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Xocliiiials  die  Afralegende 
und  das  Martyrologium  UieroDymianum. 

Yon 

Bruno  Kruse h. 


I.  Die  Afralegende. 

Memen  fremidficheii  Bafb,  die  gamen  Afiraacten  mit  Einachlms 
des  schwaneu  Tenftls  und  d«8  Drachena  gleicliinfiaaig  mit  aejnem  Tar- 
tnnea  zo  beglQdieii,  hat  Daeliesiie  leider  nicht  befolgfci  sondern  sich 
wiederom  nur  ein  StOdc  ansgesacht,  und  tlher  den  grOssten  Theil 
deiaelhen  bleiben  wir  also  einerlei  Ansichtf  daas  sie  nichts  taugen. 
Ton  der  alten  Schule  unterscheidet  er  sich  dadurch,  dass  er  nicht 
bloss  die  ConTersio,  sondern  auch  nodi  das  dritte  Kapitel  der  Fsssio 
opferfc,  und  er  gibt  zu,  dass  dieses  von  ganz  derselben  Hand  geschrieben 
ist  wie  die  ConTersio.  Der  Zwiespalt  zwischen  uns  beiden  eratredi 
sich  also  nur  aof  die  ersten  beiden  Kapitel  der  Passio.  Abermals  Ifist 
er  diese  aus  dem  Zusammenhange  heraus,  abermals  erklärt  er  sie  fllr 
eine  leidlieh  glaubwürdige  Quelle  ans  dem  Snde  des  4*  oder  Anfang 
des  5'  Jahrb.  Aber  Ar  ihre  unbedingte  Echtheit  wagt  er  auch  jetzt 
nicht  einzntreten,  sondern  sie  sollen  nur  ün  Grossen  die  Haupt^üge 
der  Tradition  wiedelgeben,  wahrend  in  den  Einzelbeiten  der  Verf. 
seinem  persSnliehen  GefQhle  und  sraner  Phantasie  gefolgt  wSre. 

Zur  Bechtfertigung  der  blutigen  Operation  wiederholt  er  seine 
beiden  frOheren  Qrunde,  dass  Afra  in  den  ersten  beidai  Kapiteln  ohne* 
Gefahrtinnen  erseheine  und  sich  nicht  auf  ihre  Taufe  berufe.  Er  ist 
stoh  auf  seinen  angeblichen  Beweis  und  rflgt  meine  üebergehung  des 

*)  Auf  meinen  Artikel  aber  die  Converrio  «t  panio  Afrae  im  N.  Arckiv 
XXir,  8.  «0.  hat  Dacktine  in  den  Anal.  Boll  XVII,     488-437,  geantwortet. 
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ercJlen  seiner  beideu  Gründe,  der  notii  aut  eine  Antwort  warte.  Hier 
ist  sie!  Allerdings  war  Afra  zuerst  ergriil'eu  und  jT,.rii.hteL  worden, 
aber  allein  war  sie  deshalb  nicht  Ihre  (jeuosbiunen  stunden  am 
Ufer  des  Fhi>SL^  und  beobachteten  vou  dort  aus  den  Vor^^an^i^;  auch 
die  Mutter  wurde  benachrichtigt  und  die  ganze  (iesellschatt  unmittel- 
bar nach  der  ikisetzung  der  AlVa  au  ihrem  Grabe  verbrannt.  Alles 
dies  iitL  im  dritten  Kapitel  erzählt,  und  allein  ist  also  AlVa  nur  deshalb, 
weil  Duchesne  den  Faden  vorher  abschneidet,  weil  er  nicht  will,  dass 
wir  die  Fortsetzung  lesen,  weil  er  d*- v  Erzählung  von  dem  Märtyrertode 
der  Getahrtinnen  sein  Sie  nolo!  entgeg'  nst  tzt.  Er  selbst  hat  also  die 
Heilige  durch  die  L(  -Iii  imuug  des  dritten  Kajutcls  ihrer  Freundschaft 
berau))t,  und  uiclit  nu,r  damit,  verlangt  er  auch  uoch,  da>^)^  ich  ihm 
wegen  ihres  AUeiuseins  Rede  und  Antwort  stehen  soll.  Das  ist  doch 
eigeutlicli  eine  starke  Zumuthung. 

Dasselbe  dritte  Kapitel  enthält  die  Widerlegung  seiner  /weiten 
Behauptung,  dass  Afra  in  der  Passio  ah  nngetauft  erscheine,  denn  t  s 
nimmt  ausdrücklich  auf  die  in  der  Conversio  ei"zählte  Taufe  der  ganzen 
Gesseiischaft  durch  den  Bischof  Narcissus  l?ezug  und  1  / -  ichnet  die 
Mädchen  als  .baptizatae* .  Aber  auch  aus  den  ersten  beiden  Kapiteln 
hat  die  entgegengesetzte  Eigenschaft  nur  durch  eine  sophistische  und 
thatsächlich  unrichtige  Interpretation  hergeleitet  werden  kinmen.  Die 
Zweifel  au  ihrem  christlichen  Character  begründet  der  heidnisch.- 
Richter  (c.  2)  nicht  etwa  mit  der  Nichterfüllung  kirchlicher  Formen, 
sondern  ledic'lich  mit  ihrem  schändlichen  Gewerbe:  ,nu'retrix  enim 
quae  est  dici  non  potest  christiana".  Lediglich  gegen  diesen  Vorwurf 
hat  sich  die  Heilige  zu  verantworten  und  im  Hinblick  auf  ihn  erklärt 
sie  sich  selbst  für  unwert,  sich  Christin  zu  nennen,  aber  Gottes  Barm- 
herzigkeit hat  sie  zu  diesem  Nauien  verstattet.  Sie  ist  also  Christin 
und  hält  sich  selbst  für  eine  Christin  und  die  gegen  dic^e  ihre 
Eigenschaft  vorgebrachten  Bedenken  sind  keine  rituiU.  ii.  sondern 
moralische,  aus  ihrer  Vergangenheit  hergeleitete.  Wvr  ihre  Antwort: 
.Christiana  quidem  ego  nec  dici  mereor  nec  vocari**  so  übersetzt: 
»Elle  u'a  pas  le  droit  de  porler  le  nom  de  cbretienne*,  wie  dies 
Dnchesne  im  Bulletin  (  riticjue  1897,  S.  304,  gethan  haL  fälscht  den 
Text.  Sie  hat  allerdings  das  Hecht  sich  Christin  zu  nennen,  aber 
nicht  das  Verdienst.  Sie  steht  also  unter  dem  Dnicke  ihrer  Sünden- 
last, an  die  sie  der  Richter  erinnert  hat,  und  auch  die  Fortsetzung  des 
Verli<jrs  spinnt  den  Gedankengang  weiter,  dass  sie  nicht  wert  sei, 
Christin  zu  beissen.  In  der  Frage  des  Richters,  woher  sie  wisse,  dass 
sie  zu  diesem  Namen  verstattet  sei,  erblickt  sie  die  Aufforderung  zum 
Beweise,  dass  sie  von  Gottes  Antlitz  nicht  Verstössen  sei,  und  findet 
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ihn  ilariu,  dass  üif  eoeu  zum  Bekeimtuis  seines  heili<^en  Namens  zu- 
u'-^lasst  ii  n'ird,  welcher  ümstand  ihr  Hoflfnung  gibt  auf  die  Vergebunjr 
aller  ihrer  t3Üud«  ii.  Daijeffeu  hält  Duchesne  ihre  Poeniteny  uach  der 
Taut<-  tür  gän/lirb  unbereciitigt.  Nach  ihm  hiitte  sie  sicii  hinsichtlich 
ihrer  Sünden  lediglich  auf  die  Taute  zu  berufen  gehabt,  und  war  sie 
getauft  so  hätte  sie  wissen  mü-sen.  dass  sie  keine  Vergebung  mehr 
nöthig  hatte,  sondern  alle  iiin  ^linden  abgewaschen  waren,  d;i^s  sie 
rtiii  war,  wie  ein  Kind,  und  der  Bischof  hatte  in  der  Cuuvt^rsio 
iS.  57,  die  Folgen  der  Tauf»-  (so  <iargestellt.  Als  getaufte  (Christin 
würde  sie  sich  also  uach  Ducheüue  durch  ihre  Antworten  mit  der  Dog- 
matik  der  christlichen  Kirche  in  Widersprucli  ge^^etzt  haben.  Vom  rein 
menschlichen  Standjuinktc  ans  aber  wird  es  botjrreiflich  erscheiueu, 
da:«,«  sie  gegenüber  dem  streng  moralischen  Standpunkte  des  Kichters. 
da^^  «,m  Freudenmädchen  keine  Christin  sein  könne,  ihre  persönliche 
L'nwürdigkeit  zugibt,  und  bei  manchen  wird  sie  vielleicht  genide 
deshalb  Sympathieen  finden,  weil  sie  von  den  Vortheileu  keiut-a  Ge- 
brauch macht,  die  ihr  die  Taufe  verschaü't  hatte;  bei  der  Kolle,  die 
^ie  der  Legendenschreiber  spielen  lässt,  sollte  man  doch  auch  au  ihre 
Aus>agen  nicht  einen  Massstab  legen,  der  vielleicht  gerechtfertigt  wäre, 
wenn  es  sich  um  einen  Hischof  oder  Abbe  oder  gar  Professor  der 
Theologie  handelte.  Schon  Tillemont,  auf  den  sich  Duchesne  nicht 
hätte  berufen  sollen,  hat  mit  richtigem  Tactgelühl  den  Schmerz  über 
ihre  trüberen  Sünden  durch  die  Schwere  derselben  genügend  be- 
grnndet  gefunden  und  keinen  Augenblick  an  ihrer  Taufe  gezweifelt, 
wie  überhaupt  Ti'»rh  Niemand  vor  Duchesne.  Allerdings  hat  auch  vor 
ihm  noch  Niemand  gewusst,  wie  die  Äeusseruugen  der  Heiligen  wirk- 
lich gelautet  haben  müssten.  wenn  sie  getauft  gewesen  wäre,  und 
staunend  erfährt  jetzt  die  Welt  den  vom  doi^üiatischen  Standpunkt 
gereinigten  Text  ihrer  Verantwortung  Da  nun  aber  Afra  das  nicht 
sagt,  was  Duchesne  in  derselben  Lage  gesagt  hätte,  ergo  —  war  sie  nicht 
getauft,  und  da  sie  im  dritten  Kapitel  nicht  bloss  wie  in  den  beiden 
Vorhergehenden  als  Christin,  sondern  direct  auch  als  getauft  bezeichnet 
wird,  ergo  —  wird  dieses  ge&tncheu.  Das  ist  ein  Verfahren,  welches  an 
Einfachheit  nichts  zu  wünsclien  übrig  lässt. 

Ein  dritter  Grund,  der  neu  hinzugekommen  ist,  steht  auf  derselben 
Höbe.  Seine  zugestutzte  Fassio,  meint  mein  Gegner,  enthalte  keine  der 


<)  Die  graoMTeifihe  Lectfirc  darf  ick  dem  hiuex  nickt  TOientbalten:  Elle 
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labelhatteu  und  aiisiossigen  Einzelheiten,  durch  welche  die  weggestriche- 
neu  Theile  entstellt  sind.  Das  höchst  befremdende  Benehmen  <les  heid. 
niachen  Richters,  der  fast  christliche  Ansichten  entwickelt,  ist  wieder- 
holt zum  Gegenstände  der  Kritik  gemacht  worden  und  lässt  sich  nicht 
dadurch  beseitigen,  dass  man  es  einfach  vertuscht. 

Die  natürliche  Verbindung  der  «Jonverüio  mit  der  Fa^sio,  wie  sie 
nicht  bloss  in  der  handschriftlichen  Ueberlieferuug,  sondern  auch  in 
directen  Wechselbeziehungen  begründet  ist,  lüast  sich  nur  durch  höchst 
gewaltthätige  Kingri£fe  lösen.  Auf  die  in  der  Conversio  geschilderte 
Taufe  spielte  das  dritte  Kapitel  der  Pasjsiu  an,  und  deshalb  sahen  wir 
es  eben  anter  dem  Messer  Ducbesne^s  verschwinden.  Und  der  Appetit 
kommt  beim  PJssen!  Die  Harmonie  der  beiden  Theile  verräth  sich 
schon  äusserlich  durch  den  gleichen  Anfang.  Couversiu  wh-  Passio 
beginnen:  «Aput  provinciam  Retiam  in  civitate  AugastEi",  und  die 
Passio  nimmt  dann  m  deu  Worten  ,Alruui  iiauc,  i^uum  notaui  ha- 
bebat facies  publica",  auf  die  voranstehende  C'onversio  directen  Bezug. 
Diese  Stellen  beweisen  die  Zusammengehörigkeit  der  Conversio  und 
Paisif)  und  widerlegen  das  Duchesne'sche  System:  .sie  müssen  tuUen, 
wenn  dieses  Obcriiaupt  bestehen  soll.  iMichesne  streicht  also  iu  der 
Passio  die  Worte  „Aput  provinciam  Rctiam",  er  streicht  auch  .haue. 
Die  Frovinzangabe,  meint  er,  sei  eine  Anomalie:  fiir  das  Puoiicum,  für 
welches  die  Acten  geschrieben  waren,  habe  die  Angabe  der  Stadt 
vollständig  genügt.  Er  meint  das  Publicum,  für  welche.«  die  Passio 
bestimmt  war;  denn  in  der  Conversio  liisst  er  dieselbe  rro\ iuz.iugabe 
stehen  und  verwerthet  sie  sogar  für  ihre  Kritili:  in  demselben  Sinne, 
wie  ich  sie  verwertet  habe.  Die  Leser  der  Conversio  müssen  also 
wohl  diese  Angabe  nicht  als  Anomalie  empiunilea  haben  und  für  sie 
genügte  die  blosse  Stadtangabe  niclit.  Nun  ist  allerdings  die  Frovinz- 
angabe lu  Verbindung  mit  der  Stadtaugabe  iür  das  Duchesne'sciie 
System  ein  störendes  und  höchst  ärgerliches  Hindernis.  Nach  lier 
Provinz  und  der  Stadt  bestimmt  das  M.  H.  die  Leidensstätte  der 
H.  Afra  in  so  gleichlautenden  Worten:  ,In  proviucia  Ketia  civitate 
Augusta*.  und  diese  Bezeichuungsweise  ist  dieser  C^uelle  so  geliiung. 
da.ss  sogar  Duchesne  das  unbedachte  Zugeständnis  entschlüpft  ist. 
Conversio  wie  Passio  gäben  im  Anfans^  die  Formel  des  M.  H.  wieder. 
Von  mir  aut  den  .\nachronismu.-.  aulmerksum  gemacht,  dass  in  Acten 
aus  dem  4. — 5.  Jahrb.  eine  Quelle  des  7.  Jahrb.  benützt  sein  .soll, 
gibt  er  jetzt  eine  Erklärung,  die  wiederum  beweist,  dass  bei  iliin 
ktin  Ding  unmöglich  ist.  Man  höre  und  staune!  Die  KiuLragung 
des  M.  H. :  „In  7.  Id.  Aug.  provintia  Retia  civitate  Augusta  Airae. 
Veueriae",  ist  Dach  Duchesne  der  Passio  c.  1. 2.  entnommen,  d.  h.  dem  von 
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üim  durch  Streichung  der  Provinzangabe  castrirten  Texte,  und  diese 
Formol  des  ]M.  H.  habf  eiueii  so  tiefen  Eindruck  auf  den  von  ihm 
selbst  erfundenen  zweiten  Legendenschreiber,  den  Verf.  der  Conversio 
und  Passir.  c.  3.  gemacht  (cette  formule  parait  avoir  frappe  Pnuteor 
de  la  legende  jiosterienre).  dass  er  nicht  bloss  seine  Conversio  damit  be- 
gonnen, sondern  auch  boshafter  Weise  gerade  die  dummen  Worte 
,Aput  provinciam  Retiam*  der  Passio  vorgesetzt  liabe,  die  Dachesne 
eben  'j:e«trichen  hatte,  weil  er  sie  nicht  brauchen  konnte. 

Duchesne  hat  also  bei  der  Conversio,  gerade  wie  ich,  diese  Worte  als 
Kriterium  für  die  Abhängigkeit  vom  M.  H.  und  für  ihre  spätere  Entste- 
hung anerkannt  und  ist  demselben  Schlüsse  bei  der  Passio  nur  dadurch 
ausgewichen,  dass  er  sie  hier  strich.  Er  misst  also  mit  ungleichem 
Maasse.  uud  ich  halte  es  für  eine  schreiende  Ungerechtigkeit,  dass  er 
der  Conversio  mit  dem  schwarzen  Teufel  und  dem  Drachen  die  Künste 
seiner  Kritik  nicht  hat  angedeihen  lassen,  üeber  diesen  Theil  der 
Afraacten  wären  wir  also  einerlei  Meinung  und  auch  zum  Theil  über 
die  Passio.  Denn  auch  sie  setzt  er  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis 
zum  M.  H.  wenigstens  in  Betreff  der  drei  Worte,  die  er  irestrichen 
hatte.  Aber  nun  trennen  sich  unsere  Wege.  Nach  ihm  ist  die  Passio 
vor  der  Entlehnung  der  durch  ihn  gestrichenen  drei  Worte  die  Quelle 
des  .M.  H.  für  die  obige  rein  formelhalte  Eintragung  gewesen.  Er 
nimmt  also  eine  doppelte  Benützung  an:  zuerst  wäre  die  Passio  im 
M.  H.  an  jener  Stelle  benützt,  um  später  selbst  aus  ihm  vervollständigt 
zu  werden.  Das  wären  also  nach  ihm  die  nicht  gerade  ganz  einfachen 
Beziehungen  der  Afraacten  zu  dem  M.  H.  Er  macht  sich  keine  Hoft- 
nungen  weiter,  mich  zu  seiner  Ansicht  zu  bekehren:  Inutile  de  dire 
que  M.  Krusch  n'est  pas  de  mon  avis,  hält  also  bei  mir  seine  Sache 
für  aussichtslos.  Aber  auch,  abgesehen  von  mir,  hat  seine  Kritik  der 
Afraacten  bis  jetzt  noch  nicht  viel  Anhänger  gefunden,  ja  selbst  auf 
«treng  katholischer  Seite  haben  sich  Stimmen  hören  lassen,  die  sein 
Verfahren  als  »gewaltsam"  verurtheüten. 

Folgt  man  nun  nicht  den  willkürlichen  Experimenteu  der 
Dnchesne'sche  Kritik  und  belässt  die  von  ihm  gestrichenen  drei  Worte 
am  Anfang  der  Passio,  so  gilt  für  sie,  was  der  vortreffliche  Kritiker 
für  die  Conversio  zugestanden  hat,  und  nach  Beseitigung  des  von 
ihm  vorgeschobenen  Interpolators  fallt  dem  Verf.  znr  Last,  was  er 
jenem  in  die  Schuhe  schieben  wollte,  die  Entlehnung  aus  dem 
M.  H.  Dieses  ist  also  gleichmässig  in  der  Conversio  wie  Passio  be- 
nutzt und  bei  der  Benützung  einer  Quelle  des  7.  Jahrh.  muss  es  als 
ein  aussichtsloses  Unterfangen  erscheinen,  die  Acten  in  das  4.  oder 
5.  Jahrh.  rflcken  zn  wollen.  Dem  Legendenscbreiber  lag  also  bei  seiner 
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Arbeit  das  M.  H.  vor,  und  er  fand  darin:  ,7.  Id.  Aug.  In  }i)on}i*iu 
lietia  civitiite  Aguöta  Alrae,  Veueriae-,  die  VerbiaduDg  der  Aira  mit 
Veneria  und  deutete  diese  auf  den  Beruf  der  Heiligen.  Also  nicht  bloss 
die  'je- 'graphischen  Angaben  der  Afraacten  sind  dem  M.  H.  entlehnt, 
überhaupt  der  ganze  Vorwurf  der  Legende  konnte  dieser  Quelle  eut- 
nommeü  werden  und  diesen  Zusammenhang  hatte  liereits  Kettberg  er- 
kannt. Eine  heilige  Veneria  ist  in  Augsburg  unbekannt,  dagegen  er- 
scheint am  Anfang  desselben  Artikels  des  M.  H.  (7.  Id.  Aug.)  die  Veneria 
als  Heilige  von  Antinchia  in  Gemeinschaft  mit  <-iuein  Sophroniu.s :  .In 
Antiochia  Suffroni,  Veneriae",  und  Boschins  hatte  die  \  ermuthuuij  auf- 
gestellt,  sie  sei  von  dort  durch  eine  Dittographie  au  den  Sehhiss  und  in 
die  Gesellschaft  der  Afra  gerathen.  Dnchesne  verlangt  nun  von  mir  <Ien 
Beweis,  dass  die  11,  Veneriii  in  Antiochia  wirklich  bekannt  »reweseu 
sei.  und  man  dort  ihr  Fe';t  gefeiert  habe.  Er  hotft,  dass  ich  dazu 
ausser  Stande  sein  werde,  deun  er  weiss,  dass  die  mei^teu  Heiligen 
des  M.  H.  nur  durch  dieses  bekannt  sind.  Ist  vielleicht  der  Gelahrte 
der  Veneria  Rophmnius  noch  anderweitig  für  Antiochia  bezeugt?  Alra 
erscheint  in  dem  älte^t«'n  Zeugnis  bei  Fortunat  und  auch  sonst  im 
M.  H.  nhne  eine  ACneria,  aber  trotzdem  bleibt  die  Ansicht  von 
Boschius  nur  eine  Vermutlmug,  und  wenn  mau  sie  verwirft,  sind  zwei 
Heilige  desselben  I^iamens  Veneria  anzunehmen,  oiue  in  Antiochia  und 
eine  in  Augsburg,  beide  unter  demselben  Tage  im  M.  H.  erwähnt. 
Ob  aber  Veneria  nach  Antiochia  oder  Augsburg  oder  nach  beiden 
Orten  gehört,  ist  für  den  vorliegenden  Fall  Nebensache :  Hauptsache 
ist,  dass  der  Ausdruek  im  M.  H.  Personenname  ist  und  nicht  als 
Gattungsname  gedeutet  werden  kann,  wie  dies  Duchesiin  thut  Wenn 
er  nämlich  oben  eine  Benützung  der  von  ihm  castrirten  Passio  im 
M,  H.  stattiirte.  so  soll  diese  eben  in  seiner  Deutung  der  Veneria  als 
V^ennsj)riesterin  li^^rren,  und  der  Beweis,  dass  dieselbe  mit  dem  sonstigen 
Sprachgebrauch  des  Martyndogiumschreibers  unvereinbar  ist.  tiihrt  ihn 
abermals  ad  absurdum.  Der  Veneria  begegnet  man  aber  im  M.  H. 
an  folgenden  Stellen: 

Iß.  Kl.  Feb.    In  Afirica  —  Fortunatae,  Venerine.  Satae. 

G.  Kl.  Feb.    In  .\fTrica  —  Processi,  Veneriae,  Marinae. 

Pr,  Kl.  Mart,    Et  ahin  —  Ser?iliae,  Veneriae.  Ba.ssiliae. 

Pr.  Non.  Mai.    In  Atlrica  —  Mappalici.  Veneriae,  Bonaefaciae. 

;j.  Non.  Jun.    Romae  —  Felieis.  Veneriae,  Bogatiani. 

7.  id.  Aug.     /;/  Antiocia  buttmui,  Veneriae. 

lu  prov'uüia  lietia  civitate  .-\gusta  Afrae.  Veneriae. 
Pr.  Id.  Aug.    In  Sicilia  —  Veraciae,  Veneriae. 

8.  Id.  Nov.  Et  in  Frigia  —  Mammari,  Vevericini  et  Vensria«?. 
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Ich  behaupte  uun.  das»  an  .dU-n  dieseu  Stellen  Veneria  kein 
Nomen  appellativuin  simdern  ein  Xonien  proprium  ist.  Eine  Deutung 
im  Üuchesne'sciieu  Siime  ist  ja  an  dru  St:clleu  rnürrlich,  wo  wie  bei 
Afra  ein  weiblicher  Name  vorangeht,  und  da»  biiid  ausser  diesem  im 
Ganzen  noch  drei  Fälle;  in  den  vier  aber,  in  welchen  der  Aasdruck 
einem  Männernamen  tolgt^  bereitet  der  Geschlechts  Wechsel  seiner  An- 
sicht einige  Hindemisse,  und  diese  werden  unübersteiglich  im  letzten, 
denn  in  der  Verbindung  „Vevericini  Veneriae"  verräth  schon  die 
Copula,  dass  dem  Verf.  die  Veneria  ein  1  rauouname  und  kein  Freuden- 
mädchen war.  Ich  stehe  übrigens  mit  meiner  Ansicht  nicht  allein. 
Schon  der  liegistermacher  der  sog.  Ausgabe  des  M.  H.  von  Duchesne 
und  de  Rossi  hat  die  Veneria  als  Eigennamen  gefaast  und  sie  au  den 
(ibigen  Stellen  in  seinen  Index  alphabeticus  nominum  sanctorum  ein- 
getrt^en.  und  so  zeugt  st>gar  seine  eigene  Aufgabe  gegen  Dachcsue. 
Wenn  man  aber  die  Duchesne'sche  Ansicht  vertritt,  sollte  man  doch 
wenigstens  cuusequent  sein  und  uun  nicht  bloss  die  Afra,  äouderu 
auch  alle  andern  Damen  des  M.  H.,  in  deren  Gesellschaft  sich  eine 
Veneria  befindet,  für  Veuuspriesterinnen  erklären,  also  Fortunata,  Ser- 
vilia.  Vera«  ia;  es  käme  dann  wenigstens  Sjstem  in  die  Duchesue^sche 
Interpretation. 

Es  kommt  aber  noch  eiue  neue  Schwierigkeit  hinzu.  Wenn 
.Veneriae*  7-  Id.  Aug.  Gattungsname  der  H.  Afra  sein  soll,  warum 
fiihrt  sie  ihn  nicht  an  den  vier  andern  Stellen,  au  wcdchon  sir  im 
M.  H.  erscheint?  Auch  Duchesne  hat  das  Gefühl,  dass  ohn«'  eiu  /.weites 
,.\frae  veneriae*  seine  Ansicht  unhaltbar  ist  und  schon  in  scineiu 
früheren  Artikel  hatte  er  meinem  Einwurfe  vor7.nbenti;»  n  gesuclit.  Er 
fand  7.  Id.  Oct.  in  E  die  Lesart  „AÖVeniae-  und  vervollständigte  sie 
flugs  in  ,AflFre  <(ve>ii<'er)>iae*.  Da  aber  die  andern  Hss.  ,Afrae 
mar."  statt  .Affreniae"  lesen,  hielt  ich  ihm  cutgegeu.  ob  es  nicht  viel- 
leicht näher  läge,  statt  seiner  unbesonnenen  Conjectur  der  Ueberlieferung 
der  andern  H.s8.  bei  der  Verbessening  der  fehlerhaften  Lesart  von  E 
zu  folo;eu  und  „Aft're  mar."  m  schreiben  statt  „Alfre  veneriae".  Die 
Antwort  darauf  ist  mir  Duchesne  schuldig  geblieben  ;  da  er  aber  jetzt 
die  Vervollständigung  des  M.  H.  auf  andere  Weise  versucht,  .scheint  er 
seihst  das  Vertrauen  zu  seiner  Conjectur  verloren  zu  haben.  Sein  neuer 
Einfall  beraubt  den  IL  Sophruuiu.s  von  Antiochia  seiner  Genussin  Veneria : 
,7.  Id.  Aug.  In  Antiocia  Sufl'roni,  Veneriae**,  und  theilt  diese  nach 
der  Verwandluug  in  eine  .veneria*  der  IL.  Afra  am  Schlüsse  de?  v-a-- 
hergehendeu  Artikels  zu:  .8.  Id.  Aug.  Et  pa.ssio  sanctae  Afrae  /vene- 
riae)'*. Diese  scharfsinnige  Conjectur,  meint  er,  würde  von  selbst  fallen, 
wenn  Veneria  auch  sonst  noch  für  Antiochia  bezeugt  wäre,  und  froh- 
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lockend  verlaugt  er  von  mir  diesen  Beweis.  Sie  fallt  auch  ohne  ihn 
ganz  Ton  selbst,  wenn  Veneria  im  M.  H.  Eigenname  und  kein  Gattungs- 
name ist,  denn  dann  ist  die  Aenderung  überflQssig  und  nutzlos.  Das 
blosse  Bedürfnis  Duchesne's  nach  einem  zweiten  ^Aürae  ^(TeDcriae)»'' 
begründet  noch  lange  nicht  die  Berechtiierung  zu  der  ueueu  Miss- 
Handlung  des  Textes.  Ich  stimme  also  dafür,  dass  mau  iliu  iu  der 
Verfassung  belässt,  wie  er  überliefert  ist.  und  meiuu  Ansicht  stützen 
die  drei  übrigen  Afrastelleu  des  M.  H.,  au  welchen  die  Heilige  das 
schändliche  Attribut  nicht  führt. 

Wir  durcheilen  noch  einmal  iu  Kürze  deu  Weg,  auf  welcliem 
Duchesne  zu  der  günstigeren  Ansicht  über  die  Afralegeude  gelangt  is.t. 
Er  streicht  die  Couversin,  er  sLiciclit  Passio  c.  er  streicht  ,Aput  pro- 
vinciam  Retiani",  er  streicht  „haue*  in  Passio  e.  l;  er  rindet  eine 
Benützung  dieser  zusamnieugestricheuen  Passio  in  deu  Worten  .Afrae, 
Veneriae*  des  M.  H.,  und  um  diese  zu  begründen,  streicht  er  ^Veue- 
riae*  7.  Id.  Aug.  und  setzt  es  zu  dem  vorhergehenden  Tage.  Die  Ent- 
lehnung der  von  ihm  ■weggestrichenen  Worte  ^Aput  provinciam  Retiam* 
aus  dem  M.  H,  erkeunt  er  an,  uud  uui  den  Legeudeiisciireiber  vor- 
datiren  zu  lamuen,  hatte  er  sie  gestrichen ;  er  braucht  jetzt  eine 
uacliLriigliche  Benützung  des  ^I.  H.,  um  sie  wieder  in  den  Text  hin- 
einzubringeu,  und  einen  Strohraanu  in  der  Gestalt  eines  spätereu  lu- 
t<?rpnlator8.  denerdamiL  Ijclasten  kann.  Was  luiuli  dieser  Kadicalcur  eud- 
lich  von  deu  Acten  noch  übrig  bleibt,  soll  am  Ende  des  4.  oder  Aulaug 
des  b.  Jahi  li.  entstanden  sein  und  im  Grossen  und  Ganzen  die  Tradi- 
tion wiedergeben,  wenn  es  auch  im  Einzelneu  zu  den  wirklichen 
Thatfsachen  nicht  stimmen  will.  Es  hiesse  d« n  Kmdruck  dieser  Auf- 
stellungen abschwächen,  wollte  inaa  aucli  nur  tni  W^rt  /u  ihrer  Kritik 
hinzutügen,  uud  das  schwerste  Misstrauen  ist  einem  Kritiker  gegen- 
über berechtigt,  der  in  bliudem  W^ohlwullen  für  die  Legende  vor 
keiner  Gewaltthat  zurückschreckt. 

Mein  ürtheil  über  die  Afraacteu  wird  übrigens  von  Preuschen 
getheilt,  dem  Mitarbeiter  Adolf  Harnack's  m  seiner  Ueschichte  der 
altchristlichen  Literatur.  Oerselbe  hat  drei  JuLro  vor  dem  Eiacheinen 
meiner  Ausgabe  die  erhaltenen  Märtyreracteu  auf  ihre  Echtheit  ge- 
prüft uud  zwei  Gruppen  geschieden: 

1.  Echtes,  Unverdächtiges  oder  doch  auf  geschichtlicher  Grundlage 
Berabendes, 

*>.  V«'rdäciitigt;s  und  Unechtes. 

Die  Afraacteu  hat  er  nun  der  zweiten  Gruppe  (I,  8HI)  zugewiesen, 
und  wer  sie  mit  echten  Märtyreracten  vergleicht,  muss  unserm  ürtheile 
beipflichten. 
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II.  Das  Martyrologi um  Hierouy  miauum. . 
/.    Das  Datum  des  M.  II. 

Das  Fest  des  H.  Columban  (f  615),  des  Begründers  der  Klöster 
Luxem!  und  Bobbio,  bildet  die  Grundlage  für  die  Datirung  des  M.  H. 
Es  ist  weder  an  sich,  noch  auch  für  die  Studien,  welche  mich  zur 
Beschäitigang  mit  dem  M.  H.  geführt  haben,  vou  so  geringer  Be- 
deutung, wie  es  jetst  darasustellen  versucht  wird,  ob  man  statt  dessen 
mit  Dnchesue  ein  um  ein  Vierteljahrhundert  früheres  Fest  zum  Aus- 
gaugspimkt  wählt.  Denn  bekanntlich  hat  sich  gerade  in  der  Zwischen- 
zeit die  irische  Reformatiou  in  der  gallischen  Kirche  viirbereitet,  welche 
fremdartige  Ideen  in  das  Kii  h liehe  Leben  einführte  und  das  Gebäude 
zum  Theil  auf  ganz  andere  Fundamente  stellte,  uud  bei  meiner  Ansicht 
ist  das  M.  H.  ein  Erzeugnis  der  reformirten  gallischen  Kirche,  wäbr^d 
es  nach  Duchesne  noch  dem  6.  Jahrh.  und  also  der  alten  augehören 
würde.  Da  es  aber  den  Grenzstein  für  nicht  wenige  Heiligenleben 
bildet,  deren  Kritik  vorwiegend  auf  ihm  beruht,  so  haben  meine  Er- 
gebnisse noch  weitere  Folgen  und  für  die  alte  Kirche  sind  äugten- 
seheinlich  verloren  alle  Legenden,  in  denoi  es  bereits  bcuüi/t  ist. 

•  Der  Versuch  Dochesne's  in  seiner  Ausgabe  die  Datirungsfrage 
unter  Unterdrückung  der  Columban-Stelle  zu  lösen,  die  seine  ganze 
Aufstellung  erschüttf'it  und  überhaupt  unmöglich  macht,  wurde  TOn 
mir  bemerkt  und  ich  gab  meinem  Befremden  über  diese  Handlungs- 
weise im  Arehiv  XX,  437,  Ausdruck.  In  seiner  Entgegnung  (Bul- 
letin eritique  1807,  S.  327)  bestritt  er  dir  Existens  der  Stelle  im 
Urtext  des  M.  H.  und  suchte  die  Uebereiustimmung  von  EW  —  in  B 
fehlt  der  Schluss  —  auf  nicht  weniger  als  viererlei  Weisen  zu  er- 
klaren. Mit  diesen  Ausflüchten  konnte  ich  die  Sache  unmöglicli  für  ab- 
gethan  halten,  und  die  höhnische  nnd  persönlich  beleidigende  Form, 
in  welcher  der  Artikel  gehalten  war,  schien  mir  keineswegs  eine 
Rechtfertigung  seiner  eigenen  Handlungsweise  zu  ersetzen.  Aus  dem 
Handschiiftenverhältnis  des  AI.  H.  und  unter  Herbeiziehung  einer  neuen 
Hä.  an  Stelle  des  verlorenen  Codex  B  wurde  der  Beweis  erbracht,  dass 
die  Stelle  im  Urtext  in  der  That  gestanden  haben  muss,  und  ich  legte 
nun  meinem  Gegner  die  Frage  vor,  oh  es  correct  gehandelt  war,  sie 
hei  seiner  Untersuchung  vollstSndig  zu  Ubergehen  (N.  Archiv  XXIV, 
8.  294  ff.). 

Meine  Beweisf&hrung  hat  Duchesne  in  seinem  neuesten  Artikel  ^) 
zur  Ckpitnlation  gezwungen.  Er  gibt  jetzt  zu,  dass  das  Columbanfest 
im  Urtext  des  M.  H.  gestanden  hat  nnd  alle  Hss.  aus  einem  nach  615 

'J  Anal«  Boll.  XVII,  S.  421  ff. 
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geächxiebeiien  Eiemplare  stammen,  also  Bischof  Ämtaa  tou  Oermont 
mit  dem  willkürlich  angenommenen  Jahre  592  nickt,  wie  er  behauptet 
hatte,  der  späteste  Heilige  des  M.  H.  ist: 

Je  conc^end  qae  tons  nos  mannscrits  derivent  d*un  ezemplaire 
oü  cette  föte  figurait  deju,  c*est-a-diie  d*im  exemplaire  pusterieur  ä 
rannee  615. 

Er  erkennt  sogar  seine  Veipflichtang  au,  dass  er  in  der  Vorrede 
▼om  H.  Colamban  hatte  sprechen  mlUsen: 

Je  conc^erai  encore  autre  chose,  c^est  que  j^amsis  dü  parier  du 
cas  de  S.  Colomhan,  soit  dans  le  texte  de  notre  introduction,  soit  au 
moins  ämB  xme  note,  hat  auch  kdne  andere  Entschnldiguug : 

Je  ne  sais  puurquoi,  au  demier  moment,  j*ai  onblie  de  le  Mre  — 
als  sein  schlechtes  GedSehtnis.  Viellddit  hatte  ihn  die  falsche  Ver- 
wertimg der  Stelle  durch  de  Bossi  in  der  Roma  sott,  auf  die  ich  in 
meinem  vorigen  Au&ats  hinwies,  an  seine  Pflicht  erinnern  können, 
und  sehr  merkwürdig  bleibt  es,  dass  er  den  H.  Columban  gei*ade  an 
der  Stelle  seiner  Einleitung  vergessen  hat,  wo  er  ihn  nicht  brauchen 
konnte,  während  er  ihn  an  einer  anderen  (S.  XX,  K.  14)  allerdings 
erwähnt,  wenn  auch  mit  falschem  Datum  (21.  Oct.  statt  2Z-  Nov.). 

Nachdem  den  H.  Columban  (f  615)  Duchesne  aus  irgend  welchen 
Gründen,  dk  er  selbst  nicht  weiss,  vergessen  hatte,  fand  er,  wit  gc^agt, 
einen  fQr  sein  System  brauchbareren  spätesten  Heiligen  in  dem  Bischof 
Avitus  von  CSkrmout.  Der  soll  nach  seiner  Behauptung  nicht  vor  592 
gestorben  sein,  weil  sein  Tod  in  Gr^rs  Frankengeschichte  nicht  er^ 
wähnt  ut,  die  591  abbridüi  Thatsächlich  ist  s^  Todesjahr  gänzlich 
unbekannt,  wie  überhaupt  mit  dem  Versiegen  Gregors  die  Unsicher- 
heit in  der  Mnkisdien  Kirchengeschichte  beginnt.  Aber  einxelue 
Heilige  bleiben  auch  dann  noch  bestimmbar,  und  der  H.  Columban 
ist  nidit  der  öuzige.  welcher  die  Duebesne'sehe  Zeitgrenze  überschreitet. 
Die  Reihe  der  Bischöfe  von  Antun  reicht  im  M.  H.  bis  auf  Sjagrius, 
der  599  noch  gelebt  hat  und  wahrsäieinlich  im  folgenden  Jahre  ver- 
storben ist  Also  auch  durch  diesen  Heiligen  gelangt  man  bis  an  den 
Schluss  des  ü.  Jahrh.,  so  dass  die  Abfiwsung  nur  noch  in  das  7.  Jahrh. 
gesetzt  werden  kann.  Wurde  der  H*  Columban  durch  Vergessen  be- 
seitigt, so  liess  sich  diesmal  ein  anderer  Weg  zur  Entwertung  des 
unbequemen  Zeugnisses  einsehlagen.  Das  Fest  bezeichnen  die  Hss. 
in  dem  gemeinsamen  Theile  (27.  Aug.)  versdiieden,  E  ansdrOckHeh  als 
.depuäitio",  WB  aber  als  «natalis*,  und  auf  diese  Variante  baute 
Duchesne  seinen  Plan,  indem  er  „natelis"  flugs  als  ^natalis  susoepti 
episctipatus"  deutete  und  kühn  in  seiner  Ausgabe  behauptete:  «cuius 
natale  tantum,  nou  vero  depositio,  in  antiquioribus  üodicibus 
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relatum  est*.  Diese  Behauptung  steht,  wie  mau  sieht,  im  directeu 
Widerspruche  zu  dem  Fandschriftenbetundo.  und  Duchesuc  gibt  jetzt 
dazu  die  folgende  Erklär  uul^:  er  habe  nicht  die  Varianten  vom  27.  August 
u!it<'r  einander,  sondern  den  lest  vom  '21.  August,  wo  alle  H.s^i.  einen 
Ciedenktag  i  .anniversaire'')  des  Heiligen  erwähnen,  mit  dem  vom 
2.  Sept.  verglichen,  au  wi  lcbem  allein  die  W-iiruppe  seine  Depositii» 
ansetzt.  Da  aber  der  Uedenktag  auch  vom  27.  August  gerade  iu  der 
ältesten  und  bebten  H>.  E  nicht  ,natulf  sondern  .depositio*  genannt 
wird,  so  bedeuten  die  obigen  Worte  anrh  bei  dieser  Erklärung  eine 
Unwahrheit,  und  mindesteus  wäre  er  verptlicbtet  gewesen,  die  Variante 
der  Hs.  E  an  der  betretieud*  n  Stelle  seiner  Einleitung  (y.  XLIII) 
zu  erwähuen.  wa*^  er  thatsächlich  nicht  gethan  hat.  Ich  habe  nun  den 
Beweis  datür  angetreten,  dass  ,natale*  in  WB  denselben  Sinn  wie 
,passio"  und  .depositio"  bat,  die  Variaute  alsn  auf  dasselbe  hinaus- 
kommt wie  die  J.,esart  von  E.  Ducliesne  gibt  mein  Ergebnis  nur  für 
die  Märtyrer  als  richtig  zu,  bei  Bischöfen  des  (i  Jahrb.,  meint  » r. 
bedeute  ^natale*  das  Fest  ihrer  Weihe,  .depositio"  die  Beerdigung 
und  für  diese  Terminologie  lieruft  er  sich  auf  „liturgische  Bücher". 
Nun  stehen  hier  keirie  andern  Bücher  zur  Discussion  als  die  Hss.  des 
M.  H.  imd  aus  ihnen  allein  sind  die  Beweise  im  erbringen.  Ohne 
lange  zu  suchen,  finde  ich  in  W  unter 

;>.  Id.  Aug.  ,Et  in  Cameraco  uatalc  saucti  (iaurici". 

Da  Gaugt'iich  kein  Märtyrer,  sondern  ein  Bischof  des  G.  Jahrh 
war,  raüsste  nach  Dnchesne's  Interpretation  der  11.  August  der  Tag 
seiner  Bischofsweihe  sein.  Leider  ist  der  alte  und  zuverlässige 
Bio^rraph  des.selben  entc^egengesetzter  Ansicht,  denn  er  schreibt  c.  13: 
.Ubiit  3-  Id.  Aug.-,  und  so  bezeichnet  also  .natale"  iu  der  That  das 
Ende  nicht  1)1h.ss  der  Märtvrer.  sondern  auch  «Icr  Bischöfe.  Das  Ge- 
wicht des  Zeugnisses  von  1^  L:ibt  Dnche.sne  )et/,t  übrigens  seihst  zu: 
il  etait  sür  que  la  P'  edition  fiit  porte  i/tjiositio.  je  n'aurais 
rien  ä  dirc,  nachdem  er  es  bislaug  ganz  todtgeschwiegen  hatte,  nur. 
raeint  er,  die  Lesart  sei  nicht  sicher,  weil  ^natale'  und  „depositi"' 
häufig  iu  dieser  Es.  weggelassen  seien,  und  er  beruft  ^iich  u.  a.  dafür 
auf  das  Fest  des  Bischofs  Nicetius.  Nun  ist  ja  beim  Syagriu?  die 
,dep<>siti(>-  in  E  elien  nicht  weggelassen  und  gegenüber  dem  ,uatule* 
der  andern  !f-;s.  stellt  sich  seine  Lesart  eher  als  eine  Verlängerung  als 
eine  Verkürzung  dar.  Weuu  al)er  die  angezogene  Nicetius-^telle  wirk- 
lieh, wie  Duchesne  meint,  in  E  gekürzt  ist:  14.  kl  Feb.  .IliUgdunt) 
ordinatio  epi.^copatus  WB|  sancti  Niceti  fepiscopi  VVBJ",  dauii  war  im 
Archetypus  des  M.  H.  die  Bischidsweihe  durch  , ordinatio  episcopatus* 
aoBgedrUckt  und  nicht  durch  «uatale^i  und  Duchesne 's  Auslegung  wird 
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um  /weiten  Mal  unmöglich.  Thatsächlich  hat  auch  alle  Welt  vor 
i)iuhesne  deu  27.  August  fiii  Itn  Todestag  des  Syagrius  gehalten. 
Duchesut'  s  Schlnss.  das?  tt  rs  jiifht  sein  könne,  weil  in  W  unter 
tlem  2.  Sept.  die  Peposilio  ii  Ibf  n  Ht  ili'jt  n  noch  einmal  eingetragen 
ist,  ist  unrichtig,  deuu  die  AbsLhrt  ilit  r  dr«  M.  H.  haben  allerdings 
Feste  haufisrer  wiederluilt.  die  unter  anderem  Datum  bereits  darin 
standen,  unii  der  H.  iSjagnus  kehrt  son;ar  in  der  guten  Hs.  S  unter 
dem  1  Sept.  noch  ein  drittes  Mal  wieder:  ,A^stiduuo  depositio 
Syagri  episcopi".  Meine  Ansicht  bestätigt  endlich  die  Legende  desselben 
Heiligen  in  dem  ßreviar  der  Kirche  von  Autun,  welche  ebenfalls  den 
27.  August  als  Todestag  angibt,  der  bis  aut  Duchesne,  wie  gesagt, 
allgemein  als  s<de]ier  iregolten  ]v\t.  So  wertlos  sie  auch  an  sich  sein 
mag,  äü  bezeugt  sie  doch  den  Gebrauch  der  Kirche  von  Autun,  und 
alle  Ausstellungen,  die  mein  Gegner  an  dieser  Quelle  macht,  —  wohl- 
verstanden, ohuv.  auch  nur  vlm-ii  Schimmer  von  Beweis  beizubringen 
— ,  sie  sei  von  Ado  und  Usuard  abhängig,  es  könne  auch  ein  Miss- 
v^rstandnis  in  Folire  Verwirrung  oder  traditionellen  Gebrauchs  vor- 
liefren.  räumen  die  eine  Thatsache  nicht  hinweg,  dass  sie  für  mich 
spnciit.  niid  er  für  seine  Erklärung  nichts,  rein  gar  kein  Zeugnis, 
auch  niclit  ein  so  sehlechtes  beibringen  kann.  Es  bleibt  also  dabei, 
dass  im  M.  H.  der  Tod  des  am  27.  August  600  versiorbeuen  Bischols 
Syagrius  von  Autun  angemerkt  ist. 

(lanz  eindruckslos  smd  übrigens  meine  Ausiiihrungen  über  diesen 
Heilige  II  selbst  bei  Duchesne  nicht  verhallt.  Auf  einen  Heiligen  mehr 
oder  weniger  kommt  es  ihm  jetat  schon  nicht  mehr  an :  Du  regte  un 
de  jilus,  un  de  moins,  ce  n'est  pas  une  affaire.  Er  hat  sich  auch 
genütliigt  gesehen,  seine  späteste  7eit<;rrenze  ein  klein  wenig  zu  ver- 
scliiebeu.  Sollte  die  Erili^  rung  nach  seiner  Einleitung  nicht  lange 
nach  592  stattgefunden  liabeu,  so  schreibt,  er  jetzt:  um  das  Jahr 
♦iOO,  eher  ein  wenig  früher.  Zu  meinem  gritssten  Vergnügen  liemerke 
ich  also  abermals,  dass  mein  Gegner  auf  dem  b^tOU  Wege  begritfeu 
ist.  sieb  meinen  Er|^t  bm^beu  zu  nälieru. 

Syagrius  war  aber  eine  der  Säulen  für  seine  Behauptung,  dass 
?iae)i  Avitus  von  Ulermont  und  dem  J  uur  noch  Verschiedenheiten 
und  keine  TJebereinstimmungen  mehr  in  den  Festangaben  der  beiden 
Hss.-Klassen  E  und  WB  zu  finden  wären,  und  er  hat  ausserdem 
uocli  drei  Heilige,  König  Guuthram  (f  592),  Papst  Gregor  I.  (f  n04> 
und  Bischof  Desiderius  von  Vienne  (f  606'7).  Das  Verfahren,  wie  er 
«eine  Depositio  von  GOO  verhehlt  und  dafür  durch  fal>che  Erklärung 
von  Nntüb'  die  Bischofsweihe  in  den  Text  eingeschwärzt  hat,  wurde 
eben  kriti^rt   Bei  Guntram  kann  nicht  eigen tlieh  von  einer  ver- 
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schiedeuen  Eintragung  die  Rede  sein,  sondern  das  ieat  (5.  kl.  Ap.) 
fehlt  ganz  in  E  und  ist,  wie  andere  burgundische,  Sonderzusatz  von 
Wß,  also  des  Exemplars  Y.  Ich  weiss  auch  nicht,  was  zeitlich  aus 
ihm  folgen  soll,  denn  Gunthram  ist  r>lJ2  J.^.  Ii.,  Avitus  von  Clermont 
nach  Duchesne's  Vermuthuug  nach  092  21.  1,  gestorben,  und  die  Zeit- 
greuze  für  die  Abfassun^^  luiL  er  doch  selbst  schon  bis  „um  diu>  Jahr 
GCH)'  erweitert:  wollte  luan  über  Schlüsse  aus  ihm  ziehen,  so  könnte 
iuiUi  hüchstens  die  i^abchh'  ;(:  des  Duchcsne'schen  Prinzips  aus  ihm 
beweisen,  denn  vor  Gunthraras  Tode  lot  <la>  AI.  H  sicher  nicht  ver- 
fasst,  wie  er  selbst  zugibt.  Die  Fcatc  huid  uuch  der  Trennung  der 
lieiden  Hss.-Familien  von  den  Schreibern  X  und  Y  selbständig  uach- 
gfctrageu  worden,  aber  die  Zeit  der  Nacbtragung  wird  durch  die  bei- 
gefügten Todesjalire  der  Heiligen  keineswegs  bestimmt,  und  schon  ein 
flüchtiger  Blick  in  die  sog.  neue  Ansgabe  des  M.  H.  zeigt  uus  eine 
Menge  Heiliger  des  5.  und  0.  Jahrb.,  die  erst  lu  <^anz  späten  Alarfcy- 
rologienhss.  zugesetzt  sind.  Der  Schluss  aus  dem  Alter  der  nach- 
getragenen Heiligen  auf  daa  Alter  der  Redigirung  trifft  für  Gregor  I. 
(t  604)  auch  deshalb  nicht  zu.  weil  die  Papstreihe  überhaupt  schon  mit 
Leo  I.  oder  vielmehr  Hilarus  im  M.  K.  abbricht,  und  wenn  man  aus  den 
fehlendcu  i  ijisten  die  Abiciii^uiigszeit  bestimmen  wollte,  könnte  man  also 
bis  ins  5.  J  ibrli.  kommen.  Duchesne  hat  auch  dafür  eine  Erkla,rung  — 
und  wofür  hiitte  er  keine?  Die  luigenden  Päpste  sollen  keinen  Cult 
gehabt  haben,  wenigstens  nicht  vor  dem  7.  Jahrh.  Als  wenn  das 
M.  H.  das  officielle  Cultu^buch  der  kathoiischeu  üirciie  gewesen 
würe!  Wie  lückenhaft  ist  schon  die  Liste  der  gallischen  Heiligen  des 
b.  Jahrh. !  Welche  Ungerechtigkeit  würe  es,  den  fehlenden  den  ka üb- 
lichen Cult  absprechen  zu  wollen!  Und  ist  nicht  der  Cuit  eines  Heiligen 
von  Zeit  und  Ort  abhängig?  Ist  es  so  sicher,  dass  Greg<jr  1.,  das» 
Bischof  Desiderius  in  Luxeuil  unter  dem  Nachfolger  C  dumbans  kirch- 
lichen Cult  genossen  haben?  Wer  kennt  niciii  (Joiumbans  schroffes 
Aufbreten  den  Päpateu  gegenüber!  Üud  Desiderius  war  ein  Heiliger 
ganz  besonderer  Art.  Wegen  Schiinduug  emer  vornehmen  Frau  durch 
das  Concü  von  Chalon  602/3  mit  Absetzung  und  Verbannung  bestraft, 
verdankte  er  seinen  Heiligenschein  im  wesentlichen  dem  Westgothen- 
könig Sisebut,  seinem  Biographen,  und  dessen  blutigem  Hasse  gegen 
die  iränkische  Königsfamilie  und  besonders  Brunichilde,  und  wenn  die 
spätere  Geschichtsschreibung  fortfuhr,  den  Bischof  als  das  unschuldige 
Opicr  der  Grausamkeit  derselben  hinzustellen,  so  ist  doch  ihre  Tendenz 
jetzt  erkannt,  und  es  beginnt  sich  eine  unparteiischere  Würdigung  ihrer 

>)  GrtHnir's  Cult  lüsst  ,mcli  der  treffliche  Fioroitini  S.  34  nicht  sogleich 
uaeh  «eintm  Tode  beginneu. 
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Fersoa  anzubahnen.  Selbstverständlich  ist  Duchesne's  Geschichtsauf- 
fai^sung  von  diesen  Bestrebungen  uiciht  berührt  worden.  Er  ist  von 
der  Unschuld  seines  Heiligen  tief  durchdrungen  und  steht  vollständig 
auf  dem  Siandpuncte  des  lanatischeu  Sisebut  Aber  seine  Behauptung, 
dass  das  ürtheil  von  den  Urhebern  cassirt  worden  sei,  ist  direct  un- 
richtig. Die  Synode  hat  es  nicht  widerrufen,  sondern  die  Königsherr- 
sehaft  hat  die  Restitution  verfügt,  auch  nicht  aus  Rechtsgrüuden, 
sondern  lediglich  auü  ubergliiubiscben  Motiven.  Desiderius  bleibt  also 
ein  wegen  eines  groben  Sittlichkeitsverbrechens  kirchenrechtlich  be- 
strafter Bischof,  und  seine  unmittelbaren  Amtsgeudssen  haben  die 
Anklage  keineswegs  so  leicht  genommen,  wie  Duehesne  mit  seinen 
Gewährsmännern,  Die  Columbansche  Schule  huldigte  aber  bekannt- 
lich im  Punkte  derMnral  sehr  strengen  Grundsiitzen  und  verfolgte  schon 
das  einfache  Concubinat  au  den  Bischöfen  als  Adulteriuni,  selbst  wenn 
das  Vergehen  lange  vorher,  uoch  im  Diacunat  bcgaugen  war  Die 
Zumuthuug,  einen  so  bertichtigteu  Mauu,  wie  Desiderius.  iu  den 
kirchlichen  Cult  autzunehmeu,  wurde  Columban  wahrscheinlich  mit 
der  «streugsten  Strale  seiues  Bussbuchs  beantwortet  haben,  und  es 
wäre  kein  schlechtes  Zeichen  für  den  sittlichen  Stand  von  Luxeuil, 
wenn  es  auch  uoch  unter  Eustasius  einem  solchen  Heiligen  gegenüber 
iu  seiner  ablehnenden  Haltung  bebarrt  hätte.  Die  Unmöglichkeit 
einer  Autuahme  des  Desiderius  in  den  kirchlichen  Festkalender  un- 
mittelbar nach  seiuem  Tode  hat  übrigens,  wenn  auch  aus  einem  andern 
Grunde,  selbst  mein  Gegner  zugestanden,  und  ich  freue  mich  hier  mit 
ihm  zusammenzutreffen.  Wenn  richtig  ist,  was  er  in  seiner  Einleitung 
8.  XLIV.  behauptet  hatte:  .Ceterum  passio  S.  Desiderii  vix  potuit 
iesto  recoli  et  kalendariis  ecclesiasticis  inseri,  dum  Brunei  iuldis  regina 
rebus  Burgundicis  praesideret,  id  est  ante  a.  »)14''.  dass  Desiderius 
nicht  vor  614  in  das  M.  H.  autgeiiuuiinen  werden  konnte.  >•>  würde 
sogar  nach  ihm  die  Zeitgrenze  für  die  Redigirung  sieh  bis  613  er- 
weitem, und  Duehesne  ist  mit  !>eineu  eigenen  Worten  geschlagen. 

Wenn  die  Tltde^^iahre  der  drei  fehlenden  Heiligen  den  Zeitpunkt 
der  Abfassung  des  Archetypus  nicht  bestimmen  komieu,  ao  wird  man 
sich  wieder  s(»lideren  Grundsätzen  zuwenden  und  mit  den  vorhandenen 
rechnen,  uud  da  kann  auch  die  raffinirteste  Rabulistik  die  Thatsache 
nicht  wegdisputiren,  dass  der  Todestag  des  H.  Columban  »U5  23 '11. 
das  späteste  Fest  des  gemeinsamen  Tbeilea  des  M.  H.  ist.  Dass  ilieser 
Heilige  uoch  darin  steht,  ist  nicht  Duehesne's  Verdienst.  Nachdem 
er  ihn  in  seiner  Einleitung  vergessen  und  dann  daran  erinnert  durch 
vielerlei  Erklärungen  zu  entfernen  versucht  hatte,  hat  er  sich  jetzt 
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Digitized  by  Google 


Nochmal«  die  Afralegende  und  da«  Marfeyrologium  Hieronjmiannm.  15 


eudlich  in  Folge  meiner  sehr  irüsten  Vorstelluugeu  zu  clem  Gt'stäiiduifi 
beqnfmt.  flass  er  wiiklich  im  Archetypus  gestHudeu  hat,  uud  er  die 
Verptliehtiiug  gehabt  hätte,  ihn  zu  behaudeln.  Durch  diese  Zugeständ- 
nisse hat  er  die  Berechtigung  meines  im  N,  Archiv  XX,  4B8  gegen  ihn 
ausgesprorheneu  Vorwuifes  ;ui(^rkaiint.  ilass  er  gerade  das  seine  ganze 
Autstellung  erschütternde  Zeugnis  weggelassen  hat.  Da  aber  die  Weg- 
lus-i^nvj  bemerkt  wurde,  mnsste  er  auf  einen  andern  Weg  Bedacht 
uehnien,  um  sich  deu  (Jon Sequenzen  dieses  Zengnisses  zu  entziehen. 
Seiue  neue  Ausrede  lautet:  Nichts  beweist,  dass  das  Columbaiifest 
im  Archetypus  nicht  später  /,uges»'t/'t  war,  d.  b.  «'V  ^nbf  zn.  dass  diis 
Fest  vrtu  615  dann  stand,  beliauptet  aber  späteren  ^iachtrag  und  ver- 
laugt den  Beweis  des  Gegentheils.  Als  einziges  Argument  dient  ihm 
die  allgi meine  Lk'oliachtnng,  dass  der  Archetypus  der  meisten  alten 
Bürher  iUi  plupart  des  livre>  aneiens)  von  der  Abf;i-'sungszeit  viele 
Jaiu'-  und.  wie  er  sogiir  weis.<.  oft  mehrere  Jahrhunderte  entfernt  ist. 
l)u<  lie>ne*s  Schicksal  häuu^t  nun  davon  ab,  ob  der  Leser  ihm  den  Ge- 
fallen  tiiihi  will,  iriit  ihm  anzunehmen,  das.s  e.s  sich  mit  den  M.  Tl. 
verhält,  wie  mit  den  meisten  alten  Büchern,  und  da  die  Differenz 
zwischen  ihm  uud  mir  jiur  etwa  'M)  Jahre  betrügt,  brauchte  mau  noch 
gar  nicht  einmal  die  Jahrhunderte  Es  ist  nämlich  klar,  dass  wenn 
man  Duchesne's  Versicherung  glaubt,  dass  das  Colurabaufest  von  Glo 
ein  späterer  Zusatz  im  Archetypus  war,  es  zur  Bestimmung  des  Alters 
des  M.  H.  nicht  mehr  dienen  könuti,  und  er  hätte  dann  dasselbe  er- 
reicht, wie  früher  durch  die  l'ebergehung.  Auffallend  bleibt  nur, 
dass  Duchesne  bisher  von  solchen  späteren  Zusätzen  im  Archetypus 
niemals  etwas  hat  verlauten  lassen.  Mit  dieser  Behauptung  ist  er  erst 
hervorgetreten,  als  seine  Vergesslicbkeit  bemerkt  und  ihm  alle  andern 
Wege  versperrt  waren,  und  ohne  diesen  Ausweg  müsste  er  jetzt  meiner 
Ansicht  beipflichten,  dass  nicht  um  (idO,  sondern  nach  615  das  M.  H, 
entstanden  ist.  Dii'  Entscheidung  über  die  von  Duchesne  angeregte 
Frage  li€\sse  sich  natürlich  nur  durch  Ein.sicht  der  Urbandschrift  treffen, 
und  da  diese  verloren  ist,  kann  er  die  Führung  des  Gegenbeweises  in 
Kuhe  abwarten.  Inzwischen  wird  sich  die  Kritik  wohl  hüten,  eine 
Ausnahme  icdiglicli  deshalb  anzunehmen,  um  .seiuetu  System  über  die 
Schwierigkeit eu  liinweg  zu  helfen,  uud  wer  seine  Tactik  vertoigt  hat, 
wird  in  allen  seinen  Handlunfjen  dieselbe  Tendenz  erkannt  haben, 
von  dem  Vergessen  des  Columbanfestes  au  bis  zar  Annahme  des 
späteren  Zusatzes. 

E'^  ist  die  Absicht,  ein  höheres  Alter  tür  seine  Quellen  heraus- 
/Jiiinngeu,  die  sich  auch  in  anderen  Arbeiten  "Duchesne's  bemerkbar 
macht,  und  di^lbe  Haltung  hat  er  g^enüber  den  beiden  Speeial- 
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Recensionen  des  ÄI.  H.  eingeuommen.  Ausser  Columbau's  Kaeblülgern 
Atbuia  uiiJ  Eustasius  sollte  nach  seiner  Einleitung  nur  noch  ein  ein- 
ziger gallischer  Heiliger  des  7.  Jahrh.  in  E  genannt  sein,  eben  jener 
Bischof  Desiderius  von  Vienne  (606/7),  und  denselben  Desidenii» 
stellte  er  dann  wiederum  als  den  letzten  Heiligen  des  gemeinsamen 
Theils  von  WB,  also  des  Exemplars  Y,  hin.  Beide  Behauptuiigeu 
haUeu  sich  als  falsch  erwiesen:  der  gallische  Theil  v(vn  E  reicht  bis 
zum  Tode  des  Bischofs  AruuU  von  Metz,  um  OK),  luid  die  Hss.  WB 
gehen  bis  zum  Feste  des  irischen  Wanderbischots  Falbeus  zusammeu. 
der  um  630/40  noch  gelebt  bat.  Also  nicht  bloss  der  Archetypus, 
sondern  auch  die  beiden  Ableitungen  X  uml  V  überschreiten  erheblich 
die  Zeitgrenzen,  weiche  Duchesue  für  sie  angenommen  hatte,  und  wie 
da.s  M.  H.  nicht  im  6.  Jahrb.  geschrieben  seiu  kann,  so  können  sieh 
die  beiden  Hss.  WB  nicht  unter  Ohlothar  II.  (^;l4— »J^'J)  getrennt 
haben,  wie  Duchesne  behauptet  hatte.  Der  H.  Desiderius  steht  in  E 
wie  iii  Y  unter  Nachträgen,  welche  fast  bis  in  dip  Mitte  des«  7.  Jahrb. 
reichen,  und  ist  also  erheblich  uacli  dem  von  lJuchesne  aufgestellten 
Jahre  614  in  die  Hss  des  M.  H.  eingeführt  worden.  Die  Bedentun >; 
Arnulfs  von  Metz  tür  die  Kritik  des  M.  H.  war  aber  lange  vor  Uuehesue 
schon  von  Fiorentini  S.  35  erkannt  worden,  dem  selbst  die  Hilfs- 
mittel zur  Nachprüfung  der  Stelle  fehlten.  Trotzdem  hat  ihn  Durhesue 
übergangen,  um  seinen  geliebten  Desiderius  in  den  Vorder.:riiud 
stellen  zu  köuiieu,  und  von  mir  auf  die  Auslassung  auimerk>;im 
gemacht,  für  die  es  m.  E.  mM  rude  UnistÜnde  nicht  gibt,  kann  er 
wiederum  nur  sein  schlechtes  Gedächtnis  als  Grund  augcbeu:  Je  re- 
connais  avoir  oublie  dü  ranger  Ö.  Arnulf  de  Metz  parmi  ies  >aiuts 
du  VII«  siecie  qui  sont  marques  dans  le  ms.  E.  Die  üebergehung  soll 
aber,  wie  er  beruhigend  hinzufügt,  nicht  den  geringsten  Einfluss  auf 
seine  Schlü.-ise  haben.  Wollte  er  beim  (  olumban  den  Folgen  seines 
schlechten  Gedächtnisses  durch  die  Annahme  eines  späteren  Nachtrages 
entgehen,  so  diesmal  durch  die  Bestreitung  der  Wichtigkeit  der  unter- 
drückten Stelle.  Die  Probe  kann  der  Leser  leicht  selbst  macheu. 
Man  streiche  in  der  Duche.suescheu  Einleitung  (S.  XLIV)  bei  der  Be- 
sprechung der  Exemplare  E  und  Y  beide  Maie  den  Desiderius  und 
setze  dafür  die  H.  ArnuU  und  Falbeus  ein,  und  man  wird  finden,  ob 
es  für  die  Duchesne'schen  Aufstellungen  so  gleichgiltig  ist,  dass  ihre 
Stelle  jetzt  ein  um  30  Jahre  älterer  Heiliger  einnimmt. 

Kurz  und  gut  die  Altersgrenzen  des  Archetvput^  wie  der  beiden 
Recensionen  X  und  Y  .^Lnd  unter  Unterdrückung  dt  r  entgegenstehenden 
Zeugnisse  von  Duchesne  zu  eng  gefasst  und  müssen  nach  der  Neuzeit 
zu  erweitert  werden.    Die  letzten  Heiligen  der  Hs.  E,  soweit  sie  gal- 
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Hscheii  Ursprim»;s  ist.  siud  die  ( '  »lumbanei-Aebtc  Athala  von  Bobbio 
(f  c.  627)  lind  P^nstasin^j  von  Luxeuil  (f  629),  sowie  dt  r  ebentails  der 
OolumbanischeTi  Idchtung  angehörige  Bischof  Arnulf  von  Metz  (fc  ii40). 
lieichte  der  Arclietypns  bis  zu  Cnlnmbans  Tode  ff  filF»).  so  schbesst 
sich,  wi«^  man  sieht,  die  älteste  und  beste  H.s.  E  mit  ibren  eigenen 
Zusätzen  unmittrlbar  an  ihn  an.  Eustasius  hatte  luich  der  üeber- 
siedelung  Columlians  Ii  Italien  und  der  Begründung  von  Bobbio 
<lie  StellvertretuLi<r  m  Luxtnil,  vTelleiclit  mit  dem  Titel  eines  Propstes, 
erhalten,  und  uacb  deaaeu  Tode  wurde  er  Abt,  während  At}ia,la  in 
Robbio  folgte.  Der  Abt  von  Luxeuil  bildete  die  oberste  Instanz  tür 
die  andern  der  ColumbauiRchen  iJongregation  angehfhit^ren  Klöst^^r  in 
Gallien,  und  nach  dem  Abscheiden  des  Gründers  hatte  Eustasius  in 
diesem  Kreise  olfenbar  die  nächste  Anwartschaft  uut  einen  Platz  im 
M.  H,  Wenn  also  sein  Tod  nicht  im  Archet\^us  arirremerkt  war, 
können  wir  mit  Sicherheit  unuehmen,  dass  dessen  Entstehung  vor 
denselben,  also  vor  das  .1.  i)20.  fällt. 

Die  Zeitgreuzeu  würden  sich  von  der  ganzen  Rejiperungszeit  des 
Rnstasiuä  auf"  seine  letzten  Jalire  nach  626  einschränken  lassen,  wenn 
mau  aurh  meiner  Folgerun',,'  aus  der  Erwähnung  der  Pariser  Heiligen. 
T'riester  Eleutherius  und  Diakon  Rusticns.  der  T^eidensgefährten  des 
Rischofs  Dionysius,  zustimmt.  Diese  beiden  Natnen  sind  nänilich  vor 
der  Aufiiudung  und  Tjeliertragunfr  ihrer  Reliquien  durch  K('mig  Dago- 
bert ()26  schlechterdings  unbekannt.  Das  Schweigen  der  Quellen  vor 
diesem  Zeitpunkt*^  suchte  Duche.sne  durch  zwei  Einwände  zu  entkräften: 
Dionysius,  meinte  er.  sei  der  Haupthoilige.  der  Bischof,  und  in  der 
Darstellung  der  Auffindung  626  habe  der  Verf.  der  (iesta  Da'j^oberti 
seine  Ueberzeugung  deutlich  zum  Avusdruck  gebracht,  dass  er  die 
anfgpfuiideneu  für  längst  bekannte  Heilige  gehalten  habe.  Das 
mag  die  Vorstellung  des  karolingischen  Mfmches  von  St.  Denis,  der 
bereits  die  erhaltene  Leidensgeschichte  aller  drei  Heiligen  aus  dem 
8-  Jahrb.  gekannt  und  benützt  hat.  thatsächlich  gewesen  sein,  aber 
an  dem  objectiven  Thatbestande  kann  sie  unmöglich  etwas  ändern, 
und  der  Hauptheiiige  war  Dionysius  vorher  wie  nachher.  Diese  Ein- 
wände erwiesen  *ich  also  als  nicht  stichhaltig,  und  wohlgemuth  schlägt 
jetzt  Duchesne  einen  andern  Weg  ein.  Diesmal  beweist  das  Schweigen 
der  Quellen  vor  626  nichts,  weil  sie  auch  andere  Heilige  ohne  Ge- 
nossen anführen,  die  thatsächlich  solche  hatten,  und  bisweilen  die 
Genossen  gar  nicht  angefahrt  werden  konnten,  weil  sie  in  die  Ver- 
hältnisse nicht  passten,  weil  endlich  auch  nach  626  Dionysius  in  den 
Quellen  oft  allein  erscheint.  Selbstverständlich  konnte  der  Prie.<jter 
und  Diakon  de»  Bischof«  Dionysius  überall  keinen  Platz  haben,  wo 
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▼on  dem  Träger  der  Epiaeopalgewalt  die  Bede  war,  und  diese  Stelleu 
Msheidaii  toh  selbst  ans  und  liStteu  gar  nidit  erst  herangezogen  werden 
BoUen.  Wenn  dann  Daeheane  den  IHonjsias  mit  Martial  vergleicht 
und  findet,  daia  Gregor  auch  diesem  an  zwei  Stellen  seine  Begleiter 
nicht  ffhif  wSirand  er  an  einer  dritten  es  thut,  so  zeugt  doch  dieser 
Fall  &st  mehr  fXkt  meine  als  fELr  seine  Ansicht,  denn  das  Cuglück  ist 
eben,  dam  Dionysius  bei  ihm  niemals  in  Gesellschaft  erscheint,  auch 
nicht  an  einer  einzigen  Stelle.  Kuu  wareu  die  Begleiter  Nartials 
zwei  schlichte  Priester,  die  eines  uatOrlicben  Todes  gestorben  sind, 
und  von  denen  man  weiter  nichts  Merkwürdiges  an  erzählen  wuaste, 
als  eine  wunderbare  Yenrfielnnig  ihrer  SIrge.  Es  ist  klar,  dsss  diese 
unbedeutenden  Persönlichkeiten,  deren  Namen  Gregor  nicht  einmal 
kennt,  au  den  meisten  SteUen  eine  ganz  ttberflüssige  Zuthat  gewesen 
wären,  und  man  fragt  vergeblich,  was  sie  z.  B.  unter  den  sieben  nach 
GalUeu  geschickten  Bischöfen  (U.  Fr.  I,  30)  gesollt  hätten,  ituf  welche 
Stelle  Duchesue  speziell  hinweist.  Da  Martial  zu  den  Confessorra 
und  nicht  zu  den  Märtyrern  gehört,  so  sind  sie  dort  angeführt,  wo 
sie  als  seine  Begleiter  angeftthrt  werden  mussten,  in  dem  Buche  Glor. 
Couf.  c.  27-  Dionysius  hat  aber  als  Märtyrer  geendet  und  nach  der 
Passio  waren  seine  Gefährten  Rnsticns  und  Eleutherius  auch  seine 
Schicksalsgenossen  in  dem  Märtyrertode  gewesen,  so  dass  also  nicht 
ein,  sondern  drei  Pariser  Märirjrrer  zu  unterscheiden  wären.  Unglück- 
licherweise kennt  Gregor  nur  einen  Märtyrer  Dionysius:  „De  bis 
veio  beattts  Dionisius  Parisiorum  episcopu:*,  diversis  pro  Christi  nomine 
adfectus  poenis,  praesentem  vitam  gloria  inminente  finivit*,  und  nur 
den  einen  behandelt  er  in  seinem  Buche  Glor.  Mart.  c.  71.  Der 
Gegensatz  zur  späteren  Sage  tritt  in  diesem  scharf  hervor.  Die  Kapitel 
sind  im  AUgc  meinen  so  disponirt,  dass  die  Namen  der  Märtyrer  mit 
der  Ortsangabe  an  die  Spitze  gestellt  sind,  worauf  sich  die  vollbrachten 
Wnnderthaten  anschliessen.    Nach  den  folgenden  Kapitelau fangen : 

c.  63.  „I'atronus  quoque  martyr,  qui  apud  urbem  Tricasinorum 
sepultus  habetur. 

c.  64.  Antolianus  uutem  martyr  apud  urbem  Arveraam  mari^riam 
cousummavit. 

c.  67.  Hic  vero  martyr  Geuesius  decesiouem  cervicis  agouem  — 
cousummavit. 

c.  70.  Visontionum  quoque  civitas  propriis  inlustrata  martyribus, 
plerumque  iniraculis  praeseutibus  gaudet.  Huic  in  abditu  criptae  dno. 
ut  passio  declaiat,  raartyres^ Ferreolus  atque  Ferrucio  sunt  sepulti*, 
b^innt  nun  das  Dionysius-Kapitel  mit  den  Worten: 

c.  71.  «Dionisius  vero  episcopus  Parisiorum  urbi  datus  e^t  martyr", 
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um  Star  Anähloog  eines  in  der  »Baeilica  antedieti  mart^  ris".  yerfibten 
DiebetaUs  fibenuleiiken.  Gregor  kennt  ako  entschieden  als  Hartyrer 
der  Stadt  Parif  allein  den  Dionysius  und  weiss  hoR  Wort  von  sonen 
beiden  Leidensgenossen;  nur  nach  ihm  nennt  er  die  Sixche  (H.  Fr. 

32.  34),  nur  nach  ihm  das  Grab  (H.  Fr.  T,  32).  Das  Kapitel  71 
von  Glor.  Mart.  ist  ganz  ihm  geweiht,  wie  Glor.  Conf.  c.  27  dem 
.  Marttalis,  und  wenn  diesoDi  sehon  die  heid^  nnbedentenden  Qemumn. 
nicht  feUen,  so  konnten  die  beiden  Hirtyrer  Eosticiis  und  Elentherius 
in  dem  Dionjsins-Eapitel  der  Märtyrergesdiichte  munSglidi  ttbergaugen 
werden.  Da  also  Marlial  in  seinem  Kapitel  bei  Gregor  thatsachlich 
die  Begleiter  hat,  deren  Fehlen  \m  Dionysius  die  Kritik  zu  ergrOnden 
sucht,  so  zeugt  die  von  Duehesne  augezogeue  Analogie  gegen  ihn  und 
für  mich.  SeIbst?enit&ndlSdi  konnte  Dionysius  auch  nach  626  noch 
allein  genannt  werden  und  mnaote  es  in  allen  den  Fallen,  wo  es  sich 
um  Sacheu  handelte,  die  seine  Beginter,  den  Priester  und  Diakon, 
uichtB  angiugeu.  Wenn  dime  auch  nach  jenem  Jahre  nicht  immer  in 
der  Gesellsdiaft  des  Bisdioft  erscheinen,  so  wird  doch  dadurch  die 
Thatsache  nicht  aufgehoben,  dass  sie  vorher  überhaupt  nicht  vor- 
kommen, und  Fredegar  und  der  Verf.  des  lib.  H.  Fr.  haben  nicht 
speziell  die  Märtyrergeschichte  behandelt,  wohl  aber  Gregor.  In 
seiuer  geuannten  Schrift  hätten  ne  ihre  Stelle  haben  müssen,  wenn 
sie  dam&U  schon  bekannt  gewesen  waren;  ihr  Fehlen  beweist  also  das 
Gegentheil. 

Uebrigcus  hat  mich  sehr  gewundert,  dsss  Dncheene  schon  ver- 
schiedene Male  so  viel  liohe  auf  die  Erkfirang  des  Schweigens  der 
Quellen  über  die  beiden  IfSrtyrer  verwandt  hat,  —  denn  nach  ihui 
bchweigen  sie  gar  nicht  volhtindig.  Daa  ist  die  neueste  Ueberraschung, 
die  uns  der  vortreffliche  Kritiker  bereitet  Es  gibt  dnen  Verf.,  ruft 
er  jetzt. pathetisch  aus,  der  von  den  beiden  Heiligen  gesprochen  hat, 
sogar  eiueu  Pariser,  und  er  hat  lange  vor  Gregor  und  Fortunat  ge- 
schrieben :  das  ist  der  Biograph  dw  H.  Genovefii.  Auf  diese  Wendung 
der  Dinge  war  ich  nicht  gefasst.  Auch  Duehesne  fürchtet,  dasj>  ich 
sein  neues  Zeugnis  nicht  annehme,  den  er  weiss,  dass  ich  die  V.  Ge- 
uovefae  für  eine  Fälschung  des  8.  Jahrb.  halte,  dass  in  meinem  ältesten 
Texte  die  beiden  Gefährten  des  Dionysius  noch  dazu  nicht  einmal 
stehen,  der  Heilige  sich  vielmehr  allein  befindet,  gerade  wie  bei  Gregor 
und  Fortunat.  £r  selbst  ist  freilich  entgegengesetzter  Ansicht  Uber 
diese  Quelle  und  seine  Gründe  nennt  er  aThatsachen",  meine  ^Be- 
hauptungen".  «Ich  habe",  wirft  er  sich  in  die  Brubt,  .die  Echtheit 
der  V.  Genovefae  gegen  ihn  vertheidigt  und  nidit  gesehen,  daes  er  auf 
meine  Gründe  geantwortet  hätte",  und  nun  folgt  eine  beleidigende 
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Aeoaterung,  duidi  welebe  er  meinen  Erwidenmgeu  die  Beweisloaft  ab- 
sprichi  Von  Ün?flndiSnitlieiten  (imperlinenoes)  redet  dar  Herr  in 
seiner  bekannten  IdebeniwQrdigkeit  und  fQbrt  damit  einen  Stil  in  die 
Analeeta  Bollandiana  ein,  den  man  bieber  niobt  darin  m.  finden  ge- 
wobnt  war,  er  aber  als  Eicbter  in  eigener  Sache  für  bedingen 
zu  gelten  fUrehtet,  branebt  er  einen  Eidesbelfer  nnd  diesen  findet  er 
in  Herrn  Kohler.  Der  bat  nicht  gezaudert^  seine  Apologie  als  eodgiltig 
anxonehmen  nnd,  wenigstens  nach  seinem  ürtheil,  den  TolLitindigeu 
Unwert  der  von  mir  hoansgegebenen  Becension  nadigewiesen.  Da 
ich  die  Angrifib  Ton  muern  Nachbarn  jenseits  des  Bbeins  der  Reihe 
nadi  beaninrorte,  wird  sieh  mit  der  Y.  Genovdae  mein  nächster  Ar- 
tikel besobSItigen,  nnd  idi  besdurftnke  mich  hier  nnr  anf  einige  all- 
gemeine  Bemerkungen.  Kohler  hat  thatsachlieh  mit  seiner  Yertbei- 
digang  arg  ges&undert«  denn  dass  er  in  dar  Teztfirage  fiilsdie  Wege 
gegangen  war  nnd  eine  spatere  Beeension  va  Qmnde  gelegt  hatte,  hatte  . 
bereits  im  J.  1884  der  Ahh6  Narbegr  erkannt  und  mit  guten  GrOnden 
gestntat,  und  er  hat  nickt  einmcd  anf  meine  Angriffe  sofort  geant- 
wortet, sondern  gewartet  bis  cum  vorigen  Jahre.  HStte  er  adi  auf 
Narbej*s  und  mein«  Seite  gestellt»  so  bitte  er  angeben  mQssen,  was 
ich  behauptet  hatte,  da«s  seine  Arbeit  in  der  Hauptsache  TerfehH  ist. 
Wenn  er  also  nach  langem  Besinnen  endlich  doch  nicht  gezaudert  hat, 
Dacfaeane*s  Apologie  als  endgiltig  anzunehmen,  so  war  das  ein&di  ein 
Werk  der  Selbsterhaltuug,  und  nach  der  L&nge  der  Zeit  zu  urtheilen, 
mnss  ihm  die  Arbelt  sehi*  sauer  geworden  sein.  Nadi  Lage  der  Dinge 
darf  i^  also  diesen  an  der  Sache  auf»  höchste  interessirten  Zeugen 
als  partensch  ablehnoi.  Sieht  man  nun  von  den  urtheilslosen  Kritikern 
ab,  die  nur  wiederholen,  was  ihnen  Duchesne  vorsagt,  so  freoe  ich 
mich  Herzogs  Beal-Encyklopädie  (Art  Qenove&]  auf  meiner  Seite  zu 
finden,  denn  ZSckWr  gibt  dort  mir  Becht  und  nicht  Bochesne.  Die 
Echtheit  der  Quelle,  welcher  Duchesne  sein  neuestes  Argument  ent- 
nimmt, ist  also  ebenso  streitig  wie  die  Abfossongszeit  des  M.  H.  und 
die  damit  zusammenhangenden  iVagen,  nnd  es  muss  aufs  hdchste 
fiberrascfaen,  dass  ein  Mann  von  der  wissenschaftlichen  Bedeutung 
Dacheane*8  im  Emst  versnehen  will,  streitige  Falle  durch  ebenso  strei- 
tige zur  Entscheidung  zu  bringen. 

Tbatsichlich  sind  ans  der  Y.  Genovefae  ganz  andere  nnd  meine 
Ansicht  durchaus  bestätigende  Schlösse  gezogen  worden  von  einem 
Manne,  dessen  Competenz  und  Unparteilichkeit  tiber  allen  Zweifel  er- 
haben sind,  dem  trefflichen  Julien  Havet  i).  Nachdem  er  zunächst  das 
Fehlen  der  Lddensgeuossen  des  Dionysius  bei  Gregor  von  Tonn  con- 

•)  Qaeftio&a  M£iovingienne«  V,  8.  36  ff. 
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statirt  hattt^:  (iregoire  de  Tours,  qiii  nomme  plusieurs  fois  samt  Denis, 
ne  fait  aucuiif  meutioü  de  ses  compaguoDS,  wandte  er  sieh  der  V.  Ge- 
novefae  zu  und  fand  sie  dort  eheufallsi  unerwähnt,  gerade  wie  bei 
Gregor,  aber  in  Kohler's  zweiter  Handschritt^u-Klasse  (memei  ersten  A), 
uuU  obwohl  sie  iu  der  von  diesem  Herausgeber  zu  Grunde  gelegten 
Klasse  (meiner  zweiten  U)  standen,  zweifelte  er  doch  an  der  Richtig- 
keit; denn  er  fahrt  fort:  „Vielleicht  fehlten  sie  auch  in  der  ersten 
Kedactiou  der  V.  Genovefae*.  Also  gerade  wegen  des  Fehlens  der  beiden 
Märtyrer  hat  er  dem  von  mir  hervor zugteu  Texte  die  Priont;it  eiage- 
räumt  und  »o  lange  vor  deiii  Ausbruch  der  Genovefa-Controverse  sein 
Vjitnm  tur  mich  in  die  Wagschale  i^t  wn  ti  ti  und  gegen  meine  Gegner. 
Endlich  ist  ihm  auch  der  spätere  Cluuakter  der  Stelle  des  M.  H.  über 
Dionysius  und  seine  Qeföhrten  nicht  entgangen,  und  er  hat  sie  äOgar 
fbr  einen  Merowingischen  Znsiitz  erklärt:  Cette  phrase  est  probable- 
ment  une  addition  nieroyingienne,  and  mit  den  Fontaneller  Zusätzen 
aul'  eine  Stufe  ürstoUt  obwohl  sie  zweifellos  zum  Urtext  gehört.  Er«t 
nach  der  Anffiii(lung  ihrer  Reliquien  G26  sind  nach  seiner  Vermuthuug 
die  Weiden  l^tiii  iisgetährteii  des  Diouyams  zu  der  Urtradition  hinzu- 
gekommen, und  nach  dem  l^uellenbefuude  ist  diese  Ansicht  nicht  ?ou 
der  Hand  zu  weisen. 

.\!an  st^'ht  also  jetzt  vor  der  Wahl,  ob  mau  dem  Frenndschafts-  Bunde 
Kohli  r-l )uchesne  sich  anschliessen  oder  Havels  und  meiner  iüitik  bei- 
stimmen will.  In  diesem  Falle  würde  Duchesne's  Ansicht  über  das  Datum 
des  M.  H.  »nsser  in  den  Heiligen  Syagrius  (e.  GOO^  und  Coluraban  (Gib) 
noch  in  den  (jlenossen  des  Dionysius  (G2r»)  einen  h  itteii  *  legucr  finden, 
und  daher  erklären  sich  die  ausserordentlichen,  wenn  üueh  nicht  «gerade 
sehr  überlegteu  Anstrengungen  zur   tintkräftung   dieses  Zeughib.it*5>. 

liegt  nämlich  auf  der  Hand,  dass  an  die  falsche  Deutung  des 
Syagrius-Feste-  und  die  Heseitigung  des  Col umbau- Festes  alle  Liebes- 
mühe umsonst  vergeudet  war,  wenn  jenes  bestehen  bleibt,  uud  so 
hrmirt  von  der  Entscheidung  über  dasselbe  für  Ihuhesne  alles  ab. 
Dagegen  werden  meine  Aufstellungen  durch  sie  kaum  beröhrt,  denn 
die  Zeitgrenzen  würden  sich  im  günstigsten  Falle  nur  von  GIG — 28 
auf  027 — Ö  verengern,  was  keinen  grossen  Unterschied  ausmacht 

Luxeuil  die  Heimat  des  M.  H. 

.\uf  den  burgundischen  ChururiM  des  M.  H.  ist,  soweit  ich  die 
Literatur  kenne,  zuerst  von  mir  im  N  Arohiv  XX.  S.  439,  hinge- 
wiesen worden,  uinl  Mominsen  hat  in  semer  Ausgabe  des  Lib.  pontit. 
S.  XVT,  meiner  Beobachtung  zugestimmt:  .Martyrologium  Hierony- 
mianum»  coius  forma  hc^ie  nota  redit  ad  exeroplar  in  Burgutidia 
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scriptum  ii.  i>27 — 8".  Zu  meiner  n;rössteu  Freude  Ucmerke  ich  jetzt, 
dass  sich  sojßfur  mein  Gegner  meiner  Ansicht  anschliesöt.  AllerrUnpfs 
hält  er  noch  Auxen'e  für  den  ürsprung.sort,  aber  er  suclu  .«,chou 
den  Unterschied  gegen  Luxeuil  als  höchst  geringfügig  hinzustellt-u 
und  beruhigend  fügt  er  hinzu :  uous  ue  sortons  pas  de  la  Bourgogne. 
Wir  sind  also  einig,  dass  das  M.  H.  wenigstens  m  der  heutigen  Ge- 
stalt aus  Burgund  stammt,  und  der  Streit  dreht  sich  nur  noch  um 
die  nähere  Bestimmung  des  burgundischen  Ortes,  wd  der  Verf.  schrieb. 

Luxeuil  lag  im  Bisthum  Besancon,  und  dieses  gehörte,  wie  die 
Unterschrift  des  Biscliofs  Claudius  unter  dem  burguudischen  Concile 
von  EpaonölT  beweist  und  nie  Itestritten  ist,  zum  burguudischen  Reiche. 
Der  letzte  dem  Verf.  bekannte  Heilige  ist  der  Stifter  des  Klosters 
Luxeuil,  der  615  in  Bobbio  verstorbeuf  Abt  Columbau.  Aber,  wendet 
Duchesne  ein.  dieser  Name  beweist  nichts;  Coluniban  war  ein  geleierter 
Manu  in  Gallien  und  besonders  Burgund,  so  dass  sein  Todestag  an 
hundert  verschierleneu  Orten  verzeichnet  werden  konnte:  en  cent  ^u- 
droits  divers.  Diese  Aenssernng  beweist,  dass  die  (ieschichte  Culum- 
baus  für  Duchesue  noch  ein  ungeschriebenes  Buch  ist.  (,'()lumban  war 
das  Haupt  von  sectirerischen  Klostergemeinschafteu,  deren  Ritus  vom 
gallischen  Clcius  lebhaft  bekämytft  wurde,  und  wegen  seiner  Lehre 
wurde  er  aus  Burgund  vertrieben:  ,persecutio  propter  verbum'  schreibt 
er  selbst.  Seine  erbittertsten  Gegner  waren  die  gallischen  Bischöfe, 
und  nach  ihrer  Auflassung  war  er  keineswegs  ein  heiliger  Mann.  Als 
Ketzerei  wurde  seine  Lehre  noch  auf  dem  Concile  von  Mäcou  li^f; — 7 
bezeichnet,  und  sein  Nachfolger  Eustasius  musste  crle'oen.  dass  er  mit 
dem  Stifter  und  der  ganzen  Schule  uut«r  die  Ketzer  gesetzt  wurde. 
Thatsäfhlich  liegen  also  die  Verhältnisse  so.  dass  die  Uolumbaniauer 
zur  Zeit  der  Entstehung  des  M.  H.  in  der  gallischen  Kirche  eine  ab- 
gesonderte Stellung  einnahmen,  und  es  war  im  höchsten  ürade  unbe- 
sonnen, schon  für  die  nächste  Zeit  nach  dem  Tode  Columbaus  seine 
Berühmtheit  über  ganz  Gallien  ausdehnen  und  eine  Feier  seines  Todes- 
tages an  hundert  verschiedenen  Orten  behaupten  zu  wollen.  Aus  dem 
Gesagten  ergibt  sich  vielmehr  zur  Evidenz,  dass  Columbau  unter  seinem 
nächsten  IS  ach  folger  kaum  irgendwo  anders  als  in  einer  seiner  Stif- 
tungen oder  deren  Filialen  als  Heiliger  angesehen  werden  und  kirch- 
liche Verehrung  geniesseu  konnte,  und  da  die  Heimat  Burgund  fest 
steht  und  auch  von  Duchesne  wiederholt  anerkannt  ist.  ist  der  Schiuss 
berechtigt,  dnss  das  M.  H.  mit  der  Depositio  Columbaus  in  Luxeuil 
geschrieben  ist. 

Das  erste  liedenken  Dnchesne's  gegen  Luxcuil  war  seiner  man- 
gelhaften Kenntnis  der  frUakischeu  Kircheugeschichte  eutspruugeu; 
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das  zweite  hat  er  ganz  hei  erfunden.  Die  Columbanstelle  des  M.  H. : 
9.  kl.  Dec  ,In  Italia  monasterio  Bobio  depositio  sancti  Columbani 
abbatis",  soll  durch  ihren  Wortlaut  einer  Abfassung  in  Luxeuil  wider- 
sprechen. Die  dortigen  Mönche,  meint  er,  hätten  durch  einen  Zusatz 
wie  .sancti  patris  iiostri"  die  Verbindung  mit  ihrem  Stifter  andeuten 
müssen;  das  blosse  .abbatis"  sei  zu  trocken.  lu  seinem  Citate  der 
Stelle  lässt  er  , sancti*  weg  and  nimmt  aus  der  audern  üeberliefcrimg 
W  —  die  erste  E  kürzt,  wie  häufig,  den  Forniolkram,  aber  der  vollständige 
Text  wird  auch  durch  das  Reichenauer  Breviar  bestätigt  —  nur  .de- 
positio'" und  niclit  auch  dieses  ehrende  Attribut  auf,  offenbar  um  den 
Ausdruck  noch  trockener  zu  macheu.  Denn  die  Fassung  , depositio 
sancti  Cftlunii  uni  abbatis"  ist  sonst  ijar  nicht  so  trocken  und  würde 
auch  lier  Eiirlurcht  iler  Münche  vou  LuxeLiil  gegen  ihren  Stifter  voll- 
ständig Genüge  tiiau.  Zur  ausdrücklichen  Hervorhebung  ihrer  Be- 
ziehungen zu  ihm  würde  aber  nur  ein  Grund  vorgelegen  haben,  wenn 
mau  auuL'iuueu  wollte,  sie  hätten  »^ie  zu  verge.-.i;t.u  gefürchtet,  —  also 
an  demselben  schlechten  Gedächtnis  gelitten,  wie  Duchesne.  So  lange 
dies  nicht  bewiesen  ist,  wird  imm  aus  dem  Fehlen  des  Duchesne'schen 
Zusatzes  keinen  Grund  gegen  Luxeuil  herleiten  dürfen,  und  der  Wissen- 
schaft kann  es  aui  Ende  gleich  sein,  wie  er  selbst  als  Mönch  von 
Luxeuil  die  Stelle  stilisirt  haben  würde. 

Das  entscheidende  BeweL^istück  für  die  Abfassung  in  Luxeuil  ist 
das  Fest  des  Stifters  vou  Luxeuil,  des  H.  Columban  (Glö),  des  spätesten 
Heiligen  des  geraeinsamen  Theiles  aller  Hss.  uml  lolglich  des  Arche- 
typus. Durch  die.se  Eintragung  verrätii  sich  das  M.  H.  ;ils  ein  Er- 
zeugnis der  Burgundiach-Columbanischen  Schule,  und  es  ist  unmög- 
lich an  einen  der  alten  gaUischcn  iviiclie  angehörigen  Verf.  oder 
eine  Hischoisstadt  als  Heimat  zu  denken.  >»ur  die  älteste  Hs.  E 
enth  ili  Sonderzu.sätze  du  Eeste  der  beiden  Nachfolger  Culumbans, 
der  AebLt^-  Athala  vou  Bobbio  ly  c.  627)  und  [Eustasius  von  Luxeuil 
(t  629),  und  setzt  so  die  Abtreihe  fort.  Nach  der  Trennung  der 
beiden  Recensionen  X  und  Y  muss  sich  also  die  Vorlage  dti  aus  dem 
Anfang  des  8.  Jahrb.  stammenden  besten  Ks.  E  uoch  länger  in  Luxeuil 
Vefhnden  haben,  und  zu  Luxeuil  passt  ausgezeichnet  das  jüngste  frän- 
kische Fest  in  E,  das  des  Bischofs  Arnulf  von  Metz  ^c.  040).  Wenn 
dieser  nach  einer  glänzenden  Laufbahn  der  Welt  entsagte,  um  klöster- 
lichen Idealen  nachzuhängeu,  so  bestimmte  ihn  dazu  der  Uath  seines 
Freundes  Komarich,  und  der  war  wiederum  in  Luxeuil  bei  Eustasius 
fflr  den  mönchischen  Beruf  vorgebildet;  auch  ist  Arnulf  selbst,  übri- 
gens ein  Verwandter  des  Abtes  Bertulf  vou  Bobbio,  als  Auhänger  des 
Columbamscheu  Mönchthums  längst  bekannt.    Die  Ausgrabung  dieses 
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Ton  ilmt  ii]i«niial8  »Teigcnpomai*  Heiligen  berttlirt  daber  auch  Duchene 
aufs  pejnlidiste;  er  kann  gar  nicht  yflfvtahen,  weshalb  ich  ihn  in  die 
DiacuBaion  eingefühlt  habe»  und  es  waie  ihm  olfenbar  viel  lieber,  er 
wäre  nnenideckt  geblieben,  so  das»  der  H.  Deaiderins  in  Kraft  geblieben 
wäre,  der  jetzt  in  Folge  Doeheane^s  Bchlechten  Uedaehtmaaee  in  seiner 
Eänkitung  deasem  Stelle  elnnimml 

Ich  habe  endlich  den  Beweis  erbracht^  dass  die  älteste  Bentttaung 
des  M.  H.  wiederum  in  Lnxenil  erfolgt  ist  Das  uralte  von  mir  im 
N.  AxcluT  X,  91,  aus  der  Hs.  neu  herauag^bene  Kalender  hat 
soetst  Piper  1)  auf  eiu  Original  des  Klosters  Lozeuil  znrückgefilbrt, 
und  ganz  onabhingig  von  ihm  hat  einer  der  Heraoegeber  des  31.  H., 
de  Boesi,  es  illr  ein  Feiiale  der  Kirche  von  Lnzeail  erklart  und  zu- 
gleich aof  die  Abhang^keit  des  Textes  Tom  H.  H.  hingewiesen.  Wer 
och  die  kleine  Mühe  der  Vergleichang  nicht  Tcrdrieaaen  lasst,  wird 
meine  Behauptung  bestätigt  finden,  dass  dieser  Kalender  ein  Ausxug 
ans  dem  H .  H.  ist  Dieser  Ansang  ist  also  lange  vorher  nadi  Lnxenil 
gesetzt  worden,  ehe  ich  mit  meiner  Ansicht  hervorgetreten  bin,  dass 
die  Quelle  dort  geschrieben  ist,  und  sogar  in  der  neuen  Aufgabe  des 
M.  H.  findet  sicdi  S.  XXKIX  die  Anerkennung  durch  meine  Gegner,  dass 
Luzeuil  seine  Heimat  ist  Üi^edruckt  war  nun  freilich  der  Kalender 
nicht,  wie  de  Boesi  gemeint  hatte,  sondern  seit  langer  Zeit  in  die 
Literatur  eingefilhrt  und  vielfoch  behandelt»  und  ich  gab  meiner  Ver- 
wunderung darüber  Ausdruck,  dass  auch  sein  in  der  Kirehengeschiehte 
und  Hagiographie  ^eich  gut  bewanderter  College  den  olfenbaren  brthum 
nicht  bemerkt  hatte.  Mit  schneidender  KSlte  erwidert  er  daranf: 
Si  M.  de  Bossi  a  cm  ce  calendrier  in^it,  alors  qu*il  ne  T^tait  pas,  ce 
n*est  pas  l  moi  qn*on  deviait  le  reprocher.  Veig^^wirtigen  wir 
uns,  dass  de  Bossi  durch  eeine  schwere  Erkrankung  an  der  Fortsetzung 
der  Arbeiten  behindert  war  und  Buchesne  seine  Papiere  zur  Aub- 
arbeitung  der  Vorrede  zugesandt  erhielt»  dass  diese  zum  grOssten  Tbeil 
von  ihm  herrührt  und  er  die  Bedaction  des  Ganxen  besorgt  hat,  so 
wild  man  die  entschiedene  Ablehnung  der  Verantwortlichkeit  itlr  die 
Schnitzer  smnes  verstorbenen  Freundes  hart  finden,  und  wenn  ihm 
wirklich  die  Thatsache  der  Fublication  dea  Kakader«  bekannt  war, 
und  er  trotzdem  den  Lrrtbum  nicht  verbessert  hat,  weil  er  nicht  die 
Verantwortung  dafür  zu  trageu  glaubte,  dann  stdien  wir  vor  einem 
psychologischen  B&thsel,  das  andere  lösen  mögen. 

Ein  anderer  Gegner  würde  vielleidit  audi  auf  die  Taktik  ver- 
zichtet haben,  seine  Polemik  an  Argumente  zu  knüpfen,  die  von  seinem 


>)  Esrli  d.  Qr.  KalMKUriam  und  Oitertafel  a  61. 
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N eben  ujLu  seil f  II  ^ar  nicht  gebraucht  worden  sind,  äündern  er  selbst 
erst  iiuij  uuttjrgebtcllt  hat.  Während  wirkliche  Argumente  in  den 
Noten  kaum  berührt  werdsn,  wie  auch  die  Zugestandnisse  in  den 
Noteu  unter^ebraclit  öind,  damit  sie  weniger  in  die  Augen  fallen 
und  bedeut\Jugf*loser  erscheinen,  hat  Duchesue  den  grössteu  Theil  des 
betretJeiuieu  Abschnittes  seim  r  Ervvuleruug  mit  Au^riihrungen  über  die 
vielfache  Wiederliohmg  des  Afrafestes  im  M.  H.  angefüllt,  als  wenn 
ich  hierauf  meine  Ansiciit  über  die  Luxeiiiler  Herkunft  gebaut  hätte. 
Ich  habe  im  Archiv  XX,  8.  4a9.  auf  die  Missionsthatigkeit 
des  Eustasius  von  Luxeuil  und  seiner  Mönche  in  Rnveni  hingewieseu 
Hil  l  ilarans  die  Wiederholungen  des  Afra-Festes  im  M.  H,  zu  er- 
kiai  t  n  versucht,  deuu  ich  fahre  fort:  .so  mag  sich  die  sonderbare 
Schwärmerei  il\r  die  H.  Afra  v()U  Augsburg  eikliireu*  und  ähnlich 
schrieb  ich  Scr.  rer.  Merov.  III,  43.  Z.  11:  ,eiu8  cultum  fortasse 
Eusliiüius  —  Liixüviiim  transtulerat" .  Es  handelt  sich  also  um  eine 
Hypothese  von  mir  zur  Erklärung  der  Häufigkeit  jener  Fest^»  luid  uieht 
umgekehrt  um  einen  Schluss  aus  ihnen  auf  die  Heimatli  des  M.  H. ; 
von  die^^er  hatt<»  ich  an  der  zweiten  Stelle  Qberhaujit  keine  Gelegenheit 
/u  redten.  Dagegen  hat  Duchesue  im  Bulletin  critiqne  1897.  S.  325 
mit  der  ihm  eigenen  Geschicklichkeit  den  Sachverhalt  einfach  umge- 
dreht und  raeine  Erklärung  der  Afrafeste  keck  als  raein  Hauptargument 
für  Luxeuil  behandelt  und  in  seiner  bekannten  spöttischen  Weise  kri- 
tisirt ;  uuter  Herufung  auf  diese  Stelle  wiptU  rholt  er  jetzt  Anal.  Holl. 
XVII.  dieselbe   UnwHiirheit.    Er   wiederholt   aber  nicht  seine 

frühere  Behauptung,  .dass  ich  das  M.  H.  gar  nicht  kenne*,  denn  er 
hat  in/wischen  an  seinem  eigenen  Leibe  das  Gegeutheil  erfahren 
niüs»  !!.  Da  ich.  wie  gesagt,  die  H.  Afra  nicht  zu  dem  Zwecke  be- 
nützf  habe,  welchen  mein  liebenswürdiger  G^ner  mir  unterschiebt, 
kann  nh  mich  fll>er  ««ie  kor?,  fassen,  denn  die  AusfÖhruiigen  tragen 
nicht.s  zur  Sache  aus.  Das  Afrafest  erscheint  im  M.  H.  vier  Mal. 
Ein  füuftes.  welches  ich  in  meinem  vorigen  Artikel  hinzufügte,  uuter  dem 
10.  Aug.  sucht  Duchesne  als  Interpolation  ans  dem  7.  und  die  Um- 
gebung, in.  welcher  es  steht,  als  solche  aus  dem  8-  Aug.  nachzuweisen; 
aber  gerade  in  dieser  nur  in  E  stehenden  angeblichen  Interpolation 
findet  sich  die  vollständigere  Ortsangabe  für  die  Märtyrer  vom  8-  Aug., 
an  deren  Authenticität  nach  Vergleich  mit  der  Quelle,  dem  Feriale 
von  ;i54  (Auct.  antiq.  IX,  71),  nicht  zu  zweifeln  ist,  nämlich  ,mi- 
liario  VII  vallis  (.ballistaria*  Ferial.  354)  Ostensae".  Wären  es  auch 
nur  vier  Fälle^  so  würde  doch  die  H.  Afra  im  gallischen  Theile  des 
M.  H.  eine  bevorzugte  Stellung  einnehmen,  und  gegenüber  den  von 
Dachesne  mir  entg^(eogehalteneu  Beispielen  von  Wiederholungen  im 
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M.  H.,  die  mit  unglaublicher  Flüchtigkeit  zusammeagerafft  wareo'), 
hatte  ich  eingewandt,  dasa  aieh  diese  ansschliesslich  auf  das  Ausland 
bexdgen.  Aber  Augsburg,  wirft  Bnchesne  ein,  lag  in  Baetien  und 
nicht  in  Gallien,  und  die  Wiederholungen,  meint  er,  seien  gerade  für 
den  nichtgallischen  Theil  des  M.  H.  beaeichnend,  während  sie  im 
gallischen  fehlten.  Nach  der  rdmischen  Provinsial*Bintheilung  ge* 
hörte  allerdings  Augsburg  zur  Baetia  II,  gerade  wie  auch  Bregena;  nur 
bestand  diese  natürlich  im  7>  Jahrh.  nicht  mehr.  Bregens  aber  rechnet 
der  Biogr^h  Columbans  zur  Geriiiania,  und  die  ciTitaa  Augusiensis 
steht  in  der  von  kirchlicher  Seite  fortgefllhrten  Kotitia  Galliarum 
unter  der  Provincia  Germania  I*).  Die  Waffen  der  FninkenkOnige 
hatten  die  Grenzen  Galliens  nach  Osten  zu  erweitert  und  die  kirch- 
liche Oigantsation  war  ihnen  gefolgt.  Die  letate  Entscheidung  dar- 
über, ob  die  H.  AftA  als  eine  gallische  Heilige  anzusehen  ist,  hat  aber 
offenbar  der  buigundische  M5nch,  der  ihr  Gedächtnis  so  oft  in  seinem 
Festverzeichnisec  gefeiert  hat.  Die  gallischen  Heiligen  hat  er  in  der 
Begel,  aber  nicht  immer  an  den  Schlnss  der  Artikel  gesetzt«  und  wenn 
ich  von  einem  gallischen  Theile  des  H.  H.  sprach,  so  meinte  ich  eben 
diese  Bnbrik,  in  welcher  für  gewöhnlich  die  heimischen  Feste  stehen. 
An  den  vier  unbestrittenen  Stellen  findet  sich  nun  die  H.  Afra  zwei 
Mal  an  letzter  Stelle  eingetragen  (6.  o.  7.  August),  das  dritte  Mal  vor 
Festen  von  Autun  und  (Jhälons  s.  M.  (&.  Aug.),  zuletzt  endlich  zwischen 
solchen  von  Cöln  und  Paris  (9.  Oct).  Es  scheint  mithin  fast  unzwei- 
felhaft, dass  der  Verf.  des  U.  H.  die  H.  Afra  als  Gallierin  ansah  und 
zugleich  mit  seinen  gallischen  Festen  eintrug,  und  wenn  solche  Wieder- 
holungen in  diesem  Theile  sonst  nidit  vorkämen,  so  würde  ihnen  ge- 
rade deshslb  bei  dieser  Heiligen  um  so  mehr  Beachtung  gebühren. 

Hätte  ich  aber  Unrecht,  so  fiele  damit  nur  meine  Vermuthuiig, 
dass  die  Wiederholung  der  Afrafeste  mit  der  Missionsthätigkeit  des 


■)  Meinem  Votwurf,  daas  er  nicbt  einmal  den  bekannten  Hymnus  dei 
Phidentins  gekannt  habe,  seist  er  den  Verweis  auf  8.  LXXIII  seiner  Einleitung 
entgegen.  Der  Hymnus  ibt  dort  allerdin^  von  Duchesne  beniUzt,  und  nicht  allein 
«las.  sondern  auch  die  Märtyrer  von  Sar  igogsa  und  Cordova  sind  dort  geschieden, 
die  er  in  sHner  ^epon  mich  gericbteteu  Kntik  zusaminenfrpworfi  n  hatte,  nm  die 
Wiederholungen  y.u  vermehren,  wie  er  eine  Stelle  doppelt  gezählt  hatte,  üi».-  in 
WB  oor  tmter  einem  andern  Tage  eingetragen  war.  bat  dort  auch  nur  swei 
Stellen  ttt  die  Cordovaner  reclaiürt.  wBbrend  er  mir  g^nfiber  eine  achtmalige 
Wiederholong  behauptete.  Doehesne  kennt  also  den  Hymnos  aebr  wobl  nnd 
hat  nur  in  »einer  Kritik  meiner  Ansj^abe  ihn  ni«"ht  kpnnen  wollen.  Dass  er  die 
Märtyrer  von  Nicoraedia  nach  jNicaea  versetzt,  rechtfertigt  er  ans  dem  SjrritK:hea 
Martyrolog  (19.  Jan.). 

Scbon  im  Cod.  Sangall.  saec.  IX;  Hommsen,  Auct.  aatiq.  IX,  604. 
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Abtes  Enstasins    n  F<:iyeru  /.iisauimenhäugt,  und  muu  mÜHst*'  nach 
eine  anderen  Erklärung  d  itür  suchen.  Auf  meiue  BeweisfÜhruui^  über 
die  Heimat  des  M.  H.  würde  dies  Ergebnis  auch  nicht  den  raindL-t^u 
Einfluis   ausüben.     Nach  Ausscheidung  dieäe:}  Kuckuck^ei»  darf  ich 
meine  Grüude  noch  einmal  zusammenfassen.  Es  ist  allseitig,  auch  vom 
Geguer,  anerkannt,   was  ich  zuerst  behauptet  hatte,  dass  die  Urimut 
des  Archetypus  des  M.  H.  Burgund  ist,  und  Luxen il  liegt  unbestritten 
in  diesem  Landestheile     Der  Stifter  von  Luxeuil,  der  H.  Coluuibau. 
ist  der  letzte  Hrilirr*.  dr-,  |jremeinr.aujen  Theiles  des  M.  H.;  aus  Luxeiul 
stammte  höchstwahrscheinlich  die  Vorlage  der  uns  erlialtenen  alles-teu 
und  Uesben  Hs.  and  in  Luxeuil  ist  das  M.  H.  in  jenem  alten  Kalendt-r 
zuerst  benützt  worden.  Meine  Ausführungen  im  vorigen  Artikel  schloss 
ich  mit   ilen  Worten;   ^Sowi^it  raenschliolie  Berechnung  zu  dringen 
vermag,   ist  das  M.  H.  in  Luxeuil  geschrieben*,  und  meinen  Ergeb- 
nissen hat  sich  inzwischen  auch  der  Gegner  beträchtlich  genähert  diircii 
«las  Zugeständnia»,  dass  die  entscheidende  Steile  im  Archetypus  ge- 
standen hat. 
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Schwäbische  Urkundenfftlschangen  des  10.  uud 

12.  Jahrhunderts. 

Mit  zwei  i?  acsimile  tafeln 
Von 

Johann  Lechner. 


Vor  alleu  deutschen  Laudschaften  darf  Schwaben  sich  rOhmen, 
seit  karolingischer  Zeit  die  grösste  Anzahl  reichsuD mittelbarer  Klöster 
auf  aeineiD  Boden  beherbergt  zu  haben  Hauptsitze  culturellen  Lebens 
in  den  mittelalterlichen  Jahrhunderten.  Besonders  dicht  gedrängt 
liegen  sie  im  Eonetanzer  Sprengel.  Heichenan  wetteiferte  mit  St  Gallen 
um  den  Vorrang.  Uauck  nennt  Reichenau  geradezu  das  alemannndhe 
Fnlda.  Bis  ins  12.  Jahrhundert  hat  es  sich  tiote  vielfocben  Schwan- 
kungeu  auf  der  Höhe  erhalten.  Sein  Vorsteher  nimmt  eine  erste 
Stelle  unter  den  Beichsäbten  ein  3).  An  der  meistbeuützten  Verbin- 
dnngestrasse  nach  Italien  gelegen,  ist  das  reichbegüterte  Kloster  nicht 
nar  politisch  ni  einer  bedentsamen  SteUni^  gelangt.  Durch  seine  Lei- 
stungen in  den  Terschiedensten  Zweigen  geistiger  Oaltur  bewahrte  der 
l>iame  Reichenau  jahrhundertelang  einen  guten  Klang     An  der  mittel- 

*)  ffir  die  Hetstollong  der  Tkftln  bewilligte  die  Oentnldimiion  dw  Mona« 
mente  Genmmiue  eine  Subvention,  ftr  die  ich  mir  den  etgebentten  Dank  avn* 

snsprechea  erlaube. 

-)  Ficker.  Voin  Heichsluratfiiätandt*  1.  331  f. 

*)  ^gl-  ailgemciuen  K.  Brandl,  i^uelien  uud  For»cliungt!n  üui  Ueach.  der 
Abtei  Reicfaenan  1  Bd,  1890  (ciMrt  all  Btandi,  UrkandenflUMhungen),  2.  Bd. 
1893  (citht  alt  Biaadi  Oall  Oehem). 

*)  Vgl.  Watt^  nbach,  Deutcchlands  üeschichts  iuellen  6.  Aufl.  und  A.  Hauck, 
Die  Kirche  Deiit«cliland8  unter  den  i^ächsischeii  und  frSnkischen  Kaigero,  an  sahl- 
reicben  Stellen;  jQiigät  auch  J.  Diettricb,  Di*-  Geäcbichksquelleu  dei  Kloftter« 
Reiihetiau  bie  zur  Mitte  des  11.  Jahrhundert*,  (ziemten  189". 
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alterlicheu  QeHcbichtiadireibung  nahm  es  hervorragenden  Antkeil.  Die 
Etmstgeschicbte  berichtet  uns  von  vielbewunderten  Bauteu  ^)  uud 
Wandmalereien  Musik,  Gesang  ^)  und  Poesie  fanden  eifrige  Pflege. 
Mathematische  nnd  astronomische  Studien  gewauuen  unter  den  Möncheu 
ihre  Yertnter.  Dichter-Qelehrte  wie  Walahfried  und  Hermann  zahlte 
die  Abtei  zu  den  Ihren.  Die  Beichenauer  Elosterschule,  weun  auch 
nicht  immer  in  gleicher  BlQte,  gehörte  zu  den  besten  Deutschlands. 

Zorn  Lieht  gehört  der  Schatten,  soll  ein  wahres  Bild  entstehen. 
Das  literarische  Leben  der  Reichenauer  bethätigte  sich  auch  auf  weniger 
rühmlichem  Grebiete.  Dass  uuter  der  verhältuismässig  geringen  Anzahl  vou 
älteren  erhaltenen  Eaiserurkunden  •*)  des  Klosters  drei  grössere  Gruj^peu 
▼on  Fälschungen,  aus  dem  Ende  des  11.,  aus  dem  Anfang  des  12.  und  der 
zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts,  sich  finden,  hat  Brandi  in  seiner 
fleissigen  Arbeit  nachgewiesen.  Eine  vierte,  dem  10.  Jahrhundert  ent- 
stammend, konmit  hinzu.  Dass  diese  klösterliche  Stätte  am  Beginne 
de«  12.  Jahrhunderts  auch  den  Schauplatz  einer  von  mehreren  schwä- 
bischen lieichsabteien  gemeinschaftlich  ins  Werk  gesetzten  grossen  FäU 
schnugsactiou  bildet,  zu  der  Beicheuiui  die  ausführende  Hand  beistellte, 
dass  diese  so/.usagen  auf  genossenschaftlich»'r  Basis  heruhende  Urkundeu- 
iabrikation  bereits  im  10.  Jahrhuudet  daselbst  ein  kleines  gleich- 
geartetes Vorspiel  hatte,  glaube  ich.  so  paradox  die  These  klingen  mag, 
im  Folgenden  zeigen  zu  können.  Die  Untersuchung  ist  hervorgegjmgen 
aus  den  Vorarbeiten  iRir  die  Ausgabe  der  Karolingerdiplome  in  den 
Monumciiia  Germaniae;  der  grössere  Theil  der  beniltzten  Absciiriften. 
Bföchreihungeu  uuJ  kritischen  Bemerkungen,  die  ich  verwerten  könnt"', 
rührt  von  A.  Dopsch  her.  VVa.>  an  gefälschten  päpstlichen  Privilegien 
und  Diplomen  ottoniacher  und  salischer  Könige  iu  diesen  Zusammen- 
hang  gehört,  habe  ich  gleichfalls  einbezogen. 

I.  Die  Fftlschangsgroppe  des  10.  Jahrhunderts'^). 
Die  hier  sn  behandelnden  Uikonden  sind  ^nuntlieh  in  Urschrift  er- 
halten :  swei  Diplome  angeblich  Karls  m.  gleichen  Datums,  H.  1699  und 

■)  F.  Adler,  Baogeschichtlicbe  Forficliunjfen  iu  Deutschland  1,  Berlin  1870. 
7)  y.  X.  Kraus.  Die  Waudgemftlde  der  St.  Georgskiiche  tu  Obenull  auf  der 
Beicbenau,  Kreibnrg  i.  B.  1884. 

*j  Brambach,  die  Beicbenauer  öftngerschuie,  Leipzig  1888. 
«)  Bis  1200  nnr  S8. 

•)  Pa  idi  die  SD  besprechenden  Karolinger  Urkunden  dnveh  die  Nnmroem 
Ton  MOhlbecdbers  Begesten  der  Kavolinger  l.  {=  M.).  von  denen  jetzt  eine  er^te 
AbtheUang  in  zweiter  Auflage  erschienen  ist,  bezeichne,  ao  bemerke  ich  «rleich 
eingangs  über  die  Ari  d<?s  Citirens  Fol<,'en<?e«. :  ich  bphaltf*  der  Einheitlichkeit 
und  Einfachbeit  halber  auch  ftlr  jene  £»tücke,  weiche  bereits  in  der  zweiten  .\uf- 
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1700.  und  eüi  Diplom  OttoB  L,  MG.  DD.  0. 1.  n.  277  für  Beichenan; 
ein  Diplom  Ludwigs  des  Dentachen  für  BheinaQ,  M.  1435.  Die 
beiden  erstgenaniiteii  liess  noch  Brandi  ohne  Argwohn  paaairen  >);  in 
einer  Besprechang  d^  Arbeit  Brandis  hat  sie  Dopsch  *}  beslammt  f&r 
Fälschungen  des  10.  Jahrhunderts  etfclarti  auch  mandie  Verdachts- 
grUnde  angeffihrtf  ohne  bei  dem  beschrSnhten  Banm  die  nSheie  Be- 
gründung geben  xn  können.  DO.  I.  277  bezeichnete  Siekel  in  der  Aus- 
gabe als  ein  .Diplom  sweiüelhafter  Geltung".  Die  Bheinauer  Urkunde 
M.  1435  ist  von  Kieger  aU  Fälschung  entlarrt  worden;  nachdem  in 
dieser  Sache  noch  Ficker,  Sickel  und  Meyer  y.  Knonau^  das  Wort 
ergriffen,  formulirte  Sickel  im  Text  su  den  KaiBerurkundrä  in  Abbil- 
dongen  48  das  Ergebnis  dahin,  dass  die  Urkunde  von  dem  als  Poppo  C 
bezeichneten  Schreiber  nach  dessen  zugleich  mit  dem  Kanzler  Poppo 
im  Jahre  940  erfolgten  Austritt  aus  der  kaiserlichen  Kanzlei  angefertigt 
worden  sei.  «Der  Kanzler  Poppo  stand  in  Besiehung  zu  Buchenau, 
und  die  Mehrzahl  der  von  ihm  verwendeten  Notare  war  aus  schwä- 
bischen Klöstern  hervorgegangen,  wird  also  andi  nach  Bfiektritt  Foppos 
im  Jahre  040  in  dieselben  znrllckgekehrt  sein.  Namenüidi  Poppo  C 
linden  wir  noch  965  in  Verbindung  mit  Beichenau,  ftlr  welches  er 
DO.  I.  277  geschrieben  hat,  dessen  Echtheit  und  Giltigkeit  gleich&lb 
in  Frage  steht,  ^mit  mag  er  auch  dem  benachbarten  IQoster  Bbeinan 
nach  940  den  Dienst  erwiesen  haben,  obiges  erweitertes  Diplom  an- 
zufertigen.* 

Von  den  vier  angeblidien  Originalen,  weldie  die  Namen  Ludwigs 
des  Deutsehen,  Karls  des  Dicken  (2)  und  Ottos  I.  auf  der  SÜme 
tragen,  stehen  mir  gute  Bq^roductionen  zur  Verfügung;  mit  Aus- 
nahme des  in  den  «Kaiserurkunden*  trefflich  abgebildeten  Bheinauer 
Spuriums  konnte  ich  auch  die  Urkunden  seihet  einsehen.  Dass  M.  1699 
und  M.  1700  von  derselben  Hand  geschrieben  sind,  hat  schon  Dopsch 


l.ige  (luit  geänderter  Zählung)  enthalten  sind,  vorderhand  noch  die  Nummern 
der  enten  Auflage  bei.  Da  UBhlbaeher  in  der  neaen  Auflage  die  früheren 
Nummeni  in  Klammem  beieetst,  laann  «ich  die  Urkunden  such  mittek  der  alten 

Nummern  ohne  weiteres  in  der  neuen  Auflage  aufschlagen.  Die  am  Schlüsse 
dieser  Abhaiullunti:  Lref^ebfne  Uobersicht  Ober  die  besprochenen  ürktinden 
nennt  —  »oweit  möglich  —  die  jetiigcu  2< Ummern  in  Klammern  neben  den 
frühereii.  —  Die  Citate  aus  Urkunden  sind,  sofeme  Karolingerdiplome  in  Betracht 
kommen,  den  AhsoliriflM  der  Hon.  Gero.,  sonst  dem  jeweili|f  besten  Druck 
entnomm^. 

*)  Schon  Waitx,  Deutsche  Verfassungegeschichte  7,  830*  nannte  M.  169d 

,  »Weifelhaft«. 

»)  In  (lie.-er  Zeitschrift  14,  66*9. 

')  Die  Literatur  verzeichnet  Mühibacher  a.  a.  0. 


Digitizcd  by  Lit.jv.'vi'^ 


crchwäbische  UrkandentlüachuDgea  des  10.  und  12.  Jahrhundert«.  ^\ 


erk.kiiiiL:  duss  M.  14^5;")  und  DU.  1.  211  beide,  trotz  der  Verschiedenheit 
der  Empiäiiger.  von  Pojipo  C  ansreitrt)gt  sind,  ist  zuerst  Rieger  aui- 
gefalleu,  Sickel  hat  ihm  beigepflichtet. 

Durch  DO.  1.  277  soll  M.  1699  bestätigt  werden.  Al.^  Dopsch  die 
zwei  Urkunden  nach  iliicu  j^aphischen  Merkraaleu  verglich,  war  er 
iiithe  daraii.  den  wahren  Sachverhalt  v.n  entdecken.  Hr  lehnte  die  Ver- 
wandtschaft der  Schr.tt  uli.  Der  erst<;  Eindruck  spricht  tur  ihn.  Und 
doch  scheinen  nui  die  iiiiude  mehr  ak  verwandt;  sie  >iud  wahrschein- 
lich identisch;  Poppo  C  dDrfte  es  sein  *\  Dopsch  fehlte*  das  graphische 
Mittelglied,  das  uns  den  Schlüssel  zur  ErkenaUns  in  die  Haud  gibt: 
M.  1435.  Diese  Rheinauer  Fälschung  ist  gleich  ^I,  1699  NachsM»ich- 
uung  einer  Karolingerurkunde :  die  Vorlage  i»t  iii  hoiden  Fällen  noch 
bestimmbar.  Nur  die  Sorgfalt  iu  der  Nachahmung  ist  verschieden ; 
während  der  ehemalige  Notar  in  der  fllr  Reichenau  l>e8timraten  Ur- 
kunde mit  tfrösster  Peinlichkeit  zu  iniitireu  sucht,  nimmt  er  sich  fnr 
das  fremde  Rheiuun  weniger  Mühe,  und  iässt  seine  Schreiberindividu- 
alität mehr  zur  Geltung  kommen.  War  es  so  bei  M.  1435  leichter 
ini)glich,  seine  Identität  festzustellen,  so  ist  da^,  Stück  andrerseits  für 
uns  ein  willkommenes  Vergleichsobject.  ein  sicher  beglaubigtes  Beispiel 
für  das  Aussehen  der  Hand  des  Poppo  C  iu  karoliugiseher  Verhüllung. 

Das  wird  zur  Orientirung  über  die  Fragen,  um  die  es  sich  handelt, 
genügen. 

Ich  beginnt-  die  Untersuchung  der  einzelnen  Urkunden.  Die 
äusseren  Merkmale  von  M.  1699  und  1700  können  in  einem  boproi  hen 
werden.  Die  Originalität  der  Stücke  ist  ausgeschlossen.  Sclion  «ier 
Gesamniteindruck  will  zur  Kanzleischrift  unter  Karl  III.  gar  nicht 
passen.  Die  gelegentliche  Verwendung  von  geschlossenem  a  neben 
oöenein  .t  im  Text  weisen  bestimmt  auf  spätere  Zeit;  nur  in 
der  Datiruügszeile  ist  schon  unter  Karl  III.  daä  geschlossene  a  mit  der 
Minuskel  eingedrungen.  Einzel nheiten,  wie  die  zuweilen  wahrnehm- 
bare Verschleifung  der  Oberschatte  bei  .«?,  f,  e  oder  die  Form  des  g 
lind  das  KürzuDgszeichen  erinnern  eher  au  die  Diplonischrift  unter 
Otto  1.  Es  sind  Elemente,  weiche  sich  dem  Schreiber  in  unbedachten 
Momenten  in  die  Feder  i^eschlichen  haben.  Denn  für  M.  1690  und 
1  lOO  hat  er  mit  anerkennenswerter  Sorgfalt  M.  1637  (Original  Karls  III. 
lur  Reichenau)  nachgezeichnet*).  In  den  Chrismen  und  Kecognitions- 
zeichen,  in  der  verlängerten  Schrift,  der  Ansetzung  der  Oberlängen 

')  Vgl.  unten  S.  36  f. 

SeiDP  inlialtliche  Hiiuptvorhige  M,  1541  (Original  Karla  III.  ittr  Reichenau) 
ittt  von  deouelbeu  Kauzleiscbreiber. 
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und  den  et-,  st-Ligatnren  und  nicht  enin  wenigsten  in  den  Datirangs- 
zeilen  wird  die  Nachalininng  offimlrondig.  Trotz  solchem  graphischen 
Befund  könnten  die  Uikanden  wenigstens  inhaltlidi  echt  ^ein.  Da 
ergibt  die  Zürückfthrnng  auf  die  Vorlagen  den  sicheren  Beweis  der 
Fälschung  unter  sUrksr  BenOteung  echter  Beiehaumisdier  Diplome. 
Das  Protokoll,  mindestens  das  EingangsprotokoU  und  die  heiden  Unter- 
schriftzeilen, stammen  ans  echter  Vorlage;  diese  üeheveinstimmuug, 
das  in  der  Erwähnung  der  Inter?eniens  lautwards  gelegene  Pin« 
gegenüber  der  Haaptvorli^e  M.  1541,  sowie  die  Nachahmung  der  gra- 
phischen Merkmale  und  der  Besiegelungsart,  lasseii  als  solche  M.  1037 
vermutheu.  Arenga,  Promulgation,  Nanratio,  und  Tmmunitittvforrael  — 
M.  1541  ')  mit  folgenden  Interpolationen:  1)  Lintwardns  Vercellensis 
aecclesiae  episcopus  et;  2)  neque  dux  neqnecomes;  3)  iieil  ullnm  pub- 
licum placitum  habendum;  4)  et  nt  eensales  homines  sive  fiuniliae  in 
quibuscumque  locis  sint  constituti.  pacem  habeant  et  coram  nnllo 
comite  aut  bnnnum  persoWant  aut  saeculare  mgotinm  habeant  nisi 
coram  abbate  vel  ipsius  rootia'^terii  advocato.    Mit  Jnsuper  etiam  ob* 
tnierunt  nobis  scripta  .  .,  quod  Karolus  magnus  imperator*') 
wird  die  Bestätigung  eine^  durch  Karl  d.  Gr.  verliehenen  Zollprivilegs 
(deperd.)   nicht  sehr  vertranenerweckeud  eingeleitet;  gegen  dessen 
Echtheit  wird  man  sachlich  und  bei  der  kurzen  Inhaltsangabe  auch 
formell  nichts  einwenden  können.    Die  Formel  .Pro  ürmitatis  naraqne 
studio  —  confirmaremus  monasterio*  hat  echtes  Gepräge  ^)  und  ist  viel- 
leicht ans  dem  Deperditum  Karls  d.  Gr.  entnommen.  Der  nächste  Passus, 
enthaltend  eiue  Scbenkuugsbestatigung  königlicher  Einkünfte  ans  Ala<- 
mannien,  schreibt  mit  Ausnahme  des  wiederum  ungewöhnlichen  üeber- 
gaiigs  M.  063  (Original  Ludwigs  des  Frommen  für  Reichenau"^  aus. 
Die  wortliche  Uebemahme  wird  nur  durch  zwei  Auslassungen,  denen 
ebensoviele  Einfiigungen  entsprechen,  unterbrochen.   Anstatt  .ex  mini- 
sterio  Chuonradi  comitis'  in  M.  963  hat  M.  1699:  (centena)  Apphon; 
anstatt  ,mini8ierii.  quod  Raban  comes  habet,  quod  pertingit  finibus 
Alaniannicis  sub  eva'  iu  M.  963  hat  M.  1099:  quae  iu  Albegevue  i  icet. 
Es  braucht  zwischen  den  beiderseitigen  Angaben  keine  inhaltliche 
Differenz  zu  bestehen,  die  Bezeichnungen  nach  den  Amtsbezirken  dei* 


')  tf.  IMl  iat  eine  Bestfiiigung  tod  demselben  Hemcher,  von  Karl  III.; 
M.  1699  nennt  die  ttomittelbare  VomrlhiRde  nicht  einmal,  es  gibt  «ich  al»  Be- 
stätigung  der  Privilegieu  Karls  d.  Gr.  und  Ladw^  d.  Fr. 

^)  Soviel  ich  weiM,  ist  diese  Beseichnnng  vor  den  10.  Jahrhundert  nicht 
nachweisbar. 

Vgl.  Foriuiiliie  imperiales  u.  16.  MG.  iornnilae  ed.  Zeuiuer  297. 
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Grafen  aus  Ladwigs  des  Fromnieu  Zeit  können  äiue  dolo  durch  An* 
fUbmng  der  Qannamen  erseiat  worden  sein. 

Der  Rest  des  Contextes  löt  wieder  wörtlich  der  Huuptvorlage 
M.  15  U  t  ntlehnt.  Die  unvereinbaren  Angabt  n  <ler  Datirung  haben 
schon  Mühlbacher  bei  der  Einreihung  in  die  chronologische  Folge  der 
Regesten  Schwierigkeiten  bereitet.  Statt  886  muss  es  nacli  dem 
Itinerar  887  heisseu;  dazu  passt  indictio  V.  Annus  regni  X.  ist  lUr 
Pt87  um  eine  Einheit  zn  niedrig;  annus  iniperii  VIIT.  ist  fiir  Karl  III. 
Überhaupi  unmöglich,  weil  es  das  erste  Jahr  nach  dessen  Tode  bedeutets. 
Die  Datirung  entötammb  wahrsclieiiilich  keiuer  echten  Vorlage,  sie  ist 
vemiuthlich  im  Anschlüsse  an  M.  1G37,  das  die  flbrigen  Protokoll- 
theile  lieferte,  von  dem  ehemaligen  Kanzleiuotar  selbst  zusammeu- 
u't  .^ti  ]lt.  Das  Material  dian  stand  ihm  in  der  reichen  Bibliothek  von 
Keicheiiau  zur  Verfügung.  Die  Annales  Fuldeuses  —  noch  ein  Jahr- 
hundert spater  von  Hermann  dem  Lahmen  benQtzt,  vergl.  MG.  SS.  5« 
109  —  berichten  ad  a.  H87  imperator  . .  .  vergens  curtem  Podo- 
nam  .  .;  tran;>actu  die  saucto  paschae  etc.;  den  Ostertag,  der  im 
Jahre  887  auf  den  16.  April  fiel,  konnte  er  einer  sicher  vorhandenen 
Ostertafel  entnehmen.  Dabei  hätte  er  sich  in  der  Berechnung  des 
aiinu-  regni  und  anixu.s  imptsiü  je  um  eine  Einheit  geirrt;  im  Incar- 
liaton^jahr  886  statt  887  läge  ein  auch  in  M.  1700  übergegangener 
Schreibtehier  vor. 

Die  Interpolationen  wei&tu  durch  ihre  Teudenai  ins  10.  Jahrhundert. 
Fnter  Aus.schliessnng  aller  Ornfengewalt  vindiciren  sie  die  Grafen- 
rechte über  die  Keichenan^  r  Inimiiuitätseingesesseneu  dem  Grundherreu. 
Speciell  die  Censnalen,  welche  ja  aum  grossen  Theile  ans  nrsprünglich 
Geburtsfreien  und  Freigelassenen  sich  recrutirten,  die  sieh  aber  zur  Er- 
leichterung ihrer  Lt'i>ensla^re  n]^  I.aiiilljeiuern  oder  Handwerker  dorn  Schutze 
des  Stiftes  comrueudirt,  ihm  hiiutig  auch  ihren  Besitz  aufgetra^^t  n  hatten 
aucli  sie  aolien,  wo  immer  sie  sitzen  mögeu,  um  vor  dem  Abte,  be- 
ziehungsweise dem  Vogte  ihre  Kechtssachen  erledig  n:  der  Gral  darf 
keiiierlei  Banngelder  von  ihnen  fordern.  Das  ist  der  Inhalt  der  jüngeren 
Imnnmität.  welche  in  echten  Urkunden  uiclit  vor  dem  Jahrhundert 
nachweisbar  und  auch  in  (kr  ersten  Hallte  dieses  Jahrhunderts  vou 
den  Königen  nocli  selten  ertheilt  worden  ist  '^).  Es  ist  ein  Charak- 
teristikon  itahlreicher  Fälschungen  des  10.*  Jahrluaidertfi.  dass  sie  die 
grallicbe  Goricbtsbarkeii  fOr  den  loununitataherrn  beanspruchen.  Wenn 


<)  SebnlMigidM  dar  MG.  ed.  Waite  a  IIS. 

>)  Wait«,  Yer&Mungsgeschichte  5'  MO. 
')  Waits.     a.  O.  7,  247  and  2A&. 

MittbeilimsvB  ZXI.  3 
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Bnin^  M.  1699  als  ein  Beispiel  dafür  anf&hrt,  daaa  aebon  Kari  III. 
die  Ignoririmg  des  Gmfeugenchtoa  gebilligt,  lo  wixd  sein  Sehlnsa 
diüeh  den  Naahweia  der  .Unec&thdt  dieaer  üilniiide  hinfiillig. 

'  6e?or  wir  die'GfemGen  der  EnlstehangBeU  toü  H.  1699  nalier 
au  ale(äu&  aodieii,  erMheint  ea'  angezeigt,  ancb  ftr  M.  1700  Yorlagen 
und  Tendena  zu  beatimmeiL  Daa  ganaa  Fhiiokoll  ist  jenem  tob 
M.  1699  gleich;  nur  iit  der  Batärung  UaafcM.  1700  dielndielion  weg. 
Bbanao  BÜmmen  Äreuga,  Fromnlgatdon  und  der  ente  Theil  der  Kamriio 
wortlioh  mit  V.  1699  fibarein,  auch  ia  der  dort  gegenOber  der  Vor- 
lage M.  1541  vorgenommeneD  Interpolation  ,Liutvrardu8  Veroelleiuia 
aecolenae  episcopus  et^ 

Ffir  den  sachlichen  Theil  der  Narratio  ist  eine  noch  im  OrigiBul 
erhaltene  Beichenauer  Urkunde  Ludwigs  des  Frommen,  M.  960,  Vorlage ; 
dief>e  wird  auch  als  Vomrlcunde  orwilini  Dem  Ve^leiebenden  &lleu 
awei  inhaltliche  Differenzen  gegenüber  der  echten  Vorlage  auf :  1.)  In 
M.  900  wird  von  der  Schenkung  der  Villa  Dettingen  ein  durch  An- 
gahe der  Grenzen  bestimmter  Waldtheil  ausgenommen;  diese  Ein- 
schränkung ist  in  H.  1700  weggefallen.  2.)  ist  die  ganze  Stelle  ,necnon 
et'  tributum,  quod  Batpold  ad  supradictum  fiscum  persolvcbat  ab  bis 
locb,  quae  Yualavuis  Liutegarninga  et  Boriuang  nominantur'  interpolirt. 

Dann  folgt  mit  ,Fto  firmitatia'  anhebend  und  ,mona8terium  conta- 
limus*  schliessend  ein  formeller  Schluss  der  Nurratio  und  Beginn  der 
Disposiüo  Ton  echtem  Gepräge  ;  der  erste  Satz  hat  auch  in  M.  1699 
Aufoahme  gefunden;  iür  beide  diente  wohl  eines  jener  zwei  in  M.  1699 
erwiUinten  Deperdita  Karls  des  Grossen  als  Quelle.  Der  Best  des 
Oontextes  ist  «  M.  1699  ^  M.  1541. 

-Zur  Charakteristik  der  beiden  sachlicheu  Differenzen,  welche  den 
Zweck  der  Fälschung  bilden,  genQgt  der  Hinweis,  das.^  die  durch  sie 
angeblich  yerliehenen  Behitzrechte  noch  iu  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  strittig  waren  imd  vom  Cnstos  Udalrich  iu  erweiterter 
Auflage  mit  aller  ihm  zngebote  stehenden  Fälscbereuergie  vertheidigt 
wurden »). 

Nun  zur  Entstehungszeit  von  M.  1699  und  M.  1700.  Von  dem- 
selb^  Irischer  geschrieben  imd  ai  ^iku/.  aualotrer  Mache  fabricirt, 
werden  beide  Urkunden  auch  ziemHch  gleichztitig  verfertigt  worden 
sein.  Die  Argpimente  für  die  Entstehimgszeit  der  einen  werden  daher 
auch  für  die  chronologische  Einreihung  der  andern  massgei)end  sein 

>)  UrkundenniUchtaiigeii  74. 

*)  VgL  Form.  imp.  n.  IR  a.  a.  O. 

^)  Vgl.  Brandl,  Urkiiudenfalttchuogen  n,  3,  4,  32.  44»  Q'S  und  meine  Au«a 
führuugeD  uuUju  i?.  77  bis  b.  79. 
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düriVu.  Eineii  terminus  a  quo  bietet  für  M.  1691)  d;L:^  üngiualdiplom 
Ludwigs  des  Kindes  vom  J.  909,  M.  2002.  Diese  IJestiitiojiiijg  der 
Immunität  and  freien  Abtwahl  schreibt  wörtlich  M.  1511  ans;  hätte 
M.  1699  mit  seinem  weitere  Rechte  verleihenden  Inhalt  (J;iuul1s  schon 
bestanden,  so  hätte  das  Kloster  sich  damit  wohl  nicht  begnügt;  daa 
J.  i)09  wird  zur  Zeitgrenze  uach  rückwärts.  Die  in  DO.  III.  n.  61  er- 
wähnten Diplome  Konrads  I.  und  Heiuricbs  I.,  welche  uuä  iiühere  Halt- 
punkte geben  küuuteu,  sind  nicht  erhulttu.  Die  älteste  erhaltene 
Bestätigung  von  M.  1699  ist  DO.  I.  n.  277  von  965  Febr.  21.,  mit 
dem  als  einem  , Diplom  zweifelhafter  Geltung*  uns  aber  nicht  gedient 
ist.  Wortlich  wiederholt  wird  diese  angebliche  BestätiguLig  iii  DO.  III. 
n.  61  von  990  April  31;  also  fällt  M.  U;99  jedenfalls  vor  das  Jahr  990. 

Einen  nähereu  Terminus  ad  quem  bietet  daa   weitere  Schicksül 
von  M.  1700;  »'s  ward  schon  946  J^ov.  28  vou  Otto  I.  in  DO.  I.  n.  83 
einschli<  sslich  der  Interpolationen  in  wörtlicher  Wiederholung  hestätirrt 
Eä  dürften  demnach  beide  Fälschungen  vor  946»  vielleicht  kurze  Zeit 
zuvor,  entstanden  sein. 

Schriftcharakter  und  Tendenz  unterstützen  unser  Ergebnis.  Xocli 
zi^eimal  treffen  wir  diese  Fälseherhaiid  in  Karolingerdiplomen  für 
Reichenau  au:  die  von  Udalrich  im  12.  Jahrhundert  nachgezogene 
Datierungszeile  in  M.  1701  ist  in  Schrift  und  Daten  gleich  M.  1699 
und  M.  1700  *).  Allem  Anschein  u^-h  bat  derselbe  Muun  auch  die 
Verunechtuug  ,solus  abhas'  in  dem  Originaldipioni  König  Aruolfä  iür 
Keiciienau,  M    1817.  uut  dtm  Gewissen. 

Bezüglich  der  zwei  l(d<j;t  ndeii  lu  diesen  Zusammenhang  gehörigen 
uügcblichen  Originale  kaiin  ich  mich  bei  der  zutreffenden  B<  urtliei- 
hmg.  die  sie  bisher  geluudcu  hüben,  ar.t  Ergänzungen  beschränken. 
Zunächst  wird  DO.  I.  n.  277  türderhiu  nicht  mehr  als  ein  , Diplom 
zweifelhafter  Geltung',  sonderen  rundweg  als  Fälschung  zu  bezeichneu 
sein.  Die  Möglichkeit,  dass  es  nur  eine  C^pie  in  Diplomform  von  einer 
wirklich  ausgegangenen  Urkunde  sei,  wird  durch  dm  ursprünglichen 
Mangel  an  näheren  Datiruiiirsatigabt  n  ausgeschlossen.  Das  vou  Brandi 
augeführte  Moment,  dass  angeaichts  wörtlicher  Uebernahme  aus  dem 
—  von  ihm  iur  echt  gehaltenen  —  Diplom  Kurls  III.  M.  1699  der  Fäl- 
schungszweck nicht  eiiizutchcn  sei,  verkehrt  -ich  durch  den  Nachweis 
der  Lueeiitheit  der  \  orurkiinde  zu  einem  Vcidacht-^grund.  Dass  eine 
Besiegeluug  wenigstens  versucht  worden  ist,  geht  daraus  hervor,  ,da8s 
rechts  unten  durch  das  Pergament  eine  verblichene  Seidenkordel  durch- 
gezogen      ist.    Das  deutet  auf  BuUiruug.    Ich  erinnere  daran,  da.sd 

»)  Vpl.  imten  S.  78. 

*)  Braudj,  UrkundeDfäUchungcn  7. 
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Ii  1690  und  HC  1700  giins  ilmliclie  Bette  unprOiigliclMr  fiiiUiroag 
aufweiatti:  jetil  MÜumitBigwme  nngodrehte  Zwinfaden  and  durch 
zwta.  Bmnhnitte  geiogMi  ti&d  veiluifiiift. 

Für  M.  14S&  (Bhemm)  imd  doMh  Bieger  dk  Fn^  Ober 
YorUigeB,  ISendens  und  annilMnide  Entetdrangisseit  gelöafc  woBden.- 
Sickels  Annahme^,  daae  PoppoC  dieee  FMaehnng  ent  nadi  aemem 
Anstritte  aiUB  der  Knnslei,  alao  nach  940  fnbriotrt  hat,  darf  groase 
WahneheinUehkeit  beanapiuehen. 

Da  die  Herateilung  Ton  DO.  L  n.  277  (Beiehenau)  uudll.  1435  (Bhei- 
nau)  dnxeh  Poppo  C  eine  anagemachte  Sadte  iat*  ao  handelt  ea  sich  jetet 
darum,  ob  nicht  TieUeicht  auch  die  Yoroi^iinde  für  aeine  Ottenen- 
iftlachnng,  ninüich  IL  1699«  nnd  mit  ihr  M.  1700  ihm  ihre  Entatehnng 
TCfdanhen.  Aach  aie  aind  nm  dieaelbe  Zeit,  wihzend  aeiner  Anweaen- 
heit  in  Beichenan  iwiaehen  940  nnd  965^  angefertigt  wocdeD.  Details 
in  der  Schrift  ▼enatlien  iiote  peinlicher  Nadiahmnng  der  Vorlage, 
welche  man  faat  Buchataben  f&r  Bnchateben  verfolgen  kann«  einen 
Mann,  dem  die  ottoniache  Diplomachrift  gelSnfig  war.  Die  bei  aller 
Unaieheilicit  dodi  TerhlltniamSaBig  gut  gelungene  Naehieiehnang  einer 
Earoliagemikande,  welche  aeinense^  aelhat  HQhlbacher  Ober  die  Ori- 
ginalität tihiachen  konnte,  nöthigen  aar  Aniiahme  eines  gescholten  Ur- 
kondenachreibera.  Die  Zaaammenatellung  der  Datiruug  weiat  zwar 
Fehler  auf,  verlangte  aber,  immeiliin  eine  liemliche  Vertrautheit  mit 
Kanzleigebraochen*  In  allen  drei  Fallen  tat  als  Besiegelungsart  die 
.  BuUirung  gewihli 

Bei  solchem  Sachverhalt  werden  charakteriatiache,  mit  der  Schrift 
dea  Poppo  0  ^)  übereinstimmende  graphiache  Merkmale  doppelt  ins 
Gewicht  lallen.  Bemerkenawert  iat,  daaa  bei  Poppo  C  auch  in  echten 
Stocken  die  Schafte  der  rerlingorten  Sehiift  nicht  gerade,  aondem  wie 
von  sittemder  Band  gewellt  sind.  Als  kennaeichnend  fOr  Poppo  C 
führt  Sickel  a.  a^  0.  den  Verbindungabalkeu  vom  t  snm  i  in  ,et  tndi* 
vidnae'  an;  M.  1699  uud  II.  1700  haben  ihn  auch.  Ein  aua  dem 
Oonteit  von  H.  1699  nnd  M.  1700  gebildetes  Alphabet  ihnelt  nament- 
lich in  den  kleinen  Bnchateben,  ferner  in  d,  g,  p,  r  in  nicht  au  ver- 

')  Ueber  eine  Urkunde  liiulwi^  des  Deutschen  tlir  das  Kloster  Kbeiimu  in 
Wieuer  Sitzungsberichte  76,  477  Ü.  Was  Hieger  hier  über  üie  allgemeine  Ent- 
wioklaiig  det  WaUieohts  fOrbringt,  iat  aUeidiag»  akdit  gans  txeffiBnd  aad  aach 
vom  Verfiister  niir  als  ein  Tinrilafiger  Vernich  gemeiDt  gewesea. 

Kaiserurk.  in  Abb.  Text  49. 
'1  Vt,'1   hierüber  SiWcl  in  Ni^ne-^  Archiv  1,  454;  /um  Verirlf^icli  d^r  >Vhnf> 
de»  Poppo  0  verweise  ich  insbesondere  auf  Kaiserurk.  in  Abbild,  ilt.  11;  dann 
auf  beiue  Kaiii&leiarbeileu  KL.  i.  A.  1.  23  und  2S,  Chroniuou  Gotwiconae  Ibü^ 
welche  aber  viel  fldchtiger  «iml  als  die  noitoritehen  FHIschungcn  tüb  teiner  Sand, 
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Keuuender  Weise  jenem  des  Po])]«»  C,  Die  hüufige  Verweudnnii  vou 
spitzeu  V  flir  u  im  Inliuit  gehört  um  Ii  m  dii^süu  Zusummenhang.  Die 
ständige  Form  de«;  allgemeinen  diplomüLiächeu  Abkiirzangszeicheus  ist 
auch  bei  per,  prae,  quod  sehr  beliebt;  die  Abbreviaturen  fiir  mu»,  l)us* 
que  tiiideu  aich  gleichfalls  beider^its.  Ferner  vergleiche  mau  das  «efc*  vor 
dem  Eecognifcionszeicben.  Besonders  auffiallig  ist  das  h  mit  dem  .spitz 
zulauknden  zweiten  Halbscliaft.  Gruvirend  sciiemt  niir  auch  die  öiters 
deutlich  zu  erkennende  Gewohnheit  dea  Schreibeiü,  bei  Buchstaben  mit 
einfacher  Ob^rliinire  wie  b,  d,  i,  1  nach  dem  innerhalb  des  Zweilinieu- 
Hihemas  fallenden  Theil  abzusetzen  uud  für  den  Ober?ichaft  nieu  an- 
zusetzen; das  hatte  znr  Folge,  dass  die  beiden  Endt  n  sieh  zuweilen 
nicht  trafen.  Das  Felden  anderer  für  den  oft  genannten  Kanzlei- 
schreiber charakteristischer  Merkmale  erklärt  sich  durch  die  Anpassung 
an  die  Vorlage.  Haben  M.  1699  nnd  1700  ansschliesslich  t  ohne 
Schlinge,  so  h« n  <  ht  in  M.  1435  und  DO.  I.  277  jenes  mit  der  Schlinge 
vor ;  doch  finden  sich  daneben  in  der  Ottonenfäbchujig  auch  schlingen- 
lose  t. 

In  Anbetracht  aller  Kriterien,  wie  sie  sich  hiis  Entstehuncfszeit, 
Herstellungpsort,  äusserer  Tecluuk,  Corapositioii  hjk]  Tendenz  ergeben, 
glaulip  ich  Poppo  (,',  der  ja  auch  für  Rheinau  ai  lu  itete.  nicht  Unrecht 
zu  thun,  wenn  ich  ihn  der  Autorschaft  auch  dieser  beiden  Fälschungen 
auf  Karl  III.  zeihe.  Die  Thätigkeit,  welcher  er  bis  940  von  auits- 
wegen  oblag,  setzte  er  nach  seinem  Austritte  aus  der  Kanzlei  in  un- 
hefu<<:ter  Weise  fort  und  deckte  die  urkundlichen  Bedürtnisae  von 
Heichenau  und  Bheinau. 

II.  Die  Fälschungsgruppe  aus  dem  Anfang  des  12.  Jahr- 
hunderts. 

Die  Spuria.  deren  archivalische  Ruhe  die  uachiuigende  üiiter- 
auchuug  abermals  zu  stören  gezwungen  ist,  sind  in  der  diplomatisch- 
rechtsgeschichtlicheu  Literatur  keine  iseuliuge.  Jeder  llrknndenforscher 
»erkennt  in  den  Fälschungen,  durch  welche  sich  die  schwäbischen 
ivl<i>tj  r  Buchau.  KenjpLen,  Lindau,  Uttcbeuren,  Kheiuau  und  Stein  am 
Kiain  unter  Keichenaus  Führung  gegen  die  üebergriffe  der  Vögte 
zu  schützen  suchten,  alte  Bekauntr  wieder. 

Die  Tendenz  gegen  die  advotati,  die  aus  besiellteu  lieschützeru 
zu  ungerufenen  Bedr(Vckern  geworden  waren     ist  allerdings  nur  eine 


>)  Hit  kurzen,  trelfenden  ätrichen  zeichnet  die  GnmdliniMi  dieser  Ent* 
Wicklung  0üp8ch  in  diewr  Zeitichr.  17,  30  im  Amchkute  an  Lampraohta  Deut» 
•che«  Wirtschafteieben. 
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der  Zielrichtungen  dieser  pergumentneu  Wafieu,  wenn  auch  die  iter- 
•vorstcchendste  Im  Kampfe  um  die  Echtheit  oder  Unechtheit  mehrerer 
von  diesen  L  i  künden  ^)  schuf  sich  im  17.  Jahrhuudert  die  junge  Di- 
plomatik  m  Deutschland  ihr  erstes  beschei'lenes  Küstzeua:.  Als  lÜDgst 
die  Frage,  ob  echt  ob  falsch,  schon  keine  Frage  mehr  war,  wurde  man 
auf  den  iimitrt  u  Zusammenhang  dieser  Stücke,  den  inhaltlichen  wie 
den  tbrnielltn.  üulnierksam.  MühlbachjT  i  liut  ihuaut  luit  deutlichen 
Wortf  ii  hingewiesen.  Ijr  dachte  an  eine  gemeinsame  Vorlage  aller; 
das  ist  zweifellos  der  nächstliegende  Erklärungsversuch  für  diese  auf- 
fallende Familienähnlichkeit  in  l  ulschungen  ftir  verschiedene 
Klöster.  Zu  den  bezeichneten  Abteieu,  die  /um  grösseren  Theile  im 
Eonstanzer  Sprengel  gelegen  Mud.  gesellt  sich  auch  noch  das  Dom- 
eapi t  e  1  von  wS  t  r  a  s  s  b  u  r  g.  Braudi  '*)  widmet  der  Verhältnisfrage  eiueu 
eigenen  Excurs;  sorgfältige  Textvergleichung  führt  ihn  zur  Aufstellung 
etwa  folgender  Filiationen :  Von  der  Eeichenauer  Urkunde  als  Mutter 
stammen  die  Kemptener,  Kheinauer,  Buchauer  und  Steiner  (am  Hheiu) 
Fälschungen  als  Töchter;  in  Ottobeuren  und  Lindau  wurden  Enkel- 
kinder in  die  Welt  gesetzt  '). 

So  schien  die  Frage  entschieden.  Soviel  mir  bekannt,  äusserte 
nur  Dopsch  ^)  gelegentlicii  Zweifel;  .ihulich  wie  schon  vor  Hrandi 
Müiilbacher,  sah  er  in  der  Verwendung  eines  gemeinsamen  Formulars, 
eines  »Schimniels",  die  plausibelste  Erklärung.  Brandis  Kesnltate  iiber 
die  Reichenauer  Fälschungen  des  12.  Jahrhunderts*^)  hai>en  eine  ver- 
wundbare Stelle  in  der  Chronologie.  Die  Rheinauer  Urkunde  angeb- 
lich Ludwigs  dos  Deutscheu  (M.  läCl)  hat  nachweislich  1125  schon 
bestanden  ")  und  für  die  ursprüngliche  Fassung  des  Ottobeurener  Fal- 
sificats  auf  den  Namen  Karls  d.  Gr.  hat  Scheffer-Boichorst  **)  als  späteste 
Zeitgrenze  da^i  Jalir  1145  festgestellt.    Und  doch  sollen  lieide  —  das 

i|  Vgl.  di«  Zmanunenstelliuig  der  8b«itidirift«ii  bei  Banngt  Clavii  diplo- 

maticii  18—22. 

»)  Regesten  n«  447  (Reichenau);  fliizu  M.  132  (Ottobcuren),  Ji.  154  fJStrass- 
burg),  M.  167  u.  M.  158  (Kempten),  M.  674  (Buchau),  M.  961  (Lindau),  M.  1361 
(Rheinau). 

*)  UrknndeiifUtchmigeD  107—118:  Ueber  die  Verbreitung  der  Reicbenaner 
f^schung,  die  KlotterrOgte  betveffend,  and  die  Heimat  der  conetitntio  de  expe> 

ditioue  Romana. 

*)  Brandis  Ergebnis  liesse  sich  folgendertnassen  ▼minüchauHcheti   M.  447 

M.  158  M.  674  M.  1361  St.  1412 

«)  In  dieser  Zeiiwsbr.  17«  87  f.  M.  m  M.961. 

*)  Vgl.  sein  Verzeichnis  a.  a.  O.  114  ff. 

Beweis  unten  S.  59  f, 
*)  In  Neues  Archiv  19,  698'. 
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Ottobeurener  Stück  gar  erst  auf  dem  Umwege  über  Kempten  —  aus 
einer  lit  Icheuauer  Fälschung  auf  Karls  des  Grossen  Namen,  M.  447^ 
ubgeleittt  sein,  die  vom  Custos  Odalrich  frühestens  in  den  fünfziger 
Jahren  de^iulben  Jahrhunderts  fabricirt  worden  sein  könne'). 

Da  .stimmt  etwas  nicht.  Braudi  selbst  ist  das  uiciil  güu/.  cut- 
gangeu.  Aber  seine  scheinbar  geschlossenen  *)  Resnltate  über  üdalrichs 
Fälscherthütigkeit  erlaubten  kein  Zurück:  die  füufziirer  Jahre  sind  schon 
iUi-  Liusserste  ZugestäuduU  an  Meyer  v,  Kuouau,  der  das  Kheinauer  Cbar- 
iiiliir  fnuL  der  Vogteiulkuude  an  der  Spitze)  nahe  zum  Jahre  1126 
aniet/.Le. 

Keinem  der  L;"eLiLi.uiiLeu  rerLScher  war  i;^  vergüuiit  geweieu,  die 
ürschrilten  ^)  der  lu  Kele  stehenden  Spuria  zu  vergleichen:  auch  Hrandi 
iiiclit  In  diese  ^nlusiige  Lüge  vprsetzteii  uiicii  phutograylusehe  J{e- 
productiüneu  als  ich  die  einachlugigen  Erapfäugergruppen  zu 
arbeiten  hatte.  Deu  Sammlungen  der  Müd.  Germ,  verdanke  ich  iueli 
hier  /um  aberwiegend  gröbsten  Thcile  mein  Material.  Da  ergab  sich 
die  überraschende  Beobachtung,  dass  alle  in  Ursclintt  über- 
lieferten Stücke  von  derselben  Haud  siud,  und  dass  diese 
selbst  wieder  identisch  ist  mit  der  Schrift  des  Fälschers 
V  o B  M.  1567  und  M.  1  TBü.^  für  Reichenau  '•). 

Dies  als  orientirende  Einleitung  über  d(  n  Stand  der  Frage  und 
Ober  die  Veranlassung  zu  neuerlicher  rrüiung  der  bi.sherigen  Ergeb- 
nisse. In  der  Einze] Untersuchung  wird  der  äusseren  Mache  uud  der 
formellen  Coiupositiou  der  Faischer ')  nachzugehen  sein,  wie  nicht 
minder  dem  Zw»  elv  der  Fabrikate.  Daraus  werden  sich  auch  nähere 
Anhait^jjuuktc  ii'  er  die  Enlstehungszeifc  gewinnen  lassen. 

')  Brandi,  Lrkund.culUl»chuugeu  72. 

*)  Biandis  Beweis  wirkte  auf  jeden,  der  die  Uutersuchuag  über  sämmtliche 
IMelMiiMier  Fftladiaiigen  des  12.  Jahrhunderte  nicht  erneaein  wollte  und  konnte, 

darart  flberzeagend,  dass  auch  Bloch  seinen  AusfQhrangen  Ober  Znaarnmenhang 
und  Entstehung  derselben  durchaus  betstimmte,  obwohl  ihm  im  Anscbluase  an 
das  ang'^bliche  Diplom  ffir  Stein,  St.  1412.  Zweifel  an  der  Uichtigkeit  dieser 
ep&teii  An»$etzuug  gekommen  waren.  Bloche  Gründe  uind  mir  unbekannt.  Vgl. 
Neues  Arch.  22,  192*. 

•)  8w  nnd  uns  erhalten  von  M.  157  tind  158,  M.  961,  IT.  1861. 

*)  Vgl.  a.  a.  0.  III»  «•  ». 

")  In  ML  U7,  M.  158  und  H.  961  konnte  ieh  ausserdem  noch  selbat  Eimicbt 
nehmen. 

")  Eine  genaue  Uutersuchuug  der  änssereu  uüd  itiut-reii  Mt-rkmalu  von 
M.  lbG7  u.  M.  I766j  bestimmt  mich,  beide  Fälschungen  mit  Bruiidi,  Urkunden- 
fllMho^en  82  eiiieu  and  demcelben  Enenger  sosuweiten;  vgl.  Dopadh  in  dieaer 
ZeitMhr.  14,  670. 

Um  der  BeweieAhrang  metA  vonogreifen.  halten  wir  vorerst  noch  an 
der  llehnahl  fort.  . 
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Von  cbm  Beidieimtter  Vogireeiii  gslanft  aiuf  dttn  Nanen  Kurls  d  Gr., 
M.  447f  wird  anszugeben  mul;  dann  ■ehlienen  wir  üntamiehnagfii 
über  die  ooBcmrifiendAn  Bnengntne  dei  12.  Jafariranderts  ftr  Kempten, 
Straesbnig,  Ottobeuren,  Baehaii,  Kbainan»  lindan  und  Stein  a.  Bb.; 
die  80  gewonnene  Binnebl  in  den  gnaAmi— »If^ng  dar  Ableger  wird 
uns  Tidleidlit  sehirfer  blicken  kasoi  in  die  FSlsebnagsthStigkint  fUr 
Beichenaa  selbst 

Reiche  na  Q.  M.  447.  Inaerirti)  in  einem  Qriginatdiplom  Hein- 
richs vn.  TCO  1312  Od  n%  Fttr  das  Fh^tokoU  ist  eine  Uiknnde 
Karls  m.  TOn  887  Juli  bis  September  verwendet  Das  Fehlen  der 
Keeognition  nnd  das  Begianmgäjabr  41  gehören  aa&  Ooiito  des 
.  Kanadeibeamten  nnter  Httnrioh  TU.  Die  Arenga  erweist  sieh  als 
eine  Erweiterung  jener  von  Si  3669,  einer  ürknnde  Heinriefas  IV.  fBr 
Beiebenaa.  Brandis  Ansicht  über  die  wahischeiBlicbe  Proveniens  nnd 
Wahl  der  Vogtnamen  des  Textes  scheint  mir  sdir  plansibel;  so  nament- 
lieh  auch  die  Hereinsiehung  eines  Graftn  ron  Bregens  mit  Blleksiebt 
aaf  einen  augesehenen  Vogt  ans  diesem  Geeehleeht  in  de«  FSUdiers 
Zeit:  ein  comes  Budolfos  de  PkiganÜa  ist  1116 — 1137  nschwoishar. 

Gleichwie  der  Käme  Amalbams  aus  Henn.  oontr.  in  stammen 
scheint,  so  dfirfte  auch  ftr  die  Einführung  des  Veroneser  Bisdiols 
Egino  und  des  Giafan  Gerold  die  LeetOre  des  Hirm.  oontr,  Veran- 
lassong  und  sicheren  Boden  abgegeben  hsben,  wmm  aneh  die  Eloster- 
tradition  sieh  dieeer  WohltbSter  noch  erinnert  haben  mag;  vgl.  Herrn, 
contr.  ad  ann.  799,  wo  beide  Mlnner  gerade  in  dieser  BoUe  nnmitteU 
bar  hintereinander  anftreten.  Eingehoidere  Studien  dürfen  wir  dmn 
flUscher  nicht  anmnthen,  smnal  diese  beiden  Kernen  nnr  enihlendes 
Beiweilc  sind,       er  nahm,  weil  efs  rar  Hand  hatte  und  weil  es  ge- 


')  Um  15Ü0  hatt*"  0»'l!»'m  nodi  dip  UrHrhviff  vor  aich.  Nach  einem  Kück- 
vermerk  ä.  XVI  zu  tichiit-biieu,  ocitemt  äie  »chon  im  16.  Jahrh.  in  Reichenau 
verloren  gewesen  zu  sein.  Von  den  drei  inseririen  Karolingerurkundeu  (M.  447, 
M.  465,  M.  1817)  Mi  »allaia  ain  original  nnd  rechter  hsuptbrief«,  der  Besliti« 
gnngrarkimde  Heinricha  VII.  beiliegend,  TOrhnnden  gcweien.  Wir  kennen  M.  465 
nnd  M.  1^17  in  Urschrift  br.w.  Or^pnal* 

*)  XVI.  kal.  iioverabr. 

leb  Juri  mich  hier,  »uweit  ick  Brandl,   l  rkunUeniälbchungen  44  1*.  zu» 
stimme,  wohl  ganz  kurz  fassen. 

*)  Vgl.  Brandl,  Gull  Oehem  44. 

*)  Von  den  ilmen  sngesdiriebenen  8di«nknngen  ll«t  «ich  nur  Damentingen 

alfi  üolcfie  des  Bischofs  Kgtno  belegen,  während  Aliheim  nicht  am  da  Hsad  des 

'  trafen  TJeroId,  sondern  an«  jom-r  Ludwigs  d.  Fr.  in  l'eirbenaTiiiichen  Besite  über- 
gieug.  Vgl.  dius  auf  urkundUcber  Grundlage  berubunde,  wohl  um  11.38  zuaam- 
luengcstellte  Schenkongsverzeichnis  bei  Brandi,  Gall  Oehem,  16 — 21. 


Digitized  by  Google 


äcbwftbi«cbe  Urkuadeul^Uchungcn  des  10.  und  12.  Jahrhunderts.  4|, 


tiiinet  war.  seiuem  Fahi  ikat  echtes  Gepräge  zu  leihen.  Soll  es  endlich 
t j;n  Zufall  sein,  dass  der  Fälscher  dieses  angeblich  durch  Hetto  erlangte 
Privileg  an  dasselbe  Jahr  811  anknüpft,  zu  weldieiu  Hermauu  dieses 
Abtbischofs  erwühut? 

Zn  den  vielen  Eigen thOmlichkeiten  des  Dietats  gehört,  um  nur 
einzelnes  hervorzuheben,  die  Häufung  von  Rynonymen  Auj^drUcken  and 
eine  besondere  Vorliebe,  jedes  wichtigere  Ereignis  ,corani  multi»  prin- 
cipibus'  geschehen  M  zu  lassen. 

Die  Reimproäu,  wenn  auch  ein«;  stili8ti8ch('  Mode  der  Zeit,  d.-irf 
sonst  als  Kriterium  sicher  nicht  imbeachtet  bleiben  *).  In  unserem 
Falle  wird  bei  ihr*.T  Verwertnn«^  zur  Autorabestim uuiug  V'orsicht  ge- 
boten sein,  handelt  es  sich  doch  um  zwei  Personen  desselben  Klosters 
und  dci^seibeii  Jahrhunderts  (1.  Viertel — *}.  VierteH.  ' 

Die  Fälschung  bezweckt,  die  Heiugnisse  und  Bezüge  der  V(*gte 
einschränkend  zu  üxiren  und  si>eciell  die  ordentliche  Gerichtsbarkeit 
des  Kastvosrtes  auf  der  Insel  selbst  guuz  ausznschliessen. 

Kempten.  M.  15H,  eine  Falschun«?  auf  den  Namen  Karls  des 
Grossen,  ist  überliefert  als  ürschrift  des  beginnenden  12.  .Tahrh.  und 
jils  wenig  späterer  Nachtrag  im  Kemptener  Chartular  aus  der  ersten 
Hälfte  des  genannten  J.ihrhnnderts.  Die  Urschrift  steht  auf  Kasnr 
einer  Urkunde  Kark  III.,  wie  das  ursprüngliche  et  u"^K)  l>*^\^'eist;  diesem 
ist  identisch  mit  dem  Hecognitionszcicheu  eines  Dijiloms  Karls  III. 
von  S87  Sept  21  *),  (M.  1711).  Dem  getilgten  Diplom  scheint  anch  die 
um  S87  Juli — September  mögliche Kanzleinnterfertigiing  entnommen  zu 
-ein:  vgl.  M.  447.  Die  Schrift  zeugt  für  das  Bemühen  des  Fälseiiers, 
•v  iri >lingischeu  Charakter  zu  erzielen;  unwillkürlich  aber  schleichen  sich 
Kennzeichen  späterer  Zeit  ein,  wie  z.  B.  die  erst  seit  etwa  dem  Ende 
des  10.  Jahrb.*)  in  der  Kuiserurkunde  übliche  Verscbnörkelung  des 
t-Schaftes  in  der  verlängerten  Schrift,  oder  die  Zickzack-Schnörkel  der 
(»berschälte,  welche  in  dieser  Form  der  diplomatiseben  Minuskel  von 
rund  lOÖO — 1150  eignen.  Anderes  wieder,  z.  B.  die  Hervorhebung  des  S 


I)  Bünnal  in  der  Nanstio,  dann  wi«d«r  bei  der  in  die  Diqpoätio  eiage» 

«ch4iltct''n  Erzählung  von  der  Absetzung  des  b5sen  Vogtes.  Der  Ausdruck  an 
und  für  sich  und  ^p^n^-  Betomm«^  entbehrt  nicht  eine»  bestitumtereii  Zeitcolorits; 
er  bezeugt  den  waclisenden  Eiutiuss  des  ReichsfQntenthutns  und  ist  in  echten 
Königsurkundeu  vor  dem  Ende  des  lt.  Jahrhundert«  sehr  selten  nachweisbar. 
Vgl.  FSeker,  Vom  BejchsfliwtenBtande  1,  43  ff. 

*)        Biandi,  DrkniidiiifMiehinigm  60  ff. 

«)  Vgl  Kaiserork.  in  Abbild.  IV.  l  und  2. 

*)  Mein  filaterial  sind  die  Kaiacrurk.  in  Abi).;  auch  Tangl  (Samnlottgen 
der  MG.)  hat  auf  diese  Scbriftmerkmale  hingewiesen. 
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in  ,9oeiuidQ]u  qnod'  etc.  zu  Anfang  eiiieg  oeneii  Abschnittes  erinnert 
an  die  Papstorkun^  döräelben  Zeit. 

Die  InvoGstion  pMst  sa  Karl  d.  Gr.,  auch  der  Titel  kommt  dem 
von  801^814  gehraachlichen  Kaiaertitel  sehr  nahe.  Der  Text  entreist 
sieh  —  darin  ist  Brandl  anbedingt  beisuvtimmen  —  ab  an  den 
Eem|»teaer  Yerhiltnissen  angepasster  Ansang  aus  M.  447  ftr  Beiche-» 
nao.  Von  Interesse  ist  das  hier  vorhandene  sadiliche  Pins  g^n- 
liber  IL  447;  an  zwei  Stellen:  udvoeatos  et  defensoies,  qni  nobis 
parati  sint  servire  et  pro  ipso  abbate  in  hostea  nobis* 
enm  pergere,  also  in  Form  eines  scheinbar  hannlosen  Belativsataes 
eine  vottstBadige  Abwälzung  der  HeerfdgepfliGht*)  vom  Abt  auf  die 
Vdgte  ;  die  Bestimmungen  über  die  Bechte  des  Vogtes  enthalten  als 
Hehr  in  BOcksieht  auf  II.  447  die  OrSsaa  des  ihm  erlaubten  Gefolges: 
12  Hann  zu  Boss,  Zum  Vmtandnis  der  Composition  sei  femer  darauf 
hingewieseli,  dass  der  hier  genannte  Andogar  von  Hermannus  Con- 
traetuB  (MG.  SSL  5,  99)  ad  a.  752  als  Grfinder  und  erster  Abt  von 
Kempten  erwähnt  wird.  Im  Dictat  ist  iQr  den  Vergleich  mit  spater 
zu  besprechenden  Fikchnngen  beachtenswert»  dsss  Karl  in  Signum- 
zeile wie  Datimng  das  Attribut  ,magntts^  fbhrt.  Die  Verlegung  der 
Handlung  nadi  Bora  in  sancto  die  paacae*)  sei  gleiehiaUs  als  be- 
zeiehnend  notirt  Die  bei  H.  447  beobacfateke  Beimprosa  driingt  sieh 
auch  hier  vor  und  zwar  in  den  nenstilisirten  Theilen  nicht  minder 
als  in  den  ans  IL  447  entnonmienen.  Die  tezÜiehe  Vorlage  bedingt 
dieselbe  Tendenz:  Schutz  gegen  den  Vogt 

Eine  zweite  Falsehnng  auf  den  Namen  Karls  des  Grossen  fär 
Kempten,  M,  157,  tbeilt  mit  M.  158  üeberliefemng  und  Hand,  beides 
ist  gleich«).  Das  aber  die  Schrift  von  H.  15S  Gesagte  gilt  andi  f3r 
diese  zweite  Kemptener  FUschung,  welche  ab  Palimpsest  auf  dem 
Pergament  einer  Urkunde  ans  uachkaiolingiaeher  Zeit  geschrieben  steht 
Stärker  noch  als  in  U.  158  sind  die  Anklauge  an  die  Papsturkunde: 
der  Beginn  der  Aienga  und  der  Pon  ist  durch  ein  grosses  verschlungenes 


')  UrkundenfUlBchungen  110  f. 
:,       ')  Durch  M.  iH)0  war  Kempten  tuu  Ludwig  d.  Vx.  nur  theil  weise  Be- 
freiung ron.  der  Heerf^ieht  mHehea,  duveh  X.        von  deeien  gleichnamigen 
Sohne  bettitigt  worden. 

*)  V^  Herrn,  contr.  ad  a.  773  a.  a.  0.  100:  Karolui  .  .  .  Romnm  orandi 
gialiR  adifns  pa^chn  iiii})i  celebravit. 

*)  Vgl.  auch  Mühlbachers  Nenan^gabe  der  Regeeteii  n**  lö2.  Chrisraon  uud 
Kürzungezeicben,  aus  verfehlter  Nachabmun^?  entstandene  Formen  einzelner  Buch- 
staben (c,  d,  e),  wie  Ductus  machen  die  Identit&t  sweifeUo«,  obwohl  sich  der 
FUsdier  nchtlieb  bemOht  liat,  diesen  Ein^rudc  zu  verwiMhen. 
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S  ausgezeichuet;  die  Formen  der  Buchstaben  r,  ri,  a,  s  lassen  carialeu 
i:«iDÜuss  Diclit  verkennen.  Die  Identität  deä  Fäli^chers  macht  es  höchst 
wahrscheinlich,  dass  die  echten  Theile  des  Protokolls  und  der  Arenga 
demselben  Diplom  Karls  III.  eutnommeu  sind,  des^eu  Benützung  wir 
auch  bei  M.  158  feststellen  kounLeii  Die  Namen,  welche  die  Narrati« ► 
bietet,  sowie  die  Nachrichten  über  die  GrOndungsgeschichte  des  Kloster> 
sind  chronikalischer  Herkunft:  mit  Ausnahme  der  Notiz  Uber  Hilde- 
gardens Verdieuste.  die  die  Keiuptenei  Klostertradition  jederzeit  in 
Übertrieben  lebendiger  Erinnerung  behielt  finden  sieh  alle  Daten 
bei  Hermannus  conti-,  wieder.  Die  Immunitatsverleiliuiig,  mit  der 
die  Dispositio  anhebt,  lässt  sich  nicht  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
auf  erbaiteue  Kemptener  Urkunden  *)  zurückführen :  auch  die  echten 
Formeltheile  weisen  auf  die  spätere  Karoliugen^eit.  i  >i(  Vorlagensuche 
ergibt  die  Ijcmt-rüt  n.swerte  Beobachtuupf,  dass  die  Immuaitäts-Bestim- 
muugen,  die  auch  der  Zinsleute  liebevoll  geilenken.  wörtlich  gleich- 
lauten  mit  denen  der  Reichenau  er  Fälschung  des 
10  .1  rihrhunderts,  M.  1699;  diese  Uebereinstimruuug  mt  umso  aut- 
fallender,  als  auch  die  in  M.  1699  gegenüber  seiuer  echten  Vorlage 
M.  1541  vorgenommenen  Interpolationen  in  dem  Kempteuer  Spurium 
wiederkehren.  Die  Thataache  nun,  dass  M.  1699  auch  vou  dem 
Heichenauer  Fälscher  des  b^innendeu  12.  JHhrliunderts  für  den  Ab- 
Hehnitt  üi>er  die  Anfener  Klosterleute  in  einer  angeblichen  Urkunde 
K  Arn  Ifs,  M,  17otr>  (Brandl  u.  in  gleicher  Weise  benutzt  worden 
i-t.  wir  wir  es  bei  M.  157  beobarliten  konnten,  wird  den  Sachverhalt 
kl  (r<  II  lielfen.  Ich  wiederhole:  Ein  Kemptener  Fälbchi,  i  m  der  «Tsten 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  ist  in  der  angenehmen  l  äge,  auch  eine 
passende  Reichenauer  Urlcuudr  als  Material  heran/ieheu  zu  können: 
etwa  zur  selben  Zeit  thut  das  ein  Reichenauer  Ar))*  it-^genosse,  der  ihm 
in  Schrift  und  Technik  aufs  Haar  gleicht.  In  <len  beiden  folgenden 
Theilen,  enthalt^'nd  die  Verleihung  freier  Abtwuhl  auch  aus  fremden 
Klöstern  ^)  und  die  Fön,  treten  die  stilistischen  Neigungen  des  Verfasser^ 

*|  0er  Veitai  Maebmwtkna  gtoMiiMme  LMcftbler  Amstbertnt  spricht 
gkidiflitb  deoUich  für  dlMon  flaelivwlialt. 

*)  VgL  Hagenmfiller,  Oeschichte  von  Kempteu  1840)  i.  21  und  dazu 
L.  Haumann,  Zur  älteren  Gcechichte  des  Stiften  Kempten  in  Zeiti^chr.  für  ^chvN.iben 
tind  iVeuburg  2,  230,  wieder  abgedrockt  in  Baumanns  Forschungen  zur  schwä- 
biflchen  Geschichte,  Kempteu  ISdB. 

•)  MO.  86.  5,  99  nnd  100  (ad  ann.  752,  759,  765,  773,  774,  779.  781 1. 

^  Mmdimi  wir  Kempten  wcHnoa  dmeh  Kmd  d.  Gr.  mlielmi  weiden:  die 
Beititigung  dorch  Ludwig  d.  Fr.  (M.  fttt)  erwähnt  ein  solches  Deperditum. 

Freiheit  der  Wahl  von  eigenen  Klosterbrüdern  hatte  b«reiu 
Ludwig  d.  F^.  fertiehen  (M.  9^7)  und  Ludwig  d.  D.  bestätigt  (M.  1407);  in  der 
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besouders  deutlich  hei  vur :  Keim  folgt  anf  Reim,  die  Figur  des  Coü- 
trastes  im  l'iuzeUiusdruck  wechselt  mit  der  des  Paralleliamus  in  der 
der  Sat/.fii<4uut,^  In  der  Aiidit  hung  irdischer  und  ewiger  Strafen 
begegnt'u  wir  Formeln  wieder  - 1,  die  in  der  Papsturkunde  heimisch 
sind  und  von  dort  seit  der  zweiteu  liäUte  des  11.  JahrliuüderU  in 
die  Kaiserdiplorae  AuJuaiime  ßnden.  Es  ist  ein  cigciith  iiuliche^  Zu- 
samineutrctTou,  diuss  der  ^'erfa5^ser  der  talscheu  Reichenauer  Urkunde 
M-  17662  «*uch  lu  der  Cüuci}iirunL^  der  Pöu  einen  bis  zur  Wortwaiil 
verwandten  Geschmack  zeigt  Datirt  ist  diese  I''äl'^chuiig  gleichwie 
}*^.  lös  vom  Oatertag  des  Jahres  7 To  /.u  lioui  iiut  der  charakteristischen 
Situationsinalerei  .in  aecclesia  saucli  Petri  corain  Adriiuio  papu  et  multis 
aliis  priucipibus-. 

Der  Zweck  ist  ein  dreifacher:  1.)  Verleihung  von  hiiinuiiitiit  und 
Königsschutz  für  die  a  11  n^el)  Ii  eben  Schenkungen  Hildegardens  au  Kempten 
jHi  liier-.  Alp-  und  AuirstL;;LU,  sicut  in  alio  brevi  continetur.  2.)  Freie 
Wahl  des  Abtes,  im  2sothfulle  auch  aus  einem  fremden  Kloster. 
Gerade  zu  iiegam  des  12.  Jahrhunderts  —  um  dieses  kann  es  sich 
nur  hundein  —  waren  dem  Kloster  nacheinander  von  Heinrich  V. 
zwt-i  auswärtige  Mönche  hirschanischer  Richtung  als  Aebte  vorgesetzt 
worden:  ^lanegold  aus  Hirschau  selbst  seit  ca.  llö;)  und  liartmauu  aus 
St.  Hlasien.  gest.  1114^).  Die  VermuLhung  liegt  nahe,  dus.s  man  sich 
gegen  eine  Wiederholung  solcher  Eingriffe  seitens  des  Königs  auch  in 
der  kömglichen  Abtei  Kempten  vorzubeheu  suchte  *).  3.)  Verhinderung 

Au8dehnung  der  Wahlireiheit  eventuell  auch  wif  Fremde  »t  der  qpringende 
Punkt  der  Fälschung  zu  »ucheu. 

M  Mangels  einer  iiberlieferteii  Keicheoauer  FälbcUung  di^tte»  lubaiU  ih»^i 
e>f  »ich  nicht  feststellen,  ob  and  wie  weit  hier  Neustiliaimng  fDr  Kempten 
vorliegt« 

Z.  B.  min  .  •  ratipoerit.  eine  Benefin-meU  die  auch  in  M.  447  und  dem 

daratTF  abgeleiteten  M.  I5B  anzutreffen  lat. 

^1  Vgl.  J^i  qui»  .  .  hoi"  .  .  stntutnm  transgrodi  at  ti  iin'v,.  infringpr»'  pr*>- 
s^umpaerit  .  ..  LX  librus  nostrae  niouetae,  mediftatem  moiiflstcno,  üsco  nostro 
aliaiu  medietatem  persolvat,  et  ante  tribunal  divini  iudicis  . .  reus  existat  (M.  157) 
mii:  Qaiaqoie  igitur  hoc  atatotum  aliqiia  temeritate  ttaatgrediena  .  .  opprimere 
prestttnp«erit,  ante  trihonal  lummi  iodieii  reu  enstei  ne  XXX  libtu,  medielateni 
nobiV  nostrieque  successoriboa,  medietatem  abbati  penolvat. 

*i  Ilieniit  schtint  jenp  zwpI  fei  hafte  Urkunde  «»emeint  »ein.  auf  dxf  sich 
das  Spurium  Ottos  11.  s.  Xlll.  in.  (DD.  0.  II.  ^^25)  bonift.  Der  l^mfang  dieses  au^ 
Hildegards  Erbgut  stiiiuoienden  Besitzes  WHr  also  noch  AufHng  des  13.  Jahrb. 
strittig. 

•)  L.  Baunwnn,  0.  a.  O.  &  246. 

Bezeichnend  ist,  doss  die  allerdin^'K  jQugeren  und  iinsilfwliliagcn  Chro* 
niken  von  Kempten  die  Mamen  dieter  beiden  Aebte  verecbweigen,  vgU  Uagen- 
mfilter  a.  a.  0.  1,  75. 
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lelMBEMiililklrar  Vergabung  von  Klofbeigat  obne  Zuaümmuiig  de» 
Ati«ei  luid  der  Brtlder. 

BbM  dritte  lüelMr  gehörige  Faltehong  fiür  Kempten  ist  J&m 
Beg.  PoDtil  2.  ed.  n.  2406  Kach  U^Kefemiig,  Dktat  und  Tendenz 
ist  ««dl  ftr  dtete  ürkwide  auf  d^n  Namen  Hadrians  I.  einheitliche 
GeneOB  mit  3L  157  und  M.  158  aazanduneB.  Da  die  Urschrift  ver- 
loren ist,  milmeii  vir  nne  bei  der  Frage  nadi  der  Herstellungsart  uuf  die 
aas  den  iimeren  Merkmalen  in  gewinnenden  Kriterien  beschränkeu. 
Bas  echte  Gepräge  groaeerer  Formettfaeile  Unt  anf  eine  Pupstui  kunde 
ale  Üieiliraiae  Vorlage  ecfalteeeen,  aber  nioht  ani  eine  soldie  Hadriau^ ; 
Frolotkoll  wie  Text  weim  fiehnehr  aof  ep&tere  Zeit  *). 

Angesichb  der  Stindigkeit  det  Conteztformulars  in  der  päpst- 
lichen Kandm  halten  wir  ans  sonftehst  an  das  Protokoll.  Die  Gruii^- 
formel  intern  et  apostolieam  benedictionems  bereits  im  u.  Jalir- 
hundert  ansatreffm,  hat  tieh  eait  Gregor  VII.^)  zu  dieser  bestimmten 
Gestalt  rerdiehtet;  in  nnaerer  F&lschung  ereeheint  sie  noch  mit  der 
Wendung  aber  danemde  Geltung  (in  perpetuum)  vereint.  Bereits  im 
12.  Jahrhundert  werdan  die  beiden  Formeln  nach  Urkundenarten  diSe- 
reuzirt,  und  die  eine  fitr  littetae,  die  andere  Ar  Privilegien  verwendet. 
Binen  weiteren  Haltpunkt  f&r  eine  annähernde  Zeitbestimmung  der 
Vorlage  bietet  die  Scriptnoizeile,  welche  schon  unter  den  Päpsten  de« 
11.  Jiüirhunderts  ungleich  behandelt,  nach  dem  Pontificate  Calixtus'  II. 
verschwindet^).  Damit  ist  fAr  die  Vorlage  in  dem  Ende  des  ersten 
Viertels  des  12.  Jahrhunderts  ein  tenninos  ad  quem  gegeben,  womit 
uns  aber  nicht  viel  gedient  ist  Die  Adresse  (religioao  abbati  vene- 
rabilis  monasterii,  quod  vocatur  N.  et  per  ipsum  in  eodem  mouasterio 
degentibus  monachis  etc.),  der  Titel  des  Papstes  in  der  Datirung 
(pontificatus  «ero  domni  Adriaui  summi  pontifieb  et  universalis  pape) 
und  die  Contextformeln  scheinen  mir       soweit  das  bei  Migne  ge> 

I 

*)  tiednickt  als  Ueilage. 

s)  Bi'zQgltch  dtr  büher  von  der  PaprtdiplooMtik  stiefoiatterlMli  heliaodelt«n 
iwursa  Mfrlrmalft  ist  man  daraaf  angewiessa,  rieh  vislfiMih  erst  sdhat  saUhsam 

einigennassen  zurechtzufinden :  namentlich  gilt  da«  für  jene  Zeit,  in  der  der  Ge- 
brauch des  Libor  diurniiä  «chon  stark  abnimmt,  Jit-  Ilen-siliaft  der  Kunzlei- 
Ordnungen  aber  noch  niolit  be-^onnoti  hat.  Abge.Heht'n  von  Ul^'s^e  Robtrij* 
Specialarbeit  über  Caiixtaa  IL  wird  man  deshiUb  noch  immer  sn  Ptiugk-ilurltung, 
0is  Ihkaadea  der  pApstl.  Kaoalei  v<na  10.— 19»  Jahrb.,  greiim  mlliien.  A.  Gmy 
Bemerknngen  im  Mannd  de  diplmaMqas  riad  ftr  denriige  Zwedie  so  allgemeiii. 

>)  Die  Arenga  ,Ooa?enit  apostplfao  modsxaaim*  idH^n  im  Libsr  diorniM 
«d.  Dickel  r,!>  n«  04. 

♦)  Vgl.  PfluKk-Hiirttuug  in  Archiv,  Zeitschrift  6,  IS. 

»)  Pflugk-Harttnng,  u,  a.  Ü.  15. 
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^ckte  ICaterial  an  Pap«tiizfciiaden  einen  Sdüme  erlaabt  eher  Ibr 
da«  9.  oder  10m  als  f&r  das  11.  oder  12.  Jabifanndert  «i  spceehen. 
Am  meifitea  Aehaliehkeit  finde  ksh  mit  Privilegien  Johauna  VIII. 
(872—882),  unter  dem  anob  ein  ecrimarins  Qregor  uachweiBbai  ist. 
Da  begegnet  man  2.  B.  in  J.-E.  3053  aoeier  der  gleiohkotenden 
Arenga  anch  einer  der  Papsturkonde  &st  ganz  fehlenden  Publication 
mit  wSrtliehttr  Debeceinttimmnng:  Igitnr  omnibus  sanetae  dei  ecdesiae 
fidelibns.  et  noetris  praesentibos  et  fuinris  notnm  fieri  Yolumus  i);  ebenso 
verbSlt  es  sieh  mit  dem  foimelhaflen  Theil  der  Narratio.  Zur  £iu- 
leitong  der  P5n  in  der  Kemptenerfalsebung  (Statuimns  preterea  apo- 
ütolica  eensnra  bub  dtrini  indieii  obtestaeione  et  anathematis  inter- 
dieta  etc.)  ?ergleiehe  man  beispiebweise  J.-E.  3033  oder  3110.  Der  sub- 
stanttrisehe  Beginn  des  positiven  Theiles  der  Strafformel  (Observatores 
etc.)  wird  im  11.  Jahrbmädert  allmählich  tob  dem  Partidp  (Servantibos, 
eonservaattbus)  abgelöst.  Tn  J.-E.  2406  sind  demnach  echter  Herkunft 
die  Arengtt,  zum  Theile  Schniz*  nnd  Pönformel  mit  der  Yerheissnug 
ewigen  Lohnes.  Die  Androhimg  irdischen  HOhsals  (fiat  habitacio  eius 
deserta  bis  contraria)  als  TerstSrkeude  Ergänzung  der  ewigen  Strafen 
entnahm  der  mönchisehe  F&lscher  seinem  Psiümengedächtnis 

Nach  Anssehilnng  der  echten  Beetandtheile  tritt  in  Stil  und 
Tendenz  der  Fitscher  von  3(1.  157  und  M.  158  auch  hier  deutlich 
her?or.  Die  Locatisining  der  Handlung  nach  Rom  in  den  April  773 
bei  Anwesenheit  Karls,  Hildegards  und  Tieler  Fürsten  ^)  erinnert 
unmittelbar  an  die  beiden  auf  Karls  Namen  getauften  Urkunden.  Zu 
der  aus  echter  Vorlage  entlehnten  Schatzformel  sind  als  eigentlicher 
Zweck  Bestimmungen  gekommen,  welche  1.)  den  Abt  gänzlich  vou  der 
königlichen  Heerpflicht  befreien  *),  2:)  die  lehenrechtliche  Vergabung 
des  Eloste»  oder  seines  Besitzes  sowie  alle  Entfremdung  vou  Elostergut 
dem  Kaiser  und  jedem  andern  untersagen^  welche  eudlicli  3.)  die 
freie  Wahl  eines  Abtes  ans  der  Mitte  der  Klosterbrüder  oder  auch  von 
auswärts  sichern  sollen  ^).  Die  Thatsuche ,  dass  dem  Fälscher  bei 
seinem  Werke  auch  eine  Papsturkunde  vielleicht  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert vorlag,  erklärt  uns  auch  die  curialen  Elemente  in  Schrift  und 
Dictat  von  M.  157  und  M.  158. 

Eine  Promulgation  auch  ia  J.-E.  3U33,  vielleicht  durch  den  Eintiu«4>  der 
fr^kuchai  Kdiijgiurkuade  su  «rkIRie».  Jobana  Tin.  tUlte  ancli  in  der  Dsünug 
xMch  Kmwujßhtm  EmtU  III.,  vgl.  BreMlsn,  ürkmideiilelne  837. 

")  Vgl.  Paalm  68,  26;  108,  9  und  10. 
')  In  Narratio  und  Eschatokoll. 
*)  Vgl.  M.  158  und  dazu  oben  b.  42. 
^}  Vgl.  M.  157  und  dazu  S.  44. 
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Strassburg.  lu  imveikeniiluireni,  wenn  auch  noch  wenig 
bt'ilchtetem  Zusammeahung  ^)  mit  deu  oben  besprocbenen  Erzeugnissen 
stell!  u  die  beiden  Spuria,  die  sicli  das  Strassbnrger  Domeapitel  im 
12.  Jahrhundert  als  Schutzwehr  gegenüber  seinem  Bischof  anfertigen 
lie.--.-:  M,  154  inid  J.-E.  1^401.  Auch  hier  mussteu  die  Namen 
Karlb  d.  Gr.  und  Hadrians  1.  herhalten.  M.  154  kennen  wir  nnr 
aus  Schilters  Druck  der  Chronik  Jaki  bs  von  Königslioveu ;  es  ist  daher 
auch  nur  von  Seite  der  inneren  Merkmale  zu  fassen.  Nicht  minder 
als  das  EschatokoU  vergleiclifc  sich  das  Dictat  des  Textes  mit  M,  447 
—  M.  158  ^)  nnd  M.  157,  soweit  die  Verschiedenheit  des  Inhaltes  es 
nur  irgeud  erlaubte.    Man  beachte: 


M.  154. 

Cum  principem  ac  defeusorem  eccle- 
siarum  nos  fecit  dominus,  ne  gratiae 
eius  videamur  esse  ingrati,  serYÜium 
biuä  augmentare,  bene  et  oportune 
instiiota  eonfinnara«  emendaadä  re- 
formare  et  aedata  nbiqne  discordia 
pacf>m  concordiam  et  tranqniUitatem 
nos  oportet  restanrare, 

Mi  irco  nuturu  sit  umnil)us  fidelibus 
üu^tris  praeaentibus  scilicct  et  futuris, 
qnaliter  Etto  Teneralnlis  aanctae  Ai  - 
gentinemsis  ecelesiaa  epiaoopns  folgen 
die  InUrvenienten  coraro  multiä  prin- 
cipibns  eelsitudiiiem  nostram  üdiit 
rtebiliter  conciuei  ens,  suorum  pieros- 
que  astticessorum  episcoporum  scilicet 
com  suis  quibuadtm  canonici«  .  . 
eedesiaBtica  potestate  tantam  abuti, 
nt,  com  deberenl  simoniacae  baeresis 
veri  exstirpatores  esse,  imprudenter 
effecti  sint  iniuriosi  detensores. 

,  .  .  placttit  noHtrae  et  astaatium 
pfOvideiitiM 

.  .  Bertolde  .     qni  advocatias  .  . 
corun  mnltiB  prindpibos  amiait. 

Da  uns  etoe  Beiehenaner  Fikchiing  Aber  freie  Abiwalü,  welche 
in  demselben  YerbSlbus  zu  M.  157  stflnde,  wie  M.  447  au  M.  158« 


tf.  447. 

Quoniam  principem  ac  defensorem 
aecclesiarum  nos  fpcit  dominus,  ne 
eius  ingrati  esse  videamur  gratiae, 
servitium  eius  augmentare,  ecclesias 
malliplicare,  bene  et  [oportune]  eon* 
structiu  defendere,  destractas  vero 
oportet  restanrare. 

Idcirco  uotum  sit  omnibus  fideli- 
bus nostris  presentibus  scilicet  et 
tutoiis,  qnaliter  Hetto  venerabilis 
abbas  monasterii,  qnod  vocatur  Sin- 
cleczesuwa  coram  multis  principibus 
celsitudinem  nostram  adilt  flebiliter 
cunquerens  .  ,  .  plerosque  eorum  qui 
ecclesiiinim  coustituuutur  advocati, 
debitu  potestate  in  tantnm  abuti,  nt 
qui  deberent  esse  modesti  defimsoree, 
impudenter  effecti  sunt  rapaoes  et 
iniorioai  ezactores. 

nostre  placuit  providentie 

.  .  cousilio  prineipum  paoem  .  . 
atatoimoa 


*i  Nor  M flhlbacher  macht  auf  die  UebeMioatimmong  in  ReeofpiitiiHi  mid 
Satirong  mit  den  Kempt«ner  Fälschangen  aufmerksam. 

»)  In  den  kleinen  Ditferenzen  zwischen  M.  147  r.nd  M.  l.')8  steht  M.  154 
aal  fe'eite  TOn  M.  447,  weshalb  ich  dieses  als  Vergleichsobject  wähle. 
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Hiebt  echalten  ist  i),  können  wir  den  Beet  dee  Streeebniger  Spariums 
aar  dem  iahaltägleielieii  Peeene  des  Kemptener  Stückes  (Ii.  157) 
gegenObersteUen. 


M.  I  n4 :  Praecipimus  quoque,  ne 
delunvtü  priore  aliuade  veniena,  sed 
de  ipsiiie  gremie^  si  »perititr  ideneas« 
epiMopiiB  eligatur:  sed  tt  anUns  ibi 
digniiä,  quod  eredUnns,  in- 

vpTiintiir,  tone  primain  alter  aliimde 
aäsumatar  .  .  . 


M.  1 57  :  Quando  auteni  prosen?'  ve! 
|iost  eam  aliqois  pater  .  .  migraverit, 
non  alionde  venievs  Un  sbbae  eonsti» 
toatar,  aed  ab  ipais  menaobii  eiosdem 
congregaeionis  quem  ad  tala  opnt 
ido&enm  existere  oojrnoverint,  eliga- 
tur et  constituatur,  nisi,  quod  absit, 
nuUus  ibi  dignus  inveiuatar;  tunc 
priiniuii  alter  idonens  s^entia  et  no- 
ribos  alionde  assmnatiir. 


Bezeichnend  iür  das  Dictat  ist  die  hier  wie  dort  vorkummeude 
Bezugnuhmc  aut  eiue  Besil/urkiiude  mit:  in  ulio  brevi. 


M.  T  >  4 :  .  .  res  in  alio  Iwevi  de* 
termiiuLtii,-: 

Si  quu  autem  episcopus  (I)  dux  iudex 
potens  Telimpotens,  spiritalis  Tel  secu.« 
laris  boc  nostrae  dispositionis  et  con- 
firmationis  decretom  mntare  etviolare 
praesamserit  et  raemornti  episcopi 
pussesgiones  miuuere  aut  ulla^i  vio- 
lentias  vel  perturbationes  pro  hin 
statnüs  nosiria  mdutare  tentaverit, 
cratnm  libras  aari  optimi  persolvat, 
medietafem  fisco  nostro,  triginta  ar- 
(■"himandritae  Moguntino,  viginti  Ar- 
gentoratenai  ecclesiae. 
M.  154. 

Signum  duomi  Üaroli 
magni  et  serenisaiini  regia 
Fnmooram. 


M.  157:  .  .  ^icut  in  alio  brevi 
continetur,  duoavit. 

Si  quiü  veru  spiritualis  vol  ;iecu- 
laris,  potensTel  impotens,  magna»  vel 
pamts  hoc  nostrae  anetoritatis  ata- 
tutnm  transgredi  ac  temere  infringere 
pre'^Tinip^prit  ft  res  einj^dem  mona- 
sterii  inutüitur  distraxerit  et  ab  usu 
abbatia  et  fratrum  aliquo  modo  dine 
sua  et  fxatmm  permissioiie  alimave- 
rity  LX  libras  nostrae  monetae,  me- 
dietatem  monastsrio,  fisco  nostro 
aliam  medietatem  persolvat 


Amalbertos  eaaoella- 
riiiB  ad  vicem  Lintperti 

archicancellarii  reoognovit 
et  subscripsit  anno  domi- 
uicae  incamationis  773, 
indictione  1 1 ,  anno  glo- 
riosissimi  CsMli  5. 

Actum  Bomae  in  sancto 
die  pasebae  ipso  papa 
Adriane  eedente  in  ssde 


M. 


157. 

•  Signum  domni  isLaroii 
(M)  Serenissimi  impera* 
toris  angasti.| 

»  Amnlbertns  caleella- 
rias  ad  vicsm  lantperti 

archicancellarii  recognovi 
et|  (SB). 


M.  1  58. 
^  biguuiu  domni  Karoii 
(M)   Magni,  imperatoris 
angnsti. 


Data  anno  ab  incama- 

tione  domini  DOCLXXlU , 
indietioDe  XL,  anno  Tero 


« 
« 


»  Amolbertas 


nns  ad 

archica]iellani 
iet  I  (SB). 


Loitperti 
reeognovi 


Data  anno  ab  inearaa- 

tione  domiBi  DCCLXXni., 
indiotiooe  XI.,  anae  vero 


*)  l  .  ber  die  Frage.  Ob  uicht  auch  eine  solche  gleichzeitig  tabriciit  worden 

t>vxn  ilürltf,  vgl.  J?.  S3  t. 
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regni  piissimi  Karoli  VI..  veoTii  ma^rni  Kaioli  VI., 
imperii  primo;  imperii  primo; 


ia  d«i  nama»  folioi* 
ler  amen.  Data  Romae 
14.  kalandaa  inaii. 


Actum  Bame  in  Bisneto  AetamBonMomaiiiiito 

die   pascae  im  aecclesia  die 
sancti  Petri  coram  Adriano 

papa  of  nrnltis  aliis  prin- 
cipibus:  in  dei  nomine 
feliciter  amen. 

Der  iu  M.  154  unftreteiiden  iTitei-vcnicnten  Lull  von  Mainz  und 
Johfinneti  von  Konstanz  gedenkt  auch  Hermannus  contr.  anlässlich 
ihres  Hinscheidens  hei  den  Jahresnotizen  von  781  und  786.  Den 
Beimklang  wird  jedermann  hören,  der  die  Urkunde  laut  liest. 

Ich  »chliesse  hier  auch  gleich  meine  Beobachtungen  über  Compo- 
sitiun  und  Dictat  der  Straasburger  Hadrianfalschang  an.  am  dann  in 
einem  Ober  Zweck  und  Zeit  Vieider  zu  handeln. 

J. -E.  2401,  als  Insert  einer  Urkunde  des  Bischofs  Heinrich  von 
Strassburg  ans  dem  J.  1205  Qberliefert,  verdankt  seine  Entstehung 
Kweifelloä  derselben  Zeit  und  Fabrik  wie  M.  154.  Fassung  und  Tendenz 
berühren  sich  auf  das  eng&te.  Minder  handgreiflich,  aVr  umso  merk- 
würdiger ist  das  VerhältniK,  iu  dem  auch  diese  zweite  Fälschung  des 
Strasäbarger  Domcapitels  zu  den  gleichzeitigen  Hchwabischen.  insbe- 
sondere zn  den  Kemptener  Erzeugnissen  trotz  der  Verschiedenheit  der 
erstrebten  Rechte  steht.  Mit  theilweise  echten  Formeln  am  Eingang 
und  Abschlnss  verbrämt,  ist  der  Kern  der  Urkunde,  die  Narratio  und 
I>i»pa6itio,  im  wesentiicheu  freie  Fälschererfindung.  Von  dem  mageren 
Protokoll  erlaubt  nur  die  arg  verstflmmelte  Scriptumzeile  einen 
RQckschluss  auf  die  Zeit  der  Vorlage.  Päpstliche  Bibliothekare  in 
der  Eigenschaft  als  Kanzleileiter  sind  vom  Ehide  des  8.  bis  zum  Ende 
des  11.  Jahrhauderts  nachzuweisen,  solche  den  Namens  Zacharias 
kennen  die  J^iffl^'schen  Listen  nur  im  \).  Jahrhundert. 

Und  nun  vergleiche  man  J.-E.  2401  Ar  Strabsbnrg  mit  J.-E.  24^)6 
fikr  Kempten. 


J.-E.  2406. 

Adriauus  episcopus  >m  vus  servo* 
mm  dei  folgt  Adresse  und  Grufs. 

Convuiiit  apostolico  moderamini  pia 
reiigione  pollentibus  benivola  GOn- 
paarione  snccomre  et  peioentinai 
«ninis  alacri  deToeione  impertiri  as- 

■)  Da  der  BiUi«thek«r  delMrlieh  nieht  RellMi  als  Sehidber  ftmgiite»  so 
kabes  wir  in  fieä^kam  per  maanm  )  Zaclian>  «anctf  Bonaisc  sedis  bibliotecarii* 
nrei  an  deh  eehte  Theile  in  iwechter  Terbindang  TOr  nm. 

Mittliciltinr«  XXI.  4 


J.-E.  2401. 
Adrianos  episeopne  servns  servo- 

rom  dei. 

Convenit  !»pustolico  moderamini  pia 
religioDe  poilentibus  benivola  com- 
passM»»  goecnrrere  ao  poecmtinm  ins 
impertin 
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Igtbax  onmibiu  nuetQ  dd  eedeei^ 
fidalilmB  pmBentilniB  sdlieet  ac  fata- 

ris  noiam  esse  voluraus,  quia  vene- 

rabilis  frater  m  coepi^copus  noster 
Argentoralensis  Etho  nomine  coram 
dilectiüäimo  ülio  noätro  Karolo  rege 
Fnauoram  aostro  suggessit  aposto- 
laftoi. 

Scriptam  per  manum  Zacha- 

ri^  sanct^  Ronrnnf^-  sedis  bibliotecarii : 
actum  iiomc^  lu  2.  feria  pasche  anno 
i ncarnationis  domini  773''  co- 
nun  mnltis  prinoipibns  fblidter. 


sensam   fitfyt  eim  foritetzung  der 

Ärenga. 

Igitar  onmilnu  saaet^  dei  eedesi^ 
ftileiibiu  pr^ieiiitlniB  wnlicet  et  fatn- 

ris  notum  esse  volumas,  qualiter  di- 
lectus  et  «spiritualis  filius  noster  Ka- 
rolus  gloiiosiua  rei  et  imperutor  et 
patrit  ius  Komanorum  cum  su»  cara 
coniuge  Hild^^urda  ei  aliii  mullis 
primipibuaeuggettitnOfltroapOfltoletiiL 
SeriptuiD  quidem  est  per  ma- 
num Gregorü  nnfaiii  et  scriniarii 
hains  Roman^  s.edis  et  iij  u^toiictj  in 
mense  aprili,  indictione  uuducima,  luna 
XX prima,  anno  ab  inearnatione 
dorn ini  UCCLXXUI«,  ponlificatoa  vero 
domni  Adiiani  sommi  pontifiiis  et 
universalis  pape  setunf^lo,  prqsente 
Karolo  imperiilore  et  Hil  legarda  ira- 
peratnce  et  aliis  innumerabili- 
bns  felicHer  amen. 


Wenn  —  wa«  auf  Grund  der  nachfolgenden  Ausführungen  möglich 
—  für  J)eide  H ad riau falsch un gen  eine  und  dieselbe  echte  Papsturkunde 
als  Vorli^e  <^^edieut  hat,  so  zwar,  dass  der  Verfasser  für  das  Eschato- 
koll  der  einen  >\vn  notarius  et  scriniarius  Gregor,  für  jeues  der  anderen 
den  bibliotliecarius  Zacharias  aus  ihr  entlehnt  hätte,  so  würden  die 
zwei  ^^araeii  und  Titel  bestimmter  auf  eine  Urkunde  Johanns  VIII. 
hinweisen.  Unter  dessen  Pontificat  fungirten  nach  den  Juffe'schen  Listen 
zwei  solclie  Männer  in  diesen  Stellungen.  Ich  gebe  dieser  Möglichkeit 
mit  aller  Keserve  Ausdrnck. 

ßi  !  dun  Strassburger  Fälschuuireu  srlaubte  ich  die  Paralleisteüen 
dem  Streben  nach  Kürze  nicht  opfern  zu  dürten.  Kein  Unbelaugener 
wird  die  (Jesammtheit  der  üebeieiustimm(in(TPii  mit  den  schwäbischen 
Fabrikaten  einem  Zufall  zusehreiben  wollen  Die  Thatsache  ist  da; 
aber  die  Erklärung  dafür  ?  Verhältni>mässig  eintUi  h  wäre  diese  noch, 
wenn  sich  die  Coucordanzeu  auf  die  Keiiipteuer  Stücke  allein  bezögen. 
Es  hat  >ich  aber  bei  der  Stniasburger  Kar!  Urkunde  gezei^^t,  daaa 
sie  ia  einzelnen  Divergenzen  zwischen  M.  158  und  M.  447  der  let»- 

')  Der  Zusaiameufatttig  wird  besonders  klar,  wenn  mau  z.  B.  du-  KälKcbnng^a 
fQr  das  Stratotburger  Kloster  St.  Stephan  M.  1086  und  H  13G9  mit  deneu  fOr 
das  Domcapitel  vergleicht;  obivohl  in  der  Tendens  den  ichwftbiieben  Urkanden 
nlher  itehend  (Vogtei),  teigen  sie  formeU  keine  Deckonicen:  vgl.  ftbm  aie,  die 
gleichfoUB  dem  12.  Jahrbundofft  angehören,  Wiegend  in  ZtfdtMbrift  f.  Getch«  det 
Obenrheins  N.  F.  9,  387  ff.  • 
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t€ren,  einem  Spurium  für  Reichenau,  näher  steht.  An  den  KeiupUuer 
Fäliächungen  köuueu  wir  in  der  Schrift  und  iu  der  Passung  des  Pro- 
tokolls das  Strelien  des  Vtrf-  rtigers  beobachten,  seinen  drei  Mach- 
werken bei  aller  Gleichheit  ')  den  ^  enätherischen  Stempel  einheitlicher 
Herstellung  durch  \  an atioin  ii  m  Klemiglaitt  11  /u  nehmen.  Dasselbe 
Trachten  lassen  Uie  Escimtokolle  der  Stras.-^ljurger  »Spuria  unter  sich  und 
gegenüber  ihren  Keuipteuer  Verwandttii  erkennen.  Der  Keiuptener 
Mönch  wie  der  Strassburger  Canonicus  wähnten  Karl  d.  Gr.  im  J.  773 
beim  Papste  zu  Besuch  in  Rom;  Hermann  der  Lahuie  konnte  ihnen 
diesen  Irrthum  beigebracht  haben.  Auch  ihren  Bedari'  au  Personeo- 
nameu  für  die  auftretenden  Int»  rvenieuteu  Termochten  die  beiden  nicht 
minder  als  ihr  gleichstrebendcr  ßeicheuauer  Genosse  bei  dem  ge- 
nannten Chronisten  möhelns -)  und  vollständig  zu  decken.  In  der 
Verwendung  der  Keimprosa  wetteiieru  stc  alle. 

Unverkennbar  ist  die  Teudenz,  welche  das  Doinca[)itel  in  Strass- 
i'urg  mit  den  zwei  Urkunden  verfolgte:  Eine  Hundhahe  zu  gewinui-n 
«regen  missbrauchlicbe  Ausnutzung  der  Machtiülle  seitens  des  ßischofs 
und  seiner  geistlichen  Beamten.  Durch  die  zu  selbständigen  Pi runden 
;4ewoidLueii  Anit^sttlltn  war  ein  grosser  Theil  der  Einkünfte  den 
übrigen  Canonikeru  entzogen  worden.  Um  dem  für  die  Zukunft  vor- 
zubeugen, bestimmt  M.  154:  Der  Eigenbesitz  der  Neueiutreteuden, 
in  Eriiiuuglliug  eiueh  --otclirii  wt?ni<(.>iens  7  Pfund,  soll  den  »Brüdern* 
zufallen;  H  Unzen  Goldt-s  davon  werden  dem  Bischof  und  Propst  ver- 
vergüunt  ■').  2.  Die  Wahl  <  ines  Bischofn,  aus  der  eigenen  ÄliLte  wie 
auch  im  Nothfalle  von  auswärt-,  »teht  unbeschadet  der  pUpatlichen 
.Majestäts"-  und  der  königlichen  , Ehrenrechte*  ausschliesslich  dem 
<'apitel  zu;  zu  den  erforderlichen  Eigenschaften  des  Neugewählten 
gehöre  auch  die,  da^s  er  nicht  ,patrum  traditiones  destruendo  alicui 
fiat  üffensus  vel  raolestus'.  3.  Bischofs-  und  Capitelbesitz  sei  voll- 
ständig zu  trennen  und  stehe  die  VerfOgoog  über  letzteren  nur  dem 
Propst  und  den  Canon ikern  zu. 

J.-E.  2401  bestimmt  die  Bechte  der  sieben  von  Biachof  Hetto  ein- 
^'eset/,ten  Archnliaconeü  des  Strassburger  Sprengeis;  darunter  auch 
ihre  Unabsetzbarkeit^  ausser  im  Falle  eines  nach  dem  ius  canonicum 
zu  ahndenden  Verbrechens.  Verbietet  2.  jede  Einmischung  des  ßi- 
Bcbois  iu  Angelegenheiten  des  durch  die  Gütertheilung  dem  Kloster 

0  Vgl.  imbcaondne  die  DtKniqg. 

^  !>»•  NoiiMB  ta  d«k  befrwffond«!  Jahren  ornftneit  in  der  Auigab«  dar 

Moii.  Germ,  nicht  eioinal  eine  gany.e  Seite. 

^1  Von  rflfarender  JSjaivetit  ist  die  Begründung:  »Da  sie  ja  doch  die  Uerran 
und  Meister  «eieu*. 
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zugewiesenen  Besitze?.  Der  Bischof  darf  dem  Capitel  uur  eiiieu 
diesem  geuuhmeu  Propst  vorsetzen,  welchem  na  obliegt,  die  Vermögenn- 
intereasen  seiuer  Mitcanoniker  sorglich  zu  walueu  und  insbesondere 
allf  Präbeuden  unter  dieselbeu  vm  vei-theilen  '\ 

4.  Anlüsslieh  jedes  Amts  Wechsel-,  bei  den  iu  bischöflicher  .\  uuuug 
f.tehendeu  Kegalit-n  sollen  geraüsis  köiiiglichtr  Scheukuag  dem  Pro|^te 
drei,  der  Gesammtheit  der  Canoniker  vit-r  Ptmid  abgeliefert  werden. 

Gelingt  es  mis.  diese  beiden  iiiteressanteu  Fälschungen  zeitlich 
näher  zu  fixiren,  so  erhalten  wir  auü  ihnen  nnen  wichtigen  Eiubliek 
in  die  innere  Geschichte  des  Strassburger  l^omstiftes.  ^Vann  hatte 
im  12.  Jahrhundert  da^  ('apitel  Veranlassung,  solche  Cantelen  gegen- 
über .^seinem  Bischof  an/nwenden  y  Unsere  Quellen  berichten  von 
einem  tiefjsjehenden  Zwist  mit  dem  Bi-ichof  Kuno  (1100— U2;^),  gegen 
ilen  (las  Doincapitel  mit  scharfen  Worten  sogar  die  Ifilfc  des  Pap.^tes 
anrief:  Im  Jahre  112H  ward  er  abgesetzt  und  vertrieben. 

ihe^e  Aiisietzuug  wird  auch  dadurch  gestützt,  dajis  die  eben  be- 
handelten Strassburger  ürkundeu  bereits  iu  M.  I7ti8  tür  oder  be.<ser 
gegen  Ebersheim  beniitzt  zu  sein  seheiuen  •^).  Dopsch  *)  setzt  dieses 
angebliche  T)iplom  König  Aruuifs  in  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts, 
eher  früher  als  später.  Es  bedeutet  die  Autwort  des  Strassburger  Hi- 
schois  auf  die  in  M.  76S  zum  Ausdruck  gebrachten  Exemtion>- 
bestrebungen  des  in  seiner  Diötese  gelegenen  Klosters  und  sc  iieint  iu 
Strassburg  unmittelbar  auf  Veranlassung  und  in  Kenntnis  der  Eber^- 
heimer  Spnria  M.  135  und  M.  708,  welche  man  dem  Bisehof  als  B«  - 
weisuiittel  vorgehalten  haben  mag,  hergestellt  worden  zu  sein,  Be- 

')  Vgl.  Uiui'chiuä,  Kii<  henrccht  2,  Ul. 

^  Cod.  Üdslrici  bei  IsIK,  biU.  rrr.  Oerin.  fi,  264  n.  <1S7  (wieder  «bfEedrackt 
im  Stmb.  Vt1t.-B.  1,  64);  Annale»  Argent,  ad  a.  lltS  in  MG.  SS.  17,  88; 
AnnalistB  8aso  ad  a.  1123  in  MG.  S8.  6,  75». 

^>  Ausser  dem  uusücblaggebeudeii  ( •bMcliLuit  <Ier  Püiifortuel  iu  M.  154  und 
17()8  vergleiche  den  Passus  über  freio  Abtwahl  lu  .M,  !768  (iion  ubunde  venieii* 
ihi  ublM»  constitaaiur,  sed  nb  ipsiH  moDUchis  eiusdem  coogregatioim  .  .  eligatur 
abbat  conatätofttnr,  niti  fort^,  qnod  abmt.  nullus  iiUc  idooen«  inveniatnr.  ^nc 
primiim  alter  aliunde«  non  tanen  rine  fratrum  eleoüOBe  amnnatnr)  mit  dem 
enttprecheoden  in  M.  I54  (ne  .  .  ubunde  venieiis,  aed  de  ipiiu»  greniio,  ki  reperitnr 
idoneu-;.  epi«copii>  ilii/atui.  ocii  >i  niillus  ibi  dignus,  quft?  nilnimo  crediuniB.  tn- 
veniutur,  tnin  piMnum  alter  .lUunsie  "  Ubsumatur) ;  ferner  di«  J^telle  über  die 
Uuabset/.barkeit  des  Abte«  in  M.  1768:  (sed  nuiiquam  postea  depooatur,  nm 
forte,  quod  ubsit,  tanto  ac  tali  facinore  innodetur,  quod  * .  .  ecclerieetico  ordine 
privetnr  ae  dcgradetor)  mit  jener,  die  Archidiaconen  betreffenden  ftittinimm^ 
in  J.-KL  Stfll  ^  .  .  tm\  forte,  qnod  absit,  talibus  factnoribm  ianodarentor,  qno<) 
ivip  imnotnco  ab  omni  episcopab  vicariu  nierito  deponercntur). 

*)  in  dieser  Zeitscbr.  lu,  lioa,  vgl. 
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•4ügliet»  M.  I7ü8  sei  ueheuher  bemerkt,  dass  die  Extintions frage  noch 
Jim  Ende  des  17,  Jahrhuudfrts  den  Gegenstand  einer  vom  El  f»rsheiiner 
Abt  Bernard  ^^cinem  Ordinarius,  dent  Fürstbischof  Wilhelm  Egon  von 
Strasshurg  ITH  I  i   .  ri.tiitieueu  Jnfbririutid  st;itns  Aprimonastf- 

rieusis  coenoba  .  .,  ju  Hit  rMiudem  in  suis  dociiiuentis  reperit*,  (Strassb. 
He/  -A roh  G  1276)  1  il  1<  ia-  Graudidier  erlaubte  aich  in  seinem  Druck 
Avüikürliche  verbessernde  Correctureu. 

Ottobeur«  !!  Von  den  ins  12.  Jahrhundert  «gehörenden  Fäl- 
schungen filr  <h'  M.'h  Kloster  talit  in  den  Rereich  unsi  rer  Frasj^e  haupt- 
^iichlich  eine  angebliche  Urkunde  Karls  d.  <ir..  M  132;  tur  die  übrigen, 
>owi»  füi  da:»  Verhältnis  diesem  Stückes  zu  jenen,  verweise  ich  auf  iijeine 
Bemerkuiigen  im  Ftcurs  ,Zur  Kritik  der  älteren  Ge-schichtsquellen  von 
Ottobcureu"  i?.  96  ff.  M.  i;J2  isf  eine  fornull  und  ssachlich  erweiterte 
Fassung  eines  älteren,  vor  1145  liergestellteu  Spuriums Hier  inter- 
e*»«irt  uns  besonder»  der  ursprüngliche  Text.  Ausser  kleiuereu  for- 
nii Heu  Tnt<  rpolationen  halte  ich  die  zweite  Arenga  (ünde  quidquid  — 
pertinere  coiitidimns).  wie  auch  die  Bestimmungen  über  Abtiuvestitur 
(nobiäque  ae  «uceessoribus  —  liberrimam  habere)  und  Zollfrciheit 
lAmplius  preseiiti  —  trauseant  et  pergant)  für  spätere  (Ausgang  des 
12.  Jahrhundert>)  Zuthat.  Der  liest  acheint  im  Wesentlichen-)  di»- 
primäre  Fortn  von  M.  1**,2,  M.  132  -V.  /n  repräsentireu.  Für  das  Ein- 
;,;aiigsprotokoll.  die  (erste)  Arens^a,  Von tt-ibestiramungen  und  Corro- 
boratio  di»'nte  zweifello.->  M.  IftS  Kempten)  als  Vorlage.  Aber  auch 
die  an^i'  i  *  II  einheitlichen  Kempteuer  Fälschungen  dürften  dem  Otto- 
beureuei  Alünche  nicht  ganz  anbekannt  geblieben  sein,  wenn  e^ 
erlaubt  ist,  diei«»n  Schluss  aus  dem  an  die  Keniptener  Hadriauurkuude 
erinnernden  Xachaatz  der  Arenga  (potestati  regaii  couvenit  tiiitio- 
nem  lupertire)  sowie  aus  der  mit  M.  157  gemeinsamen  Fürbitte 
Hildegard.s  zu  ziehen;  mit  \(  l.'i"  tlieilt  M.  132  A  in  seinem  ersten 
Abschnitt  auch  die  Tendenz:  S(  l  ui/vi  i  Inhung  und  Freiheit  der  Abt- 
wahl. Im  übrigen  ist  <]}*■  Foriauliruiig  unabhängig  fon  M.  157  und 
«utbält  echte,  aber  jüngere  Fragmente. 

In  Kempten  liatte  man  tur  dip  beiden  Haupt/wecke,  Freiheit  der 
Abtwahl  und  Vogtrecht,  zwei  gesonderte  Fälscliungen  auf  Karls  d.  Gr. 
Namen  verfertigt;  die  Ottobeurener  fküsten  beide  in  einem  gleich- 
namigen Stück  mit  theilweise  gleicher  Formuliruüg  zusammen.  Den 

*)  Bewei«  dafür  im  Excurs. 

>)  JfflS  tniit  4wt  anch  der  fitemlidi  angdflimte  Piurat  ,aic  si  aliqne  caue 
advennai  enoi  aot  bomuice  iptio«  monnslerü  surrexerial,  qatit  iofia  pagom  vom 
fidelibiit  suis  deffinire  hob  potoerintt  in  presentiani  noatniim  reserrentiir*  ent 
»aclilier  eingefügt  woiden  ist. 
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Ministerialen  schenkte  Ottobeuren  g^rfissere  Aufmerksamkeit  und  liess 
filr  sie  die  lulinlichen  Hechte  gelten,  wie  sie  ihre  Staudesgenossen  in 
Fulda  und  Beiclienau  liatten. 

Buchau.'  Für  M.  674,  eine  angebliche  Urkunde  Ludwigs  dp'4 
Frommen,  hat  jetzt  als  relativ  beste  Ueberürlernn^Mform  das  Register 
Frit  <lr!cbs  TV  cod.  P  f.  244  ira  Wiener  H:iu^-  Hot-  imd  Staatsarchiv 
zu  !ji;e!teu,  wo  die  Fült^tliting,  einer  Urkunde  Karin  IV.  iuserirt,  ein- 
getragen ist.  Da  neben  l)ehiilt  die  Stnitfrarter  Topip  des  17.  Jabrlumderts 
immpr  noch  selbstäudigeii  Wert  Wir  sind  auch  hu  r  auf  die  aus 
den  inneren  Merkmalen  zu  gfwmnenden  Indicien  augewiesen.  Das 
echte  Eiri<i;Hiig>protokoll  verrät  Ii  BeiiützuDf:^  t  iues  Diploms  Ludwigs 
d.  Fr.  und  zw.  r  —  wt^nn  wir  in  nos  propitiaute  eine  Verderbiing  von 
ursprüngli^  lieiii  repr(i|)itiiiutt»  schein  dürfen  —  aus  den  Jahren  BiH^ — S40- 
Vrm  ein«  m  ^^cilchen  Dij  hini  für  Buchau  mangelt  jede  Kunde  Wt>hl 
aber  kann  für  die  lieurtheiluug  der  Composition  die  Thui^ache  vou 
Bedeutung  sein,  dass  Riichenau  damals  in  M.  <}60  eine  Original- 
urkunde Ludwigs  aus  dem  Jahre  839  besasa,  welche  ausser  dem 
gb'i(  ben  Eingaflg-protokoll  auch  noch  wörtlieb  dieselbe  Arenga,  Publi- 
cation,  sowie  wtsentlicbe  Uebereinstimmiingen  in  der  Schenkung*»- 
forme]  aufweist;  die  Pertincnz  von  M.  674  ist  durch  sichtliche  Inter- 
polation wie  terra  salica  verunechtet ''^). 

Zwischen  die  in  M.  674  nnn  folgende  Verleihung  von  Immunität 
und  au3schliessli(  hrr  Gerichtsbarkeit  über  die  Ziusleute  (Constituimus 
—  possidere)  und  den  entsprecheudeu  dispositiven  Theil  von  M.  157 
för  Kempien  (constitueutes  —  possidere)  darf  man  das  Gleichheits- 
zeichen setzen.  Ob  dieser  wörtliche  Gleichlaut  durch  unmittelbare 
Benützung  von  M.  I.ö7  zu  erklären  sei,  oder  ob  nicht  vielleicht  beide 
aus  einer  allem  Anschein  nach  gefertigten,  aber  nicht  erhaltenen 
Beichenauer  Parallellalschuug  ^)  schöpften,  muss  dahingestellt  bleiben. 

Dt-r  nächste  Abschnitt,  das  Vogtrecht  enthaltend,  steht  der  lleiche- 
uauer  Fälschung  M,  447  näher  als  einer  anderen  Urkuude  derselben 
Tendenz,  einzelne  Sätze  wie  ,ius  habeat  —  satisfeceht*  finden  wir  in 
dieser  Fassung  nur  dort  wieder.  Das.-*  diesem  Theil  des  Buchauer  Spu- 
riums  gerade  M.  447  zugrimdeliegt,  geht  aus  der  in  M.  447  völlig 
sinngeoiässeiL,  in  M.  674  aber  überflQasigeiL  und  unpasaenden  FOgang 

•)  Ueber  die  wabrnchemliche  (irflndimgHzeit  BuchdUb  v>(l.  Württembergiacfae 
Kirchengetchicbte  (heraoitg.  vom  Calwer  Verlagsvereio,  1893)  68. 

*)  Dmm  di«  ComffirAmieB  des  Boditiier  Spnrimnt  mit  H.  Ml  flUt  Lindait 
bereite  auf  M.  674  ab  Onindlag«  fOr  IL  Ml  xnrflek  gdien,  liat  mdiOB  Biandi 
a.  a.  0.  112  zur  Evidenz  gezeigt. 

-  *)  ^8^*  unten  8.  83  meine  Bemerkangen  sn  M*.  ISO, 
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,ip8e  ftdvoctttau^  denClIeb  hmor.  Duielieii  sind  im  IMul  Omtgnumea 
nJt  H.  158  an  tod  If.  447  «bweidieDden  Stellen  (doodeciiD  equos, 
hone^  pKWuetar)  melit  za  QbendieD.  Von  «Quodsi  idtn  stataiimi^ 
an  bis  sam  Sdilnase  der  Dispositio  ist  das  Dictat  sowohl  gegenüber 
den  beid«n  Kemptener  (M.  157,  M.  158)  als  im  YerbSUBis  smr  Beidie* 
nstier  Filsehung  (M.  447)  aiemlieb  fiei  IVofidem  fbsst  der  Yerfitaser 
aaeh  bei  diesem  nenstflidrten  Hieil  neben  IL  447  namentlidi  snf 
IL  157;  in  den  Besfcimmimgeii  Aber  Freibeit  der  Aebtissinwabl  ent- 
spricht dem  pster  Abt)  von  11. 157  eine  mater  in  H.  674.  Beiden 
gemeinsam  ist  aaeb  die  auf  Bescbiinkung  des  freien  YerfQguugsrechtes 
des  Abtes,  bzw.  der  Aebtissin  abKielende  Tendens  bei  Vergabong  Ton 
Klotitergut.  Dabei  ist  den  speciellen  Veib&ltnissen  des  Frauenklosters 
Bocbau  Bechnaug  getrügen:  die  Aebti^inwahl  steht  Kunnen,  Clems 
mid  Volk  sn,  nnter  den  an  der  Erhaltung  des  Eloeterbesitzes  Inter- 
essirten  wird  ausser  den  sorores  auch  noch  der  fratres  ^)  gedacht. 
Die  Corroboration  kann  einer  echten  Urkunde  Ludwigs  d.  Fr.  enU 
nommen  sein;  vielleicht  derselben,  welche  die  unzweifelhaft  echte,  ins 
Itinerar  sich  genau  einfügende  Datiruug  ^819  Juli  22  Ingilheim)  liefern 
musste.  Die  Auflösung  der  Bncbauer  Fabchuug  in  ihre  Beätaudtheile, 
Terbundeu  mit  dem  Versuch,  deren  Provenienz  festzustelleu,  erlaubt 
mit  grosäer  Wahrschdnlicbkeit  deu  Schluss,  dass  der  Verfertiger  ffir 
sein  Werk  folgeudes  Material  verwendete:  1.  An  echten  Diplomen:  ein 
Deperditum  Ludwigs  d.  Fr.  von  819  Juli  22  unbekannten  Inhalts  fttr 
unbekannten  Empfönger  (möglicherweise  für  Buchau  selbst  ^) ;  M.  960 
für  Reichenau  (?)  2.  Die  Fälschungen  M.  157  und  M.  158  (Kempten) ; 
M.  447  (Reichenau).    Zur  Pön  vergleiche  M.  13ül  für  Rhe  nau. 

Ausser  der  wohl  echten  Schenkung  verfolgt  M.  ü74  folgende 
Zwecke:  1.  Immunität  und  ausschliessliche  Gerichtsbarkeit  der  Aeb" 
tissin  und  des  Stifbsvogtes  über  die  Zinslente.  2.  Fixirung  der  Befug- 
nisse des  Vogtes  und  seiuer  Bezüge.  3.  Freiheit  der  Aebtissinwabl, 
insbesondere  gerichtet  gegeu  willkürliche  Vnrsetzung  einer  Fremden. 
4.  Verbot,  KlostergOter  dem  klösterlichen  Haushalt  zu  entfremden. 

Der  Inhalt  der  Fälschung  wurde  in  grossentheils  wörtlicher  Wieder- 
holung von  Otto  IV.  1209  Jau.  29  (Böhmer-Ficker  Reg.  V.  u.  264) 
bestätigt. 

*)  Damit  nnd  die  die  priwierlichen  FancKoBen  in  Boohau  beaoiigenden 
CSeiiker  gemriai 

*i  Es  w&re  l&S  das  älteste  Zeugnis  für  die  Existenz  dog  Klosteis  fiucban; 
diese  ürkande  h&tte  wahrschcinlicb  die  Schffnkung  dor  Vill  i  Mengen  und  d^ 
Kirche  in  der  Villa  Saulgan  xam  Gegenstände  gehabt  und  wäie  auch  fUr  die 
Pnrtinenz  benützt  worden. 
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Hiilien  wir  knrae  llQcladuHi.  Aas  der  teiUiobeQ  Beaebifienheit 
der  Palechaiigen  liess  sich  zimächsfc  die  seitliche  Folge  ihrer  Her* 
stelhmg  mit  xienüicher  Sieherbeit  enefalieeaeu.  Beiehenan  führt  mit 
M.  447  den  Beigen.  FQr  Kempten  iet  dieses  Beieheomier  Fabrioat, 
sowie  ein  solches  des  10.  Jahrhunderts,  gleichfalls  aiis  Beiehenan,  schon 
henfltsi  Dem  Strasshuiger  Falseher  haben  entweder  das  Beicheuniwr 
Vogtrecht  und  die  Kemptener  St&cke  (M.  157  nnd  J.-E.  2406)  vor- 
gel^en  oder  —  was  auch  möglich  wüie  —  es  ezistirten  ansser  H.  447 
noch  je  eine  Beichenauer  Parallelfal«ehung  zu  M.  157  nnd  J,-E.  2406« 
die  ihm  zur  Hand  waren.  FQr  Ottobenren  erlaubt  der  fthwarbettete 
Znstand,  in  dem  das  Spurinm  M.  132  jetzt  vorliegti  keinen  baltbazen 
Schltiss.  Der  Yerfitsser  der  Bnobauer  Urkunde  wur  in  der  Lage,  nicht 
nnr  die  zweckdienlichen  Beichenaoer  nnd  Kemptener  Falsificaia  an 
verwenden,  er  iShlte  auch  zwei  echte  Diplome  Ludwigs  d.  F^.^  dar  anter 
eines  wahrscheinlich  Air  Beichenau,  za  seinem  Materiale.  EUektisch 
TOTgohend  legte  er  seine  Wfinsche  in  einem  StQck  nieder. 

Die  Thatsache,  duss  die  späteren  Fälschungen  BekauntBchaft  mit 
der  Meliraahl  ihrer  Vorgängerinnen  zeigen,  sowie  die  Vielheit  der 
Tendenzen  sehliesst  die  Erklürung  der  üebereinstinimitngen  mittels 
einer  allen  gemeinsamen,  aber  in  ungleicher  Auswahl  rerwerteten 
Mustervorlage  ans;  es  bitten  fast  ebensoviele  solcher  «Schinimel*  von 
Kloster  zu  Kloster  wandern  müssen,  als  Tendenzen  in  den  Fälschougen 
vertrüteu  sind.  Auch  die  formelle  Behandlung  in  Stil  nnd  Gestaltung 
des  Gesammtprotokolls  zeigt  trotz  der  Verschiedenheit  der  BedOrfniase 
eine  beachtenswerte  Qleichü&rmigkeit.  Ohne  der  sehlieselidiein  Erklä- 
rung, für  die  es  zuvor  noch  der  Beiziehung  der  weiteren,  will- 
kommener Weise  in  Urschrift  ttberliefeiien  Spuria  bedarf,  vorzngfeifen, 
steht  schon  jetzt  fest«  dass  mehrere  schwäbische  KlSeter  und  ein  el- 
sässisches  Domcapitel  unter  gegeuseitigem  Mitwissen  durch  FSlschungen 
tbatrildilicb  besessene  Vorrechte  zu  sichem,  neue  zu  erreichen  suchten 
nnd  wenigstens  zum  Theil  auch  zu  erreichen  wussten.  Das  Urkunden- 
reichere  Institut  stellte  den  ärmeren  seine  Schätze  zur  Verfügung. 

Bisher  fehlte  uns  die  Möglichkeit,  auch  die  äussere  Technik, 
nameutlich  die  Schrift  der  Erzeugnisse  iftr  verschiedene  Empfanger,  zu 
vergleieben.  Die  ürsehriften  f&r  Bheinau,  Lindaa  und  Stein  werden 
in  ihren  äusseren  Merkmalen  handgreifliche  Kriterien  Befem  und 
hoffentlich  die  Frage  entscheiden. 

Bheinau.  M.  1361*  ein  Spurinm  Ludwig«  des  Deatsehen,  ist 
eine  Üracfarift  des  12.  Jahrhunderts,  geschrieben  auf  ein  radirtes  echtes 
Diplom  liudwijcs  d.  Fr.  von  814— 8S2,  wie  sich  aus  Besten  des  Be- 
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cognituuuMiclieiis  von  Dunndas  enfaifthrnnw  Utet^);  tmprflngliol»  ?oii 
dem  bcbflseaen  Siegel  bedeekt,  wnidea  de  doreh  denen  Ab&31  sicbttMr. 
Der  eiate  Blick  »uf  die  Sohrift  lehrt  Identit&t  mit  der  ItÜsdierhAiid 
▼OD  II.  157  — IL  158  für  Kempten.  Bei  dem  ttpwitgftmiiwen,  dtumh 
NaduJtmnng  älterer  diplomatiicher  Formen  gekOnttelteu  Ghanicfter 
?e»clieiieht  «lie  Gleichheit  in  Zug,  Ligatoreu,  BinEelbnehetaben  nnd 
Kllrzuugäi&fiehea  jeden  Zweifel.  Beschreibongen  kSuneD  von  paliu- 
grapliiacfaeu  Diugcu  nie  Oberzeiqjen;  eie  wollen  gesehen  werden.  lek 
beacbiioke  mieh  didier  hier  aof  einige  Sinweiie.  Die  ffnnhrtilrn- 
foroten  von  a,  c,  d,  e,  f,  g,  q,  r,  e,  t  sind  neben  den  ehankterietisflieit 
Kitcxu.  ;;.s/eiehen  beiden  Schreibern  gelSufig.  Dae  sog.  erste  Recogni- 
tioiuoeioben.*)  ist  nichts  anderes  ab  ein  fenchnOrkeUes  ei 

Die  radirte  Urkunde  Ludwigs  d.  FV.  lieferte  InYoeation  und  Titel- 
Die  nur  856 — 857  mSgUdie  Becogiiitio|i  iat  einem  Diplom.  Iiudwig» 
d.  D,  entnommeo.  Dieselbe  Becognition  ftndet  sich  unter  den  er- 
haltenen echten  Urkunden  fQr  die  in  Betmcht  kommenden  seMRt- 
sehen  |Q<Siter  nur  in  M.  1383  (urig.)  f&r  Beichiuinu,  mit  dem  das 
Rheinaner  Spurium  auch  graphisch  Vowandtschaft  seeigt*).  L^r 
FiMier  sucht  augenscheinlich  seine  Schrift  einer  echtes  Vorlege  an- 
supaaeen;  das  Diplom,  Ludwigs  d.  Fr.  konnte,  weil  snTor  ennadirt, 
uk  solche  nicht  mehr  dienen.  Von  einem  Diplom  flir  Bheinau  mit 
diesen  Merkmalen  wissen  wir  nichta;  Oberhaupt  weiden  innerhalb  der 
awei  mSglicheu  Jahte  für  unsere  Klöster  nicht  viele  solcher  ürkunden 
aufgestellt  worden  sein.  Beichenao  stellte  auch  sonst  seinen  Urkunden- 
vomith  befireondeten  Abteien  sur  VerfQgang.  Alle  dieae  Umstände, 
wie  auch  die  Thatsacbe,  dass  der  Hauptstock  Ton  M.  1361  gleieh&Us 
uos  der  Bcicfaeuaoer  FSlschnng  Ii.  447  stammt,  daas  hSchatwabiacheitt- 
lieh  Hermannos  Ctaitractus  iUr  die  Interrenienten  und  die  Datining 
das  Material  bot:  legen  die  Annahme  einer  Mitbenfitsung  von 
>I.  1383*)  b^  Hentellung  von  M.  1361  nahe.  DeradbeHann  lUaehte 
auch  im  Beichenatier  Interesse  M.  1567  und  M.  1766,:  ^). 


•)  Sitkel  iui  AnxeiKer  f.  .^ohweiz.  beschichte  1,  (1874)  39  ti. 
*)  Vgl.  ll«jer  V.  Knonau  in  Quellen  1.  Schweiz.  Ueach.  3,  Eheiuauar  Ohar* 
tuhir  b. 

*i  Ytm  demselben  Sdueiber  rflbrt  da«  in  den  Kaiaenuk.  VIL  7  al^bildste 
Diptom  IL  1387  her;  vgl.  dort  anter  «ndeieni  das  Kttnnngisdoben. 

«)  Hier  wird  uuch  Alit  Folchwia  von  Reichenau  genannt,  der  iu  M.  13^ 
nh  [ntervenient  zu  KhciQaas  (iuristen  auftritt;  echte  Urkunden  bieten  kein  An»- 
lo^ort,  Hbeiniiu  uud  Reichcimii  verbindet  kein  RechtaTerb&ltui?,  dM  eine  «olohe 
1  arfe|>rache  begründen  könnte,  vgl.  Broadi  a.  a.  0.  109 — 110. 

^)  Vgl.  unten  S.  69  fL 
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^  Arenga,  Ptablieation  uiid  Yogteibestimmniigeii  lauten  fiwt  wÖrÜiefa 
fßMk  mit  TA,  447.  Die  die  Narratio  siei^nden  Famprechemamea 
Babau  von  Maloa,  Salomoo  von  Koiistans  nud  Pukwin  von  Heichenaii 
finden  wir  beieiebuenderweiae  «Immtlich  gerade  an  der  Stelle  bei  dem 
Beicfaenaner  Chrouisteu  Heriman  *)  wieiler«  wo  dieser  im  Aneehlasse 
an  die  Fnlder  Annalen  Ton  der  M^oxer  ReichMTtfnammluDg  im  J.  852 
beriehtei  Auf  Grand  der  «o  gewonnenen  Kenuiniftse  waxd  aneb  die 
IbiAinmg:  852  Hains  coram  maltiä  priaidpibntf  in  generali  condlio 
gBBcbmiedet;  Monats-  und  Tagesdaften  gibt  Heriman  nicht,  sie  &h]en 
aneb  der  Rbeiuan«r  FSUchnng: 

Für  die  Daten*  ttber  die  Gründang  dnreb  Wolvenes  Stiftung  diente 
wabncheinlieb  das  Bheinaner  Diplom  Lndwigs  d.  D.,  M.  1891,  ab 
Qoelte;  der  dort  fehlende  Name  des  ersten  Abtes  Goipert  konnte  — 
wenn  nöthig  —  dem  Falscher  ans  einer  Bheinaner  Privaturkunde*) 
bekannt  werden,  nadi  welcher  im  J.  853  ein  Gozbertos  comee  atqne 
abba  an  eiuem  Tanaehgeschäft  thriluimmt  Die  Stelle  ttber  die  Fflichten 
des  Abtes  l8a»t  DO.  I.  418  (972)  DO.  II.  45  (973)  als  Vorlage  ver- 
mntben. 

Die  Formntirang  der  Wahlftreibeit  steht  unter  den  zum  Vergleiehe 
Torhaudenen  FSleehungen  II.  157  am  nidisten.  In  dem  ans  II.  447 
entnommenen  Abitehnitt  Aber  die*  Vogtei  sind  nur  die  speeiell  fllr 
Beieh«nan  berechneten  Bestimmungen  uud  die  drei  Vogteide  weg- 
gelasaen  worden.  Ale  positive  Vergaustigung  fügt  die  Bheinauer  Ur- 
kunde hinzu:  Cniuscumque  autem  fidei  abbae  eiosdem  eenobii  advoca- 
eiam  nou  timet  eommittere,  eidem  nos  et  soceeaaoree  nostri  bannum 
T^ale  (!)  debmus  eontradere.  Sogar  scheinbare  Diffieraizen  in  Ein- 
zeOieilen,  vrie  die  ESnscbaltuugen  ,u>piam^  und  ,cum  omnibiis  commodb' 
finden  in  IL  447  an  anderer  Stelle  ihre  FaruUelen.  Ken  ut  di^  am' 
Ende  der  Salierzeit  aus  der  Fapsturkuude  in  die  Kaisodiplome  aber- 
uommene  Formel:  seniel  secondo  et  tercio  coramonitus,  «i  nOn  edien- 
daveriii  Die  Pönformel  ist  in  Anlehnuog  an  11.  157  frn  etiUsirt 

Als  Behelfe  hat  der  FalseLer  von  H.  1361  also  verwendet:  Je 
ein  echtes  Diplom  Ludwigs  d.  Fr.  (814 — ^832)  und  Ludwigs  d.  D. 
von  856—857  (vielleicht  identisch  mit  M.  1383  für  Beichenau);  au 
jAieinauer  Urkundt*n  wahrscheiijlich  M.  1391  und  DO.  I.  418  (oder 
DO.  II.  45).  Von  FaUcbiingen  benfltzte  er  M.  447  iUr  Beichenan  und 
ein  Spurium  überWahlfireiheit  mit  der  M.  157  eigeuthamUehen  Fassung; 

»)  Ad  fluo.  849  -852  und  MG.  SS.  5.  105. 

')  Mejer  v.  Kuonau  a.  a.  0.,  Rheinauer  Chart.  7  n.  3»  TgU  auch  Bheinaner 
Chart  19  n.  4. 
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M,  157  selbst  scheiot  ihm  nicht  unbekannt  gewesen  zu  sein.  Bei 
Heriman  dem  Lahmen  mochte  er  sich  betreiis  einer  passenden  Dati- 
rung  Raths  erholt  haben. 

Kheinau  hat  nie  ein  Diplom  Karls  d.  Gr.  und  wohl  anch  keines 
von  Ludwig  d.  Fr.  besessen,  da  es  allem  Anschein  nach  erat  unter 
Ludwig  d.  D.  als  Abtei  begründet  worden  ist 

Das  Interesse  der  Fälschung  ist  gerichtet: 

1.  auf  die  Wahltreiheit.  Der  Abt  darf  von  Diernaudem  abgesetzt 
werden,  ausser  er  lässt  sich  Verbrechen  zu  Schulde  u  kommen,  die  mit 
Depo-ition  lielrgt  sind.  Die  Entscheidung  hierüber  steht  einem  all- 
irc meinen  Concil  zn  Konstanz  oder  Mainz  zu.  Aufdränguiig  eines 
Fremden  als  Abt  ist  verboten.  Die  Einscharfung  der  TTnabsetzbarkeit 
des  Äbt*^s  ^ht  jedenfalls  auf  ein  Tii  omeutanes  Bedürfnis  oder  jüngst 
gemachte  Erfahrung  der  Kheinauer  zurück.  Es  mag  sich  ein  äbnÜLher 
Vorfall  ereignet  haben  wie  im  J.  1067,  von  welchem  das  Dipl  »m 
H(  inrichs  IV.,  St.  2705*),  bprichtet:  Ein  Rheinaus  K*  lite  (.retahr- 
dendrr  Kingriflf  des  Kai-sers  zu  Gunsten  des  Diöcesanbischof^.  Bezieht 
sich  vielleicht  der  o&datirte  Brief  Heinrichs  Y.  (?)^)  auf  dieses  Vor> 
kommnis  ? 

2.  auf  die  Vogtei,  lieber  die  Vogleiverhältnisse  geben  die  im 
Chartular  gesammelten  Urkunden  des  12.  Jahrhunderts  deutlichere 
Auskunft.  Schon  am  Beginn  seiner  RcMriimug  befiehlt  Heinrich  V. 
dpm  Vogte  Kückerstattung  d^s  fh  ni  Kl  »ster  in  der  Kriegszeit  ent- 
rissenen Besitzes  und  warnt  ihn  vor  üeberschreitung  seiner  Vogtei- 
befugnisse. Um  1125  nahm  der  Streit  zwischen  Rheinau  nntl  sMineni 
Vogte,  dem  Grafen  Rudolf  von  Lenzburg,  bpsortih  rd  heltige  Formeu 
an  Der  Papst  und  sein  L^at  mahnten  den  feindseligeu  Grafen  *} ; 
der  Bischof  von  Konstanz  ward  von  Honorius  II.  beauftragt,  das  Seine 
zu  thun  ^).  Könij^Hrhp  und  päpstliche  Privilegieu '  )  be-;t;iugten  dem 
£loster  dessen  Freiheit  in  der  Wahl  des  Vogtes  und  Abtes. 

*)  Vf:!.  Meyer  V.  Knooau  n  n.  0.  86  und  derselbe  in  Neues  Archiv  10,  375; 
ein  alti-H  IJtkundenverzeichni»  von  Rheinau  föhrt  als  erste  Pnvileg;en  solche 
eine«  Königs  Ludwig  au  (Anzeiger  f.  scbweiz.  Uettcb.  1,  löti). 

*)  Mlljar  T.  Knonan,  Bheia.  Chart.  47  o.  82 :  oDnoaanmat,  at  ez  liae  die  «b 
deinoepi  naqne  «piseopiit  nwiiM  «IIa  alia  ponona  eundem  abbatam  einsqne 
■mOfWfeB  wa  fiailKS  inibi  diätes  audeat  inquietare,  ut  üben  et  quieti  etc. 

*)  Rheinancr  Chart.  55  n.  40:  Mit  der  Bitte  um  Ver<:fi"><!infir  geschehenen  Uu* 
rechts  sichert  der  Kaiser  dem  Kloster  den  Genius  seiner  Freiheit  zu. 

*)  Rhein.  Chart,  n"  37,  39. 

^  Ebe&da  »•  88. 

^  Ebenda  «b  n.M  daa  Diplem  Lathait  IIL  litt  Nov.  a  dam  n.  38;  ala 
n.  35  die  Uifamde  HoBoriiift*  II.  1126  («o  irabncbelnlMher  ab  11251  Febr.  S4«^ 
J..L.  7186. 
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OkBer  Streit  war  es,  der  die  Herbtellimg  uoierer  Fälacbung  und 
die  Anlegung  des  Cbarlnl«»  veranlasste  U,  1361  erSffnet  die  Beihe 
der  eingetmgenen  Stücke.  DiirehdiePriTilegieiiliertitigimgeiiLotliBnlll. 
tmd  Honorius*  II.  war  die  Beehtsfinge  so  Gunateii  des  Eloaters  ent- 
sehicden:  die  beiden  Uiknnden  bedeateu  die  fiSnreidiiing  des  in  der 
Ffilscbung  angestrebten  Zieles*).  Das  Spnrittui  auf  Ludwigs  d.  D. 
Namen  mag  kor/«  vorher  eatstaiidai  sein*), 

Lindau.  M.  961,  Ludwig  dem  Frommen  ontergehoben  und 
urschriftlioli  erhalten,  steht  voUst&ndig  auf  Basor  einer  nicht  mit 
Sicherheit  naher  bestimmbaren^)  ürkunde.  Der  FiUacher  «eichnete 
ein  vm  Hirmiumar  (816—839  als  Beeognoecent  naehwei«bar)  ge- 


't  Alis  der  Kinleituiiu  <}p''  Chaitulars  erhellt  diese  'ieuden'^  zur  Genüge 
(Vgl.  uauiuutüch  a.  a.  O.  81). 

>)  Lothar  III.  betUmmt  (a.  a.  0.  8. 49):  .  .  monaohi  .  .  Hberam  fiunltaAem 
halMaBt  Recandam  denm  abbaten!  eligendi  absque  idHo«  tenore  «ive  contradietione, 
qvriD  etian),  inter  ho  iion  habueriiit,  dr  alio  fdigioso  eligani  nionasierio,  qoi 
videlicet  eledn»  nullius  dicioni  subiaceat,  nutliuB  «nperioria  aut  inferiori«*  pprsone 
dilficultate  turbetur  nnt  cuiuecuraque  dii»trirtinnis  sive  prpfpptionis  molestiam 
patiatur ;  folj?t  die  Stelle  auf  die  PÜichten  de«  Abtes  aus  DU.  1.  418  oder  DO.  II.  45; 
.  .  advocatuni  mwm  roluerit  connlio  fratnim  eligat  ac  ponat,  qui  BoUum  «ibi 
«ubstituat»  Mtl  ita  «e  agat,  ut  n  abbati  diBplicnerit,  loco  oedat  et  alint  qui 
melior  ei  ?imis  ftaevit  suceedat.  Vgl.  d>\7.u  die  gpgenübei-  U.  447  neu  binzagc- 
kommene  powitiv  aii«äfr*»spn>i'hpnf  Vfi<riniHtigung.  Honorius  II.  behtimnit  (a.  a.  U. 

Tr\)  Nnllii«  a.lvocatus  constituatur  iiC'<  aliquitt  quolibet  ingenio  «e  ingerat  vel 
introiiiitUti.  Iii  Hl  ([uem  abba«  el^erit.  Qui  si  in  aüquo  resÜterit,  concessa  pu- 
testete  cuvat  et  nlhim  aactoritate  apoitolica  abbaa  «onititnat.  Obeante  te  nunc 
«inidein  loci  abbate  vel  qnolibet  tue  •uocsmoic  nallu«  ibi  quslibet  ostutaa  Tel 
violentia  pnieponatnr»  uini  quem  fntret  conunnai  oonnensu  vel  par»  oonnlii  ea* 
nioti«  elegerint. 

^)  Ztt  deiDselbeu  Resultat  i^t  auch  Dopsuh  liSummluugen  der  Motu  (ierm.) 
gelaugt. 

Denn  die  Ekditbeit  dei  Siegels  ist  aweiielhaft.  In  einen  talgartigen 
Klompcn,  der  vonie  ond  rfiekwftrts  mit  Pergainnit  Überklebt  ist,  ward  der  von 
«  inem  echten  Siegel  abgeltete  Sicgelabdnick  eingefQgi.  Uod  doch  war  en  jetten- 

fallt!  fvAb^n-  ab*  Hin  tbni  nnswf ichoiub"  Contcxt.-^chrift  am  Platz;  Ronte  oincs  ur- 
f'prünglichen  Recognitioiirt/fichonß,  ein  noch  wuhrnehmbarp.'-  Ludwig8iuouo;^uratn 
rechts  neben  dem^  jetcigen,  Howie  innere  Gründe  »precheu  ebenso  daitir,  dasa  eine 
Urkimde  Ladvigs  d.  Fr.  hatte  wetzen  mütseD.  Wann  dae  echte  Siegel  be< 
«cfaUigi  und  in  der  Torliegenden  Weise  wiederhergaetellt  worden  .ist,  ob  in  der 
Zwi.<3chen2eit  bis  zur  Fälschung,  ub  gelegentlich  der  Fälschung  beim  Abfdiaben 
•  Ich  I^pfganienb'.  ob  später,  darüber  läast  sich  nicht  oiiimal  eine  Vermuthunfr 
auBsprecben.  Vgl.  MOblbacher,  Heg.  2.  Aufl.  n**  9!t2,  dem  das  Vorhandenaom 
des  ainprüuglichen  Munogramma  entgangen  zu  sein  scheint.  Diese  Fragv  ist 
deshalb  von  fiedeatuug,  weil  es  eicb  um  das  ftlteete  Zeugnis  Ahr  Uadaiu  Beeiand 
handelt.   Vgl.  Hanck,  Kirchengeeeh.  %  560. 
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scliru  })»'Ut  s  Diplom  Ltidwigis  d  Fr  nach  M :  In  Chrismon  und  Recosr- 
mtiuusiteichen,  wie  uicht  luuider  in  ler  \  <'rl;in^(  i  ten  und  Coiitoxt- 
scbrift  macht  sich  (dieser  Eiafluss  mit  spi  •  (  lieiider  Deiitlirhkoit  geilen-!. 
Dabei  ist  es  üim  doch  uicht  gelungeu,  den  iüdivi  lm  l Ir i  (Jhnraktf'r 
s  ^mtr  eiifeiK  u  Schrift  z"  verwischen.  Die  rnei.steü  di  r  ieta  Seilreiher 
von  M.  I3r»l  und  M.  V87  ei'^enthümlichen  Bnchstabeutormen  prUseii- 
tiren  sich  auch  hier  '  lern  Auge  des  ^rstannten  Betritchterä.  Hefor- 
miruiigeii  lu  hirminraari^t  hein  Siuue  luiisstea  sich  von  i)es()uder>  charak- 
t4'risti-(  heij  Zeic!i(*n  gelalleii  lassen  die  Huchstal>ea :  t,  r.  s;  neben 
.^eineni  »iHJciiischeii  e  schreibt  der  Mann  auf  gut  hirm  in  mansch  auch 
ein  riolches  mit  langem  Aufsatz.  Beim  s  passirte  ihm  uiaachmul  ein 
KückfftU  !Ti  alte  Gewohulu  iten.  lu  Ligaturen  von  n«,  ft  und  st,  folgt 
t-r  seuietii  Vorbild  Fiii  (hc^  zahlreichen  Kürzuiim-n  gebraucht  er 
regelmüsaig  aeiue  iSWi  i  nelMMKniandergrsti  Ilten  Haken,  die  aber  wahr- 
-schtinlich  anch  auf  das  Vorbild  Hirminmur»  oder  späterer  Kan/.ifi- 
sjchreiher  zurückgehen  dürften.  Gleichwie  iu  M,  1361  schliesst  er  den 
Coatext  mit  (  inem  weitausgezogeuen  S. 

Die  ('ompusitionsarbeit  des  Fälschers  war  folgende.  Eingang.^- 
Protokoll  und  Arenga-^M.  9G0  (ong.  für  Reichenau)  —  M.  674  (spur, 
ftlr  Buchau);  Corroboration  (mit  Weglassung  der  Uandnvilauküudiguug) 
und  Eschatokoll  (Incarnationsjahr  iiiterpolirt) — \1.  ".»(JO.  Alle  diese 
mit  M.  iiV>()  ubf'reinstiinniendfn  Formeln  könnten  mri<rlicherwei»e  auf 
ein  verlori'ueij  echtes  Uipium  iür  Lindau  gleichen  Datums  wie  M.  9G<^> 
znrö' k gehen,  da&  behufs  HersteUniif^  von  M.  9H1  abgeschabt  worden 
ist  Die  Reniitzunf;  '■wir.-,  solchen  wird  auch  dtireh  icahlreiche,  iu 
M.  1)60  nicht  vorti  11  llu  he,  echte  Formeltheilo -)  wali räche inlich.  Gleicli-  * 
wohl  niusste  der  l';Lls(;her  aii.sser  diesem  eventuellen  Deperdituin  f\\r 
Lindau  noch  eine  von  Hirniinraar  geschriebene  Urkunde  als  graphische* 
Muster  herangezogen  haben,  weil  er  ja  dm  Lindauer  DipU>ra  zuvor 
ausiadirt  haben  musste:  Hei  seinen  engen  Bexiehimgeu  zu  Beichenau 
ist  am  ehesten  an  M.  96()  /u  denken. 

Die  Anwesenheit  von  nonnnlli  prin<  ipes  .sowie  die  Literveutiou 
Rabans  von  Main/,  und  Salomons  von  Konstiui/  hat  da>  Täudauer  \n\\ 
dem  Kheinauer  Spurium  (M.  13ül)  gemeinsam.    Eine  Uutersuchuug 

•)  Vgl.  Dickel.  Hep.  4IS. 

•)  Da.-<  jfilt  Oir  die  Frumulgation  uml  deu  erstt-n  bis  ,Statuiinus*  ix-ioii«£u<ivn 
Thei\y  tiowie  für  dea  ;iutdie  VoKteibeätimmuDgen  folgenden  Scblu««  des  Contcxtet. 
Von  JSMaSmm  qnoqne  —  in  perpeiaum  caieal'  ist  M.  074  sweifeUote  Vortag. 
Nack  den  anderweitig  nidii  ableitbaren  echten  Pomeltheilen  so  schliessea«  bStte 
diefteti  Deperditum  Verleihung  von  [ramunitilt  und  freier  Aebtii»inwahl  «um  In- 
halt gehabt 
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der  VerfUguugen  über  Imroonittt,  Zinaleate,  Vogtei,  Pttn  (Statoimiu  — 
«aieat)  ergibt,  cUm  die  Bndumer  raadiong  (M.  674)  ausgeachrieboi 
28t^);  clie  f&r  das  Franexiklotiter  Baohaa  gesefaaifene  OompiUtioii  wn 
IL  447,  M.  157,  U.  158  wurde  axteh.  für  dae  Nonneiiitift  Liiidau 
braaeUiar  befanden.  Dabei  seigt  eicb  dooh  in  dem  Biosohnb  gegen« 
aber  M.  674  ^um  abbatissae  permiaiiQne*  Beallizimg  oder  wenigetena 
Erinnerung  an  II.  447.  Vielleicht  iat  aneh  dm  Wiederanftandien  des 
GonditionalaatMa  ,nisi  aaae  resipneritS  der  in  11.  674  fehlt,  mit  M.  447 
in  Zusammenhang  an  bringen. 

So  konnten'  wir  auch  in  der  Weilatilte  des  F&bchers  für  Idndan 
mit  Terschiedener  Deutlichkeit  wahrnehmen:  1.  -zwei  echte  Diplome 
Ludwigs,  das  eine  fOr  die  formelle,  das  andere  flir  die  gruphisehe 
NaehahmuDg  bestimmt;  2>  an  gefiUsditen  Urkunden:  M.  674  (Hucbau), 
U.  1861  (Bbeinau),  M.  447  (Beiehenan).  Sickels»)  iatersbestimmung 
der  Schrift  (s.  XI./XII.)  past»t  schlecht  su  Brandis  spiter  Ansetsong 
(Sechzigerjahre  des  12.  Jahrhunderts*).  Auf  Grund  der  Identittt  des 
I%ladier8  mit  dem  des  Bheinauer  Spuriums  M.  1S61,  das  im  Jahre 
1125  berdts  bestanden  haben  muss,  weise  ich  M.  961  etwa  den 
Zwansigerjahren,  jedenfalls  aber  der  ersten  JSalfte  des  12.  Jahrhunderts 
za;  Siekela  meisterhaft  geschaltes  Auge  hat  dus  Sichtige  getrofibn. 
Die  Urkunde  tragt  «spätestens  dem  12.  Jahrhunderte  angehörende* 
Domoalien. 

Die  FSIsehung  Torfolgt  den  Zweck:  1.  dem  Kloeter  die  Fceiheit 
TOB  Fiacalubgaben  su  sidbern.  2.  die  zinspflichtigen  Leate,  welche 
nur  der  Gerichtsbarkeit  der  Aebtiasin  und  des  Vogtes  unterstehen 
sollen,  vor  jedem  EiDgrifP  des  Grafen  zu  schtttaen.  3.  durch  Begelung 
des  Vogtrechtes,  dess»i  Uebertretung  den  Verlast  der  Vogtei  filr 
immer  nach  sich  sieht,  auch  gegen  den  eigeuen  Advocains  eine  Waffis 
zu  bieten.  4.  die  Freihdt  der  Aebtissinwahl  auch  für  den  Fall  der 


*)  DieWB  Verbftttoii  ist  erkennbar  siii  kleinen  Aendenragen,  die  in  M.  674 
gcgeattber  «einen  Quellen  vorgenommen  sind;  sie  sind  auch  in  M.  961  Ober- 

gepimjjen :  pcclesifls  (M.  fi74,  M.  961):  villas  (A!.  \r>7):  sine  iusta  socionim 
»<iiurum  deliberadone  (M.  674,  M.  961):  »ine  iusta  sociorum  ileliberacione 
(M.  168);  mansiODtfS  eeu  pernoctationc»  (M.  674,  M.  961):  ac  muufiioaes  et  per- 
nddatiiknes  (II.  447);  enm  ceterii  comnodia  (M.  674,  M.  961):  cum  emnibna 
eommocUt  (H.  447).  Den  Amicblag  gibt  die  von  den  anderen  Illtebani;en  ab- 
weichende l'aesung  des  Satzes:  quitquid  placitando  adqniiifrit,  due  inde  partM 
ernnt  abbatiiMi  texcia  advocatit  welche  in  M.  674  und  M.  961  wOitla^  gleieb 
lautet. 

')  Reg.  418. 

«)  A.  a.  0.  112—113. 


Digitized  by  Google 


SchwäbiMbe  Urknndeniftlichaiigeii       10.  ond  12.  Jahrbandevto. 


Nothwendigkeit  auswärtiger  Bemfuug  zu  wahren.  5.  die  lehenrecht- 
licbe  Vergabung  von  StUtsgutern  zu  verhindern;  die  Eiukünite  sollen 
der  Aebtii*sin,  den  Schwestern  und  den  Canonikeru  zukommea.  üeber- 
haupt  soll  Lindau  gleiche  Freiheiten  und  Qerechtsame  besitzen  wie  die 
i\irche  von  Konstanz. 

Stein  am  Rhein.  Zwei  angebliche  Diplome  Heinrichs  U.  ver- 
langen auch  fnr  dieses  Kloster  einen  Platz  in  dem  Kähmen  unserer  Unter- 
suchung: St.  1412  und  St.  14HÖ.  Beide  sind  ürächriften  des  12.  Jahr- 
hunderts vöu  LiLiiiuder  gleichst I  rudi  n  Hiinden ')  Der  Schriftvergleich 
mit  den  gleichürtigen  früher  besproclieuen  Fälschungen  wird  dadurch 
ungemein  erschwert,  d  iss  vUr  Verfertiger  hier  seine  Normalschrift  nur 
wenig  zu  verstellen  braudiie,  wählend  sie  in  deu  übrigen  Spuria  der 
Karolingerzeit  auge|»a>sL  werden  musste.  Imaierhin  gemuhnt  z.  ß. 
die  in  den  beiden  Heiurichsdiplomen  zu  beobachtende  Vorliebe  fflr  die 
US-Ligatur  neben  jener  für  da^  bedeutungiigleiche  Specialzeichen  und 
die  häufi-i;*  VerweaduDg  von  v  för  u  an  M.  9C1.  Das  in  St.  14S5 
gebrauchte  Kürzungszeicheu  deckt  sith  mit  jeuem,  das  dem  Fälsclier 
von  M.  15G7  geläutig  ist,  währeud  ihm  dort  du-  vermeintlich  karo- 
lingisclie  Zeichen  trotz  mehrmaligem  Versuche  nicht  recht  gelingen 
will.  Dass  hier  wie  in  den  Kemptener  Stücken  und  in  M.  15G7  das 
t  der  verlängerten  Schrift  die  üblichen  Zickzack>chnörkel  trägt,  kann 
vvtui«<  bf>^a<Teij  Ein  Urtheil  fUr  oder  wider  die  Identität  der  Hand 
mit  jener  der  anderen  Fälschungeu  erlauben  somit  die  Schriftzfige 
nicht.  Auffallend  ist  ein  ganz  vereinzeltes  offenes  (o-ähnliches  a  in 
St.  14«5 

Vielleicht  geben   die  inneren  ]^erkmale  deutlicheren  Aufschluas 

über  die  Art  des  Zii-;iTurnen}iauf^e.s. 

St  1412  hat  ein  iiir  Heiuricii  11.  passendes  Eingangsprotokoü ;  die 
einzige  unverdächtige  Urkunde  dieses  Herrschers  für  Stein  Ui  St.  1462, 
mit  der  unsere  Fälsclnmg  des  12.  Juhrhuuilerts  Füguugeu  wie  ,ca.^trum 
Babinberch  dictum  .  .  molimur  in  sedem  epi.scoputu  s  sub- 
limare**^)  odtr.jer  successuras  etates'  sowie  einzelne  lucht  gauz 
gewöhnliclie  Ausdriuke  gemein  hat.  Sonst  ist  von  Benützung  einer 
echten  Vorlage  nichts  zu  spüren^);  desto  mehr  aber  von  Fälschungen 

•)  Ausser  einer  Photographie  von  St.  1412  liej^en  mir  von  Herrn  i'rofoasor 
Brewlau  (.fötigst  zur  Verfügung  gestellte  Kacsituileproben  beider  Urkunden  vor. 

*)  St.  144»2:  intendenteB  .  .  locum  Babcnberc  dictum  in  sedem  et,,culn|ja 
epiacopatut  tablimare;  tam  praesens  etat  quam  et  ■DOoeMuis  ponterilat. 

Ueber  dMn  Wert  der  Nacbriehtoi  tm  der  Kloetei^ceehichto  sowie  Uber 
die  gerade  für  Heinrich  Ii.  recht  unwabiecbeinlicbe  reiche  Dotation  vgl.  Bloch 
a.  ».  0.  193'  und  Vetter,  das  Oeorgiilüoiter  an  Stein  in  8chrilten  d.  VereiM  lur 
Qeecb.  4es  Bodeneeea  13,  27». 
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denelben  ZeH  und  Tendais.  Arenga  und  Vogtoibwlniimtiiigm  traten 
wottHch  gkieb  11.  447  fHir  Rakshenaii;  die  UeberematiiiimuDgeu  mit 
M.  447  Qbertrdfen  sogar  jene  mit  der  Bheinraer  üiknnde  If.  1361, 
m  die  wir  aber  doch  bei  der  FonDnlirong  der  AbtBobii^genhdteu  M 
bene  vivciidiim  ae  regulariter  snoe  regcndom  ae  intmc}«  ora- 
uia  disponendum^ erinnert  werden.  Dae  dem  Abte  eiDgetchSrfte 
Verbot^  rea  eoelerie  aue  disaipare  Tel  Hberia  rat  quibuslibet  alieiiis 
homiuibiia  beneficia  .  .  impmdniter  conoedere,  haben  wir  auch  in 
M.  157,  M.  ()74t  M.  961  angetroffen.  Oeber  seine  intimen  Beziehaogen 
sa  Beiehenan  klärt  uns  der  FtUscber  selbst  bereitwillig  bei  Anfilhmng 
der  Intenranienten  auf:  fldelinm  nostroram  episcopornm  Tidelioet  et 
abbatom  fiifore,  sed  preeipne  Augieusi  abbate  Warinberio 
etc.;  Stein  war  niemals  in  einem  rechtlichen  Verhältnis  zu  Beichenau 
gestanden 

Das  Schlossprotokoll  ist  erfunden.  Das  unmögliche  ^)  Datum  1005 
Oet  1  Olm  ist  wohl  gewählt,  um  damit  anzudeuten,  dass  St.  Georgen 
in  Stein  bereits  awei  Jahre  fröher  als  das  ihm  vorgesetzte  Bisthum 
Bamberg  feierlich  neu  gestiftet  worden  sei^).  Verleihung  freier  Abt- 
wahl iiebeu  gleichzeitiger  Unterordnung  unter  den  Bisehof  hättt'  sich 
doch  nicht  gut  ausgenommen. 

Ausser  der  ansehnlichen  Oüterschenkuiig  richtet  das  Spurium 
seine  Spitze  iu  schlecht  ▼erbfillter  Weise:  1.  gegeu  den  Bischof,  dem 
Leistungsforderungen  an  das  Kloster  verboten,  Einsetzung  des  von 
den  Mönchen  frei  gewählten  Abtes  geboten  wird.  2.  gegen  das  Ver- 
tügungsrecht  des  Abtes  Hber  den  Klosterbesitz,  der  nicht  entfremdet 
werden  dQrfe.  3.  gegen  die  Vögte,  deren  Bestellung  dem  Abte  unter 
Ausschluss  der  Erblichkeit  zusteht.  4.  triflPb  es  familienrechtliche  Ver- 
ordnungen betreffs  der  Steiner  Ministerinlen,  denen  erlaubt  wird, 
Wechselheiraten  mit  den  bamber;^isehen  tinzugehen. 

Bezüglich  St.  1485,  das  uns  in  einer  Nachzeichnung  '*}  von  der 

M  M«  IS6I:  monAcliM  »aoa  reigiilariter  regat,  ...  res  mooa«terii  iatw  et 
fori»  be«e  ordinft,  oiunia  iuxta  eapienti*  arehitecti  diapaaiciti<Hiem  (!)  deoenter 
congrue  ar  utiüter  gubemet. 

-■)  Rrandi  a.  h.  0.  110. 

Vgl.  Fabat  in  UivüChB  Jahrb.  unter  Heinrich  Ü.  i'.  4.^  .  Zwei  Kanxler 
mit  den  Hamen  Sigefädm  und  Bmao  Ihide  iek  sthentinander,  zudem  nait  Rollen* 
weohteU  mir  unter  dem  OegenkOnig  Hermami,  Stnaipr  Reg.  S.  251. 

')  Vetter  a.  a  0.  30  *^  Der  ofBcielle  Gtltlldungstag  ist  hOchstwahi-schuinlich 
der  Tag  der  Einverleibnng  ins  HambtTger  Bisfhum,  dti  1.  November  1007. 

^)  Die  untere  rechte  Ecke  der  Urkunde  und  damit  die  Siegeistelle  i»t  weg- 
geBvhnitten. 
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Hund  des  FüLschers  von  St.  1412  überliefert  ist,  ist  Bloch  ^)  znm 
Schlüsse  gekomuien,  dass  sich  pint-rseits  ,mit  Siclierlieit  uur  das  Wort 
,ecclesiis*  als  {[^efaLcbt  beaeichnen  lasse*,  dass  aber  andrerüeits  vom  In- 
halt doch  mir  soviel  gewiss  sei,  .dass  Heiurich  d  -m  Kloster  eiue 
Scheukuu^  ;j:;t  ruacht  hat" ;  sehr  wahr&cheinlich  sei,  dass  diese  Schenkung 
eine  Bt'5'itzung  zu  Kirchen  betroffen  habe.  Bloch  erkannte  die  Ver- 
dachtem omeute,  wdtlie  in  dem  graphischen  Zufaranienhaug  mit  dem 
Spurium  SL  1412,  in  di  r  Stellung  und  Fa.>8iiug  der  Pön.  in  dem  Fehlen 
des  Ausstellortes,  in  der  Zulassung  des  Zeugeubeweibes  und  dem  gerichU 
liehen  Eutscheid  des  Jahres  lliiO,  in  der  Schenkung  dej»  ganzen  locus 
Chilicheim  ^egen  die  Echtheit  der  Urkunde  vom  1.  Nov.  1007  vor- 
liegen ;  weil  er  iiber  in  den  von  den  Bamberger  GrQodungsurkunden 
abweichenden  Theileu  deu  Stil  des  —  allerdings  erst  seit  1013  aU 
Kanzleibeamten  nachweisburen -)  —  Notars  GB  zu  erkennen  glaubt, 
erklürt  er,  dass  die  .Fassung  im  grossen  und  gan^n  als  zu- 
verlässig betrachtet  werden"  könne.  Ohne  die  von  Bloch  constatirten. 
Uebereinstinimungen  zu  äberseben,  suchen  wir,  die  durch  die  Schrift- 
verwaudtschaft  gebotene  Spur  verfolgend.  Näheres  über  die  Verfasser 
von  St.  1412  und  St  1485  auszuforschen.  Wie  gieiig  der  eiue,  wie 
der  andere  zu  Werke?  Zeigen  sie  in  Stil  und  !dache  Beziehungen  zu 
einaudt-r  oder  zu  bekannten  Concipisten?  Als  echte  Vorlage  wurde 
auch  hei  St  1485  die  einzige  echte  Urkunde  Heinrichs  II.  fiir  Stein, 
St.  herangezogen;  sie  lieferte  das  GesammtprotokoU  und  den 

Anfang  des  Coutextes  bis  ,subliraando  proveximus^  Auch  soust  konnte 
sie  Dienste  leisten,  so  klingt  namentlich  die  Pön  in  den  Worten  ,si 
quis,  quod  ubsit  .  .  inextinguibili'  deutlich  hu  das  Muster  an.  Wenn 
der  Verfasser  statt  des  in  St.  1462  vorfiudlichen  Au:»drucks  «qaeudam 
nostre  patome  beieditttti»*  zweckeut-^prechend  deu  Hitgemeineren  ,quen- 
dam  nortri  iaiie  ac  proprietatis'  ge'  raucht,  so  dürfte  diese  Freiheit  bei 
einem  eiuigonUMBOn  conceptgewaudteu  Dictator  noch  nicht  zur  An- 
nahme mehrerer  weiterer  Vor1a;ieu  nöthigen,  etwa  der  Bamberg 
QrttndungMnrkundeOt  voa  4eneu  überdies  die  «iue  nnr  ,Dostii  ioris*,  eine 
andere  nur  ,nostr.te  profirietatis*  hat 

St  i4Bb  bat  mit  8i  1412,  abweichend  Ton  St  1462,  Wendungen 
geneiiuiaiii  wie: 

8i  1485  I  8t  1412 

praediisqne  et  variis  reram|    praediomm  donationibus 

0  A.  a.  0.  IM. 

I)  Bref<^^ln,  Srlittteiwigen  sa  dea  Diploeutt  Heinrichs  IL  in  Neuss 
Ätduw  2.%  1A8. 

»lllMOnnsn  ZXI. 
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(lonatioBibtts  magiufioB  sablina^jet  rernra  copiit  nndaeiuique  pro- 

monasteriorum»    iofter   quael    eonstraotionem  non  igaolnlU 

tumm  quodriam  in  A 1  e  manni  a  I  m  on  as  t  e  r  i  5  in  istis  Alemaniiie 
inxta  ripam  iiiieni  situra  Steine  partibus  iuxta  ripam  Rheni  loco 
vocitatum  noetra  diaposiiioue  Steine  dictu  •liäposuimuä  üeh. 
constrnctain. 

ifimter  wiIm  per  nostram  dis- 

positonem. 

I  * 

eiiis  C0ni]D6ndationi  Yola-  subicere  volumus  und  imU^ 
mas  esse  subiectum.  unten  cura  monastehi  commeude- 

|tur. 

hniiis  .  ,  moiHMrtttü  procurato-  eins  [locij  abbatibus  Tel  pro- 
res  ei  praelatL  curatoribus. 

serenitatis  aostrae  piaMSik-!    plaonit  serenitati  nostre. 

üam  adiere. 

fidelium  nostrürum  episco-  fidoHum  nostrorum  epis- 
porum  videlicet  et  abbatum,  üopor  am  videlicet  et  abbatum 
daeom  et  eomitom  faTor.  fsTore,  sed  .  .  .  dooe  Herimsiuio 

adaitente  aliisqQe  Snerle  prineipibiis 

vgl.  dtiztt  S^.  1462:  omniDm  noslri 

!  fidelium  tarn  archiepisooportim  quam 
I  episcoporum     abbutum qu>.  nt-cnon 
ducum  et  comitum  cousultu. 

Auch  die  Pertineuztormel  vuii  St.  US,")  scheint  eine  Art  Compi- 
latiou  aus  iSt  1412  uüd  St.  1462  zu  sein;  ht.  14B5  wie  St.  1412  sprechen 
von  «ecclesiis,  villis,  bomiuibus,  ceusaalibus,  terris'  als  Zubebör. 


St.  1485. 
nec  ipsi  [abbati]  liceat  cuiquam 
libero    homini    potenti  aliquam 
exinde  partem  pro  beneficio  con- 
cedere. 


St.  1412. 
[abbasj  metam  habeat,  ne  .  .  li- 
beris  aut  qiiibuslibet  alienis 
hominibus  beneficia  ex  posses- 
sionibu  inpmdeater  concedere 
pcesamat. 

Weist  somit  nicht  nur  die  nahe  Verwandtschaft  der  Schrift,  son- 
dern aacb  die  üebereinstimmuDg  im  Dictat,  wie  endlich  die  Benützung 
defselboi  echten  Urkunde  aof  eine  Fälacherhand  in  beiden  Steiner 
Sporia  hin,  so  darf  es  uns  von  dem  Manne,  der  bei  St.  1412  gleichwertige 
Erzeugnisse  fDr  Beichenan  nud  Bheinaa  zn  seinem  Material  zählte, 
nicht  wnndern,  dass  er  sich  auch  in  St  1485  vielfach  eines  uns  nicht 
mehr  unbekanDten  Wortschatzes  bedient  Der  beliebte  Ausdruck  ,dis- 
pooere,  dispositiö*  ist  nns  schon  in  M.  154  (zweimal)  M.  M.  1361 
begegnet   Weiters  vergleiche  man: 

St  i48fl. 


,  serenitatis  nostrae  praesentiam 
adiere  et  .  .  conquerentes  ali- 


M.  1Ö4  — M.  447:  .  .  celsitudi- 
nem  nostram  adiit  flebiliter 
couquerenb. 
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quod  s  u  b  1  e  m  (rn  T  u  m  et  auct  ionem 
praediomm  illuc  concedi  ei  saperaddi 
SU pp Heiter  pottulaYera. 


Iptomm  obnisae  petitiaiii  .  . 

nos  Vota  niorum  benigue  susce- 
pimiis  et  petitioni  eorum  ob  di- 
vinae  mercedis  augmentum 
■ffimpleri  deerevimuB. 


M.  157:  ob  .  *  «upplioem  ro- 
gatam. 

H  961:  .  .  aottnun  adiensoel- 
ritndinem  $md  dignitateni  noitram 
.  .  postalATit. 

M.  1361:  .  .  celsitudinem  nostram 
adionint  .  .  humi liier  dt!pre- 
cantes  und nobis  flebiliter  sunt 
conquesti 

IL  37  (iwei  JPilnehnngtn  üdalridiB 
unter  wahniclieialicher  Benützung 
einer  Fulschung  teines  ToigiBgen  in 
Keichenau) : 

.  .  ad  eorum  subplementam  .  . 

per  nostram  incrementam 
»e  anpplementom. 

M.  1567:  fratrum  Totis  ac  piLt 
postulationibus  satisfacientes  .  .  fra- 
tris  douationem  libenti  animo  acco- 
pimus  et  .  .  deceruimus. 

J.-B.  2406:  ad  mercedis  noette 
aagnentitin, 

M.  37:  nt  .  .  immocentor  ob? 
nixios. 


Wie  in  Si  1485  wiid  aaeh  in  M.  961  für  LindMi  ScliiA»>U 
«b  Pertiiieiis  sor  Schenkiing  Terliehen. 


6k  1485: 

com  tribntis  et  .teloneia  de 

navibus  per  Rhenum  discurrentibus 
vel  undecumqwe  nos  t  er  fiaous 
circomquaque  illic  aliquod  ius  exigere 
Mit  gperare  deberel 

St.  ]48r, 

ad  idem  monasieriam  contradimus 
et  transfondimus,  at  •  .  absqae  con- 
tradiutione  habeat. 


IL  961:  qnioqnid  ex  üben  bne- 

ditate  .  .  fiscas  notier  gperare 
debeal  in  tributis,  in  monetis, 
in  teloneis  et  navigationibus. 


M.  157:  illuc  tradidit  ac  in  pro- 
prium iua  eiaadem  monasterii  tranü- 
fadit. 

J.-S.  2406:  oonsiBtat  «ine  eoina- 
libet  contndiotion«. 

M.  1 54 :  eine  omni  fatw»  contrar 

diclione. 

M.  961:  quietus  sine  caiualibet 
oontradietione. 

H.  1361:  bannnm  debemna  «on« 

tradere. 

M.  1567:  donavit»  tradidit  ettnas- 
fiidit. 

5» 
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Für  das  iu  deu  meisten  besprochenen  Fälschuii^ifeii  enthaltene 
VerbüL  der  Entfremdung  von  Klostergut  beguüge  ich.  micli  mit  der 
Anführung  einer  Parallelstelle. 


St.  1485:  nec  i)iäi  [abbatij  liceat 
eaiqiuuii  liliero  Iramini  potent!  ali- 
qnain  exiiMls  pftHcin  pio  ben6fi<no 
cODOedere  vel  ullo  modo  ab 

tmm  deo  illic  servientium  alienare. 


M.  674:  interdicimuä,  ne  aiiquas 
res  pnefati  moMsterii  cciqqpm  in 
benefitiiam  coneedstTtl  altqao  modo 
ab  u»Q  aororam  vel  ftatraon  deo  ibi 

tamulantiam  aUenare  praesamat. 


Vei^leichaatellen  fUr  die  Corroboration  anzafQhjren  unterLtsse  ich, 
weil  sie  bei  einer  so  ständigen  nn4  häufigen  Formel  nichts  beweisen, 
und  mache  zum  Schlüsse  nur  noch  auf  den  ganzen  Tenor  der  Pön 
sowie  anf  einzelne  bemerkenswerte  Ausdrücke  in  derselben  (vgl.  con- 
trariiis  »titerit  .  .  nisi  resipuerit  a.  B.  rait  M.  157:  niid  ia  hac  vita 
resipuerii,  reu»  existat)  aufmerksam.  Wendungen  wie  ,it>stii8  ausUk« 
balniuut  existat  (M.  158),  alienus  existat  (J.-E.  2406),  extorris  existtt^ 
(M.  S7)  und  ähnliche  sind  bei  ilirer  Häufigkeit  für  das  Dictat  dieser 
zusammenhangendeu  Spuria  wohl  auch  beachtenswert;  sie  verrathen 
Einfluss  cnrialen  ätils.  Gleichwie  verwandte  SchriftzUge  in  Fälschungen 
wegen  der  nothwendigen  VerkOsateiung  für  die  Frage  nach  der  Iden* 
tit&i  dear  Hände  schwerer  wiegen,  als  in  echten  Urkunden,  bei  denen, 
sdion  das  ihnen  anhaftende  2eitcoloht  Aebjilichkeitei&  bedingt,  so 
scheinen  mir  die  oben  constatirten  üebereiiistimmungen  von  8t.  I4ÖÖ 
mit  dem  Stil  der  schwäbisch-elsässibchen  Falsificate  für  die  Emiroog 
des  Yeriasners  und  die  davon  abhängende  Beurtheilung  des  Heinrich- 
diploms  ausschlaggebender  zu  sein  als  die  Bloch  aufgefallenen  Con» 
eo(rdanz(*n  mit  dem  Dictat  des  l^otars  GB.  Nimmt  mau  dazu,  dass 
dieser  Privatschreiber  des  Hildesheimer  Bischof»  erst  sech>i  Jnhre  später 
als  Mitglied  der  Kunzlei  aultritti  so  verliert  Blociis  Ansicht  den  Boden 
der  Wahrscheinlichkeit  Die  eingangs  verzeichneten  Yerdacht^grQnde, 
darunter  namentlich  auch  die  Identität  der  Hände,  beanapruchen  er- 
höhte Beachtung  und  drängen  zur  Annahme  gleichzeitiger,  einheitlicher 
Entstehung  von  St  1412  und  St  1485.  Von  dem  Inhalt  des  letzteren 
ist  nichts  mehr  mit  Sicherheit  als  echt  zu  retten.  So  wird  auch  der 
Hergang  des  Processen  von  1169,  in  welchem  der  Herzog  Bertold  als 
Vogt  des  Klost^  und  Vorsitzender  des  Gerichtes  zugleich  fungirte, 
erklärlich;  so  anch  der  sonst  unbegreifliche,  weil  rechtswidrige  Ver- 
snch  des  Herzogs,  den  Zeugenbew^  nicht  zuzulassen  >).    Es  war 

«)  Bei  dem  von  Bischof  Bernward  für  Steterburg  erwirkten  Diplom  von 
1007.  Ht.  1438.  lieq't  rler  Fall  doch  weit  anrlfTH-  wenn  BrfS'lau  (N  nea  Archiv 
'22,  158)  lUfPit'  (hm  Gli  zuschreibt,  »o  ist  «Ium  eben  üerstellung  durch  den  Em- 
pflLoger.   Wat>  gicug  aber  den  Hildesheimer  Biachof  die  Abtei  Stein  »n? 

-)  Eeriem  igitur  rei,  prout  dizemnt»  sept«»m  idoneii  tetiibm  licet  ine  leai* 
iente  cmnpvobabant  sagt  der  hmogliehe  Urtheilibricf  bei  Vetter  a.  a.  0.  69. 
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Scbw&bucbe  Urkandeni.U8cbaDgen  des  10.  und  12.  JahihuuderU.  $9 


Termathlibh  :Ton  den  Eireheneni  die  Eeliifaeit  der  Tom  AMe  tot- 
gelegten  SchenlroagBiurkiiiide  ^)  mit  Erfolg  beitritfcen  wordeu;  den  Ge- 
dantei,  diise  hiemit  möglicberweiie  die  Anssdhneidung  der  Siegeletelle 
soaanunenhiJigt,  hat  tcfaon  Bloeh  ausgesprochen.  Du  BttronaiBreeht 
IlWr  die  betrelleaden  drei  Kiidiflu  mag  wohl  edion  längere  Zeit  Ton 
den  IVeien  gegen  die  AnaprBebe  Steins  amgeübt  worden  sein  ^)  and 
einige  Jahrxehnte  Tor  dem  Proeecae  die  VenuiU»ung  abgegeben 
haben,  gelegeutlieh  der  Anfertigung  von  St.  1412  ancli  diese  An- 
sprüche uiknndlich  sieherstellen  sn  IsseeD. 

Gegen  Entstehung  ans  Anlass  des  1169  er  Reehtntreites  nnd 
ftlr  eine  Drahete  HerstellnngBseit  spricht  auch  die  Obliebe  fUsdier- 
praüs:  War  ^  Urkunde  unmittelbar  daau  bestimmt,  im  Phxsesse  ttber 
dis  GhrQndungsceebt  der  Kirchen  sa  Kirchen,  fiimeldingen  nnd  Mlirfct 
als  Bewaiamittel  prodacirt  au  weirden,  so  ist  die  Zarfickbaltong  des 
Yerfettigrifs  bewundefnagsWeri  Ohne  die  stiittigMi  Objeete  an<ih  nnr 
sa  nennen,  beseheidet  er  sieb«,  sie  implidte  mit  dem  Worte  ^emn 
eedesüs'  -als  lOosterbesita  hininstellen. 

Ausser  dem  Kigenthnm»reeht  Aber'  den  ganzen  «Ort*  Kirchen  be- 
ausprocht  dal  B^Soster  mit  St  1485  aoefa  den  als  Pertinetis;  angefahrten 
BheinaoU  dasdhsi 

Mit  Stein  hat  die  Eteihe  der  mitbetheiÜgten  K16ster  ihr. Ende. 
Wir  kehren  Ton  onserer  Wanderung,  die  sechs  Abteien  nnd  einem 
Domcapitel  galt,  zum  Ausgangsorte  znrQek,  au  Beichenan.  Unsere 
EiudrUcl»  und  Erfidmingen  verdichten  sich  sa  einem  bestimmten  Ur- 
theil  Bevor  wir  es  aussprechen,  lenkt  das  schon  von  Brandi  als  an- 
«ammengehdrig  constatirte  Urkundenpaar,  11  1567  und  11  1766t, 
durch  seine  bekannten  Schrifiafige  die  Aufmerksamkeit  anf  sich  und 
veranlasst  uns,  dem  Vorgänger  Udatrichs  anf  dem  Felde  Beichenauischer 
Fdaehnugsthätigkeit  naber  au  treten.. 

M.  1567,  ein  angebliehes  Diplom  Karls  HI^  ist  Faiimpsest; 
die  ur^prlingliehe  Uikunde  ist  nicht  mehr  au  bestimmen  wegen 
der  Anfechtbarkeit  des  Siegels").   Der  Schreiber  seigt  sieh  in  der 

')  Auf  (iie«e  »cheineu  s^ich  der  V'ogtherzofT  nnd  der  Abt  bei  der  Beh]iup> 
tiiD^,  dasb  diu»  Klottter  dw  tilrittigeu  drei  ecciföiau  »tenoie  a  u  t  i  q  ui  tat  i  k  .. 
dttioiu  tiuae  cum  domiuio  i'uaduiorio  subegisae*,  berufen  zu  baben.  Dass  iu 
dem  kanSB,  psrteiiseb  gehaltenen  UrfheiUbiief  die  iniediche  Diplomgeediiehie 
veiieliwiegeii  «iid,  int  Bioht  TenniiiderUeh.. 

I)  Qnod  ins  fimdatipnis  tri  um  ccelesiarum  .  .  suo  mancipaMent  dominio. 

•)  Der  Fall  erinnert  an  dag  J.indnuer  Spnrin??! :  hier  wie  dort  ist  das  Mu- 
terial,  ein  mit  porösen  btoffen  »tark  vuraeuteb  '^Va,ch^,  uiigtswöbuHch ;  auch  hier 
deckt  ein  Pef^^famentblatt  den  Siegelraad.    Der  Abdruck  dagegen  gibt  zu  kei- 
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Jobann  Lecbner. 


Nachabmong  diplomatischer  Schrift  uoch  sehr  aobeholfen;  auch  häu- 
fig NachtragQDgen  einzelner  Buchstuben  und  ganzer  Wörter  deuten 
auf  geringe  Uebung.  Die  st  nod  et  Ligaturen  bereiten  ihm  groBse 
Schwierigkeiten  und  nehmen  unter  seiner  Hand  verschiedene  Formen 
an.  Und  doob  findet  sich  die  Mehrzahl  der  in  den  oben  besprochenen 
Urschriften  venrendet^  eharaktenstischen  Bachatabenformen  schon 
hier;  ich  nenne  a,  e,  d,  e,  g,  p^  ri,  s.  Yerräth  die  inssere  Mache 
dieselbe  Hand,  die  uns  schon  wiederholt  untergekommen,  so  kann 
CompOäition  imd  Dictat  die  Bichtigkeit  unserer  Beobachtung  nur 
festigen.  Das  Protokoll  stammt  mit  Ausnahme  der  unmöglichen 
Vatiruncrsformel  aus  einer  echten  ürkuude  Karls  III. ;  die  Secognitiou 
weist  auf  die  Zeit  von  878—887.  Dieee  Frist  wird  auf  878—881  Febr. 
dngesdirftukt,  wenn  wir  Eingangs-  und  Schlnssprotokoll  auf  dieselbe 
Vorlage  zurQckf&hren  dürfen.  Ebenso  geheu  Äreuga  >),  Publication 
und  Corroboration  auf  eine,  vielleicht  die  nämliche,  echte  Urkunde  zu- 
rück. Dem  Diplom  Karlmanns  ist  wahrscheinlich  der  echte  sachliche 
Theil  mit  der  italienischen  Pertinenz  entlehnt.  Wenn  wir  in  der 
Dispositio  einen  Satz  lesen  wie:  Nos  vero  humili  rogatu  sanctissimi 
patris  nostri  Johannis  pap.ii>  et  instincto  dflectae  coniugis  no^trae 
Bichgaidae  et  multorum  principum  consilio  venerabilium  frutram  voti« 
ac  pns  postnlationibus  sati^fsunentes  etc.  mid  aof  eine  Datirung  ,881 
actam  Bomae  coram  domino  papa  Johanne  et  niultis  principibus^ 
stossen,  so  sind  wir  h&.  dem  dargelegten  Schriftbefand  auch  Uber  den 
Verfasser  auT  Genüge  unterrichtet.  Es  überrascht  uns  nun  nicht 
mehr,  dass  die  in  dem  freien  Fälscherdictat  enthaltenen  historischen 
Daten  ,auch*  von  Herimanuus  Augiensis  ad.  a.  881  1  richtet  werden 
Wie  in  der  Rheinauer  Urkunde  ist  auch  hier  in  der  Datirung  darauf 
verzichtet,  den  chronologischen  Augaben  Hermanns  ein  Tages-  und 
tfonatsdatam  binzuzuerfinden.  Zweck  der  Fälschung  ist,  f&r  die  Be- 
sitzansprüdie  auf  Tnrdela,  Castanado  und  Sandrobium  eine  rechtiiche 
Basis  ZVL  gewinnen;  die  Schenkang  von  Grabedona  ist  echt*). 

nerlei  V  erdiicbtigungen  Anlaas,  er  Hiimmt  genau  mit  dem  bei  Mühlbacher  aU 
n*  4  Tenseichneten  Siegel  Karls  IlL  Tgl.  Oopach  in  dieser  Zeitschr.  14,  668. 

*)  ttsM.  IMSbM.  1S46,  beide  von  Inqnirin  teoogno«cirt.  Weil  sich  die 
Aienga  in  von  Inquirin  Terfaseten  Urkunden  gerade  dieser  Jahre  (878-— 879)  naeh- 
weisen  ]ii»ai,  möchte  ich  Hese  Formeln  lieber  einem  Karlsdiplom  denn  der  Karl- 
mannschen  Vomrkuiide  zuweisen.    Vgl.  Brandi  a.  ;i.  0.  '.iß. 

*)  HG.  SS.  5,  106:  Eodem  anno  Karo  lue  rex,  frater  Ludowici,  italiara 
peteoB  Romamque  Teniena  ona  com  r^^ina  Ricbgarda  imperiali  nnotione  a 
Johanne  papa  emonaatiir. 

«)  Biandi  a.  a.  0.  86. 
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Schwäbische  ürkuadenflUschuugea  des  10.  und  12.  Jahrhunderte.  7l 


M.  1766^  ^  Br  indi  n"  HO  ist  gleichfalls  eine  Urschrift  aus  dem 
Aüfaug  des  12.  Jhts..  nht^x  nicht  Palimpsest.  Die  geringen  Siegel- 
reste erlauben  keine  sichere  Entscheiduug  darüber,  ob  ein  eciites  Siegel 
verwendet  worden  i.st.  Ich  halte  mit  Brandl  den  ^schreiber  dieser 
Reicbenauer  Fälgchnng  för  identisch  mit  jenem  der  eben  besprochenen. 
Um  nur  Einzelnes  hervorzuheben,  verweise  ich  den  Vergleichenden 
auf  dn.-5  ,et'  der  verlängerten  Schrift,  die  scliiefe  Anseteung  der  Ober- 
längeu  bei  f  und  s.  und  auf  das  Signum  recognitionis.  Formen,  die 
ihm  in  M.  15G7  nur  selten  gelungen  sind,  wie  die  Ligaturen  von 
st,  et  and  das  charakteristiacbe  Kilrzungszeichen,  hat  er  sich  bereits» 
angeeignet;  er  ist  geübter  geworden.  Ausser  UemiDisceuzen  au  sein 
erstes  Erzengnis  ist  die  graphische  Nachahmung  seiner  textlichen  Vor- 
If^e  Mi  176<')  deutlich  genug  wahrnehmbar,  insbesondere  in  der  ver- 
läugerten  Schritt,  aber  auch  im  Context  bei  den  nicht  eingekerbten, 
nur  mit  einer  Zange  versehenen  e,  der  Ligatur  et  und  anderem. 

Die  Composition  ist  durchsichtig.  Huuptvorlage  bildete  M.  1766') ; 
für  die  Interpolation,  welche  den  Gerichtsstand  der  Aufener  Zinsleute 
regelt,  —  hierin  liegt  der  wesentliche  Zweck  der  Fälschung  -)  —  ist 
M.  1699y  ein  Spurium  des  10.  Jh.  für  Reichenau  benutzt,  das  der  Verfasser 
wohl  {t)r  echt  gehalten  haben  mag.  Auf  die  gleichfalls  interpolirte 
Titulatur  Hattos  als  ,archiepiscopu8  et  compater  noster^  konnte  der  mit 
dem  urkundlichen  Bestünde  seines  Klosters  vertraute  Manu  durch  das 
Diplom  Ludwigs  d.  Kindes,  M.  2002,  auftntiksum  geworden  sein.  In 
der  Art  und  Weise,  wie  der  Fälscher  seine  Vorlagen  benützt,  in  dem, 
was  er  ihnen  hinzufügt,  offenbart  sich  sein».'  Eigenart.  Der  Passus 
Aber  die  Äuteuer  Klosterleute  und  die  neustilisirte  Pön  sind  ein 
schlagendes  Seitt  u^töck  zu  den  entsprechenden  Theilen  von  M.  157 
fllr  Kempten  Wenn  wir  ferner  sehen,  dass  er  in  die  echte  Dati- 
ruug  ,coran)  multis  principibus''  einschaltet,  dass  er  sein  rhythmisches 
Gefühl  durch  Reimuug  befriedigt,  so  werden  wir  die  frappante  Schrift- 
äbnlichkeit  z.  B.  mit  M.  157  nicht  mehr  anders  erklären  dürfeu,  als 
dnrch  —  Identität  der  Person  des  Fälschers  fQr  mehrere 
Klöster. 

"Wir  können  jetzt  uut  Grund  der  äusseren,  namentlich  graphischen 
Merkmale  der  Urschriften  mit  einer  Sicherheit,  wie  sie  historischer 
Forschung  sonst  versagt  ist,  und  der  £xactheit  naturwissenschaftlicher 

<)  IMe  Tente  moA  nebentiiyiiider  gestellt  im  FOntenberg.  ü.  B.  ft,  28. 

*i  War  der  Ftlaelier  ti«lleicht  mIImI  der  oentualm  mmgpflter,  dem  all^ 
unter  AoMKhItkis  von  Abt,  Ftopei  und  Vogt  die  Ijeitoiig  de«  GexkOMenedmfli- 
geriehte«  zusteben  aoH? 

•)  Vgl.  oben  S.  43. 
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Bephaehtnng  iialie  kommii  die  Behaoptniig  AUfifeelleo,  da«8'  fbl|{ieiide 
TJrkonfleii  ihr  Duein  einer  und  derselben  FiUcherfeder  ver- 
danken: 1567  und  M.  1766|  tOat  Beielienau,  M.  157  and  H  158 
ffir  Kempttn,  M.  1361  ibr.Bheinao,  M.  961  fttr  Undan.  Je  eiA  echtes 

—  soweit  constatirbar;  jedesmal  ein  anderes,  ihm  fMunend  ersofaeinendes 

—  ,Diptoni. naehseichnend,  Terwenilet  der  vielseittge  Haeher . radirfee 
Ofiginaldiplome  des  jeweiligen  Klosters  als  BescfaieibestoiE  Nor  Ar 
M.  1766i  maebt  er  mit  dem  glatten  weissen  Pezg»ment  eine  Ansnahme. 
Bei  M.  1567  noch  npbeholfiBn  and  eckig,  sehufit  er .  sieh  neoh  nnd 
naeh  aus  eeiuer  Praxis  einen  bestimmten  Vorrath  von  Termeintlidi 
kftrplingischea  Buchstaben  nnd  eignet  sieh  snsehends  immer  mehr  die 
mndeii  Formen  und  eleganten  Ligaturen  der  diplomatischen  CnrsiTe 
an.  I>as  .liindauer  Spurium  sengt  bereits  von  einer  Qewaiidthclt,  die 
bei  mittelelterliehen.Ffilsefaem,  ialls  sie  ihre  Erzeugnisse  so- fem  ab- 
liegenden l^ten  antersehpben  wie  der  unsere,  selten  ausntreffisn  ist. 
Da  im  die  Kormalscbrift  des  Hannes^)  nicht  kennen,  iSsst  die  äussere 
Beschafibidi#t  Ton  St  1412  nnd  8i  1485,  die  bereits  dem  11.  Jahr- 
honderl  angisbörBii  wollen,  unsere  Fruge  nnbeantwortot.  Angeviöhts 
der  inqifl^a  Merkmale,  die  in  dem  verwendeten  Uaterial,  in  der  Fsssung 
und  ,ii^  .der  IVndeus  anm  Ausdroeke  kommen,  dOrftn  wir  die  gteiehe 
FersSnlicbkut  ohne  .  Banken  aueh  fitar  Ii  447  (Beichenan),  H.  674 
(Buchau),  J.rB.  24ßd  (Keiupten)  verantwortlich  machen.  Daas  M.  154 
nnd  J:-B..2401  f&r  8tr«ssbnrg  mit  den  bisher  genannten  StQdcen  den 
Urheber. theüen,  darf  bei  ihrer  Composition  der  gansen  Sachlage  nadi 
als  wahrsdieinlich  hingestellt  werden.  Bs  ist  hier  auch  der  Ort  daran 
an  eiiiiuem,  dass  das  Reichenauer  ImmunitatspriTileg  M.  581  beretts 
im  12.  Jahrhundert  io  Strassbuig  lag,  wie  eine  Dorsualnotia  erkennen 
Ifisst*).  Beatftglich  Si.  1412  and  St.  1485  ibr  8t»n  wage  ich  in  der 
Antorfrsg^  Qber.ein  ,Vi«fUeicht*  doch  nicht  hiuaassogehen«  Zweifel- 
haft bleibt,  ob  Ii  132  A  fOlr  Ottobeuieu,  das  uns  nicht  mehr  in  der 
nisprttagttcheii:  Fassung  vorliegti  auch  dieser  einheitlichen  Gruppe  su- 
anweisen  ist  Dass  der  Yerfiisser  dieser  einheitlichen  Qmppe  in  Bei- 
chenan  an  suchen  ist,  kann  in  Ansehung  der  vieUaehen  BenOtsung 
echter  nnd  ialsdier,  aber  l&r  edit  gehaltener  Beichenauer  Diplome, 


Es  wSce  das  Chirograph  Btandi  n.  97  vom  Jslure  I12S  sum  Yevglciclk 
hmasnsidien.  Ei  ist  leicht  siSgUch,  dam  die  Uber  ein  Taosdigescbäft  zwischen 
dem  Abt^TOos  8t  Oeoi^gcn  in  Schwar/.walde  und  zwischen  Reirhenan  handelnde 
Urkunde  von  einem  Rfiohenauer  Schreiber  hecgestellt  i«t.  Zu  beachten  ist  in 
der  Dutirung  der  Xusatz.:  in  m»gno  oonventu. 

>)  Vgl.  Biaoüi  3.  t).  12.    Vielleicht  häugt  dwa^v  La^Qwxi  mit  dem  gegen- 
•eitigen  Verkehr  stusinaien,  den  die  B««foQung  der  FUichungen  mit  ndi  bisehto. 


SchTräbische  l  rkuu(i«nftli8cbuiigen  de«  10.  unU  12.  Jahrbuuüet  t«.  "^3 

bei  dar  Yoiliebe  ftr  iBterventioneii  dardi  Bdciieiuiiier  Aebte,  bei  liier 
wiederholten  Henanehung  des  Cbiometen  -fierinmiiii  von  ▼«nrnherefin 
ftle  wihndseiiilieh  gelten;  das  FHoritStsferfatthiis  seiiier  für  Beicheiiini 
bei^geefollteB  Fabriette  rerleiht  dum  ÄDiubaie  den  Stempel  dw  Ün* 
hnMiilMikeii  Was  die  HersteUongsfolge  anlangt,  so  hat  meine  Ünter- 
sncbnag  des  teztlkben  YerbSltnisses,  der  gra[»hi8che  Keauzeichdn 
sobeidiür  an  dk  Seite'  treten,  Brandis  Brgebnis  im  wesenÜtchen  be- 
stitigt,  abgesehen  davon  dass  intimere  Bescbät'tiguug  mit  der  Frage 
mieh  dMi  ZmamaMihang  unter  nndoem  Gesichtswinkel  betrachten  Hess. 

An  den  Anfimg  der  FHseherthätigkeit  sind'  M..  1567  und 
M  1766,  an  setien.  Noeh  schOehtem,  begnOgt!  er  sieh  anter 
weitgehender  BenfltKung  eehter  Vorlagen  mit  Interpolationen.  In 
II.  1766a  tritt  er  schon  mit  wutr  Tendenz  (GierichtsstaBJ  der 
Slosteflettte)  hervor,  die  in  s|iiteren  Werken  wiederkehrt  i).  In 
M.  447  handhabt  er  das  Concept  bereits  sonveria  lind  gedenkt  bei 
der  Begelung  der  Togtnehte  auch  wieder  der  bedrängten  iamilsa. 
Ob  er  seia  KSniiMi  nicht  aaeh  in  den  Dienst  anderar  Bmchenaaischer 
Bedürfnisse  stellte,  sowie  er  solche  bei  fremden  Kloatem  befriedigte, 
wissen  wir  nodtt  ntebt^  da  Bmidi  alle  Qbrigeu  Fllsehmjgen  des  12.  Jahr- 
handots  als  Fabrieste  Ddalrichs  bezeichnet  Sie  i^erden  jedenfalls 
einer  UebetprOihng  bedürfen,  nachdem  wir  Brandis  Jiaaahme  bereits 
bei  M.  447  sls  nicht  zutreffiBnd  erkannt  haben.  Nach  Beichenan  kam 
Kempten  mit  swei  Diplomen  aof  Karl  d.  Gr.  and  einem  Privileg 
Hof  Hadrian  I.  an  die  Reihe.  Die  beiden  StrassWrger  Spnria, 
je  eines  gleichfisUs  Kvl  d.  G.  and  Hadrian  I.  zugeschrieben,  acheinen 
den  Kempteuem  erst  nachgefolgt  zn  sein.  Warden  ^ie  grosseren  In* 
stitnte  mit  laehreren  Urkanden  bedachti  so  aiassteu  sieh  dm  miader 
bedeutenden  KlSster  mit  je  einem  Doeament  Qberiihre  Rechte  und 
Freiheiten  begnOgen.  Die  Answahl,  die  dar  Beiefaeniftaer  Fririlegien- 
ertheiJer  tra!^  wird  keine  willkttrliche  gewesen  [  sein ;  er  mag  wohl  den 
heeonderen  WQnschen  der  Empfänger  Backnang  getragen  haben.  In 
der  Reihenfolge  scheint  Rheinau  mit  M.  1361  den:  beiden  Frauen- 
klSstem  Buchau  und  Lindau  vorang^angen  sü  sein.'  Die  einheitliche 
Entstehong  aller  dieser  Fälschungen  bedingt  ziemliche  Gleichzeitigkeit ; 
wo  immer  zeitliche  Kriterien  zu  gewinnen  waren,  wiesen  sie  ans 
übereinstimmend  in  das  erste  Viertel  des  12.  Jahrhunderts,  wir  dürfen 

")  Vgl  Brandl  6f»:  ,Nach  dieser  &hnliehcn  Tendenz  und  der  immt'rhiu  ver* 
wandten  .Schrift  !n<'>pf.n  beide  Irkunden  d<^?i  znBamrar'nh5nfjend(  ri  FRlHchungen 
•ies  12.  Jahrb.  sehr  nahe  -3teh<^n  dieae  aber  »tamtnea  einheitlich  von  demselben 
Verfasser,  dem  CustOR  und  Scholasiicos  Odalrich«. 
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Twlleiclit  flagen  in  dk  ZwaDsige^ahie.  SchoD  die  paläographiseheii 
Merkmale  wollen  cor  zweiten  Hälfte  dee  12.  Jehrlt,  für  die  Bnndi 
einixat»  nieht  mehr  leeht  etimmen.  Daee  aneh  die  TendeniMn  ftr  die 
Zeit  Heiniiehs  Y.  epreehen,  werde  ich  unten  nadusnweiiien  TeiBaehen. 

Ueberbliekt  man  die  ganze  Liate  der  TOrbeaproeheueii  FSIadrangen 
dee  Beichenaner  Bmders,  bo  tritt  der  vielaeitige  fibenfinatimmcnde 
Inhalt  deiaelben  erat  reeht  klar  vor  Aogen.  Die  nachfolgende  Tabelle, 
in  die  ich  aneh  M.  132  A  aatnehme,  aber  amn  Zeichen  der  nnaieheien 
Antoiaehaft  einklammere^  boU  dieses  Verliiltnis  Tenuuehanliehen: 
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ikliwäbiscbc  Lrkua^uiäUchuogea  de«  lU.  und  12.  Jahrhunderüi.  7^ 

Vereiuzelt*,*  ändert  IVudeniceu,  wie  die  Verleihung  des  Genusses 
j^'ew]>-,er  Regalieu  i)i  M.  Diil  uud  St.  1480,  und  angebliche  Güter- 
scheiikuDgen  (M.  157,  M.  1567,  St.  1412,  St.  1485)  kommen  Special- 
bedürliiiÄ.-5cn  der  betreilrndfjii  Klrister  entgegen.  Bei  der  lu  fast  Lilien 
oben  behandelten  Fiilaciiuugeu  m  beobachtenden  Spitze  g  ^^eu  die 
MachtfÜUe  des  Abte?^  uud  dt  r  Ilcrvorhebuug  de.-i  Einflusses  der  liriider 
i^^t  auzuuekiiien,,  dasä  die  Fubuuatiuu  seiteub  der  Convente  angeregt 
worde. 

nL  Die  deni  Casios  üdalrieh  xageschriebenen  Beiehe- 
naver  ürkandenfElsebtiiige n  des  12.  Jahrhunderts. 

Eine  Betrachtung  vorstehender  Tabelle  zeigt  die  iiiimerhm  auf- 
fällige Er8cheinun*4,  da^a  der  Reichenaner  Fälscher  des  beginnenden 
12.  Jahrhunderts  fremde  Klöster^  insbesondere  Kenij  ten,  mit  so  wich- 
tigen stiatörechLlichen  Privilegien,  wie  es  z.  B.  die  volle  ünabhüii^Mg- 
kelt  der  Abtwahl  und  die  Befreiung  von  der  Heerpflicht  sind, 
«tatteie,  während  er  dabei  sein  eio^nes  Kloster  vergass.  Nuu  cxistiren 
t.ilsche  Reicbenauer  Diplome  mit  diesen  und  ähnlichen  Tendenzen  aui. 
dem  12.  Jahrhundert,  die  aber  erst  der  Custos  Udalricb  fabricirt  hnbeu 
soll.    Sucheu  wir  hierüber  ins  Klare  zu  kommen. 

Eis  wird  sicii  zu  diesem  Zwecke  empfehlen,  au»  der  grossen 
Gruppe  der  Keichenauei  Falsa  jene  herauszuheben,  bei  deueu  der 
, unwürdige*  Custos,  wie  er  sich  selbst  in  conventioneller  Be- 
scheidenheit nennt,  seine  Hund  sicher  im  Spiele  hat,  nämlich  die 
von  ihm  gescbriebeuen.  Aua  ihnen  werden  die  Kriterien  foiaieller 
und  mhaltlicber  Art  zu  gewinnen  sein,  um  die  nur  abschrift- 
lich erhaltenen  Fälschungen  zu  beurtheilen.  Von  der  Entscheidung, 
ob  üdalrieh.  ob  seiii  Vorganger,  hängt  die  iieaiitwortung  der  Frage 
ab:  wann  nahm  ILtichenau  Veranlassung,  sich  Urkunden  mit  Ijcdiut- 
samen  staatsrechtlichen  Vorrechten  zu  verschaffen,  unter  dem  ISalier 
Heinrich  V.  gleichzeitig  mit  manchem  andern  ihm  nahestehenden 
Kloster  Schwabens,  dem  die  grosse  Abtei  hiezu  literarisch  geschult«; 
Kräfte  lieh,  oder  erst  in  den  Sechziger lahr  u,  als  der  Staufer  Fried ncli 
die  deutsche  Krone  trug.  Udalrichs  Haudschrift  zeigen:  Zwei  Diplome 
angeblich  Karl  Martells  von  724  April  25,  M*.  37  1  undjj-  —  Karl  der 
Grosse  von  780  Nov.  17,  M.  1701^  (erwähnt)  - M«.  231-  — 
Derselbe  von  81:^,  M.  465.  —  Karl  III.  von  887  Apnl  IG,  M.  1701- 
—  Amolf  von  806  April  27,  M.  1867.  —  Otto  III.  von  998  April  22, 
DO.  III.  n.  4:J7.  —  Heinrich  II.  von  1016  Aug.  29,  St.  1675.  —  Kü di  ch 
die  angebliehe  Urkunde  Abt  Walabfrids  von  843,  Brandi,  Urkunden* 
iälschungen  u.  92. 
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37  1  u.  8  sind  swei  «of  Kail  Hutolb  Nuneii  Iwitcnde  Mach- 
werke,  die  —  wie  sdioii  Brandl  ounstatirt  —  auf  einem  gemeuuiaiBen 
Maindbrief  des  HanimeteffB  bemheu.  Die  Tendmii  des  etirten  StQidDea 
hat  Brandl  wohl  nicht  scharf  genug  gekennieiehnet  Nicht  um  «n 
aUehrwflrdiges  Immunitätsprivileg  als  aolehea  handelt  es  aich  Udabnefa; 
sein  Interesse  gilt  speciell  den  Kneehten  und  Handwerkern 
auf  der  Insel,  auf  fQnf  ms  dem  Fiscns  Bodmann  stammenden  Gittern 
und  besonders  auf  der  tiiui^uischen  Villa  Ermatingen  jenseits  des 
Rheines.  Zweimal,  gerade  an  bedeut&amen  Stellen,  hebt  er  die  «Bäcker, 
Fi^cher,  Winzer,  Walker  nnd  Übrigen  Diener*  hervor.  Ebenso  köst- 
lich als  aufklärend  wird  die  Art,  wie  er  seinem  Hauptzweck  zu  liebe 
€chte  IiLimi.nitätsiormelu  interpolirt  Nur  diese  unfreien,  nützlichen 
Knechte  dilrteu  ausser  deu  Mönchen  auf  dem  Klosterbcsitz  wohnen. 
Niemand  anderer  soll  Gewalt  über  sie  haben,  Abt  und  Brüder  allein. 
Dem  klösterlichen  Haushalt  treu  zu  dienen,  sei  ihre  Bestimmung. 
Jenen  von  Ermutinpen  werden  ihre  Vorfahren  vorgezählt,  24  Leute, 
die  Karl  Murtell  au  KcidirTiHU  geschenkt  iiut  ,cuni  tribiitis  suis  .  .  et 
t  um  sua  8ucces»ioue'.  Aucli  die  Freien,  welche  sich  ireuvilhg  dort  nieder- 
gelassen, soll  die  lieichenauer  Immunitatsherrlichkeit  uiufa.^Beu. 

Widmet  der  FäUcher  deu  Klosterleuten  von  Ermatingen  schon 
in  37,  nähere  Aufmerk sumkeit,  so  i.-^t  37g  augenscheinlich  nur 
ihretwegen  fabricirt.  Er  sa<i[t  uns  am  h  in  meiner  Schwat^haftigkeit 
gleich  eingangs,  warum  sie  ihm  8*  im  Herzen  liegen:  viuum  ad 
8acram  eucharistiam  praeparaudam,  qua  diviuus  sanguis  eunticitor,  ex 
eadeni  v  i  1 1  a  singulis  annis  accipiatur.  Das  ist  der  Grund 
für  die  wiedtrliolt  bekräftigte  Hcheukung  der  .villa  egregia  atque  re- 
gaÜs'  Ermatingen  und  für  die  Fixirung  des  Rütiechtes  der  dortigen 
Hintersassen.  Die  am  Schhiss  uachhinkenden  Privilegien  Ober  Wahl 
und  Investitur  de»  Abtes,  über  bedingte  Freiheit  von  Heer-  und  Hof- 
talirt  lassen  ihn  kalt:  wieder  kommt  er  auf  die  .praenominata  loca  et 
homines  praencminatos'  zurück.  Brandi  hatte  den  gleich  i  n  Eindruck. 
Die  grossen  staatsrechtlichen  Vorrechte  sind  nur  einkhüdeud^  Ikiwerk 

t)  M.  37|,  Brandi  S.  90 :  . .  sed  liceai  cunctis  prefliti  monasterii  abbatibus  cum 
monachia  suis  eub  dominicae  immunifidis  taicione  ^istorea  piacatores  vinitorcs  ful- 
lonea  ac  ceteros  servitores  aiioa,  qui  hoU  in  eadem  insnln  ad  eonim  subptementum 
:ic  uecpssitatem  habitnre  et  cororoauere  debent,  regere,  distringere  ac>  per  omnia 
quieto  ordine  possidere;  weiter  unten:  sed  ..  abba'ea  ac  monachi  eiusdein  aedit 
firmiwiinani  licmtiaim  baboani  <»nper  soos  pittores  cooos  pisoatores  wiaitmes 
fnllones  et  «oper  omnc«  «ervitoret  miM  xatam  potestatem  legendi  ete.;  qui  loli 
•ervitorea  tantammodo  prenominati  eandetn  insulani  ibidctu  cum  reprulanter  sab- 
eistentibos  moaaebM  eätie  vivendo  et  fidelitar  cervicndo  auai  iiibalütaturi>> 
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and  siiii]  gli'i.  h  der  Pön  einer  gefälschten  Vorlage  entnomraen;  die 
Bestimiinmgen  über  Hof-  und  Heertahrfc  lauten  wörtlich  gleich  wie 
iu  Braiidi  n.  08  *),  bei  dem  mir  Udalrichs  Autorschaft  höchst  zwt  ifel- 
hiift  cr-cheiut.  Die  Pon,  welche  dem  Inhalt  dtr  Urkunde  ange;><i>st 
wurde,  findet  iu  der  von  üdab-ichs  Vorgänger  verfertigten  Hadrian- 
Älschung  für  Kempten,  J.-E.  2406,  ein  merkwürdiges  Seitenstttck «). 

Mit  einem  Privileg  Ober  freie  Abtwahl  hat  sich  üdalrich  sonst  nie 
befugst  •^);  jetzt  erinnern  wir  uns  seines  geschickteren  älteren  Geno>8eu, 
der  in  dieser  Branche  Fuchiuauu  war.  Ich  vermuthe,  dass  wir  in  den 
oben  bezeichneten  heterogenen  Theilen  die  Reste  einer  —  von  Üdal- 
rich benutzten  —  Urkunde  ans  der  Feder  des  Reichenuuer  Fälschers 
Tom  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  ?or  uns  haben,  der  seinenseits  den 
echten  Ifnndbrief  Karl  Martells  zur  Grundlage  genoiiinieu  hatte. 
UcUlrich  mochte  sich  genöthigt  gesehen  haben,  aiw  cl«r  dluen  Urkunde 
swd  zu  machen,  wenn  er  neben  den  Torgelnndflnen  grosseo  Privilegien 
feine  Wüusche  anterbringen  wollte. 

M.  1701^ --2.  Aufl.  23l  =  Brandi  11.  -J  ist  ein  Fabrikat  Udalrich- 
flcber  Marke  nach  Schrift,  F:i-suag  der  interpolirteu  Theile  und  Tendenz; 
Terfertigt,  um  die  in  M.  1701  auBgieBpHCodieue,  Karl  III.  in  den  Muud 
gelegte  Behauptung:  Insuper  reperbifii  est . quod  . .  Karolus  Magnus 
.  .  Bomang . .  ad  Augiensium  fratrum  kameram  tradiderat  zu  belegen. 
Ausser  M.  1701  ist  M.  ir,99  (eher  als  das  gleichfalls  im  10.  Jahrh. 
entstandene  M.  1700)  und  M.  1541  verwenrlet.  In  den  so  heraus- 
geschrilten  eigenen  Ztithaten  offenbart  »ich  Udalrichs  Interessenkreis. 
Das  Ertragnis  der  Villa  Rornang  soll  war  Emährnng  der  Schu.ster, 
Qerber,  Walker  und  übrigen  Dienor  verwendet  werden,  während  diese 
mit  der  Herstellung  der  Kleidung  für  die  BrOder  beschäftigt  sind. 
Eine  Parzelle  des  Bodmannschen  Waldes  soll  das  Holz  für  die  warmen 
Bader  des  klßsier liehen  Krankenliaaees  liefern;  die  fierbeiachnffttng^ 
des  fitvnnholies  obliegt  der  Rnmauger  Familia. 

Im  Anschlüsse  an  die^e  Fälschung  Udalrichs  betrscliten  wir  kurz 
gleich  nueb  die  Abrigen,  welche  derselben  Sache  dienen*  der  Bevin- 
dication  von  Römang  und  dn^r  Wnldp«iaelle  Asaenhns  zu  Gunsten  des 
Hfiifhfnmiiiffthfin  fljui8hnlte& 


')  (U^druckt  Brandl,  Gall  Oehem  77.    Vgl.  unten  S.  87. 

•)  Die  penTmistiKOhe  Drohting  .fiant  filii  eiiis  orfani  et  uxor  eins  vidua'  ergnh 
sich  dort  11  Is*  Interpolation  in  eine  echle  piipstliclie  Stratforniel ;   in  M.  961  ver- 
beittut  der»t'lüt:  Munu  dem  UrkuudetiQbfitreter :  uomeu  et  menioiiale  illius  de 
ItVn»  niM  subtnietiiin  maneat  m  seternnm  msledtetaiD. 
Vgl.  Bnadi,  DrInindenIlUaeliiingeD  41. 


Digitized  by  Google 


78 


Johann  Lechner. 


M.  1701  gibt  sieh  ak  Bestätigung  von  M».  231  aus.  Die  ver- 
meiiitlicb  echte  Qniiidlage  bot  M.  1700«  ein  Stück,  das  mit  IL  1699 
ein  snsammeugehönges  ESlsehangeupaar  des  10.  Jahilninderls  bildet 
Der  Passus  ,{ireter  unam  mansom  quem  Wenehardo  Tenatori^  etc.  ist 
durdi  M.  1867  TeraiUasät,  das  tob  Udalxich  ▼enmeehlet  woide.  Die 
Datiruog  lautet  ad  Terbum  glach  jener  von  M.  1699  und  stammt 
«ndt  v<m  derselben  Hand,  die  H.  1699  geschrieben.  Da  das  Recog- 
nitionssriehen  mit  dem  Torausgehenden  ,et*  jenes  des  Comeatns  (843 — 
858)  und  der  Siegebest  sweifeUpa  echt  sind  '),  haben  wir,  wie  schon 
Mtthlbaeher  HG.  ansgesprochen,  drei  zeitUeh  weit  anseinandcrUegende 
i^adisB  Tor  uns:  1.  das  nrsprUngliche  Becognitionsseichen  und  das 
eqbie  Siegel  2.  Die  aus  dem  10.  Jahrhundert  stammende  Datirongs- 
zeÜe.  3.  Die  FBIacbung  ÜdalrichSb  Die  SrfclSrung  filr  diesen  seltenen 
SachTerhslt  ergibt  sieh  aus  der  Thatsache,  dasa  H.  1699  und  H.  1700 
nnecht  sind.  Entweder  wax  das  Pergament  so  staxfc,  um  dne  zwei- 
malige Basur  m  vertragen  oder  —  was  wahrscheinlicher  —  der  FSl- 
scher  des  10.  JahihnndertB  hatte  diese»  Pergament  flir  H-  1699  ver- 
wenden wollen,  hatte  an  diesem  Zwecke  die  echte  Datirungsutle  be- 
reite abgeschnitten  *)  und  ttber  derselben  dne  nene  geschiisben,  stand 
Aber  von  diesem  Vorhaben  ab  und  nahm  ein  firisehes  Peigamentblatt, 
das  er  —  wie  an  M.  1699  zu  «kennen  —  selbst  boHirte. 

In  diesem  Zustend  iand  Odalridi  die  Urkunde  vor,  verwendete 
m»  für  seinen  Zweck  nnd  zog  die  beibehaltenen  Slteesn  Theile,  Becog- 
nitionsieichen  nad  Datirong,  anr  Yerwischnng  des  Unierschiedsa  nach. 

Die  angebliche  Urkunde  Arnolfs,  M.  1867,  steht  mit  den  eben  be- 
sprochenen Fälschungen  in  planvollem  Znsammenhange.  Hatte  der 
Cnstoe  bisher  von  der  Schenkung  B5niungs  mit  BQcksidit  auf  die 
JA.  1867  zugrundeliegende  Urkunde  und  wohl  nicht  minder  auf  die 
thatsii^hlichen  Yerbältuisse  beidemale  eine  einem  Jäger  gehörige  Hofe 
ansgemmunen,  so  galt  es,  die  Schenkung  durch  Einbezug  auch  dieses 
mansos  abzumDdeo.  Der  in  Bodman  residirende  Graf  habe  dem  Jiger 
—  so  erzählt  uns  der  findige  Mann  —  seinen  Besitz  unreditmSssig 
entrissen,  König  Ärnolf  habe  ihm  denselben  restitairt;  der  Jäger  habe 
dann  seine  wiedererlangte  Hufe  mit  königlicher  Zuätimnjung  dem 
Badebans  der  Brüder  geschenkt  und  sei  in  deren  Dienst  getreten. 
Gerade  bei  dieser  ehemab  einer  Jägerfamilie  als  freies  Eigi^u  gehörigen 
Hufe  scheint  das  Beichenauische  Besitzrecht  besonders  beskitten  worden 


*)  =  MOhlbacher  Heg.  LXXXIII  LuHwig  d.  D.  n.  2. 
')  Zwei  Reste  von  OberechäiUu  noch  sichtbar. 
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^u  äfiD.  Mnili masslich  war  das  Gut  durch  lehenrechtUche  Vergabung 
dem  Kloster  entfremdet  worden 

Auch  St  l(j7n  befasst  sich  ausschliesslich  mit  der  Bofüang- 
Aaaenhas-Anß;elp;^t  uheit.    üdalrichs  Feder  ist  nicht  zu  verkeuneu. 

Wie  schlimm  es  um  ausreichende  Bechtstitel  für  dea  Anspruch 
auf  Röruang  stand,  zeigt  die  Thatsache.  riass  man  sich  iu  Reichenau 
ätchuu  im  10.  Jahrh.  durch  Urkuudeuintei  Isolationen  den  von  dieser 
Villa  an  den  konipjHclirn  Fiscus  zu  zahle adeu  Zins  zu  verschaffen 
:*uchte  2),  wie  auch  der  Umstand,  dass  Körnang  nicht  einnuil  in  dem 
uns  durch  Oehem  ttberUeferten  GiiterTerzeichnis  ^}  des  12.  Jahrhunderts 
aufgeftihrt  ist. 

Dasselbe  Interesse  tür  den  internen  klösterlichen  Haushalt  spricht 
aus  DO.  III.  487  nnd  der  dem  berühmten  Abte  Walahfrid  unteriichobe> 
nen  Urkunde;  hier  ist  es  neben  Festjitellung  der  Einkünfte  fÖr  den 
gemeinsamen  Keller  vornehmlich  die  Fischergenossenschaft,  deroDi 
Diensileistnngen  genau  bestimmt  wenlen,  dort  ergeht  an  den  Abt  die 
Mahnung,  bescheiden  zu  sein  und  sich  die  Sorge  für  Kleidung  und 
Speisung  der  Mönche,  namentlich  das  Badhaas  der  KnutikeiL  angelegea 
sein  in  bunen. 

Einen  interessanten  diplomatischen  Fall  bietet  M.  465,  geschrieben 
Ton  Udalrich  auf  dem  Pergament  einer  Urkunde  Ludwigs  d.  D,;  die 
ganze  Urkunde  ist  auf  Rasur  mit  Ausnahme  jener  Stellen«  wo  das  nodi 
uTbpüngliche  Recoguitionszeichiai  nnd  das  Siegel  *)  stehen,  imd  xweier 
Drittelzeilen  darüber.  Aeonere  und  innere  Grunde  bestimmen  midi 
m  Annahme,  daas  wir  in  M.  465  eine  interpolirte  Neuausfertigung 
einer  Fälschung  ans  dem  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  (deperd.)  vor 
uns  haben.  Aeussere:  das  Pergament,  auf  dem  ein  um  mehr  als  die 
Hälfte  kürzeres  Diplom  Lndwigs  d.  D.  gestanden  war,  ist  infolge  Rasur 
zum  grösseren  Theil  ausserordentlich  dünn  geworden;  die  nicht  rescri- 
birteu  Stellen  zeigen  ein  starkes  Pergament.  Die  Rasur  erstreckt  sich 
auch  über  Theile,  die  in  der  ursprünglichen  Urkunde  sicher  keiiu» 
Schrift  trugen.  Besonders  deutlich  wird  das  bei  der  jetasigen  Signum- 
uud  Reoognitionszeile,  die  auf  starker  Rasur  stehen,  während  der 
Zwischenraum  nnr  wenig  mit  dem  Bimsstein  ttberfitliren  scheint,  um 
den  Contrast  zu  mildern.  Es  war  also  hier  an  einer  Stelle,  wo  du 
echte  Lndwigsdiplom  bestimmt  sehriftCrei  war,  vor  den  Udalrichschen 

•)  Vgl.  den  8cbluäH  des  Contexfcn 

')  Darauf  geht  M.  1700  unter  anüevea  auiu    VgL  oben  S.  34  f. 
•)  Brandl,  Call  Oehem  17. 

*)  Der  Sifgekbdmek  sHnimt  genau  mit  M.  a.  1  onter  Ludwigs  d.  D.  8ie- 
gela,  mir  die  Marne  icheint  mir  vagewölinlidi. 
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Diitenchrifti^eu  bereiia  eine  Sehrift  in  ehva  gleieher  H5he  (ver- 
Ifiagerte  Schrift?)  und  Lange  Torlumden. 

.  .  ■  Noch  dentlicher  weisen  die  inneren  Merimale  auf  einen  sotehen 
Saehverbelt  hin.  Die  Urkunde  aerfiült  mudt  Inhalt  und  —  wenn  ich 
nicht  irre  ^i^^  dem  Stil  in  swei  Theile:  1.  Schenkung  der 
TiUa  regalis  Ufan.eum  onua&hoB  appendiciis  aiua  et  loci«  adiaoencibm 
2.  Regeivug  der  Vogtei  daaelbti  Der  «»te  Thril  zeigt  die  BlUe  üdal-^ 
O^hsQher  Phraseologie :  ne  lahantnr,  sustentamus  sustentando  ditamos, 
Mres'ihidem  regulariter  subsastentes  efe  divino  opni  die  nocteqne  iti- 
sodantee  etci  Dass  wir  es  hier  bloss  mit  einem  »tilistiadien  Ueher- 
gang  zu  tiran  haben,  will  nti^  ni<:ht  dOnken  *);  allerdmgs  einemate<p 
Fälschung  muss  unch  nicht  unbedingt  vorliegen  in  Aubetracht 
dessen,  daes  Bdehenan  neben  der  kQnigliehen  F&ls  bedeutende  Re* 
sits^uDgen  in  Ulm  be«asa,   Bs  wäre  dann  der  Ansdrnck  nngenao. 

Ebenso .  Terhfilt  es  sieh  ja  auch  mit  der  ,TilIa  egregi»  atqne  regalis^ 
^inatingen  in>l^  378  *  ^  war  alter  Bedts  der  Abtei  nod  doch 
widmet  dcx  Fülscher  der  Sehenknng  einen  ganzen  Absatz.  Br  mochte 
i^ben  ausser  der  BetheiliguDg  an  den  Yogteierträgnissen  auch  die  an- 
deren Binkünfle  aus  Ülm  durch  einen  ki  artigen  Besitaetitel  auf  diese 
ViShk  sichergestellt  wissen  wollen.  Zn  emer  delaÜlirten  Autf&hrung 
eher,  maugelte  hier  der  Baum. 

,  Ausschlaggebend  über  sdieint  mir  bei  dieser  Sachlage  der  Umstand 
fsu  sein,  dass  in  dem  sweitm  Theil  anss^  den  Udbereinstimmungeii 
mit  M.  447t  das  wir  bereits  als  «ne  FSkchnng  des  beginnenden 
19.  Jahr  Ii.  erkannt  heben,  auch  noch  nnsweidentige  CongnKnsen  mit 
M«  674  für  Buchau  und  11.  1361  fUr  Bheinau  sutage  treten.  Die 
BegrQoduQg  f&r  die  Erlastitmg  des  Yogtrechtes  lautet  in: 


M.  465:  qnin,  quales  futuii  siut 
homines,  igiioiauiuä. 


M.  074  :  quoä  nescimus,  quales  sint 
quandoque  intrare. 


.Geringeres  Gewicht  lege  ich  auf: 

M.  465:  deoenter  et  honeste  ei*|  M.  674:  deoeater,  «jued  opportet 
lubeat.  jsibi,  eihibeatar. 

Dugegeu  wird  man  wieder  stutzig,  wenn  man  die  Datirungen  von 
465  uud  M.  1361  gegenüberstellt. 

M.  4  05:  actum  Magonti^  in  con- |  M.  I30i:  actum  M  igontie  coram 
cilio  magno  coram  muitui  principibus  |  multis  pnuopibus  in  generali  concilio 

')  Wenn  Braudi  46  es  als  »eine  allgemeine  UaiittS  den  Mittelalters«  be- 

Keichnci,  .bei  Sclienkiingcn  sohle  htl  in  den  Ort  zu  nennen  und  die  Einaellieit^n 
als  bekannt  vorauBzui^etzL'u  .'■o  tnllt  das  bei  btiramarischeu  GntrrvtTzeichnisBeu 
gewiM  meist  zu,  für  Urkuudt-a  gilt  der  üuiz  aber  doch  lauge  muht  au  allgemein. 
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ScfawftbiBche  UrkoadeaflUfehuagen  dee  10.  und  1;!.  Jabrhand«rta.  ^l; 


(  vgl.  über  die  wahrscheinliche  Qaelle 
fiir  diese  Angabe  S.  58). 


tarn  spiritualibns  quam  ^^aläribas 
(vgl.  Herimannos  ad  813«  MO.  SS.  5, 
102). 

Beidemule  diente  eine  Notiz  Hermanns  zur  Schmiedung  des  Datums, 
beidemal  in  analoger  Weise.  Bei  keiner  einzigen  Fälsch uDj:r  Udalrichs 
Hess  sich  bisher  BenOtzuitg  des  Chroni^teM  nachweisen.  De^io  häu- 
figer und  intensiver  hei  seinem  Vorgänger.  Mit  M.  961  (Lindau)  hui 
M.  4G5  das  Auftrciea  eines  Adelbert,  hier  al-,  ,toguatus'  iles  Kaisern, 
dort  als  .tidelis  vassullns  et  sacri  pulatii  conu^'  eingeftihrt,  geraeiusam. 

Nimmt  mau  dazu,  dass  Udalnch  in  den  sicher  als  seiu  Werk  zu 
erkennenden  Fälschungen  für  VogteiverhnUni8?.e  kein  Interesse  gezeigt, 
so  wird  mau  seine  geistige  Autorschaft  bei  diesem  zweiten  Theile  von 
M.  46.Ö  —  abgesehen  vielleicht  von  geringen  formellen  Aenderungen. 
z.  B.  das  ,Egü*  der  Recoguition  —  bezweifeln  dürfen.  Für  seine  interpolirte 
Nenaasfertigun'g  ist  kein  anderer  Grund  ersichtlich,  als  die  Sicherung 
der  gesummten  RinkOnfle  aus  Ülra  —  nicht  nur  der  vom  Vogte  ab- 
zuliefernden Theile  —  für  den  Lebensunterhalt  der  Brüder,  dauiit  sie 
,ein  von  auittriellen  Sorgen  freif-s  Leben"  führen  können,  dum  a  nostris 
sumptüms  alucriter  procurautur. 

Auch  der  anscheinend  ältere,  nicht  von  üdalrich  geschri»  ix  ne 
RRckvtrmt,tk  des  12.  Jahi  hunderfs  nennt  als  luluilt  nur:  de  advucatia 
ülme,  wornnf  freilich  niclit  besonderer  W » rt  li^t-legt  wt-rden  darf. 

Eine  kletue  Auslese  aus  Udalrichs  Er/.«  rjij;iiis<«en  wird  hiure.chen, 
seine  Eigenart  auch  naeii  der  lonm  llcn  Seite  hm  aufzudr  ckeu.  Sie 
wird  uns  neWen  der  Teudeuz  ein  /weites  Mittel  in  die  Hand  geben, 
auch  die  nur  abschriftlich  erhaltenen  Reichenauer  Fälschungen  des 
12.  Jahrhunderts  nach  Autor  und  Entstt  lnins^s/t  it  /.u  henrtlieilen.  Ich 
glaube,  niemand  wird  sich  dem  Eindrucke  vi  i  sl  hlif  ss<  n  können,  dass 
Udalrichs  Stil  durch  Pathos  und  Phrasenreichthum  sich  i^ri  ifh?ir  von 
dem  seines  Vorliiufers  abhebt,  welcher  der  kühlen  Urkundensprache 
doch  bedeutend  näher  steht. 

Eiuzelue  für  s>eiuen  älteren  <  M  nosseu  wegen  ihrer  Huufiglteit 
charakteristische  Wendungen,  wie  ,coraiii  multis  principibus  (alx  r  nur 
im  Text),  nostre  serenititis  culiuen  ndiit,  conqnestus  est  uobis-,  treÖen 
wir  auch  bei  Uda'.rich  an.  Gleicl)wi(  in  der  Schrift  — ■  icli  erinnere 
nur  an  das  f  i)  —  macht  sich  der  Eiutiu.ss  jenes,  der  ja  miigiicher- 
weise  Udalrichs  Leiirer  war,  auch  im  Wortschat/.  geltend.  l)«r  lieiui- 
pfOtfa  verhiUt  er  zu  womöglich  noch  gesteigerter  Verwendung. 


1)  TgL  Bnndi  U  fL 

SlIttlMlliiaifii  XXI.  ^ 
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Hier  eine  klein«-  Au:>leöe  »einer  Stilblüten: 

M.  3?!  :  ut,  dum  ipsi  peregrini  monachi  et  posteii  caruui  a  Uüätris 
sumptibub  alacrius  recreentur,  deum  pro  nobis  et  pro  stabilitate 
aoitri  regoi  frequesÜiia  ei  devotins  depnontari  ut  per  eonun  Hindem 
doetiioMii  fiel  ipa»  pcoTintiA  mlnminet»  et  eKemplum  bonorum  opemm 
in  posteros  fiat  propagatom. 

M.  37y :  Sed  quia  roundus  in  maligno  positus  de  die  in  diem  ad 
pernici'Sam  nequiciam  et  ad  damnosam  ruinam  atque  calumniose  in  de- 
teriorem  partem  aasidua  proiervitate  vergitur  ei  bomiueä  »emper 
proni  ad  <mmb  melvm  eieroendvin,  pigri  entern  eliqnid  boni  vel  honeeti 
egendam  dnooepe  nenoenti  vegeli  noetro  imperio  aeneimus  et  eonfinoainiiB, 
eonfinnendo  robomnUB,  ut  heo  villa  .  .  perpetaaliter  inhareat,  inlibat» 
pexduret,  inconvulsa  permaneat,  incormptn  et  indivisa  persistat. 

"M.  17018=^  M*.  231:  .  .  si  antecesj^oram  .  .  norm  um  se- 
quentes  antiqua  .  .  cenol^ia  oUm  in  sanctae  regul^  conversatione  et  in 
dei  tervitio  spiriteliter  iiwentie,  nnne  entern  in  eüqnibne  pedetemtim 
ed  defeetum  uigrentin  •  .  enlemine,  ne  in  preeipleinm  laben* 
tnr,  roboramaa,  etc. 

.  .  fratrum  turma  .  .  pariter  a  nobis  exigcrunt,  ut  etiquOii  admini» 
colum  noatr^  largitatis  eidem  cenobio  mpenderemus  etc 

M.  465:  Si  saDciomm  monasterioram  loca.  ne  iubantur.  fre- 
quenter  suetentamuSt  sastentando  d i t a m u h ,  etc. ;  fratre»  ibidem 
legnlariter  enbeietentee  et  divino  operi  die  noctaque  iagiter  insndentea, 
dum  a  nostris  sumptibua  alacriter  prooonuitar,  etc. : 

ab  exterioribus  carie  remotos  dei  servitio  liberius  atque  securiu«  in- 
sistere. 

DO.  III.  437  t  Sunt  nonnnlli  ccnohite.  qui  infra  clanstri  sui  ambitum 
ceiibem  vitam  agente»  magna  devotione  degentes  plurinia  diligentia 
eb  ODini  pravo  opere  se  cugtodiont;  hi  ei  forte  eliquando  altiore  gradn 
fnltiuntiur,  ipei  tarn  pestofes  quem  ovee  perielitantur  et  de  meliore  etatn 
ad  dederiorem  labantes  quasi  morbidnm  pecos  ex  ignara  peetilentia 
fascinantur. 

Ubi  pastor  per  devia  vndit,  grex  in  p  r  i*  c  i  p  i  c  i  u  m  c  a  d  i  t. 

St.  1675:  fratres  in  eadem  inüula  celibem  vitam  ducentes  etc. 

Koe  Tero  . .  oonceaMonem  . .  eagaei  enimo  . .  .  indegaTimne,  poat  in- 
vestigattoaiem  eoUerter  diaeoaBimuB,  poat  dieoassionem  . .  es  integro^  eicnt 
decsebet»  restituimns. 

Mftu  eiebt,  hinter  solchem  Wortächwnll  bleibt  der  ältere  Aeiche- 
nauer  Falecher  des  bannenden  12.  Jahrhunderts  weit  zurück. 

Noch  zwei  formelle  ünterBchiede  seien  hier  besondeia  hervor- 
gehoben, weldie  nicht  so  sehr  ein  Ansdmck  individueller  Neigungen 
der  Verfiuwr  sind  als  vielmehr  mit  der  seitlichen  Diflferens  derselben 
Kusammenhangen.  Wahrend  der  nnbenannte  altere  Fälscher  in  seinen 
sahbeichen  Urkunden,  in  denen  er  sich  gegen  lehenrechtliche  Ver- 
gabungen ausspricht,  stets  noch  den  Ausdruck  beneficium  gebraucht, 
bedient  sieh  Udalrich  ebenso  constant  des  —  ans  Sfl^fraukreieh  über 
Westdeutschland  langsam  und  allmilich  eindringenden,  in  der  sweiten 
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£>chwäbi8cbe  Urkuudenfiilacbuu^eu  des  10.  und  IJ.  Jahrhunderttt. 


Hüfte  des  12.  Jahrhunderfai  auch  iu  den  (»stlicheren  Gegenden  Uber- 
wiegenden  *)  —  Wortes  feodum  (infeodare);  selbst  danu,  wenn  er  in 
meiner  echten  Vorlage  au  jeuer  Stelle  den  Ausdruck  beueticium  toitraf, 
vertauscht  er  ihn  mit  dem  ihm  allein  geläufigen  feodum. 

Dann  das  Pronomen  .^o'  iu  der  Recognitiou.  das  in  der  Kaiser- 
urkuude  seit  Lothar  III.  da^  iiürgtnecht  besitzt.  Dtji  älttren  Kate- 
gorie von  Fälschungen  fehlt  es  gändich,  Udalrich  gebraucht  es  in  den 
»cht  oben  erörtei  tuu  Machwerken  viermal,  in  drei  von  den  restirenden 
Fallen  kouuie  er  die  Becognition  unTerändert  echten  Urkunden  ent- 
nehmen. 

Nach  solcher  Vorbereitung  können  wir  uns  der  Autgabe  uuter- 
zieheu,  die  Qbrigen  Reichenauer  Falsificate,  als  deren  Autor  UdiJhch 
bezeichnet  wird,  zu  überprüfen: 

Karl  der  Grosse  von  780  Nov.  [141.  M.  2.  Aufl.  230  (Üiandi 
Urknndenfalschungeu  u.  4).  —  derselbe  von  790  Juni  6,  M.  297.  — 
Arnolf  vou  888  Jan.  3,  M.  1722.  -  Otto  III.  von  997  April  22, 
Braudi  n.  58. 

Dasf?  auch  für  M-.  j>Hn  (Hraudi  n.  4)  Udalrich  verantwort- 
licli   ist.   unterliegt  keujem  Zwoitei.  zerfallt  inhaltlich  in  zwei, 

auch  Dach  dem  Ort  dt  i  Haiidluiii;  gesehiedeuf  Tbeile:  1.  Scheukungs- 
bf .qtntigiing  von  äethn  genannten  Villen,  deren  lit  wuhut  r  don  Brüdern  als 
Schuster  Walker.  Krämer,  Bäcker,  Köche  und  Fischer  dienen  M-B7,), 
XeuBchenkuug  von  Körnang,  das  den  Unterhalt  für  die  genannten  Hand- 
werker abwerfen  soll,  nnd  der  Waldparzelle  Azzenhus  für  das  Hadhaus 
(—  M.  1701i  wo*^  nOlg).  2.  Exemtion  des  Klosters  vom  Bisthum 
Konstanz  und  Verleihung  freier  Abtwahl,  gegdieiien  Falls  auch  bei 
n«  rutmi(r  eines  Auswärtigen  (vgl.  M.  157  titr  Kt  riipteu  und  M.  37g). 
I>ie  Handlung  ist  hier  von  Beichenau  nurli  Kon-tduz  verlegt,  und 
•  K  ni  entspricht  auch  die  Ortsangabe  der  iJatirung.  Diese  darf  unsere 
Aufmerksamkeit  beanspruchen.  Zeigt  »chon  der  Wortl.iut  de»  Wahl- 
privilegs nahe  Verwandtschaft  mit  M.  157  für  Kempten,  so  haben  wir 
hier  «^ine  Datiruug  vur  Augen,  deren  Absonderlichkeiten  eine  merk- 
würdige Geschmacksgleichheit  des  Verfitösers  mit  dem  der  Kerapteuer 
und  anderer  Fälschungen  voraussetzt*).  Dazu  kommt,  dass  ein  .\u\'~ 
enthalt  Karls  d.  Gr.  in  Konstanz  im  November  780  völlig  unverbürgt 

•)  Waifr-r-Seebger,  Verta»rnnjrsf.'esch.  6,  131, 

*)  Brandl  ii.  4:  .  .  .  acta  sunt  haec  Coiutautiae  praesente  Karolo  im- 
peratore  et  regina  Hilthegarda,  Jehatme  episcopo  per  omnia  coafir- 
maote.  J.-B.  M06:  .  .  pontificatoji  v«ro  demni  Adriani  .  .  pr^tente  Karolo 
inpevatore  ef  Hildegarda  imperatrice  et  aliis  innumerabilibus  feli- 
dter  anen.    Vgl.  aocb  J.-B.  2401,  II.  IM,  M.  157,  M.  1861,  M.  I&e7,  M.  1766». 
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ist  uih]  nur  von  Raipert  in  einer  daiduMis  unglaubwürdigen  Erzählung 

erwähnt  wird 

üeberhaiipt  scheint  das  citirte  Kapitel  bei  Ratpert  die  Grundlage 
iür  diesen  Tlieil  der  FäUchiiug  abgtge'ien  zu  haben;  er  erzählt  von 
Verleihung  der  Reichs!iuniitt*>ll)arkeit  und  freier  Abtwahl  durch  Kail 
d.  (Jr.  an  St.  Gcilleu  uud  Ktichcuau.  Rii  ihm  finden  wir  auch  die  in 
vorliegender  Drknnde  auftretenden  Intervenienten.  die  Kaiserin  Hilde- 
gard, den  Grafen  Gerold  und  den  Ablbischul  Juh.mu  m  diesem  Zu- 
sammenhang genannt  Vun  einer  Anwesenheit  des  Königs  in  lit  ii  iienau 
berichtet  Eatpert  nicht,  auch  das  Jahr  des  Ereignisses  v.  rselnve  «rt  er. 
.Carolas  rex  cum  Hildigarda  coniuge  sua  Koujain  protecLuru*  Conatan- 
tiani  advenit'  sind  seine  Worte.  Das  Jahr  780  konnte  der  Fillscher 
von  Hermaiiu  d.  Labmen  erfahren  haben.  Aber  noch  mehr.  Die 
historischen  Details  der  Narratio  raachen  den  Eindruck  einer  eintin  heu 
Paraphrase  zu  Hermanns  Notiz  ad  7.S0  und  781:  Karolus  Imbitu  in 
Saxonia  conventu  et  dispositis  tam  Saxonum  quam  Sclavorum  rebus 
ipse  Roniam  orandi  gratia  adiit.  Fipinus,  filius  Karoli,  Eomae  ab 
Adriano  papa  baptizatus  est  etc. 

Die  bei  Udulrich  sonst  nicht  nachweisbare  Benützung  chruiuka- 
lischer  Quellen,  die  Eigenart  der  Datirung,  die  unter  üdalrichs  Fäl- 
schungen allein  stehende  Tendenz und  endlich  die  liurückgeactzte 
Stellung  die.es  Abschnittes  lassen  vermuthen,  dass  er  hier  wie  wahr- 
Bcheinlicii  auch  bei  M.  37.^  und  M.  4G5  ein  Fabncat  seines  Vorgangers 
gleichsam  als  Rahmen  beuUt^t  habe,  um  in  demselben  sein  eigenes 
Machwerk  unterzubringen. 

Er  hätte  also  iu  die  Narratio  einer  uns  verlorenen  i'älschuug 
,Quando  apud  Saxones  et  inter  nos  onmia  iu  pace  et  cuucordia 
coiM[i>isita  feunt,  Homam  ire  [iropusitum  est,  filium  nostrura  Pipinum 
ab  Adi  iauo  papa  buptizsiri  decrevimus  Coustantiam  omndi  gratia 
intravunus  etc.'  ^)  einen  Aufenthalt  des  Königs  in  Relcbeuau  ein- 
gefügt uud  au  diesen  die  Gewährung  seiner  haushälterischen  Wünsche 
geknüpft.  Eine  kürzende  Ueberarbeitung  der  Vorlage  war  geboten,  um 
die  Urkunde  nicht  all/.u  lang  werden  zu  lassen.  Wir  habtrn  in  diesem 
zweiten  Tluil  von  M-.  2^\0  vielleieht  die  üeberblfibsel  einer  dem 
Kemptener  StQck  M.  157  entsprechenden  Urkunde  lur  heichenau  aus 
der  Feder  des  älteren  Fälschers  vor  un«.   War  doch  derselbe  Mfton 

>)  Ka'pert,  Caüii»  h.  Gaüi  c.  3  in  MG.       J,  63;  vgl.  dazu  Me^er  v.  huonau 
in  St  CjalliT  MiltheiL  18,  12. 
')  Vgl.  Bmndi  46. 

«)  Damit  koll  natürlicn  nicht  eine  Reconstrucfion  die.M>s  imithmMiliCiheft 
Deperditojns  venincht  aein,  «oodem  nur  üdalrichs  Mache  erkl&rt  werden. 
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gerade  iu  dieser  Richtung  sogar  tür  fremde  kirchliche  Genossenschaflen 
thätig.  Anlass  zur  Vtrfertigujig  einer  ExemtioDSverleihuug  hatte  man 
•zu  Anfanj^  des  12.  Jahrhunderts  in  Reichenau  jedenfalls.  Erst  kurz 
vorher,  iiii  J.  1095,  war  Abt  Ulrich  mit  seinen  hierauf  gerichteten 
Bestrebungen  hart  zurückgewiesen  worden  »).  Sehr  wohl  möglich,  das8 
die  augebliche  Gerichtsurkuude  Papst  Leos  IX.  [J.-L.  4156  =  Brandl 
n.  77)  auch  in  diesen  Zusammenhaug  gehört  s). 

M.  297  ist  die  unter  dem  Nan.eu  der  Coustitntio  de  expeditioue 
iiniiiaiia  Hekanutt'  F'ülschung,  zu  der  «user«'  hervon-ageudsien  kriti- 
-■irlicn  Geister  von  Eichhorn  bis  auf  Scb^ff<'r-Boichorst  da»  Wort  er- 
gnifen  haben.  Ffir  sidit  res  Ergebais  der  I  isln  rlgen  Forachuüg  hiilte 
ich  Entsttliuijg  m  Heicheuau  im  12.  Jahrhundert;  dass  ich's  gleicii 
binzMÜif];« .  auch  Udalrichs  Verfasserschaft  sclielut  mir  unbestreitbar, 
Scheüer  ')  hat  geuHgend  Vi  rgleichsstellen  lür  des-cd  Wortschatz  ver- 
zeichnet; verlieren  einzelne  darunter  durch  meine  Beweist ühruug  ihren 
Halt,  so  Hessen  sie  sich  durch  andere  nicht  minder  charakte^i^tischo 
ersetzen.  Wir  haben  den  ordiiuugsliebendeu  Cuätos  und  ?t  luilmeister 
TOT  uns,  der  die  Pfliehtpn  der  Dienstmanuen  und  Leistungen  der 
unfreien  Bam  rn  bei  eiuera  Zug  über  Berg  ebenjso  ^n»nau  festgesetzt 
wissen  will,  wie  etwa  jene  der  Zinsleute  lu  Erniatingen  und  Röruaug 
für  den  Haushalt.  Schon  ffir  die  Ermntinf^er  freien  und  unfreien 
Leute  hat  er  l?estimmungeu  im  Falle  einer  Kt  <  rfahrt  ^etiotieu,  hat 
verordnet,  wer  dem  Rufe  des  Abte;«  /n  folgen,  wer  zu  Hause  zu 
bleiben  und  sich  hier  dem  Kloster  nützlich  zu  mai  heu  habe  -').  Wenn 
ich  meine,  dass  auch  hier  eine  ältere  Fälschung,  vielleicht  über  theil- 
weise  Befreiung  von  der  Hterpflicht,  benutzt  ist,  so  würde  diese  An- 
aahme auch  zu  dem  sonstigen  Bilde  über  Udalrichs  Mache  stimmen. 
Für  solchen  Einfluss  .-cheineu  mir  folgende  Stellen  zu  sprechen :  In 
der  Narratio:  cum  multis  principibus  aunum  Worraatie  transegimus 
(Herrn,  contr.  ad  790:  Hunc  annum  Karolus  sine  hello  Wormatie 
quietua  transegit);  in  der  Dispositio:  cum  consensu  omnium  tam  spi- 
ritualium  quam  b^ularium  principum  ibidem  nobiscum  assidentium 
(M.  465  Datinmg:  in  concilio  magno  coram  multis  principibus  tam 
^ptritalibus  quam  secularibns;  vgl.  auch  M.  1301);  si  autem  forte, 
qaod  absit,  sonst  bei  üdalrich  nicht  gebräuchlicb,  gehört  zum  For- 

0  fk>mf>ldi  chron.  MG.  SS.  5.  163  Z.  5—10:  domnus  papa  illom  miasi« 
iiteriü  ab  huiuatnodi  praesumptione  iterum  oompescuit. 
>)  Brandi,  Gall  Üehem  92. 
•)  VfL  ma«h  das  FRagOMut  Brsndi  n.  6S. 
^  Zar  Oeseh.  4es  12.  u.  tS.  JshrlL,  diplomatiselie  FovM^iuigen  Ift. 

*)  M.  sr«. 
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mnlar  seine»  älteren  Genosseu;  principum  clieutela,  qui  cottidie  ad 
servieudum  parati  e.sse  debent  (M.  158:  advocatoa  .  .,  qui  nobis  parati 
sint  servire  et  pro  ipso  ubbate  in  hostem  nobiscum  pergere);  endlich 
insbesondere  die  Datiruiig:  Data  VIII.  idu.s  iunii  anno  incarnatiouis 
doraini  etc.;  actum  Wnrmatie,  feliciter  amen.  (M.  447:  Data 
VIII.  idus  apnlis  anuo  incaroutioiii»  lioiiiiui  etc.;  actum  Wormatie, 
in  dei  nomine  feliciter  amen);  daz;u  kommt  der  parallele  Gebrauch  von 
beneficinm  und  feodum  uud  die  Wahrscheinlichkeit,  das.s  ler  ältere 
Falscher  sich  mit  der  Frage  der  Heerpflicht  bei  einer  expeditio  Ko- 
mana  befa.ss(  luibe 

Wir  k(jmmen  zw  M.  1722.  das  uns  unr  in  deutscher  T-ebersetzung 
bei  Oehem  ^)  erhalten  ist.  Diese  ürkuadc  steht  in  eugstt-r  Rezielmug 
zu  M.  447,  als  fl essen  Bestätigung  sie  sich  i»ibt.  Die- es  Verhältnis 
legt  den  GedHnken  un  gl  »ich  zeitige,  einheitliche  Entstehung  mit  M.  447 
nahe.  Bezüglich  der  Uomposition  stimme  ich  Braudi  ')  bei,  abgeF^ehen 
von  seiner  Erklärung  der  Congruenzeu  mit  M=^.  231  (Arenga)  uu  l 
M.  1817  fDispositio).  Mir  scheint  im  erstereu  Falle  M.  1722  die 
Quelle  für  die  Arengn  von  2B1  zn  sein  und  nicht  unigekehrt:  Be- 
weib datiir:  die  für  üdalneh  (  liaraktfristischen  Ausdrücke  »pedetemptinr 
und  .ne  in  precipicinm  labanlur-,  wie  sie  2-^1  hat,  fin  len  sich  iu 
M.  1722  nicht,  sind  also  wahrscheinlich  üdalrichs  Zuthat  /.u  der  aus 
der  Vorlage  genommenen  Arenga.  Di«^  sachlich  wiclitirreTi  Erweite- 
rungen gegenüber  M.  447:  Tettingen  (mit  den  höchern  und  edlem 
gotzhuslütten/  (Z.  2(1);  Oberndorf  (mit  dtn  mindern  und  schlechten 
gotzhusliitteu)  (Z.  'M)  zeigen  dieselbe  Tendenz,  welche  sich  iu  der 
am  Beginn  des  12.  Jahrhunderts  vorgenommenen  '")  Verunechtuiig 
,hominea'  (statt  tributarii)  des  dreifach  iuterpoUrteu  ^)  Originals  M.  1817 
ausspricht.  Nun  ist  gerade  M.  1817  in  dieser  interpolirten  Form  für 
den  unmittplbar  folgeuden  Passus  von  M.  1722  benOtzt*).  Das  Verbot 
an  den  Abt,  Klosterbesitz  als  Lehen  anszoiban,  passt  zu  dem  älteren 

')  Vgl.  den  von  Udalrich  nur  übevnoinmfn'^ji  'I'lifil  von  M.  37    \md  Brandl 
58,  wo  ein  solches  Privileg  Karls  d.  Gr.  autnlrückiich  erwähnt  wjrd. 
*)  Brandl«  Autgabe  63 — 65. 
>)  FfclscbQsgen  44,  Oehem  63—65  Noten. 

Vgl.  iM.  1567  und  M.  1766,  und  oben  &  8ft. 
*)  Vgl.  Branc^B  GegenQberstellung  in  Fälschungen  44. 

*)  Nnrh  Schrift  ntid  TeTMl»^»i-'  f^'laiib»*  ich  ihp  von  drei  7,eitH<  h  v^t -^^  hi«denen 
Häüdrn  \  orgeuoiuiueuen  Veruuechtungen  unter  d\c  .uv  h  sonst  bekannten  Rei- 
cbenauer  Fälscher  folgendermossen  mit  Wahncbeinlicbkeit  veitbeilen  %u  künueii : 
1.  fSOliu  abbas^  (statt  eines  nrsprflnglacben  advocatos)  dem  flbcfaer  des  10.  Jb. 
(Poppe  Q,  S.  (hominei^  (statt  tribotarii)  jenem  am  dem  Anfimg  des  tt.  Jb.  S.  «in 
villis  ibidem'  dem  (Xwtos  Udalriob  in  der  sweiten  Hftlfte  des  IS.  Jb. 
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wie  dem  jfiogerai  Iftleeher;  doeb  findet  es  ndi  bei  üdalrieii  aelteuei, 
ebenso  wie  ilie  Versieheningen  der  Narratio  .mit  yil  fürsten",  .off 
empfangneo  nntt  wyser  personen*.  Ob  Udalricb  auch  an  dieses 
Werk  seines  Vorgängers  Hand  angelegt,  worauf  (He  die  Stelle  eiuer 
Corroboratio  einnehmendeu  Schlusäzeilen  des  Confextes  ,besuiider.  das 
sj  den  mönchen  .  .  in  Sicherheit  frides  und  rAwes  gewertig  dieuead, 
als  dann  soUiches  ire  alten  fiyhaitzbrieff  bezttgend'  deuten  könaten 
wir  wissen  es  nicht. 

Die  in  »-ngstem  Ansclilnsse  an  das  echte  Diplom  Ottos  UL 
(DO.  III.  279)  gefertigte  Fälschung  Brandl  n.  58  soll  dem  Kloster 
die  wichtigsten  slaats-  und  kirchenrechtlichen  Privilegien  verleihen. 
Sie  ist  uns  auch  uur  bei  Oehem  erhulteu.  Ihre  Tendenz  ergibt  sich 
uumittellMir  aus  den  Interpokitumeu  gegenüber  der  Vorlage  2).  Die 
Abtei  beansprucht:  1.  Freiheit  von  der  Heerpfliclit,  iumser  bei  einer 
Komfahrt  M.  ^1^).  2.  Freiheit  von  jedem  ausserordentlichen  Ser- 
vitium  an  den  König  ausserhalb  des  luselbereiches ;  nur  wenn  das 
ßeichsoberhaupt  von  Ulm  nach  Zürich  zieht,  darf  es  in  dem  Reiche- 
nauischen Mindersdorf  .Lieferung  und  Dienst"  verlangen.  3.  Freiheit 
vom  Bföueli  der  königlichen  Hoftage  ausser  bei  den  wichtigsten  Reichs- 
angelegenheiten,  zu  denen  alle  Fürsten  ohne  Ausnahme  entl  aten 
werden  ( —  M.  STa).  4.  Ausschluss  jeder  weltlichen  Gewalt  auf  der 
Insel  (jüngere  Immunität),  hier  ofl'enbar  gegen  den  Vogt  gerichtet, 
vgl,  M.  447  5.  Der  Abt  darf  nur  in  Gegenwart  des  Papstes  —  im 
Falle  eines  Verbrechens  —  seiner  Würde  entsetzt  werden*):  zielt  in 
erster  Linie  gegen  den  DiöcesanbischoC  allen  diesen  Privilegien 

habe  der  Papst  seine  Zustimmung  erlheilt,  sie  stehen  unter  seinem 
Schutze,  vgl.  M.  15G7, 

Und  zu  diesen  Interpolationen  soil  sich  ein  Mann  veranlasst  ge- 
sehen haben,  der  —  wie  I3randi  77  ganz  richtig  bemerkt  -  »sich 
thatsachlich  nicht  näher  mit  dem  Verhältnis  des  Klosters  zum  Pieich 
beschäftigte*.  Alle  die^^e  Vorrechte  soll  das  Kloster  bereit-  uuU-r  diu 
saliscbeo  Kaisern  erhalten  haben;  die  AnsnHlinubestiininuugen  sollen 
so  drOekend,  die  in  den  Ver|(ttn»tigmigeu  gelegenen  Voriheile  so  wenig 

*)  Mit  Uniecht  ist  dieM  intSMaote  StQek  »cht  in  die  Diplemata  saf. 

genODirnen  worden 

*|  Uebtr  dir  (Jompo«ition  BranrJi,  Ui kuiuienfiUhoh.  '^7  ff.,  Oeheiii  77  Noten. 

^)  Nec  aiiquis  po«t  eum  a<ivocatu8  ini'ra  Augieattem  insulaui  ius  habeai 
pUotuidi  Tel  ali^iuuii  indieiatlMii  p  •tests.tem  exereendi,  airi  forte  ab  sbbale 
vocstni  odfiBiret  et  tone  voluitati  n-ve  petiüoai  ip4ii«  Mtisfuerst. 

4)  Vgl.  M.  1891  für  Rheinau,  das  den  kleineren  Verbiltaiiisn  dieser  Abtei 
aogepsMi  i«L 
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greifbar  geweten  sein,  daee  ein  FUscher  sidi  mit  ihnen  nielit  «bgeft^n 
hätle.  Kein,  noch  im  12.  Jahrnnndert  hat  es  in  Deutschland  keine, 
Beieheuui  an  Grösse  nnd  Bdehthnm  eiiiigeraiaisen  veiyleidibBre  Abtei 
gegeben,  die  toq  Bechtswegeu  so  wenig  Umchslasten  sn  trageu  gehabt 
hfitte,  als  es  der  Fäsdier  hier  ilBr  aeio  Kloster  beansprucht 

Einzelne  ärmere  Beichsabteiai,  wie  Werden,  Tegernsee,  Kieder- 
altaichr  Beuediktbenren  geuossen  allendiugs  volle  Befreiung  von  der 
Heerpflicht,  andere  wenige  hutten  diese  Last  auf  die  mit  ElostergQtern 
belehnten  Vögte  abzuwälzen  gewusst.  Soldie-  E^Miiitionen  wurden 
unter  den  salischen  und  staofischeu  Kuisem  eher  beschränkt  als  er- 
weitert; NeuTerleihuugen  landen  höchst  selten,  und  nur  bei  bt  sonderer 
Nothli^  der  Klö.ster,  statt.  Wer  hättt,'  die  schweren  Kiieg^l asten  eher 
zu  tragen  vermocht  als  die  unter  den  Ottonen  so  reicli  au>ge  tatteten 
Stifter?  Zudem  galt  ja  der  Besitz  der  Klöster  und  Pröpsten n  als  un- 
mittelbares ßeichsgut  1).  Weiiu  dor  l  iilscher  für  den  Kömerzug  die 
Heerpflicht  bestehen  lässt,  so  trä<^i  •  r  zwingenden  Verhältui^ssen  Bech- 
uuug.  Sein  Kloster  lag  an  der  Hauptstrasse  nach  Italien*);  an  eine 
Befreiung  von  der  Fahrt  über  Berg  w^r  gar  nicht  zu  denken. 

Wie  mit  der  Heerpflichfc,  so  steht  die  Sache  auch  bezüglich  der 
iloüuhrt.  Ein  solches  Privilng  war  keineswegs  so  nichtpsageud,  als 
Brandl  infolge  einer  missver^ttändlichen  Auflassung  der  Stelle  meint. 
Es  Wörde  7,n  den  seltenen  Ausnahmen  zählen,  welche  die  Kaiser  im 
12.  Jahrh  jndert  von  der  allgemeinen  Verpflichtung  der  Keichsiürsten 
zum  Besuch  der  Beichstage  gewährten,  wie  z.  B.  an  den  österreichi- 
schen Herzog  im  Jahre  1  liSG  *\  Dadurch,  dass  Dispensationen  von  Fall 
zu  Fall  oft  genug  ertli«  Ut  wurden,  wird  die  principielle  Frage  nicht 
berührt.  Heinrich  Y.,  lu  dessen  Zeit  ich  aus  anderen  Gründen  rie 
Fälschung  zu  setzen  geneigt  bin,  äussert  sich  einmal  in  einem  Schreiben 
an  den  Abt  von  Tegernsee  scharf  dahin,   ,dass  keinem  Fürsten  die 


')  Vgl.  aber  die  HeerpQicbt  Weiland,  Die  Reichsbeer&lvt  von  Heiamli  Y. 
Ins  auf  Heinrich  YIm  Fondmagen  7«  188—140,  Waitc,  VerfiiMQngKgeiehtclit«  8, 
148— 1S5,  Schröder,  Lehrbuch  der  deutioheii  Reditfgeachiclite  8.  Aufl.  Sil,  51ft 

und  die  andere  dort  citirte  Literatur. 

»)  Vn;l.  W.iH*'>.>nich,  Geschiclits.pipnf-n  1,  3%'. 

")  Nicht  um  <iie  Erlangung  einer  unter  dt'u  Sahen»  überhaupt  üblichen 
beiion deren  EiulaUuag  handelt  e«  sich,  sundern  um  die  Beschränk uug  der 
'BesudiKpflicht  auf  Tage  von  »olcber  Bedeutung,  dam  kein  Font  fernbleibeik  dttrfr. 

«)  Glekhceitig  erhielt  Heinrieli  von  üeiteneicb  auch  theflweiee  Befvdmig 
von  der  Heerpflicbt;  Oesterreich  irar  eben  eioe  Matk,  und  die  ettte  Au^be  der 
Marken  war  der  Schute  ihrer  tivenie. 
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['tiiclit  zum  Besuche  der  Keichsversanmilung  erlas^jea  «ei"  Dass 
St.  Maximiu^)  und  Ottobeiiren  3)  in  der  rst*»n  Hälfte  (\f9  12,  Tahr- 
hiinderts  zu  Fälsclinn<^en  greift  n  iiiussten,  um  den  Anspruch  auf  Vor- 
rechte gegenüber  der  aUg»'Uieinen  Verpflichtung  zur  Heer-  \md  Hot- 
fahrt  zu  begründeTi,  ist  bezeichnend  genug.  Dass  mtm  [dltwi  Ansclu'in 
nacli  damals  uut  diesen  Dokameatea  nicht  durchgedrungen,  nicht 
miuder. 

Soviel  wird  man  mindestens  sagen  können,  dass  derartige  Privi- 
legien jedenfalls  die  MUhe  der  Fälschung  lohnten*),  znmal  um  die- 
belbe  Zeit  m  Reichenau  auch  eine  Urkuude  auf  Karl  d.  Gr.  fabricirt 
wurde,  die  theilweise  Freiuug  von  der  Pflicht,  die  Hoftage  zu  besuchen, 
Terlieheii  wissen  will:  Braudi  n.  0.  Die  ZugrstHndnis.'.e  an  den  König, 
auch  in  der  Serviti umfrage,  scheinen  nur  nur  da.s  Minimum  au 
Leistungen  für  das  Reich  zu  sein,  welche  der  Fälscher  gelten  lassen 
musste,  wollte  er  sich  nicht  von  vornherein  jeglicher  Aus.-,icht  auf 
Erlolg  begebeu.  Nicht»  uöthigt  uns,  Urandi  n,  58  Üdalrich  zuzu- 
weisen. Solche  Tendenzen  verfolgt  .sein  höherstrebender  Vorgänger; 
das  Bestreben,  die  kaiserliche  Bewährung  auch  noch  durch  päpstliche 
Destatigung  zu  bekräftigen,  hat  ein  sprechendes  Analogen  in  M.  1567: 
Hier  wie  dort  macht  der  Fälscher  in  vordringlicher  Wei^e  in  Narratio 
und  Datining  auf  die  Gegenwart  des  Papstes  bei  dem  Bewilligungsact 
aufmerksam,  hier  ist  diese  Stelle  sogar  in  die  echte  Datining  iuter- 
polirtu 

Treffen  unsere  Beobachtungen  zu,  so  hat  der  gesdbiokte  Reiche- 
Bauer  Mönch  am  Beginn  des  12.  Jahrhunderts  sein  eigenes  Kloster 
den  benachbarten  Schwesterklösteru  nicht  hintangps(>tzt.  Er  hat  es 
vielmehr  mit  allem  WQnschenswerteu  ausgestattet.  Ausser  den  uns 
bereits  früher  bekauuten  Privilegien  hat  er  fttr  dasselbe  angestrebt: 
Völlig  unabhängige  Abtwuhl  und  Exemtion  von  Konstanz  mit  directer 
UntersteUuDg  unter  den  römischen  Stuhl;  theilweise  Befreiung  von 

•)  MG.  Conetitntionc«  1.  125  n.  73,  vgl.  Waitx-JSeeliger,  Verfitötiuiigiigeacb. 
(>,  452.    Wacker,  Keichstag  unter  den  Hoheugtaufen  23—26. 
>)  BrsMlaQ  ia  Wentdeatsehe  Zeiticb.  S«  46  f. 

•)  EECon  8.  97i  die  Ottobsurenet  Faliificate  ÜO.  L  453  und  DO.  I.  4SS* 
(Maehtrag)  lehrt  n,  dasB  »elhai  ein  F&lscher  die  Gewährung  solcher  Privilegien  ohm 
eatiprecbenden  Ersatz  an  das  Reich  bei  einer  begüterten  Abtei  ffir  unmöglich  hielt 

*)  Schon  iDopsch  in  Mitth.  d.  Inst.  14,  (Wi7  kamen  Brandis  diesbe/.ügliche  Au>- 
rabruDgia  wenig  Qbeizeugeud  vor.  Uebrigeus  dürfte  Brandl  eelbot  heute  ander» 
darüber  artheilen.  Rechtsbistoriache  Specialantennohuiigeii  ttber  die  Verpllich- 
lug  der  BeidMabtriea  in  denC  Reidisleistimgen  während  des  HitMalten  wären 
aethwead^  und  lohnende  Arbeiten,  die  a  Tb.  nodi  anseteben. 
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der  FBiohi  der  Heer-  und  Hoffiilut  nebet  Beachr&nkai.g  de»  an  Keieer 
und  Beidb  zu  lebienden  Serfitiiims.  Diesen  Spuren  fulgte  ein  Men- 
eelienelter  später  der  Castoe  und  Sebolaetieue  üdalrieh;  in  der  Technik 
dem  Lebier  verwandt,  nur  minder  geschiekti  im  Stil  achwülstiger.  In 
der  Tendeus  dagegen  uugleieb;  hatte  jener  Ueichenaue  Stellung  nach 
Aussen,  die  Befugnisse  der  die  Vogteien  innehabenden  weltlichen 
Naehbarhenren  das  Terhiltnis  aum  Bisthnm  Gonetans^  zu  BeieU  und 
Born,  ins  Auge  gefas^t,  ao  widmete  Udslrich  sein  Interesse  den  inneren 
Zoständen,  den  Leistungen  der  Elosterleute  an  den  Haushalt»  den 
VerpfliehtuDgen  dar  Ministerialen.  Ihm  lag  vornehmlich  das  physUehe 
Wohl  seiner  Elosterbrflder  am  Heisen,  ihre  Verpflegung  uud  Be- 
kleidung, ihr  Kranken-  und  Badhans.  Gegenflber  aelb^tsflchtigen  Be- 
strebungen des  FQistabtes  bestimate  er  die  zur  Deckung  dieser 
BedOrfiiisse  erforderlichen  Gilter.  Zuweilen  benutzte  er  Eraeugnisse 
seines  Yorgängeis  als  Tcxbrilmaides  Beiwerk. 

IV.  Die  Fälschungen  im  Lichte  ihrer  Zeit. 

Zweimal  im  12.  Jahrhundert  haben  wir  Beiehenauer  IfSnehe  zu 
umfassenden  Fälschungen  schreiten  sehen,  jedeemal  tou  YerBchiedenen 
Absichten  and  Bestrebungen  geleitet.  Unsere  Betrachtung  fasst  dk 
bedeutsamere  ältere  Gruppe  ins  Auge,  welche  im  ersten  Viertel  des 
genannten  Jahrhuuderts,  in  der  Zeit  Heinrichs  V.,  entstanden  ist. 
Ihre  Anlage  ist  so  systematisch,  die  Durchführung  so  geschickt,  ilass 
diese  ürkundenherstellun«^  j^eradezu  ein  hervorragender  Zweig  litera- 
rischer Bethätigung  genannt  werden  muss.  Herrseher  grauer  V  urteil, 
die  ältesten,  zu  denen  die  betheiligten  Aliteien  überhaupt  m  Beziehung 
getreten  waren,  wurden  als  Aujisteüer  gewählt.  Bleibt  es  zweifelhaft, 
ob  der  Maun  für  Reichenau  auch  eine  !  älsi  hung  aui  ivari  Martell 
veriasaie,  ao  lockte  ihn  wie  andere  die  durch  Geschichte  uud  Sage  ' 
verherrlichte  Gestalt  Karls  des  Grossen,  gerade  an  diesen  Nanieu  die 
Verleihung  der  wichtigsten  staaUrechtlicheu  Privilegien  zu  knüpfen. 
Bestätigungen  durch  spätere  Könige  sollten  von  der  Coutinuität  im 
Geunsse  der  Vorrechte  Zeugnis  geben.  Bei  den  Fälschungen  für 
fremde  Abteien  erriff  er  gleichfalls  in  die  Anfänge  ihres  Daseins  zu- 
rück: Hei  Kempten  auf  Karl  d.  Gr.,  bei  Lindau  uud  Buchau  auf 
Ludwig  d,  Ft.,  bei  Rheinau  auf  Ludwig  d.  D.  Für  Papsturkundeu  bot 
sich  in  Hadrian  1.  ein  passender  (jönner       Bewusst  oder  uubewusst 


>)  Vgl.  Bnodi  87. 

Wenn  unser  Ffilecher  mit  Vorliebe  Karl  d.  Gr.  uii'l   Hadrian  !.  Be?tim- 
mungea  gegeu  öimoaie  treffen  l&sst,  so  hat  er  sieb  damit  recht  geeignete  Fer- 
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lieg^  dieser  Wahl  der  Au>si«ller  das  im  alteren  deutschen  Eecht  \re\- 
tende  Princip  zugrunde,  dass  beim  Conflict  zweier  Konigsurl  undeu 
der  älteren  der  Vorzug  gebühre.  Bis  ins  12.  Jahrhundt  rt  ist  hei 
gerichtlicheu  Entscheidungen  in  der  Regel  darnach  verfahren  wordeu 
Bresslau  fQhrt  unter  anderen  Belegstellen  auch  ein  Bei-^piel  aus  dem 
J.  1125  an,  das  unseren  Verhültnissen  zeitlich,  örtlich  und  sachlich 
nahe  steht  Vor  dem  HofjEj:ericht  Heinrichs  V.  beriefen  sich  das  Bis- 
thum Basel  und  das  Kloster  St  Blasien  in  einem  Streit  wegen  der 
Voijtseinsetzung  beide  ;iuf  königliche  Diplome.  Recht  erhielt  das  Kloster, 
welches  ein  privilegium  antiquius  et  vemcius  produciren  konnte ; 
St  Blasieu  hatte  zuvor  aus  dem  voi gLli  i^teti  echten  Präcept  Ottos  II. 
durch  Venmechtung  der  Daten  ein  solches  Ottos  1.  gemacht. 

Wüllen  wir  die  Keichenauer  Massenfälschung  am  Beginn  des 
12  Jahrhunderts  recht  verstehen,  so  mfissen  wir  sie  im  Lichte  ihrer 
Zeit  betrachten.  Ein  Grund  für  das  zahlreiche  Auftreten  von  Urkunden- 
falsch  ntj-ren  im  12.  Jahrhundert  liegt  zweifellos  in  der  Wiederbelebung 
des  Urkiindenbeweises  in  Deutschland  überhaupt.  Insbesondere  di*» 
Kirche  hatte  allen  Grund,  diese  Entwicklung  zu  fördern  und  ihren 
Interessen  nutzbar  zu  machen  -). 

Die  Zeit  des  Investiturstieits  ist  ein  trefFende.■^  Beispiel,  wie  poli- 
tisch-relicriose  Kämpfe  auch  rein  verfassungsrechtliche  Zustände  he- 
einHusseii  und  luitb«  stimmen.  Als  Gregor  VIT.  die  idealistischen  Be- 
strebungen der  Cluniacensi-chen  Mönche  nach  Reinheit  der  Kirche, 
nach  Beseitigung  der  alten  mit  Simonie  und  Nikolaitisinus  bezeichneten 
Schäden  zu  spinem  politischen  Programm  erhoben,  ahs  er  sich  die  Be- 
freiung der  Kirche  von  jeder  weltlichen  Macht  zur  Aufgabe  gestellt 
hatte,  war  das  deutsche  Königthnm  in  seinen  Grundfesten  angegriffen 
In  Wort  und  Schrift  haben  der  Papst  und  seine  Anhänger  den  Ge- 
danken Tertreten,  dass  die  Abhängigkeit  der  Kircheuämter  und 
ihrer  Inhaber  von  den  irelÜichen  Gewalten  eine  unrechtmäangef 
«ine  nsurpirte  sei.  Die  agitatorische  Verbreitung  dieser  Ideen  in 
Deutschland  Obernahmen  die  Hurtchaner.  Besonders  in  Schwaben 
erzielten  die  begeisterten  Pkediger  Oberwaltigende  Erfolge^).  Dass 
sie  ibro  Theorieen  aocli  aar  That   umzusetzen   wussten,  lehren 


»(Jnlicbkeiten  aapgesocht   Vgl.  NO.  Epislolae  i.  18&  und  Mllbibiiciier  Reg.  32D 

1)  ÜK'sxlau  in  Forschunp'en  2(>.  18  ff. 

*)  Vgl.  Dopsch  in  dieser  Zeitschr.  14,  25  und  Id,  61U. 

*)  Vgl.  P.  (Hiehe,  Die  Hinehsiier  wlhread  des  Invettitarftreitss  aad  das 
auügezeichveto  Uoeh  Bauoks,  Die  Kirche  DsutscUaad  unter  den  rikthtiscfaen  uad 
Mlischeo  Kaisen. 
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die  GründuDgsurkuudt'U  der  Retbrniklöbter  und  die  kaiserlichen  Be- 
sstiitigungen  derselben.  Aus  den  einzelnen  Bestimmungen  kaim  man 
ersehen,  welche  Forderungen  sie  im  coucreten  Fall  mit  lUkk^icht  auf 
die  Freiheit  eines  Klosters  stellten.  Mit  Kecht  hat  Kunde  ')  in  den 
Hirschauer  Kaiserurkunden  eine  formell  und  inhaltlich  von  den  andern 
gleichzeitigen  Diplomen  abweichende  Gruppe  gesehen. 

Die  Urkunde  des  Mutterklosters  vom  Jahre  1075  (St.  2785)  bil- 
dete sichtlich  das  Muster  fÖr  jene  anderer  Hirschauer  Grüudungen. 
Man  wird  Empfangerconcept  annehmen  müssen.  Dreierlei  Bestim- 
mungen, m  .illen  diesen  Diplomen  wiederkehrend,  seien  hier  hervor- 
gehoben: 1.  Freie  Wahl  des  Abte^.  wenn  DÖthig,  auch  von  auswärts. 
2.  Wenn  der  Abt  sich  ein  Vergehen  gegen  den  gemeinsamen  Nutzen 
<ler  l'rüder,  B.  Verschleuderung  oder  beneficiarische  Vergabnnor  von 
K  u>3i«'rgiit  an  Fremde  zu  Schulden  kommen  lässt,  k.iuu  er  nach  An- 
klage und  Ueberfflhrun^'  seitens  der  Bröder  abgesetzt  werden  3,  Nicht 
um  irdischen,  sondern  ewigen  Lohnes  willen  soll  der  Vogt  die  Rechte 
nn«]  Freiheiten  des  Kloster.-»  schützen:  sonst  darf  der  Abt  ihn  ohne 
wt  itt  res  ab>etzen  und  einen  anden  ii  » meuuen.  Die  Befugnisse  des 
Vogt*  s  wpi  ili  11  genau  fixirt,  ebenso  sein«'  Einkünfte  in  Naturalien  bis 
auf  die  einzelnen  Masse,  Unter vögte  zu  bestellen,  ist  dem  Vogt  unter- 
hagt.  Der  Papst  habe  die  Freiheiten  des  Klo^ters  garantirt  Deren 
üebertretuug  wird  mit  zeitliclu  ii  und  ewigen  Strafen  belegt. 

.Sol<  ht  und  ähnliche  Urkunden  erhielten  von  Heinrich  V.  eine 
Keihe  ^  ii  Hirschauer  Reform klöst em ;  ich  nenne  Usenhoven  (1107), 
St  Oporgen  (1108K  Gottesau  (lllO).  Muri  (1114),  Paulinzelle  (1 114), 
Udenheim  (112'^),  Alpir^bach  (112.H\  vScl:eiern  (IHM),  St.  Blasien 
(1125)*).  Wenn  wir  noch  einn  Im  f-tjitii^nü'jsurkunde  des  Main/er 
Krzbischüfs  Bnthard  vom  Jahre  lU'M)  ')  iür  Komburg  gedenken  wollen, 
durch  welche  dem  Kloster  Freiheit  der  Abtwahl,  Absetzbarkeit  des 
Vogtes,  Befreiung  vom  Kriegsdienst  und  dem  Besuch  der  erzbischöf- 
lichen Hoftage  gewährleistet,  sowie  die  Erlaubnis  ertheilt  wird,  gegen 
Uebergritte  des  f'rzbischofs  in  Kom  Schutz  zu  suchen,  so  haben  wir 
den  B^riff  Klosterfreiheit,  wie  ihn  die  Hirschauer  £usten,  serlügt 

')  Albert  Namle.  Die  Falechung  der  Rlteeten  Reinhardebranner  Urkunde  89  ff. 

*)  Päpstliche  ychutzprivilegien  habeu  wühiend  des  Iiivc>titurstreites  faet 
nur  reformirt«  Kloater  oder  Boivbe,  die  wenigstens  gregorianisch  gesinnt  waren, 
bekommeo.  VgL  Haock  a.  a.  0.  865*. 

>)  El  nnd  bei  Stumpf  n.  9012,  3026,  3041,  3106,  S114,  3166,  3180,  3107, 
3204.   Vgl.  Nande  a.  a.  0.  102. 

«)  Wirtemb.  1}rk.-a  1,  266. 
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Nor  aadeaten,  nicht  im  «iaaelaeii  »ntföhrea  wollte  ieh  mit 
Olrigem  den  In]i.iU  der  PdTUegifln.  Die  ZnMmmemtelloDg  wird  ge- 
nQgen,  am  sn  zeigen,  dasi  Hinebaoer  Klteter  gerade  jene  Privilegieu 
Ton  Kaiaer  Heinrich  .V.  thutsSohlieb  erhalten  haben,  welche  die  alten 
BeoedietinerfcUlafcer  dorch  FiUchnngen  zu  erreichen  sachten.  Wo  wohl 
der  Grund  lie^^  dass  das,  was  fQr  die  einen  recht,  nicht  auch  fQr  die 
anderen  billig  war?  Ich  meine  hauptsächlich  darin,  dass  erstere  meiht 
l^eugrQudungeu  ^)  aus  der  Salierzcit  waren,  da^s  die  Eöai<(e  sie  fast 
gar  nicht  durch  Schenkungen  begtlnätigt  hatten.  Bei  dea  alten  lieicUs- 
abteien')  wart-n  mit  den  Fragen  über  Freiheit  der  Abtwahl,  Absetz- 
barkeit des  Vogtes  bereits  soviele  Interessen  des  König»  und  der 
Fürsten  ti4U«^irt,  dass  mit  der  Verleihung  solcher  Privilegien  eine  jahr- 
haudertelauge  Euiwicklii  jg  IjciIN'  rückgängig  gemacht  werden  müssen  * 
Btgab  sich  der  Ktniig  seines  KmÜusses  bei  der  Bestellung  des  Vor- 
standes der  Abteien,  dann  verzichtete  er  auf  die  reichen  Mittel  de» 
Kircliengutes,  die  lauge  Zeit  den  Herrschern  die  wichtigsten  Hilfs' 
quellen  gewesen  waren.  Den  Fürsten  wäre  der  liesitz  einträglicher 
Vogteieu,  Kirchenieheu  and  Ztliuten  genommen  worden 

Andrerseits.  Die  Rücksichtslosigkeit,  mit  der  Heinrich  V.  vor 
und  nach  deru  Wormser  Concoudat  Kirchen türsteii  einsetzte*),  die 
Ausbeutung,  welche  der  Laienadel  auf  Grund  der  Vogteigewalt  trieb, 
und  endlich  die  Entfremdung  zahlreicher  Resitzungen  iu  der  unruhigen 
Zeit  der  inneren  Kämpfe  lässt  eine  Gegeuwehr  seitens  der  hortber 
trotienen  Klost  r  begreiflich  er.-»cheiuen. 

Wie  weit  die  iiestimmuDg'*D  der  Spuria  den  thatsächlichen  Ver- 
häl;uissen  der  einzelnen  Abteien  entsprachen,  lässt  sich  mit  unsern 
Mitteln  nicht  mehr  controliren.  Kiii«-  so  weitgiiieudL  Wahllreiheit 
habeu  die  deutschen  Könige  —  von  vereinzeltneu  Fällen  abgesehen  — 
den  Stilt^'rn  weder  iu  der  salischen  noch  in  iler  ottouisclu  n  Periode 
eiagf-räumt ''j ;  auch  Lothar  und  die  Stanfer  nicht.  Dass  die  Ausatze 
der  VugteinkOnfte,  wie  sie  nusere  Fälschungen  für  Reichenau  statuiren, 
höher  sind  als  jene  in  ungetahr  gleichzeitigen  echteu  Urkunden  für 
audere  Klö-ter  SüJdeutechliinds  *),  darf  uns  nicht  wuudern,  weun  wir 
das  Gbröiseu?erhältni8  beiücksicbtigen.  Das  Wahrscheinlichste  ist«  dass 


')  Vgl  Bruno  Albers,  Hirsau  und  seine  Gründungen  vom  J.  1073  an,  in 
der  icvtichrift  zum  1  lonjinirig-fn  Juiiilünui  des  dt-utschen  Campo  Souto  in  liom. 
»)  Vgi  iicker,  Vom  IkMcb8fürr.teo8taade  1,  329  ff. 
•)  Waiti,  Verfiltmingsgeschiebfe  8,  442. 
«)  Waiti,  Verfiistungsgssebichte  7,  S68,  297« 
»)  Vgl.  Waitz«  Verfanungugeachiebte  7,  26»  ff. 
")  Vgl.  ünuNÜ  88. 
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bestitnmte  Nornieu  fUr  unsere  Klöster  lange  Zeit  Überhaupt  nicht 
bestandeil,  und  dasg  man  sich  zu  eiuer  genaue u  Fixirung  erst  ge* 
nöthigt  Süll,  als  wiederholte  Uebergriffe  eine  solche  dringend  erforderten. 

Das  häufi^r  wiederkehrende  Verbot,  Klostergtiter  ,in  beuefidum  conce- 
dere-,  bedeutet  eiue  Rtaction  gegtu  die  Scbmiileruug  des  geistlichi-u 
<.irundbesitzes,  wie  sie  durch  die  Vf-rerblichung  der  LtLcu  eiiij^'etri  ttü 
war.  Insbesondere  stit  dem  12  Jahrimiidt rt  ist  ein  starkes  Zurütk- 
gehta  des  kirchlichen  Grundbesitzes  gegenüber  einem  Anwachsen  de*» 
weltlichen  zu  constatiren 

Das  vereinte  Aut treten  .>olcher  Tendenzen  in  solcher  Verbreitnng 
scheint  mir  nicht  ohne  Beziehung  zu  den  während  des  Investitur- 
streites aufgeworfenen  Fragen;  auch  von  dieser  Seite  betrachtet,  passen 
diese  Fälschungen  am  besten  in  d&a  erste  Viertel  des  12.  Jahrhunderts. 
So  gewinnen  ^ie  einen  bedeutsamen  Hintergrund  und  iQgeu  »ich  in 
ihre  aufgeregte  Zeit  ein.  Fragen  wir  nach  dem  Baud,  das  diese  Kloster 
umschloss,  als  sie  die  genteinsaine  grosse  Fälschungsaction  vurualimeu, 
so  mochte  ich  auf  Confrateruiiäteo  kein  allzu  grosses  Gewicht  legen; 
mit  eiuer  grossen  Auzahl  kirchlicher  Geuosseu:-(  iudten  eingegangen, 
auch  mit  .solchen  in  Frankreich  und  Italien,  mubsten  sie  nicht  gerade 
engere  Beziehungen  zu  Folge  haben.  Ausserdem  konnte  ich  sie  für 
unsere  Zvit  nicht  im  einzelnen  nachweisen,  nliwolil  sie  wahrscheinlich 
bestanden  haben-).  Die  örtliche  Nähe  und  die  «iieicbliLut  der  Bi  diirf- 
nisse,  verbunden  mit  der  gi  riuL^  n  Aussicht  auf  rechtliche  Belriediguiig. 
wird  feie  zusaranienL'*  tiilii  t  haben.  lieicheuau.  K»'mpten,  Buchau,  Lindau, 
Rheinau,  s?ie  alle  in  u'lii  im  Constanzer  Spreugel;  bei  d<Mi  gleichfalls 
benachbarten  Abteien  Uttobeuren  und  Stein,  das  eiue  zur  Diocese 
Augsburg  gehörig,  das  andere  Bamberg  incorporirt,  ist  die  unmittel- 
bare Betheiligung  nach  der  Beschattenheit  ihrer  "Trknnden  zweifelhaft, 
gleichwie  beim  Donistift  Stra^sburg.  Von  Reiclieuau  wissen  wir,  dass 
es  wenigstens  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  11.  J.ihrhuuderts  xur 
römischen  Partei  zählte^);  Kempten  standen  am  Anfang  des  12.  Juhr- 

')  V.  Inama-Stemev'f;.  Dt-utsrhe  Wii-tscli!iftisj*es(hiehtf  2,  121  fi". 

")  Vj^l.  /.  B.  die  l'i'liei>ii  ht  der  St.  (ialh'r  Fi atcvnität,  .MG.  Confrateriiitati  s 
144,  wckbe  wlie  uns  angehenden  Institut«^  unifarste  und  die  CoatraturuitateM 
Augienrii  b.  IX  ebMidorl  145  ff.  In  dieMin  Zmammenliange  Mi  mck  «rwfthiit, 
dan  ein  Reicbenaver  Necrolog  in  10.  Jahrhundert  nach  Rheisao  kam,  da»  «• 
dort  abgeHcbrieben  und  fortgesetzt  wurde,  MG.  Necrolo|^a  1,  271.  Um  830  schon 
b^btund  C'ine  Sotietät  /.wit-tlien  Keicbeuau  und  ^  tiabsbtirpcr  K;inonikern  (Gran- 
■didier,  Uititoire  de  l  ü^hsf  de  Strasbourg  2''  n.  ITfi").  Nähere  Beziehungen  iwi- 
8chea  Reichenau  und  Buchau  vermutbet  ttkr  das  II.  Jahrhundert  aus  anderen 
tirltaiden  Dielnicb,  Die  QeiehiehtMiaellen  dea  Elosien  Reichenau  bie  sor  Mitte 
4lee  11.  JahrhnndertSi  8.  243. 

>)  tiieeke  a.  a.  0.  SO,  M. 
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hiinderts  uacheiuander  zwei  Hirschauer  Aebte  vor  Rheinau  war  um 
1090  von  Peter^hansen  ans  reforuurt  worden  '-),  Ottobeureu  *)  1102 
von  St.  (teorjreji.  Eine  krnigliche  Bestätigung  der  in  den  Fälschungen 
angestrebten  Privilegien  hat  nach  unserer  Kunde  nur  Rheinau  i.  J. 
1125  erreicht.  Besonders  festen  Fuss  scheinen  die  Hirschauer  Ge- 
wohnheiten in  unseren  Klostern  nicht  gefu^üt  m  haben;  schon  in 
einem  um  das  Jahr  1140  in  Salzburg  angefertigten  Verzeichnis*) 
Verl  rüderter  Klösitcr,  , welches  gleichsam  eine  Musterungsliste  über 
den  HecrV)aun  der  Kef(irin|>artei.  vt>rnehrulich  in  Oesterreich,  BaidlU 
und  Alemaunien  darstellt*       fehlen  sie  alle. 

Eine  so  umfassende,  geradezu  gewerbsmässige  Urkundenfälschung 
für  das  eigene  und  auch  für  benachbarte  tremde  Kloster,  wie  sie  in 
den  ersten  . Jahrzehnten  des  12.  Jahrhunderts  in  Reichenau  ins  W  f  rk 
gesetzt  wurde,  hat  soviel  bisher  bekannt  —  in  den  zahlreichen 
Gruppen  unechter  hocumente  des  Mittelalters  nicht  ihr  Seitenstück; 
.sie  steht  einzig  da.  Eine  Parallele,  aber  viel  kleineren  Ma»s-'t  ihes 
nach  Anzahl  der  Urkunden  und  Theilnehmer  hat  «ie  in  der  Thätigkeit 
des  Poppo  C.  tier  nach  seinem  im  Jahre  940  erii  lifttMi  Austritt  aus 
der  Kanzlei  M.  \mK  M.  17üÜ,  DO.  I.  u.  277  für  Reichenau,  M.  Uä5 
IBr  Rheinau  fabricirt  hat. 

ist  das  Echte  vom  Uii"  hten  mit  dem  uns  zugebote  steln  uden 
Mittel  der  Vergleichung  reinlich  fjfesehieden,  die  £nt>^tehungszeit  nach 
Thunlichkeit  festgestellt,  so  werden  die  Fälschungen  nach  zwei  Seiten 
historisch  verwertbar.  Die  echten  Bestandtheile  stellen  die  kPimmer- 
licheu  Reste  der  ältesten  König-urkunden  tiir  die  betheiligt fu  Al)rrieu 
dar.  vt  n  den  Empfängern  selbst  zur  Herstellung  von  F;tNi1icateii 
geopfert;  sie  sind  bei  den  meisten  hier  behandelten  Klö>*teru  für  uns 
da«  früheste  Zeugnis  ihres  Bestandes.  Die  unechten  Zutbaten  werfen 
ein  jrrelles  Streif  licht  auf  die  rechtlichen  und  wirtsrhaftlicben  Zustände 
und  Strömungen  der  Abfassnngszeit  und  gliedern  sich  unserer  ftus 
andern  Quellen  gewonnenen  Kenntnis  au. 

Die  Thatsach«'  gemeinschaftlichen  Vorgehens  belehrt  uns  über  die 
intimen  klösterlichen  Beziehungen  in  Alemannien.  Sie  wird  för  die 
falschungenreichsten  Zeiten  des  Mittelalters,  das  10.,  11.  und  12-  Jahr- 
^ood^  nur  erklärlich  aus  einer  ganz  anders  gearteten  Stellung  der 

«)  Vorl.  oben  y.  44. 

Hauck,  a.  a.  0.  863». 
*)  Gi«eke,  a.  a.  0.  161. 

«)  MG.  Neoolofcia  %  pai»  1,  52  Spalte  68,  Siwlte  34.  fceandlidier 
HiBWCM  Prof.  BeisbtTBT'Fftalcels. 

*|  Hersbeig-FrftniEel  in  Neoet  Aiehiv  13,  275. 
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offentlidieii  Hdnang  zu  Wahrheit  und  Betrag,  als  wir  sie  bente  «b- 
nehmeu;  es  liegt  eine  weseotlieh  Teieehiedene  AuffBesmig  sugrande^). 
Ihebesondere  in  der  «weiten  flälfte  des  11;  und  am  Beginn  dee 
12.  Jalirhnnderts  hatte  der  swischen  den  beiden  höchsten  AutoritSlenr 
dem  Kaiserthnm  and  dem  Papstthnm,  erbittert  tobi*nde  Kampfe  der 
zur  IiÖMiug  heiliger  Eide  gefQhrt»  eine  arge  Vtfrwirrniig  der  sittlichen 
Frineipien  sur  Folge  gehabfc  Die  weuig  »usgebildete  Fähigkeit  snr 
Xritik  leistete  ürknndenfiilschiingen  erheblichen  Vorschub*). 


E  X  e  n  r  8. 

Zar  Kritik  der  ältereu  Geschicbtaquelieu 
von  Ottobeuren. 

An  Königsnrkunden  bis  «um  Ende  des  12.  JahrhunderU  sind  aaf  ans 

gekommen : 

M.  132,  uugeltliches  Diplom  Karlä  d.  Gr.;  chrouicon  Ottenboranam 
f.  3'  ans  don  Ende  des  13.  Jh. 

M.  447,  angebliehe  ürknade  Karls  d.  Gr.  mit  gleicher  Üeberliefo- 
mngsform. 

M.  1799,  TauschViestfltigiiiig  Amolfs ;  Freisinger  Cbartnlar  des  12.  Jh. 

DO.  I.  4.53  spur.,  Urschrift  aus  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jb. 

DO.  L  42:}*^  spur.;  Cbrouicon  Otteuburauum. 

Stumpf  3362,  angeblichen  Diplom  Lotha»  IIL,  theilweise  eihslten 
als  bisert  in  der  nachbeMiclmeten  Urkunde  Friedrichs  I. 

Stumpf  4124,  Original  Friedrichs  I.  Amserdem  in  einem  Original- 
transsnmpt  Friedrichs  IL  von  1220  Jan.  4  und  im  chronicon  Otten- 
boranum. 

Die  Mehrzahl  der  aufgezählten  Stücke  sind  Fälschungen  des  i  2.  Jahr- 
hunderts. Um  sie  als  scbtttzenswerte  ErkenninisqueJIe  fQr  die  Zeit  ihrer 
Entstehung  nutzbar  sn  machen,  müssen  wir  in  unserem  Fülle  sunlchit 

ihr  gegenseitiges  Verliältnis  zu  ergründen  suchen. 

Wir  beginnen  mit  der  Vergleicbung  der  zwei  Spuria  auf  den  Namen 
Ottos  I.,  weil  hier  wenigstens  das  eine  Stück  in  der  Urschrift  erhalten 
ist.  Foltz  *)  sah  in  den  beiden  Urkunden  zwei  inhultl  eh  übereinstim- 
mende, wahrscheinlich  gleichzeitig  ent^tun  lene  Formen  >lei  selben  FüUchung. 
Seheffiar-Botchorst  ^)  hat  aus  der  SteUnng,  welche  die  genannten  Stüdce  in 

')  Vgl.  hierüber  das  lehrreiche  Verzeichnis  zahlreicher  Fälle  ron  0.  Ellinger, 
Das  Verhältnis  der  nilVuflichen  Meinung  au  Wahrheit  aod  Läge  im  lOn  Ü.  nad 
12.  Jahrhundert.    Herl.  Dia«.  i884. 

*)  Dieser  Zeit  (1084—1087;  verdanken  auch  die  falschen  Privilegien  Ha- 
drisnt  1.  and  Leos  Vlll.  (3IG.  Courtitntiouett  1  n.  446,  n.  448—450}  ihre  Ent- 
stehnng.  Sie  wurden  aU  Waffen  der  kniierlichen  Partei  geschmiedet. 
.  •)  Vgl.  Bre6»lau,  Urltuodenlehre  17  f. 

*)  Vorbemerkungen  zu  DO.  L  423*  unter  .den  Nachtvflgen. 

*)  Keues  Archiv  19,  ädS». 
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der  Gebührenfrage  an  die  Peittonen  de»  königlichen  Holes  einnehmen, 
«ritumt,  dsM  irader  dtsr  Inhalt  vOllig  ttborciiuitiiiiittt»  noch  die  Gleiph» 
laitigkat  ifihnehMiiliBb  an.  Fflhreii  wir  dit  formeU«  wie  aaeUidie  iTer* 
gleichllilg  durch. 

Tm  Protokoll  von  DO.  1.  42:i*  ist  der  Titel  erweitert  durch  ,Eoma- 
uuruiu  et  Semper';  diese Titelforaa  .imperutor  Bomanomm et  semper  augu.itu.'^* 
wird,  zuerst  in  der  allerletzten  Zeit  Konrads  Iii.  auftretend,  nnter  Hein- 
rieb  VI.  cur  Regel  Hinzugekomoten  riad  aiub  die  ÜBr  Otto  L  durchaus 
«ebten  Fonnela  der  Areng»,  Pa^tlicetion  und  Omvobontioii  i).  Die  Sigmun- 
nüe  ist  durch  Weglassung  von  «meiiiii  imperatorui'  gekürzt  und  an  ihren 
richtigen  Oit  vor  der  Dutlrung  gesietzf,  die  Kncognition  dun:h  »et  aub- 
scripsi*  bereichert  wo)den.  In  der  Karratio  wurde  der  Titel  des  Bischofs 
Udalrich  durch  ,et  abba?<  Öttenburensis  ei<'le.<ie*  erweitert  (vgl.  vita  On  lal- 
riei  MG.  SS.  4,  409).  Kne  Aeüderung  liegt  —  um  nur  die  cburakte- 
iwÜBcben  DiCferenten  antoflQbmi  —  aucb  vor  in  ^  eamli  lemot»  itine* 
nücmn*  gegenüber  ,»  earittli  itinmtione*.  Die  nähere  Angabe  ^er  Tan  den 
aebwäl'ischen  Herzogen  zu  übemehmen>len  Pflichten,  »hoatea  ni  .publice 
noslre  de'  ellare  et  quociens  fit,  expedicionera  nobiscum  movere',  ist  glt-ich- 
falls  ein  Pln>  von  !»0.  I.  423^.  Die  in  DO.  I.  453  jetzt  folgende  Er- 
wähnung euiea  Privilfgä  Karls  d.  Gr.  über  die  Vogtet  hat  der  ümarbeiter 
an  den  Sebloss  de^  Cuntestes  gesetit  nnd  •  gewbidb  an  die  von  ihm  nen 
■UnangeAgfe  Beatatignng  aller  früheren  MvilaMien  angeaeblowan ;  aneh 
ein  aolebe«  <ür  die  ne>;ociatOKa  iat  dümnter.  Von  toneren  Erweiterungent 
die  uns  in  DO.  I  4  2  begegnen,  seien  angeführt:  non  muneris  quippiam 
▼el  curialis  exactiouiä.  —  ilem  in  predictis  «  ivitutibus  curiara  nostram 
generaiem  acturi  cum  princi|nbu8,  ex  precepto  idem  abbaa  conveuiut;  de 
ceteru  onudno^  vtmltiüitioa  ileo  Ibmnielor,  Über  et  aecnruB  permaneat.  — 
•ücm  inveatliniam  eeeloiiianini  Stainbaim  et  Kynrhtorf  ininper.  —  de 
qnibu!»cuni<|ue  deb.tis  a  Cyrchtorf  usqae  in  Musebrunge.  Erwähnenswert 
ist  vielleirht  aui  h  noch  die  Vorliebe  des  Ueberarlieiter^  für  OGOrdinirende 
Verbind "ingsworter  wie  landem,  ilem,  insuper,  nihilominus. 

Diese  Zusammenstellung  gestattet  uns  Einsicht  in  die  Art  der  üeber- 
arbt-itung.  In  fuimeller  Beziehung  wird,  sogar  njit  Heranziehung  ««ines 
eefaten  Diplom«  Ottos  L,  mögticbtte  Oonvetbelt  entwbt»  in  aaebLicher 
Hin^^icbt  ii»t  eine  Stttigemag,  mitunter  tvenigstens  eine-genanere  Formn- 
limug,  unverkennbar. 

Für  die  andere  in  diesem  Theile  des  Chronikons  nnibaltene  KOuigs- 
urkun-le.  lür  M.  tülilt  solche-*  ControlmaK-rial.    Kimgen  Rr>atz  seheint 

mir  ilie  Kt-ntplener  Fäli^ichung  M.  J58  zu  bieten,  welche  ich  mit  Mühl- 
bacber  oiul  Brandl  ffir  die  Vorbige  des  Otlobenrener  FaUificata  halte. 

•)  \ir[.  die  V()rl)einerk«ng"n  a^  a.  0.  Hi^r  wird  auch  treft-*nd  betni'rkt, 
das«  -ne  DaiiruKg  von  DU.  1.  403  uttil  DO.  I.  42  •  eiaea  Zeitpunkt  b^'z^phne, 
»in  dtin  die  Ei(h«  ilunir  eim«  Diplomi«  fftr  Ottobenren  auch  ann  andern  (•rOnrlen 
al>  witliTSi  hfinlich  {^dtpn  kann«.  Ans  HHimaiinns  contrflitns  nd  973  (MG.  17, 
II6>,  M»wip  iMia  fl.r  Ti'a  Uu.Ialrici  (UU.  4,  410)  erfahren  wir  ilirfit.  daaa 
däin-il»  ift7:7973)  U.Mhot'  Ldnliich  von  Aiigkburg  vom  Kaiser  da  Freifaeitt- 
Urivili  g  fHr  4lie  Ai>'ei  frwirk»  hnt 

»)  Iii  der  Aulziiiilui  g  (lietter  dem  Kloüter  eittlremdeteo,  mm  über  den  Hev- 
tOfm  von  Abpmantticn  Ab  rla^aeuen  Einkaufte  b«rUbit  sich  DU.  L.4i8^.  euM« 
Tbeib  mit  b(*  ad6s,  andere»  Tbeilt  mit  AI.  477. 
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lMp«Riaiti»nimg  im  EbgungsprotiAoll  wM  iu«h  nwiiinriigta  Flu 
M  H.  itt  unterbrodieB,  ^d«  oniBipoCenti«*  im  der  InwMmtion,  «tm  Wamr 
«onniP  !■  Titel  *).    Die  KeoognittOD  trt  daroh  WeglMSung  de^  Kanzlar- 

nftm^nsi  «jelfürzt,  durch  Vorsetzung'  eines  seit  Lothar  III.  ppHrHutliltnhen 
,E^u*  vor  de*i  Kaineo  des  ,  Kmj«pell»Ti8  *^  t»rwpit*»rf  Die  Datirun;::  erlaubt 
iieliwer  «inen  Vergiaiirb,  weil  üie  aa  eisea  aodureu  Zeitpunkt  aiikiLü{^; 
itt  dhMwhgiMhn  IMm  iit  ifo  Imer  «b  dk  m  IL  158.  Aumt  dar 
tut  wMUk  wdt  M.  168  gtoichlMtaidflii  Aiaaga  «Uiflait  noh  in  M.  IS2 
■och  eine  sweiie  an,  die  sicher  einer  echten  Vorige  aas  sfi^rer  Karo- 
lingeneit  fmtstÄmmt  f>ie  VtT"l^hungeTi  kr^nipHchrin  Schnt'/.ps,  ftricr  AVt- 
w»hl  «nent^rt-ttiioher  Investitur  and  gäuziichox  Zolibeirciun-:  finden  in 
M.  16H  kmno  FanUieie.  üte  formeln  für  Mundium  und  zum  TheiL  die 
flv  Mi  AlotwihI  awd  wio  dk  nrail»  Aveng»  «ohl,  «b«r  jünger.  Di»  Bs- 
utiiWBMgw  tttar  fBtnlK»lflkh»  bveHilor  «ul  ZoUMhoit  bannonii«!» 
vam  TMI  Ogtir  im  Wortlsctt,  TollHifindig  aber  im  Inhalt,  gwnde  mit  jenen 
Theikm  tod  00.  L  di»  ikh  «to  inteiyototioiwn  HBgMiühtr  DO.  I. 

Beim  Voj^^trecht  treten  die  Concordonzen  mit  iL.  i58  wieder  xotage; 
nur  die  Beihenüdge  der  EinzelbeatiiDaiungeii  ist  mehrmals  geändert.  Umso 
hwnoMwBHifirtBr  dLOiflHi  folgende  DühMutn  «na:  Di»  Botteonng  im 
Kemptiener  VogtfUacbnng,  welche  die  BeerMgepflicht  des  AMn  anf  die 
VOgte  abwthcan  wiU^),  int  in  II.  132  weggefallen  nnd  ehenso  Bechanisoh 
wie  radicat  er-<«tTt  dnrch  •  si  fpnfs  ba1>iierifit :  ^'m  vpro,  nos  nostrosque 
suocesiwres  iusti.ssißnos  ut  certissinios  detfeusores  habeant.  Der  Satü 
nos  —  habeant  hudet  dich  auch  in  den  beiden  Faä«uiigeJi  der  (Htonen- 
ftliichig.  Bin  PIm  gegenltfaer  K.  1S8  iat  jener  der  glos:«naitige  Ikam: 

den  cellnamii  sngBHlllin  villiei,  wekiM  beide  Ton  jeder  Leiatvng  an  deA 
Togt  froi  sein  aeÜBB.  Müiob  enrtbneBeewrt  iet  eadlioh  foigwide  Dknt- 


•)  Die  Znthaton  im  ftotokoll  konnten  einer  Uxbnnde  Lodwiga  d.  D.  von  810 

entnonuu'-Q  sein. 

f)  Die«e  beiden  Vorrechte  hat  man  in  Kempten  einer  zweit<>u  Fälschung 
IST  leantviiki 
^  Ifen  TOffH^^t^' 


IL  »1. 

Iihernm  hnnc  ab  omni  exec- 
ione  (Miriali  vel  mnnere  per* 
Bittinnia  abire. 

iL  ist. 

ArnpUns  preaeiiti  sane  abbati  eiue- 
<iuv  succetsori  bus  moaachis 
■et  bominibni  me  negociatori- 
bne  luetati  loci  .  .  . 


DO.  1.  42S*. 
<non  mnneris  quippiam  Tel  ea. 
xieli«  exnetienisj>  4b  eo  ex%eiiir. 


DO.  L  4SS». 

lYrterea  .  .  itibemua,  ut  omiiia  pre* 
t  eptä.  lihprtatea,  dignitates  priviiegia- 
<|ne  a  predeoMeonbin  noetris  Tegibot  Tel 
imperafoi  iliiis  prenorainato  monaBterio 
abbati  mooachis  bcminibus  tarn 
iagcBxiis  quam  aufieelibat  ae  nego* 
ciatoribti»  quoqnoinodo  concessa «unt. 
*)  üiefär  war  in  Ottobearea  anderweitig  m  analoger  Weise  Toi^esor^: 
IXX  f.  n.  <ä3  Mmt  dm  Kaiinr  t>tto  1.  TOillgea,  dam  die  llernnge  Ton  AbmaanMii 
cogCTi  Uebi-rlasHung^  gcwiehtT  —  zur  i.eit  <ler  Verf^eiti^ung  der  tälsibnng  offen- 
bar bereitK  in  dt  reu  Besitz  befindlicher  —  OttobeureatT  Leben  all«  Yerpflich- 
tongen  tdei  Ablei  g(*gen  Kaii«r  und  Itokh  übtinel  «tn  eonen.  lecae  FJlidiung 
auf  dea  Kanen  Uttot,  L  sfiiebl  heerilt  nen  ehMr  die  ¥i  '  ' 
Urkunde  Karl»  d.  Ur.'. 
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^am  ^)  gegenubor  der  Kemptener  Urkpiule:  jaoUnm  de  <(inilitari^  famitia 
aiae  ioflto  mtMamm  <MonH>i>  doUbeniMBe  dMnpiwt  fei  <iiliqii»  iaiiim^ 
imlmuMml  r^otedii^  «UatenM  vaI  alio  Bonine  ministeriiaes  opiimo 
ivre  perfruantnr,  quo  Fvldenses  vel  Avgienses  pociuntur^,  W&hrend 
M.  158  alig*'tnein  von  der  familin.  der  HofgenossenÄchaft,  «iprkbt,  hebt 
iL  i;i2  «ice  b«»tuiuntu  Citwse,  die  Äliaiaterialea,  höiauä.  Du:  ^ilejchuiti^'- 
keit  de«  YerblUtiusseB,  in  dem  DO.  I.  423'  zu  DO.  JL  40J  «^er^tiitä, 
X.  ist  n  H.  IM  andren^  atebt  ist  baiidgreiflioh:  In  beite  FlUm 
iriaä  der  Titel  dai  Ausstellers  pomphaft  erw^ert,  and^  ftotekf^Uthaila 
vartiMiBtlieb  rectificirt  Oer  Coniext  erfUut  iainen  Zuwachs  m  Mbtan 
Formeln  (Arenga,  Publiention.  ('orroborntion)  aus  echten  Voriagen.  Die 
üiichUclien  Zuihalen  iLiuiireu  sitii  luileisLits  auf  das  engste.  M.  \^.^2 
kann  uu;iit  die  ur^priiu^Iiche  Faüiun^  der  Ottobeurener  ¥ogt£aiücbuug 
acfai:  40iMiba  Hmw,  dar  aoa  «iaan  DO.  I.  463  an  DO.  L  4t^»  «obni;  hafc 
aoab  biar  aaiaa  fla&d  Im  Spiele.  8a  liaaae  aiph  alwa  folgiiida  FtotpoviuNi 
a«6tellen:  DO.  f.  453  verboU  sieb  z«  DO.  L  423*  mo  U.  158  ±  x 
M.  132.  Wenn  ich  die  prim&re  Fassung  der  Fälschung  auf  Kari  den  Qr. 
mit  M.  166  ±  X  yeraoscbauliehe,  so  müge  mau  (iaraus  etniibwi«  dass  ich 
iUjir  dieaalbe  aatärli(^  nicht  völligen  Gleichlant  mit  der  Ken^tener  Yoriage 
awMhma;  ifiaaaa  x  iifc  maa  GMaaa,  dia  idcb  im  ffinaalMii  a«8c«rer  KeanU 
ms  antriibt.  fMA  sehaNil  mir '  akbar«  laaa  di«  l?ai<HnwMinyw  libar 
liiwaititur  «nd  Zoll,  also  der  Absatz  von  .Iuyestatos  «iquidiea»  —  aecuri 
tranaeast  et  pergant'  «ine  Frucht  der  üfberorbeitung  sind.  F&r  die  Be« 
iiutwortong  der  Frai?p,  welche  von  den  ErweiteruDgün,  die  ü.  132  gegen- 
über M.  158  zeigt,  gleiciifalls  eine  iroige  der  Umredaction  ^ien«  küoueu 
TieUeicht  die  Glossen  dea  Chaonistien  zu  einem  Theile  derscjibaa  einen 
Kn^enEeig  gelwo,  dar  daftalbea  aach  Umi  nsd  Tandans  acbr  mi»  stobt. 
Kit  der  Vttmkliämng  mm  Torlftuferä  von  IC.  132  bin  ich  vn  0mm 
geboia  galaagit,  «n  dem  ^on  Scbeäer-Boiuhorst  in  UebereinaUmnung  mjt 
einer  privaten  Mlttheibing  Bresslaud  auf  ganz  anderem  Wege,  du  ich  rein 
inhaltiicii«  I^ilwrlt  gung,  geiükiit  wurde.  Scheffer  beauiwoitet  uu^  auch 
die  Frage  nach  dtx  Kntäiehuoguetiit  von  DO.  I.  453:  Vor  H46;  spater 
iMMa  «Ml  die  flrfidawigeft  AU  lamgrioia«),  der  im  ^abva  1 14«  ,«mp  Mwa 
om^  Mriali  4wati0na^  4ia  fi^^aUem  eiiialiien  batia,  vanamlot.  fhoak  ist 
auch  ein  tenninus  ad  qaem  für  den  Vorläufer  von  M.  132  geigeban,  tob 
welchem  die  erste  Fassung  der  OttonenläUchung  bereits  Kenntnis  zeigt. 
Der  gleiche  ternmiuä  gilt  «HOb  för  M.  477  ^)  iafioJige  der  KzjHftbnwig 
desselben  in  DO.  I.  453. 

5  Zar  BeaHiieilung  dieser  DivorgeoK  vgl.  unten  die  Bemerkungen  Uber  die 
Urknnde  Lothars  Iii.  8.  KM). 

')  Yeroneser  ZeugenvurhOr  von  1181  iu  Neue»  Arobiv  18)  Aniu.  2,  wo 
diefelbiB  Ansioht  andeutungsweise  aurgeHpochen  iMt. 

V^l.  seinen  Bericht  in  den  Annalea  Isingrimi  min.  (MG.       17.  315). 

*)  Diese  aiigeblicbe  Schenkungsurkunde  Karls  des  OrDäsen  ist  m.  E.  ni  den 
Kegesten  unmittelbar  nach  M.  132  einzureiben;  ihre  Datiruag  geben  die  ein- 
leitenden Worte  dea  .Cbsonisten  als  mit  jener  von  M.  132  gkiehUiutetid  an :  He 
sunt  donatione«,  quibu»  im|>erator  Kiivolus  Outenburrense  monaBterium  ditavit 


ae  dalanavit  boc  modo.  (MG.  Sä.  23,  ,$14»  wo  dia  bttden  Bdiatrifllia  tor  dato 
and  nach  piivilegio  so  sireieheo  mndh 
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Auch  das  anj^eblicbe  Diplom  LotlisrB  IIL  trifft  noeh  keine  ScbaU- 
]Diilksregel&  j^eg^n  die  TrinkgeldeHuidentiigeii'  der  Horiingo:  das  Jtkt  i  145 
bebUt  bei  der  Zeit^estimmang  seine  begremande  Kraft.  Als  Insert  in 
dem  Diplom  Friedrichs  I.  überliefert,  reiiht  es  sicbtlicb  von  ,Frtvilegia 
▼erPTHnflae  —  deiensores  esse  äciut'  Für  die  ol'bexeichnete  Herslel- 
luDgszeit  jspricht  »ach  die  Textirung.  Der  erste  Theil  bis  .deiata  eu<Ieui 
trudiiuiur'  »lebt  DO.  I.  4  53  nüher  als  DO.  I.  423^^:  Der  Abibischof  Uilul- 
ndl  flllurt  nur  den  Biüchofttitat,  der  Befimiiiig  «ab  omni  regio  aegoiio* 
hhli  noch  die  Ei  weiterang  durch  ,tio&  manerie  qnippiam  aeo  curialis 
exactionis'.  Das  einzige  mit  DO.  I«  iS3*  gemeinsame  Pius  gegenfiber  dem 
ältf  i  t  n  Ottonen  bplom  .Ädvocatia  aecclesiue  in  Stainbaim  —  in  Kirutorf* 
wird  eher  «lurch  li( mitzung  der  LotharfHlscbung  für  DO.  I.  423®  zu  erklären 
sein.  Von  .Precipiendo  vero  praecipimu^  —  sine  spe  rocuperationis  pri- 
V«kai  deponatar*  bemcfat  Üebereiiiatiinmuog  mit  M.  132,  je<Jooh  nur  mit 
"von  tme  «1^  sieW  nnprOoglicfa  erkwunten  TbeUeii  deeaelben,  nümlieh 
mit  den  vot;t  nml  dienstrechtlicbea  Beeliinmungen.  Der  Matte  erhaltene 
FBams  in  Loihars  Diplom  ist^-DO.  T.  4r)  <~D0.  I.  42:i» 

In  btumpf  3M<;2,  entstanden  vor  der  Ümarbeitai)i?  .lor  Spuriu  Kurls» 
d.  Gr.  UD<1  Ottos  L,  haben  wir  ein  Hilfsmittel  gewonnen,  um  den  Inhalt 
dee  YorlBttfera  too  M.  133  £a  erschlieasen:  Er  achdiit  n«di  aaf  Abtwidi] 
and  Toglrecht  besfhitokt  »i  haben.  '  Die  Von  M.  1 58  abweichende  ape- 
otelle  Kücksicbt  auf  die  Hinistnialen  dürfte  ursprünglich  sein.  tJnaere 
zeilliche  Atiselzung  <ler  Ottubeurener  Privileg^ien  mit  Vogteibestimmungen 
wird  auch  dadurch  unterstützt,  das^i  Eugen  Jll.  bereits  im  J.  1152 
(Jiiffe  2-  e<l.  n.  9615)  auf  solche  privilegia  imperatoram  Bezug  nimmt. 
Einen  terminns  a  quo  bietet  für  DO.  1.  45:{  das  Wormser  Gonooniat 
(J132),  llr  Si  3.162  die  Wahl  Lothars  IIL  (1126).  Aaf  M.  132  aen.  ist 
der  terminoa  1122  nicht  anwendbar,  weil  auch  der  Passus  ,nobia(|ne  ae 
tnccessoribud  —  confirmetur*  spätere  Zuthat  sein  dürfte.  Die  ältere  Fassung 
von  M.  132.  ferner  DO  I.  453  und  St.  3362  scheinen  eine  einheitlitbe,  vor 
114r>  enislandene  (jrujipe  von  Fälffchnngen  au?»7.ainacbc'n :  kann  man  dieses 
VerbUltuis  für  die  beiden  letzteren  als  böcbstwabrscbeialich  bezeichnen,  so 
wild  man  aivh  besflgiioh  der  verlorenen  Kariulftlaehnng  mit'einmn  »viel- 
leicht^ begnügen  mfldeen.  Der  Inhalt  aller  drei  wurde  1 1 7 1  von  Friedrivh  1. 
dnrch  EriheiluDg  von  St  4124  beiUtigti  An  deasen  Echtheit  wird  noch 
ScheflFer-l^oii  borst s  üntersuehnng  nicht  mehr  pezw^'^fHlt  werden  dürfen; 
auf  tirund  von  Aut<<päie  halte  ivh  mit  Ficker»  Brandi  und  Scham')  auch 
die  OrigtnaiUüt  iür  gesichert 

K.  fViedrieh  L*  Ifigt  der  Bestätigung  des  Privileglnme  Lothars  noeh 
das  Verbot  an  den  Abt  hinan,  Gllter  des  Klosters,  als  Lehen  •  anaaalbim, 

•)  Dns  Stüik  ist  wohl  auch  nnecht.    Vpl.  Scbeff<>r-Boichor8t  a.  a.  0.  601. 
*)  Vgl.  den  Abdruck  des  Frideridiiniscben  Originals  in  Monuntenta  Boica 
29»,  39!). 

*)  \'gl.  Schefier-Boichoiat  a.  a.  0.  601  and  Scham  in  Kaiternrk.  in.  Abb. 

Teit  408. 

<i  Die  Cbronikeintragung  (f.  20*— 22'}  weist  erli«  lili(lie  (form«'!!«  )  Varianten 
ppp-enüber  dem  Ur  ginal  auf.  Die  Hand,  welclie  riiu  h  1227  —  un«l  uohl  nicht  Linge 
daniiich  —  f.  14'  bin  t.  28  Rchtieb,  ist  w\t  jener  von  f.  1  bii*  f  10  in  Dmlu«  und 
BucbRtnbeiitormeu  (Nachabmnng  diplomatischer  Schrift)  nahe  Turwandt,  ohne 
dsM  ich  beide  zu  iUeuiificiren  wagte. 

•  • 

-  •   :  i  • 
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gebietet  an  der  Hiröchaiuir  liegel  fe^itzuhalten  und  befreit  die  Miuisterialeu. 
wie  Hofleote  ,a  reguli  expe-litione  et  a  servitio,  qaod  vulgo  dicitur  herstiure'. 

Nftch  1171  Hai  7  mm  dlie  Uebetsrbeitung  der  iiiem  PU«>ebungen 
«nf  Karl«  .wd  Ottok  Kmen  TOigenommen  wofrden  sein.  AU  sieh  im 
Jubre  1179*)  der  neagewäblte  Abt  Bernold  zur  Wahlbestfthgang  und 
Regalienbelehnung  vor  «lern  Kaiser  /u  Ulm  einfand,  verlangte  der  Kanzler 
von  ihm  die  üblichen  Geidgfscheuke  in  der  eines  Ottobeurener  Abtes 
würdigen  Höbe.  Der  Abt  verweigerte  sie  unier  Berufung  auf  seine 
mttgebvAchten  Privil«|pfliL  D»  wiird«ii  aie  verleseii*  di6  priviiegia. 
impentonun,  OttonlB  vidolioet  «t  Lotarii  Becnon  iptius  i*'ri«lerid, 
imperatoru  Wenn  der  Abt  ■dlNt^)  in  wöri  lieber  Anlehnung  «i^ 
DO.  I.  453  und  St.  3362  seine  Freiheit  dahin  definirt,  se  ab  omai 
re>jio  negocio  esse  liberum,  preter  quod  .  .  duo«  cane-*  pariles  ,  .  aflFerre 
deberet,  wenn  die  Hufbeamten  behaupten  konnten,  die  Befreiung  vun  den 
pfliektgeminian  OtJidwiikeii  sei  in  den  PriTilegisn  niebt  so.'tgetproohen, 
wmuk  «ndlieh  der  Kaiser  sich  eelhit  filier  die  Aaslegong  nicbi.  kLir  wnr: 
So.  beweist  das  m.  E.  auf  das  bestimmtere»  dsss  die  verleeenen  UrknndepL 
uocb  jene  der  nrsprünglit  hen  Fassung  gewesen  waren.  Häite  Beinold 
damals  DO.  I.  4*23'*  vorgelegt  so  würen  bei  der  ausdiücklichen  lie- 
stimmung,  ut  post  adeptaro  dignitutem  non  muneris  qaippiam  vel 
cnrisHs  exectionis  sb  eo  exigatar*  preter  qaod  doos  uane;»  etc.  seine. 
Agenen  Worte»  der  ZwsiM  der  Horbesmten  nnd  des  Kid<«ers  Sdiwanken 
utTerständlich.  Der  Kaiser  verschob  die  Entscheidung  auf  den  anfangs 
IJSO  ätatttindenden  Reichstag.  Nach  abermaliger  Yerle-^ung  der  Privilegien 
Mitschied  das  Keichshofgericht  unter  dem  Vorsitz  des  Erzbiachots  von 
Trier:  abbutem  securum  fore  de  curiali  exactione  seu  de  remota  itinera- 
^ne  atque  de  omni  regia  Servitute  Genau  dasselbe  sagt  1)0.  L  423^, 
gCBMi  dasselbe  in  der  Qebflhvenfirage  ^)  aoeh  M.  1 32*  Beide  sind  in  don 
spätestens  um  1200  gesohnebenea  Theile  der  Klobtercbronik  bereits  ent» 
halten.  Sie  sind  />vviscben  1179  und  der  Anlegung  des  Cbromkons  ent- 
standen. Sollten  di  '  Ottobeurener  die  Zwischenzeit  von  Ende  1179  ?»uf 
IIRO  zu  ihrer  Herstelbing  l>eniitzt  haben?  Sollte  dadunh  der  günstige 
£nl^'cheid  erzieit  wurden  sein?  Ich  halte  dos  nicht  lür  wahrscheinlich. 
IMsser  BrkUnmgsreisncli'liieBse  dem  Abt  eine  ftbergro^se  Dreistigkeit  rar 
trauen»  dem  Kaiser  und  den  Hotbeamten  dn  sa  sdileohtes  Gedächtnis 
impatiren.  Mir  scheint  plausibler  die  Anmibme»  im  Kloster  hal>e  man  sich 
unt*;r  dem  unmittelbaren  Eindrucke  des  günstig  au-^ofegfanfTHnen  Streitfalles, 
in  Hinblick  auf  das  hofricht erliehe  Urlheil  nicht  ohne  einen  iscbeiu  von 
Berechtigung  zu  einer  rectifi<.irten  Neuausfertigung  der  älteren  Privilegien 
enlsebleesen»  um  so  Ar  alle  Znkonft  gMichert  ra  ssin.   Uass  man  bei 

«)  Mü.  SS.  23.  620♦^ 

^  Warum  er  das  übrigens  in  der  Urkunde  Ottos  und  Lothars  erwähnte 
KsiimriTil^  nicht  vorwies,  wisiea  wir  nicht:  ytdleieht  eben  dtvhatb,  weil  «a 
ftber  Wahlbe«tÄti(^mg  und  Regulienbelehtiuiig  nicbt.H  enthielt. 

Nach  dem  Berichte  de«  gewiss  gut  uutt'rrichtett^  Ottobeurener  Annali«teu. 
Asasles  OHeahtiTeBi  minoies  ad  1180  (IIU.  88.  17»  3161.  . 

*]  Dlf  E  hthi  it  der  YOtgswtetenen  Privilivisn  soll  TOn  niemandem  ange- 
zweifelt worden  sein. 

^  Ten  der  IWdit  snni  Bsansh  der  Hoflags  nnd  dem  Hesrdienst  spricht 
Jf.  laS  niehf. 
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dieser  Gelegienktiit  aach  die  wohl  olmebin  bcäCHiune  ZoUfreibeit  verbriefte, 
dcff  ttfW  nMiit  fnmdsni. 

tmmä  nHf  um HettMmig  dar  3tgthü^  aie  «isgMigtf  «igfAfhrte& 

OMobeofPitef  K&aigtfailnuictefk  noehmal»  einzeln  iura  Auge;  HL  f83  M  «lie 

atfl  Ende  des  J'i.  JährbnndPTts  hergestellte  llt-hmirbeittmg  einer  alteren 
YOt  1I4S  fabricirten  i'äJacbung  beschrankteren  Inhalte.  M«  447  )»t  vor 
1145  ^istsnden;  in  der  chronologiaclien  Anordnung  der  .Karolinger* 
urkund«n  gebührt  ihr  der  Platz  unmittelbar  uAcfa  M.  132.  If.  1799  Hit 
OB  iiMe  et1ialt«tM»  echt«  ürbiitidci  Af  OUolNnifeD.  DO.  I.  4$S  Iii  «faie 
fWlaeben  1182  und  1145  entstandene  üffWlfift.  DO.  I.  423*  ist  eine  aa 
Aide  dm  J2.  Jahrhunderts,  mit  H.  \:V2  gleichzeitig  gefertigt«  Ueber- 
lirbeitiin^  tf>n  DO.  I.  453.  Stumpf  3.iti2  bildet  mit  DO.  I.  453  eine  ein- 
heitlicho  FiilächuDgsgrappe;  ob  auch  die  ursprüngliche  Fafleung  Ton  M.  132 
ddzn  göböri  i-^t  nicht  v.u  entHcheidem.  St.  4124  ist  ohne  Zweifel  echt 
vtiS  Origiiittl. 

Zum  fleUnsN  aal  noeb  einar  Veffliiithmig  flbar  dan  SititauMnhMiir 

dar  hl  M.  Ida  tmd  DO.  I.  423''  vorliegenden  Nenredactiou  ftlt«rer  Fftl- 
schungdn  mit  den  gleichzeitig  abgelassten  en&hlenden  Geschichtsijuflllen 
der  Abtei  Ottobeuren  Raum  gegeben:  Ich  meine  mit  defrt  auffalli  rui  nm- 
f&brlicheu  bricht  der  Aünalea  Ottefiburani  minores  ad  a.  llHo  und  mit 
diM  eMed  Iris  mr  Wahl  daB  AMaa  Bttdtmg  raiehandeB  Thiiil  äm  CkmAvm 
OttoiilNiflttiiiiii  <).  daamirdiftiiaiitfiilaaaiiiigaii  aathilt,  dma  «her  diaBrialaia 
ftlterer  aaeh  nur  ein  Wofi  ati  Terlieren.  Wer  immer  toIi  neueren  Forsohem 
.•<ich  mit  diösen  Ottübeurt^npr  (iegchicbtdquellen  riührr  bf HiJ^Kti ,  wurde  auf 
ihre  Uebereinptimmnug  aulmerksam  allein  ohne  Kinidick  in  uie  Stadien 
der  Fälsobungen  konnte  man  sieb  darüber  nicht  klar  werdaii.  Die  vOUige 
Concordan»  twiaeheii  dem  Ton  den  Ann.  Ofcteiib.  min.  bariabfflCeii  Orliieila- 
i|Nlfeli  viMl  DO.  I.  4SS*  kouiteii  wir  bafaila  baohaehiao.  Mft  min  Ana* 
druck  and  Stil  des  Yerfaasers,  so  ftiUt  dianlbe  Vorliebe  für  coofdinirenda 
ConjunOlionen  und  adverbielle  Füllwörter  auf  wie  in  der  fiberarbeiteten 
OttoneTinrknnde :  nibilomintis.  pariter,  itemque,  igitur,  sii^nidom  u.a.  Hier 
tinden  Wir  auch  den  Aus^lruck  .inbeneficiare'  wieder,  der  h1(  fi  m  DO.  I. 
423'  (abstracta  «(seu  inbeneficiata^  seil,  predia)  als  Erweiterung  darstellt. 
OalnMabl  dagr  Tarftaaer  dea  BirialilaB  inm  J«  USA  die  Wandting  ,deev- 
ram  hta  da  tVoM  exttetione*,  ao  geslittoi  die  fai  M.  189  eiligiiMMtate 
ZoUfraih^it  den  Ottanbanreoer  Leuten,  im  gaman  Seiche  sine  exaaiiott« 
tbelonci  cum  fno-  securi  transire  et  pergerc.  V>r9h  wir  in  der  swei- 
fellosen  Interpolntion  Ton  M.  132  (InvestituH — pergant)  auch  einem  ,siqui' 
dem'  utad  einem  tamplius'  b^egnen,  kommt  dasu.  Die  gleiche  Efschailiailg 
aalgt  das  ehtomoou  Ottabb.  Das  groaaa  Intefaue,  daa  der  ettta  Gfafoofai 
fBr  die  uenaafgelfigteB  fldachungen  hat»  ofienburt  er  in  dar  Bialeitiuig 
und  in  den  Glossen,  die  er  in  Dreizabl  sa  IL  132,  iü  Zweizahl  su  DO.  I. 
423^^  maohi    Ueber  dan  für  die  Anlegung  maaagebeiiden  Plan  apriaht  «r 


n  AH^rhnittwHne  nnt^  Abt  KdaMd  (I10S— IM)  entMaiidail.  T^Wattea. 
bach,  Gt^hicbieauellen  ll\  389. 

■I  tttL  aneii  R.  Dcttlofff  Dar  ante  ftOnennig  Kaiiar  Fiiadiialia  1.  69; 
Wattenbaäi,  Geachichtsqaellen  891*. 


^ed  by  CjOOQie 


Sehwftbucbe  UrkandfliiiilMhmg«»  dw  10.  imd  12.  Jahrhnaderto.  |03 

tdeti  iolgeDdermasarai  »m:  .  .  .  dignitaies  ^)  privU«gi<Miim  denao  ae  liber- 
ialw  Td  «Imb  doutiones  aeu  predia  per  aaiiiia  imptmUnnm  «fidcBter 
Mlbil»  «rtoBimM.  Bami  ngMi  m  lakiipii»  «mhUio  fKdiiilai 
Ions*)  ab  apsfinoM  ngpli  to  Mifilate  mto  hotttiti  cittpao  idkulaa  ift 
«k  abatraetiisv  antentieis  regwn  aenpiis  uno  denotabimoa.  Aoch  die 
loterpolatioo  in  DO.  I.  423*:  item  inveatituram  eccieaiarum  Staiobaim 
Kjrchtorf  hat  er  sorglieh  vermerkt  Wie  aehr  es  aoch  hier  tob  nilu- 
kminn«,  pariter»  iteoH  igitur  a.  a.  wimm^t,  entgeht  keinem  iMer.  Kianit 

10  Hmr*  wir  den  Ifann  «oeh  ram  dteeer  Seite. 

Das  allea  sind  nur  IndkaeK.    Den  WahraebeinliehkeitescblQea  aber 

«lürflen  sie  erlauben,  d&SB  wir  in  dem  Chronisten,  i)em  Berichterstatter 
von  IJ8Ü  und  dem  ütuarbeitfr  der  Fälschangea  eine  Ferion  Tfor  um 
haben  Ein  Roleber  Zusammenhang  stünde  keineswegs  verein^lt  da. 
Hk  ^  Wdning  kUMerlMlMr  IbImmb  VoMBdo«  ks  18.  JnUvitel 
bldlg  «iwmito  die  lälegoag  Cfciituliwa  ^maaim^  — dwffiMli 
nieht  miMler  btofig  zur  Uentellnng  von  Fftlaehangea  greifen  liea%  w 
betliente  man  sich  hisweilen  beider  Hilfamiitel  gleichzeitig:  Ich  nenne 
Fulda,  Rheinau,  Ebersheim  Die  Aufschlüsse,  weiche  si'  h  aua  unserer 
Betraebtong  lür  das  literarische  Leben  in  Ottobeoren,  die  freunddchuftiichw 
Btariamgan  n  Xonplen,  Ar  leebtji-  vaä  muUÄMUik»  ZwtlaÜl»  mtä 


Beilage. 

Hadrian  I.  nimmt  das  Kloster  Kempten  in  apostolischen  Schutz, 
hestätigt  frühere  Pritüegym  und  rerleihi  fireie  Abiwahl. 

773  April  19  r). 

Mönchen  Reichnarchiv,  Keraptencr  Chart,  f.  1 — 3',  auf  «pater  vorgebundenem 
lloatemio  von  eleicber  Hand  wie  M.  157  u.  M.  158  noch  im  13.  Jh.  (etwa  Mitte) 
nachgetragen.  Zwei  weitere,  gleichfitlls  in  München  RA.  befindliche  l'eb^rHefe- 
rnnjE^formen,  eine  denttcbe  Ueberaetanng  des  15.  Jh.  auf  pgt.  und  ein  beuegHltes 
Vidimns  des  Notars  Adsin  BisoMr  V.  1618  Oct  8  (pep.)  sind  f««  der  duuSnbi^ 
eintragunff  abgeleitet 

T.  Pflngk-Harttnng  in  Forschungen  t.  d.  G.  21,  2.30  (deutsche  Ueberaelsanir 
des  15.  Jb.)  und  daneä  Jat«.  Ewald  2406. 

Dif"  Klfiinniern  sollen  nur  in  aUgensinen  Mf  die  Stellen  mit  Awism  FU- 
■cherdictat  auftnerksam  machen. 


•)  MO.  88.  18,  61 1. 

')  Vgl.  den  Zusatz  tintas  lo  u^  in  DO.  I.  423». 

*)  MG.  8&  28i  612:  item  eccleua«  btainhaim  et  Kirchtorf  cum  praedüii« 
qmboadam. 

*)  Vgl.  MG.  Conetit.  1,  15R  Vorrede. 

^)  Gest&tst  wird  diese  Vennut huiup  aoch  dadurch,  dass  die  erste  Hand  de« 
ClnoniMiis  diplomstisehe  Sdkrifl  uM^tant.  VgL  88.  28,  608.  Ist  die  EIntrairung 
des  1 180  er  Berichtes  in  einem  jettt  Donaneschinger  Codex  nlier  OstcTcyk!eii  'vgl. 
tiS.  17.  312)  Original,  so  könnte  der  bcbrifiTeigleii-h  die  Entscheidung  erleichtem. 

•j  VgL  Dorsch  in  dieser  2eilsebr.  17,  82  nnd  18,  608. 

*)  So  nnch  lonn  XZI. 
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X04         '  :    '     .        .  Johann  Leohner. 

"  Adrittuiiii -^j  episcüpub  aetvoB  t*ei"vururn  dei  Audogario  religioso  «bbati 
TenerabUis'ffionMterii  quod  tocatur  Camiiiloii*  et  per*»)  ipsum*»)  in  eodem 
monasttoiio  di^^eutHniB  moiuiebis  oteriois  et  Uki»  salutem  ei  aiwstoUasm  hnm* 
dietionem  ia  perpetanm.  OoBV€ilit  «poatoliro  modenunini  pis  religione  poU«n- 

tibus  V>eDivüla'  conpassione  suocnmire  et  poscentium  aniTn!«>  alacri  devo- 
oione  impt-rtiri  as^ensuiD.  Ex  hoc  enim  lucri  poiissimum  pn  mium  a  con- 
diioiti  ouiDium  domino  promeremar,  dum  venmalnüa  iocu  per  uus  «ui 
maKoreiD  ftMrint  «is«  Miky  atatotn  pttdoota.  Igitor  onmilmt  aanet^  det 
^celeei^  fidelSbiis  preeentibiis  scUiert-  et  fatarb  notani  ene  Tolumni«  ^qna- 
Uter  dilectas  et  apiritnalis  Bliiis  noeter  Karolns  gloriesus  rex  et  imperator 
et*  piitridas  Romanornm  cnm  sna  cara  coniuge  Uildegarda  et  aliis  multb 
principibus^  suggessit  nostro  apostolatui.  quod  <|venurabile  Cumpi  lonense 
monasterium  in  honore  sanct^  et  auper  exuliutt^  dei  genitricis  Semper  Vir- 
ginia Mttri^  domin^  noatr^  conatnictam  et  coiueenfttam  aliqno  sanctamm 
felu|QMrain^  tnimera  ditttremiu,  nc-apoelolicQ  eo&finiutionis' et  «netavitaitw 
noätr^  pilfikgio  mmiireiiiiu.  Cains  nlabribas  meti  precibas  omniamqae 
eoclesinrum  dei  statum  augeri  et  nullius  sacri  loci  iua  aliquo  modo  violari 
volentea  ^corpora  sanctorum  martyrum  Gordiani  et  Epimnchi  Audogario 
Campidonenais  ceuobii  abl)ati  et  poBt  maguum^)  primo  iuudatori  ob  anio^ 
rem  ibi  dei  cUltam  et  regalaris  disciplin^  meritum  omnibos  nostris  an- 
mlealibos  et  coueiitieatibas^  indimiis  böc  apostolic^  anctoritatis  priTil»^ 
cieoeRieiites  ob  honoretn  ipsiaa  beatq»*  dei  genitrida  et  itabilttatem 
eiusdem  venerandi  loci  ipaom  iam  fatum  monasterium  cnm  ^)  casia  caBaliboa 
curtibns  rnanaia  colonis  fundis  terris  pratis  pascuis  aquis  aquarumque 
decursibü  piscationibus  moleiKÜni-;  alpibut.  iii<;ressibus  et  rugressihus  mo- 
biUbus  et  immobilibua  aive  etiatn  iamUiiä  utriuaque  sexus  aalvum  et  in 
eiäiotia  qaietnm  anb  Boaiaiiq  aedia  taidooe  peipetnaliter  conaiataie  ^et 
preaMiteDi  abbatem  com  aiuB  anoceaaoribaa  ab  onni  rqgani  expeditione 
«bfltdreiitea^  aab  aaathematia  viucolo  santtimas  et  oonfinnMU«»  nt  dhUub 
iinpf'VHtorum*)  vel  r»'gu!)j  ducum  tMjmitiim  advocatonim  vel  quarumcnm- 
que  peraonaruiu  <^coutra  lioc  apoatolicum  Statut  um  presumat  ante  fatum 
monasterium  cum  suis  pertineniiis  cuiquam  iiominum  more  beneficiali 
qQomodoeaniqiia  conoedera  *  ant  a  dioone  et  gabenuKtiona  abbatia  et  fn^ 
trtun  qnolibet  modd  alienare^.  Podiu  antem  ad  profeetnm  raonaebonui 
et  domino  aedulaa  laudes  pertolradaa  necnon  et  ad')  mercedia  noetrq 
augQienfnm  sub  iure  et  dii.ione  ac  semper  dispositione  abbatid  consistat 
sine  cuiudlibet  qoacumque  contradictionp.  ^Ki  quando  abliaa  eiusdem 
aepedicti  monasterii  de  bac  luce  migravent,  non  aliundo  veuiena  eligatui' 
ant  conaecraetor,  sed  ipai  monaohi  ftcta  statim  inter  se  electione  de  aoia, 

<>)  Am  obf'reu  Kaude  von 'einer  Hand  des  16.  Jb.  «Dncalii  monaatorii  Oam* 

pidoneoisie  sum'  im  cb.  .  -  .  • 

^)  p.  i.  onf  Rasur  von  den  Hand  im  eb. 

«)  eh..  soll  wohl  heiss*"!!:  magno. 

*•)  Lieber  der  Zeile  wn  späterer  Haad  zur  Hervorhebuni?  ein  fönfpasuartiget^ 
Zaieben  im  cb; 

^)  Im  Innenrand  des  Blnttes  lialbkrei-iumii^eH  Loch  mit  Dttndunaiaer  voar 
4  Zeilenabständen:  die  Schrift  weicht  dem  Loch  aua  im  ch. 
f)  Ueber  dar  Zaile  Ton  dam.  Haad  nachgetragen  im  cb. 
')  YgL  Hann,  eontr.  ad  ann.  774  (HU.  88.  v,  100). 
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quüiein  deo  concedente  previ'leiint  et  ad  tale  opus  idoneum  agnoTerint, 
ad  sibi  more  ecclesiastiLO  abbatem  con^ecrandum  eligant,  nui  forte  aptas 
flimkilift  illks  noB  iaveniatiir:  tone  demoni  alias  tviens  .  novi  et  veteri^ 
iMlaiiieBti  aliimd«  ammniatnr^  Stataimos  preterea  apiMfcoUc»  ceaaiiift  KoIk 
dhim  iudicii  obtestavioBe  et  anathemutis  interdictn.  at,  si  quicamque 
homo  ouiuslibet  poteätatis  exi^tens  au^u  temerario  preeumpserit  contra  hoQ 
apostoiic^  conrirmutionii'  pnvilegium  agere,  <^aut  prefatum  veDerubile  mo- 
nasterium  ^cum  omnibus  appendicüs  eius  cuiquaai  coucedere  et  violeutei^ 
destruere,  t«l  honimB  nbiobi  locomm  coninaaeiite«  iaiaste  opprimere]^, 
Bin  reripaAnt«)  et  bis  mouitis  nmtris  et  fmeeptiB  adqiiieverit,  «oetoiitate 
dei  et  Bostra  non  solum  aoathematis  vincalo  iBBodefemv  sed  •  regno  del 
alienus  fxistjif.  ^'fiat  habitacio  eiu-<  deserta  et  in  t«bernactilo  eius  non  ><it 
qui  inbabitet,  tiant  filii  eius  orfani  et  uxor  eiua  vidtia,  ipse  et  iilii  eiiia 
mendicent  et  eiciantur  foria  de  haUitacionibus  suis,  Orbis  terrarum  pugnet 
contra  eom  et  «mcta  elemenla  rini  ai  eoBtnnm^)^.  ObflenratoreB  nutem 
bniiu  niMtri  deereti  oninipotMitis  dei  gratia  protegat,  et  meritifl  aaiMlohäil' 
Gordiuni  et  Epimaehi  ab  omninm  peccatomm  viacalia  nbaolvat.  vA. 
b^c  finnius  credantur  et  omni  tempore  inconviil'^n  n)tserventur,  iussimuö/ 
ut  sip75o  ball^  nostrt^  impo^ito  rol  orentur^.  Scriptum  ^quidem  e^i^  per 
manuai  Grejjoril  notorii  et  scriniarii  <(buiuä^  Eoman^  sedis  et  apuätolio^ 
in  mense  aprili,  indictione  undecima»  ^lirna  XX  primae  anno  sb  inoanH^' 
turne  domini  DOCLXXIIl^,  pomtifieatns  vero  domai  Adrisni  sammi  poB- 
tificis  et  uniTeraaUa  papq  eecttado,  ^presente  Karolo  impentoie  et  HUde- 
gMd»  tmpentriee  et  aliie  iamimecabiUbiM^  lelictter  ameB. 


»)  Ein  Zeichen  verweist  anf  eine,  jetzt  zum  grössteu  Theil  ubpfp^jchnitteoe^ 
Nachtragung  voq  der».  Hand  am  unteren  Itaiide,  die  wahrschein luh  eine  FrSat- 
ao^dbe  enthielt:  su  leten  ist  nur  mebr  dierura  im  oh. 

^)  Mit  Verw*  ]>^i!nf,^7.eicl)eu  am  reihten  Rande  von  einer  Hand  des  14,,  Jb, 
hinzagetngt  im  ch :  Ab*icondita  percata  fiant  manifetitu;  tellua  q«^  CHlcabitur  ab 
fii,  flteacat  et  cinereicat,  et  de  Hbro  TiTentitum  deleantur.  bieaen  Znaata  bat 
die  deotKbe  Uebcmtaung  des  Ift.  Jb.  beteita  in  den  Text  übemenuntt.    ^  . 
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Ocberaiebi  der  btipvoelieBeB  Kttitararkmndei^ 
lili  MÜM  hier  aoA  di0  lMM«n  Hrnmncienirlniiideii  ein;  di* 

ZaUn  W  4tm  MlMbscbernnmmrrn  bfziphen  Mch  auf  cHi#  IWtÜe  Auflage;  Di« 

Cuiiive  bemeluiei  eekte  IKpkmie. 

Isri  Iteldl.    IL  97i    t  &  7«. 

lUri  d.  tir.        M.  132  (135)  8.  58:  M.  154  (157)  ä.  47  tt.; 

M.  1S7  (161)  8.  42  .  M.  158  (l«2)  8-  : 

M.  (230)=Br»iKli  n.  4  &  SaH  ;  M.  1701,  |23l)  8.  H  £; 
M.  m  ^i06)  S.  8a;  M.  447  (460)  S.  40; 

M.  46B  (478)  8.  79  ft 

Udvig  An.   IL  674  (MS)  8.  54  f.  t  H.  961  (982)  8.  60  ft 

Ludwig  d.  D.    JL  13t»l  8.  56  if.;  iL  1436  S.  36  £. 

Kail  Ifl.  H.  1567  &  68  fll:  M.  1689  8.  69  ff.; 

M.  1760  8.  80 

AXBOU.  iL  1722  S.  86;  M.  1766,  8.  71; 

M.  1768  &  62;  JT.  iB17  8,  66; 

H.  1867  a  78. 

Otto  1.  AO.  1.  B.  277  &  35  iL;  DO.  1.      458  &  87  £; 

DO.  I.  4S8*  8.  97  ff: 

dtlo  m.  ]X>.  in.  B.  487  8.  7»s  Bnadi     68  &  87. 

Iksoncb  IL       St  J4I6  b.  63  ff.;  8k  1485  &  64  IL; 

8L  1676  &  79. 


iV.      611.  9766  a.  66. 
Lothar  UL       St  3362  ä.  100  ff. 
Friedrich  1.        St.  4124  S.  100  ff. 

fApatiirknndeii. 
JiflMfiwald  6401  8.  49  £;  J.*£L  6406  8.  46,  103. 


üy  Google 


Briefe  im  Friedridi  von  Gentz  aus  den  Jahren 

1805—1808. 

Mitff  et  heilt 
Alfrtct  Stern. 


Die  seeblblgeiidea  Btkü  B^iedridu  Ttm  6«iiti  entrtnwmen  dem 
PoUle  Beeord  Olfiot  in  london.  Denk  der  Liberafitlt  des  IVnreign 
Offlee  «aid  et  mir  erhabt,  aneh  dort  Melenelkn  ittr  mebe  »Geaehichts 
linopes*  sn  Mmnelii.  Bei  dieser  CMvganlMii*  wurde  meiiie  Anfineik* 
eenkeil  eaf  melime  Aktenbtode  nut  d«r  BeMiehiiung  Anstrie  ge- 
lenkt, die  eae  dem  Zeitiltsr  N^xileoiie  herrOlueii.  Ib  nreien  dendbcn 
(Kr.  76  und  87)  tni  mir  die  Headielirift  ftiednehs  tob  Oenb  enV 
gegen.  Den  eigenbiadigeB  Briefsn  des  grossen  FnUiciiteB  reilii  lidi 
«m  Ton  ihm  Terfasster  Brief  (Nr.  XI)  von  der  Hand  eines  Svkreibem 
an.  Auch  eine  grosse  Denkschrift,  die  in  Band  76  den  Briefen  Ter* 
ausgeht«  weist  die  Hand  eines  Kopisten  auf.  Mar  die  Schlass-Notm: 
«Präsente  le  6.  Sepi  1804"  stammt  von  Gentz'  eigener  Hand.  Diese 
Denkschrift  ist  nichts  anderes  als  das  beredte  Memoire,  welches  Gente 
am  6.  September  1804  dem  Erzherzog  Johann  überreicht  hatte.  Wie 
man  wewA,  wurde  es  im  Vertranen  dnrch  emon  eigenen  Boten  dem 
Grafen  Starhemberg,  detu  österreichischeu  (Jesaudteu  in  Ltindoo,  zu» 
gesandt,  mit  welcheui  Geutz  seit  aeiuem  Londuuer  Aufenthalt  im  Jahre 
ib<)2  freundschiiftlich  kurre^spondirte       Vermutlich  gelaugte  durch 

•)  Foarnier:  Genta  ünd  Cobenzl  Wien  1880.  S.  137,  daselbut  S.  242—292 
der  wörtliche  Abdruck  der  Deukscbnlt.  —  A.  GrafTbürheim:  Ludwig  Fürst 
SUrhembexg.  Gm  1889  8.  132,  daAelbst  S.  321—369  der  Abdraek  der  fon 
taia  SB  aisrtBBbeig  ItOft  vn4  1806  ficrichtstsn  Bfisfe,  die  loerst  ia  dsa 
MitilielUBS«^       '»^t.  f.  tsterr.  a  1880.  Tü  118^1U  tisshisess. 
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ihn  in  Besitz  des  Foreign  OfBce.  Auch  dass  Gents  seit  jener  Heise, 
die  ihn  den  bedenteniiäten  englischen  Staatbmännem  nahe  gebracht, 
mit  vielen  von  ihnen  in  regem  Brietwechsel  stand,  ist  bekannt  gen  ig. 

Eiue  lange  Liste  seiner  vornehmtn  englischen  Korrespondenten  aus 
dt-m  Zeitraum  von  1803  bis  zum  Ende  des  Jahres  1807  findet  sich 
nach  seinem  ersten  , Portefeuille '  bei  Schlesier  (Schriften  von 
Friedrich  von  Gentz  V.  29).  Allein  auf  Vansr^ittart,  als  Adressaten, 
kommen  hier  31  Briefe.  Nach  demselben  Gewähr^mann  (V.  30)  ünden 
sich  Tom  Jahre  1808  an  u.  a.  , viele  Briefe*  an  Canning  im  .zweiten 
Forte  fe  Uli  le*  aufgezeichnet. 

Von  diesem  ganzen  Reichtum  scheinen  sich  nur  wenige  TrQmmer 
in  das  Londoner  R^cord  Office  gerettet  zu  haben.  Diese  aber,  soweit 
sie  zu  meiner  Kenntnis  gekommen  sind,  bieten  ein  sehr  huhes  Interesse 
dar.  Wie  man  ohne  weiteres  vermuten  wird,  spielen  die  Geldangele- 
genheiten Friedrichs  von  Gente  in  ihnen  eine  Rolle.  Indessen  treten 
sie  hinter  den  grossen  Gegeustäuden  der  Politik  durchaus  zurück. 
Es  kann  dem  Herausgebej  jnchl  oblie^^en,  im  einzelnen  nachzuweisen, 
inwieweit  bei  ihrer  Behandlung  Gentz  sich  als  kundig  und  schar!"- 
blickend  erweist,  und  wo  nr.  ma!)u;<  Ui.ift  unterrichtet  oder  voreinge- 
n()mm»n,  irrt.  Avicl)  wärt'  ein  ausluhrlieher  Kommentar,  wenigstens, 
wo  vuii  iillbekanuieii  Ereignissen  oder  Persönlichkeiten  die  Rede  ist, 
nicht  am  Platz.  Zudem  berühren  sich  einige  der  Briefe  mit  schon 
gedruckten,  wie  den  un  J.  von  Müller  und  Starhemlurg  gerichteten. 
Von  den  Adressaten  ist  Canning,  seit  1807  Staatäsekretar  für  das 
Auswärtige  im  Ministerium  Tortland,  weitaus  die  bedeutendste  Persön- 
lichkeit. Sein  Nam«'  bedarf  keiner  Erläuterung.  Yor  ihm  erscheint 
auf  den  folgenden  Blättern  als  einer  der  englischen  Staatsmänner, 
mit  denen  Gentz  in  brieflichem  Verkehrstand,  George  Haromond. 
Dieser  Mann  (17n3 — 1853)  war,  nachdem  er  als  Diplomat  in  Paris, 
Wien.  Kopenhagen.  Madrid,  Philadelphia  sieh  seine  Sporen  vordient 
hatte,  170.')  ünterstaatssekretär  im  auswärtigen  Amt  gfnvordcn  und 
blieb  in  dieser  Stellung  bis  zur  Bildung  des  Ministeriums  ürenville-Fox 
im  Jahre  1806.  In  jene  Zeit  fielen  wieder  diplomatische  Missionen, 
die  ihn  nach  Berlin,  Wien  und  nochmals  180.5  nach  Berlin  führten. 
Als  sein  Freund  Canning  1807  das  Auswärtige  übernahm,  trat  Ham- 
mond  wieder  als  Unterstiiatssekretar  ein  und  blieb  in  dieser  Stellung  bis 
'/.ur  Auflösung  des  Ministeriums  Portland  zu  Ende  des  Jahres  1809 
Dass  Gentz  ihn  schon  von  seinem  Londoner  Aufenthalt  her  personlich 
kannt»!  ist  wahracheiiilich.   Sicher  bezeogi  ist  es  Ton  einem  «ndeieii 

<)  S.  Dietionary  of  National  Biography  XXIY.  S41vgL  Baillea: 
PuWkatftoaMi  ans  den  k..FKais.  StaatrarchivM  VlU.  458,  882.  .. 
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der  im  Folgenden  vorkommendeu  Adressaten:  Nicholas  Vansittart 
(1766—1851),  im  Älmiiiterium  Addiugtou  1801—1804  Sekretär  des 
Schutzamtes,  im  Junuiir  1805  zum  Secretär  tür  Irland  ernannt,  unter 
Grenville  wieder  Sekretär  des  Scliatzamtes,  vom  März  1807  an  mehrere 
Jahre  ausser  Amt,  bis  er  1812  ScUatzkau/.ler  wurde  Die  Adre-.satea 
der  Brieir  IV.  IX.  X  lassen  sich  nur  vennnilu  u.  Derjenige  des  Briefes  X 
künntr  am  elit^teu  G,  Harainond  sein,  derjenige  des  Briefes  IV  Lord 
•  Hawkesbury,  der  unter  dem  Namen  Lord  Liverpool  (1770 — 18*i8) 
in  der  allgemeinen  Geschichte  bekannt  ist,  iai  Ministerium.  Addingtou 
Sekretär  des  Auswärtigen,  beim  Wiedereintritt  Pitts  1804  Sekretär  de» 
Innern  Für  den  Brief  IX  bietet  sich  am  ungezwungensten  als 
Adressat  Lord  Harrowbys)  (17i)2— 1847),  als  Pitt  1804  wieder 
eintrat  für  kurze  Zeit  Sekretär  des  Auswärtigen.  Ende  1805  mit 
G.  Hammoud  auf  einer  diplomaLischen  Mission  nach  Berliu  iresandt 
(s.  u.).  —  Die  iSduretbuDg  i^t,  wo  Geutz'  Original  vorlag,  nicht  yer- 
ändert  worden. 

I. 

GetUz  an  Hammond. 

Yienae  la  7  Mai  1805. 

Monsiearl 

Je  m'adresse  ä  Vous  avec  )s  m<*me  eonfiance,  avec  laquelle  je  par- 
lerois  ä  un  ancien  ami.  Je  sais  depnis  lung-teras  qne  vou.s  jmrtagez  la 
bien?eilluDce  dunt  tant  de  personnes  interessantes  m'bonoreiit  dans  votre 
patrie.  «t  Tobjei  m€me  quo  je  dois  trMter  ici,.  qooique  momentan^ment 
pteibk.  ftit  Qn.de  eeui  qui  m*oiit  proav6,  qne  je  na  ne  trompois  {nm 
«n  oomptant  sor  Vo8  bont^s. 

II  vous  est  connu  que  j'avois  envoy6  un  hemme  en  Angleterre.  et 
qae  je  Tavois  p  ii-tieuli»'3rement  recommandö  ä  Af.  V  *)  en  le  priant 
instammeiit  de  faire  remettre  ä  cet  bomme  une  partie  du  jaioius  des 
lba«b  qni  m'^ient  dedtin^  Par  une  lettre  que  je  re^is  hier  de  lui, 
j'appmda  qa*eii  en  a  aatrement  disposö.  Oaite  Girvoii<»taaQe  me  met 
daos  le  plus  cruel  embarrus:  I.  pnidqae  1*  faonine  ea  qoeotiim  Moit  cbarge 
de  ma  part  de  faire  pluaiears  payemens  urgena,  et  que  T  impossibilite 
de  les  faire  non.seulpment  reiiip<*cht-  de  partir  de  Londres  —  thgse  plus 
importante  pour  moi  que  je  ne  suurois  vous  d^tailler  Uaas  eette  lettre, 
qoi  va  en  grande  purtie  par  la  poste  ordinaire  —  mais  eucore  porte  an 
eoap  fQDe«te&mon  erMit  2.  puisque,  Umaiaon de  Coutts ne  n'ajant 

*)8.  Dictionary  of  Nation«!  RioprrapVty  TVfll,  140. 

Ä  8.  DirtiOnary  of  National  Biography  XXIX.  .311. 

>)  H.  Dicrionary  of  National  Biofrraphy  h,  42. 

*)  rthiip  Zweilel  VHanittart. 

IbüiuHä  Coutts  (1745-  1822)  mit  seinem  Bruder  James  Gründl  de» 
BanklHiai««Cbiitta*Oo.iD  LoadoBi.  Diotionarj  et  National  Bie'graplij 
XIU  :  14.  « 
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Alfred  £>ter». 


^iBf  mm  Mpto  de  cahoa  [sie]  «t  de  IttUrintn,  &ü  je  m  mit  m  fatjaJii 
iImi.   Je  viens  done  d'adratfier  une  lettre  k  W.  Y.  poar  utelaaer  «noon 

ime  fois  »»»s  bont^s;  maia  ne  sachant  pas,  si  cett©  lettre  le  tronvera  en- 
core  &  Londroä,  et  suppc^ant  uvcc  raison,  que  Votrc  ictiuenct;  liana  toute  . 
eette  aflbire  est  «flsez  dirücte  et  asdez  puiü^note  pour  toat  deeider  aar-lA- 
^Amp»,  ft*«rfc  4  Toos  prindpoltiiMBt  qne  je  m*«m  fcoMti  ptvr  I0  «oete 
^a»  wm  MmmäB»  —  II  «*agil  bm  Inn  obtenir  enoom  500  L.  8t  et 
de  les  faire  payer  enln  Im  maini  de  V  homme  qui  pntootttor»  cetle  letlTC» 
et  qui  est  tellement  muni  de  mes  pleins-pouvoirs  qiif  oe  sem  obsolmnent 
conune  si  cet  argent  m'avoit  ^te  remis  a  rooi-mßme.  61  voua  faates  reussir 
eette  denutee  deai&nde»  ie  tort  que  m*a  fait,  et  le^  embarraä  qne  me 
<x6e  Ift  drconttuftoe  de  Ions  les  payemens  fidta  &  CMitts»  seront  n^par^; 
mos  «ommamSammure  poum  fartir,  boh  ov6dtt  am  soateni«  «i  je  tow 
«a  aorai  nne  reconnoiaeaiioe.  qvi  ne  finin  qa*ttTeo  au  Tie. 

J'ajoaterois  trfeä  volontiers  qaelqaea  obaervations  snr  un  aatre  objet, 
qni,  qQoiqne  ne  m'etant  pas  per.xonnel,  tn'interease  plus  que  tout  ce  qui 
m'aet  peräonuel,  äi,  oüuiuit)  je  Tai  d^ja  dit  cett«  iüttr«  partoit  pur  une 
veie  plus  sutc.  Maiä,  je  vous  demande  en  grace  un  mot  <b  vütrt  part, 
ponr  sefoir  ai  je  pnia  voae  adreaBer  en  tonte  libertd  nne  anfre  lettre  qm 
aera  eonaeerfie  &  cet  olqet 

Pour  aujourd'bni  je  voas  recommande  avec  lea  plus  yivea  mitiBeea 
r  objet  et  Tauteur  de  ceHe-ci,  en  vous  priant  d'agreer  les  hommages  de 
Iii  irääxcspectueuäe  eoBttideration  et  du  deroaement  bieii  profoad  arec 
lequel  je  äuis 

Mmtnmit 
Totea  Ma-ebfiaMBt  eervHev 

K.  M*  9i  per  qjvdqve  dMi^pameiit  inprtae  wou  iionune  eeoat  IxiMifi 
le  BKiaum  de  paitir  taM  avoir  re<;u  q«dq«e  c^«e  de  votee  paart,  ea 

eeroit  encore  un  soulawment  extröme,  si  vous  pouviez  faire  piryer,  on  du 
moii)s  ]>rrmettre  de  pajer  a  Mrs.  Coutts  cette  uomme  additioneile  de 
600  L.  St.;  pour  que  je  conserve  1a  libert^  de  m'adreäser  4  «ux;  car  je 

cndm,  que  moyennaxit  rarrangement  qui  paroit  «voir       fait,  i«  ne  me 

-*»  -  ■*  —     -■ —   

BMIEIS  pM  irewuie  aam  oaia. 

II. 

GenU  an  VansUtart. 

Vienne  le  j,H  Mai  1806. 

.Te  suis  d^sold,  Monaieur,  qn'apr^  toutes  les  peinea,  que  je  Fous  ai 
doriDtes,  et  aprea  toutes  les  bontt  ^  que  Vous  avez  euej  pour  moi,  je  me 
ttüuve  eucore  dang  ie  cas  de  Vous  importaner  par  deä  affaires  particuKöres. 

Je  TieDS  de  leeevour  dans  m  mement  mAne  nne  lelAxe  de  12  ATril, 
eerite  per  V  bomme  qui  nC  a  aerfi  jiia«|ii*  ica  d*  iatennMiaiie  poar  me  eor^ 
reBpondance,  et  qui  me  raande  qne  malgrä  une  promesse  graciense  qui  loi 
avoit  ete  fuitp  rh-  votre  part,  tous  les  fonds  ;\  moi  destinesj,  aroient  ete 
pajto  entre       mains  de  Rx^.  Coutta;  qne  hen  ne  Loi  en  ätoit  parrenn; 
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^  qoe  n'  etant  Biaai  de  rien  pow  Ibt.  OouitB,  et  oe  poa?aat  pH  ftiifovt 
eal  iaeiilnl,  il  «>t  äan  le  idm  cmri  ««1— wm  fir  n^pport  aw  eMMHMiMi 
je  lai  awm  dwiiifei.  Fou  iMaginez  biea  qns  cal  €hImrm  re(<«|0 
sar  moi  dans  tonte  son  etendne,  et  oeU  d'  aotant  plns  qne  je  m  fm 
luAme  de  la  part  de  McB.  Ooatta  lua  mot  d'wia  aor  ancim  {»^«iiieiit  lut 
a  leor  niuison. 

II  m'  est  iai|K>säibie  de  deviner  ee  qui  a  pu  ameaer  cd;  arraugement, 
nudgv^  IflB  imtaitwiB  pwwMnteg  et  vütMes  que  je  Veas  sveie  «»innfBi 
i  ee  asget»  et  melgrt  h  eoafianoe  alieolaa  qne  Toob  «Mte  9a  mo&ekst  A 
un  faomme  4|«e  je  Von  aifoie  däi^iö  eonune  aveugloi—t  attMU  A  AHi 

int«r<}t&.  Commc  jo  n*ai  ret^u  aticune  explication  jqaelcomiiie,  ^ni  pweae 
me  guiiler  dans  cettf  affaire  je  doi«  me  conleater  de  la  persaai>ion,  que  ce 
qui  s'  est  paäd4,  doit  avoir  et^  n^cesaaire,  puisqae  Y  0  u  s  V  avez  approuve. 
Meie  m  poritiou  n*eii  defient  pee  neilleiive. 

J*  wnoB  »Teo  le  mmaoa  de  Ctontta  de«  engagemene  de  dilKraiitaB  eepteee» 
doiit  quelqiiMKfiBa  n*^<oieiit  rien  moins  que  pre:j8ans.  Mamtenant  ii  est 
clair,  quMIt?  h»-  rembourseront  sm-le-cbarn])  (le  tont  ce  qui  lear  revient, 
et  qne  des  an'aBgemeoä  qui  me  touchoicul  Ip  plup  prt  s,  aeront  devenus 
impossibles.  Ce  coop  lü  est  vraiment  foneste  pour  moi.  Mais  peut-fitoe 
qii*B  j  a  eneoro  mojen  de  le  Tiäperer  «n  padie:  CooMne  Veas  w&m.  taut  Uk 
povr  soi,  ¥oiiB  «i  Vob  imk»  ajootei  eneote  na  Weafiiit  fe«  «OMidtaide 
ü  iods  een  que  je  Yona  dois.  Metfeee  eet  hmnifi.  q«e  j*ami«  enwojä  4 
Londres,  et  dont  j'attend»  le  retour  avec  tant  d*  impatience,  cn  iAat  de 
partir,  apr^  avoir  regl»^  me-<  affrüres.  Avec  une  somme  additionneile  de 
500  L.  8t.  U  pourni  s  ai  iunger  pour  cet  effet.  Faites-moi  la  seai©  der- 
ni^  graoe  de  loi  iaire  remettre  (mais  ä  Ini,  et  dif^eutemeot  t  im)  oette 
aooiiiMr  oompenitiveHMBt  tont  ee  qne  View  tsm  '"'^  dMB  Mlite 
GMioB  iiiooiMdddKeUe,  «t  tartoat  veailles  bien,  je  Toae  m  mmjßub^  ia  iai 
feile  xemettre  aaas  beaucoup  de  delai.  Si  tonlefoia  il  ^toit  peiü  de  Loodeai, 
<omme  il  n'  aura  pu  \v  faire  que  par  quelque  Hrranpenaent  embaraesiat 
ou  funeste  jimir  mon  frpdit,  veuillez  la  fiair»;  remeli.re  enoorc,  0*1  du  moinA 
promettre  si  ia  uuii»ua  Cuuttä,  pour  qae  je  oonaerve  la  liberte  de  tiüer  sir 
eos  poar  ort  el^;  eer  je  erainB  que  per  ka  payeoMaa  eBfetiieHB  je  n'eani 
pia  heannwip  r^tebli  warn  elSiira,  4-souia^ae  lin.  Ooatle  n'eaaeeiitaiaB 
moi  li'  une  d^licateaae  tout-ft-fint  pertiooli^re. 

Je  suis  incapable  de  traiter  d'  autres  oVijets  dans  cett^  lettre,  {qui]  qiioiqup 
trun^pnrtee  par  une  occasion  particuliere  jusqu' ü  Prague,  n  en  a  pas  moiüP 
beaucoup  de  cfaemin  a  faire  par  la  poate.  Le  siiaDce  <[ae  toitt-i«-»oBda 
garde  efioo  noi»  eit  Uea  fiet  ponr  ne  dtewieatep  at  jalsw  paar  av 
eoonger;  aune  il  ae  prodni»  ni  run,  ni  Taaitre  deaee  eAfa.  4e  s'aa 
«iena  ä  un  sentimMi  iäeffai^ble,  qai  me  dit,  que,  malgre  ce  terräde  atleaea, 
je  vis  daiui  Votre  souvenir,  et  dans  celui  de  Vos  amis;  celte  ^nvidion  ne 
me  quittera  pas  de  si-töt :  M  si  m^me  elk  me  quittoit  n-la-fin  (ce  qai  h 
Dieu  ne  plai^e!)  il  me  resteroit  encore  des  motifä  bien  uacrei,  pour  ogoi- 
Unner  aans  intarraptioD  la  carri^re  qne  je  me  auis  trac^  et  je  aoiTrai 
avee  ime  erdeor  tonjours  egale  ju^n'  ä  na  demiftre  beoni  aa  ja«qa'4 
eelle  de  tont  ce  qui  m^rite  lea  TOeoi.  le  d^vouement,  «it  les  eeeriflnee  les 
plus  ddciHifs  de  la  part  de  V  h(  mme-de-bica,  qui  doit  ae  rtftieer  4>ia«aie 
de  d^eeapdrer  de  la  cboee  publique. 
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OepeodiBt  qnalqnee  lagan  de  Yotro  nutiii  me  doonflniBA  nn  xeafovt 
•de  eonrege  dont*  j*ai '  grandcment  besoin.   Je  Yoas  les  demende  »vee  le 

mdme  empressement,  mais  anssi  avec  la  möme  confiance  illimit^e,  aveo  li^ 
•quelle  je  Vooa  reoommttxide  V  oVvjet  et  V  auteur  de  cette  lettre. 

Votre  ir^  fidöle  serviteur 
G. 

"  F.  Bi  Ne  poafKDt  pas  jager  de  Yoe  piojets  penoimelB,  dam  l'igno- 
>iMMe  aibsoloe  od  je  me  troave  sar  oe  qai  Yon^  conceme,  «n-moins  nepeiv 

tM  pB8  d«  Londres  je  tous  en  co^jore,  saDS  avoir  fait  oe  qae  je  Ton^  ai 
demHnd^  avec  last  d' inatanee  anr  lee  moyena  de  maintenir  ma  oosre- 
spoudttJice  poor  TaTenir. 

m. 

Geniz  an  Hammond 

Yienne  le  19  Join  m05, 

Monsieur! 

Je  viens  de  receroir  anc  lettre  de  Vansittort,  qui  me  dit,  qae  ?ii 
'aoB  difipart  prochain  ponr  rirlaade,  je  dois  d«9onDai'i  adrever  4  Yoas  en 
toate  eonOanee  lee  avia,  rtflesions,  um  deuandet,  qoe  j*avoU  fiiit  parveniF 

•jiiaqu*in  pur  son  interTention  aus  Ministres  de  Sa  Majesl^  Brittimiiiqae. 

Cette  directiün,  je  Vous  1'  avüue,  Monsieur,  m'  a  fail  le  plaisir  le  plus 
tiensiLle;  eile  est  couforme  4  la  confiance  que  j' ai  toujours  eu  en  Vous, 
üaus  me  truuver  pius  paiiiculieremeDt  bonorä  d' une  liaisun  directe;  eile 
est  oonforme  k  la  baute  idee  que  j'  ai  de  Voa  lumiöres,  de  Votre  caractöre, 
'6t  de  Yolre  lAle  ponf  lee  ini^r^ts  de  Yolre  noble  fiatrie;  et,  eep^mnt  qoe 
-ms  TOlldm  eonfinner  directement  la  permission  que  Mr.  Yatistttart  vient 
de  me  donner,  je  Tai  anticipee,  sons  crainte  de  Vou:}  d^plaire,  en  reclamant 
.d^jä  vos  l  ontes  ponr  iiue  affaiie  priv^  aar  laqaelle  j'ai  pria  la  liberte 
de  Vous  eciire  le  h  de  Mai*). 

:  Aujourd' bui  il  »'agil  «i' une  cboäe,  lioui  j'ai  iutitruit  M''.  Vansittart, 
'Aya  quelque  tems,  imia  qui  doit  se  i^Ititer  bieuMt,  si  Yoas  la  jugez 
digoe  de  Ybtre  protection.  Je  viens  de  com  poser  an  onviage  »aar  rorigiiie 
ret  les  caoMS  <ie  la  guerre  prd-^ente  ectre  T  Rspngne  et  T  ÄDgleterre 

onvra^e,  .lnn-$  lequel  j'ai  devel- ppe  et  tiaite  ä-fonrl  un  ob;et,  qui  eut  extrö- 
mement  mtereäi^ant  souä  le  rapport  He  Topinion  pul)lique.  Aucun  (^venement 
röceut  n'a  ete  si  indigDement  däfigute.  dechir^,  et  perveiti;  aucuu  s'a 
•emiM  eontre  Yoas  d«8  clamears  plus  g^oerales,  et  plus  mtariaaablea;  et 
qnoiqiie  depuis  lang-tems  le«  pln^  infames  Cblomnies  soi«at  eonatamneot  i 
r  er  Ire  du  jottr  eunln  Yoas,  et  que  le  public  de  tous  les  pay«  les  auteu- 
ille  et  les  gebe  yvec  utih  i  rcdulile  viaiiuent  honteuse,  .i' o^e  cepcndant 
dire  que  eellcs  qu' un  a  reptiodues,  et  qu' on  ne  cesse  de  repandre  par 
rappoit  a  cette  guerre  d'Eapagne  surpassent  en  maUgnit^  et  en  im- 

3 Die  Adresse  ftblt,  aber  der  lobalt  des  Briefes  eigieb«,  6am  Bemmond 
•  e««Hit  wiir. 
\  ielmcbr  7.  Mai  s.  o.  S.  l'>9. 
•)  »Antliratfttbe  Darstellung  d«s  Yerb'ftltnisses  awischen  Englaad  and  Spa- 
nim  V  r  lind  W\  dem  Ausbroob  OS«  Krisgcs  switfchea  beiden  HBebten*.  Peten* 
bürg  (Leipzig)  ISOu*. 
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pndence  tout  ce  qu  on  a  lamais  inventt-  de  pareil.  J*-  (  rois  donc  avoir  ne 
pas  dömenti  de  1'  Angleterre  en  choisisäant  ce  ü\;yct-lu  pour  V  eiaminer  avec 
In  demiöre  riguear,  et  pour  prouver,  toajours  piio«8-e]|*main,  que 
toat,  absolomeDt  tont  s  4t6  fimz  dans  00s  aoeiisati<ws  du  conuDenoement 
jQWii&*ik  In  fin,  et  que  la  conduite  de«  deiix  Ministöres  qni  se  sont 
suct-edes,  a  6te  invunablem^t  juste,  pure,  mod^ree.  magnnmiiie  et  irre- 
prochahle  h  tout  egard.  J'ai  sai.si  mAmo  lems  1' octasion  pour  parier 
en  g<'n»'Mal  de  Tatrocitfi  de  ces  diatribe:;^  contiDUelles  que  le  Moiiiteur 
Yomit  contxe  Vou^  saus  rel&cbe  et  qui  font  depais  quelque  tems  son  pain 
quotidieo.  J*a3  eipliquö  dtoiB  une  prefiM«  eomposiSe  ad  hoo,  quelle  est 
pfiüpreinent  It  caraette«  et  le  bnt  de  ces  diatribes;  et  j*ai  btea  fait  aentir, 
qne  ywnÜ*  dmin  «sfirto  nn  exemple  fameoz  (tel  que  la  goeire  d*BB|iagne) 
pour  prouver  que  mdme  dans  un  ms  oti  ropinion  de  ton^  !p?  pays  par- 
OHsoit  seconder  (par  ignomnee  et  pn'-cipilation)  les  caluiuuies  des  Fran- 
fois  oü  elles  ont  produit  leur  etfet  coniplet  —  que  itieme  dans  ce  cas-lä 
alles  öioieot  därafos  de  tonte  ombve  de  fondMuent  »Grimhie  ab  ono  duce 
onmeal* 

Cet  ouvrage  enti^rement  aobev^  a' >mprime  dsas  ee  moment  ä  Berlin; 
<  t  je  le  terai  repandre  autant  que  possible  en  A1!emn»:Tne:  c' c^t  dans  cette 
vue  que  je  l'  ai  compost-  aussi  en  Allemand.  la  France  etant  si  hermetique- 
ment  fermee  que  rien  ne  peut  passer  ses  irontiöres.  Mais  tnon  aiti1>ition 
8*  ^ttmd  plus  li>in  encore.  Je  suis  persoade  que  eet  onvrage  produiroit  de 
reffet  en  Angleterre,  oü  on  a  re^n  qnelqnet  antvee  de  na  plnme  avee 
tant  d*indulgonce  et  de  lavenr.  Je  ni*en  flatte  d'aufant  plus,  que,  leg 
niembres  «le  V  Opposition  nyant  malheureuscment  adopte  la  plus  grande 
partie  des  f.iusses  'u\ees  qu'on  avoit  ^italilies  en  Europe  sur  roriuine  de 
oette  guerre,  1' opinion  publique  de  1' Ant,'leterre  elle-meme  a  ele  cousid^- 
rubletnent  entrainee,  et  metite  cerluinement  d*  ötre  ecluiree,  et  m^me  un 
pen  lamente  snr  i-et  olget.  8i  t(»nt  ne  nie  trompe^  cet  onnuge  y  rtoaeira 
Sons  ce  point-de-vne.  Je  ne  le  die  pan  par  une  vanitd  pn&rile;  mais  aprte 
atoir  profundement  ^tu  lie  la  questinn,  j' ui  trouve  la  caase  de  1*  Angleterre 
tellement  botme,  telleinent  fv)ite  (nu  d*'!i  mr>tnn  de  00  que  je  l'avois  cm 
moi-meme)  que  cette  conviction,  je  dirois  fnej>que  cetto  dcccnverte  m' a  fuit 
travailler  avec  un  z^Ie  sans  l>omes,  et  ro'a  prutiage  et  presque  guraoti  le 
saec6<(.  Je  aats  bien,  que  je  ne  pni-i  pas  Yons  prunver  d'avanee^  oe  qne 
je  Bontiens  ioi;  mais  je  me  flatte  qoe  Yoaa  ro*en  eroirei, 

II  s'  agit  dono  de  truuver  en  Angleterre  un  tra  lucteur  haHUe.  H 
en  pxiste  un,  que  je  rroU  le  premier  de  tuus;  celui  qui  n  hicn  voulu  tra- 
doire  mon  ouvrage  sur  i'etut  de  TEorupe.    C'est  M**.  Herriea  ^j,  attacbe 


•)  Jolin  Charles  llerries  (1778 — 1856)  Sfaat^irnnnn  b.  Dictionarj  of  Na- 
tional HiOL'raphy  XXVI.  235.  seit  iSfll  l'riviit.MkrMtar  Vansittirt«.  Er  hatte 
IRnti  (;»'nt/'  S(  hrift  »Von  dem  poliijsi  lien  '/.tistnnd  von  Europa*  «  8.  w  ins 
Englisi  he  übcT'e»»».  Nacü  einem  bpi  den  Lonilouer  Akt«*u  Ueiin-ili«  hen  IJnele 
VnnDtttnrtii  an  Hammoml  ▼«•m  13.  Juli  I8tl5  war  jf-ner  bereit,  (Jentz'  Wuiioi  h 
Herries  yorxutrajrPn  und  zwcifeHe  nii  lit  nn  »eiix  r  Erfnllung,  Schlesier  V.  29 
gielit  an.  rierrie»  biibe  »mehrere  i'chnfu'ri«  von  laiitz  Obereetzt  und  Ha>m 
(Artikel  Gentz  in  Krucb  und  üruberx  FIncy klopftdie  S.  34»)  Hchreibt 
Hmi»-«  ein«'  L\  1>f  r»etxnnjf  d^n  Werke  :  »üeber  diu  I  r,*pTung  nnH  ri  ai akter  des 
Kh^ireM  gigen  die  iraDxOMftibe  Revolution«  zu.  Im  hutalog  dea  british  MuHeum 
Mt  keine  ei^liache  Uebenetiung  vun  Gents*  Schrift  tAuthentiaehe  Dantellung« 

2llttli«UnafM  XZI.  8 
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alors  u  la  treaorerie,  dont  je  ne  connois  pas  dans  ce  moment  la  Situation 
et  l«s  foaetion»,  mais  doni  U  bonne  Ttdonti  na  m' est  pas  douteose,  et 
qni  m*a  mdme  assnrö  ü  y  a  qael'ine  temsi  qa*il  te  |»dten>it  «reo  plaiair 
4  un  tnva'.l  de  oette  espke.   8i  Vous  ponves  engager  celni-ci  mon  affiiira 

est  falte.  Si  d'  autres  occapations  V  en  empßclient,  il  ne  se  refusera  pas 
da  mo'ms  £i  in-iiquer  quelqu'  im  qui  pourroit  s'  en  charger  ä  sa  place,  et 
ä  diriger  T  execution.  Si  M''.  flerries  n'etoit  plus  a  Lon  lrea,  ou  si  quelque 
d^uigemeat  avoit  eu  lieu  dans  sa  sitaation,  enüa  il  eet  impoasible  de 
rinldras^  ft  eette  entrepriie,  je  Yens  proposeroiB  trte-bnmbleiaait  d*eB 
fitiie  parier  4  M'.  HerbertMersh^),  qae  Yodb  oonnoi:$sez  pvobebleineiit 
▼oas-mAnie,  oa  dont  Voub  ponrries  aiaament  apprendre  Tadreste  par  M*^. 
Yorke  ancien  Ministre  de  1h  p^ierre  avec  lequel  il  vi*M  Ii*'  de  mon 
tems.  Enfin,  Monsieur,  ]h  r^uad»  que  je  suis,  que  Vous  iie  \  uus  repentirez 
jamais  de  la  prulcctiua  que  Vuus  aurez  accurdüü  ü  cette  aifaire,  je  Vous  la 
leoomoiaiide  de  la  maidtee  la  plus  pressante,  et  je  voos  pria  anr-toat  de 
la  matt»  -en^iniB  «uasitöt  qua  poaaibia,  ponr  qua  eelni  qid  vondra  ae 
chaigar  de  la  traduction»  ait  le  tems  de  s'j  prdparer.  Lea  feailles  de 
l'oiivmge  Allemand  Vous  seront  adrcsstiea  ;\-mesnr«  qu"  elle^  snrtiront  da 
la  |n:eä.He  par  M''.  Jackson,  qui  les  recevra  des  maias  du  librairo 

Je  n'  ai  aucun  deute  sur  le  Saccus  de  1'  autre  affaire  que  j'  ai  eu 
VboDiieur  de  Yons  präaenter  daaa  ma  lettre  da  8  Mai^).  J'ai  re^a  tank 
da  pvaaves  de  bieiiTeillaiiea  de  la  pari  de  Yotre  gouTenemeiit,  que  je  n'  ai 
paa  eu  le  tems  d' apprendre  ee  qae  e*est  que  la  crainta  d'on  refus. 

Si  V^ansittart  est  encore  en  Angleterre  lorsque  cette  lettre  Vous 
parviendra,  je  Von»<  prie  de  vuuloir  bien  lui  en  communiquer  lo  contenu, 
et  -de  me  recommander  u  sea  bonnes  graces.  Dans  quelques  jours  d'  ici 
je  profiterai  du  depart  de  H.  le  Genürul  Bamsay  ^)  pour  vous  prier  de 
piteiter  h  M'.  Pitt  nna  lettre  que  j'  aand  rbomiear  da  Yons  adreaaer  mir 
nn  objet  tdot  particolier.  En  attendant  je  Youa  pviaetite»  Honaiear,  1*  hom- 
mage  de  tous  les  sentimens  distingoäs,  de  la  baate  oonaideratioii,  et  da 
d^fooement  parfiiit,  avec  leqoel  je  aoU 

Mousieurl 
Vutre  tres-bumble  et  tr6s*obeia8ant 

aerritenr  Qeiiti. 


u.  B.  w.  Torhanden.  Ancb  Watts:  Bibliotbeoa  Biitannica  1824.  L  ^ebt  nur  den 
entirli^r  hea  Titel  des  deutacban  Originalea  an,  obae  emer  üebenetsang  an  ge> 

deukeu. 

>)  Herb^  Mnnb  (1757—1839)  YerÜMser  dea  Werbe«:  »Hiatory  of  tbe  FoU- 

tics  of  (Jreat  Britain  and  France  fiora  the  time  of  tbe  Conference  of  Pilnifz  to 
tbe  deulHration  of  war  agaiuAt  üreat  britain  I7U9*,  das  zuerst  in  deutscher 
SpiHcbe  fre*ebneb>*n  war  (amnugaweive  von  Geate  in  aeinem  »biatoijacben  Joantal* 
veröffentlicht),  na  hmal»  His^'hof  von  Peter borongb  a.  Diotionaty  of  Na> 
tional  Biogrnpbj  XXXVL  211. 

>)  ChariM  Türke,  Onif  HardwieW.  Ygl.  Stanbope:  LHb  of  Pitt 
•)  Sir  George  .liitkBon  (\7^;    J^Gl)  damals  Goschärttttra^'er  in  !!•  rlin.  Briefe 
«Ott  Qentz  au  ihn  »<ind  enthalten  in  seinen  »Diaries  and  Letters*,  »The 
Bath'Arobivea"  1873. 

S.  S.  112  Anra.  2. 

Vielleicht  GK>rge  Ramsay  (1770—1838).  Kommandant  der  siebenten 
DiTiiioB  der  liritiacben  Armee  in.EpAnien  nnd  Fhuikraicb  1812^1814  a.  Diei 
of  National  Biograpby  XLVU.  247. 
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TV. 

GetUz  an  Mawktsbury^) 

Yienne  le  17  Aoat  1805. 

Monsieur! 

Qtioique  je  n'  aie  pas  T  bonneur  de  Vous  ötare  per!3onnellement  connu, 
je  suppüöe  cependant  que  mon  nom  nt;  vous  est  pas  tout-}\-fait  ftrantrer; 
el  ce  qui  m'  engage  u  Vous  ecrire  est  d'  ailleurs  de  uaiure  ä  m  asäurer 
dans  iöua  ks  eas  tue  rteeptioii  tnenTeillaikte. 

itt^  depoia  qvelqiu  tems  plnomin  lettves  de  Ut  p«rt  4'  im  bomiiMi, 
dont  j^'ignorois  jusques  V  existeoce,  nais  qiti  8'  est  imagind  qae  moyemunt 
quelques  liaisons  dan^  le'^quelles  je  me  trouve  avec  des  personnes  di- 
stinguees  de  V  Angleteire  je  pourrois  contribuer  quelqae  cbose  ä  aon  sou- 
lagement.  J'ai  voulu  d'abord  me  soustraire  ä  ses  importuniies ;  mais  11 
en  a  teat  fiut,  qn'  ä  la  fin  j*ai  dft  sie  vendre.  Je  loi  ai  dtmo  pnnnis,  de 
Yous  laiie  pamnir  la  leltve  d-jointe;  e^est  k  Tons  h  jnger,  ri  cet  homiiie 
merite  votre  secoors  et  si  vous  pouvez  faire  quelqne  dioae  pmir  le  tixer 
de  la  triste  positiou,  dans  laquelle  il  paroit  so  trouvcr. 

Mais  je  Jois  bieu  autremcnt  compter  sur  votre  indulgence,  lorsque 
je  äaiäis  oette  occaston,  pour  Vous  parier  d'  un  objet,  qui  vous  regarde  plus 
particuliteeiiient.  Ponr  peu  que  Vous  connoissiez  mes  relations  et  le  bat 
de  tont  mcni  «natenoe,  Vens  sanrez  que  je  me  anis  tou^  depuis  qninia 
au  4  ose  gnerre-Ä-mort  contra  les  prii^dpes  —  et  (depuis  qa*il  n*eet 
plus  question  de  principes)  conire  les  resultats  de  la  plus  execrable 
Tolution  qn»^  jamaih:  h'  monde  ait  vu  naltre.  En  recueillant  tous  les  ma- 
t»Tian\.  pour  tonnt  i  un  jour  le  grand  acte  d' accnsation  contre  1  atroce 
tjraii  i|Ui  gouvtirn«:;  iu  Iruucc  ü-prüdent,  je  me  »uiä  äuuvout  occupe,  comme 
Yons  imaginez  bien,  de  la  fameoM  affidra  dans  laqnelle  on  Yons  a  fiut 
joner  nn  röle.  Gelte  afiSure  est  soub  tooe  les  lapporta  mie  des  plus 
moFsbles  de  notre  tem»,  pulsqne  o^est  eile  qui  a  donn^  imm^diatemflnfe 
]f  prf'texte,  eou*  leqoel  cet  audacieux  usurpateur  s'est  empare  du  titre 
d  Krupereur;  et  il  taut  absolument  que  tot  ou  tard  eile  seit  developpee 
dans  tous  ses  detaik.  Pour  ceox,  qui  v  oulent  trouver  la  verite,  X  ouvrage 
de  eet  an^*sedl^nst  ItiäAt  ^oit  deju  la  joaüfieatkm  la  plus  eomplMe  qu*  on 
Bit  pu  pnUier  de  Totie  oondmte  *).  Hais  je  Yons  avone,  qua  je  me  eroirois 
singoliteement  hearsnx,  si  je  ponvois  olvtenir  de  Yons^m^me  quelques  ^Isir- 

Die  Adretse  fehlt,  ich  vermute,  daea  Lord  üatrkesburjr,  damals  Staats« 
•dkrellr  det  Inneren,  der  AHresaat  Ist,  da  er  dnreh  die  Schrift  von  H^h€e  de  la 

Toache  (k.  u.  Anm.  2'i  mitbefarofTeii  war.  Audi  v.ird  er  in  dem  Briefver- 
zeichnis bei  Schlesier  V.  29  al«  einer  der  Empfänger  üenta'acher  Briele  in 
dieaer  Zeit  genannl 

')  Es  ban'lelt  .sich  um  die  Srhrift  do3  l;Prnchtigteii  Meliee  de  la  Tou< die 
(1760—1828):  Alliance  des  Jacobins  de  France  avec  ie  miniat^re  anglais;  les 
premien  repr^eentte  par  le  citoyen  MAfe,  et  le  minietire  anirlai»  par  H.  M. 
Haninioiid,  Yorke,  les  lürdh  Pelham  et  Hawlcesbur}'  efr.  Paris  Germinal  nn  XII.  Die 
»afiWire*  auf  die  Uenta  anspielt,  ist  die  der  Yei-scbwüruag  Cadoudals,  der  Procease 
Pfdiegnis  nnd  Moieaui,  der  Gnehieesnng  d**»  Herzogs  von  Enghien  eto.  S  Aber 
3il^b^e  de  la  Touclie,  der  tirh  gleichzeitig  als  Agent  der  HoyaliBteu  und  als  Spion 
der  französischen  Regierung  hatte  bezahlen  lai<8en,  Lanfrej :  Uistuire  de  l^apo- 
Uon  1.  Yol  IIL  89  ff.  L. Xalanne:  Les  demiert  joura  daCeamlat  Idanuscrit 
inMit  de  Faniiel  1886  a  IU  ff. 

8» 
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cissemeDS  aulhentiques  sur  toute  la  marche  de  tette  affaire.  En  Vous  les 
demandunt,  ^loDsieur,  Yom^  mnißz  bien  que  rieu  ne  peat  dtre  plas  eloignu 
de  moi  que  V  idee  de  Voiis  compromeKre.  Hubitue  depuis  longtems 
4  eonnoitie  et  &  garder  des  seerela  pofitiqaee  de  1»  pla«  haute  im- 
portance,  et  utiDoneiit  lie  avec  des  homme«  d'  de  pliuieors  pays,  tt 
Booim^m^t  YOB  eompatriotes,  je  regiriterDÜ  ee  que  Vous  me  confiM«  eomme 
an  d^pöt  sacre  dont  je  ne  ferois  os.ige  que  mus  les  reBtrictiona  que  Yom 
y  c^outeriez  Vous-möme,  et  dum  V  öpoque,  oü  (da  peut  porter  coup.  Dans 
toos  les  cas,  Vous  sentez  bien,  que  rien  uu-monde  ne  engageroit  ä  pubüer 
nne  seale  circonstanoe  qui  peot  Toas  dtre  d^faToniUe;  je  sais  oonvaiiica 
d*a?aiice  qnMl  n'en  esute  pas,  et  que  Vous  ne  pooves  qne  gagner  k  tu 
f^t  fid^  Hai«  je  ne  me  prafwerei  point  de  le  donner  aa  pablie;  c*eet 
pour  le  moment,  oü  nous  pourrons  respirer,  oü  Tespoir  de  neos  venger 
enfin  sera  h  la-veille  se  r^iiter,  c'est  alors  seolement  qoe  je  fiuai 
UBSge  de  voK  renseigocmens. 

Je  Vous  demande  pardou  de  T  assurancc  et  de  iu  hardiesse  avec  la- 
qnelle  je  VoaB  adreaxe  eetfe  pritoeu  Hai^  je  oonnois  depuis  si  lougtems 
Totre  üXe  pour  le  Inen,  Totre  aetivit^  öeliiirte,  Vos  talens  distingote  et 
Yotre  d^vonement  ä  la  cause  des  prindpes  et  de  1*  honneur,  j'  ai  si  souvent 
cntendu  parier  de  Vous,  et  j' ai  si  soavent  lu  Je  Vos  lettres  que  c'est 
absolument  comme  si  je  me  trouvoi^  avec  Vous  daus  uno  liaii^on  tr»V^-anci'-nne. 
Je  vous  prie  de  remettre  la  repun.-^e^  dont  Vous  m'  honorerez;  u  iNU.  Ham- 
mond,  ou  bieu  de  T  adresser  directement  ä  Sir  Arthur  Paget,  par  lequel 
je  la  neevrai  sans  d^  Aa-reste  qae  Voni  jugies  eonTeoable  de  fkiie 
ee  qae  je  denunde,  ou  qne  Toaa  ayies  des  olgeetions  qne  je  retq[»eete 
d'avaaee  par  cela  senl  qa*  eilen  Vous  arröteroieut»  permettea  nivi  de  cruin» 
qne  Vou?  interprMerez  en  bien  la  demarvhe  que  je  vi^ns  de  faire,  et  at,'r6e7 
r  hoiumagi  le  la  haute  coaaideraüon  et  du  Ud^parfait  de?üuement  aTee 
lequel  j'  ai  1  houueur  d'  elre, 

Monsieur  1 

Totre  irte-hanlile  et  Irfttf'obdisaant  senritsiir 
Le  Chevalier  Genta. 

V. 

OeiUz  am  Uammond^). 

Vienne  le  20  Acut  1  SOS- 
Monsieur! 

Le  Coorier  qui  Vous  a  apportö  ma  demiöre  lettre  ötoit  d^j&  parti, 
loraqne  Tid^  m*e0t  imuu6,  qa*an  des  noyens  pour  acc^lArer  raflaireque 
j'avoia  pria  la  libertö  de  Vous  recomman  ler  plu^ieura  lois»  seroit  peat-Mre 
de  ni*ailres)er  direetement  4  Lord  Molgrave*),   Si»  en  reoevant  la  präsente. 


>)  Arthur  Facet  (1771—1840)  Diplomat  Ton  1801— 1806  englischer  Gesandter 

in  Wien.  •.  Di  ct.  ot"  Nnt.  Bio^rrapl.y  XLlll.  4.'). 

*^  Die  Adreaae  teblt,  über  die  Umweiiiungfn  aui'  frtlhere  B  iefe  machen  es 
vnsweifielliafr,  dane  Hammond  der  Adrewat  war. 

•)  Ht-niv  IMnpp-»  eistcr  Uiaf  von  Mulgrave  (1755— T83T)  seit  .T;i  nar  ISOR 
Sekret&r  Uea  Foreign  üifiue  s.  DicU  of  ^^atiunal  Biograph/  XLV.  233. 
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Vons  avez  dejä  eu  Is  bont^  d'arranger  cette  affaire,  et  de  mettre  mon 
c^mmissionnaire  en  etat  de  partir,  cette  demarehe  i\  la  verit^  sera  super- 
flue:  ma  lettre  cependunt  est  ecrite  de  luaai&re  que  intime  dsa^  ce  cas-lti 
eile  pourroit  toujours  etre  remide,  si  Vous  le  jugiez  convenable.  Si  la 
ehoee  n*e8t  paa  eoßon  emagfo  je  Tone  r^itte»  mea  inataDoei  ponr  qne 
Yone  f enUliek  bien  1*  appuyer  antaiit  qae  possible  et  mettre  fin  ft  an  em- 
barras^  qui  deviendroit  mfinimettt  pteible»  si  moiL  homme  ne  ponvoit  pee 
pertir  alt-pr^nt. 

Aprös  cela  je  prends  la  Iii)*  rt«  de  r^laraer  vos  bont^s  par  rapport 
aox  diffiörenteü  lettres  que  je  Yuua  ui  adreäsecä,  Vous  priant  inätammeut  de 
m*  bonorer  im  mot  de  r^nse,  ufin  que  je  pause  contintier  en  86ret6  et 
bonne  eonsdenee  Vons  edeesder  de  tems-eti-teiiis  oe  que  je  eivind  per* 
tkoliteemeiit  mtöreesant  pour  TOtre  gouveniement. 

En  me  r^f^rant  ii  tout  ce  que  j' ai  dit  u  cet  egard  dans  me»  lettre« 
precedentea,  j*ai  T  booueur  d' etre  avec  la  plas  respecitusQse  oonsidäration 
et  le  devoaement  le  plus  invariable 

Viofntasatl 

Yotre  trts-hamble  et  trts-obtissent  serritenr 

Oeuts. 

VI. 

Gentz  an  Rammond 

Vieone  le  23  Octobie  1805. 

Monsieur! 

La  lettr«^  qne  Vons  avcz  Inen  voulu  m'ecrire  le  13  de  septembro 
no"  a  fait  sous  plus  d'ua  mp^tort  plus  sensible  plaisir.  Les  encourago- 
iut:)U&  qu  eile  me  iuuriuL  ue  äerunt  paä,  je  vous  le  prümeU  bieu«  perduä 
poor  U  CMise  qne  nons  avons  k  d^CeiicIre  mamtenaiit»  et  je  me  fend  im 
devoir  de  Vous  eommoniqner  le  plns  souvent  posnble  mes  id^  snr  ee 
qm  se  pesse  aatour  de  moi. 

Je  suis  f»ien  afflige  de  ce  que  les  premi^res  reflexions  que  j'  hi  ä  Vous 
presenter  depuis  Touverture  de  la  guerre  continentalef  doivent  se  porter 
sur  des  objets  de  regret,  et  de  de^olation.  Nous  avons  essuye  de  gründe 
malbeors»  d*aiiitns  nons  nttemdeDt  peat-6tre;  mais  le  plus  grand  de  tons 
senrit  de  s'dcearter  im  seol  moment  da  celme  qni  est  indiapensable  poor 
en  approfondir  les  causeii,  et  de  la  teneti  qni  peat  seule  en  arröter  oa 
diminner  les  efiets.  Nos  revers  ne.nous  sont  eneore  que  trös-impurfaite- 
ment  connus;  de'-  rapports  vagues,  t^nebreux,  myst^rieux,  dans  lesquels 
on  ignore  oa  on  cache  la  moitie  de  la  veritö  sont  les  seuls  qui  soient 
parvenus  au  gouvernpment  Cependsnt  les  faits  prindpaux  sont  con>tat^ 
et  oomme  ila  aoat  tellement  iaattendiis,  qne  cenx  qni  ont  eonnn  et  par- 
tag6  DOd  eäperaacee  aniont  de  la  peine  &  les  concevoir  et  ä  les  expliqaer, 
je  crois  im  um  ohoae  utile  en  .Vona  founiaflant  dte^pr^sent  quelques 

')  Die  Adrf«8e  feblt.  Dasa  George  Uaimuoud  der  Adressat  war,  ermebt 
•ich  ans  dem  Hinweit  auf  die  Ksinen«verwedii«luDg  «m  Poslicripinm.  Zur  ver- 

^Ifi'  huDg  des  Inhaltet^  diehes  BriLfea  sehe  luan  (Jentz'  St  breiben  an  btarhembety 
Tom  24.  Okt  1805  (M  i  tt b ei  l  ungen  des  Instituts  a.  a.  O.  8.  123)  und 
an  J.  von  MOUer  vom  23.  Okt.  18(J6  (Sohlesier  IV.  121). 
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donnees  qui  serviront  a  les  eclaireir.  Ce  qiie  j^aund  rhonnear  de  Yen» 
dire  iui  n'est  pas  simplcment  le  r^sultat  de  mes  conjectores,  ou  de  mes 
combinaisnns,  comm«  jo  ne  suis  pas  militaire,  ce  seroit  nne  irranf^*»  t^m^- 
riW  qiie  de  vouloir  m  eu  tier  ä  mon  jiigement  dans  des  affaires  pareillo:i: 
c'est  la  subätauce  de  ce  que  j'ai  pulse  dans  les  conversaiions  de  quelques 
pmonnes  ptrticiiliteement  iBStmitoe  de  tont  ce  qui  se  passe  wx  anötes 
et  dans  lea  eoDseOa  de  gnerref  et  paiticalidflemeiit  oapables  de  jnger  les 
Operations  militaires.  Absorbö  depuis  qoinze  jours  par  dw  olgets  d*ime 
aassi  haute  importaiice  et  n'  ayant  fait  autre  chose  que  de  conf6rer  avec 
ces  personnes,  je  me  süi^  !  iine,  en  rapprochant  et  combinant  leurs  o\V\- 
niona  et  leurs  rensuignemeuä,  uue  idee  que  je  crois  bien  correcte  de  T  etat 
aoloel  de  noa  aflUfes.  J'aTois  eommiuilqiiö  ä  IP.  Faget  nne  gxande  partle 
de  ee  qae  j*aiim  Thonnear  de  Yens  präsenter;  mais  eonune  il  ne  Mt 
que  sortir  d*nne  grande  maladie,  je  ne  sais  s'il  aura  en  le  tems  et  le 
Coura^e  de  s'en  servir.  Dan:»  tous  les  eas.  j' aime  mieux  me  r^peter  que 
m'exposer  a  Vou.^  priver  de  ce  qiii  dans  les  circonstauces  actuelles  ne 
aauroit  6tre  trop  connu,  trop  examine,  et  trop  müdite  par  les  personnes 
entre  les  mains  deaquelles  la  providence  a  mis  les  destin^s  des  empires. 

Oe  que  nona  aaToiu  vree  certitade  sur  les  d^^nemeiis»  qni  out  en  Ueu 
entre  le  7  et  le  15  Ocfcobre,  est  renferme  dans  les  articles  suivans: 

1 .  Que  la  Position,  que  le  Gön^ral  Mack  avoit  prise  le  long  de  V  liier 
de  Memmingen  jusqu'ä  TT  Im  h  ete  conipl^tement  tournee  par  Tarmee 
Pranvoise,  dont  une  partie  cousiderable.  cuitipusee  des  Corps  i^'  Bemadotte. 
de  Marmont,  et  de  D'  Avouät,  et  reniorcee  pur  V  armee  Bavaruise,  (le  tout 
oontant  poar  le  moina  k  70|000  hcnnmes)  a'est  portte  de  Wnrtsbourg 
aar  le  Marggnmat  d*Aiiapach,  et  \iolaiit  le  terrltoire  P^nuaien  a  gagn^ 
par  la  principaute  d*  Biehstaedt  le  Danube  qu*ils  ont  paasä  le  7  et  8  entre 
Ingolstadt  et  Nenbourg;  pendant  que  T  autre  partie,  commandee  par  Rn. 
naparte  lui-m6me  composce  des  colonnes  de  Lannes,  de  Ney,  de  Scndt  etc 
et  forte  aassi  de  70,üüO  honuues  a  defile  par  le  pays  de  Wurtcmberg,  et 
a  paasä  le  Daaube  dana  les  enTirona  de  Donaawdrtli,  de  sorle  que  dte 
le  8  dtt  moia  tonte  Tamifo  a'est  troavte  r^unie  aar  one  grude  ligne 
entre  le  Danube  et  Augsbourg.  attaquant  par  derriArOi  et  enveloppant 
pour  ainsi  dire  rannte  Antridiienne,  forte  toot-au-plaa  de  80,000 
hommes. 

2.  Qa'aprea  des  combats  .sanglans  qui  ont  cuiitinue  saus  cesae  dun» 
les  joumees  du  8,  9,  11,  12,  13  et  14,  la  position  de  notre  arm6e  a 
4te  formte  et  rompne»  et  que  le  soir  da  14  (aatant  qae  nons  poavoos  le 
d^mölw)  le  General  Maek  a  qnittd  Ulm,  et  8*eat  retM  aar  la  riTe 
gauche  du  Danube. 

3.  Que  dans  cettc  m<^me  malheurt'n^f  journee  il  a  dötache  (de  gre, 
nu  par  force,  oa  ne  le  sait  pa<?)  le  General  .Tellachich  avec  ]()  ou  1  '2 
mille  hommes,  pour  gagner  la  i'rontiere  du  Tyrul,  lui  ordonnaut  de  prendre 
avee  loi  un  eorpa  de  11  Bataillons  qä*il  trouveroit  A  Memmingen; 
qae  Tordre  ik  ce  eorpa  de  se  rimmr  an  Odnöml  Jdladlich  est  acriv6  trop 
tard,  oa  a  6t6  mal-rendo,  enfln  qae  tooa  oee  II  Bataillone  sont  tomb^ 
entre  les  mains  de  Tennemi. 

4.  QfVapre^  tous  ces  tenibles  evenemene  Tarmee  de  Mack  a  du  6tre 
rednite  a  40,U()0  hommes  tout-an-plus,  25  miUe  ayant  6td  perdus  dans 
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leg  differens  combats,  et  par  Vafiaire  de  Meramingen,  et  12  ü  15,000  ?e 
tarouvant  avec  Jellachich;  (|u'avec  ces  40.000  horuraes  Mack  vouloit  tenter 
rimpodäibie  ponr  gagner  l'armee  Aa:itro-Bu8:»e  (forte  environ  de  6ö  milie 
kflmnies)  qai  •  dft  n  mettre  en  marcbe  le  16  ou  le  17  de  ce  mois; 
mus  qne  eetto  jonstioo  ne  fwavoit  pes  se  faire  aans  nne  esptee  de  minder 
pueque  Tarm^e  inai^oiae  avec  des  fonsee  triples  de  Celles  de  Ifaek  ne  lai 
anra  pas  laissö  nn  moment  ile  repos,  et  qn'on  sait  depuis  ce  matin,  que 
Bonapurte  marchoit  avec  90,000  hommeei  p<mr  attaqaer  Tannee  fiiuae 
ayant  qu*elle  paisse  penser  ä  se  r^unir  ä  Tautre. 

Un  Fevers  de  fortune  auääi  subit  —  car  U  me  seroit  difficile,  Hon- 
tiear»  de  VofOB  doimer  udb  iWe  de  1»  confianee  profbnde  que  ceitte  enperbe 
amäe  de  Haek  (eompoete  en  gvande  partie  de  lütre  meilleore  eaTallerie!) 
avoit  inapirto  ^  toat  le  monde,  mtaie  aaz  plaa  incrMolea  —  une  rövotu- 
tion  auasi  sul'ite  doit  avolr  en  de;*  causes  bien  elficÄces.  M"".  de  Mack  est 
Sans  contre-dit  un  des  premiers  Gän^raux  qui  existent;  la  ot  U  rite,  la 
sagesse,  le  talent  avec  le^quels  il  a,  ponr  aiiidi  dire,  ore«'  deux  grandes 
artndea  dana  Tespaoe  de  qnatre  on  omq  moiBy  et  cbang6  par-]&  de  iimd» 
eB'Oomltle  le  wfMoB  de  la  eoitr  de  Tiemie,  et,  ce  qm  4teit  beaoooiip 
plus  difficile,  la  dinetion  de  Topinion  publique,  les  plaw  eafans  qa*oii 
lui  attrihnoit,  le  secroi  qu'il  avoit  si  udmirablement  <>n  <?arder  Sur  toutes 
ses  opcratioas  pr(5alables  —  tont  cela  T  avoit  rcndu  pour  quelques  momens 
Tidüle  da  pajs  et  le  premier  honune  de  la  Monarchie  Autrichienne. 
Oonunent  dmis  ai  peu  de  tema  toat  eel»  a-t-il  pn  4tre  dAfarottf  Je  m'en 
nie  entrer  dana  qaelqnes  explieations  snr  cette  qneetioa. 

La  premi6re  soaroe,  la  cause  fondamentale  de  nos  malheurs  a  ^t^  la 
disproportion  entre  l'ann^e  d' Allemagne  et  celle  d'Italie,  et  la  trop  grande 
foiblesse  de  la  premi^;re.  Cette  disproport ioa,  on  doit  bien  le  dire,  ^toit 
la  faute  de  Mack,  et  eile  etoit  miiquement  celle  de  son  caractöre  non  pas 
celle  de  ses  calcols.  Lorsqu'au  moiä  d'Avril  et  de  Mai  on  commen9oit 
k  fonner  de  gnnda  projeta  4  Yieniie,  II  ötoit  lieancoup  ploa  Traiaemblable, 
qua  la  gaerre  commenceroit  en  Itidie.  et  e*eflt  ponrqnoi  on  rassembla  sor 
cette  frontiöre  les  premiörra  forces  et  les  plas  nombreoMS.  Arriv4s  au 
mois  de  Juillet  nons  pouvions  farilement  nous  appercevnir  que  Bonaparte 
nous  ayant  laisse  le  tems  de  former  une  arm^e  de  250,00(1  hommes,  le 
seul  parti  qui  lui  re^tuit  ^  prendre  ^toit  celui  de  nous  attaquer  eu  Alle- 
magne. n  ne  falloit  paa  Atre  grand  lomer  puur  se  coDYuncre  qae  ses 
mni6m  de  Bonlegae  snifenieiit  plntöt  A  Stfasbowg  qa*i  Terone,  et  aa 
soiplas  il  r  avoit  annoncö  dös  sa  premiftre  dfolamtion  &  la  diöte  de  Ratis- 
bonne.  Mark  le  sut  et  le  sentit  comme  les-  autres.  Mais  depni«  qu'il 
avoit  fait  donner  le  comm.ind«*ment  de  rArni«'«  d'Italie  k  i'Arehiduc 
Charles  il  n' avoit  jamais  pu  se  r^ondre  4  proposer  serieasement  la  dimi- 
Dvtioii  de  oette  ami^  Gaei  tient  an  etiaeUre  trop  condliant,  trop 
seeominodaat  da  M*^.  de  Maek,  et  &  la  mönntelligenee  4  jamaia  d^lorable, 
qui  s*äfoit  ötablie  entre  TArebidne  et  InL  L'Anbidac  (sans  aucan  motif 
raisonnable  et  guide  en  ccci  corame  en  beanconp  d' autres  cho.se«?  par 
rinflnorire  de  quelques  petits  esprits  qui  Tentourent^  lui  avoit  voue  depuis 
SA  deriiit  re  öl^vation  une  haine  acbaruee,  Mack  s  etoit  fait  un  principe 
de  desarmer  celte  baine;  il  a  pouttü^  beaucoap  trop  loin,  et  pajö  bien 
eher  la  fbiUesse  de  cette  eoodnit«.  Au-lien  de  d^elaitr  haatement  (coaioie 
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ses  meilleurs  amia  le  vouloient)  qtuj  l'armüe  d' A  1 1  f  iii  u  n  e  devoit  avoir 
4U,(iU0  homoies  de  et  celle  d'Italie  4U,()Uü  de  muins,  et  aa-lieu 

d'  inttUter  sur  ceite  proportion  4  laquelle  le  ralut  l*dai  Moit  att»:he, 
Ift  bonti  de.  8011  ooeur  e  tmaU  toutes  se»  dtoierebet*  plntöi  qoe  de 
faire  ce  que  rArchiduc  auroit  pn  croira  nne  hortiliM  penomudle  contra 
lai,  il  seroit  alle  vers  le  Rhin  avec  30  mille  bommes. 

Aprös  cette  faule  capitale  ce  qu'il  y  a  de  plus  suqireuant  daus  la 
conduite  de  Mack,  c'eat  la  position  avanciie  qu'il  a  cru  devoir  choigir. 
II  savoit  avec  certitude,  ce  que  nouä  »avions  tous,  qu'  il  auroit  coutre  lui 
toutM  lee  fotees  de  le  Franoe  .«vent  qu'  un  aeol  Bii8«e  pourroit  le  joindra 
den 8  eette  position.  11  tobs  est  oonnn,  Monsieor,  per  CLoeb  artifioM 
nous  avioBS  tiompi  Boneparte  sar  nos  Y^iitables  iatentions,  et  avec  qnel 
bonheor  nous  y  avions  reussi  jusqu'au  ecmmencement  du  mois  d'  .Aout. 
Oependant  M''.  de  Novü'?il-/»>f!'  ayant  reuvoj'e  ses  pass^port:;  le  !(>  JuiÜet, 
et  \es  moavemenä  de  uutre  armee  t>e  d^veloppant  de  jour>en-joar,  il  etoit 
eleir,  que  tont  oe  que  neos  ponvions  espörer  enoore,  c'4toit  d'endormir 
Bonaperto  ja8qn*&  le  fin  d*  Aonl  CT^dt  le  nuunmom  de  nos  espfeineee. 
Or,  connoissent  le  rapidit^  des  op^raüons  inilitaires  dea  Fran^ois,  noaa  ne 
XJOnvions  pas  noui?  dissimuler.  que  qnimd  möme  rarintk'  de  Boulogne  ne 
se  mettrüit  en  murche  que  dans  les  derniera  juar^  d'  Aout,  eile  seroit  entre 
Mayence  et  Strasbourg  »  la  fin  de  septerobre.  D'un  autre  cöte  noofi 
savions  positiTement,  que  1a  prami^re  Ann^  Busse  ne  poavoit  dans 
euenn  cas  dfcre  nndoe  sur  les  bords  de  V  fnn  evant  le  1 5  Ovtobie.  Done, 
il  en  n'sulfoit  que  peudant  leg  deux  premiöres  semeines  dn 
mois  d'Octobre  T armee  de  Mack  se  trouveroit  aeule  aux  prises  arec 
les  FVan^oia.  Voilii.  je  Vons  Ic  jure,  ce  qu'il  y  a  <|uatre  semainea  a  ett^ 
prevu,  et  montn  au  doigt,  dana  une  petite  reuniou  d'horomes  instmita, 
ä  laquelle  je  me  tiouvois  associe;  votla  ce  que  j'ai  moi-möme,  quoique 
profane  en  acience  militaire,  eiposö  4  M de  Cobentil  le  1  a  de  Bepkembie 
et  dont  il  est  eonvenn  avee  moi,  et  voiU  eiactement  ce  qni  est  errivel 

Si  Mack,  au-lieu  de  s*etablir  snr  T  Iiier  ^it  restö  nvec  tonte  son 
armtie  aur  la  fronti^re  de  lu  Monarchie,  s'il  avoit  pris  pnr  pxemple  une 
Position  sur  l'lnn.  voici  led  avant;igrs  iDajeurs  qui  en     i  mk  r.t  resultes: 

1.  11  ialloit  uux  Fran^ois  quinze  joiu-ä  de  plus  pour  i' attendre,  et 
anx  Bosses  quime  jours  de  moins  ponr  h»  joindnt  ce  qni  ftsoit  nn  gun 
ckdr  et  net  de  qnatfe  semeines. 

2.  Si,  ränu  ä  la  premi^re  armee  Kusae,  et  fort  par  lä  de  140i000 
il  attendoit  loa  Franonis  en  Bavi^re,  la  victoire  lui  etoit  presqu' assuree. 
et  un  rcvers  luOmc  n  auroit  pas  eu  des  snites  dedaiYes.  Les  FraD90ia 
ne  pouvoient  piua  avancer. 

3.  Per  eetfce  m&mt  mesore  on  ivitoit  le  scendale  de  le  ddfisoiu» 
onverte  et  injnriense  de  rBlecteor  de  Bavi^ra.  En  se  teoant  snr  se  fvou* 
üftre  on  T  auroit  toujours  empöche  de  ae  declarer  contre  nons;  et  si  a  la 
fln  lea  Frangois  •■toient  arrives,  froissea  eutre  les  deux  grandes  armees,  il 
auroit  pris  le  parti  du  vauKUK  ur.  Si  nous  les  battioua  une  seule  foia 
rElecteur  ne  boageoit    piua,    toute    son    armee    etoit  ä  nous,  tandis 

')  Am  14.  September  hatte  die  »grosse  Versöhnung*  zwischen  Cobenzl  uuii 
Gents stattgeftinden.  8.  Genta*  Tagebfteher  1.41.  Poarnier  a^a.0.  8. 177. 
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qa'tt-present  le.s  2<>.l)()0  hommef  qa'i]  a  dotm^s  aux  Francois,  et  rirrita- 
tion  gf^nf'Vüle  de  aon  pays  contre  nous  out  6te  des  ailied  trop  utiieü  de 

4.  Le  senl  meonvteieiit  nuqnel  ce  plan  nona  «posoity  o*Moit  de 
üüloir  Umr  pendnnt  qnatre  on  eix  semnines  ans  Ftm^m  In  Sonuhe,  mut 
partie  de  la  Franconie,  et  iiae  partie  de  )a  BaviAre.  Mais  toat  bifln  con- 

sid^re  Oft  inconvänient  imaginjire  etoit  plutöt  un  avantage  pour  nous. 
II  est  h\i:n  triste  pour  un  Allemand  sincerement  atiacbe  a  sa  patrie  de 
iaire  un  aveu  pareiL;  maib  coiumeut  ie  di.säimuler  lorsque  led  laita  ies 
pliu  ^clntani  e&  d^posentt  Lea  EMems  de  Wurtemberg,  de  Rade  el  de 
Btvitoe  »mi  des  traitns  qa*fl  &at  ntiaadonner  aa  mepria  et  &  In  Ten* 
gtenoe  publique,  loate  re<te  partie  de  TAllemagne,  une  des  meilleuves 
pour  les  dispo^itions  individuelles  des  peuples,  a  ete  tellemeut  depravee  par 
ses  Princes,  ([ue  notre  seul  e^poir  devoit  <^tre  de  la  voir  ramenee  au  bien 
par  Teiicei  de  »on  propre  delLre;  et  si  Ies  Fran^ois  1' avoieui  ruvagee  saoa 
misäriconle,  c*  etoit,  il  ikat  le  dire,  im  des  grandä  Services  qu'  iU  pouvoient 
vendre  ä  la  eanae  de  untre  Monandtie,  an  aalat,  ä  la  ooiuewatioa  de 
TEarope. 

Un  troisiöme  reproche  qu'on  fait  au  General  Mack  (mais  poar4ielm-ci 
je  croiä  qu'il  faut  bien  suspendre  le  juf^fmprii,  puisquc  nous  ne  sf»niraf?s 
pas  eneore  ou  etat  tle  decider)  c'est  d'avuir  permis  aux  Fran(,-oi.->  de  pik-saer 
aon  armee  (en  traveräant  le  Wurtemberg)  coloune  par  coloune,  et  de  la 
fonner  denri^  hu.  CSed  a  probablement  teau  &  la  coavietion  da&a 
quelle  le  tienSral  panat  aroir  6t6  de  maiateair  la  positioii  d*Ulm  ja8qa*4 
Tarrivte  des  Busses;  peat^tn  aossi  A  des  renseignemens  fautifa  aar  ce 
qni  se  passoit  plus  loin.  Hack  a  eu  devant  Ini  les  colonnes  de  Ney,  de 
Lünnes  comtnandees  immediatement  par  Bonaparte;  il  a  bien  su  que 
Bemadotte  et  Marmont  s'etuient  portäs  de  Majence  par  Ascbaffenburg 
sor  Waortsbomg;  bhus  od  croit»  cn  cmint,  qu'  il  »  pas  aasez  Uea  oobb« 
la  foroe  de  cette  armeev  qa'<m  s^est  opiaiatrö  ä  appeller  na  coip«  d*  Ob- 
servation, tandis  qu*eUe  etoit  tout-de-boa  Taile  ^uche  de  la  gnnde 
Armi  c  Fran<^ise.  Une  autre  circonstance  snr  lnquelle  il  ne  pouvoit  pas 
c<«nii  f»'!,  c*est  que  cette  Armee,  renforcee  par  les  Bayarois  prendioit  le 
cbeuitu  d'  Anspach,  circonstance  funeste,  (mais,  si  Dieu  ne  nons  abandonne 
pa.<«,  plus  funeste,  j'espöre,  aux  Fran^ois,  par  ses  effets  luturs)  qui  a 
infiiuBie&t  raccourci  la  marcbe  des  GMmnx  Fraa^oia,  las  a  mis  en  dtat 
de  paaaer  le  Dannbe  entre  le  7  et  le  0,  et  renni  toatea  lea  finaei  firan- 
9oisea  sur  le  Lech  avant  le  11. 

Enfin.  quelque  soit  le  dönouement  tinal.  on  ne  peut  pas  le  dissimuler, 
le  premier  acte  est  fini.  Si  Mack  a  le  bonheur  de  sc  faire  jour 
üvec  les  rested  de  sou  arm^e,  et  de  gagner  ceUe  de;i  ßosäes  (doat  1*  avant- 
gnda,  command^  par  H'.  de  Meerveld,  et  le  centre  par  M^.  KatoBoff 
ftrant  oevtaiaemeiit  oe  qae  dea  hommea  peaveat  &ire)  il  peut  mettre  une 
banritee  aax  Francis;  mais  il  ne  les  repoussera  plus  au  deU  du  Rhin 
dans  cettc  campagnc.  ?>i  au  contraire  Mack  continue  d'ßtre  malheureux, 
s'il  x\fi  peut  pas  8«  jüindre  a  rarraee  Kusse,  s' il  est  obli«,'('  de  cher':her 
ia  irontiöre  de  la  Boheme,  si  Furmde  Ru.ise,  trop  foible  puur  lutter  seule 
conti«  les  Fmnfoiä,  doit  ee  replier  ä  son  tour,  Mrtea,  noas  devoas  nons 
pr^panr  k  da  grands  d^aaatrea.   Kos  affidzes  ponnoienfc  ae  r^tablir  anr- 
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le-champ,  nous  avions  ä-prcsent  ä  notre  dispt)sitiou  cette  secoDde  urm«-" 
Bnsge,  plu8  lorte  que  la  premitire,  (jiii  st*  traino  par  k'S  «'tats  Pru.--i(  ii>. 
Si  cette  ormee  tte  trouYoit  aujoiird' hui  u  £gra,  u'eät  eUe  que  Muck 
iimt  joiadre,  et  dang  trois  juurs  il  poonoit  reprendre  l'ofiimnve.  Rt 
ponrqnoi  ne  joaitaoiis  nous  pas  de  cette  reesoofoe  nniiieiksef  Häes,  il 
hat  Inen  lo  dire;  puisqa'aae  potgn^  d'ignomis  et  de  rnanvaises  tötes 
avoient  lormö  le  projet  det€stable.  le  projet  inscns«-  f^e  forcer  le  R(^i  de 
Prnssji  dans  la  coalition.  Si  au-lioii  de  camper  peudant  deux  muis  ^nr 
la  frontiöre  de  Pnisse,  (pour  untrainer  le  Boi ! !)  cette  armt-e  avoit  sinvi 
la  premei^re  si,  peudaut  que  oelle-ci  se  rendoit  par  Bräun  a  Linx  et 
raubre  s*Moit  pertie  par  Ollnnits  bot  la  Boheme,  mom  aarionB  angaor- 
d'hui  120)000  hommes,  qni  Joint*  h  noe  forees  diepeieeea,  maia  non  pas 
an^antiaa,  nooB  donneroient  200.000  hommes  d' nxceUentM  troopes  ä 
opposer  aitx  Francois.  L'extrava<Tance  de  M"".  de  Wintzingerode  2)  (nn  des 
hommes  (jui  dans  ees  deraiers  ti ms  ont  fait  le  plus  de  mal  a  rEnrope) 
la  betise  de  deux  peräonneä  a  \  i  ime  qu'il  avoit  gagneeä  i>our  äes  mist** 
rables  projets,  enfin,  il  m*en  cuule  de  le  dire,  mais  encore  la  foibleese  de 
Madt,  qai  anroit  d^,  qoi  anroit  pu  pulveriser  ee  plaa  (qni  in*a  aTonö  au 
oommencenment  d*Aoat  qa*U  n'y  oomptoit  pas  beancoup)  ont  tont 
perdu.  Qael  bonheiir  encore  que  des  «Wrnemens  imprevus  aienl  contrebalaiio^ 
l'effet  de  cette  faute  Impardonnable,  et  que  ile-moins  le  Koi  tle  Pmsse,  s'il 
me  se  Joint  pas  a  nuua  de  coeor  et  d'  amt-,  ue  uous  coniViattra  pas  uon  plus, 
chose  que  nous  riiqaons  üvidemmeut,  dout  de  Wintzingerode  se  mo- 
quoit,  et  qoi  n'en  aorext  paa  mmna  livre  dans  troi»  inda  tont  le  oom- 
tinent,  piedd-et-poinga  ^)  11^  a  Vex^crable  tyrannie  de  la  France  I  —  Cette 
idee  fait  dresser  les  chevenx. 

Maintenant  il  s'  agit  de  savoir,  quel  parti  on  pent  tirer  des  circon- 
siances  embarassanies  mais  non  pa»^  d»^sesppr*''e^  dans  lesquelle-^  nous  nous 
trouvons.  Void  quelquesunes  de  mes  idees ;  dans  uu  niomciit  pareil  je 
urois  m  acquilter  d'  un  devoir  sacre  en  Vout»  les  commuuiquaut  sans  me* 
thode  m  panura  queleonque. 

].  ATant-tont  tt  ne  fant  paa  perdra  la  tdte.  —  J*  eaptee  qua  ce  malheor 
lA  ne  nous  arrivera  pas,  et  je  compte  sur-tont  extr^mement  anr  le  sang- 
froid,  la  fermete,  et  les  sentimens  lionDrables  dont  V  Empereur  de  Kussie 
a  fait  preuve  depuis  quelqnr-  mois.  Les  choses  remarquables  qu'il  vient 
de  dire  an  Prince  d'  Auftrs|)ti>r  *),  son  voyaLre  a  Jieriin,  oelui  qu'  il  va  taire 
ä  Vienne,  la  confiance  qu'  il  iuspire  par-tout,  uons  encoorageront  et  uous 
aoaiiendront  Lea  diepoaitiona  peraonncUea  de  T  Empereur  d*Allemagne 
sont  etoaUentea.  H  na  anoeombeza  paa  de  si-t^  an  dteonngenent;  et 
ses  Hiniatrea,  quelquea  foiUea  qu^ils  aoient,  ayant  one  foia  pria  le  parti 

')  Ms.  seconde. 

-)  Der  russische  Gentmil  Ferdinand  von  Wintzinprerode  (1770—1818) 
,S.  A  1 '  g.  Deutsche  Bi  ogra  p  h  i  e  13,  5U3  und  ül>er  sein»^  (liplomatiücLe  Thäti^- 
keit  im  Jahre  1805  die  Werke  von  Beer,  Fournier,  VV  e rtheimer.  Wie 
schlecht  iientz  aber  vieles  unterrichtet  war«  hat  namentlich  ionmier  S.  177  ff. 
nachgewiesen. 

*)  Ms  poindt. 

*)  Ith  m»99  es  öfiferrcifbiscben  Forschem,  denen  beBPero  Hilfitmittet  so 
Gebote  stehen  als  mir,  überlasM>n,  diese  Anspielung  xu  erklären.  Die  AUg. 
Deutsche  Biographie  und  Wurzbaeh:  Uiogr.  Lexikon  dea  Kaiser- 
tbnms  Oesterreieh  lassen  im  Stidi. 
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de  s<'  revolter  contre  Toppresf^eiir  fornmon,  ne  peavent  pas  recnler  saiij» 
se  noyer  dans  Is  honte.  L' opinion  publique  est  equivoque;  eile  etoit  anx 
nneä  uvaut  V  oavertare  de  la  campagae,  eile  tombe  ä  vae  d'  oeil  apr^  les 
prankn  nven;  il  hat  donc  la  loiitnur;  et  ai  je  poufois  vous  espoaer 
toot  oe  qnb  j*ei  Hut  poor  ma  foible  pert  dmiB  eette  partie  encntielle,  toos 
me  ftriei  V  honneur  de  Voos  livrer  avec  moL  &  V  espoir    an  triempbe  final. 

2.  11  faut  tout-flo-suite  refaire  1"  armee.  Nous  avons,  auppose  mC-me 
que  Mack  n'ait  plus  que  trente-ciuq  miile  hommes,  lordqu'il  ariivera  au 
port,  nous  avons  dis-je  65,000  bommes  tiur  rinn;  s'ils  se  replient,  nou8  ue 
les  perdons  paü;  s' ils  sont  battus  il  en  restera  toujours  entre  40  et  50 
miUe.  Avee  les  corps  de  rteem  qnl  se  fotmeat,  et  dont  ob  doit  aooil^rer 
r  organiMlioii,  avec  20  miUe  bommes  que  la  diMe  de  Hongrie  vient  de  nooa 
promettre  (oatre  la  lev^  en  masse  de  50"*)  poor  compläter  Tarm^e,  et 
les'qnels,  i\-la-verite  ne  devoient  etre  disponibles  que  dans  troiä  mois, 
miiis  qu'  il  taut  demander.  presser,  sur-le-chnmp  il  sera  trt's-possihle  do 
former  dans  six  semaines  peut-etre  plu'ot  une  nouveiiu  aiinee  de  12ü,U00 
hoDinee  ma  nos  finmtitoee.  8i  a?ee  cela  on  parrient  A  aee^erer  la  marelie 
de  la  Moonde  arm6e  Biisw;  nous  annma  de  oe  eöf^lA  eneore  70  on  SO'* 
hommes,  prflts  ä  tout  entnprendre.  8i  nous  emp^chona  lea  FmiQüii  d'entnr 
dans  les  pays  her^ditaires,  on  da-moins  d'  y  faire  des  procrre^,  nous  pouvons 
dans  moins  de  deux  mois  reprendre  V  offensive  en  Allemagne.  Uais  il  ne 
faut  pas  perdre  un  instant. 

3.  II  ftnt  que  1*  Arohidno  Cfaarlee  frappe  quelque  grand  ooup  en  Italie. 
—  D  est  bleu  d^lorable  que  oette  arm^  dont  la  flop6rioiiU  ctoit  M.* 
dente,  n'  ait  pas  cotnroenoe  ses  Operations  depnis  qnatre  flenudnes.  Mais 
r  Archiduc,  secrutement  meconteut  et  irrite  ( —  parceqn'  on  s'  est  döcide 
ä  la  guerre  malgre  lui  —  parcequ'  il  desapprouve  tout  ce  que  Mack  entre- 
prend  —  parceque  sa  haine  et  sa  jaiüuüie  coutre  celui-ci  remportoient 
aar  tonte  autre  consiUeration)  n'  a  pus  monirö  josqu'  a  präsent  cette  änei^e 
qa*oii  Ini  oonnoiMoit  antrefoit,  et  ü  est  de  ploi  extrememeat  mal  eatoord  ').* 
II  a  aupr«:»  de  Ini  d'  excellens  gendranx,  mais  ancon,  da«moliM  anenn  parmi 
les  principanx;  qui  ait  T  esprit  entreprenant  et  1*  äme  active ;  ce  sont  tons 
des  calcnlateurs  et  des  tacticierm.  comme  Bellegarde Jrtclc  (  ?],  Grünne*) 
etc.  DU  l>ien  —  ce  sont  les  derniens  des  bommes  comme  ies  Aidea-de-Camp 
de  1  Aruiiiduc.  —  Dans  le  moment  actuel  il  n'  e^t  päd  müme  ii  desirer 
qne  rarmde  d*  Italie  ftaw  de  trop  graud^  progr^s;  aprteceqni  eit  airive 
en  AUemagne  eile  ne  peat  et  eÜe  ne  doit  pas  trop  e^avanoar.  Mais  ce 
^  est  ininimeBl  d^drable,  et  mdme  Indispensable,  c'cst  qne  d'abord 
par  qnelque  action  ^latante  V  opinion  publique  soit  relevöe ;  ensuit«  qne 
r  An  hiiluc  pa-isant  le  Mincio,  investissant  Mantoue,  et  toumant  le  lnr  <le 
Garda  premie  une  poiition  moyennant  luquelle  toute:i  les  entrees  du  Tyrol 
lestent  ä  aa  dispoaition,  ponr  menaeer  en  oas-de-besoin  Tamte  Fraa^oise 


*)  Vgl.  Worthftimer  a.  a.  0.  f.  311  »Nichts  wäre  irrthUtnlicher,  aU  den 
italienischen  Feldzng  Enbenojr  Karls  nach  den  Brieten  yon  Uentz  zu  beurtheileu«. 

»)  HMoricb  Omf  von  Betlegarde  (17:6—1846)  hatte  rQbmlicben  Anthitil  an 
der  Schlarhf  von  Calclicro,  8.  A  1 1  g.  Deutsche  Biographie  i».  305. 

»)  Philipp  ürünne.  Graf  ?on  Pii.chard  (I762-1854i,  18C)6  Referent  dea 
obenlen  Che»  das  knegsweseDs,  s.  AI  lg.  Dentsebe  Biographie  10»  W. 
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€in  AUemagne  d  une  diversion  de  ce  cötö-lä.  —  II  u  dn  rommencer  aee 
Operations  le  16.  jusqa'aojourd' hai  oa  u'ea  a  aucune  uouveile. 

4.  Enfin,  il  laut  certainement  ne  rien  Hügliger  poor  enltiTer  las  bonnee 
intentimiB  dims  leeqaelles  k  Fkvsse  paroit  se  ttovvBe  depnis  qiiel(|iU8 
semaine«.  Oependaat,  pamwttes-nioi,  l^Tonsiearf  de  Tone  eiposer  encore 
Sur  ce  point  quelques-unes  de  mes  idees ;  elles  peuvent  se  ressentir  de  la 
crüe  du  motuent,  elles  peuvent  etre  erronnöes;  mais  daos  loos  ies  oas  je 
Croiä  qu'  elles  meritent  votre  attention. 

Depaiä  que  je  suiä  a  Vienue  je  n'  ai  fait  jour  et  nait  qae  prächer  la 
tt^oettitö  d'une  alliaace  avec  la  Pnuse.  Toat  ce  qae  j'ai  adretfuö  &  Totn 
goawnement  de  lettrea  et  de  m^moivee  depais  tzoie  ans,  en  &it  foi;  et 
je  regarderai  tonjours  conune  une  errenr  fondamentale,  et  peut  ötre  iir^ 
pamble  d'  avoir  entame  une  nouvelle  guerre  contre  Bonaparte  sans  s*  fitre 
preal  ab  l  e  in  u  n  t  assure  de  la  Prusse  Je  pourrois  ecrire  un  Ii  vre  3ur 
las  causcs  de  cette  funeste  m^priiie :  car  je  les  counoiä  toutes ;  üuxlh  li  n  en 
est  pas  questiou  &  pvieent. 

Je  serai  «kmo  certainement  le  dender  hemme  ä  oombattre  ce  qni  pevt 
consolider  une  liaison  intime  enire  Yienne  et  Berlin.  Maie  je  dok  Vms 
le  confier,  depaid  quelqnea  temainea  U  ae  räallse  diea  nona  ce  qne  le  poBto 
a  dit  dan3  äon  tems: 

Dum  vitant  .  .  vitia,  in  contraria  carrunt!  Non-content  de  recevoir 
avec  rec^mnaüsanee  las  premÜrea  on^rartares  de  la  eo«ur  de  la  Frnaae,  de 
la  flatter,  de  la  eajoler»  de  la  veohereber  —  tont  eda  eat  bonet  sage  —  cn  Ini 
parle  comroe  si  notre  salnt»  et  notre  existence  etoit  irrevocabicment  li^  & 
ses  renolutions,  et  le  langage  qu'on  lui  tient  depuis  les  revers  5?ur  le 
D:iuul)e,  est  tout  aussi  impolitique  qu'  il  eat  indecent  et  iudigue  d'  une 
grande  puissance.  On  vient  de  ia  conjurer  de  iaire  entrer  aes  troupes  en 
Boheme.  Cette  demaicbe  eat  fausse  et  pemicieuse  aa-delft  de  tont  ce  qu'  on 
pent  imaginär.  Elle  prodoixa  d'abotd  aar  Topinion  publique  de  notre 
pajB  nn  effet  qn*  on  ae  pent  calenler  qne  qnand  on  connoit  ce  pajs.  Elle 
anienera  de  plus,  comptez-y,  Monsieur,  dans  moins  de  trois  mois  un  refroi- 
dissement,  une  jnlonsie  mutufll»»,  une  brouilleric  cornplöte  entre  les  deux 
puisj<ani  es.  i\onl  ^.u^i  (■  enl  coiiime  auxiliaire  et  non  pas  comme  protoctear 
que  le  lioi  de  Pruüije  doit  iotervenir  dans  cette  guerre.  Deä  qu'  il  ne  peut  pas 
agir  de  son  cdtö,  et  tont-Mait  isoM  des  annfos  AntiXLhieiuies  Votget 
principal  est  pndo.  tont  amalgame  entre  des  tronpes  Antridüennes 

«t  Fmssiemies  est  le  eomble  de  la  man^aise  politiqne.  Oes  tionpes  ne 
peuvent  jamais  agfr  ensemble ;  touts'y  opfo^o  Buttus  avec  nous,  i!s  no«;^ 
en  imputeront  le  toit;  victorieux  avec  eux,  nous-vou'lrous  leur  en  enlever 
le  merite.  Le  repentir  le  plus  amer  succädera  au  desir  momentane  de  ae 
voir  sontag^  «bms  nne  grtade  crise;  l'Aiitrifllie  9em  peoi-Mxe  eanv6  poor 
flii  mois;  maia  l'Allem^ne,  mma  TEnnipe  sera  perdne  poor  lotqonis. 

S'il  m*eat  permis  d^ajouter  4  tont  oe  qne  je  viens  de  dire  quelques 
reflexions  sur  ce  qne  je  erois  dans  ce  moment-ci  ötre  la  vraie  politique 
du  Gouvernement  Anlgois,  qui  doit  toujours  tenir  la  balance  entre  ies 
grandeä  cours  du  continent,  voici  ce  que  je  proposerois: 

Je  crois  d*  abord,  et  je  compte  assez  snr  la  g^n^ositd  et  sur  la  mag- 
nanimitö  de  Totie  Ministöre  pour  ne  psa  m#me  en  douter«  qne  \mu  devei 
tont  fain  ponr  enconnger  et  sontenir  la  Gonr  de  Vienne  dana  sea  pnmieis 
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x«?m;  non  sealement  ü  me  paroit  essentiel  que  vos  n^gociafions  pe- 
emdaim  ne  ae  resaantent  le  moins  da  monde  de  rien  qui  pourroit  indiquer 
4e  la  d^ofle  ou  des  eninles»  j«  orois  eneore  qne  qudqae  d^fdamtion 
fonoelle,  soit  qa'elle  se  faase  A  Londiee  ou  ici,  qaelqae  noto  aolemiMlISr 

dans  laqaelle  en  rappellant  les  grandi  objets  de  cotte  gaen*e,  vous  ^car- 
terinz  toute  idöe  de  decouraf^pmerit.  de  pasillanimit^,  d' abandon,  en  ei- 
pnmant  luconfiiince,  que  vous  avez  danä  la  fermelü  inebraulable  de  V  Em- 
perear,  feruit  dnos  V  epoque  oü  noiis  sommes  un  bieu  iiiüui.  Je  sai» 
qne  eela  ^«dulroit  im  gmnd  <dhi;  et  sl  la  dhoM  n'^oit  p«8  tiop  von- 
traire  anz  foruMB  ^blies  dans  Votre  cabinet  oe  seroit  ici  la  «es,  oü  ane 
lettre  adressee  pur  Sa  Majest^  le  Eoi  lai-möme  &  V  Empeienr  aeroit  d*  ua 
avantage  inculculuble.  La  com*  de  Yienne,  vom  le  croyez  comme  moi,  d««it 
touiours  ßtre  la  base  et  le  centre  de  toutes  iea  gran«les  entieprises  cuntre 
iä.  ir  ruuce ;  il  est  Jone  de  ioute  uecesäite  que  cetie  oour  ne  luibli:«^  pus» 
«t  il  fimt  aMBir  tum  les  mojena  imaginables  pour  d^umor  im  naUieiur 



Ensnite  il  me  peroit  nöcessaire,  qne  vous  eclairiez  Y  Autriche  sur  ses 
vMtables  interöts  por-mpport  ;1  la  Prusse.  Tout  en  insistant  sur  la  necesiitö 
de  gagner  et  de  conserver  la  Prusse,  au  prix  lueme  de  beaucoup  de  sacri- 
fices,  vous  devez  empöcher,  par  les  raisons  que  je  viens  de  Voos  boumeitre^ 
qua  la  conr  de  Vieane  na  se  jette  paa  aveuglement  «Ditre  aea  hm;  voos 
dates  aana  eaaae  faira  aantir  k  la  eoor  da  Viaane  qua  aea  forcaa  biaa  or- 
gani^daa,  at  rduniea  A  Celles  de  la  Buasie  sniSsent  et  doivent  safBia  poor 
la  defense  de  ses  pnys  heroditaires  et  de  tout  le  midi  de  V  Allemagne,  et 
qne  ioufe-i  les  furces  de  la  Prusse  doivent  ötre  coucentrees  pour  opf  rer  la 
grande  diversion,  la  eeule  puksante  et  decisive,  V  attaque  des  Pajä-lias  et 
de  la  HolUmde.  &i  les  foroes  Prosaiennea  aont  ^parpillöes  en  Franuonie, 
an  Bohtaie,  aar  la  finmtidre  da  la  Ba?ifae,  ou  m6ma  an  Weatphalia,  nona 
DOOS  aonlim-lrona  pour  qaelqnea  moia  par  des  opöiatioas  bien-combia^ 
mais  nous  finirons  par  perir  tous  ensemble.  Que  Parmee  Prossienne  aa 
troave  d' ici  h  qautre  semnines  devant  Mae  st  rieht,  et  d' ici  u  truis  niois 
devant  Lille,  —  personne  n'aora  ä,  craindre  de  voir  le&  Prau^oia  de- 
vant  Yienne. 

Je  Tona  daniaade  pardon  de  la  forma  oroe,  et  de  Taaptea  da  dte> 
ordie  dans  le<iaal  je  Tooa  pr^aoite  maa  r^flaxiona»  Je  n*ai  paa  en  le 
tema  de  lea  ridigw,  et  je  croia  qu'  il  oe  s*  agit  que  de  se  fidre  entendie 

dans  un  moiueot  comme  celui-ri.  Je  me  croirois  le  plus  heureux  des  mor- 
tel-*,  «i  ceux  auxquels  vous  jugerez  convenable  de  communiquer  cette  It-tlre 
j  truuToient  seuleuient  quelques  apperfus  justes,  et  doat  on  peat  tirer  parti. 
—  Je  poblianu  dona  bnit  jonra  na  peüi  oavrage  »aar  lea  relationa  antra 
l'Aatiiclie  et  la  Fnince  depaia  la  piiii  da  LoneviUe.*  C*aat  im  ehapitra 
sealement  d'  un  iravail  plus  ätenilu  que  je  ferai  paitntre  cet  hiver  »sur 
r  eqnilibre  ]>ülifique  de  l'Europe*  et  dans  lequet  je  nie  propose  aussi  de 
traiter  ü-loni  bi  qaeslion  de  ce  qui  eat  proprenient  l'inleret  de  P  Kurofie 
daos  la  guerre  entre  PAngleterre  et  la  France  J'eu  ai  detuche  le  cha- 
pitre  aat»-dit,  puisqu'il  ftat  frupper  vite,  et  puis(iae  c'est  celiü  qui  in- 


*|  »FniffineBte  ana  der  aenentaa  Gaioluahta  dea  poUtiadieB  Glaicbgawiehte» 
in  tSnnipa«  ntanbuig  (Laipiig)  1809. 
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flaera  ie  pius  sur  1'  opinion  de  ce  pays.  Auo^utut  411  li  seru  imprime  j'  aux^i 
VlKninear  de  totu  r  adrawnr. 

Je  yonft  |me,  HoDsieur,  et  trta^ferticalitoeineiit»  de  m*  aanoncar  le 
plutöt  poflsible  la  xAcaptlon  de  cette  lettre:  Vous  sentez  bien,  quo  ponr 

doutenir  mon  COurage  et  mon  octivite,  il  faut  que  je  saihe  toujours,  qae 
vous  accueillez  mes  u\rf*^  que  Vous  les  trouvez  bonnes  li  quclque  chose. 
Trois  lignea  ©crites  dans  ce  sens,  et  je  ne  vous  en  demande  pttü  d'  avan- 
tage,  m'  animeront  plus  qae  touä  les  eDcoaragemens  que  je  puls  trouver 
aaAoor  de  okoi  Le  maniöre  infiaiment  honoieble  do&ton  u^purU  raotie 
jpnr  dana  le  Morniiig^Po^  d*im  de  um  n^moireB  de  Taaiite  demitoa»  et 
la  tradaction  excellente  qii*OB  y  avoit  fait  de  quelqoaa  pessages  de  oe 
memoire,  m'ont  prouvi;  «lo  nouveaa,  que  quelques  peines  qu*on  öprouTe 
quand  on  a  toujourä  u  corabattre  les  opmiouii  perverses  da  continent,  on 
ne  iuii  jamais  an  tauz  calcal  en  comptant  sur  lee  sufi^ges  de  votro  ad- 
mirable  pays. 

Je  TOQS  prie  d*agräer  rhemmage  da  ddroaemeiit  iiiTariable  aYee  le- 
quel  j*ai  rhoDnenr  d*4txe, 

Monsieur 

Yotra  trte  hamble  et  trcs  fidöle  servitear 

Gentz. 

P.  8.  Tou  paikr  da&e  ee  moment  d'affaixes  pavticiiliteei  me  ptee 
sur  1*  ame.  EseuaeiriiM»  doac  par  V  extrtme  n^oeasite.  Je  ne  toos  demaiide 
pea  an  noaveaa  aeoottrs  inm^iat;  mais  comme  je  ne  pni«  pas  supposer  que 
votre  gouvemement  me  retirera  jumais  les  siens,  je  vous  supplie  seulement 
de  promettre  11  Mr.  Coutts  ')  pour  un  tems  indetini,  mais  cependant 
de  manit?re  n  Ini  inspirer  de  la  confiance,  que  ce  que  je  pourrai  tirer  sur 
lui  jut>q*  u  cüucurrence  de  6  ou  80Ü  L.  tji.  aeru  rexnbouräe.  La  Situation, 
<xh  neue  nooa  tronTons  ki  est  tsUe  que  d*wi  joor  k  Taatn  Tennenii  peot 
ae  tovrer  4  notra  ports.  Von  nom  est  inacrit  4  la  premieie  page  da  livre 
des  destinöes  de  cca  SC^l^ts.  Je  ovois  quMl  n'est  pas  Uftt  loin  du 
votre  (quoiqfie  leur  extreme  ignorance  les  ait  fait  1' autre  jnur  confondr© 
celui-ci  avec  celui  de  M.  A.  S  Hammimd  controUeur  de  la  manne)  ^)  et  vous 
sentez  bien,  que  comme  ma  peraonne  e^t  tout  inou  bien,  je  ne  puis  pas 
V  e>  poser  leur  veugeonoe.  Je  serai  donc  oblige  de  decamper  parmi  lea 
premion.  Dana  ostte  criae  tembls  U  n*y  a  qne  la  gön^rontä  de  notra 
nmdaitoa  qai  pvuase  ne  conserfer  4  la  cbose  publique.  Agr^  done  la 
demande  que  je  vous  faia  ponr  M.  Coaits.  Alors  je  aeni  toiQonn  Sana 
inqnietude,  surtout  qu'en  cas  de  besoin  je  pourrai  avoir  mon  reconrs  de  es 
c<^le  \ü.  J'ai  ttrit  u  Coutts  de  se  pr^'sfnler  cbez  vous  !^  cet  effet  et  ma 
conüance  en  vos  bontes  et  ceile«  de  Lord  Muigiave  auquel  je  vous  prie 
de  preaenter  mes  trto  bomblee  hommages  est  trop  ilUmitee  poor  [qaej 
je  oraigne  qne  vous  Im  dounaea  nn  rafns. 


>)  8.  o.  S.  109  Anm.  ft. 

')  Andrew  SnRpt  liammottd  (1798— 1828).  8.  Diotionarj  of  National 
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vn. 

Gent£  an  Hammond 

Vieiine  )e  1  NoTambro^  [1806] 

MoQäieur  ! 

T^irsqn^'  i' ai  eu  T  honneur  de  Vous  adresser  ma  lettre  da  23,  il 
mauquuit  encor^  le  dernier  complement  a  no8  maiheiirs.  Voos  savex  ä 
present  qael  en  a  ete  le  terrible  deuoüement. 

CoaiKnMaiit  d*aneiemie  data  rextrdme  ftiblasoe  de  omx  aonl 
a-lA-t6ie  de  1'  admimstntioii  de  ce  payi,  Totti  ponvas  aittoent  vons  figonr 
Texc&i  de  constmutioii  et.  d*  embarras  qui  rtgM  |ei*-  G^ett  bien  SMilu  le 
dpsespoii-  de  voir  ruinoe  la  plun  belle  def?  cause^,  do  voir  ce  premier  grand 
effurt  vers  la  delivrancc  de  1'  Europe  honteusement  »'chouü,  et  le  povivoir 
de  la  France  rafl'dnui  et  augmente  au-iieu  d'  etre  ebranle,  est  bien  moius 
oette  donlenr  noble  ei  elerce,  qae  la  minte,  platte  ei  Tolgaire  de  TirriTfe 
des  Rranfoie  A  Yienne,  et  miUe  oonaid^ntions  partloDlitees,  to«itee  phw 
meeqniaes  lee  unes  qae  les  aatres,  qui  les  occapcnt. 

Si  leurs  dispositions  actuelles  ii'  ctoient  pas  liees  'lirpftement  ä  la 
destinee  fatore  de  T  Eurupe,  on  se  cuutenteroit  de  les  plaindre,  et  de  les 
abandonner  4  leor  mis^re.  Main  il  ne  f  aut  pas  se  le  dissimaler ;  c'  est  ici 
ravmt-dernier  aote  de  la  destroctioii  finale  de  T  Europe.  Si  rAutriche 
aoceonibe  eelte  foia-dt  lo  oontmait  est  A^jamais  paialys^  et  asserfi,  et  la 
setUe  qnestion  qni  reste  est  celle  da  teau  qn*  il  fiiadia  anz  Fran^oia  pomr 
eoraser  impunrment  1'  Angleterre. 

II  est  donc  de  la  plus  haute,  de  la  plus  extrt^me  impnrtance  d*obvier 
il  un  malbear  qui  entraiueroit  apres  lui  tout  ce  que  V  Imagination  pent 
concevoir  de  plus  deplorable.  Ij  exameu  det»  moyens  par  ledqueU  1'  Au- 
triehe  peat  dtre  prÄsonree  du  dteetpoir  est  daas  ee  moment-d  le  plus 
grand  oljjet  de  tonte  la  sphöre  poli^ne;  et  idiaque  oabinet  doli  entier 
dsus  cet  examen  ä  TezolnBion  ndme  de  toate  autre  affaire  qoeleimqQei 
jasqn'  a  ce  que  1'  on  soit  nrriv^t'  h  quelque  n'^nltat  satisfaisunt. 

Si  la  cour  Vii  niu  pi -si  Joit  1' eiiergie  et  le«  t4iiens  qui  lui  man^ 
qoentj  eile  trouveruil  eucuro  dans  ses  prupre»  forceä,  et  danü  »a  Situation 
poHtiqne  tont  ee  qn*  il  Ini  iant  ponr  ae  telever  apirte  les  dtesfena  qn*  eile 
a  ^prooTiSs. 

Se8  foroee  sont  loin  d'  ötre  epniaees;  aa  sitoation  poUtique  est  meiUeote 

'l«'elle  ne  Va  »  t'-  tlepuis  quinze  ans.  Elle  a  encore  iO()  uiillf*  hommes, 
'u  Italie,  40  miile  danf«  le  Tyrol,  20  milie  8ur  rinn  qui  lorment  avec 
le8  Eujises  une  armee  de  60  a  70  mille  bommes;  indcpendamment  des 
däbrifl  de  V  tmAt  d^troite»  des  xesems,  de  la  leyöe  en  nasse  en  Hongrie. 
8i  riivkidne  Charles  eoauaeii^t  par  batbre  Uassena  et  asses  vifioiiiense- 
menti  ponr  qne  eelni-ci  ne  pat  pas,  da-moins  en  ({uatre  »emaines,  penaer 
ä  une  exp^lition  contre  les  pronnces  de  1'  Intt-rieur,  si  aprto  cela  il  se 
n'MinisjJoit  h  V  Rrrat'e  du  Tyrol»  se  portoit  par  de»  mari  has  for^ees  sur  Salz- 
bourg  (point  central  de  toutes  noü  o))eration8)  et  agL»^it  de  conoert  avec 
r  armee  Anstro-Bus-se,  nul  deute,  que  dans  moins  de  quatre  »emaines  il 

')  Die  Adresse  fehlt,  exgiebt  nth  aber  aus  dem  Verweise  auf  deu  Brief  vom 
28.  Oki  Vgl  die  Briefe  an  (Narbembeig  and  J.  von  Mflller  Tom  3.  Nor.  tSOfi 
a.  a.  O.  8.  ISft  nad  8.  1S8. 
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pouiToit  purger  rAllemagne  de  la  preHence  des  Fran9ois.  On  n'est  paft 
anx  ttibois,  qauul  on  n  encoM  des  moyens  paivila  ä  sa  dispogition. 

Haid  rArcbiduc  Charles  n*eii  fera  rien.  J^ai  «u  1an>p  souveot  Too- 
easion  de  tous  le  peindre  pour  revenir  ici  sar  aon  portruit.  Je  ne  sais 
pns  si  dans  nne  nutre  guerre.  si  sous  des  circonstances  tout-ä  fait  dilfe- 
rentes.  il  reprendroit  encore  une  fois  le  caracti^re  qu'  il  u  mouire  peudaiit 
an  petit  nombre  de  momeiid  brillans  duns  viu.  Mm6  ce  qui  eäl  indubi» 
tsUe  e*est  qti*il  ne  le  <yploiis  pas  Hans  la  guerre  aetnelle.  II  est  outr^ 
eofitre  lea  Ministrea  qni  ont  appele  Mark,  oontre  rEmp^renr  qui  Ta  pro- 
M06t  oontre  la  guerre^  qn*  Ü  a  oomtainment  desnpprouvee,  contre  les  Rus^tea, 
qu'  il  a  tonjours  ens  en  horreur,  contre  tous  les  projeta,  contre  tous  les 
arrangeinens,  contre  loutes  les  mesnres  müitÄires  et  poliliques  pui-jqu'il 
les  regarda  uniquemeut  comme  rouvmge  <le  ses  ennemia.  Les  Frunvoiä 
«mt  paa«^  TAdige;  il  a  easujc  an  teheo  le  24,  qui  Ini  a  coat^  1700 
ImnineSt  et  7  4  8  canona;  il  se  npHen,  il  arriTera  Tienne.  il  pvdcbeia 
la  paii,  il  la  signera,  —  ii*e&  duutex  point  —  si  QU  ne  change  pas  de 
fond-en-comble  Tttat  des  choses.  11  se  jettera  avec  son  arm^e  sur  la  Styrie. 
en  attendunt  les  Fnuiroi^  di-poseront  deranoeo  da  Tyrolt  pai»derftrmee 
Austro-liuäse,  puis  Ue  la  sienne. 

11  en  e^t  de  mötne  de  la  sitoalion  politique  de  T  Autriche.  Söre  de 
Tallianoe  de  la  Basale  et  de  rAngleterre^  et  vojant  qne  la  Prasse,  loia 
de  Iravailler  «mir*  eile,  fait  des  voenx  poar  sa  cause,  et  fera  dans  toos 
les  cas  quelques  eflbrts  poor  la  soulnger,  il  est  clair  qu*elle  se  trouve 
p!ac«''e  sur  une  baae  mngnifi.|ue.  et  que  sa  po«ition  fondatnentale  est  meilleure 
qu' eile  ne  l'a  ete  depuis  lungterap?!.  Maisj  ies  Ministres  n' ont  ])lus  d'yeux 
■  pour  Toir  Tensemble  de  cette  pusition;  iU  ne  8*arräteut  qu'aux  detuiU. 
^  11  est  denc  de  tonte  n&-esnt4  de  ies  rapeler  saas  eease  an  grand  objet 

de  «ette  guerre,  qoi  n*  a  pas  üe  rteoloe  ponr  defcndre  la  fmntiAre  oonlre 
nn  ennemi  qui  r  eut  menace  directement»  nait  pour  changer  un  ^tat  de 
choses  avec  lequel  il  n'y  aun  it  phn  rien  eu  ä  döfcndre  dims  deux  ou 
trois  ans.  Le  M'.nistt:re  Autrichien  a  «1  1 1  commis  la  faute  capilale  de 
dinatuier  le  curüctöre  de  cette  pnt^rre  duns  plusiourd  de  ses  premieres 
dömarohes.  en  foiauit  nsitre  V  id^e  i^n  eile  la  regardolt  cooinie  nne  gueite 
d^lenaive;  il  &nt  tont  faire  poar  erop4dber  qae  cette  fnneste  mdptut 
ne  8*  Utende  pas  plos  loin. 

Tou^  le?  yeux  sont  fixes  iVpresent  sur  la  determinaiion  final©  du 
Cabinet  de  Berlin.  Elle  duit  noua  etre  connue  dans  ]ieu  de  jours;  c' est 
eile  qai  decidera  du  sort  de  cette  guerre.  Si  le  Uoi  de  PruHse  se  deciare 
pour  lea  Alll^  saus  rertriction  ni  modification,  nal  duute,  que  le  Cabinet 
de  Vienoe,  malgrä  «a  foiMesse  et  sa  constemation  ne  se  sunlienne  cette 
fois-ci  an^viliea  de  la  temp^te.  Jasqn*  ici  le  liingage  de  ce  cal-innt  est 
heureusenieut  reste  le  mAmc:  In  premiöre  ouverture  de  paix.  l'aile  par 
Bon.  p  rte  lui-meme  au  General  Muck  apr&s  les  ^venemena  il' Ulm  vient 
d' 6tre  decluiee;  la  iiaiaon  intime  de  1' Eutpereur  avec  le  Souvi  rain  de  la 
ßussie  361*8  toiijoQrs  une  forte  barriöre  cuutru  les  ucces  de  pusillamnäte 
et  de  d^urageiiient;  et  n  la  Prusae  se  d^laret  je  gurantis  qu*  il  ue  sera 
|»a8  qnealion  d*  an  ehangiement  total  de  syatAme  dans  les  premien  eis  niois. 


*)  Vgl.  Wettheimer  a.  a.  0.  1  305.  ^ 
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Le  aeul  daiij^er  4U1  uous  meoacera  alorä  sera  cului  «^ui  noos  viendra  de 
k  AroMe  «Ue-mtaie,  paisque  oette  pvnmice,  «1  k  Bii|ip(Muit  m^ine  numMe 
an  pliu  liaiii  dAgr^  de  vigneiir  qu'eU«  poiase  alimiidro,  anm  jnmut 
aseez  pour  110  paa  möler  des  propoätioa«  pa«ifiqiM8  pamii  1«  opAnitioiit 

de  la  giierre  m^me  la  plus  active. 

Mairf  si  la  Prusse  ne  venoit  pas  ä  notre  secours  d'  une  maniöre  bien 
d^cisive,  ou  si  seuiement  eile  se  conientoit  de  nous  aoulnger  momentauüment 
par  quelqoA  dteonstiatioii  a^eose  da  c6U  de  la  IVaMonie»  en  so  räaer- 
vant  de  ooniier  le  reste  an  MKcfts  de  quelqae  nMiitiun  on  n^gooiaiioB 
atee  la  Fmnoe,  da&a  ce  cas<-lä,  Mon:itear,  je  ne  balancerai  pas  un  instant 
h  regarder  comme  un  evenement  imrr.anquable  la  condusion  de  quelque 
paix  luneste  avant  la  fin  de  Y  hiver.  Je  di^t,  qua  je  reganlerai  alors  cet 
evenement  comme  immanqnuble,  ä-moin'i  qu'  on  ne  trouve  de  noaveaux 
mojens,  et  des  moyena  bien  eilticaces  pour  conire-baiancer  les  caoses  qoi 
le  prodnm«! 

Bnci<re  une  fois:  La  recherche  de  oee  moyens  eiit  defenne  la  pina 

grande  affaire  de;i  cabinets  de  1*  Europe.  On  se  refait  apres  les  plus  terribles 
revers;  les  armöes  df'trniti^s  renaissent  lians  un  pny-^  dont  les  ressonries 
sont  imnien>e3  ;  unu  eiimpagne  heureuse  fait  oubiitr  tous  les  luijiiieurs  pre- 
cedens;  maid  lortique  Tesprit  d' un  gouverDement  est  tue,  il  y  a  plus 
d*e«poir;  ei  ai  oe  nalliear  arriTe  oelte  foia-ci  i  TAnlxiebei  die  eat  morte 
Sana  eapoir  de  räaamelion,  et  ionie  TEnrope  avee  eile. 

Pennettea-moi  donc  de  Yons  eipoaer  ici  ce  qne  je  cioia  qne  Yotre  * 
GouveiTiement  pourroit  faire  d:m*i  uim^  cti'se,  oti  vos  <l*^marcbes  doivent  aussi 
e^utiellement  influer  sur  le  sort  de  la  cause  commune.  Les  mesures  que 
je  m'en  vais  Yons  presenter,  ne  seront  peut^etre  pas  toules  de  nature  4 
Mre  mkiaii»:  ellea  rencontreroii-iit  peut-ätre  cbez  Yons  dea  ol«la«lea  qne 
je  ne  pnia  paa  jnger  &  la  diaiaaoe  oü  je  me  tionTe.  C*eet  &  Yooa  eer< 
tainenient  ä  proDoncer  sur  mes  propoaitionBi  Xaia  je  eroia  rendre  «n  des 
aervicef)  plus  essentiels  ä  la  cause  commune,  en  vuns  les  t^oiimctfunt 
telles  que  je  les  crois  confonnes  ä  la  posilion  des  choses  ici;  ft  comme 
d'un  cöte  je  connois  aussi  exHctement  qne  qui  que  ce  i-oit  lea  int^röts  et 
\es  besoins  de  la  Cuur  de  Yieone,  et  que  d'  un  autre  cö16  mes  sentiroens 
pour  1*  Anglelerre  aont  trop  conona  ponr  que  je  pniFse  jamaia  Mre  aeenaA 
de  TOttletr  aaetifier  aea  int^röta  &  nn  biit  ^tranger  queb  onque,  je  me  flatte 
de  rennir  en  m-i  personne  tout  ee  qui  pent  me  rendre  digne  d*  Atra  Meente 
de  Vous  dnns  cotte  ocitision  soleranelle. 

Je  cri.is  quo  les  mesures  par  iesquelles  1'  Angleterre  doii  veuir  au  se- 
oura  de  1' Authche  sont  de  trois  esp^es  differentes;  mesures  de  pro- 
e^d^a;  me«nro8  militairea;  nie«nrea  politiquea. 

J*app«lle  meanre  de  proeed^  tent  ee  qni  dana  ee  moment  pteiUe 
peut  s'adrr  >>  r  uux  aentimens  perfonnels  de  TEmpereur  ei  des  piini-ip.iax 
Ministred.  IVgii  duns  ra;i  lettre  prcc<'deüie  j' «i  pris  la  Iii  crfo  de  lou«  her 
Cef  objet;  je  suis  plus  que  jauiai-.  perouade  He  Texcellent  eff«t,  que  pro- 
duiroifnt  des  mesures  purfillea.  Je  place  toT:yours  ä  la-töte  <le  iout  une 
lettre  que  Sa  Jitgeste  le  Uui  eciiroit  &  rEmperenr,  Luioelle  (ai  den  ob- 
jeetiona  A  moi  intonnnea  ne  nfnd«*iit  cette  Tte)laticn  in  praciirable),  aeroit 
d*autant  plus  efficace  que  oelle  dtourvbe  cet  moim»  dun«  lea  bail  itudea 
de  Yotre  Angnate  Sonvemuii  el  qne  par  cela  mAme  eile  iropperoit  extreme- 
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ment.  II  laudruit  ensuite  bjouter  aux  üommunicationti  verbales  dü  Voire 
Huiatie  des  notea  redigees  d'  aprte  tm  imtnuiSonB  UMticolidies,  et  prtei- 
taat  eetto  eo«r  U  natura  al  las  olgate  de  la  gnam  dam  tonte  k  ^art^ 
«t  daaa  tonte  U  fioice  que  Vob  bommea  d*^t  sont  si  eminemment  capttblea 

de  porter  dans  des  reprösentatioü'^  pari»il!eH.  En&n  je  crois  aossi,  qno  !»i 
Mr.  Paget  *)  etoit  revetu  dans  ce  moment  m^me  du  caratt^re  (V  Ambassa- 
deur, outre  le  poids  et  1'  eclat  que  cela  ajoateroit  ii  ses  uegociatiuna,  la 
r^solution  en  elle-möme,  el  le  ehoiK  da  V  üpoque  seroieni  siDgali^mant 
firopns  montnir  h  la  conr  de  Y ienne,  qnel  int^rdi  conatant  Tons  attadiez 
tö«t  oa  qine  pani  le  ralevar  et  le  sontenir. 

Quant  anx  mesuresmilitaires,  ilneme  oonviendroit  certainement 
pas  d' entrcr  dans  aucun  dötail  aur  ceilen  que  je  cri»i«  le«  plii'«  convenubles 
k  no8  besoins  et  inter^t^  actuel«.  Mais  ce  n'  est  aussi  pas  sous  ce  point- 
de-vue  lä  que  je  veux  euvisager  oet  objtit.  11  me  suftit  de  vous  uHsurer 
eu  general,  qa*niie  rap^ition  quelconque,  qne  rerriTöa  d*aiie  Am^ 
Angloise  anr  qaelqoe  point  du  continent  qne  ee  soit  eu  Franoef 
411  HoUande,  en  AUemagiie,  en  Italie,  smmi  un  avantage  incalculable  dans 
le>  firf-ATi 'tnnce-  actaelles.  Outre  la  diversion  reelle  qu' eile  opereroit.  eile 
frapperoit  V  opmion  publii^ue  de  la  maniere  la  plus  eclatante  et  la  plus 
salutaire,  Beunis  aus  forces  de  la  Prasse,  ou,  si  celle-ci  ne  s  engageoit 
pee  eosai  loiii»  de  U  JtwuM  et  de  le  Sii6de,  un  eovps  Anglois  de  tranta- 
^  mille  hommee  ponrroit  dans  ee  momeiit-d  diaoger  la  face  de  TEarope. 
Cir  »,  penJant  que  rarmee  principale  de  Bonaparte  (sa  seule  armee  active 
et  proprement  disponible)  est  occupee  dans  le  Midi  de  T  Allemagne, 
1)0  mille  hommes  se  portent  Sur  lea  revers  de  la  UoUande,  tandis  que  30 
mille  Angloii«  debatquent  sur  la  cöte,  ou  bien  le  ciel  a  jure  la  perte  de 
V  Surope,  ou  la  HoLUnde  eat  perdue  pour  la  France,  et  la  principale  fron- 
üdre  de  eelle-ci  entamte  daaa  moiaa  de  deiix  moia.  Hais  il  a*y  a  pea 
ime  heure  u  perdve. 

Enfin,  les  meKures  politiques  «e  rcduisent  maintenant  toutes  A  une 
üeule.  Je  suppose  que  vos  relutions  avec  ]n  RtT^^io  et  <\n^  les  di>positions 
personnelles  du  Cabiuet  de  Fetersbourg  sont  LelU  s,  <|ue  lie  ce  coti'-la  il  n' y  a 
plus  ni  crainte  ni  iucertitude.  La  Coui  de  Vieone  ue  peut  pas  bouger,  et  ne 
bougera  pas,  si  la  condoite  de  la  Prnese  ne  loi  e&  oiflßre  le  DOti^  eil  le 
pc^xte.  Ceat  done  la  Praeae  qii*il  fant  traTailler  aana  relAciie  naia 
je  croie  que  le  moment  est  VMia,  oü  il  fant  la  ^niller  sur  une  antre 
baf  ^t  sur  d*aatre8  principes  que  toiis  oeoz  qne  T  on  a  pn  sniTra  jnaqn*  i 
prt^aent. 

11  eat  u-ia-üa  uuiveritellemtint  recounu,  que  sans  le  cuucours  complet  et 
consUnt  de  la  Fhisse,  la  Franee  ne  peut  pas  6tre  renvojee  dans  ses  ancieines 
frontiftres.   Oeite  v^rite  a  et^  eatreme,  d^felopp^  prteb^  depni«  qnafcre 

ans  par  des  penoanes,  dout  les  lumi^res  ne  pouvoient  pas  etre  CQfntesttei. 
11  eüt  tWident,  que  ai  la  Kussie  se  determinnit  ra^me  a  mettre  en-campagne 
400  mille  hommes  de  ses  troupes.  et  de  les  joindre  :\  loutes  les  fon»8 
de  1  Autriche,  cette  masse  ne  sulBroii  paä  pour  atteindre  le  grand  objet 
de  tonte  rtnaion  laiaoiuiable  oontre  la  France.  La  puusance  lolossale  de 
ealle^ei  ne  aanroit  ötre  Taineue  si  eile  n*est  pas  attaqn^e  siniLl- 
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tauument  sur  ses  deux  flaues.  Or,  les  forcea  de  la  Rud&ie  suront 
toot  ce  que  T  on  voudra;  leur  direction  ue  convient  pas  ä  la  graode  entre» 
prisew  Gm  foraet  loiit  toiqoiira  pleetes  derri^re  oallet  de  rAatriefa»; 
e*  est  par  V  Antriche,  0*  ert-Mmvera  ee»  pays,  qne  le»  Biuaes  peofieiii  eenls 
atteindiie  le  France;  car  si  uiöme  ils  envojoient  «Bi  armee  de  cent-miUe 
hommes  eontre  la  Hollande,  et  qu*»  In  Prussc  leur  permit  de  li^  fnirf»,  d^s- 
qne  celle-ci  n*  affit  pas  positivement  avec  eile,  cette  armee,  at-paree  tout- 
a*£ait  du  corpä  lie  1'  Kmpire  ne  peut  pas  se  soutenir  long-tems.  C  est 
toiqcm  rar  Ja  ligne  dea  posaeaiuuis  Aotriebiemies  qoe  les  foroes  Bosses 
doifeut  altaqiier  la  France,  et  il  en  rioiilte  qne  toate  Amrfe  Bosse  na 
sera  jamais  qu*  une  Armee  Aoxiliaire,  dont  tont  V  avantage  consiate  k  di- 
üpenser  maison  d' Antriebe  de  lever  antant  de  tnmpes  de  pios  soreon 
propre  territoire. 

Mais  la  Prusse  est  la  seule  des  grandes  puissances  dont  les  foroes 
soient  placeea  de  maniöre  ä  ce  qu'  elles  peuvent  direotement  concoorir  ao 
Inii.  La  direetion  dea  forcea  Prassiennes  est  prteisement  oe  qa*il  iknt 
a  r  Enrope  ponr  atiaqner  la  France  avee  snoote.  Si,  pendant  que  V  Aatriehe 
et  la  Bossie  opörent  en  Italie,  en  Suisse,  et  dans  le  midi  de  1'  Allemagne, 
le  "Roi  de  Prussc,  aecond»-  par  1'  Angleterrc,  et  en  cas-de-besoin  pnr  la 
Suede  et  le  Danemark,  sc  porte  avec  150  mille  hommes  sur  le  Bas-ithin, 
attaque  le&  places  de  la  Meose,  se  rend  maitre  de  Maeäiricht,  ensuite  de 
Bnda,  de  Bergeu-op-Zoom  etc.,  prend  aint^i  la  Hollande  krtvwn,  entie 
daaa  tos  Bufs-bos,  menace  Taneienne  fronti^re  da  la  Franee,  alors  mais 
aentoment  dkm  nous  avons  deux,  et  avec  V  Italic,  ni6me  troia  grands  tli6* 
atres  dp  ^erre,  et  toutes  les  probabilites  se  röunissent  en  notre  fuveor. 
Si  l»  -,  Fran<}ois  ont  da  succts  U'  un  C(')t^,  les  progres  que  1'  on  peut  en 
atteudant  faire  de  1'  autre  les  forcent  ä  quitter  leur  avautage,  ou  mettent 
la  pMTtie  victorieose  en-^tat  de  secoorir  la  partJa  aonllbiite.  Cette  mtsa» 
manoen^  (ei  il  n*eet  pas,  IMen^^merd,  imposaible  d'avoir  des  anecte 
partout)  cette  manoeuvre  rep^tte  plosieors  foia  doit  nöcessairement  bar* 
oeler,  Texer,  et  affoiblir  la  France  au-point  de  Bkoddrer  finalement  la  fmigne 
de  aon  aotivite  et  de  son  insoleuce. 

C*est  pour  avoir  meconnu  ces  Terites.  Monsieur,  que  nous  deplorons 
aajour-d'hui  le  non-succ^s  de  nos  premiers  efforts.  11  est  bien  triste  de 
fidkir  I0  dira;  mais  eetta-foia-oi  on  powroit  gagner  la  Prasse,  si  on  prenoit 
les  nosnreo  kldiqo^  par  une  infinite  de  syroptömes  qua  V  ineptie  des  uns 
n*  a  pas  tos,  et  que  T  opinatretä  des  antres  n'  a  pas  ▼  0  u  1  u  voir.  De 
mis<^rabl^  pr<^\ention8  ont  rend«  soiird  le  Cabinet  de  Vienne  ä  tont  ce  qu'  on 
pouvoit  hii  offi-ir  de  plns  sa«»«^  et  de  plus  convaincant  sur  cet  objet. 

»Jamals  ia  IVusse  ne  äortira  de  1'  atmospbere  de  la  Franue  ;  —  jamais 
la  Prnese  ne  fera  1*  moindre  dtesdie  en  notre  hswat  —  eile  est  inr^ 
Tocablenient  perdne  ponr  tonte  canee  oommnne*  Yoila  les  objectiona 
qa*on  ^tmt  Sans  cesse  condamn^  4  entoidn,  «t  qni  d4jä-&-pr^sent 
»ont  81  complMement  d^tnenties  par  ce  qui  se  passe  sous  no?  yf^nr.  K 
r  «'poque  de  ces  preventions  avoit  succede  plus-tard  cpUo  de  1' avmglt  iuent 
et  d'  une  confiance  (emeraire.  On  crojoit  ne  plus  uvuir  besoin  de  la  Pru^se, 
pnisqne  1*  Bnasie  4A(Ai  avec  nons.  8eeonde  enenr  qne  nons  stvons  pnyee 
Unen-elier.  Mais  il  <n  resteit  enmre  nne  tnriaitaie  qni  noiu  antoit  inSatt* 
liblemettt  anientis,  si  la  piofidenoe  —  ear  las  ImBes  a*y  ont  ponr 

9« 


uiyitized  by  Google 


132 


Alfred  Stern. 


rien  —  äi  La  providenoe  n'  üioit  pas  venoe  ä  notre  äeoourü.  C  etoit  culle 
qni  BOOS  ■  fut  tanin  que  imnis  pottvions  foiear  U  AnuM. 

n  fant  tirer  la  ^oUe  mr  tontea  c«8  mdprises  fimestes.  I«  conr  de 
Ticsme  en  est  craeUemeiil  pmue,  et  ulle  a  fait  amende  honorable.  Junais 

repentir  n' a  C'XC'  plus  amer,  jamais  revolution  <le  sysl^-nie  politique  pTus  raili- 
cale  ;  dans  mouiii  de  huit  jours  nous  somrneä  arrivcä  de  T  tiloignement  le 
plns  decide  ü  V  abandou  ie  plus  eutter  et  le  plus  illimite;  et  la  seule 
diosa  qu*oii  pniftM  A-fnteaat  veproobar  i  1»  Govr  de  Vianiie  daas  aaa  n|>" 
porta  avac  1a  PniaBe  o*aat  d'a^oir  trop  oaUi4  sa  digoit^  at  paat-4tre 
d*  «roir  compromis  ses  intcrdts  faturs,  et  les  interöts  de  la  cause  commune, 
par  la  natare  et  sar-toot  par  le  ton  et  la  oonleor  des  driinarchea  qa*eUe 
vient  de  faire  ä  Berlin. 

Cette  reaipisueuat  tardive  ne  suffira  pas  pour  a^signer  ä  la  Conr  de 
Pmsse  le  röle  qu'elle  doit  necessairement  jouer  daoB  la  criae  actaelle,  ax 
Umi  ne  doii  paa  6tre  peidn.  Ge  aevoit  de  Boaveaa  wie  eneor  A-jamais 
d^lorable  qua  de  ae  contenter  de  ce  que  le  Bei  de  Prusse  peot  ^re,  pour 
sanver  Vienne,  pour  emp^cher  T  ennemi  d'entrer  en  Büht'me,  ou  möme  de 
foreer  les  FrariQois  h  nne  paix  qui  r*''taV»liroit  le  Status  quo  ant  e  bellum. 
Cette  guerre  n'  a  pas  ett-  entreprise  pour  del'endre  la  capitülo  ou  les  pro- 
Tinces  de  la  Mooaichie  Autricbienne  contre  uue  Invasion,  eile  n'  a  pas  ete 
entreprue  pour  empAcher  eetle  Hmianhie  de  perdn  eDoiira  le  Tjrol  et 
Tenise  apite  tont  ee  qn*elle  a  perda  anporaTaiit;  eile  ii*a  paa  ^  entre- 
prise pour  maintenir  le  Status  quo;  eile  a  6i6  entreprise  poar  le 
chaii<rer.  Malheur  k  noos  tons  si  nous  oublions  ce  priuripe  fondamental! 
Cctt»i  guerre  devoit  cha  st*r  les  Fruncois  de  l'Italie;  eile  devoit  rendre  ä 
la  Suiäse  ei  4  la  Hoilandu  icur  vcritubie  indepeudance ;  eile  devoit  relever 
r  Empire  d*  AUemagne  et  le  mettre  &  Talni  de  oes  inibnea  altentats  dont 
rElectorat  d^Uannorre,  lee  TiUea  maritiraea,  dont  Standort»  Oariamlie, 
Hunic  etc.  ont  ete  successivement  le  iheatre.  fit  ai  oette  gaerre  ne  nous 
condait  pus  i  res  objets.  il  est  demontre  qu'ancune  antre  no  le  fera.  Car 
apr^  cette  gueiTe.  si  fA]<'  finit  malheureuBement,  il  n'  y  a  plu^  de  ressource 
que  dans  la  rcsignation  generale,  qui  sera  saivie  de  bieu  prte  par  la  de- 
etrnction  gen^le.  II  &iit  done  qoe  tont  ao&t  mis  en-oeuTre  pour  que 
oette  gaerre  ne  manqtio  paa  aon  bot 

Hau  eile  le  maoqnera  A>-eonp*aftn  bI  on  no  peat  pas  engager  la  Ftnsae 
h  y  cooperer,  non  seulement  comme  aujiliaire.  mais  comme  paissance  prin- 
cipale.  C  est  encorp  bien  peu  de  cbose,  si  eile  ne  fait  que  detoumer  les 
Fran^id  de  leurs  p'  0)et3  contre  Vienn«*,  ou  si  eile  nous  sauve  du  malhenr 
de  signer  une  paix  qui  nous  enleteroit  nos  demiers  boulevards.  La  Prasse 
doit  agir  aveo  tootea  sas  foroea  josqn*  aa  demier  moment;  Hau»  1*  Angle- 
terre  et  aax  pui:i<'aDceä  du  Uord«  eile  doit  80  charger  de  toute  la  partie 
septentrionale  de  la  paissance  fran^oi^  tandis  que  la  Russie  et  V  Autricbe 
op<''rer.  nt  v»ts  le  Midi.  Elle  doit  eonvenir  nvec  les  Coiirs  de  Lojidres, 
de  Peter.>bi)urg  et  de  Vienne,  eile  doit  cKuvenir  prealableuent  des  Con- 
diiioü'«  auxqafÜeä  suuleä  la  pai:^  generale  äera  sigu^ 

Poor  r  engager  dana  oette  roato  et  aor-lottt  pour  Vj  Dainteoir,  ü 
fimt  trouTor  de«  aigaillona  d*iine  foroe  nugenre.  II  fiint  montrar  la 
Prasse  des  poftpectiTeB  tdlement  vaataa,  qne  les  Frao^ois  ne  aoient  plns 
eapaUea  de  nona  gagaer  de  proiiio«aea  anprto  d'elle.   Je  cvom  qne  le 
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momeut  en  est  venu;  je  le  diä  en  gemissaui,  mais  on  doit  le  declarer. 
poiäque  teile  68t  de?«oiie  la  ooodition  de  Texistence  future  de  tout  ce 
qm  Boal  est  eher:  8i  In  Rnuae  ne  peut  pu  Mre  entninte  oa  oonaerv^ 
k  OB  moindre  prix,  il  fnat  Int  promettre  mOme  le  partage  de  rAilemagne 
aTec  r  Antriebe.  La  France  ne  peut  jamais  aller  aa>delÄ,  eile  n'  ira  jamais 
aussi  loin  dans  les  söductiona  qu^elle  prospnf«'ra  ;t  1a  Pruase.  II  est  vrai 
qne  le  sacrihce  est  grand  et  donloureux  suus  beauLLup  de  rapporta,  et 
qne  oelui  qoi  a  biea  caleule  du  quoi  ue  cumpotie  iu  vruie  perfeutiou  d'uu 
ajaMme  ftd^raiif  ne  prononoera  pos  tmc  mdiftima»  VtansH  da  mort  d« 
96  qni  8^  est  encore  sontenn  de  petita  Mats  dana  la  ccnflagratian  udver- 
adle  de  ce  si^e.  Mais  quoiqu'il  ea  soit,  et  extr^mitd  eootre  extremite, 
U  vant  encore  mille  et  mille  fois  mieux  de  voir  TEarope  partagee  entre 
an  certain  nornbrc  de  grandes  puissances  que  de  la  Yoir  dominee  et  tjran- 
niiteti  par  une  i>eiiie. 

Qnelqne  aoieiit  Ua  moBOroo  ansqiieUea  Tona  vous  portiea  daaa  oe  ino- 
menit»  j*€ee  V<nia  oo^jnrer»  Honiieur,  de  lea  aeoäUnr  antani  qne  posribk, 
Les  ^vteemena  ae  preaaent;  la  crise  angmente;  un  jonr  de  plu^  ou  de 
moins  pent  acqiif*nr  vn  poids  immense  daiis  la  balance.  C'est  moins 
encore  qne  TAiigleterre  entreprenne  teile  ou  teile  cbose,  c'est  surtiut 
qn'elle  paroiase,  qa'elle  agisse,  qn'elle  exerce  äur  le  sort  de  TEurope 
tonte  r^tendoe  de  aon  inflaence  et  de  son  antorite;  abandonn^  &  nous 
aeida  ncnis  pfaiaaona  aam  faute;  maia  ai  le  aonremeiit  ne  part  paa  de 
ohez  Tous,  il  na  aera  jamaia  oe  qu*il  doit  Mre  poor  noua  amtoiier  ä  notre 
mine.  Le  secours  moral  qne  vous  nous  prdterez  remportera  infinimeiit 
sor  les  seooora  pecnniaires  lea  plus  gen^reoz  qne  Toua  poiaaiez  nons 
aeoordor. 

vm, 

Omtisf  an  HammoHd^), 

Brtiiui  le  16  Novembre  1805. 

llonaieiir! 

Lea  dreonataneea  dans  iMqnelles  nons  aommea  sortis  de  Vieniie  — 
ce  qni  est  anrlT^  depnis  qne  nons  1*  avons  qtuttäe  —  lea  noaveauz  daogers 

qui  nous  ont  menacns  ici.  et  qui  en  m^me  tems  ont  menac^  Tarm^ 
Rii^^^e  ilu  general  Küfnsoff,  qui  fesoii  dans  ce  moitient-ci  notre  seul  et 
lemier  bouclier  —  lu  tcuruure  plus  henreuse  que  les  affaires  paruiä^ient  preudre 
depnia  hier  —  Tattebte  dans  laqueUe  nooa  soBunes  des  henienx  eiiete 
qne  doil  näoaaaairement  prodoire  la  rövolntion  qni  a^eat  op^rte  daaa  le 
fljatAme  politiqne  de  la  cour  de  Prusse  —  tout  cela  Vous  aoia  (§te  pre- 
sentf'  par  les  personnes  immediat^ment  chargöes  du  soin  de  Vous  instruire. 
La  lettre  que  je  prends  la  liberte  de  Vous  adresaer  aiijourd'hui  est 
consacr^e  ü  un  seul  objet ;  mais  cet  objet,  j*  ose  le  dire,  est  dans  V  epoque 
oti  nons  nous  trouvons,  le  plus  grand  et  le  plus  decisif  de  toua. 

L*Smperoar  a  pria  bi«r  rhenienae  rteolutioiL  de  cong^dier  le  mniatre 
dn  OaUnet,  Goaite  de  GoUoredo.  L*iiiibteillit<,  la  nullit^  de  oet  homme, 


*)  Die  Adresse  fehlt.  Dmu  Uammond  der  Adressat  war,  ergiebt  sich  aus 
dent  PortacaipCnm.  Man  vergleid»  Oenta'  Briefe  an  Stavheasbexg  vom  gleldien 
Mam  a.  a.  U.  &  1S7.  m. 
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»on  CM^töre  etroit,  superstitieux,  sombre,  ombraj;eux,  1'  borreur  profunde 
qne  lüi  iasptroloiit  lee  talens  et  las  limiitees,  knqiiMl  let  feaeontroit 
qnelciae-part  sor  wn  ehflmin,  enfiii  toat  oe  qa*il  a  oontrilmA  k  k  cUgra* 
dation  et  4  Ift  raine  de  la  Moiuttvlae  Antrichienne,  Vous  sera  amn  coonn 

que  la  favear  inexplicnblp  et  presque  miraealeuse  dont  il  a  joui  depuiä 
l'avpneraent  de  1' Hmpereur  au  tröne  a  travers  toutes  ies  vicissittKle;^  et 
toutes  les  cataatrophea  d'un  des  pluä  malbeureux  r^gnes  dont  rhiatoire 

aft  ciniser?^  l6  «mvenir.  On  n'  ft  pas  pa  oBoora  (UciHiffir  wno  mtitade» 
ei  le  molif  de  mh  reBTOi  tJent  k  ^Mlqiie  ei^et  particoller  de  mäeonteD- 

tement  et  de  bromllerie,  ou  si  ce  renToi  a  ^te  le  resnltai  de  qtidqiie 

röflexion  •aliitaire  sur  l'ensemble  de  nos  malheurs  et  sur  Ics  moyens  pour 
y  mettre  un  terme.  Diea  Temile  qae  ce  goit  ce  dernier  motif  qai  Tait 
dicte! 

Maas  qnoiqu'U  en  seit  V  eloignement  de  oe  seiü  iMMnme  ne  soffit  pw 
pour  noa»  relever.  Cn  dumgement  totale  nne  i^fonne  eompUte  de  ce 
goavemement  —  on  sa  chate;  je  vous  proteste,  Monsieur,  devant  Dieir 

et  la  verit^,  devant  tont  ce  qu'  il  y  a  de  pltts  sacr^  parmi  Ics  bommes, 
que  cette  monarthie,  goavomee  et  administree  comme  eile  Y  a  ete  jnsqii'  ici, 
mais  sur-toul  depuis  l'anui'e  180  1,  ne  peut  pas  ßtre  sauvee,  et  quand 
möme  toutes  le»  paitiiancet>  de  la  terre  et  da  ciel  se  reimiroieut  cent 
fin»  ponr  la  tonteiiir. 

Je  ne  ^eiix  pas,  et  je  ne  pius  pas  entrer  angonrd^hm  dans  ha 
detail  3  d^un  tablean,  qni  YoitS  feroit  fremir,  et  dont  d'aUleoxa  jai  ploa 
d'nnc  pn^sente  les  prineipaui  trait?.  II  faut  agir.  II  n'y  a  pas  one 
heare  i  perdre.  Ce  gouvernement  ne  se  reformera  pas  de  lui-meme ;  il 
faat  donc  que  d' autred  s'en  ubargent  pour  lai.  Profitons  de  ia  crise,  oü 
ü  ae  troiife  maantaBaait;  a'ü  &*est  pas  mdioaleineiit  gudri  eelte  fbia-ca,  il 
ne  le  aera  jamais. 

L*Bmpeimir  de  Bnsaie  est  de  toos  les  hommes  qui  existent  le 
plu?  propre  ä  opercr  cofte  r^volution  salutaire.  II  doit  ü-present  avoir 
lu  m«„>sure  de  (.-e  cabinet:  il  a  les  griefs  les  plut  legitimes  onntre 
la  mani^  dont  on  a  conduit  les  affaires ;  par  1'  iuiraction  la  plus 
seandaleuae  des  engagemou  qo*on  aToit  pris  avec  lai  (infraction  qai  a 
Inen  plas  tenu  &  la  l^g^t^  et  &  riocapaeiti  da  Ifinutdro  qa*&  sa  maa- 
viiise  foi)  on  a  tmeski  les  d^sastrea  les  plus  afTnux;  on  a  perdu  rurmte 
Aut.ricbienne,  on  a  griAvcmcnt  compromis  rarmee  Russe,  on  a  tout  de?or- 
ganis^,  tout  detruit.  L' Empereur  de  Kussic  a  donc  le  droit  de  deman- 
der  un  changement.  Mais  il  s'agit  de  Teogager  daus  aue  deniarc'be  pa- 
reiUe.  Ii  doit  arriver  demain;  malbeureusemeut  je  ne  vois  personne  qui 
▼oadxa  se  eharger  de  la  besogne.  Si  nn  seol  de  cenz  qni  sont  antoris^  ä 
Ini  faire  des  representations,  en  pensoit  comme  moi,  la  pxemitee  ebose  qii*il 
feroiti  seroit  de  declarer,  qne  Sans  le  renvoi  de  qnatre  ou  cinq  personnes. 
il  ne  pourroit  entrer  dan:^  ancune  iHseussion,  ni  assister  :\  aacune  con- 
ft'retice.  J'-  dis  que  ce  const'il  nc  sera  pas  donne  ik  T  Empereur  de  Riisgie, 
puisque  ceux  möme  qui  voieut  combicn  il  est  iodispeusable  de  lo  porter 
4  one  mesure  pareille,  ne  Teulent  pas  s'y  pr6ter>  Le  BseeunioiBki 
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est  rhomniti  auqael  les  devoirs  les  plus  tmcres  pr^soiiTtat  de  le  ftii«,  U 
venrwl  plutöt  U  monavclue  ae  briaer  comne  an  rwn  dmat  ses  pieds, 
qae  d'onrrir  La  boache  pour  amener  In  seale  rteolution  qni  poisae  aow 
anrftter  au  bord  de  Tabime.    II  e»t  triste,  il  est  douloureox  de  dire  «^e» 

chosi's-lri  en  parlant  de  cenx,  •«iir  lesqnels  nn  avoit  place  souvent  sos 
esperanctw;  mai«  le  t^ms  Je«  menagemens  est  paase;  il  faut  que  la  veriU* 
paroiiiäe  a-Ia-üu  äans  Toile.  —  Dan»  ce  terrible  etat  des  cboBe»,  je  croiä, 
lloiiuBiear,  qae  1»  M«le  dwM  4  fttve,  aeraii  d*tiumer  da  Volnce  part  TEni- 
p«ra«r  da  Boaait  h  «airepraitdi«  oa  ^  eat  n^aeiaaixa  ponr  wataanr  la 
aoDtinent.  Dans  les  relationt«  intimes,  oii  YoQS  Vona  troQ^  avec  le  cai- 
binet  de  Petersbourg,  il  f-t  impossible  qne  VoB  eonseüs,  renrorccs  par 
Tevidence  des  fidts,  et  par  la  oonnoissance  particali^re  que  l  Ejuperenr 
de  Bussie  va  acquerir  de  notre  misere  domestique  ne  produisent  pas  quelque 
graad  effet.  II  aeroit  eertainement  k  d^iar  qii*i]a  eiuBaiit  pn  arrivar 
arnii  qua  rBmpenfor  ae  fot  rendn  dana  ce  pa^ys;  maia  ils  ne  fiendrrat 
jamais  trop  tard. 

Commc  par  le  renvoi  du  C*'"  CoUoredo,  le  C^^'  Cohent/1  ae  trouvera 
provisoirement  charf^  -  de  la  direction  generale  de  toutes  iea  affaires,  je 
(ioi>  Vuus  dire,  Mousieur,  quo  cette  seu.le  circonstance  est  subversive  de 
toute  esp^rance  que  V  etat  güneral  de  la  poUtique  de  1*  Europe  a  pu  nous 
inapinr.  Le  Oobentil  eai  un  eicellent  bomme»  eomme  paitieidier;  je 
aeroia  le  dernier  &  parier  oontre  lui,  pniaqu^ü  n*a  jemals  cess^  de  me 
(xunbler  de  bont^,  de  proe^d^  de  toute  eeptee,  möme  d'autant  de  con- 
fiance  i[n\\  ponvoit  m'en  accorder  avec  la  difference  fondameutale  de  nos 
principe-s  «;t  de  notre  mani^e  de  voir.  Je  ferois  des  sacrifices,  ponr  <^on- 
thbuer  u  son  bonheor.  Mais  enfin  —  la  chose  publique  est  toujourä  la 
pramte«  daa  eonrid^ntiosa;  et  rigoonnee,  rincapaeiie»  la  fbibleaae  ab- 
aohi»  de  ee  Mioiatra  eal  teÜe,  qne  e'eat  vne  d^rkion,  tme  satyi«,  nae 
epigramme  que  de  le  laisser  i\  la  t^te  des  affaires  dans  xm,  moment  comrae 
celui-ti.  II  est  impnssible,  moraleraent  et  physiqneinent  iropossible,  qu'il 
ne  precipit*^  IN-tat  d'une  cbute  dans  Tuulre.  lie  Baron  de  Collenbach 
qui  fait  tout  avec  et  pour  lui,  ajoute  encore  u  la  m6me  incapaciie  uix 
d^gr^  d'entdtement  et  de  nialice,  qui  exclnt  tont  espoirde  aalnt;.  8i  oea 
deaz  panonnea  reatant  es  place  —  Yona  wäret  BueoeaBiTenieiit  eonpromia 
en  pure  perte,  1'  Emperenr  de  Baaaie,  le  Roi  de  Prusse  —  at  Vona-otaie, 
et  il  n'en  raanlteraf  qnoiqne  Vena  foaaiea,  qne  b  honte  et  le  malhear 
de  TEurepe. 

Pour  remplacer  le  IJomtc  Cobentzl  le  choix  {leni  se  porter  6ur  le 
Prinoe  Trautmanu-dorff  sor  le  Stahremberg,  sm*  le  C**  Sta^on, 
aar  la  Metlaniififa.  Comnie  dana  fontea  lea  oonsidöntiona  bnmamea  ü 
7  anra  du  ponr  ei  dn  contra  dana  le  jngement  qn*on  poftera  snr  ehacun 
da  cos  candidata;  mais  chacnn  sera  infiniment  meilleur  que  ce  qui  est 
i-pr.'^sent.  Quant  i  Collenbach.  dont  le  renvoi  est  la  sine-qua-non 
da  »alat  public,  je  vous  dirai  franchement  que  k  partie  eclairee  du  public 

()  Vgl.  Ober  den  Freiberrn  von  Collenbach,  Staatsreferendar  im  Mtmcteiiaitt 
des  Auswftriigen:  Foornier  a.  a.  O.  8.  lOa  109.   Wertheimet  a.  a.  O. 
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tondroit  peiA-fttn  aw  Toir  k  t»  place,  cependMit  loln  de  poofoir  Mve 
snspect  dans  os  qne  je  dis  &-«aiifle  de  eette  eiiconsteiice  penoonene,  je 
VOOS  jure,  Honsiear,  que  je  ngwrderois  comme  le  plus  grand  de  töos  Iii 

mulheurs  de  devoir  me  cliarger  de  cett«  place,  et  que,  si  1'  Emperenr  me 
Toffroit  aujourd*hai,  Texil  ou  ime  prison  m' effrayeroient  moins.  Je  ne 
dU  paä  que  je  la  refoserois,  puisqae  je  suis  üecule  ä  toat  faire  et  ä 
tont  sacrifiers  si  je  puk  con^baer  au  bien  public  ;  mala  je  V 
teroie  de  tontet  les  numiteea  possibles,  et  je  me  eontenteroie  de  reoon- 
iDAnder  ou 'JMmnaie,  qni  eeroit  etec  M'.  de  CoUeDbadi  ä-peu-prte  dans  1» 
möme  proportion,  que  lee  qnatre  penennes  nraiiiUies  plne-häiit  penveat 
retre  avec  le  Miniere. 

Monsieur?  Faites-mui  la  grnct  dt;  conserver  cette  lettre.  Si  ce  que 
je  Vous  represente  ioi,  ne  produit  pas  l'efiet,  que  je  destre,  penueiiex 
que  je  la  rappeile  &  Totre  s<ni?enir  dans  troia  <m  qnatre  moie!  En 
attendaiit  millei  egr^  rbommage  du  ddvoneiiient  saus  börnes,  et  de 
la  haute  coiuidArBtion  ayec  laquelle  je  suis  sans  cesse 

Yotre  trto^bäissant  et  trfea-fid^e  aervitear 

Gentsk 

P.S.     D.»  1.  <,»  {.  ^  ft„»  «it.  1.«..  j'.^ 

qua  Toiui'  öteä  arrlv«'-  ä  Beriin  avee  Lord  Harrowby  Cette  nouvelle, 
permeltez  tnoi  de  Vous  le  dire,  me  rejouit  antant  que  le  traitt'  d'alliance 
signä  par  la  Pnisse.  j  vois  le  presage  des  plus  heureux  cbangemeuä. 
81  Lord  Harrowby,  commc  je  n'  en  doate  pas,  est  muoi  de  tous  les  pleins- 
pouvoirs  n^ceitflaires,  qa'  an  des  prendera  naages  qa'  U  en  fera,  aoit  donc 
de  ae  mettxe  ea  oonaapondaQee  avee  lea  Miniatree  Bnaaee  poar  rilbnner 
notro  cabinet.  Ce  aeroit  ph»  iatAroBBant  encore,  plus  efRcace,  plus  satis- 
faisant,  si  Vous  poaviez  venir  pour  quelques  jours  seulement  voir  ce  qui 
se  passe  dans  ce  pays-ci.  Je  crois  que  M*^.  Fuget  le  d(';sire  Im-meme;  il 
doit  le  dösirer,  pour  so  dccbarger  d'ixne  partie  de  la  terriblc  responsa- 
bilite  qui  p6se  sur  lui.  Je  Vous  conjure,  Montdeur,  de  contribuer  de  tout 
ee  qai  eat  en  Votre  ponvoir-A  raccomplisaemeiit  de  oe  dtoir.  La  eiuMe 
eat  d'  autant  ploa  esaentielle,  que  la  maaitee  ind^cente  dont  ee'  eabinet 
trMnbiant  xenie  aea  UaiBons  avec  Yoiis  ebaqne  foia  que  le  eaa  ee  pröaente 
d'en  faire  mention,  ne  pcut  plif^  r-tre  passt^e  soua  silence.  Jf^  rn^  Vous 
aurois  pas  parle  de  cet  objet,  si  Vous  »''tioz  rest«- ä  Londres,  pumque  \'\\'-<- 
de  6emer  les  soup^ons  et  la  duHauce  m  aiuroit  trop  efifraye.  Mais  mam- 
teoant  qa*il  däpmd  de  Yons  de  vMfier  mee  pUdiiteB  et  de  eherdier  les 
xemMea  war  lea  liem  je  se  poia  pea  Tone  cacber  cette  nonTelle  praa?e 
de  la  plus  hontenae  et  de  la  plus  d^plorable  foibleaae.  Enfin,  je  le  re- 
pöterai,  jusqu'ä  ce  qne  roa  plnme  me  refiisera  le  Service:  Toutee  lea  alli- 
anrps,  toutes  les  coml'inaisons  politiqueä,  tous  les  proiets  militaires  —  tout 
est  absolooient  nui  et  denu<3  d*effet,  si  la  Cour  de  Vienne  n'est  pas  pre- 
alaldemeiLt  r^tonn^e  de  fond-en-oonible.  Ceat  lA  la  premiöre  de  tontea  lea 
a&irea  et  aprto  eela  je  m'en  remeta  ToUnitiers  &  la  aegeaae  dea  hoounee 

•)  Vgl.  die  öt«'lle  m  (i»'iu  Brie'e  an  Starhemberg  a.  a.  0.  S. 

»)  Hummond  begleitete  Lord  Harrowby  auf  seiner  Mission  nucii  iieriio. 
S.  Näheres  bei  Ranke:  Hardenberg,  natuentlich  V.  I8B  ff.  Diariea  and 
Letter»  of  &it  üeorge  Jackson  1872  L  380  ff. 
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d'eiai,  et  aux  taieüH  de»  geueraui,  qoi  reätent  enoore  a  TEiirope  (x>ntre 
renaenii  oomoraii. 

Afini  tont  venez  voir  oe  qm  ee  puse  id;  ear  a«ns  cela  Voos 
ne  la  cnnm  jamais,  et  Vons  ne  pouvez  pas  le  croire. 

Je  Vo\i4  prie  <]e  voiüoir  bien  presenter  4  LordHarrowby  rhomuH^ 
de  moa  prolond  respeoi. 

IX. 

GwhU  an  Hamwby  ^)  [¥J. 

Breslau  le  27  Docembre  1806. 

Hy  Lord! 

FMwttMs  que  dans  ub  ik»  mamm»  les  fdna  alfreiu  qne  lea  «mia  dft 
Inaa  public  et  da  Tauoiaii  ordre  dea  ohoses  aient  enoore  dproav^,  qne  je 
approcho  de  Vooa,  poor  Yoaa  eonuniiiiiqiier  qndqnea  riftauona  bien  fugitivea 

et  iiicoh/rentos  snr  les  inalheurs  qiii  noua  entourent,  sur  ceux,  plus  ter^ 
riVtles  jh  ut  .  tre  qui  nous  menacent,  et  sur  les  principes  et  mes^ires  ä  suivre 
<iAnä  une  cpoque  qui  reääembie  si  peu  ä  rieu  da  ce  que  uous  avous  eu 
jusqu'iei.  • 

8i  eette  gnerre  avoit  en  aimpknieiit  un  mauTaia  anccöa,  je  b*  an  anroia 

pas  ete  beaucoup  eSr&jv,  puisque  je  saToia  d'  avance  avec  autant  de  cer- 
titude  qu' il  est  possible  d' en  porter  dans  un  calcul  moral,  qu'elle  man- 
queroit  äon  ubjet.  Trois  fautes  <  apitaleB  en  avoient  Signale  le  debut.  La 
prämiere  ^toit  de  s'  6tre  porte  u  une  mesure  d*  une  auasi  haute  importance, 
afc  doot  la  ooor  de  Yienne  devoit  n^cessairement  ötre  le  centre  et  la  base, 
Sana  aroir  ehange  de  fond-en-ooflible  le  Hiaiatdce  qoi  rögnoit  4  cette  oonr. 
Dai^nez  voos  rappeller,  My  Lord,  oe  que  j*  ai  pria  la  liberte  de  Voiia  äciire 
ä  ce  Sujet  au  mois  d'octobre  1804^),  et  jugez  ce  que  ai  dü  sentir  en 
voyant  les  deslinees  de  1'  Eiirope  abandonnees  aux  hommes  que  je  Vous 
avois  caractüriikia  alors  avec  trop  de  verite.  La  seconde  taute  etoit  Celle 
d'  avoir  fait  de  la  ßuäsie  V  acteur .  principal  dans  une  gnerre,  doui  eile 
B*  anioit  jamaia  do  conalituer  qu'  un  graud  et  veapectable  acceaaoin.  La 
troiaidme  eafin  dtmt  d*avoir  «"**g*»*^,  oa  que  Tob  pouvoit  fiure  uue  gnexxe 
efficace  ä  la  France  saus  le  concours  de  la  Prusse,  ou,  ce  qui  etoit  mille 
fbis  plus  funeste  onrore.  <\iv  on  disposeroit  de  la  Prusse,  de  gre  ou  de 
iorce.  aussitöt  qu  ou  eu  uuroit  seneusement  besoin.  Chacune  do  ces  trois 
faote^  auroit  suffi  pour  ruiuer  leä  aä'aireb  coinmuueä;  reunies  dant»  uue 
biAom  eBtvepriae,.  il  auroit  faiiu  ploa  qu*  ub  ndracie  pour  que  TiaBue.  B*efiit 
paa  toomi  coaire  Bona. 

Mpar6  i  dr  s  malheurs  inevitablea,  j'  ai  anpportö  ceux  qui  aOBt  arriT^a 
avec  beaucoup  plus  de  calme  et  de  fermete  que  je  n' en  aurois  eu.  ni  je 
les  avüis  regardes,  (comine  beaucoup  de  mea  contemporains  ont  fait)  comtne 
de  ces  o^tadtrophes  miraculeuses  qui  renversent  toute^s  les  combinai^onä  et 

*)  Die  Adrebse  iehil.  Aber  die  Phraae  in  Genta'  Brid  (s.  u.  S.  139)  »le 
d^aetpoir  .  .  .  dont  TOna  aTes  peQi>fttre  tq  Texpreasioa  dana  lea 
1  f- 1 1  reu  que  j'  I'  c  T  i  V  i  8  h  M.  J  a  r  k  k  n  n  f  \' p^l.  0.  S.  114  Anm.  3)  Uittt  darauf 
scbüesaen,  daas  der  Adressat  damals  in  Berlin  weilte  und  dies  in  Verbindong 
mit  dar  Aurfde  »My  Lord*  paaet  aaf  Loid  Banowby. 

>)  Der  Brief  feUt 
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«OBfoadeat  toates  les  ixite  II  j  ayoit,  saai  ^oate»  dans  1*  homUe  d§faite 
do  Tann^  de  Hack,  des  dätails  tellemeiit  eraels  etteUeiaeiit  ignomiiiieaK 
fim*ilB  passoient  de  loin  Tattente  la  plas  »elMiooliqiie ;  tUüB  le  reeultat 

geni-ral  ötuit  jusqnett-la  analot,nie  ä  cc  que  j' ;^vois  preru;  et  Ic  petit 
iiombre  de  personnes  qai  ont  connu  Vienne  ix)mmc  inoi  ont  parfage  avec 
moi  V  espöce  de  rciignatioQ  quu  nous  trouvious  dans  T  acoord  meine  de 
ces  trutes  evenemens  avec  les  calcals  par  loaqaels  nons  les  avions  anticipes. 

La  perte  de  Vienne  f at  one  soite  natazelle  et  irreparable  des  premiers 
dösastres.  n  n*  y  avoit  qu*  an  seal  homme  qni  ent  pn  la  pr^veiür;  e*  ^toit 
V  Archiduc  Charles ;  JttaU  je  le  connoicssois  trop  pour  ranger  seulement  dans 
Tordif-  df's  choses  possiMes  les  effort.ä  ([a'il  miroit  fallu  qu'il  fit  pour 
rK^tourner  ce  coup.  Apr^'s  toat  je  Vous  assure,  My  Txird,  que  loin  de  re- 
garder  V  etat  des  cbusea  comme  desespere  dans  le  moment  qae  noos  qnittions 
la  eapiUle,  je  persisUi  &  eroire  et  ä  dire,  que  malgre  V  ^normitö  des  partes 
iikBvidiielles  et  de  Vemberras  local,  ren^emble  des  rapports  politiqnes 
4toit  phis  rassurant  qa'  il  no  V  nvoit  ete  dans  aucune  ^poqne  qnekonqiie 
clepim  la  revolution  de  France.  Le  Miniät^re  Autrii-hien,  quoique  plus 
qü*  mcapnble,  quoi(]ue  nnl,  qnoiqne  directemeul  re«iponsable  de  tous  les  revers 
que  notis  aviuus  essu^fs  alors,  avoit  ift«i  cependant  retonu  dans  le  bon 
ohemin,  so'\t  par  la  honte,  soit  par  la  crainte  de  se  brouiller  avee  touie» 
les  grsudes  puismiees  qoi  pazoissi^ent  alon  plus  qae  jamaiB  mareher 
dans  la  ntaie  ^reetion.  La  proclamaticii  de  Brflmi,  apr6«  les  eonfitioii« 
que  les  mran^ois  avoieat  TOiüa  attacber  ä  V  armistice,  ^tdt  cerlaittemmt 
rmo  piöco  remarquable  pour  ceux  qui  connoissoient  les  personnes  des  mains 
desquelles  eile  etoit  sortie.  Je  me  fais  gloire  d'y  aToir  contribue;  et 
noalgr«'  les  sinistrcs  prcsages  qui  assi«'goient  dejä  nion  ame,  ce  s«;jour  de 
Brünn  m*  avoit  vraimen  trendu  la  vie,  taut  ü-caune  des  excell^ntes  nouvelles 
qui  BOUS  arrivora&t  alors  de  Berlin,  qa*i  eanse  des  bonaes  dupositions 
que  je  trourois  eneore  dans  le  Gte.  Cobeotzl;  ajant  Toeoasion  de  Ini  pailer 
cfaaque  soir»  et  presqae  t^te-i^-iete  che/,  lu  PriiKiesse  Dolgorooky  je  me 
felicitai  »ans  cesse  de  pouvoir  le  forlifier  daiis  le  bien,  par  Ich  rlnges  qae 
je  ne  cessois  de  Ini  faire  mr  sa  femiete,  et  par  les  tableaux  lugubres  qae 
je  lai  presentai  dans  les  äuites  d'un  sy;*tönie  oppose. 

Cependant  cbaque  jour  m*  ecluiroit  davant^e  äur  V  iinpoasibilit«^  de 
remettre  1*  Antriebe  dans  nne  activitd  salntaive  aax  intärtts  eomaransi  si 
on  ne  tronvcit  pas  le  moyen  de  renforoer  et  de  reoon^tttuer  le  ttioistftre. 
Je  me  erojois  presque  sür,  que  Y  arrivee  de  1'  Empereur  de  Russie  ä  011- 
mvi'A  ameneroit  cet  evenement,  condition  prealable  de  tout  >alut  et  de  tont 
relablissemeut  (luelconque.  L' Empereur  de  Russie  s'y  refusa.  II  vit  tonte 
r  dtendue  du  mal ;  mais  au-lieu  d'  y  porter  )e  remöde,  il  se  livra  ü  un 
mteontentement  sterile,  et  ^  an  desir  immodcre,  et  je  ne  cnuns  pas  d*  «jonter, 
d^ae6^  de  san?er  sa  gknxe  en  attaqoaat  les  Fhm^ois  A  tont  basard  et 
Mmmeai.  Ostte  oondmte»  resultat  d*une  eireur  que  Ton  doit  bonorer 
encore,  tout  en  se  voyant  obUgä  de  la  döplorer,  a  finalement  perdu  Y  Europe. 
Si  r  Srnpereor  de  Bnssie  avoit  employe  toos  ses  moyens  et  tons  sen  er^dit, 

•)  Fürst  Dolgoruckv  < •'Tier »lad jutant  des  Zareu-  Vgl.  Wertheiraei  ; 
Register.  Gents:  Tagebücher  I.  42  und  seinen  Brief  an  J.  v.  Müller  vom 
14.  Dee.  1805  bei  Sebletier  IV.  1^7. 
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poor  engager,  pom  lorcer  1'  Lmpereur  d  Ailemagne  u  pieodre  dur-k-uhamp 
tootes  Im  menirM  qai  lai  restolait  encora  poor  rennir  et  ooncailver  aes 
foroes,  4  nhiwnr  les  honmies  foiblw  qid  nunomt  ses  sffiiireB;  &  t*«iitinirer 
de  tont  ce  qa*il  y  ftToit  dans  son  ptye  de  vignenr  et  de  talens,  si  en 

op^'-nrnt  cette  r^volntion  salutain»,  il  avoit  soi^rnensemcnt  «'vit»'  tout  en- 
gagemtnt  deckil  avee  les  I  ian9üi8,  avant  V  arrivt  e  de  tous  «es  renforts, 
et  avant  iea  premiers  mouvemens  de  i  armee  Frussienne,  ane  perspective 
IffOlaBte  t*<MiTni&t  de  to«tei  perU.  I*  riaaple  aumhe  d'nn  eorps  de 
"PnaamB  de  80*"  hommee  veca  BatUbeonie  mettoit  les  Fran^  dens  Von- 
dente  neeestft^  de  qoitter  la  positiflii  de  Tiemve ;  dans  ce  moment  plas  de 
1 20  °  Kusses  s'  clevoient  ponr  les  snivre.  V  armee  de  V  Archiduc  Charles 
port«'«'  pur  les  corps-de-reserve,  par  des  mesiires  efhcaces  par  des  hf^mnie-, 
dignes  d*  agir  dans  ces  cirt-oneitantMiä  ü  plas  de  13ü"'  honune^  donnoit  la 
mein  aox  Prossiens  d*  un  cöte  et  aux  Busses  de  V  autre ;  et  1'  espoir  de 
noos  voir  vengös  i-la^&i  de  ta&t  d^affinnits  et  de  dösatties  n'etoit  plus 
HD  espoir  ebba^rique. 

L'  Emperear  de  Rassie,  en  negligeant  d'  au  cötc'  la  grande  aSaire  de 
la  regtauration  du  eabinet  de  Vienne  et  abandonnant  d'  une  certaiue  mani«>re 
r  Autricbe  ä  son  sort,  en  e<mftant  de  T  autre  ci-ti  le-  plus  ^ands  mtertit» 
de  r  Europe  au  &ort  au  üuul  combat,  prepara  i'  eliiuj'able  jooruee  du 
2  IMeembie,  1»  plns  ftmeste  de  tonte  rhistoire  moderne;  aprte  celle  da 
14  JiüUet  1789!  Le  d^eespoir  dqnt  je  fns  aaisi  ü  la  noixveUe  de  eette 
bataille,  et  dont  vous  avez  peut-^tre  m  l'expression  dans  les  lettres  que 
j'  '•envis  ä  M*".  Jackson  *),  n'  etoit  pas  produit  par  la  g^randeur  de  la  perte 
que  nona  y  avions  liaite:  des  batailles  pluä  sanglante?  ont  i  t»- livT»!-es  sans 
entroiner  la  oentiöme  partie  du  malheur  que  celle-ci  duvoit  causer.  Mon 
dteonngement  —  o*e«t  la  pranlftre  fbis  que  j'  ai  extieul^  ee  mot  depnis 
que  je  sen  eons  les  drapeanz  de  oette  cause  sscrfo  et  mallieiiKeiise  — 
provenoit  luiqaement  de  ce  qu'  avec  la  connoisaance  trop  exaete  qne  j^avoi» 
de  r  enscmble  de  nolre  Situation,  il  m'  i>toit  impossible  le  ne  pas  pnivoit* 
que  cette  bataille  tueroit  la  coalition.  Si  je  n' avois  pas  'n  cette 
cramte,  helas,  trop-töt  realisee,  je  Vüus  le  jure,  My  Lord,  la  cessation  meme 
de  la  guerre  ne  m'  anroit  pas  absolament  deconcerte.  Je  crois  qu'  U  aoroit 
et^  4-pea-prte  impossible  de  la  eontiiiiier  aprto  oet  ävteemaift.  Oer  la 
Bnsflie,  quuiqu'  Mii  voos  dise,  etoit  hois  de  combat  pour  qnatre  ou  six  mois: 
d^terminer  V  Autricbe  ä  agir  vigoureasement  etoit  devenue  (apr^s  la  ba- 
taille d' Austerli»7,)  ime  cntreprise  an  deh^  des  forces  humaines :  et  engager 
la  Prasse  a  se  iancer  seule  dans  1"  an-ne,  quand  raeme  la  eliose  .mroit  etf- 
possible,  etoit  peut-etre  un  projet,  Uout  on  se  seroit  amereuieut  repenti. 
Hais  TOMi  quel  ^it  4-pea*prte  mos  raisonnement.  Si  la  eoelition  ne  se 
diasotii  pes,  le  pis  qui  poisse  aniver  est  one  psiz  avec  la  France  qui  saas 
doofe»  dans  les  circoDStaDoes  da  moment,  ne  saaroit  iHro  qu'  infiniment  des- 
afintugense.  Analysons  toutefoia  de  prös  la  prntbndeur  de  cet  abirac.  La 
^lasie  n'y  perdra  rlen;  la  Prusse  n'v  perdra  rien;  il  est  ni(>ine  plus  que 
Traidemblable,  que  les  J^rao^ois  ne  pourrutit  plus  reprendre  leurs  position» 
diBS  la  VetA  de  rAllemegne.  Supposons  qae  V  Antridie  seit  fbrode  4  saeri* 
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fier  one  ou  deox  de  ses  proTinoee.  En  tei»*t->«Ue  beaaooap  plus  mal- 
iMortuBe  qii*e]le  im  T^toit  «prto  Is  paii  d«  Lan^vOleY   OertoinenicBt  pai. 

Et  r  Europe  se  troaTflra-t-elle  psr  cette  perte  dans  one  position  beanoonp 
plus  d^sesperee,  qne  celle  dans  laqaelle  la  paix  de  LunöviUe,  et  les  qaatre 
annöos  qni  ont  saivi  cette  paix.  Tavoient  jetee?  Certainement  pas.  Ni 
TAwi  riebe,  ni  1' Europe  ne  pouvoient  rester  dans  l'«^tat  oü  elleii  se  trou- 
voient,  avaot  que  la  gaerre  aciuelle  eut  commeac^.  Voilä  le  point»de-vue 
«eaaoiielt  Or,  la  goerre  aetudl»  ayant  manqaä  son  oljii,  la  grando^  oa 
|duföt  ]»  aenle  qaeation,  digne  d'oeoaper  lai  honiaeB  d' ^oit  toigour* 
celle-ci.  Queis  sont  left  mogrons  de  fonder  une  nonvelle  gaerre,  ane  guerre, 
pluä  efficace  et  plus  heureu!<e,  pour  arriver  au  butque  celle-ci  n'  a  pas  atieint? 
Que  r  Autriche  retouroat  au  Status  quo  «.'taMi  par  la  paix  de  LuneTille, 
ou  qu'elle  perdit  encore  quelques  provioces  de  plus,  ces  deux  reaultats 
ftinertei  ik*4ioieiit  s^parda  que  par  one  aiuttce  peo  considAmble;  eile»  «t 
r Barop«,  ne  ponvoieiit  salMister  ni  atee  Tun  ni  srec  r»otre  de  oes 
mütats.  Donc  ioui,  absolnment  tout  etoit  aitathe  ä  la  cocserv  ation  intacte 
de  la  cOHlition,  comme  dn  seul  et  nnique  mryen  pniir  retablir  plutöt  ou 
plus  tard  T  equilibre  et  T  independunte  de  T  Europe.  bi  la  puix  que  Ton 
alloit  faire,  et  que,  selon  moi,  ou  etoit  lorce  de  taire  (apres  toutes  les 
fautea  par  lesquelles  on  avolt  rendu  le  succ^  impos«ible  pour  le  moment) 
81  eette  paix  ftuit  nne  paix  g^n^rale,  lenlenient  dans  V  acoeptatioB  la  plni 
vague  du  mot,  et  si  le  concert,  heureuseraent  ei  presqae  miraculaa^eiuent 
etabli  entre  T  Angleterre  et  les  trois  puis^ances  continentales  survivoit 
ä  cette  paix,  je  soutien-i,  et  je  me  tais  fort  de  le  prouver  h  toua  ceux  qvii 
sont  capable.s  de  n-Hcchir,  que  möme  en  penlant  1'  etat  de  Venise,  les  pos- 
sessions  de  Soualte,  et  jusqu'u  uae  partie  du  Tyrul,  noos  etions  moins 
eloignea  d*im  ohangement  dteisif  daas  les  aAdrea  gtoämles  de  TBuiope 
qne  noas  TaTton»  ^  dans  tonte  la  pMode  qni  8*  est  öoooläe  depnia  la 
{wix  de  Basle  ]Qsqu*an  umhs  de  SeptMibie  IBOS.  Tout  ce  que  nons 
aurions  signe  mainteDant,  auroit  ete  une  ti'^ve.  pendant  laquelle  nous 
aurions  organis«^  par  de^  eÜort.s  commune  le.s  moyens  de  sortir  a-la-fin 
d'  une  maniöre  cumpl^te  et  satisfatsante  d'  ua  etat  des  chosea  incumpatible 
aveo  les  premiöres  oonditions  d'nne  existenoe  politiqna  bonorable  et  ind6- 
pendante,  ineompatible  avec  la  oonsemtion  d*nne  soci^  Eoiopöenne  Ubve 
et  eivilisde. 

Le  coup  morf*^!  'loni  nons  ne  nom  rel^veronp  pln.';  n' etoit  donc  point 
la  bataille  d*  Austerlitz  en  elle-aoeme,  ce  n'  etoit  meme  point  la  n^cessit^ 
d'  une  paix  subite  et  d^sastreuse ;  c'  ätoit  la  destruction  de  tous  les  liens 
qui  8*  ^toient  form^  entve  les  pnissaaees,  le  retour  k  cette  aflDrense  anarchie 
politiqne  duns  laqaelle  lee  Frangois  avoient  dö)&  pnia^  jnsqn*  ici  tons  lenn 
eflh>jableB  sncc^s,  et  qui  dcsorniais  leur  fournira  les  moyens  de  noos  snb- 
jaguer  pour  tonjour.-.  Lorsque  j' ai  appiis  l'entrevue  de  1' Empereur  avec 
üonaparte  —  rarmistice  '^t  andaleux  qui  en  estresulte  —  le  depart  de  V  Em- 
pereur  de  Kussie  —  lur^que  j'  ai  vu  1'  acharnemeut  et  la  liaine  qui  ani- 
moit  reciproquement  les  Autricbieus  et  les  fiusf^es  —  loraque  je  n*  ai  plos 
pu  me  diflaimnto,  que  c*  ^toit  en  vain  de  oompter  encote  snr  1*  intenrentiim 
des  Pmssiena  —  lonqne  j*  si  derini  ^)  et  pnis  de  plns-en-plns  eomm  avec 
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eertitude  Is  toarnure  qae  prenoient  les  negociationa  de  M'*.  de  Haagwitz, 
4  Tienne  —  lonqne  j*  u  vu  reparoitn  leB  pLünlM  Horcente«  et  le  m^n- 
teBteBMut  ^iapide  contre  rAaglttem  —  lonqiie  j'ai  •*«iitetir  tons 
las  germes  d*aiie  inteUigance  foisre  — 

Tunc  vero  omne  mihi  visum  est  considere  in  igfUU 
IlioD.  utqae  ab  imo  verti  Neptuoia  Troja! 

Jti  suii  infiniment  eloigou  de  croire,  Mj  Lord,  que  les  iimites  de  mn 
perdpicacitö  soient  oellea  de  toute  perapicacitä  humaiue.  Mai-t  je  vous  avoue 
en  flitaie  teiae,  qve  je  enie  eonveiiifiii,  qu*  U  ii*eiute  pas  dus  ce  momenUd 
im  homme  qai  pois^ie  concevoir  ee  que  VEurope  sera  dans  nx  mois.  H 

est  L'lur,  que  foates  les  anciennes  res^ooroes,  que  toutes  les  anciennee  com- 
biiiaLK>n.s  .oDt  finalement  dispara  —  et  que,  s\  les  d«^bris  f^e  F  ancien  ordre 

de?  choses  fieuvrml  « aeore  ötre  con-'frvfs,  oe  sera  par  dtis  uioyens.  dont 
i^prest'iit  peräuune  nc  peut  Be  furmer  iu  mumdre  ideu.  Noub  tiommcä  places 

ä  renträa  d^vne  cunibm,  dont  Boos  na  coonoiaaoiia  paa  ntaie  lea  pointa 
lea  plaa  prochaina,  et  dont  le  tenne  est  oon? ert  dei  t6nftbrea  lea  plua  ^palaaea. 

Maia  euit  que  nons  noos  tronviona  «rrivte  k  r^poqne  de  T  aa^ervisserrent 
univer«»']  et  de  la  desiniction  universelle,  !*oU  que  le  df^espoir  cree  des 
acini  .  qui  jus^^u'ici  nuus  etuient  inconnufis  ^)  d*  une  uianiere  ou  de  Taatre 
—  iin  nuuve^.u  monde  va  s'ouviir. 

Dana  oette  aflücenae  inoertatndei  ä-la-veille  de  cette  eonflagration  gen^ 
nie.  il  n*7  a  plna  qn.*nn  aeal  fragment  de  randen  Mifice  aodal,  aar  le- 
qnel  1*  oeil  ae  porte  avee  nne  satisfaction  toujoors  renoavellee  et  un  inidrdt 
toujnurs  soutenu.  Le  continent  est  ptjrdu;  et  quoiqu'il  en  coute  ü  teux 
qui  au  milii-u  du  bouleverseinent  et  des  miues,  out  conserve  les  sentimens 
qoi  ftiäoient  autrefois  V  orncment  et  la  gloire  des  natioub,  quoiqu'  il  leur 
en  coute  de  le  dire:  le  continent  a  merit^  de  perir,  et  il  ne  vaut  plus  la 
peine  de  a*  <KSi:aper  dea  mojena  de  le  aanvar  malfirt  liu,  et  de  ae  oonanmer 
en  Tains  efforta,  pour  une  cause  ingntte,  d^eesp^ree,  et  trahie  par  ceux 
mtaiea  qui  äloient  les  plus  directement  int^as^  ik  la  soutenir.  Mais 
l'Angleterre!  Doit-elle  öTre  entrHlne«*  rjun-'  cette  cbute  mortelle?  Doit-elle 
perir  avec  nous?  L' indifference  ilu  d♦^seri|>oi^,  1' nssüupissement  le  plus  pro- 
fond,  la  älupeur  meme  de  ia  mort  ae  sauioient  nous  retecir  ü  cette  question; 
le  tombeao,  oü  le  eontinent  est  enaaveli,  doit  ae  rouvrir  ponr  ren> 
Toyer  4  Itt  Inmiftre  tont  oe  qa^il  renferme  eneore  de  foroea  et  de  moyena 
coDtre  une  catostrophe,  dont  le  genre  hvmain  ne  se  reldTenKt  paa  dune  das 
milliers  de  sidcles.  My  Lord!  Je  vous  crois  toucher  ii  un  moment,  qui 
vuus  *ibli;4erii  ä  faire  une  revue  generale  de  1' enaemble  He  Votre  Situation. 
L'Angletem}  peat-^Ue  se  pa^äer  du  continent?  bi  eile  ce  le  peut  pas» 
quo  re8tt>ot-il  &  fiure  pour  le  cott8er?er?  Je  crois  qne  oea  qoeationa  fonda^ 
nentilea  doivent  Mre  approfondiea  et  dteid^  Avant  qne  Tona  adaptea  votra 
ejäteme  politique  aiix  nouveai<x  problömes  que  vooa  anrea  4  r^soudre.  J'  ai 
loDg-temi'S  t€nu  t\  1' opinion  contralre:  luais  je  «uis,  que,  si  j'efoi-i  admis 
at\jourd'bui  a  vos  conaeiU  j' inclineroid  fortement  vers  le  parti  d' ahim- 
donner  le  coutment.  Sous  le  mpport  politiqne  et  militaire  il  n' existe 
aorfond  qii*un  aenl  danger  pour  vous;  ce  dunger  est  certaioement  moina 
terrible  qo*on  ne  Favoit  aoppoatf  avant  d*  dtre  fiimiliaria6  avec  Ini,  et  une 
nalioB  tella  qne  la  T4tre  aanra  ae  döfendre,   Maia  qne  ee  danger  aoit  giaad 
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Oll  petii,  prucbaia  uu  »loigne,  il  est  to^joois  incontestable.  que  le  contineut 
ne  peot  ae  dötoomer  de  im  que  par  ob  seol  moyen:  «n  airaeliaBt  1» 
Hdlaade,  Im  Pay8-b«s,  et  rB8|i«jgne  an  bra8<-di>-fer  da  gonreineiBeiit  Fnn- 

<;:oi8 ;  et  cette  Operation  ne  ae  feroit  pas  dans  un  demi-si^cle,  qnaiid  mtaie 
il  lesteroit  encore  un  ntat  independant  en  Europc.  S(>ns  le  rapport  com- 
Diercittl  voua  t-tes  invuliitTable.  Si  los  Franvois  occupoient  dte  demain 
tous  \eB  port^  et  toutes  les  riviöres  du  coatmeut,  voti-e  cummerce  (sam 
«ompter  qa*il  a  d'  aatres  basee  et  d*  antraa  d^bovelite  que  oen  de  TEtirope) 
en  seroit  ponrtant  pas  ezda.  Le  mdme  disir  iminod^  das  jonie^anoes, 
le  mdme  egoismet  les  mßmes  dispositions  de  V  ame,  qu'i  voea  out  aliene 
l«;  continent  coinme  AlHt-  politique,  Vau»  le  garantissont  cotnme  Allie 
commercial;  les  <'tres  qui  !*■  composfut  ne  sout  plus  capables  d' appn-cier 
votre  grandeur  natiuuale,  et  de  sentir  le  besoiu  de  votre  amititi;  nwLs  ils 
ne  peuvent  pas  se  passer  de  voä  ratfchaiidises ;  et  Ua  ä*exposeront  ä  tout 
plutöt  que  de  8*eii  priver.  Taat  qne  votre  marine  sera  ce  qu'elle  esfc, 
Yona  fiaraa  le  commerce  da  monde,  qne  ce  monde  Toiia  unae  on  yoob  d^ 
teste.  Je  eroia  done,  qu  en  toute  vigucur  vous  pourriez  exister  sans  aucnne 
alUance  ^nr  le  continent.  Mais  los  conditions,  sous  lesqiielles  ce  parti  peut 
*eul  f'tre  embrasHt*  öont  severe^  et  imposantes.  Si  vous  1"  adoptcz.  il  ne 
taut  jamais  faire  de  paix  avec  lu  Frauce;  il  ue  luut  Jamals  soufiVir  «|ue  la 
marine  Fran^iae  ae  reUre;  ebaqne  aemaine  de  paiz,  chaque  liatimeBt  qne 
Toua  Ini  pemettez  de  eonstmire  «em  —  dans  cette  poaitjoa  foro^  —  im 
aebeminement  vcrs  votre  raine.  Je  suis  persuad^,  qne  Tons  trouverez  lea 
moyens  d'  organisier  cette  guerre  perpetuellf  d'  une  mani^re  compatible  arec 
un»'  grande  t-conomie,  «jue  lors(iiif  vouj^  aurez  bien  «'tadir  cette  nouvelle 
loethode  d'eiiäter,  eile  ne  vous  coatera  pas,  aunee  commune,  le  tiers  de 
ce  que  vons  d^nsez  a-pr^sent.  Maas  une  des  premidres  rosolationi}  ä  prendxe 
aera  alois  de  d^elarer  ilUcite  et  contxebaade  tont  commerce  qnelconque  qae 
les  nations  neutraa,  oa  pretendue:«  amka  voiidroieat  fidre  avec  la  France 
et  Kes  pos3e8sion8.  II  ne  faut  s'  arreter  »  aucune  vaine  consideration. 
i^e  vont--  font  les  cris  d'  une  poignee  de  Daiiois,  de  Prussiens,  ou  m^me 
d' Americaiu-,  quand  il  s' agit  <le  sauver  1"  Aiiglelerre ?  Et  quels  mt-nage- 
niens  le»  natiou»  coutinentale»  uni-elleH  encore  u  vouä  demander  apr^'i  l'in- 
digne  condoite  que  tontea  —  aana  exoeption  —  cabineta  oomme  individoB 
—  ont  tenne  contre  toiu  depnis  dii  ana?  Avec  eette  meeore  eoatre  lea 
nentieSi  ee&t-oille  bommes  de  bonnes  troopee  dana  votre  pay?.  Vesprit 
qui  vous  n  anim^  jusqn'  i-  i,  et  des  heros  qui  gn^ent  des  batailles  de 
Trafalgar,  Bonaparte  tyrunuiseroit  V  Europe  pendant  trente  aas,  ei  il  ne 
vous  atteindroit  jamais. 

8i  ee  i^ateme  vous  paroit  trop  tem^raire,  il  ne  vona  reate  qu*  ä  jeter 
encore  une  foia  les  yeux  sor  le  ccntment.  Hais  dana  ce  cas-l&  le  prämier 
de  V08  soins  sera  d'en  (  reer  un  antre  qne  celoi  qni  voui  a  ruines 
et  trabis  jusqu'  ü  preseiit.  Je  no  puis  pas  entrer  ici  dans  les  moyen»  1'  ex  ■ 
cuter  une  revolulion  pareiUe;  mais  au  risque  mtrue  de  Vous  pHroitre  vi- 
äionnaire,  my  Lord,  je  soutiens  pour  le  moment  que  ces  moyens  existent, 
aanf  &  lea  d^velopper,  lorsqu'on  jugera  convenable  de  me  ]es  demander. 
Umb  tontea  lea  routes  battnea  doivent  4tra  abandonn^  pour  cefc  efietf  et 
s'il  faut  l  eaueonp  de  coniage  pour  vous  separar  entierement  dn  eontinent» 
il  ÜMidia  beanoonp  de  aaerifioea  ponr  le  obimger. 
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Dans  r  un  et  1'  autre  cäs.  j»^  Vous  supplie,  My  Lord,  □ou-seuleme«t 
de  ne  paa  mo  repuuüser  de  la  communion  honorable  dans  iaquelle  je  me 
smt  iröov6  »vM  Toiu  ju.squ'  a  pre^jent,  mufl  de  leateiim  mta»  Im  Ifaw 
(pii  m'fnimeBi  ä  Totm  caiue.  Oonme  le  mMte  «I*ob  fia^ml  ne  peot 
pas  tonjoars  6tre  estimö  per  les  r^saltats  de  sen  campagnes,  de  monie  ü 
seroit  iiijaste  de  me  juger  sur  les  succ^s  que  j'  ai  obtenus.  J'  en  ai  pea 
ii  pitv^nler ;  mnis  des  'a*moins  irn'cu.sables  at^P'^teront  un  jour  ce  que  j*ai 
fait  pour  les  intcn'ts  <le  la  cause  et  encore  tout  particuli^rement  |hmi! 
ceux  de  r  Augleteci'^  peudaut  le^  quatre  anneea  que  j'  ai  pa^aees  ü  V'iemie. 
»8i  Peffgantt  deitn  —  defendl  poterint  etinm  hic  defimn  ftuaauit*  — . 
Je  doifl  nftme  le  dixe  —  mille  feit  j'ai  ern  tonoher  A  k  Tieloire,  et  «He 

anrait  ctü  rempoHee,  si  j*aTOis  pu  Mre  soutena!  Hainteimt,  il 

s'agit  de  poser  lei  fondemens  d' une  nouvelle  exis+ence  politiqne,  quelque 
soit  le  pajti,  que  vous  prendrez,  daignez  m'  y  ?i'lmettre  pouv  quelquo  chose. 
Si  vou^  vuUü  determinez  a  chercher  queb^ue  nouvelle  liaisuu  cuntiiient-ale, 
TeuiUez  m'  employer  par-tont  oü  vou»  aurez  besoin  d'  une  activite  zelee  et 
alitigalile;  vettat-moi  an  ^oete  le  plus  perillenx;  oe  sen  na  gloire  et 
moa.  bonheor,  de  toos  aerrir  oa  de  tnat^hn.  81  «u-ootitnure  tou  ymta 
renfermes  den«  Totre  pays,  la  aeole»  la  dentere  gräce  que  je  toob  doman- 
dcrai  sera  celle  de  m' y  renfenner  atf^si.  Si  je  savois  ecrire  en  Anglois 
connme  j"  ecriö  en  Mlomand  et  en  yrttn<;uis  je  fcrois  valoir  oette  faTeur 
Bi^me  pnr  des  efi"ort>  contiaueb  pour  diriger  et  soutenir  Tesprit  public, 
4-prüsent  je  la  r^arderois  comme  une  retxatte  honorable;  car  du-moment 
qae  vous  ftites  dWoroe  avec  le  continent,  je  ne  pate  pes  belaocer  ser  le 
peiti  qni  me  reffte  h  embruser. 

Avant-toirti  My  Lord,  je  Yens  demaude  avec  les  plu»  vive^«  inntanoM 
quelques  lipnc«  «^eulement  de  reponse  ä  oett^  lettre.  Veuillez  les  adresser 
a  Drejsde  ou  je  me  rendrai  dan^i  <juel(i«e8  joura.  Mon  zele  ne  se  rallen- 
tira  jamais,  mun  courage  est  u  toute  epreuve;  cependaut  je  »ens  le  beduin 
d'Mie  nffiratcbi  de  teaff^n-tenu  per  quelque  perole  d*approbation  et  de 
«onfienee  poor  mieiuc  inipporter  les  pelnee  que  j*  ^pnmTe  h  obaque  pae  de 
ma  triste  curidre.  .AgrBes,  en  attendant  V  hommage  da  plus  ptxifolid  elt 
da  plus  napecioenx  düSfOoemeiit  avec  lequel  j'ai  rhennear  d*4tre, 

My  Lord! 

Vüfcre  trt^-hunable,  trea-obeissiint  et  treb-fidele  ferviteur 

Gent/. 

X. 

Qeaiz  an  Bammond  f^J^). 

Frague  le  14  fevrier  1808. 

Monsieur! 

Ui  düpart  de  M^  Adair^)  tu  rompre  les  derniers  pointü-de-contact, 
qae  j'ayois  pa  «ognserTer  aveo  rAngletene.  IMeonnais  les  tändbitB  de  la 

'1  Die  Adreeee  feUL  leh  wage  nur  die  TennetiiBg,  daia  Uanunond  der 
Adressat  war. 

n  KoliMt  Adair  (I76S— 1855)  damals  eogliscber  («enandter  in  Wien,  das  er 

nach  dctii  Hrnrh  Oeeterrfu/hs  nii^  Kii;:7innd  nm  l.  ilQrz  1808  verlnMen  rausste 
i>  Weriheimer:  Geachichte  Oevtenreicha  und  Ungarns  u.  b.  w.  II.  221.  Vgi: 


Digitized  by  Google 


144 


Alfred  Stern. 


plus  crueUe  dolitude  vont  couvrir  ie  cuuüueui  u  mes>  yeux.  Permetie^, 
Monsieur,  qoe  äu»  ce  lugubre  nwuMiit  je  Vod»  adreeee  mes  deraiem  lion- 
magesL 

QoBnd  j*ei  TU  &-la-siiite  des  oonförenoes  de  lilflit,  la  Bassie,  frappäe 

d'un  avcuglement  mortel,  conjurer  contre  son  premier  Allie  et  l'Europe 
uouibee  sotis  le  joug,  en  obeissant  aux  ordrea  de  son  tyran,  consolider  sa 
ruine  par  ies  effons  qu' eile  fait  pour  amener  la  vütre  ~  j'ai  eu  un  instant 
des  isquietudes.  II  ii'  eu  existe  plus  aujoard*  bui.  Celle  reunion  de  furce 
et  de  8age«8e,  qai  a  earaetdru^  ehacmie  de  tob  d^maroliet,  ee  ealme,  eette 
dignitö  parfaite,  qni  r^gnoit  dans  tontes  Toe  prodoetioDBr  cette  vigaeiirf 
eelte  no1»]e  fiert«',  qui  se  sont  deploj^  dana  tontes  tob  meeores«  cette 
confenance  simple  et  sublime,  adoptee  an  milien  des  oragea  —  m'  ont 
rendu  le  eonrage  et  Tesperance.  L*  Angletterre  ne  perixu  point;  eile  bra- 
Vera  tous  les  dangers:  eile  triomphera  de  toutes  les  conspiratioi» ;  aUe 
ooufondera  tous  ses  enuemis 

J*aborde  dme,  sane  crainte  et  Bans  mnrniireB,  la  perspective  qui 
B*oavre  devant  moi,  quelqne  donloiireiiBe,  quelqa'effrajante  qn'elle  puiase 
4tfa  £liaager,  dana  non  propre  pays,  par  les  principes  dans  lesquela 
je  veux  vivro  et  mourir,  privi'  de  la  seule  consolation  qui  me  restoit  aprös 
taut  de  caiastrophes,  de  teile  de  (iuel(]ue  coramunicatton  avec  TAngleterre, 
Gondtfomö  pour  un  tem^  liUnüle  ü  appreadre  des  fragmeos  de  votre  histoire 
par  lea  eananz  le»  plus  impnra  et  lea  plna  odieni  —  je  m^euTaiB  imiter 
en  petit  resemple,  que  vona  m*am  dona^  en  grand.  Je  ae  dö^jeep^resai 
ppiat  da  salut  publie;  r^ait  &  ises  ressources  solilaires,  ne  ducouvrant 
plus  autour  de  moi  que  des  ennenis  aihimes  et  perüdes,  ou  de  laches 
et  inmiles  amis,  je  ue  cesserai  cependant  de  combatfro  pour  volre  cause 
avt'c  les  Hrmes,  que  Dien  td' a  confiees,  et  que  T  enier  ne  m' arrachera  pas, 
avunt  de  m  avou'  urrucbc  ia  vie. 

Honsiear!  C*eBt  aa  mot  siople  et  commaa;  nuais  jMroaoncö  daaa  oe 
iemble  nooieBt,  o*eift  an  mot  Bokmnel  et  saorö:  Tonil  les  ne  paa 
m*oabiier!  Si  Voas  trouvez  un  moyen  quelconqae  poar  me  faire  par- 
venir  le  nioindre  bignal  de  bienveillimc»-,  lu  moiodre  marque  de  sonvenir, 
daignez  croire,  que  seia  uue  vi>ion  ccleäte,  qui  ecl^era  et  embeliira 
pour  lung-tems  reuceinte  de  ma  Uiüte  pri»ün. 

Agieez,  Monsieur,  rassuronte  de  la  plus  sinc^re  admiraUon,  du  de- 
TOaemeut  le  plus  iaTiolable,  et  da  trte-profond  respect,  svec  lesquels 
je  sniBy 

Moasiear! 

Votre  tröa-hamble,  tr^-ob^iantant  et  trea-fidöle  aenritear 

Geatz. 


Sir  Robert  Adnir:  Historical  memoir  oi  a  mission  to  tbe  court  of  Vienna 
la  1809  II.  s.  w.  1R44. 

•)  Vßl.  ütntz  an  Ludwig  von  Ümpteda  II.  Feb.  1808  .Halb  bat 
En<:Iand  uhon  geüegt*  u,  «.  w.  Folitischer  Uacbla«»  h.  v.  Ompteda 
I,  349. 
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XI. 

Qentz  on  Catming 

P.  1a  8.  Mtt  1808. 

tJne  vasto  eonspiiation  entre  la  phu»  torrible  tymmiar  qni  ait  jamaia 
toaaö  r  Earope,  et  la  l^hete  la  plus  rdroltante  dont  auemie  g^näration 
se  soit  rendue  coupable,  travaille  depnis  on  an  k  derober  aa  oontinent  tout 
ce  qae  poxirrait  1'  eclairer  sur  ses  intcrets,  relever  son  ooorage  et  adoucir  le 
sentiment  de  sa  mis^re,  de  sa  honte  et  de  sa  mort. 

Ha»  Yoos«  Honsieiirt  '^tsoB  wn  sa  d^omr  eette  conspiration.  Dfti 
la  prami^  epoque  da  V.  ICniatöra,  Voaa  Yona  dtea  61avö,  Tona  Vons  Otai 
fixe  k  nne  hautear,  on  se  brise  n^oessairemeut  oe  que  la  tyraxmie  la  plna 
raffinee  ponvait  imagiuer  d'  entraves  et  de  atratag^mes.  On  pent  nou-^  ravir 
les  detailg  du  spectacle  imposant,  que  pn-sente  aujourd'  hui  1'  Angleterre ; 
on  pent  enchalner  les  Communications;  ou  peut  äupprimer,  tronqaer  ou 
falsifier  chaque  mot  qui  se  dit,  chaque  ligne,  qui  s*  eorit  ohea  Toiuu  MaiB 
on  ne  pent  plus  cacher,  ce  qua  Tons  araa  fait,  ni  oe  que  toos  faitea. 
Ce  ne  >ont  apres^toat  que  les  accessoires  qu*on  reuBttt  &  nous  enlever; 
les  grands  resultats  nous  restent;  ils  bravent  et  braveFOnt  toqjoim  las 
inutiles  efTorts  de  nos  cruels  oppresseurs. 

Ce  n' e-jt  pas,  Monsieur,  pour  articuler  quelquels  vains  et  sli  l  iles  com» 
piimeus ;  ce  u'  est  pab  m^me  —  quelqu'  excuäable  que  paiuitrait  ua  motif 
paretl  —  pour  &ire  aentir  ^  nn  Ministie,  si  digne  de  la  leconnaisaanoa  xodX- 
verseile,  qu*an  milieii  de  notre  d^gradation  il  ezisAe  eneore  des  Arnes  oa- 
pablea  d*appr^cier  le  ni4rite  et  la  grandeur,  c'est  avec  un  bnt  beaaeoap 
phis  grave  et  beaueoup  plus  essentiel  que  j'  ose  Vous  adresser  cea  lignes. 
Dans  la  triste  Separation,  oii  on  nous  a  reduits,  il  me  parait  important 
et  n^cessaire  que  quelqu'  un  qui  par  une  longue  exp^hence  et  des  relations 
ausai  iuttressa&tes  qa*  ^teadnes,  se  eroit  en  itat  de  lecsoBBattre  et  d*  iotsc^ 
prfiter  ropinioB  pabliqae  da  contiiieiit,  loi  senre  d'otgane  aoprte  de  Tona. 
n  me  parait  important  et  necessaire,  non  seulement  pour  Votre  pTopve 
satisfaction,  mais  aussi  pour  les  plus  grands  inttTfHs  de  notre  temps  que 
Vous  n*  ignoriez  pa.<?,  «;ou3  quel  point-de-vae  la  partie  saine  et  estimable 
du  public  envisage  aujourd'  hui  Votre  Situation  et  Vos  d^marches. 

Je  ne  veux  pas  remonter  k  Y  epoque  oü  Vous  et  Vos  respectables 
eoll^aes  Toas  diargies  de  1*  adminutratioB  des  affinns.  Par  des  ndsotia 
qne  je  ne  pois  pas  d^Tslopper  ici,  les  voix  ^taient  aloia  trte  partag^s  (et  je 
ne  parle  que  des  personnes  bien  pensant«s)  sur  le«  effsts  probables  du 
cbangement  qui  s'  ctait  opere.  Quant  h  moi  je  ne  pouvai?  pas  möme 
livrer  ä  un  doute.  Mes  princijtes  et  les  connaispances  que  j'  avais  ncquises 
äur  les  personnes  et  lei>  chor^ä  eu  Angleterre  »ufüsaieut  pour  regier  mon 
jogement,  il  a  4t6  iawiable;  je  m'  en  ftUeüSi  saus  m'  en  povrcnr  fiure 
an  m&rite. 


>)  Der  Brief  ohne  Unterschrift  von  der  Hand  eincä  Schreibers,  mit  der  ohne 
Zweifel  in  London  znj^efOgten  Reineikung  .throufifh  M^  Couttn*  (s.o.  S.  109  Anm.  6) 
hat  keine  Adresse,  aber  der  Inhalt  ergiebt,  da«b  Cauuiug  der  Adressat  war.  Aus 
Toiricht  wurde  selbst  der  Ort  der  Absendang  »Prag«  nnr  dnroh  »P.«  angedeatet. 
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L'evenement  de  Copenbague ')  avait  repandu  quelques  in(]ui<  Indes 
parmi  les  plus  sinc(^res  de  tos  amia  et  j'  avoue  que  je  les  partageais  u  un 
eortein  poini*).  Suu  dtre  wt  inetaat  en  peixie  poar  jusiifier  U  base  de 
cefcte  ezpdditioii,  je  craigiiais  que  rindnsfaHie  inferDale  de  nos  persdeatours 
ne  tiüuvftt  les  moyens  de  la  calomnier»  de  la  d^naturer  si  compUMcroent 
anx  ycux  dn  pnMic,  qu'U  en  n'sulteiait  de  nouvelles  preventions,  de  nou- 
velles  huines  contre  le  gouvernement  Angl;ii»«.  Si  cette  crainte  s' est  trouv«'e 
fondee  pendant  quelques  momens,  il  est  ttmt  an^si  certain  que  1' effet  final 
a  nullement  repondu  ü  V  attente  de  V  ennemi. 

Lorsqu*  on  a  vn  pamltre  la  dödaration  de  gaerre  de  la  Bussie,  tme 
autre  ciainte  b'  est  emparte  de  cenx  qui  fönt  des  voeux  ponr  la  conaervation 
et  les  BUOCHS  de  Y  Angleterre.  Iis  se  sont  demand^,  si  le  Ministöre  Britoani- 
que  aurait  assez  de  confiance  dans  ses  forces,  dan>  la  raagnanimite  de  sa 
nation  pour  aftronter  ce  uüuvel  orage,  pour  mettre  en  etat  de  ^uerre 
aveü  toute  V  Europe,  pour  exposer  son  commerce  u  des  privations  doulou- 
renaes  etc.  ete.  Quant  ä  cette  cramte,  eile  ne  in*a  jamais  gagne;  j'ai 
antieip^  j*u  prödit  T dyenement ;  mais  avant  qae  Ton  en  fdt  abeolument 
Bür,  un  Intervalle  d' incertitade  cruelle  a,  ponr  aiosi  dire,  suapenda  la 
raapiration  de  tout  ee  qni  Vons  est  sinctVement.  attaehe. 

Votre  sublime  contredeelaration  a  niis  fin  »  toutes  lea  incertitades. 
Du  moment  qu'  ello  a  paru,  V  opinion  a  pris  son  assiette 

8i  Tons  11*  aviea  eppoa^  4  cette  criae  sans  exemple  qne  la  mdme  per- 
adreraaee  in^branblable,  par  laqnelte  Yoos  avez  deja  ftiit  ä  V  ennemi  com- 
muu  plus  de  mal  rtel  qae  n*ont  pu  lai  faire  lea  Operations  reoniea  de  toatea 
les  puis.saTice>  continentales,  Vous  auriez  ete  ä  juste  titre  l'objet  de  l'ad- 
miration  et  do  1' onthousiasme  de  tout  horame  qui  sait  distinguer  la  veri- 
table  giaudeur.  Le  calme  et  la  diguite  qui  r^gnent  dans  Yotre  reponse 
4  la  Bnssie  et  dans  le^)  discours  vraiment  majestestueux  par  lequel  le 
Boi  a  onvert  la  aaaaion  aetnelle  da  Farlement  ne  ponvaient  ^apper  k 
personne.  Vos  ennemis  et  Vos  detracteurs  cn  ont  pftU;  jngez  donc  qoela 
deraient  ^tre  les  sentimens  de  ceux  qui  Vous  etaient  rest^s  fidMes  *). 

Mais  Vous  ne  Vons  yiiis  V*ornr  ;'i  iitie  simple  resi^itance  defensive, 
quelque  belle,  fjuelque  supt  i  l'e  <ju'  eile  rüt  toujours  ete  dans  un  moroent 
aussi  singuliei  erneut  mena<,ant.  L"  energie  extraordinaire  quo  Vous  avez 
d^by^  Tous  a  portä  toat-Ä-coup  i\  une  ^Hration  qa*  oacun  de  Yo»  pr6d6- 
eeaaeors  n'  vnit  pa  atteindre.  Lea  meaarea  ansai  aagea,  aaaai  jastea  et  1^- 
timee  qae  decisives,  par  lesqnelles  Vona  avez  repondu  aox  d^ereta  qui 
Vous  fermaiciit  le  continent  —  V  imposante  t'oralite  de  conduite,  que 
Vous  avez  observee  vis-a-vis  du  (Gouvernement  Americain  ^)  —  la  vigueur 

')  Die  BeBcbies»Hng  Kopenhagens  und  die  Abführung  der  dKniscben  Flotte 
im  September  1807. 

*)  Vgl.  Gent''.'  Bemerkungen  in  beinern  Brief  an  Ompteda  26t  Augnat  1807* 

h,  von  Ompteda  Politischer  NachlasH  1.  317. 

')  Gentz  hatte  Bemerkungen  über  die  russische  Deklaration  und  die  eng- 
lische Gegendcklaration  verfasst  und  sandte  sie  an  Cunning  s.  Gentz:  Tage- 
bOcher  l.  53.   L.  von  Ompteda  a.  a.  0.  8.  337.  347. 

*)  Ms.  .les«. 

»)  Vgl.  Gentz  an  Ompteda  19.  Febniar  1808  a.  a.  0.  S.  351. 

*)  Vgl.  7..  H.  Brosch:  G«^  hi'-hte  von  England  IX.  404  über  die 

englischen  Geheim iutsb«:fch]c  vom  11.  Nov.  1807  und  die  dadurch  erzeugte  Span- 
nung mit  den  Vereinigten  Staaten. 


i^ig  u^LU  Oy  VjOOQle 
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qua  Vous  avez  su  finalement  inspirer  ä  ia  cour  de  Lisbonno  et  ce  grand 
et  magnifique  d^onement  de  la  iragedie  qa'  ou  pr^parait  au  Portugal  ^) 
—  Tnsage  qne  Tone  vwt  fait  do  la  noble  oonstanoe  da  8oi  de  SnMe, 
lee  secoun  qne  Tons  lai  avez  fournis«  eenx,  qu'il  est  la  veille  de  recevoir 
et  les  puissantes  Operations  qui  se  preparent  oa  s'^^catent  aujourd' hui 
dans  la  Baltiqu^v  'lftn><  hi  McditerrfinMe  et  j'espdre  aussi  dans  T  Am^riqne 
ßicridionale  —  tnfin  lout  ce  qua  uüus  avons  vu  depuis  six  mols  et  tout 
ce  que  nous  Bommeä  autoriäes  a  noos  promettre  apreä  uu  debut  pareil, 
derait  rdevor  les  Arnes  les  plus  timides  et  p^n^trer  des  plus  belle«  esp6- 
naees  eeoz  qm  avaient  conserrö  1*  babitade  cte  xegarder  1*  Angleieire  oomme 
la  demitoe  ressonrce  da  salat  common. 

La  memoire  de  Mr.  Pitt  est  justement  et  sera  ^teraellement  r^veröe. 
Mais  dejä  —  ce  n'  est  pas  lä  une  opiniou  particuliere,  il  serait  arrogant  de 
Vous  r  ofPrir  —  un  fait,  un  simple  fait,  que  je  me  crois  en  devoir  de  Vous 
tmutmetlre:  d^&  lee  meillenrs  juges  pai-mi  les  oontempondns  sont  per- 
soad^  qne  sons  les  rapports  prindpanx  et  esseatiels  Yons  tnrpass^ 
la  gloire  de  Mr.  Pitt. 

ApW'S  cela,  Monsieur,  que  poun-ais-je  ajouter?  —  Entrer  dans  des  de- 
tails  de  1'  etat  du  continent  serait  peu  convenable  dans  une  lettre  qu'  au 
defaut  de  tout  autre  mo>en  moinä  daugereux  je  doiü  livrer  ä,  tous  les  ha* 
zards.  Mais  daignez  croire  que  quelque-chose  que  V  on  fasse  pour  per- 
p^er  oette  triste  Separation,  il  existe  et  il  existera  toiqonrs  snr  le  con- 
tinent des  hommes  bien  determines  ä  tout  entreprendre  pour  servir  Yotre 
cause,  qui  est  celle  de  la  justice,  de  la  liberte  et  de  la  prosp^rite  generale ; 
de-»  hommes  qui  occupes  jour  et  nuit  d' une  «pule  et  möme  pens(^e,  s'en 
remetient  a  des  tems  plus  heureux  pour  faire  j  araltre  le  resultat  de  leurs 
travaux,  qui  saveut  tirer  proüt  des  circonsiuuces  les  pluä  difticilea  et  en 
api)araaoe  les  plns  dä&TOntbles  et  qni  ne  connaissent  d'  antra  olget  ni 
d*  ontn  gloire  an  monde  qne  de  pr^paxer  en  secret  la  räaotion  töt  on  tard 
ineritable  qni  doit  nons  d^livrer  de  tant  d'  opprobre  et  de  tant  de  malbenrs. 

Je  n'  ai  pas  bewein  de  signer  cette  lettre  dont  Vous  deviuf^rp/  bien 
r  auteur.  Je  n'  ai  pas  non  plus  besoin  de  Vous  parier  de  ses  äontiments 
perdonnelsi  de  son  profond  respect,  de  son  devoaement  inviolable. 

■ 

P.  8. 

y.  E.  reeem  par  nne  antra  voie  nne  lett»  conoernant  nn  olget  par- 
ticnlier,  pour  leqnel  celui  qui  T^crit  se  H&xt  k  ceUe  qa*il  a  adrass^ 

ä  Mr.  Hammond  au  mois  d' aout  1807  ^).  Une  partie  de  ce  que  celle-ci 
c^ntenait,  a  »  t«'  realis^e  au  gre  de  ses  voeux,  le  reste,  etant  dans  la  meme 
categorie  et  tenant  en  outre  a  des  objets  pour  leäquels  il  peut  compter 
snr  Totra  interdt  illimite,  il  a  fait  de  nouvelles  teutatives  pour  Tob- 
tenir.  Sanf  4  pronver  nn  jonr  combien  il  6tatt  jnstafi^  en  Tons  adrassant 
oette  demande^  il  coiynra  Y.  E.  d*  j  faira  droit  et  de  donner  d^i-prteent 
les  ordtes  n^oessaaras  pour  oet  effet. 


')  Die  Aliieiüc  des  Prin/ie^/enfen  nath  BraHilieii. 

*)  Dieser  Brief  fehlt.  £r  wird  sich  auf  Geldaogelegeuheiten  bexogeo  haben. 
Vgl.  Oenta:  Tacebttcher  I.  5S.  »1806  .  .Im  Hai  wmrae  mir.  .ein  bedsotender 
bsdit  in^Emglana  eröl&et,  der  mich  auf  einmal  allen  drildtendeii  Sorgen  entaog*. 
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Le  möme  se  flatte  que  Vou«i  «urez  appris  par  M  A  >)  (ai  vous  ne  1' avez 
pas  trouv»'  dans  une  de  sed  lettif^M  precedentes)  le  projet  qu' il  a  forme 
pour  r  avenir.  Oe  projet  Lst  insuparableiuent  üe  a  j  article  precedeutj 
uuus  ü  exige  de  plus  Yotre  approlwtloii.  Ke  sei«t<il  pas  possible,  qu^  on 
Ini  .fit  punretur  quelques  lignes  de  rdponee,  en  les  adieasantp  par  exemple» 
i  8tooUA>ha? 

Le  m^me  prie  V.  E.  de  le  rappeler  an  frracieax  Souvenir  de  M.  le 
Duc  de  Portland  ^)  et  de  Mr.  le  Marquis  de  Wellesley  qui  T  en  a  honore 
dana  le  tems  mdme  qu'il  courat  sa  glorieuse  carri^re  dans  Tlude. 

xn. 

GetUz  an  Canning. 

Prague  le  K)  Mai  1808. 
Des  lettre»  que  j'  ai  fwt  partir  par  differentes  voies  et  dont  au  nioins 
r  une  on  T  autre  parviendra  ^  Yotre  Excellence  Lai  exposeroiit,  avec  d'  autres 
objets  bien  plus  interessaDtä  que  ceux  qui  me  regardent,  la  raison  par  la- 
quelle  j*u  dft  m'adreaser  &  cenx  qui  tont  öhargis  de  cette  lettre,  ponr 
ime  «ffitire  qui  ae  peut  pes  «tre  r^alis^  sens  les  ordree  de  Yette  Exoellenee. 
Je  ne  pma  leprendre  ici  aacun  des  d^taile.  Je  me  contente  de  prier  avec 
le8  plus  vives  instances,  qu'  on  daigne  ne  pas  refuser  le  consentement  n*^- 
cessaire,  et  m'accorder  assez  de  confiance  pour  cruire.  que  j'en  justifieroi 
pleiuement  et  amplement  1'  utilite  et  la  nöcessite  Yoili  tout  ce  que  je 
pois  me  permettre  de  dire  ici,  mala  Yotre  Excellence  äuppl<6era  au-reste; 
et  ponr  qua  le  Giel  favoriae  rezpMition  de  la  prösente,  je  aaia  avec  cer- 
tttnde^  qua  mea  voenz  aont  ramiäift.  Nota  maam. 

XUL 

Omlhi  an  (kMmig% 

Fkagoe  ce  15' Jvin  1808. 

HoBaieur! 

Je  trouve  enfin  une  oeeaaion,  qui  me  paroit  snffiaammment  süre,  ponr 
qne  je  lui  livre  une  petite  partie  au  moins  de  ce  que  j'  aurois  ^  dire  h, 
Yotre  Excollf^rine  ma  plame  »-toit  anssi  iibre,  que  mon  ooeor  est  presse 
par  le  üeäoui  de     ouvrir  avec  Elle. 

Je  ue  »ais  pas,  üi  une  seule,  öt  laquelle  des  uombreuseä  tentative», 
que  j'  ai  ikitea  depnis  aii  mois,  pour  me  &ire  entendre  en  Angleterre,  a 
rtaaai.   Je  ne  sais  paa,  si  lea  papieis,  qne  j*  avoia  lemia  k  M'.  Adair  lora 


•j  Aiiiiir,  a.  o.  143,  Anru.  2.  Worauf  «ich  Gentn"  »projet*  bezieht,  wird 
durch  eine  Stelle  des  Briefes  vom  15.  Juni  1806  (■.  n.  &  153)  *an%eklErt»  Er 
plante  eine  neue  Rei-e  ua<b  En^Luid. 

»)  Bentinck  William  Ueury  Cavendish,  dritter  Herzog  von  Portiand  (1738 
—  1809)  ^taatgh^rkretär  das  Innern  1794—1801,  Premierminiater  1807—1809. 
8.  Dict.  of  Nat.  Bio-raphy  lY.  :^02. 

*)  Wellingtons  Bruder  (1760—1842)  1797—1805  General-Gouverneur  von 
Indien. 

V^'l   r    S    T17,  Aniu.  2. 
*)  Die  Adrefibe  ieblt,  ergiebt  sich  aber  aus  dem  Inhalt. 
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d«  aon  d^pait  d»  Tienne  sont  «trlTte;  ear  j*  ai  appcit  sreo  k  plus  gzande 
snrpriaa,  qa'  an  lian  d*  aller  an  droitnra  &  Londns,  ü  a  clumg6  de  route 
ä  Palerme,  et  se  trouve  peat-ätre  aajoard'  hui  ä  une  grande  distance  da 
TAngleterre.  Je  me  flatte  cependant,  qu'il  aura  trouvö  le  moyen  d' en- 
▼oyer  ä  Londres  tout  ce  qoi  n' appartenoit  paa  4  la  nouvelle  diiection  da 
8on  vojage. 

I«  kttie  dont  Yotre  Excellanoe  re^oii  oi-joint  Ott  dapKesta»  4Mi  nn 
«otra  eaaai  da  me  rapprooher  de  aon  aouTeiiir.  La  voia  dont  ja  ma  lerroU 
poor  cette  lettre,  ^toit  si  precaire,  qa*il  ne  ma  reatoit  abBolomant  qna  la 

(BCuXt^  d'  exprimer  dans  les  termes  les  plus  vagues  le  gontimont  d'  ad- 
miration,  qui  me  penetroit.  Mai^^  ceci  meme  me  parut  un  si  giand  80tl» 
lagement  qne  je  voulois  tout  teiiler  |ilntöt  que  d' y  renoncer. 

Depaiä  cette  tentative,  et  plu^ieurs  auircä,  qae  je  ne  Teox  pas  mdme 
iBdiquer  tci,  Toevivre  de  la  deatraetum  du  eoatiiieiit  8*aat  ayanaäa  anraa 
nae  rapidit^  eziraordmaira.  Le  tröne  d^Espagne  a  disparu;  une  graade 
partie  de  l'Italie  a  ete  directement  ajoutee  uu  territoire  Fran^ois;  on  a 
hautement  declare,  qae  toutes  les  c6tes  da  la  Mäditerann^  dafoient  appar- 
teuir  au  pretendu  Grand-Empire. 

Dans  tous  ces  noaveaux  büuieversemens,  une  iseule  pensce  m  a  con- 
aiammant  oeeap^.  Lea  ^^namaoa  do  TEaropa  na  m*  inlAnaaeiLt  plna  qua 
aons  tut  aaul  rapport,  sons  oalui  dea  effata  qa*iU  doiTant  prodniia  hora 
de  r  Eurcpe.  L*  asaarriBaemaiit  da  continent  est  ai  compkti  qn»  qii0b|iie 
revolution  de  plus  on  de  moins,  quelque  tröne  renverso,  quelque  royaame 
engloati,  ne  signifie  plus  grand-f  hn^o  T,a  veritable  mesure  de  tout  ce  qui 
peut  s'  operer  aujonrd'  hui  de  chaiigeinens  et  de  catastrophes  sur  le  con- 
tinent, est  Celle  du  contre-coup  qui  en  r^sulte  pour  la  Situation  dea 
Daaz-Iodes,  e*  eBt-4-dire,  celle  de  la  foroe  plna  ou  moina  grande  qoi  en 
miant  a  TAngleterre,  pour  soutenir  [l'^quilibre  colossal  (bien  dif- 
ferent  de  V  ancien  ^quilibre  politique)  aaquel  est  attaeh^  maintenant  la 
dami^re,  la  seule  grande  esporance  de  1'  univers. 

Considi-ree  sous  ce  point-de-vup  supn'^me  la  revolution  que  vient 
d'  eprouver  T  Espagne,  sera  pour  moi  une  revolution  funeste  üu  keureuse, 
anifint  Y  äffet  qn'  eile  op^rara  daaa  k  aort  de  V  Am^iqne  d-davaiit  Eapag- 
nole.  Si  rAngletarra  parfient  &  fixer  d'aprte  aaa  pzincipea  (qnelqn'ila 
aoiant),  et  d'aprta  aea  int^röta  (qui  aeront  ioqjonra  fiiudement  les  intMi 
communs)  les  relations  fatnres  de  ces  vastes  pays  —  acqn^rant  par  lä,  non 
seulement  des  avantages  direcis  incalcnlables,  mais  encore  le  moyen  le  plus 
efücace  de  mettre  un  terme  ä  la  couduite  equivoque  des  Etats-Unis,  et  de 
reunir  4  sa  cause  la  totalite  de  V  Amärique  —  si  tel  aat  le  rtenltat  de 
oa  nonvel  afttentatp  je  d^damai,  qae  le  jonr,  oü  Bonaparte  a  aign^  la 
ebtia  des  Bourbons  en  Eapagne»  qne  ce  möme  jour  a  commenciJ  h  s'  ex^- 
cuter  r  arröt  de  sa  decadence  progressive,  fond^e  sur  les  m^mes  combinai- 
flons,  qui  avoient  amen"  son  pouvoir  monstrueux;  et  que  nous  touchons 
ti  r  t'poque  de  cette  reaction,  de  cette  ■  üntre-rpvolutlon  univeraelle,  neces- 
saire,  inevi table,  que  les  desordres  et  ie^  äouJä^raiiced  du  continent  d'  an 
cdte,  la  paia^ranoa  de  V  Angleterre  de  1*  antre,  doWant  t6t  oa  tard  rtelisav 
et  oonaomroar. 


•)  8. 0.  8. 143,  Anm.  S.  Adair  wurde  engliBCher  Qeeuidter  in  KonttantinopeL 
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Kn-attenda&i  U  Cfttostropbe  de  1*  Espagne  paroii  «▼oir  ponis^  quelques 
finita  twdib  au  Min  m£ma  de  oe  contment  sabjagu6.  D'  aprte  les  donnees 
les  plus  aathieiiiliqiie&  «t  les  plus  respectables  que  j'ai  pu  recueilUr,  le 
Cabinet  de  Vienne  en  a  et6  proroiidt''ment  affect".  L'impression  que  ces 
ey^nemens  out  faite  aur  lui,  s'explique  plutöt,  ii  est  \Tai,  par  la  secousse 
qu'  ils  ont  donime  u  i  miagmution^  par  les  ancieus  «t  houorablcä  Süuveuirs, 
p«r  tot  (rirtM  MaidoiaM  gteMes,  qu'  ila  ont  fidt  naitre,  que  par  lenr 
imporluioe  nlatiTe  rteUe;  oar  ü  est  bi«n  eertain,  qiM  TAntridie  »  M 
raoins  constentfe  par  des  catastrophes  beaucoup  plus  prochaineB,  plu 
directement  mena^ntes,  plus  cnpitales,  si  j'  ose  m'  exprimer  ainsi,  que  ccHe 
de  ce  moment.  Mais  quoiqu' il  en  soit,  le  coup  est  porte;  et  il  est  äür, 
que  depuis  quelques  mois,  depuis  le  depart  de  W.  Adair  de  Vienne  les 
disporitiona  secrötes  de  cette  cour  sont  esaentieUeoMUt  et  considerablement 
dumgÖM.  Je  ne  dis  pas»  qu*  eile  eongen  januus  &  entreprendie  quel- 
que  chose  de  son  propre  ohef,  ponr  sortir  de  la  Situation  fiitale  de  cet 
dtat-de>siöge  on  de  blocus,  oü  eile  se  trouve.  C'est  möme  un  grand  et 
terrible  proWAmo  de  savoir,  al  eile  le  peut,  et  si  eile  le  doit.  Mon 
opinlMn  i  rnni  e^t  faite  Stir  Cftte  que^tioii.  S' il  se  präsente  un  General, 
capabie  de  dünner  aux  iroupes  uue  impuläiou  extraordinaire,  de  les  elec- 
triier,  de  les  entnaner,  de  les  enlever  an  point  de  a'en  aervir  ponr  dea 
opörationa  qni  aortiaaent  tont-ä-iait  de  la  rtgle  commune  —  il  fant  prendve 
roflÜNisive  ^  ee  moment;  et  lea  fiorces  matärielles  de  1*  Antriohei  animees 
par  nne  direction  comme  celle  que  je  viens  de  definir,  peuvent  operer  dans 
deux  mois  une  rövolution  totale  sur  le  continent.  Si  au  contraire  tout 
reste  dans  les  anciennes  omiereSt  si  Tarmee  est  cummanUce  par  des  Gre- 
n^faoz  qni  ne  aatent  ni  a*  tiefer  eax-mtaiea  4  ifea  oonoeptiona  vaatee  et 
hardiea,  ni  Inen  moina  enoore  y  aeaoder  lea  antrea,  en  nn  mot,  ai  nooa 
ne  aortons  pas  tout-ä-coup  de  notre  mediocritä  habituelle  et  routini^re  par 
un  effort  majeur  et  decisif  —  il  est  plns  sage  d'attendre  la  cbance  de 
i'avenir;  car  sans  ces  conditions  pn'ulables,  le  premier  coup-de-cunun  dans 
une  guerre  aotive  de  notre  part^  est  le  signal  de  la  desti-uction  de  la 
Monarchie. 

Cependant  oe  n*eet  pas  peu  de  chose  qne  de  toxt  an  moina  oe  gon« 
vemement,  nagu^res  si  craintif,  enTiaager  la  oriae  qui  a*  approche,  avec  nne 

formet^  reelle  et  louable.  Ce  n'  est  pas  peu  de  chose  que  de  le  TOir  po- 
sitivement  decidf*  ^  d^fendre  ses  droits  et  son  temtnire,  A  roponosf^r  la 
premi^re  agression,  sous  quelque  forme  et  pretexte  qu"  eile  s'uniiou'  e,  ä 
resiäter  meme  h  tout  projet  d'  envaiiissemeut  qui  s'  introduiroit  par  la  voie 
des  n^gociationB,  on  propoaitiona  amiealea.  Je  eroia  qne  cette  mftme  atti- 
tadOf  et  lea  meaniea  qn*  eile  Ibra  naitre  inoeaaamment,  d^teimineront  Bona» 
parte  4  ajonmer  ses  projets  contre  ce  paya.  8i  ellea  snfifiront  ponr  le 
saurer  au  jour  de  la  d^ion  finale,  —  est  nne  qneation  plns  a^rienae 
et  plus  erabarasaante. 

Je  prevois  au-reste  que  le  Cabinet  de  Vienne  fera  töt  ou  tard  la  mcme 
laute  om^e,  qui  a  tant  ocmtriba^  anx  malheurs  de  la  Monarchie  Prussienne. 
n  ae  tronvera  ans  priaes  avee  lea  Fran^ais,  sans  airoir  song6  A  se  rap- 
procher  de  V  Angleterre.  Je  ne  sais  pas,  quelle  est  aujonrd^hni  k  Londres 
la  mani^re  d' envisager  les  affaires  du  continent:  j' ignore  surtout,  quels 
sont  ä  ce  scget  lea  pnocipes  de  Totre  Ezoellence.   8i  aprte  tant  de  r6> 
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volutions  qui  ont  absolument  cbang^  jasqa'  sux  bases  fondamentales  de 
la  politique,  le  Gouveraement  Anploi'^  s'ötoit  döcido  »  fi>>atifloTiner  unc  foia 
pour  toutes  le  continent,  je  ne  seroi«  point  etonnt-  Je  celte  !•  Solution; 
des  motiis  d*  uue  grande  force  et  aup<;riorit4^  pourroieat  iui  avoir  duuuü 
naUsanoe.  Hais  b*  il  en  etoit  «itrem«nt,  —  je  suis  bien  intimement  per- 
raade,  qne  1' Aatriohe  doit  ooBBtamment  6tre  »fint  and  laii*  daas  loa  aoiiit 
et  dans  les  oalcalade  rAngleterre.  La  Rnaaie  ne  peat  paa  mArna  «niiEer 
en  comparaison  avec  ce  pays-ci.  Sous  le  rapport  du.  commerce,  eile 
intt^resse  1' Angleterre  bien  plas  que  TAutriche;  mais  aussi  sous  ce  möme 
rapport,  eile  ue  peut  Jamals  6tre  perdue  pour  longiems;  qaelque-chose 
qni  arrWe  en  Banie,  T  int^röt»  le  besoin,  la  n^cesaitö,  ranrioanHii  toqioiu» 
vars  r Angletenew  Mais  aoua  lea  gnmda  rapporta  politiquea  la  Bnasia 
eat  infiniment  moins  interessante  qne  V  Antriebe.  Nous  avons  aujourd'  bni 
la  mesai  e  des  forces  reelles,  la  mesure  de  la  capacite  de  [la]  ßussie  d'  agir  h 
de  gi-andes  distanceti,  la  mesure  de  ses  talens,  de  «a  constaiice,  de  sa  fidölitc*, 
de  sa  loyaut«:  j'esp^re  bien,  que  dans  aucun  tems  a  venir  personne  ne 
Sera  plus  la  dupe  de  cette  pulasance.  Elle  est  d'ailleurs,  ceci  est  maiu- 
tenant  d^Biontr^,  placte  bien  frop  hora  de  la  spbtoe  dea  graada  mouvenuna 
qni  dulden  t  lea  deatiuöea  de  rEurope,  pour  ötre  regardee  comme  un  poida 
de  premiere  importance.  <—  Si  jaouus  le  continent  doit  se  relever  de  sa 
cbxite,  c'est  par  TAllemagne  que  s'op»^rera  In  reg^neration  universelle. 
Ce  n'est  pas  uno  aveugie  pr6vention,  ce  n'est  pas  la  cbitn^Te  d'un  pa- 
triotisuie  ex^gere;  c  est  le  resultat  des,  plus  longues,  et  j'ose  dire,  des 
plna  profoodea  reofaerehes,  que  je  Toiia  offi»  dana  ce  pen  de  meta.  Tona 
lea  ^l^mena  da  aalat  et  de  r^bliaaement  aoiit  rennia  an  Allemagna;  ü 
ne  ä'agit  que  de  les  vivifier.  Or,  commeat  oela  aeroit-il  poaiible^  ai 
l'Aatricbe  avoit  disparu? 

L' Antriebe  est  donc  aujourd'iiui  le  seul  et  unique  point  du  con- 
tinent, qui  m^rite  un  interöt  et  des  soins  soutenus.  Et  quand  möme  on 
anroit  pris  en  Angleterre,  et  justement  pris  le  parti  de  ne  ploa  se  mdler 
direetement  dea  afbiiea  dn  oontineni»  je  mm,  qu^au  momMit  radontable, 
oii  le  aort  de  rAutricha  aera  d^de,  nn  grand  et  gWrenz  effort  ponr 
secourir  cette  piiissance  interessante,  ce  dernier  et  noble  d^bris  de  Tancien 
systöme  continental  (destin»''  peut-ötre  ä  recommencer  Vordre  politique,  et 
4  servir  de  base  et  de  noyau  aux  nouvelles  combinaiöoni^  qui  se  fouderont) 
—  seroit  de  la  part  de  1' Angleterre  uue  mesuie  egalement  recommandee 
per  la  magnanimit6  et  la  vzaie  politique. 

Xinaiate  d'antant  plna  inr  eat  article»  qoe  je  eroia  la  Oabinat  da 
Tiemie,  oönune  je  Tal  d^4  obserr^  assez  loin  d*nne  dämatdie  sdEianaa 
qnelconque,  qui  pourroit  remettre  ses  relations  avec  1' Angleterre ;  que  je 
le  crois  m^me  dan<!  de  fausses  apprehensions  sur  la  maniöre  dont  une 
demarcbe  de  cette  natura  seroit  accueillie.  J'u  de  tr^s  bonnes  raisons 
paar  croize,  qne  le  deniier  minialra  de  V  Aniridie  qni  a  rteid^  cbez  Yona 
qnoiqne  fort  attaeh6  k  rAngletene,  et  en  g6n4(nl  profesaaat»  et  mAma 
avec  chaleur,  les  principes  potitiques  les  plus  purs,  n'  a  paa  fiut  da  V^ttat 
acinel  des  chosea  ä  Londrea  nn  tablean  particnlidrement  propre  4  inapirer 


1)  Ltidw)(?  Fürst  Starbemberg.  Vgl.  seine  Biographie  von  A.  Graf  Thttr^ 
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de  la  confiance  ä  VAutriche.  J*ai  de  bonnes  raisons  pour  croire.  qu'au 
oontraire,  piqne  et  degout**  par  quelques  deaagremena  personnels,  et  d'  ail- 
leors  soaYeut  trea-leger.  trcs-emportf,  et  tr<'»s-parti(il  dans  ses  jugemens 
U  a  peint  lea  choses,  etsurtout  Iqh  peräunue»,  d' uue  mani^re  cal- 
oalte  plntOt  d^ooiirager  le  (Mniiflt  de  TiennB  qii*ik  loi  inspirer  la  con- 
fiance efe  Tetpoir.  —  Ce  n'est  pas  im  Tain  eomm^nge,  qua  ja  faia  id; 
0*  aal  DB  poiiit  da  la  plus  hauta  impartanoa»  que  je  crois  de  mon  devoir 
de  relerer,  en  ayant  acquis  une  connoissance  autlientique  et  assez  dt'taillee. 
Je  gai?  V\m,  et  je  Tajonte  expr^a,  qu  on  est  loin  a  Vienne  d'ajüuter  une 
foi  impli<  ite  anx  opinions  et  aux  doanres  de  ce  Ministre;  mais  elles  forment 
toajourä  im  ubatacic  de  plua ;  et  il  est  toujours  bou  et  utile,  et  int^reääaut 
ponr  Vnaa  at  Tantre  paissance,  qa*&  rappzodha  da  moment  d^aif  laa 
obstaelas  rtals  d^4  trap  graads  na  eoiant  paa  renfoiete  enoore  par  dea 
dilBciiIt«%  totit«4-fiit  imsginaires. 

Voilü  tont  ce  qne  dans  1' inceriitude  de  la  Situation  de  1' Antriebe,  et 
dan?^  1'  ignorancp  compl^tc  ou  je  rae  trouve  sur  le  systöme  et  les  disposi- 
tiom  pr  senti  f,  du  Gouvernement  Anglois  je  croia  pouvoir  dire  sur  les 
affaires  du  »eul  payä,  restti  debout  dans  la  conflagration  generale  du  con- 
tineat.  La  tams  pasaa;  et  ja  danaada  la  penuitBloii  da  raranir  anoora 
Qua  fda  war  FAxiglatanra. 

C^ast  un  spectacle  yralment  ravissant  que  de  voir,  combien  pea>ä-pea 
la  conviction  de  la  soliditx^  inebranlable  de  1'  Angleterre,  et  de  V  inutilite 
de  toua  les  efforts,  imaginf^s  par  son  cruel  ennemi,  s"  empare  de  tous  les 
bonB  esprits  et  gagne  uieme  les  foibles  et  les  läcbeä  au  point  de  les  faire 
trembler  sur  Tavenir,  s'ils  sont  dans  les  interöts  de  la  France,  on  de 
laar  randre  uaa  partia  da  lanra  ÜDreas,  s'ils  n*ont  pas  cassö  da  d^aim 
un  changanMnt.  la  simpla  pan^örance  —  nona  la  savioDS  depnis  loag- 
tams,  mais  jamais  un  ezampla  plus  brillant  na  l'aToit  anssi  sensiblamant 
incnlqnf^  au  monde  —  la  simple  persör^ranoe  est  un  pouvoir  d'  une  önergie 
prodigieuse.  Chaque  oourier,  chaqne  gazette,  ne  f!t-elle  que  renouveler 
au  coniinent  la  certitude  —  que  V  Angleterre  n*  a  paa  change  —  est  d'  un 
poids  inoslanlable  dans  sa  baiance.  Les  badauds  du  continent  aroient 
imagin^  toat-da-bon  qua  la  sysMina  d'exdiuion  gdn^la,  ansBitOt  qo'U 
aaroit  connu  en  Anglaterra,  y  ameneroit  une  revolution  complöte.  Votre 
räponse  au  manifaste  de  la  Bu»sie,  le  calme,  la  dignitc  itnperturbable, 
avec  laquelle  Vous  contempliez  la  defection  de  1'  Autriche,  de  la  Prusse, 
etc.  Ie3  mesures  par-rapport  ä  la  naviLmtion,  et  plusieurs  autres  symptömes 
expressifs  commenc^rent,  il  eat  vrai,  a  d^ranger  un  peu  Taveuglement 
gtaML  Mais  enfin,  attandons  enoore  quelquea  momane»  sa  diaoit^on;  loa 
adianas  planTvont  da  tontas  parta  stur  la  parlemant;  les  Fonds  baiasaront; 
das  empnmta  ^nnes  ne  pourront  plus  comMw  la  deficit ;  les  Catboliques 
d'Irlande  remueront;  T  Opposition  saura  cnlbuter  ces  ministres,  et  alors  tont 
pliera  sous  Bonnpart^.  Tontes  ces  vaines  attentos  sont  aujourd'bni 
dejouees.  Phs  umj  ueule  adresse  de  quelque  puids  n'e^t  venue  ce  qni 
paroit,  Vous  uiarmer;  leä  fondä  äont  montes  juBqu'au  taux  extraurdiuaire 
da  68;  qu'ils  a*ont  jamaia  attaint  (pour  antont  qua  ja  ma  la  rappelle) 
dans  anomi  momant  da  gnerre  on  da  pui,  pandant  tonta  la  dni^  das 


>)  Vgl.  Warthaimer  a.  a.  0.  IL  221. 
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deax  administrations  de  M'.  Pitt;  cet  emprunt  de  45  mUlions,  qae  lee 

feuilles  Fran^aises  avoient  annonce  ^)  —  fable  ridiciile.  qni  n*  en  a  impose 
un  moment  qu  ä  iu  pupulace  —  est  d»'Tnenti  par  les  article«!  (tronqu^s* 
döfigures,  mal-traites  de  toutes  les  manieres,  mais  toi\}üurb  encore  precieus) 
que  quelques  gasetfees  AUemnndes  foamiseeat  de  tems  en  tems  i  travers 
mille  d^goisementB;  les  GathoHqaes  d*Iriande  sont  molne  tarbnlenB  qne 
jtmais;  et  quant  aux  attaques  de  1' Opposition,  elles  ne  peuveut  etre  ni 
mortellos,  ni  m<»me  tres  formidables,  puisqne  -i  plles  IN'toient,  le  Monitetir 
et  sea  dignes  confr^res  n'auroient  certainemeiit  rieü  de  plus  presse,  que 
de  nous  en  regaler  chaque  laatin.  Je  donnerois  une  annee  de  ma  Tie, 
81  je  puuvois  obteuir  quelques  renseiguemeus  aathentiqnes  sur  tous  oes 
tttieles  mtereaaans,  et  principalemait  aiir  oelm  dea  finanoea;  ouub  mfime 
le  pon  d'inatnietion  que  je  poesMe  dans  oe  moment^  mo  snffit  ponr 
tracer  an>moins  les  grands  traits  du  tableau;  et  je  pnis  me  vanter  d'en 
tirer  im  avantage  prodigieox  ponr  eclairer»  oa  ponr  ranimer  nne  qnantite 
de  ruomie. 

Uue  lett  re  qui  m'  est  veuue  de  llollande  il  y  u  quelques  äernumes 
m*a  instroit,  d'nne  manitoe  obsoore,  U  est  Trai,  maiB  oependant  trte  in- 
telligible,  da  deaz  ehoaea  d*  nn  grand  intdtAt  ponr  moi.  D*  afaofd  daa  me- 
snrea,  quo  Yotre  Excellence  a  daigne  pa«ndre,  pour  realia^  ümt  ee  que 
j' avois  demandt'  et  sollicite  depuis  le  mois  d' Aont  IHOl;  mesures,  dont 
je  suis  trop  loibk*  pour  exprimer  toute  ma  reconnoissauce  -).  —  Mais  en 
seeond  lien,  on  m'  avertit  de  ne  jamais  songer  ä  un  vojage  en  Angleterre 
avant  que  je  n'  aie  re^a  ä  ca  vojeA  eertamas  infimatioiia  pttrticali&rea  qui 
ma  paryiendroient  töt  oa  tavd. 

Ce  dernier  objet  est  pour  moi  d'  une  importance  extreme.  Je  nourris 
sans-cessp  !e  projet  d'  aller  on  Angloterrc,  promii'  rement,  parce  que,  .si 
tant  t-st  que  je  puissü  mr  r,'  ^tre  utile,  je  ne  pourrai  V  (tre  que  dans  ce 
pajö ;  secundement,  parce  que  le  grand  ouvrage  qni  m*  occupe  aujourd*  hui 
*—  r  ezpositiou  upprofondie  de  toutes  les  questions  sur  le  droit  des  neutres 
dans  loa  gnerrea  maritimoB^)  —  ne  peat  ni  a'aeheiTar,  ni  Bor-toat  80 
pablier  alllenrs  qu*en  Angleterre;  tröiaidmemont,  parce  quo  d'aprte  la 
tendence  g<^ndrale  des  evänemens  le  moment  approcbe  k  grands  pas,  oiijo 
n'aurni  ]>ln><  d' antre  asyle  sur  la  terre.  -  Par  toutes  ces  raisons  je  prie, 
et  je  uüiijure  Votre  Excellenco,  dv  profiter  de  la  prcmiere  occasion  süre, 
qui  se  presentera  pour  communiquer  avec  le  conimeut,  et  de  m'  adrestser 
((uelqueB  mots  sealemeni  qui  pniBsent  me  serrir  de  guido.  JaBqnea  \k  je 
8«rai  immobile  ä  Pragno  oa  4  ViennOt  (eo  qui  pour  la  correspondance  re- 
Tient  aa  mdmo)  &>moin$  que  des  evenemens  inattenduB»  mais  pea  vrais- 
amblables  ponr  cette  anin'e-ei  ne  me  forcent  de  quitter  ce  pays. 

La  contiance  que  m'  iuspire  la  uoblesse  et  la  grandeur  de  Volr*-  ame, 
est  teile,  que  y  ai  le  courage  de  vous  parier  encore  en  faveur  d'  un  indi- 
ridu,  qui,  Sans  Yotre  puissante  protection,  sera  peut-ötre  bien  malheureux 


')  Me.  annonc^es. 

«)  Vrrl  0  P  147,  Anm.  2. 

«)  o.  S.  148,  Anm.  1. 

*)  Die  beiden  »M^moires  gui  lea  droits  maritime««  (abgedruckt  bei  Schle- 
Bier:  Memoire«  et  Lettre«  in^dits  du  ditviilit'r  de  Gent*  1841  i?.  347  f!'.,  389  tf.) 
wurden  erst  im  Jahre  1812  niedergegcbriebcn  vgl.  Oentt;  Tagebücher  I.  258. 


Digitized  by  Google 


154 


Alfted*  Stern. 


fti\jourd'  hui.  C*  est  un  homme  qui  s*  appelle  Antoine  tJnuiB  (il  est  irha 
connu  a  Mr.  ITnmmond)  qui  a  (''t6.  aouvent  employf'  oommM  Courier  par  les 
ministres  d'  Aiigleterre  h  Vienne,  qui  a  fait  en  d>  rnj'i  liou  un  sejour  ä 
Loudres  par  devouement  pour  moi,  et  qui  i  son  retour  a  etc  arrt-te  en 
Holluide.  A  en  juger  d'  aprto  im  artiele  ^uc  j'  ai  tF0iLv6  dans  les  gazettes, 
je  pr^sume  qa*ü  a  troav^  le  moyen  de  s'tehapper  et  de  ae  saaver  en 
Aogletem.  Hais  ai  cela  est^  il  y  aera  saaa  moyena  de  snbaistaiica.  Daignez, 
Mon«ieur,  faire  quelque  cbose  pour  ce  malheureux  qui  pour  peu  que  Vous 
veuiliiez  1'  employer  pourra  Vous  rendre  de  tr^-bons  Services,  et  pour  le- 
qael  je  m'  int^sse  comme  s'  il  etoit  mou  frere;  taut  ii  m'  est  eher  par  un 
attaehement  i  tonte  ^renve. 

ün  Toyngenr  an  milien  d'nn  tarrible  dteexi  ne  pent  paa  aonpirer 
a|nr6s  une  source  d'  eau-viTa,  comme  je  soupire  apr^s  quelqnea  lignea  de 
consolation  ou  d'  instruction  de  Votre  \)i\ri.  Si  Votre  Excellence  en  trouve 
le  moyen,  je  sjii.s,  qu' Elle  se  souviendra  de  moi.  En-attendant  je  n' en 
nt'gligerai  aucun,  pour  me  rappeler  ä  Soii  douvenir,  mais  surtout  aucun, 
pour  le  m^riter.  Penetre  du  bonheur  de  pouvoir  m"  adresser  h  un  homme, 
d<mt  le  nom  va  oeenper  nne  des  pages  les  plna  brillantes  de  rhistoire, 
je  Yona  priei  Monsieur,  d'  agreer  avec  bienveillanoe  V  hommage  du  dd?one» 
ment  «nssi  reapectnenz  qu*  invio^able,  avec  lequel  je  snia 

De  Votre  Excellence 
Le  tr^s-obeiasant  et  trös^fidele  serviteur 
Oentz. 
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Kleine  Mittheilungen. 

l>as  Local  der  Leithaschlaelit  (1246)  und  das  Testament 
Herzog  Friedrichs  des  Streftbaren.  Ueber  diese  enge  zusammen- 
hängenden Themen  hat  J.  Lampel  im  34.  Bande  der  iMitth.  des  Wiener 
Alterthumsvereiues  (S.  1 — 25)  eine  Untersuchung  veröffentlicht,  die 
nach  Ergebnis  und  Methode  etwas  ausführlichere  Besprechung  er- 
heischt. Der  ge^v'  h ulichen  Darstellung  zu  Folge  war  der  Herzog  von 
Wien  über  Potteudorf,  in  dessen  Nähe  wir  ihn  am  9.  Juni  1246 
nachweisen  köunen,  nach  Wiener-Neustadt  gezogen  und  hatte  sich 
am  15.  Juni  {iS.  Veitstag)  den  Ungarn,  welche  schon  vorher  die  Leitha 
überschritten  hatten,  zur  Schlacht  gestellt,  war  aber  gleich  bei  dem 
ersten  Zusammenstosse  verwundet  und  in  dem  Kampfgetümmel  über- 
ritten worden..  Während  seine  Mannen  die  fliehenden  F(  ind»  ver- 
folgten, hatte  sein  Schreiber  Heinrich  den  Leichnam  geluiidcu,  auf 
ein  Pferd  geladen  und  naf  h  Wieuer-Neu.stadt  geleitet,  wo  er  zunächst 
in  eines  Bürgers  TLi us  i^eliracht,  dann  in  der  kirclie  aufgebahrt  wurde. 
Bestattet  wurde  er  endlich  in  dem  Kloster  Heiligenkrenz.  Diesem 
Vorgange  entsprechend  wird  der  in  keiner  Quelle  genauer  umschriebene 
Kampfplatz  in  der  Nähe  der  Neustadt  gegen  die  Leitha  zu  gesucht 
werden  müssen  (Ficker  A..  Herzog  Friedrich  IL,  S.  128;  Huber,  Gesch. 
Oesterreichs  1,  477).  Juritsch  (Gesch.  der  Babenberger  S.  01)4),  den 
Lampel  nicht  berücksichtigt,  hat  sich  über  diese  Frage  nicht  näher 
ausgesprochen,  lässt  aber  den  Herzog  nicht  erst  von  Neustadt,  sondern 
schon  von  dem  Lager  an  der  Piesting  bei  Fottendorf  zur  Schlacht 
ziehen.  Ganz  bestimmt  und  ausführlich  sucht  nun  Lampel  einen  Auf- 
enthalt des  Herzogs  in  der  Neustadt  zwischen  dem  9.  und  15.  Juni 
als  völlig  ausgeschlossen  zu  erweisen.  Seiner  Ansicht  nach  hätte 
Friedrich  allerdin^  seine  Schaaren,  Oesterreicher  und  Steirer,  in  der 
Neustadt  gesammelt,  wäre  aber  dann  in  das  Lager  bei  Fottendorf 
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gezogen  und  hatte  sich  toh  da  ans  den  üngam,  welche  bei  Ebenfurth 
über  die  Leitha  geritten  waren,  entgegen  geworfen.  Darin  sei  ein 
ganz  besonderer  Beweis  für  ,,das  emineate  kriegeriecbe  Talent  des 
letacten  fiabenbergers*  zu  erblicken. 

Lassen  wir  die  strategischen  Erwägungen,  welche  in  ilirer  aprio- 
ristischen  Anwendung  schon  so  Tiel  Yerwiming  angerichtet  haben, 
bei  Seite  und  versachen  wir,  dem  anscheinend  mit  unüberwindlicher 
kritischer  Wehre  verschanzten  Beweiagange  Lampeis  mit  den  gewöhn- 
lichen llitteln  historischer  Kritik  beizukommen.  Lampel  behandelt 
jede  der  drei  Gruppen,  in  welche  die  Quellenstellen  Tertheüt  werden 
können,  Annalen,  gereimte  und  urkundliche  Berichte,  für  sich.  Die 
Anmalen  bieten  nur  ganz  dürftige  Angaben,  ihnen  yermag  er  daher 
nur  das  beliebte  argumentam  ex  silentio  abzugewinnen:  Sie  mnssten 
die  Neustadt,  wenn  sie  der  Stützpunkt  für  die  Schlacht  gewesen  wäre, 
erwähnen;  da  sie  dies  unterlassen,  so  kann  die  Neustadt  keine  Bolle  in 
dem  leisten  Kampfe  gespielt  haben.  Der  Beweisgrund  TerfiUigt  nicht,  weil 
sammtliche  Annalen  aufiallend  wenig  untenichtet  sind  und  daher  auch 
wenig  zu  erzählen  wissen,  man  also  keineswegs  all  das,  was  sie  Ter- 
schweigen,  als  nicht  geschehen  betrachten  dart 

Die  gereimten  Erzählungen  Ulrichs  Ton  Lichtenstein  und  des 
Wieners  Jans  weisen  dagegen  auf  Wiener-Neustadt,  Lampel  hat  sich 
daher  die  grösste  Mühe  gegeben,  sie  bei  Seite  zu  schieben.  Der 
Lichtensteiner,  der  an  der  Schlacht  Tbeil  genommen  hatte,  verweist 
auf  ein  besonderes  Gedicht  über  sie,  das  uns  verloren  ist,  und  berichtet 
vornehmlich  über  den  Tod  des  Herzogs  und  die  Schicksale  seines 
Leichnams.  Dieser  sei  ,in  die  etat*  gebracht  und  in  «eines  burgers 
hus  geldt**  worden.  Lampel  klammert  sich  daran,  dass  Ulrich  die 
Stadt  nicht  näher  bezeichnet,  aber  man  kann  trotzdem  darunter  nur 
die  Neustadt  verstehen,  da  Wien  ausgeschlossen  ist,  es  andere  Städte 
aber  zwischen  dem  Gebirge  und  der  Leitha  nicht  gegeben  hat 
Pottendorf  und  Ebenfurth,  auf  die  Lampel  hinweist,  waren  Märkte 
und  dem  ortskundigen  Minnesänger  dürfen  wir  nicht  znmuthen,  dass 
er  einen  dieser  Orte  als  «die  stat'  schlechthin  angeführt  hatte. 
Wenn  Lampel  ferner  meint,  es  sei  nebensachlich,  wohin  der  Leichnam 
gebracht  wurde,  so  kann  ich  dem  nicht  beipflichten.  Wäre  der 
Herzog  von  dem  Lager  bei  Blumau  zur  Schlacht  gezogen,  so  hätte  der 
Schreiber  die  Leiche  sowohl  der  Nähe  als  auch  der  Sicherheit  wegen 
wieder  in  dasselbe^  zurückbringen  müssen.  Kaum  emsthaft  ist  es  zu 
nehmen,  wenn  Lampel  hervorhebt,  dass  nach  ,Ordilo*  Herzog  Fried- 
rich geriide  am  Tap;e  seines  Todes  in  der  Neustadt  geboren  sein  Söll, 
uud  eä  uierkwürdig  tiudet,  wie  ,1  Irich  vou  LichU'Uäteiu  so  gar  nicht 
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dieses  Moment  in  dichterische  Betrachtung  ziehf*  (S.  13).  Er  hat 
seihst  getülilt,  wie  imgerechfc  es  sei,  von  dem  Minnesänger  zu  ver- 
langen, dass  er  Hanthalers  Werke  gelesen  hübe,  und  bemüht  sich 
daher,  in  der  Anmerkung  seiner  Textstelle  einen  andern  Sinn  zu  geben. 

Noch  unbequemer  aU  des  Lichtensteiners  Er/ähluug  sind  für 
Lampeis  Absicht  die  Verse,  mit  denen  der  Wiener  Bürger  Jans  etwa 
26  Jahre  nach  der  SehUcht  das  letzte  Capitel  seines  Fürstenbuchs 
einleitet: 

Darnach  (nach  den  EBmirfen  bei  Lea  nnd  Staat«)  an  sunt  Johans  tage 

nach  der  kroniken  sage, 

der  da  Sunibent  ist  genant, 

do  chom  der  chunich  von  Ungerlant 

und  legt  sich  an  die  Leita. 

Darauf  habe  der  Herzog  seine  Mannen  nach  der  Neustadt  entboten, 
hier  Heerschau  gehalten  und  ^ei  darauf  am  Morgen  zur  Schlacht  ge- 
zogen. Ganz  sicher  hat  Jans  einen  Fehler  in  der  Tagesangabe  begangen 
oder  ihn  aus  seiner  Vorlage  übernommen  Das  können  wir  zugeben, 
den  kühnen  Vermutungen  aber,  welche  Lampel  auf  einer  höchst  merk- 
würdigen Emendation  aufbaut,  Term^^  wir  nicht  zu  folgen.  Sunibent 
sei  auf  Johannes  zu  bezi^en,  die  Bezeichnung  Johannes  Sunibent  sei 
aber  unerhört«  da  Sunibent  keineswegs  wie  Baptista,  Eyangelista  als 
Zunamvn  verwendet  werden  könne,  folglich  habe  sich  ein  Verderbnis 
eingeschlichen,  die  Verbesserung  liege  nahe,  man  brauche  statt  sunibent 
nur  guldimunt  zu  setzen,  erhalte  so  den  27.  Jänner  als  den  Tag,  des 
Jobannes  Chrjsostomus  und  damit  die  Berechtigung,  «alleniUIs*  auf 
den  «Venindi  einer  Ungarischen  Cooperation  zu  dem  Böhmischen  Ein* 
falle  dieses  Jahres*  zu  scfaliessen  (Sb  14).  Da  die  Schlacht  bei  Staats 
am  2&.  Jänner  stattgefunden  hatte,  Jans  ausdrücklich  den  Einfall  des 
üngamkönigs  nach  ihr  ansetzt,  mit  ihm  die  Heerschau  in  der  Neu- 
stadt und  den  Auszug  zur  Schlacht  unmittelbar  Terbindet,  so  halte  ich 
es  f&r  ganz  unzuHssig,  diese  Eiz&hlang,  die  sidi  nach  Form  und  Inhalt 
als  ein  zusammenhängendes  Ganzes  gibt,  in  so  willkürlicher  Weise  zu 
zerstückeln.  Die  mühselige  Erfindung  wird  aber  einfach  dadurch  hin- 
fällig, dsss  der  BelatiTsatz  gar  nicht  auf  .Johans",  sondern  nur  auf 
,tag*  bezogen  werden  kann,  wir  keine  andere  a]B  die  gewöhnliche, 
in  einen  Belativsatz  gekleidete  Formel  «zand  Johanes  tag  ze  Suni- 
bent* Tor  uns  haben.  Nehmen  wir  die  Verse  des  Beimehionisten 
unbefangen  bin,  so  sind  sie  nichts  anderes  als  die  Erweiterung  einer 
Annalenootiz,  deren  Bestandtheile  sich  noch  durch  Vergleich  mit  den 
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anderen  Jahrzeitbüchere  erkeuuen  lasseii.  die  sich  aber  von  difseu  da- 
durch unterschied,  dass  sie  Wiener-Neustadt  als  den  Ort  nannte,  von 
dem  ans  der  Herzog  gegen  die  Feinde  zog,  und  möglicher  Weise  eine 
falsche  Tageaaugabe  bot.  Jedeufalls  also  erhaltcni  in  den  beiden 
, gereimten  Quellen'  einen  nicht  zu  beseitigenden  Hmweis  auf  die  Neu- 
stadt als  den  eigentlichen  Stützpunkt  für  die  Schlacht  gegen  die  Ungarn. 

Damit  stimmt  tnerkwürdiger  Weise  die  Datierung  eines  Mandate;-; 
überein,  in  welchem  Herzog  Friedrich  dem  Albero  von  PoUham  Mit- 
teilung von  einem  Testamente  macht,  das  er  dem  Papste  Ubersandt 
und  in  weichem  er  dem  l^ischofe  Rudger  von  Passau  als  Ersatz  für  früher 
zugefugten  Schaden  30()0  Mark  Silber  bestimmt  habe.  Bis  zur  Aus- 
zahlung dieser  Summe  möge  Albero  im  Falle  seines  Todes  die  Städte 
Wels  und  Linz,  die  er  in  Gemeinschaft  mit  dem  Trösteiin  innehabe, 
für  den  Bischof  verwalten.  Er  habe  sich  und  sein  Land  der  päpsUiclien 
Gewalt  unterstellt,  damit  Albero  und  andere  Getreue  im  Falle  seines 
Ablebens  sich  gegen  ungerechte  Bedrängnis  so  lange  wehreu  können, 
bis  jene  sich  erheben,  denen  er  seine  Länder  geschAffb  habe.  Datum 
Niwenstat  sub  castris  inocte  sancti  Yity 

I'reilich  glaubt  Lampel  mit  diesem  Zeugnisse  schnell  fertig  zu 
werden,  denn  ^schon  lange  ist  man  über  die  Unechtheit  des  mit 
Siegelresten  ausgestatteten  und  im  Reichaarchivesu  München  erliegenden 
Schriftstückes  im  Klaren*  (S.  5).  Wir  werden  sofort  sehen,  das»  es 
mit  dieser  angeblichen  Klarheit  nicht  zum  besten  b^tellt  i&t.  £a 
kann  hier  nicht  die  Frage  über  Echtheit  oder  Unechtheit  des  Stückes 
Tollständig  gelöst,  wohl  aber  das  eine  bewiesen  werden,  duss  die  Be- 
gründung des  Uber  dasselbe  gefällten,  ungünstigen  Urtheiles  keines- 
wegs den  unbedingt  zu  erhebenden  Anfordnngen  genügt.  Es  verdient 
gewiss  Dank,  dass  Lampel  in  die  Lage  gesetzt  wurde,  seiner  Ab» 
handlung  eine  photographische  Nachbildung  des  Mandats  beizugeben, 
aber  damit  war  nicht  Alles  gethan.  Die  oberflächlichen  Bemerkungen 
über  den  Schriftchwrakter  ersetzen  uns  keineswegs  eine  genaue  Unter* 
suchung  der  äussern  Merkmale.  Diese  hätten  fests&ustellen  g^ehabt,  ob 
die  Schrift  des  Mandats  in  andern  Ausfertigungen  der  hanioglichm 
Kanzlei  nachzuweisen  ist,  ob  die  Siegelreste  einem  echten  Siegel 


t)  Hon.  Boica  XXIXK  361  n.  29     .MoiUer,  Regetten  der  Babenbeiger  183 

n.  154,  =  00e  ÜB.  III,  131  n.  129.  Lampel  a.  a.  0.  19  n.  I  mit  Facsimile.  - 
Die  Wiedergabe  des  Inhalts  durch  Lampel  ist  recht  ungenau.  Es  atcht  in  dorn 
Mandate  keineswegs,  das»  Friedrich  dem  Albero  viel  Unrecht  zugcftlgt  habe 
(ä.  4),  denn  pro  damnin,  que  sibi  intulimus,  bezieht  äicb  aul  den  Bischoi  vou 
FftURD.  Noch  weniger  vemag  ich  io  dem  Mandate  das  yeriprcohen  so  fioden, 
die  Streitiacbe  mit  diesem  der  pi|»stUehea  Gntsdieidnug  sa  nnterbreitea. 
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Friedrichs  II.  angehuieu  und  dieses  ursprüiiglicli  und  uuverdächtig 
betestigt  ist.  Hätlea  sich  dabei  Anhaltspunkte  für  einen  Verdacht  er- 
geben, so  wäre  die  Vergieichung  mit  Urkunden  Passauischer  Herkunft 
durchzutühren  gewesen.  Von  alledem  findet  sich  bei  Lampel  keine 
Spur,  dagegen  bietet  er  uns  die  Fjic^iiuiles  von  zwei  Urkunden  des 
Gurker  Fonds,  die  un  sieh  recht  lelirreich,  doch  ausserhalb  alles  Zu- 
aammenhanfres  mit  dem  Mandate  stehen. 

Ist  es  misslich  über  die  innern  Verdachtsgründe  zu  sprechen,  so 
lange  die  äusseren  Merkmale  nicht  kritisch  gewürdigt  sind,  so  sei  hier 
wenigstens  hervorgehoben,  dass  alles,  was  Lampel  in  dieser  Hinsicht 
vorbringt,  schon  vor  38  Jahren  von  Berchtold  gesagt  worden  ist, 
de3sen  Ausführung  (Laudedhoheit  Oesterreichs  S.  56)  er  übersehen 
hat  Ich  darf  danu  darauf  aufmerksam  machen,  dass  wir  eisen,  jener 
Fälle  vor  uns  haben,  in  denen  die  Aunahme  der  Fälschung  nur  an- 
scheinend eine  Schwierigkeit  beseitigt,  in  Wirklichkeit  viel  grössere 
schafft  (Vgl.  Ficker,  Bei(Y.  zur  UL.  I,  15 — 22).  Lampel  selbst  sagt, 
dass  ,das  Mandat,  wenn  es  in  Wien  TOigewiesen  worden  wäre,  sofort 
als  Fälschung  hätte  erkannt  werden  müssen'  (S.  22)i  und  es  fraglich 
sei,  ob  «der  mittlerweile  eingetretene  Tod  des  Ausstellers  nicht  eher 
Vernichtung  der  Urkunde  empfahl*  (S.  5).  In  der  Tliat  merkwürdige 
Gedankengänge,  auf  welche  die  Verdächtigung  des  Mandats  führt 
Fragen  wir  weiter  nach  dem  Zwecke  der  Fälschung,  so  ergeben  sich  zwei 
Möglichkeiten.  Entweder  sollte  sie  zur  Sicherung  der  Passauer  Pfand- 
schaft dienen  oder  den  Beweis  für  das  Vorhandensein  eines  von  dem 
letzten  Babenberger  ausgestellten  Testamentes  erbringen  (so  Berchtold, 
A.  Ficker,  Juritsch  und  Lampel).  Im  ersten  Falle  haben  wir  zu  be- 
denken, dass,  wie  Lampel  selbst  zugibt,  die  sn  Grnude  liegende  Tliat- 
saelie  ni(l)t  ZU  bezweifeln  ist,  wie  namentlich  auch  die  Erwähnung  des 
Meinhard  Tröstel  dorchaus  den  Verhältnissen  entspricht.  Konnte  es 
sich  also  höchstens  um  die  Beschaffung  eines  schriftliehen  Dccumentes 
für  einen  rechtlich  vorhandenen  Anq>mch  handeln,  so  wäre  es  erstens 
sehr  firaglieh,  ob  Albero  v.  PoUbam  und  Meinhard  Tröstel  durch  eine 
FalscbuDg  get&uscht  werden  konnten,  zweitens  wüsste  man  nicht, 
wosu  es  w^twendigen  und  höchst  merkwürdigen  B^Ündung, 
sowie  des  Hinweises  auf  das  dem  Papste  übersandte  Testament  bedurft 
hatte.  Und  umgekehrt  bleibt  es  im  zweiten  Falle  ratbselhaft-,  warum 
gerade  Bischof  Rudger  von  Passau  sieb  zu  der  Fälschung  hergegeben 
hat  und  warum  man  gerade  ein  nebensScbliehes  Mandat  aussuchte, 
um  seinen  einfMshen  Inhalt  mit  so  wichtigen,  gescbiebtltch  und  staats- 
reebtlicb  so  bedeutsamen  Erfindungen  zu  umhüllen.  Wollen  wir  den 
Termeintliehen  Fftlscbem  unter  solchen  Voraussetzungen  auf  ihrem 
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Wege  folgen,  so  kämen  wir  auf  Ktlnsteleien,  welche  weniger  jener  Zeit 
als  yielinebr  der  unseren  entsprächen.  Es  wird  daher  nicht  ohne 
KatKen  sein,  die  Gründe,  welche  gegen  das  Mandat  ins  Feld  gefiihrt 
worden  sind,  etwas  eingehender  zu  würdigen.  Ich  gehe  anf  das  sti- 
listische,  formale  Moment,  wie  es  Berchtoid  und  Lampel  hervorgehoben 
haben,  nicht  näher  ein,  da  keine  der  hervorgesuchten  Einzelheiten  aus- 
schlaggebend wäre,  die  Untersuchung  des  Dictats  doch  nur  durch  Yer^ 
gleichnng  mit  den  andern  Ausferiigongen  der  herzoglichen  Kanzlei  zu 
emem  abschliessenden  Ergebnisse  gebracht  werden  könnte.  Was  aber 
den  Tou  Berchtoid  besonders  betonten  psychologischen  Wider^ni<^ 
zwischen  dem  Inhalte  der  Urkonde  und  dem  Wesen  des  Herzogs  be- 
trifft^ so  kann  man  daran,  dass  Friedrich  vor  der  Schlacht  sich  auf 
den  Tod  Torbereitet  und  ftlr  diesen  Fall  gewisse  Verfügungen  getrofien 
hat,  nicht  Anstoss  nehmen.  Das  war  während  des  ganzen  Ifittelalterz 
flblicb.  Kaiser  Otto  II.  beurkundete  im  3.  982,  qualiter  Cunradus, 
filias  Rndolfi  quondam  comitis,  in  die  belli  quod  fuit  infer  nos  et 
Sarracenos,  sub  ianone  nostro,  hoc  est  imperiali  TeziUo,  l^li  ritn 
tradendum  nobis  commendavit  omne  predinm,  qnod  babuit  in  regno 
liothariensi,  rogavitque  in  conspectu  totius  ezercitus  nostrom  domina- 
tionem  hnmiliter,  nt  hoc  totum,  parvnm  cum  magno,  ad  monasterium 
eancti  Gregorii  murtyris,  in  loeo  Gorcia  vocato  constructnm,  noetrs 
praeoeptione,  si  ea  die  mor«retur,  sicut  fecit,  traderemus.  (Mon.  Genn. 
DO«  II.  280).  ünd  noch  besser  passen  zu  Inhalt  und  Datierung  des 
Mandats  die  Verse,  mit  denen  Ottokar  in  seiner  Oesterr.  Reimdironik 
(ed.  Seemflller)  die  Vorbereitungen  zu  einer  Schlacht  schildert: 

32931  unmttezic  wftren  die  phaffen, 

wand  maniger  an  der  Stunde 
s1nf!  sund  begimde 
bt'iiu-ieu  und  beklagen, 
des  uahtes  si  phUgen 
unmuofe  maniger  bände, 
etlicher  heim  ze  lande 
sin  lestes  gescheft  enpöt, 
ob  er  <\fi  pelaefj''  i>'>\. 
wes  sin  wip  pblegeu  solt, 

V.  72472  so  klagt  diser  hart, 
dass  er  zuo  der  Tort 
sin  dinc  niht  boz  bet  gesohafien, 

unmuezic  wären  die  phaffen, 

nh  si  billich  soklen, 

uut  d>  n,        sich  wolden 

ir  missetät  beklagen. 
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Ob  feruer  aus  der  Urkunde  gefolgert  werden  darf,  d;iss  der  Herzog 
Ton  dem  Kaiser  angefallen  und  zur  päpstliclieu  Partt'i  übergetreten 
sei,  scheiut  mir  selir  fraglich.  Das  Verhalteu  Friedrichs  gegenüber 
Kaiser  und  Papst  war  stets  schwankend,  von  der  augenblicklichen 
Lage,  dem  nächsten  Vortheile  beeinflusst,  wir  müssteu  die  politischen 
Vcrhandhmgen  jener  Zeit  genauer  kennen,  um  zu  wissen,  wo  Friedrich 
im  Sommer  1246  die  näclisteu  und  gefahrhchsten  Gegner  seiner  An- 
sprüche und  Absichten  vermuthete,  aber  sehr  zu  beachten  ist,  was 
Berchtold  (a.  a.  0.  S.  r)5)  in  diesem  Betracht  bem^kt  hat  So  bliebe 
denn  als  einziger  triftiger  Einwand  übrig,  dass  der  Herzog  in  be- 
stimmten Worten  von  einem  an  den  Papst  geschickten  Testamente 
spricht,  dieses  aber  niemals  bekannt  geworden  ist  Hier  liegt  ein 
Widerspruch  Vbr.  Doch  dürfte  auch  er  sich  lösen  lassen  Muss  deim 
das  Dokument  an  den  Papst  gelangt  sein?  üs  konnte  doch  die  Ex- 
pedition unterblieben,  der  Bote  aufgefangen  oder  zarttckbenifeu  worden 
Min.  War  er  aber  nach  Rom  gekommen,  dann  wäre  es  keines- 
wegs ausge.i^chlosseu,  dass  die  Curie  das  Testament  als  Werkzeug  ihrer 
Politik  behandelte  und  davon  jenen  Gebrauch  machte,  der  ihren  nähe- 
ren und  allgemeineren  Interessen  jeweib  am  besten  zu  entsprechen 
schien.  Einen  Beweis  dafür  könnte  man  darin  finden,  dass  Lampel 
Spuren  fi'ir  dus  Vorhandensein  des  Testamentes  wenigstens  an  einer 
Stelle  nachweisen  zu  können  glaubt  (S.  25)i  während  es  allerdings 
sehr  auffällig  wäre,  dass  man  ea  bis  zum  J.  12f)0  nicht  in  be- 
stimmter Weise  zu  Gunsten  der  Yon  der  päpstlichen  Politik  unter- 
stützten Gertrud  verwendet  hat 

Werden  diese  Bemerkungen  ausreichen,  um  die  Ansicht  zu  be- 
gründen, dass  das  Urtheil  über  das  in  Hede  stehende  Mandat  keines- 
wegs auf  so  sicherem  Grunde  ruht,  wie  Juritscb  und  Lampel  annehmen, 
80  kehre  ich  nach  dieser  Abschweifung  zu  unserem  ersten  Offenstände 
zurQck.  Da  haben  wir  zum  Schlüsse  noch  eine  Frage  zu  beantworten. 
Ist,  gesetzt  das  StOck  sei  in  der  That  gefälscht«  die  Datierung  des 
Mandats  ohneweiten  zu  verwerfen  ?  Wir  habm  uns  gegenwärtig  zu 
halten,  dass  die  Fälschung  dem  Ereignisse  zeitlich  sehr  nahe  stehen 
mOsste.  Das  würde  nidit  allein  aus  det  Schrift,  sondern  auch  aus 
dem  ünistande  folgen,  dass  TrSstelin  am  1.  August  1248  zur  Be- 
lohnung seiner  Dienste  von  dem  Passauer  Bischöfe  aus  den  dnrch  den 
Tod  des  Herzogs  Friedrich  erledigten  Lehen  einen  Hof  und  eine  Galt 
erhält  (Mon.  Boica  XXIX  i>,  76  n.  55],  woran  sich  weitere  Ver- 
leihungen schliessen.  Ans  diesem  zeitlichen  Zusammenbange  folgt 
aber  einerseits,  dass  man  in  Passau  gut  unterrichtet  sein  konnte,  und 
anderzettSi  dass  man  sich  hinsichtlich  aller,  in  weitem  Kreisen  bekannten, 

umomm  va.  ii 
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thatsächlichen  Angaben  grusaer  Vorsicht  befleissen  mnsste,  um  nicht 
sofort  Lüge  gestraft  zu  werden.  Hatte  man  ein  echtes  Mauilat  als 
V  iM  luge,  dann  wird  man  desseu  Datienmg  einfach  beibehalten  haben, 
fälaclite  man  aber  Inhalt  und  EschatukuU,  so  wird  mau  die  Datieruni; 
sicher  nach  bester  Kenntnis  erfunden  haben,  denn  es  werden  in  den 
Jahren  1247  und  1248  gewiss  viele  Leute  'H^wn^^t  haben,  wo  sich  der 
Herzog  unmittelbar  vor  der  Tod  bi  ing»  nd*  n  bchiacht  aufgehalten  hat, 
und  es  hätte  dann  gar  keiner  bebuuderu  kritischen  BenUiie^iug  und 
Untersuchung  bedurft,  um  das  mit  einer  falschen  Angelte  versehene 
Schriftstück  als  Fälschung  zu  erkennen.  Von  diesen  Erw  lg  iugen  ge- 
leitet halte  ich  die  üebereinstiraraung  dieser  Daturung  niii  dem  Be- 
richte im  Fürsteubuche  keiueswein^s  fflr  belanglos,  bin  vielmehr  der 
üeberzeugung,  dass  die  eine  Anpul  n'  m  der  anderen  ihre  "Stütze  und  Be- 
stätigung fiufle.  Daher  erachte  ich  Beweisgang  und  Ergebnis  dr^r  von 
Lampel  durchgeführten  Untersuchung  für  durchaus  verfehlt,  man  wird 
auch  fernerhin  beruhigt  an  der  Ansicht  festhalten  dürfen,  dass  der 
letzte  Babenberger  von  der  Neustadt  aus  gegen  die  Ungarn  geZiOgen 
sei  und  in  ihrer  Nähe  den  fr&ben  Tod  gefunden  habe. 

K  Uhliia. 


Eine  unbeachtete  Wenzelshandsehrift  in  der  Wiener  Hof- 

bibllothek.  Das  rt  ge  K  im  stieben,  das  sich  unter  dem  kunstsinnigen 
Karl  IV.  m  l'rug  eutlultete.  erhielt  sich  auch  unter  Wenzel  auf 
ansehnlicher  Höhe.  Einer  gau^  besouderen  Begünstigung  erfreute  sich 
sich  unter  Wenzels  Eegieruug  die  Miniuturuialerei,  die  schon  unter 
Karl  IV.  Leistungen  von  hervorragender  künstlerischer  Bedeutung 
aufzuweisen  bat. 

Julius  von  Schlosser  hat  in  seinen  den  Rilderluiudschriften  des 
Königs  Wenzel  1.  gewidmeten  Ausführungen  alle  bisher  bekannt 
gewordenen  Miniaturcodices  zusammengestellt,  die  der  Bibliothek  des 
Königs  angehört  haben;  nur  bezüglich  des  Codex  Nr.  2264  der  Wiener 
Hofbihliothek  Wenzels  Bergrecht  für  Böhmen)  möclite  ich  darauf 
hinweisen,  dass  der  Stil  der  reichen  Kandleisteu  von  dem  der  Wenzels- 
bibel völlig  verschieden  ist  und  schon  deutlich  den  Ductus  des  15.  Jahr- 
hunderts aufweist.  Vermuthlich  liegt  uns  hier  nur  eine  Absclirift  eines 
älteren  Exemplares  vor. 


<)  Jahrlracli  der  koasthtst.  SammlniigeD  dei  AUerh.  Kaaserharaes  ZW.  Band 
214  fF. 
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Sine  unbeMlitet«  W«iueldiuidadinft  in  der  'Wknnr  HoflnblioChak. 

Bei  der  hohen  Bedeutung,  die  diese  Handschriftengruppe  für  die 
Geschichte  der  Idiniatarmalerei  iu  Böhmen  hat|  dürfte  die  Mittheilung 
nicht  ohne  Intereaae  sein,  dass  sich  eine  bisher  ganz  unbekannte  Miniatur- 
handschrift  aus  der  Bibliotliek  des  Königs  Wenzel  I.  iu  der  Wiener 
Hofbibliothek  befindet,  die  abrreselieii  von  ihrem  kflnstleriscben  Wert 
durch  ihre  Schicksale  ein  erhöhtes  Interesse  beansprucht.  Die  Hand» 
Bohiift  (Cod.  Nr.  2271)  enthält  eine  im  Auftrage  des  Königs  Alfons 
▼on  Kastilien  von  Aegidius  de  Tebaldis  bewerkstelligte  lateinisebe 
Uebersetzung  des  berühmten  «tstpdßißXex;  odvwt^t?  jiad-TjjiattXTj*  be- 
titelten Hauptwerkes  des  C.  Ptolomaei  nach  einem  ins  Spanische  übw* 
tragenen  arabischen  Gommentar  des  Haly  Aberudiam  Heben  Bodaa. 
König  Weii7.el  hatte  reges  Interesse  für  Astrologie  und  Astronomie; 
besass  er  doch  die  Alfonsinischen  Stemtafeln  (Hofbibl.  Nr.  2352)  und 
die  Astrologie  des  ATenarres  (Mflnchen,  Hof-  und  Staatsbibliothek  cod. 
lai  826.  pict.  21)i  so  dass  es  nur  auffallend  wäre,  warnt  er  das  so 
TielbenOtzte  Hauptwerk  des  grOsaten  griechischen  Astronomen  nicht 
besessen  hätte. 

Der  Codex  ist  303  mm  breit,  408  mm  hodif  enthält  422  Blfittw 
und  ist  in  gothischer  Minoskel  in  zwei  Golonnen  geschrieben.  Die  Aus- 
stattung dieses  kostbaren  Manuscripies  sebtiesst  sich  in  Beiehthnin  nnd 
Stil  Tollkonimen  den  bisher  bekannten  Handschriften  dee  Königs  an. 
Von  besonders  sorgTiltiger  AnsfQbrang  ist  dae  Titelblatt  (f.  1),  daa 
an  Vollendung  an  die  goldene  B^le  Karl  IV.  (HofbibL  Cod.  Nr.  888), 
wohl  der  kfinstleriseh  bedentendsten  Handschrift  dieser  Gruppe,  her- 
anndchi  Es  sind  wieder  die  sarten,  langgesogenen,  spiraUSmug  ein- 
gerollten Blattranken,  die  sich  in  ihren  hellen  Farben  ton  dem  mit 
ftosserst  sarten,  gepnnsten  Ornamenten  geschmfickten  Goldgrund  und 
Ultramaringrund  reisend  abheben.  Selbstrerst&Bdtieh  fehlen  nicht 
die  &bc  die  Wenzelshandschriften  so  diarakteriatisohen  DroUerien. 
Den  unteren  Theil  der  Bandleisten  fftUt  die  Geschichte  Wenzels  mit 
der  Bademagd.  In  der  blauen  gotbischen  Miguskel  W  ist  der  König  wie 
in  einem  Block  gefangen.  Er  trägt  ein  schwarzes,  mit  goldenen 
Adlern  dnrcbwirktes  Gewand,  eine  weisse  SeUbrpe  um  den  liSib,  eme 
weisse  als  Liebesknoten  gdcnOpfte  Binde  um  den  Hals  und  charak* 
teristischer  Weise  einen  schwarzen  und  eiaea  weissen  Strumpf.  Iduks 
davon  eine  Bademagd,  nur  mit  einem  weissen  Hemd  bekleidet,  ein 
rotbes  Häubchen  auf  ..dem  Kopf,  die  auf  den  gefangenen  K5nig  ein- 
spricht, wahrend  rechts  zwei  andere  Bademagde  —  die  eine  Ton  ihnen 
nur  mit  einer  weissen  Schiipe  um  den  Leib  —  mit  Kttbel  und  Bade- 
quast herbeieilen.  Ausser  dieser  beliebten  Legende  findet  sich  in  der 
Bandleiste  sweioial  der  wilde  Mann,  TÖllig  behaart,  mit  violetter 
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Scliiirpe  um  den  Leib ;  der  eine  (rechte  oben)  trägt  dsis  Wappen 
Büliuieüs  und  ein  rothes  Fiihucheu  mit  dem  wei&sen  böhmischen  Löweu; 
der  andere  (links  unten)  hielt  das  R*  icliswiippen  mit  dem  Adler,  der 
hier  mit  dem  ungarischen  Wappt  n  später  übermalt  ist.  während  auf 
dem  blauen  Fähnlein  der  Rabe  des  Matthiaa  Cor?iuus  mit  dem  Ring 
im  Schnabel  später  :-uifc?emalt  ersclieiut.  Ebenso  findet  sich  oben  in 
(kr  Mitte  über  dem  ehemals  angebrachten  Reichsadler  das  Wappen 
des  Matthias  Corvinns  aiifM^emalt,  über  welchem  aber  der  Helm  mit 
der  hohen  Bügelkroue  und  den  Adlerflügeln  als  Zimier  belassen  wurde. 
Daraus  geht  deutlich  hervor,  dass  sich  das  Manuscript  später  im  Be- 
sitze der  Matthias  Corvinus  befunden  hat,  was  durch  den  ganz  be- 
sonders prächtigen  Kinbaud  noch  bestätigt  wird. 

Das  lnnenl)ild  der  Init.  S  zeigt  uns  Ptolomäus,  der  Zeitauffassung 
entsprechend  als  König,  wie  Wenzel  mit  einem  weissen  und  schwarzen 
Strumpf;  er  sitzt  vor  einem  Pult  und  schreibt  auf  eine  schwarze  Tafel 
die  Ziffern  3^.  Eben  so  enthalten  mehrere  der  folgenden  Initialen  ein 
Bild  des  Autors,  des  üebersetzers  etc.,  meist  in  wissenschaftlicher  Be- 
schäftigung ;  doch  stehen  diese  Initialbilder  an  Sorgfalt  der  AasfQbrang 
hinter  dem  Titelblatt  zurClck. 

Besitzen  wir  in  dieser  Ptolomaoshaudschrift  ein  bisher  unbe- 
kanntes Werk  der  Bibliothek  des  Königs  Wenzel,  so  wird  das  Inter- 
esse an  dersdben  noch  dadurch  erhöht,  dass  sich  die  Haudschxifti 
wie  schon  aus  der  erwähnten  Uebeunalung  der  Wappen  knrrorgeht) 
später  im  Besitze  des  Matthias  Cormns  befanden  hat 

Matthias  Corvinus  liess  das  Manu:»cript  mit  einem  ganz  besonders 
luxuriösen  Einband  versehen.  Die  beiden  Holzdeckel  sind  mit  grün- 
lich schwarzem  Leder  oberzogen,  das  in  ftberieiofaer  Decoration  mit 
den  bei  den  Corvinusbänden  stets  verwendelen  Stanzen  in  Goid- 
.presBong  geschmückt  ist.  Das  von  gq>resstem  Riemenwerlr  um- 
sdiloasene  Mittelfeld  ist  mit  neun  grossen  in  einander  übergebenden 
Vierpissen  gedeckt,  in  d  ;neu  goldene  Ranken  in  symmetrischer  An- 
ordnung angebracht  sind,  fEüifmal  ist  zudem  das  Wappen  des  Matthias 
Corvinus  mit  der  Königskrone  eingefügt.  Wie  so  oft  bei  deu  Corvin- 
banden,  findet  sich  auch  hier  auf  dem  Ki'u  kdeckel  oben  die  nähere 
Bezeifibunng  UBER  AST£OKOMU[£j.   Auch  der  Goldschnitt  zeigt 


')  Herr  henatspräsideut  üeorg  Rath,  den  ich  aut  dieaeu  Einband  aufmerk- 
Anm  macbie,  hat  in  eeiuer  Publication :  » Mogy arorsziigi  könyvtäbläk  a  tört^nelmi 
kiäUitteon«  Budapest  1897  p.  34—39  die  Staosen  der  Conrinusbtnde  tusammen- 
gesteUt. 
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die  bei  den  Corviubändeu  Yielverwendeto  AosschmUckung  mit  ge- 
•fcanztem  Biemenwerk  und  Rosetten. 

So  mag  es  vielleicht  nicht  ohne  Wert  seixii  auf  ein  Manuscript 
aufmerksam  gemacht  zu  haben,  das  za  den  schönsten  Wenzels- 
liandschriften  gehört  und  zudem  einen  der  wshönsten  Gonrinusbände 
aofweist, 

Wien.  H.  J.  Hermann. 
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Julius  Ficker,  Untersuchungen  zur  Erbcnfolge  der 
ostgermanisclieu  Reclite,  Bd.  4  Abth.  2.  Innßbruck,  Wagner- 
Bche  UniYersitätobachbaudlang  1899. 

Die  voraufgehenden  Ahtheiluigeii,  Aber  die  wir  in  Band  20  dieser 
Zeitschrift  S.  'i^s — ;i01,  484 — 48^)  ausführlicher  berichteten,  suchten  die 
Lehre  von  der  ursprünglichen  Gleichstellung  der  Geschleckter 
auf  die  Gestaltung  des  Erbrechts  zu  begründen;  der  vorliegende  Theil 
stellt  sich  die  Aufgabe,  den  gleichen  Nachweis  aus  der  Gestaltang 
des  eheliehen  Qaterreehts  sa  erbringen. 

Auch  hier  ist»  wie  F.  satreffend  sanimmt^  trots  der  Mannigfaltigkeit 
der  durch  die  spfttnen  QoeUen  beiengfeen  Güterrechtes jsteme  ein  ein- 
hei  t  Ii  eher  Ausgangspunkt  vorhanden  gewesen.  Ihn  gilt  es  zu- 
nächst zu  ermitteln.  Die  späteren  Hnuptgeslaltungen,  die  lieständig- 
keit  des  Frauenguts  und  die  eheliche  Gütergemeinschaft, 
können  diesen  Ausgungapunkt  nicht  gebildet  haben :  denn  sie  beruhen  auf 
gaas  Terachiedenen  Geaiehteininkten)  so  dass  die  Entwieklnng  der  einen  ans 
der  andern  eine  Unmöglichkeit  dazatellt.  Dagegen  konnten  sich  beide 
Systone  yon  der  vollen  Güterscheidang,  vom  Auseiuanderhalten 
nicht  nur  der  beiderseits  eingebrachten  Grundvermögen,  sondern  auch  des 
während  der  Ehe  zuwachsenden,  ableiten.  Sie  bildet  deshalb  nach  F.  den 
Ausgangspunkt  tür  die  Gest^tung  des  ehelichen  Güterrechts. 

Fto  ihre  Umbildnng  tnr  Bestftndigkeit  dea  Franengnta 
—  desjenigen  Sjstema,  das  dnroh  das  bekannte  Beohtssprttebwort:  »Fkaneii* 
gut  soll  weder  wachsen  noch  achwinden  *  charakterisirt  wird  —  war  dann 
der  Gedanke  massgebend,  dass  während  der  Ehe  das  Vermögen  beider  Gatten 
vom  Mann  nbhieng,  die  Frau  also  von  den  Folgen  seiner  schlechten  Wirth- 
Hchuft  getroffen  wurde,  dass  sich  deshalb  zur  Vermeidung  dieses  Ergeb- 
nisses empfahl,  das  Eraueugut  jeder  wirthschaftlichen  Beeinüussung  durch 
den  Ibon  m  entxieben,  woadt  der  Fran,  die  für  den  Bestand  des  Ein- 
gebrachten siGhergestellt  ward»  fimlich  anch  jeder  AntbeU  an  der  Eiron- 
genschaft  verschlossen  worde. 

Leicht  konnte  sich  andrerseits  vom  Ausgangspunkt  der  vollen  Güter- 
scheidnng  anch  der  U ebergang  au  den  verschiedenen  Arten  der 


Digitized  by  Googl 


Lit«ntar. 


167 


Gütergemeinschaft  vollziehen.  Die  volle  Güterscheidang  brachte  die 
Schwierigkeit,  dass  bei  Trennung  der  Ehe  das  V)is  dahin  durch  die  Yer- 
waltong  dea  Mannes  in  eixier  Hand  Tereinigte  gesammte  Ehagat  beider 
-  Gatten  in  aeine  nnprfigliehen  Bestandthäle  aerlegt  werden  mnaato.  Dem 
liess  sich  durch  Vereinbarung  der  Errungensohaftsgemeinschaft 
entgehen,  die,  allmählich  gesetzlichen  Charakter  annehmend,  jedem  Gatten 
sein  Eingebrachtes  reservirte,  den  ehelichen  Erwerb  dagegen,  ohne  Unter- 
scheiJuiig  von  Liegenschaften  und  Fahrnis,  ?n  bestimmten  Theilen  zu- 
kommen lieää,  wenigäteuä  hierfür  aläo  die  äuhwierigkeiteu  der  ToUen 
Scheidung  beaeitigte.  Die  «weite  Sntwioldiuigastafe  bildete  dann  die 
Fahrniagemeinaehaft,  die  Gemeinschaft  von  Fahrnis  und  Errungen- 
schaft, weil  nach  Ifingerer  Zeitdauer  sich  die  Ho^onft  aller  MobUien, 
seibat  der  eingebrachten,  nur  schwer  feststellen  liess.  Von  hier  aus  konnte 
sich  dann  leicht  der  Uebergang  zur  vollen  Gütergemeinschaft  ein- 
stellen. Der  gesetzliche  Theilung^massstab  ist  m  allen  Gemein- 
aehaftaayatemen  regelmftssig  die  T heilang  znr  Hftlfie  oder  nach 
Drittelarecht)  je  nachdem  die  Fran  vom  Gememgat  die  fflÜLfte  oder 
den  dritten  Theil  empfiHngt.  Die  Anwendung  des  ersten  Theilungaprinnpe 
erklärt  sich  nach  F.  daraus,  dass  das  Eingebrachte  beider  Gatten 
ursprünglich  angesichts  des  beiden  Geschlechtern  gleichmiissig  zuste- 
henden Erbrechts  durchschnittlich  gleich  war  und  diese  Gleichheit 
auch  später  noch  als  vorhanden  angenommen  wurde;  dagegen  hätten  Ar 
die  Anwendung  der  Thettnng  nach  Drittelareoht  zwei  Oeeiehtefrankte  an* 
sammengewirkt:  wegen  aeiner  Yerwalttmgabefiignis  sollte  Gewinn  und 
Verlust  zunächst  Sache  dea  Mannes  sein;  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die 
Thfiti^4;eit  der  Frau  in  der  gemeinsamen  Wirthschaft  jedoch  wesentlichen 
Einlius:!*  auf"  Gewinn  und  Verlubt  Husserte,  sei  es  nicht  billig  erschienen, 
äie  von  beidem  auszuschliessen ;  so  sei  man  zu  der  vermittelnden  Gestaltung 
der  Tbeilnng  nai^  Dritlelareeht  gelangt,  welche  die  Fran  nioht  mehr  ana- 
aehloea  Tom  Antheil  an  Gewinn  und  Verlnst»  andrerants  ihr  aber  nur  die 
Hllfte  des  auf  die  Seite  d^  Mannes  entfallenden  zusprach. 

Der  Annahme,  dass  von  der  vollen  Güterseheidung  als  ursprünglichem 
Güterrechtssystem  ausgegangen  werden  müsse,  scheint  die  PIxistenz  der 
Verfangen. schaftsrechte  zu  widerstreiten.  Hier  tritt  die  Fahrnis  nicht 
ala  Gemeingut,  aondem  als  eheliches  Gesammtgat  auf.  Denn  aie  wird  oadi 
LSanng  der  Ehe  nicht  nach  beatimmtem  Haaastab  getheüt»  aondem  ver* 
bleibt  ungetheilt  dem  Letztlebenden  nnd  dessen  Erben.  F.  leitet  dies  ana 
einer  wohl  dem  Urrocht  bereits  angehörigen  Ausnahme  her:  gewisse  Gegen- 
stände des  gemeinsamen  Gebrauchs,  wie  Bett.  Tisch,  Sessel,  seien  von 
jeher  als  Oesammtgut  der  Eheleute  betrachtet  worden,  das  ohne  Kückaicht  auf 
seine  Provenienz  dem  Ueberiebenden  ala  ein  ehelicher  Voraus  ver- 
blieb. Der  Um&ng  dieaea  Yonm  habe  aich  allmShIioh  immer  weiter  ana- 
gedehnt,  bis  sich  schliesslich  die  Aofassong  featatellte,  daaa  die  gesammte 
vorhandene  Fahrnis  Gesammtgut  der  beiden  Gatten  sei,  das  nach  Bruch 
der  Ehe  denn  Ueberiebenden  zu.  Eir?^  n  verblieb.  Das  konnte  sich  nach  F. 
dann  wieder  m  manchen  Rechten  dahin  ausdelmen,  dass  wenigstens  bei 
unbeerbter  Ehe  daö  gesammte  Ehegut,  auch  die  Liegeuschatten,  dem  Ueber- 
iebenden nicht,  wie  in  den  nmaten  Verfangensohaftarechten,  zu  bloaaer 
Zucht,  aondem  auch  an  fiigen  Tarblieb. 
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Für  die  Annahme  der  vollen  Güterscheiduug  als  Ausgangs- 
punkt der  Entwicklung  sprechen  aber  anch  innere,  dem  Entwicklungs- 
gang dtt  EheimtüiiiU  va  entldineiide  Orflnde. 

Wie  F.  bereits  früher  überzeugend  dargelegt  hat,  iat  dem  Rechts- 
begriff  der  Ehe  eine  Art  freier  Bbe,  die  rechte  Friedelschaft,  tot» 
aufgegangen,  bei  der  sich  Mann  und  "Fnn.  aof  Gmud  gegenseitigen  Ueber- 

einkommens  ohne  dauernde  Bindung  zu  gemeinsamen  Leben  voreinigten. 
Eine  solche  Friedelschuft  war  ständig  dem  Itruch  durch  den  einen  oder 
andern  Theilnehmer  ausgesetzt:  naturgeiiiäS!-  wird  deshalb  jeder  Theil- 
nebmer,  was  er  bei  Eingehung  des  Verhältnisses  an  Vermögen  besass, 
nebst  dem  darwis  ensielten  Zuwachs,  auch  wfthrend  der  Daaer  dw  Friedel- 
schaft fftr  sich  behalten  haben.  Erst  als  mit  der  Umbildung  der 
rechten  Friedelscbaft  zur  wirklichen  Ehe  der  Mann  eine  die  persön- 
liche Stellung  der  Fmii  überragende  Stellung  gewann  und  in  Konsequenz 
hiervon  zum  V  e  r  w  a  i  t  e  r  auch  des  Fr  an  en  v  e  r  ni  o  g  e  n  s  wurde,  stellten 
sich  der  Beibehaltung  der  vollen  tiütcrschcidung  IScbwierigkeiten  oder  doch 
Bedenken  entgegen,  die  den  TJebergang  zn  andern  OliterreditsBystemen 
'  ftrsnlassten. 

Anl  diese  allgemeinen  Erwfigungen  (S.  281 — 312)  folgt  die  Dar- 
stellnng  der  Einzelrechte,  die  die  Belege  für  den  angenommenen  Ent- 
widduugsgang  des  ehelichen  Güterredits  litfem  soll. 

Den  Eingang  bildet  die  Darstellung  des  gothisch-spani sehen 

Rechts  (S.  313 — 332).  Hier  weisen  Bestinimungen  von  Keceswind  4, 
2  1.  1()  und  Eurich,  Cod.  Euric.  c.  323,  die  volle  Güterscheidung 
auf,  neben  denen  jedoch  sich  bereits  ein  Uebergang  zur  ge&»ctz- 
lichen  Errangenschaftsgemeinschaft  geltend  macht,  ßeceswind 
macht  filr  den  fül  aanlKhenider  Oleichheit  der  Vermögen  die  Torher  nur 
in  der  Sitte  bestehende  Hälflung  zmn  Gesetz;  die  spätere  Zeit  verlangt 
dann  die  Hälftung  unabhängig  von  der  Grösse  der  Vermögen.  Dagegen 
wird  die  eingebrachte  Fahrnis  —  abgesehen  von  einer  Ausnahme  im 
Recht  von  Aragon  —  im  Auschluss  an  die  ursprüngliche  volle  Scheidung 
der  Vermögen  durchaus  als  Öundergut  behandelt.  Im  Zusammenhang 
mit  dem  nordgermsaischen  Becht  kennt  aadi  das  spanische  eine  ver- 
tragsweise  Tolle  Ofitergemeinschaft,  die  OfiterTerbrttde- 
rnng  (hermandad  de  bienes,  im  Recht  von  Istrien  fraterna  coropagnia). 
Hier  tritt  für  dag  ganze  Hut  beider  Haiten  Gemeinschaft  nach  Hälften, 
häufig  auch  Leibzucht  des  Uebtrkbenden  ein,  woraus  sich  dann  leicht  die 
Auffassung  voller  gesetzlicher  Gemeinschaft  entwickelte.  Die  Entstehung 
der  GttterverbrUderong  wurde  durch  die  nrsprüngUche  Gestaltung  des 
ehelichen  Güterrechts  begünntigt.  Bei  der  Wechselgabe  von  Mann  und 
Frau  sind  die  beiderseitigen  Betrüge  nach  Chindaswind  3,  L  5  gleidi;  es 
war  deshalb  das  einfachste,  die  Güterscheidung  für  sie  aufzugeben,  fie 
vielmehr  zusammenzuwerfen  und  bei  Lüsung  der  Ehe  einfach  zu  hällteu. 
Was  ursprünglich  nur  von  der  Wechselgabe  galt,  wurde  dumi  allmiihlich 
auf  alles  Vermögen  der  Gatten,  ohne  Beachtung  der  etwaigen  Verschieden- 
hdit  seines  ümfanges,  ausgedehnt. 

Nach  einem  knnen  Hinweis  anf  die  bereits  früher  erörterte  AnnBbe- 
mng  des  Aasdomsrechts  an  das  gothisch-spanische  B.  (S.  332)  folgt 
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lUe  Darstellang  der  d  im  i  <  o  b  e  n  Gruppe,  innerhalb  welcher  F.  wiederum 
eine  Beihe  Eiuzelrechte  untersclieidet. 

In  den  rhätiscben  Rechten  (S.  333 — 346)  ist  die  volle  Güter- 
srheidong  fiithzeittg  mx  Emmgenachafts-  und  FnhniisgemeiaBdiaft  um» 
gewradelt  worden.  An  ihren  früheren  Bestand  erinnert  jedoch  das  Inetitot 
der  Starz^da,  die  Wiedersonderung  der  Otfter  in  den  Rechten  des  En- 
gadin.  TTier  tritt  nach  Jahr  und  Tog  eine  auch  die  Fahrnis  umfassende 
Gemeinschalt  ein,  die  indes3  jedem  Gatten  ilas  l{ecbt,  die  Gütersonderung 
zu  verlangen,  beliUät.  Die  U  e  b  e  r  j  il  h  r  i  g ke i  t  der  Ehe  als  Voraus- 
äeüung  für  den  Eintritt  der  Gemeinschaft  hängt  noch  F.  nicht  mit  der 
Forderung  der  Geburt  eine«  Kindes  susammen:  auch  bei  andern  Personen, 
als  Eheleuten,  entsteht  hlufig  lediglich  durch  ein  ISngere  Zeit  fortgesetEtee 
Znsammenhausen  Fahrnisgemeinschaft»  weil  man  in  solchem  Fall  die  Pro- 
venienz der  einzelnen  Stücke  nur  schwer  auseinanderhalten  konnte. 

Unter  den  schwedischen  Rechten  bewahrt  das  westmannische 
die  deutlichste  Spar  einstiger  Güterscheidung.  In  ihm  beschränkt  sich 
die  Gemeinschaft  auf  die  Errungenschaft  unter  AuMnnaiiderludtnng  der 
eingebraditen  Vermögen  auch  hesüglidi  der  Fahrnis  wihrend  die  fihrigen 
schwedischen  Rechte  die  Gemeinschaft  auch  auf  die  Fahrnis  ausdehnen. 
Ein  Charakteristikum  der  schwedischen  und  rhütischen  Fahmi>^geinein- 
scbaft,  das  ihre  gemeinsame  Grundlage  bekundet,  bildet  der  Umstand,  dass 
in  beiden  Rechtsgruppen  gewisse  Fahrnis,  namentlich  Gold,  7on  der  Ge- 
meinschaft ausgeschlossen  ist  Es  hängt  das  wohl  mit  Auffassung  dieser 
Fahmisgegenstfinde  als  dem  Er  bland  gleichstehend  susammen,  eine  An* 
Behauung,  die  in  den  dänischen  Bechten  im  engem  8inn  und  im  friesisohen 
Becbt  wiederkehrt. 

Die  dänischen  Rechte  i.  e.  S.  (S.  3  5  2)  folg'^n  dem  System  der 
üuiergeraeinschaft.  Doch  finden  sich  Re'^te  eine?  An^i  iuanderhaltens  der 
Fahrnis,  die  aui  eme  frühere  tlutwickluugbstute,  aut  welcher  auch  die 
Fahrnis  Sondergut  war,  hindeuten. 

Pfir  die  friesischen  Bechte  (S.  353 — 376)»  worunter  F.  die- 
jenige Rechtsgrnppe  in  den  KüstenlUndcom  der  Nordsee  versteht,  die  sich 
vom  fränkischen  und  sftchsischen,  aber  auch  dem  ihr  nahestehenden  däni- 
schen Recht  bestimmt  untei-scbeidet,  in  ihren  Einzelbestandtheilen  aber 
selbst  wiederum  einen  engeren  yerwaudtscbaftlichen  Zusammenhang  auf- 
weist, bildet  eben&Us  die  volle  Gtttersebeidung  den  Ausgangspunkt,  wofttr 
Hunsingoer  Kur.  §  20  einen  unmittelbaren  Beleg  bietet*  Im  allgemeinen 
ist  aber  theils  durch  Gemeinschaft,  theils  durch  Beständigkeit  des  Frauen- 
guts das  Auseinanderhalten  der  Errungenschaft^  vermieden.  Die  mit  Voll- 
ziehung der  Ehe,  mitunter  auch  mit  deren  UeberjUhrigkeit  oder  Frucht- 
barkeit, beginnende  Gemeinschaft  üudet  sich  vielfach  ai.^  volle  Gemeinschaft. 
Das  gemeine  Gut  ist  ausschliessliches  Eigenthum  der  Gatten,  nicht  Ge- 
aammt-,  sondern  Miteigenthum,  jedem  zur  Hälfte  nistehend.  Die  an  sich 
volle  Vergebungsfreiheit  der  Bltem  wird  allmBhlicb  durch  das  Pflidittheil 
der  Kinder  beschränkt,  so  dass  der  unbegrenzten  Verfügungsgewalt  der 
ersteren  nur  ein  Freitheil  offen  steht.  Da;^  führt  7.nr  Oeraeinschaft 
nach  Köpfen:  }^itf•rn  und  Kinder  sind  gleichmässig  Eigenthümer  oder  Ge- 
meinachafter uucii  iiäifteu  —  das  halbe  Gut  steht  den  iiiiieru,  die  andere 
Hüfte  den  Kindern  sn  —  oder  nach  Dritteln     jedem  der  Bltem  steht  ein 


Digrtized  by  Google 


170 


Litoratur. 


Drittel,  den  Kindern  zusammen  wiederum  ein  Drittel  zu.  Je  nach  der 
herracheuden  Kegelung  beläaft  sich  der  Freitheii  hier  für  jeden  parens 
ftof  ein  Yiertel  oder  ein  Drittel  des  OesammtgatB. 

Besonderes  Interesse  beansproehcn  die  Untersuchungen  übw  die  nor- 
man'nischeil  Rechte  (S.  377 — 409).  Innerhalb  dieser  Gruppe  herrscht 
im  all  «gemeinen  vollste  GIricbstellunp  d»'r  Ehegatten:  während  der  Ehe, 
mit  d' ri'u  üeberjUhrif^^kf'it  begmiieud,  li  -tvl  t  Gemeinschaft:  nach  Lüsung 
der  Khe  lällt  beim  Vuriiaiidenseiu  von  ivmdcrn  ein  Drittel  au  dun  über- 
lebenden parens,  swei  Drittel  an  die  Kinder,  während  beim  Mangel  von 
Kindern  der  üeberlebende  nnd  die  Verwandten  des  verstorbenen  Gatten 
zur  Httlfte  theilen.  Diese  Vater  und  Mutter  durchaus  gleiebstellende 
Drittelsgemeinschaft  findet  sich  in  allen  Gebieten,  in  denen  normannischer 
EinfluäH  nachweisbar,  so  in  Amiens.  Bayonne,  iSiziiien,  Antiochien,  Jeru- 
salem. Auch  hier  muss  die  volle  Güterächeidung  den  Entwicklungsanfang 
gebildet  haben.  Denn  so  nur  erklärt  sich  die  Bestimmung  des  Bechts  der 
Bretagne,  wonach  bei  LOsong  der  Ehe  volle  Gftterscbttdiing  eintritt^  bis 
zu  der  Konsequenz,  dass  die  Frau  den  inewisehen  bezogenen  Unterhalt 
und  einen  Theil  der  Hochzeitskosten  zu  ersetzen  hat.  Drittelsgemeinschaft 
findet  sich  femer,  wie  Beda,  Hist.  ecc.  c.  12,  Ine  c.  57  und  Aethelstan 
ß  §  1  ergeben,  auch  im  ange  1  sU  c;  h  s  i  s  t  ii  n  Kecht,  vielleicht  in  Folge 
Beeiuilussung  durch  eine  der  normanuischen  Eroberung  voraufgeheude  Ein- 
wanderung normanniseh'lriedscher  Volksstamme.  Abweisend  von  den  übrigen 
Rechten  dieser  Omppe  kennt  dagegen  das  normanniseh^englisehe 
Becht  keine  Gleichstellung  der  Ebelente,  sondern  Bevorzugung  des  Mannes. 
Während  die  überlebende  Frau  nur  auf  einen  Theilbetrag  der  Fahrnis 
Anspruch  hat,  steht  dem  überlebenden  Mann  ein  Kecht  auf  alle  Fahrnis 
zu.  Dadurch  nähert  sich  d&&  normaumäch-englische  Becht  dem  Frostn- 
thingsreoht,  das  die  gleiche  Begelung  des  ehelichen  Güterrechts  auf- 
wttst  Diese  Uebereinstimmnng  ist  nach  F.  keine  sufUüge  Das  nor- 
manniscb'Onglische  Becht  verdankt  steine  Entstehung  der  Einwanderung 
der  Normannen  in  England  unter  Wilhelm  dem  Eroberer.  Gerade  deren 
Becht,  das  Becht  der  Normandie,  steht  aber  selbst  wieder  in  auffallender 
Uebereinstimmung  mit  dem  Frostuthingsrecht,  indem  hier  wie  dort  der 
Yatermage  gleichen  Grades  den  Muttermageu  ausseh  liesbt,  das  Geschlecht 
des  Stsmnes  gegenüber  dem  Geschlecht  der  Person  so  sehr  betont  wird, 
dass  der  Tochtersohn  durch  die  Sobnestochter  aasgesohlossen  wird.  Eine 
so  kennzeichnende,  allen  andern  germanischen  Bochtsgruppen  fremde  Ge> 
staltuDg  des  Weibererbrechts  weist  nach  F.  mit  Bestimmtheit  auf  ein 
Verwandt«  ehaftsverhiiltnis  7.  wi^Jchen  dem  Frostuthings- 
recht und  dem  Becht  der  Normandie,  eine  Annahme,  die  durch 
die  Uebereinstimmung  des  ebelieben  Güterredits  im  Frostutbingsrecht  und 
dem  von  Bedit  der  Normandie  abeuleitenden  normannisch-englischen  Becht 
und  durch  die  nachweisbare  Herkunft  Bollo's,  des  ersten  Kormannenherzogs 
der  Normandie,  aus  der  Gegend  von  Drontheim,  dem  (lebiet  des  Frostu- 
thing-gesetze-.  beachtenswerte  ünterstützunir  findet.  Die  Unterscheidung, 
<Db  eine  Bestimmung  des  Bechts  der  Normandie  erst  in  Folge  der  EoUü- 
schra  Einwanderung  entstand  oder  bereits  einer  früheren  Periode  angehört, 
ist  dann  in  folgender  Weise  zu  treffen:  wo  es  sich  um  Secht  bandelt^ 
welches  vom  westfritnkischeii  abweicht,  aber  mit  dem  der  Bretagne  und 
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der  Nachhargebiete  üliereinstimmt  und  auf  frieiiische  Grundlfijrp  hinweist, 
da  muris  da.s  auf  Einwanderungen  zurückgehen,  die  der  Begiundong  des 
Normaaueuherzogthums  voranfgehen,  vielleicht  schon  iii  vorhistorische  Zeit 
nuftdoreiolien.  Was  dagegen  toh  jenem  Becht  abweicht  und  rioh  dem 
narwegieehen  Becht  nKher  aDaefaliiBt»  gelit  zweifellos  eist  «nf  die  letsbe 
Einwanderung  zu  Beginn  des  10*  Jahrhdts.  zurück.  Für  das  englische 
Recht  bieten  die  Bestimmungen  des  schottischen  Rechts  eine  Hand- 
habe die  Provenienz  der  einzelnen  Normen  lest  zustellen.  Schottland  wurde 
von  der  normanischen  Eroherung  nicht  berührt.  Wo  also  das  schottische 
Beeilt  mit  dem  ap&tem  englischen  übereinstimmt,  da  kann  es  sich  nicht 
nm  Beetinmnngen  hsndeln,  die  erst  dw  Ncrmanneneiniwandwang  ihre  Ent^ 
stshmig  danken,  wtiirend  umgekehrt  die  Abweichung  beider  Bechte  die 
normannische  Herkunft  der  englischen  Norm  zu  erschliessen  gestattet. 

Ueberraschen  dürfte  vielfach,  das?  F.  auch  die  Rechte  des  Berner 
Oberlandes  (S.  411 — 42^>)  zur  dänistlieji  iimppe  und  zwar  bestimmter 
zu  den  auf  friesiächer  Grundlage  beruheudeu  Ji>echten  derselben  zählt. 
Als  oberlindische  beieichnet  «e  dabei  die  von  dem  sonst  borgondisohen 
Becht  abweiehonden  Bechte.  Sie  eigeben  bei  beerbter  Ehe  eine  nach 
Hilften  bemessene  volle  Gütergemeinschaft.  Der  T  l  erlebende  hat  das 
ganze  vorhandene  Out,  Liegendes  und  Fahrendes,  Vorschlag  und  Bück- 
schlag  mit  den  Kindern  zu  hölften.  Daraus  folgt  Gleichbehandlimg  von 
Mann  und  l'rau,  abgesehen,  dass  gewisse  Gegenstände  des  Voraus  dem 
Geschlecht  angepasst  sind.  Bei  unbeerbter  Ehe  herzscht  mehrfach  ToUe 
Gemeinsohall,  mitunter,  was  fttr  dm  finesischan  Bechtscharakfcer  kenn- 
zeichnend, als  Wirkung  der  Fruchtbarkeit  der  Ehe,  während  bis  zum  Ein- 
tritt der  Beerbung  oder  der  Frucht  barkeit  Beständigkeit  des  Frauengutes 
gilt-  Diese  Gestaltung  des  ehelichen  Güterrechts  entspricht  duixhaus  dem 
ftiesische  üecht,  mit  welchem  die  oberlundischen  Bechte  auch  im  Gebiet 
der  Erbfolge  vielfiich  übereinstimmen.  F.  verkennt  nicht,  dass  der  An- 
nahme eines  Zusammenhanges  dieser  alpinen  mit  einer  an  der  Nordsee 
heimiachot  Becbtsgmppe  schwere  Bedenken  entgegenstehen,  insofern  wir, 
wenigstens  aus  historischer  Zeit,  von  so  weit  reichenden  friesischen  Wan- 
derungen kein*^  k'unde  besit  >  n  Allein  s«>lrhe  Wanderungen  können  ja 
in  priiijislun.^cliti  Zeit  erfolgt  stjin:  dass  dies  der  Fall  gewesen,  darauf 
deutet  doch,  da^s  sich  in  den  zw  lachen  dem  Oberland  und  dem  Friesen- 
gebiet belegenen  Binnenländern  Tcreinielt  Beehtsinseln  friesischen 
Charakters  erhalten  habeut  wie  das  westphilisohe  Becht,  das  Becht  von 
Yerriefs,  Beims  und  Saarbrücken,  dann  aber  auch  die  volksthümliche 
üeberli'^f'Mrnng,  die  von  einer  Besiedlung  der  Alpenländer  durch  nordischOi 
von  der  See  stammende  Einwanderer  spricht. 

Die  Darstellung  der  güthischen  Gruppe  beschäftigt  sich  zunächst 
mit  dem  islindi sehen  Becht  (S.  430 — 433)t  das  nach  F.  aus  sonst 
nicht  lAher  bekannter  ostnorwegischer  Quelle  abnilmten  ist.  Hier  herrsdit 
Güterlxeonnng ;  beim  Tode  des  Mannes  hat  die  Vnn.  ihr  ursprüngUdies 
Vermögen  und  den  mundr,  das  Widum,  um  den  der  Mann  sein  Recht 
auf  die  Frau  erworben  hatte,  zu  verlangen.  Die  Schwierigkeit  der  nach- 
träglichen Auseinandersetzung  veranlasste  vielÜEM^h  die  Anordnung  vertrags- 
mässiger  Gütergemeinschaft. 
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Von  voller  Güferscheidung  hat  auch  das  ostnorwegische  Recht 
(H.  434 — 435)  seinen  Ausgang  genommen.  Die  Quellen  sind  äreilich 
Ifiekanhaft»  bew«i9m  aber,  daaa  ffie  Oemefauchaft  alt  geseliBlidie  Begeil 
anoh  noeh  spftter  fehlte  und  nur  dann,  als  Anaiiahme,  anerkaant  mur, 
wenn  der  nisprüngliche  Bestand  der  beiden  TennOgen  oder  der  Inhalt  dea 
Bhevertrages  nicht  mehr  genügend  zu  erweisen  war. 

Die  grthischen  Rechte  im  engern  Sinn  (S.  435^ — 437) 
schlieasen  siuh  uach  F.  dem  gothisch-gpanischeii  Kecht  an,  indem  sie  nur 
Errungenscbaftd-,  nicht  auch  Fahrniägemeinscbaft  aufweisen. 

In  grosserer  AoaflihrUchkeit  sind  die  Bestimmungen  der  0olathinga- 
gruppe  besprochen,  (8.  438 — 452),  der  F.  das  eigentliche  OnUthinga- 
reebt,  das  gotbländische  und  das  langobardische  Becht  2.uzählt. 

Für  die  beidem  westnorwepri sehen  Rechte,  das  des  Gula-  und 
des  Froätuthings,  nimmt  F.  gemeinsame  Abzweigung  von  den  andern 
Rechten  der  gothisch-norwegischen  Gruppe  an.  Beide  Rechte  seien  den 
durch  die  volle  Gfiteraeheidung  aaliaslich  dea  Auseinanderhaltena  htääwe 
Vermögen  erwadiaenden  SchwierigkeitNi  in  flbarnnstammender,  von  den 
früher  besprochenen  Rechten  abweichender  Wds^  nffH^l*h  durch  die  Be- 
ständigkeit des  Fraueuguts,  begegnet;  beide  Rechte  suchten  ferner  durch 
die  Wider  läge  der  Frau  einen  Ersatz  für  den  2^'utzen  zu  gewähren,  den 
der  Mann  während  der  Ehe  aus  ihrem  Gute  ziehe.  Die  Weiterentwicklung 
beider  Rechte  sei  jedoch  bei  der  Erbfolge  eine  selbständige  gewesen:  das 
Gulathingsrecfat  lege  daa  ganse  Gewiehf  auf  daa  Geachleoht  der  Person, 
das  Frostuthingsrecht  auf  das  Geschlecht  des  Stanunea. 

Gütergemeinsohf^  weist  unter  den  bdden  westnorwegischen  Rechten 
nur  da*  0  u  1  a  t  Iii  n  s  r  e  c  Ii  t ,  und  zwar  als  vertragsmässige  auf,  aber  auch 
hier  mit  der  Tendenz,  jedem  Gatten  den  urspünglichen  Bestand  des  Gutes 
zu  äichem, 

Ebenaowenig  kennt  das  gotUndiseho  Beoht  eme  gesetdiche  Oü- 
tergeineinaehaü   Die  Beetimmungen  bekunden   ▼ielnehr  Beatladigkeit 

des  Frauenguts,  das  beim  IJeberleben  der  Frau  durch  eine  Zugalra,  hogsl 
und  ith,  als  Belohnung  für  ihre  wirtschaftliche  Thätigkeit  vermehrt  wird. 

Gütergemeinschaft  mangelt  auch  dem  lange» bardischen  Recht, 
dessen  Verwandtschaft  mit  dem  norwegischen  Recht  nach  F.  namentlich 
durch  das  beiden  gemeinsame  Institut  der  WiderUge,  anti factum, 
gagngjald  erwiesen  wird.  Allerdings  ist  daa  langobardisdie  antifiMfcnm 
hüufig  aus  der  römischen  donatio  ante  nuptias  abgeleitet  worden; 
jedoch  mit  Unrecht,  da  die  langobardische  Widerlage,  der  Drittels- 
vermehrung des  Frosttithingsrechts  entsprechend,  nach  dem  Be- 
trage der  Aussteuer  bemessen,  meist  die  Hälfte  der  dos  beträgt,  die  rö- 
mische donatio  dagegen  der  dos  gleich  kommt. 

Der  folgende  Abschnitt  befasst  sich  mit  dem  von  F.  als  Froatu* 
thingsrnppe  zusammengefiulsten  Frostnthings-,  helvetischen  und  Vuigon- 
diseben  Rechten  (S.  453—531). 

Das  Frostuthingsrecht  hält  an  der  Beständigkeit  des  Frauen  gut« 
nur  (ür  die  noch  unterjährige  Ehe  fest,  nach  einem  Jahre  verschmilzt  ein 
jedenfalls  die  in  der  Ehe  eingebrachte  Fahrnis  umfassender  Theil  des 
Eheguts  zu  riner  «nheitUdien  Haaae,  bd  welcher  die  Froveniens  der  ein- 
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jelneu  Eestandtbeile  nicht  weiter  beachtet  wird.  Bei  überjäh H'^'^r  Ehe 
erbält  die  überlebende  Frau,  wie  F.  aus  einer  eingehenden  Untersuchung 
von  Frostuihingsbok  i  i  c.  ä  f.  folgert,  die  Ausäleuerliegenächaften,  die 
Drittelflvermeluraiig  and  den  dritten  Thetl  der  2um  Gemeingat  gewordenen 
Fahrnis,  wuhrend  im  gleichen  Fall  der  überlebende  Ifonn  die  sasammen- 
gelegte  Fahrnis  ungetheilt  behält. 

Dem  Frostuthingsrecht  schliesst  sich  in  der  Behandlung  der  Fahrnis 
und  der  Ablehnung  gesetzlicher  Gütergemeinschaft  das  helvetische  an, 
worunter  F.  dasjenige  im  nicht-burgundiächen  Gebiet  der  Schweiz  herr- 
acbende  Beeht  Tersteht»  das,  wie  bweita  Henaler,  Hnber  nnd  Wjaa 
bemerkt  baben,  im  ehelichen  Güterrecht  einen  Gegenesie  fcigt  gegen  das 
sonstige  allemonniscbe  Recht.  Doch  tritt  hier  die  Verschmelzung  der 
Fahrnis  bereits  mit  YoUziehong,  nicht  erst  nach  UebeijKhrigkeit  der 
Ehe,  ein. 

Das  burgundische  Recht,  das  ausser  in  Hochbnrguud,  der  Frei- 
gr&fschaft  und  dem  Herzogthum,  auch  in  der  Stadt  Bourgeä,  der  Auvergne 
nnd  der  Landsohcft  laroagne  galt»  kennt  ebenfalls  keine  gesetsliche  ehe* 
lidie  Gemeinschaft.  Das  Frauengut  untersteht  dem  Grundsatz  der  Be- 
ständigkeit; der  Mann  besitzt,  wie  in  den  sonstigen  Rechten  der  Frostn- 
thingsgruppe,  ein  Recht  auf  pfewisse  Fahrni«?  der  Frau,  die  im  Fall  ihres 
UeV)erlebens  jedoch  nur  den  dermaligen  Tiestand  ihrer  Ausstattungafahmis, 
nicht-,  wie  im  Fro^tuthings-  und  helveU::chen  Recht,  ein  Drittel  der  Ge- 
sammtfahrais  verlangen  darf.  Unter  diesen  Umstlnden  konnte  die  bnr- 
gandisehe  Wittwe  hdeht  in  die  Lage  kommen,  TollstHndtg  vermttgenslos 
dazustehn,  zumal  ihr  kein  Anspruch  auf  ein  Widom  snstand.  Das  bnr- 
gundische  Recht  kennt  freilich  ein  Wittemon,  da«  auch  als  pretium 
puellae  oder  pretium  nuptiale  bezeichnet  wird,  ebentallä  eine  Lei- 
stung des  Mannes  aus  Anlass  der  Yerehelichung,  die  iudess  nicht  der 
puella,  sondern  deren  Yater  oder  Brüdern  zukommt,  mit  der  Auflage,  ein 
Drittd  davon  anf  Ornamente  der  Braat  an  verwenden.  Der  Beweis 
einw  bnrgundischen  Gesch  lochtsvormundschaft  ist  in  dieser 
Satzung  nicht  zu  finden.  Bis  zur  Verheirathung  steht  die  puella  eben  in 
der  Gewalt  ihrer  Familie,  nicht  ala  Weib,  sondern  als  Han-Jnn^phörige. 
Die  Wittwe  dagegen  ist  gewaltfrei:  darum  erhält  sie  das  Wittemon  selbst. 
Doch  behält  sie  eä  nur.  wenn  sie  bereits  die  dritte  Ehe  eingeht,  während 
sie  68  bM  Bingehong  der  zweiten  Ehe  den  Verwandten  des  ersten  Mannes 
heransKQgeben  hat.  Nach  F.  ist  diese,  jedes  massgebenden  Gesichtäponkts 
entbehrende,  Behandlnng  des  wittemon  aus  nachträglicher  Veränderung 
seiner  Verhältnisse  ?n  frVlnrrm  Werde  davon  ausgegangen,  dass  der 
widum  ursprünglich  (ier  puella  zutiel,  so  habe  Rieh,  da  die  puella  ohne 
Willen  der  Eltern  keine  Ehe  eingehen  konnte,  leicht  die  Anschauung 
herausbilden  können,  dass  die  Eltern  auf  das  wittemon  Ansprach  hätten. 
Da«  nir  Anschaffong  von  omamenta  der  zum  ersten  Mal  heixaäieDden 
Tochter  an  verwwdende  Drittel  sei  dann  ein  Reat  ihres  einst  vollen  Rechts. 
Da8s"dann  das  zweite  wittemon  den  Erben  des  eraten  Mannes  heraus- 
zugeben sei,  wäre  ein  Folge  ier  Aendeiung  in  der  Person  der  bei  der 
ersten  Heiratb  Empfangäberechtigten.  Solange  das  wittemon  der  puella 
selbst  gezahlt  worden,  vererbte  es  von  ihr  zunächst  auf  ihre  Kinder«  die 
auch  aiehste  Erben  dbs  Mannes  gewesen,  nnd  eventnell,  bei  der  Bevor- 


Digitized  by  Google 


174 


Utenitor. 


zugung  der  Vaiermagen  im  burgundischeu  Kecbt,  von  den  Kindern  auf 
sonstige  Mnuiiesangebörige.  Sei  aber  das  wittemou  deu  Augehürigen  der 
puella  zu  entiicbten  gewesen,  habe  es  leicbt  endgUtig  in  eine  fremde 
fWnilie  gelangen  können,  üm  die«  m  Termdden,  modito  noh  die  Anf- 
funmg  feststellen,  dass  die  Witfcwe  das  sweite  wittemon,  des  sie  selbst 
erhielt)  als  ErsabE  den  Kindern  oder  sonstigen  n&ehatea  Erben  des  Mannes 
zuzuwenr^pn  habe.  Beim  dritten  wittemon  sei  es  dagegen  beim  alten 
verbliebt  II  weil  man,  wie  häufig,  bei  der  Acuderung  nur  die  nlichsl 
liegenden  i:liile  berücksichtigte,  im  übrigen  dagegen  es  bei  der  bisherigen 
Begeinng  belassen  habe.  AlbnttbUch  verlor  sidi  das  wittemon  bis  auf 
Kaohwirknagen  des  Sebmnekdrittels,  wie  sie  das  Becfat  der  Idmsgne  bietet 
in  der  Verpflichtung  der  Erben  des  ersten  Hannes  zur  Aus- 
stattung der  wiederhei ruthenden  Wittwe,  oder  wie  sie  in  dem 
ab  Bagues  und  Joyaux  be/.eicbneten  Anspruch  der  überlebenden  iVau 
aut  Ersatz  für  Kleidung  und  ScbmucJc  aus  dem  Vermütren  des  Mannes 
auftreten.  —  Der  Sicberstellung  der  Wittwe,  die  durch  das  wittemon  nicht 
geboten  wurde,  diente  im  biizgandiselien  Bedit  des  Wittwenreobt  oder 
die  tertia:  der  Wittwe  wird,  solange  sie  nnTerbeirathet  blieb,  die  Zncbt 
an  einem  Drittel,  unter  Umstfladen  auch  nur  sn  einem  Viertel,  des  Ver- 
mögens des  Mannes  zugesprochen.  Später  erhält  sie  ein  Wahlrecht,  zwi- 
schen der  tertia  oder  der  Rücknahme  ihres  durch  die  A  us  st  euer  Ver- 
mehrung, des  augmentum  doti.s,  ver^^^rüsserten  Sonderguts  zu  ent- 
scheiden. Obwohl  die  lex  liurguu«^Uouum  der  Aussteuervermehrung  nicht 
gedenkt,  erbliekt  F.  darin  ein  bereits  dem  altburgundisoben  Reobt  an- 
gebfirendes  Institut.  Daftkr  spräcbe  sunJIchst  smne  weite  Yerbrtttiing  in 
einem  zusammenhängenden,  jedoch  später  keineswegs  in  näherer  staatlicher 
Verbindung  stehenden  Gel»iet.  das  im  allgemeinen  mit  der  Ausdehnung 
des  altburgundi^' hen  Kt">nigreiehs  nach  Norden  sich  decke:  femer  aber  die 
genaue  Uobereiuaiimtuung  des  augmeutum  mit  der  Driitelsvermehrung 
des  Froätuthiugärecblä,  welch'  letzterec»  auch  sonst  Verwandschaft  mit  dem 
burgundiscben  Beebt  aufweise.  Aus  der  römischen  donatio  propter 
nuptias  könne  die  AnssteoerTermebrang,  so  wenig  wie  das  langobar* 
dische  antifactom,  ni^t  erwachsen  sein,  da  das  angmenttun  niemab  der 
dos  <ileich  komme,  was  f(ir  die  römische  donatio  gerade  wesentlich  sei. 
Bedeutungsvoll  ist  der  Nachweis  F.'s,  dass  die  Drittelsvermehrung 
sich  auch  in  früher  westgothiachen  Gegenden,  namentlich  in 
Cat&lonien,  findet,  und  dass  das  eheliche  Güterrecht  wie  auch  die  Ver- 
mihlungsform  in  dem  gesammten  Gebiet  des  Provenselischen  Spxaciistammes 
einen  einbsitlidira,  dem  burgnndischen  Recht  entsprechenden  Charakter, 
irlgtb  Der  Schluss,  dass  diese  Erscheinung  durch  burgundische  Einwsttp 
derung  veranlasst  ist.  dürft* ,  -  bwohl  die  politische  Geschichte  kein  Zeugnis 
dafür  autbewahrt  hat,  kaum  abgelehnt  werden  können.  Dann  haben  wir 
aber  hier  ein  weiteres  Beispiel,  duäs  die  blos^se  Kechtsvergleichung 
für  die  Wanderungen  und  Verzweigungen  der  einselnen 
GermanenvOlker  Ergebnisse  zu  liefern  im  Stande  ist,  die  bei  einer 
Bescbrftnknng  der  Forsobung  auf  das  rein  historische  Quelleniu:*f  1 1  ial 
nimmermehr  gewonnen  werden  könnten.  F.'s  Vermuthung  findet  eine 
weitere  Fnters1üt7.unii  in  dem  Umstand,  (hi?s  in  den  H  a u  d .sc  h  r  i  it en 
die  lex  Gundobada  häufig  mit  der  lex  Komana  Yisigothorum 
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otler  Theilen  davon  verbunden  ist.  nicht  aber  in  derselb^'ti  Weise  mit 
der  lex  Romaua  Burgundion  um.  Die  einwandernden  Burgunder  traten 
eben  in  dem  von  ihnen  besiedelten  provenzalischen  Gebiet  Beste  der  rö- 
miadieii  BeWflkenmg,  wSbiend  die  Weätgothen  sieb  nach  dem  LandYerlast 
meist  in  die  weskgothiseli  gebliebenen  Territorien  nurOekaddien  mocditen. 

In  den  besprochenen  Rechten  stOsst  F.*s  Annahme,  d«S8  die  Tolle 
Güterscheidung  den  Ausgangspunkt  gebildet  habe,  von  dem  man  erst  nach 
und  nach  v.n  nielir  oder  weniger  ausgedehnter  Geraeinachaft  gelangt  sei, 
auf  kein  Bedenken.  Um  den  Nachwei^i  zu  führen,  dass  diese  EntwicVlnng 
nicht  alleiu  für  die  Oätgermauischen  Ivecht  zutreffe,  sondern  uiigmneineu 
Charnkter  trage,  unterwirft  F.  im  folgenden  diu  westfrftakiscbe 
Recht  einer  üntersnehimg  seiner  OlUerreelitsTeriialtmMe  (8.  633^587). 
Hier  findet  sich  später  eine  dui-chaus  einheitliche  Gestaltung,  indem  nur 
das  Erbgut  Sondergut  bleibt,  dagt'gen  Fahrnis  und  Gewinuland  als  Gemeingut 
er.scbeinen.  an  welchem  jedem  der  Ehegatten  ein  nach  Ilälftung,  in  älteren 
Quciicu  auch  wohl  nach  Drittelrecht  bemessener  Theiibetrag  ;£U8teht.  Diese 
Gemdasebaift  ist  nsefa  F.  nrsprünglieh  niebt  Folge  der  Ehe,  sondern  des 
Jsbr  und  Tag  andanemden  Zusammenlebens  (commanant^  taisible), 
anob  im  fränkiseben  Becht  die  Ehe  als  solche  demnach  an  sich  nicht  im 
Stande,  eine  über  die  gemeinsame  Verwaltung  des  Mannes  hinaosgebende 
engere  Verbindung  der  bei  ierseitigen  Vermögen  zu  begründen. 

Die  Darstellung  wendet  sich  nunmehr  dem  Institut  des  ehelichen 
Voraus  zu,  das  für  die  Bestimmung  des  Zeitpunkts,  in  dem  die  Fahrnis- 
gemeinscbaft  aar  Entstebung  kam,  von  Bedeutung  ist  (8.  638 — 563).  Im 
aUgemeiaen  findet  sich  d«r  Yoraos  als  das  Anredbt  des  fiberlebenden  Ehe- 
gatten auf  das  Eigenthum  gewisser  Fahrn) sgegenstllkde,  ohne  dass  den 
Erben  des  veistorbenen  ein  Anspruch  auf  Ausgleichung  oder  Entschädigung 
erwächst.  Zutreliend  unterscheidet  F.  zwei  Gruppen  des  Voraus,  die,  be- 
einflosst  vom  Wechsel  iu  der  Gestaltung  des  ehelichen  Güten*echts,  nach- 
einander anr  Ausbildung  kamen,  den  Jllteren  und  den  jüngeren  Vorans. 
Der  ftltere  Voraus  urnftsst  die  dem  gemeinsamen  Gebraueb  der 
Ebegatten  dienenden  Gegenstände,  namentlich  Ehebett,  Bett* 
zeug,  Ti.sch  wnA  T:  ■fhL'eriifh.  An  ihnen  besteht  nicht  Mit-,  sondern 
Gesammteigeiithum :  jeder  Khegatte  hat  ein  Hecht  auf  das  panze,  das  zu 
einem  ausschliesslichen  Recht  wird,  sobald  mit  dem  Vorversterben  des 
andern  dessen  entsprechendes  Recht  erlischt  Fflr  den  Hann  batte  dieser 
liiere  Voraus  nur  Bedentang,  solange  sieb  mit  dem  Tode  der  Mutter  der 
Verband  der  Kinder  mit  dem  Vater  and  dessen  Sippe  löste  und  ins- 
besondere die  Kinder  noch  nicht  gesetzliche  Erben  des  Vaters  wurden. 
Seit  sich  diese  Verbfilinisse  auf  Grund  der  zweiseitigen,  den  Zusammenhang 
mit  beiden  Eltern  anerkennenden.  Familie  crdneten,  mochte  man  es  für 
überflüssig  erachten,  au  jenem  Voraus  als  Ausnahme  von  der  sonst  streng 
durchgefübrten  Hftlftung  fest  su  halten.  Mit  dem  Anfk(Mnmen  der  Fabmis* 
gemeinscbaft  bfirt  dieser  illtere  Voraus  viel&eb  auf.  —  Der  jüngere  Vor- 
an s  umfasst  dagegen  Gegenstände  des  persünlichen  Gebrauchs, 
welche  nur  für  das  eine  oder  andere  Geschlecht  von  Wort  sind,  wie  Manns- 
kleider und  Waffen,  Frauenkieider  und  Schmuck,  und  daher  nur  dem  Ueber- 
lebenden  dieses  Geschlechts  zugesprochen  werden.  Diese  Gegenstände  werden 
duiebweg  Ton  dem  üeberlebendeu  selbst  in  die  Ebe  eingebraebt  und  bleiben 
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bei  Güterächeiilung  soin  Eigenthum.  Erst  mit  dem  Eindringen  der  Fahmis- 
gemeinschatt  war  Veiaulu^iäung  geboten,  za  betonen,  da3S  jene  Gegenstiinde  des 
peraOnlichen  Gebraachä  von  ibr  ausgenommen  sein  sollten.  Das  Aufkommen 
des  jüngeren  Yonma  ist  somit  ein  wichtiges  Kennxeichen  f&r  die  Aenderongen 
der  Güterrechtsverhaltniase.  —  Eingehend  antersucht  F.  Gestaltung  und 
VorkoiBnien  des  Voraos  in  den  einzelnen  ost-  und  westgermanischen  Rechten, 
um  aus  seiner  allgemeinen  Verhreitunrr  <len  Schluss  auf  seine  Zugehörig- 
keit zu  den  iiestandtheilen  des  geriuttuisehen  Urrechtes  zu  ziehen. 
Das  Fehlen  des  Voraus  im  späteren  westfränkiaclien  Kecht  scheint  dieser 
Annahme  allerdings  sn  widersj^weheB.  AU^n  aueb  ia  diesem  Bechts- 
gehiet  hat,  wie  F.  an  'dem  Cap.  I  ad  leg.  8aL  $  7*  8  ühenengeod  nach* 
weist,  der  Voraus  ursprünglich  bestanden,  wenn  er  anch  hier  schon  frQh- 
seitig  in  seinen  beiden  Formen  obsolet  geworden  tu  sein  scheint. 

Tn  einen  eigenartigen,  oben  bereits  angedeuteten,  Zufanimenhang  mit 
(lern  ;ilicren  Voraus  versetzt  F.  im  l'olc^endeu  Alischiiitt  die  Verfangen- 
schaltärechte  (S.  556 — 066).  Als  den  Kindern  verfangen  erscheint 
bekanntlich  nur  das  onbewegHohe  Ont,  wahrend  das  bewegliehe  dem  über- 
lebenden Ehegatten  unterfangen  so  Eigen  bleibt.  F.  erkUirt  das  dnrch 
aUoihlich  immer  giössere  Ausdehnnng  de-^  alteren  Voraus,  bis  schliesslich 
die  gesammte  Fahrnis  als  dessen  Ikstaudtheil  betrachtet  wurde.  Die  Ent- 
wicklung vollzog  sich  demnach  hier  umgekehrt  wie  im  w  est  fränkischen 
Beoht,  wo  der  Begriff  des  V(*raus  frühzeitig  gauz  verloren  gieng. 

Kach  einer  kurzen  Besprechung  des  sachBischen  Eechts  (S.  504 
bis  567),  in  welchem  der  Voraos  in  eine  eigenthflroliche  Verbindong  mit 
Gerade  nnd  HeergerSth  tritt,  fasst  der  Schlossabsohnitt  (8.  568"~574) 
die  Ergebnisse  nochmals  dahin  zusammen,  da^^s  alle  die  verschiedenen  Ge- 
staltungen des  ehelichen  Güterrecht-,  der  spiitereu  Zeit  für  eine  EntwicV-  . 
lung  -]^r!ichen,  die  nicht  von  einem  erbrechtlichen  Ausschluss  des  Weibes 
ihren  Au^gaug  genommen  habe,  und  dass  die  Theilung  des  ehelichen 
Gemeinguts  nach  Hälftuag  und  auch  nach  Drittelrecht  die  Annahme,  dass 
das  beidwseits  eingebrachte  Vermögen  als  gleichwertig  betrachtet  wurde, 
unterstütze. 

Aoch  dies  Resultat  wird  voraossichüich  zunächst  heftigem  Widerspruch 

begegnen,  zumal  die  Beweisfiihrung,  wie  es  bei  einem  «^o  austr«'  lebuten 
Material  beinahe  felbstver^tiindlich  ist,  nicht  immer  jedes  Bedri  ki  n  be- 
seitigt. Allein  F.'s  Darstellung  vom  Entwicklungsgang  des  ehelichen  Güter- 
rechts  erklfirt  die  sonst  vlthselhafle  Gestaltung  der  späteren  Becbtsordnung 
in  so  einfiMsher  Wdse,  dass  ibr,  wie  seinen  frfiheren  erbrschtlichen  Aus- 
ftthrongen,  ohne  weiteres  <]ie  höchste  innere  Wahrscheinlichkeit  zuerkannt 
werden  muss.  Mindestens  hat  F.  aber,  was  auch  derjenige,  der  seinen 
Grundgedanken  ablehnend  g*^' gen  übersteht,  bereitwillig  zugeben  wird,  die 
bisher  fast  unlteachiHt  gelilieben<-u  Verwandtschaltsverhültuisse  der  von 
ihm  behandelten  liechle  zur  vollen  Klarheit  gebracht  und  damit  unsere 
Kenntnis  von  der  Tersweigung  der  germanischen  Rechte  bedeutsam  er- 
weiiwt. 

KieL  Otto  Opet 
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Oik«r  Wanka,  Edler  toh  Rodlow,  Der  Verkehr  Uber 
den  Paae  von  Pontebba-Pontafel  und  den  Predil  im 
AUerfchnm  und  Mittelalter.  Prag  1898.  49  SS.  (Prager  Stu- 
dien aus  dem  Gebiete  der  Geschichtewissenschaft  Im  Vereine  mit 
den  anderen  Fachprofessoren  hg.  von  Dr.  Ad.  Bachmanu,  Professor 
an  der  k.  k.  Deutsch.  Uuiv.  iu  Prag.  Heft  III). 

Im  ersten  Capitel:  Der  Verkehr  über  die  karnisehen  Alpen  im  Alter- 
thume  reproducirt  der  Verfosser  für  die  lütnste  Zeit  meist  die  schon  von 

Baron  Hanser  in  ein/einen  Aufsätzen  puHlicirten  Ansichten.  Für  die 
Bomer/eit  i«t  zwar  Corpus  iuscript.  lat.  III  und  V  benützt,  nicht  aber  das 
schon  i8ü;s  erschienene,  wichtige  Supplement  zu  III.  Sehr  zu  beklugen  iüt  hier, 
wie  m  der  ganzen  Schrift,  die  bOchst  mangelhafte  Literaturkenntnia  dea  Ver- 
&8ser8.  Wenn  achon  vereinxelte  altere  Aufafttae»  wie  die  Knabl*s,  Jabornegga- 
Altenfels  und  Pichler's  angezogen  wurden,  so  darf  man  auch  die  grösseren 
älteren  Wet'w'.  wie  Mucliar's  Noricum,  Jabomeggs- Altenfels  Rümischo  Alter- 
tliümer  un-l  Aukersholens  Ilaudbuch  I  oder  gar  von  neueren  Kämmels  Ent- 
stehung des  u:itcrreichi9chüu  Deutdchthums  1  nicht  unbeachtet  lassen. 

Die  Resultate  des  ersten  Theiles  des  zweiten  Capitela:  die  Piaae  von 
Merdoetitalien  wahrend  der  Völkerwanderung  aind  veUatlndig  negativer 
Katar.  Dass  Vircbow  die  Ansiebt  vertritt,  die  Langobarden  seien  568 
über  den  Predilpass  gezogen,  wird  dem  Historiker  ziemlich  gleichgültig 
sein.  Diessbezflglicb  wäre  aber  Aukershofens  Handbucli  II  nachzulesen  ge- 
wesen. Die  Hemühungen  W  "s  den  Berg  zu  fixiren.  von  welc  hem  aus 
Küuig  AÜ>oiu  der  Erzählung  deä  Paulus  Diueonus  gemäss  zuerst  Italien 
erblickte,  und  als  aolchen  den  Beig  St.  Micbele  bei  Gradiaea  anzusprechen, 
halte  ich  fftr  überflttasig,  wie  auch  Schmidt,  Geachichte  der  XiaDgobarden 
(Leipzig  1885)  und  Julius  Weise,  Italien  und  die  Langobardeoherrsduft 
(Halle  1887)  —  beide  Schriften  kennt  W.  nicht  —  dieae  müaaige  Frage  gar 
nicht  berühren. 

Im  zweiten  Theile  des  zweiten  Capitels  ist  vom  Verkehr  über  die, 
kanaiachen  Alpen  im  frühen  Mittelalter  die  Rede.  Venantiua  Fortonatna  der 
im  6.  Jahrhundert  über  die  Plückeoatraaae  tiog,  gehört  gar  nic^t  hierher. 

8.  2J  beginnt  W.  mit  den  Kuaer-  und  Köiiig»zügen  durch  Kärnten,  ztt- 
nUchst  Kari's  III.  Zug  884.  Weder  Eöbmer's  Ktgesteu  der  Karolinger 
noch  die  Neubearbeitung  derselben  dureii  .Mühü  aclier  benütxt  W. ;  dennoch 
citirt  er  merkwürdiger  Weise  die  einschlägigen  i^uellenstellen.  Er  hat  sich 
daa  nämlich  .sehr  einfach  gemacht.  Ohne  Hann,  Die  Belsen  der  dentachen  Kaiser 
und  Könige  durch  Kirnten  Carintbia  L  1893  S.  65  ff.  hier  tu  citiren,  nimmt 
er  von  dort  S.  70  Anmkg.  3  u.  72  Anmkg.  1  die  Citate  aus  den  Mottumenta 
Germaniae  mit  den  Druckfehlern  der  Carintbia  ht  rübt  r  ( W.  8.  2 1  Anmkg.  2 — 3). 

Dagegen  bat  er  sich  doch  der  Mühe  unterzogen  <lie  Stelle  in  Bertholds 
Annalen  über  den  Rnckr.ng  Kaiser  Ileinrirlis  IV.  SS.  V,  294)  nnch- 

^ulesen.  Wir  staunen,  duss  W.  hier,  wie  im  folgeuUen,  Stumpfs  Kaiser- 
urkuiiden  unbekannt  geblieben  sind;  aadi  Qiesebre(^t,  Geschichte  der 
dentachen  Kaiseneit  wird  nirgends  erwtthnt  Für  seine  IBehauptung,  daaa 
Heinrich  IV.  auch  loO"  aus  Italien  über  Pontcbba  gesogen  ist,  vermissen 
wir  (8.  23)  jedweden  Quelienheleg.  W.  kann  daa  nur  aua  Hann  1.  c.  98 — 99 

MJttbelhiaaen  XXI.  12 
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haben,  wobei  er  übersiebtt  dass  Hann  auch  die  Möglielikeit  offen  liest, 

der  Kaiser  sei  über  die  Flecken  marschiert. 

Infolge  seiner  Unkenntnis  der  Stumpfiscben  Kaiserurkunden  ist  W.  be- 
züglich Konrads  Iii.  Zug  durch  Kärnten  1  1  49  (S.  27  —  s")  in  arger  Verlegenheit. 
Hann's  Aufsat?,  hat  er  ja  ;j;('k'sen.  Er  vt^meidet  es  jetzt  aber  den  dort 
in  den  Amuerkungt-u  ^i.  c.  gunz  richtig  augeiührteu,  aber  ihm  ireuideu 
Stumpf  naehzncitiren.  Fflr  den  Aufenthalt  des  Königs  in  Oemona  am 
8.  Blai  findet  er  glflcklieb  ein  Citat  in  Meiller*s  BMbenbetger  Beesten 
34  n.  20;  schlimmer  ergeht  es  ihm  bei  dem  Versuche,  einen  pausenden 
Quellenbeleg  für  den  Aufenthalt  Konrads  III.  am  14.  Mai  in  St.  Veit  zu 
finden.  Er  citirt  S.  28  Anmkg.  2  kaltblütig  »Böhmer-Ficker 
imp.  IV*  ohne  Seitenangabe,  also  eine  Abtbeüung  der  Regest  a  impurü 
BQbmer*8,  die  noidi  dnrclL  niemanden,  aiieh  nicht  darch  lecker  nenbearbktet 
wurde,  eine  Neubearbeitung  die  noch  nie  ersehienen  ist  und  auch  so  bald 
nicht  erscheinen  wird,  W.  hat  sich  zu  diesem  Trugschlüsse  dadurch  ver- 
führen Ias>)en,  dass  Ficker  Böhmer' s  Regest  a  imperü  V  neu  herausgegeben 
hat,  weiche  Neuausgabe  auch  W.  benutzt  hat. 

W.  liebt  es  überhaupt  Stellen  aus  Hücheru  ohne  Seitenangabe  zu  citiren, 
so  z.  B.  S.  4  Anmkg.  S.  5  Anmkg.  ;i,  S.  9  Anmkg.  2,  S.  22,  Anmkg.  1, 
B.  25,  Anmkg.  2,  wobeiicb  bemerke,  dasa  W.  den  von  ihm  ausgesprochenen  Tadel, 
E.  Oehlmann,  die  Alpenpftsse  im  Mittelalter  (Jahrbuch  für  Schweix.  Gesch. 
B<1.  III  und  IV  Zürich  1H78 — 9)  habe  die  m  per  Cannales  missverstanden 
und  auf  dt  n  Ort  Canale  am  Isonzo  be/ojren,  aus  Fickei's  Autsatz  in  den 
Mittheilununu  des  Instituts  l,  299  entnomm-^u  hat,  was  nicht  anu'egebeu 
ist.  Oehlmunus  treffliche  Arbeit,  für  Hann  grundlegend,  ist  von  W.  sonst 
nicht  benfltst  worden. 

Was  den  Zug  König  Ottokars  von  Btfhmen  (S.  30)  durch  das  Canalthal 
im  J.  1 270  betrifft,  von  dem  uns  Ottokars  Reimchronik  erzählt,  und  welchen 
W..  noch  über  Tau^r]  (Handbuch  S.  3."5  — 34.  nicht  hinansgebend,  f^am 
in  das  Kricb  der  l'iiantasie  des  Reimehiüni^iten  verwiegen  Nvis^jeu  muchte, 
ist  zu  bemerken,  dass  W.  noch  immer  mit  dem  alten  Druck  Ottokara  bei 
Pez  arbeitet.  Wenn  auch  Seemüller  l ,  141  üe  Einzelheiten  der  Enfthlnng 
anekdotenhaft  aul&sst,  so  wird  mit  Ottokar  Lorenz,  Deutsche  Geschichte 
I,  484  —  W.  unbekannt  —  an  dem  that sachlichen  Zug  des  Böhmen- 
königs  durch  den  Kanal  nicht  zu  zweifeln  sein. 

S.  3;i  werden  die  »zahlreichen*  Handelsvertrage  zwischen  dem  Patri- 
archat und  Venedig  v(»n  1200,  1222.  }'2iH.  12*4.  1  275  und  1300  kurz 
aufgezählt.  Hier  möchte  mau  doch  ein  näheres  Eingehen  dumut  erwarten, 
was  sich  daraus  für  die  Gesebichte  des  Verkehrs  durch  den  Canal  wichtiges 
ergibt,  doch  meint  W.:  »für  den  Verkehr  auf  dem  frlaulischen  Theile  der 
Pontebbastrasse  wurden  zahlreiche  Bestimmungen  erlassen,  auf  die  nfther 
einzugehen  nicht  unsere  Aufgabe  sein  kann"^. 

Zur  Bemerkung  S.  iin.  dass  ausser  Wullger  v.  Eilenbrechtskiri^ Inn 
nachmals  FüUiarch  von  Aquileja  auch  ein  zweiter  Patriarch  Ottobonus 
(t  1315)  die  Canalstrasse  benützte,  wftre  hinzuzufügen,  da»8  diese  Strasse 
ftberhaupt  mit  Vorliebe  von  den  Patriarchen  für  ihre  Beisen  in  das  be- 
nachbarte Kärnten,  des.sen  Theil  südlich  der  Drau  zu  ihrer  DiÖcese  gehörte 
und  \n  drill  si>  zahh'üclien  I><sitz  hatten,  eingeschlagen  wurde  und  zwar 
schon  vor  Woifger  und  vor  Ottobonus. 
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Das  4.  Capitel  handelt  vom  »uuregeimii.ssigen  und  gesclnvä(  hten 
Verkehr*  auf  der  Strasse  von  Pontebba-Pontalel  und  vom  Aul  kommen  der 
Ptedilstrasse.  Was  nim  die  letstere  betrifft,  so  ist  nunmehr  aUee  was  W. 
über  ihre  Entstehung  sagt,  hiniUllig  geworden  durcb  die  im  April  1897 
gelegentlich  einer  Hochzeit  in  Udine  (Nozze  Musoni-Velliscig)  erschienene 
Sohrift  Dr.  Giu'^tü  Grion's  in  Cividale :  Delle  antiche  vie  com- 
merciali  per  la  valle  del  Natisone.  Dass  dieselbe  W.  unbekannt 
blieb,  mache  ich  ihm  nicht  zum  Vorwurf^  da  solche  »Nozze*  gewöhnlich 
niebt  in  den  Handel  kommen.  Die  Urkunde,  deren  Absehrüt  im  OesehiehtS'- 
▼ereinsarcfaiT  einst  vom  J.  1319  datirte,  bat  sieb  als  Original  in  (Hvidale 
erhalten  und  gehört  in  das  Jahr  1399  (Griun  25).  Bischof  Albrecht  von 
Bamberg  gestattete  damals  den  Bau  der  Predilstasse,  wozu  Patriarch  Anton 
schon  1396  (Grion  22)  seine  Zu^tinunimg  gegeben,  liach  Grion  26  wurde 
die  Predilstrasse  14ü4  vollendet. 

W.  bat  Umreclit  nach  Minotto  Documenta  Yol  ].  Sect  i,  io2  zu 
1326 — 27  sebon  von  einem  Strassenbau  fiber  den  PredO  zu  spreohen. 
Es  ist  nur  von  einer  strata  Foroiulii  die  BeJe,  welche,  ist  nicht  gesagte 

Recht  flüchtig  schildert  dann  W.  meist  nach  Zahn  Austru-Frlulana 
(Fönte*?  rcr.  Anst.  II  4o)  und  den  Publicationcn  von  Bianchi  die  Scliick- 
sale  der  Canabtrasae,  um  mit  einem  Ileiseberichte  (S.  45)  von  1428  zweier 
Portenauer  Gesandten  zu  schliessen,  welcher  zeigen  soll  »dass 
aueb  am  Seblusse  dieser  Periode  die  Pbntebbastrasse  der  gewObnlich 
gewählte  und  nocb  immer  stark  belebte  Weg  war«. 

Mit  der  für  den  zweiten  Zug  Kaiser  Karls  IV.  (S.  44)  durch  Kfimten  nach 
Italien  —  die  Jahreszahl  1 :5ns  bat  W.  anzugeben  vergessen  —  massgebenden, 
von  Palacky  ge'lruckten  Brietformel  iiaben  sieh  nach  Huber  scheu  Oehlraann 
278  und  Hann  1.  c.  108  viel  eingehender,  als  W.  beschäftigt,  was  er 
aber  nicht  beachtet  hat. 

Der  Yerf.  seUiesst  mit  dem  Anfall  Friauls  an  Tenedig  1421  tmne 
Darstellung  ab  und  sagt:  »Damit  treten  auch  die  Yerkehrsverhaltnisse  in 
eine  neue  Periode,  welche,  da  sie  tief  in  die  Neuzeit  hinein  reicht»  nicht 
mehr  in  das  Bereich  dieser  Darstellung'  taüt*. 

Erst  am  Schlüsse  S.  49  erwähnt  W.  üann's  Aufsatz  und  bemerkt  mit 
Becht,  dass  Tnlment  nicht  Tobnein,  sondern  der  TsgUamento  ist  und,  dass 
Friedrieh  III.  1452  sobin  nidit  über  den  Predil  durch  Kirnten  sog. 

Xlagenfurt.  A.  Jaksch. 


Dr.  J.  A.  Tomaaehek  Edler  Ton  Stradowa,  Das  alte  Berg- 
recht Ton  Iglau  und  seine  bergreclitlicheu  Schöffen- 
Sprüche.  Inushmck.  Wagner'sche  Uniy.-Buchhandlung.  1897.  8^ 
XVI,  213  S. 

Es  war  seit  langem  bekannt,  dass  der  Verlasser  der  in  der  rechts- 
geschichtlichen Literatur  wühl  bekauuLen  beiden  Werke  ,  Deutsches  Recht 
in  Oesterreieh  auf  Grundlage  des  Stadtredites  von  Iglau«  (1857)  und 
»Der  Oberhof  Iglau  in  Mllhren  und  seine  Schflffensprache«  (1868)  durch 
die  Heransgabe  des  »Iglauer  Bergrechts*  seine  Studien  über  die  Iglauer 

Ii* 
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ßechtsdenkmäler  zum  Abschluss  zu  bringen  beabsichtige.  Aus  dem  Vor- 
wort zu  dem  hier  {uizazeigenden  Bache  erfthrt  man,  dass  der  Verf.  eine 
Zoitlang  auch  an  die  Terfassong  einer  ▼ollattndigen  »Oeieliiehie  des  Berg- 
baues in  Deutschland*,  die  unserer  Literatur  thatsfichlich  bis  heute  fehlt» 

daehte.  Doch  liess  er  diesen  Plan  wieder  fallen  und  als  einzige  Frucht 
seiner  Jahrzehnte  lan'"'r(  liescliUftiVung'  mit  diesem  Thema  erschien  kurz 
vor  seinem  Tode  das  oben  angeführte  Küchlein,  das  alle  Eigenschaften 
eines  schwächlichen  Spätlings  an  sich  trügt. 

Eine  kurze  dürftige  Einleitung  auf  kaum  sechzehn  Seiten  enthält 
ziemlich  planlos  persöi^iche  Notizen,  Hinweise  auf  Literatur,  recbtshisto- 
risdie  Aasf&hruDgen  über  die  Yerbreitung  des  i^lauer  Bergreehts,  kritische 

llemerkungeu  zur  Frage  des  Rechtsyugesi  der  sächsischen  Bergwerke  nach 
Iglau  als  Oberhof,  Nachrichten  über  die  handschriftliche  Ueberlieferung, 
bescheidene  Ans&tze  7ai  einrr  Systemisirung  der  Sprüche  und  Urtheile  nach 
ihrer  formellen  und  recht lidicn  Seite,  kurz  die  Grundgedanken  und  die 
Disposition  etwa  zu  eiuer  auchlicheu  Einleitung,  die  der  Leser  von  dem 
Herausgeber  einer  derartigen  Quelle  erwartet  bitte. 

Das  Hauptgewicht  i:jt  demnach  —  würde  man  glauben  —  aut  die 
Bditiion  gelegt.  Doch  anch  diese  entsprioht  nicht  unseren  Anforderungen. 
Wie  ein  schlechtes  Omen  steht  gleidi  in  der  Uebersehrift  des  ersten 
Stfickes  (8.  3)  der  Druckfehler  T349  statt  1249  und  zahlrnche  weitere 
fol<,'en ;  man  brnucbt  nur  den  Druck  auf  S.  mit  jenem  im  Cod.  «lipl. 

Morav.  Bd.  Jil,  S.  117,  nr.  CXLVli  zu  vergleichen,  um  eine  unverant- 
wortlich grosse  Zahl  von  Druciitehlern  und  Wortauslassungen  festzustellen, 
die  dieser  »Neudruck*  einer  iKngst  bekannten  Urkunde  aulwdst  Da 
mnss  man  doch  fragen,  wosn  eine  solche  Wiederholung  ntitze,  wenn  man 
sieh  nicht  einmal  der  Mühe  unterzieht,  die  gewöhnlichste  Collation  dabei 
vorzunehmen  und  wenn  schon  nicht  mit  dem  leicht  zugänglichen  Original, 
so  doch  mit  einem  halbwe<?s  zuverlflssigen  Abdruck.  An  die  Fragen,  die 
sich  an  die  Echtheit  und  die  i>atirung  dieses  Stückes  knüpfen,  wird  uicht 
eine  Anmerkung  verloren,  wir  erhalten  keinen  Nachweis  äber  Fundort  und 
ProTenient  der  Urkunde  oder  über  illtere  Editionen.  Hit  einem  derartig 
ungünstigen  Eindruck  von  der  ersten  Zeile  angefangen,  tritt  man  mit 
nicht  unbegründeten  Zweifeln  an  jene  Stücke  heran,  die  man  nicht  so 
leicht  Wort  für  Wort  vergleichen  kann.  Die  Abschriften  scheinen  übrigens 
zu  vcrüchiedeuen  Zeiten,  vielleicht  auch  von  verschiedeneu  Personen  an- 
gefertigt worden  zu  sein,  da  sie  sich  selbst  bei  oberflächlicher  Prüfung 
als  verschiedenwert  ig  herausstellen.  Die  Copien  aus  dem  Codei  des  mfth- 
rischen  Landesarchivs  (S.  )48  ff.)  sind  wenigstens  palaeographisch  suver- 
lässiger,  zahlreiche  Fehler  ergal)  dagegen  eine  Stichprobe  der  Stücke,  die 
aus  dem  »ältesten  Vcrgrcc  htlicheu  Codex  im  Iglauer  Stadtarchiv  *  stammen 
(S.  1  •>  ff.).  Die  game  Edition  leidet  ferner  an  der  völlig  ungenügenden 
Citirweise;  es  ist  oft  eine  mühselige  Arbeit  ein  Capitel  der  Tomaschekschen 
Edition  in  der  betreffenden  Handschrift  herausxnfinden,  da  er  nur  die 
bergrecbtlicheu  SprQche  auswBhlt,  die  Handschrift^  aber  Sprüche  des 
Stadt-  und  Bergrechts  gemischt  enthalten. 

Nach  diesen  Ausstellongen,  die  sich  uut  die  Form  d&t  Bearbeitung 
und  auf  die  £dition  betiehen,  eröbrigt  noch  die  Frage  nach  dem  mate- 
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riellen  Wert  deä  Buches.  Nach  T.  setzt  sich  Uas,  was  er  als  Iglauer 
Bergrecht  beoeichnet,  aus  mehreren  Qaellen  zusammen,  u.  zw. 

1.  ans  dmn  betgreohtliclieii  Thdl  der  IgUuer  Stadtnohtoarlconde  vom 
J.  1249»  sanunt 

2.  den  Zusätzen  und  Abweichungen  in  der  erweiterten  Stadtxechte- 
Urkunde  saec.  Xill.,  (S.  3 — }());  vielfach  vorher  «7*'(lruckt; 

3.  aus  dem  Igluuer  ältesten  Bergrecht  iu  deutscher  Sprache  iu 
33  Punkten  aus  dem  XIII.  Jhd.,  (S.  10 — 17)^  zuletzt  herausgegeben  iji 
Hobert  Snniech,  Des  eftebsisebe  Beigrecht  des  Mittelalters  ( 1 8 8  7  j,  S.  20 — 3 7 ; 

4.  rechnet  T.  sn  den  Iglaner  Beigrechtsquellen  die  mg.  »Gonstitn- 
tiones  metallicae  regis  Wenceslai  III.*  des  Italieners  Gocius  ab  ürbe?etanü, 
von  dem  Iglauer  Stadtschreiber  Johann  von  Gelnhausen  in  der  '1  Hiiltte 
des  14-  Jhdt.'s  ins  deutsche  übersetzt,  doch  weist  T.  auf  diese  «.Quelle  bloss 
mit  einigen  Worten  hin,  während  die  bisher  ungedrucKte  deutsche  Ueber- 
seUnng  hier  ttiren  riditigen  Bditioosort  htttte  finden  mllssen; 

als  5.  Stfick  druckt  T.  aus  Stonheeks  Geschichte  des  sdüesischen 
Bergbaues  einen  Urtheiisspruch  der  Iglaner  an  den  Abt  an  Lenbns  in 
ßchiesien  ab  (S.  18,  11)); 

im  6.  Abschnitt  (S.  19 — 70)  folgen  die  bisher  ungedruckten  *Jß 
(nicht  95)  Sprüche  aus  dem  »ältesten  bergrech t liehen  Iglauer  Codex  aus 
der  Mitte  des  XIV.  Jahrh.'a*;  daran  sich 

im  7.  Abschnitt  (S.  70 — 133)  Schöffensprüche  ans  einer  Handschrift 
im  Iglauer  Stadtarchive  (Ende  saec.  XIV)  aus  den  Jahren  1401 — 1407* 
bei  T.  bezeichnet  mit  den  Nummern  9S  — 121  knüpfen;  unter  dem 
Capitei  8  werden  Schr»ffensprüche  und  Antragen  aus  verschiedenen  Hand- 
schriften angeführt  u.  zw.  Nr.  122  aus  einer  Münchner,  Nr.  123 — 126 
aus  der  mit  der  M-ünchner  vielfach  übereinstimmenden  Wiener  Handschrift, 
Nr.  127 — 128  ans  awei  Iglaner  Handsduiften; 

Abschnitt  9  bringt  sdiUessHoh  SchOffensprttche  ans  einem  Codex  des 
Mttbr.  Landesarchivs  Nr.  129 — 152. 

Es  ist  die«  immerhin  ziemlich  viel  neues  bisher  ungedrucktes  Material, 
wus  T.  in  den  Abschnitten  n — 9  darbietet,  abei-  seibat  in  den  mährischen 
Bibliotheken  linden  sich  noch  igluuer  Kticiitsiiuudschrilteu,  die  weitere 
beigreditliche  Sentensen  entiialten,  die  in  T.*s  Sammlung  fehlen. 

Beigegehen  ist  im  Anhang  1.  8.  180 — 193  die  »Freiheit  des  Peig- 
Werks  sn  Jamnitz  vom  Herrn  Heinrich  von  der  Lomnitz  den  Gewerken 
gegeben*  au?  einer  Iglauer  Originalurkunde  vom  J.  1537»  dann  2.  S.  103 
bis  206  das  >  Bergrecht  ungriscber  Bergstüdte*  aus  einem  Münchner  Codex 
vom  J.  1498,  und  3.  S.  206 — 2U7  ein  vereinzelter  » Kuttenberger  Schöffen- 
spmeh*  ans  derselben  Quelle  ohne  Jahresan^be. 

Zu  den  schweren  Mfingebi  dieser  Fublication  einer  Quelle,  die  in  jeder 
Hinsicht  eine  TOUkommene  Edition  verdient  hätte,  gehört  auch  das  Fehlen 
aller  Begister.   Nicht  nur  Namen*  und  Ortsregister,  auch  Wort>  und 


>)  Man  vergleiche  tun  die  OberMcblichkeit  der  Uorrectui-  bei  diesem  Buche 
zn  beurtheilen  u.  a.  die  Numerirung  der  einseinen  Stficke:  8.  49  steht  82 
statt  89.  S.  09  steht  95  .ntatt  9G.  S.  70  steht  9P  statt  97,  fortan  alle  Nummern 
um  eins  zu  hoch,  b.  91  steht  zum  zweiten  Male  Nr.  10(j,  somit  wird  hier  der 
Fehler  ausgeglichen,  S.  102  Nr.  112  snm  zweiten  Male,  ehento  8.  180  Nr.  151 
a.  fthnL 


Digitized  by  Google 


182 


Liteiatur. 


8achreL'i'?+pr  waren  hier  am  Platte.  Statt  dessen  tindet  sich  am  Schlass 
des  Buchen  a)  ein  Verzeicbuis  der  Städte  und  Ortschaften,  au  die  Schöffen* 
Sprüche  und  Mittheilnageii  des  Ighiua  Bergreehts  ergieugeu  oder  die  sonst 
mit  Iglaa  in  bergrechtlidier  Berühning  standen  nnd  b)  eine  Zneunmen- 
steUui^  von  bervomgenden  Personen,  die  in  den  Schöfifensprüchen  vor- 
kommen. Man  überzeugt  sich  btiM.  <lass  beide  auf  Vollstämliffkeit  Leinen 
Anspruch  raai  lien,  z.  B.  sucht  mau  Eeichenstein.  das  S  174 — 175  vor- 
kommt, vergeblich  in  diesem  Verzeichnis;  kurz  auch  hierin  wie  in  allem 
anderen  ist  mangelnde  Zuverlässigkeit  das  bezeichnende  dieser  Editicn^ 
Brünn.  B.  Bretholz. 


Urkundenbuch  der  Stadt  Basel.  Herausg.  von  der  histo- 
rischen und  antiquarischen  Gesellschaft  zu  Basel.  Bd.  III  bearb. 
dnrch  Rudolf  Wackernagel  und  Rudolf  Thommen.  Bd.  IV 
bearb.   durch   Rudolf   Wackern agel.    Basel,  R.  Reich  vormals 

C.  Detlotfö  Buchbaudluug.    1896  und  1899. 

Nicht  leicht  dürfte  eine  Stadt  sii  Ii  finden,  di'»  i?i  solchem  Masse 
dar:iuf  bedncht  ist.  die  Zeugnisse  ihrer  ruhmvollen  Vergnnirenheit  der 
Gegenwart  und  Nachwelt  zu  überliefern  wie  Basel.  Die  Baseler  Chroniken, 
das  concilium  Basiiiense»  die  r^lmttssigen  periodischen  Srscheinnn^n 
aas  der  Baseler  Qeschichte  nnd  nun  dies  pitchtige  Urkundoibuch,  sie 
sind  die  ghinzendstpn  Zeugnisse  ebensowohl  för  das  geschichtliche  Interesse 
und  die  dadurcli  Viedingte  OpferwilHctkeit  der  Baseler  Bürgerschaft  als  für 
die  wissenschaftliche  Leistungskratt  ihrer  Sohne. 

Wie  die  vorhergehenden,  so  darf  man  auch  die  vorliegenden  beiden 
Bftnde  als  eine  musterhafte  Leistung  auf  dem  Gebiete  des  Urkundenwesens 
bezeidinen;  sie  stellen  sich  wflrdig  den  ersten  vier  BKnden  des  Strass- 
burger  ITrkundenbuches  zur  Seite  und  dürfen  als  vorbildlich  gelten.  Die 
Sammlunc^  des  ^faterials  und  des-en  Zu>>ereitnn!T  ftiv  den  Druck  ist  bei 
Bd.  :i  gemeinsame  Arbe  t  d<^r  Hg.,  die  Correctar  des  Druckes  hingegen 
und  des  Nameuregiiteis  i»t  von  ß,  Wackernagel  allein  besorgt  worden, 
während  Professor  Ad.  Socin  das  Glossar  zu  Band  3  bearbeitet  hat; 
Bd.  IV  ist  alleinige  Arbeit  von  B.  Wackemagel. 

Bd.  3  schliesst  den  gesammten  urkundlichen  und  den  Urkunden 
verwandten  Stoff  bis  1300  ab  und  bezeichnet  auch  insofera  einen  Abschnitt 
in  der  Fortsetzung  des  grinzen  ünternohmens,  als  von  Band  4  ab  eine 
Seiieiduiig  in  pnlitiseiic  und  privat reciit liehe  Urkunden  vollzogen  wird,  die 
in  getrennten  Serien  zur  Ausgabe  gelangen.  In  Ban<i  3  sind  also  noch 
beide  Gmiqpen  von  Urkunden  vereittt;  aber  die  Ausbeute  für  die  poli- 
tische Geschichte  ist  verhältnismäsaig  doch  nur  gering.  Den  Ihnpttheil 
bilden  privatrechi liehe  Urkunden»  die  ausser  Basel  nun  auch  die  anstossen- 
den  badischen  Landestheile,  vor  allem  den  Suridgau  betreffen;  für  diesen 
ist  das  Baseler  Urkundenbuch  einstweilen  «lie  weitaus  wichtigste  Geschichts- 
quelle. Man  vergleiche  zum  Beispiel,  was  alles  dieser  Band  über  Thann, 
Gebweiler,  Bufiich,  Suk  bis  su  den  kleinsten  Dörfern  herab,  wie  Gers- 
weiler nnd  Stetten  mittheili  Den  Oestenreicher  mache  ich  noch  besonders 
aufmerkssm  auf  das  Vorkommen  des  aus  der  Schlacht  auf  dem  Marchfeld 
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heknnnten  Heinrich  Schorlin,  und  da  Kulturgeschichte  *  sich  besonders 
gera  befa-sst  mit.  dem,  was  man  isst  und  trinkt,  so  sei  hier  noch  verwiesen 
auf  daä  Statut  über  die  vom  Baseler  Domprupät  zu  Weibuaciiteu  und  Ostern 
den  Domherxn  zn  gebenden  Festnaltlzeitai,  wie  denn  überfaanpt  dieae 
Stütattu  «ne  sehr  wertvolle  Bei|^be  dieses  Bandes  bilden;  wer  aber  den 
Elsfisser  Wein  schätzt,  der  wird  gern  vernehmen,  dass  der  Rangenwein 
schon  1291  bei  Thann  geViant  wurde.  Sodiinu  möchte  ich  noch  auf  die 
beigegcbeneii,  ausgezeichnet  gearbeiteten  Siegeltat'eln  hinweisen,  denen  zu- 
gleich der  Text  für  sämmtliche  Tateiu  auch  der  vorhergehenden  Bände 
beigegeben  ist:  sie  werden  auch  unter  dem  Titel  »Abbildungen  ober- 
rheinischer  Siegeln«  gesondert  abgegeben  und  geirOhren  in  ilurer  belxttoht- 
lichen  Anzahl  von  209  Abbildungen  einen  wertvollen  Beitrag  für.  die 
Siegelkunde  überhaupt.  In  ihrer  bunten  Reihe  geben  sie  übrigens  ein 
gutes  Bild  über  die  mannigtachen  Beziehungen  der  Stadt;  im  einzelnen  mache 
ich  aufmerksam  auf  die  Siegel  der  mit  den  Habsbnrgern  so  eng  verknüplten 
Gruieogescbleohter  Froburg,  Homberg,  i'iirt  und  Thieiüteiu. 

Bei  Band  4  tritt  nun  jene  bereits  erwihnte  Vertheilimg  des  Stoffiss 
in  Kraft»  sodass  derselbe  lediglieh  »politische  Urkunden«  enthält,  das 
beisst  im  Sinne  ([ea  Herausgebers  solche,  »welche  das  öffentliche  Wesen 
•  h'v  Sfüdt  Basel  als  solcher,  ihre  Politik,  Verfassung  und  Verwnltung  be- 
treffen*. Demnach  sind  auch  Akten  und  Corre-^pondenzen,  die  sonst  einem 
Urkondenbuch  den  hauptsächlichen  geschichtlichen  Werth  verleihen,  als 
dem  eigentliehen  Begriff  der  Urkunde  nicht  entsprechend,  bei  Seite  ge- 
lassen. Wir  dfir&n  uns  aber  damit  tr6st«9,  daes  der  vorliegenden  Samm«" 
lung  von  Urkunden  sobald  als  mtiglich  eine  Publication  des  zugehörigen 
AMtenmat<>rials  als  Ergänziing  folgen  soll.  Das  wird  dann  allerdings  ein 
Werk  von  allergrösster  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  österreichischen 
Vorlande  werden.  Ebeusu  liegt  es  in  der  J^atur  der  Verhaltnisse,  dass 
der  vorliegende  Band,  der  den  Zeitraum  von  1301 — 1381  umfasst,  in  der 
Besehrlnkmig,  die  sieh  der  Hg.  gesetst  hat,  verhältnisniBssig  nicht  sehr 
viel  Neues  bringen  kann,  da  ein  erheblicher  Theil  des  urkundlichen  Stoffes 
durch  die  bereits  erschienenen  Urkundenbücher,  namentlich  das  Strass- 
bnrger  vorweggenommen  ist;  um  so  wichtiger  und  wertvoller  für  die 
politische  (Jeschichte  ist  freilich  nun  das  Neuf,  was  dieser  Ban<l  enthUlt; 
ich  verweise  hier  namentlich  auf  <lie  jetzt  gebotene  urkundliche  Grundlage 
fOr  das  Yerhlltnis  der  Stadt  va  Hervog  Leopold  III.  y.  Oesterreich.  Das 
Schwergewicht  des  Bsndes  fiRllt  jedoch  in  das  Gebiet  der  Terihssnngs-  und 
Wirtschaftsgeschichte.  « 

Das  Regivti  r  beider  BRnde  ist  sorgftlltig  gearbeitet  und  ist  vor  allen 
Dingen  zuverlässig.  Für  das  Register  zu  dem  I.  Band  der  Regesteu  der 
Mnrkgrafen  von  baden  und  Hachberg  habe  ich  es  bereits  mit  Kutzen  ver- 
wenden können;  dort  wird  Wackemagel  anoh  mehrfach  Berichtigungen 
finden,  wie  sie  bei  einem  Eegister  ja  unvermeidlieh  sind. 

Bis  mr  Sakularfeier  der  Aufnahme  Basels  in  die  Eidgenossenschaft 
-oll  das  ganze  Urkuudeuwerk  in  acht  Bänden  fertig  vorliegen.  HoflFen 
wir,  dass  die  folgenden  Bände  ebenso  trefflich  gearbeitet  sind,  als  die 
bisherigen;  ein  würdigeres  Geschenk  können  die  Baseler  Uelehrten  ihrer 
Vaterstadt  nicht  zuwenden,  wenn  sie  sieh  zu  diesem  Jubelfeste  rüstet 

Heinrich  Witte-Hagenan. 
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Dr.  Heinrich  K  ret  sc  Ii  m  ay  r .  Daö  deutsche  lleichs- 
vieekaüÄleruDit.  Wieu  lHVi7,  Karl  Gerold's  Soliii.  (^Aus  dem 
ArchiYe  fUr  österreictuscbe  Geschichte  84-  Baud). 

Ana  Vonurbeiten  zu  einer  Biographie  Seld's  ist  diese  fleissige  Studie 
erwachsen,  die  neben  den  alteren  Arbeiten  von  Seeliger,  Rosenthal,  Fellner 
manches  neue  beibringt.  Das  Vicekanzleramt  nimmt  eine  merkwürdige 
staatsrechtliehe  Stellang  ein.  Der  Vicekanzler,  von  Bechtawegen  ein 
karmunziBcher  Beemter  und  ▼on  Kunniixis  erneniii,  ist  der  TontMid  der 
Icaiaerlicben  Kantlei  und  hat  längere  Zeit  sngleieh  die  öeterreicluaebe 
Kanzlei  geleitet.  War  des  mittclalterlioheiL  Kanzlers  Hftnptth&tigkeit  auf 
die  Ausstelluntjr  der  königlichen  Urkunden  gerichtet,  so  gewinnt  das  Amt 
mit  dem  Beginne  der  Neuzeit  eine  weitere  Bedeutung  dadurch,  dass  ihm 
die  diplomatische  Expedition  anvertraut  ist.  Freilich  ein  vortragender 
Minister  in  dem  heutigen  Si uue  war  der  Vicekanzler  nicht.  Zwar  hat  er 
oft  genug  immittelbaie  Torträge  und  Gutachten  an  den  Kaiser  graiehtet, 
doch  waren  die  eigentlichen  Organe,  die  den  Kuser  in  auswärtigen  Angele- 
genheiten beriethen,  der  geheime  Rath  und  S{ritter  die  Conferenzen.  Nur 
ind^ni  der  Vicekanzler  Mitglied  des  «geheimen  Ratbes  und  der  Reichs- 
coii;<  reijz  war.  hat  er  auch  auf  die  kaiserlichen  Entschliessungen  Einflaas 
nL-Iimeu  können.  Daneben  oblag  ihm  die  Expedition  der  Reichs  botrat  bs- 
agenden.  Das  Tioekanaleramt  bogbrnt,  obwohl  es  schtm  frttber  Vicekansler 
gegeben  hat|  mit  dem  Jahre  1519,  als  Karl  T.  den  Kurfürsten  von  Mains 
als  Vorstand  der  Beiehskanzlei  anerkannte  und  ihm  das  Recht  ertheilte, 
sich  wahrend  seiner  Abwesenheit  durch  einen  von  ihm  ernannten  Vice- 
kanzler vertreten  tu  lasften.  Kicolaus  Ziegler  ist  der  erste  Vicekanzler 
gewesen,  der  freilich  neben  dem  spanischen  Urosskanzler  nur  eine  be- 
scheidene Bolle  spielen  konnte.  Auf  der  Höhe  seines  Einflnsses  steht  das 
Yicekanxelamt  unter  Ferdinand  I.  mit  Seid,  der  sogleich  die  iJsterxeiehiselw 
Kanslei  verwaltete.  Freilich  sind  die  österreichiscboi  Agenden  bereits  nnoh 
dem  Tode  Ferdinands  I.  in  Folge  der  Ländertheilung  auf  das  Erzherzogthum 
Oesterreich  heschrilnkt  worden.  Die  heillose  Verwirrung  der  Staatsverwaltung 
unter  Budolt  iL  blieb  auch  der  Vicekanzlei  nicht  erspart.  Durch  Gründung 
der  österreichischen  Hoikauzlei  unter  Ferdinand  II.  verlor  der  Vicekanzler 
seinen  Einflus»  auf  die  österreichischen  Angelegenhmten  und  die  Amna 
des  Hauses,  das  sind  die  eigentlichen  Familiensachen,  Heiraten,  Teeta> 
mente,  TodesfalUabhandlungen. 

Da>  VfM-hrdfnis  der  Reichf^vir^^kanylf^i  und  der  östfiTeicliischen  Hof- 
kanzlci  zu  den  auswflrtigen  Angeiegeuheiien  oedart  noch  einer  gründlichen 
Untersuchung  au  der  Uand  der  diplomatischen  Akten  des  Wiener  Staat^- 
archives.  Der  Einfluss  der  Hofkanslei  wird  Ar  die  frühere  Zeit  gewöhnlich 
and  anch  von  Kretscbmayr  übersehätxi  Wihrend  des  17.  Jahrb.  ist  die 
diplomatische  Correspondenz  noch  wesentlich  Sache  der  Reichskanzlei  ge- 
wesen. Kijizelne  UebergrilTe  mögen  allerdings  stattgefunden  haben,  auch 
war  der  Vicekanzler  von  Rechtswegen  nur  Expeditionsbehörde ;  wer  den 
massgebenden  Einfluss  auf  die  kaiserlichen  Entscheidungen  übte,  war  eine 
Frage  für  sich.  Zuerst  ist  die  Hof kanzlei,  wie  es  scheint»  unter  Leopold  L 
auf  den  Friedenscongressen  zu  diplomatischer  Thfttigk^t  gelangt,  indem 
hier  das  Haus  Oesterreich  neben  dem  Beiche  Tertreten  war.  Audi  hat  schon 
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Stratmann  Correapondenzen  mit  den  Gesandten  im  Auslande  geführt, 
ünter  Joäeph  1.  steigert  sich  das  Eingreifen  der  Hofkanzlei.  Jetzt 
etnpiüngt  sie  regelmässig  Berichte  und  ertbeilt  Weisungen  an  die  diplo- 
miUachen  YertnAer»  die  Md  auch  von  ibr  mhea  der  Bddiskaiislel  beglau- 
bigt werden.  Neben  ihr  wird  unter  Karl  VI.  wenigstens  für  gewisse  Linder 
der  spanische,  später  italienisohe  Bath  von  Bedeoinng,  so  düss  vielfach  eine 
dreif  1  hf-  Reihe  von  Berichten  und  Weisungen  vorliegt.  Als  nach  dem 
Tode  Karls  VI.  die  Kaiserkrone  nicht  wieder  den  Träger  der  böhmischen 
und  OQgariücben  Künigskroue  schmückte,  mussle  sich  Oesterreich  auf  eigene 
Fasse  stelleil}  jetsi  «beniniit  die  Hofkeaslei,  bald  als  StaatskaniM,  vfllUg 
die  Fühnmg  der  diplomatischen  Geschäfte.  Als  Frans  I.  die  Kaieeritrone 
erhielt,  trat  freilich  der  frühere  pai  allele  Geschäftsgang  wieder  in  Krall.  Neuer- 
dings werden  die  Gesandten  von  Vieiden  Kun/leicn  accreditirt  und  instruirt. 
sofern  nieht.  wie  '/.eitweise  in  Kom,  besondere  (lesandten  des  Reichs  (Car- 
dinal Aibauij  und  Oesterreichs  (Cardinal  Mellini)  neben  einander  amtirten. 
Aber  freilich  in  demselben  Masse,  in  dem  Uaria  Theresia  ihren  Gemahl 
überragte,  überwog  auch  die  Bedeatong  der  Osterteichischen  Staattfkanslei 
die  der  Reichskanzlei,  ziimal  als  Kaunitz  die  Führung  der  8teatskanalei 
übernahm.  Wenn  nun  auch  der  Vicekanzler  die  zweite  Rolle  spielen 
niUMste  und  vielfach  zu  einem  Werkzeuge  des  Staatskanzlers  wurde,  kann 
mau  dot  h  von  einer  Sinccure  nicht  sprechen.  Es  zen^rt  dagegen  die  noch 
immer  sehr  umiangreicbe  Expedition  der  Reichskanzlei;  daä  Reich  bildete 
doch  anck  jetat  noch  einen  gewaltigen  Falttor  in  der  Osterrelofaisehen 
P<»litik. 

Zum  Schlnste  bringt  der  Verfasser  die  von  ihm  aufgefundene  Beichs- 
hofkanzleiordnung  von  ].)."> 9  and  andere  die  Reichskanzlei  betreffende 
Aktenstücke  zom  Abdrucke.  Hans  von  Volteiini. 


G.  E.  Friess,  Der  Aufstand  der  Bauern  in  Nieder- 
österreich am  Schluss  des  XVI.  Jahrhunderts.  (S.  A.  aus 
den  Blättern  d.  Vereins  f.  Landeskunde  in  NiederÖsterreicb  1897) 
Wien.  1897,  Seidel  k  Sohn.  370  SS.  8«. 

Die  vorliegende  auf  einer  tüchtigen  Durchforschung  des  reichhfdtigon 
einschlägigen  Quellcrm!Ht«*riRls  ruhende  Arbeit  enthalt  zwei  Aiitheiluugen, 
von  denen  die  er.st,^  -Ueage  genommen  eine  etwa.s  uusführiichere  Ein- 
leitung zu  der  /.weilen  viel  uwlaugreicheren  ist.  Jene  enthält  eine  Dar- 
steUnng  des  Entstehens  und  der  Entwicklang  des  n.>5.  Baaemstandes 
bis  tum  Aosbrach  des  grossen  Ao&tandes  and  ist  sachgemäss  in  fünf  Capitel 
getheilt:  I.  Die  Entwicklung  der  Bauernschaft  in  N.-Oe.  und  ihre  Luge 
im  12.  und  1.3.  Jahrb.,  2.  Die  n.-ü.  Bauernschaft  am  Schlüsse  des 
und  14.  Jhdts.,  3.  Vom  15.  Jhdt.  bis  zur  »  rsten  Krhehung  im  Jahre 
1515  und  4.  Der  n.-ö.  Bauemstand  in  der  Zeit  von  i.>26  hin  1500. 
Diese  schildert  den  Anfirtand  selbst  oiid  enthalt  7  Capitel:  l.  Beginn 
des  Aulhtaades,  2.  Aosbreitnng  des  Anfstandes  in  den  beiden  oberen 
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Vierteln  des  Krzher/.ogthums,  3.  Der  Aufstand  auf  seiner  Höhe,  4.  Nieder- 
gang üer  Erhebung,  5.  Neues  Auttiammen  und  gänzliche  Unterdrückung  der 
«afständischeu  Bewegimg  im  Viertel  ober  dem  Manbartsberg,  6.  Letste 
Erbebung  der  Banem  und  gänzliche  Niederwerfang  derselben  im  Viertel 
ober  dem  Wimerwalde  imd  7.  Das  Schlussgericht.  Knüpft  die  Arbeit  en 
Verhältnisse  an,  die  vor  mehr  als  ;)()  Jahren  Haselbach  in  seiner  Ab- 
handlung der  n.-ö.  Bauornkricfr  <:,'oschildert  hatte,  -o  ist  sie  <lnc)\  auf 
Grund  von  Quellen  erwachsen,  die  HaselVach  damals  iiuch  verschlossen 
waren  oder  die  er  ans  anderen  Gründen  nicht  benützen  könnt«;  sie  ist 
etwss  mehr,  als  das,  was  der  Verf.  in  vornehm  bescheidener  Weis^  sagt, 
eine  Ergänzung  bezw.  Beriehtigang  joier  llteren  ihrer  Zeit  ja  ganz  ver- 
dienstlichen  Arbeit.  Für  den  ersten  Theil  sind  ja  andi  sonst  noch  ver- 
schiedene gan?  Tüchtige  trrüs^<ere  und  kleinere  Arbeiten  wie  namentlich  die 
Czerny's  zu  Zwecken  dieaer  grösseren  Studie  tretiiich  benützt  worden,  und 
so  haben  wir  denn  hier  eine  Darstellung  des  Entstehens,  des  Aufsteigens 
und  Niederganges  der  n.-ö.  Banemschsften,  wie  wir  sie  in  Rbnlioher  Weise 
für  wenige  ^ronllnder  Oesterreichs  besitzen.  Die  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse nehmen  hierin  natürlich  den  breitesten  Platz  ein:  mit  Recht 
werden  an  verschiedenen  Stellen  die  liriuerlichen  7Aistaude  in  anderen 
deutschen  Territcuien  zum  Vergleicli  herangezogen.  Ganz  richtig  w^ird  auch 
hier  S.  50  betont,  dass  wenn  der  neuen  Lehre  auch  nicht  die  Uaupt- 
schnld  an  dem  Aufstand  von  1525  zuzuschreiben  ist,  doch  die  Gährung 
dnrch  die  Verkündigung  »des  neuen  Erangelinms*  yermehrt  wurde.  Recht 
gut  ist  auch  die  Steigerung  des  wirtschaftlichen  Druckes  auf  die  Bauern 
seit  und  zum  Theil  in  Folge  des  Aufstandes  von  1525  dargestellt.  Sind 
schon  für  die  erste  AV)theilung  ausser  den  gednickten  Materialien  auch  die 
Archive  ileis?;ig  zu  liathe  gez(»gen  worden,  so  ist  die^  noch  mehr  liei  der 
zweiten  der  Fall.  Hier  sind  zahlreiche  in  öfientlicheu  uuu  privaten  Ar- 
chiven befindliche  Acten  und  Correspondenzen  benütat  worden.  Die  Dar- 
stellung ist  in  btiden  Abtheilungen  eine  streng  sacbgeoiflsse.  Besonders 
willkommen  sind  die  im  Anhange  befindlichen  109  urkundlichen  Beilagen 
aus  der  Zeit  vom  7.  Dezember  1590  Ms  1.  0«  tober  l.'OT.  Vnn  Verstössen 
ist  mir  nichts  aufgefallen.  An  einigen  Stellen  liisst  die  Textirung  etwas 
zu  wünschen  übrig:  »Gleich  den  Babenbergern,  heisst  es  S.  3,  erwarben 
auch  andere  grosse  Familien  des  bairischen  Adels  . . .  S.  2  lies  Freising, 
S.  10  und  11  klingt  der  Ausdruck  manuelle  Arbeit  nicht  gut  deutsch, 
S.  20  lies  Steinherz.  S.  229.  würde  aus  der  betreffenden  Fassung  der 
Note  2  der  des  Altdeutschen  unkundige  Lc?er  cntnclimen.  dass  ,ferdigen* 
den  Lohn  des  Vorjahres  heisst:  gemeint  ist  natürlich  >ferdigen  Lohn*; 
ferten  heisst  im  bair.  öst,  das  Jahr  zuvor.    S.  313  1.  1597. 

Graz.  J.  Loserth. 


J,  Hirn,  Kanzler  Bienner  und  sein  Processi  Innsbrack 
1898,  Wagnersche  Buchhandlung,  XX  und  534  SS.  8^  (Quellen  uod 
FoTschuDgen  zur  Geschichte,  Literatur  und  Sprache  Oesterreichs  und 
seiner  Eronländer  V). 
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Weniger  als  Sage  und  Dichtnng  bat  sich  bisher  die  Historie  mit  den) 
StoÖe  beschäftigt,  den  das  Leben  2»des  Kanzlers  von  Tirol'"  bietet.  Umso 
danlLenswcartCT  ist  m,  daas  sick  to  ttlchtiger  Kenam'  der  Znitbide 
Tirols  in  jentr  Z«it,  vi«  es  der  Vert  ist,  an  den  Gegenstand  gemscht 
und  ihn  nach  gründliclier  Forschang  in  einer  die  Sache  allseitig  er- 
schöpfen ?en  Diirstullunp  vorgelegt  hat.  Kacli  unserem  Gesi.'hniacke  ist 
dies*»  aUerdings  etwas  zu  breit  ausgefallen.  Selbst  der  Verf.  gibt  zn.  dass 
JJienner  weder  ein  bedeutender  historischer  Character  war,  noch  dass  er 
am  bedeutender  Interessen  wogen  gefallen  ist.  In  dieser  Beziehung  ragt 
er  kanxD  noch  an  jene  Ferstoliehkeiten  hersa,  an  die  der  Verf.  in  dankens- 
werter  Weise  in  der  Vorrede  erinnert  und  deren  Prozesse  er  züm  Ver- 
gleich heranzieht.  Geboren  sa  Ende  der  acbziger  Jahre  des  16.  Jabrhdta« 
zu  Laupheim  tmt  Pi»  nner.  nachdem  er  seine  ITnivorsitntsstudien  in  Frei- 
burg i.  B.  he«  ii  lrt  liatte.  in  die  Dienste  des  Markgrafen  Karl  von  Burgaa,' 
weilte  dann  kurze  Zeit  al^i  Ueichshofrath  in  Wien  uml  wurde  schliesslich 
▼om  Crshenog  Leopold  stun  Begimentokaniler  in  Innsbruck  ernannt,  wo 
er  aUmShlich  snm  geheimen  Bath  nnd  Hofkansler  aafttä^.  Von  Clandia 
der  Wittwe  Leopolds  anfänglich  begünstigt,  wurde  er  Später  In  den  Hinter- 
grund gedrängt:  seine  Feinde,  an  denen  es  ihm  schon  vom  Anfang  an  nicht 
gefehlt  hatte,  gewannen  das  TJebergewicht,  er  wird  schliesslich  des  Amtes 
enthoben,  in  einen  Prozess  verwickelt  und  1651  enthauptet.  Wenu  nun 
allerdings  das  Lehen  und  auch  der  Prozess  die  aasaeiordentlicli  hieite  Be- 
handlnng  nieht  reehtfertigen,  die  sie  gefnnden  haben,  so  wird  der  Leser 
doch  gern  die  Ausfiibruugen  des  Verfassers  über  die  politischen  nnd  wirt- 
schaftlichen Zustände  Tirols  in  jener  Zeit  mit  in  den  Tvauf  nehmoTi.  Be- 
züglich der  Srhnld!rage  spricht  der  Verf  sein  Urtheil  knapp  in  den  Worten 
aus^:  >der  Vertolgte  ist  nicht  freizusprechen  von  Eigenmüchtigkeiten,  ün- 
korrektheiteu  und  Unregelmässigkeiten;  dies  alles  konnte  kaum  ein  hin- 
raiehendes  Sabstrat  sein  für  ein  civilrechtliohes  noch  viel  weniger  für  ein 
kriminelles  Urthal*. 

Gras.  J.  Losarth. 


Hermann  Freiherr  von  Egloff stein,  Baierns  Frieden- 
politik von  1645—1647.    Leipzig,  S.  Hinsel  1898.  VU  +  192  SS. 

Was  übt-r  ilen  westfälischen  Frie(b-u  au  Urkundenpublitationeu  und 
darstellenden  Werken  erschienen  ist,  bildet  allein  eine  recht  umJuugrciche 
Literatur,  and  doeh  konnte  man  nicht  sagen,  dass  eine  befriedigende  Oe- 
schichte  dieses  fiir  die  ganze  Folgezeit  grandlegenden  Friedensschlusses 
bestünde.  Daher  hat  man  erst  neuerdings  eine  umfassende  ürknnden- 
pnblication  hierüber  als  wünschenswert  ins  Auge  g(  fassl.  um  eine  allseitig 
gesicherte  Grundlage  fiir  eine  neue  DarstüUuug  zu  gewinnen  ^). 

Welche  Massen  von  Material  autzuarbeiten  sein  w^ürden,  ist  kaum 
zu  übersehen,  und  da  ist  es  erfreulich,  wenn  einzelne  Partien  ans  dem 
Ganzen  h«ransgegriffen  nnd  in  einer  Art  behandelt  werden,  welche  die 
Pablieatiom  der  betrefibnden  Urkunden  nnnttthig  macht. 

•)  Bericht  über  die  IV.  Versammlung  deutscher  Historiker,  innsbriuk  18Ö6. 
8.  51.   Ref.  Heigel-Mflnchen. 


Digilized  by  Google 


188 


Von  dieser  Art  ist  das  vorliegende  Werk:  eine  in  darsiellende  Form 
gebrühte  ürkandenpablication. 

Kaeh  einer  kuneo,  orientirenden  Sinleitnug  (S.  1—8)  wird  der  StolT 

in  vier  Abschnitten  abgehandelt.  Der  erste  (S.  9 — 54)  reicht  Ton  der 
Ankunfb  der  bairischen  Gesandten  am  Congress  in  Münster  (22.  Januar 
164'))  bis  zur  UeberG:alie  der  kai^-erlicbeu  Autwort  auf  die  Friedensvor- 
schläge der  beiden  Kronen  1' rankreich  und  Schweden  (25.  Sept.  164.')), 
der  zweite  (S.  55 — ^o)  bis  zum  Zugeständnis  der  Ahiretuug  Breisachs  au 
Fnnkreieh  von  Seiten  Oesterreichs  (29.  Hei  1646),  der  dritte  (S.  91 — 129) 
bis  xnr  Untenceichnnng  des  Prttliminerrertngs  über  die  Abtretnng  des 
Elsasa  Sept.  Ifi46),  der  vierte  (S.  130 — 176)  bis  zum  Ulmer  Vertrag 
(Ende  Mfir/  1047)  Sehr  dankenswert  ist,  namentlich  da  ein  Inhalts- 
very.eifhnis  fehlt,  das  ausserordentlich  genaue  Personen-  und  Such  regster, 
welches  nicht  weniger  als  16  Seiten  umfasst.  Es  wäre  dabei  nur  zu  er- 
wümen,  desa  so  nnfiuigxeiche  Artikel  wie  Hasiniiliaii,  Kaiser,  Frankreich 
durch  stftrkere  Herrorhebnng  der  einielnen  Schlagworte  hfttteti  äbenrioht- 
licher  gemacht  werden  können. 

Von  den  vom  VerHi^^pr  benüf/.tcn  Archivon  (vgl.  Vorrede  S.  V — VI) 
hat  das  Staatsarchiv  in  München  den  reichiiteu  Ertrag  geliefert,  nämlich 
die  Correspondenz  zwischen  dem  Kurfürsten  und  seinen  Gesandten  in  Münster 
(Haslang  und  Sjrebs)  und  Osnabrück  (Emst),  daneben  ist  aber  auch  die 
Ausbeate  von  Wichtigkeit»  welche  das  fürstL  Tranttmansdor&ehe  Arehi? 
in  Biächofteinitz  geboten  hat,  eine  Qaelle,  die  bis  Tor  konmn  nnr  dem 
Verf.  zugänglich  war  -). 

Als  Hauptgewinn  der  Arbeit  möchte  ich  abgesehen  von  den  Berich- 
tigungen im  einzelnen,  di«-  frühere  Ansichten  durch  neue  gründliche  Unter- 
suchungen stets  eriahieu  ^),  vor  allem  hervorheben,  dass  sie  uns  einen 
forüauftnden  Aufschlnss  fkhet  die  Lage  und  den  Oedankengang  des  Kor- 
f&rsten  während  der  in  Rede  stehenden  Zeit  bietet:  Die  genauere  pajcho- 
logische  Begründung  seines  Yerhalteos  ist  sogleich  bis  za  einem  gewissen 
Grade  auch  eine  Rechtfertigung^  desselben, 

Freilii  h  ;v1s  selbstlosen  Vertreter  der  Keichsinteressen.  wie  er  von 
Schreiber  \^idaximii.  I.  d.  Kath.)  dargeätellt  wurde,  wird  mun  ihu  auch 
jetzt  nicht  hinstellen  dfirfen^),  aber  die  schweren  Vorwürfe,  welche  in 
letxter  Zeit  namentlich  7on  Jacob  gegen  seine  Politik  OThoben  worden 
sind*),  wird  man  doch  etwas  mildem  können. 

Maximilians  Politik  hat  seit  Ende  der  Dreissiger-.Jahre  die  frühere 
kriegerische  iiichtung  verlassen,  er  strebte  eifrig  den  Frieden  an,  und 
dabei  scheint  es  nun  Ton  Antang  an  bei  ihm  festgestanden  zu  haben,  dass 


*)  ]>ie  Vertragrarkunde  selbst  ist  rom  Ii.  Mänc  Veisl.  8.  172/8. 

^)  .lacob.  Die  Erwi-rbuncr  des  Elsass  doTch  Frankreich  8. 94  A.  3,  8. 95  A.  4' 
bezeichnet  es  noch  als  »unzugänglich*. 

>)  Vgl.  s.  B.  8.  20  A  1,  8.  S2  A.  4  Ober  die  Sendung  Vervaux  nach  Farii, 
8.  53  A.  2,  S  03  A.  T  gegenüber  Jacobs  Darst-  Itung. 

*)  Das  Zeugnis  Mazarins  »See  fins  vont  au  bien  public*,  welches  der  Verf. 
an  die  8piise  dee  Buche«  stellt,  (die  SteUe  steht  flbrigen«,  wie  ich  bemerken  will, 

Nt'g.  secr.  III.  32  A.),  wiegt  wohl  niLbt  rfcbwcr.  (bjiui  wiis  dieser  als  bien  public 
be^achtete,  ist  natürlich  gerade  dai>  Umgekehrte  von  dem,  was  ein  deutscher 
Patriot  aostrSbea  muute. 

•)  &  68,  100,  122  f.,  147  f. 
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ein  -nlpher  ohne  die  »Satisfaction*  der  beiden  Knjnen  Frankreich  und 
Schweden  nicht  zu  erreichen  sein  werde.  Es  war  natürlich,  dass  er  Frank- 
reich als  die  katholische  Macht  zu  gewinnen  trachtete,  da  es  in  keinem 
principi«Uai  Gcgeusate  so  ihm  Staads  wBbrend  das  protestantisebe  Schweden 
die  Tertrielieiie  Pfalsgnfenfiimilie  protegixte  und  deren  Reetitatioii  vex«- 
langte. 

Dass  nun  Frankreich  seine  Abfindung  im  Elsft«<  he.  lag  sozusagen 
in  der  Luft,  uikI  ^objvld  os  infolge  der  AnnähernnaHVersuciie  Maximilians  mit 
diesem  in  ConiacL  trat,  muchte  er  sich  verbindlieb,  diese  Fordemng  zu 
▼ertreten,  umso  leicbter,  als  das  Opfer  ja  nicht  von  ihm  gefordert  wnfde* 
■ondem  vom  Hanse  Habebnrg.  Sehr  netOrlieh  war  aber  dieses  einer 
anderen  Ansicht  und  viel  eher  bereit,  den  Schweden  in  Norddeutschland» 
wo  es  ohnehin  nichts  zu  ▼erlirren  hiittc,  umfassende  Zu<;e3tändnis>e  zu 
machen,  nur  um  den  Abtretungen  an  Frankreich  zu  entgehen.  Dieser 
Standpunkt  war  ebenso  begreiflich  wie  der  Maximilians,  aber  das  Wohl 
des  Oesammtreiebes  kam  bei  beiden  mt  in  zweiter  Linie  in  Betrscbt 

Das  engere  Verbidtnis  zwischen  Maximilian  und  Frsnkreidh  bildete 
eich  (nach  einem  vorübergehendm  Abbmch  der  Heziehungen  während  des 
Jahres  164:i)  seit  dem  Frühjahr  1644  heraus*).  In  der  zweiten  Hiilfte 
des  Jahres  wechselte  er  schon  Briefe  mit  den  französischen  Gesandten  in 
Münster,  die  sich  eutsprecheud  ihrtjn  Instructionen  ^)  recht  ^uvurkummend 
zeigten.  Als  er  dann  seine  Vertreter  nach  Münster  sandte,  traten  diese 
beld  in  ein  intimeres  YerbBltnis  zn  dem  einen  der  fraozfislacben  BevoU- 
micbtigten,  d'  Avanz,  wfihrend  sich  der  andere,  Servien  allerdings  znrflck- 
haltender  benahm. 

In  der  ersten  Confert'T!/  /wi-iiben  d'Avaux  und  Hasiun^  deutete  der 
erstere  gleich  an,  was  der  Kernpunkt  des  «fan/.en  S  erhültniüses  zwischen 
Fronkreidi  und  Baiem  war  und  blieb;  er  verlangte  die  Landgiiitkchoft  Elsass 
als  BeschsMien,  Breimeh  und  Philippeburg  und  forderte  Bsieras  Unterstützung 
diese«  Anspruchs,  wofftr  er  > Schutz  der  bairisdien  Hausintereseen*  ver^ 
sprach  Auf  diese  Wesse  hoffte  Frankreich  den  Kurfürston  zu  gewinnen 
und  vom  Kaiser  7.n  trennen  Und  wirklich  wurde  da-^  Yeibältnis  zwischen 
beiden  immer  gespannter,  je  mehr  man  in  Wien  Maximilians  Vertraulich- 
keit mit  Frankreich  sah  und  durch  die  absichtlichen  Indiscretiouen  der 
Frsnzoeen  erfahr,  dass  jeuer  mit  der  Sendung  seines  Beichtvaters  Vervauz 
nach  Paris  (Hirz- April  1645)  ein  Doppelspiel  getrieben  hatte.  Dar  Bin- 
flttss  Spaniens,  mit  welchem  er  seit  langem  euf  schlechtem  Fuss  stand, 
verstirkte  noch  diese  Misstimmnng.  Dazu  kam,  dass  der  kaisL  Principal- 


')  N4ffOciation8  Recrete»  toucb.  la  paix  de  M.  et  Osn.  II.  }»,  vom  y.  Apr.  1644. 

*)  Ebenda  II.  63  b.  vom  14.  Juni  1644.  Die  Gesandten  erhielten  oie  Wei« 
Btintr  »de  traiter  confidemment  sitpc  Ini  et  d'at:ir  pour  les  nvnncemenn  dr»  se^ 
interets  ii  m6«ure,  qu'il  voas  tera  counaitre  pav  des  teiiiüijfnuges  effetiiv»  la 
bonne  trolonte  et  aftcetioo,  qu'il  confesse  avoir  ponr  cetie  couronne* 

•)  Confeienz  am  10.  April  1645.  Ej^loffstein  S.  I8  f.  In  eipf*nthnndii  liem 
Gegeasatz  hiezu  «teht  dtu  Benehmen  Mazarius  gegenüber  der  Sendung  de*  kur- 
forstlichen  BeichtTafer«  Verraux.    Ebenda  SO  f.    V^l.  Bebreiber  8H6. 

•)  N^g.  ppcr.  ir.  177«.  vom  lf>.  Nor.  1^44  Wie  hoih  .Mazarin  die  politi- 
sche Begabung  de«  Kurtilnuten  schätzte,  zeigt  eine  iSteUc  in  dem  oben  citirten 
Brief  an  die  Gesandten  N4g.  secr.  II.  63  K 


Digitized  by  Google 


190 


Litavotav. 


commissär  Graf  TrauttmansdorfF,  entsprechend  seiueu  Inir^tructionen  ^)  zuerst 
die  Aussöhnung  mit  den  protesiantischeu  Ständen  zu  erroichen  suchte, 
Uli  dann  äea  Beiehsfeinden  beaaar  entgegentreten  zu  ktkinen,  wilurwid 
MeximilUn  nmgekehrt  xnerrt  die  Yeratitttdigiuig  mit  den  beiden  Kronen 
wünschte,  um  dann  die  Protestantm  im  Heich  besser  abfertigen  xa  kOnnen*), 
und  diesen  Stau<lpuukt  zwanp;  er  auch  seinen  Gesandten,  din  sich  dem 
der  kaiserlif  hen  etwas  genähert  hatten  aul.  ja  er  befalil  ihnen,  zur  Erreichung 
seines  Zweckes  sogar  mit  einem  Separatirieden  zu  drohen^). 

Einmal,  im  Spätsommer  U>46,  wich  dieses  Missverhältnis  einer  bes- 
seren Stimmung.  Kurfärst  Maximilian  war  damals  vorübergehend  selbst 
der  Meinung,  daaa  die  Verständigung  mit  den  Protestanten  das  erste  sein 
müsse  aber  nnr  für  kurze  Zeit,  denn  die  Aussieht  auf  eine  soldm  Yer^ 
stfindigun^  schwand  bald,  und  mann  musste  wieder  ru  Vt  ihandlungen  mit 
den  Franzosen  greifen,  die  dann,  nicht  zum  wenigsten  infolge  des  Drängens 
der  Baiern,  zu  dem  Präliminarvertrag  vom  13.  Sept.  1646  in  Bezug  auf 
das  Etoass  führten. 

Ob  ohne  dieses  Dringen  Breiaach  hfttte  gerettet  werden  können 
(Jacob  147  f.),  ist  schwer  zusagen,  .--icherlicli  aber  'liente  die  Politik  Maxi- 
mil'nns  nicht  dazu,  die  Widerstanclsftlhigkeit  der  kaiserlichen  Partei  zu 
erhöhen.  Man  ninss  zur  Erklärung  seines  Benehmens  eben  immer  seine 
mjütüri.sch  so  überaus  schwierige  Lage  berücksichtigen.  Als  nach  einem 
vorübergehenden  Eriolg  der  kaiserlich-bairiächen  Waffen  die  vereinigten 
Franzosen  und  Schweden  im  Nov.  1646  wieder  die  Oberhand  gewannen 
oad  Maiimilian  immer  mehr  in  die  Enge  trieben,  Uess  dieser  in  seiner  Koth 
dem  Kaiser  geradezu  den  Abfall  androhen,  wenn  er  nicht  ernstlich  ziun 
Frieden  sehe,  und  V>efahl  seinen  (Jesan'lten  in  Münster,  Frankreich  an  das 
früher  angeti"agene  Separatbüudnis  zu  mahnen^),  und  da  auf  Einladung 
Fi-ankreichs  der  Kaiser  und  Mu^imiliau  mit  den  beiden  Kronen  Waffen- 
stillstandsverhandlungen in  Ulm  pflegen  sollten,  der  Beginn  der  Conferenz 
aber  von  dem  Kaiser  immer  weiter  hiiiansgeschoben  wurde»  so  gab  endlich 
der  KurfUst  seinen  fQr  diese  Yerhandlangok  delegirfcen  Bevollmächtigten 
(GeneralfeMzeuginelsfer  IJeuschenberg  und  den  Kriegsröthen  Küttner  und 
Schftffer)  den  Befehl,  sich  nach  l'lni  zu  begol^en.  »die  Verhandlungen  zu 
beginnen  und  sich  im  Nothfaü  auch  für  sich  uliein  mit  den  (legnern  zu 
verständigen*^).  Wie  sehr  er  die  Gefahr  dieses  Schrittes  erkannte,  zeigt 
sein  eifriges  ^mflhent  ihn  allerwSrta  zu  reditfertigen. 

Als  die  bairischen  Gesandten  sich  nach  Ulm  auf  machten,  erschienen 
auch  die  Kuiserlichen,  am  27.  Januar  1647  endlidi  auch  die  Frankreichs 
und  Schwedens.  Aber  die  Bedingungen  des  Kaisers  waren  derartige,  dasa 
Maximilian  ihre  Unannehmbarkeit  erkannte  und,  da  jener  jede  Aeudening 
verweigerte,  nunmehr  den  Sondervertrag  fest  ins  Auge  fasste  umsomehr 

')  DaV)ci  map  erwähnt  werden,  das«  die  vielbesprochene  geheime  Inattuc- 
tion  iür  ihn  auch  von  Kgloffsteiu  nicht  gefunden  wurde,       59,  A.  1. 
*)  8.  fi4. 

')  Maximilian  an  («eine  ü^satultt  n  17.  and  31.  Jan.  1646,  8,  6t. 
«)  Brief  von  15.  Aug.  1640',  120. 
•)  21.  Dec.  I(i4t)',  Kglofistein  145  f. 

28.  Dee.  1G46.  HgloffHtein  S  100. 
^)  25.  Jan.  lb'47,  an  den  Kaiser  und  an  die  LairiKhen  Geaandten  in  Ulm. 
KglüHiitein  1Ö3/4. 
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als  sich  damals  der  französische  Principalcommissär  in  Münster,  der  Herzog 
von  LongaeviUs  hiezu  sehr  geneigt  zeigte. 

Hob  begannen  langwierige  Unterhandlangen,  bei  denen  die  Schweden 
tieh  Unssezst  feindselig  gegen  Maximilian  geberdeten,  ao  dess  dieser  sich 

mehrmals  an  ilie  Franzosen  nm  Schutz  wenden  musste.  Erst  auf  der 
letzteren  Verwendung  anerkannten  jene  die  bairischen  Gesandten  als  gleich- 
berechtigt, und  diese  setzten  hierauf  dem  Verlangen  der  Gegner  gemäss 
die  »Propositionen*  für  die  Verhandlungen  auf.  Aber  die  iwaiderlichen 
tveigerten  sieb,  dieselben  gntxnheissen  oder  selbst  ein  solches  8chxiftstil<^ 
m  übergeben  (l.  Februar,  S.  15ti),  worauf  die  Baiern  sm  4.  Febrnär  ihre 
(aucb  auf  den  Kaiser  lautenden)  Vorschläge  abliefiarteo.  Am  folgenden 
Tag  erklärten  die  Franzosen  und  Scliweden.  dasa  sie  infolge  der  scLroflen 
Hallung  der  Kaiserlichen  nur  dann  weiterverliandeln  könnten,  wenn  die 
liaieru  einen  Waffenstillstand  für  sich  allein  einzugehen  bereit  seien.  Diese 
begabten  (8.  168)»  nnd  damit  war  ihre  Trennung  von  Oesterreich  voll- 
sogen,  das  lange  angestrebte  Ziel  Frankreichs  erreicht^). 

Im  weiteren  Verlauf  der  Verhandlungen  hatten  die  bairischm  Ge- 
sandten mit  den  Schweden  ihre  liebe  Koth,  «la  diese  den  Ahschluss  ver- 
zögerten, ihre  Forderungen  in  die  Höhe  schrauliteu  und  mit  Abreise 
drohten,  bis  endlich,  am  14.  März,  die  Unterzeichnung  des  Vertrags  durch 
die  Gesandten  erfolgte.  Trotxdem  er  in  -ntüm  Punkten  recht  ungünstig 
war'),  sah  sich  Maximilian  gezwangen  ihn  zn  ratificiren,  nnd  vollzog 
damit  den  Abfall  vom  Kaiser,  der  ihn  vergebens  durch  seinen  Hofrath 
Gebhard  davon  abzuhalten  versucht  hatte. 

Man  wird  den  Entschluss  des  Kurtürsten  Hei  dessen  verzweifelter 
Lage  (er  hatte  nach  Wasserburg  flüchten  müssen,  liaiern  stand  den  Feinden 
offen)  begreiflich  finden,  dennoch  war  er,  wie  die  iiächcsle  Folgezeit  schon 
lehrte,  ein  schwier  politischer  Fehler,  da  er  den  allgemein«!  Frieden 
hinaosschob  statt  ihn  zn  beschleunigen  und  Maximilians  Lage  bald  ganz 
anbaltbar  wurde.  Uu  I  man  wird  dem  Verf.  nur  zustimmen  können,  wenn 
er  die  Fehler  der  bairischen  Politik  in  dieser  ganzen  Periode  vor  allem 
darauf  zurückführt,  dass  der  Kurfürst,  durch  die  Verhältnisse  gezwungen 
oder  verleitet,  neben  den  wirklichen  Giossmuchteu  eine  Art  Grossmikcht- 
atellong  einnahm,  die  ihm  seinen  realen  Ibchtmitteln  nach  in  der  zweiten 
Bilfle  des  Krieges  nicht  mehr  zukam  (8.  176). 

Moriz  Landwehr  v.  Pragenau. 


Oberbadiscbes  Geschlechterbuch.  Herausg.  von  der  biid. 
histor.  CoDimissiou.  Bearbeitet  von  J.  Kiudler  t.  Knobloch. 
1.  Band.  A—Ea.  Heidelberg,  C.  Winter  1898. 

Von  diesem  Werke,  dessen  erste  3  Lieferungen  im  Jahrgang  1895 
dieser  Zeitschrift,  8.  668  besprochen  wurden,  liegt  der  erste  Band  nunmehr 


<|  Vgl.  Negoc.  secr.  IL  177 (19.  Nov.  1G44)  mo^ea  de  detacher  le  Duc 
de  BaviSre  de  pcb  int^rftta  et  da  parti  contraire. 
VgL  die  genaue  BeBprecbong  8.  158—175. 
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vuliendet  vor.    Derselbe  beansprucht  für  den  Österreichiscben  lieber  ein 
besonderes  lateretse,  als  er  auf  Seite  502 — 503  eine  Stammtafel  der 
TOB  Habsbarg  (bis  «nf  KOaig  Bndolf  I.)  imd  der  Grafen  von  Habs* 
bnrg-Laafenburg  gibt  (letxtere  unter  Ausschluss  des  Kyburger  Zweiges). 

Leifler  hat  der  Verfasser  Schulte's  verdienstvolle  Arbeit  im  Jiibrpang 
ISHC,  dieser  Zeitschrilt  (Seite  j  tf.)  nicht  benutzt.  Sonst  hätte  »r  be- 
merken müssen,  dass  Eadolf  I.  vor  dem  2 U.  Januar  lü63  wur.  Auch 
hatte  der  toa  Schalt«  S.  15  genannte  Graf  Btdbot  im  Elettgau  1023  als 
Angehöriger  des  B^bsborger  Stammes  erwihnt  werden  soll«i,  femer  wSre 
aas  Sohnlte's  Aufsatz  im  Jahrgang  188r>,  S.  518  zu  lutnehmen  ge- 
wesen,  dasa  (Traf  Otto  I.  am  9.  Nov.  eines  unbekannten  Jahres  gestorben 
sein  (lürlte,  auch  J0()3 — 1023  Gaugraf  im  Oberelsass  war.  wie  auch  he- 
merltt  werden  hätte  müssen,  dass  Werner  III.  Landgraf  von  Uabsburg 
sehon  1135  heisst,  wie  er  auch  II35  Vogt  /.u  Marbach  war,  sowie  Graf 
Adalbert  oder  Albert  II.  1124  Graf  Habebarg,  1134  Graf  im  Gau 
Haningen  heisst  (siehe  Seite  517  im  Jahrgang  1887),  femer  hätte  be- 
merkt werden  sollen,  dass  Adulbert's  II.  (t  um  1141)  Gemahlin  Judenta 
dem  praflichen  Hause  Ortenberg  angehörte,  wie  L.  Sehmid  längst  nach- 
gewiesen hat.  Sie  war  eine  Schwester  des  (imfen  Ulrich  v.  Ortenberg? 
aus  dem  Hause  liirriiugeu.  Der  bei  Stumpf  liliti  5.  Dec.  1154  als  Zeuge 
in  einer  Urkunde  Friedrichs  I.  für  daa  Kloster  Disentis  genannte  Graf 
Udelricas  de  Habesburc  dtbrfte  Jadenta*s  Sohn  sein.  Hier  wttre  auch 
noch  zu  erwähnen  Conradiis  de  Hubechisburc,  der  nach  Ortliebi 
Zwifaltensirf  chronicon  (5Iun.  'i'erni.  SS.  X.  71--0f>)  Sfjphin,  d'w  Wiftwe 
Egino's,  des  Bruders  des  (jirafeü  LuituM  von  Aehalm  iieiratete.  lobl 
war  dieser  Egino  noch  am  Leben.  Da  alle  sonstigen  Nachrichten  über 
die  Genealogie  der  Aohalmer  Grafen,  die  Orllieb  gibt,  ihre  Batfttigung 
gefunden  haben,  liegt  kein  Grand  vor,  diese  Angabe  au  bezweifeln.  Ein« 
reihen  lisst  sich  dieser  Conrad  allerdings  nicht  in  den  Habsbnxgisehen 
Stammbaum. 

Anch  son^-t  finden  sich  in  dem  Werke  gar  viele  österreiehisch.*  <Je- 
Hciiiechter,  so  von  Hohenems  (S.  295 — 2H7),  Enzian  er  (S.  :io4 1,  die 
Familie  Johann  Faber's  Hischofs  von  Wien  (S.  322),  Gass  er  (S.  424). 
Gessler  Brnnegg  (S.  437),  Gottesheim  (S.  459),  Hallwyl 
(8.  524—533). 

Die  Freiherren  von  Eschenbacii,  denen  der  Mörder  König 
Albrechts  I.  entstammte,  finden  sich  S.  313-  :>!.',  die  Familie  Jacob 
Villiuger's  aus  Ulm,  Schat/.iueisters  Karl«  V.  in  ileutschea  Landen  (S.  352 
— 353)  und  die  Isaac  Volmars.  des  bekauuteu  kaiserlichen  Diplomaten 
am  Regensburger  Reichstage  und  Unterhändlers  beim  westfUl.  Frieden 
(Seite  375 — 377)  behandelt.  Aber  leider  sind  fast  alle  Angaben  fiber 
letztere  Familie  falsch  und  irrig.  Melchior  Volmar,  geb.  14U7  in  Rott- 
woil  Professor  der  Kechte  in  Orleans:.  Bourges  und  l.")35 — I.'.'n  in  Tü- 
ltin*,'t'n  kann,  da  er  schon  löfil  in  l^ny  <tarl).  unnu'glitU  Vater  von 
Isaak  Volmar,  Freiherr  von  und  zu  Kieden  ^geb.  1582  in  Urach, 
t  13.  Oet  1662  in  Kegeusburg)  sttn.  Letserer  war  wohl  ein  Rrnder 
Johann  Leonhards  (geb.  1591  in  Urach,  t  1647  als  herz,  württ*  Hof» 
prediger  und  Superintendent  in  Mömpelgard)  and  wie  dieser  ein  Sobn 
Abrahams  Volmar  von  Urach,  der  Georgii  1590  bis  Martini  1609  Vogl 
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iu  Steusslingeu  und  ein  Sohn  «les  SimpliL-ius  Volniar.  Vogts  in  Urach 
(^1060,  1566)  war.  Ein  Bruder  beider  dürfU)  gewesen  :ieiu  Simplicius 
Volmar,  der  bU  O«oxgii  1606  Kloaterpfleger  gsn  Ufingen,  daun  \m  1608 
Factor  fiber  die  Webeiet  in  Urach  war  and  der  irrig  als  Simplieim 
Volmar  Freiherr  und  zu  Breden  bezeichnete  Schwiegervater  des 
Johann  Friedrich  Beltringer's,  des  Adoptivsohnes  Isaacs  i-st  Ti  haiin  FrlLilrichs 
Urenkel  Ludwig  Ignaz,  geb.  18.  Aug.  1714  war  1760  oateneich.  0.  Vogt 
zu  Horb,  später  Oberamtsrath,  Gatte  der  Freiin  Marie  Aloyse  von  Reh- 
lingen (t  31.  Dez.  in  Eutingen  im  88  Jahre).  Beider  Schwieger- 
tochter war  wohl  Früfiraa  Marianne  Yolmar  t.  Tolmarsrieden  geb. 
Paeh,  Edle  V.  Hohen-Eppan  (geb.  1751).  Der  letzte  des  Geschlechts 
Baron  v,  Vollmar,  Student  bei  den  Jesuiten  in  Dillingen,  ertrank 
16.  Miirx  1791  in  der  Donau  bei  der  tJeberfahrt  nach  Höchstedt  Tiusammen 
mit  Ilaron  v.  OstcrV)erg  nnd  fiel  das  Lt-heii  Vulmarsriedec  an  das  Hoch- 
stifl  Augesburg,  da  nur  die  Mutter  des  Ertrunkeueu  lebte. 

Aaf  Seite  402 — 412  wird  sodann  das  mit  der  Osterreicfaiaehen  Ge- 
schichte eng  Terflochtene  ifnrstliche  Haus  Ffirstenherg  behandelte  Auf 
Seite  410  fehlt,  dass  die  Wittwe  des  Landgrafen  Ludwig  August  Egen 
11.  Jan.  17>^4  in  Linz  als  n  iedervermählte  und  v.  iederverwittwete  Geheime 
Rfithin  v.  S  c  Ii  ü  t  z  i\x  Ansbach  starb.  Des  taptern  kaiserlichen  Generals 
Graf  Ferdinand  Amadeus  v.  Harsch  und  seines  Geschlechts  gedenkt  der 
YerihiMer  aaf  Ssite  537,  539,  ebenso  Seite  542  Hdinichs  Haas  Lauffen, 
ans  den  Zdien  des  Interims  wohl  bekannt  als  Bevollmliichtigter  Kaiser 
Karls  V.  in  den  schwäbischen  Reichsstädten.  Seinem  Wappen  nach  mnss 
er  mit  der  Nördlinger  Familie  Haas  eines  Stammes  gewe:5en  sein. 

Wie  iTiaa  sieht,  enthält  dieser  Band  ein  reiche!»  Material  zur  süd- 
deutschen Geschlechterkunde.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass  nicht  jede  ein- 
zelne Angabe  quellenmässig  belegt  ist,  da  man  so  nicht  weiss,  ob  der 
Verf.  aus  Urkuaden  fröberer  oder  spBterer  Zeit  oder  aas  Cauronihen  ge- 
seh&pft  hat  und  man  demnadh  nicht  in  der  Lage  ist  die  Biehtigkeit  der 
verschiedenen  Angaben  zu  controlliren.  Und  einer  solchen  ConIroUe  be- 
darf doch  jedes,  HUfh  än^  beste,  wissenschaftliche  Werk. 

Allein  (rründc  der  Haumersparniss.  denen  man  nicht  alle  Berech- 
tigung absprechen  kann,  zwangen  den  Verf.  im  Einverständnis  mit  der 
Badisöben  historischen  Chnnmission  zor  Weglassutig  jeglichen  Qnellen- 
nachwnsesL  Immerhin  w&re  es  ohne  grossen  Banmaufwand  doch  mittelst 
Abkürsm^n  (so  z.  B.  G.  L.  A.  — Urkunde  des  grossh.  Generallandes- 
arehrvs  in  Karlsruhe  oder  St.  A.  B.  —  Urkunde  des  Staatsarchivs  Basel) 
möglich  gewesen,  wie  es  der  Referent  bei  ähnlichen,  genealogischen  Ar- 
beiten zu  thon  pflegt,  die  Quellen  zu  bezeichnen,  aus  denen  der  Verf. 
seine  Angaben  geschupft  faal   Dodi  lisst  sieh  hkrflber  ja  str«t«n. 

Immerhin  mnss  man  den  grossen  Sammelflebs  des  Terfiissers  bewandem, 
ttimal  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  sein  Wohnsitz  von  dem  Lande, 
dessen  Geschlechter  er  behandelt,  weit  entfernt  ist.  Gewiss  hätte  ein  im 
Lande  wohnhafter,  ein  Landeskind  noch  gar  manche  Lücke  zu  ergiiiizeu 
vermocht.  Allein  ein  solcher  fand  sich  leider  nicht  und  so  muss  man 
der  Barl,  histor.  Commission  Glück  wünschen,  in  Eindler  v.  Knobloch  einen 
tflehtigen  Bearbeiter  des  schwierigen  Stoffs  gewonnen  sn  haben.  Derselbe 
hat  nieht  war  grflndlichi  sondern,  was  nieht  au  nnterschtttsen  ist  bei  soteh 
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grossem  Arbeiten,  welche  bei  zu  langsamen  Fortäulintt  nur  zu  oft  ein 
Torso  bloibeiii  rasch  gearbeitet  Möge  dem  eisten  sich  bald  ein  sweiter 
Band  anieihen! 

Stuttgart.  Theodor  SchOn. 


0.  V.  Alberti,  Württembergisches  Adels-  und  Wappt-ii- 
buch.    Erster  Bauü,  A — M.  Stuttgart,  W.  Kohlhammer        — 1898. 

Die  Bedeutung  der  Wappenkunde  als  einer  historischen  Hili'swissen- 
schaft  wird  heute  m  Tage  wohl  von  Nieinari'^em  irelinif^net.  Wie  dem 
Urkundeutui scher  'las  an  iler  Urkundi-  hiingeiule  Wappensiegel  bei  «irr 
Beurtbeiiuug  der  Echtheit  der  Urkunde  wichtige  Dienste  leistet,  so  kauu 
der  Kunsthistoriker  gar  oft  mit  Hilfe  des  an  einem  Bauwerk,  einer  Scnlptur« 
einem  Werke  der  Ofiesskunst  oder  einem  Gemälde  angebrachten  Wappens 
ntthere  Aafsdklflsse  über  die  Zeit  der  Bntstehung  derselben  gewinnen. 

SolrhMn  Forschern,  nicht  dem  Wappensport  zu  dienen,  ist  der  Zweck 
der  vorliegenden  Arbeit. 

Die  amtliche  Stellung  des  Verfassers  (Archivrat  am  Staatsarchiv  in 
Stuttgart)  ermöglichte  es  demselben,  das  StaatsarchiT  in  Stuttgart  auf 
adelige  Si^l  zu  durchsuchen.  Nicht  «ns  den  nicht  immer  suTerllssigen 
Wappenbüchern  schöpfte  er  seine  Wappen,  sondern  aus  den  Urkunden 
selbst.  Hierin  besteht  ein  grosser  YoRUg  des  Werkes  0.  T.  AlberÜ's  vor 
fthnlicheu  PuMikationen. 

Doch  nicht  nur  Abbildungen  der  Wappen  enthalt  dieses  Werk, 
sondern  auch  eine  fleissigc  Zusammenstellung  der  Literatur  zur  Geschichte 
der  einieliMn  Familien.'  Hierdurch  ersetzt  0.  t.  Alberti's  Arbeit  ein 
wfirttembergiächeä  Adelslexikon.  Denn  bisher  fehlte  es  an  einem  exaot 
gearbeit<^'ten  Handbuch,  welches  hinsichtlich  wenig  bekannter  oder  selten 
auftitt ender  Adelagenchlechter  Württembergs  die  zum  Verständnis  von 
Urkunden  und  chrunologibcben  AuB^eichnungen  i-rtorderliihen  Finger/i-ige 
gewährt.  E«*  erfüllt  0.  v.  Alberti's  Werk  alle  die  Anfurdei  uugeu,  welche 
man  an  ein  solches  Werk  stelleii  muss,  möglichste  ToUstftodigkeit  und  urkund- 
liche Sicherheit,  Ausmerznng  jener  zahlreichen  traditionell  gewordenen  oder 
durch  Abschreiben  entstandenen  Fehler  und  falscher  Daten.  Es  vcrnieiiiet 
die  Verquiekung  gleichnamiger,  aber  stammesverschiedener  Adelsgeschlecl  t'*r 
mit  und  durch  einander,  indem  es  b<'i  jedem  Geschlecht  das  richtige 
Wappen  gibt.  Beim  Briefadel  wurde,  wenn  möglich,  der  Adelshrief  er- 
wBhnt.  Ueber  eine  Meng«  briefsdUger  Geschlechter  werden  in 'dem  Werke 
0.  Alberti*s  überhaupt  zum  ersten  Male  fOr  den  Forschem  su?erllss- 
liche  Na<.hrichten  gebracht.  Auch  enthält  dasselbe  Nachrichten  fiber  Besitz, 
Grbämter  und  Erlösclitn  der  einzelnen  ncsclilicliter. 

Bei  der  durch  mehrere  Johrhundeiie  vorhamlon  gewesenen,  engen 
Verbindung  Schwabens  mit  Oe^erreich  kann  es  nicht  uuHaüen.  dass  in 
vorliegender  Arbeit  sich  auch  Nachrichten  über  eine  Menge  österreichischer 
Adelsgeschlechter  vorfinden.  Die  Reihe  eröffnen  3  Familien  Habsburger 
Abkunft,  die  Markgrafen  von  Burgau  (Seite  lOl),  Freiherren  v.  Hohen* 
berg  (Seite  332 — 333)  und  Grafen  von  LOwenstein  (Seite  468).  ümen 
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8ohlies8en  sich  an  eine  Beike  Gesehlechter  des  usterreichisehen  IlocbudelSf 
so  die  Grafen  v.  Abensberg Traun  fS.  2\  Grafen  von  Altems  (S.  28), 
Fürsten  v.  Colloredo- Mannafeld  (S.  Iii),  Fürsten  von  Dietrichstein  (S.  I3l  |, 
Graten  von  Hohenems  (S.  164),  Grafen  v.  Hardeck  (S.  272),  Grafen  von 
HeasMnstam  (S.  314),  Gii^an  tob  Hohenfeld  (S.  334),  Grafen  von  Lodron 
(8.  466),  Grafen  von  Hettemieh-Winnebaxg  (S.  505),  zu  welchen  noeb 
die  Grafen  von  Esterhivy,  welche  bis  in  die  neneate  Zeit  die  Heir- 
Schaft  Mietingeu  belassen,  nacbzutru;^'ou  sind. 

Von  sonstigen,  österreichischen  Adelsgeschlechtern  seien  noch  genannt  die 
Kärntner  J{emerdiu  zum  Pernthurm  (Ö.  50),  Gall  zum  Rudolfsei  k  (S.  2  l  3)  und 
Kemer  (8.  aiiü),  die  Tyroler  Bezz  von  Ulrichskirchen  (S.  57)  und  Hap  v.  Hapen- 
berg  (S.  271),  die  Böhmen  Chanofiky  t.  Langendorf  (8.  iio),  Czabelitaky 
(S.  1  15  )  und  Janowitz  (S.  370 — 37 1),  die  Niederöüterreicher  Groll  (8.  247) 
und  Uanff  (S.  280)  und  die  Yorarlberger  Leo  (S.  449).  Auch  ist  noch 
zu  nennen  lie  aus  Ungarn  stammende  Familie  Jan  iS  Mii)  und  eine 
östcrreieuische  *  »tlticiersfamilie  Hummel  (S.  36l).  Öie  Dachsberg  (S.  116) 
sind  nicht  üesterreii  her,  wie  der  Verf.  vermutbet,  sondern  Bayern,  wie 
auch  die  EgQs  (S.  i5l)  nicht  Oeatorricher  sind,  sondern  vom  Oberrhein 
(Elsasa  tider  Badeo)  atammra. 

Han  siebt,  aaeh  dem  österreichischen  Geschichtsforscher  bietet  das 
Werk  0.  v.  Alberti's  ein  reiches  Material.  Den  Kunsthistorllier  wird  inter- 
essiren,  was  Seite  341  über  die  Familie  Holl  ein  gesagt  ist,  namentlich, 
dass  Hans  Holbein  der  Jüngere  im  Wappen  einen  Ochsenkopf,  das  Wappen 
der  Bavensbniger  Familie  Eolbein  führte.  Auch  sei  hiegewiesen  auf  das, 
waa  Seite  24t  Aber  den  Portnutmaler  Oarl  t.  Kberaberg  und  8.  526 
Uber  den  Historienmaler  Carl  Friedrich  Jobann  Müller  gesagt  ist. 

Dank  der  Unterstützung  dns  vrürttembergischen  Alterthums  Vereins  ist 
die  Ausstattung  des  Werkes  eine  vornehme.  Die  von  Max  Bach  gezeich- 
neten Wappen  sind  sauber  und  exact  reproducirt  worden. 

Das  Werk  kann  bestens  allen  Geschichtsforschern  und  Kunsthistorikern 
empfohlen  werden. 

Stattgart  Theodor  Schön. 


Historisehe  Commission  bei  der  kgL  bsyer.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  München  lA9f}f99. 

Im  Berichtjahre  1S0S|99  erschienen:  Allgemeine  deutsche  Biographie 
44.  Bd.  Lief.  2 — 5,  45.  Bd.  Lief,  l  :  Geschichte  der  Wi.sseuschaften  in 
Deatschland:  Geschichte  der  Geologie  von  Karl  v.  Zittel;  Deutsche  Reichs« 
tagsacten  11.  Bd.  beerb,  v.  G.  Beckmann  (mit  Einleitung  von  L.  Qoidde). 

Band  l O  und  1 3  der  Beichstagsacten  bearb.  von  Beckmann  und 
Herre,  welche  bis  zum  Tode  K.  Sigmunds  führen,  aind  nahezu  druckfertig. 
Ueber  die  Fortführung  üVier  1437  hinaus  wird  die  nächste  Plenai-ver- 
.«ammlung  Beschluss  lassen.  Von  der  jüngeren  Serie  der  Beichatags- 
<M;ten  ist  der  3.  Bd.  bearb.  von  Wrede  im  Druck. 
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Für  die  Geschichte  der  Wissenscliaften  mu8<?  für  die  Ge- 
ächii-bte  der  Physik  an  Stelle  von  Prof.  Karstfu,  der  aus  Gesuudbeitärück- 
sichten  zurücktrat,  ein  anderer  Bearbeiter  gefunden  werden. 

Ton  den  Den ta eben  Stftdtechroniken  bt  Band  26  hg.  von 
Koppmann  (DitoMr-Chronik  und  andere  Lttbecker  Anfsrichnnngen)  ▼ollendet. 
Ebenso  Band  27  hg.  von  Hertel  und  Dittmar,  der  den  2.  Band  dor  ^lag« 
deburger  Chroniken  bildet.  Demnftchst  folgt  ein  3.  Bd.  fttr  Magdeboxg, 
sodann  Bremen  und  Rostock. 

Für  die  Jahrbücher  des  deutächtMi  Reichen«  haben  Uhlirz 
und  Simouüield  ibre  Arboiteu  über  Otto  U.  uod  Friedrich  I.  fortgesetzt. 
Firof.  Meyer  Knonau  wird  i  J.  1900  den  8>  Bd.  der  Jabrbacher  Hein- 
riehs  IV.  Tollenden*  Mit  der  Fortsetning  der  Jahrbftcber  Fkiedriohs  II. 
Würde  Karl  Hampe  betraut. 

Die  Allgemeine  deutscht  J^ingrapbie  ^cbliesst  demnftchst  mit 
dem  4").  Pd.,  welchem  etwa  4  Nachtrugsbände  folgen  sollen. 

Die  Arbeiten  für  die  Wittelsbacher  Correspondenz,  ältere 
pfälzische  Abtheilung  (Johann  Casimir}  bat  TnL  Besold  fort- 
gesetst.  In  der  jüngeren,  bairiseh-pfftlzischen  Abtbeilnng  wurde 
die  Vollendung  des  7.  nnd  8  Bandes  (l609»  16  lo),  welche  Stieve  berans- 
zugeben  beabsichtigte,  an  Karl  Mayr  Secretür  der  Akademie  übertragen 
und  ihm  Dr.  August  Müller  als  Hilfsarbeiter  beiiregeben.  Prof.  Chroust 
führt  die  Arbeiten  l'iir  dii«  Jalur  l  1  1 — 1  n  ]  .'i  wfilvr,  für  welche  Band  9 
bis  Jl  bestimmt  »ind.  Ebenso  Dr.  Altmanu  liu  die  Zeit  von  — 1630. 
M.  Bitter  wird  der  nüchsten  Plenanrersammlung  ein  ansf&hrliehea  Programm 
für  eine  Neuordnung  des  Unternehmens  vorlegiett. 

Für  das  0'  ue  voll  der  Ck)mmission  beschlossene  Unternehmen  der 
Sammlung  von  Briei»  n  der  II  u  m  a  n  i  •>  t  en  wurde  von  Prof.  v.  Bezold, 
unterstützt  v«>n  Dr.  Wolkan.  der  Plan  ausgearbeite  t  ( luiU|)t sächlich  die 
Kreise  von  JKonrad  Celtis.  Wilibald  Pirkhcimer  und  Konrad  Peutinger)  und 
die  Vorarbeiten  begonnen. 

Endlidi  beschloss  die  Comraission  aof  Antrag  von  Bieder  und  Heigel, 
eine  neue  Folge  der  Quellen  and  Erörterungen  aa&unehmen. 
Dieselbe  ist  bestimmt  für  die  Edition  von  bayerischen  Quellen,  welche 
durch  hohes  Alter  oder  ihre  Bedeutun^j  für  deutsche  Geschichte  oder 
Kechtij-  oder  Wirtschaftsgeschichte  In  .sonderen  Wert  besitzen;  ferner  für  die 
Herausgabe  der  bairischen  Landeschroniken  aus  dem  15.  und  16.  Jahrh. 
Zonlehst  sind  der  Codes  Cosrohs  und  die  Schriften  des  Andreas  von  Be- 
gensburg  in  Aussicht  genommen.  Als  Hilfsarbeiter  smd  Tb.  Bitterauf 
und  Dr.  6.  Leidinger  beatdlt. 


Badische  historische  Commission  180^9* 

Im  Berichtsjahre  1898/99  erschienen:  Kindler  von  Knobloch.  Ober- 
badisches  Ge-iililechterlnich  2.  Bd.  I.  Lieferung;  Badi.sche  Neujahrsblätter 
1899:  Gotbein,  Joiumn  Georg  Schlosser  als  badischer  Heainter:  Siegel  der 
badiscben  Städte,  Text  von  F.  v.  Wecch,  Zeichnungen  von  F.  üeld  l.  Heft; 
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Zeitächr.  1.  Gesch.  U.  Oberrheins  N.  F.  14.  Bd.  und  Mittheilungen  der 
badiachen  hirt.  CommiasifMi  Nr.  21. 

FOr  di«  FortfiUunuig  der  Begesten  %nr  Geschichte  der  Bi- 
sohüfe  von  Constanz  war  Dr.  A.  Cartellieri  gemeinsam  mit  dem  Hilfs- 
arbeit/T  Di.  Eggert  thStig.  Im  vaticanischen  Archive  hat  hiefiir  Kurt 
SchmiUt  gearbeitet.  —  Die  Regesteu  der  Markgrafen  von  Baden 
und  üachberg  liegen  jetzt  in  der  Hand  von  Prof.  Dr.  Ueinrich  Witte 
in  Hagenau,  der  von  Dr.  Hölscher  unterstützt  wird.  Die  Schlusslieferung 
des  1.  Bandes  ist  im  Dmeh.  —  Die  WeiterfDhnmg  der  Begesten  der 
Pfalzgrafen  bei  Bhein  gibt  Prof.  Wille  aof,  stellt  jedodl  eine  dar- 
stellende pfälzische  Geschichte  in  Aussicht. 

In  der  von  R.  Schröder  geleiteten  Ausgabe  der  fränkischen  Abtheihinij 
der  0  b  (_  r  r  h  e  i  Ii  i  s  c  h e  n  S  t  a  d  t  r  e  c  h  t  e  wird  das  5.  Heft  bearb.  von 
Kühne  bald  erscheinen.  Die  schwübische  Abtlieiiaug  leitet  P.  Albert,  der 
die  F^Vorger  Stadtrechte  hearbeitet,  wtthrend  Hoppeler  für  Ueberl^geu 
and  Beywle  für  Konstans  thätig  sind. 

Die  Geschichte  des  mittelalterlichen  Handels  ond  Ver- 
kehr  Hl  zwischen  Westdeutschland  und  Italien  von  Aloys  Schalte 
ist  im  Druck. 

Der  5.  Band  der  Politischen  Correspondenz  Karl  Fried- 
richs Ton  Baden  hg.  Ton  Obser  ist  im  Drack.  FQr  die  Heransgabe 
der  Correspondens  des  Fürstabtes  Martin  Qerbert  von  St. 

Blaaien  waren  Ft.  V.  Weecb  und  K.  Brunner  thätig. 

Die  Arbeiten  am  2.  Band  cbr  Wirtschaftsgeschichte  des 
S c h  w a r  /  w  a  1  d  e  s  von  E.  Gothein,  an  der  Geschichte  dt-r  badi- 
üchen  Verwaltung  von  IhüJ — lt>18  von  Ludwig,  am  OberbaUi- 
schen  Geschlechterbacb  von  Kindler  t.  Knobloch,  an  den  Siegeln 
and  Wappen  der  badischen  Stttdte  von  Kr.  t.  Weech  und  Fr.  Held 
worden  fortgesetst.  Ebenso  wurde  die  Ordnung  and  Verztichuung  der 
Archive  der  Gemeinden»  Pfarreien  n.  s.  w.  von  den  Pflegern  der 
Commission  weitergeführt. 

Im  N  e  u  j  a  b  r  3  b  1  a  1 1  für  1900  behauUult  Beyerle  das  TheiTi;t  Kon- 
stant im  Jojührigeu  ivrmge,  für  li^Oi  wird  Albert  t-ine  Schilderaiig  von 
> Baden  zwischen  Neckar  and  Hain  im  J.  1806''  geben. 

Die  Commission  hat  die  HersteUnng  von  Grund  karten  ftlr  die 
hadischen  Gebiete  beschlossen. 


Gesellschaft  für  Kheinische  Geüchichtskunde  ISdS. 

Zur  Ausgabe  gelangten:  Geschichtlicher  Atlas  der  Bheinprovinz 
7.  Liefg.  Uebersicbt  der  Staatsgebiete  ITStl,  beurb.  von  W.  Fabrlcius; 
Die  Kölner  Stadtrechnun-^en  des  Mittelalters  bearb.  v.  Ii.  Knipping  2.  Bd.; 
Das  Buch  Weinsberg  Bd.  4  (1.588 — 97),  bearb.  von  Fr.  Lau. 

Das  Erscheinen  des  l.  Bandes  der  von  Lörsch  herausgegebenen  Bheini- 
sehen  Weisthümer  steht  unmittelbar  bevor.  Der  Druek  der  Urbare 
von  St.  Pantaleon  in  Eöbi  wird  von  Dr.  Hilliger  fortgesetzt,  die  Bearbei- 
tung der  Werdener  Urbare  durch  B.  Kfttssehke  wird  bald  abgeschlossen. 
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An  den  JllUeb'Bergiscbdn  Landtagsaeten  I.  Beihe  hat 
G.  y.  Below,  an  der  II.  Seihe  unter  der  Leitung  von  Harleas  Dr.  Kdch 

die  Arbeiten  fortgesetzt. 

Die  Bearbeitnn  '  l^r  nU»'VPn  Matrikeln  der  Universität  Köln 
wird  durch  Dr.  Keussen  lortgelührt. 

Die  Herausgabe  der  älteren  rheinischen  Urkunden  (bis  z.  J. 
1000)  konnte  in  Ennangelnng  eines  geeigneten  Bearbeiters  znnfichst  niebt 
fortgesetzt  werden.  Die  2.  Abthetlnng  der  erzbiscbÖflich>k0lni- 
BCben  Regesten  ( — 1304)  bearb.  von  R.  Knipping  schreitet  im  Drucke 
vor,  für  die  Abtheilung  (1304 — !414)  hat  M.  Müller  die  Sanimlimg 
des  gedruckten  Materials  abgesclilos^en.  Die  iJearboitung  der  Z  u  n  i  t- 
urkunden  der  Stadt  Köln  durch  II.  v.  Losch  unter  der  Oberleitung 
von  Gothein  hat  erhebliche  Förderung  erfahren;  sie  wird  sieb  auf  das 
Mittelalter  beschranken. 

Die  Arbdit  am  Geschichtlichen  Atlas  der  Hheinprovinz 
wendet  sich  nun  früheren  Zeiten  zu.  Dr.  Fabricius  ist  mit  der  Bear« 
beitung  der  Karte  der  kirchlichen  Eintheilung  nicli  der  TToforination  be- 
schäftigt. Gleichzeitig  liat  die  systemalische  Sammlung  des  Materials  für 
die  ältere  Gestaltuug  der  Territorien  und  der  kirchlichen  Zustände  be- 
gonnen, an  der  sieb  Dr.  Bedlich  und  Dr.  Knipping  in  DQsseldorf,  Dr.  Forst 
in  Coblenz  betheiligen. 

Die  Arbeiten  für  die  Herausgabe  der  Acten  der  Jülich-Cleviseben 
Politik  Kurbrandenburgs  finin — 40)  sind  unter  Leitung  von 
M.  Ritter  von  Dr.  Hugo  Löwe  fortgeführt  worden;  ebenso  das  Verzeich- 
nis der  Kölner  lucunabeln  von  Dr.  Voullieme.  Die  Herstellung  des 
Textes  znr  Oe schiebte  der  Kölner  Malerschnle  dnroh  Prof.  Aldon- 
boven  ist  don  Abschlnss  nahe. 

Die  Sammlnng  von  Regesten  zur  Geschiebte  der  Rhein- 
lande ans  dem  V.a  t  i  c  nn  i  s  c  h  e  n  Archive  1294 — 1431  ist  durch 
I'r.  H.  V.  Sauerland  bis  zum  Poutificats  I^enediets  XII.  gefördert  worden; 
die  Sammlung  soll  durch  Material  aus  den  rheinischen  und  benachbarten 
Archiven  ergänzt  werden. 

Die  Bereisnng  nnd  Inventarisirnng  der  kleineren  Ar- 
chive der  Rheinprovinz  dnrdh  Dr.  Annin  Tille  ist  zu  einem  ge- 
wissen Abschluss  gelangt,  indem  der  ganze  Kegierungsbezirk  Köln  erledigt 
ist.  Die  vier  er-chi'  rn  nt  n  Hefte  wurden  durch  ein  Register,  Vorwort  und 
Titelblatt  /u  .  ineiii  erüten  Üand  der  ,  Uebersicht  über  den  Inhalt  der 
kleineren  Archive  der  Rheinpruvinz^  zuäammengefasst. 

Die  Conmission  ffir  die  Denkmälerstatistik  der  Bhein- 
provinz  berichtet:  das  dem  Kreise  Rbeinbach  gewidmete  Heft  bearb. 
von  Dr.  Polaczek  ist  erschienen,  das  Heft  Kreis  Üergheim  bearb.  von 
Giemen  und  Polaczek  erscheint  demnächst.  Die  Rereisungen  sind  durch 
Prof.  Giemen  und  Dr.  Renard  fortgesetzt  worden.  Die  Vorarbeiten  für 
die  Beschreibungen  der  Stiidte  Bonn  und  Köln  wurden  turtgefuhrt.  Das 
Denkmlderarchiv  befindet  sich  jei&t  bei  Prof.  Clemen  in  Döaseidoif. 

Die  Preisanfgaben  der  Mevissen'Stiftnng  vgL  Uitth.  des 
Institats  20t  185. 
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Historische  Comniission  für  Westfalen  1898. 

Die  historisehe  Commission  tagte  am  2'").  Mai  lS9y.  Vortifeletrt  wnr-Ien  : 
a)  von  der  durch  Bibliothekar  Dr.  Detmer  besorj^'ten  KütaseiibiuiLh- 
Aasgabe  der  2.  Bd.;  b)  Hoogeweg,  Westt  Ukb.  VI.;  c)  Quellen  und 
Fofsebongen  sar  Geschichte  der  Stadt  Münster,  hg.  von  Stadtarchivar 
Dr.  Hellinghaus.  Der  V<Mnitaeude  Prot  Finke  berichtet  fiber  die  be* 
gonnenen  Arbeiten:  a)  Hünstersche  Landtagsakten:  >ler  Bearbeiter 
Dr.  Schniitz  gedenkt  den  ersten  Bd.  fbis  1532)  im  Lauf.  1-  ^  Jahres 
ungefähr  iertitrzustcllen,  so  dass  der  Druck  im  nächsten  begonnen  werden 
kann;  b)  baiu  tu  laugen  für  die  Fortsetzung  des  Urkuudenbuchs  von 
1300  eb  durch  Aidbivar  Br.  Krumbholtz;  c)  Ukb,  Bd.  VII  (Kölnisches 
Westfiüen  von  1200^1300);  Archivar  Dr.  Ilgen  b^nnt  demnHchst  den 
Dmck;  d)  Prof.  Finke  selbst  hoflt  im  nächsten  Jahre  das  Supplement 
ernstlic-h  in  Angriff  nehmen  zw  können:  ei  das  Repfister  der  Zeitschrift 
wird  Bibliothekar  l>r.  Börner  im  nächsten  Jahre  für  den  Druck  bo  ziem- 
lich vorbereitet  haben;  t)  die  Ausgabe  des  Gobelinuö  Persona  hat 
Dr.  Jansen  (in  Sagan)  übernommen;  g)  bezügl.  der  Ausgabe  der  Miudeuer 
Chroniken  drückt  das  OommissionsmitgUed  Prof.  Schröder  aus  Minden 
seine  Geneigtheit  aus,  die  Aasgabe  za  übernehmen.  —  Von  neuen  Arbeiten 
werden  vorgeschlagen:  a)  Herausgabe  der  westfälischen  Recht s- 
denl^miiler.  Mit  ihrer  Eilition  wird  Archivrath  Dr.  PhiHp|M  Tunter 
Beihüiie  von  Prot.  .1  o  s  t  e  s)  betraut;  b)  die  Herausp^abe  eines  U  r  k  ii  n  d  e  n- 
buches  zur  Geschichte  der  westfüli^ichcn  Klo^terretorma- 
tion  Tom  >4. — 17.  Jhrdt.  wird  Dr.  Linneborn  übertragen;  e)  Die 
Edition  des  Yisitationsprotokolls  von  1571  übernimmt  Bibliothekar 
Dr.  Detmer.  —  Es  wird  beschlosseiit  eine  besondere  Arcbivkommtssion 
zu  ernennen,  Archivrath  Dr.  Philippi  mit  dem  Vorsitz  zu  betrauen,  eine 
Denkschrift  über  die  Invctttari!>aiion  der  Privatarchive  auszu- 
arbeiten und  den  Commissionämitgliedem  zuzusenden.  Die  luventarisation 
der  Privatarchive  ist  für  den  Kreis  Borken  Ton  Prof.  Dr.  Finke,  und  für 
den  Krsis  Ahaus  von  Dr.  Schmitz  mit  gutem  Brfol^  begonnen  worden. 


Historische  Commission  für  Hessen  und  Waldeck  1898/99. 

l)w  Bestimmungen  über  die  Herausgabe  h au d 2>ch r i ft' 
lieber  Texte,  welche  tür  alle  Verötlenilichuugeu  der  Commi&sion  mass- 
gebend sein  sollen,  sind  durch  den  Druck  vervielftltigt  worden.  Sie  stehen 
Inierossenten  gern  zur  Verfügung. 

Das  Fuldaer  Urkunde nbuch  hat  Prof.  Tangl  zu  seinem  leb- 
b!»ft*^n  Bedauern  nicht  soweit  zu  föi-dem  vermocht,  dass  er  da.s  Manus»  rii>1 
I  ii  d'  n  rsten  Band  bereits  jetzt  drickfertig  vorzulegen  im  Stande  war.  l»o<  ii 
hat  er  eme  der  wesentlichsten  Vorarbeiten,  »Die  fuldaer  Pnviiegientrage*, 
erledigt  und  in  den  »Mittheilongen  des  Instituts  f.  Osterr.  Geschicfatsf. 
20.  Bd.  pnblloirt.    Er  hofft  mit  dem  Druck  bald  beginnen  zu  kOnnen, 

Gemäss  Bericht  von  Prof.  v.  Below.  Über  die  Arbeiten  zur  Aasgabe 
der  Landtags acten  bat  Dr.  Glagau  nach  eingehenden  archivalischen 
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Tovarbeiten  das  Material  fftr  1509  —  1518  bearbeitet,  zunächst  jedoch  eine 
seHMtAndige  Pablicatioii  über  Anna  von  Hessen  Tollendet. 

Ueber  die  Chroniken  von  Hessen  und  Waldeck  berichtet 

Prof.  Wenck,  dass  Dr.  Diemar  mit  den  Chroniken  von  Qerstenberg  be- 
seliiiffigt  sei  und  Dr.  Pistor  die  Bearbeitung  <1er  waUleckischcn  Chronik 
von  Konrud  Klüppel  sowif  des  Catalogus  ahbatam  Flechdorpensium  und  der 
Faiuilienchronik  deb  Jouus  irygophorus  (1521 — (t'6)  nahezu  vollendet  habe. 

An  den  Landgrafenregesten  wnrde  eifrig  gearbeitet.  Ebenso 
am  historischen  Ortslexikon  dnroh  Dr.  Biemer.  Das  Orkanden- 
buch  der  Wetterauer  Belchsstädte  ist  ernstlich  in  Angriff  ge- 
nommen; zunHchst  w^irde  Dr.  Foltz  mit  der  Bearbeitung  des  UB.  der 
ätadt  Fried berg  betraut. 

Vom  heasiächeu  Tracbtenbuch  steht  eine  I .  Lieferung  in  Aus- 
sicht, in  weldier  in  ^n^  Einleitung  Prof.  Jnsti  anch  Aber  einige  allge- 
meine Fragen  handeln  irird. 


Der  Vorstand  des  Oberhessischen  Geschichtsvereine.s  in  Glessen  schreibt 
eine  Preisaufgabe  aus  über  die  Geschichte  des  Schift»  nbergs 
als  Kloster  und  Deutsch  Ordensniederlassung,  von  der  Stif- 
tung (1129)  bis  zum  Ausgang  des  14.  Jahrh.  Preis.  500  Mark,  Frist 
1.  Juli  I9ü0. 


Historische  Landes-Commission  für  Steiermark  18t»7/99. 

In  den  Jahren  1897  nnd  1898  worden  von  Prof.  Loserth  For- 
schungsreisen nach  Wien  und  München  unternommen.    Einen  Theil 

der  Ergr'bni??sr  «meiner  » Archividischen  Studien  in  Wiener  Archiven*  hat 
dert^eibe  im  Helt  VI  der  ,  Veröftentiichungen  der  Histor.  Landes-Commission* 
niedergel^t,  Ergänzungen  hiezu  und  Mittheilungen  über  die  Erhebungen  , 
in  München  bringt  Anhang  II  und  III  des  Berichtes  VI.  Prof.  t.  Z wie- 
dine ck  besnchto  wiederholt  die  Archive  von  Steyersberg  and  Feistrita. 
Als  Frucht  der  in  dem  Icl /.leren  fortgesetzten  Arbeiten  erschien  als  Ver- 
öffentlichung VIT  der  II.  Theil  der  Uebersichten  und  Au.szüge  aus  Ur- 
kunden, Actenstücken  und  Briefen  der  Adelsfamilien  Eibi.swald,  Minnorf. 
Schrotteubach,  VVildeustein,  Zingl  u.  a.  Derselbe  batt«  anlasälich  einer  im 
Auftrage  der  »Wiener  provisorischen  Commission  zur  Herauagabe  von  Acten 
und  Correspondenzen*  nntemommenen  Beise  nach  Erbach  und  Aulendorf 
in  Württemberg  Gelegenheit,  auch  dus  Archiv  der  Schenken  v.  Limburg 
in  Gaildorf  zu  besuchen,  um  nach  Briefen  des  Grafen  Johann  Wilhelm 
Wurmbrand  zu  suchen.  Die  Ausbeute  in  dieser  liliihtung  war  leider  sehr 
gering,  doch  fand  sich  eine  ausfiihrliclie  Kelatii>n  eines  Schenk  von  Lim- 
burg über  die  Hochzeit  des  Erzherzogin  Karl  vun  Steiermark  mit  Maria 
von  Bayern  in  Wien. 

Die  Fragebog»a,  betreffend  die  Lagen*  nnd  Vnlgonamen,  sind 
in  der  Diöcese  Seckau  bereits  an  alle  Pfarrtimter  abgegangen;  für 
die  Diöcese  Lavant  sind  sie  mit  deutschem  und  slo?eniBctirai  Texte  im 
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Druck  befindlich  and  werden  im  Wege  des  OrdiiwrifttM,  sowie  «ties  m  der 
IMOcese  Seckaa  geschehen  ist,  mi  die  Pranamter  an^iegeben  werden. 

Hit  der  Bearbeitung  der  von  8r.  Exc.  k.  u.  k.  Feldzeugmeister  Freih. 
Ton  Teuffenbach  der  Commission  übergebenen  Materialien  zur  Geschichte 
seiner  Familie  konnte  begonnen  werden,  das  Ergebnis  derselben  wird  in 
nächster  Zeit  v  1 1  tl  ritlioht  werden  können. 

Dr.  Kapp  er  erhielt  eine  Subvention  zur  Fortsetzung  meiner  Uuter- 
sachnngen  ftber  die  Spraohgrenxe  in  Steiermark,  die  saamt  Karten- 
beilagen  Yoa  der  Oomoission  herausgegeben  werden  soUen. 

An  den  Conferenten  der  historischen  Publications-In« 
«■titute  bei  der  V.  VersammluTig  deutscher  Historiker  in  Nürnberg 
(April  iHöh)  war  die  Commission  durch  Prof.  v.  Zwiedmeck  vertreten. 
Die  Commission  hat  sich  auch  dem  »Verband  von  lunti tuten  für 
landesgesohiehtliche  Forschnng*',  geleitet  ▼€&  Prof.  Dr.  Lempireeht 
in  Leipag,  angeschlossen  nnd  ihre  Hitwirknng  bei  der  LSsong  gemeinsame 
Aufgaben  mit  grösster  Bereitwilligkeit  xngHagt.  Ihr  Mitglied,  Prof. 
Iii  cht  er.  ^a\>  in  ihrem  Namen  die  Aeusserung  über  die  in  Angelegenheit 
der  (t  r  u  n  <1  k  ar  te  n  aufgeworfenen  Fragen  ab,  die  im  Anhange  IV  /.um 
Abdruck  gelangt.  Die  Commission  hüt  sich  auch  bereit  erklüit,  das  aus 
dem  Nachlasse  Menckes  herrührende  Material  zur  kirchlich-histori- 
schen Topographie  Deutschlands,  soweit  es  die  EndiOcesen  Salzborg  nnd 
Aquileja  betrifft,  einer  Durchsicht  zu  nntemehen  nnd  ftber  deren  Ver- 
wendbarkeit ihr  Urlheil  abzugeben. 

Eine  Surfserst  scliiitzens-werte  Ergänzung  haben  die  Veröffentlichungen 
der  Laudes-Commission  dureh  die  »Publicationen  aus  dem  Sl  eier- 
märkischen Landes-Archive*,  beurbeitet  von  J.  v.  Zahn,  Anton 
Meli  und  A.  Knpper,  erhalteot  <3ie  sich  bis  jetzt  auf  folgende  Kstaloge 
erstrecken ;  I.  Joennenms-ArchiT:  1.  Handschriften;  2.  Allgemeine  Acten- 
reihe:  a)  Lehen,  c)  Politische  Bewegung  des  Jahres  184K.  d)  ,.Toannnea* 
(auf  Erzherzog  Johann  bezüglich);  ;i.  Privat^ Archive :  Katalc^e  des  Markt- 
Archives  Auäsee. 

Die  Landes-Commission  hat  die  iij-gebnisse  ihrer  Forschungen  in  den 
Privat» Archive  des  historischen  Adels  der  Steiermark,  soweit  sie  sich  saf 
die  auswärtige  Politik  und  Beichsangelegenheiten  beziehen,  der  Wiener 
Commission  fürHer:<uägabe  von  Acten  und  Correspondenzen 
zur  neueren  Oescliichte  Oesterreichs  zur  Verfügiing  gestellt, 
wahrend  diese  zugesagt  hat,  die  von  ihr  gesammelten  Noti/en  zur  steier- 
uiärkiächen  Verfa^sungs-  und  Verwaltungsgeschichte  iler  Landes-Commission 
zukommen  zu  lassen.  Diese  gegenseitige  Unterstützung,  darch 
welche  an  Zeit  und  Mitteln  gespart  werden  kann,  wird  ohne  Zweifel  fftr 
beide  Theile  fruchtbringend  werden  und  dürfte  ihre  Anwendung  auch  in 
den  Beziehungen  and^r  Körperschaften  mit  Ahnlichen  wissenschaftlichen 
Aufgaben  finden. 


Bericht  über  die  Arbeiten  der  ordentlichen  Hitglieder 
des  Istituto  austriaco  in  Bom  im  Jahre  1898/99. 
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Witbrend  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  den  Mitglledem  des  tstitnto 
zur  Pflicht  gemacht  worden  war,  sich  mehr  oder  minder  an  gemeinsamen 

Arbeiten  zu  betheiligen,  waren  sie  derselben  im  abgelaufenen  Jahre  ent- 
hoben. Zählte  nfimlich  zu  diesen  in  erster  Linie  die  VeröfiVntlichnng  der 
Nuiitiaturberichte  aus  dem  Pontificate  Pius  IV.,  so  ist  für  deren  Fortgang 
iiiniuiiglich  vorgesorgt:  das  ganze  trüber  angesammelte  Material,  welches 
nur  noeh  geringer  Ergänzungen  bedarf,  ist  Herrn  Dr.  Steinhers  ttbergeben 
worden,  damit  er,  nachdem  er  unter  Leitung  der  historisehen  Oommission 
<ler  Wiener  Aca  l*  n  ,  >  den  ersten  Band  geliefei-t  hat,  es  in  gleicher  Weise 
in  den  weitereu  Uänden  verarbeite.  Und  hatte  sich  daraus,  dass  die  im 
vaticanischen  Archiv  erhaltenen  Fragmente  der  Correspondenz  der  Curie 
mit  den  Nuntien  am  Kaiserhofe  zum  grossen  Tbeil  in  die  umfangreichen 
Acten  des  ConcUs  von  Trient  geraten  und  jetzt  aus  diesen  heranssnlesea 
waren,  der  Plan  m  einer  zweiten  gemeinsamen  Arbeit  ergeben,  nimlieh 
zur  Sammlung  der  in  leu  Jabreu  1560 — (\  '<  von  den  Concils-Li'gaten  mit 
der  Curie  und  mit  deren  Vertretern  an  den  Fürstenhöfen  geführten  Corre- 
sponden/,  so  war  diese  Sammlung  im  Jahre  1898  bereits  so  weit  gediehen, 
duss  deren  Edition  tbenfalls  in>  Auge  gefasst  werden  konnte  und  zu 
solcht^m  litihufe  die  Arbeit  anders  als  bisher  orgauisirt  werden  musste. 
Von  Anbeginn  hatte  ich  als  Director  des  Istituto  den  einzelnen,  an  dieser 
Forschung  betheiligten  Stipendisten  Weisungen  ertheilt  und  deren  Befol- 
gung ftberwaeht;  in  der  Folge  griff  ich  persönlich  in  die  archivalische 
Forschling  ein.  zumal  um  das  frewaltiire  und  an  Wert  verschiedene  Mate- 
rial kritisch  zu  <sichteji  und  die  Korni  liir  di»-  /u  trefl'ende  Auswahl  fest- 
zustellen; die  von  mir  gewonnenen  Ergebni!>se  habe  ich  in  »Römische 
Berichte*  betitelten  Abhandlungen  (die  dritte  ist  vor  kurzem  erschienen 
und  die  viNte  und  letzte  wird  bald  nachfolgen)  dargelegt  Schon  im 
Bömischen  Berielit  I.  hatte  ich  die  Wichtigkeit  dieser  Conespondenz  betont, 
and  unter  Hinweis  auf  ihn  unterbreitete  ich  dann  der  k.  Academie  der 
Wi!<«*en8chatten  den  Antrag.  <lass  sie  auch  diese  vom  Istituto  vorbereitete 
Publication  in  die  Hand  nehmen  möge.  Zunächst  bewilligte  die  Academie 
eine  Subvention  von  4000  ä.  um  die  Sammlung  des  zum  greisen  Theil 
im  vaticanisehen  Archiv  erliegenden,  zum  Theil  aber  auch  in  der  ambro- 
sianiscben  BiVliothek  zu  Mailand  und  in  Archiven  anderer  Or'e  geborgenen 
Stdffe?;  zu  beschleunigen.  Da  ich  von  vorhinein  auf  die  Bearbeitung  desselben 
und  die  Her^tellunp  (^^r  Edition  verzichtet  hatte,  erachtete  ich  es  als  meine 
Pflicht  der  Academie  einen  Herausgeber  vcrzusehhisreu.  Meine  Wahl  fiel 
auf  Herrn  Dr.  Susta,  welcher  sich  seit  seinem  Eintritt  m  das  Istituto 
eiftig  und  mit  besonderem  Erfolg  an  der  goneinsaraen  Arbeit  betheiligt 
und  der  Aufgabe  sie  zu  finde  fülnen  gewachsen  erwiesen  hatte.  Wie  es 
schliesslich  geboten  war  die  Arbeit  einem  einzigen  Forscher  zu  übertragen, 
9o  wurde  Susta  dazu  im  Herbst  ]s9'i  bestellt.  In  der  ersten  Hälfte  des 
letzten  »Studienjahres  hat  er  das  rümi-^che  Material  zu  ergänzen  gesucht 
und  hat  die  in  früheren  Jahren  angefertigten  Cupieu  collationirt ;  vom  Mai 
bis  zum  August  1 899  hat  er  sich  der  gleichen  Aufgabe  in  Florenz,  Hailand, 
Mantua,  Hodena  und  Trient  gewidmet.  So  weit  wir  bislang  von  grosseren 
oder  kleinem!  Theilen  der  Concilscorrespondenz  Kunde  haben,  sind  sie  ge- 
sammelt worden  und  liegen  die  Briefe  in  znTeriassiu'en  Al  schrinen  vor. 
Ebenso  wie  bei  den  iiuntiatureu  verdient  Wien  als  Ort  der  Herstellung 
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der  Edition  den  Vonrag  vor  Born.  Dass  dort  ebenfalU  die  K.  Aoademie 
die  weiteare  Leitung  der  Arbeit  übernehme,  hatte  ich  bereita*  aU  idi  von 

ihr  Subvention  erbat,  angestrebt:  /unacbrst  hat  sich  die  historische  Com- 
mi'i'^Km  (icrselben  dazu  bereit  erkliirt  uud  bat  Sasta  vor  kurzem  den  be- 
stimmten Auftrag  ertheilt  die  Edition  zu  besorgen.  Der  eine  und  wesent- 
liche Punkt  des  Programmen  ist  bereits  fedtgestellt,  nämlich,  dass  in  An- 
betraeht  des  Um&ngea  und  der  Beschaffenheit  des  Materials  nur  die 
wichtigen  Stfieke  voUstilndig  zom  Abdmok  gelangen  und  von  den  fibrigen 
blos  die  Hauptstellen  mitgetbeilt  werden  sollen;  über  andere  Punkte  des 
Programmes  wird  eben  noch  beratlien.  Durch  dieses  Eintreten  der 
k.  Aeademie  ist  das  Istituto  der  weiteren  Müheenthoben  worden  und 
entfallt  iur  dasaelbe  auch  diese  zweite  gemeinsame  Arbeit-  Es  wird  l'ortan 
nur  noch  dafür  zu  sorgen  haben,  dass  die  Sammlung  der  I^untiaturen 
ans  der  Zeit  Pins  T.  ebenfaU«  so  weit  gefördert  werde,  dass  über  deren 
Bdition  entschieden  werden  könne.  * 

Den  anderen  drei  Stipendisten  des  letzten  Jahrganges  blieb  also  die  Wahl 
ihrer  Themata  ülterlassen  Dabei  traf  Dr.  Freiherr  von  Mitis  besonderes  Miss- 
gei»cUick.  Vin  die  in  jüngster  Zeit  von  'liorgi  aufgestellte  Behauptung,  dass 
diejenige  Seil niUrt,  welche  zuerst  um  .sui>  nachweisbar  mit  der  Zeit  im  ganzen 
Abendlande  znr  Herrschaft  gelangt  ist,  nicht,  wie  bisher  «ngenonunen  wunle, 
im  westirttnkiscben  Beiche,  sondern  in  Rom  aufgekommen  sei,  nm  diese  Be- 
hauptung auf  ihre  Stichhaltigkeit  zu  prüfen,  wollte  er  sowohl  die  ältesten  Hand* 
«chriftun  romischer  Provenienz,  als  aucli  die  iUtcsten  st udt römischen  Privat- 
urkunden zum  Gegenstand  eingehenden  paläographiscben  Studiums-  macben. 
Die  letzteren,  auf  dem  Staatsarchiv  in  Kum  befindlich,  waren  ihm  aber  im 
vorigen  Winter  nicht  zugänglich,  weil  sie  sich  in  den  Hftnden  hiesiger  von 
der  SoeieU  di  storia  patria  mit  deren  Edition  beantragten  Forschem  be- 
fanden. Und  was  die  der  vaticanischen  Bibliothek  gehörigen  Handschriften 
betrifft,  so  ist  deren  Catalogisirung  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten,  um 
aus  den  vielen  Tausenden  von  Codices  sofort  diejenigen  herauszutinden, 
welobr  als  in  jener  Zeit  und  /ugU-icb  in  Kom  geschrieben  betrucbtet 
werden  können.  Um  zunächst  uocli  bei  paläographischer  Arbeit  zu  bleiben, 
besdUlflägle  sich  Uitis  mit  Urkunden  des  10.  und  ll.  Jahrhunderts,  welche 
von  Reggio- Emilie  stammend  in  das  rOmisehe  Staatsarchiv  gekommen  sind. 
Doch  würde,  da  er  nur  bis  Ostern  hier  bb  iben  konnte,  die  Zeit  nicht 
ansgerei(  bt  haben,  nw.  diesen  sehr  lehrreichen  Von'ath  von  Urkunden  nach 
allen  ijeiteu  auszubeuten.  Und  so  gab  er  auch  diese  Arbeit  auf,  als  er 
von  uugei^br  aul  der  vaticanis^chen  Bibliothek  einen  Fund  machte,  welcher 
ihn  einigermaasen  füx  das  Scheitern  seines  ur^prüngUchtti  Planes  ent- 
scbftdigen  konnte.  Er  erkannte  nftmlich  im  Oodei  lat.  B502  ein  in  der 
Kammer  Martin  V.  geHihrtes  Register  der  von  den  pSpstUohen  Barnten  • 
geleisteten  Eide,  welches  den  bisherigen  Forschem  entgangen  war  und  sich 
als  sehr  ergiebige  (^uulle  für  die  Geschichte  der  Curie  im  15.  Jahrhundert 
erwies.  Dieses  von  Mitis  in  Rom  copirte  und  in  Wien  mit  dem  erforder- 
lichen Commentar  versehene  Register  liegt  schon  zum  Drucke  bereit. 

Herrn  Dr.  B.  Brethola  war  das  Programm  lilr  seine  rOmisohe  For- 
schung durch  seine  Stellung  als  Beamter  des  mahrischen  Landesarchivs 
und  als  dortiger  Historiograph  vorgezeichnet.  Der  nur  sechsmnnatliche 
Urlaub^  der  ihm  gewährt  worden  war,  gentigte  nicht  eine  grössere  selbst- 
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ätiiudigti  Arbeit  durchzufübieu,  kouute  abtsr  zu  Fioiumt;n  des  Archivs  uud 
der  OMobkhUcIiieibQiig  Hibiens  gut  aa^enfltst  wevden,  wenn  tkk  Bretholx 
von  vornherem  daraaf  beBchTftnVtet  die  vor  mebir  ala  40  JahTen  vom 

P.  Dudik  in  Born  unternommenen  Forschungen  KU  controlliren  und,  wie 
es  durch  die  jetzigen  Einrichtungen  im  Archiv  und  in  dc-r  Bibliothek  des 
Yaticans  ermöglicht  worden  ist,  zu  erasinzen.  So  hat  Brethulz  vor  allem 
aua  den  ßepertorien,  Cauiiogen  und  luvcntarien  festzaatelien  versucht,  waa 
v<ni  Material  für  die  GMcbiebte  HihrenB  YcshMt^so.  iet  nnd  bat  dann  «is 
den  vielen  ihm  sieh  darbietenden  Thematen  diqenigen  herausgegriffen, 
deren  Bearbeitung  in  der  ihm  zugemes^senen  Zeit  möglich  war  und  am 
meisten  Erfolg  versprach.  Sein  Iluuptaugenmerk  wandte  er  den  Registern 
Martin  V.  zu,  welche  er  über  Erwarten  ergiebig  für  die  Geschichte  der 
Uuä^iitenkriege  fand.  Von  anderen  Arbeiten  seien  hier  hervorgehoben  die 
Untersuchung  des  Cyrill  und  Method  zugeschriebenen  Yotivbildea  in  St.  Peter 
uul  dessen  VerhSltnis  zu  der  Abbildung  der  beiden  Slavenapoetel  in  San 
demente,  ferner  Forschungen  zur  Geschichte  der  Bibliotheca  Beginensis, 
der  bekanntlich  auch  zahlreiche  aus  Böhmen  und  Mähren  stammende  Hand- 
schriften einverleibt  worden  sind.  Konnte  Ihelholz  letztere  nocli  nicht  tu 
vollem  Alischluss  V)riiigen,  so  wird  er  die  auf  den  anderen  Gebieten  ge- 
wouneueii  Ergebui:»se  unverzüglich  zu  veröäeuüicheu  beducht  sein,  uud 
wird  insbesondere  die  aus  den  B^[istem  Martins  V.  gesauimeltea  Urkunden 
in  den  nächsten  Binden  dm  vom  mtthriscben  Landesarchiv  heraun^iegebenen 
Codex  dipl.  Moraviae  zum  Abdruck  bringen. 

Als  viertes  ordentliches  Mitglied  trat  im  JSnner  Dr.  R.  Wölkau  aus 
Czeruüwitz  ein,  welcher  die  italienischen  Bibliotheken  einerseits  nach  Hu- 
manistenbriefen  durchforschen  wollte  und  andererseits  nach  mittelalter- 
liehen  Denhmäleni  d«r  deutschen  Literatur,  Tomdondieh  nach  solchen,  die 
aus  Böhmen  stammen.  Nach  mehrwöehentlichem  Aufenthalt  in  Rom  be- 
suchte er  die  Bibliotheken  des  mittleren  und  des  oberen  Italiens.  Leider 
fand  er  nicht  überall  die  Handschriften  so  vollständig  verzeichnet  und  so 
eingehend  beschrielien.  wie  er  es  um  seiner  Zwecke  willen  wünschen 
musste;  ja  an  einigen  Orten  waren  die  deutschen  Handschriften  bei  der 
Catalogisirung  kaum  berücksichtigt.  Musste  er  unter  solchen  üm&tfinden 
auf  erschöpfende  Forschung  verzichten,  so  stiess  er  doch  auf  eine  er- 
staunliche Anzahl  VOn  bisher  zumeist  noch  unbekannt  gebliebenen  deut- 
schen Werken  aus  dem  späteren  Mittelalter.  Nur  ein  ausführlicher  Bericht, 
welchen  Dr.  Wolknn  l>aldmöglichst  veröffentlichen  wird,  kann  eine  rechte 
Vorstellung  von  den  reiclien  Ergebnissen  dieser  seiner  Forschung  geben. 
Inzwischen  hutte  er  den  ursprüuglicheu  Plan  ilumuniateubrieie  zu  sam- 
meln dabin  eingeschrttnkt,  dass  er  nur  noch  den  Briefen  dee  AenMS 
Sylvins  nachgdien  wollte.  Hatte  er  nimlich  bweits  in  Born  Collectionen 
solcher  Briefe,  welche  G.  Voigt  u.  a.  entgangen  waren,  aufgefunden,  so 
erfuhr  er  zugleich  von  Monsign.  Dr.  Fraknoi.  dem  Directur  des  ungarischen 
Institute?,  dass  dieser  schon  vor  vielen  Jahren  ühnliche  Funde  gemacht 
hatte  und  ebentalls  S^rlviusbriefe  auf  italienischen  Bibliotheken  hatte  ab« 
«tchreiben  oder  doch  verMnchnen  lassen.  Ton  den  jetzigen  FlBaen  des 
Dr.  Wölkau  unterrichtet  stellte  Monsign.  Fraknoi  demselben  seine  Vorarbeiten 
zur  Verfügung  und  schlug  vor  die  Forschungen  auf  diesem  Gebiet  mit 
gemeinsamen  Krftften  und  Mitteln  fortzusetzen  und  zum  Abscbluss  zu 


Digitized  by  Google 


Penonalien. 


205 


brincren.  Dr.  Wolkan  nahm  fla<?  Anerbieteu  Iremiig  an  und  vertolgt/e 
fortan  nur  noch  diese  eine  Au'gabe.  Hier  schalte  ich  ein,  dass  er  in 
dimr  Brndehnng  ftnch  deren  Grenzen  erweitert  het  Dm  Yeratt&dniB  vieler 
dieser  Briefe  wird  dednieh  erschwert»  dass  die  Sohreiben,  auf  welche  Syl- 
vins Antwort  ertheilt»  weiui  sie  öberhaupt  erhalten  sind,  iisher  unbeachtet 
p;fjV)lieben  sind.  Stieas  nun  Wolkan  in  Siena  auf  etwa  Hn  an  Sylvins  c^e- 
richtete  und  von  ihm  beantwortete  Schreiben,  so  leuchtete  ihm  sotbrt 
deren  Wert  ein  und  so  dehnte  er  auch  auf  solche  Briefe  seine  weitere 
Forschung  ans.  Bis  in  den  August  hineio,  d.  h.  so  lange  als  9f  wen 
seinem  Amt  in  Czemowitz  benrlsiabt  war,  hat  er  in  Italien  geweilt,  um 
dessen  Bibliotheken  TonstSndig  auszabenten.  Er  hat  sich  dann  zu  gleichem 
Zwecke  eine  Reihe  von  Handschriften  deutscher  und  österreichischer 
Bibliotheken  nach  seinem  Wohnorte  kommen  lassen.  So  ist  es  ihm  sclion 
jetzt  gelun;j:en  die  Sammlung  der  Sylviusbriefe,  von  denen  Vds  jetzt  .j5S 
bekannt  waren  bis  auf  nahezu  900  Stück  zu  bringen  und  für  jedes  ein« 
selae  die  beste  Veberlieferung  festEustellen.  Die  Sammlung  wild  ▼oraos- 
nehtKdi  noch  reicher  nnd  gesicherter  aasfallen,  wenn  es  W.  ermöglicht 
wird  im  nächsten  Jahre  diejenigen  Bibliotheken  zu  besuchen,  deren  be> 
treffende  Handschriften  ihm  nicht  nach  Czemowitz  zuge«iandt  wer-ien 
konnten.  Das  österreichische  und  das  ungari««ehe  Institut  in  Rom  befassen 
»ich  schon  jetzt  mit  der  Frage  einer  neuen  Edition  der  Briefe  des  Aenea^ 
Sylvins. 

Born  Deeenber  1S99.  8. 


Personalien. 

Th.  Bitter     Sickel  wurde  zum  Mitglied  des  Osterr.  arohlologischen 

Instituts  ernannt. 

Osw.  Redlich  wurde  znm  corresp.  Mitglied  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  gewählt. 

H.  V.  Zwiedineck-Südeuhor^it  erhielt  Titel  und  Charakter  eines 
ordentL  BniTertitfttsprofessorsi 

Ernannt  wurden:  B.  F^ih.  y.  Seh  wind  zum  ordentl.  Professor  für 
deutsches  Recht  und  A.  Dopsch  zum  ord.  Professor  für  allgemeine  und 
österreichische  Geschichte  an  der  Universität  Wien.  A.  Fournier  znm 
onl.  Professor  für  allgemeine  und  üstürreichisciu'  Geschichte  an  der  tech- 
nischen Hocbscbale  in  Wien.  Ferners  B.  Bretitulz  zum  mährischen 
landMMreliivar  in  Brfinn»  M.  Mayr  zum  Archivdireetor  I.  Cl.  und 
F.  Wilhelm  snm  Arehivseoncipisten  am  Statt  halterei- Archiv  in  Innsbrack, 

A.  Starser  snm  Archivdirector  II.  GL,  V.  Thiel  zum  Archivsconcipisten 
und   K.    Hönel    zum    Praktikanten    am   Statthiilterel-Arcliiv    in  Wien, 

B.  Schubter  zum  Archivdirector  U.  Clas«?'  nm  Hegierungsarchiv  in  Salz- 
burg, H.  Kretschmayr  zum  Archivar  und  0.  Freih,  v.  Mitis  zum 
Praktikunten  am  Archiv,  sowie  £.  Huffnagel  zum  Ooncipisten  an  der 
Bibtiothek  dea  Ministeriums  dea  Innern  in  Wien,  V.  Klicman  snm  Ar- 
chivar am  Btattbalterei-Archiy  und  J.  NoT&k  zum  Adjunoten  am  höhmi- 
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sehen  Laudesurchiv  in  Prag;  A.  Schestag  zum  Oastos-A^iaiicten  am 
Österreich.  Museum  in  Wien. 

H.  V.  Voltelini  habilitirte  sich  für  deutsches  Becht  und  österr. 
Beiehsgesduchte  an  der  Üaiversitit  Wien ;  er  erbielt  von  der  k.  Akademie 
der  WisseiiBchaft^  in  Wien  filr  sem  W<»rk  »Die  Südtiroler Notariats-Imbren»- 
tnren  des  1 3- Jahrb.*  (Acta  Tirolensia  2.  Bd.)  den  Preis  der  Savigny-Stiftung. 

Den  XXII.  Cur«  des  Inatitota  (1897 — 1899)  abaolvirten  als  ontent- 
iche  Mitglieder: 

Biltner  Ludwig  Dr.  phiJ. 

Hönel  Karl. 

Krefta  Gamill  Dr.  phil. 

Piankl  Hans  Dr.  phil. 

Uebersberger  Hans  Dr.  phil. 

WeixIgSrtner  Arpad  Dr.  phil. 

Als  ausserordentliche  Mitglieder : 

Bischoffshausen  Sigmund  Freih.  v.  Dr.  phil. 

K<Miiatar  FraiuL 

Krejtik  Adolf  Ludwig. 

Müller  Franz,  Beamter  de»  k.  k.  Adelsarehivs. 

Schwab  Emanuel. 

Somracregger  Karl,  Hauptmann  im  k.  u.  k.  Kri^sarchiv  (1896 — 98). 
Steiuucker  Harold  Dr.  phii. 
Stritzko  Kudulf. 

Alf  Thema  der  Hausarbeiten  wSblten: 
Bittner:  Der  Eisenkandel  und  die  Eiseuindustrie  der  Stadt  Stejr  im 
Hittelalter. 

Honel :  üeber  Herstellung  der  Kaiserurkunden  doreh  den  Empfilllger. 
Krofta:  Die  Anfänge  der  Landstände  in  Böhmen. 
Uebersberger:  Cardinal  Federico  Borromeo  und  seine  »De  pictura 
libri  duo*. 

Weiilgttriner:  Die  Dfirerseiebnniigen  im  Dresdener  Codex. 
Komatar:  Haas  Katzianer  bis  zum  Jahre  1S29> 
Krejtik :  Zacharias  Theobalds  Hussitenkrieg, 
Müller:  Die  Anfange  des  Briefadels  in  Deutschland. 
Schwab:  Leber  die  alamauniscben  Privaturkunden  ans  der  Zeit  Lud- 
wig» d.  Dtjutschen. 

Sommeregger:  Die  Legatiouen  und  Marken  in  Italien  1848  und  1849. 
Steinacker:  Zur  filteren  Fkqpstorknndenlehre. 


Heinrieh  R.  r.  ZeUnherg. 

Wenige  Monate  nach  dem  Ableben  liuUsrs  hat  die  üsterreiubische 
beschichte  und  die  Geschichtsforschung  Oesterrnchs  ebenso  plütslkh  und 
unerwartet  einen  kaum  ndnder  herben  Verlust  erlitten  —  am  27.  Hai  ist 
H.  R.  V.  Zeissbecg  einem  Hersschlag  erlegen. 

Zeissberg.  geboren  in  Wien  am  S.  Juli  erhielt  seine  Ausbildung 

in  der  Schule  von  Abchbaeh,  Jäger  und  v.  Sickel  an  der  Wiener  Univer- 
sität  1863,  in  dem  Jahre,  in  dem  seine  erste  und  wissenschaftlich  schon 
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bedeuten*!«-  Arbeit  ülier  .Arno,  dt-u  ersten  Er^biächof  VOD  Salzburg* 
(Sitzuugsber.  der  Wieuer  Akacl.  4>>.  Bd.)  erschien,  wurde  er  als  »Öupplent^ 
der  aUgmndnen  nnd  {tolerreichiBdieB  Oeiehichte  an  die  daiaek  noch  deut- 
sche Univenitat  in  Lemberg  geaehiokt  und  dort  nacli  2  Jahren  zum  ord. 
Professor  befördert.  Zeissberg  verstand  ei  sich  geistig  dem  polnischen  Boden 
zn  acclimatisiren  und  stellte  seine  Arbeitskraft  in  den  Dienst  der  polni- 
schen Geschichte.  Ausser  einer  Anzahl  grösserer  ukadetnischer  Abbandlangen, 
die,  mit  einzelnen  wichtigeren  Ereignissen  (wie  Die  Kriege  Heinrichs  II. 
mit  Herzog  Bolealaw  von  Polen,  1868)  oder  bedentenderan  Männern  (so 
Miaeco  I.,  der  erste  christliche  Behemeher  der  Polen,  1867)  oder  Ge- 
schichtai|nellen  sich  befassend,  den  weiten  Zeitraum  vom  II.--]').  Jahrh. 
umspinnen,  lieferte  er  damals  ein  Werk,  das,  eine  Zierde  deutsclier  For- 
sthuni,'.  von  grundlegendem  und  dauerndem  W*^rt  für  die  polnische  tieschichte 
ist,  «Ud  1H7J  mit  dem  Preis  der  Jablonowski- Stiftung  ausgezeichnete  Werk 
»Die  polnische  Geschichtschreibung  des  Mittelalters*.  Eine  weitere  Frucht 
der  Arbeiten  aar  diesem  nun  wieder  fem  gerückten  Gebiet  ist  die  Aus- 
gabe des  ältesten  Matrikenbnches  der  Universität  Krakau,  die  1872  als 
Festschrift  zum  SOOjtthrigsn  Jabilftom  der  Mflnchener  Universität  ver- 
<^entlitiht  wurde. 

Nach  einjähritjer  Wirksamkeit  an  der  Universität  in  Innsbruck  wurde 
Zeisäberg  1872  als  Nachfolger  Asobbachs  au  die  Wiener  Universität  be- 
rufen und  sugleich  mit  dem  6esehi(Atsunterricht  des  Kronprinien  Bndolf 
betraut.  Er  wandte  sieb  nun  wieder  ganz  der  Osterrdcbiseben  Geschichte 
im  Mittelalter  zu.  der  er  auch  während  seiner  anderweitigen  Thfitigkeit 
noch  manche  wertv<dle  Gabe,  wie  tlas  Buch  Blüte  der  nationalen  Dynastien 
(Babenberger-Premysliden-Arpaden)  in  den  0>ten.  Landern  (in  der^Oesterr. 
Gesch.  für  das  Volk*),  gewidmet  hatte.  Sind  es  auch  keine  grossen 
Werke,  die  sein  unermüdlicher  Fleiss  schuf,  so  sind  es  immer  wissen- 
schaftlich bedeutende  Arbeiten,  die,  mögen  sie  sieb  nun  mit  einer  kriti- 
schen Untersuchung  oder  einer  strittigen  Fngß  beschäftigen  oder  Ein- 
zelheiten der  ftusseren  Oesebichte  sich  zuwenden,  überall  die  umfassendste 
Detail kenntnis,  kritische  Ihirchdrinfrun^  ,les  Stoffes,  gründliche  und  ge- 
wissenhafte Forschung  bekunden,  die.  stets  aucii  bestrebt  Neues  zu  bietftn, 
vielfach  auf  handschriftliches  Mat^^rial  sich  stützen.  Die  Zahl  dieser  meist 
in  den  Akadeuiieschriften  erschienenen  Arbeiten  ist  eine  ansehnliche;  sie 
erstrecken  sich  von  der  Zeit  Budolft  von  Habsborg  bis  in  das  15.  Jahr- 
hundert; auch  seine  letzten  Arbeiten  gehörten  diesem  Gebiet  an.  Unter 
den  Publicationen  nimmt  die  .\usgabe  «les  Todtenbuches  des  Cistercien!?er- 
stiftes  Lilienfeld  (Fontes  r.  Austr.  4 1  i  eine  hervorragende  Stellung  ein, 
sie  weist  an  der  Hand  der  Schriitvergleichuug  die  Fälschungen  Uauthalers 
und  ihre  allmälige  Entwicklung  in  scharfeinniger  Weise  nach. 

Dadurch  dass  Znssberg,  der  1 882  sum  wirklichen  Hitglied  der  Aka- 
demie gewählt  worden  war,  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  die  Auf- 
gabe überkam  die  Quellenpublication  Yivenots  fortzusetzen,  wurde  er  zur 
neuen  Geschichte  Oesteneichs  geführt.  Von  lss2 — Ih9(»  verotfeutlichte 
er  6  Bände  »Quellen  zur  Geschichte  der  Politik  Oesterreichs  während  der 
framösischeo  Revolntionskriege  1793 — 17U7*,  eine  reiche  Fundgrube  neuen 
auch  in  einxelnen  Darstellungen  verarbeiteten  Materials,  das  in  anspruchs- 
loser Realität  den  einseitigen  Darstellungen  entgegen  tritt   Aus  dieser 
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Arbeit  ergaben  sich  wieder  eiugebende  Studien  über  die  gUnzvollste 
PtnOnliclikeH  dieser  Zeit  im  österreichischen  Lager,  aber  Erzherzog  Karl ; 
der  JugNid  des  Erahwaogs  ist  aocb  der  akodemisdie  Vortrag  Zesssbergs. 
1883  gewidmet.  AU  die  Erzherzoge  Albrecht  und  Wilhelm  den  Plan 
iassten.  dem  Andenken  ihres  V:it<'r>j  eine  grosse  Biographie  iind  die  Her- 
ausgabe seiner  hinterlassenen  Scürilten  zu  weihen,  betrauten  sie  Zeissberg 
mit  der  Abfassacg  der  Biographie.  Sie  ist  unvollendet  geblieben;  es  er- 
scMenen  nur  2  Bünde,  die  bk  1795  reichen;  der  dritte  »t  im  HsnnslEript 
nahezu  vollendet.  Aaf  breitester  Grandlage  sidi  ausdehoMid  zeigt  das  Werk 
überall  dieselbe  Sorgsiamkeit  und  Yortiebe  der  Detailforschung.  Nach  dem 
Toi  Weilens  (issol  hatte  Zeissberg  auch  die  Redaktion  de^  vom  Kron- 
prinzen Rudolf  begrün  leten  Werkes  »Die  ö.sterreichi-(  li-un<junsche  MouHrchie 
in  Wort  und  Bild*  übernommen;  es  war  ihm  gegönnt  dasselbe  zu  Ende 
zu  führen.  Vom  Besten  hat  Zeissberg  selbst  dazu  beigesteuert,  es  ist 
seine  »geschichtliche  Uebersicht  der  österreichiach^nngarischen  Monarchie*, 
eine  meisterhafte  Leistung  in  bfindiger  und  klarer  und  immer  auf  der 
Höhe  der  Wissenschaft  stehender  Darstellong  der  österreichischen  Geschichte, 
der  lür  die  neueste  Zeit  keineswegs  hu  Freimut  gebricht.  Nebenbei 
fanden  festliche  Anliis.se,  wie  diu  Fi-stfeiei  der  r»()Ojährigen  Belehtiung  des 
Hauses  Uubsburg  mit  Oesterreich  (lKS2),  in  ihm  einen  berufenen  und 
sehwnngTollen  Oeschiehtachreiber;  1888  hielt  er  auch  bei  der  Fes^w 
der  UniTersitftt  Wien  ans  Anlaas  der  Errichtosg  des  Standbildes  des  Kaisers 
die  des  Anlasses  würdige  Festrede  auf  den  Kaiser. 

Nach  dem  Abj^ang  v.  Siel<els  nach  Bom  wurde  Zeissberg  IS'M  /um 
Vorstand  des  Instituts  für  ü>tei  reichische  Geschichtsfurschnng  enianut,  an 
seit  dessen  Keorganisntion  1^74  als  Dozent  thätig  gewesen  war  umi  ruancbe 
dem  er  tttohtige  Arbeit,  namentlich  fiber  ftltere  Ostareichtsche  Geschieht» 
Bchreibw,  angeregt  hatte.  Unsere  Zeitsdirift  erschien  seit  ihrem  Beginn 
unter  seiner  Hitwirknng.  18'M>  wurde  er  Direktor  der  HofbiVdiothek. 
Damit  schied  er  aus  dem  akademischen  Lehramt,  an  dem  er  mit  voller 
Seele  gehangen  war.  nach  dem  er  sich  immer  wieder  ziirüeksehnte.  In 
treuer  Pietät  hat  daher  auch  seine  Witwe  seine  reiche  Bücherei  unserem 
Institut  und  dem  historischen  Seminar  zum  Geschenke  gemacht 

Zeisttberg  war  eine  anspruchslose,  bescheidene  Katar  von  jfaat  Ängst- 
licher Liebenswürdigkeit,  ein  ehrlicher  Charakter,  dessen  Zurückhaltung 
nie  seiner  Ueberzengung  Abbruch  Ihat.  Als  Gelehrter  und  Forscher  von 
dem  nmfas'jpnilpsten  und  das  Detail  beberrsclienden  Wissen  hat  er  durch 
seine  Ar!  eitm  d'f  Kenntnis  und  Erkenntnis  (ier  usterreicbisehen  Geschichte 
in  weitem  Imlung  und  in  einzelnen  Partien  mächtig  gefördert,  als  Mensch 
bat  er  sich  bei  allen  eine  liebevolle  Brinnenug  gesichert         EL  IL 
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ZU  Böhmens  (iescliiclite  und  GescMclitsiiaeUen. 

Von 

A.  Bachmann. 


L  Studien  sn  Cosmas. 

D.  Oosmas  und  die  Urkunde  K.  Heinrichs  IV.  aber  den 

Umfang  des  Prager  Bistums. 
Die  Meinung  von  Cosmas  Offenheit  und  Ehrliclikeit,  die  beide  eiust 
Palacky  hervorhob  von  seiner  subjectiven  Verliissiichkeit  uud  Treue 
trotz  der  zahllosen  irrigen  Angaben ,  die  sich  bei  ihm  finden, 
ist  liingst  von  vcrscliieileucn  SeiU-n  ber  in  Zweifel  gezogen  worden^ 
Nicht  blos  Kücksicbteu  auf  die  Fürsten  uud  Gro^^sen  des  Landes  uud 
nationale  Voreingenommenlieit,  uameutlich  gegen  die  Deutschen,  sondern 
uucb  der  Einfluss  privater  lk*^iebnugen  auf  seine  CburakLerisirung 
von  Verhaltnissen  und  Persiönlicbkeiten  und  gewisser  Manieren  und 
Liebhabereien  auf  die  Darstellnngsform,  die  unter  I  nistauden  wichtig 
wird,  iüt  ihm  vorgeworlen  worden.  Wenn  man  freilich,  wie  das  an 
einer  Stelle  gescbeben  ist,  bis  zum  Vorwurfe  absichtlicher  Eutstellung 
der  Thatsachen  fortgescbritten  ist,  so  beisst  dies  zu  viel  bebaupien: 
ji-ne  Fälle  erklären  sich  nicbt  aus  ('osmas'  uureinera  Wollen,  sondern  aus 
ungenügendem  Können.  Cosmas  ist  eben  vur  allem  kein  politischer 
Kopf.  So  let)baft  ihn  das  Einzelne,  die  Tbatsache  wie  das  Individuum, 
interessirt,  so  drastiscb  er  die  l)etail-\ orkommnisse  des  privaten  und 
öffentlichen  Lebens  erfasst  und  darstellt :  zu  staatsmänuisciien  Auhcbau- 
uugen,  von  denen  aus  man  die  Keihe  der  (iescliehnisse  Uberblickti 

I)  Vgl.  WQidiguDg  der  alten  Mmiiclieii  Getduebtachmber,  lieaanieab« 
mtlhaOniiira  XXI.  14 
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bftt  er  ndi  nirgende  erboben,  ümelie  und  Wirkung  der  SifentUchen 
Yotginge  bleiben  ihm,  sobald  er  sie  nicbt  mit  den  Erfahrungeu  des 
täglicheu  Lebens  zu  vergleichen  yermag,  verborgen.  Sein  gesundes 
ürÜidl  und  sein  richtiger  Blick  bewähren  sich  bei  der  Betrachtung  des 
Besonderen;  aber  den  grossen  Fragen,  welche  die  Zeit  bewegeu,  steht 
er  verständnislos  gegenüber.  Personen  und  Zustände,  die  hier  ob- 
walten, erfasst  er,  wenn  er  muss,  eben  wieder  nur  von  seinem  beschränkten 
Gesichtskreise  aus:  Keiu  Wunder,  dass  er  sie  vielfach  anders  deutet, 
als  es  die  Wirklichkeit  verlangt.  Wenu  wir  also  bei  Cosmas  allge- 
meine Ausführungr-n,  »  twa  über  die  Bedeutunj?  der  Erbfolgeordnung 
im  Laude,  die  Plane  WrLiiislavVä  11.  wie  früher  Bfetisiaws  I.  und  Spitig- 
hniewa  Ii.  über  die  stuatsrechtliehen  Beziehungen  Böhmens  /.nm  Keiche. 
den  InTestiturstrrit,  (l.ts  büimiiüch-|joliiiäche  Königthum  u.  s.  w.  nicht 
finden  oder  wenn  das  darüber  gemeldete  Einzelne  schief  ist,  so  geht 
dies  auf  habituellen  Mangel  zurück:  Cosmas  weiss  es  nicht  andtis  zu 
sagen,  .sowie  es  ja  wohl  auch  ihm  sellist  nicht  besser  mitgetheilt  wurde. 
Der  Beichthuui  an  politiiichen  Kö[)feu  wird  damals  lu  Bühmeu  wie 
anderswo  nicht  gross  gewesen  sein. 

Mit  dieser  einen  Beobachtung,  die  freilich  Cosmas  ebenso  wesentlich 
auf  der  einen  Seite  belastet,  wie  für  ihn  anderseits  entschuldigt,  muss 
sofort  eine  zweite  verbunden  werden.  Die  Schweigsamkeit  des  Alten 
Dingen  gegenüber,  die  ihm  bedenklich  erschienen ,  geht  über  die 
gebotene  Rücksicht  auf  die  Mächtigen  und  die  lebendige  Antbciluahme 
an  den  Interessen  t»eiuer  Landsleute  und  engeren  Gönner  und  Freunde 
doch  wesentlich  hinaus:  er  lässt  auch  Dinge  bei  Seite,  die,  an  sich  von 
Belang,  jedenfalls  in  seinen  Gesichtakreis  fallen,  die  er  wissen  muss 
und  versteht  die  Kunst,  dort,  wo  er  an  den  bezüglichen  Thatsachen 
unbedingt  nicht  mit  Stillschweigen  vorüber  gehen  kann,  derart  zu 
schreiben,  dass  das  Nachdenken  über  den  Inhalt  des  Gebotenen  dem 
Leser  Ijleilit  Es  ist  dies  eine  Art  vun  PtiflPigkeit,  die  sich  sehr  wohl 
mit  seinem  praktibcheu  Wesen,  seiner  hausbackenen  Verständigkeit  ver- 
trägt, ohne  dem  berührten  Mangel,  sich  zu  höherer  Auffassung  aufzu- 
schwingen, abhelfen  zu  können. 

So  sucht  man  vergebens  nach  einer  Nachricht,  nicht  so  sehr  über 
die  Ursache  und  Tragweite  des  investiturstreites,  —  solches  darf  man 
von  Cosmas  nicht  wohl  verlangen,  als  über  die  Kämpfe  und  Bewe- 
gungen, welche  dieser  Streit  auch  für  Böhmen  und  seioeu  Fürsten 
brachte ;  denn  auch  der  Conflikt  Wratislaws  II.  mit  Leopold  von  Oester* 
reich,  über  den  allein  von  allen  Heerfahrten  des  BöhmenheiTBchen 
im  Inteiessee  des  Kaisers  berichtet  wird,  erscbeiut  auf  eine  andere 
Onache,  auf  Grenz>treitigkeiten  zwischen  den  Mähiern  nnd  Nieder- 
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österreicbern  zurückgeführt.  Und  doch  fallen  diese  Ereignisse  bereits 
io  die  Mauuesjahre  des  Chronisten  und  musatt  i  r  als  Zeitgenosse  und 
Geistlicher  davon  besserem  wissen.  Er  bringt  ulier  auch  nichts  von  den 
Versuchen  des  Papstes,  die  neue  strengere  Kirchenzucht  auch  in  Biihnirn 
zu  beo^ünden  obwohl  ihm  in  seiner  Stclhinj^'  uiil>edin£^  die  KHiiutuis 
derselben  zuzutrauen  ist.  vuii  dem  \ Cisuche,  die  slavische  Liturgie  in 
gewissem  I ' riifkii^^^e,  wie  die.s  König  Wratislaw  wünschte,  zu  verhmderu, 
auch  nichts  von  den  Bestimmungen  Ober  die  Art  der  Erhebungen  der 
bfdimiichen  üischöfe,  welche  schliesslich  mit  dem  Woi-maer  Concordate 
zur  Geltung  kam.  Ja  Cosmas'  Chronik  hat  überhaupt  für  das  ganze 
Dezennium  1075 — 1084  finclns  )  keine  Meldung,  abgesehen  von  einer 
Vision,  die  der  greise  Historiker  als  TCnabe  ^ehaht  luihen  wiW  und  m 
diese  Jahre  verlegt,  und  den  schon  erwiihuten  angeblichen  Grenzstreit 
mit  Oesterreich.  Welch  bewegte  ereignisvolie  Zeit  hat  aber  Cos mas,  damals 
ein  Mann  von  30 — 40  Jahren,  da  durcherlebt  3)  ?  Und  er  ?^oll  .sich  nichts 
bemerkenswertes  aus  diesen  Jahren  in  der  Erinnerung  bewahrt  haben  ? 

Sehen  wir  nach  den  Gründen  dieser  auSalligen  Erscheinungen,  so 
darf  man  diesmal  an  Menschenfnrcht  nicht  wohl  denken.  Der  König 
und  der  Bischof,  welche  Böhmens  Geschicke  zu  jener  Zeit  leiteten, 
waren  zar  Zeit,  als  Cosmas  sein  2.  Bach  der  Chronik  verfasste,  längst 
todt:  er  konnte  sie  ruhig  loben  und  tadeln,  wie  er  es  auch  aus  anderen 
Gründen  reichlich  getfaan  hat  Es  kommen  also  persönliche  Momente 
ins  Spiel,  and  da  liegt  eines  allerdings  sehr  nahe :  Cosmas  sagt  nichie 
Ton  den  Eheverboten  für  Geistliche,  weil  er  6elb»t  verheiratet  war, 
sich  trots  aller  cnrialen  Vorschriften  bis  zum  Tode  seiner  Gemahlin 
nicht  von  ihr  trennte,  auch  Kinder  mit  ihr  hatte  oder  doch  wenigstens 
onen  Sohn,  den  treMichen  Heinrich  (Zdik),  später  Bischof  von  Olmütz. 
Sollte  der  Chronist  kirchliche  Gebote  anführen,  die  winem  Sohn  die 
eheliilie  Geburt  nahmen?  Sollte  er  Einrichtongen  erörtern,  die  ihm 
als  Dechanfc  der  Präger  Kirche  wohl  zu  verteidigen  standen,  die  zur  Zeit 
der  Abiaiflimg  seiner  Chronik  bereits  in  der  Kirche  in  siegreichem  Vor- 
dringen begriffen  waren  und  durch  das  Wormser  Conooidat  eben  jetzt 
in  einer  Hinsicht  ihre  YoUendnng  fanden,  denen  er  aber  scheint  es 
unerschütterliche  Abneigung  entg^jenbrachte  ?  Das  wollte  et  nißhk 
Es  scheint  gewiss :  da  Cosmas  diese  ganze  ßichtimgi  die  ja  in  mancher 
Hinsidit  auch  für  ihn  ihr  Sympathisches  haben  mochte,  da  der  Zug 

*>  CosmaH  I,  -A'.  Vnnt  rer  Böhm.  II,  111  —  112. 

*)  Vgh  Erben,  Hegcat.  Bob.  et  Mor.  I,  Prag  18S5.  a.  153,  168;  vgl.  auch 
n.  171. 

>)  Eb  kt  daher  auch  nichts  mii  der  »aamotikigeo  FflUa  der  froheren  Ab* 
•cfanitte  im  Ocgenaata  nun  8.  Buoh%  wie  Watlenbach,  QeMh.*Qaell.  II«,  206  sagt 

14* 
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wahrer  Frömmigkeit,  der  in  ihr  lebendig  war,  dem  rechtschaffeuea 
Alt«u  gewiss  nicht  entgieng,  nicht  recht  woal  erfassen  konute,  da  sie 
ihn  in  Conflikte  mit  sich  selbst,  wie  mit  seinem  kirchlichen  Amte  und 
der  geistigen  Strömung  der  leUU;n  Zeit  brachte,  so  wollte  er  sich 
lieber  nicht  nnl  ihr  befassen.  So  entgieug  er  auch  der  Gefahr,  etwa 
durch  sein  schiefes  Lriheil  andere  /u  verwirren  und  eine  Verantwortung 
auf  äich  zu  uehmeiif  die  zu  tragen  er  sich  nicht  getraute. 

Zu  den  höchst  per:,  nhckeu  Momenten  in  der  Darstellung  des 
Cosmas  gehört  auch  sein  Deutscheuhass.  So  sehr  er  über  den  Hoch- 
muth  der  Deutschen  klagt,  so  hat  er  eigentlich  Beweise  dafQr  in  seiner 
Erzählung  nicht  beigebraciic.  Und  wenn  er  i»icb,  wie  schon  Köpke 
bemerkt  hat,  nahezu  auf  jeder  Seite  seines  Werkes  mit  dem  Keiclie 
und  den  Deutschen  beschäftigt,  so  bleibt  doch  unveränderlich  in  seiner 
Haltung  zu  ihnen  das  Ei?ie  aufrecht:  er  mag  sie  nicht.  Und  darum 
meidet  er  nicht  nur  Erörterungen  ü^ter  das  Reich  und  deutsche  Ange- 
legenln'itcii  auf  das  äusserste  sondern  auch  ^vil^  sich  auf  das  Ver- 
hältnis stuiLs  Heimatlandes  zu  Deutschland  bezieht,  .^o  sehr  es  eigentlich 
in  den  Krt  is  seiner  Darstellung  gehört.  .Ja  hier  versagt  er  nicht  blos 
in  den  eigentlichen  politischen  Fragen,  die  er  ja,  wie  oben  berührt, 
nicht  meistert,  sondern  auch  in  den  nächstliegenden  Details.  Nur  ganz 
zufallig  erfahren  wir,  wann  und  von  wem  den  Böhmen  ein  Tribut 
auferlegt  wurde'*),  aber  von  den  iibrigen  Leistungen  au  das  Reich,  den 
Rechten  und  Pflichten  der  böhmischen  Fürsten  Deutschland  gegenüber, 
ihre  P'ntstehnng,  ihr  Ende,  ihre  Aenderung  gar  nichts.  Und  doch 
hatte  er  ein  reiches  Detail  bezüglicher  Tliateaehen  erlebt  und  sah  es 
täglich.  Und  so  ist  es  auch  in  kirchlicher  Hinsicht.  Als  Dechant 
des  Prager  Capitels  hat  es  Cosraas  in  seiner  T'hronik  nicht  für  auge- 
messen erachtet,  auch  nur  deutlich  die  laugjährige  Zugehörigkeit 
Böhmens  zur  Diöcese  Regeusbiirg  anzutnerken.  Natürlich  meldet  er 
auch  nichts  von  der  Thätigkeit  des  hl,  Wolfgang  bei  der  Gründung 
des  Bisthunis  Prag.  Lud  doch  wendete  sich  auch  gewiss  in  Prag  wie 
überall  das  erste  erwachende  histori-clie  Interes.se  der  Grüudungs- 
geschichte  des  Bisthums  zu  und  konnten  wenigsten»  die  Namen  der 
mitlmiidebiden  Personen  drei  Menscheualter  später  nicht  verBchoilen  sein 

')  Dugpgen  sprechen  nicht  die  Notizen  zu  finzelnen  Jahren  Heinncba  i. 
und  QlioA  I.,  die  Füllmateriale  sind  und  vielleicht  Cosmas  nicht  angehören. 
Heinrich  II.  ist  ihre  legendäre  Person. 

>)  Ooimas  ]I,  8. 

^  Auf  ComuM  hin  hat  jetzt  F.  Kriitufelc  Mgar  doe  rnnfftogUclie  8chrifl 
▼ttfiMst,  in  beweiaen,  das«  Prag  überhaupt  nie  sn  Segenibnig  gehtetoü! 
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Beispiele  all/.ii  knr/i  i ,  ja  wie  es  scheint  uHsichtlich  dunkler  Bericht- 
erstattung in  wiciitit^eii  und  besondere  kritischen  Diuirt^n  finden  sich 
bei  Cosrajis  vielfältig,  ao  wenig  bisher  darauf  geachtet  wurde  Man 
vgl.  die  Erzählung  I,  35  über  Kaiser  Heinrich  und  Bofiwoj  il.,  über 
den  angeblichen  Verrath  des  Mntina  von  Wrschowetz  und  die  Art 
seines  Verhaltens  gegenüber  der  Anklar^e  Herzog  Swatopluks  (III,  22,  23) 
u.  w.  Namentlich  tritt  solches  auch  m  der  Meldung  über  die  Ur- 
kunde hervor,  die  Bischof  Gebhard  108G  von  Kaiser  Heinrich  für  seine 
Prager  Kirche  erlangte:  rcplicat  coram  omnibus  (Gebeardus  episcopus 
Prag.)  Privilegium  olim  a  saucto  Adalbert©  episcopo,  suo  antecessore, 
coufirraatum  tarn  a  Papa  Benedicto  quam  a  primo  Ottoue.  Was  heisst 
das'r  Stammt  die  Urkunde  vou  St.  Adalbert  und  wurde  sie  von  P.Benedict 
und  K.  Otto  bestätigt,  was  sachlich  unmöglich  ist,  oder  soll  es  heissen 
«eine  von  St.  Adalbert,  Papst  Benedict  und  Kaiser  Otto  betätigte 
Urkunde*,  wogegen  sich  ebenfalls  sachliche,  namentlich  aber  spraehf 
hch-formelle  Bedenken  erheben  Gleich  daneben  findet  sich  aber  eine 
zweite  und  dritte  ähnliche  Stelle.  Cosmas  berichtet,  Bischof  Gebhard 
habe  durch  einen  Spruch  der  FürsteuTersammlnng  erreicht,  dass  ihm 
der  Kaiser  .noTam  «ntiquo  fere  eiusdem  tenoris  addit  Privilegium 
et  signo  imperiali  eonfirmat*.  Auch  da  ist  sofort  sn  coustatiren,  dass 
die  Worte  fere  eiusdem  tenoris  ^eine  arge  üngenauigkeit  besagen*. 
Weder  die  Arenga  nook  die  Narratio  noch  die  Oorroboratio  und  die 
Schlusüformeln  der  alten  und  neuen  Urkunden  können  flboneinstimmen ; 
es  bliebe  höchstens  die  Qrenzbeschreibung  übrig,  ,kanm  ein  Viertel 
des  ganzen  Textes "  Gormas  erzählt  weiter,  dass  er  diese  (neue  Ur- 
kunde) seiner  Chronik  eiozufOgen  nicht  für  überflüssig  halte ;  „continet 
enim  aut  hunc  aut  hujusmodi  textum'',  .sie  hat  aber  den  folgenden 
oder  doch  einen  dergleichen  Text*.  Was  will  das  wieder  besagen? 

Doch  betrachten  wir  die  Sache  im  Ganzen.  Die  Urkunde  Kaiser 
Heinrichs  IV.,  in  der  er  die  Grenzen  des  Prager  Bisthums  bezeichnet 
und  die  Vereinigung  Mährens  (des  Olmützer  Bisthums)  mit  dem  Prager 
Bisthum  Terftgt  *),  ist  bin  in  die  letzte  Zeit  Gegenstand  lebhafter  Er- 
örterungen geblieben.   Bei  der  Verteidigung  der  Echtheit  dieser  Ur- 


')  Vgl.  jetzt  dnrOber  eingehend  B.  Bretholz,  Mähren  und  das  Reich  Henog 
Bole«lawB  vou  Bühraen,  Arcb.  f.  österr.  Uesch.  82,  156—157. 

»)  Bretholz  am  gen.  Orte  158— Ijü.  Vgl  auch  zuletst  H.  ü.  Voigt,  Adal- 
bert von  Prag,  Westend-Berlin  1898,  41. 

<)  8.  den  bertm  Abdvdck  ba  F.  C.  8tQm|»f,  Die  ReichikMueler  des  Z.,  XL 
und  Xlf.  Jalirb.  IL,  Imubrnok  1881,  79— 61« 
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kuDcle  gegeu  J.  Loserth  und  W.  Ketrzjn^ki  ),  dauu  A.  fiauk  ')  liat 
J.  Kalousek  gegen  beide  ersteren  mit  Recht  auf  anderweitige  Melduiigtn, 
den  Bericht  des  spanischen  Juden  Abraham  Jakobson  bei  Äl  Bekri 
und  die  Angaben  Thietmars  von  Merseburg,  hingewiesen,  durch  welche 
die  Aussage  der  Urkunde  hinsichtlich  der  Grenzen  des  Prager  Bistbums 
ibre  Bestätigung  finde*).  Er  hat  ebenso  zutreffend  auf  die  häuiigen 
längeren  Intervalle  zwischen  der  Walii  und  Cousecration  namentlich 
au(  Ii  Prager  Bischöfe  aiitinnrksam  gemacht  und  hervorgehoben,  dass 
der  iäu^^ere  Zeitraum  zwisciu  u  der  Gründung  der  Präger  Kirche,  die 
noch  in  die  Zeit  Otto's  L  failt,  nnd  der  Consecration  1 5 ischof  Dietmars 
zwischen  dem  25  Jan,  975  uml  dem  2H,  April  976  sich  sehr  wohl 
aus  den  (himaHgen  Zcitläulen  erkliireu  lubae  Leider  hat  Kalousek 
durch  einzelne  Ueliertreiijuiirrru  den  Eindruck  seiner  scbart'siniiigen 
und  gfewichti^en  bedenken  eiuigerraassen  beeinträchtigt,  auch  sollen 
und  diirleu  Ausdrücke  wir  jmwahr"  oder  , unsinnig*  in  wissenschaft- 
licher Eröri^riinp  nicht  Pliitz  finden.  Auf  der  von  Kalousek  geschaf- 
fenen Grundlage  einer  Klärung  der  Streittrage  nach  der  Echtheit  und 
ünechtheit  der  Urkunde  vuu  lORF,  h;it  B.  Bretliolz  in  der  ohcn  er- 
wähnten Abhandlung  erfolgreich  weiter  gebaut,  und  namentlich  den 
von  Loserth  in  Sachen  der  Echtheit  augeführten  Momenten  ziemlich 
den  letzten  Rest  von  Bedeutung  entzogen.  Bretholz  hat  überdies 
bemerkt,  dass  die  Zeitumstände  i.  J.  m86  sehr  wohl  darnach  angetlian 
waren,  um  den  Kaiser  zu  weiteren  Entgegenkommen  gegen  die  böh- 
mischen Fürsten,  und  auch  Bischof  Gebhard,  zu  vermögen  und  ander- 
aeÜB  Oberzeugend  erwiesen,  dass  Gebhard  eine  ältere  Urkunde,  welche 
die  Zugehörigkeit  Mährens  zu  Böhmen  aussprach,  nicht  besass^); 
endlich  hat  B«  einige  der  zu  weit  gehenden  Behauptungen  Kalouseks  ab- 
gewiesen oder  doch  auf  das  richtige  Maas  sarttckgeitlhrt  £iu  gleiches 


•)  Der  Umftag  des  hSbrn.  Beidiei  unter  Bolealav  IL  llitih.  des  Inst,  ftr 
österr.  Geioh.  II,  17—28.  Er  etfltrt  sich  bes.  auf  DOmmler,  Otto  d.  QrOMe 

503-  504. 

»>  Granire  Polski  w  X.  wieku.  Krakau  18^2.   V  erl.  d.  Akad.  d.  Wigsenacb. 

3)  Kircheogesch.  Deutachlaudti  Iii,  1,  19B— 201  a.  a.  U.  Leipzig  1893. 

*)  Gegen  Loserth  hatte  sich  icbon  Irflher  auch  A.  Huber,  lütth.  d.  Instit.  II, 
885  und  Geich.  Oesterreiohs  I,  161  geweadei 

»)  J.  Kalousek,  Sitzb.  der  böhm.  Gesellsch.  d.  Wis«.  IJ'SS.  20—37  und  ein- 
gehender im  Sbornik  historirky,  ed.  A.  Rezek,  I.  Praj;  18H.3.  T  fT.  Ferner  (^^skj 
^ni'opi^  historicky  i,  Prag  188&,  75  ff.  Am  ersteren  Orte  üudet  sich  auch  die 
ftltete  Literatur  verzeichnet. 

")  Vgl.  namentlich  I.  c  168.  Et  iifc  nioht  lo  fibenehen,  dan  der  «ach- 
knndige  und  rftlurige  Verteidiger  der  Urkunde  aieh  ^  bith«r  wenigeleos  —  gegen 
Bxethoh  nicht  gewendet  hat 
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geschah  luusichtlich  des  Antheiles,  den  die  Erzählung  des  Cosmas  dem 
hl.  Adalbert  zuschreibt,  und  sonst  zuletzt  durch  F.  G.  Voigt  in  dem 
erwähnten  Buche  S.  41  und  Anm.  306 — 307.  Das  Nachtolgende  gilt 
dem  Versuche,  womöglich  auch  für  die  Discussiou  über  tieu  letztt-n 
fraglichen  Punkt,  die  Echtheit  oder  Uuechtheit  der  Grenzbeschreibuug 
in  der  Urkunde  von  lü8Ü,  neue  Momente  beizubringen. 

Bretholz  kommt  zuletzt  auf  die  Ansicht  hinaus,  dass  die  von  Gebhard 
Tor  dem  Kaiser  producirte  Urkunde  keineswegs  eine  gefälschte  Gründnngs- 
tirkuüde  gewesen  sei-  Es  sei  dabei  wirklich  eine  Grenzbeschreibnng, 
etwa  basirt  auf  die  Erinnerung  an  die  Missionsthätigkeit  des  Bischois 
Adalbert,  vorgelegen  und  es  könne  sogar  Gebhards  wirkliche  Ueber- 
zeugung  gewesen  sein,  weijn  er  sie  für  älter  und  bedeutnngSToUer  hieltj 
als  sie  thataächlich  gewesen  ist  '). 

Aber,  fragt  man.  warum  hat  denn  Gebhard,  wenn  er  diese  Be- 
-ciireiljuug  fHr  echt  hielt  und  sein  ganzes  Sinnen  und  Streben  sich 
seit  semer  Erhebung  um  die  Vereiuigungs  Mährens  drehte,  diese  seinen 
Wönschen  ><>  günstige  Gren/beschreibung  nicht  20  Jahre  früher  verwertet? 
Gilt  nicht  eben  dieses  Moment,  das  Bretluil/  für  so  wesentlich  erkennt^ 
um  desw^eu  in  erster  Linie  die  Existenz  einer  Gründuugsurkuiide  mit 
solcher  Grenzbeschreibnng  abzuwei^n,  nicht  auch  für  jede  später  (bis 
1069)  entstandene  Grenzbe.schreibung  dieses  Inhalts?  Ber  Einwand 
dass  f>ben  lORfi  die  ümstimde  so  sehr  günstig  waren,  indem  der  Kaiser 
an  die  Freundschaft  der  luiden  Pfemysliden  gewiesen  war  und  der 
Biseliid  besondere  Berücksiclitignng  seiner  Wünsche  hoflfen  konnte,  ist 
durchaus  nicht  stichhältig.  Es  gab  Zeiten,  in  denen  Bischof  und  Herzog 
dem  Kaiser  näher  standen.  Von  1077  bis  1084  war  Gebhard  des 
Kaisers  Kanzler ;  schon  die  verhältnismässig  lauge  Zeit  der  Amtsführung 
beweist,  dass  er  jahrelang  Heinrichs  IV.  Gunst  und  Gnade  besessen 
haben  muss.  Nach  Canossa  hat  der  Kaiser  die  ersten  Feldzüge  gegen 
(Mine  deutechen  Widersacher  im  Osten  und  in  der  Mitte  des  Reiches 
in  hohem  Grade  mit  Hilfe  des  Böhmenherzogs  durchgeführt,  während 
es  sieh  jetzt  1086  wesentlich  um  die  Entschädigung  Wratislavs  für 
unerfüllte  Zusi^n  des  Kaisers  handelte  (Meissen,  Oesterreich),  die  nicht 
in  ErfOilong  gegangen  waren,  nicht  um  neue  Leistungen  des  Herzogs, 
die  auch  siebt  eintraten.  Und  warom  sollte  Wratidav  jetzt  dem  Bruder 
giew^ren  (hinsichtlich  Mährens],  was  er  bisher  unter  allen  Umständen 
md  allen  doch  so  weit  gehenden  Umtrieben  Jaromir  (Gebhards)  zum 
IVols  nicht  gewährt  hatte  ?  Denn  auf  den  Kdng,  und  nicht  auf  den  Kaiser 
kam  es  bei  dem  Stande  der  Dinge  in  der  mShtischeii  Ftage  sanachst  an. 


0  VgL  AFch.  8t,  168—164;  169. 
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Und  gerade  hinflielitlich  Hähiens  stellen,  eieh  dem  Glaaben  an  die 
AnfhentiiitSt  der  Giensbeachfeibung  in  der  Urkunde  yon  1086  schwere 
Bedenken  entgegen.  Die  Urkunde  stellt  die  Sai^e  so  dar,  als  hätte 
Jaromir  nicht  blos  Uber  das  ihm  durch  die  Entziehung  Mährens  ge- 
ediehene  Unrecht  geklagt,  sondern  auch  ?or  dem  Reichsgerichte, 
natürlich  gegen  den  Herzog  (recte  König)  Wratislaw,  beineu  Bruder, 
Recht  gesucht  und  erhalten.  Nachdem  ausgetührt  ist  (als  Klage 
des  Bischofs),  ,quod  Brapensis  episcopatus,  qui  ab  initio  per  t^>tuni 
Boemie  ac  Moravie  ^)  duc.ilum  uuu.-5  et  mteger  coustitutiis  et  tarn  a 
papa  Benedicto  quam  a  primo  Ottone  imperatore  sie  confirmatus  est, 
postea  sine  antecessorum  suoqiie  couseusu  sola  dorainantium  potestate 
sub  intlironizuto  iutra  terminos  eius  novo  episcopu  diviaus  ^^esset)  et 
imminutus,  lautet  dann  die  Entscheidung:  mediantibus  Nobis  et  com- 
muni  prineipura  aspirante  suflfragio  peractum  est,  ut  dux  IJoemie 
Wratizlaus  et  frater  ejus  Cunradns  supradicto  Bn^ensi  episcopo  fratri 
suo  parochiaui  judic  ano  ordiue  requisitam  ex  lutegro  reprofiterentur 
et  redderent.*  Das  ^oll  Wratislaw,  sich  in  seinem  Thun  seit  23  Jahren 
Unrecht  gebend,  detu  temdlicbf  ^  Bruder  ohne  deutlichen  Grund  zuere- 
standen  haben  •^),  zugestanden,  dass  er  mit  Gewalt,  ohne  Zustimmung 
des  Bruders,  die  Theilung  verfügt  und  aufrecht  erhalten  habe?  Denn 
der  Vorwurf  konnte  nur  ihn.  der  1063  in  Mähren  wieder  einen  eigenen 
Bischof  iir^tollt  hatte,  treffen.  Tnd  dies  dennoch  zugegeben:  soll  man 
dann  anuehiiu  Mi.  dass  ^Vratislaw  solci)e  Schuld  auf  sieb  genommen  und 
ein  solches  VeraprecLen  gegeben  habe,  um  es  bei  uächster  Gelegenheit 
nicht  zu  halten?  Denn  von  uiner  üeberlassung  Mährena  an  Bischof 
Gebhard  war  bei  ihm  keine  de.  als  Bibcln>i  Johann  von  Olmütz  am 
25.  Nov.  I08<)  starb.  Der  Kümi,^  »  rhf>b  ja  seinen  Caplan  We/el  zum 
Bischut  von  Mühren,  der  in  dieser  Stellung  1088y  ja  vielleicht  schon 
1087,  thätig  erscheint*). 

Und  was  thnt  Gebliard.  als  der  König  auch  j^tzt  wieder  si(  Ii  um 
seine  Ansprüche  nicht  kümm*  rt?  Wir  erfahrt;u  nicht,  dass  er  sich  an 
den  Kaiser  und  an  Papst  <  Irrncns.  der  doch  nach  Oosmas  auch  das 
lieincorporatiou.-^instnnnent  bestätigt  hatte,  wendete,  die  Verletauug  des 
ihm  80  wertvollen  Privilegs  zu.  ahnden  und  ihm  zu  seinem  Bechte  zu 


')  Anf'h  die«  ist  oine  un<;«'wohnte  Wendung. 

-)  Man  btnu  hte.  da^n  Wratislaw  bereits  durch  den  Kaiser  Mlbst  zum  KOnig 
gekrönt  war,  also  König  ist. 

■)  Man  kitnnte  bOcbutens  an  das  Interane  des  EaiM»  denken*  die  BrOdett 
die  ja  beide  der  Rttebapartei  angebtktea,  tu  TervObnen;  aber  diflN«  laterecM 

war  Iftng^t  vorhanden  und  erfolglo«  bethätigt. 
«)  Reg.  Boh.  1,  77—81,  n.  175  a.  176. 
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▼erhdfeo.  Ab  er  sich,  mehr  als  je  auf  aemen  Bruder  erbittert  trnd 
I^DsUch  mit  iHm  xeifdlen,  «ndlieh  erhob,  üdi  auswärtige  ELtlfe  so 
suchen,  so  wandte  er  eidi  nicht  an  Kaiser  Honrich  und  seioen  Papst, 
sondern  an  den  König  Ladislans  von  Ungarn,  der  seit  1087  bei-eits 
nnzweifelbaft  auf  der  Seite  der  kirehlichen  Partei  stand  Hier  etwa 
sein  PrivUeg  von  1086  zu  uützen,  konnte  ihm  nicht  in  den  Sinn 
kommen,  war  doch  dessen  Wortlaut  so,  dass  dadurch  die  hcit  drei 
Menscheuiilter  geschaffenen  und  eben  von  Ladislaus  wiederhergestellte 
kirchliche  Orduuug  Nordweatungürus  gleichialU  nur  arg  gefährdet 
werden  konnte. 

Alis  all  dem  scheint  hervorzugelieu,  dass  iu  jenem  l'rivile«^,  das 
Gebhard  von  Kaiser  Heinrich  IV.  erlaugle  uud  bei  dessen  Signiruug 
durch  den  Kaiser  unser  Cosmas  Augenzeuge  war.  von  der  /ugi  hörigkeit 
Miilir»  ij-  und  all  dem.  was  auf  den  Proce<?s  um  i\Iiihieu  sich  in  der 
UrkuLide  enthalten  findet,  ursprünglich  nichts  darin  stand,  dass  aber 
Gebhard,  dem,  wie  längst  zugegt  ben  wird,  solclies  zu/.utrauen  ist,  diese 
Urkunde  dann  in  der  Weise  bearbeitete  uud  fälschte,  wie  »ie  s»ich,  als 
der  Streit  um  Mähreu  nach  dem  To  le  Bischof  Johanns  neuerdiny:« 
entbrannte,  für  seine  Zwecke  verwerten  liess.  Natürlich  konnte  er 
sich  mit  dem  FHlsifiuate  nicht  an  die  kaiacriiche  Kanzlei  oder  au  Fapst 
Clemens  ^^  el^leu,  wo  man  ja  die  riiechthcit  der  Vorlage  sofort  erkannt 
hätte.  Aber  bei  dem  Gegenpapste  iics»  sicli  mit  solchem  Instrumente 
"s-ielleicht  eher  etwas  ausrichten,  ihm  war  die  Sache  eine  neur ;  Gebhard 
k'iDute  das  Gewicht  seines  Parteiwechsels  dazu  in  die  Watfi^chale 
legen  imd  wenn  er  sich  erinnerte,  wie  schonend  man  ihn  einst  im 
Streite  mit  liisflinf  .T  duinn  aus  politischen  Rücksichten  behandelt  hatte, 
so  dnrlte  er  wohl  um  so  sicherer  hotien,  auch  jetzt  aus  Ziel  zu  kommen. 
Die»«  schönen  Absichten  und  Hoffnuni»'f'n  wurden  durch  Gebhards  Tod 
in  Ungarn  zuuichte  i:* macht.  Aber  die  Fälsctiung  hiieb  erhalten  und 
iand  Verbreitunt^.  Mit  Rücksicht  auf  die  Erhebung  Wezeis  darf  man 
sie  etwa  in  das  Jahr  lOHS  ^)  setzen. 

Aber  ist  es  gestattet,  in  solcher  Weise  die  Darstellung  des  Gosmas 
zu  verwerfen?  Schon  BreÜiol/  hat  zutreffend  bemerkt,  dass  Cosmas 
diese  Dinge  hochbetagt  aus  der  Erinnerung  darstellt  und  dass  er,  der 
»on  üehhards  eigentlichen  Absichten  wusste,  den  Streit  der  Brüder 
nnter  diesem  Gesichtswinkel  sah.  So  erzählt  er  den  Streit  vun  1070 
bib  1076  so,  als  ob  es  sich  nur  um  Mähren  handelte;  aber  alle  fÜnf- 


>)  Max  Bftdinger,  Ein  Badi  nngoHtdier  Qetehiehte  77. 

*)  Auch  das  ist  vielleicbt  beschtemwert.,  da«  Hsrsog  Otto  von  Ohaflto  in 
4iet  Urit.  ▼»  29.  Apb  nicht  genanat  itt.  Er  war  am  9.  Juni  1087  gestorben. 
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■ebn  Ür1nmd«ii,  die  wir  ltt>er  den  Streit  hJuem^  eiiÜialteii  gerade  d*> 
rfiber  nichts  So  berichtet  OoeniM.  als  ob  Gehhevd  Beinen  kön^liehea 
Bnider  «ist  naeh  1086  mit  der  Qeltendmadiinig  seiner  biediflflidMii 
Jurisdiction  und  seines  Baebsftrstenstandes  geärgert  hätte,  und  doch 
wissen  wir  aus  der  Gründung  des  Wyschehrader  Capitels  (ca.  1070) 
und  aus  Gregor  YII.  Schreiben  v.  1074i  das»  es  schon  lange  zuvor 
geschat).  Auch  die  Darstellung  der  Regeusburger  Voi^nge  zeigt  bei 
Cosmas  Irrthttmer  und  Dunkelheiten,  So  erzählt  Cosraas  den  Streit  um 
Mähreu  so,  als  ob  Bischof  Johann  btj  f  its  gestorben  wäre.  Johann  lebte 
aber  dauiüls  noch  als  Bischof  und  starb  ^ils  solcher  erst  am  25.  November 
1086.  Wen»  Cosmas  ,iuci;  sah,  (Iuas  der  Kaisii  auf  der  Urkunde  das 
Haudürichen  machte,  so  vermag  er  sie  doch  jet/.t  nicht  sicher  wieder- 
sn  erkenuen.  Odersollen  die  Worte  ,continet  liunc  aut  hujusmudi 
textum*  nicht  sagen :  ich  bin  nicht  überzeugt,  dass  ich  die  authentische 
Urkunde  vor  mir  habe?  Es  ist  aber  völlig  ausgeschlossen,  dasa  Cosmas 
die  Urkunde  in  »einem  Hb.  II.,  cap.  37,  nicht  nach  einer  schriftlichen 
Yorlage  und  nur  etwa  nach  dem  (jie(];Lc  litms.si  niedergeschrieben  habe. 
Diese  Vorlage  war  eben  das  Falsificat  Gebhards*). 

Fraglieh  bleibt,  wie  viel  sonst  von  den  Grenzangaben  der  Ur- 
kunde von  1086  echt  gewesen  ist,  und  ihi  möchte  ich  durchaus  Kalousek 
und  den  früheren  beisüiiimen,  ^dassa  >ich  wirklich  erhebliche  oder  doch 
unüberwiudbar»*  Bedenken  gegen  die  Authentizität  solcher  Grenzen  des 
Prager  Biatlnuns  gegen  Westen,  Korden  und  Nordosten,  wie  ?ie  die 
Urkunde  von  lOHB  zieht,  keiue  beibnageu  lassen.  Um  97H  und  bis 
990  reichte  Böhmen  wirklich  im  O.sten  weit  über  seine  iiutur- 
lichen  Grenzen  biimnp,  wen«  auch  die  Fbi^sf»  Stir  und  hwj  nur 
dem  Grundsatz  entsprechen,  der  miaaaiischen  Tbätigkeit  des  ueueu 
Bischofs  weiten  Raum  zu  gönnen.  Krakau  mit  Gebiet  gehörten  aber 
sicher  zu  Böhmen,  vielleicht  auch  Mähren,  doch  war  dieses  jedenfalls 
kirchlich  schon  v(  r rieben.  Bei  der  Stellung  K.  Heinrichs  IV,  und  Ki  >ni{^ 
Wratislaws  II.  Iü86  zu  Ungarn  und  Polen  hatten  sie  keinen  Anlass, 
dem  Bischof  Gebhard  die  Bestiitigunu:  einer  Urkunde  zu  verweigern, 
welche  die  alten,  tief  in  jene  Länder  hineinreichende  Greuzbeachreibuu^f 
des  Prager  Bisthunis  wiederholte.  Sie  geltend  zu  machen  und  überh:iu{it 
ZQ  gebrauchen,  überliessen  sie  beide  ruhig  dem  Bischöfe.  Von  Mäiiren 

,  •)  Brethok  ini  Arth,  f  öaterr.  (iesch.  82,  168. 
*)  Ohae  Belang  ist  der  Einwand,  es  wäre  bei  einer  FäUchung  ijebhard« 
mcht  damsebsB,  warum  er  andi  teble«.,  fwln.  «i^  ongar.  Gebiete  einbeiogeik. 
Aber  eben  das  erweckte  den  Eindmek  der  Alterthttmlidikttt,  anek  konnte  er  ja 
Mähren  mit  um  so  besserer  Manier  beanaprochen,  wenn  «r  jene  Gebiete  swar  als 
•eine ,  beseichaete,  aber  aonat  ansaer  Frage  licas. 
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stand  offenbar  nichts  durin.  —  Znm  Sehlnase  nocii  einige  Bemerkongeii 
fiber  die  Grauen  selbst,  wobei  wir  den  (flberouistimmendea)  Text  bei 
Stnmpf  und  in  der  Leipziger  Handaebrift  des  Coamaa  an  Grande  legen. 
sTugast,  qoe  tendit  ad  medinm  flnminis  Cbab*,  kann  man  mit  Ealousek 
nnr  aaf  das  ^nser  Greossgebiet,  das  sich  (bei  FOrth  am  Walde  nnd 
Tolhnan)  bis  an  den  Ghambflnsii  aasdehnt,  erkl&ren.  Die  beiden 
Namen  boieiigen  dies  deutlich  genug.  Loserths  Dentang  auf  das  Fichtel* 
gebirge  ist  absolut  tabch,  da  dasFiiditelgebirge  damals  weit  von  Böhmen 
lag.  Die  If  Onchener  Copie  sowie  die  besten  und  mas;>gebeuden  Cosmas- 
handscbriften  (A,  7,  :;^a,  2aa)  ^)  briDgea  dann:  Zedlza  et  Lusane  et 
Daautna;  die  andern  Cosuiashandschriften  dazwischen  noch  ein  Zedlica 
oder  Zeyza.  Emier,  Font.  r.  Boh.  II,  116  liest  beide  uud  verniuthet 
unter  Zeyza  lieber  Mza,  wohl  irrig  und  unnötig  Gewiss  hat  es 
eiust  ein  Gebiet  Mies  (Mesco)  gegeben  ^)  und  dort  stand  auch  cuir 
Gauburg  Zedlica  (heute  wohl  Hohen-Zedlisch  bei  Phiu^i  Aber  man 
darf'  luclit  üb<Tselieu,  dass  schou  lu  vorpf emislidi>cher  Zeit  das  Mieser 
Gebiet  ein  Thcil  des  Saazer  Fürsteuthums  ward  uud  bich  diese«,  das  hier 
onter  Lusane  (Lucaue)  erscheint,  von  den  Greuzeu  der  Tetschen-Biliner 
Gaue  (üazana)  bis  an  den  Böhuierwald  und  zum  Uaue  iugüs,i  (  Tliiis) 
erstreckte.  Neben  dem  Saazer  Fürstenthum  gab  es  in  West>)ö}imen 
zur  Zeit  der  ersten  Pfemysliden  nur  noch  ein  selbständiges  (u  bit  t.  das 
Gebiet  des  Zetlitzerstammes  im  Schlackenwerth-Karlsbatler  Becken 
ein  kleines  Stämiuchen,  das  sich  aber  um  so  beqemerer  N aturgrenzen, 
des  Erzgebirges,  Kaiserwaldes  uud  Duppauer  Gebirges,  erfreute,  in  denen 
nur  die  Thaieugen  der  Eger  einer  schärferen  Bewachung  bedurften. 
Auf  diese  weisen  dann  auch  die  Ortsnamen  von  Wartha  bis  Klösterle 
und  in  der  Richtung  gegen  das  Egerlaud  hin.  Au  der  Lage  der  Dii/.aun 
und  Litürnerici  ist  nichts  za  bezweifeln :  dagegen  gehöreu  schon  nach 
der  Reihenfolge  der  Aufstellung  die  Leniiczi  (Leniusi)  uR<|Tie  ad  mediam 
silvara  in  das  Gebiet  Östlich  der  Elbe.  w<t  sie  bis  in  den  Grenzwald 
hineinreichen,  nicht  alier  aiiderswoliiii.  Daneben  dehnt  sich  auch  das  Gebiet 
der  Pschowane(Meluiker),  das  erst  mit  dem  rechten  Elbeufer  südlich  dem 
Lemusengau  anhebt,  mit  euiem  Streifen  bis  an  die  Grenze  Böhmens  aus,  und 


<)  Ich  reebne  diese  bierher,  weil  aoch  sie  nur  einen  den  beiden  wesentlich 
gleichen  Namen  haben. 

»)  Emler  hJitte  Stumpf,  Reichskanzler  I,  240,  n.  2882  beachten  t>ollen. 

*)  Vgl.  Contin.  Co»iaae  prima  za.  1131.    Font.  r.  liob.  H,  212. 

^  Gans  izrig  denkt  wMer  Loierth  L  e.  Sft  an  Püien. 

•)  8o  toU  €■  richtig  beiateo,  nicht  Elbogner  <3egend  (LoMiCh),  da  fiHbogen 
selbst  in  einem  Gebirgswink»!  abieit»  liegt  Auch  aontt  sind  die  Bestininrangen 
Loserths  inig  oder  unklar. 
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lülgeu  an  der  überen  Iser  und  Elbe  die  beiden  Chrowateugebii  U'.  1  )ie  im 
Fürstenthiira  der  Slawnike  vereinigten  Gaue  Ost-,  Südost-  uLdSüdbohmeus 
sind  nicht  ungetührt,  dagegen  jenseits  der  böhmischen  Grenze  die  Zla- 
zaue  au  der  Sle^a,  Lohe,  am  Zobteuberg,  Trebowaiie  fara  Queisz, 
Trebnitz?),  Boboraue  (am  Bober)  und  Dedosize  '),  also  las  wi  stliche 
Niederschlesien  nnd  ein  Tbeil  des  östlichen  Lausit/  ,ua(iue  ;  (!  mediam 
silvam,  qua  Milciauorum  oc^inrnnt  t>'rmini  Wie  sehr  dann  die  Greuz- 
beschreibuug  östlich  von  Krakau  in  die  V\  .  i^n  ilt  niid  weshalb, 
wurdf  iil>eii  iH^merkt,  Thatsüchlich  hat  die  bohmiscli*'  iiolitische  Macbt- 
sphiue  schwerlich  ostwärts  weit  über  Krakau  hinaus  gereicht,  für  dessen 
Gebiet  im  Südosten  das  Tatragebirge,  im  Süden  die  obere  Waag  wieder 
die  uatilrlichen,  auch  von  unserer  Beschreibung  gegebeneu  Grenzen  be- 
zeichnen. Die  rechte  Grenze  gegen  Mähren,  Oesterreich  und  das  östliche 
Baieru.  die  Gaue  des  Sluvnicnkenlandes,  darunter  jene  von  Weiti*a, 
Zachluni,  Doudieb  und  Netolitz  sind  durch  die  Fälschung  Gebhards 
ersetzt.  Da  aber  Mähren  nicht  da^  :illeinige  Grenzgebiet  gegen  Süden 
darstellt,  so  bleibt  auch  nach  der  Einlügung  Mährens  eine  Lücke,  die 
sich  über  das  weite  Waldland  vom  ]\lailberger  Gebirge  bis  au  die 
(istUche  Mark  des  Tauber  Gaues  erstreckt 

II.  Der  erbte  Fortsetzer  des  Cosmas. 
Seit  F.  Palaeky  in  der ,  Würdigung  der  alten  böhmischen  Geschichts- 
schreiber* 1829,  Art»  II  über  den  , ersten  Fortsetzer  des  Cosmas" 
handelte,  ist  derselbe,  Ton  einigen  beachtenswerten  Bemerkungen  Teiges 
abgesehen,  bis  heate  nicht  wieder  Gegenstand  eingehenderer  Unter- 
Süchang  geworden.  Weder  B.  Köpke  noch  J.  Emier  haben  sich  in  ihren 
Ausgaben  (Mon.  German,  histor.,  Script.  IX,  11 — 12  und  Fontes  rer. 
Bohemicanin!  II,  Prag  1874,  201 — 2n2)  wesentlich  von  den  Anschau- 
QDgen  Pulackys  geschieden,  und  wo  Eöpke  wirklich  Ober  diesen  hinaus 
geht  oder  abweicht,  wie  hinsichtlich  der  Abfassangaxeit  and  der 
materiellen  YerläsAlichkeit  unseres  Chronisten,  kann  man  nicht  sagen, 
dass  er  damit  eben  glücklich  gewesen  sei.  Ton  Köpke  hat  auch 
W.  Wattenbach  die  ausserordentliche  Wertschätzung  der  ersien  Gontinatiu 
des  Cosmas  in  seine  „Oeschichtsquellen*  herUbergenommen  und  trotz 
der  Bemerkungen  Teiges  aneh  noch  in  der^  6.  Anil.  (II,  207«  322) 

')  Sielit  iniin  hun  die  Leute  Dedin  fin4H  ff.  Herr  der  Nitsk'rlansit/,  vgl. 
1*0586,  Die  Mark^MiilVii  v.  Meissen.  233  tt. ,  so  erkennt  man,  wie  sehr  der  Fälscher 
auch  alte  Ueberlieierung  geüudtrt  und  »gebessert*  bat;  doch  ist  wohl  an  Dedi, 
den  Solin  Dietrichs  L  (t  1009)  von  Wettin  zu  deoken.  TgU  Powe  16,  81. 

*)  0  prvnim  pokracoTateli  Konuy.  Satanngaber.  der  k.  bOhm.  Ges.  der 
Wiasenach.  1889,  311-816. 
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beibehalteD.  Noch  Mher  war  (1869)  der  Wiederabdruck  der  »WOr- 
di<^uDg''  erBchienen,  der  bewies,  desa  Palacky  auch  dbcIl  vienig  Jahreii, 
er  hiiite  «ch  freilieb  inzwiaehen,  and  namenttidi  in  den  letsten  Jahr- 
zehnten sp&teien  Epochen  der  böhmischen  Gesehiehte  zugewendet,  an 
seinen  anprfinglicben  AnftteUimgen  fiber  den  Gontannator  nichts  zn 
findem  fand. 

Trotzdem  dürfte  eine  NachprQfuog  der  fSr  die  Qiaiaktensining 
der  CShronik  nnd  ihres  Verfassen  bereits  herangezogenen  Momente  and 
die  BUeksichtoahme  auf  bisher  nnbeac^tete  VerhSltaisae  nnd  Thatsadien 
beweisen,  dass  jene  Selbstgenügsamkeit  nicht  am  Platze  war.  Ja  es 
lisst  eich  behaupten,  dass  in  keinem  anderen  dar  in  der  ,  Wfirdigung' 
behandelten  Artikel  so  weniges  dner  genaaen  kritischen  Betrachtoog 
stand  halt,  wie  in  diesem. 

Die  ^WOrdigung''  vertritt  zunächst  des  breiten  die  Meinung,  dass 
der  Continuator  nicht,  wie  die  früheren  Forscher  von  Baibin  bis  J.  Do- 
brwsky  augenommen  habeu  und  für  die  sich  auch  eine  freilich  späte 
handüchriftliche  Bemerkung  findet,  der  Präger  Kirche,  sondern  dem 
Capitelvou  Wyscherad  augehörte.  Die  weitere  Annahme,  man  liabe  ha 
in  ihm  mit  jenem  Kaplau  Viuzeuz  zu  thun,  der  sich  eiust  hoheu  Ver- 
trauens bei  Herzog  Subieslaw  erfreute  und  iii  (h  r  Chronik  mit  seltenem 
Lobe  bedacht  wird,  will  i'ulacky  selbst  eben  uui  als  Vermutung  hin- 
gestellt wissen,  macht  aber  doch  auf  eine  „gewiss  niciit  aus  der  Lull 
gegriftVne  Nachricht  bei  Hammerschmidt und  ßerghauer  auf- 
merksam'^).  —  Bis  jetzt  ist  ein  Beleg  dafür  nicht  zum  Vorschein 
gekoniracu«  —  Als  Gründe  für  seine  Neuautstelluug  (sie  findet  sich 
übrigens,  wie  Teige  I.e.  bemerkt,  weit  früher)  führt  Pal.  au:  die  besondere 
liiicksichtnahrae  auf  die  Wyschehrader  Kirche  uud  ihr  Kapitel,  „die  iu 
der  Chronik  des  ersten  Fortset/.er  gleichsam  die  Hauptrolle  spielen, 
wälirend  des  Prager  Kapitels  kaum  ciuigemile  mit  fühlbarer  Kälte 
gedacht*  ist,  im  besonderen:  die  angelegentliche  Sclnlltinng  der>s€n. 
was  zu  Gunsten  der  Wyschehrader  Kirche  und  auf  dt-r  VVysi  helirader 
Burg  «„'pschelien  ist,  wobei  der  Chronisi  st  lb»t  eiuiual  „deutlich  genug 
die  Stiui^'  u  von  den  Prafjer  Domherren  unterscheidet",  die  häufige 
Erwäl.n  der  Wyschehrader  „Stadt''  ur'ben  und  \or  der  Prager.  ja 
selbst  <hn-  \Vvs<  hehradf'r  Kapitularcii  \or  len  Prägern,  die  verschiedenen 
keineswegs  freundlichen  Bemerkungen  des  Chronisten  über  einzelne 
Mitglieder  des  Kapitels  zu  Prag«  die  Nichtbeachtung  des  Domcapitels, 


*)  Hittmia  Wyiehnd.  562. 

»)  Proto-mart.  Poenit.  o.  7,  p.  284. 
')  Würdigung  4»  (2.  Ausg.). 
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wahrend  sich  der  Chronist  (während  der  Belagerung  1142)  um  die 
Klosterfrauen  von  St.  Georg  sehr  wohl  kümmere  u.  s.  w. 

Es  ist  nicht  zu  liiii<;iu  ii,  dass  auf  ähnliche  Gründe  hiu  auch  sonst 
Gesell icht-s quellen  localisut  worden  sind;  nur  müssen  die  Gründe  stich- 
hältig öBiii  und  das  ist  hier  durchaus  nicht  der  Fall. 

Zunächst  sei  auf  eine  Reihe  allgemeiner  Momente  aufmerksam 
gemacht  Die  eigenthüniliche  Art  iler  Eiirstehung  der  Wyschehrader 
Kirelie,  die  Absichten,  du  König  Wratisiaw  bei  ihrer  Gründung  leiteten 
und  die  hcttit;*'  Gegnerschaft,  in  der  sieh  infolge  dessen  der  Präger 
Bischof  Gebhard,  Wratislaws  Bruder,  vom  Anlange  an  zu  dem  neuen 
Kapitel,  das  ja  zugleich  seiner  Jurisdiction  entzogen  ward  uud  sonst 
wichtige  Privilegien  besass,  befand,  ist  längst  bekannt  und  namentlich 
wieder  in  letzter  Zeit  von  J.  Lip[)ert  nachdrücklich  hervorgehoben 
worden  Eine  Folge  des  ünwiUens  des  BischofiEs  den  mit  ihm  das 
Prager  Kapitel  uud  namentlich,  so  Tiel  man  sieht,  anch  dessen  Mitglied 
und  spftteror  Dekan,  der  Qeschichtschreiber  Cosmas,  theilte,  war,  dasa 
Ctemas  seinem  geisiUchen  Kleide  som  Trotz  die  neue  Gründung  völlig 
ignorirfee«  sowie  denn  der  temperamentvolle  Alte  noch  sonst  Manches 
that,  was  seiner  histonseheu  Treue  Eintrag  bringt^  Wenn  Pal.  schon 
darin  einen  Hinweis  auf  den  Wyschehrader  T'rsprung  der  ersten  Fort- 
setzung des  Cosma»  sieht,  dass  sie,  .während  die  Pra^pr  Domherren 
Cosmas  and  Vinzenz*  das  Wysehehiader  Capitel  und  die  Wyschehrader 
Kirche  „gar  nicht  erwähnen',  dies  anders  hält,  so  ist  dies  ein  Trog* 
sehlnss.  Vinzens  erwfihnt  der  Wyichehnder  Kirche  nicht  besonders, 
weil  in  dem  Zeitranm,  den  er  behandelt,  nichts  bemerkenswertee  dort 
vorfiel  Wenn  aber  der  erste  Fort^teer  anders  als  Cosmas,  der  ans 
Gehässigkeit  trota  triftigen  Anlasses  alles  auf  die  Wyschehrader  Kirdie 
Beifigliche  Tersefaweigt,  Torbringt,  waa  sich  dort  an  seiner  Zeit  (1185 
his  1142)  ereignete,  so  erhellt  daxans  noch  lange  nicht,  dass  er  selbst 
ein  Wysehehrsder  ist,  sondern  nur,  dass  er  objectiTer  schrsibt  als  sein 
Yorginger. 

Zn  prüfen  bleibt  also  nur,  wie  und  in  welchem  ümfimge  er  es 
thot,  ob  er  nicht  darin  doch  jenen  Localpatriodsmns  bewihrt,  den 
Palacky  erkennen  wollte;  Anch  da  mag  erst  anf  bekannte  Thatsachen 
ans  der  Landesgeschiohte  hingewiesen  werden.  Schon  KSnig  Wratisiaw 
hatte«  snmal  der  Bischof,  sein  Bruder,  anf  der  Prager  Burg,  wo  seine 
Residenz  neben  der  des  Königs  stand  (.auf  dem  Set.  Wensebberge"), 
fOrsUidie  Jurisdiction  Terlangte  und  jene  der  heraogliohen  Beamten 
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zur^l^kwles,  sich  die  Wyschebrader  Burg  zur  Be^idenz  ausu^ebaut.  Unter 
feemeo  ÖöhufU  spielten  wohl  auch  politische  und  militärische  Gründe 
mit,  weshalli  sie  der  zwar  kieuieit  ii  aber  festeren  Bur^'  auf  dem  rechten 
Flus-iifrr  ^VVyschehrad)  eine  sttiH;erij(le  Beachtung  aeiieukten.  Unter 
Wlalisluw  I.  und  uoch  raehr  zur  Zeit  Herzog  Sobieslaw's  ist  die 
\S'vs(  lu  hrader  Bur^  (urbs,  was  Pal.  nicht  mit  Stadt  übersetzen  aoUte), 
nicht  die  Fragei  die  regelmä;**»ige  Residenz  der  Fürsten.  Natürlidi 
trat  damit  die  Wyschebrader  Burg  auch  in  den  Mitt<  Ipniikt  der  poli- 
tischen Ereignisse,  und  so  auch  öfter,  als  dn-s  solsi  L^esihehen 
wäre,  in  den  Gesichtskreis  dessen,  der  ilarüber  lierii  htete.  de.-  zeitge- 
nössischen Chronisten.  Was  also  Palacky  als  Bevorzugung  des  Wy- 
schehrad  ansieht,  ist  blos  die  Foig<  scnit  r  wirklichen  Bedeutung:  wenn 
der  Chronist  mehrfach  vom  Wyschehrad  berichtet,  so  geschieht  dies, 
weil  er  eben  die  Stätte  wichtiger  Geschehnisse  iat,  so  bes.  IIBO,  wo 
die  grosse  VersammlTnig  <lort  statt  hatte,  und  1140,  als  der  Herzog 
auf  dem  Wyschehrad  auf  den  Tod  darniederlag  und  dort  die  Intripruen 
gesponnen  wurden,  welche  vernichten  sollten,  was  er  hinsichtlich  der 
Thronfolge  im  Laude  nach  seinem  Ahlelx  u  vorgesori,'!  liatte.  Dass 
aber  der  Wyschehrad  oder  gar  seine  Kirche  und  sein  Kapitel  sonst  in 
der  ersten  Fortsetzung  ,die  Hauptrolle'-  spielen,  ist  eine  Uebertreibuug 
Palackys,  wie  sich  jeder  leicht  überzeugen  wird,  der  die  Geschichte  der 
Jahre  1126  —  1142  auch  nur  überblickt.  Und  noch  eins  sei  aus  den 
allgemeinen  Verhältnissen  hier  sofort  berührt:  mit  einem  Menschen,  mit 
dem  Bischof  Gebhard,  und  seinem  Kapitel  zur  Zeit  der  Errichtung  der 
Wyschebrader  Kirche  war  auch  der  Hass  g^n  die  Neugrttndung 
geitorben.  Bischof  Meinhard,  sein  dritter  Nachfolger,  vertrug  sich  nach 
atteoi«  was  wir  sehen,  mit  den  Wyachehraderut  während  er  in  seinem 
ogenm  Kapitel  grimmige  Gegner  besass,  und  sein  Nachfolger  Johann 
gieng  gendesn  aus  der  Mitte  der  Domherren  vom  WyBchehnui  herfor. 
Deshalb  auch  konnte  der  erste  Fortsetzer,  auch  wenn  et  ein  Prager, 
kein  Wjschehrader  war,  weiter  keinen  Anlass  finden,  eis  zn  Yonchweigen, 
wenn  er  sah,  wie  Herzog  Sobieslav  1129  die  Gründung  seines  Vaters, 
die  ja  jetzt  die  Kirche  seiner  Residenz  war,  prachtvoll  erneuerte.  Dan 
er  dabei  der  Gründung  mitgedachte,  war  notwendig,  weil  sie  CosmaB 
▼eieehwiegen  hatte,  weil  dar  Leser  darüber  in  der  Chronik,  nm 
deren  Fortführung  es  sich  handelte,  noch  nichts  fand. 
Aber  gerade  dan  dies  mit  so  kurzen  Bemerkungen,  die  nur  das  Not- 
wendige geben,  getehehen  ist,  lässt,  scheint  mir,  anzweifelhaft  erkennen, 
dan  er  nicht  nlbtt  der  Wjiefaehrader  Kirche  angehört.  Wie  haben 
doch  bei  solchen  Gelegenheiten,  man  siebe  hier  an  Lande  gleich  den 
Iföneb  TOB  Saiawa,  dann  Qerlacb,  den  Annalisten  nnter  Ottokar,  die 
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Aebtc  von  Königsaal,  die  Geschichtsschreiber  bestimmter  Stilte  oder 
Kapitel  den  Ruhm  ihrer  heimischen  Kirche  zu  künden  gewusst! 

Doch  gehen  wir  auf  die  Gründe  Palackys  im  Besonderen  ein. 

Im  Eiuzelueii  weist  Pal.  auf  den  feierlichen  Empfiing  hiu,  den 
W^.schehrader  Domherren  1130  dem  vor  den  Verschwureni  geretteten 
Herzog  bereiteten:  ,ibi  a  cannnicis  patris  mii,  >cilicet  regia  Wmtislai, 
cum  inenarrabili  gaudio  susceptus  est".  Pal.  nimmt  darin  die  besondere 
Berücksichtigung  des  Wyschehrads  an.  Aber  er  übersieht,  dass  der 
erste  Gaug  des  Herzogs  in  die  Praj/er  Kirche  war,  dann  erst 
.discessit  in  Wysehrad*,  und  was  über  den  Empfang  dort  gümeld»»t 
wird,  stellt  die  augeftihrte  Notiz  über  den  Wyschehrad  weitaus  in  den 
Schatten:  ^Sobieslaus  proficiscitiir  iu  urbem  Pragam  metropoiitanam 
caasa  orationis  discalciatis  pedibus  et  vestibus  niutatis  ut  rex  Ninivi- 
tarum.  Et  ingredientem  omnes  letanter  cum  ingenti  triuinpho  et 
honore  eum  suscipiunt,  de  ejus  salute  quidt  m  ot  merito  gaodentes  hym* 
numqne  angelieum  cantantes  uec  non  et  campanis  souantes.  Davon 
wird  ofiPeubar  nach  der  Weise  jener  Zeit  und  kirchlichem  Gebrauche 
manches  wie  Gruss,  Gesang  und  Qlockenklang,  auch  bei  dem  Empfange 
auf  dem  Wyscbehrad  geschehen  sein,  und  doch  ist  darQber  bei  der 
Prager,  nicht  bei  der  Wyschehrader  Kirche  erzählt,  was  eis  Wjfache» 
hrader  Berichterstatter  wohl  nicht  gethan  haben  würde. 

I>ie  Angabe  Palackys,  dase  der  Wysehehrsid  öfter  als  „urbs  Me- 
tropolitana* neben  und  selbst  vor  Prag  genannt  wird,  findet  .seine 
Erklärung  io  den  oben  henrorgehubenen  Tbatsachen  ^)  über  die  Stellung 
Wysohehrads  in  jenen  Tagen,  üebrigens  iat  Wyscbehrad  ftlnfinal.  Frag 
sechsmal  Hauptstadt  genannt,  dr^mal  sind  beide  zugleich  als  nrbes 
metropolitanae  bezeiefanet  und  da  ^teht  Prag  zweimal,  Wyscbehrad 
einmal  voran.  Palackys  Hinweis  spricht  also  eher  für  das  GegentheiL  Ja 
aber  der  Verfuser  unterscheidet  doch,  nach  Palucky,  seibat  «die 
Seinigen*  genug  deutlich  von  den  Prager  Domherren:  «DuzSobieslana*, 
erzahlt  «rr  xu  1130,  «congregavit  nobilea  ei  ignobales  in  palatium  Wi«se- 
gradense  etiam  Pragenses  canonieos,  atque  nos  ibidem  fnimus;  fuli 
moltitudo  magna  in  concilio  illo  etc.  ,Da  er  von  sieh  selbst  fiberall  nur 
in  einfacher  Zahl  spricht,"  xmd  der  Plural  nos,  daher  nicht  durch  «ich* 
sondern  durch  ,wir<su  Qbersetsen  kommt,  so  sei  derGegensata  swisehen 
den  Prager  Domherren  und  denen,  au  welchen  der  Chronist  gehört, 
deutlich.  Da  muss  nun  zuerst  bemerkt  werden,  dass  die  Behauptung 
Palackys,  der  Chronist  spredie  von  sich  nur  in  der  Einzahl,  wieder  nicht 
zutrifft  Wir  finden  p.  203:  nolo;  206:  dicam ;  211:  illnd  autem  aesdo; 

■)  D»iber  nennt  auch  die  Chronik  von  ifazawa  zu  IIW  den  Wyschehrad 
»metropoli«*. 
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223:  rem  raro  aaditam  dicaru;  224:  prenoto;  225:  cognovi;  231:  con- 
tinuavi.  Eben  daneben  auch  ausser  209:  nos  eramus  noch  213-  rede- 
amus  üd  superiora;  222:  ut  compertom  habuimus;  228:  cauaas  rerum 
sehetlui  describiTnus;  ebdt. :  aliquantisper  subjuugamus;  ebdt. :  de  duabus 
stellis  diximus;  ebdt,:  nunc  de  tnhus  dicemus;  231:  ut  diximns  Er 
spricht  alao  von  der  fraglichen  Stelle  abgesehen  von  sich  siebenmal  m 
der  Ein/ahl,  siebenmal  in  der  Mehrzahl;  gegen  die  Deutims^  des  nos 
alä  Pluralis  majestaticus  ist  kein  Hindernis  vorhanden.   Daas  aber  wirk- 
lich so  zu  übersetzen  ist  und  Pal.  die  Stelle  Tnissverfstanden  hat,  zeigt 
Folgendes.  Wie  Pal.  selbst  gelegentlich  ausi^etilhrt  hat,  wurden  in  der 
älteren  Zeit  [sic  reicht  bis  tief  in  das  IL'.  Jahrhundert  hinein)  zu  den 
^Colloquien"^   der  böhmischen  Fürsten  mit  ihren  (rrossen  (primates, 
optimates,  mihtes  majorem  et  minores)  die  Geibtiitheii  regolmfissicr  nicht 
berufen;  sie  erschienen  nur  dann,  wenn  es  sich  um  die  Wahl  eines 
Bischofs  oder  sonst  um  öiientliche  Angelegenheiten  handelte,  öo  inter- 
veniren  bei  unserem  Fortsetzer  gelegentlich  der  Wahl  Bischof  Johanns 
(29.  Sept.  1134)  »cuncti  Bohemiae  optimates  tarn  clerici  quam  laici*. 
Aber  als  es  sich  aber  1138  um  die  Anerkennung  des  Prager  Wladislaw, 
des  ältesten  Sohnes  des  Herzogs,  als  Nachfolger  seines  Vater  handelte, 
nm  eine  Angelegenheit,  wie  sie  doch  für  den  Fürsten  nnd  das  Land  nicht 
bedentimgsToller  sein  konnte,  oda  gebot  Herzog  Sobieslaw  nur  ,primi 
el  Mcnadi  ordinis  militibus  suis,  ut  quantocius  Sadezka  ad  se  veniant.* 
Von  eiucr  Berufung  der  Geistlichkeit  ist  bei  diesem  hochwichtigen 
Anlasse  keine  Bede.  Eben  damit  stimmt  es,  dass  der  Chronist  es  aus- 
drüekbch  zu  erwähnen  findet,  daas  man  diesmal  (1130)  zu  dem  CoUo* 
qoinm  auch  die  Prager  Kapitulare  eingehulen  hat;  Ton  einer  Berufung 
anderer  Geistlichen  sagt  er  nichts,  und  wür  werden  sie  daher  anch 
nichl  in  die  Stelle  hiueininterpretiren  dürfen  wie  Palacky,  der  in  dem 
,«tqne  nos  ibidem  foimus'  voraussetzti  ms  er  beweisen  will.  Die  Stelle 
ist  SU  Qhersetzen:  Her/.og  Sobieslaw  versammelte  Edle  nnd  Unedle  in 
seinem  Palaste  auf  dem  Wyschehrad,  auch  die  Präger  Ganoniker  — 
jltir^y^  wir  (der  Chronist)  waren  dort;  es  war  aber  eine  sehr  grosse 
Versammlung.   So  wie  der  Chronist  die  Gepflogenheit  hat,  sich  bei 
wichtigen  AnlSssen  auf  seine  Quelle  su  berufen,  so  Tergi«st  er  hier 
oiehi  hinanzuf&gen,  daas  er  diesmal  Augenzeuge  gewesen.    Auch  das 
«ibidon*  wflide  im  liunde  eines  Wjechehrader  auffallend  sein  und 
passt  besMT  ftti  einen  Auswärtigen.  Dem  Wyschehrader  würde  eine 
«atque  noa  affnimns*  ungleich  besser  entsprechen;  doch  soll  der  Aus- 
druck nicht  weiter  urgirt  werden. 

Auch  die  weiteren  Ansf&hnuigen  Palackys  sind  entweder  an  sich 
iirig,  weil  auf  ungenügende  Betrachtung  d^  Yorliegenden  Materials 
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gestützt,  oder  ohne  Belang.  Wenn  P.  (WOrd.  38)  meint,  dass  der 
Chronist  die  Wahl  des  Bischöfe  Johann  deshalb  mit  ungewöhnlicher 
Feierlichkeit  und  Umständlichkeit  schildert,  weil  der  Gewählte  ein 
Wyschehrader  war,  so  hat  er  übersehen,  dass  es  sich  dabei  um  den 
gleichzeitigen,  jetzt  lebenden  Bischof  handelt  und  vor  allem, 
dass  der  Chronist  anch  dessen  Vorgänger,  dem  doch  koinoswegs  un- 
tadeligen Bischof  Meinhard,  überall  getreue  Erg- In  itlu  it  /t  i^rt  und  ihn 
rühmt,  wie  es  nur  ein  Mitglied  des  Prager  Kapitels  thuu  konnte.  VgL 
zu  1133  (Font.  r.  Boh.  II,  217)  Meynhardus  sanctae  pietatis  alumnus  — 
accusatoribus  sms  omne  facinus,  quo  in  se  insurgere  praesumpserant', 
miserirordit^r  condonavit;  ebdt  zu  1134:  (Tont.  r.  Boh.  Ii,  220)  vene- 
rabilis  antistes  Meynhardus  pio  amore  semper  recolendus,  talenti  sibi 
commissi  lucra  dupplicato  fructu  cumuiata  sumino  cretlitore  refereris, 
de  pehcoiosis  humanae  vitae  perturbationibus  ad  felices  beatomm 
mansioneä  ,praemio  kctAturua  aeterno  migraTÜ  Cujus  veuerandum 
funus  etc. 

Noch  weniger  darf  es  autiallen,  wenn  der  Chronist  un  zwei  Stelleu 
einige  der  Prager  Domherren  scharf  tadelt.  Es  ist  ja  allbekannt,  wie 
an  den  Stätten,  wo  die  Liebe  gepredigt  wird,  dieselbe  nicht  immer 
zu  Hanse  ist  und  dass  auch  in  geschlossenen  Körperschaften  Zwietracht 
und  Rivalität  nicht  selten  sich  finden.  ■  Anderseits  hat  z.  1).  auch  der 
Mönch  von  Sa/.awa  die  Insassen  seines  Klosters  unter  König  Wratislaw 
und  den  Abt  Bo^etiech  h^t  getadelt,  ebenso  den  Abt  Bo2ata  (s.  diesen 
Continuator  zum  J.  1161.  Font.  rer.  Boh.  II,  249,  268)  als  zur  Re- 
gierung des  Klosters  ganz  unfähig  geschildert  Wer  wird  deshalb 
sagen,  dass  jene  Stelle  nicht  in  Sazawa  geschrieben  sein  kann  ?  Auch 
kommt  es  eben  auf  den  Anlass  zum  Tadel  au.  Es  handelt  sich  hier 
nicht  um  zwei  Fälle,  die  etwa  nur  der  Chroiust  böswillig  ans  Licht 
sieht,  um  seinen  Mitcapitularen  etwas  am  Zeuge  zu  flicken,  sondern 
um  offenkundigen  Skandal,  der  allbekannt  war:  im  Jahre  ildO  wurde 
auch  Bischof  Meinhard  der  Mitwissenschaft,  ja  gewisseimassen  Ur- 
heberschaft an  dem  Anschhige  auf  den  Herzog  beecholdigt,  worüber 
sich  das  Prager  Kapitel  in  zwei  feindliche  Parteien  spaltete,  deren 
mne  dem  Bischöfe,  die  andere  dem  Herzoge  Recht  gab.  Bei  dieser 
Gelegenheit,  leiht  der  Chronist  seinem  Unwillen  gegen  den  einen  der 
Domherren,  der  zudem  anch  Ticar  und  Kaplan  des  Bischofs  von  Bam- 
berg und  Erzpriester  von  Pilsen  war,  ,quod  non  decebat,*  Ausdruck. 
Diei  Jahre  darauf  verklagten  einige  Mitglieder  des  Kapitels  neuerdings 
den  Bischof  und  legten  ihm  schwere  Veigehen  zur  Last,  so  dass 
Meinhard  vor  die  Kurie  zur  Verantwortung  geladen,  dann  aber  völlig 
freigeeprochen  wurde.  Hier  gab  es  für  den  Ghroniata  nicht  blos  nicfate 
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zu  verschweigen^  sondern  galt  es  vielmehr  durch  entschiedene  \  erur- 
theilim^  des  Yorpfhcns  der  Ankläger  jeden  Schein  einer  Billigung 
oder  auch  nur  irL^eud welcher  Gemeinschaft  mit  den  Verläumdern  zu 
vermeiden ;  und  um  solches  musste  gerade  ein  Mitglied  des  Prager 
Kapitels  hesonders  besorgt  sein  '1 

Wenn  endlich  Palacky  auch  daraus,  dass  unser  Chronist  über  das 
Prager  Kloster  und  seine  Geschichte  während  der  Belagerung  1142 
nichts  sagt,  dagegen  sich  um  das  Frauenstift  zu  hL  Georg  wohl  kümmert, 
für  seine  Meinung  einen  Schiusa  ziehen  will,  so  ist  das  nicht  einzu- 
sehen. Während  nämlich  dem  Domherrenstifte  nichts  geschah,  wurde 
das  Frauenkloster  von  den  feindlichen  Brandgeschossen  zerstört.  Daher 
war  es  nur  eine  natürliche  Sache,  dass  der  Chronist  von  den  Dom- 
herren nichts  berichtet :  sie  sassen  eben  ruhig  in  ihrem  Hause,  während 
es  Qber  die  Flucht  und  Wiedereinführung  der  verscheuchten  Nonnen 
za  melden  ^b.  Warum  übrigens  der  Freund  der  Stiftsfraaen  ein 
Wygchehrader  und  sieht  etwa  ein  Frager  Domherr  gewesen  sein  mun, 
ist  nicht  einxQsehen. 

Damit  sind  Pal.  Argamente  erschöpft.  Dass  sie  eher  das  Gegen« 
theil  dessen,  was  sie  beweisen  wollen,  die  Zugehörigkeit  des  Conti* 
noaton  vom  Prager  Kapitel  darthnn,  dürfte  ans  den  obigen  Ans- 
fthrungen  »hellen. 

Aber  es  fehlen  uns  fUr  solche  Meinung  nicht  auch  positive 
Auhaltspunkt«.  Der  Contin.  bemerkt  sam  Jahre  1131:  De  dnabos 
stellis  Tobis  o  Bohemi  ante  XI  annos  memoratis,  de  quibus  postea  nnllo 
modo  sermone  meo  aliquid  exponere  potui  etc.  (Font.  II,  213).  Daraus 
folgt,  dass  der  Chronist  schon  früher  und  wenigstens  zum  Jahre  1120 
Anfeeiclinangen  gemacht  hat,  die  sich  zum  mindesten  auf  besondere 
Himmelserscheinuugen  bezogen.  Wo  sind  seine  Aufzeichnungen  bis  1 1 26, 
da  er  die  Fortsetzung  des  Cosmas  übernahm  ?  Er  hat  sie  einfiseh  fort- 
gelasseu,  so  wertroll  sie  ihm  sein  mussten,  und  sich  heschieden,  an  dem 
Werke  des  Vorgängers  dort  weiter  zu  arbeiten,  wo  jener  die  Feder 
niedergelegt  hatte  *).  Das  setzt  ebensoviel  SelbstrerlSugniiiig  des  AntoiB 


||  Die  diaccete  Haltaag  des  Auton  dem  F»ger  Kapitel  gegeaaher  teigt 
•eine  Notis  Uber  die  ümtriebe  nach  dem  Tode  de«  Biscbofs  Meinhard  wegen  der 
Nachfolge  auf  dem  bitch&fl.  Stahle,  die  uatfirlich  vor  allem  im  ScboMe  des  Ka- 
pitelB  »pielten  und  deren  Ergebnis  war.  da»?  —  fertius  paudet  —  Johann  von 
WyBchebratl  das  Bisthnm  erhielt.  Font.  r.  Bob.  U,  220—221.  Auch  hier  tritt, 
wie  1130  und  1)33  die  innere  Zerrii»»enlieit  des  damal.  i'rager  KapitcU  hervor, 
Gnmd  genug,  weshalb  der  COntiiu,  obwohl  selbst  Kapitolar,  nicht  viel  gntet  t<»s 
ihm  zn  sagen  wniste. 

>)  Vgl.  aosh  Teige  1.  c  318^ 
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einerseits,  wie  ein  besonderes  Verhältnis  zu  dem  Werke  des  Vorj^äne!;ers 
und  diesem  selbst  voran.s.  wie  es  eben  nur  auch  wieder  em  Cauouicus 
der  Kirche,  der  Cosma:-  aügehörtt\  beaesseii  h^lieu  kaun.  Ein  anderer 
hatte  gethaii.  was  eheii  auch,  der  Mönch  von  Sazüwa  und  Gerlach  und 
der  Abt  von  Könirrssaal  gethan  haben:  sich  um  seine  besonderen 
Zwecke  und  daneben  um  seine  Kirche  gekümmert.  Anderseits  ist  auch 
den  Mitgliedern  des  Prager  Kapitels  nicht  wohl  zuzutrauen,  dass  sici 
80  lange  eine  andere  Möglichkeit  bestand,  was  nach  Cosmas  (III,  59) 
wohl  der  Fall  war,  die  Fortsetzung  der  Cbronik  ihrer  Kirche  anderen 
Klerikern  überliessen. 

Anch  der  bereits  erwähnten  Spaltung  des  Domcapitels  i.  J.  1331 
ist  nochmaln  zn  gedenken.  Der  Chronist  meldet:  quam  ob  rem  duo 
de  canonici»  Pragensis  ecclesiae,  unus  ex  parte  domini  episcopi  vide- 
licet  ydiota,  qui  vocabatur  Eeroldus,  qui  viearias  et  capellanus  Bam- 
bergensis  episcopi  et  archipresbyter  Pilznensis,  quod  non  decebat,  fuit, 
alter  Tutka  ex  parte  ducis.  Der  Chronist  nimmt  mit  der  Bezeichnung 
„ydiuta"  für  einen  der  beiden  Vertreter  nicht  blos  Partei  gegen  diesen, 
sondern  erweckt  auch  den  Anschein  persönlicher  Gegnerschaft.  Denn 
auffallend  bleibt  es  gewiss,  dass  der  hl.  Otto  von  Bamberg  gerade 
diesen  Herold  so  ausgezeichnet  l'aben  sollte  und  man  ihm  auch  noch 
(las  l'ilsuer  Archipreti)}  It  riat  übertrug,  wenn  er  t m  Idiate  war.  Derlei 
persünliL-he  Geba.s.sigkcit  t-rklärt  sich  aber  am  rliesteü  aus  der  Zu- 
gehörigkeit beider,  des  Herold  und  des  Chronistent  zum  (jrreuiium  des 
in  sich  zerfallenen  Prager  Kapitels. 

Dass  der  Continnator  unzweifellmit  C/Lchf  war,  hat  neuerlich 
Teige  wieder  bemerkt  und  mit  neuen  Hinweisen  unterstützt').  Ausdrücke 
wie  Kacudsis  (Kakousky)  marchio  für  marchio  Orientalis  oder  de  parte 
Moraviae,  quae  dicitur  Bmiazco  —  man  vgl.  auch  Zhotelik  (Görlitz). 
Mesco  (Mies),  Milesco.  Drenow  wird  wohl  nur  der  gebürtige  Czeche 
mitten  in  lateinischer  Darstellung  unwenden.  Auch  über  die  entschiedene 
Parteinahme  des  Conti nuators  für  Herzog  Sobi^lav,  derart,  dass  er  dessen 
Freunden  seine  Gunst,  dessen  Widersacher  seine  Abneigung  zuwendet, 
über  die  Art  der  Niederschrift  der  Continuatio  und  namentlich  die 
Benützung  einzelner  Schriftstücke  aus  des  Herzogs  Kamdei  hat  Teige 
wesentlich  richtiges,  wie  ich  meine,  beigebracht  Hinzugefügt  sei  nur 
noch,  dass  unser  Autor,  sowie  sein  Deutschenhass  und  seine  politische 
Parteistellung  ihn  immer  wieder  beeinflussen,  doch  auch  in  sachlicher 
Correctheit  nicht  das  leistet,  was  Köpke  und  Wattenbach  von  ihm 
rOhmen.  So  hat  er,  otn  nur  einee  benroizuhebeii,  den  Bau  von  Tachaa 

1)  Den.  8.  312. 
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und  Görlifcz  zu  1126  umi  nochniala  zu  1131  erzählt.  Auf  die  uakiaren 
Angaben  über  die  beiden  Soerne  (s.  zu  1131,  Font.  r.  Boh.  II,  213) 
hat  schon  Teige  hingewiesen  '),  ohne  dass  ich  jedoch  seine  Krklänmg 
anzunehmen  vermasr  u.  s.  w.  Dazu  kommt  noch  ein  weitau.sgebiideter 
Wunder-  und  Aberglaubi .  die  das  Urtheil  des  Cont.  beeinflussen. 
Man  vgl.  die  Wunder,  wck  }ie  sich  während  der  fiir  die  C^echen  sieg- 
reichen Schlacht  bi  i  Culm  ereignen  und  mit  grosser  Prende  Terzeichnet 
sind,  die  Wunder  des  hl.  Gotthard  (p.  215,  225—226),  dem  er  überhaupt 
besondere  \  ereiirt7Tig  zollt,  und  bei  den  Reliquien  der  hl  Ludmila 
(237\  die  CüHinas  als  Heilige  noch  gar  nicht  kennt,  ferner  die  häufigen 
moüstra,  serpente,  sii^^na  et  portenta  (204,  212,  213,  214;)t  die  der 
Contiiiaator  am  üimmei  geaehfiu  hat  a.  f.  w. 

in.  Die  Chronik  von  Sazawa. 

Anders  als  Memert,  der  für  die  letzten  AbscLuitte  der  Sazawaer 
(  iiroiiik  (nach  1142)  einen  zweiten  Verfasser  annahm,  hielt  es  Palacky  -) 
tür  , wahrscheinlicher,  dass  dieses  ganze  Werk,  sowie  es  vorliegt,  nur 
einen  Verfasser  habe",  obgleich  er  , gerne  zugebe,  dass  dieser  Ver- 
fasser ältere  schriftliche  Nachrichten,  sein  Kloster  betrefleud,  vorge- 
funden haben  mag,  die  er  nach  seiner  Weise  Terarbeitete".  Ungeachtet 
dieser  Fingerzeige  hat  sich  J.  Emier  hei  der  Neuau^gabe  der  Chronik 
(Fontes  rerum  Bohemicamm  II,  238  ff)  damit  begnügt,  die  augenschein- 
lichsten Quellen,  die  hier  «ein  ungenannter  Mönch  des  Klosters  Sazawa* 
Terwertete,  namhaft  zu  machen  (die  Hersfelder  Jahrbücher  und  Cosmas) 
imd  alt  Abfussungszeit  etwa  die  Regierung  Sobieslaws  II.  (seit  1173) 
nlieseichnen  Eiuejüngst  erschienene  Arbeit  beschäftigt  sich  wesentlich 
nur  mit  den  Nachrichten  der  Chronik  über  die  Jahre  1125 — 1126 
(Konflikt  K.  Lothars  mit  Herz.  Sobiealaw  L,  Schlacht  bei  Ealm).  Es 
laset  sich  erweisen,  dass  die  Chronik  aus  zeitlich  mnander  sehr  fem- 
stehenden  Bestandtheilen  verschiedener  Verfasser  zusammengesetzt  ist, 
womit  der  Charakter  und  die  Bedeutung  der  historiograpbischen  Thätigkeit 
im  Kloster  Sazawa  des  Näheren  illustrirt  erscheint. 

Ans  der  Reihe,  namenthcb  den  Qoedlinborger  Annalen  entlehnter, 
koner  Nachrichten  tritt  eine  zusammenhängende  Erzählung  deutlich 
herror,  die  switohen  Meldangen  ans  den  J.  1001  und  1016  eingeschoben 

•)  Sitzber.  1.  c.  313.  315.  Dass  der  ConHiiuator  einer  bestimmten  Kirche, 
und  dann  w;ir  es  wohl  die  Prager  —  angehörte,  aeigi  die  Bemerkung  zn  1137, 
wo  er  «^ineo  der  Kei^cbegleiter  Bisch.  Meinhards  nach  Jerusalem  »laouiuuris 
noiter  et  fidelisaimas  hujas  ecclesiae  fimtor*  nennt» 

t)  Wftidignng  47. 

*)  Hau  vergl.  Esalen  YormerlniQgeii  Font.  L  c.  288. 
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iit  und  schon  dnnh  die  beiondeie  Uebenduift  ^De  cxoidio  ZaiaYentis 
monasterii*  andi  auf  ihren  Zweck  und  Inhalt  hindottieiw  Dabei 
iit  der  ente  "Baam  (0.  340^241):  i,Hoc  in  looo  oongranm  videtor 
non  debere  ptaetermitti,  qualiter  ooenohiitiii  Zaiavenae  divinae  diapo- 
flitümis  gratiA  eiordinm  flomparnnt  —  bis  ab  ooinibiia  fidditer  landetor' 
natfitlich  nur  Bindeglied  siHachen  den  Torhergehenden  Einaeldaten  nnd 
der  GrOndongsgeschiehte.  Aach  in  Nachfolgendem:  Tempora  aiqnidmn 
prae&ti  dods  Oudalricii  in  divino  oiilta  Tin  magnifici,  fnit  heremiia 
Procopias  etc.  dienen  die  Worte  «siquidem  prae£ikti''  nur  snr  Ver- 
knüpfnng,  wobei  der  Compilator  übersehen  hat,  dass  Ulrich  bisher  uoch 
gar  nicht  genannt  ist.  Die  Erzählung  selbst  besehreibt  das  Leben  und 
die  Tugenden  des  hl.  Prokop  bis  zur  Errichtung  Ton  Sazawa,  verbreitet 
sich  über  die  Gründung  Sazawas  und  führt  dann  die  Geschichte  des 
Klosters  über  die  Tage  Prokops  hinaus  bis  zur  ersten  Austreibung  der 
slavischen  Mönche,  welche  St.  Prokop  vor  seinem  Hinacheiden  profezeit, 
und  bis  zur  RückberutuiiL^  seiues  Nachfoli^ers  Vitus  (ca.  lOtiT)),  wie 
dev  hl.  Bekenner  den.  Semen  /.um  'l'roste  L^leichfalLs  verkündet  Jiiitte. 
Ebeu  iiier  gewinnet  wir  den  tennmus  ud  quem,  für  die  Abtassuiij^.-szeit 
dieses  ersten  Theiles  der  eigentlielien  Klosterchronik.  Wenn  der  Ver- 
fa.sser  den  hl.  Mann  sagen  lä.sst;  Hic  (sc.  Wrat.ii,laus  dux  i  reduu,'L  vos 
de  üxilio  et  dabit  v ob is  Jesus  Christus  dominus  noster  in  loco  ij»tc>  pacem 
et  äecuritutem  umnibus  diebus  vite  vestre.  Amen"  ^\  so  kann 
der  Verfasser  dieses  Abschnittes  nicht  zur  Zeit  der  unerhörten  Zwistig- 
keiten  und  Umtriebe  gelebt  oder  doch  geschrieben  haben,  die  unt*^r  Abt 
Bozet^ch  das  Kloster  Sazawa  heimsuchten.  Vgl.  zum  Regiment  Bozetecbti : 
Magnus  discordiaruni  tojnes  diaboli  invidia  instigante  et  i'auiulante,  inter 
fratres  exoritur  et  lameuUbilis  ira  scaturire  coepit  s*)  und  wieder:  post 
aliqnantum  tempus,  quantum  coenobii  fratres  .  .  .  contra  eura  (abbatem) 
zelotipiae  venenum  velut  inortifen  serpentes  conspiravere ,  nullo 
more  dicendum^).  Noch  weniger  aber  hat  vor  der  Niederschrift  die 
zweite  Ausweisung  der  slavischen  Mouche  aus  Sazawa  süittgei'iindt  ii 
(ca.  1095)i  da  sie  die  Weissagung  St.  rrokiqis  Lü|;fen  strafen  würde;  es 
muss  jener  Theil  der  Klostergeschichte  zu  emer  Zeit  geschrieben  sein, 
in  der  sich  (unter  K,  Wratislaw)  Sazawa  vollen  IViedens  ertreute  und 
jeder  Zweifel  an  seinem  ferneren  Bestände  als  Heimstätte  der  Schüler  und 
Jünger  Procops  ausgeschlossen  war.  Er  ist  auch  noch  vor  dem  Tode 
König  Wratislaws  und  vor  Bozetechs  Zeit,  aber  nach  der  Heimberutimg  des 
Abtes  Vitus,  also  zw.  1063  und  1080  (ca»)  verfasst,  wobei  wir  ein  der  oberen 

>)  fmt  t.  Bok  II,  S4ft. 

»)  Ebdt.  249. 
Ebdt.  2ft0. 
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Gamaaib  nSher  liegeudet  Datum  (ca.  1080)  für  irahnehMnlicher  halten« 
Der  VatfiMBer  ist  selbst  ein  Mo&ch  des  Kloster^  und  sicher  Anhänger  des 
slavuehan  Blliis.  Dies  zeiget  nicht  blos  die  Verherrlichung  des  hl.  Prokop 
und  seines  Nachfolgers  Vitas,  sondern  vor  allem' seine  Entrüstung  Über 
die  erste  Austreibnng  der  slav.  Mönche  durch  Herzog  Spitighniew  U. 
(ca.  1056).  »Laqueos  cavillationum "  sagt  er  von  deu  Gegnern,  ,iu 
curia  dncis  contra  Vitum  abbatem  et  fratres  eius  astmere  cepcrniu, 
atque  aures  principis  favorabiliter  compositis  mendacivs  obfüscantes  eos 
multiphariis  vituperiis  publicabant  '  ,U  mvidia,  iuextncabilis  iiiLiliciae 
lAuä !  0  invidia,  detestauda  omuunoda  malitia  cougiobatu,  igms  inex-^ 
tmgijilulii^.'  Das  ^feuilgt  wohl,  uud  kaum  bedarf  es  noch  des  Hiu«- 
weises  aui  du.s  vuu  unserem  Chronisten  mit  besonderem  Wohlgefallen 
erzählte  Wunder,  der  hl.  Prokop  sei  dem  lat*;imschtn  Al)te,  der  nach 
der  ersten  Austreibung  seiner  Jünger  das  Regiment  übernommen, 
nächtlich  erscliieneu  und  habe  ihn  schliesslich  mit  Schlägen  gezwaugen, 
die  ihm,  Prokop,  gehörige  Statte  aufeugebeu. 

Welches  die  Geschicke  Sazawas  unter  Äbt  Boietieoh  waren,  erhellt 
zum  Theil  aus  den  bereits  oben  angeführten  Stellen.  Der  Abt  selbst 
trag  die  Hauptschuld  an  dem  Niedergaiige  des  Klosters,  denn  ob^V(Jhl 
ein  Mumi  von  Geist  und  Temperament,  der  erste  Künstler,  der  auf  Böhmens 
Erde  uns  namentlich  bekannt  wird,  und  auch  vieltacli  um  sein  Kloster 
verdient  war  er  doch  auch  ,gloriae  popuians  avidus,  praesumptuosus, 
iracundiis,  aliquantulum  vitüs  deditus.*  Die  Gewogenheit  König  Wratis- 
law»'  machte  ihn  so  übermöthig,  dass  er  sich  uiclit  blos  über  die  andern 
Aebte  des  Landes  erhob,  sondern  auch  den  Bidchoi  vor  deu  Kopl  stiess: 
er  wagte  es,  am  hohen  kirchlichen  Festtage  dem  KömVe  die  Krone 
aufs  Haupt  zu  setzen,  was  nach  kaiserlichem  Privileg  nur  den  Bischöfen 
von  Prag  und  Üimütz  gemeinsam  zustand.  So  lange  der  König  lebte, 
blieb  aber  Bo2etiech,  trotz  aller  Umtriebe  der  eigenen  Mönche  gegen  ihn, 
oben  an.  Als  aber  dessen  Sohn  Rfelislaw  II.  j^nach  Konrad)  Herzog 
geworden  wur,  erschien  dem  Hofe  bald  der  Zustand  der  Dinge  im  slavi- 
scheu  Kloster  unerträglich.  Nun  geschah  es,  dass  ,abbate  ejecto  ejus 
fratres,  qui  proditionis  auctores  contra  enm  extit^rant,  externi  erravertmt 
perincerta loca  girovagi,  donec  ad  ultimum  aiiqui  corde  compinicti  vix 
in  loco  proprio  recepti,  eidem  loco  inepti  vitim  finierunt  Dtr  ila- 
geschrieben  hat.  sah  also  nicht  blos  die  Absetzung  BoXetiechs  vor 
1005  wahrscheinlich  1093,  sondern  erlebte  auch  den  Ausgang  seiner 
Gegner.  Er  sah  auch  auf  den  Schmuck  der  Kirche,  den  einst  Bozetdch 

*)  Foul  rer.  Boh.'!!,  251  zn  109S:  consecmtam  est  oratorinm  mZasov  . . 
quod  Boteteoh  , . .  sd  regininis  tesqMvre  eonslnait.  Er  icgirt  slio  damals 
nieht  mehr. 
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bngeifceUft  liatte  (locam  omni  omafto,  öeiik  hodima  die  ipparti,  de- 
oomvit)^  dAB  Abt  Diethud  sogleich  mit  der  Bibliothek  wieder  emeneni 
muile.  Es  wird  ebo  die  Abiherang  leiBer  Niedenchrilt,  welche  die 
Begierongen  der  Aebte  Vitoe  (eeit  1060),  Emmerfta  and  Bosetteh  um- 
faaat,  siemlich  in  du  sweite  oder  gar  dritte  Jahrzehnt  des  12.  Jahr, 
zu.  ▼eneftaen  seiB.  Doch  eignet  ihtu  kaum  die  Darstellung  der  Re- 
gierang Abt  Dietberte,  die  erst  nach  1133  in  einem  Zuge  geschrieben 
ist.  Der  Yer&sser  ist,  wie  schon  die  obigen  angeführten  Stellen  zeigen, 
kein  Anhänger  des  slav.  Ritus,  kein  Freund  Bozet^hs,  überhaupt  kein 
CSzeche,  sondern  ein  deutscher  Mönch  des  lateinischen  Hitus.  ein  Mitglied 
der  Bfewnower  Colonie,  die  etwa  1097  nach  Sazawa  verpflanzt  wurde. 
Nur  ein  solcher  konnte  am  Schlüsse  seiiipr  Durste  lluug  über  die  zweiten 
Vertreibung  der  slavis^chen  Mönche  aus  Sazawu  sagen :  Et  libri  Ungaae 
eorum  deleti  oninino  et  disperditi.  iie^uaquam  ulterius  in  eodem  loco 
umtabimtur.*  Der  lateinische  Kitu^  fühlte  sich  jetzt  iu  Sazawa  fflr 
alle  Zukunft  sicher. 

Es  folgen  in  der  Chronik  vereinzelte  Nachrichten  zu  1045,  1053, 
1070,  1088,  1089,  1091,  1095,  darunter  nur  die  letztere  umfänglicher 
wegen  der  Neubauten,  die  in  Sazawa  vor  der  Wiederbesetzung  durch 
die  lateinischen  Mönche  durchgeführt  wurden,  worauf  mit  1097  die 
Darstellung  des  Abtthums  Diethards,  bisher  Propst  zu  Bfevnow,  beginnt. 

Erst  spät  hatte  die  Muse  der  Ge&cliichte  einen  neuen,  dritten  Jünger 
in  Sazawa  gefunden,  unter  dem  trefflichen  Abte  Sylvester,  dessen  Lebens- 
daten, nachdem  wie  bemerkt  rlie  Regierung  Diethards  zu  1097  (sie 
reicht  bis  1133)  in  ciueiu  Zu<:^p  nHcbfTf'tram'n  ist,  nun  überall  der 
nachfolgenden  Darstellung  euiL,(^treut  erscheineu.  Eben  daraus  aber  feinen 
Schlnss  auf  die  Art  der  Anlaj^^e  (](  r  Chronik  zu  ziehen,  etwa  zu  meinen, 
da?^s  sie  gleichfalls  als  ein  ganzes  ond  auf  einmal  niedergeschrieben 
wurde,  erscheint  immerhin  $rewagt.  Denn  wenn  es  auch  feststeht, 
dass  die  Erzählnnii;  über  den  Kampf  zwischen  Herzog  Öobiealaw  l.  und 
Lothar  dem  Sachsen  nieht  vor  Sobieslaws  Ansgang  niedergeschru  beu 
ist.  (Sobiezlaus  .  .  .  tripudio  ad  dulcem  suam  nietropmim  rediens 
annia  XVI  optato  potitus  est  hoUo)  und  es  unzweiteihaft  er^heint, 
dass  Notizen  über  Sylvester  wie  zu  lUG  und  1123  (fressen  Priester- 
weihe und  P]intritt  iu  das  Kloster  Sa/nwa")  erst  dann  für  die  Chronik 
Bedeutung  erlaugten ,  als  Sylvester  im  Kloster  eine  hervorragende 
Stellung  erlangt  hatte,  also  kaum  vor  dessen  Erhebung  zum  Abte:  so 
schliesst  doch  die  ganze  aunalistische  Anlage  dieses  Theiles  der  Chronik 
eine  ähnliche  Entstehung,  wie  bei  den  beiden  früheren  Abschnitten  aus. 
Auch  sonst  unterscheidet  sich  dieser  dritte  Verüuser  sehr  schart  von 

>)  Soll  beissen  XIV. 
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seiDen  YorgHUgern:  er  ist  ein  politischer  Kopf,  ein  Mann  von  wirk- 
lichem Interesse  für  die  Geschichte  dieser  Zeit,  so  sehr  er  auch,  wie 
die  früheren,  die  EOcksicht  auf  die  localen  Begebenheiten  ateta  beachtet 
Bs  bleibt  dalier  nur  die  Annahme  übrig.  da.^s  er  unter  AH  Sylvester 
die  Fortsetzung  der  geschichtlichen  Aufzeiclmuug  n  im  Kloster  auf  sich 
genommen  nnd  zugleich,  seinem  erhöhten  Geschicke  nud  weiterem 
Interesse  tolpfend,  sich  bemüht  habe,  aus  denselben  nicht  blos  ein 
Ganzes  zu  macheu,  eine  Klosterchronik  von  dessen  (iriindung  bis  zur 
Gegenwart  zu  schreiben,  somlern  sie  auch  durch  Anknüpfung  be- 
kannte Anualenwerke  zu  einem  allofemeinen  Geschichtswei ke  huszu- 
gi  stLilteu.  Die  reichen  Meldungen  dfr  Quedlinbur^er  Jahrbücher,  die  drei 
BüciitM  des  Cosmas  mit  Zusätzen  dienten  ihm  zuerst;  dann  fugte  er  die 
Vita  Dit'thardi  abbatLs  zu  1097  bei  f —  die  übrigens  auch  von  dem 
zweiten  Autor  stammen  könnte  — );  endlich  trug  die  Geschichte  seiner 
Zeit  in  mehr  annalistischer  Form  nach,  überall  zu  den  äusseren —  und 
Elostergeschichten  bemerkend,  was  aus  dem  Lebeu  des  jetzt  regierenden 
Abtes,  Sylvester,  von  Bedeutung  war.  Die  Erzählung  wird  bunter  und 
ziemlich  gleichzeitig  mit  11.56.  1157  (Font,  rer  Roh.  IT,  263—264). 
wie  deutlich  an^^  den  Angaben  über  ßischof  Heinrich  Zdik  erhellt. 
Leider  haben  wir  uns  aber  solcher  eingehenderer  liericliterstattung  nicht 
lange  zu  erfreuen.  Der  Verfasser  endet  bereits  mit  dem  Jahre  1161t 
nachdem  Abt  Sylvester  1161  gestorben  war. 

Auch  der  zweite  Nachfolger  Sylvesters,  Reginhard,  ein  Deutscher 
aus  Metz,  fand  einen  Herold  seiner  Tugenden  und  Lei-^tungen  als  Kloster- 
mann und  EOnstler.  Nicht  vor  dem  achten  Jahrzehnt  des  12.  Jahrb. 
and  nach  seinem  Ausgang  erhielt  er  eine  Vita,  iu  der  Weise  der 
Lebensbeschreibungen  der  ersten  Aebte  gehalten,  in  der  sich  aber,  von 
den  Meldongen  über  den  Angriff  Sobieslaws  II.  auf  Oimütz  und  dessen 
Gefiuigenschaft  abgesehen,  politische  Angaben  nicht  finden.  Der  Ver- 
&s8er,  dem  auch  die  Beaehieibnng  des  unglücklichen  Regimentes 
Bo2atas  (1161 — 1162)  zueignet,  spricht  sehr  kühl  von  König  Wladis- 
law  IL  und  dem  berühmten  Bischof  Danidl  I.:  per  Wladizlai  regis  et 
episeopi  Danielis  electionem  in  abbatiam  snccessit  (Bozata :  Font.  r.  Boh.  II, 
807)  und  ToU  Theilnahme  für  Sobieslaw,  dessen  lange  Gefangenschaft 
nnd  Befreiung  (1172)  er  kennt:  Princeps  igitor,  ut  simpUcissimos 
agnos,  nil  adversi  rab»,  it  manos  in  regis.  8a«snBifiBta  violantor, 
pactio  pacia  ezinanitnr,  lapitor,  eatfaenatar  prinoepfl  ^gregiae  probitatia 
et  in  Castro  monitissimo  Frinda  .  .  mnlto  tempore  maoerandns  retro- 
dttnr  (ebdt.  268).  Dass  er  noch  anter  Sobieslaws  Regierung  und  ehe  dessen 
Gegner,  der  Sohn  Kdnig  Wladislaws,  Herzog  Friedrich,  zur  Herrschaft 
gfiangts  (1179)^  gesehrieben,  erseheint  anderaetts  darnach  klar. 
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Wir  gewinoeu  dergestalt  filr  die  p^chichtlicheu  Aufizeichnuiigeü 
in  Sazawa  folgendes  Bild.    Sie  besteheu  : 

1.  auü  der  Gründuiigsgeschichte  des  Klostet^  mit  der  Geschichte 
der  Aebte  Prukop  und  Vitus,  bis  zu  des  letzteren  Rückberufimg  aus 
Ungarn,  1033 — 1063-  Der  Verfasser  ist  ein  slavischer  Mönch  aus 
Sazawa,  der  um  110)  schrieb;  der  älteste  Geschichtsschreiber  Bö  ii  mens. 

2.  Die  Geschichte  der  Aebtt  Vitus  (seit  1063),  Hermann  und 
Bo2etiecb,  vielleicht  auch  Diethard  (1  lüiJ — 1 133) ;  Verfasser  ein  deutscher 
Mönch  des  Klosters  Sazawa,  natürl.  d.  lat.  fiitus,  der  ca.  1134  ge- 
schrieben hat. 

3.  Die  Geschiclite  di  s  Abtes  Sylvesk-r.  mit  Atisc)>1uss  an  Hieronymus 
u.  s.  w.  zur  Ausgestultuu^^  der  ^;e.s(  hichthcheu  Aufzeichnungen  des 
Klofeters  zu  eiuer  allgemeinen  Lhronik  in  annalihtischf^r  Form  Der 
Verfasser  ist  ein  Mönch  von  Sazawa,  Freund  des  Abtes,  ein  politi-^cuer 
Kopf,  wie  besonders  die  Darstellung  des  Streites  zwischen  Sobieslaw  1. 
und  K.  Lothar  III.  zeigt,  und  Mann  von  historischem  Sinu;  wahr« 
scheinlieh  Deutscher:  schrieb  1156 — lUll. 

4.  Die  Geschichte  Her  Kegierung  Bozatas  und  Reginhards,  verfasst 
zwischen  117^^  —  1177  imti  r  dei  Regierung  Herzog  Sobieslaws  II,  und 
nach  dem  Abieben  Keginhurds.    Verf.  vielleicht  ein  Deutscher. 
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uud  der  zollernsclie  Besitz  in  Oesterreich*). 

Von 

Heinrioh  Witte. 


I.  Burf(graf  Friedrichs  Verwandtschaft 
mit  Rudolf  v.  Habsburg. 

Man  hat  oft  und  mit  Recht  auf  das  tnerkwHrdige  Zusammentreffen 
hingewiesen,  dass  gwade  Bur^raf  Friedrich  IIL  von  Nürnberg,  der 
Ahnherr  der  Könige  von  Preussen  und  deutschen  Kaiser,  am  meisten 
dazu  beitrug,  dass  Badolf  Hababurg  zum  König  gewühlt  wurde.  In 
demselben  Masse  herTorzagend  war  seine  Bethatigung  im  Dienste  Rudolfs, 
Tor  allem  bei  der  üiederwerfhng  Ottokars  von  Böhmen,  aber  auch  bei 
allen  andern  hervorragenden  Anlassen  bis  in  sein  hohes  Alter  hinein. 
Selbstlose  Hingabe  in  den  Dienst  eines  Herrschers  gehört  im  Mittelalter 
zu  den  AusuahmefiUlen,  und  am  wenigsten  dürfte  man  sie  suchen  und 
finden  bei  Fürsten  und  Herren,  die  in  erster  Linie  stets  an  das  Empor- 
kommen nnd  den  Vortheil  ihres  eigenen  Hauses  dachten.  So  ist  denn 
anch  die  Frage  an^eworfent  was  den  Bntggrafen  veranlasst  haben  mag 
mit  soldnon  Biler  ftlr  die  Wahl  und  die  wpaUmi  Ziele  findoUs  Ton 
Habsbnig  eissntreten.  Man  bat  wohl  darauf  hingewiesen,  wie  es  ein 
Hanptstreben  des  sdbnelosen  Boiggrafen  war,  seinen  Töchtem  die 
Nachfolge  wie  in  den  BIstamslehen,  so  aoeh  in  seinen  BeicbBlehen  xn 
sieheni,  was  ihm  nur  die  Ghmst  eines  allseitig  anerkannten  Königs 
ermögliehen  konnte;  tmd  richtig  ist  ja,  dass  es  die  erste  Regienmgs- 


*)  Obiger  Aufsatz  wurde  als  Vortrag  gehalten  auf  der  Yertuikinluiig  der 
deotidbeB  Geschiehttrereiae  so  Stnusbucg  im  Septamber  1809. 
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handlung  des  neuen  Königs  war,  dem  Burggrafen  auch  für  seine  Töchter 
die  Lehenshiiclitolge  im  ]'>urggrafentuui  Dürnberg  zu  verleihen. 

En  liegt  aber  aui  der  Hand,  dass  der  Burggraf  sich  deshalb 
nicht  besonder»  um  die  Wahl  liudulfs  zu  bemühen  brauchte,  sondern 
eine  solche  Gunsterweisung  vou  einem  jeden  andern,  der  zum  König 
erwählt  wurde,  erlangen  konnte,  und  ausserdem  bleibt  ungelöst,  was 
den  Burggrafen  auch  nachrder  Wahl,  nachdem  er  seinen  Lohn  erhalten, 
veranlasste,  vor  allem  bei  der  Niederwerfung  Ottokars,  Rudolf  in  so 
nachlialtiger  Weise  zu  unterstützen.  Da  hat  man  nun  das  u^n  sjote 
Gewicht  auf  die  angebliche  Blutsvei  w  itidtschaft  zwischen  den  beiden 
Männern  gelpfrt.  wodurch  der  Bnrggrat  zu  solchem  Einsatz  von  Gut 
und  Blut  bewogen  worden  wäre.  Es  hielt  freilich  si  liwt  r,  diese  Bluts- 
verwandtschaft näher  zn  bestimmen,  und  die  burggräliichen  Genealogen 
des  vergangenen  Jalirliu fnlerts  zu  Ansbach  und  Baireuth  haben  hin  und 
her  geraten  zwischen  Habsburgern  und  Ky^iiir<^'ern,  denen  KTuiig  Rudolf 
ja  durch  seine  Mutter  augehörte,  bis  dann  Riedel  m  seiner  Abhandlung, 
Graf  Rudolf  von  Habsburg  und  Burggraf  Friedrich  HI,  in  den  Abhand- 
lungen der  Berliner  Akademie  l!^52')  glHcklich  eine  Formel  fand,  die  bis 
jetzt  allgemeui  gut  geheissen  wurde,  dass  nämlich  König  Kiuittlf  und 
Burggraf  Friedrich  Geschwisterkinder  gewesen  seien;  die  Mutter  des 
Burggrafen  Friedrich,  die  Gemahlin  des  Burggrafen  Konrad,  die  nun 
dementia  geheissen  haben  soll,  sei  die  Schwester  des  Grafen  Älbrecht  lY.^) 
des  „Weisen"  gewesen.  Immerhin  könnte  diese  Vetterschaft  die  Hin- 
gabe Friedrichs  an  Rudolf  erklären;  wenn  aber  eine  solche  Verwandt- 
schaft überhaupt  nicht  stattgefundi  n  hat,  dann  fallen  helbstver&tändlieh 
aach  die  Beweggründe  fort,  die  man  der  burggrätiichen  Politik  nnter- 
geschoben  hat;  und  ich  glaube  nun  nachweisen  zu  können,  dass 
eine  Blutsverwandtschaft,  die  ja  unter  Umständen  die  Handlungen 
eines  Mannes  beeinflussen  kann,  überhaupt  nicht  oder  doch  nur  in  sehr 
entferntem  Grade  bestanden  hat,  und  somit  ganz  andere  Gründe  den 
Burggrafen  in  seiner  Haltung  gegenüber  Rudolf  t.  Habebmg  beeinflowt 
haben  müssen. 

Den  Hauptbeweis  für  jene  angebliche  Vetterschaft  oder  nahe  Bluts- 
verwandtschaft hat  man  allemal  darin  erblicken  wollen,  dass  König 
Ru4iolf  in  ifielen*^  Urkunden  den  Burggrafen  fViedrich  a?unculas  nnd 
oonsangaineaa  nennt,  und  dem  entqnricht  in  einer  dentechen  Urkunde 

')  Vgl.  auch  HiLclei.  die  Ahnherrn  des  preuseischen  Köiugehauses  bis  ^egea 
das  Ende  des  13.  Jahrhunderts,  ebenfalls  in  AbhandJungen  iler  Berhuer  Akademie 
1854  p.  128.  . 

«)  llaa  TeiglMiebe  die  StemmtaAl  der  Habslnnger  bei  A.  Sehidte,  Qeaehiekte 
der  Habtboiger  in  dni  er»lea  diei  Jahrbimdeittn. 
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die  Anwoidaiig  des  Wortes  aOlim"^);  geiade  diese  Beieidiiituigeii 
haben  jene  niOTnigfechea  genealogiscbeu  ErUinuigsreisnelie  kerror- 
gerufen  >).  Maa  tynoeht  nan  nklit  soweit  so  gehen  wie  Böhmer*),  der 
in  der  Anwendung  dieser  Beseiehniii^n  lediglich  einen  Aitodrodt  der 
GoorleoiaieseibBBS  des  Herrschers  gegen  den  Barggrafen  Friedrich  erblicken 
wollte^  aber  soviel  ist  unbedingt  sicher,  dass  die  Bezeichnung  avunculus 
uid  Gonsangoineas  ihre  nrsprüngliche  Bedeutung  vollständig  verloren 
haben  und  für  sehr  entfernte  Verwandtachaftsgrade  gebraucht  wurden. 
Dsbei  wird  das  Wort  avunculus  in  der  Hegel  auf  eine  Verwandtschafk 
von  mütterlicher  Seite  hinweisen^l  Danach  wäre  aber  die  Mntter  den 
Bur^^rafen  Friedrich  t^inc  Kyburgerm  und  nach  der  uraprünglicheu 
Bedeutung,  die  von  uiiserii  Geuealogeii  für  den  Begriff  avutu  iilus  iest- 
gehalteu  wii-d,  die  Mutter.>chwester  Rudolfs  gewesen.  Guiü  lugisch 
haben  audi  die  raarkgräflich-fr  uikibclien  Genealogen  des  verj^anfrenen 
Jahrhunderts  die  Verwandt.-cliaiL  in  solcher  Weise  forihnliri  ;  liicdel  hat 
sie  aber  fallen  gelassen,  weil  er  mit  der  K)^burger  Abstammung  gar 
nicht  fertig  werden  konnte. 

Es  bedarf  demnach  apderweiti^er  Beweisgründe,  um  die  behauptete 
Vetterschaft  zn  erhärten.  Zun;i.(hät  ist  es  aber  nicht  richtig,  dass 
König  Budoit  in  „vielen*  Urkunden  gegenüber  dem  Burggrafen  Friedrich 
in  solcher  Weise  die  verwaudtschaltlicbeu  Beziehungen  hervorgehoben 
hätte.  Gerade  umgt kehrt  iat  ea  der  Fall;  wo  man  eine  Hervorkehrung 
so  naber  Verwatultsi  hatt  am  meisten  erwartet  hätte,  wie  etwa  in  jenem 
ersten  Regierungsakt  vom  25.  October  1273^)i  durch  den  Badolf  mit  der 

•)  Mon.  Zoller  2  nr.  127. 

*)  Ich  gebe  lediglieb  aut  die  Au»<t[ihriiag  von  Kied«;]  eio,  dem  L.  Öchmiü, 
Uteste  Geschichte  der  Hohcnzollem  Band  3i  speziell  Seite  2d5  nachschreibt. 
Riedel,  Gr.  Bu.  v.  U.  u.  Bgr.  Fr.  p.  555  meiiit  auch,  dau  Rudolf  t.  Uabk 
baig  imd  Bnrggiaf  Friedrich  beidemeita  nalie  den  Staufero  verwandt  waren.  Burg- 
graf fViedrich  stand  allerdings  durch  neine  Gemahlin  Elisabeth  t.  M<>ran  in  ent* 
fernier  Verwandschafl  zu  Konrad  IV. ;  bei  den  Uabsburgem  hat  sich  Riedel  aber 
durch  eine  Narucnsäbnlichkpit  veileiton  lassen,  insofern  Rudolfs  Gros-^imutter 
Agnes  Staufen  hiess-,  dipM  llje  gehörte  aber  nicht  dem  (jeschlecbte  der  Ötaufer 
an,  sondern  eiuem  rheiulränkiticben  Herreugescblecbte,  das  uns  noch  beschäl- 
ügen  wird. 

*)  Bttfamer,  Begetia  imperii  1S78-181S  in  AnlaM  der  ei»tmaligen  Benen- 
nung des  Burggrafen  Friedrich  durch  König  Rudolf  alt  avanoÜQt  mm  24.  April 
1381 ;  jetzt  Böhnier-Redllcb  (H,-U.)  V27G. 

*)  1(1  dieser  vorsif^htifren  WVise  formulirt.  Kopp,  Künif?  Rudolf  und  seine 
Zeit,  den  Begritt  der  Zeit  bezflglich  des  Wortes  avunculus. 

*)  Bobni0r.R«d]ich  (B-R.)  &,  ehem«  fehlt  die  verwandtschnilliche  Beidch« 
«miff  a-R.  1192  (U80  Apr.  17)»  und  ent  1281  «a-B.  1276)  erinnert  rieh  KOnig 
Bodolf  dar  nagnblidieii  Vefcterwhafb  und  nennt  den  Borggr.  merkwürdiger  Wniie 
aToncQliM»  um  dieae  Venvandtaehaft  in  d«n  f<n«m  Uriraadan  iflr  den  Buiggr. 
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Verleihung  der  weiblichen  Erbfolge  im  Burggrafeuamte  dem  Burggrafen 
den  Dank  für  seine   Dienste  abstattete,  findet  sie  nicht  statt,  und 

nirgends  gebraucht  der  König  gegenüber  seinem  angeblichen  Vetter 
andere  verwiindtschaftliche  Bezeichnungen,  als  wie  er  sie  gegenüber 
dem  entferntesten  Verwandten  auwendet.  Dabei  muss  man  noch 
erwägen,  dass  Rudolf  es  liebt  auf  dem  Königsthron  seine  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  zu  deu  süddeutschen  Grafeugeschlechtern  her- 
vorzukehren*).  Bei  keinem  hätte  er  aber  mehr  Gelegenheit  dazu  gehabt 
wie  ^'erade  bei  Burggraf  Friedrich  in  den  mannigfachen  diplomatischen 
Sendungen,  zu  denen  er  ihn  verwandte.  Freilich  hat  nun  liiedel  ein 
iSch reiben  Rudolfs  beigebracht,  das,  wenn  es  wirklich  an  den  Burg- 
grutien  gerichtet  gewesen,  allerdings  eine  nahe  Blutsverwaiidts(  h;itL 
darthun  würde,  aber  dieses^)  an  einen  blutsverwandten  Grossen  gerichtete 
Schreiben  hat  keine  nähere  Adresse  und  hat  mit  dem  Burggrafen  gar 
nicht»  zu  thun. 

Einen  weitern  Beweisgrund  für  diese  nahe  Ycrwandcschait  haben 
die  burggriitüchen  Genealogen  bis  auf  Riedel  und  L.  Sehmid  herab 
darin  erbhekeu  wollen,  dass  Friedrichs  Mutter  dementia  geheissen 
habe,  was  ein  halislnnün'^fher  Familienname  sein  soll.  E»  ist  recht 
scherzhaft,  wie  man  lut  diesen  Namen  gekoimiKU  ist.  Am  8- September 
1260  machte  Burggraf  Friedrich  nämlich  euir  Stiftung  an  Kloster 
Heilsbronu  zur  Feier  des  Jahrgedächtnisses  buue  memorie  matris  sue 

<B.-B.  1374^  1390,  1625,  162«,  1784,  1846,  1886,  2034,  2108,  211»,  2210,  2868, 
2477)  wieder  so  vergeben;  nm  1717  beaeiehnet  er  Friedrich  noch  eimnftl  als 
avunculuB,  wahrend  er  ihn  bei  der  Erneuerung  des  Reiohslehens  des  Burggrafen* 
amte»  nur  oonsanguineus  nennt  (R.-R.  1380).  Das  nn^  die  .violcn*  rrkunHon 
RiedüU,  iu  denen  König  Radolf  seine  Verwandtachaft  mit  dem  Burggrateu  her- 
vorhebt. 

I)  Mbd  Teigldche,  in  wdlcbcm  Mmh«  er  dM  bei  der  Erneimaang  des  ibm 
im  4.  Grade  ▼«nrondten  Gr.  Heinrich  v«  FQistenharg  xnm  Rektor  d«r  Romagnft 
that    tum  cffinei  idem  nt  09  fix  osltbo«  noftri»  et  caro  de  came  trantumfinB. 

a.R.  477. 

*)  Das  Schreiben  beginnt  folgendf-nnnoupn  :  D»  -ennrosi  sanguinis  unione, 
qua  nobis  astriogeris,  te  degeoerare  nuiiatein  vuitnintcs  aiuceritatem  tuam, 
de  qua  non  dubin  fide  eoafidimos  Mnplioh  ^lia  poasumus  precum  instantia, 
dozinus  exbortandam,  quatenna  tTaetna  natamlia  fiuoiaile  pnrantela  qua  inngi» 
mnr  digne  penaana,  qnod  regie  sublimitatis  anqtida  nobis  attributa  divinitus 
tua  sint  tueque  poateritatis  egregie  incrementa  per]>ptiia  etc.  B.-R.  580.  Herrgott, 
(teneal.  Uabsbargens.  ^  47»!  nr.  575  zu  1278  hatte  dies  Schieiben  willkürlich 
auf  Friedrich  y.  Nürnberg  bezogen,  an  den  yielmebr  B.-R.  578  gerichtet  ist. 
Riedel  in  seinen  beiden  Abhandlungen,  znletat  »Ahnherrn*  p.  123  hatte  aa 
iMcbgeadiriebea,  and  tq»  ihm  bat  ea  dum  Ij.  Sehmid  III,  p.  28S,  oltn«  Biedal 
anznf&hran,  nach  seiner  Gewobnhait  eiofiMh  ttbemommen.  BadUeha  Vetmutmig, 
daaa  Halnridi     Fttratenbaig  gemeint  wird,  ist  beiaapAiehten. 
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elemeiitis^).  Woiii  die  nuukgrlflifilien  Genealogen  det  Tergangeimi 
Jahrhtmderts  in  dieMm  OemÜT  des  AdjekÜTs  Clemens  in  skrapellofler 
Latiaität  den  Namen  Clemontia  haben  finden  wollen,  so  kann  man 
darüber  ja  die  Achseln  imcken;  die  Monnmenta  ZoUerana  haben  dieser 
Ansicht  Vorschub  geleistet,  indem  sie  diese  Stelle  gesperrt  gedruckt 
haben;  Riedel  hat  sie  allen  Ernstes  übernommen  und  L.  Schinid  sie 
zuletzt  nachgeschrieben.  Einen  weitern  Beleg  glaubte  Riedel  in  dem 
Heilsbronn^scheu  Todtenkalender  de  anno  1483  <^efiindeii  zu  haben, 
wo  es  zum  November  heisst:  anniv.  doraiue  demente  Burggravie, 
abir  die  Angaben  dieses  Todteubiiches  entbehren  tur  die  frühere  Zeit 
jeglicher  Beglaubigung;  es  ist  vielmehr  in  hohem  Grade  wahrschein- 
lich, dass  die  Mönche  dvs  Kluiturs  in  derselben  skrupellosen  Latinität 
aus  der  angeführten  Stelle  ihrer  Klosterurkunde  den  angeblichen  NiOnen 
der  burggrafin  eutnommen  und  in  ihren  Kalender  übertragen  haben'). 

Dieser  Name  ist  also  hintalhg;  sonst  müsste  mau  ihn  nach  dem 
Gesetz  der  niittt  lalterlicben  Namengebung,  das  wenigstens  fUr  die  Mitte 
des  Jahrhunderts  noch  zutrifft,  unter  den  Namen  der  Tochter 
des  Burggrafen  Friedrich  wiederfinden;  aher  sie  heissen  Maiia,  Adelheid, 
Elisabeth;  und  ebensowenig  findet  man  diesen  Natuiu  späterhin  unter 
dem  weiblichen  Nachwuchs  des  burggräflichen  Hauses  oder,  soweit  ich 
es  habe  nachforschen  können,  in  dem  der  Häuser  Oettmgen,  Castel, 
Kdlieiiiohe,  in  die  jene  Töcliter  iimeingeheiratet  haben.  Viel  eher  dürfte 
man  glauben,  dass  die  Mutter  des  Burggrafen  Adelheid  geheissen  hat, 
da  ausser  der  Tochter  des  Burggrafen  auch  seine  mit  dem  Pfalzgrafen 
Bapoto  Tou  Biueru  verheiratete  Schwester  die>en  Namen  iiilirte^). 

Wer  aber  ih^nnoch  au  dem  Namen  ('lementia  fest.li;ilt*'n  wilh  der 
darf  denselben  auf  keineu  Fall  fttr  die  habsburgische  Al)st;Linmung  der 
Burggräfin  ins  Gefecht  führen,  denn  wenn  der  Name  überhaupt  etwas 
bewei5?en  soll,  m  kann  er  nur  das  Gegenteil  von  dem  darthun,  was 
man  damit  hat  beweisen  wollen.  Der  Name  dementia  ist  nämlich 
dem  altern  Hause  Habäburg  bis  König  Kudolf  hinab,  das  doch  nur 
allein  in  Betracht  kommen  kann,  dnrchaut»  fremd.  Man  hatte  hier 
die  guten  deutschen  Namen  Kich«  u/a,  Ita,  Gertrnd,  Adelheid;  der 
Name  dementia  ist  hingegen  zähringisch-kyborgischeu  Ursprungs  und 


«)  Mon.  Zoll.  II  nr.  118. 

»)  Das  ist  ein  ganz  pewöhnürhes  Vorkommnis  bei  TodtBobüchero  dpiit^rer 
Zeit.  Vgl.  auch  meine  geneaiog.  Untersudiiuagen  zur  Reichsgeschichte  unter  deii 
«alischen  Kaisern,  im  f^gfiAzangsband  5  p.  131  in  den  llilithoihaigeD  des  Osler- 
leicb.  hMÜtots. 

*|  ISae-  iwdte  Sohmater  nnbekaanten  Namens  war  mit  dnem  Herrn 
V.  Heideek  mnihlt. 
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dureh  Rudolfe  Untier  Hedwig  v.  Eyburg  bei  den  HaMoigem  ein- 
gebürgert Hau  begreift  daher  recht  got,  daas  Biidolf  eine  seiner  Tielen 
Tdchter  ao  benannte;  wie  aber  dieser  l^ame  aaf  den  der  angeUiehea 
Tante  Bndolis  hat  surttekwxrken  können,  ist  unerfindlich.  I>ieae  Dinge 
sind  eo  selbetventSndlich,  daas  man  sieh  nicht  dabei  aofhalten  sollte; 
aber  in  rebus  gttieali^pds  ist  das  Ungereimteste  noch  immer  die  Regel, 
weil  man  gewohnlieh  f&r  Torgeftsste  Meinungen  um  jeden  Freis  einen 
Beweisgrund  herbeibringen  wüL 

So  bleibt  denn  als  einsiges  Zeugnis  neben  der  gelegentlichen  An- 
wendaug des  «vanciiltts  and  eonsanguineos  die  Angabe  des  Chronisten 
IfathiM  1,  Keuenbnrg  übrig,  dasa  Burggraf  Friedrich  ein  eonsobrinos 
Rudolfs  gewesen  sei,  und  dieses  Zeugnis  wfirde  ja  nocb  mehr  an  Kraft 
gewinuen,  wenn  wirklieh  Graf  Albert  HoheDberg,  der  selbst  als 
Hohenberger  dem  zoUemsehen  Gesanmithause  angehorte,  der  OewSlm^ 
maun  dieser  Au  gäbe  wSre.  Eben  so  sehr  liegt  es  aber  auf  der  Hand,  (lass 
diese  Angabe,  die  auf  alle  VSXie  eine  thatsSchlidie  Verwandtschaft  er- 
weist und  Böhmer^s  Behauptung  endgUüg  widerlegt,  keineswegs  das 
besagt,  was  man  daraus  hat  machen  wollen.  Auch  hier  handelt  es  sich 
dem  Wortlaut  nach  wie  bei  avunculus  nur  um  eine  von  der  mütterlichen 
Seite  herrührciideü  Verwandtschaft;  ob  sich  dessen  aber  der  Chronist 
bewusst  gewi'sen  ist,  dürfte  sehr  zweifelhaft  sein,  und  hier  isL  nun  auch 
mit  einer  andern  Eigeuthüralichkeit  dea  Chronist«  n  zu  rechnen,  dass  er, 
80  vortrefflich  er  im  allgemeineu  Ober  die  l'unulienverhultuisse  des 
Hiiust  s  Hohenberg  unterrichtet  ist,  es  liebt,  den  Begrilf  der  Verwandt- 
schalt ausserordentlich  hoch  hiuiiut/ulühren;  dieser  Eigenthümlichkeit 
verdanken  wir  ja  seine  wertvollen  Angaben  über  die  geoealogischen 
Beziehungen  der  ersten  Huhcüzollern  zu  d&a  (ii  ii^  u  v.  Orttulerg- 
Hurniugeu  im  Elsass').  üud  nun  liegen  die  thatsiicii liehen  Verhäituisse 
so,  dass,  wenn  man  jene  Eigenthümlichkeit  berührt,  zur  Not  daraus 
diese  Angaben  erklären  kann.  Ich  will  hier  kein  (j«'wiehl  legen  auf  die 
von  mir  nachgewiesene  zweimalige  Vergeh WHgcruug  zwischen  den  beiden 
Hausern  Habsburg  und  Zollern 2)  im  11.  und  12.  Jahrhundert,  da  kein 
]S;i(  liwuchs  aus  dieser  Faniilienverbindung  hervorging;  wohl  aber  war 
Burggraf  Friedrich  mit  Kudulis  Gemahlin  Gertrud-Anna  von  Hohenberg 
im  vierten  (irade  blutsverwandt,  denn  sie  stammten  von  gemeinsamen 
Ururgrossell*  rii  uh.  Will  man  aber  nicht  gelten  lastseu,  dass  eine  auf 
VerschwügeruHi:  Ii-  ruhende  Verwandtschaft  zwischen  Budolf  und  Friedrich 
in  solcher  Weiae  bezeichnet  werden  könnte,  so  wird  man  sich  zunächst 


')  Vgl.  Witte,  Die  altem  HohenioUeni  wiil  ihre  Beuehnngen  nm  EIn«i. 
*)  1.  c.  p.  9  and  26. 
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dabei  henihiwu  mü«8en,  dass  unser  Wisseo  Uber  den  Stammbnum  der 
älteni  Habsburger  so  lückenhaft  ist,  dass  es  etwas  anspruchsvoll  wäro, 
auch  noch  die  entferntesten  verwaudtschaitlichen  UeziehnnLTcu  aufhellen 
zu  wollen*);  denn  nur  an  eine  ferne  Verwandtschaft  kann  hier  gedacht 
werden,  und  kein  einziges  tler  bisher  geprüften  Zeugnisse  gibt  uns 
die  Btirecbtigung,  eine  genealogische  Geburt  vorzunehmen  in  der  Art, 
dass  wir  einfach  dem  Vater  Rudolfs  eine  Schwester  anreihen,  welche 
die  Mutter  unseres  Burggrafen  gewesen  wäre.  Ein  solches  Yerfaluren 
wan  nur  dann  statthaft,  wenn  es  sich  um  die  logische  VotsmaeUuig 
emer  tiistoäeklieh  vorhandenen  Yetterschafl  handelte. 

Es  muBs  nun  noch  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werde»,  dose 
des  Burggrafen  Friedrioh  Matter  eine  Kyburgerin  gewesen,  eine  Schwester 
TOn  Budolüi  Matter.  Aber  einerseits  liegt  hier  ganz  der  nämliche  Fall 
Tor  wie  oben,  and  dann  ist  auch  der  Familienkreis  des  Kjboigischen 
Hauses  in  jener  Zeit  so  eng  begrenzt,  dass  ein  weitere»,  verheiratetes 
weibliches  Familienglied  keinen  Platz  darin  findet  MUssen  demnach  die 
beiden  Möglichkeiten  fUr  eine  nahe  Verwandtschaft  Tomeint  werden,  so 
kommt  ein  thatsachlicher  Grund  hinzu,  der  die  Verwandtschaft  in  so  hohe 
Grade  hinaufracl^t,  dass  es  bei  dem  Höhei^eHtellten  allerdings  mehr  ein 
Akt  freundlicher  Höflichkeit  ist,  sich  gelegentlich  dieser  Verwandtschaft 
noch  zu  erinnern.  Wir  sind  bei  König  Rudolf  und  Burggraf  Friedrich 
in  der  Yortheilhaften  Lage,  sie  wie  selten  in  jener  Zeit  in  unmittel- 
barstem Verkehr  zu  betauscheu,  seitdem  0.  Redlich  aus  dem  vatikani- 
schen Archiv  die  Wiener  Briefsamiulung  veröffentlicht  hat.  In  dem 
hier  mitgetheilten  umfassenden  Briefwechsel  swischen  beiden  Männern 
findet  sieh  nirgends  taxeh  nur  eine  Andeatong,  die  auf  ein  anderes 
Verhältnis  schliessen  lieese,  wie  aaf  ein  solches  zwischen  dem  König 
vbA  seinem  trea  «rgabenen  Diener. 

Die  bisherigen  AnsfÜhnrngen  könnten  keine  bessere  Bestfttigong 
erkngen,  aU  wenn  e»  gelingen  sollte,  der  Mutter  des  Borggrafen  eine 
andero  Heikanft  nadunweiBen«  die  sugleich  die  thatsaehlich  vorhandene 

I)  iHu  Verhültiiiii  zwischen  den  beitien  iiiuiea  Uohenberg  und  ZoUeru  stellt 
•ich  foilgrademiaasen: 

Qr.  Friedrich  L  v.  Zollern  ^  Gr.  Udilhild  v.  Urach 

Friedr.  IL  y.  Z.  w  H,  ^rorchard  a  t.  Z.  ^  N.  Gräfin  v.  Üchala 

BoTohud  ill.  V.  Uobealwtg  n.  Zollera  Friedrich  III.  v.  Z. 
  j                                      1.  ßfpr.  V.  NOmbeig 

Bnrohard  IV.  d.  Atbcrt  figr.  Koniad 

▼.  Hohenberg  v.  Hoteubui^  | 

(iertrud— Anna  "  Bgr.  Fried r.  lU. 

Vergl.  dio  Stammtafeln  tu  »die  älteren  HobenzoUern«  und  die  dortigen  Ans« 
Itthrungeu. 

MilllidlanfMi  XXL  16 
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entfernte  Verwand tsclialL  ^wisclien  den  beiden  Miiunern  zu  erklären 
venniinlit,e  Hier  kommt  vor  allem  in  Betriicht,  dass  dtr  I'urirgraf  sich 
Mnu  Aulaii^f  bis  ZU  Ende  innerhaU)  eines  VerwundschaiUkreiSi's  bewegte, 
der  sich  schlt  c  hterdings  ninht  durcli  eiue  haböburgiaehe  oder  kyburgische 
Mutter  erkLlren  lässt,  während  auch  das  eigene  Geschlecht  des  Burg- 
gralen  jeglithi'  Erklärung  versagt.  In  dicKeni  Verwandtschaflakrois  hat 
mau  die  Miuti  r  des  Burggrafen  l^Viedrich  IIL,  die  Gemahlin  des  Burg- 
grafen Konrad  zu  suchen. 

Zutiäch»t  ist  hier  die  bisher  unlnjichtt  t  gebliebene  Verwandt- 
schaft mit  den  Wittelsbachem  zu  erwiihueu.  Lange  vor  der  Wahl 
Rudolfs  nennt  Ludwig  der  ^Strenge  von  Baiern,  Pfalzgraf  bei  Rhein, 
Burggraf  Friedrich  seinen  consanguiueus und  dass  es  sich  hier  um 
eme  wirkliche  Bhitsverwandtschaft  handelt,  geht  daraus  hervor,  dass 
bei  einer  andern  Gelegenheit  der  Bruder  Ludwigs,  Herzog  Heinrich 
von  Baiern,  die  Tochter  von  Friedrichs  Schwester  Adelheid,  der  Witwe 
des  Pfalzgrafen  Kapoto  von  Baiern,  dessen  Geschlecht  mit  den  Wittels- 
bachern in  keinerlei  verwandtschaftlicher  Verbindung  stand,  seine 
neptis^)  nennt.  In  den  engstem  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
erscheinen  dann  der  Burggraf  Friedrich  und  seine  Kinder  sowohl  ah 
auch  sein  Bruder  Eonrad  za  dem  Bischof  Bertold  v.  Bambei^  aas 
dem  Hause  SaarbrUcken-Leimngen.  Während  des  Bischofs  Voi^änger 
zu  Bmiggraf  Friedrich  in  feindseligstem  Verhältnisse  stand  und  ihm 
namüitlich  die  Bambeiger  Biitumslehen  seines  Schwlegerfaters,  des 
Herzogs  Otto  von  Menm,  Tonnentbalten  sucht,  schüttet  dieser  Über  ihn 
das  Füllhorn  der  Gnade  aus,  mehr  ab  es  das  Interesse  des  Bistums 
erlaubt :  was  Burggraf  Friedrich  nur  mit  knapper  Noth  Ton  dem  Bischof 
von  Regensburg  für  ein  einzelnes  Lehen  erreichen  kann,  was  Kdnig 
Rudolf  als  aasreichenden  Lohn  für  die  Verdienste  des  Burggraftat  um 
seiue  Wahl  betrachtet,  die  Erbfolge  in  weiblicher  Linie,  das  gewahrt 
ihm  Bischof  Bertold  ohne  allen  Anstaud^)  nebet  der  Anwartschaft  aof 
die  Lehen  seines  Bruders;  er  überhäuft  ihn  mit  sonstigen  Gnaden, 
gew&hrt  ihm  heimgefallene  Lehen  in  Franken,  Oberosterreich  and 
Kärnten,  und  in  allen  den  betreffenden  Drknnden^)  hebt  er  seine  Ver- 
wandisehaft  mit  dem  Burggrafen  hervor,  den  er  seinen  avunculus  und 
consanguineus  nennt.  Dieselben  Beseichuungen  hat  er  für  des  Burg* 
grafen  Bruder  Konrad,  und  von  grosser  Wichtigkeit  ist  es,  dass  der 


•)  Kt  furniliurie.  v.  iStilliri-'  i,  'Shtu.  Zoll,  p  lu-l. 
*}  i^ueiien  u.  Krurteruugeu  (1^.  u.  h.j  ä  ur.  71. 
<)  M.  Z.  II  nr.  91. 

*)  Sie  sind  ilmmtlidi  ia  Mou.  Zoll  abgedmdct. 
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Bischof  in  einer  Urknnde  eine  Unterscheidung  nacht:  die  Gattin  des 
Burggrafen  nennt  er  seine  cognata^),  die  biuqggräfliehen  Brflder  einen 
jeden  eeinen  ayunoilns.  Des  ist  also  eine  Blatsrerwandtscliafl,  die  auf 
die  Mütter  der  beiden  Burggrafen  zurückgeht  Derselbe  Bischof  stebA 
aber  andi  in  Verwandtschaft  mit  den  beiden  Wittelsbacher  BrQdem: 
sie  nennen  Äsh  gegenseitig  oons«ngninei*). 

Gans  die  nBndiehe  Beobachtung  macht  man  bei  dem  weit  ver- 
sweigten  wUdgiSflichen  Geschlecht  des  Nahetales.  Der  Bisehof  Koniad 
Ton  Frsiaing  ans  diesem  Hanse  ist  nepos*)  der  mehr&ch  genannten 
beiden  Heizoge  t.  Bniem,  und  umgekehrt  nennt  der  Bischof  die  beiden 
Wittelsbacher  seine  consanguinei^).  Dasselbe  Yerwaadtschaflsrerhält- 
nis  besteht  wiederum  awischen  dem  Bischof  Bertold  einerseits,  dem 
Bischof  Konrad  und  seinen  wildgrfiflichen  BrQdem  anderseits*).  Der- 
selbe Bischof  Konrad  von  Freising  nennt  aber  auch  den  Burggraf 
Friedrich  seinen  eonsangnineus,  als  er  ihm  die  heimgefallenen  IVei- 
singer  Bistumslehen  in  NiederSsterreicfa  ▼erleiht'}.  Und  in  aUen  diesen 
Fallen  ist  dodi  an  betonen,  daas  die  Natur  der  Saishe  hier  die  Deutung, 
ab  ob  es  sich  um  kouTentionelle  Hdfliohk^tsfonneln  handelt,  ans- 
sehliesst,  denn  m  handelt  sieh  nro  Pernonen,  die  dem  Stande  nach 
dnrehaua  gleichgestellt  sind. 

Sobald  wir  den  SchlOssel  fttr  disse  gemeinsame  Verwsndtschaft 
finden,  werden  wh*  das  Räthsel  von  der  Herkunft  der  Mutter  des  Burg- 
grafen gelöst  haben.  Wir  wenden  ans  zu  diesem  Zwecke  am  besten 
dem  Kschof  Bertold  su,  der  am  stlrksten  die  Yerwandtichaft  mit  dem 
Buiggrafen  betont.  Seine  FamilienTerhiltnisse  liegen  völlig  klar  au 
Tage.  Er  gehdrte  dem  Hause  SaarbrDcken')  an,  das  neben  dem 
etichoniachen  Geschlecht  der  Henoge  Lotiiringen,  das  jetast  aaf 
Ossterfeiebs  Kaiserthion  sitat,  von  dem  es  selbst  sehr  wahrscheinlich 
seinm  Ursprung  genonmien  hat,  eine  überaus  mächtige  Stellung  sowohl 
durch  seinen  eigenen  Bestta  als  auch  seine  weite  Versweigung  nicht 
nur  in  Lothringen  und  dem  Westrich,  sondern  auch  im  £ls:iss  und 
der  jetzigen  linksrheinischen  PfiUz  einnahm ;  denn  den  einen  Ast  dieses 

I)  Wegen  ihrer  meraoischen  Abstsmmuag  M.  Z.  II  nr.  113. 

•)  Q.  0.  E  5  nr  97  rr  98. 
»      •)  Hcrraiinii.  Altahfusis. 

*)  Qu.  u.  E.  5  ar.  74  u.  96. 

•)  Die  Belege  hierfitar  sind  sahireich;  ich  begnOge  mich  sa  Tenreiiea  auf 
Lang,  Beg.  Boica  Ul     SM.  418.  488. 

•)  K.  Z.  2  nr.  179. 

Vgl.  über  dies  Daus  meine  »genealog^ischen  Untersuchtingen  *ur  Gebchichte 
Lothringens  und  des  Westrich  L  im  Jahrbuch  (fit  lothringische  Geschichte 
Band  V  2,  1893. 
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Geschlechts  ^>ildeten  die  damaligen  Landgr;iteu  (K^  Klsass,  die  sich 
nach  FrankeLil)urg  uud  VVi3rth  a.'d.  III  beuauuteu,  sowie  du  Grafen 
V.  liixiu^^en  und  Forbach  in  Lothringen,  vielleicht  n  ich  d  e  Herren 
V.  OchseostPiT!  bei  Zabern,  und  von  den  Grafen  v.  Saarbrücken  hatten 
sich  abgezweigt  die  Grafen  v.  Zweibrückeu  mit  timfassendem  Besitz 
im  Speiergau  zu  Bergzabern.  Verschwägert  aber  war  dies  Geschlecht 
in  seinen  letztern  Gliedern  sowohl  mit  den  Wildgrafen  als  auch  mit 
den  Herren  v.  Geroldseck  am  Wahsichen*).  Im  Anfang  des  i:v  Jahr- 
hunderts macht«^  dies  H;iiis  noch  eine  höchst  ansehnliche  Krbsi  hatt. 
Das  Geschlecht  der  ira  Worms-  und  Speiergau  reich  begüterten  Graten 
V.  Leiningen  war  im  Mannstamm  ausgestorben  und  Name  und  Besitz 
au  eiueu  jOngern  Sohn  des  Hauses  Saarbrücken,  Friedrich  mit  Namen, 
durch  seiue  Mutter  Luckardis  v.  Leiningen^)  gelangt.  Ein  Sohn  dieses 
Friedrich,  der  sich  von  seiner  Gattin  Gräfin  Agnes  v.  Kberstein  eiuer 
zahlreichen  Nachkommenschaft  zu  erfreuen  hatte,  war  Bischof  Bertold, 
der  also  trois  des  Namens  Leiningcn  dem  Hause  Saarbrfickea  an- 
gehörte. 

Die  beigegebene  Stammtafel  enthüllt  uns  mit  einem  Schlage,  wie 
Bischof  Bertold  sowohl  mit  den  Wittelsbachern  als  auch  mit  den 
Wildgrafen  ^)  verwandt  war.  Eier  ist  nun  aber  auch  die  Yoraosseteaug 
fnr  eine  genealogische  Geburt  gegeben,  denn  sucfaiw  wir  die  Mutter 
de»  Burggrafen  innerhalb  dieser  Sippe,  so  haben  wir  in  erster  Linie 
eine  Erklärung  ftir  die  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Hause  Leiningen 
sowohl  als  auch  für  die  entferntere  mit  den  Wittelsbachem  nnd  den 
Wildgrafen. 

Machen  wir  jetzt  die  Probe  auf  dies  Exempel«  woan  uns  die  sahi- 
reiche jBönderschar  des  ersten  Grafen  v.  Leiningen  ans  dem  Hause 
Saarbrücken  in  den  Stand  setzt.  Urkundliche  Zeugnisse  sind  vielfach 
TOm  Zufall  abh&ngig;  etwas  von  dem  Licht,  das  jetzt  aus  dem  Va- 
tikan über  das  13.  Jahrhundert  ausgeströmt  ist,  erhellt  auch  die 
dunkle  Genealogie  des  burggraflichm  Geschlechts.  In  unserer  Tafel 
ist  Merboto  Herr  v.  Malberg«)  in  der  EikU  der  BegrQnder  des  Oe- 


')  \'gl.  die  beigci^ebene  Stammta&l;  loh  bemerke  auadrlleklicli,  da»  dieselbe 
in  allen  Pnntden  orkandlich  TSlIig  genehert  ist«  Wo  Kombination  eingreift, 
ist  dies  durch  scbraifirte  Linien  oder  Klammern  au^gcdrOektk 

•)  Sie  int  die  Schwester  jener  AlhevHda  v.  Leinittgent  welohe  die  Gemahlin 
de«  Gr.  Si^rfried  v.  Kleeberg  und  Plaien  w:u. 

*)  Ich  bemerke  noch,  dagR  die  Wiidgrafen  von  väterlicher  äeite  noch  näher 
mit  den  WitteUbacheru  verwandt  waren. 

«)  Das  Geschlecht  der  Berm  t.  Malberg  bei  Lahr  in  fisden  steht  damit  in 
gar  keiner  Besiehnsg* 
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schlechtß  der  Herren  v.  Fiiistiiigeu  iu  Lotlu mgf  als  Schwager  der 
Gebrüder  v.  Leiningen  terzeichiiet;  die  Kinder  dieser  Ehe  treten  also 
zu  ihnen  in  nahe  Blutsverwandtschaft  und  —  nach  anstrrn  Ausfüh- 
ruDgen  in  eben  solche  auch  zu  den  Burggrafen  v.  Nürnberg.  ISun 
gewährte  U  r  Fapat  auf  iurbitte  der  (? raten  ?.  Griiningea  ^)  und 
Nürnberg  ihrem  Blutsverwandten  Heinrich  v.  I  inntin^en,  dem  spätem 
Erzbischof  v.  Trier,  die  Anwartschaft  auf  eine  l*iründe  zu  S.- Arnual 
bei  Saarbrücken  -).  Weicher  Art  aber  diese  Verwandtschaft  war,  dafür 
gibt  uns  wiedernra  eine  Papsturkunde  AufscIllnHVi,  in  der  eben  dieser 
Heinrich  v.  Finstingen  ein  nepos  des  Hischot  ULMiiiic  h  v.  Speier  ge- 
nannt wird.  Dieser  Bischof  Heinrich  war  aber  ein  Bruder  des  Bischofs 
Bertold,  und  was  für  den  einen  recht  ist,  ist  für  den  andern  billig  *), 
Aus  derselben  Ursache  erklärt  sich  auch  die  vorhandene  Verwandt- 
schaft der  Finstingen  mit  dem  Hause  Geroldseck  am  ^Vahsichen,  das 
ja  mit  den  Grafen  v.  Saarbrücken  verschwägert  war,  und  nach  unseru 
bisherigen  Ausführungen  mOsste  nun  auch  das  burggrüfliche  Gescbk'cht 
zu  dem  Hause  Geroldseck  in  dem  nämlichen  Grad  der  Verwandtschaft 
stehen  wie  zu  den  Wildgrafen.  Darüber  liegt  nun  allerdings  keia 
Zeugnis  vor,  aber  wenigstens  verrätli  es  doch  eine  grosse  Intimität 
zwischen  den  beiden  fern  sitzenden  Geschlechtern,  wenn  Bux^^af 
Friedrich  den  Brüdern  Borohard  und  Simon  Geroldseck  1255  seine 
Tochter  anvertraut um  nie  dem  Grafen  Johann  v.  Baigund  zur  Ver- 
mählung mit  seinem  gleichnamigen  Sohne  auszuliefern,  sobald  die  ver- 
abredeten Bediognngen  wegen  Abtretaog  der  Fraocbe-Comtö ')  er- 
füllt sind. 

Hierbei  trifft  es  sich  nun  höchst  merkwürdig,  dass  diese  Abkunft  der 
Gemahlin  Eonrads  v.  Nürnberg  eich  nicht  nur  durchaus  mü  der  wenn 
auch  eutferuten  Verwandschaft  zwischen  dem  babsboigischen  und  barg- 
gräflichen  Qeschlechte  verträgt,  sondern  sie  sogar  snr  Voraossetsuig 


*)  IMe  VerliftltiiisEe  des  GescUedites  der  Or.  v.  GrQuingeu  sind  zu  ver> 
woTTf-n,  all  da««  man  don  Ursprung  dieser  Verwan<H«f  liaft  foststellen  kOnnte. 
Möglicher  Wei»(>  ist  . sie  vermittelt  durch  das  ungemein  £ructitbare  Qeacbleoht 
der  Grafen  v.  i:Iber6tein. 

>)  Straaaburger  UiknadeBhiich  Bd.  4  ed.  Wiegand  ar.  140* 

*|  L  e.  nr.  56. 

*)  Die  jEridlmog  Cbatelains  im  Jahrbuch  für  lothring.  Geschichte  bezöglioh 
dieser  Verwandtschaft  i«t  hinfUlUg;  der  fleisaige  Gelehrte  ist  über  diese  VerhJlltnisae 
nicht  ausreichend  unterriclitet.  Diese  FamiVienverbindung  war  Qbrigens  schon  Leh- 
mann, ITälziache  Hurgeu  Ii,  bekannt;  er  kannte  nur  die  Vornamen  des  v.  Finntingeu 
und  siiner  Gemahlin  und  die  Identität  des  Herrn  v.  Malberg  und  FinstingfOl  nicht. 
Die  Urknade  II.  Z.  II  nr.  67. 

•)  Ans  der  meraniacbea  ErbacfasH. 
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hat;  denn  Bischof  Bertold  v.  Bamberg  nennt  aucii  die  Söhne  des 
Königs  lluiioif  seine  consanguinei und  es  ergibt  sich  von  aelh&t  diese 
Folgerung,  dass  die  Herkunft  der  Burggräfiu  aus  dem  Hanse  Saar- 
brückcn-Leiningen  für  Burggraf  FriL-dricb  III.  die  habsbnrgische  Ver- 
wandtschaft begründet  hat,  da  ihr  Öohu  in  dem  nämiicheu  VerhältnL» 
zu  dem  Hause  Habsburg  steht  wie  Bischof  Bertold.  Dies  Verhältnis 
lässtsicb  zwar  nicht  uuumstilsslich  sii  hi  r  darthuD,  aber  es  ist  immerhin  eine 
Erklärung  möglich,  die  sehr  viel  Anspruch  auf  Wülirsrhemlichkeit  hut 
und  auf  alle  Fülle  viel  besser  begründet  ist  als  (licjeiiigü  von  der  an- 
geblichen VeLt<^rschaft  Rudolfs  v.  Habsburg  und  des  Burgp^rafeu  Friedrich, 
Ich  will  hier  kern  Gewicht  legen  darauf,  dass  nach  dtr  Habsburger 
Genealogie  des  Mönches  v.  Muri')  eme  Familien  Verbindung  zwischen  dem 
ersten  Hause  Leiningen  und  dem  Hause  Habsbui^  stattfand,  da  diese 
Ehe  keine  Nachkommen  erzielte;  wohl  aber  gewährt  uns  die  Gross- 
mutter des  Königs  Rudolf,  Agnes  v.  Staufen,  die  Gemahlin  Rudolfs  TT 
V.  Hababnrg,  die  Möglichkeit  einer  Auknüptnii^r  Sie  wird  von  dem 
Mönch  von  Muri  die  Tochter  Gottfrieds  v.  Staufen  genannt.  >quüd  est 
inter  Wormatiam  et  Spu-edLin".  Ueber  dies  edelfrcie  Geschlecht*)  ist 
fast  nichts  bekannt;  es  ist  friili  anv^'storbeD,  und  die  Herrschaft  Stauf, 
nach  der  es  den  Namen  führte,  gehörte  bereits  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts dem  Grafen  Eberhard  IIL  v.  Eberstein^^),  dem  Grouvater  dea 

')  Ankerehofen-Taogl,  Geschichte  Kärntens  4,  413.  WeDn  der  Bischot  ia 
glddum  ZuMnamenliaiig  den  Hs.  Meinhard  t.  Sftraten  und  Tjrol  ■eiiiea  amneahu 
nennt,  ao  gdit  dieM  Verwaadtaehait  auf  die  Wittelabadier  surSek.  Hier  ist  aber 
amnculua  für  eine  ganz  fernlieKende  Verwandtachait  angewandt.  Dai  geht  darao« 

hervor,  da»»  iu  demselben  Masßc  audi  der  wildgrftfliche  Bischof  Freising  den 
H'/..  Meiubard  in  lateinischen  T^r^pmden  aruncalm  nennt,  in  denticben  Urknndea 
aber  diesen  Begriff  durch  ,inage'  wiedergibt. 

*)  ed.  Kiem  in  Quellen  zur  Schweiz.  Geschichte  III  c.  p.  4. 

<)  Immerhin  mag  dadmeh  eine  Familienbesidrang  augeknttpft  «ein,  denn 
Gerbnd  v.  Leiniagen  war  die  Sehwcilar  RodoUi  II. 

*)  Man  darf  mit  diesem  Ge»chlelcht  nicht  verwecheela  die  gleichnamigen 
Minietonnlen,  Ton  denen  einaelne  Yertreter  in  den  Urkunden  der  ipAtern  Stanfer 
vorkommen. 

^)  Vgl.  Lehmanu.  Pfalz.  Burgen  4,  ü.  Der  hier  Eberhard  1.  genannte  Eber- 
•teiner  iat  Eberliard  III.  Üeber  di«a  alte  Getdileebt,  da*  wahnelMiBlidi  gleiehea 
t}ra|»ninge  iat  mit  den  Qvaftn  v.  Kalw,  ist  noch  immer  das  Weik  Xxieg*i  v.  Hoeb- 

felden  zu  benutzen;  das  neue  Buch  yon  v.  Neuenätein  ist  wertlos.  V^.  aber 
auch  Th.  Mi^ll'^r.  Gesch.  der  Ortenau  in  ZGO  N.  V.  VIII.  419.  Mir  liegt  austerdem 
ein  Stammbaum  vor,  den  Herr  Dr.  Hölscher.  Hilfsarbeiter  d^r  badi«rher>  hiato- 
riscfaen  Commission  zu  Karlsruhe,  mir  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  hat. 
loh  webe  ühngena  auch  noch  auf  das  Zusammentreffen  hin,  dass  diese  Kuni- 
gunde, die  allein  in  Betracht  kommen  kann,  aneh  aaderwdtig  noch  nidifc  unter' 
gebracht  ist.  Die  Terwandtsehaft»  wie  sie  dch  ans  nnierer  Mnftmaarang  er 
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Bischofs  Bertold  v.  Bamberg  au.,  Eberhaids  III.  Gemahliu  Kimocfunde 
ist  uul>ekaiiiiter  Herkunft,  aber  es  liegt  nahe,  duss  sie  mit  ihrer  llaiid 
dem  Ebersteiiier  Kause  die  Herrschaft  Stauf  zu  gebracht  haben  muss. 
Geben  wir  sie  demnach  der  Agnes  v.  Staufen  zur  Schwester,  so  ist  das 
ganze  Räthsel  gelöst,  und  mit  einem  Schlage  enthüllt  sich  uns  der 
Ursprung  der  Verwandtschaft  zwischen  Rudolt  v  Habsburg  und  Burg- 
graf Friedrich  einerseits  und  derjenigen  der  Leinmgeu  und  Habsborger 
anderseits. 

Mit  einem  Schlage  gewinnen  wir  für  verschiedene  geschichtliche 
Thatsachen  eine  Erklärung.  Die  üuiiallendste  Erscheinung  in  dem 
Leben  des  Burggrafen  Kourad  ist  der  plötzliche  Partei  übertritt  von  der 
Sache  des  Kaisers  Friedrich  IT.  zu  derjenigen  des  ]*ii]».st  0.  Gewiss  mag 
die  päpstliche  Han  lHalbo^l  bei  ihm  den  Entschiuss  erleichtert  haben, 
aber  die  Sache  ei  s(  iH  iiit  dnch  in  einem  ganz  anderen  Lichte,  wenn 
wir  erwägen,  da  s  die  gan/e  zalilrpicbp  Lcminger  Sippe  zu  den  'ntrig- 
sten  AnhaDgi  I  n  der  beiden  Gegenköuige  Heinrich  Haspe  inid  Wilhelm 
von  Holland  geiu>rte.  EbeubO  finden  die  eigeutliüivilichen  fiesitzver- 
hältnissH  des  burggräflichen  Hauses  zu  beiden  Seiten  des  Kheins  im 
Speiergau  sowie  im  Kraichgaü  undUügau  eine  Erklämng.  Freilich  musa 
man  hier  auseinander  halten,  was  alt  zollern  scher  Lehnbesitz  vom  Kloster 
iieichenau  und  Bistum  Speier.  und  was  l  urggräfliche  p]rwerbnnfT  ist. 
Jener  l/ehen  vom  Bistum  Speier  und  der  Abtei  Reichenau  im  Siu  icrgau 
haben  sich  die  fränkischen  und  8cbwäbi«eben  Zollern  scln  ii  irühzeitig 
entäussert*),  diese  burggräfliche  Erwerbung  ist  geblieben  und  später 
bei  der  Auseinaudersetzung  zwischen  den  märkischen  und  fränkischen 
HohenzoUern  an  diese  gekommen  und  wenn  auch  erheblich  eingeschmmpfl, 
geblieben  bis  zur  Auflösung  des  heiligen  römischen  Reichs.  Es  handelt 
sich  hier  um  die  Obervogtei  über  das  alte  Merowingerkloster  Schwarzach 
in  der  Nähe  von  Baden-Baden,  das  mit  dem  Bistum  Speier  verknüpft 
war.   Mit  dieser  Vpgtei  war  ein  ansehnlicher  Lehnsbesits  verkn&pft, 

ist  nicht  zu  nahe«  aber  auch  nicht  zu  fern  und  posst  gezade  fttr  den  vor- 
liegeuden  Fall. 

*)  Die  WürcÜgang  der  Beweggründe  des  Bgr.  Konrad  bei  Riedel,  zuletzt 
Ahnherrn  p.  114,  J  U  vu  121  ist  binfUtigi  seitdem  man  den  Frei«  für  den  Uehez^ 
tritt  keonl  Ebenso  wen^  liegt  iigend  etwas  vor,  weshalb  man  ihn  sa  den  be» 
deutendtten  M&nnem  (Kiedel,  Ahnherrn  120)  seiner  Zeit  rechnen  könnte.  Hin* 
gegen  wflrdc  eine  solche  Wnrdigung  für  Bgr.  Friedrich  in  vollem  Masse  zutreffen. 

•I  nies«'  Verliftlttiisso  sind  Oberhaupt  noch  nicht  untersucht,  cnd  L.  Schmid 
m  ;^einer  dreibändigen  ältesten  Geschichte  des  üebammthauses  der  üoheuzollem 
gleitet  daiftber  hinweg.  Diese  Lehen  in  der  jetzigen  P&ls  waren  keineswegs 
nnerbeblicb,  gehOrte  doeh  der  ganie  Bienwald,  dieser  ansgeddinte  Feist  nOtdIich 
Websenlnug  nnd  Lanterborg  im  Eleset»  daaa.  TgL  H.  Z.  2  nr.  lOIK 
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deu  die  zoUeriischen  Bnrj^grateu  v.  Nürnberfr  an  die  Wiudeck  und 
andere  in  derOrteuau,  dem  Kraichgau  und  üffguu  aa^^issige Oeschlechter 
wie  die  Nieitrii,  Künig^bach,  Sickingen,  Helmstatt  ausgeliehen  hatten. 
Zner*t  erscheint  Burggraf  Friedrich  im  Jalire  1283  als  Obervoi^d  des 
Klosters*);  1224^)  scheint  noch  kein  Ubervogt  vurliitndeu  gewesen  v.n 
geiD.  und  ebensowenig  findet  sich  eine  Spur  davon  aus  frilherer  Zeit, 
dass  eiu  Zoller  oder  der  feruwohuende  Burggraf  von  Nürnberg  diese 
Obervogtei  innegehabt  hätte;  die  Bischöfe  von  Speier  scheinen  über- 
haupt diese  Vogtei  innebebalten  zu  haben.  So  lie^t  es  nahe,  die  Ver- 
leihung dieser  Vogtei  zu  kniipten  an  die  Person  des  Bischofs  Jlemnch 
V.  Speier,  des  Kanzlers  von  Heinrich  Ka>]>e  und  Wilhelm  v.  Holland, 
des  Bruders  von  Bischof  Bertold  von  Bambt-rg.  der  die  Obervogtei  an 
seiuen  Sehw  i^^er  Konrad  ausL^ethau  haben  loag,  damals  als  beide  im 
Kample  mit  Konrad  IV.  lagen. 

Muss  somit  der  Ursprung  dieser  merkwürdigen  Verbindung  der 
Burggrafschart  Nürnberg  mit  dem  fernen  Schwarzacli  dunkel  und 
unklar  blriben,  so  vermag  uns  doch  diese  Farailienverbindung  des 
Burggraien  mit  der  weitv'^erzweigten  Sippe  des  Hauses  Saarbrückeu- 
Leioingen  die  bedeutende  Kolle  zu  erklären,  welche  d»  r  Ikirggraf  in 
rheinischen  Dingen  spielte,  wofiir  uns  sonst  jeglicher  Schlüssel  fehlte. 
Gerade  in  Verbindung  mit  den  verschiedenen  Vertretern  des  Hausea 
Leiningen  und  mit  ihren  Vettern  und  Schwägern,  den  Wild-  und 
Baugrafen  sowie  mit  den  Herrn  v.  Bolanden  erscheint  Burggraf  Friednch 
bei  den  mannigfachsten  Veranlassungen  überaus  mächtig  im  Rate  des 
Pfalzgrafen  Ludwig  des  Strengen  s),  während  er  doch  weder  zur  Pfalz 
noch  zu  Baiern  in  Lehnsverband  stand;  ja,  man  könnte  von  einem 
Familienral  reden,  den  das  Haus  Leiningen  im  Verein  mit  Burggraf 
Friedlieh  um  die  Person  Ludwig  des  Strengen  gebildet  hatte. 

In  demselben  Masse  ergeben  sich  ganz  neue  Gesichtspunkte  bezüg- 
lich des  so  eifrigen  Eintretens  des  Burggrafen  für  Hudolf  bei  der  WabL 
Es  war  doch  eine  bedeutende  Macht,  die  Friedrich  v.  Nürnberg  aaf 
aolche  Weise  in  die  Wagschale  werlen  konnte;  hinter  ihm  standen  die 
versippten  rheiufränkischen  Geschlechter,  und  an  der  Hand  hatte  er 
seine  ostfirankischen  Schwäger,  die  Grafen  v.  Truhendiugen  und  Orla- 
münde,  and  seine  Schwiegersöhne,  die  Qmfen  von  Dettingen,  Castel 

')  n.-R.  1784. 

*|  Vgl  Beilage  df.  25.  zur  »Bewährung  der  Beichfluumittelbarkeit  der 
Abtei  Scbwarzacb.   Bruchsal  1730. 

*)  Bgr.  Friedr.  nebst  dnri  leiningeaachen  ftrOdsrn  Zeuge  in  Urkunde  des 
4.  Amders  Bertold  fllr  Ludwig  den  Stvengen  M.  Z.  2  »r.  107.  VeigL  ferner 
Qn.  0.  £,  5  nr.  87,  nr.  109,  nr  159,  mr.  110;  M.  Z.  8  nr.  160,  161. 
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uud  den  Herrn  v.  Hohenlohe.  So  erscheint  Rudolf  in  noch  weit 
höherem  Masse,  wie  man  bisher  «geglaubt  liat  ttU  der  Mann  der  Grafen 
und  freien  Herren  Süddeutsch  1  an ds,  die  ihn  als  den  ihrigen  betrachteten. 
Und  wenn  Pfalzgraf  Ludwig  wohl  von  voruherein  für  die  Wahl 
Rudolfs  gestimmt  war,  se  gab  es  des  weitern  kaum  eine  geeignetere 
Persönlichkeit,  um  die  geistliclien  Kurfürsten  von  Mainz  und  Trier 
Werner  v.  Eppenstein  und  Heinrich  v  Fin^tnigen  zu  gewinnen,  ak 
gerade  ihr  naher  Anverwandter  di  r  liuigoraf  v.  Nürnberg^). 

Damit  kehren  wir  zu  uüserm  Ausgau gäpunkt  zurück.  Warum  trat  der 
Burggraf  so  eifrig  für  die  Wahl  Rudolfs  ein,  wenn  doch  das  Int^^resae  des 
nahen  Verwaudteii  fehlt«  r  Wurimi  gewahrte  er  dem  König  so  nachhaltige 
Hille  gegen  Ottokar  voii  PKihmea?  Das  eine  greift  in  das  andere 
über,  seitdem  wir  wissen,  eine  wu  hervorragende  Machtstellung  Rudolf 
V.  Hiibsburg  in  Siiddentschlarid  einnahm,  so  dass  hier  für  die  Köuigswahl 
ausser  dem  Wittelsbacher  Ludwig  sonst  niemand  ernstlich  in  Frage  kom- 
men konnte,  der  in  der  Lage  war  den  unirermeidlichen  Kampf  mit  dem 
Böhmenkönig  aufeunehnien.  Ganz  richtig  hat  Oswald  Redlich*)  darauf 
hingewiesen,  dass  auch  Burggraf  Friedrich  von  den  Annexionen  Ottokan 
im  Egerland  betroffen  war,  und  dass  er  somit  ein  dringendes  Inieresee 
daran  hatte,  dass  ein  König  gewählt  werde,  der  in  der  Lage  war, 
Ottokar  seinen  Raub  im  deutechen  Egerland  wieder  abzujagen.  Viel 
grOeser  war  aber  die  fiiubnsse,  die  der  Burggraf  in  den  österreichischen 
Herzogtümern  selbst  an  seinem  Allodialbesitze  erlitten  hatte.  Hier  liegt 
der  ScblQflsel,  weshalb  der  Burggraf  König  Rudolf  so  nachhaltig  im 
Kampf  g^en  Ottokar  unientfitste;  ea  handelte  sieb  für  ihn  darum, 
die  grossen  Besitzungen  seines  Hauses,  vor  allem  in  üiedeiöäterreich 
und  Steiermark,  wieder  herbeizabriugen,  die  vielleicht  schon  Ton  Friedrieh 
dem  Streitbaren  ?on  Oesterreieh,  aof  alle  Fülle  aber  Ton  Ottokar  Ton 
Böhmen  eingeiogen  worden  waien;  ja,  es  fehlt  anch  nicht  an  Sparen, 
daas  Bniggnf  Friedrich  nuter  Rudolf  wenigitena  den  Tennch  machte, 
eelfafli  Brhaneprfiehe  auf  meranischen  Beritt  in  den  Seterreichiaehen 
Alpenlandem  wieder  geltend  an  machen.   BarAber  ein  andermal 

•)  Auch  die  v.  Eppenstein  «rehörffn  zur  Leininger  äippe. 
*)  Anfänge  König  Rudolf«  iu  Mittbeilungeu 
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Die  Verdienste  Zacharias  Geizkoflers 

^  um  die  Bescbaffuns:  der  Geldmittel  für  den 
Tfirkeniorieg  Kaiser  iladoifs  II. 

Von 

Johannes  Mulle r. 


Dos  deatsehe  Beieh  liatte,  begünstigt  dnrch  die  gewaltigen  Olaubens- 
kri^  der  westeuropaischen  Völker  im  Zeitalter  der  Gegenreformation 
und  durch  die  Kämpfe  der  Völker  Osteuropas  und  Vordemaiens,  ist 
Polen  ond  Kossen,  Tflrken  und  Perser  untereinander,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jabrhonderts  einer  Zeit  besonderer  Bube  und  friedliehen 
Zusammenlebens  mit  seinen  Naehbamationeu  sich  zu  erfreuen  gehabt 
und  hatte  darum  seine  militärischen  und  finanziellen  Krafite  in  einem 
ittr  eine  Grossmacht  seltenm  Masse  schonen  können.  Stellt  man  die 
Aafwendoogen,  die  das  Beich  unter  der  Regierung  Ferdinands  I., 
Maximilians  II.  und  Budolfe  II.  bis  zum  Jahre  1593  f&r  milit&risehe 
Zwecke  gemacht,  in  Bausch  und  Bogen  zusammen,  so  ergeben  sich 
hieftr  etwa  9  Millionen  Gulden  (dxca  153  BSmamumatei),  eine  Summe, 
die  gegenfiber  den  im  Beformationsseitalter  für  Kriegszwecke  auf- 
gewendeten Geldmitteln  gewiss  als  kaum  nennenswert  zu  bezeichnen 
sein  dürfte. 

Diese  Gunst  der  YerluUinisse  wurde  jedoch  für  Deutschland  im 
letzten  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhunderts  durch  den  Ausbruch  eines 
grossen  Krieges  zum  Schlimmeren  gewendet.  Als  nämlich  Sultau 
Morad  III.  seinen  zwölQäbrigen  Krieg  mit  Persieu  im  Jahre  1590 
durch  einen  vortheilhaften  P^iedensschluss  beendigt  hatte,  erprobte  er, 
durch  die  nach  neuem  Kampf  verlangenden  Jauitbchareu  und  Sipahis 

0  VeigL  Corti^iu:  Matricula  Stat.  Imp.  161. 
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gedrängt,  die  militärische  Kraft  seines  Reiches  zuerst  in  kleinen  Raub- 
kriegen gegen  Ungarn  und  die  österreichischen  Alponländer  und 
erklärte,  nachdem  der  Pascha  vou  Bosnien  im  Juni  1593  bei  einem 
solchen  Raubzug  nach  Kroatien  bei  Sziszek  (22.  Juui)  eine  schwere 
Niederlage  erlitten  liatte^  im  August  15V»3  um  Kaiser  Rudolf  II.  den 
Krieg.  Dass  Oesterrtieh-Ungarn  die  schwere  Last  de.s  datiut  unt- 
hreniiendeu  gewaltigen  Kampfes,  der  gleich  dem  grossen  l'ürkenkrieg 
am  Ende  des  17-  Jahrhunderts  liahtzu  ein  halbes  Menschenalter 
(15ii2  — 1606)  diiueru  und,  wenn  auch  nicht  so  reich  an  Siegen  und 
Ehren  wie  dieser  ruhmreichste  Krieg  Oe>terreiehs,  so  doch  nicht  minder 
blutig  und  laudi-rschöpfend  sein  sollt*',  allein  /u  tragen  vernu»chte, 
daran  war  bei  der  mangelhaft  ausgebildeten  Wehrvertassuug  der 
Österreich  Lieben  Erblande  und  ihrem  Mangel  an  Geld  von  vorn- 
herein nicht  /u  denken.  Kaiser  Kiidolt  II.  musste  vielmehr  wie  seine 
unmittelbaren  Vorgänger  seine  Hoffiimij^  darauf  setzen,  das«  die  durch 
Religion-/ wistiL^keiteu  zwhi  aut»  liet'te  gcspul [r?ien.  aber  angesichts  der 
Tilrkengeiabr  doch  wieder  vou  Patriotismus  und  ciiiistlichem  Glaubens- 
eifer Frfi'jllten  deutschen  Reichsstände  ihrem  kaiserlichen  Oberherrn  in 
dem  Kaiii|it  '  um  den  Fortbestand  der  christlich i  ti  Herrschaft  iii  den 
DonaulUndern  mit  au>giei)igeii  Mitteln  beizuspriiiiii  n  bereit  sein  würden. 
Es  hatte  zwar  eine  mi  West«  ii  de.s  Keiches  sitzende  Mmoririit  prote- 
stantischer Fürsten  unter  Führung  von  Kurpfal/,  sofort  beim  Wieder- 
beginn des  Kampfes  gegen  die  Türken  die  Eventualität  ins  Auge 
gefasst,  dass  die  Protestanten  bei  einem  demnächst  einzuberufenden 
Reichstag  dem  Kaiser  vor  Erledigung  ihrer  Beschwerden  keine  Steuer 
bewilligen  sollten  i).  Aber  abgesehen  davon,  da^s  die  liedeutiniL:  dieser 
Oppositionspartei  bei  ihrem  noch  ziemlich  lockerem  Gefij^t  loch  kaum 
allzu  hoch  zu  schätzen  war,  wusste  die  kaiserliche  Regierung  die 
Hemmnisse,  du-  ihr  bei  den  Forderungen  um  R»dcbshilfen  auf  Reichs- 
tagen durch  dfis  Aufwerfen  kirchlich-p<jlitischer  i'rmzipieufrageu  ent- 
gegen gC'sttdlt  wurden,  zum  Teil  dadurch  zu  umgehen,  da.ss  sie  sich  mit 
ihren  Hilfsgcsuchen  zunächst  an  die  einzelnen  Kreise  wandte  und  die- 
selben in  drn  Zeitabschnitten  1503  bis  1597,  1601  bis  1602  und  1605 
bis  lt)06  zu  namhaften  Beisteuern  zu  bewegen  verstand,  daneben  aber 
doch  auch  auf  drei  grossen  Reichstagen  15t)4,  15i»7,'98  und  16o3,  die 
sänimtlich  zu  Regensburg  abgebalten  worden,  die  Finanzmittel  lies 
Büches  in  Anspruch  nuhm 

üeber  den  Gesammtertrag  der  von  den  einzelnen  Kreisen  gewährten 
»mitleidigen  Beisteuern*  sowohl  als  über  die  thataächliehe  Entrichtung 

•)  IL  Ritter,  Deutsche  Qeichichie  im  Zeitalter  der  Geftenreformatioa,  IL 
8.  114  ff. 
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der  TOm  Reich  insgesamt  gewährten  Reichshilfen  hat  sich  im  all- 
gemeineu  eine  ziemlich  (lespektieriiche  Meinung  gebildet,  die  bei  ein- 
zelnen Ge.s(  liichtiiÄchreibern  dieser  Periode,  so  z.  B.  bei  F.  Hurter  in 
seiner  , Geschichte  Kaiser  Ferdinundi  IL"  3.  B.  S.  96  n.  s.  w.,  sogar 
bis  zu  dem  absurden  Urteil  sich  versteigen  konnte.  ,dass  die  damaligen 
Reichshilleu  mehr  einen  blendenden  Schein  an  sich  trugen,  denn  in 
Wirklichkeit  als  Hilfe  sich  bewährten*. 

Ein  Üüchtiger  Blick  in  die  von  dem  dauialigen  Reichspfennig- 
meiater  Zacharias  Gei/l;otier  niifJ  von  den  Kreiseiiinehmern  gefOhrteii 
Raitungsbüchf  r  ^t  niiirt,  uro  die  Haltlosigkeit  solcher  Beliaaptun^nm, 
wie  die  Rurtera,  dai-zuthun.  Zwnr  lassen  diese  Rechnungsbelege  über 
die  auch  sonst  reichsknndige  IhaUsache,  dass  die  Genille  ungleich- 
massig  und  guten  Teils  lungsaiu  eingieugeii,  keinen  Zweifel  a  il kommen, 
aber  ebt-nso  unzweideuti«;  lassen  sie  erkennen,  dass  diest  iiilffn.  wenn 
auch  sehr  langsam  und  unsicher  eingehend,  doch  endlich  bib  auf  einen 
nicht  allzugropsen  Bruchtheil  eingekommen  sind.  Der  Ausfall  aber, 
der  durch  gauz  säumige  Zahler  bei  den  K  eich  seinnahmen  schliesslich 
entstand,  wurde  nach  Ausweis  der  Reich^pfenuigmeisterrechuuugeji  durch 
sogenannte  «ExtraordinUn- Hilfen"  einzelner  besonders  patriotisch  ge- 
sinnter Stände  mehr  als  ausgeglichen.  So  stand  es  im  allgemeinen  am 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  mit  den  meist  so  geringschätzig  angesehenen 
Reichs-  und  Kreishilfen,  die  im  Verein  mit  den  von  den  kaiserlichen 
Srblanden  aufgebrachten,  allerdings  auch  sehr  bedeutenden  Geld- 
mitteln —  von  1593—1603  :  20,691.837  fl.  nach  einem  Hofkammer- 
veneichnisi)  —  Kaiser  Rudolf  IL  die  erfolgreiche  DarchiUhraiig  seiiieB 
grossen  Türkenkrieges  ermöglichten. 

Uebcr  die  angesichts  der  damaligen  missliclieii  poUtiachen  and 
wirtschaitlichen  Lage  Deutschlands  gewiss  hoch  snerkennenswerte 
Opferwilligkeit  der  deutschen  Reichsstande  sollen,  nun  im  Nach- 
folgenden nähere  zahlenmässige  Belege  gegeben  werden.  Es  wird 
sich  im  Verlauf  dieser  Abhandlung,  die  die  damals  noch  unge* 
schwächte  Kapitalkraft  Deutschlands  aaU  schlagendste  beweisen 
dOrfte,  allerdings  hen&naeteUen,  dass  nur  durch  das  zielbewusste 
und  thaikräftige  Eingreifen  eines  Mannes,  des  Reichspfennigmeiiterm 
Zacharias  Geizkofler,  in  die  höchst  schleppenden  Verhandlungen 
der  Reichs-  and  Kreistage  die  finanzielle  Leistangsftihigkeit  des  deulechen 
Volke*  in  jener  entscheidungsvollen  Epoche  so  hoch  gespannt  werden 
konnte,  wie  es  in  Wirklichkeit  geschehen  i«t  Wegen  der  her-' 
▼otragenden  Bedentuog  Zacharias  Qeizkoflers  f&r  das  damalige  Beicbs- 


1)  YeigL  Stieve,  Politik  Bsjeni,  II.  S.  92b  Anm.  1. 
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finanzweseu  und  eben  dadurch  IVn  den  im  ginizin  Lrlücklicheii  Verlauf 
des  Türkenkrieges  Kaiser  Rudolfs  11.  sei  em  kiirztr  liückblick  uaf  den 
Gang  der  Erziehung  und  auf  das  Vorleben  des  für  den  verantwor- 
tungsvolleu  Po.sten  eines  Beichspfennigmeisters  wie  geschaffenen 
Mannt'S  vorausgeschickt. 

Zacharias  Geizkofler  wurde  als  der  zweite  Sohu  des  ßrixener  Stifts- 
amtmannes  Hans  Qeizkofler  am  1.  November  15Ö0  zu  Brixen  geboren. 
Als  Hans  Geizkofler  im  Jahre  IftGl  mit  dem  zum  Salzburger  Erz- 
bischöf  t  iüuunten  Johann  Jakob  Kwen  von  Belasi  von  Brixeu  nach 
Salzburg  ü})eraiedelte.  kam  Zacharias  nach  Augsburg  in  das  Haus  heinea 
Oheimä  Michael  Geizkofler,  der,  obwohl  Protestant,  seit  dem  Jahre  1556 
im  Dienst  der  Familie  Fugger  stand  und  ak  oberster  Kentmeister  der 
Fugger'acheu  Güter  seinen  Neffen  frühzeitig  in  das  (Jetriebe  der  grossen 
Handels-  und  Geldgeschäfte  j ouer  Zeit  Einblick  verschaffen  konnte. 
Nachdem  Zacharias  bis  zti  ^-^ mem  1.^.  Lebensjahre  die  Lutriii^t  hule  von 
St.  Anna,  die  seit  dem  Jalire  IT).')?  von  dem  hervorragendeu  Huiuauisten 
Hieronymus  WolÖ'  geleitet  wurde,  besucht  hatte,  studirte  er  von  1573 
bis  1575  unter  der  Leitung  des  Dr.  Balthasar  Asenhaimer,  dem  ausser 
Zacharias  üt]/,kutier  auch  noch  zwei  andere  Augsburger  Bürgersaöhne, 
die  Patrizier  Hans  Jakob  Rebllii<.rer  und  Philipp  Tradl,  des  Äugsburger 
Ratskonsulenten  Gg.  Tradl  Sohn,  als  Zöglinge  anvertraut  waren,  an 
den  Universitäten  Ingolstadt  und  Padua  die  Hechte.  Aus  den  Briefen, 
die  sowohl  Asenheimer  wie  ein  jüngerer  Bruder  Michael  Geizkoflers, 
Lucas  genannt,  der  eben  damals  iu  Padua  seine  juristischen  Studien 
vollendete,  au  Michael  von  Padua  aus  richteten,  geht  hervor,  dass  sich 
Zacharias  nicht  nur  durch  eine  ungewöhnliche  Begabung,  sondern  auch 
durch  einen  sittlichen  Ernst  und  einen  Fleiss  auszeichnete,  wie  sie  zumeist 
nur  einem  gereiften  Manne  eigen  zu  sein  pflegen^).  Von  Padua  im 
Jahre  1575  mit  seinem  Oheim  Lucas  nach  Augsbu::^  zurückgekehrt, 
vollendete  Zacharias  seine  Studieu  in  Basel,  Strassburg  und  Boni^ee, 
praktizirte  von  1583  bis  1584  am  Reichdkammergericht  in  Speyer  mit 
wiehern  Erfolg,  ,da8S  er  hoffen  konnte,  mit  der  Zeit  ein  Assessor  zu 
werden,*  trat  jedoch  auf  den  Rat  seines  Oheims  Michael,  der  befOiehtetei 
dan  sein  Neffe  als  Protestant  ^bei  diesem  misslichen  Wesen,  da  unsere 

l'altb.  Asenbairaor  an  Mich,  (jeizkofler.  PadiKi,  1.  Doz.  1575:  Ne  qua 
te^r  !ii  ijium  Zarbariae  dicere  debeo  et  libenter  dico  egregiao  industriae:  quae  in 
vin  iQgeaio  apparet  et  praenuntia  est  mazimae  eruditionis  ccnsequendaa.  — 
Loka«  Geiikofler  an  Hau»  Ontkoler,  Pkdns,  9ä.  Dez.  1574:  Es  ist  dem  Trsdl 
und  Rehliag«r  tehr  iiiits,  daw  «ie  den  Zacbarias  bei  lieh  haben;  denn  iroil  er 
ein  viel  besser  iiigenium  hat  uiul  gMchickter  ist  denn  die  andern,  so  iverden 
lie  von  ihm  zum  Studieren  dettomehr  sagerriit.  Lndwigsbntger  StMitifillalsfcliiv. 
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Reli^onsgenossen  dem  Gegenteil  auf  das  äusserste  verhaast,  von  kciucm 
päpstisch  gesinüten  Fürst^jn  präsentirt  werden  würde",  i.  J.  15h4  /-u- 
iiäch>t  in  FuL^nt  1  scho  Dienste,  i  J.  158o  aber  als  Kat  mit  480  fl. 
Jahi'eäbesolduüg  m  den  Dieuat  des  £ndierzogs  J^'erdinaad  tou  Tirol 
ond  Vorderüäterreich  ein. 

Als  Rat   des   genannten   Fiirsteu    hatte  Geizkotier   auch  öfter 
am  kaiserlichen  Hof  in  Prag  zu  thun  und  wurde  so  mit  den  mn^^s- 
gebenden  Persönlichkeiten,  denen  er  Übrigens  zum  Teil  schon  durch 
seinen    Oheim    Michael    empfohlen    war,    bekannt    Als    nun  im 
Sommer   des  Jahres  1588  der  bisherige  Keichspfennigmeister  Joh. 
Achilles  Ilsung  von  seinem  Posten  surückzutretoa  beabsichtigte  und 
G«iskofler  dem  Kaiser  Rudolf  II.  von  den  Fuggeni  als  eine  fQr  das 
schwierige  Amt  des  Reichspfennigmeisters  taugliche  Person  empfohlen 
ward,  „da  derselbe  nicht  nur  des  Hofes  I.  K.  M.,  sondern  auch  anderer 
Fürstenhufe  im  Beiobe  ziemlich  eriahren  und  liekaunt,  auch  neben  dem 
xn  anderem  zu  gebrauchen,*  übernahm  derselbe,  nachdem  ihm  im 
Jahre  1689  der  Titel  eines  kaiserlichen  Bates  ?erlie]ien  und  eine  Jahres* 
besoldung  von  2000  fl.  zugesichert  worden  war,  im  Mai  1581)  das 
Amt  des  Reichspfennigmeisters.  Z.  Qeiskofler  führte  dieses  Amt,  daneben 
aber  auch  noch  von  1597  bis  1600  das  Oberst-Proviantmeisteramt« 
▼oUe  Tienehn  Jalire  hindurch  nnter  den  deukhar  schwierigsten  Yer- 
hiUnisoon*)  zn  sokher  Zuiriedenheil  des  Kaisers  ond  des  gesammten 
Beiche8>)t  dass  nur  die  Bllek»icht  auf  die  Gesundheit  des  verdienten 
Mannes,  die  dureb  die  Mflhen  und  Sorgen  der  genannten  Aemter  völlig 
erschOttert  war,  den  Kaiser  sa  hew^n  vermochte,  das  r on  Oeizkofler 
seit  dem  Jahre  1597  immer  wieder  gestellte  und  immer  dringender 
gefaalteite  Enthebnngsgesach  zu  genehmigen*).  Das  Ausseheiden  Qeis- 
koflers  aus  seinem  allein  zum  Wohle  des  Beicfaee  getragenen  Dienst 
war  im  Oktober  i60B  erfolgt:  ein  Jahr  darauf  waren  SiebenbQigen 
und  Ungarn  in  hellem  Aufruhr  gegen  den  Kaiser,  und  zwar  hatte  der 
Abian  der  Ungarn  vor  allem  darum  so  rasende  Fortschritte  gemadit, 
weil  ein  Teil  der  kaiserlichen  Truppen,  durch  die  seit  dem  Rücktritt 
0eiskofleni  ins  Hasslose  auigelaufeneii  SoldrQckst&nde  anfs  li6ch*te  er- 

*>  Ver^'l.  hierüber  die  draatiscbe  Schilderuag  Geizkofler«  in  »einer  Erklä> 
rung  V.  9.  Febr.  Beihige  18. 

Vergl.  hiezu  da«  .Schreibea  Kaiser  Rudolf«  II.  an  den  Pfalzgrafen  von 
NsDboig  17.  Ual  1881»  in  Beilage  14  und  das  Sobtelben  des  ilehBiBelMo  Ad« 
miniatiatora  an  Gdskoller  t.  16.  Jan.  1000  in  Beilege  16. 

*)  Teigl*  neben  den  Gcizkofierschen  FsuilienbrieflBn  htezu  Zach.  Geizkoflers 
Bitte  ntn  ErlaMung  des  ReichBpfpniprneistcramt.H  v.  '»  T>f-/pmb'^r  lr>97  in  Bei- 
lage 11:  aaeierdem:  A.  Wolf,  Luca»  üeixkofler  und  seine  Öeibstbiugraphie,  IV 
S.  191  ff. 
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bitieit,  SU  dem  lebeUischen  augarischea  Adel  Qbergegaugen  war  und 
so  den  Rückzug  der  treugebliebenen  Heeresieile  nach  den  deatMben 

Landesteilen  notwendig  gemacht  hatte. 

Von  solcheu  schädlichen  Folgen  war  das  Ausscheiden  des  ein- 
fachen FinHiizbeamten,  ,der  nicht  allein  das  Kriegsvolk  und  alle 
SttUitspersoiieii  in  recliter  Zeit  ubgeUaakt,  sondern  auch  Land  und  Leut 
Schadi  n  yerhütf  t,  Lbm  ben  die  Reputation  und  den  ^uten  Willen  er- 
halk'n  uud  dainiL  Utm  Kaiser  mehr  als  uui  eine  Million  die  Zeit  über 
genützt'^,  aus  seinem  Dienst  begleitttl  Wahrlich,  wer  mit  soklieu  stolzen 
Worten')  sich  seiner  Verdienste  gegenüber  seinem  kaiserlichen  Herrn 
rühmen  konnte,  der  musste.  wenn  er  nicht  von  eitler  Kuhiuaucht  auf- 
geldäht  War,  auch  euL.vprechtuJe  1  haten  hinter  sich  haben.  Vuu  dies«  r 
erspriesslichen  Wirksamkeit  Zach.  Geizkoflers  in  der  ersten  Epoche  des 
groaseu  Türkeukrieges  (1592 — 15U'Jj  soll  nun  auf  (i rund  authentischer 
Berichte  ein  gedrängtes  Bild  g^ebeu  werden. 

Die  Uebernahme  des  Reichspfennigmeisteramtes  durch  Zacharias 
Geizkoflcr  fiel  ungefähr  mit  dem  Wiederbeginn  der  grösseren  Feind- 
seligkeiten zwischen  den  Ungarn  und  den  Türken  zusammen.  Zwar 
war  im  Jahre  1590  nach  Auslieterung  mehrerer  vornehmer  kriegs- 
gefani^ener  03mau(  u  und  nach  Uebtr.»;endung  des  seit  7.wei  Jahren 
rückständigen  Tributs  (bestehend  lu  /jllOOO  Dukaten)  au  den  Groassultan 
von  Kaiser  Rudolf  II.  der  im  Jahre  15112  ablaufende  achtjährige 
Waffenstillstand  zwischen  der  Pforte  und  dem  detitschen  Reiche  wiederum 
auf  aclit  Jahre  erneu»'rt  v,  ordc  ii;  aber  die  Einbrüche  des  bosnischen 
Pascha  Hassau  m  den  Jahren  15'J1  und  155'2  in  Kroatien  belehrten 
die  kaiserliche  Begieruug  in  Prag  über  die  Unmöglickheit,  mit  einem 
solchen  Feinde  Frieden  üu  halten,  und  so  war  man  denn  gezwungen, 
s»ich  nach  wirksamen  Verteidipfungsraitteln  umzusehen*).  Im  Jahre  1592 
fand  in  Prag  unter  dem  Vorsitz  des  Erzherzogs  Ernst,  des  ältesten 
Bruders  des  Kaisers  und  Statthalters  von  lunerösterreich,  eine  grosse 
Beratung  darüber  statt,  auf  welchem  Wege  Mittel  zur  Vertonligung  der 
anfs  höchste  bedrohten  österreichischen  Erblande  gew«jnnen  werden 
konnten.  Geizkofler,  der  zu  dieser  Consultation  zug(  zofren  worden  war, 
schlug  wegen  der  Scheu  des  Kaisers,  einen  Reichstag  zu  berufen,  der 
nur  711  hn-en  Händeln  Anlass  geben  werde,  vor,  die  einzelnen  Krei<«' 
um  eine  Beisteuer  zum  Schutze  der  croatischen  und  windischen  ürenzeu 

*)  Schreiben  Z.  üeiikoBets  an  Kaiser  Rudolf  II.  des  von  Hemmerle  wegen 
der  Geiikoflemdieik  RaitniMfeii  erweckten  Streit«  betvelfoiid,  18.  Jewiar  1O08. 
lAdwigsbarger  Staatsfilialarchi^. 

»)  FeMler,  Gotchichte  Usgarns,  TU  MI  ff. 
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anzugehen.  Der  Vorschlag  wurde  trotz  mancherlei  Bedenken  an- 
genommen, und  die  Werbung  um  diese  , eilende  crobatische  Hilfe* 
bei  dem  grössten  Teil  der  einzelnen  Stände  Geizkofler  seibat  über- 
tragen^). Das  Eru'ebuis  der  Geizkofler'sclien  Werbungen  vom  Jahre  1592 
bei  den  sechs  Kreiieu  Sil  1-  und  Westdeutschlands  war,  dass  dieselben 
von  15'.>2  bis  15!>3  die  vSurume  von  444.171  fl.  17  kr.  aufbrachten, 
Worunter  der  schwäbische  Kreis  als  derjeniire,  in  dem  Geizkofler  den 
gr  fs-ten  Einüuss  besass,  mit  225.564  Ü.  12  kr.,  also  mit  der  Hälfte 
der  ganzen  I^eistung  der  genannten  Kreise,  beteiligt  war^).  Mit  der 
Bewilligung  der  drei  übrigen  Reichskreise 8)  nnd  der  österreichischen 
liäiider  sowie  mehrerer  itaiiexiisclier  Staaten*)  betrug  die  (icnammt- 
siunuie  der  15t>2'f(3  für  den  Schutz  OesUirreichs  gegen  die  Augnite 
der  Türken  aufgeiirachten  ( ifldmittel  2.B4H.20*»  fl.  5  kr. 

Die  Einfalle  der  Türken  in  die  ungarischen  Grcuzläuder  von  l;)i)l 
big  15i>3  waren  jedoch  nur  das  Vorspiel  zu  dem  im  Jahre  1594  mit 
voller  Weicht  begioniuden  Hauptsturm  der  Osraanen  gegen  das  christ- 
liche Europa.  WiUiien  1  des  Winters  1593/1^4  hatte  die  kaiserliche 
Kegieruug  4j;lauiriiatte  .Nachru  liten  über  Hie  gewaltigen  Rüstungen  er- 
halten, die  der  Feind  in  seinem  ganzen  Keiche  anstellte;  Kaiser  Rudolf 
sah  sich  daher  , ungeachtet  der  von  unterschiedlichen  Orten  einzeln 
erhandelten  inländischen  und  fremden  Hilfen'  genötigt,  auf  den  Sommer 
(2.  Juni)  1594  einen  Reichstag  nach  Regensburg  auszuschreiben,  der 
ihm  ausgiebigere  Hilfe  gegen  den  UbenuMehttgen  Feind  TerschalEBiL 
sollte.  Bei  der  geringen  Aussicht  auf  eine  xudie  Erledigung  des 
kaiserlichen  Ansuchens  auf  dem  Reichstage,  angesichts  des  empfind- 
lichen Mangels  an  ISeld  und  Munition  bei  den  Trappen  sah  sich  die 
kaiaerliche  Regierong  wiederum  auf  Extraordinari-Hilfeu  bei  den  ein- 
zelnen Kreisen  hingewiesen.  Nun  erhob  sich  aber  im  Geheimen  Bat 
Kaiser  Rudolfs  das  Bedenken,  dass  ein  solches  Ansuchen  darum  nicht 
statthaft  sei,  weil  der  Reichstag  bereits  ausgeschrieben  und  üilfen  su 
.fieichflsweolEen,  wie  die  Abwehr  der  Tarken,  nur  bei  Beichsversamm- 


<)  Schreiben  Z.  Geizkoflers  un  Frcili.  v.  Athemis  v.  26.  Juli  1608.  Ludwigs* 
burger  Staatifilialarcfaiv. 

>)  Yergl.  die  Raitnagithllcber  Z.  Geiskofien  Uber  die  eileode  ccabatisdae 

Ulfe  V.  J.  1592/93u   Ludwigaburger  StsatiifiUalarchiv. 

')  N  ach  Cortrejus'  Matricula  Stat.  Imper.  S.  162  brnt  hten  der  burgundische 
KjTfci^  103.H:i;}  H.  33  kr.,  der  Ober-  und  Niedersachsisdie  Krois  jp  1  M'iPS  fl.  H)  kr.  auf. 

*)  (iraesherzog  Ferdinand  von  Florenz  Uü.867  ti.  22  kr.,  iicrzog  Aitone  von 
Fcmca  27.72S  fl.  38  kr.  an&  die  Stadt  Lucca  12.000  fl.,  nach  Zaeh.  Qeiskoiets 
Baitoogiboch  Aber  die  ctab..  ffilfe  t.  U93f9d.  Lndwigaborger  StaatsfiHalatchiT. 
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hiugeu  zu  suclien  seien  Geizkofler  bekämpfte  dieae  Ausicht  der 
Mehria-it  «ie.s  Geheimcu  Kates,  ludem  er  darauf  liiawies,  dass  laut  der 
Exekutionsordnung  und  vieler  Keichj>tugsab.scliiede  auch  die  Kiei-liilfen 
zur  iiaüdliubung  des  geraeinen  Friedens  und  zur  Iiesehüt/.ung  der  genieuit  u 
Christeuheit,  besonders  aber  zur  Erhaltung  des  Vaterlandes  deutscher 
Nation  bestimmt  seien.  Der  Meinung  Geizkoflers  sürnuite  schliesslich 
auch  der  Geheime  Rat  zu,  und  so  entschloss  sich  liudolf  II.  iin  März 
l.'i94  durch  eigene  Gesandte  an  etliche  Kreise,  dieselben  vor  dem 
Beginn  des  Reichstages  um  eiue  besondere  eilende  Hilfe  iu  Mannschaft 
oder  Geld  anzugehen.  Welche  MOhe  es  aber  gekostet^  die  Zustimmung 
des  Kaisers  zu  dem  immerhin  etwas  gew^ten  Schritt  zu  erlangen, 
geht  daraus  hervor,  dass  demselben  die  Unterschrift  zu  dem  Credenz- 
schreiben  GeizkoÜers,  des  Gesandten  an  die  in  Begensbnrg  versammelten 
schwähischen  Kreisstände,  erst  darcli  dringendes  Bitten  eben  dieses 
Gesandten  am  19.  April  während  il«  r  Reise  RndoUs  von  Frag  nach 
Begensburg  abgerungen  werden  koirnte^). 

Zu  ihrem  aussergewöhulichen  Vorgt'hen  mochte  die  kaiserliche  Regie- 
rung ermutigt  worden  sein  durch  das  Beispiel  de«  obersiichsischen  Kreises, 
der  auf  Anregung  des  Administrators  von  Knrsachseu  bereits  im  März 
lfS94  115.000  fl.  \ir  Unterhaltung  von  l'iOO  Reitern  auf  drei  Monate 
bewilligt  und  hiedarcb  auch  den  fränkischen  Kreistag,  der  Ende  März 
und  :uitaugs  April  1594  in  Nürnberg  zusammengetreten  und  durch 
ein(  II  kaiserlichen  Abgesandten,  den  Deutschordenscomthur  Freiherrn 
Job.  Eustachius  von  Westernach,  dahin  bearbeitet  worden  war,  zu  einer 
Beisteuer  von  100  OOo  tl.  für  die  Unterhaltung  von  1(1(10  Reitern  auf 
drei  Monate  veranlasst  hatte^).  Die  l»eid( n  Krcis-e.  sowohl  der  ober- 
sächsische  wie  der  fränkische,  hatten  ihre  aussergewöhnlichcn  Huisteueru 
jedoch  nur  unter  der  Bedingung  bewilligt,  dass  diese  Sumiuen  den 
Ständen  Übersachsens  und  Fraukens  bei  der  lliiu  u  htuiiL:  der  dem- 
nächst zu  bewilligenden  Reichsstener  zu  gut  gerechnet  werden  sollten, 
«o  dass  ihre  Beisteuer  eigentlich  nur  als  Vorschüsse  gelten  konnten. 
Das  Verdienst,  diese  den  Kreisbewilligungen  zunächst  noch  anhaftende 
KUasel,  die  für  die  kaifierlicbe  FinanzTerwaltuug  jedenfails  eine  höchst 


<)  Schreiben  Z.  Geiskoflen  an  Biiehof  Sletel  t.  13.  Sept  161S.  Lndwigt- 

bmrger  Staat.'^filinlarchiv. 

*)  Schreiben  Z.  (Jeizkoflers  an  Kaiser  Rudolf  U.  v.  13.  Jan.  16<>8  betreffs 
der  von  Uemmerle  wegeu  der  (jeizkotier'scben  Haltungen  erweckten  Streitigkeiten. 
Ludwigsburger  Staatsfilialarcbiv. 

•)  Hftberlia,  N.  D.  R.  XVIII,  37—56,  f.  65.  Nadi  K.  F.  Mm»,  Senunlung 
dentieher  l&rdialiMiiiede,  III«  51  vmmgftUt  dar  AflakiMbe  Kmm  von  den 
VHMm  i.  für  dM  Beitenegiment  pro  1594  t  8a016  fl. 
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uuangeuehiue  Beig.ibe  war,  beseitigt  zu  ha!)en,  gebülirt  wiedfrum  Z. 
Geizkotier;  durch  sein  geschicktes  Kiugreiteu  in  um  Verliaudluugeu  der 
autungs  ]\hii  m  Kegeusburg  tagenden  schwäbischen  Kreisversammlnng 
liuL  der  findige  Reichspfennigmeiater  diesen  ftlr  die  kaiserlichen  Finanzen 
hüciist  wichtigen  Erfolg  erzielt,  und  deshalb  möge  der  Uaug  dieser 
YerLaudluugen  hier  in  gedrängtester  Kürze  wiedergegeben  werden. 

Der  Kaiser  hatte  zu  derselben  Zeit,  da  er  durch  Kustachius  von 
Weetemach  in  Nürnberg  mit  den  fränkischeu  Kreisstiinden  über  eine 
Extraordinari-Hilfe  unterhandeln  liess,  durch  seinen  Rat  Dietrich  von 
Horb  zu  Eeigeuberg  an  die  kreisausschieibeudeu  Fürsten  Schwabens, 
Württemberg  und  Konstanz,  das  Ersuchen  gerichtet,  dass  der  schwäbi- 
sche Kreis  eine  Summe  Geldes  bewilligen  möchte,  davon  2  t)der 
wenigstens  1  Kegimeut  von  40<)<>  Mann  eine  Zeit  lang  Ijesoldet  oder 
aus  dem  vom  Kaiser  bereits  geworbenen  \'olk  unter  dem  Verlag  der 
schwäbischeu  lu eia-stitade  unterhalteu  werden  könnten^),  Württemberg 
und  Konstan/  erklärten  in  ihrem  vom  2Q.  April  datierten  Anschreiben 
an  diH  sclnv;il)i>cben  Kr<'isstände,  da^n  die  hohe  Notdurft  erfordere,  dem 
Kai-er  ohne  Verzug  iiui  dem  einen  oder  auili  reii  Weg  Genüge  zu  thun, 
und  ersuchten  deshalb  ihre  Mitstände,  ihre  Gesandten  bis  zum  8,  Mai, 
also  mehrere  Wochen  vor  dem  Beginn  des  Heichstaga,  nach  liegens- 
borg  zu  schickt  n. 

Die  schwäbsache  Kreisversammlung  eröffnete  ihre  Beratungen  über 
die  vom  Kaiser  begehrte  ausserordentliche  Hilfe  am  9.  Mai  ir)i)4  i"it 
der  Bildung  eines  Ausschusses,  dem  von  den  geistlichen  Gebieten 
Konstanz,  Salmannsw»  lU  i ,  Anp:;si)uivr.  Weingarten,  Ellwangen  und 
Buchau,  von  den  weltUchen  Württeiulicrg,  Baden  und  Oettingen  und 
von  den  Reichsstädten  Augsburg,  Ulm  und  Esslingen  lUT^'ph orten.  Drei 
von  den  Ausschussmitgliedern,  der  Bischof  von  Augsburg,  der  Markgraf 
von  Baden  und  die  Stadt  Ulm,  hielten  zunächst  dafür,  dass  die  Ver- 
bescheidung  des  kaiserlichen  Gesuches  bis  auf  die  Erörterung  der 
ReichskoutributioD  verschoben  werden  solle,  zumal  der  schwäbische 
Kreis  erst  im  Jahre  1503  eine  so  ansehnliche  Kreishilfe  gewährt  und 
viele  Stande,  wie  z.  B.  das  Bistum  Augsburg,  unter  einer  erdrücken- 
den Schuldenlast  litten^).  Aui  die  Vorstellungen  der  Konstanzer 
Abgeordneten  jedoch,  dass  es  viel  besser  sei,  dem  Kaiser  jetzt  zu  kon- 
tribnieren,  da  man  das  Glück  und  den  Sieg  in  den  Händen  babe>),  als 


')  Vergl.  die  Werbmig  Dietrichs  von  Horb  etc.  in  Beilage  ]. 
*)  Vergl«  bieso  das  Protokoll  Uber  die  Sitsong  des  tcbwftbiBchen  Kieuitagei 
T.  10.  Kai  im  in  Beilage  2. 

*)  Am  S.  Nov.  15d3  hatten  die  Kaiserlichen  unter  Hardegg  die  TQrkea  bei 
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wenn  der  Türke  mit  Macht  vor  der  Thüre  ?trhe  und  die  Gefahr  grösser 
sei,  gaben  die  drei  genannten  Stände  ihren  Widerspruch  gegen  eine 
sofortige  Bewilligung  auf,  und  der  schwähische  Kreistag  einigte  sich 
auf  Autrag  seines  Ausschusses  am  13.  Mai  über  eine  Beisteuer  von 
vier  Monaten,  die  dem  Kaiser  zwar  sofort  aas  dem  Kreisvorrat  bar 
entrichtet,  die  aber  auch  bei  der  künftigen  Reichshilfe  den  schwäbiachen 
Ständen  zu  gut  gerechnet  werden  sollten. 

lu  diesem  Augenblick  griff  Z.  Geizkofler,  der  schon  am  Nach- 
mittag des  12.  Mai  mit  dem  Ausschuss  der  Kreisversammlung  sich  in 
Verbindung  gesetzt  hatte,  wirksam  in  die  Verhandlungen  der  schwäbi- 
schen Kreisversammlung  ein.  Geizkofler  stellte  den  Abgesandteu  der 
schwäbischen  Stande  nicht  nnr  die  Grösse  der  Ausgaben,  die  dem 
Kaiser  au«  dem  Kriegswesen  in  Ungarn  erwnehseo,  in  Uberzeugender 
Weise  -vor  Augen,  sondern  führte  ihnen  auch  in  beweglichen  Worten 
vor,  dass  dfer  Kaiser  mit  so  bescheidenen  Mitteln,  wie  sie  die  schwäbi- 
schen Stände  darböten,  sein  Vorhaben,  die  bisher  erlangten  herrlichen 
Viktorien  gegen  den  Feind  auszunützen,  nimmermehr  ausführen  könne 
\iiid  dass  zudem  die  Opferwilligkeit  der  nbrigen  Kreise,  von  denen  der 
obersachsibche  bereits  115.000  fl.,  der  fränkische  100.000  fl.  als 
besondere  Beihilfen  bewilligt,  nur  beeinträchtigt  werden  würde,  wenn, 
der  mit  Geldmitteln  am  l)e^ten  versehene  schwäbische  Kreis  nur  vier 
Monate  bewilligen  werde.  Diese  eindringlichen  Vorstellungen  des  Reichs* 
pleiinigmeisters  bewirkten  in  der  That  am  18.  Mai  eine  Erhöhung  der 
schwäbischeu  Krei«hilfe  von  4  Monat  auf  acht  Monate  (d.  h.  circa 
110.000  fl.).  und  zwar  in  der  Weise,  dass  setlis  Monate  bar  erlegt,  die 
übrigen  zwei  Monate  beiw.- 20-000  fl.  aber  bis  Michaelis  1594  für  An- 
schaffung von  1000  Zentner'Pölver  aufgebracht  werden  sollten.  Das  Beste 
aber  war,'d[Äss  die  Kreisversammlung  in  der  Sitzung  vom  20.  Mai  in 
ahbetrocht  der  etwas  niedrig  gehaltenen  Beisteuer  den  Vorbehalt  der  Ab- 
rechnung der  gewährten  8  Monate  von  der  demnächst  an  bewilligenden 
Reich ishilfe  ganz  (allen  Hess  und  ihrem  diesbezüglichen  Bescbluss  nnr 
die  nichtssagende  Bemerkung  beifügte,  dass  man  gute  Aditung'  darauf 
"hkhm  wolle,  ob  der  Kuiser  ancjeren' Kreisen  gestatten  wflrde,  ihre  jetzt 
bewilligten  Beihilfen  an  den  känftigen  Reicbsanlagen  zu  defillzierea 
Wann  died  geschehe,  versehe  man '  sieh,  der  Kaiser  werde  gegen 
de^n  schwäbischen  Kreis  hierin  selbst  billige  Gleichheit  halten^).  Diese 


.Stuhlweissenburg  goächhigeii,  im  Xov.  und  Dezember  die  Ungarn  unter  Palffj 
mehrere  nördungarische  Festungen  erobert.    Vergi.  Fesslet,  VU  S.  272  ff. 

<)  Protokoll  und  Abschied  des  an  Kcgcnsburg  ab  9.  Mai  159i  gehaltenen 
s^^Ktötechen  Kreistages.  Angsborger  Stadtarchiv. 
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GleiciiLeii  ergab  sich  dann  von  si  Uxst,  als  die  Kreise  Obersachsen  und 
Franken  nacli  dem  Vorgang  Schwabens  die  ihren  besonderen  ijewiUi- 
gungen  beigegebenen  Klausehi  der  Defalzierung  von  der  Reichshilfe 
im  selben  Jahre  uoci)  fallen  Hessen,  dass  die  i^xlraoniinun-Hilfen 
der  drei  Kreise  für  das  Jahr  1594  im  ganzen  341.080  fl.,  d.  h.  um 
SO.OOO  fl.  mehr  betrugen,  als  die  m  demselben  Jahre  entrichtete  Keichs« 
kontribution  >). 

Der  Krieg  gegen  die  Türken  hatte  i.  J.  1594  einen  för  die  Kaiser- 
lichen wenig  günstigen  Verlauf  genommen.  Erzherzog  Matthias,  der 
seit  Beginn  des  Jahres  151)4  von  Kaiser  Rudolf  II.  znra  Oberkomuian- 
diereuden  der  kaiserlichen  Armee  in  Ungarn  ernannt  worden  war,  war 
im  April  lö5)4  zur  Belagerung  Graus  geschritteu,  hatte  dieselbe  aber 
wieder  aufheben  müssen,  als  Sinau  Pascha  im  Juni  1,V.)4  mit  einem 
Heere  von  100.000  Mann  zum  Entsätze  der  von  den  iJeutschen  schwer 
bedrängten  Festung  heranrückte.  Zum  Angriff  auf  die  türkische  üeber- 
macht  zu  schwach,  hatte  sich  der  Erzh»'r/.og  vor  Sinan  auf  die  Insel 
Schütt  bei  Komoru  zurückgezogen,  vermochte  aber  von  da  aus  nicht 
zu  verluudern,  dass  Sinau,  der  sein  Reer  noch  durch  25.000  Krim'sche 
Tartareu  verstärkt  hatte,  die  Festung  Raab  zu  belagern  begann.  Während 
nun  die  Türken  das  vr,n  dem  Grafen  Ferdinand  von  Hardegg  tapfer 
verteidigte  Raab  bestürmten,  streuten  sie  unter  den  Ungarn  das  (lerücht 
aus,  dass  der  Sultan  bereit  sei,  Frieden  zu  schliessen,  und  bewirkten 
so,  dass  der  ungarische  Adel  das  Heer  des  Erzherzogs  verliess.  Da 
Matthias  auch  die  iTomeineu  Untfarn  zur  Bestellung  ihres  Feldes  im 
.  August  in  ihre  Heimat  eutlassen  musate,  so  war  sein  Heer  so  geschwächt, 
dass  die  Türken  dasselbe  am  29.  August  in  seinem  Lager  bei  Komorn 
überfallen  und  mit  einem  bedeutenden  Verlust  an  Mannschaft,  vor 
allem  aber  an  Geschütz,  Munitiou,  Proviant  und  Uaargeld  bis  nach 
Bruck  an  der  Leitha  zurückzuwerfeu  vermochten.  Nach  dieser  Nieder- 
lage des  Erzherzogs  und  dem  Schwinden  jeder  Hoffnung  auf  Entsatz 
entschloss  sich  auch  der  Graf  von  Hardegg,  dem  mau  übrigens  ver- 
räterische Verbindungen  mit  Sinan  zur  Last  legte,  zur  Uebergabe  der 
mit  iUuud-  und  Kriegsvorrat  noch  wohl  versehenen  Festang  Raab; 
am  29.  September  löi>4  gieng  dieser  wichtige  Platz  gegen  eine  ehren- 
volle Kapitulation  in  die  Hände  der  Osmanen  über,  die  bald  daraaf 
auch  noch  Papa  (südwestlich  von  Baab)  wegnahmen,  an  der  Einnahme 


'  Kaitungsbficber  des  Beicfaapfi^nttignieistenimfs  pro  1594.  Ludwigsburger 
StaatftäliaJarcbiT. 
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Küinorns  aber  durch  den  Anrnnr^vh  des  inzwistlien  wieder  veiätürkien. 
Heeres  des  Erzherzogs  Matthias  verliiuclert  wurden 

BicRP  Misserfolge  der  kaiserlichen  Waffen  bewogen  IJudolf  II,, 
schoji  wenige  Monate  nach  dem  öchhiss  dos  Kegensburger  Reichstages, 
die  einzelnen  Kreise  um  eine  uusseronlentliche,  eilende  Kille  an/ugehen. 
damit  die  Türken  nicht  über  Uugarn  hinaus  auf  deutsches  Gebiet  vor- 
zudringen vermöchten. 

D<  r  erste  ICieis,  au  den  sich  der  Kaiser  diesmal  mit  seinem  Hilfs- 
ge.such  wandte,  war  der  bayerische,  dessen  Staude  —  Herzog  Maxiniiliau 
von  Bayern,  Pfalzgraf  Phil.  Ludwig  von  Neuburg  und  Erzbischof  Wolf 
Dietrich  von  Salzburg  in  Person  —  auf  eine  Anmahnung  Rudolfs  vom 
24.  Oktober  1504  nahezu  vollzählig  ara  4.  December  in  Kegensburg 
zusammcugetreteu  waren.  Z.  Geizkofler,  der  Sprecher  der  kaiserlichen 
Gesandtschaft  (Hoheulandenberg,  Neueu-Frauenhofeu  und  Geizkofler), 
stellte  den  bayerischen  Krei^ständeu  in  der  Sitzung  vom  7.  Dez.  151 '4 
d^e  durch  die  Verluste  Raabs  und  Pupas  entstandene  höchst  gefahrvolle 
Lage  des  Reiches  aufs  eindringlichste  Tor,  iaud  aber  trotz  aller  Beredt- 
samkeit  bei  deuiielbeu  nur  ein  geringes  Eotg^enkommen.  Zwar  be* 
schloss  der  bayeri.sche  Kreii^tag  am  15.  Dezember  zur  Abwehr  eines 
Einfalles,  den  streifende  TQrkenhorden  in  den  bayrischen  Kreis  unter- 
nehmen könnten,  neunzehn  ßöniermouate  aufzubringen.  Dagegen 
wurden  die  von  dem  Kaiser  vorgebrachten  Forderungen,  dass  man  ihm 
4000  Knechte  für  den  nächsten  Feldzug  unterhalten  und  die  anno 
1542  auf  dem  Reichstage  zu  Speyer  vereinbarte  Defeusionsordnnng  anfs 
neue  in»  Werk  setzen  solle,  answeicheud  beantwortet,  iudenj  man  den 
kaiserlichen  Gesandten  erklärte,  dass  man  sicli  über  die  Art,  wie  der 
Kaiser  über  die  Rewilliguugeu  des  letzten  Reichstages  hinaus  zu  unter- 
stützen sei,  vorher  mit  den  anderen  Kreisen,  insbesondere  mit  den 
nüchstgelegeueu,  dem  fränkischen  und  schwäbischen,  ver.-tänd igen  müsse, 
dass  auch  der  bayerische  Kreis  „als  der  geriiigsten  eiuer*^  in  anbetracht 
der  schon  geleisteten  1594er  Beichshilfe  weitere  Geldmittel  onmöglich 
aufbringen  könue-). 

Vergehens  \v!e.>  Geizkofler  in  der  Krei8tag>sitzung  vom  0.  Dezember 
gegenüber  der  verklaubuliei  ten  KrkJärung  der  bayeris^chen  Stände  darauf 
hin.  dass  die  drei  Kreise  Schwaben,  Franken  und  Obersachsen  ihre 
Extraordinari-Eilfen  geleistet  hatten,  ohne  dabei  auf  andere  Kreise 

')  Habe)  Iii),  N.  d.  K.  XVil  S.  562^569,  ausserdem  Fessler,  Uescbichte  Un» 
garus  Vll  S.  278  tf. 

»)  Vcrgl.  ausser  Slieve,  tlie  Pohtik  Bayern»,  II  250  ff.  das  Protokoll  über 
die  Verhondlungen  des  bayr.  KreiMages  r.  Desember  1584  in  den  Kreiatagsakten 
dfs  IdOncheoer  Reicfaaarchivt. 


Digrtized  by  Google 


Die  Verdientte  ZacUatiag  üeizkoflei's  etc. 

Eücksicht  zu  nehmen.  Die  Bayern,  vor  allem  Salzburg  als  Führer  der 
Opposition,  blieben  dabei,  tiass  sie  wegen  der  Wichtigkeit  und  des 
Ansehens  der  Sache  ohne  Zuthun  der  anderen  Kreise  sich  nicht 
resül vieren  könnten.  Wolf  Dietrich  von  Salzburg  gab  dabei  deutlich 
zu  verstehen,  was  der  eigentliche  Gruiid  der  schroö"  ablehueuden  Hal- 
tung der  bayerischen  Kreisstünde  sei,  nämlich  der  Unwille  derselbeu 
nber  das  übel  bestellte  Kegiment  heim  Kriegswesen,  das  mau  wohl 
nicht  dem  Kaiser  selb&t,  sondern  seinen  Räten  zur  Last  legen  müsse 
und  das  die  letzten  Verluste  im  Feld  trota  genügend  vorhandenen 
KriegaVülks  und  Geldes  verurAa  ht  habe^). 

Der  Unwille  der  Bayern  über  die  lahme  Kriegführung  der  Kaiser- 
lic!  en  war.  wie  alle  sonstigen  Berichte  über  das  damalige  Kriegswesen 
in  Ungarn  erkenueu  lassen,  gewiss  berechtigt.  Ob  aber  das  Kuisonniren 
.Salzburgs  und  seiner  Gesinnungsgenossen  auf  der  bayerischen  Kn  is- 
ver.sanimlung  über  dergleichen  reichskundige  Thai?uchen  nicht  beaser 
unterblieben  und  statt  dessen  dem  bedrängten  Grenzgebiet  eine  wenn 
auch  noch  so  massige  (leldhilfe  zugewiesen  worden  wäre,  das  ist  noch 
eine  andere  Frage.  Zweiiellos  hat  sich  der  Administrator  von  Sachsen, 
der  doch  nach  der  Lage  seines  Landes  und  nach  allen  sonstigen  Vcr- 
liältnissen  viel  weniger  zu  einer  Unterstützung  der  bedrohten  Oslgrenze 
des  Keiclies  veranlasst  war  als  Salzburg  oder  Hayeru,  viel  patriotischer 
und  auch  weitblickender  erwiesen,  ind'-m  er  unter  Ansserachtlassung 
aller  im  Feld  gemachten  Fehler  beim  ohersächsischeu  Kreis  vor  allem 
darauf  drang,  dass  der  Kaiser  und  die  Stadt  Wien  nicht  veilasseu, 
sondern  mit  au^giebigen  Geldmitteln  unterstüzt  wurden-'). 

Au  die  anderen  ostdeutschen  Kreise  ergingen  die  Autforderun- 
gen des  Kaisers  zu  neuen  Bewilligungen  zu  Anfang  Januar  15l>ö, 
etwa  zu  der  Zeit,  da  das  gegen  die  Pforte  gerichtete  Bündnis  zwischen 
dem  Keich  und  dem  Fürsten  von  Siebenbürgen  (Sigmund  Bathory)  und 
den  Woiwoden  von  der  Moldau  und  der  WuUachei  zum  Abschluss  kam. 
In  der  vom  0-  Jänner  datierten  lu»truktion  für  die  zum  schwäbischen 
Kreistag  gesandten  kaiserlichen  Kommissäre,  Haug  Dietricii  von  Hohen- 
Landenberg,  Deutschordens-Laudkomthur,  und  Zach.  Geizkotier,  weist 
Kaiser  lludolf  II.  vor  allem  darauf  hin.  dass  infolge  der  Niederlage 
a«nes  Bruders  Matthias  im  August  bei  Komorn  und  infolge  des  Falls 
?on  Baab  im  September  die  kaiserlichen  Truppen  zum  guten  Tbeii 

')  Bericht  über  die  fcitzung>'ii  des  bayr.  Kreistage»  v.  4. — 18.  Dez.  Ib'J-i. 
Kieistag&akteri  de»  Miinchener  Heichsarchivs.  Vergl.  ausserdfiu:  Wolt  Dietrich, 
ErU  Ton  SflUbing,  an  Z.  Oekkofier     4.  Jan.  1595  in  Beilage  3. 

*)  Vergl.  Schreiben  de«  AdminUtratora  von  Sacbsen  an  den  Ifarkgraf^n 
Gg.  Friedr.  von  Ansbacb'BFandcnbuxg  v.  8,  Jannar  1695  in  Beilage  5. 
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anch  während  des  Winters  in  Sold  erhalten  werden  müssten  und  dlass 
(iuilurch  die  vom  Reiche  jüngst  bewilligte  Hilfe,  die  überdies  wegen 
weitgesteckter  Zahlfristen  ziemlich  spät  einkomme,  den  Winter  über 
vollständig  aufgebraucht  werden  würde.  Trotz  der  Unterstützung  durch 
fremde  Potentaten,  vor  allem  Seine  Heiligkeit  den  Vapst  Clemens  VIII., 
den  spanischen  König  Philipp  II.  und  den  Polenköuig  Sigmund  III., 
sei  der  Kaiser  in  seinem  Kampf  gegen  di»'  Ungläubigen  auf  ausser- 
ordentliche Beisteuern  seitens  der  Kreise,  vor  allem  d«T  der  Tih  ki  )i- 
gefahr  näher  liegenden  Gebiete,  angewiesen.  Er  st.pilte  «larum  au  den 
schwäbischen  Kreis,  dessen  bisher  gCi^eigte  Üpfer\villiij;ki  it  c^ehiihrend 
auerkaunt  wurde  das  Ansuchen,  dass  ihm  derselbe  lür  deu  kummenden 
Feldzug  ein  Regiment  Pnssvolk  zu  5000  Manu  stelle,  und  zwar  auf 
eine  beharrliche  Zeit,  da  nur  in  diesem  Falle  gegen  den  Feind  etwas 
Fruchtbares  fiu>L,^i  iichtet  werden  könne.  Am  2?>.  Januar  1595  l>rachte 
Geizküfler  des  Kaisers  Ansuchen  vor  den  Ausschuss  der  schwäbischen 
Kreisversammlung  und  teilte  demselben  zur  Unterstützung  seines  An- 
bringens die  ihm  und  seinem  Mitkommissär  erteilte  Instruktion  im 
Vertrauen  mit. 

Wie  verhielten  sich  nun  die  Staude  5>chwabeus  zu  den  iu  an- 
betracht  der  bisherigen  Leistungen  immerhin  nicht  geringfügigen  For- 
derungen des  Kaisers V  Auf  jeden  Fall  weit  patriotischer  und  ein- 
sichtsvoller als  die  Stände  des  bayerischen  Kreises,  die,  unaugesehen 
dessen,  dass  sie  dem  Feuer  am  nächsten  gesessen,  statt  werkthätiger 
Hilfe  nur  Worte  des  Tadels  über  })isher  gemachte  Fehler  der  kaiser- 
lichen Kriegführung  uud  gute  Katschläge  für  die  Zukuuft  bereit  gehabt 
hatten.  In  dem  dieizehugliedrigen  Ausschuss  des  schwäbischen  Kreises-), 
der  die  kaiserliche  Proposition  vom  23.  bis  25.  Januar  einer  Vorbe- 
ratung unterzog,  machte  wohl  Ulm  in  seinem  und  mehrerer  Keichs- 
städte  Namen  den  Vorschlag,  dass  das  kaiserliche  Begehren  an  eine 
allgemeine  Reichsversammlung  oder  zum  mindeste  an  einen  General- 
konvent der  drei  Kreise  Schwaben,  Franken  und  Bayern  zu  weisen  sei*]. 
Dir>  anderen  Städte  aber,  besonders  Hall,  und  dann  auch  die  Fürsten, 
Prälaten  nnd  Grafen  spraebeu  sich  nnomwimden  dahin  ans,  dass  dem 


•)  Siebe  den  WovUattt  dieser  Instroktion  in  Beilage  4. 

»)  Zu  dem  ISgUedrigen  Ausschuss  gehörten  von  der  Für«tenbank :  Konstanz, 
An^reburg,  Enwfin!,'cn,  Kenii)trn,  Württemberg,  Badcn-Durlach  ;  von  der  Prfi Inten« 
l>;ink  r  Sahnaiint-woiler  uikI  Wcingiu  tcii ;  von  der  (irafenbnnk:  Alscbhanson  und 
Fürbtetiberg :   von  der  Städtebunk ;   Liui,  i^üvdlitigen  und  ächwub.-üuil.  (Augs- 

har^  war  auf  Ulms  Vennlapsung  nicht  in  den  Anssclnus  gewfthlt  worden.) 

■)  Yer^l.  hiein  die  Instruktion  Augsburgs  fQr  den  schvftb*  Kreistag  tom 
17.  Jan.  1595  in  Beilage  0. 
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Kaiser  auf  irgend  eine  Weise  zu  willfahren  sei.  Die  Abgesandten  von 
Hall  fnssten  in  <ler  Ausschusssitznng  vom  24.  Januar  ihre  Meinung 
über  die  Sache  km  /,  und  liiiiidijj;  in  die  Worte:  Es  ist  jetzt  nicht  davon 
zu  reden,  uli  niua  iieiten  soil,  sondern  wie  man  helitji  soll.  Denn, 
80  begründete  der  Sprecher  der  Hairschen  Abgesandten  das  Vötum 
seiner  Vaterstiadt,  in  der  äussersten  Not  müsse  ein  Christ  die  brüder- 
liche Liebe  mehr  ansehen  als  alle  Ungelegenheiten. 

Erfüllt  von  dieser  wahrhaft  christliehen  und  zugleich  echt  deutschen 
Gesinnung  beschlosM  der  scliwäbi^che  Kreistag  bereits  am  25.  Januar 
ein  Hes^iment  von  40Ui)  ivuechteu  auf  sechs  Monate  zu  erhalten,  aller- 
dings mit  der  Bedingung,  dass  die  Uuterhaliungskosten  für  vier 
Monate  aus  der  von  dem  schwäbischeu  Kreis  im  Jahre  1,^)'.)4  erstatte- 
ten Keich.shilfe  defalziert  werden  sollten').  Als  (leizkofler  dagegen  am 
26.  Januar  die  Vorstellung  erhob,  da.ss  durch  eine  Defiilzierung  die 
gewahrte  Kreishilfe  zum  guten  Teil  illusorisch  werde,  dass  der  Kaiser, 
der  schon  i.  J.  1594  für  seine  zwei  damals  im  Feld  stehenden  Heere 
3,200.000  fl.  habe  aufwenden  müssen,  für  die  circa  4,2()0.(MM)  fl.,  die 
die  i.  J.  1595  aufzustellenden  drei  Heere  in  Ungarn,  Croatieu,  Sieben- 
bürgen beanspruchen  würden,  bei  den  jetzt  gewährten  Mitteln  des 
Beiches  nich  aailcommen  könnte,  auch  wenn  seine  Erblau  de  (Schlesien 
allein  hatte  z.  B.  i.  J.  1594  circa  600.000  fl.  aufgebracht)  noch  so  sehr 
ihre  Kräfte  anstrengten,  bewilligte  der  schwäbische  Kreistag  die 
4000  Knechte  auf  G  Monate  simplicite  d.  h.  ohne  weitere  Bedingun- 
gen  und  verstand  sick  auf  Geizkoflers  weiteres  Drängen  auch  dazu,  das 
sus  sechs  Karthauuen  und  sechs  Falkoneten  bestehende  KreisgeschUts 
gegen  eine  Bekognition  dem  Kaiser  für  den  kommenden  Feldzug  zur 
Verfügung  zu  steUen.  Nur  bezüglich  der  Forderung  des  Kaisers,  die 
DefensioDSOrdnung  des  Speyrer  Reichstags  v.  J.  l.">42  wieder  aufzu-» 
richten,  verhielt  sich  der  schwäbische  Kreis  ebenso  ablehnend  wie  der 
bayerisLhe  Kreis  und  schlug  zur  Beratuug  dieses  die  Allgemeinheit  an- 
gehenden Punktes  die  Konsultation  der  3  benachbarten  Kreise  Franken, 
Bayern  nnd  Schwaben  in  Nürnberg  rat*).  Zur  Unterlialtung  des 
Regiments  Ton  4000  Knechten  wurde  vom  schwäbiacheu  Kreistag  eine 
Kontribution  TOn  20  Bomermonaten,  also  circa  278.760  fl.')  (13.688*20) 


■;  Vei  gl.  die  Antwort  der  Stände  des  scbwäb.  Kreises  auf  die  Werbung  der 

kais.  Kommission  v.  25.  Jannar  i:>9't  in  Beilarre  7. 

')  Protokoll  und  Abschid  de«  zu  Ulm  v.  23.  Jan.  bis  3.  Februar  1585  ge- 
haltenen acnwäbittcheu  Kreistags.    Äugüburger  Stodtarcbiv. 

*)  Laut  der  Rechnung  de«  schw&b.  Kreiseinnehmers  23.  Oktober  1595 
worden  von  dieeen  20  Monaten  bi«  Oktofaet  1595:  274.563  fl.  66  kr.  erlegt 
Augehorger  StadtardÜT. 
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bestimmt,  wt-lcher  i'Miiiiiiif,  wie  uuteu  noch  zu  tiudeu,  im  Spätjabr  15i)i> 
uoch  eiijt'  solche  von  8  Monaten  hinzuji^efügt  wurde. 

Aehuliche  Ergebnisse  w;o  «Icr  Abschied  der  schwäbischen  Kreis- 
versammlung vom.  B.  Februar  hatten  die  Kreista«^  1  ruiikcu. 
Ober-  und  NiedtM-Mich^Hu  und  Jiayeru,  die  teils  um  dit-.selbe  Zeit  wie 
die  schwäbische  l\riiisvt>r.s:immhini;.  tfik  im  Marz  l;')!».')  stattiiuidLn.  Der 
fränkische  Kreis  be\villi<;t<'  am  27.  Januar  159.")  ein  Keitcrrriritnent 
von  1(KX»  l'ii  rden  nuf  drei  iMouate  und  schrieb  dafür  eine  Kreissteuer 
von  10  Monaten,  al.*o  81.800  fl.  auü,  der  ober.-äch?^ische  stellte  laut 
seines  Ahscliieds  vom  2*2.  Januar  lölh">  ein  Keitcrregmieut  von  1000  Pferden 
auf  sechs  Monate  und  iK'williu^te  zur  Unterhaltnnj*  desselben  2l*  Monate, 
d.  h.  176.o6G  fl.  Der  niedersüclisisclie  kreis  endlich  .-teilte  Goo  Tierde 
und  erhol)  im  März  l.VJ.'  zu  diesem  Zweck  eine  K'oulribution  von 
10  Rümermonaten  oder  92.280  fl.  Der  bayerische  Kreis  wurde  durch 
da.s  Fieispiel  d<  r  anderen  östlichen  Kreise  auf  einer  Tagfahrt  zu  Ref^ens- 
burg  im  März  (8. — 18/111.)  l.VJö  veranlasst"),  ein  Uegiment  von  2000 
Fnsskuechten  nebst  sechs  Geschützen  zu  stellen  und  hieflir  fünfund- 
swoiizig  Kömerraonate,  d,  Ii.  IGl.OOo  fl.  (6472*2.')),  aufzubringen 
Dagegen  gewährten  die  beiden  rheinischen  Kreise  sowie  der  west- 
fälische und  ]jurgundiscbe  Kreis  keinerkü  Beistand'*). 

Mit  diesen  Bewilligungen  war  dem  Kaiser  aber  noch  uiclit  Ofiiüge 
gethan;  besonders  lag  er  dem  fränkischen  und  niedersächsi scheu  Kreise 
ob,  die  /nlil  der  von  ihnen  bewilligten  Mannschaften  zu  erhöhen  bezw. 
die  Zeit  des  Im  Iddiensti-s  derselben  zu  verlii  lu^^t  ru.  Bei  dem  uiedersächsi- 
schen  Kreis,  dessen  (iesaudte  vom  (>.  bis  12.  Juni  IbMo  zu  Braunschweig 
ttber  die  neuen  Fordern nLren  des  Kaisers  tagten,  wurde  nichts  Weiteres 
erreiclit,  als  d^s>  derselbe  die  Bedingung  des  Abzugs  der  gewährten 
Krei.^hilfe  von  der  Beichskontribution  aufzugeben  bescbloss'*) ;  der 
Iräokische  Kreis  verstand  sich  jedoch  bei  seinen  beiden  weiteren  dies- 
bezüglichen Beratungen  am  1.  Juni  und  7.  September  1505  zu  einer 
dreimonatlichen  Verlängerung  des  Felddienstes  seiner  HXM>  Reiter  und 
demgemäas  zu  einer  Erhöhung  seiner  Kontribution  um  weitere  elf 


<)  Vergl.  bieztt  die  Schreiben  Wolf  Dietrich»  \on  ÜohAmrg  «n  Urizicoflcr 
in  Beilage  8  und  9. 

*)  Von  der  ganzen  Summe  wur<leii  laut  der  Kecbnung  der  Kreiseinnehmer 

K.  Harth  von  Harmating;  und  Gg.  Reithaidt  BI•eit^ellüdel  v.  f.  Nov.  159B: 
112.210  n.  44  kr.  für  dn?  b;tyv.  Re-.pmcnt  verausgabt.    Münchener  R^'ichsarchiv. 

Blibcrlin  XIX,  14ti,  JO'4,  227,  ausserdem  Klieve«  die  Politik  Baierni^ 
II  I?.  252,  Auiu.  4. 

H&berlia  XIX,  225  t 
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Monate  oder  1)3.2>^4  fl.  Auch  der  schwäbische  Kreis  war  mit  den 
zwanzi«^  Monateu,  die  er  im  Februar  löHo  zur  Uuteihaltung  seines 
Fussvolkeü  bewilli^rt  liatte.  infolge  der  VerläugeruDg  des  Kriegs- 
dicDStes  beiaes  Kegimeiits  uicht  ausgekouioieii  und  war  deshalb  l>ei 
einer  am  3.  Novemlier  I.V.».')  verabschiedeten  Versammlung  überein- 
gekommen, die  Kontribution  um  weitere  acht  Mouate  d.  h.  um 
l()!».r>n4:  fl.  '/u  erliöhen.  die  allerdings  erst  bis  Lätare  und  Jakobi  1596 
«ntrichtet  werden  sollteu-). 

Alles  iu  allem  hatten  die  fünf  östlichen  Kreide  i.  J.  1  :">*>.">  l,(X)o.222  fl. 
Uf-williirt  und  von  dieser  stattlichen  Sunitne  für  ihre  Kreiskontingeute 
eirca  tHHi.nUU  ti.  aul'geweudet.  Rechnet  mau  zu  diesen  IKK l.ÜOO  fl.  noch 
die  für  dif-  Munition  der  Kreisj^eschOtze  veiursachteu  Au><rabeu  sowie 
die  Beicteut  r  der  Kuterkreise,  bellet  hich  der  Gesanimtaufwand  der 
fünf  Krei>e  für  das  eine  Kriegsjahr  sicher  auf  eine  Milli<m  Gulden. 
Gleich  hohe  J^^umuieu  l)rucht4?n  die  fünf  Krei.se  in  den  beiden  folgenden 
Jahren  (loi>6  und  l;V.>7j-')  auf  währeud  ihre  Beisteueru  im  Jahre  l.MtS, 
in  dem  eine  neu«  Heichshilte  /.u  Stande  kam,  nur  circa  eine  halbe 
Million  Gulden  betrugen^),  ^immt  mau  zu  deu  vier  Millionen  Gulden, 


«)  Haberhn  XIX,  184  und  205.  Laut  der  am  3.  Dez.  vor  dem  Kreisau^sclmsi  m 
Nnrnberp  abgelcfjten  RfHltnuti'?  de«i  Kroiseinnchnipr-i  b<;^trm?'  die  Einnahme  »om 
•Tan.  bis  Dez.  159.i:  187.649  ü.  ö  Albus  21%  kr.,  die  Ausgabe  176.983  fl.  Nttrii^ 
berger  Krei»avcbiv, 

•)  Abicbied  des  Ton  27.  Oktober  bw  3.  Kovember  1393  zu  Ulm  gebaltenea 
«cbwfibischen  Kreittogt.  Laut  der  an  diesem  Kreistas^  abgelegten  Reebnong  des 
•Chwa.bi8cheii  Kreiseinnehmors  Imtten  die  .schwäbischen  Stände  bis  zum  23.  Okr 
tober  159.j:  2«r..nnn  n  24  kr.  erlegt.  Augsburger  Starlhiv«  liiv.  Vergl.  hiezu 
ausserdem  dai«  .':-(  lueiben  Kaiser  Rudolfs  ii.  an  die  scbwabiscbun  Kreisfürstea 
12.  Sept.  15HÖ  in  Beilage  10. 

3)  h»  beliefen  Mcb  die  ItewilHgimgen : 

pro  1306 

SchwAbens  .  auf  30  R.  Monate  oder  432.125  f!., 
Bayerns    .  .     »  23  ,      »        ,    14??  8:.*;  ti., 

Fi"in]f<'nH  .    .      ,    23  ,        ,  ,     188  fl., 

Uberfach.^i'ns       ,    '10  ,        ,  ,     I61.7»i0  fl., 

Niedersaclisens    »    16  ,       ,         ,    148.000  Ö. ; 

pro  1697 

Schwabens    .  ■  auf  30  R.  Ifonate  Augsborger  Stadtarchiv, 

Bayerns  ,•  .  »  18  »  »  Älünchener  Reichsarthiv, 
Frankens  .  .  >  20  ,  »  Nürn1»er'jer  Krt^i Farchiv, 
Ober«»a«'hpen«ä  »  2(<  »  »  ?^ürnberger  Kieiearchiv, 
>iiedt  rsuchseus  »  18  >  »  ^Cürnberger  Kreis;uchiv. 
*)  Im  J.  1588  bewilligte  der  v.  30.  Jani  bis  6  Jnli  su  Nürnberg  tagende 

Oeuevallcretsltoikveiit  der  fnof  SstUchcn  Kreise  10  ROmermonate  oder  443.042  fl. 

Angsbnrger  Stadtarchiv. 
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die  die  iüiit  ostdeutschen  Kreise  von  1593  his  IfiOS  als  besondere  Hilfe 
aufbrachten,  noch  die  von  den  drei  übrigen  deutschen  Kreisen  anno 
1596  und  ir>ü7  geleisuteu  Beitrage  sowie  die  von  den  drei  Bitter- 
kreisen aufgebrachten  Beisteuern  hiuzui),  die  doch  sicherlich  eine 
Hillion  Gulden  betragen  haben,  so  können  für  die  Kreishilicu  vou  1  )'.)3 
bis  ir/.iR  insgesamt  circa  fünf  Millionen  Gulden  gerechnet  werden. 
Diese  recht  erhebliche  ausserordentliche  Beisteuer  des  Reiches  zu  den 
Kosten  des  grossen  Türkenkrieges  Rudolfs  II.  fiel  aber  für  die  kaiser- 
liche Kasse  umsomehr  ins  Gewicht,  als  da.s  Aufbringen  und  die  Ver- 
waltung dieser  Geldsummen  ganz  und  gar  Sache  der  Kreisein m  Inner 
und  Kreispfennigmeister  war,  der  Beichsfioanzverwaltuug  also  auch 
nicht  einen  Heller  kosteten. 

Wie  stand  es  nun  mit  der  Eutrichtung  der  gleichzeitig  bewilligten 
Steuern  des  gesammten  Reiches:'  Zur  Klarlegung  dieser  Frage  ist  es 
zunächst  notwendig,  den  Ertrag  eines  llömerniouats  zu  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  iestzustellen.  Nach  einem  mit  der  vcm  Z.  Geizkofler 
i.  J.  In^is  angestellten  Berechnung  so  ziemlich  übereuikommeiulen 
Ueberschlag  der  kais.  Hofkammer  belief  sich  der  Ertrag  der  Reicbs- 
steuern  der  acht  rem  deutschen  Kreise  —  denn  Burgund  und  Oester- 
reich kr)iinen  als  für  sich  steuernde  Kreise  nicht  einbezogen  werden  — 
auf  rnnd  o*.».(>UU  Ü.  pro  Monat-).  Bringt  man  nun  von  dieser  Summe 
wegen  säumiger  Zahler,  wie  Jülich-Cleve,  Kurbrandenburg,  Markgraf- 
achattüadeji,  Kurköln«  sowie  wegen  an  und  für  sich  unergiebiger  Stände, 

*)  Der  WMtflUnclie  Kreis  bewilligte  zur  Unterhaltung  von  500  Reitern  im 
J.  1596:  13' Knniermonate,  der  obeiTheinische  Kreis  i.  J.  1597  als  Eitvaurtlimir- 
Hilf"  10  Hütneniionnte.  Vor<?l.  ausser  Moser,  Sainml,  der  deutscliea  Kreia- 
ii  V)  <  ;jiede,  iU  8.  241  noch  die  KaitungsbQcher  des  Keicbeptennigmeisters  Z.  Gciz- 
kulier  flir  die  Jahre  1596  und  1597.  Ludwigsburger  StaatsfiUaUrchiv.  Die  diei 
Bitterkreue  bewilligten  nach  KbeTenhiller,  IV  160S  im  J.  1696  je  300  Pferde: 
da  nach  den  Z.  Geixkofler'eehen  KaitUDgabfichem  die  Blaftaaieebe  Bittertchafl  auch 
für  da«  Jahr  1687  eine  ausserordentliche  Beisteuer  gewährte,  so  ist  wohl  «icher 
anzunehmen,  diisH  auch  die  fränkische  und  schwäbische  Ritteitchafb  im  gleichea 
Jahre  Panikularhilfen  leisteten. 

*)  Stieve,  Briefe  u.  Akten  z.  Geschichte  de:^  3ojähr.  Krieges,  VI  S.  III  S. 


L  Karrheinischer     Kreie   6900 

2.  Fränkischer             »   8180 

3.  Bayerischer              »   6472 

4.  Schwäbisoher          »    (moderirt)  .   .  I2.G08 

(nicht  modcrirt)  13.826 

6.  Obersächeischer        ,   6088 

6.  Niedersäohtiseher    92ä8 

7.  Wisttälischcr    8100 

8.  Obenrheinisclaer       >   »500 


6umma  09.006 
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wie  des  Herzogs  von  Savoyen,  des  Her/oi;s  von  Lothringen  etc.  etc.,  die 
gewiss  j^rinj^  gerechnete  Summe  von  IHliX  t  il.  in  Abzug,  so  bleiben  als 
wirk]i(  lie  monatliche  Reichssteuer  im  hüchston  Fall  60.000  fl.  übrig. 
Der  Kegensburger  Reichstag  v.  J.  1594  hatte  dem  Kaiser  Rudolf  IL 
zum  Türkeiikiieg  im  ganzen  80  Moiiatf  bewilligt,  in  der  Weise,  dass 
20  Monate  eilende  Hilfe  von  Weilmaclut  ii  loi)4  bis  Johauni  iiapt. 
ir>9r>  bezahlt,  die  übrigen  GO  Monate  beiiarrlicher  Hilfe  aber  gleich- 
mässig  aut  die  loigenden  5  Jahre  (159C — 1600)  verteilt  werden  sollten. 

Bis  Ende  des  Jahres  1598,  da  die  Summe  der  Kreisliilfen  circa 
5  SliUionen  Gulden  betrag,  wären  demnach  etwa  3*;'-.  Milliouen  Gulden 
(OOJUMi  11.  5(i  Roraermonat)  einzubringen  gewesen.  Du  Keichspfennig» 
meisterredmuugeu  über  die  Jahre  151)4  bis  ir>98  ergeben  pro 

Jahr  fl.  kr. 

15i)4   .   .   .      311.281  1 

1595  .    .    .       G<>!1.52n  21 

1596  .    ,    .       .V.tB.f)-').^  4 

1597  .    .    .      471.051  25 

1598  .    .    .       474.092  22 
Summa    2,464.48H  Vi 

Zu  dieser  Summe  von  2,41)4.483  fl.  13  kr.  kamen  aber  von  1594 
bis  1598  an  besonderen  oder  Kxtraordiuari-Hilfen  einzelner  deutscher 
Reichssiande  noch  8't9.7f>0  fl.  3  kr.,  die  sich  auf  die  genannten  iUnf 
Jahre  im  grossen  folgen dermassen  verteilen: 

Extraordinari-Hilfe  pro 


Jahr  tl.  kr. 

1594  .  .  .  r)7.924  39 

1595  .  .  .  13.0(M>  — 
l,'y.>G  .  ,  .  114.827  28 

1597  .  .  .  3.50.6.'){i  38 

1598  .  .  .  302.931  46 


Summa  ^i^J^  U^) 


>)  Die  Ertnordinari-Hilf«»  von  I5M— 1596  •eisen  sich  naeh  den  Geis- 
kofler^schen  BaitongsbQohern  ans  fblgenden  einselnen  Posten  susammen: 

Besondere  Hilfen  einzelner  StSnde  in  fl, 

.Tahr  1594 

48.591  fl.  19  kr.  Kc^itiuitcn  d>  Y  CrOMtischea  Hille  v.  1592  und  1593. 
9:^33  ,  20  ,    Beitrag  der  bcblesischen  Kammer  zu  Breslau. 
Summa  57.924  fl.  39  kr. 

Jahr  1595 

18.000  fl,  —  kr.  Auserord.  Hilfe  Tom  Heraog  von  Lothringen. 
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Die  beiden  Summcii  der  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Reicha- 
hilfeu  von  15U4  hin  15UÖ  zusammen  beti  ugou  darnach  3,ä03.82*i  il.  4-4  kr., 


5280  fl. 

l'i.fMtO 

> 

15. 000 

> 

IS.OOO 

> 

2000 

» 

8000 

nnoo 

» 

'JOOO 

» 

50.000 

• 

Jahr  1596 

kr.  Restanten  vom  Mark^.  Ernst  Frit  ilridi  von  ß.idca« 
,  ,  ,    Grafen  Adolf  von  Sehaiimburg. 

»   Ausscrord.  Hilfe  vom  Herz.  v.  Lothringen. 
•         ,         »      »    Erabiseb.  von  Maina. 
»        »         ,      »    Bisdiof  von  Speyer. 
»         9  9       ,    Landgrafen  von  Heieen.  ^ 

,         »  ,     von  der  Stadt  Frankfurt. 

»  »  »       »      »      »  Speyer. 

,   Abs(*h1agszahlung  ilov  (iebr.  Phil.  Eduard  und  Oktav, 
bekuudus  Fugger  von  der  120.000  fl.  betragenden  Pfiand- 
«chaftsramme  w^a  der  Yerlftngeroag  dee  Loennger' 
recbtei  in  der  Orafrdiaft  Kirehbeig^Weiaaenhom. 
547  .  28  ,  Aluoeengold. 
fiarnma  114.827  fl.  28  kr. 

Jahr  1597 

26.715  Ü.  17  kr.  l/eUer«cbuii«  der  Kiunahmuu  über  die  Auggaben  vum 
J.  1596. 

IM).990  »  —  »  Reitaaten  der  Graftch.  Tirol  wegen  der  anno  1576 

bewilligten  Hilfe. 
282     —  »  Restant  L'n  der  Rek-liätadt  Wetdar  wegen  der  anno  15M 
bewilligten  Keicbshilfen. 
12.000  »  —   >   Ausserord.  Hilfe  von  dem  Herz,  von  Lothringen. 
SO.000  >  —  >         >  »     •      >   Eni»,  von  Mains. 

SOOO  »  —  »        »  »     »      9   Biech.  von  Speyer. 

4000  »  —  ,  »  s      »       »    Abt  von  Kaisheim. 

13.000  »  —  »         ,  »     »     der  Elsässer  Ritterschaft. 

5000  .  —  ,         ,  .     >     den  13  £lalMer  SeichietUdten. 

52.694  »  18  ,  Proviantver«»ilbciung. 

44.480  ,  —  >  Partikularhilfe  des  oberrheinischen  Kreises  (Hessen 
15.120  fl.,  StnMtVnig  8000  fl.,  Frankikirt  8000 
Fulda  2724  fl.  eto.  ete.). 
73b8B0  »  10  »  Ansserord.  Hilfe  von  Tirol  37.500  fl.,  NiederGsterreidl 

26.271  Ü.  und  Srhwiibiscli-Oesterreich  10.108  fl. 
4SX)00  ,  — '   »   Abschlagsziililunf,'   der  Gebr.  Fugger  von  der  Pfand- 
schaftasuume  wegen  der  Prolongation  des  LosuDger» 
reehtca  in  Kirohberg-Weiieeohom. 
888  »  32  »  AimoetDgold* 
1017  ,  06  >  Gewinn  an  nagariachem  Geld. 
720  >  17  »       >      >  »       KupüBT  aas  dem  Neoaohler 

  Bergwerk. 

äumma  35(1.656  Ü.  68  kr. 

Jahr  1596 

83.046  fl.  20  kr.  Ueberscbnis  der  Binnehmen  fliber  die  Aufgaben  pro  1507. 
9829  »  08  »  Entattung  dee  elcheiecben  Beiebepfennigmeieiere  Looe 
von  PUhiitk. 
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d.  h.  fast  <reuau  so  viel,  als  der  Aiuiatz  der  ordeutlichen  fünfjährigen 
KeicliskoDinbiition  ergibt.  Den  Huuptuuteil  iiu  den  ausserordentlichen 
Heihilfea  hatten,  wie  die  unten  stoheude  Spezifikation  dtr  einzelnen 
i'osteu  erkennen  lässt,  ausser  verschiedenen  mittthheiniseheu  Ständen, 
wie  Mainz,  Hessen,  Speyer,  Frankfurt,  die  Stände  J  irols  und  Vorder- 
bezw.  Schwäbiscii -Oesterreichs.  Da  Z.  Geizkofler  gerade  in  diesen  Ge- 
bieten sowohl  durch  augesehene,  in  hohen  Stellungen  befindliche  Ver- 
wandte als  durch  seine  persönlichen  Beziehungen  zu  den  dortigen 
Landesherren,  den  Erzherzogen  Ferdinand  und  Maximilian,  grossen 
EinÜuss  besass,  so  geht  mau  wohl  nicht  weit  fehl,  wenn  man  die 
Terbältnismässig  hohen  Beiträge  dieser  vorderösterreichis  In  n  Länder 
zu  den  Kriegskosten  zuletat  auf  personliche  Einwirkungen  Z.  GeizküÜers 
auf  die  mas  uf'bendea  Persönlichkeiten  Tirol«  und  Schwäbisch-Oeater- 
reichs  zurüekfuiirt. 

Eine  andere  Bewandtnis  hat  es  mit  einer  dritten  Gruppe  von 
Posten,  welche  in  den  Einnahmen  des  Reichspfennigmeisteraintes  jener 
Zeit  eine  hei  vorragende  Rolle  spielen,  nämlich  mit  den  ausserordent- 
lichen Hilfen  nichtdeutscher  Potentaten  lu/iehuii^^wi  i-c  Staatswesen. 
Kaiser  Kudolf  IL  hatte  gleich  bei  Begiun  des  Türkenkrieges  bei 
befreundeten  auswärtigen  Fürsten,  dem  König  von  Spanien,  den 
Herzögen  von  Ferrara,  Mantua,  Parma,  dem  Groasherzog  von 
Florenz  etc.,  um  Hilfe  gegen  die  Türken  angehalten  und  hatte  von 
(liefen  Fürsten  sowie  vou  mehreren  italienischen  Städten,  wie  Lucca, 
Genua  etc.,  auch  gute  Versprecliuu</en  erhalten  In  der  That  steuerten 
Spanien  und  die  genannten  italienischen  Staaten  in  den  Jahren  1594 
bis  1598  ca.  1     Millionen  Gulden  zu  dem  TQrkenkriege  bei,  und  zwar 

8000  fl,  —  kx.  Rnckorstattung  dcH  KrioirBznhlmeisters  ZeUer  an«  £r- 
HparriisHen  von  Proviantilthren. 
50.833  a  20  ,    UuckeiHtuttung    des    böhmischen    Reutiueisterit  £1. 
Schmidtgrabner. 

24M4ß  »  40  »  Bett  dar  i  J.  1B97  gevAhrten  Pattiknlarhiire  des 

oberrheinischen  KteiiO«. 

10k200  »  —  •    Rest  der  vun  dfr  ?:islle8er  Ritterschaft  i.  J.  1&87  be- 
willigten au. '••Ftrorfl entlichen  Hilfo. 

96.610  »  08  »   Ausserord.  Hihe  voa  iirol  üO.OüU  Ü.,  Niederösterreich 
84.228  a.  und  Seliwftbuch-OMtttrdch  12.381  fl. 

73^850  »  12  »  ProTiantvwtilbemng. 
317  »  ~~  9  AlDoe«ngdd. 

0S3  »  ~  »  Mflnzgewinn  an  Geldsorten  in  Meissner  Wahrung. 
76  »  57  »  Rackerstattoag  iistlliiilich  vernuteter  Binnabmen  von 

  J.  U87. 

Summa  302.H31  &.  4ii  kr.  Ludwigsburger  StaatsfiUalarchiv. 

i)  Stieve,  di«  Politik  BäjtatM,  l.BUIte  8. 166,  167  ff.  Harter,  Geteh. 
Kalaar  FerdinMid«  a,  3.  B.  8.  105  ff. 
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woran  68  ausser  Philipp  II.  Ton  Spanien  vor  allem  die  Henoge  AUbm  IL 
Ton  Ferrara  und  Banusio  von  Patma,  welehe  erklet^liehe  Snnmien  an 
dem  Kampf  der  Deutschen  und  Ungarn  giegen  die  Osmanen  beisteueiten. 

Die  regulären  BeiehshilUBU,  die  attsserordenfUcben  Beihilfen  dnselner 
Beichsstande  und  fremder  Staaten  sowie  die  von  den  flinf  östlichen 
Kreisen  geleisteten  Beisteuern  zusammengenonmien  waren  aber  nii^i 
genflgendf  um  den  Krieg  gegen  die  Türken  mit  der  Kraft  au  führen, 
die  allein  einen  nachhaltenden  Brfolg  erwarten  liess.  Vor  allem  der 
Umstand,  dass  die  Stinde  des  Beiches  ihre  Anlagen  nicht  pflnkHich 
entrichteten,  dieselboi,  namentlich  die  hei  den  Legstadten  Frankfurt 
und  Leipaig  eingesahlten,  auch  im  Falle  des  annähernden  Einhaltens 
der  Zahltermine  in  kleineren  Baten  (in  Zeiträumen  von  2i  3  oder  mehr 
Wochen)  zu  erlegen  pflegten,  bradite  es  mit  sich,  dass  Geitkofler,  der 
die  in  jedem  Jahr  sich  erneaemden  grossen  Zahlungen  fOr  die  An- 
tritts- und  Abdankungsgelder  der  geworbenen  Truppen,  für  die  Herbei* 
scha£fung  desProTiants  und  der  Munition  zu  leisten  hatte,  sidi  in  seinem 
Amt  der  sog.  Änticipatiooeu  oder  Yorausaufuahmen  auf  künftig  zu  erle- 
gende Reichsgefälle  in  einem  weit  höheren  Mass  bedienen  rausste,  als  dües 
seine  Vorgänger,  die  das  Beidispfennigmeisteramt  in  Fried^uzeiten  ver- 
waltet hatten  gethan.  Gerade  während  der  Amt  Verwaltung  Z.  Geiz- 
hofers  Tollzog  sich  über  die  Notwendigkeit  und  ^Nützlichkeit  der  Auti- 
cipationen  unter  dem  Druck  der  durch  den  grossen  Krieg  geschaffenen 
Verhältnisse  in  deu  Anschanongen  der  regiereudea  Kreise  des  Keidies 
ein  vollkommener  Umschwung.  In  der  Geizkoflerschen  Instruktion  vom 
Jahre  1589  (Absatz  9)  war  noch  daran  festgehalten,  dms  solche  Anti- 
cipationen  als  ein  zwar  nicht  ganz  zu  vermeidendes,  aber  möglichst 
einzuschräukendes  Uebel  nur  daun  erlaubt  sein  sollten,  wenn  dus  bei 
den  Legstadten  Torhaudene  Geld  zur  Bezahlung  der  verfallenen  Schul- 
den nicht  ausreichen  sollte.  £s  sollten  aber  die  in  dieseu  Itillen  vor- 
zunehmenden  Geldaufnahmeu  wegen  Einsparens  der  Interessen  immer 
auf  kurze  Termine  erhandelt  werden,  und  ausserdem  sollten  grössere 
Anticipationen,  insbeüoudere  solche  gegen  scliw«  re  Condittonen,  nur  mit 
der  ausdrücklichen  Zustimmung  der  kaiserlicheu  Kegierung  aufge- 
nommen werden. 

Die  Reichspfennigmeister-Iustruktiou  v.  J.  1598  kennt  solche  Be- 
denken bezw.  Einschränkungen  des  Reichspfennigraeisters  bei  Geldauf- 
nahmeu durchaus  nicht  mehr;  der  Absatz  i)  dieser  Instruktion,  die  nach 
Inhalt  und  Wortlaut  die  Hand  eines  in  grossen  Finanzoperationen  wohl 
erfahrenen  Mannes-,  wie  es  Geizkofler  inzwischen  geworden  war,  gegen- 
iibcr  (]er  1589  er  In^itruktion  unzweideutig  erkennen  lÜsst,  sagt  aus- 
drücklich, ,das8  man  der  Auticipationen,  zumal  weil  des  Reichs  Hil&- 
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geid  nicht  aller  Orten  m  termino  einkomrat,  übel  entraten,  ja  oft  durch 
dieselben,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  grosser  Katzen  geschaffen  und  viel 
erspart  werden  kann,  in  Betrachtung,  dass  sonst,  wann  das  Geld  nicht 
zu  rechter  Zeit  vorhanden,  das  Eriegsrolk  l&nger,  als  mun  dewen  bedarf, 
in  Bestallung  bkibi,  und  die  Mustenmgmi  und  Abdankungen  mit  Land 
und  Leut  groosom  Verderb  aufgeEogen  werden,  hierum  so  soll  der 
Beichspfennigmeister,  wann  eä  die  Not  also  erfordert,  aoft  getreoliehat, 
ab  er  mit  bestem  Nutz  und  wenigstem  Schaden  thun  mag,  auticipa- 
tioDSweise  Geld  aufkubringeu  Macht  haben.  Zu  welchem  End  wir  auch 
die  Legstädte  in  solchen  Notfallen  einen  FQrstand  wa  thon  und  her- 
nach sich  wieder  von  der  Beichscontribotion  uhU  su  machen  eivDohen 
wollen«  J). 

Weldies  waren  nun  die  Geldquellen,  ans  denen  Z.  Geizkofler  die 
ZOT  Bestreitang  dringender  Aachen  nötigen  Sommen  entnahm?  Nach 
dem  letzten  Satsdes  eben  «ugefllbrten  9.  Abedinittes  der  159Ser  Instenk- 
tion  liesse  sieh  Termnten,  daat  tot  allem  die  Legatidte  (Angabnrg,  Begena« 
bntg,  Nflmbeig,  Sftraaslmrg,  Frankfort  a.  Leijnig)  an  solchem  Bei- 
stand herangezogen  wovden  seien;  in  Wirkliebkeit  tmt  aber  gerade  am 
Snde  des  secfaaehnien  Jahrhunderts,  d.  h.  mit  dem  Beginne  des  TOrlran- 
kriegea,  hierin  eine  ToUatSodige  Aenderong  ein.  Die  Betehskasse  be- 
diente sich  T.  J.  1595  anstatt  der  bisher  gehranehliehen  xeichaatadtiacken 
FOrlehen  zur  Dedrong  dringender  Ansgaben  zum  allergröasten  Teile 
Wechsel,  die  bei  den  groeseu  Bankien  oder  Handelslenten  jener  Zeit, 
einem  Laaaros  Henkel,  Ferrari,  Elias  Bayer  in  Wien,  einem  Barth.  Alb- 
reeht«  Werdemann  in  Nürnberg,  einem  Zobel,  Oesterreichera  Erb^  in 
Augs!) arg,  einem  Maisei  in  Prag,  einem  Bodegger  in  Frankfurt  o.  s.  w., 
angenommen  worden  and  die  gegenflber  den  Darlehen  anderer  Geld- 
macfate,  wie  der  Legstädte  oder  sonstiger  Beiehsstinde,  das  Gute  fQr 
die  Beiehskassa  hatten,  dass  sie  grösstenteils  ohne  Inter- 
esse dargegeben  wurden. 

Diese  zinslosen  Wechseldarlehen,  auf  deren  Zustandekommen  Z. 
Geizkofler  spiter  mit  gerechtem  Stola  hinweist,  als  er  seine  von  einem 
elenden  Verleumder  auf  die  niedertrSchtip^ste  Weise  angegriffene  Amts- 
ebre  zu  verteidigen  gezwungen  war     bilden  nun  nicht  nur  einen  der 


')  Vergl.  die  Instniktiou  und  Beetailung  Geizkotier»  als  Eeicbspfenuig- 
meister  v,  17.  Juni  1&98  in  Beilage  12. 

>)  Vergl.  bieni:  ZsebariaB  Geizkoflers  woblgcgrBndete  Information,  wie  «■ 
um  die  in  seinen  vor  vielen  Jahren  aufgenouimenen  paBsirten  und  durch  ordent- 
liche EndquiltTiij <7rn  ippiobirten  Re'uhspfennigmeisteraxntti-Kniüjn^en  beschaffen, 
{)atnin  Hnuntlieini.  den  1.  September  I61.'>:  Und  bekenn  ich  die  warh»'it.  dnll  ich 
m  ci  haltuiij,'  df  i:  t  roditg  (wann  ich  sonsteo  aoderwärt«  nicht  hetle  auf  kommen 
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gewichtigsten,  sondern  auch  uach  jeder  Hinsicht  interessantesten  Be- 
standteile der  damaligen  Reichst  inuuhineii. 

Nach  den  Raitungsbüchern  des  Keichbpfeuuigineisteramts  betrugen 
die  Wechsel,  welche  Geizkofler  als  Reichspfennigmeister  in  dem  Zeit- 
raum von  1595  bis  1600  von  Handelsleuten  aufnahm,  1,01>2.21)<  11. 
28  kr.,  eine  Summe,  die  immerhin  einen  beträchtlichen  Teil  der  6e- 
MBnütreichseinnahmen  in  dem  genannten  Zeitraum  (ca.  lOV^  ^il^- 
Gulden)  ausmachen  würde.  Nun  bilden  aber  die  in  den  Raituugs- 
bBoheni  yerreehnetea  Wechsel  noch  nleht  den  dritten  Teil  der  toq 
4595  bis  1600  vom  Beichspfennigmeister  in  Wirklichkeit  erhandelten 
Weehselsummen.  Nach  einem  in  den  HannsheiDier  Akten  des  Ludwigs- 
burger StaatsfilialarchiTS  aufbewahrten  Weehselkopirbuch^),  in  dem 
'sSmmtliche  von  1595  Bis  1600  durch  Geiskofler  als  Beichspfennigmeister 
und  Yertranensmann  sowohl  des  kaiserlichen  Hofes  als  verschiedener 
■Landstftnde  Oesterreichs  und  der  Östlichen  Beichskreise  aufgenommenen 
Wechsel  aufs  genaueste  aufgeseichnet  sind,  betrug  diese  Wechselsumme 
in  dem  Lustram  1595  bis  1600  8,449.013  II.  56  Vt  kr.,  d.  i.  ein 
>roUc8  Brtttel  4er  gesammten  Beiehseinnahmeii^.  Die  Bedeutung 
einer  solchen  riesigen  Oeldau&ahme,  die  «udem,  wie  sogleich  nach- 
gewiesen werden  soll,  nur  zum  kleinsten  Teil  verzinst  werden  musste, 
für  die  Ffihrung  des  grossen  TOrlnnkrieges  liegt  auf  der  Hand  und 
wurde  von  der  kaiserlichen  Regierung  sowie  von  den  Erzherzogen 
Ifatthias  und  Mniimiliant  den  Stellvertretern  des  Kaisers  im  FeH  Mch 
erkannt  und  entsprechend  gewürdigt   »Es  bezeugen  die  Acta  in  den 


können)  gar  kein  bedenken  gehabt  haben  wollte,  gelt  von  den  Juden  anfcn- 
nemen,  welches  mir  aaoh  niemand  hotte  unrecht  geben  können.  Ich  hab  ea  aber, 

üott  lob,  also  dirigirt,  daü  es  dessen  nicht  bedörfft,  und  do  andere  8  und  10  p. 
cento  oder  gnr  Plaoentiner,  Antorffer.  Venediger  und  derplfifhcn  tief  ein- 
schneidende Wechsel  verrechnet,  ich  duLi  niaiste  ohne  zinli,  dali  Uberige  zu 
5,  6  und  zum  höchsten  7  p.  cento  aufgebracht,  und  dannooht  monniglioh  mit 
dank  beiablt.  Lndwigribinger  StaatsfiUalarchiv. 

n  Im  Jahre  1600  hatte  Geiskofler  von  der  Familie  Horkheim  das  Rittergut 
Hnunsheim  bei  Lauintren  erworben  und  sich  daselbst  ein  Hausarchiv  angelegt. 
Vergl.  A.  Wolf,  Lukiis  (JejzkoHer  und  seine  Selbst bioprrt] »hie  S.  194. 

*)  Die  2ilicbtllbereinstimmung  der  in  den  Reichspfennigmeister-Baitungen 
den  vorfindenden  Weehielranmiea  mit  den  von  Z.  Geizkofler  in  aeinem  Weebiel' 
kopirbueh  angegebenni  Wecbseltummen  erktfat  tich  einfach  daraus,  da«  Oeis- 
kotier  neben  seinen  amtlichen  Aii.ifrabcn  im  Heich^pfennig-  und  Oberat-Proviant* 
meihti  ramt  aiuh  noch  Priviitaus<;[il.on  für  den  kaiserlichen  Hof,  die  Erzherzoge 
Mathias  und  Maximilian,  die  Landstände  Böhmenfi.  t)e«terreichs  und  die  fünf 
östlichen  Kreise  deg  Reiches  zu  bestreiten  hatte.  Vergl.  hierüber  Z.  lieizkoüers 
Hemorial  an  den  Geheimen  Rath  v.  10.  Februar  1606.  lindwigaburger  Staats- 
filiahocbivt 
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Cantzleyeu",  so  I  f  ivH  ikt  (ieizkofler  iu  rl er  oben  zitirten  Informations- 
schrift vom  1-  i^eptruiber  lülo  nicht  oline  Hiltcrkeit,  ^uiul  ist  E. 
kais,  Majestät  und  den  löbl.  älteren  Rilteu  genu<TSiim  bewusst,  was 
ich  für  ansehnliche,  ergiebige  und  crspriessliche  Mittel  zur  Er- 
langung von  <ield,  Volk  und  ^lunitiuii  erfunden,  fürgeschlagen  und 
guteutlieils  wider  vieler  Vermuthuug  in  das  Werk  gerichtet,  dass  icli 
durch  solche  meine  gtthane  Aufnahme  und  Beispruug  fa^t  die  ganze 
.Kriegsexpedition  und  was  deren  anhängig  ist,  auch  Land  und  Leut 
erhalten,  Uass  ich  jährlich  die  Ik/^hluug  und  Abdankung  des  Volks 
und  Feldstaats  also  ordentlich  verrichtet,  dass  uieuniglich  zu  rechter 
"Weil  contentiert  unrl  abgefertigt,  die  Land  ;iiilrecht  geblieben,  eine 
merkliche  Summe  Geldes  erspart,  der  Proviaui  in  einem  leidenlicheu 
Werth  erzeugt,  die  Beboldung  nicht,  wie  hernach  mit  L  K.  Majest.  nn- 
«rscbwiuglichem  Schaden,  gestaigert.  derselben  iieputation  bei  deutschem 
und  ausliindischera  Kriegsvolk  und  der  Credit  bei  allen  Darleihern  also 
mautenirt  worden  ist,  dass  sieh  darüber  uieniandt  beschweren  oder  mit 

Billichkeit  beklagen  können   Wenn  ich  nun  solches  nicht  ins 

Werk  gerichtet,  sondern  mich  so  wohl,  als  andere  zuvor  und  hernach 
gethan,  eutsch Littet  hätte,  würde  man  monatlich  merkliche  Geldsummen 
vergeblich  verschwendet  und  dennoch  dem  Kriegsvolk  allen  Mutwillen  zu 
höchster  Beschwerung  der  Uuterthauen  und  mit  Schmäleruug  des  Credits 
^es  Kriegsherrn  haben  gestatten  müssen.  —  Es  mdchten  «ach  schon 
dazumal  die  Meutereien  entstanden  sein,  die  hernach  mit  Verlust  Sieben- 
bürgens, Grans  und  anderes  mehr  nadi  meinem  Abzug  wegen  der 
unordentlichen  Besablungen  erfolgt  sein,  da  uknumd  sa  smem  eon- 
tento  bezahlt,  doppelter  ünkoaten  aufgeloffen  und  das  EriegsTolk  auf 
<deii  üotbrthanen  mit  höchst»  Beschwerung  des  Landes  gelegen  und 
mit  den  ansehnlichen  160BjShrigeu  Reichs-,  auch  andern  Hilfen  nicht» 
Fmebtbirliehs  ausgericbtet  worden  ist*^  Z..Gdskofler  konnte  sich  mit 
um  10  mehr  Fug  setner  «dezteritet  und  Geschicklichkeit  in  den  ihm  von 
Kaiser  Bodolf  n.  aufgetragenen  vielen  und  unteischiedliehen  stattlich 
geleisteten  und  wichtigen  Verrichtungen,  zu  sonderem  er^riessUchen, 
kaiserliehen  und  allgemeinen  Wesens  Nutzen  und  Frommen  erwiesen,*^ 
rühmen,  als  diese  von  ihm  angebrachten  gewaltigen  Summen  nach 
Ausweis  des  erwähnten  Wechselkopirbucfaes  sum  allergrossten  Theil 
in  unTersinslichen  Darlehen  bestanden.  Unter  den  3i449.013fl.  56  Vi  kr., 
welche  Ton  1595  his  1600  von  Geizkofler  für  Kriegssweeke  in 
Wechseln  aufgenommen  wurden,  waren  Uoes  214400  iL  verzinsbare 
Gelder  (131.000  fl.  i.  J.  1595,  35.000  fl.  i  J.  1596,  4300  fl.  l  J.  1598, 
^7.000  fl.  i  J.  1599  und  17.000  fl.  i.  J.  1600)  mit  einem  Gesammt- 
interesse  von  6665  fl.  10  kr.,  eine  Summe,  die  gegenüber  den  für  lang- 
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fristige  Darleben  gezahlten  Zinsen  nahezu  bedeutangsios  genaimi 
werdeu  kauu 


W«ohifel- 

UMl 

fl. 


fllHS 

bezw. 
Agio 


Darleiher  and  Zahlort 


Aufnahme- 

niid 
VerfUkeit 


bezw. 
Agio 
fl.  to. 


IO.000 

10.000 

lÜ.O(M) 

42.00Ü 

25.000 
10.000 
8000 
8000 
3000 
10  (KM) 

5000 


2  V«  7< 
»  Vf  •/. 

6% 
i3  Vf  % 

% 

3% 


15.000 

3  Vv »/« 

6000 

3  V,  % 

6000 

800(1 

latrrMte 

3000 

1300 

Jfihr  1595 
Math.  Uainhofer  und  Komp. 
iB  Aiiffabin*gr 

(Frankfurt) 

M,  Zobel  und  Komp. 
in  Augüburg  (F  r  h  n  k  f  u  r  i) 

Barth.  Albrecht 

in  Nürnberg  (Frankfurt) 
Laz.  Benkel  in  Wipn 
(10.000  fl.  bis  15.  Jan.,  32  000  Ü. 
bie  24.  April 

H.  Bode<T<i;fr 
iu  F  r  a  n  k  1  u  r  t 

M.  Zobel 
in  Aogsbnrg 

Ph.  Feh  clor 
in  A  u  g  6  l)  u  r  g 

Otto  Langinger 
in  AogiiDurg 

Lor  Schpnkerie 
in  Wien 

W.  u.  AI.  Werdemaan 
in  Nfirnherg 

L.  PcMir-il  und 
C.  Calandrini  in  Wien  (Frank* 
fürt) 

Jahr  ir>o<; 
U.  Bodegger  in  Frauklurt 
H.  Zobel  and  Kom|k 
in  Augsburg 

H.  üartbronner  io  Augsburg 

Laz.  Henkel  in  Wien 

Jahr  15d7 


.lala  i598 
Lor.  Pyrander  in  Frankfurt 
A.  UouiRier  ia  Wien 


80.|1V.— Sl.jV. 

80.|IV.-3O.|Va 

30.{1V.— 24.1VI. 
(7.(0) 

J.IVU.-flä.lI.  1596 

1595  \24.|lV. 

3.|X.— 16.  IV. 
1595  1596 

3.|X.— le.jlV. 
1585  1693 

3.1X.— fl  XI. 

1595    16|  XII.  1595 

^'\^  -\  8i.|l|I  1696 
28.[XIL— l.iVlI. 

1596 

7.|L~/l.iVU.  1596 

1596  \31.|XIL 

17.17, 
1596 


11.  rV— 22.IV.  1500 

12.  |IV.— l.jH.  1598 

2.|IX.    25.,  IX. 
1596 

29.jXU.'-3»>.|lV. 
1596  1597 


20.IXL— Ul.  1599 
25.|XI.— 8./XII. 


225 

150 
100 

1885 

875 
350 

45 

15 

75 
450 

150 

525 
210 
45 

186^ 


60 
13 
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Wie  erkürt  licli  nun  die  in  den  imveniiiBUclieu  Darkhen  zu 
Tage  tretende  iclieuilNure  Nobleise  der  damaligen  lioben  Finena? 
Dana  ist  wohl  tob  Tomberein  nicht  an  denken,  daes  den  Finana- 
gcSseen  augesiehti  der  TBrkengeAdir  ein  beiondera  patrio^sches  Gefikh) 
innegewohnt  hahe,  oder  daes  dieeelben  sich  Ton  der  Erwägung  hfitten 
leiten  laasen,  daae  duch  eine  erfolgreiche  Abwehr  der  Osmanenniaeht 
in  üogani  auch  den  Geechalleinieresaen  der  dentMih-östermefaiKhen 
Handelswelt  am  besten  gedient  sei  Auf  eine  solche  ErUirung  der 
immerhin  anfiaUenden  Darlehensweise  der  dentschen  Finanzwelt  jener 
2eit  könnte  hdchstens  der  Umstand  deuten,  daas  die  der  TQikeDgefahr 
am  nächsten  siiienden  osteneiehisehen  Handelshänser,  wie  LaaaniB 
Henkel,  Ferrari,  Bayer,  P&nner  und  Osatell  in  Wien,  Maisei  in  Pkag, 
weitaas  die  betrSchtlichaten  Weehaebommen  dargeliehen  —  Lasams 
Henkel  hat  allein  Ton  1595  bia  1600  945.301  fi.  in  Wechseln  torge« 
echoseen,  davon  massig  aber  nnr  68000  fL  versinst  werden  —  und 
trotsdem  nnr  in  gans  ▼ereinzelten  FUlen  Interessen  berechnet  haben. 

IMe  Erklamng  f&r  den  beim  eisten  Anblick  ziemlich  überraschenden 
OeschSflabraiich  der  deatsch-Ssterreicbischen  Handelswelt  im  Wechsel- 
verkehr mit  dem  Beicfaspfennigmeisteramt  ist  in  Wirklichkeit  in  oner 
gans  andern  Bichtong  za  snchen,  nämlich  einzig  und  allein  in  der 
geschickten  AnsnOtzung  der  damaligen  Terwickelten  WSkrangsverhilt- 
ntsse,  dnreh  die  den  Kanilenten  der  scheinbare  Ansftll  von  Interessen 
ftr  dargeliehene  Wechselsammcn  ToUkommen  oder  znm  guten  Theil 
«Ksetat  worden  ist 


VVecb«el- 
uni 
IL 


Zins- 

fU88 

bezw. 
Agio 


Darleiher  end  ZaUort 


Äulnohme» 

nad 
Yer&lkeit 


9000 


6000 

7»Io 

Iat<>rrM«' 

12.000 

7% 

liiter«M* 

16.000 

6% 

1100 

f 

.Uhr  isnn 

J.  Gmeb  uod  M.  Reblung 
in  Leipicig,  in  Nttrnbwyw  WSb- 
♦     fo  ruiiff  aufgenommen,  in  I  rankfurter 
Wecbselw&brtiug  zu  xubleu 
(V'rftttlrfart) 
C.  Bayer  in  Wien, 

genommeo,  ditto  zu  !u.bieu 
L.  Henkel  in  Wien 

Jabr  1600 
Ifillhote  in  Nimbergr 

H.  Lied!  in  Augsburg 


26.]X.«>aoVXI. 


28.1X11. 


lO.'Xl.- 


27.:iX. 
lOOO 


18.|VI— VIIL 
Summa 


6069-10 
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Die  grossea  Vendusdenbeiten  in  deii  Wirbehafisgebi^ten  Deutsch« 
laudg  und  Oesterreicb-Ungsrnä  bedingten,  wie' allgemeiu  bekunnt; 
wttte  Abstände  in  .der  MfinzwUhrung,  vor  allem  iu  der  Valuta  der 
groben  Sorten  im  Rheiugebiet  und  iu  Süddeutscbland  eiaerseits.  in 
Sfld-  und  Mitteldeutschlaud  uud  Oesterreich-üniraru  anderseit:;.  In 
Strassburg  und  Frankfurt  z.  B.  bewejrte  sich  der  Wert  des  Guldens 
im  Jahre  1595  zwischen  68  und  72  kr.,  derjenige  des  Tlialers  zwischen 
74  und  80  kr.,  in  ^ittmberg  und  Augshurp^  galt  in  demselben  Jabi'e 
der  Gulden  im  ganzen  noch  64  kr.,  der  Thaler  72  kr.  Die  an  und 
für  sich  bestehende  Schwieri*;keit  einer  Ausgleichung^  der  Währung^r 
Verschiedenheiten  awischeu  dem  Westen  und  Ost-n  des  Beiches  wurde 
noch  dadurch  um  ein  }>hebliches  vermehrt,  dass  an  den  zwei  ge- 
nannten grossen  Geldplätzen  am  Rhein  drei  WährungeOt  eine  AVechsel-, 
eine  W  arenzahlungs-  und  eine  Pfennigwäk rung  üblich  waren 
und  duss  man  bei  diesen  drei  Währungen  abermals  zwischen  drei 
•  Unterarten,  einer  guten,  einer  mittleren  und  einer  schlechten, 
unterschied  >). 

Nicht  so  bedeutend  wie  zwischen  den  JEÜieinlauden  uud  Sud-  uud 
Mitteldeutschland  waren  die  Unterschiede  in  der  Valuta  zwischen  den 
deutschen  und  den  österreichischen  Münzsorten.  Der  Thaler  galt  in 
Oesterreich  uud  iu  Ungarn  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  insgemein 
73  kr.,  der  ungarische  Dukaten  2  fl.,  was  gegen  den  Kurs  dieser 
Münzen  in  Augsburg  oder  Nürnberg  nur  einen  Unterschied  von  ein 
bezw.  zwei  Kreuzern  ansmachte  Die  von  dem  Reichspfennignieister 
in  üt'^terrei<.h  bezw.  L'u<^arn  zu  machenden  riesii4:en  Zahlungen  hatten 
jedoch  mit  tduer  anderen  Sclnvieriirkeit  zu  kämpJen,  nämlich  damit, 
dass  iu  den  Donauliindern  viele  im  H«'iche  gaugbare  Sorten,  wie  Keichs- 
^uldeu,  Philippsthaler,  Goldfruldf  n.  Silherkrouen  etc.,  nicht  ^(Muminien 
wurden,  dass  die  Keiciiskasseuverwaltung  deshalb  entweder  zum  Ein- 
wechseln österreichischen  bezw.  unj^arisehen  Geldes  <reu»)tiij:t  war  oder, 
wenn  der  Yorrath  in  der  Reichskassa  nicht  ausreichte,  von  den  Handels- 

*)  AusHihrhcbea,  in  den  Reichs-ConstitutiouibuB  etc.  wohlgegTÜndetea  Fanda- 
mentaUiedenken  Uber  das  eingerittene  bOchii  acbfidlidie  Mttnzunweien  und 

Steigerang  df^r  groben  Geldsorten  von  Gold  und  Silber  von  Zach.  Geizkofler 
S.  25;  ferner:  Za<b.  (u'izkoflers  'Wohlbegi-Ondeter  summarischer  Bericht,  wie  e» 
um  die  in  meinen  vor  vielen  Jahren  anfpenommenen,  ]iassirten  und  durch  ordent- 
liche Endquittiingen  approbirteu  Keicbspfennigrocisteramtü-Haitungeu  bescbafien» 
8.  i4»  ff.  Haiuaaheini,  10.  Sept.  1615..  Ludwigsbarger  StaatifiliaUoebiT. 

VergL  biesa :  Z.  GMskoflers  woblgegrAadeter  BummariBcher  Bericht  etc. 
V,  10.  Sept.  1615  S.  135—141);  ausserdem:  Laz.  Hcukeld  Atteatation  v.  II.  Juni 
1614  wegen  der  unfrarischen  und  pidnischcn  wie  auch  linderer  münz,  wo»  sie  zu 
Wien  von  l&9ö  bis  1603  gegolten,  in  Beilage  20.  Ludwigsburger  Staatsfilialarcbir. 
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katen  in  Wien  gegen  Wedisel,  di«  zur  Einlösung  aüf  die  in  Augs^ 
bnrg,  IQfimberg  and  Frankfurt  eKogehenden  Beichageliille .  augewiesen 
wftreu,  Ssterreiefaiscli-iinganechea  Geld  aafnehmen  muBste.  Da  der  letzt- 
erwähnte Weg  nicht  nnr  der  heqaemräe,  sondern  auch  der  sicherere 
war,  bediente  sich  (Jeizkofler  dieser  Wiener -Wechsel  Tom  J.  159&  bis 
160S  in  immer  ausgedehnterem  Masse;  im  Jahze  159d  betrug  die 
Summe  der  in  Wien  dnrch  Geizkofler  aufgenommenen  Wechsel  boeita 
238.1dOfl.^)i  nnd  seitdem  stieg  dieselbe  Ton  Jahr  zu  Jahr,  so  dass  sie 
z.  B.  im  Jahre  1599i  einem  an  Wechselaufnahmen  (ca.  1,012.988- fl.) 
besonders  gesegneten  Jahre  auf  mindestens  800.000  fl.  sich  belief*). 
Die  Notlage  der  kaiserlichen  FinanzverwaltuDg,  die  durch  das  obsm 
erwähnte  »aamige  üingehen  der  BeichsgeiSlle  sowie  durch  die  Ungaag- 
barfceit  vieler  im  Reiche  gaugbarer  Sorten  in  Ungarn  geschaffen  wurde, 
benutzten  nnn  die  Wiener  Finanziers  dazu,  dass  sie  die  bei  dem  Krieg^- 
▼olk  in  Ungarn  beliebtesten  Sorten,  die  ungarischen  Thaler  und  Du» 
katen,  bei  ihren  Darlehen  zu  einem  möglichst  hohen  Kurs,,  die  Thaler 
zu  74  oder  75  kr.,  die  Dukaten  zu  mindestem!  2  A.  berechneten,'  die 
Backzahlung  in  Beichswährung  in  gutem  deutsehen  Qeld  in  Augsburg 
oder  Nfimberg  sieh  ausbedungen  und  so  den  infolge  des  niedrigeren 
Kurses  der  ungarischen  Münzen  —  100  ungar.  Kreuzer  oder  ein  ungar. 
Thaler  kamen  an  Wert  im  Höchstfall  73*  meist  jedoch  nur  72  deutschen 
Kreuzern  gleich  —  sich  ergebende  Gewinn  Ton  zwei  bis  drei  Kreuzarn 
pro  Tlialer  an  Stelle  der  Jhroflsion  und  dea  Zinses  in  ihre  Tasehe 
steckten. 

G^zkofler  selbst  b^rediaet  in '  der  zu  einem  Tezeichnis  seiner 
Wiener  Wechsel  gegebenen  Erläuterung  t.  2.  Septw  1609,  welche  er 
auf  den  von  seinem  Amtsnachfolger  Mattii.  Welser  eriiobenen  Vorwurf 
der  Unvortheilhalligkeit  dieser  Wechsel  gegenüber  Frankfurter  Wechseln 
der  Hof  kammer  fibergeben  hatte,  den  jahrlidien  Zinsverlust  bei  solchen 
Wiener  Wechseln  im  Falle  der  Annahme  des  ungarischen  Thalers  zu 
75  deutschen  Kreuzern  auf  8  fl.  20  kr.  per  eento,  d.  h.  auf  8  Va  "/o« 
während  bei  Frankfurter  Wechseln  infolge  von  Wahrungsuntetschied«^ 


')  Z.  Geizkofler»  wohl^efTTf^ndetur  summarischer  Bericht  etc.  t,  10.  Sept.  1615 
&        Lud wigfi burger  bUiatedliahuciiiv. 

«)  Z.  GdskoAers  Wechaelkopirbach  v.  1600.  Lndwigalniig««  StaatiSlial. 
srehiT.  Der  Oiond  für  die  besonder»  hohen  Weohsclaufaahmen  dea  Jahres  1^99 
lag  nach  Gei2kofler  in  dem  in  dem  genannten  Jahre  erfolgten  Einfall  des  spani- 
schen Krieg«v")k?>  unter  Mendoza  in  den  westfölisclif-n  Kreis,  der  wicdenini  di*» 
beuouder»  sH.umi;j;e  Erlepfunir  der  Heichsi  ontributionen  iur  Folge  hatte.  Vergl. 
biezu  Geixkotiers  Erklärung  vom  9.  i^ebr.  i59ü  in  Beilage  13. 
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Zins-  und  Fiof  inonaberechxniDg  tkk  fOx  die  Weelneliiefamer  dne  Etn- 
hwm  von  mudesteiu  14%  ergabt). 

Das  pundnm  saliene  bei  den  WechselgeBcbäflen  der  Wiener  Kauf* 
leute  mit  dem  Beiehspfennigmeisteramt  lag  aleo  darin:  sie  liehen 
Weebselaammen  in  minderwertiger  ungarischer  MOnze 
zu  einem  möglichst  hohen  Kurs  her  und  Hessen  sieh 
diese  stets  unter  dem  n ominelle u  Wert  bleibenden  Sum- 
men in  dem  effektiven  Wert  iu  deutscher  Reichswährung 
zur ii ck erstatten.  Zum  Beweis  dafür,  dass  die  Kauflente,  die  mit 
Geizkofler  WechselgesohfiAe  machten,  ihre  Deckung  einzig  und  aUein 
in  der  BQckerstattnng  der  in  ungarischer  Münze  dargeliehenen  Sammen 
in  guter  Augsburger  oder  Nürnberger  Währung  fanden,  kann  auch 
die  Thatsache  dienen,  dass  bei  all  den  Wiener  Wechseln,  die  inner" 
halb  des  Zeitraumes  1595  bis  1603  von  Geizkofler  als  Reichspfeunig- 
meiitw  ohne  Agio  angenommen  wordeu  sind,  sich  als  Zahlorte  Augs- 
bnig  und  NOrnberg,  schon  viel  seltener  {"Vankfarl  mit  seiner  schwan- 
kenden Währung,  angegeben  finden.  Damit  war,  abgesehen  von  der 
den  Wechseln  meist  eingefügten  Bemerkung  „in  Reichswahrung  rttck- 
zubezahlen",  auch  die  Rückerstattung  der  Wechselsummen  in  dem 
hl  den  beiden  süddeutschen  Reichsstädten  üblichen  Marktpreis  aus- 
gesprochen und  den  Kaufleuten  ein  entsprechender  Gewinn  gesichert 

Bei  all  dem  ist  aber  doch  noch  der  Umstand  iu  ßerücksichtigaog 
SU  ziebeu,  dass  ohne  eine  dra  Geldwesens  so  kundige  und  durch  seinen 
Privatkredit  so  vertrauenerweckende  Persönlichkeit,  wie  es  der  damalig 
Reichspfenuigmeister  nach  dem  übereinstimmenden  ürtbeil  aller  seiner 
Zeitgenossen  gewesen  ist,  die  deutsch-österreichische  Finanzwelt  nie- 
mals so  bereitwillig,  wie  sie  es  wirklich  gethan,  die  Vorschüsse  an  die 

0  VergL  hiem:  M.  Welsers  Bitcnts  aber  die  GeiskoflerBChen  Wecheel 
T.  J.  IG09  in  Beilage  18  und  Z,  Geiskoflers  Erl&uteraDg  «u  einem  Venetchnii  der 
Wiener  Weduelv.S.  Sept.  1609  in  Beilage  19.  Der  iibrigena  von  einer  ganz  falschen 
VoraasBetinnp  nrnsfrphende  Angriff  Wcl-eis  (nach  Welspr  sollen  lon  ung.  dl.  d.  i* 
ein  ung.  Thaler  in  deutscher  Wiihruag  nur  tJb'-V,  kr.  fje^'oit.'r.  haben,  wiihicnd  nach 
allen  bOnetigen  gliiubwürdigeu  Nucbricbteii  der  ungiiriccbe  Thalcr  in  deu  Jahren 
1(93 — 1600  snmeist  72»  wenn  nicht  73  kr.  in  deutscher  Wftbrung  galt)  wer  aus 
dem  Hees  dieacs  Angsburger  Pstrisien  gegen  Geizkofler  herroigcgaDgen,  den 
•icK  letsterer  dadurch  zugezogen  hatte,  dass  er  i.  d.  J.  1608 — 1609  als  kaia. 
Koromisfcär  neben  Maix  Fugper  Weiset!«  Suspendinin»?  vom  Dienst  wegen  ver- 
schitdener  Unregelmässigkeiten  befftrwortet  hatte.  Weiser,  der  als  Folge  dieser 
Suspendirung  vom  Beichspfennigmeistenuut  i.  J.  1609  da«  i.  J.  1614  wirkheh 
eingettetene  f^lH«aemeat  seines  Banees  befdrebten  noeste,  hat  Geiskofler  die 
UenuifbeichwOrung  dieser  Gefahr  nie  nchr  vergessen  und  seinem  RachegefQbl 
gegen  den  hocbTetdienten  ehemaligen  Beicbsbeamteo  bei  jeder  Gelegenheit 
Luit  gemacht. 
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BciehikMf  gBnmclit  hSite  Die  Geldleuie  Dentidilaiids  imd  Oeitor- 
xeiebs,  die  die  für  jene  Zeit  wirklidi  enonnen  Darlehen  auf  den  bloesen 
Kredit  Qeialroflen  ohne  iigend  einen  Zina  gewährten,  wntaten  eben^ 
daaa  aie,  aolange  Qeiakofier  die  IHnaiuen  dea  Beichea  verwaltete,  auf 
aicheie^  meiat  den  Tag  und  die  Stande  einhaltende  BOckbezahlmig  der 
dargeliehenen  Summen  rechnen  konnten.  Ton  der  3«449.163  fl.  he- 
tragenden  Weeheelanmme  der  Jahre  1&95  bis  1600  aind  lant  des 
Hannabeimer  WecfaseHkopirbiieha  kaum  100.000  fi  nach  Ablauf  des 
Yerfalltermina  an  die  Wechselempfäager  znrfiekbexahlt  worden,  eine 
ünanzielle  Leiatiing,  die  bei  den  ofienkondigen  Schwierigkeiten,  mit 
dcacB  die  BeichafinanaverwaltuDg  gerade  unter  dem  elenden  Begiment 
Badolfa  IL  kämpfen  moaste,  doppelt  bewwidernswert  erscheint*). 

Die  letste  Gruppe  der  Einnahmeposten  des  Beichspfennigmeister- 
amts  bildeten  die  Ton  Beichsatadten  beaw.  aonstigen  Beichsstanden  oder 
von  Frivaten,  meist  Verwandten  oder  Freonden  Geizkofiers,  gegebenen 
'  langfristigen  Darlehen,  die  nur  ansnahmaweiae  ohne  Sntgelt,  Tielmehr 
meist  au  5  bis  7  pr.  cto.  der  Beichskassa  gegeben  wurden.  Es 
trat  die  Auinahme  solcher  Darlehen,  wie  schon  oben  bemerkt,  Tom 
Jahre  1595  an  gegen  die  Aufnahme  von  Wechselgeldern  so  sehr  tnrOdc, 
daas  in  diesem  veränderten  Anleibererfiidiren  unbedingt  ein  xielbe- 
wusster  Systemwechsel  gesucht  werden  muss.  Im  Jahze  1594  betrug 
die  iQr  die  Beichakassa  Ton  Beicbsstädten,  Handelsleuten  und  Privaten 
auf  längere  firisfeen  angenommene  Geldsumme  noch  663000  fl. ;  davon 
waren  nur  81.000  (15.000  fl.  von  Nfimberg,  12.000  fl.  von  Augsburg, 
7000  fl.  von  Dinkelsbfihl,  4000  fl.  von  Schwäbisch-Gmfind,  3000  fl.  von 
Gingen  und  40.000  fl.  von  Harx  Fugger  und  Gebrüdern)  unverzinslich 
582.000  fl*  dagegen  teib  von  Augsburg  und  Nfimberg,  teils  von  den 
Ftaggem  (ältere  oder  Baimund^ache  Linie)  und  sonstigen  Augsburger 
Kaufleuten  (M.  Paler  von  Hameb,  Martin  Zobel,  Marx  Behlinger,  Seb. 
2ah),  teils  von  Geizkofler  seibat  zu  5  bezw.  6  "lo  hergeliehen  worden. 
In  den  Jahren  1595«  1596«  1597  und  1598  betrugen  die  Summen  fttr 
dieae  huigfiriatigen  und  fast  ausschliesslich  verzinslichen  Darlehen 


')  L'fber  das  Ma»8  dea  von  den  HandelBleuten  Zacli.  (joizkofler  gefccLeukteu 
l'ersotialkreditB  vergl.  GeizkoHers  Angaben  in  seinem  Schreiben  v.  9.  Febr.  1599 
und  T.  15.  Män  1600  in  BeUsgs  IS  und  1«. 

*)  Ueber  den  intts  de«  offienkundigen  SchlcBdriane  der  kaiserlichen  FinanB> 
vsnraUnug  unverminderten  Diensteifer  Geaikoflers,  aber  auch  Ober  seine  teilnähme- 
erregenden  Sor^'en,  -wric  er  hei  uen  nnvcrbeascrlicben  ZnptSnden  des  Reichsfinanx- 
wwcns  wieder  zu  meinem  und  seiner  Freunde  vort;e>trp<l:ten  Oeld  gelangen  werde, 
vergleiche  Üeiakoäers  bchreiben  v.  9.  Febr.  1599  und  12.  Sept.  1600  itt  Beilage 
13„ond  17. 
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48.665  fl.  48  kr.^  U7.521  fl.  45  kr.,  190.244  fl.  und  149.003  fl.  37  kr., 
d.  h.  mnerhalb  der  vier  Jahre  zusammen  oooh  nicht  eiumal  bo  viel 
wie  in  dem  einen  Jaihre  1594.  Die  Soiume  der  aufgenommenen 
Wechsel  dagegen,  die  im  Jahre  1594  noch  gleich  Null  gewesen,- hatte 
im  Jahre  1595  mit  380485  fl.  begonnen,  im  Jahre  1598  aber  schon 
4ie  Höhe  von  861.637  fl.  erreicht  >). 

Aus  diesen  Darlegungen  dürfte  hervorgehen,  dass  die  noch  rielfach. 
verbreitete  Ansicht,  das  deutsche  Beich  habe  zu  den  Kosten  des 
TOrkenkrieges  Kaiser  Rudolfe  II.  im  Vergleich  su  den  österreichischen 
Ländern  wenig  beigetragen,  durchaus  irrtQmlich  ist.  Es  kann  vielmehr 
als  fast  absolut  sicher  hiijgestellt  werden,  dass  die  österreichischen 
Donanländer  die  um  die  Weude  des  17.  Jahrliuuderts  gegen  sie  her» 
an&iebende  Tttrkeugefahr  nicht  hatten  beschwören  *  können,  wenn  sie 
durch  das  Reich  nicht  so  ausgiebig  unterstQtzt  worden  wäreu.  Das 
Verdienst  aber,  das  deutsche  Volk  trotz  tiefer  religiöser  Spaltung  und 
merkbaren  wirtschaftlichen  Bflckgangs  zn  einer  solche»  auaserordent* 
lieben  Kraftanstrenguug  auge.spornt  und  befähigt  zu  haben,  gebührt  in. 
erster  Linie  dem  damaligen  Reichspfenuigmeister  Zacharias  Geizkofler, 
aus  dessen  Amt^thatigkeit,  wie  Erzherzog  Maximilian  im  Jahre  1617 
an  Kaiser  Matthias  berichtete,  «viel  grojßer  und  merklicher  Nutzen,. 
Erspamngen  und  Verhütung  des  Verderbens  vieler  armen  Land  und 
Leute,  auch  der  leider  hernach  eri'olgton  Eonfuttioneu  des  ganzen  Kriegs- 
wesens mit  seinem  sonderen  Ruhm  erfolgt" 

B  e  i  1  a  g;  e  II. 

i.  Wtgfhung  Dietri^B  von  Horb  zu  Reigtnbery  bti  dem  Bischof  vo»  Con^ 
9tam  «nd  dm  Herzog,  vo»  WürUembi'g^    8.  Äpr'd  1594, 

L  F.  L.  werden  schon  aus  I.  K.       ausschreiben  zn  bevorstehender 

gemeiner  reicbsversnmlung,  aber  auch  sonst  genugi^am  vernommen  haben» 
wie  es  mit  des  Türken  friedbrüchipem  bezaigen  beschaffen  und  waBmaßen 
L  K.  seinen  wider  diese  und  die  christlichen  lande  angcfaDgenen  offenen 
kri^  biß  daher  üuüersten  yermOgens  aufgehalten;  dann  kommt  I.  K.  M^. 
noch  tilglich  glaubhafte  seittnng  ein,  daß  der  grausame  feind  der  Christenheit 
neboi  dem  aufgebet  seiner  diesseits  und  jenseits  Constantinopel  habenden 
Provinzen  allenthalben  bei  Tartaren  und  wo  er  sonst  noch  könnte,  über- 
häufte heere  herauszubringen  in  vnllpr  nrbcit  stehe.  Diesen  übergewaltigen 
last  kann  der  kuiser  mit  seineu  last  erschöplten  nbcrematteten  erblanden 
ungeachtet  deren  von  unterschiedlichen  orten  ein/elig  erhandelten  inlün- 
discben  und  fremden  hilfen  nach  gelegenheit  der  türkischen  Übermacht 
nicht  ertragen.  Damm  ist  I.  E.  M*.  gezwungen,  diese  ding,  die  nicht  blöS* 

>)  Verg).  Z.  Geizlcoflen  Wecbselkopirbuch  v.  J.  1600.  Ludwigvburger  Staat«- 
fitialar<  . 

*)  Des  Erzfacrzog^  Maximilian  Bedenken  t.  31.  Mürz  1617  in  den  Geiz- 
kofler^schenuDd  Hfimmerle*achen  Raitungnachen.  Ladtrigsburger  Staatifilialafehiv^ 
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/In,  sondern  das  ganze  dentocbe  'reich  and .  eines  jeden  Blande  selbst  leib, 

hab  und  gut  angehen,  vttterlich  zu  gemüt  zu  führen  mit  gnedigen  be^ 
gehren,  <^intemal  Aer  ubersflcliHisclie  crain  bereits  wolil'^'frii.stf.'tc  relin-  noch 
vor  angehendem  reichstuj;  nach  Iluu^'arn  zu  schicken  und  auch  andere 
craiO  sich  nicht  weniger  willfährig  erweisen  werden,  die  ausschreibenden 
.forste  des  löbl.  sehwebischen  eraiS  ntOebtett  Iren  miistttnden  noeh  vor  dem 
fi^ensburger  reichaiag  die  not  des  kaiserj  türtragen  und  diese  anregnng 
4hnu,  dafi  eine  gewisse  extraordinär!  eilende  hilf,  wo  nicht  auf  zwei,  so  doch 
nuf  ein  regiment  knftht  -uiiil  t  riner  notlurft  an  geschütz  und  munition 
eheatmöglicb  der  huni^iiristlit  n  f^Mi  ii/.eo  zup^o-cbickt  werde,  oder,  da  der 
kaiser  bereits  eine  ziemliche  uuzuhl  volk^i  iiei^iumoaeu,  eine  summe  gelts 
fftr  den  sold  zweier  oder  wenigstens  eines  regtments  knechte  anf  ein  zeit- 
lang  ausreichend,  bewilligt  werde  oder  dass  unter  der  craißstend  namen 
und  Verlag  aus  Lemelteni,  i^chon  geworbenen  kaiserlichen  yolk  zwei  oder 
ein  regiment  knecht  unterhalten  werden. 
Augäburger  Stadtarchiv. 

2,  Au9zug  aus  dem  PrciiAfiU  über  die  Sitzung  dea  tehwäbiteke»  Krnslaft» 

vom  10.  Mai  J')!f4. 

Constac/.  bat  votando  fürbtui  ht :  Ob  sy  ^'li  'u.hwol  zu  beeden  thailen  j^i  osse 
und  hochwichtige  dilficulteten  und  argumenSe  finden,  warum  I.  K.  M*-. 
dieser  zeit  in  ihr  hegeren  nit  zu  wilfaren  in  erwegung.  dass  I.  M*^.  die 
eraiBstend  tot  ein  Jahr  eine  statliche  nnd  ansehnliche  Mlf  an  gelt  geleistet 
und  dann  dafi  der  reichstag  albereit  vor  der  band,  auf  welchem  one  das 
geschlossen  weirden  muß,  was  mau  1.  zu  einer  besonderen  hilfe  com'- 
fribuiren  und  zusamraonschleßon  mnü.  daher  dann  mit  übormefsigen  con- 
tributioueu  die  craiIJstend  and  deron  urmc  iintertbancn  Viis  zu  bescliluH 
des  reichstages  billich  verächoni  werden  soiiteu,  »o  betindeu  ä;e  doch  in 
eontrariam  solche  hoehnotwendige  nnd  erhebliche  nraachen,  welcher  halben 
sie  entlich  dafür  halten  und  schließen  daß  I.  in  dieses  Ir  begeren,  ob 
es  gleieh  vil  die  stend  etwas  sebwer  ankomme,  in  allem  zu  wilfaren  und 
derselben  keine><wegs  auß  handen  zu  geben  sei.  al^  ncmlich  erstlich  die- 
weil  an  diesem  werk  der  ganzen  Christenheit  ire  höchste  wolfart  gelegen, 
zum  andern,  daß  L  M*'.,  wie  menniglich  bewußt,  das  Irige  treulich  bei- 
gesetzt  nnd  vil  jähr  einen  merklichen  last  getragen  haben,  welchw  gewißlich 
also  geschaffen,  dafi  sie  leiohtlich  glauben  können,  er  würde  I.  H.  letztlich 
gar  zu  schwer  faTlen.  auch  da  man  I.  M^.  diefS  orts  nit  beispringen  sollte, 
nit  wenig  zu  l^esorgen,  es  wurde  allgemeiner  chri-teubeit  nit  eine  geriiii:!' 
gefar  daraus  erwachsen,  zum  dritten  sei  summum  periculum  in  moru  und 
weil  das  vclXk  beisammen;  aber  grosser  maikgel  an.  gelt  nnd  proviant  sei, 
so  möchten  dnroh  eine  Terweigemng  des  begereas  I.  die  Sachen  leicht- 
lieb  dahin  geraten,  dass  man  die  vestungen,  so  man  bisher  mit  großer 
mühe  erobert,  bald  wieder  verliere.  Wie  beschwerlich  also  dann  gelobe? 
der  ganzen  Christenheit  lallen  wurde,  hätte  ein  jeder  billicb  zu  erachten, 
wären  derwegeu  der  meiuung,  daß  ungeachtet  oberzälter  impcdimenta  1.  K.  M^. 
in  alweg  an  wil&ren,  und  Tiel  besser  sei,  weil  man  das  glück  und  den 
sieg  in  h&nden  hab,  die  contribution  zu  entrichten  als  dann,  wann  der  Türke 
mit  macht  vor  der  thür  und  die  gefar  größer,  erst  wollte  gelt  berschießen. 
Sie  seien,  wofern  sich  die  stend  mit  inen  dieses  punkts  halber  vergleichen 


Digitized  by  Google 


284 


Johanne*  MQtler. 


werden,  erbietig  nnd  geneigt»  den  modnni  et  snmmttB  oontrilmeadi  n 
eröffnen. 

Darauf  in  dieser  umfrag  die  Diilmgi.schen  c^esnudten  des  Stifts  un- 
Termogeu  und  grüße  Schuldenlast  hoch  extoUirt  uud  ueben  Baden  und  Ulm 
gern  gesehen,  dass  dieser  punkt  bis  auf  erOrternng  der  BeiefaMontribution 
TerBchoben  worden  wlre.  Weil  eber  per  m^ora  die  andern  mit  Constant 
dabin  geechloasen,  daß  I.  K.  M^.  nit  aus  den  bänden  zu  gehen,  haben  aeh 
DilHngen,  Baden  und  Ulm  erklärt,  dafi  sie  aich  von  dem  beacblnfi  der  mehi^ 
heit  nit  absondern  wollten. 

Begensbui-g,  lu>  Mai  1594.  Augsborger  Stadtarchiv. 

3,  Erzbitdiof  Wotf  Dietrich  von  Salzhurff  an  Z,  QtkOeofi^r, 

4.  Januar  1595. 

Was  1r  mir  v.  letzten  Dez.  '.14  zugeschrieben,  das  habe  ich  wol 
empfaugeu  und  tliu  mich  antänglicU  der  vertraulichen  conimunication  ganz 
Ireundlicli  bedanken.  Duli  Ir  dann  I.  M*.  die  discurü  des  reichs  über  die 
hergeloffene  onordnong  candide  referirt,  da  habt  Ir  bei  mir  gar  wol  and 
recht  getlian.  Gutt  verleib,  daß  eä  den  effectus  verursach,  den  die  not  er» 
fordert:  dann  hellfen  I.  M*.  ir  nitt  selbst  mit  Anstellung  eines  bessern 
regiraents,  so  trag  ich  ja  wol  die  snrg.  es  werde  menniglich  an  sich  halten 
und  mit  den  bewilligungen  nit  zu  treigebig  sein. 

Unaeni  craiß  belangendt  mflcht  ich  meinesthailß  L  M^.  wol  gommi, 
daß  nach  gelegenheit  deß  craißvermögens  ir  das  nnd  noch  ein  mehxeres 
bewilligt  wnrde,  trage  aber  die  sorge,  es  werden  die  stend  nit  leichtlieh 
zu  bewegen  sein  von  dem  letztlich  gemachten  entschloO  one  TOigeendo 
«rclfirung  d(^r  andern  craiß  zu  weichen. 

Die  ptiipiiiatünu  in  I.  köuigreichen  uud  erblanden,  so  Ir  in  eurem 
sehieib«!  angedeutet,  sein  ansehnlich  und  do  nnr  die  gate  ordnong  nnd 
das  wol  bestellte  regiment  nit  abgeet,  iat  nit  an  iweifelnt  daß  anf  ein 
solch  weg  waß  statthaftes  ansgerichtct  mag  werden :  aber  mutatio  generalia 
ist  von  nöten. 

Salzburg,  4.  Januar  1595.  Ludwigsborger  Staatsfilialarchiv. 

4.  InttrvJdion  und  befehl,  was  in  utuerm  namen  und  mm  ungeriufegen  dir 

Ersame  unsere  rute,  lieher  andechtiger  und  des  Reichs  getreuer  Hang  Diftrich 
von  Hohenlnmienherg  Teutschordens  Lanäcomthur  der  BaUeijen  Elmss  und  Bur- 
gund,  und  Zacharias  Geiskofier,  von  und  zu  Gailenbach  unser  reichspfennig' 
«Mtjter  dami  mtd  midtr»  Ui  jetzt  vonl^mdir  pemtimr  SdwAkekm  ermißt 
vtrsamtiümg  onMngm  md  mrbm  »dUm.    5,  Jmimr  1595, 

Nachdem  wir  nalKng«»t  dnrdi  sonderbare  schreiben  an  den  Biaclurf'  tob 

Oonstans  nnd  Brixen  und  an  den  Herzog  Friedrich  v.  Württemberg  begert,  n 
fürbringung  etlicher  Sachen,  daran  bei  gegenwartiger  türkischer  feindesnott 
uns  merklich  vil  gelegen,  eine  gemeine  vei-sammlung  des  schweb,  craiß  auß^u- 
schreiben  uud  auch  alleweil  den  lug  und  die  malälait  auf  1 2.  Jan.  bestuumt, 
ao  sollen  unser  vorbenannte  Geeandte  dort  erseheiBen  nnd  ete.  eto.  — 
Es  werden  E.  L.  nnd  gemeinen  ständen  ohne  jeden  zweifei  bewußt  seiB» 
mit  was  grimmiger  macht  und  gewalt  der  Christenheit  erbfeind  der  Türk  seinen 
friedbrüchig  angefangenen  krieg  dies  jähr  prosequiert  und  wanmaßen  in* 
zwischen  unserem  nach  Hnngaru  hinabgeschickten  kriegsvolk  beides  gutes 
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und  buses  unter  aui^on  rrestanden,  sonderlich  über  was  seither  anf  gehabter 
greuzbeiugüruug  sicii  xoit  dem  Überfall  in  der  schütt  und  ergebung  der 
ttmebmen  -vestung  Kaab  Tarkuftn,  imoh  wtleber  beider  verliiBt  der  Uioä. 
weiter  vor  Oomom  gerückt.  Obgleich  jettt  sein  abcag  zunehmen  genott- 
wendigt  gewest,  so  hat  doch  der  Oberstvezier  Sinan,  um  die  fümehmen 
Orth,  flecken  und  p&ß  am  Donaastrom  wegzunehmen  und  einen  freieu 
Zugang  in  die  ö^tterreicbiscben  lande  und  vor  die  statt  Wien  zu  jaiacheUf 
eine  solche  menge  türkischen  kriegsvolks  samt  Tartaren  heraus  auf  die 
greueii  ma  Winterlager  schaffiBii  lasaeii,  aaeh  an  grobem  geechflts,  «onttian 
edlifflnrficken  und  anderem  notwendigen  zngehOr  eein  Tolk  zum  krieg  der» 
maßen  gefaßt,  daß  dergleichen  vorhin  in  Ilungarn  nie  gewest  und  wenns 
Im  gelüst,  er  wol  schon  mitten  im  winter  sich  allerhand  geschwinde 
ansehnliche  Verrichtungen  gegen  die  Christenheit  unterstehen  kann,  siuk 
aber  im  kranmenden  Mhling  gewitt  eine  gro0e  aozahl  barbariacber  natiooen 
«nee  groAm  Uiails  der  weit  ans  weiten  pnmnaen  und  landen  er- 
fordern nnd  gewißlich  alles,  was  m  einem  höchsten  krieg  diensam,  zur 
hsTid  bringen  wird.  Solches  sei  leicht  nach  gelegenbeii  des  türkischen  welts- 
kundigen großen  gewaltsz«  ermessen  und  obwol  zu  abwendnng  solcher  fcinds- 
gefahr  churiürsten,  füri^ten  und  ätende  des  h.  reichs  et  stliuh  Ires  thaiU  etliche, 
und  Iree  thails  etliebe  anter  denselben  dieser  lObUehe  acbwelnscho  ccaiß 
anstatt  einer  extraordinary.  freiwilligen  eilendm  hilf  nnd  dann  nnlengs  alle 
des  h.  reichs  glider  bei  nechstgehaltenem  reiohstag  zu  Begensburg  sament- 
lich  eine  ansehentliche  hilflaistung  in  fi  jähren  in  erlegen  bewilliget,  auf 
welche  bewilligte  reichshilfe  wir  neben  notwendiger  besatzung  der  grenzen 
mit  äußerster  zusetzung  unser  und  unseres  hauses  Oesterreich  höchsten  Ver- 
mögens, wie  menniglich  gesehen,  an  mehr  als  einem  ortb  nnterscbiedliche 
hatÜTen  zn  rofi  und  fuß  unterhalten,  auch  noch  heutigentags  unablessig  im 
werk  wflron.  gegon  schirst  künftigen  jahrs  ein  tapfer  wolirerüstet  kriegs- 
heer  von  Teutschen  und  audeni  nat'oueu  ins  teld  zu  bringen,  /.u  dem  nit 
unterlassen,  mit  fümemen  auüländischen  fürsten,  potentateo,  köuigen  und 
commonen  nmb  nothilf  nnd  beistand  handliang  pflegen  und  in  grazlicber 
boShoog  stfinden,  es  solle  die  pKpsi  heiUgkmt  nnd  unser  ficenndL  lieber 
Tetter,  schwager  und  bruder,  der  könig  von  Hispanien,  nit  allein  sn  wasser 
und  laad  des  feinds  macht  abbrechen  helfen,  sondern  inmassen  wir  auch 
mit  Inen  und  anderen  etlichen  lürnom«'ii  fürsK-n  und  Lniumunen  in  Italien 
femer  durch  unterschiedliche  gesandte  Iractiieu  laaseu,  zumal  iuküufiig 
jähr,  an  dem  gar  nahe  u,  gewiölicfa  der  gewinn  und  rerlast  dieser  christ- 
lichen expedition  eteht,  über  daejemge,  was  gutwillig  bißher  geschehen,  von 
wegen  vorerzUlter  zunemender  noth  und  gefahr  noch  etwas  mehr  sich  an- 
griflfen,  de^gl.  den  könig  von  Polen  durch  gesandte  ersticht,  ob  er  sich  in  die 
christliche  exi>editiün  mit  uns  Einzulassen  bewegt  weiden  möcht,  und  von 
s.  Liebd.  alberait  so  viel  nachrichtung  und  Vertröstung  bekommen,  da  allein 
das  reich  das  seinige  mit  mehrerem  ernst  zur  Bachen  thaen  man  dessen  ver- 
sichert sein  wurde,  daß  dieselbe  cron  auch  mit  aller  macht  den  Türken  angreifm 
helfen  werde,  und  beim  Moskowiter  auch  noch  beutigtags  unsere  abgesandte 
b&tten,  derWoyda  und  fürst  in  Sybenbürgen  nh^r  sich  schon  allberait  für  des 
Türken  feind  erklert,  alle  in  Buigaria  und  Wallacbei  behndliche  Türkon  nieder- 
hauen lassen,  mit  einer  starken  anzahlkriegkvolksKnfeldlige  und  dameben,  zu 
derselbigen  gleicbmeDigen  correspondenz  Moldau  und  Walachei  herzabracht,  wie 
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dtuiu  /u  coutinuiruug  und  beätärkuug  dei  selbeu  coulucckratiou  eine  uu^eüent» 
lioke  botschaft  von  Im  dem  Woyda  und  allen  semen  zugebürigen  uiit«r«chied- 
Itehen  landscbuften  zu  uns  verordnet  uiul  unterwegs  sei,  jedoch  dieweil  des 
feinds  überschüssiger  gewalt  weltkundig  und  allen  umbstenden  nach  sub- 
stuntiii  iiecfotii  an  dem  bong  und  beruhe,  dnfi  man  sich  gegen  zukünftiges 
jabr,  »ein  des  Türken  höchsten  vermögen  nach,  erwehren  und  Im  mit  gött- 
licher hilf  entweder  durch  eine  feldschlacht  aus  Uungam  vertreiben  oder 
ftber  den  ▼erlust  und  Untergang  eines  l'ands  nach  dem  andern  nnd  gleich 
KonBchst  ancb  des  reieha  tentscher  nalion  gewarten  müssen,  o  kundten  wir 
nit  sehen,  wie  man  one  nndere  Verfassung  und  sti?rkerr  han  lruichung  der 
notturlt  nach  versiclieit  und  solche  geferliche  schwere  bürde  und  last,  die 
faievon  angedeate  unsere  fürwendung,  allein  zu  heben  und  aut/.ulmUen  genug- 
aam  sein  werde.  Dann  soviel  diejenige,  v<m  denen  erst  meidung  geschdiea, 
80  sich  neben  uns  dieses  kriegs  annemen  mdchten,  belangen- (hat,  ob  wol 
derselben  mithilf  nit  für  ein  geringer  irost  zu  achten,  so  sey  doch,  wie  denn 
in  specie  hievon  der  cron  Polen  halber  andeutunj^  beschehen.  k4'in  zweifele 
daß  fie  vor  allen  dinc^en  Ir  inspfction  und  aug  daher  wenden  und  sich 
nach  geiegenbeit,  ulä  man  dieii  ortn  von  haus  auü  zur  gegenwubi'  ge'aüt, 
anf  i^wn  Seiten  auch  erzaigen  werden. 

Ton  wegen  des  Sybenbttrgers  and  Moldauers  aber  sey  ancb  das  be- 
denken und  fürsorg  zu  tragen,  wann  dieselbe  land  verlassen  und  etwa  von 
dem  Türken  wider  bezwungen  werden  sollten.  daO  es  mit  nnwiderbringlicbem 
scbiuipl  und  uuchtheil  der  chriüteubeit  be^chehea  und  wir  demnach  dopitelte 
feind  bekommen  oder  ans  beiden  orten  der  Türke  etliche  beglerbeg 
machen  nnd  daher  abermals  seine  tyranisehe  herrsohung  erweitem  werde. 
Knn  wisse  roeniglich,  wie  hoch  nnsere  getreue  erblande  u.  kSnigreich  bisher 
für  und  für  mit  diesem  kriegswesen  liesi  Invert  gewesen  und  noch  sind, 
auch  in  was  für  groüe  bewiJIiguagen,  dergleichen  bei  ihren  vorfahren  nit 
bald  beschehen,  sie  sich  eingelassen,  ja  daü  sie  nunmehr  ins  3.  jähr,  aaß- 
genommen,  was  ans  dem  tmmh  extraordinary  an  freiwillige«!  r^todieiistaE 
und  hilfen  beseheben, .  den  schwall  des  ganzen  kriegs  allein  ertragen.  Hit 
der  nechst  verabschiedeten  Regensburglscht  n  reicbsbewilligung  aber  habe  es 
die  meinung,  obwol  dieselbe  dem  anschlug  nueh  sieb  nit  auf  ein  schlecbts 
beliiutV,  dali  sie  doch  auf  weit  gesetzte  zalüfristen  eiuknmnien  und  bei  weitem 
zu  ertraguDg  dien  laäts  nit  erk lecken,  entgegen  der  Türk  noch  heutigtags 
mit  seinen  onterschiedlichen  kriegäheeren  in  unserer  cron  Hungam  zn  feld 
lige,  daronter  wir  an  allen  orten  seinem  mehrerem  vorbrechen,  straif- 
Zügen  und  einfUlIen  zu  erwehren,  nit  allein  die  grenzen  stirker  dann  anvor 
besetzen,  sondern  uns  auch  mit  be-^ebwerli' ben  beben  außgaben  immer- 
forthin  diese  ganze  Winterszeit  über  ersebopten  müssen,  also  dali  jeder,  dem 
nur  etlichermaßen  bekannt,  was  za  einer  solchen  auürüätung  eines  solch 
stattlichen  kriegsvolks  gehöre,  absnnemen,  wie  wenig  uns  auf  snkttnftag 
jähr  von  angeregten  reicbshilfen  der  Begensbnrgischen  bewilligong  noch  in 
statten  kommen  werde,  derowegen  wir  erbeiscliender  üuCerster  notturn;  nach 
nit  umbegehen  künden,  I.  L.  L.  und  geraeinen  eraili-stt-nden  solches  zu 
gemüt  zu  türen  und  ob  wir  wol  dankbar  und  gern  bekennten,  daß  I.  L.  L. 
schon  allbereit  bei  der  Sachen  vil  gethan  and  wir  derohalb  sie  lieber  ver* 
achonen,  dann  um  weitere  hilfim  antengen  wollten,  diewml  aber  doch  nechst 
nnsem  kOnigteiehen  nnd  erblanden  die  geCshr  diese  zeit  den  schwebiscben 
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crnill  vor  andern  berüre  und  gflnchtc  unsere  ot)»laiide  Uci  gebors.  willens 
und  eibieteuä  wo  sie  ftUeiti  mit  brüderucu  uacübui  liehen  zusatx  nit  verlassen 
Forden,  .an  fernerer  daistreckimg  und  ziuetzang  ihres  leib«  und  gate  nit 
w  tp»ren,  welches  andere  des  h.  reiche  craifi,  die  wir  gleichfells  hierin 
zu  ersuch«!  enteeblossent  nach  vermögen  TerhoffenÜich  auch  thun  werden,  so 
ver-^ehen  wir  uns  hiermit  nn  I.  L.  L.  u.  sie  ganz  freundlich  gnediglicb  vätter- 
lirh  woliualnung  ^'Criinueiid  u.  begerend,  sy  wolltt^n  Inen  Kelb^^t  7,u  scliutz, 
licbiriu  und  uai'entbalt  dieÜ  künftig  jabr,  au  deiu.  wie  bievor  augezeigt,  laät 
das  best  und  anßschUg  des  kri^s  beruhen  wirdt*  noch  eitraotdinaty  ein 
übrigee  thon  und  zu  atlirlning  nnsers  feldheers  auf  ben  eosten  ein  regiment 
knecht  hocbt«utschen  kriegsvolk  von  zehn  fendlcin  jedes  500  stark  auf 
0  monat  für  voll  im  feld  one  abkürzung  der  zeit,  so  etwan  zum  an-  und 
ftbzug  geraittet  würdt,  besol  len,  unt*»rhalton  und  also  imRriistpn,  damit 
solch  kriegsvolk,  wo  uit  aut  die  bellt  des  uonatä  Aprilis,  doch  zum  lengsten 
anf  ]«  Mai  ge\?ißlich  gemustert  und  im  feld  sein  kann.  Welches  wir  gegen 
i.  L.  L.  und  gemeinen  craifiatenden  mit  aller  freundschaft,  kaiserlichen  gnaden 
und  guten  zu  erkennen  und  an  bescbulden  unvergessen  sein  wollen. 
l:*rag,  5.  Januar  1595.  Angsbuiger  Stadtarchiv. 

5.  Sehreiben  des  Administrators  Friedrich  Wilhelm  von  Sachsen  an  den  Mark" 
yroff'n  Georg  Frifdrirh  mn  liratidenbunj.     9.  Januar  lö'J'j. 

Wann  auch  »He  >{u'1i(mi  nit  allein  in  Hungarn,  sondern  auch  nunmehr 
in  Deutschland  also  geschaffen  wären,  daü  man  eine  allgemeine  Zusammen- 
kunft erwartenr  könnte,  so  wttre  uns  am  liebsten,  daß  man  vor  allen  hand- 
langen dieselbe  fttigenommen  und  sich  vor  derselben  in  nichts  eingelassen 
bstte.  Bs  ist  auch  zwar  vor  angen,  zu  was  großem  unheil  der  Christenheit 
die  Unordnung  des  vergangenen  jahrs  nrsnfb  ergeben.  Wtnin  wir  aber 
die  bevorstehende  nott  und  bouilerlicli  das  V)e(it.'riiicn,  wi*'  vi*'!  an  ['-r  eill 
in  celeritate  rerum  gerendarum  gelegen  und  was  jetzo  uiii  dem  uuzeitigeu 
cuttctirm  und  da  ein  craiB  oder  stand  auf  den  andern  sehen  sollte,  dem 
«nbreehenden  michtigen  feind  vor  ün  trei&icher  vorteil,  der  Christenheit 
aber  vor  ein  unwiderbringlicher  schimpf  und  schaden  bevorsteht,  sich  aber 
die  vergangenen  Sachen  nicht  wiederbringen  lassen,  so  sind  wir  der  genz- 
liehen  meinung,  daß  kaiser  und  reich  keineswegs  zu  verlassen. 

-Nürnberger  Kreit^archiv. 

€,  ^tümeHoH  der  Stadt  Äugtburg  an  ikr§  GwmdU»  für  dm  mtf  dm  22,  JamMar 
1595  oMiagMchriebrnm  Sehwäbitekm  Krtiiteg.    17,  Januar  1595. 

8.  Was  aber  den  letzten  und  allerscbwersten  artikull  betrült,  hatt 
man  erstlich  der  K.  M*.  verordneter  oommissarien  und  räth  Werbung  anzu- 
hören. Damach  aber  werden  die  gesandten  bei  der  überschweren  delibe- 
ration  dieses  punktens  wissen  zu  vermelden,  wie  man  vertraulieb  bericht 
sej,  dali  iürsten  und  stend  des  Bayerischen  craiß  auf  gleicbmessiges  an- 
bringen nnd  begeren  ohne  beider  des  IfiUiehen  FrBnkiscbea  und  Schwe» 
bischen  eraifl  gesandte  deliberalion  nichts  sehließen  wöUen,  sondern  die 
antwortt  und  den  beschluß  derselben  kaiserlichen  proposition  auf  die 
Zusammenkunft  dieser  3  craiß  verschoben  und  /u  derselben  eine  Instruction 
beghilen  haben,  welche  die  gesandten  füraten  und  Stenden  dieses  Schwebi- 
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sehen  craiß  vertraulich  commuuiciren  und  ittrlegen  und  sich  darüber  mit 

den  mabreren  Btunmen  vergleichen  sollen.    —      —     

Im  ikil  iDen  nun  die  f&nten  und  atend  diewt  eraifi  solche  füj- 
scblfig  mit  den  mehreren  gefkilen  ließen,  so  were  ta  thnn,  dafi  man  ein» 

solche  7iisammen-5f  hickung  der  3  craiß  mit  erstem  bef&fdarte  und  wer  dieße 
craiügesandten  hierzu  sein  solltn,  bei  dieser  craiß  Versammlung  namhaft 
machte  und  deputirte  und  von  diesem  craiütag  auß  beide  den  Bayerischen 
und  FrtnkiMben  eraiß  denelbeii  verstendigte,  auch  hierzu  die  statt  Nörd- 
üttgen  alt  den  bequemsten  blats  beetimbte.  denselben  depntiiien  mOfit» 
man  ein  instrnction  ungevahrlicb  obvermelten  oder  des  innhalts,  deff 
man  sich  entschliellcn  wird,  jetzt  7ti  Ulm  begreiffen  und  die  s  i  l  ii  dahin 
richten,  daß  man  mit  dem  gemainen  pfennig  oder  mit  dem  fenerstattgulden 
dieser  3  craiü  nit  mehr  kriegsvolk  zu  unterhalten  bewilligte  weder  sovii 
man  in  erfahrung  bringen  wizdt»  daß  andere  craiß  ihre^  tiiails  auch  be-* 
willigen  werden,  damit  diese  S  fiir  die  flbrigen  ondO  nit  gravirt  werden. 
Derselben  instraction  were  auch  in  specie  zu  inseriren,  dafi  I.  mit  den 
übrigen  craißen  auf  glei'^limff'ij^c  liewilligunjj  des  gemeinen  pfennigs  oder 
fenerstattgoMens  und  dahin  handelte,  daß  <iie  sacben  bei  allen  craiflen  auf 
obberoelte  media  gestellt  und  verabschidet  wurden.  Dann  wiewol  chur- 
nnd  fftisten  sn  der  bemlligung  des  gemeinen  pfiannigs  oder  des  feuerstatt- 
goldens  nit  zn  bewegen  gewesen,  jedoch  dieweil  man  in  der  leidigen  er* 
fahruug  allberait  erfuhren  hat,  daß  mit  der  BU  Begetisborg  bewilligten 
contribution  der  Sachen  nit  geholfen,  sondern  daß  alles  bilJher  verschossene 
gelt  verloren  und  dieses  hungarische  kriegswesen  von  40  .  Jahren  her  so 
weit  ausgebrochen,  daß  es  jetzt  dm  reicbs  selbst  eigener  last  worden  ist, 
dennafien  wann  man  tn  bans  und  bof  vor  dem  Türken  sicher  sitzen  nnd 
diesen  ieind  wieder  abtrnben  will,  defi  man  die  sach  von  des  reiche  w^en 
seibat  in  die  band  nehmen  muß.  so  erforderts  die  vorstehend  große  notfa, 
daß  man  diese  saoh  nit  anders  anordnen  und  tractiren  kan,  WÜl  man  dtSk 
erbfeind  nit  in  da«  reich  selbst  eiabreclu  n  hissen.  —    —    —    —  — 

Damit  auch  die  drei  craiU  mit  erstem  zusauiumukummen,  so  ist  bei 
den  benen  kaiserlicben  commissarien  anzuhalten,  dafi  sie  Inen  denselben 
conventom  gefallen  lassen  und  bei  I.  K.  durch  ein  eilende  post  verfuegen, 
dafi  sie  Ir  solches  auch  gelieben  lassen  und  aufs  fürderlichste  inst  werk 
allergnedigst  bpfurdem.  Dann  es  ist  rath-amer  die  schweren  ?aclir»n  werden 
mit  zutbun  dieser  ;i  craill  mature  berathseblagt,  weder  dasß  derselben  ein 
jeder  eraiss  sein  bedenken  allein  au  sich  kommen  laß. 

Angabarg,  17.  Januar  1595.  Augsburger  Stadtarchiv. 

7.  Antwort  der  Stend  des  S^htnlbischen  Kreises  auf  die  Werbung  der  Kai*, 

huimni.s^ivu.     5.7,  Januar  J'tfh't. 

Die  gesandten  des  lüblieben  Schwebiscben  eraiß  haben  den  2.  Punkt  der 
Kais,  commissarii  Werbung  und  anbringens  in  bcmtscblagung  gezogen  nnd 
stob  dabei  erinnert,  wie  durch  vieb>r  jabr  mißgewäcbs  die  untertbanen  dieß 

craiß  zum  bdehötcn  verarmet,  auch  mit  den  zu  Begensbnrg  jüngst  bewilligten 

eilenden  un  1  bi-hurrlichi-n  hilfeu  und  tlu-ih  geleisteten  C'^iitriVuit innen  zum 
büchsteu  beschwert  seien,  auch  zu  der  Nidfrlündischen  triden^handlung 
und  zukünftigen  tleputatiüu;;t4ig  noch  mehr  und  ereu  ischwereren  uncosten 
zu  tragen  u.  daneben  mit  der  (>j&faTigen  beharrlich«!  Tttrlceobilf  so  vil  zu 
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schaffen  haben,  daB  die  fflrsten  and  atend  gleich  nit  wol  wissen  kündteu,  wie 
sie  nocii  etww  weiteres  erschwingeD  und  erstatten  werden  kflndten.  Dero- 
wegeo  sie  wol  ursach  hetten  I.  K,  M^.  2U  bitten,  Ir  mit  weiterer  hilfbe- 
gemng  dilimnlä  allergnedigst  zu  verschonen.  Dieweil  Sie  aber  dagegen  das 
betrübte  weseu  des  türkischen  Kriejjs,  des  feinds  grolle  macht  und  dabei  be- 
denken daü  dieses  feuer  jetzt  ,  zum  nechsteu  uu  die  Teutschen  gerückt  und 
daB  nit  aUein  die  rettnng  nnsttea  ugnen  geliebten  yatterlands,  auch  also 
unserer  selbst^  aigen  weib  und  kind,  sondern  auch  die  geliebte  poateritet^ 
80  hernach  kommt  sambt  dem  schütz  und  der  erhnliung  so  viller  hoch- 
betrübter  und  geiingstigter  Christen,  dergl.  die  rettung  christUcher  religion 
u,  derwegen  die  christliche  gottesfurcht  nnd  die  brüderliche  li«;b  frfördert, 
daß  man  alle  andern  ungeiegenheiten  bei^eitä  setzen  und  das  allein  vor  äugen 
halten  soll,  was  die  ftnßente  noth  und  die  abwendnng  der  stralF  und  radi 
Oottes  diBfalls  erfordert,  welche  besorgUch  die  l&rsten  und  stende  des  ganzen 
reichs  treffen  würde,  da  man  dem  blutdürstigen  feind  zu  begegnen  unterließ, 
nn-]  damit  das  geliebte  vatterbmd  mit  so  villen  geängstigten  Christen  hilflos 
iielje.  so  thnn  sich  die  fursten  und  stend  dieses  craiiieü  erstlich  gegen  die 
B.  K.  M'^.  gehüräamb:>t  bedanken,  dali  dieselbe  bißhero  sich  vätterlich  diel] 
obliegende  kriegswesen  haben  angelegen  sein  lassen,  allnnterth.  bittend,  Sie 
wollen  dieselb  vätterlich  un  1  wachend  sorg  mit  gleicher  kaiserlichen  gnaden 
contiuuieren.  Damit  L  K.  M*.  allergn,  im  werk  erfaien,  tlul]  sie  derselben 
begeren  so  vil  immer  möglich  btait  zu  thun  willig,  sofern  der  Frünki.sche  und 
der  Bayerische  craib  dergleichen  und  so  vil  auch  bewilligen  werden,  haben  sie 
rieb  mit  allen  Stenden  einhellig  beschlossen,  ein  regiraent  Ton4000  Knechten 
6  Monat  lang  im  fold  auf  Irm  cotten  xa  halten,  denselbon  einen  aigenM 
obersten  zuzuordnen,  der  drei  regim«it  im  gemeinen  craiÜ  namen  werben 
und  füren,  dann  soll  auch  ein  sonderer  vertrauter  mann  als  zalmaister  adjun* 
giert  werden,  der  berüerte  regim'^Tit  in  deH  craiR  costen  u.  von  dessf^lben  gelt 
monatlich  außzalle,  jedoch  bu^ichieht  diese  bewilligung  mit  dieser  auütrück- 
lichen  beschaidenl^t  u.  bitt,  daß  L  K.  M^.  Yon  bemelten  sechs  dieviermonaty 
auch  was  auf  den  an-  und  abaug  diefi  re|^ments  ffir  costen  laufen  würden, 
den  fürsten  und  Stenden  diett  craiß  an  Iren  zu  Begensburg  bewilligten  con- 
tribntionen  widfr  d^falcieren  u.  abgehen  zu  lassen,  allergnedigst  bewilligt, 
der  uDgexwaueiieu  Zuversicht,  I.  K.  M*.  werde  diese  bewilligung  mit  jetzt 
gemelteu  couditioneu  zu  allergr.  beuügen  annemen  und  darauß  der  fürsten 
und  stend  dieses  craiß  gutherzige,  allerunterth.  sunaigung  und  gehorsam  zu 
I.  E.        mit  gned.  gefallen  und  gnaden  vermerken. 

Soviel  aber  den  2.  punkt  der  kais.  Werbung,  die  defensionshilfe  belangt, 
ermessen  die  gesandten  die  snch  dahin,  daß  derselbe  sambt  anderen  auch 
angehangeten  artikeln  ohne  der  fünf  oder  zum  wenigsten  der  3  benachbarten 
craiß  samenthaften  consultation  füglich  nit  erledigt  werden  kfindte. 

Ulm,  3S.  Januar  1595.  Augsbnrger  StadtarehtT. 

8»  Ji^rzburhof  Wolf  Dietrich  von  Sahburg  an  Z.  Geizlo/h  r.  JS.  Fehnun'  1.'>95. 

Hab  euer  schreiben  v.  ]  i .  Febr.  wol  empfangen.  Was  uu)*ern  craiß 
belangt,  so  wißt  ihr  selbst,  worauÜ  e^  leizUch  beruhet.  Seitther  haben 
Bayern  und  ich  die  saeh  auf  I;  gnediges  begeren  von  neuem  an  die 
craifistendt  durch  schreiben  gelangen  lassen,  dwen  antworten  habea  sion 
tum  tliail  noch  bis  dato  verzogen:  eben  an  jetzo  aOer  schreiben  wir  allein- 
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deOhalben  einen  ereifiiag  gen  Begeusburg  aof  den  8*  Uän  anfi»  alda  an- 
deren cnifien  zngleicli  sie  sich  luben  entlich  ta  resolnren.  Was  der  ent- 
acblnw  sein  mfidit,  ist  mir  in  der  warheitt  unbewußt,  dann  wer  unter 

diesem  craiß  die  mereren  hutt.  laßt  sich  nocli  nitt  vememen.  u'leiehwol  ich 
verhoff  e.s  werde  il!v.«*'ll).st  nicht  erwinden,  wie  icu  die  sach  ansiei),  so  wird 
es  mit  dem  werben  der  kuecht  mühe  hüben:  iniiouderheit  bei  und,  dieweil 
ioh  noeb  von  keiner  praepamtion  nichts  hOr. 
Lndwigsbnrger  Staatsfilialaichiv. 

Erzhisehof  Wolf  Dietrich  v.  Salzhurtj  an  Z.  Geizkofier.  28.  März  1ü9'>. 

Habe  neben  eueren  ^^chreiben  aua  Kegeusburg  der  legstatt  recognition 
von  wegen  erlegung  deß  erbten  termins  der  reichscontribation  wol  em- 
pfangMi;  thne  mich  auch  derenbalben  gegen  euch  bedanken. 

Unseres  craiß  bewiUigung  und  meine  person  belangend  verhoff  ich, 
da  die  erst  recht  erwogen  und  die  prnportion  unseres  craif!  und  der  stünde 
Unvermögen  in  gebüriiche  acbtung  genomtuen  wirdt,  daß  diet-elbe  nit  allein 
den  anderen  craiüen  gleich,  sondern  auch  höher.  Meine  person  aber  be> 
treffand  fani  iob  anfriden,  daß  man  meinen  onterthänigen  affect  gegen  L  H^. 
nadi  den  werken  jadieir  und  will  von  mir  selber  ein  mehreres  nitt  rhOmmi 
als  dieselben  erweilBen  mügen. 

Lttdwigsborger  StaatafiUalarchiv. 

10.  S^räbm  Ksktr  Meift  II.  o»  cft*  atMseM&sfulM  FUmm  d» 
«dMMeftM  J&«wis,  KomUuiz  und  Württmberg.   12,  StpUi^ter  1595, 

HoehwOrdiger  nnd  hoehgebomer.  Liebe  freundt,  Teitern  und  ftirsien. 
Demnach  den  ecslsn  jetst  Inaibnden  monats  Sept.  die  Toinehaie  üMtnng  Qraa 

am  Donaustrom  sambt  Tr»'r  /nt/elulr  auf  ao  oflte,  vor  jähren  und  neuerlich 
darüber  beschehene  anwen  iuiiLi:  vieler  mühe,  gats  und  blut^i  in  unser  and 
der  Christenheit  gewalt  restituiert,  den  Türken  abgedrungen  u.  Im  Mch 
ooertim  im  feld  hin  n.  wider  durah  Überwindung  und  erlegung  versolüedttier 
baofen  seines  volks  ansehnlicber  schaden  augefOgt  ist»  darauf  wir  nun  weiter 
Vorsehung  und  anordnong  zu  thun  im  werk  stehen  und  daran  sein,  damit 
neben  verleibiin«:».  in  hoffhung  erwartenden  und  n*»Tien  göttlichen  segens, 
hilfe  und  beiatands,  noch  diesen  herbst  unser  knegsheer  aller  orten  fort- 
rteken  und  nit  allein  dem  mit  grober  macht  der  gefongenen  aosst^  nach 
von  70  bis  lu  60.000  stark  ansiebenden  feind  warn  streit  begegnen,  sondern 
wo  mOglieh  auch  an  inbabenden  landen  mehrenn  abbrach  thne,  so  haben 
wir  nit  umbgehen  künen,  E.  F.  L.  biemit  freundlich  u.  gnediglich  zu 
ersuchen,  sy  wolten  in  erwegung  berührter  umbstend  und  der  Jteit  vor- 
handenen guten  geldgwiheit  zur  erweiterung  und  ausbraiUing  der  Christen- 
heit, aneh  geliebtöi  vatterlands,  auch  zur  versichernng  des  eroberten  wie  nit 
weniger  wendnng  des  feinds  androhenden  einfalls  vor  siob  es  dahin  nebten 
uadanchlremitrerwandtecraißstend  zu  gleicher  bew III igung  bewegen  helfen, 
auf  daß  das  von  dem  lüblichen  Schwebischen  craiß  in  Hungam  geschickte 
und  unterhaltene  kriegsvolk  zuvorderst  unserem  schreiben  vom  9.  August 
nach  monatlich  gemustert  u.  aasbezahlt,  wofern  daran  mangel  oder  abgang 
etseheint,  enetat  und  dsnn  anf  den  fall  rivh  dieser  feldrag  etw»  fiber  die  vosn 
cnifi  bestimmte  seit  verwsUte^  nit  etwa  zn  verhinJerang  nnd  scbwedrang 
ebgedaditsr  imprsssa  heingefindert,  sondern  sn  derselbsn  gUeUisben  vollen- 
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dnng  der  termin,  biß  ?o  lang  man  das  lager  im  feld  halten  kann,  erstreckt, 
«uch  uns  zur  nachricht  dtT  aVaug  vcrher  etwas  zeitlich  wissent  geruaeht  werde. 

Das,  uebeu  dem  es  ein  allgemeine  hohe  notturfTt  ist,  auch  von  unserer 
Königreich  und  Erblande»  so  wol  der  aiuteDdiscben  Potentaten,  gutwilligen 
Hilfen  gleichfalls  beschehen  würd,  wollen  wir  gegen  E.  Ld.  nnd  dero  mit 
verwandten  Craißstenden  in  frenndtsebait»  kaia.  gnaden  und  allem  guten  in 
erkennen  unvergessen  sein, 

Geben  auf  unsenn  königlichen  Schloss  zu  Prag  am  12.  Sept.  1595. 
Johann  Wolf  Frejman.  Rudolf. 

Ad  mandatom  aaerae  Gaesaris  Mtis.  proprinm. 
A.  Hanniwaldt. 

Angsbnrger  Stadtarebiv. 

21.  BUU  Zaek.  Onzkaßtn  an  1.  Kays.  UajtsL  aimfr  trlammg  d§B  Btkkä- 
pfmmgmtitUramkU  nihen  erzämg  teas  Ihm  dorm  V€rw9aek.  5.  Dtatmber 

1597. 

E.  B.  K.  Majestät  haben  sich  allergn.  za  erinnern,  daß  derselben  ieh 
nunmehr  in  das  neunte  jur  nit  allain  in  -machen  des  leiohspfennigmeister- 
ambtä  meiner  Verwaltung  betreffend,  sondern  allen  anderen,  wo/u  sie  mich 
allergn.  gebraucht  haben,  allergeb.  und  one  ruem  /u  melden  also  eiieng 
trsolieRig,  beharrlich  und  nflt^h  ge^ent,  daß  ich  dw  aUerunth.  hoffirang 
bin,  E.  K.  H^.  werden  mit  solchen  meinen  sum  wenigstoi  aalrecht  nnd 
tedlich  gemeinten  diensten  allergn.  content  und  zufriden  sein. 

Und  wollte  zwar  in  dieser  vocatlon,  do  E.  K.  M*.  ich  dafür  geföllig, 
gern  länger  verbleiben  be vorab  dit?i>er  zeit,  ea  fallen  mir  aber  solliche  un- 
gelegenheiten  für,  daß  ich  umb  meine  entlassung  allerunth.  zu  bitten  nott- 
wendiglieh  verursacht  w«rde,  der  allernnth.  niverricht,  E.  K.  werden 
mir  sin  solliebss  in  ansehnng  meiner  erheblichen  motivae  nit  Sit  mgnaden 
vermerken,  sondern  auf  vorgehende  enthöbung  meiner  in  proprio  gegebenen 
verschreibung  meine  allergeh,  bitt  aüergn.  geweren. 

Erstlich  be6nd  ich  mich  an  leibs  kräften  dermaßen  gescbw&cbt  und 
mit  soUehen  Icrankheiten  behaflt,  daß  mir  die  bisher  gehabte  nnd  hei  ädober 
▼eniehtnng  ftmere  nns^Uche  möhe  vnd  arbeit^  wie  aneh  die  ongslegenhdt 
des  TÜfeltigen  raisens  lenger  auszustehen  je  unmöglich.  Fürs  andere  SO 
ist  das  reicbspfennigmeisterambt  ein  sollicher  dienst,  der  achweve  raittungen 
und  also  grolie  sorg,  mühe  und  getar  an  sich  trSgt  und  nit  allain  ein 
fleißiges  naehsehen,  sondern  ein  stettiges  beiwonen  haben  wiii.  Kutgegeu 
bin  kh  andthera  hin  nnd  wider  also  gabraoeht  und  gasneht  wotden,  dM 
ioh  das  ginie  jar  Uber  ein  oder  sway  monata  md  ssqalaa  in  swnycB  ganzen 
jarMi  nit  über  3  woohen  bei  haus  gewest.  Nichts  desto  weniger  mueß  ieh 
die  Verantwortung  nnd  gefar  nuf  mir  hahpn  \\n<\  mtifite,  do  H\ch  was  un- 
gleiches durch  verwarlosung  oder  übfihehuug  der  diener  zutragen  sollte^ 
ich  oder  meine  ürben  den  schaden  oder  nachtail  trt^en. 

0nd  eben  nmb  dieser  nrsach  nnd  meiner  stetig«i  abwSsenbeit  willen 
hab  ich  auch  bifi  dato  die  96.jfirige  raittung  nit  Terfertigen,  noch  über- 
schicken  können,  welches  mich  nit  wenig  beViimmert.  internal  der  vil- 
feltigen  hin  und  wider  gescblossen'^n  wexl  halber  niemand  als  icii  bericht 
oder  iniormation  geben  kann,  aus  dessen  mengelu  oder  da  ich  hingerißenen 
todes  verseMden  sollte,  dereinst  abermals  uugelegenbcät  entetehen  Inoidt» 
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Das  dritte  unrl  zwar  füraemste  ist  dieses,  ilaü  ich  au3  angeboruer 
aifccüoü  nit  umbgelieu  kanu,  wo  icli  uur  sehe,  daß  £.  K.  ainicher  nutz, 
gesohafft  oder  suhaden  ▼erhnetet  werden  kann,  gelt  hin  und  wider  in  proprio 
auhnnemen  und  dem  gemeinen  wesen  za  beifett;  Entgegen  wird  mir  nit 
allweg  <li<'  rechte  zeit  eingehalten  und  weili  nio.  worauf  icli  mich  eigeutlicb 
zu  verlassen,  darüber  hab  ich  nicht  anderes  zu  gewarien,  als  die  verlierung 
meines  biUber  gehabten  credits  und  mein  und  der  meinigen  äußerstes  ver-- 
derben,  boTOtab  *do  der  AUmechtige  mich  ans  dieaeitt  Mitlioli«!  januiisr- 
thal  abfordern  oder  steh  sonst  etwas  widerwMiiges,  weUches  Gott  gnedigL 
yerhueten  wolle,  antragen  sollte. 

Letz  lieh  so  muÜ  ich  auch  bekennen,  daß  mir  nit  wenig  beschwerlich 
mein  arm  weil*  tuid  kindt  wie  auch  mein  bauswesen  so  gar  und  stettigs 
zn  verlassen,  daraus  mir  nit  geringer  schaden,  über  dem  schwerer  Unkosten, 
so  mir  obliegt,  entstehet. 

Da  aber  B.  E.  H^.  ieh  sonsten  Ton  haos  aus  in  Sachen,  die  keine 
raittang  auf  .sich  tragen,  allerunth.  dienfltt  kamit  will  ich  mich  nit  allain 
d<»s*en  alleruuth.  erliüteo  haben,  sondern  aucb  in  allen  occasionen  also  er- 
/aif/eii,  daß  dieselbe  meinen  eifer,  treu  uuJ  «^eboräumb  im  werk  spüren 
solle,   ünd  tbue  E.  K.       mich  zu  E.  K.  mild,  gnaden  allergehord.  befehlen. 

Wien,  den  5.  Desemb.  an.  1597. 

Lndwigsbnrger  StaatsBlialarehir. 

Instruction  und  bßtiaUung,  was  unser  und  des  Reiclis  lieber,  getreuer 
Zacharias  Geizkofler  von  und  zu  Geilenbach  unser  Bai  und  Oberster  Proviant' 
tneister  als  unter  und  des  heiligen  Reichs  verordneter  und  best^lter  Pfennig- 
meisler  unter  dies  jähr  vorstehendem  feldzug  u  ider  die  Türken  verrieten  und 
dagegsn  im  seiner  besoldung  haben  soU,  17,  Juni 
Nachdem  wir  uns  bei  jünfxstem  7U  Regensburg  gehaltenen  reichstag 
mit  cliurlürst«n,  fürsten  und  stunden  verglichen,  daI5  zu  deren  «ia-^elbst 
wider  unseres  christlichen  glaubens  und  namens  erbfeind,  den  Türken  be- 
willigten hilfsgeldtam  in  volk  an  verwenden,  ein  sondrer  reiehspfeunigmeister 
anamiehmeii.  Die  hocbgeboiae  forsten  Philipp  Lndwigeii,  Pfalsgrafen  \m 
Bhein,  und  Georg  Lndwig^  Landgrafen  su  Leuchteuberg,  zu  uns  gezogen,. 
Iren  F.  L.  L.  obgenannten  unsern  Rat  und  Ol  risteu  Proviautmeister 
Zacharias  Geizkofler,  der  der  Sachen  verständig  uud  schun  etlich  jähr  an- 
einan<ler  mit  unsern  und  des  reichs  nutzen  und  trommen  das  Pfennig- 
]i|slstei>Amt  .gehalten,  .ein  gat  credit  beim  kriegdvolk  hat,  anch  zur  auf- 
bvittgang'geUs  mittel  weiß  und  erlangen  kann,  fftrgeschlagen;  unangesehen 
er  dagegen  allerhand  ansehnUche  entschuldigung  cingewendt  und  scinot  thaila 
um  ohne  7.U  tnifjend  schwerer  dienst  willen.  thaii>  auch  an. her  nicht  schiechter 
ant^ezotfeufr  urnach  halb  zu  verschonen  u'^^borsamlich  u'''l'eten.  jedoch  endlich 
a^l  unser  uuabläßige  ermuhuuug,  auch  der  füistl.  gesandten  bewegliches 
zusprechen  vermocht,  da0  er  vielbesagtes  reichspfennigmeistenunt  flber- 
nommen. 

Und  obwohl  wie  gehört  zu  Regensburg  für  dies  amt  eine  Instruction 
begriffen  worden,  jedoch  weil  uns  dagegen  unser  alldort  irohnbter  com« 
missorius  und  freundlicher  lieber  bruder  Erzherzog  Matthias  zu  Oesterreich 
mit  bewilligong  der  stünd  vorbehalten,  im  fall  wir  sambt  der  zweien  reiche 
ittrstani  ao;wit  bierubter  zu  uns  dehen,  wurden  befunden,  daO  in  ecst- 

■  1 


Digitized  by  Google 


Die  Verdienätc  Zacharias  Ucizkotiers  etc. 


29a 


«ngeregter  imtnietioii  ^w»s  m.  ttiid«iii  oder  211  verbesteni  vomiQfeti,  fita 
aladaDii  uns  mit  oflangedentetoa  Ffiraten.  wie  den  Sachen  mth  au  acbafen^ 
weiter  zu  bedenken  und  zu  scUietten  unbenommen  sein  solle,  also  haben 
•wir  vielberuerte  zu  Regcnsburjx  verfalite  Instruction  und  cb  s  Oeizkoflers 
darüber  einbrachte  memorialiu  tnseheii,  unser  bedenken  mit  beiden  dem 
Pfalz-  and  dem  Landgrafen  so  wohl  ihrer  L.  L.  gesandten  communiciert 
und  awar  in  aubetantia  niehta  VMfindert»  jedodi  erläntternngen  in  ettlichen 
avticaln  nöttig  an  aetn  befunden  and  endflich  dies  gana  werk  abgebandelt 
und  verglichen  wie  folgt: 

Erstlich  soll  er  des  reicha  eingewilligfe  gelthiilf  von  den  Icg- 
stilttcn  rrPffPTi  gebührlicher  qnittnTj^  einnehmen,  die  legstätt  !?einP9  em- 
ptang.-i  quittieren,  ht'rnach  mit  der  einnahm  und  ausgab  ordentlicli  und 
richtig  umbgehen  und  darbei  nichts  anderes  vor  nugen  hüben  dann  unaern 
und  des  reichs  nntaen  an  bdürdern. 

Znm  andern  soll  er  über  solche  <finnahni  und  ausgab  ein  ordentlich 
register  und  ▼ttroichnis  halten,  besonders  aber  von  wem  und  in  was  werth 
ein  lede  münz  von  den  legstätten  erlegt  sei. 

Zum  dritten  soll  er  auf  des  verordneten  kriegscomroissarii  Zustellung 
der  musterregister  über  des  reichs*  kriegsvolk  dazu  dann  alleinig  diese  gelt- 
bilf  gemeint,  die  obersten,  rittmeistiu-,  iiuupt-  und  befehlsleut^e,  auch  ge^ 
meines  kriegsvolk  auf  die  mit  Ihnen  getroffenen  bestallnng,  davcm  wir  Ihm 
jedesmal  a1»chrift  geben,  oder  beriät  thuen  lassen  woTlw,  riditig  aua- 
zahlen  und  deawegen  mit  den  kriegseommiAaariis  gate  oorreapondeoz  halten. 

Zum  vierten,  obwohl  laut  oftgemeldter  m  Begensbnxi^  concipierter 

instructlüu  des  krier^volkes  auszahlung  in  dem  werth,  wie  die  münz  von 
den  Steuden  erlegt,  und  nit  höher  beschehen  sollen,  jedoch  die  meiste 
zaUlong  oben  im  laud  uu  Philippsthalern  und  Zwei-Bätznera,  ja  wohl  in 
Baslem,  Rappengeld  und  anderen  Sorten,  die  hieronier  nicht  geng  oder 
gibich,  noch  so  bald  in  gang  au  bringen,  und  davon  das  kriegsvolk  viel 
verlieren  wurdte,  beschiebt,  und  um  deswillen  gemeiniglich  zuvor  das  gelt 
durch  Wechsel  heruntergerichtet .  oder  oben  amlere  Sorten  dafür  eingewech- 
selt werden  müssen,  zu  dem  auch  die  Sorten  unterschiedlich  gelten,  so 
haben  wir  oft  gedachte  zu  uns  gezogene  iüisten,  daß  dieser  articull  also 
nicht  beachehen  kOnne,  erinnert,  und  uns  demnach  mit  Ihnen,  auch  Sie 
sich  mit  uns  dabin  verglichen,  daß  unser  und  des  reiches  bestellter  pfennig* 
meister  die  münzsorten  in  dem  vnlor  ausgeben  solle,  wie  Sie  an  den  orten, 
da  die  Zahlung  beschicht,  gelten,  es  wiire  denn,  daß  die  bestallnng  ein 
anders  mit  sich  brächte,  jedoch  wollen  wir  die  legstätt  erinnern,  daii  äie 
von  allen  und  jeden  Steuden  ordentliche  geltzettel  nehmen,  wie  hoch'  jede 
Sorte  erlegte  und  dieselbe  zettel  neben  dem  gelt  dem  reichspfennigmeister 
zustellen,  alao  aoUen  auch  die  sorten  oder  valor  der  münz  in  der  ausgab 
quittangen  specificirt  werden,  damit  man  dtn  zustand  und  Verlust  gegen 
einander  conferieren  und  ordentlich  vermitten  mö^e. 

Zum  füntten.  weil  auch  nit  ratsam,  dall  man  das  gelt,  so  zu 
Iranklurt  einkommt,  Jederzeit  baar  herauifübre,  soll  der  reichspfennigmeister 
maeht  haben  und  au  seiner  Disiietion  gestellt 'sein,  sich  der  Wechsel' m 
gebrauchen,  doch  iaB  derselbe  nit  au  hoch  laufe  iind  mit  kanfleuten  ge- 
iiandelt  wwäd,  bei  denen  man  aich  keines  naditetls  an  beaorgen. 
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Zum  sechsten,  soll  der  reichspfemiigmeister,  wie  auch  seine  adt- 

junkten,  von  denen  hernach  meldang  bescheben  wird,  seinen  respcct  fEkr» 
iit'linilicb  auf  uns  haben,  und  auf  unser  certificalion  odor  schpin  tli<»  aus- 
gaben, welche  auch  dieser  instruution  und  dem  reichegali.>e}iiL'i]  gemäii  sein 
sollen,  uubtelitiu,  nach  ausgang  des  leldi^ugeü  über  ann  und  oit  ange<Ieuleteu, 
sa  tULS  tugezogenen  zweien  reiehsfttrsten,  oder  wenn  Wir  und  Ihre  Ld.  es 
befehlen  werden,  gebührende  ordentliche  reohnnng  thaen,  auch  dieselben 
mit  notwendigen  scheinen  belegen. 

Zum  siebenten,  wie  wohl  das  bewilligte  hilf8<,'»'n,  zu  keinem 
andern  gebrauch,  dann  zur  auszahlung  des  reich skriegsvolktü,  augewendet 
und  gebraucht  werden  solle,  jedoch,  sintemal  zu  bestell-  und  unterhaltnng^ 
desselben  reiehskri^svolhes  nit  allein  die  bloße  erlegang  des  soldes  von- 
nöten,  so  haben  wir  sambt  denen  zu  uns  gezogenen  fürsten  diesen  axticnll 
in  vielangeregter  zn  Rrrrcn'^pur;?  verfalitcr  Instruction  erheischeinl  unver- 
meidlicher nnttnrii  nach  und  zu  Verhütung  künftijrpn  disputats  diihin  er- 
kiert,  dali  neben  des  kriegsvolks  auszahlung  von  vorgeduchtem  hilfsgeld 
auch  der  knegscommissarien  und  ihvest  mustcrschreiber  wie  nit  weniger  sein 
des  reichspfennigniei:iters,  anch  seiner  adjunkten  versehribene  monatliche 
besoldung  vermög  zu  end  specificirter  bestallung,  dann  die  Unkosten  der 
musterplntz,  item  scbifTIohn,  auch  kraut  und  loth,  so  auf  die  regiment  gehet, 
genommen  werden  solle 

Inmaßen  es  denn  nit  allein  die  craiO  bei  ihren  vor  diesem  geleisteten 
psTtikttlar  Tolk^hilfen  gleiohfalls  also  obserfirt,  sondern  aacb  in  jetzigem 
reichsabschied  bnchstttblich  beim  artiknU  von  anstellang  des  nachsags  also 
dieponirt  und  vorsehen  ist. 

Zum  achten  als  auch  churfürsten  etc.  un*'ern  drei  i>>terrcichi sehen 
landächaiten  Steuer,  Kärnten  und  Krain,  auf  ihr  anrufen  ein  genanntes  zu 
beschützung  derselben  grenzen  und  oit  wider  den  Türken  bewilligt,  n&m- 
lieh  zwei  monat  nach  dem  eonfac^n  rOmerzng,  hierum  so  soll  der  reiehs- 
pfennigrneister  gedachten  dreien  landschalten  heurigen  jabrs  einen  und 
des  folgend  Jahrs  wiederum  einen  monat  rms  des  reichs  hüfsgelt  indem 
Werth  erlegen,  wie  er  das  gelt  empt'anüjen  und  einbekommen  wird. 

Zum  neunten.  Obwohl  von  auticipationen  weder  im  reichsabschied 
noch  in  cter  tu  Begensbarg  beratschkgten  instroetion  einige  meldang  bestthehn, 
dsnher  auch  die  zu  ans  gesogenen  Ülrrten  einen  sonderbaren  gewalt  hierttber 
CO  geben  bedenkens  getragen,  jedoch  weil  er  rciiliepfetmigmeister  gewisse 
nachricht,  wessen  er  sich  hierin  zu  verhalten  zu  haben  begehrt,  und  ein- 
mal tfewiü,  dali  mau  der  anticipationen,  zumal  weil  des  reichs  hilfsgelt 
nit  aller  orten  in  termino  einkommt,  übel  entrateu,  ja  oft  durch  dieselben, 
wie  die  erfidirang  gelehrt,  grofier  nntsen  geschaffen  und  vidi  erapart  werden 
kann,  in  betraehtnng,  da6  sonsten,  wann  das  gelt  nit  za  rechter  zeit  vor- 
handen, das  kriegivolk  Ifinger,  als  man  dessen  be«Iarf.  in  bestallung  bleibt 
lind  die  mu8terun]?en  und  abdanknngen  mit  land  und  leuten  großen  Ver- 
derb aufgezogen  werden,  hierum  m  soll  er  reichspfennigmeister,  wann  es 
die  not  also  erlordert,  aufs  getreulichste,  uls  er  mit  bestem  nutz  und 
wenigsteD  schaden  thnen  mag,  anticipationsweis  gdt  anfzabringen  maeht 
haben,  zu  welchem  end  wir  auch  die  legstltt  in  solchem  notfall  einen  fur- 
stand  zu  tbun  und  sich  hernach  wieder  von  der  reichskonthbution  aahtt 
zu  machen  ersocben  woll^ 
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Zam  zehnten  soll  er  reicbpfeimigmeister  zum  längsten  von  14 
Tagen  su  14  Tagen  bei  d«D  legsttttea  berieht  abfoydenit  wu  fär  gelt 
erlegt  u.  welche  stände  deh  eeomig  eneogt,  damit  die  notdurft  in  einan 

und  andern  desto  besser  verordnet,  die  bezahlang,  abholung  und  Wechsel 
dumach  «reriehtet.  auch  die  tinsrcborsameti  und  seutni^^'^Ti  durch  verabschiedete 
execution  und  mittel  zu.  gebühr  angehalten  werden  mögen.  So  soll  er  reichs- 
pfennigmeister  auch  uns  von  termin  zu  teimin  wu^  für  geliül,  einkommeu, 
wie  ▼iel  gelt  vorbanden  und  wer  an  der  bezahlung  ungehonäm  od.  aenmig, 
nnterthttnigst  zu  erkennen  geben. 

Ztim  e  1  f  t  e  ü  ,  uh  in  der  zu  Kegensburg  verfaßten  Instruction  auch 
geordnet,  dall  wir  /u  diesem  nxüt  auch  adjunktos  oder  gegenhändler  an- 
setzen uiücbten.  Und  zwar  »okljes  Er  Geizkofler  selbst,  zu  mehrerer  seiner 
Yeraiekemng  nad  entaehüttung  alles  ungleichen  Verdachts  und  neben  anderen 
unter  dieser  mit  ihm  gepflogenen  bandlung  fEtTgescblagenen  conditionen  in 
Speele  begehrt  und  höchlich  urgirt.  also  halben  wir  zwo  perijonen  biezu  für» 
genomTOf»n  und  wann  Hie-^elhen  ilurch  oh(ln;riiachte  zween  fürsten  (darunter 
wir  Pliil/.t^ral  Ludwig  Fuilipp  aus  unserer  kaid.  gewalt  commitirt  tmd  auf- 
getragen^  bestellt  und  uns  und  dein  reich  gelobt  und  geschworen  sein  werden, 
so  sollen  dieselben  alsdann  um  einnahm,  ausgab,  raiitnng  und  anderes 
Wissens  haben  n.  er  reiehspfennigtneiiter  Ihnen  niebts  verhalten. 

Znm  zwölften,  demnach  auch  bei  nechstabgelaufenem  reichstag  die 
anordnung  beschehen,  daß  dus  hiirsLrelt  wider  den  Tiirken  der  groben  und 
gangbaren  guMi^nen  un-l  silbernen  münzsorteu  barntlich  am  Rbeinstn)m, 
mit  dem  hüciisteu  Werth  nach  erlegl  werden  solle,  so  wird  uuu  Er  reichs- 
pfennigmeister  dasselbe  in  guter  aufachtang  und  in  eiunehmung  solcher 
groben  münzsorten  sieh  darnach  vx  richten  haben,  desgleichen  die  legattttt 
dessen  berichten  lassen. 

Zum  dreizehnten  wollen  wir  Ihm  offene  patent  und  Iwfehl  an 
alle  und  jede  postmei^ter  und  posthalter  ertbailen,  dali  sie  aui  sein  oder 
seiner  nachgeordneten  und  diener  begehren,  so  tag^.  so  nuchta,  eilend« 
eigme,  wie  es  der  seit  und  Sachen  notdarft  eorheiaeht,  oorrier  oder  atnffeten 
nnd  posten  abfertigen  und  die  brief  an  gehörige  ort  mit  allem  fleiU  bestellen. 

Zum  vierzehnten,  als  er  Gel/'.kofler  Ihm  in  !i  bedingt  und  vor- 
behalten, keinem  casui  iortuito  oder  anderer  gefahr,  .<o  ohne  seine  Ver- 
ursachung beschiebt,  unterworfen  zu  sein,  haben  wir  und  beide  zu  uns 
gezogene  füraten  die  erUerang  gethan,  da6  er  gleichwohl  alle  möglichste 
f&raiehti^eit  und  flei6  gebranohen,  und  in  eschen  auf«  gewahr  handeln 
solle,  trfige  sich  aber,  welches  gott  gnidig  abwende,  ein  soloher  fall  zo, 
den  menschlich  vemunfl  und  fürsehung  nit  verhüten  künnen,  oder  dem 
Er  (reizkofler  und  die  seinige  nit  gewaltig  und  raUchtig  wSren,  so  ist  au 
-Ihm  selbst  billig,  dau  m  dergleichen  zusUüideu,  Er  oder  die  seinige  vor 
den  schaden  nit  haften,  jedoeh  solle  Er  in  abfllhrung  des  gelu  genügsam 
sioiher  gelmt,  so  oft  er  dessen  bedarf,  bei  gdiOrigen  orten  in  und  außer 
des  feldlagers  suchen,  so  soll  Er  auch  .seinem  erbieten  nach  verbürgte  leut 
und  solche  diener,  die  für  den  Verlust  oder  abgang  stehen  raSpren,  anzu- 
nehmen und  mit  richtigen  gewissen  kauüeuten  sich  einzulassen  schuldig  sein. 

Zu  schließlich  und  zum  fünfzehnten  soll  Er  reichspfiNUiigmeiater  ins* 
geadn  all  dasjenige  hieriiin«!  thun,  baadsln  und  fttmebmin,  was  uns  und 
dm  standen  im  reichs  aUenthalben  tu  nnta  ersprieBen  mag. 
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Zugegen  haben  wir  von  lim  zn  wissen  b^lirt,  was  er  für  dieses 

amt  und  Verrichtung  zu  seiner  bestaUnng  und  sold  haben  wolle    1   auf  er 

uns  und  rier  beiden  fürsten  gesandten  aTige/eipft.  atich  f»inon  vorschlug  ge- 
macht und  specificiert  bat,  waümaßen  Er  im  äelU,  dann  zu  Wien,  item  iu 
des  reichä  legstätien,  samt  noch  etlichen  leuten,  die  er  zum  verschicken, 
das  gelt  einzunehmen,  hin  und  her  zu  filbren  haben  müsse  unter  30  per- 
sonen  nit  wohl  erkleche,  und  weil  hiersn  nur  Terbfirgte  leni  geh&iten, 
welche  wohl  liesoldet,  und  nit  aller  notdurft  enthalten  sein  wollen,  gebeten, 
dali  wir  ujid  das  reich  aller  orten  selbst  dieselbe  personen,  amtsgehülfen 
und  dientr  bestellen,  beeidigen  und  vt'rlmrgeu  lassen  wollten,  sich  aber 
anlangend,  könne  er  uns  and  den  zweien  zugezogenen  türsten,  was  wir 
Ihm  för  seino  ansehnliche  mühe,  schwere  Verantwortung  und  groOe  ge&hr 
zn  reichen  und  verordnen  tn  lassen  meinten,  wol  TettxMien,  in  xavwsicht 
wir  wurden  Ihn  also  hnlten,  das  er  ohne  schaden  bleiben  möge,  so  wir 
dnnn  nun  sambt  beider  fürsten  gesandten  aus  vielen  erheblichen  ur-nc'npn, 
mit  Verhandlung,  aufnehmung  und  absonderlich  besoldung  ohenberüti ter, 
zu  diesem  anit  gehörigen  gehilt'en  und  dienern,  uns  und  das  reich  nit 
beladen  m^en,  sondern  dasselbig  Ihm  reichspfennigmeister«  so  dergleichen 
lent  kenne,  auch  am  fürder liebsten  nnd  schleunigsten  zu  erhandeln  iind  zu- 
wege zu  bringen  wisse,  frei  gelassen,  als  haben  wir  und  der  fürstliche 
gesandte  Ihn  durch  flciHigo  ermahnungon  und  msjn'echen.  endlich  uns 
zu  gehorsamen  ehren,  und  geliebtem  vateriand  zum  besten  bewegt,  dali  er 
in  allem  vor  sich,  seine  amtsgehülfen  und  diener,  welcher  ende  er  dieselbe 
bedarf  nnd  hilt,  [doch  obengedentete  reichs-adjuncten  oder  gegenbSndler, 
mit  denen  beide  fürsten  sich  sondbarlich  ihres  Unterhalts  zu  vergleichen, 
darin  nit  geraittet]  monatlich  mit  sechzehnhundert  gülden  jeder  per  sechzig 
kreuzer  von  Georgi  anzulahen,  bis  zu  ausgang  dieses  juhres,  befriedigt  zu 
sein  bewilligt,  zudem  so  sollen  ihm  die  zeit  aber  auch  die  schiff  oder 
fthren  zu  wasser  nnd  land,  zehrung  aaf  den  reisen  für  ihn  nnd  seina 
diener,  boten,  posten  nnd  currierlohn,  desgkichai  begleitnngskost«!,  so  anr 
ibrtführung  des  gelts  vonnöten  gegen  d^sen  alles  particulor  liqnidation 
und  rechnung  besonders  ans  vielbessgtem  reicfashülfisgeit  erstattet  und  gut 
gemacht  werden. 

Prag,  17-  Juni  1898.  Ludwig^burger  Staatätiüalarchiv. 

iS.  Otizkofters  Erklärung  des  neuen  Reichtpfennigamla  betreffend^  t&anm  er 

dasselbe  langer  nicht  behalten  kann.    !).  Februar  IT) 00. 

Nach  einem  Hinweis  auf  seine  bisher  so  er?priefilichen  Dienste,  auf 
seine  Mühe  und  Sorgen  im  Amt  (Weib  und  Kind  vei  iasseu,  das  Amt  in  Augs- 
burg fremden  unzuverlässigen  Leuten  anvertraut,  sein  ganzes  Habe,  sowie 
das  seines  Schwagers  und  vieler  anderer  Freunde  und  ehrlicher  Leute  Ver- 
mögen eingesetzt)  hommt  G.  zu  dem  SchluO,  dnü  er  trotz  seiner  Willigkeit» 
zu  des  Kaisers  ferneren  Dienst  zu  sein,  das  Amt  unter  den  nachfolgenden 
Umstünden,  die  dem  genuinen  Wesen  keinen  Katzen,  ihm  aber  Unehre 
bringen,  nicht  lUnger  verwulten  könne. 

>Es  wissen  E.  K.  U.,  wie  seumig  und  langsam  die  stände  des  reichs 
mit  den  crlegnngen  sind,  besonden  jetzt  wegen  des  spanischen  kriegsvolks; 
ku  dem  Eo  zahlen  viele  gar  nichts,  andere  nur  '/s«  ^^ele  noch  weniger; 
nichts  de&to  weniger  wird  das  voik  geworben  nnd  jedermann  wiE  von  mhr 
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TorgBügt  Hin.  ThtiA  iobs  niolit,  so  meuteii  kriegsvolk  und  verdirbt  land 
imd  ktite.   leh  bin  dabei  leibs  und  leben«  niobt  Bieber. 

Gelt  «afmbringen  ist  mir  je  länger  je  beschwerlicher,  dieweil  alle 
handtierung  wegen  fl(?;s  kriegs  und  der  sterbensliiuf  steckt.  Zudem  werden 
sich  viele  an  dem  stoüeu,  dali  siu  sehen,  daß  durch  einen  sulcheu  zuätimd 
die  erlegung  der  reichshilfen  zu  wenigsten  ad  tempus  gespen*t  werden  künne, 
und  bMHshließlicb,  weil  nnnmehr  etiiobe  proteate  in  den  durch  mich  auf- 
genomnaien  wedisdn  ergaagm,  ao  werd  ieb  bei  weittem  den  credit  nit 
haben  wie  zuvor,  welches  ich  bereits  xn  Wien  and  andern  orten  spüre, 
daraus  dann  erfolgen  muH,  daH  mir  die  abfertlf^ung  des  kricgsvolks  solcher 
gestalt  unmüglich.  Ich  kommo  >laun  bei  K.  M*.,  beim  reich  innl  ileni  kricgsvolk 
in  discredil,  kann  meinen  bisher  uiibeachulteueu  uameu  nicht  iieckeulos  erhalten. 

Gesehtt  ich  künnte  den  abgang  der  reichshilfen  dnreh  antieipationen 
ersetzen,  so  \v11rde  es  principaliter  allein  dnrch  Wechsel  bei  handelsleuten 
geschehen,  die  müssen  praecise  bei  einen  tag  gehalten  werden.  Wann  icbs 
aber  von  den  reichshilfen  nit  einbringen  kann,  so  mut!  ich  andere  ansprechen 
oder  von  £.  M^.  enthebang  gewärtig  sein.  Von  andern  kann  ich  nichts 
weitieres  haben,  denn  das  mißtrauen  ist  zu  groß  und  die,  so  mir  helfen 
Idinndten,  seindt  xavor  stark  bei  mir  interessirt.  Schreib  ich  E.  TL  M. 
deßhalb  gehors.  zu,  so  wei.:>t  men  mich  auf  die  Hofkammer,  die  gibt  mir 
zur  antwort,  sy  hub  mit  der  neuen  hilf  nichtä  zu  thun,  und  will  man 
doch  derselben  ein  unträglichen  last  autlegef^  I  pnebons  aber  nit  bedenken, 
dali  das  reich  nit  eine  gemäße  anzaal  volks,  :>üuderu  das  gelt  zu  £.  K.  M. 
•disposition  bewilligt^  man  werbe  nun  darauf,  was  man  wOUe  und  will  schier 
da^  gehalten  werden,  ich  sei  ratione  officii  schuldig,  das  gelt  aufzur 
l>ringen  und  der  widereistattnng  aus  den  restanten,  sie  gefallen,  wann  sie 
wollen  7.n  j?ewai*ten ;  dann  was  auf  andere  unentpörllc  Ik^  kriogsnotturften 
ich  anticipirt  auf"  E.  K.  M.  hegerim  oder  der  Ilotkaminer  seihst,  es  werden 
mir  verschrcibungcu  uulguricht  wie  und  von  wem  sy  wollen,  so  fallen  doch 
jeder  uM  ungelegenheit,  impedimenta  f&r,  dafi  ich  mich  auf  die  suehaltong 
praecise  nit  verlassen  kann,  inmittels  verfließen  die  fristen,  menniglich 
klagt  und  ich  muß  alle  jähr  vill  zeit  alhie  mit  sollicitiren  meiner  antiei- 
pationen umsonst  und  vergebenlich  zubringen,  welches  mich  um  so  mehr 
schmerzt  uud  bekhümmert,  weil  ich'  sehe,  dalt  meine  getreuen,  eifrigen, 
aufrechte  uud  redlich  gemainte  erzaiguugen  so  schlechtlich  angesehen  und 
nit  erwogen  wiidt,  daD  ich  für  mich  selbst  und  ex  pnro  sümulo  et  xelo 
£.  K.  M.  nnd  dem  Vaterland  xn  dienen  mehrerenteils  ohne  vorgehende  be- 
handlung,  verschveibung  und  assecuration  und  auHer  etlicher  gar  weniger 
pc^ten  ohne  ainiche  interesse,  weiches  sich  in  2  jähren  gewii!  iiber  HO  m 
beioüen  hette,  mit  einen  an:=iebnlicheu  münzzustand  so  willig  und  gehorsamb 
-diene,  und  do  iehs  nit  gethan,  was  bisher  durch  mich  geschehen,  E.  K.  IL 
?ril  mal  lOOtaunud  fl.  betten  umbsonst  außgeben  mttOen,  üaxxn  Ire  land 
nnd  leut  verdörbt  u.  der  willen  bei  dem  Kriegsvolk  gar  verloren,  innmßon 
ich  bllain  das  verschine  jähr  über  800. nno  fl.  sollicher  gestalt  autgebracht. 
Und  weil  ich  deren  nit  hnbhafft  werden  kann,  wo  wur  le  man  dann  gelt 
genommen  haben,  das  kriegsvolk  abzufertigen,  oder  was  kuuleu  sich  mein 
■armes  weib;  kimdt,  fieund  und  andere  nach  meinem  tod  versehen,  sintemalen 
ich  bei  offneii  angen  und  frischen,  hoehnfitxlichen  diensten  mit  der  entr 
Liebling  abo  traetiert  und  anljseBogen  wiidt. 
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JohaaaeB  Müller. 


Damit  aber  K  E.  M.  allergned.  sehen,  daß  derselben  in  mich  gesetrte» 
vertrauen  ich  ftoBersten  Temiögen  nach  gern  oorrespondiren  und  bei  deraelben 
mein  leib,  hnb  und  giiet  unerschrocken  redlich  und  tapfer  aufsetzen  -wolle» 
80  bin  icli  r1e>  allerunterthenigat  erbietens  noch  dieses  9*).  jähr,  aber  nit 
lengei  bei  «rcdacbiem  rcichspfennigmeisterambt,  doch  mit  nacbiolgendeB 
couditiouen  /.u  verbleiben. 

1.  Daß  ich  meines  darleihen»  und  anfbringens  gemltl)  meinen  Bcfaein 
und  quittangen  Tor  allen  dingen  contentirt  werde. 

2.  Daß,  80  ich  künftig  etwns  aufbringen  und  durleihen  werde,  ich  ge- 
nugsamblich fiir  mich  und  meine  erben  außer  der  reichshiLfe  versichert, 
mir  auch  die  termin  ordentlich  gehalten  werden. 

3.  Man  halte  mit  mir  stete  correspondenz,  damit  ich  jederzeit  wiüen 
Ichttnde,  wee  ich  mich  in  einem  und  andern  ea  ersehen. 

4.  I.  K.  M.  wollen  Verordnungen  thnn,  damit  ich  mit  der  raitung  der 
<)4er  hilf  Uni^ei  nit  aufgezogen  und  auch  dernenen  hilf  halber  ein  förder- 
liche raittag  uii^'t  s;a<:ft  werde. 

5.  lät  mir  zu  wissen,  wer  der  c^mmissariu:«  sei,  und  wie  weit  sich  seine 
gewalt  erstrecken  wirdi  (Zuvor  bei  den  craißen  hat  em  eommiseaiios  mit 
dem  reichspfennigmeister  zu  schaffen  gehabt,  dessen  anmaßen  gegen  mieh  in 
K.  M.  Interesse  und  dann  meiner  selbst  person  halber  ich  nit  i,'e.statten  khunte). 

C.  Stull  K.  K.  M^.  baiinb,  ob  sie  hiefüro  adinnctos.  di'^  di»»  designati'^Ti"- 
und  quitt ungen  von  den  originales  abgf'schrie>'pn  und  monatlich  derentwegen 
10410  Ii.  erhalten  haben,  ferner  gebrauchen  wollen. 

7.  Der  reiehshilf  werde  mehr  mt  aufgeladen,  als  sie  verträgt,  wdlichea 
aas  dem  Überschlag  dieses  jahres  leidhÜich  zu  berechnen. 

S.  Ist  in  die  instruction  gesetzt  worden,  daß  ich  schuldig  seye  ver- 
bürgte diener,  so  nmb  den  Verlust  guett,  hin  und  wieder  zuhalten,  das  hab 
ich  für  meine  person  nie  eingegangen,  ist  mir  auch  nicht  nützlich. 

9.  Mit  der  monatlichen  besoldung  1600  fl.  i^t  mir  doch  beschwerlich 
bei  denen  hohen  und  vielen  beaoldnngen,  aneh  merkliehen  Unkosten  anß^ 
zukommen  und  hat  der  commissarius  monatlLoh  fär  sich  und  seine  mnster- 
Schreiber  fl.  1200  und  für  den  von  der  Thann  400  fl..  auch  lOfiO  f\.  zum 
abzug  und  gewili  nit  den  3-  tluiil  kosten  gehabt,  öleichwol  urgir  ich 
diesen  punkt  so  hoch  nit,  allein  weil  ich  zum  einbringen  der  restanten, 
abcahl«!  der  sehnlden  alle  meine  leut  in  mttnen  kosten  neben  den  pferden 
nit  weniger  als  im  feld  unterhalten  muß  und  doch  weiter  keine  beaoldung 
nit  hab,  so  müßt  ich  dies  ort  wirklichen  schaden  leiden,  was  doch  B.  K. 
mir  verhoffentlicli  auch  nit  gunnen  v-fM-den. 

10.  Will  ich  mir  aundrncklich  s'ori^«  halten  haben,  im  fall  ich  aas  den 
reichshilfen  die  notwendigen  verlag  und  von  E.  E.  die  gebührende  ent- 
hebung  zu  den  verfallenden  terminen  nit  wird  haben  kflnnten,  daß  idi  hti 
dem  dienst  lenger  zu  verbleiben  nit  schuldig  oder  verbunden  sein  tolle» 
sondern  ohne  einic^  entgelt  meinen  heimwe«?  nehmen  mOge. 

11.  1.  K.  M'.  möge  befehlen,  dull  alle  suchen  diese  hilf  belangend,  so 
durch  mich  od.  andere  all  hie  angebracht«  bei  allen  expeditioneu  nach  mög- 
lichkeit  befürdert  werden. 

12.  Da  weder  rathsam  noch  thunlich  od.  mflglieh,  daß  idi  ingleich 
auch  das  Obrist-Proviaat-Meister^Amt  versehen  kunte»  daramben  idi  umb 
dessen  geuliche  entlassung  flehentlich  und  umb  Qoltee  willen  büken  tkne.. 
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Werde  ich  nun  obgesetzter  artikuU  halber  conientirt,  versichert  und 
beachid^y  so  kann  E.  K.  H*.  sich  zu  mir  allergn.  verseheo,  daß  ich  midi 
nach  Sußeistem  vermögen,  Ihren  und  des  gemeinen  Taterlaads  nntcea  tXL 
befürderen,  befleilten  und  bearbeiten  will«. 

Fragt  9*  Jfebr.  1599.  Ludwigsbarger  StaatsfiiiaiarchiT. 

14.  KcUser  Rudolf  iL  an  den  Pfalzgrafen  Philipp  Ludwig  von  Seuburg. 

17.  Mai  1599, 

Zach.  Geizkofler  hat  allberait  vor  guter  zeit  gedachtes  Reichspfennig- 
meister-Amt  anfgekündet  nnd  sich  ferner  nit  damit  zu  beladen  uns  bSch- 
liehst  gebeten.  Wir  haben  in  betraehtnng»  da6  nit  allaixi  die  verUnderuag 
de?  fall  ungelegentlicb  und  schwer,  sondern  daH  auch  erspürler  erfahreuliclt 
nach  der  ffe'^talt  qualifit  irte.  hie/.n  tatipÜrhc  p*'r>onen  ^'ast  nit  7U  Hnden, 
allen  fleiü  türgewentiet,  genannten  Geizkorier  zu  vermoj;*?n.  daß  er  bei  roehr- 
herfthrtem  mfihsamen  amt  continaieren  wollte.  Darwider  er  aber  allerband 
ansehnliche  entschnldigangnn  nnd  neben  anderem  insonderheit  der  reich- 
stend  meist  thails  senmige  sahlung,  ja  bei  etlichen  harte  Verweigerung  und 
n'i'b  rwiirtig]-;' um  deren  willen  er  bisher  fchier  unglaubliche  beschwer 
und  gefiilirdun«;:  seines  credits  seiner  und  der  seinigen  sorgen,  nachthail 
und  schaden  gedulden  und  ausätehen  müssen,  beharrlich  eingewendt,  doch 
Mstlieb  auf  starke  bewe^Uehe  Termabnnngen  obengedeatem  unserem  be- 
gdiren  tmterthSnig  statt  gethan.  Und  so  denn  solches  ddfch  uns  also 
gemeine  wesen  zum  besten  befUrdert  ist,  vielbesagter  (Jeizkofler  auch  in 
diesen  und  anderen  diensten.  damit  er  uns  zngethan,  anders  nit  al«  treu, 
redlich  und  geschickt  ert'iin<len  wird,  derowegen  so  lügen  wir  Ew.  L.  das- 
selbe hiemit  zu  wissen,  daneben  gnädigst  gesinnend  und  begehrend,  £w.  L. 
wolle,  was  ihm  an  verabschiedeten  Tfirkenhilfen  au  entrichten  gebührt,  oft 
gedachtem  Geizkofler  oder  seinen  zugezogenen  befeblshabem  und  amtsgehilfen 
hiefür  weiter  von  terniin  zu  termin  williglicli  erlegen  lassen,  als  auch  bei 
aniipreii  reichsstenden  ^'ute  otHcia  thun  helfen,  daß  sie  doch  die  vor  äugen 
achwebende  erbleindsnot  und  daher  obliegende  schwere  bürden  mitleiden- 
fidi  beherzigen  und  sich  mit  bezablung  ihrer  anschiß  willflhriger,  denn 
bisher  von  etlichen  hesehehen,  «zeigen. 

Lndwigsburger  Staatsfilialarchiv. 

15,  Schrnbm  des  Admmittrators  Fried.  Wilh.  v,  Saekten  an  Z,  Oti^fler 

2ft.  Januar  HidO. 

Wir  sind  unterschiedlich  von  denjenigen,  so  «lern  uhristlicheu  feldiager 
in  Ungarn  dieses  und  andere  jähr  beigewohnet,  berichtet  worden,  mit  was 
sonderbarem  ernst  und  eyfer  Ihr  euch  in  eueren  bevohlenen  schweren  ver- 
riflkcangen  der  K.  und  desh.  Boichs  dienst  angelegen  sein  lassen,  mitwia 
Imiem  IlsiO,  auch  guter  ersprießlichkeit  das  angestelte  hodmotwendige 
kriegswescn  wider  <if  n  f^rbfeind  christlichen  nahmens  Ihr  befördert  und  in 
gutem  standt  unri  lu  ilis^keit  erhalten  helfen.  —  Dafür  wird  jeder,  dem 
den  h.  Beiches  wohitart  und  hoheit  lieb  ist,  euch  billich  dank  etagen,  wie 
wir  dttiB  vor  mwere  peiton  solches  von  euch  mit  gnaden  erknmen.  — 
Wir  eifbluran  aber  gaas  migemt  daß  Uber  solche  euere  treuherzige  affectiou 
mgm  nUgüBidner  wohUUirt  durdi  etücber  stend  s&nmung  von  der  he^ 
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iffilligten  reicbscontribation  Ihr  in  sehadexi  und  gefahr  eueres  credits  der- 
gestalt, wie  Ton  each  vermeldet,  gesetzt  werden  sollet. 

Und  ist  von  uns  zwar  bielievor  zu  unterschiedlichen  malen  hei  den 
Stenden  dieses  Ubursächsisiht^u  Kreiä<e:>  ennnerung  geschehen;  aber  u.  &  w. 

Ludwigs>lmrger  Stantsfilialarchiv. 

16,  Zaeh.  Geizkofier  an  dm  täehmehm  Adminigtrator  .FWecfndl  Wilhdm. 

J5.  März  1600, 

Was  meine  bißher  getragene  zween  AmVter  belangt«  mag  ieh  wol  mit 

meinem  gewissen  bezeugen,  daß  icbs  zu  jeder  zeit  treulich  und  eyfrig  ge- 
meint, daß  ich  dabei  leib,  gnet  und  blut  täglich  zugesetzt  Imb,  dessen  mir 
alle  ehrliche  leut.  i*o  um  njeint«  j^jelejrenheit  wissen,  ;:^utt's  zeii;.(riis  geben 
können.  Wollte  auch  veilioäeixtUch  uocb  ein  muhreiei»  getbuu  haben,  so 
icb  an  gebürenden  orten  also  secundirt  worden  wäre  und  solche  assistenz» 
hilf  und  beystand  gehabt  hätte,  wie  es  zwar  des  wesens  nottnrft  wol  er> 
fordert  hätte.  Ich  sehe  aber,  d  Ui  mir  also  zu  continuieren  nit  allein 
leibs  halber  unmöglich,  sondern  hab  dieses  jähr  zur  abzalung  des  volke 
und  der  andern  notturft  über  TOU.OüU  fl.  auf  meinen  schlechten  credit  anf- 

gebrocht  und  entlehnt,  .  .  . . ,  die  bezalung  auü  mungel  der  leichs- 

hilfen  ganz  and  gar  meiner  ehr  nnd  namens  stehL 

\Vm  aber  der  gewissen  Hoffnung  und  Zuversicht,  E.  F.  L  vorige  mid 
der  K.  M^.  namens  aller  Cluiifürsteu  nlk-iirncd.  fL-rnero  jetrige  anmannng 
mochte  soviel  bewirken,  daü  auf  künltigeu  Lt^ip/iger  Osterraarkt  ein  an- 
sehnliches einkommen  werde,  zumal  wenn  man  von  neuem  in  starker  prae- 
paration  nnd  werbong  atdbe  nnd  daam  das  gdt  nnentberlieh  bedfirfll^  i^ 

Pilsen,  15.  Mflrz  1600.  Ludwigsbnrger  Staatsfilialarchiv. 

17.  Z.  O^zkofitr  an  Ffatzgraf  FkiUpp  Ludwig.    12.  S^UmUr  1600. 

Gnedigster  Herr.  E.  F.  Gn.aeintmeinf  n  unterth.  und  ;,'ehors.  willigen  dienst 
jeder  nnt  besten  Vermögens  zuvor.  —  Ob  ich  wol  E.  l-\  D.  vil  licVier  bessere 
Zeitungen  cnmmunicierte,  so  knnu  icb  dndi  derselben  in  unterthenigkeit  nit 
verhalten,  daß  laider  unser  heuriges  kriegswcscn  ein  bößes,  ja  solches  aus- 
sehen bekhommen,  wo  der  aUmltditige  Gott  nit  sonderbar  mit  seiner  g5tt- 
Beben  hilf  zuvorkommt,  daß  wir  gewiS  den  kürzeren  sieben  müssen.  Dann 
erstlich  ist  der  fcind  in  einer  soldieu  macht  aller  orten  gestoßen,  als 
niemall  ViiHber  beschehen  sein  mag,  und  hab  ich  zwar  jeder  zeit  gerrithen, 
man  sollte  un  guter  kuudschnft  nichts  erwindern  lassen,  es  ist  aber  der 
ieind  schier  eher  auf  Babotächa  geruckt,  als  mau  von  ihm  botscbart  gehabt, 
daneben  seint  soviel  andere  kandschaften  einkommen,  davon  eme  gemelt, 
er  siehe  auf  Oaniscba,  die  andere,  er  habe  sein  intent  anf  Gran  geeieht, 
der  dritte  anf  einen  besonderen  orth,  daß  dadurch  die  unseren  irr  gemacht 
worden  und  auf  Canijicha  wenig  Achtung  gegeben,  biß  man  letztlich  erfaren, 
dall  er  für  Babotscha  gelangt  ist,  welches  sich  oue  sondere  not  straggs  er- 
geben, darüber  er  den  8.  dies  folgends  für  Canischa  ge/.ogen  und,  wie  Herr 
Kadasdi  hent  bericht  diese  vestnng  bereits  ringsnmb,  daß  niemants  ein  nnd 
anO  khönne,  belagert  hat,  nnd  obwol  ich  von  dieser  Canischerischen  pro« 
viantirung  allerdings  exempt.  so  habe  ich  diese  vestnng  (daran  weit  mehr 
als  an  Baab  gelten),  dieweil  ich  &y  von  menniglich  tro&tios  und  verlassen 
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gesehen,  anOer  aller  schaldigkeit  zwnr  mit  höchstem  meinem  zustatten  zur 
nottarft  proviantirt,  mtnaHen   sie  auch  zu  iliesem  mall  so  versehen, 
daü  ich  zu  Gott  holVe,  wo  allein  die  besatzung,  welche  nur  600  Mann 
Btark,  nit  su  schwach  ist  and  sich  gegeu  «nen  solchnn  groOcn  gewalt  halten 
hann,  es  sollte  daromb  nit  not  haben,  aber  man  hat  sieh  nor  des  übleru 
zu  befaren,  die  Steiermärker  thun  3o  wenig  zur  sach.  als  wenn  sie  es  nit 
betreffe,  da  sy  doch  mit  Oesterreich  atraggs  im  sackh  sein,  wir  sollen  mit 
unserer  schlechten  macht  die  entsetzung  thun,  so  felk  irestern  und  heint 
ein  solch  regenwetter  ein,  dali  zu  besorgen,  man  werde  solchen  gewitters 
nnd  der  b5Ben  pftß  halber,  sintemal  das  gesehfiU  in  den  wegen  nit  fort- 
xnbringen,  daran  Terhindert  werden.  Gott  woll  sich  unser  erlwrmen.  Dann 
geht  Canischa  dahin,  so  wirdt  vor  hiesiger  Stadt  köner  sicher  sein  kOnnen. 
Der  Bassa  von  Bofina  zeucht  mit  einem    hänfen  gej^on  denen  crabatischen 
grenzen,   der  BaÜa  von  Ofen  mit  seinem  beere  auf  Wuizen  /u,  wir  sollen 
aller  orthen  wehren,  seint  au  einem  nit  safßcient  und  kann  unter  dem 
gestreift,  auch  wol  Gran  noch  noth  leiden  mttsden. 

In  SiebenbQrgen  geht  es  Aber  nnd  über,  sj  die  Siebsnbfliger  haben 
sich  wider  den  Michäln  Woyda  seiner  gebrauchten  tyrannei  halber  auf- 
gelaint  und  I.  M*.  Vel  It  O^rh^fr'n  in  Ober-Ungarn  Georgio  Basta  umb  hilf 
angeruffen,  welcher  Inen  GUü  mann  zugeschickt,  daneben  seint  auf  der  einen 
Seiten  die  PoUackhen  und  der  andern  ein  Sertar  liaUa  mit  den  Wallachen 
wider  ffiebenbürgsn  in  starkem  anzog.  Was  nnn  aas  diesem  T«rwirrten 
wesen  erfolgen  wordtet»  das  liffaat  die  xeit»  la  samma  ich  beschleuß  mit 
dem:  Wo  der  AUmechüge  Qott  nit  wanderbarlich  hilft,  daß  es  mit  uns 
▼erloren. 

Ich  hab  für  raeine  person  bißher  dem  gemeinen  wesen  ganz  treu- 
herzig, eiterig  und  mit  höchster  gefar  der  ehren,  leibs  und  lebens  bei  allen 
den.  beschwerlichen  occasbnen  und  daO  ich  von  niemanten  ainiche  assistena 
me  haben  mag,  sovil  geleistet,  das  gewiß  ohne  rhuemb  au  melden  ln\  viU 
nit  thnn  worden.  Und  bin  noch  begierig  darza,  wie  mich  dann  (da  ich 
nur  dessen  versichert  sein  könnte,  duH  jedermann,  so  mir  sein  bab  und 
gut  auf  mein  wort  vei-traut,  zur  erhaltang  meines  rlniinlicheu  namens  zur 
gebür  contentirt  würde^  nit  reuen  soll,  vor  Irer  M**.  und  des  gemeinen 
Wesens  wegen  alt  mein  ▼ermögcn,  ja  daß  leben  selbs  zuzusetzen,  Inmassen 
ich  auch  im  namen  'des  Allerhöchsten  meinem  jetzt  tragenden  beruf  des 
Obristen  Profiantambtes  biß  zam  endt  trealich  abzuwarten  und  damit 
unserem  lager  beizuwohnen,  .luch  alles  dazu  zu  thun  gedenke,  waf  einem 
ehrliebenden  re  Iii  'lif^ii  mann  zusteht  und  gehürt.  Gott  veihnhe  seine  genadt, 
segen  und  tiberwm  Juug  aller  feindt.  Und  weil  ich  weil!,  dali  H  F.  D.  jeder  zeit 
wie  noch  mein  gnedig^ter  fOist  und  herr  ge  west  sein,  so  bitt  ich  8j  ganz  unterth., 
87  wollen  Inen,  da  sich  mit  meiner  person,  wie  leichtlich  beschebn  kann,  ein 
fall  zutragen  solle,  mein  arms  weib  und  kind  gned.  bedenken  lassen  und 
gned.  verholten  sein,  damit  sy  von  dem  reich  allerdings  schadlos  gehalten 
und  so  wol  meiner  viltältigen  mühe  und  arbeit  als  auch  dieses  mit  gnaden 
bedacht  werden,  daß  ich  solche  ansehnliche  summen  aus  meiner  casse 
bezahlt,  sintemal  fast  lebendige  exempel  vor  äugen,  wie  man  andere,  zwar ' 
wider  recht  and  alle  billigkett  mit  zu  &rea  pflegt.  Das  will  ich,  wo  mir  ' 
CRitt  das  leben  verieiht  wie  auch  die  meinigen  zu  verdienen  nimmermehr 
in  Tetgessen  stellen.   Welches  E.  F.  D.  ich  mit  innerlichen  schmerzen  au» 
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dun  ta  dero  tragender  gam  gehors.  vertrauen  also  zn  eehireiben  nit  untw^ 
lassen  und  nieh  ihro  benebens  zu  gomden  nnterthen.  befehlen  sollen. 
Wien,  12.  Sept.  ]600.  Liidwigsburger  Staatfilialarehiy. 

la.  Maiihias  Webers  discura,  dass  des  Zacfi.  GeizkofUrs  Wechsel  viel 
9diädUeher  als  dU  des  Weiter.  1609. 

Ich  bab  in  meinen  scbrifiten  unter  anderen  Yermeldtt  daß  die  Wiener 
ifeehsel  die  allerscbttdliehsten  nnd  viel  nntxer,  das  gelt  nadi  Frankfurt  and 
anderen  orten  zu  nehmen.  Das  beweis  ich  also:  100  hungarisehe  dl.  oder 

Kreuzer  tliun  in  deutscher  wtthrung  nit  iiiebr  als  R6%  Kr.    Wann  man  dann 
für  gemc'lr  loo  hung.  dl.  70  Kr.  zu  Nürnberg  bezahlt,  welches  «loLh  der 
mindest  preis  jeder  zeit  gewesen,  ist*s  5%  verlost,  hat  mau  nur  ü  mouat 
zeit  der  widerbesahlung,  so  braaefat*s  dem  jabr  mdi    .   .   .   .  10%» 
da  die  zeit  auf  6  monat  bestimbt,  thiiVs  dem  jähr  nach    .    .  12%» 
da  die  zeit  auf  4  monat  bestimbt,  thut's  dem  jähr  nach    .    .  15®/o. 
Ks  ist   durch  mich  gltichwol  zu  Wien  über  70  Kr.  nie  keines  auf- 
genomiuen  worden,  andere  haben  dessen  zu  7  1.  72,  73,  74,  7.5  Kr.  auf- 
genommen, das  thut,  wie  folgt  auf  (>,  5  und  4  monat  zeit,  so  man  zu  der 
widerbezablong  gehabt,  der  Kreuzer  zugehörigen: 


6)  13  I 

^:  3  >  thnt  das  jähr:  15%  > 

41  19»/.) 


zn  71  Kr.  auf  monat:  3  >  thnt  das  jähr:  15%  >  % 

6|  16  I 

zn  73  Kr.  auf  monat:  5  >  tbat  das  jähr:  19     >  % 

4)  24  ) 

22  I 

zu  74  Kr.  auf  monat:    >  thut  daä  Jahr:  26%  l  % 

33  I 
25  I 

zu  75  Kr.  auf  monat:   »  thut  in  jähr:  30  > 

»7%) 

Wahr  ists  gleichwol,  daß  solcher  schaden  in  der  rechnong  nit  also 
erscheint,  als  wann  man  andere  wechse!  verrcolinf^f.  Im  pviiw]  aber  ist 
obspecificirter  schaden  geschehen  und  hat  man  tür  100  gülden,  so  man 
zu  Wien  in  geringer  Währung  empfangen,  zu  Augsburg  und  Nürnberg 
wiederum  so  visl  gülden  in  dar  bestoi  wihmng  bezahlt  nnd  den  schaden 
gelitten  wie  an  sehen.  Dagegen  inet  nit,  daß  mens  bn  dem  kriegsmlk 
für  voll  hinausgebracht;  denn  es  w&re  so  viel  erspart  worden,  da  man  dat 
gelt  auf  nnd  ort;!  wechsel  zu  8,  9  oder  10%  nach  aa%aunnaien 

und  gen  Wien  geschickt  hätte. 

Herrn  Qeixkofler  ist  verwiesen  worden,  warum  er  die  reichsmünz  nit 
nach  Wien  gesdiiekt  und  an  jedem  Thaler  5  Kr.  ersparen  kflnnen.  Ant- 
wort: Es  hat  sich  oft  beschehen,  daß  man  bei  der  abibnknng  etUehe  lOdO 
Thaler,  wann  das  gelt  alsbald  vorhanden  gewesen,  ersparen  können  und 
darumben  zu  Wien  auffrenomincn  worden,  sonst,  ehe  dus  gelt  hinabkommen, 
autgaugen  und  daneben  zehrung  erspart  und  getuhr  umgangen.  Das  wird 
ein  jeder,  so  er  nachdenkt,  bekennen  und  gut  heiüen  müssen  —  was  für 
nutz  bei  dem  kriegsvoHc  mit  dem  gelt  ges<^fft  worden,  gehört  daher  auch 
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gar  nit  daß  ebensoviel  mit  gelt,  so  weniger  kostet,  hfttte  verrichtet 
werden  können. 

Allein  bleibt  die  vorangemelte  beschönung  und  färb  übrig,  daß  der 
pToCe  scliaden,  so  angedeutet,  in  der  rechnun^f  nit  also  offenbar  am  tag 
liegt,  aber  im  beutel  sich  wobl  empüudet,  dauu  zu  Wien  werden  exempli 
gratia  lOü  fl.,  zu  7  2  Er.  för  100  hungar.  dl.  aufgenommen,  in  empfang 
«iagestellt  nnd  m.  Angsbnrg  oder  Nürnberg  in  Mtßgab  1 00  fl.,  welche  um 
so  viel  ^1^,  wie  yorstehende  rechnung  anfWeis« 1  sser  sind,  in  aoligih 
gebracht.  Das  merken  Jifjenlgen  nit,  welcbe  der  .suchen  nit  besser  nach- 
gedenken,  wie  es  beschebeu  würd,  do  man  setzte  in  empfang  JSx^ 
wie  Ulm  anderes  uit  ist,  und  in  außgab  7u,  71,  72  etc.  Kr. 

Ladwigsbtttger  Staatsfilialuchiv. 

]^  im  Hann^Mimer  Andiiv  (L.  8i)  aufbewahrte  Abschrift  des  Wel- 
Mrschen  INscurses  enthSlt  folgende,  von  Z.  Getikofler  selbst  geschriebene 
Eendglosae: 

»Unzeitiges  geschwiitz  Welsers.  weil  die  richtifjen  und 
b  esc  he  inten  Wech*<e!  nie  disputirt  worden;  dnrch  bloße  mo- 
natsauüzüg  aber  ist  kein  beweis  zu  upprobiren^. 

19,  jSbdb.  CMdeofl^t  ^rUnUerung  zu  einem  terzekknia  der  WiMer  week»^ 
tu  Prag  abergAen  am  2.  Septemher  1009.    2.  September  1609. 

100  hnngarisehe  dl.  haben  von  )593 — inoo  zum  wenigsten  7  2  Kr., 
oft  auch  73  und  74  Kr.  gegolten.  Es  kam  dieser  hohe  preis  des  nngarischen 
geldes  in  den  genannten  jähren  davon  her: 

1.  Der  ochsentrieb  auä  Ungarn  ist  nit  allein  ins  reich,  sondern  auch 
nach  Italien  damals  sehr  stark  gewesen  und  die  ocbsentreiber  haben  keine 
andere  als  nngarische  mfinx  genommen; 

2.  Landschaften  nnd  an  1  ;  so  deatsehes  und  welsches  votk  becahlt, 
nahmen  viel  bnugarisches  gelt  auf; 

3.  das  hungarische  gelt  dazumal  noch  gut  und  die  Dutscha  in  ihrem 
Werth  weit  besser  genutcht  als  die  gemeinen  Zwei-  oder  Dreikreuzer. 

Ihben  dann  daznmal  100  dl.  b ungarisch  snm  wenigsten  72  Er.  dentsdi 
gegolten  und  hat  man  sie  dämm  in  wechselzahlnngen  anstatt  deutscher 
münzen  genommen,  so  ist  kein  vwinst  dabei,  sondern  100  dl«  hungarisch 
ttjid  72  Kr.  deutsch  ein  ding  gewest. 

Hat  man  aber  loo  dl.  zn  75  Kr.  genommen  und  dazu  (5  monat  zeit 
gehabt,  so  treffen,  die  3  Kreuzer  auf  72  Kr.,  den  Gulden  zu  ui)  Kr.  ge- 
rechnet, aufil  100  »nf  solche  seit  4  fl«  10  Kr.,  auf  ein  ganzes  jähr  8  fl'. 
20  Xr.  (72:3^100:X,  fl.  10  hr.)  Hat  maas  an  74  kr. 

nehmen  mfloen,  so  treffen  anb  lOO  enf  0  monat  2  fl.  45  kr.,  aufs 
jähr  5  fl.  30  kr.  Hat  maus  zu  73  kr.  genommen^  so  trefibn  aufs  100 
auf  6  monat  1  fl.  20  kr.,  aufs  jähr  2  fl.  40  kr. 

ünd  ist  dabei  zu  wissen,  daß  über  solche  Wechsel  dazumal  einige 
Provision  nit  gaugen,über  die  Prankturter  aber  gehen  deren  das  jähr  vier, 
das  ist  1  per  cento,  auf  andere  noch  mehr  und  betreffen  die  Frankfurter 
nicht  nur  sehn,  sondern  14  per  cento.  Denn  do  einer  m  end  des  mai  an 
Angsborg  unter  derselben  Währung  106  gegeben,  bezahlt  man  ihm  in  vor« 
stehender  meß  100  fl*  Frankfurter  wechäelwfthrung,  nnd  kann  der  ritoniQ 
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nach  Augsbarg  auf  der  meß  ffir  100  fl.  Fraakfarter  bis  ultimo  noTemlnris 
weniger  nit  denn  114  fl.  Angsburger  Währung  sein,  das  ist  auf  ein  halb 

jähr  7  fl.  30  kr.  per  cento.  Darüber  gehen  2  fl-  provisiones  je  auf  das 
Hundert,  ein  ter/o  bringt  40  kr.,  /u^ammen  S  fl.  10  kr.,  auf  das  jähr  Ifi  fl. 
20  kr.  Die  Venedische,  Anttortische,  Hamburgiäche  und  dergl.  Wechsel 
kommen  nach  gelegenheit  der  zeit  und  läuf  gemeiniglich  höher. 

Desgleich^  iat  der  Unkosten  und  die  gefahr  mit  dem  hin-  und  wider- 
schicken  damit  orapart  worden,  das  kriegSTolk  hat  man  damit  ohne  allen 
Verlust  also  nus7.ahlt  und  auf  dns,  was  bai*  eingewe<^Belt  odw  auf  den 
kurzen  termin  i,'euommen,  den  gewinn  verrechnet. 

Hausheim,  2.  September  1609.      Ludwigüburger  ötaatsfilialarchiT. 

20,  AUeUatiom  Lazanu  BmktiU  wegen  der  ungarischen  und  polnischen  wh 
om^  anderm^  münz,  loa»  sy  zu  }Fien  wn  1595  bis  1003  gtgoUau 

11.    Juni  1614. 

Die  ungarische  und  polni.sche  münz  hat  anno  159fi.  1.597  und  lö*.)S 
bar  oder  durch  Wechsel  in  Ua3  reich  nach  Augäburg  und  Nürnberg  auf  den 
kunen  uso,  d.  i.  vier  wochen  nach  weiaang,  je  naeh  die  laigoia  oder 
stratezza,  auch  der  nehmer  viel  oder  wenig  Torhanden  gewest,  nun  me- 
nigsten  72,  auch  73  kr.  gegolten,  und  also  hab  ich  ea  seihst  gegeben, 
und,  da  ich  es  bedürfl't,  genommen. 

Was  aber  auf  den  langen  uso,  je  nach  äich  viel  oder  wenig  f  eit  und 
nehmer  erzaigt,  aufgenommen  worden,  hat  man  heroben  zu  75  kr.  wieder 
bezahlt,  inmaOen  ich  selbst  ettliche  nit  geringe  posten  an.  1596^  1597^ 
1598  und  1699  in  das  Beichspfennigmeister-Ambt  liurgestalt  bergegeben 
mv\  die  ungarische  mün/  theils  zu  Wien,  theils  in  Obemngarn,  Sieben- 
bürgen und  ^Valacbei  mit  großer  gefahr  also  erlegt  habe,  und  haben  die 
ochsenhändler  in  solchem  weilh,  d.  i.  zu  75  kr.,  in  Augsburg  und  Nüm- 
bem  innnr  3,  4  monat  in  daselbst  gangbarer  reichswtthrong  wiedenn- 
bezahlen,  zu  dank  und  reifiend  angenommen. 

Von  anno  1599  aber  bis  auf  I60:i  ist  die  ungarische  und  polnische 
mün?  etwas  gefallen,  weii  sich  der  ochsentrieb  abgeschnitten  und  die 
polnische  münz  stark  eingerissen  und  auf  den  gewöhnlichen  uso  zu  7n  kr., 
da  man  aber  längere  zeit  paktiert,  je  nach  gelegenheit  derselben  hoher  von 
mir  und  andern  gegeben  und  genommen  worden. 

Die  reicfasthaler  haben  jeder  seit,  gegen  andere  deutsche  münz  und 
bare  aljwechslung  oder  auf  kurzen  uso  im  reich  zu  bezahlen,  73  kr.,  die 
dukateu,  deren  gor  viel  aus  dem  reich  hinabkommen,  durch  und  durch 
2  fl.  gegolten. 

Wien,  11.  Juni  1614.  Lazarus  Henkel. 

Ludwigsborger  Staatafilialarehiy. 
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Ueber  den  Zug  Suworows  durch  die  Schweiz 

im  Jahre  1799. 

Teil 

Hermann  Hllffer. 


Seit  dem  Zuge  Suworows  durch  die  Schweis  iet  ein  Jahrhundert 
Terflossen,  und  das  Sakukrjahr  hat  die  Erinnerung  an  ein  Unternehmen 
neu  belebt,  welches  überdies  zu  den  werkwürdiprsten  und,  was  Kühnheit 
and  Ausdauer  angeht,  zu  den  hervorragendsten  lvrieo:sthaten  alter  uud 
neuer  Zeiten  gehört.  Hier  ist  nicht  der  Ort,  den  ganzen  Verlauf  des 
Zuges  zur  Darstellung  zu  bringen.  Ich  mochte  nur  die  Aufmerksam- 
keit auf  einige  Punkte  lenken,  die,  wichtig  und  zweifelhaft  zugleich, 
schon  öfters  in  die  Erörtening  gezogen,  aber  bis  jetzt  nicht  völlig 
zur  Klarheit  gebracht  wurden.  Als  Hauptquelle  dienen  mir  ungedruckte 
Aktenstücke  des  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs  und  des  Kriegsarchivs 
in  Wien  und  einige  in  Bussland  unlängst  Teröfi'entlicbte  Schriften. 

I. 

Snworows  Feldzngsplan. 

Warum  wurde  für  den  Zug  in  die  Schweiz  die  Gotthardstrasse 
gewählt?    Wer  tragt  für  diese  Wahl  die  Verautwortung ? 

Wir  müssen  einen  Blick  auf  die  Lage  im  August  1799  werfen. 

In  der  Sclnvci/.  stand  gegen  Massena  der  Erzherzog  Karl  mit 
überwiegeudeu  Krälteii,  die  um  die  Mitte  des  Monats  durch  die  An- 
kunft des  russischen  Heeres  unter  Korsakow  zu  Crosse r  üebermaclit 
gesteigert  wurden.  In  Ualuu  war  schon  am  ,1.  April  bei  Magnano 
den  Oesterreichern  der  Sieg  geblieben.  Als  lLijju  am  14.  April  das 
von  Paul  I.  abgesandte  Hilfscorps  unter  Suworow  mit  den  kaiserlichen 
Truppen  sich  vereinigte  uud  Aufaug  Juli  durch  ein  besonderes  Corps 
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unter  dein  General  Rehbinder  noch  verstärkt  wurde,  bewährte  sich 
das  Uebergewicht  der  Verbündeten  fort  und  fort.  Sdi neiler  als  nach 
den  Siegen  Bonapartes  1796  wechselte  jetzt  Oberitalien  den  Gebieter. 
Die  Siege  au  der  Adda  (28.  April)  und  an  der  Trebbia  (17. — 20.  Juni) 
wurden  durch  die  Schlacht  bei  Novi  am  15.  August  ergänzt.  Nur  in 
Genua  und  der  ßiviera,  in  der  Citadelle  von  Tortona  und  in  Cuneo 
gab  es  noch  französische  Besatzungen.  Suworow  und  Melas  hatten 
lediglich  mit  einem  völlig  geschlagenen  Feinde  zu  rechnen.  Aber  die 
innere  Misslu'lli;j[lvoit  ünsserte  schon  ihren  lähmenden  Einfluss.  Der 
Sieg  bei  Novi  blieb  unbenutzt,  und  gerade  im  entscheidenden  Augen- 
blick brachte  der  neue  Kriegsplan  alles  in  Verwirrung. 

Niemals  hat  die  Politik,  liahtni  die  fliploma tischen  Verhandlungen  in 
die  kri('<;erischen  Ereigni.s.se  wirksamer  und  für  ihre  eigenen  Wünsche 
verderblicher  eingegriHeii.  En^jland,  das  «feit  Anfang  der  Revolution  den 
Irauzösischeu  KinHusK  in  der  Scliwei/  zu  bekämpfen  suchte,  empfand 
mit  Ungeduld  die  Zögeruugen  des  Erzherzogs,  der  nach  dem  Siege  bei 
Zürich  am  4.  Juni  abermals  Monat?  laug  die  Ankunft  der  Russen 
unter  Korsakow  erwarten  musste.  Mau  glaubte,  diesen  üebelständen 
abzuhelfen,  weun  Suworow  den  Olierbefehl  über  das  heranziehende 
russische  Heer  übernähme  und  zugleich  das  zur  Zeit  in  Italien  be- 
findliche Ililt^corps  in  die  Schweiz  führte,  um  mit  dieser  einheitlichen 
Macht,  unabhängig  von  fremdem  Ein>pnich,  in  Frankreich  vorzudriugtn. 
Dieser  Plan  wurde  durch  eine  Depesche  des  englischen  Ministers  Lord 
Grenville  vom  6.  .luui  dem  Gesandten  in  Pctt'rsl)urg,  Sir  Charles 
\Vliit%vorth,  üliermittflt.  von  Paul  gebilligt  und,  beinalie  zum  Erstauuen 
der  verbüutictvn  Ilüfe,  auch  in  Wien  ohne  Wid^T.streben  angenomiueu. 
Zugleich  maclite  aber  Thugut  den  Zusatz,  das.s  dann  der  Erzherzog 
aus  der  Schwei/,  mit  seinen  Truppen  sicli  gegen  den  ^littelrhein.  gegen 
Mainz,  wenden  >olle.  um  nach  Einnahme  dieser  Festung  den  von  • 
England  und  I{ii>slaud  l>eabsichtigten  Angriff  auf  Holland  zu  unter- 
stützen und  durch  die  Wiedereroberuug  üelgiens  über  dieses  alte  Be- 
sitztum des  Kaisers  die  freie  Verfugung  wieder  zu  gewinnen.  Durch 
rechtzeitige  Anordnung  und  Verbindung  dieser  Massregeln  hätte  der 
Plan  in  der  That  zu  grossen  Erfolgen  führen  können.  Wenn  mau 
die  Siege  und  d;is  Uebergewicht  in  Italien  briuitzte,  um  die  üeber- 
bleibsel  der  französischen  Heere  zu  verlreiVien  oder  zu  vernichten, 
wenn  man  a'.  l.iun  eine  beträchtliche  Macht  unter  Suworow  in  tlie 
Schwei/,  ziehen  hess,  um  sie  mit  den  dort  schon  betindlicheu  öster- 
reichischen und  russiNchen  Truppen  zu  vereinigen,  so  ist  nicht  abzu- 
sehen, wie  ■Masseiui  einer  solchen  Ueberzahl  hätte  Widerstand  leisten 
können.  Auch  für  den  xVieJerrliein  und  Holland  eröüneteu  sich  dann 
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günstige  Aussichten.  Aber  es  geschah  heiuahe  das  Gegentheil.  Gerade 
im  entscheidendeil  Angenblieke  riet"  mau  Smvorow  ab  iiud  gab  damit 
die  Gelegenheit  aus  der  Haud,  durch  die  Eruberuug  der  Hiviera  die 
Eroberung  Italiens  zu  vollenden.  In  ganz  ühulicher  Weise  zog  der 
Erzherzog  End»»  Augiist  nacli  der  Ankunft  Korsakows  mit  dem  Haupttheile 
seines  Heeres  vou  /.üi  icli  au  den  Rhein ;  nur  22.()<jr»  Manu  unter  dem  FML. 
Hot/.e  l)Heben  in  derScliwei«  zurück,  llotze  selbst  besetzte  /\vi>chen  dem 
Züricher-  uud  ^Valensee  das  rechte  üter  der  Liiiih,  während  snu  linker 
Flügel  unter  FML.  Linken  sich  nach  Cliui  und  weiter  nuch  Grau- 
büüden  ausdehnte.  In  Züricli.  au  dem  entscheidenden  Punkte,  wurde 
also  der  Vortheil  der  grösseren  Zahl  und  der  besseren  Stellung  dem 
Feiude  überlassen,  der  sich  schon  um  die  Mitte  des  Monats  durch 
einen  raschen,  glücklichen  Vorstoss  wieder  in  den  Besitz  der  Gotthard' 
Strasse  und  der  kleinen  Kantone  gesetzt  hatte. 

Am  17.  August  gingen  die  entscheidenden  Weisungen  an  Suworow 
ab.  England,  schreibt  der  Kaiser,  habe  in  Petersburg  den  Wunsch 
geäussert,  das  russkche  vertragsmässige  Hü&oorps  mSge  nach 
der  Schweiz  gezogen  und,  mit  dem  im  llanch  begriffiuien  Corps 
KonakowB  ▼endiitgt,  vaibst  SnworowB  An^nmg  -.sii  ^fSoßet  OpcoEation 
in  der  Schweiz  and  dann  gegen  da%  Innere  Ton  Frankreich  verwendet 
werden.  Da  Bnssla&d  zastimme,  habe  .auch  der  Kaiser  seine  Ein- 
willigung erklärt;  bei  der  Kostbarkeit  der  Zeit,  sowie  anf  Andringen 
des  englischen  Gesandten  in  Wien  habe  er  in  Petersburg  augezeigt, 
er  weide  Suworow  ▼orläufig  benachrichtigen  nnd  ihm  dabei  an  Hand 
geben,  das  an  der  Schweizer  Orenze  und  in  Wallis  unter  fladik  aufgestellte 
Corps  dnrch  das  russische  AiUsoorps  abzulösen.  Nach  den  dem  kaiser- 
lichen Botschafter  Grafen  Gobenzl  gemachten  ErdSiinngen  dürfe  der 
Kaiser  Termnten,  das  anter  Behbinder  nach  Italien  gekommene,  nun- 
mehr dem  General  Bosenberg  unterstellte  Corps  sei  gleichfalls  fttr  die 
Schweiz  bestimmt  0.  Dadurch  könne  allerdings  das  Eindringen  der 
Armee  in  die  BiTieia  einigen  Au&chnb  erleiden;  allein  dieser  Umstand 
dttrfe  gegen  die  Wichtigkeit  der  schleunigsten  BelÖxdernng  der  Expe- 
dition in  die  Schweiz  nicht  in  Betracht  kommen 

'>  rufshr-hr  llilfscorps  wnr  vuu  »Jem  üeneral  lioseuberg  nach  Italien 
f^'flühit,  aber  nach  tler  Ankunft  Dcrleldena,  welcher  den  ürossfürsten  Konstantin 
begleitete,  Anfimg  Hai  diesem  Genemi  unteritelli  worden.  Miliutin,  Oeechidite 
dei  Krieges  nritchen  Rewlaiid  und  iWkreich  im  Jahr»  1799,  Ubers,  von  Chr. 
Schmitt,  Mönchen  1857;  II,  15  fg.  Roienberg  hatte  spUer  den  Oberbefehl  Uber 
das  Corp«  Relibinder  erhalten, 

Müiutiii  a.  a.  0.  III,  163.  380.  Fuchs,  Correspondcnz  des  Ueueralisainiua 
Kürzten  öuwoiow  über  die  RusBisch-üesterreichische  Kampagne  im  Jahre  1799, 
flben.  TOB  einem  pieoesischen  OflUier,  Leipng  1835,  Ii,  67. 
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Es  iKusä  auffüllen,  dass  erst  am  17.  August  an  Suworow  ge- 
schrieben wurde,  während  Graf  Dietrichstein  schon  zu  Anfang  dfls  Monat» 
dem  Erzherzog  die  Anweisung  überbrachte.  Kur  au  den.  öeneral- 
quartiermeister  der  italienischen  Armee,  den  Generalmajor  toii  Zftdli 
war  am  13.  August  im  tiefsten  Geheimnis,  «so  dasa  es  dem  «nten  bis 
zum  letzten  der  Armee  verborgen  bleibe*,  Ton  dem  berorstehflnden 
Abzüge  der  Bussen  Kenntnis  gegeben,  damit  die  nÖtigm  Yoilsdi* 
rungen  getroffen  werden  könnten  Vielleieht  glaubte  man  Saworow 
gegenüber  nicht  ohne  masisdie  Ermichtigung  vorgehen  m  dllifrn. 
Das  Schreiben  halt  lieh  genaa  in  den  Oiensen  der  öateneidiiMhen 
Befugnisse,  bestimmt  nur  den  Ahmanch  des  Tnrtragsmäsiigen  Hilfe- 
Corps  nnd  begnügt  aieh  besfiglich  Boaenborge  mit  einer  Andeutung. 
Unbegreiflich,  daae  der  Absng  des  Ekxherzogs  ans  der  Schweis  gar 
nicht  enriihnt,  sondern  nor  insofern  vorausgesetst  wird,  als  im  Ein- 
gange des  Sehreibens  von  «der  den  rüssisebai  Troppen  in  der  Schweiz 
anvertnnten  Unternehmung*  die  Bede  ist. 

Man  könnte,  anch  wenn  es  nicht  weiter  bestätigt  würde,  an- 
nehmen, dasa  Snworow  dnrdi  die  kaiserliehe  Botaehaft  nicht  allein 
fibenraacht,  sondern  zngleieh  in  der  empfindlichsten  Weise  berOhrt 
wurde.  Wenige  Tage  nach  einem  blutigen  Siege  sollte  er  das  Land, 
in  dem  ihm  so  Grosaea  gelungen  war,  und  noch  so  Manehea  zu  tfaun 
blieb,  mit  einem  neuen  vorauaaichtlich  wenig  günstigen  Kriegaachau- 

.  pUtse  ▼ertanachen  und  zugleich  auf  aeinen  Zieblingsplan  Tenichten. 
Denn  dieaer  bestand  darin,  nicht  durch  die  Schweiz  und  die  Franche- 
üomt^  sondern  durch  das  Dauphin^  in  Frankreich  einzofidlea;  gerade 
zu  diesem  Zweck  wollte  er  noch  am  11.  August  den  Fürsten  Gortscha- 
kow  mit  10^000  Hann  von  Korsakows  Heere  nsch  Itelien  berufen  *). 
In. seinem  Hauptquartier  befanden  sich  nicht  wenige  Em^ranten, 
darunter  der  bekannte  General  WiUot^  Der  Mijor  de  Leapine,  in 

-  der  dsterreichischen  Marine  angestellt,  war  aus  dem  Dauphin^  gebürtig; 
mit  S^weis  auf  diese  Eigenschaft  und  die  genaue  Kenntnis  aller  Ver- 

'  hältnisse  ver&sste  er  eine  Denkschrift  ftir  Suworow,  welche  in  drin- 
genden Worten  den  Ein&ll  in  Frankreich  durch  dss  Daophine  zur 
Herstellung  der  Monarchie  empfiehlt«).  Selbst  im  Bäte  der  Pünf- 

t)  Wim»  Kriegaaichiv.  Am  17.  August  idneibt  der  VicepilsUlent  des  Ebf- 
kricgnati,  Graf  Tige^  aodi  an  Melaa. 

Suworow  an  RogtoptscUin  31.  August.  Er  setzt  hinzu,  bia  in  die  Gegend 
vua  Lyon  «ei  rann  den  VerbönJeten  ergeben.    Miliutia  III,  380. 
«)  Vgl.  Jim*:,  Dubois-Criinr«,  F.nis  1884.  II,  278. 

*)  Memoire  eur  luä  operationit  de  la  campague  actuelle  conire  la  Fiancc. 
Venin  29  nist  17B9,  par  le  Chevalier  de  teaplas,  capitoine  de  la  msvine  uup. 
et  roy.  Wiener  Kdegisrcbiv. 
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hundert  eu  Paris  erhob  mau  in  jener  Zeit  die  Klage,  dafts  die  Boja- 
listen  im  Süden  Saworow  schon  die  Hand  reichten  i). 

So  unangenehm  auch  Suworow  sich  beröhrt  ftihlen  mochte,  er 
konnte  doch  als  österreichischer  Feldmarschall  dem  Befehl  des  Kaisers 
nicht  widersprechen;  aber  man  begreift,  d;is3  er  nicht  sogleich  in  die 
neue  Lage  sich  zu  finden  wusste.  Nicht  durch  Courier,  sondern  ver- 
hältnismässig laugsam  war  das  kaiserliche  Schreiben  am  25.  ihm  zu- 
gekommen Am  26.  schickte  er  Zach  an  Melas,  um  mitzutbeilen, 
dass  er  den  Abzug  bis  zur  Einnahme  der  Festungen  (Tortona  und 
Coni)  verschieben  uiQsse  und  vorerst  durch  Eilboten  die  kaiserliche 
Entscheidung  eiuholen  werde.  Zugleich  setzte  er  auseinander,  dass  er 
bei  einem  Zuge  in  die  Schweiz  durch  österreichische  Generalstabs- 
officiere,  Gebirg^kanonen  und  Maultiere  unterstützt  werden  müsse. 
Auch  Melas  ist  der  Meinung,  der  Abmarsch  könne  ohne  grosse  Gefahr 
zur  Zeit  nicht  geschehen;  nach  Suworowd  Abzüge  würde  man  nur 
19."J71  Mann  verfügbar  behalten.  Sobald  über  Tortona  falle,  mindere 
sich  die  Gefahr,  und  wenn  der  Feind,  wie  man  hoffe,  Genua  und 
die  Biviera  freiwillig  räume,  so  werde  Melas  Suworow  drängen,  noch 
vor  der  ßückkehr  des  Couriers  nach  der  Schweiz  abzuziehen 

Aber  am  folgenden  Morgen  hatten  sich  die  Ansichten  des  Mar- 
schalls geändert  Er  hatte  Tages  vorher  ein  Schreiben  des  Zaren  vom. 
1.  Angnst  erhalten,  in  welchem  nun  auch  Paul  von  dem  neuen  Kriegs- 
plane  Kenntnis  gab.  Ausser  dem  Hilfscorps  werden  Suworow  die 
T^nippen  Korsakows  und  des  Prinzen  Conde  unterstellt.  Aus  ihnen 
soll  er,  sobald  e^  die  Umstände  gestatten,  eine  Armee  formieren,  auch 
die  von  England  besoldeten  Schweizer  uu  sich  ziehen  und  nachdem' 
er  das  Corps  Behbinders  für  den  Dienst  des  Königs  von  Neapel  zurück- 
gelassen hat,  durch  die  Schweiz  und  die  Franche-Comt^  in  Frankreich 
eindringen.  Seine  Beziehnngen  zum  römischen  Kaiser  soll  er  nicht 
abbrechen,  aber  vor  allem  dasjenige  in  Vollzug  setzen,  was  er  selbst  für 
geeignet  hält.  Infolge  dieses  Schreibens  hatte  Suworow  einen  Bericht  an 
Kaiser  Franz  nicht  abgeschickt  und  den  Beschluss  gefasst,  sich  sogleich, 
in  Marsch  zu  setzen.  Nur  das  kluge  Benehmen  Zachs,  schreibt  Melaa, 
habe  Suworow  bewogen,  die  russischen  Trappen  h'is  zum  Falle  Tortonas 
bei  der  kaiserlichen  Armee  zu  belassen ;  er  würde  dann  mit  dem  Hil£s- 
corps  unter  Derfelden  in  die  Schweiz  rücken,  Bosenberg  sei  dagegen 

•)  Jnng,  Lünen  Bonapartp,  Paris  1882,  l,  227. 

»)  Suworow  an  Kaiser  Franz,  27.  August.  Wiener  btaatsaiciiiv.  Offenbar 
irrig  neant  Miliutin  III,  163  all  Empfongstag  den  27.  August. 

<)  Helsa  sa  den  Ticepiftsidenten  des  Hofkriegsrats  Grafen  Tige,  29.  Aagiist. 
Wiener  KriegMrchiv. 
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nach  Neapel  bestimmt  Nocli  im  Laufe  des  Tages  änderte  aich  jedocli 
die  Lapre  von  neuem.  Ein  Schreiben  des  Erzherzogsj,  brachte  die 
Nackricht,  er  werde  nach  Aiikuuft  der  Russen  die  Schweiz  verlasaen. 
Für  Suworow  wuchsen  infolgedessen  die  Schwierigkeiten ;  er  wusste 
nur  zu  wohl,  dass  russische  Truppen  ohne  wirksamen  Beistand  Öster- 
reich isclier  vStubsüffiziere,  österreichischer  Artiüerie  und  "Verpflegungs- 
beamteu  das  Feld  zu  halten  gar  nicht  iiuistuüdf!  stien.  Auch  sein 
Missverguügeii  wuchs,  imd  am  28.  ist  vou  plötzlichem  Abzüge  keine 
Rede  mehr.  Suwuiow  erklärte  im  Gegenteile,  nach  reitlicher  üeber- 
leguug  habe  er  sich  überzeugt,  dass  sclb-st  die  Unterwerfung  Tortonai 
die  Eroberungen  in  Italien  kf^neswegs  sichere:  man  mü.sse  ;iuch  Coni 
und  Nizza  nehmen  und  du*  westlichen  Grenzen  Pieinonts  besetzen. 
Dazu  würden  ungetlibr  zwei  Monate  erforderlich  f^ein,  während  welcher 
der  Erzherzog  im  Verein  mit  Koröukow  dem  Kriege  in  der  Schweiz 
eine  entscheidende  Wendung  geben  könne;  erst  dann  lasse  die  beab- 
sichtigte Truppeuveränderuug  sich  ohne  Gefahr  vollziehen. 

Für  den  Fortgang  des  Krieges  wäre  Suworows  Vorschlag  gewiss 
dM  Yorteübafteste  gewesen.  Frwägt  man  aber,  dass  zwei  Monate 
spater,  d.  h.  mit  dem  Anfang  Novembers,  kriegerische  Operationen  in 
der  Schweix  iramSgHch  wufdenf  so  war  sein  Plan  nicht  viel  anderes 
aU  die  Ablehnung  dessen,  was  Tcm  dem  Wiener  Hofe,  vorgeschrieben 
nnd  von  dem  firsherzoge  verlangt  wnzde.  Begreiflicherweise  erhöh 
Melas  dagegen  Vorstellungen  nnd  maehte  zugleich  dem  rusaieehen 
Feldherra  Vorschläge,  wie  man  den  Aufordenuigen  des  Kaisers  Ge- 
nflge  leisten  könne  Die  Folge  war  aber  nur,  dass  Suworow  durch 
Zach  bezügUdi  der  Tru])peaveriinderungeu  ein  schriftliches  Gutachten 
forderte.  MelaM  schidkte  denn  aneh  noch  am  selbigen  Tage  ein  wahxw 
sebesnlich  im  EinTemdimen  mit  Zach  entworfenes  Schriftstfick,  worin 
er  den  Marsch  der  Bussoi  in  die  Schweiz  nicht  vor,  wohl  aber  nach 
dem  Falle  Tortonas  fDr  Yorteilhaft  erklärtes).  Allein  Suworow  lieas 
Bich  von  seinem  Plane  so  bald  nicht  abwendig  machen;  er  settte  ihn 
noch  am  28.  dem  Kaiser  und  dem  Erzherzog  aosfiihrlich  auseinander 
und  wendet  sich  am  folgenden  Tage  in  einem  besonderen  Schreiben 
gegen  die  befremdende  Absicht,  den  Abmarsch  nach  Dentsohland  so- 
gleich anzutreten,  üebenseugt  von  dem  dorehdringenden  Geiste  und 
der  Hentensgflte  des  Enherzogs  ist  er  «gegen  jeden  voreiligen  Schritt 


')  Melas  nn  Tigo,  27.  Aiigu.st.    Wiener  Kriegsarcbiv. 

»)  Melaa  an  Tige  und  an  den  l^zheizog,  28,  August.  Wieaer  Kriegsarchiv. 
*)  Helas  an  Suworow,  28.  August.  Wiener  Kiiegtarcbiv. 
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beruhigt*  und  erwartet  bald  die  angenebme  Nadizieht  Ton  der  fii^ttoiig 
der  Schweis  dardi  neue,  herrliche  Siegel). 

Aueh  den  engUschen  BeTollmSchtigtea  in  Zürich,  Wickhani,  er» 
suchte  er  am  30.  Augast,  in  diesem  Sinne  su  wirken  selbst  die 
Briefe  an  den  Zaren  todi  31.  Augost  und  2.  September verharren 
noch  bei  demselben  Vorhaben.  Aber  bald  laugten  aus  Wien  drin- 
gendere Auffordmingen  an.  Hier  war  man  schon  seit  längerer  Zeit  mit 
den  eigenmüchtigen  Massregeln  des  Feldmarsohalls  äusserst  unzufrieden. 
Eine  Depesche  Thugnts  an  Coltenzl  vcm  6.  Auguot  enthalt  die  bezeichnende 
Kachschrift,  Cobenzl  solle  den  Abmarsch  Suworows  mit  allem  Eifer  be- 
treiben; die  Un2uti%liclikeiten,  welche  das  Benehmen  des  Marschalls 
nach  sich  sdehe,  beien  Ton  so  emster  Art,  dass  der  Kaiser  ihm  in  jedem 
Falle  den  Oberbefehl  nehmen  müsse«  sofern  sich  nicht  dieser  Ausweg 
finde«).  Wenn  das  Schreiben  des  Kaiaeni  Tom  17.  August  «diesen 
Ausweg*  nicht  dringlicher  forderte,  so  lag  ein  Haupigrund  darin,  dass 
die  Unfälle  in  der  Schweiz  vom  13.  bis  15.  August  und  die  Ankunft 
Eorsakows  damals  in  Wien  noch  nicht  bekannt  waren.  Wenig  spater 
traf  jedoch  von  beidem  die  Nachricht  ein.  üm  so  stärker  wird  denn 
auch  in  zwei  kaiserlichen  Schreiben  vom  27.  August  die  Notwendig* 
kdt  des  unTersügUchen  AbmarsdieB  in  die  .Schweiz  herrotgehobes, 
damit  unTerweilt  und  auf  eine  decisiTe  Art  neuen  unglflckUehen  Er- 
eignissen Yorgebeugt  werde,  welche  den  Verlust  aller  Vortheile  in  der 
Schweiz,  die  Bedrohung  Deutschlands  und  der  kaiserlichen.  Erblande, 
ja  die  Baumung  Italiens  zur  Folge  haben  könnten^). 

Einer  so  bestimmten  Anweisung,  mit  welcher  doch  im  Grande 
das  Schreiben  Pauls  vom  1.  August  Übereinstimmte,  konnte  Suworow 
sich  nicht  widersetzen.  Was  ihn  zudem  zur  Beschleunigung  antreiben 


*)  Suworow  an  Kaiser  Franz,  28.  August,  Miliuiiii  III,  382.  Zmi  Sehreiben 
Suworow»  an  den  Erchersog  toid  SO.  Angott.  Wiener  Kriegsarchiv,  Originale. 
Beide  Schreiben  sind  in  der  schlechten  UebersetzunK  bei  Fucht  II,  98  ff.  vom  28. 
nnd  2f*.  August  datirt,  wahrscheiniich  uaoh  den  im  Archiv  su  Moakau  befind- 
lichen Entwürl'en. 

*)  Sonderbar,  da>8  Wickham,  der  am  15.  August  aus  dem  Munde  des  Erz- 
benogs  deaeen  nena  Beitimmong  erfiUuen  bette,  erat  am  22.  Suvrorow  davon 
Xenntnii  gab.  Snworow  antwortet  darauf  am  30.  Correapoudence  of  Sir  William 

Wickham,  London  1870,  II,  163,  187.  Das  Konzept  in  deafseber  Sptacha  aU 
MOBkau  im  Archiv  den  Miniä^.  de»  AuBW.   Uilintin«  III.  390. 

»)  Milintin  III,  383.  3^7. 

*)  Thugut  uu  (jobenzl,  Angust.  Apostille  3.  Wiener  :Stuat^rchiv.  Miliutui 
(III,  375)  konnte  diese  ApottiUe,  da  sie  Oobe^  begimffieberweisQ  m<^t  vorlegte, 
ans  nuntehen  Archiven  der  Depeiche  nicht  beifllgeii. 

<)  Das  Schreiben  nach  dem  deutschen  Original  bei  Milintin  lU,  387  iE, 
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miuste»  wAxen  die  Naehiichteii  aas  der  Schweiz.  Am  3»  September 
erhielt  er  ein  Sdneiben  des  Erzherzogs  vom  29.  Augosi  Es  berichtete 
oaoh  bitteren  Klagen  Uber  Eorsakow  Ton  den  Massiegeki,  ireldie  der 
Erzherzog  f&r  seixien  Abzog  nach  Deutschland  und  zur  Sicherang  der 
Schweiz  angeordnet  habe,  und  eine  Nachschrift:  die  Franzosen  hätten 
am  26.  Angost  bei  Mannheim  den  Bhein  überschritten,  liess  darauf 
schliessen,  dass  <?er  Abmarsch  sich  nicht  verzögern  würde  >).  Seiir 
ärgerlich  schreibt  Snworow  gleich  am  3»  September  an  Rostoptscbiu, 
Thogut  wolle  ihn  durch  die  Franzosen  zn  Grande  richten  und  be- 
diene sich  des  Erzherzogs  als  Mittel.  «Wie  kann  dieser  Kanzlei- 
schreiber, diese  Nachteole*,  heisst  es  ferner,  ,aadi  wenn  er  mit  dem 
Schwerte  Scanderbegs  umgürtet  wäre,  aus  seinem  dunklen  Neste  eine 
Armee  befehligen  und  über  die  im  Felde  jeden  Augenblick  sich  än- 
dernden Umstände  gebieten*  ?  ^)  Ein  Schreiben  an  Panl  von  dem- 
selben Tage  schliesst  aber  doch  mit  dem  Zusätze,  er  werde,  nachdem 
er  in  Italien  alles  geordnet,  in  die  Schweix  eilen*).  Auch  an  Kaiser 
Frans  schreibt  er  am  3.  Septemberf  Tortouu  müsse  sich  am  11.  er- 
geben ;  sobald  die  Unmöglichkeit  eines  Entsatzes  feststehe,  also  in 
sechs  Tagen,  am  8.  September  oder  noch  eher,  werde  er  die  Befehle 
vom  27.  August  vollziehen,  mit  dem  Hilfscorps  abrücken  und  femer 
nur  die  durchaus  notwendigen  Anordnungen  des  Generals  Melas  hin- 
sichtlich der  Verpflegung  der  Truppen  auf  dem  Marsche  und  bei  dem 
ersten  Einrücken  in  die  Schweis  über  den  St.  Gotthard  abwarten 
Erwägt  man  die  Verhältnisse,  so  muss  es  beinahe  Erstaunen  erregen, 
dass  er  einen  so  raschen  Entschluss  fassen  konnte.  Denn  noch  immer 
hatte  er  von  Paul  keine  audere  Anweisung,  als  dass  er  allein  mit  dem 
Hilf-^corps  iu  die  Schweiz  ziehen,  dagegen  das  Rosenbergsche  Corps 
in  Italien  lassen  sollte.  .Ich  werde  alles  thun",  heisst  es  weiter  iu 
dem  Briefe  an  Kaiser  Franz,  ,wa8  man  von  einem  11.000  Mann 
starken  Corps  gegen  einen  au  Zahl  überlegenen  und  überdies  dorcli 


')  Milintin  ITf.  390.  Das  Datum  des  3.  September  wird  dadurch  wahr- 
scheinlich, dags  Suworow  au  diesem  Tugu  aa  Faul  schreibt,  von  Sciteu  der 
Oesterreicher  «ei  ihm  die  »höchst  beunruhigende*  Nachricht  zugegangen,  dass 
der  Enbenog  die  Schweis  vcrlasie.  Der  Brief  des  ERhersogt  mOwte  firaHeli 
iChnell  befördert  sein. 

*^  Entwurf  im  Archiv  des  Enbenogt  Albreckt  in  Wien,  •cblechte  Rflok- 
übemetzun-,'  b»i  lucbfi  II.  113. 

•)  Miliutin  Iii,  401.  üe»  Fuchs,  auch  in  der  russiechew  Ausgabe  III,  178 
irt  der  Brief  aa  Raramowtki  gerichtet  In  der  UebenetsuQg  II,  113  fehlt  der 
angeftthrte  Sets,  weil  er  su  anstOtrig  enchien. 

*)  Fuchs  II,  116. 

«>  Fucha  U,  III. 
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muB  Siege  in  jener  Gegend  ermntigfeen  Feind  nur  erwarten  kann*; 
aber  es  kt  echwer  einaoaehen,  wie  er  xnit  ao  achwadien  Kräften  d^ 
Weg  über  den  OotChard  h&tte  enwingen  können.  Diesen  Bedenken 
machte  am  folgenden  Tage  ein  Schreiben  des  Zaren  vom  16.  Angost 
ein  Ende.  Panl  war  mn  diese  Zeit  toU  Begeisterong  fOr  den  nenen 
Sriegsplan,  wie  BasnmowflJd  ihn  mitgetheilt  hatte.  .Ich  finde  ihn*, 
antwortet  er  dem  Gesandten  am  1&  August,  «mit  Meinen  Vonchllgen 
nnd  Anaiditen  ao  ganz  fibereinstimmend,  dasa  idi  nidit  anstehet  Ihnen 
denselb^  ansosenden,  indem  ich  Sie  beanftrage,  darüber  zu  wachen, 
dass  er  in  Wien  keine  AbSndemngen  erleide*  i).  Aehnlichen  Inhalts 
war  das  Schreiben  von  demselben  Tage,  das  ein  kaiserlicher  Adjutant 
tun  4.  September  nach  Asti  Überbrachte*).  Es  ertfaeilte  sogleich,  im 
Gegensatz  zu  dem  vom  1.  August,  Snworow  die  gewilnsehte  Ermädi- 
f  igung,  das  urspillnglich  iUr  Neapel  bestimmte,  nunmehr  dem  General 
Boaenberg  unt^^teUte  Corps  mit  in  die  Schweiz  zu  nehmen.  So  war 
dem  Feldherm  wenigstens  in  das,  was  ihm  oblag,  und  die  Mittel,  über 
die  er  rerftSgen  konnte,  ein  deutlicher  Einblick  eröffnet. 

Nicht  selten  hat  man  gegen  Suworow  den  Vorwurf  erhoben,  er 
habe  absiditlieh  aus  Misswollen  gegen  die  Oesterreicher  gezögert 
und  kostbare,  f&r  das  Unternehmen  unersetzliche  Tage  in  Italien  Ter- 
loren.  So  wurde  zu  wiederholten  Malen  von  Thogut  nach  Petersburg 
betichtet*).  Gewiss  ist,  dass  er  nur  mit  dem  iusseraten  Misarergnügen 
seiner  neuen  Bestimmung  entg^nging;  aber  jenen  Verwnrf  kann 
ich  nicht  begrQndet  finden.  Mit  weit  grösserem  Bedite  liesse  sich 
fiagen,  warum  man  von  einem  Plane,  der  dem  Erzherzog  schon  am 
7.  August  von  Üietiichstein  mitgetheilt  war,  dem  Feldherm,  der  am 
meisten  dadurch  getroffen  wurde,  erst  achtzehn  l^ige  später  eine  Nach- 
rieht zukommen  liess.  Wie  tief  war  Suworow  in  die  italienisdien 
Angelegenheiten  verflochten!  Wie  war  es  mBglich,  ganz  ohne  Auf- 
enthalt so  vieles  zu  ordnen,  die  Beziehungen  zu  den  Oesteneichem 
za  lösen,  sieh  selbst  und  seine  Thippen  fllr  den  onerwartetea 
Feldzug  in  ein  ganz  anderartiges,  noch  wenig  bekanntes  Gebiet 
vorzubereiten,  mit  neuen  Waffengefährten,  mit  Untergeneralen,  deren 
Stellung  ihm  nicht  einmal  genau  bekannt  war,  einen  gemeinsamen 


Vi  Rasumowski  an  Paul,  31.  Juli,  ililiutin  III,  342,  Ftachi  II,  122;  Panl 
an  Basnniowslci  l.j.  August.  >TiHntin  TIF, 

»)  Fuchs  »l,  rj((:  Miimtin  Iii.  34!t.  Vgl.  aiKh  Snworow  an  Kaiser  Franz, 
4.  September,  Fuchs  II,  130  und  Miiiutin  Ui,  16t>  und  387. 

*)  Thngnt  an  Cbbend,  22.  September,  Nr.  1,.  9.  Oktober  l?r.  1 :  am  2.  No> 
Tenber  schreibt  er,  Snworow  bitte  IS  bi»  20  Tage  frttber  ia  <l«r  Schweis  nitt 
Utainen.  Wiener  Staatasrcbiv. 
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Plan  IM  verabreden?  Blieb  er  doch  sogar  Über  seine  eigene  Stärke, 
Ober  die  Truppen,  die  er  mit  sich  führen  dürfe,  bis  zum  4.  Sep- 
tember ungewiss.  Kaum  war  aber  dieser  Zweifel  gehoben,  so  folgten 
auch  die  eutscbeidenden  Massregeln  eine  der  anderen. 

Noch  am  selbigen  Tage  zeigt  er  dem  Kaiser  Frans  und  Melaa 
die  neue  Wendung  au.  Am  5.  September  ergeht  an  den  König  von 
Sardinien,  den  Herzog  von  Aos(a  und  den  Grafen  St  Andre  die  An- 
kündigung des  baldigen  Abzugs  Ja,  was  in  Erstaunen  setzen  konnte, 
an  diesem  selben  5.  September  wird  auch  schon  dmi  in  der  Sehweis 
befehligenden  Qenemlen  Eorsakow,  Hotze  und  Linken  der  Plan  fOr 
Suworows  Bewegungen  und  für  eben  gemeinschaftlichen  Angriff  gegen 
den  Feind  zur  Eenntnis  gebracht 

Dieser  Kriegsplau  hat  von  jeher  die  Geschichtsehreiber  beschäftigt 
und  zahlreiche,  oft  entgegenstehende  Ansichten  und  Dariitellungen 
hervoxgerufen.  Warum  wurde  die  Gotthardstrasse  gewählt  ?  und  von 
wem?  TOn  Suworow  freiwillig  oder  auf  Bat  oder  Andringen  der 
Oesterreicher?    Das  zu  beantworten,  soll  hier  versucht  werden. 

Nur  zwei  Wege  konnten  unter  den  vorliegenden  Verhältnissen 
emstlich  in  Betracht  kommen:  die  Gotthard-  und  die  SplUgenstrasse. 

Die  Splügenstrasse  war  Suworuw  nicht  unlnkaont.  General 
Bellegarde  war  Ende  Mai  aus  GraubUuden  über  den  Splügen  nach 
Italien  gesogen,  und  Suworow  hatte  dem  FUi-sten  Gortschukow,  als  er 
ihn  einige  IVocheu  früher  nach  Italien  berief,  den  Weg  er  Chat  und 
Chiavenna  vorgeschrieben       Suworow  konnte  vom  Cumersee  den 

Uber  Chiavenna  und  diM  Joch  nach  Thusis  und  Ghur  nehmen,  oder 
noch  von  Bellinzona  aus  über  den  Bernbardin  schon  jenseits  des  Joches 
auf  die  Splügeu.strasse  gelangen,  sich  dann  im  Kheiuthal  mit  Linken 
und  weiter  auf  dem  Wege  über  Sargaus  und  Walenstadt  mit  Hotze 
im  Linththal  vereinigen.  Die  Strasse  Avar  gut  genug,  um  Kanonen 
und  den  grössteu  Theil  des  Gepäcks  gleich  mitzunehmen,  die  Ver- 
bindung mit  den  sämmtlichen  Truppenthcilen  in  der  Schweiz  blieb 
ungestört,  und  die  oberste  Leitnug  stets  in  Suworows  Händen.  Diese 
Vortheile  sind  so  augeuscheinlich,  dass  beinahe  alle  späteren  Schrift- 
steller vornehmlich  die  militärischen,  sich  für  diesen  Weg  entschieden 
haben       Besonders  wenn  dagegen  die  Hindernisse  dea  St.  Gotthard 

•)  Fuchs  n.  131  fg. 

»)  Wiener  K riegsarchiv.  Di»«  Rnckübersetzunpen  Lei  Fiidis  IL  132  und 
Müiutin  l\,  -JIM!  ^,jnd  vieliach  abweichend  und.  wie  es  schciutf  ein  Eatwurf 
vom  3.  tepteiuber. 

^  ]iilmti&  ilf,  142,  361.  Suworow  an  Enbersog  £«rU  IL  Augiiit:  ab- 
gedruckt nur  b«  Aageli,  Enhenog  Karl,  Wien  1896:  U,  385. 

*)  YgL  Ciautewitz,  Die  FeldsOge  von  1799  in  Italien  uad  der  Scbwoi. 
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in  Enväguug  Icjimcij.  üebtr  ditseu  gewaltigen  Berg,  wo  dem  Reisenden 
jetzt  zwischen  einer  boquemeu  Strasse  und  einem  kunstvolleu  Schienen- 
weg die  Wahl  bleibt,  tührte  damals  nur  ein  SautnpfaH.  nicht  einmal 
ftr  leichtem  Fahrwerk  geeignet.  Dem  Lauf  des  'Iicmu  entj^egen  zog 
er  sich  tou  Bellinzona  durch  enge  Thiller  an  tiefen  Abffriiudfn  vorbei 
nach  Airolü,  um  dann  plötzlich  die  steile  Bergwand  bis  /.uui  Hospiz 
auf  der  Höhe  des  Joches  zu  ersteigen.  Abwärts  gelauirte  man  über 
II' >]»eutHl  nach  Andennatt  •weiter  durch  das  Urncr  Loch  und  die 
Teulelsbrücke  in  das  Reussthal,  bis  die  Strasse  in  Aitdorf  kurz 
vor  dem  Vierwaldstütter  See  plötzlich  ein  Ende  nahm.  Diese  Strasse 
war  zudem  von  einem  tajiferen,  im  Oebirgskneg  um  rrgleicldich  er- 
fahrenen Feinde  besetzt,  und  uübrend  der  Weg  über  den  Splügeu  die 
Möglichkeit  fjab.  den  Kampf  er-t  nnch  der  Verein ipp-inpj  aller  Kräfte 
nuter  der  einlieitlichen  Leitung  Suworows  zu  beginueji,  nötigte  der 
Zug  über  den  Gotthard  zu  combinierten  Bewegungen,  Diese  konnten 
iHr  die  weit  getrenuten  Truppenthcile  nur  aus  der  Ferne  in  den  L'm- 
rissen  vorgezeichnet  werden ;  das  Gelingen  hing  also  von  dem  üe- 
schick  und  dem  guten  Willen  des  einzelnen  uud  von  uuberechenbaren 
Zufallen  ab.  Aber  es  mnss  auflalleu,  dass  in  dem  nriefwecli-el  Suwo- 
rows  die  Wege  über  den  Splügen  und  den  Gotthard  zunächst  g.ir 
nicht  erwähnt  werden;  offenbar  waren  seine  Absichten  und  nicht 
weniger  die  der  österreichischen  Generale  in  den  letzten  Tagen  des 
August  nach  einer  andern  Seite  gerichtet,  nämlich  auf  einen  Zug  über 
den  St.  Bernharf]  in  das  lihonethal  und  vielleicht  weiter  gegen  Bern. 
Auch  ein  junger  piemontesischer  Olhzier,  Graf  Venaneou.  der  nu 
Sommer  in  russische  Dienste  getreten  und  dem  Hauptquartier  bei- 
gegeben war  i),  erwähnt  in  einer  Aufzeichuuug  über  den  Zug  Suwu- 
row^s  einen  s<drhen  Flau,  den  er  für  den  vortheilhaftesteu  von  allen 
erklärt  Ki  memt,  wenn  Suworow  mit  seinen  iiussen  über  deu  grossen 
St.  Bern):  ird  nach  Martinach  und  au  den  Genfer  See  gezogen  wäre, 
so  hätte  er  mit  Unterstützung  Hadiks  und  der  (.'orps  von  Rohna  und 
Strauch,  die  über  den  Simplou  in  das  obere  Wallis  eingedrungen 
wäreu,  vor  Ende  des  Mtmats  40  Stunden  im  RUcken  des  tranzösischen 
Heeres  gestanden  und  Massena  zum  schleunigen  Rückzug  nach  Solo- 
thurn   genötigt*).    Schon  Clausewitz   hat   die  Schwierigkeiten  und 

Huiterliissene  Werke.  Berlin  1831,  VI.  10«»  -118.  1H9,  'Jai',  244;  ernennt  (?.  242^ 
den  Zug  über  den  St.  Gotthard  pinen  .riesenhaften  Missj^nff«.    -  Jomini,  Histoire 
den  guerres  de  U  Revolution,  Paris  IHTi,  -XU,  2ü'6  fg.  Veuau90ii  bei  Jomiui  XII^ 
4»  ff.  Sybel,  ((«tcliicht«  der  BevelutionsBeit,  Stati^axi  1879,  V,  468. 
*)  Phnl  SB  Sawovow,  22.  Jali,  Fucba  II,  83, 

*)         Relation  raisonn^l'e  de  In  marche  de  1'  anut  e  du  mar6chal  Souworow 
«a  8«UM^  Coire,  8  octobre  1789.  Wiener  lüciflg»axcbiT.  Auch  bei  Jomini,  XU,  45&  ff. 
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Nachtheile  dieses  Planes  ausführlich  erörtert,  und  neuere  Schriftsteller 
sind  ihm  beigetreten  In  der  That  wird  hier  ein  unnötiger  Scharf- 
sinn verschwendet;  der  Plan,  so  wie  Clftotewite  ihn  auffiasst,  konnte 
für  Suworow  am  5.  September  gar  uiebt  mehr  in  Frage  kommen;  er 
war  darchans  von  Bedingungen  abh&ngig,  die  rar  Zeit  der  Entufaei- 
dong  nielit  mehr  vorlagen,  üm  aber  an  begreifen,  wie  er  Ende  August 
im  Hauptquartier  aar  EärOrteruug  gelangen  nnd  aogar  anf  das,  waa 
wirklich  geschah,  einen  Einflnas  Snasem  konnte,  iat  ea  nötig,  den 
Bliek  anrückzawenden. 

Yor  allem  ist  hier  die  Stellung  des  Hadikachen  Corps  in  Betracht 
an  aiehen.  ürsprOnglicli  gehörte  es  anr  Tiroler  Armee  Bellegardes, 
war  Anfang  üdai  der  ^nptarmee  Toraas  durch  das  VelÜin  nach  Italien 
geschickt  und  vornehmlich  dazu  benutat  worden,  die  Alpenübergänge 
nach  der  Schweis,  den  St  Gotthard,  Simplen  nod  Si  Bernhard,  zu 
decken  oder  zu  besetzen").  Nach  den  wechsclvollen  Kämpfen  vom 
26.  Mai  bia  12.  Juni  blieb  der  Gotthard  in  österreichischer  Gewalt*) 
nnd  von  5000  Mann  unter  dem  Obersten  Strauch  besetzt  Soworow 
griff  nun  einen  Plan  wieder  auf,  der  schon  am  1.  Mai  iu  einem  Gut- 
achten des  damaligen  Geiieralquartiermeisters  Chaateler  emj^ohlen,  aber 
in  Wien  vorerst  zurflckgewiesen  war').  Er  dachte  flir  den  Fall,  dass 
Erzhenog  Karl  seinen  Sieg  bei  Zfirich  weiter  bis  nach  Bern  Terfolge, 
sich  über  Uartinacb,  Vevejr  und  Freiberg  mit  ihm  in  Verbindung  zu 
setzen^).  Aber  statt  dessen  blieb  der  Eri:herzog  untbatag  bei  Zttrich; 
die  von  Suworow  geforderte,  auch,  wie  es  scheint,  aus  Wien  angeordnete  > 
Ablösung  Strauchs  durch  Truppen  von  der  Schweizer  Armee  unter- 
blieb*), und  Suworow  selbst  fand  sich  veranlasst,  bei  der  Annoheroug 
Macdooalda  Hadik  am  11.  Juni  mit  dem  grösseren  Tbeile  seiner 
Troppen  nach  Alessandria  zu  beordern  unter  erneuerten  Mahnungen, 
dass  Hotu  die  verlassenen  Stellungen  zu  besetzen  habe^.  Diese  Auf- 
gabe bildet  seitdem  einen  dauernden  Streitpunkt  zwischen  den  beiden 
Feldherren.  Suworow  hatte  wirklich  am  11.  Juli  zugesagt,  dass  Hadik 
die  frohere  Stellung  wieder  einnehmen  solle;  aber  die  Anweisung,  wenn 
sie  bestimmt  gegeben  wurde,  kam  nur  unvollkommen  zur  Ausführung. 
Daa  Hadiksche  Corps  wurde  zwar  wieder  anf  die  frühere  Stiirke  von 

1)  Clansewitt  a.  a.  0.  TI,  227.  AirtmanD,  Der  Antheil  der  Bunen  am 
Feldsug  von  1789  in  der  Schwei««  Zfirich  1892«  S.  73  ff. 

»)  Miliutin  I,  275  :  II,  :,.  m,  78,  389,  394,  413. 

>)  Milintin  H,  llf?.  1'2().  127.  *)  Miliutin  I,  258. 

•)  Suworow  an  den  Erzherzog,  5.  Juni,  Fuchs  I,  123;  Miliutiu  II,  125. 

•)  Miliiitm  lU  182,  4S4. 

*)  Oestenreicbkhe  miUtftriiche  Zeitaehrift  1811^1818  (Neudmck,  Wien  1834). 
Bd.  i,  Tb.  2,  S.  330.  Fuchi  [,  244»  wo  aber  ttatt  13.  Juli  1&  Juni  tu  leiea  i»t. 
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etwa  lo.ouO  2^Iann  gebracht ^j;  diese  besetzten  jedoch  in  einem  Halb- 
kreis, weit  von  einander  getrennt,  Airolo  am  Fasse  des  Gotthards,  den 
Simplou  und  das  TIiliI  \ou  Aosta,  um  Smvoiow.s  vecliten  Flüt2:el  zu 
aicheru.  Die  mangeliiaite  Aui'ötellüug  war  iiich.t  zum  weuigsLeii  der 
Grund,  weshalb  es  den  Franzosen  su  leicht  wurde,  das  ganze  Rlione- 
thal,  den  Gotthard  und  die  kleinen  Kantone  im  Augast  in  ihre  Ge- 
walt zu  bringen.  Natürlich  steigerten  die  Unglücksfälle  den  gegen- 
seitigen Groll.  Snworow  beklagte  sich,  dass  der  Erzherzog  unthätig 
die  Zeit  verloren,  dem  Feinde  Müsse  gelassen  und,  den  Anordnungen 
seines  eigenen  Hofes  en^egen,  die  Ablösung  Hadiks  nicht  ausgeführt 
habe.  Der  Erzherzog  eebrieb  dagegen  Suworow  die  Ursache  des  On- 
glQcks  zu  und  maidite  in  dem  Briefe  Tom  29.  Augu&t,  in  welchem  er 
den  beTontehendfin  Abmineh  nMh  Denteebland  anzeigte,  Snwovow 
mit  nnTerhüUter  Miairtimmmig  den  Yorwnif;  dm  er  trotz  seines  am 
11.  Juli  gegebmn  Versprechens  die  durch  Hadiks  Abmaiaeh  entstan- 
dene Lflcfce  nicht  aaqgei&Ilt  hsibe.  Zugleich  drängte  er  Ton  neuem 
darauf,  daas  Snworow  den  Gotthard  und  die  Alpenflbergäuge  sowie 
das  WaUis  wieder  in  seine  Gewalt  bringen  mtlsse. 

Der  Hofkriegnat  oder  Tie  1  mehr  der  Kaiser  und  Thngnt  hatten  in 
diesem  Streite  nrsprOnglieh  auf  Seiten  Snworows  gestanden.  Han  Ifgte 
weit  grSsseren  Wert  anf  Italien  als  auf  die  Schweiz,  wollte  deshalb  auch 
das  HadUcHcbe  Corps  lieber  in  Italien  als  in  der  Schweiz  in  Wirksamkeit 
sehen.  Snworow  beklagte  sich  stets  darOber,  dass  der  Erzherzog  das,  was 
ihm  befohlen  sei,  nicht  leisten  wolle'),  und  ein  kaiserliches  Schieiben 
▼om  10.  Joli  gab  in  der  That  den  Bescheid,  das  Hadiksohe  Corps 
gehSre  zur  italienischen  Armee,  könne  demnach  ?on  Snworow  so,  wie  «r 
es  nach  Zeit  und  Umstanden*  dbnlicfa  finde,  zu  Operationen  in  Italien 
▼erwendet  weiden*).  Wenn  nnn  sogar  zn  der  Zeit»  als  der  ürzherzog 
in  der  Schweis  befehligte,  der  Gotthard  und  das  Bhonethal  ausschliess- 
lich Ton  der  für  die  Sdiweiz  bestimmten  Armee  behaeptet  werden 
sollten,  so  lag  dies  noch  mdir  in  den  Wflnschen  des  Wiener  Hofes, 
als  die  gesammte  Schweiz  den  Bassen  aberwiesen  und  das  Entschei- 
dende des  neuen  Kriegsplanes  darin  gefunden  wurde,  dass  alle  dster- 
rMcfaischen  Truppen  aus  der  Schweiz  znrfickgezogen  wQrden.  Deshalb 
gab  denn  auch  gleich  das  Schreiben  des  Kaisen  Yom  17.  August 
«Suworow  an  die  Hand,  das  Hadiksche  Corps  durch  das  bei  der  ita- 
lienischen Armee  befindliche  russische  Auxiliarcorps  von  itzo  ablösen 
zu  lassen  und  sich  Torlaufig  bereit  zu  halten,  nach  dem  Eintreffen 

•)  Suwuiow  aa  Kaiser  Franz,  13.  Juli,  Fuchs  I,  240.    Miliutin  II,  539. 
*)  An  Raaumowski,  6.  Juli,  Fuchs  1,  210;  au  Kaiser  Frauz,  13.  Juli,  Fucha 
I,  240.  *)  Milintm  U,  275. 
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EonakowB  mit  ihm  in  Verbindang  za  tretm*.  Suworow  madit  dagegen 
in  einem  Briefe  an  Boaioptschin  am  31.  Augnat  die  spottende  Be- 
merkung, er  werde  dann  a^ein  auf  seinem  Bncephalos  bei  Korsakow 
anlaugen  Er  Tereeliweigt  dabei,  dasa  in  denk  kaiserlichen  Schreiben 
vom  17.  die  sichere  Vermutung  ausgesprochen  wird,  dass  das  Tormals  < 
Bebbinderache  Corps  ,bei  dem  tcaktaienmassigen  Auziliareorpe  zu  ter- 
bleiben  habe*,  ab(ar  immer  war  nach  den  bis  dahin  und  bis  zum  4.  Sep- 
tember vorliegenden  Befehlen  dieses  Corps  für  Neapel  bestimmt,  und 
die  Truppen  Derfeldens  dem  Hadikschen  Corps,  das  sie  ablösen  sollten, 
an  Zahl  nicht  «nmal  gleich.  Jedenfiills  blieb  die  Angabe  sehr 
schwierig,  und  da  Suworow  weiter  noch  besoigen  musste,  der  Erz- 
herzog werde  nach  dem  Eintreffen  der  Bussen  die  Schweiz  verlassen, 
so  bereift  man,  dass  er  sich  nicht  sogleich  fOgte.  Wir  sahen,  wie  er 
am  28.  Angnst  die  Absicht  äusserte,  noch  zwei  Monate  iu  Italien  zu 
bleiben,  damit  unterdessen  der  Erzherzog  in  Verbindung  mit  Eoisakow 
Uassena  schlagen  und  bis  Bern  oder  noch  weiter  zurQckdrangen  könne. 

Biesen  den  kaiserlichen  Befdxlen  ganz  widrastreitenden  Plan  i 
suchte  Melas,  wie  gleichfalls  erwähnt,  zu  beseitigen.  Ivocb  am  27.  oder 
am  Morgen  darauf  Hess  er  dem  Marschall  den  «Entwurf  einer  Opera- 
tion in  der  Schweiz"  überreichen.  Bemgemass  sollte  sogleich  eine 
•offensive  Oparation  Uber  den  Si  Bernhard  nach  Martinach  voigenommen 
werden.  Der  Feind,  meint  Melas,  sei  darauf  nicht  vorbereitet  und 
stehe  nur  schwach  in  dner  Verteidigungsstellung,'  weil  er  von  dem 
Hadikschen  Corps  nichts  zu  befarcbten  habe.  Die  Folgen,  heisst  es 
weiter,  sind,  dass  der  Feind  das  Bhonethal  vom  Gotthard  au  verbissen 
und  sich,  um  die  Verbindang  mit  Bern  nicht  zu  verlieren,  wenigstens 
nach  Lenk  ziehen  muss.  Da  mau  sich-*gleich  im  Bücken  des  Feindes 
befindet,  kann  man  ihm  durch  Aufhebung  seiner  Magazine  und  der 
zerstreut  marsch  irenden  Mannschaften  gewiss  grossen  Schaden  ver- 
ursachen, vielleicht  sogar  das  gauze  Corpa  Lecourbes  gefangen  nehmen. 
AuBserdeoi  Hudct  mau  in  Miu-tinach  die  Chaussee,  welche  durch  das 
Rhonethul  nach  Bern  führt  Es  wird  also  dadurch  der  wichtigste  Ort 
der  Schweiz  uud  sogar  das  nahe  Frankreich  bedroht  Um  dem  for- 
uereu  Vordringen  dtsr  Bussen  vorzubeugen,  ist  Massena  ge/wuniren, 
Detacbiruii^en  nach  Bern  vorzunehmeu;  er  muss  folglich  dem  Erz- 
herzog oder  dem  General  Korsakow  Luft  macheu.  S^bst  wenn  eine 
weitere  Vorrückuug  gegen  Bern  aUdann  unmöglich  oder  unklug  wäre,  < 
könnte  man  das  Khonethal  aufwärts  ziehen  und,  indem  mau  es  vom 
Feinde  reinigte,  für  die  linke  Flauke  des  Erzherzogs  und  zugleich  für 
Italien  weit  grössere  Sicherheit  gewinnen  als  alle  Cordons  za  bewirken 

»rümitii»  Iir,  886. 
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vermögen.  , Allein*,  fiibrt  Melas  fort,  „es  ist  durchan.s  nicht  gesagt, 
dass  das  russische  Corps  nichts  weiter  als  das  Eindringen  ins  Rhoiie- 
thal  vorneinueii  küuue;  es  kann  isowohl  für  sick  —  weua  der  Feind 
im  Rhonetlial  tüchtii^  s^eschlageu  worden  und  auf  der  Beruerstrasse, 
wie  zu  vermuten,  kein  Feind  steht  —  äclinell  vorriu  l  en,  als  auch 
seinen  Angriff  mit  dem  General  Korssakow  combinireu  und  dann  mit 
grÖ9ster  Kraft  dahin  gehen*.  Die  darauf  Vfezüylichen  Bewegungen 
hängen  aber  von  der  noch  unbekannten  Situation  des  Erzhemtgs  ab; 
diesem  muss  der  Plan  mitgetheilt  und  seine  WillLusmeinung  eingeholt 
werden  nnd  zwar  so  bald  ab  möglich,  damit  die  beabsichtigten  Be- 
wegungen am  1 1 .  September,  d.  h.  gleich  nach  der  Uebergabe  Tortonas 
anfangen  können. 

Dieses  merkwürdige,  bisher  ganz  unbekannt  gebliebene  Documeut 
bildet  in  den  nächsten  Tagen  die  Grundlage  für  die  Al)sichten  Suwo- 
rows  und  y.ugleich  den  Schlüssel  zu  der  richtigen  Autl;is^!ung  mehrerer 
ohne  dasselbe  unverständlichen  Briefe.  Zunächst  erlangte  .Melas  frei- 
lich nur,  dass  Suworow  ihn  förmlicii  zu  ciiieui  schritt iicheu  Gutachten 
aufforderte.  Melas  gab  demzufolge  —  es  sei  noch  eine  Wiederholung 
gestattet  —  am  28.  die  Erklärung  ab,  vor  der  Einnahme  Tortunas  sei 
die  Truppcuverwechslung  schädlich,  nach  derselben  aber  nützlich,  weil 
die  Armee  alsdann  sowohl  Hadik  als  Alcaini  an  sich  ziehen,  mitldn 
>  alle  in  Antrag  gestandenen  Operationen  und  die  Belagerung  ?on 
Coni  unternehmen  könne.  Aufs  neue  wird  dann  der  YortheU  emor 
O|)eration  aber  den  St.  Bernhard  in  das  Walliser  Land  hervorgehoben. 

Offsnlwr  isfc  anoh  Snworow  auf  diesen  Plan  eingegangen.  Denn 
wie  -anders  laist  es  sich  erklären,  wenn  er  am  28.  August  dem  Kaiser 
Fnuix  sehrmbt,  er  werde  der  Ssterreichtsciien  Generalstabsoffixiere, 
Geschüise  nnd  Pontons  insbesondere  nach  erfolgtem  Debouchiren 
in  die  Bemer  Ebene  bedürfen,  wenn  er  dem  Zaren  am  31.  August 
mittlieUt,  das  Gorpa  Der&ldena  solle  auf  dem  kürzesten  Wege  Uber 
den  Si  Bernhard  nach  Wallis  gehend);  und  wenn  er  Korsakow 
am  29.  Augast  zuruflt:  «Sie  beginnen  am  besten  mit  Bern.  Schütteln 
Sie  die  Uaterkünftler  [d.  h.  den  Erzherzog]  auf  und  bringen  Sie 
es  mit  der  Schwei«  su  Ende**).  Damit  stimmen  die  Briefe  an  den 
Erzherzog  vom  30.  Oherein,  und  es  muss  noch  einmal  hervor- 
gehoben werden:  Suworow  und  nicht  weniger  Melas  gehen  noch  Ende 
Aogust  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  der  Erzherzog  die  Schweiz 
nicht  sogleich  verlassen,  sondern  vorher  im  Verein  mit  Eorsakow 
dnen  wirksamen  Vorstoss  gegen  Massena  antemehmen  werde.  Nur 

«)  MiJiutin  iU,  382,  384. 

*)  Fuebi  II,  101;  mtriiche  Auigabe  III,  1S8. 
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,  darin  weicht  Suworow  vou  Melas  ;ib.  üa^s  <jr  nocli  eine  längere  1  ribt 
zur  Ordnung  der  italienischen  Ang(  legenheiteu  verlangte,  während 
Melas  die  Bewegunsren  gleich  nach  der  Einnahme  von  Tortona  an- 
gefangen wünschte,  dairegeü  die  Einnahme  von  Cuneo  dem  durch 
Hadik  verstdikttu  <  sten  eichischen  Heere  vorbehielt. 

Aber  die  Voraussetzungen  beider  erftÜlten  sich  nicht  Der  Erz- 
herzoti;  jiatte  wohl  am  17.  August  den  Versuch  gemacht,  bei  Döttingen 
die  All  zu  überschreiten  und  Massenas  Stellung  auf  dem  Albis  zu  be- 
druhen.  Aber  der  Versuch  war  misslungen;  statt  dessen  erfuhr  Su- 
worow am  3.  September,  der  Enhenog  habe  die  Schweiz  schon  T«r^ 
lassen.  An  eine  Bewegung  in  der  Biehtung  auf  Bern  Wir  abo  niolit 
mehr  zu  denken,  abgeaelien  tob  den  ttbngen  Grttnden  ancfa.  deshalb 
nicht,  weil  nach  den  beetimmten  Befishlen  des  Kauen  einige  deter^ 
reichische  Truppen  zwar  snr  Beaetsung  der  Zugänge  ani  der  Schweis 
nach  Italien  femer  Terwendet,  aber  unter  heinem  Yorwande  in  die 
Schweiz  geachiekfc  weiden  aoUten.  Eine  UnteraiQtzuug,  wie  eie  Su- 
worow ftr  eine  ao  ansgedehnie  Bew^ng  oidit  wohl  entbehren  konnte, 
wurde  also  verweigert;  ztt  einer  blossen  AblSsung  Hadiks  und  zu  dauern* 
der  Beeetzung  des  WaUiser  Landea.  wollte,  sidi  Suworow  ebenso  wenig 
▼stehen ;  an&  neue  trat  also  die  Ge&hr  eines  Zwiates  mit  dem  Wiener 
Hole,  und  flOr  die  italienische  Armee  die  Beftlichtung  hervor,  des  rus- 
sischen Hil&corps  ohne  irgend  einen  Enatz  beraubt  zu  werden.  Jetzt 
▼ersuchte  aber  Zach,  der  bei  Suworow  wie  bei  Melas  in  gutem  Ansehen 
stand,  eine  Vermittluug.  Von  Bern  war  nicht  langer  die  Bede;  nur 
auf  einem  direkten  Wege  konnte  die  Vereinigung  mit  Eorsakow 
erstrebt  werden.  Aber  damit  wQnschte  Zach  die  Einnahme  des  Bhone- 
ibales  zu  verbindeD.  Zu  diesem  Zwecke  sollte  eine  Abtheiluug  tob 
5000  Bussen  den  grossen  St  Bernhaid  fibersteigen,  unter  Mitwirkung 
des  bei  Aoeta  stehenden  Theils  des  Hadikachen  Corps  fiber  Martinach, 
Sitten  und  Leuk  in  das  obere  Wallis  vordringen  und  fiber  den  I^iika- 
pass  und  Bealp  bei  Hoqiental  sich  mit  den  Obrigen  russischen  Streit- 
kriften  vereinigen.  Diese,  die  Zach  etwas  zu  hoch  auf  8000  Mann 
In&nterie  anschlug,  sollten  von  Bellinzona.  aus  in  Yorbindung  mit  der 
dort  aufgestellten  Brigade  des  Obersten  Strauch  den  Si  Gotthard  er- 
steigen. Wenn  dann  die  russische  Gesamtmacht  fiber  Altorf  in  den 
Bficken  Massenas  vordringe,  so  werde  es  den  IVansosen  unmöglich 
sein,  Detachirongen  in  das  Wallis  vorzunehmen,  wodurch  das  Hadikscfae 
Corps  entbehrlich  und  der  italienischen  Armee  zu  anderweitiger  Ver- 
wendung anheimfallen  wflrde*). 

>)  Tagebuch  Ober  den  Heereaiug  der  Rnnea  ia  der  Schweiz,  venaotlieh 
von  den  Obersten  Wejroiher  verfasst.  Wiener  KriegiSTchiv. 
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FOr  Suworoir  lag  in  dMBen  YonchUlgea  eine  starke  Zmnuiaiig, 
und  eme  Erobenuig  de«  Walliaer  Tliales,  die  jedenlUls  eine  betrSdit- 
lidie  Zeit  erforderte,  wurde  in  der  !nwt  aolion  dadnrek  attageaebloasem 
dus  bei  den  Kadiriehten  nm  Koraakow  nnd  dem  Irsheraog,  bei  den 
dringenden  Anveianngen  aus  Wien  kein  Tag  au  yerlieren  war.  Auch 
aar  Theilung  aeiner  ohnebin  ao  geringen  Tnippenmacfat  wollte  Snworow 
aioh  nicht  yeratehen.  Das  Einfachste  und  EUrzeate  wire  unzweifelhaft 
gewesen,  den  Weg  Ober  den  Splügen  zu  nehmen;  aber  dies  stand  mlfe 
der  Ton  dem  Kaiser  wiederholt  empfohlenen  Ablösung  dea  Hadikschen 
Corj^s,  mit  den  Wünschen  und  Vortheilen  der  österreichischen  Armee 
iu  Italien,  mit  den  Plänen,  welche  die  österreichischen,  einzig  be- 
fähigten Stabsoffiziere  vorlegten,  in  Widerspruch.  Und  wenn  auch 
Suworow  TOD  dem  Zaren  fireigeatellt  War,  die  Anordnungen  für  den 
Marsch  iu  die  Schweiz  nnca  eigenem  Ermessen  zu  treffen,  so  war  er 
doch  ala  deterreichischer  Feldmarechall,  ah  Anführer  einea  den  Oester- 
reichern  Tertragsmässig  gestellten  Hilfscorps  und  bei  allem,  waa  er  in 
der  Schweiz  oder  nur  beim  Abmarsch  in  die  Schweiz  vornehmen  wollte, 
so  sehr  von  den  Oesterreichern  abhängig,  dasa  er  ihre  Wünache  un- 
möglich ganz  unberücksichtigt  lassen  konnte. 

War  dann  auch  in  dem  Vorschlage  Zachs  die  eine  Hälfte  un- 
annehmbar, so  blieb  noch  die  andere.  Wenn  Suworow  aich  des  Gott- 
harde nud  dea  oberen  Beus^thales  bemächtigte,  wenn  er  die  Haupt- 
macht der  Franzosen  in  der  südlichen  Schweiz  zurückschlug  und  die 
wichtigste  Strasse  nach  dem  Rhein  und  Deutschlaud  wieder  eröffnete, 
so  lag  darin  für  die  italienische  Armee  noch  immer  ein  beträchtlicher 
Vortheil.  Und  welcher  Ruhm  für  Suworow,  wenu  es  glückte,  auf  dem 
kürzesten  Wej^e  die  Vereinigung:^  mit  Hotze  und  Korsakow  zu  ge- 
winnen, über  Schwyz  und  Luzern  iu  den  Rücken  Massenas  zu  ge- 
langen und  seine  Stellung  auf  dem  Albis  uulialtbar  zu  machen.  Aber 
zu  einem  solchen  Erfolg  war  das  Zusammenwirken  aller  Kräfte  er- 
forderlich. Die  Truppen  Iladiks  mussten  die  Franzosen  in  Wallis  be- 
schäftigen und  womogiieh  daraus  vertreiben,  Korsakow  und  Hotze 
den  iranzösischeu  Feldherrn  abhalten,  durch  neue  Verstärktiugen  den 
(jiotibard  uueiunelimbar  zu  macheu  und  die  Rasseu  vielleicht  mit 
Ueberuiaebt  anzugreifen  und  zu  schlagen. 

Nach  diestfU  Gesichtspunkten  wurde,  wie  es  scheint,  noch  am 
3.  September  ein  Circularerlass  an  die  Generale  Hotze.  Linken  und 
Korsakow  ausgearbeitet.  Am  8.  Septejuber  —  M>b;ild  die  Eiu- 
nahnif.'  Tortonas  gesicliert  war  -  dachte  Suworuw  den  Marsch  au- 
;tulreLen,  am  17.  Airolo  zu  erreiclien,  am  Hl.  den  Gotthard  anzugreifen; 
die  drei  Geuerule  sollten  zu  gl«;icher  Zeit  eiuen  allgemeiu^u  Angriff 
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auf  tlit'  feiudliclieii  Stell uugeu  ausiulneu,  insbesondere  Linken  allen- 
fa Hl  durch  Hi  rauzi«  Imug  vgii  Versturkuügen  sich  beiuUheu,  dem  Cor 
Derfeldcu,  das  aus  U—12.p00  Mann  bestand,  deu  üebergang  über 
dei^  Gottliard  und  den  Vt^Tnarsdi  iu  das  lieuss-  und  Liuththal  /.u 
crleicliteru.  ^  Darilber,  wo  die  Vereini^ng  mit  Linken  stattzufinden 
luibc,  t^rbittet  Suwomw  vorerst  das  Urtheil  diese.-»  Generals,  der  mit 
den  TcrraiuvL'rliäl:iiis>eu  l)esst'r  bekannt  stn;  er  «^eht  von  der  Ansicht 
aus.  die  au>  Italien  kuiiimenden  ruasischeu  Truppen  sollen  auf  der 
leehteii  iiud  Unken  Sei^e  des  Luzerner  Sees,  die  österreichischen  unter 
\U)Uv  und  liinkeu  zwischen  dem  Zuger  und  Züricher  Set  vordringen, 
um  tuJlich  auch  mit  den  Truppen  Korsaküw.s  vereinigt  eine  Stellung 
länffs  des  rcehten  Ufer^i  der  unteren  Reuss  und  der  unteren  Aar  zu 
1  esetzeu.  Dies,  meint  Suworow,  sei  das  ein/ige  Mauciver,  welches 
d^'U  künftigen  Operationen  entschiedene  Folge  verspreche.  Von  Bellin- 
/.ona  ans  wird  er  weitere  Nachricht  geben;  dort,  wenn  nicht  früher, 
wird  er  auch  Connere  von  Hot/.e  und  Linken  erwarten,  insbesondere 
Angaben  Uber  Stärke  und  Stellung  der  verbündeten  und  feindlichen 
Truppen,  ferner  über  Schwierigkeiten  des  TeiTains  und  über  die  zweck- 
mässig.ste  Art  des  allgemeinen  Zusammenwirkens. 

.  Am  5.  September,  als  indessen  die  Erlaubnis,  das  Rosenbergsche 
Corps  niitzuuebmeDf  aus  Pet(:rsbarg  eingetroffen  war,  wird  der  in 
diesem  Sinne  veränderte  Han  dtn  drei  Generalen  und  an  demselben 
Tage  dem  Obersten  Straucb  unter  dem  itreogstoi  $egel  der.  Ver- 
sebwiegenheit  -  niitgethellt  >).  Strai]^cb  soll  den  Angriff  auf  den  Gott- 
hard nnterstfitzeu  und  nach  dem  Gefechte  tat  Deeknug  der  Operationen 
gegen  Wallis  am  Gotthard  stehen  bleiben.  Suworow  wQnscht  ancfa 
von  ihm  einen  Plan-  f&r  den  Angriff  und  fllr  die  spiteren  Operationen, 
den  er  bis  zum  15.  nach  Bellinzona  senden  soll.  Dem  General  Hadik 
gab  mau  am  6.  September  Nachricht  nnd  den  Auftrug,  am  19.,  also 
gleichzeitig  mit  dem  Angriff  auf  den  Gotthard,  den  St  Bernhard  an- 
zugreifen; weiter,  von  dem  Prinzen  Victor  Boban  durch  eine  Bewe- 
gung Über  den  Simplon  unterstützt,  im  Rhooethal  gegen  Lenk  vor- 
zurQcken  und  insofern  den  Vorschlag  Zachs  zur  AuslÜhrnug  zu  brin- 


')  Circulavschieibeii  Üuworows  aa  liotze,  ianken  und  Kojxitkuw  vom  5.  Sep- 
tember. Wiener  Kriegaarcbir.  Das  bei  Uiliutin  IV.  200  untet  derwIbeD  Be- 
zeichnung mitgetbeiUe  Aktensiflck  tiSgt  da«  Datum  de»  6.  September,  muu  aber 
vor  detn  4.  verfasst  Bein,  weil  dann  noch  nicht  die  Corps  von  Deifelden  nnd 

K  w.  n>  er;?,  sondern  n!ie«cblir-<jlich  das  ernteve  zum  Einmarsch  in  die  Schweiz 
b«  («liligt  wirfl.  W.thrstlieiulii-h  i«t  cs  ein  früherer  F^ntwurf  des  Circulars.  das 
«päter  umgeuvbeitct  wurde.  In  dem  Schreiben  vom  5.  Sept.  an  -Strauch  (Fuchs  il, 
134)  wird  die  TTuppenzabl  anf  16.000  Mann  angegeben. 
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gen^).  Di^mgemäss  w.urtle  dann  au  demselben  Tage  auch  die  Disposi- 
tion tür  den  Marsch  der  Truppen  erlassen.  Die  beiilen  Corps  treten 
am  8.  September  in  getrt  unten  Colonuen  ihren  Al.u-.scii  an;  Derfeiden 
von  A.sti,  Küsenberg  von  iLv^lta  aus;  sie  vereinigen  sieli  raiH.  10.  in 
Kovara  und  setzen  über  Vare.se,  Bellinzona  den  Älarsch  gegen  den 
Gotthard  furt.  Die  gesamrate  Artillerie  sollte  Uber. Mailand,  Chiav^nua 
und  dua  EiJgadin  nach  Mayenfeld,  das  Gepäck  durch  Tirol  und  Schwaben 
nach  Schafl'hauseu  ziehen ;  zi^m  Ersatz  erhielt  Derfeldeu  15, .  ßps,«»n- 
berg  10  Gebirgsgeschütze  aus  sardinis<jhen  Depots*). 

Das  ist  der  Feldzugsplan  Saworp WS.  Man  sieht,  wie  er  ^llmäbHch 
und  auf  Grund  der  gegebenen.  Verhältnisse  §ich  entwickelte.  Er  hat 
spater  im  Einzi^lnexi  weseutlic^ie  Zosätze  eibalteu;  Von  dem  Obersten 
Strauch  ging  der  Qeüanke  a^s,  das  Corps  Bökenbergs,  solle  den  Gott- 
hard nuigehen  und  Über  den  Lu^msoier  un  Oberalpsee  TOrbei  nach 
Andefmatt  den  FranEOSfH  in  d^n  Bdcken  fallen  s).  Hot^  veranlasste 
eine. andere  Umgehung,  den  Zug  Ajofibnbergs  vqu  Diaentis  ^aus;  dem 
Bheintliat  Uber  deif  Krwpalt  nach  Amsteg  im  Beas^thaL  Ton  ihm 
stammen  aach  .die  Voredil^e  für  das  VprrQcken  ip  den  kleinen  Kan- 
tonen gegen  Lnzem^).  In  dieser  Erweüeiruug  ersclkeiut. er  in  dem  ,EuU 
worr  zum  allgemeinen  Angriff  auf  dbn  in  ..den  kleinen  i^ntons  der 
Schweiz  vorgedrungenen  Feind  und  zur  Fortsetsoug  der  Operatio^ten 
nach  dem  Qeliogeu.  des  ersten  Schlages*,  .einem  Srlass,  den  Suwprpw 
ans  Taverne  am  20.  Septemjber  an  Hotee,  Linken  unjd  Eorsakow  absapdte^). 
Der  Plan,  ging  von  den  Oestjerreichern  aus  nnd  war  wesentliqh  anf 
den  Vortheil  der  Oesterrqieher  horechnet.  Der  eigentlidie  IJfrheb^ 
war  Zach,  nicht  Wejrother,  den  man  gewöhnlich  dafEhr  vefa^twort; 
lieh  gemadit  hat,  und  der  in  der  That  sp&ter  in  Taverne  r.ftlr.  die 
]>arcbfllhrang  seinen  Einflnss  einsetzte.  Suworow  hatte,  selbst  wenn 
er  widerstrebte«  nicht  leicht  einen  andern  Weg  einschlagen  kdnnenj, 
weil  er  sich  in  mancher  Beziehung  von.  den  Oesteneichem  abhängig 
(Qhlte.  Aber  sieher  wäre  er  anf  den  Plan  Zachs  nicht  so  leicht  <ein<* 
gegangen,  hütte  derselbe  nicht  seinen  eigenen  Wünschen  nnd  seiner 
Sinnesart  entsprochen..  Zudem  wird  der  Zug  über  den  Gotthard 
meistens,  selbst  von  einem  so  berufenen  Fachmann  wie  Clausewitz,  zu 

>)  Facha  U,  141.  lüHotin  IT,  302. 

■)  MiHntin  lU,  398  und  sehr  lehlerhaft  bei  Ftichs  If,  136. 

')  Strauch  nn  Suworow,  8.  St^]itenilier,  Milintin  IV,  203. 

*)  Vgl.  Hetze  an  Suworow,  10.  September,  Wiener  Kriegwtrcbiv.  Der  Ab- 
diuck  bei  MiUutin  iV,  20 i  vielfach  abweichend. 

•)  Vgl.  den  £ntwntf  im  Wiener  Krii^sturchiv.  Der  Abdruck  bei  Miliutia 
Wt  206,  i«t  fehlerhaft  und  enthfilt  keine,  Daten. 
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sehr  nach  dem  unglücklidteil  Äasgaog  beortheilt.  Ganz  abzuweisen 
ist  zanächst  die  in  die  neueste  Zeifc  wiederliolte  Behauptung,  Su^ 
worow  oder  die  Urheber  des  Planes  hätten  nicht  gewusst,  dass  die 
GotthftrdstraMse  hei  Altorf  plötzlich  authore  oder  in  den  See  mUude. 
Ein  Dokument,  dix^  man  auf  einer  späteren  Seite  lesen  wird,  hebt  dar- 
über jeden  Zweif*"!  auf.  Audi  tiiuiet  sich  nicht  der  leiseste  Anhalts- 
punkt, dass  Suworow  bei  dei'  Ankunft  iu  Altorf  andere  Verhältnis^ 
gefunden  hätte,  als  er  erwartete  i).  Gewiss  waren  daim  die  löchwierig- 
keiten,  aus  dem  Reusathal  in  daa  Muttt^nthal  zu  gelangen,  uicht  uu- 
hedcntend,  aber  dass  sie  selbst  unter  ungimstigeu  Verhältnisseu  mcht 
unüljerwi udlich  wareu,  hat  der  Erfolg  später  deutlich  erwiesen.  Und 
wi»'  sehr  konnten  sie  erleichtert  werden,  wenn  der  allgemeine  riau 
gelang,  und  dann  im  Muttenthale,  vielleicht  iu  Brunneu,  österreichischtf 
Truppen  die  Russen  erwarteten.  Eine  ^achgemässe  Prüfung  wird  ge- 
wiss immer  zu  dem  Ergebnis  kommen,  dass  Suworow  in  seinem  Inter- 
esse am  besten  den  Weg  über  den  Splügen  eingeschl^en  hätte.  Aber 
ich  glaube  nicht,  dass  man  die  andere  Wahl  als  eine  solche  hinstellen 
kann,  auf  die  em  verständiger,  sorgfältig  tlberlegeuder  Feldherr,  be- 
sondere ein  Oesterreicher,  nicht  bitte  Terfiillen  kdnuen.  Denn  die 
Vortheile,  die  sie  bot»  waren  beim  Gelingen  aiisserotdantlieh.  Ein 
betribehtlioher  Theil  des  leindlielien  Heeres  wurde  sogleich  mit  Ueber- 
maeht  m  Bodm  gewoifen,  die  wichtigste  Terbindungsstrasse  zwischen 
beidea  Heeren  gedffliet;  «nf  dem  karzesten  Wege,  wabraeheiiilidi  aiieh 
in  der  kQrsesten  Zeit  gelangte  Suworow  in  eine  Stellangt  die  für 
llaesena  längeren  Widerstand  beinahe  anmdglich  machte.  Mag  man 
auch  von  der  anderen  Seite  die  Gefahren  s^r  hoch  auschlagen,  so 
Mast  die  spätere  Bntwickluug  doch  nicht  besweÜeln,  dass  das,  was 
hauptsSoUieh  die  UngtQclDfaUe  herbetflihrte:  der  Aofenthalt  in  Taverne, 
die  Niederlage  Eorsakows,  der  Tod  Hoties,  der  kopflose  Kfielaog 
Linfcens,  von  Snworow  nicht  toraq^gesehen  und  berechnet  werden 
bonntsL 

II. 

Hat  Suworow  rechtzeitig  erfahren,  da^ss  die  Gotthard- 
strussc  plötzlich  hei  Altorf  ein  Ende  nehme? 

Wenige  Kriegszüge  sind  an  merkwürdigen  und  furchtbaren  Ein- 
zelheiten so  reich  wie  der  Zu«'  iSuworows  durch  die  Schweiz.  In  vier- 
zehn  Tagen  werden  vier  hohe  Bergpässe  überstiegen,  und  ein  Heer,  an 
Gcbirg.skriege  gar  uicht  gewöhnt,  legt  einen  Weg  zurück,  für  den  ein 
rüstiger  Eussgüuger  dieselbe  Zeit  würde  gebrauchen  können.  Aber 

*)  Vgl.  Nr.  lt.  dieser  Abhandlung. 
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die  dm  Gewöliuiiclie  bcliou  weit  übers teigendea  TlmUacheu  wurden 
durch  wiilkürliche  Aunahmen  uov\\  weiter  ansf^eschmückt.  Wenn 
luau  die  Wahl  des  Gotthards  mis^billi^^ce.  w  nde  uuter  den  Gründen 
re<^elinässig  und  nicht  mit  Unrecht  iiu<j;eiührt,  Jass  die  Gotthard.strasse 
aiu  Vierwaidstütter  See  plötzlich  autliüre.  Aber  duiuit  nicht  genupj: 
Snworovv  sollte  vou  die.sem  verhängiii!»Vüllen  Umstand  ohne  Kenntnis 
gewesen,  erst  in  Altort'  von  der  hchrecklicheu  Wahrheit  überrascht 
worden  sein.  Unzühlige  Male  bis  in  die  neueste  Zeit  ist  di  '-t'  }?e- 
luuiptanjx  wiederholt  worden,  obwohl  doch  ihre  lauere  CuwührsLlieiii- 
lichkeit  hatte  uusstrauiscli  iitachen  sollen.  Die  Generalstabsoftiziere 
einer  Armee,  die  monatelang-  aut  dieser  Strasse  liiu  und  her  gezogen 
war,  die  noch  iui  Juli  bei  Flüelen,  Bauen,  Seelisberg  geiuctiten  hatte, 
sollten  nicht  gewusst  haben,  was  ihnen  alle  Wanderer  und  Reisende, 
die  über  den  Gotthard  nacli  iLaliin  kamen,  sagen  konnten?  Daes 
sie  aber  absichtlich  dem  russischen  Jlarschall  aus  einem  so  wichtigen 
Umstände  ein  Geheimnis  gemacht  hätteu,  ist  bei  dem  vorerst  ganz 
uogetrübten  Vertrauensverhältnis  zwischen  Weyrother  und  Suworow 
ebenfalls  nicht  denkbar.  Trat  doch  Wejrother  gerade  wc^n  seiner 
Anhänglichkeit  au  Suworow  zu  Melas  und  Zach  in  einen  ao  »turkwi 
Gegensatz,  dass  Alelas  bei  dem  Hofkriegsrath c  soffu  auf  seine  £nt> 
fernnng  draug  Auch  bei  Suworow  iSat  eieh  eiue  so  giolie  Un- 
wissenheit nicht  voraussetzen.  Die  mssisehen  Offiziere  waren  tiUer- 
dings  Fremdlinge  in  der  Geographie;  der  Kosftkeugeueral  Denisow*) 
enahlt  in  seinen  DenkwQxdigkeiten,  dass  seine  Leute  in  Italien  auf 
einer  Karte  sieb  schleehterdiogs  niebt  zurecht  ^u  finden  wnssten,  und 
der  englische  BevoUmaohtigte  in  der  Schweiz,  Sir  William  Wiekham, 
sdireibt  seinem  Minister,  Lord  QreuTiUe  am  17.  Oktober,  die  rua- 
sisehen  Offiziere  seien  in  allem,  was  die  Schweiz  angehe,  so  anwissend, 
als  wenn  sie  ihr  Leben  in  Persien  Terbracht  hätten.  Von  den 
Stellungen  den  Feindes  h&tten  sie  wShrend  des  Marsches  nicht  die 
geringste  Kenntnis  gehabt;  sie  schienen  solche  Dinge,  als  der  Anf- 
metksamkeit  eines  russischen  Offiziers  unwürdig,  ihren  Fahrern  oder 
den  österreichischen  und  schweizerischen  Offizieren  zu  überlassen. 
Nur  der  General  Schweikowski,  ein  Qttnstliug  Snworows,  habe  aus 
einem  Scbwdzer  Aufenthalt  im  Jahre  1785  eine  oberflaebliche  Kenntnis 
dto  Lande»  bewahrt*).  Aber  man  darf  an  Suworow  nicht  das  ge- 

1)  Uelas  an  Tige,  10.  Auguat.   Wiener  Kriegtarchiv. 

»)  Denkwürdigkeiten  dps  Gcnorals  Dpnifow,  herausgegeben  von  A.  J.  Tache- 
Wtarew  in  der  Kus«kaja  ätariaa  1874 — 75,  Bd.  XI,  618  ti. 

*)  The  Correspondence  ot  WiUinm  Wickbum,  edited  by  bis  Orandion 
William  Wickbam,  London  1870,  II,  261. 
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Wohnliche  Müss  seinet  Offiziere  aölegeii;  deiiu  nichts  wäre  irriger,  als 
ihn  für  <'iicu  unwissenden  Halbbaibareu  zn  halten.  Er  hesass  eine 
für  nemo  Vtrhältnisse  ungewöhnliche  Bildung,  sogar  eiueii  Anflug 
gelehittr  KemitnisKe  und  war  von  seiuem  Vater,  einem  ausgezeichneten 
Ingenieur,  in  der  Kriegswissenschaft  gründlich  uiitei richtet  worden*). 
Gewiss  wäre  es  ihm  nicht  als  ein  Beweis  von  Hochachtung  ersclueneu, 
hätte  man  ihn  als  das  Opfer  eines  so  gruben  Betruges  bedauert. 
•IQieraals  hat  ei  auch  iilier  eine  Täuschung  dieser  Art  Klage  geführt; 
er,  der  in  seiner  Erbittt  rung  so  gern  einen  ^'orw^lrl■  gegen  die 
Oesterreicher  aufgriff,  bat  sich  wohl  beschwert,  man  habe  ihn  zu  dem 
Zuge  in  die  Schweiz  verleitet  und  verrätlierisch  dem  Keinde  preis- 
gegeben, aber  niemals  darüber,  das«  das  Ende  der  Gottburdstrasse 
ilim  verheimlicht  worden  sei.  Clausewitz  war.  soweit  ich  sehe,  der 
erste  bedeutende  Sciinftstelh  r,  der  den  Oesterreicheru  fahrlässige  oder 
absichtliche  T-iuschung  zur  Last  legt  Französische  Darsteller,  z.  B. 
Koch  in  den  Memoiren  Ma>scna^  ^).  nehmen  an,  Suworow  habe 
erwartet,  dass  Hotze  von  Brunnen  aus  Schiflfe  zur  Ueberfahrt  nach 
Flüelcu  senden  werde.  "Miliutin,  dem  Geiste  seines  Werkes'  tut* 
sprechend,  greift  dagegen  wieder  auf  Clausewitz  zurück.  „Eeui 
österreichischer  General",  schreibt  er  (IV,  14),  »habe  die  Aufmerk- 
samkeit Suworows  auf  die  Mündung  der  Gottkardsfrasse  In  den 
Luzernersee  gelenkt".  Später  (IV,  46)  heisst  es,  Suworow  wurde  erst 
in  Altorf  mit  Schrecken  gewahr,  wohin  die  Oesterreidiw  ihn  ge- 
fWurt  hätten.  Sybel  (V,  468)  und  Hartmann  (S.  82)  haben  dagegen 
b^rttndeten  Widerspruch  erhoben,  aber  die  netteaten  Sekriftsteller, 
die  aich  mit  dieser  Frage  beschäftigten,  der  Oberlieutmant  Günther 
und  der  Obmt  im  rassischen  Generalstab  Orlow  stimmen  aiisdrttcklick 
Milintin  böi  Auch  der  scharfsinnige  Dantelier  des  Snworow^cben 
Zt^es  dnreb  die  Schweiz,  der  eidgendraiselie  ObentHeutenant  y.  Beding- 
Biberegg,  kommt  in  einem  eigenen  Ezcorse  zii  Slinlicben  Ergebnidsen«). 
Es  würde  zn  Weit'  führen,  auf  die  verwirrende  Zahl  von  Meinungen 
nnd  Gegenmeinungen,  von  Gründen  und  Gegengrfiuden  im  Einsehien 

')  A.  Petruschewski.  Der  Generalissimus  FürKt  Suworow.  Pt  t»  r:-l>urg  \f^M, 
1,  H;  <^na  bpstf  nuf  sorp^fältiprer  Qnclleiiforfichuiiij  boruhf  tulo  \N  fi  k  über  ijuworow. 

■)  Clausewitz,  Hiiiterlabseue  Werke,  VI,  117,  191,  24j,  Berlin  1834.  ^ 

■)  Mdmoires  de  MoM^na  rediges  par  le  G^nM  Koch,  Patis  1849.  TU,  38$. 

*)  K.  Gfintber,  (eidgenOsBiRcfaer  OfBsier)  Der  Feldzug  der  Biyinon  Lccowbe 
im  Schweizenschen  HochgrT  ii  >,rr  1790,  Fittnenfeld  1806.  S.  iSi.  —  N.  A.  Orlow 
(Oberst  im  Generabf  il  i.  IVldzug  Suworows  im  Jabrf  17W  nnch  den  Memoiren 
Grjasews.  Petersbuii?  IS|»8.  iS.  94.  —  Rudolf  v.  KodinL'  lJilM  re^'g,  Der  Zug  Su- 
worows durch  die  Scliweiz  1799,  im  »üeechicbtefreuud*,  K,  50,  172,  Stans,  1895 
und  im  Sonderdraek  ZOtieb,  189S> 
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eiDzugebeiü.  leh '  bttdiräuke  micb  darauf,  'ein  Schr^ibeii  zu  y^r- 
öffentlicbeD,  iliis,  wäre  es  irOlier  bekannt  gewWen,  die  gan^e  Streit- 
frage mit  ibnn  BrSrteruugtn  wohl  niemals  bätte  ^'aafkonimen  las^ii. 

Saworow  batte,  wie  wvt  nst»  erinner tim  5».  September .  den 
Generalen  Hotze,  Linken  und  Eoraakov  aeiiteii  Felditugsplan  in  fien 
Eauptzügen  mitgetheilt  und  ibre  Gataebten  besonders  Ober  die*,Be- 
scbwerliclikeit  des  Bodens*  eiugeforderi  Hetze  scbickte  seine  vom 
10.  September  datirte  Antwort  *)  dareb  den  Hauptmann,  Sarret,  weleber 
3  Tage  später  Snworow  bei  Novara  begegnete.  Der  Bote*  ▼erweilte, 
um  sich  Aber  die  Verbältnisse  «leuaü  zu  nhierricbten  und'  eine  be> 
stimmte  Entscbeidnng' zur  erwarten,  einige  l^age  tm  rbteiscben:  Haupt» 
qnartieir.   Von  dort  richtete  er  an  seinen  Voi^et«tzten  das  folgende 

ScbrefteU").  _  ,    '  Tav.m.,   k;  Sept-rnnre  1 

Lea  nmletä  qui  avai<*nt  ete  orduDue»  puur  it>  cuips  Uu  tcld-maitehal 
prince  Suworow  n'  ctaut  pas  encoro  arrivüs,.  T  expedition  projetee  souffrira 
encore  im  retard.  Je  snis  oblige  de  resier  encöre  id  ponr  attendre,  qne 
la  disposition  s^oit  absolument  ßxee  ainsi  que  le  moment  de  sion  ei^ilhlttfHl 
qui,  cornm*' .]<•  Tai  dit,  depend  <lf  Tarrivee  des  mulutj  au  nombro  de  i'^oo. 
l.p  Soldat  prend  Hos  vivres  pour  tiois  jonr«?  et  Ifs  mnlets  eii  poiteut  pour 
quatie.  Le  leld-uiurtchui  a  öte  enchauic  de  la  disposition  de  Voti-e  Ext;ellence, 
U  n*a  rien  &  y  ajouter  ni  ä  y  cbanger. 

Le  Kentenantocolonel  nTeyrofber  a  fait  une  disposition.  &  laquelle  le 
feld-marecbal  a  fait  quelques  objections  qui  ne  sont  pns  enron«  applanies. 
L»»  feld-marechal  v  nHrait  seulenient  prendre  le  Gotbanl,  y  laisser  le  colo- 
uel  Strauch  avec  un  eorps  suitisant  pour  contenir  rentiemi,  et  avec  le 
re-.te  de  bon.  urmve  pa^ücr  dana  les  Grisons  pour  joindre  tout  de  suite 
k  Yotre  E»iellence,  et  mareber  de  snite  dsas  les  cantoas  de  Claras,  Sehwyz, 
Zog  et  eniin  sar  Lucerne,  oü  tonte  Varm^'  se  trouTemit  r^oni  ponr 
avoir  une  action  d*^latt  et  «^e  poster  plus  en  avant.  sans  ^Vmbarrasser  de 
ce  que  Tennemi  pourmit  avoir  dans  les  petits  cantons  d' Uri  d'l'ntf^r- 
walden,  non  plus  quu  des  monvcinents  cn  diversion  qu'  11  pouirait  t«nlt:r 
8ur  nos  derriuren  pnr  les  Gri&oiis  ou  &ur  Glaru*.  Le  lieuteuant-colopel 
Weyrother  &  proj  ase  de  p^n^trer  par  la  vallä  de  la  Beuss  snr  Altorf 
et  de  U  snr  Schwyz;  nne  l^g^re  colonne  faf  les  banteurs  saf  Engelberg, 
et  quand  on  aura  renforce  reite  colonne  par  Krstfeld,  d' avancer  a  la 
hauteur  de  .la  droite  vers  Stanz  et  Lucerne :  cette  colonne  .serait  bien 
abandonnee  et  bien  issolce;  et  la  marche  par  la  vailee  de  la  Reuss  ris- 
querait  d'  ötro  inquietüe,  sv  1'  oa  n'  est  pas  bien  sür  du  point  d'  Engelberg. 
La  marche  d*AltörF  ^  Sehwyz  serait  ausst  bien  penible,  pnisqne  tonte  la 
tolonne  devrait  marcher  par  un  seul  chemin,  un  bomme  Tun  apr6s  Tantre. 


•)  VVifiier  Krifg:inrcbiv.  Eine  vielfach  abweichende  Kücküborsctiung  aus 
dem  Rixs8i8chen  bei  Miliufin  IV,  204.  *• 

>)  Wiener  Krie gsarchiv.  Vj;l.  auch  meinen  Anfmtz :  L'  arm^  nuce  cn  Suisse 
in  der  RsTne  bistoriqne,  Mftrs  1900,  S.  SS4  ff.  ' 
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Tons  ce3  objets  seront  encore  ce  8oir  diaeat^  et,  QU  fois  d^d^  je 
partirai  pour  joiudre  Votre  Excellence.  Je  pense  qn©  Ton  vons  ecrira 
pour  forcer  de  nioyen  fsic]  ainsi  que  [qu*  auj  le  genernl  Korsiikow 
pour  ferner  un  mugasin,  de  mani^re  pouvoir  uider  le  corps  du  marcchui, 
qni  ians  cette  pr^cantion  oonrt  tiiqt»  de  nienqnar  de  vivreu  ven  Zog, 
sortoot  ti  Ton  eet  retard^. 

Je  me  reoomisende  anx  bootfe  de  Yotre  Sxcelleace. 

C.  'le  Sarret  m.  p. 
Uüaptmanii. 

Das  Schreiben  ist,  wie  man  sieht,  während  jener  uDfreiwilligen 
Kust  entstanden,  als  Suworow  in  Taverne  die  Tnn  den  Oesterveichem 
verüiprochenen  Manlthiere  vergeblich  erwartete.  JSs  beweist  von  neuem, 
was  in  dem  früheren  Aufsatze  7.ur  Klarheit  kam,  dai^s  wesentlich  auf 
Wnnsch  der  österreichischen  Offiziere  der  Weg  Uber  den  Gotthard 
und  durch  das  Reussthal  gewählt  wurde.  Zeigte  doch  der  Marschall 
noch  in  Taverne  eine  Neignng,  den  Zu;;  durch  das  Keussthal  zu  ver- 
meidoi,  sich  nach  GraubUndeu  zu  wenden  nnd  auf  diesem  Wege  die 
Vereinigaiig  mit  Eotze  herbeizoftthren ;  nur  den  Gotthard  wollte  er 
vorher  einnehmen,  um  dadurch  einem  Hauptwunsch  der  Oesterreichcr 
sn  genflgen.  Das  Gewicht  fiel  dabei  auf  dm  Anshleibeii  der  Manl- 
thiere nnd  die  Gefahren,  welche-  vom  Rhonethal  und  von  Enj^elberg 
drohen  konnten,  danelien  auch  auf  das  Aufhören  der  Gotthardstrasse 
und  die  Schwierigkeiten  des  Weges  von  Altorf  nach  Schwyz.  Diese 
letzteren  waren  in  Taverne  nicht  allein  bekannt,  sio  wurden  auch 
erörtert,  als  die  Richtung  des  Zuges  jet/.t  noch  einmal  in  Frage  kam. 
Darüber  eine  Knischeidimg  7U  trerteu.  war  ahw  in  Taverne  am  16. 
noch  Zeit  genug;  denn  es  hing  nnr  von  Sinvorow  ab,  durcli  das 
^lesoccotbal  Tiber  den  Bernhardin  die  Splügenstrasse  und  den  Weg 
nacli  (,'hur  zur  Vereinigung  mit  Holze  zu  gewinnen.  In  dem  nun 
lolgenden  Kriegsrathe  gewann  aber  gleichwohl  die  Ansicht  Weyrothers 
die  Oberhand.  Und  es  wnrde  dann  am  20.  ein  neuer  allgemeiner 
Angriffspliin  festgestellt,  im  W(isentlichen  auf  der  Grundlage  des  frühem 
Planes  und  d^r  von  Hotze  eingereichten  Vorschläge  Sarret  konnte 
ihn  am  22.  September  seinera  Vorgesetzten  überbringen  *>. 

Wenn  Suworow  in  Taverne  um  16.  September  sicli  mit  dem, 
was  ihn  bei  Altorf  erwartete,  völlig  bekannt  zeigt,  so  liefet  darin 
noch  kein  Beweis,  dass  er  am  5.  September  in  Asti  ebenso  gut  unter- 

>)  Ich  werde  das  merkwQiiliKc  AktenittQck  in  ■einem  titBprUuglieheii  Wort- 
laut demoftehnt  in  einer  QuelleiiMininlQiig  fttr  den  Krieg  der  Jabre  1799  uad 

IHOO  veröfi'ent liehen.    Eine  HUcküberselzung  aus  dem  Russischen  ios.DentiChe, 
fchlerlialt  lind  ohne  Datrn.  fiiulof  >\rh  \m  >Hliutin,  IV,  -208. 
*)  Vgi.  Hotzc  uu  Linkeo,  22.  Sept.   Wicuer  KrifgaarcUiv. 
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richtet  war.  Es  widerspricht  freilich,  wie  obeu  gezeigt  wurde,  aller 
Wahrscheinlichkeit^  dass  ein  Feldherr  wie  Suworow  sich  nicht  durch 
einen  Blick  auf  die  Karte  von  'dem  Aufhören  der  Gotthard  Strasse  bei 
AUorf  ont^niehtet  hätte;  aber  besass  er  und  besasseu  selbst  seine 
ostetreicbiscbeii  Rathgeber  auch  von  den  Wegen,  die  von  Altorf  nach 
Sobwys  führen,  genane  KenntDia  ?  Dies  kann  gerade  nach  dem  Oircular- 
•chreftttB  «n  die  drei  Qenerali»  TOm  5.  September  zweifelhaft  erscheinen. 
Aber  die  Sobmerigkeiten  des  Weges,  hätte  er  sie  ebenso  gut  in  Asü 
wie  in  Ta?enie  gekuintt  würden  ibn  scbweriieb  bewogen  heben,  von 
einem  einniel  beschlossenen  ]Pbne  absMgehen.  Denn  Berg&bergänge 
WAxen  doch  in  jenem  Kriege,  in  jenen  Q^genden  niehie  Üngew5bn- 
Udies.  Gleich  in  den  uSebsten  Tsgen  hatte  Anffonberg  den  Erispalt, 
S^senberg  den  Lnkmanier  nnd  den  Obendpwepiisa,  Snworow  den  vom 
FeiDde  beseUten  Gotthard  zu  übersteigen.  Uod  mau  bat  in  der  Tliat 
die  Bedentong  des  Uebergangea  Aber  den  Bosskopf  n:ich  Mutten  Ober- 
sehätst  Einer  schreibt  dem  andern  nach,  das  Aufhören  der  Gott- 
hazdstrasse  habe  Suworow  von  seinem  Zuge  abhatten  müssen;  die 
SoclEgasse,  in  die  sie  gerathen«  sei  für  die  Bussen  verhängnisvoll 
geworden.  Aber  wo  zeigt  sich  denn  das  Yerhänguis  in  dem  Lauf 
der  Ereignisse?  Die  rassische  Vorhut,  welche  am  27.  von  Altorf 
nach  Mutten  zog,  hatte  nachmittag«  bei  dem  Eintreffen  noch  £raft 
und  Anregung  genug,  die  dort  aufgestellten  zwei  franzSsisehen  Kom* 
pagnien  zu  überfiülen  und  geßtngen  zu  nehmen.  Am  1.  Oktober 
vollbrachte  der  in  Mutten  zurückgebliebene  General  Bosenberg  durdi 
den  Sieg  Uber  Masseoa  eine  der  ruhmvollsten  Waffenthateu  des  ganzen 
Feldzoges,  und  die  Kämpfe,  welche  Suworow  zu  deiselben  Zeit  am 
Kldnsee  imd  im  Linththal  bestand,  sind  wahrlich  kein  Beweis,  dass 
durch  den  Gebiigsübergang  die  kriegerische  Tüchtigkeit  der  Bussen 
gemiodert  worden  sei.  Hätte  Suworow  am  27.  September  auf  der 
seitdem  erbauten  prachtigen  Axenstrasse  Schwyz  erreicht»  es  hätte  für 
ihn  verhängnisvoller  werden  können,  als  dass  er  Ober  den  Bosskopf 
in  eiue  mehr  gesicherte  Stellung  nach  Mutten  gelangte. 

IIL 

Der  angebliche  üebergang  Lecourbes  über  den  Büzberg 
in  der  Kacht  vom  24  auf  den  25'  September  1799. 
Die  glänzenden  Erfolge,  welche  Massena  in  dem  Feldzuge  des 
Jahres  1799  in  der  Schweiz  erlangt  hat,  verdankte  er  zum  grossen 
Theil  der  ausgezeichneten  Befahigimg  seiner  Uutergeuerale.  Soult, 
Mortier,  Ney,  Dessoles,  Gudin,  Molifor  und  Loison,  welche  Vereinigung 
militärischer  Talente!   Für  den  Gebirgskrieg  ganz  besonders  begabt 
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war : der  General  Chmde-Iacques  Lecourbe.  Bereitwillig  hat  denn  atiich 
dar  ErsWzog  Karl  in  dem  berühmten  Weiice  i\ber  den  Feldzüg  von 
1799  aeine  Leistungen  anerkannt,  mah  könnte -sageü  zu  bereitwillig; 
wenn  er  ihm  auch  die  folgende  zuschreibt.  Lecourbe,  der  den 
Si.  Gotthard'  gegen  das  Andriiigen  Suworows  vertheidigte,  musate 
demnach  am  Nachmittag  des  24-  September  bis  hinter  Hospenthal 
jiinrlhskweichen.  Bald  darauf  erfuhr  er,  dass  ihm  der  weitere  Rückmarsch 
fiber  die  Teufelsbröcke  durch  den  General  Ko&eul)erg  abgeschiutteu  sei, 
der  ▼oni  Oberalpsee  her  sich  des  Dorfes  Ursern  oder  A udermatt  bemächtigt 
hatte.  Leconrbe  stand  der  Weg  in  das  Wallis  offen ;  um  aber  den 
•Bussen  anch  fernerhin  im  Reussthal  den  Vormarsch  streitig  7.u  machen, 
^liess  er  sein  mitgebrachtes  Geschütz  auf  die  bei  Ho-spital  (Hospen- 
thal) sorgU  frelaj^'ei  teii  Russen  ableiaru.  warf  en  in  die  Keuss  und 
zog  sich  untir  dem  Schulze  der  !Xacht  über  die  imwirtbaren  Alpen 
von  Göschenen  auf  dem  linken  Ufer  der  Reuss  zurück"  Unter 
diesen  Alpen  kann  nur  der  I^äzberg  vt-i.->l.amleu  werdiu.  der,  damals 
beinahe  pfadlos,  bis  zu  einer  Hohe  von  2550  m.  sieh  erhebt  und 
selbst  tiir  den  geübten  Bergsteiger  ein  wenn  nicht  unüberwindliches, 
so  doch  schwer  /u  besiegendes  Hindernis  bildete. 

Diese  Darstellung  des  Eizberzfjg.s  wurde  beinahe  wörtlich  von  Jomini 
übcrnouimeu,  wohl  um  so  lieber,  als  der  vi  u  ihm  veröüV>ntlichte  Bericht 
des  pieniüutesisehen  Lieutenants  Venanrou,  d«  r  SL-lb.-t  an  dem  Zuge 
Iheilnahm,  t-ine  deutliche  Anspielung'  aul  «leu  Vorgang  enthält*), 
l  nzähliixe  Male  ist  seitdem  dieselbe  Krzähluug  wiederholt  worden. 
Ich  neuuM  nur  Clauscwitz,  Thiers,  den  \erdienstvollen  Verfasser  der 
Memoiren  Maasenas,  den  General  Koch,  Miliutin,  Sybel,  ferner  die 
Biographie  des  G»-nerals  Lecourbe,  die  alter,  der  gewöhnlichen  Ver- 
wirrung die.ses  Huchem  ont-]ireelu  iid.  dm  Vorgang  nach  Amsteg  verlegt, 
Endlich  das  ausgezeichnete  Werk  des  «'»sterreichischen  Obersten  von 
Angeli 

Einige  Schriftsteller  wissen  auch  von  Einzelheiten  des  Zuges, 
einer  Anrede  Lecourbes  und  zairirt  ieht  n  Unglücksfällen  zu  berichten. 
Selbst  der  sorgfältig  prüiende  U.  Hai  tniaun  pÜichtet  dieser  Erzählung 

«)  EvThrrzo^  Karl,  Au^gew.  Schriften,  Wien  1893,  III.  386. 
*)  Jouiini.  a.  n.  0.  XII,  'IH8  u. 

')  ClaoMwitz,  HinterlasieoG  Werke,  Band  VI,  8.  184,  260;  Tbien,  Histoire 
de  la  lUvolutioD;  Kocb,  IddmoireB  de  Mass^na,  Pari»  1849,  III,  880;  Hilintin, 

IV,  38;  Sybcl.  V,  475;  Lc  General  Lfrr.nrbc  d' apr^s  so«  Archivrs  etr  nvcc  unO 
pr<:-face  de  M.  le  rW>nh-^\  Pliilobert,  Paris  et  Limogc«  1893,  S.  28{jf;' Angeli,  E»- 
herzog  Karl,  Wien  und  Leipzig  18ti(j,  11,  394. 
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bei,  obwohl  er  die  Zweifel,  welche  ein  Vortrag  des  h«  hweizei  iscluni 
Oberstlieutenaut  von  Rediug  im  November  1891  gegeu  deu  ganz,  n 
Vorgang  zum  Ausdruck  gebracht  hatte  nicht  uuberOcksichtigt  lassen 
konnte.  Lag  ihm  doch  in  dem  sonst  scliwer  zugänglichen  Wf-rke  von 
Du  Mairet.  Eloge  histcrique  du  lieiitenaiit-geueral  Lecourbe.  Paris 
1854,  die  siclicrstü  Quelle  vor  Augen,  (itrade  aus  dem  in  diestin 
Buche  mitgetlu'ilteu  Briefwechsel  Leconrbes  eigiebt  sich  al  t  it  it  Ge- 
wissheit, dass  der  General  am  24:  September  sich  gar  nicht  iii  Ilu>peii- 
thal,  sondern  in  seinem  Hauptquartier  zu  Altorf  ])elundeii  liat,  ja 
dasi  er  von  dem  Augritte  der  Rtissen  sehr  verspätete  Kenntnis  erhielt. 
Schwerlich  macht  man  sich  jet/.t  einen  IJegrift"  von  der  Langsamkeit, 
mit  welcher  d;imaU  Nachrichten  selbst  von  den  wichtigsten  Ereignissen 
sich  verl)rciteteu ;  wenige  Tage  vor  der  Schlacht  bei  Novi  (l.'>,  August) 
wussie  Joubert  noch  nicht,  dass  die  üebergabe  Mantuas,  von  der  doch 
alles  inr  ihn  abliirig.  bereits  am  31.  Juli  erfolgt  f^ei;  der  Spionen- 
dienst war  bei  den  Franzosen  viel  weniger  als  hei  den  (Jesterreichern 
ausgebildet.  So  hatte  auch  Lecourbe  von  den  Absichten  Suworows 
keine  Ahnung;  noch  um  2*».  September  schreibt  er  an  Massena,  die 
Nachricht  von  einem  Anzüge  der  Hussen  sei  ganz  unbegründet,  ihre 
Zahl  im  Leventiner  Tliul  habe  sicli  eher  vermindert  als  vermehrt.  Erst 
am  24.,  gewiss  nicht  in  friilier  Stunde,  erhielt  er  in  Altorf  von  dem 
Angriff  der  Russen  gegen  Airolo  Nachricht,  betrachtete  ihn  aber  als 
eine  blosse  Recognoscierung. 

Der  Unterstatthalter  in  Altorf,  Rädle,  schreibt  an  das  helvetische 
Direktorium  in  Luzern  am  25.  September,  Lecourbe  sei  am  selbigen 
Morgen  seinen  um  vorigen  Tage  ausgcrQckteu  Trappen  nach  Amsteg 
gefolgt^),  und  diese  Nachricht  findet  in  Lecourbes  eigenem  Feld- 
tagebr.ch  im  Wesentlichen  Bestätigung  <).  Hit  ToUem  Bedite  hat  d>iO 
'Beding  in  dem  angefElbrten  Vortrage  und  in  seinem  kbrreichen  Bache 
über  den  Zug  Suworows  (S.  43  und  165  ff.)  zuerst  richtig  herror- 
gehohen,  dass  der  mnihlge  Entsohlnss  Leeourbes  und  der  nSchtUebe 
Zug  fiber  den  Bisbeig  jeder  Begründung  entbehren.  - 

Dass  jemand  den  Irrtom  jetzt  noch  anfrecfat  halten  wolle,  ist 
'nicht  zu  erwarten;  aber  wie  ist  er  entstanden?  Unzweifelhaft  gehen 
die  'froher  erwähnten  Darstellungen  unmittelbar  oder  mittelbar  auf 
das  Werk  des  Erzherzogs  Karl  zurück.  Der  Major  und  spätere  FULk 


')  0.  Ilarimann,  Der  Antheil  der  Riis^»mi  am  Feldzug  von  1799  in  dor 
Schweiz,  Züiich  !«!'•_»,  S.  lo?,  loT  t>..  Uh  lüo  fg. 
*)  V.  Kedmg-Biberegg,  a.  a.  0.  6.  312  ig.,  Jt>S. 
')  OOnther.  a.  u.  0.  S.  IM.  ' 
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Joseph  T<m  Statterfaaim,  weldier  früher  als  d«r  Erzheraog  iq  te 
8iterrei0hi8chen  milnSrisolieii  ZiAtochrift  (ISU— 1813,  1.  Bd,  2.  Th. 
S.  452  flP.)  den  Zug  Snworowt  heschileben  hal,  weiss  Ton  Ijecoarbes 
Zttge  nichts  und  ISsst  ganz  richtig  die  von  dem  St  Gotthard  vsr* 
triebeoen  Truppen  des  Genezala  Gudin«  weil  der  Weg  in  das  Heoss* 
thal  Teraehlossen  war,  in  das  Bhonethal  sieh  snrflckriehen.  Aber  im 
Seterreichischen  Kriegsarchiy  fand  der  Ershersog  eine  wichtige,  mit 
seltenen  Ansuahmen  ssTerlasBige  Qoelle,  das  Tagebuch  des  Obersten 
Wejrother,  der  Snworow  als  Bathgeber  und  Chef  des  Generalstabes 
beigegeben  war.  Hier  liest  man  wörtlich:  »Jener  Theil  der  feind* 
liehen  Tertheidignng  des  Gotthardberges,  welcher  Ober  die  Teufels« 
brQcfce  an  die  mit  Leoourbe  selbst  Yon  Altorf  vorgerückte  Unter- 
atUtsnng  sieh  ansohltessen  wollte,  bemerkte  erst  in  der  Nacht,  dasa 
er  sich  zwischen  zwei  nnsrigeu  Colonnen  befinde;  und  da  er  sich  zu 
schwach  ftthlte,  an  önem  Punkte  durchzubrechen,  so  liess  er  seiae 
letzte  Kache  damit  aus,  dass  er  die  beihabenden  zwei  Kanonen  und 
eine  Haubitze,  die  er  nieht  mehr  retten  konnte,  gegen  die  .ohne  Arg- 
wohn noch  Vorsicht  auf  beiden  Ufern  des  Reussflusses  Aber  dem  Dorfe 
Hospital  in  der  Nacht  sich  lagernde  Tdte  der  Colonne  Derfeldens  los» 
brannte,  selbe  unbeschädigt  stehen  liess  und  unter  dem  Schutie  der 
Nacht  Uber  das  durch  vorgegangenen  längeren  Aufenthalt  in  dortiger 
Gegend  ihm  bekannte,  sonst  jedem  Fremden  bei  Nachtzeit  unwandel- 
bare Gebirg  des  linken  Reussufers  sich  an  die  Seinen  anschloss". 
Unzweifelhaft  ist  in  diesen  Worten  die  Quelle  des  Erzherzogs  und 
deshalb  die  Entstehung  des  bi;*  in  die  neueste  Zeit  so  oft  wiederholten 
IrrUiums  zu  suchen.  Um  sie  aber  richtig  und  besonders  im  Sinne  dvs 
Erzherzogs  au&ufassen,  ist  noch  folgendes  in  Betracht  zu  ziehen.  Nach 
der  Ansicht  des  Bizhetzogs  und  sehr  wahrscheinlich  auch  Wejrotbers  war 
Leconrbe  am  24.  aus  dem  untern  Beussthal  nach  dem  Gotthard  ge- 
zogen, hatte  in  Andcrraatt  eine  Beserre  znrQckgelassen,  dann  auf  der 
Höhe  den  Kampf  mit  deu  Kusseu  aufgeuommen  uud  noch  am  Abeud 
bei  Hospenthal  nach  bartuäckigem  Widerstand  sich  dem  feinde 
gegwiüber  gelagert  Von  (Li  schickte  er  nach  Weyrothers  Angabe 
eine  Abtheilung  über  Realp  in  das  Ehonethal,  eine  andere  Abtheilung 
nach  And  er  matt.  Unterdessen  hatte  aber  Rosenberg  vom  Oberalpsee 
her  sich  dieses  Ortes  bemächtigt.  Die  dort  von  Lecourbe  zurück- 
gelassene Reserve  mnsste  sich  Uber  die  Tt  ii felsbrücke  auf  das  liuke 
Ufer  der  Reuss  zurQckzieben  ;  die  von  Lecourbe  abgesandte  Abtheilung 
wurde  also  gewahr.,  dass  ihr  die  Vereinigung  mit  der  Reserve  und  ein 
weiterer  ROckzog  über  die  TeufelsbrUcke  unmöglich  sei.  So  entschloss 
sie  sich  zu  der  nächtlichen  Uebersteigung  des  Bäzberges»  Dass 
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Leeourbe  sich  bei  dieser  Abtheilung  betunden  habe,  sagt  Weyrotlier 
nicht  ausdrücklich  —  ancli  VeuiiU(,'<m  sagt  nur  ,nne  partie  de  ses 
forces  [de  Leeourbe]  a  suivi  ces  deux  chemms*.  d.  h.  nach  Kealp  iu 
das  Rhonethal  und  über  den  Bäzberg.  —  Aber  der  Eraherxog  war 

wohl  berechtigt,  diesen  Gedanken  bei  Weyrother  vorauszusetzen  und 
es  wäre  unbillig,  Avoiite  mau  dem  Einen  wie  dem  Anderen  den  Irr- 
thum verübeln. 

Ich  muss  noch  einmal  bervorhebeu  und  küuule  durch  viele 
Beispiele  belegen,  dass  man  lu  jener  Zeit  von  dem,  was  auf  der 
Gegenseite  Torging.  sehr  unvollkommene  Kenntnis  besass.  An  sich 
war  aber  nichts  natürlicher  als  die  Annahme,  ein  so  thätiger  General 
wie  Leeourbe  werde  sich  dem  Angriff  der  Küssen  an  dem  Orte  der 
£ntBcheidimg,  ulso  auf  dem  St  Gotäiard,  penönlich  entgegenstellen. 
So  ninsste  Wejrother  denken,  tro  dachte  ohne  Zweifel  auch  Veuan^on, 
und  80  ttftäilt  der  ramehe  Hauptmann  Gtjasew,  dessen  Denk- 
würdigkeiten vor  Kuizeni  von  dem  Obersten  OrLowverdflbntlicht  wurden  >). 
Und  da  uon  Leeourbe,  dem  man  sieh  am  Gotthard  gegenüber  glaubte, 
dem  also  der  Bttdoog  über  Andormatt  und  die  TBufelsbrOeke  Ter- 
sehlossen  war,  gleichwohl  am  anderen  Tag^  im  untaim  Beussthale 
seine  Anwesenheit  deutlich  genug  hemerkUeh  maehte,  so  blieb  nichts 
flbrig  als  die  Annahme,  dass  er  an  der  linken  Seite  des  Flusses, 
nämlich  über  den  BSsberg  und  Göschenen  sieh  den  Weg  dahin  ge- 
bahnt habe. 

IV. 

Das  Gefecht  an  der  Teufelsbrfleke  am  25.  September  1799. 

Wenn  dem  General  Leeourbe  ein  nächtliches  Wagestück  auf  dem 
linken  Ufer  der  Keuss  irrthümlich  zugeschrieben  wird,  80  haben  ältere 
und  neuere  Gcächichtschreiber  den  Ufarsch  der  Bussen  auf  dem  rechten 
Üfer  durch  das  ürner  Loch  und  über  die  Teufelsbrficke  mit  phantasie« 
vollen  Schilderungen  reichlich  ausgestattet.  Man  könnte  glauben, 
die  Natur  jener  Geg(:>nd  mit  ihrer  gewaltigen,  Grausen  erregenden 
Gestaltni^krafl  habe  zu  solchen  Schilderungen  augeregt,  ja  auf« 
gefordert. 

Am  Tage  natk  der  Einnahme  de»  Gotthards  am  25.  September 
▼ereinigten  sich  die  beiden  rassischen  Abtheilungen  unter  Derfelden 


')  Der  Feldxug  Suworowa  im  Jahre  1709  nach  den  Memoiren  (irjasew« 
kfflT-  ^on  dem  Ptofanor  der  Kriegakunst  und  Ohctsten  im  Generahtai»  N.  A.  Orlow 
mit  Portraiti^  Zeiefanungsn  und  PI&Den.  Peterabu«g  1898,  S.  87. 
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Qud  BoMüberg  bei*  AndermaU  und  traten  dann,-  Bosenberg  an  der 
Spitze,  den  Marseb  gegen  das  ürner  Loch  und  die  TeafeUbrücke  :an. 

Ton  den  dortigen  Vorgungeu  giebt  ea ,  drei  Tersdiiedtepe .  Dar- 
stellungen. Nach  österreichischen  Berichten  konnten  die  Franzosen 
yom  jenseitigen  üfer  der  Beussf  wo  sie  Stellang  geuommen  hatten, 
den  Eingang  und  Ausgaug  des  Urner  Loches  niit.Eugeln  bestreicheu, 
Das  erste  russische  Bataillon,  welches  beherzt  gegen  die  Höhle  Tor- 
drang,  wurde  ganz  aufgerieben.  ,  Die  .Colonne  folgte;  von  feindlichen 
Kugeln  begrQsst,  drängte  uch  alles  in  diese«  natttrliehe  Gewölbe.  Die 
Hinteren  schoben  die  Vorderen  hinaus,  wo  sie  ohne  Yertheidigung  theil^ 
dem  feindlidien  Feuer  erlügen,  theils  über  die  Felsen  hinabstflzzten. 
Jetzt  erst  ,  nabln,  man  die  Umgehung  zu  Hilfe,  fand  oberhalb  der 
Brücke  eine  Furt,  erstieg  die  jenseitigen  Felsen,  vertrieb  die  Franzosen 
und  belegte  den  gesprengten  Bogen  der  TeafelsbrQcke  mit  Stammen 
und  Brettern.  Diese  Darstellung  geht  auf  Joseph  von  Stutterheim 
und  seinen  eben  erwähnten  Bericht  über  den  Zug  Suworowji  zurück. 
Ton  dem  Erzherzog  Karl  wurden  seine  Angabt  beinahe  wörtlich 
und  noch  von  Angeli  im  Wesentlichen  angenommen.  Audi  in  der 
flüchtigen  und  fehlerhaften  Darstellung  Jominis  sind  sie  erkennbar  >). 

Eine  wesentlich  verschiedene  Auflassung  tritt  bei  Miliutin  und 
nach  seinem  Vorgänge  unter  Andereu  bei  Hsusser  zu  Tage*).  Dem- 
nach war  das  Umer  Loch  von .  den  Franzosen  am  25-  noch  besetzt. 
Als  die  Spitze  der  Colonne  in  die  Höhlung  eindrang,  wurde  sie  sofort 
von  einem  heftigen  GeschütZ"  und  Kleingewehrfeuer  empfangen. 
Dnrchzodringtin  war  unmöglich ; .  schon  der  Versuch  war  verlnstvotl. 
Es  wurden  nun  zwei  Colonnen  zur  Umgehung  abgesandte  Oberst  'hrub- 
nikow  hatte  mit  300  Freiwilligen  die  Hohe  über  dem  Urner  Loch  zu 
erklimmen.  Major  Trewogin  mit  200  Jägern  überschritt«  bis  an  den 
Gürtel  im  Wasser,  auf  einer  Furt  die  Beuss  oberhalb  der  TeufebbrÜcke 
und  begann  die  Gebirgswunde  des  linken  Ufert»  zu  «steigen.  Ihm 
folgte  ein  ganzes  Bataillon  vom  Regiment  Rehbinder  unter  Oberst 
Swischtüchow.  Das  Erscheinen  Trubuikows  brachte  die  Franzosen 
ausser  Fassung,  so  sehr,  dass  sie  ihre  Stellung  Yor  dem  Ausgang  des 
Umer  Lochs  au%aben,  während  die  Truppen,  welch«  auf  der  linken 


')  Erzherzog  Karl,  Ausgewählte  ISfhrifteu,  Wien  18Ü3,  III,  3G8,  Ao^eU, 
Erzherzog  Karl,  Wien  i8V6,  II.  SiK,  ff?.    Joiaini,  a.  ii.  0.  XII,  2(i8  fg. 

-)  Milinfin.  rt.  0.  l\\  41  tf.  w.  2  i8  ti.  L  Häusser,  Üeutsrho  Geschichte 
3.  Autl.  \f*ai,  II.  258.  Aua  der  cist<>u  Ausgaho  1855  ii>t  aber  die  widersprecbeude 
Angabe  beibehalten,  die  Buaten  «eien  angesichts  der  Teufebhrttcke  mit  kOhnem 
EntflchluM  in  f^ndlichen  Feuer  ein^ln  d^s  Uler  de«  Flasse»  hinab  and  an  dey 
andern  Seite  hinaufgestiegen. 
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Seite  der  Reuss  hiuter  der  T«ufeisbrücke  StelInTiu'  genommen  liuttens 
(h'u  steinernen  Anbau  der  Brücke  auf  der  hnkeu  ^L^ite  zerstitrten.  Die 
AbtheiluDg  auf  der  rechten  Seite  war  dadurch  a)>i:«'<;c)\nitten ;  sie 
wurde  von  dem  BatiüUou  ^iau^llro\^^s  mit  dem  BajoiieLte  üugei^ntten, 
und  an  den  Hand  dts  Abj^rnnde»  gedrängt.  Hier  j^elaug  es  den 
Franzosen,  ihr  Geschütz  in  die  Tiefe  zu  werfet»,  dann  sucliten  sie  sich, 
von  den  Felsen  einzeln  hinab.spriugeud,  zu  rettLMi.  Aliein  die  meisten 
fielen  dnrcli  da»  Bajonett  o<ler  ertrunken  iü  der  Keuss.  Mittlerweile 
hatten  auch  die  Abtlieilun'^en,  welclie  durch  die  Furt  auf  das  liukti 
Ufer  der  Reuss  gelangt  waren,  .  sich  der  Stellung  der  Franzosen  auf 
dem  Teufelsstein  genähert.  Auch  an  der  Brücke  wurde  ein  iehhuftea 
Gewehrleuer  unterhalten.  Die  Franzosen  mussten  den  Rückzug  an- 
treten, und  die  Brücke  konnte  durch  zusanuneugebuudene  Balken 
wieder  ausgebessert  werden. 

So  verschiedenartige  Darstelliiuj^en  errei^eti  gewiss  den  Wunsch 
uach  einer  C^uelle,  welclier  man  mit  eiuigeiu  Vertrauen  sich  an- 
schliessen  kann.  Diese  bietet,  wenn  ich  nicht  irre,  das  Tagebuch 
Wejnjthers,  wenn  es  auch  der  Darstellung  St'itt»  ih«  inis  uud  Miliutins 
gegenüber  farblos  und  nüchtern  ersclieint.  W  eyruiher  bedauert,  dass 
Rosenberg  am  Abend  des  24.  dem  Feinde  Zeit  Hess,  eine  FLi>enwrtnd 
des  linken  Keussufers  7a\  besetzen  uud  nach  passirter  Teuffls})riicke 
den  Boixen  des  Felsenwegs  hinter  der  Brücke  abzuwerfen.  .Deshalb 
musste  man*,  führt  er  fort,  .am  25.  erst  Baume  t7illen  nud  zurichten, 
die  mehrerwähnte  FeUenwaud  de»  linken  Beussut'ers  ersteigen  und 
dem  Feinde  cntreisst.'»,  damit  der  aligeworfene  Bogen  des  Weges  durch 
eine  Brücke  hergeatelit  werden  konnte*. 

Man  sieht,  hier  ist  w^ib-r  von  einer  Vertheidigung  (ies  ünier 
Loches  noch  von  einem  blutigen  Handgeraenge  vor  der  Teufelsbrücke 
und  ebensowenig  von  grossen  Verlusteu  der  Hussen  vor  dem  Eingange 
und  Ausgange  des  ürner  Loches  die  Rede.  Aber  soiche  Vorgänge 
werden  auch,  man  könnte  sagen,  schon  durch  die  Natur  der  Verhält- 
nisse ausgeschlossen.  Von  dem  Teut'elssteiu,  auf  welchem  die  Fr.iuzosen 
nber  der  Teufelsbrücke  auf  dem  linken  H»  ussuter  iiin-  Stellung  ge- 
nommen hatten,  beträgt  die  Entfernung  bis  zum  Eingänge  des  l'rner 
Loches  280in.,  bis  zum  Ausgange  230  ru.  in  der  Lnftlmie,  eine  Ent- 
fernung, aufweiche  naih  den  ncuest^^n  Untersu' huug»  n  mit  den  da- 
maligen Schiessgewehren  entweder  gar  kein»-  oder  doch  nur  eine  wenig 
uachhalti;4C  Wirknng  erzielt  werden  konnte^),  Schon  dadurch  wird 
die  Erzählung  StutLerheims  hiiniailig.    Dazu  kommt  die  Aeusserung 

I)  u.  Uartmanii,  a.  a.  0.  8.  114.  UUnther,  a.  n.  U.  is.  156. 
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eines  Augenzeugen,  des  russischen  Generals  Toll,  der  dem  Yoi*trÄbe 
der  Russen  unter  General  Milorado witsch  aageliörte.  Er  sagi  aus- 
drücklich, die  Coionue  sei,  als  sie  aus  dem  Ürner  Loch  wieder  ins 
Freie  trat,  mit  einem  schwachen  Hagel  von  Fliiiteukugelu  empiangeü 

Würden 

Aus  welchen  Quellen  MHiütin  öeiue  Erzählung  gesohöidt  hahe, 
lässt  sich  aus  seinen  Anlahruugen  flV.  TM')  ti.  i  inulit  v^dLstäiidig  er- 
kennen. Den  Hauptwert  legt  er  aut  Ulma  Jieiicht,  welchen  Suworow 
am  14.  Oktober  m  i  eidkirch  duick  semen  Begleiter,  den  Staatsrat 
Fuchs,  für  den  Zaren  anfertigen  Hess.  Aber  auch  in  diesem  Berichte 
wird  im  Eingänge  ohne  ErwähnuMjg  eines  Kampfes  nur  der  Durchzug 
der  Truppen  durch  die  finstere  Bei^höhle  des  Umer  Loches  gepriesen, 
und  später  in  dem  eigentlichen  Bericht  über  das  Corps  Deifelden 
das  Urner  Loch  nicht  einmal  erwähnt.  Erst  in  dem  sich  anschUessenden 
Bericht  über  das  Rosenbergsche  Corps  hei»st  es:   „Mit  Tagesanbmch 

wurde  am       September  der  Generalmajor  Muuburow  mit  seinem  und 

dem  das  Dorf  Weissk ircheu  [Altkirchen]  besetzthalteudeu  Baiaillun  seines 
Regiments  nach  der  TeufelsbrOckö  abgeordnet.  Von  dem  Jägerbataillon 
Kaschkins  waren  an  200  Schützen  unter  Major  Trewogin  über  den 
Reussfluss  enti>audt  auf  einen  sehr  hohen  Berg  au  der  linken  Seite 
jjeffenüber  der  Teufelsbrücke  Ersterer  näherte  sich  auf  dem  rechten 
Keussufer  dem  steilen  Herge  aut  dtnu  Wege,  der  durch  den  boni hinten 
Bergpass,  das  sogenannte  Uruer  Loch  führt;  er  bt-setzt  den  Weg  uud 
vertreibt  von  diesem  und  der  Brücke  selbst  den  Feind  Die  Schiitzeu 
Kaschkins  uud  Oberst  Swisclitschow  mit  dem  Bataillon  kotiiiiieu  ihm 
in  grosser  Zahl  von  der  Höhe  des  Berges  herab  z,u  Hilfe,  der  ge- 
schlagene Feind  fällt  in  die  Reu^s,  reisst  die  zurückgebliebenen  Kanonen 
von  den  Lafetten  fort  und  stiirzt  >{('  ius  Wasser"*). 

Auch  au  dieser  Stelle  wird  uUo  ein  Kampf  im  TJrner  Loch  we- 
nigstens mit  deutlichen  Worten  nicht  erwähnt.  Mancherlei  Unrichtig- 
keiten und  Widerspruche  in  der  Darstellung  ililiutius  sind  von 
neuereu  schweizerischen  Schriftstellern.  0.  Hartnmuii,  Beding  und 
Günther,  so  eingehend  erörtert  worden,  dass  ich  hier  darauf  verweisen 
kann.  Die  Haupt^aehe  ist,  dass  seine  Angaben  auch  dtr  Lage  der 
Verhältnisse  durchaus  nicht  entsprecbeu.  Sollte  die  schwache  franzö- 
sische Abtheilung,  welche  am  Abend  des  24.  bei  dem  plötzlichen  Er- 
scheinen Kosen bergs  sich  eiligst  in  Sicherheit  zu  bringen  suchte,  im 

■)  Th,  ßembardi,  Denkwürdigkeiten  des  Generals  vou  1  oll,  Leipzig 
1856,  I,  70. 

«1  Fuchs,  U,  218,  221,  227:  rusritchc  Auegabe,  Petersbntg  1826:  Hl,  39i,  405. 
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Urner  Loch  und  vor  der  TeufeUbrQeke  mit  Kauoneu,  die  sie  gar 
nicht  mehr  bewsa,  Stellaug  genommen  haben?  Das  einzig  Wahr^ 
scheittliche  nnd  zugleich  das  einzig  ausreichend  Bezeugte  ist,  dass  die 
Flochtigen  mögUohtt  bald  den  Fla»  zwischen  sich  nnd  die  Yeifolger 
sa  bringen  snolitenf  und  daia  sie,  ohne  Uittel  nnd  vieUeicht  üoeh 
ohne  Absidit,  die  ganie  Brücke  an  sprengen,  weuigstena  durch  die 
ZecstSmog  «uies  kteUwmi  Bogens  der  Yertsidigung  tetan  Bali 
geben  wollten.  Dm  liegt  in  den  Worten  WejTOÜbers;  sie  werden 
dniüh  xwei  dnnshana  gknbwQrdige  Ai^genzeugen  bestitigt  Zmiltihst 
durch  Venanfon,  dessen  yon  Jonuni  (XII,  459)  TeKOffinitliehter 
Berieht  beinahe  dnrehgBngig  mit  Wcgrxother  in  üebereinetiinnrang 
steht  Das  einzige  Hindernis  des  Voruunehes  findet  er  darin,  dass 
von  den  beiden  Bogen,  welche  im  Anschlnse  an  die  TeafeUbrOcke 
der  Stiasse  auf  dem  linken  O&r  als  Stütce  dienten,  der  eine  abge- 
brochen war.  Herrorznheben  ist  dabri  die  Ortskenntnis  Venan^ons; 
Ton  den  gleichzeitigen  SchriflBtellem  bringt  er  allein  snm  Ansdrock, 
dass  an  den  eigentlichen  Brückenbogen  anf  dem  linken  Ufer  noch 
mehrere  kleinere  eich  anschlössen,  wie  anch  die  von  Beding  (S.  45) 
mitgetheflte  Abbildung  deutlich  zeigt  Auch  der  mseische  Qeneral 
Tiesenhausen  weiss  nichts  von  einem  Kampfe  im  Umer  Loch,  aber 
seine  Anfieielurangen  Tcrrathen  beinahe  in  jeder  Zeile  zu  sehr  die  ge- 
schwächte Brioncrnng  des  Alters,  aie  dass  sie  hier  in  Betracht  kommen 
kannten  ^).  Um  so  grossere  Beachtung  verd^t  aber  das  Tagebuch 
des  Hauptmanns  Gijasew,  in  welchem  gerade  die  Schilderung  der 
Kampfe  im  Uisenerthal  einen  der  wichtigsten  Tbeile  bildet.  Er  er* 
wahnt  die  nScfatlichen  Vorfalle,  von  denen  anch  Weyrother  redet,  und 
als  Soldat,  der  lieber  vergrössert  als  verkleinert,  erzahlt  er  von  zahl- 
reichen Kanonenechttssen,  während  die  Franzosen  in  der  That  nur 
drei  Kanonen  abfeuerten.  Wenn  er  aber  Ober  die  Ereignisse  des  foU 
genden  Tages  spricht,  so  weiss  er  gar  nichts  von  einer  Besetzung  des 
Umer  Loches  durch  die  Franzosen,  nichts  von  einem  Kampfe,  der  darin 
oder  am  Ein-  oder  Ausgang  stattgefunden  hatte.  Um  so  lebhafter  schil- 
dert er  das  Qeföhl  dee  Schauders,  mit  welchem  er  und  seine  Gefährten 
durch  die  dunkle  Höhlung  gezogen  seien.  Ja,  nach  ihm  hätte  auch 
an  der  TeufelsbrUcke  kein  eigentlicher  Kampf  stattgefunden,  selbst  die 
Ueberbrückung  des  gesprengten  kleineren  Bogens  durch  zusammen- 
gebundene Balken  iiBre  am  Abend  vorher,  bevor  die  Truppen  an- 
langten, dnrch  vorausgeschickte  Leute  bewerkstelligt  worden;  dass  die 


TietenhftOMii,   ßuworows  Keldsug  in  Italien  und  in  der  Schweis.  Im 
•Archiv  des  historiaehen  Vereint  des  Kantoos  Bern«  1S70. 
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Offiziere  mit  ihieu  Sclunpea  Balken  zusammengebunden  hätten,  sei 
eine  Fabel.  Grjasew  thut  sich  auf  diese  Darstellung  etwas  zu  gut; 
er  spottet  über  die  phitntnstische  Beschreibung  in  dem  von  Fuchs  an- 
geferti'Jtten  Bericlit;  i  r  verdiöge  wahrheitsgetreu  zu  erzählen,  weil  sein 
Regiment  als  das  erste  über  die  Brücke  gezogen  sei")  Diese  Behauptung 
könnte  freilich  gegen  seine  Angahen  misstranisch  machen-,  denn  ein 
Kegiiuent,  welches  nach  Grjasew^  Erzähl uiig  unter  Suworovv  und 
Derlelden  den  (totthard  erstiegen  und  bei  Hospenthal  gestritten  hatte, 
bildete  am  nüchsteu  Tage  nicht  die  Vorhut  der  Armee ;  es  war  das 
Corps  Rosenbergs,  welches  seiner  Stellung  bei  Andermatt  gemäss  nun- 
niehr  an  die  Spitze  des  Heeres  trat.  Jedenfalls  ist  aber  die  Eiv 
Zahlung  Grjasews  der  Art,  dass  Schreckensscenen,  wie  sie  von  Statter- 
beim  imd  Sliliatin  geschildert  werden«  damit  nnveielnbar  sind. 

Waä  a]«>  den  Bussen  den  UeberganfK  Aber  die  TenfelsbrQelEe  et- 
'möglichte,  wü  das  &ycbehien  der  Abtheiliing  unter  Trewogin  nnd 
•Sin>cht8chow  mt  dem  Unken  Ufer  des  Flusses;  in  Bezog  daranf 
darf  man  die  Äo{(aben  der  msaiscben  Quellen  und  Miliutin  ■  nnbe- 
«denklieh  als  begründet  annehmen. 

Die  Schlacht  an  der  Suworow-Brücke  im  Huotathal 
am  1.  Oktober  1799  und  der  Generaladjutant  Laeour. 

Im  Thal  der  Muottt,  etwa  zwei  Stunden  Tor  ihrem  Einfluss  in  den 
Vierwatdstätter  See,  überschreitet  man  eine  Brücke,  die  nach  Suworow 
gennnnt  wird;  nicht  ohne  Grand,  obgleich  sie  von  dem  rassischen 
Feldherm  weder  betreten  noch  gesehen  wurde.  Denn  sie  bildet  das 
Wahrz^ehen  einer  Waffeuthat,  die  einer  Abtheilung  seines  Heeres  zu 
unver^ngUcbem  Ruhme  gereicht  Nach  der  Einnahme  des  Gotthards 
gelangte  Suworow  am  26.  September  nach  Altorf  und  am  folgenden 
Ti^  Qb«r  den  Einzig-Kulm  nach  Matten  oder  Muota;  der  hartnSdcige 
Widerstand  des  Generals  Lecourbe  im  Beussthal  hatte  die  Russen  nicht 
zurückhalten  k&nnen.  Suworows  Absicht  war,  über  Schwyz  gegen  den 
Albis  vorzurücken  und  in  Verbindung  mit  den  in  der  Schweiz  befind- 
lichen Bussen  und  Oesterreic^iern  die  Franzosen  aus  dieser  bis  dahin 
unangreifbaren  Stdlung  zu  vertreiben.  Dieser  Plan  musste  auf- 
gegeben werden  bei  der  Nachricht^  dass  Eorsakow  bei  Zürich,  Hotae 
an  der  Linth  von  Massena  nnd  Sonlt  am  25.  nnd  26.  September 
völlig  geschlagen  seien.  Es  blieb  nichts  übrig,  als  den  über  den 
Pragel  in  da:»  Liuththal  einzuschlagen  und  von  da  die  Vereinigung 


•)  Vgl.  ürbw  a.  a.  0,  S.  8»  ff. 
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mit  den  Oesterreichera  aut"  <  iu  oder  andere  Wei^e  zu  erstreben.  Am 
30.  September  trat  Su'wort)w  diesen  Marsch  uiit  der  grösseren  Hälfte 
seines  Heeres  an;  die  kl  in  re  unter  dem  (ieueral  liosenberg,  etwas 
mehr  als  7000  Mann,  blieb  ui  Mutten  zurück,  um  die  Nachhut  und 
die  grosse  Colonne  der  Tragtiere  zu  erwarten. 

Die  Zögerung  konnte  äusseret  gefährlich  wtnltn  Bald  nach 
Suworuws  Abzüge  wurde  Roaeuberi;  von  franaösiscbeu  Pläuklern 
von  Öchwyz  her  beunruhigt.  Ma-seua,  der  den  grösseren  Theil 
der  Divibion  Mortier,  gegen  S()(»(>  Mann,  vuu  Zürich  dahin  ge- 
führt hatte,  Hess  am  Nachmittag  gegen  zwei  Uhr  mit  beträchtlichen 
Kräften  eine  Recognosf  iruug  vornelimen.  Diese  führte  bei  dem  mu- 
tigen Widerstau  1  der  liu^seu  zu  einem  unentschiedenen  Gefechte,  bis 
j^egen  vier  Uhr  drei  russische  lleginipnter,  bis  dahin  in  der  Nachhut, 
iu  gewaltigem  Ansturm  mit  dem  Bajonett  auf  den  Feind  eindrangen, 
den  sie  mit  grossem  Verluste  zurücktrieben  und  über  eine  Stunde 
weit,  bis  zum  Ausgang  des  Thaies  verfolgten  i).  In  der  Nacht  erhielten 
die  Franzosen  Verstärkung,  und  Massena  beschloss  für  den  1.  Oktober 
einen  neuen  Angriff.  Aber  aucli  die  Russen  hatten  durch  die  Ankunft 
der  aus  Altorf  endlich  eingetroifeneu  Nachhut  eine  den  Franzosen 
ungefähr  gleiche  Stärke  von  8 — 9000  i^Iauu  erlangt;  in  einer  Linie, 
die  nicht  weit  von  dem  Dorfe  Mutten  über  die  ganze  Breite  des  Thaies 
sich  erstreckte,  erwarteten  .^ic  den  Feiuu.  Die  Offiziere  des  General- 
stabes aassen  gerade  lui  1  ranziskanerkloster  bei  Tische,  a!.-  llosenberg, 
^\  ie  ein  Augenzeuge  berichtet,  eilig  in  das  Zimmer  trat  und  mit  über- 
lauter Stimme  den  Anzug  der  Franzosen  meldete^j.  Schnell  eihe  jeder 
auf  seineu  f\)sten.  Rosenberg,  dem  mau  sonst  .wohl  den  Vorwurf 
machte,  dass  er  sich  selten  bei  den  TrupjH'U  sehen  lie.-iae,  ritt  vor  die 
Keihen  und  gab  strengen  Befehl,  sich  muht  lauge  mit  Feuern  aufzu- 
halten, sondern  nach  Suworows  Anweisung  sogleich  das  Bajonett  zu 
gebrauchen.  Die  Vortruppen  wichen  nach  beiden  Seiten  aus,  um  der 
Schlachtlinie  freien  Baum  zu  machen,  und  nach  einer  vollen  Salve 
Warf  sich  die  ganze  Masse  der  Bussen  mit  dem  Bajonett  auf  den  in 
drei  Colonuen  heranrQckendeu  Feind  Die  Franzosen  hielten  den 
fuichtbaren  Anprall  nicht  aus,  die  erste  Colonne  warf  »ich  in  Ver- 
wirmng  aiif  die  zweite,  die  zweite  auf  die  dritte,  alles  eilte  in  das 
Thal  abwärts  dem  engen  Ausgange  zu,  und  hier  an  der  BrQcke,  die 


')  Milintiu  IV.  III,  271. 

*)  Tb.  V.  Bemhardi,  Denkwürdigkeiten  de«  (ieneralti  von  Toll,  Leipaig 
1856,  I,  85. 

•)  UiÜQÜD  IV,  122.  Huztmaan,  S.  U5. 
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üüch  heute  uach  Snvroro.v  genannt  wird,  entetaud  eiu  uubeschreih- 
Jiches  G«d»'änge.    Gross  war  die  Zahl  der  im  Fluwe  Ertriukeadeü ; 

bis  nach  Schwyz  ei"streckte  sich  die  VerfolguDg. 

Ueber  die  Ergebnisse  der  Schlacht  stehec  die  russischeu  und  die 
jranzüsischen  Berichte  iu  grellem  Gegensätze.    Am        Oktober  sucht 
Ma&sena  in  einem  Bericht  an  das  Direetorium  sein  nicht  gerade  kraft- 
volles Vorgehen  gegen  Suworow  diircii  den  Vorwand  zu  entschuldigen, 
er  habe  dem  MaiBchall  absichtlich  den  Weg  nach  Schwyz  und  Ein- 
siedel!!  frfMVelfissen,  um  ihn  wie  in  eine  MHusffHlle  in  die  Ebene  zu 
locken.    Al»er  seilest  der  tinseitige  Bericht  vom  IT  ( »kto  n^r  kann  den 
waliiHij  Sachverhalt  nicht  ganz  verWr'^'en.    Das  Fmlktm  decadmal  de 
la  divisiüu  Mortier  votti        SejiLeiuber  biß  2.  Oktober  will  nur  von 
S(j  Tüieu,  B< *0  ^  erwuiiilt  Uli  und  4n(j  Gefan^euca  wissen^).  Ku-enberg 
schützt  dagegen  in  semer  Meldung  an  Suworow  vom  1.  Oktober  den 
Verlust  der  Franzosen  auf  niindpstf'ns  ♦j()t>i>  Mann*),  und  in  dem  Lauf- 
zettel Suworows  vom  2  <)]ctiil)(M-  lieisst  es  wörtlich:  ^Nämiiclieu  Tages 
wunle  das  Corps  des  Geueruleu  der  Infanterie  von  R<»senberg,  welcher 
diesen  Tag  wegen  des  von  Schwyz  her  sich  nähernden  F^'indes  iiei 
Mutten  geblieben,  nach  Aussage  durch  Massen»  selbsteu  mit  lÜ.UÜU  Mann 
angegritien.    Der  Feind,   welcher  schon  bis    >  ,  Meilen  von  Mutten 
vorgerückt,  wurde  mit  riii«  r  solchen  Entschlusaenheit  von  dem  dortigen 
Corps  uiigegritl«  [1.   tj;''\vi  ilen  und  bis  Schwyz   verfolgt,   dnss  er  ü^m't 
KHK)  Manu  au  Getaugeueu,  woniiH'  r  General  hu  C'^nirt.  zwei  Obeihteu 
oder  Chefs  halber  Brigaden  und  10  Offiziers  sich  behnden,  dann  gegen 
öOüOManu  au  Toten,  worunter  General  Legourier,  und  Blessirteu  verlor, 
und  fünf  Kanonen  erobert  worden*^).  Die  anuähenul  richtigen  Zahlen 
finden   sich    unzweifelhaft  in  dem  Tagebuche  Weyrothers;  darnach 
verloren  die  Fraazoaen  mehr  als  lÜÜÜ  Tote,  ICKX)  Gelangeue  und 
5  Kanonen 'V 

Von  Kosenberg  und,  wie  wir  sahen,  in  dem  Laufzettel  Suworows 
wird  unter  deu  Toten  ein  General  Legourier  aufgelührt,  ganz  ohne 
Grund.  Aber  wie  steht  es  mit  dem  gefangenen  Geiieral.  welchen 
Kosenberg  am  1,  Uktuber  als  Lacourg,  Suworow  am  J.  Oktober  als 
La  Court,  am  14.  als  Lerourbe  l^ezeichnet,  uud  dem  andere  russische 
Quellen  noch  andere  ähnlich  klingende  Namen  beilegen  ?  l)ie.-;e  \  er- 
schiedeuheit  hat  mancherlei  Erörterungen  augeregt.  Einer  der  neuesten 

')  Die  Akteubtücke  abgedruckt  bei  Keding  n.  a.  0.  S.  23    272,  287. 

')  Vgl.  Miliutin  IV»  275.  Vgl.  ebenda  den  Ucricht  Suworow«  vom  14.0ctober. 

•)  Wiener  Kriegvarehiv. 

*)  Vgl.  auch  .Stutterhcini,  Ue>torreichiichemiUtSriseke  Zeitschrift  1811— 1S13« 
Bd.  1,  TL.  2,  a.        uud  Jomini.  XU,  277. 
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Darsteller  iles  tVIdxugs,  0.  Hartmiinn.  möchte  diese  tragliche  Per- 
sönlichkeit bemahe  in  Has  Reich  der  Fabel  verweis^^n.  Er  bemerkt, 
(iass  ausser  Lecourbe,  der  sich  am  Tage  der  Schlacht  bei  Altorf  be- 
tand,  kein  Genernl  mit  ähnlich  khngendem  Namen  in  der  französi- 
srhpn  ArMiFp  vorkomme').  Dieser  Zweifel  löst  sich  aber  dadurch,  dass 
^lortiers  Bulletin  und  Weyrothers  Tufrebiub.  welche  den  richtigen 
Namen  enthalten,  den  Trü^'er  desselbi  11  im  hr  als  General,  sondern  als 
Opneraladjutjinten  bezeichnen.  In  dieser  Eigenschaft  lässt  er  sich  auch 
rart  Sicherheit  nachweisen.  In  der  offiziellen  .Situation  de  T  armee  du 
DnnubL-  eii  Messidor,  Thermidur  et  Vendemiairc*,  die  in  daj*  Wiener 
Kriegsarchiv  gclangrte-),  findet  sich  in  der  Liste  vom  '27.  Messidor 
(15-  Juli)  bei  der  7.  Division  des  Generals  Souhani  unter  den  General- 
adjutant^n  der  Name  Barbier  ausgestrichen  und  mit  schwärzerer  Tinte 
Lacour  eitigetragen.  Dieser  Name  erscheint  dann  in  den  Listen  vom 
.').  Thermidor  (•23.  Jnli)  imd  20.  Thermidor  (7  August"),  aber  nicht 
mehr  am  12.  Vendeniiaire  (4.  Oktober).  Lacour  war  also  vermutblich 
vor  diesem  Zeitpunkt  in  die  Division  Mortier  versetzt  worden. 

Noch  einige  andere  Nachrichten  sind  mir  über  diesen  ilayni  vor 
Augen  gekommen,  und  tia  ■ao  liänlig  von  ihm  die  Redv  war,  verlohnt 
ea  sich  wohl,  sie  hier  '/nsammenzustellfi). 

Tn  der  angesehenen  russischen  Zeitschritt  Hu.^sküja  Starina  1874 — 75 
wurden  die  Denkwürdigkeiten  des  Kosukenhetmans  Theodor  Petrowitsch 
Denisow  von  A.  P.  Tsclie'notarew  tlieils  wörtl.ch.  theil.-.  im  Auszüge  her- 
ausgegeben. Sie  sind  lebhaft  und  nicht  unge>chRkt  gesehrieben;  neben 
Irrthnmern  liringen  sie  auch  manche  das  Ver.-^täudnis  fördernde  Kinzel- 
heitenübcr  Ereignisse  und  Personen  Eingehend,  freilich  ntir  mit  Rezugauf 
seine  Kosaken,  schikh'i-t  Deni.sow  die  Schlacht  vom  1.  Oktober^),  das  Ge- 
dränge an  der  Muc.tabrücke  und  die  Verfolgung  über  Ibach  gegen  Seh wyz. 
Eine  Schar  Kosaken  unter  dem  Obersten  Grekow  war  schon  weit  vur- 
ausgeritten,  als  die  Abtheilung  Demsows  pl<)tzlich  von  einer  bewal- 
det-n  Berghohe  herab  beschossen  wurde.  Zarückgcldiebene  Franzosen 
hatten  ilfsrt  Stelluncr  u'enomnieu.  Dcnisow  schickte  einen  <")stcrreichi- 
sclicii  (jttizier,  der  mit  ihm  geritten  war.  und  einen  Jägerot'lizier,  der 
französiseii  sprach,  an  sie  ab  mit  der  .\utfordcrniig,  »ich  zu  ergeben. 
Dies  gf^-.cl)Hh  ;  au  der  Spitze  der  GefaDgenen  befind  sich  ,ein  General*, 
dessen  tamiiiennamen  Denisow  vergessen  hat.  der  aber  u.ich  allem, 
was  ülitT  den  GefaugeiH-n  gesagt  wird,  nur  der  vlpl!ies])rncheue  (ieiieral- 
adjutaut  Lacour  sein  kann.    Denisow  behandelte  ihn  freundlich,  gab 

*)  EHrtmann  o.  a.  0.  8.  14d. 

*)  Wiener  Kriegtarchiv,  Deut&chhmd,  1799,  Feldftktrn  XIU,  ^t,  ä6«. 
>)  BoMkaja  Starina  XU,  &  41  11. 
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ihm  den  Degen  znrQek  und  schidrte  ilin  zu  Bosenberg.  Der  alte 
Qelteral  la;;,  i^iehdem  die  Sbhlaoht  entschieden  waar,  ermfidet  tinter 
einem  Baoin.  Man;  wollte  ihm  die  gefaugenen  Offiziere  vorf&hren 
iiftd  nannte  darunter  auch  den  Getieral  Lecoorbe,  den  Anf&hrer  der 
Division,  n^elche  den  Bönen  von  dem  Beussthale  her  so  wohl  «linner- 
lieh  war;  offenbar  hatte  man  den  Namen  Lacoor,  von  dem  niemand 
etwas  wusste,  mit  dem  weit  bekannteren  Namen  vertanachi  Aber 
Bosenberg,  in  dem  Qlanben«  er  habe  den  Obergeneral  Masaena  sich 
gegenfSber  gdiabtf'fnhr  unwillig  auf  mit  den  Worten:  «Ich  will  nicht 
Lecourbe,.  bringt  mir  Massen»'^.  So  erzahlt  ein  anderer  russischer 
Offizier,  der  Hauptmann  Grjasew,  dessen  DeDkwttrdigkeit«n,  wie  er- 
wahntf  eine  neue  wichtige  Quelle  fltr  den  Feldzug. Suworows  bilden*). 

Lacour  wurde  gut  •behandelt.  Die  Obmti  des  Klosters  in  Huota, 
M.  J.  Waldbuxga  Mohr,  erzählt  in  ihren  Aufzeichnungen*),  die  Bussen 
hatten  .dto  Gefaugenen  Schuhe  und  Strumpfe  ausgezogen:  «Es  war 
erbärmlich  anzusehen,  wie  diese  Leute  barfuss  einen  so  rauhen  Weg 
Ober  den  Fragel  bei  dnem  erstaunlichen  Begenwetter,  mit  Schneien 
vermengt,  machen  museten.  Nur  dem  General  ist  sein  Pferd  und  alles 
gelassen  worden*.  So  mag  Lacour  die  nächsten  Tage  behaglicher  ver* 
lebt  haben  als  Di^nisow,  der  schon  bei  der  Ankunft  in  Glarus  von  einem 
Unwohlsein  ergriffen  war  und  kaum  noch  die  Krfifle  fand,  am  6.  Ok- 
tober an  dem  Uebergang  über  den  BOndnerberg  in  das  Bheinthal 
theilzunehmen.  Mühsam  schleppte  er  sich  an  dem  Schwanz  eines 
Kosakenpüerdeflf  hinter  dem  Zuge  hinauf.  Oben  fand  er  seine  Leute 
vrieder,  die  unter  Thranen  ihr  trauriges  Geschick  beklagten.  Man 
musste  die  kalte  Nacht  auf  dem  beschneiten  Gipfel  zubringen.  Denisow 
liess  die  -Eosakenpferde  mit  dvn  Bdpfen  zusammenbinden  und  einen 
Kreis  bilden,  in  welchen  die  Kosaken  sieh  lagerten;  drei  Franzosen, 
starben  vor  Kälte.  Am  andern  Tage  begann  der  gefahrliche,  Pferden 
und  Menschen  verderbliche  Abstieg.  Denisow,  krank  und  erschöpft, 
gab  sich  schon  verloren;  niemals,  so  schreibt  er,  habe  er  eine  soldie 
Auficegung  und  Freude  empfunden,  uU  da  er  das  Dorf  Panix  7or  si<^ 
liegen  sah»).  Er  ritt  in  dem  ersten  Hof  und  fragte  den  alten  Bauern: 
,Giebt  es  hier  eiuen  Ort,  wo  ich  ausruhen  kann?"  In  diesem  Augen- 
blicke öffnete  sich  im  Nebeuliause  eine  Thür,  ein  Mann  redete  den 
Ankömmling  im  besten  Französisch  an,  imd  Denisow  erkannte  den 

_  ^  ^ 

')  Der  F>M/.ng  i?uworüW3  im  Jahre  I7i*i^  nach  den  Memoiren  (ji;jasCTV8v 
von  N.  A.  Oriow.    Petersburg  lf98,  115  fg. 

*)  Reding  a.  «.  0.,  S.  335,  Auautg  aus  dem  PratokoU  des  lOblicbea  Gottes- 
hauMfl  HootaUtal. 

•)  Riusk^ja  Starina  XII,  47. 
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franzönsclieii  Offizier,  den  er  im  MuoiaUiftl  zum  Gefungenen  gemacht 
bstte.  Lacour  war  vmimtlMih  sefaon  tags  vorher  mit  dem  Hanpt- 
qaartier  nttdi  Paniz  und  zu  leidlichem  ünterkommen  gelangt.  Er 
wies  dem  Ersdidpften  ein  bequemes  Lager  un  und  labte  ihn  mit 
warmer  Suppe  uod  anderen  Lebensmitteln,  so  dass  Denisow  in  ver- 
hältnismässig kurzer  Zeit  sieb  wieder  erholte. 

Das  ist  dfis  letzte  Erlebnis  Lacours,  von  dem  hier  zu  reden  ist. 
Dem  Leser  stelle  ich  anheim,  darin  eine  Vorbedeutung  der  russiscb- 
franzostschen  Waffenbraderschaft  zu  erblicken  >). 

0  Die  Akteuetücke,  welche  in  die&em  Aulaatze  aus  dem  Wiener  Kriegs- 
wchiv,  dem  Staatsarchiv  oder  .dem  At^iv  des  £nh«rtogt  Albsecht  angel&hrt 
tum  Theil  aach  dlijenigen,  bei  denen  auf  Hiliutia  oil«r  Fuchs  ver- 
wiesen wird,  erscheinen  demnächst  in  meinem  im  Druck  befindlichen  Buche: 
»(gellen  tut  Geschichte  der  Kriege  von  1799  and  1600*,  Leipaig,  Teubner  1900. 

■      .  .  ■        .  .  •      .  .       .    ■  '  ■ 
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Der  Kiitnurf  einer  unbekauuteu  Urkunde  Karls  d.  Hr. 
in  Tironischen  Not^n.  Als  ich  jüngst  uns  dem  Jahre  81)2  den 
aiUsteu  erliiilteneii  Entwurf  einer  Köuis^surkimde  beii^ehracht  zu  haben 
glaubte  1),  dachte  ich  nicht,  mich  .so  bald  berichtiijeu  zu  müssen.  Ich 
bin  jetzt  in  der  La;.;e,  einen  um  melii"  al.>  cia  .lahrliuudert  älteren 
Vorgäu^fer  nachzuweisen,  der  überdies  den  wesentheiieu  Vorzug  ge- 
niesat,  nicht  i'artei-,  sondern  Kanzleientwuri  >^u  sein. 

Auf  der  Kückseite  de»  jetzt  im  kgl.  bayr,  Reichsarchiv  zu  München 
befindlichen  Originaldiploms  Karls  d.  Gr.  für  Fulda  vom  7.  Januar 
777,  MUhlbucher  Nr.  2o.)  (201)  (Schenkung  von  Hammelburg  an  der 
fränkischen  Saale  an  Fulda)  steht  eine  Zeile  in  Tironischen  Noten, 
deren  Lesung  mir  jetzt  gelang:  Et  quia  uo^  ancilla  uostra  nomine 
Sigradane  (Eigenname  in  g«  wohnlicher  Schrift)  per  manu  nostra 
iaetante  denario  secandom  1^  SaUca  ingenuam^).  Hiermit  brechen 
die  Noten  ab,  es  ist  tUb&c  zugleich  die  Stelle,  an  welcher  die  gegebene 
Einleitung  genau  in  die  Fonuel  Uarcnlf  1,  22  (M6.  Form.  ed.  Zenmer 
57)  eiurnttudet,  mit  deren  Hilfe  daher  die  HerBtellung  der  ganzen  ür> 
künde  gesichert  ist: 

Et  qnia  noe  anciUa  nostra  nomine  Sigradane  per  manu  nostra 
iaetante  denario  secnndum  lege  Salica  iugenuam  [demisimus,  eins  quo- 
que  absolntionem  per  preaentem  auctoritaiem  nostram  fimamus;  pre« 

')  Der  Entwurf  einer  Kflnigiarkande  aas  Kwolingeneit,  N.  Arch.  25,  847  IT. 
*j  Becht»  darQber  folgen  dann  noch  ein  Strich  und  zwei  Punkte,  von  denen 

ich  nur  verpicbern  kann,  dass  sie  weder  Ja^  »demisimu«*  rler  Marculf- Formel 
noch  da.^  »fecimus*  der  foi'm.  imper.  bedcutt-n.  Da  Rrinmiii;iii;,a'I  niclit  vorhanden 
war,  bübe  man  auch  gur  nicht  ein,  weslialb  das  (jruuditeichcu  für  da»  eine  oder 
andere  Wort  pl5tilich  in  da«  andore  Idnie  gerttckt  wurde.  Meiner  Ansiclit  nach 
Uandelt  es  sieh  entweder  um  eine  verblasste  Wiederholung  von  ingennam  oder 
am  ein  Zeichen,  dass  nunmehr  nach  der  Formel  fortzufahrra  sei. 
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cipicutrs  fiiim,  ut.  sicut  et  rdiqai  mansuarii,  qui  per  taleni  titulum 
a  iugo  servitutis  a  regibus^)  uoscuntnr  esse  relaxati  lugcnui»  ita  et 
amodo  memorata  Sigradana  per  nostro  precepto  plenius  in  dei  Dome|i 
coufirmata  nullum  inquietanteni  pereunis  temporibus  cum  dei  et  nostra 
grHcia  valeat  permaucre  incrcnua  atquf  securuj  -M. 

'Es  haudt'lt  sicli  al^o  um  Frcilassiiiii;  durch  Schaizwiirf'  und  die 
Bedeutung  unserer  Urkunde  wird  sofort  klar,  wenn  ich  bemerke,  dass 
die  aUeste  erhaltene  Kölligsurkunde  gleichen  oder  ähnlichen  Inhalts 
aus  dem  Jahre  8^i3  stammt  (Mühlbaclier  Nr.  1H12),  während  wir  tür 
die  ältere  Zeit  durchaus  nur  auf  die  Formeln  augewiesen  sind,  die  aber 
ihrerseits  nur  den  Fall-  der  Freilassung  in  des  Königs  Gegenwart,  nicht 
den  eines  fiskalischen  Knechtes  durch  den  König  selbst  vorsehen'). 

Wert  des  Alters  uesellfc  sich  also  der  wenigstens  theil weiser  £igeii- 
mt  der  überlieferten  Bechtshandluug. 

TVifl  ab^  kamen  die  üoten  auf  die  BOckseite  der  mit  ihnen  nicht 
in  dem  leisesten  sachlichen  ZnaaimnenhaDg  stehenden  Urkunde  für 
Fulda?  Wir  werden  die  Frage  za  beantworten  vermögeu,  wenn  et  uns 
niTor  gelingt,  feetenstelleo,  ob  Noten  oder  Urkunde  frfiher  anf  dem 


*)  Dies  ist  die  einzige  zweitelhatte  stelle.  Sicher  ist  nur,  daas  die  Worte 
der  Fonnel  .  in  piceentia  piincipum«  hier  so  gnt  wegsufollea  hatten,  wie  in  dem 
durch  die  Noten  gegebenen  Eingiuig  das  »in  pireientia  nostra*,  weil  e«  «Ich  hier, 

vorauf  ich  im  Text  sogleich  eingehend  2U  sprechen  kommo,  um  Freilassung 
«hirch  den  König  solbst,  nicht,  bloss  in  (ie^'  Kr»nig.s  (Jpg-onwait  bunJolt,  welch 
letzteren  Fall  die  filtcvcn  Formoln  allein  voisolieu.  Die  Fomiulai^  iniperialcH 
(ZeuQoer  S.  2$<^j  welche  beide  Falle  neben  einander  berücksichtigen,  bringen  hier 
den  Test  »a  regibus  vel  imperatoribus*.  Mit  selhirentindtioher  Ansrnheiduag 
der  »iroperatoree«  glaube  iftb  ua«  »a  regibas«  mit  umso  besserem  Recht  in 
meinen  Text  il  rnohmon  zu  können,  als  die  Form,  imp^  an  dieser  Stdle  die 
Fassung  <li  i  altt  ii  ^rnn  ulf'schon  fast  wörtlich  wiederholen. 

")  Die  Formulae  Marculfinae  aevi  Karolini  26  (Zeumer  S.  124)  fQgen  der 
wörtUchen  Wiederholung  nuf erer  Fonnel  noch  eine  Conoboration  bei :  Et  ut  baec 
anetoritas  firmior  habeatnr,  mann  nostra  snbler  deerevimus  robornTe,  mit  der  me 
dem  tbAtsleblidien  Brauch  auch  der  frObeaten  Ksroliugerzeit  nachhinken.  Irh 
wies  B.  20.  '202  dieser  Zeitschrift  darauf  hin,  dass  die  Ankündigung  des  Siegels 
neben  der  des  Hnu  'nials  eine  grundsätzliche  Neneninj?  brrrits  der  Hansmaierzeit 
Pippin«  war.  Die  Corroboration  unserer  Urkunde  dürfte  «Iso.  wenn  sie  für  den 
Anfang  bich  jener  der  jüngeren  Marculfformel  anschloss,  wohl  sicher  die  Beifügung 
enthalten  haben:  »et  de  aaolo  nostro  inisimus  sigiUare*. 

•)  Vgl.  H.  Brunner,  Die  Freilassung  durch  öchatzwurf.  Hist.  Aufsätie,  dem 
Andenken  an  Georg  Waitz  gewidmet,  S.  55  ti'.  Die  torni«  !  findi  t  sich  ausser  bei 
Marculf,  aber  im  enfr^tf n  An^cbhiss  an  diesen,  noch  in  <1pii  ('artac  ^^onünicae  12 
Zeumer  S.  lÜO.  in  den  Formulat  .Sain  ae  i^ignonianae  1  b.  TJ.H  und  Merkelianae  40 
8.  SS6.  Die  Znsammenst<*11ung  der  erhaltenen  KSnigsotkonden  über  Freilassung 
durch  Schatswttrt  s.  bei  Brunner  8.  60  und  Zeumer  Form.  288  A.  3. 
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Pergam^t  standen  1).  Di^e  Art,  wie  neh  die  Noten  and  die  mit  ibnea 
in  wohl  akberem  Zusammenhang  stehende  dreimalige  Eintiagung  des 
Namens  yHelmhertusf  nm  den  Siegelsehnitt  stellen,  kannte  anf  den 
erstien  Blick  wohl  anr  Annahme  Terleiten,  dass  sie  dem  bereits  Tor- 
handenen  Siegel  ausweichen  und  daher  später  als  dieses  nnd  die  ür- 
konde  au  setsen  sind.  Dem  ist  jedoch  nicht  so:  das  Siegel  ist  heute 
abge&Uen,  liegt  aber  der  Urkunde  noch  lose  hfd*,  indem  ie^  es  an  die 
ihm  aukoinmende  Stelle  legte  nud  die  ürknnde  umwandte,  konnte  ich 
mit  Sicherheit  feststeÜen,  dass  die  Vermerke,  so  wie  sie  dastehen,  nach 
der  Besiegelung  gar  nicht  gescliriel^n  werden  konnten,  da  das  Perga- 
ment an  der  Stelle  der  unteren  Eintraguug  von  .Helmbertus*  und 
des  Beginnes  der  Noten  hohl  lag.  Man  begriffe  gar  nicht,  weshalb 
sich  der  Schreiber,  der  die  Eintn^ng  auf  der  Bfickseite  Tomehmen 
wollte,  gerade  in  unmittelbarer  Nähe  des  Siegelwulstes  abquälte,  wäh^ 
rend  ihm  die  ganze  ttbnge.  unbehinderte  Fläche  zur  Verf&gung  stand. 
Gaaa  schlagend  aber  wirkt  folgendes:  rechts  unter  dem  dritten  ,Helm- 
bertns*  nimmt  man  Beste  einer  Note  wahr,  die  in  so  unmittelbarer 
Nähe  der  Lappen  des  Siegelschnittes  steht,  dass  sie  durch  den  Wachs» 
klumpen  der  Bücloeite  berElhrt  und  eben  dadurch  halb  zerstört  wurde. 
Diese  Note  und  damit  .wohl  auch  alles  Qbrige  musste  also  bereits  vor 
der  Besiegelung.  und  aller  Wahrscheinlichkeit  vor  der  Niederschrift 
der  Fuldaer  Urkunde  dagestanden  haben.  Dem  kommt  schliesslich 
auch  die  sachUebe  Erwägung  za  Hilfe,  dass  die  Noten,  wenn  anders 
sie  in  der  königlichen  Kanzlei  entstanden,  unbedingt  vor  der  Aus- 
händigung der  Urkunde  an  den  Empfänger  geschrien  sein  müssen. 
Das  Pergament  misst  51  : 25  cm  und  ist  von  Wigbald  bei  Nieder- 
schrift der  Fnldaer  Urkunde  der  Länge  nach  beschrieben;  die  Vermerke 
der  Bfiekseite  aber  verlanfen  in  der  Sichtung  der  Schmalseite,  und 
unsere  Noten  fillien,  6'ö  cm  vom  linken,  3'5  vom  rechten  und  durch- 
schnittlich 11  cm  TOm  oberen  Kaud  abstehend,  nahezu  eine  Querzeile. 
Sie  fl lichten  sich  nicht  iu  eine  verborgeue  Ecke,  sondern  stehen  mitten 
in  der  oberen  Hälfte  der  Rftckseite  des  noch  beiderseitig  unheschrie- 
benen  Peigaments.  Und  nun  versuchen  wir,  die  Erklärung  ihres  Ent- 
stehens zu  finden. 

Die  Freilassung  geliörte,  gleichgiltig  ob  sie  an  einem  fiskalischen 
oder  nichtfiskaliscbeii  Höri<;en  vollzogen  wurde,  zu  jenen  Rechts- 
handlungen, die  unbedingt  iu  Gegenwart  und  unter  Mitwirkung  des 
Kdnigs  vor  sich  gehen  und  unbedingt  urkundlich  verbrieft  werden 

>)  Die  Urlnmde  wurde  mir,  nachdem  ich  die  Letong  der  Noten  ,  an  einer 
Photsgtaphie  rorgenommcn  hatte,  snr  Untexrachimg  der  weiteren  Fragen  vom 
kgL  Beichsarebiv  in  MOncben  in  liebenswUtdiger  Weite  nacb  Ber4n  gecaodt. 
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mnsslen:  denn  der  König  alkin  hatte  das  Beeht,  den  Liten  oder 
Knecht  sam  freien  VolkigenoMen  an&aaehBen,  nod  allein  die  Maeht, 
darQber  ein  Tollgiltiges  Zeugnis  anennteUen,  da  im  Falle  der  Anfech- 
tung der  Zeugenbeweis  iregen  der  Terinderten  rechlichen  Stellung 
des  Freigelaseencn  versagte  An  die  symbolische  Handlung  und  d*fn 
formell  gesprochenen  FreilasRnngsbefehl  wird  eich  daher  der  Beorkan- 
dangsauftrag  uomiitelbar  angeschlossen  haben.  Ihm  wurde  iu  unserni 
Fall  dadorcli  sofort  entsprochen,  duss  die  von  der  Formel  etwas  ab- 
wdiehenden  Eingangsworte  der  ürkunde  bis  sum  sicheren  Anschlusi  an 
die  feststehende  Formel  auf  der  RQcIcseite  des  bereit  gehaltenen  Per- 
gaments anfgeieiehnet  worden.  Aus  unbekannten  GrQnden  erfolgte 
die  Reinschrift  nicht  auf  diesem,  sondern  auf  einem  andern  Pergament ; 
das  er»tere  Terblieb  in  der  Kanzlei  und  wurde  spater  zur  Herstellung 
der  Fuldaer  Urkunde  Terweodet  Diese  bietet  uns  daher  durch  ihre 
Datirong  vom  7.  Januar  777  einen  sicheien  terminus  ad  quem  fli* 
unsere  Urkunde ;  wenn  nicht  unmittelbar,  so  doch  nicht  lange  znyor 
mnsB  die  Freilassong  der  Sigradana  erfolgt  sein. 

So  liegt  uns  in  unseren  Noten  das  erste  sichere  Kansleiconoept 
einer  KOnigsurkunde  ?or,  sachlich  ein  Seitenstück  zn  den  aktartigen 
Aufzeichnungen  auf  der  fittckseite  einzelner  St.  Qalluer  PriTaturknn- 
den*),  der  Schrift  nach  ein  zweiter  Beleg  fOr  den  »chon  bei  Gregor 
von  Tours  bezeugten,  aber  bisher  nur  an  einer  Metcer  Privaturkuode 
Tom  Jahre  848  nachgewiesenen  Gebrauch  der  Tironischen  No(en  zur 
Anfertigung  von  Cbncepteu*).  der  knappen,  auf  wenige  Worte  be- 
schränkten Ftissung  nach,  eine  Bestätigung  de«  von  Bresslau^)  aufge- 
stellten und  von  mir^)  verfoebtenen  Satzes,  dass  die  Benützung  Ton 
Formeln  und  ähnlichen  Behelfen  die  Kanzlei  der  Anfertigung  von 
VoUconcepten  in  der  Begel  enthob. 

In  der  Art  der  Anbringung  des  Entwurfes  auf  der  Rückseite  der 
anzufertigenden  Beinschrift  steht  unser  Fall  unter  den  Königsarkunden 

')  üruuni'i  b.  57  vgl.  auch  die  lex  Kibuar.  57,  1  Mf  J.  IJi,  5,  241 :  S:  i\\üs  lilieitiim 
6uum  per  mauum  pvopriam  &eu  per  olicnau  iit  prae^eiitia  tegu  Becuuilum  le^eui 
RibuariauL  ingenuam  demiieiii  et  dinftnum  itu:CaT«i-it  et  einsilem  rei  carta 
Acciperit,  nuUaienus  eum  pemittimnB  in  »erticio  inelinare;  «ed  sicut  reli^ai 

Kibuarii  libcr  petcnaniat. 

5)  V{il.  Über  dio.'  nif^slnn  For>~' !i.  z.  -lents  1>.  Crsch.  '2ß,  54  fl". 

Vgl.  darüber  r»j6Sälau  TL.  911»  A.  U  und  741.  Lichtdrucktac«imile  der 
Mctzcr  L  rk.  bei  J.  IJavct,  Une  cbaite  de  Metz  accompagn^  de  notes  tironieva«*. 
OeuTres  2,  461  > 

*)  UL.  S.  747. 
'  *)  K.  Ai-ch.  25.  357. 
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ganz  vereiusauit  da;  er  ist  uii  keinem  der  erhaltenen  Origiuaie  aus 
Karolinger  Zeit  wieder  beobiiciitet')- 

Ich  koiuLuc  noch  kurz  auf  die  uithriu  iliL^tju  J.iutragungeu  von 
.Helrabertus"  /.u  sprechen.    Das.s  der  Naiu«.  m  iieziehung  zum  Concept 
steht,  mochte  ich  schon  daraus  mit  Be>tinimtheit  schliessen,  dass  er 
zweimal  mit  einer  Note  verbunden  ist.    Die  Tinte  ist  siclier,  die  Hand 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieselbe.    Dass  der  Name  das  einemal 
in  Minuskel,  das  anderemal  in  Cursive  geschrieben  ist,  braucht  nicht 
im  sa  machen;  wir  wissen,  dass  die  Eanzleibeaniten,  wie  die  ver- 
schiedenartige Schrift  der  Contezte  und  Daürungen  der  Urkunden  zeigt, 
beider  kundig  waren.    Von  bedeutendem  Interesse  wäi%  die  £ntEÜFe- 
rang  der  dem  Namen  beigefügten  Noten.   Bei  der  unteren  iit  dies 
ane  dem  Grande  knnm  mSglich,  weil  der  Sehrillbesfcand  nur  mehr  in 
kOminerlielien  Besten  erhalten  ist;  soweit  Schriftreete  siebtbar  sind, 
lassen  sie  als  ersten  fioäistaben  mit  Sicherheit  ein  b  nnd,  unten  an 
diesem  gereiht,  wabrsebeiuUdi  ein  1  erkennen,  also  vielleiebt  ein  Yer- 
SQcb,  den  Namen  Helmbertas  in  Noten  zu  sebreibeD.  Vollkommen 
deutlich  ist  dage^^n  die  obere  Note,  aber  gerade  sie  bereitet  der  Ent- 
siffemng  die  grSssten  Schwierigkeiten.  Ich  Yennag  one  sichere  Lesung 
Torderhand  nicht  zu  geben.   So  lange  aber  diese  nicht  gefunden  ist, 
wird  auch  die  sidiere  Deutung  des  Namens  «Helmbertns*  in  Schwebe 
bleiben  müssen.   Naheliegend  wäre  es,  ihn  mit  der  Anfertigung  des 
Coneeptes  oder  der  Urkunde  in  Zusammenhang  su  bringen.   In  der 
eigentlichen  BeiohskaBzlei  i»t  für  ihn  kein  Kaum,  wohl  aber  unter  den 
pfalzgrSfficben  Notaren.   Hier  klafft  swischen  dem  bis  775  nachweis- 
baren Theudegarins,  Mnhlbtcher  Nr.  200  (196)  und  dem  erst  781  auf- 
tretenden Witherini<,  Mfihlbacber  Nr.  247  (238)  eine  LQcke,  die  durch 
Helmbertns  sehr  wohl  ausgefällt  werden  könnte.  Zu  erklären,  und 
zwar  nur  durch  Annahme  eines  Ausnahme&Ues,  bliebe  dabei  immer 
noch,  Was  ein  pfalxgräflicher  Notar  mit  unserer  Urkunde,  die  doch 
keine  Gerichtsurkunde  war,  zu  schaffen  hatte. 

Unter  den  jOngeren  Freilassung^urkunden  findet  sich  eine  mit  der 
uusrigen  nicht  in  der  Fassung,  wohl  aber  in  der  Sache  übereinstim- 
mende: Am  19.  April  851  liess  Lothar  L  seine  Magd  Doda  durch 
Ausschlagen  des  Denars  frei;  uud  Mtthlbacher  Nr  1144  (1110)  Mehrt 
hierzu  die  geschichtliche  ErUuterung:  ,Doda  ist  eine  der  beiden  Mai- 

'  Dir-  Falle,  die  Sickel  Acta  Kurol.  1.  332  zuHnrnmea^tfllt^-,  l.ptrpftVt..  — 
natürlich  mit  AusDahme  unserer,  von  ihm  ebenfalls  bielier  cinl>ezo<r»  ikh  L  vkun<ie 
—  tliafsäcblich  nur  nachträgliche  Anbringung  von  Arclüvvcrmcrkeii  in  tiron. 
Noten;  90  in  Mflhtbacher  455:  KaroluB  imperator  de  und  in  M.  532:  Emuniias 
Ludouaid  imperatorit. 
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tresseu,  die  Lotiiar  uach  dem  Tode  seiner  Gemuliliii  iiu-,  seinen  Hörigen 
ualnu."  I:5et reite  auch  Kari  d.  Gr.  Sigradana  vom  Joche  der  Hr»rig- 
keit,  um  zartere  Baude  mit  liir  /u  knüpfen?  Ganz  abzuweisen  ist  der 
Verdacht  bei  all  dem,  was  wir  sonst  vom  Liebesbediirltiis  des  grossen 
^Jaiine>  wissen,  wohl  kaum,  i^iiluird  bringt  in  der  Vita  Caroli  c.  18  ein 
Verz«?ichui.s  die.-.ei  Dcuueu,  allerdings  uur  solcher,  deren  Hingabe  durch 
Kindersegcu  gelohnt  war,  und  erwähnt  dabei  eine,  deren  Name  ihm 
nicht  einfiel*).  Sind  wir  mit  Hilfe  unserer  Urkunde  in  der  Lage, 
Einhards  Liste  zu  ergäuzeu  oder  zu  erweitern  ?  Wenn  nicht,  bedauere 
ich  lobhaft,  dem  Magdthum  Sigradanas  durch  schwarzen  Verdacht  nahe 
getreten  zu  iein. 

Berlin.  M.  Tangl. 


Urkundenfftlschung  in  Echternach,  ünier  deta  alteren  Di- 
plomen fibr  Echternach  findet  sicIt  auch  eine  ürininde,  die  von  Pippin 
752  Kai  5  zu  Compiegne  verliehen  worden  sein  soll,  durch  welche 
die  Kirche  in  Gtor,  der  sehnte  Theil  des  Condelwaldes  mit  den  Fiscal- 
zehnten  geschenkt  und  aller  Zoll  im  Reich  erlassen  wird^).  Sie  iät 
schon  Yon  Böhmer  alt»  Fälschung  erklärt  worden.  Das  angebliche 
Original  im  SiaatsarchiT  zn  Berlin  ist  von  einer  Hand  geschrieben, 
die  mit  sehr  geringem  Geschick  bemttht  ist  ältere  Schriftformen  nach- 
zuahmen; es  ist  mit  einem  echten  Siegel  Heinrichs  lY.  —  Nr.  2  nach 
der  Liste  von  Bresslau')  —  ausgestattet,  das  1060— 1066  in  Gebranch 
war.  Dieses  Siegel  ist  zweitVlsohne  der  Urkunde  Heinrichs  IT. 
Ton  1065  Mai  1  (Stumpf  2664  Orig.  in  Trier),  die  jetzt  mit  einem 
falschen  Siegel  versehen  ist^),  entnommen;  die  Umschrift  idt  bis  auf 
die  wenigen  nach  der  Annahme  des  Fälschers  auch  fOir  ein  Siegel 
Pippins  passenden  Buchstaben  ....  VS  ... .  BEX  verwibcht^).  Diese 
Fälschung,  die  bereits  Sickel  nach  ihrem  Schriftcharakter  ins  12.  Jahr- 
huudert  setzte*),  ist  auch  «schon  von  einer  und  derselben  Hand  aus 
der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  in  den  Liber  aureus  von  Echter- 
nach (jetzt  in  der  Bibliothek  zu  Gotha)  f.  46  und  80  eingetragen. 

1)  Tertiam  (sc.  filiamj  de  concubina  quadam,  cuios  nomen  modo  memoriae 

non  occmrit, 

»)  Reg-  der  Karol.  67  (65). 

Npiips  Arrhiv  Ii,  571. 
')  Mitteirhom.  ÜB.  2,  Gö8  Nr.  40U. 
n  Vgl.  auch  Sickel  CL.  890. 
•)  Acta  Karol.  407. 
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IHe  Stiftung  des  h.  Willibrord  erleVte  gegen  Ende  de$  12.  Jabr- 
bmidert«»  als  sie  sich  eben  von  den  frilberen  gewaltlibatigen  Smgrtffen 
zn  erholen  und  den  ihr  gebliebenen  Besite  sicher  2a  stellen  begann 
«chlimme  T^. .  Sie  war  Reiehsabtei  geworden.  Kaiser  Heinrieh  VL 
trat  sie  nun  1X92  g^n  die  Borg  Nassau  dem  Ersbischof  Johann  Ton 
Trier,  ab.  Im  Kloster  erbob  sich  dagegen  der  kräftigste  Widerstand. 
Man  petionirte  beim  Kaiser,  legte  die  Pri?itegien  vor  und  erwirkte 
damit  einen  Auftrag  an  den  Erzbisdiof«  die  Besitsnahme  der  Abtei  noüh 
fXL  verschieben.  Der  Erzbisehof  war  darüber  wQtend,  der  Abt  resig- 
nirte.  Die  von  Bcbtemacb  wandten  sieb  wieder  an  den  Kaiser  und 
l^^n  eine  von  dem  Hönch  Theoderidi  verfasste  Denkschrift  vor, 
welche  in  ausführlicher  geschicbtlicber  Darlegung  die  Frmheit  des 
Klosters  vertbeidigte.  Die  Denkschrift  hatte  vollen  Erfolg.  Der  Kaiser 
erklarte,  nachdem  der  Abt  seine  Besignation  zarQckgesogeu  hatte,  ia 
einem  Sehreibeu  an  das  Kloster  das  Tausdigescfaäft  aU  ungiltig  und 
sagte  seinen  weiteren  Schutz  zu. 

Diese  Geschichte  erzählt,  die  Aktenstücke  im  volleu  Wortlaut  ein- 
rückend, Theoderich,  der  Veifitsser  der  Deukacbrift,  in  seinem  Libellus 
de  libertate  Epternacensi  propagnata^),  der  unmittelbar  n;ich  diesen 
Ereigoiflseu,  also  wohl  noch  1192,  niedergeschrieben  wurde. 

Der  Libellus  lag  dem  Fülschor  der  Urkunde  Pippin«?  vor.  Der 
Libelius  oder  genauer  die  in  diesen  aufgenommene  Denkschrift  Tbeo- 
deridis*)  ist  im  ersten  Theil  der  Fälschung  wörtlich  bentttzt: 


Libellus 

quod  locum  Epternacum  . .  sanc- 
tissimus  quondam  Willibror- 
das  arehiepiacopus  cognomeutu 

Clemens  .  .  temporibus  losti- 
niani  imperatoris  et  Sergii  pape 
eiusdemque  Pippiui  Fruncorura, 
principis  .  .  edificavit  et  eolloca^ 
tis  ibi  qua«  a  Borna  detnlit 
sanctorum  reliquiis  tnonaste- 
rinm  in  honore  s.  trinitatis 


Urk.  Pippins: 
Aeftemaca,   ubi  sanctissimus 
vir  patrinus  videlicst  seu  spirituslis 
pater  noeter  Willibrord  US*)  cog- 

nomento  Clemens  nuper  tem- 
poribus Pippini  avi  nostri  et 
patris  nostri  Caroli  Martelli  .  .  mo- 
nasterinm  ocmstrazit,  quod  oollo- 
catis  in  eo  quas  a  Borna  detn- 
lit sanctorum  reliquiis  in 
honore  s.  trinitatis  et  beato- 


')  Cnia  £pteriiacenn8  ecclesi.i  post  varios  cvcntus  afflictionum  indostna 

prnplntonim  siiomm  inni  pmilatiin  incipcret  reapirare  et  contenfa  praesentibus 
inlt'iulrri't  niinosa  hu.i  suHtcntare,  dirnta  reparave,  inviilit  et  impediTit  eam 
adveriiuriiis.    Libeilus  de  libertate  ivpterii.  M.  ü.  SS.  23,  64. 

>)  H.  G.  88.  28,  e4~73,  die  Schreiben  Heinrichs  71.  Stumpf  4744,  54, 
58,  e5,  66. 

»)  M.  G.  SS.  23,  67. 

*)  WiUibiordas  arohiepiwopns  io  der  Abächiitt  im  üb.  aureu«  f.  80. 
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tti  apostolornm  Fetri  et  Pauli 
dedieavit  et  monaehaB  ipseet 
epuMfran  monacbos  coDp-egnyit  .  .  . 
Tbi  .  .  plenus  virtutibua  et 
inäiguiä  miraculis  .  .  presentem 
Titom  finWit  et  ibidem  inoiatorio 
eno  sepaitvs,  qnantam  nonc 
apad  deam  meritis  valeat, 
muacoUs  cottidie  ostendit. 


mm  apostolernm  Petri  et  Pauli 
dedieavit.   Ibi  qnoqoe  com  no* 

nachis  et  ipse  monachas  ange- 
iicum  .  .  vitam  «iucens  plenus  rir- 
tatibuä  et  lusignis  miracu- 
Hs  ante  hoe  pancos  anaoa  in  paee 
qnievit  et  ibidem  sepnltus, 
quantum  apnd  deam  meritis 
valeat,  signis  cottidie  evidealer 
innotescit. 


Aber  dies  ist  nicht  die  einzige  Entlehnung,  welche  die  Fälschung 
bietet.  Es  finden  sich  noch  weitne  PanUektellai  mit  einer  undatirten 
Haiwmaierorknnde  Fippimi^): 


Kioemaierork. 

qaod  DOS  .  .  aecclestam  qnae 
est  in  Grovia  cum  omnibus 
rebus  nd  sp  pertinentibus  sive 
in  vineiö  sive  in  ceteris  terra- 
rum  poösüssiouibus  necnou 
deoimam,  quae  fisco  noatro 
venerit  .  .  concedimns  .  .  nt  fira- 
tres  ibidem  deo  servicntM  melius 
fleloctet  pro  salute  nostra 
iiiisericordiam  supemi  iudicia  iugi- 
ter  deprecari  ...  Et  ut  certius 
posteri  nostri  credant,  haac  eartem 
mann  propria  snbter  firma- 
muä  et  anulo  nostro  fideliter 
sigillarnns. 


Ednigsnrk.  Pippin*: 

aeecleeiam  quae  est  in  Cro- 
via  cnm  omnibus  rebus  ad  se 

pertinentibus  sive  in  vineis 
sive  in  ceteris  terrarum  pos- 
sessionibus  totamque  decimam 
portem  silvae  quae  dicitnr  Cnntella 
.  .  necnon  decimam,  qnae  de 
nostro  fisco  yenerit  .  .  condo* 
namus  .  .  quatenus  ibi  deo  fama- 
lantes  pro  u  o  s  t  r  a  succedtsutiumque 
regum  salute  iugiter  deo  delectet 
supplicare.  Et  nt  haec  traditio  .  . 
inccmmlsa  penuaneat,  hane  tradi- 
tionem  manu  propria  subter 
firmavimus  et  sigilli  nostri  im- 
pressione  f  i  d  c  1  i  1 1-  r   s  i  ;r  i  j,  i  a  m  u  3. 

K.  Pertz  hat  die  Hausmaierarkundef  die  sich  jedem  Kundigen 
sofort  als  Fälschung  entpuppt,  unter  die  echten  Urkunden  eingereiht, 
dafür  aber  allerdings  andere  echte  Echtcrnachcr  Urkunden,  die  der 
Jrmina,  unter  die  Spuria  gestellt').  Beide  Fabchungeu,  die  Haiu- 
maier»  wie  die  Köuigsurkunde,  gelten  demselben  Zweck,  der  Sicherung 
der  Kirche  in  Cröv.  Diese  war  alter  Besitz  von  Echternach.  Schon 
Lotliar  II.  hatte  dahiu  eine  „Kapelle"  geschenkt,  Zweutibold  (895) 
und  Karl  der  Einfältige  (915)  hatten  dem  Kloster  die  .Kirelu"  in 
CrÖT  bestätigt^);  dios  geschah  auch  von  Seite  der  Päpste  Alexander  II. 
und  später  Victor  IV.«).   Trotz  aller  Verbriefungen  war  Echternach 

')  M.  G.  i>D.  Alf'vow.  109  Kr.  24  am  dem  Liber  aureus. 
•)  Sicicel  Dipl.  imp.  t.  i  (Berlin  1873)  64. 
')  Reg.  der  Karol.  1285,  1908,  Hittelrhein.  HB.  2.  16. 
*)  Jaffg  Beg.  pont.  2.  A.  46G7,  14451. 
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nicht  im  ungestörten  Besitz  der  Kirche  geblieben.  Fni  die  Mitte  des 
11.  Jahrhundert»  hatten  Herzog  Kuno  von  Haieru  und  dessen  Bruder, 
der  Pful/.s^raf  Heinrich,  sich  die  Kirclie  angeeignet,  weder  die  Befehle 
des  Kaisers  Heinrich  III.  noch  die  Mahnungen  des  Papstes  Leo  IX. 
vermochten  sie  zur  Kückgabe  zu  bew*»jTPn,  dies  besorgte  erst  ein 
göttliches  Strafgericht^).  Spät(*r  vertilgte  wieder  Lothar  III.  darüber; 
als  .capella  uostrae  propnetatis"  verlieh  er  sie  seinem  Kaplan  Here- 
gaud  und  gab  sie  dann  au  das  Kloster  zurück^).  Diese  wiederholteu 
und  bis  in  das  12.  Jahrhundert  reichenden  Entfremdungen  boten  wol 
den  Anlass  zu  dem  Versuch,  den  Besitz  der  Kirche  in  Ctof  durch 
die  beiden  Fälschungen  sicherer  zu  stellen. 

Ein  Besitz  Echternachs  im  Coudelwald  ist  für  die  ältere  Zeit  nicht 
nachzuweisen.  ZoUfreiheit  war  n:icb  einer  Urkunde  Ludwins  des 
Froromen')  dem  Kloster  schon  von  Karl  dem  Grossen  verliehen  worden. 
Eine  Bestätignnfr  derselben  liegt  mcht  vor  und  so  zog  mau  es  vor  auch 
hier  zur  Selbsthilfe  zu  greifen. 

Die  Eutstehuugbzeit  der  Fälschung  di  r  Königsurkuude  und  wol 
auch  der  mit  ihr  in  nächster  Beziehung  stehenden  Hausmaierurkunde 
ist  eug  umgrenzt:  jene  kann  nicht  vor  dem  Jahre  angefertigt 
worden  sein,  sie  war  schon,  da  sie  in  den  Liber  aureus  Aufnahme 
fand,  in  der  ersten  Hälfte  des  1.").  .Tahrhunderts  vorhtuiden. 

Aiieli  die  Person  des  Fälschers  liisst  sich  mit  ziemlicher  Be- 
stimmtheit feststellen.  Es  ist  allem  Anschein  nach  Theoderich,  der 
Verfasser  des  Libellus  und  des  Chronicon  Epti  rnacense.  Im  Libellus 
spricht  er  selbst  davon,  dass  er,  weil  er  von  Jugend  auf  bis  zum  i^or- 
gerückten  Alter  im  Kloster  gewesen  sei  und  vieles  gehört,  gesehen 
lind  gelesen  habe,  die  Geschichte  und  Geschicke  des  Klosters  vom 
Beginn  an  sehr  genau  kenne^);  in  der  Torrede  snni  zweiten  Bneh 
seiner  nuTollendeten  Chronik,  die  aneb  die  Vorfikhren  Pippins  nnt- 
zahlt,  verweist  er  mit  Fug  und  Hecht  auf  die  urkundliche  Grundlage 
seines  Werkes^},  hier  sind  die  illtesten  Urkunden  Echternachs  Ober- 
lietert  In  einer  schon  angefahrten  Stelle  berichtet  Theoderich,  wie 
man  gegen  das  Jahr  1192  bestrebt  ^wesen  sei  „das  den  Einsturz 

'}  Thiulridi  Vita  n.  Willibrordi  c.  ^3  M.  ii.  ÖÜ.  23.  2ü  vgl.  bteiudoril 
Heinrich  III.  2,  137. 

')  MittclrUein.  (JB.  2,  24  Nr.  39. 
•)  Reg.  der  Karol.  l?f»3  (672). 

«)  Krat  tunc  temporia  Theodericus  unM8  ei  ecf  lesic  illius  .lifictpalis,  a  puero 

fVre  u»que  ad  provectarr  rt:*t<,'ni  cl.instralibns  in<!titutus    Ii^i  .jilini«.  ri^'A  pn»  co 
((uod  luiiltii  uudicnit,  vuienit  et  legerat,  »tatum  etcicoic  et  evt-utum  u  piiucipio 
optitue  uovetut.    M.  G.  SS.  23,  G7. 
•j  M.      SS.  23,  47. 

»itilwiltiniAn  ?iXl.  23 
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Drohende  zu  stützen,  das  Eingestürzte  wieder  herzustellen".  Beweisender 
ist  eine  stilistische  Eigentümlichkeit.  In  der  Einleitung  zu  den  Mo- 
numenta  Epteruaceusia  hat  Weiland  auf  Theoderichs  Vorliebe  für  die 
R«?iuiproäa  hingewiesen');  sie  tritt  auch  ebenso  in  der  Arenga  der 
Königsarkonde  Pippins  auf: 

Cum  propitia  divinitate  ad  hoc  intenflixnntf 

quod  sanctis  locis  »liquid  muneris  impendimus, 

'     et  rf/;!!')*  innnificentiae  eommendaitnt^:  largitatam 
et  üupeniam  uobis  concüiamus  pietatem. 

Die  schönste  Beimprosa'  zu  einer  Zeit,  da  sie  schon  fa9t  gans 
ausser  Mode  gekommen  war. 

Theuderich  war  sicherlieh  damals,  als  die  Fälschung  entstand, 
der  einzige  federgewai.dte  und  geschiclilskundige  Mönch  in  Echternach, 
der  solclie  r-rkunden  fertigen  konnte.  Dazu  würde  stimmen,  dass  der 
Schrifti'harakter  des  angehlicheu  Originals  mehr  auf  die  erste  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  weist,  in  der  Theoderich,  1192  bereits  ein  Mann 
in  vorgerückten  Jahren,  schreiben  lernte.  War  Theoderich  der  Fäl- 
.»cher.  so  thut  das  seiner  sonstigen  Verlässlichkeit  und  filurlichkeit 
keinen  Abbruch.  Jene'  Zeit  hatte  eine  andere  Auffassung.  Hier  be- 
durfte es  auch  keiner  maltf  fides,  handelt«  es  sich  doch  in  erster  Linie 
nur  darum  f&r  die  Kirche  von  Cröv,  die  hingst  im  rechtlichen  Bestts 
des  Klobters  gewesen  und  nur  mit  MOhe  behauptet  worden  war^ 
eiuen  neuen  Beeht»titel  xu  schaffen,  B.  Mühlbacher. 

•)  Ib.  17. 
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Henri  Pi renne,  Geschichte  Belgiens«  Band  L  Bis  zum 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts.  Deutsche  Üebersetznng  von  Frits  Arn- 
heim.   Gotha  1899  F.  A.  Perihes.   XXIV +  496  8S.  8«. 

Diu  belgische  Uistoriugrupliie  Ueii  XiX.  Juhmuadertd  zeigt  ein  eigea- 
thümliches  Gepräge,  Uit  ansserordentUehein  Eifer  hat  man  sieb  io  Belgien 
seit  hmgem  orts-  und  landesgeschichtKchen  sowie  genealogischen  For- 
schungen hingegeben  und  mit  reichen  Mitteln  die  Veröflfentlichung  von 
Geachichtsquellen  aller  Art  geförd«*!*  So  verdienstlich  diese  Arbeiten 
auch  find,  wird  man  doch  nicht  verkennen  dürfen,  Uass  sie  mit  wenigen 
Ausnahmua  einen  starken  dilettantischen  Einschlag  hüben,  der  manchmal 
ihre  Znverlfissigkeit  und  Branehhsrkeit  aig  beeintrllchtigt.  Nteht  mm  wenig- 
sten wurde  diese  Entwickelung  dnrch  einen  in  diesen  Landschaften  seit 
jeher  wirk  Tiamon  Part  ikularismus  verschuldet  und  liegünstigt,  der  eine 
nähere  I{('rülinni<;  mit  den  Ceulreu  wissenschaftlicher  ThUtigkeit  unter  den 
Franzosen  wie  unter  den  Deutschen  vermied  und  den  engen  Anschlags  an 
diese  bintanhielt  Aber  auf  die  Dsner  konnte  sida  Belgien  doch  dem  grossen- 
Fortschritte,  den  die  Gescbiditswissenschafb  unter  den  Nachbarn  hüben  nnd 
drflben  gemscht  hatte,  nicht  entziehen.  Und  gerade  in  unseren  Tagen 
pelanp  einer  Anzahl  ^»elgischer  Geschichtsforscher,  dem  fremden,  be- 
lebenden Einflüsse  die  Bahn  zu  eröffnen.  Unter  ihnen  steht  H.  Pirenne 
in  erster  lieihe.  In  zahlreichen  Öcbriiien  hat  ei  die  üruadöützo 
dentscher  Methodik  «af  wichtige  Frugen  aus  der  Geschichte  seinei  Landes 
angewendet  nnd  überltefi»rt  sie  in  seinen  Yorlesungen  an  der  Genter  üni- 
versität,  die  ihn  mit  Recht  zu  ihren  Zierden  zilhlt.  meinen  Zuhörern.  So 
ist  rmch  das-  vorliegende  Buch  nach  Auffassun:?  nnd  Methode  ein  dnut«ches, 
wie  es  auch  zuerst  in  dentscher  Uebersetzung  erschienen  ist,  und  wir  sind 
berechtigt,  es  im  Zusammenhang  mit  dem  gegenwärtigen  Stande  dentB<^er 
Gescbiehtschreibnng  su  betrachten,  ihm  innerhalb  dieser  seine  Stelle  an- 
snweisen. 

Allerdings  vermeidet  P.  in  der  Vorrede  wie  im  Texte  grundsfltzliche 
Erörterungen,  aber  es  ist  bekannt,  dass  er  eine  starke  Hinneigung  zu  dttr 
fcogenaunten  ,ütut;n  Uichtung*  bekundet,  und  einer  seiner  eitrigsten 
nnd  fruchtbarsten  Schüler,  Herr  Wilhelm  Des-Harez  in  Brüssel,  nennt  in 

23* 


Digitized  by  Google 


356 


Literatur. 


einer  begeisterten  Besprechung  (Bevae  de  Belgiqae  18d0)  seinen  Lehrer 
»disciple  de  TeoDle  ^oonomiqite  allemandc,  si  bien  reprteif^  par  Karl 
lAmprctibt  de  Leipng.* 

Men  wird  die  »neue  Richtung*  doch  nur  versteben  and  würdigen 

kennen,  wenn  man  sie  mit  der  gleicliartigen  T^ewegung  innerhalb  dre 
scb«">t)('n  Literatur.  in!?be?ondere  :iut  den  Geliieteu  des  Romunes  und  ler 
draiuutiichen  Poesie,  xusammeubringt.  Sie  hat  mit  «iiener  mcht  allem  in 
maneben  nicbt  besonders  onspreebendes  Aeasswliebkeiteii  grosse  Aebnlicb- 
keit,  sondern  anch  innerlich  viel  Qemeinsames,  aus  dem  ich  bier  als 
dus  wichtig:>te  die  Scheu  vor  der  Handlung  benrorhebe.  Wie  in  dem  natura- 
listischen Romane  und  Drama  die  Menschen  nicht  nach  ihrem  Wesen  h  m- 
d«ln,  sondern  als  unter  dem  Zwange  d«r  Verhältnisse,  ihrer  Umgebung 
oder  eines  mit  dumpfer  Schwere  auf  ihnen  lastenden  YerhUngnisses  stehend 
geschildert  werden,  so  vollriebt  sieb  naeb  der  nenen  Anffissang  der  ge- 
schichtliche Vorgang  unter  dem  Einflüsse  von  Krallen,  für  die  man  ver- 
schiedene Benennungen  aufgebracht  Imt,  «lie  aber  in  der  Wesenheit  mit 
den  im  Romane  und  Drama  verwendeten  Fakturen  identisch  »md.  Hier 
wie  dort  gilt  die  Unterwerfung  der  Seele  unter  die  Natur,  de»  Menschen 
unter  die  social«!  YeilüUtnisse  als  ao^macbte  Sacbe. 

Wenn  es  ancb  benbutage  scbwerer  denn  je  ist»  die  Abbingigkeils- 
Verhältnisse  geistiger  Eiebtnngen  aufzufin  kn<  da  die  nrsprfinglidien  indi- 
viduellen Leistungen  nur  selten  unmittelburen  Einfluss  üben,  sondern  duidi 
das  ungeheuer  verzweigte  Netz  der  Ivevaen,  literarischen  lUiitter  und  Zei- 
tungen zu  einer  Masseuwitkuug  gelungen,  auf  diesem  Wege  sich  ul»er 
msoebe  Absebwicbung  und  Beimengung  gefallen  lassen  mässen,  so  wird 
man  doch  nicht  fehl  greifen,  wenn  man  in  der  gekeanzdcbneten  Anffas^nng 
vorwiegend  eine  Vvh^c  des  MurxirirouB  erblickt.  Keine  andere  geistige 
Richtung  unserer  Zeit  hat  jene  Anschauung  in  so  folgerichtiger  Weise 
ausgebildet,  keine  andere  hatte  so  günstige  CJelegenheit.  ilire  that.saehli*.  he, 
uubarmhemge  Einwirkung  auf  einzelne  Kreise  so  zu  beweisen,  wie  diese, 
und  keine  Iwt  ihre  Ansichten  in  so  weiten  Kreisen  durch  die  Scbrift,  nnd 
was  noch  schwerer  wiegt,  durch  das  gesprochene  Wort  zu  verbreiten  ge- 
wusst.  Ist  der  Eintiuss  les  Marxismus  in  der  scheinen  Literatur  nicht 
zu  verkenufn,  so  wird  er  auch  auf  dem  Gebiete  der  (jleschirhte  nicht  aV.- 
zuläugnen  sein.  Allerdings  hat  man  es  nicbt  mit  einer  folgeriebt  gen  An- 
wendung manistiscber  Grondsfttze,  sondern  mit  einem  abgeleiteten,  ver- 
wässerten Mateiialisrons  zu  tbun.  Daraus  erklftrt  e^  sich,  dass  die  social» 
demokratische  Partei  die  »neue  Richtung*  mit  offener  Pyni]  ;;1hie  aufge- 
nommen, sie  aber  dui  h  nur  als  eine  AbscVilags/ahiung  1..  nachtet  hat,  sie 
als  materialistische  tiesehichtsauffasL-ung  im  rechten  Sinne  mcht  gelten 
lassen  will.  Diese  Zwischeustcilung  schien  der  neuen  Richtung  den  Vor- 
theil oner  gewissen  ObjectiTiUlt  und  die  Möglichkeit  zu  gewSltren,  An- 
knüpfungen nacb  allen  Seiten  sn  suchen,  doch  bat  von  diesetn  Vortbeil 
neben  dem  strengen  Marxismus  eigentlich  ntir  eine  andere  sebr  alte  Rich- 
tun«?  nebrnnch  gemaeht.  welche  mit  gro^^em  ü'-  l.i  l.  bTausfrefunden  hat, 
das^  die  neue  mit  der  von  ihr  starr  {estgehalteuen  Auffassung  wohl  ver- 
ciubar  sei. 

Wir  werden  gegenüber  diesem  taktischen  Gewinne  daran  festhalten 
mässen,  dass  die  der  neuen  Richtung  zu  (rrunde  liegende  Auffassung  nicbt 
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aUein  dem  Wesen  der  Geschichte  und  des  Dramas  widerspricht»  denn  beide 
haben  das  Oeseheben,  die  l^dlong  snr  Yoransseisuiig  ond  zum  GegeQ" 

stände,  son'lem  dass  sie  iltm  Wesen  des  Menschen  überhaupt  zuwiderläuft. 
Penn  der  Mensch  ist  für  die  That  geschnffen.  nicht  Unterordnung  unter 
die  isatur,  ma^  er  sich  damit  in  behaglicher  Selbätzulriedenheit  oder  in 
düsterem  Pessimismos  abfinden,  sondern  ilu'e  Beherrschung  ist  die  ihm 
gestellte  Ati%ftb«,  nach  Gothas  Worten  ist  er  »auf  sraier  höchsten  Stelle 
eigoitUdi  da»  mn  der  Katar  ni  gebieten,  nm  sieh  und  die  Seinigen  von 
der  gewiltthlt^en  Kothwendigkeit  /.u  befreien.«  Waren  diese  Ansiditen 
in  weiten  Kreisen  abgeschwächt,  und  vprrlunkelt  worf^fn,  so  i'it  p>5  nm  so 
erfreulicher,  zu  sehen.  lUiss  sie  trotzdem  wirksam  gt-biieot-u  simi.  Unter 
ihrem  EiuHuää  hat  dich  auf  drumatisciiem  (jebiete  eine  Wandlung  voll- 
zogen, man  hat  da  xanMehsi  ullerding«  den  Answeg  dnrch  einen  seltnamen 
Mysticismus  gesucht  den  man  hinnehmen  kunu,  weil  er  uns  einzelne 
Schöpfungen  von  hohem  Reize  gebracht  bat.  Ob  der  Geschichte  eine  fthn- 
liche  Wandlung  und  Wanderong  beschieden  i>t.  1,'i^st  sieh  nicht  vorher- 
fagen,  Ansätze  dazu  sind  jedeutulU  zu  erkennen,  dadn  sie  ihr  besser  er- 
spart bliebe,  darin  werden  alle  Einsichtigen  sich  la  einem  Wunsche  Yer- 
einigen.  Eben  vollaieht  sich  vor  unseren  Augen  die  kritische  Zersetsnng 
der  Marxi>tiscben  Dogmatik,  der  unvermeidlichen  Autioaung  werden  die 
auf  (He  Geschichte  angewendeten  OruiidsHt/e  nitijt  ent/.ugen  werden  können. 
Fallen  sie  weg,  dann  bleii>en  nur  eine  Anzahl  7.um  Theilc  iiusserlicher  l'or- 
deraugen  übrig,  die  niemand  Icatritten  hat,  auf  deren  Erl üllung  ächon  seit 
Langem  und  ganz  nnabbftngig  von  jener  GrondinsebHuung  hingewirkt 
worden  ist. 

Kehren  wir  nach  dieser  Vorbemerkung  zu  Pirenne'^  Buch  /.orBck»  so 

i-'  V«  V  Allem  hervorzuheben,  dass  dieser  eine  sehr  geniHäsigte  Haltung 
eiiiiniiitnt.  Die  »unberechenbaren  ZnfUlle  der  politischen  BegelHäoheiteu 
und  der  EintiusB  der  wirtschaftlichen  Factoren*  bewirken  und  befördern 
den  geschichtlichen  Vorgang.  So  äussert  sich  die  nene  Biebtong  eigentlich 
nur  in  der  leise  geringscfatttzigen  Churakteiisirong  der  politischen  Be- 
gebenheiten und  dem  enti>prechend  in  einer  etwas  stiefmütterlichen  Be- 
hundlung  der  politischen  Geschichte.  Wenn  Des-Marez  «agt:  »et  Imnche- 
ment,  il  faut  V  avc  uer,  si  1'  on  ne  po<rsede  dejä  dans  ia  memoire  la  structure 
exterieuie  de  uotre  bistoire,  qu'on  ne  s'avenluru  pa^  dans  la  lecture  de 
cet  onvrsge.  On  n*  j  comprendra  rien,*  ko  kann  ich  dem  uidit  beipffiiohten 
und  würde,  wenn  die  Sache  wirklich  ao  stünde,  durin  einen  erht:blichen 
Felller  des  I'in  luvs  eibli«  l<eu.  Ei  >tens  ei  scheint  es  iils  Theil  einer  Staaten- 
geschich'e.  und  in  einer  solchen  wird  man  zuniichst  niclit  knlturgeschicht liehe 
Bilder,  sondern  eben  die  Geschichte  des  betreifenden  Staates  suchen.  Zwei- 
tens sind  die  von  Flrenne  bebandelten  Teirilorien  bisher  in  den  allge- 
meinen Geschichtswerken  so  wenig  Gegenbtand  eingehender,  zuverltt-ssiger 
Darstellung  gewesen,  iit  ihre  politische  Entwickelnng  so  bchwer  zu  iu&sent 
die  fiesichichfo  ihrer  Dynastien  so  verwickelt.  da«s  man  gprtide  hi  n-  lür  inög- 
iiihst  reichhaltige  Aufschlüsse  von  »«chkuntliger  Seite  bf'-(iid<Ms  donkbrir 
gewesen  wäre.  Glücklicher  Weise  hat  Des-Marez  übertrieben  und  es  sieht 
in  Wirklicbkat.  besser  uns.  Allerdings  setzt  P.  sn  mancher  Stelle  eine 
Kenntnis  von  Pers<men  und  Ereignii>sen  voraus,  über  welche  ausserhalb 
Belgiens  doch  nnr  wenige  Historiker  verfügen  dürften,  und  msn  wird  neben 
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setnflm  glBnxenden  Bncbe  immer  noch  mit  KntuD  das  viel  einbchere  Werk 
y«tiderkixidere*8  »Histoire  de  la  li»niiatioii  temtoriele  des  principautes  Beiges 
en  moyen  ä^e*  p:el)rauclien.  Aber  im  Grossen  und  Ganzen  lässt  er  der 
politischen  Geschichte  mehr  Gerechtigkeit  widertahren,  als  man  erwartet 
hfitte.  Yoi  Allem  gibt  aie  ihm  den  Leitfaden  für  seine  Darätellang  ab, 
am  Anfang  stfibt  ein  pc^tiadies  Ereignis  und  zwar  der  reinste  Zufall,  der 
'Baob  einer  scbOnen-  Fnn  dnreh  einen  starken  Orafen,  nnd  den  erkebeuden 
Sehlnss  bildet  die  Koortryker  Sporen scblacht  vom  11.  Juli  1302.  Zwischen 
diesen  beiden  Grenzpunkten  aber  drängt  sifh  dif  politische  (ieschichto  mit 
^liiobt  vor  aus  dem  einzigen  Grunde,  wen  aic  gerade  für  die  von  Pireune 
üehuuUeiteu  Territorien  und  ihre  Vereinigung  das  Eutscheideudd  laU 

In  der  Torrede  stellt  P.  zwei  Thesen  auf,  die  auch  im  Bnehe  selbst 
immer  wieder  als  LcilmotiT  berrorgehoben  werden:  Gemeinsame  Caltnr 
der  verschiedenen  Territorien  am  Maas-  und  Scheideufer  und  als  ihnen 
von  der  Go>=chIchte  vorbelialtene  Aufgabe  die  Vermittlung  zwischen  Deutschen 
nnd  Franzosen.  Wenn  er  al»  weiteren  Zweck  seinem  Buches  hezi^icimet, 
die  treibenden  Huuptkräite  klarzulegen,  welvhe  die  Trennung  Flanderns 
und  Lotbaringiens  von  Frankreich  und  Deutschland  sowie  ihre  allmähliche 
Annftberung  und  ihre  Vereini<n]ng  unter  den  Herzogen  von  Burgund  be- 
wirkten, so  ist  das  offenbar  ein  zur  politischen  Gest  liidife  Lrehöriger  Gejjcn- 
stand  und  wir  wollen  gleich  hier  anevUenueu,  dass  P.  in  die.ser  Riebt ung 
Vortreffliches  geleiätet  und  uamentUcb  durch  die  Hervorhebung  Flanderns 
in  sehr  geschickter  Weise  seiner  DarstelluDg  die  nothwendige  Einheitiich- 
keit  gewahrt  hat.  Wie  «teht  es  aber  mit  jenen  anderen  Annahmen?  Be- 
stand in  der  That  in  jenen  Landäcbftften  seit  den  frtLbeaten  Zeiten  des  MA. 
eine  gemein<5nme  Kultur,  welche  stark  gennjj  wriv.  !ins?ere  p(ditischo  Wir- 
kungen liervor/urufen  und  deren  Ergebnis  zu  erha1i"n";'  Suchen  wir  diese 
Frage  au  der  Hand  von  i:'irenne'4  Darstellung  zu  beantworten,  so  ergibt 
sich,  dass  die  Besonderheit  dieser  Caltur  in  dem  Dualismus  besteht«  dem 
Gegensatze  zwischen  deutscher  und  fransOsischer  Cultnr,  der  vieUeieht 
einzig  in  seiner  Art  dadurch  wird,  dass  auch  nach  tausend  Jahren  sich 
die  '»prnchlirhi  Grenze  7nm  Reispielr  fiist  fjnr  nicht  vorilndert  hat.  Wir 
haben  eineu  vullen  Orj^rcusat?,  in  Spnvche,  K«  cht  und  Sitte.  Wir  <  rhtiltcn 
dann  eine  grosse  verluasungsgeschieht liehe  Versehiedeuheii  der  in  dem  heu- 
tigen Belgien  vereinigten  Xeiritorien.  Man  yergleiche  doch  den  feudal  «er- 
splitterten Hennegau  mit  der  geistlichen  Herrschaft  Lüttich,  mit  den  wiederum 
unt<  r  rinund.  r  verschij'flenen  Fürst enthümem  Liraburg,  Brabnnt  und  Flan- 
dern I  Dazu  kommen  wirt>chaftHcbe  und  sociale  G*'«rrn'^ftt/e  von  höchst  ein- 
greifender Art.  Man  wird  zugeben  miiysen,  dass  solche  Gegensätze  kaum 
geeignet  waren,  eine  Einigung  herbeizuführen,  und  dass  man  in  ihrer  Be- 
rührung nicht  so  sehr  ein  Gemeinsames,  als  vielmehr  eine  eigenartige  Be- 
sonderheit zu  erMiclii-n  hat. 

Wf-nn  P.  des  Writ<m  von  t  in^  r  Yi^nnittli  rrt  II'  spricht,  welche  die 
Geschichte  diesen  Landschatt<  n  an^-chi  inrnd  vorb-  hiiiten  hat  (S.  so 
wird  damit  ein  teleologischer  Grundsatz  eingeführt,  den  man  eigentlich  m 
diesem  Buche  kaum  vermuthet  hatte.  Aber  davon  abgesehen,  dürfen»  wir 
auch  hier  fingen,  ob  denn  diese  Vermittlerrolle  so  bedeutend  war,  wW  sie 
dem  Verfasser  und  seinem  Schüler  »rscheint.  Dass  in  einem  GrenzJande 
sich  ein  Austausch  voUziehti  ist  ja  selbstverständlich.    Wenn  aber  P.  da 
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eine  ganz  besondere  Thätiglreit  der  Ton  ihm  behandelteii  Qebiete  nachweise« 

ujöcbte,  so  gelingt  ihm  dies  doch  nur  durch  einen  steten  Wechsel  der 
Lenennungfii  Lothringen,  Belgien,  Nied<»rlande,  inflem  or.  was  eigentlich 
für  die  gesam  mt<?n  Xiederlumie  oder  lür  ganz  Lot  bringen  Geltung  biltt»*, 
auf  Belgien  einschränkt.  Und  selbst  bei  die^öm  Verfahren  ist  dos  Er- 
gebnis, nfther  besehen,  nicht  sehr  glinxaid.  Folgen  wir  dem  Verfasser,  so 
wären  aU  die  Tomehmsten  Dinge,  welche  die  DeuUchen  auf  dem  Wege 
über  Belgien  von  den  Franzosen  übernommen  haben,  »nzulühreu :  Die  Kloster- 
reform, Feudalismus  und  Ritterwe^^en,  der  Gotteslnedf,  die  Thfünnlirae  an 
den  Knmzzügen  und  das  höfische  Kpos.  Man  wird  hinsicUtüch  du-si  r  aller- 
dings sehr  wichtigen  Gegenstände  doch  erbeblicbe  ßinscbränkongen  machen 
dürfen.  Die  von  Clugny  unabhängige  niederlothringische  Klotterreform  blieb 
in  der  Hauptsache  anf  Xiederlothringen  beschränkt,  hat  nur  ganz  vereinxelt 
über  dessen  Grenzen  binausgegriffen,  ihr  Cluniacenser  Aebte  erwarben  un- 
raittelban  n  Eintbi.ss  am  deutf-cben  KaiM-i  hotr,  f  rot/'lom  ab(»r  keinen  all- 
gemeiiicn  in  deu  deutseben  Klöstern.  \)\v  in  dieaeu  oiDgelülate  lielorm- 
tbätigkeit  knüpft  keineswegs  unmittelbar  an  Kiederlothringen  oder  Clugny  au, 
sondern  hat  verschiedene  Ausgangspankte,  man  braucht  da  nnr  an  S.  Ma- 
ximin, Einaiedeln,  Begcnsburg,  Hirschau  zu  erinnern.  Ebenso  steht  e«  mit 
dem  Feudalismus  und  dem  Ritterwesen.  Sind  hier  unzweifelhaft  Beziehungen 
zu  BraVant  und  Flandern  nacb/uweis<«n,  so  handelt  es  sich  doch  -/tTmeist, 
um  Acubserlichkeiten,  nicht  um  die  Sache  selbst,  wie  es  ja  bekannt  i»t, 
dass  die  Adeligen  jener  Gebiete  lauge  Zeit  hindurch  für  die  Mode  den 
Ton  angaben.  Gewis^t  ist  der  Gottesfriede  auf  deutschem  Reichsgebiete 
luerst  in  Lüttich  von  dein  Bischöfe  Heinrich  verkündigt  worden  und  wahr- 
scheinlich seinem  Beispiele  ist  firzbischof  Siegwin  von  Köln  im  Jahre  I08:i 
jretbl^t.  AV>er  hier  handelt  sich  um  ein  rein  per^iönliches  Verdienst 
jenes  liiscuol».  keiueafall«  um  etwas,  woriu  man  eine  f^escUiclitlicbe  Koth- 
wendigkeit  oder  Absicht  auitiuden  könnte.  Mau  wird  nicht  nachweisen 
können,  dass  der  Kölner  Erzfoi«chof  und  die  anderen  ihm  folgenden  Fürsten 
keine  Et  untuis  von  dem  Qottesfrieden  in  Frankreich  und  Burgund  gehabt 
haben  und  dass  es  da  Vorganges  in  Lütt  ich  unbedingt  Le  lurlt  biitte,  um 
einp  so  wicbli<xe  und  niitzlirho  Angelegenheit  auch  im  deutschen  Reiche 
in  '  Jaiig  zu  biingeu.  Aehulich  verhält  es  .sii  h  mit  den  Krcuzzügen.  Auch 
diese  Bewegung  hat  von  allem  Anfang  au  auf  die  Deutschen  uumittelbar 
eingewirkt  und  wenn  als  die  ersten  FQrsten  des  Boichs  sich  die  nieder- 
lothringischen  daran  betheiligtcn,  so  geschah  das  nicht  aas  Grflnden,  die 
ans  dieser  ihrer  Stellung  sich  mit  Notbwendigkeit  ergaben,  sondern  nas 
rein  persönlichem  Antrieb.  Auch  der  Hinweis  aut  das  höfische  Epos 
fS.  ;?ss)  ist  nur  bedingt  anzunehmen.  Gewiss  war  es  von  grosser  Be- 
deutung, dass  am  Niederrhein  und  in  Niedeiiothringen  die  Kenntnis  beider 
Sprachen  verbreitet  war,  weshalb  hier  am  ehesten  die  Uebemahme  fran- 
zösischer Dichtungen  erfolgen  konnte.  Und  ilus  ist  auch  geschehen.  Der 
Uebersetzer  von  Flore  und  Blanscheflur,  Heinrich  von  Veldeke  gehören 
diesen  Gegenden  an.  Aber  man  darf  nicht  übersehen,  dass  geistige  Er- 
zeofjniHse  nicht  wie  andere  Handelsware  an  bestimmten  Stapolplätzeu  nieder- 
gelegt and  allein  von  da  aus  vertrieben  und  vertheilt  werden.  Es  über- 
wiegt auch  hier  sehr  bald  der  unmittelbare  Eioflusa  der  Proven<;alcn  und 
der  französischen  ExzShIer.    Der  Verfasser  bat  es  unterlassen,  den  Blick 
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aaf  das  Gunze  zu  richten,  der  Aastausch  zwischen  Deutschen  und  Fran- 
zosen Tollziclit  sieh  an  ihrer  ganzen  Bcrührungslinie,  die  belgiscli^n  Land- 
sohalten  stellen  duriu  nur  einen  kleinen  Ausscbuitt  dar.  werden  in  dieser 
Hinsicht  bei  weitem  durch  die  Oberrheinischen  übertroffen.  Viel  wichtiger 
faind  jene  aber  dnreh  ihre  Beziehnng  zn  England,  nnd  es  ist  Vein  Znlall» 
dass  ihre  Bedeatiuig  al-»  Dnrcligaiigsiland  wesentlidt  tos  dem  WacHsthiun 
der  englischen  Macht  und  Industrie  abhBsgig  ersclteint. 

M{i?<5Pn  wir  aUo  von  der  gemeinsarnon  Cnltnr  und  der  geschichtlichen 
Prädestination  abstehen,  so  durfte  das  einigende  Hand,  das  die  in  All'^m 
so  verschiedenen  Landschaften  vereinigte  und  ^u:>iiuimen hielt,  nur  m  der 
Dynastie  und  der  einheitlichen  Terwaltang  zu  finden  sein.  Es  entspricht 
durchaus  der  Sachlage,  dasi  gerade  in  diesen  Gegenden  die  dynastische 
Theorie  und  Praxis  aufs  folgerichtigste  und  scbJlrfste  ausgebildet  wurde, 
und  eine  richtige  Erkenntnis   dieser  That?achen  kommt  darin  zum 

Ausdrucke,  dass  gerade  hier  die  Lande^^ges*  hiciile  in  einen  genealogischen 
Bahmen  gei^wfingt  wurde.  Ganz  bicher  haben  wirtschaftliche  Factoren, 
welche  sociale  Menbildangen  zur  Folge  hatten,  eine  grosse  Rolle  gespielt. 
Aber  sie  sind  doch  /.uer;>t  von  den  Landesherren  erkannt,  in  Bewegung 
ge:ietzt  und  /ucrst  für  ihre  Zwecke  verwendet  wi  rilen.  Di/  gro-snrlige 
innere  Colonisation,  welche  atif  den  gerodeten  Wnldmas-en  und  in  den 
vor  des  Meeres  Wogen  geschützten  Marschländern  weite  Gebiete  von  reich- 
fitem  Ertrage  fand,  die  Sicherung  dea  Handehverkehrs,  der  Sehnt«  des 
Handwerks,  das  Aufblähen  der  Stftdte«  aus  dem  allen  zog  die  landeslürst- 
liebe  Gewalt  die  Miti«?!,  welche  ihr  die  Einriehtung  einer  straffen  Veiwul- 
tung  erujöglichfen  nnd  damit  die  Grundlage  ihrer  Herrschaft  sicherten. 
Diese  Verwaltung  (iv.euute  und  erhielt  da-«  Gefühl  staatlicher  und  wirt- 
schaftlicher GemeiüKarnkeit,  welches  stiirk  genug  wurde,  um  jene  Verschie- 
denheiten nnd  Gegensfttze  sn  überwinden  nnd  mit  Ansnahme  des  nationalen 
auB/ugleicheo.  So  verdient  gerade  in  den  belgischen  Land^chafien  wie 
ül«erbaupt  in  allen  Ländern  mit  gemischter  HevOlkerung  die  politische 
Geschichte  die  grfisste  Beachtung  nnd  I'.  selbst  hebt  einmal  hervor, 
wie  die  politischen  Vorgänge  auch  das  Cuiturleben  in  seinen  feinsten 
Aeuäserungen,  in  Kunst  und  Wissenschaft,  entscheidend  beeinflasst  haben. 
Diese  Bedeutung  der  politischen  Factoren  komnit  nun,  wenn  sie  anch  im 
Einzelnen  ganz  richtig  gewürdigt  wird,  in  dem  Gesauimtcindrucke  nicht 
so  zur  Geltung,  wie  man  es  wünschen  muss,  namentlich  der  mit  der  Ge- 
atlii(iite  der  betreffenden  Landschafsen  weniger  Yet traute  wi; d  leicht 
Manches  übersehen.  Gan^  besondere  vermisst  man  über  Stammtafeln,  die 
ftUeiu  in  dem  Wirrsal  gfnea logischer  Beziehungen  Klarheit  geboten  hltten* 

Der  sprachliche  G^nstand  blieb  also,  wie  bemerkt,  bestehen,  und 
dos  bringt  mich  auf  die  Stellung,  welche  P.  gegenüber  der  nationalen 
Frage  einnimmt.  Wir  wissen,  dass  (1ie^e  heute  auch  in  Belgien  im  Vorder- 
giunde  stellt,  und  f*^  ist  gan?  heji eilUch,  wenn  P..  der  von  ihr  für  sein 
duich  uüdere  Kiimple  geistiger  und  socialer  Art  schwer  geprüftes  Vater- 
xund  wenig  Heil  erwartet,  sich  bemüht,  dem  Ausgleiche  nach  KrOften  Tor- 
dnarbeiten.  Gewiss  ist  feniei'  für  den  Historiker  Unbefangenheit  in  diesw. 
uie  in  allen  anderen,  unsere  Zeit  bewegenden  Fragen  erste  Pflicht.  Aber 
\vf'-e  darf  sich  nicht  in  dem  Bestreben  iiussern,  n'as  Vorhandensein  dieses 
lind  andern'  Gegens&tze  in  der  Vergangenheit  zu  verhüllen,  denn  dadurch 
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würde  eijMf  dnr  tin  iiiaelitig8te&  wirkenden  Fectoren  des  genrbiehtlielieB 
TerUafes  ansgescbaltet,  ohne  data  damit  der  Gegenwart  irgendwie  geoötzt 

würde.  Mit  dem  Lehramt  der  Geschichte  in  dieser  Hinsicht  ist  es  nftnilich 
Dtwaa  schlecht  bestellt.    Aus  der  Geschichte  Lehren  von  allgemeinem  Wcrtt> 
eu  ziehen,   dazu  bedarf  es  höchster  liihiuiiij   und   reifster  Einsicht,  beide 
aber  ächützeu  schon  an  sich  vor  Ungerechtigkeit  und  £ngbeiz,igkeit  in 
iMlionaler  Berielrang,  de  luiin  abo  die  Geschichte  nichts  Neue«  l'icten. 
sie  Hassen  aber  and  ihre  Ffthrer  nehmen-  ans  der  Geschichte  nur  das, 
wa*;  ihnen  in  ihren  Kram  passt.    Hier  kann  es  daher  ohne  Einseitigkeit 
und  Geschichtsfiilschung  nicht  abgehen.    Darüber   muss  sich   der  wissen- 
ttcbaftlicU  denkende  Historiker  hinwegsetzen,  er  kann  uicbi  ilafür  verant- 
wortlich gemacht  werden,  wenn  mit  den  Ergebnissen  seiner  Arbeit  Miss- 
braoeh  getrieben,  dieselben  fQr  Parteizweeke  verwendet  werden.  Seine 
Aufgabe  Ist  es  allein,  ein  Bild  der  Vergangenheit  zu  entwerfen,  das  sich 
mögliehst  der  Wahrheit  nähert,  und  alle  in  der  Ver^nngenhcit  wirk<?amen 
Kräfte  aufzusuchen,  sie  nach  Massgabe  «les  ihm  zur  Verlüguiig  stehenden 
Queilenstoffes  in  ihrer  thatsUchlichen  Bedeutung  zu  würdigen,  wobei  es 
gar  nicht  dunnf  ankommen  dnrf,  welche  persftiliehe  Ani^ch&nnng  er  Ober 
ihren  gegenwlrtigen  Wert  hegt.    Dieser  Forderung  aber  dürfte  P.  nicht 
in  toUmi  Masse  entsprochen  haben.    Er  bemüht  sich  ersichtlich,  mit 
grossen  und  kleinen  Mitteln  den  nationalen  Gegensatz  zurück/uscbit-bcn, 
und  es  ist  in  diesem  Betracht  z.  B.  nicht  ohne  ISelaug,  dass  er  das  Wort 
»deutsch  ^  ängstlich  vermeidet,  statt  seiner  nur  »dietsch''  gebraucht.  Uati 
aber  ist  nicht  gereohtfortigt.  Gewiss  kann  von  einem  Pantetttonismns  in 
diesen  Gegenden  nicht  die  Rede  sein,  alldeutsche  Ge>iuuung  war  überbsnpt 
nicht  Sache  des  Mittelalters  uud  in  diesen  Randland^chalten  war  von  An- 
fang an  ein  Particulai'ismus  herrschend,   der  sttirk   genug-  \v;ir.   xim  die 
Vlämen  dem  Geltungsbereiche  hochdeut^cber  Schriftsprache  vollständig  zu 
entziehen.    Aber  dieser  Partikularismus  war  dnrchsus  nicht  auf  nationaler 
Aboeigang  begrOndet,  er  wurde  wesentlich  durch  die  politischen  Ter- 
bllltnisse  erhalten  und  genShrt.    Und  innerhalb  dieser  partikulari>ti.schen 
Gestaltung  blieb  der  Gegensatz  /wibcben  Vliimen  und  Wall(men  bestehen 
und  hat  bicli  vom         Jahrhunderte  an,   diesinal  durch  politische  und 
sociale  Einflüsse  erregt,  zu  einem  Gegensatze  der  Vlämen  gegen  die  Frau- 
sOKCn  erweitert  und  erhoben.   Hatte  zoerst  der  Partiknkrismus  sich  yon 
der  Macht  des  deutschen  Kaiserthunu  bedroht  gesehen  und  seine  Stütxe 
bei  den  Westfranken  gesucht,  so  war  ihm  /.ur  selben  Zeit,  als  die  centrale 
Anziel.ungskraft  des  deutseheu  Reiches  gebrochen  war,   in  dem  französi- 
schen Königthume  ein  viel  gefilhrlicherer  Feind   erstanden,    gegen  den  er 
sich  nunmehr  zu  schützen  hatte.    In  diesen  Käiuplen  wurde  daa  vläibiache 
Xationalbewusstsein  wsch.   Es  halte  niemals  ganz  geruht,  Beweis  dessen 
die  Festhaltung  der  Sprachgrenze;  als  aber  der  französische  Einfloss,  dem 
die  Landesherren  und  die  Verwaltung  dienten,  sich  über  Gebühr  auszu- 
breiten und  im  Einzelnen  fühlbar  zu  werden  begann,  da  erhob*>n  sich  die 
Studie  und  in  ihnen  wurde  der  sociale  Gegensat/  der  Zünfte  gegen  die 
Geschlechter  dem  Kampfe  dienstbar.    Selbstverständlich  erkennen  wir  die 
ersten  Wirkungen  nationaler  Gesinnung  zuerst  in  der  Literatur,  anihngs 
unbeholfen,    fa^t  unbemerkt  und  daher  wenig    folgerichtig.    Jacob  von 
Mftrlant  ist  ein  aufrichtigei-  SchjUzer  französischer  Wiatten&cbaft  und  Cultui^ 
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prUgt  a1»er  unter  Einem  dis  Woiit  »Wat  waelscli  is*  valseb'        Ydn  da 

an  gewinnt  (las  diotsche*  Nationalgeitihl  au  Stärke  und  Folgerichtigkeit. 
Allerdings  spielen  in  dem  grossen  Kampfe  sociale,  wirtschaftliche  M(»m*'nte 
mit.  aber  das  Gepräge  erhftlt  derselbe  doch  nur  durch  das  uutiunale. 
Unter  dem  Kule  »schield  ende  vriendt*  vollzieht  sich  das  Blutbad  von 
Brügge  am  17.  Moi  1302  und  in  der  Kortrijker  Sehlacht  w^en  vonngs- 
•weisa  die  fransOsisch  aprechenden  Krieger  niedergemetzelt  Dieser  Wahr* 
'Uehmung  konnte  sich  P.  selbst  nicht  entziehen,  er  spricht  (S.  402)  von 
der  ,  natimml-  n "  Sache  und  nennt  die  Schlacht  (  in  ausschlio.sslich  natio- 
nales Kreignis"  (S.  464V  I>ariiii  verranir  es  auch  nichts  zu  üudern.  wenn 
gleich  daraul'  die  Sieger  den  Züiiiten  von  Douui  uud  Lille  »gegen  die 
Mannen  des  Königs  und  die  Patrizier«  zu  Hilfe  eilen,  jene  Zünfte  konnten 
ihram  nationalen  Interesse  nioht  schaden,  dagegen  war  die  Abwehr  des 
lltMizOUBChen  Reeie«;  von  Bedeutung  und  es  machle  sich  dabei  auch  das 
geniein«ani»'  sociale  Interesse  gelteii'l.  In  »(hichcr  Wei'o  ist  es  zu  beur- 
thfilen,  ueiiu  Vlümen  und  Walloiicii  sich  zuiu  Srhu1/,c  ■iei-  seit  Lan^'eui 
eingelegten  staatlichen  (jemeinsamkeit  uud  Selbständigkeit  gegen  die  i'van- 
sosen  ▼^binden.  Trotidem  ich  also  dns  nationale  Moment  richtiger  ber- 
vorj^ehoben  wünschte,  halte  ich  die  Antithese  »Rassenkrieg  oder  socialer 
Kampf*  für  falsch.  Es  war  ein  politischer  Kampf,  in  dem  all«  verschie- 
denen Interesbeu  aufs  slürkste  berührt  wurden,  je  nach  f^er  Lage  das  eine 
oder  andere  Urger  in  Mitleidenschaft  gezogen  wuide  und  dem  entsprechend 
stärkeren  Bückscblag  übte.  En  würde  zu  weit  lühren,  dem  für  den  ganzen 
▼on  dem  Verfasser  bebandelten  Zeitraum  nachzugeben,  aber  darauf  darf 
man  hinweisen,  dass  namentlicli  die  Beurtheilung  der  von  den  deutschen 
Herrsehern  des  X.  und  XT.  Jahrhimdert^  Fowie  von  ihren  Bischöfen.  Grafen 
und  Herzogen  entfalteten  Thätigkeit  unter  der  Auffttsaang  Pireunes  ge- 
litten hat. 

Ich  habe  es  bei  der  hohen  Bedeutung,  die  ich  dem  Bache  zumesse, 
für  nothwendig   gehalten,    meinen  Standpunkt  ausführlich  darzulegen 

und  soweit  dies  im  Kähmen  einer  Besprechung  angeht,  zu  l>egrün- 
den.  Da  dies  Geschäft  eiledisjt  i-t.  V'leil)t  nunmehr  K.uini  für  den 
Ausdruck  auli ik, htii*f»r  Anerkennung,  die  mon  .uuh  bei  -/nni  Tlieilu  gegen- 
Kutzlicher  Anschauung  dem  Verfasser  im  volUit-u  Alusse  /.oUeu  darf.  Seine 
Geschichte  Belgiens  i.>-t  jedenfslb  eine  der  hervorragendsten  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  i>n«erer  Wissenschaft,  eine  Leistung  von  durchaus  ur- 
sprünglicher und  (];iiura  auch  gewinnender  fjgenart.  Anordnung  und  l)ar- 
«tellun^?  vereinigen  s  ch.  nro  dem  Leser  hohen  Genuss  zu  bereiten,  im  Ein- 
zelnen verdienen  die  eulturgeschichtlich^n  Kapitel,  welche  aut  tietgründen- 
den  Studien  beruhen  und  durch  sichere  Behen>chui]g  dea  Stoffes  ausge* 
zeichnet  sind,  den  Preis.  Eben  sie  erwecken  die  stärksten  Erwartungen 
für  den  folgenden  Band,  in  <lem  Pirenne's  Besonderheit  zu  noch  1  esscrer 
Gellung  kommen  durfte,  als  dit  Vei  dem  ihm  vielfach  widerstrebenden 
Stoffe  des  ersten  Bandes  der  Fall  war. 

Die  Uebersetzung,  im  hesteu  Sinne  eines  Freundes  Werk,  ist  im 
Orosscn  und  Ganzen  gelungen,  der  lebbafbe  Zug  der  Darstellung  trefflich 
wiedergegeben.  In  manchen  Einzelheiten  allerdings  steht  sie  zu  sehr 
unter  dem  Einflüsse  der  Vorlage.  Wir  begegnen  seifsamen  Wen- 
anngen  und  Ausdrücken,  wie  z.  B.  »dass  der  Krieg . . .  zum  Ausbruch  zu 
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gelangen  im  Begriffe  stand«  (S,  251},  »in  den  Herzen  der  Grossen  schlura- 
merCe  im  Gmttde  genonunen  eine  sehr  lebendige  FrOramigUeit«  (S.  87), 
»die  Unterhaltnng  des  Cierua«  (8.  143>  einverleiben  mit  — ,  Ein- 

verleibung mit  — ,  »joridiscbe  Anschauungen«  eines  Volkes  (S.  27),  dann 
übei-flüssigenFremdwörlei  n  •  juxtaponirt  (S.  :iG,")).  convergiren  fS  i^T.  301), 
Impopularität  (S.  475),  dam  lait  besonderer  Yorliebe  beibehaltenen  Trc^lige. 
Dae  Wort  Basse  verwenden  wir  in  wissenschaftlichen  Werken  in  einem 
-ganz  besondem  Sinne«  der  die  Anwendung  anf  VMmen  nnd  Wallonen  nicht 
'gestattet.  Wat  aoll  in  einem  deatechen  Buche  Heinrich  der  Vogler?  Was 
;£r<»rmanische  Kaiser*  fS.  *_'3n)?  Etliche  Versehen  sind  trot/  der  von  Ver- 
fusSLT  und  Ueberaetzer  aufgewendeten  S(>r<,'falt  stehen  geblieben.  Auf  S.  r.T 
war  nicht  Kaiser  Otto  der  Grosse,  sondern  sein  Bruder  Bruno  zu  nennen. 
Arg  ist  die  Terwirning  auf  8.  138.  Otto  III.  war,  als  er  im  J.  gs5  dem 
1>rafen  Dietrich  II:  von  Holland  anagedehnten  Besitz  verlieh,  fiinf  Jiüire 
alt  Trotz  feiner  Finihreife  und  ansserordentliehen  Begabung  wird  man 
ihm  nicht  jpne  politischen  Absichten  '/.urnnthcn  diirfrn.  wek-he  nnt 
tlieser  Verleihung  verbunden  sein  s*ulk'U.  Hier  waren  die  Mutter  Theophauu 
und  ihre  Beratlier  zu  erwähnen,  üer  folgende  Satz  lautet:  »Arnulf,  der 
Enkel  Dirks,  vermilblte  sich  mit  Liudgardis,  der  Enkelin  Heinrichs  II. 
und  deren  Sohn  Egbert  wurde  Bnbischof  von  Trier,  sowie  fftr  einige 
Zeit  Kanzler  des  deutschen  Beiches.«  Kaiser  Heinrich  II.  hatte  keine 
Kinder,  e«  fehlte  also  die  nothwendige  Voraussetzung  für  eine  Enkelin, 
/.udeui  heiratete  er  eist  /wischen  yu8  und  1ü(»(J,  während  sein  vermeiüt- 
Ucher  Urenkel  Egbert  schon  im  J.  993  gestorben  ist.  Blok  (Geschiedenis 
Tan  het  l^ederlandflche  Tolk  I,  127)«  auf  den  sich  Pirenne  beruft,  hat  da« 
Eichtige«  nur  -verstdht  er  unter  Dirk,  dem  Grossvater  Amul6,  Dietrich  L 
In  der  That  war  Arnulf  ein  Sohn  Dietrichs  II.,  »kleiuzoon  van  Dirk*  I. 
vermiihlt  mit  »Liudgardis.  de  schoonzuster  von  Keiser  Hendrik  II.  einer 
Schweater  der  Kaiserin  Kunigunde.  Erzbi&chol"  Egbert  aber  war  ebenlulls 
ein  Sohn  Dietrichs  II.,  also  ein  Bruder  Arnulfs.  Die  Flandrenses  in  Wien 
{8.  308)  waren  keine  Weber,  sondern  Fürber.  Die  Handwerker  des  Mittel* 
alters  darf  man  nicht  als  >sfüdtisches  Proletariat*  1  rzeiclmen  fS.  459), 
selbst  von  den  Gesellen  durfte  nnr  ein  gt^rinsrer  Theil  dazu  gerechnet  wer- 
den können.  Die  aui  S.  y(i  Auni.  12  citirte  Streitsehritt  lührt  den  Titel: 
Apologia  contra  eos,  qui  caluniniontui*  missas  coajugatoruni  sacerdotum. 
Die  »Bulletins  de  la  Commisrion  Boyale*  waren  den  an  den  deutschen 
Bibliotheken  üblichen  Eatelogisirungmgeln  entsprechend  besser  als 
Compte-rendn  des  säances  etc.  zu  eitiren.  K.  XThlirz. 

Hildebert  de  Lavardiii.  eveque  du  Mans.  archeveque 
de  Tours  (1056— 1133).  Sa  vie.  Ses  lettrta,  par  A.  Dieudou  ne'. 
Paris  (A.  Picard  et  Fils),  Mamers  (G.  Fleury  et  A.  Dangia)  1898 
(Bztnit  de  la  Revue  bistorique  et  archeoiogique  da  Maine). 

Der  Verfosser  legt  uns  seine  Doktorarbeit  vor.  Dadurch  werden  ge- 
wisse USngel  der  Technik  entschuldigt.  Er  zerlegt  den  Stoff  in  zwei  von 
einander  ziemlich  unabhängige  Theile,  deren  erster  daa  Leben,  deren 
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zweiter  den  Briefwechsel  Hildeberte  entb&lt.  Dea  nagudruekte  wie  das 
gedruckte  HAterial  ist  mit  grossem  Fleisse  gesammelt  und  mit  Geschick 

verwertet.  Die  Krgobnisse  hittfon  nbfM-  vielleicht  liier  und  da  schlirfer 
heraus  gejirbfitet  werden  koi  nt  a.  l»er  iiauptwert  der  Veröffentlichung 
liegt  entscliieden  auf  dem  kulturellen  (lebiete.  Uildebert  stund  freilich 
in  r^en  Beaebnogen  sni  Königen  und  Groaeen,  aber  seine  Netnr  war 
wenig  poliliscii,  um  ihn  in  den  Welthflndeln  stark  hervortreten  tu  lassen. 
Seine  feittl^bildele,  barmoci:>clie  PereOnliebkeit  war  der  Wahrheit  wie  der 
Dichtung  er^jeben.  Der  Verl,  geht  von  dar  Prüfung  der  Quellen  zur 
LeVen?<rescliic  lite  v.ns  und  schildert  'laiin  das  Leihen  selbst.  Herverzuheben 
sind  die  Bemerk ungeu  üben  den  natürlichen  Sohn  des  Bischols  S.  4ä, 
seine  Bontbfttigkeit  S.  Hl,  62,  seme  Studien  8.  66«  67,  72t  Vorgehen 
gegen  den  volkstümlichen  Prediger  Heinrich  zwischen  1115  und  1  I  lt> 
S.  74  ff.  Am  Schluss  des  ersten  Theiies  ist  eine  Stammtafel  der  Häuser 
Normandie.  Maine  und  Anjou  eingeschaltet.  Der  zweite  Theil  heginnl  rait 
den  Hs.  und  Ausgaben  des  iirieiwethseis  und  erörtert  ausführlich  alle 
Fragen,  die  sich  an  Inhalt.  Datum  unil  Empftinger  knüpfen.  Hier  dürfte 
der  Philologe  mandies  Gute  finden»  unter  anderem  auch  auf  dem  Gebiete 
der  Lexikographie.  S.  240  wird  man  das  literaribche  Bildnis  Hildeberts, 
nnch  seiuen  T>ri('feii  entworreii,  benchten.  S.  214  ff.  werden  die  Briefe 
über  die  Emnabme  Koros  durch  Kaistr  Heiurieli  V.  im  Juhre  Jlll  (Li- 
beili  de  Ute  2,  6(ib)  im  Anschluss  an  irackurs  Ansicht  besprochen.  Die 
S.  31  erwlth&te  Histdre  d*Angleterre  von  Lingard,  1823—31  ersehietten, 
hätte  der  Verf.  nicht  su  benutzen  brauchen.  Warum  übersah  er  die 
Angevin  Kings  vcn  Kate  Korgatc?  Diese  Dame  hat  doch  ein  recht  brauch- 
bares und  von  politiücbem  VerstUndnis  leugendes  Buch  geschrieben')! 
Heidelberg.  A.  Cartellieri. 


Otto  Cartellieri,  Abt  Si.p;er  von  S ai  n  t  - r  u  i  s  lOSl — 
1151.  Historische  Studien  veröffentlicht  von  £«  Ebering,  Helt  XI. 
Berlin  im.  K  Ebering.  XV  und  192  B.  8«. 

Die  ttltere  Literatur  über  den  berühmten  Abt  von  Saint-Denis,  der 

unter  Ludwig;  VI.  und  VII.  eine  so  bedeutende  Kulle  spielte,  ist  siemlich 
reichhaltig  aber  fast  durchweg  lobrednerisch  und  im  allgemeinen  recht 
unzuverlii-4*-iir.  Am  verdienstlichsten  siud  wohl  die  Studien  A.  Huguenins. 
der  die  Bedeutung  Sugers  für  dio  französische  Geschichte  in  einer  l^üü 
TerOffentliihten  These  untersuchte  und  dieser  zwei  Jahre  darauf  eine  ein- 
gehende Biographie  folgen  liess.  An  neueren  Vorarbeiten  für  eine  solche 
a'md  namentlich  Moliniers  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  von  Sugers 
Vita  Ludovici  Gros'i.  Luehaire«?  grundlegendes  Werk  über  Ludwig  VI. 
und  Ilii  Hch-  Stul  t'ii  zur  (.ieschichte  Ludwigs  VII.  zu  ueuueu;  dass  auch 
diese  Sthriltea  einem  Biographen  Sugers  l  och  genug  zu  thun  übrig  liessen, 
wird  nicht  Wunder  nehmen.  Was  jenen  filteren  Arbeiten  mangelte,  eine 
klare  Uebersicht  über  das  Thatsttcbliche,  eine  Heraushebun^  dessen,  was 
wir  nn^  fieberen  Quellen  wissen,  gegenüber  allem,  was  nur  unbegründete 

')  Kuie  bezeichnende  Erw&hnun;;  Hildeberts  finde  ich  zaföllig  bei  Giraldus 
Cambrensia,  Spcculom  ecclesiae,  dist.  4,  cap>.  18. 
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VermatuDg  und  fable  convenue  war,  Ui  das  Hauptverdienst  der  vorliegenden 
Utttersodmag  0.  C»rtellieria.  QUabwOrdige  Quellen  iOr  das  Leben 
und  Wirken  Snge»  fliesMo  nun  freilich  nicht  eben  in  allzu  raiehliehem 
Naase.  und  mit  Bedenem  mass  der  Leser,  der  an  der  Hand  dej  Verfassers 

das  lückenlos  gesammelte  un<l  iu  Gestalt  von  beigegebenen  Rc^csteii  klar 
geordnete  Mutoriul  durchgeht,  die  Richtigkeit  einer  der  Arbeit  vorange- 
si-hickten  Bemerkung  inne  werden :  ,  Wer  das  Material  darchforacht  hat, 
wi?d  rieh  oft  des  EindrnekeB  nteht  erwehren  kOimen,  den  Sager  eine  weit 
grossere  Bolle  gespielt  heben  musa,  ab  ans  den  Quellen  henrorgebt«. 

Eins  aber  tritt  une  in  dem  ei*äten,  Aber  die  Hälfte  des  dar^iteUenden 
Theils  einnehmenden  Abschnitt,  der  Suger  im  Dienst  der  Krone  behandelt, 
mit  voller  Klarheit  entgegen:  sein  Streben,  die  Macht  der  Krone  durch 
den  Bund  mit  dem  Fap»ttum  und  der  Kirche  zu  erhöhen.  Das  Papsttum 
nnrl  die  frsnzOsisdie  Ehcbe  bedeateten  jedoch  keineswegs  dasselbe,  und 
das  Königtum,  so  möchte  man  glauben,  hatte  erst  recht  andere  Interessen. 
Aber  eben  darin  scheinen  mir  die  Quellen  die  hohe  staat^miinnisuhe  De- 
fahij^ung  Suger.>  am  deutlichsten  zu  zeigen,  dass  sie  erkennen  lassen,  wie 
derselbe  uUeu  Theilen  gerecht  zu  werden  verstand  und  doch,  obgleich  er 
ein  treuer  und  aufrichtiger  Anhänger  des  Papstes  und  der  französischen 
Krche  war  und  auch  als  solcher  von  diesen  immer  gewertet  wurde,  die 
Rechte  des  EOnigs  der  Kirche  Me  dem  Papst  gegenüber  nie  verkümmern 
liess.  So  wurde  durch  Suger  zuerst  jener  Bund  geschlossen,  der  damals 
und  noch  mehr  in  der  Folge  dem  franzüsii^cheii  Küuigfum  im  Kampf  gegen 
die  mächtigen  Grossen  sowohl  aJs  gegen  feindliche  Nachbarn  einen  starken 
Bdckfaalt  gewährte;  so  war  aber  sogleich  ancb  der  Weg  gewiesen,  anf 
dem  die  Selbstftndigkeit  der  Krone  nicht  dem  Bnndesgenossen  geopfert 
wurde,  sodass  spltter,  als  der  für  Snger  gewiss  völlig  ausserhalb  des  Ge- 
sichtskreises gelegene,  erst  durch  eine  anderthalb  Jahrhundei-te  lange  Ent- 
wicklung bedingte  l"n»->chwung  in  dem  Verhiiltnis  zwischen  König  und 
Papst  eintrat,  er^iterer  auch  hier  Sieger  blieb. 

Weniger  klar  laseen  die  Qoellen  die  Verdienste  Sngers  nm  die  Ans- 
dehnnng  der  königlichen  Gerichtsbarkeit^  die  Centralisation  der  Verwaltung; 
den  Bauernstand  und  die  Stüdte  erkennen.  In  dieser  Hinsicht  erfahren 
wir  fa>t  nur  aus  der  Zeit  der  den  Höhepunkt  tler  Wirksamkeit  Sugers 
bildenden  iiegcatüchult  wUhreud  dtts  /.weiten  Kreuzzugs  einiges.  Vielleicht 
aber  wUre  hier  doch  noch  ein  etwas  zusatnmenfassenderes  und  schärferes 
üriheil  mOgliidi  gewesen,  in  der  Art  etwa,  wie  ein  »olches  in  den  ge- 
halt  reichen,  wenn  auch  gewiss  einer  kritischen  Präfang  bedürftigen  ersten 
Capittln  der  genannten  These  Huguenius  geboten  wird. 

Auf  eine  der  trerfthmtestf'n  Seiten  der  Staatsloit ung  Sägers,  sein'^ 
Begünstigung  der  Siädie.  kommt  C.  so  gut  wie  gar  nicht  zu  sprechen. 
Dieselbe  geluugt  allerdings  in  den  Quellen  auch  nur  sehr  liürltig  zum 
Ansdrnck;  nichtsdestoweniger  darf  sie  nicht  übersehen  werden.  VgL  hiezu 
U-  a.  was  Luchuire,  Hist.  des  inst.  mon.  H^  ls.5  über  die  Politik  Lud- 
wigs VIT.  und  >(  iii.  r  Minister  unter  Hinweis  auf  den  Urief  der  (J«  m^inde 
von  Heauvais  an  Suger,  Hec.  des  bist.  XV,  .')0(i  nr.  LX  { — Carlellieri 
lieg.  222)  sagt.  Da  ich  doch  einmal  bei  Ausstellungen  i>iu,  sei  auch  ei- 
wfthnt,  da»s  C.  die  Stelle  8.  14  Anm.  ]  im  Text  wohl  gewiss  nicht  richtig 
übersetzt  bat    S.  <i3  sind  die  Noten  nicht  gant  in  Ordnung. 
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Zwei  .kttnow  AbBchaitto  !»edc1dllHgen  nok  mit  Suger  »la  Abt  -voll 
S.  Denis  sowie  mit  seiner  Utwarischen  Thfttigkeit  und  Gtoistesrichtang. 
Cranz  tiesonders  gelungen  ist  die  Darstellung  bei  dem  eisten  derselben, 
zu  welchem  dem  Verf.  ein  reiches  Material  zur  Verfügung  stand,  und  in 
welchem  er  uns  ein  anschauHchef»,  lebensvolles  Bild  seines  Helden  entwirft, 
der  eiu  wahrer  Ueformator  des  verwahrlusttea  KloäWrä  war.  Ausdräckltch 
sei  dabei  anf  die  wirt8cbaft8ge8chi(ditUefa  sehr-  intereseanten  Ansfahnui^^ 
bingewiesent  welche  wir  über  den  Bestand  und  die  Bewirtschaftong  der 
LSndereien  von  S.  Denis  und  über  die  Einkünfte  der  Abtei  erhalten,  und 
welchen  in  den  in  Beilage  .3  zusammengestellten  Verzeichnissen  eine  wert- 
volle Unterlage  gegebna  wurde.  So  ist  die  vorliegende  Biographie  geeignet, 
in  mannigfaltiger  üinsicht  Interes^te  zu  wecken,  weshalb  ihr  Hauptvorzng, 
die  solide  Arbeit,  in  diesem  Fall  besonders  erfirenlich  ist. 

Strasabnrg  i.  E.  Sobert  Holtzmann. 


Le  colonel  Borrelli  de  Serres.  La  rfuinion  des  proviu- 
c  e  8  s  e  p  t  e  n  t  r  i  o  u  ft  1  e  s  ä  1  a  c  ü  u  r  o  u  ii  e  p  a  r  Philippe  Auguste. 
Amieuois.  Artois,  Vermaudois,  Valois.  Paris,  A.  Picard  et  Fils,  1899- 
III  und  CXLVII  S.  gr.  8«. 

K  ist  nicht  eben  leiclil.  üher  diese  Arbeit  in  kur/eii  Worten  ein 
ürtneii  abzugeben.  Die  ausserordeutiiche  Weitschweitiijkeit,  die  umstÄnd- 
liche,  ja  stellenweise  unbeholfene  Darstellung  machen  die  Leetüre  gewiss 
sn  keiner  ongenebmen.  Als  völlig  zweeklcw  mnis  beispäelswdse  das  mn- 
gehende,  immer  wiederkehrende  Verweilen  bei  alten  Ansiditen  bezeichnet 
werden,  die  in  irgend  einer  in  den  letzten  beiden  Jahrhunderten  icgendwo 
ynsammentreschrieltenen  Histoire  de  Franc*'  oder  einer  sonstigen  ISngst 
iib»M  holten  Arbeit  iihnHehen  Titels  berfegnen:  man  .vergleiche  in  dieser 
Hiuäiicht  nur  einmal  die  im  l.  Anhang  gegebene  Zusammenstellung,  deren 
Anlage  doch  sieher  ebenso  zeitraubend  als  unnötig  war.  Auch  anderes,  so 
die  Beibehaltung  der  mittelalterlich-franzOsucben  Jahreszählung  nach  dem 
Osteranfang  und  fehlerhafte  oder  doch  nutzlose  Angaben  bei  den  Citaten 
(S.  IX  heis?;t  e*  /,  B.  ,1a  Genealogie  des  comtes  de  Flandre  »  ditee  par 
Pertz«  von  der  Üethmannschen  An«gabe.  S.  XIII  Anm.  4  wird  neben  der 
Arndt'schen  Ausgabe  Gisleberts  noch  die  völlig  veraltete  von  Chasteler 
mtirt),  b^ntrttchtigen  die  Gesammtleistnng.  Und  das  ist  andererseits  doch 
schade.  Denn  es  muss  hervorgehoben  werden,  dass  der  Verfasser  seine 
Untersn«  hnngf  mit  rühmenswertem  Fleiss  und  j^rosser  Gewisaenhaf1igl<pit 
^iihrt  und  in  vieler  Pi  ziehung  zur  Aufhellung  der  oft  schwer  zu  er- 
kennenden Verhaitnisbü  beitrugt. 

Bei  der  angedeuteten  Weitschweifigkeit  des  Buc^a  ist  vielleicht  mne 
kurze  Hervorhebung  der  wesentlichsten  Ergebnisse  nicht  unerwttuscht 
Elisabetb,  die  Schwester  und  Kachfolgeriu  des  iir>3  (wahrächeinlich 
26.  Januar,  also  1164  n.  St.)  kinderlos  gestorbenen  Grafen  Rudolf  des 
Aussützigen  von  Vermandolfi.  Ami^'uois  und  Vnlois,  war  verheiratet  mit 
dem  bekannten  einflussreichen  Kutgeber  Philipp  Augusts,  dem  Grafen 
Philipp  von  Flandern.  Dieser  hatte  1180  als  Mitgift  für  seine  Nichte 
Isabella,  die  er  mit  dem  König  verheiratete,  den  etwa  dem  späteren  Artois 
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taisprecheudeu  Tbeii  Flundern^  aus  ^eiueu  LänUeru  uu^gescbieden,  ohne 
das«  man  aber  die  Vereinigung  des  Artois  mit  der  Krone  vor  den  Tod 
Philipps  von  Elendem  setzen  darf,  du  dem  Grafen  für  die  Zeit  seines 
Lebens  die  Verwaltung  verblieb.  Hierbei  hätte  man  freilich  vielleicht  ein 
eingehenderes  Studium  der  klaren  Ausführungen  A.  Carte) lieris  (Philipp  II. 
Augoät,  I.  Buch,  ß.  52  ff.)  über  den  Htiiratüvertrag  erwarten  dürfen,  un4 
aaeh  sam  Folgenden  wird  man  dessen  jetzt  bis  und  reichende  Geschiebte 
Philipp  Augusts  jedeneit  heraosoxiehen  haben.  Den  Tod  EUisabeths»  der 
nach  B.  d.  S.  auf  den  16.  April  1183  fieU),  benütste  der  K(Snig  dasu, 
im  Interesse  ihrer  jüngeren  Schwester  Eleonore,  welcher  Philipp  von  Flan- 
dern nur  den  Valois  zugestehen  wollte,  gegen  seinen  früheren  Vertrauten 
vorzugeben.  In  verschiedenen  Verträgen  1 1 HÖ — ijti  einigten  sich  die 
Parteien  m  dner  Theilnni;,  ia.  welcher  der  Graf  nur  die  NntmiesBong 
«niger  Orte  des  Yermandois  (S.  Qaentin,  Peronne),  der  Kfloig  die  südt 
westlichen  Gebiete  dieser  Grafschaft  nnd  den  Amienois,  Eleonore  den  Valois 
und  den  ühiigen  Theil  des  Vermandois  erhielt.  Nach  dem  Tod  Pliilipps 
yun  Flandern  (t  1.  Juni  IlOO  lies^  der  König  znnlichst  den  Artois  im 
jSameu  de»  Thrunfuig«rs  besetzen  und  wies  die  verHcbiedtsueu  Versuche  des 
Giafra  vom  Hennegau  (eines  Schwagers  des  Gestorbenen),  mehr  als  das 
um  Artois  verkleinerte  Flandei-n  zu  erben,  mit  Erfolg  zurück.  Mit  Eleonore 
vertrug  sich  Philipp  August  dahin,  dass  er  ihr  S.  Quentin  überliess  und 
lür  Peronne  eine  Rente  anwies,  zugleich  aber  mit  ihr  ein  wechselseitiges 
Erbabkommen  schloss,  welches  ihm  im  Falle  ihre^  kinderlosen  Todes  alle 
ihre  Länder  sichert«.  Eleonore  war  damals  mit  Matthias  von  Beaumont, 
dem  GrossfcibBmerer  des  KOnigs»  verheiratet  Es  war  dies  bereits  ihre 
vierte  Ehe.  Die  verschiedentlich  aufgetretene  Behauptung  jedoch,  sie  habe 
sich  spüter  noch  ein  f'ünites  Mal  vermählt  (mit  Stephan  von  Chätillon- 
snr-Loing),  die  Ursache  einer  Fülle  weiterer  Mis^ver.-tandnisse.  wird  von 
B.  d.  S.  in  eingehender  Widerlegung  verworfen,  ein  Haupt  verdienst  seiner 
Arbeit:  Eleonore  liess  noh  1 1 92  Tm  Hattiiias  scheiden,  welidier  eine  zweite 
Ehe  einging  mit  einer  anderen  Eleonore,  einer  Tochter  des  Grafen  Bndolf 
von  Soissons;  diese  Eleonore  verheiratete  sich  nach  dem  Tod  des  Matthias 
(t  21.  November  1208)  mit  Stephan  von  Cluitilltui-sur-Loinp,  dem  zweiten 
Sohn  des  (iral'en  Stephan  von  Saneerr»'.  Kleunore  von  Vermandois  aber 
blieb  äeit  111)2  unverehelicht;  aia  starb  im  Juni  r.'13  ohne  Kindel  m 
hinterlassen,  woranf  der  König  gans  Vermandois  and  Valois  in  Besitz  nahm. 
Straasbnrg  l  E.  Bobert  Holtsmann. 


\V.  Norden,  Der  vierte  Kreuzzug  im  Rahmen  der  Be- 
ziehun<^'en  des  Abeudlandes  zu  Byzsnz.  Berlin  B.  Behr, 
1898.  108  S. 

Nordens  Studie  will  ^  den  inneren  Zusammenhang  der  Wendung  des 
vierten  Kreuzzugs  gegen  Constantinopel  mit  ileu  früheren  Vorj^töHSen  des 

I)  DaK  Datum  i^t  sf'hr  strittig;  Cartellieri  tritt  fiir  den  2ß.  Mär/.  (Karfreitag) 
1182  ein.  ohue  aber  alle  Schwierigkeiten  lö-'n  zu  können.  Mir  seheint  derKor- 
fieitag  (15.  April)  1183  keineswegs  anegeachlosseii. 
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Abendlan'leä  gegen  Bjzanz*  (S.  9  A.  l)  aufdecken  und  erblickt  in  diesem 
Zuge  die  »Lösung  des  alten  C6nflicts«  twiadMn  dem  AbendUmda  nnd 
Otftrom  (S.  2). 

Sie  bietet  in  kurzen  gut  orientireniien  UebeiMicken  eine  einleitende 
Darstellung  der  dreifachen  Bezsehnugeii  des  süditalieiiischen  Norioannen- 
reiches.  der  Kreuzzugiuntemehmungen  und  der  Bepabiik  Venedig  zu  Bjzonz. 
War  erstereB  schon  dnreh  seine  geographi&ohe  I^ge  recht  eigenttidi  der 
Widerpart  Oonstaiitmopele,  so  nfthmen  andi  die  Krennagainrojeete  in  An- 
sei ui^    der  missgftnstigen  Haltong  Ostroms  zu  den  cbrietüchen  Staats- 
gebüden  des  h^^iligen  Landes  einen  immer  f^riec benfeindlicheren  Churnktw 
au;  dem  entgegen  steht  die  freilich  mit  den  schwersten  Opfern  gehaltene 
eigentliche  Schutzmacht  Ostroms,  Venedig.    Indem  um  die  Wende  des 
Jahrhunderte  die  dynastischen  Interessen  des  deatschen  Königs  Philipp 
als  Schwagers  des  vom  gleichnamigen  Usurpator  des  hycantiinischen  Thrones 
verjagten  Alexius  (1V.\  die  antigriechischen  Krenzzugsideen  und  die  durch 
den  llsnrpatoi-  verletzten  Wirtschaft« interessen  Venedigs  sich  zu  einem  p:rmein- 
samea    »iggresiiven    Vorgehen   auf  Constantinopel    verdichteten,    ist  die 
eigeniü-tige  Bewegung  des  vierten  Kreuzzugs  erfolgt,  welche,  ursprünglich 
als  ein  Über  Constantinopel  führender  Zog  ins  heilige  Land  gedacht,  am 
goldenen  Horn  Stecken  geblieben  ist.   In  der  Fülnung  deü  Nachweises, 
dass  die  newe;:^ung  von  120*2 — 1204   von  allen  Thcilnehmern  vor  allem 
als  »  Krew/zug*  beabsichtigt  gewesen  ist,  erblickt  der  Verlas>er  im  Gegen- 
sätze zur  bisherigen  Forschung,  welche  eine,  sei  es  durch  Kiinig  Philipp 
sei  e.i  durch  Enrico  Dandolo  eigensüchtig  für  ihre  Zwecke  yom  Anfang 
an  erdiicbte  und  dann  auch  erzwongene  Ablenkung  des  oraprttngUchen 
Plaues  annimmt,   Zweck   und   Werth  seiner  Abhandlung.    So  weit  dies 
König  Philipp  lietrifVi.  wirken  s»  ine  Darlegungen  hinlänjrlich  iiiierzeugend ; 
die  in  der  HauplSciche  uu!  eine  (juellenkntische  Uulersuchuu^  der  iJerichte 
des  syrischen  Schriftstellers  Ernoul  gegründeten  gleichartigen  Ausliiiirungen 
Venedig  betreffend  scheinen  mir  aber  in  gewissem  Sinne  einer  Correotnr 
zu  bedürfen;  einem  so  klagen  Bechner  wie  Enrico  Dandolo  ist  es  ganz 
gewiss  um  den  %virtschaltlichen  Nutz^,  »Ehre  und  Vortheil''  seiner  Vatw- 
stadt  vor  anderem  7u  thtin   trewesen ;   in  erster  T.inie  stiin  i    ihin  srewis^ 
nicht  der  Kreuz/ug,  -niideni  die  Erledigung  der  politischen  vt  nt  /.ianisclien 
Geschäfte  in  Dalmatieu  und  in  Ostrom  selbst:  das  le-<e  ioi»  auch  aus  der 
8.  48  A.  1  angeführten  Stelle  Günthers  Yon  Fari^  heraus:  müchte  dann 
iinim  rlitn  der  Kreuzzuj^  stattfinden*  umsomebr  als  er  nach  dem  Wortlaut 
de.s  darüber  abge^chlosi^enen  Vertrages  fast  an'Ji='chlie>.slich  auf  Ko>teu  des 
einzusetzenden  Kaisers  Ale\iu.s  IV.  «.jeführt  worden  wiire;  die  Heziehun^'eu 
Venedigs  zu  Aegypten   l>e.stiirktßn  den  Doj^en  doch  wohl  nur  hierin ;  wer 
möchte  bei  Betrachtung   der  hundertjuhi  igtm  Kreuzzugspolitik  Venedigs 
glauben,  daas  diese  Matht  1202  um  der  Forderungen  idealen  ChristMi- 
tliums  willen  ausgezogen  seiV    Die  Dur>tellung  des  Verf.  ermöglicht  — 
ich  vermuthe  .i,'»^gen  seine  Al>sicht        eine  stdche  A ~i  liauung.   Ich  intdnf. 
wir  haben  es  hier  im   vierten  Krenzzuge   nut  einer    ifilich  grossartigen 
Anwtn-Iung  der  so  oit,  zuerst  augenscheinlich  von  UrdelaflFo  Faliero  im 
Kampfe  gegen  Forrara  augewendeten  Grnnd^tze  der  Uepublik  zu  thnn» 
die  Kosleu  der  eigenen  politischen  Geschäfte  thunlichst  von  Fremden 
tragen  zu  lassen. 
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Nordens  auf  ein  reiches  und  tüchtig  verarbeitetes  Material  gei>tützte 
Studie  ist  gleichwohl  verdienstlich,  die  Kritik  der  bisher  gepflogenen  ein- 
seitigen »Intrigaen«  katturnng  wird  im  Frineipe  ala  berechtigt  gelten 
dfirfeOt  freilich  noch  zu  vertiefen  und  auszugestalten  sein.  Die  Wider- 
legung Lenels  S.  28  A.  4  halte  ich  für  glücklich.  —  Die  Darstellung  ist 
klar,  einige  formale  Verstösse  (S.  10  eine  verfehlte  Sstzconstruction,  S.  13 
»  speite  *  statt  »  spie  *)  wären  au  vermeiden  gewesen ;  eine  gewisse  Sparsam- 
keit mit  Datirungsangaben  maeht  aidi  nicht  eben  angenehm  geltend. 

H.  Kretaehmayr. 


DelaTille  leBoulx«  Cartnlaire  g^n^ral  de  Tordre  des 
Hoipitaliers  de  St»  Jean  de  J^raaalem  IH.  Paris,  Leroaz, 
1899t  819  pp.  fol.  max. 

Das  berühmte,  für  die  Geschichte  des  Johannit^jrordens  epochemachende 
Werk,  dessen  erste  zwei  Blinde  wir  bereits  in  dieser  Zeit^chrüt  gebührend 
gewürdigt  haben,  liegt  jetst  nahesn  ToUatBndig  vor  nnd  giebt  (Nr.  3972 — 
4525)  das  urkundliche  Material  theils  in  Begeatenfomi,  theils  in  voll* 
ständigen  Texten,  die  fast  7.ur  Hälfte  aus  bisher  uneröffnet^n  Quellen  ge- 
flossen sind,  für  die  Zeit  von  1261  bis  1310.  Eine  erstaunliche  Fülle 
reicher  Belehrung  über  das  innere  Leben  wie  die  äussere  Geschichte  des 
Ordens  wird  uns  hier  geboten  und  ladet  »&  wdteram  Stadinm  ein;  fftr 
die  abaolnte  ZnverlBesigkeit  der  nrknndliohen  Teite  bürgt  die  rfihmlichat 
bekannte  Akribie  des  Herrn  Herausgebers,  den  wir  nur  noch  bitten,  den 
Sehlasäband  mit  den  Nachträgen  und  vor  allen  Dingen  mit  dem  General- 
Register  recht  bald  folsrt'u  zu  lassen.  Die  Ausstattung  ist  eine  durchaus 
vornehme,  ja  man  kann  sagen  liii-stiiche.  Kein  hold  Röhricht. 


N.  Jorga,  Notes  et  extraits  puur  st-rvir  k  l'histoire 
des  croi:»ad»s.  Paris,  Leroux,  1899.  L  Serie  tome  1,  5öl  pp.  8" 
u.  II.  Serie  597  pp.  8°. 

Seit  Karl  Hopf,  de^^sen  nachgelassene  Papiere  und  Sammlungen 
augenblicklich  von  einem  jüngeren  Gelehrten  Herrn  Dr.  E.  nerland  gründ- 
lich geordnet  und  für  die  Herausgabe  vorbereitet  werden,  hat  >«iemand 
so  sorgüütig  und  nmriehtig  anf  Grund  au^elneiteter  archivalischen  Studien 
und  eieehopfender  Eenntnia  der  Tcrhandenen  Literatur  die  fieaehnngen  dea 
Abendlandes  zum  Morgenlande  in  der  Zeit  des  vienehnten  nnd  fünfzehnten 
Jahrhunders  l>ehan(lelt  als  Herr  N.  Jorga,  dessen  erstes  grösseres  Werk 
Philippe  ile  Meziäres  (1327 — 140n)  et  la  croisade  au  XIV  8i«»cle  (Paris 
1896)  von  der  wisseudchai  iiichen  Well  mit  Freude  und  Dankbarkeit  be- 
grflaat  wnde«  Seitdem  hat  er  seine  Studien  in  den  Arehiven  tob  Venedig 
und  Genna  forigesetst  und  ihre  Begebnisse  in  mehreren  Artikeln  der  Revue 
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de  l'OiieQt  latiu  IV.  Y.  und  VI.  (mit  1436  endigend)  niedergelegt,  die 
jetit  in  dem  enten  der  oben  genumten  Werke  Tweinigt  sind;  ein  zweiter 
Band  (bis  über  1453  hinansreicbeud)  soll  1901  erscheinen.  Das  <Ier 
/.v>"iten  Serie  angebörige  gleich  betitelte  Werk  gibt  hauptsächlich  den  Er- 
trag aTxhiv  ilisächer  Studien,  die  der  Herr  Verfasser  in  Wien,  Kom.  Neapel, 
Florenz  und  besonders  Kagosa  machte ;  sie  umiasseu  die  Jahre  von  c.  1395 
—1456.  Beide  Werke  sollen,  ine  der  Titel  sagt,  der  Geeebicbte  der  Ereni- 
zfige  und  XzenzKOgspUne  dienen»  die  nadi  der  Eroberung  dse  heiligen 
Landes  durch  die  Muslimen,  von  den  Päpsten  angeregt,  entworfen  und 
zum  Theil  aruh  wirklich  ausgeführt  wurden,  über  sie  enthalten  ausser- 
ordentlich viel  mehr,  nls  sie  versprechen.  Schon  ein  oberfliiclilicher  Blick 
in  die  meist  nur  auszugsweise  raitgetheilten  Archivalieu  und  das  dem 
/.«reiten  Rftnde  beigegebene  Register  zeigt,  welche  Fflile  von  nenen  Dtteile 
für  die  Geschichte  Dentschlandi.  Ungarns  und  der  Balkanländer,  der  itsi- 
lieni:ichen  Handelstädte  und  der  Levante  hier  gebt)ten  wird,  so  dass  wir 
nur  wünschen  können,  dass  der  verdienstvolle  Herr  Verf.  uns  auch  bald 
mit  dem  versprocheneu  Schiussbande  beschenken  möge,  welcher  bis  zum 
Juhre  1020  reichen  soll.  Beinhold  Bö  bricht. 


Heiurich  Maria  Seh uster,  Die  Eütwickelung  des  Kechts- 
leben-.  Verfassung  und  Verwaltung  (von  Wien).  Aus: 
'loschichte  der  Stadt  Wien  lierausgegebeu  vom  Alterthums- 
vereiuc  zu  Wien.    Buud  I.    Wien.    Adolf  Holzhauseu  1897. 

Der  Wiener  Alterthumsverein,  der  sich  der  AufguVit-  unterzogen  hat, 
nelien  cmt  r  Ktiüe  von  Geschichtf i(ue]len  eine  nHinumentule  Darstellung  der 
tTesschichte  der  Sladt  Wien  herauszugeben,  ein  Buch,  das  freilich  seiner 
weitsch^chtigen  Anlage  nnd  des  enormen  Pkreises  wegen  schon  von  ▼om- 
herein  nnr  zum  Dasein  eines  Bibliothekswerkes  verurtheilt  sein  dürfte,  hat 
einen  Abschnitt  desselben  .uich  der  Darstellung  der  Hechts-  und  Verwal- 
tungsge.-'cbichte  der  Stadt  gewidmet.  Es  ist  dies  um  so  lebhafter  zu  be- 
grüssen,  als  die  Hechtsgeschichte  von  Wien  noch  keine  zusammenfassende 
Darstellung. gefunden  hat,  obwohl  diese  Stadt  nicht  nur  als  Residenz  des 
österreichischen  Herrscherhanses  nnd  als  Tolks-  und  betriebereiches  HandeU- 
emporiom.  sondern,  wenig.stens  im  Mittelalter,  auch  wegen  ihrer  politischen 
Bewegungen  und  nctifsliistorischen  Kntwickelung  dun  t-rstun  Ti'.ing  unter 
den  deutsch- österreichischen  Stiidten  behauptet.  Als  hervorragender  Kenner 
des  Wiener  Stadtrechtes  war  der  bewährte  Herausgeber  des  Wienet  Stadt- 
rechtsbuches  gewia^  in  erster  Linie  zur  Uebemahme  dieser  Arbeit  berufen. 
Lebhafter  hUten  wir  es  irnlich  begrSsrt,  wenn  der  yerf;i88er  mit  einem 
iselbitstündigen  Buche  des  gleichen  Inhalts  in  die  Oeffentlichkeit  geti'eten 
wäre  Die  Anlage  des  Werkes  des  Alterthumsverein«  bedingt  nicht  nur 
maiK.lie  WifMlerbolung,  sondern  nüt liiert  d<-n  l»^.•ch1,slli■^t^^iker  von  Au<^fnh- 
rungeu  abzusehen,  welche  die  anderen  Mitarbeiter  in  ihren  Arbeiten  zur 
Darstellung  gebradit  haben,  die  aber  doch  in  dem  Anfisatze  über  die  Hechts- 
geschichte  nur  mit  Bedaaem  vermisst  werden  können.  Die  Enstehnng 
des  Stadtrechtes,  der  stfidtischen  Gemeinde,  des  Bürgerstandes  sind  aafe 
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engste  mit  der  Anlage  und  Entwickel'ing  der  Stadt  verwoben.  Und  wie 
wichtig  sind  nicht  Handel  und  Gewerbe  und  militHri&che  Yerhältniase  auch 
fiir  die  «tidtiacbe  Toftumigtigesehicbte  geirordea«  So  muste  dar  Veit 
neh  anfhalteii,  »af  mandia  Fragen  der  YerftBrangigeecbiebte  einragehMi, 

für  die  man  sich  mm  naf  die  viel&eh  trefflichen  Arbeiten  desselben 
Werkes  von  Richard  Schuster  über  die  politische  Geschichte,  von  T'icb^wd 
Müller  über  die  topographische  Benennung  und  riiumliohe  Entwickeiung, 
von  Wendelin  Böheim  über  Befeätigungs-*und  Kriegäweäen,  von  Lu^chiu 
Tom  SbMigTeatli  über  Hendelsrerkebr  und  Hünzweaen,  Ton  Anton  Meyer 
Aber  kirchliches  Leben  nnd  Wohlthfitigkeitsanstalten  in  Wien  venviesen  sieht. 

Der  vorliegende  erste  Band  reicht  im  allgemeinen  bis  zum  Jahre 
1282.  Schuster  hat  mit  dem  Jahre  1288,  als  dem  Ende  der  Keichaan- 
mittelbarkeit  der  Stadt  Wien  einen  passenden  Abschnitt  gefunden.  ■ 

Hit  den  Fragen,  die  mek  an  die  Entet^m^;  der  stidHaciMn  Aiuiede- 
king  und  Qeneinde  knüpTaii,  h«t  rieh  Schoeter  weniger  bcIhMen  hOnnea, 
Ui  ihm  andere  Partien  des  Buches  das  wesentliche  schon  vorweggenommen 
hatten.  Bekanntlich  sind  beide  beim  Mangel  fast  aller  urkundlichen  Nach- 
richten in  tiefes  Dunkel  geluillt.  Unter  Berücksichtigung  der  jüngsthin 
von  Siegfried  Bietüchel  aufgeatellten  Theorien,  welche  Schuster  allerdings 
Hiebt  mehr  benotien  konnte,  laset  sich  der  Charakter  Wiens  als  einer 
Uaadelsniederlassang  klar  erkennen.  Wien  ist  anf  dem  Boden  eines  rö- 
Buaehen  Eaatells  entstanden,  das  freilich  nicht  wie  so  manches  andere  an 
der  Donau  und  am  Rhein  durch  germanische  Besiedelung  allmählig  in  ein 
deuttickes  Stadtwe^eu  verwandelt  wurde.  Nur  die  Kuinen  der  römischen 
Befestigung  boten  nach  Jahrhunderte  langer  Verödung  den  neuen  Besiedlem 
snerst  vieUdcht  Schatz,  dann  den  Unteigmnd  für  nene  UmwaUnng.  Den 
Mittelpunkt  der  neuen  Niederlassang  Uldet  aaeh  hier  der  Markt  (hober 
Markt  1.  der  innerhalb  der  iJofestigung,  aber  nu?:.serliall'  der  Babenberger 
Burg  gelegen  ist.  Auf  den  hohen  Markt  münden  die  meisten  iStrasstn 
der  ältesten  Stadt,  die  heutzutage  nicht  mehr  alle  in  ihrem  alten  Zuge 
bestehen.  In  der  Hibe  des  Marktes  finden  wir  bald  die  für  mittelalter» 
liehe  Städte  so  charakteristische  Jndenansiedelong  (am  Jadenplatze).  Schon 
vor  der  Erhebung  Oesterreichs  zum  Hereogthum  nnJ  Verlegung  iler  herzog- 
lichen Residenz  nach  Wien  mnss  die  Ansiedelung  in  starkem  Aufschwünge 
sich  befunden  haben.  Es  hat  sii  h  eine  Neustadt  gelnldet.  vermuthlich 
zuerst  vor  dem  Thore  heim  Lugeck,  du$  zum  hüben  Markte  führte.  Schon 
1137  wird  ansserbalb  der  Omwallong  die  neoe  Pfarrkirche  der  Stadt  za 
sanot  Stefan  gebaut^  die  1147  eingeweiht  wird.  Ihr  werden  die  Kirche 
za  santt  Peter,  die  bisher  pfarrliche  Rechte  besessen  hatte,  und  die  übrigen 
Capellen  untergeordnet.  Erst  im  13.  Jahih  i-t  dann  diese  Neustadt, 
welche  zuletzt  »o  ziemlich  den  Umfang  der  heutigen  inneren  Stadt  erreicht 
hatte  und  mehrere  neue  MUrkte  in  sich  eiuschlosa«  volUtSndig  omwallt 
worden  und  mit  der  alten  Stadt  verschmolzen.  Sicher  ist  aaoh  die  Stadt 
Wien  aus  einer  Kuufmannsansiudelung  hervorgegangen,  und  ist  ein  Stadt- 
recht in  Folge  des  kaufmännischen  Charakters  <ler  Einwohner  entstanden; 
gewisse  Elemente,  wie  das  Rechtsverhältnis  dei-  Biirger  zu  ihren  Häusern, 
das  Burgrecht,  beruhen  geradezu  aul  diesem  Kauimannsrcchte,  wenn  auch 
im  ttbrigen  das  Stadtrecbt  wie  überall  steh  materiell  zam  grössten  Tb^e 
als  weiterentwickeltes  Landrecht  heraasstellt. 

24* 


Digitized  by  Google 


372 


Literatur. 


Im  ersten  Abschnitte  vcn  der  üusäerea  Itechtegesübicbte  behandelt 
Schmter  die  Geschichte  der  Quellen  des  Wiener  Stedtrecbtos.   Er  ist  der 

originelste,  indem  Sohatter  fiber  manche  der  Becbtsquellra  neue  Ansichten 
entwiclcelt.  So  nimmt  er  das  Privileg  Leopolds  VI.  von  1221  als  die 
älteste  Satzung  des  Wiener  Stadl  rechtes  an.  während  die  Früheren  gewöhn- 
lich ein  Stadtrecht  von  1198  als  Vorlage  des  Ennser  Stadtrechtes  von  1212 
vermutheten;  des  Ton  Lazins  yerOffentlicbte  und  angeblich  Ton  n  98  datirte 
Bmelutftck  einer  Stadtreehtasetsiiag  betraehtet  er  nw  als  «nen  Annng 
aus  dem  Leopoldinum.  Als  YorbUd  für  das  Ennser  und  Wiener  Privileg 
hfilt  rr  flas  Privileg  f^r  Regonsbarg  von  1192.  Ebenso  läugnet  Scbuster 
tiandris(  lif'n  Einfluss  auf  die  Entwickelung  des  Wienerrechte»,  den  mt'n 
früher  namentlich  durch  ilie  in  Wien  angesiedelten  Flandrenses  vermittelt 
dadhte,  indem  er  mit  gutem  Grande  eile  angeblichen  Anklinge  des  Wiener 
ReohtcB  an  ftoidrische  StBdtreditswtmiiqpen  als  nicht  beetehend  erweist. 
Aach  über  die  vielbesprochenen  PlriTtlegien  EOnig  Badolfs  von  Habsburg 
von  127S  stellt  Scbuster  eine  neue  Ansicht  auf.  Zwar  halt  er  diese 
Privilegien  für  echt  und  thatsftchlich  ausgetertigt,  glaubt  jedoch,  dass  sie 
von  dem  Stadtrathe  weil  nicht  in  allem  seinen  Anforderungen  entsprechend 
sorfickgewiesen  und  dann  dnreh  andere  erseht  worden  seien»  die  dm 
Privilflgiea  Hsrtog  Albrechts  für  Wien  Ton  I29r>  und  Budolfs  III.  fSr 
Krems  von  1305  sowie  den  Ausführungen  des  Wiener  Stadtrechtsbuches 
zu  Grunde  liegen.  Doch  ist  die  Beweisführung  Schusters  in  diesem 
Punkte  nicht  ganz  überzeugend.  Es  ist  doch  wenig  wahrscheinlich,  d^s 
die  zorflckgewiesenen  nnd  dann  werthlo«  gewordenen  IVivilegien,  deren 
Osssirnng  dnrch  die  Eandei  doch  Tarmathet  werden  müsste,  es  gerade 
sind«  die  einzig  in  der  Ueberliefening  erhalten  blieben,  wtbrend  von  den 
in  Eechtskraft  getretenen  sich  nur  indirecte  Spuren  finden  sollten.  Die 
Berufnng  auf  das  Wiener  Stadtrechtsbuch  steht  und  fällt  mit  der  Datining, 
die  Scbuster  für  diese  Rechtsquelle  aufgestellt  hat  und  hier  durch  neue 
Daten  zu  sttttsen  sacht.  IMe  Znsltse  in  den  Pirivilegien  HenH>g  Albrechis 
för  Wim  nnd  Budolfs  für  Krems  kdnnen  andi  dnrch  spitere  Frivil^imng 
Wiens  sei  es  durch  König  Budolf  oder  Herzog  Albrecht  nach  dem  Vor- 
gänge Riegers  (Programm  des  Franz  Joseph  Gymnasiums  in  Wien  1S79 
30  f.)  erklärt  werden.  Dahin  gehuien  die  Heschrftnkting  der  Erwerbs- 
l&higkeit  für  die  todte  Hand  und  die  Bestimmungen,  welche  die  Appro- 
Tinonirang  der  Stadt  mit  Lebensmitteln  belrefiim.  Die  YerfBgungen  fiber 
die  Ebenteuer,  das  Wahlrecht  des  Käthes  fär  den  Rector  der  Schule  sind 
doch  nicht  wichtig  genug,  um  eine  Neuausfertigung  im  Sinuc  Schusters 
wahrscheinlich  zumachen.  Der  Satz  über  die  Ebenteuer  kann  auch  in 
einem  Gerichtsspruclie  Kudolfs  enthalten  gewesen  sein.  Die  Wahl  des 
Bectors  hat  woÜ  Albrecht  nach  dem  Wortlaute  des  PriTilegs  von  1296 
mrst  den  Wienern  bestätigt.  Schliesslich  können  wir  in  den  von  Sehnster 
angeführten  nngarischen  Privilegien  von  12B0  und  1270  keinen  Zu- 
sammenhang mit  der  Wiener  Hechtsgeschichte  entdecken,  diese  Aufzeich- 
nungen einer  ungarischen  ZoUorduuug  sind  allerdings  auf  Ansuclien  eines 
Wiener  Bürgers  erfolgt  und  geben  damit  lediglich  einen  Beweis  tür  die 
Bedentang  des  Wiener  Exporthandels  nach  Obemngara. 

Im  zweiten  Capitel  bietet  Schuster  eine  erschöpfende  Darstellung  der 
rechtlichen  Stellung  der  Bürger  lud  des  Bathes  nach  den  Stadtrechte- 
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urkundeu  and  dem  buidtreuhtsbucbe,  bei  der  wir  lediglich  ein  tieferes 
Eingehen  auf  das  wichtige  Inatitnt  der  Genaimten  gewfinteht  hliten.  Hit 
Recht  hebt  der  Verfasser  die  hohe  Machtstellung  des  Baihes-  nach  den 
rudolfinischen  Privilegien  und  die  Anzeichen  des  beginiMBden  Gegentaties 
zwischen  Erbbtirgem  und  Ztinftlern  hervor. 

Der  dritte  Absatz  ist  dem  Strafrechte  nach  denselben  Quellen  ge- 
widmet. Privat-  und  Procedsrecht  bleiben  nicht  mit  Unrecht  einer  späteren 
*  sasaameahingendeit  Dantellimg  Torbehalten,  welche  Termatblielt  neben 
dem  Stadireebtsbaehe  andi  die  CTkondeB  in  breiter  Ffllle  heranziehen  wirdl 
Innsbraelt.  '   Hana  v.  VoltelinL 


Die  Wallenfitein- Frage  in  der  Geschichte  und  im 
Drama  von  Prof.  Dr.  Paul  Schweizer.  ZOrich,  Fäsi  and  Beer 
1899,  VUI,  354  Seiten. 

Das  Buch  bedeutet  einen  grossen  Schritt  znr  Lösung  der  WaUenatein- 
frage  and  verdient  die  Aufmerksamkeit  eines  grösseren  Leserkreises,  wenn 
auch  der  gelehrte  Stil  hie   und   da  etwas  scbwerfHllig   ist.    Im  Ein> 

zelnen  werden  die  Darlegmifr^Ti  les  Verfns^ei'S  wohl  noch  Widerspruch, 
Correctur  mid  Ergänzung  erluhren;  es  kann  auf  diesem  viel  umstrittenen 
Gebiete  nicht  anders  sein^).  Was  uns  vorliegt,  i&t  aber  im  Allgemeinen 
eine  erschöpfende  kritische  Yerwertniig  des  ungemein  grorisen  gedruckten 
Materials.  Es  fehlt  das  einacUlgige  böhmische,  dufür  sind  viele  seltene 
Flugschriften  Itenüfzt.  Von  neuem  unedirten  Material  wird  wenig  geboten; 
die  Hoflnung  auf  weitere  archivalische  Autschlüsse  möchte  ich  noch  nicht 
aufgeben.  Dus  Buch  zerfallt  in  zwei  Haupttheile,  von  denen  der  erste 
ScbiUers  Walloisteiiitrilogie,  der  zweite  den  historischen  Wallenstein  be- 
handelt. Vielleicfat  wftte  es  besser  gewesen,  dem  bi<itorischen  d^  Vortritt 
zu  gewähren  und  die  Resultate  der- kritischen  Untersuchungen  für  Schillers 
Wallenstein  zu  benützen.  Auch  über  die  Gliederung  und  Anordnung  des 
histori-chrn  StoflVs  kanr  man  anderer  Ansicht  als  der  Verfasser  sein.  Hier 
können  nur  die  Hauptergebnisse  der  Arbeit  hei vurgehuben  werden. 

Sehr  interessant  ist  es  tn  verfolgen«  wie  die  einzdnsn  Quellen  für 
die  Trilogie  aufgedeckt  und  wie  zwischen  historischer  Wahrheit  einerseita 
und  Zut  baten,  Aenderungen  sowie  Fictionen  des  Dichters  anderseits  unter* 
schieden  wird. 

Der  historische  Wallenstein  wird  im  zweiten  Theile  im  Einzelnen 
schäi'fer,  aU  es  bisher  geschehen  ist,  und  in  den  intimsten  Zügen  unpar- 
teiisch geseidmet.  Aus  der  Waise,  die  in  der  Jugend  anscheinend  wenig 
Liebe  erfiahren  hatte,  wurde  ein  harter,  strenger  Munn,  der  verschlossen, 
unnahbar,  zurückhaltend,  national  und  rcligiüs  gleichgiltig  war,  immer  auf 
Befriedigung  seines  Ehrgeizes  und  seiner  Gewinnsucht  V)edacht.  Die  Ziele 
der  Staat^ruison  und  des  persoulicbcn  Ehrgeizes  sind  bei  ihm  manchmal 
dieselben.    Er  ist  ein  Soldat,  der  unbedingten  Gehorsam  auch  von  seinen 

■)  Kurz  vor  der  Druckle^ng  wurde  ^ch  auf  Wittichs  Besprechung  des 
Baches  von  Schweiler  in  der  »Deutachea  Literatnmitung«,  vom  84.  Febr.  1900, 
Seite  620  anfineriuam. 
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boobgeborenen  Untergebenen  Terlaugt  und  ihren  Ansprüchen  aaf  nnter- 
flcbeidende  Tünlatnran  die  Pflicht  kamemdschaftlieher  Gleiehheit  enlKegeii' 
stellt.  Auuh  dem  Feinde  hKlt  er  Wort,  bestraft  unnachsichtlich  willhQr- 
licbe  Erhöhung  von  Lösegeld  und  Feigheit  vor  dem  Feinde.    Zu  Gunsten 

hoher  Gelmrt  und  gro«:spn  Einflusses  am  Hofe  macht  er  da  keine 
nahmen.  Er  ist  kein  Höfling,  bat  den  Kaiser  in  <lea  letzten  sechs  .Lihri-n 
Beines  Lebeuä  nie  gesehen.  Er  hat  ein  nicht  unberechtigtem  Selbstgelühl 
und  kamt  för  Yennehe  kleiner  Oeister,  die  ihn  mit  neidischer  Bttekeraclit 
bevormunden  wollen,  nur  Oeringach&tsung.  Wenn  er  lieh  eneh  bSnfig  in 
den  Henechen  int,  so  bleibt  doch  sein  Ruhm  tmgescbmllert,  Menseben  so 
▼«TBchiedener  Nai  ioiialitut  ut\A  Tieligion  gleichsam  wie  ein  zweiter  Hannibal 
leicht  beherr>;cht  zu  haben.  Kr  macht  <lie  Mode  seiner  Zeit  mit.  indem 
er  au'rh  Astrologen  halt,  ohne  indes  au  ihre  Prophezeiungen  völlig  zu 
glauben.  Seine  WillenssU\rke  wird  in  den  letzten  Jehxen  seines  Lebens 
doreh  nie  gnns  geheilte  MaUrie«  femer  durch  die  Soldatenkrankheit 
des  Rheumatismus  und  im  Zusammenhange  damit  durch  Nervobitiit  und 
Sehlaflosig-keit  geschwäcbi.  einer  >  Assistentenndle*  neben  dem  Kaiser- 
sohne  war  er  nio  /n  1hm,vp'^c\\.  er  wünschte  vielmehr  Uiit  der  Kriegführung 
auch  ein  gut  i  heil  der  Uiploiaatie  in  seine  feste  Hand  zu  bekommen,  um 
beide  vor  nacht  heiligen  Schwankungen  und  yor  den  veränderlichen  Ein- 
flfissen  auf  seinen  kaiserfichen  Herrn  zu  befreien.  Es  ist  ja  dieses  Streben 
da^  Ideal  grosser  Feldherren  ver^ehledener  Zeiten  gewesen.  Er  erkannte, 
wie  schwer  es  ist,  ^Hssgriffe  der  Diplomatie  durch  das  Schwert  gutzu- 
machen. Nur  durch  eintr:iehti<,'e^  Zusnmmenwirken  von  Strategie  und 
Diplomatie  schien  ihm  eine  richtige  Abschätzung  und  Verwendung  der 
finanziellen  und  militürisehen  Machtmittel  möglich.  Man  gewinnt  aus  den 
sehr  eingehenden  Darlegungen  des  Verfassers  den  Eindruck,  das  Wallen- 
stein fiber  die  noihwendigen  Ziele  der  kaiserlidien  Diplomatie  klarer  und 
und  consequenter  gedacht  hat  als  der  Kmserhof.  Eine  vorsichtige  Krieg- 
führung hielt  Wnllenstein  mit  Recht  für  unerlftsslich :  Jeder  Mi-^serfclg  konnte 
die  Neutralen  ins  feindliche  T.aijer  bringen;  ferner  waren  die  tinanziellen 
Kräfte  des  Kai.'^trs  zu  schwach;  endlicii  konnte  der  Friedläniier  seine  eigene 
Stellung  am  Hofe  durch  jede  Schlappe  gefthrd^,  wie  die  Thatsaehen  be- 
wiesen. Es  wttre  wohl  besser  gewesen,  die  Benrtheilung,  »ob  Wallenstein 
wirklich  den  Beweis  för  das  Talent  eines  grossen  Schlachtenlonkera  schuldig 
geblieben*^  sei.  und  ob  die  Erfolge  des  Generalissimus  wirklich  eher  »mühe- 
lose Tretlen  als  eigentliche  Schlachten*  gewesen  seien,  berufenen  Krei.sen 
zu  übtrlassen,  besonders  wenn  der  Autor  sellfst  .«ichreibt,  die  Schweden 
»eien  der  Meinung  gewesen,  dass»  Wulleusteiu  »die  Direclion  ihrer  eigenen 
Gonsiüa  und  des  ganzen  Ganges  der  Kriegführung  in  dra  Htaden  ge- 
habt* habe. 

Man  begreift,  dnss  ein  Mann  von  solchen  Gesinnnngen  zahlreiche 
Gegne  r  halien  musste.  und  dass  er  seiner  Stellung  nur  so  lange  sicher 
War.  als  uian  seiner  dringend  bedurfte.  Es  war  ein  für  ihn  tmgiseher 
Irrihujn,  zu  gIauV)en,  dass  er  so  ungemessene  Vollmachten,  wie  er  .sie  in 
Folge  der  GöUersdoffer  Verabredungen  vom  I.H.April  16:i2  erhielt,  gegen 
feindliche  Einflüsse  werde  längere  Zeit  behaupten  können.  Beichsfibrsiliche 
Stellung  und  Macht  meint«  ( r.  s^ich  gesichert  zu  haben.  Trotx  der  ge»- 
lungenen  Darlegongen  des  Veiiasaer«  befriedigt  unsere  Kenntnis  von  der 
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liedaction  und  Annahme  der  Forderungen  Wullensteins  noch  nicht.  »Wenn 
auch  keine  ncfaereo  Beweise  dagegen  vorliegen,  du»  der  Tertroit  nngeftbr 
in  der  IViWttog  einet  gleidiseitigen  Dmckes  abgeschlossen  und  fixirt  wor- 
den* ist,  80  bleiben  noch  immer  Zweifel  über  den  Wortlaui  gcriide  der 
einschneidendsten  Bestimmungen  bestehen.  Unter  :indpvem  ist  auch  die 
Frage  noch  nicht  unzweifelhaft  entschieden,  in  welcher  Weise  (etwa  münd- 
lich?) die  Bedingungen,  die  bei  Uebemahme  des  provisorisdien  GeneTubtet 
(im  Deoember  163 1)  erfüllt  worden,  ensdrficklich  erneuert  worden  sind. 
Zu  jenen  geborten  »die  Ausschliessung  aller  Einmiscbangen  des  Hofkriegs- 
rathes  und  anderer  Gegner  in  die  Kriegfübning.  das  Emennungsrecht  für 
Officiere  und  das  Vorschlugsrecht  für  Gcmnalc,  die  Befugnis,  das  Heer  '/u 
liibren,  wohin,  wann  und  wie  stark  er  wolle  und  die  Voilmucht  !tu  Frie- 
densanterliandlnngen«,  lauter  Dinge,  die  für  die  BeoriheiluDg  der  Hand* 
langen,  die  zur  Katastrophe  führten,  von  grOsster  Bedentong  sind. 

Feiner  hat  der  Verfasser  den  Zeitpunkt  zu  bestimmen  gesucht,  wo 
Wallensteins  Schuld  beginnt.  Die  entscheidende  Wendung  fällt  nach 
Schweizer  auf  den  '}\.  Fe\»rufii  ir,:j4.  Der  Schlag  seiner  Feinde  hatte  ihn 
überrascht,  vülli;^  unvorbereitet  getroffen.  Daher  fusste  er  damals  den 
Entftchlass,  sieh  durch  eilige  VerUndung  mit  den  Sdiweden  su  retten.  Er 
erkannte  nUmlich,  dass  er  nur  noch  die  Wahl  habe,  für  sein  Leben  zu 
kUmpfen  oder  zu  fliehen,  und  trat  am  nächsten  Tage  den  Mar<!ch  von 
Pilsen  nach  Etrer  nn.  AVer  selbst  wenn  die  ScliwofU'u  auf  sein  Hilfsge- 
such solort  eiugeguDgen  wärtu,  so  wäre  es  für  den  heimlich  abgesetzten 
und  verfolgten  Generalissimus  doch  schon  zu  Fpät  gewesen. 

.Ueberdies  wollten  die  Schweden  von  Hilfeleistung  niebts  wissen: 
lange  schon  hatten  sie  erkannt,  dass  Waldstein  sie  mit  seinen  bisherigen 
Verhandlungen  nur  hatte  tauschen  wollen.  Es  ist  dem  Ver''asser  nach 
meiner  Ansicht  gelungen,  zu  bewei-en.  das«?  Wallenstein  durch  die  Vcrband- 
lungea  mit  Sachsen  und  Schwetlen  den  Gegnern  zugleich  in  die  Karten 
seh^  und  Kursachsen  sammt  Brandenburg,  oder  wenigstens  Kur»aehsen, 
von  Schweden  alnneben  wollte,  weil  er  wusste,  dass  jene  beiden  die  schwe* 
discLe  Bevormundung  nur  widerwillig  ertrugen.  Ueberdies  war  Wullen- 
steins A^^'f  ht  auf  die  Unterpfalz  als  Entscbj1iH_'ung  für  Mecl^lenburg  der 
gchwedi?eiien  \  erpfliehtung  zur  Keslitution  des  Pfalzgralen  entgegengesetzt. 
In  der  Niederlage  der  Schweden  bei  Steinau  am  12.  October  1633  erblickt 
der  Autor  mit  Becbt  einen  zwischen  Wallenstein  und  Atnim  »abgeredeten 
Handel«  im  Interesse  der  Neutnlistmng  Kursachsens. 

Ein  anderes  Hauptergebnis  seiner  Unter^iuhtiag  ist,  dsss  es  Wallen- 
stein bei  .seinen  Unterhandlungen  mit  Franlnei  Ji  I  i«  zur  genannten  Wen- 
dung schwerlich  ernst  war,  und  dass  die  fi anzüsische  Diplomatie  durcb 
Hilf(^erbiet«u  an  Wallenstein  nur  Misritraueu  des  Kaisers  gegen  seinen 
*  Generalissimus  erregen  wollte.  Beide.  Schweden  und  Frankreich,  strebten 
darnach,  diesen  zu  conipi  oinittiren.  Auch  die  böhmischen  Emigranten 
sollten  über  den  Z\veck  «ler  Neutra ütätsveihandlunceu  mit  Kursadiseu  und 
Brandenburg  getämcht  werden,  indem  der  Friedliinder  sie  zu  dem  (Jlauben 
verleitete,  er  werde  sich  au  dem  Kaiser  rüchen  und  hich  die  böbmiücbe 
Krone  anfs  Haupt  setien.  Damit  erklärt  auch  der  Verfasser,  wie  der  et" 
bitterte  Jngtnd'eind  und  Vetter  Wallensteins,  Wilhelm  von  Slawala,  von 
den  »betrogenen  Emigranten  mnen  scheinbar  sehr  i'omprcmittirenden  Be- 
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rieht S  Bimlidi  den  Sesyni»  Bawliins»  »hmtusiiloekeii*  vuratuid,  der  bU 

auf  onsere  Tuge  als  Haa|»tachiildbeweis  galt. 

Es  ist  tragipcii.  rlans  mnn  Verrathspläne,  an  welche  Schweden  und 
Frankreich  nicht  glaul^ti  n.  schiiesslich  am  Kaiserbofe  »"rnst  nahm. 

Schon  1628  waren  Wallensteiu  derlei  Absichteu  uugedichtet  worden« 
deren  Gmndlosigkeit  der  Yerfteier  mchweiet^  In  den  letsten  drei  Jebren 
Wallensteins  waren  sie  viel&eb  sogar  öffentlich  wiederholt  worden.  Die 
Verdächtigungen  begannen  immer  mit  der  Kritik  seiner  Kriegführung. 
Dazu  genügt  freilich  oft  nur  das  strategische  Wissen  eines  Maulhelden.  Die 
Verschiedenheit  politischer  Ziele  trug  femer  das  Ihrige  beL  Die  Partei 
des  Beligionskrieges,  deren  heftiger  Gegner  Wallens*  ein  in  richtiger  Ab- 
Mhatsnng  der  Ertfte  des  Kaisers  war«  hatte  kein  VerBtliiidius  Ar  seine 
Neutralit&tsTerhandlungen  mit  Kuvsach^^en  un<l  Brandcnbnrg.  Dasn  kam 
das  Streben  des  bayerischen  Kurfürsten,  Wallensteins  Macht  zu  unter- 
graben und  eine  auch  vom  Kaiser  unabhängige  Armee  »auf  Kosten  der 
Wallensteinischen  zu  bilden  und  sie  mit  spanischen  Truppen  zu  verstärken.« 
Endlieh  wirkten  peraOnlicfae  Eaindeehafteu  nnd  Bivalitttt^  mit.  die  sieh 
sam  Theil  ans  Wallensteins  <%arakler  erklSren  lassen.  Unter  onderen  in- 
tri;jniiri«i  besonders  der  böhmische  Knnzler  Wilhelm  von  Slawata,  ferner 
der  Hofkriegsrat h «Präsident  (seit  1032)  Graf  Heim  ich  bchlick.  Di»;  >foiive  so 
rücksichtsloser  Feindschaft  Oriatf's,  des  ausserordentliclien  Botscliafters  von 
Spanien,  sehen  wir  nicht  klar  genug;  hoffentlich  gelingt  es  noch,  diese 
Lficke  anssnfttllen. 

Es  ward  allen  diesen  Gegnern  nicht  leicht,  dem  ängstlichen  Kaiser 
HochverratlispUine  Wallensteins  einzureden.  Mnn  suchte  darum  Ferdinand  II. 
zuerst  durch  allerlei  Intriguen  gegen  den  Generalissimus  einzunehmen. 
Der  Hof  gab  den  Untergeneralen  Weisungen,  die  man  Wallenstein^  wohl 
ganz  entgegen  den  OOllersdorfer  Abmachungen,  versehwieg,  oder  die  man 
ihm  fttr  belanglos  erklKrte.  Der  Wortlaut  kaiMriicher  Entachliessnngen 
wurde  in  einer  den  Gegnern  gefälligen,  vor  dem  Kaiser  aber  geheim  ge- 
haltenen Weise  entstellt.  Man  bemängelte  liesonders  von  Seite  Bayerns 
Wallensteins  Kriegführun;^,  ja  wart  ihm  vor.  Benibard  von  Weimars  Unter- 
nehmung auf  Regensburg  begün^itigt  lu  haben.  Daraus  entsfandeu  von 
den  Gegnern  gewänschte  Hisshelligkeiten  und  Hiss-rerständntBse.  Das  Re- 
sultat war,  dasa  das  Vertrauen  des  Kaisers  in  den  Generalissimus  er- 
«shflttert  wurde.  An  diesen  ertbeilte  der  Kaiser  nunmehr  persönliche 
Weisungen.  Um  zu  gehorchen,  unternuhni  Wallenstein  gegen  seine  bessere 
Ueber/euguiig  zuerst  einen  verspäteten  Entsatzzug  von  Böhmen  nach 
Regensburg,  unterbrach  ihn  aber  bald  zum  Verümsae  der  Schweden  am 
3.  1>ezeniber  1633.  Als  er  «lann  gegenüber  einem  ungnädigen  Befehle 
des  Kaisers  vom  9.  December  durch  einen  Kriegsrath  meiner  Officiere  offen* 
sives  Vorgehen  für  unmöglich  erklftren  Hess  (17.  Dec).  tliatru  die  Intriguen 
der  Gegner  und  die  verletzte  Eigenliebe  des  Kaisers  vereint  iJne  \Nirkung. 
Die  Widerjiocher  gewannen  die  Oberhand.  Plötzlich  begann  man  die  seit 
drei  Jahren  auch  in  Flugschriften  verbreitet w  Yemthsgerfidite  zu  glauben, 
die  vom  Verfasser  durch  Thatsachen  und  Akten  wideriegt  werdm. 

Die  Absetzung  wurde  schon  gegen  Ende  December  1033  im  engsten 
Krei'**  be-chlossen.  nber  *'0<:rnr  nm  Hole  geheim  gehalten.  Dennoch  wii-d 
Walleustein  in  kaiserlichen  Brieten,  zuletzt  noch  am  i  2.  oder  1 3.  i'ebruar 
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1f)34,  tmunterbrMchen  der  Huld  seines  Herrn  versichert.  Im  Januar  1634 
hoffte  man,  Beweise  fnr  den  Hochverrat!!  dnrch  Wnllen-^tein"  Verbnftunof 
endlich  doch  in  die  Hand  zu  bekommen!  Der  spater  ertheiite  Betehl,  den 
Yerrtttber  lebend  oder  todt  einzulielern,  beruht,  wie  der  Verfasser  dailhut, 
»Mf  Irrthfitnem,  die  tlieUs  von  Fnoikreich,  theiU  ▼ob  Ottano  Fioeolomini* 
absichtlich  ToriiilMSt  wurden,  der  im  IntereMe  Spftniena  and  Bayerns  mit- 
intrif^ulrt  nnd  vcrkumdet  liatte.  TTm  den  20.  Januar  1()34  fiel  Hieser 
insgeheim  von  Wailenstein  ub  und  wurde  zum  kaiserlichen  I'eldmarschall 
ernannt,  indes  Wallenatein  von  uUen  diesen  Vorgängen  keine  Ahnung  hatte. 
PieoolomiDi,  der  ehrgeizige  und  verlogene  VenteUnngskflnstler  und  Oflate 
sind,  wie  nacbgewiesen  wird,  die  intellectudlen  Urheber  des  Mordes. 

Wie  leicht  konnten  IHceolomini's  Betrügereien  enthüllt  und  in  Folge 
dessen  ein  gewaltsamer  Aasgang  durch  den  friedlichen  Rücktritt  Wallen- 
steins  verhindert  werden !  Dumm  bewirkte  Piccolomini,  dass  eine  Mission 
Eggenbergs  an  Walleustciu,  wie  sie  Gallus  und  Aidlingen  noch  am  3.  Februar 
Tonehlngen,  nnterblieK  nnd  das«  der  Neffe  des  FriedlBnilers  aaf  dem  Wege 
zom  Kaiser  zurückgehalten  und  verhaftet  wurde. 

Der  Verfasser  zeigt  ferner,  dass  es  gefehlt  war,  in  dem  ersten 
Pilsner  Reverse  vom  12.  Januar  1634  eine  verriitlieriache  heim- 
liche Verschwörung  oder  eine  »autonome  Erhebung*  zu  sehen,  sondern 
dass  nur  eine  offene  Demonstration,  ftbnlicb  derjenigen  seines  Offi- 
eiersrathes  vom  1 7.  December  1 633,  bezweckt  war,  nm  die  Einhaitang 
des  TerlrageS  und  «neil  friedlichen  Rücktritt  Wallensteins  mit  ordentlicher 
Abrechnung  zu  erzwingen.  Die  Geschichte  mit  der  Clausel,  die  den  kai' 
gerlithen  Dienst  vorbehält,  winl  als  eine  auf  Oüate  zurückgehende  und 
später  weiter  entwickelte  Ertindung  dargestellt.  Der  zweite  Pilsner 
Revers  vom  20.  Febroar  1634.  der  von  Wallenstein  seihst  nnterschrieben 
i«t,  inrotestart  gegen  die  ftlachliehe  Anslegong  des  ersten,  wnrde  dem  Ge- 
neralissimus von  niemand  aufgezwungen,  sondern  gebt  atif  dessen  treueste 
Anhänger  zurück  und  bedeutet  eine  Cassimog  de^  ersten  Reverses.  ^Vieder 
tüllte  der  Kaiser  gezwungen  werden,  dem  Vertrage  gemääii  abzurechnen, 
auch  im  Interesse  der  Oificiere.  Tags  darauf  bot  Wallenstein  seine  De- 
mission an  »nur  sollte  es  mit  Manier  und  nicht  mit  Gewslt«  geschehen. 
Inxwischen  war  ihm  die  beginnende  Auflosung  seines  Heeres  klar  u  - 
worden.  Erst  als  er  den  Abfall  der  Generale  Piccolomini,  Gallas  und  Al- 
dringen  erfahren  hatte,  und  als  sich  der  Versuch  einer  Einschüchterung 
des  Kaisers  als  misslaogen  erwiesen  hatte,  benützte  er  den  ersten  Revers 
in  einm  anderen  Zwecke:  den  fremden  Itteltten  sollte  glaubhaft  gemacht 
werden,  dass  er  seiner  Armee  michtig  grang  sei,  den  Kaiser  xu  einem 
FHedrn  zu  zwingen.  Kun  verlangte  er  eilige  Hilfe  von  Schweden.  Damals 
erst  wurde  er  zum  VerrUther.  Die  gewünschten  Beweise  für  seine  Schuld 
wurden  nach  der  Ermordung  nicht  gefunden.  I>er  jiiipstliebf  Hot  urtheilte 
wohl  richtig,  wenn  er  sagte:  »Wallenstein  ist  mehr  verratiien  als  Ver- 
litber«. 

Im  Binaelnen  seien  noch  fblgende  Bemerkungen  gestattet:  Der  Autor 
llsst  gelegentlich  persönliche  Anschauungen  einfliessen,  die  nicht  immer 
geeignet  sind,  die  Forderung  völliger  Ohjectivität  zu  erlüllen,  so,  wenn  er 
schreibt:  »Jetzt  würde  wohl  kein  Reichsglied  mehr  die  brandenburgische 
Spitze  gegen  eine  habsburgische  tauschen  wollen  und  die  neueste  Ent^ 
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Wicklung  zu  Gnnsten  der  WalknsteuiBcheti  Plane  nngesehehen  wünschen«. 

Auch  spricht  er  so  h&ufig  von  »jesuiiisehen«  Einflüssen,  di^s  es  fast  den 
Eindruck  vou  Jesuitcnsebeiei  macht.  1617  wüthet  kein  Bruderkrieg  mehr 
zwischen  Kaiser  Kudolf  und  Krzherzog  Mathias  (S.  6  7).  Bildungen  wie: 
»besessene  Güter«  (S.  »veruneinigen*  (S.  2*jy),  »längerer  Unter- 

brach* (S.  311),  »Hinschied*  (S.  343)  sind  wohl  gewugt.  Der  böhmische 
Kms  heisst  nicht  »lenlmaritz*,  sondern  »Leitmerits«.  UnerfindUfih  ist 
die  Vorliebe  fOr  »Göthe*  statt  »Goethe*. 

Wien.  Tnrba. 


Documente  privitore  la  istoris  BomaniloT  de  End.  de 
Hurmaznki  Toi.  X  Preussi^che  Gotieularberichte  ans  Jassy  und 
Bukarest  von  1763—1844.  Bearbeitet  von  Nie  Jorga.  Bukarest 
1897  4«  8.  CXXX  +  694. 

Die  Edition  der  rnmfinischen  Docnnente  schreitet  in  erireolidier 
Weise  weiter  fort*).   Der  Torliegende  Bend  reiht  sich  wflrdig  dem  vor- 


')  Wir  slanlipn  nn^eren  Leseni  einen  Dienst  zn  erwpi«en,  wf'nn  wir  den 
Inhalt  alkr  hin  jct^t  erschienenen  Bände  wenigstens  kurz  iiugt  ben  :  T.  l  jjar«  1 
(\8S7).  Die  ältesten  Dokumente  1199—1345,  weldie'weil  in  Rumänien  aus  dieier 
Zeit  nichts  mehr  erl  alten  i^t,  nur  im  AusLiud  gesammelt  und  >or(,'tültig  heraus- 
ppgeben  wurden  von  Nie.  D  c  n  8  u  s  i  a  n  u.  —  T.  l  pam  2  (1890J.  Dükumentft 
i;  4<!— !4'j(t  h",'.  von  Nie.  DeiiHusianu,  mit  Anhang  I  und  Iii  Slawische  ür- 
kuudcn  li!)8— 145!»  h^'.  und  luit  lateinischen  Ueberfctzungen  versehen  von 
E.  Kalu/niacki.  Bti'age:  i'ortrait  der  Vojevodcn  Mircia  und  Michael  und 
sechs  Urkitndcnfacrtmilien.  —  T.  II  par^  1  (is*n).  Dokumente  145l~l?i73  hg. 
von  Kud.  Hnrmuzaki.  Ufilaire:  1  Tnlel  mit  Münzen  und  UnterBchriftcn  des 
Vojevoden  J.  litjaklid  von  IwOa.  —  T.  II  pars  2  (1891).  Dokumente  1451  —  1510 
hg.  von  Nie.  Densusianu  mit  Anhang:  Slawische  Dokumente  14  51  —  1517 
hg.  und  mit  lateinischer  Lebert-etzung  versehen  von  K.  Kuluiniacki.  Bei- 
ls^: Portrait  des  Vojevoden  Stefan  de»  Giosseu.  —  T.  II  pars  3  (1892).  Do* 
kumente  1510 — 1530  hg.  von  Nie.  Densusianu  mit  Anhang:  Slawische  Do- 
kumente 1510—1527  bearl>.  von  K.  Kaluzniacki.  —  'J'.  11  pais  4  (18841. 
Dokumente  1531—1562  1^.  von  Nie.  Densusianu.  —  T.  H  pars  6  (IP971. 
Dokumente  l.*)52— 1675  hf».  von  Nie.  Densusianu.  -  T.  III  pars  1  (1880  . 
Dokumente  1579—1699  hg.  von  Eud.  Hurmusaki«  von  welchem  auch  die 
fbtgenden  BRnde  bi«  Bd.  IX  posamnielt  sind.  Beilsfre:  Portrait  des  Michael 
Vojevoden  nus  dem  XVlI.  Jahrh.  —  T.  III  pars  2  (1888).  Dokuinontp  ir.TfS-lGOn. 
Beilage:  Portrait  dea  Vojevoden  Pt-ter.  —  T.  IV  pars  1  (1882).  Dokumente 
1000—1949.  Bpilajfe:  Poit-ait  des  Vojevoden  Mathias.  —  T.  IV  pars  2  (1884) 
Documen^>  IßflO-  KiSO.    P(  ihi^'o:  Portrait  des  Vojevoden  Basil.  —  T  V  pars  1 

(1885)  .  Dokumente  1G50-1699.  Beilage:  Portrait  des  Vojevoden  üeorg  Stephan. 
—  T.  V  pnm  2  (1886)  Documente  1650—1699.  Beilage:  Poiirait  des  Voieroden 
Consta iifi II  Brankovan.  —  T.  VI  (1878).  Dokumente  1700  17r>0.  Beilage: 
Fortiait  des  Fürsten  Demeter  Kantemir.  —  T.  Vll  (1876).  Dokumente  1750 — 
1818.  —  T.  VIII  (\k94).  Dokumente  1376-1650.  —  T.  IX  pa«  1  (1897). 
Dokumente  1650—1747.    —    T.  X  veigl.  oben.   —    Supplement  I.    T.  I 

(1886)  .  Dokumente  1618—1780  aus  den  Pariser  Archiven  herauhgegebeu  von 
Gr.  Toeilesen  und  A.  Odobescn  Beilage:  Portrait  des  Vojevoden 
^.  N.  AU'xaii.l.r  Maiuorridato,  '!'.  ü  (1885).  Dokumente  17.«1  1814  aus  den 
Pariser  Archiven  hg.  von  A.  Udobescu.  Beilage:  Portrait  des  Vojevoden 
J.  Georg  Carsgea.  —  T.  III  (I8c9).  Dokonente  1709— 1>  12  nos  den  Pai-iser 
Archiven  hg.  von  A.  Odobescu.  Beilage:  Portrait  deiFflrsten  von  der  Moldau 
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hergehe&d«!  in.  Xanm  enthttlt  einer  der  früheren  Bände  so  viel  intern 
ettantee  Nene  wie  dieser.  Das  Material  bedeht  sieh  wie  einige  BSnde 
vom  SupploneBt  I  auf  die  interessanteste  Periode  der  osteuropäischen 

Geschichte,  wo  Rassland  im  Bunde  mit  Oesterroicb  oincrrfcit-  -/nr  ThL-ilunj? 
Polens  schritt,  nnderei^eits  getren  dns  türkische  ßi.'ich  o  wuchtige  Schläge 
führte,  «iass  auch  dieses  in  seinen  Fundamenten  zu  wanken  l»egann.  Die 
glänienden  Siege  der  matiseben  Waffen  Uber  die  TOrken  wirkten  aaf  die 
unter  türkischer  Herrschaft  veraehaoaehienden  TMkMrstlmme  wie  der  be- 
lebende Thun  auf  die  verwelkte  Vegetation.  Ueherall  sü<1Uch  der  Donau 
heg:aTiTien  sich  die  Vüllier  m  rühren,  Griechen,  Serben,  Bnlgnren,  Rumänen 
sie  ttUe  glaubten  die  Stunde  ihier  Befreitmg  schlagen  zu  hr»r('ti.  Aus  den 
hier  yerüffentlichttin  Berichten  der  preussischcu  Bevollmächtigten  erfahren 
wir  also  yiel  Literesaantes  fiber  die  Besiehungen  der  Tflricei  zu  BueHlaad, 
zu  Oesterreich  und  zu  anderen  Staaten,  auch  über  die  VerhUltnisse  in  der 
Moldau  in  der  damaligen  Zeit,  besonders  über  die  Regierung  des  Fürsten 
Suzzo.  Die  Documente  lieginnen  eigentlich  mit  dem  J.  1  784.  Sie  sind 
in  französischer,  dann  aut  ausdrücklichen  Wunsch  des  Königs  von  Preassen 
aneh  in  deutseher  Sprache  abgefasst  Die  dentschen  Diplomaten  aus  der 
8chnle  Friedriek  des  Grossen  haben  offenea  Aoge  und  ein  grosses  Yer- 
ständnis  sowohl  für  politische  als  auch  fSr  andere  Verhttitniase  gehabt. 
Ihre  Berichte  sind  daher  von  grossem  Wert. 

Der  Herausgeber  dieses  Hunde-*  N.  Jorga,  weicher  aus  anderen 
Arbeiten  bekannt  ist,  die  er  theils  im  Archiv  der  literarischen  Gesellschaft 
in  Jassj,  theils  in  Bukarest  pnbliciile,  hat  sich  anch  hier  die  mühevolle 
Arbeit  nicht  verdrieeaen  lassen.  Er  Teraab  «eine  Docnmentenaammlnng 
mit  einer  wertvollen  Einleitung,  worin  er  viie  politischen  Verhältnisse  der 
Moldau  und  Walach»  i  dem  Ifi.  Jrihrh.  kurz  schikUrt.  Der  Text  der 
I)üruiuente  ist  mit  Nüteu  verx'hen,  der  Band  wie  die  ganze  Edition  ^cliön 
nusgehtattet,  auch  einige  zeitgeuüs^ische  l'ürtraitä  der  hervorragenden  Per- 
sönlichkeiten jener  Zeit  sind  beigeschlo^fien.  Die  mmSaiache  Akademie 
sdient  ja  keine  Kosten  und  keine  Mfihe,  wo  es  sich  nm  Forderung 
nimftnischcr  Kultur  handelt. 

Nur  eine  Bemerkung  kann  der  Ref.  nicht  unterdrücken,  nilnilich  über 
die  Reibenfolge  der  Bände  in  der  ganzen  Sammlung.  Man  wollte  ursprüng- 
lich die  chronologiscbe  Ordnung  einhalten  und  numerirte  die  Bände  und 
ihre  Tbeile.  So  sind  vom  ersten  Band  zwei  Tbetle,  vom  zweiten  fElnf, 
yoro  dritten  zwei,  vom  vierten  zwei,  vom  fünften  auch  zwei  Theile.  In 
den  weiteren  Bänden  werden  vielleicht  auch  noch  liesondere  Theile  er- 
scheinen, 'irotzdem  ist  die  <  hronologische  Ordnung  iloch  nicht  aufrecht 
erhalten  worden.    Und  doch  bat  man  ausserdem  noch  Supplement-Serien 


ypsilaoti.  -  T.  IV  (IÖ91).  Dokumente  1802—1849  iig,  von  D.  A.  titurdza, 
D.  C.  Stuvdza  und  Uctav.  LufTOsiann.  Beilage:  Portmit  de»  Vojevod*»n 
Wich.  Slurdza,  -  T.  V  (1894).  Dokumente  1822— 183s  h<:.  von  D.  A.  Sturdzi 
«nd  C.  CoUicu-Vartic  —  T.  VI  (ISÖd).  Dokumente  1827—1049  hg.  von 
D.  A.  Stnrdsa  und  Colescu- Vurtic.  —  Supplement  II.  T.  I  (1893). 
Dokaroente  1510-1600.  Aus  den  iiolnischen  Archivi  n  h<^.  vii  ,T.  Ho  j;. lau.  Bei- 
läge:  Portmit  des  Vo)evoden  J.  Mogila.  —  T,  II  (I89ä).  Dokumente  IöÜl-1640. 
Ans  den  polniacben  Arohiveu  hg.  von  J.  Bogdau.  Beilage:  Portrait  des  Voje- 
voden  Kaapar  (»ratian. 
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I  und  n  hinzugefügt.  Die  «rate  SnpplementpSerie  entliBlt  aechB  Btaide  und 

die  Documente  reichen  hier  bis  zum  J.  1649,  die  zweite  Supplement- Serie 
enthält  wieder  zwei  Bünde  uu'l  umfasst  die  Zeit  von  1510 — lf>40.  Die 
vielen  Rubriken  erschweren  immer  die  Orieütierung  und  das  ist  auch  hier 
der  Fall.  Der  Torliegende  Band  X  hätte  auch  ganz  gut  zum  Snpplement  I 
ale  II.  Theil  des  II.  Bandes  geadilagen  werden  kOnnen,  oder  aneli  snm 
TII.  Bande  der  Haaptreihe.  Knn  es  ist  eine  eompliderte  Ordnung  ge- 
schaffen, welche  aber  keine  Ordnung  ist  und  nur  den  Benutzern  die  Zeit 
raubt  bei  der  Orientiening  in  der  Anlage  des  Werkes  und  -Innn  aneh 
beim  Citiren.  Freilich  ist  eine  Umkehr  jetzt  unmöglich,  aber  ueiiigstenö 
sollte  man  keine  Supplemeut-Biuide  mehr  schafieu,  äoudein  die  Bünde  ein* 
faeh  mit  fortlaufender  Zahl  hczeichnen. 

CEernowitz.  W.  Hilkowicz. 


Notizen. 

P.  Willibald  Hauthuler  hat  seinen  grossen  Verdiensten  um  die 
sahburgische  Geschichte  ein  neues  hinzugelügt,  indem  er  den  Artikel  »Salz- 
burg* in  Wetzers  und  Welt^'s  Kirchenlexicon  2.  Aut  lage  zu  einer  kui-zen 
GescMefate  der  ErsbisdiÖfe  ausgestaltete.  Wegen  der  grossen  Bedeutung 
dieses  Kirehenstaates  für  die  politischen  und  kirchliehen  YerhBltnisse  Sfid* 
deutschlnndä  und  insbesondere  Oestenreiehs  wurde  der  Maogel  einer  über- 
sichtlichen Darstellung  seiner  Gesammtgeschichte  al!gein»'!n  schmerzlich 
empfunden.  Nun  hat  H.  dem  dringendsten  Bedürfnisse  abgeholfen;  für 
die  volle  Zuverlüssigkeit  der  Arbeit  bürgt  sein  2sume.  Er  bietet  nicht 
SO  sehr  eine  Oeschichte  des  Enstifts»  aU  eine  in  7  Perioden  gegliederte 
Chronik  der  Erzbischöfe  Ton  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage.  (Die 
Bezeicbnung  des  Zeitraums  von  7  98 — 1200  als  Frohnhofszeit  könnte  den 
Unkundigen  zu  dem  Glauben  verführen,  dass  das  Territorium  der  Kirche 
noch  am  Aui^gang  des  1 2.  Juhrh.  nichts  als  ein  grosses  Gutsir«)biet  gewesen 
sei).  Die  neuere  Geschichte  seit  15 lU  ist  mit  Tie!  geringerer  AusfÜhr- 
liehkeit  als  das  Mittelalter  behandelt;  wenigstens  die  bervorrsgenden  6e» 
stalten  des  16.  u,  17.  Jahrhundert:!  wie  HatlAus  Lang,  Wolfdietrich,  Marx 
Sittich.  Paris  Lodron,  hUtteu  eine  einlässlichere  Behandlung  verdient. 
Freilich  fehlen  hier  so  tüchtige  Vorarbeiten,  wie  sie  vornehmlich  durch  H's 
Forschungen,  für  die  früheren  Jahrhunderte  zur  Verfügung  sieheu.  Wie 
in  seinen  bisherigen  Arbeiten,  so  hat  H.  auch  in  diesem  Abriss  den  alteren 
Z^ten  seine  ganze  Liebe  zugewendet.  Es  Teidiait  angemerkt  au  weid«i, 
dass  er,  sieh  an  Sepp  anschliessend,  den  hl.  Rupert  an  die  Wende  des 
7.  und  S.  .Tüln-li.  ■^''t/t.  ,  (jbwohi  die  Möglichkeit  eines  früheren  7fitaltei*s 
nicht  absolut  au^ge-icblüssen  bleibt*.  Trotz  dieses  eiuselirimkeuden  Bei- 
satzes darf  man  mit  diesem  Zugeätüuduis  des  gelehrten  Beuedictiuers  vou 
St.  Peter  die  sog.  Bupertnsfrage  als  erledigt  ansehen;  der  bertthmte  Streit 
hat  geendigt,  wie  der  um  Teil,  wie  jeder  Streit  dieser  Art  endigen  muss: 
mit  einem  Siege  des  wissensLhaftlichen  Denkens  über  die  Logik  des  Ge- 
fühls.   Was  im  Uebrigen  die  Auswahl  der  Tbatsachen  betriSti  so  kann 
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man  wobl  ■«f'.e^'n.  dass  der  Scbntfpn  des  Sahburgiscben  L'rkuTidenbuches 
über  dem  Ganzen  liegt.  Sehr  häutig  sind  einzelne  Actemtücke  und 
Briefe  angefülut.  Wir  bftttaa  kam»  mit  ZaUen  und  Beten  wenig  be- 
schwerte Zasammenfassangen  der  Ergebnisse  jeder  Regierang  voi^ezogen; 
doch  bietet  die  von  U.  beliebte  regestenartige  Darstellung  unleugbare  Vor- 
theile, insbesondere  ein  sicheres  chronologisches  Gerüst,  das  lür  viele  Ar- 
beiten den  wertvollsten  Behelf  bildet.  Sehr  willkommen  sind  die  reichen 
Literatnrangaben.  An  die  Chronik  der  ErsbischOfe  schliesst  sich  eine 
Uebersifdit  der  Salxbnrgiseben  Synoden  und  eine  knne  Oesobiohte  der 
Schule  und  UniTersittttw  Jeder  der  mit  der  salzburig^ieben  Geschichte  in 
Berührtmg  kommt,  wird  9\c}\  dem  Verf.  für  seine  gewiasenfaefte  nnd 
gründliche  Arbeit  zu  Dank  verptlichtet  fühlen. 

Und  noch  um  eine  zweite  wertvolle  Gabe  hat  U.  die  historische 
Liiermtur  bereieberfc,  indem  er  bereits  vier  Hefte  seines  lang  erwarteten 
Salzbnrger  Urkunde nbnebee  in  die  Wdt  geben  liess.  Das  erste 
enthalt  Arnos  Indiculus  und  die  Breves  Notitiae,  das  zweite  bis  vierte 
die  Traditionsbücher;  die  Au«f::^a>ie  ist  mit  miisterhafter  Sorgfalt  gemacht 
und  hi\{i  durch  zahlreiche  Auiuerkaugeu  dem  sachlichen  Verstündnisä  nach. 
Man  wird  noch  uusführlicher  auf  dieses  willkommene  Werk  eingehen 
müssen.  8.  H.  F« 

Tadra  Ferd.,  Soudni  akta  konsistofe  Pra2skü.  Z  rukopisü 
archivu  kapitolniho  v  Praze.  Cäst  IV.  1401 — 1404.  (Acta  iudiciaria 
consiätorii  Pragensis.  Aus  den  Handschnften  des  Prager  Dom* 
capitelarchivs.  Theil  IV.  1401 — 1404).  Prag  1898.  Gr.  8^  p.  Uli  nnd 
(Historiek^  arobiv  CesU  akedemie  c.  11;  historiBches  Archiv  der 
böhmischen  Akademie  Nr.  Ii).  Wir  haben  zuletzt  in  Mitth.  17,  207  auf 
die  Wichtigkeit  der  vorliegenden  Publication  für  die  Kirchengeschichte, 
fiir  die  Topographie  und  die  Geneahigie  Dühmens  hingewiesen.  Unter 
der  rastlosen  Kedaction  Tadras  is  das  Werk  mit  dem  IV.  Baude  hin  zum 
Jabre  1404  incl,  also  bis  in  die  miinittelbare  NShe  der  bnsitiscben  Wirrok 
und  Unruhen  gediehen.  Unter  dem  neuen  Materiale  erscheint  der  Oe- 
schicht.«chreiber  Wmsel  von  Bfezovä  mit  2  Einträgen,  der  Prager  Krämer 
KfiZ  mit  5  Nummern  und  der  M.  Johaimes  Hus  mit  2  Nummern  vertreten. 
Sehr  zahlreich  sind  die  Eintragungen  von  Vermietungen  von  Pfarrbeneficien, 
welches  Uebel  in  «lieaem  Zeiträume  die  grösste  Ausdehnung  erlangt  zu 
haben  scheint.  Uebrigens  sind  diese  VertrSge  nicht  ohne  Interesse,  indem 
sie  hiufig  detaillirt  die  ganze  Pfarrwirtschaift  nebet  Inventar  beschreiben 
nnd  so  der  Ortsgeschiclite  wichtiges  ^lateriale  zuführen.  Von  den  in  diesem 
Bande  vorkommenden  Materialien  wären  noch  zu  erwähnen:  die  Verhör- 
protokolle der  Prager  Prediger  über  ihre  ungeziemenden  Beden  vom  Erz- 
bisefaofe  Wolfram,  die  Akten  über  die  Bauchfangstener  der  Oeistüchkdt 
des  Aussigear  Deksnalsprengels  an  das  Kloster  Braouan,  tlber  cUe  Abführung 
des  Papstzehent«,  ein  Vertrag  über  die  Erlernung  der  lUuminirkuiist  u.  s.  f. 
Die  übrigen  Eintröge  beireffen  Streitigkeiten  des  gewöhnliihen  Trebens, 
Pfarr-Kesiguationen  und  Präsentationen,  das  Patronatsrecht,  Schulden  u.  s.  w. 
Erfreulich  ibi  auch  die  Mittheilung  Tadras  in  der  Vorrede,  dass  sich  zwei 
Nachtrlge  der  Acta  iudiciaria  gefunden  haben,  welche  am  Schlüsse  der 
ganzen  Publication  gesammelt  eisdieinen  sollen.  Franz  Marei. 
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Klimesch  Matthäus,  Norbert  Hermanns  Rosenbergische 
Chronik.    Prag   1898.    Klimesob  TerOffentlicht    hier   eine  deulache 

Chronik,  welche  die  Geschichte  der.  Herren  von  Hosenbei^  bi:i  zur  Mitte 
des  XVI.  Jlul.  enthält.  Die  Chronik  hat  sich  etwa  in  If)  Hamlschriften 
erhalten,  von  dtnen  jedocli  nur  drei  von  dem  Herausgeber  herangezogen 
wurden.  Durch  ein  Dedicationsschreiben.  welches  einer  der  Handschriften 
beigefügt  ist,  lies»  sich  Klimesch  verleiten  die  Chronik  als  das  Werk  des 
Wittingauer  Propstes  und  Ctaonieas  Norbert  Hermsiui  sa  betrachten. 
Bekanntlidi  schrieb  Wenzel  Brfean  eine  gi*osse  Chronik  der  Herren  von 
Rodenberg  in  fünf  Bunden,  von  denen  sich  jedoch  nur  die  zwei  letzten 
eiblelten,  doch  besitzen  wir  aus  den  erst'ni  drei  einen  von  Br^znn  selbst 
herges^teUteu  Auszug.  Die  deutsche  Chronik  stimmt  nun  mit  diesem 
Ansauge  sehr  flberein,  ohne  dass  sie  eine  Uebersetsnng  desselben  wILre. 
Da  nahm  nun  Klimesch  an,  Hermann  btttte  selbst  einen  Aussog  ans  der 
grosi»en  Rosenbergschen  Chronik  hergestellt  und  denselben  in  deutscher 
Ueberset/.unjjf  .meiner  Compilation  zu  Orunde  gelegt.  Dagegen  weist  Mürel 
in  einer  ßecension  der  Publikation  Klimeschs  im  öes&^  Casopis  Histo- 
ricky  V.  123  nach,  dass  Hermauu  keineswegs  als  der  yerfi&.s8er  der  Chronik 
zu  betrachten  ist,  sondern  dass  dieselbe  ebenfalls  ein  Werk  Br&Esns  ist» 
der  erste  Entwurf  seines  grossen  Geschichte werkes  noch  TOT  dem  X  1601 
verfasst,  der  vnn  irgendjemanden  aber  sicher  nicht  von  Hermann  ins 
deutsche  übertragen  wurde.  üeV)rigens  sind  die  Nachrichten,  welche  die 
Chronik  enthiüt  entweder  nicht  wichtig,  oder  nicht  neu.  Dvofak. 

Li  der  Zeitschrift  Bflcherfreunde  3,  99  ff.  erbringt  W.  Fabrieius 
(»Die  ältesten  gedruckten  Quellen  zur  Geschichte  des  deut sehen  Studenten- 
thums*) den  Nachweis,  dass  ein  Iiicunabeldruck  des  » Manuale  scholarium*, 
Strassburg  14S1,  der  nach  Hanthalers  Katalog  in  der  Stütr^biblothek 
zu  Lilienfeld  vorhanden  sein  sollte,  in  Wahrheit  nieinaU  und  nirgends 
existirie,  dass  also  auch  hi«r  IrreRlbrang  und  Fälschung  Tonseite  Huitha^ 
lerB  vorliegt  Hanthalers  Bfteherkatalog  stammt  aus  demselben  Jahre  1742i 
in  dem  die  erste  theilweise  Ausgabe  Ortilos  erschien.  T. 

Christian  Schneller  setzt  seine  Beitrüge  zur  Ortsnamen- 
kunde Tirols  (vgl.  Mitth.  16,  188)  mit  unverdrossenem  Eifer  fort  Das 
dritte  1B96  von  dem  Zweigverein  der  LeogeseUscball  in  Innsbruck  heraus- 
gegebene Heft  liehandelt  die  von  Garten,  Anger.  Feld,  Feldbezirk,  Obstbau, 
Weinbau  und  anderen  Freiculturen,  von  Keutung  und  Urbarmach un*i.  von 
r>;lduia.->scn,  Wiese,  Viehweide,  Wald.  Träumen  und  andern  Waldpdanzen, 
endlich  von  Mark,  Grenze,  Weg  ableitbaren  Ortsnamen.  (<leich  der  erste 
Artikel  befasst  sich  mit  dem  EOnig  der  tirolisehen  Berge  dem  Ort  1er, 
als  nicht  von  hortns  abgeleitet  wie  poesievolle  Forscher  wollten,  sondern 
von  einem  romanischen  Wort  oriolu,  das  dem  althochdeutschen  Ort  ^End^ 
Endspitze  entsprach,  also  Ortler  =  Grenz-pü/i'.  Oder  sollte  der  Berg  vom 
Ortlahot  den  Namen  haben,  wie  iio  oft  Berge  '/  £.  v.  0. 

Im  Archiv  f.  siebenbfirgische  Landeskunde  XXVII  (l8<.)7) 
werden  A.  L.  SchlOzer*s  Kritische  Sanunlungen  zur  Geschichte  der 
Deutschen  in  Siebenbürgen  von  Fr.  Teutsch  gewürdigt,  indem  zugleich 
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der  Briefwechsel  Schlözers  mit  seinen  Vertrauensmännern  in  Siebenbürgen 
(1792 — 1803)f  loweit  «r  sich  erhaltea  hat,  publicirt  wird.  Ebenda  ist 
dMB  Ehraunitgliede  des  Tereins  H.     Treitsohke  «in  Naebrof  gewidmet 

Treitschke  inieressirte  sich  für  die  Siebenbürger  Sachsen,  deren  Liind  er 
im  J.  1887  bereist  bat;  wiederholt  ist  er  in  den  , Preussischen  Jahr- 
büchern* für  jsie  eingetreten.  Wir  nehmen  hier  die  Gelegenheit  walir, 
»lut  die  von  Fr.  Teutsch  vertasste  Biographie  seines  Vaters,  des  Bischofs 
and  GeschichtMhretbers  0.  D.  Tentseh  (TereinsarebiT  XZVI,  1894)  hin- 
zuweisen, worin  nicht  nur  die  Beatrebungen  und  Schicksale  der  trun- 
silvanischen  Deutschen  wfihrend  des  lanfeildeB  Jahrhunderts  in  ein  helles 
Licht  gestellt  sind,  sondern  insbesondere  auch  ihre  Beziehungen  /nm 
protestantischen  Deutschland  und  2a  Männern  wie  Wattenbachi  Treitschke  u.  a. 

J.  J. 

R.  de  Maulde  La  Clavi^rat  Louise  de  Savoie  et  Francoia  1*>^. 

Trente  ans  de  jeunessc.  Paris  1895.  392  Auf  Grund  eines  zum  guten 
Tbeile  unbekannten,  für  die  Geschichte  der  Irauzüsis«  heu  Geistescultur  in 
der  bedeutfiamen  Epoche  vom  I  ö.  zum  1 6-  Jahrhundert  höchst  bemerkeus- 
wertben  Materiales  autemimmt  es  der  Verfasse  den  bisher  viel  tu  wenig 
gawQrdigten  Einflass  Laisens  von  Savoyen  auf  ihren  Sohn,  KOnig  Franz  L 
nnd  dessen  ganze  Denkart  im  einzelnen  zu  verfolgen;  die  anmuthige,  wenn 
auch  nicht  t>li:  usenfreie  Darstellung  bietet  schätzenswerte  Mittlicilungen 
zur  JugendgKhi M  chte  des  Königs,  im  einzelnen  auch  zur  politiücheu  Zeit- 
geschichte überhaupt;  werthvoll  werden  ihre  Ergebuis«>e  dort,  wo  der  Ver- 
fesser  eine  Sohildemng  des  Lebens  an  den  französischen  PrinzenhOfen  ent- 
wirft, wobei  es  wohl  unamgftngtieh  gewesen  sein  mag,  die  auch  Uterarisch 
stark  hervortretende  laxe  Auffadsung  sexueller  Beziehungen  recht  eingehend 
zu  behandeln;  es  ist  die  von  Italien  aus  zwar  beeinflusste,  aber  noch  nicht 
beherrschte  franzüsisclie  Frührenaissance,  zu  deren  besserer  Erkenntnis  das 
vorliegende  fleissig  gearbeitete  uuil  prächtig  ausgestattete  Badi  in  man- 
cherlei Weise  beitragt.  H.  K. 

Kelazione  delle  cosc  dl  Sicilia  fatta  da  D.  Ferrando 
Gonzacra  n\V  imperatore  Carlo  V.  1546  publicata  dal  Dr.  F.  C. 
Carreri.  Palermo  1896  27  S.  Ein  Verwaltungsbericbt  des  Vicekouigs 
von  Sidlien  in  den  Jahren  1536 — >546,  Don  Fernando  Gonzaga,  an  den 
Kaiser  Karl  Y.,  vom  31.  Jnli  1546,  der  hemexkenawevthe  Mittheilongen 
über  die  damaligen  Zustünde  der  Insel  enthält:  die  Küstenbefestigungen 
seien  bei  seinem  Amtsantritte  geradezu  elend  gewesen;  nun  sei  wenigstens 
die  Ostküste  durch  Befestigungen  m  Messina,  dem  ,Schltii?sei  Siciliens  und 
Keap^s*,  Catania  u.  s.  w.  gesichert  worden,  ebenso  Palermo;  die  Er- 
richtung dner  Beiterabtheilnng  und  die  Verpflichtung  der  Einwohner,  die 
Kosten  der  Landesvertheidigang  bei  feindlichem  Angriff  zu  tragen,  seien 
weitere  Massnahmen.  Die  Sicherheitsverhältnisse  seien  nicht  gün>ti.r.  das 
Land  in  unzrihlige  kleine  Parteien  zerspalten,  die  ich  grimmig  befehden; 
der  Clerus  öci  verlottert,  die  Spendung  der  Sacramunte  gegen  Geld  am  der 
Tagesordnung.  Den  Bericht  beschliesst  eine  üebersicht  über  die  Bin- 
nshm»n  und  Ausgaben,  letzere  übersteigen  die  ordMitlichen  Einnahmen 
(140.000  scudi)  jährlich  nm  etwa  26.000  scudi.  H.  K. 
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Dr.  Joseph  Schnitzer,  Die  Ehescheidung  Napoleons  I. 
(Separat nbd ruck  aus  dem  Werte:  »Katholisches  Eherecht*).  Mit  Be- 
Bützimg  der  einschlägigen  Liteiatur  und  iesaelnU  geschrieben.  Joäephine 
war  eine  Bnhlexiii,  Napoleon  just  auch  nicht  beeeer;  sie  kokett,  er 
auiv,  Beide  Komödianten.  Barne  hat  une  bereits  enddilt,  wie  Joaephine 
zu  lieben  pflegte.  Hatte  sie  ihm  doch  —  u.  zw.  nicht  zum  ersten 
Male  —  eine  Liebeserklärung  gemsiobt,  nls  sie  hörte,  ihr  Gemal,  »der 
gestiefelte  Kater*  sei  in  Aegypten  umgekommen.  Und  wie  beeilt«  sie 
sich,  als  »der  kleine  General*  immer  höher  die  Stufen  der  Macht  er» 
klonun,  dae  Band  am  Yerstlrken,  dnrch  das  sie  mit  ihm  verknftpft  war! 
Sie  wusste,  dass  der  Kaiser  woU  die  bürgerliche  Ehe,  nicht  aber  die 
kirihlichp  Verbindung  zu  lösen  vermöchte  Trotzdem  Napoleon  bereits  an 
die  Scheidung  dachte,  gelang  es  Josephinen,  ihn  /u  bewegen,  dass  er  die 
kirchliche  Trauung  nachhole.  Nach  der  Anschauung  Schnitzers  war  diese 
Ceiemonie»  die  am  i.  Desemher  1804  stattfiind,  TflUig  belanglos,  da  man 
schon  Kapoleons  (Svilehe  mit  Joeephinen  als  eine  kirchlich  giltige  Ehe 
ansehen  mfisse.  Die  sweito  Hie  Kapoleons  mit  Hsrie  Louisen  war  daher 
ungiltig  —  aber  immerhin  wegen  Beachtung  der  tri  dentinischen  Form 
und  wegen  des  gut^n  Olaubens,  der  wenigstens  von  Seite  der  Braut  an- 
genommen werden  dmfte,  ein  matrimonium  putaturium.  Das  heisst,  dass 
dar  Sohn,  der  dieser  Ehe  entstammte,  legitim  war.  Sehl. 

Im  40.  Hefte  der  Mittbeiluufieu  des  historisihen  Vereins  für  Steier- 
mark (l89s)  veröflentlicht  Franz  ilwof  unter  ck'm  Titel  »Zur  Charak- 
teristik Erzherzog  Johanns*  12  bisher  unbekannte  Privatbriefe  des 
lentseligen  Prinzen  an  Anton  Stary,  den  admontischen  Verwalter  zu 
Stechau  bei  Bottenmann,  ans  den  Jahren  1823—28,  die  von  dem  edlen 
Herzen  des  Erzherzogs  und  seiner  Sorge  um  die  Landbevölkerung  zeugen. 
Durch  die  sorgfältigen  KrlMutfrungen  llwofs  zu  diesen  hlichten  BrieCm 
f^lt  auch  einiges  lür  die  Biographie  des  Erzherzogs  Johann  ab. 

S.  M.  Prem. 

Wie  die  Verlagshandlung  Herder  in  Freibnrg  in  Br.  mittheilt,  ist  jetsst 
der  20.  Band  der  Annales  Fratrum  Minorum  des  Lucas  Wadding, 
in  einem  Neudruck  ausgegeben  worden.  Durch  einen  7uOillig  entstandenen 
Brand  wurde  nämlich  beinahe  die  ganze  Auflage  jenes  im  Jahre  1797  zu 
Born  gedruckten  Bandes  vernichtet,  so  dass  selbst  in  Italien  und  noch 
mehr  jenseits  der  Alpen  nur  ftnsserst  selten  ein  Exemplar  deisetben  sich 
▼erfindet.  Auf  Veranlassung  des  Ordensgen enils  ist  jetzt  jene  erste  Auf- 
loge vollst ändig  wieder  aVigednakt,  revidirt  und  mit  einigen  neuen  Docu- 
menten  vermehrt  von  dem  Herautgeber  des  2".  Bandes  der  Annalen 
P.  Eusebius  Fenneudsin  0,  F.  Min.,  der  leider  während  des  Druckes  dieses 
Bandes  (am  25.  Joni  1897)  verstorben  ist  Der  Torliegande  Band  (An- 
nales Hinomm  .  .  .  continuati  a.  P.  F.  Caietano  Michelesio  Ascnlano  . . . 
et  a  P.  F.  Eusebio  Fermendsin.  Tom.  XX.  Ad  Claras  Aquas  (Quaracthi), 
ex  typogrnphia  CoUegii  8.  Bonaventurse  1899,  Preis  M.  25)  gibt  die 
Annalen  von  1565 — 1574. 
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Der  comitatiis  Linpoldi 
und  dessen  Anftheilung  in  die  Landgericlite 
des  XIX.  Jahrhunderts. 

Text-  QQd  KaiUnpiübc  im  M^iorisciieii  Alias  der  österreicliiSGbeii  Alpenländer. 

Von 

Anton  Moll. 


Die  akademische  Commission,  welche  die  Herausgabe  des  histo- 
rischen Atlas  der  österreiciiischeii  Alpenländer  leitet,  fand  es  wün- 
schenswert, eine  Probe  der  für  Steiermark  schon  ziemlich  vorgeschrit- 
tenen Arbeiten  zu  veröffentlichen,  sowohl  um  dem  wissenschaftlichen 
Publicum  eine  Vorstellung  davon  zu  geben,  was  bei  der  Herausgabe 
des  historischen  Atlas  zunächst  beabsichtigt  ist,  als  den  Mitarbeitern 
zu  zeigen^  wie  an  jenem  Punkte,  wo  die  Arbeit  begann,  vorgegangen 
wird. 

Die  erste  Lieferung  des  Atlas  hat  nach  dem  Commissions- 
beschlusse  die  Anftheilung  der  einzelnen  Provinzen  der 
österreichischen  Alpenländer  in  die  Landgerichtsbezirke, 
und  zwar  für  die  Zeit  unmittelbar  vor  der  Auflösung  der  alten  Patri* 
monial-  und  Gerichtsverhältuisse,  also  vor  1849,  darzustellen. 

Die  Grenzen  dieser  Landgerichte  von  1840  lassen  sich  aus  den 
jüngeren  und  älteren  Grenzbeschreibungeu  mit  ausreichender  Ge- 
nauigkeit feststellen.  Der  Verfabser  des  Textes  für  Steiermark  haJL 
seit  langer  Zeit  und  zwar  im  steten  Hinblicke  auf  die  Probleme 
des  historischen  Atlas  Greu/.beschreibungen  gesammelt,  wozu  der 
Bestand  des  steiermärkischeu  Landesarchives  eine  breite  Grundlage 
bot  Daneben  wurden  die  Archive  der  eiuheimischen  Klöster  aos- 
gentttztt  und  weitere  archivalische  Foiscbangen  im  letzten  Halbjabre 
MittkdlwMfl  XXI.  25 
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angestellt  Fragebogen,  die  an  ortskundige  Personen  ausgoschickt 
wurden,  lieferten  manche  schätzbare  Ftststellung  der  auf  den  Karten 
nicht  auffiiifll);irt'U  Oertlichkeiteu.  Wilhreiid  <]or  Verfaiser  das  Matenal 
sainnielto.  und  die  Geschichte  der  einzelnen  Landgerichte  in  der  Weise 
verfolgte,  wie  der  nachstehende  Text  zeigt,  trug  Herr  Dr.  H.  Pirch- 
egt,'er.  Assistent  am  geographischen  Institut  der  Universität  Graz,  die 
Abgren/.ungen  in  die  Karte  ein. 

Die  Uebertraguug  dvr  Land-  (Blnt-)  gerichtsbarkeit  über  gewisse 
geschlossene  Bezirke,  also  die  Auftlieilung  der  alten  Graten-  und  später 
landesiiirstlichen  Gerichte,  hat  in  einzelnen  Fällen  bereits  im  XIV..  in 
grösserer  Ausdehnung  aber  erst  im  XV.  Jahrhunderte  begonnen,  um 
sich  von  da  ab  bis  in  den  Anfang  des  XVllL  Jahrhundert.^  fort- 
zusetzen. Die  Gemarkungen  dieser  Theil-Landgerichte, 
deren  Uebergabe  an  geistliche  wie  weltliche  Dominien  in  Form  landes- 
fürstlicher  Lehen,  oder  zu  Besitz,  fi^ituid  und  Pflege  erfolgte,  er- 
hielten sich,  abgesehen  von  wen%  hedeutBamen Gienzrdi^tifikatiouen, 
bis  1849.  Beweis  hiefSr  sind  die  ▼orhandenm  gleidilautenden  Grenz- 
beschreibnngen  aus  Tenchiedenen  Zeiträumen  fibr  ein  und  denselben 
Landgeiichtsbenrki).  Die  Karte  der  122  Landgerichte  Steiermaarkt 
ftr  das  Jahr  1848  gibt  somit  zugleich  ein  Bild  Ton  der  erw&hnten 
Auftheilmtg,  ond  damit  auch  ein  solches  ron  der  gerichtliehen  Ein- 
theilung  des  Landes  im  XV.  Jahrhunderte  und  Mher,  und  «chliesalich 
auch  ein  Bild  der  eheroaligeu  Grafidiaften  als  b^renzte  Territorien, 
aus  denen  sich  im  Laufe  der  Zeiten  zunächst  die  landesf&rstlidien 
(judicia  prorincialia)  und  durch  Zersplitterung  dieser  die  patrimonialen 
Landgerichte  sich  entwickelten. 

Die  hier  gegebene  Teztprobe  behandelt  als  III.  Abschnitt  des 
Bandes  «Steiermark*  jenen  Comitai  im  Oberlande,  der  im  Jahre 
895t  sIs  in  den  östlichen  TheOen  Kärntens  gelegen,  unter  der  Ver- 
waltung eines  Grafen  Liupold  stand,  und  dessen  Anfall  an  das  durch 
die  Traungauer  angebahnte  Landesfürstenthum  mit  der  Erwerbung  des 
Elppensteiner  Eigens  (1122)  zusammenhängt.  Im  Xlü.  Jahrhunderte 
als  geschlossener  Landgeriditssprengel  Qudidum  prorinciale)  in  Pacht 
▼eigeb^  mit  einem  der  alten  GMsdiaft  entsprechenden  Um* 
fange,  verfällt  derselbe  erst  spät  einer  AufQieilung  (XV.  Jahrhundert, 
1.  Hälfte).  Durch  Besitz  wie  Stellung  mächtige  Grundherren  auf  dem 
Gra£Mshaftsboden  erwerben  zu  der  ihnen  Aber  die  Unterthanen  bereits 

')  8o  ist  beispielweise  die  ConfinsbebchreiViun}/  des  Laiid^'L'richtfs  von  Ober- 
Murau  in  tler  Uelehuuugeurkunde  vou  I4H,  Jänner  lt>,  Mariu  baal  [Cop. 
Nr.  4M8.  Steienn.  LaadeaarcbiT]  mit  jener  aot  dem  J.  1772  (im  UuidesfllinÜ. 
Leheiunrbar  II,  ebda.]  wOrtlieh  gleichlautend.  S.  aucb  Beilage  8. 
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zustellenden  niederen  (Hof-)  Geriehtslwrimt  das  Landgericht  (den 
Blnfbanu),  aber  nicht  allein  über  die  eigenen  üntertbanen,  wmdem 
Uber  alle  Bewobner  eines  Tmitorinma,  dessen  Gemarkung  man  nnn- 
mebr  festzustellen  und  urkundlich  zu  bestätigen  pflegte.  Der  Laüdes- 
fUrst  (Landesherr),  dessen  Gericbtehoheit  ursprünglich  Ton  der  Be- 
lehnung durch  das  Reich  herrQhrte,  UbertrSgt  Theile  dieser  Gerichts- 
hoheit  weiter  als  Äfterlehen»  und  den  lehensmSssigen  Charakter  beliält 
die  Landgerichtshoheit  bis  zur  Auf  Idsung  der  Fatrimonial-  und  Lehens- 
TCrhaltnisse  im  XIX.  Jahrhunderte.  Daneben  laufen  Verpachtungen 
und  Bestandvergabungen  an  die  Pfleger  und  Bestandinhaber  dw 
Eanunergüter,  die  den  administrativen  Mittelpunkt  der  Landgerichte 
bilden,  und  schHesslich  Verkäufe;  Mit  dem  jeweiligen  Inhaber  oder 
der  Verlegang  des  Verwaltungasitzes  wechselt  des  öfteren  auch  die 
Bezeichnung  des  betre£fenden  Landgerichtsprengek. 

Ffir  den  comitatus  Liupoldi  von  8d5  wird  im  folgenden  der  Beweis 
fbr  die  andenrarts  bestehende  Thatsaehe  ein^  allmSligen  Anf- 
theilnng  der  Grafschaft  in  mehrere  Landgerichte,  deren 
Gesammtheit  dem  Umfange  jener  entspricht,  gebracht  wer- 
den. Die  Gemarkungen  der  9  GArichtabezirke  des  XIX.  Jahrhundcfta 
g^en  das  angrenzende  If arkgebiet  und  die  angelehnten  Gra&ehaften 
&llen  mit  jenen  des  comitatus  Liupoldi  zusammen. 

Und  damit  ist  hier  wenigstens  das  Ziel,  welches  d«r  Anreger  des 
historischen  Atlas  diesem  gesetzti  erreicht.  Denn  die  Grafochaften  und 
Markgebiete  sind  auch  hier  zu  Lande  die  Grundlage  der  Territorial- 
hoheii 

Im  Laufe  der  Textbearbeitnng  kam  der  Verfesser  zu  der  festen 
Uebezzeugnng,  dass  auch  in  Steiermark  die  späteren  (unteren  oder 
patrimonialen)  Landgerichte  aus  der  Zersplitterung  der 
Grafschaftsgebiete  henrorgiengen').  Die  Erkenntnis  dieser That- 


*)  Du  Flfteheaanmaes  der  4  Grafschaften  dee  steiriBChea  OberUadei  wie 

jeneß  der  aus  diesen  erwachaenen  Landgerichte  ist  folgende*: 
Grafschaft  Ensthal    ....   3425  km' 

LG.  Wolkensteiu   2062    km*   (einschliesslich  Koteumaniij 

9  GaUeasteia     fi88  • 

»  AuMee  d&7  » 

»   Admont  270  » 

,    Donner.sbach     178  » 
Grafschaft  Liupolds      .    .    .    1855  km* 
LG.  Keifenstein       434-6  km» 

»  Jodenbnrg      323  % 

»   SeclK«u  S85  • 

»   Oioasiobming  290  » 

«5» 
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sacke  beeinfliutte  die  Eintlieilung  des  Stoff»,  und  die  Skidien  Uber 
die  einzelBen  122  LmdgenciftebeKiike  der  Dominien  nnd  Stidto  aoUen 
in  Balmeo  der  firOlMen  Mnk*  nnd  Qraficheftigebiete  gegeben  wer* 
den.  Dem  Zage  UAtOrlieber  Genuu'kiuigen  folgte  man  znr  Zeit  Maria 
Therenas  bei  der  ^tfaeihuig  des  Landes  in  die  5  Kreise  (Jndenburger, 
Bmcker,  Gräser,  Uarbaiger  und  Cülier  Ereis):  anch  diese  Kreis- 
grenzen  fallen  grdsstentbeiU  mit  jenen  der  Landgericbte 
sasammen.  Das  Verhältnis  der  der  Earantanermark  Torgelagerten 
Giaftfchafk^biete  des  steirischen- Oberlandes  einerseitB  sa  den  politi- 
scben  Kreisen,  anderseits  sn  den  Landgerichten  des  XIX.  Jahrhunderts 
aeigt  folgende  Zusammenstellung: 

Landgeriehte 


Grafschaft  Enathal 


Grafschaft  Friesach 
(siteirischer  Antheil) 


Grafschaft  Linpolda 


Jndenbuigor  Ereis 


LG.  KotenfoU 
»  Fnnenburg 
»  Obdach 

a  Ailmontbüchel 
,  Ktutt.Ifel'l 
ürafschatt  Leobeu 
LG.  Freienstein 
Loadakton 
Eisener» 
Trau""  FS 


1. 

2.  Wolkensleini) 

3.  Donncrsbach 

4.  Admont  [Gallenstoinj') 

5.  Rotenmann 
0.  s.  Lambrecht 

7.  Neuflaarkt 

8.  Stadt  Maran 

9.  Ober-Murau 

10.  Dürnstein 

11.  Rotenfels 

12.  Beifenstein 
18.  Jndenbuig 

14.  Seckoa 

15.  Frauenburg 

16.  AdmontbücheL 

17.  Obdach 

18.  Gneslobming 

19.  Enittelleld 

225*4  km* 
137  » 

123-6    »    (Obdach  8  km*H-'!^FP«>ntein  mn  km«] 

I2n  » 

tj-4  , 


129()-j  km» 


630 
261 

244 
127-5 


km* 


» 

» 

» 


ürafachiiit  il  ü  i  z  th a  1  =- Laudgeiic'ut  KapfenUerg-Wieden  1351  km-. 

')  Der  Burgfried  Wald  im  Landgerichte  Wolkenttein  g«h(Mrte  bereiis  zum 
Brucker  KTeite.  S.  die  Eartenprobe. 

*)  Das  Stift  Adaontiacbe  Land  jrericht  GoUenttein  flUlt  jedoch  dem  Brocker 
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Grafschaft  Laoben 


Braokar  Kreis 


20.  Ki>^iPTierz 

21.  Vordernberg 

22.  Freieastein 

23.  Leoben 

24.  Laadskraii 

25.  fRötelsteiii]!) 

26.  Trii^'uSS 

Grafschaft  Mürzthal{27.  Kapfeuberg-Wieden 

IKe  Gomitate  des  Oberlandes  haben  sekon  Ftlicetii  n.  er* 
kannt  nnd  deren  Umfang  festnibiellen  gesnehi  Um  wie  Tiel  genaner 
und  vtrlSssIichor  Ihie  Gmukoi  aber  nach  der  hier  erfolgten  rfick* 
sehrdienden  Methode  sich  haben  ermitteln  laawn,  9ie^  ein  Blick  auf 
die  Karte. 

Die  Tenaindantellnng,  welche  der  ganzen  Landgericht^arte 
sowie  der  beiliegenden  Probe  m  Grunde  lii'gt,  stammt  ans  der  GeneraU 
karte  der  Monarchie  1:200.000.  Bs  kann  keinem  Zweifel  nnter^ 
liegen,  dan  fOr  GebirgslSnder,  also  für  den  ganzen  Umfiuig  des  be- 
absichtigten historischen  Atlas,  die  Beigabe  des  Terrainbildes 
auch  tßi  historische  Karten  nnerlasslieh  ist  Dadurch  erst  wird 
die  Yorstellimg  der  natflrlich  abgegrenzten  Landschaft  eizengt;  nnd 
wenn  eine  historische  Karte  ohne  Terrain,  das  erst  die  feste  Qrienti- 
mng  auf  der  Erdoberflache  gibt,  fiberhaapt  veistanden  werden  soll,  so 
mnss  ne  an  die  Phantasie  oder  das  Gedächtnis  des  Lesers  appelliren, 
welche  das  Tenainbild  eigaoien  sollen.  Darmi  wollen  wir  es  aber 
doch  lieber  nicht  ankommen  lauen. 

Eine  Karte  der  Landgerichte  am  Ende  der  patrimonialen  Periode 
sollte  auch  eine  Beihe  von  administratiTen  Gliederungen  sur  Dar- 
stellung bringen,  welche  die  theresjanische  und  josefinisdie  Periode  eioge- 
fUhrt  hatte,  um  die  alt  fiberkommenen  Organisationen  den  Anforderungen 
des  modernen  Bechtsstaates  anznpassen:  die  Krasamter,  politische  niid 
Konscriptiotts-Betirke  unter  bureaukratischer  Terwaltuug  drängten  die 
filteien  theils  ständischen,  theUs  patrimonialen  Organisationen  in  den 
Hintergrund,  die  Steueigemeinden  wurden  eingef&hri  Alle  diese  Ab- 
grenznugen  wurden  der  Laa^geriditskartB  nicht  cinTerletbt;  einmal 
ans  technischen  GrQnden,  um  das  Bild  nicht  zu  Überfüllen;  dann  des- 
halb weil  hier  das  danemde  durch  die  Beihe  der  Jahrhunderte  durch- 
greifende Element  die  Landgerichtsabgrenzang,  ungestört  zum  Aus* 
dmek  kommen  soll 


Ereise  zti,  wie  f)pr  glcicbnamfgo  politische  Besirk,  de««en  Vinfong  mit  jenem  de« 
Landgerichtes  sich  vollstiindig  deckt. 

1)  Gehört  tarn.  Markgebiet,  wurde  aber  iu  der  politischen  EintheiluQg  zum 
Bracher  Kveita  geteehaet 
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Vielleiclit  wird  es  möglich  sein,  iu  einer  späteren  Lieferung  des 
historischen  Atlas  die  administrativen  Abgrenzungen  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts ^^esoiidert  zur  Darstellung;  zn  bringen. 

Hingegen  wurde  versucht,  Ute  einzelnen  Patrimouialherr- 
schaften  (Dominien  und  Gülten)  des  Landes,  und  zwar  mich  dem 
EriteriuTTi  des  Ausmasses  an  Unterthansgrimdeu  ins  Kartenbild  aul- 
zunehmeu. 

Dass  die  Burgfriede  iu  der  kartographischen  Darstelhiiig  nicht 
übergangen  werden  durften,  sieigt  ein  Blick  auf  die  gegebene  Karten- 
probe.  Erstreckte  ursprAnglich  das  (untere)  Landgericht  in  seiner 
Competenz  sich  über  sanimtliche  Hintersassen  innerhalb  der  Gemar- 
kung, ausschliesslich  der  Hof-  (Fatnmonial-)  Gerichtsbarkeit  des  ürund- 
herren  über  die  bäuerlich-unterthünigen  Stellen,  so  wurde  diese  Com- 
petenz nlhiialig  durch  das  Auftreten  von  örtlich  begrenzten  Freiungen 
—  hierzulande  ist  der  Ausdruck  ,  Burgfried"  üblicher  als  der  salzburg- 
bayerische , Hofmark*  —  betleutend  einget^chränkt^).  Dem  Land- 
gerichtsherrn oder  dem  ilm  sttlivei-tretenden  Landrichter  verblieb  nur 
mehr  die  Erledigung  jener  Fälle,  welche  causae  maiores  waren,  oder 
meistens  nur  jener,  die  den  Tod  berührten  (die  Malefi/.lalle)  und 
selbst  da  oft  noch  gebunden  an  die  Mitwirlaing  des  Hurgfricdaherrn 
am  Kechtsverfahren,  Burgfriede  (Hofmarken,  Freiungen)  bildeten 
räumlich  geschlossene  Immunitäten  gegenüber  den 
Landgerichten,  innerhalb  deren  sie  lagen,  Gerichtsbezirke  niederer 
Art,  und  ein  Ansserachtlasseti  derselben  im  Kartenbilde  würde  eine 
falsche  Yoniellung  .von  dem  Charakter  der  Landgerichte  erwecken. 


Der  Verfasser  wurde  seitens  der  Lokalcoinmission  für  Inner- 
österreich mit  der  Aufgabe  betraut,  die  ersten  Blätter  des  historischeu 
Atlas  der  cisterreichischen  Alpenländer  für  Steiermark  textlich  zu 
erläutern.  Er  musste  sich  daher  vor  Allem  klar  werden,  wie  weit  die 
textlichen  Ausführungen  unter  liücksichtnahrae  auf  das  gegebene 
Kartenbild  zu  gehen  hätten,  ob  dieselben  als  blosse  „P>liiuterung* 
des  in  der  Karte  für  einen  bestimmten  Zeitraum  zum  Ausdruck  (Je- 
brachten  zu  l»ehandeln  seien,  oder  oh  eine  Erweiterung  der  „Erläute- 
rtmg"  zu  wissenschaftlicher  TTiiter-ih  Imng  gestattet  sein  könne. 

Käme  es  auf  eine  biosne  Erliiuterung  des  in  der  Karte  gege- 
benen Bildes  an,  so  hätte  sich  eine  solche  einzig  und  allein  mit' 
der  Autzeichnung  der  den  einzelnen  Dominien  (Grundherrschaiten) 

^)  Losch  in,  Geteh.  dec  Slteren  Genditewesena  in  Oesterreich  ob  und 
onter  der  Enna,  8.  106—111  und  S.  170—181. 
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wie  Cierielitsbeurken  anklebenden,  in  der  Karte  aber  nicbt  dar- 
gestellten oder  nicht  darstellbaren  Eigenschaften  zn  befiissen. 
Also  in  Sachen  der  Landgerichte  mit  der  Angabe  der  freien  oder 
unfreien  (pririlegirten  oder  nicht  privilegirten)  Qerichtehoheit,  der  Aus- 
dehnung derselben  aber  eine  bestimmte  Anzahl  Ton  Gemeinden  oder 
▼on  Bezirken  als  einer  xusammengefassten  Mehrheit  jener,  der  aus  der 
AasQbnng  der  Gerichtshoheit  den  Inhabern  derselben  erwachsenden 
EinkünfiCi  der  Yerwaltungspersönlichkeiten  und  endlich  der  an  den 
Kriminalfond  jährlieh  zn  leistenden  sogenannten  Landgerichtsbeiträge. 
Li  Sachen  der  zahlreichen  innerhalb  der  einzelnen  Landgeriohts- 
bezi]^  gd^nen  Patrimonialhemchaften  wäre  deren  Ausdehnung 
nach  unterthäuigem  und  Dominikai- Besitze,  Jagd-  und  Waldrechten, 
Fischereigerechtsamen  und  Vogteirechten  Aber  einzelne  Kirchen,  oder 
nach  Göths  Schema')  a)  die  Realitäten,  b)  die  Hoheiten  und  c)  die 
ünterthanen  der  Dominien  in  den  Bereich  der  textlichen  Erläuterung 
zu  ziehen. 

Eine  Znsammenstellung  dieser  Hoheits-  und  Besitzverhältnisse 
würde  demnach  als  textliche  Illustration  der  Gerichts-  und  Dominien- 

♦ 

karte  Tor  1849  (oder  des  Jahres  1848)  genügen:  als  Quellen  zur  Dar- 
stellung ei^ben  sich  die  aus  authentischen  Berichten  geschöpften  An- 
gaben Göths  (theils  nach  den  3  ersten  Bänden  seiner  Topographie  des 
Herzogthnms  Steiermark,  1840 — 1843,  theils  und  zwar  fUr  das  Mittel* 
und  Dnterland,  nach  seinem  im  steienn.  Landesarchive  aufbewahrten 
Manuflcripte),  ofHcieile  Zusammenstellungen  seitens  der  Kreisämter  oder 
Bezirkscommiäsariate  u.  s.  w.  Der  Wechsel  ^  i-  an  den  jeweiligen  Herren- 
hof sich  knüpfenden  I]tzeichnung  eines  Landgerichtes  mit  der  durch 
Jahrhunderte  sich  gleich  bleibenden  Gemarkung  gab  aber  dem  Bearbeiter 
Veranlassung,  diesem  Wechsel'  nach  Grund  und  Ursache  nachzugehen, 
und  dabei  die  Frage,  wann  die  Lostrenuung  vom  Grafen-, 
resp.  landesfürstlichen  Gerichte  erfolgte,  steh  zu  beantworten. 
Die  Eintragung  des  durch  Reduktion  der  Grenzmarken  gewonnenen 
Landgerichtsumfanges,  und  die  urkundlichen  Untersuchungen  führen 
zu  Ergebnissen,  welche  fftr  die  Anlage  der  weiter  geplanten  Karten- 
blätter  die  Grundlage  abzugeben  haben.  Man  hat  es  daher  Tor- 
gezoiren,  diese  Ergebnisse  im  Texte  zur  Landgerichtskarte  von  1848 
niederzul^peu,  wodurch  derselbe  auch  die  Erläuterung  zu  jenem 
für  die  nacbfolj^endeu  Kartenblätter  bilden  wird,  welche 
die  Gerichts-  und  Gxa&ohaftseintheüung  des  Landes  für  bestimmte 


I)  DoFchgsfUbst  in  Bd.  I— lU  aeiner  Top«|{nphie* 
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noch  des  N&heren  so  TefeinbATende  ZeSäipaiaM»  znm  Antclnieke 
Iniugeu  sollen. 

Dooh  kann  ancb  hier  eine  gewisse  Omize  nieht  fibersdnitten 
weiden.  Die  bereits  gepflogen«!  Untersaeliungen  ttber  die  alhnälige 
Znsanunensetzang  der  einzelnen  Landes&eile  SQM  Heutigen  Sensog* 
tbmne  Steiermark  —  eolelie  liegeu  namentUidi  ftr  das  Oberland  vor 
—  wurden  snr  Kenntnis  genommen,  und  auf  dieselben  in  Threa 
Besoltaten,  niebt  aber  im  Gange  der  ünfersudiung  verwiesen.  Eine 
üeberi»rflfnng,  für  welehe  gerade  die  Landgerichtskarte  in  hervor- 
ragender Weise  herangezogen  werdoi  moes,  war  allerdings  geboten. 
Bagegen  mnsste  die  Finge  nadi  der  Landesgrenze  und  deren  Yet^ 
Schiebungen  vorlaafig  auaseraeht  bleiben:  Diffinrenzen  zwischen  der- 
selben nnd  den  Geriohti^emarknngen  (Qerichts-  nnd  I^ndesgrenzen 
fallen  grössientheils  ineinander)  warden  nnr  kurz  Termerkt 

Betreife  der  zahlreieben  Burgfriede  grossen  nnd  kleinsten 
Ümfiinges  mosste  der  Bearbeiter  des  Begleitteztee  zumeist  mit  litte- 
rariachen  Hinweisen  sieh  b^nOgen:  wo  sichere  Nachzichtm  ttber  deren 
Entstehung,  beziehungsweise  Yerleihong,  sich  vorfiMiden«  wurde  es  kurz 
Tennerkt.  In  der  Tezf^be  wurden  aus  rSumlichen  Bücksiebten  die 
im  B««iche  des  ehemaligen  eomitatus  Linpoldi  gel^sen^  Burgfriede 
nur  namentlich  angefOhrt. 

Gilt  der  Text  als  Erläuterung  der  Landgeriehtskarte,  so  hat  der 
Abdruck  der  Grenzbes-cbreibungen  nnd  Bereitungen  den 
quellenmassigen  Beleg  Ar  die  richtige  Eintragung  der  Grenzmarken 
und  fOr  die  gewissenhafto  Beduktion  der  Ortsnamen  zu  bieten.  Der 
blosse  Verweis  anf  die  Fundstelle  kann  nicht  genügen:  dem  Inter- 
essenten muss  die  Gelegenheit  geboten  werden,  der  in  die  Karte  ein- 
getragenen Grenzlinie  textlich  folgen  und  dieselbe  nachprüfen  zu 
können. 

Der  eomitatus  Liupoldi  untl  Adalberonis. 
[Der  angebliche  (Jau  uud  die  Graf>chait  des  üudrimathales.l 

Vorgeliigert  der  Friesach  er  Grafschaft*)   ud<1  im  K.  von  der 

Eusthaier,  im  Osten  von  der  Leobner  Graischalt,  und  gegen 


')  Ueber  deren  Ausdehnung  vgl.  ncl>en  F  el  i  c  ett  i ,  Steiermark  im  Zeiträume 
vom  VIII.-XII.  Jahrh.  (Beitrage  z.  K.  steierm.  Gescb.-Quellcn  X.  90  uf.)  auch 
Tan  gl  im  Archiv  f.  österr.  Gesch.  All,  S.  157,  welcher  diese  Grafschaft  über 
das  beutige  obere  Gurkthal  und  daa  Krapfeld,  von  Steiermark  Uber  alles  Land 
Tom  inogau  lib  rar  s.  ttepliaasbrfteke,  »welche  spiter  uidraddieli  als  Qmue 
swiwbeii  den  Iwiden  OiafacbafteD  FMeaach  und  Leoben  erwilmt  wird«,  und  bis 
tut  WM«et«cb«ide  der  n.  der  Um  gelegenen  Theile  tich  entvecken  ttatt 
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S,  und  SO.  von  der  Karantanerm  u  r  k ')  nmschlosaen,  liegt  jenes 
Grafschaitsgebiet,  welches  ohne  nähere  örtliche  Bezeichuaug  zwei  ür- 
kuDdeu  erwühueu.  Die  Scheükung  Kol  ig  Arnulfs,  895.  September  29, 
Oettiug^),  au  seioeu  Getreuen  Waltuui  betraf  u.  a.  auch  das  Lehen, 
welches  Ottelin  innegehabt  hatte  .  .  .  in  loco  ündrina  in  comi- 
tatu  Livpoldi  in  orientalibus  partibus  Charanta  norai- 
natis.  Es  ist  das  erstemal,  dass  eine  Grafschaft  auf  gegenwärtig 
steirischem  Boden  er^iiimt  wird.  Felicetti^)  ersah  in  der  Bezeich- 
niuig  oricutulibus  u.  s.  w."  eine  deutliche  Weisung  auf  Steiermark, 
während  dieselbe  doch  nichts  anderes  besngon  will,  ui.s  dass  der  locus 
Ündrina,  die  heutige  Gegend  Ingering.  in  den  östlichen  Theilen  Kärntens 
gelegen  war*).  Wenige  Jahre  später  begegnet  uns  dieser  Liupold, 
propiuquus  desselben  Königs^),  aU  marchio  und  Juhaber  eines  »comi- 
tatus  in  Charentariche'' ,  in  dessen  Bereich  das  Gurkthal  mit  der  curtia 
Ourca  und  mit  Zeltschach  nö,  Friesach  gelegen  ist'').  Es  waren  also 
zwei  Ämtsgebiete,  denen  Liupold  wahrscheinlich  gleichzeitig  als  comes 
TOrstand,  beide  zu  Kärnten  gerechnet,  das  zweite,  in  welchem  die  Oert- 
liehkeit  Ingering  gelegeu,  der  ersten  östlich  Torgelagert,  worauf  die 
Worte  .in  orientalibos  partibus  Charanta  nominstis*  hinweisen.  Fflr 
die  Attsdehamig  dieser  Grafsehafb  Liupolds  gegen  jene  Ton  895  ist 
wiclitig  die  Uitomde  Ton  808,  September  4«  Bsndiofen,  die,  wenn  aneh 
eine.FSlsehiing  ans  den  Jahren  1172 — 1176^,  in  der  Erweiterung  des 
vetnlehteteD  Originaldiploms  die  Gomaxhungslinie  gegen  den  2.  eomi- 
iatoB  linpolds  im  AUgemeinoi  gibt:  et  ezinde  usqne  Enfarichestanne 
«c  nna  parte  montia  nsqne  ad  SItram  finvium.  Da  die  Zngehdrigkeit 
des  Qras1ab«Neiimarkter  Territoxinms  so  Efim^en  erwiesen  ist  nnd 

>)  In  Sachen  der  Autdehming  der  »Oberen  Knrantnnermark*  »chliesse  ich 
mich  den  Ausführungen  üftsenChrls  im  Arch.  f.  öeterr.  Gesch.  LXXXII.  S.  482  uff. 
an,  denen  auch  v.  Krön  es,  Verfassung  und  Verwaltung  der  Mark  und  de»  HcrzOf?'- 
thums  Steier  (Forsch,  z.  \  erfassuogs-  u.  Verwaltungsgescbichte  der  Steieriuark  1) 

&467  uffl,  folgte.  IMe  Ansicht  Haaenöhrls  Ycrtrat  bereits  aaeb  Haber*  Gescb. 
Oesteix.  I,  B,  213  gegen  Feticetti,  s.  a.  0.  IX,  8.  46  nnd  X«  S.  26,  und 
gegen  Wahnschaffe  im  Arch,  f.  6.  u.  Toppgr.,  bgg.  vom  hislor.  Vereins 
in  Kirnten,  XI,  S.  42,  Note  127. 

*)  Ürk.-Baoh  y.  Steiermark,  I,  S.  15.  Nr.  11.  —  Moaum.  Carint  h. 
I,  S.  40,  Nr.  3. 

•)  A.  a.  0.  X,  8.  44. 

4)  So  aoeh  Mon.  Garinth.  II,  Register  unter  »Kftmten«,  S.  135. 

»)  Ueber  dieten  Grafen  ah  nepos  und  propinquus  de«  Kg.  Arnulf  vgl. 
E.  Do  mm  1er,  Gesch.  des  ostfrfinkischen  Reicht-s,  III,  S.  394—395,  Note  1. 

*)  Mon.  Carinth«  I,  S.  41,  Nr.  4.  —  975  verwaltet  bereits  ein  gewisser 
BatoM  diese  QnAchdl.  EVda,  I,  8.  47.  Nr.  8. 

«)  Ebda.  I,  8.  4S,  Nr.  ft. 
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auch  du5  ^luruuer  Gebiet  zum  Kerzogthume  gerechnet  wurde so 
ergeben  die  Grenzen  des  Landgerichtes  Oberraurau,  erhalten  im  Lehen- 
briefe des  Pfalzgrafen  Heinrich,  1414,  Jänner  16,  Maria  Saal*)  und 
jene  der  Landgerichte  s.  Lambrecht»),  Neumarkt^)  und  Dürnsteiu^) 
die  westliche  Gemarkung  jener  Grafschaft,  welche  mangels  aa  örtlicher 
Bezeidmung  wir  den  comitatos  Liupoldi  nennen. 

Oleftch  «eher  rind  deren  Gemarkungen  gegeu  N  .,  S.  nnd  0.  D<nt 
war  die  Ensilialer  Grafschaft  vorgelagert gegen  Osten  jene 
des  Leobnerthales'),  und  gegen  die  Annahme,  dan  im  SQdea  die 


<)  Felieetti  a.  a.  0.  X,  8.  90.  —  Scheifliag  rechnet  Ulrich  von  Lieehten» 
stein  liereit»  eh  Steiernuurk  (8.  207):  gegen  Schinfiich  8&  xehant  in  dos  werde 
SUrelant. 

-1  Abgedr.  in  Waldtomi,  Bd.  XII,  1156,  ane  der  ikst&tiguiig  von  1705» 

März  28. 

Beschreibung  von  Pap.-Heft  Sign.  lA.  28  K„  sowie  im  (ierichta- 

protokoUe  von  16S8— 1662,  Bl.  I»— 4^  im  8tillsarehive  a.  Lambrecht  Vgl. 
Oesterr.  WeitthUmer  VU  &  282. 

*)  Pap.. Ulk.  von  1497,  Juli  |T.   Stifl  sii  n  h  iv  s.  Lambrecht. 

6)  Beschrpibiing  im  Stokurbare  von  i:>77.  Bl.  Dfl»— 100'>.  Landesarchiv. 

«)  Die  Aiin;il.  8.  Rudberti  Salisb.  (M  o  u.  (ii  i  m.  Script.  IX,  i*.  774)  be- 
merken zum  J.  1122:  Otachir  marchio  obiit,  (^m  tratreui  babuit  Älberonem,  cuius 
eomitatut  erat  ab  Enswald  nsqne  ad  tieiaaerwald.  Erstere  Oertlidi* 
keit  hai  Felieetti  a.  a.  0.  X,  8.  28  nf.  riditig  als  den  Emwold  im  heutigen 
Pongau  reducirt,  den  Geizaerwald  als  jenes  Waldgebiet,  welches  sich  in  der 
hetitippn  Ort«gemeinde  Wald  nach  0.  bis  Kaiwang,  nach  W.  etwa  bis  TrCf^^Uvang 
oder  bis  Gaishorn  erstreckt.  Das  Lehenbekenntnis  Friedrichs  des  Streitbaren 
von  1242  (Urk.-Buch  v.  Steierm.  II,  S.  513,  Nr.  «02),  aowie  ein  nndatirte» 
Lebenverseichui»  (L  d.  J.  IS77 — 1283  fallend)  (Salsh.  Kammer btteh er  XU, 
340 — 342,  Staatsarchiv,  Wien;  v.  Krönet,  Verfassung  nnd  Verwaltung  d^ 
Mark  und  Jes  Ibnv.uj^'lh.  Stcier,  Forschungen  zur  Verfassungs-  nnd  Tcrwaltung»» 
geschichte  der  btcicnuark.  1  |18l)7j  6.  291)  lässt  die  En=thaler  ürafdchüft  ,a  flu- 
mine,  qui  Maenlich  uuncupatur,  usque  od  comitatum  in  Leobeu*  (1242),  und  das 
der  Ghraftchaft  entsprechende  Landgericht  »nnca  an  die  MjttmliVK  awgeweres  nnd 
gegen  Hohenwart  abwarca  nnd  bis  an  den  Nagelpach  .  .  .«  sich  erstrecken^ 
Ebenso  der  »Salzburger  Lehenbrief  für  Albrecht  von  Habsburg,  1282,  November  9, 
Wien  (Transsumpt  von  1420,  März  29,  Sahburg.  Staatsarchiv,  Wien).  Gegen 
V.  Zahn,  Ortsnamenbuch  der  Steieimaik  im  Mittelalter  S.  271  halte  ich  mit 
Felieetti  a.  a.  0.  den  Hohenwart  als  die  w.  vom  Hochschwab  sich  erhebende 
Bergapitse.  Der  Grensverlanf  der  Eiuthaler  Grafschaft  gegen  8.,  also  gegen  den 
comitatus  Liupol  li,  lässt  sich  allerdings  nur  aus  den  erhaltenen  Grenzbeechtei« 
bungen  der  Landgerichte  Wolkenstein  und  Donncr.sbach,  sowie  aus  jenen  der 
Burgfriede  Gross-Sölk,  Oppenberg,  ätrecbau,  Koteamanner  Xauera  [AdmontJ  und 
Wald  feststellen. 

0  Vgl  Felieetti  a.  a.  0.  X,  8.  ftl  nC  —  In  einer  Frivatorknnde  von 
1294  (W ichner,  Gesch.  v.  Admoat  II,  8.  452,  JUr.  822)  vnid  daa  a  Petei^ 
Fteienateiner  Landgericht b  Graiscbaft  Iicoben  foIgeadetmaMen  nmicfarieben :  »von 
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heutige  Laudesgrenze  die  Gemarknug  swischen  dem  Kämter  Herzog- 
thume  und  der  Grafschaft  gebildet  habe,  sprechen  keine  urkundlichen 
Zeugnisse.  Im  Südosten  stiess  an  die  Grafschaft  Liupolds  die  Ka- 
rantanermark,  geschieden  von  jeuer  durch  den  Glein-  und  Stub- 
alpenzugi).  Die  Details  des  Grenz  verlauf  es  ergeben  sich 
jedoch  erst  aus  den  Confinsbeschreibungen  der  im  alten 
Grafschaftsgebiete  gelegeneu  späteren  Gerichtsbezirke. 

üeber  100  Jahre  wird  der  Cf)mitatti.s  Liupoldi  nicht  mehr  pfe- 
nannt;  erst  die  Schenkuug  der  köuif^liciien  Kainmrrgüter  Welz  und 
Lind  durch  Kg.  Heinrich  un  das  Bisthuin  Frei.siiig,  lOilT,  Mai  10, 
Bamberg  locirt  dieselben  ,in  provincia  Karinthia  et  in 
c o  [  m  i  t a  tu  A  cl e  1  b e  vaui s]"  '■*).  Adalbero  vou  Eppenstein,  der  1 005 
auch  die  Knsthuler  Grafschaft  verwaltetet^,  war  -einem  Vater  Markward 
in  der  Karantaner  Markgrafeuwürde  gefolgt,  und  der  reiche  Eigen- 
besitz, den  dieses  Geschlecht  nach  seinem  Anssterljen  (1122)  den 
Traunganeru  , dingte",  gründete  sich  vornehmlich  auf  die  Schenkung 
von  100  königlichen  Huben  ,i  n  provincia  Karinthia  ac  in 
marchia  com  i  tatu  q  ue  .  .  .  marchiouis  A  d  a  1  beronis*,  1000, 
April  l:^,  Quedlinburg"').  Am  gleichen  Tage  der  Liud- Welzer  Schen- 
kung an  das  Bisthum  Freisiug  erfolgte  eine  weitere,  das  „predium 
Chatsa  ...  in  provincia  Karinthia  situm*  betreffend*'). 

Aullkllend  ist  hier  da«?  Fehlen  der  Angabe  der  Grafschaft  und 
deren  Vorstehers.  In  muuclien  Fällen  pflegte  man  in  die  königliclieu 
Schenkungsurkunden  die  Locirung  der  verliehenen  Güter  naidr/utrageii, 
und  die  bemerkbaren  Rasuren  und  damit  verbundeueu  Aenderungen 
hängen  stets  mit  einem  alltalligen  Wechsel  in  der  Vorstehung  der 
betreffenden  Gratschaft  zusammen').  Die  Katscher  Schenkungsurkunde 
vou  1007  ist  im  Originale  nicht  erhalten.    £3  wäre  demnach  denk- 


dem  Hobinwart  und  von  Chineinoede  untz  an  die  rinne  bei  Hoeteostain*,  d.  b. 
vom  Hohenwart  (s.  Note  6)  und  von  Einöd  w.  s.  Stephan  an  der  Lobming  bis 
an  dai  Binnsal,  daa  gegenftber  der  H9ha  ROtelatain  und  oberhalb  der  gleid»- 
namigen  Ortschaft  am  1.  üfer  der  Mur  in  dieidbe  mandet.  6.HaaanftbrI 
a.  a.  0.  S.  501. 

")  S.  Felicetti  a.  a.  0.  X,      .51  und  Hasenöhrl  a.  a.  0.  495. 
»)  Urk.-Buch  v.  Steiermark  I,  8.  43,  2s r.  36. 
•)  Ergänst  aus  Cod.  188,  IM.  29^  und  191«  BL  82*  und  97%  (BeiohsarcbiT, 
UttnchenK  da  dai  Original  sdiadball. 

«)  ürk.-Buch  v.  St  ciermark  I,  S.  41,  Nr.  84. 

6)  Ebda.  I,  S.  40,  Nr.  33. 
•)  Ebda.  1,  S.  42,  Nr.  35. 

')  VgL  die  Diplome  K.  Heinrichs  und  £g.  Eomada  von  1023,  Mai  16,  Köhl» 
nad  1025,  Mai  12.  Bamberg,  ebda.  I,  S.  49,  Nr.  41  und  &  53^  Nr.  44. 
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bar,  dass  im  Originale  der  Baum  für  die  stets  übliche  Erwähnung  des 
Mark-  oder  Grafschaftsgebietes  und  dessen  Vorstehers  ausgespart  blieb, 
die  nachtrügliebe  Eintragung  aber  vergessen  wurde.  Ein  Schluss  auf 
eiue  etwaige  Sedisvacanz  ist  unstatthaft,  da  in  solchem  Falle  der  Vor- 
gänger im  Grafenamte  erwähnt  worden  wäre. 

Ein  topographisdier  Gewinn  ergibt  sieh  aber  ans  dem  Vergleiche 
der  beiden  Diplome  von  1007,  nämlich  die  Tereehiedene  Gn&diafte- 
angchörigkeit  der  Oertlicbkeiten  Katsch  nnd  Wela-Lüid.  Wären  alle 
3  Orte  in  deraelben  Ora&cbaft  gelegen  gewesen,  so  hätte  es  des  zwei* 
&dien  nrknndlichen  Aktes  nicht  bedurft.  Im  Zusammenhange  mit 
den  Urkunden  Ton  895  und  898  stellt  sich  der  Comitat^  in  weldiem 
Katsch  gelegen  war,  ab  jeuer  Liopolds  in  der  Urkunde  Ton  898  dar, 
und  jener  des  Eppensteiners  Adalbero  mit  den  königlichen  an  Freising 
Terliehenen  Flredien  Welz  nnd  lind,  als  die  Ora&ehaft  Linpolds  «in 
orientalibus  partibus  Gharanta*  von  895»  iu  der  die  Stätte  Ingering  lag. 

Die  Grfinde,  welche  Felicetti')  ftlr  das  Vorhandensein  eines 
Gaues  und  sc^ar  einer  Gra&chaft  ,Undrimathal*  anführt,  —  ihm 
schlössen  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  eine  Beihe  österreichischer 
Historiker  an*)  —  sind  nicht  ttbeneugend.  Ueberblicken  wir  die  Ur- 
kunden, in  welchen  die  Ingeringgegeud  erwähnt  wird,  so  werden  in 
Salzburger  Urkunden  toh  860,  890,  982,  D84  nnd  1051*)  Guter  ,ad 
Undrimam*  angeführt,  und  zwar  neben  solchen  bä  Pels,  Kobenz, 
Iiind  und  an  der  Liesing.  930*)  tauscht  der  Edle  Markwart  «talem 
proprietatem  qnalem  ad  Undrimam  habere  ?isu8  est*  gegen  andere 
ersstifttsche  Güter.  935  Terleiht  Ezzbischof  Adalbert  einem  gewissen 
Selprat  ,in  Undrimatale  ad  Fouminunchiriehun  territorinm**).  Be- 
reits Felicetti«)  bat  die  Echtheit  dieser  Tradition  in  Zweifel  gezogen, 


«)  A.  a.  0.  X,  S.  38—51. 

*)  bocB.  A.  Huber,  Oeaeh.  Oettemidi»  8.214,  Luachin,  Beicb»- 
gctcbsebte,  8.  8&,  F.  M.  Hajer«  Geich,  der  ßteienutik  &  19.  Unehar,  Geicb« 
T«  Steiem.  II,  B,  64  identificirt  den  Kraubnf<>}iu  mit  dem  Undrimatlialgau. 
Ueber  enteren  und  de^^Btn  Zugehörigkeit  zu  Kärnten  Felioetti  in  den 
Beiträgen  z.  K.  steierni.  Gesch.  Quellen,  V,  S.  öf»  ufF. 

«)  Ürk.-Buch  v.  Steierni.  1,  S.  10,  ist.  7;  £>.  12,  Nr.  9;  S.  37,  Nr.  ;iü; 

8.  36,  Nr.  31 ;  8.  68,  Nr.  69.  Bm  in  einer  Sskharger  Traditioi»  von  924  ge- 
Bsmite  >In  ftienu  loco  Pnoch«  bllt  t.  Zaka,  ^a.  1,  6.  19  flr  InQ^eriog.  Ick 
aehe  mit  H     *  haier,  Salzborger  UrkimdenbiMih  I,  8.  63  ein  Terdarboia  iflr 

»inüeriori  loco*. 

*)  Urk.-Btioh  v.  J^teierra.  I,  S.  23,  Nr.  1!». 

»)  EbUa.  1,  b.  25.  Nr.  21.  —  Haut  haier,  a.  a.  0.  I,  S.  161  hiUt  dies«« 
Ar  aiaa  Original*Pfot(^olUnug  und  aicbl  für  eine  Abichrift  • 
«)  A  a.  0.  X,  8.  tt. 
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trotzdem  aber  einen  Irrthum  des  Schreibers  bei  Locirung  des  Pourainmi- 
cbiricbuu  (dem  heutigen  Banmkirchen  bei  Judeiiburg)  iiichL  augeuomiiit  u 
nnci  somit  ^den  fiesirk  von  Eppenstein*  zum  Uudrimathal  gerechnet. 
1055  wird  diiB  Prediom  ,in  valle  Undrima  loco  Gunthartesdorf*  eines 
Uln&tarialen  Fiilio  erwihnt>),  und  1163  die  Ortschaft  Unzdorf  «apud 
Und  er  im*  gteMfast*}.  Ans  dienen  urkundlichen  Notizen  hat  Felicetti  den 
Gau  nnd  die  0nlbeIiaft  ündrimaihal  construirt,  ihr  die  Grafschaft  Liupolds 
jon  895  nnd  jene  Adalberos  Ton  1007  gleichgestellt,  and  derselben  auf  der 
Karte  eine  Amdehnong  gegeben,  welche  jener  der  Slteeten  drei  Pfifunr- 
sprengel  Pelt,  Fonedorf  und  Eobenx  entsprach.  In  dieser  Beziehung 
hat  Felioetti  allerdings*  das  Sichtige  getroffen,  nnd  das  von  ihm  in 
Karle  II  wiedergegebene  Territorinm  «ündrimatale*  entspricht  mit 
Ananahme  der  Westgrenze  gegen  Muian,  der  Nordgrenze  gegen  Wald*» 
WoUmnstein  nnd  der  Nofdoetgienze  gegen  Kranbat,  welche  Felioetti 
MMr  den  Feistritabaeh  hinansgesefaoben  hat,  der  Ansdahnnng  des  co- 
mitatus linpoldi  in  der  Kartenprobe.  Wenn  er  jedoch  flbr  diesen  Be» 
lirk  den  Gaa-  nnd  Cfxa&chaftsnamen  ,im  ündrimatale*  angenommen 
wissen  will«  nnd  zwar  mit  Bemfimg  anf  die  Nomenelataren  des  Ena- 
nnd  Leobnerthales  —  er  hatte  ftbrijgens  auch  den  Gomitatos  Hua 
an  Gnnsten  seiner  Hypothese  heranziehen  k5nnen  —  so  irrt  er.  Das 
Ensthal,  nach  dem  die  Grafiehaft  benannt  wnrde,  vom  Handlingw 
passe  bis  snm  Hohmwart  mit  den  Anslanfem  des  Palten-  nnd  des 
Sabathalesi  gab  dem  Grafschaftsgebiete  mit  Becht  den  Namen.  Die 
Lage  nnd  Bedeotong  Leobens  war  bestimmend  i&r  die  Bezetchnnng 
der  nm  die  Stadt  sich  ausdehnenden  Grafschaft  des  Leobner-Mnr- 
thales.  Am  deutlichsten  ist  das  hydrographische  Verhältnis  snr 
Nomendator  des  Mftrathaler  Gomitates  ansgedrOcfct:  dieser  nm- 
fi^ste  das  ganze  Flnssgebiet  der  Mürz.  Eine  Analogie  der  mntmass» 
liehen  GrafiMihaft  im  Undrimathale  mit  den  übrigen  der  Earautaner- 
maik  Torgelag«rten  CmnitatM  ist  in  Sachen  der  Namensgebung  nicht 
orfindlicdi.  Das  Ilnssgebiet  der  Mnr  ron  Scheifling  bis  zur  s.  Stephans^ 
brAcke  bei  Eraubai,  am  linken  üfer  der  Mnr  die  Pels  und  Ingering, 
am  rechten  die  Wasserlanfe  der  Fessnach,  Möschitz,  Granitzen,  FeistritZf 
Lobming  nnd  äet  Glein,  geboren  der  Gra&chaft  Liupolds  an,  nnd  da 
sollte  nnn  gerade  Thal  und  Wasserlanf  der  Ingering  den  Namen  für 
Gan  nnd  Grafschaft  gegeben  haben? 


rrl<.-Bucli  V.  Stf  ierm.  1,  b.  70,  Nr.  61.  —  Hautlialer  a.  a.  0.  I, 
is.  243,  iSr.  24.  --  Nach  v.  Zahn,  Ortsnamenbuch,  S.  244,  die  Gegend  Güuners* 
bach  bei  Kobenz  gegen  Seckau. 

«)  Urk.*Bach     Steierm.  I,  S.  441,  Kr.  473. 
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Die  ehemalige  Gra&chafk  LiopoUs  wird  als  solche  im  Besitze  des 
fippensteinera  Adalbero  arkundlich  znm  letstenmale  erwähnt  >}.  Dass 
nach  Adalberos  Aechtung  die  Verwaltong  der  Earantanennark  an  die 
sogenannten  Grafen  von  Wels-Lamhaeh  flbergieng  nnd  diesen  die 
Grafen  von  Steier  (Traongauer)  in  den  Personliehkeiten  Otskars  (Ol.  V.) 
nnd  seines  Sohnes  Adalbero  folgten,  ist  erwiesen;  desgleichen  der 
Fortbestand  des  Eppensteiner  Eigens  auf  dem  Markboden,  wie  in  den 
'demselben  vorgelagerten  Grafschaften.  Anders  verhält  es  sich  mit  der 
Frage  über  die  Verwaltang  der  Karsntanermark  wahrend  der  Jahre 
1088 — 1122:  das  AbwSgen  der  gegentheiligen  Ansichten  (Zahn>Erones] 
bleibt  dem  Abschnitte  «die  Earantanermark*  vorbehalten. 

Gleich  nnn,  ob  man  dem  Fortbestande  der  Traungaoer  Amtsstellong 
im  Markgebieie  das  Wort  sprechen  will  oder  nicht,  oder  eine  solche  erst  nach 
der  Eppenstein-Traonganer  Erbschaft  (1122)  neu  erstehen  wissen  will, 
so  iallt  diese  Finge  mit  jener,  betreffend  die  Grafechafb  Adalberos  im 
Jndenbnrg-Mnrthalgebiete,  nicht  zusammen.  Hier  Isg  Eppensteiner 
Eigenbesitz  ungleich  dichter  gcsiiet  als  in  der  Mark,  und  die  alte  Zu- 
Kehörigkeit  dieses  Comitats  zum  angrenzenden  Herzogthume  Karaten 
verband  dieselbe  enger  mit  diesem  als  die  seit  etwa  1042  administmtiv 
abgetrennte  Earantanermark.  Allerdings  fehlt  jedwedes  urkundliche 
Zeugnis,  ob  der  Gomitatus  Liupoldi  [Adalberonis]  nach  letzterem  unter 
Sonderverwaltnng  stand  oder  zugleich  mit  der  Gurkthal-Friesacher 
Grafschaft  vom  Herzoge  seihst  verwaltet  wurde.  Die  Grafen  von  Steier 
^aungauer)  waren  allerdings  im  Grafschaftsgebiete  hegQtert^),  die 
bedeutenden  Schenkungen  Herzog  Heinrichs  H.  von  Kärnten  charak- 
teiisiren  aber  das  reiche  Eigen  der  Eppenstdner*)  und  noch  unmittel« 
bar  vor  Ausstehen  dieses  Geschlechtes  tradirt  Otacher  marehio  dem 
Kloster  Garsten  «predium  in  Carinthia  Ynstrice  (Feistrits  hei 
Seckau)  dictum*«}.  Aus  der  Thatsache,  dass  Otakar  (lY.  VI.)  als  Mark- 
graf gleich  seinem  Sohne  Leopold  Schenkungen  im  Ensthale  wie  in 
den  zu  Kärnten  gerechneten  Gebieten  vollfQhrte,  den  Eindruck  zu  em- 
pfaugcu,  dass  die  Markgrafechaft  der  Traangauer  auch  nach  1088  fort- 
bestand oder  längst  vor  1122  neuen  Boden  fasste,  halte  ich  ftlr  zu 
weit  gtigaugcii,  zumal  es  bei  diesen  Schenkungen  sich  nur  um  Güter- 
besitz,  nicht  aber  um  eine  «Amtsstellung^  handelte. 


>)  Watom  Hasendhrl  «.  a.  0.  S.  W  den  Markgrafen  Gottfried  als  Ter* 
iratter  der  Gmfbchaft  »im  Eonithal  und  im  ündrimatbale«  aafthrt,  ist  onei» 

Uftrlich. 

»)  Vgl.  Urk.  V.  1086  in  U  rk.-Bttch  von  Steier».  I,  8.  9d,  Nr.  83. 

»)  Ebflft.  I,  S.  117,  Nr. 

♦)  Kbda.  I,  S.  123,  Nr.  103  (c.  1120). 
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I]i  Folge  der  Ljjpeusteiuer  Erbschaft  (1122)  kam  deren  reiches 
Eigen  in  den  Besitz  der  ^larkgrut'eu  tou  Steier,  darunter  auch  jenes 
vom  Lungau  bis  an  die  Stepbausbrücke  bei  Kraubut^).  Haben  nun 
die  Markgrafen  über  die  Gebiete,  in  denen  sie  Eppensteiner  Eigen  als 
Erbe  übernahmen,  sofort  das  Landesfürstenthum  ausgedehnt  oder 
blieb  die  Terbindung  mit  dem  Herzogthume  Kärnten  noch  aufrecht 
«rbalten?  Dass  durch  diese  Erbschaft  «ein  gewaltiger  Umschwung 
in  dem  Güterbesitze  und  der  Machtstellung  der  Steirer  auf  dem  Boden 
des  Markndes'  sich  vollzog,  betonte  richtig  v.  Krone^»^).  Von  vor- 
nebereiii  ist  aber  eine  derartige  Ausdehnung  des  Landesfiirstenthums 
aber  die  apSteren  Oeriehtabeurke  Obennnrau,  a.  lAmlneeht  mid  Neu* 
'markt-Dfimstein,  in  deren  Bereiche  ebenfalls  Eppensteiner  Eigen  lag, 
ausgeschloasen:  die  ZugebSriglceit  dieser  Gebiete  an  Kirnten  erhielt 
sieh  bis  in  dk  ersten  Jahraehnte  des  16^  Jahrhunderts*). 

Li  der  ersten  Zeit  nach  1122  fehlt  es  an  urkundlidien  Beweisen 
ittr  die  Amtsstellung  der  Steirer  Markgrafen  auf  dem  Boden  des  alten 
comitatus  Linpoldi  Wenn  1160,  April  16,  Leoben,  Markgraf  Ota- 
kar  y.  (VII.)  ein^  Tausch  awisehen  dem  Kloster  SecJotu  und  dem 
Kämmerer  Beginward  volUtthrt*),  so  handelt  er  in  seiner  Eigenschaft 
als  Klostervogt^  wie  er  auch  solcher  des  Stiftes  s.  Lambrecht  war^). 
Um  die  gleiche  Zeit  berichtet  eine  Admonter  Tradition*)  von  d^ 
Sehenkung  der  Schoberalpe  bei  Eppenatein  an  das  Kloster  Admont  als 
,in  Karinthia  versus  Castrum  Eppenstein*  gelegen.  Dagegen  flbertrSgt 
1172,  Mai  16,  Graz,  Markgraf  Otakar  dem  Kloster  Seckau  die  Kirche 
Sch5nb<ngu.a.  «consilio  fidelium  et  ministerialium  nostro- 


')  Enikele  Landbuch  in  Mon.  Germ.  Hifltorica,  Deutsche  Chroniken 
III/2,  S.  706.  Der  herzöge  Heinrich  mit  den  g^racnn  diutret  dem  niarchgraven 
Otaker  von  Steyr  sin  aeigen,  swaz  des  was  von  Longowe  mit  fliezzunden  wazzera 
wkt  mit  regenwastern  zu  beden  siten  iiiits  in  die  Mur  rat  far  sich  unts  hintz 
•aaet  Stopluuides  prokke. 

«)  Die  Ifatkgiafeii  m  Steier,  Arch.  f.  österr.  ücsch.  LXXXIV,  S.  258. 

»)  Dasa  man  zn  Beginn  des  XII.  Jahrhundert-^  den  Begritf  ,Karintlu;i«  Hh- 
das  gesammte  stcirische  Oberland  anwendete,  beweist  dns  Verzeichnis  der  SaU- 
burger  Zebnihüie  in  den  u.  Peterer  Traditionen  von  1104 — lllt».  Haut  ha  1er, 
a.  a.  0.  I,  S.  321,  Nr.  417.  Hee  eit  deohaatiOt  qne  dehetnr  nobii  dari  in  Ka- 
rinthia:  ad  Wenige  (Weng  bei  Admont)  <—  Fhanimdorf  (Fonidorf  n.  Juden» 
borg  —  ad  Lanenda  (lAvantil.  s.  sw.  Obdach).  —  Ad  Liesinilea  (Liesing-Tbal 
nw.  Leoben)  —  ad  Steninschircha  (s.  Stephan  ob  Leoben).  —  ad  Moriza  (Müra* 
thal?).    -  ad  Grawiga  (bei  Obdach,  nach  v.  Zahn,  Ortsnamen  buch,  S.  22i)). 

♦)  Urk.  V.  Steierm.  I,  S.  389,  Nr.  404. 

*)  Ebda.  T,  8.  374,  Nr.  2«8. 

^  Ebda.  I«  8.  498«  Nr.  410. 
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rom  indacii*  Läge  der  gefSbehten  Seckaner  Urkunde  von  1173*)» 
dnieh  welche  das  Stift  Ton  der  GerichtslMurkeit  der  narkgnfiiehen 
Siebter  auf  dem  Gebiete  swuefaen  dem  Heising-  und  Gmdenbadie, 
befreit  wurde,  ein  Original  au  Grande,  deaen  Inhalt  wenigetens  theil- 
weiae  mit  jenem  der  Falaehung  aueammenf&llt,  to  b&tten  wir  für  1173 
das  erstemal  den  Bidieren  Beweit  d»  Ausdehnung  des  Landegfbrsten* 
thums  Otakars  Qber  die  ehemal*  Uimtnische  Gra&ehaft  des  Mnrthalea 
Bwisehen  Sebeifling  und  Kianbat 

Das  Judicium  provinciale  [um  Judeubarg]  des 
XIII.  Jahrhunderts.  Als,  wie  erwähnt,  nach  1122  der  Eppeusteii^ 
Belitz  vom  Lungau  bis  au  die  s.  Stephansbrücke  bei  Kraubat  den 
Steirer  Markgrafen  erblich  anheimfiel,  hatte  sich  die  Bedeutung  der 
Grafschaft  bereita  ausgdebt  und  die  Markgrafen,  gestützt  durch  das 
reiche  Eigen,  zogen  das  den  ehemaligen  Gomitat  Liupolds  umfassende 
Gebiet  unter  gleichzeitiger  Erlangung  der  Gerichtshoheit  daselbst  zu 
dem  von  ihnen  begründeten  Landesfürstenthum e.  Damit  gerieth  auch 
die  früher  unbedingte  Zugehörigkeit  dieser  Grafschaft  zum  Ducate 
Kärnten  in  Vergessenheit,  und  bei  Sebeifling  lag,  nach  den  Worten 
Ulrichs  von  liechtenstein,  die  Landesgrenze. 

Judenburg,  als  Ooctlifdkkeit  am  Ausgange  des  XI.  Jahrhunderts 
zuerst  erwähnt,  reifte  langsam  zum  Stadtgebiete  heran  und  wird  1260 
j^civitas"  genannt*).  Vorher  bildete  Judenbuig  mit  dem  «Castrum 
quod  Yulgariter  dicitur  Judenburch"  ^)  den  Mittelpunkt  eines  landes- 
fürstlichen Amtes,  dessen  Amtleute  (Ofiiciale)  Urkunden  von  1233  und 
1245^)  nennen.  Bei  der  Gerichtseintbeilung  Steiermarks  durch  Otakar 
Ton  Böhmen  —  eine  solche  haben  wir  wenigstens  für  das  Markgebiet 
als  sieber  anzunehmen  —  und  der  Einschätzung  und  gleichzeitigen 
Verpachtung  der  einzelnen  Gerichtsbezirke  im  Jahre  1267  wird  in  der 
Aufzählung  dieser  zwischen  dem  Judicium  provinciale  von  Voitsberg 
(Pachtsumme  20o  V.drk)  und  dem  iudicium  in  Grazlup  [-Neumarkt] 
(Pachtsumme  160  Mark)  das  .iudicium  in  Judeubvrch  et  muta 
ibidem  et  jndicium  j>ro viuciale  et  iudicium  ia  Chnvtelvelde  cum 
suis  attiueueiis  et  muta-  angeführt'').  Neben  den  (Stadt-)  Gerichten 
zu  Judenburg  und  Knittelfeld  und  den  beiden  Mautstätten  daselbst 


M  Ebdn.  1,  S.  513,  Nr.  546. 

-j  Vgl.  deu  Abschnitt  .Landgericht  Scckau'. 

Urk.  Nr.  782«.  Landesarehiv. 
*)  1254.    Ulk.  Nr.  700,  ebda. 

»)  Urk.- Buch  v.  Steierm.  II,  .S.  408,  Kr.  305  und  8.  -ICS,  Ur,  &76. 
')  Uauch,  Script,  rer.  austr.  11,  Ü.  115  of. 
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vA  alao  ein  Limdgaicbt  constatirbar,  dem  mit  Backaichtnabme  auf 
die  deiaelbe  amgebenden  Gn&chafc-Laiidgehchtsgebiete  des  Eustliales, 
Ton  ](iii8n*6n»lttp^Neamarkt  und  ven  Leoben-s.  Feter  die  Ausdehnung 
des  comiitttas  Liopoldi  zugesprocben  werden  miw.  Ein  Beweis,  wie 
lebendig  die  alte  GnfidiaftBttnäieUiuig  erbelten  bSdb  und  wie  con- 
eermtir  nun  in  epSlexer  Zeit  den  GmfeduiftBgenuiknngen  gegenüber 
eiob  verbleit 

Die  im  Baticnieriam  erwfthnten  Qerichte  batte  vor  1267  Dietmar 
▼on  Offenbnrg^),  Lande^minieteriale  nnd  Brader  ÜUiebe  von 
Idecfaienstein,  in  Bestand  gehabt*),  bt  des  letiteien  LebensbesUs  iür 
das  Hnianer  londgeriebt  (judiciam  flOKaMniiam)  seit  1256  nrknndlidi 
erwieien*),  so  UM  btr.  Dietman  die  angezogene  Stelle  im  sieiriscben 
Bentenbaehe  nor  auf  eine  Beatandinhabung  des  nm  Judenburg  ge- 
legenen Landgericbtes  sohliessen;  eine  Belefannng  moaste  ent  später 
erfolgt  sein. 

Blieb  der  oomitaius  liopoldi  (Adalberonis)  ungenannt,  so  fand  sidi 
aofllk  iür  das  mit  diesem  sosammen&llende  Landgericbt  kein  Käme, 
wenn  man  aneh  geneigt  sein  könnte,  der  Lage  und  Bedeutung  Jnden- 
bojgs  aoliebe,  den  um  diese  Stadt  sieb  ausbreitenden  Qeridbtsbesirk 
alt  .Landgeriebt  um  Judenboig*  tu  beieiebneii.  Die  Erbauung 
einer  Borg,  die  Ansbildung  ein«  Gbundberrsebaft  mit  dem  Herren- 
bofe  als  administrotiTen  Mittelpunkt  und  die  Uebertmgung  der  Land* 
geiiebtsbobeit  an  den  Grund-  oder  Boigberm,  entweder  lebens-, 
aata-  oder  bestandweiae,  änderte  in  der  Regel  den  Namen  des  Geriebts* 
benrfcee  und  verknfipfte  denselben  mit  dem  des  Geriebtsberm  oder 
seines  Desitaes.  Daber  begegnen  wir  in  Urkunden  einer  Beibe  von 
Imdgericbten,  deren  Beselebnnag  sdieinbar  auf  eibeusovide  von  ein« 
ander  sich  sebeidende  Beairke  binweiaen,  wihrend  wir  es  tbatsSeblidi 
niebt  mit  der  Loetvennmg  kleinerer  Theile  von  grösssren  Geriditen, 
sondern  vielmdur  mit  dem  Wecbsel  des  Landgeriebtshemi  oder  des 
YerwaltongssitBea  zu  tbun  beben.  So  entstand  ans  dem  Land- 
gerichte im  Enstbale  das  Landgericbt  Wolkenstein,  aus  dem 
jndicinm  provinciale  Leoben  das  Landgericht  s.  Peter- 
Freienstein,  aus  dem  Landgeridite  im  Mürztbale  jenes  von 
Eapfenberg- Wieden. 

')  Ebda.  S.  116.   Que  vacare  cepit  a  domino  Dietmaro  de  Offi  uberg. 
2)  Teber  Dietmar  IT.  vgL  Falke,  Geach.  det  iftniL  Haates Liechtenstein, 

.  1,  S.  57  uff. 

*)  1266,  Not.  6,  Mosheim,  verleiht  Herzog  Ulrich  vou  Kärnten  dem  Ulrich 
von  LieebleBttebi  dB»  Bergregal  im  Ifnianer  Geriebtbesirice  (quod  per  loca  hoiat 
iadicü  eirea  Himwi»  qued  ad  noi  ratione  pertinet  priadpatos).  Pgt'Urk.  im 
SdiloisBrcliiTe  ta  Morao.  ~  Cop.  Nr.  741**  Landesarchir» 
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Mit  dem  Einkitte  derer  von  Liechteotteia  als  Landgeriehtsberreu  su- 
folge  Bestandinhabimg  Bchwindet  die  Namenlosigkeii  des  Gerichtes  ^mn 
Jndenburg*.  Die  LiechtensteiiUBclie  Yeste  Offenburg  gab  nicht  nnr 
einem  Zweige  der  stetrisehenUeehtensteiner  den  Namen  >),  sondern  »aeh 
dem  von  diesen TerwaltetenGerichtehedrlEe,  der  «provincia  de  Offen- 
bereh*.  .Judex  proTineialis  de  Offisnbereh'  nennt  sieh  1274  Biet- 
rieh von  Falin,  und  hSIt  als  solcher  ra  Kobens  Gerichtesitzaug  Aber 
einen  Streit  zwisehen  dem  Stifte  Secfcan  nnd  den  Söhnen  Wigands 
von  Massenberg  in  Sachen  eines  durch  das  Feistritcthal  bei  Pmak 
führenden  Gemeindeweges*).  Ans  weiteren  ürkonden  zeigt  sieh  dent* 
lieh  die  Yerbindung  des  Borggrafisnamtes  zn  Offenbuzg  mit  der  Ver- 
waltung des  Landgerichtes*).  >ünd  dass  thatMchlich  Dietmar  von 
Offenbarg  im  Besitze  der  Landgeriohtsbarkeit  gewesen,  beweist  das 
Auftreten  eines  .Heinricus  qnondam  provinciae  de  Offenbereh  judex 
domini  Dithmari*  im  Jahre  1B27*). 

Offiuiburg  verlor  bald  seine  Bedeutung  ab  Liechteusteinisehe 
Borgherrschaft:  an  seine  Stelle  trat  die  Stammburg  Liechten- 
stein .und  neben  dieser  die  Franenbnrg.  Die  Beaeichnung  «Oflsn- 
burgef  Landgericht*  wurde  fallen  gelassen,  jene  des  Pelsthaler  Land- 
geriehtes  als  Theilbezirfc  der  Gerichte  der  Herren  von  Liech- 
ten  stein  wird'  gebriinehlich. 

« 

r 

1.  Landgericht  zu  Liechtenstein  und  Frauenburg. 

Dieser  Gerichtsbezb'k  vereinigte  bis  zur  Aufcheilung  in  zwei 
Landgeriobts  in  den  Jahren  1437 — 1443  sammtliche  Landgericht» 
des  XIX  Jahrhuiukirts,  welche  aus  der  Zersplitterung .  des  oomitatos 
Linpoldi  hervorgiengen.  Kur  wenige  urknndliche  Nachrichten  sind 
ober  den  Bestand  dieses  Landgerichtes  erhalten,  dessen  Lehensinhabnn|f 
durch  die  Liechtensteiner  seit  Dietmar  von  Offenburg  anzunehmen  ist, 
und  welches  kurzweg  als  das  Landgericlit  dorer  von  Liechten- 
stein bezeichnet  wurde,  135li  Juli  6,  schlichtete  der  Landeshaupt- 
mann Ulrich  von  Walsee. den  seit  dniger  Zeit  schwebenden  Streit 


()  ß.  S.  401,  Note  2. 

I)  1274,  Deoember  12,  Kobens.  Gop.  Nr.  1062.*  Landetarchiv. 

»)  1275,  Jänner  26,  Wien.  Kg.  Otakar  befiehlt  dem  Bur^Krafen  von  Offen- 

bnrir.  Bietrith  voq  Fiilin.  und  den  Bürgern  von  Knittelfeld  dio  Heclite  des  Stiflos 
SeLkiiu  im  DovR'  Fci-tntz  nicht  zu  schädipt-n.  Km  1er,  Heg.  -VMK  Xi.  937.  — 
(1275J,  Jüauer  2t>,  Wieu.  Pgt.-ürk.  Nr,  1022,  La u d e d a r c h i  v ;  Euiler  a.  u.  0. 
890,  Nr.  936. 

•)  1327,  Febmar  2,  Knitiellbld.  Pgt-Ürk.  im  StiftsaiehiTe  tu  a.  Lam« 
brecbt 
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zwischen  Rudolf,  <'*tto  uud  Andreas  von  Liechteustein  und  der  Bürger- 
schaft von  Jud«  Ill  ing  ^nrab  ier  laudgericht  und  den  purgern  zu 
Judenl>urch  umb  n^r  statgericht"  13ü0,  Februar  4,  Graz,  ergieng 
an  ,  a  1 1  e  L  i  c  h  t  e  n  s  t  a  i  n  e  r  u  f  der  S  t  e  y  r  m  a  r  i  c  Ii  und  i  r  »  ■  u 
richtern*  der  herzogln  ln'  lä»  lehl,  die  Corapetenz  der  Jutii  iiiiiirgt-r 
Stadtrichter  ,umb  ez,  treti  ntnl  umb  geltscbult*  der  in  Liechtensteini- 
schen Gerichten  gesessenen  Holden  nicht  anzufechten*).  Ein  Streit 
zwischen  dem  Kloster  Lambrecht  und  den  (rebrödem  Andreas  und 
Hans  von  Liechtenstein  betr.  das  Landgericht  „oberhalb  Juden- 
burg au  paiden  aeiteu  pei  der  Mür*  wurde  137Üi  August  30, 
unter  Intervention  des  Vetters  der  Genannten  Rudolf  Otto  von  Liech- 
tenstein zu  Gunsten  des  Klosters  entschieden 3).  Dass  unter  diesem 
Landgerichte  der  späterhin  unter  der  Bezeichnung  , Landgericht 
I  fauenlnirg-  (einscliliesslich  des  Koteut'elaer  Territoriums)  auftretende 
Bezirk  zu  verstehen  sei,  darauf  deutet  schon  die  i Jagebezeichnung  hin. 

Die  bedeutende  Ausdehuung  des  Liechtensteiner  Gerichtsbezirkes 
(1850  km-)  brachte  die  Notwendigkeit  einer  administrativen  Theilung 
mit  sich,  d.  h.  für  bestimmte  Gebiete,  deren  Gemarkungen  im  Grossen 
uud  Ganzen  die  NiUur  selbst  vorzeichnete,  wurden  eigene  Land- 
richter eingesetzt.  Solche  (judices  provinciales)  treffen  wir  fUr  das 
Gebiet  des  G  aal  buch  es  im  14.  Jahrhunderte  in  der  Person  des 
Nikolaus  Galler.  dessen  Familie  daselbst  reich  begütert  war,  und 
deren  Mitglieder  zur  selben  Zeit  auf  der  bischöflich  Seckauischen 
Veste  Wasserberg  als  Burggrafen  sassen*).  Der  von  ihm  verwaltete 
Gerichtsbezirk  mag  dem  späteren  Burj^fried  von  Waaserberg,  dessen 
Zugehörigkeit  zum  Liechtenstein  -  Judenburger  Landgericbte  dto 
XVL  Jahrhunderts  ausser  Zweifel  steht,  entsprochen  hftben.  AU 
weiteres  Theilgericht  ist 'das  PeUthal-Beifensteiner  Yerwaliongs- 
gebiet  zu  nennen,  eine  Appertinenz  des  Landgerichtes  «oberhalb  Jadeii- 
burg  zu  beMen  Seiten  der  Mar".  LEndrichter  sind  urkundlich  heleg- 
bar  für  die  Jahre  1363  bis  1431     Vermatlich  war  Pels  Landgoichta- 

*)  Pgt.'Urk.  Nr.  2427*.  Landetarchiv.  —  Abgedr.'T.  Zahn,  Stderm. 

Geschichtsblatt* V  III,  S.  44,  Nr.  48/10. 

»)  Cop.  Nr.  2730.    Ebdn.  —  t.  Zahn  a.  u,  u.  Hl.  Cs.  113,  Nr.  61/12, 

»)  Cop.-Buch  L  S.  217,  istiftsarchiv  ».Lambrecht.  ' 

*)  Als  Siegler  oder  Zeuge  eneheint  Hycla  Gadl,  der  Gader  oder  der  Ena- 
thaler  in  Stift  und  Bitthiuii  Seckaoucheii  ürknnden  von  1357  (Nr.  2590  und  25&9*, 
Landesarchiv),  1365  (Nr.  2993),  1379  (sugleieh  als  .pnrgtaTios«  von  Wasiet' 
berg,  Nr.  3''.34')  nnd  13«3  (Kr.  3470»». 

•''I  Hi-nniinii  dt^r  Clmiitcr,  Haas  der  (Jhunter.  burger  aui  tler  oberri  Zeihng. 
1363,  1379  und  1380,  Urkk.  Xr.  2889^,  3358«  und  3383'«,  Landesarchiv; 
Hans  dar  BMmkbiricher.  IddS.  Nr.  S85(K;'  Niklas  Czeyrekcher,  1411-1412, 

26* 
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ort,  da  Zeiring  seinen  eigenen  Gerichtsbezirk  hatte 'j.  Eioi  mit  dem 
Anfalle  des  Landgerichtes  im  Pelsthale  an  die  Familie  Kaiiiung  wurde 
das  landcsfUrstliche  Sdiloss  0£Penbiirg  Sitz  und  Schraune  des  Land- 
gerichtes. Wohl  über  den  Bereich  des  spateren  Landgerichtes 
Freising-Botenfels  .war  als  Verwalter  denelben  jener  Hans  der 
Saarer  gesetzt«  welcher  1412,  April  11,  als  Landrichter  sn  Niederwelz 
einen  ürfehdelnief  uegelt^).  Auch  dm  Besirkeii  der  spater  ausge- 
schiedenen Landgerichte  Grosslobming  und  Obdach-Admoni- 
bttehel  durften  eigeue  LandgerichtsTorwalter  vorgestanden  sein,  wenn 
anch  über  deren  ExiBten»  nrknndUche  Sparen  nch  nicht  vorfinden. 

1404»  Jnli  23i  Grsa,  entschied  Heraog  Leopold  swischen  dem 
Stifte  Seckau  nnd  Bndolf  Ton  Liechtenstein  dahin,  daas  diesem  nnr 
die  hohe  Gerichtsbarkeit  über  die  Elosterholden  lostehe*),  und  1426t 
August  12,  Neustadt^  erfolgte  die  Belehnnng  des  noch  mimfindig^ 
Sohnes  Budolft,  Leonhard  von  Liechtenstein,  mit  den  Gichten,  die 
an  Liechtenstein  nnd  Frauenborg  gehören«).  Leonhard  starb  1437*) 
in  jungen  Jahroi:  seine  Herrschaften  Liechtenstein  und  Franenbnrg 
erhielten  Cresoentia  von  Ereig,  eine  Tochter  Jakobs  von  Stabenbeig, 
ond  deren  Bmder  Hans.  Jene  erhielt  Liechtenstein,  dieser  Franenboig. 
Die  Gerichtalehen  dagegen  fielen  an  den  LandesfÜnten  zurück,  welcher 
1448,  Dezember  6,  Graz,  «alle  gericht  die  gen  Liechtenstain 
und  gen  Frawnbnrg  gehorent*,  jedodi  verkürzt  um  den  Pels- 
thal-Beifensteiner  Bezirk  (s.  Abschnitt  3),  dem  Landeshauptmanne  Hans 
von  Stubenberg  lehensweise  übertrug«).  Im  Jahre  1465  fand  die  er»te 
Theilnng  dieses  bedeotend^  Geiichtslehois  statt  ond  zwar  als  Liechten- 
stein vom  LandesfQrsten  erkauft  und  damit  auch  das  dazugehörige 
Landgericht  an  diesen  zurückfiel 

2.  Landgericht  Liechtenstein. 
[Gegen  Lierbtenstein  bei  Judenburg]. 

14tiö,  Miirz  ;5ü.  Neustadt,  erkaufte  Kaiser  Frifflrifli  vou  Era^rau?i 

von  Stuhcuberg  die  ISehlusser  räechtensteiu  und  Fraueuburg  welche  diesem 

Nr.  4450'^,  4478,  4494;  Haus  der  Enherr,  1431,  SSIG»»,  ebda.}  Oswalt  Zimmer- 
mann, Copialbuch  der  Pfarre  Pels,  Bl.  84^,  ebda. 
*)  S.  AlMchaitt  3. 

*1  Pgt.Urk.  Nr.  448».  Landetarehiv.  —  NotisenhL  der  k.  Akad. d.W., 
1859,  S.  296.  Nr.  351. 

»)  Li«  hnoweky  V,  360:  Muchar»  Steierm.  YII,  S.  87. 

*)  Muchar,  Steierm.  VII,  S.  180. 

Ueber  Leonhard  vgl.  Falke,  Uescb.  des  füreü.  Uau^a  Lieehtenateiu  1, 
8.  888  off. 

•)  I^-Urk.  Kr.  5886,  LandeaarchiT,  Wana  dM  eUes  sein  erb  uad 
Ton  nns  nud  oaierm  yetsgenanten  furgtentiimb  Steir  m  lehen  wecea. 
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14G3,  Februar  11,  bei  der  Tbeilimg  des  väterliehen  Erbes  z.iigefaUeu  waren 
Tersprach  aber  gleichzeitig,  den  Stnbeuberger  im  Genüsse  des  Land- 
gerichtes über  die  zum  Schlosse  gehörigen  Güter,  welclie  beim  Kaufe 
ausgenommen  wurden,  nicht  zu  storens).  Damit  wurde  die  Herrschaft 
landesfftrstlich  und  in  Pflege  oder  zu  Bestand  weitergegeben.  1465, 
Mai  23,  Wien,  verlieh  der  Kaiser  dem  Pfleger  zu  Liechtenstein  Konrad 
Verber  auch  das  „landtgericht  mit  sainbt  .  .  .  nutzen,  renten,  ziusen 
gulten  zu  demselben  .  .  .  geslos  Liechtenstein  gehorundt"  bestand  weise 
für  jiihrlich  132  Pfund  Pfenninge*).  1470  erscheint  Reinpreebt  Hin- 
derspichler-*),  1471  Hans  von  Ramuug  als  Pfleger  und  Landrichter 
daselbst'').  Zum  letztenmule  erscheint  die  Gerichtsboheit  mit  der  Herr- 
schaft Liechtenstein  verknüpft  durch  die  Schenkung  der  dem  Verfall 
entgegengehenden  Veste  an  Tiburz  von  Sinzendorf:  diesem  verlieh 
Kaiser  Max  1507,  October  28  »das  gemewr  am  geschloss  Liechtenstaiii 
ob  Judenburg  .  .  .  auch  den  purkchfridt  danae  .  .  doch  wisserhalb 
der  maot  und  das  laudgericbt  daselbs**).  Als  nun  dieses  im 
Jahre  1515  an  die  Stadt  Jadenbnrg  an  Bestand  gegeben  wurde  und 
swar  in  dem  Masse,  ab  es  Tiburz  fon  l^nsendorf  innegehabt  hatfeef 
war  dessen  Ausdehnung  bereits  eine  derartig  geschmSterte,  6aa»  der 
Umfang  des  Jadenburg- Liechtensteiner  Landgenehtes  von  1515  jenem 
des  1465  durch  E.  Friedrich  von  Erasmus  Ton  Stubenberg  erkauften 
keineswegs  entsprach.  Wann  mnthmasslicherweise  Abtrennungen  von 
dem  Gericht&compleie  stattfonden,  der  die  späteren  Landgerichte  Reifen* 
stein,  Liechtenstein,  Seckau,  Admontbüchel,  Obdaeh-Eppensteiu  und 
Qroeslobming  nmfasste,  wurde  in  den  folgenden  Abschnitten  einer 
üntersuehung  gewürdigt. 

3.  Landgericht  im  Pelsthale. 
l0flinibaKgwReifen»t«iii'6ufttsrheiiii]. 

Die  Eintragung  der  Gemarkungen  erfolgte  nach  der  Beschreibung 
von  1663  [Beilagie  8]  und  mit  Zuhilfenahme  der  ,Explicatio  des  in 


>)  Notisenbl.  d.  k.  Akad.  d.  W.  1859,  8.  398  Nr.  554  und  '.3.-. 

')  Pßt.-Urk.  Nr.  7065.  La  n  d  es  ar  c  h  i  v.  —  Revers  des  Erasiii.  von  Stuben- 
berg. 146j,  März  29,  in  Orig.  Yidimus  de»  Abtes  Johann  von  JSeubtadt,  I4<i5, 
April  7,  Neustadt  Ebda. 

*)  Fgt-Urk.  Nr.  7074.  Landeaarchiv. 

«)  Hitth.  des  faiat  Texeiiia  f.  8teierm.  IX,  S.  294,  Nr.  6I0.  Nach  der 
Enthpbungr  a««  kaieerlichen  Diensten  mit  s  r>if*n<.'m  und  Pferdea  in  dar  Btadt 
Jodenburg  sollte  H.  jäh^].  132  ü  Pf.  an  die  liammer  abfahren. 

»)  Ebda.  iX,  S.  W^,  .Nr.  604. 

•)  Aua  BeitBtigung  K.  Fetdinanda  Toa  1551,  August»  Oraa.  Lehenboad  III, 
fil.  41*.  Laads aatehiv. 
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dem  lande  Steyennarckt  ligenden  .  .  .  landgericht  Beifenstein  und 
dessen  ....  Tiaitationsdistricton*  von  1774  (4  Bll,  Heft  240  des 
ArehiTcs  »Stadt  Jttdenbnig',  Landesarcfaiv).  HeirLelirer  J.  Schmutz 
in  Graz  gab  wichtige  Au&dblflsee  Über  den  Grenzveilauf.  Das  Land<- 
gericht  fi.  nmfasste  die  Gemeinden  a,  Johann  Sonn-  nnd  Schattseite*, 
Bietstein*,  Ftisterwald*,  s.  Oswald*,  Mdderbrack,  Obeneeiring*,  Unter- 
zeizing,  Oberknizbeim*,  Peht,  Allerheiligen*,  Thalheim*  (fast  ganz)  und 
den  grössten  Theil  der  Gemeinde  Enzersdort  Die  Landgerichtsgrenze 
Terlief  genan  nach  den  Gemafknng^n  der  mit  einem*  bezeichneten 
Gemeinden.  Nach  Göth,  Steierm.  III,  S.  841,  gehörten  zum  Land- 
gerichtsdisiriete  B.  die  Bezirke  Beifenstein  (mit  den  G.  AUorheiligen« 
ünterzeiring,  Oberkuizkeim,  Pels,  Enzersdorf  nnd  Thalheim),  Ober- 
zeiring  (mit  der  gleichnahmigen  G.),  PropsteiZeiring  (mit  den  G.Paster- 
-wald,  Bretstein,  s.  Johann  Sonn-  und  Schatinite,  Hohentanem, 
s.  Oswald,  Uöderbrock)  sowie  ein  kleiner  Theil  von  Fonsdorf.  Diese 
Angaben  widersprechen  sich  insofeme,  als  Hohentauem  nnd  der  «kleine 
Theil" .  des  Bezirkes  Fonsdorf  nicht  zum  Landgerichte  Bw  gehörte,  und 
dn  Theil  der  G-  Enzersdorf  anageadiieden  blieb. 

Das  Flnssgebiet  der  Pels  mit  deren  Nebenbichen,  dem  Bretstein-, 
Anthalffl-  und  Pusterwalder  Bache,  bildete  ursprünglich  einen  Theil 
des  grossen  Offtnübniger,  des  späteren  Liechtenstein-Fraaenburger  Land- 
gerichtes. Als  1443  nach  dem  Tode  Leonhards  von  Liechtenstein  diese 
jSerichtsleheu  an  die  Stül  enl) erger  kanten,  mnss  eine  Abtrennung 
^olgt  sein,  d.  h.  vermutlich  wurde  das  Frauenburger  Landgericht  um 
den  Pebthaler  Bezirk  verkürzt.  Ein  Leheubrief  von  1526^)  bezeichnet 
das  .landgericht  bey  Judenborg  inPellser  pharr  gelegen, 
so  an  den  Pusterwald  weret*,  als  , verfallen  leben  von  den  von 
Liechtenst;iin  von  Mneraw*,  bemerkt,  dass  d^selbe  im  Kaufw^e  in 
die  Hände  der  Gebrüder  Andreas,  Hans,  Christoph  und  Paul  Ramung 
gelangt  sei,  und  beruft  sich  auf  einen  Lehenbrief  Kaiser  Friedrichs 
fßr  Hans  Kamung.  Da  nun  dieser  fUr  die  Jahre  1420^  1450'), 
1459 1465^)  und  1476**)  urkundlich  und  zwar  zumeist  mit  dem 
Prädikate  «zu  Offenbnrg*'  nachweisbar  ist,  so  ist  der  Schlnss  statt- 
haft, dass  mit  der  Pintziehung  der  landesfürstlichen  Gerichtslehen  in 
den  Jahren  1437 — 1443  das  Pelsthaler  Gebiet  als  selbstständiges  Land- 
gericht nnd  lehensweise  zunächst  dem  Hans  Bamnng,  in  der  Folge 

«)  Kovembcr  4,  Wien.   Lehenbd.  II,  Bl.  89*»  uf.  Landesarchiv. 
*)  Mncbar,  Steierm.  VII.  S.  156.  358  und  29». 
*)  Oop.>Boeh  der  Pfarre  Pels,  Bl.  4^.  Landeearehiv. 
.  :     «)  Muchar,  a.  a.  0.  VIH,  S.  37. 

Gop.-Bach  der  Pfanre  Pels,  Bl.  8*.  Laude tarchiv. 
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aber  dem  W<  Itgang  Jürger^)  verliehen  worden  sei.  Vou  diesem  kam 
das  Laudgencht  satzweise  an  die  Gebrüder  Andreas^)  und  Haus 
Raraung^),  und  1526i  Kovember  4,  Wien-»)  wurde  es  aul'  Grund  der 
tri) her  erwähnten  Belehuunf^en  dem  Bernhard  iiamang  verliehen,  und 
^war  zugleich  mit  der  Ve^te  üffenburg*). 

Nach  dem  Ableben  Bernhard  Ramungs  gieng  Schlo.-s  und  Laud- 
gerielit  Oflfenburg  im  PeLtbale  an  liuns  Hofmauu  zu  Grünbüchel 
über*').  Von  da  ab  i.^t  die  Bezeichnung  ^Landgericht  Offen- 
burg"  gebräuchig,  jene  ,im  Pelsthule*'  verschwand.  Nachdem 
Leheubriefe    von  Februar  28'),    kam   üüeuburg  saiuniL  dem 

Landgerichte  in  den  Lehenbesitz  der  Freiin  Cordula  von  Königs- 
berg, Lach  Ableben  ihrer  Brüder  OflFo  und  Karl  von  Teufenbach,  1617, 
December  20^),  in  den  des  Wolf  Mathias  von  Königsberg  und  dessen 
Schwester  Appolonia,  einer  verehlichten  von  Landan').  Diese  ver- 
kaufte lG36i  September  1,  das  ,laudtgericht  so  vor  jähren  zn  der 
herrschaft  Offenbarg  gehört*,  dem  Grafen  Christoph  Alban  von  Saoraa 
zu  dessen  Herrschaft  Beifenstein,  nacli  wekfaer  es  fortan  .Landge- 
richt Reifen  stein*  genannt  wm'de><*). 

AU  1671  Johann  Freiherr  vom  Sidenitach  die  flerrsehaften  Offen- 
bnrg,  Beifenatein  und  Qnsterheim  in  seiner  Hand  vereinigte  <  und 


•)  Der  Oabbiitf  .K.  Friedridis  ist  erwähnt  in  dem  Lehenbriefe  von  I5S8. 

Ob  Wolfgang  Jörger  mit  jenem  W.  J-,  welcher  1413  den  Herzog  Ernst  nach 
Falftstina  beirleiteti'  (Chmel,  K.  Fricilr.  IV.  I,  S.  584),  identiacli,  ist  fm^lich. 

')  Diesem  und  seinem  bohne  Jörf»  verpfändete  1421,  Ottober  28,  Herzog 
Enut  die  Vcstc  Odenburg  um  3000  Guldeo.  Muchar  a.  a.  0.  VII,  S.  160. 
Die  Belehnung  erfolgte  i486.  Min  30,  Neosliidt.  Ebda.  VII,  S.  S52,  Chmel, 
Vater.  I,  24» 

Nachweisbar  nur  für  1515.   Muchar,  a.  a.  0.  VXI,  S.  858. 

*)  L'^^hrnbnnd  II,  Bl.  89*>  uft.  Landeaarchiv. 

'')  Leberibnef  vom  gleichen  Ta<?e,  ebdn.  Bereits  Hans  v.  Ramnn^'  miisst« 
im  Besitze  vou  Ofi'enburg  gewesen  rein,  da  er  feich  in  einer  Urkunde  von  143^ 

»rittet  m  Offenbnrg«  nennt.  Cop.'BQch  der  FAine  Feit,  Bl.  Ebda. 
>)  1581,  Jnni  17,  Pkng.  Archiv  »Offenbntg«.  Ebda. 
0  Leben  »Königsberg«,  Ebda. 

•)  Ebda.  .  . 

»)  Ebda. 

«*)  Urbar  von  1636  im  Scblossarcbive  zu  Idurau.  —  Stockurbar  von  Reifen- 
ateb  Bl.  8^,  Landesarehiv.  Im  Lebemrepertorinm  vem  1697,  ebda.,  heiMt 
ei:  »Ofibttburg.  Zu  0.  das.  landtgevicht  in  POlssor  pharr  u.  am  Pusterwaldt  nach 
der  herrschaft  Reifenstein  den  Schideuitschisehen  erben  gehörig*.  Der  mm 
Schlosse  gehörige  Burgi'ried  Beifeofttein  wurde  »wischen  den  Saurau  und  den 
Königsberg  geihoilt. 

»<)  O&th,  a.  a.  0.  III,  S.  839—341  nnd  Schmatz,  Topog.  Lex.  TOn 
Steierm.  m,  8.  802.  ... 
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die  Verwaltung  denelben  spateriim.  vom  Schlosse  Oosterbeim  tsas  ad> 
miuistrirt  wurde,  eiliielt  du  hiesu  gehSrige  Landgericht  die  offftdelle 
Bea^dmung  „Laudgericht  Beifenatein  und  [oder  zu]  Qaater* 
he  im 9.  Seit  1698  war  das  Haus  Schwanenberg  Besitzer*).  Dieses 
nicht  freie  Landgericht  wurde  seit  1760  ton  einem  eigenen  Kri- 
minalriehter  Terwaltet;  der  jlUirlieh  an  die  Eameialkasse  zu  leistende 
Landgerichtsbeitrag  betrug  66  fl.  5  kr.  W.  W."). 

Ezempt  Tom  Landgerichte  Pelsthal-Offenbnrg-Bmfenstein  blieb 
eine  Zeit  lang  der  Markt  Oberseiring  und  dessen  Buigfned. 
Diese  Befreiung  unter  gleichadtiger  Verleihui^  Ton  Stadtrechten  er^ 
folgte  behtt£i  Hebung  des  sdt  alter  Zeit  daselbst  betriebenen  Silber- 
beigbauee,  und  awar  bereits  durch  ein  Brivileg  Herzog  Alhiechts  von 
1286i  Juni  11.  Seit  dem  Niedergänge  des  Bergwerksbetriebes  und 
dessen  gänzlicher  Auflassung  yerloren  die  dem  Markte  in  der  Form 
von  Bergorduuttgen  terliehenen  Privilegien  ihre  Bedeutung  —  die 
letflste  Bestätigung  datirt  von  1586,  Mai  16«)  — ,  der  Markt  be- 
hielt allerdings  noch  die  Bui^firMdsfreihmt^  von  dem  ehemals  vom 
Marktrichter  im  Umkreise  des  Burgfrieds  Über  die  Bürger  und  die 
.Erzleute*  geübten  Blutbaune  ist  aber  keine  Bede  mehr,  und  das 
Beifensteiner  Urbar  von  166S')  führt  die  Qemarkong  des  «gmatnen 
markht  Oberzeyring  purckhfrids*  allerdings  gleichlautend  mit  jener  in 
der  Zeiringer  Bergordnung  au,  jedoch  ohne  weitere  Bemerkungen  über 
privilegirte  Gompetenzen  der  Marktrichter  in  Sachen  der  drei  Maleflz- 
fiille«). 

4.  Landgerii'ht  Markt  Obdach. 
Die  Begrenzung  des  LG.  Markt  Obdacli  [Burgiried  Obdach  -f-  Biirg- 
fried  Eppenstein]  ist  theüsweise  au.s  den  Admoutbüehler  Con6ns- 
besclireibnngeu  (s,  diese),  tlieiUweise  aus  jener  des  BurgtVieds  Eppeu- 
stein  von  1580  (Beilage  9)  gewonnen.  Dieses  Landgericht  ninfasste 
die  Gemeinden  Obdach,  Kothgrabeu,  Schobereck,  Schwarzenbacii.  Allers- 
dorf, Wei3j>kirchett  (gaoz?),  Mühldort  und  einen  Theü  Kieubergs  und 

■)  Handbuch  des  Herzogthumes  Steiermark  t.  d.  J.  1849,  b.  175. 
*)  A.  Berger,  ^  Ffintenhaofl  Sdiwanenberg  (8.  A.  aus  dem  XI.  und 
Xn.  Hfte  1869  dar  .Owteir.  Berae«).  8.  Stl. 

»)  Göth,  a.  a.  0.  III,  S.  342. 

♦i  S.  Steierm.  Gesch.- Blätter  II  |1881)  S.  109  und  174,  und  den  Ab- 
druck der  Bergordnung  von  lä3b  bei  F.  Hi  sc  hu  ff,  Beitiägc  /..  (iench.  de»  tfid- 
deatscben  Bergrecht»,  Zeitecbrift  f&r  Bergrecht  XXXIX,  2,  b.  173—176. 

*)  Fmc.  41  Nr.  162  der  Stoökurbue,  LandeiareliiT. 

Sie  EintragiiBg  dtt  Bnigfiied^MDien  in  der  Kazte  erfblgte  n«ch  der 
GerichtoVeidireibaiig  bei  Biecboff  a.  a.  0.  S.  177. 
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der  G.  Reisstrasse,  sowie  kleine  Stücke  von  dua  G-  Lavanteck  und 
Granititeü,  Die  Landgeriehtsgrenze  fällt  fast  durchwegs  mit  den  Ge- 
memdegrenzen  zusammen.  Vgl,  die  sich  gegenseitig  widersprechendea 
Angaben  bei  Göth  a.  a.  0.  III,  S.  482,  490,  512,  518,  524  und  530. 
—  Herr  Oberlehrer  L.  P  a  u  e  r  in  Obdach  hatte  die  Freundlichkeit,  die 
Keductiuii  der  Kppensteiner  Gremarkungen  durch  zu  ftlhren. 

Dem  Markte  Obdach  \)  wurde  wahrscheinlich  schon  seit  dem  aus- 
gehenden XIV.  Jahrhunderte  eine  gewisse  Theihiahme  bei  der  Ab- 
urtheilnng  der  Mulclizpersoiieii  eingeräumt,  und  wird  diesellie  im 
M  littrtrter  Gesamraturbare  ( 141Ü  — 1423)*)  folgendtiniaüsen  aiisge- 
spiuL'hrii :  hat  der  markt  ze  Obdach  das  recht,  wiin  mau  aineu  wil 
uberniüdeu  umb  welcherlay  sach  das  ist,  so  schol  des  markts  gericht 
boren  die  fünf  und  der  latitrichter  die  czweu  auch  in  denn  markt  bev 
in  sizend.  und  dann  antwurt  mau  in,  als  er  mit  gurtel  nmbvangen  ist, 
dem  luutinchter  auf  den  Lausingpach,  der  sol  in  den  hoehen.  sol  man 
aineu  aber  das  hept  absiahen,  das  schol  in  dem  marcht  tun  und  sol 
auch  der  lantriohter  die  schepfen  des  todes  und  den  pessrer  mit  im 
darbringen  >).  Die  AusilQhrung  der  Yoninter«$ucbung  blieb  also  äsm 
Markte,  der  Vollzug  des  Endartheils  dem  Landrichter  Torbehalten*). 

Volle  Qerichtshoheit  erhielt  der  Markt  eiit  mit  dem  Prinleg  K. 
I^nedrielis  von  1468,  am  Montag  vor  s.  Yeititag,  Gnz^).  Damit 
wurde  der  Markt,  der  Mber  »schSdlich  leoth  ...  wie  sy  mit  gttrtl 
QOib&agen  eejnd  gewesen  . .  in  das  landgericht  gegen  Lieefa- 
tenstain  bey  Jodenbarg*  zn  Qberantworten  hatte,  von  der  Stel- 


0  üeber  die  EnrCTbong  d«t  gunen  Marktet  Obdach  durch  den  Laadai- 

ittrsten  vgl.  Oeuterr.  Weisthümer  VI,  S.  270,  Note.  Wald- und  Aluigebiet, 
EOwie  die  Hälfte  des  Marktes  ^'chörte  iir8prün<^li(  h  den  HeiTen  von  Stadeck,  kam 
nach  deren  Aussterben  an  die  Montforter  und  von  diesen  an  K.  Friedrich.  Aus- 
zug aus  dem  Commiäsionsberichte  von  1581,  Fa«c.  74,  Abth.  >6teyer*,  6tatt> 
baltereiarebir,  Gras. 

*)  8.  Meli  in  den  Beitrilgen  snr  Enade  atnenn*  Ge«ch.-QneUen  XXY,  8,  78» 
Nr.        —  Hl.  6,  Bl.  19*.  Laadeiarchi  v. 

•)  Daa  j?leifhp  Kechtsverh&ltnis  zwischen  Gemeinde  und  Landgericht  findet 
sieb  auch  in  dem  Überwelzer-Liecbtenatuinei'  Vertrüge  vom  1337  ausgetproobeu : 
»ob  ein  schedleich  man  in  der  etat  gegangen  wirt  auf  daa  leben,  da  üben  über 
•agea  sdholten,  da  lol  »eins  henea  von  Freiinag  atilrioliter  die  fftmf  bAnn  in 
der  statt  oad  meint  nrager,  herren  Rudolf,  lantriohter  die  nret  in  denslbea  itat«. 
&  Oesterr.  Weiathtlmer  VI.  S.  244,  Note. 

*)  Vgl.  Art  IIS  und  232  des  8 1 e i  r.  Landrechtes;  F.  Bigchoff  in 
den  Beitrfigen  z.  K.  steierm.  Geach.-QueUea  V,  S.  54  uf.  and  61  uff.  —  v.  Lu> 
«chin,  GerifibtiweMa,  8.  110. 

*)  Cop.,  AtebiT  »Obdaidi«,  Laadet«rcbiT» 
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lung  der  Malefizpenondn  be&eit  und  dem  Harkiriehter  Baoh  und  Acht 
verliehen^).  Damit  erscheint  der  Buxgfried  Obdach  aus  dem  Lieohten- 
«teiner  Landgerichte  als  selbetifcSndigeB  Gtorieht  aosgesehieden. 

Wenu  G5th^  in  seinen  sieh  gegenseitig  widersprechendeD  An- 
gaben Uber  das  Obdacher  Landgericht  sagt,  znm  Landgerichte  des 
Magistrates  Obdach  gehSre  der  Bnrgfried  des  Marktes  and  auch  jener 
der  Herrsdiaft  Epp enstein,  so  hat  er  damit  allerdings  dasBichtige 
getroffen,  da  fQr  das  XVI.  Jahrhundert  die  Üeberantwortung  und  Ab- 
ortheilung der  im  BnigMed  Eppenstein  aufgegriffsnen  Verbrecher  durdi 
den  ISarktrichter  nachweisbar  ist  Dasa  dieser  Thatsache  ein  landes- 
fürstliches  FlriTileg  zu  Grande  liegt,  glaube  ich  annehmen  zu  müssen; 
an  einem  zwischen  dem  Markte  und  deoi  Pfandinhaber  oder  Pfleger 
der  Herrschaft  Eppenstein  geschlossenen  Vertrag  ist  nicht  za  denken. 
Uebrigens  tritt  eine  gewisse  Verbindung  des  Marktes  mit  dem  ge- 
nannten Dominium  bereits  am  Ausgange  des  XV.  Jahrhunderts  her^ 
Tor*).  Gelegentlich  einer*  auf  Befehl  Kaiser  Ferdinands  1563«  am 
Samstag  s,  Ursnlatag,  Graz,  Torgenommenen  Neubereitang  dieser 
landesfttrstlichen  Henschaft  durch  den  Vicedom  Michael  Meixner«) 
wurde  das  GerichtsTcrhSltnis  des  Marktes  zum  Burgfiried  Eppenstein 
in  dem  neu  errichteten  Urbar  Terbudit:  »Thitter  annehmeo.  Was 
malefidsch  persohnen  in  der  herrsdiaft  Eppoistain  burgfridt  begriffim 
werden,  so  thuet  der  pflSger  dem  marktrichter  zu  Obedach  pdtschaft 
auf  welchen  tag  er  solche  malefizpersohnen  auf  die  gewöhnliche  statt 
der  th&tterOberantwortung  bringen  will,  nemlichen  wann  man  von 
Eppenstdn  g^n  Obedach  will  nach  der  landtstrassen  und  in  der 
CartheiU  zunSgst  ob  st  Cathareinkirchen  gehet  ein  gemeiner  Tor- 
weeg  Uber  ein  proggen  auf  der  gemelten  landtstrassen,  wie  des  von 
Admondt  und  des  pfarrer  zu  Weisskirchen  huebengrundt  zusamen 
atossen,  gleidi  am  pybmarch  des  Weyssenbach  auf  der  landtstraasen, 
dahin  dann  der  herrschaft  Eppenstain  burgfrid  gehet  daselbsthin  so 


')  mögen  im  >Yeyweepn  Hnes  richters,  der  bann  und  acht  und  des  gewalt 
bat,  ettlich  tauglich  veruüiiftig  und  wohlgeiehrnte  leuth  nideraezen  und  solche 
Übeltbätcr  daselbst  zu  Obedach  berecfateo. 

>)  A.  a.  0.  m,  8.  618. 

*)  1482,  Mai  4  and  I>eoember  12,  erhielt  JOi^  von  Teufenbacb  nach  dem 
Ableben  seines  Bruders  Andreas  das  Schloss  Eppenstein  sammt  dem  Markte  Obdach 
in  Pflege.  Mitth.  des  histor.  Vor.  f.  Steierm.  X,  S.  318,  Nr.  798  (aiM  dea 
ächatzgüwölbebücheiru  des  Staithaltcreiarchives  Uraz). 

*)  Mod.  Abschrift  des  .Extract  aus  dem  bey  der  hofbuchhalteiei  la  Gtii 
befOsdlichea  pfitadtschilUnghocli«,  ArehiT  >EppeiDsteiB%  Landtearchiv.  — 
Afttxng  in  Fase  74  (Steyer)  des  StatthaltereiarobiTei  Graz. 
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komt  der  obgemelte  marktrichter  auf  die  beneuute  statt  uud  a;iimt 
dieselbige  persohnen  an,  wie  sie  mit  gürtl  umbiaugen  seynd,  und  mag 
alsdan  dieselhigen  penohnen  beeidlich  fragen  und  uach  ihr  verliaud- 
long  handlet  eio  liehter  auf  gemeines  markts  costeu,  aber  ein  p He- 
ger bat  keine  maleficisohe  personen  nicht  pejnlicb  zu 
fragen*  1).  FQr  diese  geriektliche  Befugnis  hatte,  nach  deui  Urbare 
▼OQ  158  Ii  die  Gemeinde  der  Hensehaft  jährlich  neben  der  gewöhn- 
lichen Steuer,  der  Maut  und  dem  Hufeinse  38  fl.  Gerichtsgeld  und 
ausserdem  3  fl.  «Anlait*  an  entrichten*).  Gegen  eine  Erhöhung  dieses 
Gerichigeldes  remoostrirten  1581  die  von  Obdach  bei  der  Begierung»). 

Im  Bargfried  von  Eppenitein  eioen  ehonaligNi  lAnd- 
gerichtadiBtriet  za  eehen^),  halte  ich  für  nnrichtig.  Die  Znthalnng 
•dieses  Gebietes  ans  dem  Liecfateasteiner  Landgerichte  an  den  Markt 
erfolgte  erst  nach  dem  Aufhören  der  Montforter  HerrsdiaAqieriode 
im  Obdach-Weieskirchen-Eppeittteiner  Territorium,  da  nach  dem  Mont- 
forter Urbare  (1419 — 1423)  die  Ablieferong  der  Malelizpersoaen 
▼on  Obdach  wie  auch  vom  Markte  Weisskiichen  an  das  Laudgeiicht 
Ideditenstein  geschah  und  nur  die  causae  minores,  die  niederen  FSlle, 
in  die  Competens  der  Marktrichter  fielen^).  Dagegen  hatte  nach 
dem  £p]»ensteiner  Urbare  you  1581*)  die  Ablieferung  der  im  Weiss- 
kizehner  Bnrgfried  aufgegriffenen  Verbrecher  an  die  Herrschaft  Eppen- 
stein  an  erfolgen.  Dieser  Widerspruch  lässt  sich  nur  mit  der  An- 
nahme losen,  dass  auch  die  aus  dem  Burgfriede  Weisskirchen  nach 
Eppenstein  gestellten  Malefispersonen  nach  Obdach  aar  endlichen  Ab- 
nrtheüung  abgeschoben  wurden. 


>)  (ileichlautend  auch  in  den  Urbaren  von  c  1580  vad  1681,  Stocknrbsre 
Fa*c.  1 2,  Nr.  23  und  24.    Ii  a  n  d  e  s  a  r  e  }i  i  v . 

»)  Fase.  12.  Nr.  24,  Bl.  50^.  l;nd  nU  oft  ain  richter  dats  ^'t'richt  erapfecht, 
Bolle  er  zu  ainer  ehrung  dem  pfandtmbaber  aiuen  luader  oder  tuxpaig  bringeu, 
'dagegen  ist  er  sehnldig  ime  das  frnemall  wie  von  alter  herkhnmben  sn  geben. 

>)  Fase  74  (St^er)  im  StatthaltereisrchiTe  Gras. 

*)  Wie  ee  F.  Bischoff  inOeeterr.  Weiithfimer TI,  8,283,  Not«,  annimmt. 

•'•)  A.  a,  0.  Bl.  4**.  Nota  es  ist  auch  alle  halbe  puess,  vell  und  vcandel 
meioi*  herrn  giaf  Hanpen  isc.  von  Montfurt),  die  sich  ze  Weisbenkivben  auf 
aUtiu  gutern  verget,  sunder  das  plut.  Das  schoi  man  den  laut ricbter  («c.  vou 
Liediieaitein)  pu«een  und  ain  diep  echol  man  in  antwortten  aber  die  Pfinngen 
^bCr.  Penk  •.     Zahn,  Ortiaamenbneh,  8. 30),  ab  er  mit  gnitel  nubvangen  iit. 

*)  A.  a.  0.  UL  50».  Wann  die  -von  Weitienkixehen  in  iren  purglbfrid  ain 
malefiKiscbe  person  betiotten,  t-"  ^o]]9n  fv  dieselb  person  forderlichen,  wie  die 
mit  gürtl  nmbffingen  ist,  der  herisi  iuili  Epp*'nsiain  zu  nH^t  ab  dem  marckt  an 
der  Obdacher  Strassen  über  das  pächl  genannt  die  l'enckhen  antwurtten,  aber 
«die  bnrger  haben  kliain(en)  peynlich  sn  fragen.  OleicUaatoid  im  Tkiding  von 
Weimldichsa  (XTL— ZVUL  Jahrb.).  Oesterr.  Weiithflmer  VI,  S.  284. 
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Den  Zeitpimkt  der  Ausscheiduug  des  Eppeusteiiier  Burgfriedes. 
uua  dem  Laudgerichte  Liechteusteiu  und  dessen  Zutheilnng  zu  jenem 
des  Marktes  Obdach  festzustellen,  ist  mangels  bestimmter  Nachrichten 
unmöglich.  Sicher  ist  nur,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Mont- 
tbrter  Gesammturbars  (1419 — 1423)  und  bis  zur  Verleihung  des  Blut- 
banues  au  den  Markt  Obdach  sowohl  dieser  als  auch  der  Eppeusteiner 
Burgfried  dem  Landgerichte  Liechtenstein  unterstand,  also  bis  1168. 
Bekanntlich  war  dm  Lieehtemteiner  Geriditagehiet  seit  1465 — 1515 
im  directen  Besiice  dei  Landesffebriten,  Terkllnst  jedoch  um  dai  Iduid- 
gericht  GroBsIohming,  welches  zwischen  1495  und  1507  an  di«  FuniUe 
Liechtenstein  lehensweise  übertragen  wurdet).  Nun  ist  ahet  mshi  an- 
Eunehmen,  dam  erst  nach  der  BestandTcrleihung  des  Liechtensteiner 
Landgerichtes  an  die  Stadt  Jndenbnrg  im  Jahre  1515  die  Ausscheidung 
des  fippensteiner  Burgfrieds  erfolgte,  da  darüber  die  Akten  des  Juden- 
buiger  StadtaanshtTes  vollkommen  schwdgeu.  Diese  Bestandverleihung 
betraf  das  Landgericht  Liechtenstein  in  einer  Ausdehnung,  in  wdcher 
es  bereits  Tiburz  Ton  Sinzendorf  (1507)  innehabt  hatte.  Daher  ist 
der  Zeitpunkt  der  Abbrennung  innerhalb  die  Jahre  1468 — 1507  au 
setzen,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  mit  der  Verleihung 
des  Blutbannes  an  den  Markt  Obdach  sugleich  auch  der  Anfall  des 
Eppensteiner  Burgfrieds  in  jurisdictiottener  Beziehung  erfolgte. 

Das  Landgericht  Obdach  war  ein  freies  und  hatte  der  Magistmi 
4  fl.  24  kr.  jahrlichen  Iduidgerichtsbeitrag  zu  entrichten*). 

5>  Landgericht  Grosslobming. 
[Landgerichte  Gionlobming  nnd  Admomtblichel]. 

Nach  der  Beschreibung  in  Beilage  7  umfiuste  das  Landgericht 
zu  Lobming  und  Welsskirchen  das  Oebiet  Tom  T^zmeistergraben  bis< 
zum  Altarstein  s.  t.  Zirbitzkogel,  Ton  der  Mar  bis  zur  Qlein-,  Bachau- 
nnd  Fiberalm,  also  das  Gebiet  der  sp&teren  Laadgerichte  Obdach, 
AdmontbQchel  und  Qrosslobming.  Die  Beschreibung  ist  sprunghaft 
und  unklar,  nur  den  Umkreis  des  Landgerichtes  im  Allgemeinen 
andeutend. 

Gegen  die  Zugehörigkeit  des  alten  Grosslobminger  Landgerichtes 
in  dem  oben  angedeuteten  ümfange  zum  Gerichtssprengel  Frauenburg- 
Liechtenstein  vor  der  Theilung  derselben  im  J^e  1465  spricht  nichts,, 
obwohl  directe  Beweise  einer  Thätigkeit  Liechtensteinischer  Landrichter 
daselbst  -nicht  Torliegen.  Doch  wird  das  Landgericht  ,zu  Lobminf^ 


■)  S.  den  folgenden  Abtcfanitt. 
6«th,  a.  a.  0.  III,  6.  516. 
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«ad  Weisslchürclien*  snerst  in  jener  Gonfiusbesclireibuug^)  ge- 
nannt, wekfae  als  DingBÜtten  (Schranneu)  s.  Lorenzen,  s.  Mar- 
garethen, Lobming  und  endlkh  Obdach  «tnit  hoehem  und 
nidem  griehten,  stockh  nnd  galgen,  via  Ton  alters  herkomen  isA* 
aof&hren*). 

Fflr  die  Bestimmang  der  Ab&asungazelt  dieser  Landgeiiehts- 
besehreibung  ist  der  in  ihr  enthaltene  Artikel  btr.  des  Marktes  Ob- 
dach  von  Wichtigkeit:  ,Iteni  ob  ainer  im  marckht  au  Obedach  be- 
griffien  wierdet,  der  ain  achedlicher  ist,  wil  man  ihm  mit  Silben  er- 
windten,  da  hat  der  marckhtrichter  sween  und  der  landt- 
xichter  Iflnf  Im  marckht*.  Im  Zosanimenhange  mit  dem  88.  Artikel 
des  steirischen  Laadrechtes:  ,ea  habent  oft  die  henren  aigeu  gat,  da 
in  richter  nbor  ain  tchedleichen  menschen  die  fnnf  horent  and  der 
den  pan  hat  nftr  die  awen,  dennoch  mügen  die  richter,  die 
die  fftnf  hörnt,  nicht  gerichten  öber  menschen  plUt**),  istftr 
den  Markt  Obdach,  aur  Zeit  der  Abfassung  der  Beschreibnng,  der 
Besita  des  Blntbaanes,  seit  1468,  bewiesen.  Die  Ab&ssnng  fallt  daher 
in  die  Jahre  nach  1468. 

Ein  leider  stark  beschädigter  lehenbrief  Yon  156ot  Mibrz  22, 
<ha8«)  enthilt  die  Bemerkung,  dass  im  Jahre  1524  Bndolf  von  Liech- 
tenstein das  Landgericht  GrosslobmiDg  dem  Erasmos  von  Saoran  ftlr 
615  t(  ^  wai  einen  ewigen  Widerkanf  TerMtEt  habe.  Dieser  Bndolf 
war  der  5.  in  der  Beihe  der  Idechtensteiner,  ist  f&r  die  Zeit  von 
1505 — 1530  urkundlich  nachweisbar  und  war  mit  der  Gräfin  Barbara 
de  Boaune  (nach  anderer  Quelle  mit  Gräfin  Badegunde  von  Arberg) 
Termihlt*),  und  ein  Sohn  Nikolaus  II.  TOn  Liechtenstein,  der  in  dem 
Kampfe  awisehen  Friedrich  IIL  und  Mathias  rim  Ungarn  anf  die  Seite 
•des  letafceren  sich  geschlagen  hatte.  Eine  Aussöhnung  kam  erst  1495 
mit  Maiimilian  anstände*),  und  unter  Berttcksichtigung  des  zwischen 
dem  LandesfÜrsten  und  Nikolam  herrschenden  Verhiltnisses  ist  an  eine 
Belehnung  dieses  mit  dem  Groodobminger  Gerichtslehen  Tor  1495  nicht 
au  denken.  Wie  bekannt,  verlieh  1507  K  Mas  dem  Tiburz  von 
Sinzendorf  das  Landgericht  Liechtenstein;  dieses  gieng  im  Jahre  1515 
in  gleichem  Umfange  an  die  Stadt  Judeoburg  fiber.  Dieser  Um- 


«)  S.  Deilage  7. 

Moll-,    All«  dem  IIeii->j( baft?-  und  LandgerichUprotokoUe  TCn  GxOM- 
Jobming,  Heitr.  z.  K.  öttMerm.  Gesch.-QueÜeu  XXVI,  H.  123. 

iSteierm.  Landi-ecbt,  bearbeitet  v.  F.  üiHchoii,  S.  126. 
*)  rgt.-Urk.  Lande  aar  ohiT. 
«)  Falke  a.  a.  0.  I,  8.  m 

•)  Beitrlge  s.  K.  ttoierm.  GMck-Qoellea.  8.  104,  Nr.  154/1  b. 
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fang  —  eine  gegentbeilige  Nachricht  ist  nicht  erhalten  —  blieb  bis 
1849  der  gleiche.  Es  ist  daher  die  Abkennong  des  Grosslobminger 
Benrkea  Tom  Laudgerichte  Lieehteostda  in  die  Jahn  1495 — 1507 
m  setzen.  Diese  Zeitgreuze  lasst  sich  noch  weiter  einsohrSnken, 
wenn  wir  mne  Belehnang  Nikolaus*  II.  aossehliesi^  and  erst  eine- 
sokhe  an  seinen  Sohn  Budolf  (1505 — 1507)  annehmen;  möglieher- 
weise  erfolgte  die  Theilang  im  Jahre  1507. 

Von  Budolf  V.  gieng  das  Oefichtslehen  an  dessen  Sohn  Georg 
Yon  Liechtenstein  aber,  welcher  1546  gestorben  sein  dOrfie^),  da  in 
diesem  Jahre  April  16,  Wien,  König  Ferdinand  dem  Otto  (TL)  von 
Liechtenstein,  dem  Vetter  Georgs,  das  .landtgericht  enhalb  der 
Greduitz  mit  seiner  zuegehorang*  verlieh *).  Otto  VI.  Terkaufte 
die  Gerichtshoheit  dem  Adam  P5gl  Freiherrn  zn  Reifbnstein,  der  zwei 
Jahre  nach  der  fielehnnug  wegen  unmoti?irter  AnsprOche  der  Gebrflder 
Gilg  nnd  Albmi  Ton  Sauraa,  deren  Torlkhr  Erasmus  von  Saurau  voa 
Budolf  von  Liechtenstein  das  »landtgericht  Lobming*  als  Satz 
ftr  geliehene  615  ft  2t  erhalten  hatte«),  die  Entscheidung  des  steiri- 
sehen  Landrechtes  anzurufen  sich  gezwungen  sah.  Aus  dieser,  erfolgt 
1565«  MSrz  22,  Graz,  zu  Gunsten  Pögls,  ist  die  Gleichbedeutnng  der 
Bezeichnungen  .Lobming*  und  «enhalb  der  Grednitz*  zu  ergehen. 

In  dieser  Ausdehnung  erhielt  sich  das  Landgericht  Grosslobming 
bis  1615.  In  diesem  Jahre,  Februar  4,  verkaufte  Frau  Hemma  von 
Neuhaus,  geborene  Ficeiin  von  Teuf«nbaeh,  dem  Hans  Sigmund  JÖstl 
zu  Lind  das  «landtgericht  umb  Obdach*  d.  h.  den  halben  Theil 
,ures  aigenthumlichen  landtgerichts  ...  das  von  der  f.  d.  erzherzogen. 
Ferdinanden  zu  lefaen  riiehrt*  unter  genauer  Angabe  der  Gemarkun- 
gen^). Dieser  Eau&vertrag  wurde  nach  dem  bald  darauf  erfolgten 

•)  1  a  1  k  «•  a.  a.  0.  I.  S?.  265  uinimt  alg  Todesjahr  1544  an.  Doch  dürfte 
Georg  Ende  1545  oder  Anfang  1546  gestorben  sein,  da  der  oben  erwähnt«  Leben- 
Vrief  von  1546  ansdrflcUidi  tob  dem  dmch  den  Tod  Georgs  erledigten  Geridits-^ 
leben  spricht. 

*)  Lebenakten  , Liechtenstein",  Lande  Bare  bi  v. 

*)  Lehenbrief  K.  Ferdinands  von  1363,  April  14,  Wien,  in  Lehenakten 
»Fögl*,  ebda.    Lebensbestätijjunjr  von  1567.  el»da. 

*)  Haiut  erstlich  von  der  Piberalben  durch  über  den  perg  genant  der 
PlOtidi  und  nber  den  groiien  perg  immer  dem  egg  nach  nnsb  an  den  psch, 
genant  der  PrethalU  der  da  rint  in  die  Lanant  nnd  von  der  Lauant  wider  hinauf 
nber  da«  Pemthall  unzt  auf  den  Ältantain,  TOn  dem  Altaretain  in  dii<  Pernthall 
und  (l.iselbi  durch  in  iltf  HaiulirkliPn  in  daf»  p-rfibl.  das  da  ist  neben  dem  cnMiz, 
und  von  demselben  gräbl  uuzt  an  die  (jräuizcu  und  nach  der  Gräuiz  ab  zu  tnai 
unzt  an  den  Weissenbacb,  der  da  rint  in  die  Gräniz,  und  wert  Iner  ab  aack 
der  Grlais  sn  thal  an  den  ^ngnnden  ofen  nnd  tob  demeelbigen  ofen  auf  di« 
Grieepraggen  zu  Weinkirchen.  V^^.  Beilage  10. 
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Tode  Hemmas  von  Keuhaos  durch  Hans  Wilhelm  Graf  tou  Saaraa 
und  Cozdnla  IVeim  lon  Eönigsbeig  geb.  Freim  von  Tenfenbaeh,  1616« 
Februar  1,  BeifiBiistdii,  xatifidrii). 

a)  Landgericht  Admontbttchel.  Die  Beschreibuog  Bei- 
lage lO/m  befcrifflb  den  weatliehen  Theil  dieses  Landgeridites,  jene  in 
Beilage  10|I  das  ganze  Landgericht  ansachliesslich  jenes  des  Markte» 
Obdach.  Alle  3  Besehzeihungeu  (Beilage  lOjl!,  Propsteigrenzen)  stim» 
men  in  dem  flborein,  was  sie  gemein  haben.  Ghöth  a.  a.  0.  gibt 
dem  LG  .den  gauzen  gleichnamigen  Bezirk,  wovon  aber  nach  den  Be- 
fldirdbnngen  die  Ortschaft^  Katschwald  nnd  Senberg  ganz,  Müneheck 
theQweise  ans&Uen  müssen.  An  anderer  Stelle^  III,  S.  530i  lisst  GOth 
die  Conscriptions-Qemeinden  Lavanteek,  Zanitzen  nnd  BSrenthal  ganz, 
Mflncfathal,  Granitzen,  Warhach  nnd  B5tsch  bis  an  die  Grenze  der 
Besatzungen  der  Herrschaft  und  der  ünterthanen,  Winterleiten  mit 
Ausnahme  ▼on  2  HSneenif  ferner  vom  Bezirke  Obdach  die  Gememden 
Gross*  nnd  Klem-Frethal,  Obdacheck  nebet  einem  Theile  der  Ge- 
meinden s.  Georgen  und  Kathal,  ein  TheÜ  von  Eothgraben  (Bez.  An- 
ihal)  bis  auf  die  Hdhe  des  Speikkogels  zum  LG.  Admontbachel  ge-- 
horeo.  Ein  grober  Verstoss  ist  es,  wenn  Goth  a.  a.  0.  das  LG.  A., 
an  den  Bnigfried  (!)  Obdach  und  das  Landgericht  (I)  Eppenatein  an- 
grenzen laast.  Nadi  der  Bedncfcion  der  in  den  Beschreibungen  gege- 
benen Grenzmarken  umüsssie  das  LG.  A.dieStener^emeinden  Lavanteck, 
Prethal  nnd  Obdacheck  zum  grössten  Theile,  jene  von  Granitzen  und 
Sienberg  zum  kleineren.  Die  Slldgrenze  folgt  der  Landesgrenze; 
im  0.  nnd  W.  fSllt  die  LG.-Gienze  mit  den  Bezirks-  nnd  Gemeinde- 
grenzen zusammen,  im  N.  scboeidet  sie  quer  durch.  Die  Gemeinde 
Obdach  ist  ganz  ansgesohlossen,  doch  ist  der  üm&ng  des  Landgerichtes 
Markt  Obdach  etwas  grosser  als  der  der  heutigen  Gemeinde.  Btr. 
BeductiOn  einzelner  Grenzpunkte  ist  der  Tezfuser  den  Herren  Ober^ 
lehrer  F.  Kriso  in  Kraubat  und  Gemeindevorsteher  J.  Erenn  in 
8.  Stefan  zu  Dank  verpflichtet 

ZunSchst  nur  im  Besitze  Salzburgischer  Zehute  Ju  Gumnar  et 
apud  Obdach"  >),  erwarb  das  Stift  Admont  im  Laufe  der  Zeiten  Liegen- 
schaften zwischen  den  Wasserläufen  der  Granitzen,  des  Scliwarzen- 
bacfaes,  der  Lavant  und  des  Bossbaches*),  welche  schliesslich  zu  einem 

<)  Pgt.-Urk.  Sy  24*  im  StÜbarohive  su  Admoat.  —  Lehenbaad  I,  Bl.  69»  nxL 
Lande  aar  chiv. 

»)  Beschreibung  der  Zehnte  iö  Üxk.  von  1202,  Ürk.-Buch  v.  Steierm.  II, 
S.  129.  Nr.  85. 

«)  Vgl  die  Schenkiingsiirk.  Hxg.  Otakars  ton  1184,  Admont.  Ebda  I» 
&  601,  Nr.  631. 
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Amte  ▼eremigb  wurden^).  Ans  dietem  erttaad  die  Fkopstei  Ob« 
dach,  von  welclier  ein  Teiding  aus  d.  J.  1391  erhalten  ist*).  Nack 
den  Admontiscben  ImmomtatspriTilegien  beiasj  das  Stift  die  siedeie 
Oerichtsbarkeit  Uber  seine  Eintezflaaseu*);  in  das  begrenzte  Gebiet  der 
Fropetei  Obdach*)  hatte  selbst  in  Malefiaangslegenheiten  der  Land- 
richter nicht  einangieilen,  sondern  die  üebelthäker  wurden  ihm  am 
Granitaenbache  überantwortet*). 

Die  LehensbestätigaDg  des  an  Hans  Sigmund  J6stl  Ton  Hemma 
von  Keuhans  Terkaoften  halben  Iheiles  des  Landgeriehtm  Giosslobming 
erfolgte  16JL7t  April  8,  Graz^  Im  groben  Jahre  verkaofte  Jastl 
dieses  Landgericht  dem  Abte  Hatbias  -ron  Admont:  die  Aa&andnng 
m  Srzhenog  Ferdinand  datirt  von  1617|  Hai  19').  Mai  31  tmter- 
breitete  der  Abt  dem  LandeaflOrsten  die  Bitte  um  Lehensfcrleihiing 
des  «landtgerieht  umb  Obdach  «unbt  desselben  jus  und  ge- 
zeehti|^kheiten  su  (seins  und  seines)  anTertrauten  gottshans  gdifirigen 
brobstey  Admont pflehl**).  Der  Lehensbrief  von  1617  Jnli  11, 
Gias*),  neoni  es  Landgericht  enbftlb  der  Graaiz  umb  Obe* 
dach*  und  jencdr  Ton  1652^°)  bereits  daa  lAudgericfat  xa  AdmontbQehel, 
welche  Bezeichnung  diesem  Gerichtsbesirke  bis  1849  anklebte  i^). 

Das  nicht  freie  Landgericht  wurde  seit  1816  durch  einen  e%e» 
nen  Kriminahrichter  verwaltet  und  zahlte  einen  Landgerichtsbeitrag 
▼on  19  fl.  23 Vi  kr.  U  Ii"). 

b)  Landgericht  Grosslobming.  Die  Eintragui^  der  Ge- 
marknngen  in  die  Karte  geschah  nach  der  Beschreibung  von  1681 
(Beilage  8)  Nach  dieser  umiasste  dieses  LG.  die  Gemeinden  Gross«, 
Mtter'  und  Kleinlobming,  Feistrits,  Bsisstrasse  vom  rechten  Ufer  des 

M  1269,   ^^'altilL•lu.•^   oiüciiLlis  iu  Obdaco.  Wicliuer,  AdmOat,  lU  S.  3d$» 
üx.  212.  —  1338.  ampt.  Pgt.-Lrk.  Nr.  212.4«,  LandeBarchiy. 
Oetterr.  Weisth.  YI,  S.  270.  50>fl. 

Vgl.  die  Urk.  der  Henoge  Alhreeht  und  Leopold  tou  1366,  obds.  Tl, 

&  282—283. 

*)  Vgl.  Beilage  lO/H  mit  jener  10/(. 

»)  Oester r.  Weis th.  VI,  S.  282,  Z.  24- 2Ö  uud  S.  276,  Z.  27—33. 
')  Lehenakteu  »Jöstl*,  LandesarcbiT. 
^  Leheaakton  »Admont«,  ebda. 
•)  Bbda. 

»)  Ebdn. 
>")  Ebda. 

")  la  der  Lcbensfas&iuu  des  titiftea  Admont  von  1770,  Lehensiirbar  I,  B. 
beint  M  ad  2:  Du  landt  geriebt  ontiialb  der  Giedaiti  und  Obcdadi  aaiamt  denen 
iure  und  gereditigkeiten  confinirb  mit  dem  Obdadk  und  Judenbnrgiscben  laadt- 
geriohten,  auch  an  Einitben. 

>*)  OOth,  a.  a.  0.  U[,  8.  530. 
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Stübler-  und  Feistritzbaclies,  Apfelberg  am  r.  Ufer  der  Mur  [s,  Land- 
gericht KnittelfeldJ,  Mitterbach,  s.  Margarethen,  Hachau  I  und  II, 
8.  Lorenzen,  Pichl,  Glein  und  Preg.  Die  Zugehörigkeit  des  w.  Theiles 
der  G.  Lobming  am  1.  Ufer  des  Tanzmeisterbaches  ist  fra<;lich,  obwohl 
die  Beschreibung  diesen  ausdrOcUieh  ab  Gemarkung  bezeichnet. 
Andeiseits  spricht  der  natOrliehe  Zug  der  Bezirksgrenze  für  ein  Zu* 
MmmenfalkaL  decselbtti  mil;  der  Imodguiehtsgrenze.  Im  8.  ist  die 
Kziisgrense  Judenborg-Gntt  (Zug  der  Stub-Oleinalpe),  im  Norden  die 
Itor  die  Gemarkung  des  Laadgeridites  und  der  Gemeinden:  nur  die 
G.  Apfelbeig  wird  dnrch  die  Mar  getheilt  Im  W.  fulgt  die  Landgerichts* 
grenxe  jener  der  Gemeinden  FeistritE  nnd  Mttfcerlobming,  geht  aber 
doreh  die  G.  Beissferasse.  Im  0.  folgt  sie  zum  Tbeüe  den  Gemetnde- 
gienzen  Ton  Tng.  Göths  Angaben  sind  wie  stets  fiist  durchwegs 
widersprechend  nnd  mangelhaft.  So  xShIt  er,  a.  a.  0.  DI,  S.  601«  zum 
JJQ,  G.-Lobming  den  gleichnamigen  Bezirk,  einen  Theil  der  Bezirke 
Anihal,  Knittelfeld  and  Seckau  (nach  III,  8. 294  nur  den  Theil  s.  der  Mnr), 
die  Ffiunen  El-  und  Groeslobming,  Weisskireben  r.  der  Feietriiz,  Feisferitz, 
Knittelfeld,  Ii aigaiethen,'  Lorensen  am  r.  Ufer  (der  Mur)  nnd  Badiau. 
Diese  Angaben  sind  dabin  richtig  zu  stellen,  dass  statt  Lorenzen  am 
r.  üfer  Enittelfeld  genannt  werden  moss  (vgl  Macherl,  Diöcesan- 
karte}.  Btr.  der  Nordwestgrenze  der  alten  Earantanermark,  weldie 
mit  der  sS.  Grenze  des  verkürzten  Groeslobminger  Landgerichtes  zn- 
sammenfiel,  Tgl  Hasenöbrl  a.  a.  0.  8.  495  nnd  502. 

Nacb  Hemma  Ton  Neohaus-Teufenbach  erbten  dM  von  Sauraa  den 
ent  der  Lostrennung  Admontbttcheb  bm  Grosslobming  verbliebenen 
Theil  des  .landtgericbt  in  der  grossen  Lobming  genandt 
ehenhalb  der  Grediz*,  wie  derselbe  in  den  Lehenbriefen  von  1631 
nnd  16490  bezeichnet  wurde,  und  blieb  die  Landgericbtsbarkät  damit 
endgiltig  mit  der  gleichnamigen  Hernchaft  verbanden*).  Im  Beper- 
torinm  der  steirischen  Lehen,  verfasst  1697  von  dem  J.  Oe.  Lehen- 
seeietar  F.  C.  von  Windegg*),  wird  dieser  Oerichtsbezirk  genannt  «in 
der  grossen  Lobming  und  zu  Obedach  enterhalb  der 
Gordniz  (!)^ 

Das  nicht  freie  Landgericht  bediente  sich  eines  eigenen  Krimi- 
iialrichterä.  Ausser  unbedeutenden  Hafersaminlungen  bestanden  die 
Bezüge  im  Besitze  einer  Alpe  und  einiger  ünterthanen,  der  £iusamm- 


<)  Lehenband  17,  Bl  171*  uff.  LandesarchiT. 

I)  Ueber  deren  Betitiar  vgl.  Göth  a.  a.  0.  III     300  und  Meli  a.  a.  0. 
Lehenakten  aas  de«  Finanzprokttratur.  Landesarchiv. 

SUtäwOaDBM  XXI.  27 
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lung  des  Staudgeldes  bei  Eirchtageu  und  Jahrmärkten  zu  s.  Bene- 
dicten,  Feistritz  und  Kleinlobming^). 

6.  Stadt-  nnd  Landgerieht  Judenbnrg. 

Die  zwei  erhaltenen  Burgfriedabescbreibongen  der  Stadt  von  1351 
und  ans  dem  XVll.  Jalirhundarte  (Bdlage  5«  a  und  b)  differirea,  und 
ist  der  in  I  beschriebene  Bnxgfiied  von  kleinerem  ITmlange  ala  jener 
Ton  n.  Von  1743  datirt  die  einzig  bekannte  LandgerichtebeBehreibaug 
▼on  Judenbnrg  («Liechtenatein)  (Beilage  4t  b).  Diese,  Seckau  ein-,  den 
Borgfried  Wasserbeig  aber  ansseUiessend,  ist  der^  allgemein  gehalten, 
dasB  die  Geriebtsgemarknng  nur  nnter  Zuhilfenahme  derBeschreibQngen 
der  umliegenden  Landgeridite  und  Burgfriede  oonetmirt  werden  konnte. 
In  Sachen  der  Ortmamemreduetion  gab  Herr  Lehrer  Orill  in  Juden- 
bnrg wertvolle  AoftchlOsse.  Das  Landgericht,  aor  Stadt  Jndenbuig 
gehörig,  umfasste  den  Beairk  ParadeU  (G.  a.  Peter,  MOschitigraben, 
Feistritagraben  und  Botenthum),  den  Bezirk  Jndenbuig  (0.  Ossach, 
Oberweg,  Beifling,  Jndenburg,  Mnrdorf,  und  Walteradorf),  den  Bezirk 
Fonsdorf  (Q.  l^efenbach,  Eumpitz,  Fensdorf  und  Heteendorf),  den  Be- 
zirk F^nach  (G.  Sillweg,  Battenbelg,  Zeltweg,  Farrach,  Aichdori),  den 
Bezirk  Spielberg  (G.  Flatsohaeh,  SehÖnberg,  Spielbeig,  Laing,  Lind, 
Weier,  Pausendorf,  Uasaweg  und  Sachendorf),  vom  Bezirke  Waaser- 
berg die  G.  Gaid,  Tom  Bezirke  Authal  die  G.  Fisching  und  vom  Be- 
zirke Enittelfiald  die  G.  Ingering  I  und  Einhorn.  Die  Landgeriehts- 
grenze  folget  fiui  durchwegs  jener  der  Gemeinden. 

Jndenburg,  zuerst  um  1080  urkundlich  erwähnt*),  weist  mit  seinem 
Namen  ,anf  eine  frühere  Niederlassung  der  Juden  als  Kammerknechte 
der  Eppensteiner  auf  ihrem  Burggrunde  an  der  wichtigen  Murthal- 
strasse*  hin^).  Bereits  1103  wird  uuter  den  dem  Stifte  s.  Lambrecht 
gewidmeten  Gütern  »mercatum  Judenburhc  cum  usu,  qui  muta  didtur, 
theloneo  et  pretereuutium  merce*  aufgezahlt^).  Stadtrechte  wurden 
tindenburg  schon  uuter  den  Herzogen  Loopold  VI,  und  Friedrich  II. 
verliehen:  die  Bestätigungsurkunde  Kg.  Budolfti  I.  von  1277i  Jänner  19t 
Wien*)  spricht  vom  Stadtgerichte  und  in  dem  Diplome  Herrog  Albrechts 
Ton  1293,  Augost  10,  Judenbnrg^)  werden  der  Landrichter,  der  Stadt- 


0  GOth,  a.  a.  0.  III,  S.  501. 

*)  V.  Zahn,  Ort«naraenbuch,  S.  284. 

*)  V.  Krone 8,  Mark  Steier,  a.  a.  O.  S.  430. 

♦)  Ürk.-Buch      Steierm.  I,  S.  III,  Nr.  95. 

•)  Dopsch-Schwind,  AusgewfihUe  Urkunden  u.  a.  w.  8.  109,  Nr.  53. 
«)  Landicbaftl.  PriT..Buc1i,  Bl.  239*.  LandeaarchiT.  —  Steierm. 
Gesch.*Bl&tter  I,  S.  UO-  Iii.  Im  PriT.*Baehe  wie  im  erwähnten  Abdruck« 
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ricbter  und  die  Fronboten  mit  ihren  Teneliiedeiien  Anihetlen  ait  den 
Geldbusaen  genannt  Mit  der  ersten  nrkondUciien  ErwSlmiing  der 
Stadt  haben  wir  ein  bis  an  die  Stadtmauern  sieh  entreckendea  Stadt- 
gericht anxonehmen.  Ans  Erwähnung  des  Landrichters  (richter)  neben 
dem  Stadtriehter  im  Jahre  1293  anf  eine  bereits  »folgte  Ansdehnmig 
des  Stadtgerichtes  Ober  die  Stadtmanem  hinaus,  d.  h.  Uber  den  Barg- 
fried, nnd  anf  ein  damit  Tcrbnndenes  Landgerieht^)  za  sehliesBen,  ist 
unrichtig.  Verboten  wurden  Verunreinigungen  des  Baches;  folgte 
eine  sokhe,  so  wurde  dadurch  sowohl  die  Stadt«  als  im  ünterianfe 
nach  Austritt  ans  dem  Stadtgebiet  die  Bewohner  im  Landgericht  ga- 
achSdigt  Aus  diesem  Grunde  trat  die  Theüung  der  Busse  swischen 
Stadt-  und  Landrichter  ein. 

Die  Urkunde  von  1351i  Juli  16^,  lehrt  uns  zum  ersienmale  den 
Umfang  des  Judenburger  Stadtgerichtes  kennen.  In  der 
Folgezeit  muss  derselbe  sich  TWgrössert  haben:  nach  der  aus  dem 
XYII.  Jahrhundert  stammenden  Confinsbeschreibung*)  zeigt  sich  die 
Ausdehnung  des  Judenburger  Burgfriede  an  einsäen  Stellen  er- 
weitert. 

1515,  October  24,  Innsbruck,  wurde  der  Stadt  Ton  Kaiser  Max 
das  landesfUrstlicbe  Landgericht  um  Judenbnrg  und  Liech- 
tenstein, ,wie  das  weylland  .  .  .  ratb  Tiburzeu  von  Sinsendorf  .  «  . 
in  Verwesung  gehabt  hat",  um  24  Pfund  Pfenninge  in  Bestand  ge- 
geben*), imd  wenige  Jahre  darauf  verlieh  K.  Ferdinand,  1533,  Sep- 
tember 17,  Wien,  der  Stadt  das  Matefizrecht  auf  dem  Bathhanse^).  Der 
ümiang  dieses  Landgericht»  sdiloss  die  späteren  Landgerichtsbezirke 
Ton  Jndenbuig  und  Seckau  in  sich.  Dass  der  bedeutende  Wasser- 
berger  Burgfried  swischen  dem  Ingeriugbache  und  der  Wasser- 
scheide zwischen  diesem  und  dem  Pelsbache  der  Landgerichtsbarkeit 
der  Stadt  Judenburg  unterstand,  ist  aus  einer  Quittung  von  1680, 
Juli  18,  über  32  fl.  ersichtlich,  welche  Summe  der  Verwalter  der 
Herrschaft  Wasserberg  btr.  .Vertilgung  *  eines  verurdieilten  Uuterthana 


wird  sl»  AnMteUer  Herzog  Friedridi  genannt.  £■  dflrfte  im  verlorenea  Originale 
»Alhxecht*  ge«tanden  Min:  nadi  -Lichnowtl^'Burk  I.  Bsflt-  3^  beftoid  «iel»  der 
Herzog  am  9.  Aug.  d.  J.  zu  Bruclc,  am  24.  Aug.  zu  Oxas.  Oder  hat  die  Abachrill 

im  landsehaftlicben  Priv.-Btiehe  ein  irriges  Datam, 
")  S.  T.  K  r  0  n  e  s  a.  a.  0.  S.  453,  Note  3. 
*)  Beilage  5,  a. 
*)  Beilage  5«  b. 

*)  Cop.  de»  XTUL  Jahrb.,  in  Heft  S40  des  Afcbivea  »JndenbiRgS  Landea> 

archiv. 

*J  Pgt'Urk.,  ebda.  —  Leithner,  Geacb.  von  Judenburg,  S.  SO. 
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zu  Judeuburg  an  die  Stadt  als  plaudtgerichtäiuhaber  *  zu  zahlen 
hatte 

Schwer  lastete  die  Ausübung  der  Liindgerichtsholieit,  einst  vielleicht 
freudig  nbernommeu,  im  XVTII.  Jahrhunderte  aut  dem  Magistrate. 
Abgesehen  von  der  jährlicheu  Leistung  von  i'27  fl.  43  ß.  15  x>,  Laiid- 
geriehtsbeataud-  und  Kemunenzgeld  trug  die  Stellungdverweigeruug 
der  Malefizpersonen  seitens  der  innerhaH»  des  Landgericlites  gelegenen 
Burgfriede  zur  Schmälening  der  Landgericht>einnalinie  l>edeuteud  bei-). 
^"Maii  nehme  nicht  einmal  ein  Drittel  von  den  Ausgaben  ein'',  klagte 
dei'  -Magistrat  in  seiner,  1741,  Mai  18,  an  das  Viceiloniamt  gprifliteteu 
Bitte  um  Schutz  und  um  Nachlass  der  Hälfte  des  Kemaneuzgeldes, 
Daä  Vicedomamt  wies  diese  Eingabe,  als  an  eine  höhere  Instanz  zu 
richten,  zurück,  und  über  eine  weitere  Action  des  Magistrates  in  dieser 
Angelegenheit  schweigen  die  Akten. 

Als  freies  Stadt-  und  Landgericht  beiiiente  es  sich  eines  » igeueu 
Kriuiinalrichters  und  hatte  an  Landgerichtsbeitrag  die  Summe  vuu 
8  fl.  49  kr.  an  den  Kriminalfoud  zu  bezahlen.  An  Bezügen  kam 
ihm  ein  Quantum  Schüsseln  Landgerichtshaters  zu^).  Betr.  der  gericht» 
liehen  Beziehungen  zu  Seckau  s.  den  Abschnitt  9. 

'  7.  Stadt-  und  Landgericht  Kuittelfeld. 

Eine  Confinsbeschreibuug  des  Burgfrieds  (d.  i.  des  späteren 
Landgerichtes)  war  in  dem  reichen,  gegenwärtig  im  bteierm.  Laudes- 
archivc  aufbewahrten  Stadtarchive  nicht  vorfindig.  Die  (lemarkung 
desselben  gegen  den  Seckauer  Burgfried  ist  zwar  in  der  Aulzeichuung 
der  Rechte  des  Stiftes  von  1GG3  enthalten:  allein  die  betr.  Grenzpunkte 
waren  trotz  der  Bemühungen  des  Herrn  Schaldk^ktors  C.  G 1  a  n  z  e  r  in 
Enittelfeld  nicht  redncirbar.  Ab  Südgienze  ergab  sich  ans  der  Groas- 
lobminger  Landgeriddisbeidireibiuig  von  1681  mit  Sichorliflit  die  Mnr. 
Betr.  der  NW.  und  O.-Grenze  wurden  die  Augaben  Götbs  a.  a.  0. 
in,  S.  304  und  501  herangezogen,  nach  welchen  die  Stadt  und  Torstadt 
Knittelfeld  und  das  Dorf  Landschach  der  Steuergemeinde  Aptelberg  zum 
L.  G.  E.  gehörten.  Dieser  Angabe  widerspricht  jene  in  III,  S.  299»  wo- 


•)  Im  Archive  ,  Wasserberg *,  La  n  «i  e  s  u  r  c  ii  i  v. 

*)  im  Heft  240  des  Avdiives  »Jodenburg«,  ebda.  .  .  .  da  dieselbe  un» 
uehi  nur  allein  alle  stOllungen  (der  MalefispenohimL)  verwaigereii»  sonden; 

auch  80  gar  die  jenigen  delicta  ihrer  anterthanen,  «ddie  in  unsereu  in  bstuudt 
hnbeiulen  landtjjricht  bp?r;tn?en  werden,  fHo  herrn  vprwölter  vou  selb-teu  nhin 
straffen  und  Hol'  hor  geatalten  iu  unsert;  laudtgrichtliche  jura  uud  zuestäudtige 
atnitfen  ihre  headt  darein  zu  schlagcu  sich  unterwindten. 
*)  Gdth,  a.  R.  0.  III,  S.  476. 
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nach  alle  Gemeinden  des  Besirkes  Kniitdfeld  dem  Landgerichte  nnter- 
standeo,  somit  dieses  sieh  auch  Uber  das  r.  üfer  der  Mar  hinaus  er- 
streckte. Die  Landgerichtsgrenze  iSUt  mit  jener  der  Gemeinde  Enittel- 
feld  znsammen;  von  der  G.  Apfelherg  gehdrte  nur  der  am  1,  Murufer 
gelegene  Theil  zum  Landgerichte. 

Im  sog.  Rationarinm  Stiriae  (1265 — 1267)  wird  nach  dem  judi- 
dum  proTinciale  um  Jndenbnig  nnd  ,dem  Stadtgeriehte  daselbst  das 
Judicium  in  Ghnutelrelde  cum  suis  atfcinentiia  et  mnta*  «n- 
gefUnt*).  ünter  Bücksiehtnahme  auf  das  erste  urkundliche  Auftreten 
eines  Richters  im  Jahre  1242*)  und  die  Bemerkung  im  Stadtprivil^ 
▼on'1302*)t  der  ▼ormals  Terliehene  Freiheitsbrief  habe  den  BQigem 
Judenburger  Becht  gewShrt«),  sei  aber  verbrannt^  lasst  sich  schliessent 
dass  die  Ecthdlui^  tou  Stadtreehten  boceits  in  die  ersten  Jahrzehnte 
des  XUL  Jahrhunderts  gefallen  sein  muss. 

Die  Erweiterung  des  Stadtgerichtes  fiber  .den  Bereich  des  Burg- 
friede wurde  der  Stadt  Enittelfeld  durch  das  Privileg  Eg.  Friedrichs 
von  1447t  Ilütticben  sand  Ludentag,  Neustadt,  zu  tfaeil^).  Solche 
Erweiterungen  der  Blutgerichtsbarkeit  'Über  die  Stadtmauern  hinaus 
sind  für  Steiermark  und  auch  anderwSrts  eine  nadiweisbare  Erschei- 
nung.   (Vgl.  Graz,  Judenburg,  Marburg  u.  s.  w.)*>. 

Seit  1700  wurde  das  freie  Landgericht  von  einem  dgenenEri- 
minalrichter  in  der  Person  1f  >  jeweiligen  Syndikers  verwaltet,  und 
hatte  der  Magistrat  an  die  EamenUkasse  7  fl.  21*|a  kr.  C.  M.  «a 
entrichten'). 

8.  Landgericht  Fraueul)urg. 
[l>an<l£rerichte  Krauenbui«;  und  liotenlei^]. 

Die  Eintragung  der  Grenzen  des  um  Rotenfels  verkürzten  Land- 
gerichtes Frauenborg  erfolgte  nach  der  im  Original-Kaufverträge  von 

«)  Baach,  a.  a.  0.  II,  S.  115—116. 

»)  Urk.-Buch  v.  Steierin.  II,  S.  521,  Xv.  408. 

'1  Steierm.  Ge s <  h  i  c h  t sbl  atter  (1880)  1,  8.  113.  Abdruck  der  PgL- 
ürk.  Nr.  1643*.    Lan  destirch  i  v. 

*)  Diu  recht  an  allen  dingen,  die  auch  Jadenburg  diu  «tat  hat.  wir  wellen 
auch  das  unser  yenreier  oder  niuer  plilsger  »wer  der  üt  den  purgem  von 
Cbnvtdiield  dehain  rihter  geben  «oI,  wsn  der  in  der  ttat  puxger  iet  und  andi 
da  inne  gesessen  ist. 

Pgt.-Urk.  Nr.  6099^'.  Ebda.  Auch  in  Privilefripnbestiiti^nin^'  von  1568. 
Archiv  »Kniitelfeld*,  ebda.  Stockh  und  galgen  und  das  pluetgericht  mnb 
lAcbe»,  die  eich  in  irem  bnrgkflrid  verhandlen  oder  wai  «chedlicher  leut  daxein 
begriffen  irerden. 

Vgl.  auch  V.  Luschin.  GerichteweM»,  8.  2SS  nf. 
(iöth  a,  B.  0.  Ul,  30^ 
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1666  enthaltenen  Besdireibung  (Beilage  2  a).  Eine  ,£zplication  des  laud- 
gerichts  Frauenboig  und  desselben  Yiaitatioxiidistricten''  vom  Jahre  1774 
Beilage  2  b)  ist  zu  allgemein  gehalten,  am  daraus  die  Gerichtsmarkungen 
so  erkennen.  Das  LG.  Fiaoenbnig  mufasste  n.  der  Mar  die  Gemeinden 
Frauendorf,  s.  Johann  an  der  Scheiben  und  PichUiofen  ganz,  einen 
Theil  der  G.  Lind  und  Enzendorf,  also  nicht  den  ganzen  Bezirk 
frmmhmg  n.  der  Mur,  wie  65 th  a.  a.  0,  III,  S.  427  meint,  da 
Siederwelz  und  ein  Theil  Ton  Lind  wegfiUlt;  s.  der  Mox  folgte  die 
Landgericht^grenze  fast  ganz  jener  des  poUtIgdien  Bezirkes  mit  den 
Gemeinden  Loienzen,  Sdieifling,  Fessaach,  Puchfeld,  ünzmarkt,  Ge- 
oigen,  W611,  Fidil  und  einem  kleinen  Theile  der  G.  Teufenbach. 

Bei  der  Theilnng  des  Landgerichtes  Liechtenstein-Frauenbarg 
(gedeht  die  gen  Lieehtenstwn  und  gen  Fhtwnburg  gehoreni  144B) 
verblieb  Franenburg  als  selbststandiger  Gerichtebezirk  im  Stuben- 
bezgischen  Lehenbesitze  und  zwar  bis  zum  Jahre  1648  in  einem 
Umfange,  welcher  jenem  der  Landgerichte  Franenburg  und  Botenfels 
des  XIX*  Jahrhunderts  entsprach. 

Wolf  von  Stubenberg  entschloss  ach  zur  Tilgung  seiner  Schulden 
eine  Herrsdiaft  zu  verkaufen  und  ersah  sich  dazu  Frauenborg.  Nachdem 
er  dem  Familienfideicommisse  als  Ersatz  die  seiner  Gemahlin  gehörige 
Herrschaft  Schmierenberg  substituirt  hatte,  erlangte  er  die  Einwilligung 
seines  Tetters  Johann  Wilhelm  von  Stubenberg  und  den  Consens 
IL  Ferdinands  von  1648,  November  28^).  Zunächst  verkaufte  Wolf*) 
dem  Freihexrn  Johann  Emst  von  Frank  Güter  und  Wälder  sammt 
Bnigfined  zu  s.  Georgen  ob  Judenburg;  femer,  1666«  Febraar  26i 
den  Bufg&ied  Fichelhofen  dem  Mathias  Fraid,  und  endlich  laut  Kauf- 
note  von  16&2f  September  4,  Kaufbrief  von  16&6«  Jänner  12  und 
kaiserlicher  Confirmationen  von  1656«  Mai  24  und  1666«  Mai  24') 
an  Bischof  Albreeht  Sigismond  von  Freisiug  ,den  freieigenthOmlichen 
und  unbelehnten  landtge  richte  bezirk  oder  umkreis*  zur 
Herrschaft  Rotenfels,  wie  die  völlige  Burgfiriedsgerechtigkeit, 
anggenommen  die  des  Christoph  Monetschein  auf  dessen  Gründen 
heim  Fkesenhammer  und  jener«  welche  dem  Thomas  Langanger  zur 
Erbauung  dner  Kapelle  zu  Winklera  in  einem  Umkreise  von  ungef&hr 
600  Sehritten  verkauft  wurde«). 

>)  Nach  gfitiger  Mittheiluag  des  fUnÜ  SchwamnbergiBeheix  Anhivar« 

Jkt  Zub  in  Murau. 

>)  Kaufsabrede  von  ie52,  Febr.  1  und  Kaufbrief  Toa  1660,  Jftimer  23. 

fichloftisirrliiv  Murau. 

')  Desgleichen.  —  Janisch,  öteierm.  Ji.  370. 
*f  Lbda. 
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Das  nunmehr  Terkfiizie  ISVaneaburger  Landgericht,  seit  1666  mit 
der  Hemdinft  im  Bedtae  des  Huses  Sehwansenberg^),  war  nicht 
frei,  hedieote  sich  seit  1819  eines  eigenen  EriminalrichterB  und  hatte 
an  den  Eamendfbnd  jahrHeh  26  fl.  26  kr.  zn  entrichten'). 

Landgericht  Botenfela.  IKe  Tdllig  ungenügende  Grenz- 
hesehreibnng  von  1663  (Beilage  1)  wurde  durch  jene  fär  die  Iiand- 
gerichte  Murau,  Donnersbach,  B^enstdn  and  Franenburg  eiganzt 
Die  Landgerichtsgrenze  föllt  mit  jener  der  (jemeindenWialdeni,  SchÖtU, 
Salchan,  Hinterberg,  Kiederwelz  und  Lind,  von  der  nnr  ein  kleiner 
Theil  abgetrennt  wnrde,  nisammen.  Qdth,  a.  a.  0.  III,  S.  427,  rechnet 
die  Gemeinden  Lind  und  l«iederwelz  xnm  LG.  Frauenburg,  dagegen  IQ, 
8, 357,  mm  LG.  Botenfels  TOm  gleichnamigen  Bezirke  Stadt  uml  Vor- 
stadt Oberwelz,  Sdiönberg,  einen  Theil  Ton  Hinterberg,  Schottl, 
Sslcfaau  and  einen  Theil  von  Winklern,  die  anderen  Gemeinden  sammt 
den  übrigen  Theilen  von  Hinterberg  und  Winklem  zum  LG.  Hurau. 

Yerhaltnismassig  spät  ksm  das  Bisthom  Freising  auf  steiri- 
schem  Boden  in  den  Besitz  einer  Landgerichtshohelt:  erst  die  Finanz- 
not eines  Stnbenbeigers  gab  Gelegenheit  zur  Erwerbung.  Die  beiden 
Diplome  von  1007,  Mai  10,  Bamberg*),  welche  den  freisingischen 
Gfitercomplez  in  Steiermark  befindeten,  erw]Chneo  nichts  von  einer 
Befreiung  Ton  der  Grafengerichtsbarkeit*).  Durch  das  Privileg  Kg. 
Otakais  Ton  1270,  Febrnar  3,  Wien*)  wnrde  dem  Bisthume  be- 


I)  Götb  a.  a.  0.  III,  S.  441,  uodA.  Berger,  das  FQntenliaui  Schwai-Mn- 
herg  (1866)  S.  819«-SS5,  btr.  dm  Betitiaiigsn  di«es  &u*ea  in  Steieirmark. 

»)  GiUh,  a.  a.  0.  III,  S.  442. 

')  Urk.-Bu'  Ii      Steiei  ui.  I.  S.  42,  Nr.  35  und  S.  43,  Nr.  36. 

*)  Früher  uU  in  bteiermark  kam  auderwäits  dag  Bisthum  Freiaiag  iu  deu 
B^U  von  Cierichtshoheit  auf  seinen  Gütern.  So  auf  den  Niederüsterreichischen 
Otttem  m  Emwvtdorf  u.  •.  1189^  Iba  18,  Wien,  duteh  K.  Fiiedrieh,  Foat. 
rer.  An itr.  2/ZXXI,  S.  121,  Nr.  122,  (iastioiani,  quam  par dominfoalia  Friaingenus 
epweopiqnondam  ab  imperio  poasederant  in  Austiia,  i<1  esf  marhreht  et  landgerichte  ^ 
et  burwerch);  1257.  October  26,  Cividale,  nbertmg  l'atriiirch  Gregor  von  Aquileja 
dem  Hiechüf  von  Freiijing  »iudicium  .  ,  provinciale  ia  temporalibus*  auf  s&mmt- 
licheu  BesiU  in  Kiain,  ebda.  S.  194  Hr.  188;  1265,  Juni  14.  t.  JohaaiL  bei 
Hetidedt,  benrkniuiete  Henog  Ulrieh  von  Kftmten  die  Gericbtafirailwitoii  dea 
Bifthunui  in  der  WindiBchen  Mark  .  .  nisi  in  eerti«  casibua  intrascriptis,  hÜa 
videlicet  de  homicidio  quod  wlgariter  dicitur  totslacb,  de  furto  et  de  raptu  seu 
▼iolenta  coiTupcione  virginum  eeti  muliervun,  quod  vulg.uiter  dicitur  notuuraft. 
Ebda.  S.  260,  Nr.  244.  Im  gleichem  Jahre,  Apnl  4,  Wi.n  kam  Freiain^'  in  den 
fientz  des  Lai&dgerichtet  ,He>b«<  im  Ulmerfield  gegeu  jähdiche  Leistung  von 
3  ff  Ff.  an  die  Kammer.  Ebda.  8.  2S4,  Nr.  240  und  &  353,  IXt,  332.  Tgl. 
femer  die  Urkunden  von  1274  und  1277,  ebda.  S.  328,  Nr.  806  und  851,  Nr.  330. 

•)  Ebda.  S.  811,  Nr.  266. 
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treffB  snner  Guter  und  Unterlihanen  ia  Steifflnnark  die  Ezemptioii  Tom 
Landgerichte  in  Sachen  der  j^Tundherrlidien  Qenehtsbarkeit  geeieherti}. 
In  dem  Yertrage  zwiechen  Fitdeing  und  Bndolf  von  Lieehteaiteia 
,,umb  irer  geriebt  dacs  Welcz  in  der  etat  und  aflt  dem  ürbar  und  in 
den  lantgeriehten*  TOn  1337«  JSnner  1,  Oberwek*),  wurde  zwar  dem 
Stadtriehter  die  Theihtahme  an  der  Yorunteranchung  von  Malefiz0Ulea 
rageetuiden;  die .  Abnrtheflung  blieb  ab«r  dem  LiediteneteiniBchBn 
Landrichter  Torbehalten*).  ,1Im  plevat,  um  eese,  um  treit  und  um 
gftlt,  um  aigen  und  um  erb*  hatte  der  Fteiaingiache  Amtmami  zu 
Terhandeln^),  ebenao  von  „swertaudien',  wenn  dies  aof  bisdidflidbem 
Grunde  Ton  den  eigenen  Uniertfaanen  geaehah,  fiel  die  Bneae  an  den 
Amtmann^. 

Seit  1652  begannen  die  Eaufverhandlungen  betr.  des  Landgwiohtes 
mit  dem  Stabenberger;  mit  der  kaia.  Gonfirmation  von  1666,  Hai  24, 
kam  das  Bisthum  Freiamg  in  den  endgiltigen  Besitz  der  Landgerichts- 
hoheit für  das  Rotenftlaer  Gebiet*).  Auch  naeh  dieser  Erwerbung 
blieb  die  Stellung  der  Stadt  Oberwelz  zum  Landgerichte  unTerSndert. 
In  einer  Bathssitznng  TOn  1663»  September  1^  wurde  die  l*rage  auf- 
geworfen, aWie  es  bey  der  statt  mit  aonem-  und  Übemembnng  der 
malefizpersohnen  solle  gehalten  werden,  dieweilen  die  statt  vorhin  zu 


')  Quod  nulhis   provinrialis  iiic^ex  »ive  iudex  alius  qnifunque  in  bona, 
poesesdioueä  et  hominea  ipsius  doinini  epiacopi  judiciuiu  aliquod  debeat  exercere. 
•)  Font.  rer.  Auitr.  S/XZXT,  &  248,  Nr.  691. 

*)  Ob  aln  icfaedlei«h  man  in  der  Btat  gevangen  wirt  ntt  das  letwn  dsMben 

über  sagen  «schüllen,  da  mI  meins  herren  statrichter  von  Freyeing  di  fSmf  lioran 
in  der  btat  und  nieina  nrager  bcrm  Rüdolft  lantrichter  di  swen  in  der  «elbcti 
Mtat    Ebda,  248. 
*)  Ebda,  S.  249. 

')  GeRcbiclit  es  denne  von  des  golabaflw  leuten  u*  von  afinern  leaten  a&f 
de«  goisliaÜN  ajgen  in  dem  lantgeridit,  lo  eol  der  amptman  TOn  des  gotriiauMi 
^  leoten  nemen  dipoen  u.  der  laninchter  von  den  autsem  leoten.  geschieht  aber 
Hin  *werfziu}iPn  von  »le?  p-otsbaiisp  auf  aim  andern  ay^en,  daz  de»  gotshauBH 
nicht  eDibt  in  dem  lautgericht,  so  sol  der  iandrichter  di  puezz  von  in  uemen  u. 
der  amptman  nicht. 

*)  Nach  GOth  a.  a.  0.  III,  S.  367  kam  das  Landgericht  lant  Vertrftgen 
yon  1724,  Juni  26,  27,  28  und  29,  an  die  Uerrschatt.  Diese  Notiz  unfatammt 
einer  irrigen  Awffnssnnjx  der  »Bescbreibanp  des  liiiiulgericlits  Rottenfelse.  was  tmd 
wievill  sich  sowoll  Kottcnfelserischer  ab  frembder  Uerrschalten  ündtertbauen 
darin  befinden,  umb  desto  besser  die  .  .  .  Atterbelegung  zu  Bünifacicrung  der 
Herracbaft  Bdfenstain  angeschaften  130  fl.  aogenannten  s.  Otwaldt  und  Zejrigi. 
•eben  Contagionnoaklioaten  in  machen,  welche  vorgenomben  worden  den  26., 
27.,  28.  und  29.  Juni  1724*.  Archiv  Rotenfeli,  Landeaarchiv. 

'i  im  RatbsprotokoUe  von  1668,  ebda. 
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innkhfridt  vcrstandteu  und  dein  landtgricht  die  malefizpersohuen  t'Rr 
die  Schlögpruggeii  gegen  riiichuug  uin  gülden  und  pfening  tiberandt- 
wortet  wordten".  Die  Kelatiou  ging  dahin,  dass  es  tuit  der  ^lit'eruug 
der  maleficanten  bey  dem  akeu  herkhumeu  verblei!)«''.  1715.  April  11, 
Rotenfels,  kam  auf  Grund  einer  von  der  Regierung  augeordneten 
Commission  zwischen  der  Herrschaft  und  der  Stadt  ein  Vergleich  in 
Sachen  der  gegenseitigen  Jurisdictionsrechte  zustanfle^).  lu  dem  neu 
ausgeztigten  Burgfried  wurde  dem  Magistrate  die  Vornahme  säramt- 
licher  Civilsaohen  und  die  ürtheilsfjillnng  über  kleinere  Verbrechen 
gestattet,  .jedoch,  dass  die  Instanz  und  Appellation  vom  Magistrat 
an  den  Herrn  Hauptmann  in  Schloss  Kothenfels  uugekrenkt  und  denen 
Partheyen  unbenommen  seye*.  Schlossleute  und  Bediente  blieben  von 
der  Competenz  des  Stadtrichters  ausgeschlossen.  Von  den  verwirkten 
Ebebrachsstrafen  in  der  Stadt  verblieb  ein  Drittel  dem  Magi:>trate.  Die 
Daumenitock-Aiiltguug  wurde  dem  Stadtrichter  gestattet. 

Dai  Dominium  Rotenfels  aammt  dem  Landgerichte  gehörte  bis 
1785  dem  Bisthume  Freising,  fiel  naeh  dm  ^renburger  Frieden  (1805) 
an  den  Eameiaifoiid  and  gelangte  1823  in  Privatbesiiz»  An  Einnahmen 
hatte  dieset  nieht  freie  Laodgeiidit  nidite  ao&nweiseu,  dagegen 
14  fl.  19  Iet.  C.  M.  an  den  Kameralfond  zu  zahlen«). 

♦  » 

9.  Lan.dgericht  Seckan. 

Grenzbestiinmung  nach  den  Besehreibungen  Ton  1662  und  1795 
(Beilagen  6  a  und  6  b)  unier  Zuhilfmahme  der  Burgfriedsbeschrei- 
bungen Ton  Wasserberg,  Botenmanner  Tauem,  Wald  und  jener  des 
Landgerichtes  %.  PeteroFreienstein.  Gegen  den  Bargfried  Wasserbeig 
e^bt  sich  ein  Widenqiroch,  so  dass  eine  zwischen  dem  Gaal-  und 
Ingeringbache  gelegene  Fliehe  auf  der  Karte  als  in  der  Zagehörigkeit 
zweifelhaft  bezachnet  werden  musste.  Das  Landgericht  um&sste  die 
Gemeinden  Ligeriyg«  Buchsdiadiwi,  Graden,  Neuhofen,  Sebkau,  Farrach,  . 
Dörnberg,  Freseoberg,  Frank,  Marein,  Eobenz,  Rassnitz,'  Wasserleith, 
EinhÖm  und  von  Greith'  wahrscheinlich  den  grössten  Theil.  Die 
LG.-Grenzen  verlaufen  grösstentheils  nach  den  Gemeindegrenzen. 

Die  Urkunde,  darch  welche  Markg^  Otakar,  1173,  März  16, 
Leoben,  dem  durch  Adalram  von  Waldeck  (1140)  gegründeten,  1142 
von  s.  Marein  nadi  Seckan   fibeitnigenen  Chorherrensfafte*)  die 


*)  Archiv  Oberwelt,  ebda.  ^  Abgedr.  Oekterr.  Weittb.  VI,  8.848,  IL 

Göth  a.  a.  0.  in,  S.  367. 
Vi  L.  Leonard,  di*»  1.  Gvflnclong  des  ehem.  ChoibeiTen-  und  jetzigen 
Benedictineretiftes  Seckau,  Stud.  und  Mittb.  a.  d.  Benedict.-  und  Ci«t«rc.-Orden, 
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niedere  Gerichisbarkeit  Uber  die  Stiftsholden  (homines  ecdesle)  zwischen 
den  Bachen  Leiaing  tmd  Gruden  Terlieh^),  ist  bereits  froher*)  als  eine 
FSlachuug  des  14.  JshiliundertB  erkannt  wordtti.  Die  Bestammongeu 
ftbttr  die  Gerichtsfieiheiten  des  Stiftes  finden  sich  in  der  BestStiguug 
der  Beebie  ond  Güter  durch  Her«^  Leopold,  1202,  Juni  %  Admont*), 
wiederholt.  Aach  diese  Urkunde  erwies  sich  als  I^lschui^,  und  ab 
eine  weitere  jene  von  1177,  Judenburg,  durch  welche  Henog  Otakar 
Gater  in  Waltersdorf  und  die  Seealpe  bei  Jndenburg  an  Seckau  über- 
trug*). Kicht  als  JPSIschung,  sondern  nur  als  Innovation  ist  die  Ur- 
kunde Otakars,  1174,  Februar  17«  Gras^),  (Schenkung  der  bedeutenden 
Waldgebiete  Wasserberg,  Feistrits  und  Oswald)  anzusehen,  unbedingt 
als  echt  die  Urkunde  Otakars,  1182,  KoTcmber  29,  Graz«),  für  Seckau. 
In  dieser  ist  die  Übliche  Befreiung  ,ab  omni  exactione  advocatie*  und 
die  Gewahruog  des  Sehurfrechtes  auf  Edelmetalle  ausgesprochen. 

In  der  Best&tigong  der  stiftisdien  Bechte  und  Fridheiten  durch 
Erzbischot  Adalbert  von  Salzbaxg,  1197i  Marz  IS'),  ist  nur  des  Sehurf- 
rechtes gedacht,  und  in  jener  Herzog  Leopolds,  1192,  Gras^),  nur  der 
Schenkung  des  .predium  Waltersdorf  ....  sicut  in  testamento  .  .  . 
Otachari  scriptum*.  Hatte  das  Stift  Seckau  thatsachlich  die  in  den 
FUschungen  von  1173  und  1174  erwähnten  Freiheiten  und  Güter  er- 
halten, so  Ware  derselben  in  den  beiden  früher  erwähnten  Bestati- 
gnngsorkunden  von  1192  und  1197  unbedingt  gedacht  worden, 

1888,  (S.  A.).  und  Hell«  daa  Stift  Seckau  und  dessen  wirtachaftL  Verhältnisse 
im  XVL  Jalirb^  ebda. 

t)  Urk.Buch  V.  Steierm.  I,  8.  518,  Nr.  550. 

<)  Ebda.  l.  S.  5-20,  Note.  Zahn,  ebda.,  erkennt  die  Urk.  als  im  14.  Jahrb. 

gefälscht,  auf  jeden  Fall  reäcvibirt. 
»j  Ebda.  II,  S.  79,  I^r.  49. 

«)  Ebda.  I,  8.  55(!,  Nr.  K92  und  8.  557,  Note.  F&lficbung  nur  btr.  der 
SehenkuDg  der  Seealpe. 

4)  Ebda,  r,  S.  526,  Nr.  555  und  S.  529.  Note. 

")  Ebda.  I,  S.  r>85.  Nr.  019.  —  Ueber  die  Seckauer  Fälschungen  behalt«? 
ich  mir  eine  Untersuchuug  an  anderem  Orte  Tor.  Die  Urk.  von  1174  trÄet  fol- 
gende Aichivsuotiz  aus  dem  Eade  de«  XUL  Jahih. :  »Dutnini  Ottakari  primi  mar- 
duonia  cnrie  paeeuali  Worwita  u.  a.  w.*,  darüber  »Primum«  und  A.;  die  Urk. 
von  1182  eine  Bolcbe  von  gleicher  Baad:  »Libertaa  data  per  Otakamm  ducem 
Anstrie  et  Stirie  de  non  molestando  monasterium* ;  darQber  »Secundus*.  unten 
B  nachgetragen.  Die  gemischten  Urkunden  von  1173  und  1177  tragen  jedoch 
erst  Archivsuotizen  aus  dem  16.— 18.  Jahrb.  Diese  Thatsache  ist  ein  vreiteres 
Xxiteriam  ffir  die  UneehtlMit  der  beiden  Urkunden  von  1173  und  117T,  da  sich 
jene  von  1174  und  1182  aa^  den  aus  dem  XIIL  Jahrh.  atammenden  Archivi» 
vermerken  als  die  beiden  ersten  dem  Stille  verliehenen  Ftivilegieu  erweisen. 

»)  Ebda.  II,  S.  44,  Nr.  22. 

•)  £bda.  IL,  S.  17,  Hr.  2. 
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In  der  Ffibdiimg  tob  1202  ist  die  Selieiikaxig  dei  bedeutenden 
Waldgebietes,  jedoch  ohne  Gienzangabe,  die  Geriehtsrechte  Ton  1173 
mit  Ansdehnimg  denelben  ,in  nostronim  ducstmun  distiieia*,  nnd 
die  Schenkung  Ton  Waltersdoif  mit  der  Seealpe  aufgenommen.  Die 
Stelle,  welche  das  Verbot  an  die  landesflbntliefaen  fiichter,  irgend- 
welche Klagen  betr.  Liegensehaften  des  Stiftes  anamehmen,  entbSlt, 
ist  dem  Privilege  Herzog  Leopolds  vom  gleichen  Jahre,  Juni  41),  ent- 
nommen. 


dicnm  qnicquam  del>eat  vel  audeut  iam  dictt-  ecclesie  absque  spt'ciali 
judicare  eodem,  quod  ecclesie  iure  maudato  liüstro  nullius  queriraQ- 
adfocacie  nol.is  attiueutes  sinescitu  niam  nudire  vel  aliquid  judicare 


Der  V^gleich  dieser  beiden  Stellen,  sowie  die  nahezu  gleich- 
lautendeu  Areugeu,  und  endlich  der  Verlust  von  Urkunde  II,  nur  er- 
halten als  losert  in  Orig.-ürkunde  von  1277,  Februar  17,  Wien,  weisen 
auf  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Urkunden  hin,  deren  ersterer 
vermutlich  das  Siegel  des  vernichteten  Orig.  U  angehängt  wurde. 
Abgeseheu  davon  spricht  die  nnmotivirte  Aufeinanderfolge  dtr  beiden 
Urkunden  ttlr  die  Fälschung  von  I,  in  der  das  Stift  von  der  Com- 
petenz  der  hpr;o<^Hcheii  Bichter  bei  Immobiliarstreitigkeiteu  ))efreit 
wurde,  während  in  der  zwei  Tage  später  ausgestellten  Urkunde  diese 
Freiheit  allein  dem  Stifte  verbrieft  wurde. 

Die  Fälschungen  der  beiden  Urkunden  von  1173  und  1202  mus^ten 
vor  1334  eriblgt  sein,  da  die  letztere  in  diesem  Jahre,  Wai  6,  Wien, 
in  die  Bestätigung  der  Rechte  und  Freiheiten  des  Stiftes  durch  Herzog 
Albrecht  II. 2)  als  Insert  eingesetzt  wurde.  In  der  2.  Hälfte  de-: 
XIU.  Jahrhunderts  wurde  Seckau  von  verschiedener  Seite  in  seineu 

1)  Bbda.  II,  S.  88,  Nr.  SO,  au  dsr  Beitfttigaiig  von  1277,  Febfoar  17,  Wien. 

Pgt.-Urk.  Xr.  l()f)9.    L  a  n  d  o  8  a  r  c  b  i  v. 

-)  iVt'-L'rk.  Kl.  2()61.  Landeaarchi v.  Auch  in  Bestfttiguog  von  1388, 
März  4.  Wien,  Kr.  3623,  ebda. 


I. 


n. 


Preterea  volumus  et  distrietins 
inhibemus,  ut  nnlltis  in  utro(nie 
ducatu  nostro  tie  prcdns  *  { elesie 
absque  speciali  mandato  nostro  ju- 


.  .  .  cupientes,  omnibus  judicibus 
sub  principatii  nostro  constitutis 
sub  obtentu  gratis  nostre  districte 
jirecipimus  quatinna  super  prediis 


nostro  predia  suu  de  jure  perdere 
non  debeaut  ueque  pussint 


presumaut,  quoniam  ecclesie  jiobis 
advocacionis  iure  attineutes  predia 
sua  absque  audieiicia  vel  speciali 
commissione  nostra  amittere  de  jure 
non  possunt. 
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Kechten  beeinträchtigt.  Schon  1257,  September  21,  Viterbo,  erliess 
Papst  Alexander  IV.  au  den  Domdechant  von  Salzburg  den  Auftrags 
dem  Doiüstifte  wider  dessen  Vergewaltiger  an  aeiiieu  Be.sitz,uii}.jeü 
beizuht*  heii^).  1274  entscheidet  der  Landrichter  von  Offenl)urg,  Dietrich 
von  Fuliii,  Liiieu  Rechtshandel  des  Stiftes  mit  den  Sühnen  Wijrands 
von  Massenherg"'^).  und  1275,  Jänner  2ß,  Wien,  erging  an  diu  ge- 
nannten Landrichter  und  die  Bürger  von  Kuittelteld  ein  Befehl  König 
Otakars,  die  Rechte  des  Stiftes  im  Dorfe  Feistrit/:  nicht  zu  Bchädigen''). 
Diese  und  andere  uns  nicht  bekannte  Beeinträchtigungen  der  stifti- 
schen liechta  mögen  das  Kapitel  veranlasst  haben,  an  König  Ütakar 
mit  der  Bitte  um  Bestätigung  angeblicher  Uerichtsfreiheiten  heran- 
zutreten ;  darauf  bezügliche  Freiheitsbriefe  konnten  die  Seckauer  nicht 
vorlegen,  uud  nur  unter  dem  Vorbehalte  der  Beibringung 
gesetzmässiger  Beweise  (dummodo  juia  et  libertates  pretaetas 
per  privilegiorum  continenciam  et  consuetudinem  a}  |u  ubatani  per 
prepositum  et  suos  officiales  legittime  poterunt  (onprobari)  ertheilte 
König  Otakar  dem  Stifte  Seckau  das  Gerichtsprivileg  von  1275, 
Jänner  26.  Wit  ii*).  In  diesem  wurde  das  Stift  von  den  Eingriffen 
der  herzoglichen  Richter  im  Gebiete  zwischen  der  Graden  und  Leiaing*) 
eximirt,  mit  Ausnahme  der  Maleiizpersoneu,  welche  dem  Klostervogte 
liberliefert.  werden  mus^tcn,  und  die  Aburtheilung  der  einer  Blutrunst 
Beschuldigten  dem  Piu))ate  und  seinen  Amtleuten  zugestanden.  Den 
verlangten  Beweis  erbrachte  das  Stift  aut  Grund  der  beiden  Fälschungen 
von  1173  »iid  12t  12,  welche  bald  nach  1275»  öicher  aber  in  den 
Jahren  1275 — 11534  erfolgt  sein  mussten. 

Mit  dem  Tage  des  Privilegs  Kg.  utakurs  haben  wir  demnach  den 
Beginn  der  Seckauer  Gerichtsfreiheit  iui  (u  l  ;  !(>  zwischen  der  Graden 
und  Leisiug  anzusetzen.  Eine  Erweiterung  der  niederen  Gericht.sluirkeit 
über  sämmtliche  Stiftsunterthanen  sjtrach  f^y^t  Herzog  Leopold  aus, 
als  er,  14^4,  September  22,  Graz,  die  Dillereuzen  zwischen  dem  Stifte 
und  den  Iiiechten>ti  du  ru  dahin  beilegte,  dass  diesen  nur  die  Hals- 
geriohtsbarkeit  über  die  Kiosterholdeu  zugestanden  wurde Uöth^ 

<)  Ürk.*Buclk.T.  Steierm.  (noch  im  Drucke)  III,  8.  935,  Kr.  237. 

^  Cop.  Kr.  1020  aus  Copialbach  des  XIV.  Jabrh.  LftodeBarchiv.  — 

Jlnchar.  a.  a.  0.  V,  8.  3(»0. 

»)  Cop.  1022,  ebda.  —  Muohar.  n.  a.  O.  V,  3';s. 

*)  Fonl.  rer.  Auistr.  11^1,  S.  175,  Nr.  Vi,  umi  v.  Ivroues,  Alarii  citeier, 
a.  a.  0.  S.  568,  Xr.  144. 

*)  T.  Kroneit  Mark  Steior,  a.  a.  0.  S.  564.  Kr.  144  setit  das  gefreit« 
^Gebiet  ins  Kninncbthal. 

0  Pgt.-Urk..  liandesarcUi-r, 

')  A.  a.  0.  III,  S.  293. 
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bringt  die  Notiz,  dass  im  Jahre  1480  durch  K.  Friedrich  die  Land- 
gerichtshoheit, die  Leonhard  vou  Liechtenstein  (I)  wegen  politischer 
Verbrechen  abgesprochen  wurde,  an  Seckau  übertragen  worden  sei. 
Eine  darauf  bezügliche  Urkunde  tand  sich  weder  für  das  gegebene 
Jahr  1480  noch  iüv  lie  Zeit  Leonhards  von  üechtenstein  vor, 
und  die  gerichtUche  Stellung  Seckaiis  iii  der  Folg^ezeit  lässt  auf  eine 
völlige  Befreiung  vom  Laudgerichte  nicht  bchUe-seu  i).  UM)],  Februiu-  2ü, 
Graz,  wurde  durch  Erzherzog  Ferdinand  dem  Stifte  Seck^iu  der  Burg- 
fried erweitert^},  unter  der  Bedingung,  ,doch  das  sie  (Propst  und 
Kapitel)  dem  Salzburgischen  dort"  Bischofsveld  an  dessen  auch  der 
enden  habenden  burgiüt  J,  so  weitt  sich  derselb  erstreckt,  keinen  ein- 
trag  thaen,  sondern  sie  bej  ihren  gerechtigkeit  verbleiben  lassen,  undt 
weülen  aadi  die  von  Jndenbnrg  fon  uns  das  landgericht 
alda  in  bestand  haben,  ihnen  auf  TOigebeiide  b^püisnng  des 
Stifts  aldott  iu  amiemb-,  überandtwordt-  und  dmdiftlening  der  male* 
fiiperäohnen  bey  solchen  purgfried  kein  spdr  zu  fliegen  und  dana  des 
stiefts  selbst  aigenen  erbitten  nach  mehr  berCLerten  von  Jadenburg 
sa  desto  besserer  «Schwingung  ihres  vorgedachten  landtgericht  in 
nnsem  visdombamt  reichenden  bestandts  jährlichen  vier  golden  Bei- 
Atsch  zu  entrichten  schuldig  seyn  solle".  Danas  ist  die  Zugehörig- 
keit des  Seckauer  Burgfrieds  sum  Landgerichte  der  Stadt  Judenborg 
enichtlich,  und  wird  solche  aueh  in  der  neuerlichen  Ertheilang  eines 
BorgMeds  an  das  Stift,  (Erzherzog  Ferdinand,  1607t  Februar  8) 
abermals  ausgesprochen'). 

Durch  die  a.  h.  Resolution  von  1770,  Marz  12,  wurde  der  Borg- 
firied  Seckau  .quoad  jurisdictionem  criminalem*  an%ehoben,  und  es 

•)  Wenn  1491,  Juli  12,  s.  Lambrecht,  der  Abt  Johann  dieses  Stiftes  dem 
Projiflto  von  Seckau  schreibt,  der  Seckntier  »la  n  d  t  r  i  cht  t' r  Xioolalch«  eut^ 
halti-  dem  Meicikuechte  Kuh  und  Kalb  vor,  und  um  Intervention  bittet  (Ürig. 
Pap.,  Landest r Chi v),  »o  ist  darin  nw  die  Uebertragung  des  Worte»  Land* 
riiÄter  anf  den  dem  priTilegirtwi  Bmrgfried  TOTgeaetsten  Biehter  za  verttehen. 
—  1510,  April  7,  Augsburg  (in  Vidimus  von  1517,  Juni  1,  Laibach,  ebda.)  er- 
floss  Ober  Ansnebrn  des  lÜscliofs  Christo|di  von  I.nibuch  aU  Adiniuifttrators  dps 
Stiftes  Seckau  eine  kaiserliche  Entscheidung  über  die  Bedeutung  der  Worte 
»blueth  und  maietiz*. 

')  Mod.  Coi>.,  ebda.  .  *  .  von  dem  waner  Gradenflnn  an,  wo  derselb  in 
die  Indrine«  (»Ingering)  einfleiwt,  bia  an  den  ort»  da  berttette  hidring  ihren 
aiit.iiiL'  aimbt,  doch  an  der  eeiten  allein  hinauf  noben  dem  Buechschachen. 
Lerchbaum.  HisrhotVeld  und  also  fnrtnn  neben  dorn  <  »liipf tcjniben  (mr-ht  reducir- 
bar)  hinauf  nach  di  r  wassersoUch  heruiab  zur  holzbruckheu,  wie  ettwa  der  re- 
fieren  dubey  mehi  mügen  gemelt  werden. 

»)  Pgt.-Urk.,  ebda.  .  .  .  gebrauchen  «ollen  und  mOgen  wie  purkhfridte- 
recht  ttiid  gewonhait  auch  von  altera  herkhomen  ist. 
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ergab  sich  nuu.  als  späterhin  Seckaii  die  Erlangung  eines  sogenauuteu 
limitirten  Landgerichtes  anstrebte,  die  Frage  nach  der  Zu- 
weisung der  im  Burgfriedsbereiche  aufgegriffenen  MaleBzpersonen  an 
ein  angrenzendes  Landgericht  ,ad  poenam  mortis  aat  aliam  poenam 
maiorem*  üeber  Intervention  der  Inneröaterr.  Regierung,  1774,  No- 
vember 5,  kam  zwischen  dem  Stifte  und  der  Stadt  Judenburg  folgender 
Vertrag  (1774,  Dec.  211,  Judenburg)  zustande:  Seckau  verblieb  die 
Untersuchung,  dem  Landgerichte  der  Stadt  Judenburg  die  Ueber- 
nahme  und  Aburtheilung  der  Verbrecher,  wofür  das  Stift  dieser  jähr- 
lich S  Kremser  Dukaten  als  Becompens  für  den  Syndiker  za  entrichten 
hatte. 

üeber  die  Zuständigkeit  des  Wasserberger  Bnrgfrieds 
wurde  1805 — 1806  zu  Gunsten  des  Landgerichtes  der  Stadt  Judenboi^ 
entschieden^).  Nach  Göth*^)  bediente  sich  Judenburg  als  freies 
Ötadt-  und  Landgericht  eines  eigenen  Kriminalrichters  und  zahlte  an 
Laadgerichtsbeitnig  8  fl.  49  Icr. 


Wie  der  alte  «oomitatua  Liupoldi*  sich  im  Laufe  der  Zeiten  in 
eine  Beihe  Ton  Landgerichten  zersetzte,  Tersinnbildlicht  die  bei- 
gegebene StammtafeL  Innerbalb  der  9  Landgerichte*)  kam  eine  Btthe 

•)  In  lieti  240  di>^  Archive»  »Stadt  Jodenbarg*»  ebda. 

V<;1.  die  Akten  ebda. 
»)  A.  a.  O.  III,  476. 

*i  1761  16L  April,  wurde  mit  Ddoret  des  KreiaamtM  Judenburg  von  eftinmt* 
lidien  Landgericbtsinbabem  dee  Kreieea,  und  swar  su  Comeriptionnweokeii,  Am- 

kunft  über  die  Zahl  der  im  Bereiche  der  einzelnen  Landgerichte  gelegenen  Städte, 
Märkte  und  Dorfs<  hatten,  sowie  libei"  di'^  Hevölkeruntrszahl  abt^'efordert.  Mit 
10.  Juni  1761  wurden  die  Fassionen  vom  Krei«hanptmann  Wolf  von  8tubenberg 
der  B^eruug  übermittelt,  und  diesen  ist  nachatehende  Tabelle  entnommen. 
(Faso.  194,  0MMeripl*8adien  in  Statthalter  ei  arcbive  Graz). 


1 

Landgerichte 

Dorf« 
Schäften 

Seethafte 

Familien 

beeien 

Seeleiut«J»i 
uweh  GOttu 
Angaben 
11843) 

Botenfels 

2 

3121 

Fraoenbuirg 

1 



4 

574 

2882 

40no 

Reiftnttein 



1 

14 

695 

5448 

697« 

,  ,   ,  Stadt 

Judenburg  t^dgeHcht 

1 

7 

3t 

iuuUelfeld  i^n^^^fc 

1 

- 

1 

2'/. 

2^|lia4 

>   Ii  - 
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tüh  gefreiten  (jel)ieten,  sog.  Burgfrieden,  zur  Ausbildung,  über  deren 
EntsteLuiigszeitj)unkt  wir  nur  in  Ausuahmslallen  unterrichtet  sind. 
Diese  Burgl'riede  vertlieileu  sich  aut  die  einzehieu  Landgerichte  fol- 
geudermassen : 

LÜ.  Koteufels:  BF.  Stiidt  Oberwelz«),  Rotenfels. 

LG.  Fraueuburg;  BF.  Teufeubach.  Markt  Un^maikt  j,  iraueu- 
burg-^),  Pichelhuieu,  Tschakathurn  bei  Scheifliug,  Prauk*). 

LG.  Keifenstein:  BF.  Reifensteiu^l,  Markt  Oberzeiriug«'),  Paster- 
Wöld  ^^Freithal) '  I,  Hainfeldeu'^),  Offenburg,  8.  Oswald''). 

LG.  der  Stadt  Judenburg:  BF,  Kumpitz,  Dietersdorf,  Hetzen- 
dori',  Sillweg,  Battenberg,  Spielberg,  Massweg,  Stadl,  „Döchenten  bürg- 


lAndgehchte 

3 

Dorf* 
Schäften 

Seeshafle 
Familien 

Seelea 

Sf'eh'iiza  hl 
(1843) 

See kau 

1 

•> 

49R8 

QtonlolNBiing 

17 

532 

3167 

Admontbfteliel 

218 

1748 

2500 

■ 

1 

320U 

')  Beschreibung  in  der  Cop.  des  Recesse«  von  iTi"»,  April  11,  Ob'W^ 
LandesarcbiT.  —  Oeäterr.  Weisthüm.  VI,  S.  248  uti". 


•)  Beseht,  in  der  Bestätigung  der  Marktfreiheiten  durch  Wolf  von  Stuben- 
beig,  I62i),  September  28i,  Franeiilnng.  LandetarehiT.  —  Oetterr.  Weiath. 
VI,  8.  SM  vf. 

')  S.  Beilage  2». 

*)  E  >)  d 

*  i  Im  Slockurbare  von  lfi63,  Bl.  27*».    L  a  n  d  e  s  a  r  r  h  i  v. 

Abgedr.  in  F.  Bischoff,  Beiträge  z.  G.  de*»  süddeutschen  Bergrecht», 
Znticlirift  ftr  Bergrecht  XXXIX,  2. 8. 172  «ff.  «nd  im  StocknrbaM  der  H.  Reifen* 
atein      1068,  BL  87*1.  Landeaar cbiv.  —  Fkopelei  Zeiring  beean  keinen 

Bergfried. 

^)  Beschr.  im  Stoclrarb.  d,  iL  Reifenitein  von  1663,  BL  36t>.  £bda. 
•)  Ebda.,  Bl.  36«>.  • 

•)  Ebda.,  BL  36*,  und  t.  1674—1676 m dev Onmd- und Zebntbeedtieibmig 
der  SolabnigiMiben  Hemdi.  Fonsdoif,  Bl.  100».  Archiv  »Fooidorf«,  Landea- 
arebiT. 
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find"  (?),  Lieehteiuiteini),  Weier,  Bolheiithurii,  a.  Peter,  Waaaerbeig*), 
Fonsdorf*),  Fairaeh,  Authal*),  Grubhofen,  Stadt  Jndenborg. 

LG.  Obdach:  BF.  ^[ipeiuteui«),  Harkt  WeissktTchen«). 

LG.  Admontbfichel:  BF.  s.  Georgen  in  SehwanEenbacb. 

LG.  Seckaa:  BF.  BuchoffsldT),  Seckan. 

LG.  Groselobming:  BF.  Thann*),  Gron- und Klem-Lobini&g'), 
Badiau^^). 

LG.  Knittelfeld  deckt  sich  mit  dem  Bturgfried  der  Städte 


Beilagen. 

1.  Landgericht  Rotenfels. 
1663. 

Im  ätockurbare  der  Herrschaft  Rotenfels  von  1663,  Bl.  141»— Hlb  Archiv 
»Herrschaft  Rotenfels*  fies  HtriLim.  Landp^archives. 

Landtgericht-  und  burckhfridtjsdidtrict. 
IMse  landtr^erüchtshochheit  ist  von  dem  .  .  .  herrn  Wolfen  den  eitern 
herrn  von  Stuben  borg  etc.  cruft  darüber  autgericbteu  ordentliclten  kaui- 
brief  de  dato  Grta  den  12.  Jenuer  urno  1656  und  daraber  erthailteu 
kayaerlieb^  oonsens  von  dess^  herrschaft  Fraaenburg  zu  der  bochfiirat- 
liehen  heiTschaft  Bottenfela  per  7400  fl-  sambt  1 50  fl.  leykhauf  aigenthumblich 
verkhauft  wordten  und  ist  solch  frey  aigenthumblich  und  unln  lohnte  Herr- 
lichkeit und  hochheit  in  volgenden  district.  als  ncmblichen  hebt  bich  deräulba 
unter  des  dorfs  zu  Lündt  auf  den  halben  Maehrätramb  u.  also  durch  der 
halben  lAnderpruggen  an  und  anfwerths  nach  dem  deinen  durch  ermeltes 
dorf  fliessenden  püchl  oder  gewöhnlichen  pachstatt  bis  an  die  Biegersaagt 
volgendts  an  dtn  Pkefferkhom,  von  dannen  auf  alle  hoch  des  Hierzegg  nach 
den  völligen  omtinen  in  dem  umberaiss  bis  in  die  Grintscheu,  dan  her- 
aaswortä  nach  dem  pach  an  den  Kätscherischen  burckhfrid  nach  dem 


>)  Im  Urbare  der  Hemchaft  Liechtenfttein  von  1664,  fil.  4f* — 5**.  Aichir 
Liecbtenütein,  ebda. 

>)  Im  »Extract  aus  der  h.  ^\'.  ioititprothocoU  *  von  1680,  Abtichrift  von  1743 
in  Heil  240  dca  Aroh.  »Judenborg*,  ebda. 

«)  Ygl.  S.  481,  Note  9.  fil.  176»— 176». 

4)  Verleihung  des  BF.  an  Uannibal  Freiherrn  T.  Herberstein  1600*  Dec.  16, 
Qiaz.  Orig.  Urk.,  Schlossarchiv  Murau. 

*)  Beila<je  0. 

«)  Abgedr.  Oesterr.  Wei»(  hümer  VI,  S.  :i88. 

8.  S.  431,  Note  9,  Bl  112«». 
t  Im  TheilUbell  von  166a  Ardiiv  »Farn.  Sauiau«,  Landeaarobiv, 
')  Abgedr.  in  B  e  i  t  r.  z.  Kde.  steierm.  Qe8ch.-QueUeii.  XXVI,  8.  126. 
Abgedr.  ebda.,  &  125. 
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P!a!«ehri7.,  Keimm  !n;jer  und  Puxberg  bis  an  die  halbe  Tiefeirvacher  pvuggen 
und  uach  dem  halben  darunter  fliesseudten  JUaebrstramb  ab  und  ab  bis 
an  die  halb»  Linderpruggen,  ilabey  auch  die  völlige  bvrclih&idfi^fweeh- 
tigkheit. 

2.  Landgericht  Frauenburg. 

a)  KlGi;. 

Im  Original- Verkaufs»urbave  von  1666,  Februar  26.  l  UriitUcb  Schwarzenbeigiacbes 

Sclilonarohiv  zu  Horaai). 

*  Erstlicbeu  faugt  sieh  das  landgericht  uu  bei  der  Mur,  wo  das  Picliler- 
pichi  hiDeinfleusBt  und  nach  demselbigen  FicUerbacii  aufwerte  auf  den 
Offen,  Yon  dannen  gerad  auf  das  Pemthalleggl  und  Wallenigl  zue  nach 
dem  rigl  hineinwerts  auf  da-«  Aelbl,  von  dannen  weiter  hinein  auf  das 
Aenfrcrl  dem  Weis>Lg>,'  zuo,  von  da  aus  au!  den  Hiersfhenbichel  und 
Streitwiese,  von  daaueu  auf  die  Fuxalben,  von  dorten  aus  auf  des  Ilochesrsrer 
Tain  und  Holzmanstigl,  von  daiinen  herab  auf  des  Zechner  hübel  und  gcmd 
herab  2n  dem  bach  so  im  ThOembach  genannt  wirt,  nach  demselben  bis 
in  die  Mur.  in  jetzt  beschribenen  landgericht  hat  herr  Hanns  Ernst  Frei' 
herr  von  Prnnkh  den  laugfiied,  reisgejairl  und  wildbann. 

Von  fibbeinelten  Thüernbaeh.  wo  selbiger  in  die  Mur  tieusst,  continuirt 
das  landgericht  u.  langt  sich  zugleich  der  völlige  Frauenburgeriäche  burg- 
fried  nnd  wüdbann  auch  reisgt;iaider  an  und  gehet  uach  yorbeschriebenen 
conHnen  aufwerte  bis  auf  Yorberürtes  Albl  hinauf,  von  dannen  nach  dem 
tigl  hinauf  an  die  Kalchtratten  und  weiter  bis  auf  die  Haarlakhen,  von 
dannen  hinaus  auf  die  Judenburger  alben  auf  alle  hoch  der  wassersaig 
und  alsdunn  nach  der  buch  auf  die  Waldtratten,  von  dannen  auf  den 
Harreggsberg  ob  der  Perchau,  von  dannen  weiter  herab  auf  den  Mayr  im 
Hasibach  geriehte  durch  sein  stuben  und  pochofen  nnd  Yon  dannen  nach 
aller  gerathe  hinauf  naih  lierüher  gegen  der  landtstrassen  auf  den  K'''^tÜ2ten 
markstein,  der  duselbsten  bei  der  landtstrassen  am  rain  in  de  >  II.  IflVr  :m 
der  Toppp]  '^einpm  acker  stehet,  von  dannen  aller  gericht  und  wassersaig 
nach  aut  alle  hoch  des  Staiubergs  und  von  dannen  noch  der  wossersaig 
am  Stainwald  negst  bei  dem  gschloss  Stain  gelegen,  von  demselbigen 
Stfunwald  gwich&  herab  auf  das  Therl,  von  dannen  nach  der  Hur  bis  auf 
die  TenSienpacber  pruggen.  diaes  landgericht,  burgfrid,  wildbann  und  reis- 
geiaid,  so  in  der  länj^'c  bei  vier  meil  weg  sich  erstret  kt.  geh«>rt  ainig  und 
allein  nach  Franeniturg  u.  lie;/t  it  u^  its  der  Mur,  wo  dn-  luarckt  Hegt. 

Von  dauneu  faagt  sich  das  i  reiaiugische  landgericht  und  burglried 
an  nach  der  Mur  jenseits  herab  bis  auf  die  halbe  Linderpruggen  und  auf- 
Werths  durch  das  dorf  Lindt  durchfliessendes  bachl  bis  an  <lie  Haasen- 
schupfen  am  selbigen  rigl,  von  derselbigen  hüche  an  das  folgends  an  die 
Sackhappen,  von  dannen  nach  der  wa^sersaig  am  Pokhsruckh.  von  dannen 
nach  der  wassersaig  am  Oberwaldt  und  alsdann  gerad  abwert»  zu  der 
Biegersag.  an  obspecificierten  orten  des  Freisingischen  landgerichts  gehört 
der  wiidbann  naeher  Franenburg.  der  Freisingische  wildbann  aber,  allwo 
sich  der  Frauenburger  wildbann  endet»  fangt  sich  an  bei  dem  Roggen- 

'}  Abdruck  nach  der  von  HeiTn  bchlosearcbiTar  A.  Zub  gütigst  zur  Ver- 
fBgoDg  gestellten  Abschrift. 

Süttbcitaacan  XXL  26 
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bUcliel  zu  Schilttrn,  wo  solcher  in  Wülzerbach  fleusat,  von  dannen  aufwerte 
nach  dem  baeli  va  dem  Hochegger  und  alsdon  auf  die  Lange  alben  sof 
alle  hoch  oder  wasseriaig,  von  dann«i  aaf  den  Zinggen  und  Hietxegg  anf 
alle  hüch,  von  dannen  he»b  gegen  den  Brandtbach  anf  den  stain  genant 

dos  Ptefff iklinrn. 

Ueber  die  besagte  conßnen  aufwerte  gehört  der  wildtpauu  nacher 
Freising,  von  dorten  aus  abwertä  aber  gehet  wiUerumb  das  völlige  Frauen- 
burgeiische  landgericht,  burgfried,  wildbann  nnd  reiegeiiud  heraus  gegen 
dem  Ebenberg,  von  dannen  schrembswerta  ane  des  Soheybmayrs  WeiBsofen, 

von  dnnnen  nach  aller  hödi  der  wassersuig  auf  das  Präntlkbappen,  von 
dannon  nach  dem  rigl  herab  auf  den  Prüntl  und  weiters  gerath  herab, 
wo  das  Scheibi^raböupäichl  iu  die  Mur  fliesst.  dieses  landgericht,  wildbann 
und  rcisgeiaid  ist  auf  des  schloss  selten  und  hat  guter  zwei  meil  wegs 
in  der  länge  und  gehOrt  alleinig  an  der  herrachaft  fVanenborg. 

Item  mehr  das  landgericht,  80  weit  eich  des  Mathiasen  Fratden  ver- 
kbaufien  burgfined  el^t reckt,  von  den  vorbemelten  Pränilkappen  an  nach 
dem  rigl  aus  und  aus  bis  auf  den  obern  Pöl-^hals  allda  ein  quellbrun, 
von  selbigen  quellbrun  au  bis  in  die  Mur  und  aufwerts  zu  dem  vor- 
bescbi-ibenttDi  Scheibgarten. 

b)  1774. 

61.  Pup.  von  lT!4f  in  Heft  240  des  Aicbives  »ätadt  Judenbarg*.  St  Landeearebiv. 

Explication 

des  landgerichts  Fraaenbnrg  und  desselbw  visitationsdistricten. 

1.  Von  ünzmarkt  links  naher  Ebriiig  u.  s.  w.  über  das  gebürg  nach 
Scheifliug.  dns  ganze  «lorf  Schcifling",  Fcssnach,  Topl  u.  sodann  über 
Stlirattenperg  bis  zur  Keuteuleubacher  burgfriedscontin. 

2.  Das  ganze  burgfried  bis  an  die  herrschaft  Frauenburgerische  landt- 
gerichtsoonfin. 

3.  Von  Untzinarkt  rechts  in  Wallerspach  lind  Zitz^bach  bis  auf  die 
herrschaft  T?ot tenfelserischo  landf^'eriilit-confiii. 

4.  Von  der  Untzmarkter  Mubrbrucken  bis  Fiauendorf,  von  dannen  in 
Dounersberg  und  iiumberg  hinab  bis  gegen  Perndorf. 

5.  Von  8.  Johannserberg  anf  Nnssdorf  nnd  durch  die  ganze  AinAd. 

6.  Ton  s.  Geoigen  anf  WfiU  nnd  Schnitt  auf  die  Judenburgerische 
landgerichteconßn. 

3.  Landgericht  Reifenstein. 

1663. 

Im  StOtkurbar'"'  d.>r  Hm-f-chaft  Keirenstcin  von  IßC^,  F-l.  3'i»— 32^    fasc.  6S, 
^»r.  1-42  der  fetockuibare  des  Rteienii.  Landesarchivcs, 

Confin,  griinizen  nnd  pidmarchen. 
Eritlichen  fangt  sich  das  landtgericht  an  nm  Teuffenbaeh,  gehet  hin 
bis  auf  den  Stainachpach  und  gehet  hinauf  bis  an  Gälleregg  und  nach 
der  Wassersaig  bis  auf  die  Schrang,  darnach  nach  der  wassersaig  Ina  auf 
das  Beich.  da  »tosat  heran  s.  Oswidter  ptttekhfridt.  darnach  hebt  sich  an 
nach  der  Khnealbm  nnzt  auf  den  Lerchkbogel  und  hinttber  auf  den 
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Leitziächpsch  und  '_r»'liet  hin  un/t  auf  die  Hausseialbm  und  gehet  sclinaer- 
gradt  herab  bis  uui  üon  Xaglpach  und  über  die  Fülczer  albm  und  als 
«eitli  8.  Oswalter  pikir  gelwi  imd  gebet  binaiif  auf  die  Streebeu  und 
hinaber  aber  die  elbm  bis  snf  den  Noppenberg  und  gehet  hinauf  auf  den 
Ptuteregg,  nach  dem  Pusteregg  bis  die  wasseraaig.  da  die  wasser 
zu«amben  geben,  da  stosst  herein  der  Pustenvalter  freyheileii  nuf  die 
pruggen  an  das  erste  striibolz  und  stehet  nin  htiua  mit  dem  obern  otrcr 
gegen  den  Fu.slerwalt  mil  seiner  Ireyhait  und  nit  mehr,  dixe,  andere  geuurt 
alles  dorebaiia  in  da«  landtgericht.  und  daselbsten  bey  der  pruggen  gehet 
es  hinüber  bis  auf  Zeyringer  egg  und  gehet  hin  von  Zeyringer  egg  bb 
aul'  dem  Hierczegg  und  von  dem  Hierczegg  bis  auf  das  PfeflTerkhom  gcradt 
auf  da3  Muregg,  nach  dem  Muehregg  bis  auf  den  Gnmegg.  darnach  stosst 
herdan  Zeyringer  purckhfridt  vermog  ihrer  von  alter^hero  babendten  frey- 
hait  und  gehet  hin  auf  dem  Porgstall,  von  dem  Pargstall  her  auf  das 
Geieidt  imd  gehet  ab  bis  auf  den  HOrthenpnui  und  hinab  bis  aaf  die 
halbe  Muehr  und  gehet  nach  der  Muehr  ab  bis  an  Stassing  an  ein  stain* 
wandt,  die  zaigt  hin  auf  Waldtenstorff,  und  gehet  hin  xi\n-r  den  Falckhen- 
perg  bis  auü  PolNsthai,  da  hebt  sich  an  Reiffenstamer  purckhfridt  und 
stO:»st  her  an  die  wagenlaist  u.  werth  gar  herzue  bis  an  die  Pulser  pruggen 
an  das  Egg  und  die  halbe  Fölsen  dardi  ans  bis  anf  den  Allerheilligenpach. 
das  ist  die  weithe  des  Isndtgerichts. 

4.  Landgericht  Liechtenstein. 

a)  1535. 

Im  Ratbiprotokolle  der  Stadt  Judenburg  v.  J.  1533,  Bl.  33» -34».  Heft  70  des 
Avchivcs  »Stadt  Judenburg«.  Steienn.  Landesarchiv. 

Vermerckt  die  pigmorckh  des  gshvss  Liechtnstain  ond  des 

lantgerichts  do«elbs  hin  gehorundt. 
Vahent  »ich  an  zu  Vyschem  herderhalb  der  Muer  und  Grädnicz  und 
gett  neben  Weysseukirohen  aaf  bis  an  den  Penckhuf,  von  dem  Penckhoff 
anf  nach  dem  perg  an  den  Kienberg,  von  dem  Knenpei*g  anf  an  die 
Raästatt,  von  der  Rasstatt  auf  die  bnrgeralbm  zu  Judenborg«  genant  Juden* 
burgeralV>ui.  in  die  Mu^chnit/,  von  der  Moscbnilz  über  gen  Pnechl,  das 
an  den  Keiäundea  rain  ligt.  voji  dem  lieynunden  vain  über  gen  Waltens- 
torf  enhalb  der  iluer,  von  Walter^torf  geen  Aliheülingen  (!),  von  Alien- 
heiligen  aber  in  die  Gaal  und  nach  der  Gall  ab  in  das  nagste  dwtt  ober- 
halb Kr^wbat  und  gett  gerichtigs  wider  nach  der  Mner  herauf  nnz  geen 
Zeltweg  gegen  Yischeni  ui>cr,  und  was  /wi<^chen  der  obgemelten  refier  ist, 
gehört  alles  in  das  lantgericht  Liechtenstain. 

b)  1743. 

Beilage  zum  eiuoin  Akte  von  1743.    Heft  -JK»,  *'V.da. 

Beschreibung  des  der  stadt  Ja  lenl  urg  zuständigen  landgericht«  nach  der 

länge  und  breite. 

In  der  länge  ei'strecket  sich  dieses  landgericht  von  der  counxi  i  ichi 
rechter  handt  disseiths  der  Mnhr  bis  Jadenbnrg  2  stnnd,  Ton  Judenbnrg 
hinabweiths  bis  an  die  Ingeringbnicken  jenseits  der  Muhr  auch  2  stnnd, 

2S« 
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von  dannen  liuckhtr  band  «Usseitbs  des  ba«:hs  auf  Sächeudoit  und  neben 
den  Seggauer  forst  bis  Feistiitz  zu  der  Eollgruebeu  4  stund,  in  allen 
aber  8  Btond  weith. 

5.  Stadtgericbt  Jndenburg. 
a)  1351. 

Pgt.  Urk.  Hr,  2427*  dea  cteicrm.  lAndessrcluTeB.  —  Abgedr.  Steierm.  Geacb.- 

BlUtnr  lU,  S.  44—43,  Nr.  48/10. 

1351»  Jnli  16,  beiirkand«t  der  Landesbauptmaim  von  Steiermark 

Ulrich  von  Walxf  dl«-  Grenzen  des  Stadtgeriobtes  von  Judenburg  nach 
Angabe  der  Gebrüder  Kndt  lf,  Otto  und  Andreas  von  T/uchtoii:;t('in.  mit 

welchen  die  Hürger  strittig  waren  Nu  babent  si  [<lio  Liechten- 

steinerj  auzgezaigt,  da2  daz  statgericht  von  der  stat  auf  der  »trutzeu  gegen 
Friesaeb  nicbt  ▼err»  ge  denn  nber  daz  pruekel  und  nber  den  BtatfMicb  m 
Dyetman  dae  Lobniger  garten  und  von  dem  garten  ze  tal  an  die  Maer 
nach  Njebw  des  Weniger  garten,  als  der  frid  hab  und  der  weg  gerichts  geng 
der  Muer  geng  dem  nidern  «=itain  über  der  Stv»  twiger  perg  und  nach  der 
Muer  hin  ze  tal  un/.  mitten  uul  die  Muerpruk,  und  haben  auch  gezaigt 
vuu  des  vargenannten  Lobniger  garten  und  von  dem  pruecklein  nach  des 
garten  zäun  auf  neben  an  den  stain,  der  da  leit  in  dem  perg  an  dem 
aiitrer,  der  da  gehört  zu  der  Marchartssmuel  und  von  dem  selben  stain 
gerichts  auf  untz  an  den  hochen  spitzigen  Teupelstain,  der  da  leit  ob  des 
Chapplans  aclcher  ob  dem  hnm  Liethtenstain  und  von  dem  selben 
Teupelstain  über  des  Chapulauä  ackher  unz  an  den  statpach,  als  er  von  alter 
gerann  bat,  gleicb»  über  geng  dem  perg,  der  da  haizt  der  Plotsk  und  nach 
dem  statpach  her  ze  tal  unz  zu  Chuenrats  haus  des  Ledrer  bei  dem  Pargpacb 
und  nach  dem  Purgpacb  gerichts  zu  tal  mitten  auf  die  pruck,  da  der  weg 
gf»t  geng  Liechten^-tain,  und  dii><  lbs  nai  h  dem  pach  untz  in  die  Mucr  und 
nach  <ler  Mner  auf  mitten  au*  die  Jluerpiuck.  als  daz  ober  gemercht  her 
ze  tal  get.  also  waz  auzzerhulb  der  gemerch  ist  nach  der  auszaigung  als  ez 
Tar  benannt  ist,  daz  babent  mein  (Ulriche  tou  Walsee)  sweeger  Budolf  und 
Andree  toü  Liecbtenstain  in  und  ieren  bntedem  besteetigt  zu  irem  land- 
gericht  und  -ze  recht,  als  ez  ir  valter  und  ier  vadern  herpracht  habent 
mit  recht  unz  an  sew  in  nuz  und  in  gewer. 

b)  XVII.  Jahrb. 

Bl.  Pap.  aus  dem  XVII.  Jahrb.,  iu  Heft  240  des  Archives  »Stadt  Judenbuig«. 

Steierm.  LandosarcbiT. 

Purkhfrit 

hebt  sich  an  ausser  dem  hochgericht  gegen  Feistriz  an  die  daselbst 
steheunde  stainene  seillen,  von  dannen  auf  die  rechte  handt  geiad  über 
die  Muehr  am  Stretwt'gei7>crg  hinab  bis  unten  anf  die  Huehri^ruggen  bej 
der  statt,  f  on  berierter  seitten  auf  die  linckhe  Seiten  fiber  den  stadtwaldt 
enbalb  des  pergs  nach  des  Stainrisers  graben  herab  an  dem  Wartanger  zu 
der  rrnrchscillen  negst  der  Lifdihnrdtklteisehen,  von  dorten  auf  il-  r  rechten 
seithen  hinauf  nach  den  i^ial  cn  au  die  viiilige  Oggerer,  Schurrer  und 
KR'ckhlhueben,  von  dannen  hinab  zum  Wiser,  darauf  hiuvverts  zum  Ferner 
im  Khamp,  von  dorten  ^gen  Pnech  auf  die  hOeh,  nacher  gegen  der  statt 
nach  den  Liechtensteiner  purckfrit  bis  an  den  hochspizjgen  Teiplstun  Aber 
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deä  Kbaplans  ockber  herwertä  der  statt  an  dem  stattpacb  zu  tbal,  als  er 
von  altera  gemanea  liat  ab  nnd  ub  bis  neben  der  Liechtenstainer  fleisch- 
pOnkh  miten  in  die  Maehr  und  wideromb  miten  auf  die  Muebipraggen  endt. 

Dises  obbeschribnen  purkbfrits  mit  allen  aurainuagen  ist  die  Statt 
Judenburg  weif  über  mannsgL-denkliL'U  in  recht me.ssif^er  mebiger  possesa 
und  lifft  miten  iu  /ur  statt  gelnaigeu  landtgericbt,  da  sonst  khein  landt- 
gericbtäberr  mit  sein  landtgeiicbt  anraint. 

6.  Bargfried  n.  limitirtes  Landgericht  Seckau. 

a)  1662. 

In  einer  Aufzeichnun::  «Icv  Hechte  und  (Jewohtiheiten  lle^i  Stif-es  Srckaa  TOtt  1068« 
Bl.  4»,  im  Archive  »Stift  Deckau*,  öteierm.  L^udesarchiv. 

Da^;  Kmdtgpricht  nmb  des  fürstlichen  domstift  purckhfridt  nnrainend 
gehet  von  Judeuburg  bis  zur  Salzpruckk«n,  alhvo  sich  der  purckhfndt  von 
der  höhe  bej  gemelter  pruckhen  zur  rechten  Seiten  bis  zu  derselben  anhebt, 
die  andere  confin  des  purgfridts  ist  ober  Hauezenpflbel  ob  Ainhom  zwischen 
Säckhendovff,  die  dritte  gegen  denen  von  KhnittelfeMt  au  dem  Goldpühel, 
an  welchem  ein  khleines  wasserl  ab  und  gleich  ob  des  Zehentstalh  rs  hey 
des  Stifts  alten  stmll  hinab  gegen  Reiferitorf  und  sodanu  in  die  Muehr 
rinnen  thuet  nnd  das  stattgrecht  scbaiden  thuet.  ob  der  statt  babeu  sie 
mit  denen  von  Judenburg  aine  schidung.  also  gehet  des  stifts  purgfridt 
abwerte  nach  den  pftehl  bey  den  »hent»tadl  forth  gegen  Cobenz  und  hinab 
bis  zu  dem  Ainüder  und  der  Galsen.  von  dorten  gehet  das  landgericht 
oder  purgfridt  nacher  Khays«rsperg  in  a.  Petern  landtgricht.  g-egen  s.  Lo- 
ren'zen  irehet  der  pur<flVldt  bid  über  die  ]iruekhen  daselbst  [(iahin  sich 
auch  des  btifts  wasseibc'reyuug  von  Einüiitbof  ob  Kbmltelleldt  bii  zu  der 
berrschafb  Khaysersperg  paanwasser  erstreckht  nnd  droben  die  Inde» 
ring  undten  das  Liesingpachl  scbaiden  thuet ;  über  die  pi-uckhen  zu  s.  Lo- 
renzen bis  zu  dem  Stadler  in  der  Glein  gebet  das  landtgricht  Leobming]. 
von  dorten  widerumb  des  stifts  purgfridt  bis  auf  die  Hsbalm  und  alles 
gepürg  jenseits  der  Muehr  gehörig,  gegen  Craubath  hinab  endet  sich  des 
stifte  purgfridt  bey  des  Herzog  im  Laa»  Dryschidl  an  des  Herzogs  pachl 
hinab  gegen  den  graben  zur  rechten  seilen  abfliessend^). 

b)  1795. 

In  der  Gatebeschreibung  der  Religionsfondsherrschaft  Seckau  von  1795, 
Bl.  22^—23'»,  im  Archive  ,.Stitt  Seckau*.  Steierm.  LandeaarchiT. 

Landgericht. 

Das  limitii'tü  landgericht  dieser  staatsherrscbalt  nehmt  seinen  anfang 
bei  dem  Leisingbräcid  und  gehet  gegen  mittag  der  Mubr  zu  heranfwSrte 
bis  zum  einfluss  des  Reiferstorferbächela  in  die  Mubr,  nach  diesen  lieifei-s- 
torferljäcbel  bei  dem  abreisendot  rain  ob  Kobenz  her  auf  den  Ooldbächel 

•)  Ein  »Verzaichnus  der  ausi'ainnng  der  gschulter  zwischen  dem  atift  Seggaw 
hainp-nrften  herrdisehalb  nrif^h  der  wnsscrsiiifj  Kbraubathen  Frt  veiihf ;iin<  r  lind- 
gencht'  von  I6l*7.  Jiuiuer  (Uesterr.  Akten:  »Steiermark,  KKriit' u  utid  Kraiu, 
i'arc,  14,  Staatsarchiv  Wien)  gibt  folgende  Gemarkung:  von  des  Ainödter 
TriachüV-l  ;i>it"  dea  Hfircrocr  Tri.-iMiiibh  verrer  am  Klamyiach  im  Gtmdersgraben, 
darnach  um  riunegg  und  auf  ilem  äunudtgutter,  auch  aiu  Mitterheerwerg,  boni>t 
Uitterbans  genannt,  und  am  Ptemstain. 
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immer  den  zehendstadl  zu,  von  selben  weitere  gegen  niedergang  nach  den 
Knitlfeldorisehen  zieglstadlbHcbel  avfwirte  gmde  ra  den  Ingeringbach« 
•nach  diesen  bereinwärts  bis  za.  dem  Saehendorferbach,  dann  nu  den 
Hammerbacli  on  der  bolzbrükeu  gegen  nieilergang  au  den  Pusterer  zwischen 
seinen  haus  und  stadl,  nach  diesen  hereinwiiits  au  den  Ingeringgral -en 
und  sodann  nach  den  rucken  in  der  buch  an  die  Hintere  alpen  bis  an 
das  Triebentb(^rl,  von  TriebenthOrl  gegen  miiternaoht  fibtr  das  dnidw 
gehend«  flber  die  geibürgschnetde  hinaus,  konfinirt  mit  dem  atift  Admoati- 
Bchen  nnd  hemcliaft  Ehmauiscben  landgerichten  bis  auf  den  ^ieptia  und 
dann  von  Kniepass  abwärts  durch  das  thal  Aviederumi^'  dem  anfgang  zu 
nach  den  Leisingbrückel,  allwo  mit  dem  landgericbt  der  staatsherrschaft 
Freyatein  zusammen  konfinirt  wird. 

7*  Landgerieht  Grosslobming. 

[Landgeriolite  Adinontbüchel -[•GzoisldboBing^ 

XV.  Jnhrh.  Ende. 

Im  .Urbarium  der  .  .  berracbaTt  (jroulobming  de  anno  16S1<,  Bl.  24«.  JÜr.  1748 
der  Grand«  n*  Doeumentettbflcher  des  iteimn*  Landmiehives.  —  Abgedr.  in 
Beitr.  s.  Kde  ateienu.  6eBc1i.-Qae]lra  XXVI  (1684),  8.  121—122. 

Pidtmarclien  dea  landgrüchta  Oroaa  Lobming. 

Item  die  pidtmergken  und  ortben  dea  landtgerichts  zu  Lobming  nnd 
Weisskhürchen,  die  sich  erstlich  angeheben  under  Predigern  in  dem  Xider- 
graben,  genandt  der  Zwaythaillgraben,  der  da  hier  abgehet  neben  der 
Krabetwiseu  an  die  Muehr  nach  zu  thal  onzt  au  dum  wanser,  das  da  heraus 
lindt  von  der  Clanaen  undter  dem  Tanzmaister.  an  dem  selben  wasser 
aehaidt  sich  daa  landtgerieht  nnd  daselbst-  imer  anf  von  ainem  rigl  nnd 
egg  unzt  auf  den  aad^m  egg  d*-r  Cltinall^m,  Kachaalbm  und  Piberalbai 
durch  üVier  den  perg  genandt  der  IMetsuh  und  über  den  nrüs^onperg  imer 
den  egg  nach  unzt  an  den  paeh  genandt  der  Prethal,  der  'Iis  rindt  in  die 
Lauendt  und  von  dem  Prethal  wider  auf  über  den  Peruttiai  unzt  auf  den 
Alierstain,  von  Alteratain  in  daa  Femthal  nnd  daselba  dnteh  in  die  Her- 
baekhen  in  daa  grftbl,  daa  da  iat  neben  dem  oreia,  und  von  dem  eelben 
grfiblein  mit  an  die  Grädniz  und  nacli  der  GrSdniz  ab  zu  thal  nnzt  an 
den  Weis«enpach,  der  da  rindt  an  die  iJräduiz.  und  wehrt  iraer  ab  nach 
der  (jrädniz  zu  thul  an  den  Hnngendteu  öf.  n  und  von  demselben  olen  auf 
die  Grüesspruggeu  ab  iu  die  Mueiir  ulweg  der  Grädniz  nach  zu  thal  an 
iedem  perg,  graben,  pichl  nnd  albm  mit  allem  abfliesaendten  wftasem  nnd 
trafsag  ab  nnd  ab  bis  in  die  halbe  Huebr. 

8.  Landgerieiit  G  rnsslobuiing. 
Zwischen  Kilo  u.  lb'81. 
Gleichfalls  im  Url)are  von  1G81  (s.  Beihige  7).  Bl.  43«.  —  Abgedr.  Beiträge  u.  s.  w. 
XXVI  (1894\  S.  122—123.  ■—  Verglichen  wurde  emo  Beschreibnng  in  dem  1771 
angelegten  »Urbarimu  der  landsturst  liehen  lehen  des  berzogthams  Stejermarkt 

Bd.  1,  S.  380.  .Steierm.  LKinde»arcbiv. 

Neue  und  so  vor  villen  iuhrn  observiert«  landtgericht^pidmarcii, 
Diäes  landtgericht  taugt  sich  au  miten  in  der  Mubr  an  Grabner^) 

>)  Grabmayr  6. 
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Krapichl  und  gehet  auf  und  auf  nach  den  Gränizpach  an  der  KLiuegiuayr 
Oranizpraggen,  Ton  danaen  ein  and  ein  naeh  den  selbigen  pach  in  die 

Feiatriz  genant  der  Feistrizpach^),  und  von  dort  linckherbandt  an  den 
selben  pach  ein  und  ein  zu  des  Christoph  Sltncr-)  Stil^lerwiith  und  gast- 
gebeu  au  der  Stuben  hausmühll-*)  und  von  «lannen  nach  den  pach  an  alle 
höche  zu  denen  Frunquellen,  wo  <liser  pach  endtsprmget  und  anlanget, 
nnd  Ton  der  selbigen  höche  tmn  creuz  an  die  Stabalben  [welches  creiz 
sebr  wint:  nnd  fianfiSUig  »neb  dieserseitbs  Isndtgeriehis  ein  ensene  bandt 
eingemauert  zu  sehen  ist]*)i  von  dannen  aas  und  aus  schnuerkradt  oach 
der  höche  an  die  JJöstlnlbn,  von  diser  albn  hin  und  hin  an  der  höche  an 
die  Rachaualbn,  von  dannen  an  der  hücln^  an  die  Gleinalbn  [von  dannen 
au  die  UiichaiunJ,  von  dortlien  au  au  die  hocbe  der  Tanzmästeraibm^)  und 
von  dannen  ab  darcb  selbigen  graben  ab  nnd  ab  am  Tanzmfisteiyraben*) 
and  pflchl  und  beraos  au  iles  Mannbueber  saag,  wideramb  von  dannen 
über  dieaetlbigen  pichl')  und  giiil  en  der  böthe  nach  heraus  auf  die  Pre- 
gpranenoffen.  von  dorth  an  mitten  in  die  .Muhr  und  Kbraubater**)  wiscn, 
wo  dan  die  leuge  dises  obbemelten  laadtgehcht  und  district  die  mitten 
des  fluss  der  Muhr  entschöden  (!)')  thueth. 

* 

9.  Burgfried  Eppenstein. 
1580. 

Im  StOClrarbare  der  Herrschaft  Eppensfein  von  l."8n,  Hl.  47*^—48'»,  o.  in  jenem 

vuii  l,")^!,  Bl.  yi^'—öZ'^.  SteiHrm.  Liind.-s-aix-iuT. 

Die  pidmarch  der  herrschnft  Kppeustain  Imrgfridts. 

KrstHch  so  fahen  sich  die  jiidmarch  undtvr  AVeisskirchen,  da  die 
groää  Fej^ätricz  in  die  Giüduicz  lellt  und  nueb  der  Fe^  »triez  auf  bis  an 
die  klein  Feyslriez  and  nach  der  klein  Feystricz  bis  an  den  Stiblerpach, 
von  dem  Stiblerpacb  unz  an  die  Stating,  von  der  Stanng^  nntz  an  das 
Salzeckh,  von  dem  Salzeckh  bis  geen  sunct  Geörgen  in  Schwarzenpach  nach 
der  regenschaid.  von  «anct  Geöriren  in  den  KarJmüUpach  und  nach  dem 
Kartmüllpacb  ab  bi.s  auf  ain  faitbor,  das  iät  uuf  der  Lejtgebhuebeu  ob 
sanct  Catharinakirchen  undter  der  Eslberghuebeu  bey  dem  Kartmüllpacb, 
▼on  dem  falltbor  ob  des  Leythgeben  hueben  durch  das  fUlthor  nach  den 
marckbtweeg  au  die  prucklien/die  Uber  den  Gradnizpach  gehet  undter  den 
Weissenpach,  und  von  der  prugpcn  zwischen  der  von  Admundt  und  de* 
pfarrer  /.u  Weissenkhirchcn  hufbcBgvuudt  gleich  auf  nach  den  Weissenpach, 
und  woli  oben  an  der  hüth  zwischen  des  Schrejber  und  Bebem  hueben 
ist  un  guetter  &anireg  und  gleich  am  fiurweg  in  grabm  da  endt^pringt 
der  Weissaipadi  aus  den  perg  heraus,  ain  guet  wasser.  und  von  dem 
Weissenpach  gleich  auf  an  die  httch  des  Egkh  und  nach  den  Egkh  auf 


0  Feistritzerbflch  B> 
*)  Sitner  letztbin  Jobann  Eckart  B. 
')  an  der  Stubalm  hansmühl  B. 
*)  Dieae  EinschaUuDg  tcblt  in  B. 

Tanzmeitteralpen  B. 
*i  Tau/nieisteigrabea  B. 
')  bächl  B. 
•)  Kraubafen  B. 
*)  entBcheiden  B. 
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der  fttr :  dar :  laBdtgericht  am  Kttenbevg  und  nach  dem  Egg  nach  der  höch 

ab  anf  da»  Feiclitl*  h«  n.  darauf  man  am  pfiogsttag  wein  hat  und  dabey 

tanzen,  von  dem  Feichtlebcn  nnch  dorn  pfrp  ab  auf  den  Pengkhof,  von 
dem  Poni^kbof  gleich  ab  auf  Vischcrn  unilter  Weissenkirchen  auf  ain 
egkhstudl^j  bey  der  Strassen,  die  über  Muer  geet,  von  dem  egkbätädl 
nach  der  straas  ain  wenig  ab  gegen  ain  gemauerten  «chüpipiuu,  von  dem 
achop^ran  nach  der  reehten  band  ab  nach  dem  weeg,  und  nndten  anfa 
nSgst  gegen  dem  Chidnizpach  bey  Greüssenegger  haebenstadl  gegen  den 
•wee<^  ist  ain  klaiiis  seichts  g^riU)erl,  (laselbs  ab  ist  vor  zeitten  das  pächl 
genannt  die  Penckhen  geruiinca  iu  den  berurten  (irädnizpach,  und  nach 
den  Grädüiiuuch  ab,  bis  da  der  gross  Feyati  liipucU  in  den  Gräduizpach  feilt. 


10.  Landgericht  AdmontbttcheL 
XTII.  Jahrfa. 


I. 


Im  Confinimchf'  de^  Mifles 
Admont  uuä  dem  Euiie  des 
XVll  Jnhrh.  Stifteaxchiv 
Admont. 

Vermürckht 
der  herrschaft 
prohatey  Admondt- 
pichl  landtgerücbts- 

confin  und  pigmerch 
umfangen  und  ansgp- 
zaigten,  wie  heruuch 
Voigt  beschribner. 

Erattichen  filngts  an 

bey  dem  Weissen  creiz, 
wie  man  yber  den  Khien 
perg  gehen  will,  bey  den 
daselbstigen  stebunden 
hamber,  hinanf  nach  des 
SSdscber  grant  nach  dem 
Khromereckh  bis  hinauf 
am  Münichegg,  für  des 
MJtdl  nn  der  Leithen 
grundt  bis  uui  des  Krempl 
bey  des  Ptfhl  valtor 
grnndi,  darnach  ta  thal 
ab  bis  am  GrUni/pach, 
hernach  hinauf  nach  de» 
Tau  scher  und  J.eyrer 
gründten  nach  dem  eckh 
hinanf  für  des  Struczi 
gieU,  daran  raindt  des 


II. 

In  rai'.-Hs.  aus  dem 
XVI.  Jahrb.,  Bl.  Uli  uf. 

Still viurhiv  Adiiiout. 
Abgedr.  Oeeterr.  Weis- 
thQmer  VI,  8.  281  -282. 

Vermerkt 
die  pigmerk  n.  frei«- 
halten   die  xu  der 
bropsteion  Obedach 

gehören. 


III. 


Erstlichen  von  dem 
Weissen  creiz,  wie  man 
über  Küm perg  will  ziehen 

bei  des  Hnmer  beusl 
hinauf  nach  des  K<»tscber 
grund  nach  dem  Kram 
meregk  bis  aufhin  auf 
das  Munichegk,  für  des 
MUtl  an  der  Leifii  grund 
bis  auf  des  Krempl  bei 
deä  Pölzl  valtor  grundt, 
darnach  zu  tall  ab  bis 
in  die  Grttdniizn  nach  des 
Tauscher  und  des  Leirer 
gruudn,  hinauf  nach  -lern 
egk  für  das  Strützt  l^'uetl, 
daran  raint  des  von 
Stnbenberg  grundt.  und 
imer  ine  hinaus  nach 


2B11.  Pap.  des  XVII.  Jahrb., 
ad   Y/y  »»/c.  f?tift«arcbiv 
Admont. 


Vermörkbt 
dero  herrschaft  probstej 
Admonipicht  landtge- 

riclits  gegen  den  gross 
und  klein  Pretball  und 
Obdacbegg  confiu. 


>)  Von  späterer  Hand  an»  Rande:  die  Eiadcheiscfaeo  genant. 
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von  Stubeuberg  gni ndt, 
and  iramer  zuc  hmuui 
nach  dem  egg,  als  so 


wnth  des  Ton  Admoodt  neben  der  Battenbaidn 


gnindten   anrainen.  bis 

hinauf   hin    nehen  de 
b'adtt'n  huydten  bi^  hinauf 


TL 

dem  f'!jk  als  weit  denu 
des  von  Admundt  grün- 
den anrainen,  far  aufhin 


bis  aufbin  auf  die  höcb 
/,u  dem  trauf  auf  die  S^r- 
witzeu  und  immer  zue 


au  alle  bücb  /u  dem  traiff  auf  der  hoch  nach  der 
■nf  dem  Süwiurikbogl  wasiersaig  nach  der  alben 
ond  üner  zne  anf  der  bis  auf  den  Altscstain 

hoch  nach  der  was«;ers;iij;  und  von  dem  Altarstain, 

mich  der  alben  bis  uuf  da  'iich  der  von  Silber- 


den Altaratuiu  und  von 
dem  Altarstain,  da  sich 
des  Ton  Silberberg  gnrndt 
XL  gebieth  anch  des  von 
Adroondt  grundt  und 
gebieth  tret^en  einander 
Sebalden,  aida  in  ainem 
stein  ein  crens  gefaant, 
von  denen  der  alben  da- 
selbst naeh  den  Iisngegg 
der  wassersaig  nach  ver- 
standten  nnd  gehalten 
werden,  wie  man  bicb 
den  eines  ordentlieben 
vergleiehs  und  geschiidt 
mit  dem  hochen  fürst 
liehen  stnft  Bamberg,  als 
dan  hindteu  von  der 
bemelten  gross  Feldt 
koglalben  .bemechst  bey 
des  Gveinibl  eingezeinter 
wisen  oder  halt  ain  march 
stain  gesözt,  von  danen 
gleich  der  Strassen  nach 
binans  swen  stain  bey 
den  Stainthal  und  zer- 
strsitten  ofen  auch  zwen 
marcbstain,  von  disen  bey 
dem  DreffentrJtdl  wider- 
umb  ain  stain  gesüßt, 
alsdan  yon  berfierdten 
stain  hinaus werdts  bey 
des  Wolf) in  Schlandtners 
der  franen  abtissin  zu 
Judenbui'g  underthons 
wayden  und  grindt,  mei 


wev'^  grünt  und  gepiet 
auch  des  von  Admundt 
grnnd  n.  gepiet  sieh  ge> 
gen  einander  schaiden, 

nach   dem   Langeck,  da 
ies    von    Parnl>erg  (!) 
grund  anrainen, 
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1.  I 
zwen  marchstain  einge- 
sGzt  wordtan,  von  aelben; 
hia  ftttf  die  obere  mittere 

Strassen  nach  ehumder' 
gleich  hinaus  2wen  march- 
stain aufgerüchtf  von; 
danoi  tvideranibeii  negst 
bey  des  PetiOTn  Gimpl 
Admondischen  underthonj 
khalchgrueben  hinaus 
yher  den  woiissen  Kho^'l- 
ofen  ubeu  uiu  atutu  ge- 
sUct,  in  den  obangedenten 
stainern  in  ollen  creiz 
eingcbauth  worden,  von 
diesen  nach  der  Strassen 
hinaus  bis  aui  den  Uaepp 
Thaman  am  Lanegg  Bam- 
bergiseben  undtertbon, 
daselbsten  gehet  das  ge- 
scliüdt  ytrackhs  himib  bis 
auf  h;\ll>e  Lauandt  xmd 
ist  also  mitten  Lauandt 
daa  leebte  gescbütt  her' 
ans  bis  am  Bosspach  an 
des  Zanger  stcg  und  von 
daueu  über  nacli  denRoss- 
pacli  oder  i  ij  os?  Pi  eethalU 
pach  genaudt  uach  den 
graben  hinein  bis  am 
Sattlpac-h,  von  dan  hinauf 
ausserhalb  der  Satlhitten 
nach  demselben  griibl 
hinauf  am  Sadl,  so  an 
Hierczegger  alben  an- 
raindt,  ein  wenig  Mnauf- 
werdts  nach  der  wasser* 
säg  in  aiu  stain  creiz 
und  A:  B:  eini^eh;iut 
von  danen  giat  hinauf 
an  derKopen  in  ain  stain 
ein  creis  und  A :  B auf» 
Werts  bemach  am  Kogl' 
in  Fug  am  Sali  hinaufj 
das  Speikhkogl  genandt, 
in  aller  hoche  in  ain 
grossen  stain,  in  den  stun 
an  der  rechten  faandt  drey 


II. 


UL 


Erstens  von  dem  La- 
uandpach  an  an  den  Rosa 

Oller  «jross  Prethallpach 
hinein  bis  am  Satlpach 
uud  hiuaut  uu  die  Satl- 
hioten  am  Speickbki^l  in 
alle  hüch  der  wassersaig 
an  die  Uirzeggeralben, 
von  dnnnon  ans  liiukher 
huiidt  nnch  tler  wasser- 
.■<aig  an  die  Grossalben 
herab,  von  dannen  am 
Weiss  t aiu  und  um  Hitrigl 
utiil  ul)  an  dem  Knoill 
uu<l  bis  an  de«;  Thomas 
in  iiruääpüchb  so  das 
SchwarzenpBchl  genandt* 
und  nach  solichen  pSdil 
hinaus  bis  zum  Leitgeb 
in  der  Käthäll  und  von 
dunutiu  hiaul>er  iiockber 
liaudt  zu  dem  Grünizpacb, 
die  selbe  prägen  so  die 
Weissprnggen  genandt, 
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I. 

creiz,  in  linger  hamlt  ain 
creiz  und  A:  B:  aucli 
die  jahntall  1689  ein- 
geliAatwordteii.  Tondan- 
nan  hiBAoa  der  wassei- 
saig    nach    an  Eppen- 
stainer    albeu   am  ngl 
in.     aller     hech  ain 
ttaiit  mit  ein  creiz  und 
A:  B:,  ron  danen  hin- 
aus   an  d^  Stuerbers 
alben  in  aller  hech,  von 
dan  gecheu   hinaus  am 
Hitrig^ati  bin  alle  hech 
in  ain  stain  mit  ein  creiz 
und  A:  B:.  und  f<m  dan 
ab  an  Gehemrigl  abwerdts 
der  wassersaig  nach  den 
Efimbriijl  zu  von  Thoman 
am  Knoil>l   and  bis  am 
graben  zu  dem  pächl  bey 
dem  Thoman  am  Gnsa, 
80  das  SciiwflrczanpSchi 
genandt,  undnaehaoUichen 
pBchl    hinaus   bis  7um 
Leitgeb  in  das  Cathäll  und 
von  Thouian  hin  y  l^er  linger 
handt  »i  den  Gxinizpach 
derselben  prngen,  so  die 
Weissprogenund  ein  paehl 
alda  genandt,  und  nach  sol- 
licben  Grtinizpaeh  hinein 
hii   zum  Lausslingpach, 
der  in  den  GrSnizpach 
rindt,  von  «ollichen  Laus* 
singpaeb    hinein  gradt 
neben  des  markt  Obedach 
durch  ein,  nach  solliehen 
pach  und  wassersaiii  bis 
zu  des  Stier bauem  grundt, 
Ton  danen  nach  des  Hay- 
ranndt  feldt  geschaitzaun 
nach  neben  der  Obedacher 
pnrckhfridt    und  gem ain 
hinnV.  linger  handt,  ahla 
em  Kiuines  wiisserl  fliesset, 
nacb  dem  binab  bb  so 
lang  der  Ton  Obdach  ge- 


IL 


IIL 

und  nach  solichen  pach 
hinein  bis  zu  dem  Laus- 
singpach  und  nach  suli- 
cben  paeh  hinein  bis  zum 
Stierbanergrundtf  von  dan 
nach  des  Hejnrendt  grondt 
zerschändt  7aun  nach 
hinab  bis  zum  Eheman 
und  an  der  herrschaft 
aigenea  landtgericht  zwi- 
schen der  Obedacher 
confia  anraindt  etc. 
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maiawaldt,  ob  des  Ehe- 
mann wie  aldort  ain  ge- 
aduitzann  ist  und  ebenfals 
Ton  der  Lavandt  an  h'is 

aUiero  <1«>s  7mm  ilus  Ad-' 
iii*iiiti-sc;lic  landgcricht  ge- 
büt.  uud  vuu  (iuuuu  aber 
liuger  haadt  nacli  der 
Obedacher  gemnin  und 
piirkhfridt  bis  an  ihr 
kalcbholz,  da  der  von 
OV»edach  purkhtridt  an- 
gehet, und  durch  hin  durch 
das  Kriegabolz,  das  auch 
der  inoLätey  zuegehörig 
ist.  ilaniiu  habfurdesKogl- 
iiiayi  und  Thaur  grundt 
tir  ai)  auf  dea  Lechner 
und  de«  Thittner  grundt 
nach  dem  grftblein  ab  bis 
zum  faltor  bey  den  obem 
hauil'cr  zu  der  pni^jen 
uii'l  Uiich  (1er  GrBüizeii 
ab  Uiich  den  zäun  der 
gescMtt  m  thal  ab  und 
ab  des  von  Admondt 
grindten.  und  enthalb  des 
zäun  ist  der  von  Obcfbich 
purgfridt,  der  andern 
herrn  TOn  atl  grindt.  und 
darnach  wideramb  ab  hin 
bis  zu  dem  ersten  anfaag 
bemelten  Weissen  creiz, 
so  man  in  Khienperg 
zeucht,  diss  obbeschribene 
landtgericht  so  mit  rain 
und  stein  pigmarch  nmb- 
fangen  und  auszaigt  der 
heiTschaft  probstey  Ad- 
mondtpichl  gehürig. 


Anton  Meli. 
II. 

gen  tall  ab  als  lang 
meines  genedigen  herrn 

von  Admund  weren  nnd 
'widerumb  daselbst  nach 
dem  Lauendegk  herauf 
bis  auf  das  Kalchhulz, 
da  der  burger  von  Obe- 
dach  purgfrid  angeet, 
und  durch  hin  durch  das 
Kriegsholz,  djis  auch  zu 
der  bropsteien  zuegeboi  ig 
ist,  darnach  ab  for  des 
Koglmair  nndTanr  grant 
für  ab  auf  des  Zehner 
grünt,  un>\  dc^  Trntner 
grünt  nach  dem  grublein 
ab  bis  zum  falthor  bei 
dem  obem  bamer  zu  der 
prokn  ond  nach  der 
GrSdnitzn  ab  nach  dem 
zäun  der  frosclii<lt  zu 
tali  ab  nw\  al>  'les  von 
Admundt  grünt,  uud  en- 
helb  des  zäun  ist  der 
Von  Obedaeb  purgfrid 
und  <b?r  andern  hern  von 
adl  grund.  im<\  darnach 
widerumb  uh  hin  bis  zu 
dem  vorbemelten  Weissen 
ereozi  da  man  in  Kiem- 
perg  zenobt,  wie  es  dann 
vor  im  nnfang'  bemelt 
ist.  das  lie:-chlfasst  also 
die  pigmerk  der  grünt 
und  pödn,  so  alle  der 
bropsteien  Obedach  zue* 
gehörig  sind. 
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Der  Wiener  Process  gee^eu  Hieroii j  mub  von  Prag 

UIO— 12. 

Von 

Ladislaus  Kiicman. 


Der  Schreiber  difscr  Zeilou  entdeckte  vor  einiger  Zeit  in  lineiu 
Codex  der  vaLieaniscLeii  iiibliotliek  ausfüLrliciie  Akten  über  dvu  'jau/.eu 
Verlaui  eines  grossen  canonischen  Processes,  welchen  die  üiiiver?sitiit 
Wien  im  Jahre  1410  j^egen  Hierouvmus  von  Prag,  den  bekannten 
Bnst'ntreimd  des  Mji«ri>ter.s  Johanucö  Hus,  vor  dem  Forum  des  pas- 
sauischeu  bischöflicbeu  (Jfücials  iu  Wien  angestrengt  hat. 

Die  Thatsache  jat  bereits  aus  den  Akten  des  Konstauzer  Coucils 
bekannt  1)  und  auf  Grund  df^rselbeu  von  PalackC-  iu  seiner  Geschichte 
von  Bühmeii-)  und  von  Toniek  m  der  „GeücLiclitL'  der  Stadt  Prag*^) 
besprochen  worden.  AHein  der  Codex  Ottobouiauas  lat.  l>ietet 
weit  mehr,  als  bis  jetzt  bekannt  war.  Derselbe  enthält  auf  305  ßlätteru 
eme  ganze  Keihe  von  Traktaten,  welche  sich  auf  die  husitische  Be- 
wegung und  die  grossen  Concilien  des  XV.  Jahrhunderts  beziehen, 
und  darunter  befindet  sich  auch  auf  fol.  Sf'di— iNd  ein  , Processus 
iudiciarius  cum  artieulis  contra  Jerouinium  de  Praga  iiereticum.  habitus 
in  Wyenna  corara  officiali  et  dnutoribus  sacre  theologie  et  iuri.s  ca- 
nonici universitatis  Wyennensis*.  In  der  Form  eines  J^iotariats- 
instrumentes  sind  hier  in  einer  fast  gleichzeitigen  Abschrift  alle  auf 
dieaen  Process  bezüglichen  Akten  vereinigt:  die  Klageartikel,  Protokolle 

>)  Y.  (].  Hardt,  Maginnu  oecumenicum  coiuilinm  Conetantienöe  IV,  fi82— 1;>^.^>. 
»)  F.  Pttlacky,  Döjiny  närodu  Oesk^ho  UI^l,  169   (ich   citire  die  dritte 
Auflage). 

«)  W.  W.  Tomek,  D^jjepu  mtefa  Pkahj,  III«,  492-493. 
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üijer  einzelne  Gerichtssitzungen^  Zeugenaussagen,  Vorladungen  und 
Kechtssprüche. 

Diese  bisher  unhekHunto  Quelle»)  bietet  neue  und  wertvolle  Anf- 
schlüssn  über  da«?  Lebeu  und  Wirken  des  Magisters  Hieronymus  von 
Prag  iiuJ  vervollst;indi>^t  iu  vielen  Richtunfi^en  das  schon  Bekannte. 
Eine  Ansg:il)e  derselben  ist  kürzlich  im  ,  Historischen  Archiv"  der 
br»limischen  Akademie  iu  Pra*;  erschienen^l  Die  tolg^enden  Zeilen 
SU  Heu  nun  über  den  Inhalt  und  die  formelle  Anordnung  dieser  Akten 
nähere  Auskunft  geben. 

•  * 

Im  Au  fang  des  XV.  Jahrhundei*ts  war  über  die  Universität  Prag 
eine  Krise  herangebrocheu,  wie  sie  kattiu  eine  andere  Universität  des 
Mittelalters  zu  bestehen  hatte.  Philosoph i  c])e,  tbeologiiiche  nnd  na- 
tionale Gegensätze  gerieten  hart  an  einander,  so  dass  der  Knoten 
schliesslich  nur  durch  das  Eingreiien  der  Staatsgewalt  einigermasseu 
entwirrt  werden  konnte.  Es  entbrannte  ein  heftiger  Kampf  zwischen 
dem  erbgesesseneu  Nominalismus  und  dem  neu  eindringenden  Realis- 
mus, zwischen  der  Orthodoxie  und  dem  Wyclifisraus.  Die  Universität 
theilte  sich  in  zwei  feindliche  Lager  und  das  Schicksal  wollte,  dass 
für  die  neaeren  Ideen  des  HealiAmus  und  Wjclifismus  meistens  die 
Angehörigen  der  ,boh mischen  Nation"  kämpften,  während  die  Übrigen 
,drei  Nationen*  zum  althergebrachten  Krtminalismus  hielten  und  jede 
Neuerung  auf  theologischem  Gebiete  schroff  zurückwiesen.  Es  war 
iheilweise  auch  eine  Folge  dieser  Scheidung  der  Geister,  dass  noch 
eine  weitere  Frage  auftauchte,  welche  der  ganzen  Bewegung  eine 
grossere  Tragweite  Terlieh,  als  sie  an  sich  gehabt  hätte:  die  Fhige  der 
Vertretung  einzelner  Nationalitäten  in  den  von  der  ünirersität  ab- 
hängigen Aemtem,  Würden  und  Pfründen,  die  Frage,  wem  die 
Majorität  und  Repräsentation  der  Universität  gebühre.  Die  Situation 
verschärfte  sich  noch  dadurch,  dass  die  ,drei  Kationen'  in  der  An- 
gelegenheit der  Neotralitat  zwischen  Gregor  XiL  und  Benedict  XIIL 
sich  zn  den  Intentionen  Konig  Wenzels  IV.  durchaus  ablehnend  ver- 
hielten. 


•)  Es  hat  iwar  im  J.  18:^8  Palatky  (Italienisclie  Reise  S.  60)  auf  diesen 
Codex  hingewiesen,  er  scheint  aber  denselben  nicht  selbst  in  der  Hand  gehabt 
zu  haben:  denn  hei  der  Inhaltsangabe  erwähnt  er  dieses  wertvolUten  ^fiok« 
nut  keinem  Worte. 

•)  Frocessuft  iudiciariu»  contra  JeroBimam  de  Praga,  habitus  Yiennae 
a.  1410—1412.  K  vjtUbii  apravü  Dr.  Ladislav  Kticman.  Png  U<98,  XI,  48  S. 
(ffistoricky  Archiv  Cetke  Akademie  iU  IS). 
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Im  Jänuer  14()'.>  trat  die  Katastrophe  eiu,  lu  den  ersteu  Tagen 
duses  Monats  wurde  au  der  artistischen  Fakultät  die  sogenannte 
Dijiputatio  quodlibeti  abgehalten,  die  eine  erhöhte  Bedeutung  dadurch 
erlangte,  dass  als  Quodhbetarius  ilagist^iT  Mathi.ns  von  Knin  tungirte, 
welcher  kurz  vorher  wegen  seiner  wyclifistischen  Ansichten  Unannehm- 
lichkeiten mit  dem  Er^bischof  gehabt  hatte  und  diese  Gelegenheit  zur 
öffentlichen  Vertheidigung  »eines  und  seiner  Partei  Standpunktes  be- 
nützte»). Hieronymus  von  Prag,  Johannes  Hus  und  Johannes  von 
Jescuic  waren  ihm  dabei  in  hervorragendem  blasse  behilflich.  Es  war 
eiu  heftiger  Vorstoss  der  Idealisten  und  Wyclifisten,  die  Vertreter  des 
Nominalismus  uud  der  Orthodoxie  scheinen  sich  überhaupt  nicht  in 
die  Schranken  gewagt  zu  haben.  Kurz  darauf,  durch  politische  Rück- 
sichten veranlasst,  erliess  König  Wenzel  1\  .  am  IS.  Jänner  das 
bekannte  Decret  von  Kuttenberg,  wodurch  der  Natiuualitäteustreit 
dahin  entschieden  wurde,  dajis  fortan  in  allen  U uiversitütsaugelegen- 
heiten  die  .böhmische  Nation*  drei,  die  übrigen  ,drei  Nationen"  aber 
unr  eine  Stimme  zu  führen  hätten.  Dieser  doppelte  Triumph  der 
philoflOphischen,  theologischen,  nationalen  und  politischen  Widersacher 
]iatfce  ZOT  Folge,  da^  die  Vertreter  der  .drei  Nationen**  demonstrativ 
Prag  verliessen  and  andere  Universitäten  in  den  benachliarteu  Ländern 
nifsQoliten.  Ein  tin  Wissen  und  Zahl  nicht  unbedeutender  Tbeil  bezog 
die  ünivetaitat  Wien, 

Es  ist  erkUbiidi,  dass  dieSeeenioniaten  uVerall  Stimmung  gegen  die 
Prager  Univefisität  nnd  ihre  Angehörigen  machten.  Inshesoudere  aber 
richtete  sich  ihr  Hass  gegen  die  beiden  Busenfreunde,  Magister  Johannes 
Has  and  Magister  Hieronjmus  von  Prag,  welche  sieh  an  dem  erwähnten 
Quodlibet  herrorrageud  betheiligt  hatten  und  allgemein  —  allem  An- 
schein nach  mit  Becht  —  f&r  die  geistigen  Urheber  des  Decretes  von 
Kuttenberg  gehalten  wurden. 

Magister  Hieronymus  stand  in  Besug  auf  philosophische  Bildung 
nnd  Agilität  entschieden  hdher  als  Hus,  er  war  eigentlich  der  Sprecher 
der  neuen  realistischen  und  wyclifistischen  Bewegung  in  Böhmen,  eiae 
Art.  Mehinchibon.  Er  hatte  den  fiealismus  und  Wyclifismus  schon 
früher  in  Paris  und  im  Jahre  1406  in  Heidelberg  gdordert.  ^iach 

■)  AusHlhrlicher  über  diei^e  Disputation  handeln  Tomck,  Dcjepiti  lugsta 
Ptahy  II!',  480—481,  nnd  Höfler,  Hag.  Johannes  Hna  und  der  Abxnfr  der  deut- 
schen Profe!>6oren  und  Studenten  ans  Pnig,^S.  255  f.   Tomek  vcrs«  f/t  sie  in^ 

thQralicli  in  (Jas  Jahr  1410.  Aber  ein  Augenzeuge,  Mag.  Johannes  Schwab  von 
But'/hnch,  verlegt  sie  in  den  Jf^nnf^r  »les  J.  14nfi  {Processus  iudicinrius  contra 
Jeronimuiu  üe  Prnga  8.  15),  und  dasselbe  Datum  haben  auch  die  auf  dieses 
Quodlibet  bcsOglicheu  Akten,  welche  »ieh  im  Codex  lU.  £»  S4  der  IVager  Uni- 
Ter»itilttbibliotbek  erhalten  haben. 
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jenen  Ereiguisätii  m  Viag  verschwindet  seiue  Spur.  Erst  iüi  Früluiug 
des  .lalires  14 1<)  taucht  er  plötzlich  in  Unsram  auf,  wu  er  vor  König 
isi.Ljiiiuiul  am  20.  Wnrz  über  die  kirchlichen  Privilegien  und  Zustände 
eint-  Kode  hielt,  für  die  ihm  der  Köiiig  ^elbst  au  Ort  und  Stelle  sciue 
>liösl)illi«fuijg  auöbpruch.  Er  wurde  auf  königlichen  Befehl  vom  Kvz- 
bischot  von  Gran  in  Halt  gt'n<  lunieu,  erlangte  aber  bald  wieder  die 
Freiheit.  Ende  August  dej^.selben  .labres  tmdeu  wir  ihn  dann  in  Wien, 
und  hier  set/en  unsere  Proccaaakten  an. 

lieber  den  Zweck  seiner  Ankunft  gibt  Hieronymus  selbst  au,  er 
halie  eine  Reise  von  1^4  -\Itilen  zu  den  Docturen  und  rrofessjoreii  der 
"Wiener  Universität  nicht  gescheut,  weil  er  gehört  habe,  dass  er  vor 
ihnen  verleumdet  worden  sei 'V  Kr  wollte  also  offenbar  durch  persön- 
liclien  Umgang  mit  den  Wiener  Universitätskreiäjen  die  vou  tleti  Praixer 
Scce8^ionisteu  über  sein  Leben  und  seine  Lehrmeinungeu  in  Umlaul 
gesetzten  Gerüchte  aut"  ihr  riciuiges  Mass  ri:ducireu.  Allein  der  seit 
vielen  Jahren  beiderseitig  aut'gchüuite  Groll  erwies  sicli  stärker.  Es 
kam  einmal  vor,  dass  Magister  Johannes  Butzbach,  dessen  Vorlesung 
Magister  Hieronymus  zufallig  besuchte,  denselben  seinen  Schülern  mit 
dem  Finger  zeigte.  Hieronymus  fühlte  sich  beleidigt  und  machte  dar- 
über dem  Magister  Butzbach  vor  anderen  Professoren  bei  Gelegenheit 
eines  Spazierganges  Vorwürfe  und  sagte,  mau  solle  im  Leben  chrisi- 
liche  liebe  betbätigen.  Darauf  hin  bekam  er  aber  von  den  Übrigen 
die  Antwort,  er  habe  selbst  die  ebristlicbe  Liebe  Termisaen  lamn,  da 
er  gegen  seinen  Eid  gehandelt  habe.  Hierauf  soll  Hieronymus  replidrt 
haben:  wenn  er  die  bekannte  Scheidung  an  der  UniTersiiät  P^ag  nodi 
nicht  erwirkt  hätte,  bo  wUrde  er  daran  mit  den  übrigen  Bdhmen  von 
neuem  arbeiten,  da  es  wQrdig  und  gerecht  sei,  dass  die  Landeskinder 
den  Vorzug  hätten*). 

Wie  man  daraus  ersieht,  haben  die  aus  Prag  nach  Wien  aus^ 
gewanderten  Professoren  dem  Magister  Hieronymus  söne  Theihiahme 
an  dem  bekannten  Quodlibet  und  an  dem  Zustandekommen  des  Decretes 
von  Euttenberg  nicht  vergessen  können.  Dass  Hieronymus  unter 
solchen  Umständen  sieh  allein  und  aus  freien  Stücken  auf  den  heissen 
Wiener  Boden  gewagt  hat,  indem  er  tich  etwa  suteaute,  die  altm 
Widersacher  Ton  der  fiichtigkeit  seines  Standpunktes  und  von  der 
Billigkeit  der  ihnen  widerfahrenen  Demütigung  zu  flbersengen,  darin 
werden  vielleicht  manche  eine  Art  Heroismus  erblicken,  aber  Klugheit 
und  Vorsicht  darf  niemand  darin  suchen.   Die  Folgen  seines  unüber- 


1)  ProceuuB  S.  2. 
•)  Ib.  18-1». 
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legten  Unternehmeus  stellteu  sich  auch  bald  ein:  die  UuiTersität  erhob 
gegen  ihn  vor  dem  passauischen  bischöf  lichen  OfGcial  in  Wien,  Andreas 
von  Grillenberg,  die  Klage  wegen  Verl)reitung  der  K3tzerei. 

Das  Gerichtsverfahren  wurde  sofort  eröffnet.  Am  29.  August 
141»)  tnig  Johannes  Gwarlpich,  liaccalar  iu  Dccretis,  als  öffentlicher 
Ankläger  im  Beisein  des  Utficials,  vieler  Professoren  und  Studenten 
und  des  Magister  Hieronymus  selbst  die  Anklage  vor.  Dieselbe  zer- 
fällt in  artieuli  prinio  und  secundo  loco  positi,  die  gesondert 
vorgetramMi  wurden.  Die  erste  Abtheilung  derselben  enthielt  a)  die 
sogenannten  ,45  Artikel  Wyclifs",  10  andere  12  Artikel,  weiche  sich 
speciell  mit  dem  Leben  mid  Wirken  des  Hieronymus  selbst  beschäftigten. 
Die  45  Artikel  Wyelils  scheint  man  nur  zu  dem  Zwecke  in  die  Anklage 
einbezogen  zu  haben,  um  Hieronymus  zn  einpr  offenen  und  klaren 
Aeusseruug  darüber  zu  bewegen.  Im  weiteren  \  eil;iiii'  li;* -rliudit  der- 
selben keine  Erwähnung  mehr.  Den  eigentlichen  Gegenstand  der 
Untersuchung  bildeten  die  12  und  noch  weitere  nachträglich  heiTcr- 
gebolte  10,  also  zu.suniinen  22  .speciell  auf  Hieronymus  bezüglichen 
Artikel,  welche  unsere  Akten  als  „articxili,  super  quibus  per 
orUinem  testes  sunt  examinati"  bezeichnen. 

Die  ersten  12  Artikel  enthalten  lulgt^nde  Punkte:  Hieronymus 
liabe  den  von  der  Kirche  als  Ketzer  verurtheilten  Magister  Johannes 
Wyclif  für  einen  evangelischen  Doctor  erklärt,  welcher  zum  ewigen 
Leben  bestimmt  sei,  und  sich  öfleutlich  geäussert,  er  wolle  denselben 
vertheidigen  bis  zum  Feuertode  (1,  11);  femer  habe  er  das  Leben  und 
die  Lehren  vieler  Prager  Professoren  gelo!  t  und  empfohlen,  welche 
der  Ketzerei  stark  verdächtig  seien,  als  da  sind  Stani*^];njs  vuu  Zuaim, 
Stephanus  Pälec,  Johannes  Hus,  Marcus  von  Königingrätz  und  au- 
drre  (12);  er  habe  den  Realismus  docirt  (2);  er  sei  excommuuicirt  und 
ein  Meineidiger  Die  Artikel  4 — 10  beziehen  sich  auf  seinen  Auf- 
enthalt in  Ungarn:  er  habe  dort  die  Autorität  der  Eyangelien  von 
Marcus  und  Lucas  verworfen,  er  sei  deshalb  verhaftet  und  Über  könig- 
lichen Befehl  dem  Erzbischof  von  Gran  ttberantwortet,  auf  Einschreiten 
des  Enbischofs  von  Prag  aber  einem  böhmischen  Bütort  der  ihn  nach 
bringen  sollte,  ansgeliefert  worden  (4—7);  er  habe  am  Grfin- 
donnerstage  (20-  März  1410)  vor  dem  König  von  Ungarn  eine  Rede 
gegen  die  Freiheiten  des  Clerus  gehalten,  welche  der  E6nig  sehr  nn*. 
gnSdig  aufgenommen  und  ihm  dafttr  seine  Missbilli^uug  ausgesprochen 
habe  (8);  er  behaupte  auch,  dass  jedem  weltlichen  Försten  die  Ober- 
aufsieht  über  die  Gdstlichkeit  znstehe,  und  man  sehreibe  ihm  auch 
sonst  fieles  su,  was  er  zum  Nachiheil  der  Freiheiten  der  Kixche  ge- 
lehrt habe  (d,  10). 

MlttfagOwatro  XZL  29 
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Darauf  ergriff  Magister  Hifrrnnmns  zu  seiner  Rechtferti^aiun;  eins 
Wort.  Die  Mehr/ahl  der  45  Artikel  Wyclifs  verneiüte  er  einfach,  auf 
auderp  ^jab  er  eine  solche  Antwort,  »lass  mau  ihm  deswegen  nichts 
auhabeu  konnte.  Von  deu  weitc-reu  12  Artikeln  äusserte  t  r  sich  näher 
nur  über  den  1.,  2.  und  12.:  es  spi  üicht  seine  Sache,  darüber  zu  nr- 
theileu,  ob  jemajul  verdammt  oder  seiig  sei;  in  In-zui^' auf  Wvclif  halte 
er  J^ieh  au  die  Ivirclie,  oh  sie  ilin  nun  verdamme  odvr  selig  spreche; 
in  einigen  Tunkten  ha1)e  Wyelif  Ueeht,  it'.ngeus  aber  stimmte  er  — 
Hieronymus  —  mit  atMlrreu  iJoctüren  überem  und  was  die.^e  für  gut 
hielten,  das  hielt«  aucii  er  für  gut,  und  umijekehrt;  er  habe  Wyelif 
aus  «leni  tiruude  einen  evangelischen  Dootor  geheissen,  weil  er  über 
Evangelien  geschrieben  habe,  er  habe  ihn  aber  uie  heilig  genannt  (ad  1). 
In  Bezug  auf  den  Art,  2  präcisirte  Hieruuyuius  etwas  näher  sein 
realistisches  Credo,  zum  Art.  12  aber  meinte  er,  dass  er  von  Hus 
speciell  nichts  Böses  wisse,  ebensowenig  von  den  anderen,  im  übrigen 
aber  möge  man  sich  nm  Antwort  an  diese  Personen  selbst  wenden. 
Alle  anderen  Artikel  laugnete  er. 

Darauf  wurde  voui  I'rocurator  (iwarleich  die  andere  Abtheilung 
der  Aukkge  vorgelesen,  nämlich  weitere  Kl  Artikel,  welche  das  Auf- 
treten des  Hieronymus  in  Prag  und  Keidclbcig  zum  Gegenstande 
hatten :  er  sei  in  mehreren  Kirchen  Prags  über  Befehl  des  Erzbischofs 
von  Prag  öffentlich  excommunicirt  worden  (13,  14);  er  habe  Johannes 
Wyelif  öffentlich  für  heilig  oder  selig  erklärt  (15) ;  er  habe  behauptet,  es 
wäre  besser,  der  Lehre  des  Johannes  Wyelif  vor  derjenigen  des  h.  Auguatin 
deo  Vorzag  zu  geben  (16,  17);  er  habe  gewQnscht,  seine  Seele  mOge 
lieber  das  Schicksal  der  Seele  Wjelifii  als  jenes  des  h,  Augustin  theileii 
(18,  19);  er  habe  in  Hddelberg  den  Bealismos  dociri  (20);  er  habe 
geschworen,  unter  den  «Nationen*  der  Prager  üniversit&t  Einigkeit 
und  Freundschaft  oofrecht  eu  holten  und  Zwietracht  vermeiden  zu 
wollen,  nichtsdestowenigar  aber  habe  er  die  grösste  Zwietracht  und 
Feindschaft  gesät  bis  zom  völligen  Buin  derselben  Universität,  wodurch 
er  sich  des  Ueineides  schuldig  gemacht  habe  (21,  22). 

Wieder  ergriff  Hieronymus  das  Wort,  um  die  Beschuldigungen  der 
ersten  8  Artikel  (13 — 20)  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  in  Abrede  zu 
stellen.  Auf  die  letzten  zwei  (21  und  22)  gab  er  keine  Antwort  — 
wenigstens  ist  eine  solche  in  den  Akten  nicht  eingetragen  —  offenbar 
weil  er  die  Beschuldigung  des  Meineides  schon  bei  der  Beantwortung 
des  3.  unter  den  ersten  12  Artikeln  zurückgewiesen  hatte. 

Am  2.  September  wurde  in  Gegenwart  des  Hieronymus  die  Be- 
eidigung der  von  dem  Prokurator  Gwarleich  gefQhrteu  Zeugen  vor- 
genommen. Hieronymus  selbst  musste  sich  mit  seinem  Wort  an  Eides- 
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statt,  unter  der  Strafe  der  Excommiiuicatiou  ipso  facto  verpflichieD, 
iu  Wien  bis  zur  Beendigt! des  Truceases  zu  verbleiben. 

Am  .').  September  wurde  noch  nacbtruglicli  ein  Zeuge  beeidet, 
ila^^ister  Berthold  Kuchowu.^er  von  Kegenr,burg.  Augustinei-Eiciait 
und  Trofessor  der  Theologie  au  der  Universität  Wieu.  Ausserdem 
verlangte  aber  der  Procurator  noch  die  Verhaftun^f  des  Hieronymus, 
weil  sich  derselbe  über  die  Verzögerung  des  Gerichtsverfahrens  be- 
schwert und  zu  erkennen  gegeben  habe,  dass  ihm  eiu  längerer  Auf- 
enthalt  in  'Wien  schwierig  und  f&r  säne  anderweitigen  GesdiSfte  naeh* 
theilig  wäre.  Allein  Hieronymus,  welcher  den  Verlust  der  Freiheit 
fürchtete,  veraprach  Ton  neuem,  nnter  der  Strafe  des  Mmddes  und 
der  Ezoominunication  ipso  facto  Tor  der  Entscheidung  der  Sache  Wien 
nicht  zu  verlassen,  worauf  von  seiner  Inhaftnahme  abgesehen  wurde. 

In  den  nächsten  Tagen  wurde  zum  Zeugenverhör  geschritten.  In 
unseren  Akten  sind  die  Aussagen  folgender  15  Zeugen  protokollirt: 

X,  Magister  Nicolans  Tell^, 

2.  «      Konrad  von  Hildesheim*), 

3.  ,      Johannes  Schwab  von  Butzbach^), 

4.  ,      Konrad  Kreuzer  von  NOmberg*), 

5.  •      Johannes  von  Vobburg^), 

6.  »      Berthold  Buchowoser  von  Regensburg^, 

7.  ,      Peter  BergochseP),  alle  Professoren,  und 

')  Nicolaus  Tel!  nn^  Tongern  (Belgien,  Prov.  Liraburg)  wurde  im  Juli  1400 
Bacc.  artium  iu  Heidelberg,  Tüpke,  Die  MatnlieL  der  Uaiversität  Heidelberg  I,  67; 

II.  36ti.  m 

*)  Kourad  DaveU  al.  de  Hildedieim,  wncde  im  J.  1401  fiaoe.  artiun  in  Fkag, 

Monoiuenta  Universitatis  Fragensit  I/l,  361,  364,  am  23.  ^ai  1405  wurde  er  auf 

die  artistische  FakuHät  in  Heidelberg  auffrenommen,  Töpke  1.  c.  1,  f)7. 

Johannes  Schwab  von  Butzbach  war  in  i'rag  schon  seit  dem  J.  1378, 
Muu.  l  niv.  Pra^.  I/l,  1S2,  18ü,  19ti.  197.  im  J.  UIO  wurde  er  Mag.  artium  actu 
regeu  in  Wien,  Ascbbnch.  (iesoh.  der  Wiener  Univertitkt  1,  007. 

*)  Biese  Person  wird  im  ProceMus  8.  10  .de  Nurrenbergn«,  8.  17  »de 
Neunburga*  genannt,    »Conradus  de  Nomberga*  wurde  Bacc.  artium  in  Pra^ 
im  J.  140G.  .Mou.  Vuw    Vrng.  I/l,  381»,  .Couradue  de  Neunburga«  wurde  eben, 
fn\h  in  Vri\'^  Baii .  .atmm  im  J.  1407,  ib.  3f*h*   Welcher  von  beiden  mit  unserem 
Konrad  Kreuzer  identifcU  ibt,  lässt  sich  lui-Ut  entscheiden. 

*)  Johanne«  von  Vobbnrg  wurde  Bacc.  artiom  in  Prag  im  J.  1407,  Mon. 
tnir.  Prag.  1/t,  303,  Mag.  aitiom  actu  wgea»  in  Wien  im  J.  1410,  jL«chbM»h 
I,  613. 

a.  ausnihrliLhrr  Vm-I  A- 1,  441  112 
'»  IVbfr  fli'  si  n  Fetei  iiergocluel,  der  in  Fan»  und  Prag  studnt  hattet 
kuutiie  ich  m  den  .Monumeuta  Unir.  Prag,  nichts  n&here*  finden,  da  mir  sein 
Oebortiort  unbekannt  iit,  und  nnter  den  vielen  Peter,  welche  dort  venceichae 
sind,  beiner  den  Beinamen  .Bergocbiiel*  führt. 

29* 
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8.  Kicolaus  Czimgel.  Pfarrer  in  Berndorf'). 

9.  Johannes  Tesser,  Baccalar  in  arübiia,  Kleriker  der  Würzburger 

IWöcese^), 

10.  Achatius  Cheuzl  von  Salzburg'), 

11.  Easpar  Weinstein  von  Ingolstadt»  Kleriker  der  Eichstädter 

IHöcese*), 

12.  Johannes  Stuckler  tob  Passan,  Baccalar  der  Prager  Uni- 
versität*), 

13.  Johannes  von  Känithen*'), 

14.  Berthold  von  München,  Baccalar  der  Prager  Universitiit 

15.  Heinrich  von  Aura,  Kleriker  der  Würaburger  Diöcese,  Bac  calar 
der  Prager  üniversität<>),  damals  Stodenten  an  der  niiiver.<%it:it  in  Wien. 

Am  2.  September  wurden  vom  Procurator  noch  andere  Zeugen  an- 
gemeldet: Heinrich  Stoll  von  Hammelburg*)  und  Daniel  Höchen- 
kircher  10),  ja  vielleicht  noch  mehrere  Personen,  aber  ihre  Aussagen 
sind  nicht  protocollarisch  aufgenommen  worden,  offenbar  weil  das 
weitere  Zeugenverbör  infolge  der  Flocht  des  Magister  Hieronymus  aas 
Wien  aufgegeben  wurde. 

Das  Verhör  beschränkte  sich  auf  die  22  Hieronymus  peisSnlich 
betreffenden  Artikel.  Selbstverständlich  habeu  uiclit  alle  Zeugen  alle 
Artikel  beantwortet:  Magis^ter  Nicolaus  Teil  und  Eonrad  von  Hildes* 
beim  sagten  Uber  das  Auftreten  des  Hieronymus  in  Heidelberg  ans, 
Johannes  Stuckler  und  Berthold  Buchowoser  berichteten  Ober  die  on- 
gariscbe  Episode,  welche  sie  aber  nur  vom  Hörensagen  kannten,  der 
letztere  theilte  noch  eine  Kleinigkeit  ans  der  Zeit  seiner  Studien  in 
Oxford  mit,  Peter  Bergochsel  wurde  Uber  die  Tbfitigkeit  des  Äsge* 
klagten  in  Paris  Temommen,  die  ttbrigen  gaben  über  die  Ptager  Er- 

')  Ut'ber  Kicolaua  Czungel.  der  Pfarrer  in  Berndorf  (bei  Budea  in  Nieder- 
Osterreich)  war,  könnt«  ich  in  den  Moo.  Univ.  Prag,  ebcnfallg  nicht«  linden, 
obwohl  er  in  Prag  studirto. 

*)  Eine  tonit  ttnbekaimte  FenOnlichkeit. 

Sonst  unbekannt. 

*)  Unbnkarmf. 

*)  Johannes  ütuckler  von  Passau  wurde  im  J.  14Ü8  Hai  e,  artium  in  Trag, 
Mon.  l  iiiv.  Trag.  I/l,  399,  Mag.  actu  regens  in  Wien  im  J.  1413,  AböchbaoU  I,  tili. 
^)  ^ontt  nabekannt. 
Berthold  von  Uflacben  wurde  im  J.  1406  Baer.  artinm  in  Pkng*  Mon. 

U»iv.  Prag.  I/l,  402. 

*)  Son>t  iinViokannt. 

*)  Heinrich  ötoil  von  Tlaninu  lbini:  wnnic  ini  J.  l-UiS  Bacc.  artium  lu  Prag, 
Mon.  Univ.  Vrag.  I/l,  402,  dann  Mag.  artium  actu  regens  in  Wien,  Aechbacb 
I,  60«. 

**)  Scott  nabekaant. 
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eigniss«  namentlich  vom  Jahre  1409  die  Auskunft,  Konrad  Kreuzer 
ausserdem  noch  über  die  Besprechungen  des  Hierony  mus  mit  einigen 
Wi«ier  FnfetBoren.  Auf  Art.  21  und  22  wurde,  wie  es  scheint,  keine 
besondere  Antworb  gegeben;  wenigstens  reichen  die  beiden  längsten 
Zeugenaiissagen,  roa  Kupar  Weinstein  von  Ingolstadt  und  Heinrich 
TOn  Aura,  nur  bis  tum  Art  20,  während  die  übrigen  bereite  beim 
Art  18,  ja  sogar  meist  tohon  bd  dem  15. — 16.  Artikd  aufhören. 
Diese  Eracheinmig  erkl&rt  sieh  dadurch,  dass  die  Art  21  nnd  22  sidi 
inhaltfieh  mit  dem  3.  Artikel  decken  und  es  deshslb  nicht  nSthig  war, 
die  Zeugen  darüber  nochmal  zu  Temehmen. 

Diese  Zengenaossagen  bilden  den  historisdi  wertrollsten  Theil 
unserer  Quelle.  Mit  grosser  Qenanigkeit  werden  hier  ümstfinde  und 
Penonen  beschrieben,  ihre  Aussprüche  dtirt,  so  dass  man  sich  manch- 
mal förmlich  mitten  in  die  Erdgnissa  Tcrsetst  ftthlt  Sie  bieten  im 
Chmzen  ein  klares  Bfld  des  mittelalterlichen  Universitätslebens.  Ich 
kann  hier  nnmügltch  den  Inhalt  eioxelner  Aussagen  anführen,  noch 
weniger  denselben  dner  sachlichen  Kritik  unterziehen.  Das  wäre  ja 
so  ziemlich  mit  einer  Biographie  des  Msgister  Hioonjmas  gleich* 
bedeutend.  Ich  möchte  nur  auf  «neu  Umstand  hinweisen,  wdcher 
sowohl  den  wahren  Ghaiakter  des  Ptocesses  erkennen  als  auch  den 
weiteren  Verlsnf  desselben  begreifen  lässt  Die  meisten  Zeugen  hatten 
infolge  des  Decretes  fon  Knttenbeig  Fkag  Terlassen,  ihr  Verhör  drebt 
sieh  meist  uti^  das  Quodlibet  des  Jahres  1409  nud  um  die  Vorge- 
schichte jenes  Decretes.  In  beiden  Fällen  haben  sie  einer  Partei  an- 
gehört, wdche  den  Kflixenn  gesogen  hatte  und  ihren  Misserfolg  nuter 
anderem  auch  dem  Magister  Hieronymus  mit  mehr  oder  weniger  Becht 
susehrieb.  Man  kann  die  Aussagen  dieser  Zeugen  nicht  als  unparteiisch 
ansehen,  schon  deshalb  nicht,  weil  man  ohne  Mahe  erkennt,  dass  itie 
ihren  Schmers  ob  der  erlittenen  Niederlage  noch  nicht  verwunden 
hatten.  Am  besten  hat  Nioolaus  Czungel,  Pfarrer  in  Bemdorf,  die 
Situation  beleuchtet,  indem  er  seine  Zeugenaussage  offenhersig  mit 
folgenden  Worten  beschloss:  ^Interrogatus,  utrum  habeat  eum  exosum, 
dicit,  quod  non:  sed  tarnen,. quantum  posset  cum  iustida,  libenter  eum 
▼eilet  persequi,  propterea  quod  laboraverit  ad  destructionem  studii  Pra- 
gensis,  alias  non*  Formell  war  der  Process  in  Ordnung.  Man  sieht 
aber  doch  klar  genug,  dass  es  den  Klägern  und  Zeugen  mehr  um 
die  Bestrafung  eines  alten  Gegners  als  um  die  Sache  des  Glaubens 
au  thun  war. 


*)  Phtceasas  8.  24. 


Digitized  by  Google 


454 


Ladislau»  Elicman. 


Hieronymus  fühlte  auch  bald,  tliiss  seine  Stellnug-  im  vorhiueiu 
eine  verloreue  Avar.  Er  sah,  dass  er  einer  Vernrthfiluug  als  Ketzer 
pntfi^pgpiigelie.  I  m  diesem  Geschick  ausztnvciclicu,  beschloss  er  lieber 
der  ExcommunieatioD  wegen  eigtumächtiger  Entfernung  aus  Wien  den 
Vorzug  zu  geben,  indem  er  sich  nach  Mähren  flüchtete.  Auf  der 
Flucht  besuchte  er  noch  die  Pfarrkirche  in  Laa,  deren  Pfarrer  kein 
anderer  war  als  der  Official  Grillenherger  selbst,  und  unterhielt  sich 
mit  dem  dortigen  Schulmeister  und  Stadtschreiber.  Aus  Votau,  an 
der  mährisch-österreichischen  Grenze,  schrieb  er  dann  au  den  Official 
einen  spöttischen  Brief,  worin  er  ihm  den  Grund  seiner  Flucht  mit- 
theilte: er  habe  keine  Lust  gehabt,  unter  bunderten  von  Feinden  j^o 
allein  zu  stehen ;  der  Official  möge  ihm  dieselben  uiwh  Prag  schicken, 
wo  er  sich  mit  ihnen  schon  auseinandersetzen  wolle,  oder  noch  besser, 
man  möge  die  Angelegenheit  vor  das  Forum  der  päpstlichen  Curie 
bringen,  WO  sich  die  Bekanntschaften  der  beiden  Parteien  Gleichgewicht 
hielten. 

Nichtsdestoweniger  wurde  der  Process  weiter  geführt.  Hieronymns 
wurde  vorgeladen,  um  seine  Flacht  zu  rechtfertigen,  hütete  sich  aber 
zu  kommen.  Daraufhin  Hess  der  Official  um  20.  September  1410  an 
die  KirchentbUre  von  St.  Steplian  eine  neue  Citation  anheften,  worin 
Hieronymus  aufgefordert  wurde,  bmneu  acht  Tageu  entweder  persön- 
lich 7.n  crsclieinen  oder  einen  Vertreter  behufs  Rechtfertigung  seiner 
Flucht  zu  schicken.  Als  er  auch  die:;er  Vorladung  keine  Folge  leistete, 
wurde  er  in  contumaciam  des  Meineides  schuldig  erkannt  und  am 
22.  Oktober  1410  excommunicirt. 

Ein  Nachspiel  hatte  diese  Sache  zwei  Jahre  später.  Hieronymus 
hat  sich  nämlich  —  allen  kirchlichen  Vorschriften  zum  Trotz  —  um 
diese  Excommunicatiou  gar  nicht  gekümmert  und  keinen  Sehritt  unter- 
nommen, um  die  Aufhebung  derselben  zu  erwirken.  So  wurde  er 
\  über  Ansuchen  des  Prokurators  Gwarleich  am  31.  August  1412  noch 
einmal  vorgeladen,  um  sich  zu  rechtfertigen,  warum  er  ohne  Reue  die 
Excommuuicatiou  mehr  als  ein  Jahr  hing  auf  sich  habe  ruhen  lassen, 
unter  gleichzeitiger  Androhung,  dass  er  im  24iehterscheinungsfalle  ohne 
weitei-s  für  einen  Ketzer  erklärt  werden  mUsste. 

Damit  sch  Hessen  die  Akten  dieses  intei'essanten  Processes. 

*  * 

In  formeller  Einsicht  bestehen  un&ere  Akten  aus  zwei  Notariats» 
Instrumenten,  von  denen  das  erste  um  den  22.  Oktober  1410  ent- 
standen ist   Im  Jahre  1412  wurde  dann  zu  diesem  Instrumente 
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noch  daa  Protokoll  Ober  die  Gerichtssitznug  vom  31.  August  t412 
beigeschloBsen,  worauf  durch  Beif&gang  einer  neuen  Notariatsklausel 
das  zweite  Instrument  entstanden  ist^ 

Beide  Instrumente  sind  Ton  Heinrich  von  Mühldorf,  Kieriker  der 
Sakburger  Diooese,  Terfaast.  Das  erste  besteht  au»  folgenden  Theilen: 

1.  Protokoll  Uber  die  erste  GeriehtHsiisimg  vom  29.  August  1410, 
wo  die  Anklage  formnlirt  wurde Man  unterscheidet  articuli 
primo  loco  positi  nnd  secnndo  loco  positi.  Die  ersten  zer- 
fallen wieder  in  zwei  Gruppen,  deren  jede  eine  selbständige  Nnmme- 
rirung  hat»  und  zwar:  a)  45  Artikel,  welche  ak  ,Wycli&  Artikel* 
allgemein  bekannt  sind^},  b)  12  auf  Hieronymus  selbst  be^figlicbe 
Artikel*).  Dazu  kommt  die  Antwort  des  Hieronymus*),  welche  aber 
nur  55  Artikel  —  anstatt,  wie  man  erwarten  sollte,  57  (45  «f*  12)  — 
enthalt.  Der  22.  Artikel  der  Antwort  stimmt  noch  mit  dem  22.  Artikel 
der  Ankli^  Qberein.  Beim  35.  Artikel  der  Antwort  laset  sich  aber 
nicht  eutscheideu,  ob  er  sich  auf  den  35»  oder  auf  den  36.  Artikel' der 
Aoklage  bezieht;  vielleicht  bezieht  er  deh  auf  alle  beide,  denn  nur 
dadurch  Hesse  sich  erklären,  dass  der  45.  Artikel  der  Antuort  nicht 
mehr  mit  dem  45.  Artikel  der  Auklagd  sondern  üchon  mit  dem  1.  von 
den  anderen  12  Artikeln  übereinstimmt.  Es  steht  ausserdem  fest,  dass 
der  46.»  47.»  48.  Artikel  der  Antwort  sich  auf  den  2.,  il.  4.  und  der 
51.,  52.  und  55.  auf  den  8 ,  9.  und  12-  Artikel  der  Anklage  beziehen. 
Daraus  folgt  v  1-  (1  r,  das.s  auf  den  5.,  ().,  7.  Artikel  der  Anklage  blos 
zwei  Artikel  der  Autwort,  nämlich  der  40.  und  50.,  entfallen.  Wahr- 
scheinlich ist  der  Art  5 ---49  und  6 -+-7  =  50.  Auf  diese  Weise 
bekommen  wir  folgendes  Schema: 


»)  Processus  S.  l  — 10. 

*)  ProcestuB  S.  2 — 4.  Die  Reihenfolge  der  im  Processus  angeftthiten  »Ar* 
tikel  Wyclifs«  weicht  vott  deijenigen  bei  Palack^,  Documenta  S.  327—331,  be- 
deutend ab,  und  zwar  ist: 


Processus  Documenta 
1—3   =  1—3 

4  =  5 

5  =  4 

6  -9    =  6—9 
10-1-11=  11 
12—13  ^  12— I.'J 

14      -  10 
15—18  —  14—15 
17        164- 17 
»)  Procesau»  S.  5. 
«J  Ib.  6—«. 


iProoessua  Docuiiioata 
18.    —  18 
fehlt  »  19 
19—22  »  21—24 

23      ^  20 
1.4    33  =  30-45 
34^41  =rr  2ä-~32 
42  -j-  43  =^  33 
44^45  =s  34—35. 
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Anklage 

Antwort 

1 — 34 

1—84 

35  4-  3fi 



35 

37—45 

36 — 44 

1—4 

45—4» 

49 

6  -f-  7 

50 

8—12 

51—55. 

die  Artikel  Wycli& 


die  ersten  12  Artikel 
gegen  BteronTnins 

Articuli  secundo  loco  positi*)  sind  diejenigen,  welche  vom 
Prokurator  erst  dauu  vor^rj^bnicht  wurden,  nachdem  Hieronymus  aaf 
die  erste  Serie  geantworlet  hatte.  Es  sind  10  an  Zahl,  aber  num- 
merirfc  sind  sie  von  13 — 22,  als  Fortsetzung  von  jenen  erdteu  12,  mit 
welchen  zusainmen  sie  eine  einzige  Gruppe  bilden  unter  der  Bezeich- 
nung: articuli,  super  quibus  per  ordinem  testes  sunt 
exaininati.  Thatsächlich  waren  diese  22  (12  4-10)  Artikel  der  An- 
klage der  einzige  Gegenstand  des  ganzeu  Zeugerverhöres,  Die  Autwort 
des  Hieronymus  auf  diese  10  Artikel^)  enthält  nur  8  Artikel,  und 
man  kann  nur  von  dem  l.  sagen,  dass  er  zum  13.  von  jenen  22  Ar- 
tikeln der  Anklage  gehört.  Wahrscheinlich  eutiiel  die  Antwort  auf 
den  21.  und  22.  Artikel  der  Anklage,  weil  sie  bereits  durch  die  Aut- 
wort auf  den  S.  Artikel  gegeben  wurde.  Man  bekommt  also  wieder 
folgendes  Schema: 

Anklage  Antwort 
articuli  secundo  loco  positi  ftrfüt 

2.  Eb  folgt  das  Protokoll  Ober  die  Sitzung  vom  2.  September  1410: 
die  Beeidigung  der  Zeugen^). 

3.  Ftotokoll  Uber  die  Sitzung  vom  5.  Septemb«  1410:  nachträg- 
liche Beeidigung  des  Profewora  Berthold  Baehowoser  von  Regensburg^). 

4.  ündatirte  Plrökolle  ttber  da»  Yerhdr  Ton  15  oben  geuaantai 
Zeugen^). 

5.  Undatirtes  Protokoll  fiber  jene  Sitsung,  welcher  Bjeronymtis 
nieht  mehr  beiwohnte  und  wo  sein  Brief  an  den  Official«  dd.  Vötan, 
12.  September  1410,  gelesen  warde«). 

6.  Die  öffentliche  Vorladung  des  Hieronymus  vom  20.  September 

1410^). 

>)  Ib.  Ji— 10. 
•)  Ib.  10. 
•)  Ib.  10—11. 

*)  Ib.  U-I2. 
■-)  Ib.  12  -34, 
Ib,  34  35. 
»)  Ib.  35—36. 
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7.  Protokoll  Aber  die  folgende  Sitzung  (deren  Dataoi  nicht  an* 
gegeben  ist)  mit  der  inserirten  Excommumcattoa  dtoi  22.  Oktober  1410^). 

Das  aUes  ist  in  dem  ersten  Notariatsiastrumeat  enthalten,  wddiea 
sirar  sieht  datirt  ist,  aber  am  22.  Oktober  1410  oder  bald  daranf 
abgefMSt  sein  muss"). 

8.  Daraof  folgt  das  Protokoll  Ober  die  Sitzung  vom  31.  August 
1412  und  die  Vorladung  gegen  Hieronymus  w^en  hartnäckiger  Be- 
harrung in  der  Excommauicatioa^). 

Zu  diesem  Protokoll  wurde  dann  eine  neue  Notariatsklaosel  bei- 
gefügt und  dadurch  entstiiud  das  andere  lastrument»  welches  bald 
nach  dem  ÖL  August  veriasst  sein  muss-'). 

♦  * 

* 

Was  die  Ueberliefening  dieser  Qaelle  anbelangfci  so  enthält  der 
Godez  Ottobonianns  lai  348  nicht  das  Original,  sondern  nur  eine 
ncmlich  aorgSliig  geschriebene  und  corrigirte  nahean  gleichzdtige 
Abachnit  Die  Sprache,  in  welcher  sie  abge&sat  ist,  mass  man  eine 
barbarische  nennen.  Der  Ueberbliek  fiber  die  ohnehin  meenchlangen- 
artigen  SStze  wird  doreh  die  häufigen  Anakolathe  noch  mehr  enehwert 
Es  ist  ein  Bild  des  Terwahrlosften  Znstandes,  in  welchem  sieh  damals 
vor  dem  Wiedeiaafleben  der  humanistischen  Studien  in  unseren  Landern 
di«  lateiniBche  Sprache  befimd. 

,)  Ib.  36—39. 

')  8.  die  Notariataklaufiel  ib.  iü. 
•)  Ib.  S.  40. 
s.  die  KotariatsUaoiel  ib.  40. 
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Ganz  iiiileui?hare  Tluitsucheu  lassen  es  nicht  iu  Abrede  stellen, 
<lass  Philipp  11.,  um  die  aufstäudischen  Niederlande  zu  bezwingen, 
luaueherlti  Wege  einsrcschlagen  hat  und  keiueswegs  durch  Amveiiduug 
vuu  Gewalt  allein  seiia  m  Ziele  uachp;egaugeu  ist.  Wenn  man  aber 
die  Thatsacbeu  auf  ihre  ursiichlicheu  Zusumnienhiinn;e  prüft,  so  erliellt 
nicht  minder  klar,  dass  der  König  in  die  ven^diiedeneu  mehr  oder 
weuijjfer  frieiUicheu  \\'ege  nur  durch  die  Notli  des  Augenblick;»  ge- 
schleudert wurde,  um  stets  wieder  zur  Gewalt  zu  schreiten,  die  er  als 
den  Leitstern  seiner  Politik  betrachtete. 

"Wie  konnte  er  auch  andere?  —  Sein  Streben  t?ien(T  (hihin,  die 
Autorität  der  Krone  und  die  Alleinherrschaft  des  Katholizismus  über 
die  Gcvvisieu  unversehrt  anfrecht/iilmlten.  Beides  aber  war  in  den 
Niederlanden  durch  uüthche  l'eV»ereinkunft  nie  und  nimmer  zu  er- 
reichen. So  oft  nun  der  König  es  mit  eiuer  solchen  versuchte,  gleich- 
viel ob  zum  Scheine  oder  im  Emst,  musste  der  Verbuch  scheitern  und 
der  kaum  verlassene  Kricgsptad  wieder  lu-treteii  ucnleii. 

Als  es  mit  Alba's  Sohreekeusn  i^'imtnte  keiueu  Erfolg  gehabt  hatte, 
ward  Keque<ens.  I lro>.skonHuaudeur  vtin  Ca,stilien,  zum  Statthalter  er- 
nannt. Sein  Auftrag  lauttite,  da>s  uuldere  Mittel  anzuwenden  und  die 
Abtälligeu,  wo  möglich  durch  Veriiaudlungen,  zur  Unterwerfung  zu 
bringen  seien.  Kequesf^ns  trat  denn  auch  zu  zweien  malen  iu  Unter- 
handlung mit  dera  Prinzen  von  Uranien,  ohne  etwas  anderes  zu  er- 
reichen, als  eine  steife  Abweisung  der  Bedingungen,  von  denen  Phi- 
lipp 11.  nicht  lassen  und  Uranien  nicht  hören  wollte.  Bei  des  Gross- 
kommaudeurs  im  März  1570  erfolgten  Tode  hatte  sich  alles  \  erhaudeln 
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uls  uut^los  und  die  Fortdauer  des  Kampfes  als  nächstes  Auskuufts- 
mittel  erwiesen. 

Dei  Köuig  sah  jedoch  seine  Hilfsquellen  erschöpft,  seine  Geklnoth 
anf  den  Punkt  gesteij^ert,  dass  er  den  in  Niederlund  dislocirteu  Truppen 
seit  Jahr  und  Tag  den  Sold  nicht  /ahleu  konnte.  Diese  erholten  sich 
dafür  durch  Kaub  und  riüuderung,  die  unterschiedlos  über  Freund 
wie  Feind  verhängt  wurden.  Es  kam  so  weit,  dass  am  Kaiserliofe  in 
Prag  weilende  Spanier,  schon  als  Requeseus  noch  lebte,  oöeu  t  r- 
klärten:  weit  mehr  als  der  Feind  mache  dem  Statthalter  das  eigene 
Heer  za  schaffen,  das  wegen  Geldmangels  meutere  und  tausend  Schiind- 
lichkeiten  begehe  i).  Dem  Könige  selbst  konnte  es  nicht  gleichgiltig 
sein,  wenn  das  Betragen  «einer  Trappen  die  Erbitterung  gegen  alles 
wpnMb»  Wesen  auch  in  die  treu  gebliebenen  Provinzen  trug. .  Aber 
die  Kannssueht  heRosteUen  bStfce  es  der  Ausriclitang  des  rfldestän- 
digen  Soldes  bedurft,  nnd  Alba  wie  Bequesens  hatten  d^  königlichen 
Schata  völlig  erschöpft.  Des  enteren  sechsjährige  Yerwaltung  hatte 
ungeheure  Summen  ▼erschlungen ;  die  des  letzteren  zeigte  sich,  wenn 
wir  einer  Angabe  aas  sehr  guter  Quelle  Glauben  schenken  dUrfen*), 
noch  kostspieliger.  Spaniens  trostlose  Finanalage  erheischte  es  ge- 
bieterisch, dass  der  Yersnch  eines  friedlichen  Ausgleichs  wieder  ange- 
stellt werde. 

Auf  Gelingen  oder  Misslingen  eines  solchen  Versuches  musste  die 
Wahl  eines  neuen  Statthalters  erheblich  einwirken.  Als  Kandidaten 
IQr  diesen  widitigen  Posten  wurden  in  Madrider  Hofkreisen  namhaft 
gemacht:  der  Herzog  und  der  Erbprinis  von  Parma,  die  frühere  Statt- 
hiilterin  Margareta,  Emannel  Pbilibert  von  Saroyen  und  Mark  Anton 
Colonna,  deraeit  Yiiekönig  auf  der  Insel  Sicilien;  schliesslich  auch 
Don  Juan  d*  Ausiaria,  über  den  aber  die  Beda  gieng:  er  sei  ein  Hitter« 
der  nur  seben  Degen  habe  nud  dem  nicht  völlig  zu  trauen  sei,  weil 

*)  Di  Fiandrn  dicono  queati  Signori  SpagnoH,  «be  il  maggior  travaglio« 
cbe  »*habbiaiio  in  quel  poera  &on  Ii  vieu  dato  dalli  nemici  lora,  na  dalli  pro- 
prii  •oldati,  Ii  qiuli  per  la  t^tretezza  del  dsnaro  xobano,  «*  Rmmuchiuno  et  per 

mille  maniere  travOf^liano  il  Conimendator  iiiaggiore.  Dcposrhc  Vinc.  Tron, 
Prag  3  Mäi7.  1575:  im  Üiiginnl  zu  Wieu,  ab«chrjt'tHch  im  Vriie^.  Arch.  —  Ich 
beiuerke,  da>8  die  de»  weitern  angezogenen  Dep ,  wenn  sie  aus  Spanien,  Frauk- 
reiek  oder  Rom  atammen,  im  Original  sieb  im  Venea.  Arch.  mfinden:  ebenso 
die  vom  Kanerhofe  datirteot  wenn  sie  nickt  an  den  Senat,  sondern  an  den  Batk 
der  Zehn  gerichtet  waren. 

»)  Ho  inteso  <la  bnonissima  parte  chel  ser.  Ko  di  öpagna  a  tempo  del  duca 
Alba  eüborsava  per  {<U.uUii  pughe,  ciou  per  Sü.OOU  huomeui  .  .  .  che  poi  in 
tempo  del  Ck)cninendator  nuiggiora  spendeva  it  Re  O0O.00O  acndi  11  neae,  di 
modo  che  ben  ai  pii6  cndare  .  .  .  esserai  speso  nel  tempo  solamente  del  duca 
d'  Alba  40  miUioni  d*  oro.  Dep.  Ant.  Tiepolo,  Rom  9.  Aug.  1576. 
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er  sich  ansofirifidea  zeige  in  seiner  abhängigen  Stellung  i).  Dennoch 
soll  Philipp,  der  sonst  im  Entachliessen  nnd  Anordnen  die  Langsam- 
keit selbst  war,  bereits  den  8.  April,  etwa  drei  Wodien  nach  Ein- 
treffen der  Nachricht  von  Beqnesens*  Tode,  Don  Juans  Ernennung 
cum  Statthalter  der  Niederlande  voUiogen  haben.  Die  Sache  wurde 
aber  so  geheim  gehalten,  dass  man  in  Bom  noch  in  den  eisten  Joni- 
tagen  nichts  Sicheres  darUber  wosste  nnd  Papst  Gregor  XIII.,  vom 
-venezianischen  Botachafter  be&agt,  ob  Don  Juan  nach  Fkmdem  be- 
stimmt sei,  die  Antwort  hatte:  Wir  haben  keine  Meldung  hievoin;  aber 
der  Mann  ist  xu  gross  und  hat  nichts')  —  welche  Aeusaenmg  der 
Botschafter  dahin  auflegte:  der  Papst  habe  sagen  wollen,  Ednig  Philipp 
werde  seinem  Halbbruder*)  nicht  trauen. 

Man  sieht,  dass  sich  das  Misstranen  gegw  Don  Juan  in  Madrid 
wie  in  Bom  deutlich  genug  ragte.  Der  aberaus  argwöhnische  König 
wird  es  sicherlich  giexig  auljgenommen  haben,  wenn  anders  er  es  nicht 
von  Tornherein  gehegt  hatk  Dab«  ist  durduius  nicht  an  verwundm, 
dass  er  trotzdem  zu  eben  dieser  Ernennung  schritt;  deun  es  lag  in 
seiner  Herrachematur,  Groll  und  Argwohn  gegen  eine  Person,  die  man 
nu^bar  verwenden  konnte,  so  lange  zurückzudrängen,  bis  dass  der 
gewünschte  Kutzen  realisirt  war.  Und  von  Don  Juan,  dessen  Beliebt- 
heit untor  dm  Niederländern  damals  von  der  Fama  sehr  übertrieben 
wurde,  Torhiess  sich  Philipp  in  der  That  grossen  Nutaen:  die  An- 
bahnung und  (leu  Abschluss  einer  gütlichen  Vereinbarung,  bei  der 
Spanien  in  Kebeudingen  vieles,  in  der  Hauptsache  wenig  oder  nichts 
nachzugeben  gehabt  hätte. 

Es  mochte  übrigens  dem  König  ganz  recht  sein,  dass  Don  Juan 
an  die  ihm  übertragene  Mission  mit  dem  Hintergedanken  schritt,  nach 
Begleichung  der  niederländischen  Wirren  eine  T<andnng  auf  England 
zu  unternehmen,  dort  Maria  Stuart  zu  befreien,  sich  mit  ihr  an  ver- 
mählen und  80,  nach  Vertreibung  Elisabeths,  die  englische  Krone  zu 
gewinnen.  Denn  eine  Verwirklichung  dieses  ehrgeizigen  Qedankens 
hatte  zur  unumgänglichen  Voraussetzung,  dass  erst  in  den  Nieder^ 

*)  Nel  signor  D.  Giovanni  malli  non  vogUoBM»  die  oaaciii  la  molniiaae, 
pereli^  enendo  egli  cavaliera  di  «pada  e  eappa  non  molto  coatento  dd  sin»  iiato, 
non  confidano  compitamente  de*  snoi  pensieii. 

*)  Non  babLiaiuo  iilcnna  nova  di  questo,  ma  qnpsto  sugetto  &  troppo  jjraneie, 
et  uon  ha  uieotc  volendo  iofexlre  che  uou  fusse  per  fidanene  il  Ee.  Ant. 
Tiepoiu,  Rom  2  Juni  157t}. 

t)  Don  juani  Abttammtuig  betreffisod  galt  und  gilt  er  allgemei&  tfbe  «men 
8ohn  Karli  V.  nnd  dw  Rogenabuigcm  Baarbaza  Blomberg;  doeh  enclunnt  dioM 
inZweiiel  geBtelltbei  L.  Motley,  Rate  of  the  Duteh  Republ.  Lond.  P.  S, 
cb.  I,  p.  64d. 
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laudeu  Ordnung  gemacht  worden,  so  dass  ein  per.süuliches  Interesse 
den  neu  ernannten  Statthalter  antrieb,  für  die  Herbeifiilirunp^  einer 
solchen  Ordnung  mit  allem  Eiter  zu  wirken.  Der  romantische  Plan 
wider  England  wurde  von  Philipp  derzeit  keineswegs  schroff  abgelehnt, 
weil  er  ihm  für  Don  Juan  gleichsaui  als  Sporn  diente,  der  zur  Inau- 
griifuahme  des  realpolitischeu  Plaues  eines  spanisch-niederländischen 
Ausgleichs  kräftig  antreibe. 

Alles  freilich,  was  der  neue  Statthalter  behufs  erfolgreicher  Durch- 
führung seiner  Aufgabe  gefordert  hat,  wurde  ihm  nicht  bewüligt.  Er 
wollte,  um  den  rückständigen  Sold  des  Heeres  auszahlen  können, 
vier  Millionen  DukaUu  mitbekommen^).  Da  Philipp  aber  eine  so  hohe 
summe  zur  Zeit  nicht  disponibel  hatte,  musste  Don  Juan  mit  weniger 
Torlieb  nehmen:  es  worden  ihm  für  seinen  persönlichen  Bedarf  als 
Statthalter  80.000,  für  den  Regierungsbedarf  1,100.000  Dukaten  aus- 
gesetzt^). Dazn  moeMe  w  des  weiteTen  auf  40.000  Scndi  reehnen, 
die  ihm  der  Papst  yersproehen  batte  —  ein  Yerspreehen  das  nicht  in 
ErftÜlnng  gieng»). 

Was  jedoch  ja  Madrid  an  Planen  geschmiedet,  an  fieachlfissen  ge* 
fasst,  an  Torbereitnngen  getroffen,  an  Flüssigmachung.  Ton  Geldern 
geleistet  wozde,  stellte  sieh  als  Kohl  nnd  nichtig  heraos,  da  mitUer- 
wdle  in  den  Niederlanden  Ereignisse  eingetreten  waten,  welche  die 
ganze  Lage  der  Dinge  vom  Grund  aus  verändert  haben. 

Die  Begierong  Uber  die  15  tren  gebliebenen  Frovinsen  war,  als 
Beqaesms  gestorben,  dem  in  Brflnel  sesshaften  Staatsrath  zugefisUen. 
Dieser  konnte  nidit  Terhindem,  dass  die  immer  weiter  um  sich  grei- 
fende Meatei«i  der  Trappen  auch  den  gnt  katholischen  Theil  der  Be- 
▼5lkenmg  sn  dem  Versndlie  hindnngte,  den  fortwahrenden  Plfinde- 
nmgen  mittels  Selbathilfe  an  stenem.  Gegen  Mitte  des  Jahres  traten 
in  Brüssel  8000  BQiger  unter  die  Wafien;  vor  Ende  Jali  setzten  die 
daselbet  Temunmelten  StSnde  ron  Br^bant  und  eine  drohende  Volks« 
menge  bei  dem  eingeschOchterten  Staatsiaib  einen  Beschlttss  dnrch, 
demznfolge  die  spanischen  Meuterer  für  vogelfrei  erklart  wurden.  Die 
flbrigen  StSdte  Brabants  folgten  dem  TOn  der  Hauptstadt  gegebenen 


1)  Poooo  n  pensava  di  gmtitear  raa  Altesia  nella  ditnanda  che  haveva 
Citto  di  4  milliimi  d*  oro,  per  poter  Mtiafnr  Ii  toldati  delte  paghe  pasMte.  Dep. 
Alb.  Badoer,  Madrid  28.  Ang.  1576. 

»)  Badoer,  ut  suprn  11.  Oktob. 

»)  Mi  ^  stiito  (letto  per  tal  via,  che  io  lo  ieiigo  per  vero,  hayer  sua  Suntitä 
provisto  con  polize  il  8.  Dou  Oiovanni  quaudo  audö  in  Fiandra  di  40.000  sc. 
ODn  oerta  condiiione  die,  non  esiendo  adempiuta,  noa  n  sono  iborvati  Ii  danari 
e  «Mi  tomeranno  in  camera.  Aat.  Tiepolo,  Rom  la.  Jnni  1577. 
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Beispiel  und  schritten  zur  Äufrtellnng  you  BOrgerwehren.  Den  August 
über  Ter  lief  alles  dieses  in  bester  Ordnung,  ohne  störende  Zwischen- 
£Ule.  SiehtUeh  eratarkte  die  oranisdie  Partei,  und  Oranten  arbeitete 
—  er  machte  kein  Hehl  daraus  —  auf  einen  Bund  hin,  der  alle 
17  FrOTinzen  zum  Widerstände  gegen  die  Fremdherrschafb  einigen 
sollte.  Aber  soleh  ein  Bund  konnte  einzig  durch  die  Geaeralstaaten 
zum  Äbschluss  gebracht  und  diese  konnten  nur  vom  Staatsrath  ein- 
berufen werden.  Man  durfte  also  nicht  dayor  zurückfichreeken,  den 
Staatsrath,  der  sich  der  Einberufung  widefsetzte,  zu  vergewaltigen« 

Und  Oranien  schrak  nicht  zurQck.  Denn  dass  er,  gleiehTiel  ob 
mittelbar  oder  unmittelbar,  der  Urheber  des  Qewaltstreiohes  war,  durch 
welchen  der  dem  Könige  pflichtige  Staatsrath  in  einen  den  StSnden 
dienstbaren  Terwaodelt  wurde,  läset  sich  mit  zureichenden  Cblbiden 
nicht  bestreiten  1).  Ausser  der  BrUsster  Bflrgerwehr  befanden  sich  in 
der  Hauptstadt  Truppen,  die  von  den  Brabanter  Standen  angeworben 
waren.  Ueber  dieite  st&ndischen  Soldaten  f&hrte  ein  Staudemii^lied, 
Wilhelm  von  H^e,  den  Befehl,  und  in  dessen  Aufbrage  brach  eine 
Zahl  derselben  (spanische  Berichte  sag^  400  Mann)  am  4.  Sept.  in 
den  Sitzungsaal  des  Staatsraths  ein,  nahm  vier  der  dort  befindlichen 
Bathe  gefangen  und  verwies  die  zwei  andern  nach  ihren  H&usern,  wo 
sie  gleichfaUs  unter  Wache  gestellt  wnrdfm.  Zehn  Tage  darauf  setzte 
mau  drei  der  also  Oeiaugenen  in  Freiheit,  liess  sie  als  neuen  Staats- 
rath sich  konstituiren  und  eine  Wahl  von  drei  weiteren  Mitgliedern 
durch  sie  vornehmen.  Der  also  gebildete  Staatsrath  hatte  fortan,  das 
Schicksal  des  beseitigten  vor  Augen,  seines  Amtes  %ii  walten.  Gut- 
willig oder  insgeheim  widerstrebend  musste  er  die  Schritte  thuu,  die 
Oraaieu  und  seine  Pürtei  für  geboten  hielten.  Ohne  viel  SSumen. 
und  Ueberleguug,  schon  am  20.  Sept.,  ward  von  diesem  Staatsrath 
dos  Ausschreiben  verschickt,  mit  dem  die  Provinzen  Niederlauds  auf- 
gefordert Wurden,  ihre  Deputirten  zur  Versummlung  der  Generulstaaten 
zu  ent&enden*).  Kur  wenige  ausgenommen  leisteten  die  Provinzen  der 

'i  do:i  Aul;^.Lt/.  Mor.  Ritters  .Wilhelm  v.  Oran.  mul  «lic  Genier 
Pacificatiou*  m  der  Deutsch.  Zeitschr.  für  Geschichtswissenschatt,  3,  B<i.  i^JSyO) 
p.  28  ff. 

*l  Nach  Madrid  draag  die  Snnde  vom  Gewslt«treich  des  4.  Sept  am  22. 

'  .  M  .  vom  Ausscbreibeu  der  OeneraUtajitcn,  mit  iiborraschender  Eile,  am  29.  Sept. 
Man  wumi'  itc  sich  erstlich,  dass  die  Hvii-^lfT  Bürfjerwehr  den  Soldaten  Utze's 
freies  Spiei  gelassen,  und  war  dann  gi*..>i)aiint  darauf  (in  grande  espettazione), 
*ah  noch  folgen  werde:  l>ep.  ßadoer,  2.'J-  und  29.  Sept.  —  Am  fi-anzOs.  Hofe 
dagegen  malte  man  »ich  die  Folgen  deutlicher  und  im  ganzen  nidit  unrichtig 
nui:  Li  Btftti  vedendeei  hsver  fatto  il  »alto  temono  che  non  solamenle  il  Re  sg 
per  piglianti  molto  a  petto  qaeata  loro  opersv^one,  mk  che  anoo  sg  per  riaen« 
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Auliortieruuer  Folge,  so  dass  im  Oktober  du^  leierliclie  EröfFnimg  der 
GeneraLitaaleu  iu  dem  flandrischen  Gent  statttiodeii  konnte.  Ob  nun 
diese  Vcrsammhincr  ihre  Beschlüsse  ganz  im  Sinne  Oraniens  lassen 
werde,  tnochte  iiüiiierhiu  zweifelhaft  sch^iuen;  wenn  der  Zweifel 
schliesslich  als  grundlos  und  eitel  sich  erwies,  so  gebürt  das  Haupt- 
Verdienst  daran  den  spanischen  Meuterern,  die,  sehr  gegen  ihre  Absicht» 
dem  Prinzen  iu  die  Hände  arl^eiteten, 

Deuu  am  4.  Nov.  ward  all'  den  Ungeheuerlichkeiten,  die  Philipp« 
Truppen  begangen  hatten,  in  Antwerpen  die  Krone  aufgesetzt:  die 
Bewohner  der  Stadt  wurden  zu  tauseudeu  ermordet  und  Kaub  :m 
groissen  auf  einem  Fusse  getrieben,  der  den  augerichteten  Schaden  mit 
reichlich  über  20  Millionen  üukuteii  beziüeru  lüssL  In  dem  nahen 
Oent  erfuhr  man  von  den  grauenhaften  Vorgängen  schon  am  5.  Nov. 
Die  Folge  war,  dass  die  Oeneralstaaten  an  demselben  Tage  den  He- 
scbloss  fassten,  einen  Band  gutzuheissen,  mit  dem  die  17  Provinzen 
der  Niederhade  sich  auf  Sehnte  nnd  Trutz  gegen  ihre  Bedränger  zn- 
nmmenseliloflsen.  Es  war  die  berQfamiie  Padfikation  von  Gent,  dw  anf 
YertrdbaDg  der  fremden  Truppen,  VerbÜtung  spanischer  Uebergriffe, 
Hmtanfaalten  jeder  Glanbensrerfolgang  nnd  Herausgabe  der  spaai«- 
seher«eits  konfiscirten  Gttter  an  die  rechtmässigen  Eigner  gerichtet  wai; 
Der  Staabrath,  der  im  September  gewaltsam  ins  Amt  eingeführt  wor« 
den,  musflte  diese  Pacifikation  namens  des  Königs  bestätigen;  die 
Stande  der  Tersehiedenen  Provinzen  unterzeichneten  in  der  Folge  den 
Akt,  mit  dem  der  Souver&netat  Philipps  IL  zum  Scheine  nichts  Ter- 
geben,  aber  in  Wahrheit  nicht  dem  Konige,  sondern  dem  Prinzen  von 
Oianien  sein  Willen  gethan  war. 

üm  seine  Statthalterschaft  anzutreten,  hatte  sich  Don  Juan,  einzig 
von  Ottano  Gonzaga  und  Honorato  de  Silva  begleitet,  auf  den  Weg 
Aber  iVaukreieh  gemacht  In  französischen  Landen  ward  von  den 
dreien  das  strengste  Incognito  eiogehalten ;  um  nicht  erkannt  zu  wer- 
den, hatten  sie  sich  die  Kopfhaare  färben  lassen  i).  Am  3.  November 

tiriene  iu  ogni  modo,  i.crcb^  sebenf  in  qut^ii  primipij,  affine  <li  qulet.n-  il 
tumnUo.  potesdi  srnti  M:le^t.l  dissimulur  lu  coler.i  eredono  perö  ferniuiunte  cli<- 
dipoi  a  eangue  freddo  ne  «ij  per  lar  nspra  demostrazione.  Perö  come  disperati 
attei^no  a  commover  tatto  U  paeie  contra  esii  Spagnoli,  et  procttmao  baver 
aiuto  da  tuite  le  parti.  Dep.  6.  Fr.  Moroiini,  Pari«  20  Sept.  1576. 

<)  Volendo  pa^trar  «licuramente  per  Fxaiua  piu  srnTio><  iuti  si  hanno  tutti 
con  crrfe  acqne  tinti  H  caii-  IH.  la  barba  et  I«?  ciglia.  A.  Badoer,  Madrid  25.  <- kt. 
1576.  Am  liünzori.  Hofe  iialim  man  »s  ckiii  D.  Juan  Fcbr  übel,  fliiss  er  durch 
PariB  kommend  sieh  niclit  zu  erkruuca  gegeben;  er  hübe  bolcbes  Miästraueu 

geg«n  Heinr.  KL  nicht  zeigen  «oUen.  So  veriicherte  wenigstens  Heinrichs  Bot» 
•chafter  Ja  Rom  dem  Aal  Tiepolo,  laut  das  letsteren  I>ep.  t.  8.  Dec.  Auch 
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kamen  sie  bis  Luxemburg,  wo  ibneu  alsdald  die  Nachricht  vou  der 
Genter  Pacifikation  wurde.  Da  jetzt  die  ehedem  auf  spanischer  Seite 
zurückgehaltenen  Provinzen  Frieden  und  Bund  mit  HolUmd  und  J^ee- 
laud  geschlossen  hatten  und  die  Spitze  dieser  Uebereinkunlt  doch 
faktisch  gegen  Spanien  gekehrt  war,  hatte  sich  eine  Lage  ert^eben,  in 
welcher  Don  Juan  seine  Anerkennung  als  Statthalter  entweder  durch 
Waffengewalt  erzwingen  oder  um  den  Preis  von  Zugeständnissen,  die 
den  Staaten  genügend  schienen,  erkaufen  musste.  Denn  es  gab  wohl 
in  den  Niederlanden  noch  immer  eine  starr  katholische  Partei;  allein 
diese  war  zur  Zeit  einerseits  nicht  stark  genug,  andererseits  auch 
selbst  Yon  der  Erbitterung  ergriffen,  welche  durch  die  Fremdherrschaft 
in  spanischem  Stile  herTorgemfen  war.  Schwankendem  Rohre 
gleich  bot  diese  Partei  keine  irgendwie  verlässliche  Stütze,  als  welche 
dem  Statthalter  einzig  das  spanische  Heer  erscheinen  mochte,  wenn 
es  erst  von  Meuterern  gesäubert  worden.  Und  gerade  auf  Entfernung 
dfiflses  Heeres  drangen  gebieterisch  die  Generalstaat^  als  auf  die  un- 
abweisliche  Bedingong,  ohne  die  alles  Verhandeln  nur  zn  nichts  führen 
könne.  Als  man  in  Madrid  von  AuftteUnng  dieser  Bedingung  erfuhr, 
ward  die  Gefahr,  die  sie  für  Spanitn  in  dch  scUimse,  sofort  erkannt, 
aber  auch  ins  Auge  gefa^st,  dass  nichts  anderes  zu  tfann  und  in  £rw 
ffiUang  des  Geforderten  zu  willigen  sei*). 

Am  22.  Not.  wurden  die  Verhandlungen  mit  den  nach  Luxem- 
burg entsendeten  Deputirten  der  Generalstaaten  eröfibet.  Die  Absicht 
Don  Juans  gieng  sweifelsohne  dahin,  seinen  vom  Konige  erhaltenen 
Weisungen  gerecht  zu  werden  und  dem  zufolge  auch  um  den  Preis 
Ton  Zugeständnissen  ein  friedliches  Abkommen  zu  erzielen.  Der  Pnoz 
von  Oranien  war  desshalb  im  Irrthom,  wenn  er  dem  Magistrat  von 
Brüssel,  zwölf  Tage  vor  Eröffnung  der  Verhandlungen,  geschrieben 
hat:  er,  der  Prinz,  sei  über  Don  Juans  Absichten,  die  nicht  bosser 
seien,  als  die  des  Herzogs  von  Alba,  genügend  unterrichtet*).  Im 
übrigen  jedoch  hatten  Oranien  und  seine  Partei  die  triftigsten  Gründe» 
von  ihrem  Misstrauen  nicht  zu  lassen;  denn  alle  Zugeständnisse 
Philipps  waren  an  die  Klausel  gebunden,  dass  sie  der  königlichen 

wurde  der  Kontier,  welcher  D.  Juan  und  decsen  Begleitern  Tön  BordMUz  aus 
den  Weg  gewiesen  hatte,  vcrballet,  »per  baver  condotto  un  penonaggio  di  laata 
qaalitik  aenza  ferne  motte  a  so»  Hae»ta<:  Dep.  G.  Fr.  Mcrosini,  San  Dv^  (Saint 
Denis?)  19.  Bec.   Auf  Einachteiien  des  span.  Botscbaftei«  ward  der  Veifaafteke 

wieder  freif^elassen. 

'}  Oon  tutto  ciö  iiva  taiia  gran  cosa,  che  non  poteodosi  lar  altro,  n  ten» 
tosse  qaest  ultime  eeperimento  per  veder  di  recuperar  la  ealute  a  questo  corpo 
che  si  tiene  da  nolti  per  perduto.  Alb.  Badoer,  Madr.  20*  Dec 

*)  8.  6  roen  Tan  Prinsterer,  Arehives  de  la  nuuB.  de  Nassau.  V,  506. 
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Autoritiit  und  der  katholischen  Beligion  iu  keiner  Weise  zuwiderlaufen 
dürfen  —  eine  Klausel,  die  man  nur  gewaltsam  in  den  Kähmen  der 
Pacifikatiou  von  Gent  hätte  hineinzwingen  können.  Und  die  BestSp 
tigung  dieser  Pacifikatiou  wurde  von  Don  Juan  gefordert,  wenn  er 
als  Statthalter  anerkanut  sein  wollte.  Der  Fordemng  üacbdrock  zu 
verleihen  und  zugleich  sie  für  D.  Juan  annehmbar  zu  macheu,  ward 
eine  Konföderation  geschlossen,  die  Union  von  Brüssel,  deren  Unter- 
zeichner sich  verpflichteten,  mit  Leben  und  Gut  dafür  einzustehen, 
dass  ihr  Vaterland  von  dem  durch  Spanien  auferlegten  Joche  be&eit, 
die  Pacifikation  von  Qent  durchgeführt,  dabei  aber  die  Treue  gegen 
den  König  eingehalten  uud  die  exclusive  Auatkbung  der  katholischen 
Kirche  gesichert  werde.  Es  ist  nicht  sn  Terkeunen,  dass  D.  Juan  mit 
dieser  HrQsaler  Union  eine  sehr  bittere,  nnr  sorgfältig  verzuckerte  Pille 
dargereicht  erhielt.  Seine  Geduld,  von  welcher  Eigenschaft  vor  und 
nach  seinem  Siege  von  Lepanto  schon  den  verbündeten  Venezianern 
gegenüber  sich  nichts  gezeigt  hatte  war  jetzt  Iieuten  gegenüber  auf 
die  Probe  gestellt,  von  denen  er  selbst  sagte:  sie  seien  nicht  für  ihn 
geschufi'ea,  wie  ^  es  nicht  für  sie  sei;  auch  nicht  Uber  einen  einzigen 
Ptnkt  könne  er  mit  Urnen  in  irgend  einer  Weise  zur  Uebereinstim- 
mung  gelangen^). 

Solches  schrieb  T).  Juan  am  If).  Febr.  1577,  nachdem  er  und  die 
Deputirten  der  Generalstaaten  paar  Tage  vorher,  am  12-i  des  soge- 
nttinten  ewigen  Edikts  einig  geworden,  mit  dem  er  die  Pacifikation 
von  Qent  anerkannt,  die  Eutfenmng  der  fremden  Truppen  auf  dem 
Landw^  zugesagt  und  dagegen  die  VerpAichtong  der  Staaten  em- 
pfangen hatte,  dass  sie  ihn  als  Statthalter  annehmen,  die  abziehenden 
Truppen  entlohnen,  dem  Könige  und  der  katholischen  Religion  getreu 
bleiben  würden.  Was  von  ihren  Vertretern  also  paktirt  worden,  haben 
nach  der  Hand  die  Generüstaaten  seihst  durch  ihre  Unterschrift  he- 
kräftigt  Der  Kampf  schien  beendet,  der  Frieden  erreicht  zu  sein. 
So  glaubte  man  wenigstens  in  lliadrid,  wo  der  Hof  aber  d»  Ab- 
scblnsB  des  Friedenswerkes  sich  entzückt  zeigte,  und  desselben  Glaubens 
war  in  Born  der  Papst,  der  die  Hofihung  ftusserte,  dieser  flandrische 
Frieden  werde  den  König  in  Stand  setzen,  alle  seine  Kräfte  fortan 
g^en  die  Türken  zu  wenden*). 


*)  Vgl.  des  Vertas«.  Getcb.  £»  d.  leben  dreier  Gioabweaire.  Gotha  1899 

S.  20  ff. 

')  S.  seinen  Brief  an  Perez,  bei  Miguet,  Ant.  Pcrez  et  Pbil.  Ii.  Paris 
1881  p.  41. 

»)  Dep.  Ant.  Tiepolo,  Bom  16.  Hin  IfiTT.  —  Ueber  Empfang  der  Frieden»' 
nscbricht  in  Spanien  und  ihren  Emdrnck  bei  Hofe  berichtete  Badoer,  6«  Uint: 

HttOMOniicM  300.  80 
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Aber  deu  Frieden  auf  dem  Papier  des  ewigen  Edikts  zu  Stande 
bringen  war  leicht,  ihn  praktisch  durchzuführen  schwer.  Demi  auf 
Orund  des  Aktes  hätten  einander  widerstrebende  Interessen  iu  eins 
gebracht  werden  müssen,  und  das  stellte  sich  als  Unmöglichkeit  her» 
aus.  Da  war  zuerst  das  Interesse  von  Don  Juan  selbst,  der  noth* 
gedrungen  iu  das  jQdikt  gewilligt  hatte  und  jetzt  alle  seine  Hoffhang 
.  auf  Verwendung  der  spanischen  Truppen  zu  einem  Unternehmen  wider 
England  begraben  sah,  weil  die  Staaten  ihm  verweigert  hatten,  die 
Trappen  auf  dem  Seeweg  entfernen  zu  lassen.  Sodann  des  Prinzen 
von  Oranien  Interesse,  der  die  Sonderstellung  Hüllands  und  Seelands 
geffiiirdet,  ja  völlig  gebrochen  sah,  wenn  das  Edikt,  welches  dieser 
Stellung  gar  nicht  erwähnte  und  die  Verbindlichkeit  der  Treue  gegen 
die  katholische  Kirche  für  ganz  Niederland  ausgesprochen  hak,  ins 
Leben  geführt  würde.  Ferner  das  Interesse  gar  vieler  Spanier  and 
Niederländer,  die  sich  aus  den  von  Alb,i  verhängten  Konfiskationen 
bereichert  hatten,  und  jetzt  durch  das  Edikt  zur  Herausgabe  des  Kon« 
fiszirteu  gezwungen  worden  wären  Der  neue  Pakt  ward  somit  von 
melir  denn  einer  massgebenden  Seit«;  als  ein  Ding  betrachtet,  das  em- 
pfindlichen Schaden  bringe  und  dabei,  oder  eben  daram,  von  sehr 
zweifelhaftem  Werte  sei. 

Anfangs  April  hat  Philipp  II.  das  ewige  Edikt  ratifi/.irt;  gegen 
Ende  des  Monat«  traten  die  spanischen  Soldaten  des  in  Niederland 
Ktationirten  Heeres  den  Abmarsch  an«  als  dessen  vorläufiges  Endziel 
das  Alailändische  bestimmt  war.  Sie  laugten  daselbst  in  der  ersten 
Junihälfte  an,  und  alsbald  verbreitete  sich  über  Italien  das  Gerücht, 
es  stehe  ein  spanischer  Angriff  auf  Genua  oder  Siena  bevor.  —  Am 
4.  Mai  wurde  Don  Juan,  der  seit  dem  2.  d.  M.  iu  Brüssel  weilte,  wo 
er  mit  aller  Feierlichkeit  emp&ngen  worden,  als  Statthalter  durch  die 
Generalstaaten  anerkannt  Um  das  Edikt  in  volle  Geltung  zu  setaeen, 
erübrigten  noch  der  Abmarsch  der  von  Spanien  angeworbenen  Deut- 
schen nnd  eine  Vereinbarung  mit  Holland  und  Seeland,  Ober  welche 

Sotto  horbem  venote  lettere  di  Flandra  con  aviii  della  pace  inena  oon  qnei 
Stftti,  il  che  ha  poit^ito  infimta  conHolazione  a  questa  corte. 

•)  Schon  nls  zw  Kpqn«»?pn8  Zeit  ein  Fn*  il.  n  in  Aussicht  zn  stehen  schiff, 
hetTÄchte  All»nii  unter  denen,  die  mit  koüü«i'.irtem  Gut  besrhenkt  wordrn  oder 
auf  solche  Schenkung  hofften:  Sopra  Ii  beni  confiscati,  Ii  quali  dovenuao  e»8er 
mtitaiti,  quelli  ehe  hanno  Benrite  ».  Mae^tft  in  quenta  guerra  bavendo  fatto  fermo 
disegno  per  ricompensa  de*  loro  serTiz\j  . . .  dicono  che  non  tono  per  patire«  che 
t.  Mnestii  .  .  .  habbis  piii  mira  a  compiacer  Ii  ribellif  che  a  rimunerar  U  lore 
ftenrizij,  Ii  quiili  sanno  rhf»  non  possano  esaer  rirompcnsati  con  altro  mf^rzo  ehe 
cou  questo,  et  che  il  r;t«>tnure  alli  ribplli  Ii  loro  otficij  et  dignit;\  non  earia 
alti  0,  che  opprimei  loro,  Ii  quali  per  la  loro  fede  si  souo  fatti  degni  et  aono  gia 
in  posseäso  di  quelle  dignitä.    Dep.  1/>T  Prinli,  Madrid  15.  Jaai  1576. 
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beide  Provinzen  der  Prinz,  von  OraDien  mit  beiuabe  unumschränkter 
Gewalt  zu  verfügeD  hatte.  Don  Juan  Hess  desshall)  eine  Unterhand- 
lung mit  Oranieu  einleiten,  die  aber  zu  nichts  führte,  weil  einerseits 
das  Misstrauen  des  Prinzen  auch  durch  die  grössten  Anerbieten  und 
Verheissungen  nicht  z.u  brechen  war,  andererseits  Holland  und  Seeland 
treu  zum  Calvinisrans  hi«'lten,  welcher  die  Treue  gegen  den  Katholi- 
zismus, wie  sie  im  Edikt  ausge.sj)rocht'U  und  gefordert  war,  verpönt 
hat.  Don  Juan  stellte  hierauf  den  15  übrigen  Provinzen  das  Ver- 
langen, sie  mögen  ihre  Waffengewalt  aufbieten,  um  die  Holländer 
und  Seeländer  zum  Gehorsam  unter  die  Vorschriften  des  Ediktes  an- 
zuhalten. Allein  dieses  Verlangen  wird  nicht  ohne  (irund  den  15  Pro- 
vinzen bedeutet  haben,  dass  sie  »elbst  die  Ruthen  binden  sollten,  mit 
denen  später  auch  sie  gezüchtigt  würden:  sie  erwiderten  dem  Statt» 
balter  rundweg  mit  einer  Weigerung. 

Was  nun  den  Abmarsch  der  von  Spanien  angeworbenen  Deut- 
schen betrifft,  ist  Don  Juan  unfraglich  auf  einem  Akte  von  Zwei- 
zQngigkeit  zu  betreten.  Im  Edikte  war  vorgesehen,  dass  der  rück- 
ständige Sold  dieser  Deutschen  von  den  Staaten  ausgezahlt  werde,  und 
diese  traten  desshalb  mit  den  Obersten  der  Truppe  in  Unterhandlimg 
fiber  die  Höhe  des  erforderlichen  Betrags.  Die  Staaten  boten  eine 
Pauschalsumme  an,  von  der  Don  Juan  öffentlich  zu  wissen  gab,  sie 
sei  ausreichend  und  könne  die  Soldaten  vollauf  zufriedenstellen;  ja  er 
soll  ein  mefareres  gethan  und  sich  bereit  erklärt  haben,  den  Staaten, 
im  Weigerungsfälle  der  Obersten,  bei  Vertreibung  der  Truppe  behilf- 
lich zu  seiu.  Insgeheim  jedoch  ermahnte  er  die  Obersten  Frundab^rg 
und  Pen  willer  brieflich,  t>ie  mögen  sich  mit  der  angebotenen  Summe 
nicht  EuMeden  geben,  auf  Erhöhung  derselben  bestehen  und  so  die 
Verlängerung  ihres  Bleibens  im  Lande  bewirken.  Diese  seine  Briefe 
wurden  nebst  anderen  gleich  kompromittirenden  Inhalts  abgefangen^), 
und  ihre  Kenntnisnahme  durch  die  Staaten  Uese  das  Mis^trauen  gegen 
Don  Juan,  das  ohnedies  weit  genug  am  sich  gegriffen  hatte,  als  ein 
sehr  berechtigtes  erscheinen. 

')  Eine  Copie  der  abgefangenen  Briefacbaften  sandtwt  die  Staaten  durch 
einen  Hrn.  t.  Malestdte  an  den  Kaiser  naeh  Wien,  wo  sie  n.  a.  auch  dem  venes. 
Botschalter  Sigm.  OavaUi  Torgeleien  worden.  Er  beriehtet  datttber:  Qaando  Ii 
fltati  trattavano  componzion  oon  Todeschi  per  Ii  •vsazi  da  licewdarli,  Ii  diceva 
il  fiBgnor  D.  Giovanni  che  le  condizion  che  loro  proponevano,  Ii  pnrevnno  ont  stiu- 
■ime  et  haveria  pcrsunso  Ii  colonell:  a  rontentarsi,  et  «e  no  prometteva  di  \iniisi 
»ero  i>fv  cnrrinrli  Dep.  CavaUi,  Wien  14.  Sept  1577.  Des  weiteren  gibt  Ca- 
vaih  den  Inhalt  der  Schreiben  an  Frondsberg  und  Ponwiller;  ebenso  die  aocli 
sonst  bekamite  Aeawemng  Don  Juans;  che  quelle  ptovineie  haano  bisogno 
d*esier  msateaate  et  goyemate  ool  ferro  et  eol  foco. 
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Es  klagte  desshalb  Don  Juan  unablässig  in  Briefen  an  seinen 
Vertrauten  Escovedo,  an  Perez  und  Philip])  II.,  dass  er  allenthalben 
nur  Widerstandi  UebelwoUen  und  aufrührerischem  Geiste  begegpae. 
Die  Klage  war  nichts  weniger  als  ans  der  Luft  gegriffen;  aber  sie 
hätte  nicht  bloss  geäussert,  sondern  auch  den  Gründen  ihrer  Ent- 
stehung nach  rrlclHrt  werden  sollen.  Don  Juan  hat  sich  nie  dariib^ 
Bechenschaft  gegeben,  dass  er  nur  ernte,  was  Alba  gesaet  und  Beqneaens 
keines'wegs  ausgejätet  hatte,  dass  es  ferner  an  ihm  selbst,  seinem  alles 
eher  denn  Vertrauen  erweckenden  Charakter  gelegen  hat,  wenn  die 
Niederländer  und,  wie  er  selbst  schrieb,  Staatsrath,  Adel  und  Volk 
sich  gegen  ihn  zusammenschlössen.  Um  sein  tragisches  Schicksal  hat 
sich  die  Legende  gerankt,  die  ihn  beinahe  als  Ritter  ohne  Furcht  und 
Tadel  vor  die  Nachwelt  gestellt  hat.  Fragt  man  aber  seine  Zeit« 
genossen  aus,  und  zwar  ihm  gegenüber  unparteiische  von  ihnen,  80 
'bietet  sich  ein  anderes  Bild  dar.  Albert  Badoer,  der  ihn  aus  persön- 
lichem Verkehre  kannte,  gibt  in  seiner  1578  datirten  Kelazion^j 
nachstehende  Schilderung  von  ihm:  , Don  Juan  gilt  für  einen  kühnen 
jungen  Mann  von  Qüte  und  Gefälligkeit  der  Kede;  er  ist  sehr  ehr- 
geizig, um  nicht  zn  s^eu,  voll  Eitelkeit,  und  so  raifinirt  in  seinem 
Betragen,  dass  niemand  sich  dessen  versichern  kann,  ob  er,  D.  Juan, 
etwas  in  Wahrheit  meint  oder  zum  Scherze  sagt,  nnd  ob  er  einem 
Freund  ist  oder  nicht*.  —  Als  nach  Mitte  des  Jahres  1577  die  Sachen 
im  Niederländischen  immer  schiefer  und  schiefer  giengen,  traten  Phi- 
lipps Botschafter  in  Rom  und  der  Kardinal  Granvella  zu  einer  Bera- 
tbung  zusammen,  als  deren  Ergebnis  vermeldet  wird:  sie  seien  Ober- 
eingekommen,  dass  D.  Juan  dem  schwierigen  Unternehmen  nicht  ge- 
wachsen sei;  Tornehmlich  der  Kardinal  habe  es  auf  die  ünftbigkett 
des  Statthalters  zurückgeführt,  wann  die  Kiedalandur  6mi  König  im 
Verdachte  liielten,  er  wolle  das  mit  ihnen  Paktirte  nicht  einhalten  — 
dar  Statthalter  habe  ihnen  Ursache  zum  Aufkommen  einer  solchen 
Meinung  gegeben;  das  beste  wäre  ihn  alnubemfen  und  durch  den 
Herzog  von  Parma  zn  ersetzen.  Der  Botsehafter  stimmte  in  Betreff 
der  Unföhigkeit  D.  Juans  dem  Kardinal  zu;  dodi  empfehle  es  sich, 
den  seiner  Aufgabe  nicht  genügenden  Statthalter  noch  im  Amte  zu 
lassen,  ihm  aber  den  erprobten  Mark  Anton  Golonna  zur  Seite  su 
stellen  >).  Nun  haben  Kardinal  und  Botschafter  sicherlich  geirrt  oder 

')  Bei  AlbJ;ri,  Ser.  1,  vol.  5.  p.  278. 

*)  lo  intcndo  per  bnniu  via  h;iver  tntti  i  prin'-ipTli  ininistr;.   <  lie  ^ono  m 
Italia  del  Ser.  TSe  di  .Spagtia  quesf  ordine  di  avisur  iion  solaniente,  ma  di  con- 
«gliar  aocora  quello,  che  lor  parewe  nelV  occasioni,  eh*  avengono.  Onde  aegoendo 
qaesV  ordmi  qnesti  due  miniitri,  che  lOiio  in  queita  citlft,  V  III.  Oardinate  Orsa* 
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vor  der  Wahrheit  absichtlich  die  Augen  preschlossen,  wenu  sie  deu  für 
Spauieii  traurigen  Stand  der  iiiederläudisciieii  Diuge  nicht  aus  des 
Königs  Politik  herleitet f  n.  In  t  iu  Jahrzehnt  hindurch  stets  in  die 
Irre  getrungen  war,  und  vveuu  sie  Don  Juan  zur  Last  legten,  was  er 
an  dem  traurigen  Stande,  auch  falls  grossere  Geschicklichkeit  und 
makellose  Ehrlichkeit  sein  Theil  gewesen  wären,  nicht  hätte  ändern 
können.  Doch  unverkennbar  ist,  dass  er  während  seiner  Laufbalm 
als  Statthalter  F  inde  nicht  versöimen  konnte  und  deren  Kräfte  nur 
unrichtig  abzuschätzen  wusste.  Der  von  Badoer  an  ihm  gerQgfce 
Mangel  au  A\  ahrhaftigkeit  und  die  ihm  vurgezeiclinete  Linie  des  Ver- 
haltens, längs  welcher  er  die  Menschen  nicht  objektiv  behandeln, 
sondern  ganz,  seiuer  Meinung  entsprechend,  vom  engherzig  spanischen 
und  übereifrig  katholischen  Standpunkt  aU  Frevler  und  Abfällige  an- 
sehen durfte  —  beides  bat  seinen  Misserfolg  bedingt  und  thatsächlich 
herbeigelührt. 

Dazu  kam  noch,  da^s  diesem  iu  Vorurtheilen  befangenen,  chimä- 
rischen Plänen  nachhängenden  Statthalter  ein  Mann  sich  entgegen- 
stellte, der  von  hohem  Ehrgeiz  beseelt,  von  gänzliclier  UneigeuuQtzig- 
keit  geleitet,  mit  einem  Ueberschuss  geistiger  Kraft  und  gediegen 
moralischen  Sinnes  ausgerüstet,  für  die  Befreiung  seines  Vaterlandes 
das  Leben  einsetzte  und  später  auch  verwirkt  hat:  der  grosse  Schweiger 
Wilhelm  von  Orauien.  Don  Juan  schrumpft  neben  ihm  zu  einer 
Erscheinung  zusammen,  die,  ohne  Spuren  zu  hinterlassen,  sich  ver- 
flQchtigt  hat.  Denn  was  dieser  erstrebte  und  mit  fieberhafter  Huat 
verfolgte,  ist  ihm  unerreichbar  geblieben,  während  jener  stets  nur  das 
unter  den  gegebenen  Zustünden  Erreichbare  gewollt  und  eisernen 
Willens  voll  verwirklicht  hat.  Denn  ob  auch  die  StaateugrQndung, 
die  Oranien  iue  Auge  gefasst  hatte,  nicht  vollendet  war,  als  Mörder- 
huud  seinem  Leben  ein  Ziel  setzte  —  was  im  Geiste  des  nieder- 
ländischen Volkes  geschlummert  hatte,  war  erweckt  und  nicht  wieder 
aus  dem  Dasein  zu  bannen. 

In  den  v^ezianischen  Relazionen,  die  so  hochgeprieseue  Charak- 
terschilderungeu  enthalten,  ist  über  diesen  Oranier  nichts  dergleichen 

vella  et  rAmbaadatsr  di  s.  Maestä  conngliaado  fira  loro  .  ,  .  venneto  in  opi- 
nlone,  chel  8.  Don  Giovanni  non  basiawe,  b  fuBse  soffidente  a  impfeaa  ^  qnesta 
•orte;   Et  il  Oatdinale  masaimamente,  aBcrivendo  la  caaia  de'moggiori  disordini 

al  poco  bnon  f^ovrrno  di  D.  niovimni  lo  j^indica  dannoso.  non  che  inntile  in 
quelle  p.irti,  Htt'ermaiulo  die,  1'  liaver  esso  dato  causa  a'  l'iaun'iii^iii  <li  suspfttar 
r  inosservanza  de  patti  dal  canto  del  ber.  Re  Cattolu  o,  babbm  partonto  UuU 
soUevasione  .  • .  Oade  laria  stato  di  parore,  chel  Re,  non  fidando  a  spaUe  st 
deboli  cosi  gran  peio,  bavesse  a  levare  sl  tutto  il  S.  Don  Giov.  et  mandare  in 
quel  loco  capiiaa  generale  il  S.  Dnca  di  Psrma  etc,  Ant  Tiepolo,  Born  6.  Oct  1577. 
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zu  lesen.  E;*  ist  mir  iibtr  geglückt,  weuigsteus  das  Supplement  einer 
Rela/.ion  i'ibcr  ihn  aulzufiudeo,  das  ich  hier  in  sinngetreuer  Ueber- 
setzuDg  foli^eii  lasse: 

„Aus  langer  Erfahrung"  - —  heisst  es  da')  —  „ist  es  bekannt, 
dass  der  Prin?:  von  Oranien  den  Frieden  nicht  will  und  den  Dingen 
einen  Ldui  giht,  der  um  Frieden  verzweifeln  lüsst,  iiuch  nichts  anderes 
erreichen  müelite.  als  dass  weder  Spanier  noch  Fran/.oseu  in  jenen 
Gel->ieteu  l'estcn  Fuss  f'as>en.  Auf  indirekten  Wegen  weiss  er  es  zu 
lenken,  dass  ulles  vou  ihm  und  seinem  Willen  abhängt.  Er  ist  in 
jeder  Weise  hetii.^seu,  die  Regierung  auf  demokratischer  Grundlage 
(stato  populäre)  einzurichten,  und  zu  dem  Ende  ist  er,  ohne  es  sich 
merken  zu  lassen,  bestrebt  die  Autorität  der  höhern  Kreise  zu  be- 
schränken, die  der  Gemeinden  und  des  niedern  Volkes  zu  erhöhen. 
Weil  der  calvin istische  Glauben  diesem  seinem  Bestreben  förderlich 
♦  ist,  sucht  er  ihn  so  viel  als  möglich  auszubreiten.  Ueberdiess  legt  er 
es  kunstreich  darauf  an,  das  Wohlwollen  des  Volkes  zu  gawinnen, 
um  kraft  desselben  zu  bewirken,  dass  er  es  ist,  der  den  Dingen  und 
Menschen  Regel  und  Gesetz  vorschreibt,  wie  es  ihm  denn  auch  mit 
jedem  Tage  mehr  gelingt.  Holland  und  Seeland  haben  ihm  für  seinen 
persönlichen  Bedarf  em^  gewisse  Summe  jährlich  ausgesetzt,  ohne  jede 
Pflicht  zur  Rechnungslegung;  deunoch  aber  sendet  er  alle  drei  Monate 
seine  Rechnungen  ein.  Wenn  es  Torkommt,  dass  er  mit  dem  Vertreter 
eines  Fih-Äten  oder  wem  andern  zu  verhandeln  hat,  will  er  stets,  dass 
eine  Magistratsperson  des  Ortes,  wo  er  verweilt«  bei  der  Unterhand- 
lung anwesend  sei,  ihm  vorher  ein  Gutachten  abgebe  und  sich  da- 
rüber auslasse,  ob  ^eine,  des  Prinzen,  Meinung  die  richtige  sei.  Er 
will  eben  zeigen,  dass  i'.im  Rathschläge  erwünscht  sind  und  nur  das 
allgemeine  Wohl  im  Sinne  liegt.  Begegnet  er  Handwerkern  auf  der 
Strasse,  so  lässt  er  sich  mit  ihnen  in  vertrauliche  Gespräche  iib  r  ihr 
Geschäft  ein,  gleich  als  ob  er  desselben  kundig  wäre.  Seinem  1 1  1  >, 
der  reichlich  servirt  ist,  zieht  er  Personen  jeder  Art  zu  und  will, 
dass  sie  ohne  Rücksicht  auf  Rangordnung  bitzen.  Da  er  nun  erkennt, 
dass  die  eigenen  Kräfte  der  Provinzen  nicht  ausreichen,  um  der  Macht 
und  den  Absichten  des  Königs  von  Spanien  Widerstand  zu  leisten^ 
hat  er  sich  Englands  Schutz  verschafft;  da  ihm  dieser  weg^  Todes 
(der  Königin)  oder  bei  anderem  Anlasa  versagen  kann,  sncfat  er  einen 
Bfickhalt  an  den  Kräften  der  Franzosen,  um  sich  deren  zu  bedienen, 
wenn  es  ndtbig  sein  sollte.  Ich  habe  mich"  —  scfaliesst  Cavalli  diesen 
Bericht  —  ^in  so  umständlicher  Weise  ausgelassen,  weil  ich  dachte. 


t)  Dep.  Sigm.  CavsUt  vom  Kaiserbefe  in  Frag,  13.  Sept.  1578. 
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dass  Ew.  Herrlichkeit  sieh  dtiraus  in  einer  so  wichtigen  nnd  folgen- 
schweren Sache  klarere  Einsicht  werden  verschaffen  können*. 

Folgenschwer  gestaltete  sich  in  der  That  alles,  was  Oranien  ge- 
tban  oder  unterlassen  hat;  sehen  wir  za,  was  dagegen  Don  Juan  asu 
nntemehmen  ▼«r^nchte.  Es  ist  gezeigt  worden,  dass  er  im  Mai  zu 
Brüssel  augelangt  und  von  den  GeneraUtaaten  in  seiner  Statthalter- 
wQrde  bestUtigt  worden  war.  Allein  sein  Verweilen  in  der  Hauptstadt 
von  Brabant,  deren  Bevölkerung  mit  Zeichen  der  Missgonst  gegen  ihn 
nnd  sein  Gefolge  nicht  sparte,  ward  ihm  so  verleidet,  dass  er  den 
erstbesten  Vorwand  sich  zu  entfernen  ergriff.  Im  Juni  war  die  Kö- 
nigin Margareta  von  Navarra  nach  Spaa  gekommen,  gleiidifaU»  unter 
einem  Vorwaod,  als  wollte  sie  dort  nur  die  Bäder  brauchen,  in  Wahr- 
heit  um  die  Lage  der  Niederlande  des  nähern  auszukundschaften  nnd 
zu  ermitteln,  was  sich  dort  im  Interesse  ihres  Bruders,  des  Herzogs 
von  Alenvou,  machen  ksse.  Ihr  einen  Besuch  abzustatten,  gieng  Dun 
Juan  mit  seiner  Leibwache  und  Gefolge  nach  Namor,  wo  aus  dem 
Besuche  ein  unerwarteter  Handstreich  ward.  "Der  Statthalter  brachte 
das  Eastell  von  Namur,  welches  eine  Besatzung  der  Stauten  hatte, 
durch  Ueberrnmpelnng  in  seine  Gewiili  Um  dieselbe  Zeit  hatten  sich 
die  GeneraUtaaten  aus  den  abgeiangunen  Briefen  darüber  unterrichtet, 
dass  Don  Juan  die  deutschen  Truppen  zum  Verbleiben  im  Lande  auf- 
muntere, dass  er  ferner  auch  der  Ka>telle  von  Aras,  (.'ambray,  Douai 
iintl  Antwerpen  sich  hemäcLtigen  wolle.  Nicht  genug  an  dem,  es  kam 
in  AiitworjH  ii  /wische  Wallonen  und  deutjiheu  Lauzknechten  auf  der 
einen  Seite,  Biirgerwehr  und  Stuatensoldateii  auf  der  andern  wirklich 
zum  Kampfe,  der  von  Don  Juan  anj^estiltet  worden.  Alles  diese.s  liei 
auf  schnöde  VerieUung  des  e\vi<^en  Ediktes  hinaus,  auf  dessen  Grund 
Duu  Juan  als  Statthalter  anerkauut  war  und  das  er  jetzt  als  ihn 
nicht  verpflichtend  bei  Seite  «chob.  Uebtr  seine  leiudselige  Gesinnun«j; 
herrschte  kein  Zweite;  mehr,  ihm  wirksam  entgegenzutreten,  wurden 
allenthalben  die  Wuäen  erhoben.  Im  einzelnen  verfehlt,  im  ganzen 
nicht  unrichtig  schildert  Margareta  von  N.ivarra,  mit  einem  Briefe 
an  HeiuricU  III.,  die  veränderte  Lage  als  eine  für  l>on  Juan  nieder- 
drückende, nicht  entfernt  hottuuugsreiche  i). 


'i  Der  Brief  Margavetn'e,  vom  10.  Aug.  1577  datirt,  ist  in  ital.  Uebei- 
setzung  der  Dep.  des  vcuez.  Botschafters  in  Frankreich,  iiiet.  läppoma^o,  Poitiers 
18.  Aug.  beigeicUossen.  Margareta  äussert  darin  zuleiit:  Totto  il  paese  h  in 
atme,  et  solleTato,  com  che  ha  di  manieia  abbattuta  ranimo  del  S.  Don  Gio- 
Tanoi,  6h*egli  h  restato  spo^liato  di  ogni  cosa  et  seuza  amici,  non  bavcndo  dal 
CÄnto  8U0  =c  non  il  duc  a  d'  Aviscot  (Aeri'  lu't)  et  iioclii  altii,  la  Citadella  di 
Namur  et  la  villa  di  Lucemhurgb,  dove  hora  la  ^eute  di  Akmagua  et  fa  toi^nar 
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Als  Philipp  II.  von  dem  Streiche  auf  Kamnr  erfahr,  tadelte  er  ihn 
heftig  genug  und  echrieb  seinem  Halbbrader,  es  sei  im  GegeatheOe 
um  jeden  Preis  anzastreben,  dass  sich  alles  in  Frieden  und  Ein- 
tracht auf  idse  und  das  Vertrauen  der  Generslstaaten  wieder  beigestellt 
werde;  sp&ter  noch,  im  Oktober,  schärfte  er  Don  Juan  ein,  das  äusserste 
für  den  Frieden  an  thun,  den  er,  der  König,  um  jeden  Preis  haben 
wollet).  Aber  nicht  auf  die  Gesinnung,  sondern  auf  die  Geldno& 
Philipps  ist  hieraus  zu  schliessen:  schrieb  doch  um  diese  Zeit  Peres 
an  Escovedo,  es  sei  ganz  unm^Uch,  Gelder  zu  Kriegszwecken  ans 
Spanien  nach  den  Kiederlanden  zu  schicken. 

Was  nach  Einnahme  des  Kastells  von  Namur  sich  in  Niederland 
ereiguete,  bildet  einen  Beleg  dafür,  dass  Königin  Margareta,  wenn  sie 
Don  Juans  Gemlltsstimmang  als  tiefe  Niedergeschlagenheit  bezeichnete, 
keineswegs  geirrt  hat.  Das  Unternehmen  auf  Namur  ward  znnSchst 
▼on  dessen  Urheber  als  Akt  der  Nothwehr  beschönigt:  nur  um  einer 
gegen  seine  Person  gerichteten  Verschwörung  zuvorzukommen,  habe 
der  Statthalter,  seiner  Sicfaeiheit  wegen,  das  Kastell  von  Namur  den 
Staaten  entrissen.  Sodann  ist  unverweilt,  noch  bevor  die  erneuerte 
Friedensmahnuug  des  Königs  eingetroffiBn  war,  eine  abermalige  Unter- 
handlung mit  den  Generalataaten  angekuilpft  worden.  Und  Don  Juan 
zeigte  sich  bei  derselben,  trotz  aller  Schroffheit  der  Staaten,  ungemein 
nachgiebig.  Selbst  ein  ihm  gestellte  >  Ultimatum  hatte  er  angenommen, 
wenn  es  nicht,  infolge  der  Ankunft  Orauiens  in  Brüssel,  verschärft 
worden  wäre.  Welch'  eine  Selbstüberwindung  dieses  Fortspinnen  der 
Unterhandlung  dem  Sieger  von  Lepanto  gekostet  habe,  lässt  sich 
deukeu.  Schon  ehedem  von  Verzweiflung  ergriffen,  liatte  er  den 
Escovedo  nach  Spa:nuu  geschickt,  auf  dass  dieser  deu  Ki'uiig  über  das 
uuerLr.i;j;Lche  der  Lagt-  aufkläre  und  zur  Flüssigniachuug  von  Geldern 
für  den  Krieg^^ausbruch  bewege.  Die  Sendung  lieweist.  dass  Don  Juan 
keine  Ahnung  davon  hatte,  welch  ein  Spiel  Philipp  und  Perez  mit 
einander  gegen  ihn  und  Escovedo  abgekartet  hatten,  um  deu  tür 
Spanien  angeblich  gefahrlichen,  in  Wahrheit  nur  phantastischen  Plänen 
beider  auf  die  Spur  zu  kommen  —  er  hätte  sonst  einen  andern  mit 
der  Sendung  betrauen  müssen. 

Escovedo  reiste  am  10.  Juli  ab,  landete  schon  am  21.  d.  M.  auf 
Santander  in  Spanien  und  begab  sich  dann  nach  Madrid,  wo  er  bis 
31.  März  1578  verweilte,  an  welchem  Tage  er  aut  Philipps  üebot  von 

Ii  Bpagnoli  per  entrar  nelli  pae«i  coa  estercito,  vak  si  teme  che  baverik  molto 

da  fore. 

>)  Miguet  a.  a.  0.  p.  58  ff/—  Rawd.  Brown,  Calend.  of 8t.  Pap.  Venei 
Vol.  Vll,  n.  688. 
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durch  Perez  gedungenen  Meuchlern  ermardet  wiirdc.  An  den  Mord 
hat  sich  später  der  Process  wider  Perez  geknüpft,  ohne  dass  die  be- 
kannt gewordenen  Processakten  den  Fall  getiüj^end  ins  Licht  stellen 
wflrden.  Ranke  hat  mit  vollem  Rechte  geäussert.:  auf  den  Konfinien 
des  bösen  Leumunds  und  des  Gerichts,  der  Novelle  nud  der  Historie 
werde  man  selbst  durch  Procesüakteu.  auf  welche  ja  Verleumdung  Ein- 
fluss  haben  konnte,  nicht  vollkommen  ül)erzeugt;  doch  er  hätte  um 
einen  Scluitt  weiter  gehen  und  sagen  diSrfeu:  die  Akten  eben  dieses 
Processes  lassen  auf*  deutlichste  hervortreten,  da^a  die  vernonimenen 
Zeugen  durchweg  ängstlich  beflissen  waren,  alle  Schuld  auf  Perez  und 
die  Prinzessin  Eboli  zu  walzen  und  den  König  ganz;  aus  dem  Spiel 
/u  lassen.  So  viel  ist  indess  erwiesen,  dass  Philipp  IL  schon  im  Juli 
LÖ77  sich  mit  dem  Gedanken,  Escovedo  beseitigen  zu  lassen,  mag 
getragen  haben,  dass  dieser  Gedanken  spätestens  im  Febr.  157H  zum 
festen  Beschlüsse  und  zur  Anordnung  der  That  gereift  war  und  Phi- 
lipp trotzdem  am  nächstfolgenden  8.  März  an  Don  Juau  ein  Schreiben 
richtete,  in  dem  gesagt  ist:  „Ich  werde  Sorge  haben,  zu  befehlen» 
dass  man  den  Sekretär  Escovedo  rasch  abfertige,  und  allem,  was  Sie 
mir  sonst  für  ihn,  sowohl  über  seiue  Sendung  wie  auch  über  seine 
Verdienste  schreiben,  werde  ich  Hechuung  tragen,  wie  es  sich  gebürt". 

Nach  dieser  kurzen  Abschweifung  kehre  ich  zum  Berichte  über 
die  Vorgänge  in  den  Niederlanden  zurück.  \h  Don  Juan  ans  der 
jüngiteu  Unterhandlung  mit  den  (T^neralstaaten  den  Eii!<lnnk  ge- 
wonnen hatte,  dass  lortau  nur  Watleugewalt  zum  Ziele  fuliieu  könne, 
ward  ihm  zu  einiger  liA:r/,'jusfrleichteruug  die  Kunde,  dasä  Philipp 
denn  «1  eh  Ende  Oktober  den  nach  It.ilieu  abmarschirten  spanisclien 
Truppfii  (l*n  Rückmarsch  nach  Niederlaud  V>efohlen  habe.  Diese 
Manuschalten  hatten  sich  auf  italischen  Gefilden  niclit  zum  bpstfn  auf- 
geführt; aber  es  waren  erprobte  Soldaten,  mit  dereu  Ausschreitungeu, 
wenn  solche  im  Niederländischen  sich  wieder  ereigneten,  es  nach  spa- 
nischen Rechtsbegriüen  nicht  viel  auf  si^h  hatte.  Don  Juans  tiefe 
VerstiniTninig  wich  jetzt  froher  Rotluuug.  die  einen  Sieg  über  'Hp 
Ketzer,  wie  er  ihn  einst  über  die  Türken  erfochten,  ihm  vorspiegelte. 
Doch  ehe  noch  Philip])  den  Rückmarschbefehl  ertheilt  hatte,  war  es 
zu  einem  Schritte  der  Geueralst  laten  gekommen,  mit  dem  die  ganze 
Situation  wieder  verändert  wurde  und  die  Gefahr  nahegerückt  schien, 
dass  zwischen  dem  deutscheu  und  dem  spanischen  Zweige  der  Habs- 
burger helle  Zwietracht  auflodere. 

Jener  Hr.  Malestcte,  von  dem  ich  oben  erzählt  habe,  dass  er  die 
Copien  der  abgefangenen  Briefe  Don  Juans  am  kaiserlichen  Hofe 
kerumtrag,  hatte  daselbst  auch  eine  andere  Autjgabe  zu  verrichten. 
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£r  sollte  den  Eizherzog  Matthias  bestimmen,  dass  er  sich  als  Statt- 
halter der  Niederlande  den  Generalstaaten  sur  Verfügung  stelle.  Die 
Sache  scheint  dem  Malestete  nicht  besonders  schwer  gefallen  zn  sein 
and  gelang  Tollständig.  Matthias  entfernte  sich  am  3.  Okt  des  Nachts 
insgeheim  aus  Wien  und  schlug  eilends  die  Richtung  gegen  Prag  ein. 
Kaiser  Budolf  IL,  der  erst  am  nächsten  Morgen  von  der  Flacht  des 
Bruders  erfahren  haben  wollte,  schidcte  ihm  sofort  Boten  nach,  die 
ihn  zur  Blickhehr  bewegen  sollten,  erlieas  auch  Mittags  Schreibeu  an 
die  Beichsfürsten,  durch  deren  Gebiete  der  Weg  nach  den  Niederlanden 
führte:  sie  mögen  den  Eizherzog  an  der  Weiterreise  hindern  und 
nothigen  Falls  mit  Gewalt  aufhalten.  Dazu  meinte  freilich  der  rene- 
zianische  Botschafter  GaTalli,  es  sei  bloss  geschehen,  um  es  wahr- 
scheinlich zu  machen,  dass  vom  Erzherzog  eine  förmliche  Flucht  an- 
getreten worden^).  Man  brachte  dann  bei  Hofe  ein  umständlich  ge- 
haltene Erzählung  in  Umlauf,  aus  der  erhelle,  wie  geschickt  und 
kunstreich  Matthias  es  angelegt  habe,  um  als  Page  eines  Edelmanns 
verkleidet  sich  daTonzumachen,  ohne  dass  Kaiser  und  Hofpersonale  es 
irgendwie  gemerkt  oder  auch  nur  geahnt  hätten.  Die  Erzählung  war 
offenbar  fttr  Spanien  zugerichtet,  fand  aber  schon  bei  Philipps  Bot- 
schafter in  Wien  nicht  den  geringsten  Glauben;  er  sagte  zu  Cavalli: 
das  seien  Märchen,  gut  für  Kinder;  sein  Kdnig  werde  die  ihm  wider- 
fahi'ene  Unbill  äusserst  bitter  empfinden  und  die  sie  ihm  zugefügt 
haben,  würden  es  noch  bereueu'). 

Als  Philipp  IT.  des  Erzher^o-rs  Aufbrach  nach  «len  Niederlanden 
erfuhr,  verliess  ihn  sein  sonst  unerächfltterlicber  Gleichmuth  und  sehr 
heftige  Aufregung  bemächtigte  sich  seiner.  Dennoch  nahm  er  sich 
dem  kaiserlichen  Gesandten  gegenüber  zusammeu,  ihn  ruhig  anitörend, 
als  er  betheuerte,  dass  Kaiser  und  Kaiserin  bei  dem  Unternehmen  des 
Erzherzogs  nicht  betheiligt  gewesen,  dass  sie  vielmehr  gethan  hätten, 
was  in  ihren  Kräften  stand,  es  rückgängig  zu  machen.  Selbst  als 
der  Gesandte  in  seinen  Vortrag  die  Bemerkung  einfiocht,  Matthias  sei 
der  rechte  Manu,  der,  wenn  vom  Könige  als  Stiitthalter  bestätigt,  die 
Niederlande  zur  Buhe  bringen  und  ganz  in  konigiichem  Auftamg  und 
Sinne  des  Amtes  walten  würde,  erblasste  Philipp  zwar  ein  wenig,  fand 

>)  Ver  dar  piü  colore  sdV  appaieuzia  della  iuga,  Dep.  Caralli,  Wien 
b.  Okt.  1577. 

>)  Ueber  de«  spaniBchen  Botschafter»  Worte  berichtet  der  Tenesianer: 
Signor  AmlMsciator,  simil  conti  mi  pareno  tutti  niinchioneiie  cio^  cose  da  putti, 

et  con  piissione  estrtma  disse,  che  il  Be  suo  ee  atira  in  estremo  il  torto  noiabile 

che  Ii  veniT,!  i;iHo.  e  fin' oia  ha  speso  26  niilioui  d' oro  per  quei  stati  ne 
dpendeni  nltit  tanti  per  far  peiitir  cbi  era  causa  di  tante  uovitü.  Dep.  Cavalli, 
10,  Oktober. 
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aber  dennoch  liüiiich  klimgeDde  Worte  zu  einer  wohl  uichtssageudeu 

Erwiedenmg'). 

Der  Erzherzorr  jrelaugte  am  '2\).  Okt.  )»is  Diest,  wo  eine  Abord- 
miug  der  Generalstaaten  zu  seiner  Begrüssuug  erschien,  üebcr  die 
Bedingungen,  unter  denen  ihm  die  Statthalterschaft  förmlich  über- 
tragen werde,  hat  sich  eine  zweieiDhalbmonatliche  Verhandhing  ent- 
sponnen. Vor  mid  wäiireud  dieser  kam  es  in  den  Niederlanden  zn 
Ereignissen,  die  auf  eine  weitere  Kräftigung  der  oranischen  Partei 
hinausgelaufen  sind.  Im  Oktober  war  Uranien  zum  lüiwaard,  d.  i, 
faktisch  zum  Regenten  von  13rabaut  ausgerufen  und  der  autioranisch 
gesinnte  Herzog  Aerachot  voui  Posten  eines  Statthalters  von  Flandern 
verdrängt  worden.  Im  Decembor  war  es  zur  Erneuerung  des  zwischen 
allen  17  Provinzen  geschlosseneu  Punde.s  gekommen,  und  dies  auf 
Grundlage  einer  für  ganz  Niederland  giltigen  Gleichberechtigung  der 
reformirten  mit  der  katholischen  Religion.  Vor  Ablauf  desselben 
Monats  erfolgte  die  erste  Allianz  der  Generalstauten  mit  England, 
dessen  Königin  sich  ihnen  gegenüber  zur  Gewährting  eines  Darlehens 
von  lÜO.(X)f>  Pfd.  6t.  und  zur  Stellung  eines  Hilfskorps  von  6000  Mann 
Terpäichttte*V  Erst  als  die  Ratiticiruug  dieses  Allianzvertrags  ein- 
getroffen war  und  Matthias  in  die  ihm  gestellten  Bedingungen^),  die 
ihn  gleichsam  unter  Oraniens  Vormundschaft  stellten,  gewilligt  hatte, 
erfolgte  die  Aosroiang  des  neuen,  von  den  Staaten  sich  selbst  ge- 


*)  Alb.  Badoer,  Madrid  18.  K'»t.:  La  nnova,  che  il  «nr.  arcidaea  Mattfaia» 
fo6se  andato  in  Fiandra  .  .  .  hn  alterato  Tanimo  di  tatta  questa  corte,  et  soa 
Maesta  che  mostra  in  tutte  le  azioni  suc  grandis^ima  forza  d'  auiiuo  ...  ha 
mostrato  in  fjviesta  occa^iooe  p^andissiraa  passione  .  .  .  Danu  heisst  in  der 
Dep.  weittr:  des  Kaisers  Botschafter  habe  iu»  Auftrug  seinos  HeiTn  versichert; 
Matthias  wQrde  die  Begierimg  der  ^t'iederlande  ganz  nach  Philipps  Willen  ein- 
nchten,  denn  es  sei  der  Wunsch  des  Enhenegs  >di  servire  a  sua  Maestit  in 
quanto  poträ,  et  leverk  l'occasione  di  gran  travaglio  et  de  insepportabili  spese. 
A  questo  mi  vieu  detto,  che  si  turbö  un  poco  nella  ciera  il  Re,  ma  pcr6  ri^pose 
corf P9<'mente  fonit*  stiolf  *.  —  Hirrzn  i<t  /.n  bni^iorken.  dfi*-^  solche  Berichte  Badoers 
vollen  Gl.iubeu  vt'nlieiu'u,  weil  die  ^paniHc In  n  Hol-  und  Staatsbeamten  die  iblieu 
von  ihui  geiipendeteu  vuae/.iiiniachen  Zechiiii'u  verdienen  musstcu  durch  genaue 
und  xQverlftssige  Machiichten  über  die  Yorgünge  bei  Hofe.  Wir  werden  unten 
•dien,  daes  selbst  Protokolle  geheimer  Staatsrath^Sitsongen  im  Wortlaut  ihm 
eingehändigt  wurden. 

^)  Der  V.  t  lra;r  i3^:  datirt  vom  22.  Dec,  die  Ratificimng  vom  7.  Jan.  1578: 

Dumont.  Corps  dipi.  V,  1  p.  315. 

»)  Mach  Wien  bekuaut  gegeben,  wurden  diese  Bedingungen  dort  lür  ilat- 
thias  beschwerlich  und  ävgerltcb  befimden;  aber  treflend  ftnsterte  dasu  der  ve* 
nedanische  Botschafter:  Essesdo  sua  Altem  entrato  in  danza,  bisognerft  ehe 
▼adi  come  da  loro  (gli  stati)  sarft  sonato.  Dep.  Cavalli,  Wien  22.  Nov. 
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setzten  Statthalters  imd  am  18.  Jan.  1578.  dessen  feierlicher  Empfang 
in  Brüssel.  Es  gab  jetzt  zwei  Statthalter:  einen  von  den  (jeneral- 
stauten  erniiuüteu,  fl^^r.  wenn  er  etwas  bedeuten  wollte,  äicli  dem 
Priuzen  von  Or.imeii  uuterordni  ji  ii.iisste,  den  andern,  Don  Juan, 
der  heftig  nach  seiner  Abberufung  begehrte  und  vom  Könige  iu  den 
Niederlanden  zurikkf^elialten  wurde. 

Wenn  Spaniens  Herrscher  um  diese  Zeit  über  die  Stellungen  auf 
dem  diplomatischen  Schachbrett  Umschau  hielt,  so  musste  er  gewahr 
werden,  dass  sie  ihm  wenig  Aussicht  auf  Gewinn  der  Partie  eröffneten. 
Das  Verhältnis  zu  England  verbittorte  sich  je  länger  je  mehr.  In 
Frankreich  war  anf  Heinrich  III.  nnd  Katharina  v.  Medici  kein  Ver- 
lass  zu  nehmen,  und  die  Gaiaen,  mit  denen  Philipp  später  auf  Tod 
und  Leben  ßund  schlieasen  sollte,  waren  ihm  jetzt  als  Don  Juans 
Freunde  Terdächtig  geworden.  Die  deutsche  Linie  Habsborg  schien  eine 
Haltung  einzunehmen,  mit  der  Spanien  niebt  gedient  war.  Mit  dem 
Türken  bielt  Spanien  auf  dem  Kriegsfuss.  Zwar  hat  Philipp  nm  Qe- 
wShrung  eines  Waffenstillstände  in  Koustantinopel  ansuchen  la^en; 
aber  die  Verhandlung  rUddie  nicht  von  der  Stelle,  weil  der  Grosswesir 
Mohammed  Sokolli  hartnackig  darauf  bestand,  duss  Oranien  in  den 
Stillstand  einbegriffen  werdet);  dberdies  sandte  Frankreich  Dachmals 
den  GUan  Oaleazzo  F^egoso  als  Botschafter  nach  Eonstantinopel  mit 
dem  Aaftrage,  er  möge  den  Abschluss  eines  spanisch-türkischen  Waffen- 
stillstands verhindern*).  Zu  aUedem  trat,  als  noch  erschwerender  Um- 
stand, die  Finanzlage  Spaniens,  das  im  Falle  eines  neuen  Kriegs  anf 
nor  gegen  Wacherziosen  erhältliche,  genuesische  Anlehen  angewiesen 
war.  Ber  Entschluss.  eine  Friedensanbahnung  nochmals  au  versuchen, 
war  ein  gebotenerf  und  Philipp  zögerte  um  so  weniger  ihn  zu  fossen, 


*)  S.  des  Verfass.  Gesch.  uns  d.  Lob.  dreier  ( irosawesire,  S.  42.  —  Ich 
finde  nachtriiglich  die  Bestätigung  der  Nuchriciit  und  die  Motivirung  der  Hart> 
nftekigkeit  Moh.  SokoUi**  in  swet  Depeschen  vom  iKuaerhofe:  L*  Ambaaci»tor 
Cetareo  «crive  da  ConttaatinopoK  .  .  chel  Ba«sa  ha  laadato  molto  raadala  in 
Fiaadra  di  Matthiaa  et  .  .  era  atato  praticato  c«n  pxomeaaa  di  groaao  doaativo 
(da  Chi  ?)  a  non  concieder  la  tregna  al  Re  di  Spagna  se  non  si  obliga  d*  accor- 
darsi  col  Pinncipe  d' Oranges  et  colli  stnti.  S.  Cavalli.  Wien  8.  Februar  1578 
(m.  V.  77);  Bas«a  sta  fermo  in  proposito,  chel  Principe  d' Oranj^es  et  le  cose  di 
Fiandra  siano  incluse  adduoendu  che  a  teaipo  delia  lega  loro  ricetettero  bene- 
ficio  segnalato  da  eaao  principe,  perch^  1'  anno  addietro  della  rotta  (di  Lepaato) 
fece  che  il  Re  di  Spagna  tanti  meai  andaase  intertennto  a  mandar  le  sue  gaUest 
ehe  fh  la  loro  «alnte,  et  che  hora  gli  vogliono  lender  il  benefido.  Oavalli. 
Pasaati  3i.  Mnrz  1578. 

')  Dep.  Hier.  Lippomano,  Paris  14.  und  28.  Apiü  1578  (aa  den  Kath 
der  Zebu). 
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als  selbst  Alba,  der  ehedem  stet-^  Gewaltmassregel u  empfohlen  hatte, 
\m<{  der  gesammte  Staatsrath  jetzt  fürs  Eiuleukeii  in  MedUche  Wege 
sich  ausge.sprocheu  haben. 

Vor  Mitte  Jauuar  1578  gieng  Hr.  von  Seiles,  ein  Niederländer, 
Ton  Madrid  ab,  um  mit  den  Generalstaaten  im  Namen  des  Königs  in 
Verhandlung  zu  treten.  Es  war  ihm  aufgegeben,  den  Staaten  aufs 
nachdrücklichste  die  Versichenmg  zu  ertheileu,  dass  der  König  das 
ewige  Edikt  bis  auf  das  kleinste  Pünktchen  einhalten  wolle  und  es 
missliebig  angenommen  li;\be,  wenn  einige  Handlungen  Don  Juans 
Zweifel  herrorgerufen  hatten  an  der  Festigkeit  und  Lauterkeit  des 
königlichen  Willens.  Seiles  rrhielt  ausserdem  die  Weisung,  die  Staaten 
direct  anzugehen  ohne  auf  dem  WegB  nach  Brüssel  irgend  einem 
Orte,  wo  Don  Juan  verweilte,  sich  zu  nahern;  auch  habe  er  über 
Verlauf  und  Eudswedc  seiner  Sendung  nicht  die  geringste  Nachricht 
an  Don  Juan  zn  geben  und  den  Staaten  die  Ernennung  eines  neuen 
Statthalters  anzubieten.  FUr  Matthias  brachte  Seiles  m  entgegen* 
kommendes  königliches  Schreiben  mit^). 

Allein  er  kam  in  jedw  Beziehung  zu  spät.  Das  neuerdings  dar- 
gebotene ewige  Odikt  war  durch  die  zweite  Brüssler  Union  überholt 
worden:  diese  hatte  die  Gleichberechtigantr  von  Protestanten  und  Kih 
tholiken  ausgesprochen,  jenes  hielt  an  der  Alleinbereehtignng  des  Ka- 
tholizismus fest.  Sodann  konnte  Seiles  nicht  TOr  den  Osten  Februar- 
tag^  nach  den  Niederlanden  gelaugt  stiu  —  dass  er  durch  Paris 
gekommen,  wird  erst  in  einer  Depesche  Lippomano^s  vom  1.  d.  M. 
gemeldet»  Da  war  aber  schon  die  Schlacht  Ton  Gemblours  geschlagen, 
in  weleher  Don  Juan,  dank  den  aus  Italien  zurückgekehrten  Regimen- 
tern nnd  ihrem  Führer  Alexander  Farnese,  einen  glänzenden  Sieg 
über  die  Armee  der  Generalstaaten  erfocht.  Trotzdem  aber  Hessen  die 
Staaten  durch  die  von  Seiles  mitgebrachten  Lockungen  sich  nicht 
Idrremacben:  er  musste  unterrichteter  Dinge  von  dannen  ziehen;  alles, 
was  er  zu  bieten  hatte,  wurde  abgewiesen*). 

')  Alb.  Badoer,  Madrid  18.  Jan.  1578.  Diese  wichtige  Dep.  ist  am  Schluss 
der  Schreiben  zu  finden,  dm  Budoers  jSachlolgev  Morosini  im  gleichen  Jahre  an 
den  Senat  iricbtete.  Ich  gebe  aas  ihr  die  auf  Don  Juan  bezflglichen  SteUen: 
i  State  oommeiao  a  qoesto  cavalliero,  che  vadi  a  drittura  a  presentsni  alli  ttati 
medesimi,  sensa  capitar  dore  lia  il  8.  Don  Giovanni,  ei  tenaa  darli  mai  conto 
aicuno  dl  quanto  ei  tratasse  .  .  .  Qaeste  rissolasioni  sono  «täte  fatie  principal- 
mente  per  consiglio  del  duca  di  Alva  .  .  .  con  satiefazione  di  tutto  il  cousiglio  .  .  . 
Ma  Ii  bignori  parzial  dei  !S.  Don  Giovanui  iiou  haimo  mostrato  d*  intenderla 
molto  bene,  et  il  Segretario  Egcovedo  renne  a  gagliurde  parole  col  segretario  Perez. 

*)  Uebec  Seiles*  Sendung  vgl.  aucli  Qroea  van  Printterer  a.  a.  0. 
VI,  288. 
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Dou  Juau  iSieg  l>ei  Geuiblour>  /.eigte  sich  näiulich  als  ein  völlig 
uut"riiclitl)!irf r  Aus  Brüssel,  das  liöchlich  allarmirt  war,  flohen  zwar 
die  ver>;immeltt'ii  Geueral>taateii  uutl  der  Prinz  von  Orauiea  nach 
Antwerpen;  aber  wenn  sie  Schlimmes  befiirchtet  hattiu,  schwand  die 
Furcht  alsbald,  nm  wiederkehrrnrler  fester  Zuversicht  die  Stelle  zu 
räumen.  Sieger  wie  Besiegte  machten  jetzt  gleichwertige,  sich  gegen- 
seitig aufwiegende  Schritte  auf  den  von  ihnen  eingeschlagenen  Bahnen. 
Don  Juan  und  Alexander  Farnese  benütztea  den  Sieg,  indem  sie  eine 
Reihe  von  Städten  sich  onterwarfeu.  Aber  auch  die  oranische  Partei 
blieb  nicht  müssig  und  gieng.  so  weit  ihrEinfluss  reichte,  mit  denen 
ins  Gericht,  die  ihr  spanischer  Sympathien  verdächtig  waren:  vorab 
mit  dem  katholischen  Klerus  und  dessen  Anhange,  die  jetzt  auf  vielen 
Punkten  den  kurzem  zogen,  oft  auch  schonunglos  verfolgt  wurden. 
Oranien  masste  solches  geschehen  lassen,  wenngleich  er  f  s  aus  dem  Grunde 
verwünschte^  weil  er  die  vorwiegend  katholischen  sOdhchen  Provinzen 
gegen  Spanien  znsammenznhalten  bestrebt  war;  sehr  jnit  Unrecht 
beschuldigte  mau  ihn  z.  B.,  dass  er  Jesuiten  nnd  Ibnmeiskaner  ans 
Antwerpen  und  BrQssel  vertreiben  lassen^),  was  ohne  sein  Zufhun  sich 
von  selbst  ergeben  hat.  Nach  der  Schlacht  von  Gemblonrs  war  auch 
vou  ihm  nicht  au  verhindern,  dass  mit  den  zu  Spanien  hinneigenden 
Elementen,  die  es  kaum  versanmt  hätten,  sich  um  Don  Juan  und  Far» 
nese  bei  passender  Gelegenheit  zu  gruppiren,  ein-  für  allemal  auf- 
geräumt werde. 

Ueberdiess  bot  sich  den  Staaten  die  Aussicht  auf  ergiebige  Hüfe 
von  Seite  Elisabeths.  Eine  uneigennützige  Hilfe  war  es  allerdings 
nicht,  was  Englands  Herrscherin  anbieten  und  leisten  wollte.  Absr 
selbst  die  eigennutzigste  musste  den  Staaten  jetzt  und  später  an- 
nehmbar sein«  üeber  den  Erfolg  der  Spanier  einigermassen  in  Schrecken 
versetzt,  Hess  die  Königin  eine  etwas  stärkere  Truppenzahl  nach  den 
Niederlanden  befordern;  doch  um  sich  des  nähern  auf  die  Sache  ein- 
zulassen, begehrte  sie  die  Einräumung  von  Pfandstadten,  Kewports, 
DQnkirchens  uud  Graveliugt  womit  ihr  Sicherheit  geboten  werde, 
dass  England  seine  gemachtiu  Auslagen  hereinbringe  und  beim 
Frii.  Jtusachluss  eine  niassgeboude  Stimme  {[ihren  kitnue.  Man  erfuhr 
hievou  sogleich  in  Frankreich  und  um  Kaiserhofe-j,  vou  wo  die  Nach- 


>)  Wehklagend  berichtete  später  darüber  Lippomauo  in  seiner  Dep.  aus 
Pari»  2.  Juni  1578:  11  Principe  d*Oratiget  cre»oendo  in  Ini  ogni  giomo 
rimpietk  vexso  Iddio  havea  »otio  oerti  pretesti  mandato  Atori  di  nraselles  st 

d'  Anversa  tutti  Ii  Oesuiti  et  Ii  Frati  di  S.  FrimeOBCO. 

»)  La  regina  d'  Inghillerra  continua  piii  che  mai  nd  jinnarsi  ...  et  crede^si, 
che  üia  per  accettar  il  partito,  che  gii  itati  di  iiiaadra  le  offeriscono  cio^di 
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rieht  ohne  Zweifel  auch  uach  Spunieu  ^edruagen  sein  wird;  die  Gaisen  * 
werdeu  sie  Don  .Tnari  zujjetragen  haben. 

Dieser  nun  besass  so  viel  Einsicht  in  militärischen  Diuj^u,  dasa 
er  recht  gut  erkannt  hat,  mit  dem  Siege  von  Gemblours  und  den 
paar  seither  eingenommeuen  Städten  sei  fQr  Entscheidung  des  Kampfe» 
herzlich  wenig  gewonnen.  Er  bestürmte  den  König  brieflich,  wieder» 
holt  und  wiederholt,  um  Geld  und  weitere  UnterstOtzang,  ihm  aa& 
heftigste  vorstellend,  dasä  die  Niederwerfung  der  Bebellen  nur  die 
Frucht  neuer  Anstrengungen  und  Opfer  spin  könne,  dann  aber  un- 
fraglich  zum  Kubme  Spaniens  wie  der  Kirche  Gottes  sich  durchsetzen 
laste.  Allein  weiteres  Geld  su  senden,  mag  Philipp  zur  Zeit  wirklich 
nicht  in  der  Lage  gewesen  sein:  er  hatte  anfangs  des  Jalires  über 
eine  Million  Thaler  nach  den  Niederlanden  geschickt»  und  auf  die 
Mahnungen  xn  sielbewusster  Energie  erwiederte  %t  nur  mit  langsamer 
Zögerung  oder  gänzlichem  Schweigen.  Don  Juan  gerieth  in  Yer- 
Eweiflung  und  suchte  den  Truppeustand.  so  weit  die  Torhaudenen 
Mittel  es  erlaubten,  durch  Werbungen  in  Deutschland  sn  ergäncen. 
Aber  damit  kam  er  beim  Kaiser  nicht  som  besten  an.  Budolf  II. 
Hess  ihm  vorstellen,  daas  die  Werbungen  und  die  Verwendung  fremder 
Kombattanten  schon  zu  Beschwerden  seitens  der  Kurfürsten  Anlaas 
gegeben  hätten:  die  Niederlande  seieu  als  Reichsland  zu  betrachten^ 
iu  dem  man  sich  an  die  Beichsgesetze  halten  müsse,  ohne  es  mit 
firemden  Kriegs.scharen  zu  über^cliwemmen.  Don  Juau  antwortete  ge- 
reizt: der  König  sei  Herr  über  die  aufständischen  Gebiete  wie  über 
den  Rest  seiner  Staaten,  und  wenn  er  Truppen  anwerben  lasse,  um 
die  Bebellm  an  Paaren  zu  treiben.  I.eisse  das  keineswegs  die  Reichs* 
gesstse  verletzen.  Der  Kaiser  lenkte  dann  ein  und  wollte  die  Wer- 
bongen  in  Deutschland  nicht  geradezu  verboten,  sondern  nur  zur 
Vorsieht  gerathen  habeu,  welche  den  Empfindli(  likeiten  der  Kurfürsten 
gegenüber  einzuhalten  sei*).  Aber  förmliche  kaiserliche  Patente,  mit 
denen  die  Spanier  ermSchtigt  worden  wUreu,  in  dentschen  Landen  die 
Werbetrommel  zu  rühren,  blieben  Don  Juan  versagt,  wie  sehr  und 
dringend  anch  er  darnach  bahrte. 


darle  in  pegno  tre  förtezxe  oon  Ii  taoi  porti,  che  mho  Graveline,  Doncherch  et 

Kieport.  H.  Lippomano,  Pari»  6.  MBn  1578.  —  Laut  Dep.  vom  15.  d.  M.  hat 
sich  Heinrich  III.  darüber  gegen  Lippomano  ausgelassen,  unter  mr.rrleriKcTiem 
Schirapfen  Ober  Flisabeth  —  Cavalli.  Wien  2»>.  April :  La  reginn  d'  lughiilerra 
ricerca  dalli  stati  pegno  di  qualche  citta  primu  che  vogli  paiisav  piii  oltre  in 
sintsirli. 

<)  Dep.  CsYslli,  10.  lOn  1578. 
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K^tutt  dessen  ermauiite  mch  der  Kaiser  zu  eiuem  neuen  Fri(  Irn-i  it 
an  Adresse  Philipps  II.    Er  ordnete  ein  Sclireiheu  au.   mit  welchem 
dem  Könige  /u  wis^cn  gegeben  würde,  dass  die  Kurt'ür>t»»n  nud  andere 
Fürsten  d  es  Reiches  es  nicht  Klnger  mit  ansehen  wollen,  dass  der 
auch  dem  Keiche  verderbliciie  Krieir  des  weitern  seinen  Lauf  nehme. 
Sie  hätten   deshalb  einen  Tag  nach  Worms  ausgeschrieben,  und  er, 
der  Kaiser  werde  Sorge  tragen,  duss  es  dort  nicht  zu  Verbandlungen 
komme,  die  dem  Könige  Schaden  brächten  oder  Yerdruss  bereiten 
würden.    Doch  bitte  er  diee^  angelegenlichst,  mit  beinahe  flehenden 
Worten  1),  er  wolle  Mittel  und  Wege  finden,  wie  die  Ton  den  Reieh»- 
inrsten  beabsichtigte  Friedensverhandlung  in  den  Fhiss  gebracht  wer- 
«den  könne;  kaiserlioherseite  würden  nicht  Mühe  und  Arbeit  gespart 
werden,  um  einen  Vergleich  zn  iördnm,  mit  dem  die  Würde  Sr.  ksu- 
tholiscbeu  Majestät  yoU  und  ganz  gewahrt  bliebe.  —  Dieses  schon 
am  24.  März  zur  A Beendung  bereit  liegende  Schreiben  behielt  der 
Kaiser,  von  Schwanken  und  Zandem  ergriffen,  noch  bis  9>  April  sn- 
rück;  erst  an  letsterein  Tage  ward  es  dem  Kurier  eingehSndigt^  der 
sieh  damit  nach  Spanien  TerfÜgte*). 

Als  Fbilipp  den  kaiserlichen  Brief  emp&ngen  hatte,  nahm  er  sieh, 
gewohnter  Massen,  Zeit  snr  Ueberiegung.  Daau  aber  war  die  Lage, 
die  rasche  Entsobliessung  gefordert  hatte,  keineswegs  angethan.  Wah- 
rend der  Konig  die  Sache  gar  reiflich  and  bedächtig  überlegte,  war 
die  Verwirrung  in  Kiederland  schon  vorher  auf  den  Funkt  gestiegea, 
der  den  Kaiser  zu  der  Aeussemng  Tezanlasste:  die  Dinge  bereiten  sieb 
dort  zu  langem  Kri^e  und  grossem  Buin  vor^).  Erst  im  Juni  brachte 
es  Fhilipp  so  weit,  dass  er  nicht  etwa  scblttssig  geworden,  ob  er  dem 
Kaiser  ja  oder  nein  i^agen  möge,  sondern  dem  spanischen  Staatsrath 
die  Frage  torlegte,  was  desfalls  zu  sagen  und  zu  thun  sei.  Der  Staatik 
rath  berietb  denn  auch,  wie  es  unter  Fbiltpp  stets  gehalten  wurde, 
in  Abwesenheit  des  Herrsehers  und  setzte  Uber  Lauf  der  Debatte  ein 
Protokoll  auf,  das  zu  königlichem  Gebrauch  nach  dem  £skurial  wan- 
derte. Doch  es  fand  auch  seinen  Wtg  in  die  Hand  des  venezianisclien 
Botscliaftcrs  Badoer.  der  das  ko&tbare  Akienblück  sofort  an  den  Rath  • 
der  Zehn  seiner  Vaterstadt  übermittelte.  Die  Bemerkungen,  mit  denen 


')  Lo  prftrn  et  quasi  con  parole  .-iiplii  ln>  i  uercii,  che  si  contenti  darli  uiudo 
et  faculUt  per  uuiittr  inHun  ni  (|u«i8tu  pratica,  promettt-ndo  Cesare  ogoi  sun  Opera 
et  üktica  in  far  che  ta  componsione  riesoa  con  dignitä  di  eiio  Obtlelico.  Ostallit 
Paaiao  24.  USn. 

»)  Dep.  Cavalli,  ib.  10.  April. 

'}  Mi  diebe  eua  Mae&tä  che  le  coec  (di  Fiandra)  «i  prepSTBvano  a  longa 
guerra  et  gran  ruina.  Cayalii,  Wien  10.  Mai  1578. 
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er  den  Wortlaut  des  Stückes  einleitet,  zeigen  uns  die  Diplomatie  jener 
Zeit  am  Werke  und  die  Furcht,  sich  des  Yerrftthes  bedienend  selbst 
verrathen  zu  werden*). 

Aus  dem  Protokoll  ist  ersichtlich,  dass  alle  Beigezogenen,  der 
Erzbischof  von  Toledo  an  der  Spitze,  nach  Auseinandersetzung  der 
Gründe  fUr  und  wider,  in  einem  Gutachten  Qbareingekofllinen  sind, 
mit  dem  znr  Annahme  des  kaiserlichen  Vorschlags  gerathen  und  der 
Zeitpunkt  hiefdr  als  ein  günstiger  bezeichnet  wurde.  Die  wlüirend 
der  Benith ung  vorgebrachten  \rgumente  lassen,  bald  mehr  bald  weniger 
deutlich,  hervortreten,  dass  die  Sintscheidnng  im  Hinblick  auf  die 
völlig  zerrüttete  Geldiage  Spaniens  erfolgt  ist:  ,Iu  der  Welt",  äusücrte 
einer  der  Beisitzer,  ,giebt  es  nicht  Geld  genug,  um  in  dieser  flandri- 
schen Sache  mit  Gewalt  sum  Ziele  za  gelangen".  Und  die  andern 
haben  ihm  nicht  widersprochen»  —  Bine  spate  Frucht  des  kaiserlichen 
VoiBchlags  und  der  Gutheissung  desselben  durch  Philipp  war  der  Zu- 
sammentritt jener  bekannten  Friedenskonferenz  in  Köln,  wo  die  Ver- 
treter des  Kaisers,  Spaniens  und  der  Generalstaaten  von  Mai  bis  lio- 
vember  1579  verhandelt  und  nicht  das  geringste  erreicht  haben. 

üm  die  Zeit  als  Philipp  und  sein  Staatsrath  mit  der  vom  Kaiser 
angeregten  Fr^e  beschäftigt  waren,  sann  Don  Juan  in  den  Nieder- 
landen auf  nichts  als  Krieg,  den  aber  wirksam  zu  führen  es  ihm  an 
Mitteln  fehlte,  selbst  an  Proriant  für  das  Heer.  Er  marterte  sich  ab, 
herauszufinden,  wie  und  wo  «r,  um  der  königlichen  Sache  willen, 
Ersatz  auftreiben  könne  für  das,  was  der  König  ihm  verweigerte.  Man* 
gelhaft  ansgerQstet  und  seit  der  BSrmordung  Eseoredo^s  von  der  Ahnung 
ergriffen,  dass  Philipp  ihn  Tor  seinem  Antlitz  verworfen  habe,  ist  er 
dennoch  von  regem  Kampfesmuth  erf&Ut,  dem  er  stets  die  ZQgel 
schiessen  lassi  Als  der  Herzog  von  Aleu9on,  den  der  antiorauisch 
gefiurbte  Adel  herbei  gerufen  hatte,  in  der  Maske  eines  angeblichen 


0  La  bona  et  daura  via  per  la  quäle  ho  saputo  la  oonsulta  di  quetti 
8ignori  BOpra  le  cose  di  Fiandra,  di  che  scn'vo  nelle  publicbe,  e  la  medesiina 
relazione,  che  mandö  il  secretario  di  St^to  (Perez)  all'  Esi  iiral  a  s.  ^faesth.  et 
io  ho  havuto  per  mezzo  d' un  nmii  o  d' hnverla  nelb'  maiio  et  m-  ho  ciivata  la 
copia  la  qual  mando  inclusu  alla  pre»ente,  ue  lio  voluto  luauiiarla  nelle  publiche 
pöehe  per  aventuia  non  n  pnblicasse  ob*  io  V  haveitte  mandata,  onde  e  qust 
lecietario  lena  oolpa  et  qaeato  mio  amioo  tensa  senrisio  di  vottra  Subliinitä 
veoiase  a  ricever  danno  et  Ii  toiDistri  di  vra.  Subl.  nel  rao  servizio  Lavessero 
maggior  difficoltii  jk  I  farsi  dfgli  aiiiici.  Cons.  X  Dep.  Badoer,  Madrid  9.  Jvili 
ir>78.  —  Ob  der  erwähnte  ,ami<  ü'  nicht  der  bestechliche  Perer  selbst  p'weseu, 
bleibe  dahingestellt.  Unmittelbar  nach  dieser  Einleitung  folgt  das  Protokoll  in 
vollem  Wortlaut  und  ital.  Uebttiettniig,  unter  dem  Titel:  »Belatione  de  lo  que 
•e  platicö  en  eont.  de  itado  Vieme  13  de  Jnnio  1(78  «obie  la  oosas  de  Flsndes. 
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Befreiers  iu  den  Niederlaii  leu  erscheint,  begrübst  ihu  Don  Juan  mit 
eiuem  zur  Sciilaciit  herausfordernden  Schreiben  und  verheisst  sich  von 
ihm  (He  gleiche  Tapferkeit,  die  ihre  beiderseitigen  Vorführen  immerdar 
hervorleuchten  gelassen*).  Solches  schrieb  er  dem  verächtlichsten  der 
Prinzen,  dem  Manne,  der  gegen  Hugenotten  wie  Katholiken  Verrath 
geübt  hatte  in  überschüssigem  Masse  und  jetzt  höchst  wahrscheinlich 
von  der  Absicht  geleitet  war.  die  Gentralstaaten,  wenn  er  durch  sie 
emporgekommen,  um  die  Hand  einer  Infautm  verschacheru-). 

TQoch  einmal  ward  Don  Juan  die  Befriedigung,  seine  Truppen 
vor  den  Feind  führen  zu  können ;  aber  der  Ausgang  entsprach  durchaus 
nicht  seinen  Erwartunp^en.  Er  hatte  den  richtigen  Plan  gefnsst,  das 
Heer  der  Geueralstaaten  zu  überwältigen,  bevor  es  sich  mit  den  unter 
Alen^on  und  Casimir  von  der  Plalz  heranrückendeu  Schaaren  ver- 
einigt haben  würde.  So  gritl  er  es  denn  am  1.  Äug.  bei  Kymenant 
an,  wo  es  in  fester  und  verschanzter  Stellung  hielt.  Allein  hier 
wiederholte  sich  nicht  der  Tag  von  Gemblours:  der  Feind  setzte  dem 
AugriflF  kräftige  Abwehr  entgegen;  vornehmlich  war*n  is  die  von 
Königin  Elisabeth  den  Staaten  gestellten  Hilftruppeu,  die  unter  iJelehl 
des  Obersten  jSorris  am  bedrohtesten  Punkte  sich  hervorthaten  und 
ein  Erhebliches  zur  Entscheiduug  beigetragm.  >ie  vielleicht  direct  her- 
beigeführt haben.  Don  Juan  und  die  .deinen  mussten  dem  Feinde  den 
Rücken  kehren,  nachdem  sie  bedeutende  Verluste  erlitten  hatten.  Sie 
schlugen  dann  in  der  Nähe  von  Namur  ihr  Lager  auf,  um  dort  bis 
ins  folgende  Jahr  die  Waffen  ruhen  zu  lassen. 

Don  Juan  war  kein  politischer  Kopf;  aber  in  militärischen  Dingen 
wusste  er  Bescheid.  Sein  I'ngestüm  wich  jetzt  der  Erkenntnis,  dass 
die  Bezwingung  der  Niederlande  ein  Problem  sei,  das  zur  Zeit  der 
Lösung  durch  wuchtige  Schlüge  im  Felde  spott«  und  solche  vor  der 
Hand  gar  nicht  zulasse.  £r,  der  Mann  der  That,  verschmähte  es  jetzt 


»)  Der  Brief  ward  Heinrich  III.  init^otheilt ;  von  seinom  Inhalt  und  Don 
Juans  Ausdruckeweibe  berichtet  Liiipomauo,  i'ans  16.  Juii:  Kingrazia  Iddio  di 
esüer  arrivato  a  quel  colmo  di  felic-itä  .  .  .  cbe  piü  non  eapriu  de»jiderare,  ve* 
dendo  enerle  venuto  a  fionte  an  Principe  eosi  grande,  col  quäle  tarä  oonitretto 
di  venir  a  battaglia,  iperando  ehe  sieerae  i  padri  et  avi  «loi  liaveano  mosfciato 
gtan  valore  coei  hora  es.si  medrsimi  haveriaDO  roccaaioiw  di  far  T  isteseo. 

«)  Di  r  riaji.  eii.e  Tnfantin  für  Alen9on  zu  gewinnen,  ward  von  Heiiiri.  h  III. 
und  Katbar.  v.  Medici  M-it  I57fi  \m  Auf.  1584  stetig  wieder  aufjrenommen ;  vgl. 
des  Verfasü.  Ge^ch.  von  England,  Gotha  18.%.  I,  5Ü2  tt.  In  Horn  und  Venedig 
bettelten  die  VnloU  immerfort  um  Fövderq]^  diews  Heirateplaiict.  Hit  dna 
Auftrage  tum  Bettel  bei  der  Sigaerie  sandten  de«  wftbrend  Alea90]ia  dendtigen 
Verweilen»  in  Xieilerland,  einen  Hrn.  von  Gondi  eigens  na«h  Venedig:  Gemein- 
■cbaiU.  Dep.  Micbiel— Lippomano,  Patit  10.  Aug.  1&73  (an  dea  Rath  der  Zeha). 
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Hiebt,  das  Gebiet  der  Diplomatie  za  betreten,  da  auf  dem  ihm  eigenen 
der  WaflenfBbnmg  iai  Augenblicke  wenig  oder '  nichts  zvl  fhun  war. 
Vielleicht  achon  krank  damiederliegend,  entsandte  er  im  September 
■einen  Kurier  an  den  spanischen  Botschafter  am  Eaiserhofe  mit  der 
Weisung:  es  m5ge  beim  Kaiser  darauf  gedrungen  werden,  dass  er 
Anstalt  treflPe,  den  in  Niederland  aufs  ausiserste  bedringien  Spaniern 
•einige  Hilfe  zu  bringen,  am  besten  durch  einen  Waffeustillstand, 
•dessen  Abechluss  Se.  kais.  Hajestit  yermitteln  wollet).  Der  Kurier 
traf  am  2.  Oktober  in  Prag  ein  —  den  Tag  zuvor  war  Don  Juan  im 
Feldlager  bei  Bouges  gestorben.  Nicht  von  seinem  Tode,  aber  seiner 
sdiweren  Erkrankung  hatte  man  in  der  zweiten  Oktoberwoche  Nach- 
ridit  am  Kaiserhofe  in  Ftag,  wo  sich  darflber  die  Hdfliuge  nichts 
weniger  als  betrübt  zeigten.  Es  herrachte  nuter  ihnen  Tielmehr  die 
Ueinung  vor,  dass  Philipp  II.,  wenn  Don  Juan  stflrbe,  sich  herbei- 
lassen werde,  den  Erzherzog  Hatthias  als  Statthalter  anzuerkennen,  so 
dass  dieser  in  den  Niederlanden  verbleiben  könnte  oder  aber  mit  heiler 
Bepntation  amt  denselben  ibrikonmien  wQrde,  um  sich  nach  einer 
gaten  Heirat  umzusehen,  die  ihm  einen  selbstständigen  Besitz  als  Mit- 
gift brSchte>). 

Nach  einer  Krankheit,  die  kaum  länger  als  vierzehn  Tage  ge- 
dauert hatte,  ist  der  erst  33jährige  Don  Juan  aus  dem  Leben  ge- 
schieden. Als  Todesursache  finde  ich,  in  Yenezianer  Depeschen  vom 
Kaiserhofe  und  aus  SVankreidi,  Übereinstimmend  den  Fleckfjphus 
(petecchie)  angegeben,  der  epidemisch  im  Heere  grassirte.  Es  konnte 
um  jene  Zeit  keine  hervorragende  Persönlidikeit  sterben,  vollends 
nicht  jung  sterben,  ohne  dass  der  Verdacht  aufgetaucht  wäre,  sie  sei 
vergiftet  worden.   Er  wurde  auch  diesmal  rege,  ist  aber  als  haltlos 


'1  tJia  tloi  giomi  pf^i  ^  capitato  un  novo  (jorrier  del  S.  Don  Giovanni 
all  AuiUasciator  Cattolico  facendoli  instanzia  graade  di  ricercar  oiuto  du  sua 
Cesarea  Maeetä,  ritroTandosi  gaa  Altern  nolto  ristretta  et  »uppretada*,  per 
Qsar  i1  proprio  vocabolo  che  lei  scrivet  et  1*  aitito  che  vorria  k  ehe  V  Imperator 
Tedesse  di  fax  aoepender  V  arme  in  qual  modo  si  fus«e,  fin  ehe  ei  trataaee  della 
conposizion  et  aceordo.   Dep.  Cavalli,  Prag  4.  Okt.  1578. 

•)  Lo  nxho  dellft  crrave  infirmitii  del  S.  Don  Ciovanni  non  h  punto  di?pin- 
ciuto  ii  quebta  tuite  ,  .  .  peix-h^  quando  morisse  crederiano,  che  piü  lacihuente 
ü  Re  di  Spiigna  eontentasse,  che  il  detto  Arciduca  restasse  per  govemator  .  .  . 
Non  gia  per  questo  V  Imperator  crede  che  Ii  statt  eisBO  mal  per  voler  ii  fratello 
per  padroae,  ne  maaco  per  govemator  con  V  anttoritk  delli  panati,  ma  pareria 
assai  a  s.  Maestd,  che  non  ritornaase  a  caaa.  con  poca  dignitk,  mu  si  fermasse  in 
quella  parte  con  apparenzin  di  ripntnzione.  il  che  potria  agiutar  a  farli  haver 
ccn  i'.  tfmpo  quakhe  moglie,  che  Ii  diisae  stato.  Dep.  Cavalli,  Prag  11.  Okt. 
<BQ  den  Kath  der  Zehn). 
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fallen  gelassen  worden.  Mit  Gifte  politischen  Zwecken  iiac]i7n<r»  henr 
hielt  Philipp  II.  für  erlaubt  —  wurde  doch  mit  seiner  Zustimmung 
dip  Beseitigung  Escovedo's  suerst  im  "Wege  eines  Giftniordes  versucht. 
AiU'in  Philipps  Interesse,  wie  er  es  derzeit  aufgefasst  hat.  erheischte 
nur.  dass  Don  Juan  Yon  Sjianien  ferngehalten  werde,  und  dies  war 
leichter  Mühe  ohne  Aufwendung  Ton  Gift  zu  erreichen. 

Blickt  mau  auf  die  Thätigkeit  zurück,  welche  Don  Juan  während 
der  zwei  Jahre  seines  Verweileus  in  den  Niederlanden  entfaltete,  so 
springt  in  die  Augen,  dass  sie  nur  selten  auf  ein  Thun  und  stetig 
auf  p'm  Leiden  hmausgelaufen  war.    Zu  (hm  Staat«'u  als  Friedens- 
bringer  gekommeu,  begegnete  er  von  ihrer  und  Orauiens  Seite  keinem 
Vprstiindnis  oder,  genauer  gesagt,  eineui  sehr  richtigen  Verständnis 
für  die  Qualität  des  Frieden.-?,  den  er  im  Auftrage  des  Königs  zu  bieten 
hatte.    Widerwillig  und  sich  gedemüthigt  fühlend  hat  er  dann  das- 
ewige  Edikt  augenoinmen  und  kraft  desselben  seine  kUhnen  Hoff- 
nungen auf  eine  Invasion  Englands  zusammenbrechen  gesehen.  Das 
Opfer  war  von  ihm  gebracht;  aber  die  guten  Früchte,  die  es  tragen, 
sollte,  giengen  im  Sturm  abhanden.  Ein  Gegenstand  des  Misstrauena 
blieb  Don  Juan  den  Niederländern  nach  wie  vor,  ein  Zielpunkt  des 
Hasses  war  ihnen  sein  spanisches  Gefolge.    Vergrämt  und  gereizt 
schritt  er,  nm  sich  emporzureisseu  ans  ihm  unerträglich  gewordenen 
Verhältnissen,  zum  Angriff  aufs  Kastell  von  Namor,  womit  er  ins 
klare  setzte,  was  von  seiner  Vertragstreue  zu  halten  sei.  Unaufhalt- 
Bua  gewann  Oranieu  ihm  Terrain  ab.  Ebenso  unaufhaltsam  schwand 
Don  Juans  Ansehen  dahin,  bis  dass  die  Generalstaaten  ihn  förmlich 
für  abgesetzt  erklärten.    Es  war  gleich  Kolbenschlägen,  was  er  da 
anszuhalten  hatte,  während  sein  König  ihn  gleichsam  mit  Nadelsticliea 
peinigte,  ihm  alles  Vertrauen  entzog,  alles  Nöthige  yorenthielt,  ihm 
Fallen  stellte,  denen  nicht  an  entrinnen  war.  AUedem  hatte  Don  Juan 
nichts  enigegenzmetzen,  als  sein  TOn  ihm  fUr  rein  gehaltenes  Gewissen, 
welches  doch  nur  das  Gewissen  eines  wohl  zielbewnssten,  aber  sein 
Ziel  verfehlenden  Unterdrückers  war,  der  es  heilsam,  gerecht  und  gut 
&nd,  mit  Fener  nnd  Schwert  in  den  Niederlanden  zu  wQtben.  Das 
Scheitern  seiner  rastlosen  Bemühungen  hfitte  aller  Wege  ein  voll* 
standiges  sein  müssen,  weil  er  sich  einer  Thatkraft  vermessen  hat, 
der  weder  in  ihm  selbst  noch  in  den  Konjunkturen  der  Welt  die 
notfawendigan  Voraussetzungen  einer  ^virksamen  Geltendmachung  ge- 
geben waren.    So  habt  n  denn  Schuld  und  Verhängnis,  in  einander 
gewoben,  bei  seinem  Untergange  zusammengewirkt  und  diesem  ^Ine 
Gestalt  Yerliehen,  deren  tragischer  Kern  nicht  undeutlich  henrorstichi 
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Ton 

J.  Lot^rth, 


I. 

Wer  au  der  Hand  der  Akten  zur  Geschiclite  der  Qegenreformation, 
•die  wenn  auch  reichlich  vorhanden,  doch  leider  erst  zum  kleinaten 
'Tbeü  publicirt  siud,  die  Gesehich  te  der  Gegenreformation  in  Inner- 
^erreich  in  älteren  und  neueren  Werken  Uest,  ist  nicht  wenig  Ober* 
mcht.  in  diesen  eine  so  grosse  Menge  von  Anekdoten  und  EnU^tongen 
zo  finden,  die  das  suletrt  ereeiueiiene  Buch  immer  von  dem  unmittel- 
bar vorhergehenden  übernommen  hat  Er  findet^  dam  weder  die  Ur> 
Sachen  des  gro^n  Erfolgs  der  Beformation  noeh  andk  jene  zn  dem 
•der  Gegenreformation  genllgend  bekannt  sind:  meist  werden  statt  be- 
glaubigter Daten  nnb^lanbigte  vom  blossen  Hörensagen  stammende 
Feberliefeningen  gebotm  nnd  es  entsteht  so  von  diesem  wiehtjgen  Zdt- 
abschnitt  der  Gesehiobte  Innerösteireiehs  eine  Gesammtansieht,  die 
mit  der  Wizkliofakett  nmr  wenig  gemein  bat  Die  Zeüverhiltnisse  im 
Allgemeinen  sind  hier  ebenso  in  eine  gani  sohiefe  Belenehtung  ge- 
Tllekt,  wie  die  Wirksamkeit  der  meisten  handelnden  Peiaonen  im  Bin** 
»Inen.  G^gen  alka,  was  Pkfidikant  beisst,  wird  in  einer  oft  gendera 
ottflatigen  Weise  gewOthet:  nicht  bloss,  daaa  die  offimbaren  Uebel- 
etinde,  die  es  im  16.  Jahrb.  in  InnerOeterreieh  sweifeUos  gab,  aaf  ibr 
Kerbholz  geschrieben  werden,  es  gibt  ancb  kein  Laster,  das  ihnen 
nicht  ange^ditet  wflrde:  Neid  nnd  Habsncht  nnd  gesebleditliehe  Aus- 
aebweifnngen  jeder  Art,  Ton  der  nnglanblieben  Zanksneht  ganz  za 
schweigen,  die,  wenn  man  gewissen  neneren  Dantellnngen  glauben 
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dari',  den  eigentlichen  Anlass  zur  Gegenrefonnaiion  gegeben  hat.  Unter 
den  vielen  Mannern,  die  als  evangelische  Seelsorger  oder  Lehrer  in 
Innerösterreich  gewirkt  haben,  ist.  etwa  von  Kepler  abgesehen,  der 
aus  ganz  eigenartigen  Beweggründen  eine  Ausnahmsstellung  einnimmt, 
auch  nicht  ein  Einziger,  an  dem  diese  GeschichtsL>.reil)ung  eine  gute 
iSeite  gefunden  hätte.  Nicht  um  ciu  liuai  besser  koinuit  der  pro- 
testantische Herreu-  und  Kitterstand  des  Lande»  luiiwcg;  ja  itiau  wird 
iinden,  noch  viel  schlechter;  denn  hier  gibt  es  auch  noch  politische 
Verbrechen,  die  ihm  angedichtet  worden  suui.  Als  ob  nicht  so  viele 
ju  gau/:  anderer  Richtung  liegende  Motive  für  das  rasche  Eratarken 
des  Protestantismus  im  Lande  vorhanden  gewesen  wären,  wird  dies 
namentlich  aui  die  Hab-  und  Gewinnsucht  des  Adels  und  der  herr- 
gehenden Klassen  Ubeiiiaupt  zurückgeführt,  die  um  immer  grössere 
Vortheile  zu  erliaschen.  vor  Lug  und  Trug  und  ofleneu  X'älschungen 
nicht  zurückscheutt-n,  um  Geld  ihre  lieligionsconcessiouen  erwarl)eu. 
sie  durch  einen  unj)atriotischen,  auf  den  schwachen  Landest ürsteii  aus- 
geübten Druck  erweiterten  und  schliesslich  nahe  daran  waren,  ihm 
den  Gehorsam  aui^ukündigen.  Da  war  es  denn  ein  (iebot  der  luirteu 
Koth wendigkeit,  das  ihn  bewog,  den  unpatriotischeu  Bestrebungen 
des  Adels  und  der  unbAtmiissigen  liürger-  und  Bauernschaft  Einhalt 
zu  thuu.  In  "NVerken.  die  sonst  einen  streng  wissenschaftlicht-n  Cha- 
racter  tragen,  wird  das  Tliema  von  den  Ständen  berührt,  die  dem 
Landesfürsten  an  die  Krone  greifen.  Nicht  ein  Wort  davon  ist  wahr. 
Gegen  diese  uugeschicbtliche  Auffassung  hätte  längst  Eiuspraclie  er- 
hoben werden  müssen.  Es  genügt  nun  allerdings  nicht,  gegen  d»  n 
einen  und  anderen  Irrthum  anzukämpfen,  der  sich  in  diesem  oder 
jenem  die  Gegenreformation  behandelnden  Geschichtswerke  findet.  Es 
thut  noth,  um  mit  einem  Worte  jenes  Autors  zu  sprechen,  dein  di»»se 
Darstellung  gewidmet  ist,  auf  die  Gruudsupi)e  aller  dieser  irrthihnlich 
Behauptungen  hinzuweisen.  Das  ist  das  lieute  freilich  schon  selten 
gewordene  Buch  des  Propste^  vnu  Stainz  über  die  Gegenreformation  in 
Steiermark,  Kärnten  und  Kram.  Man  wird  den  folgenden  AusiTlh- 
rungeu  entnehmen,  dass  in  der  That  fast  alle  älteren  und  neueren 
Werke  über  die  Gegenreformation*)  dies  Buch  als  eine  durchaus  glaub- 
würdige Quelle  benützt  haben:  Man  wäre  in  dessen  Benützung  etwas 
vorsichtiger  gewensen,  wenn  man  gewusst  hätte,  dass  der  Autor  wegen 
der  gegen  den  aUirigcheu  Keneu-  und  Bitterstand  in  seinem  Buche 

>)  Eine  Au^nahine  mOcIite  Uib,  bei  den Tenchiedenen  Scbriften  Peialiehi 
naehen«  den,  wie  es  reeht  ist,  Min  geuitliclier  Staad  nicht  gebindert  bat,  ver. 
ediiedene  Bebauptoagen  des  Staiaier  Fkopatei  alt  da«  m  bebaadela.  wae  ei« 
nad  —  Unwahrheiten» 
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Torkommenden  Beleidunürf  u  und  der  Schmähungen  gegen  die  Confession, 
der  dieser  Hitterstand  ic  -eiuer  Mehrheit  angehörte,  genüthigt  war, 
iu  otlenem  Landtage  eine  feierliche  Abbitte  zu  thun.  Wir  theilen  diese 
Kevocation  im  Anhange  mit;  zunächst  soll  an  einigen  Beispieleu  ge- 
zeigt werden,  in  welcher  Abhängigkeit  von  Rosolen/  sieh  di^  Ge- 
schieh t.schreibung  der  Gegenreformation  in  lunerösterreich  betindet. 
Auf  der  Darstellung  des  Rosoleuz  ruht  die  in  Khevenhiller-?  Annales 
Ferdinandei,  ohne  dass  iu  den  letzteren  die  Quelle  augemerkt  wäre. 
Es  ist  daher  nothirendig  für  die  Behauptung  einige  Beweise  bei» 
sabringen. 


Annal.  Ferd.  V.  187ü. 

Da  es  uuu  auff  disen  Befelch 
zwischen  J.  F.  DK  und  denen  Landt- 
herren  vil  hin  und  her  Schreibens 
nnd  Schriflftenwechselns  gab  und  dem 
ubersandten  Decret  kein  Vollziehung 
geschach,  Hessen  J.  F.  D^.  zu  auf- 
hebung  dises  ministerii  den  2  '6.  Sep- 
tembriB  ein  Decret  an  die  Stiffb- 
Praedicanien,  Sehnlrectom  nnd  ßchul- 
diener  dises  Inhalts  ergeben,  dass  sie 
sich  in  Krafft  des  f.  "necrets  von 
Stnndt  an  alles  Predigen  und  Schul- 
haltens gäntzlichen  enthalten  und 
innerhalb  acht  Tagen  alle  J.  F.  D^. 
Fttrst^thnmb  n,  Landt  ranmen  nnd 
sich  weiter  darinnen  bei  verlierung 
ihres  Leibs  u.  Lebens  nicht  betcetten 
lassen  sollen. 

Als  nun  die  in  der  Stift,  was  den 
«reten  Ponct  des  jetzt  vermelten 
Decrets  belai^^  »war  geborsamb 
leisteten,  in  andern  aber  was  wai ger- 
lich erzaigien,  dort  und  da  allerlay 
Schutz  und  Schirm  wider  J.  F.  D''. 
suchten  u.  sich  zu  keinem  wegziehen 
praeparierten  noch  schickten  .  .  .  • 

p.  1871. 

Ea  hat  der  anfang  mit  diser  Aus- 
schaffung  danimlx-n  füruemliHch  zu 
Grätz  gemacht  werden  müssen,  weil 
miinniglich  im  Landt  auff  die  Statt 
sein  Aug  gehabt  nnd  dass  von  denen 
8tifft|miedicanten  die  nbrigen  nicht 
alleia  im  landt  Steier  sondern  anch 


Bosolens  &L  24^ 
Da  es  nun  «iff  disen  Befeleh 
zwischen  J.  F.  D^.  und  den  Landt- 
berrn  vil  hin  und   her  Schreibens 
und  Schrifftenwechselns  gab  


praeparierten  noch  schickten  .  .  .  . 


BoffoL  fol  24^ 

Es  hat  der  anfang  mit  diser  Ans- 
schaffang  darumb  fürnembllch  zu 
Grätz  gemacht  werden  müssen,  weil 
mÄnniglich  im  Landt  auf  die  Stadt 
sein  aug  gehabt  und  das  grOste  vl 
ärgste  predicanten  Nest  geweaen»  Yen 
welchem  die  andere  im  Landt  hin 
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Kärndteii  und  Crain  dependirt,  und 
damit  aUer  Aufstandt  und  üngelegen- 
hüi  Torhüt  irerde,  ist  auf  dem  SeUow 
an  Gitta  alle  gate  Tondnuig  ge* 
thaa  


u.  berwider  straifende  Sectenmaister 
xaehremthail  ausgebreitt ....  Unter- 
deaaea  n  mehrar  Sorgfeltigkeit  iL 
Haadlialniiig  diaer  gtücklieli«a  Befor- 
matim  babeii  J.  F.       .  .  .  . 


Wo  «ich,  wie  bier  in  d«ii  letiten  Zeileii  eine  Aendemng  findet, 
ist  ea  zumeist  deswegen,  weil  KhevenhiUer  sich  scheut,  in  den  rohen 
Ton  des  Rosolenz  mit  einzustimmen. 

Wer  Lust  hat  dieser  Sache  weiter  nachzugehen,  vergleiche  die 

Darstellung  bei  Khevenhiller  p.  2061 — 2064  mit  jener  bei  Kosoleuz 
fol.  20'^— 2U*,  wo  der  Feldzug  der  Keligionsreformatiuütscouimiasüre 
ins  obere  Ennsthal  dargestellt  wird.  Nicht  anders  ist  es  mit  der  Re- 
formation TOB  Eadkersburg,  die  ganz  mit  den  Worten  Bosolenz*  dar- 
gestellt ist. 

Was  Khevenhiller  über  die  Getjeiireformation  in  Krain  S.  2*)75 
auäfnhrt,  ist  in  der  Hauptsache  ein  Auszug  aus  der  .achten"  Keligious- 
Ketormations-Commission  bei  Rosuieuz  fo).  63^'  fF. 

Bei  späteren  Historikern  führen  die  IrrthQmer  auf  Khevenhiller 
znriick.  also  nicht  direct  auf  Hosolenz  selbst.  Das  üudet  sich  zum 
Beispiel  in  der  Historia  ducura  Styriae  (von  Seliätz,  Graz  1729  bei 
Widmanstetter).  Auch  hier  stehen  dieselben  falschen  Angaben  über 
die  hinter  dem  Kücken  Karls  U.  erfolgte  Aufrichtung  der  evangeli- 
sehen  Stiftsschule  in  Graz,  das  Märchen  von  der  Lebensgefahr  Karls  IL, 
ans  der  er  durch  einen  Frädikanteu  gerettet  Avnrde.  die  Fabel  von  der 
Einwirkung  des  ^ Grazer  Tnmnltes*  im  Jahre  1590  auf  den  Gesund- 
heitszustand des  Erzherzogs  u.  a.  Dass  der  Autor  die  Darstellung  des 
Hosolenz  selbst  gekannt  und  auch  benutzt  hat,  ist  fUr  einige  Punkte 
leicht  zu  erweisen*  Br  beruft  sich  indess  lieber  auf  die  Kheven» 
hiUerscheu  Anualen,  die  ihm  den  Stoff  zum  Theil  schon  in  solcher 
Gestalt  vorlegten,  wie  er  ihn  am  besten  für  die  Darstellang  verwenden 
konnte« 

Auf  den  Schalten!  des  Stainzer  Propetee*)  steht  JuUns  Caesar  in 
seiner  Staats-  nnd  Kirehengesehichte  dea  Henogthnms  Steyermarlc 
Ans  Bosolenz  hat  er  seine  falschen  Naohrichten  (Iber  die  Anfrichtiing 
der  protestantischen  StifUschnte  in  Qraa,  die  aber  die  Grazer  Pradi- 
kanten  n.  s.  w.  Seine  Darstellung  stimmt  denn  oft  wörtlich  mit  der 
der  Boeolenz  fiberein. 


Kosoleuz  fol.  122^ 
Nach  disem  kömmt  Geor;.'  Khüen. 
ein    Nürcnlwrgischer    Burgt-r,  gen 

*)  Aber  auch  auf  denen  Kbeveuhillera. 


Caesar  VII,  189. 
Nach  im  kam  Georg  Kh^n  oder 
Kuen  .  .  . 
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Grätz  .  . , .  .  Sein  Colleg»  u.  Spiess- 
geseli  war  ein  FtaedicHit  Teit  ge- 
nannt, bat  drei  Weiber  nadh  tinan- 
der  gehabt,  Kinder  erzeugt  u.  BOnat 
nlehts  denkwdxdigea  gebandelt  .  . 


Sein  Amtsgenosse  war  sonst  wegen 
nicbta  merkwilrdig,  als  daaa  er  mit 
drei  Weibern  nele  Kinder  auf  Bedi- 
nong  der  Landaehaft  erzetigt  hatte. 

Er  verliess  Gra?.  weil  ihm  der  Khuen 
(He  Beichtkreozer  und  seine  Zuhörer 
nahm. 


IHe  Lügen,  welche  Rosolenz  Uber  Khuen  Torbringt,  finden  sich  in 
Caesar  in  stark  Yergroberter  Form  wieder.  Ganz  irreführend  ist  nur 
die  Quellen  an  rr  ;ibe,  die  Caesar  an  dieser  Stelle  anbringt:  Docum.  prov. 
Styriae,  in  Wirklichkeit  aber  ist  es  Rosolenz.  Diesem  erzählt  er  die 
Pabel  nach,  dass  Bernhard  Egen  ein  Kalviner  war.  Was  er  falsches 
von  Homberger  berichtet,  ist  aus  Kosolenz  genommen  und  von  dort 
stammt  auch  die  artige  Geschichte  über  Dr.  Venediger,  der  nicht 
Lutheraner,  sondern  nur  noch  Christ  genannt  werden  wollte,  eine 
Anekdote,  die  in  jenem  Theil,  wo  sie  auf  Wahrheit  beruht,  nicht  richtig 
erkannt  wird,  in  ibrer  falschen  Bedeutung  aber  von  allen  späteren 
Historikern,  Ton  Hurter,  Schuster  und  selbst  noch  Ton  Franz  Martin 
Ii ai er  in  seiner  Gebchiehte  der  Steiermark  (Graz  1898)  erzählt  wird. 

Dass  Harter  seine  Geschichte  der  Gegenreformation  der  Haupt- 
sache nach  auf  dem  Ton  Bosolenz  gelegten  Fundament  aufbaut,  habe  ich 
wenigstens  zumTheile  schon  an  mehreren  anderen  Stelleu  envirsen^). 
Bosolenz  folgend  hat  Hurter  zuerst  die  steirischen  Stände  aU  Ver- 
iSlscher  der  Beligionspacifiication  hingestellt  nnd  ihm  sind  die  späteren 
ein  Gebler,  Schuster  n.  a.  gefolgt  Die  meisten  der  oben  angeführten 
IrrthOmer,  die  sich  bei  neueren  Historikern  aber  die  Geschichte  der 
Gegenreformation  finden,  stammen  durch  Hurter  ans  Bosolenz.  In 
dieser  Bichtnug  bewegt  sich  das  Buch  von  Bobitsch  Geschidite  des 
Protestantismus  in  der  Steiermark  und  anf  den  Sporen  des  Bosolenz 
finden  wir  das  sonst  nicht  nnkritische  Bttchlein  von  Gebler,  Geschichte 
des  Herzogthnms  Steiermark.  Dass  auch  Schuster  in  seiner  umfang- 
reichen Monographie  Ober  den  FOrstbischof  Maxtui  Brenner  sich  von 
der  Darstellong  des  Stainzer  Ftopstes  nicht  emancipirt  hatte,  wurde 
erst  jüngst  Ton  mir  in  diesen  Blattern  betont*).  Bei  dem  Umstände, 
dass  die  Arbeit  ides  Bosolenz  in  solcher  Weise  noch  in  neuester  Zeit, 
bei  der  Darstellung  der  Gegenreformation  in  Steiermark,  Eaiuten  und 
Erain  als  eine  vorzügliche  Qnelle  eisten  Banges*  benutzt  wird,  ist  es 


<)  Geäcb.  «1er  Reformation  uad  Gegenreformation  in  Inn^Mterrridi  185«  M5b 
und  eine  FBltdumg  des  Vicekaoslm  Wolfgaag  Sobmn  Mittb.  des  Instituts 
ZYIII,  d41  ff. 

s)  Ebenda  XX,  128  ff. 
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nothwendig,  ihre  Aiigabeu  iui  Einzelnen  einer  kritischen  Betraclituiig 
zu  uuterzieheu  imd  mit  den  ürknnden  und  sonstigen  Quelle iimateiial 
zu  vergleichen.  Aus  diesem  Vergleich  wird  ersiciitlich  werden,  dass 
auch  die  meisten  der  bisher  weniger  beachteten  Au5,fuhruugen  des 
Stainzer  Propstes  der  Wahrheit  nicht  oder  wenigstens  nicht  vollstämiig 
entsprechen.  Ein  glncklicher  Umstand  ist  es,  dass  uns  für  viele  und 
wichtige  Punkte  dasselbe  Quellenmaterial  vorliegt,  das  ihm  selbst  von 
zuständiger  Seite  an  die  Hajid  gegeben  wurde.  Bevor  ich  ?iber  au 
diesen  Vergleich  selbst  herantrete,  soll  über  die  Genesis  des  Hosoleuz« 
sehen  Baches  eine  Bemerkung  gemacht  werden. 

IT. 

Am  9.  Marz  1601  liess  der  Witienberg'sche  Doctor  der  Theologie 
und  Professer  David  iiimgius  em  ihich  ausgehen,  das  drei  zeitgeinäs.se 
Fragen  behandelte,  wie  schon  aus  dem  Titel  ersichtlich  ist:  . Bericht 
und  Erinnerung  von  der  Tyrannischen  Büpstischeu  Verfolgung  des 
H.  Evangelii  in  Steiermarckt.  Kärndten  nnd  Krain  mir  augehengtem 
txost  an  die  verfolgten  Christen  Sampt  gründlicher  Widerlegung  eines 
Papiatischen  bedenkens  von  den  Fragen,  ob  in  Glaubenssacheu  die 
H.  Schrifft  oder  die  Kirche  Richter  sey  und  bey  welchen  Zeichen  man 
die  rechte  Kirche  Gottes  erkennen  könne.  Zn  eud  ist  gesetzt  die 
Olementinische  Bull  vom  Jubeljahr  mit  einem  Register  der  offenbaren 
liügen  des  Römischen  Bapsts*^).  Es  ist  nicht  viel,  was  Rongins  znr 
Geschichte  der  Gegenreformation  in  Innerösterreich  beizubringen  weiss; 
darum  ist  dieser  Theil,  der  das  grössere  Interesse  in  Anspruch  nimmt, 
sehr  knapp  behandelt,  von  Erain  weiss  er  nichts,  von  den  Vorgangen 
in  Steiermark  berichtet  er  nur  obenhin,  wiewohl  gerade  das  gewalt- 
thatige  Vorgehen  der  BeUgionareformationaeommissäre  in  Obersteier* 
mark  in  allen  protestantisofaen  Landern  Entsetzen  herrorgerafen  haben 
muss;  Ton  Kärnten  sind  ihm  dagegen  verscbiedoiie  Einzelheit^  sn* 
gekommen:  aus  den  sogenannten  Fugger^scfaen  BeUtionen  der  Bericht 
des  Seckaner  Bischofs  Martin  Brenner  an  Marx  Fagger  über  die  Gegen- 
reformation in  Kärnten  nnd  einige  Acten  und  Nachrichten  Uber  daa 
Vorgehen  der  1.  £  Commissare  in  der  Gegend  von  Gmttnd.  «Dieweilt 
sagt  er,  von  solchen  Reformation  Handeln  rielseitige  Klagen  bey 
menniglicheni  die  gerne  einen  Bericht,  wie  es  hergangen  nnd  was 
davon  za  halten,  haben  wollen,  besonders  weil  von  den  Papistischen 
«Relation*  Schreibern  dieses  nnchristliche  beginnen  mchrentfaeils  mit 
stilschweigen  übergangen  oder  doch  als  ein  köstlich  Werk  mit  precb* 
tigen  Worten  gepreiset,  als  hab  ich  allen  frommen  Christen  zu  nach- 

Gedruckt  zu  Wittenberg  durch  Lorenz  äeuberUch  im  Jahr  1601. 
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richtimg  etliche  theils  der  Papisten  selbst,  theils  andere  schriflPtliche 
glaubwirdiiye  Urkunden,  so  uns  von  denen  Sacheji  alhie  zu  Wittenberg 
zuhanden  kommeu,  suhiju  nottttrflPtigen  Unterricht,  was  Ton  solchen 
Händeln  zu  urtheilen,  in  Druck  verfertigen  wollen,  weil  gleichwol  die 
KuudscbaÜt  geben,  dass  den  verHuchten  Teuffelischeu  Eydt  (der  von 
Seiten  der  1.  f.  fieligioiisreformationsconnnisaäje  den  bisher  prot.  Bür- 
gern und  Oaueru  bei  Strafe  der  Ausweisung  abgefordert  wurde)  viel 
Menschen  wider  ihr  Gewissen  und  zu  Nachtheil  ihrer  ewigen  Seligkeit 
schweren  soUeu  oder  auch  allbereit  geschworen  haben  .  .  .  Die  aber, 
so  ihn  nicht  geschworen,  sieh  hinfüro  als  für  tödtlicher  Seelengifft 
für  solchem  Eyde  hüten  und  ttirsehen  raOgen.  Darneben  auch,  weil 
viel  frommer  Christen  mit  schnuich  sind  ins  Elend  vertrieben  worden, 
habe  ich  als  einer  von  den  germ:i;st*?n  unter  Christi  dienern  ihnen 
etwas  zum  trost  w(  n  ]^in^t^anheugen,  damit  sie  sieh  ihr^  Glaubens 
und  Beständigkeit  /.u  treuen  haben  .  .  . 

Die  zwei  iimleren  Stücke  erklärt  er  beifügen  zu  müssen:  ,weil 
luis  üuch  ein  bedenken  zukommen,  welches  die  Papisten  in  denen  von 
iliiK  II  reformierten  Urteru  spargieret,  betreli'end  die  Authoritet,  au- 
seheu  und  das  Richterampt  der  h.  Schrifi't  .  .  .  mit  welchem  sie  ihre 
gottlose  lieformation  vermeinen  zu  behaupten,  will  ich  auch  dasselbe 
kürzlich  examinieren  und  aus  Gottes  Wort  gründlich  widerlegen*  und 
enalicli  weil  die  , papistische  Kutte"  alle  Scham  verloren,  will  die 
Bulle  Clemens  Vlll.  auf  das  Jubeljahr  beilugeii  inid  die  dann  eut- 
haiteuen  greiflichen  Lügen  dem  christlichen  Leser  vm-  Augen  stellen. 
Diese  beiden  letzten  Partieen  haben  für  uns  ein  geringeres  Interesse, 
nur  die  erste,  über  die  Gegenreformation  selbst  und  die  Erwiderung, 
die  sie  durch  Kosoleuz  gefimden  hat,  wollen  wir  einer  näheren  Be- 
trachtung würdigen.  Ruugius  führt  in  der  Haujitsache  aus:  1.  das» 
Keformationeu  in  der  Kirche  nöthig  siud,  2.  auch  der  bose  Geist  Be- 
formation  halte,  3.  diese  in  Innerösterreich  vorgenommene  .papistische 
Reformation  auf  falscher  I^hre,  ihr  Prozess  auf  gräulichem  Gewissens- 
zwang, Gut  und  Blut,  Leib  und  Leben  gerichtet  und  ihr  Zweck  zur 
Bestätigung  der  priesterlichen  Hoheit,  Würde  und  Einkommens  gemeint 
gewesen".  Diese  „steirische  R -formation*  sei  demnach  ein  .Teufels- 
werk» und  somit  wider  Gott.  Wenn  man  reformireu  wolle,  müsse 
dies  geschehen  durch  Lehre  und  Predigt,  nicht  aber  durch  die  Scher- 
genarbeit von  Musketiren,  Heitern  und  Knechten,  mit  Pulver  nnd 
Blei,  Schwert  und  Spiess  u.  s.  w.  Wenn  man  erwägt,  daaa  die  in  den 
innerösterreichischen  Ländern  mit  wuchtiger  Kraft  vorgenommene 
kAtholieche  Beformation  in  allen  deutscheu  Ländern  die  grüsste  Auf- 
regung herrorrief,  an  den  befireondeten  kathoUaciien  Höfen  unendlichen 
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Jubel,  an  den  protestantisohen  namentlich  in  Dresden,  Berlin  und 
Stuttgart  tiefen  Schmerz  hervorrief,  so  wird  man  begreifen,  dass  das 
Buch  des  Euugius  grosses  Aufsehen  machte.  Auffallend  m^  nur 
das  eiue  scheinen,  dass  seine  Darstellung  in  einem  yerhaltuismassig 
ruhigeren  Tone  gehalten  ist,  als  man  ihn  sonst  in  derartigen  Streit- 
schriften findet.  Damit  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  es  liichl 
auch  hier  au  heftiireu  Aeusserimgeu  tregrn  die  kutholis^che  Hierarchie 
und  die  katholischen  Lehren  fehlt,  über  uui  wie  viel  heftiger  war 
der  Ton  in  den  Streitschriften  etwa  eines  Heerbrand  und  Hohler  m 
den  Achtziger  Jahren  des  16-  Jahrhunderts.  Man  wird  auch  nicht 
leugnen  dürfen,  dass  sich  in  dem  .Bericht  und  der  EnuDerung*  des 
Rungfus  einzelne  IrrthOmer  finden,  die  erwarten  liesseu,  dass  sie  bald 
eine  Widerlegung  von  katholischer  Seite  finden  würden.  Da  Hess  man 
sich  indesä  lauge  Zeit.  Man  hatte  den  Plan,  nachdem  die  Durch- 
führung der  Gegenreformatien  in  der  Hauptsache  gelungen  war  und 
dies  war  geschehen,  seitdem  die  Hauptiiurg  des  Protestantismus  in 
Kärnten  —  Kl^ent'urt  —  bezwungen  war,  eine  offizielle  Daretelluug 
der  vorgefallenen  Ereignisse  zu  publiciren.  In  diesem  Sinne  schrieb 
der  Bischof  Martin  Brenner  von  Seckau  schon  am  21.  ^iovtmber  IGOO 
an  Marx  Fugger:  „Reformationis  et  Carinthiacae  et  Stvriacae  Acta 
forsan  aliqnando  publicis  Ijpi»  couimittentur*  Da»  ist  zunächst 
nicht  geachfchen,  wiewohl  mau  eiue  solche  offizielle  Darstellung  der 
Ereignisse  hatte  anleirigen  lassen.  Wir  erfahren  <li*  s  aus  dem  lierichte 
(U'S  Rosoleuz  über  die  im  Jahre  1509  nach  Radkiisburg  abgelertigte 
sogü'iianiite  , dritte  Religionsreformatimist  nnmussion* .  Dort  wird  aus- 
drücklich gesagt^),  dass  Wolf  Kaltenhauser,  niederösterreichi*cher  He- 
gimeutssecretarius  die  Acta  Reformationis  beschrieben*  3);  du  Acta 
■^vurden  zwar  nicht  vollständig  ab»»r  i]cjeh  v/enigstens  im  Auszuge  erst 
im  Jahre  IGOli  durch  den  Propst  des  Klosters  Stainz  in  Steiermark 
Jacob  Rosolenz  veröffentlicht,  der  aber  damit  nicht  den  vom  Bischof 
Martin  Brenner  beabsichtii^'t«  u  Zweck  im  Auge  hatte,  sondern  dem  es 
vielmehr  um  eine  "Widerlegung  des  Berichtes  und  der  Erinnerung  zu 
thnn  war,  die  aus  der  Feder  des  Kungius  geflossen  wareu.  Sein  heute 
sehr  selten  gewordenes  Buch  gibt  sich  schon  im  Titel  h1s  eine  Kampf- 
schrift ersten  Ran^ps  zu  erkennen:  Grihifllicher  Gegen  Bericht  aufl"  den 
falschen  ikrickt  ouud  vermeinte  Ejinnening  Davidis  Kuugii  Witten- 

Ueber  diesen  Briet  0.  uuten. 
^  RMOlms  grfiadlieliw  GeKenberieht  foL  29*. 

*)  Wenn  danmter  niclit  vielleidit  die  amtlichen  Beriebte  geiorint  sind, 

die  gleich  nach  der  in  den  einzelnen  Orten  vorgenommenen  Gegenreformation 
an  den  Hof  eingesandt  worden.  Doch  in  der  Sache  ist  es  wohl  dasselbe. 
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oergischen  Professors,  Vou  der  Tyrunnischeu  Räpstischen  Verfolgung- 
des  h.  Evangelii  in  Steyermarckt,  Käradten  uud  Ciayii.  lu  welchem 
mit  Grund  der  Wahrheit  ausführlich  darLfethan  und  erwiesen  wird, 
dass  solcher  Bericht  ein  lauteres  Luj^"»  nbuch,  Lästerkarten  uud  Famoss- 
schrifift  sey :  Auch  in  Ewigkeit  uit  könne  erwiesen  werden,  was  er- 
meldter  Ehrenrührische  l'redicant  wider  die  Gott.^elige,  HaiUame  und 
Nutzliche  Steyrische  Religion»  Kel'ormation  Cuverächämbter  Lugen- 
haifter  weis^^  gegayffert  und  ausgössen  hat  .  .  .  Gedruckt  za  Grätz 
bei  Georg  Widmaunstetter.    Anno  1606. 

Als  Motto  ist  dem  Buche  vorge.setzt:  Antworte  dem  Narren  iiach 
semer  Narrheit,  damit  er  sich  nicht  weiss  lasse  dünken.  Prov.  26,  5. 

Schon  das  Titelblatt  gibt  eine  Probe  von  dem,  was  an  Eraftaus« 
drücken  in  dem  Buche  geleistet  werden  wird.  Es  ist  in  dieser  Be- 
ziehung eine  Fortsetzung  der  Streitschriften,  die  in  den  achtziger 
Jahren  des  16.  Jahrhundert  für  und  wider  die  Grazer  Jesuiten  er- 
schienen sind:  im  Tone  gröber  als  Ernhoffer  und  G.  Scherer  wird 
Bosolenz  höchstens  von  Mndiitech  übertroffen,  dessen  OeachidE,  in 
offcBtlicbcr  Laodtagssitzung  seine  hitzigsten  Anwürfe  reToeiren  zu 
müssen,  er  ja  auch  theilen  wird.  Er  knüptt  an  die  Sduiften  dieser 
Vorgänger  aneh  an  und  hat  namentlich  aus  Scherer  die  unflätigsten 
BesdiiUdigttngen  gegen  die  protestantische  Geistlichkeit  oft  wörtlich 
anfgenommen^),  wie  ihm  auch  das  an  kräftigea  Schimpfworten  un- 
erreichte Buch  Fischen  von  der  Wiedertäufer  verfluchtem  UrspQng' 
ni<^t  unbekannt  gewestti  ist.  Von  solchen  Kraftstellen  mögen  nur 
einige  wenige  hier  angemerkt  werden:  solche  in  denen  sich  thatsäch- 
liehe  Unrichtigkeit^  YOiünden  and  bei  d^en  dann  die  £htik  ein- 
setaen  kann. 


0  Die  8cSierer*«cheii  Streitschriften  dtift  RMOlens  gern,  namentlich  da, 

wo  er  von  der  Verworfenheit  der  Prftdikanten  in  fleis  1  '  lien  Dingen  etwas 
^gen  will.    Man  sehe  z.  B.  ibl.         die  Geschichte  von  Katharina  von  Bora, 
welche  angeblirh  die  Luthorisi  hcn  vortusehen:  ,80  weigis  jiia)i  doch  woJ,  da»s 
die  Nonne,  voll  Brauutweins  in  einem  ischbehälter  elendiglich  ersotten*.  —  Die 
schlimmen  tieschichten,  die  er  TOn  dem  Gräser  Obo^tor  Wilhelm  Zimmer- 
mann (fol.  190^)  sa  erdlhlen  weist,  hat  er  wortgetreu  ans  Emhofert  Scbntzadirift 
des  yeibesserten  kleinen  Kateehismus  genommen.  Man  vergleiche 
£mhofer :  Rosolenz. 
Wenn  dann  einerfragt:  Ei  wa«  macht      Dr.  Zitnmermann,  dessen  beste  Kunst 
denn  Zimmcimann?    Was  soll  er  ma-  war,  Geld  tfaromleu,  die  Welt  mehren, 
chen  ?    Er  äammelt  Ueld,   mehrt  die  den  Himmel  leeren  und  die  Hölle  fllllen. 
Welt,  leert  den  Himmel  und  fOUt  die 
Holle. 
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In  der  Vorrede  sagt  Kosolenz:  Nicht  vun  den  dreien  in  dem 
Buch  des  Rungiua  zusammengeflickteu  Materien  wolle  er  handeln« 
,denn  ich  allein  die  (Gegen)  Information  diesmal  zu  vertheidigen  be- 
schlossen*. Er  theilt  seineu  Gegeubericht  in  zwei  Theile:  im  ersten 
zeigt  er  an,  aus  welchen  Ursachen  Erzherzog  Ferdinaud  bewogen 
worden  sei,  die  Gegenrct'ormation  vorzunehmen  und  wie  diese  vor  sich 
gegangen,  im  zweiten  will  er  erweisen,  dass  das  ganze  Buch  des 
Kungius  nichts  aU  ein  ,Floderwprk  und  Lasterkarteu»  ist.  In  beiden 
Theilen  zieht  er  in  heftigster  Wei^e  gegen  seine  Gegner  los:  fol.  74^ 
ist  ihm  Kuugius,  um  nur  einige  Fälle  auzufüliren,  ein  wahnsinniger, 
hirnloser  Phantast,  der  mit  der  Wahrheit  «]>:i?ierpn  geht,  der  seine 
}:rä<likauzische  Unheiligkeit  un'l  TJi'jen  aus  -eiiit m  weiten  !Maul  ceut- 
uerweise  herauswirft.  ,0  Ruugi,  du  verl<tir»  i^e  Gusch.  wie  hast  da 
es  über  dein  verlogenes  Herz  briugen  können,  das3  du,  Elireudieb, 
geschrieben,  dass  des  frommen  Fürsten  Reformation  ein  ärgere  Tyrannei 
als  des  Türken  sei?*'  (fol,  ö<>*)  »Nimm  einem  liungerigt-n  Hund  das 
Bein  und  verbiet  einem  Pradikanten  (Ins  Weib,  sielr,  was  du  zuweg 
bringen  wirstV  Püffe.  Stosse  und  Schlage,  Murren  ii?ul  Greinen,  Bellen 
und  Boissen"  (fol.  .Seht  Wunder  über     under,  wie  dem  Lu- 

therischen Schweiii  und  Kammeloclisen  die  feurige  durch  den  Teufel 
entzündete  Zung"  zum  Maul  heraushängt"  ffol.  Tu  dieser  Weise 

geht  es  fort,  Man  sieht  schon  aus  diesen  wenigen  Proben,  dass 
Rosolenz  rlie  Scherer.  Fischer  und  Ernhofer  noch  übertnttt.  Es  fragt 
sich  nur,  ob  die  Landschaft  A.  C.  sich  dies  Gebahreu  von  einem  Maune. 
der  seit  seiner  Aufnahme  in  den  Landtag  (s.  unten  Beilage  Nr.  1) 
am  20.  August  1590  mit  den  Landleuten  zusammensass  und  berieth, 
gefallen  lassen  würde »).  Da  er  seit  dieser  Zeit  an  den  Landtagsberathungen 
thcil  nahm  und,  wie  wir  aus  den  Landtagsprotokollen  ersehen,  auch 
mit  ziemlicher  Lebhaftigkeit  sich  an  den  Tagesfragen  betheiligte,  so 
musste  ihm  die  Grundlosigkeit  vieler  seiner  Behauptungen  nicht  un- 
belcannt  gewesen  sein.  Und  das  mag  die  Landschaft  besonders  er- 
bittert haben.  Sie  zwang  ihn  denn,  am  7.  Februar  1G07  zu  einem 
förmlichen  Widerruf  aller  seiner  in  seinem  Buch  gegen  die  Mitglieder 
des  Heilen-  und  BittersUndes  ansgestreuien  verleumderischen  Angaben 

*)  Von  den  LebenBTcrliJUtiussen  des  RosoleBz  genmue  Meldung  an  dieser 

Stelle  zu  than,  liegt  kein  (Jrund  vor.  Dns  Wichtk'st.'  hierüber  findet  sieh  jetzt 
in  'lern  Buche  von  ScVän.if er,  M.irtin  Brennpr  S'.  1  247,  not:.  atieh  Schmutz 
feteierm.  Lexikon  IV',  48.  Schuster  urtheilt  über  Ko*ol«*nz  »iOG;  An  der  He« 
foromtion  Steiermarka  nahm  er  nur  iudirect  Antheil  und  verewigte  den  Verlauf 
derselben  dureh  semen  grOndlicheu  Gegenbericbt  gegen  die  verteumderische  Dar- 
Stellung  des  Wittaibergisehen  Professors  Darid  Bungius,  was  sein  Hauptverdientt 
in  dieser  Sache  bleiben  wird. 
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(3.  unten  Beilage  Nr.  2X  Nach  dieser  Probe,  die  er  als  Öcliriltstelier, 
abgelegt  hatte,  scbeiiit  er  die  OeÖeutlichkeit  ebenso  wie  seiu.  Amts- 
koUege  Muchitsch  gemiedeu  zu  haben. 

in. 

Wenn  ich  nun  daran  gehe,  einzelne  Behauptungen  des  Rosolenz 
an  der  Hand  der  Akten  einer  Pruiuüg  zu  unterziehen,  so  will  ich 
gleich  gesiehen,  dass  es  sich  hier  nur  um  eine  kleine  Auslese  handeln 
kann,  denn  ^  iist  miisste  der  Umfang  dieses  Aufsatzes  ein  bedeutend 
stärkerer  werden.  Ich  darf  dabei  jene  Beacliuldiguugen,  die  Kosolenz 
gegen  die  Protestanten  in  Innerösterreich  vorbringt  und  deren  Grund- 
losigkeit ich  bereits  an  anderem  Orte  dargethun  liabe,  übergehen.  Es 
betrifft  dies  voruehmlich  erstens  das  augeblich  unsinnige  und  wütheude 
Toben  der  Prädikanteu  auf  offener  Kanzel  1),  zweitens  die  grobe  Be- 
schuldigung^ dass  die  rrüdikauten.  die  prutestantischen  Herren  und 
Ritter,  Bürger  und  Bauern  es  darauf  abgeselien  linbeu.  dass  dem  Laud»:"'- 
fürsleu  in  weltlichen  Dingen  der  Gehursaiii  f::;('lxü mleL  werde^),  drittens 
dass  der  protestautisclie  Herren-  und  Kitterstand  am  Brucker  Tage 
von  157>i  eine  Zusage  des  Erzherzogs  fälschte^),  dazu  kommt  viertens 
noch  eine  erhebliche  Anzahl  einzelner  Anscliuldigugen.  wie  z.  B..  dass 
die  Protestanten  den  Moment  dex  Abwesenheit  Erzherzog  Karls  in 


t)  Hierttber  liabe  ich  mich  ausführlich  genug  in  diesen  Blättern  bei  Be- 
^irecliiing  des  SchuBterechen  Büchel  Matttn  Brenner  XX,  133  f.  nuegesprochcn: 
Wenn  die  Prädikanteu  auf  der  Kanzel  gegen  die  Lehren  der  katholischen  Kirclie 
predigten,  erfüllten  sie  eiue  ibnen  von  der  Eirchenorduung  anbefohlene  Pflicht, 
nnch  der  sie  nicht  bloi»«  die  The^di  ihrer  Religion  sondern  auch  die  Antithesen 
der  Katholiken  zu  beleuchten  hatten.  Noch  am  11.  November  151)4  sandten  — 
es  handelte  sidi  damals  um  die  AnsweiBung  des  Prldikanten  Balthasar  Fischer 
wegen  idiaifi»  anf  der  Xansel  gefallener  Worte  —  der  LsaderiiattpCmann  und 
die  Verordneten  ein  Schreiben  an  den  Gubemator  £rsherzog  Maximilian:  Man 
Imbc  sich  btetH  die  , Pncification*  vor  Augen  gehalten.  Ihre  Predigten  werden 
v*in  (It  n  Widersachern  in  der  Stiftskirche  .nufgefangen*  und  .mala  fide  auch 
Buiiä  c;iluiuuiuiie*  an  den  Landeaturbteu  gebracbt.  iu  den  ßentalluugiidecreteu  der 
Prediger  stehe,  da»  sie  nt<dita  als  die  Wahrheit  predigen  dürfen.  Sie  haben 
also  sieht  bksa  die  Thesen  ansnfBhren  londem  auch  die  Antithesen  vormbringea 
und  das  sei  in  der  Religionspadfication  zugelanen.  (Conc  St.  L.-Arch.£ef.  1594). 

•)  Diette  Beschuldigung  kehrt  in  mehrfacher  Gestalt  ^'hon  vor  Rosolenz 
in  den  Lnndtagsacten,  in  diplomatischen  Noten  und  sonsügea  Schritten  wieder, 
ist  aber  hier  wie  dort  unbegründet  •.  die  Liogabe  des  Landtags  vom  15.  De- 
sember  1580,  dann  meine  Befinrmatiea  nnd  Gfgearefetmation  in  LuMiOiterr. 
S.  363  £,  Der  Holdigimgasixeit  8.  23.  u.  a. 

s)  Eine  Fälschung  des  Vicekanslen  Wolfgang  Schrant,  ftf.  H.  d.  lostit. 
XVIll,  34J  ff. 
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Spanien  ausnützten um  sich  hinter  seinem  Kücken  die  tititt^kirche 
in  Graz  zu  emchten,  dann  die  Vorgänge  im  Sommer  1590  m  liia^ 
u.  a.^).  Es  bind  dies  allerdings  die  wichtigsten  i'unkie,  /um  Tiieil 
sijiciie  von  principieller  Bedeutung.  Aber  aucli  sonst  sind  iiueh  genug 
Angaben  des  Propstes,  denen  die  gleiche  Wichtigkeit  zukommt,  richtig 
zu  stellen.  Rosolenz,  fragt,  ob  sich  etwa  die  Unkalhulischen  während 
der  It^  i^^m tschaft  und  nach  dem  Antritte  des  selbständigen  Regimeutes 
Ferdinands  IL  gebessert?  „Nicht  um  ein  härle,  sondern  sie  haben 
sich  gebessert  gleich  wie  die  Wölte.  je  ülter  je  ärger*.  In  demselben 
Jahre,  da  mau  Ferdinand  II.  huldigte,  seien  nach  Mitterndorf  in 
Obersteier  1.  f.  Commissäre  jje.schickt  worden,  die  den  Prädikanten 
abschaffen  und  einen  kuiholibcheü  1'ia.rier  einsetzen  sollten,  l>ar r,her 
entstand'  in  Mitterndorf  eine  völlige  Itevolution ;  sie  schwuren  - 1  h 
dort  gegenseitig  einen  Eid  zu,  eher  Leib  und  Blut  zu 
lassen,  als  der  Beformatiou  stattzuthun.  Es  erhebt  sich 
ein  Geschrei:  Hinaus  mit  den  Papistischen  Dieben  u.  ».  w.  Was  ist 
au  der  Sache? 

Die  Mitterndorfer  Angelegenheit  begann  schon  im  Jahre  1595  ihre 
Wogen  zu  werfen.  Am  20.  October  bittet  die  Pfarrmengt-  (Uisel1>st 
die  Verordneten :  Sie  hätten  schon  1590  «ra  einen  ev.  Priester  jiebelen. 
Bisher  seien  sip  alli  rilmixs  von  dem  k;tthf)]ischen  Pfarrer  nicht  be- 
hindert gewesiu.  jct/i  s.  i  über  (n  hihr,  .ihi.>>  unsere  Widersacher  mit 
einem  ganz  anderen  zornig"<'n  Pujustrii  aus  tler  Jesuit enschnl  kommen 
Werden"*^!  Am  6.  Dezembii  seiulet  der  Laudprofoa  Jacob  J'.ittnei  einen 
Bericht  über  das  Verhalten  des  Mitterndorfer  Prädikanten  Christopli 
Schwaiger  ein.  Auch  er  sagt,  der  früherr  kar hübsche  Pfarrer  zu 
Mitterndorf  habe  den  Prädikanten,  den  die  Gemein  le  d  i-rll  >t  unter- 
halten, keine  Irrung  gethan.  Jetzt  habe  der  Er^ihci/.ug  durch  den 
Landpfleger  auf  Wolkenstein  und  den  Pfarrer  an  der  Pirck  einen 
anderen  Katholischen  einsetzen  wollen,  „doch  unverwehrt  des  exercitii 
A.  C."  Hie  Gemeinde  nahm  ihn  aber  nicht  an,  sondern  wählte  Christoph 
Schwaiger,  den  Sohn  des  alten  Pfarrers  zu  Aussee;  jener  war  längere 
Zeit  bei  ihnen  ^Diener  am  Wort"  gewesen  und  von  ihnen  zum  Pfarrer 
vorgeachlagen  worden.  Mit  diesem  Manne  war  der  Landsehait  nicht 
gedient.  ,Ihn  treibt,  schreibt  Bittner,  ein  Mün/eriseher  (leisf.  Auch 
habe  er  die  Ordiuatioa  von  ^ten  des  Kircheuministeriums  uicbt^). 

»)  Beformation  und  Gegenreloriuatioit  ui  inuerusteireich  ü,  125,  Peinlich, 
Znr  OMohielite  dM  OymiiMiuiiM  nt  Gm  (1866)  8.  7. 
*)  Beform.  und  Gegenreform*  8.  568.  Note. 
»)  St.  L..Ärch.  Kcf.  1585. 
«)  Ong.  Ebenda  1504. 
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Aul  las  hin  schreiben  diesem  die  Veroi  lueteu;  üie  sollen  eine  scharte 
Verwarnung  an  den  auiwieglerihchen  Prediger  schicken ').  Das  geschah.  . 
Und  diese  Zuschritt  ist  fiir  die  stets  loyale  Haltung  der  innerr»!,ter- 
reichischen  von  Rosolenz  in  ihrer  patriotischen  Gesinnung  so  ver^ 
dächtigten  Leute  viel  z\x  wichtig,  als  dass  man  es  sich  Tersagen  sollte, 
eine  bezeichnende  Stelle  daraus  zu  citiren:  ,Wie  wollt  Ihr,  schreiben 
diese  protestauti&chtu  Geistlichen  an  ihn,  die  Aufwieglung  gegen  die 
hohe  Obrigkeit  aus  Gottes  Wort  ▼ertheidijxen  ?  Ist  nicht  der  Landes- 
fürst  über  die  Pfarre  zu  Mitterndorf  Lehens-  und  Vogtfiirst  und  kann 
damit  seiuera  Gefallen  nach  verfahren?  Sprecht  nicht,  man  inuss  Oott 
mehr  gehorch »  n  als  dem  Menschen.  Wo  mgt  (loif,  das«  mau  jemandem 
das  Seinige  nehmen  soll?  Wenn  sicli  (Jie  üVirit^keit,  gegen  das  Evan- 
gelium sperrt,  mag  sie  e-<  am  Tai^e  des  (reri  lite^  verantworten^).  Hat 
doch  der  Pfleger  von  Woikenstein  einen  anderen  zwar  papistiseheu 
Pfarrer  einsetzen  wollen,  ,doch  unver wehrt  des  Exercitii  A.  C.  nit 
weniger  als  bis  dato  geschehen*.  Ünterzeicliiiet  ist  dies  Schriftstück 
von  Zimmermann,  Fischer,  Odins,  Seitz  und  Eginger,  Leuten  also, 
denen,  nach  Rosolenz  das  schlimmste  zuzutrauen  war.  Es  fasst  nicht 
weniger  als  17  Seiten  in  Folio.  So  sehen  die  Leute  aus.  die  nach 
Rosolenz  zum  Aufiruhr  blasen.  In  Wirklichkeit  halfen  sie  ihrem 
Herrn  dem  Landestürsten,  die  Ordnung,  wo  sie  Lj;estrirt  ist,  wieder- 
herstellen. „Wir  protestieren,  sagen  sie,  hiemit  ölientlich  nnä  sollem- 
luter,  dass  wir  mit  Euren  bösen  sachen  und  hiindlen  weder  theil  noch 
gemein  haben  wollen".  Er  möge  doch  be(lf>nken,  was  sein  Vorhaben 
den  Predigern  und  der  evangelischen  Lehre  für  einen  .Nachklang* 
bei  den  Papisten  erwecken  werde:  „Dises.  wurden  sy  sprechen,  seien 
der  Lutherischen  lehr  schöne  fruchtlin,  solche  feine  leuth,  nemblich 
aufrürer,  zQglen  dieselbige,  solche  scheue  gesellen  seien  derselben  Vor- 
steher, lehrer  u.  prediger,  bei  denen  nichts  anderes  u.  bessers  zu 
hoffen  a.  za  gewarten  aU  dieaes,  daas,  wo  man  &y  lenger  u.  ferner  im 

«)  159S  Der,  18.  Cop.  Ebenda. 

*)  Noch  eme  Stelle  m6ge  wenigateus  in  der  Note  laitgetheilt  werden: 
Was  dan  in  specie  aufrQeriache  nnd  anfwiglerische  prediger  be< 
trifft  .  .  .  haben  wir  aai  alle  so  erspigln  an  den  hiitorien  des 
banernkriegs,  M  hoanonm  memuiia,  nembiiclL  atlemst  anno  2J  fdrganjireD. 
u.  sonderlich  an  dem  exempl  Thomae  Münzers  u.  seines  rottcrosellen  des  Pfeiffers, 
so  als  aufrtierische  pm!i}?er  d<*n  pnurenkriCu'  in  i  hüriugen  und  N.  Eiseuhuets, 
so  auch  als  .  in  iiutruiTiftchrr  prediger  gedachten  baurtjukncjj  in  der  curlurst- 
licheu  plal^  erwtitkt  u.  ihren  wolverdienten  lohn  empfangen  haben. 
.  .  .  Solche  exemiila  lolU  Ir  Eueh  wol  eittbilden  imd  wiesen,  weil  Ir  jetiager 
zeit  bei  Enier  gegenwfivtigen  aufwiglnng  WMser  au  einer  staugen  traget,  dass 
Ir  Euch  keines  andern  auigangs  zn  versehen  habt 

lütthdlingeB  ZZI.  38 
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knd  gedulden  sollte,  mit  ihrer  ketzerischen  und  aufraerischeii  Idv 
land  Q.  leute  hierftber  zn  gruud  gehen  wfirden*.  Dieses  Eirches- 
ministerinm  hatte  nicht  unrecht  So  schrieb  in  der  That  zehn  Jahre 
spater  Rosolenz.  Der  Auflauf  zu  Mitterndorf  sieht  somit  in  Wahrheit 
anders  aus,  als  er  Ton  ihm  geschildert  wird.  Auch  hier  ist  es,  wie  in 
derlei  Fällen  immer,  der  Herrenstand,  der  das  Feuer  ,das  sich  bei  dem 
pöffell  entzünden  will"*),  löschen  und  nicht  aufblasen  hilft-).  Ist  somit 
der  Verlauf  der  Mitterndorf  sehen  Sache  im  Ganzen  ein  anderer  als 
Kosoknz,  ihn  darstellt,  so  lindcu  sich  ancli  iiocli  üu  Eiiiztlneu  i^robe 
Unwalii beit<^u  darin,  die  man  anders  dmii  so  nicht  bezeichnen  k;inu, 
da  sich  liüüulcnz  m  deu  Acten  der  Landschaii  gauz.  genau  über  d^n 
Sachverhalt  unterrichten  konnte,  wofern  er  es  nicht  vorzog,  sich  aua 
dem  Mnu  le  eines  Hans  Jacob  von  Stainach  und  Christoph  Peter 
Prauuiaikli,  mit  denen  er  in  einem  Saale  zusammeiisass.  eines  bessern 
belehren  zu  lassen.  Es  sei  unwahr,  schreiben  die  Gemeindevorstände 
TOn  Mitterndorf  am  9.  Januar  15%  au  IStaiuach,  ,dass  sie  unter  freiem 
Himmel  einen  Eid  geschworen*  (wie  Ii<is<tienz  fol.  17*  meldet)  .oder 
dass  sie  gegen  die  F.  D'.  oder  ihre  gruudubiigkeit  etwas  feindseliges 
Tomehmen  wollen*.  Dass  man  den  Pfarrer  mit  bewehrter  Haud  ge- 
leitet, jhfitte  sich  der  ilai  Itrager  ersparen  können"  s).  In  einer  Kand- 
note  zu  (Iii  suu  Brief  schreibt  Steinach:  Ist  ihnen  im  namen  B.  E.  L. 
nichts  furgebaliLii  wcrfU  n,  allein  vermeldt,  i^ie  doriiten  sich  bei  E.  E.  L» 
zu  ihrer  unbeiuegten  aufwigeiung  keiner  hilf  getrösten".  Wo  demnach 
die  Mittemdorfer  —  d.  h.  der  Pöbel  daselbst  —  schuldig  waren,  wurden 
sie  mit  Hilfe  der  Landschaft  gestraft. 

Nach  dem  Mitterndorfer  berichtet  Rosolenz  von  dem  Villacher 
Handel.  Dass  auch  diebtr  sich  in  e^anz  anderer  A\  eL-e  abwickeite.  als 
Vk'i  Üosuleuz  erzählt  wird,  ist  bereits  an  anderer  Steile  hervorgehoben 
worden*).  ,Da  auch,  sagt  er,  der  jetzige  Herr  Bischof  zu  Seckau  . .  . 
die  Salzburgische  Diöces  in  Steyer  ....  visitiert,  waren  die  uncatho- 
li sehen  landleut  darob  so  übel  zufrieden,  dass  sie  sich  auch  v^-ider 

')  Er  Ittrchtet  ein  HerQbergreifen  des  Bauernaufstandes  aus  Oberfistmeich 
nadi  Steiemuvk. 

■)  An  der  Peiion  der  anftrttbreriadien  Prtdikaaten  ist  Urnen  nicht  das  Min' 
deete  gelegen :  sie  gaben  ihm  diese  Verwarnung  mehr  den  tea  ihm  verfBhrten 

Bnuem  nh  ihm,  der  von  ibnen  nicbt  ordinirt  sei,  zu  Gute  n.  »  ihn  BOCb* 

mala  von  seinem  aufrüUreriHi  ben  'I'reiben  n'uznlassen. 

Auch  hier  folgt  Schulter  b.  340,  dem  doch  die  Acten  des  Hteienuäiki» 
ttÜMn  Landenrchive  nicht  onbekannt  sein  konnten,  gans  der  Oantellung  des 
RoBolens  und  der  von  ihm  (•.  oben)  abhftngigen  Autoren  Robitsch  und  Kheven*. 
hUler. 

•)  M.  M.  XX,  132. 
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solche  Visitation  bei  dem  herrn  gnberaatom  beschwerten:  soweitwoli* 
sich  ir  imperiam  erstrecken,  ut  etiam  in  coelnm  ponerent  os  suum  . 
Znm  Glück  lasst  sich  auch  hier  an  der  Hand  der  Acten  im  steier- 
märkischen  Lande^archir  der  Sache  auf  den  Orand  sehen.  Am  20.  Juni 
1593  klagte  Wilhelm  von  Rathmannsdorf  den  Verordneten  Über  Ein-' 
gnA»,  die  ihm  der  FürstbiBchof  Namens  des  Erzbiscliofs  von  Salzburg' 
bti  Manen  Pfarreien  Halbenrain  und  Elech  machet):  ,Er  solle  den' 
Pfarrer  von  Halbennun  u.  den  von  Klech  .ateUm',  sie  binnen  Monats- 
frist wegthnn«  wdl  sie  nifibt  katholisch  seien".   Da  er  darauf  nicht' 
«iBgieng,  haben  sie  von  ihm  »atogeeetzt*,  aber  lauter  vermeldet,  wenn 
«mir  darüber  wa§  anderes  beg^ne,  seien  sie  daran  nicht  achnld*.  In* 
gleicher  Weise  kamen  von  mehreren  Seiten  Beschwerden  gegen  den 
Bischof  an  die  Landschaft,   ^dass  man  den  kndieuten  bei  ihren 
ev.  kirchen  commissarien  sett«*'}.  Dass  der  Fürstbischof  zu  weit  gieng, 
ergibt  sieh  daraus,  dass  er  sich  genöthigt  sah,  eine  eigene  Entschul- 
di^nng  au  die  Verordneten  einKureichen*)   Dass  in  dieser  Ef  formation 
okkt  Blut  geflossen  ist,  wie  Soaolenz  rühmend  hervorhebt  (fol.  68^), ' 
ist  eine  Folge  der  Bestimmungen  des  Reichsreligionsfriedens,  den  man 
eben  von  kathoKscber  Seite  eifrig  betonte.  Dass  es  aber  trotzdem  nidii 
an  Befehlen  mangelte,  in  denen  an  den  Leib  und  das  Leben  der 
Pradikanten  gegriffen  wardeti  seigt,  um  nur  einige  Beispiele  heraus- 
zuheben, nicht  bloss  der  allgemein  bekannte  Fall  mit  Odontins^), 
sondern  auch  andere '  wie  der  am  26.  August  an  den  Kärntnischen 
Landesvizedom  Hartmann  Zingl  '^on  Rüeden  erlassene  Befehl,  den 
Lnthcriscben  Prädikanten  von  St.  Veit  Georg  Wehe,  falls  er  sich  über 
die  iVitt  Ton  drei  Tagen  hinaas  im  Lande  betreten  lasse,  „ohne  alles 
weitere  Berechten  anf  den  nichslen  Baum  aufknüpfen  u.  sich  hievön 
duick  ttiehts  hindern  m  lassen*.  Da  hehauptet  nun  aber  (foL  14^) 
Boeolens:  dasa  einem  Pridikanten  «kein  b&rlein  nit  ist  gekrümmt 
worden* ;  nad  wenn  man  diese  Angabe  auf  die  Zeiten  Karls  II.  be- 


«)  Fol.  18*. 

♦)  8t.  L.-Art  h  Ref.  i:j93. 
»)  Ebenda  1003  Juni  'l.i. 

*)  Findet  aii-h  iu  den  sog.  Reform  Act.  d.  bteierm.  L.>Arch. 

*)  KurIce  uikd  wasrhafitige  Hiitorisele  encehlong:  Wie  imd  welcher  geitalt" 
FaaliM  Odooties  geweiener  BfSiigeliicher  tMigcr  xa  Waltsteia  in  St^ennaiek,* 
wfgen  der  Lehr  und  Predigt  dis  hsiHgtii  Sraagelii  von  der  OfetMiiachen  ia- 

quisitioB  gefenglich  eingexogen,  auch  nm  dessen  standthaftij»en  b^^Vfnnfnip'*  zwei- 
mal zum  tod  Tenirtbeilet.  ober  durch  Göttliche  hülff  allein  widtrunil»  aus  d»^r 
Feinde  bende  u.  banden  wunderbarlicber  weis  los  n.  ledig  worden.  Alles  wie 
es  ücb  in  der  tbat  begeben  nad  in  wsrheit  sugetragen,  bescbtibm  von  ihm 
•etbsten  H.  Paulo  Odontio  jetsiger  seit  Pfiimni  sn  Oders.  Dtenden  1603. 

32* 
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ziebeu  wollte,  »u  isl  sie  ebenso  wenig  richtig,  denu  sciiou  iu  den  ietzteu 
vier  Lebensjahren  KarU  Q.  hatten  es  die  Prädikanten  im  Land  und 
namentlich  die  in  Gmz  und  Umgebung  übel  genug.  Dass  es  den 
Bürgern  und  Bauern  uieiit  besser  ijieng,  ist  bekannt.  In  einem 
andatirten  Schriftstück»)  bitten  in  Kerker  und  Banden  liegende  Bürger 
aus  Ober&teier  um  Verwendung,  damit  sie  ihrer  23  wöchentlichen  Haft 
erledigt  werden  und  damit  das  um  so  leichter  erfolgen  könnte,  bieten 
löe  dem  betreffendeu  Keligionsreformationscommissär  „ein  rin^pas  pmeent- 
aa,  weilen  das  yermflgeni  je  nifc  besser  aliiie,  und  auhaimbt  miaer  atne 
weib  nnd  vil  deine  unerzogene  kinderlein,  wuMidem  wass  in  nnserm 
abwesen  durch  die  Soldaten  bescheh^n,  ganz  und  gar'aa&ört*.  Sokhe 
Fälle  sind  nicht  za  DatBenden  sondern  au  Hunderteii  vargekommeii;; 
in  den  Landtagen  Warden  sie  allerdings  Eumeist  nar  summariseh 
behandelt,  da  der  Herren-  nnd  BiUerstand  Mühe  hatte,  sieh  selbst  im 
I«nde  zu  erhalten  und  die  FQraoige  für  Bürger  und  Bauern  erat  In 
die  sweite  Linie  rückte.  Man  kannte  ttberdtea  schon  in  den  Aditsiger 
Jahren  daa  Mittel,  Körpecw  und  ihnliohe  Strafen,  die  ana  kirefaliefaen 
Beweggründen  auageeprochen  wurden,  abanleognen.  Man  erliess  ein 
Gebot,  dem  der  AndersgU&ubige,  wollte  er  nidit  abtrifamig  werden, 
aieh  nidit  fügen  konnte,  ond  wenn  er  diea  nidit  that,  ward«  er  ge> 
atraft,  nicht  der  Bellen  sondern  dea  üngehoraans  weg«L  Man  mag 
naeh  dem  Gesagten  entnehmen,  was  Ton  Bosolenz*  Behanptong  an 
halten  ist,  der  an  einer  Stelle  fragt:  ,Wai  hat  man  ^imnnisirt?  Wen 
hat  man  Terfolgt?  Wen  hat  man  betrenget?  Wen  hat  man  geschlagen, 
gestdckt,  geblSekt  oder  unbilliehcr  weias  wider  sein  gewissen  genottigt?* 
Der  oben  genannte  FaU  betraf  aUer  Wahrscheinliflhkeit  nadi 
Lenie,  die  selbst  in  den  Angen  der  Oommiss&re  als  unschuldig  galten 
nnd  die  Enherzog  Ferdinand  als  solche  nach  23  wISohentlieher  Qe- 
fangenscfaaft  befreite.  Selbst  da  mussten  sie  noch  ans  dem  geringen 
ihnen  noch  Terbliebenen  Vermögen  , Präsente*  an  die  Commissäre 
machen.  Wie  mag  es  denen  erst  ergangen  sein,  die  in  deren  Augen 
ala  Schuldige  oder  als  . Kebclleu"  galten?  Das  nÖthigt  uns  einzelueu 
Fällen  nachzugehen,  die  Rosolenz  anführt  und  in  denen  wir  meiner 
Darstellung  gegenüber  den  uctLUuiässigen  Vorgang  fe.ststelleu  können. 
Nicht  mit  Unrecht  klagt  der  Landtag  in  seiner  Sitzung  vom  i[K  Januar 
1500  ,dasF  iUHU  seine  urdnungsmässig  berufenen  Frediger  und  Seel- 
sorger durch  verzicktf  und  übereilte  hievor  niemals  erh(»rte  ungewöhn- 
liche Bedrohungen,  mit  äusserster  Gefahr  ihres  Leibes  und  Lebens,  l)ei 


>)  Gehört  aber  mindetteas  noeb  dw  Zeit  an,  bevor  Boioleoi  Mitten  Gegea^ 
beriebt  »chrieb. 
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istral'e  des  Strangts  iinsgewieseu".  J>;is  betreffeii<lr  Original  wird  auch 
Rosolenz,  der  ja  mit  im  Landtag  sass,  mcht  nnbekaunt  gewesen  sein^). 
Es  zählt  nicht  weniger  als  13U  Unterschriften.  Ebenso  l  ekauut  war 
ihm  zweifelsohne  da.s  am  12.  November  1599  erflo.>seue  i.  f.  Decret, 
das  nicht  blo-s  die  Prädikantei)  sondern  auch  ihre  (jÖDner  mit  Leib- 
nnd  Lebensßtrafen  bedrohte.  Ciehen  wir  zunächst  auf  die  Reformation 
einzelner  OrtÄchften  ein  und  sehen  wir,  wie  die  Schildemng  bei  Ro- 
solenz lautet  und  wir«  die  Reformation  daselbst  wirklich  vori^eiiommeu 
wurde.  Von  den  Ausseern  sagt  er:  ^Es  waren  bey  dem  Sülz-  uud  Hall 
Ampt  zu  Aussee  auf  J.  F.  D*^'  aigen thumblichen  ptarr  auch  sectische 
predicanten,  rlic  wolte  J.  F.  D*.  ihrer  Gottlosicrkeit  halben  femer  nit 
gedulden.  Betahlen  demnach  ihrem  Verweser  daselbst  Thomam  (sie) 
Oeroltzhofer,  dass  er  sie  sollte  wegschaffen  und  einen  catholischen 
I*riester  auf  die  Pfarr  einsetzen.  Der  Verweser  uam  sich  der  Sach 
ganz  eitrig  au.  Ab^r  noch  eifriger  in  dem  Uebel  und  Widerspenstig- 
keit waren  die  Lutherischen  Ausseer,  liefen  zusammen,  schrien  und 
droeten,  da  ihnen  ihr  Predikant  solte  weggenommen  werden,  so  solt 
kein  Papist  zu  AuBseo  sonderlich  der  Verweser  nicht  sicher  sein,  to^ 
mnltuierten  derhalben  starck,  Terwachten  den  Predicanten,  schwuren 
über  die  500  zusammen,  wolten  den  Verweser  u.  das  Ampthaus  über- 
fallen u.  alle  Papistea  todt  haben"  (fol.  18^).  Mit  einem  Wort:  die 
-rolle  Rebellion.  Als  dann  „die  andere  Religionsrefomuitioni  Commission  * 
am  1 4.  Ootober  1599  auf  ihiem  Feldzug  in*8  Eieenerz  zog,  ward  aacii 
die  Ret'onii  von  Äiusee  in  An^^riff  genommeni  und  in  den  Tagen 
Tom  4. — 7.  November  vollzogen.  Rosolenz  folgt  in  der  Darstellung 
dieses  Theils  fast  wörtlich  der  Relation  über  die  Ausseerisch-Gröbmingisch 
•etc.  Religionsreformation,  die  von  den  Gonunissaren  am  20.  Kovember 
1599  ausgefertigt  und  an  Erzherzog  Ferdinand  eingesandt  wurde.  Sie 
&idet  sieb  in  Abechrift  im  Münchner  Staatsarchi?.  Nun  aind  wir  zu- 
fSUig  über  diese  Ausseer  Reformation  auch  noch  aus  den  Acten  des 
Ansseer  Arcliivs  unterrichtet,  das  eich  jetst  im  steiermärkischen  Landee- 
tarchiv  befindet.  Damaoh  kann  von  einem  Auflauf  oder  von  einer 
Yerschwörung  der  Anneer  keine  Bede  sein.  Die  Sache  verlief  viel- 
mehr folgendennaaien:  Am  9.  Jamiar  1596«  aleo  nooh  awei  eiahalb 


Am  27.  Januar  eiimmt  er  dagegen,  da«8  die  Herren  und  Ritter  NameM 
-der  ganzen  Landschaft  sprechen.  Da  hier  alle  diew  Religionsbeschwerden  ror- 
getrageu  wurden,  mügsfn  ihm  alle  EinzelHille  bekannt  geworden  sein.  Wie  feind- 
lich Rosoleaz  gegen  die  Protestanten  gesinnt  ist,  lehrt  seine  Aeusaemng  in  der 
Landtagssitzung  vom  20.  April  1599:  »Dieweil  die  A.  C.  der  katholischen  zuwider, 
im  Condlto  Tridentitto  aaathematwirt,  kann  er  meht  vwhilflicb  tein,  das»  tie 
paMiert  werde«. 
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Jahre  vor  der  eigeutlieh  Kefurmation  tadelte  Erzherzog  Karl  au  deu 
Aubaeeru,  dass  öie  seinem  Gebote  ^^^[eu  Auslieferung  der  Spitülskirche 
•  zu  katholischen  Kirclu  tiiweckeii  nicht  nachgekommen  seien.  Da» 
Gebot  sei  nicht  ergangen,  um  sie  in  ihrem  Gewissen  zu  bedrängen, 
sondern  ,dass  unser  Rath  und  unser  Verweser  allda  seinen  Gottes- 
dienst habe*.  DaiübLT  entspann  sich  ein  längerer  Schriften wechael* 
.Am ^8.  Februar  15Ut5  bat  der  hierüber  verhandelnde  grosse  Ansachuss» 
der  Erzherzog  mochte  die  Dinge  lassen.,  wie  sie  bisher  gewesen.  Von 
einem  Auflauf  in  dieser  Zeit  ist  keine  Rede.  Als  dann  die  eigentlidie 
Gegenreformation  begann,  folgte  ein  1.  f.  Decret  nach  dem  andern: 
am  5.  November  1598  Abachaffimg  der  Prädikanten,  9  Tage  später 
Btrengstes  Verbot,  Copulationen  und  Taii£ni  etc.  ?on  Prädikanten  vor- 
nehmen za  JUssen,  am  21.  November  verschärfter  Befehl,  die  Prädi- 
kanten auszuschaffeo.  Von  einer  Rebellion  iät  noch  keine  Bede.  In 
demUthigster  Weise  fleht  die  Pfarrmenge  am  23.  .Dezember  1598  den 
Erzherzog  an,  sie  bei  ihrem  GlaubensbekeunlaiM  za  lassen,  ihxe  zeit- 
lichen Pfliohien  werden  sie  wie  bisher  stete  anf  das  getreue^  .erfüllen, 
.Sechs  Tage  spater  kam  ein  oibennaUger  Tadel  ans  GiaZf  ^weil  si^'m 
den  Weihnachtstagen  die  Pridikanten  nenexdings  eingeadilMbeD.  Jetat 
.wnxde  der  Befehl  gegeben,  die  Fridikonten  ,zq  hehind^en  n.  nach 
.Gias  an  liefern*.  ÜJld  so  geht  es  fort  Die  angeblich  milde  Beforma- 
.tm  beaeiehnsn  die  folgenden  Erlaaee  gegen  dia  Auaseer  Fridikanten: 
Am  2.  Jannar  1599  werden  diese  in  die  Acht  nnd  Togdfrei  erUsrtr 
.so  dass  der,  weleher  einen  oder  den  anderen  von  ihnen  todt  oder 
lebendig  llberliefeni  oder  wenigstens  ihre  ESpfe  in  Gias  einliefern 
wflrde,  lUr  einen  Kopf  500  fl.  ans  der  L  f.  Kammer  als  wohbrerdianten 
Lohn  ansgeaahlt  bekommen  sollen  Wer  aber  soldie  Piidikanten  be- 
herbergt, ,sull  gleichfalls  in  die  aeht  erkennt  n.  menaiglieh  mit  leib 
.nnd  guet  frey  sein*.  Wie  man  siebt,  lag  es  m<sht  «n  den  K  f.  fie- 
h&iden,  dass  die  Gegenreformation  nicht  ein  grosses  Blnt?e]:gie88en 
im  Gefolge  hatte.  Es  lag,  wie  ich  schon  oft  ausgefBhrt  habe,  lediglich 
in  der  Lehre  der  A.  C.  vom  leidenden  Gehorsam;  gerade  Anssee  wat 
ein  Punkt,  wo  die  Behörden  gegen  den  entschlossenen  Widerstand 
,Jer  gesammten  Bevölkerung  nicht  du-  Miuilestu  uubgerichtet  hätten. 
So  begnügen  sie  sich,  eiue  Schrift  uuca  der  anderen  miL  der  demü- 
thigsteu  Bitte  nach  Graz  zu  senden,  sie  in  dem  Zustande,  iu  welchem 
sie  jsicli  s(  litMi  seit  mehreren  Menscheualtern  befinden,  zu  lassen.  •  Die 
ganze  Kebeiiiou  schrumpft  auf  die  Thatsache  zusammen,  dass  die 
Ansseer  Pfarrmenge,  als  der  Erzhei  einige  angebliche  Rädelsführer 
des  Widerstands  wegen  nach  Graz  citirte,  erklärte,  ein  jeder  von  ihiH^u 
sei  gleich  schaldig.  Wie  wenig  hier  von  einer  üebeÜioti  die  lieüe  sein 
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koaute,  ersi«  bt  mau  aus  ilirer  Bittschritt  vom  23.  Februar  1599:  ,iu 
zeitiicheu,  leiljhchen  Bingen  wurden  sie  allen  gehorsam  laisten  und 
J.  Cam niergut  .  .  .  höchstem  können  nach  zeitlebens  bei  tag  u. 
nacht  belurdern  u.  J.  nichts  Widerwärtiges  zufiigen  lassen.  j,Wer 
es  änderst  vermeinen  und  luiudlen  wurde,  derselb  AOU  sein  aacheu  selbst 
ausstehen  u.  wollten  ihn  keiiieswcf^rg  sohützen*. 

Nicht  viel  ftuden?  iipfron  die  IhuLje  m  anderen  Orten  Oberateier- 
marks,  in  denen,  wir  zu  Eudv  der  Achtziger  und  Anfang  der  Neunziger 
Jahre  die  Angehorigru  der  Augsburgischen  Confession  allerdings  mit- 
unter in  einer  ungewöhnlichen  Aufregung  finden.  Man  darf  diese  aber 
nicht  immer  t^leieh  eine  Kebellion  nennen,  denn  sie  verstieg  sich  nicht 
7.n  gesetzwidrigen  Handlungen.  Die  von  Seiten  ihrer  Pfarrer  ge- 
drückten Bauernschaften  begnügten  sich  zumeist,  den  gesetzlichen  Be- 
schwerdeweg zu  beschreiten ;  allerdings  kam  es  auch  vor,  dass  sie  hie 
nnd  da  stärkere  Mittel  ergriffen;  in  diesen  Fällen  aber  thut  es  immer 
gut,  mit  Hilfe  der  Acten  der  Sache  aaf  den  Grund  zu  sehen. 

«Anno  89  —  lesen  wir  bei  Rosolenz  anf  fol.  13^  —  hat  sich  ein 
anzal  Banreu  zunächst  ausserhalb  Oberwelss  an  dem  dritten  Pfingst- 
feyertag  versamblet  und  dem  Pfarrer  daselbst  Martm  Lindtmajer  auff 
frejer  Stri^eu  mit  Werbafiter  handt  fQrgewart^  ine  unverseheulich 
umbringt^  {^BtoMen,  hin  u.  berge wor£fen  und  gedroet,  da  er  nit  werd 
machen,  nlliM  er  das  Leben  lanen.  Derowegen  er  neh  daaii 
der  Pfarr  enteussem  u.  im  Exüio  leben  musste'. 

Vielleiebt  an  keinem  zweiten  Bei^iel  läest  sich  die  Verlogenheit 
des  Berichtee  unseres  Autors  so  drastisch  erweisen  als  hier.  Ich  kann 
mich  hier  kürzer  fassen,  da  ich  bereits  in  einer  Besprechung  des 
Schuster^schen  Buches,  das  leider  statt  auf  den  Acten  des  steiermär- 
kiaehen  Landesarchives  der  Hauptsache  nach  auf  Bosolens  roht^), 
diesen  Fall  behandelt  habe').  Dort  mag  man  nadüesen,  was  dieser 
Pfarrer  Lindmayer  für  ein  sanbersr  Patron  war:  »nicht  deswegen", 
was  uns  Kosolenz  glauben  machen  will,  musste  Lindtmayer  ,im  Exilio* 
leben,  sondern  weil  die  katholische  Kirohenbehörde  selbst  sein  Treiben 
nicht  dulden  konnte.  Und  gesetzt  den  Fall,  die  Oberwdlzer  hätten  ihn 
wirklich  von  der  Pfarre  hinweggejagt,  so  l^&nte  man  ihr  Verfahren 
freilich  nicht  gutiieissra,  denn  sie  konnten  sich  damit  begnügen,  dm 
Beschwerdeweg  betreten  zu  haben,  aber  begreifen  wird  es  jedermann. 
Vielleiflht  hätten  gut  katiiotieohe  Bauern  nicht  enders  gehandelt.  Man 
wird  sagen,  TteUeicht  ist  unserem  Boeolens  der  richtige  Sachverhalt 
sieht  faekttiint  gewesen.   Daranf  ist  in  erwidern:  die  Gesehiobte  des 

i>  FMbiscbof  Martin  Brenner  S.  SU. 

«)  MtttheflttDgtii  des  loititats  l«r  Osten.  GesohichtiliMiohiiiig  XX,  a  131. 
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Pfarrers  von  Oberwolz  wirbelte  in  Steienmaik  viel  Staub  auf.  Die 
Oberwöker  sandten  JJest  Ii  werden  über  Beschwerden  an  deu  Landtag 
und  dort  —  in  Gegenwart  der  katholischen  Prälaten  des  Landes  — ■  wurde 
die  Sache  offen  1)ehandelt.  Nicht  einmal  diese  konnten  etwas  zu  seiner 
Vertheidiguug  sagen.  Die  Sache  war  dem  Bischof  von  Seckaa  höchst 
peinlich:  „Moeht*  bitten,  sagt  er,  dass  solche  Sachen  in  Abwesenheit 
der  Prälaten  vorgebracht  werden*.  Und  ein  zweiter  katholischer  Prälat 
—  sechs  Jahre  später  Amtsgenosse  des  Rosolenz  —  fügt  hinzu :  , Nie- 
mand, nicht  einmal  Si  Peter  im  Himmel  kann  die  Oberwöker  über- 
zeusren,  dass  ihr  Pfarrer  kein  Zauberer  sei*.  Wenn  demnach  die 
Baufciu  Iii  der  That  gegen  ihn  so  aufgebracht  waren,  wie  dies  Rosolenz 
auf  derselben  Seite  noch  viel  weitläufiger  erzahlt,  so  sieht  luiii»,  wie 
fein  die  Kosolenz'sche  KiUidnote  sich  ausnimmt:  »Wie  ungestüm  ist 
das  Lutherische  Ein;i  uwilliuiu  (Evangeliam). 

In  den  Städten  und  Märkten  der  drei  Lande,  schreibt  Rosolenz,  hatle 
dies  , Lutherische  FäErenwillinm"  rlennas^cn  aV>erhand  geüuiumen,  dass 
nicht  allein  die  Siudträthe  keinen  i\;tthölis(  lieii  im  Rath  oder  7n  eineiu 
])ih-ii;*n-lichen Amt  oder  zur  Erkautunu;  eines  Hauses  wollten  koiiur.rii  lassen, 
sondern  auch  HandwerksEünlte  niueliten  <  onspiratioiien  und  Vt  rViündjiisse, 
dass  kein  Meister  einen  Handwerksgeseilen,  so  der  katholischen  Religion 
zuireiliüLU,  über  14  Tage  aufhalten  solle,  sondern  ihn  seiner  Arbeit  ent- 
lassen, damit  die  katholischen  Handwerk^leut  nit  Geleirenheit  hätten, 
in  die  Städt  und  Zünfte  einzuschleichen.  Desgleichen  wurden  keine 
zu  Rürgern  aufgenommen,  sie  hätte u  denn  zuvor  zu  der  A,  C.  sich 
durch  einen  leiblichen  Fidschwur  verbuiiden". 

An  alle  dem  ist  kauiii  ein  Wort  wahr,  in  vielen  steiriscben  Städten 
hat  es  auch  vor  der  I  inrclilühruug  der  Gegenreformation  im  Jahre  ly'.^S 
stets  katholische  Bürger  in  erheblicher  Zahl  gegeben,  ntid  wenn  die 
Raths-  und  Aratsstellen  nicht  durch  Katholiken  ersetzt  wurden,  so 
geschah  es  nicht,  weil  man  Katholiken  hiezu  nicht  wünschte,  sondern 
nicht  zur  Verfügung  hatte.  Ich  will  zum  Beweise  hiefUr  einige  Städte 
nennen,  aus  deren  Actenbeständen  wir  über  diese  Dinge  noch  genü- 
gende Materialien  zur  Verfügung  haben.  In  einem  im  Jahre  1594  au  die 
landständischen  Verordneten  erstatteten  Bittgesuche,  sich  ihrer  in  ihrer 
kirchlichen  Noth  anzunehmen,  «iehildern  Richter,  Rath  und  Gemeinde 
von  Marburg  die  Lage  der  kirchlichen  Zustände,  wie  sie  bi«  1584  und 
nachher  gewesen.  Bis  ungefähr  1584  haben  sie  einen  «friedfertigen* 
katholischen  Pfarrer  gehabt,  der  einem  jeden  das  Abeudmal  nach 
Wunsch  unter  beiden  Gestalten  reichte.  Dann  kamen  andere  nninluge, 
im  Leben  und  der  Lehre  strafmässige  Pfarrer,  die  ihnen  dies  ver- 
weigerten; seit  jener  Zeit  nahm  das  «Aoalaafen*  au  fremden  Friidi- 
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kanten  überbaod  und  kamen  die  zahlreichen  1.  f.  Verbote i)  uud  die 
Bedra ugjiiase;  da  liest  mau,  wie  Erzherzog  Karl  eine  ctor- 
raatifmacommission  nach  Marburg  yi  liickte,  ,die  wiJer  altes  iierkumen 
und  gemaiuer  statt  Imbunden  freyhi  iten  zwe«n,  wie  sie  sich  ueuueu, 
katholische  ratbatreujidt  ohn  ausehung  aiüicher  qualiteten 
in?  mittl  gesetzt*  .  ,  .  danu  wird  des  W  eitertu  berichtet,  wie  mau  evau- 
geluelie  Hichter  und  Rathsherreii  nicht  belehut  aouderu  ins  Gefängnis 
gew(  rleii  liube  In  Graz  brauciite  mau  nicht  erst  bis  159Ö  zu  warten, 
um  einen  katholischen  Bürjremieister  zu  besitzen,  schon  der  des  Jahres 
1590  zwingt  den  BihL';eru  A.  C.  deu  sog.  katholischen  liürgereui  auf*); 
nicht  einmal  zu  einer  einfachen  bürgerlichen  Hantiruug  sollte  ein  An- 
gehöriger der  A.  C.  zugelassen  werden,  falls  er  sicli  zu  dem  l!iide  uicht 
versteheu  wollte.  Wie  hätte  man  ihn  erst  zu  einem  Amtöposten  zu- 
gelassen? Und  so  hatte  man  in  alleu  btädteu  uud  Märkten  schon 
unter  Erzherzot?  Kurl  II.  das  Ikgimeut  iu  die  Hilnde  von  Katholiken 
gelegt,  trot/deiii  rucisteus  nicht  Leute  nnf/atreihen  waren,  welche  die 
für  die  Stadtämter  uoth  wendige  Eignung  hatten  Ausdrücklich 
melden  die  Marburger  am  U>.  August  l.")91  an  die  steirischeu  Ver- 
ordneten: ^Zu  den  iStadtämtem  kann  mau  keine  Katholiken  hubeu, 
es  wären  denn  Wälsche,  die  aber  ganz  untauglich  sind-  uud  am 
27.  November  1592  schreiben  sie  an  Erzherzog  Ernst,  der  sie  wegen 
der  Aufnahme  von  rrotestanten  iu  den  Stadtrath  tadelt:  Alan  richte 
sich  bei  der  Besetzung  der  Aemter  nach  der  Quulitication,  uicht  nach 
der  Coufession  der  Bewerber.  In  einem  ziemlich  scharfen  Schreibeu 
au  deu  Bischof  Martin  Brenner  von  Seckan,  der  sich  mit  einer  Be- 
schwerde an  den  Landtag  gewandt  hatte,  wird  (5.  October  1593)  von 
der  Absetzung  der  evangelischen  Richter  and  RathsbOiger  iu  Städten 
und  Markten  geredet,  ,dass  anstatt  gueter,  ehrlicher  u.  tauglicher, 
wolvermügiger  leut,  die  in  fQrgfallenen  nötten  gemeinem  w^u  tröst- 
lich uud  ersprieselich  mit  geltlehen  haben  boapiiiigeii  . .  künnen  ond 
der  religiou  hf^^Mf  hinwei^chafii,  ander«  ungeseliickte,  un- 
tangliche  uud  anTermugige,  nirgent  angesessene,  wanu  sie  uar 
dftr  cath.  r.  religiou  zuegeiban  eein,  befttrdert  werden*'.  Genau  w 
liegen  die  Dinge  in  Oilli,  wo  man  einer  EUgp  an  die  Verordneten 


•)  Ih»  gnmt  bOduft  widitige  A«toisttlck  fd  gedrackt  in  meinem  Buche 
te  HuIdigungSBtTeit  nach  dem  Tode  bthenog  Karls  II.  S.  224—281. 

')  S.  die  Acten  und  Conreepondenzen  znr  Gesch.  der  Gegenreform.  in  Inner- 
Csterreich  S.  fi77.  Aus  noch  uiigedruekten  Actpii  wAre  eine  interessante  i-hn^ifiibe 
Leibmtzer  Bürger  au  d«u  Erzb.  Wolf  Dietrich  von  Salzburg  biehei  zu  ziehea 
St.  L.>Areh.  Be£  159^. 

*)  Xcioe  Geicb.  dM 'Refom.  mid  GegenKformation  S.  549. 
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(1593  Mai  16)  zufolge  den  von  den  Hihgerü  gewählten  Richter  Victor 
Kralnigg  nicht  mit  Acht  und  lianu  Violejrt^),  in  Knittelfeld  u.  a.  0, 
Noch  in  der  Bittsclirüt,  weiche  die  steiiisclicii  Stände  C.  am  6.  De- 
zember 1596  an  Er/.iierzog  Ferdinand  vor  dessen  Huldigung  einreichen, 
spielt  dieser  Punkt  eine  grosse  Rolle :  Item,  iu  statten  u.  markten  ire 
freie  richter wählen  und  eraetzungen  irer  ratsmittelu  .  ,  .  gesperrt, 
dass  den  richtern,  welche  sy,  statt  und  markt,  nut  L'ewönlicher  g-ueter 
Ordnung  und  iren  qualiteteu  nach  erwählen,  pann  und  acht  allein 
darumben,  weilen  sie  der  A.  C.  zu^ethan,  nicht  wellen  verliehen,  die 
rathsfreuud  nicht  minder,  welche  etwan  berait  vil  iar  in  denselben 
mitln  tfemainem  stattwesen  zum  besten  nützlich  und  wol  gebraucht 
wurden,  blösslich  solches  religiousunterschidts  ant^efochten  u.  gar  ab- 
uud  ausgeschafft  worden  ....  Da»  ist  in  Wirklichkeit  der  Zubtaud 
in  Städten  und  Märkten  schon  iui  letzten  Zalirzehnt  der  Regierung 
Karls  TT.  Die  Behau])tuiigen  des  itosolenz  eutsprtfcheu  daher  in  kemer 
Weise  dem  wahren  SachTerhalt.  und  dieser  konnte  ihm  nicht  fremd 
sein,  da  er  als  Mitglied  des  steinscheu  Landtages  noch  Z«uge  jener 
Beschwerden  war,  die  in  den  letzten  Jahren  der  vormundschaftlichen 
Regierung  Ferdinands  bei  jedem  Landtat^c  eingebracht  wurleu  aind. 
Jenem  katholisch^^n  Landeseiuwülmer,  dem  die  Aufnahme  m  den  Ver- 
band der  Bürgerschaft  in  den  letzten  Jahres  Karls  U.  veraagt  worden 
wäre,  stand  die  ganze  Macht  der  Regierung  zur  Verfügung.  Aber  die 
Anklage  des  Rosolenz  trifft  ftucb  füi  die  Zeiten  Tor  dem  Brucker  Vor- 
trag in  keiner  Weise  zu. 

Im  folgenden  mögen  nur  noch  emzt  lue  1  äile  ausgehoben  werden, 
in  denen  die  Kosolenz^sche  Darstellung  dem  historischen  Sachverhalt 
nicht  entspricht.  Von  der  sogenannten  Hoftmann 'scheu  Kirche  bei 
Rottenmann  liest  mau  in  Rosolenz  nichts  als  die  Worte:  .Und  ward 
die  Holimannsche  Kirch  (aus  welcher  etliche  begrubue  corpora  liiuaus- 
geben  worden)  in  Brandt  gesteckt  und  die  Mauren  mit  Pulver  zer- 
sprengt". Schon  aus  dem  amtlichen  Berichte,  der  Rosolenz  vorl.ig, 
musste  ihm  klar,  geworden  sein,  dass  es  in  Rottenmann  noch  viel 
gr<iber  hergieng  als  in  anderen  Gegenden  des  Landes.  Schon  dieser 
amtliche  Bericht  enthält  handgreifliche  Unrichtigkeiten  und  Schön- 
färbereien. Aus  dem  des  Rosolenz  wird  ein  jeder  Leser  abnehmen 
müssen,  dass  man  vor  der  Vernichtung  der  £irche  sorgsam  die  Leichen 
der  dort  begrabenen  Mitglieder  der  Familie  der  Freiherrn  Hoffmann 
von  Orünbüchel  und  Strechan  —  der  Könige  desBnnstbals  —  entfernte 


')  Aiu  19.  Män:  ßchrieben  -He  Cillier:  »Auch  die  Vorlagen  unserer  noch 
ton  den  Grafen  von  Cilli  hencübrenden  Fraiheiten  haben  niehts  gesUtit.  St  L.-Aroh* 
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In  der  That  aber  wurde  dort  heilloser  Leichenfrevel  verübt.  Die 
offizielle  Darstellung  liisst  dab  durchsciummeru.  Uns  liegt  der  hier- 
über erstattete  Bericht  der  Freihem  Ferdinand  von  Hofimaun  vor, 
aui>  welchem  ich  der  Kürze  halber  aar  den  Schlusssata;  hier  unt Uhren 
will:  ,Wie  dauu  msondt-rheit  neben  vil  andern  fast  erschrecklich,  dass 
man  noch  den  tag  darvor  die  grufft  unserer  begrebuus  mit  t?e\valt 
erbrochen,  etliche  sarchen,  so  vil  man  deren  gewinnen 
mügen,  geöffnet,  zerschlagen,  unter  andern  in  unser* 
ehft  des  herrn  von  Windischgrätz  todten  cörper  ge- 
stochen, ring  und  anders  ime  abgezogen  und  gan^  spött- 
lichen  spoliert  u.  beraubt*.  Dieser  Bericht  war  Rosoleuz  nicht 
unbekannt,  denn  er  kam  im  nächsten  Landtag  -^ur  Spi;n  iie.  Am 
19.  Januar  1600  wurde  in  offenem  Landtag  nach  eingeiieiider  Be- 
rathuug  eine  Beschwerdeschrift  Überreicht,  in  welcher  schon  die  am 
Rand  angebrachten  Schlagworte  die  Sache  grell  beleuchten:  „Funf- 
/ehen  leich  in  der  Hoffmanuischeu  grutit  die  triichen  t^eoffnet,  die 
ring  von  handeii  abgezogen,  ain  leich  gar  durchstochen  ()  crudelitas. 
Item  zwei  kmderlein  verbrennet".  Mit  Ihcht  fügt  der  Landtaj  bei» 
,vergewisst  zu  sein,  dass  E.  F.  D'.  au  solchen  und  dergleichen  Über- 
mächten excessen  gewisslich  kein  gefallen  tragen,  dardurch  sie  dann 
in  fremden  landen,  sonderlich  weilen  oberzelte  funfzehen  leicheu 
alberait  aus  dem  landt  gefiechent  worden,  in  üble  nachreden  gerathen 
mochten  .  .  .  Diese  Thatsachen  wurden  von  den  steirischen  Ständen 
unverzüglich  nach  Klagenfurt  und  Laibach  gemeldet  und  geben  den 
.kärntnischen  und  krainischen  Ständen  den  Anlasa,  sich  gleich£alls  mit 
Beschwerdeschrüten  an  den  Erzherzog  zu  wenden.  Die  scharfen  Worte» 
die  über  diese  8eidie  in  den  Landtagsberathungen  gefallen  sind»  werden 
Rosolenz  aiush  nidtl  unbekannt  geblieben  sein*  Der  Landverweser 
lief  aus:  Gegen  die  Hoffinannkohe  Kirehe  sei  ^e  OrudeUtit  geflbt 
worden,  dei^leichen  auch  bei  Heiden  unerhört  sei.  Wenn  man  nun 
gdgea  alle  diese  Thataacben  die  Bosolenz'sche  Berichtefskattong  hält, 
•so  wild  ersichtlich,  daaa  sie  eine  arge  Vertuschung  des  unangenehmoi 
Sachverhaltes  enthalte.  Man  wird  bei  der  Darstellung  dieser  Dinge 
*jneh  an  die  ständischen  Quellen  zu  halten  haben.  Sie  Übertreiben  nicht. 
Aus  dem  Umstände,  dass  die  protestantisohen  Kirchenbesocher 
«tSgUch  das  teuflische  .Gesang: 

Erhalt  uns  Herr  bei  deinem  Wort 
Und  steur'  des  Bapsts  und  Türken  Hord* 
plerrten*  und  dies  Lied  trotz  aller  Verbote  fortsangen,  schliesst  Ro- 
solenz, „dass  der  gebürende  JElespect  der  Frädikanten  der  i  f.  Obrigkeit 
gegoiüber  gesehwanden  war*. 
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Zimächst  ffehi  aus  den  vorhaiideneu  Acteustücken  nicht  liei  vor, 
dass  das  Lied  auch  in  dieser  Passung  fjesnngen  wurde,  was,  wenn  es 
geschah,  der  1,  f.  I^ehiirde  zweifellos  ein  Kecht  gab,  einzuschreiieu. 
Eg  wäre  auch  ein  \  erkennen  der  Sachlage,  wollte  man  1*  ugnen,  dass 
die  Protestanten  besser  crethan  hätten,  ärgerniserr<  L^ende  Gesänge  in 
so  ernster  Zeit  ei^r/iistellen.  Aber  m;iTi  niuss  billiger  Weise  auch  in 
•diesem  Fall  den  angegriffenen  1'lieii  hören.  Am  7.  October 
sprach  sich  das  protestantische  Kirchenministerium  in  (iraz  in  einer 
Zuschrift  an  die  LandesTerordneten  darüber  fol^endermassen  aus:  Mit 
Rücksicht  auf  den  tou  ihnen  wiederholt  erhaltenen  Befehl  das  Lied 
,  Erhalt  uns  Herr  bei  Deinem  Wort"  nach  Verrichtung  des  taglichen 
Kirchengebets  nicht  mehr  zu  singen,  bemerke  man,  daas  hiedurch 
gestern  der  Gemeint  ein  grosses  Aergmts  gegeben  wnrde.  Man 
deute  es  den  Piedigem  dahin,  als  würden  sie  sich  fürchten,  ihre  christ> 
liebe  Religion  zu  bekennen  nnd  die  Geremonien  ausEollben.  Wenn 
die  Jesuiten  in  dieeer  res  adiapbora  ihren  Willen  durchsetzen,  wird 
es  ihnen  dann  aneh  in  wichtigeren  Dingen  gelingen.  Man  habe  dies 
Lied  gesungen,  da  noch  die  heftige  vom  Nmitios  apottolicus  (1582/8 
n.  ff.)  angeiiehteto  Verfolgung  hier  wtttbete.  Wollen  sich  die  Yer- 
ordneten  dieser  Sache  nicht  annebment  so  müsse  man  sie  Qott  em- 
pfehlen. Unterzeichnet  ist  die  Eingabe  von  allen  Feigem:  Felsinins* 
Fischer,  Orins  und  Seitz.  In  der  Eingabe  sagen  sie  noch:  ,Wol  seint 
wir  f&r  sich  selber  eben  so  hart  an  diss  gcsang  nit  gebonden  .  .  . 
dieweü  aber  ans  snstifitang  der  Jesaiter,  die  auf  offener  kanzel 
die  hohe  obrigkeit  dahin  yerhetzt,  dass  dieselbig  solch  gesang  ab- 
schaffen solle,  so  wird  ex  hae  re  adiapbora  res  necessaria  nnd  ein  casns 
confessionis,  also  dass  wir  nmb  kein  b&rlein  nit  weichen  oder  nach- 
geben können*. 

,Wil  man  dan  uns  entlieh  dabin  bringen,  dass  wir,  wen  wir  ton 
dem  habet  dnrcheehtet  und  verfolgt  werden,  nicht  mehr  wider  sein 
wftet  und  mord  beten  sollen?  Man  höre  auf  zu  verfingen  nnd  zu 
morden  umb  des  evangelii  willen,  so  wöllen  wir  autdi  aufhören,  wider 
solch  verfolgen  und  morden  zu  betten,  und  obschon  solch  verfolgen 
des  babsts  bey  uns  allerding  in  disem  lande  solte  eingestellt  werden, 
so  wären  wir  doch  schuldig,  für  unsere  mitchristen,  so  au  anderen 
orten  vom  babst  verfolgt  werden,  zu  betend*. 

Auf  neue  Ermalimmgen  und  Decrete,  diesen  Gesang  einzustellen, 
erwidern  die  Verordneten:  Dieser  Gesang  sei  bei  der  Kirche  immer 
«gebraucht  worden  und  enthalte  nicht  etwas«  neues.    In  den  Tagen 


')  Urig.  Öteierm.  L.>Arcb.  Kef.  1592. 
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Karls  II.  sei  er  auch  nicht  beanständet  worden.  So  wichtig  schien 
den  Yerordneten  diese  Sache,  dass  sie  meinten,  man  jnUsse  sie  vor 
den  Irtindtag  bringen. 

.So  ist  auch  die  Jageudt  in  der  Stifft  —  schreibt  Bosoleiiz. 
fol.  14''  •  -  öü  uuartig,  so  ubel  und  so  ^rub  von  den  PredigCHUteu 
erzogen  worden,  duüs  sie  den  BischoÜ'eu  u.  i'reiaten,  ja  eiüat  dem 
Landesfürsten  selbst  im  förüberfahren  kein  ainige  Be- 
yer enz  auf  den  Gassen  iiit  erzaii^t,  danu  es  haist:  ..qualis^ 
Pr.u  ( t'|ttor,  talis  et  est  discipnlus".  Es  ist  das  die  Geschichte,  die  auch 
Stobaeus'l  vernommen  und  dit  bei  Hurter  und  neuestens  bei  Schuster 
eiiie  «^^rcisse  Kolle  spielt.  Hurter  verlegt  die  üeschichte  geradezu  in  den 
September  1598:  Zwei  Prädikauteo  stellen  an  der  Murbrücke  im  Ge- 
spräche, während  Erzherzug  l'erdiuaud,  seine  Mutter  und  seine  Ge- 
schwister über  dieselbe  giengen.  Die  Prädikanten  liessen  nicht  nur 
ihre  Hüte  auf  dem  Haupte  sitzen,  sondern  wendeten  den  fürstliclien 
Personen  —  Scliustci  !ii<  int  .ostentativ"  —  den  Rücken.  Wer  nur  ein 
wenig  die  Stimmung  in  allen  protestantischen  Kreisen  des  Landes 
im  September  1.598  kennt-),  wird  dies  Mürcheai  als  solches  bei  Seite 
legen;  und  doch  hat  es  einen  histurischen  Hintergrund,  aber  einen 
solchen,  dass  er  aufs  deutlichste  zeigt,  wie  wenig  verlässlich  die  An- 
gaben des  Rosolenz  und  mitunter  auch  jene  des  Ötobäus  sind.  Zu- 
nächst gehört  die  Sache  nicht  in  den  September  L59Ö  sondern 
in  die  zweite  Hälfte  August  1595-  Man  liest  in  der  Verordneten- 
protokollen  zum  23.  August  1595:  ^Es  sei  der  Herr  Pastor  vorge- 
kommen wegen  der  Beschuldigung,  dass  gestern  Ihrer  Durchlaucht 
beim  Hereinfahren  von  zwei  Predigern  in  der  Murgasse  keiue 
Bevereuz  geschehen  sei,  sondern  der  eine  den  Kücken  ge<lreht  habe. 
Weshalb  I.  F.  DK  begehren,  denselben  hinauf  zu  stellen*.  Die  Antwort 
des  Pastors  —  und  die  kannte  man  in  den  Stobäus  nahestehenden 
BegienmgBkrMflen  ganz  genau  —  lautete:  Er  sei  von  seinen  Mit- 
gönnem  ganz  ohne  Grund  augezeigt  worden.  Es  thue  ihm  wehe, 
daas  dtM  eben,  jetsfe  —  beim  Regierungsantritt  des  Erzherzogs  vor- 
komme. «Temunffc  u.  Gottes  Worb  gebieten,  der  Obrigkeit  zu  gehor- 
samen, er  flchwöre  zu  Gott  einen  Eid,  dass  er  I.  DK  seit  ihrer 
Kückkehr  aus  Ingolstadt  nicht  gesehen  habe^).  Und  Ton  den  anderen 
Fredigem  ist  damals  niemand  auf  der  Gasse  gewesun.  Der  Beotor 


t)  Hamis  II.  «97. 

*)  S.  Kepler  Opp.  VIII.  984. 
«)  V.  Pxotok. 
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habe  hierüber  ein  Exameu  vorgeuomnien.  Fochtmanu  uud  der  Prä- 
ceptor  der  nntersteu  Klasse  sagen,  ohea  bei  der  Papieruiühl  sei  vor 
ihnen  ein  Was?en  voll  Jesuiter  gefahren,  denen  F^chtmann  kerne 
Revereuz  erwiesen,  weil  er  ts  nicht  schuldig  gewesen.  Darauf  sei 
Wühl  ein  anderer  Wagen  gekommen,  aber  es  sei  nicht  zn  erkennen 
gewes-on.  ,(la.ss  1.  F,  I)^.  sollte  d;irin  sein".  Darauf  gieiif^  der  l.andes- 
hauptiiiiLDti  Hans  Friedrich  von  Herberstein  zn  Hof  uud  referirte  die 
Sache.  1.  F.  DK  haben  es  stracks  ein  «i;ut  Diug  seiu  lassen  und  gesagt, 
^sie  hätten  sich  nachten  geirrt  u.  wären  ir  solche  Widerwärtigkeiten 
nicht  lieb,  man  solle  sehen,  dass  guter  gleicher  verstandt  gepflanzt 
und  erhalten  worde*.  In  der  Wirklichkeit  sieht  somit  die  Sache 
wetentÜch  anders  aus.  Eben  dieser  Landeshauptmann  konnte  Bosolenz, 
wolbin  er  ee  wünschte,  den  richtigen  Sachverhalt  mittheilen. 

Dass  man  bei  Kosolenz  nicht  gewärtigen  darf,  ijgend  einem  Prä- 
dünunien  oder  proteetuiikchen  Mitglied  des  Herren-  und  Bitterstandes 
gemeht  m  werden,  liegt  auf  der  Hand.  Qanz  falsch  ist  denn  auch  die 
DuriteUnng,  die  dem  SchrannenadTokaten  und  langjährigen  Inspeetor 
des  «vangeUeefaen  Sehul-  nnd  Kirehenminieteriimis  in  Qiai  wn  TheÜ 
geworden  ui  Unter  dem  Seldagwotte:  ,0r.  Venediger  w91  kein 
Lnfheretter  sein*  enihlt  er  (foL  124^)  bliese  aogebladie  Thataadie,  die 
er  ecbon  an  einer  früheren  Stelle  (foL  62*)t  ohne  einen  Kamen  xn 
nennen  folgenderauMen  Torhringt:  „Bs  war  ein  Jvristieeher  Boetor, 
wenen  Glanbel»  er  were,  gefragt  worden,  der  gab  zor  antwort:  Er 
were  nit  Lntbritoh  nnd  were  aneh  nit  B&petisch  eondem  were  ein 
Chxttt.  Man  Iragt  ihn  weiter,  wer  sein  Seelsorger  wen»?  Er  epradi: 
Christas  ist  mein  Seelsevger.  Man  setset  weiter  an  ihn:  weil  Paolos 
sagte:  Christas  hette  in  seiner  Kirehep  Pastores,  Hirten  n.  Seelsorger 
▼erlassen,  so  mflsste  er  sieh  nothwendiglidi  m  einem  gewissen  Pastom 
Christi  bd[ennen,  wolte  er  änderst  «n  rechter  Christ  sein.  Da  er- 
stammet der  gnete  Mann,  nnangesehen  er  der  Lniheraner  sn  Grftti 
Abgott  war,  kOndte  er  doch  aof  solehe  Frag  nit  antworten.  Nach 
solchem  seind  ihme  böse  Brief  fürgewisen  und  für  die  Nasen  gelegt 
worden,  in  welchen  er  sein  Pettschaft  u.  Handschrifit  nit  lausriien 
durffte.  Darauf  ist  er  oiine  alles  haimbgeh*  u  stracke  zum  Thür  hmaus 
u.  zu  ruuraung  I.  F.  DK  Landt  geschallt  worden.  Er  hette  etwas 
mehrers  verdient,  aber  man  bat  seiner  wegen  des  grossen  Alters  Ter- 
schonet". 

Diese  Darstellung  soll  den  alten  Mann  auch  iu  den  Augen  seiner 
Glaubeusgeiiu.s>(  u  herabsetzeu,  da  er  im  kritischen  Augenblick  dt-u 
Muth  nicht  gefunden,  sich  v.u  seiner  lioli^iou  zu  bekennen.  Dass 
diese  Annahme  richtig  ist,  ersieht  man  schon  aus  der  von  Bosoieuz 
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wider  seinen  Gegner  beigeset/.ttu  Uandglos;«e:  ,Ich  gl8ul>,  Kungius 
würUe  nit  vil  änderst  atitw  orten".  So  war  aber  die  Verantwortung 
Yenedigers  gar  nicht  gemeint.  Denn  dieser  hielt  seiaen  Glauben  in 
der  Tliat  nicht  für  einen  ^Luthensclieü'*  und  in  dieser  Ueberzeuguug 
stand  ihm  der  grösste  Theil  des  Protestanten tkunis  m  1  unerösteireich 
zur  Seite,  sie  war  von  einzelnen  j^ltiunem,  wie  seinerzeit  von  Uugnad*) 
lind  auch  in  Landtagsschriften  auagesprochen  worden.  Bei  aller  Ver- 
ehrung Luthern  gegenüber  hält  man  fest,  dass  man  den  echten  un- 
^errälschten  von  Christus  herstammenden  evangelischen  Glauben  besitaie. 
Man  wehrt  sich  noch  in  einer  Landtagsschrift  vom  20.  Mära  1589 
dagegen,  einen  Glauben  zu  besitzen,  der  erst  70  Jahre  alt  sei').  Wenn 
sich  also  \'euediger  in  diesem  Sinne  ausgesprochen  hat,  so  stand  er 
damit  ganz  in  IJebereinstimmung  mit  der  überwiegenden  Zahl  der 
ev.  Glaubensgenossen.  Dass  er  in  seinem  Glauben  stand  hielt,  wollen 
wir  gegen  Rosolenz  aus  den  offiziellen  Eingaben  der  ßeligionsrefor- 
mationscommissäre  erweisen:  , haben,  schreibt  Angelus  Costede  an 
Erzherzog  Ft^rdmancl»^,  nut^r  andiru  den  Dr.  Veuedigt-r  fürsfefordert, 
hat  sich  aber  weder  aus  den  alten  gewebten  K«thsfreuiiden  noch 
anderen  iSiemand  .  .  .  katholisch  zu  verbleiben  erkliirt".  Der  ^  •  iitdiger 
ist  ,dann  vor  allen  anderen  alsbald  bei  scheinender  Sonne  aus  der 
i^tadt  geschafft  worden".  Sein  Geschick  gieug  der  Tjandschaft  beson- 
ders nahe.  Er  war  schon  auf  dem  Brucker  Generaiiandtag  vou  1578 
als  Mitbegründer  des  protestantischen  Schul-  und  Kirchenministerinras 
thätig  und  }>esass  neben  Amman  in  protestantischen  Kreisen  das 
höchste  Auselien.  Daher  verwendet  sich  die  Landschaft  Itir  ihn  bei 
dem  Erzherzog,  empfiehlt  den  , alten  verdienten,  halbbliiiden  Mann 
Herrn  Thoman  Zetschi  (Zichy)*),  auf  dessen  Güter  er,  da  er  nicht  weit 
reisen  könne,  einstweilen  ziehe  und  gibt  ihm  schliesslich  in  offenem 
Landtag  ein  glänzendes  Zei?g:uis  für  seine  in  32j^uriger  DieusUeit  «r* 
worbenen  Verdienste  flOOl  Fel)rnar  1)*). 

Seinem  Gegner  Kungius  wirtt  Rosolenz  eine  Anzahl  von  Fäl- 
schungen zu.  Sie  betreffen  zunächst  das  Schreiben,  dass  Martin  Brenner 
am  2L  November  1600  an  Marx  l'ugger  gerichtet  hatte.  Dies  Schreiben 

*)  S.  die  AeoMcraiig  Cagiuidi  in  teiiieDi  Brief  an  König  Uaariimlini  IL 
TOm  a.  Hai  15ft7.  Meine  Rtf.  and  GegVDteftvmstioii  in  InnerGsterreicb  S.  576. 

Vgl.  <lazTi  meine  Ausftthrunpen  p.  49?.  Da?s  man  den  Ausdrtick  .Lutherisch« 
nicht  als  i:ipit  beton  ornanä  sondern  als  Schimpf  ansieht  s.  meine  Acten  uad 
Corre8ponden2en  F.  rer.  Austriac.  L.  644. 

>)  Acten  und  ConetpondenieE  8.  660. 

>)  Gras,  1000  Aug.  1.  Hitt  Zeitsehr.  78  B.  SOO. 

*)  1600  Aug.  7.  Bcgistr. 

•)  U  R.  *  . 
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ist  offenbar  bald,  nacbdem  es  der  EmpfiEnger  in  Händen  hatte,  in  die 

sogenannten  Fagger*8chen  Relationes  oder  Zeitungen  gekommen,  in 
denen  es  nun  auch  einem  Buugius  zugäuglich  geworden  ist,  wie  sich 
denn  Rangius  in  der  That  auf  solche  Belationes  bezieht  Wenn  er 
nun  den  Text  des  Briefes  bringt,  hat  er  ihn  natürlich  in  keiner 
anderen  Gestalt  vorlegen  können  als  er  in  den  Fugger'scheu  Zeitungen 
enthalten  ist.  Da  ist  Rosolenz  in  einer  bessrn  n  Lage:  er  brauchte 
nicht  deren  Irrthüiuer  lUit  lu  dvn  Kauf  zu  uthaien,  sondern  konnte 
im  bischöflichen  Archiv  den  Bnct  im  Uoucepte  und  vielleicht  uu*jh 
noch  in  correcten  Abschriften  finden.  Die  Fehler,  die  Rungius  macht, 
sind  nun  entweder  schon  in  seiner  Vorlacre  oder  sie  sind  so  unbe- 
deutend, dass  sie  nicht  in^s  Gewicht  füllen,  oder  sie  beruhen  aut  eiuem 
üdisversiändnisse.  Rosolenz  macht  Runge  folgende  Fälschungen  zum 
Vorwurf:  „In  der  dritten  Linie  hat  er  ausgelassen  ex  Gamundia 
Garinthiae  und  entgegen  in  der  sibendcn  liuieu  bei  dem  worte  parro- 
chiali  hat  er  unrecht  gesetzt  Cariutiiiaco'*.  Der  erste  l'ehler  findet 
aich  schon  in  der  Vorlage  des  Kungius:  ex  Gamundia  Cariuthiae 
fehlt  auch  dort  Im  zweiten  Falle  dürfte  es  sich  um  einen  Lesefehler 
Carinthiaco  statt  Garinthiae^  handeln.  Im  zweiten  Falle  ist  wohl  der 
Sinn  ein  anderer,  aber  die  \  anaute  ist  eine  derartige,  dass  von  einer 
Fälschung  nicht  pe-]  lochen  werden  kann.  Was  für  Abdichten  kann 
ein  Fälscher  halu  n  statt  des  richtigen  in  teniplo  parrochiali  Carinthiuce 
fecinius  iuitium  reformationis  das  unrichtige  und  für  den  Kenner  sinn- 
lose iji  templo  parrochiali  Carinthiaco  etc.  zu  schreiben,  Dass  Kungius 
das  Wort  clericorum  nach  uxores  putative  et  concubinae  ausgelassen 
hat,  war  für  ihn  allerdint^s  verhängniiivoll,  denn  nun  wird  der  Sinn 
dahin  geändert,  dass  nicht  die  , vermeintlichen"  Weiber  der  katholi- 
schen Geistlichen  sondern  jene  der  Prädikauten  ausgetrieben  wurden. 
Dass  aber  aucli  da  au  keine  Fälschung  von  Seite  des  Kungius  zu  denken 
iät,  möchte  aus  dem  hervorleuchten,  dass  der  Ausdruck  uxores  puta- 
tivae  et  concubinae  clericorum  (auf  die  Katholisschen  bezogen)  ihm 
noch  weit  mehr  Anlass  geboten  hätte  über  die  Noth wendigkeit  der 
Aufhebung  des  Coelibats  zu  sprechen.  Daun  wird  ihm  noch  v<»rge- 
worfeu,  dass  er  eiamal  statt  usque  vespere  setzt,  gewiss  ein  imbe- 
deutender Irrthum,  der  es  aber  wahrscheinlich  macht,  dass  Kungius 
das  Schreiben  des  Bischofs  in  einer  schlecht  geschriebenen  Copie  vor 
sich  hattte.  Sind  die  Irrthüiner  des  Rnngius  somit  ganz  unliedeutend, 
so  wundert  man  sich  von  Rosolenz  zu  hören:  „Und  ist  sich  darob  ira 
weiiigisten  zu  verwundern,  sintemal  bibel,  väter  und  brieÖ'  verfälschen 
er  von  seinem  grossvatter  dem  Luther  geleruet.  Jetzt  kann  ein  jedes 
ledlichs  deutachea  hertz  aus  disem  Terfälflchen  abnemmen,  was  sokhea 
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abzwackera  und  zuesehern  zu  vertrauen  u.  zu  glauben.  Hüte  sich 
ein  jeder  für  diseu  niiiuski'jpti.'u,  wi'lche  wie  die  s|iitzbuben  mit  der  liL. 
schrifft,  den  h.  vätteru  and  catholiscliL'n  lelirer  sclireiben  unibgeheil, 
unter  dem  hütiem  spielen  uud  Iwlsciilich  die  meuscheu  Imtnegen". 

Qanz  falsch  ist  Um  Koaoienz'scke  Buch  auch  iu  dem,  was  über 
die  Calviner  in  Steiermark  gesagt  wird  und  daas  ein  jeder  j^lanbe, 
was  ihn  für  '^ut  anselie.  Ks  ist  ja  die  Möglichkeit  niclit  ausgeisclilo-^eii, 
dass  in  den  Neunziger  dahreii  im  st^^irischen  üb«:  r laude,  als  Hest 
einer  Bewegung,  die  zu  Ünde  der  ^lebenziger  wahrgenummen  ward,  noch 
Flacianer  vorkamen,  gewiss  aber  nur  sehr  vereinzelt.  Von  Calviuismus 
wird  man  aber  sicher  nicht  eine  Spur  entdi ckeu,  da  der  steirische 
Protestautiamud  diesem  noch  feindlicher  gesinnt  war  als  dem  Katholi- 
zismus. Der  Gmud,  weshalb  hier  die  anabaptistischen  Elemente 
gröndlicher  n.  rascher  auageschieden  wurden,  als  anderwärts  ist  der- 
selbe, weshalb  mau  dem  Calvinismus  so  scharf  an  den  Leib  rückte:  es 
galt,  dem  LandesfUrsten,  der  der  A.  C.  eine  be.schräukte  Duldung  ge- 
währte, den  Beweis  zu  erbringen,  dass  sich  unter  dem  Scheine  dieser 
A.  C.  nicht  Sekten  einschleichen.  Damit  schliessen  wir  diese  kritischen 
Bemerkungen  zu  Hosolenz,  bemerken  aber  nochmals,  dass  die  Zahl 
der  dort  autgespeicherten  falschen  Daten  damit  in  keiner  Weise  er- 
schöpft ist^).  Wenn  jemals,  so  hat  sich  uns  bei  der  Leetüre  seines 
Buches  immer  und  immer  wieder  die  Kothwendigkeit  ergeben,  nach 
den  Aeton  zu  langen. 

B  e  i  1  a  1!^  e  u. 

Nr.  1. 

Aufnahme  des  Uosolem  in  den  stHermärkischen  Lamitag  lo^ü 
Aug.  2'J. 

(Öteierm.  L.  A.  L.  R.  im  Augusto  159'*). 

L  F.  ert/her/og  Ferdinand  zu  Oesterreich  haben  den  jetzigen 
landtagsfürtrag  am  29.  August  gethan,  ond  als  darüber  £.  E.  L.  nach« 

>)  Nur  beiläufig'  ■«  noch  auf  falsche  Angaben  bei  Roaolens  liiiifrewiesea 

fol  (jb— 7»  bezfip-lii  h  der  Pa/ification.  fol.  7''  be/.ü^licli  «Icr  Hrrichtunff  von  Kin-hen 
bei  den  Städten,  fol.  8»  bezüglich  der  äteuem,  toi.  9<>  bezüglich  der  Verfolgung 
der  katholiacben  Bauemichaften,  <bl.  8«  betreffend  den  Satz,  man  muss  Gott 
mehr  gehorchen  lUa  den  MenscIiPii,  fol.  12"  betreffend  das  an  die  Bürffer  erlassene 
Verbot  des  Besuclut  der  prot.  und  das  Gebot  des  BeBuchu  der  kath.  Kirchen. 
Letsteres  ist  faliefa.  fol.  25»  das  Verhalten  ge^en  Portia,  fol.  20*  die  Reformation 
in  R.i(lker.sbnri>-,  fol.  2r>  >  «.Ins  V.'rlmlten  der  I,an(le>>lierrii  «regen  .Sauraa,  die  Kin- 
xelnheiteu  de»  Vorgebens  der  Terschiedeuen  ßeligioutiretonnatioiiscoiomiauonen 
und  fast  alte  Angaben  Ober  einzelne  Prftdikanten.  Nahezu  attet.  was  beitpiels» 
halber  von  KIiulmi  t-rwähnt  wird,  ivt  unrichtig.  Au  der  Hand  der  Acten  des  steienu. 
Landesarchivs  kann  dessen  Wirksamkeit  bis  1584  verfolgt  werden  und  ist  ein 
TOlUg  anderes  als  bei  Rosoletn  vermerkt  ist.  Auf  diese  and  viele  andere  Punkte 
gedenke  ich  a.  a.  0.  nfther  einaii^ehen. 
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mitteg  am  landhaus  sich  zusamengefüegt,  ist  atrackB  ffirkomen  der  neu- 

erwcblte  propst  2U  Stainz  u.  hat  mit  farlegnng  seiner  habeiulen  confirma- 
tion  umb  die  aession  diejaütig  gebotteOf  waldie  vontbrmation  von  wort  zu 
wort  also  lautet: 

Marti  aus  dei  gratia  episcopus  ecclesiae  Seccoviensis  dilectis  nobis 
in  C&risto  Bnperto  seniori  totique  capitnlo  monaftem  ad  S.  Oatharinaa 
Tirginem  et  mvrtyiem  in  Stänz  ordimi  S.  Angnattm  canoniconun  regn- 
larimn  salatem  et  sinceram  in  domino  caritatem.  Decretum  postulationis 
de  persona  venerabilis  nobis  in  Christo  dilectl  Jacobi  Rüsolentii  artinm 
et  philosophiae  magistri  atque  sacrae  theulogiae  baccalßtirMi  per  hoc  in 
vestrum  praelatum  et  praepositnm  postulati  ex  obitn  quondam  Sebastian! 
Fuxii  nltimi  et  immediati  einsdem  ecclesiae  Stänzenais  praepoeiti  concor- 
diter  facta«  nobis  fnit  praesentatnm  ac  per  tos  ipsiunqae  postolatom  hn- 
militer  sappUcatom,  qaataniis  huiusmodi  postnlirfionem  vestram  oanonice 
etlebratam,  nos  tttoqnam  Ordinarius  vester  ex  patema  benoTolenti»  dtg- 
nareniur  clementer  confinnarp.  Ut  itaque  petitioni  vestrae  annuerenms, 
movebat  nos  non  parvum,  quod  sciebamus  praedictum  postulatum  esse 
virum  tarn  aetate  ac  literarmn  sciencia  quam  vitae  ac  morum  iategritate 
idonenm  et  mwitoanm  et  in  apiritoalibua  ac  iemporalibiis  exercitatum,  e 
regione  Toro  nos  a  praepotito  eandem  postnlationem  confirmandi  abetsmbatr 
qnod  cnm  postnlatns  modo  pneoedenti  die  habitum  raUgioais  vestrae 
suscepisset  nec  ante  probationis  annuni  expletum  iuxta  canonum  disposi* 
tionem  ad  profensionem  admitti  nec  nisi  profeasus  Tut  Salisburgensia 
mandant  statuta  äynodalia)  in  praelatum  coutirman  j  >  torat:  verum  nos 
eidem  ecclesiae  Stänzensi,  ne  ex  diutina  vacatiunc  dupeudium  pateretur  et 
vobis  seniori  capitnlo  et  sa«pedicto  postalato  paftenie  consnlere  volentes 
regia  et  media  via  incedendun  et  ita  indnlgendvm  esse  dusiauis»  nt  et 
vestrae  baberetur  ratio  ecclesiae  et  simnl  sacrorum  canonnm  iUsesa  per- 
sisteret  autoritas.  Quamobrem  decretum  postulationis  vestrae  examinavi- 
mTi3,  crifla  inde  et  proclamatione  in  ecclesia  Stänzensi  solenniter  puV'li- 
cata  et  legitime  fxi.'cuta  et  per  procuratorem  veätrum  coram  venera- 
bili  patre  uobiä  iu  Chriäto  siucere  dilecio  domiuo  Sebastianu  praepoäito 
in  Segga  ardiidiacono  et  in  eo  n^tio  commissario  nostro  prodneta  ne- 
mineque  qni  in  fonnani  postulationis  vel  in  postulatum  vel  postnlantinm 
personas  ee  opponere  vellet  comparente,  postulati  quoque  habilitate  snffi* 
cicnter  cognita  singulisque  aliis  in  huiusmodi  postulationis  uegotio  recen- 
sitii«  et  pensatis.  cum  nulluni  tarn  circa  postulationis  formam  f]\\nm  postu- 
lati et  iiostulantiuui  personas,  sive  in  aliis  apparuerit  impedimenlum,  prae- 
iutuui  poätulätum  ^po:itquam  prue^tita  catbolicae  tidei  profeäsioue  uobiä 
solitnm  fidelitatis  et  obedientiae  iuramentom  coram  praedicto  commissario 
nostro  flexis  genibas  feoit)  in  ssepedicti  monasterii  Testri  Stlnzenris  ad^ 
ministratorem  deputanduin  ^\  ordinandum  constitnendumque  duximus,  prent 
eundem  magistrum  Jacol  um  tenore  praesentium  meliori  via  ac  modo  quibus 
possunius  et  debemus",  vestri  monasterii  administraturem  deputamtw  ordi- 
namus  et  conatituimus  dautes  eidem  curam  animarum  et  administrationem 


•)  In  marg.:  Ist  gtandet  worden  «tark  aber  mit  dem  etwa«  focilitirt,  da^s 
diae  eonfinnation  dabin  gehet,  dan  er  in  to  kurzer  zeit  hemacb  TOlkomner  vn- 
conditionirter  praelat  sein  »olle. 


Digitized  by  Google 


Zur  Kritik  de&  Roaoleiix. 


515 


«piritiuiUiiiii  et  tempoiiliaiii,  prout  px««cleees8ons  sni  ▼«!  ex  eoiuiiefiiduM 
▼el  iure  bftlmemiit,  insaper  volentes  ut  quam  primo  anno  probetiimii 

elapso  vel  etiam  per  clispensationem  apustolicam  citius  reügionis  profesno- 
nem  legitime  fecerit,  hae  literae  nostrae  vim  et  Yigorem  literamm  ron- 
firmationis  iiabeant,  ita  ut  al>  hora  piofesäioais  legitime  factae  debeat  esse 
haberi  et  censeh  praepositus  Stänzensis  confirmatuä.  Vobis  igitur  steniori 
totiqiie  capitolo  in  virtate  sanctae  obedientiM  disiricte  praecipiendo  man* 
dimns,  quatcnns  snpradietim  M.  Jacobnm  in  veatmm  pnepontam  et 
praelatiim  redpiatis  ipsique  tamquam  vestro  praeposito  obedientiam,  reve- 
retitinm  et  honorem  dcbitnm  »^t  <^oiidignum  exbibeatis,  alioquin  sententiaa 
et  poenas,  q^as  in  voi  et  rebelles  authoritate  nostra  tulerit,  ratas  habe- 
bimuä  et  faciemus.  In  caias  rei  teätimonium  praeseutes  literas  fieri  sigil- 
Uqve  noBtri  appennone  conmimtri  insaimna.  Quae  datae  annt  in  «rce 
reeidentiae  noatrae  Seccan  anpra  Iieitmiz  die  28  May  anno  ]596< 

Darauf  E.  B.  L.  obemeltem  nenen  probate  m  Stains  Tolgonden 
bachaid  gegeben: 

E.  E.  L.,  wie  f^ie  aut  »iasmal  /ugegeri,  bat  aus  herm  Jacob  Bosolentz 
&n  jetzt  gethanem  anmelden  n.  furbringen,  auch  eingelegtem  u.  verlesnem 
sdiflln  aovü  angebOrt  und  ventanden,  daaa  er  Ton  aeinem  ordinario  I.  F.  O. 
herm  Marthin  biaehove  zu  Seccan  zu  einem  probat  geen  Steina  •  ,  . 

coafirmirt  und  installirt  worden.  Wann  er  dann  bierdordi  nncondittcoirter 
praelat.  ilaselbst  eingesetzt  und  mit  des  stifts  güetem  volkomenlicb  zu 
<1isponiren  u.  m  contraiiiren  hat,  inmasseu  solches  das  alte  herkomen  und 
continuirter  üblicher  gebrauch  in  disem  land  erfordert,  also  lässt  wol> 
gedachte  £.  £.  L.  ime  auf  solch  sein  beschechne  praesentation  .  .  zu  becbaid 
anzeigen,  daaa  er  Ton  iro  nicht  aUain  Ar  einen  praelaten  n.  diaee  landta 
mitglid  erkennt  und  darflir  gehalten  werden  sondern  ime  anch  in  der- 
selben rathschlegen  ...  zu  sitzen  bewilligt  sein  solle  u.  obgleich  tch 
nötten  wHre  und  «i'  })  Lrebüret,  dass  er  dem  .  .  .  gebrauch  gemäss  .  .  , 
ein  gleichförmig  geiertigt  revers  /u  L.  banden  hereingäbe,  so  will  jedoch 
sy  E.  E.  L.  auä  sonderer  zum  ehrwürdigen  praclutenstand  trt^eudeu  wol- 
genaigten  affeetion  .  .  .  emelter  rerera  fertigung  ine  mit  gnaden  und 
dergestalt  erlaaaen,  dasa  es  .  .  .  .  E.  B.  L.  unpri^ndieierlich  aei,  nicht 
minder  er  herr  probst  alda  mündtlich  n.  öffentlich  sich  erclftr,  erbiete  and 
verspreche,  auch  berm  1.  banptman  n.  herrn  erbuntenaoarschalken  im 
namen  u.  anstatt  K.  E.  a.  L.  dammb  vergreiflT  n.  anglübe,  dass  er  als  ein 
g;etreues  mitglied  auch  seines  thaiis  iren  E.  £.  L.  nutzen  u.  wolfart  nach 
allem  und  bestem  vermügen  treulich  befllrdem,  ob  dea  bnda  fteiheiten, 
altem  herkomen,  iebUchen  gebtefichen  und  gewonheiten,  ala  yil  an  ime^ 
würUich  und  krcftiglicb  handhaben,  für  sich  '  selbe  darmder  nichta 
thuen  nder  mit  rath  u.  that  darwider  zu  tbain  jemandem  gestatten,  5n- 
Eonilerbeit  aber  alles  das,  so  in  denen  lamltägen  und  sonderbaren  Zu- 
sammenkünften, bei  denen  er  sich  auch  far  sein  person  findet,  in  gemaia 
und  Sonaten  dem  Tatterland  sn  guettem  beratachlagt,  geredt  und  gehandlt 
wierd,  in  hOdister  geheim  erhalten^  dasjenige  waa  einhellig  beschlossen, 
Tolkomenlich  laisten  u.  ^villiglich  volziehen  u.  in  summa  sidh  in  ein  und 
anderm  wie  eim  recht  getruwen  mitglid  geburt.  erweisen,  und  di?em  allem 
erbar,  treulieh  u.  auiVeobt  nacbset/en  und  das  widng  an  im  nicht  er- 
scheinen lassen  well  noch  solle,  damit  Inhalt  E.  E.  L.  beschluss  gegen 
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ime  Oha  Tflndumimg  zu  Yerfiun  mobt  xiot  werde.  Und  weiss  hieobenge- 
deatennesseii,  et .  User  neue  probst  zu  StSaz,  auf  das  alles  sich  zu  erclSrenr 
snexaaagen  u.  h.  landtsbaulitman  n.  herm  marschalc"hen  anziiglüT>en. 

Hierüber  diser  neue  probst  ofifenUich  anglübt  bat,  dem  allem  war, 
vesst  u.  stätt  nacbzakomen. 

EmeaHan  der  wm  SoaoUna  in  aemem  Bueke  „Gegenherieht"  ete, 

wider  dk  ridmdimi  H$rm  u»  RiUer  A,  C.  autgmtreiaen  (hdumnim^ 

Graz  1$07  F^nruar  7. 

(Iaiidtae9.PM>toko11  1607  im  St  L-Aicb.  fol.  149»_144»). 

Veriauii  ^der  baudlung)  zwischen  E.  L.  L.  A.  C.  und  herm  Jacoben 
probsten  Ton  Stanz  im  landtag  dee.  1607  ian. 

Demnach  Dr.  Jacob  probet  za  StKtitz  in  dengenigen  bnecb,  so  er  im 

September  «les  1606  iars  wider  Kungium  Wittenbergischen  theologum 
aasgehen  lassen,  <jemaine  ritterscbafft  in  Steyer  mit  disen  schimpf-  und 
ehrenrührigen  anzügen  peratringiert  und  angetastet  bnt,  derwegen  denn 
in  dem  darauf  volgenden  landtag  des  IGIJT  iars  wülgedacbte  ritterrschafft 
ihme  probsten  die  Session,  bis  solang  er  entweder  solche  autlageu  be- 
weisen oder  im  widrigen  dero  gnngsambe  aatisfoction  tbnrn  wurde,  ver- 
wehrt bat:  inmassen  sie  destwegen  den  80  Jänoar  in  der  landtstnben, 
ehe  man  zu  den  landtagsbandlungen  griflbn«  den  hochwürdigen  prälateu- 
standt  durch  herrn  Hans  Fr^f  drich  Tloffmann  freyherrn  landtinursehalkhen 
im)  Steyer,  herm  IIan3  Sigmund  Wagn  freyherrn  landtsvem-csem  in  Steyer,. 
herrn  Euedolpheu  von  Teufl'enbech  freyherrn  verordenten  umbtspiesideulen,, 
herrn  Gottfrieden  freyherrn  von  Stadl  E.  E.  L.  verordenten,  herm  Georgen 
herm  von  Stnbenbeig  anf  Kapfenberg  za  ante rsebidli eben  mahlen 
mehrgedaohten  probsten  dahinzohalten  Msaeeht  haben: 

Dieweil  aber  er  probst  dasjenige,  so  er  geschriben,  zu  manteniren 
dazumal  bedaciit  gewest,  als  ist  den  2  Februar  vormittags  durch  gcmain« 
landtätändt  ain  ausschuss,  welcher  von  allen  püucten  gemaine  ritterschatit 
betreffent  der  notturfft  nach  conferirn  sollen  und  auf  des  probsts  thail 
herr  Johann  abbte  zu  Admundt  u.  herr  Hans  Sigmund  Wagn,  dann  von 
gemeiner  ritterscbaffi  wegen  herr  Ctottfried  freyberr  Ton  Stadl,  herr  Erasm 
von  Dietricfastain  beide  herm  verordente,  herr  Ge6rg  herr  von  Stabnberg 
aof  Kapfenberg,  herr  Wolf  freyherr  von  Saurau  benennt  wenden.  Welche 
den  bemelten  2  Febmar  nachmittag  in  der  landtstuben  znsamen  komen, 
dahin  dass  nemblichen  oflPtgedachter  probet  gemainer  ritterschafft  gxwvz- 
sambe  satisfaction  öffentlich  thuen  solle,  veranlasst  und  verglichen  w«.aden. 

Darauf  den  5  Februar  offt  wolerholte  ritterschafft  in  stattlicher 
anzabl  naohvolgende  notels  in  der  herm  verordenten  rathstaben  ainbellig 
verglichen,  welohea  denn  er  probet  den  7  Februar  vormittag  in  ansecb- 
licher  der  dreyer  stende  dises  berzogthnmbs  Steyer  versamblung  in  d^r 
landtstuben  aasser  der  schrannen  Selbsten  von  wort  za  wort  verlesen  hat 
wie  Voigt: 

Demnach  die  löbliche  ritterschafft  im  landt  Steyer,  sonderlich  die,  so 
der  A.  C,  etliche  pünct  in  dem  paech,  so  ich  wider  Kangiom  ao^hen 
lassen»  dahin  verstanden  und  aasgelegt,  als  wenn  ich  wolgedachte  ritter- 
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schaflFt  calunmirt  und  an  ihren  ehren  solte  anixnffen  haben,  so  bezeug  ich 
biemit  in  di^ei  offnen  anseblicben  Tersammlung  der  dreyer  st&nde'  des 
lierzogtbombs  Stejer,  dass  mir  ainigw  bOses  fboekli  oder  flble  that  tob 
wolgedachter  rittenchaift  nicht  bewfisst,  alao  ist  auch  mein  sinn  und 
meiniing  Ininenregs  gewest,'  sie  die  ritterschafl^  als  wie  sie  diss  mnn 
buech  angezogen,  zu  calumnirn  oder  schmeben,  vi!  weniger  an  fhren 
anzutasten,  sondern  da  etwa  der  puechstabeii  ain  solchen  verblandl  auf 
sich  trugen  möchi,  biemit  in  meliori  forma  denselben  erleutert  u.  diss 
«ffirmirt  haben,  dass  mir  Ton  der  loblidien  ritiwsehafit  nidits  andws  als 
Alle  ehr,  ritterliche  thatten,  adeliche  u.  löbliche  tagenden  n*  Sitten  bewoast 
Bezeug  solches  auch  mit  der  hOchsten  warbait.  Derowegen  ich  bitt,  die 
löbliche  ritterschafft  wolle  ihr  von  mir  gegchopftes  böses  concept  fallen 
lassen  u.  mich  für  ain  treues  mitglidt  dises  laudts,  wie  vorhin  erkennen 
u.  halten,  wie  icb  denn  hergegen  mich  zu  derselben  u.  gemainer  stende 
statten  u.  gueten  wolgetallen  verhalten  will. 

Darauf  ihme  probaten  dnrch  mehrwolgedaditen  herm  Bodolphen 
iieyherm  Ton  Tenfbupaeh  von  gemainer  rittetschsAt  wegen  Tolgiutder 
mainung  geantwortet  worden: 

Da  nemblichcn  er  probst  ^irh  seinem  jetzt  erscbehenen  erbieten  nach 
biutiho  gegen  offtwolgedachter  riLier schafft  gebur-  und  uuvei  weislich  ver- 
halten wurde,  aisu  welle  sie  auch  die  von  ihme  beschechnen  offensiones 
hiemit  &llen  lassen  n.  Ihne  wie  vorhin  ittr  sin  treues  dises  landts  mit- 
glidt erkennen  u.  halten. 

Hierauf  ist  sobaldt  dieselbige  stondt  zu  des  landtags  beratscblagungen 
griffen  worden. 

Der  Widerruf  findet  sieh  noch  ein  '/weitesmal  in  den  Aet^^n  de» 
fiteierm.  Laudesarchives  u.  /war  (irrthilmlicher  Weise)  l>ei  den  Protestanteu- 
«cten  des  Jahres  1597.  Anno  1606  dem  7  Pehr.  Tonnittsgs  hat  ein 
nnsehenticber  der  dreien  stinde  dieses  henogthumbs  Steyer  versamblung 
in  der  landstuben  ausser  der  sehrannen  hexr  Jaoob  probst  von  Stänz  nach* 
volgendes  notl  seibäten  von  wort  zu  wort  verlesen,  wie  volgt  .  .  .  (wie  oben 
bis  verhalten  will).  Zu  bedauern  ist,  dass  die  \Yeiteren  Stücke  der  ganzen 
Verhan<Uung  nicht  mehr  vorliegen.  Denn  diese  Einzelnummer  ist  als 
Kr.  12  am  Bande  wtoeaMauL  In  den  Tiandfugshandliiiigen  findiMt  sich 
ebenso  wenig  wie  in  den  L.  FifotokoUen,  den  Expeditbfichem  oder  der 
Begistratur  ein  weiteres  ActeostüdE. 
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Ber  steirische  Reimehronist  über  die  Herzo^sIiuMiirnnsr 
In  Kärnten.  Als  ich  beim  Aui^aib»  iteu  meiner  ukademischeii  Ab- 
hiindhmg:  .Studien  zur  Geschichte  der  altdeutschen  Predigt  II. 
Zeu^ailsse  Berthold's  von  Kegeusburg  zur  Vollvskuiide''  ft9<X.)) 
an  (leu  Absthuitt  gelangte,  wo  die  kmiv  Angabe  dea  behüimteu 
Predigers  über  die  Bauerntracht  des  Herzogs  von  Kärnten  erörteri 
wird,  war  es  mir  äusserst  willkommen,  daas  soeben  eine  sehr  ein- 
grlieurle  Schrift  erschienen  war,  die  Jen  ^Te^rnstuiid  na' :h  allen  Seiten 
hin  behandelte:  „Herzot^seinsetzuu^^  und  Huldigung  m  Kärnten.  Ein 
Verfassung-  und  kulturgeschichtlicher  Beitrag  von  Dr.  Paul  Puntschart, 
Professor  der  Rechte  an  der  k.  k.  Universität  zu  Graz*  (Leipzig,  Veit 
1899).  Ich  vermag  meinen  Dank  für  die  daraus  geschöpfte  Belehmn^ 
nidbi  besser  abzustatten,  als  indem  ich  versuche.  Einiges  zur  genaueren 
Erkenntnis  der  altdeutschen  Ueberlieferung  beizutragen,  die  durch  ihr 
Alter  und  die  Eigenschaften  des  Berichterstatters  besonderen  Anspruch 
auf  Beachtung  besitzt,  das  ist  die  Relation  in  Ottokars  österreichischer 
Beimchronik  (ed.  SeemQller  189n.  3),  und  zwar  zunächst  die  Partie 
▼on  y.  19983—20120).  Puntschari  behandelt  dieses  Stück  a 
seines  Buches,  uod  ich  T«r£ahre  wohl  am  einfachsten,  indem  ich  die 
Verse  des  Reimchronisten  mit  Ptintschart^s  Angabe  ihres  Inhaltes  ver- 
gleiche und  meine  Bemerkungen  beifttge.   Ottokar  beginnt: 

BÖ  dem  hmt  werdent  genomen 
Ton  des  tödes  getonten 
19985  sin  erbeherrea'  nnde  forsten 
nnd  dsz  das  selbe  laat 
in  des  rlches  hant 
ledic  gedlhet, 
swem  ez  daz  riebe  llhet, 
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19990  der  selbe  komen  sol 

üf  ein  veJt,  lit  bi  Zol, 
das  ist  «6  gnoter  mtee  wlt 

Pimi^chart:  ,Weun  das  Land  infolge  des  Todes  seines  Krblieiren 
and  Fürsteu  wieder  dem  Keiche  ledig  wird,  dann  soll  derjeiugr%  wel- 
chem dasselbe  vom  Keiche  zum  Lehen  gegeben  wird*  auf  das  Zuliteld 
kommeu*.  Es  scheint  mir  nicht  unwichtig  anzumerken,  dass  19985 
der  Plural  steht  sin  erbeherren  unde  fursten,  überdies  durch 
den  Keim  gesichert,  wie  man  sieht.  Das  verändert  die  Bedeutung  der 
Stelle,  denn  nun  heisst  sie:  wenn  die  Landesherren,  denen  die  Gewalt 
durch  Erbrecht  zusteht,  die  Fürsten  des  Lande:?,  gestorben  sind  — 
wenn  also  das  Kürnttu  r  Herzoysireschlecht  ausgestorben  ist,  somit 
das  Land  d«  iii  deutsehen  lieiclir  wieder  anheimftillt,  so  muss  der,  dem 
es  dann  vom  deutschen  K(")nige  verliehen  wird,  auf  das  Zollfeld  kommen. 
Zu  dieser  Auffassung  stimmt  auch  der  Ausdruck  von  des  t  ö  d  e  s 
getnrsten^durch  die  Verwegenheit  des  Todes;  das  könnte  von  dem 
natürliclii  n  Lebensende  eines  jeden  Herzoirs  von  Karnti  n  nicht  wohl 
gesagt  werden,  sehr  gut  jedoch,  wenn  der  ausserordentliche  Fall  damit 
bezeichnet  werden  soll,  dass  siimmtliche  erbfähige  Mitglieder  de^^ 
Kärntner  Herzogsgesehlechtes  verstorben  sind.  Der  Keimchronist  war 
also  der  Ansicht  —  mit  welchem  historischen  Hechte,  kümmert  mich 
nicht  —  die  feierliehe  Einsetzung  eines  Herzogs  in  Kärnten  mit 
ihrem  eigentümlichen  Ceremoniell  (und  die  darnach  ertblgende  Huldi- 
gung?) finde  nur  dann  auf  dem  Zollfelde  statt,  wenn  nach  dem  Aus- 
sterben der  Herrscherfamilie  das  Land  als  Keichslehen  an  einen  Fürsten 
aus  einem  anderen  Hause  übertragen  werde.  —  Ich  notire  weiters, 
dass  mir  der  Zusatz  11)992:  daz  (Zollfeld)  ist  ze  guoter  mäze  wit 
(Puntschart  führt  ihn  S.  36  auf  eigene  Kenntnis  der  Gegend  zurück) 
nicht  als  blosse  Füllung  des  Reimes  wegen  gilt:  iadem  der  Chronist 
ansdriicklich  darauf  hinweist,  dass  das  Zollfeld  Z9  gnoter  mazcB 
«ausserordentlich  weit*  sich  erstrecke,  lässf  er  meines  Erachtens  sich 
die  Möglichkeit  offen,  auch  den  .,FUrst^>nstein''  (später?)  zu  Earubiirg 
in  aeine  Aufiassnng  der  Oertlichkeit  mit  einzubegreifen.  £r  fahrt 
dann  fort: 

dar  nf  ein  aUan,  llt. 
an  dem  .steine  muoz  man  Bchonweilt 
19995  daz  dar  in  ist  gebouwen 
als  ein  gesidel  gemezzen. 

Puntschart:  , Darauf  befindet  sich  ein  Stein,  in  den  ein  Sitz  gehauen 
iat*.  stein  bezeichnet  schlechtweg  das  Material,  es  kann  mhd.  eben- 
sognt  einen  Fels,  ja  einen  ganzen  Berg  bedeuten,  and  wenn  es  auf 
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den  Begriff  .Block,  Felsblock*  eingeschränkt  wird,  so  ist  das  nicht 
altdeutsche,  sondi'rn  neuhochdeutsche  Auffashung.  Ferner  macht  der 
Chronist  aufmerksam,  und  zwar  durch  die  Phrase  muoz  man  achon- 
weii  mit  gewissem  ISachdruck,  daas  in  dem  Felsen,  der  Steinniasse, 
etwas  auBgel  ;iU' II  ist,  was  wie  ein  gesidel  gestaltet  ist  oder  aus- 
sieht, gesidele  ist  das  (JoUectivum  (mit  ueatralem  ja  —  Stamm) 
ZU  sedel,  ahd.  sedal.  was  den  einzelnen  Sitz  bedeutet,  und  es  ist 
daninter  eine  Vereinigung  von  mehreren  Sitzen,  mindestens  zweien, 
verstanden  (vergl.  Wilmaims,  Deutsche  (iraramatik,  2.  AuÜ. 
S.  159.  160.  190,  besonders  191,  S  244  f.).  Der  Begrüf  des  gesidele 
erweitert  sich  mlid,  von  dem  Königsthrone  mit  zwei  Stühlen  für 
Herrscner  und  Herrscherin  bis  zu  einem  ansehnlichen  BQstwerk  von 
Bänken  und  Tischen  für  viele  Menschen  (wie  in  den  ^Nibelungen  öfters). 
Dies  hier  festzustellen,  ist  deshalb  von  Wichtij?keit,  weil  Funtscbart 
S.  41  daran  eine  Kritik  knüpft,  welche  die  Glaubwürdij^dieit  des  Heim- 
chroni>ten  durch  den  Nachweis  pitips  sachlichen  Irrtums  erschüttert. 
Er  sagt  dort:  .wenn  er  (Ottokar)  ihn  beharrlich  ^Stein*  nennt,  mit 
einer  einzigen  Ausnahme,  wo  er  richtig  als  .stuol"  charakterisirt  wird, 
so  mag  dies  vielleicht  immerhin  blos  eine  irreführende  Ausdmcks weise 
sein.  Der  Sitz  als  solcher  ist  allerdings  ein  , Stein*  ;  aber  das  ganze 
Denkmal  besteht  doch  aus  mehr  als  einem  Steine.  Jedoch  dürfte  diese 
Ausdrucksweise  eher  darauf  zurückzuführen  sein,  dass  der  Chrouist  den 
fierzogsstuhl  nur  flüchtig  und  nicht  in  der  Nähe  sah.  Er  scheint  ja 
auch  nichts  von  zwei  Steiusitzen  daselbst  zu  wissen.  Und  ebenso 
passt  die  Art|  wie  er  den  Sitz  zugeiicbtet  sein  lässt,  nicht  zur  Wirklich- 
keit, wenn  man  den  nach  Osten  gerichteten  Sitz  im  Auge  hat,  wo 
nach  den  Berichten,  die  sich  hierüber  äussern,  der  Herzog  Platz  nahm. 
Hingegen  passt  sie  nicht  schlecht  auf  den  westlichen  Site.  Wahr- 
acheinlich  beachtete  er  überhaupt  blos  diesen,  weil  er  der  gegen  die 
Strasse  gekehrte  Sitz  ist  Des  weiteren  aber  dflifte  die  erwähnte  Aua» 
drucksweise  sich  darana  erklären,  dass  unserem  Autor  TOtn  Fürsten 
.stein'  berichtet  ward,  welcher  bei  dem  Acte  in  Yerwoidinig  kam. 
Letzteres  erhält  darin  seine  Bestätigung,  dass  Ottokar  an  seinem 
^Steiue*  auch  die  Herzogseinsetzung  durch  den  Bauer  vor  sich  geh^ 
lässt,  welche  am  Fflrstenstein  sich  begab,  wie  wir  auf  Grund  anderer 
Berichte  mit  Sicherheit  wissen.  Der  Beimebronist  begeht  also  hier 
einen  sehr  bedeutongsvollen  Irrthum*.  Dieaea  Urtheil  geht  zunächst 
aus  von  der  Auffiuaong  des  Wortes  stein  aus  neohodideutschem  Sprach- 
geflilil,  nicht  ana  mittelhochdeutschem.  Femer,  hat  der  Beimchronist 
geirrt,  so  wäre  das  Tielleicht  dadurch  geschehen,  dass  er  beide 
Yoigange,  den  der  Einaetznng  (am  FOiatenatem)  nnd  den  der  Belehnng 
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und  Huldigung  (am  Herzogsstuhl  V.  20115  ff.)  auf  demselben  Platze  (?) 
sich  vollziehen  lässt,  und  zwar  beim  Herzogsstuhl,  denu  zu  diesem 
passt  sein  Ausdruck  gesidel  vortrefflich,  vom  Fürstenstein  hätte  er 
(TgL  die  Abbildung  bei  Puntscbart  S.  13)  das  Wort  nicht  gebrauchen 
können.  Kg  wäre  Übrigens  erst  auszumachen,  ob  für  den  Keimchrouisten 
in  der  That  beide  Yorgäuge  iu  einen  zusammenfallen;  wenn  es  20115 
heisst  alrerst  koment  mit  schalle  .  ,  .  .,  so  kann  das  ganz  gut 
die  Einsetzung  von  der  Huldigung  .soudern,  welche  unzweifelhaft  voa 
diesem  Vene  ab  gemeint  ist  nach  dem  SchlusspaBsas  20121  ff.: 

alles  das  ich  hta  genant» 

das  dem  fursten  widervaren  8ol| 
her70g'  ^foinharten  datz  Zol 

au  allen  dingen  widerfuor, 
dö  mau  im  hulde  geawuor 
und  er  das  herzogt  iiom  beaaz.  — 

Für  die  Lage  des  FOrstensteines  darf  aus  dem  Umstände,  daas  mit 
den  nächsten  Versen  190U7  ff.  zu  den  Angaben  über  die  üauern- 
familie  iibprcregaugen  wird,  in  deren  Besitz  sich'  das  Hecht  befiudet, 
den  Herzog  von  Kärnten  einzusetzeü,  nichts  geschlossen  werden  (vgl. 
Puntschart  S.  144  ff.),  denn  die  'Herzoghube'  liegt  schlechtweg  'am 
Zollfeld'.  —  Lehrreich  ist  die  Beschreibung  der  Banenitracht,  die  der 
Herzog  am  Tage  der  Feier  sich  entöchliessen  muss,  anzulegen;  es 
heisüt  V.,  20018  ff.: 

er  3ol  sich  bewegen 
au  äiniu  bein  m  legen 
20020  swö  hosen  Ton  gräbem  tnoche 
und  Ewen  röte  himtachuoche, 
die  man  mit  riemen  swiade 
im  sno  den  beinen  binde. 

Fontschart:  ,er  soll  Hosen  Ton  grauem  Tncfae,  rote  Bundschuhe  .  .  . . 
anziehend  Es  sind  aber  hier  nicht  ,Hosen'  im  neuhochdeutschen  Sinne 
gemeint,  sondern  eine  Bekleidung  der  Beine,  die  (nicht  ein^nal  Ton  den 
Sehenkeln,  Tielmehr  eist)  Tom  Knie  an  beginnt,  entsprechend  unseren 
Sfarfimpfen.  Abgesehen  Ton  der  Verschiedenheit»  die  an  sich  zwischen 
der  alten  Tracht  nnd  der  nnseren  bestand,  wäre  die  Yerwendang  der 
«Hosen*  im  modernen  Sinne  hier  deshalb  nicht  zwedanassig  gewesen, 
weil  man  sie  nnter  dem  bis  über  die  Knie  xckdienden  Rock  doch 
nicht  gesehen  (und  unter  dem  langen  Banemkittel  auch  nicht  ge- 
braucht) hätte.  Dagegen  scheint  erwähnenswert,  dass  man  die  rothen 
Schuhe  mit  Siemen  Üftig  (oder:  mit  starken  Biemen)  aa  den  Beinen 
festbindet,  weil  das  ein  Merkmal  bäurischer  Art  ist  (besonders  erwähnt 
auch  bei  Johannes  von  Viktring,  Puntschart  S.  47). 
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y.  20024  ff.:  des  Mlben  taooli«  sol  er  legen  an 
einen  roe  eliö  geUn, 
der  vor  und  binden  offan  at» 
kollier  sol  er  wesen  fn, 
nait  vier  g^reu  und  mht  me, 
nnd  daz  er  an  der  l^uge  ge 
20030  dn  lätiel  für  die  knie. 

Der  Banernidck  ist  vorn  offen,  hiuteu  stark  eingeschnitten,  so  dass 
vier  Schmisse  oder  Zipfel  (Pimtschart :  , höchstens  vier  Spitzen  an  der 
unteren  Seite*)  entstehen,  zusammen sreh alten  wird  er  dureii  einen  Gurt 
um  die  Mitt«.  Diese  Einrichtuü;4,  tbeuso  der  Mangel  eines  Hals- 
kriijjjeus  o'lpr  knstsph  ligen  Besitzes  am  Halse,  dient  zunächst  dazu, 
vöHig  Ireie  Bewegung  bei  der  Feldarbeit  zu  verstatten  (der  Bauer  trug 
gewöhnlich  weder  Hemd  noch  sonstige  Leibwäsche). 

20031  £  ze  bulle  sol  er  tragen  hie 

ein  einvachen  mantel  gr&ben, 
der  8oL  niht  flentschieres  haben* 

Pnntachart:  ,Singehfiüt  soll  er  aein  in  mnen  ein&dien  grauen  Mutel 
olme  FrBnsen\  Dabei  wird  einTach  in  neuhochdeutschem  Sinne  ge- 
nommen, demaonstmhd,  einralt,  eiuTaltee  entspricht.  Das  Wort 
findet  sich  nur  an  dieser  Stelle,  weder  ahd.  noch  mhd.  (vgl.  DWb. 
3,  168)i  es  muss  gemäss  der  mhd.  Bedeutung  von  vach  damit  ge- 
meint sein:  ,aus  einem  Stfiek  Tuchs  also:  nicht  sderlich  zusammen- 
gefügt, nicht  bunt,  auch  ohne  Besats  (niht  fl entschieres}.  8ee- 
mQller  meinte  im  Glossar;  ohne  underzoc. 

20034  ff.  im  ist  oucb  üf  dein  huubet 
ein  huot  ze  tragen  erlüubet 
gupboht  in  gr&ber  gestaltt 
dar  an  vier  scbtben  aint  gemftit  — 
20040  diu  snuOT  sol  sin  einmde. 

Puutschart:  ,Auf  dem  Haupte  r^oll  er  einen  kegelförmigen  Hut  von 
grauer  Farbe  tragen,  Uarau  vier  Scheiben  gemalt  sind.  Die  Hutschnur 
soll  ein  (herabhängendes?)  Ende  [nach  Seeniüllers'  GlossarJ  iialitn*. 
guphoht  bezeichnet  den  Hut  als  gewölbt  im  Gegensätze  sowohl  zum 
flachen  als  zum  spitzen  Hut.  Üass  vier  Scheiben  auf  den  Hut  jjemaii 
seien,  ist  mir  wenig  wahrscheinlich;  ich  glaube  vielmehr,  es  sind  hier 
bemalte  Kugeln  (denn  auch  da»  heisst  mhd.  schibe>,  aus  Hok  etwa 
oder  aus  färbigem  Stoff,  gemeint,  die  auf  dem  Kunde  des  Hutes  be- 
festigt werden,  ganz  so,  wie  die  rothen  Uulka  auf  den  Hüten  der 
Schwarzwaldbäuerinnen  von  heute.  Die  Beschaffenheit  der  Schnur 
muss  zu  der  schlichten  Bauerntracht  passen,  sie  muss  eintach  sein, 
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nicbt  mehrfach  gedveht  (keiiie  borte),  soeh  nicht  in  eine  Quaste  aus- 
lanfend,  sondern  bloee  in  sich  Terknotet  —  Wichtiger  ist  nun  die 
folgende  Stelle  20041  ff.: 

in  tiner  :riiier  heude 
sol  der  iieit  zier 
ziehen  einen  Tdhen  atier, 
in  der  Andern  band  aol  er 
20045  mit  im  ziehen  her 

ein  veltphert,  daz  nicht  derbe 
wiz  und  swarzer  varbe. 

Puntecbart:  ,Mit  der  einen  Hand  soll  er  einen  scheckigen  Stier^ 
mit  der  andern  ein  weiss  und  schwarz  geflecktes  Feldpferd  führen*. 
Bei  dem  bunten  Stier  herrscht  kein  Zweifel,  der  Auadmek  veltphert 
hingegen  bedarf  der  Brl&ntemng.  Zunächst  ist  2u  beachten,  dass  die 
gesanunte  deutsche  TTeberHeferung  Uber  die  Feier  herab  bis  ins  16.  Jahr- 
hundert an  dem  seltenen  Worte  fiMthXU:  der  Schwabenspiegel  (Punt- 
schart  S.  70);  Gregor  Hagen  (8.  74);  Jakob  ünmt  (S.  84);  der  Be- 
richt der  Kärntner  lAudstande  im  Diarium  der  Erbhuldigung  von 
1564.  Nun  hat  es  SeemttUer  im  Glossar  sum  Beimchronisten  mit 
fAckerpford*  ttbersetat,  nicht  richtig,  wie  ich  glaube.  Vom  dieser  Ueber- 
aetsung  gebt  jedoch  die  Auffitsaung  Pnnt8Chart*8  aus,  der  awar  in  seiner 
(Feststellung  der  Ergebnisse  der  Quellenkritik^  Ton  ,Bind  und  Stute^ 
spricht  8.  lOOi  aber  hinsufttgt:  «welche  daa  Aussehen  abgearbeiteter 
Thiere  haben  mussten^  und  S.  13d,  wo  er  den  ,BechtBgehnlt  des  Aetes*- 
erlauteit,  rieh  ganz  ausdrileklich  auf  die  ,abgeBrbeiteten  Feldtbiere** 
bezieht.  Davon  steht  wenigstens  beim  Beimchronisten  nichts,  denn 
•  am  Schluss  der  Ceremonie,  wo  der  Herzogbauer  sich  entfernt,  heisst 
es  20108  ff.  ohne  jedes  Beiwort: 

allererst  rümt  er  die  siat 
und  nndenrint  ridi  sdiier 
20105  des  veltpherts  und  des  stier. 

Es  wird  nöthig  sein,  die  Geschichte  des  Wortes  veltphert  etwa» 
einläßlicher  zu  betrachten.  Dabei  iat  uns  zunächst  das  Grandwort 
wichtig:  phert  aus  dem  hy linden  griechisch-keliischen  iwpa-ven^du» 
wahrscheinlich  im  6.  oder  7.  Jahrhundert  zuerst  überuomnieu  (Klii^e, 
Etym.  Wtb>  29G  und  Vorgeschichte  der  altgerm.  Dialekte.  2.  Aufl. 
S.  352),  ahd.  besoti  U  rs  seit  dem  It».  Jahrhundert  mehrfach  in  ver- 
schiedenen Formtju  belegt,  (vgl.  PalauJer,  Die  ühd.  Thiernamen  [iS'Jii] 
S.  f.K  bedeutet  jt-denfalls  das  Reit-  und  Zugthier  im  Gegensatz  zum 
,Koss*,  das  liu  Krietre  verwendet  wird,  und  zwar  im  mhd.  schon  ganz 
allgemein.   Dieaer  üegriff  wird  nun  durch  veit  näher  bestimmt,  da» 
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in  diesem  Zusammenhange  die  Weide  bedeutet;  es  ist  also  Teltphert 
ZTiTörderat  ein  Pferd,  das  noch  auf  der  Weide  geht  oder  gegangen  ist 
Das  ergibt  sich  aus  dem  Gebrauch  im  Sacbseuspiegel  3,  51,  1,  wo 
vom  Wehi^eld  der  Thiere  gehandelt  wird:  Den  mul  mit  achte 
Schillingen  uude  den  tochossen  unde  den  veltstrikeu. 
Andere   veltperde,   die  to   vullene   arbeide   dogen,  mit 
twelf  schiUiDgen.    Die  <iver  beueden  ireu  jaren  siu,  die 
gilt  man  als  in  jia  inne  aldere  geboret  (Homejer  1 ,  225). 
Xucli  Hildebrauds  llittiieilung  im  Glossar  (ß.  Aufl.  S.  190)  erklärt  die 
Bresiauei  Iis.  veltperde  als  Plt-rdc,  die  noch   nubet>eilt  iii  der  Hut 
gehen  (im  Feld  gehütet  werden)  und  noch  nicht  arbeiten.  Feldpferde 
und  iunder  stallt  der  Sach&enbp.  1,  24,  1  neben  einander.  Dieselbe  Be- 
deutung haben  die  parallelen  Ausdrücke  (vgl  die  Varianten  hf  i  Kumeyer) 
veltros  (die  Zimmerische  Cinonik,  ed.  Barack,  2.  Aufl.  sagt  1,  322,  42: 
liefen  gegen  im  ungestimmer  weis  etliche  feltross,  so 
daselb  hin  auf  die  weid  getriben  waren;  2,  446,  24:  als  er 
aber  uf  ainem  muetterpferdt  gesessen,  sein  die  veltross, 
darund  etliche   hengst  gewesen   fes  werden   also  darunter 
sonst    hauptsächlich   Stuten    verstanden J,    au    ine    komeu,  die 
habeu   ine   ab   der   gurren   triben;   572,   38*-   do  ersieht 
er  aiu  veld-  oder  waidross,  dem  legt  er  widen  an  fuss, 
uin   zaum,    fert   damit   fort   seinem   fOrgenonimen  weg 
nach),  veltstriche  (Albrecht  v.  Halberstadt,  ed.  Bartsch  5,  40  ff.: 
mich  lustet  rosse  spise,  das  ich  gras  solde  roufeu  und 
\\i  daz  velt  loufen.  ich  wirde  ein  veitstriche-,  vgl.  Diefen- 
l>ach,  Gloss.  2i>G*,  wo  das  Wort  equi  indomiti  glossirt).  veld  in 
(ebenda  bei  Dietenbach).  Weil  nun  auf  der  Wt-ide  der  grossen  Mehr- 
zahl nach  Stuten  laufen  (s t u o t  =  zuchtgehege,  darum  stuotpliert  = 
veltphert,    Diefenbach  a.  a.  0.),   so  bedeutet   dann  veltphert 
schlechtweg  , Stute":  es  glossirt  häufig  eqna  s.  Dieti  nhach  a.  a.  0. 
und  Nov.  Glösas.  153^  Diefenbach-Wülcker  544;  David  von  Augsburg, 
Zeitschr.  f.  d.  Alterth.       20:  nnde  ze  Capodociä  diu  veltphert 
kindent  ane  vater;  Weistum  von  Wilfliugen,  westlich  von  Winter- 
thur.  von  1484,  Grimm  1,  13s :  item  korapt  ein  frömbt  man 
dar  mit  einem  veldtross  und  brin^^t  das  ein  füUi  in  dem 
ge rieht-;  auslübrlich  das  Citat  aus  Nielas  von  Wyle  20^7  im  Wtb.  3. 
1487.  wozu  auch  Feldrus  =  equa  14SS  und  Feldin  =  equa.  quia 
plerumque  m  campis  pascitur,  14!^5,  zu  vergleichen  sind.    Auch  der 
Reirachronist  raeint  .Stute*  unter  velt]>liert,  das  lehren  die  Angaben 
der  lateinischen  Quellen,  die  sämmtlich  equa  habeu,  bei  Puntschart 
S.  47.  ÖO.    Wir  werden  das  Wort  somit  hier  zu  übersetzen  Iwben 
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als:  eine  State,  die  bisher  nodi  auf  der  Weide  gegangea  ist.  (VgL 
cUe  Formel  in  der  Heidelberger  Es.  Falat  Germ.  214  vom  J.  1S21* 
t  47^:  Swer  welle  tagalte  machen.  Da  der  esel  sno  der 
eaeline  gat  und  das  ros  zno  dem  Teltpfer de  [auf  der  Weide], 
80  enpfaeh  ir  ieweders  eamen  and  gehalt  das . . —  Nun 
hat  flieh  ja  In  der  That  aus  dem  allgemeinen  Begriff  ,Feldpfwd^  wie 
wir  ihn  festgelegt  haben,  gelegentlich,  und  zwar  auf  niederdeutschem 
Sjuracfagebiet,  der  besondere  Begriff  ,Ackerpfeid,  Pferd  ftr  Feldarbeit^ 
abgespalten  (vgl  Graff,  ahd.  Sprachsch.  3,  SiTs^jumentam;  Lflbben- 
Walther,  mhdl  Wtb.  474),  und  daraus  erklärt  es  sich,  wenn  das  mhd. 
Wtb.  II,  1,  483^  ,Pferd  sor  Feldarbeit?«  ansetzt,  oder  gar  der  treff- 
liche alte  Frisch  1,  257  die  Stellen  des  Sachsenspiegels  interpietirt: 
,equi  nliorea,  aratrum  trahentes,  Aeker*Märe*.  Unter  den  Quellen  aber 
für  die  Geschichte  der  E&rntner  Herzogshuldigang  findet  sich,  wenn 
ich  nichts  ttbeeiehen  habe,  ein  entsprechender  Ausdruck  («abgebrauchte 
Stute*,  Puntschart  S.  SO)  erst  bei  Aeneas  Sylvias. 

Die  ganze  weitwendige  Erörterung  sdiien  mir  deshalb  erfordert 
weil  Funtscfaart.S.  133  die  Eigenschaft  von  Stier  und  Stute  als  «ab- 
gearbeitete Feldthiere*  zur  BegrOndung  des  Schlusses  Terwendet,  dass 
der  Herzog  nicht  als  Hirte  oder  Yiehzttchter,  sondern  als  Ackerbauer 
bei  dem  feierlichen  Act  auftrete.  Yielleicht  gibt  es  daf&r  andere  gute 
GrQnde,  der  Text  des  BeimchroniBten  bietet  dazu  keinen  Anhalt  Stier 
und  Stute  reprisentiren  da,  meinen  Ermessen  nach,  schlechtweg  die 
Yiehzucht,  das  kennzeichnet  schon  der  Gescfalechtsanterschied.  Ferner 
scheint  es  mir  im  Wesen  des  Sjmboles  zu  liegen,  das  ja  doch  auch 
als  Geschenk  des  Herzogs  an  den  Herzogbauer  Übergeben  wird,  dass 
die  beiden  Thiere  sdi5n  und  stattlich  seien,  somit  einen  gewissen 
Wert  darstellen. 

In  Bezug  auf  die  Schilderung  des  herzoglichen  Aufzuges,  die 
Unterschiede  in  der  Augabe  der  geleitenden  Personen,  habe  ich  der 
AuseinanderBetzung  Pantschart*8  (S.  42  ff.)  nichts  beizufügen.  Der 
Bauer  fragt  nach  der  Bechtgläubigkeit  des  Herzogs 

20077  ff.:  er  sprichet :  >nü  paget  mir, 
üb  ez  umli  in  als<>  stö, 
d&i  er  kiiätenlicher  ö 
20080  al  geloubie  unde  ganz, 

daz  dehein  irndes  aehrans 
sinem  herzen  wone  bS?* 

Da  scheint  es  beachtenswert,  dass  die  dentschen  Worte  die  formel* 
haften  AasdrQcke  des  kirchlichen  Gebrauches  wiedergeben.  So  ent- 
spricht ganz  lat  integer  und  die  beiden  folgenden  Verse  dem  Satze: 
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ue  errore  baeretico  cor  ejus  cuDtamiuetur.    Vgl.  auch  die  formelhafte 
Wendung  20113  f.   Das  erhöht  die  Wahnebeinlichkeit,  daae  Ottokar 
bei  seiner  Beschmbong  des  Actes  auch  eine  lateimsehe  Aoizeichiumg 
kirchlichen  Ursprunges  verwendet  habe. 
Weitera  fiagt  der  Henoghauer 

20087  ff.:  ist  sr  ein  gaot  rihtaere, 

daz  er  dnrch  Helte  noch  durefa  haz 
an  dem  geribte  iht  si  laz? 

Pantsdurt:  iob  er  aneh  ein  guter  unpartetiseher  Bichter  sei*.  Dabei 
Teidient  es  Aehtsamkelt,  in  welcher  Weise  die  unparteiische  Gerichta- 
pfl^  auagedrflckt  wird:  ob  der  Herzog  in  der  Handhabung  des 
Rechtes  nicht  saumselig  sein  weide  aus  Zuneigung  oder  Abneigung 
gegen  eine  der  reehtsuchenden  Färteien.  Nichts  Ärchtete  das  Volk 
mehr  als  Auftchnb  und  YeRdgerung  in  der  Rechtspflege.  —  Die 
Forderung,  der  Hersog  mSge  Schute  und  Frieden  den  Schwachen  und 
Wehrloeen  (witiben  unde  weisen,  geistlichen  hirten  nnde 
p  baffen)  bieten,  deckt  sich  mit  dem  entsprechenden  Passus  der  ritter- 
lichen Oelfibde,  wie  denn  Überhaupt  die  Fragen  des  Bauers  mit  dem 
Gelöbnis  bei  der  Ednigskrönung  in  einer  sadilich  wohl  begründeten 
üebereinstunmung  sich  befinden. 

Der  Sohluss  der  Darstellung  des  Reimebronisten  gibt  zu  keinen 
weiteren  Bemerkungen  Anlass,  Nur  zu  einem  Satze  bei  Puntschart 
S.  38  noch  ein  paar  Worte.  Dort  spricht  rieh  der  Yer&sser  gegen 
die  Annahme  aus,  dass  Ottokar  bei  seiner  Sdiüdemng  eine  offirielle 
Auizeichfiuug  des  Ceiemoniells  bei  der  Emsetzung  des  Herzogs  von 
Kärnten  benutzt  habe,  und  sucht  Einwände,  die  aus. der  Form  des 
Berichtes  geschöpft  sein  konnten,  durch  den  Passus  abzuweisen:  ,£ben- 
sowenig  spricht  die  Abstraktion  in  der  Darstellung,  die  Tenneiduug 
des  Gebrauches  der  auf  den  konkreten  Fall  weisenden  Tergaugenen 
Zeit  beim  Zeitwort,  sowie  das  regdmissig  verwendete  sollen*  für  ein 
geschriebenes  offizielles  Ritual  sJa  Vorlage*.  Dem  gegenüber  scheint 
mir  doch  die  Fonn  des  Berichtes,  in  der  Herzog  Meinhart,  um  den 
es  sich  thaiaichlich  handelte,  gar  keine  Rolle  spielt,  und  bei  dem  am 
Schlüsse  ausdrUcklich  gesagt  wird:  alles  daz  ich  hftn  genant,  daz 
dem  fnrsten  widerTaren  sol,  herzog  Meinharten  datzZol 
an  allen  dingen  widerfuor,  dafür  zu  sprechen,  dass  eine  Vor* 
Schrift  fiber  das  CeremouicU  bei  der  Abfassung  benutzt  wurde.  Und 
mbd.  SU  In  entspricht  durchaus  nicht,  wie  Puntschart  anzunehmen 
scheint,  dem  neuhochdeutschen  „sollen*,  sondern  vielmehr  dem  neu- 
hochdeutschen „müssen*,  und  würde,  wenn  ein  ,Bitual«  benutzt  wurde, 
ganz  korrekt  den  lateinischen  Konjunktiv  (dicat,  trahat  etc.)  vneder- 
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geben.  Yaa  di«Mr  Seite  am  wäre  somit  wider  die  Yermiiüiimg,  der 
BeijnehroiuBfc  liabe  einen  Liber  pontifiealis  gekannt  wie  Jobannet 
Ton  Yiktring  (?gL  Pantechart  S.  56  f.)«  niehts  entgegenanitellen.  Ob 
aber  diese  Yennnfbnng  fiberbanpt  ansreichend  begründet  sei,  das  bldbe 
den  Historikern  Kur  Entscbeidnng  anheimgegeben, 

Graz.  Anton  K  SchSnbach. 


Material  zur  Bearthellung  der  Petrus  de  Yiaea-Briefe. 

Handschriften  und  Drnoke>).  Btwa  160  Handschriften  gehen 
unter  dem  Titel  ,Petri  de  Yineis  epistidae*  oder  «Petri  de  Yineis 
dores  dietaminmn*  oder  ,Petri  de  Yineis  dictamina*  oder  ,P.  de  Y. 
summa  dietaminiun*.  Bei  mindestens  40  dieser  Handschriften  genügt 
ein  flüchtiger  Blidc  in  den  Inhalt,  nnd  man  sieht,  dass  ihr  Utel  keine 
Berechtigung  hat  Denn  sie  enthalten  angeordnete  Massen  Ton 
Staatsfichriften  und  Frivatbriefen,  kaiserlichan  nnd  pipstlichen  Brlasoen, 
Stilübnngen  nnd  Formeln.  Bride  Eoniadins  stehen  neben  Yerfügimgen 
seines  kaiserlichen  GrossTateis,  hitsjge  Pamphlete  des  kirchliehen 
Biferers  Thomas  Ton  Capua  neben  eleganten  AnfsItMn  des  Grosshof- 
richters Thaddaens  de  Snessa.  Mit  der  Person  und  der  Thitigkeit  des 
Petrus  de  Yinea  können  nur  wenige  dieser  allgemein  mit  dem  Namen 
.Briefe*  belegten  Schriftstücke  etwas  za  thun  haben. 

Keine  dieser  „ungeordneten*  Handsdiiiften  gleicht  im  bihalt  der 
andern.  Die  eine  ist  reich  an  Privatbriefen,  die  anders  an  Stsais- 
Hchriften,  die  eine  weist  eine  solche  Fülle  von  päpstlichen  Encydiken 
auf,  dass  man  glaubt,  sie  habe  Begesten  der  Gdrie  zur  Grundlage, 
wahrend  eine  andere  wiederum  aus  den  Sdifttsen  der  kaiserlich-kdnig* 
liehen  Kanzlei  geschöpft  zu  haben  scheinti,  Die  älteste  ist  um  1260 
entstanden,  also  ein  Jahrzehnt  nach  Petrus*  Tode.  Sie  befindet  sich 
in  der  Yatikanischen  Bibliothek  (Pslatina  Kr.  953)  und  ist  von  Pertz 
Archiv  5«  355  ff.  eingehend  beschrieben.  Sie  enthalt  anscheinend 
kein  Stück,  das  später  als  1246  entstanden  ist;  ihre  ältesten  Theile 
dagegen  stammen  ans  der  Zeit  Ottos  lY.  Bs  ist  somit  anzunehmen, 
dass  sie  eine  Yorlage  besass,  die  bald  nach  1246  compilirt  wurde. 
Der  Compilator  muss  mit  der  kaiserlichen  Kanzlei  in  vertrautem  Yer- 
hSlinis  gestanden  haben,  sonst  wire  nicht  zu  erklären,  wie  ihm  ein 
ausschliesslich  an  Ezzelin  oder  an  Alfons  von  Castilien  gerichtetes 
Schreiben  des  Kaisers  in  die  Hand  gekommen  ist 


•)  Ar.  hiv  i\er  Gesellsch.  5,  363—447  und  7,  890—981.  Huillard-breholiea, 
Fiexre  de  ia  Vigue,  Anhang. 
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Den  Uli  geordneten  Haudschriften  steht  eine  etwa  dreimal  so  grosse 
Aiizahl  von  (»rdneten  und  systematisch  eingetheilteu  gegenüber. 
Sie  unterscheiden  sich  von  der  ersten  Gattung  inhaltlich  vor  allem 
darin,  da«  die  päpstlichen  und  papstfreundlichen  Bru  te  fehlen, 
Ihren  Inlialr  bil  leu  vornehmlich  Staatsschntteu,  Semlschreiben,  Er- 
lasse, Mandate  und  Privilegien  Friedrichs  II.;  daneben  stehen  einige 
wenige  Privatljriete  dieses  Kaisers,  auch  einige  Privatbriefe  des  Petnis 
de  Vinea  und  anderer  Staatsmänner,  ferner  eine  Anzahl  politischer 
Schreiben  Eonrads  IV.  und  Manfreds.  Vereinzelte  Handschriften  ent- 
halten anflsezdem  swei  Briefe  aus  angioinischer  Zeit.  Ferner  fiudea 
wir  eine  Menge  von  Formeln  und  Formularen,  aucb  emseine  fiugiite 
Briefe,  die  nur  zur  üebung  des  Stils  von  einem  Kotar  oder  sonst  eineoi 
unterrichteten  Mann  abgefasst  wurden,  der  einen  gefeilten  Stil  in  seinem 
Beruf  nöthig  hatte.  Eine  Menge  diese  geordneten  Handscliriften  iat 
noch  im  letatten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  entstanden.  Die  älteren 
sind  in  fünf  Bücher  eiugetheilt,  deren  Inhalt  in  der  Hanpteache 
folgenden  Aufi^hriften  entspricht:  Buch  I.  De  his,  quae  acta  sont 
inter  impezatorem  et  ecclesiam  Bomanam«  Buch  U.  De  hie,  quae  acta 
sunt  per  imperatorem  in  bellis  et  obsidionibna  cmtatam.  Buch  III. 
De  diversie  negotüa,  narrationibuii  et  eventiboa  imperatorie.  Buch  IV. 
De  juetitia  (Verordnungen  f&r  das  Königreich  SieiUen).  Budi  V.  De 
pmÜegüs. 

Bald  fand  man  ea  zweckmfissig,  aus  dem  Allerlei  des  dritten 
Buches  die  Trostbriefe  ausauscheiden  und  ans  denselben  ein  kleines 
viertes  Buch  herzustellen.  Das  bisherige  vierte  und  fünfte  Buch  wurde 
daher  zum  fünften  und  sechsten. 

Von  den  ungeordneten  Handschriften  liegt  keine  in  extenso  ge- 
druckt vor.  Bmchstflcke  und  Auslesen  sind  von  Baluze,  Martene  und 
Hahn  ? erOifentlicht  worden. 

Der  erste  gedruckte  Petrus  de  Yin.  geht  auf  eine  geordnete 
Handschrift  zurück  und  stammt  aus  dem  Jahre  1529.  Herausgeber 
ist  Johannes  Seeerius  in  Hagenau.  Diese  Ausgabe  enthalt  die  o3 
ersten  .Briefe'  des  1.  Buches,  also  vorwiegend  Staatsschrifken.  Um 
dieselbe  Zeit  erschienen  Dantes  Monarchie  und  der  defensor  ])acis  des 
Marsilius  zum  erstenmal  im  Drucke.  Gewiss  kein  bedeutungsluaes 
Zusarurnent  reifen :  die  Leiter  der  Reform,  die  sich  in  die  Werke  ihrer 
geistigen  Väter  und  Vorgänger  vertieften,  riefen  zu  ihrer  ünteratützuug 
mit  freudigem  Eifer  den  seltsamen  Manu  herbei,  der  —  wie  Htüll.- 
Breh.  mit  andern  Worten  noch  schärfer  erklärt  —  als  einer  der  ersten 
im  Mittt^lalter  mit  Erfolg  an  der  Umwertung  der  politischen  Werte 
gearbeitet  hat.    Die  erste  umlassende  Ausgabe  in  0  Büchern  wurde 
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Ca  1566  von  Simon  Scharilius  in  Basel  veranstaltet.  1609  folgte  eine 
auonyrae  Amberger  Ausgabe.  Die  von  Budolf  Iseiius,  Baael  1740« 
uacii  weicher  wir  cifciren,  ist  die  letzte. 

Literatur  Bahiibreciiend  für  die  BeiirtbeiluDg  aller  Brief- 
steller und  Furnielbücher  des  Mittelalters  und  natürlich  auch  der 
Sammlung  drs  Tetius  ist  der  Aut^at/  von  Wattenbacli:  ,üeb€r  die 
Brielstellt T  des  Mittelalters*  ').  lieber  die  ars  dictandi  ini  allgemeinen 
hat  ferner  Hoc  kinger  in  zwei  vorzüglidi  geschriebendii  Abh&ud* 
laugen  orientirt=^).  I 

Die  erste  bedeutende  Kritik  der  Fetrushand Schriften  stammt  vou 
Pertz.  Sie  steht  Archiv  5,  303—447  und  ist  fortgeführt  Archiv  7, 
890 — 981.  Das  Ziel,  dem  Pertz  bei  diesen  Arbeiten  unausgesetzt  za- 
strebte,  hiess:  theilw eise  Wiederherstellung  der  verloren 
gegangenen  Kegesten  Friedrichs  II.,  und  dies  Ziel  glaubte  er 
durch  eine  vollständige  Ausgabe  des  Petrus  zu  erreichen.  Aber 
Uber  die  Vorarbeiteu  ist  er  nicht  hinausgekommen. 

Zu  biographisch-kulturgeachiehtlichen  Zwecken  wurde  die  Samm- 
lung verwertet  von  Giuseppe  de  Blasiis  und  vorzQglich  von  Huil- 
lard-BrehoUes,  „Vie  et  Oorreq»ondance  de  Pierre  de  la  Vigne", 
Paris  1865.  Im  Anhang  gibt  H.-B.  eine  skizzenhafte  Kritik  und 
theilweise  Beschreibang  der  zahlreichen  fiandflchiiften,  die  er  aelbat 
benOtzen  konnte. 

Auf  ihren  Wert  für  die  politische  Geschichte  der  sp"it<rea 
Staufen  hat  dann  Böhmer  die  Pefcnubriefe  untersucht.  Doch  hat  er 
nar  wenige  Stäcke  in  sein  Begeetenverk  eingereiht.  Er  konute  sich 
nar  dann  dasa  entechliessen,  wenn  sich  die  Zeit  der  Ausfertigung, 
ohne  dass  eine  genaue  Prüfung  nöthig  war,  aus  dem  Inhalt  des  be- 
treffenden StUckcd  ergab.  Viel  weiter  ist  mit  richtigem  Blick  Huil- 
lard-BrehoUea  gegangen.  Er  zuerst  hat  den  vollen  Wert  der 
Sammlung  «^aiiüt.  Er  hat  die  Drucke  und  eine  Menge  von  Hand- 
achritten geprüftb  Er  hat  keine  Mtthe  geecheuii  um  feate  Qesichta- 
punkte  zu  gewinnen,  von  denen  aus  eine  einigermassen  sichere  Da- 
tirimg  aller  historisch  wertvollen  Bestandtheüe  der  Compilatiou  bewerk* 
rtelligi  werden  konnte.  Von  den  gedruckten  Stücken  hat  er  be- 
sonders viele  seiner  ,,hi$toria  diplomatica  Friderioi  II.*  einverleibt. 
In  seinen  Bahnen  sind  Ficker  und  Winkelmann,  die  Neuheraus- 
geher der  Bohmeisehen  Beesten,  weitergeachritten.  Ihnen  ist  die 
schwere  Att%abe  soge&Uen,  Hnillards  oft  gewagte  Urbheile  nach- 


>)  Oettenr.  Archiv  XtV  29— {fi. 

>)  BitiaDgvber.  der  bqrr.  Aknd.  1861,  I  98—151. 
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zuprüfen  und  einzuschränken  oder  zu  erweitern :  Ficker  hat  für  die 
RegistriruDg  der  politischen  Correspoudeuz  der  späteren  Staufen  noch 
weit  mehr  Stücke  verwertet  als  H.-B.  Die  kurzen,  abgerissenen  Be- 
merkungen, die  er  jeweils  macht,  bieten  uns  reichlich  Gelegenheit^ 
seinen  Scharfsinn  zu  be wundem.  Vielfach  freilich  konnte  er  beim 
besten  Willen  nicht  über  Muthmassungen  hinauskommen,  wie  er  ja 
selbst  sagt)  nud  Tielfach  hat  er  tLberliaapt  nur  eingereiht,  um  die 
HerstdluBg  einer  secundären  Gruppe  von  tmdatirbaren  Stücken  Ter« 
meiden  zu  können.  Winkel  mann  hat  flir  die  Abtbeilung  , Reichs- 
Sachen*  der  Regostcii  anscheinend  alle  Stücke  der  Sammlung  benützt, 
welche  dafür  irgend  zu  verwerten  waren.  Ausserdem  hat  er  Fickers 
Entscheidungen  durchgesehen  und  in  den  »NachtrSgen,  Verbesserungen 
nud  Zusätzen"  gelegentlich  ej^(änxt. 

Eine  kritische  Zusammenstellung  sUmmtlicher  soge- 
nannten Petrus  de  Vinea-Briefe  fehlt  noch.  Ich  glaube,  Ed.  Winkel- 
manu  hatte  eine  solche  Arbeit  im  Sinn;  an  der  Ausführung  hat  ihn 
leider  der  Tod  verhindert.  Dem  Muthigen,  der  sich  an  das  schwierige 
Unternehmen  wagt,  —  vielleicht  ist  es  gar  schon  begonnen  —  seieu 
die  folgenden  Bemerkungen  zu  einzelnen  Stücken  der  Sammlung 
ftberr^cht.    Vielleicht  kann  er  einige  davon  brauchen. 

Frivatbriefwechsel  des  Petrus  de  Tinea  und  ver* 
wandte  Stücke. 

Buch  III,  2.  Regeaten  3545,  vermuthlich  Frühjahr  1246.  Petrus  bittet 
den  Kaiser,  den  Verleumdern  keinen  Glauben  zu  schenken. — Das  Schreiben 
ist  ungemein  düster  gehalten.  Jedenfalls  war  die  Zeit  der  innigsten 
Vertrautheit  mit  dem  Kaiser  schon  yorOber.  Die  Annahme  Ton  Hail- 
lard-Breholles^),  der  Brief  mSdite  im  August  1248  geschrieben  sein, 
kann  nidht  das  Riditige  treflen,  da  sich  Petrus  im  August  beim  Kaiser 
in  der  Lombardei  befand. 

III,  44*  nach  1244.  Panegyricus  auf  Friedrich  IL  Eine  Hand- 
schrift (cf.  Perta,  Archiv  5«  363)  schreibt  den  ttberschwengliehen  Auf- 
satz vorsichtig  einem  ^quidam*  an.  Im  dictamen  mancherlei  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  folgenden  Stück,  das  von  Nico  laus  da  Bocea 
verfasst  ist. 

ni,  45,  nach  1244.  Panegyricus  auf  Petrus  de  Tinea.  Der  Ver- 
fiuser,  Nicolaus  da  Bocca,  nennt  sich  am  Schlüsse  selbst*).  Der  Brief 
enthält  die  bekannte  Stelle:  «qui  tamquam  imperii  claviger  daudit, 
et  nemo  aperit,  aperit  et  nemo  clandit*.  Nicolaus  hat  den  gleichen 


'j  »V'ie  et  corr.  tlc  P.'  74,  ct.  WiuVflmann,  acta  1,  '.WJ. 
»)  Cf.  Huillard  »Vie  de  P.«  222. 
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<7edaiikeii  in  «inem  an  Petras  geriehteten  Bittechreiben  wie  folgt  ▼«!<- 
wertet^):  «enm  heae  £uiendi  quibaslibet  regnet  in  pectore  veetro  po» 
tentia,  dorn  feeefet  nemo^  quod  danditis,  et  quod  retentit,  per  con* 
tequens  nemo  clandat*. 
Blan  bemerke  femer: 

III,  45.  I  Huill.  »Pierre«  371. 

.  .  .  utpote  cui,  quidquid  urai  ?>ul>  Seile  tuIua  ilatum  est,  quidt^uid 
ptllio  aolis  absconditiun,  praeter  ntilitatia  anb  pallto  aolia  abaconditnr 
«lanai  libri  aeptem  mgnacnla  divinitaa  praeter  aeptem  aignaonla  foraitaa 
iatnitaa  reTejavit*.  elanai  libri. 

Politische  Briefe  nnd  üricnndeu. 

III,  .').  Keg.  2175,  Mai  oder  Juni  1236.  Ficker  glaubt  )>estimmt, 
da>s  das  Schreiben  erst  im  Juui  awf  dem  Auggburger  Hottag  selbst, 
und  zwar  als  Kechtfertigimgsschriti  nach  der  Aechtuug  des  Herzogs 
von  Oesterreich  entstandeu  ist.  Vielleicht  al>er  reicht  seine  Beweis- 
führung nicht  aus.  Es  l'elilt  freilich  jedes  Zeugnis  dafür,  dass  der 
Kaiser  »ciiua  vdi-  Jaui  zu  eutschiedeuera  \  (  n  v^t  lu^n  geffen  den  Herzog 
entstlilossen  war.  Indessen  beweist  dies  FeliU  ii  hk  hts.  Die  Aechtuug 
eines  mächtigfu  Keichsfürsten  war  doch  ein  iiclintt  von  solcher  Trag- 
weite, dass  der  Kaiser  schwerlich  in  ein  paar  Tsigen  mit  sich  darüber 
ins  Keine  kommen  konnte.  Auch  die  Stimmung  der  Für.^ten  mtisste 
schon  im  Voraus  gründlich  beHluflusst  werden.  Diesem  Beiiui  diente 
der  vorliegende  Brief.  Man  ijeachte  li<  Schlnsswendung:  ....  quae 
omnia  tild  et  aliis  priucipilnis  iiostris  duximus  exponenda.  ut  rei  cer- 
titudo  at  eius  extermijiium  pateat  uuiversis*.  Die  Phrase  i.st  nicht 
ganz  klar,  bedeutet  aber  wohl:  Vorstehemle  Auseinandersetzungen 
sind  erfolgt,  damit  die  Sache  zu  seinem  Verderben  allen  klar  werde*. 
Ficker  veruiiaat  in  dem  Brief  die  Aufforderung  an  die  Fdraten,  den 
Hoftag  zu  besuch^»)  Diese  Aufror<lening  mag  indessen  ganz  wohl 
den  Inhalt  eines  be.^ouderen,  mehr  officiellen  Schreibens  gebildet  haben; 
das  vorli^ende  liest  sich  wie  ein  Privat brief.  Wäre  es  eine  zur  all- 
gemeinen Veröffentlichung  bestimmte  Bechtfertigungsschrift  nach 
dem  Spruch,  so  fanden  sieh  darin  gewiss  auch  einige  bestimmtere 
Angaben  über  das  Wann  und  Wie  der  Aechtung. 

III,  80.  Reg.  2196,  vielleicht  Not.  1237.  CL  Winkelm.  Friedr.  IT., 
2i  73  Anm.  Oegen  Ficker,  der  zum  Sept.  1236  einreiht,  lasst  sich 
geltend  machen,  dass  die  Fassung  des  Eingangs  keineswegs  auf  einen 
eisten  bewaffneten  Einmarsch  in  Italien  dliUtet.  Die  Schfldentng  der 
Sachlage  pasat  genau  zum  Kor.  1237.'  Mit  ganz  besonderem  Nach- 
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druck  wird  zur  Betehduiig  Mailands  aufgefordert,  uuU  dieser  btadt 
galt  ja  die  ganze  Aktion  des  Sp  itiierbstes  1237. 

II,  35.  Reg.  2290,  Ciemou;i,  2.  Dez.  1237.  Dem  Fapst  wird  di© 
Schlacht  von  Cortenuova  gemeldet  und  genau  beschrieben.  Der  Brief 
enthalt  alles  Wesentliche.  Ein  diplomatisches  l'rachi^tück  mit  ge- 
diegener Darstellung,  in  welcher  alle  üeberschweuglichkeiten  uud 
üherlauteti  Jabelrufe  sorgfältig  gedämpft  siud.  Maa  iit  geneigt,  au 
Tetrus  selbst  als  Verfasser  zu  denken. 

II,  bO.  Reg.  2291,  etwa  4,  Dec,  1237.  Höchst  wahrscheinlich, 
nach  dem  Muater  des  obigen  als  Kandschreibeu  ausgefartigt. 

Viele  Dictat-Aehnlichkeiien,  z.  B.: 


n,  35. 

■  »Sane  qnantae  andadae  qnaiitae- 
(jue  temeritati«  sunt  Lignrinm  Ex- 

eelientiae  nostroe  rebellinm  factiones, 
ad  proximos  experientia  detulit,  et 
loci  vicinitas  ac  intemeratae  fama 
nequitiue  peiiulit  ad  remutoä  .  .  . 

AnimadverUniteB  pottmodam,  qnod 
finro  MUideiida  •twt  vQln^ia,  qoae 
fornentomm  non  aeDtiniit  medieiiiam 
.  .  .  necessaxio  nos  ad  anna  conver- 
timos  .  . 


Iii  50. 

»Qaantae  andadae  qnantaeqae  te- 

meritatis  sunt  Ligumm  Excel  lentia» 
nostrae  rebellium  factiones,  ad  pro- 
ximos experientia  detulit  et  loci  vi- 
cinitas ac  invetemta  fam»  malitiae 
vel  nequitiae  pertuiit  ad  remotos  .  . . 

Advertentes  postmodnm,  qnod  ferro- 
scindenda  sunt  Tulnan,  qoae  fcmw- 
toram  neu  sentiaat  madieinatn,  -ne* 
cesBario  nos  ad  anna  coaTertimos  . . 


II,  1.  Beg.  22d4,  Anfang  Dae>  1287.  Handschieiben  Qber  die 
Sdilmßbt.  Aenaaenk  aoxgföltig  pflriodiairt.  FOnf  aufeinanderfolgend«- 
Sitee  beginnen  folgend^nnasaen:  Tau  dem  enim  Dens  iasius  .  .  . 
Tandem  zelktis  armis,  tentoiiia  . . ,  Tnno  Oaesar  prae  omnibus . .  • 
Tnnc  Thenionici  enoe  gladios  rabricarant  . .  *  Tunc  nuronda  Pi^iae- 
militia  .  .  • 

If,  3.  Keg.  2295,  (Jan.  1238).  ünsfxettig  der  originellste  nnter 
den  erhaltenen  Siegeabericbten,  toII  fenogfr  fimkenaprlüiender  Be* 
redsamkdtt.   Ein  iralurer  Qlntatrom,  der  einer  jugendliehen  Fenerseele 
in  einem  Augenblick  fanatieeher  YenOcktheit  des  Hasses  entquollen 
ist    An  Verfasserschaft  des  Petras  ist  kaum  au  glauben,  trotzdem  er 
selbst  in  Siteren  Handschriften  als  Autor  bezeichnet  trird.  Denn 
selbst  ein  heissblütiger  Capuaner  iüt  um  die  Wende  des  Maniiesukera 
—  Petrus  war  hald  f)()  .lahre  alt  —  kein  solcher  Feuerkopf  mehr.. 
Der  Verf,  besass  römische  Biiduug  (.quam  male  siguu  laceut,  quam, 
bene  sternitur  hostis*).   Wir  wissen  nicht,  wo  er  zu  suchen  ist.  Ver- 
muthlich  hat  ein  junger,  hoch!)egabter  Notar  der  kaiserlichen  Kauzlei 
seiner  üei"zeuafreude  auf  diese  Weise  Luft  geruacht.  Er  hat  dd^  .\af- 
fiützchen  sorgfältig  gefeilt  und  geglättet  und  mag  au  seinem  volieu- 
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<lcten  Dictameu  nicht  wenig  Vrivriiün^en  «gehabt  haben.  Dass  der 
Hymnus  aus  der  Kanzlei  in  die  Üetientlichkeit  gedrungen  oder  gar 
«iu  officieller  Siegesbericht  gewesen  sei,  ist  nicht  anzunehmen.  (Cf. 
auch  Winkeln].  Gesch.  Friedr.  II.  2,  77).  Von  dem  üblichen  Kanzlei- 
stil sind  Stellen  wie  die  folgende  himmelweit  entfernt:  «Egredientes 
-(sc.  Lombardi)  ut  mures  ridiculi  de  cavemi»  moliuninr  maidias  ponere 
in  leonem ;  inebriatt  sunt  saugaine,  ab  ubertate  domns  Teneniut  ebrii : 
non  tarnen  adipe  sunt  pinguium  salurati  ...  ibi  soperbia  pulsavit 
^rmpanum,  voluptas  tuba  coucinit,  resonat  cyÜnen,  plaudit  Ijra,  et 
sie  voluptatis  ager  cum  padendi  decoris  insignibus  pnllulavit*. 

I,  21.  lieg.  2431,  Treriso,  20.  April  1239.  Kuudschreiben  an  die 
FQnteu.  Reich  an  grotesken  Wendung«]!.  »Ballienlem  intrinieei» 
flpiritom  niai  eromninet  (Papa  sc)  floam  nequitiam  editurum,  interius 
erepuisset*.  —  Weun  mau  übrigens  sämmtliche  kaiserlichen  Bund- 
achreiben nnd  Pamphlete,  die  im  ersten  Buch  der  Sammlung  zu- 
«unoiengedrfingt  sind,  in  einem  Zug  überblickt  und  dabei  anf  die 
Onmdstimmnng  des  jeweiligen  Autors  achtgibt,  so  stosst  mnn  anf 
zwei  gänzlich  divergireude  Gruppen  yon  SchriftetUcken. 
Und  zwar  iAt  dieser  Zwiespalt  durch  zwei  Ton  einander  grundver- 
achiedene  Aufibssnugen  der  politischen  Lage  erzeugt.  Durch  die  eine 
Orappe,  die  verinnthlich  aus  der  Feder  eines  einzigen,  genialen  Autors 
hervorgegangen  ist,  geht  eiu  dUsterer,  tief  ernster  Omndsug.  Alle 
irobiockendeu,  jubilirenden  Tonmalereien  sind  da  vermieden.  Er* 
zwuDgeue  Sanftmut,  gedämpfter  Hass,  Schmerz,  Verzweiflnug,  bittere 
Klage  eines  Schwenrerwundeten,  der  nicht  mehr  au  sein  Aufkommen 
glaubt,  sie  sprechen  aus  jedem  Wort  Und  alle  diese  Worte  sind  aus 
der  Seele  eines  Mannes  gesprochen,  dessen  Anschaunng  gross  ist,  der 
mit  ToUer  Klarheit  um  sich  sdiant,  der  weit  lieber  den  Frieden  mit 
der  Kirche  mdchte  ab  den  Krieg,  der  aus  der  £r&hrung  gelernt  bat, 
dass  die  Maehth  des  Gegners  sich  nicht  brechen  ISsst,  der  aber  deonoch 
seine  letzte  Kraft  aufbietet,  um  zu  retten,  was  zu  retten  ist  —  Die 
andere  Gruppe  dagegen  besteht  aus  Stacken,  deren  Grondzug  eine 
naiTe  ZuTersichtlichkeit,  ein  fester  Glaube  an  die  Zukunft^  ein  frisches 
Geradezusmaischiren  in  fröhlicher  Verblendung  ist  Diese  Stücke  müssen 
Leute  zn  Verfaflsem  haben,  die  nicht  über  den  Ereignissen,  sondern 
im  Bann  derselben  standen  und  lustig  Torwfirts  stürmend  nicht  müde 
wurden  in  die  Kriegsfan&re  zu  stossen.  So  mögen  junge  eifrige 
Kotare  schreiben,  welche  die  Errignisse  sehen,  aber  nicht  begreifen, 
Tcrfolgen,  aber  nicht  zn  entwinen  nnd  für  die  Erfahrung  zn  verwerten 
wissen.  —  Zu  der  ersten  Classe  gehören  z.  B.  Buch  l,  Nr.  8,  d  nnd 
32;  zur  zweiten  Bnch  I,  Kr.  2,  11,  16. 


Kleine  Mittheilungen. 


I,  1.  Reg.  2434,  Apr.  1239.  Von  AVmkelm.  Gesch.  F.  II,  2.  12^ 
mit  gutem  Kecht  hier  eiügereiiit.  Zutreffemi  lat  ab»T  aucli  die  B«- 
merkung  von  Huill.-Breholles  5,  309,  »curiulem  <leclaniutioneiu  potiu» 
aatsM'V  Das  Stück,  eine  treffliche  Stüttbung,  ist  jeiienialls  vou  eiueiu 
begabten  Kauzlisten  vertasst  und  Ton  Petr.  de  V.,  der  damit  zufriedeu 
war.  in  seine  erste  Sammlung  aufgenommen;  darum  iiueh  ihm  selbst 
Ton  allen,  auch  den  iiltestan  HanddChrifteu  zutreschrjeben. 

1,  22.  Keg.  2750,  wohl  Jan.  1240.  AuüaUeud  U  die  Aehulich- 
keit  mit  I,  IS: 


I,  13. 

»  .  .  .  Xon  igitur  regia  celsitudo 

miretur,  si  praelatos  Franciae  in 
angusto  tcv.et  Augustub.  qu\  ad 
Caeüaris  angustias  niteLantur  .  .  .* 


I,  22. 

»  .  .  .   et  lorica  in  angusto; 

cum  etiam  privati  suos  kbores  an- 
guätaut,  pro  vobis  laliorat  Aa* 
gustus  .  .  .« 


I,  9.  Keg.  32u5.  Mai  1241.  Zu  beachten  ist  die  Verwaudtaehaft 
£wischeu  I,  8,  9  uud  29: 


I,  21  (S.  149  bei  Isel). 

. .  .  mittens  nobis  ob- 

viam  in  vestimentis  al- 
bis  lupum  rapacem  epU" 
copum  Penestriaum. 


I,  8.  I  I,  9. 

Peitestriilll8  episcopn^.     ...    de  IVnestrinu 
qai  rapa'  -^m  lupum  illo,  qui  sub  latentis  kipi 
sab  ovina  peilü  tegebat.  speeie  in  ovina  peile  ac 

agni  chlamyde  Deum  in 
elusnm  gerere  non  for- 
midabat. 

V,  69,  woH  noch  Ende  1243.  In  den  Regeeten  nicht  verwertet 
V,  16.  Reg.  34tU.  Frühjahr  124;").  Wiukelm.,  Gesch.  Fried.  II., 
2,  144  hat  Einreibung  zum  Jahr  1247  befürwortet.  Den  vou  Fieker 
aufgerührten  Gegeugrüuden  dürfte  nocli  auzufUgeu  sein,  dass  der  in 
Re<le  stellende  Betrag  nicht  zur  Auszahlung  kam,  souderii  dass  ein 
Stück  Land  verpfändet  wurde. 

I,  3.  Reg.  3510,  Mitte  Sept.  1245.  Rundschreiben  hu  u  isl.uidische 
Pörsten  und  Grosj^e:  .segnius  irritant  aninium  dcmissa  per  uureni, 
quam  quae  sunt  oculis  subjecta  tidelibus*.  (Horaz,  Ars  poet,  Iii), 
cf.  Huill.-Breh.  6,  331. 

V,  1.  Keg.  3,539,  Febr.  124ß.  Formel,  die  indirekt  oder  direkt 
auf  eine  Bestallung.surkunde  Hnill.-Breii.  .5,  857  zurückgeht 

II,  52.  K« >g.  35(32,  Mitte  Juli  1246.  Viele  Dictameusähalicbkeiteu 
mit  II,  10t  z- 


U,  10. 

...  ex  insperato  contrarium  au- 
dientes  metu  terribili  velut 
de  coelo   falminis   ictu  per- 

CUSBi  .  .  . 


II,  52. 

.  .  .  mein  terribili  velttt 
de  coelo  falmiais  icia  per- 
cttssi  .  .  . 


Digitized  by  Google 


Material  zur  Beurtheilung  der  i'etrus  de  Vinea-Bhefe.  535 


Ferner  vor  aUem: 
n,  10  (ScUius). 
Quod  fiMilaiik  ett»      sie  prospere, 
nc  micliqae  nostra  potentia  pertingat 

obsessos,  quin  potios  carceratos  de- 

tineat,  nt  sola  se  valeant  spon- 
tanea  giadii  morte  subducere, 
vel  excelsae  rupis  ex  parte 
maritimae  praecipitio  Übe- 
rare. 


n,  52. 


...nt...  sola  se  valeant 
spontanea  giadii  morte  sub- 
ducere, vel  exceiäue  rupiä  ex 
parte  maritiuiae  praecipitio 
se  Hberare. 


Muu  muss  vou  drei  Briei'eu  sprecheu,  dereu  Genealogie  die 
folgende  ist: 

a)  II,  10  ühuL  das  Postscript  um  wurde  während  der  Belagenmj»' 
von  St  alt  uud  Burg  Capaccio  am  15.  April  abgelaust.  (Matth, 
l'aris,        Luard  4,  57<J). 

b)  II,  10  mit  dem  Postseriptum  wurde  uach  der  Eroberung  der 
Stadt  (,a[ui(jcio,  also  nach  dem  18-  April,  verfasst.  II,  10  in  der 
zuerst  erwiilmten  Gestalt  war  ja  llimd^ichreibeu.  Wenn  ein  solches 
in  die  Welt  zu  schicken  war,  so  schrieben  die  Kuuzlisten  eine  beliebige 
Anzahl  Exem[>iare  zusammen,  und  es  mag  leicht  vorgekommen  sein, 
das«;  nicht  alle  derartigen  Abschriften  auch  wirklich  versandt  wurden. 
6u  war  jedenfalls  von  den  am  15.  Apr.  ausgefertigten  Rundschreiben 
ein  schon  datirtes  Exemplar  ttbriggebliebeu.  Jetzt,  nachdem  die  Ereig- 
nisse vorwärtäge^ichritteu  waren  und  der  Kaiser  seinen  Freunden  vou 
der  Eroberung  der  Stadt  Nachricht  geben  svi.lite,  schob  eiu  Schreiber 
einfach  in  den  ersten  Brief  die  Ereiguisse  neuereu  Datums  ein,  liess 
aber  aus  Versehen  das  alte  T)atum  am  Scliluss  stehen. 

c)  II,  52  wurde  mit  oberflächlicher  Benützung  von  b)  geschrieben, 
als  mau  unmittelbar  vor  Eroberung  der  Burg  Capaccio  stand,  also 
etwa  Mitte  Juli. 

II,  18  und  19.  An  den  Sultan  Caphediuus  (d.  Huill.-Breh.  5, 
307)  und  Antwort  dessellieii.  Die  Briefe  haben  einen  so  lakonischeu, 
wunderlichen  Stil,  dass  man  sie  für  KanzleiUbuni^'en  halten  muss. 
Vermuthlich  hat  sich  ein  Notar  klar  machen  Wullen,  wie  sich  eine 
rnterhaltung  mit  einem  orientalischen  Fürsten  auf  dem  Papier  aus* 
nimmt. 

III,  (16.  Reg.  ^529.  Fickers  Vermuthnng,  das  Amt  de^  provisor 
massariorum  sei  noch  neu  gewesen,  als  diese  Urkunde  abgefasst  wurde, 
wird  durch  den  Wortlaut  des  Stückes  nicht  genügend  gestützt.  Der 
Compilator  hat  dasselbe  eben  aufgenommen  als  gut<?s  Muster  für  eine 
Bestallung  und  Dienstvorschrift;  es  ist  eine  Instruction,  welche 
jedem  neuen  provisor  massarionun  zugestellt  wurde. 
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m,  76.  Beg.  1598.  An  Yiterbo,  Beichttag  in  Creniona  be- 
treffend. Von  Ficker  mm  Jaamur  1S26  gestellt  Die  Handiclirift 
Ystia  4557  {d  Ferte  5i  379)  QbendiTeibt  daa  Stück:  FraderieoB  im- 
peiator  pro  curia  faela  in  Verona  notabüit.  Winkehn.  Jabib. 
Friedrich  II.  1,  542  ist  dagegen  eher  geneigt,  das  fr^liehe  Aufgebot 
dem  Jabr  1247  einsiueiben,  Oder  aber  and  diese  Anaieht,  die  W. 
offen  Uaat  —  dfirfte  daa  riebtige  tieftn  —  der  Bikf  war  «ursprünglich 
gar  nicbt  an  üntertbanen  dea  Papatea  gerichteii  aondem  ein  ftir  das 
Aufgebot  der  italischen  Beiehannterthanen  gebrauchtes  Formular,  dem 
der  spfitere  Sammler  der  Briefe  oder  Tielleicht  auch  erst  ein  Ab- 
schreiber der  Sammlung  willkOrlich  eine  sachlich  nicht  passende 
Adresse  hinzufügte.  Es  ist  zu  beachten,  dass  die  Adresse  an  Viterbo 
den  weitaus  meisten  Handschriften  zu  fehlen  scheint".  FUr  diese  An- 
sicht spricht  auch,  dass  sogar  der  Name  des  Reichstags  in  den 
verschiedenen  Handschriften  verschieden  lautet,  bo  oben  Verona. 

Karlsruhe.  G.  Hanauer. 


Crayiiciisis-TraneiiMs?  In  meiner  Abhaudluug  , Studien  zur 
Geschichte  des  V.  Laterancoucils  (Sitzungsber.  der  Akad.  <ler  Wisseiiscli. 
in  Wien,  phil.  histor.  Cl.  140.  Bd.)  habe  ich  unter  den  Emeudatiouen, 
welche  die  späteren  Herausgeber  der  Concikacten  (Binins,  Hardouin 
u.  a.i  au  dem  Text  der  officiellen  Ausgabe  von  1521  viunahmeu  u.a. 
die  wiederholte  Veränderung  von  ,Craynensis'  in  ,Traneusis'  in  den 
Listen  der  1  heilnehmer  augeführt  und  dazu  bemerkt,  dass  ich  weder 
wisse,  wciiiiil  sich  das  gründe,  noch  ob  es  richtig  ist.  Die  Sache  ist 
insofern  von  einer  gewisgen  Bedeutung  als  dieser  Crnynensis  zu  den 
wenigen  oppo^itionsiufetigen  Mitgliedern  des  Concils  gehört  hat^)  und 


M  Er  opiionirte  in  der  7.  Seesion  gfgen  mehvero  Fvmcte  dtr  Bulle  , Medi- 
tativ cordia*  (gp^^tn  ilen  Aufschub  der  Kirchemerorin.  tUr  Frieilensbestrebiiniren 
und  der  Aufhebung  der  franzKsi^chen  pragm.  .Function:  Hardouin,  Acta  LX. 
p.  1689).  in  der  8.  Settion  gegen  Form  der  Bulle  »In  Apostoliei  calniBat* 
(ibid.  p.  1724),  in  der  9.  S«nion  gegen  einzelne  BestlmmungCD  der  Refonnballe 
»Supeimae  dispositionia*  (Jercmine  . . .  dixit  non  placerc  ea  qua«  deriant  a  jure 
«-t  etiam  quia  pi"Ovjdetur  quoad  irulia  non  uecessaria  et  gencmlia  omittnntnr: 
ibid.  p,  1758),  in  der  10.  Session  pegen  die  Bulle  über  die  Excuiyiten  »Kt^iiuiiii 
universalis  ecciesiae  (  .  .  diiit  .  .  non  placere  in  quantum  scbedula  dat  orJmem 
quoad  episcopi  contra  exemptos  debcant  formare  processus  et  mittere  ad  cvriam: 
ibid.  p.  1779),  in  der  Congregation  TOm  15.  December  1516  •cUon  et  nefa  TOn 
der  allgemeinen  Oppmition  gegen  die  Vorlagen  der  Curie  anun  uiindesteu  nicht 
ans  (  .  .  quasi  nullus  npprobavit,  inio  omnes  er'!  ''ixerunt:  KH,vnnldai  Annales 
XX  ad  ld76  ür,  4s  in  der  12.  Sitzung  erhob  €c  Troteat  gegen  dea  vomitigen 
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(laher  auf  diesem  eiue  üieUt  unbedcuteude  Kolle  gespielt  zu  liaben 
scheiut.  Aus  den  bei  Ughelli,  Cappelletti.  Farlati  gegebeueu  Bischofs- 
listeu  lässt  sich  dies,  wie  icli  dort  gleich  falls  bemerkte,  nicbt  teststelleu, 
da  sie  sieb  für  Craynensis  ebenso  wie  für  Tranensis  nur  auf  die  Acten 
des  V.  Laternnconeils  stützen,  Garns,  folgt  wi»'deru?u  nur  den  T'gbelli, 
Cappelletti,  i'arlati.  Ich  machte  aneb  pclioii  darauf  aufmerksam.  da>3 
Hergenröther  (Hefele  — H.,  Concihengesehichte  VIIT.  S.  723.  SöfS)  der 
im  nbrif:^pn  die  Emeudatioii  der  späteren  Herausgeber  stillschweigend 
acceptirt  und  immer  ,Trani'  schreibt,  in  einem  gleichfalls  das  Coucil 
betretfenden  von  ihm  zuerst  heraus  veröffentlichteu  ActenstUck  auch 
einmal  Erain  liest.  Endlich  erinnere  ich  noch  daran,  dass  die  offi- 
cielle  Ausgabe  allerdings  einmal  auch  einen  Tranensis  als  Theiluehmer 
anführt,  nur  für  eine  einzige  Sitzung  (Congregation  vom  15.  Dec.  1516) 
und  zugleich,  ja  unmittelbar  mit  dem  Crajnensis.  Dieser  wird  immer 
Hieremias,  j&uet  das  einemal  Joannes  genannt;  Binina  und  die  au  deren 
Gompilatoren  setzt  im  Allgemeinen  »Hieremiat  Traoeiisis*,  und  für 
den  «Joannes  Trauensis*  eiuen  Joannes  Arianeusis,  der  aUerding« 
auch  ans  den  Listen  anderer  Sitzungen  an  belegen  ist. 

Eine  neuerliche  Durchsicht  der  Hergenrother^scheii  Itegesten  Leo  X. 
80  wie  der  Mittlieilungen  Guastis  aus  den  Mauoscritti  Torrigiani  ergab 
nun  aber  mit  sehr  grosser  Wahrscheinlichkeit,  ja  Gewisslieit,  dass  die 
Emendation  der  späteren  Ausgaben  unrichtig  und  wirklich  «Craynensis* 
zu  lesen  ist.    Die  betreffenden  Stellen  sind: 

Aus  den  Hegesta  Leonis  X,  a)  Nr.  263G,  11.  Mai  1513.  Arcbiep. 
Crainensi  et  episcopo  CavaUic  ac  .  .  mandat  ut  Hierouymo  Oertraudi 
de  Ruiz  . .  beneficium  .  .  assiguare  cnrent  b)  Nr.  2725,  19,  Mai  1513. 
Arehiep.  Crainen.  et  episcopo  Cavall.  et  .  ,  mandat  nt  Claudio  Bourlero 
.  .  par.  eoelesiam  S.  Brien  de  Archerauueuria  .  .  conferre  curent. 
c)  Nr.  7358i  18.  Mira  1514.  Arcbiep.  Crain.  et  Priiejiouto  eccles. 
Camercen.  ac  .  .  mandat  ut  ca])ellaniam  ad  altare  S.  Agathae  .  . 
Leodien.  Dioec.  Mag.  Guillermi  de  £.  .  .  conferant. 

Hiezn  das  Regest  einer  Pergamenturkuude  ddo.  Forli  28.  Juli 
1517  bei  Qnasti  (Archiv,  stor.  ital.  3  serie  XXVL  p.  404):  Maudato 
di  procura  del  Cardinale  di  Volterra  nei  tuddetti  oratori  in  Prospero 
Colonna  e  in  Hieiemiam  Contugü  di  Volten»,  axcb.  Craynensem  .  .  a 


Schlnj-s  des  Concils  (non  p!nc\nt  clfuipura  concilii :  Hardonin  n.  a.  0.  p.  li'52i. 
Kintiial  hebt  Hardouin  tla  wo  RayuaUlns  m<lirtf itr  Opi>oneuten  gibt,  (Vgl.  Har- 
cloum  a.  a.  0.  1699  und  liaJ^iaiUus  a.  a.  O.  ad  1513  Nr.  43]  uur  diesen  Bischof 
kmor,  was  doch  darauf  liindeutet,  dam  er  eine  Art  von  Oppotitionsffihrer  ge- 
wesen ist. 
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promettere  ed  obligiur»i  in  buo  norne  al  Papa  per  rossmanza  del 
snddetto  Breve  (dieies  folgt). 

Sowohl  der  Yonuune  wie  die  Zeit  stimmt  sn  dem  «Crayaensis* 
der  enten  Aiugabe.  Wie  oben  erwihnt  wird  er  immer  Jeremias  ge- 
nannt nnd  er  ersebeint  in  den  Prieenzlistea  der  6.  8eB«ion  vom 
27.  April  1513,  der  Congregation  vom  14.  Mui,  der  7.  Sewion  vom 
17.  Juni,  der  8.  Session  vom  17.  December  desselben  Jahres,  der 
y.  Session  vom  5.  Mai  1514  und  der  12.  (letzteu)  Sessiou  vom  16.  März 
1517  (Hartlouiu  a.  a.  0.  p.  1()72.  16öu,  1681»,  1707,  1734,  1841). 
Es  ergibt  sich  aber  auä  den  an^retührteu  Stellen  auch,  dass  dieser 
Erzbischof  von  Krain  in  deu  J  iliren  1513 — 1517  zu  den  Beamten 
der  Curie  gehörte.  Gleichzeitig  i>t  der  Nachweis  erbracht,  dass  in 
dieser  Zeit  ein  Erzbisthum  von  Kraiu  wenigsteus  als  TituUrbisthmu 
noch  bestand.  Farlati  und  die  Ubrifjen  Zusammeu-tt-ller  von  Bischofs- 
listt  ti  }uiV>en  fi'ir  diese:»,  ausser  je lu  ni  für  sie  doch  sehr  prulfleinatisclu  u 
Jeremias  der  (  ncilsacten.  nur  noch  ei  neu  sicheren  Numen,  den  jeues 
Andreas  von  Kram,  der  in  den  Achtziger  Juhrnn  de^  In.  Jahrhunderts 
eiue  so  selt.saüie  Rolle  spielte  und  ein  so  tragisches  Ende  fand.  (S.  Jac. 
Burckhardt,  Audreas  v.  Krain).  Nou  iat  ein  zweiter  Träger  die^ 
Titels  urkundlich  gesichert. 

Al>er  auch  der  Joannes  Tranensis  der  Ausgabe  von  1521  niuss 
aufrecht  erhalten  werden,  auck  hier  ist  die  Emendution  der  späteren 
Herausgeber  „Joannes  Arianenus'*  nicht  stichhältig.  Dies  nachzuweisen 
reicht  schon  der  alte  Ciaconins  (Yitae  et  Res  gestae  Pontific.  Rom.  et 
S.  B.  E.  Cardiiialium  1667)  aus.  Hier  wird  unter  den  Cardinäleu 
der  5.  Creation  Xieo  X.  Yom  1.  Jali  1517  Joannes  Domiuicus  de  Cupis, 
Bomanos,  ex  Canonico  basillcae  Vaiicanae  atque  ex  Archiepiscopo 
Tnmensi  angeführt.  Bestätigt  wird  diese  Angabe  indirect  durch  die 
▼on  Höfler  veröffentlichten  Actenstficke  sa  den  Condaven  Leo  X. 
nnd  Hadrian  VI.  Während  in  der  Wahlcapitulation  Leo^s  sowie  in 
einer  Aufzeichnung  ans  dessen  GoneUiTe  «Officia  inter  eatdinales  divisa 
per  sortem*  ein  Cardinal  Tranensis  nicht  vorkommt,  eraeheint  ein 
solcher  sowohl  in  den  Verzeichnis  der  Gardin&le,  die  bei  der  Wahl 
Hadrians  zugegen  wmea,  als  auch  in  einer  «Distribntto  opptdorum  et 
civitatum  inter  Cardinales*  ans  derselben  Zeit,  nnd  zwar  eben  dieser 
Joannes  Dominicos  de  Capis  tit.  S.  Job.  ante  portam  latinam  (Hofler, 
Zar  Kritik  und  Qnellenkonde  der  ersten  Begieruug^sjahre  E.  Karl  V. 
in  den  Denkschriften  der  k.  Akad.  der  Wiss.  in  Wien  XXVIU,  221, 
2S9)0.   Sowohl  nach  Ciaconius  als  nach  anderen  Cardinalsbiogra- 

')  Höllers  Mittht'üuageu  siauimeii  auä  den  Diaiieu  tlea  P.  d.  Grassi»,  au» 
Barberioischea  uud  Münchner  üe.  Ich  fand  sie  bedt&tigt  durch  Hs.  der  Wiener 
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phinn-)  sUiil»  dieser  Joannes  de  Oupis  1553,  es  i^t  also  derselbe  .Car- 
dinal von  Trani",  mit  dem  Gaspjiro  Coutarini  1541  in  Correspi^udeuz 
ge^slauden  hat  Dittrich,  llegesten  und  Briefe  des  Card.  Gasp.  Coutariui 
195,  Hien;i(  h  werden  nun  auch  die  Listen  bei  rtrhelli  uud 

Cappelletti  sowie  bei  (  uims,  der  seinen  , Jeremias  von  Traui**  nur  aus 
diesen  hat,  zu  bericlitigen  sein,  da  ja  —  wie  gesagt  —  beide  diesen, 
Namen  nur  den  späteren  Ausgaben  der  ConciUacten  entnommen  haben , 
während  sie  doch  atu  dem  ihnen  schon  vorliegenden  Ciaconius  hätten 
lernen  kdnnen,  dass  wenigstens  für  die  spätere  S^eit  d^  V.  Lateran- 
eODcils  ein  Johannes  Dom.  de  Cupis  Erzbischof  von  Trani  war*  das» 
es  dieser  höchstwahncheinlich  aaeh  schon  1512  und  1513  gewesen 
ist,  ein  Jeremias  von  Trani  dagigen  während  der  ganm  Zeit  des 
Obncils  kaam  eiistirfe  hat. 

Wien.  Bngen  Gnglia. 

Hol  bibliotbek,  Cod.  fol.  18  (Li?te  der  beim  tonclave  Leo  X.  anwe6€uUtfU 

und  abwesenden  Cnrdiuäle,  wo  eiu  Joannen  de  Cupis  nicht  vorkomiut)  und 
Cod.  6324  faL  315  f.  (Condave  Hadrian  YL,  wo  disMr  Joannes  anter  den  Theil- 
nehmem  cnchetnt).  FkeSidi  weiss  ich  nicht,  ob  diesen  beiden  Hi.  gegenBber 
denen,  die  Hofler  benatzte,  dne  selbständige  Oeltnng  zukommt.  —  VgL  auch 
Grtgorovius,  Gesch.  dor  Stndt  Rom  VlII^  225. 

*)  So  in  den  h<.  Klogia  effigies  et  iusiguia  Bummorom  pontific.  et  Ö.  K.  K. 
Cardinalium.   Wiener  lioibibl.  Cod.  6022,  II,  p.  52. 
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J.  H.  Dieterieh,  Die  Getchichts quellen  des  Klosters 
Beiebenau  bis  sur  Mitte  des  elften  Jahrhunderts,  Glessen, 
von  Mflnehow  1897.  303  S.  8«. 

Dem  Verfasser  dieses  Baches  handelte  es  sich  nicht,  wie  man  wohl 
aus  dem  Titel  etwa  schliessen  möchte,  um  eine  zasammenhängende  Würdigung 
und  DsTStelhiDg  der  GeachiditwiBelleii,  «debe  wir  fibr  dieses  wichtige  Stift 
beaitzffiD,  seine  Absicht  ist  viettnefar  dahin  gerichtet,  den  ganzen  Um&ng 

<lev  in  demselben  entstandenen,  uns  aber  verlorenen  oder  doch  nicht  als 
solche  erkannten  G  e  s c  h  i  c  h 1 8  werk e  fes(/Aistellcn  und  dieselben  min- 
destens dem  Inhalte  nach  /u  reconstruiven,  wolu'i  ja  allerdings  die  literar- 
l^ei^chichtliche  Bedeutung  auch  der  uns  bekannten  Erzeugnisse  der  historio- 
graphischen  Thätigkeit  des  Klosters  in  Obacht  genommen  werden  mnsste. 
In  Tier  Abschnitten  (I.  die  sogenannten  schwäbischen  BochsannaleQ, 

II.  die  Gesta  Chaonradi  et  Heini-ici  imperatorum  Hermanns  von  Keichenan, 

III.  die  Beziehungen  der  Gesta  Chuonradi  imperatoris  Wipns  zu  den  histo- 
ri^clien  Werken  Hermanns  des  Lahmen  und  zu  den  Ann.  Sangall.  mfli., 
IV*.  die  verlorenen  Ann.  Ahimannici  Angienses)  sucht  Dieterich  naghzu- 
-weisen,  dass  Reichenau  für  den  augegebenen  Zeitraum  sich  einer  weit 
reicheren  nod  fmchtbringenderen  Thätigkeit  anf  dem  Gebleie  der  6«- 
.schicbtscfareibiing  ta  berühmen  habe»  als  man  bisher  ahnte.  Nach  seinen 
Ausführungen  gab  es  Annales  Allamannici- Angienses  zum  Theil  mit  voll* 
stilndicrereni  Inlialt  und  jedenfalls  für  einen  viel  längeren  Zeitraum  als  si»* 
uns  heute  erhalten  sind,  nämlich  von  dem  J.  ROO  bis  1041  (?  1039).  Die 
Annales  Murbacenses  wurden  —  immer  nach  Dieterich  —  von  800  bis  815 
in  Reichenatt  fortgeßlhrt  nnd  erhielten  dann  v^Kchiedenartige  Fortsetxnngen 
und  Zttsfttze  bis  881 ;  mehrfache  Abschriften  dieses  Urcodex,  welche  den- 
selben  theils  kür/tcn,  thcils  ^reicherten,  bilden  die  Omndlage  sowohl  der 
grofs^en  S.  riallner  .\nnalon  als  jener  von  Reichenau.  Letztere  sind  uns  ja  in 
einer  Recension.  welclie  der  Erzbischof  Wilhelm  von  Mainz  ei*warb,  bis  zum 
J.  939  direct  und  in  mehrfachen  Ableitungen  bekannt.  Sie  wurden  aber 
bis  956  oder  958  fortgesetst  nnd  in  sokher  Weise  anch  über  Schwaben 
hinaus  benntxt,  so  Ton  den  Annales  Cölonienses  nnd  den  Ann.  8.  Benign! 
Divionenses.   In  Uainz  hat  dann  weiter  nnd  zwar  verrnntlich  Adalbört, 
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der  Verf.  der  Coutmuatio  K^ginonis  und  spätere  Erzbiacbof  Yon  Magde- 
burg, um  966  mit  Henmsichuxig  einer  lltwen  Fuldft-Kuxiziächcn  Compila- 
tum  und  der  Aon.  Corbej«ues  iiadi  diesMi  Beieheittaer  Anaalai  eine 

zweite  Mainzer  Compilation  verfasst,  welobd  derselbe  Autor  gleich  nacli 
Jahresfrist  seiner  d  ntinuatio  Keginonis  zugrunde  legte,  welche  aber  ebenso 
auch  die  Vorlage  Ii  i  Iler^felder,  Krakauer,  Prager  Annalen  bildete. 

Mit  dem  J.  UUG  hört  m  den  genannten  Ableitungen  die  Ueberein- 
Stimmung  auf,  nicht  aber  die  geschichtscbreibende  Thfttigkeit  in  Beichenau ; 
blos  dass  dieselbe  znnSchst  wenig  Verbreitung  mehr  nach  aoswArts  fand, 
iondeni  nur  aus  dem  betreffenden  Abschnitt  in  den  Chroniken  Hermanns 
7.n  erkennen  ist.  Diese  Fortsetzung  umfasste  den  Zeitraum  von  966 — 1024» 
An  dieselbe  sclilo'^s  man  im  Kloster  einen  in  annalistische  Form  ge- 
brachten Auszug  Ulli  der  ersten  liedaction  der  Gesta  Chuonradi  imp.  Wipos 
(lU25 — 1041  uder  1039).  Dann  setzt  die  grossartige  (mau  muss  wohl 
diesen  Ansdruek  gebrauchen)  Oeschichtsforsdiung  und  Geschiehtsehreibnng 
Hermanns  ein.  £r  hat  sich  ansgedehnte  historische  CoUedaneen  angelegt 
— >  das  sind  die  verlorenen  sogenannten  schwäbischen  Beichsaunalen;  seine 
erste  annalistisehe  Bearbeitung  des  Stoffes  ist  das  Epitome  —  das  Werk 
welches  Bresslau  in  den  M.  G.  als  Chr.  Suevicum  universale  herausgegeben 
hat,  w&hrend  die  Wünburger  Chronik  aus  dem  gleichen  Material  von 
einem  weniger  geschickten  Schiller  exeerpirt  wurde.  Wttter  hat  Hermann, 
auf  Qnad  des  firAher  in  Bdchenaa  gefertigten  Awxngea  der  Oesta  CSraon- 
i-adi  Wipos,  sowie  mit  Heranziehung  dieser  Tollstlndigen  Biographie  anch 
Gentn  Chuonradi  et  Heinrici  imperatorum  geschrieben,  so  wie  Otto  von 
Preising  es  berichtet,  der  auch  dienen  Werk  wirklich  selbst  in  seiner 
Chronik  benutzt  hat.  Schliesslich  hat  dann  Hermann  noch  unter  Heran- 
ziehung und  fortgesetzter  Ordnung  all  dieses  Stoffes  sdne  grosse  Welt« 
chrauk  geschrieben  und  bis  1054  weitergeführt 

Das  dürften  die  hauptsächlichsten  Pnnkte  sein,  welche  D.  erweisen 
will;  leider  hat  es  der  Autor  selber  verschmäht  eine  übersichtliche  Zu- 
sammenstellunj^'  s^inf^r  Ansichten  und  Ergebnisne  darzubieten.  Er  geht 
vom  Chr.  Wirtibm;4ense  aus  und  verfolgt  dann  den  vielverschlungenen 
Stoff  bald  zeitlich  auf-,  bald  ab:iteigend. 

Gerne  wird  man  nun  den  ausdauernden  Fleiss  lobeui  welchen  D,  dem 
sprOden  Stoff  entgegengebracht  hat,  und  auch  den  Schar&inn  anericennen, 
mit  welchem  er  ZusammenhSnge  und  Venvandtscbaftsverhrkltnisse  zwischen 
ganz  abgelegenen  Auizeichnungen  aTitVe'^eckt  und  combinii-t  hat;  man  wird 
sich  über  die  selbstUndige  Forniuiirung  mancher  Ansicht  und  die  Fort- 
iüiiruug  bereits  vou  Anderen  ausgesprochener  Theten  aufrichtig  freueu; 
so  etwa  der  BeitrSge  för  Cbnstatamng  reicherer  Ann,  Aug.  oder  des  Ter^ 
suohes  die  Thfttigkeit  Hennanns  mit  dem  Zeugnis,  das  ihm  sdn  ver- 
trautester Schüler  Berthold  gibt^  in  besseren  Einklang  zu  bringen.  Wenn 
ich  nun  aber  berichten  soll,  was-  von  diesen  neuen  Aufstellungen  als  be- 
wiesen und  gesichert  gelten  könne,  so  gerathe  ich  in  die  grosste  Ver- 
legenheit. Die  wenig  glückliche  Anordnung  des  Buches,  das  die  Unter- 
suchung der  einzelnen  Quelleugruppen  in  einer  Weise  zerfasert,  weldi« 
den  Verf.  swingt  immer  wieder  die  Ergebnisse  erst  spftter  geführter  Un* 
tersncbnng  vorwegzunehmen  und  mit  diesen  eigentlich  noch  unbekannten 
Gr<}ssen  als  mit  beltannten  zu  operiren,  iSssi  im  Leser  das  UefÜhl  der 
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Sicherheit  und  Zuverlässigkeit  nicht  aufkommen.  Dasselbe  wird  noch  mehr 
erschüttert,  wenn  auoi  bei  Dflherer  Pmfiuig  steht,  wie  D*  eö  Itteht  und 
oft  AnfsteUmigeii,  die  er  eben  selbst  noch  ab  Hypothesen  vortnig,  als* 
bald  als  höchst  wahrächelulich  oder  gar  als  sicher  hinstellt    Und  das  ist 

Avnhl  nicht  der  einzige  methodische  Fehler:  Scbeinlmn' Störungen  der  Ver- 
wandtöchaftsverhältnisse,  wie  sie  durch  Benutzung  niclit  des  Originals  (oiler 
der  uns  erhaltenen  Hs.)  sondern  einer  fehlerhaften  Copie  eut^tehen,  sind 
viel  zu  wenig  in  Bileksicht  gezogen.  Eilte  so  subtile  kritische  Arbeit  wie 
die  Toxlt^nde  durfte  sieh  nicht  mit  den  Torhandenen  Ausgaben  begnügen, 
da  hätte  anf  den  handsiAiifiliehen  Apparat  in  viel  mehr  fUlen  znrfick- 
gegangen  werden  müssen,  als  es  D.  —  nur  ganz  ausnahmsweise  — 
möglich  war;  denn  wenn  man  die  Aite^8be^ti^1mung  von  Us.  ans  innem 
üründt^ti  umstussen  will,  so  müssen  diese  zwingend  sein. 

äo  sttthe  ich  wenigstens  dem  Gelammtergebnis  vorlttufig  mit  eiuem 
grossen  Knigeanchen  gegenüber.  Ich  mochte  nicht  beiweifeln,  dass  bd 
weiterer  Untersnchnng  einzelne  auch  der  positiven  Ansfühningen  sich  be- 
gründet erweisen  werden  (so  etwa  jene  über  die  Fortsetzungen  der  Ann. 
Aug.) ;  vieles  jedoch  was  P.  als  bewiesen  hinstellt,  ist  nicht  bewiesen, 
vieles  geradezu  nnhahliur,  wie  das  Bresslaii  bezüglich  der  Quellen  des 
Chr.  Wirciburgense  Wreitd  überzeugend  uucbgewiesen  bat  i^Neues  Archiv 
25,  11—35). 

Innsbruck.  E.  v.  Ottenthai. 


Heydenreicli    E..    Das   iil  teste   Fulda  er   Cartiilar  im 
Staatsarchive  zu  Marburg.    Leipzig,  Teubner,  1 89i),  4%  59  S 
uud  zwei  Lichtdrucktafelu. 

Heydenreich  bietet  eine  mit  grossem  Fleiss  gearbeitete,  bis  ins  kleine 
und  kleinliche  gebende  Neuuntersuchuug  des  ältesten,  jedenfalls  nach  82s 
und  wohl  sicher  noch  unter  dem  Abt  Hrabanus  Maurus  (822 — *^4"2) 
angelegten  Fuldaer  Ciiartular^,  gelangte  dabei  in  wichtigen  Einzelheileu 
über  Dronke  und  die  bisherige  Literatur  hinaus,  (Nachweis  der  Grösse  und 
des  Inhaltes  einer  heute  vorhandenen  Lfickef  Scheidung  der  Hinde,  Dar- 
legung des  Verbältnisses  zu  Eberhaid  von  Fulda^  d«r  sich  auf  dem  Oebiet 
der  Privaturkuuden  kaum  zuverlässiger  zeigt  als  auf  dem  der  Kaiser-  uud 
Papstiirkunrlen,  Beachtung  der  Poppeleinfragnngen.  die  wenigstens  theil- 
weise  ouC  Popyiel-  oder  Neuausfertigungen  zurückgeführt  Werzlen)  und 
lieferte  iladurch  eine  iiir  das  l  uidaer  Urkundeubuch  hehr  verwertbare  Vor- 
arbeit. Verdienstvoll  ist  aucb  6.  31  der  Nachweisr  dass  die  ins  Chartular 
eingeheftete  Urkunde  Dnmke  CD.  Fuld.  Kr,  683  Original  ist,  nur  ist  sie 
unter  den  älteren  FuM  i  i  f^ivat Urkunden  weder  das  einzige  noch  das 
ült'  ste;  letzterer  Rang  kommt  vielmehr  einem  heute  im  Münchener  Reii  li*- 
archiv  befindlichen  Stück,  der  mit  der  Schenkung  Kurls  d.  Gr.  vom  7.  .Januar 
7  7  7«  Mühlbacher  20.>  (2ü  l)  in  Zusammenhang  stehenden  Investitiousurkunde, 
Drenke  Nr.  no,  LOrsch-Schröder,  Urk.  Gesch.  d.  deutsch.  Beehts  2  A. 
23  tu.  Einen  der  Nacht  rSge  zum  ursprünglichen  in  asgelsftchsischer  Schrift 
ge-ehriebenen  Bestand  des  Chartulars  bringt  H.  .Tuf  Taf.  1  in  Lichtdruck. 
Ks  knüpft  sich  an  ihn  ausser  der  Tbatsachot  dass  es  sich  um  eine  formell 
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und  auch  in  der  Datirung  abweichende  Doppeleintragang  handelt  (S.  46  ff.), 
noch  da3  Interesse,  dass  unten  ein  Venneric  in  Tironi<r}i(^n  Noten  ange- 
fügt i>t,  vou  denen  H.  8,  'Af,  vermuthete,  dass  sie  dt-u  ^samen  desjenigen 
enthalten,  der  diese  Eintragung  der  Urkunde  ins  Churtuiar  vornahm.  Nach 
der  Lesung,  die  ich  jetzt  von  den  Noten  zn  geben  Tennag,  beetfttigt  sieh 
dies;  sie  lauten:  »Eltiogns  seripsit«.  Die  Wahneheinlichkeit  liegt  sehr 
nahe,  in  ihm  den  in  den  Ann.  necrolog.  Fuld.  MG.  SS.  13»  183  erwähnten, 
nm  14.  September  876  verstorbenen  Chorbischof  Elting  2U  sehen  (nb. 
Eltin^'  corepiscopus).  Dies  würde  allerdings  die  Zeit  des  Nachtrags,  »ieu 
H.  noch  unter  Hrabanus  Maurus  zu  setzen  geneigt  ist,  selbst  wenn  mau 
annimmt,  dass  ihn  Elting  in  jüngeren  Jahren  vonuihm,  frühestens  in  die 
Mitte  des  9.  Jahrfannderts  heFahrttcken. 

Die  Arbeit  H.s  würde  bedetttmd  gewonnen  haben,  wenn  sie  sich 
knapperer  Darstellung  hcfliasen  und  von  Ueberschwnnglichkeiten  Sachen 
und  Personen  gegenüber  freigebalten  hutte;  soweit  solche  meine  Person 
betreffen,  muss  ich  sie  dankend  ablehnen. 

Berlin.  M.  Taugl. 


0.  Wolf,  Deutsehe  Geschiclite  im  Zeitalter  der  Ge- 
genreformation. Berlin,  Oswald  Seebagen  1898.  L  Band,  790  S. 

>Die  Kardinal  fragen  aus  der  uuüberaehUueu  Ma:i:ie  der  .sich  kreu- 
zenden StrOmnngen  des  Gegeureformationszeitalters  berans  suheben*  und 
und  um  diese  hemm  »die  anderen  zu  ihnen  in  Beaiebnng  stehenden  Er- 
eignisse und  Bestrebnugni  zu  gruppiren  stellt  sich  G.  Wolf  zur  Aufgabe. 
Der  erste  —  vorliej?ende  —  Band  bebandelt  gewissermassen  aUs  Grund- 
lage lür  1i<^  Darstellung  des  Hauptthemas  die  Zeit  von  1547 — 1555,  den 
bieg  der  Laudesobrigkeiten  über  die  Tendenzen  des  Kaiserthums ;  der  zweite 
Band  soll  die  Zeit  von  1555 — 1576,  die  Henrschalt  der  von  August  von 
Sachsen  gef&hrten  Hittelpartei,  die  vor  allem  den  Passaner  Vertrag 
und  den  Augsbnrger  KeliLions frieden  zu  stände  zu  bringen  geholfen  hat, 
«ichil  !nrn,  die  Phase  des  ,C<>rapromisskatboli/i:jn)us*,  welchen  vielumstrit- 
tenen Ausdruck  der  Verfasser  nicht  aufgeben  will  und  m.  E.  niclit  >'hue 
Glück  vertheidigt  (S.  8 — 9  Anm.),  der  3.  und  4.  Band  den  Vorstoss  dei 
Katholizismus,  die  Hiase  des  »Offensivkatholizismus*  gegenüber  der 
sebwttehliehen  Haltung  des  Protestantismus,  den  UTiedergang  der  Bedeutung 
der  vennittelnden  Parteien  und  das  Hervortreten  der  Mttnner  der  Tbat, 
der  streng  protestantischen  Pfälzer  Kurfürsten  einer-,  Kaiser  Ferdinands  II. 
und  Hei-zog  Maximilians  von  Bayern  andrerseits  und  die  Zu-?pit7ung  der 
c-onfessionellen  Conflicte  bis  zum  dreissigjuhrigen  Kriege  und  zum  Ein- 
greifen der  ausländischen  Mächte ;  mit  dem  Erscheinen  Gustav  Adolfä  auf 
deutschem  Boden  erscheint  dem  Terf.  die  Kluft  zwischen  beiden  confes- 
sionellen  Bichtungen  unfiberbrückbar  und  zugleich  dem  Fort.»chreiten  <iei 
gegenrefonnatorischen  Kräfte,  die  iinen  Triumph  in  der  Erlassung  des 
Hestitntionsedictes  erleVtten,  ein  Ziel  gesetzt;  damit  will  er  seine  Darstellung 
beschliessen       Einleitung  1  — 14). 

Glieueruagen  vou  Geschichtaperiodeu  siiid  vor  allem  Gegenstand  suV- 
jeetiTer  Erwüguugen;  darflber  Usst  sich  schwer  rechten;  es  wird  an  dem 
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Verf.  liegen  die  Berechtigung  aeiner  im  Gegensätze  zu  Moriz  Ritter  (hiit. 
Zeitschr.  TS*  S.  76)  aufgestellten  AufiASsung  an  der  Huid  seines  reichen 
MrehiTalischen  Materiales  za  begründen. 

In  drei  Büchern  —  einem  allgemeinen  Theile,  einer  Darätellnng  der 
Machthöhe  Karls  V.  und  des  »Umschwunges*  in  den  Fünfzigerjahren  — 
föhrt  Wolf  die  Geschichte  der  späteren  Refonnationszeit  vor. 

In  dem  der  Betrachtung  iier  deutschen  Reichsverfassnng  gewidmeten 
erüte«  Tbeile  des  ersten  Buches  (17  — 114)  zeigt  der  Verfassei',  wie  die 
Kaiserwürde,  der  noch  immer  Kräfte  keineswegti  verächtlicher  Art  zu  ihrer 
Geltendniachnng  zur  Verfügung  standen,  an  dem  UniTersalismas  der  Kaiser- 
politik, den  schwierigen  und  ungenügenden  Gfeldverhältnissen,  dem  Mangel 
einer  ordentlkdien  diplomatischen  Berichterstattung,  der  Unvollkommenheit 
der  von  Kaiser  Maximilian  begründeteTi  Ccntralbehördenorganisation  krankte; 
wenn  hiebei  gelegentlich  Verallgemeinerungen,  die  nicht  ganz  prücis  sind, 
unterlaufen,  so  wird  dies  mit  der  Eigenartigkeit  der  zu  lösenden  Aufgabe 
entschuldigt  werden  können ;  in  der  Skiste  über  daa  BehOrdenwesen  König 
Ferdinands  zeigt  sidi  dies;  hieza  ist  sa  bemer1i«i:  der  BeichsTieekanzler 
hatte  keineswegs  ein  oberstes  Hofamt  inne,  sondern  der  Hof(vice)kauzIer : 
der  Ausdruck  »Kanzler  vonBdhmen*  ist  nicht  coiTect;  es  gibt  nur  einen 
, ('lernten  böhmischen^  und  einen  »böhmischen*  Kanzler;  was  über  die 
Zusammensetzung  des  Hofrathes  mitgetheilt  wird,  ist,  wie  angegeben  werden 
sollte,  der  Ordnung  von  1537  entnommen,  welche  mit  ihrer  VorgUngerin 
(1527)  mebrftoh  differirt  und  deren  Bestimmnngen  kdnesw^  durchans 
gewahrt  blieben  (32 — 85).  Becht  ansebanlich  hingegen  ist  die  Zeichnung 
des  Arbeitens  und  Lebens  anf  den  Reichstagen,  auf  Gnmd  der  Leetüre 
zahlreicher  Reichst ag^acten  zusammengestellt  (37 — 78);  man  erkennt  die 
ganze  SchwertnlHgkeit  dieses  Apparates;  den  kurfürstlichen  Comiietenzen 
und  auf  die  Ktductiun  der  kaiserlichen  Gewalt  gerichteten  Bestrebungen, 
der  Lage  der  Heichsgrafen,  der  Reichsritterschaft  und  Reichsstädte  und 
ihren  Bemühungen,  sieb  dnnbznsetien,  der  zwar  angebahnten  aber  lange 
nicht  dorchgeführten  Kreis-  nnd  Jastizverfassung  ist  der  weitere  Inhalt 
des  Absehnitts  gewidmet,  überall  eine  Unfertigkeit  der  Verhältnisse,  eine 
Divergenz  von  Interessen  und  darum  das  Streben  nach  Reichsrefonu,  das 
L't'V'ide  di*»  RufeexvorV tosten  Köpfe  beheiTScht ;  wie  musste  sich  nun  die 
•  Testiaiiiiilugti  cumpUciren,  als  zu  diesem  Problem  noch  das  kirchiich-reli- 
giöäe  hinzutrat! 

In  den  zwei  folgenden  Abschnitten  des  ersten  Bachs  — 191  nnd 
192 — 272)  ▼exsacht  der  Verf.  eine  umfassende  Darstellung  der  katholischen 

Zu<i linde  vor  dem  tridendinischen  C<>ncilc  und  d>  r  evangelischen  Kirche 
beim  Tod  Martin  Luthers  zu  geben.  Was  über  die  Verlotterung  des  spStF- 
mittelalterlichen  Katholicismus,  über  die  mit  materialistischem  Opportu- 
nismus gepaarte  üleichgiltigkeit  des  ,Frieäterstande>*  mitgetheilt  wird, 
ist  nicht  übel  zusammengefasst,  die  Darlegung,  wie  dieser  Priesterstaud 
zur  Bekämpfung  des  Protestantismus  sich  nicht  eignete,  (vgl.  besonders 
8.  172)  recht  glücklich;  wesentlich  neue  Oesichtspanete  mochten  sich 
in  diesem  Theile  nicht  wohl  finden  lassen.  Mit  einer  Deutlichkeit,  welche 
die  Arbeit  Wolfs  leider  häufig  vermissen  lässt,  ist  die  Wendung  Luther» 
von  der  ursprüojjlichen  Autl'assung  de??  Selbsthestimmungsrechtes  der  Ge- 
meinde zur  Uebertragang  religiöser  Befugais  ie  au  das  territoriale  ir'üräten- 
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thiim  T6x«ii8cliaiiliclLi  (205 — 212),  ebenso  die  soeialrafonoutorisafaea  An» 
siditeu  des  Beformaton  (231);  nur  ertoliemt  m.  £.  der  G^genaats  zwi* 
sehen  dar  feurig  zugreifenden  Energie  des  jmigeii  und  der  stark  dogma» 

tiäirenden  und  gelegentlich  realpolitischen  Erwägungen  nicht  immer  ganz 
schöner  Art  folgenden  Bichtang  des  alten  Luther  —  man  denke  nn  die 
Doppelehe  Philipps  von  Hessen  —  allzu  sehr  ausgeglichen;  das.-,  Wolf 
sich  bemüht  auch  Alelanchthou  au  die  Stelle  zu  üetzen,  die  ihm  von  muer 
aUztt  eabjectiv  nrÜieUeiiclai  Geschiobtafonebmig  nicht  gegeben  werden  will, 
verdient  Anerkennimg. 

Wolf  fasst  die  Situation  des  Jahres  1546  nach  Tier  Yi^eicht  dodi 
etwas  construirten  Alternativen  zusammen  (270 — 27 1):  entweder  eine 
radicale  Reform  der  Schäden  des  Katholicismus  und  eine  eentralibirende 
des  Reiches  gelang  völlig  oder  beides  misslang.  dann  hätte  in  einem  Falle 
der  Protestantismus,  im  uuderu  der  Kathulicismus  ^ammi  dem  Ueiche  eud- 
giltigem  Terfalle  zugetrieben ;  kam  die  Bucbsrefonn  allein,  nicht  aber  die 
katholisolie  Eircbenreform  za  stände,  so  hätte  sich  eine  dentsdie  National- 
kirche herausbilden  müssen:  gelang  endlich  allein  die  Bestauration  der 
katholischen  Kirche,  nicht  aber  eine  Aenderung  der  reichspolitischen  Ver- 
haltnisse, dann  steuerte  man  zweifellos  einem  Sv-temo  kirchlicher  Parität  und 
lengjamer  territorialer  Zersetzung  dcb  Kelches  zu;  nach  welcher  Seite  hin 
die  Dinge  sich  entwickeln  würden^  stund  vor  allem  bei  den  zur  Lösung 
dieser  Probleme  berafenen  Personen. 

In  der  Sebildenmg  Karls  V.,  im  besonderen  seines  »Entwicklungs- 
ganges bis  zur  Wittenberger  Capitulation «  (II.  Buch  l.  Theil  275  —  358), 
wird  man  meines  Erachtens  dt  n  bestgelungenen  Theil  des  ganren  Bandes 
eridicken  dürfen :  der  Verf.  wendet  sich  mit  Schürfe  gegen  die  Auffassung, 
als  ob  Kiii:!  V.  den  deutschen  Verhiiltuisaeu  mit  den  Ueberzeugungen 
eine»  ,iu  die  Fremde  verpflanzten  Ausländers''  gegenüber  gestanden  wttre; 
seine  kirchlichen  und  politischen  Ideen  seien  hervorgegangen  »ans  den 
flberlieferten  Anschauungen  der  germanischen  Nation  nnd  ihrer  Ober- 
häupter*, er  sei  in  einem  »mit  Deutschland  noch  eng  verwachsenen  Lande 
geboren,  von  einer  deut  sehen  Kaisertochter  —  seiner  Tante  Margarethe  — 
er7.o<;en  *  worden,  habe^vun  emem  deutschen  Gelehrtenkrin-eu  nachstehenden 
Manne  —  Adrian  von  Utrecht  —  seine  religiösen  Anschauungen  empfangen*, 
seine  politischen  wie  man  hinzufügen  darf  zum  guten  Theile  gleichfalls 
von  einem  Deutschen,  Grafen  Heinrich  von  Nassau,  dem  Oheim  Wilhelms 
von  Oraaien.  So  bekämpfte  er  den  Protestantismus  nicht  infolge  un- 
deutächer  Gesinnung,  sondern  als  ein  prononcirter  Vertreter  der  mittel- 
alterlichen KaiserideH.  so  verfidgte  er  seine  politischen  Reichsreforniplüne 
nicht  in  erster  Linie,  um  den  Jjedärfni«sen  der  deutschen  Nation  zu  ent- 
uprechen,  soadem  um  die  vorhandenen  Hindernisse  für  die  Verwirklichung 
seiner  universalen  Gedankeu  zu  beseitigen  and  aus  Deutschland  ein  ge- 
fügiges Werkzeug  seiner  Politik  zu  machen«  (8.  476).  —  Der  Vert  er- 
örtert die  Unmöglichkeit  für  den  Kaiser,  sich  die  Tendenzen  der  neuen 
noch  nicht  geklarten  Bewegung  zu  eigen  zu  ma<  hen.  ohne  einen  Sprung 
ins  Dunkle  zu  wo?cn.  V  ezeichn'  t  die  aus  der  Trostlosigkeit  seines  Jugend- 
leViens  und  seinev  natürlichen  Anlage  resultirende  Verschlossenheit  und 
steife  'irandezza  als  eine  Hauptursache  seiner  Missliebigkeit  bei  den  über 
das  3iIasÄ  hinaus  lebensfrohen  deutscheu  Fürsten;  er  verweilt  länger  bei  der 
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80  hoch  bcmeikenswtrten  Aeussening  des  Eaisers  vom  is.  April  1021. 
die  Luthers  Aaftreten  verdammte  (S.  2U.S — 300)  und  führt  die  Geschichte 
des  Entwitklun«T!Äganges  des  ilonarcben  bis  1540  glücklich  durch;  passend 
erscheint  das  bekannte  Speyeror  Decret  von  1 52fi  als  der  ,  Ausdruck 
höchster  Veriegeuheif^  bezeichuet  (302),  ein  Versuch  einer  Veiunttiuug 
zwiscbeii  des  Kaisen  nnenehfltterlkheii  Willen  und  der  ganz  entgegen- 
gesetzten  G««taltaing  der  thatsächlichen  Verhältnisse,  und  glücklich  die 
Wendung  von  der  ursprünglichen  Gewaltpolitik  zur  Vermittlungspolitik 
der  Religionsgesprttche  dargestellt.  Wolf  bej^mindet  die  verhältnismässig 
bescheidenen  Gren/.eu  der  kaiserlichen  Zwangävolbtreckung  von  1546 — lö47 
mit  der  Unzuverlüssigkeit  der  biindesgenüssiscben  Kräfte,  der  Kurie^ 
Bayerns,  BFandsQbargB  mtd  des  Henogs  Moriz  Toa  Sachsen;  in  der  Anf- 
iassung  dieses  Fflrslen  wird  man  nun  —  meine  ich  —  dem  Verf.  nicht 
folgen  künneu ;  auch  er  kaiin  sich  d«r  bisherigen  Ansicht  nicht  entschlugeo« 
in  dem  Vorgehen  Morizens  schon  vor  dorn  scbraalkaldischen  Kriege  staats- 
männische  Taktik  zu  ersebeu  \md  ihn  als  den  klugen  Händler  zwischen 
zwei  Bietern  aufzufassen,  wo  er  in  Wahrheit  doch  nur  eine  wenn  auch 
gewichtige  Figur  auf  dem  politischen  Schacbbrette  des  Habsborgers  war, 
eine  Erkenntnis,  der  sich  Wolf  doch  geleg«itlich  wieder  nicht  Tcorsdiliessen 
kann  (vgl.  348"S$2);  man  mu.s3  angeben,  dass  ein  •  ndgiltiges  Urtheil 
erst  nach  den  von  E.  Brandenburg  verheisseneu  Publicationen  der  ein- 
schlägigen Acten  der  sächsischen  Archive  wird  gewonnen  werden  können '  i, 

Im  2.  Abschnitte  dieses  Buches  (.351> — 4'M)  sind  KurL  Heichsieloriu- 
pläne  und  der  Verlauf  des  Augsburger  Keichstages  von  1537 — 48  m.  E. 
nicht  mit  der  notwendigen  üebersicbtlichkeit  anseinandergesetat;  der  Kaiser 
wollte  nach  seinem  Siege  zunächst  die  Seichsexecative  auf  eine  gesunde 
Grundlage  stellen  und  dies  durch  Begründung ,  eines  sogenannten  >  Reichs- 
bundes*  erzielen,  in  welchem  er  naturgemäss  die  führende  Rolle  und  die 
jMut,'lichkeit  gehu\>t  liiitte,  den  in-  und  ausländisclien  (JeLTncru  ilt^nu  auch 
die  österreichischen  Lande  (gegen  die  iuikeiij  und  die  ^iieUerlHude  (gegen 
Frankreidi)  sollten  beigezogen  werden  ^  entgegenzutreten;  aber  dies 
gelang  so  wenig  als  die  DorchlÜhnmg  einer  kirchlichen  Reform ;  statt  der 
grossen  Reichsreform  die  halbe  Institution  des  » Reichsvon'aths  *,  statt  der 
Kirchenrcforni  das  Interim*:  Wolf  hebt  es  scharf  heraus,  dass  dieser 
berühmte  »geharnischte*  IJeichstog  doch  eigentlich  mit  einer  von  Karl 
nur  klug  verschleierten  JS'iederlsge  der  kaiserlichen  Politik  geendet  hat: 
und  wie  mühselig  waren  selbst  d^e  Ergebnisse  gewonnen  worden ;  einmal 
war  es  zu  einem  offenen  Zomesausbruch  des  Honarchen  gekommen  ^die 
Virjiierkenswerte  Mittheilung  auf  S.  425  —  42<i).  Gelegentlich  mag  hier 
bemerkt  werden,  dass  die  Vi nirtheilung  des  Benehmen»  des  gefangenen 
Landgrafen  denn  dooh  all/uhart  erscheint  (4H3-— }it4t. 

Dem  halben  Eriul>,'t  eritaprach  die  liali^beit  der  »Durchführung  dt- 
Augsburger  Keichstagaubschiedes *  (II.  Buch  3.  Theil  432 — 5üö);  wir  ver- 
nehmen manch  neue  Details  über  die  Einführung  des  Interims ;  dass  dabei 
(Heinrich)  Haas  von  Lauffen  »Karls  Vicekauzler*  (45 s)  genannt  wird,  itt 
unrichtig;  Haas  war  Beichsboirath,  die  Stelle  des  Beichavicekanzlers  damals 

'!  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  die  Au>fuhruni»eu  in  Wolfs  Besprediutitf 
dfr  Brandeuburgsoheii  Arbeit  im  Neuen  Ardrv  f.  saehs.  Gesch.  XX  einznjfehen; 
m.  E.  sind  sie  aber  nicht  gfeiguot,  die  brandenbuigsche  Autlasfeung  zu  verdräo^eu. 
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nidit  besetzt;  am  Reicbstaige  von  Angsbnrg  1550  drftogte  sieli  dem  KfttB«r 
selbst  die  Empfindimg  der  Sdiwfichlicbkeit  aeiner  PoBitaon  «of;  sie  wurde 
xim  so  aehwieher,  als  durch  das  spanische  Successionsproject  die  gaten 

Beziehungen  in  den  deutschen  Hulis^burgern  ins  Wanken  geriethen ;  der 
Kaiser  verlor  um  so  mehr  die  Fühlung  mit  den  deutschen  Interessen,  als 
er  der  Yermittlung  neiuea  Bruders  entbehrte;  seine  Autorität  sank  rasch, 
mochte  er  nach  aussen  auch  seinen  kirchlichen  und  politischen  Zielen  nahe 
scbeinen,  als  das  tridentinisehe  Coneil  zum  zw^tenmale,  niuimebr  aueb  von 
Protestanten  besucht,  zusammentrat :  es  war  ein  krasser  Widerspruch  zwi» 
•eben  Sein  und  Scheinen;  das  ist  immerhin,  wird  es  nur  noch  geeignet 
belegt,   ein  neues  Ergebnis  von  schlitzenswerter  Tragweite. 

Der  j, Umschwung*  liess  nicht  auf  sich  warten;  der  kurääcbMi.sche  Auf- 
stand (III.  Buch  1,  Theil  S.  51 1 — 61ü)  führte  ihn  herbei;  die  kaiserleiudiichen 
Beatrebnngen  im  Reiche  TerdtebtnL  sieb  nacb  nnd  nacb«  die  doppelseitige, 
sich  stets  rfidcTersicbemde  Politik  Horiz  von  Sachsen  zwingt  dem  Kaiser 
Concession  um  Concession  ab ;  der  Verf.  sieht  das  »Geheimnis  der  wach- 
senden Erfolgp  des  Kurfürsten*  und  der  I'( Ii»  rlegenheit  desselben  über 
den  kaiserlicheu  Gegner,  den  er  weder  ncjcii  dem  idealen  (Jeliulte  noch 
nach  dem  staatsmännischen  Umfange  seiner  Ziele*  erreichte,  durin,  dass 
dieser  in  viel  naehhaltigerer  Weise  wie  der  Kaiser  es  Terstand,  trotz  seiner 
Unpopniantftt  stets  duvcb  das  stärkste  politische  Bsnd  die  nOthigen  Hilfe- 
krHfte  an  sich  zu  fesseln,  durch  die  IdontitSt  der  Bedürfnisse 
(592);  in  diesem  Sinne  betrachtet  der  Verf.  den  Passauer  Vertrag  als  ein 
geschicktes  Blendwerk  kursächsischer  DipU^matenkunst«,  bestimmt  sich 
Schutz  aeiner  magdeburgischen  Eroberungen  und  Deckung  gegen  die  £r- 
nesBner  zu  Y^raehaffen  nnd  die  Unterzekhner  des  Vertrages,  die  fried- 
liebende Hittelpartei,  zn  Garanten  hiefOr  zu  machen  — 607);  es  ist 
nnlengbar.  dass  dieae  Anffasanng  etwas  Bestehendes  hat;  in  Unkenntnis 
der  7weir»  llos  noch  reichlich  erliegenden  archivalischen  Quellen  hiember 
wird  man  auch  hier  ein  abschlie?«endes  ürtheil  bis  zum  Erscheinen  der 
Publicationea  E.  Brandenburg:*  verschieben  müsben.  Wie  für  Moriz,  so 
-war  auch  für  Karl  V.  die  Annahme  des  Vertrages  nur  ein  Answeg  aus 
der  Yerlegenheit  gleichzeitig  gegen  zwei  Fronten  kSmpfen  zu  mfissen; 
beide  betrachteten  denselben  als  ein  Provisorium. 

Nun  scheiterte  das  Unternehmen  des  Kaisers  gegen  l^fetz  nnd  Kur- 
fürst Moriz  fifd  bei  Rievershausen  (Buch  ITT  Theil  2:  >Die  Vorgeschichte 
des  Angslurgei-  Reiclistag*?*  S.  All— -6i>7);  Karl?  V.  Absicht,  sich  bis 
zum  uiichaten  Keicbätage  eine  stärkere  Position  zu  ächatlen,  war  damit  in 
die  Feme  gerückt,  wenn  nicht  unerreichbar;  Horizens  Tod  minderte  ge* 
wiss  auch  des  Kaisers  Interesse  an  den  deutschen  Verhältnissen,  wenn  auch 
kaum  in  dem  Masse,  als  man  nach  Wolfs  Darstellung  annehmen  sollte; 
gewiss  freilich  war,  dass  il.ni  die  sfiobfischf  Frage  gleicbgiltig  werden 
musste;  ob  dort  ein  Albertiuer  oder  Em  est  in  er  herrschte,  konnte  ihn  um 
ho  kühler  lassen,  ab  seine  Politik  gerade  jetzt  sich  in  einer  ganz  anderen 
Bichtnng  bewegte;  es  waren  die  bekannten  englischen  PlBne,  die  den 
alternden  Mann  nun  fast  ganz  in  Ansprach  nahmen;  die  katholischen 
StSttde  waren  keiner  Aufraffdng  fHhig,  sie  begehrten  Frieden  um  ihi-es 
eigenen  Schützt  s  willen:  in  enger,  man  möchte  sagen  strategischer  Ge- 
schlossenheit traten  die  Protestanten  auf;  so  kam  es  zum  Augsburger 
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Reichstage  (Back  III  Theil .  3  »Der  Angsburger  Beiehstag  von  155& 

Dei  Veit",  hat  sich  schon  in  einer  besonderen  Studie  mit  dem  Augs- 
burgev  Keligionsfrieden  b*;f;is^r :  die>mal  gilt  es  ihm  »markante  Züge* 
herauszuheben;  ich  habe  nicht  die  Jc^nipiindong,  dass  ihm  dies,  obwohl  er 
augenscheinlich  auf  gut  bekanntem  Gebiete  sich  bewegt^  sonderlich  gelangen 
sei;  die  schwankende  Anwendbarkeit  der  Friedensartikel  wird  in  IL  Bitiert 
TOrtreff lieber  Studie  (Räumers  histor.  Taschenbuch  VI.  i.  1887)  besser 
verdeutlicht  als  hier;  dagegen  darf  man  für  die  bemerkenswerte  Schil- 
derung der  hervoiTagenderen  Eeichstagstheilnehmer  und  Küthe  —  ZaaioSt. 
Mathias,  Lindeman,  Kram,  Hundt  u.  a.  —  aufrichtig  dankbar  sein. 

Der  Augsburger  Beligionsfiriede  ist  ein  Werk  der  Mittelpartei  unter 
Fahnmg  Angnsts  von  Stw^hsen;  die  universalistischen  Centralkimngs» 
bestrebnngen  erschienen  abgethan,  die  Gleichberechtigung  des  Protestant 
tismns  nicht  mehr  prinzipiell  abgelehnt,  die  paritätische  und  zugleich 
territoriale  Entwicklung  Deutschlands  zweifellos;  und  seltsam:  am  Tage 
der  AbschieJ-Aerkündigung,  noch,  nur  zu  spät  lür  die  Vornahme  wirklicher 
Verhandlungen,  erschienen  die  kaiserlichen  Bevollmächtigten  mit  dem  Ao^ 
trage,  den  Kronverzicht  ihres  Herrn  anznkflndigeo. 

In  dem  sonst  gut  geschriebenen  Boohe,  dessen  BenÜtsbai'keit  ein  sorg- 
fältig gearbeitetes  Register  erhöht,  möchte  man  gerne  mancherlei  Fremd- 
worte lind  an  da"?  Zeitungsdeutsch  gemahnende  An>drf\cke  und  Phra^n 
rais^seii  1 -Manko  34,  belobigende  *  Antwort  der  geistlichen  Fürsten  43 0, 
das  uiehrmuls  gebrauchte  häusliche  Wort  »selbstredend'  2,  29ü  u.  s.  w.^ 
»bis  m  den  griechischen  Kaieaden«  558,  »gebennlastiger«  294  tl  a.  m.). 

Der  Yesucb  0.  Wolfs  ist  gewiss  verdienstlich  and  aller  MfUie  wori; 
gelegentliche  gering-^hätzige  Bemerkungen  über  »diese  Art,  Geschichte  zu 
machen*,  (hist.  Jahrbu' Ii")  scheinen  mir  nidit  nvn  Platze:  es  ist  aber  die 
Frag»-,  inwieweit  in  diesem  ersten  Rande  das  eigentliche  Ziel,  die  Ueraus- 
hebuug  der  Cardmuüragen  erreicht  ist ;  da  wird  man  wohl  mehrfach  die 
Klarheit  nnd  Dentlichkeit,  anch  die  Ueb«»ichtUchkeit  vermisseii;  Mein  sei 
bemerkt:  ein  derartiges  Bach  kann  gewisser  Aensserlichkeiten  —  Änwen* 
dung  von  gesperrtem  Druck  and  Marginalnoten  —  schwer  entrathen. 
Poch  scheint  mir  nicht  abzuweisen:  e«?  i-,t  eine  nicht  ohne  Geschick  mit 
vielem  Fleisse  und  vor  allem  nicht  ohn>'  HeiV'ringung  mehrfach  neuer 
Nachrichten  angestellte  Studie,  auf  deren  «iruudlage  sich  sehr  wohl  einer 
vollendeten  LOsvng  des  schwierigen  vom  Verf.  aufgeworfenen  Problems 
wird  entgegenstreben  lassen. 

Wien.  H.  Eretschmayr. 


Felix  Racbfahl,  Margaretha  von  Parma,  Statthalteriu 
der  Niederlande  (ir>59 — 1567).  (Histor,  Bibliothek  hg.  v.  d.  Re- 
daction  der  Histor.  Zeitschrift  5.  Band).  München  u.  Leipzig.  Olden- 
burg 1808. 

In  seiner  Geschichte  df^  Abfalls  der  vereinigten  Niederlande  bemerkt 
Friedrich  von  Schiller  von  Margaretha  von  Parma,  sie  ■^»-i  d^^r  (ilorie  bei 
weitem  nicht  werth,  welche  ihres  Nachfolgers  Uumenici:iicuis.eiL  um  sie 
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▼«rbnitete*;  die  vorliegende  Arbeit  Badifehlt  wird  Sie  Bicbtigkeit  dieses 
Vrtheils  des  grossen  Dichters  rur  bestätigen.  Das  Bastardkind  Karls  T. 

mit  einer  Magd,  Johanna  van  der  Gheynst,  1522  in  Oudenarde  gel'Oren. 
seit  1533  Margareth;^  von  Oesterreich  genannt,  viei-zehnjährig  mit  einem 
viel  älteren  Manne,  Alexander  Medici,  Neffen  Papsi  Clemens  VII.  und  — 
nach  Jahresfrist  Witwe  —  ganz  gegen  ihre  Empfindungen  153b  an  einen 
dreieehnjihrigen  Knaben,  den  Enkel  des  Papstes  Paul  HL,  Ottavio  Fameset 
verheiratet  und  nunmehr  lange  Jahre  in  »jammerroUer  Ehe*  an  diesen 
gekettet,  hat  wenig  weibliche,  aber  noch  weniger  männliche  Züge  an  sich. 
In  ihrer  neunjährigen  Statthalterschaft  ist  sie  stets  blind  dem  jeweilicf-en 
Rathgel>er  gefolgt,  mochte  er  Granvella,  Egmont  oder  MansfeKl  iiei-ben, 
muäste  äie  stich  auch  bequemen,  heute  so  ziemlich  da^^  Gegeutheil  von  dem 
sn  sagen  und  zn  ▼«rtnien,  was  sie  gestern  für  das  allein  Bichtige  ge- 
haltm  nnd  feierlich,  erkl&rt  hatte.  Diese  Unverständigkeit,  gepaart  mit 
einem  kleinUehen  Eigeunnts,  der  sie  ihren  famesiscben  Hausintei-essen  in 
Italien  das  Wohl  und  Wehe  der  verwalteten  Länder  unterordnen  Hess, 
kennzeichnen  Margaretha  als  unwert,  in  die  Reihe  «ier  yrossen  Frauen 
der  späteren  ßeformaiionsepoche  gestellt  zu  werden.  >icüt:i  ii^t  bezeichnen- 
der hleltar  als  ihr  Terhalfcen  gegen  den  gewiss  begabtesten  Vertreter  des 
speniflchen  Systeme  in  den  Niederlanden,  den  Cardinal  GranTeUa;  erst  ihm 
willenlos  folgen-]  bat  sie  nicht  Anstand  genommen,  von  dem  Augenblicke 
an  mit  aller  Macht  gegen  ihn  l-ei  König  Philipp  zu  wirken,  als  sie  sich 
von  ihm  —  übrigens  ganz  mit  Unrecht  —  in  ihren  Ansprüchen  auf 
Piacenza  verrathen  glaubte;  Papst  Paul  III.  hatte  Parma  und  Piacenza  1505 
«einem  Banse  zugewiesen,  Kaiser  Karl  V.  aber  zwei  Jahre  später  letzteres 
besetat  nnd  er  ho  wenig  als  sein  Sohn  Philipp  es  wieder  faeransgegeben; 
die^e  Wendung  Margaretbas  nnd  nieht  die  Opposition  der  GrMsen  ist 
die  Ursache  von  Granvellas  Stur/  gewesen.  Als  Feindin  ist  Margaretha 
in  der  Wahl  ihrer  Mittel  nitht  verlegen  gewesen;  hat  sie  <\rh  (\och  aueh 
nieht  gescheut,  gegen  den  eigenen  ihr  su  weit  überlegenen  Sohn  Alexander 
zu  arbeiten»  als  sie  vorübergehend  noch  einmal  (1580 — 81)  zur  Führung 
der  politiseben  Agenden  der  Statthaltersehaft  in  die  Niederlande  berufen 
worden  war  —  eine  Episode,  die  von  dem  Verfasser  wohl  allznkarglicb 
helenchtet  worden  ist.  Im  Jahre  1580  ist  sie  in  Ortona  gestorben;  sie 
batte  im  Vorjahre  noch  die  Freude  erlebt,  Pia<  enza  ihrem  Sohne  zum 
IiOhne  iÜY  seine  Erfülge  in  den  Niederlanden  /urüi-kge^telll  in.  sehen. 

Wie  der  Charakter  ilargarelhus,  so  sind  auch  die  Charaktere  der 
anderen  grossen  BoUentriger  in  dem  Drama  des  Ab&Us  der  Niederlande 
geschickt  herausgearbeitet,  die  Omndsüge  des  gegen  die  staatskirchlichen 
■nnd  centralisirenden  Bestrebungen  des  Königtums  gerichteten  Kampfes, 
die  innere  Umwandlung  der  Opposition,  die  ihn  ftihrte.  namentlif  h  an  dem 
Beispiele  des  noch  immer  m  hoch  bewerteten  Grafen  Kgmont.  deutlich 
geschildert  worden ;  die  Arbeit,  in  der  Hauptsache  aut  das>  rcahe  Material  des 
Oeneralarehives  vonBrfissel  gegründet,  lietet  wenn  schon  kein  neues  Resnltat, 
so  doch  neue  Details  in  Menge;  n.  a.  wird  die  ZanderpoMk  Oraniens  in  den 
Jahren  der  Niederscbmetterang  der  protestantiichen  Erlielnmg  (1565—67) 
recht  verst.'indli'  li,  wenn  man  der  Geldnot  inne  wird,  die  in  bliesen  Kreiden 
-herrschte  und  es  unmiiglii-h  machte.  Trujfpen  zu  wfrl  en  und  zu  Iczalilen. 
Eine  weitvoiie,  übersichtliche  Darstellung  der  burgundischeu  Behürden- 
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Organisation  bietet  das  zweite  m v^el  des  Buches;  der  in  ge- 
schlossenen Organisation  d^r  königlichen  Behörden  steht  eine  merkwürdig 
unentwickelte  ständische  Opposition  gegenüber,  der  vor  sllem  eine  wirk- 
liche ReprUsentuUii  fehlte  und  tiereo  Berutbuagen  durch  den  Mangel  jeg- 
Bchen  Majoritutspriucips  ftiuBerst  sebwerfftUig  geniiheii  miuBtML 

Die  «ngegebene  benützte  Litemtar  (a.  Adih.  S.  2 — 5)  ist  nicht  all* 
eoreich;  ivwie&ni  genauere  Literatur-  un4  Quellenangaben  zu  geben  ge> 
wesen  wHren,  will  ich  dahingestellt  lassen.  Die  Arbeit  ist  nnrefrend. 
fast  mit  allzu  viel  Lebhaftigkeit  und  Wärme  verfiisst;  ein  Zurüi  khuiten 
mit  subjecüven  Urtheilen  und  grössere  Sparsamkeit  mit  Attributen  wäre 
manchesmal  am  Platze  gewesen;  einige  stylistischfl  AbsonderlicUieiten 
(»parvenuartigS  »unrettbar  gefUirdet«)  fallen  wenig  ins  Gewicht.  Wenn 
der  Verf.  in  der  Von'ede  das  Erscheinen  einer  grosseren  Arbeit  aos  der 
Zeit  des  Abfalles  d<T  Niederlande  in  Aussicht  stellt,  so  kann  man  n.i«'h 
der  vorliegenden  Studie  dem  Erscheinen  derbelbcn  mit  Interesse  ent> 
gegeusehen. 

Wien.  H.  Kretschmayr. 


Die  historischen  Programme  der  Qsterreicbischen 
]ditteUchalen  fttr  1B99. 

Die  meisten  der  die.«jllhrigen  Programme  enthalten  Fortsetsuageii  der 
Bibliothekskataloge  und  Au&atze  über  das  kaijierliche  Begierungqubillfnmt 
so  dass  die  Zahl  der  eigentlichen   geschichtlichen  Abhandlungen  nicht 

gros^  ist.  Auf  ungedrucktom  Materiale  beruhen:  Ein  Beitrag  zur 
k  ra  i  TT  i -ic  heu  Landeageschicht  von  H.  Svoboda  (Staatsreulschtile 
in  Luibuch).  Auf  Grund  der  Acten  im  iaudschattlichen  Archive  in  Laiüacii 
werden  die  (4)  BinftUe  der  Türken  in  Krün  1528'  geschildert:  anfangs 
Mttn  nach  Adelsberg  und  Ootlschee»  im  Juli  fiber  Kostel  an  der  Eulpa 
nach  Oottschee  und  Beifhitt  in  die  Gegend  von  Laibach,  wo  ihnen  niemaud 
ttltgegentrat ;  erst  beim  Einfalle  anfaugi  Oktober  1528  zog  der  F»'bl!iaupt- 
manu  Bernhardin  Ritscbau  mit  eiligst  herangeführten  Truppen  gegen  öie 
nnd  trieb  sie  bei  Wolaw  mit  grossen  Verlusten  zurück.  Auch  im  ^ov. 
wurden  die  TflrinHi  sorOehgewiesNi.  —  Der  Tiaitatlonsberieht  Aber 
die  Pfarre  MOdling  Tom  Jahre  1544  von  A.  Kemetter  (Beal- 
gymnosinm  in  UOdliog  bei  Wien).  Anf  Befehl  des  K.  Ferdinand  I.  er- 
folgte wegen  der  reformatorischen  Bewegung  eine  gründliche  Kirchen- 
visitation  in  Nicdeiöstrrrcich,  die  ein  Jahr  dauerte  und  ein  riesiges  »Protho- 
collum"^  hervuiTiei',  das  im  gah.  Haus-,  Hot-  uud  Staatsarchive  ruht;  darin 
fehlt  der  Bericht  über  Mödling,  welcher  sich  jedoch  in  einer  beglaubigten 
Abschrift  im  Archire  der  n.  Ö.  Statthalterei  befindet  und  aosingsweise 
schon  Yon  Th.  Wiedemann  mitgetheilt  wurde;  Kemetter  druckt  8.  VII — X17 
den  Auszug  an^  dem  Visitationsbuch  über  die  »Pfarr  Mödling*  aus  einem 
Urbar  im  sfäilt.  Archiv  in  Mödling  ah.  —  Kaiser  Kudolf  IT.  nnd  die 
Nachfo  1  g>' trage  i>  i  s  /um  T<i>le  des  K  r  z  h  e  r  7  o  g  v  K  >  t  rjo.  Febr. 
J59Ö;    von    Job.    Zoclibaur   (^biachötl.  Privatgymua^ium   i'elrmum  m 

Urfahr  bei  Linz).   Da  E.  Bndolf  II.,  erblich  »belastet«  nnd  hrSiikUch, 
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seinen  Regentenpflichteii  nicht  nachkommen  konnte,  geriethen  die  »öster- 
reiebischen  Kreise''  wegen  der  Nachfolge  im  Baifdi  und  in  den  Erbstaaten 
schon  frübf  in  lebhafte  Besorgnis    Die  ersten  Anregnngen  zur  Ordnung  der 
Nachfolge  scüeinen  von  Sachsen  und  Mainz  ausgegangen  zu  sein,  woraut  sich 
die  Erzherzoge  der  Sache  energisch  annahmen.    Rudolf  zeigte  sich  den  Kur- 
fttnten  gegenüber  entgegenkommend^  den  Mitgliedem  des  eigenen  Hansee 
aber  ablehnend  nnd  lieee  nur  xtun  Sd^n  Verhandlungen  wegen  der  Ehe  mit 
der  Infantin  Isabella  einleiten.  Bei  solcher  Sachlage  erhielt  für  einige  Zeit 
die  protestantische  »Bewegungspartei*  die  Oberhand.  wel<he  die  Habs- 
burger vom  Reiche  ansschliessen  wollte,   so  dass  Erzber/og  Ferdinand 
weitere  Schritte  that,  um  die  Dinge  zu  ordnen.  Papst  Sixtus  V.  richtete 
an  den  Kaiser  13.  Sept.  1389  ein  Brave  und  mahnte  ihn  an  die  Lösong 
der  Nasfafolgefhige,  allein  Rudolf  war  za  nichts  zu  bringen,  nnd  so  sogen 
sich  die  Dinge  bis  zum  Reichstage  von  1592  hin.  Z.  benützte  für  seioe 
Arlieit  un^^edruclite  Acten  In  vaticiiuischon  Archiven  und  rümiachen  Biblio- 
theken und  das  Statt haltereiurchiv  in  Innsbruck  (Fortsetzung  tblgt.).  — 
Das    fried  läudi  sehe    Confiscution:»  wesen.     Nach  ungedruckten 
Acten  des  Wiener  Hofkammer-  (Reichsiinanz-)  Archivs  von  S.  Gorge 
(Ojmnasinm  in  Bielitz).    Stellt  einzelne  Angaben  bei  Bänke  und  Hnrter 
berichtigend  die  Confiscationen  »nach  dem  Hensog  TOn  Friedland  und  seinen 
Anhängern*  auf  Grund  des  bezeichneten  Actenmaterials  dur.    Gallas  er- 
hielt Friedland  und  aus  Tcrzka's  Lehensbesit/.  noch  Smitic  im  Werte  von 
l,i»97.r)J^3  t1.,   niiSM'vdem  noch  einiges,  was   früher  Illo  und  Kinsky  be- 
sessen hatten.    Auch  Aldringen,  O.  Piccolomini,  der  Kachod  und  Riesen- 
burg bekmn,  nnd  die  Offieiere,  die  an  der  Bgerer  Eatsstropbe  betheiligt 
waren,  erhielten  bedeutende  Güter  und  Schenkungen.    Dagegen  wurde 
Waldsteiss  Witwe  ein  Theil  der  Güter  im  Werte  von  ca.  300.ÜOÜ  fl. 
wieder  -/urückgestellt.  Später  folgten  noch  weitere  Entschädigungen,  wüh- 
i-end  der  Kaiser  von  d'  n  Confiscationen  nur  wenig  für  sieh  behielt  und 
auch  Sagan  und  Giogau  wieder  verleimte.  —  Die  österreichiacheu 
Vttgte  Ton  Bludens  yon  H.  Sander  (Beslschnle  in  Innsbruck)^  92  S. 
HauptsBeUich  auf  Grund  ungedmekten  Uaterials  im  Statthaltereiarchive 
in  Innsbruck  behandelt  S.  die  österreichischen  Telgte  in  Bludenz  vom 
1 4.  Jahrhundert  ab,  als  das  Geschlecht  der  Rtidberg  die  Vogtei  innehatte, 
dem  Vögte  aus  verschiedenen  Häusern  folgten,  bis  \7^(\  die  Vogtei  unter 
den  iVeiherren  v.  Sternbach  ihre  Selbstiiudigkeit  verlor  und  löu6  unter 
baierischer  Begienmg  ganz  aufhSrte,   JMe  Abhandlung  bietet  inteiessante 
Bftckblicke  auf  die  Zustande  in  der  wechselvollen  Zmt  von  5  Jahrhunderten. 
Zur  Ergänzung  sind  auch  einige  vorarlbergische  Privatarchive  herangezogen. 
—  Die  kriegerisc  ht'D  Ereignisse  in  Vorarlberg  zu  Beginn 
de»  zweiten  Coalitionskricg.s    179  t)  von  E.  J.  Zw  im  er  (kath, 
Lehrerseminar  in  Feldkirch-Tisis).    Nachdem  die  Schweiz  1798  mit  Frank- 
reich einen  Allianzvertrag  hatte  schliessen  müssen,  riefen  die  Granbondner 
die  Oesterreicher  berbei,  die  im  Oetober  (1798)  unter  GH.  v.  Auffenbeig 
in  Oraubflnden  einrückten.    Der  Krieg  brach  1799  aus»  wozu  von  Seite 
des  Kaisers  und  des  Landes  alle  Vorbereitungen  getroffen  wurden;  selbst 
eine  kleine  Flotte  auf  dem  Bodense*'  wnrd<^  f 'ingerichtet.    Das  Commando 
über  die   öaterreii-biscben  Streitkräfte    erlu'lt   FML.  v.  Hotze.  Massena 
drang  nun  in  «iraubünden  ein  und  zwang  Auffenberg  bei  Chur  zur  Ueber- 
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gäbe,  wahrend  Hi  t/.e  von  Oudinot  Leschäftigt  werden  sollte.  l>i.'<(^r  über- 
schiitt  den  Khein  und  grirt'  am  G.  Mäi-z  1799,  bevor  noch  der  Krieg  er- 
klärt war,  an,  Massena  nahm  den  Luciensteig.  Die  ersten  Gefechte  h^i 
Feldkirch  waren  für  die  Oestonrtioher  nicht  ungünstig,  anoh  gelang  es 
Oudinot  nicht,  den  Rhein  bei  Heiningen  m  tlbenehrnten.  Diese  iinbft< 
deutende  Affaire  wurL-  in  grösseren  Geachichtswerken  stark  aafgefaeneeht 
(z.  B.  von  Weiss).  Inzwischen  drang  Lecourbe  in's  Engadin  vor.  Als 
dann  Hotze  an  den  Boden.see  zog,  um  den  Eizhen'.og  Karl  zu  nnterstützen, 
griff  Oudinot  am  Chartreitag  den  22.  März  1 799  die  Stellungen  bei  Feld- 
kirch (unter  Jellacbich)  an,  am  folgenden  Tage  kam  auch  Massena,  wurde 
jedoch  vom  Hilitttr  und  den  Landeescfatttsen  snrückgediingt  aber  die 
Oeetenmcher  oberhalb  Hartinsbruck  und  bei  Täufers  überwältigt  wurden, 
so  hielt  die  Franzosen  nur  der  Sieg  des  Erzherzogs  Karl  bei  Stockach  von 
Tirol  zurück.  Im  Anhange  sind  einige  Schreiben  gan?  oder  auszütrtich 
aus  dem  Laudesmuseum  in  Bn  l^iiz  mitcretheilt,  darunter  ein  Schreiben 
des  Erzherzog!»  Karl  uu  die  voraribergischeu  Laudstäude  vom  20.  Mai  1799- 
AusMidem  wnxden  noch  einzelne  Feldaoten  von  1 799  und  Aufwachnnngen 
von  Privaten  benfltst  —  Kapoleon  und  Ungarn  1809.  Ein  Beitrag 
zur  Gfesehicbte  des  Friedens  von  Schönbrunn  von  Anton  Becker  (Gym- 
nasium im  Bez.  Wiens).  Die  Abhandlung  Wertheimers  in  der  ungari- 
schen Kevue  1883  ergUnzend,  führt  B.  unter  Benützung  ungedi-ucktrn 
Materials  im  Polizeiarchiv  in  Wien,  im  ungar.  Smaisarchive  und  anderen 
Qsterr.  und  ungar.  Archivtti  aus,  wie  Napoleon  >mt  1805,  namMitlich  aber 
1809  wlhrend  des  Kampfes  mit  Oesterreich»  bestrebt  iraf,  die  mumfriede- 
neu  Ungarn  gegen  den  Kaiser  auszunützen;  er  hat  anfenga  offionbar  den 
Plan  gehabt,  Oesterreich  zu  zersttjckeln  und  Ungarn  (auch  Böhmt^n)  selb- 
ständig zu  machen.  Obwohl  angesichts  des  gewaltthiitigeu  Verhaltens 
Napoleons  in  Spanien  1808  die  Stimmung  in  Ungarn  zugunsten  des 
Kaisers  Franz  umschlug,  erliess  der  Corse  doch  am  15.  Mai  1809  von 
Schönbmnn  ans  die  bekannte  Froklamation  an  die  Ungarn,  die  dnreh 
eigene  Sendlinge  und  dann  dnreh  den  Vicekflnig  Engen  Beauhamais  ver- 
breitet werden  sollte,  aber  schon  wegen  ihres  allgemeinen  Inhalts  keinen 
besonderen  Eindnick  niat  htc.  Grössere  Erfolge  scheint  bei  dem  phrgeizigen 
UDgarir^chen  Huchadi  1  der  zum  BelehUhaber  von  Kaab  ernannt»-  (ienerai 
Graf  von  Narboune  erzielt  zu  haben,  doch  sind  »die  Spuren  seiner  Tbätig- 
keit  verwischt*.  Sputer  hat  dann  Napoleon  mit  seinen  Agitationen  in 
Ungarn  wohl  nur  demonstrirt.  aber  mit  Erfolg,  denn  die  fiÜr  Oesterreich 
in  Ungarn  bestehende  Gefahr  wirkte  jedenfalls  auf  den  rascheren  Abschluss 
des  Schönbrunner  Frieden?  ein  (14.  Okt.  1809).  —  Cajetan  Sweth, 
der  Leide  nsge  führte  Ho  fers,  von  A.  Peter  (T/ebrerbildung:?an<talt 
in  Innsbruck),  39  S.  mit  3  Abbildungen,  aui  h  besonders  im  Selbstvcriuge 
erschienen.  Durch  Defreggers  Bild  »Tiroler  Helden  von  1809*  angeregt, 
entwirit  P.  eine  anziehende  Lebensbeschreibung  Sweth*s  (geb.  1785  in 
Graz,  gest.  1864  in  Innsbruck)  unter  steter  Beziehung  auf  den  allge« 
ni<'inen  Gang  der  Ereignisse.  Infpi'^'ssant  ist  der  Bericht  Sweth'fe  üV>er 
Hofers  Gefaniieiinahme  in  dn-  S.  1 1;  abgebildeten  Plandler  Mfthderhiitte 
und  die  Schilderung  der  Leiden  kriegsgefangener  Tiroler.  Ausser  ein  paar 
Zeugnissen  für  Sweth  wird  ans  dar  handschriftlichen  l^mimlung  des  En- 
herzogs  Johann  im  Ferdinandeum  ein  »Zettel*  Hofers  abgedruckt,  worin 
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der  »herz  Bedriebtteste *  Sandwirth  den  Erzlienog  um  Hilfe  ant^oht 
{29.  Kov.  1809).  —  Gödinger  Urkunden  von  't  Treixler.  II. 
(D.  Landef^r^'alschule  in  Göding-Mübien).  Nach  Berichtigung  einiger  An- 
gaben im  vorjährigen  Programme  wird  S.  3 — 25  die  Geschichte  Güdingd 
in  den  ersten  200  Jfthzvn  behandelt.  Im  Anhuige  folgt  dann  der  Abdruck 
▼on  43  Urkimdai  uat  der  Ztit  tob  1350 — 1792  wu  dem  Stadterehiv, 
irährend  S.  0  dw  Freiheitsbrief  Jost's  von  Mähren  vom  7.  Mai  1391  aus 
dem  Cod.  dipl.  12,  23  richtig  gestellt  wird;  aus  dem  Cod.  dipl.  8,  16  wird 
auch  die  ülteste  erhaltene  Urkunde  der  Stadt  (l.  Mai  i:i50)  abgedruckt, 
!Nr.  3 — ^47  sind  noch  ungedruckt.  Es  sind  die»  lat.  Urkunden  von  K. 
Wenzel  IV.  (Bestätiguiig  der  Ireibeiten  der  Stadt»  Prag,  4.  Juli  1411), 
JC.  Sitgmimd  (Wdnkiidieii  Sonntag  nach  Geofgi  1422*,  Bestätigung  der 
Freiheiten  und  Stenerbefireinng),  Albrecht  Y.  (Wien,  14.  Juni  1437)i  K. 
Xadialaua  (Brünn,  18.  Juli  1453),  Oeorg  Podiebrad  (Olmütz,  27.  Dezemb. 
14fi0  und  Kuttenberg,  12.  April  1464),  darauf  folgen  Urkunden  K.  Wla- 
dislaws  (1497  Brünn,  in  LTtlim.  Sprache),  der  Katharina  Palfty  (]t",  lo. 
böhm.)  uud  des  K.  Mathiaö  ^ir'rug,  24.  iubruar  1612,  Harktbewiüiguug), 
•denn  deuteehe  Urkunden  von  Job.  Adern  Liditenstein  (16.  Juli  1695), 
Ifarie  Antonie  vom  Idohtenstein  (1786).  E.  Karie  Tkereaia  (1749),  die 
fiettttfignngsurkunden  von  K.  Joseph  II.,  Leopold  II.  und  Franz  II.  Dazu 
kommen  noch  mehrere  privatr^chtliche  Uebereinkomm^T!  zwischen  der  Stadt 
Göding  und  der  Grund herrächaft  aus  dem  lb<  Jaiirhundert,  die  füi'  die 
neuere  Ortsgetichicbte  wichtig  sind^). 

Ablundlongm  snr  OeediMshta  und  Cultur  des  Altertkuma:  Die  Be* 
•deutung  der  Sgyptieehen  Papyrusfunde  für  die  Geschichte 
uud  Kritik  des  Homertextes  von  Michael  Beraaek  (Private 
gymnasinm  in  Bozen).  Nimmt  bezüglich  der  in  Aegjpten  gefuu<len<'n 
Hom^rfragint-ntt'  gegen  A.  Ludwich  (»die  Homervulgata  als  voralesandri- 
nisch  erwiesen*)  Stellung  und  behauptet,  dass  sie  zwar  nicht  übermässig 
bedeutend,  aber  doch  nicht  ohne  Wert  seien;  eine  Gefahr  für  unsere 
Honer&berlieferung  beetehe  noch  nicht  und  man  dürfe  daher  namentlich 
den  Fund  von  189Q  niekt  zu  hoch  einschat/en.  Die  Erziehung  im 
Alterthum,  besonders  bei  den  Hellenen,  und  in  der  Neu- 
heit von  H.  Klauser  (Gymnasium  in  C-/.emowitz\  —  Jenseits  der 
Rhipilen.  C.  Der  karthagische  Admiral  Himilko,  ein  Vor- 
iuuiur  und  Wegweiser  des  Pytheas  von  Massilien,  ein  Beitrag 
sor  Geschickte  des  Bemsteinhandeb  von  Georg  Mair  (GjiQnasium  in 
Pole).  Ausgebend  von  einer  Polemik  gegen  die  Kritik  A.  Bauers  über 
seine  Frogrammabhandlungen  von  Villach  1893  und  1894  bespricht  M. 
-die  Fahrt  des  Himilko  Uüigs  der  Oceanküst.'  Eiivpa^,  die  sich  unmüglich 
blos  bis  Britannien  erstreckt  haben  könne,  susderu  nach  wichtigen  An- 

')  In  einem  ausserösteireicliicben  Programm  finden  wir  den  Ai:f>.f  /  ,Vn- 
frnrns  Beziehungen  zu  Deutschland  von  lüö6 — 11U8*  von  Fviedri(^h 
Schulter  (ev.  Gymnasium  und  Bealsebule  in  Hermannttadt)  wich  den  Quellen: 
im  Anhang  Abdrui  k  der  Urkunden  P.  Gregors  VII.  an  Geisa  17.  Mörz  lo74.  an 
Snloroon  28.  Okt.  1074.  an  Juditha  10.  Jan.  I07i.  an  den  LrzUischof  ^iehemia 
von  Gran  f.  Jnni  1077,  an  Lailislaus  L  21.  März  1079.  Ein  Sehreiben  de* 
Papstes  Urban  II.  an  K.  Kolomaon  27.  Juli  1C9>>  mu\  ein  Schreiben  K.  Heia- 
riLh-'  IV.  an  den  Herzog  AhuoB  vom  Jahre  1096  bilden  den  Beachluss  diese» 
Acteuauhuiig». 
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zeichen  za  schliessen,  in  die  Nord-  und  Ostsee  gefilhrt  haben  nnisäc.  Auf 
seinen  Spuren  folgte  danii  I^ytheas,  so  dass  dessen  kurze  Pahrzeit  begreif- 
lich erschfint.  die  Bauer  angefochten  hat.  Der  Verfasser  zieht  alles  Er- 
i  >  i(  hl  ave  zur  Begründung  seiner  Ansicht  heran  und  muchi  wertvolle  Lite- 
rataranguben,  doch  dürften  seine  Schlüsse  wenigstens  iür  die  Ostsee  als 
zu  gewagt  bezeichnet  werden.  —  Der  Glücksnmscbwung  im  hau* 
nibftli sehen  Kriege  von  A.  Höckel  (Staatsrealschale  in  Lins).  — 
Das  keltische  und  römische  Brigantinm.  Eine  geschichtliche 
Studie  von  Karl  Ludwig  (Communalgymnasium  in  Bregenz).  In  dieser 
Vorarbeit  m  einer  zusnmmenfa'^sendeii  Geschichte  von  Bregenz  wird  aus- 
geführt, dass  das  Ostuf^r  des  Bodensees  aus  natürlichen  Ursachen  erst 
spät  durch  keltische  Vindeliker  besiedelt  wurde.  Den  Namen  Brigautium 
erklärt  L.  mit  Bacmeister  (gegen  Stonb)  keltisch  ans  hngasBeig.  Der 
Ort  mnss  sich  anf  dem  Plataan  der  hentigen  Altstadt  befonden  haben, 
wo  sieh  später  die  l^efestigte  Bdmerstndt  erhob,  nnd  erlangte  bald 
grosse  oulturelle  Bedeutung,  Aber  durch  die  Börner  gieng  die  kel- 
tische Cultur  bis  auf  wenige  FunfUpnren  /ngninde,  auch  kam  <1ev  Ort  zu 
keiner  grösseren  Entwicklung^  mehr,  da  die  Römer  an  der  Grenze  ihres 
Reiches  kein  Lockmittel  für  barbarische  Völker  schaffen  wollten ;  doch 
worde  der  Ort  stark  befestigt  nnd  aof  den  »Oelndn«  ausgedehnt.  Dann 
werden  die  Fnnde  anfgezBhlt  nnd  besproehtti.  Erst  in  der  Uaerteit  hat 
dieses  Brigantium  hohe  merkantile  Bedentnng  erlongt  (dazu  eine  Skizie 
S.  25),  bis  es  in  den  Wirren  der  Völken^-anderung  wieder  zugrunde  gieng. 
—  Einiges  über  ilie  Stellung  des  römischen  Patriciats  in 
drr  ersten  Hälfte  des  2.  J  n  h  r  h  ii  n  d  e  r  t  s  v.  Chr.  und  die  Sci- 
pioneu-Proceäse  von  X.  Knaflitsch  (Unterrealschulo  des  K.  Rainer 
in  Wien),  Abszflge  aus  einer  Dissertation,  worin  dargestellt  wird,  dass  dsa 
Oefllhl  der  Snperioritit  des  Gebnrtsadeb  Über  den  neuen  Yemiltgensadel, 
obwohl  nur  mehr  ein  Schatten  gegen  frfihere  Zeiten;  auch  im  2.  Jahr» 
hundert  no«  h  lebendig  war  nnd  Anliss  zu  zahlreichen  Auseinandersetzungen 
gab.  Dagegen  trat  nammtli -Ii  die  sittenstrengt-  Pnrt^^i  Cnto)  auf.  Am 
deutlichsten  tritt  dies  in  den  aogenannten  Scipionenitrocesseu  v.  Chr.?) 

hervor,  die  nach  Mommseu  und  Gerlach  besprochen  werden.  —  Unter 
den  erhaltenen  Handschriften  der  Germania  des  Tacitus 
ist  die  Stuttgarter  Handschrift  die  beste.  V.  Cornelias  Tacitus  . 
»der  Germanen  Ursprung,  religiöse  Oebrinclie  und  Sitten*  (Germanien 
i.  J.  *>9  n.  Chr.)  von  Joh.  Holuh  (Gymnasium  in  Weidenau),  Schluss 
der  Unters uchun«„'""n  ülier  die  Handsclirift  S,  welcher  die  Uebersetzung 
derselben  und  die  Vorrede  zur  Sonderausgabe  der  ganzen  Abhandlung 
bietet.  Die  Abbildungen  der  Reliefs  an  der  Siegessäule  des  Marc  Aurel 
sind  aus  der  Kulturgeschiehte  von  0.  Henne  am  Bhjn.  —  Zur  Ger- 
mania des  Tacitus  Ton  Fr.  Zöchbauer  (Gymnasinm  Theresianani 
in  Wien).  —  De  carmine  panogyrico  Messalae  T  r  n d o-Tibul- 
liano  seripsit  St.  Ehren  grub  er.  X.  (Gymnasium  in  Krems  münster), 
tabellarischer  Index,  womit  diese  umfangreiche,  tür  römische  Metrik  wich- 
tige Arbeit  endlich  abgeschlossen  wird.  —  Di  un  frammento  roar- 
moreo  al  civico  museo  d*antichitä  in  Trieste  dal  P.  Sticotti 
(itaL  Commnnalgymnasinm  in  Triest),  mit  mehreren  Abbildungen.  Be> 
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spricht  ein  wabrscheinlidi  ana  Klflinasien  staznineiidös  Fragment  einer 
plastischen  Gestalt  aus  der  Odysseussage. 

Mittelalter  und  neuere  Zeit:  Einige  Züge  altgermani^'hen 
und  mittelaterlicliou  Lebens,  tiargestellt  nach  der  Kndrnndichtuog 
von  K.  Richter  (d.  Gymnaäium  in  Prag-AltütadtJ,  33  S.  mit  einzelnen 
«richtigen  Bemerkungen  über  StBadeiresen  (Feirttetzniig  folgt).  —  Die 
Gründung  und  AnflOtnng  der  ErzdiOcese  des  hl.  Methodins, 
des  6 laabensaposteU  der  Slaven  (Fortsetzung  von  1897)  von 
Joh.  Nevefil  (Gymnasium  zu  Üngar.-Hradi^cli  in  Mähren).  Bespricht 
auf  Grund  der  gedruckten  Quellen  die  Berufung  des  Methodios  und  Con- 
stontinos  (Cyrill)  dui*ch  Bastislav  von  Mähren  und  ihre  Thätigkeit,  beson- 
den  die  Erfindnng  der  elevieclien  Schrift  und  die  Berufung  nach  Born, 
wo  Cyrill  btarb,  wahrend  Methud  som  Ersbieohof  von  Wfhren  nnd 
Fennonien  erhoben  wurde.  In  den  folgenden  Stceitigkttien  mit  den  dent- 
Echen  Bischöfen  Avurde  dem  Mcflmd  873  von  Rom  aus  verboten,  die  Messe 
in  slavischer  (altslovenischer)  Sprache  '/n  feii-ni,  allein  der  hl.  Methud  ge- 
horchte nicht  und  iubr  wenigstens  in  Miihren  fort,  die  siav.  Liturgie  zu 
gebrauchen  (Schluss  folgt).  • —  Luxemburg,  Wittelsbach  und  Habs- 
bnrg  in  der  Zeit  yon  ]308 — 1358  ^on  Hugo  Schubert  (d.  Com- 
mnnalgymnasiura  in  Mtthr.-Ostrau),  l.  Theil,  eine  übersichtliche  Darstellung 
der  politischen  Verhältnisse  im  Reiche  bis  1430  nach  den  gedruckten 
Quellen.  -  Ernst  der  Eiserne,  Herxog  von  Steiermark,  und 
seine  Gemahlin  C  i  in  b  u  r  i  g  ,  die  /weite  Stammutter  »1  e  a 
ünuseii  Ilubsburg,  von  1' ranz  iSteilauides  (Bealsciiule  iu  Böhm.- 
Leipa),  enihlt  in  einer  für  die  Jogend  berechneten  Daretellnng  «Ue  Ge- 
schichte dea  Heraoga  Emst  d.  K  nnd  aeinof  sehGnen  Gemahlin  Cimbargia 
Ton  Uaaaovien  (gest.  1429)  auf  Gmnd  hirtorischer  und  poetiteber  Werke. 
—  Der  gro^ise  deutsche  Krie^j  vom  Jahr»-  1637  von  V.  Thon- 
hot er  (Lundesrealscbule  in  Zwittau).  Mit  Benützung  älterer  Darstellungen, 
die  »quellenmässig*  verwertet  sind,  erzählt  der  Verfasser  die  kriegerischen 
Ereignisse,  die  der  SeUackt  hä  Wiitatock  (1636)  folgten,  toniekat  die 
Einnahme  Ton  Erfurt  dnroh  Ban6r  (].  Jan.  1637)  nach  kunser  Besckieesnng 
mit  »glüenden  kageln*,  dann  den  Kückzug  dieses  Generals  an  die  Elbo 
(Torirau)  und  baltisehe  Küste,  wlLhrend  im  Westen  Deutsililandd  Bernhard 
.  von  Weimar  und  Johann  v.  Werth  ihre  Heldenthaten  verruhteten.  Ob 
einzelne  Notizen  aus  dem  Gothaer  Archiv  geschöpft  sind,  oder  blos  nach 
Sose  und  Barthold  citirt  werden,  ist  nirgends  ersichtlich.  —  Etwas  ans 
der  Vergangenheit  der  Stadt  Sucirawa  von  A.  Dasskewieft 
(Ceva  die  trecutul  orasalui  Sueoava,  gr.-or.  Gymnasium  in  Snczawa).  be- 
handelt Füi'sten  des  14.~17.  Jahrhunderts,  die  in  Sucxawa  residirten» 
und  bespricht  einige  ältere  Denkmäler  (20  S.l 

Biographisches  und  Verschiedenes:  Heitriige  zu  einer  Biogra- 
phie des  Nikolaus  ß  e j  von  N  a  g  i  o  w  i  c  e :  1 .  Die  Vorfahren  dea 
Kik.  Eig,  3;  seine  Jugendjahre,  von  J.  Gawlikowaki  (Gymnasium  in 
Brody),  bringt  genealogische  Nachweise  über  die  Familie  dieses  im  in.  Juhr- 
hundeiie  lebenden  Dichters.  —  P.  Nikolaus  Avancini  S.  J.,  ein 
fisterrei «bischer  Dichter  de*!  |7.  Jahrhunderts  (1611--168G)  von  N. 
Scheid  ( Privatgrinnasium  Stella  matutina  in  Fpldkirch),  worin  der  V>io- 
grapbiäche  Abschnitt  (^S.  5 — 18)  von  histor.  Interesse  ist.  —  Das  Wiriicu 
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des  Malers  ^lurtiii  Knoller  für  das  ehem.  A iigustiner- Chor- 
herrenstift  Gries  hei  Bozen  von  S.  Christian  (Stiftsgymnasium 
zu  St.  Paul  in  Kärnten),  auf  Grund  zahlreicher  Acten  und  der  Briefe 
Knollers  im  Stiftsarchiv  in  Ghries  (Schluss  folgt).  —  A.  Für»  eine  bio- 
graph.-lit.  Studie  von  F.  A.  LAnznaster  (Sdilnes,  Gymnaaiimi  in  Hall). 
—  Die  Entwieklung  der  Weihnachtsspiele  seit  dt  n  ::It  sten 
Zeiten  bis  zum  16.  Jahrhundert  (Fortsetzung)  von  V.  Teuber 
(Gymnasium  in  Komotau).  —  T'eber  das  Verhältnis  des  drama- 
tischen Dichters  zur  hi.siox.  Uel^er lieferung  von  Aug.  VVern- 
berger  (Scbluää,  Staatäiealochule  in  Lemberg).  —  Die  Wiegendrucke 
der  Stiftsbibliothek  in  Melk,  beschrieben  von  B.  Scbaehinger 
(Gymnarium  in  Melk)  mit  einer  Abbildung  (Fortsstenng  folgt).  —  Mar 
teriali  per  nna  bibliografia  Boveretana.  Kote  del  G.  de  Co- 
belli  (it.  Obt'neulsehule  in  Rovereto),  Fortsetzung  (1871  ]S9f>). 

Schulgescliicbte  un<l  Pädagogik:  Die  Entwicklung  des  öster- 
reichischen Schul  weseus,  insbesondere  des  Mittelschul- 
wesens,  nnter  der  Begierung  K.  Frana  Josefs  I.  von  J.  Holser 
(Gynrnasiom  in  Marburg  a.  D.).  —  Gedenktage  des  k.  k.  Staats* 
Obergymnasiums  in  Iglau  während  der  r)Ojährigen  Regie- 
rung Sr.  Majestät  des  Kaisers  Franz  Josef  1.  von  J.  Wailner 
(Gymnasium  in  Iglau).  —  Die  ältesten  Schulen  Oesterreichs  von 
W.  Toischer  (Xeustädter  d.  Gymnasium  in  Prag-Graben)  mit  wertvollen 
Anmerkungen.  —  Das  Bealsohalwesen  Mährens  1848 — 1898. 
Ein  Beitrag  snr  Entwicklnngsgesobiehte  desselben  yon  A.  Waneck  (Lan- 
desrealschule in  Mähr.-Ostrau).  —  Ein  fiückbliok  auf  das  erste 
Viertelj  ahrb  uudert  dea  k.  k.  St  ant  sobergy  mnasiums  mit 
deutscher  Unterrichtssprache  in  Smichow  von  F.  S c h i m e k 
{d.  Gymnasium  in  Smichow — Prag).  —  Die  Geschichte  der  Ent- 
stehung der  Anstalt  von  A.  Kirschnek  (Kealgynmasium  in  Gab- 
lonx  a.  N.).  —  Die  deatscbe  Staatsrealsohnle  in  Pilsen  1873 — 
1898  von  J.  Köster  (d.  Sta^isrealsehule  in  Pilsen),  25  S.  mit  vielen 
Tabellen.  —  Zur  Geschichte  der  Anstalt  von  L.  Schick  (d.  Leh- 
rerbildungsanstalt in  Brünn).  Die  Anstalt  wurde  1872  begründet  (S.  4s— 
63),  —  Die  Gründung  der  Anstalt  von  R.  Kriitochwil  ilUi&i- 
gymnasium  in  Komeuburg).  —  Zur  Geschichte  der  üüdchen- 
scbule  in  der  Bäckerstrasse  (Wien)  von  J«  Kupp  (Lebrerinneih' 
bildungsanstalt  in  Wien,  Hegelgasse).  —  Geschichte  der  Anstalt 
Ton  Tb.  Pulilzer  (Landesrealschule  in  NeuÜtschein).  —  Uebersicht 
über  die  geschichtliche  Entwicklung  »i  n  d  die  (Organisation 
der  1  a n d  w  i r  t  s (■  Ii  u  I  t  liehen  M itte  1  m c  h  u  1  (.•  zu  N o  u  t  i  t  .s c hein 
(luudw.  Mitteiricliule  in  Neutitschein).  —  Geschichtlicher  KückbHck 
«uf  die  ersten  35  Jahre  der  Anstalt  (Landesrealschule  in  BOmer- 
stadt).  —  Welche  Aufgaben  sind  noch  su  erfüllen,  am  die 
antiken  Denkmäler  der  Schule  dienstbar  zu  machen?  Ten 
A.  Malfertli  e  i  n  er  ((Tymnasium  in  Mahi-.-Trübau). 

Geographie,  lieiaen,  Meteorologie  und  Verwandtes:  Bei  Hora/  in 
den  Sabinerbergen.  Keisebild  von  J.  Dorsch  (^Gymnasium  in 
Ksaden)  mit  einem  Kärtchen  vom  LIcenatbal  und  dem  Landgute  des 
Horaz»  angefertigt  nach  der  ital.  Generalstabskarte.  —  Nach  Konstan- 
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tinopel  and  zurück.  Von  A.  Rille  (U.  uberrealschule  in  Biünn\ 
hübsche  Schilderang  einer  Studienreise  von  Athen  nach  Conätantiuopel 
und  Über  Grieebenliiiid  snrAck  naeh  Italien  im  Sommer  1895  (24  6.).  — 
Ein  Ferialausflng  nach  Ceylon.  BdseeriDnenuigen  von  A.  Horn 
(l.  Staatsrealseliale  im  2.  Bez.  Wiens).  —  Entdeckangsgeschichte 
Oätasiens  v^-^n  f^tephan  Stonjek  (Stiftsgymnasinm  zu  Braunau  in 
Böhmen).  Stellt  ni;t  Ilerun/.iehung  der  Fachliteriitur  /.usammen,  was  die 
Alten  über  Ostasien  wussten,  was  die  christlichen  Missionen  leisteten  und 
was  in  neoerer  Zeit  ftir  die  Entdeckung  jener  Gebiete  geschah.  — 
Bernhard  Varenins  und  die  morpkologisehen  Capitel  eeiner 
»Geographie  generalis*  (Amsterdam  1650).  Ein  Beitrag  snr  Q*» 
schichte  der  G^oi^raphie  von  J.  Schwerdfeger  (Schlass,  Gymnasium  in 
Troppau).  — •  Die  Flu«?*»  Vorderindiens  (2.  Theil>  von  H.  F.  Fiby 
(Landesrealschule  in  Znaim  i.  -~  Bf  »trüge  zur  Kenntnis  de» 
Gmund ner  Sees  von  K.  Schuh  ^Oommunalgymnasium  in  Gmundeu).  — ■ 
Hydrographie  des  Viertels  ober  dem  Wienerwald.  Ein  Beitrag 
inr  Landeakande  Ton  KiederOsterreich  von  E.  Filek  y.  Wittinghansen 
^berrealsehule  in  Iglan)  mit  einer  hydrographischen  Ueben^ichtskarte. 
— «  Anleitung  zur  methodischen  Behandlung  der  Heimat* 
künde  in  den  Volksschnl^n  Mährens  von  H.  Pohl  (d.  Lebrer- 
bilduniTsanstalt  in  Brünn,  für  die  Schuljahre  1872 — ^09).  —  Landbau 
und  Landbauzunen  Kusslands  von  A.  Kraus  (d.  Handeisakademie 
in  Pr^).  Die  periodische  Wiederkehr  der  Hochfluten^ 
Nissen  und  Dürren  (Forts,  und  Sefalass)  von  P.  Stephan  Zach 
(d.  Obergymnasium  in  Bndweis),  um&sst  die  9.  Periode  (l770 — 1890) 
mit  einem  Anhange  »Theoretische  Ansichten  über  die  Art  des  Zusammen- 
hanges der  Wasser-  und  Wetterphlinnmene  mit  dem  Fleckenbe.stande  der 
Sonne  *  —  L  a  i  b  a  c  Ii  e  r  E  r  d  b  e  b  e  n  s  t  u  d  i  e  n  von  A  l  b  i  u  B  e  1  a  r  (Ober- 
realscbule  lu  Laibaclij  mit  4  Tafeln  im  Anhange.  —  Die  meteorologi- 
schen Terhlltnisse  von  Weidenau  und  ümgebnng  i.  J.  1898 
von  J.  Beidinger  (Gymnasium  in  Weidenau),  Tabellen.  —  Meteorolo* 
gische  Beobachtungen  in  Ego r  1898  TOn  J*  KostÜTy  (Gymnasium 
in  Eger).  —  Die  Wetterpropheten  aus  den  drei  Naturreichen 
von  Karl  Dnffek  (Gymnasium  in  Cil1i>  mit  •inrr  bistor.  Einleitung. 

Endlich  aus  «lavi-oh  geschri'bm'n  Prugramm-jn:  Da-»  bi-roische 
Zeitalter,  Dodona  und  Delphi  b«'i  Uerodot  vom  archäologi- 
schen Standpunkte  TonA.  WoUk  (Okres  heroiczny,  Dodona  i  Delfy 
u  Hevodota  ze  stanowiska  archeologtcznego,  poln.  Oberrealsehule  in  Krakau). 
—  Auf  der  Insel  Delos.  Aus  meinen  Wanderungen  von  J.  Vafeka 
(Na  ostrovß  Delu.  7  cc^  sv<'ch,  böbm,  Keal^fvmnasium  auf  der  Nr  ustadt 
in  Prag).  —  Constantin  der  Grosse  als  Kri^^g^r  von  J.  J  e  ii  k  o 
(Konstantin  Veliki  kot  vojak.  -lov.  Untprcrymnasiuni  in  Laibach),  Fort- 
setzung des  Programms  von  18i>(>.  —  Km  Abrias  aus  der  römi- 
schen Geaehichte  des  Appian  8.  Buch,  Cai».  95 — IZft  (3.  pun. 
Krieg:  Der  Fall  Karthagos)  von  J.  8edU£ek  (Uxyrek  z  Appianov^ch 
dSjin  fimsk^ch  kn.  VIII,  kap.  95 — 136;  tfeti  välka  punskA:  Päd  Kar- 
thaginv.  b.  <Jymniisium  in  GayiiL  22  S.  —  T>f'r  fr?tt'  F^ldzug 
Ansgan;^'  de-!<ell>en  von  A.  Turek  (Prveni  ia:?.eni  Ferdinanda  I.  proti 
lanovi  Zapobkemu  r.  1527  a  jeho  vysledek,  b.  Bealschule  in  Adler- 
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Ferdinands  I.  gegen  Johann  Zapolya  im  Jahre  1527  und  der 
liost^'letz),  —  Das  Haus  Habsburg  in  den  Lobgedichten  der 
böhmischen  HnmRnisten  des  1 0.  Jahr  h  n  n  d  ert  > ,  I.  Tbl.  von 
A.  Truhhif  (Düin  H msburjk^f  v  oslavnfch  skladläch  Imraanisitu  eeskfch 
XVL  stoieti,  b.  ac.  Gymnasium  in  Prag).  —  Das  Oeschlecht  der 
Feterswalder  yon  Fr.  Linhsrt  (P  rodd  Pdtfvaldsk^chf  b.  PrivAt- 
gymmasiam  in  Mifttek-Mfthren).  Die  weohselaeitigen  Bezidhnii« 
ger  der  altruthenischen  Pe<  litsdenkmttler»  II.  von  E.  Ko- 
korudx  (mtheiL  anad.  Gynmasium  in  Lemberg),  ruthenisch  geschrieben. 
—  Einige  Erinnernngen  an  das  böhmische  Vaterland  in 
Italien,  I.  Theil.  von  AI.  Kolisek  (NÖktere  vzpominky  ua  deskou 
vlaät  V  Itaiii  1.,  böhm.  Kealschule  in  Göding)  mit  Abbildungen  im  Teste. 

Das  Schnlweseit  in  der  kgl.  Leibgedingstadjt  Neu- 
bydSoT  TOn  J.  Honsa  (PamSti  o  Skolitoh  t  kral  yfon^  mdstö  KoTdm 
BydSkyvil,  K  Realgymnasium  in  Neubydiov),  IL  Tbeil.  —  Die  Keal- 
sehnlc  von  Karolinenthal  in  den  ersten  25  Jahren  ihres 
Bestandes  von  J.  N^doma  fKarlinskä  realka  za  prvnicli  '1'  let  sveho 
trvjiiu.  b.  (.»lu-rrealschule  in  Kurolincnthal  rm*^)  mit  anhängend^fn  Tabellen 
und  üebersichten.  —  Geschichte  der  Ansstalt  1895 — US  von 
y.  Stary  (Döjiny  üsiavu,  b.  Staatorealsehnle  in  den  k.  Weinbergen* 
Prag)  mit  AbbUdnng  des  AnstaltagebHades.  —  Geschichte  der  An- 
stalt Ton  J.  Sigmond  (Dtjiny  üstayn,  b.  Gymnasinm  in  Bokycan)  mit 
Abbildung  des  Schulgebiludes.  —  Beschreibung  des  neuen  Schul- 
gebttiides  des  St.  Anna-Gymnasiums  in  Xrakaxt  von  L.  Kol- 
czyi'iski  (poln.  St.  Anna-Gyron.  in  K.)  mit  einer  ^^eschichtliuben  Skiitie 
und  2  Abbildungen.  —  Geschichte  der  Kealschule  in  Leipnik 
▼  on  der  Gründung  bis  znr  Uebernahme  in  die  Landesver- 
waltnng  von  Fr.  Jansa  (Od  zalo2eni  do  pozemättei  cesk^  maticne 
lealky  t  Lipnika,  b.  Realschule  in  Leipnik).  —  Geschieh te  des  Gym* 
nasiums  zu  Zloczöw  (Foiiset/ung^  von  J.  JrzitTski  (Histoiya  gim- 
nazyum  /loczowskiego.  poln.  Gymnasium  in  Zloczxw),  69  S.  —  Die 
historische  Entwicklung  d  e  s  W  1 1  b  i  1  d  s  von  F  r.  K  a  h  l  i  k.  ( Mapa 
sveta  a  jeji  historick^  v^voj,  b.  Privatgymnasium  in  Huheustadt-Miihren), 
eine  auf  reicher  Litcrstur  begründete  Abbandlnng,  bis  Hipparchos  reichend 
(ForUetztmg  folgt).  —  Geologische  Skisse  der  Umgebuni;  von 
Pilsen  von  C.  v.  Purkynö  (Nastin  geologic^cb  pomeru  okoh  Pb<  nsk^ho, 
b,  Lehrerbildungsanstalt  in  Pilsen),  mit  Beilagen  und  Proßkn  im  Text. 

Graz.  S.  M.  Prem. 


Jahresbericht  der  Monumenta  Germauiae  historict. 

Im  Laufe  des  Jahres  18*.«0 — 1900  erschienen  in  der  Abtbeilung 
Epistolae:  Epi>tolarum  tomi  II  (Kegistrum  Gregorii  II)  pars  III  (Schlussl: 
tomi  V  (Karolini  aevi  III)  pars  II:  iu  den  Scriptores  in  usum  seholarnm: 
Vita  Heiurioi  IV  ed.  tertia  recoj;rn.  W.  Eberhard;  Monumenta  Ki'phesfuiten^^ia 
baec.  XII.  XIII.  XIV  ed.  0.  Ilolder-Egger. 

An  dem  als  Abschloss  der  Au  et  eres  antiquissimi  geplanten 
14.  Bande  der  Carmina  selecta  aetatis  Romanae  estremae  bat  Dr.  Fr. 


^  kj  i^uo  uy  Google 


Bericbte.  559 

ToUmOT  in  München  die  Ar\»eii  unter  Mitwirkung  von  Dr.  Traube  auf- 
genommen. Für  ilen  2.  Theil  des  Liber  pontißcallä  ist  Dr.  Ihackmana  in 
■Göttingen  unt<  r  Leitung  von  Prof.  Kehr  unausgesetzt  tbüiig  gewesen. 

In  der  Abtheilung  der  Scriptores  ist  durch  Archivar  Krosch  der 
Druck  des  4.  Bandes  der  Merowingi«o1iea  Geschichtsquellen  weiter  ge* 
diehen»  wfthrrad  der  Mitarbeiter  Dr.  W.  Lerison  die  Torerbeiten  für  den 
5-  Bund  förderte.  Prot  Holder-Egger  ist  zur  Torbereitung  des  31.  Bandea 
der  SS.  (Annales  Cremonenses,  Sicard  von  Cremona,  die  Doppelchronik  von 
Reggio  und  wo  möglich  auch  Salimbene)  zurückgekehrt.  Eine  Reise  des 
Mitarbeiters  Dr.  Cartellitri  nach  It&lien  galt  den  späteren  ;:<tautischen  Chro- 
niken, an  denen  auch  Dr.  Eberhard  als  Herausgeber  mitarbeitete.  Eine 
neoe  Handeotgibe  des  Ckwmas  Ton  Frag  wurde  dem  Landesarebivar  Dr. 
B.  Brethok  in  Brünn  fibertragen.  Der  Abschlnss  des  3.  Bandea  der  Deut- 
schen Chroniken  (Enikel)  hat  durch  Erkrankung  Prof.  Strauchs  in  Halle  eine 
Ver/rit;erun*f  »Tfahron,  Für  den  fi.  Band  hat  Prof.  Seemüller  in  Innsbruck 
seine  V'orarl'eitea  /ur  Aiiägiibe  Hageus  fortgesetzt.  Für  die  pulitischea 
Sprüche  und  Lieder  wurde  das  Material  von  Dr.  H.  Meyer  ergänzt. 

In  der  Abtheilung  Legea  ist  der  Druck  der  grossen  Ausgabe  der 
Leges  Yiaigothomm  durch  Prof.  Zenmer  fortgeschritten.  FOr  die  Lex  Baiu- 
Tariorum  setzte  Prof.  v.  Schwind  in  Wien  die  Vergleichung  der  Hand- 
seliriflen  fort  und  wird  nun  '/ur  Feststellung  des  Textes  übergehen.  Auf 
einer  IVnnzßäisch-belgischen  Reise  untersucht«  Dr.  Wenninghori"  Handschriften 
für  die  karolingischen  Synoden  bis  ij43,  andere  in  Berlin,  einige  spanische 
auch  Dr.  ^let  Ebenfalls  in  Buris  arbeitete  Plrof.  Taogl  fflr  die  firflnki- 
sehen  Gericbtsurkunden.  Dr.  Schwelm  beschäftigte  sich  mit  dem  3.  und 
4.  Bande  der  Constitutiones  et  Acta  publica  imperii. 

In  der  Abtheilung  D  i  p  1  u  m  ata  bereitete  Prof.  Bresslau  den  4.  Band 
(Konrad  11.  und  Heinrich  III.)  diuch  eine  Reise  nach  Hallen  vor.  Der  Druck 
der  Urkunden  Heinrich  s  Ii.  wurde  beinahe  vollendet.  Dr.  Ii.  Hultzmunn  ist 
nach  dem  Ausscheiden  Dr.  Blochs  zunächst  alleiniger  Mitaibeiter.  Die  Bear* 
beitung  der  Karolingernrkunden  ist  so  weit  vorgerüclrtt  dass  im  Winter  in 
Wien  der  Druck  beginnen  konnte.  Der  Umfang  i.st  auf  3—4  Blinde  zu 
Teranschlagen,  die  in  unmittelbarer  Folge  gedruckt  wenlen  können.  Regel- 
mässiger Mitarbeiter  ist  Dr.  Job.  Lechner,  ftir  einzelne  Partien  bethliti^rten 
sich  Prof.  Dopi^ch  und  Tangl.  für  die  Auflösung  der  ^'ironischen  ^'oteu 
leistete  Sectionsciiel  v.  Sickei  in  Uom  dunkeu;>werUieu  Beistand. 

In  der  Abtheilung  Epistolae  sind  fClr  den  6.  Band  die  Briefe  des 
Abtes  Lupus  von  FeiTÜ^res  vorbereitet;  den  Haupttheil  werden  die  Briefe 
der  Püpste  Nikolaus  1.  und  Hadrian  II.  füllen,  deren  Handschriften  von 
dem  Mitarbeiter  A.  Müller  in  Rom  benutzt  werd.  ii. 

lu  der  Abtheilung  Autiquitates  ist  der  Druck  <ii  i  li'cgi^te:  zum 
2.  Bande  der  Necrologia  weiter  geführt  und  im  3.  von  lieichauichiviath 
Dr.  Baumann  die  Dioeceae  Freising  in  Angriff  genommen  worden.  Von 
den  lateinischen  Dichtungen  beschSfkigten  Dr.  Winterfeld  rorzngsweise 
die  Sequenzen,  denen  auch  eine  Reise  nach  Süddeut>chlund  und  der  Schweiz 
diente.  Zur  Ergänzung  nach  rückwärts  wurde  Weschlos^-cn.  einen  Unnd  mit 
vorkaroHngi^chen  Dichtungen  und  <!rab«chi  iften  hcrau?/ULrel..-ia.  Der  Ih  uck 
der  Sonderausgal>e  der  Werke  Hrotsviths  von  Gauder>iiemi  hat  liegonnen. 
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In  tler  Haimuamer  des  von  dem  Wiener  AlterÜmm&Tereine  hetnoB* 

g^eWnen  Monatsblattes  hat  Herr  Lampel  eine  Erwiderung  gegen  meine 
in  dtfn  Mittbeilungen  XXT.  155  ff.  erschienene  Ausfühning  verüffentlicht, 
wek-he  nach  einem  stets  getÄdelten,  von  manchen  Leuten  aber  immer 
wieder  gerne  gebrauchten,  Recept©  verfasst  ist,  vorsichtiges  sieh  Herum-> 
drücken  nm  wichtige,  entscheidende  Stellen,  ein  Langes  und  Breites,  wenn 
man  eine  TermeintUclie  BlOsae  des  Gegners  entdeckt  zu  liabai  glaubt, 
nnd  eine  starke  Gabe  persönlicher  Ansftlle,  welche  den  Mangel  jedes  eaeh- 
licfaen  Ergebnisses  verhüllen  sollen.  Dom  gegenüber  begnüge  leb  mich 
an  dieser  Steü^^  nnr  auf  einen  Punkt  näher  einzugehen. 

L.  verschwendet  viele  Worte  an  die  Auslrtnmg  des  letzten  Capitels 
von  Jansens  Fürstenbuch.  Er  sucht  an  dem  Unterschiede  zwischen  der 
Heerschau  und  der  Schlacht  herumzuklügeln,  was  die  Mühe  nicht  lohnen 
dürfte.  Denn  nach  Jansens  AnfiiMsnng  ist  die  Heerschan  nnr  die  Ein- 
leitung znr  Schlacht,  von  dieser  durch  kdnen  Iftngeren  Zeitraum  getrennt» 
geht  vielmehr  sofort  in  den  Kampf  über  (vgL  Fürstenbuch,  herausgegeben 
von  Megiser  p.  147,  157).  Daher  ist  es  ganz  gerechtfi-rtlgt,  in  der  Neu- 
stadt den  Ort  zu  sehen,  von  dem  aus  Jan^  don  österreichischen  Herzog 
gegen  die  Ungarn  ziehen  lässt.  Dass  der  Reimchronist  eine  ganz  falsche 
nnd  unbranchbare  Tagesangabe  bietet,  welche  dnrch  alle  willkürlichen 
Terbessemngs-  und  Anslegnngsversuche  nicht  annehmbarer  wird,  konnte 
allerdings  auch  gegen  die  Ortsangabe  Bedenken  wachrufen.  Da  tritt  eben 
das  Mandat  an  Albero  ein,  welches  die  unzweifelhaft  richtige  Tagesangabe 
bietet  und  in  Uebereinstimmung'  mit  Jans  die  Neustadt  nennt.  Damit 
ai»er  ist  da^  Ueigel »rächt,  was  L.  >elhst  verlangt  hat:  S.  ^  »Würde  das 
Schreiben  ....  Ansprach  auf  Echtheit  erheben  können,  auch  nur  auf 
Grund  einer  echten  Urkunde  aufgebaut  zu  sein,  so  würde  die  Meinung 
FSekers  unzweifelhaft  die  riehtige  bleiben*  und  S.  II  »Ungeachtet  aU* 
solcher  Erwägungen  könnte  doch  die  Hinftlligkeit  unserer  Annahme  aofdnrt 
dargethan  werden,  Hesse  sich  auch  nur  eine  Urkunde  oder  sonst  eine 
Stimme  vernehmen.  <lie,  zeitlich  nahe  genug  dem  Ereignisse,  von  einem 
Trelt'en  bei  Wiener-X -astadt  spräche*. 

Ist  sohin  die  Auuuhme,  dass  das  Mandat  vom  15.  Juni  1246  nicht 
allein  eine  Fälschung,  sondern  auch  nicht  einmal  »auf  Grund  einer  echten 
Urkunde  aufgebaut*  sei,  der  Punkt,  auf  dem  Lampds  Untersuchung  seinem 
eigenen  Eingeständnisse  zu  Police  allein  ruht,  so  musste  er  in  dieser  Hin- 
sicht einen  vollen,  methodisch  unanfechtbaren  Beweis  erbringen.  Es  geht 
durchaus  nicht  an,  das«?  er  ?ich  jetzt  auf  seino  eigene  Unsicherheit,  die 
übrigen-  ••in<'n  m'  i-k\\  lirdi'jen  Ge;/eu?atz  '/wi-clien  Text  nnd  Exkurs  her- 
vorgeruten  hat,  uder  aut  die  Grenzen  l'eiuit,  welche  ihm  angeblich  »durch 
Baum,  Zeit  und  andere  fiücksichten*  gezogen  waren. 

Pen  Anwurf  »gehässiger  Kritik*,  den  L.  zum  Schlüsse  erhebt,  wohl 
nur  um  den  ungehörigen  Ton  seiner  Erwiderung  zu  entschuldigen  und 
zu  beschönigen,  weise  ich  mit  gutem  Gewissen  zurück.  Wer  raeinen  Auf- 
satz liest  und  ihn  mit  Lampeh  Abhandlung  vergleicht,  wird  mir  ;jirnc 
zu'/t'bfcn.  dass  icii  mir  nacli  der  •  rn-teii  wie  nach  der  heitern  Seite  hin 
die  gvif^xo  Zurückhaltung  aulerlegt  iiube. 

Wien.  Karl  Uhlir». 


Die  Entstehung 
der  Uistoria  do  expeditioue  Iriderici  Imperatoris 

des  sogenannten  Ansbert. 

Von 

Karl  Zimmert 


I. 

Vorliegende  Studie  soll  theils  pine  Eig;iuz,uug,  theiis  Berichtigung 
i\eü  verdienstvollen  Werkes  von  Chroust  ,Tageno,  Ansbert  und  die 
Historia  Peregrinorura *  (Graz  ls92)  bilden*).  Nach  der  ersten  Ansbert- 
studie M.  Bndingers  ,Ueber  Ansberts  Behebt  vom  Kreuzzuge  Kaiser 
Friedricli:i  1-  (Oesterr.  Gymn.  Zschr.  1B59  S.  373  ff.)  ist  eine  Reihe 
anderer  wichtiger  Schriften  erschienen;  es  sei  mir  jedoch  gestattet» 
schon  jetzt  meiner  besonderen  Freade  darüber  Ausdruck  zu  geben« 
dftä«  ich  im  Verlaufe  meiner  Untersuchungen  in  wesentlichen  Paukten 
die  Ausiilhrungen  meines  ekemaligen  Lehren,  fiofr.  Profi  Bttdingeii, 
bestätigen  konnte. 

Als  gesichertes  Besultat  der  bisbeiigen  Kritik  erscheint  mir 
Folgendes:  1.  T.  und  M.  sind  Ton  einander  unabhängige  Abscbriflen 
des  Tagebaches  Tagenos.   2.  T.  und  A.  sind  bis  zun  22.  April  1190i 

•)  Ch.  Sigle  fQr  Chroust,  für  die  andere  Arbeit  ebendesaelbtn  Ch.  N.  A.  XVI. 
S.  511  ff;  weitere  Siglen:  A.  (Ansbert),  T.  (Tageno  bei  Freber),  M.  (Tugeno 
bei  Magnn»),  HP.  (Hiatona  PeregriDoram).  Ich  gebnuche  iUr  die  Stnliownr  Hs. 
TOB  A.  TautdiiMki  and  Fangerl  in  Fontes  Ber.  Amtr.  I.  6.  S.  1—90,  fUr  die 

Varianten  der  Grazer  Ha.  Chrou?tß  »Ueberlieferun^^  des  sorrcnannteu  Ansbert*, 
NciiOH  Archiv  f.  ü.  d.  üe*chk.  (1891)  XVI  S.  511—520;  für  T.  die  Ausgabe  Frehers 
Her.  C,PTm.  SS.  I.  Stra^Hb^lrg  1717,  S.  405—416:  fiir  M.  (Magnns  TOn  Reichers- 
berg)  WatteabaciiH  Ausgabe  M.  G.  £S.  XVU.  509—516;  für  die  U.  F.  die  Aus- 
gabe in  Gsaiiim  antiqnae  leetionn  Y.  2.  Ingolstadt  lfi04  &  43—93. 
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bis  zum  Auszuge  aus  Philadelphia,  unabhängige  Berichterstatter,  3-  Vou 
da  an  wird  T.  insofern  umständlicher,  als  er  melir  Thatsachen  be- 
richtet, führt  aber  den  lapidaren,  tagebuchartigen  Stil  fort,  während 
M.  gleichzeitig  zu  breiterer  L)arsteliun<jrs weise  übergeiit,  einem  Stil, 
der  dem  A/s  näher  verwandt  ist  als  dem  des  T.,  und  der  sich  auch 
sonst  stets  bei  A.,  keineswegs  aber  bei  M.  findet. 

Die  Verwandtsciiaft  von  M.  nurl  A.  hat  stets  der  Ansbertkritik 
Schwierigk«Mt*'n  bereitet,  weshalb  Faunenborg')  tür  beide  eiit  uns  ver- 
lorenes, umfangreicheres  Tagebuch  des  T.  als  gemeiusaiue  Quelle  des 
M.  und  A.  annahm;  die  ünloLnk  dieser  Annahme  hat  Ch.  S.  4n  Ü'. 
nachgewiesen.  Letzterer  kommt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen 
S.  45  zur  Ansicht,  dass,  da  an  den  nahen  ßeziehuugeu  zwischen  M. 
und  A.  nicht  gezweifelt  werden  könne,  eine  Abhäugigkeit  des  M.  von 
A.  aber  so  gut  wie  ausgeschlossen,  endlich  eine  gemeinsame  Quelle 
für  beide  sehr  unwahrscheinlich  sei,  als  die  nächstliegende  Annahme 
sich  ergebe,  dass  A.  von  einem  bestimmten  Punkte  ab,  dem  22.  April 
1190,  von  M.  abhängig  sei.  Ch.  selbst  scheint  sich  bewusst  zu  sein, 
dass  dabei  wichtige  Punkte  unaufgeklärt  bleiben.  Denu  1.  gibt  er 
selbst  S.  18  zUf  dass  M.  und  T.  bis  zu  jenem  Momente  unbedeutend 
Ton  einander  abweichen,  2.  weiss  auch  er  S.  4ö  sich  nicht  zu  erklären, 
warum  T.,  bez.  M.,  vom  22.  April  ab  ein  so  umständlicher  Bericht- 
entatfcer  wird,  3.  gibt  er  selbst  S.  4(1  f.  zu,  dass  au  einigen  Stellea 
A.  mehr  mit  T.  fibereinstimmt  als  mit  M  ;  die  Erklärung  Ch/s,  dass 
für  A.  58j6 — GSgs  Piter'sche  Abschrift  zu  geböte  stehe,  deren 

Sfaogel  durch  die  Herausgeber  nach  dem  Texte  des  T.  corrigirt  worden 
wären,  oder  dass  A.  vielleicht  eine  unbekannte  Hs.  der  Keicberslx  rjrpr 
Chronik  vor  sieh  gehabt  hätte,  ka.Dii  über  diese  Schwierigkeiten  nicht 
hinweghelfen. 

lian  wird  von  vornherein  sagen  können :  Wenn  zwei  Autoren,  bis 
zu  einem  bestimmten  Momente  fast  ganz  übereinstinmv  ii,  um  von 
dort  insoferne  auseinander  zu  gehen,  als  der  eine  —  hier  T.  —  seine 
einfttchen,  lapidaren  Tagebuchnotizen,  wenn  auch  in  reicblichermn 
Masse,  fortsetzt,  der  andere  —  M.  —  nicht  bloss  stilistische  Ver- 
wandtschaft  mit  einem  dritten  Autor  —  A,  •  zu  zeigen  beginnt, 
sondern  anch  ebenso  umständlich  wird,  wie  dieser  auch  sonst  zu  sein 
pflegt,  dann  ist  die  Consequenz  auf  Seiten  des  ersten  und  dritten,  die 
Inoonseqnenz  auf  Seiten  des  zweiten  —  M.  —  zu  suchen,  und  nur  diese 
Inoonsequenz  bedarf  der  Erklärung  und  findet  sie  am  naheliegendsten 
in  der  Abhängigkeit  vom  dritten  Autor  —  A.  Weiters:  Entweder 
hat  Aventin,  auf  dessen  Ausgabe  des  T.  der  Freher^sche  Druck  zurQck- 

>)  »Magister  GuatheniB«  m  Forscb.  s.  d.  Qesek.  (1678)  JUll,  816  iL 
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xnf&hien  ist,  dieses  Tagebuch  im  zweiten  Theile  abgekOizt  oder 
M.  trots  seioer  Yeisicherimg  «fideliier^  dasselbe  notirt  zu  haben 
(S.  517s7— 45),  erweitert*  FOr  die  Treue  der  TTeberliefening  dnreh 
ersteren  im  Gegensatse  zu  M.  spricht  erstens  der  conseqnent  durch- 
geführte,  einfache  Stil,  der  dem  Tagebuch  angemessen  ist,  ferner  die 
beibehaltene  Sabjectintät  des  Berichtes,  endlich,  das«  keinerlei  Spuren 
etwaiger  KQrznngen  Aventios  bemerkbar  sind  und  T.  nicht  mehr 
Lflcken,  saeUiche  wenigstens,  aufweist  als  M.  Im  Gegentheil:  Im 
ersten  Theile  findet  sich  bei  M.  statt  tagebnchartiger  Notizen  T/s  ein 
augenseheuilich  interpolirter  Bericht  ans  dm  Moigenlande,  und 
zwei  Briefe  T/s  lasst  M.  ganz  weg,  Tgl.  Ch.  S.  14;  dann  hat  M.  eine 
nicht  geringe  Anzahl  sachlicher  NotML  T.*s  unbeachtet  gelassen.  Auch 
Gh.  S.  14t  S.  22  entschliesst  sich  dafür,  dass  T.  mehr  dem  wirklichen 
Tagebache  entspreche  als  M.  und  dieser  eine  stilistische  Bearbeitung 
ded  T.  darstelie.  Die  Treae  der  Aveutinschen  üeberlieferung  steht 
demruch,  selbst  eine  InterpuLition  zugegeben,  vgl.  Giesebrecht-Simson, 
Geschiebte  d.  d.  Kaiserzeit  VI.  S.  313,  S.  710  N.  zu  S.  257  f.,  gewiss 
in  viel  höherem  Grade  ausser  Zweifel  als  die  des  M.  Diese  Voniuä- 
setzung  möge  man  bei  den  folgenden  Vergleicbeu  der  drei  Quellen 
«tets  im  Auge  behalten. 

T.  41239  ff,  spricht  von  der  Attaque  der  Türken  am  7-  Mai: 
türkischer  Verlust  6000  Mann.  M.  5135(,  f.  berichtigt  ihn:  .et  ut 
verum  locjuar.  ibi  corriiermit  plus  quam  quinque  milia  Tuicuium 
equitum  et  peditum'^.  AbtT  auch  A.  62- — ^  scheint  T.  zu  berichtigen 
mit  .nam  ut  ex  relatioue  postmodum  ipsorum  Lüstiuni  (.lidicimus" ; 
aus  seiner,  bez.  türkischen  Durstellung  ergibt  sich  ein  Gesammt- 
Verlust  von  4774  Mann.  Vergegenwärtigt  man  sich,  dass  M.  als 
l^icht-AngenzcTige  gar  nicht  in  der  Lage  war.  T.  sachlich  zu  corri- 
giica,  fo  hat.  mau  die  Quelle  für  diese  Correctur  bei  dem  venvaudteu 
A.  zu  suchen,  der  seinerseits  schon  T.  corrigirt  hatte,  nur  dass  M. 
zwischen  den  Zahlen  bei  T.  und  A.  zu  vermitteln  scheint,  vgl. 
Wattenbach  S.  513  N.  83.  Ganz  ähnlich  reducirt  M.  öl 4.4  die  tür- 
kische Verlustziffer  am  14.  Mai  bei  T.  4136  >»plus  quam  X  millia 
militum  electissimornm  Turcorum*  auf  ,bene  ceiitnm  'J'urcus  electos", 
ebenfalls  nach  A.  64,,  wo  bei  .bene  electos  Turcos*  in  der  fehler- 
haften Piter'schen  Abschrift  ^centura"  ausgefallen  ist.  Mau  beachte, 
dass  M.  die  Türken  nicht  mit  .milites'"  wie  T.  bezeichuet.  sondern 
wie  A.,  der  nie  Griechen  oder  Türken  das  PrSdicat  .milites*  beilegt; 
vgl.  ßüdinger  S.  380  N.  14.  Möglicher  Weise  liegt  bei  T.  eiue  Vcr- 
wpchsiuiig  der  Verlustziffer  der  türki  eben  Grossen  mit  dem  Gesauimt- 
verlust  der  Türken  vor,  derart  dass  uns  T.  letztere,  A.  und  nach  ihm 
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M.  entere  Temitteln;  denn  die  Differenz  zwiachen  10.000  Todten  bei 
T.  und  100  bei  A.  und  M.  lüest  nch  wohl  kaum  darch  Uebertreibiuig 
des  T.  alleiii  eiklSien.  T.  411|a — nennt  folgende  Stationen:  Tbyatira, 
Philadelphia,  Tripolis  minOT,  Hierapolis,  die  geogTaphiseh  richtige  Beihen- 
folge,  nach  W.  Tomasehek  «Historische  Topographie  von  Klein-Asten* 
VIII.  Abth^  Sitznngsber.  d.  Wiener  Akademie  der  Wisaenschaften  1891, 
S.  97  f.  Was  Teranlasst  aber  M.  513i8— «o  den  Text  des  T.  doxeh 
Weglassnng  Thyatiras  nnd  Identifidrang  Ton  Tripolis  mit  Thyatiia 
mid  Hierapolis  zn  corrompiien?  Gewiss,  nichts  anderes,  als  dass  er 
beim  verwand ten  A.  einer  ühnlichen  Oonfosion  begegnete;  denn  A. 
5828— 7  sagt,  Tripolis  werde  von  manchen  fQr  Thyatira  gehalten, 
nennt  darnach  noch  Hierapolis  getrennt  von  Tripolis,  frtther  aber  ver- 
schweigt er  Thyatira  ganz  wie  M.  an  der  gehörigen  Stelle  S.  57  ^ — g. 
Da  aber  Thyatira  eine  frühere  Station  war,  die  Verwechslung  also 
erst  später  eingetreten  ist,  so  darf  man  annehmen,  dass  A.  sowie  T. 
ursprüiiglicii  diese  Station  ganz  richtig  verzeichnet  hatte,  bei  der  Um- 
arbeitung aber  fallen  liess.  Dem  M.  aber,  der  die  Maisciiroute  nicht 
durchgemacht  hatte,  kommt  es  auf  eine  Station  mehr  oder  weniger 
nicht  an  und  mochte  die  Identificirung  Thyatiras  mit  TnpoUs  glaub- 
hafter erscheinen  als  die  frühere  Position  Thyatiras  bei  T.,  und  er 
thul  noch  ein  Uebriges  durrh  weitere  Identificirung  mit  Hierapolis. 
Der  gelehrte  Schein  der  ganzfu  Xotiz  kann  uns  nicht  darüber  täu&chen, 
dass  es  eine  mtissige  Combination  des  M.  sei.  Hielte  man  an  der 
Abhäugigkeit  des  A.  von  M.  fest,  so  würde  uns  jede  Handhabe  zur 
Erklärung  der  Confusion  des  M.  dem  klaren  Tageuotexte  gegenüber 
fehlen,  anderseits  hätte  ja  doch  A.  auch  Ton  der  Identificirung  mit 
Hierapolis  Kotiz  nehmen  müssen.  Leider  war  es  mir  unmöglich,  die 
Quelle  des  Irrthums  hei  A.  aufzufinden«  Ich  werde  aber  noch  im 
zweiten  Theile  meiner  Untersuchongen  aus  der  HP.  einen  Beweis  für 
obige  Auffassung  beisteuern  können;  Tgl.  hiegegen  Ch.  S.  46  f.  Ich 
hoffe  ^xeigt  zu  haben,  dass  nicht  hhs9  dem  T.  Aventins  die  grossere 
IJrsprünglichkeit  zukommt,  sondern  auch  M.  sowohl  von  A.,  wie  Ton 
T.  abhängig  sei.  Wir  haben  jedoch  noch  weiter  su  beobaofatent  wie 
II.  bei  der  Yerarbeitang  beider  Beriehte  Terfahrt 


T.    412«    f.:    ,  nihil 

eoram,  qnae  nobis  desi- 
derabilia  et  necessaria 
erant,  attigimus*« 

T.  412i7  Ii  »reliqai 
yero  se  in  m 


M.  514gg :  »nihil 
^nmm,  quae  in  via  eis 
dt'siderubilia  et  admodum 
necessaria  erant,  atti- 
genmt*. 

M.  513(s  f.:  »xeliqoi 
ontani^Tero  in  montsnie  eos 


A.  59gs^g8:  »nihil 
eorum,  quse  in  via 
nobis  desiderabilia  et 
admodum  necessaria  00- 
cnrrerant,  attigimus*. 

A.  60ie  ti  »reliqai 
obserTantes  nos  80- 
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continentes    Susopo-jobservantes   Susopo-jzopoHm  ....  insacuti 

lim  ....  n:si'cuti  sunt*.' lim  ....  insecnti  sunt*.,  sunt ^ 

Wie  man  ersehen  kann,  bemüht  sich  M.  zwücheiL  der  Ausdrucks* 
weise  des  T.  und  des  A.  die  Hitte  zu  halten. 


que  Sueviae  usque  ad 
portAm  castri  munitis- 
sini  pmeomtos  fugi- 
entea  Tareos,  oivi- 
tftiem  onm  Tnrcis 
Teliit  ans  scie  in- 
triivit.  omnes  «(uos 
reperit,  ferro  occidit  pue- 
ros  et  mulieres*. 


M.  51444!  » predictus 
itaciue  du.x  cum  suis 
uäque  ad  portam  castri 


A.  67;  »predic- 
tus itaque  dux  constan- 
tissimus  cum  suis  porta 


valde  mmiiti  perMoitiu prima  civitatis  bei- 
eoB,  onuMS»  quoB  in  eivi'lica  mana  obtenta 

täte  reperit»  in  ore  gladüTnroisque  obsisten- 
occidit  pueros  com  mn-tibus  viriliter  par 
lieribos*.  gratiam  dei  ezpug- 

natis.  usque  ad  por- 
tam castri  valde  muniti 
persecntos  eps,  quos  in 
dvitate  repetiti  in  ora 
gladü  parcoant«. 

Bei  A.  aehticBrt  an:  aCiTitatemiiiia  cepit«  ei  mea  oedditi  et  tiiai 
debilitaa  militam  obstitisaet,  castnun  ea  nocte  fiiiiaat  ezpngiiattim* ; 
«8  folgt  dauB  ein  Sata  über  15tagige  Hungerqtialeii.  Diese  kteton 
Sitae  Ton  «mn"  bis  «inedia*  Itelireii  nodi  einmal  nacb  der  Dar- 
stellung der  Schlacht  ausserhalb  Iconiams  3.  68«« — lo  gerade  dort 
wieder^  wo  sie  sich  bei  T.  imd  M.  finden,  die  sich  ab«  nicht  wieder- 
holen. Auch  die  Einnahme  der  Stadt  nnd  Metaelei  unter  ihren  BQr- 
gezn  wiederholt  A.  Daran  erkennt  man  den  Abschreiber,  dessen  Quelle 
T.  ist,  vgl.  G.-Simson,  S.  314  N.  1.  WShrend  aber  nach  T.  der  Herzog 
ohne  MQhe  mit  den  flüchtenden  TOrken  in  die  Stadt  eindringt,  ge- 
schieht dies  nach  A.  erst  nach  Kampf  und  Sieg  über  die  türkische 
Be.siitzung  des  Stadtthürc^.  Augenscheinlich  wusste  M.  weder  die  beiden 
widersprechenden  Versionen  zu  vereinigen,  noch  sich  für  eine  derselben 
gegen  die  andere  zu  entscheiden  und  gieng  daher  beiden  durch  Ver- 
schweigen aus  dem  Wege.    Bei  der  Schlacht  am  14.  Mai  sagen: 


T.   4133-5:  >impe 
r  a  1 0  r    noster  primam 
aeiem  ordinat  et 
riliter  oeenrrit,  Tur 
cos  in  fingam  Tertit*. 


M.  51363 — 514i :  »sed 
dominus  Imperator  pri- 
mam aciem  fecit  eis 
Tiriliter  oecnrrere, 
qood  ita  factum  fuit,  et 


A.  632»— -«»49:  »sed 
dominus  Imperator  pri- 
mam aeiem,  eui  p ra- 
erat marschallns  im- 
perialis,    fecit  eis 


omnes  in  Ihgam  versijvi riliter  occurrere, 
fuerunt^.  Iquod  ita  factum  fuit,  et 

omues  in  fugam  ?ersi 
sunt*. 

Kach  A.  überträgt  der  Kaiser  das  (.'oraraando  dem  Marschall, 
nach  T.  und  M.  aber  hätte  der  Kaiser  persönlich  den  Angriff  geleitet. 

')  T.  413*1^  »certi  sitiss  M.  sHi«:  »aciatia  pro  certo*.  A.  0*5«»:  »sciatiä 
profecto*. 
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Aber  indem  M.  sich  der  Ausdrucksweise  A.'s  anschliesst,  gebraucht  er 
deu  iür  die  Darstellung  T/ü  unveiitiiiidliühen  Satz  ,teLit  eis  viriliter 
occurrere",  sowie  auch  keiu  Gnmd  für  iL  vorlag,  das  ,iniperator  .  .  . . 

vertit*  T.'s  in  «omues  .  versi  fuerunt*  abzuschwächen ;  diese  beiden 

letzten  Satze  M.'s  sind  nur  verständlich  unter  der  Voraussetzung,  dass 
der  Kaiser  nicht  persönlich  das  Commandu  lülirt,  und  können  dem- 
nach nur  an«  A.  st:iinrii*^n.  M.  gebraucht  eben  ganz  die  Darstellung 
A.'s,  begeht  aber  den  Fehler,  gerade  jenen  Satz,  auf  den  es  ankommt, 
und  der  vom  Befehl  des  kaiserlichen  Marschalls  spricht,  wegzulasseo, 
um  im  Thatsüchlicheu,  d.  h.  in  der  Führung  des  Heeres  durch  den 
Kaiser  selbst,  X.  treu  zu  bleiben.  So  also  ist  das  Wort  M.'s  zu  ver- 
stebeiif  dass  er  „fideliter*  das  Tagebuch  T/s  notirt  habe.  Gerade  hier 
zeigt  sich  die  Annahme,  A.  sei  von  M.  abhängig,  als  ganz  nndeiikbar. 
Es  zeigt  jsich  aber  auch,  dass  A.  dem  M.  bereits  in  der  gegenwärtigen 
Form  vorgel^en  haben  muss,  dass  M.  stilistisch  sich  A.  auzuschliessen 
sacht,  dass  er  aber,  was  da  Sachliche  anbelangt,  T.  tiea  zu  bleiben 
pflegt  und  ihn  nnr  hie  und  da  nach  A.  corrigirt. 

Veilblgen  wir  die  Spuren  der  Abschreibearbeii  M/s  weiter: 


T.  412i5_i,:  ,impe- 
ratur  noster  de  industria 
famant  fieri  praeoepit,  et 
Tiirci  sicat  obeoeeati 
subito  a  nostris  occa- 
pantur  CCC  Taxcomm 
occisi  sunt*. 


M. 


5133g  »impe 
rator  ez  indnslria  fornom 
fieri  pnecepit,  et  Uli 
ncut  obcecati  subito  ab 
eis  occupati,  ex  illis 
fere  trecenti  occnbne- 
runt«.  ; 


A.  GOij—Kj:  >imp€- 
rator  ez  indnstria  fumum 
fieri  praeoepit,  et  ilH 
sicut  obeoeeati  a  nostris 
subito  occnpati  fere  tre- 
centi ez  ipsis  oceabne- 
runt«. 


Anch  hier  nähert  sieht  M.  mehr  A.;  indem  er  aber  an  Stelle  des 
fTüim'  T.*s  das  ,illi*  Jl%  statt  ,a  nostris*  ,ab  eis*  setzt,  wird  die 
Notiz  iindeotlieli. 


r.  415io-i2*  »"crao 
referre  polest  tamem,  si- 
lim,  perfifhas,  fruudeä, 
insultaliouem,  clainores 
die  Bocteqne*. 


M.  ril.'.,.,  ff.:  »quan 
tas  igitur  angustia-j  et 
perdecutiones,  l'umem,  si- 
tim,  perfidias  e  t  fraudes, 
clamores,  insultationes 
die  et  nocte  .  .  .  ezer- 
dtos  pertolerit,  .  . 


A.     7  0 


9—12 


,  qnan- 


tas  igitur  angustias  et 
persecutiones,  fumam  et 
fraudes,  clamores  [e  tj 
insnltationes  die  et  noefce 
.  «  .  ezwcituB  pertn* 
lerit  .  . 


^laii  merke,  welch  seltsamem  Gemenijjsel  bei  M.  ans  bei  T.  und 
A.  consequcnt  durchgeführten  Figuren  (  nt-t  iudeii  ist.  Der  Kaiser  soll 
vor  der  Schlacht  bei  Iconinm  nach  A.  sich  geäussert  haben,  er  wolle 
gerne  eine  seiner  unwürdige  Strafe,  den  Verlust  des  Haupthaares,  er- 
leiden, wenn  er  sich  und  das  Heer  heil  in  Antiochia  wüsste  (A.  Ql^^  f.); 
apenam,  quam  non  decet  imperiali  irrogari  persona  veilem  suatinere 
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videlicet  cesariei  lionons  minoratiouein".  Das  lautet  bei  M.  r»14-(- 
ganz  deplacirt  ^capitis  iniuorationem*,  wohl  iu  Hinsicht  auf  T.  414j  ^  t.  ■ 
,maxime  meo  periculo  hoc  vellem*.  A.  72i;j-i-,  sagt.  Bischöfe  und 
Fürsten  hätten  den  beschwerliehen  Weg  über  die  Berge  Ciliciens  in 
Sanftmuth  ertragen  aus  Liebe  zu  jenem,  .qui  gressus  hominum  di- 
rigit".  Bei  T.  fehlt  hiefür  ein  adäquater  Satz,  M.  macht  auch  hier 
aus  dem  der  Situation  entsprechenden  Ausdrucke  A/s  ein  deplacirtes 
,qni  imperat  ventis  et  mari*  (S.  ölGn).  Bödinger  S.  379  bringt  ein 
treffliches  Beispiel  filr  die  Abhängigkeit  M/s  von  A.  bei  dem  «epis- 
copos,  milites  electiüsimos*  A.'s  71 35;  unter  letzteren  mögen  wohl 
die  Fipäter  S.  72|o  nach  den  «episcopi*  genannten  „alii  principes  pre- 
potentes*  zu  ventehen  sein.  In  obigem  Ausdrucke  ist  M.  5I62  »nn- 
litM*  entfallen,  es  bleibt  nur  ein  unyerständliches  ,,episcopos  electis- 
siraos*;  vgl.  hingegen  G.-Simson  VI.  S.  722  N.  zu  S.  280.  £u<Uiefa 
gebraucht  M.  numchmal  die  bei  A.  stete,  nie  aber  bei  T.  vorkommen- 
den Wörter  ,incaräus,  incnrsio*  statt  .incoreatio",  «exeicitns  nnelae 
oder  vivificae  crucis»  etait  des  einfachen  .exercitus'*  T.'s. 

In  der  Schlacht  vor  leoninm  hatte  die  Geistlichkeit  in  grosser 
Angst  geschwebt;  T.  414?  f.  sogt  hierüber:  ,tanto  impetu  lassata  (so. 
acies)  mortem  imminentem  exspeetabat*.  A.  67t 7— 19  «erweitert  dies: 
«taDtnsque  erat  ülorum  impetos,  qnod  uos,  qni  ibidem  fuimus, 
mortem  cervicibus  nostris  iam  proximam  exspeetaremus*.  Nachdem, 
was  ich  oben  über  die  Zuverlässigkeit  Aventins  gesagt,  und  was  man 
bei  den  bisherigen  Parallelen  bestätigt  gefunden  haben  dflrfte,  können 
wir  aach  hier  nicht  an  der  Zuverlässigkeit  Aventins  zweifeln,  d.  fa. 
wir  haben  einen  Beweis  vor  nns,  wie  A.  seine  Quelle  T.  durch  per» 
s9nliche  Erinnenmgen  bereichert,  wie  wir  auch  gesehen  haben,  daes 
er  ihn  m^rfaeh  corrigirt  nnd  ergSnzt;  seinerseits  ist  auch  A.  hier 
wieder  Quelle  des  U.  blA^j  f.>  wenn  dieser  sagt:  ,et  tantos  erat  im* 
petos  Tnroomm  super  nostros,  qood  illit  qui  ibidem  erant, 

mortem  * ;  indem  er  an  Stelle  des  ,nos*  bei  A.  «iDi*  setzt, 

sieht  er  sich  znr  Vermeidung  einer  Yerweehslung  genöthigt,  das  ,il- 
lonim*  A.*s  dnreh  «Turcomm*  za  ersetsen.  Noch  zwei  andere  sab- 
jectiTe  Aensserungen  finden  wir  bei  M.  wie  A.,  nicht  aber  bei  T.: 
«referebant  pretorea  nonnnlli  (A.  6815  und  H.  515i)  nnd  »et  secnn- 
dum  relationem  ipsorum  in  maximis  augustiis  eoa  fnisse  intellezimos" 
(A.  71  st  ^1  ^  ^1^(7  )•  Solche  Bezugnahme  auf  das  Hörensagen  finden 
wir  wohl  hinfig  bei  A.,  keineswegs  aber  bei  T.;  wSren  solche  Sites 
im  Texte  T.*s  gestanden,  so  hätte  sie  Ayentin  ebenso  getreu  wieder- 
gegeben,  wie  er  dies  mit  der  sonstigen  subjecti%en  Aitsdrockswdse  T.*s 
thut   Also  können  solche  Aeusserungen  H/s  nur  von  A.  stammen* 
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Audi  wenn  M.  Blöag-^i   erklart,  er  könne  selbst  mit  der  Sprache 

eines  Homers.  Lucans  oder  Vergils  uicht  die  Leiden  des  Kreuzheeres 
Bchildem,  so  liut  er  dies,  abgesehen  davon,  dass  der  Satz  T.  fehlt, 
schon  deshalb  von  A.  70p, — j^.  weil  dieser  auch  suniL  uiit  literüiischen 
Kemiuiaceiizen  zu  prunken  pflegt  und  M.  überdies  die  Stelle  in  die 
objective  Form  umgewandelt  und  das  einleitende  «puto  euim"  weg- 
gelassen hat. 

Charakteristiscli  ist  für  M.,  wie  er  S.  .013.,., — -«1  Differenzen  iin 
Datum  bei  T.  4I244  f.  und  A.  63  j.-g  zu  lösen  unternimmt;  nach 
T.  erfolgte  am  11.  Mai  sowohl  das  Zusammentreffen  wie  auch  der 
Kampf  mit  der  türkischen  Hanptmucht  bei  Firma.  A.  setzt  zu  jeuem 
das  Datum  des  9.,  zu  diesem  das  des  11.  Mai.  M.  nun  macht  dem 
A.  die  Concession  des  doppelten  Datums,  setzt  aber  irrtliiimlich  in 
beiden  Fällen  das  Datum  T-'t*.  An  einer  andern  SU41e  gebraucht 
T.  415  für  das  Eintreffen  der  Gesandten  Leos  von  Armenien  das  Datum 
des  7.  Juni,  ebenso  M.  blf)r,Q  ff.,  aber  bald  darauf  heisst  es  bei  M. 
wie  bei  A  71.,^  .sequenti  die  V.  id.  Jun."  fO.  Juni),  während  T. 
irrthömlicli  wiederum  ^s.  d.  VIT.  id.  Jun,"  setzt.  A.  hingegen  hat 
zum  Eintroffen  jener  Gesandten  frtxr  kein  Datum.  Möchte  nun  M. 
ausschliesslich  T.  benützeu.  ^u  müsste  er,  wenn  er  schon  das  doppelt 
gesetzte  Datum  des  7.  Juni  bei  T.  corrigireu  wollte,  den  7..  dann  den 
8.  Juni  setzen;  da  er  aber  den  7,  und  9.  Juni  wählt,  meidet  er  zwar 
den  Irnhum  T.'s,  begeat  al)er  einen  andern,  dessen  Quelle  nur  das 
Datum  des  9.  Juni  bei  A.  sein  kann,  vgl.  G.-Sinison  S.  716  N.  zu  VI. 
S.  268  f.  und  S.  722  N.  zu  VJ.  S.  271);  dagegen  Ch.  S.  19  u.  3«. 

Also  uicht  M.  ist  Quelle  für  A.,  sondern  dieser  nnd  T.  Quelle 
für  M.  So  hat  ülso  Bödinger  S.  378 — 383  ganz  mit  Recht  eine 
wechselseitige  Beziehung  zwischen  A.  und  T.  nachgewie&en ;  nur  mü»* 
sen  wir  die  EinbchriiukuTiL!;  Innzufügen,  dass  zuerst  T.  von  A.,  dann 
A.  uicht  von  T.,  sondern  von  M.  beniitzt  wurde,  vgl.  hingegen  Ch. 
S.  36 — 38.    Aus  dem  Bisherigen  aber  ergeben  sich  folgende  Schlüsse: 

1.  Das  Abhängigkeitsverhältnis  des  M,  sowohl  von  T.  wie  von  A. 

2.  A.  selbst  hat  einen  Theil  T.'s  aufgenommen,  in  einzelnen 
Notizen  vom  Hellespontübergange  bis  22.  April,  von  da  etwa  zur 
Hälfte  mit  eigenen  Bemerkungen  gemischt  bis  23.  Mai  iucl.,  hierauf 
bis  8.  Juni  nur  mit  wenig  eigener  Beigabe  und  schliesslich  Marsch- 
notizen  T.'s  in  objectiver  Form  bis  Antiochia,  alles  aber  stilistisch 
umgemodelt.  Dieser  SchluBs  lässt  sich  nicht  blos  aus  dem  bisher  ge- 
schilderten Verhältnisse  des  A.  zu  T.  und  M.  ziehen,  sondern  auch 
daraus,  dass  A.  einigemale  T.  corrigirt,  ihn  durch  persönliche  itenri- 
niscenzen  zu  ergänzen  sucht,  die  T.  kaum  Terschmaht  hätte,  wenn  A. 
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seine  Quelle  wäre  —  vgl.  auch  A.  über  die  Vision  des  hl.  Georg 
S.  (Vd-is — 64c,,  'wo  er  sagt,  diese  Er^cheinnng  sei  ?on  mauchen  für 
einen  Engel  Gottes  gehalten  worden,  wobei  er  T.  4ir>4_-,  im  Auge 
hat,  —  eudlicli  am  der  Art,  wie  A.  Sätze  T/s  uinzusteJlen  i)eliebt, 
wobei  ihm  Wietlerholuugen  unterlaufen,  wie  bei  der  Stelle  über  ilie 
Einnahme  Icomums  und  S.  Clgo-tfr  n&oia.  T.  4I230— über  den 
Verrath  der  Türken. 

3.  Der  Pannenborg'sche  T.*  existirt  in  der  That  nicht;  deuu  die 
Ausführlichkeit  M.*s,  worauf  jener  seine  Hyiiothest-  baute,  stammt  eben 
Ton  A.;  wenn  T.  selbst  im  zweiten  Theile  reiclihaltiger  an  Thut^^ai  lien 
wird,  80  mag  wohl  Fischers  1)  Vermuthuug  S.  24  f.  für  diesen  Fall 
gelten,  dass  die  Kämpfe  mit  dem  eigentlichen  Feinde  des  Krenzlieeres, 
die  Nähe  des  Zieles  und  die  Bekanntschaft  mit  A.  auf  T.  auimirend 
wirkten. 

4.  Die  sachlichen,  zum  Theil  selir  subjectiven  Berichtigungen  und 
Ergänzungen  A.'s  zum  Texte  T.'s  bis  gegen  den  Schluss  hiu  lassen 
erkennen,  dass  auch  diesen  letzten  Abschnitt  der  Kreuzzugsgeschichte 
ein  Theilnehmer,  der  Autor  der  frühereu  Berichte  A/s,  vertosat 
haben  muss. 

5.  Dieser  letzte  Abschnitt  muss  bereits  in  der  gegenwärtigen 
Form  Vorlage  des  M.  gewesen  sein ;  und  da  M.,  um  das  Tagebuch  T.'s 
seiner  Chronik  einzuverleiben,  kaum  auf  A.'s  Bericht  gewartet  hätte, 
wenn  er  schon  früher  im  Besitze  des  T.  geweseu  wäre,  so  wird  wohl 
Bfldingers  Annahme  S.  382  richtig  sein,  dass  A.  den  T.  nach  Beichers- 
berg  überbracht  habe,  aber  auch  seine  «historia*,  wie  wir  hinzusetzen 
dürfen.  So  erklärt  sich,  dass  M.  51737.45  sagt,  er  habe  «ezempla" 
T.'s  erhalten, 

ö*  J^ach  Analogie  des  Jetsten  Abschnittes  A.^s  kann  man  anneh- 
men, dass  auch  die  früheren  vom  Berich tei'statter  selbst  umgearbeitet 
wurden  seien;  terminus  a  quo  für  den  Beginn  der  Umarbeitung  wäre 
Sommer  1190,  terminus  ad  quem  fiir  die  Vollendung  der  Tod  des 
Magnus  1195,  cod.  3.  ad  u.  119&»  Wattenbach  S.  441,  wahrscheinlich 
aber  Ende  1190. 

Wie  verhalten  sich  nun  diese  Ergebnisse  zn  den  Annahmen 
Chrousta?  S.  72  sagt  er  am  Schlüsse  seiner  Ausführungen :  .Ein  Um- 
arbeiter  hat  die  ihm  zugebote  stehenden  Berichte  von  der  Kreuzfahrt, 
von  denen  der  eine  Mitte  November  1189  geschlossen  wurde,  der 
SEweite  die  Zeit  vom  Aufbruch  aus  Philippoi^el  bis  zum  Uebergange 
Aber  die  Meerenge  oder  bis  zum  Auszug  aus  Fhibdelphia  am  23*  April 


*)  »Oetdiichie  de«  Kreazzuges  Kaiwr  Friedrich«  I.*  Leipzig  1870. 
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umiasst  haben  mag,  mit  dem  Briefe  Friedrichs  1.,  vielleicht  auch  noch 
mit  aüdern  Uenchteu,  wie  mit  dem  über  den  Zug  durch  üogaru, 
Aufzeichnuugen  über  die  Theilnehmer  an  der  Fahrt,  endlich  mit  No- 
tizen für  die  Zeit  vom  29.  März,  bez.  23.  April,  bis  16.  Mai  zu  einer 
stilistischen  Einheit  verbunden,  dieser  die  oben  besprochene  Üliiileitang 

forausgestellt  und  die  fehlenden  i  arlieeu  aus  M.  ergänzt  auch 

sonst  scheint  die  Umarbeitung  nicht  in  einem  Zug  geschehen  zu  sein, 
weiiigstena  diirJte  die  Schilderuug  des  Zuges  vom  Aufbruch  aus  Eegens- 
bnrg  bis  zum  Verlassen  vou  Philippopolis  ebenso  wie  die  Einleitung 
Ton  A.  4si  ab  schon  zu  Anfang  1190  io  die  uns  vorliegende  Form 
gebracht  worden  sein".  Nehmen  wir  hinzu,  dass  Ch.  S.  48  f.  den 
zweiten  Hauptiheil  getrennt  TOm  eisten  durch  andere  Autoren  ent- 
standen nnnimmt,  dass  der  erste  nach  Ch.  S.  50  f.  nicht  erst  mit 
3.  74m  sondern  schon  mit  S.  72|7  zu  schliessen  hätte,  nnd  die  Ein- 
theilnng  desselben  in  B  Abschnitte  nach  Oh.  S.  53  S«,  so  eigibt  sieh 
folgende  Eintheilong: 

I.  Hanpttheil  bis  8.  Jani  S.  72i7* 

1.  Abschnitt:  Einleitang  nnd  Vorgeschichte  bis  S.  4,o* 

2.  Abschnitt:  BfUtnngen  znm  Ereozange  bis  11. Mai  1189i  S.  14to. 

3.  Abschnitt:  Ereazzng  vom  11.  Uta.  1189  bis  8.  Juni  1190. 
Unterabschnitte  des  S.  A.  sind: 

3.  A.a  Bericht  Tom  11.  Mai  —  19.  Not.  1189,  S.  14,0—8.407. 
S.  A.b  Bericht  TOn  da  bis  28.  März  1190.  S.  56„  bes.  22.  April 
1190  S.  58^^,. 

3.  A.c  Bericht  Ton  da  bis  8.  Juni  1190. 
II*  Hanpttbeil  Ton  8.  Jnni  1190  bis  1197. 

M5ge  man  mit  Ch.  auf  Gruud  der  von  ihm  gefundenen  Grazer 

Ha.  und  der  mangelhaften  Verbindung  von  l.und  2.  mit  3.  A.  schlies^en. 
dass  der  ganze  1.  A.,  d.  h.  die  vielberufeiic  Lüileituiig  mit  2  Briefen 
und  vom  2.  A.  weitere  2  Briefe,  vom  !>.  A.  a  dt  r  Kaiserbrief  als  inter- 
])olirt  auszusi  beiden  seien.  Man  -wird  aber  keineswegs  Cli.'s  Auuahnhm 
über  die  Entstehung  und  x\ut(>r.>chaft  der  eii^entliehen  Kreuzzugs- 
geschichte.  ako  von       A.  a,  b,  c  beistimmen  können. 

Nen  an  der  Hypothese  Ch.'s  ist  die  Umarbeitunij  ansbertischer 
und  anderer  Berichte,  auch  T.'s.  nicht  durch  den  Berichterstatter  self>st, 
sondern  durch  Fraarbeiter  in  der  Heimat  wäiirend  und  nach  dem 
Kreuzzuge  und  eine  etappenweise  Absendung  der  Berichte  A.'.s.  wo- 
durch ein  fortlaufendes,  ursprüngliches  Concept  A.'s  ausgeschlossen 
wird.  Dagegen  spricht  zunächst  der  Uberaus  subjective  Charakter  der 
Kreuszugsgeschichte.  dann  aber  ist  Ch.'8  Aignment,  die  mangelliafte, 
die  Terschiedenen  liächte  der  Entstehung  zeigende  Verbindung  der 
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eiDzeluen  Abschnitte,  durchaui  ktiu  zwingendes.  Denn  diese  ünmis- 
geglichenheiL  der  Sclilussreduction  wäre  immerhiu  auch  auf  Bechnimg 
des  Berichterstutters  selbst  zu  setzen.  Vor  allem  widerspricht  der 
ÄrgiimenLitiuu  Ch.'s  die  von  mir  nachgewiesene  Abhüngigkeit  M.'s 
von  A.;  der  3.  A.  c  iüt  gewiss  vom  Berichterstatter  selbst  nach  dem 
^.  Juüi  in  der  gegenwärtigen  Form  redigirt  worden.  Wollt«  mau  nun 
bezüglich  ;3.  A.  a  und  b  an  den  Annahmen  Ch/s  festhalten,  so  ergäbe 
sich  das  absurde  Verhältnis,  dass  diese  früheren  Abschnitte  von  einem 
Nichttheilnehmer  in  der  Heimat,  der  dritte  über  vom  Berichterstatter 
redigirt  worden  wäre.  Auch  direct  lassen  sich  Ch.'s  Beweise  betreffs 
^.  A.  a  und  b  aufechten;  seine  Beweisführung  S.  59 — 08  wäre  in 
Kürze  so  zu  fassen:  Wenn  nachgewie>seu  werden  soll,  dass  Bericht- 
erstatter und  Umarbeiter  nicht  idem:-( :h  seieu,  so  kann  de)-  Beweis 
nur  dann  zwingend  werden,  wenn  sich  ergibt,  dass  noch  während  des 
Kreri/ziiges  ein  Stück  des  Berichte.-,  iiier  übt.' r  in  die  Heimat  gesandt 
und  dort  in  die  gegenwärtige  Form  unigearbeitet  wurde.  Diesen  Be- 
weis findet  Ch.  in  Folgendem:  1.  In  dem  nicht  iuterpolirten  'J  heile 
df's  A.  und  im  3.  A.  fmdeu  sich  11  Vorverweise  auf  spätere  Zeit 
mit  dem  i- nninus  ad  quem:  Ende  des  J.  1189;  nur  2  andere  fallen 
in  spätere  Abschnitte.  Es  muss  also  3.  A.  a  umgearbeitet  worden 
sein,  bevor  dem  Umarbeiter  neues  Material  vom  Kreuzzuge  zugekommen 
war,  und  die  Vorverweise  sind  dem  Umarbeittr  zuzuweisen. 

2.  Mit  de:u  Termine  Ende  1189  fallt  auch  die  der  Entstehung 
des  Pilgerverzeichüisses  (A.  15^^ — 18^)  zusammen  ;  denn  es  wird  hier 
wohl  des  im  Juli  1189  gestorbenen  Grafen  Engelbert  von  l^er«r  ge- 
dacht (S.  I67,  cf.  2O1,-,),  keineswegs  aber  des  Todes  dreier  Kreuzritter 
gegen  Ende  1189  in  Adrianopel  fS.  54ii_i:,);  dieses  er4p  Berichts- 
stück 3.  A.  a  muss  also  vor  Ende  11S9.  wahrscheinlich  Mitte  November 
geschlossen  worden  sein  und  dürfte  mit  den  Buteu,  welche  Briefe  an 
des  Kaisers  Sohn  Heinrich,  an  König  Bela  und  vielleicht  auch  an 
Herzog  Leopold  von  Oesterreich  zu  Überbringen  hatten,  in  die  Heimat 
abgegangen,  dort  umgearbeitet  und  mit  jenen  Vorrerweisen  Terseheii 
worden  sein:  cf.  A.  39«g. 

Ad  1.  lässt  üek  aagen:  Es  ünden  sich  auch  nach  dem  19.  No- 
vember viele  Vorverweise,  so  S.  40g  ff.;  48.,,  cf.  49, oi  52^  ff.;  53i6 
565;  für  die  kurze  Zeit  y.  19.  XI.  1189  bi.  III.  1190  allein  5  gegea 
11  Vorverweise  für  die  Jahre  1188  und  1189. 

Ad  2.:  das  FUgerverzeichnis  notirt  auch  nicht  den  Tod  des  »ve- 
nerabilis  abbas  A  .rmunden8i8  Isenricus"  S.  15$4  ti  den  A.  zum  10.  Au- 
gust 1189  S.  27i7_3o  berichtet  obwohl  A.  gerade  für  dieseu  Abt 
viel  Intereoe  an  den  Tag  legt,  vgl  Ch.  S.  7di  und  obgleich  A.  beim 
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Verfassen  des  Pili^erkatiiloges  schon  in  der  Luge  war,  S.  M).,^  ff.  die 
am  14.  August  (S.  2Si3  tf.)  erlolgtu  Aiikuuft  der  Lothringer  beim 
Hauptheere  uud  somit  auch  deu  4  Tage  vorher  stattgehabten  Todesfall 
zu  verzeichnen.  Ebenso  weuig,  als  sich  A.  veraulas^t  sali,  des  letzteren 
im  Kataloge  zu  gedenkeu,  ebensowenig  oder  noch  weuitjer  wollte  er 
dies  bezüglich  jener  3  Kreuzfahrer;  der  Katalog  kann  mithin  zu  be- 
liebiger Zeit  verfasst  sein. 

Dass  aber  -5.  A.  a  wenigstens  einen  Monat  später  als  zum  19.  No- 
vember 1189  entstanden  sein  muss,  beweist  ein  Vorverweis  an  der 
Stelle  über  den  Abt  Lisenreich;  denn  A.  sagt:  Gott  habe  ihn  weg- 
genommen, bevor  uocli  das  Beutefieber  fast  alle  Kreuzfahrer  erfasste 
lind  Tugend  und  Gerechtigkeit  zu  erlöschen  schien.  Das  war  aber 
nach  A.  45(8 — 46^  d«  r  Fall,  als  sich  das  Heer  bereite  in  den  beiden 
"NVmterlagern  zu  Philippopel  und  Adriauopel  befand^  December  1189 
bis  Endo  Januar  1190;  überdies  ist  dt  r  Zii.-;i:uinenhang  beider  Stellen 
in  der  Herilberiiuhme  der  ganzen  Ausdrucksweise  von  S.  4öi8~'^» 
nach  S.  27g6_30  ersichtlich. 

3.  Für  den  Termin  Ende  1189  bez.  11).  Nov.  spricht  nach  Cli. 
auch  der  Tailel  <r»'n^oii  die  Könige  von  Frankreich  und  England  \vegeu 
des  unterlassenen  Kreuzzuges,  im  Pilgerkataloge  S.  ITto— is»'  der  IJe- 
richterstatter  wisse  also  noch  nichts  von  dem  im  Herbste  1189  unter- 
nommenen Krcuzziige  dieser  Könige,  was  er  erst  im  Januar  1 19«» 
erfuhr  fS.  473).  Der  Vorverweis  bezüglich  der  ruhmvollen  Thaten  des 
Landgraten  Ludwig  im  hl.  Lande,  ebenfalls  im  Pilgerkataloge  S.  1729» 
könne  jedoch  nur  auf  Ktchnung  des  heimatlichen  Lmarbeiters  gesetzt 
werden,  da  hievon  wohl  dieser,  keineswegs  aber  der  Berichterstatter 
gegen  Endf  1189  wissen  konnte.  Dieser  Vorverweis  dient  also  Ch. 
als  Beweis  lur  die  Lmarbeitung  A.'s  in  der  Heimat.  Ch.  befindet 
sich  da  in  einem  gelinden  Widerspruche,  wenn  er  die  Stelle  über 
jene  Könige  dem  Berichterstatter,  liart  daneben  aber  jene  über  den 
Land?xrafen  dem  ümarbeiter  zuweist.  Kounte  nicht  auch  der  Bericht- 
erstatter im  Sommer  1190  jenen  Tadel  unverändert  lassen,  wie  der 
ümarbeiter  Ende  1189  trotzdem  dieser  wie  jener  den  wahren  Sach- 
verhalt kannten?  Denn  der  Ümarbeiter  konnte  gegen  Ende  1189  eben- 
sowohl von  dem  ins  Werk  gesetzten  Kreuzzuge  jener  Könige,  wie  von 
des  Landgrafen  Thaten  wissen ;  uud  ebenso  kounte  der  Berichterstatter 
beide  Thatsachen  im  Januar  1190«  die  vom  Laudgrafen  vielleidit 
gar  erst  im  Sommer  1190  iu  Erfahrung  gebracht  haben.  Das  Ganze 
mag  lediglich  in  der  etwas  scharfen  Sprache  A/a  über  die  beiden 
Könige  seine  Lösung  finden,  denn  S.  12«g-t5t  also  Tor  jenem  Tadel, 
▼errätb  A.  durch  das  «tnnC  sc  minima  implereruni,  dass  er  eefaon 
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bei  Verfassung  des  Pilgerverzeichiusses,  demnaeh  auch  bei  obigem 
Tadel  von  der  späteren  Erfilllung  das  Gelöbnisses  wissen  musste.  Es 
kann  also  dieser  Tadel  kein  Beweismomeut  fdr  einen  zeitlich  be- 
stimmten Abschloss  Ton  ^  A.  a  bilden.  Der  Yorverweis  Uber  den 
Landgrafen  leigt  sogar,  dass  die  Erenznigegeschicbte  frühestens  nach 
dem  Januar,  wahrscheinlich  eist  im  Sommer  1190  ihre  jetzige  Form 
erhalten  hat,  deuu  , licet  postea  praeclara  virtutum  insignia  de  land- 
gravio  in  Jezoeolymltanis  partibus  audiverimus'  kann,  nach  der  Wort« 
ateUnng  sn  schliessen,  kein  Niehttheilnehmer  in  der  Heimat,  sondern 
nnr  einer  geschrieben  haben,  der  selbst  im  h).  Lande  geweilt  hatte. 

Nicht  bloss  also  lassen  die  Argumente  Ch/s  keinen  zwingenden 
Schluss  zu,  sondern  wir  können  zeigen,  dass  sich  eine  durch  den 
ganzen  Kvenzsngsbericht  gebende  Continnit&t  nachweisen  las^it,  die  mit 
unserer  Annahme,  dass  die  ümarbeitnng  erst  im  Sommer  1190 
frühestens  vor  sich  gegjUkgsn  sei,  aafs  beste  übereinstimmt;  es  ver- 
weisen nämlich 


2.  Absehe  S.  1233—35,  KeuntDiä 
vom  Erenzznge  der  engl,  und  franz. 
Könige : 

3.  A.  a,  S.  1729  f.,  über  die 
Tbaten  des  Landgrafen  im  hL  Lande: 

3.  A.  a,  S,  272,^—30.  über  das 
Beutefieber  in  den  Winteikgein: 

3.  A.  a,  8.  40^  ff.,  über  die  An- 
knnft  des  am  19.  Not.  abgesandten 
Eberhard  bei  Bela  am  2$.  Dec»: 

3.  A.  b,  8.  52^  ff.,  Kenntnis  vom 
späteren  Yerratbe  der  Türken: 


auf  die  Zeit  des  6,  A.  b,  Januar 
1190,  S.  479. 

auf  3.  A.  b,  Januar  oder  Märs, 
wahrscheialiob  ab«r  Joni  1190  im 

3.  A.  c. 

auf    3.    A.  Dewmber  oder 

Januar  1189  bez.  1 1  yO,  S.  451»— ^65. 

anf  Ende  Januar  1190,  8.  46^9  ff>, 
3«  A.  b« 

auf  3.  A.  c,  Ende  April  1190  oder 
später. 


Damit  wird  anch  widerlegt,  was  Gh.  über  das  nach  Analogie  Ton 
3.  A,  ft.  angenommene  zweite  Berichtsstfick  b  sagt.  Man  wird  die 
Jäntheflnng  des  d.  A.  im  Sinne  Gi.*s  au&ngeben  nnd  bei  der  zn  bleiben 
haben,  die  in  Hinsicht  auf  Tageno  getroffen  wurde,  womaeh  der  erste 
Unterabschnitt  des  S.  A.  bis  zum  Hellespontübergange,  der  zweite  von 
da  bis  8«  Juni,  bez.  18.  Not.  leidii  Die  bereits  oben  nachgewiesene 
Antorsehaft  A.*s  an  diesem  zweiten  Tbeile  in  Yerbindung  mit  der 
Gontinnitit  der  ganzen  Erenzzngsgeschichte  beweist,  dasa  frühestens 
im  Sommer  1190  die  Umarbeitung  des  ganzen  Werkes  durch  den  6e-> 
lichteratatter  selbst  Torsichgieng.  Selbst  wenn  die  Annahme  Ch.*s 
begründet  wäre,  jenes  den  Tod  des  Kaisers  und  den  Ausgang  der 
dentsdien  Kreuzfahrt  behandelnde  Schlusscapitel  stamme  Ton  anderer 
Hand,  so  müchte  diss  mit  meiner  Annahme  nicht  im  Widerspruche 
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steben.  Aber  auch  diese  Annahme  Ch/s  bat  manche  BedenbeDt 
worauf  ich,  wie  anf  den  bis  1196  reichenden  zweiten  Haupttheil  in 
den  folgenden  üntenacbnngen  anrQckzukommen  habe,  wo  ich  auch 
das  Entstehen  der  .hi»toria*  A.*8  an  der  Hand  der  HP.  zn  ent- 
wickeln hoffe. 

11 

Die  Ton  Ganisius  (Basnage)  mangelhaft,  aber,  soviel  ich  bemerken 
konnte,  Ittckenlos  berauKgegebene  Hs.  der  Historia  Per^rinoram, 
frfiher  im  Cistercienserkloster  Salmansweiler  in  Baden,  jetzt  wie  die 
übrigen  Hss.  von  dort  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Heidelberg 
(TgL  Bethmann  in  Fertz  Archi?  IX.  S.  583),  Schrank  9,  Z.  29,  iat 
ein  Codex  iii  Folioformat  aus  2  Theüen  mit  fortlaufender  Kumme- 
rirung  bestehend;  der  erste  Tbeil,  mit  Schrift  in  2  Columnen,  reicht 
bis  f.  96'  und  enthalt  nebst  Heiligenleben  die  HP.  auf  3  Qoaternionen 
und  3  Blättern ;  dieselbe  bricht  auf  f.  27  Col.  I.  mitten  im  Satze  mit 
den  Scblussworten  oben  citirten  Dmckea  ab,  die  ttbnge  Blattseite  ist 
leer,  die  Kehrseite  mit  einem  Begister  des  ganzen  Codex  gefüllt  Die 
schöne  und  deutliche  Schrift  Tom  Beginne  des  13.  Jhd.  stammt  bis 
f.  8  von  einer,  von  da  bis  zu  Ende  von  eioer  zweiten  Hand,  die  auch 
4  kurze,  erg^zende  Correctionen  am  Bande  yermerkt,  die  im  Text 
der  Ausgabe  mit  abgedruckt  sind.  Der  2.  Theil  des  Codex  mit  f.  97 
beginnend,  hat  fortlaufende  Schrift  aus  dem  13.  Jhd.,  enthalt  meist 
Heiligenleben,  den  von  Böbricht  in  Quinti  belli  sacii  SS,  minores 
S.  243  ff.  ed.  Uber  duelli  und  am  Schlüsse  der  vita  Si  Trudberti 
eine  Mahnimg  des  Schreibers  an  die  Mönche  von  Salmansweiler,  diesem 
Patron  nachzueifern,  womach  man  die  Herstellung  des  Codex  in 
diesem  Kloster  annehmen  darf. 

Der  Anonymus  der  HP.  war  kein  Theilnehmer,  aber  Zeitgenosse 
des  Erenzzoges.  Nachdem  schon  Bfidinger  S.  383  ff.  die  PemSnlicb- 
keit  desselben  und  seine  Zuverlässigkeit  ins  Auge  gefdsst  und  seine 
Abhäugigkeit  von  Ansbert  festgestellt  hat,  hat  nunmehr  Gh.  S.  81 — 167 
das  Verhältnis  der  HP.  zn  A.  und  allen  übrigen  Quellen  einer  sehr 
eingehenden  Untersuchung  unterzogen,  worauf  er  S.  167 — 184  die 
Ergt'buisso  zusiimment'asst,  in  Kürze  etwa  folgende: 

1.  Ausser  A.  ist  keine  der  gegenwärtig  bekannten  Quellen  als 
Vorlage  der  HP.  /.u  belrucbteu,  iusbesouilere  nicht  der  hypothetische 
T.'  Pannenborgs. 

2.  Das  Verhältnis  zu  A.  folgt  aus  dem  ranillelismus  der  Di-,po- 
sition,  aus  der  gleichartigen  Darstellung  einer  Menge  von  Eiuzellieiten 
und  aus  den  vielen  Anklilugeu  im  Wortlaute, 
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3.  Die  UeberscbUsse  der  HP.  und  ihre  Widerspräche  mit  A. 
müssen  aas  einer  oder  mehreren  umfangreichen,  aber  noch  anbe- 
kannten Quellen  stammeii. 

Soweit  ich  die  Sachlage  überblicke,  schlie»se  ich  mich  Ch.  ad  1. 
un(\  2.  an.  mit  Ausnahme  der  epistola  de  morte  Friderici  imperatoriSf 
M.  G.  SS.  XX.,  S.  494—496;  nun  au  3.:  Es  ist  freilich  misslicb, 
wenn  die  Quellenkritik  ihre  Hoffnung  auf  noch  uobekanute  Quellen 
zu  setzen  sich  bemUssigt  sieht;  wSie  aber  Ch.  bei  der  Untersuchung 
A.'8  nicht  zu  jener  Ansicht  einer  etappenweisen  Entstehung,  indirect 
also  zur  Leugnung  eiues  fortlaufeuden,  einheitlichen  Goneeptes  der 
ganzen  Kreazzagsgeschichte  A.'s  gelangt,  sondefu  zu  der  in  meinem 
ersten  Aufsätze  gezeigten,  auch  sdion  vor  Ch.  anerkanntoa  Einheitlich- 
keit A.*8,  80  wäre  ihm  immerhin  noch  die  Möglichkeit  ofien  gestanden, 
die  Quelle  jeuer  Abweichungen  der  HP.  von  A.  nicht  in  uns  unbe- 
kannten fremden  Autoren  zu  sudien,  sondern  in  etner,  freilich  eben- 
falls unbekannten,  ursprünglicheren  Form  A/s,  die  mit  dem  ursprüng- 
lichen Goncepte,  das  wir  mit  A/  bezeichnen  möchten,  identisch  oder 
doch  sehr  nahe  verwandt  sein  mOsste.  Solches  können  wir  aber  dar- 
aus schliessen,  dass  nach  Ch.  die  HP.  fast  durchwegs  auf  A.  beruht« 
jene  Abweichungen  aber  weder  auf  die  bekannten  anderen  Quellen, 
noch  auf  die  eigene  Erfahrung  des  Anonymus  sich  zurückführen  lassen, 
anderseits  es  über  einen  ursprünglicheren  Bericht  A.*8 
nach  unserer  Kenntuia  des  gegenwärtigen  A.  gegeben 
haben  muss.  Wie  werdan  wir  uns  diesen  A.*  Torstellen  dürfen? 
Bei  der  Unbequemlichkeit,  die  das  Lagerleben  mit  sich  brachte,  wird 
es  dem  Autor  kaom  möglich  gewesen  sein,  alles  und  jedes  zu  notiren, 
schon  wahrend  des  Kreuzzuges  so  breit  ausgesponnene  Erzählungen 
und  Excurse,  namentlich  aber  jene  Vorrerweise  niederzuschreiben; 
eben  der  YenroUstSndigung  halber  wird  sich  A.  frühestens  im  Sommer 
1190  an  die  Umarbeitung  des  Werkes  gemacht  haben,  sonsfe  hatte  er 
sich  ja  doch  mit  seinem  ersten  Berichte,  wie  Tageno  mit  seinem  Tage- 
buche begnügen  können.  Wenn  auch  A.  umständlicher  ab  T.  gewesen 
sein  mag,  so  wird  man  doch  annehmen  müssen,  dass  auch  er  ur- 
sprünglich sich  mit  kUrznen  Berichten  begnügt  haben  wird,  die  er 
in  Stationen  längeren  Lagers,  wie  Brandiz  (Branitschewo),  Nisch, 
Philippopel,  Adrianopel,  Hellespont,  Philadelphia,  Laodicea,  Iconium, 
Seleucia  verfasst  haben  mag.  liit  wenig  Yorverweisen  ausgestattet 
werden  sich  die  Thatsachen  aneinander  gereiht  haben,  wie  sie  A.  er- 
fahren hatte,  nicht  wie  er  sie  später  durcheintind^  verschoben  hat 
Benützt  die  HP.  diesen  A.*  oder  den  uns  vorliegenden  A.? 
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Es  sei  noch  constatirt,  dass  sowohl  die  Strahower  wie 
Grazer  Ks.  uns  Abschriften  des  umgeftr beiteteu  A.  dar- 
stellen, Ch.  N.  A.  XYI.  S.  516,  ferner,  dass  die  HP.  der  Grazer 
Hs.  näher  steht,  wenn  sie,  was  Ch.  bemerkt  hat,  auch  den  Satz  briugt 
S.  64i  ff.,  den  die  Gr,  Hs.  nach  Ch.  A.  XVI.  S.  520  deu  Worten 
«qnando  nnius  peocato  nuiTenns  populns  corrait*  der  Str.  Hs.  F.  R.  A. 
S.  25i9  £  hinsafttgt«  ond  wenn  sie  S.  Bits  mit  der  Gr.  Hs.,  Ob. 
N.  A.  XVL  S.  520i  den  Namen  Assaains  gemeinsam  hat,  der  in  der 
Str.  Hb.  S.  24^9  Crassianos  lautet;  d.agegen  nennt  die  HP.  S.  64«  die 
Balgareuklanse  St.  BasiÜi  wie  die  Str.  Hs.  S.  28««  wShrend  sie  in  der 
Qr.  Hs.,  Ch.  ebenda,  Si  Blasii  beisst 

Wir  beginnen  unsere  Uniersnchong  mit  der  Feststellung,  dass 
der  HP.  wie  der  Gr.  Hs.  der  Exeors  A.'b  Aber  die  Fropontis  S.  36ig-t9 
und  der  Brief  des  Kaisers  an  König  Heinrich  S.  30, — sammt 
einbegleitenden  Worten  in  der  Str.  Hs.  fehlen.  Es  fehlen  der  HP. 
aber  auch  der  beiden  Hss.  A.*s  eigene  Pilgerkatalog  mit  den  Vor* 
verweisen  S.  tbi^ — 18«  und  der  Excurs  Ober  die  Lage  im  griechischen 
Keiche  S.  23,7 — 24}  9,  den  A.  grCsstentheils  einer  Quelle  entnommen 
hat.  die  sich  auch  im  chron.  Venetum  ed.  Simoosfeld,  M.  G.  SS.  XIV. 
S.  GTa^  ff.  wörtlich  wiederfindet,  sowie  A.  auch  den  Excurs  über  die 
Fropontis  Ottos  von  Freising  Gesta.  Fridenci  Imperatoris  ed.  \\  lUuans 
M.  G.  SS.  XX..  I.  45  eiitnouimeu  und  den  Satz  in  der  vielbemfeneu 
Einleitung  von  .qtiantum*  bis  ,nün  liistoriam  sed  lacriniabilem  ( ruiediani 
prosequi  cupientes"  S.  23-5  folgendem  Satze  in  Ottos  Chronik  ebenda 
\il.  7.  uacligebildet  hat:  ,quam  historiam  miseraluliter  et  hiculenter 
in  modum  tragoediae  quidum  ex  his,  qui  se  tideui  captivitati  iuter- 
fuisse  testatur,  executus  est* »). 

A.  l(iif,_2i  erwähnt  wohl  itu  Püirerverzeichnisse  die  in  Braui- 
tschewo  nachgekommenen  Grafen  vi  11  tSulm  und  Mant  und  Metzer 
Bürger;  wo  er  aber  die  Niichncht  zuerst  verzeichnet  haljeu  muss 
S.  20j3_,5,  bezeichnet  er  sie  blos  als  .coraites,  quos  prediximus*. 
Die  UP.  nennt  in  der  That  S.  5^7  ff.  an  dieser  Stelle  ueben  den 
Metzem  und  ungarischen  Pilgern  den  Greifen  von  Salm,  während 
erstere  Notiz  A.%  wie  der  Pilgerkatalog  selbst  der  HP.  fehlen.  Weiter« 
erzählt  A.  24 1,-1 7  i"  dem  Excnrse  über  das  (iriechenreich  mit  eigenen 
Worten  Tom  Aufstande  des  'i  heodorus  (Mangaphes)  in  FhiladelphiH, 
und  dasselbe  that  er  im  fortlaufenden  Berichte  S.  2I14  i*  Tersehweigt 


')  Diese  Ueziebungen  A.'s  zum  chron.  Ven.  und  zu  Otto  v.  Fr.  nach  einer 
Mittheilung  det  Terewigten  Hofr.  Prot.  R.  9,  Zet«sbei^,  detien  ich  in  daakbiier 
Pietftt  SU  gedenken  habe. 
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hier  aber  deu  Namen  des  Kelx'Uen ;  die  HP,  briogt  an  entsprechender 
Stelle  8.  <W>,^ — 3^  neben  den  anderen  Xacbrichtei:  de^  A.  ain  Ii  Jen 
Nunion  'l  lRodorus,  den  A.  in  dem  Excurs  erst  viel  spiiter  uenni.  Vuu 
jemand  anderem  aber  nun  als  AJ  kann  der  Anonymus  kaum  diesen 
Namen  summt  der  Thatsache  erfahren  haben,  er  findet  sich  nur  noch 
in  einer  byzantinischen  Quelle  wieder,  Giesebrecht-Simson,  S.  094  N, 
/.u  VI,  S.  222.  Vor  und  nach  dem  genannten  Excurse  erwähnt  A, 
die  Huldigoug  der  serbischen  und  bulgarischen  Fürsten,  S.  22i — 285, 
S-  24^0 — nennt  von  letzteren  aber  nur  den  Kalopetrus.  Die  HP, 
fa&Bt  sich  wobl  kUizer  ä.  öli« — bringt  aber  alle  bei  A.  genannten 
Namen  wieder,  ausserdem  aber  noch  Assanias  (Hassan),  den  Bruder 
des  Kalopetrus,  welch  beide  zusammen  von  A.  S.  24,7-19  nur  im 
Excurse  genannt  worden.  Gewinnt  man  da  nicht  den  Eindrack,  dass 
Namen,  die  orsprilnglich  im  fortlaufenden  Berichte  A/s  gestanden  sein 
mfisäen,  jetzt  sich  aber  nur  in  später  interpolirten  Excnrsen  finden, 
Tom  Anonymus  gerade  an  den  dem  ursprOnglicben  Berichte  A**a  ent> 
sprechenden  Stellen  genannt  werden,  wahrend  die  Excurse  selbst  der 
HP.  unbekannt  geblieben  sind? 

Aehnlich  verhalt  es  sich  wohl  mit  jenen  Stellen  des  kaiserlichen 
Briefes,  die.  wie  Ch.  N.  A.  XVI.  S.  53S  zeigt,  von  A.  so  reichlieh  in 
interpolirender  Weise  benützt  worden  sind.  Nach  Pannenborg  S.  321 
hatte  auch  der  Anonymus  den  Brief  benfltst,  was  Ch.  S.  170  jedoch 
auf  die  Vermittlung  durch  A.  eingeschränkt  wissen  will|  selbst  das 
dürfte  zuweit  gehen,  da  die  betreffenden  Stellen  nicht  mehr  Wort- 
anklange  zeigen«  als  sich  bei  Schilderung  desselben  Tbatbestandes 
dnreh  zwei  mittelalterliche  Autoren  TOn  selbst  zu  ergeben  pflegt  Hätte 
die  Annahme  Chrousts  etwas  für  sich,  so  wären  unsere  ganzen  Aus- 
führungen ziemlich  überfla8Hi^%  da  die  Interpolation  des  erst  Mitte 
November  veria.-,sten  Brieles  m  den  Bericht  öber  die  Ereignisse  des 
MoüattJ!»  August  doch  erst  liei  der  Umarbeitung  erfolgt  aeiu  kr.nnte, 
der  Anonymus  al»o  thatsächiich  schon  den  um  ^bearbeiteten  Text  .V.'s 
vor  sich  gehabt  haben  müsste,  ausser  man  möchte  annelimen,  daüä 
der  Aut(jr^  schon  im  November  zu  Adrianopel  im  Besitz  einer  Ab- 
schrift jenes  Briefes,  damals  erst  einen  Bericht  über  die  Ereignisse  der 
vorausge<^angenen  Mouate  gemacht  hätte;  hält  mau  die»  lur  unwahr- 
scheinlich, die  erwähnten  Wortanklänge  als  nicht  zufällig,  dann  müsste 
man  gerud»'7n  annehmen,  dass  jene  Anklänge  zwischen  dem  Briefe, 
A.  und  der  HF.  sich  etwa  daraus  erklären,  dass  A..  der  mit  dem,  was 
in  der  kaiserlichen  Kauzlei  vorgieng,  sich  sehr  vertraut  zeigt,  viellpieht 
auch  dazu  gehört  haben  und  mit  der  Verfassung  des  Briefes  iieiraut  . 
gewesen  sein  mag..  Dafür,  dass  der  Anonymus  die  eigentlichen  Jiiter- 

]littk«aaac«D  SXI.  37 
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polationen  des  Briefes  bei  A.  uoch  nicht  g^ek.mut  haben  dürfte,  läsat 
sich  wenigstens  bezüglich  einer  Stelle  ein  triftiger  Beweis  ilikren. 

Für  den  üebersraug  über  die  Trajanspforte,  auch  Klissura  genannt, 
bietet  A.  eine  doppelte  Darstellung,  zuerst  eine  mit  des  Kaisers  Worten 
inteipolirte  S.  2735 — 28^2»  Briefe  S.  SOg^  — 312?  hierauferst  kommt 
er  auf  den  Anszug  aus  Sofia  zu  sprechen,  weiters  auf  die  Ankunft 
der  Lothringer  in  einer  Station,  deren  Namen  Monochon  nur  die 
HP.  64;,.  nennt  und  vielleicht  aus  A.'  hat,  und  endlich  mit  eigenen 
"Worten  nochmals  auf  den  Uebergang  über  die  Klissura  S.  2819—23. 
])er  Anonymus  S.  64 .>  flP.  kennt  einzig  und  allein  die  letztere,  zweite, 
ursprüngliche  Darstellung  A.'s;  vgl.  hiegegeo  Ch.  S.  44. 


A.:  »taadem  ad  [clausas] 

timas  et  firmiasimas  Bulga- 
rin dolosis  Grecorum  artificüs,  ut 
predictum  est,  prestructas  uias  deue- 
nimns,  uhi  dominus  Imperator  audieud 
Grecorum  exercitum  introi- 
tam  nostrum  in  campestris 
Oreci^  obseruare  etc*. 


HP.:  »posthaee  nunor  in  castris 
insonnii»  iDnnmmbilem  Oraeco- 

rum  exercitum  exspectare  in 
c  a  m  p  e  s  t  r  i  h  u  ä  ( !  r  a  e  c  i  a  e .  qui 
nostris  ad  portas  sancti  Baäilii,  ubi 
erat  ultima  et  firmissima 
clansura  Bulgariae,  parabatetc*. 


Die  Unkenntnis  (lur  HP.  von  der  interpolirten  Darstellung  A.':? 
zeigt  sich  auch  darin,  dass  sin  Tiicht  weiss,  dass  es  „antiquae  cluUäurae* 
waren,  A.  288-  Hätte  der  Anonymus  beide  Darstellungen  A.'s  vor- 
gefunden, so  müsste  man  docli  anuelimeu,  dass  er  auch  beide  benutzt 
hätte;  da  er  aber  gerade  nur  die  zweite,  Ausbert  eigenthümliche  ))e- 
nützt,  so  darf  man  wohl  annehmen,  dass  er  die  erste,  die  Interpola- 
tion gar  nicht  vorfand.  Dieser  Schluss  wäre  noch  nicht  so  voll- 
ständig, wenn  er  nicht  unterstützt  würde  durch  das  Verhältnis  der 
HP.  zu  A.  betreffs  des  Namens  der  Elissura.  Als  „autiquae  clausurae 
sancti  Basiii i"  findet  er  sich  in  der  interpolirten  Stelle  A/s,  als  ,an- 
tiquae  clausurae"  ohne  Benennung  im  Briefe,  als  ,clausac  ultimae  et 
firmissimae"  ebenfalls  ohne  Benennung  in  der  ursprünglichen  Dar- 
steilung  AJb  und  als  »portae  aancti  Basilii*  bei  der  HP.  Wenn  der 
Anonymus  nur  die  zweite,  ursprüngliche  Darstellung  A.^s  vor  Aoh 
hatte,  woher  nahm  er  dann  den  Kamen  ?  Aus  seiner  Erfahrung  kaum, 
sonst  hätte  er  wohl  auch  wisaen  mäsaen,  daaa  es  die  alte  Trajans- 
pforte «antiqnae  clausurae*  war«  was  übrigens  auch  A.  erst  aus  dem 
Briefe  erfahren  za  haben  scheint;  also  dürfte  der  Name  ^sancti  Ba- 
silii* der  HP,  aus  A.'  stammen,  da  wir  eine  andere  Quelle  der  HP. 
nicht  kennen:  dann  hatte  wohl  A.  analog  den  oben  besprochenes 
Fällen  bei  der  Umarbeitung  den  Namen  der  ursprünglichen  Darstellung 
entnommen  und  in  die  erste,  inteipolirte  m  den  «antiquae  claufloiae* 
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versetzt,  iu  der  zweiten  aber  fallen  gelassen ;  der  Anouyraus  aber  hätte 
ihn  an  der  ursprüngiichen  Stelle  beiA.'  vorgefunden.  Wenn  aber  betreä's 
einer  Stelle  nachgewiesen  ist,  dass  die  HP.  bei  A.'  keine  Interpolation 
vortaud,  so  mag  auch  dieser  Schloss  betreff  der  Übrigen  laterpolft- 
tionen  aus  dem  Briefe  gestattet  sein. 

Der  IIP.  fehlen  noch  folgende  Stellen  und  Excurse  A.'s,  die  im 
allgemeinen  durch  Vorverweise  oder  durch  ihre  Ausfahrlichkeit  den 
Charakter  des  Nachtrags  la  A/  an  sich  tragen;  Einiges  ist,  wie  wir 
sehen  werden,  aus  dem  tirsprQngliehen  Berichte  gehoben  und  iu  diese 
Nachträge  eingeschoben  worden.  JSs  fehlen  der  HP.:  A.  23(.ief  Ver- 
lobung eines  Serbenfür^ten  mit  einer  Tochter  des  Herzogs  fon  Heran. 
S.  27|7.23'  Abtes  Ton  Admont.    S.      4.««,  Lagerordnung. 

S.  4429 — 45i7,  Thateii  fies  Herzogs  von  Schwaben  und  Grafen  von 
Bomberg.  S.  46(8 — 47,7,  Bericht  des  kaiserlichen  Boten  Eberhard. 
S.  48i — 49(5,  mehrere  Heerfahrten  von  Adrianopel  aus,  S.  b2n — 53i8, 
Backblick  auf  den  bisherigen  Verlauf  des  EreuKZUgs.  3.  öSgs — ^^i9t 
Excors  über  die  lateinische  und  griechische  Kirche. 

Der  Bericht  des  Gesandten  Eberhard  bei  A.  erzählt  von  der 
wunderbaren  Erhaltung  des  Leichnams  des  Abtes  Eis  eure  ich  von  Ad- 
mont,  der  vor  5  Monaten  am  10.  August  1189  in  Bulgarien  gestorben 
war^  während  die  Leichen  der  itn  Kampf  ge£aUenen  Kreuzfahrer  von 
^rerlerischen  Händen  aus  den  Gräbern  gerissen  waren.  Der  Anonymus, 
den  wohl  der  Tod  jenes  Abtes  weniger  interessiren  mochte,  hätte  in- 
dessen Ton  dem  Histörchen  Eberhards  immerhin  Notiz  nehmen  können, 
da  er  auch  sonst  solche  Anekdotoi  liebt;  es  scheint  also,  dass  in  der 
That  der  Beliebt  jenes  Gesandten  auch  dem  A.'  gefehlt  hatte.  Die 
HF.  weiss  nur  Ton  dem  Leichenfrevelf  ersihlt  ihn  aber  an  ganz  anderer 
Stelle  8. 64,B-^i,  indem  er  den  Bericht  den  in  Monochon  smn  Ereuzheere 
atOBsenden  Lothringern  in  den  Mund  legt,  wahrend  A.  28i}  ff.  bei  Er- 
wähnung dieser  Nachzfigler  keineswegs  jenes  Leichenfrevels  gedenkt 
Nun  ist  aber  der  Berieht  der  HP.  ganz  der  Situation  angemessen: 
Oewiss  hatten  die  Bulgaren  noch  in  frischer  Kam^iBswnth  an  den 
Leichen  der  eben  eist  bestatteten  Ezeosfiihxer  ihr  Mflthchen  gekühlt, 
«o  dass  hierüber  schon  am  14>  August  jene  KaehaOgler  berichten 
konnten;  Ober  das  Grab  des  am  1(X  August  yerstorbenen  Abtes  Aus- 
kunft zu  geben,  waren  sie  wohl  pbjaisch  in  der  Lage,  aber  nicht 
materiell,  da  sie  Ton  des  letzteren  Tode  Tor  dem  14.  August  noch 
kenne  Nachrieht  haben  konnten,  sich  daher  aueh  weder  um  sdn  Grab 
gekümmert  noch  es  überhaupt  bemerkt  haben  werden.  Im  Literesse 
der  üsterraichisehen  Pilger,  zu  denen  auch  A.  gehört,  wird  jener  im  . 
-Korember  nach  üngam  gesandte  Eberimid  Kundschaft  über  jenes 
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Grab  gtptlüi,'en  und  im  .lauiuir  1190  in  t^er  bei  A.  geschilderten  Weise 
berichtet  haben,  sowie  er  auch  die  Erzählung  der  Lothringer  be^stätigeu 
konnte,  (jewws  hatte  auch  A.  schon  am  14.  August  Kenntnis  von 
jenem  Leichentrevel  und  mochte  ihn  aucli  damals  notirt  liaben  ;  ura 
jeducli  über  einen  und  denseiben  Gegenstand  nicht  zweimal  berichten 
zu  müssen',  dürfte  er  bei  der  Umarbeitung  die  Erzühlung  der  L  oth- 
ringer unterlassen  haben  zu  (xuusten  des  5  Monate  jüngeren  Heriehte-i 
Eberbiivd.s;  diesen  letzteren  wird  A.  sich  aus  irgend  einem  Gninde 
für  die  Umarbeitung  gespart  haben,  so  dass  die  HP.  blos  den  früheren 
Bericht  A.'s,  den  Bericht  der  Nachzügler,  vorfand, 

A.  3836 — 39,0  erwähnt  eine  in  Pliilippopel  eiutreÜende  Botschaft 
des  Königs  von  Ungarn,  die  der  Anonymus  erst  S.  704-7  zur  Rück- 
kehr der  ungarischen  Pilger  in  die  Heimat  in  der  Station  Constantia 
vermerkt.  Diese  Station  miisste  A.  ursprünglich  ebenfalls  notirt  haben, 
sie  ist  aber  hier  S.  ausgefallen,  was  noch  in  den  Worten  .cum 

iude  morose  procediinus  etiam  non  multum  al)  Adrianopoli  disturemus' 
erkennbar  ist;  in  der  bereits  gekennzeichneten  Weise  versetzt  er  auch 
hier  den  Naraeu  in  eine  fremde  Marschroute,  in  die  der  Philippopeier 
Abtheilung  S.  47jj2-  ^-  spricht  nun  von  der  Botschaft,  die  die  Rück- 
kehr der  ungarischen  Kreuzfahrer  zum  Gegeustande  hat,  wie  auch 
von  der  wirklich  erfolgten  Rückkehr  in  feindseligem  und  gering- 
•chätzigem  Tone,  vgl  S.  392  8  ^  ^^o-  Gegensatz  bieza  gibt 
sich  in  der  HP.  kaum  ein  milder  Tadel  kund:  »imperator  nemiaem 
ferentem  in  angaria  ultra  aecum  duoere,  sciena  utique  et  attendens, 
qaod  coacta  serfiti»  doiDiniu  non  aooeptat*.  Ob  das  nicht  auch  die 
nraprangliche  Auffassung  bei  A.'  gewesen  ist?  Im  Novesiber  wird 
man  wohl  kaum  schon  so  erbittert  gegen  König  Bela,  immer  noch 
eingedenk  der  freundlichen.  Aufnahme  in  Ungarn  und  der  Verlobung 
des  Herzogs  von  Schwaben  mit  der  Tochter  Belas  gewesen  sein.  Erst 
die  kühlförmliche  Behandlang  des  Gesandten  Eberhard  am  Hofe  dee 
üngarnköuigs,  die  im  Januar  1190  beim  Kreuzheere  bekannt  wurde, 
und  der  ersichtlich  gewordene  Frontwechsel  Belas  mag  anch  in  der 
Umgebung  Kaiser  Friedrichs  jene  missgünstige  Stimmung  erzeugt  haben, 
die  sich  bei  A.  hier,  wie  anticipativer  Weise  schon  wem  November 
1189,  ja  gelbst  zum  Berichte  über  den  Zug  durch  Ungarn  kundgibt» 
wo  er  beispielsweise  die  von  anderen  Quellen,  wie  auch  vom  Anonymus 
erwähnte  Verlobung  des  Herzogs  ?er8chweigt,  um  erst  cur  No?ember* 
botschafb  nur  so  nebenbei  diesen  als  Schwiegersoho  Belaa  zu  be- 
seichnen  S.  392-4. 

Auch  die  Verhandlungen  mit  dem  griechischen  Kaiser  seheiDt  der 
Anonymus  dem  A/  entnommen  su  haben;  wir  beschranken  uns  mar 
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ftuf  die  wichtigsten  Anzeichen.  A.  38t4-s&  erwähnt  zwar  zum  Dutam 
der  zweiten  Botschaft  Kaiser  laaaka,  zum  29.  October  1189»  die  Pro- 
tokolle dieser  und  zweier  folgenden  griechischen  Noten,  gibt  aber  nur 
▼on  der  dritten  das  vollständige  Protokoll  wieder,  das  Kaiser  Friedrich 
den  correcten  Titel  gibt,  während  sich  A.  sicherlich  ur&prüuglich  mehr 
für  das  beleidigende  Protokoll  der  ersten  Note  iuteresäirt  haben  wird ; 
wirklich  finden  wiz  in.  der  HP.  öö^t-te  das  vollständige  Protokoll 
der  ersten  wieder,  wo  der  Kaiser  »princeps  Alamanuiae*,  nach  A. 
.,rex  AI.*  genannt  wird.  Wie  aus  dem  Briete  Dietpolds  von  Passan 
erhellt,  war  auch  schon  das  Protokoll  der  Botschaft  vom  25.  Aagnstt 
cf.  A.  294  beleidigenden  Tones,  wie  dies  audi  A.  zu  erkennen 

gibt  mit  den  Worten  «litteras  .....  fastu  et  axrogantia  plenas*; 
«neh  berichtet  A.  38t&^ig,  wie  der  Kaiser  der  «weiten  griechischen 
Botschaft  am  29.  Oct.  gegenüber  der  Entrüstong  Ausdruck  verleiht, 
daas  ihm  der  griechische  Kaiser  in  der  früheren  Botschaft  (d.  i  am 
<2o.  Aug.)  seine  Qnade  entboten  habe.  Man  darf  annehmen,  das^  A. 
nrafKrÜDglich  schon  zum  25.  August  das  Protokoll  jenes  ersten  Schrei- 
bens vollständig  notirt  hatte,  um  bei  der  Umarbeitung  an  seine  Stelle 
das  correcie  Protokoll  einer  spätem,  frühestens  der  vierten  Note  ku 
setzen;  auch  versetzt  er  es  zum  29.  October.  Der  Anonymus,  wohl 
in  Uebereinstim'mung  mit  A**,  notirt  das  vollständige  Protokoll  der 
ersten  Note  ganz  richtig  zum  26.  Augnai  Es  liesse  sieh  noch  manches 
über  den  Bericht  der  HF.  über  die  flbrigen  Gesandtschalten  und  ftber 
deren  Trager,  den  Pisaner  Jacob,  sagen;  es  sei  nur  erwihnt,  dass  der 
nur  bei  ihr  sich  findenden  Nachricht  über  eine  Botschaft  Kaiser  Isaaks, 
die  das  Kreuzheer  kurz  vor  Adriatiopel  traf,  S.  70i6-i9t  eine  Stelle 
in  dem  oben  citirten  Rückblicke  A.*s  52^a  entspricht;  denn  beide 
.sagen,  der  Grieche  habe  geprahlt,  die  Kreuzfahrer  —  wie  Fische,  setzt 
die  HF.  hinzu  —  in  seinem  Netze  gelangen  zu  halten.  A.  erwähnt 
alleidings  für  den  Nov.  1189  keine  griechische  Botschaft,  aber  dier 
selbe  ist  auch  sonst  durch  den  byzantinischen  Geschichtsehreiber  Nicetas 
beglaubigt,  vgl  G.-Simson  S.  703  N.  zu  VL  S.  240.  Ob  da  nicht 
A.  in  der  schon  bekannten  Weise  den  Best  einor  unprQnglichen  Notiz 
in  einen  nachgetragenen  Excnn  versetst  hati  der  charakteristischer 
Weise  8.  &3is-.i8  sich  im  Februar  1190  bereits  auf  die  Ereignisse  in 
Kleinasien  bcaidht? 

Bezeichnend  ist  femer  die  Reihenfolge  der  zu  Adrianopel  und 
Fhilippopel  sieh  abspielenden  Ereignisse  bei  A.  und  der  HF.;  A.,  der 
sieh  im  Lager  zu  Adrianopel  befindet,  bespricht  zuerst  die  dortigen 
Ereignisse,  schiebt  dann  aber  S,  Al^^ — 43^3  die  zu  Fhilippopel  ein, 
um  dann  wieder  mit  jenen  zu  Adrianopel  forteufahren.  Nun  konnte 
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A.  keineswegs  vor  dem  Eintreffen  der  Philippopeier  Abtlieilung  in 
Adrianopel  am  5.  Februar  1190  eine  so  detalllirte  Eondd  ihrer  Er- 
lebnisse besitzen,  wie  wir  sie  in  seinem  Berichte  finden,  insbesondere 
aber  nicht  von  der  Ausfahrt  der  Passauer  knrz  vor  Eintreffen  des 
nach  Philippopel  beorderten  Herzogs  von  Meian  S.  42«  £;  A.  41as 
sagt  seibat:  ainterea  dum  in  raedio  hostiom  posiii  per  aliqnot  heb- 

domadas  certum  nnneinm  de  statu  sociorum  apnd  Fbilippopo* 

lim  consistentium  non  andiremus  A/  muss  also  ursprüuglich 

die  Ereignisse  in  Adrianopel  bis  zum  5.  Februar  fortgesetzt  haben, 
nm  dann  erst  den  Bericht  der  Pbilippopoler  nachzuholen.  Dann  waren 
diesem  Benehte  noch  der  Uber  zwei  Heerfahrten  des  Herzogs  von 
Schwaben  vorausgegangen,  die  dritte  an  das  äg&iscbe  Meer  S.  44tg  & 
nnd  die  vierte  gegen  Archadinopolis  S.  4730  ff.;  denn  von  letsterer 
musste  der  Herzog  noch  vor  der  Ankunft  jener  Abtheilung  zurück- 
gekehrt sein,  da  er  schon  am  3.  Februar  eine  neue  Fahrt  unternahm, 
A.  48^4  ff.  Diese  Reihenfolge  finden  wir  auch  in  der  HP.  wieder: 
S.  TOg«—- 72s7  Ereignisse  in  Adrianopel  einschliesslich  der  Fahrten 
des  Herzogs  von  Schwaben  zum  Meere  und  gegen  Archadinopolis  und 
der  Schilderung  der  Unzucht  im  Ereuzheere,  ferner  der  griechischen 
Gesandtschaft  Tom  24.  Deoember;  dann  erst  folgen  die  Philippopeler 
Ereignisse  S.  7237  ff.«  nur  dasa  der  Anonymus  die  Tierfe  Fahrt  des 
Herzogs  der  dritten  voraogehen  lasst  und  den  Zug  des  Iferaners  in 
die  «regio  Graditz*  unter  die  Adrianopeler  Geschehnisse  versetzt 

A.  48i — 19s  berichtet  von  der  Vision  eines  bloftrothen  Kreuzes 
am  nächtlichen  Himmel  und  von  Heerfahrten  des  Herzogs  von 
Sehwaben,  d«-  Böhmen,  der  Wflizhui^ger  und  Friedrichs  Ton  Becg. 
Das  alles  fehlt  der  HP.,  wahrscheinlich  auch  dem  A.*;  denn  bei  der 
Vision  vom  2.  Fi^nruar  wird  auf  den  14  Febr.  Terwiesen,  A.  48«  ff* 
und  49«  ff.f  die  Stelle  über  die  wflrzbnigische  Strei&char  Terrath  sieb, 
namentlich  durch  die  TTukenntnis  der  Namen  dreier  Stfdie,  ab  Nach- 
trag. Es  fallt  auf,  dass  der  Anonymus,  der  sich  sonst,  mehr  als  A., 
fbr  den  Bisehof  Gottfried  von  Würzburg  inteiessirt»  gerade  hier  niehts 
TOn  ihm  zu  berichten  weiss,  während  er  über  die  Eroberung  ?on 
Manikava  s.  Manieeta  nach  der  ep.  de  morte  FHd.  imp.  494ie^i«  auf 
S.  71t«^a  berichtet;  nun  ist  das  durch  A.  berichtete  Brdgnis  mit 
jenem  der  ep.  als  identisch  zu  betrachten«  vgl.  auch  Biezler  8.  45^) 
und  Q.-Simson  S.  706  N.  zu  VL  S.  250;  ich  komme  Übrigens  in 
einem  Au6atze  über  die  ep.  in  einem  der  niehsten  Hefte  des  ^Neaen 
ArehivB*  eingehender  darauf  zurück.   Auch  der  Anonymus  hatte  die 


*)  »Der  Kieunug  Kaiser  Friedrichs  I.«  Forsch,  s.  d.  Qeieh.  X.  1870. 
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AehDlichkeit  zwischen  deu  beiden  Ereignissen  merken  müssen;  es  wird 
also  wirklich  diese  Nachricht  wie  das  übrige  Gapitel  A/  gefehlt  haben. 

In  analoger  Weise  hätte  der  Anonymus  Ton  den  durch  A.  44s9 
— berichteten  Thaten  des  Grafen  Ton  Domberg  l^otiz  nehmen 
mOmen,  wenn  sie  acbon  in  A.^  entimlten  gewesen,  wiien,  da  er  an 
anderer  Stelle  S.  77i7^7  den  Ton  A.  60i9-ts  gerfihmien  Thaten 
mehrerer  KreosfiEdirer  eigens  noch  eine  Thai  diepes  balrisehen  Grafen 
hmzufOgt,  was  durch  das  ^qaoqne*  recht  als  ZosaiaK  an  A.  gekenn* 
zeichnet  wird. 

Es  mag  sein,  dass  die  HP.  sieh  manchmal  willkürliche  ümstel- 
langen  von  Thataaehen  erlanbt,  wie  wir  auch  oben  geseigt  haben. 
Bs  ist  aber  mit  Gh.  S.  118  t  und  125  f.,  vgl  6.-Simson  S.  695  K 
sn  71.  224  £,  sa  besweifeln,  ob  die  Mavschordnongen  des  Kreuz- 
heeres,  die  der  Anonymus  nach  Branitschewo  nnd  Sofia  verlegti  aof 
bloflser  Willkür  des  letzteren  berohen;  ob  sie  nicht  Tielmehr  A.*  ent- 
sprechen müj^eii?  Jedenfalls  laset  sich  das  Fehleu  längerer  Ezcnrse 
A.'8  in  der  HP.  und  der  Umstand,  dass  der  Anonymus  gerade  dort 
Nachrichten  bringt,  wo  sie  auch  A.  zuerst  erfahren  und  verzeichnet 
haben  kann,  während  dieser  sie  bei  der  Umarbeitung  in  auderer  Weise 
utiil  uuJcrswobin,  z.  ü.  m  die  besprocheneu  Excurse,  vertbeilt,  sich 
kaum  besser  erklären,  als  durch  die  Aniiahme  der  Benützung  eines 
ursprünglicheren  Berichtes  A.'s  durch  die  HP.;  dass  aber  keineswegs 
die  Annahme  einer  unln  kiknnten  Quelle  im  Sinne  Ch.'s  zur  Erklärung 
dieses  eigenthümlichen  VerliiilLuihaes  au?,i ticiii,  bcvvei>t  die  Thatsache, 
dass  sich  bei  den  Auseinandersetzungen  über  deu  Kebellen  Theodoras, 
die  Klissura,  den  Abt  von  Admont,  König  Bela,  Bischof 
Gottfried  von  Wilrzburg  und  den  Grafen  von  Dornberg, 
wie  anch  bei  der  unten  folgenden  über  Thyatira  zeigt, 
daos  der  Anonymus  A.  durchaus  nicht  in  der  heutigen, 
umgearbeiteten  Form  benützt  haben  kann.  So  hut  auch 
hier  Büdinger  S.  384  richtig  vermuthet,  dass  «die  Pilgergeschichte 
nnr  ein  AuBzug  aas  A.  oder  Tielleicht  aus  einer  Bearbeitung  A.*s  sei, 
da  in  der  Filgergeschichte  manche  Anekdoten  ausgelassen  seien,  die 
der  trotz  seiner  Aussage  wesentlich  auf  ünterhaltang  ausgehende  Ver- 
fasser kaum  Terschmäht  haben  wOrde,  wenn  er  sie  gekannt  hätte", 
freilich  ist  nicht  eine  Bearbeitung,  sondern  der  ursprüngliche  Bericht 
A.'s  Quelle  der  HP. 

Ueber  das  Verhältnis  der  HP.  zum  zweiten  Theil  der  Kreozzugs- 
geschiehte  A.*s,  beginnend  mit  29.  M&n  1190,  vgl  Gh.  S.  81—184  ff. 
Gewiss  ist,  dass  der  Anonymus  auf  keine  Weise  Tageno  selbst,  sondern 
dorch  Yermittlimg  A.'s  benützt  hat  Wie  weit  aber  T.  bei  A,*  schon 
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benützt  war,  läs.st  sich  schwer  beurtheileu,  da  in  diesem  Abschnitie 
der  Anonymus,  wie  Büdinger  S.  387  sagt,  itniner  .verwaseliener  und 
redseliger"  wird.  Es  kommen  drei  Abschnitte  iu  Betracl't.  d»e  auf- 
fallender "Weise  mit  jeueu  sich  decken,  wir  liei  der  liesprechimcr 
des  Verhältnisses  von  A.,  T.  und  M.  keuuen  gelernt  hüben,  und  deren 
erster  bis  22-  April  reicht.  Hier  beruht  die  Darstellung  der  HP.  noch 
ziemlich  gniiz  auf  A.,  aber  ohne  dass  auch  eine  ein/ige  der  schon 
hier  bei  A.  hie  und  da  auftretenden  Notizen  aus  T,  sicli  in  der  HP. 
wiederfände.  Selbst  denselben  irrthum  begeht  hier  der  Anonymus 
S.  77..^-.,-,  "Wie  A.  57;  f.,  wenn  beide  sagen,  in  Ayos  Agios  hätten 
die  hl.  Co>^Tn;is  und  Damian  den  Märtyrertod  gefunden.  A.  verwech- 
selt diesen  Urt  mit  dem  kilikischen  Aegä,  wo  die  beiden  Heiligen 
starben,  während  sich  in  Affios  nur  eine  ihnen  geweihte  Kirche  be- 
fand,  nach  Tomaschek  S.  97.  Eines  ähnlichen  Irrthums  macht  sich 
A.,  wie  oben  im  ersten  Theile  unserer  Untersuchungen  bemerkt,  bei 
der  Verwechslung  Thy atiras  mit  Tripolis  minor  S.  58._>4  schuldig.  A. 
muss  es  ursprünglich  am  richtigen  Orte  genannt,  bei  der  Umarbeitung 
aber  weggelassen  haben.    Die  HP.  77is-i6^  &ucli  den 

bei  A.  5G33  zu  „castellnm  quoddam"  ausgefallenen  Namen  Ypomenon 
finden,  scheint  die  Qrq>rQDgUche  nnd  richtige  Positiou  Thyatiras  io 
benützt  zu  haben;  anderswoher  als  ane  A.^  hat  der  Anonymus 
wohl  kaum  den  Nanieu  Thyatira,  da  er  vor  —  wie  nachher  bis  »am 
22.  April  aämmtliche  JilarBchnotizen  aus  A.  hat;  das  ergibt  sich  anch 
daraus,  dass  der  Anonymns  jener  Verwechslung  bei  A.  ge- 
genüber rathlos  zu  sein  scheint  und  demnach  diese 
ganze  Notiz  A.'s  und  damit  auch  die  Station  Tripolis 
minor  unbeachtet  las  st,  vielmehr  von  Philadelphia  gleich 
auf  Hicrapolis  S.  785  ff.  übergeht;  und  doch  hat  er  das  Be- 
streben vollständig  zu  sein,  denn  er  nennt  unter  den  Stationen  vor 
Philadelphia  auch  Sardes;  vielleicht  ist  dieses  A.  ebenso  entfallen  wie 
Tpomenon  mid  früher  Monochon  und  Coiistantia.  Hätte  der  Anony- 
mus einer  andern,  unbekannten  Quelle  die  richtige  Lage  Thyatiras 
entnehmen  können,  so  hätte  er  bei  ihr  auch  über  Tiipolis  sich  be- 
Tathen  können;  da  er  aber  augenscheinlich  letateres  nicht  konnte,  so 
ist  auch  erwiesen,  dass  er  nach  keiner  andern  umfangrei- 
cheren Quelle  arbeitete  als  nach  A.,  femer,  dass  er  bei  diesem 
Thyatira  noch  am  richtigen  Orte  vorfand,  aber  auch  schon  die  spatere 
Verwechslung  Thyatiras  mit  Tripolis  durch  A.  Der  Anonymus  hat 
also  auch  in  diesem  Abschnitte  nur  die  Fassung  A.',  ohne 
Notizen  aus  T.,  gekannt 
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Auch  im  zweiten  Abschnitte,  vom  22.  April  bis  zum  Verlassen 
▼OQ  Iconium  am  23.  Mai,  findet  sich  die  Darstellung  A.'s  in  der  HP. 
wieder,  aber  stark  verändert  und  mit  anckru  Nachrichten,  meisi  ans 
der  ep.  de  morte  Frid.  imp^  durchsetzt.  Ab^  nur  wenige  Stellen 
aus  T.  scheint  A,  dein  \noT)vraus  vermittelt  zu  haben;  ich  konnte  nnr 
folgende  nachweisen:  HF.  7815,  9I7  Ü.,  9I32— 92ia. 

Im  dritteu  Abschnitt,  wo  A.  bekanntlich  T."*3  Text  nur  wenig 
Thatsächliches  hinzufügt,  von  23.  Mai  bis  10.  Juni,  beruht  die  HP. 
auf  auderer  Grundlage  als  A.  und  T.,  abgesehen  von  der  geographi- 
schen Notiz  über  Larandu  S.  02^2  ^-  einem  Wortanklange 
S.  92si_8e  in  der  Klage  über  den  Tod  des  Kaisers  au  Magnus  .f)16i(._j,o ; 
ersteres  ist  mir  uaerkläriicb,  bedeutet  aber  für  sich  allein  wenig,  letz- 
teres ergibt  sich  aus  dem  gleichen  sprachlichen  Ausdrucke  mittel- 
alterlicher Latinitat  bei  den  damals  jedenfalls  häufigen  Klagen  Über 
Fnedricbs  Ende. 

Dieses  räthselfaafte  Verhalten  des  Anonymus  im  zweiten  und 
dritten  Abschnitt  vermag  ich  u  ir  hypothetisdi  zu  deuten:  Yielleioht 
hat  or  hier  nnch  mQudlicher  Tradition  od^  nach  der  ep.  de  niorte 
frid,  imp.  gearbeitet');  jedenfalls  war  es  eine  dürftige  Quelle,  der  er 
die  wenigen  Nachrichten  entnahm,  um  sie  mit  rhetorischem  Schwul.>t(? 
in  die  Breite  zu  ziehen.  Man  merkt  fast,  dass  die  Hauptquelle  des 
Autors  Tersiegt  sei.  Wenn  man  aber  die  Resultate  unserer  üntvr- 
snchungen  des  A.  M.  und  T.  snrathe  zieht,  wäre  die  Sache  etwa  so 
zu  erklaren:  Wahrscheinlich  fand  der  Anonymus  nur  im  zweiten  Ab- 
schnitt, und  auch  hier  weniger  Nachrichten  aus  T.  bei  A.*  vor,  als 
uns  jetst  hei  A.  bekannt  sind,  der  dritte  Abschnitt  aber  mag  A*  noch 
ganz  gefehlt  haben  und  erst  bei  der  Umarbeitung  direct  aus  T.  TOn 
A  übertragen  worden  sein,  wobei  das  Tagebuch  des  ersteren  auch  im 
ersten  und  zweiten  Abschnitt  eine  reichlichere  Ausnutzung  finden  koonte. 
Für  diese  Hypothese  spricht  auch  die  äussere  Form  dieses  letzten 
Abschnittes  T/s;  ganz  gegen  die  Gewohnheit  dieses  Berichterstatters 
scheint  er  ihn  wie  aus  einem  Gusse  und  gleichzeitig  nach  dem  10.  Juni 
▼eriasst  zu  haben,  so  dass  ihn  auch  A.  erst  später,  wahrscheinlich  bei 
der  UmarbeituDg,  benfitzen  konnte.  Man  beachte  Ausdrücke  wie 
«poetea  pamm  mali  ex  parte  illomm  sensimus*  (A.  70i  f.)  und  die 
retrospectiTe  Klage  über  die  Drangsale  der  Kreuzfahrer  im  Tttrken- 
lande  (A.  70d~ii)i  welche  nicht  zu  iaranda,  sondern  zur  ,villa  Ar- 
meniorum*  (A.  70to)  passt,  weil  man  hier  zuerst  wieder  das  Kreuz 

«)  Auch  G.-Siinison  J^.  706  zu  Vi.  S.  250.  718  N.  zu  VI.  J?.  27Ü  f.  uud 
S.  722  N.  zu  VI.  5?.  278  f.  scheint  von  diesem  Abhä,ngigkeitsverhaltnii«e  Über- 
«eogt  «1  eein;  Tgl.  hiegegen  Ch.  8.  268  t. 
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erblickte.  E)>euso  werden  dem  Heere  kurz  vor  dem  Abstieg  über  den 
Tiiurus  ,de  die  iu  diem  leta  et  jocunda  et  boni  fori  exuberaatia* 
versprochen,  ,8ed  omnia  in  coutrarinm  ccsserunt'  (A.  7l2.;~24).  Die- 
selben Stellen  finden  sich  natürlich  auch  bei  T..  der  Quelle  A/s;  T. 
aber  deutet  allein  den  Ort  an,  wo  er  den  Absclmitt  in  einem  Zuge 
nieiiergescli rieben  haben  dürfte.  Denn  beim  Empfange  der  tOrkischea 
Geisel  in  Iconium  sagt  er  S.  41446,  man  habe  sie  bis  Ar.tiochia  mit- 
geiulirt     Ed  liegt  auch  in  der  Natur  der  Sache,  dii>>  ^vtder  T.  noch 

A.  beim  beschw  riiLiieu  Marsche  von  Iconium  niicli  Stleucia  ein  Tage- 
buch führen  konnten.  Wir  kommen  auf  das  Verhältnis  des  A.  zu  T, 
im  dritten  Theile  unserer  Ausführungen  zurück  \S.  5b0  f.). 

Ein  Umstand  scheint  unseren  bisherigen  Annahmen  betreffs  der 

B.  i',  zu  widersprechen;  es  sind  dies  5  Vorverweise,  welche  der  Ano- 
nymus mit  A,  gemein  hat.  Er  weiss  S.  .')S,  ^  sowie  A  10,  schon 
in  Ungarn  vom  späteren  Verhalten  König  Belas;  ZeitdiÜerenz  zwischen 
Vorverweis  und  bezogener  Zeit:  Juni  bis  T).  November  (A.  38^«). 
Dasselbe  ^ilt  betreffs  des  Statthalters  von  Branitschewo  und  Kaiser 
Isaaks  (UP.  58,,  ff.,  A.  20^  und  20^9  ff.),  Differenz:  2.-15.  Juli, 
und  des  Sultans  von  Iconium  (HP.  73  A.  524-.,)'  Differenz:  14.  Feb- 
ruar bis  Mai  1190.  Bei  der  MaräChorduung  in  Sofia,  nach  A.  in 
Nisch,  sagt  HP.  C42g  wie  A.  268-ioi  eine  5.  Abtheiluug  sei  später 
in  Philippopel  errichtet  worden,  Differeuz :  Ende  Juli  bis  Ende  August; 
beim  Betreten  türkischen  Landes  spricht  die  HF.  78i5  wie  A.  59ao*-tt 
Ton  darauffolgenden  20tägigen  Leiden. 

Abgesehen  davon,  daas  von  mehr  als  20  Vorverweisen  A^s  nur 
5  der  HP.  augehören,  stammen  nur  die  swei  letzten  unzweifelhaft 
aus  A. ;  diese  aber  wie  der  zweite  Yorverweis  zeigen  die  geringe  Dif- 
ferenz von  14  Tagen  bis  1  Monat  und  lassen  sich  aaf  die  oben  Ter- 
muihete  Gewohnheit  A.'8  zurückführen,  erst  in  Stationen  UUigerea 
Lagers,  hier  in  Phüippopel  und  Iconinra,  Berichte  zn  Ter&ssen. 
Anders  verhält  es  sich  mit  dem  ersten  und  dritten  Yorverweis  mit 
Zeitdifferenzen  von  3 — 5  Monaten.  Wenn  man  meine  Annahme  für 
begründet  erachten  sollte,  dass  der  Anonymus  nicht  den  umgearbeiteten 
A.,  sondern  den  nr^rUnglichen  A.'  benfltat  habe,  dann  können  diese 
zwei  Vorrerweise  nur  als  Randnoten  zu  A.*  vermerkt  gewesen  sein 
oder  der  Anonymus  £uLd  sie  bei  A.*  überhaupt  noch  uicht  Tor,  son- 
dern schöpfte  sie  aus  eigener  Kenntnis,  die  er  als  Zeitg^Otte  von 
dem  feindseligen  Verhalten  der  Hemcher  Yon  üngam,  Bysanz  und 
Iconium  haben  mnsste. 

Weder  diese  Yorverweise  aber  noch  jene  angeblichen  Anklänge 
des  Wortlautes  der  HF.  an  den  des  kaiserlichen  Briefes,  da  eie  sich 


Digitized  by  Googl( 


Die  Entitehimg  d«r  Hiftom  de  expedition«  Frideriei  etc.  537 

in  anderer  Weise  erklären  lassen,  Termögen  das  angenommene  Ver- 
hältnis zwischen  Ä.  and  der  KP.  aufzuheben;  die  Reihenfolge  der 
Thataachen,  wie  sie  der  Anonymus  erzählt^  ist  zu  charakteristisch« 
entspricht  zu  sehr  einem  onprünglichen  Berichte  A.'s,  wie  wir  ihn 
nns  Tozttellen  dUrten;  das,  was  die  HP.  verschweigt,  Excurse,  Yor- 
Terweise.  wie  das  was  sie  mehr  als  A.  hat.  Namen  z.  B.  wie  Monochonv 
Constantia,  Ypomeaon,  Sardes,  Tbyatira,  die  A.  bei  der  ümarbeitiing 
w^gelassen  oder  anderswohin  gesetzt  hat,  das  alles  weist  auf  einen 
ursprünglicheren  Bericht  hin.  So  erklären  sich  wohl  auch  andere 
Abweichungen  der  HP.  von  A.,  die  wir  nicht  in  den  Kreb  unserer 
Beobachtung  gezogen  haben,  nnd  es  bedarf  hiefür  weder  der  Annahme 
eines  T«rlorenen  T.'  nach  Pannenborg,  noch  einer  andern  uns  noch 
nnbekannfeen  Hauptquelle  nach  Ghroust.  Auch  die  Annidime  einer 
freien  Umgestaltung  des  vorliegenden  A.  dnrch  den  Anonymus  ist 
nntolaBsig;  denn  einerseits  erklärt  sie  nicht  alle  Abweichungen,  Wider- 
sprüche und  UeberschüBse  der  HP.,  anderseits  würde  sie  voraussetzen 
lassen,  dass  der  Anonymus  eine  besondere  Geschicklichkeit  entwickelt 
habe,  um  an  Tiden  Punkten  die  ursprüngliche  Seihenfolge  der  That» 
Sachen  wiederhenostellen.  Solche  Kunst  kann  man  wohl  einem  neu- 
zeitlichen Autor  zutrauen,  keinesfalls  aber  einem  solchen  des  M.  A. 
Selbst  die  WidersprOche  der  HP.  mit  A.  seheinen  in  ähnlichen  Wider- 
•prQchen  des  A.*  mit  A.  zu  wurzeln;  nachgewiesen  habe  ich  solche 
bei  6ßr  Bespredinng  des  Leichenfrevels,  beim  Protokolle  der  1.  und 
2.  griechischen  Note  und  bei  Thyatira^  Gerade  die  Thyatira  he* 
treffende  Erörterung  hat  mich  Termuthen  lassen,  daae 
der  Anonymus  ausser  A.*  keine  andere  Hauptquelle  ge- 
habt haben  könne;  da«  Wenige  an  Thatsachen  aber,  was  die  HP. 
uns  in  ihrem  leteten  Abschnitte  ? orfltthrt,  dttrfte  eine  rhetoriache  Br- 
weiternng  des  kurzen  Berichtes -der  ep.  de  morte  End.  imp.  oder  auch 
mOndlieher  Tradition  sein;  dahingestellt  muss  es  jedoch  bleiben,  ob 
der  Anonymus  ftlr  die  Yorgesehichte  des  Kreuczugs  eine  fremde  Quelle 
oder  einen  Bericht  A.*8  benutzt  hat,  der  in  der  Gr.  Hs»  ganz  entfiillen, 
in  der  Str.  fis.  aber  durch  eine  Einleitung  nnd  zwei  Briefe  Tor  den 
Worten  »terra  igitur  promissionis*  S.  431  ersetzt  worden  wSre;  Tgl. 
Ch.  S.  175  und  Ch.  N.  A.  XVI.  8.  525  f.;  Tielleicht  hatte  A«'  aus 
derselben  Quelle,  aus  der  A.  jenen  Bericht  in  dem  Ezeurse  Über  das 
griechische  Beicfa  geschöpft  hat,  auch  eine  Vorgeschidite  des  Kreuz- 
Soges  genommen;  es  ist  wenigstens  auffallend,  dass  der  Anonymus  in 
der  Vorgeschichte  denselben  Fehler  begeht,  wie  A.  in  dem  besagten 
Eioaxae  S.  28|«,  wenn  er  den  filteren  Markgrafen  von  Montferrat 
Bainer  statt  Wilhelm  neunt,  4d7-ie- 
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Dio  einzige  Hs.  der  HP.  wurde  iu  Schwaben  gefunden;  auch 
eiuis^c  I\emiui>censeii  des  Anonymus,  über  den  Ulmer  Bürger,  über 
K(»urad  von  Lützelliart.  über  den  bairi?cli<'U  Grafen  von  Dornb<.'rg. 
lassen  nnf  einen  süddeutschen  Autor  schliessen.  vgl.  hiegegen  <'b 
S.  182  ff.,  elienda  auch  über  den  Termin  der  Entstehung  der  HP.; 
möge  es  einem  glückliclien  Finder  gelingen,  eine  Abschrift  des  A.'. 
wie  sie  auch  der  Anonymus  zur  Vorlage  gehabt  zu  haben  scheint,  in 
Süddeutschland,  etwa  iu  Salmuusweiler  oder  Heidelberg,  zu  entdecken, 
vgl.  Mabillou,  Iter  germanicum,  Hamburg  1717  S.  89. 

Es  ist  wahr;  meine  Annahmen  über  das  Verhältnis  der  HP.  zu 
A.  sind  nur  Vermnthungen.  Liisst  sich  aber  hierüber  vor  Anffinduug 
weiteren  handschriftlichen  Materials  mehr  als  das  Vorgebrachte  sagen  ? 
Ich  habe  mich  hiebei  auf  ausgewählte  Stellen  der  HP.  beschränkt, 
weil  über  die  übrigea  sich  nach  keiner  Bichtuug  hin  etwas  fiestiniBites 
sagen  lüsst.  Hält  man  indessen  meine  Annahmen  Air  einigeimassen 
begründet,  so  dürfte  sich  wohl  empfehlen,  bei  einer  Nenedition  Ana- 
berts neben  Tageno  (in  zweiter  Linie  JUagnus)  auch  die  HF.  zo 
berücksichtigen. 

III. 

Wenn  von  den  Resultaten  der  Torausgegangenen  Untersuchung 
ein  Rückschluss  auf  A.  gestattet  ist,  so  gewinnen  wir  nicht  bloss  einen 
interessanten  Einblick  in  die  Arbeitsweise  dieses  Berichterstatters, 
sondern  wir  sehen  auch  die  Voraussetzung  der  im  ersten  Aufsataee 
geäusserten  Annahmen  bestätigt,  d.  h.  es  würde  sowohl  A.  wie  der 
HP.  ein  ursprünglicherer,  mindestens  vom  11.  Mai  1189  bis  23.  Mai 
1100  reichender  Bericht  A.'  zugrunde  liq|^.  Als  Termingrenzen  für 
die  Umarbeitung  desselben  in  die  gegenwärtige  Form  A.'s  haben  wir 
schon  1190  und  1105  hingestellt.  Für  den  Beginn  der  CmarbeitDng 
lasst  sich  aber  ziemlich  sicher  als  Termin  die  im  August  1190  be- 
gonnene Kreuzfahrt  Herzog  Xjeopolds  von  Oesterreich  bezeichnen; 
bevor  diese  A.  bekannt  wurde,  also  wohl  vor  September  1 190,  mosste 
dieser  schon  die  ersten  Abschnitte  vollendet  haben,  denn  S.  15i7^o 
weiss  er  noch  nichts  davon,  sondern  ist  angenscheinlich  in  Terlegen- 
heit,  dass  er  den  Fürsten  unter  jene  einreihen  soD,  die  ihrem  Gelübde 
untreu  geworden;  er  unterlSsst  dies  zwar  aus  Zartgefilhl,  aber  der 
ünmnth  hierüber  scheint  sich  darin  zu  äussern,  dass  er  mit  keiner 
Silbe  des  gastlichen  Empfanges  und  der  ünterstützang  der  Kreoz&brer 
durch  den  Herzog  gedenkt,  wie  wohl  ein  solches  Lob,  das  wir  in  den 
meisten  übrigen  Quellen  finden,  bei  A.  dem  Oesterreieher  gegenüber 
nahe  liegen  mochte.  Aus  dem  gleichen  Grunde  hat  man  au^nnefamen, 


Digitized  by  Google 


Die  Entitebung  der  Historia  de  expeditioue  Friderici  etc. 


589 


duss  die  Umarbeitung  nicht  ia  der  Heimat,  sonrlern  wohl  schon  in 
Syrien  begonnen  hat.  und  zwar  in  Tripolis;  denn  die  Art^  wie  sich 
A.  73^3-17  über  die  Zerstreanng  dea  Ereuzheeres  von  Seleucia  ab 
insieri,  lässt  schliessen.  dass  er  weder  unter  jenen  bich  befand,  die 
dem  Herzoge  von  Schwaben  nach  Antiüchia  zu  Lande  f(  n,  nocL 
unter  jenen,  die  mit  Tageuo  von  Korvkos  uns  zur  See  dahin  fuhren, 
T.  416«  ff.«  Tgl  BOdinger  &  382,  Biezler,  S.  148,  Ch.  S.  50;  er  ge- 
hörte also  wohl  zu  jenen,  die  nach  Tripolis  fuhren,  wo  er  sein 
Werk  vielleicht  mit  Müsse  auszuarbeiten  hoffite;  wie  um  diesen  Sepa- 
latismns  und  die  Wahl  des  Seeweges,  die  er  an  anderem  Orte  zu 
tadeln  fär  gut  findet  S.  12i«^tei  £u  entschuldigen,  führt  er  an,  dass 
Tripolia  in  christlicher  Gewalt  »ich  befände;  dasselbe  Hess  sich  doch 
auch  von  Antiochia  behaupten.  Ueber  die  in  Antiochia  und  Accon 
herrsehende  Peet  sagt  A.  74«  ff-:  «credere  posset,  qui  taute  mortali- 
tati  interfnit,  qnod  finem  tunc  aocepissent  res  humanae* ;  hatte  A.  dort 
geweilt,  so  wOrde  er  sich  wohl  subjectiver  ausdrücken,  etwa  wie  Uber 
seme  Theilnahme  an  der  Schacht  bei  Iconium  S.  67^7  „go*  Anderseits 
sagt  er  S.  74gi-.g3  nach  Erwähnung  des  Todes  Buchof  Dietpolds  von 
Ptosen  «ceterornm  Tero  principum  obitns.  qnia  tarn  frequens  et  tarn 
crebra,  diera  diei  accuraulavit  fatalem,  nequfi(|uam  notare  potuimus". 
Sü  kann  wieder  nicht  jemand  sprecheu,  der  während  dieser  Tage  fern 
in  der  Heimut,  souderu  nur  einer,  der  uube  den  Ereigiiis.seu.  also 
etwii  iu  Tripolis,  geweilt  hatte.  Aus  der  Trennung  von  T.  erkliirt  sieh 
auch,  warum  A.  das  Sehlusscapitel  T.'s  seinem  ursprüui^licbeu  Berichte 
nicht  mehr  einverleiijeu  konnte.  Während  nun  Iii  liof  Dietpold  in 
Accon  mit  seiuea  Domherren  weilte  und  dort  am  '.).  Isov.  IlOo  starh. 
M.  517,  war  Tageno  nach  Tripolis  gegangen,  wo  A.  Wohl  von  Tageno 
das  Tagebuch  zu  neuerlicher  Benützung  emplieng  und  jet^it  er-f.  bei 
der  Umarbeitung  tnr  den  oben  bezeichneten  1.  und  3.  Abschnitt  be- 
nQtzt  haben  mag.  während  der  2.  Abschnitt  eine  Vervollständigung 
erfahren  haben  wird;  ^um  Schlüsse  Itigte  A.  die  Marschroute  T.'s  in 
objectiver  Form  hinzu.  Da  nun  Tageno  vor  seinem  Bischöfe  im  Sep- 
tember oder  October  starb  u.  zw.  in  Tripolis  (A.  74i.,),  so  wird  A. 
bald  darauf  die  Rückkehr  in  die  Heimat  angetreten  und  sich  hier  oder 
schon  in  Tripolis  mit  der  Beendigung  seines  Werke*  beeilt  haben, 
um  dieses  wie  T.'s  Tagebuch  dem  M.  von  Reichersberg  sobald  wie 
mdgUeh  au  filberbringen.  Darans  mögen  sich  auch  die  Flüchtigkeiten 
des  Sehluaacapitels  (S.  72i7--74«i)  erklären,  die  Ch.  S.  50  f.  zur  An- 
sicht führten,  als  hitte  eine  andere  Person  das  Werk  A.*s  fortgesetzt 
Das  einzig  wichtigere  Argument  Ch.*B,  der  Widerspruch  bezüglich 
der  annenischen  Gesandten  S.  73i7  f.  nnd  S.  71|5  laast  sich  Tielleichi 
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»o  deuten,  tlass  A.  für  die  Vorgänpre  in  Antiochia  nur  raaiigelhaiteu 
Bericht  empfangen  hatte;  es  wäre  möglich,  dass  Fürst  Leo  und  seine 
Begleiter,  bevor  sie  in  Antiochia  eintrafen,  wirklich  noch  niclit  vom 
Tode  des  Kaisers  beaachrichtigt  waren,  da  seine  erste  Gesandtschaft 
entweder  noch  beim  Kreuzheere  weilte  oder,  wenn  sie  schon  von 
Seleucia  nach  der  Heimat  aufgebrochen  war,  Leo  dort  nicht  mehr  an- 
traff  da  er  sich  bereits  auf  dem  Wege  nach  Antiochia  befiaden  mochte, 
leh  möchte  Tielmehr  Ch.  gegenüber  folgende  AlteniatiTe  va  mrägen 
geben:  War  A.  noch  nach  dem  8.  Juni  am  Leben,  was  sehr  wahr- 
scheinUck  ist,  da  er  doch  die  bis  dahin  reichende  £reQZzngsgeschiehte 
selbst  rnngearbeitot  hat,  was  mindestens  bis  zum  October  dauern 
musste,  warum  mU  er  nicht  dann  auch  jenes  Schlusscapitel  redigirt 
haben,  nnd  was  fbr  ein  Interesse  hatte  ein  angeblicher  Fortselser 
haben  können,  den  Tod  des  Tageno  zn  erwihnen,  notishene  nar  den 
des  Tageno  unter  allen  bei  If .  namentlich  angefahrten  Passaner  Dom- 
herren, mit  dem  Übrigens  nicht  dieser  Fortsetser,  sondern  nnr  der 
bisherige  Berichterstatter  in  Besiehimg  gestanden?  War  aber  der 
letstere  vor  Yollendung  seine«  Werkes  gestorben,  so  stehen  wir  wieder 
Tor  der  Frage,  waram  der  Fortsetser  den  Tod  Tagenos  und  nicht 
Tielmehr  den  Tod  dessen  berichtet,  dessen  Bericht  er  snm  Ab&ohlaase 
bringt?  Dies  und  die  oben  besprochenen  Anseichen  eines  Anfenthaltas 
des  Antors  in  Tripolis  sprechen  wohl  genügend  für  die  Antorsdiaft 
A.*s  an  dem  in  Bede  stehenden  Abschnitte;  die  Flflcfatigkeiten  des- 
selben UsBCn  sieh  etwa  in  der  angedeuteten  Weise  erklären,  ebenso 
der  Umstand,  dass  A.  nicht  des  Todes  des  yon  ihm  sonst  so  häufig 
genannten  Vogtes  Friedrich  von  Berg  gedenkt. 

Nun  zu  dem  die  Zeit  von  1190  bis  1196  behandelnden  zweiten 
Haupttheil  A.'s  Nur  WalluÖferi)  S.  49  h^i  »leli  bisher  entschieden 
für  die  Einheitlichkeit  der  ganzen  historia  de  exp.  Frid.  Imp.  aus- 
ges])rochen.  Gegen  die  von  Ch.  S.  4Ö  f.  geltend  ^reniachten  Einwürfe 
wäre  zu  >agen :  A.  76-  ff.  macht  den  Kr»nic^rii  vcm  Frankreich  niul 
England  we^en  des  unterlassonen  Kreu/.zuges  keine  Vorwürfe  Tinlir, 
aber  er  bezielit  sich  wenigstens  darauf;  zum  Kreuzzuge  Herzog  Leo- 
polds aber  war  S.  Töo,  ff.  fine  Bemerkung  A.'s  über  die  Nichttheil- 
nahme  des  Herzorrs  am  Kreuzzuge  Kaiser  Friedrichs  keine  Nothwen- 
digkeit.  Aucli  wenn  A.  SS,,, — 89;  die  Wahl  des  Seeweges  ftir  den 
Krenzzug  im  J.  1197  zu  billigen  scheint,  so  kann  dieser  Widersprach 
mit  dem  Tadel  der  Kreuziahrt  zar  See  S.  12^^^  nnd  S.  17||-|| 


<)  »Der  Antheil  des  Babenbeigen  Leopold  V.  sn  dem  togeasantea  III.  Ereoi* 
cage«,  Qymn,  Frogr.  Teschen  1861» 
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keiucswegs  auf  einen  Wechsel  der  Autoren  der  hisioria  gedeutet 
werden;  wie  iu  Deiitschlaud  im  allgemeinen.  si>  hat  sich  ira  beson- 
deren aiicli  wohl  bei  A.  eiu  Wandel  in  der  Ausciiaauug  betreff  der 
Kreuzzüge  vollzogen. 

Aber  auch  inhaltlich  stellt  sich  dieser  zweite  Haupt ihei!  A.'s  als 
nichts  anderes  als  eine  Fortsetzung  des  ersten  dar;  man  wird  bald 
merken  können,  dass  dieselbe  etwas  mehr  als  eine  chrouikartige  An- 
reihung bnnt  gemischter  Ereignisse  zu  sein  beansprucht,  dass  es  viel- 
mehr die  Kreuzzugsidee  ist.  die  den  Autor  bei  der  Auswahl  der  nicht 
direct  auf  die  Kreiiz/.uge  bc/figlichen  Nachrichten  leitet.  Gleich  zu 
Beginn  zum  J.  11  yO  berichtet  A.  74^,4 _26  vom  Tode  König  Wilhelms 
von  Sicilteu,  ,der  alle  Kreuzfahrer  eifrig  unterstützt  habe*.  Dann 
werden  die  Herzoge  Otto  von  Böhmen  und  Heinrich  von  Oesterreich 
förmlich  entschuldigt,  dass  sie  sich  dem  Römerzuge  König  Heinrichs 
1191  angeschlossen:  sie  hätten  damit  keineswegs  beabsichtigt,  ihr 
Krenzz«gi»gelübde  nicht  zu  erfüllen  (A.  75i6_8i).  Man  beachte,  wie 
A.  den  Plan  des  Kaisers  betreffs  der  Erblichkeit  der  Krone  (S.  882t 
und  896 -8  3)  unter  die  Vorbereitungen  zu  einem  neaen  Kreuzzuge 
(S.  884 — 8928)  verwebt;  das  MisUngen  des  letzteren  macht  A.  ab- 
hängig vom  Scheitern  des  ersteren.  Auch  die  Pacißcation  Siciliens 
hast  A.  89^4-30  Vorbedingung  fUr  die  Kreuzfahrt  au£  Besonders 
abor  markii-t  A.  8623-25  jenen  leitenden  Gesichtspunkt,  wenn  er  nach 
der  weifclänfigeu  Erzählung  vom  Tode  K^zog  Leopolds  V.  sagt:  «qnia 

▼ero  fecimus  digressionem  a  proposito.  ad  id  redeundum  est, 

unde  exorsi  sumus".  Auch  den  folgenden  Bericht  über  die  Erwerbung 
Siciliens  1194  betrachtet  noch  A.  ST?  als  ,digressio",  wenn  er  sagt: 
,prina  tamen  de  victoria  invicti  imperatoris  Heiarici  non  est  tacen- 
dam'.  Darnach  erst  folgt  in  der  That  der  Kreuzzugsplan  1195  als 
ei^utliches  „propositum*. 

Auch  der  Autor  des  zweiten  Theiles  der  historia  scheint  mit  dem 
des  ersten  identisch  zu  sein.  Abweichungen  vom  eigentlichen  Gegen- 
stande erlaubt  sieb  ersterer,  abgesehen  von  der  Beichsgeschichte,  nur 
EU  Gunsten  der  Österreichischen  Herzoge  —  man  beachte  die  Partei- 
nahme S.  80^8_g7  ftir  Henog  Leopold  in  der  Angelegenheit  König 
Bichards  selbst  dem  Kaiser  gegenüber  —  und  des  BiscboA  von  P&tsau, 
dem  er  trotz  gldiehzeitiger  Erwähnung  des  Salzburger  Eizbischofs 
allein  sein  Lob  widmet  (S.  867-15).  Nabe  Beziehungen  zu  Oester- 
feiofa,  namentlich  zu  Passau  Yerratb  auch  der  Verfasser  des  ersten 
Theits  A.*s,  vgl,  Ch.  &  74  ff«;  insbesondere  hebt  er  mehrmals  die 
Thaten  des  Passauer  Vogtes  in  Oesterreich,  Friedrichs  von  Berg,  her- 
vor und  sieht  in  enger  Beziehung  xu  Passaus  Domherren,  namentlich 
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1.i.gi  ijo.  S.  42,  1.  bekennt  er  übrigens  direct  seine  Zugehörigkeit 
zu  Pasäaus  Contingent  beim  Kreuzzuge.  Als  dieses  bei  ßacon  in  einen 
griechischen  Hinterhalt  fiel,  giengen  18  Ritter  verloren;  aber  A.  unter- 
scheidet „et  quatuor  quideni  milites  aUoruai,  sed  quatoordecira  er 
nostris  truciduntur" ;  da  A.  mit  „milites"  ausschliesslich  uur  Kreuz- 
ritter bczeichuet,  so  müssun  die  4  «milites  aliorutu"  sich  den  Pii>.saaeru 
trotz,  Zugehörigkeit  zu  l'reiudeu  Coutiugeuteu  iiiig»'r5clilo.s>eii  haben, 
während  die  ^lelirzalii  der  (.Tetidleiieu,  die  ^uoslri".  eheu  Ptissauer 
waren.  A.  gehörte  also  gewiss  zum  Passauer  Ckrus,  walirscliemlich 
ul)er  zu  einem  der  Pus^auer  Güter  in  Oesterreich.  Weun  demnach 
A.  74,  s,  f.  sagt,  Dietpolds  Domherren  und  Clenker  seien  in  Accou 
oder  Tripolia  gestorben,  so  bildet  er  selbst  wohl  eine  Ausnahiue; 
immerhin  konnte  er  von  GerJach  auch  als  ,Austriensis  clericus*  be- 
zeichnet werden. 

Der  zweite  Theil  A.'s  zerfällt  iu  zwei  markant  geschiedene  Ab- 
schnitte, deren  erster  bis  S.  848  i'^^icht  und  im  Ganzen  ira  J.  1193 
eutstanden  ist.  da  al^  letzten  Ereignisses  des  Tuiles  Saladins  im  März 
d.  J.  gedacht  wird.  Hier  bricht  die  Erzählung  auf  iul.  52'  mitten  im 
Satze  ab.  der  neue  Abschnitt  aber  setzt  sie  nicht  fort,  sondern  bericlitet, 
trotzdem  da^s  schon  S.  79, 3-1  j,  geschehen,  nochmals  über  dt  11  Wat^Va- 
stilistand  vum  Sept.  1192  (S.  844_i2)-  diesen  aber  werd'-ii  liier 

wie  dort  sehr  verschiedene  Motive  angeführt,  hier  Erschöi>tiiug  und 
verheerende  i-euchen  iu  beiden  Trägern,  dort  üeberdruss  König  Kichards 
an  aeiuer  Pilgerfahrt  und  Furclit  vor  deu  Umtrieben  des  trauzüsi-cheu 
Königs  iu  der  Heimat;  hier  wird  der  Waffonsf illstaud  ant  3.  dort 
auf  f)  .lahre  testgesetzt.  Man  wäre  last  verMicht.  für  den  zweiten  Ab- 
schnitt wenigstens  einen  auderu  Autor,  etwa  Gerlach  auzuuehnieu. 
Dagegen  spricht  aber  der  gekennzeichnete  iul. altliche  Zusummenhaug 
auch  dieses  Abschnitts  mit  den  früheren,  gfgeu  die  Autorschaft 
Gerlachs  aber,  dass  er  die  Lücke  '/wischen  den  zwei  .Vbsehnitten  be- 
reits vorgefunden  liat.  den  ersten  mit  .deest  require-  schloss  und 
den  übrigen  Kaum  von  fol.  52'  mit  Autzeichuungeu  für  seine  Chronik 
mute.  F.  K.  \.  S.  84  N.  1  'l  Auch  hätte  Gerlach  die  Nachricliteu  zu 
1194 — 1196  kaum  der  historia  A.'s,  sondern  seiner  eigenen  Chronik 
angeschlossen;  die  Jahre  1197  und  1198  seiner  Chronik  hat  er  über- 
haupt erst  nach  1214  geschrieben,  Vorrede  der  Herausgeber  p.  XXXIV.; 
endlich  hat  Gcrlach  zum  Texte  beider  Abschnitte  der  historia  Rand- 
noten gesetzt,  welche  beweisen,  dass  der  Text  selbst  nicht  von  ihm 
Terfasst  sein  kann,  so  S.  77  N.  1,  ä.  78  1^.  It  wo  «üetuliu  de  mon- 


1)  Er  nahm  wohl  aelbtt  an,  da«  Folgende  etamme  von  eineni  andern  Autot: 
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tanis'  Gerlach  zur  Verwechslung  mit  .Leo  de  montanis*  (S.  7  Ii  3) 
in  der  Randnote  ,a  Leone*  verleitet,  ferner  S.  85  N.  1  und  3,  S.  86 
N.  1  und  2.  Besonders  charakteristisch  setzt  Gerlacb,  allerdings  im 
ersten  Abschnitte,  zum  Namen  de»  Herzogs  Ton  Böhmen  hei  A.  ^Otto* 
stets  .Chunradus»  hinzu  S.  75  N.  7,  S.  76  N.  1;  vgl.  S.  17  N.  5 
.qui  Cunradus  vel  Otto*  statt  .Otto  qui  et  Chunradus«  bei  A,  Dia 
erwähnte  L&cke  und  den  Widerspruch  hetre&  des  Waffenstillstandes 
wird  man  so  erklEren  können:  der  Autor,  irgendwie  an  der  Fort- 
eetiung  des  Werkes  im  J.  1193  verhindert,  mag  sie  schon  deshalb 
aufgegeben  haben,  weil  damab  ein  neuer  Kreuzzug  in  weiter  Pema 
ktond.  In  den  Jahren  1195 — 1197  bei  den  Vorbereitungen  zu  emer 
neuen  Kreuzfahrt  mochte  sich  seiner  wieder  die  alte  B^psistening  be- 
mächtigt haben,  ct.  S.  87is — BSs ;  so  wird  er  sich  zu  weiterer  Fort- 
aetzung  des  Werkes  entschlossen  haben,  empfand  jedoch  das  Bedfirinis,- 
den  geänderten  Verhältnissen,  namentlich  der  inzwisdum  emgetvetenen 
AnssÖhniing  der  Staufen  mit  den  Weifen  und  König  Bichacd  Beeh- 
nung  zn  tragen,  indem  er  jene  Lücke  fortbestehen  Hees  nnd  den 
Waffenstillstand  einer  neuerlichen  Hotirining  nnl^nog,  wodnrch  König 
Bichards  Verhalteii  gereeUtfertigt  erscheint,  der  ja  anch  sonst  im  ersten 
Abschnitte,  wie  nieht  anders  an  erwarten,  nicht  glimpflich  wegga* 
kommen  war.  Aus  diesem  Grande  wSre  die^  Aoisöhnang  mit  den 
Weifen  im  FrOhjahre  1194  der  obere,  der  Tod  Sakdina  im  Man  1198 
der  untere  Termin  für  die  Entstehung  dea  ersten  Abschnitts.  Auch 
der  zweite,  die  Jahre  1193  bis  1196  behandelnde  Abschnitt  endieint 
wie  aus  einem  Gusse  nach  dem  15.  Juni  1197  geschrieben;  an  diesem 
Batom  war  der  von  A.  SSti—is  «nrihnte  Tod  des  Bischof^Hemga 
Eeinridi  von  BGhinen  «folgt,  Gerlach  Sb  188«^«,  *F.  K.  A.  T.; 
A.  889-11  Bisehof  von  Hildesheim,  Konrad  TOn  Qoerfort, 

daas  er  damals  ,tunc  etiam*  d.  i  im  J.  1195  und  1196  Kanzler 
apn  kaiserlichen  Hofe  gewesen  sei*  Das  mOssta  er  also  nicht  gewesen 
sein  sur  Zeit,  da  A.  diese  Worte  s^ieh.  Nun  wer  Koanid  ftat  bia 
%u  seiner  BSrmoidimg  am  6.  Dep.  12Q2  Kanaler;  A.  hKtte  also  erat 
damadli  geschrieben;  dann  hatte  man  aber  die  Beendigang  dea  Kieuj^ 
ingsberiohte«  dprch  A.  erwarten  könneo;  audem  Uset  die  oben  be- 
sproohene  Begeistarung  des  Autors  den  Scbluas  zn,  daas  er  noch  nichts 
Ton  dem  nach  des  Kaisera  Todci  ßepi  1197,  erfolgten  lOsslingen  des 
Kreozzuges,  auch  iiichts  ?on  den  auf  den  Tod  Heinrichs  VL  im  Beiehe 
folgenden  Wirren  weiss  —  hia  anm  Sefalnsw  athmet  die  histoiia  Hoff- 
nnngsfireuUigkeii  Also  kann  A.  den  zwmtm  Abschnitt  wohl  nur  ge» 
sehrieben  haben,  ala  Kanzler  Konxad  auf  dem  Krsoiauge  in  Syrien 
hefiind  npd  weder  in  DeQts4}li]aiid  noch  Italien  Kauilergsschifte  am 
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Hofe  des  Kaisers  ausznUbeu  iu  der  Lage  war,  d.  L.  ter minus  a  quo 
für  den  Schluss  der  histona  A.'8  wäre  der  15*  Juni,  termiuus  ad  quem 
der  28.  September  1197. 

Fassen  wie  die  Ergebnisse  aller  bisherigen  Untersuclumgeu  zu- 
Bammen,  so  werden  wir  wobl  drei  Formen  der  Kreuzzugsgeschichte 
A.'3  unterscheiden  können:  die  erste  wäre  der  ursprüngliche  Bericht, 
wovon  eine  Abschrift  dem  Anonymus  der  ÜF.  zugute  kam;  die  zweite 
ist  die  umgearbeitete  Form,  wovon  die  Grazer  Hs.  eine  Abschrift  dar- 
stellt, in  der  aber  aus  irgend  einem  Grunde  die  Vorgeschichte  vor 
den  Worten  .terra  itaque  promissionis*  entfallen  sein  dürfte;  diese 
Form  A.'s  wurde  von  Magnus  benutzt,  hierauf  aber  durch  A.  bis  1196 
erweitert;  die  dritte  endlich  wäre  die  Tielleicht  von  Q erlach  besorgte, 
durch  die  5  Briefe  interpolirte  Redaction  im  Strahower  Codex.  Es 
wäre  aber  auch  möglich,  daas  A.  selbst  damals,  als  er  seinen  Bericht 
Ton  Magnus  zurUckbekara,  1192  oder  1193,  an  Stelle  jener  Vor- 
gfischichte  die  Briefe  setzte,  somit  die  dritte  Bedaction  selbst  besorgte 
und  das  Werk  bis  1196  forti&hrte;  die  Strah.  Hs.  wfire  daim  nur 
Abschrift;  vgl.  S.  595. 

Bezüglich  der  Person  des  Autors  wäre  nur  noch  hinsuzulDgen, 
dass  seine  tiefe  Kenntnis  von  den  diplomatischeu  Vorgängen  mich 
acbon  oben  .vermuthen  liess,  dass  er  in  der  kaiserlichen  KansleiYer^ 
Wendung  gefunden  haben  könnte,  zumal  er  nicht  bei  den  Passauem  in 
Philippopel,  sondern  iu  Adriauopel  überwintert  hat.  Vielleicht  d&rfien 
wir  in  ihm  den  halbofficiellen  Berichterstatter  des  KreilZZQges  oder 
gar  den  Verfasser  des  kaiserlichen  Briefes,  wie  oben  erwähnt,  er* 
blicken,  Vermuthungen,  die  allerdings  einer  strengeren  Begründung 
bedürfen,  TgL  noch  über  die  Person  A.*8  Ch.  S.  74  C 

IV.  Zur  Kritik  einiger  Briefe  bei  Ansbert  und  Tageno, 

Der  wichtigste  unter  den  Briefen  bei  A.,  der  des  Kaisers 
König  Heinrich  VI.  (S.  SQg — 83«)  tiSgb  in  einem  andern  Eiemplar 
in  den  Bolletins  de  Bnoelles  Z.  877  das  Datum  yom  16.  Not.  1189$ 
in  der  Tfaat  spricht  der  Kaiser  hierin  von  zwöIfwOdientüdiem  Anfeat» 
haU»  in  Philippopel  (U.  Aug.->16.  Not.)  Tgl.  Gh.  S.  7  ff.  Friedrich  L 
gibt  hier  Nachrichten  Ton  dem  Zage  durch  Bulgarien  bis  Philippopel 
nnd.Ton  dfiir  Qe&ngennahme  und  Befireinng  seiner  Gesandten  in 
CSottstantuiopel.  Es  ist' bemerkenswert,  dass  eine  kurze  Nachiieht  Über 
diesen  Zag  ^und  die  Einkerkenmg  der  Gesandten  sohon  in^  einem  frü- 
heren Briefe  Friedriehs  an  König  Heinrich  TOm  Ende  August  ent- 
halten UAi  merkwürdiger  noch,  'dsss  der  -Käiseir  auf  diesen  ersten  Brief 
(bei  BShmer,  Acta  imperü  sei.  152'  N«  163)  in  seinem  zweitem  ^om 
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16.  Not.-  keinerlei  Bezog  nimmt,  im  Gegentheil  er  will  hier  erat 
einem  Wmuehe  aeines  Sohnes  nadi  Kenntnisnahme  von  den  Sehick- 
lalen  des  Eiensheeres  nachkommen.  EÜt  man  hiesn,  daas  der  etrte 
Brief  in  einer  einzigen  Abschrift  der  Tat.  BihL  (eod.  Pal.  n.  211), 
ohne  Oft  nid  Zeit  der  AUntigong  Uberliefert  ist,  so  darf  man  wohl 
vennoAen,  dass  dieser  Brief  rom  Ende  Angost  nicht  eipedirt,  sondern 
Concept  geblieben  ist  WirUieh  boren  wir  von  A.  40i— 3,  dass  erst 
am  19.  NoY.  ein  kaiserlicher  Bote  mit  Briefen  an  den  Ednig  und  die 
BdcbsfOxsten  in  die  Heimat  abgieng.  A.  Überliefert  nns  bloss  den 
Bweiten  Brief,  aber  eben  sn  jener  Frist,  wo  der  erste  entstanden  sein 
mnss;  ja  die  Introdaction  enthalt  sogar  einen  ähnlichen  Pamu,  wie 
der  erste  Kaiserbrief,  dass  nSmlich  der  Kaiser  ganz  llacedonien 
erobert  hätte,  wenn  ihn  nicht  sein  heiliges  Ziel  abgehalten  hätte.  Ich 
m5chte  vermnihen,  dass  A.  hier  in  ähnlicher  Weise  den  eisten  durch 
den  zweiten,  ausHihrlicheren  Brief  Friedrichs  I.  ersetzt  hat,  wie  riel* 
leicht  die  Yorgeschichte  des  Kreoszoges  durch  die  im  cod.  Strah. 
enthaltenen  4  Briefe  S.  2 — 12,  wobei  ich  mir  allerdings  das  Fehlen 
eben  jenes  ersten  Kaiserbriefes  (zweite  Bedaction  A.*s)  im  Graser 
Fragment  nicht  anders  erklären  kann  als  durch  AbkQrzong  seitens 
des  Abschreibers;  vgl  S.  694 

Kon  m  den  Briefen  Tagenos.  Der  des  Bischöfe  Dietpold  yon 
"Ptmui  an  Herzog  Leopold  T.  Oesterreich  liegt  in  zwei  sehr  verschie- 
denen Formen  vor,  bei  F.  (Freher)  und  H.  (Muguus  von  Bdchersbeig). 
Die  letztere  (Wattenbach  Hon.  Germ.  S&  17,  509—510)  entbehrt  der 
Daten  bis  anf  zwei  am  Schlusses  dagegen  hat  sie  allein  das  Abferti- 
gongsdatom,  am  11«  Kov  1189,  IL  5l0eg ;  femer  besitzt  sie  ganz  den 
Briefstil,  fliessende  Bede  und  znsammenhäiigende  Perioden,  und  er- 
freut sich  einer  gewählteren  Sprache  als  die  Form,  wie  sie  T.  fiber- 
Uefert  (S.  407—410);  hier  nämlich  erscheint  der  Brief  in  kurze  Sätze 
aufgelöst  und  mit  zahlreichen  Daten  verseheu,  ganz  analog  dem  sp»» 
teren  Tagebuche  T.*8.  Indessen  erschien  auch  in  der  Becension  bei 
JA.  am  Schlüsse  des  Briefes,  sehr  im  Gegensatz  zu  dem  Yorangegan*« 
geueu,  einige  kurze  fragmentarische  Satze  (M.  ölOss-ej)»  die  ganz  den 
Eindruck  macheu,  als  ^viiren,  wie  das  auch  heute  noch  mancheui 
Briefschreiber  bt  gegueu  mag.  unserem  Bischof  am  Schluss  des  Briefes 
noch  lüanrherlei  Einzelheiten  eingefallen,  die  er  in  solch  aphoristischer 
Weise  zum  Ausdruck  brachte,  und  zwar  glaube  ich,  dass  der  erste 
Theil  dieser  Sätze  gleich  im  Auschlusss  an  den  übrigen  Brief  entstanden 
sein  kann,  nach  dem  29.  October,  der  zweite  Theil  aber  erst  nach 
dem  5.  November,  welch  Datum  als  zweit€s  uud  letztes  im  Briefe 
erscheint.  Die  Annahme  dieses  doppelten  Pontscriptes  rechtfertigt  sich 
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meiner  Ansiebt  nach  durch  die  zweimalige  Versicherung  des  Autort, 
nunmehr  in  Fhilippopel  in  Hülle  und  FUUe  zu  leben 

Erwägt  man  nun  ferner,  dasa  keinerlei  Grund  erölchtlich  ist, 
warum  M.  die  Daten  des  Briefes  hätte  zurOckweiseu  sollen,  wenn  sie 
alle  im  wirklichen  Briefe  Dietpolds  gestiiuden  wären,  da  doch  X 
sonst  die  Dateu  des  Tagebuclies  T.'s  fleisaig  uotirt  und,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  selbst  noch  ein  Datum  in  den  Brief  Dietpolds  hiueiii- 
combujirt  hat.  so  wird  mau  uach  dem  bisher  Gesagten  woh.l  annehmeu 
dürfen:  1.  daas  die  ßecensiou  bei  M.  dem  wirklichen  Briefe  näher 
kommt  als  T.  2.  dass  dem  M.  ausser  dem  Tagebuch  Tagem  s  nr.ch  eine 
Abschrift  des  wirklichen  Dietpoldbriefes  zngebote  stand.  3.  dass  Tageno 
vom  Briefe  eine  etwas  umgearbeitete  und  mit  b  16  ZULU  29.  Aug. 
(4.  Kai.  Sept.)  reichenden  Daten  Terseheue  Abschrift  genommen  habe 
(Kecension  T.). 

Eine  Bestätigung  dieser  Auuahme  finde  ich  noch  in  Folereuileni: 
1.  Nach  Wattenbach  510  N.  0  sind  in  dem  von  M.  selbst  lu  rrill^rt  ndeu 
cod.  1.  der  Beich.  Chron,  die  im  Briefe  Dietpolds  fehlenden  Dati  u  aus 
dem  Tagebuche  T/s  am  iiande  nachgetragen,  wälirand  sie  bei  cod.  4 
im  Text  erscheinen  (Hs.  des  14.  Jhd.). 

An  einer  Stelle  versetzt,  wie  mich  dünkt,  unrichtiger  Weise  M, 
das  Datum  4,  üal.  Sept.  Tagenos  ?j\  den  Worten  Dietpolds  ,ea  tem- 
pestate"  an  eine  spätere  Stelle  des  Briefes  zu  „quadam  die*|  wo  T* 
keine  Ziffer  beigesetzt  hat  CM.  510,  j^,  .,  T.  40881-88). 

Nach  Abfertigung  der  griechischen  Gesaudteu  (29.  Oct.)  sagt 
Dietpold  (M.  510^-)  ,quid  ad  hue  rospoiisurus  sit  rex  (sc.  Grecorum) 
igiioramus  adhuC  ;  wann  dieses  ,adhuc"  war,  sagt  uns  weder  der  Text 
des  Briefes  bei  M.  noch  T.  noch  cod.  4  bei  M. ;  aber  M.  selbst  in 
cod.  1  sagt  uns  das  Datum  am  Bande:  ,hoc  est  in  Kai.  Oct*  Dieses 
offenbar  falsche  Datum  (vgl.  Wattenbach  510  N.  h)  hat  M.  an  dem 
Bande  mit  BQcksicbt  auf  die  vorangegangenen  Daten  (8.  u.  4.  KaL 
S«pt)  MB  eig^m  dasDgegel^.  £Sr  hatte  «Jio  ein  Intefseaie,  mdglichft 

')  Hier  die  Foatscripte:  »urbes  et  castelia  in  mäau  nostra  6uut,  nee  est  qni 
audeat  audito  noitro  niMnine  mutire.  Blaci  nobiscum  sunt.  Armeni  fidelet 
nottzi  sunt.  Dominiu  noiter  inperator  apad  Philippopolim  inteniüt  hyeoaifb 
Dax  Saeriae  apnd  Yeraie.  Eserdtos  in  trUms  lod»  «e  raeepit.  Oftci  hOTSÜoöt 
no8  appellaut.  Clerici  et  monachi  dictis  et  fiwtis  «jMrinie  Uß9  pempqaUNtet 
Scire  debetis  qnod  r,tnnihuB  bonii  a b ti  n d a m u b .  et  quoH  ßocii  nostri  adbuc 
omues  taui  et  incoluiueB  sunt.  —  Tertio  Kai.  Oct.  in  niaximo  l'etore  fuertint 
p^regrini  uostri  propter  innumerabilia  cadavcra  apud  Fhiljppopolim.  In  ^'0910 
Nov.  dominus  imperator  recesrit  a  Fbilipp  upolir  et  ivft  Adrianopolim*  Qoi  vero 
apnd  PhSippopolitt  remaiiMnuitt  in  mazima  abnadantia  vtntm  rtnaUam 
ütt  oeptiaat*  Circa  S.  Ups  Kfofmbn»** 
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viele  Daten  r.n  liefern,  und  ich  glaube  also  oben  richtig  vermuthet  zu 
haben,  Jass  df^r  wirkliche  Dietpoldbnet  der  Daten  nahezu  ^nz  ent- 
behrte; hätte  Sie  dvT  Briet  schon  gehabt,  so  hätte  sie  auch  M.  ohne- 
weiters  111  den  Briefte:xt  uufgenomineD  und  nicht  an  den  lüiud  gestellt. 

2.  An  zwei  Stellen  erwähnt  Dietpold  (M.  r>09_,-  uud  5094o~ii)i 
er  habe  veranlasst,  dass  man  die  gefangenen  Bulgaren  an  Bäumen 
aufknüpfte.  In  ganz  depiacirter  Weiae  vollzieht  bei  T.  407,8_26  ^iid 
408, _2  der  Bischof  selbst  als  ^Iitacteur  die  Executton:  dort 
,8Uäpendi  tecmins"  und  aprecepimus",  hier  ^laqueo  auspendimus*  nod 
,tt08  .  .  .  suspendimus'. 

Bei  M.  5<»9,  wie  bei  T.  408„_r,  sendet  der  Herzog  von  Schwaben 
.bei  der  dritten  Bulgarenklan se  Kundschafter  voraus,  die  500  Griechen 
erblickten.  Wahrend  es  aber  bei  M.  folgerichtig  heisst,  dass  diese  beim 
Anblick  der  ersten  Kundschafter  des  Herzog.s  flüchteten,  glaubt  T. 
in  seiner  Naivetät  auch  den  Kaiser  an  dem  Erfolge  theiiuehman  lassen 
2U  müssen:  ,Graeci  visis  Imperatoris  nostri  militibus,  et  ducis  Sueuo- 
rum  filii  ipsius  .  .  in  fugam  versi  sunt".  Auch  hier  also  erweist  sich 
der  Brieftext  bei  M.  als  echter  als  bei  T.;  aber  ebenso  wie  man  die 
Daten  fast  ausnahmslos  diesem  zuweisen  muss,  so  wird  auch  die  text- 
liche Veränderung  des  Briefes  auf  seine  und  nicht  etwa  auf  die  Rech- 
nung seines  Herausgeberst  Aventins,  zu  setzen  sein. 

Weitere  Folgerungen:  1.  Der  Text  des  M.  kann  als  beglaubigte 
Abschrift  des  Die^oldbriefes  gelten,  hingegen  die  Daten  bei  T.  als 
diejenigen  Tagenos;  vgl.  den  letzten  Nachtrag  S.  598. 

2.  Während  der  Brieftext  bei  M.  an  Wert  gewinnt)  Terlieren  den- 
selben theüweise  die  Daten  Tagenos,  da  sie  mehrere  Monate  nach  den 
Ereignissen  dem  Briefe  beigesetzt  wurden;  über  einen  diesbezüglichen 
Iirthum  T/s  vgl,  Simson  (Giesebrecht)  VI.  S.  698  N.  zu  230. 

3.  Höchstwuhrscheinlieh  wurde  Tageno  veranlasst,  den  Dietpoid- 
brief  in  ein  Tagebuch  zu  verwandeln  und  dasselbe  dann  fortzusetzen. 

4.  Das  letzte  Datum  des  Briefes,  der  5.  Nov.,  zdgt,  dass  der  Brief 
sammt  dem  1.  Postscript  zwischen  dem  29.  Oct.  uud  ,5.  Nov.,  das 
2.  Postscript,  wohl  veranlasst  durch  den  eben  am  5.  Nov.  erfolgenden 
Zng  des  Kaisers  nach  Adrianopel,  nach  dem  5.  Nor^  wohl  snr  Ztit 
des  Schlussdatums,  am  11.  Nov.  entstanden  ist 

Bei  Tageno  folgen  auf  den  Brief  Dietpolds  kurze  Notizen  Uber 
den  Zug  durch  Thracien  und  den  Friedensschlnss,  dann  die  Briefe 
Friedrichs  1.  an  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  und  der  Königin  Sibylle 
an  Friedlich  I.  Darauf  erst  beginnt  das  regelmassige  Tagebuch.  Sei  es 
nun,  dass  H.  jene  Notizen  zu  dOrftig  «n^chienen,  oder  dass  er  sie 
flbersah,  —  er  bringt  gleich  nach  dem  Briefe  Dietpolds  S,  511  itatt 
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der  beideu  Briefe  einen  Beridit  aus  dem  Morgenlande,  wohl  als  £r- 
«atz  für  den  Brief  Sibyllens.  Ans  den  eiiibegleitenden  Worten 
(M.  olOfis— 511a)  hervor,  dass  dieser  Bericht  nicht  zn  T. 

Tagebuch  gehört,  ecRndem  Ton  M.  interpolirt  iat:    «placuit  hic  inter- 

ponere  litteras  ,  «aiptas  sitiuidem  in  ultramarmia  partibns  et 

Biintt  in  partes  nostras,  sicqne  ad  nos  perlatas*. 

Jene  beiden  Briefe  aber  dOrflen  T.  erst  zur  Zeit  dea  Erieden»- 
eeblnsses  (14.  Febr.)  bekannt  geworden  sein;  in  der  That  war  aach 
T.  mit  der  Philippopeier  Abtheilung  erst  am  5.  Febr.  im  Hauptquartier 
SQ  Adrtanopel  eingetrofifon.  Ueber  den  Brief  an  Hensog  Leopold,  der 
am  19.  Nov.  abgegangen  sn  sein  sdieint  (Cfa.  8.  9  gegefn  Biesler 
8. 113  K.  41)f  werde  ich  in  einem  anderen  Anfsatze  m  sprechen  haben. 

Nachtrlge  zu  II« 

Za  S.  577:  Auch  Nicetas  Akominatos  ed.  Bekker,  Bonn  p.  521i— 
524g  1  berichtet  ausführlich  über  den  Aufstand  des  Theodorus  Mangaphes. 

Zu  S.  580:  Dass  die  bei  A.  nach  Blisimos  angedeutete,  aber  nicht 
namentlich  angeführte  Station  Constantia  svl,  geht  daraus  hervor,  das3 
nach  T.  die  Philippopeler  Abtheilung  am  15.  Januar  aufbrach  und  am 
20.  oder  21>  Januar  in  Goastantia  eintraf:  abo  5 — 6  Marsehtage.  Kaek 
A.  marschirto  das  Hanpfheer  in  3  Tagen  bis  Blisimos  (6. — S.  Nov.)  oad 
nach  si)>ben  Bastiagen  weiter  nach  der  ungenannten  Station,  wo  am  1 9.  Nor. 
mit  den  abziehenden  Ungarn  kaiserliche  Boten  abgesandt  wurden;  das 
wttren  vom  15.  —  IR.  bez.  19.  Nov.  3 — 4  Marschtage,  zusammen  also  6 — 7. 

Zu  S.  5ä  1 :  l>asü  der  bei  Nicetas  p.  536it— go  erwähnte  Brief  des 
griecb.  Kaisen  tbatsiehUeli  in  den  Nofember  Mit,  erhellt  dsrens»  dssi 
nach  Nicetss  dieser  Brief  die  Antwort  danmf  gewesen  sein  soll,  d«s  der 
deutsche  Kaiser  den  sofortigen  Uebergang  über  den  Hellespont  verweigert 
und  bi«^  7.nm  Fnihjabre  U90  Tersclioben  haben  soll;  diese  Weigemng 
geschah  am  2t*.  October. 

Zu  S.  581:  In  dem  iiückblick  deutet  A.  nicht  bloss  den  eben  er- 
wBhnten  Brief  Issaiks  Sn,  sondern  auch  dessen  Verlangen  am  25.  Augnst 
nach  Tomelixiisn  deutschen  Geiseln  (5221.94):  »obstdes  meUores  e  pria* 
dpibns  ezereitus  süperbe  exegerat*.  Während  aber  A.  som  26.  August, 
wie  man  vom  Berichterstatter  envai-ten  könnte^  dieses  TttdSBgens  nioht 
gedenkt,  geschieht  dies  seitens  der  HP.  >)5. 

Zu  S.  597  (Folgerung  1.  u.  2.):  Es  wäre  auch  ilenkbar.  daas  Dxetpold 
selbst  nach  Schluss  des  Briefes  noch  die  fehlenden  Daten  am  Rande  nach- 
trug oder  dies  durch  Tageno  besorgen  Hess,  wobei  dieser  Abschrift  vom 
Briefe  nehmen  hoante.  Das  Ton  mir  aagenommene  Verhältnis  bei  beiden 
Becsnsionen  würde  durcl:  ino  solche  Annahme  dorchans  nicht  tangirt^ 
Bondem  nur  die  Autorschatt  der  Daten. 
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S.  Stalnheri. 


Die  ÜBtsibeliBiig  des  groasen  abendliiidiaGheii  Sehiüna^s  von  1378 
irt,  wie  es  der  Widiiägkeit  dietee  EreigniMei  - entepiieht,  Toa  deii 
Zeüjgemönen  mit  emdniigliefafliem  Elfiar  «rßrkeit  und-  in  Tnctaieii^ 
ZemraBauBsaseB,  Briefen  nnd  Doeamenien  •  aller  Art  unserer  Kenntnis 
fllierliefert  worden.  Bajnald^),  Balnze*),  und  in  unserer  Zeit  Gayet*) 
mid  Valois^)»  haben  eine  Terwitrende  Menge  von  Aktenstllidwn  Ter- 
Oflfentlicht,  um  alle  Vorginge  in  Born  Tom  Tode  QiegD^s  XI.  (27.  llats) 
bis  zur  Waiil  Urbans  VI.  (8.  Aj^nl),  dann  den  Abfall  där*  Cbudinäle 
Too  Urban  festenstellen.  Zwei  Thatsaehen  gehen  unwiderlegbar  aus 
allen  diesen  Docnmenten  herrör:  däss  die  Offidalen'  der  Stsdt  und 
das  romisehe  Yolk  einen  starken  Ihruek  auf  die  fhmzösisi^en  Oardmal^ 
weldie  die  grosse  Hehrheit  des  Oardinalcollegiums  bildeten,  ausgeübt 

*)  AiumIm  eoelet.  1878. 

'j  Vitae  paparum  Aveoion.  Band  I.  II ;  zur  Cbankkteristik  der  AuffiMsmigeB 
von  Raynald  und  Baluze  vgl.  da»  unten  genannte  Werk  von  Valoii  1,  'S. 

•)  Le  grjiTid  fchi«me  d"  occident,  Hand  1.  2.  •  ' 

*}  La  Fraoce  et  le  grand  schisme  d'  0(:cident,  Band  1.  2.  (Die  kleineren 
AufiiUao  TOn  Takit  werde  ieh  an  entspteciiMMidcs  StsU«'  erwtiiiu»).  T.  hat  niobt 
nur  das  iaieh<r  Hatfrial  der  franaQ^achaa  .BiMiothaken  and  Axehivo  ao&daka 
auch  die  Doctiinente  de«  vaticaniieboa  Axehiva  in  geradesc^.bewmiderangBwürdiger 
Weise  durchgearbeitet.  Indem  er  zwei  grosse  Sammlungen  dieses  Archivs,  die 
libri  introitus  et  ezitus  und  die  libri  supplicationum  dementia  VIT.,  die  beide 
bisher  fast  gar  nicht  benQtzt  worden  waren,  heranzog,  konnte  er  nicht  nur  sein 
Thema,  die  Stellung  Frankreichs  zum  Schisma  in  erschöpfender  Art  behandeln, 
•oadten  aneh  «ertrolle  BeitiAge  aar  OeiehlehtiD  Itatient»  Deatachlaadk  Und  8|»a> 
«oweit  die  Einwirkottgea  dea 'Sohinna^a  rSiehen,  bringen. 
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haben,  um  sie  zur  Wahl  eines  Römers  oder  wenigstens  Italieners  zu 
bestimmen;  ferner  dass  der  Vatican,  in  dem  das  Couclare  stattfand, 
von  einer  tobenden  Vulksmenge  belajOfert  war,  welcbe  auch,  nachdem 
die  Wahl  Urbans  eben  vor  sich  gegangen  war,  den  Palast  erstürmt 
und  die  Cardinäle  am  Loben  bedroht  hat,    A  udei  erseits  ist  es  jeJuch 
ebenso  feststellend,  dass  alle  Cardinäle  durch  einen  Monat  hindurch 
an  der  Seite  Urbans  Ycrbiieben  und  ihn  mit  Wort  und  Handlung  als 
Papst  anerkannt  haben').    Man  wird  daraus  schliessen  können,  dass 
die  Cardinäle,  mögen  sie  aus  freien  Stilcken  oiler  uns  Furcht  vor  dem 
römischen  Volke  Urban  VI.   (Hartholoraeo  Prignano,  Erzbischof  von 
Bari)  gewählt  haben,  von  Anfang  an  Gewissensbedeuken  und  Zweifel 
an  der  Oiltigkeifc  der  Wahl  nicht  empfunden  baheu.  Und  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  hätten  sie  solche  Gewissensbedenken  auch  späterhin 
unterdrückt,  wenn  Urban  ihnen  klug  und  inassvoll  entgegengekommen 
wäre.    Statt  dessen  zeigte  der  neue  Papst  ein  herrisches,  schroffes 
Wesen,  er  benützte  jeden  Anlass  um  die  stolzen  und  verweltlichten 
Cardinäle  zu  demütigen  uud  sie  seiue  Macht  fühlen  zu  las>en;  und 
indem  er  seine  entschiedene  Absicht  aussprach,  nicht  nach  Avignon 
zurückzukehren  sondern  in  Rom  zu  verbleiben,  das  Cardinalcollegium 
einer  Reform  zu  unterziehen,  und  die  Uebermacht  des  französischen 
Elements  zu  beseitigen,  machte  er  sich  die  französischen  oder  wie  man 
.damals  sagte  die  ultrunontanen')  Cardinäle  su  Todfeinden.  Schon 
einen  Monat  nach  seiner  Wahl  war  die  Stimmung  unter  ihnen  eine 
so  feindselige  und  erbitterte,  dass  einzelne,  Wilhelm  d'AigieüraiUe  und 
Robert  Tou  Genf,  im  geheimen  Tenuchten,  seine  Stellung  zu  erschfitteni. 
Der  Kaiser  Karl  IV.,  der  König  von  Frankfeich,  die  Könige  von 
Gaitilien  und  Portugal  wurden  durch  Vertrauensmänner  der  Cardinäle 
bearbeitet,  Urban  VI.  als  Papst  nicht  anzuerkennen').  In  den  Monaten 
Mai  und  Juni  verliessen  die  ultramontanen  Cardinäle  unter  Vorwänden 
den  Papst  und  begaben  sich  nach  Ansgni;  noch  .hielten  sie  die  Ver- 

•)  In  der  Darstellting  und  WertschHtzung  dieser  beiden  Tbatsachen, 
des  Verhaltens  des  römisc  hen  Volkes  vor  und  bei  der  Wahl  Urbane  VI., 
und  des  Verhaltens  der  Cardinäle  nach  der  Wahl,  zeigt  sich  am  dentUchsten 
der  Ptotoistsadpunkt,  der  OegeuMti  twiidhen  Clementtitoi  «ad  ürbsiusteB.  Die 
dementiateii  legten  das  Hauptgewicht  dnanf,  dan  da»  lOmische  Volk  bei  der 
Wahl  Urbans  auf  die  Gardinäle  einen  Zwang  (Jmpressio*)  aasgeflbt  habe,  die 
Urbanisten  dagegeo  auf  da»  Verbalten  der  Cardiaftle,  dat  eine  Anerkennung 
Urbans  bedeute. 

*)  Zu  den  Ultramontanen  werden  auch  gerechnet  Kobert  von  Genf,  und  der 
Spanier  Petrus  de  Luna. 

*i  Ueber  die  Sendmig  an  Karl  Y.  tob  Ftankieicb  und  Kaiser  Ksrl  IV^ 
•.  unten;  Uber  die  Sendung  nach  CsMÜlien  und  Poti^gal,  Yatois  1,  180  ff«  226  C 


Digitized  by  Google 


Duft  8chUma  Ton  1S78  und  die  HRltung  KarVs  17.  QQl 

binduug  mit  Urban  aufrecht,  dem  sie  Briefe  und  Suppliken  zusandten 
Ende  Juli  änderte  sich  ihr  Verhalten*).  Am  20.  Juli  ford«rtett  sie 
ihre  Tier  italienischen  Collegen,  die  allein  bei  Urban  Terblieben  waren, 
kategorisch  auf,  sich  zu  ihnen  nacli  Anagni  zu  begeben  und  Aber  die 
IfSge  der  Kirche  zu  raten.  Einige  Tage  später,  am  2.  August,  kün- 
digten sie  in  einem  Manifest,  das  die  Votgänge  bei  der  Wahl  Urbans 
schilderte^  dem  Papst  den  Gehorsam  auf;  gleichzeitig  ermahnten  sie 
ihn,  ungeeSumt  seine  Würde  niederzulegen.  Und  als  der  Papst  diese 
Mahunitg  nicht  befolgte,  erklärten  sie  ihn  in  einem  zweiten  Mani- 
fest Tom  9.  August  als  Schismatiker  und  forderten  die  ganze  Christen- 
heit auf,  sich  von  ihm  loszusagen.  Nun  standen  die  Ultramontanen 
in  offenem  Kampfe  Urban  gegenüber.  Die  vier  italienischen  Cardinäle 
Tersnehten  eine  Vermittlung  herbeizuführen,  sie  schlugen  die  Ein- 
herofung  eines  Gondls  Tor,  aber  die  Verhandlungen  verliefen  resul- 
tatlos. Am  20.  September  sechs  Wochen  nach  dem  Manifest  vom 
2.  Augost,  in  dem  die  Wahl  Urbans  als  nngiltig  erklärt  worden  war 
—  schritten  die  französischen  Gardin&le  im  Beisein  ihrer  italienischen 
Collegen  sn  einer  neuen  Wahl;  sie  fiel  auf  das  vornehmste  IfitgUed 
des  CoUegiumsi  den  Cardinal  Bohert  von  Qen£  Wiederum  nach  einer 
längeren  Pause,  nämlich  erst  am  Sl.  Oetober,  wurde  der  Erwählte, 
der  den  Kamen  Clemens  VII.  angenommen  hattet  als  Papst  gekrönt 
tnd  damit  war  das  Schisma  in  der  Kirche  vollendet 

Indem  die  ultramontanen  Cardinäle  in  ihrer  Opposition  immer 
weiter  gegangen  waren,  waren  sie  den  Eingebungen  ihres  Hasses 
gegen  Urban  und  der  Uebeneugnng  gefolgt,  die  in  der  letzten  Zeit 
hei  ihnen  sieh  eingewurzelt  hatte,  dass  die  Wahl  Urbans  durch  die 
OewaltÜhätigkeiten  des  römischen  Volkes  erzwungen  und  daher  nichtig 
sei  Allein  diese  beiden  Motive  wären  schwerlich  stark  genug  gewesen, 
um  sie  snm  äussersten  Schritt,  zur  Wahl  eines  neuen  Papstes  anzu- 
treiben, wenn  nicht  eine  fremde  Macht  sie  nnterstQtct  und  förmlich 
augeeifert  hätte:  diese  Macht  war  Frankreich.  Der  König  von  Frank- 
reich hatte  das  stärkste  Interesse  daran,  dass  die  Pläne  Urbans,  das 
Papstthum  ans  der  Abhängigkeit  von  Frankreich  zu  befreien,  schei- 
terten, und  er  bentttzte  die  eryte  Gelegenheit,  die  sich  ihm  bot,  den 


')  Die  Belegstellen  sind  gesammelt  ebd.  1,  74—75. 

»)  Schon  Ende  Juni  hatten  sie  ihrm  itfllionischen  Collegen,  dif?  über  Auf- 
trag de»  Paptites  sich  zu  ihnon  noch  Anagui  begeben  hatten,  im  Vertrauen  mit- 
getheilt,  dass  sie  den  apostoliäcben  btuhl  als  erledigt  betrachten,  s.  unten;  die 
eattcheidenden  Sekritte  der  OsrdiDlle  sind  jedoch  erst  Ende  Juli  etfolgt. 
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neiMii  Papst  za  Fall  zu  bringen^).  Im  Juni  1B78  war  eise  Geeandt* 
aebaft  ürbaui  in  Paria  eingetroffen;  es  waren  swei  EdeUeate,  Franeceoo 
TorteUo,  ein-  Neapolitaner  nnd  Piene  de  Mulis,  einTFransoseb  P.  de 
Iforlis'  war  eii^  Sdifitaling  des  Cardinals  d*  AigrefenUle,  desselben  Garp 
fUnals,  der  als  einer  der  ersten  Urban  Terlaaaen  und  sich  nach  Anagm 
begeben  hatte.  Die  beiden  Gesandten  fiberreichten  dem  König  Karl,ir. 
zwei  Schriftstücke,  weleha  eine  ofScielle  Davatellmig  der  Wahl  üibaoa 
enthielten,  ^e  BaUe  des  Papetea  :nnd .  ein  Sehreiben  des  Oardinal* 
eollegium^  und  Terlangton  die  Aneekennong  Urbana.  Eine  ganz  andeice 
.Spraelie  führte  der  eine  Gesandte,  P.  de  Horlta,  in  einer  Tefftianliehen 
Unterredung  mit'dem'KSnig;  et  achüderte  die  grossen  Ünordnnngenv 
die  bd'sdcr  W^l  Urbans  TorgeftiUen  waren,  nnd  übergab  dem 
K$n^  ein  Schreibe»  dw  Eniibiadn>&  von  .Arles,  Hene  de  GiOMe 
(ESnunerera  der  rdmiaeben  'Kirche},  worin  der  König  gebeten  word^ 
den  ofiicwllen.  Scbriftstik^  kein^  Glauben  an  achenken,  weil  di^ 
Sache  sich  gapix  mders  TerhaUen  habe.  Diese  Teehranlkhen  Hitthei- 
U^ngiai  waren  für  Karl  Y.  entscheidend.  Er  antwortete  den  beiden 
Gesandten,  er  könne  in  dieser  Angelegenheit  (Anerkennung  Urbans) 
vorläufig  keinen  Schritt  thun,  da  er  noch  Heine  zuverlässigen  J^ach* 
richten  über  die  Wahl  erhalten  habe;  er  habe  unter  den  Cardinälep 
viele  Freunde,  die  ihm  gewiss  eine  Mittheihing  gemacht  hätten,  wenn 
eine  giltige  Wahl  stattgefunden  hätte^}.  Diese  Antwort,  die  die  EnU 
Scheidung  des  Königs  von  weitern  Mittheüuugen  der  Cardinäle  ab- 
hängig machte,  war  ganz  geeignet  Jas  Selbstgtlilhl  dtr  Cardinäle  zu 
steigern  und  sie  zu  weitern  Schritten  liegen  Urbau  ermutigeu.  Li 
der  iiiat  eriuigten  solche  £ude  Juli^).  Etwa  zur  selben  Zeit  schickten 


•)  Valoii  1,  141  W,  bat  sich  beiailht,  Karl  V.  gegen  diesen  YoiSirurf  za 
vertheidigen.  Nach  seiner  Darstellung  hätte  der  K5uig  durchaus  keinen  EinfluM 
auf  (lip  Haltung  der  Cardinflle  geübt,  vielmehr  hätten  diese  den  König,  dw  ihnen 
blind  vertraute,  beeinliusst.  Aber  dieser  Versuch  einer  . Rettung*  idt  wohl  die 
schwächste  Partie  in  dem  sonst  vorzüglichen  Werke.  ,    .      ■  . 

>)  JNe  Anwesenheit  der  GeModten  ist  urkundlich  bezeugt  fQr  den  16.  Jmu^ 
Yalois  1,  90  ff.:  Ober  das  Schreiben  des  Enbischoft  Piene  de  Crosse  Tirl.  denen 
Zeugenaussage  bei  Gajet  1,  piices  just.  Iftk 

*)  Valois  1,  75,  sowie  die  meisten  neuereu  Foracher,  nehmen  an  da??  rlie 
Cardinäle  erst  dann  offen  get'en  Urban  vorgiengen,  als  eine  bretonische  böldner« 
compagnie,  zweihundert  Lanzen  stark,  in  ihre  Dienste  getreten  war.  (Diese 
Sdldner  dürften  um  den  .20.  Juli  iu  Anagni  eingetroffen  »eiu,  dft  mu  M.  Joli 
dm  Rouiern  ein  Uatiges  Gefedit  am  Ponte  Salaxo  Uefleiten)-.  Dieie  AuffiMang 
geht  auf  die  Aussagen  der  oltnunontanen  Cardinile  zurück,  vgl.  Gayet  1*  pi^oes 
just,  ffl:  2.  pit-res  j.  7P.  120.  122.  81.  100.  134.  158.  Allein  diese  Aussagen,  die 
ron  dem  KOaig  tou  Frankreich  kein  Wort  enrihnen,  und  mit  Toniokt  mf- 
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die  ültramouUueD  zwei  Gesandte  an  Karl  V.,  um  ihm  förmlich  mitzu- 
theilen,  die  Wahl  Urbans  sei  uichtig^,  sie  sei  nur  durch  Zwang  zu  Stande 
gekommen.  Jetzt  trat  der  Konig  oüen  zu  iiiijen  üijei-  Kr  wies  ihnen 
im  Augast  eine  bedeutende  üeidsumme  an  und  sclniel)  an  die  K(hii^in 
Johanna  von  Neapel,  dasa  sie  den  in  Anagni  versammelten  Cardiiiaieu 
Scluitz  ^;ewiihie"i.  Nun  nahmen  die  Ereignisse  einen  raschen  Lauf. 
l>ie  YerharulliHigen  über  die  Einberufung  eines  Concils  wurden  von 
den  ultra  montanen  Cardmalen  abgebrochen,  und  am  20.  September 
Kobert  von  Genf,  den  «eine  (wenn  auch  weitliiutige)  Verwandschaffe 
mit  Karl  V.  und  dem  Kaiser  empfahl,  zum  Papst  gowählt.  Kurze 
Zeit  vorher  hatte  ein  tranzösischer  Gesandter,  Fierre  de  Corbie,  mit 
den  Cardinälen  verhandelt.  Man  darf  vermuten,  dass  er  von  ihrer 
Absicht,  Kobert  von  Genf  zu  wählen  in  Kenntnis  gesetzt  worden  ist, 
vielleicht  sogar  dass  er  über  Auftrag  seines  Königs  einen  solchen 
Vorschlag  gemacht')  hat.  Denn  schon  in  der  nächsten  Zeit  finden 
wir  Clemens  VII.  (Robert  von  Genf)  in  der  engsten  Verbindung  mit 
Karl  V.  Mittels  Bulle  vom  10.  November  gestattete  er  dem  französi- 
schen Könige^  Ton  dem  geaammteu  Glenu  Frankreichs  dnreh  drei 

sonehmen.  Die  OudiiiUe  waren  viel  in  w^terfkhrene  Leute,  um  eicli  in.  ein  lo 
geflUnrliebes  üntemehmeiit  wie  es  der  offene  Kampf  gegen  Urban  war,  einsa> 
leeeen,  wenn  sie  keine  andere  Stfltze  als  eine  Compagnie  Söldner  gehabt  b&tten. 

n  Knr]  V.  wief»  den  Cardinälen  20.000  Francs  an;  dass  diese  Summe  in 
Folge  v(  TM  hie  lejier  Himlerraisse  den  Cardinälen  erist  itn  December  zukam,  ist 
nach  mcmei  Meinung  mckit  von  eolcher  Bedeutung  wie  Valois  annimmt.  Denn 
die  Oatdinftle  waien  echon  in  September  iu  Kenntnis  davon,  data  Karl  T. 
iluien  einen  Bolchen  Betrag  angewieeen  habe,  wie  aus  der  Bealnchrifl»  der 
OttdinBle  in  Avignon  vom  October  137B  .hervorgeht  (veröffentlicht  von  Taloie 
in  .m^langCä  Julien  TTavet*  p.  458).  —  Das  nndüHrte  Schreiben  Karls  V.  an  die 
Königin  Jobanna  hat  Valois  (1,  firj  Note  1)  vet  ■iTontlirht. 

*)  Pierre  de  Corbie,  Secretär  Karls  V.,  war  nu.  August  vom  König  zu  den 
OaidiidUen  geechiokl  worden  und  kehrte  Anfangs  October  wieder  an  den  fiEaa- 
sAeiechen  Hof  «nück,  Valcia  1,  106  Note  1.  Bs  sind  hier  awet  Momente  her- 
vonialieben,  die  auf  die  Wahl  Roberts  v.  Genf  einiges  Licht  werfen.  Am  IS.  Sep* 
tember,  also  »wei  Tnge  vor  der  Wahl  des  Genfers,  soll  den  CardinlUen  ein  eij^en- 
h&ndiges  S<?breiVie!i  Karls  T.  zugekommen  sein,  in  welchen  er  ihnen  die  Sendimg 
von  Geld  und  Truppen  verapracb  und  mittheilte,  dass  er  die  bretouischeu  bölduer» 
banden  in  Italien  auffordere  in  ihre  Dienste  sn  treten,  die  CardinUe  sollen  auf 
ilner  Bahn  IbttiehEeiten  nnd  eine  ihm  genehme  Peieon  irfthlen.  (Zeagenans- 
aage  des  BiielM)lh  von  Rieti,  mitgeiheilt  von  Valois  1,  101  Note  1).  Das  zweite 
Uoment  ist,  dass  Karl  V.  um  die  Mitte  October  zwei  Schreiben  nach  Fondi 
Kindte,  einps  an  das  Cardinal collcgium,  das  zweite  an  Robert  v,  Genf,  worin  er 
den  Cardinälen  seinen  J^chutz  zusajrte  und  mit  Urban  VI.  endgiltig  brach.  Da 
Karl  V.  damals  da«  Ergebnis  der  Wahl  von  20.  «September  noch  nicht  kannte, 
mnse  er,  wie  Valois  (1,  107)  richtig  bemerkt,  von  der  bevorstehenden  Krbebnag 
Heberte  v.  Oenf  untenichtet  geweeen  sein. 
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Jabt«  «meii  Zahnt  einsobeben.  Eine  weiten  Balle  tom  16.  Norember 
resertiite  dem  Efoig  die  BeBeisong  Ton  100  Beneficien  in  Fnnbreieh ;  und 
wie  um  aller  Welt  dal  Bttndnis  mit  Franbreieb  Tor  Augeu  m  fhbiea, 
lieae  Gtemens  YII.  uomiitelbai*  nach  aeiner  KiGnnng  in  sein  Fapstsiegd  die 
franaSeMieii  Lilien  aufnehmen*).  Zur  selben  Zeit,  am  16^  November, 
Tersammelte  Karl  V.  in  Yincennei  innen  Bath.  Die  kleine  Ver* 
aammlnag,  der  auch  einige  Theologeu  und  Ouumiefcea  beigeaogen 
worden  waren,  spraeh  lieh  einstimmig  für  die  Anerkennung  dee 
neuen  Papstca  am,  und  ihr  Beaeblnm  worde  nnTenttglich  in 
Kruft  gesetit:  ein  Bdict  des  Könige  befahl  in  allen  Kirchen  IVank- 
rsichi  die  Wahl  Oletnens*  unter  dem  herkömmliehen  Cecemoniell  sa 
pnblicifeii.  Schon  vorher  hatte  der  Brader  Karle  T.,  Ludwig  Ton  Anjou, 
fOt  seine  Penoo  und  ftr  die  ihm  gehörigen  Gebiete  Clemens  als 
Papst  anerkannt.  Allein  mit  der  Unterwerfung  Frankreichs  unter  die 
Obedienz  Clemens^  VII.  begnügten  sich  Karl  V.  und  Ludwig  Ton 
AnjoQ  nickt.  Beide  traten  in  der  nächsten  Zeit  mit  Feuereifer  fUr 
den  neuen  Papst  ein.  Nach  allen  Richtungen  hin,  nach  Italien, 
Spanien,  Schottland,  Deutschland,  wurden  Gesandte  geschickt,  um 
für  ihn  zu  werben*).  Allerorten,  Jioweit  der  französische  Einfluss 
reichte,  wurdeu  seiue  Legaten  und  Agenten  unterstützt.  Dieser  be- 
harrlicke  Eifer  des  französischen  Königshauses  hätte  zum  ersolinieji 
Ziele,  zur  aligemeinen  Anerkennung  Clemens'  VII.  tiihieu  küuneu, 
■wenn  niclit  die  wichtigste  Macht  Europa's  gegen  ilm  Turtei  ergriffen 
Ulati}.  das  deutsche  lieich,  mit  dessen  Verhalten  sich  die  folgenden 
Blätter  beschäftigen^). 


>)  Eine  AbbiMnng  der  Bleibnlls  gibt  Vsloit  1,  110. 

*)  Ebd.  1,  m  £  197.  199;  Aber  die  Beadtmgen  aseh  Dentsebluid  veide 

ish  ip&ter  handeln. 

')  Du?  Tht  :n  1  ;  t  bereits  in  Kürze  behandelt  von  Eschbach  »die  kir'^bliohe 
Frage  auf  den  iJeut»eiien  Reichatagen  IMB — 1380'  (Berliner  Dissertation  J887i 
p.  1 — 12,  und  von  Vuloia  ,le  graud  scbieme  an  Allemagne  1378 — 1380*  Römische 
l^iuiitslschrifl  7,  107—117  (nnl  damut  mit  geringso  Aeziderangen  msdsrholt  w 
dem  Hauptwerks  desselben  YsrfMien  ,hi  Fcamce  ste.«  1,  962— 269)>  Esehbsch 
konnte  fQr  seine  Arbeit  die  Publication  von  Qayet  noch  nicht  benutzen.  KnOpfler 
in  der  zweiten  Auflage  von  Hcfcle**  Conciliengeschiohte  Band  (>.  Seite  790,  Note  4 
citirt  einen  Vortrag  von  Wei7,8äcker  »die  nntangliche  Haltung  des  deutschen 
Hofes  zum  Schisma  von  1378*  in  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften 
164.  8iUung  vom  7.  Februar  1887.  Welche  Bfwsndtaii  es  mit  disMr  Schrift 
hat,  kvDiite  ich  tdchi  fettstellen.  In  den  Schiiftsa  der  Berliner  Ahsdeaiia  ist 
disier  Vortrag  nicht  gedruckt,  und  er  ist  auch  (wie  mir  amtlich  mitgethsilt 
wurde)  in  der  Berliner  Akademie  niemals  gehalten  worden.  Auch  sonst  habe 
ich  nixgendt  eine  Spur  dieser  yon  Knöpfler  oitirten  Schrift  Weissftckers  gefunden. 
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Ww  in  Dsattehland  die  ersten  Nncbriehten  über  die  Wahl 
Urbans  aufgeuommen  worden,  ist  uns  weder  durch  Chroniken  noch 
durch  Urkimde&  fiWrliefert.  Aber  dass  ein  itulieuiseher  Papsi,  der 
in  Rom  residiren  wollte,  in  Beutschluud  auf  Zustimmnug  rechnen 
konntet  lag  aof  der  Hand.  Seit  dem  B^inne,  des  Jahrhundert« 
wareu  nur  Franzosflti  s«  Päpsten  gewBblt  worden,  war  der  Sitz  der 
Curie  in  Avignon  geweien  nnd  war  das  CardtnalcoUegium  in  immer 
fltSrkerem  Masse  von  Fnnzoien  beherrscht  woideni);  ee  hatte  den 
AnaehfliD,  als  ob  der  apostoliaebe  StnU  eine  Domine  frankreieb« 
werden  aoHje»  Barch  die  Wahl  üibu»  nnd  dun^  die  Tendenien  di* 
dieeer  Papst  Y«ifi>lgte,  wwr  die  Yerhindong  des  Papetthomt  mit  Frank- 
xeiefa  nniterhrochen  und  der  apoeiolieehe  Stohl  gewnnn  wine  Unab- 
bftagigkeit  aorHek  Eben  diesea  Ziel  hatte  Kaiser  Karl  17.  seit  hmger 
Zeit  Terfolgi  Nnn  aah  er  es  erreicht^  und  diese  Tbatssche,  sollte  man 
meineni  hatte  ihn  bewegen  mOsaen,  angenblieklieh  fbr  Urban  «u- 
mtreten.  Aber  gerade  damals  hatten  die  Beeiehongen  zwischen  dem 
Kaiser  nnd  der  Curie  eine  nene  Gestaltung  gewonnen.  Die  Frage  ob 
die  Päpste  noeh  weiter  von  F^rankreich  ahhingig  seien  oder  nioht,  ob 
sie  in  Avignon  oder  in  Born  residiren,  hatte  beim  Kaiser  niisht  mehr 
die  anseehlaggebende  Bedentnng  wie  früher.  Eine  andere  Angelegen- 
heit war  seit  awei  Jahren  in  den  Vordergmnd  getreten«  nnd  sie  he- 
hensehte  des  Yerhaltnis  awisehen  dem  Kaiser  und  der  Omie:  die 
Kaehiblge  Wensels  in  Dentsehknd.  Im  Jahre  1376  hatte  Kmrl  lY. 
die  Wahl  seines  Sohnes  Wentel  cum  rdmisehen  KSnig  dorohgesetit 
Die  Wahl  war  erfolgt  gegen  den  entschiedenen  Widersprach  dea 
Papstes  Gregor  XI,  der  beim  Eintritt  des  Erbkönigthnms  in 
DeutseUand  den  Anspruch  aof  Approbation  des  rdmisehen  Königs 
zn  Texlieren  beArchtete.  Langwierige  Yerhandluugen  zwischen  Papst 
nnd  Kaiser  folgten^);  der  Cardinal  Bobert  von  Genf  (der  sp&tere 


>)  Siahe  dartbsr  taehaa  »die  Fspttwablen  tob  Boaifii«  VltL  bis  Urbs«  71* 
und  die  EatsUhoag  dea  $ehiaina*a  von  1378«.  Wflhnad  bei  der  Wahl  Ctanani'  Y, 

im  Jahre  1305  das  CardinalcoUeginm  soa  1^  Italienern,  2  Franzosen.  1  Spanier 
und  1  Knglünder  bestunden  hatte,  war  achon  bei  der  nAchsten  Paps^twahl  im 
Jahre  1314  das  Ver!fi\ltni8 :  IG  Franzosen  zu  8  Italienern.  Bei  der  Wabl  Cle- 
mens VI.  wurde  da»  Lonclave  von  18  Cardiniilen  bezogun,  unter  weichten  14  Fran* 
zoseo  waren.   AeholicU  isi  das  Verhältnis  bei  den  folgenden  Wahle«. 

>)  Bs  ist  das  Verdienst  Weiaaftckers  (Oeuftsehe  Revehatagaaktea  1,  LXXXVI  IT.) 
Iber  diese  Yertiaadlnagen  snsiat  Ijeht  verbreitet  ni  habeo*  Sine  lusamaai- 
hängeude  Darstellung  hat  dann  liiujliifr  (Forschimgeii  z-  deutschen  Gesch.  14, 
'16?-  ff.)  gegel>eu.  In  umfassender  Waise  ist  das  Thema  beliandelt  worden  von 
tDgc  lmstnn  (der  Anspruch  der  l'apate  auf  Confirmation  und  Approbation  bei  den 
deut^^en  Küttigäwahi.CA   1077—1378*).   Zuletzt  hat  VVeizsäc^er  in  seineir  Ab- 
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Gegenpapet  Clemens  VIT.),  der  als  promotor  negociorom  impena- 
litun  die  Interessen  des  Kaisers  an  der  Curie  wahrzunehmen  hatte, 
bemühte  sich  nach  Kräften  einen  Ausgleich  herbeizuführen  i),  und 
endlich  gelang  es  eine  Einigimg  über  die  verschiedenen  Streit- 
punkte heiZQstelleD.  Gregor  XI.  erklärte -eich  im  Februar  1378  bereiti 
Wenzel  in  einem  öffentlichen  Contiatorium  als  römischen  König  in 
Terkündigen;  aber  die  Approbationsbulle  sollte  Wenul  erst  dann 
erhalten,  wenn  er  einen  Eid  abgelegt  halte,  bei  seinen  (WeuzeFs) 
Lebzeiten  keinen  Nachfolger  in  Deutschland  wählen  zu  kssen.  Die 
Bulle  wurde  ausgefertigt  and  vom  Papste  genehmigt*),  und  die  kaiser- 
lichen Gesandten,  die  wegen  der  Approbationsangelegenheit  nach  Rom 
geschickt  worden  waren,  Biaehof  Ekhart  von  Worms.  Koniad  toü 
Geisenheim,  Decan  von  Speier,  und  Konrad  yon  Wesei,  Decan  von 
Wysehrad,  konnten  den  baldigen  Abschlnss  erwarten  und  sich  zur 
Rückkehr  nach  Deutschland  rüsten,  da  starb  Gregor  XI.  am  27.  Man 
1378,  bevor  er  seiu  Versprechen  eingelöst  und  die  Verkfindigiuig 
Wenzels  als  römischen  Königs  vorgenommen  hatte. 

Die  kaiserlichen  Gesandten  standen  vor  einer  neuen  SitaatioD. 
Wird  der  nächste  Papst  die  Abmachnngen  seines  Vorgängers  gut- 
heissen,  oder  wird  er  neue  Forderungen  stellen?  ünd  diese  Fragen 
standen  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Hauptfrage,  wer  wird  da 
nächste  Papst  sein?  Hit  Spannung  verfolgten  die  Gesandten  die  Er- 
eignisse in  Born,  am  allermeisten  der  eigentSidie  GesehÜlstrager  der 
Gesandtiehaft,  der  Dekan  Conrad  von  Wesell  Er  war  im  September") 


haadlang  »die  ürkundeo  der  Approbation  KOnig  Ruprechts*  (AUiaadl.  der  Btt- 
liaer  Akademie  1888  Seite  14  ß.)  die  Frage  erOrtert. 

•)  Diese  ThntHfiche  ergibt  sich  aus  dem  mpraoviale  Cl^^mr  n-'  VII.  für  den 
Eizbifc-chof  Pilgrim  II.  VC  n  Salzbnrp,  Oas  mit  andcra  auf  das  S< iüs>uia  bezflglichen 
Aktenetttclien  im  Anaciilu^se  an  die  vorliegende  Arbeit  yon  mir  veröffentlicht 
werden  «izd.  El  heiut  in  den  memoriale:  item  eodem  (cifdinali  Itoloiiitiiiil 
moituo  dominit»  imperator  elegit  donÜDam  Gebennciuem  tone  cardiaalem  in 
promotorm  n^ociorum  »uorum  in  Romana  curia  ....  it«m  (Gebennensit}  pio* 
movit  eon6nnaiionem  electiouis  factae  de  domino  domino  [Wenceslao]  et  patiens 
tercianam  aocetiit  dominiun  Gregorinm  papam  ad  interdpiendum,  ne  oonfirmatio 
impediret«r*. 

^)  Ebd.  ,item  [Gebenneniiiii]  in  Homa  laboiavit  quod  Uterae  coufiiuiationis 
domini  regia  Aienuit  scriptae  et  domiDO  Gtegorio  pretentatae,  qui  propter  debi- 
Itiatem  bullatori  eat  daie  non  potoit«. 

•)  Der  Ckedembrief  für  Konrad  von  Weeel,  ausgeatellt  im  Kamen 
Wcnzi'lp,  ist  datirt  von  1377  September  22  Pisek ;  darin  wird  Konrad  den  Ge- 
gandten.  die  im  Jalire  137Ü  an  <-\if  Curie  gescliickt  worden  waren,  Bischof  Kkart 
von  Woims  und  Dekan  Konrad  vun  Geiaenhaim  beigeordnet  und  aU  Zweck  seiner 
Sendang  angegeben,  daw  er  ebenM  wie  die  beiden  andern  Gesaadtea  deai  B^Hle 
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1311  Ton  Karl  IV.  mit  einem  Betrage  von  40.000  Qaldea  an  die 
Cnrie  gesandt  worden,  um  die  letzten  Hindemisse  die  eich  der  Er- 
ledigang der  Approbatiousangelegenheit  entgegenstellten,  aus  dem 
Wege  SU  räumen.  Nun  hatte  der  kaiserliche  Diplomat  den  Fehler 
begangen«  die  40.000  Gulden,  die  in  Form  eines  Darlehens  dem  Papat 
Gregor  XI.  zukommen  sollten,  aus  deu  Häuden  zu  geben,  beror  die 
Gegenleistung,  die  Approbation  Wenzels  erfolgt  war^).  Konrad  Ton 
Wesel  hatte  die  YoUe  Ungnade  seines  kaiserlichen  Herrn  zu  f&rchten, 
wenn  er  mit  leeren  Händen  zurQckkam  und  der  neue  Papst  in  der 
Approbationsangelegenheit  Schwierigkeiten  machte^  Man  begreift  die 

im  Namen  Wenzels  »devocio  et  filialis  rcverentia*  darbringen,  und  von  ihm 
»favor  et  pracia«  für  Wenzel  erbitten  hoUe  etc.  »et  singularitpr  ad  peten- 
dnni  pro  nobis  et  nomine  nostro  dictam  electionem  [in  regem  Romanorum] 
publicari  ac  Uteras  sanctitatM  vestiae  desuper  procurori  concedi*  (Deutsche 
Beichctagaakten  1  nr.  85).  In  der  Urkunde  Karls  IV,  TOn  1377  September  28 
Tangermaade  werden  Koarsd  t.  Wetd,  der  pSpstliehe  Berollmftehtagte  BS* 
echof  Gebhard  von  8poleio  und  Erzbischof  Johann  von  Prag  aU  die  Persön- 
lichkeiten genannt,  vor  welchen  Karl  IV,  das  eidliche  Versprechen  abgibt,  dass 
sowolü  er  als  Wenzel  bei  ihren  Lebzeiten  die  Wahl  eines  römischen  König! 
nicht  gestatten  werden  (Ebd.  nr.  89). 

*)  Beri«lit  Conrads  v.  Weael  (0ajet  2,  piteea  jnit.  170)  •anno  domini  1877  de 
mense  Septemkrii  ■ereninimus  princeps  et  donmnt  dominus  Karoin«  Romaoomm 
Imperator  destinavit  me  Conradnm  Henrici  decanum  ecclesiae  Wipsegradensis  Pra- 
gensis  ad  dominnm  Gregorium  papnm  XI  in  factis  filii  bui  et  Rerenissirai  prin- 
r;]>iH  flotnini  Wenceplai  vegi;?  Boh<»mia<>  pro  regno  Romanorum,  et  cum  hoc  misit 
per  tue  quadraginta  milia  florenorum  auri  eidcra  Gregorio  mutuando.  et  postquam 
ideiu  dominus  Gregorius  eosdem  florenos  percepit,  incidit  in  infirmitatem.  de 
qua  postfflodum  sabbato  ante  Letare  predicti  anni  leptuagetimi  octavi  diem  aunm 
clausit  extremum,  n^ocio  dicti  sereniaami  prindpia  Wenceahd  regis  non  cxpo* 
dito*.  Diese  Stelle,  welche  die  Einleitung  des  Perirhtes  l.ilJef,  war  schon  vor 
der  PK>^!i''ation  Gayet«  durch  Palacky  (Gesch.  Böhmens  3»,  15  Note  12)  bekannt 
gemaciit  worden.  Falacky  hatte  in  einer  Han^lscbrift  der  Prager  Capitelbiblio- 
ibek  eine  Aufzeicfanung  gefunden,  welche  6ich  luit  dem  vorstehenden  Passus 
deckt  und  nur  den  einen  Unterachicd  «nfweiit,  daat  an  Stelle  der  Worte  »negotio 
Wenoealai  regia  non  espedito*  derSats  »poat  enina  {Qregcni  XI)  mortem  fkotom 
est  Schisma  et  duravit  40  annis  usque  ad  concilium  Conatantiense  in  quo  fuit 
electus  Martinas  V,*  angefujjt  Ist.  Palacky  scbloss  aus  den  Worten  »destinavit 
me  Conradnm  ...  et  misit  per  me  .  .  .•  dass  diese  Aufzeichnung  in  der  Prager 
Handschrift  eine  eigenhändige  Note  Conrads  sei,  und  weiters  aus  dem  Schluss- 
satze »post  cnius  mortem  etc.«,  dasa  Conxad  t.  Weael  noch  im  Jahre  1418  gelebi 
habe.  Beide  Folgerungen  aiad  jetst  dureh  die  VerOffentliehnng  dea  ganaen  Be- 
tiehtes  Oonnda  hinAlUg  geworden,  und  ea  ist  nicht'  lu  bezweifeln  (wie  schon 
Löserth  im  ArcbiT  f,  Osten-.  Gesch.  55,  292  Note  4  vermutbet  hatte),  dass  die 
Worte  »post  riiius  mortem  etc.*  einem  anderen  Verfasser  und  nicht  Conrad 
V.  Wesel  /.ugehüreu.  Ueber  den  Bericht  Conrada,  der  im  Jahre  1387  geschrieben 
ist,  8.  den  Anhang. 
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ünrahe,  mit  der  der  Gesandte  dem  Ausguig  des  ConelaT«*«  entgegen 
sah.  Br  atbmete  auf,  als  er  horte,  der  Ersbisehpf  Ton  Bari  (Urhan  TL) 
sei  gewählt;  er  war  mit  dem  neuen  Pi^te  Ton  früher  her  befreondet 
und  konnte  aaf  eine  günstige  Erledigung  seiner  Sache  rechnen.  In 
der  That  zeigte  sich  ürhon  VL  bei  -der  ersten  Audienz,  die  er  am 
9.  April  —  einen  Tag  nach  seiner  Wahl  —  Koniad  gewährte,  gnädig; 
er  versprach  alles  fttr  den  lUiser  zu  thun,  wenn  dieser  ein  ergebener 
Sohn  der  Kirche  sein  wolle.  In  demselben  Sinne  sprach  er  sich  zun 
Osrdinal  Bobert  Yon  Qenf  aus*  Der  Cardinal  beeilte  sich  in  einem 
Schreiben  vom  14.  April  den  Kaiser  von  der  wohlwollenden  Gesin- 
nung des  Papstes  zu  Terst&ndigen ;  in  dem  Schreiben  war  auch  mit 
einigen  Worten  die  Wahl  Urbans  erwähnt,  sie  sei.  mit  Siostimiuigkeit 
erfolgt,  das  Conclave  habe  nur  eine  einzige  Nacht  gewährt,  denn  die 
BQmer  —  diese  Stelle  gab  zn  denken  —  hätten  in  eine  längere  Dauer 
des  Oonclave's  nicht  eingewilligt  i). 

Die  kaiserlichen  Gesandten  wurden  in  ihrer  Hofihung,  zu  einer 
baldigen  Erledigung  zu  kommen,  noch  dadurch  bestärkt,  dass  rie  bei 
den  Cardinälen  ünterstQtzung  fanden.    Alle  Gardinäle  Iraten  in  der 

')  Dieeofl  wichtige  Schreiben  ist  von  Fastor  (Gesch.  der  Päpste  1».  686)  aus 
einer  Haiulgchrift  des  vaficnnischen  Arrhivs  verüjfentlicht  worden.  Ich  fand  es 
im  cod.  6064  der  Wiener  Hoibibljothck,  welcler  Band  Ab«chriften  von 
Akten  Aber  das  Schisma  enthOlt.  Hier  ist  auf  fol.  22—2$'  ein  un?tfllitftn< 
diger  Traktat  einet  unbekannten  Ver&Mers  Uber  daa  Scliitma  eingetngen  and 
in  diesem  Tiaktat  (der  vor  dem  Jahre  1380  verfaaat  iat)  ist  als  Beweis  für  die 
Rechtmässigkeit  Urbans  VI.  da«  oVtige  Schreit  en  verwertet.  Man  sieht,  dass  die 
Kanzlei  Wenzels  dieses  Document,  das  eine  sühr  wirksame  Watte  gegen  Clemens  VII. 
bildete,  in  weiteren  Kreisen  verbreitete.  Die  betrettende  Stelle  in  dem  Traktat 
lautet :  [es  aei  Qberflflanf  die  bekannten  Aktenattteka  Uber  daa  Yeriwlten  der  ron 
Urban  abgefallenen  Cardinftle  aazufltbienl  »led  teoor  cuiu«daoi  literae  quaap 
Oebennensi«  poat  elcetionem  et  ante  coronationm  domini  Drbaoi  evint  demiao 
imperatori  presentandam,  et  quae  sibi  fuit  presentata  tempore  congruo  [hic  in- 
seratur].  quam  literam  ad  meam  instantiam,  ut  co  ceitlus  possem  testificari, 
f|iiidam  dominus  et  amicus  meus  quem  novi  vigiuti  octo  annis  et  ultra,  homo 
in  uionbuä  maturus  et  literatus  et  lu  iure  canonico  expcrlus,  canonicum  Pragensi« 
faxe  Beptuagenariaa  vidit  et  babuit  anb  ligillo  dicti  Gebennentia  quo  ntebator 
tempore  cardinalatin,  qnae  tibi  do  caneellaria  domini  iai|ieratorit  oateoaa 
fttit,  enitti  tenor  est  mihi  per  illum  roissus,  quae  michi  apparet  contra  Gebear 
nensem  et  alios  oliin  cardinales  clare  testari*.  Nun  folgt  das  bei  Pastor  a.  a.  O. 
^'etlruckte  J^chreiben ;  die  Wiener  Handschrift  gibt  jedoch  einen  besseren  Text, 
weshalb  ich  hier  die  Varianten  anführe;  Pastor  6H7  Z.  5  »et  cetera*  Wiener  fls. 
»et  ego*;  Z.  7  »qnod*  W.  »quia«;  Z'  i>  »magi^ter*  W.  •mihi';  Z.  8  ^apoüto. 
lictti«  W.  »amiciu«;  Z.  12  »aic«  W.  »aieiit«;  Z.  13  »fuent«  W.  ,fait<;  Z.  H 
»debent*  W.  »peneverare  dcbeat«;  Z.  14  »et  quoniam  tum  et  in  factis«  W.  »al 
quantum  est  in  factig*  ,  Z.  17  »confirma^erit*  W.  »oonfinnabit*  s  Z.  18  »Tin* 
W.  •Teatri*;  Z.  10  .et«  W.  .etiam«. 
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nachdrfielcUdisften  Weise  f&r  de  ein;  sie  riethen  dem  Papst,  die  Ver- 
kündigang  Wenzels,  die  sogenttimte  .pablicatio*  ohne  Verzug  vor- 
snnelimen«  die  ganze  Angelegenheit  sei  schon  anter  seinem  Vorgäuger 
Gregor  XL  so  gat  wie  abgeschlossen  gewesen  0.  Aber  schon  nach 
kurzer  Zeit  erkannten  die  Gesandten  und  die  Cardinäle,  wie  sehr  sie 
sich  in  Urban  getäuscht  hatten.  Der  Papst  wie  berauscliL  von  dem 
Gefühl  der  Macht,  die  ihm  plÖtzHch  zugefallen  war,  l)ehandelte  nach 
seiner  Krönung  die  kaiserlichen  Gesandten  mit  dt.rselbeu  SchroÜheit 
und  Gerhigschätzung  wie  die  Cardinäle.  Conrad  von  Wesel  empfand 
es  als  eine  böse  Vorbedeutung,  dass  der  Papst  in  dem  ersten  öffent- 
lichen Consistorium  nicht  die  Approl)ation  Wenzels  vornahm,  sondern 
in  einer  längeren  Rede  ausführte,  dass  ihm  die  Gewalt  verliehen  sei, 
Kaiser  und  Könige  ein-  und  abzusetzen.  Einige  Tage  später  (Ende 
April)  versammelte  Urban  die  Car*liii;ile  um  sich.  Er  trug  ihnen 
auf,  Schreiben  über  seine  Wahl  au  den  Kaiser  abzufassen,  jeder 
einzelne  von  ihnen  sollte  ein  solches  Schreiben  ausstellen,  und  eine 
Gesandtschaft,  die  er  au  den  Kaiser  Rchicken  wolle,  sollte  diese  Schreiben 
überbringen;  mit  dieser  (lesaudtschatt  hütteu  auch  die  kaiserlichen 
Gesandten  die  Heimreise  anzutreten.  Conrad  von  Wesel,  der  mit  seinen 
Genossen  dem  Bischof  von  Worms  und  dem  Decan  von  Speier  bei 
dieser  Ansprache  des  l'apstes  anwesend  war,  gerieth  in  Unruhe;  der 
Papst  hatte  kein  Wort  über  die  Approbation  Wenzels  gesagt;  was 
meint«  er  dann  mit  der  Heimkehr  der  kaiserlichen  Gesandten? 
Kurze  Zeit  darnach  erhielt  Conrad  volle  Anfkläruniif.  Er  hatte  in 
Erfahrung  gebracht,  dass  die  Cardinäle  Urban  bestüriuteu,  sie  wehren 
der  Sommerhitze  nach  Anagni  abreisen  zu  lassen;  zwei  von  ihnen, 
Poitiers  und  d' Aigrefeuille.  hatten  auch  bereits  die  Erlaubnis  zur  Ab- 
reise erhalten.  Der  Gesandte  benutzte  diesen  Anlass,  um  dem  Papste 
die  Ritte  vorzutragen,  die  Verkündigung  Wenzels  in  einem  öttentlichen 
Coni}i3torium  vorzunehmen,  bevor  die  Cardinäle  abgereist  seien.  £r 


I)  Instruction  Karls  IV.  für  den  Biftchof  von  Bamberg,  Eschhach  a.  a.  0. 
p.  77  »itesi  in  fiicto  aprobacionit  domini  regu  Romanonun  oinn«M  cardinales 
ooncotditnr  delibaravenint  et  instetenint  ac  Mllicitavenmt  apod  dominaro  noitnim 

papam.  ut  sine  dilacione  idein  dominni  nonler  papa  factum  aprobacionis  huiug- 
inodi  feliritfr  constimnrpf  et  publicari  mandan  t  in  consiftorio  publico  (ut  est 
luoris)  «ecundum  (|Uod  erat  conclusum  tempore  fei.  re* .  domini  Greprorü  papao, 
dum  adhuu  ageret  iu  bumaiiis*.  bin  Interventiou  der  Cardiuüle  bei  Urban 
kann  nur  im  Apvd  oder  Mai  1378  geschehen  sein,  da  im  Jani  die  CSardinftle 
Crtian  schon  verlassen  hatten.  Es  sei  gleich  hier  bemerkt,  dass  Urban  epSter 
Bein  Verhalten  in  der  Approbationsangelegenlieit  zu  b<  M  hönigen  snobte,  und 
einigen  Cardin&len  die  Schuld  an  der  Verzögerung  auBcbob.  Vgl.  8.  621. 

»ittiwnniit«»  XXI.  39 
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erfuhr  jedoch  die  schroffste  Abweisung.  Der  Papst  wiederholte,  er 
wolle  eiDe  Gesandtschaft  an  deu  Kaiser  schicken,  und  mit  ihr  hätten 
die  kaiserlichen  Gesandten  die  Rückreise  anzutreten.  Als  Conrad 
erwiderte,  er  könne  Tor  Abachluas  der  Approbationsangelegen- 
heit  nicht  abreisen,  ganz  besonders  wegen  der  Geldsummen  die  er 
dem  früheren  Papste  geliehen,  herrschte  ihn  Urban  an  «Pack  dich 
fort  mit  deinem  Gelde,  du  Verführer!''  Der  Gesandte  stammelte  einige 
Worte,  er  habe  die  Befehle  seines  kaiserlichen  Herrn  anaEnf&hrai, 
aber  der  Papst  beachtete  ihn  nicht  weiter.  Er  rief  die  beiden  andern 
Gesandten,  den  Bisehof  Ekbart  tou  Worms  und  den  Dekan  Conrad 
Ton  Geisenlieim,  die  abseitB  standen,  xa  sich  und  tmg  ihnen  aof^ 
zom  Kaiser  zarüelmikebren;  er  wolle  ganz  andere  Gesandte,  als 
«diese  Conrade*  wie  er  sagte.  Die  böduten  welÜicben  und  geist- 
lidien  Wflrdentrager  des  fieiches  wolle  er  vor  sich  sehen,  Herzoge 
und  Markgrafen,  £Srzbischofe  und  Bischöfe.  Conrad  von  Wesel  wagte 
einige  Worte  des  Wideiepmchs,  da  hiess  ihn  der  Papst  schweigen, 
und  wiederholte,  daes  er  mit  Leuten,  wie  «diese  Conrade*  nicht  ver- 
handeln wollet). 

Ton  diesem  AngenblidEe  hatte  Urban  einen  Feind  mehr.  Der 
Gesandte,  tSdtlich  beleidigt  dnich  den  Schimpf  den  Urban  dfibntlieh 
ihm  angeihan  hatte,  begann  an  erwSgen,  wie  man  sich  dieses  Papstes 
der  nicht  bei  Sinnen  sei"),  entledigen  könnte.  Mit  demselben  (jedanken 
trogen  sich  bereits  einaelne  Cardinäle,  wenn  sie  ihn  auch  vor  einander 
noch  nicht  ausansprechen  wagten.  Einer  von  ihnen,  der  Gaidinal  von 
Gen^  der  als  Promotor  der  kaiserlichen  Angelegenheiten  in  nSherem 
Verkehr  mit  den  kaiserlichen  Gesandten  etand,  sprach  sich  m  Conrad 
von  Wesel  offen  aus.  Die  Wahl  Urbans  sei  nur  durch  Zwang  zustande 
gekommen  und  ungiltig,  die  Cardinale  wfirden,  sobald  sie  in  Sicher« 
heü  seien,  gegen  ihn  vorgehen;  vorlKufig  handle  es  sich  darum  den 
Kaiser  richtig  zu  informiren.  Conrad  sei  selbst  Zeuge  gewesen,  dass 
Urban  den  C^rdinälen  befohlen  habe.  Schreiben  Ober  seine  Wahl  an 
den  Kaiser  zu  senden;  es  sei  notbwendig,  den  Kaiser  über  diese 
Schreiben  au&uklSreu  und  ihn  von  der  Anerkennung  Urbans  abzu- 
halten. Der  Gesandte  stimmte  dieser  Erklärung  vollkommen  zu.  Nun 
beriethen  die  beiden,  auf  welchem  W^  der  Kaiser  zu  unterrichten 
sei  Briefe  wie  Oberhaupt  Informationen  schriftlicher  Art  könnten 
aufgefangen  werden,  und  den  Absender  ins  Verderben  stürzen.  Man 


')  Hericht  Conrads  Gayet  2,  pü'ces  just.  174  -176. 

')  Diene  AnBictat  war  damals  uutei:  den  Cardio&len  verbreitet,  Tbeod.  de  ^lem 
de  scismate  L  7. 
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brauche  eiue  teriassliche  Person,  die  das  Yertninen  des  Kaisers  ge- 
messe  uud  ihm  mOndliche  Aufklürnng  geben  könne.  Der  Cardinal 
forderte  Conrad  auf,  selbst  diese  Mission  zu  Übernehmen;  als  diesem 
ablehnte,  weil  er  wegen  der  40.0()0  Qnlden  gegenwftrüg  die  Carte 
nicht  verlassen  könne,  zogen  die  beiden  den  zweiten  Gesandten,  Conrad 
Ton  Geisenheim,  ins  Vertrauen.  Anoh  dieser  erklirte,  die  Cnrie  nicht 
in  verlasaeii.  An  den  dritten  Gesandten,  den  Bischof  Ekhart  Ton 
Worms,  wandte  sich  der  Cardinal  nicht,  wohl  deshalb  weil  er  als 
Anhänger  Urbans  gali  Das  Eigehms  der  Berathangen  war,  dass 
ein  deriker  ans  dem  Gefolge  Conrads,  Wenceslaos  Stimando,  mit 
der  Aa%nbe  bstrant  wnrde^  den  Kaiser  aofeukliren.  Stimando  er- 
hielt Gredenzbrtefe  von  Cönrad  von  VlTesel  nnd  vom  Cardinal  Ton  Genf 
und  wnrde  von  den  beiden  Ober  die  Vorgänge  bei  der  Wahl  Urban« 
nnd  Aber  die  Stimmung  der  Gardinäle,  selbatrerstSndlich  in  einem  für 
den  Papat  nngfinstigen  Sinne  infbrmirt^). 

In  ähnlicher  Weise,  wie  der  Catdisal  von  Gen^  aber  wie  es 
scheint  obne  Wissen  desselben,  sachte  ancfa  der  Cardinal  d^Aigrefeuille 
den  Kaiser  zu  beeinflussen.  D*  Aigrefenille  wandte  dieselbe  List  an, 
die  f»r,  wie  wir  früher  sahen,  beim  Könige  von  Fraukreich  ge- 
brauchte. Ebenso  wie  er  den  rapsL  dazu  bewogeuL  hatte,  Pierrt 
de  Miirlis  als  Gesandten  nacli  Kraukreich  zu  schicken,  setzte  er 
durch  iiiHiaüdige  Bitten  bei  ürbuii  durch,  dass  Bertrand  de  Veyrac,  ein 
Schwager  d' Aigrefeuille's,  als  Gesandter  zum  Kaiser  geschickt  wurde, 
Veyrac  erhielt  vom  Cardinal  UuijelUeii  j^feheimen  Aufträge  wie  Murliä, 
nämlich  dem  Kaiser  in  einer  vertraulicheu  T'Dterrednug  über  den 
Zwang,  der  auf  die  Cürdinäle  ausgeübt  worden  sei,  äu  berichten^)  and 
ihn  von  «ler  Anerkennung  Urbans  a})zuhalteii. 

Um  die  Mitte   des  Juni 3)  trafen  die  Gesandten  Urbans,  ein 


•)  Bericht  Coorada,  Gajet  a.  a.  O.  IT,*»— 177;  vielleiclif  bezifhf  «-^  sich 
auf  die  Sendung  Stirnandn'8  nnd  auf  «lie  Verbindung'  zwischen  dem  Cardinal 
ron  Genf  und  Conrnd  von  Wesel,  dass  der  letztere  von  dem  Frager  Erabiacbof 
JobauQ  von  Jeuzeustein  »auctor  |>re«eatii»  Hcit>matiH*  genaaui  wurde,  Tgl.  Loserth 
in  ArcfaW  f.  ött  Gesch.  W,  368. 

•)  ZeogeaaiMMge  des  Adam  btoa  (Urbanift)  bei  Raynald  1878  nv.  17; 
damit  stimmt  in  der  Haupttiuche  ttberein  die  Aussage  dee  BartholomSm  de  Zabficiia 
(UrbaniHt  h€i  Gajet  1,  piece«  just.  106.  HauptqueUe  i«t  die  ZengeiiatlSMge  des 
Gaxdinal'  d' Aigrefeuille.  ebd.  2  pi^ce«  j.  70. 

Diene  Annahme  atütxt  «ich  darauf,  dass  die  (it  sandten  da«  Schreiben  dm 
CarüinaicgUegium«  vom  8.  Mai  niitoabmen,  also  frfibesteDM  an  diesem  Tage  von 
Boa  abgereiet  leiii  kflnneii,  und  auf  die  Thatsedie  daas  Geeandtiehaften  die  Keiae 
von  Born  nach  MitteldcQfacJilaiid  (in  nnaeKm  Falle  nach  Prag)  damala  in  weniger  ato 
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neapolitauischer  Edelmann  und  Bertrand  de  Veyrac  beim  Kaiser 
fein.  Ihnen  hatte  sich  der  Bischoi  von  Worms,  der  dem  Befehl 
des  Papstes  Folge  geleistet  und  die  Heimreise  augetreten  hatte 
uiiJ  der  Bote  Conrads  vuii  Wesel,  Wenceslaus  Stiriiundo,  ange- 
schlossen*). Die  Gesandten  überreichten  Karl  IV.  und  Wenzel  Ge- 
schenke des  Papstes,  Prunkgewiinder,  die  das  Wappen  Urbans,  eiueu 
Adler,  trugen 2),  Geschenke  wie  sie  Fürsten  den  Leuten  ihres  Gefolfres 
zu  machen  pflegten.  Dann  übergaben  sie  die  amtlichen  Schriftstücke 
über  die  Wahl  und  Krönung  Urbans,  eine  Bulle  des  Pai)stes3),  ein 
Schreiben  des  CardinalcoUegiums  vom  8.  Mai*),  endlich  Schreiben  ein- 
zelner Oardiaäle^).  Alle  diese  Schreiben  hatten  denselben  Inhalt:  dass 

vier  WoelMik  nicht  sarilckgd<^  haben.  Ich  verweise  auf  die  Ztuammenetellongen 
bei  Menzel  »dentaebes  GeaandtechafteweBen  im  Mittelalter«  p.  200—201,  hei 
LndwipT  »Untersuchungen  über  die  Reise  und  Marschgeschwindigkeit  im  XU. 
und  XIII.  Jalirhundeit«  p.  5  Note  .3,  p.  179 — 182,  endlich  auf  Kaiser  »Kosten- 
rtH  himng  einer  Strassburger  Gesandtaclr.ift *  in  der  Zeitsf-hrift  f.  Gesch.  d.  Ober- 
rhein» N.  F,  14,  184 — 186.  Es  sei  nebenbei  bemerkt,  duss  nodi  im  XVI.  Jahr- 
hunderte Briefe,  die  mit  der  Post  bclördevt  wurden,  die  Strecke  Koui-Prag  ge- 
w5bnlich  in  14-  18  Tagen  inYttcklegten. 

*)  Die  Abreiße  de«  BiBchofi  von  Worms  ergibt  aieh  darau»,  dais  er  im  Be- 
richte Conrads  von  Wesel  'nicht  mehr  genannt  ist;  B.  ferner  die  Angabe  von 
Adam  Eston  (Raynald  1378  nr.  17):  item  vidi  litoras  quas  dominus  (!pbenneiisis 
jiro  misit  domino  imiieratoii  df  crPatione  libera  domini  nostri  per  opiscopma 
Wormatiensem.  Gemeint  i»t  das  ächreiben,  das  Robert  von  Genf  ebenso  wie 
andere  CardiniUe  Aber  Aniing  dea  Pap»tei  angatellte  und  das  die  Geeandischaft 
Urban«  mitnahm.  Daei  Wenzel  Stimando  gleichseitig  mit  der  Getaadtediaft 
Urban«  zum  Kaiser  reiste,  folgt  aus  dem  Berichte  Conrads  v.  Weael.  Stimando 
lOUte  ja  den  Kaiser  über  die  Briefe  der  Kardinäle  aufklaren. 

')  Diese  Prunkgowilndor  .raulnio*  werden  im  ßorichte  Conrads  wiederholt 
erwähnt.  Urban  sandte  sie  allen  chriäUieheu  Königen  zu.  Von  dem  König  von 
Aiagon  erwähnen  die  Kardinäle  in  Avignon  in  ihrer  Denkachrifl  vom  Octobcr 
1978,  dau  ihr  Gesandter  gesehen  habe  »(qnod  res]  iam  portaverat  raabas  et 
aqnilam«.  Monges  Julim  Havet^  463. 

*)  Es  ist  die  Encyclica.  gedruckt  bei  Riiynald  1378  nr.  16. 

*)  Dns  Schroibrn  ist  prf druckt  bei  Kni«:hton  (SS.  rer.  Britann.  92.  II.  1**8); 
es  ist  gleichlautend  mit  dem  .Sclireiben  des  Cardinalcollepums  an  die  Cardinäle 
in  Avignon  vom  19.  April  (Ruynaid  1678  nr.  19).    Die  Datiruug  »8.  Mai*,  die 

SoiMdion  (Papstwablen  p.  9a  Note  8)  bezweifelt,  ist  jetct  sicher  gestellt  durch 
eine  vaticanieche  Handschrift,  s.  Valois  I,  64  Note  4.  Der  frfiber  erwUinte  cod. 
Yindob.  5064  hat  auf  fol.  97'  das  [Schreiben  mit  der  Datirang  »6.  Mai«. 

In  dem  »factum*  (der  officiellfn  Darstelhuiix.  die  Urban  dem  Küniir  von 
Caatilien  zupchickte)  heisst  es:  »prefalique  cardiuales  tarn  simul  collegialiter 
quam  etiam  particulanter  quasi  omnes  .  .  d.  mem.  domino  Karolo  Romano- 
rum imperatori  et  nonnullis  regibus  • .  per  suas  vetas  et  indnbitatas  literas  scrip- 
«errat  et  notificavenint  prefatom  electionem,  intronisationem  et  coronationem 
per  eos  factas  de  domino  nostro  papa  Urbano  VI.*  Raynald  1376  nr.  99.  Ein- 
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Urban  canonisch  gewählt  sei.  Bertnuid  de  Yeyrae  fimd  keine  Oele- 
genheit  die  geheimen  Aufträge,  mit  denen  er  betraut  worden  war,  an 
den  Mann  zu  bringen^},  dagegen  gelang  es  Stimando,  Zutritt  beim 
Kaiaer  an  erhalten.  Aua  adnen  Broffiinngen  entnahm  Kaxl  IV.  mit 
Entannen,  daaa'  die  Ckrdinäle  die  Wahl  ürbana  als  nngiltig  betrachten 
und  aich  demnächst  yon  ihm  lossagen  wollen.  Der  Kaiser  stand  vor 
einem  Bathsel.  Sollte  er  Stiroando  vollen  Glauben  schenken?  IHe 
Persönlichkeiten,  die  ihn  gesandt  hatten,  der  Cardinal  von  Genf 
nnd  Conrad  von  Wesel,  forderteai  Beachtung;  Conrad  war  ein  Ver- 
tranenamann  des  Eaisera*},  und  Robert  von  Genf  das  vornehmste 
Mitglied  des  Cardinaloollegiums,  und  beide  waren  in  der  Lage,  die 
Stimmung  der  Cardinäle  au  kennen.  Aber  waren  beide  in  diesem 
Falle  vollkommen  unterrichtet,  war  wirklicfa  ein  Ab&ll  der  Ckrdinale 
bevorstehend?  Bobert  von  Genf  warnte  den  Kaiser,  den  oificiellen 
Schieiben  der  Cardinäle  Glauben  zu  schenken,  da  sie  nur  auf  Befehl 
des  Papstes  ausgestellt  seien.  Aber  der  Kaiser  hatte  doch  auch 
Schreiben  anderer  Art  von  den  Cardiuälen,  darunter  auch  von  Bobert 
von  Genf  selbst  erhalten,  Schreiben  auf  die  der  Papst  gewiss  keinen 
Kinfluss  genommen  hatte;  die  Mehrzahl  der  Cardinale  hatte  ihm  Ober 
ihre  Bemühungen  betreffs  der  Approbation  Wenzels  geschrieben,  und 


seine  dieser  Schreiben  sind  auf  dem  Frankfurter  Reiohstaj^c  vom  Februar  1379 
den  Reicbstürßten  vor?ewir*en  worden,  s.  deutsche  Roicbtst;igsaktcn  1.  m.  150. 
Die  Cardinillo  Vivier»,  Gland«  vo.  Poitier.-»  und  Maruioutier  evkiiuten  .-piiter  atiä- 
drucklich,  keinem  einzigen  Finsttu  über  die  Wühl  Urbans  geschri»;bcn  zu  haben, 
Gajet  2,  pieces  just.  öl.  91.  103.  IGT.  Adam  Eftton  vei'Bichert,  die  Sdireiben  der 
Cardinftle  von  Genf,  Mailand,  Floienz,  Amiens  an  den  ^tscr  gesehen  zu  haben, 
Baynald  1378  nr.  17.   Darauf  scheint  sich  auch  eine  Aufteichnung  im  cod. 
Vindob.  50G4  fol.  191  zu  beziehen«  welche  •tituli  plurium  scripiorum  de  scis- 
mtite«  aufzählt.    Als  nr.  16  wird  anpejrebcn  »copiae  literaruui  per  nonnullos 
kardinales  divisim,  scilic»'t   p«  r  Porttienf-cm,   Ambianen.sem  et  rtlinjs,  item  per 
epiücopnm  Spoletaoum  et  per  cauceilaruuu  regui  Siciliae,  per  i  aniinales  Geben- 
nensera  et  de  AgrifoUo  et  Florentinnm  imperatori  et  per  Portuensem  regi 
Wenceslao  directamm*.  DerCbi'dinal  von  Florenz  erkl&rte  in  «einer  Zeugenaussage 
»Temm  fuit  quod  feci  Uieras  scribi  imperatori  maadante  Bartholomeo.  qui  sciebat 
me  nailtum  notum  esse  imperatori;  verum  tarnen  fnit  .  t  ost  quod  scripsi  unam 
cedul.Tin  mnnti  mea  propria  quam  sperrte  inclusi  in  ipsls  lit'  ris,  per 
quam  imperatori  notifimvi  «piod  non  adhibt  ietuv  (/  adhiberet)  liduciaui  ilUs  quae 
gesta  (?  eciipta)  erant,  nisi  quutcuus  expedirct,  quia  negotium  DÜter  se  haberet» 
et  ut  in  breri  ipzuro  inferinai-em«.  Gayet  3,  pieces  Just.  60. 
<)  Ebd.  69. 

»)  Dies  ergibt  sich  aus  der  Mission,  die  ihm  anvertraut  war.  Er  war  auch 
schon  1373  als  Gesandter  Karls  IV.  an  der  f  nrie  gewesen,  vgl.  Lo«erth  in 
Mitth.  d.  Vereins  f.  Geschickte  d.  Deutscheu  in  BObmeu  IG,  172. 
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in  diesen  Briefen  luit  keiuem  Wort  erwähnt,  dass  sie  Urban  uicht 
als  Papst  betracliteni).  Nur  die  Frage  ob  die  Cardmüle  bei  Urban 
verbleiben  oder  ihn  vom  apostolischen  Stnhle  verdrängen  würdfii, 
kam  für  den  Kaiser  iu  Betracht.  Als  Laie  konnte  er  nicht  nnter- 
suchen,  ob  die  Wahl  Urbans  correct  vor  sich  fregungeu  oder  Fehler 
dabei  nuterlaufen  waren.  AU  Politiker  rausste  er  den  italienischen 
Papst  gegen  die  französischen  Canlin-ile  unterstützen,  wenn  dieser 
Papst  uicht  seine  (des  Kaisers)  Interessen  schädigte.  Eine  solche 
Schädigung  der  kaiserlichen  Interessen  lag  noch  nicht  vor,  da  Urban 
die  Approbation  Wenzels  nicht  rundweg  verweigert  luitte.  Aber  sein 
Verhalten  gegen  die  kaiserlichen  Gesandten,  wie  es  Karl  IV.  aus 
dem  Berichte  des  Bischofs  von  Worms  kennen  lernte,  war  unfreund- 
lich genug,  und  seine  Forderung,  dass  vor  alleui  eine  neue  stattliche 
Gesandtschaft  an  ihn  geschickt  werde,  vielleicht  der  Vorbote  eines 
drohenden  Couflictes.  Die  Situation  war  schwierig,  aber  der  Kaiser 
beherrschte  sie  vollkommen.  Er  Hess  sich  durch  die  hoclimütigen  Worte 
Urbans  nicht  hinreissen,  dem  Papste  mit  gleicher  Münze  zu  bezahlen 
und  dadurch  dessen  Stellung  zu  erschüttern;  aber  er  wollte  sich  doch 
für  die  Zukunft  den  Weg  frei  halten,  wenn  die  Mittheilungeu  Stir- 
nando's  sich  als  zutretFend  erweisen  and  Urban  VI.  von  den  franzö- 
sischen Cardinülen  verdrängt  werden  sollte.  Indem  Karl  IV.  diese 
beiden  Zwecke  verfolgte,  musste  seine  Haltung  widerspracbsvoll  und 
räthselhat't  erscheinen.  Er  sowohl  als  Wenzel  zögerten  nicht,  Urban 
ftls  Papst  ansoerkeunen^),  die  päpstlichen  Gesandten  wurden  mit  aller 
ihrem  Herrn  gebührenden  Auszeichnung  behandelt^),  aber  die  Forde*- 
rung  Urbans,  dass  eine  neue  stattliche  Gesandtschaft  nach  Rom  ge- 
schickt werde,  lehnte  der  Kaiser  ab^).  Andererseits  schrieb  er  an  den 

>)  Ifwtructioo  Karls  IV.  ftlr  den  Bischof  von  Dambcig,  iibgednickt  \m 
Eschbach  a.  a.  0.  77.  Auf  diese  Schreiben  und  ganx  besonders  auf  das  Svbreiben 

des  Cardinals  von  tJenf  vom  14.  Aptil  bezieht  «ich  die  Pnp.stchioiiik  des  15.  Jahr- 
bundertM,  dio  Finkf  in  der  Römi«' li*^n  Quai-tfllscbrift  4.  347  11".  vei  oHentlii  ht  bat. 

•)  InKtrnc'ion  Karls  IV.  lüi  den  Hischof  von  Baniberfr:  »lex  iFioiuanonun) 
et  all!  principe»  esse  papam  «lectuui  canonice  et  toncorditcr  ac  sollcmpniter 
coronstnm  iam  per  multss  literss  recognoverant  et  hodie  rc^cognoacunt*.  leh 
halte  es  iUr  bedeutungttos,  dats  hier  nur  Wensel  frex  Romanoraml  nnd  nicht 
Karl  IV.  limpnatoi]  genannt  ist,  da  die  Handsebrifl  nicht  fehlerfrei  ist. 

'')  Der  eine  Gesnndte,  Dertnind  de  Veyroc,  erhielt  vom  Kaiser  die  Ritter- 
wUrde,  Baluze  vifae  pap.  .\ven.  ],  r.!i7. 

*)  Dies  geht  aus  dem  berichte  <  onrads  von  Wesel  dcuthch  hervor.  Ob  der 
Erzbischof  von  Mngdeburg,  Peter  Geljto,  (den  Conrad  in  zweiten  Tbeil  seines 
Berichtes  erw&bnt)  Ober  Auftrag  des  Kaisers  in  Rom  verweilte,  oder  an  der 
Curie  seine  eigene  Angelegenboitea  betrieb,  Iftsst  sich  nicht  enehen. 
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König  TOD  f  mnkreicb,  dus  er  gemeiuMm  mit  ihm  in  der  Papttfra^ 
▼oigehen  wolle  Die  Aeonemog  war  nnbestitumt  und  vieldeutig, 
denselben  Ohancter  hatte  der  Bescheid,  den  Stimando  erhielt:  der 
Kaiser  w<>lle  es  mit  dem  OardinaleoU^uiu  halten^).  Da  damals  yon 
einem  offenen  Conflict  zwischen  Papst  und  Cardtnalen  noch  nichts 
bekannt  war,  konnte  der  fiescheid  versehieden  iuterpietirt  werden. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  päpstHcben  Gesandten  die  Antwort 
Karls  an  Stimando  in  Erfahrung  brachten*);  und  dann  ist  es  gewiss, 
dass  sie  den  kaiserlichen  Hof  mit  dem  Eindrucke  verlieaaen,  dass 
Karl  IV.  «war  die  Anerkennung  Urbans  ausgesprochen  habe,  aber 
etwas  gegeu  ihn  im  Schilde  ftthre. 

Allein  bevor  die  Gesandten  nach  Botu  zarQckgekehrt  waren  und 
dem  Papste  über  ihre  Aufnahme  am  kaiaerlicheu  Hofe  Bericht  erstattet 
hatten,  hatte  sich  die  Lage  Urbaus  so  gründlich  ^^eüudert.  da«»s  er 
nicht  mehr  mit  Forderungen  sondern  mit  Bitten  au  J  ii  Kaiser  her- 
antreten musste.  lu  den  Mouaten  Mai  uud  Juni  hatten,  wie  oben 
erwähnt  wunle,  die  ultraiuuutanen  Cardinäle  Rum  verlassen  und  sich 
nach  Auagni  begeben.  Am  20.  Juni  reisten  als  die  letzten  der  Ultra- 
montanen  Kübert  von  Ueuf  uud  Luna  ab,  nur  die  itaheui^ciien  Car- 
dinille  blieben  bei  Urban  zurück.  Der  Papst  traf  Vorbereitungen,  um 
mit  '1er  Curie  nach  Tivoli  zu  übersiedeln,  wo  er  die  ^^oinuiermonate 
zuzubringen  gedachte,  lia  verbreiteten  ^ich  iu  Horn  beunruhigende 
Gerüchte:  dass  die  ultramontancn  Cardinäle  in  Auagni  über  Massregeln 
zu  ihrer  persönlichen  Sicherheit  berathen,  dass  sie  Tag  für  Tag  lange 
Berathangen  abhalten,  und  dass  in  ihren  Kreisen  die  Wahl  Urbans 
als  angiltig  bezeichnet  werde*).  Der  Papst,  der  bisher  wie  in  einem 
Traume  von  Gottühnlichkeit  gelebt  hatte,  wurde  iiug.-ttlich.  Er  sandte 
die  italienischen  Cardinäle  nucii  Anagni  und  Hess  den  Ultramontanen 
entbieten,  sie  hatten  fOr  ihre  Sicherheit  nichts  zu  besorgen,  er  sei 
ihnen  wohlgesinnt,  ja  er  wolle  mehr  fUr  sie  thun,  als  alle  seine  Vor- 
ganger gethan  hätten.  Die  ültramontanen  erwiderten  auf  diese  Bot- 
schaft, die  Gerüchte,  die  über  «ie  verbreitet  seien,  seien  grundlos,  aber 

')  Mphr  lässt  sich  aus  {?  Jü  (Kr  Denkschrift  cli/i  ( '.n 'liniili'  in  Aviguou 
(»melun^jes;  Julien  Havel*  461)  nicht  enlncbmeo.  üb  (ici  Kai^ei  uatl  Liulwig  I. 
von  Ungarn  geuieiit«am  an  den  König  von  Frankreich  «ich  wandten,  Itlast  noh 
nicht  festeteilen. 

>}  Bericht  Conrads  r.  Wesel,  Gayet  2,  pi^ces  j.  177. 

')  Der  Bescheid  de«  Kaisers  wiis  kein  (jSelieinmis,  die  Räthc  dc8  Kaisers 
kannten  ihn,  wie  Conrad  v.  Wesel  angibt. 

•*)  Zeugenaussaj^e  des  Cardinais  von  Florenz,  <i;ivfi  '2  22.  Wert- 

voll sind  die  Angaben  in  dem  Sehreiben  de^  mautuanisthen  tjosaudtcn  von  1^78 
Juni  24,  das  Pastor  (Gesch.  d.  l^pste  1-,  683)  veröffentlicht  hnt. 


Digitized  by  Google 


616 


&  Steinlierz. 


im  geheimen  eröffneten  sie  den  italienischen  Gardiuälen,  die  Wahl 
Urbans  sei  ungiltig,  urtrl  der  apostolische  Stuhl  sei  als  erledigt  anzu- 
sehen. Die  italienischen  Cardinäle  theilten  pflichtgemäss  dem  Papste 
mit,  was  ihnen  in  Anagni  anveiiraut  worden  war.  Urban  konnte 
seine  Bestürzung  kaum  verbergen  nun  erkannte  er  die  Gefithri  die 
ihm  drohte,  und  empfand  er  die  Nothwendigkeit  dieser  Gefahr  recht- 
zeitig zu  begegnen.  In  diesen  Erwägungen  wurde  er  auf  den  Ge- 
danken geführt,  sich  an  den  Kaiser  zu  wenden  und  sich  seines  Bei« 
Standes  zu  Teniehem,  Wenn  der  Kaiser,  die  höchste  weltliche  Auto- 
rität der  Christenheit,  für  ihn  eintrat,  konnte  er  hoffen,  über  die  nn- 
botmassigen  GardinSle  Herr  zu  werden.  Es  war  der  erste  Schritt  auf 
diesem  Wege,  dass  er  ein  altes  Bittgesuch  des  Kaisers  hervorholte  und 
genehmigte.  Es  betraf  Friedrich  III.  von  Köln,  der  seit  seiner  Er- 
hebung auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  (1370)  der  päpstlichen  Kammer 
die  Summe  von  120.000  Gulden  schuldete.  Im  Jahre  1374  hatte  sich 
der  Kaiser  dem  £rzbi»chof  gegenüber  Terpflichtet,  för  den  Erlass  dieser 
Schuld  beim  apostolischen  Stuhle  Schritte  zu  thun,  und  wenn  diese 
erfolglos  bleiben  sollten,  den  vierten  Theil  der  Schuldsumme,  30.000 
Gulden,  beizusteuern.  Aliein  seine  Bemühungen  bei  Gregor  XL  waren 
fruchtlos  gewesen  ujid  im  Jahre  1376  war  der  Erzbischof  wegen 
J^ichtzahiiing  seiner  Schuld  in  Excommunieation  und  Suspension  ver- 
fallen. Jetzt,  am  12.  Juli  1378,  erliess  Urban  VT.  dem  Erzbischof  die 
Schuld  von  12( ».()()()  Gulden,  wenn  er  binnen  zwei  Miuiaten  3O.()O0 
bezahle,  also  «ranz  im  Sinne  der  Vereinbarung,  die  der  Kaiser  137<i 
eingegangru  war-). 

Viel  clun-acteristiselier  war  es,  Jas«  ürhau  jetzt  auch  den  kaiser- 
lichen Gesandten  Conrad  von  Wesel  zu  gewinnen  sich  bemühte.  Der 
Gesandte  hatte,  nachdem  ihm  von  Urban  förmlich  die  Thür  gewiesen 
worden  war,  Born  verlassen  und  war  den  ultramontanen  CardinÜlen 
nach  Anagni  gefolgt  Dort  erhielt  er  (anfangs  Juli)  Yon  Urban  die 
dringende  AufTorderung,  unverzüglich  nach  Tivoli  zu  kommen,  es  stehe 
die  Approbation  Wenzels  bevor.  Conrad  leistete  dieser  Aufforderung 
Folge.  £s  kostete  ihm  einige  Ueberwindong  vor  den  Papst  zu  treten, 

>)  Zeugenau.sifagc  des  Cardinais  von  Florenz,  Ga3'et  a.  a.  0.;  von  den  vier 
italienischen  Cavdinllen  war  Tbebaldeschi  (Cardinal  Ton  ti.  Petei)  schwer  er* 
krankt  nnd  nahm  deshalb  an  der  Fahrt  nach  Anagni  nidit  Theil.  Von  ihm  ist 
auch  im  folgenden,  so  oft  von  den  italienischen  Gardinälen  die  Rede  ist,  ab- 
SQseheu. 

*)  Vielleiclit  hat  aui  h  dua  Bedürtui«  nach  Geld  Urban  zu  diesem  ^fchritte 
bestimmt.  Ueber  die  Kölner  Angelegenheit  s.  die  Urkunden  in  Deutsche  Reichs« 
tagänktcn  1  nr.  10,  Ennen  Queilen  z.  Geschichte  der  Stadt  Köln  5  nr.  101, 
Laoomblet  niedenrhein.  Urkondenbacb  9,  718. 
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da  er  fürchtete  vrieder  ungnädig  behandelt  zu  werden ;  aber  seine  Be- 
fürchtung erwies  sich  als  grundlos,  der  Papst  "Wta  die  Herablassung 
und  Gate  selbst    Er  eröffnete  dem  Gesandten,  er  sei  geneigt  die  Ap- 
probation Wenzels  vorsmiehmen,  Conrad  möge  diese  Nachricht  jetzt 
dem  Kaiser  überbringen  nnd  ihm  auch  von  der  Bebellion  der  Cardi- 
nSle  Mittheilung  madien.   Der  Plan  des  Papstes  nur  die  Geneigtheit 
Sur  Approbatiou  ausziuprechen  nnd  daför  dos  Einschreiten  des  Kaisers 
gegen  die  Cardiuäle  zu  erlangen,  wurde  von  dem  kaiserlichen  Unter- 
händler aogenblicklicli  durchschaut;  er  hatte  jedoeh  nicht  das  Interesse 
des  Papstes  sondern  das  des  Kaisers  zn  fördem,  und  seinen  persönlichen 
Empfindungen  entsprach  es  am  allerwenigsten,  dem  Papste  als  Werk* 
aeug  zu  dienen.   Deshalb  erklarte  er,  dem  Auftrag  des  Papstes  nicht 
folgen  SU  können;  er  könne  Tor  Erledigung  der  Approbation,  d.  i.  vor 
der  Verkündigung  Wenzels  im  öffentlichen  Consistorium  nicht  zum 
Kaiser  zurAckkehren,   Vergeblich  bemühte  sich  der  Papst  den  Ge- 
sandten zu  überreden;  es  sei  doch  gegenwärtig  unmöglich  die  Ver- 
kündigung Torzonehmen,  er  (der  Papst)  habe  die  entsprechenden 
Schriftstücke  nicht  bei  der  Hand  und  köDue  wegen  Abwesenheit 
der  Cardinale  kein  Consistorium  abhalten.   Aber  Conrad  von  Wesel 
beharrte  auf  seiner  Weigerong,  und  Urban  nahm  diesmal  seineu  Wider- 
spruch ruhig  hin.  Ja  der  Papstgieng  schliesslich  so  weit,  dass  er  dem 
Cturdinal  d^Aigrefenille,  der  als  Referent  in  der  Approbationsongel^nheit 
▼ou  Gregor  ZI.  bestellt  worden  war,  schreiben  liess,  er  möge  die  be- 
ireffenden Schriftstücke  nach  Tivoli  senden  und  mit  den  übrigen  Car- 
dinülen  in  der  nächsten  Zeit  selbst  dorthin  kommen;  sobald  die 
IMipstlichen  Gesandten  vom  kaiserlichen  Hofe  zurückgekehrt  seien, 
wölk  der  Papst  unverzüglich  die  Approbation  vornehmen.  Mit  diesem 
Sehreiben  begab  sieh  Conrad  von  Wesel  nach  Anagni.   Robert  von 
Genf  nnd  d^Aigrefenille,  mit  denen  er  verhandelte,  würdigten  das  An- 
sinnen Urbans,  zu  ihm  nach  Tivoli  zu  kommen,  keiner  Antwort; 
jetzt,  wo  der  Papst  um  ihr  Vorhaben  wosste,  hätten  sie  selbst  den 
Kopf  in  die  Schlinge  gesteckt,  wenn  sie  nach  Tivoli  gegangen  wären. 
Und  da  sie  fest  entschlossen  waren,  Urban  zu  stürzen,  suchten  sie, 
soweit  es  in  ihrer  Macht  war,  die  .\pprobation  Wenzels  zu  verhindern. 
Denn  es  lag  auf  der  Hand,  dass  Urban  jetzt  nur  deshalb  die  Appro* 
bation  vornehmen  wollte,  um  den  Kaiser  sich  zu  verpflichten.  Zuerst 
versuchten  die  beiden  Gardinäle,  Conrad  von  Wesel  in  Anagni  fest- 
zuhalten.  Robert  von  Genf  versicherte  ihm,  dass  die  Cardinale  un- 
verzüglich zu  einer  neuen  Wahl  schreiten  würden,  und  der  zukünftige 
Papst  werde  dann  Wenzel  approbiren.   Aber  der  Gesandte  liess  sich 
nicht  beirren.   Trotzdem  er  ein  Feind  Urbans  und  ein  Anhänger  der 
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Cardiiirile  war,  bebanrte  er  darauf  zu  Urban  xurückzukebn  ii.  das  er« 
fordere  das  Interesse  seines  kaiserlichen  Herrn.  Darauf  liessen  die 
Cardiuäle  den  Gesandten  ziehen,  jedoch  ohne  die  von  Urban  verlangten 
SchriftetQcke.  O^AigrefentUe  erklärte  diese  Schriftstücke  nicht  m  be- 
sitzen, sie  seien  von  dem  Kämmerer  der  Kirche  nach  ÄTignon  gesandt 
^worden.  Als  Urban  von  dem  Erfolge  seiner  Sendung  hörte,  loderte 
sein  Zorn  auf.  ^Wie  können  diese  Curdiuäle*  rief  er  aus  «es  wagen 
sich  dem  Kaiser  zu  widersetzen?*  Er  kam  wieder  auf  den  Ge» 
danken  zurück,  Conrad  zum  Ka»er  zn  senden  und  ihn  Ober  die 
Kebetlion  der  OMinäle  aufzuklären!).  Aber  bald  änderte  er  seinen 
EntschlusB. 

Am  22.  Juli  traf  in  Tivoli  ein  Abgesandter  der  nltramontanen 
Cardioäle  ein.  Begleitet  von  Kotar  und  Zeugen  begab  er  sich  in  das 
Dominicauerldoster,  wo  die  ifa&Uenischeu  Cardinale  sich  zu  einer  Be- 
rathuug  versammelt  hatten,  und  Überreichte  ihnen  das  Schreiben  der 

Ultramontanen  vom  20  Juli,  worin  diese  ihre  italif-nischen  Collegen 
dringend  aufforderten  zu  ihnen  nach  Anagui  zu  kommen  und  über 
dieLiii^e  tlcr  Kirche  /.n  beraten-).  Die  italienisclieu  i'ardiuäle  setzten  von 
diesem  Schritt  Urban  sofurt  in  Kenntnis.  Drei  Tage  später  übergaben 
sie  ihm  eine  Darstellung  der  Vorgänge  bei  seiner  Wahl  .damit  er 
seine  Lage  reiiiich  erwägeu  und  nicht  mit  Ünkenntnin  des  That- 
bestaiules  sich  entschnldigoii  könne".  In  dieser  Darstellung  war  in 
schuneuder  Form  aber  doeh  mit  Eiitscliit'deaheit  ansgesprocheu.  dass 
die  Cardinäie  bei  der  Wahl  Urbans  nicht  frei  gewesen  sondern 
durch  das  römi<;clu'  Volk  f^p/.wungen  waren,  einen  Römer  Ofler 
wenigstens  Italiei-.er  zu  wählen  't.  Gleichzeitig  erklärten  die  italieni- 
schen Cardinäie,  dass  sie  im  Interesse  des  Friedens  uud  der  Einheit 
der  Kirche  der  Aufforderung  der  Ültramontanen  folgen  und  mit  ihnen 
berathen  wollen.  Zur  selben  Zeit  dürften  die  Gesandschafteu  uns 
Frankreich  und  Deutschland  beim  Papste  eingetroffen  seln^).  Die  eine 
hatte  zu  melden,  dass  der  König  von  Frankreich  die  Anerkenniu^ 


')  Beliebt  Conni.ls,  Gayet  '1  pieces  just.  179—181. 

')  Zeugenaussage  des  Cardinah  von  Florenz,  ebd.  25 ;  ila«  Datum  »22.  Juli* 
habe  ich  mit  ROcksiclit  auf  die  geringe  Entforaung  Yon  Anagni  nach  Tivoli 
eingesetzt. 

^)  »Cata«  trium  cardinahum  Itulicorum«.  ebd  1—20;  leider  ist  dftt  Stflck, 
in  der  Form  wie  es  Gayet  zum  Abdruck  gebracht  hat,  kaum  lesbar. 

*)  Die.e  Annahme  stützt  ^ich  duniuf,  dass  die  beiden  Gesandtschaften  nur 
abge-schiekt  %vord»;n  sind,  um  die  Wahl  Urbans  zn  notificiron.  und  naiit  um  Ver- 
hiindluugen  zu  pHegcn,  und  dass  de»hulb  ein  lüngerer  Aufeathalt  der  Gesandt* 
«chat>:en  Als  durch  etwa  eine  Woche  am  betreffenden  Hofe  nicbt  aatoaeifamen  ist» 
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TTrbaus  verweigere,  die  audere  l  erif  litete,  dass  der  Kaiser,  und 
Köllig  Wenzel  zwar  die  Anerkennung  Urbans  ausgesprochen,  aber 
die  Absenduug  einer  stattlichen  Gesaiultscliaft  verweigern.  Der 
Papst  fühlte  den  T3oden  unter  sich  wanken.  Von  den  Cardinälen 
bedroht,  von  Frankreich  bei  Seite  geschoben,  sab  er  keinen  nndem 
Ausweg  als  sich  an  den  Kaiser  zu  klammern.  \m  2G.  Juli  hielt  er 
ein  öffentliches  Uonsistorium  ab,  in  dem  er  Wenzel  als  rruinvjchen 
König  und  zukünftigen  Kaiser  verkündigte.  Der  feierliche  Aivt,  der 
die  Machtfülle  des  mittelalterhcheu  Papstthums  aller  Weit  vor  Augen 
fiihren  sollte,  fand  jedoch  nur  vor  einem  kleinen  Kreise  von  Theil- 
ncbniern  statt.  Es  fehlte  die  solenne  Gesandtschaft,  die  Urban  ver- 
langt hatte  und  die  au  ihn  die  Bitte  um  die  Approbation  richten 
sollte  und  statt  des  ganzen  Cardinalcolle^iums  waren  nur  drei  Car- 
dinäle  anwesend,  von  denen  es  bekannt  war,  das  sie  imBegriffe  seien 
von  Tivoli  abzureisen.  Angesichts  dieses  ümstandes,  der  die  Lage 
Urbans  als  verzweifelt  ei'scheinen  liess,  hielten  es  die  kaiserlichen 
Gesandten  Conrad  von  Geisenheim  und  Conrad  von  We«el  für  noth- 
wendig,  im  geheimen  vor  Notar  und  Zeugen  die  Erklärung  abzugeben, 
das^  sie  deo  Kaiser  Karl  IV.  und  König  Wenzel  durch  den  Akt  der  Ver- 
kündigung nieht  in  die  Angelegenheiten  des  Papstes  hineinziehen  wollen,, 
^wcil  das  ganze  Cardinalcollegium  den  Papst  thatsächlich  verlassen 
hat,  und  weil  öffentlich  behauptet  wird  dass  Urban  nicht  rechtmässiL^er 
Papst  ist  und  es  nie  gewesen  ist*'.  Zwei  Tage  darauf,  am  28.  Juli, 
erneuerten  die  Gesandten  diese  Erklärung,  als  sie  in  die  Hände  Crbana 
den  Treaeid  für  Wenzel  ablegten.  In  den  nächsten  Tagen  betrieb 
Conrad  von  Wesel  die  Ausfertigung  der  Approbationsbulle;  er  bezahlte 
dafür  900  Gulden,  der  Papst  nahm  das  Geld  in  Empfang,  weigerte 
sich  jedoch,  Conrad  die  Bulle  auszufolgen.   Die  Angelegenheit  sei 


■)  Dieser  Umstand  fiel  damals  sehr  auf,  a.  das  Sdireiben  de«  Mansilinä  von 
Inghen  bei  Haluzr  vitae  paparura  1,  1*264  »papa  heri  .  .  .  conHrmavit  electioiiera 
faftnm  Ac  recjf  .VlniaiHioiiim  .  .  .  quamvis  ex  pnvti'  unpriMtoris  nn!li  nmhiuin. 
tore»  pro  iilo  fuennt  nn»8i*.  Hoch  stärker  ist  difs  betont  in  der  prinia  vita 
Clcmentiü  VU.,  welche  die  AnichaiiQDgeii  der  Urban  feindlicheD  Partei  zum 
Amdrack  bringt  >eodeni  tempore  obiit  Karolus  Romanoruin  imperator,  qni  paulo 
ante  illectas  et  circumventus  per  dictum  Bartbolomeom  mtraran  pro  eo  quod 
omissiB  sollemnitatibuB  in  tulibua  obsorvari  consuetis  electio- 
n^m  perprivis  ad  ^im  procuratiouem  fuctam  tempore  Gregorii  pnpe  XI  pnr  elec- 
torci*  nnpcrii  de  \Vence»lao  rege  Bohennae  lilio  eiio  in  regem  Korauuorum  ap- 
probaverat  et  coutivmavcrat,  etiaui  non  petitus  aut  requisitus  per 
enm,  aibi  obcdire  et  adhererc  decreverat  ac  ipsum  pro  vero  papa  tenere  et 
habere  diapoftuerat  et  declamverat*  (ebd.  491). 
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ausserordentlich  wichtig,  sagte  er  zum  GesMidteD,  und  er  mOsse  eine 
eigene  Gesandschaft  deshalb  an  den  Kaiser  senden^). 

ludem  Urban  es  ablehnte,  dem  kaiserlichen  Gesandten  die  Appro- 
bationabnlle  anszofo^en^  setite  er  die  Politik  seines  VorgängerB  Gre- 
gor XI.  fort  Die  Ungwierigen  Verhandlimgen  swisdien  Karl  IV. 
und  Gregor  XL  hatten,  wie  oben  erwShnt  worden  ist,  damit  ge- 
schlossen, dass  Gregor  zugestand,  die  mUndliche  Approbation  (Ver- 
kOndigang)  Wenzels  vorzunehmen,  dass  er  jedoch  sich  vorbehielt,  die 
Approbationsballe  erst  dann  aosznliefern,  wenn  Wenzel  denselben  Eid 
wie  sein  Vater  Karl  IV.  abgelegt  hatte,  lumlich  bei  seinen  (Wenzels) 
Lebzeiten  keinen  römischen  König  in  Deutschland  wählen  zu  lassen. 
Eänen  solchen  Eid  hatte  Wenzel  noch  nicht  geleistet,  und  deshalb 
konnte  Urban  die  üebergabe  der  Bulle  an  den  kaiserlichen  Gesandten 
verweigern.  Wenn  er  dne  eigene  Gesandtschaft  damit  betraute,  die  Bulle 
nach  Deutschland  zu  bringen,  so  konnte  dies  damit  begründet  werden, 
dass  diese  Gesandtschaft  Wenzel  den  verlangten  Eid  abnehmen  sollte. 
Allein  in  AVirklichkeit  war  die  Uel)ergabc  der  Appröbationsbulk  nur 
ein  Vorwand,  und  nicht  die  eigentliche  Aufgabe  der  Gesandtschaft. 
Der  I'apst  wollte  die  Hilfe  des  Kaisers  gegen  die  rebt  Iiischeu  Cardi- 
nüle  (rlaugcD,  deshalb  hatte  er  die  Approbation  Wenzels  ausgesprochen, 
und  de.shalb  schickte  er  die  Gesandtschaft  an  den  Kaiser.  Von  dem 
Erfolge  dieser  Oefandtsehuft  hieocj  für  den  Papst  alles  ab.  Er  war 
verloren,  wenn  es  ihm  nicht  gelang,  den  Kaiser  zn  einer  entschiedenen 
Erkliiriing  gegen  die  <  ordinale  /n  bestimmen.  Um  dieses  Ziel  zu  er- 
reichen, Hess  er  eine  Darstellung  seiner  Wahl  und  Kegierung  abfassen, 
die  durchwegs  die  Cardinäle  ins  Unrecht  setzte*).  Auf  seine  Wahl 
hätte  das  römische  Volk  keinen  Einfluss  geübt,  und  die  Kechtmässig- 
keit  derselben  sei  nicht  zu  bestreiten.  Die  ultramontanen  Cardinäle 
hätten  ihn  deshalb  gewählt,  weil  sie  sich  Uber  einen  Candidaten  ihrer 
Nation  nicht  einigen  konnten.  Sie  hätten  an  seinen  Hegierungsaktea 
durch  Anwesenheit  und  Kath  mitgewirkt  und  keinen  Zweifel  au  seiner 
Rechtraäs>igkeit  geäussert,  bis  er  sie  wegen  ihrer  Habsucht  und  Simonie 
getadelt  und  den  fei»ten  Entschluss  ausgesprochen  habe,  nicht  nach 

'j  Bericht  Conrads.  (.Jajet  a.  a.  0.  182,  die  beiden  Notariatsinstiumente 
ebd.  185-187. 

')  »Factum  tnagiBtri  et  domioi  Jacobi  de  Seva«,  abgednickt  bei  Boulaeos 
bist.  amy.  Paris.  4,  -185— r^H.  vgl.  ihirfiber  die  T  iif<  rMi>  hung  von  Souebon 
(Pnpätwahlen,  87— ;)2),  der  als  Zeit  der  Abfassung  des  Tractates  Mitte  Au^st 
]"7s'  uinimmt.  N.vh  lueiner  Mein\iTi<}'  ist  <1er  Haupttlieil  des  Traetate?  otwn? 
ifiiii'-;  verfnsst,  und  mir  der  Anbang',  die  Wi(i('vlri.'if"g  den  Manifi'?to.s  «ier  Ultra- 
luoiitanen  vom  2.  August  iu  der  eraten  Hidlte  des  AugUbt  Innzugetügt  worden: 
B.      622  X.  2. 
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Avignon  zurückzukehren,  sondern  in  Rom  zu  verbleiben.  Audi  an 
den  Berathnngeu  über  die  Approbation  Wen/eis  hätten  die  Cardiuille 
ibeilgenommen.  Der  Fapst  habe  aus  triftigen  Gründen  sich  der  Ap- 
probation geneigt  gezeigt,  uud  auch  die  Mehrzulil  der  Cardiuiile,  wenn 
auch  einige  unter  ihnen  versnclit  hätten  die  Erledigung 
zu  verzögern  oder  ganz  zu  v e r h  i  ji dt- r u Auf  diesen  Punkt, 
auf  eine  eiiL>!  ri  ehpTide  Darstellung  der  Approbationsfrage,  kam  es  dem 
Papste  ganz  besonders  au.  Er  wollte  die  Haltung,  die  er  früher  gegen 
den  Kaiser  eingenommen  hatt^.  ganz  in  Vergessenheit  bringen;  und 
sowie  er  in  diesen  l'a^en  I  t  l^uiu  seine  unmittelbare  Umgebung  mit 
Wohlwollen  zu  behandeln,  ebenso  und  in  noch  höherem  Masse  .suchte 
er  den  Kaiser  durch  Herablassnnsr  uud  Bescheideuheit  zu  gewinnen. 
Derselbe  Urban  VI.,  der  nocli  vor  wenigen  Monaten  verkündigt  hatte, 
dass  ihm  die  Gewalt  verliehen  sei,  Kaiser  und  Könige  ein  uud  ab- 
zusetzen, trug  jetzt  seinen  Ge.sandten  auf,  dem  Kaiser  zu  erklären,  ea 
sei  der  Wille  des  Papstes,  dass  sich  der  apostolische  iStuhi  nur  mit 
den  Angelegenheiten  befasse,  welche  der  Kirche  zugehören;  ferner,  dass 
der  Papst  bereit  sei,  Beschwerden  der  Kirchen  uud  Prälaten  im  Reich 
nach  Rath  des  Kaisers  und  der  Kurfürsten  abzuhelfen,  und  da« 
Reich  und  die  Fünten  in  ihrer  weltlichen  Regierung  in  Deutsch- 
land und  Italien  Tor  SchSdigimgen  und  EingrijSen,  denen  sie  bisher 
ausgesetzt  gewesen  seien,  za  bewahren*).  Also  eine  Beschränknng 
der  Kirche  auf  die  rein  geistlichen  Angelegenheiten,  nod  eine  enge 
Verbindttog  des  Papstthums  mit  Deutschland  war  es,  was  Urban  jetzt 
dem  Kaiser  anbot.  Dafür  wollte  er  seine  Hilfe  erlangen«  nnd  zwar 
womöglich  Hilfe  mit  bewaffneter  Hand.  Wenzel  wurde  TOm  Papste 
aufgefordert  nach  Italien  zu  kommen.  ^Damit  unsere  Freude  voll- 
ständig sei*  schrieb  der  Papst  au  den  römischen  König  „komm  zu 
nns,  nnd  lass  dich  von  einer  so  rühmlichen  Fahrt  nicht  durch  die 
Lunge  des  Weges  abhalten**). 

1)  Die  betreffende  Stelle  des  Tractat«  ist  in  den  Druck  bei  Boulaeus  ganz 
Terderbt  nnd  erst  clurch  die  von  Souchon  p.  96  Not«  2  mitgetheilteti  Varianten 
einer  Berliner  Hiiiuisrbrift  verständlich  gemacht  w<nt1on.  8ie  soll  lautrii  .ad 
concedtndain  (coufirniationeinl  ipse  dominus  nosler  ipsu  cardinalibua  videbatur 
exhibere  ue  mento  et  iuüiis  ex  causis  favorabilem  et  benignum,  propter  quod 
ipii  cardinoles  pro  maiori  parte,  licet  aliqai  illomiii  quaererent  hoc 
negotium  ponere  in  dilationibus  sen  impedire,  tandem  dcUbera- 
nint  et  consuluenrnt  ipso  domiuo  nostro  papae,  qaod  Oiota  confirmatio  et  appro- 
batio  erat  et  easet  per  ipsum  dominum  nostnira  papam  conccdenda  pt  facienda*. 

»)  Ans  der  Instruction  Karts  iV.  für  den  Biscbof  von  Bamberg,-'  gedruckt 
bei  Eschbach  n.  a.  0. 

')  Schreiben  Urbana  an  Weniel  fon  1376  Juli  26«  Oeutcche  Reichatag^takten 
]  nr.  98. 
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Während  mau  an  der  Curie  damit  beschäftigt  war,  die  eben  ge- 
nannt^Ti  Schriftstücke*)  f(lr  die  Gesandten  nach  Deutschland  au-zu- 
fertigeu.  brach  der  offene  Kriei:;  zwisclieu  dein  Püpst  und  dem  Curdi- 
ualcolle'xiuin  au».  Am  'J.  August  uu terzeich iieten  die  zwölf  ultra- 
montanen  Cardinäle.  die  au  der  Wahl  Urbans  theilgenonimen  hatten, 
das  Manifest,  in  dem  sie  die  Wahl  Urbans  als  erzwungen  und  uuj^iltig 
erkliirten.  v»nd  dem  Papst  den  Gebersam  aufkündigten.  Das  Schrift- 
stück, da^  wenige  Tage  sputer,  etwa  am  5.  oder  G.  August  dem  Papst 
zutrckommen  sein  wird,  machte  neue  Berathungen  nothwendig.  Es 
eurliitlt  eine  Schilderung  der  Vorc^än^e  bei  seiner  Wahl,  welche  in 
jt  ,]i  rii  einzelnen  Punkte  zum  Ausdruck  brachte,  dass  die  Cardinäle  ge- 
z\\  Hilgen  und  unter  Androhung  des  Todes  gehandelt  hätten.  Diesem 
Schriftstücke,  das  zweifellos  demnächst  in  Deutschland  verlireitet  wer- 
den würde,  musste  der  Pajist  entgegenwirken,  und  zu  diesem  Zwecke 
musste  die  officielle  Darstellung  seiner  W^ahl  und  Regierung,  welche 
für  die  Gesandten  liestinimt  war,  ents})rechend  umgearbeitet  werden^). 
Etwa  Mitte  August  waren  alle  Arbeiten  l;eendet,  und  die  Gresandten, 
Bischof  Pavo  von  Polignano  (ein  Suffragan  des  Erzbischofs  von  Bari), 
ferner  zwei  Laien,  die  Ritter  Brancacci  und  Carafl'a,  Verwandte  des 
Papste^^),  konnten  die  Reise  an  den  kaiserlichen  Hof  antreten. 

Man  wird  nicht  daran  zweifeln  können,  dass  der  Kaiser  noch  Tor 
dem  Eintreffen  dieser  päpstlichen  Gesandtschaft  über  die  Vorgänge  an 
■det  Curie  unterrichtet  gewesen  sein  wird.  Seine  Qeaanciten,  Courad 
▼on  Oeiienfadm  und  Conrad  von  Weael  haben  ihm  gewm  Über  so 
^richtige  Breigntsse,  wie  es  die  Abreise  der  ultramontanen  Cardinäle 
nach  Anagni,  die  Verhandlungen  des  Papstes  mit  den  Cardinälen,  und 
^  Approbation  Wenzels  waren,  Berichte  eingeschickt;  ja  man  kann 
noch  weiter  gehen  und  sagen,  dass  der  eine  der  Qesandten,  Conrad 

')  Diese  SchriftttOclce  sind;  das  eben  erwftbnte  Schreiben  an  Wenzel,  «ia 
entsprechendes  Scfaieihen  an  Kaiser  Karl,  die  Approbationsballe  flh-  Wentel,  der 
Tractat  de«  Jacob  de  Sh\e  (t-.  S.  620  N.  2)  und  aller  WahrechoinHchIceit  nach 

eine  schriftlicho  o.sti'n«ilj]e  bisti-uction  fQr  die  Gesandfen. 

*)  Man  erkennt  dfutlich,  das§  der  Ti'actat  des  Jacob  de  Spve  nrüprüugiich 
mit  dem  Paesii«  ,item  quod  publicum  etc.  e£t  quud  prelatu»  dominus  noster 
Urbanus  papa  TI  flnit  et  est-  et  esee  debet  vens  papa  .  .«  (Boataeas  B09)  ge- 
endigt hat.  Es  wird  damit  der  miabweisbaie  Sdiliias  aitis  allen  eiaielaen 
Momenten,  die  fllr  die  Gilti<;keit  der  Wahl  Urbana  angeflthrt  worden  sind,  ge* 
zogen.  Daran  sohliesst  üich  mit  dem  Passus  ,nt  autem  per  recitationem  et 
di«cus.f«ionPtn  .  •  »"uie  Wiclerlegun(f  des  Manifestes  der  Ultrauiontanfn  votp 
2.  August  (niclit  üts  Berichtes  der  Italiener,  wie  Souchon  p,  88  sagt),  wie  man 
aus  dem  Vergleich  der  einzelnen  Artikel  mit  den  entt^prechenden  Stellen  des 
Manifestes  evsehen  Imnn. 

>)  Schreiben  Urbans  an  Wensel  von  1378  Juli  2fi. 
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von  Wesel,  der  bei  den  ultratnou tauen  Cardinäleu  ia  Auagni  sich  autge- 
lialten  hatte,  den  Kaiser  für  die  Cardinäle  und  gegen  den  Papst  eiiizu- 
uebmen  gesucht  hat.  Diese  Berichte  dürften  im  Laute  des  ^loiiats 
August^)  am  kaiscrliclicn  Hofe  eiugelaiigt  sein.  Karl  IV.  iiielt  damals  einen 
Reichstag  in  Nürnberg  ab;  er  verhandelte  mit  den  anwesenden  Fürsten 
über  di<'  Sicherung  des  Laudtnedms,  er  errichtete  einen  Vergleich  zwi- 
sciu  ii  <len  Fürsten  und  Städten  m  Schwaben,  er  erliess  ein  Gesetz  das  sich 
mit  der  Heeresfolge  im  Reich  befasste*)  —  aber  wir  hören  kein  Wort, 
dass  er  über  den  Conflict  zwischen  Papst  und  Cardinälen,  über  die 
Oefahr  eines  Schisma's  mit  den  Fürsten  sich  berathen,  wir  finden 
niigends  eine  Andeatnng^),  dass  er  damals  in  diese  Angelegenheit 
eingegriffen  hat.  Ein  so  hervorragender  Politiker  wie  Karl  IV.  hat 
die  Wichtigkeit  der  fireigniese,  die  eich  damals  an  der  Curie  abspielten, 
gewiss  erkannt,  und  wenn  er  diesen  Ereignissen  gegenüber  wie  ein 
nnbetheiligter  Znschnner  sich  kQhl  und  reservirt  verhielt,  m  war  es 
dieselbe  Politik,  die  er  schon  frOher,  bei  der  ersten  Nachricht  Ober 

«l  Der  Piste  Bericht  über  die  Abrci.-e  der  Cardinäle  nach  Auagni  könnte 
schon  Ku'l^  Inli  in  der  Hand  de.s  Kaiser»  gewesen  sein. 
»)  Deuucbe  Reichsakten  1,  2(>4  ff. 

*)  Dies  iit  deshalb  za  betonen«  weil  Eschbach  (p.  10—12)  die  Ansicht  anf- 
gcttellt  hat.  datt  Karl  IT,  die  auf  dem  Nflniberger  Beiebitage  venammelten 
Fttiaten  sn  einer  Intanrentüm  f&r  Urban  VI.  sn  bestimmen  gesncht  habe,  dast 

die»e  jedoch  den  Vonchlsg  des  Kaisers  ab^lcbnt  bSiten.  FQr  diese  Annahme 
fehlt  jedweder  Anhaltspunkt.  K-i  hliacli  zu  tlie^er  und  zn  andern  ebenso  nnbe- 
grfindeten  Vermuthnn^'en  ;,'c/.\vmiK''n.  f^'  die  Instmotion  Karls  IV,  für  den 

Bifchnf  Ton  Bamberg  auf  den  Nürnberger  Reichstag  bezieht.  Aber  er  hat  selbst 
ein  durcuiM^hlagcndea  Argument  gegen  seine  Ansicht  beigebnieht,  u&mlieh  den 
Nadiwd««  dass  die  Instznetion  sich  anf  das  Sehreiben  des  Kaiser»  an  die  Ükirdt* 
aUe  vom  25.  September  beruft.  Dann  ist  doch  not  —  wenn  nicht  zwingende 
Beweise  fDr  dss  Gegentheil  erbracht  werden  —  die  Folgening  /ulüsäig.  dasä  die 
Instruction  gleichzeitig  mit  dem  Schreiben  oder  später  ale  dioses  abgefusst  ist. 
Dazu  kommt,  da«3  nachträglich  i^ouchon  p.  95 — 99  dargethau  liat,  dass  die  In- 
ptrn'^tion  aus  der  Schritt  des  Jacob  de  S6ve  gescliöplt  hat,  welche  erst  Mitte 
August  abgeschlossen  wurde ;  diese  Schrift  kann  vor  Mitte  September  nicht  nach 
Deutschland  gelangt  sein.  Diese  beiden  Arguments  hat  Vshlen  (der  deutadie 
Seidulag  unter  Wensel,  p.  169  f.)  mit  Beebt  gi^n  die  Annahme  Eecbbacbs 
geltend  gemacht  und  heiTorgehoben,  dass  die  Instruction  nicht  vor  dem  25.  Sep- 
tember abgefasst  sein  kann.  Was  Valois  (la  France  etc.,  1,  267  Note  1)  rrpijen 
Vshlen  einwendet,  n&mlich  dass  die  Instruction  den  Wahlprotest  der  Ultramou- 
tanen  vom  2.  August  noch  nicht  kennt',  ist  irri^.  Denn  gerade  die  von  ihm 
citirte  Stelle  (Instruction  §  11)  bezieht  sich  auf  die  Urkunde  vom  2.  August 
(ttimlich  anf  Baleie  2, 880—831),  wie  man  aus  der  Tergldehnng  mit  dem  Tractat 
des  Jacob  de  Sive  (Boulaens  514)  deutlich  ersieht.  Allerdmgs  ist  dieser  Fsssas 
der  Insiroction  durch  die  Auslassung  verschiedener  Zwischenglieder  verstOmmelt, 
wie  SOQchon  p.  98  geseigt  bat. 
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die  Feindschuft  zwischen  Fap^t  und  Cardinülen  befolgt  hatte:  die  l.nt- 
wickhiug  der  Dinge  abzuwarten,  alle  Wege  sich  offen  zu  halten,  und 
Urban  VI.,  der  sich  hochmüthig  und  uulreuadiich  geuug  gezeigt  hatte, 
nicht  entgegenzukominen. 

Aus  dieser  abwartenden  Stellung  trat  der  Kaiser  lieraus.  als  er 
die  päpstliche  Gesandtschaft  empfangen  und  von  ihren  Auftragen 
Kenntnis  erhalten  hatte.  Die  Gesandten,  die  etwa  Mitte  September, 
also  nach  Sciihiss  des  Reichstages  i)  den  Kaiser  antrafen,  überbrachten 
die  officielle  Mittheilung  von  der  Approbation  Wenzels;  sie  brachten 
auch  die  ApprobatiousbuUe  mit,  hatten  jedoch  den  Auftrag,  sie  nur 
gegen  Leistung  des  geforderten  Eides,  dass  Wenzel  bei  seinen  Leb- 
zeiten keinen  Nachfolger  in  Deutschland  wählen  lassen  werde,  aus- 
zufolgen 2).  Dann  kamen  die  Gesandtea  zu  ihren  Hauptaufträgen.  Sie 
schilderten  dem  Kaiser  die  Lage,  in  der  sich  Papst  Urban  befinde,  den 
Abfall  der  ultramontanen  Cardinäle,  die  ihn  Tom  apostolischen 
Stulile  verdrängen  wollen,  sie  bewiesen  auf  Grund  der  officiellen* 
Schrift  über  die  Wahl  Urbans  die  Hechtmässigkeit  des  Papstes,  und 
indem  sie  die  wohlwollende  Qesinnnng  Urbans  für  Deutschland^  seine 
Absicht  nach  Rath  des  Kaisers  and  der  Kurfürsten  die  kirchlichen 
Angelegenheiten  des  Beiches  zn  ordnen  herforhoben,  stellten  sie  zu- 
gleich die  Bitte,  der  Kaiser  möge  dem  Papste  gegen  die  lebellisclien 
Cardinäle  Beistand  gewahren*).  Die  Mittheilnngeu  der  Gesandten 
mnssien  auf  den  Kaiser  den  stärksten  Eindruck  machen.  Nun  hatte 
er  einen  deutlichen  Einblick  in  die  Lage.  Auf  der  einen  Seite  der 
Papst,  auf  der  anderen  die  Gardin&le,  die  sich  öffentlich  Yom  Pqwte 
losgesagt  hatten.  Wer  war  im  Rechte?  Tn  der  ansfilbrlichen  Schrift, 
die  die  Gesandten  dem  Kaiser  fibergeben  hatten,  war  die  Rechtmässig- 
keit Urbans  Terfechten.  Aber  der  Papst  war  in  diesem  Falle  selbst 
Partei  und  nicht  Richter.  Wer  konnte  diese  Frage  lösen  ?  Der  Kaiser 
stand  vor  der  schwersten  Entscheidung.  Er  musste  erwägen,  ob  der 
Kampf  zwischen  Urban  und  den  Curdinälen  sich  wirklich  nur  auf 
die   Kethtniässigkcit    und   Giltigkeit    der    Wahl    beziehe,    uud  ob 

t)  Karl  IV.  iät  in  Nürnberg  von  1378  August  10  bi«  September  8  iiachsii> 
weiffen,  Haber  Rpgesten  Karls  IV.  ur.  5922*— 5f>40. 

9)  Diese  Annahme  »tützt  sich  auf  die  bisheii|r«*n  Untersuchungen  über  «iie 
Appvobation  Wenzels  (vgl.  S.  tiuö  N.  2),  welche  zum  Schlüsse  kommen,  düjsa 
Wenzel  erst  im  Jahre  1379  den  verlangten  Eid  geleistet  hat  Dass  die  Qe- 
■andten  Urbans  die  ApprobationsbuUe  mit  sich  führten,  ist  durch  den  Bericht 
Conrads  r.  Wesel  sichergestellt. 

»)  Es  ist  mir  uubegreitlicb,  <1a88  Vublen  (der  deutsche  Keich.-tajj  unter 
Wenzel,  p.  lb'9)  es  bezwoifolt.  dass  Urban  diinia!-^  ein»  solche  Bitte  au  deu  Ksiter 
richtete,  oder  durch  «eine  (je&audteu  dem  Kaiser  vortragen  lies«.. 
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DicIiL,  wie  die  päpstlichen  Qesandteii  dem  Kaiser  auseinandersetzten!), 
die  französiüchcu  Caidinäle  den  italienischen  Papst  zu  verdrjingen 
suchten,  um  ihre  \  orherrsi  liaft  an  der  Curie  zu  behaupten.  Im  lelztercu 
Falle  musste  Kurl  iV.  unbedingt  auf  die  Seite  des  Papstes  treten. 
Und  üut  diesen  Schluss  kam  er  immer  wieder,  wenn  er  die  Ange- 
legenheit ab  Politiker  betrachtete.  In  der  Hauptfrage  hatte  Urban 
seinen  Wunsch  erfüllt  Die  Approbation  Wenzels  war  erfolgt;  noch 
war  die  Uebergabe  der  Bulle  von  dem  Eide  Wenzels  abhangig  ge- 
macht, aber  war  nicht  zu  hoffen,  das:*  der  Pap.st  diese  Bedingung  fallen 
lassen  werde?  Dann  konnte  Wenzel  bei  meinen  Lebzeiteu  einen 
römiselien  König  (seineu  Sohn  oder  seinen  Bruder)  wählen  lassen, 
und  es  war  ein  weiterer  Schritt  zum  Ziel,  zur  Aufrichtimg  des 
Uli )k(ini;^thura8  der  Ltixenburger  gethan.  Zu  demselben  Gedunkeu 
liihrte  den  Kaiser  smch  eitie  andere  Erwägung.  E>  war  ihm  gelungen, 
mit  den  unmitti  Ibureu  Vorgängern  Urbans  VI.,  mit  Urban  V.  uud 
üregor  XI.  einen  förmlichen  Vertrag  zu  schliessen,  durch  welchen 
diese  Päpste  sich  verpflichteten  die  Bisthümer  im  Reich  und  in  den 
Ländern  der  böhmischen  Krone  nur  im  Einverständuisse  und  mit 
Willen  di-s  Kaisers  zu  besetzen^).  Was  ein  solcher  Einfiuss  auf  die 
Besetzung  der  Bisthümer  in  Deutschland  bedeutete,  braucht  keine 
weitläufige  Erörterung.  Nur  der  wichtigste  Punkt  sei  hervori^eludicn ; 
wenn  der  Kaiser  auf  die  Bi^cllofstühle  von  Mainz,  Köln  und  Trier 
seine  Anhänger  bringeu  konnte,  dann  verfügte  er  über  die  Mehrheit 
des  Kurfürstencollegiums,  in  welchem  die  Luxemburger  bereits  die 
zwei  weltlichen  Stimmen  von  Böhmen  und  Brandenburg  besasseu. 
Eine  solche  Verpflichtung  wie  seine  Vorgänger  war  Urban  VI.  nicht 
eingegangen;  ja  er  hatte  auch  bisher  die  Wünsche  des  Kaisers 
betrefi's  der  Bisthümer  nicht  berücksichtigt.  Vergeblich  hatte  Karl  IV. 
für  die  Versetzung  des  Bischofs  von  Lebus,  Wenzels  von  Liegnitz, 
anf  den  aeit  1376  erledigten  Biachofstabl  von  Breslan  sich  ver- 


•)  Instruition  des  Kaisera  lllr  den  Bischof  von  Bamberg,  Kücbbach  p.  79 
§  9.  Dieser  ganze  Passus  geht  zweifellos  auf  Mittheilungen  der  päpstliehen  Ge- 
sandten kintlck. 

>)  Schreiben  Weaiels  an  Urban  VL,  bei         üeiebichte  Weniett,  1  Uß.  50, 

XQ  welchem  Drucke  Palacky  (üebcr  Formelbticher  2.  12^  Verbesserungen  mit- 
petbcilt  hat.  Es  heißst  in  diesem  S abreiben  ,Bcit  etiam  bcatiturlo  vpstra,  quod 
ex  patto  legitimo  quod  inter  recol.  mein.  prefiecPfsores  vestros  iramediatos  et 
predictum  quondam  dominum  et  genitorem  uobtrum  iiimutum  extitit,  üdem 
predecewores  veilri  de  catbedielibns  Romano  imperio  regno  Boliemiae  et  alüa 
terria  noatria  vacantibaa  de  scitn  et  Tolnntate  ipaina  genitoria  noatri  peraonia 
idoneia  proridebaot*. 

HittbeiloDf«!!  XZI.  ^0 
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^n4eM}n  Qff^.ic^nsp  yei^eblich  hatte  et.  Urban  VI.  zu/ein^m  eoer- 
g^beir  .  ^nsfl^ireitep  in.  der  Mainzer  Angelegenheit  zti  bewegen 
gesußht,  il^it,, dem  Jahre  1373  stritten  Ladwig  jon  Ueisseii  und 
41olf',von  Nassau'. um  das  erledigte  Enbisthum  Maiaz;  der  erstere, 
vom.  jCaiser  r  begQn^tigt,  w^r  (am  2^.  April  137.4)  ,vQn  Gjregqr  XL 
,Enbischof,.  erhobt  .wprdeii,'  aber  eein  ,6^er  Adolf  von 
]fi(a8sau,,-.  bisher  Qischof  7pn  Speier,  hatte,  das.  lAainzer  Domcapitel 
auf  seine  S^te  :Ztt  br^igpo  gewusst  und  sich  .des  Qebietes,  des.  Erz- 
ftiftes  bjenMchtigtw  Alle  Versuche,  die  Karl  IV.  gemacht  hatte,  die 
§te)l9ng  Adolfs  ■  von  Nassau  zu.  ersehfittefn,  waren  fruchtlos  geblieben, 
peshalb .  hatte  er  .  siji^  an  Papst.  Urban  gewendet,  damit  dieser  das 
Bisthnm  Speier  das  bisher  noch  Adolf  inne  hatte  anderweitig  besetze, 
und  gegen  den  rebellischen  jClenis  von  Mainz  und  Speier,  welcher  bei 
Adolf  ausharrtet  mit  geistliehen  Strafen  vorgehe*).  Allein  audi  diesem 
Anfudien  war  bisher  Tom  Papste  nicht  willfahrt  worden.  War  es 
anzunehmen,  dass  Urban  auch-  femerhm  sich  spröde  zeigen  werde? 
Der  Kaiser  konnte  nicht,  nur  hoflfen,  sondern  auch  förmlich  zur  Be* 
diugucg  machen,  dass  Urban  VI.  denselben  Vertrag  wie  Urban  V. 
und  Qregor  XI.  mit  ihm  abschliesse').  Damit  wSre  die  Qesetznog 
der  deutsehen  BisthOmer  nach   dem  Willen   des  Kaiser  bereits 


')  Schreiben  l'rbanf  an  Wenzel  von  13B2  Juli  ^',  worin  er  «He  Translation 
des  Bisdiufs  Wtiizel  von  l.ebus  nach  BreBlau  mittheilt  ,cl,  mein.  Kmolu-i  Ra- 
manoruia  iiiipmator  jTpnitor  Um^  niultipliratis  litpris  »»t  nuntii-  apuil  nos  institit 
,  .  .  ut  translutioncm  huiusmoiii  facere  dignaremur*  (Pelzel,  Gesch.  Wemels,  1, 
UB.  51);  Früher  hatte  der  Kaiser  die  Bewerbung  aeine«  ebemaligen  Eanslen 
Johann  tob  Keumarict  um  das  erledigte  Bistbum  begünstigt,  Tgl«  Tadra  im  Ar* 
diiv  f.  ö-terr.  (Jesch.  0*8,  12.  Dass  der  Papst  ISchwierigkeitai  machte  und  dem 
Wiiur-clii'  des  K.i'^rr.^  nicht  nachkam.  «Inrftf  (Lirin  seinen  Grund  haben,  daf^s  da« 
BrcNlitucr  Cajntel  ohne  Rücksicht  auf  den  C.mdidaten  des  Kaisers  den  Breslauer 
JJomdechauten  Dietrich  zum  Bischof  gewählt  hatte,  vgl.  üejne,  docuin.  Gesch. 
d.  Bitthams  Breslau  2,  598  f. 

*)  Vgl.  Liadoer,  Gesch.  Wenzels,  1.  2^—25.  63— 6&.  Was  Karl  IV.  von 
Urban  verlangte,  wird  aufgesftlilt  in  dem  Scbreibea  Wenieb  an  Urban  von  1378 
Pecetnber  (Pelzel,  Gesch.  Karls  IV.,  2,  UB.  256)  nämlich  »advoaus  Spirense  ca- 
pitiilum  ft  rlorum  Mntjun^inerjsem  auf  alios  rfViclles  realiter  cum  effe'^tu  pro- 
teilcre,  et  alias  dt  etcle^ia  >i>ircnsi  ^eLuiidura  meutern  et  positionem  orticulorum, 
eeu  capitulorum  dicti  quoudiuu  .  .  .  geuitoris  nostii  gi-atiosius  providere*. 

*)  Dasselbe  Ziti  verfolgte  später  auch  Woiiel,  Als  er  in  Dnterhaiidlungen 
fiber  di«  Anerkennung  Clemens*  VIL  eintrat»  stellte  er  als  Haoptbedingoag  auf 
yumh  die  bistum  der  dreier  kurfur»ten,  dieselben  drcu  bistuni  ze  Mentz  zc  Köln 
und  ze  Trier  und  alle  bistiim  in  feutteheii  lainleii,  die  zu  ilom  reich  fjeherr'ut 
und  lehen  von  dem  leioli  liabent  da  krall  an  leit  iiiul  da  von  der  kuivig  mag 
gesterket  werden,  die  üol  der  pnpst  leihen  nach  des  kunigä  hett  ...... 
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rom  dritten  Papste  zugestandeii  worden,  und  dieses  7ngeständni^  hätti 
Bach  und  nacb  den  Cbaracter  eines  Recbtesi  das  der  Kaiser  besitze« 
angenommen.  Von  diesen  Emägungen  gieng  Karl  lY.  bei  d«r  Be- 
•rthetlung  der  gegenwärtigen  Sünation  ■  aus.  Ebenso  tne  Urban  die 
Approbation  Wenzels  yorgenommen '  und  Zuaiohemngen  über  daa 
kOnftige  Verhältnis  des  apostoliscben '  Stuhles '  zum  Beicbe  gemacht 
hatte,  weil  er  die  Hilie  des  Kaisers  gegen  die  rehellisehen  Gardinale 
erlangen  :  wollte,  ebenso  entsehloss  sich  Karl,  IV.  diese  Hilfe  za  ^ 
wahren,  weil  er  seine  Plane'  in  Deutschland  nur  mit  Unterstützung 
dies  Bapstes  durchführen  'konnte/  und  weil  der  Papst  jetzt  das  Be- 
streben zeigte  auf  seine  Wünsche  JBedaeht  zu  nehmen.  £s  traf  damit 
gut  zusammen,  dass  auch  alle  andern  .politischen'  BOcksichten  ihm 
eine  Gntersttttzimg  Urbans  empfahlen.  Die  Befreinng  des  Papstthums 
aus  der  Abhingigkeit  von  Frankreich,  die  Erhaltung  der  Autorität 
des  Papstes  gegenüber  den  Caidin&len,  die  Pflichten  die  dem  Kaiser 
als  »Vogt  und  Vertheidiger  der  Kirche*  oblagen  —  alle  diese  Momente 
sprachen  für  ürban. 

Sobald  Karl  IV.  zn  dem  Entschlüsse  gekommen  war,  dem  Papste 
Biistaixd  zu  gewähren,  war  er  auch  gewillt,  seine  ganze  Autoritüt  ein- 
zusetzen, um  fliH  C.irdiuäle  zum.  Gehorsam  zu  bringtu  und  die  Stel- 
lung Urbans  zu  belestigen.  Als  das  wirksamste  Mittel  t^rschien  ihm, 
unverzüglich  einen  Gesandten  an  die  Cardinäle  zn  schicken,  um  sie 
Ton  weitern  Schritten  abzuhalten.  Dieser  Gesandte,  Propst  Theoderich 
Damerow,  sollte  ihm  n  jede  Hoffnuug  benehmen,  da^;?!  sie  beim 
Kaiser  Billignii*^  oder  gar  ünt-erstützuug  tiiiden  würden,  wenn 
sie  noch  weiter  gegen  Urban  vorgehen  sollte>ii.  .  Eine  solche  aus- 
drückliche und  zweifellose  Erklärung  war  nmso  nothwendiger.  als 
ja  Karl  IV.  wenige  Monate  vorher  die  Aensf'ening  gethau  hatte, 
er  wolle  auf  »Seite  des  Cirdinalcoüegiunis  verhleihen.  In  dem  Cre- 
denzschreiben  vom  25.  September*},  das  der  kaiserliche  Gesandte 
den  Cardinälen»  überreichen  sollte,  wurden  diese  in  schonenden 
Worten  daran  erinnert,  dass  die  Mehrzahl  ron. ihnen  dem  Kaiser 
nach  der  Wahl  und  Krönung  Urbans  eigene  Briefe  geschickt 
habe,  worin  sie  Urban  als  canonisch  gewählten  Papst  bezeichneten. 

•  * 

«)  <3edtnckt  bei  Palacky,  Ueber  Formelbficher  2.  27  und  davau?«  wiederholt 
in  Monnm.  Hung.  bist,  acta  extera  3,  155.  Die  nüfinirtnr  sowie  d^n  Namen  des 
üe«audten  hat  E'»chbnch  a.  n.  0.  p.  init-^'etiunlt.  Die  beiden  Drucke  des 
ßchreibeua  haben  Valoi»  (liöuu-'cbe  i^uurtalschrift  7,  112  Not«  6  und  113  Note  3, 
und  daraus  wiedeiholt  ia  »La  Fkance  ete.*  1,  265)  irregeführt,  lO  dan  er.  voll 
jnrei  ?enehiedenen  Schreiben  dei  Kaisen  tat  die  OaxdisUe  iprichti 
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Weuii  /.wischeu  ilmeu  und  dem  Papste  ein  Zwist  ausgebrochen  sei, 
sollten  sie  doch  nicht  di<  rr;inze  christliche  Welt  dareia  verwickeln, 
boiiilern  den  Paipst  bei  der  Kegi  ruiig  der  K'irihe  mit  Rath  und 
Thac  uuterstützen :  dann  würdeu  sie  ausser  Gottes  Lohn  auch  den 
Dank  dei  Kaisers  verdienen.  In  einem  schärferen  Tone  war  eitt 
zweites  Schreiben  s^ebnlten,  das  im  Namen  des  römischen  Königs 
uuU  zukünftigen  Ktiisers  Wenzel  ausgestellt  war.  Darin  wurden 
die  CardinHlf  getadelt,  da<is  sie  so  lange  Zeit  sich  von  Url^an 
feriiL^cliHlten  hättrii ;  sie  mniTrn  zu  ihm  7.nrnckkehren  und  ihm  als 
Papst  L^f'horcheu,  dann  würden  sie  beim  Köihl:  Gunst  erlangen.  Im 
anderen  Falle,  bei  fortgesetztem  Widerstande  der  Cardlnäle,  würde  der 
König  nicht  ruhig  zusehen,  sondern  entsprechende  Massregeln  zum 
Schutze  der  Kirche  ergreifen  i).  Diese  drohenden  Worte,  die  der  kaiser- 
liche Gesandte  gewiss  den  Cardinälen  klar  machen  sollte,  entsprachen 
der  Aufforderung  Urbans,  dass  Wenzel  nach  Italien  ziehen  solle.  Einen 
noch  stärkeren  Druck  wollte  Karl  IV.  auf  die  Cardinäle  üben,  indem 
er  das  ganze  Reich  zu  einer  Demonstration  für  Urban  VI.  zu  gewinnen 
su<:hte.  Alle  ReichsfUrsten,  weltlich  und  geistlich,  sollten  die  Aner- 
kennung Urbans  förmlich  aussprechen,  und  den  Cardinalen  ein  ähnliches 
Sehreibeii  wie  der  Kaiser  zuseodeo.  Der  Bischof  Lambert  von.  Bam- 
berg wurde  beauftragt  den  Fürsten  aniemanderzusetzen,  dass  sie  alki 
för  Urban  eintreten  müssten.  weil  er  rechtmässiger  Papst  sei,  weil  er 
die  Boschwerden  der  Kirchen  in  Deutschland  abetellen  wolle,  und  weil 
die  franaosiaehen  Cardinäle  den  Papst  nur  wegen  Keines  Reformeifian 
und  wegen  seiner  Absicht  nicht  mehr  nach  Avignon  zurückzukehren 
▼erdrängen  wollen.  Der  Kaiser  sei  entschlossen,  heisst  es  in  der  In- 
struction, die  der  Bischof  von  Bambog  erhielt,  in  Hinkunft  nur  solchen 
Bischöfen  die  Regalien  zu  ertheilen,  welche  von  Urban  VI.  providirt 
sraen^).  Schliesslich  suchte  der  Kaiser  die  Opposition  der  CaiduMÜe 
zn  brechen«  indem  er  die  Königin  Johanna  von  Neapel  gegen  sie  auf- 
reizte. £s  war  ihm  gemeldet  worden,  dass  die  Cardinäle  Ende 
August  von  Anagni  nach  Fondi  auf  neapolitanisches  Gebiet  sich  be- 
geben hatteu;  und  um  sie  von  dort  zu  vertreiben,  schrieb  er  an  die 
Königin  Johanna,  duss  sie  ihrem  Vasallen,  dem  Grafen  von  Fondi, 


<)  Dieses  Schreiben  ist  ans  dem  cod.  epiat  den  Johaan  von  Jeueniteu 

von  Loseiib  im  Archiv  f.  öeterr.  Gesch.  55,  332  veröflPentlicht  worden.  Nach  der 
Anrede  »reverende  pater  amicp  cnrissime«  zn  srhiiesspn,  scheint  au  jodci!  der 
ultramontanen  CardinSile  ein  solches  Schreib*'u  erLrauj^t-n  /\i  sein.  In  betveti  der 
Datirung  stimme  ich  den  AusfÜbrungen  Vahlens  (der  deutuche  Keichstag  unter 
Wemel  p.  170—171)  vollkommen  su. 

■)  iBstraotioB  de«  Kaisers  iUr  den  Bischof  v.  Bemberg»  fiachbaeh  a.  a.  0. 
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dm  BeMl  erÜMilc»  ran  jedor  Unlenllllnuig  der  Gbiduiile  ndi  fem* 
nbalteiu  mit  andern  Worten,  üuun  em  weitaras  Verbleiben  u  Pondi 
niefai  in  geetatten*).  Dieee  Manreipeln  Karii  eind  gewiss  im  Bin«- 
temehmen  mit  der  GesandtMliaft  Ürlwas  VI.  erfolgt  Die  Qeiandten, 
die  «bgeecfaiekt  worden  wiren,  nm  den  Kaiser  sn  einer  entiebiedenctt 
BrUirang  gegen  die  Cerdinale  la  bestimment  hatten  ako  ihren  Auf- 
trag mit  Erfolg  ausgef&hrt  Knr  in  dnm  Pnnkte  wir  ihre  Sendm^p 
erfblgloe  geblieben;  eie  sollten  Wensel  den  £id  abnehmen,  daas  er  bei 
Lebseiten  keinen  römischen  König  wählen  lassen  werde,  nnd  ihm  dann 
die  Apptobatbnsballe  Übergeben.  Ski  diessr  Eüadeishuig  Wentels 
harn  es  nicht*). 

Während  der  Kaiser  mit  den  Gesandten  Urbans  sich  berietli,  wie 
<lie  Rebellion  der  Cardinüle  am  wirksamsten  bekämpft  werden  könnte, 
war  iu  Italien  bereits  die  Entscheidung  gefallei;.  Am  26.  JuH  waren 
die  italienischen  Cardinüle  vom  Hole  Urbans  aligereist,  um  mit  den 
ültrani(uitaiien  über  die  Lage  der  Kirche  lierathungeu  zu  pflegen. 
Die  Verhandlungen  zwischen  den  beiden  Parteien  zogen  sich  in  die 
Länge,  die  italienit^chen  Oardinäle  Avie^tu  alle  Autl'oiderunsren  der 
Ultramontaiien  sich  ibuen  unzuschliessen  zurück,  aber  sie  kf  lirteu  auch 
nicht  mehr  zu  Urban  zurück.  Nun  stand  der  Papst  alleii! ;  alle  Curdinllle 
hatten  ihn  verlassen,  es  war  unmöglich  ein  Consistormm  abzuhalten, 
der  l'apst  war  thatsächlich  an  der  Ausübung  seiner  Ecgieniugsgewalt 
verhindert.  Um  sich  aus  dieser  verzweifelten  Lage  zu  befreien,  that 
er  einen  Schritt,  der  den  Couflict  zwischen  ihm  und  den  Ultra- 
montanen  unheilbar  machte.  Am  17.  September»)  ernannte  er  29  Car- 
dinüle, darunter  waren  20  Italiener  and  nur  drei  Franzosen«).  Unter 

>)  Pelzel,  Gc8<  h.  Karl.-*  IV,.  2.  UB.  38y.  An  der  Kchthcit  diene*  8chreil>ens 
ist  meines  Erachtens  nicht  xweifelu,  Uu  e«  zum  grössten  Tbeile  mit  dem 
Schreiben  des  Kulten  aa  die  CBidinile  ttbeieukstimmt. 

•)  Tgl.  S.  624  N.  2. 

•)  lieber  dsfte  Cordinolpromotion  vgl.  die  ZusammenitcUung  der  Quellen 
bei  Erler  in  seiner  Ausgabe  des  Tbeod.  de  Niem,  de  scismnte,  p.  28  Note  I» 
Erler  «agt  »fuisse  electionom  It ardinalinm^  dio  18  Septembris.  verisimillimum 
««t«,  während  Etibol  in  dcv  .hievarchia  Catholita*  den  28.  ypptcmber  nnnimmt. 
Ausschlaggebeud  ist  eine  biHber  unbtachtete  Stelle  bei  Fessina,  pbospborus 
«epticorais,  p.  542,  der  eo*  amtUeben  Quellen  Uber  den  Er&biscbof  Jolumn  L 
TQo  Prag  meldet»  dais  er  (1378)  pferia  Vi  qoattuor  temporam,  qna  canitar  »venite 
adoreiDUB«,  qoae  fuit  diee  XTU  menns  Septembris,  per  dominum  Urbannm 
papam  VI  in  cardinalem  est  crrntiis«.  Da  alle  Quellen  darin  Obereinstimmen, 
•dass  Urban  an  einem  Tag'P  dit-  2!»  Cardinale  emanntr.  so  »!n*-i'h  die  Angabe 
bei  Fesf^ina  der  TajT  dey  Promotion  für  iille  <"ardinäle  t'estijCHtr'llt . 

'  *)  I>a88  fg  20  Italiener  gewesen  seien,  sagt  die  cronnca  Sauei^e  bei  Mmatori 
SB.  15,  S6K  In  der  Instruction  fttr  Qceandte  nach  ftenlneidi  (1879)  sagt  Urban 
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den  ueuen  Cürdüiälen  befanden  sich,  auch  die  obersten  kirchlicheu 
.Würdenträger  von  Ungarn./ and  Böhmen,  die  Grzbuschöfe  Demetrius 
4KND.  Gran  und  Johann  Ocko  von  Pra^'  Zweifellos  bind  beide  nur 
iemanxit  worden,  um  die  Herrscher  der  beiden  Länder,  König  Ludwig  |. 
nnd  Kaiser  Karl  IV.  für  Jeu  Papst  günstig  zu  stimmen»).  Aber  ziir 
«elben  Zelt  traf  Urban  eine  VerfügaDg,  die  den  Wünschen  des  Kai»en 
<rolikoi]üneu  widersprach  und  die  nur  daraus  zu  erkKlion  ist,  daas 
er  in .  seiner  Kathlosigkteit  und  B0drängai8  überall  Hilfe  suchte. 
ikm  Ho&  Urbans  hielt  sich  damals  der  Speierer  Domherr  Johanb 
JSost^)  auf, .  ein  Agent  des  Erwählten  von  Mainz,  AdoUs  von  Nassau^ 
Johann  Bost  gelang  es  nun,  wahrscheinlich  nnter  Hinweis  auf  die 
grosse.  Machte  Qher  die  sein  Herr  verfilge,  den  Papst  zu  einer  £ni- 
.scheidnug  in  der  Mainzfer  Angelegenheit  zu  bestimmen,  welche  den 
.Gegner  Adolfs  7on  Naesau,  Lndwig  Ton  Meissen,  beseitigte.  Ludwig, 
der  Schtttssling  des  Kaisen,  wurde  seiner  Würde  als  Mainzer  En^ 
.bisehof  enthoben  nnd  znm  Patriarchen  von  Jemsalem  ernannt*). 
Dadurch  war  die  Bishn  fDr  Adolf  von  Nassau  frei  geworden,  dem 

über  diese  Cardinalpromotion  »item  ipae  dominii=  noßter  papa  Urbanus  oupiens 
et  afiectnn«  fidem  Yf"/\  [Francie)  complnrorp.  jnopter  ipsius  honorem  et  favorpm 
dictum  Fhilii>puiii  il»?  AhMiconio  tnnc  ]<.itriiucli;un  Iherosolijuitaniim  ipsius  regia 
conBanguineiiin  et  daos  alioa  de  regao  i'i'auciü  ad  carUiUiilutuH  diguitateiu  as- 
sumpait.  quauiquam  in  quocunque  alio  christiftnitatii  regoo  non  aatttmpserit,  nisi 
unum«  Valoit,  Ia  France  etc.,  1,  314  Note  2. 

')  Die  Cardinaltitel  der  beiden  Ej-zbischiife  sind:  ,XII  apostoli*  für  dea 
Praf,'»'r  I'i/bischof,  und  ,IV  ooronati*  tQr  den  Erzbischof  von  (j ran.  Diese  beiden 
Titel  hatten  bisher  zwei  ultramontane  Cardinäle,  Robort  von  (Jenf  uTid  Hiirro  von 
Montelais  (»rartlmülis  do  Britannia**  besPssen.  Eh  iiins>  also  der  Ki  nfiinuiitr 
der  Erzbischute  von  l'rag  und  (iran  uul  die  genaunt^fu  Titel  die  Ab&etzuiig  der 
bitherigen  lohabor,  d«r  Caidiaftle  Genf  und  Montilaia  Yeiaus  gegangen  sein. 
PrOft  man  yoü  dietem  Gntcatipunlcta  aa«  die  Cardiaalproinotion  um  17.  Sep- 
tember —  die  uns  erhaltene  Liste  irt  leider  anvoiletftndig,  da  «ie  Toa  dea  29  neu 
emannton  Gardin&len  nur  24  mit  Nam -n  anfahrt  —  io  seigt  sich,  dass  inch 
andere  Ultrnmontane  nämlich,  'Jean  do  Cros  (,  rarrl.  Leinovicensis*),  .Tean  de  la 
Grange  (,card.  Ambianensis«),  Gorard  (hi  Puy  (,card.  M;i jorisuionasterii«)  damals 
abgesetzt  worden  sind,  da  aut  ihre  iitel  FrancUcus  Moricotti  Erzbischof  von 
.  Piaa,  Foncellae  Uniaiie  BiMhof  toh  Avena  und  Bartholomeni  Mecsacava  Bi« 
achof  von  RieÜ  emaoat  wurden.  Es  aind  atao,  aoweit  aich  aus  dieser  Liste 
eraehen  liast»  datnala  flinf  Ultramontane  abgesetzt  worden.  Ton  diesen  beben 
drei  nämlich  Genf,  de  la  Orange  und  du  Puy  eine  hervorragende  Rolle  (ge- 
spielt, und  werden  auch  in  der  BuUe  Urban«  Vi.  von  1S78  NoTomber  6  als 
abgesetzt,  excüinmunicn  t  pU'.  erklärt. 

*)  Urkunde  Adolfs  von  ^Jawau  von  137})  Jänner  2y  m  Deutsche  KeichstJujs- 
akteu  1,  524  Note  1, 

*)  Diese  Wflnie  war  -durch  die  Beförderung  des  bisherigen  Inhabers  Phili|q^ 
TOn  Alen^on  xnin  Gardinal  eben  frei  geworden.  Ludwig  von  Meissen  sollte  neben 
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di»' Fa{>8t '  dao&alB  in-  eiilöm'  Sdiieiben  fieiii  Beämem  ^auidraiSie( 
dass  ihm  (Adolf)  k»  oit  üxit«bHV  wid^rfatiren:  sei»);  Durch  dün^ 
fBgimg  war,  -wie  «]^ter  Weittel  in-  einem  Sclnrejiben  aniÜrban'^u»* 
ifikrt^?,  ,dmi  tebeUitelien  Biaöhof  Tdn  Sp^*-  (A4otf  TviKaWaii).  T«vf 

8(Bbub  geleistet*  und  der  Kaiiier,  der  sieb  för  XudWig  von  Meissen  eiu»» 
gesetzt  hatte,  getroffen  worden*).  Allein  fliese  Folgeu  sind  vom  Tapste 
gewiss  nicht  bedacht  worden:  denn  ge^rade  damals  war  er  mehr  aU 
je  auf  die  Unterstützung  des  Kaisers  angewiesen.  Am  20.  September 
~  drei  Tage  nachcleln  der  Papst  die  neuen  Cardinäle  ernannt  hatte 
führten  die  Ultramontaneu  den  Hauptsehlag  gegen  Urban,  indem  sie 
einen  Gegenpapst.  Clemens  VIT.  (Robert  von  Genf)  wählten*).  Als  dnS 
Nachricht  von  dieaeni  Er^  ii;!;Hsc  nach  Rom  kam,  wohin  Urban  Ende 
Anijnst  aus  Tivoli  zurückgekehrt  war,  verliessen  die  meisten  Prelateu 
und  Curialen  den  Hof  Urbans.  Nur  di;-  Deutschen  nnd  einige  Eng- 
lander und  Ungarn  verbheben  m  Rom;  aber  auch  diese  hielten  die 
Sache  Urbans  Üir  verloren,  uud  uberlegten,  ob  sie  nicht  ebenfalls  sich 
dem  neuen  Papste  anschliessen  sollten^).  Es  ist  glaubwürdig  and 
entspricht  der  Lage  in  der  «ich  Urban  beiand,  vollkommen,  dass  er 
jetet  nenerlich  an  den  Kaiser  und  auch  an  den  Eonig  von  Ungarn 
Gesandte  schickte,  und  sie  in  demütigen  Worten  anflehte  ihm  zu 
helfen 

Am  28'  October*)  erhielt  Karl  IV.  durch  einen  Eilboten  die  Nach» 


der  Patriaxchenwtttde  die  Einkünfte  des  seit  18.  Juni  1878  yacanten  Bistbam« 
Ckmbraj  erhalten. 

0  CbrOD.  Mourant.  (=  Chroniken  d.  deutschen  Stildte  Baad  18)  p.  200. 
Leider  ist  nur  der  Anfang  des  Schreibens  überliefert. 

*)  Schreiben  Wenzels  an  Urban  von  1376  Beoember  (Felzel,  Kail  IV.,  2, 

ÜB.  25<7). 

>)  Thomas  von  Acemo  (Muratori  äS.  III.  2,  728)  sagt  ausdrücklich,  dass 
die  iiltnunontaaea  Ottdinlle  onmittelbar,  nachdem  sie  die  Nacbricht  von  der 
Gttrdinalpromotion  erhalten  hatten,  lor  Wahl  Clemensyil.  schritten*  Es  ist  sehr 
gut  mflglicb*  dass  bei  ihnen  jetzt  die  leisten  Bedenken  gegen  die  Wahl  eines 
Gegenpapstes  geschwunden  sind,  denn  ihre  Herrschaft  im  CardinalcoUeginm  war 
dnrrh  die  Ernennung  von  'jn  Italieaern,  die  Urban  am  17.  September  durchge- 
führt halt/',  voUstRndisT  lEjebiuclirn. 

*)  Theou.  de  Niem,  de  scismatt*,  1.  II. 

•)  Ebd.  L  15. 

•)  Dieser  Tag  ergibt  sich  aus  dem  Schieiben  des  ' Enbisehofs  Johann 
t.  Jensenstein  an  Urban  VI.,  Archiv  f.  Osten.  Oescb.  55,  351.  Der  Erzbischof 
enShlt- darin  einen  Traum,  den  er  in  Prag  in  der  Nacht  von  15.  auf  den 
16.  October  1878  hatte,  aus  dem  er  das  könftigr.  Srhism:i  prophrzeite  .tandem 
duodecim  elapsis  diebus  velox  qoidam  portito:  literarum  odveuit,  et  scisma  in 
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licht  Ton  der  Wahl  Clemens  VII.  Nan  war  das  Schisma,  das  er  hatte 
?erlillteii  wollen,  erfolgt;  gelang  es  ürbaa  nicht,  aich  zu  behaupten« 
•0  war  der  Erfolg,  den  der  Kaiser  eben  errungen  hatte,  die  Ap« 
probation  Wenzels,  wieder  in  Frage  gestellt  Aber  dieser  Gedanke,  der 
onter  nomalen  Verhältnissen  den  Kaiser  beherrscht  hätte,  tmt  jetzt 
ZTirück  gegenüber  der  Erwägung,  dass  durch  das  Schisma  die  staatliche 
Orduung  in  allen  christlichen  Beleben  bedroht  sei.  Bei  der  innigen 
Verbindung  zwischen  Staat  und  Kirche,  und  bei  dem  Umstände  dass 
das  Papstthum  die  voUe  nach  allen  Bichtangen  unbeschränkte  Herr- 
schaft; über  die  Kirche  ausübte,  war  die  gefahrlichste  Zerrüttung  alles 
kirchlichen  Lebeus  zu  befürchten,  wenn  zwei  Päpste  regierten  und  sich 
bekämpften.  Einer  solchen  Gefahr  entgegm  za  irettti,  war  in  erster 
Linie  der  deutsche  Kaiser  berufen,  und  dieser  grossen  Aufgabe  entsog 
sich  auch  Karl  IV.  nicht.  Er  hoffte  durch  eine  diplomatische  Inter-* 
▼ention  im  grossen  Stile  die  Partei  des  Qegenpapstss  lahm  zu  legen; 
an  alle  italienischen  Fürsten,  ganz  besondera  an  die  Königin 
Johanna  Ton  I^eapel  ergiei^u  Sehreiben  mit  der  AniSorderung  bei 
Urban  zu  Terbleiben.  Der  Kaiser  erUSrte  in  diesen  Schreiben  seinen 
festen  Entsehlnss,  auf  die  Verwandtschaft»  die  ihm  mit  dem  Gegen- 
papste Terbinde,  keine  BQcksicht  an  nehmen,  sondern  nnr  Urban  VL 
als  Papst  anzuerkennen^).  Einen  ahnliehen  Schritt  that  er  beim  König 
▼on  Frankreich^);  nnd  während  er  bisher  die  ultramontanen  Cardinäle 
noch  schonend  behandelt  hatte,  wollte  er  jetzt  ihr  Verhalten  öffimtlich 
brandmarken.  An  den  Thüren  der  Peterskirche  in  Born  Hess  er  eine 
Copie  ihres  Schreibens  vom  8.  Mai,  worin  sie  die  Wahl  Urbans  als 
canonisch  nnd  rechtmässig  bezeichnet  hatten,  anheften*). 


eccie^ia  exoitum  affiimavit,  nddidit  quoque  Rupettum  olim  hndlice  duodecim 
apoitolorum  presbyterum  cardinalem  in  antipapam  fui^se  electum*. 

*)  Schreiben  Wense]»  bei  Palackj,  Ueber  Foimdblli^er  2,  30—31.  Die  von 
Peiain«,  phoiphonis  septicomis  p.  194  dtirte  Oundschnft  »epistolae  Oaroli  IV 
imporatom  ad  diverses  imperii  principes,  immo  ctiam  vicinoe  reges  pro  Uibaiio  VI 
datnc  PrfitT-i»'  :inno  1378  mense  Angnsto,  SejitemLi i.  OctoT>ri*  ist  bisher  noch 
nicht  gclunuen  worcL  n  Dai'fi  Schreiben  Kiivls  aut  Fnip:  vom  Atignst  1378  <*r- 
guiigen  biud.  ist  imwahrscheinlicb,  denn  Karl  IV.  hielt  damals  den  Keichstag 
in  Nfiniberg  abw 

*)  Anadrficklich  erwihnt  tob  Urban  VL  in  einer  Bulle  von  18M  Mai  18, 

bei  Valois.  la  France  etc.  1,  312  Note  I. 

Kniphton  chroniroii  in  SS,  rer.  Britann.  92.  If.  128  .quam  (epistolam 
cardiniiliunil  imperator  lecit  si'jillare  sigillo  mo  cum  aliis  1.)  aiprilHs  aliüriiin 
dominoiiim,  et  Iranstigi  feeit  Humae  ad  eccleaiam  a.  Petri  in  testimonium  et 
fidem  premissorum  ommbus  intuentibus*. 
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Im  iffrhT"*H»»  Gcgmaatee  warn  Kaiser,  d«r  dmi  nUnmioiituieii 
Cardinftlen  und  üurem  Papaie  demena  YJL  tfberall  Feinde  enreekien 
wolltet  WMT  der  kaiaeiliehe  Qoeandte  Conrad  Ton  Wead  benifllit»  der 
SmIm  dieaea  Papatea  anm  Sieg  an  mhelfen.  Ah  Urban  TL  am  26.  Jnli 
die  ApprobaAum  Wenieb  aiiBgesproehen  liaite,  war  eigeotUcb  dieMiseion 
Conrada  beendet.  Der  Geeandte  Teisocbte  Urban  zur  AnaUeferung  der 
Approbatkmaballe  an  bewegen,  nnd  als  der  Papst  dieee  Focdenuig 
abkbnte,  verki^jte  er,  dan  die  40.000  Golden  die  er  nacb  Born  ge- 
bracbt  imd  Papet  Gregor  XL  geliehen,  in  entsprechender  Weise  znrQck- 
gezahlt  wfirden.  Auch  diese  Forderung  schlug  Urban  ab^).  Mittler- 
weile (am  20.  September)  war  die  Wahl  Clemens  VII.  erfolgt,  und 
nun  trat  Coniad  ofien  uls  Gegner  Urbans  auf.  Vielleicht  glaubte 
er  damit  den  Absichten  des  Kaisers  zu  eutsprechen,  der  ja  erst 
Ende  Septemljur,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  rflckhaltsloa  für 
Urbaii  Partei  nahm;  wahrscheinlicher  ist  es  jedoch,  dass  Conrad  von 
Wesel,  ein  Mann  von  imbengsamen  Character.  ohne  jede  Röcksicht 
nur  seiner  Ueberzeuguug  fo]<xte,  als  er  Ende  St']>tMnber*)  Rom  verliess 
nnd  sich  in  das  Lager  des  (le^enpapstes  nach  iondi  begab.  Dieser 
Schritt  des  kaiserlichen  Gesandten  mnsste  den  Eindruck  hervorrufen, 
dass  aucli  der  Kaiser  sich  von  Urban  abwende,  und  nun  verliessen 
die  Gesandtschaften  aus  Deutschland,  welche  von  Bischöfen  und  Klöstern 
abgeschickt  worden  waren,  den  Hof  Urbans,  und  wandten  sich  dem 
neuen  Papste  zu.  Die  Gesandten,  welche  der  Erwählte  von  Lüttich 
wegen  seiner  Confirmation  geschickt  hatte,  überreichten  ihr  Gesuch^) 
Clemens  VIL;  der  Speterer  Domherr  Johann  JSost,  der  für  seinen 
Herrn  Adolf  TOn  Naasau  eben  vonUrbanVL  eine  wertvolle  Bulle  erhalten 
batte,  hielt  es  Air  angezeigt,  anch  mit  dem  neuen  Papste  in  Verbindung 


*)  Bericht  CoBzada     Weselt  Gayet  2  pi^ces  just.  188. 

*)  Dies  geht  am  den  toü  Goomd  angegebenen  Details  hervor,  wonach 

«r  in  Fondi  eintraf,  als  Clemens  VIL  scbon  gewählt  war,  sich  dort  dui'ch  einige 
W  ochen  aufhielt,  dann  die  Reise  an  den  kaiserlichen  Hof  antrat,  und  dort 
sehn  Tage  natli  dem  Tode  des  Kaiser?,  d.  i.  am  9.  Pecember  eintraf. 

•)  Am  H.  November  1378  erhielt  der  Erwählte  von  Lütticli  Kustiuli  de  Ro- 
chefort  von  Clemens  Vil.  die  Contirmation,  s.  das  £;cbreiben  den  Cardinuls 
d*  Aigrefeuille  hei  Bsinte  viiae  paparmn  Aves.  1,  547.  Wenn  es  jedodi  in  der 
•conda  Tita  Clemciitis  TU.  <ih.)  heisst,  dass  det  Srwfihlte  idne  Gesandten  mit  der 
Bitte  um  ConBrmaÜon  an  Clemens  VIL  geschickt  habe,  so  ist  dies  falsch.  Denn 
am  S.  November,  am  Tage  der  ConSrnjation  des  Lüttichers  konnte  vielleicht 
die  Niichricht  von  der  Wahl  Clemens'  nach  LÜtticb  gelangt  sein,  aber  es  ist 
vollständig  aufgeschlossen,  dnss  danial«  et  boü  eine  Gesandtscbatt  von  Lüttich  eu 
Clemens  VII.  geschickt  und  in  Fondi  emgetiotfen  »ein  kann. 
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zu  treteu  und  ihm  eine  Supplik  zu  Überreichen^).  Dasselbe  tlmt  der 
Gesandte  des  Bischofs  von  Basel  obwohl  der  Bischof  bisher  keinen 
Zweifel  au  der  Bechtmässigkeit  Urbans  geäussert  hatte.  Der ErwUblflr 
jron  Breslao.:  Domdechant  Dietrich,  dem  Urbazt  VI.  die  Gonfirmation 
verweigeii  hatte,  trat  ebenfalls  zu  Clemens  Uber.  Man  wird  nietit 
fehlgehen,  -wenu  man  diese  Eirfo^.  Giemen»  VU;  desr  Tba%kinl|  .di# 
Conrad  ion  Wesel  entwickelte«^  ^naohmbt*.-.  Denn,  det;  IduaeHiehe.  Ge? 
«mdte  trat- in  Feudi«  forhilidb  als  Agent  von  Clemens  wt-  Kr 'flbeiir 
nahm  es  den  Kaiser  för  den  neneu  Papst,  zu  gewinnen;.  Clemens  und 
alle  GardinSle  gaben  ihm  Gredenzbriefe  an  den  -Kaiser  und  Batstelv 
Inngen  der  Entstehung  des  Sehisma^s,  in  welchen  selbstversli&ndlieh 
die  ünrechtmSssigkeit  Urbans  bewiesen  worde^).  Da  TomassiehÜic^ 
diese  Schriilstacke  allein  nicht  ausreichen  wDrdeu,  um  den  KAiser  von 
Urban  abznziehen,  war  Clemens  »der  Mann  Yon  weitem  Gewissen' 
darauf  bedacht  dem  Kaiser  mehr  zn  bieten  als  -Urban. '  Er  erklfiite 
sich  bereit,  Wenzel  zn  approbiren,  ohne  dass  der  rSmiscbe  Konig  be- 
treffs der  Nachfolge  im  Reiche  eine  Verpflichtung  eingehe;  er  stellte 
nur  die  eine  Bediü^^uti^-,  df»s  Wenzel  eine  solenne  Gesandtschaft  au 
ihn  schicke.  Die  Approbationsbulle  wurde  auch  sogleich  ausgefertigt 


«)  Vgl.  die  von  Valois  (la  France  etc.  1,  277)  mitgcihcilte  Urkuade.  wonach 
CiemenB  dem  Bischof  von  Spei  er  Adolf  von  Nawaa  das  Recht  ?erlieb,  ver* 
Bchiedene  FfrOnden  in  den  DiOcesen  Speier  und  Mains  in  Terleihen  oder  sa 

resei-viren.  Es  nei  hier  erwähnt,  das«  der  Cardinal  d' Ai^cfenllle.  einer  der 
Haaptf^pijner  Urbans  Vf.,  mit  Adolf  von  Nassau  von  früher  her  in  Verbindung 
stand,  9.  die  Zeugenaussaire  des  Cardinals  bei  üayet.  2  piäces  juet.  72. 

2)  Valois  »la  Frnncf  etc. '  1,  I^ote  5.  —  Es  ist  ebenso  zu  erklären,  dll^^ 
Clemens  VII.  am  1.  I>«üveuiber  13T8  die  öchou  von  Gregor  XI.  vorgenommen« 
Verleihong  der  Cistercienser  Abtei  Otval  (in  der  DiOcete  Trier)  an  den  Mönch 
Johann  de  Malbert  bestfttiirt  (Gabel  m  der  ROm.  QoartalMbrifi  7,  416).  ^  Ob 
das  Mandat  CiemenB'  an  den  Bischof  von  Strassburg  von  1378  November  1 
(Strassburger  UB.  5  nr.  1384)  auf  die  Anwesenheit  etraMburgischer  Geeaadter 
BChliessen  Isipst.  ist  xweifelhaff. 

Er  wvxrde  ebeueo  wie  der  KrwahHc  von  Liittich  um  8.  November  1378  vou 
ClemeuH  VU.  confirmirt,  vgl.  Eubel  lu  U.  Rom.  Quartalächiilt  7,  422.  Das« 
Dietrich  damals  pereOnlich  leine  Sache  an  der  Onrie  betrieb,  vie  an*  dem  archid. 
Gnesnentis  (Bielowelcj  monam.  Poloniae  2,  670)  z«  echlieeaen  ist»  ist  dord» 
eine  Stelle  aus  der  Zeup^enauüsage  des  Cardinals  von  Florenz  sichergestellt,  wt>- 
nach  der  Cardinal  ein  Schreiben  an  den  Kaiser  den»  episoopus  Wratiflawiensis 
mitgab  (Gnyet  2,  pi^ces  just.  6fi). 

*)  Beru  ht  Conrads  v.  VVeHtl,  liayet  2,  pieces  j.  184:  der  Cardinal  von 
Florenz  berief  sieh  t^puter  auf  da»  Schreiben  an  den  Kaiser»  das  er  Conrad 
Wesel  mitgegeben  habe  (ebd.  60). 

Bentache  R^ichstagsakten  1  ar,  98. 
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und  eine  Copie  Conrad  von  Wesel  mitgegebeu.  Diesem  Documeute, 
«o  hoffte  Clemens,  «wttrde  der  Kaiser  nichi  widersteheu  könuen.  Allein 
^iese  Hoffnung  gieng  nicht  in  Ert'üllung.  Als  Conrad  von  Wesel,  der 
Ende  October  von  Foudi  abreiste,  in  Prag  eintraf,  war  Karl  IV.  nicht 
mehr  unter  den  Lebenden.  Am  29.  November  war  er  gestorben.  Noch 
in  seinen  letzten  Stunden  hatte  er  sich  als  Auhiingcr  Urbans  be* 
kannt^).  Aber  die  Seele  des  Sterbenden  war  bedrückt  tin  d  geängstigt 
von  dem  Zweifel^),  der  damals  viele  Qemttther  besclilieh:  wo  war  das 
Heil  imd  wo  die  Verdammnis?  Wer  von  den  beiden  Fäpsten  war  der 
Nachfolger  Petri,  und  wer  war  der  Anüchrist? 

Anhang. 

Der  Bericht  Conrads  von  Wesel. 

üntor  den  vielen  Documenten  die  uns  über  die  Entstehung 
Sciaidma's  von  1378  überliefert  sind,  ist  eines  für  die  deutsche  Geschichte 
jener  Zeit  von  herrorragender  Bedeutung:  der  Bericht  Conrads  Wesel. 
In  diesem  Berichte  sind  die  Vorgänge  in  Rom  vor  dem  Conclave  und 
während  desselben  nur  gana  knn  erzählt,  dagegen  ausführlich  und 
mit  allen  Details  die  Yerhandlunfren,  die  dt-r  Gesandte  über  die  Api)r(A)a- 
tion  WetT/els  mit  Urhuu  VI.  zu  fülneii  hniic.  Dieses  Verhältnis  in  der 
Behauüluug  der  beiden  Themen,  die  knappe  Erzählung  des  einen,  die  breite 
Ausführung  des  andern,  erklärt  sich  daraus,  dass  Conrad  Wesel  die 
Ereignisse,  die  er  nur  aus  den  Erzählungen  dritter  Personen  kannte,  ganz 
kurz,  dagegen  alle  die  Vorgänge,  an  denen  er  seihst  hetheiligt  war,  aus- 
führlich darstellt.  Er  unterlägst  es  auch  nicht  an  den  entsprechenden 
Stellen  ausdrücklich  hervor/tiheben,  dass  er  nur  nach  den  Berichten  anderer 
erzähle.  Seine  Darstellun;^'  der  Vor*xlinge  in  Rom  am  8-  April  ist  fast  bei 
jedem  Satze  mit  der  Bemerkung  versehen  »wie  allgemein  erzählt  wurde ^ 
oder  »wie  ich  öfter  hOrte*  usw.  Dadurch  wird  von  vornherein  fär  die 
ührige  Ersählimg,  flir  die  Brdltahuig  der  Vorgänge  an  denen  er  selbst  be- 
theiligt war,  der  Eindnuk  der  Glaubwürdigkeit  hervorgerufen.  Dieser  Ein- 
driick  wird  veretärkt  durch  die  gewandte  Dai-^^"l!img,  welche  die  Persön- 
lichkeiten der  beiden  Päpste.  Urbans  VI.  und  Cltmeua'  Vll.  deutlieh  her- 
vortreten lässt.    Soweit  man  den  Bericht  Conrads  nachprüfen  kaim,  wird 


■)  Dies  geht  aus  dem  Schreiben  Wenzels  bei  Palacky,  üeber  Formeibücher 
2,  SO  deutlich  hervor.  Man  wird  such  sttnehmen  kOnnen,  dass  Karl  IV.  seinem 
Sohne  Wenzel  ann  Herz  lehrte,  bei  Urban  zu  verbleiben,  wie  der  tr^it  TjntoiTichtete 
Verfasser  der  prima  vita  Clementis  VU.  (Baluze,  vitae  1,  491)  meldet.  Dagegen 
scheint  es  nur  eine  Erflndttofr  tn  sein,  was  spftter  Gfregor  XU.  an  Köni)^  Sigis- 
mund »cbrieli:  tr  s^ei  ein  würdiger  Sohn  seines  gi-osst  n  Vater«  »incliti  CaroU 
x^is  Romaaonmi«  qui  determioavit  obedientiam  dare  papae  ürbuno  VI.  et  sac« 
oessoribus  eins,  ao  ^licibos  uatis  sois  maadsvit  sub  poena  maledictioais 
ciernae.  ut  u  tali  filei  sinoeritate  minquam  recederent«.  V«  d.  Hardt  cot- 
-cilittm  Con&taotieose,  1,  Id^ 

*)  Bericht  Conrads  t.  Wesel,  Gajet  a.  s^  0.  185. 
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man  zugeben  müssen,  dass  er  nirgends  die  Unwahrheit  sagt.  Aber  er  sagt 
auch  nicht  die  ganze  Wahrheit;  er  verschweigt  Dinge,  die  ihm  zweifellos 
belnunt  waren,  und  er  vecadiweigt  sie  deahalb,  wdl  sie  ftr  den  Papst» 
dem  er  eich  engeachloesen  hatte,  Är  CtaneiiB  VII.,  xiachtheiUg  sind.  Kaeh 

seiner  Dai^steliung  hat  Clemens  (Robert  von  Genf)  von  Anfang  an  die 
Wiild  Urlians  für  uugiltig  gehalten  und  nur  aus  Vorsieht  oder  aus  Fvircbt 
seine  Meinung  verborgen  gehalten.  AVier  Conrad  erzählt  nicht,  dass  Kobert 
von  Genf  wenige  Tage  nach  der  Wahl  mit  Urban  über  die  Approbation 
Wenzels  verhandelt  und  dadoich  selbst  anerkannt  hat,  dass  Urban  die 
Approbation  Tomehinea  könne  nnd  daher  lechtmBssiger  Fkpat  sei^).  Und 
irlthrend  die  Darstellung  Conrads  darauf  hinausgeht,  zu  aeigen  dass  Urban  TL 
nur  aus  selbstsüchtigen  Motiven,  nur  um  den  Kaiser  zu  gewinnen,  die 
Approbation  Wenzels  aussprach,  unterlftsst  er  m  er/Jlhlen,  dass  auch  Clemens 
aus  flhnliclien  Motiven  7.ur  Approbation  schi-eiien  wollte.  Er  berichtet 
wohl,  doäs  ihm  in  Foudi  diu  uitruinoutanen  Caidinäle  und  Clemeuä  VU. 
Berichte  fiber  die  Wahl  Urbans  übergaben»  aber  er  verschweigt,  dass  der 
Gegenpapst  damals  aovh  schon  die  Approbationsbnlie  für  Wenzel  hatte 
anfertigen  lassen.  Durch  diese  und  noch  andere  Tenchweigungen^)  von 
Thatsachen,  die  ihm  bekannt  waren,  hat  Conrad  seinem  Berichte  den 
Stempel  <ler  Partei.<*chri{t  aufgedrückt.  Trotzdem  ist  jedoch  seine  Dar- 
stellung von  grossem  Werte,  da  sie  uns  wichtige  Autschlüsse  gibt,  und  sich 
von  Unwahrheiten,  wie  sie  in  den  Sehriften  der  beiden  Lager  nacbanweisen 
sind»  frei  hllt. 

Dieses  Document  hat  Gayet  (2,  pitees  just  169 — 187)  noch  «ner 

Handsfhrift.  welche  sich  in  der  grossen  SamTnlun^-  de  seliismute*  im 
Vaticanisehen  Archiv  betindet,  abgedruckt.  Der  Druck  weist  nicht  wenig© 
Fehler  aui**j,  von  denen  ein  Theil  gewiss  auf  Rechnung  der  Vorlage  zu 
setzen  sein  wird.  Ich  konnte  im  Wiener  Staatsarchiv  eine  andere  ^id- 
schrift  benütsen,  welche  einen  besseren  Text  bietet  Es  ist  eine  Ptepierhand- 
achrift  des  XV,  Jahrhunderts  (Quateinio,  die  let/ic  Seite  unbeschrieben) 
welche  den  Bericht  Conrads  nnd  eine  Urkunde^)  Wenzels  für  Conrad  von 


i)  Schreiben  des  Cardinalg  von  Genf  an  Karl  IV.  von  1378  April  14,  v^ 
8.  608  N.  I.   Pastor  (Gesch.  d.  Pftpste  1*,  USB)  ftllt  ftber  den  Beriebt  Conrads 

ein  vortiichtende*  Urtheil.  weil  er  die  Unwnhrhcit  sngo:  und  er  fTdirt  als  Beleg 
das  eben  genannte  Schreiben  an,  das  der  Cardinal  von  Genf  au8  freien  StQcken 
an  den  Kaiser  geschrieben  habe,  wBhreod  Convad  v.  Wesel  sagt,  daM  Urban  VI. 
den  Cardinal  v.  (tunf  und  andere  Cardinfile  zur  Alifassung  von  ^f■hreil.len  über 
seine  Wahl  aufgefordert  habe  und  dasa  diese  Auflordenrng  Anfang  Mai  ergangen 
sei.  Hier  liegt  ein  MissvenrtBndnis  vor.  Das  8chreibrai  des  Gardinals  von  Geof, 
d.T.s  Conrad  meint,  ist  ein  anderes  id.s  das  vom  14.  April  (von  dem  ea  doch  nicht 
sicher  ist,  ob  es  Conra<l  t:ekannt  hat,  während  er  von  den  Verhandlungen  des 
Cardinais  mit  Urban  Tl.  ^^ewiss  unterrichtet  warl 

•)  So  erwähnt  Conrad  v.  Wesel  am  Schlüsse  seines  Berichtes,  wo  er  von 
dem  Kaiser  spricht,  kein  Wort  davon,  dass  Karl  IV.  Ende  September  sich  gaai 
entschieden  fBr  Urban  ausgesprochen  hat. 

Sowie  die  meisten  der  von  Gayet  abgedrocktcn  Stfickc,  vgl.  die  Aaaaige 
von  Valois  in  Bibl.  de  T^cole  des  chartes  51.  138—142. 

*)  Diese  Urkunde  ist  ein  Passbrief  Wenzels  fOr  den  »honorabilis  Cunsso  alias 
Conradus  de  Wenei,  olim  decanus  Wiüsgnuienaia,  devotos  noster  dikctn.'^,  osten- 
FOr  presenciuni,  versiifl  Avinionem  et  regnnm  Franrie  trin.xif^n.s'  von  Jänner  7 
Prag,  mit  der  Kanzieiunterfertiffuns  »per  donunum  Johonaem  epiticopum  Lu> 
bttcensem  FranciBcaa  prepositos  mrttinseoiia«. 
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139G  enthAlt.  Ans  dieser  Handschrift  ersieht  man,  doss  Conrad  von 
Wesel  seinen  Bericht  nrsprünglich  fUr  die  Gesandten  des  Künigs  von 
Aragon  und  zwar  im  Jahre  1387  geaobimibaa  ond  iba  später,  jedoch  nodi 
l>d  Lebnitai  deraens  VR,  also  1S87 — 1394,  einem  anderen  Fürsten  >) 
ftbemiclit  hat. 

Ich  gebe  im  Folgenden  die  Varianten  dieser  Handschrift  gegenüber 
dem  Drack  bei  Gayet,  jf  loch  nur  jene,  welche  sinnstörende*)  Fehler  des 
Abdruckes  verbessern,  oder  sachliche  Verüchiedenheitea  aufweisen. 

Die  Einleitung  in  der  Wiener  Hs.  lautet: 

Serenissime  princeps.  sciatis  quod,  postquam  dominus  rex  Aragonie 
qm  nnnc  r^at  fiiit  Toeatos  de  Keapoli  post  mortem  patris^)  sui  bona 
memorie  qni  ee  deelaraveiat  i»ro  domino  nostro  demente  papat  et  pre- 
dictus  rex  informatus  de  Bartbolomeo  de  parte   adversa   dubitavit  d& 

electione  domini  ripinonti'^.  mi^it  solerapnem  amluixiatam  Avinionem  et 
voluit  r  icut  ft  <  it  iiiiorn.iire  se  de  veritate,  et  e'^o  veneram  de  partibus,  et 
dommuä  uubtei  Clemens  multnm  gaudebat  et  dixit  mihi  »tu  fuisti  presens 
et  vidiäti  oQinia*  et  sie  fui  citatus  coram  dictii  ambaxiutoribus  et  iuravi, 
et  mandaront  qnod  darem  deposicionem  meam  in  scriptis  eis,  et  sie  feci 
nt  inte  seqnstar\ 

Knu  folgt  der  Bericht  den  Gayet  abdruckt  mit  folgenden  Varianten. 
Gajet  p.  ir,9  Zeile  2  exegisti.  Wiener  Iis.  exegistis. 


169  letzte  Zeile  mandatis. 

170  Z.  19  alia. 

Z.  3  von  unten  quas. 

171  Z.  6  porte  tianstiberine. 
16  ex  snbsequenter. 

172  vorletzte  Z.  elegerunt. 

173  Z.  H  Bomannm  habetü. 


—  174  Z.  1 1  esdamaTit  enndem, 

—  174  Z.  4  von  nnten  eonsan-  — 

guineis  vestria, 

—  175  Z.  n  quia.  — 

—  Z.  1  ()  hBi)ait  et  inde.  — 

—  12  reversi.  — 
19  qnod  leqneretor.  — 

—  24  in  qnali  — 

—  176  Z.  10  quod  cito.  — 

—  16  vidi  et  andivi  onuiia  que  — 

dicitis. 


mandaätts. 

talia. 

quum. 

porte  trans  Tiberim  sen  saneti 

Petrl 
ex  sabeeqnentibna. 

nominaverant. 

Komanimi  habetis  et  Ituliciim, 
quemcunque  volueriti:»  re» 
cipiatis. 

inclamaTit  vel  inerepavit 
enndem. 

consangnineis  et  amicia  vestria. 

<|Uod. 

hinc  et  inde. 
veni. 

quid  loquerentor. 
in  quolibet. 
quanto  cito. 

vidi  et  audivi  qnod  omnia 
que  dixistis  sunt  vera  et 
plura  alia,  et  »cio  quod 
maxima  violentia  est  facta 


Man  wird  hier  iu  erster  Linie  au  Markgial  l'iocop  vou  ilähieu  denkcu, 
der  CemUd  t.  Weael  lolaage  ea  anj^ienjir.  in  Schutz  nahm. 

')  Auf  die  merkwürdigen  Formen  von  Ki:,'Oimaun  i).  d'v'  V>ei  (iajet  erntbcinen 
und  auf  '^^^^^'^  Vakoa  in  meiner  Auzaigc  iauj^ewieseu  hat,  gehe  ich  hier  nicht  ein. 
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Gftyet  p.  ]7r>  Z.  23  non  licet 
'  ~  177  Z.  Ii, 


178  Z.  6  et  r^ne. 

Z.  8  von  unten  imperator  ha- 

beiet. 

Z.  5  von  unten  et  dominus 
noster. 

179  Z.  2  ego  Tolo. 
Z.  3  Conrado. 

Z.  13  quomam. 

Z.  24  nuncam  recnperarem. 

Z.  28  reciperet. 

180  Z.  10  cum. 

181  Z.  2H  et  dicam  vobis. 

182  Z.  13  raandavit. 
Z.  IS  videretur. 

Z.  23  ipsius. 

183  Z.  1  fucere  et  sigillare. 


183  Z.  12  papaiem. 
Z.  21  qni  B.  respondit. 


Z.  4  von  unten  assigillare. 

letzte  Zeile  facias. 

184  Z.  14  partera. 
Z.  20  existentes. 
Z.  24  ei 

185  Z.  8  pro  parte  domini 

dementis. 
Z.  8  ad  medium  onnum  ut  credo. 


vobis  dominis  cardinalibna 
per  Bomanos. 
Wiener  Hs.  non  licet  nobia. 

—  Hier   hat   die   Wiener  Iis.: 

f'ciajri  jv-r  eumlfra  mcum 
clericum  .iciip&i  dominoim- 
peratori  totum  factum  da 
dicta  impressione.  dominna 
'  irero  imperator  reeepit  die> 
tum  Weneeslaum  gratiose 
•  >  et  suas  informationes,  qoas 
portaverat  es  parte  domini 
nostri  tuuc  caidinalis  Ge- 
benneiisis  cum  literie  meis. 

—  imperatzici  et  r^gine. 

— -   imperator  poterat  habere. 

— .  et  ai  dominus»  noäter. 

^   ego  nolo, 
— '  Conradis. 
>  quoquomodo. 

—  niinquam  reeuperarem  ami€i' 

ciam. 

—  eligeret. 

—  feci. 

—  et  dicam  quicquid  evenerit 

miiii  cum  dicto  Bartbolomeo. 

—  remandavit. 

—  diceretnr. 

—  donjitii  nostri. 

—  faceru  et  äignare  roiulos  et 

gratias  quaa  antea  non  fe- 
oerat,  quia  dabitabatpropter 
impreaeionem  quod  depo- 
neretur.  et  vciluit  se  iuvare 
per  predictam  public&tion«(n. 

—  populo. 

—  qui  B.  respondit  quod  ipae 

nollet  clerom  sunm  itento 
gravare  et. 

—  assignare: 

—  faciam. 

—  parte?!. 

—  existentia. 

—  quod. 

~   pro  parte  domini  Clementii 

ut  credo. 

—  ad  medium  a^num. 
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Der  Schlusa  lautet  in  der  Wiener  H».:  hee  sunt  que  testiticur  et 
depono  per  iuramentum  per  me  in  vestris  manibus  ud  sancta  dei  evan- 
gelia  taetis  scriptaris  prestitnm,  ego  Conrados  Henrid  supradictos  decanas 
Wisaegradensis.  in  enitia  fidem  et  testimoniiiiii  propria  manu  me  snbscripsii 
et  cedulam  de  manu  notarii  et  bocü  veslri  scriptam  et  per  vos  michi 
tra<ritum  pro  intf  rsigno  nomiua  seqnencia  tanlnm  continenlem  „credo  in 
uDum  «kutii  patrem  omnipotentem*  vobiö  dojumis  remicto  presentibua 
fideliter  iuterciui^ani. 

Ita  est:  Conradus  predietus  manu  propria. 
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Briefe  Melchior  Klesls 

an  Herzog  Wilhelm  V.  von  Baiern. 

Ein  Bfltmg  lor  GisetiicbtA  der  Gef^foniiatioii  lo  0«st«mkb  u.  <L  Euu. 

Von 

Victor  Bibl. 


Einleitung. 

Die  Haudschriften  des  Münchner  Allgemeinen  Beicbsarcliivs : 
Oesterreicbiscbe  Eeligions*  und  Correspondenzacten  Tom.  VH,  XI  und 
Hl  enthalten  auch  zehn  Origtoalbriefe  Melchior  Eleslt  die  une  von 
dem  Wirken  dieses  gewaltigen  Kifcfaenf&rsten  und  Staatsmannes  in 
seiner  ersten  Periode  als  passauischer  Offidal  und  Dompropst  su  Wien 
wertvolle  Kunde  geben.  Es  sind  fortlaufende,  ftlr  den  Henog  Wil- 
helm 7,  den  Frommen  von  fiaiem  bestimmte  Berichte  Uber  die  Reli- 
gionsbeweguQg  in  Oesterreich  u.  d.  Enns  aus  den  Jahren  1580  bis  1582 
und  reihen  sich  zeitlich  und  inhaltlich  an  die  ebenfalls  im  MQncbner 
Beichsaichiv  befindliche  umfangreiche  Correspondens  des  bekannten 
Beichshofrathes  Dr.  Georg  Eder  >)  mit  Wilhelm  und  dessen  Vater  Her- 
zog Albrecht  V. welche  beide  als  die  eigentlichen  Führer  der  deut- 
schen Katholikenpartei  ein  starkes  Interesse  an  deu  religiösen  Vor- 
gängen  in  ihrem  Nachbarlande  nahmen  und  mit  Argasaugen  die 

')  Ueber  ihn  vgl.  Ritter.  Dcutsdie  Geschichte  im  Zeitalter  der  Gegen» 
reformation  und  des  dreinsigjährigen  Krieges,  I  (18951  S.  95  fg.:  der»,  in  der 
All?.  D.  Biü^rr.  Hfl.  16  (188i)  S.  167  fp.  (siehe  da?,  die  w.  Litt.);  Kopallik,  B«- 
gesten  ^ur  Geschichte  der  Krzdiöcese  Wien,  II.  (1834)  S.  ItiO  fg. 

*)  Vgl.  aber  ihn  Stieve  in:  Mitibeil.  d.  Instituta  t  Merr.  Omeh.  Bd.  6  (188S), 
8.  440  fg. 

s)  Oesterr.  Religiontacte»,  Tom.  VI,  VK,  X^XII;  Oetterr.  Beligionaaaehea 
1562—1584.  Orig. 
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c]orti<:^en  Ereicrnisse  1h  oliacliteten,  um  nöthigeu  Falls  selbst  handelnd 
eingreiien  zu  künnt  n.  Mit  lun  rmüdlicher  Gewissenhaftigkeit  besorgte 
der  alte  Eder  (litten  Nachrichtendienst  für  seine  beiden  herzoglicheo 
Gönner  und  ver.siiumte  nicht,  seinen  galligen  Berichten  auch  Abschriften 
der  wichtigsten  II<itdecrete  und  btändcschriften  beizuschliessen,  AU 
er  nun  im  Jahre  1580  nach  Baieru  verreisen  musste,  übernahm  wohl 
auf  seine  Veranlassung  hin  Klesl  seine  Vertretung  und  sandte  eine  an 
Eder  adressirte,  für  Wilhelm  aber  bestimmte  Belation  über  den  Wieuer 
Landtag  (N».  1)  nach  München,  worauf  dann  TOn  diesem  die  Auffor- 
derung zur  Fortset/unrr  der  b^onnenen  Correspondenz  erfolgte,  Klesl 
ergriff  gerne  diese  üelegenheit,  mit  dem  einflnssreichen  Herzoge  in 
eine  nähere  Verbindung  su  treten,  die  ihm  zur  Yerwirklichnng  seiner 
hochfliegenden  Flaue  nur  forderlich  sein  konnte. 

Als  Klesl  sein  erstes  Schreiben  an  den  herzoglichen  Hof  sandte, 
war  er  kaum  ein  Jahr  in  Wien  als  Dompropst,  Kanzler  der  UniveKitat 
nnd  Ofiicial  des  Bisthums  Passau  thätig'),  und  schon  war  ihm  ein 
trefflicher  Ruf  vorausgegangen:  „Er  ist  Terseheii",  schrieb  am  30.  Oc» 
tober  1579  Eder  dem  bairi^chen  Agenten  am  kais.  Hofe,  Ludwig  Haber- 
stock, „predigt  wol,  hat  einen  grossen  Zulauf  von  den  sectischen,  dasa 
er  nicht  controversias  tractiert,  so  bald  er  sich  wird  merken  lassen, 
wird  er  widerum  theurer  werden"  Klesl  vermied  es  aber  in  der 
ersten  Zeit  seines  Wirkens,  sich  mit  dem  ungleich  stärkeren  Gegner 
in  einen  nnizlosen  Kanzelkiieg  einzulassen,  vielmehr  gieng  er,  erftUlb 
Yon  den  Idrchenreformatorisehen  Ideen  semer  Zeit,  daran,  zuerst  die 
eigenen  Schäden  seiner  Kirche  auszubessern  und  so  das  üebel  an  der 
Wurzel  zu  ftssen.  DarSber  war  man  sieh  ja  auch  am  kaiaerliehen 
Hofe  keineswegs  im  Unklaren,  als  man  bald  nach  dem  Ahleben  Kaiser 
Mazimilian^s  II.  im  Vereine  mit  Heizog  Alhredit  von  Baiem  nnd  den 
Enherzogen  Ferdinand  Ton  Tirol  und  Karl  yon  der  Steiermark  Uber 
/die  Mittel  znr  Wiederherstellung  der  katholischen  Kirche  in  Oester- 
reich unter  und  oh  der  Enns  berieth,  dass  die  Beformation  des  Gerus 
in  erster  Linie  in  Angriff  zu  nehmen  sei,  und  hatte  demgemSss  in 
dem  zu  diesem  Zwecke  Terfassten  Programm  als  ersten  Funkt  fest^ 
gesetzt:  .Dieweil  es  eine  geistliche  Sache,  so  sei  es  fgdt  mit  geistlichen 
Bemedien  nnd  bei  den  geistlichen  Häuptern  als  Bischdfen,  Aebteui 
Fk-opsten  und  Pfarrern  dieses  Landes  den  Anfang  zu  machen,  dieweil 
dieselben  und  ihre  Vorfordem  durch  ihr  Temachlässigt  Kirchenamt, 

«)  Seit  4.  Sept.  1579. 

«)  Seit  2.  Februar  1580.  Nicht  erst  seit  1581,  wie  Huber,  Oesten-.  Ueschichte 
Bd«  4,  S.  2»3  angibt. 

•)  Ton.  Xf.  üsL  170. 
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im ßft istlich  iiL<l  zimi  Theil  ärgerlich  Ltben  und  Wandel  zu  solchem 
Abtall  Ursacli  gegeben  und  zum  guten  Theil  noch  tiiglich  geben/ 
,JkIan  hatte  dLiuals  aiuh  dcu  Plan  gctasst,  eiu  „sonders  Seminurium  zur 
Erziehnig  gelehrter  und  katholischer  Personen  anzurichten  und  durch 
des  Prä!atfcustaiu]s  Contribution  /u  erhalten."  (Punkt  4)J).  Obwohl 
auch  bald  darauf  ein  kais.  Decret  die  JJischÖfe  von  Salzburg,  Passau, 
Wien  u.  a.  zur  Einbringung  ihrer  Gutachten  aufforderte  geschah 
«o  fiel  wie  nichts.  Klesl  tbat  sein  Bestes,  doch  sah  er  sich  bald  von 
allen  Seiten  an  der  Ausführung  seiner  Reformpläne  gehindert.  „Es 
hat  unser  Dompropst,  der  Klesl*,  berichtete  Eder  am  20.  Apiil  1680 
an  Herzog  Wilhelra,  „als  deneit  Passauischer  Official  angefangen«  im 
Land  allhie  etliche  Ffarren  zu  reformieren  und  etliche  ihres  ärgerlichen 
Leben  und  Wandel  halben  su  strafen  und  etliche  gar  abzusetzen,  damit 
anch  einen  solchen  Sehrecken  gemacht,  darob  sich  ihrer  gar  riel  treff- 
lich gebessert;  da  kommt  ihm  ans  Befehl  des  von  Passau  von  dem 
Weihbischof  dsselbst  ein  soldies  Hoischreiben,  dass  er  gemach  fahren, 
cum  discreiione  handeln  und  nicht  das  Kind  sammt  dem  Bade  ans» 
schotten  soll . . .  Wiederholt  klagte  Klesl  dem  Henog  sein  Leid: 
(Was  die  Reformation  des  Cleri  per  Anstxiam  belangt,  ist  manniglieh 
erschrocken,  niemand  will  den  andern  beleidigen,  daneben  ist  grosse 
FMheit  und  thut  ein  {eder,  was  ihm  wohlgefUlig.  ICr  werden  die 
Hände  gebunden,  welche  ich  gleichwohl  zu  Zeiten  mit  Gewalt  ledig 
mache,  bekomm  aber  alsbald  meinen  Lohn,  dass  ich  wieder  eine  Zeit 
miiBB  innehalten*  Das  Wesen  ist  in  unseren  H&nden,  allein  dass  es 
niemand  wahrnimmt.*  (N<*.  TH).  Namentlich  durch  „etliche  böse  geist- 
lose BRthe*  werde'  seine  „gutmeinende  vorhabende  Reformation*  ver- 
hindert. Wolle  er  einen  oder  den  andern  Pfarrer  wegen  «eines  gott- 
losen Lebens  Straten,  so  fänden  diese  ,ihre  Patrone  zu  Hof,  die  wider 
iliii  latheu, •  Am  mi  isten  beklagt  er  sich  über  die  Prälaten,  ^da  mau 
am  iirgerlichsteu  und  gottlosesten  lebt*,  und  die  ihm  und  seinem  Bi- 
schof keinen  Gehorsam  leisten  wollten.  „Alles  was  von  ausgesprungenen 
Mönchen,  ärgerlichen  bösen  Priestern  aus  E.  i.  G.  Land  herabläuft  und 
rinnet,  uehnieu  ermelte  Prälaten  auf,  geben  ihnen  stattliche  Pfarren. 
Beneficia  und  Conditiones  und  lassen  ihn  zusehen,  so  daiw  er  oft  die 
Lust  verliere,  hier  mit  gebundenen  Händen  länger  zu  bleiben.«  CN^  IV>. 
Einen  harten  Kampf  hatte  er  mit  dem  damals  tief  in  der  Ueistüchkeit 

*)  Inetructioa  t^i  Cuspav  von  Lindegg,  Udo.  Wieu,  22.  Dec.  1377,  Tom.  Vil. 
fol.  260,  Copie, 

*)  An  d.  Biachof  von  Wi«i,  dd.  U.  Jftaner  IftTB,  Gopie,  den  Henog  von 
Eder  am  8.  Febr.  78  mitgetbeilt ;  l'om.  Xt,  foU  M8. 
*)  OwterxeichieGb«  Religionsaaehen  1584. 
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jeingtiniTzeltea  Concabiaat  zu  bestehen:  «Ich  schreib^  sag,  fQg  und 
mach  mit  ihnen,  was  ich  will,  so  ist  es  alles  umsonst.  Leut  sein  wenig 
vorhanden,  wann  man  schon  die  bösen  alle  soU  abschaffen.  Ich  lass 
jetzt  abennals  an  sie  aiemlich  scharfe  Schreiben  ausgehen hilft  es, 
wohl  gnt,  wo  nicht,  so  kann  ich  m  Ahsetsnng  nicht  greifen,  denn 
nicht  Arbeiter  Torhanden  sein.*  (ebd.)  Um  diesem  Mangel  an  tQch- 
tigen  Geistlichen  abznheUbn,  betrieh  er  mit  Fleiss  die  Errichtung  eines 
Seminars.  Schon  in  seinem  ersten  Briefe  ddo.  22»  Jnni  1580  hatte  er 
.2n  diesem  Zwecke  Eder  um  dessen  Fflrspraohe  bei  dem  Bischöfe  Ton 
Fassan  geheten.  (N«.  I).  Zw^  Jahre  spater,  am  10.  August  1582 
konnte  Slleal  dem  Herzog  melden«  dass  der  Kaiser  den  schon  1577 
ansgesprochenen  Plan  zur  Ausffibrang  biingen  wolle  und  von  ihm 
sowie  dem  Wiener  Bicchof  ein  ansfflhrliches  Gutachten  darüber  ab- 
gefordert habe,  «wie  und  anf  was  Wege  man  dn  soldi  Seminarinm 
mit  wenigem  Unkosten  möchte  aufrichten/  (N^  IX).>).  Es  kam  aber 
nicht  zustande»  und  Elesl  musste  sich  mit  dem  im  J.  1595  vom  Passauer 
Bischof  gegründeten  Alumuat  begnügen. 

Unter  sokheii  traurigen  iiiiiereu  Zuständen  ist  es  nicht  /ii  verwun- 
dern, wenn  die  Gegenreforn  ution  etwas  langsamer,  als  Klesl  wünschte, 
vorwärts  gieng,  IJie  Landesregierung  Latte  es  zwar  anch  hier  an  re- 
li^dsem  Eifer  den  geistlichen  Obrigkeiten  znvor  gethan  und  im  Jahre 
1578  mit  der  Austreibung  der  evang.  Prädieanku  aus  der  St  idt  Wien 
und  anderen  Städten  einen  kräftigen  Vorstoss  gewagt.  Al)er  der  im 
Landtag  des  .T.  1571'  erfolgte  Anschluss  des  vierten  Standes  der  Städte 
und  Märkte  (mit  Ansnuhme  Wien's)  an  die  evang.  Staude  der  Herren 
nnd  luttcr,  die  bedrohlichen  Volksbewegungen  in  Wien,  namentlich 
die  .Sturnipetitiou  vom  Vi  Juli  dieses  Jahres,  hatten  an  dem  kais.  Hofe 
keine  geringe  Besorgnis  wacligerufen.  Die  den  Kaiser  umgebenden 
Käthe,  die  zum  Iheil  selbst  der  neuen  Keligion  angehörten,  jedenfalls 
aber  fast  ausschliesslich  jesuitenfeindlich  gesinnt  waren- —  „Hofchristen* 
nannte  sie  Eder  — ,  fanden  keinen  Anlass,  gegen  ihre  Standesgenossen 
energische  Mittel  zu  ergreifen,  und  riethen  zur  Vorsicht  I>ie  Stände 
.hatten  im  April  desselben  Jahres  den  Landtag  gesprengt  und  wollten 
anch  in  den  nächsten  Sessionen  vor  Erledigung  ihrer  Religionsbe- 
sehwerden  in  keine  Berathang  der  Laudtagsproposition  eingehen,  ein 
Umstand,  der  bei  dem  jederzeit  drohenden  Einbruch  des  Erbfeindes 
und  der  grossen  Finanxnoth  des  Landes  nnd  besonders  des  kais.  Hofes 
recht  hesorglich  war.   Bedenkt  man  noch,  dass  die  obersten  Aemter, 

')  Man  siebte  daaa  nicht,  wie  Kmcbbarmer  (Card.  KbleseJ,  1865  S.  19) 
meint,  Klesl  •schon  i.  J.  1688  dem  Kaisn-  den  Plan  tax  Errichlnng  eine«  Aliiin- 
iiatet    ,  .  vorgelegt  habe«. 

41« 
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wie  z.  B.  die  n.  ö.  Regierung,  die  Hofkammer  grössienibeils,  der 
Hofkriegsrath  ausschliesslich  mit  Protestanten  besetzt  waren,  so  kann 
man  sich  die  Schwierigkeit  eiuer  gewaltsamen  Actio»  von  Seite 
des  Hofes  vorstellen.  Trotzdem  fand  Klesl  werkthätige  Unterstfitzong 
an  dem  glanbenseifrigen  Erzherzog  Ernst,  dem  Statthalter  von  Oester- 
reich, dessen  Mutli  und  Entschlossenheit  sich  in  demselben  Masse 
ste^^erte,  wie  Rudolfd  Eifer  för  die  katholische  Sache  und  dessen  Lust 
ZXL  energischen  Schritten  schwanden.  «Die  f.  thäten  gerne  das 
beste*,  nrtheilte  Elesl  Ober  finh.  Ernst,  ,wie  sie  es  denn  snm  Ofteni* 
male  Teisncht,  sie  kftnn^  aber  diese  JBxeention  nicht  haben/  (N^  IV). 
Dieser  hatte  nämlich  in  religiösen  Bachen  keine  freie  Hand  nod 
mnsste  in  allen  wichtigeren  F&llen  die  Zustimmung  des  Kaisers  ein- 
holen, der  jeoe  wiederum  an  seine  Bäthe  brachte,  worauf  dann  zum 
Sehmerze  aller  streogen  Katholiken  «der  kQhlere  Weg*  eingeschlagen 
wurde.  »Was  J.  f  D\  ohne  Hintersichbringen  handeln,  das  gebt 
trefflich  wohl  ab;  so  bald  man  es  aber  gegen  Hof  gelangen  lassen, 
da  ISsst  sich  noch  die  alte  Furcht  sehen,  der  Himmel  werde  Uber  uns 
einfallen*,  hatte  schon  im  J.  1578  Eder  gesehrieben  <},  und  ähnlich 

—  nur  etwas  versteckter  —  klagte  Klesl  dem  Herzog:  «Aber  zu  Prag 
wird  sententia  wieder  ,  geändert  . . .  wer  es  hindert,  ist  der  Feder  nicht 
zu  trauen,  Qott  wolle  ihm  seinen  gebDhrlichen  Lohn  gehen.*  (N*^.  III). 
Er  meinte  wohl  den  ReichsYicekanzler  Weber,  den  Eder  einmal  als 
«des  Teufels  Boten*  bezeichnete  ^  Dem  Erzherzog  war  es  wenigstens 
gelungen,  auf  seine  energischen  Vorstellungen  vom  24.  Juli  1579  die 
Einsetzung  eines  katholischen  Stadthauptmannes  und  ein^  Garnison 

—  beides  hatte  "Renog  Albrecht  schon  zwei  Jahre  früher  als  noth» 
wendig  bezeichnet*)  —  zur  Vermeidung  von  Unruhen  und  sicheren 
Darchfllhrung  seiner  Befehle  zu  erwirken*).  Im  Sommer  des  darauf- 
folgenden Jahres  erhielt  Wien  zur  Freude  der  Katholiken  und  zum 
Schrecken  der  Evangelischen  an  Stelle  der  bisherigen  Stadquardia  ein 
kaiserliches  Fähndl  in  der  Starke  von  300  Mann  unter  dem  Gommnndo 
des  Obersten  Johann  Femberger  (N<>.  11)^).  Gestatzt  auf  diese  zuverlässige 
Garnison  konnte  der  Erzherzog  die  streu Bestrafung  einiger  Haupt- 
anstifter  der  letzten  tumultnarischen  Vorgänge  in  Wien  tomehmen 


>)  Dec.  ÖO.;  Tom.  Xi,  fol.  38. 

*)  1578  Hai  17;  Tom.  TII.  fol.  289. 

•)  Antwort  auf  Lindegg*«  eiste  Werbung,  ddo.  24.  Juli  1&77;  Tom.  VI, 
fol  230. 

*)  1579  Juli  24;  Tom.  VIT,  fol.  194. 

&)  Bt  stalliinj^sdecret  vom  1.  August  158(i,  rnich  einer  gütigen  Mittheil,  de« 
Herrn  Uauptmami  Voitze  aus  dem  k.  u.  k.  KhegtMrchiYe. 
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(ebd.),  wodurch  die  Bürgerschaft  nicht  wenig  eingeschüchtert  wurde. 
Die  Religioiu-Coucession  Kaiser  Maxirailian's  II.  den  Adelsständen  zu 
4aitzieheD,  war  selbst  dem  Herzog  Albrecht,  der  immer  zur  Strenge  rieth 
und  die  aUsugrosse  Nachsicht  und  Schwäche  des  kab.  Hofes  tadelte. 
Hiebt  nthsam  erschienen  i),  aber  man  war  von  allem  Anfang  an,  wie 
ans  dem  bereits  erwähnten  Prognimm  -)  zu  entnehmen  ist,  entsclilosseu, 
keine  üeberscbreitang  derselben  zu  dulden.  Bold  nach  der  Abschaffung 
des  eTsngeliselien  Eixchenwesens  in  Wien  hatten  sieh  die  Borger  nnd 
-Handwerlrer  in  den  Häusern  der  Adeligen  znmQpiiesdiensi  eingefunden; 
als  ihnen  dies  verwehrt  wurde,  sogen  sie  su  Tausenden  auf  die  um- 
liegenden Schlösser  der  Adeligen,  nach  Insersdorf  und  Yösendorf,  und 
bOrten  daselbst  den  erangelischen  Gottesdienst  au.  Gegen  diesen  Aus- 
lauf,  den  ja  auch  E.  Maximilian  nicht  gestattete,  richteten  sich  die 
unausgesetsten  BemQhungen  des  Erzherzoge  (VI — ^YIII),  aber  trotz  aller 
scharfen  Decrete  nnd  Strafen  konnte  er  von  ihm  nicht  ToUstandlg 
unterdrQ«^  werden ;  besonders  wenn  der  Kaiser  in  Wien  residirte,  lebte 
er,  wie  Eder  dem  Herzog  klagte,  wieder  von  neuem  auf*).  Er  bedeutete 
eine  beständige  Ge&hr  iQr  die  Weiterentwicklung  des  Katholidsrons  in 
4eo  Städten  und  machte  selbst  Klesl  Teriagt:  «Wir  sein  allhie  ziem- 
lich kleinmQthig  etlicher  Städte  halben,  die  ihre  Fradicanten  sammt 
.dem  losen  Ezercitio  öffentlich  haben,  sonderlich  aber  von  wegen  Inzeni* 
dorf,  80  nsohst  hei  der  Stadt  liegte  dahin  alle  Sonn-  und  Feiertage 
in  die  4000  Personen  aus  der  Stadt  und  sonsten  zur  ketzerischen  Pre- 
digt laufen/  (N».  IV).  Etwas  besser  als  mit  der  Abstellung  des  Aus- 
laufs  gieng  es  mit  der  Durchführung  zweier  anderer  Puncto  des  Pro- 
grammes:  Katholisirung  der  kaiserlichen  Aemter  und  der  StadtrSthe, 
die  langsam,  aber  consequent  erfolgte.  Am  14.  September  1581  konnte 
Xlesl  dem  Herzog  melden,  die  luÜieriiche  Begierung  werde  ziemlich 
geliutert,  ,also  dass  die  Secten  schon  weit  überstimmt  sein'',  und  von 
den  14  StadtrStben  in  Wien  seien  nur  drei  mehr  sectisch,  die  aber 
jetzt  »geschupft«  w&rden,  (M.).  Im  nächsten  Jahre  war  nur  mehr 
^n  unschSdlicher  Lutbenmer  im  Wiener  Stadtnith  (N«.  VIll).  Ebenso 
verfuhr  man  mit  den  übrigen  Städten,  wobei  aber  Klesl  in  dieser  Zeit 
noch,  die  Kolle  des  Zuschauers  spielte  nnd  nicht,  wie  wir  bei  einer 
andcreu  Gelegenheit  sehen  werden      actuell  eiugriftl 


<)  U70  Juli  24.  Tom.  VII;  fot.  194. 

»)  Siehe  oben  S.  642,  Anm.  I. 

»)  1582  Oo tober  6:  Tom.  Xll.  fol.  14:,. 

*)  Vgl.  Bibl,  Klcsl's  Briefe  (43)  an  K.  Hmlolfs  II  Olcrsthofmei.-tcr  A&.wa 
Frcibcrrn  von  J>ietrich8teiB ;  Archiv  f.  ögterr.  (iescb.  bd.  88  (IHOu)  K  477  fg. 
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Dagegen  finden  wir  Klesl  schon  damals  neben  seiner  kircbeai* 
refonoAtorischen  Thäbigkeit  rasfclos  bemahfe,  dem  Proteetiiuiiemiis  so  viel 
Pfarren  als  möglich  abzugewinnen,  ohne  aber  die  Concession  za  ▼er- 
letzen.  Diese  räumte  wohl  den  adeligen  Stauden  Jas  Eecht  ein,  in 
ihren  zu<^ehörigen  Kirchen  die  erangelische  Keligion  auszuüben;  wie 
aber  diese  Zagehörigkeit  zu  veisteben,  ob  diese  schon  durch  die  blosse 
Vogtei  oder  erst  dorch  das  Patronat  begründet  sei,  hatte  die  Concession 
nielit  gesagt.  Die  Protestanten  hatten  sich  als  die  mfiehtigeren  natOr- 
lich  für  die  weitere  Anslegong  entschieden  und  Yiele  Kirchen,  Ober 
die  nicht  ihnen,  sondern  den  Bischöfen,  Aebton,  dem  Landesfärsten 
u.  a.  das  Bmennnngsreelit  zustand,  mit  PrSdicanten  besetzt^  was  merfc> 
würdiger  Weise  in  ^den  meisten  Fällen  rnhig  hingenommen  worden 
war.  An  diesem  Ponote  setzte  nun  Klesl  ein.  Bereits  Ende  1581 
sehritt  er  an  die  BUckgewinnang  einer  so  vollständig  evaugelisehett 
Stadt  wie  Stein  a.  d.  Donau  und  nahm  im  Juli  des  nächsten  Jahres 
an  der  Spitze  einer  landesAltstHehen  Oommission  von  der  dortigen 
Pfarre,  Ober  die  sein  Bischof  Lehensherr  Avar,  Überdies  gestützt  auf 
die  Concession,  welche  die  laudesfUrstlieheu  Städte  und  Märkte  von 
der  evaugeiiaclieu  Keligiouhiibuug  aussohloss,  Besitz.  Dass  auch  die 
anderen  bairischen  Stifter,  wie  Niederaitaich,  Teg-ernsee.  Benedict- 
beuerü,  die  in  Oesterreich  das  i'atroiiut  oder  die  Lelieuschalt  ljesas.sen, 
ihre  Pfarren,  die  sie  sich  ruhig  hatten  entwinden  lassen,  wieder  mit 
Kutliolisclien,  tüchtigen  Geistlichen  besetzten,  dazu  sollte  ihm  der  Herzog 
hehiitiicli  sein  (N".  IXV  Schon  dachte  er  auch  die  Pfarre  „in  der 
alten  Ketzergruben  zu  Krems'*  der  katholisclieu  Kirche  wieder/.ugebeu 
und  1)at  den  Herzog  um  seine  Vermittlung  bei  K.  Rudolf.  ,Wenn 
wir  nur  mit  Krems  richtig",  meinte  er,  „so  haben  wir  in  diesem  Land 
unter  der  Euns  keine  einzige  Stadt,  Markt  oder  Pfarre,  J.  oder 
meinem  gnädi  jrcn  Fürsten  und  Horm  von  Passau  zugehörig,  in  welchem 
ein  sectisch  öü'entlich  Kirchenexercitium  wäre"  (ebd )  Wenn  dies  auch 
etwas  übertrieben  war,  so  hatte  er  doch  in  der  kurzen  Zeit  seiner 
Amtswirksamkeit  durch  seinen  glühenden  Eifer  für  die  katholische  Sache 
und  seine  unbeugsame  Willenskraft  erataanliches  vollbracht.  Freilich 
wird  man  das  so  rasche  Vorwartsdringen  des  KathoUcismus  etwas 
weniger  uoglaubUch  finden,  wenn  man  auf  die  inneren  Verhältnisse 
im  dsterreichischen  Protestantentager  sieht.  Seinem  Scharfblicke  war 
die  Schwache  des  Gegners  nicht  entgaogen:  »Sonsien  unserer  Land- 
leoth  Hilf*,  tröstete  er  den  Herzog,  der  einen  Zusammenschluss  der 
unter^sterreichischen  Adelsstände  an  die  steirischeu  befürchtete,  «ist 
sich  nichts  zu  besorgen,  weil  sie  selbst  ihrer  theils  fladauischen  theils 
lutherischen  PrSdicanten  halben  zum  höchsten  einander  zuwider  und 
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nxiker  ihnea  zertieatit  eein,  dftemuüen  aaoh  gar  ad  arma  kommeD. 
Ja  da  wir  auf  onser  Sach  anfuiga  em  irmog  b«s9er  Achtung  gegeben, 
and  mit  der  Goneeseion  ihnen  nicht  eo  bald  hätten  wilKahrt«  wollten, 
wir  ihr  ganz  Weeen  bisher  leichtlich  zu  Fall  gebracht  und  durch  Qottes 
gnadigen  Beistand  ttber  den  Haofea  gestOnt  haben;  so  gar  kraft*  und 
machtlos  sein  sie,  dass  sie  ihnen  selbst  nicht  helfen  können,  will  ge< 
schweigen,  dass  sie  andern  Hilf  eraeigen  sollten  in  eadem  causa.'  (N^  X). 
Es  fehlte  auch  nicht  an  kräftigen  Bemühungen  eiuselner  Landleute 
und  Prediger,  diesem  Verderben  rechtseitig  zu  steuern,  aber  die  im 
Jahxe  1580  angestellten  Einigongsrersnche  waren  an  dem  hartnSckigen 
Widerstand  der  fiinatisdien  Flacianer  kläglich  gescheitert  (N»  II),  und 
so  konnten  sie  einem  an  Zahl  schwächeren,  aber  innerlich  erstarkten 
und  kampfesfreudigen  Gegaer  nicht  Stuud  halten :  es  fehlte  ihueu  ein  • 
so  gewaltiger  Reformator  uud  entschlossener  Führer,  wie  Klesl. 

lusulcTiic  d.e  vurliegeude  nrietsaminluug,  die  leider  zwischen  N**.  Vlll 
uud  iX  eine  grösiiere  Lücke  autweist  viele  })isher  unbekannte  Ueso- 
lutioneu,  Decrete,  Ständeschrifteu,  Comniissionsberichte  etc.  anführt, 
die  auch  in  der  grossen  Keligiüus-uctenöamiuluu^  der  Wiener  Hofbiblio- 
thek-)  und  in  den  Wiener  Archiven  fehlen,  dürfte  dieselbe  einen  nicht 
unerwünscbceu  lieiticiL!:  zur  Ge.-.chichte  der  üegeureformutiün  in  Oester- 
reich ti.  d.  Eun>>  bilden.  Was  die  Wiedergabe  des  Textes  betrifft,  habe 
ich  mit  Ausnahme  von  Brief  N'\  IX,  der  nicht  eigenhändig  von  Klesl 
geschrieben  ist,  die  Orthographie  unverändert  beibehalten,  im  übripreu 
die  jetzt  üblichen  Editiousprineipieu  befolgt.  OÜ'eukundige  Schreib- 
fehler habe  ich,  ohne  dies  besonders  anzumerken,  hohtig  gestellt. 

* 

1.3) 

UfiO  Juni  Kassau. 

EJler  hochgelerter  sonders  vertrauter  gunstiger  lieber  herr  und  vattcr, 
dess  Herrn  glückhliche  und  mitt  gsundt  zu  Münichen  ankhunfft  höret  ich 
ghern.  Gott  lob  'i\x  Passau  alhie  ghehet  m  mier  l>ey  1.  fürst,  G.  meinem 
gnedigen  herrn  noch  Gott  lob  woli,  dann  ich  bey  I.  fürst,  G,  einlosiert 
worden  und  khan  täglich  ja  stündlich  mitt  I.  fürst.  G.  bandlen.    Will  ob 


<)  Emen  Brief  vom  19.  Mai  1582  hat  Uammer-Puigstall,  (Khlesra  etc. 
Lebeut  1M7.  Urk.  Nr.  83)  m  dem  kgl.  Staataarehiv  io  MOncken  abgedruckt 

*)  Vgl.  meine  Arbeit:  Die  OxffaaiMtioii  des  orangeliacheo  Kirchenwesena 
im  Erzherzogthnm  OcRterveich  u.  d.  Ktiin  von  der  Erfheiluug  der  Reüfrions- 
Concession  bis  tu  K.  Maxilimian»  iL  Tode;  Archiv  fttr  Oaterr.  Gesch.  Bd.  87. 
(18Ö9)  S.  117. 

«)  An  Dr.  Eder  nach  München  adreamrt.  mit  dem  Vermerke:  »Ui  abwesen 
br.  f.  ü.  Herzog  Wilhelmen  in  Baiern  zu  ei-prechen«. 
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Gott  woll,  nichts  der  helUigen  religion  füerderliches  vergeeaen.  Gott  helffe 
uns  baldt  zusammen,  amen, 

Idii  hab  aber  auch  nieht  sollen  nnderlassen  dem  herm  raesmschnjben, 
was  Bich  inzwischen  des  Landtags  halben  verloffen  und  wie  der^elblg  ab- 
gegangen sey,  damit  der  herr  I.  fürst.  G.  Herzog  Wilhalmen  ')  meinem 
gnedigsten  herm  relation  thnn  khündte»     Tlnd  stehen  die  «aohen  nllso: 

Den  C).  juuii  haben  die  landtleuth  <.icos  verzugö  liulbeii  -)  ein  ächriHten 
an  1.  D^.  geätelit  äy  lianiit  zaentscbul<itigeu  nümblich:  allä  khundten  6j 
der  schnlden  halben  nicht  au  ein  <ai  khomen»  in  wellicheB  allaini  wriU 
man  innen  das  esercitiom  religionis  nicht  wolle  frej  lassen,  sj  gefallen 
'näreu,  dan  da  wöll  niemanta  mehr  leihen,  und  die  gelihen,  die  forderten 
alles  ab,  so  woltten  auch  die  underthanen  nicht  mehr  steurn  etc.  Dise 
schriffteu  nun  iat  im  namen  bfider  ständt  herm  und  ritter  und  praelaten 
ge^teldt  gewesen.  Nun  aber  haben  die  praelaten  nicht  wollen  under- 
achreyben;  wtill  aber  der  von  U51ökh^  nidit  zu  Wien,  so  liatt  landt- 
marschalelcb ^)  den  von  Schotten^)  flherrede^  der  allsdan  zum  under- 
schreyben  die  andern  {»raelaten  bewegt.  Darauf  haben  die  praelaten  einen 
gueten  starckhen  wolgefüderten  mitt  einer  grossen  schnuer  ^)  vom  khaiser^ 
lieben  hoff  ans  bekhumcn,  davon  sy  woll  die  nasen  gehent^t  haben. 

Den  luudtleuihen  ist  nichts  wenigera  ir  ungruudt  verwisen  worden, 
weill  gwiss,  das  es  bey  unsern  voreitern,  do  wior  alle  ainig,  alleä  bösscr 
gewesen  und  man  von  dergleiehen  khlagen  niemalln  gehflrt  hatt»  legen  in 
I.  M^.  alles  ernst  aaf,  sy  wollten  dess  vatterlanta  waa,  bOsser  betrachten, 
und  I.  nicht  zn  mebrem  vemrsaohen,  welliches  sy  lieber  umbgiengen. 
Darauff  sy  abermall n  posten  auf  Linz  geschickht  und  nach  Gräz  umb  hilff 
gebeten,  welliche  innen  an  bäden  orten  abgesehlagen,  doch  (diser  zeitt)'). 

Den  7.  junii  hüben  die  gmain  abermalln  ein  schrifft  übergeben  den 
landtleutheu.  Weill  sich  aber  die  Sachen  zu  lang  verzogen,  hatt  Unverzagt^) 
bey  stett  und  mSrkht,  ich  aber  bey  den  praelaten  practiciert,  das  sy  sollten 
absondern  von  den  Steudten,  welliches  sy  uns  /.uegesagt,  darauf  sy  den 
8.  junii  füer  !.  geforderet  und  I.  D^  duselb  veiliais^-en.  Wie  das 
gschehen,  nntt  landimarschalckh. disf»  /etil  mitt  B  bezaiehnet  dem  Eisen* 
buroer'*)  zueg^chriben,  die  ich  in  original!  I.  D^. Überantwort  hab,  da- 


lieber  Wilhelm  V.  den  Frommen,  Herzog  ron  Baiwn  (leit  24.  October 
157!))  vgl  Bie/Ui  in  der  Allg.  d.  Biogr.  42.  Bd.  (1897)  767  fg.;  Den,  Qewh. 
Baierns  LV.  189B  fif.  025  fg. 

*)  Die  Eröffnung  des  Landtair«  war  Bchon  am  29.  April  erfolgt  und  der 

rraladnstnnd  feowohl.  als  die  StiitUe  \Mir<  ii  schon  vor  dein  12.  Mai  mit  dov  Be* 
rathung  der  Landtagsproposition  fertig.  Die  Herren  und  Kitter  wollten  aber 
firtther  ihre  ReKgi<}iim>eM:hwerden  erledigt  haben. 

')  Johann  IX.  S<brt  t<  I. 

*)  Hans  Wilhelm  Freib,  von  Bogendorf. 

*»  Urban  1.  Pemtaz. 
Krff.  Filz  (Verweis). 

■)  Leber  derartige  Compirationen  mit  den  Ständen  von  L'ngnru,  Böbmeu 
und  togar  liaiern  berichtet  Kder  unterm  6.  Febr.  1580  an  Uer^-og  Wilhelm 
(a.  a.  0.  XI.  P.  2,  fol.  194V 

")  Wolf  Unverzagt,  Uofsekretär. 
üiiolf  Eisenhammer,  Hofprocurator. 

(•)  Ersh.  £m»t 
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mitt  er  landtmarschalckh  nicht  laagnen  khünnet^).  D'iwa  9.  laofft  Thal- 
iHaMr'),  secretarioB  Egen  hemmlH  bey  den  khlaiiiMi  ttiti  und  märkhten, 
pereuadiert  innen  so  vill  das  sy  a  proposito  la^^eii  inul  widerumb  zu  den 
landtleuthcn  stehen.  Den  10.  khumeii  die  stätt  und  mHrkht  erstlich  an 
morgens  frue  fiier  die  heiTn  und  ritterschafft,  da  hebt  burgermaister*) 
zu  Wien  an,  sagt  die  ursach  der  abaOnderung  halben.  Darauf  Khnorzer 
itottsolureiber  zu  Khrembs  geautwort:  das  wer  nicht  der  atlLit  und  inttrUit 
wUlen,  sonder  sy  woltiea  itin  allem  bey  den  stlndten  bleiwen.  Dsranf 
Haans  von  Thau*) :  das  haist  Ichalt  nixd  warm  aus  ainem  mundt  geblasen, 
stehe  nicht  woll,  demnach  so  woltt^n  sich  <lie  von  Wien  die  statt  von 
bäden  landtleuthen  und  statt  und  niiirkht  absondern,  ir  .scbrifltliche  ant- 
wort  auf  die  proposition  absonderlich  der  fürst.  D*.  überantworten.  Sein 
alho  abgetretten.  * 
Daraaf  die  praelaten  ftteigelasaen*  so  gleioliee  fals  durch  den  TonHöIekh 
die  Sachen  dermassen  gehaadlet,  das  landtmarschalckh  noch  iemants  ander 
ans  den  landlentben  antworten  khünnen,  sich  allso  abgesöndert  und  daron 
gezogen.  Den  in.  bin  ich  von  Wien  nach  Passau  verrückht,  was  aber  ge- 
schehen, hatt  der  herr  aus  rlises  berm  von  Thau  schroybon  zu  ver-  • 
nemen.  Di^  überigen  artickhl  schickli  ich  auch  hiemit,  ?.usiinilit  der  gmain 
suppliciition.  Gleich  iezunt  khumbt  mier  noch  ein  scbreyben  von  Wien, 
das  ich  auch  hiebei  B.  0.  sclnekbe*).  Sonnst  bitt  Uk  den  berm  er  wolle 
mich  I.  f.  0.  dem  Beim  gehorsam  commendiem.  Datum  Fassan  den 
22.  jnnit  a^  80. 

D.  H.  gehorsamer  söhn 

Melchior  Khlosl, 
Tbumprobst  in  Wien. 

Der  herr  wolle  meines  bruederu')  der  liottmaiaterei  halben  zu  Wien 
bey  I.  Hirst.  6.  zu  commendiem  nielit  verf^eaaen.  Mein  herr  von  Passau ") 
ist  dem  berm  mitt  allen  gnaden  gewogen,  und  wierdt  mit  dem  berm 
▼ill  oonversiorn»  da  wolle  der  herr  dess  seminarii*)  ingedenckfa  sein,  dtm 

ich  tftglich  dessen  meidung  thue.    Wolte  auch  das  wier  unsere  jesuiter 

allbie  zu  Passau  betten.  Herr  lliumlipropst  S.  IVputific.  alumnus  ist  ein 
irumer  herr,  l»ogbert  mitt  dem  herrn  khundtschaflt  zu  machen.  Der  herr 
wolte  von  meinetwegen  etwas  thun  und  dem  guettn  man  ein  herz  machen. 

(Tom.  XI,  P.  2,  f<A.  236). 


')  2  Copien  fol.  231  und  232. 

Ä  Chriatian  Thalbammer,  wie  der  folgende  Simon  Egen  Landechafts&ekretär. 
*)  fiartboloneus  Fiontner;  v<?1.  Wei>8.  Gesch.  d.  Stadt  Wien,  IT.  2.  Aufl. 
(1883)  S.  G37. 

*)  Hans  vom  Thau,  wiederholt  Bttrgermei6t(r  von  Wien;  vgl.  ebd. 
■)  S.  d.  fol.  288.  Oing.  Et  erwUmt  die  Uebergabe  der  iUkndtflg&autwort 
von  Seite  der  Landlente  (ddo.  12.  Juni). 

•)  Fol.  228. 

')  Offenbar  Andreas  Klesl. 
*)  Urban  v.  Trennbach. 

^)  Klcbl  H  Stieben  gieag  dahin,  in  Wien  ein  Prietteneminar  lu  errichten; 

vgl.  unten  ß.  667  u.  667. 
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II. 

1Ö80  Sept,  2ö,  Wien. 

Dmrehleacbtiger  bochgeborner  fürüt,  E.  F.  6.  seia  mein  anclcehtig 
gebett  gegen  Gott  auch  uudortbenig  und  gcliorsnm  willig  dienst  yeder  /.eitt 
bestes  meines  fleiss  und  verujiigens  zuvoru.  (inediger  fürst  und  herr, 
£.  f.  G  schitiibeu  uus  irem  ächloss  Dachau  den  achzebeuden  verächinen 
monats  julü  datiert  bab  ich  von  dem  Uerrn  doctori  Edero  erst  dun  dritten 
yezt  lanifeiiteii  monal»  empfangen  und  derans  E.  f.  G.  sa  raier  tragende 
guedige  zuenaigang  mitt  sondern  frenden  verstandten,  und  dieweill  E.  £  G. 
in  demselbigen  guedig  an  mich  begem,  da»  ich  in  meinem  anfang  mitt  com* 
munication  der  alhieigen  lenffde  und  was  sich  seithero  in  landtag-^  und 
religioüs  d;i(hen  verloffen  toWe  contirmiem:  nh  hnh  ich  an  yezo  uuch 
etliche  puutteu  axizuzaigeu  nicUt  umbghen  khünneu  uud  Uettö^^E.  f.  G. 
gfaeni  lengst  commnnicierty  was  sich  mitt  Ortolfen  Etsenhamer'),  dem  Oerttl, 
Iren  dienern  item  ainem  bargen  nnd  handUmaa  allhie  der  Haethofer 
genant,  den  man  snmmo  mane  cum  leveientia  za  melden  im  pctt  aufgebebt 
(welliche  drei  die  ganze  practicani  in  religionssachen  unter  dem  naraen 
der  giuain  alhie  geiüert)  zuegctragen  und  wie  diesellien  thails  in  der  khai- 
serlichen  bargg  und  zum  thail  im  rathaus  gefeockhlich  eingezogen  wurden, 
und  noch  alda  gefenckhlicfa  gehalten  werden,  auch  wie  mier  durch  ire  diener 
so  xum  thaill  (doch  faaimblich)  catbolisch  gewest»  ire  praktiekhen  erCffiiet 
worden  sein.  Ich  hab  aber  nicht  gewist,  ob  ich  E.  £  G.  daran  ein  gfallen 
thuc  odpr  nit,  dit  weill  mier  derselben  gnediger  will,  wegen  ich  E.  f.  G. 
schreiben  noih  dainallu  nit  empfangen  gtdial't,  verborgen  gewesen.  Mier 
zweiflet  aber  nit  ermelter  herr  d.  Eder  wordf  E.  f.  (i.  von  disen  und 
andern  Sachen  sonderlich  aber  diser  be rieht  gethau  hal>eu,  was  von  den 
landtleuthen  wider  die  einsezung  des  statthaubtmens*)  fGler  protestation 
gangen,  wie  sich  auch  die  alhieige  latheriscbe  gemain  dises  gaetten  werkh 
zu  disputiern  und  zu  verhindern  understandten,  und  was  inen  denen  von 
der  gemain  darüber  füer  nin  antwort  /urkboraen,  so  woll  auch  das  die 
landtleuth  mitt  iren  liustockliisciien  Packraaistero'*)  ein  Visitation  und  re- 
formation  wider  die  llacc-iauer  ungerichtet,  und  was  ermelte  füer  aiu  aus- 
faerlich  scriptum  dock  lustig  wider  die  Intheraner  und  die  sngestelt  Visi- 
tation und  reformation  den  landtleuthen  auf  dem  Terwiehnen  landti^  über- 
raichtt  darinnen  sie  die  landtleuth  austruckhentlich  Juden  schelten  und 
in  nnder  vill  weg  auf  das  greuliclii.st  intituliern  etc.  Dieweill  dan  etliche 
unäers  thaills  der  landtleuth  m)  geheime  und  arglistige  wider  I.  M,  prac- 
tickhu  gemerckht  und  doch  nicht  auf  rechten  grundt  khumen  khüuneUf 
haben  sy  leslich  dnrdi  sondere  schickhang  des  höchsten  mitt  der  landt- 
leuth ffierbietter  oder  thüerhüetter  gehandlet»  das  er  die  zerrissen  stfiekhl 

')  Vgl.  S.  648,  Anru.  1>.  l'r  würfle  neben  dem  folgciuk'n  Hieronymus  f>ertl, 
Kaspar  Huethofer  und  noch  zwei  uuderea  uU  UauptbethoiUgtci-  bei  der  Uebergabe 
des  BQrgcrlibcll»  aus  dem  Lande  gewiesen. 

'I  Oberst  Johann  Fornberger  von  Arir.  pest.  l  ')84  (siehe  oben  S.  644,  Anru.  5); 
vgl.  AUg.  l).  ßiogr.  Vi.  (if«77)  715.  Edti  berichtete  darüber  dem  Herzog  uur 
kurz  am  2ö.  Juli  1580  (a.  a.  0.  XI,  fol.  245). 

')  Dr.  liUca.s  Bacnieister,  V;.d.  Allir.  d.  BIolm.  T.  (1875)  8,  758. 

*)  Leber  die  Visitation  in  Horn  und  den  tiacmnischen  cJtreit  vgl.  Wiede- 
maniit  Geacb.  der  Reform,  und  Qegenreform.  im  Lande  n.  d.  £.  I.  (1979)  S.  998  ^ 
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von  den  aeUelii  und  starteckben,  so  sie  die  landleuth  nndter  den  ti^ch 
geworffen,  zusamen  geTchlaiibt  und  gog^eben,  die  man  sovil!  tnüglicb  geweat 
ineinander  get'üegt,  daraus  man  daii  erfahren  Wfis  sy  die  vädlfüerer  im  schildt 
füern,  dau  ündt  man  ii-e  der  iandtleuth  sonderlich  aber  Reicbardteu 
8tKeiiis>),  Uelmbluaclt  Otrgvta*)  and  (MatoiTen  von  Eueniorff*).  Jörger 
ngt:  man  soll  gmeeh  tiran  und  ieznnt  nner  mtit  der  visitetion  fortftrn, 
dm  wan  ^e  k.  M.  inen  auf  ir  beghcrn  der  conoesiion  halben  den  bschaidt 
werden  geben,  wie  hievür  schon  ofTt  beschehen,  nemblich  sy  sich  erstlich 
einer  ainigen  religion  vergleichen  sollen,  so  weren  sy  schon  getast.  Dar- 
nach müeste  man  aiierlai  dispuUtiones  auf  ein  seilten  legen  und  tein 
glimpflich  mitt  den  Sachen  umbghen,  sonst  werde  man  mitt  der  k.  M^. 
ittthoi  ntchto  nohtra^  weliches  Totom  inen  Enseretorff  und  Stot^hom^)' 
haben  g&llen  lassen,  aber  doch  vermainli»  man  soll  die  conoession  8ehrifft> 
lieh,  an  eonfirmiern  von  I.  M^.  beghem. 

Strein  ist  dess  Jörgeri  mainung.  nemblich  das  mnn  gmach  thun  und 
erstlich  cum  visitatione  soll  forttfart  n  etc,.  doch  das  soliiche  Sachen  auch 
zu  Nürnberg  angebracht  und  von  ettüchen  für$teu  intercessionea  beghert 
werde.  Und  mfieslen  sich  auch  die  landtlenth  eterokher  snaamen  halten 
und  so  baldt  nit  weichen  wie  bissher.  Was  die  statt  Wien  betreffe  nnd 
andere  stett  nnd  marckhii  da  sollen  beede  stendt  nichts  dergleichen  thun 
all.s  ob  mnn  sich  lerer  wolt«  anneraen  oder  sie  in  dises  religionsexer- 
citium  ziehen,  dun  solliches  werde  sich  selbst  lein  öchickhen,  man  erpitter 
sonst  nuer  I.  M^.  mitt,  wen  mun  sie  yezt  woltt  einschliessen,  und  ver- 
oraache  das  L  K.  sich  im  hauptpuncten  darnach  destoweniger  resolviem. 
iiem  man  soll  ermelte  stett  und  m&rckht  auf  einen  sehein  a  parte  ab- 
weissen  und  doch  daaebens  trösten  etc.  Er  w&ste  woU  wo  die  soeben 
hange,  man  soltte  nuer  im  voUgen. 

Sonsfpii  halten  die  Iandtleuth  ir  formam  examinis  all<o  in  fler  eng 
und  still,  das  inier  der  /eitt  auf  iro  practickhn  m  khumeu  unmüglich  ist, 
aliain  was  aus  disen  zusamen  gekhlaubten  zetteln  zu  culligiern.  Yerhoff  aber 
ir  betrug  wwde  nocb  mebr  Termittls  göttlicher  gnaden  an  tag  khomen. 

Heuth  hab  ich  glaubwierdige  nnd  von  meinen  leutheu  gar  gwiase 
khunttdchafft,  das  /u  Felspat^g  ein  marckh  dem  von  Liechtenstain^)  ge- 
hörendt  in  die  l'o  Ha*  ri  nniHrhe  predigkhandfen  zusamen  khomen.  und 
öffentlich  wider  der  luiheraiier  refnrmation  und  Visitation  de  novn  ijro- 
te:itiern  und  inen  entgegen  ein  andere  Visitation  anzustellen  willens  sein 
aollten^).  Sonsten  halten  die  Iandtleuth  starckh  «nsamen  der  maanung  die 
flacdaaer  ans  dem  landt  m  trdben,  damitt  ein  Intherische  ainigkheit  werde. 
Kon  est  pix  impiia  dioit  dominus. 


Ueber  diesen  hervorragenden  iSttuitsniann  and  Gelehrten  vgl.  Bibl.  Die 
OrgMUsation  de»  evang.  Kirchenwesens  im  Erzh.  Üeaten*.  u.  d.  Eons  etc.  S.  143. 

>)  Es  ist  der  bekannte  Stiininnihror  der  l;'rotestaiitenpartei  üelmbard  Freib* 
TOn  Jürger,  ii.  ö.  Hof kamuierpiüüidt'ut. 

»)  Wolf  Christof  V.  Baiersdorf;  Wisgrill.  II.  S.  420  fg. 

*)  Hans  (IV.)  8to(  khorner;  Tgl.  ttber  ihn  Stockhomer*  Die  Stockbovner  voa 
Slarein.  (18!>G)  S.  57  lg. 

»)  Hartmann  (II)  v.  Liechtenstein:  vgl.  Topogr.  v.  N.-Oe.  III.  S.  (Hi^. 

**)  Ueber  die  Feldsberger  Visitation,  die  am  13.  BtspU  begann,  vgl.  Wiede* 
mann,  a.  o.  0.  S.  4I(>  fg. 
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üer  statthaubtinan  ist  Vorhabens,  wie  er  mier  dise  itig  angezaigt,  das 
er  den  bürgern  die  besuecbung  der  predigen  ausser  der  statt  wölle  ver- 
wehren, Batt  mich  gebetten,  do  ieb  von  dem  predigkhandten^),  so  in  die 
statt  lanfft»  was  in  arfahmng  bring  m»  sollichea  ansuzaigen,  wellieliM  ieh 

f  eisftig  thun  will,  wie  ich  dan  auf  in  dise  wochen  guetts  achtung  beateldt  hah. 

Dise  tag  ist  vorgemeltes  Jörgers  weib^)  milt  todt  abgangen,  so  man 
sine  crux  et  lux  (wie  das  sprichwortt  hiutt)  aus  der  statt  gestchleppt  und 
Yolgents  den  21.  diss  zur  begrebnus  ghen  Zäckhing')  gefüort.  Hat  ein 
ellendt  erbärmbiich  cndi  geimizien,  und  irer  khranckhait  alle  zeitt  grausamb- 
lich  gesehrien  und  g<^^ugt:  sy  sey  (Gott  hebliet  nnsTon  dem  glauben)  dei 
tenfels,  wan  ir  euch  nicht  bessern  werdt,  sagt  m  irem  man,  so  seitt  ir 
auch  des«  teaffls,  ir  haltt  die  armen  leuth  wie  hundt,  idi  hab  offt  wöUn 
allmusen  geben,  ir  habt  mier?  aber  nie  j^egfattet,  je/t  mues  ich  derwegen 
zum  teuffl  faren.  Und  wiewol  auf  uineu  tag  in  die  1 5  predigkhandten 
zu  ir  khomen  and  &y  getröstet,  so  hatt  es  doch  nicht  helfien  wöUen.  Sie 
ist  entlidi  in  verEweiflung  gestorben.  Ains  ist  zu  merekben:  alls  «wen 
ondter  diten  15  piredigkliandten  mitt  ir  geredt  und  der  eine  gemeldt: 
Gnedige  frau  (dan  das  war  sein  trost)  khendt  ir  mich  nicht  das  ich  bin 
bey  euch  auf  «b  ni  schloss  Zäckhing  gewesen,  bati  sy  genntworti  ;  Du  ver- 
zweitieter  SL-lielni  ich  kheun  dich  woll,  du  muest  mitt  mier  zum  teulfl. 
Der  ander  hatt  gachriern  Jbesus,  Jhesus,  Jhe^us  »ihe  herab  auf  dise  frau, 
die  überigen  sein  ghar  erätammet  und  haben  nichts  reden  khöimen,  und 
4as  weib  allso  gewttettet^  das  niemants  su  ir  hinsne  dflrffen.  Ime  JCrge? 
halt  sie  ein  gnetten  thsill  des  parts  erwischet,  und  wer  mitt  im,  do  man 
nit  geholflen,  grob  umbgaugen.  Dises  erschreckhliche  factum  gibt  den 
lutherischen  gross  nachdenckbr  n  und  lassen  s\<  h  iVie  burger  Ang^purgerscluT 
CODl"es^ion  selzamer  reden  verufnun,  wie  es  nuer  ein  ding  sein  mues.  rias 
ein  sollichea  liecht  der  khircheu  (wie  ^ie  dergleichen  leuth  i\i  nennen 
pflegen)  allso  jämmerlida  sterben  soll,  gleich  idls  wan  Gott  dess  Jörgers 
so  grossen  respeet  haben  miieste  alls  die  forchteamen  etc. 

Vergangne  wochen  hatt  man  nlhie  den  jubilaeum  verkhündtigt,  auch 
<iie  prof^esjsion  fasten  und  gebett  liier  des  khi'inigreichs  Portugal  wolfart 
gehnltf  n  un  l  sein  allatn  in  der  berrn  jesuiter  khircheu  bey  den  2000 
oder  treituusend  pei'äoncu  communicicrt  worden,  ausgenumen  was  in  andern 
kbirchen  beschehen.  Gott  dem  berm  sey  lob  es  nimbt  (tin  angesehen 
der  landtleath  und  etUicher  nnrbneiger  anfrflerischer  bnrger  practieierett 
und  verzagten  hoftleuthen)  die  catholisch  reltgion,  seither  dei-  Opitius^)  aus 
der  statt,  von  tag  zu  tag  zue,  und  werden  solliche  leulli  lalbolisch,  die 
vor  die  bessten  bei  dem  Opitio  g*>we?;en  und  denselben  /.um  höchsten 
verlhedigt  haben.  Darzue  helflen  vill  die  guetieii  predigei.  iusonderhüit 
die  patres  soei^atis  Jhesa,  daronder  der  f.  erzherzog  Ernsten  hoff- 
prediger'^),  weUicber  nunmehr  drei  ganzer  jar  lang''^eonfe8sionem  Pauli  trsc- 

')  Utleiibar  c'cr  von  inzersdorf  gemeint. 

^)      war  seine  zweite  Gattin,  Judith  (geb.  von  Liechtenatetn);  Wiigrillt 

IV.  8.  :.03. 

•)  Zäg'^'n^L',  Herrschaft  (Bez.  Si  Pölten), 

*)  Josua  Opitz,  (!er  ssnimt  seinen  Amt  im  ^cn  ([imh  kuia.  Decret  vom 
21.  Juni  ir>7^  'ivri  l  inide«  verwiesen  wurde;  vgl.  Muber,  (iekch.  Oeaterreicha  IV. 
(dort  irrtbümlu-h  12.  .lunit. 

«)  P.  Georg  li^chei'er,  Je»ttit;  vgl.  AUg.  d.  Biogr.  Bd.  81.  (1890)  8.  VA 
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tiert  lind  dargegen  die  Aagapurgerische  confessionem  gesezt  bntt,  Jfzunt 
widerlegt  er  gedachte  Augsparg,  confulion  so  herrlich  und  stattlich,  daa 
sich  catholisch  und  lutherisch  daran  verwundern.  Der  allmechtig  guettig 
Gott  wOUft  8ttn  göttliche  gnadt  ▼erleiheUp  damitt  asm  h.  oaitholii^  und 
lOmiseh«  Uiirchaai  miaer  uhraitar  walurar  gkoben  alhie  und  an  anderen 
Ortten  gepflanzt  ausgebraittet  und  gestifft  werde,  in  dessen  grittliclien 
schuz  und  achiermb  zu  langwieriger  glückbseliger  regicning  ich  E.  f.  G. 
sambt  derselben  jungen  herrachafft  ganz  treulich  thue  bevehien.  Und  hab 
E.  f.  6.  auf  derselben  so  gnedig  schreiben  dises  alles  zu  undertheniger 
antwortt  nit  verhalten  sollen.  Und  dieweill  E.  f.  6.  ich  an  yezo  (wie  auch 
khonffbig  beechehen  soU)  in  hohem  Tertraaen  saewhreib  and  zneachreiben 
wierdt,  so  will  ich  mich  zu  E.  f.  6.  gehorsamblich  Tereehen,  dieselb  audi 
hiemiett  undertbUnig  gebetten  haben,  sie  wollen  soUiche  meine  schreiben 
bei  ir  auch  in  der  enge  bleiben  nnd  niemondt  davon  erinderung  thnn 
iudsen.  Ich  wolt  auch  nit  gern  da-  der  herr  doctor  Ederus  umb  «lise 
meine  schreiben  wissen  trüeg,  dau  der  guett  fromb  horr  vielleicht  ge- 
denckhen  mOeht  (wb  dan  die  alten  gmunglich  argwöhnig  sein)  E.  f. 
woltten  im  aUain  nit  trauen,  oder  aber  ioh  hette  bay  E.  f.  O.  mich  selbst 
eingadrongen,  dan  ich  sonsten  wider  ermelten  herm  d.  Ederum  als  ainen 
fruraen  aifrigen  aurrccbten  man,  der  mier  vill  llebä  und  guettes  bcwisen, 
den  ich  uucli  wie  meinen  vattern  billich  ehr.  nitt  ghern  ettwas  thun  oder 
in  mitt  dem  weuigisten  wissentlich  otl'endieren  wollte.  E.  i.  G.  bitt  ich 
nun  balnss  g^iMmbs  Hein,  sie  wöllen  ^e  biislrar  mein  gnediger  fänt 
und  herr  sein  und  bleiwen»  dagegen  bin  ioh  erbietig  E.  t  G.  jeder  zeitt 
allen  gehorsamb  zuerzaigen,  auch  derselben  und  des  hoohlfiblicben  haus 
Baim  gegen  Hoft  dem  allmeelitigeu  in  meinem  geringen  gebet  treulich 
ingedenckh  zn  sein,  wie  ich  michs  dan  von  wegen  der  mier  vilfeltigen  er- 
saigten  gnadt  und  wolthatten  zu  thuen  ganz  schuldig  erkhenne.  Datum 
Wien  den  25.  septembris  a.  1580. 

£.  f.  G.  undertheniger  gehorsamer  caplan 

Melchior  Khlesl, 
Thnmbpropst  in  Wien. 

(Tm,  XI,  P.  2,  fol.  256). 

III. 

Juli  31.  Wien. 

Dnrchleuchtigter  hochgebosne  1  fursti  E.  f.  G.  sein  mein  andechtig 
gebett  zu  Gott  unch  gehorsam  schuldig  und  willig  diennst  yedeiT.eitt 
bestes  meines  vieiss  und  Vermögens  zuvom.  Genediger  fürst  und  herr, 
E.  f.  G.  schreiben  datiert  zu  Leitstetten  den  4.  ds.  lauÖ'entlen  monats  julii 
darinn  E.  f.  G.  meidung  thun,  das  sy  sich  gnedig  zu  mier  Tenehen,  ich 
wurde  in  angefangner  coireepondens  gegen  £.  f.  G.  verfaren  sein  und  an 
E.  f.  G.  mitt  meinem  schreiben  ge<laclit  haben  mitt  gnedigen  beghern,  E. 
f.  6.  öffter  weder  ein  zeithero  be^chehen  7H  schreyben  etc.,  hab  ich  mitt 
gebüercnder  reverenz  den  2  3.  obberüertes  monats  erst  empfangen.  Und 
soll  E.  f.  0.  hierauf  in  gehorsam  nit  pergen,  wiewoU  ich  nicht  allain  in 
meinen  ambtssachen,  sonder  auch  der  alhieigen  aohweren  und  gferrliehen 
Gsnal  jcimblieher  massen  m  thnn,  das  leb  nichts  desto  weniger  alweg  soivill 
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zeitt  g'ihÄbi  hette,  E.  f.  G.  zu  schrfMben,  Dieweill  ich  aber,  gne«liger  fürst 
und  lierr,  in  voriger  gehabter  umlertheuigea  correspondenz  auf  zwai  meine 
Iczten  schreiben,  darinnen  E.  f.  G.  ich  von  allerlai  hendln  guetteu  berioht 
getboD,  kboin  «ntwort  empfangen  mid  ich  gedaobti  ich  wurde  B.  f.  G. 
.▼illeieht  mitt  meinen  so  vilfeltigen  «ehreiben  behelHgen»  hab  ich  es  biahero 
underlasscn,  Dieweill  tch  aber  an  7620  aus  E.  f.  0.  fldirejrben  (welliches 
ich  alls  ich  gleich  in  gro8s»»r  schwachait  gelegen  und  von  E.  f.  <}.  rath 
dein  Haberstockh haimbgesucht  wordtm  mitt  iieudf-n  verlesen)  verstehe, 
dus  es  wider  E.  f.  (r,  nicht  sein  werde,  wen  ich  tUlter  schreibe,  so  will 
ich  liiemitt  widerumb  den  uufung  gmacht  und  mich  undertheuig  erholten 
haben,  E.  f.  G.  iederaeitt  von  den  albie  f&erfallenden  leuffeo,  eonderlieh 
«ber  den  leligtonssachen  (botiU  ich  dessen  in  erfahrang  brixigen  mag)  goetten 
bericht  zu  thon.  An  yeso  wais  E.  f.  (r.  ich  änderst  nichts  zu  schreyben, 
dan  das  v.n  denen,  bo  alberait  schon  I.  M*  khünigreich  und  erblünder  ver- 
wisen^),  noch  etliche  burger  tein  bei  14  oder  15  exrimiiiit-rt  wM-len.  denen 
vermnint  man  kliuin  ani.dt  ie  alls  die  seckhlstrafl'  anzulhuii.  wie  woli  man 
auch  die  ei^te  ucmblich  das  mau  s^  aus  der  rstatt  und  purckuiridt  schali'eu 
aoU,  I.  H.  nmb  allergnedigiste  reeolntion  »legeachiekht  hab:  aber  man  gbehet 
haltt  nner  den  khüeleren  weg,  wie  E.  f.  G.  gnett  wissen  dessen  haben. 
Dem  kndtober')  nnd  nndermarschalch'^)  dessgleichen  I.  k.  M.  khriechsrath 
den  graven  vom  Thnrn^)  alls  welliche  fast  die  haubtr&dlfiirer  sein  und 
dise  unnrhne  bey  und  under  drr  burgerscliafTt  gesuecht  und  getriben.  hatt 
man  irer  dit-nnst  auch  beniüe^sigcn  wnlleu.  Aber  zu  Prag  wierdt  sententia 
"wider  gt-eudcrt  und  vrüerdt  innen  uliam  ir  unfueg  verwisea,  gleichwol 
■auch  duiebens  zn  Yexstehen  geben,  das  man  gnuegsame  nrsach  hette,  gegen 
inen  anders  zn  verfahrn,  aber  wegen  ires  altens  ansebentliehen  herkhomeos, 
auch  nmb  irer  voreltem  gelaisten  dienst  wolle  man  irer  auf  dismal  ver- 
schonen. Die  decreta  an  sie  sein  noch  nicht  Überantwort,  sonder  der  k,  M. 
zuvor  nm  »lerselben  ratification  zuegeferttigt  worden.  Alsbaldt  dieselben 
witler  alher  geschickht,  verholl"  ich  ubschrilTten  /u  erlangen  und  E.  f.  G. 
dieselb  zu  über^chickheu.  Wir  haben  woli  allerlai  mittl  nugesteldt,  ob  es 
bey  der  entarlanbnng  bleiwen  möchte,  in  bedenckhnng  wier  dise  glegenhait 
nimmermehr  bekhnmen  werden,  aber  wer  es  hindert,  ist  der  federn  nicht 
zn  treuen,  Hott  wierdt  im  sein  gebüerlichen  lohn  geben. 

Der  auslauff  ghen  Inzeratorff')  ist  noch  sehr  starckh,  hoffe  aber  er 
soll  in  khürze  eingesteldt  werden,  dnrzue  wier  allain  der  k.  M.  alhieher- 
khunfft  erwartten,  sonsten  ist  all  unser  thun  umbsonst.  Was  die  refor- 
maiion  dess  cleri  per  Austrinm  bdangdt,  ist  meniglich  erschrockben,  nie- 
mants  will  den  ondern  belaidigen,  daneben  ist  grosse  freihält,  und  tbneth 

')  Ludwipr  Haberstock,  bnivi8''her  Secretih  und  Ageut  am  kais.  Hofe. 

5)  Vgl.  ol.on  S.  65<». 

3|  Vgl.  oben  S.  (>48,  .\nm.  4. 

*)  Cbrihtoph  v.  Oberhaiin;  vgl.  Wis^rill,  Forts,  in  der  herald.-geneah  Zeitscbr. 
Adler.  1873.  8  63. 

6)  Wobl  Achaz  von  Thum,  der  im  Hof kriegBratbe  war;  Tgl.  Wunbachi 
Biogr.  Lax.  üd.  45.  &.  Q8.   Ciaube,  Adeiblexicou,  1.  8.  1891. 

*)  Sie  scheinen  nicht  Übergeben  worden  sn  tein;  vgl.  Bder  an  Her*.  Wn> 
heim  ddo.  28.  Sept.  1581  (a.  a.  0.  XII.  fol.  Ü9). 

Inzersdort  am  Wienerberge  gehörte  dem  Adam  Gegrer  von  Osterbars. 
Schon  1576  betchwerte  sich  Bischof  QacpBr  von  Wien  Ober  diesen  Anslanfi  T^ 
Topogr.  TOn  If.-Oe.  lY.  &  468  fg. 
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eiu  jtiler  vva«  im  woUgfellig.  Mier  werden  die  hendt  gepun.len.  welliche 
ich  gleichwoll  zu  zeitten  mittg^altt  ledig  mach,  bekhum  aber  alsbaUlt  mcinm 
loliu,  dis  Ukt  wider  ein  leitt  maes  innen  haltten.  Das  wescn  ist  in  unseren 
JiDndtes  «Ilua  das  ee  nieniAiits  warnimbt.  Von  anderen  Sachen  hatte  ich 
T.  f.  Cr.  phem  gsehriben,  dieweill  ich  aber  Terstehe,  das  es  dnrch  herrn 
d.  Edenim  achon  alles  verrichtet  worden,  hal)  ii  h  es  fiier  ein  überfluss  ge- 
halten- Thue  all?8o  E.  f.  O.  in  den  sehn?  und  schirrab  dess  allmochtigen 
ganz  treaherzig  bevehlen,  der  wüUo  dieselb  zu  uollfart  dess  h.  römischen 
reicbs,  insonderbait  aber  seiner  b.  calbolischen  kbirchen  und  n  linrion  7n 
guctten,  in  glückhseliger  gesandter  regieruug  yiü  lange  jar  erbalteu,  dtr- 
salben  mich  xn  gnaden  gleiohfala  ganz  düemütbiges  fleiss  beveblendt 
Datum  Wien  den  leiten  jalii  tfi.  1681. 

E,  f.  G.        undertbeniger  gehorsamer  eni  l  n 

Melchior  Khlesl, 
praep.  Vienn. 

(Tom,  -Vii,  1\  :i,  fol  i3), 

IV. 

ISftl  Sept.  14.  men. 

Durchleuchtigor  bocbgebomer  fürst,  K,  fün*t.  r..  ?ein  mein  gebet 
zu  Gott,  aneb  ondertbenig  gehorsam  schuldig  und  willig  diennst  höchstes 
meinea  vleiss  nnd  vermflgens  znvoni.  Gnädiger  Alrst  und  berr,  B.  f.  G. 
genedige  andtwortt  auf  mein  derselben  gethon  schreiben  vom  lexten  jnlii^) 
neefast  yerschinnen,  bab  ich  mitt  gebüerender  revcrenz  und  sondern  freuden 
empfanng<*n,  hefte  E.  f.  G.  darniif  nlsbald  gebor?amblieh  wider  heaiitwort. 
ich  bab  alier.  Aveill  dieihenigeii  «lio  mier  vertraut  nit  bey  der  linnrlt  crewest, 
soiliches  einstellen  raüessen,  bitt  E.  f.  CJ.  mich  hierinnen  gnedig  füer  ent- 
schuldtigt  zu  halten. 

Gestern  bab  ieh  sovill  in  erfabning  bmefat,  wie  tebs  dan  selbst  gesehen 
nnd  gelesen,  nachdem  sich  im  jüngsten  alhieigen  landtag  die  twen  stendt 
TOn  herrn  und  ritterschafft  von  den  ] meinten  stett  und  mSrckhten  abge- 
sondert, lind  nicht  mebr  dan  nner  ein  balb  jar  hdff  V  ewi liiert,  die  praelaten 
stett  und  miirckht  aber  ein  ganzes  jhars  bewilligiin)^'  j?ethon,  das  die  k.  M*. 
an  yezo  von  neuen  die  zwen  stendt  der  herra  und  ritterschafft  auf  den 
8.  novembris  zosamen  fordere').  Was  nuhn  in  sollichem  landtag  gehandlet, 
wierdt  die  seitt  geben,  nnd  will  alles  dasibenig,  so  ich  in  erfafanuig  bring, 
E.  f.  G.  berslich  «visiem.  Allein  wOUen  E.  t.  G.  mich  gnedig  erinndem 
lassen,  dnrch  was  weg  ich  meine  sebreyben  gwiss  und  Oflters  bsteUen,  und 
ob  es  nicbt  durch  handten  meines  fthsten  und  lierm  von  Passau  etc. 
bescbeben  miJge,  dan  dissfals  (wie  £.  f.  ü.  zu  erachten)  nicht  yederman 
zu  vertrauen  ist. 

Es  sein  ein  zeithero  allerlai  getruckhte  gsang,  tractälein  umbgSogen 
nnd  Terkbanfii  worden,  so  wider  die  herrn  jesniter  nnd  alle  catholtsebe 


•)  Nr.  HI. 

»)  Die  Herren  und  Kiffer  batten  von  der  in  der  T.andtfippprnposition  vom 
J*ebroar  geforderten  doppelten  Gült  per  ISW.ooO  H.  in  ihrer  Antwort  vom 
^8.  Mira  nur  die  einftdie  QQlt  per  69.000  Ä.  bewilligt,  die  andern  awei  8t&nde 
aber  am  selben  Tage  die  doppelte  (n.  0.  Landeiarchiv,  Landtagshandlnngen). 
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sonderlich  aber  wider  die  f.  D*.  erzherzog  Carln  mein  gnedi^sten  hemi 
ghen,  von  wellichon  träctetlein  uinem  E.  f.  G.  ich  hiemitt  ain  exemplar*) 
schickhe.  }^iu*  halt  man  ein  zeitbero  nicht  gewiat  woher  dieselbigen  khumen, 
ienmt  hin  idi  «rindert  worden  das  mtn  in  wusn  atittlein  Ftden  mitt  namen 
daselbst  boU  Terkhanffea,  derwegen  ich  aUbaldt  einen  bereliefa  r<m  der  f.  VK 
erlangt^  den  Terkhanffer  einzuzühcn,  der  failhaber  ist  aber  nicht  mehr  zu 
betrettfln  gwesen.  Ich  verhoff  aber  wier  wollen  in  khara  nicht  allain 
Bollichen  verkhauffer  sondern  auch  den  truckher  b  ilen,  wie  ich  dan  dpr 
Sachen  sovill  haimblich  uachgangen,  das  ich  albcrait  den  buechttaben  kheune 
und  erfragt  hab,  ist  ein  alhieiger  buechtruckher. 

Wier  Bein  allhie  aimblicb  khlainmftettig  ettlieher  statt  halben  die  ire 
predigkhandten  sambt  dem  losen  etercitio  öffentlich  haben,  sonderlteh  aber 
von  wegen  Inzerstorff  so  negst  bey  der  statt  Ugt,  dahin  alle  son  nnd  feirtag 
in  die  4(100  personen  ans  der  statt  und  sonsten  zur  kbezerischen  predig 
lauften.  Verhoffen  aber  zu  tiott,  alsbaldt  höchstgedachte  I.  M*.  zu  lundt 
khumen,  es  werde  besser  werden  und  ein  Opitianische  execution^)  erfolgen. 
Die  f.  D^.  theten  gern  das  böste,  wie  sy  es  dan  zum  offtermalin  versuecht, 
sy  khünnen  aber  dise  execution  nicht  haben. 

Sonsten  ist  der  Stattrath  maistentheils  eatholisch,  in  der  satt  sein  iesnnt 
14,  darander  sein  nnr  3  seciisch,  die  werden  iesnnt  gesehupft  werden.  Zu- 
vorderist  aber  wierdt  die  Intherisch  regierung  zimblich  geleuitert'),  wie 
K.  f.  0.  ich  hiovor  anch  geschrieben,  allso  da>;  .sie  di»:  secten  schon  weit 
überJätimbt  .sein,  do  nuer  auch  ein  guetter  Statthalter')  verhaudten  wer, 
Allain  mein  guettmainende  vorhabende  reformation  will  nicht  forti.  Ich 
bin  allenthalben  sonderlich  von  etlichen  bo^eu  geistlo^ieu  rütheu  verhindert. 
Wen  ich  einen  bOsen  pfaffen,  sonderlich  in  den  kfaaiserlichen  pfarm  ninb  sein 
goiÜoss  leben  strafien  will,  so  habm  sy  ire  patronos  zu  hoff,  dieselben 
helfl^  nnd  rathen  wider  mich.  Und  das  ist  da3  wenigist,  bey  den  meisten 
praelaten.  dan  man  amb  ergerlichisten  imä  gottlosisten  lebt,  und  icli  auch 
gern  mein  bestes  thuii  woltt.  da  hab  ich  noch  weniger  macht  und  gwult, 
dan  man  raier  und  zuforderist  meinem  frumen  herrn  dem  von  Passau  ghar 
khaiuen  geistlichen  gehorsumb  bestellen  will,  daraul  ulio»  was  von  aus- 
gesprungenen mttnichen,  ergerliob«!  bösen  priestem  ans  f*  Gr.  landt 
herablanfft  nnd  rinnet,  nemen  ermelte  praelaten  anf,  geben  innen  stattliche 
pfarrn  beneficin  und  conditiones  und  lassen  mich  es  saesehen.  das  ich  ofit 
haimblich  Gott  meinem  herrn  im  himel  klilag,  und  gleich  khainer  lust 
mehr  ]>al'en  bey  disem  mhüeseligen  fenndtseligen  ambt  allso  gepundten  in 
die  leiig  zu  bleiwen,  wiewoU  ich  es  «iott  und  seiner  Ii.  khirclien  zu  auf- 
neiuung  und  wolfartt  von  her/.en  ghern  thett,  dn  ich  nuer  ein  wenig  hinder- 
roekhen  wiste,  wcdtt  leib  nnd  leben  nieht  achten,  wan  nner  der  khirchen 
damitt  gedienet  wurde.  Hab  swai  jar  dises  ambt  in  yerwaltnng,  aber  vil- 
I«cht  weniger  dan  man  mier  gehofft  gethan,  ob  woll  das  gmfleth  allezeit 


')  Fol.  319. 

-)  Vgl.  oben  S.  6u2,  Anm.  4. 

')  So  kamen  im  August  dieses  Jahres  drei  Katholiken,  AI  brecht  Freib.  tob 
Sigendorf,  Ehrenfried  Graf  v.  Oiienburg  und  Ludwig  Gomez  Freih.  v.  Hoyot 
hinein:  vgl.  Eder  an  Uerz.  Wilhelm  ddo.  28.  Sept.  1581  (a.  a.  0.  XII,  fol.  GS). 

*)  Oswald  Freih.  t.  Eitzing,  Verwalter  des  Statthalteramtes,  Lutheraner; 
TgL  (Staner),  JMe  n.  0.  Stntthalterei  (1887)  8.  190. 
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gewesen  ist.  Mit  den  gottlosen  concubinariis  auch  auf  meines  herrn  pfarrn 
khan  ich  gleichsfals  (ausser  etlicher  weniger,  so  ich  Gott  lob  mitt  seiner 
hilff  xeSramiert  hab)  nichts  sonders  aasrichten.  Ich  sohroib,  sag,  fQeg  und 
mach  mitt  immn  ivat  ieh  wOll,  to  ist  es  all«  nmbtoimst  Lsnth  sem 
wfimg  Terhaadten  wan  nmn  schon  die  bossen  all  soll  abwdiafieii.  Ich  lass 
iezunt  aberm&lln  nn  sie  zimbliche  scharffe  schreiben  aasghen,  davon  E.  f.  Qt. 
hieneben  abschrifft'  i  ??ne  lig  zu  empfahen ;  hilfFt  es,  woll  guett,  wo  nicht, 
30  khan  ich  zur  al)>ezung  nicht  greüTiMi,  dan  nicht  arbaiter  verhandtea 
Htm.  ikiem  g.  lürät  und  herr  halt  alhie  m  semmano  upud  patres  soc-ie« 
tatis  Jhesn  'nicht  mehr  alla  aween  alnmnos  die  ich  mitt  groeaer  mhfie  und 
arbeit  bey  I.  t  G.  all»  leb  oben  gewesen  tt^ialten.  Nun  ist  es  warlieh 
einem  sollichen  ansebentlichen  bischof  and  fürsten  scshier  an  wenig,  kli 
hielt  I.  f.  (i.  mochten  und  kbnndten  der  khirchen  and  Iren  Bigneil  pfiirm 
zu  gaetten  sich  wol  bosser  angreiffen  und  ein  mehrere  anzall  haltten.  Bitt 
derwegen  £.  f.  G.  ganz  diemüettig  d&  sich  die  gelegenhait  zuetrieg  und 
bide  S.  f.  6.  in  der  penon  aosamenkbumen,  E.  f.  G.  wollen  (doch  meiner 
onvermelt)  mitt  I.  f.  0.  auf  ein  mehrere  ansaU  bandlen,  weiU  weil  eatho* 
lische  burger  an  Wien  sein,  die  es  I.  f.  G.  gleich  thon.  Bin  der  boffirang 
E.  f.  G.  anbringen  werde  bcy  meinem  g.  fürsten  und  herrn  grossen  frucbt 
schaffen.  Wurde  hernach  etwas  durch  die  erlangte  alamnoa  aasgerißht,  SO 
wer  E.  f.  G.  lohn  bey  dem  ttUmechtigen  desto  grösser. 

Ich  maess  iezont  abprechen,  weill  es  gar  tieff  in  die  nacht,  mitt 
ehisten  will  K  f.  6.  ich  weitters  allerlei  schreiben  und  sonderlieb  wie  es 
bey  meiner  benediction,  so  auf  den  24.  septembris  angMteldt,  snegangen 
ist,  darauf  E.  f.  G.  ich  undertheniglich  gladen  hett,  das  sy  mier  in  gnaden 
und  ehrn  einen  gesandten  verordnet  betten,  ich  hab  es  nli^r  zu  denen  vil- 
i^ltigen  gnaden,  so  mier  von  dem  ioblicheu  hausi  Bairn  sonderlich  E.  f.  G. 
erzoigt  worden,  nicht  wagen  düerffen,  weill  die  vorigen  mier  erzaigten  gnaden 
so  hoch  das  sy  mier  za  verdienen  nnmüglich  mtt,  Thae  E.  f.  0.  hiemitt 
in  den  gnedjgen  scbnz  und  schirm  des  allmechtigen  and  mich  derMlboi 
an  gnaden  gehorsam  bevehlen.  Datum  Wien  den  14.  septembris  a*.  etc.  81* 
£«  t  G.        onderthfiniger  gehorsamer  caplan 

Melchior  Khlesl, 
.  praepob.  Vienu. 

(Tom,  Vll,  fd.  313). 

V. 

1581  Octob$r  2h  Wien, 

Doiehleochtiger  hoebgebomer  förvt,  £.  f.  G.  sein  mein  andächtig  gebett 
sa  Gott,  auch  gehorsam  schuldig  und  willig  dieunst  yederzeitt  bestes  meines 

fleiss  und  vennügens  znvorn.  Gnediger  fürst  und  herr.  Mier  zweiflet 
nicht,  E  f.  0.  werden  mein  iüugstes  schreybcn  ihirinnen  K.  f  G.  ich  etliche 
religiona  sacben  bericht  gethan  empfangen  haben,  und  ob  ich  woll  darseider 
E.  £  G.  gern  weitter  avisiert  hett,  so  ist  doch  nichts  schreibwierdiges  Ter- 
banden  gewest  Was  aber  diso  tag  sieh  Terloffen,  und  E.  f..  G.  ich  glaub- 
wierdig  berichten  khan,  soll  derselben  ich  nicht  verhalten,  das  die  fürst, 
erzberzog  Emst  etc.  den  7.  yeztlauffenden  monats  dem  Geier  an  Inzers- 

0  Ebd.  fol.  317  lg, 

xitttontmoB  xzi.  ^ 


uiyiüzed  by  Google 


958  ..  Victor  BibL 

torff/)  Hütt  allem  einst  aoferlogt»  das  er  das  predigen  und  loa«  <i«ceitiiiin 
bey  seiiiem  .ptedigkfaandten  also  einzieben  wGU,  damitt  die  •bargerschaffl 
nit  weitter  iiraaeh  bab,  nUao  Imuffenwcisä  wie  biHsharo  hinauszalauffeD. 
mitt  betroung  da  es  nicht  geschehe  (weill  es  wider  tlie  concession  die 
allaia  auf  sj  und  ire  underthanen  sich  erstreckhet).  rks  man  von  ime  die 
concession  aui  heben  woltte.  AUs  er  Geyer  bich  aber  entschuldiget,  das  er 
^ess  predigkhandten  und  losen  exercitü  nicht  mächtig,  und  auf  den  von 
Hoffkbirdien*)  die.  sacbon  gespilt,  ist  soUidies  ime  dem  von  Hoff- 
kbirchen  den  12  diias  mit  gl^chem  ernst  bevohlen,  der  predigkhandt 
auch  solhches  bevelichs  durch  ein  sonderbares  schreyben  erinndert  und 
selbst  in  der  person  a;lher  erfordert  worden.  Es  sein  aber  weder  der  von 
Hoffkhirchen  noch  der  predigkhandt  disem  I.  D*.  hevelich  fwie  ir  evan- 
gelischer brauch)  nicht  uachkhoiuun,  sonder  hatt.  sich  er  vou  üullkhircheu 
auf  der  zwen  stendt  anaamenkbnnfit  referiwt»  nnd  das  er  es  on  derselben 
Torwissen  und  bewilligung  nicbt  thnn  kbnndte  Tenneldet  (daiaiu  su  seben, 
wie  fein  sy  bissher  undter  dem  büetÜein .  gespilet,  dem  Geyer  dess  predig> 
khandteu  halben  den  namen  lassen,  sy  aber  alle  haVien  in  aufgehalten, 
dem  Geyer,  wellicher  sonnst  khaum  zu  essen,  wer  es  allain  im  schwer  ge- 
wesen). Und  ist  der  predigkhandt  allso  nicht  allain  ungehorsamblich  aussen- 
bliben«  sonder  im  predigen  die  burger  comuniciem  etc.  nner  dapfer  und 
troxiglicb  forttgfiiren,  daber  L  D*.  Terurssoht  worden,  sollicben  nngeborsam 
dem  von  Hoffkbirdien  doreb  ein  decret  und  dem  predigkhandten  ein  sendt- 
scbievben  zu  verweisen,  und  inen  baiden  nnder  dato  den  15-  octoV-ris 
al)enijalls  alles  ernst  aufzuerlegen  vorigem  bevelich  ein  gnüegen  zu  thun, 
wellichem  bevelich  sy  eben  so  woll  nachkhomen  alls  den  vorigen  und  hatt 
sieb  vorermeltor  von  HoiTkhirchen  noch  über  das  understandten,  ettlicbe 
ans  den  f&emembsten  landtstendten  an  sieb  su  benckhen,  und  ist  alUo 
mitt  denselben  den  18*  diss  monats  octobris^)  ghen  boff  gangen  und  sich 
bey  I.  f.  D*.  ansagen  lassen,  welliche  gleich  allaiii  gwesen,  und  allso  dis- 
poniert das  es  nicht  woll  besser  hette  sein  khünnen.  Quid  tit  V  I.  I)^  be- 
willigen die  audieniiam  ulsbalUt,  lloökhirchen  mit  salinen  Leistandten  bringt 
die  entschuldigung  seines  bissher  ungehorsambs  das  er  den  predigkhandUn 
nicbt  gesteldt  fOßt  und  berubet  auf  irem  erbam  gwissen  etc.,  man  woltie 
aber  1.  D^  gehorsamist  gebetten  haben,  weill  es  ein  religionssach  und  die 
landtschafft  alle  angieng  (auser  stätt  und  m'irkht),  das  I.  D*.  solliche  strenge 
execution  biss  zur  selben  /usamenkhuntTt  soglcich  vor  der  handt"*)  gnedigist 
versehüeben  etc.  Darauf  die  t.  D*.  mitt  zornigen  (und  nachdem  ITotfkhirchen 
khaiu  guetts  geliör)  gar  luutteu  wurtten  dines  nachlolgendt  vermeldet:  ich 
bab  enr  fBerbring«!  Terstandten,  befindt  daraus  so  Till,  das  ir  eucb  dess 
geboiaambs  wegert.  Bissber  wan  ich  sonen  von  I.  M^.  wegen  aus  eucb  erfordert, 
so  es  gsundtbutt  halben  müglich  gwesen,  ist  er  alle  zeit  geborsam  (wie 
billicb  und  eurem  aidt  und  pflicbt  den  ir  der  k.      gschwom  gmees)  sr- 


')  Vgl.  oben  .S.  654,  Anni.  7. 

Wilhelm  Freih.  von.  Hofkirchen.  Hofki-iegsrath,  Besitzer  der  Herrschaft 
Tflsendorf:  vgl.  Wiedenmnn,  a.  a.  U.  III.  S.  378  fg. 

')  Die  Uebergabe  der  vom  16.  October  datirten  Schrift  erfolgte  am  17.,  wie 
ancb  aus  dem  Dearete  des  Erzh.  Ernst  ddo.  18.  October  henrorgehu  (Cod.  der 
Wiener  Hofbibl.  Nr.  8314  foJ.  413—414). 

*)  20.  October. 
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Schinnen.  Aber  ein  loser  zuichtiger  pueb  ein  predigkliandt,  der  soll  mier 
aaf  sovill  erforderung  ausblei)>en  und  nicht  gestellt  werden,  das  müest  ein 
ewicT  schaudt  sein  wo  mans  wisset.  Ir  habt  ein  gwi>seu,  T.  M*.  und  ich 
hiiljL-n  auch  unuütir  gwiäaen,  vermainen  Uem^lbeu  zuwidei  nichts  uubilliches 
an  thim,  und  ir  mfleet  eiir  gmsseii  iweb  dem  naiiBenB  reguliern,  weill 
onneer  gwissen  mehr  dan  das  eiarige  ist.  Und  derhalben  ir  der  von  Hoff- 
khirchen  adlet  was  ir  tbneth,  nn  1  '  Met  den  losen  miehtigen  pneVen  als- 
baldt  herein :  woferr  es  gscbiecht,  woll  und  guett.  wo  nicht,  so  sollt  ir 
wissen,  das  ich  an  euch  und  euren  predigkhandien  ein  sollich  exemplum 
ät&tuieren  will,  das  sj  gwisslich  anndere  daran  stossen  und  dergleichen 
nngehoraani  weder  L  M.  noeh  mier  in  ewigkhait  nimmer  beweisen  sollten, 
darnach  habt  ir  «ask  m  richten.  Darauf  sy  alabaldt  ganz  und  ghar  er- 
qchrockhen  mitt  ainem  düefien  puckh  abgetretton,  ond  I-  f.  D^.  khain  aiuiges 
wortt,  weill  dieselb  wider  die  gwonhait  so  zornig  gesehen,  nicht  antworten 
khünnen.  Was  sy  nun  darauf  thun  werden,  wüerdt  die  zeitt  geben.  Verba 
ista  forraalia  hab  ich  von  einer  sollichen  person,  die  es  von  1.  selbst 
verstand ten  und  mier  es  vertraut  hatt,  ulsobaldt  hab  ich  herrn  Ederuui 
aTiBiert,  wais  aber  nicht,  ob  er  Terba  foimalia  allso  erhalten.  Ainmall 
ist  gmm  daa  ime  auf  den  fall  er  abennaUa  nngehorsam  ist,  nicht  allain 
die  beurlanbnng  seines  ambts,  sonnder  auch  anndere  grosse  nngnadt  darauf 
stehet,  daher  woll  zu  erachten,  er  werde  sich  anndfrsi  besinnen  und  er- 
melten  predigkhandten,  wellichem  albernit  die  gfeukhnus  dess  unndera 
khauifangs  in  der  purckh  offen  und  vorgestern,  weill  in  vill  jarn  khainer 
nndien  gelegen,  ausgesaubert  worden  ist,  herein  stellen,  dem  man  auf  das 
wegist  alle  der  k.  M.  khünigreich  und  landt  (wie  mitt  andern  mehr 
bschehen)  verweisen  wierdt.  So  sein  wier  alsdan  umb  die  statt  berumb 
auf  ain  meil  wegs  drei  oder  vier  dises  oShen  exercitii  befreyet.  Wo  er 
in  nicht  stellt,  hatt  aiberait  der  *!tatthaubtman  hie  bevelich,  df^nsfdben 
mitt  doTn  com])etlt'  lieinr/ubringen.  ich  hütt  E.  f.  G.  von  den  deoretis 
ghera  ubschrifften  überüchickht,  äu  hab  ich  dieselben  so  eilentä  nicht  be- 
hhomen  mfigen,  dan  die  morgige  predig  uimbt  mier  etwas  TOn  der  zeitt 
hinweg,  will  mich  aber  noch  mit  fleiss  damacH  bewerben  und  die  £.  f.  G. 
gleichsfals  comunicieren. 

Heutt  dato  sollen  die  zwen  stendt  der  herrn  und  ritterschaÜl,  so  sich 
im  nechsten  landtag  von  den  praelatcn  stott  und  nierkhten  abgesondert 
und  nuer  halbe  jars  bewilligung  gethau  ^j,  erschiuueu  sein,  aber  der  minder 
thaill  ist  gsundt  alhie,  sonnder  sy  haben  fast  alle  auf  dess  Streins  seiner 
hoehzeitt  grosse  dipl  gfallen  und  bekhumen,  weUiche  ettliche  biss  in  ir 
gmeben  behalten  werden*).  Hnes  derhalb«i  der  landtag  (wie  ich  glaub) 
ein  wenig  aufgsdiobon  werden.  T'ndterdes^en  wollen  wier  dorn  von  Iloff- 
khircheu  seinen  groben  grossen  und  hohen  dipl,  sovill  sich  dismalLs  thun 
last,  eröffnen.  Wie  es  auf  dess  St r«  ins  inngen  hoehzeitt  ergangen,  haben 
E.  f.  G.  on  allen  zweifl  ausiüerlichen  bericht  empfangen  und  wierdt  herr 


•)  Siehe  üben  S'.  G5j.  Anm.  *2. 

*)  üeber  diesen  Uuglücksfall,  der  sich  am  27.  Öept.  bti  der  Hochaeit  des 
Freiberrn  Richard  Btiein  auf  dem  Schlosse  Kreidegg  ereignet  hatte,  vgl.  Becker, 
Beiträge  t.  Sittengeecb.  de«  IB.  u.  17.  Jabrh.,  in  &^  Bl&ttem  des  Vexeina  fQr 
Landeskunde  von  iSi.-Ue.  IL  (1808^  ^.  6  fg. 
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doctor  E'der  E.  f.  G.  lengst  avisiert  haben').  Undterdesaen  khumbt  mier 
ein  sonderlicher  nn^rug  zue,  wellichen  gleichwoll  die  lutherischen,  so  dabei 
gwesen,  auf  dns  khüelist  zasamea  gebracht  haDen,  den  E.  f.  G.  ich  hu  mitt 
gehordam  überschickh^).  Im  sey  wie  im  wOll,  so  haltten  sy  ea  selbst  lucr 
asB  miraealiim.  Aber  jedennatiit  blmbt  Tefstookbt  und  vorblendt  ww  ia 
E^ppten  bey  dem  gvoeem  satchen  Moysis  bschehen.  H»b  ieh  anf  der  caail 
die  wentgiet  gelefenhait,  eo  will  ich»  vilteicht  bOsser  eoenntmi,  als 
innens  zu  herzen  nemen. 

Die  suchen  gnedigister  herr  lassen  sy  sonnsten  alihie  zimblich  &Uy. 
khamen  tllglich  leath  zu  unnserem  heilligen  glaaben,  wie  erst  diese  woohen 
ainer  mitt  namMi  Oettringer,  so  deas  EiasenhaiiMr  toditer  tum  weib  ge- 
nainen,  nitt  mier  atis  meinen  predigen  conferiert,  der  boflbniUoh  diee 
Wochen  abinriern,  bencbten  und  comuniciern  soll.  Gott  wöUe  sy  alle  in 
irer  blindthait  erleuchten,  rur  Ivlilrchen  und  h.  römischen  cutholischen  religion 
mitt  seinem  «reist  füren.  In  welliches  göttlichen  schuz  und  schiermb  E.  f.  Q. 
sambt  derselben  u'«'lieVitt'n  gmahel  und  junge  herrschafft  ich  treulich  thue 
bevehlen.  E.  t.  H.  düemüetigs  fleisä  bittendt,  dieselben  geruhen  wie  biss- 
bero  mein  gnediger  fArst  nnd  herr  m  sein  nnd  an  bleiben.  Datum  Wien 
den  21  >  octobris  a*.  81. 

E.  f.  6.        nndertheniger  geborsamer  caplan 

Melchior  Khlesl 

dorn.  Xll,  P.  3,  fol,  öS).  praepos.  Vienn. 

VI. 

1581  Odober  28.  Wien. 

Durchicuchtiger  hüchgöborner  lürst,  E.  f.  G.  sein  mein  gt.'bctt  zu  (rott 
auch  gehorsam  schuldig  und  willig  dionnst  yeder^eitt  beste:)  meine:;  tieiss 
nnd  Vermögens  zuvom.  Gnediger  fUrst  nnd  herr.  Was  E.  f.  0,  ich  jüngitticb 
de  dato  20')  desa  predigkhandten  und  Intheriacben  exercttü  halben  za  Inaera- 
torff  ge^uribeBt  das  wierdt  E.  f.  G.  von  Pnssau  aus  sonders  zweifl  schon 
empfanden  und  vemomen  haben.  Der  von  nofkhirchen  halt  den  predig- 
khandten duselbst  abpreschafift,  aber  einen  andern  aul'gesteldt,  da  mnesä 
man  ächweigen,  dan  vurgestem  den  laudtleutheu  die  proposition  ires  halben 
landtogs  von  der  f.  D^.  gethan  worden«).  Hitler  weilln  feiren  I.  ghar 
nicht,  haben  gestern  mn  decret  an  die  von  Wien  ansghen  lassw^)  nnd 
innen  darinnen  verwisen,  waramb  ay  bissher  anf  etliche  I.  D^.  bevelich 
bey  der  burgerschaflft  das  auslauffen  nit  verwehrt  nnd  die  Sachen  so 
schlf?ffeiig  tractiert  haben,  welliches  I.  f.  D^  von  innen  zu  sonndern  Un- 
gnaden geraichet,  mit  embtlicher  bevelich,  das  sy  aisbaldt  der  ganzen  burger- 
schallt  alhie  von  haus  zu  haus  mitt  allem  ernst  einäugeu  lassen,  das  der- 
selben  khainer  weder  füer  sich  noch  die  aeiaigen  bey  der  k.  H^»  L  £  1>K 


n  Ddo.  5.  Ottober,  ebd.  fol.  74. 

>)  2  VerzeicbniBse  der  Verletzten  ebd.  fol.  59  und  64;  »Relation  von  dem 
ersolrotkeidK  hrn  Fahl.  80  sich  auf  4.  Reich.  Stieini  Hochaeit  aano  1561  rage- 
traoen«;  ebd.  fol.  112, 

*)  Nr.  V. 

*)  Ddo.       Oktober  in.  ö.  Landesarchiv,  Landtagtthandlungen). 
Ks  wurde  erat  am  22.  Movember  (vgl.  Kr.  Vll)  erlRs«en. 
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hiichsten  nngnadt  auch  leib  und  gelttstraff  nuhn  hinfüro  nimmenner  hinaus 
fiir  oder  reutt  oder  b^y  den  seelischen  weder  ausser  noch  haimblich  in 
der  statt  frembte  seisorg  sache,  noch  sich  daselbst  der  vermaiuten  »acra- 
2xieuten  gebrauche.  Den  fiierleathan  würdt  gleichesfala  bejr  yerUerong  irar 
ImrgofNohi  «ingesagt,  das  sy  hinfttenii,  [nimnandt]  er  t%j  wer  er  wOU 
hinaus  sollten  fueren'),  item  den  hebamen  khain  hhindt  zur  tftnfflniiMU» 
zufueren.  Und  werden  auf  dise  ding  mitt  allem  fleiss  achtnng  zu  geben 
etliche  ealholische  burger  gesteldt.  Die  straff  der  übertretter  ist  schon 
halb  thaill  in  die  spitfiier  sieche  und  arme  heuser  in  und  ausser  der  biatt, 
halb  thaill  denen  von  Wien  verordnet  geschenkhet  imd  deputiert,  und  iät 
gwiaa  weül  et  denen  ten  Wien  in  die  khnehl  tregt,  sy  wevden  desto 
ieissiger  darauf  Aehtnng  geben. 

Dem  haubtman  in  der  Eisenstatt  haben  I.  D^.  auferl^  von  denen 
pfayrem  under  bemelter  hcrrschafft  gelegen  (deren  3R  sollen  sein)  raithung 
zu  thun,  neue  und  alte  inventuria  auch  alle  nämen  d«,'r  pt'arrer  I.  D^  zu 
überscbickhen  und  wo  dieselben  ordiniert,  wer  sy  auch  eingesezet  iiab 
aehriffUidi  beriditen.  Aaoh  den  herm  exdinariis  desselben  ortts  heim 
BraskoTizto  der  eron  hnngem  cauilem  yesigen  biichoff  an  Baab  nnd  herm 
biächoff  zur  Keustatt  nicht  allain  in  der  tisitatioa  sonnder  auch  absezung 
der  lutherischen  predigkhaiitt  n  und  einsezung  catholischer  pfarrer  allen 
gaetten  beistandt  hilff  und  belüerderung  zu  beweisen,  welli^  hnr  pissen  ime 
{weill  er  ein  hefftiger  luiheraner,  und  die  piunn  uUe  mitt  iutheriachen 
predigkhendtea  selbst  besest)  [sie!].  Mitt  den  aimdwn  pfirndtsherrsohsHtMi, 
den  man  bisshero  der  religion  halben  alles  über  nnd  Aber  ghen  und  den 
plandtinhabern  das  guett  sein  lassen  und  übersehen,  wierdt  es  hoffentlich 
eben  allso  gheu.  wie  ich  dan  alberait  anstatt  m.  g.  fürsten  und  herm  auf 
embsig  mein  nnhulten  bevelirh  von  der  t.  empfangen  hab.  Was  weitter 
füerfallt  und  schreibwierdig  iai,  soll  E.  f.  U.  deren  ich  mich  zu  gnaden 
nnderthenig  thue  bevehlen  auch  nicht  verhalten  Wüllen.  Datum  Wien  in 
die  Simonis  et  Jndae  a«.  gl. 

E.  f.  G.       nndertheaiger  gehorsamer  ca])lan 

Melchior  Kblesl 

(  2'otn.  XII,  P.  3f  fcl.  ad),  praepos,  Vieon, 

Vir. 

l'iSI  Xot\  vr.  Kirchherg  a.  Wagram. 

Durchleuchtigor  hochgebonier  fürst,  E.  f.  G.  sein  mein  underthenig 
gehursara  schuldig  willig  dienn>t  yeder  /oitt  bestes  Uit-incs  vleiss  uud  ver- 
mügenü  anvor.  (inediger  für»!  und  hei»,  K.  t.  ti.  Ijui-  ich  von  Wien  aus* 
schon  snm  dritten  mall  geschiiben*)  nnddieselb  dasreligionwesenbelangendt 
soildie  Sachen  erindert  daran  ghar  vill  gelegen«  derw^en  ich  nicht  ghero 
sehen  wollt  dos  meine  schreiben  in  frembte  handt  gerietten,  hab  aber  darauf 

I)  Dem  fiargermeitter  von  Wien  winde  tchon  mit  dm  Decret  vom  14.  Febr. 

1581  befohlen,  die  bilrgerlicben  Fnlirlfute,  welclu'  ciio  Wiener  nach  Inaextdorf 
uod  Vöiendori  führten,  xu  beitraten :  Tom.  VII.  fol.  .22.  Cop. 

*|  Nr.  IV— VI.    Die  Schuld  lag  offenbar  an  dem  Bischof  von  Passa«,  iler 
z.  B.  Klenl'«  Srlatiben  vom  14.  Sept  (IV)  erst  am  9.  Nov.  mit  einer  Kiitsi  hiildi- 
gUDg  an  den  Herzog  fandte  (a.  a,  0.  fol.  320).  Wilhelm  antwortete  am  13.  Nov. 
a.  O.  ibi.  &0,  Cop.). 
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khain  ainige  antwort  von  E.  f.  (!.  empfangen,  das  ich  alko  im  grossen  zweifl 
stehe,  ob  E.  f.  «i.  soUichc  mpine  scbreyben  /uekhommen  oder  nicht.  Hitt 
demnach  E.  f.  G.  geboraainblich  sj  wollen  mich  nuer  durch  dero  camer- 
seeretarien  erindem  lassen,  ob  nnd  widTÜl  auch  durch  wem  dieselben 
E.  1  G.  zaebracbt  worden  sein,  damit  ich  ainrast  ans  denen  sorgen  da- 
rinnen ich  bin  khomen  möge. 

Neues  wais  E.  f.  (t.  ich  von  hieaus  nichts  zn  schrevben,  allain  das 
ich  schon  14  ganzer  tag  alhie  bey  dem  frumen  gottseligen  herrn  Victor 
Augasten  Fuggen^)  bin,  ainer  wichtigen  iiandlung  halben,  so  ich  mitt  denen 
von  Stain  irer  p&rrkbirchen  (so  meinon  g.  füisten  und  herrn  dem 
bischoff  zn  Passan  mitt  der  lebenschaffl  xnegeh5rig)  nnd  dess  losen 
lutherischen  exercitü  halben  angefangen*),  verhoff  dnrcb  Verleihung  gött- 
licliei-  hilff  solliclio  T^farrkhircben  (darinnen  etlieli  und  /wuin/.ig  jar  lang 
ir  verdamblich  rxercitium  gehalten  und  von  niemants  abgschafft  worden) 
wider  zu  meinen  handten  zu  bringen  und  gedachts  exercitium  nicht  allain 
der  ortten  zu  8tain  sonder  aneh  in  der  alten  kbezergrueben  va  Khrraibs, 
sovill  an  mier  gelegen,  allgemach  hinweekh  sa  bringen. 

Die  decreta  dess  In/erstorflferiscben  aaslaaff:»  halben  an  die  von  Wien 
sein  alheraitt  überandwordt*),  yezunt  wc'lllcn  \\\cr  sehen,  wie  man  dlesel- 
bigeu  werde  handthaben.  E-?  ist  auch  des  predigkhaii  U-^n  halben  ebner- 
mus^en  bestellung  bescheheu,  das  man  denselben  gleich  glen*  k blieb  einziehen 
und  nach  Wien  fÜeren  soll.  Nach  dem  er  aber  gewarnt,  ist  er  haimblich 
davon  entloffen  nnd  ghen  Laningen  dniehs  Bairlant  zogra,  halt  also  selbst 
plBZ  geben.  Und  dieweill  sie  unangesehen  der  vorigen  an  qr  ansgangen 
so  emstlich  decreten  und  bevelichen  darseither  wider  ainen  predicanten 
daselb  za  TnzerätorflT  aufgesteldt.  wellichen  die  f.  D*.  eben  so  wenig  der 
ortten  gedulten  wülb-n,  und  mier  gnedigist  auferlegt  nach  ime  traihten 
zu  lusiien,  ich  auch  auf  hüch^^tgedachter  1.  t.  bevelicb  vor  meinem  ver- 
laiaen  alle  gnette  bstellnng  gethan:  daher  ich  verhoff  er  soll  gfenckhticfa 
eingebracht  werden,  bin  ich  im  namen  Gottes  zn  Verrichtung  dises  noth- 
wendigen  werkhs  gleich  Vorhabens  mich  dise  stundt  wider  nach  Wien  zu 
vprfMP'ifen.  Hab  aber  dennoch  weill  ich  dise  gelegenhait  bei  herrn  Fngger 
glundten  niebt  undterlassen  sollen.  K.  f.  G.  mitt  disem  schlechten  Virietloin 
gehorsamb  zu  eräucheu.  Wa^  sicii  uuu  diss  Inzerstorfieriscben  und  undc-rn 
idigionswesen  halben  weitter  znetragen  wirdt,  bin  idi  erbietig  £.  ü  6.  so 
commnniciem,  aUain  bitt  E.  f.  G,  ich  gehorsamblich  Sy  woltten  mier  meines 
unordentlichen  schrejben  gnedig  verzeihen,  den  es  in  warhait  grosser  aill 
halben  und  khainer  ursach  gs:liiecht.  Thue  E,  f.  G.  hiemitt  göttlicher 
bewahrung  und  mich  derselben  zu  gnaden  gehorsamblich  bcvehlen.  Datum 
Kbirchberg  am  Wagraui  den  27.  novembris  oP.  1581. 

E.  f.  G.       gehorsamer       undertbeniger  caplan 

Helchior  Khlesl 

(Tom.  XII,  P,  Bf  fol.  85)*  pnepositos  Vienn. 

•)  Pfarrer  von  Kircbberff  am  Wagram. 

^)  Am  Ifi.  October  war  der  doi-tige  Priid  cant  HaiiispCi  k  gestorben.  Kle«! 
thut  unverzüglich  Schritte,  diese  PlUrre  zurückzugewinnea  -.  vgl.  Friess,  Kiilesl 
und  der  Rath  von  Stein  in:  Hippolytus  IV.  (1861)  3.  Tb.  S.  Jül  fg.;  Weiglsb. r-er, 
Ge!«  b.  Oeitr.  /.  d.  Pfane  Stein  in:  Gesch.  Beil.  z.  d.  Coutiit  Carr.  d.  DiOc 
S.  Pölten  1  (1878)  S.  99  fg. 

*}  Ddo.  22.  November  (ebd.  fd.  92  nnd  94,  Cop.);  vgl.  oben  8.  6G0. 
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15S2  Jänner  29.  Tf7*», 

Dnichlettchtig^r  hpcbgebomer  fttrat»  £.  f.  (1.  sein  mean  aadecbiig 
gebett  zu  Gott  aneb  undcurthttnig  gebonam  ^baldig  .und  willig  dienntt 

yedeneitt  bestes  meines  Yleis  und  vermügens  zuv  r  'inediger  fürst  un4 
herr,  E.  f.  H.  gnedig  recepisae  *le  ilato  l  o.  decembris ')  auf  mein  (krielbf'ii 
vom  27.  novembris  verschines  81.  jhars'^)  und  hievor  gethonc  underthenigQ 
ächrejrbeD  bab  ich  den  lezten  bemelta  monats  decembris  mitt  gebüeienilei' 
nmvan.  empfangen«  Das  ieh  aber  biss  dabero  nicbt  continniert,  Ist  def 
Ursachen  halben  beacbebeo»  das  ich  niohts  scbreybwierdig«  gehabt,  sonnaten 
auch  mit  meinen  ambts  und  andern  gscheiften  bin  beladen  gwesen,  bitt 
E.  f.  G.  gehorsainblicb,  ?y  wollen  mich  disafals  füer  entschuldtigt  haltten, 
uml  sonsten  gnedig  erindert  sein,  dn^  mier  E.  f.  0,  schreyben  alle  durch 
meinen  gnedigen  fiirsten  und  herrn  den  bischofen  7a  Pas^au  woll  verwait 
zuegeächickht,  die  icli  mitt  Beuden  und  gebürlichei  revereui^  etnpfangeu  bub. 

IHeweilL  dan  £.  f.  G.  (neban  genediger  bedanckhong  vorigen  comuni^ 
derna  deren  leb  mich  nicbt  wicrdig  acht)  beghexn«  das  E.  f.  G.  ich  noch 
fwver,  was  sich  in  religionssachen  alhio  auch  mit  Kbrembs  und  Staln  zue^ 
trsgen  werde,  gehor^amblich  erindem  wolle,  soll  E.  f.  ^^.  zu  uudertbenigMi 
gfalien  ich  erstiicU  was  die  zwen  landtstendt  Augspurgerischer  confeääiou 
belangdt  nicht  verhalten,  nach  dem  £.  f.  U.  bewust  waä  massen  sich  die 
B.  k.  gegen  denselben  erÜilart  das  sy  innen  alhie  zu  Wien  wie  auch 
in  andern  derselben  statt  und  mftrckhten  das  exercitinm  irer  venuunten 
xeligion  nitt  gestatten  khOnnen  noch  wSUen"),  das  unangesehen  sollicher 
austruckhlicben  resolution  gedachte  zwen  stendt  repliciert  und  an  I.  M*. 
begert.  dieweill  der  stritt  sey  welicher  thaill  die  concession  recht  verstehe, 
I.  M^  weiten  innen  de  novo  aiuen  iractut  bewilligen.  hatt  inen  aber 
i.  M^.  (wie  ich  vertraulich  bericht)  denselben  abgeschlagen ^j.  Es  ist  aber 
nit  zu  zwaifien,  sy  werden  zu  I.  M^.  wideralherkhonfft  nit  fairen,  sonder 
die  backhen  wider  anwerffen,  bin  aber  der  boffirang,  weill  L  k.  M*.  vil- 
leidit  alhie  nicht  long  zu  bleiben,  sonder  sich  auf  den  reiebstäg  gefast 
machen  müessen,  sie  werden  wenig  oder  «^r  nichts  ausrichten. 

Sonsten  hatt  das  mandat  mitt  Inzerhioril'  viU  gewürkht^),  dan  da  ?.u- 
Yor  aus  der  bargeracbafft  vill  hundert  hinaus  zur  predig  gelauffen,  khumen 
yezt  kbanm  zwo  oder  3  peraonen  und  doch  noer  ans  dem  gmainen  gsündt, 
das  macht  die  starekh  inquisition  und  der  neu  bnrgermaister  Hans  von 
Tau  so  eiferig  und  guet  catholisch  ist.  Es  sein  auch  die  aandem  raths- 
herrn  biss  an  ainen  alle  catholisch.  In  yezigcr  verrenderung  desä  raths 
hatt  man  zwen,  darunder  den  füernembäteti  Daniel  Lunzer  (so  noch  tem- 
pore Muximiliani  Imp.  und  auch  der  yezigen  k.        undter  der  burger- 


')  Ebd.  fol.  87  Cpi 

»)  Nr.  VII. 

•)  Jedenfalls  die  Resolution  ddo.  Wien,  2.  liov.  1581  gemeint;  Copien  i.  d. 
Wiener  Hofbibl.  Ood.  8314  fol.  416:  Wiener  Laadfrarehiv,  Landtagsbiuidlun^en 
p.  S88:  MOnchner  Keicbsarcbiv  XU,  tbl.    90  und  92. 

*)  Die  Stände  replicirtcn  hierauf  dreimal  und  erhielten  am  :V  Febr.  die 
hier  gemeinte  Resolntion  ddo.  Prewbarg  15.  Jftnner;  Wiener  flofbibl.  a.  a.  0. 
foL  444. 

*)  Vgl  oben  S.  660  und  602. 
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SLluifTt  vill  unrhue  angericht  und  Uess  jüngsten  fuessfalls  nicht  ein  khlaine 
ursoch  ist^)  aus  dem  ratb  gestossen,  der  ain  so  noch  latheiisoh  Christoff 
Hnrttitoddier  genandt,  thaet  wenig  schaden. 

Hein  leformatioii  aoviU  das  offieialatambl  betrifit,  gfaet  Gofct  lob 
zitnblich  von  statt:  dan  ob  woll  zuvor  die  Sachen  mitt  einseznng  dets 
catholi sehen  pfarrhers  zu  Ens  ein  selzambs  ansehen  gehabt,  auch  die  khaiser- 
lichen  und  meines  gnedigen  fiQräten  nnd  herrn  commissarien  sambt  Henn 
catholischen  pfurherr  ainer  aufrbur  hall  en,  so  der  lutherisch  predicanf*) 
daselbst  angericht,  wider  haben  biuweckh  lüheu  müedäen,  und  das  vUIeicht 
«18  dmen  nnaoben  das  die  khayserliebeii  commisssrien  soaderiieh  der 
probst  zu  8.  Florian  und  yudomb  ob  der  Ens*)  TOizagt  goweet,  und  mach 
sonnsten  in  der  catholischen  religion  nit  anfirodlt  sein  sollen.  So  stehet 
es  doch  auf  dem,  das  der  catholisch  pfarherr  an  yo?o  dnrpli  den  herm  landts- 
bauV/tman  heirn  von  Sprinzenstain  und  vizdom  ob  der  Kns  würckblich  würdt 
eingese^t  werden,  welliches  umb  sovill  desto  besser  ruheiger  beschehen 
khim,  weill  der  iiebter  xn  Ens  stattschrejber  und  zwen  des  laths  beiab- 
gefordert ond  inon  Ton  I.  k.  H*.  wegen  doreh  den  berm  Tieeoanzler  d. 
Yiecheuser  ain  gueter  filz  gelesen,  auch  mitt  der  gefenckhnus  des  khauffangs 
gedrohet  worden,  die  sich  dan  alles  gehorsambs  auch  dem  catholi?cheu 
pfarherrn  khain  ainigen  eintrag  zu  tbun  prVinteTi  haben  und  fro  gwest, 
das  ä}f  davon  khumen^).  Der  predigkhant  ist  auch  erschinnen,  wellicber 
1.  IL  in  mahl  costodiam  antworten  lassen,  darin  ich  in  io  lang  wanab 
halten  will,  biss  alle  ding  mitt  dem  ordentlichen  catholiaeben  pfarbem 
richtig  sdn.  Von  roier  wlerdt  diser  predigkbandt  alle  [tag]  zum  fraestoflkh 
Wi  wenig  vexiert,  welliclies  im  weher  thueth  alls  dir  gfenckbnus. 

Mitt  der  statt  Stain  ist  es  dannocht  so  weitt  gebracht,  das  sy  ir  exer- 
citium  in  der  pfarkhirchen  nicht  tnehr  treiben  dörtfen,  haben  sy  aber  neben 
deraelbigen  auf  den  berg  in  ein  khlaine  cappelln  gezogen,  so  der  pfarr 
ancb  incorporiert  und  ob  I.  f.  Dt.  innen  woll  emstliob  mandiert,  sy  sollen 
das  exercitium  in  der  ganzen  statt  biss  auf  weittwen  bscbaidt  einstellen, 
so  haben  sy  sich  doch  bissher  nichts  daran  khert,  sonder  faren  noch  fortt. 
Derwegen  ich  verursacht  mich  HoUiches  bey  der  k.  M*.  zum  höchsten  zu 
beclagen  und  umb  abstellung  allerunderthc nigist  zu  bitten,  daher  ich  dan 
gnedigister  und  wilfariger  resolutiuu  gewertig  bin.  Alitler  zeitt  far  ich  mitt 
meinen  sebrifiten,  argumeoten  und  beweisong,  das  die  pfsir  vor  hocihge» 
daebtem  meinem  gnedigen  farsten  nnd  herm  (wie  dan  bewmsslicb) 
zuegehorig  ist.  immerdar  fortt,  will  Gott  nnd  I.  zu  hilff  nemen  nnd 
sehen  wie  ich  dise  gerechte  Sachen  müg  zu  (Jettes  ehr  hinaus  bringen. 
Wann  diss  richtig,  so  muess  Khrembs  (da  ich  dan  die  pfarr  one  das  schon 
hab)  auch  hernach^). 

I)  Es  iat  die  Sturmpetition  Tom  19.  Juli  1579  gemeint:  vgL  Uber  diese 
Huber,  a.  n.  0.  S.  291. 

■)  Abniham  Uundsperger. 
•)  Cosrnan  Gienger. 

*1  Dr.  Ruflo!r  Vieliauser.  Reiclisvicpycnnzler  seit  23.  April  J577;  vgl.  über 
ihn  Kictechmayr,  Da«  deutriclu'  Kciclisvict-kaiizleramt  im  Archiv  fiir  österr.  Oetdu 
Bd.  84.  (1898)  t?.  421  fg. 

')  Ueber  die  Emi.sev  Vorgiin<^'r  ycrl.  (Jberk'itiier.  Die  evaog.  Stftnde  im 
Liinde  ob  der  Euuä  uutcr  i^lux  U.  uud  Kudülf  II.  (Iä62i  ^.  44. 

«)  Ygl.  8.  662  und  696. 
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Von  leni  Uangerischeii  landtag  (weili  ioh  denselben  nicht  beiwobna) 
ihan  E.  f.  G.  ich  wenig  bericht  thim,  allain  wie  ich  verstandtcn,  !*o 
wollen  sich  die  Hungern  gegen  I.  M*.  ghar  gehorsam  erzaigen,  auch  zu 
cbro  ankhunüt  hüchiich  erfreihet,  darzue  innen  dan  i.  M^.  mit  iren  gnedi- 
giten  nwspredMii  vaA  bieteag  der  lumdi  nicht  ironig  arsach  geben, 
welliehea  bey  diaan  katiwD  watIigIi  nver  frön  mnes.  Sy  aollen  aieh  aneh 
anf  die  begheHen  artiekbl  alberait  ghar  wilfuhrig  erkhlftrt  haben.  Wie  lang 
aber  I.  bleiweu  werden,  khan  E.  f.  (».  ich  fQer  gwiss  nicht  schreyben; 
glaub  aber  well,  wover  L  auf  den  sontag  qnasimodo  (auf  wollicben  dan 
wie  E.  f.  <T.  wissen  der  reichstag  gheu  Augspurg  ausgeschriben)  auf  den- 
selbigeu  verreisen  wOlIen,  sy  werden  sich  nuch  voi  osteni  geluvt  juuehen, 
daisne  dar  aUmachiig  aein  göttliche  ganadt  und  in  allen  guette  ansrichtiuig 
wrkihaii  wölk.  l>tta  allaa  hab  E.  G,  ich  in  dfienint  nicht  verhalteii  und 
dieselb  sambt  der  jungen  hen-schafft  in  aeinan  göttlichen  schuz  und  aehinnb 
und  mich  alls  E.  f  G.  düemüetiger  caplan  m  danelban  g.  beTchlen  wollen. 
Datom  Wien  den  29.  jan.  a^  1582. 

£.  f.  U.        undertheniger  gehorsamer  caplan 

Melchior  KhlesL 
praepoa.  Tienn. 

(Tcm.  XII,  P.  3,  fok  99), 

IX. 

15^2  Auffust  10.  h'im. 

Durchleuchtiger  hochgeborner  fürst,  E.  f.  G.  sein  mein  andechtig 
^'(ibett  zu  Gott,  auch  gehorsamb  schuldig  und  willig  dienst  yeder/eit  bestes 
meines  fleiss  und  vermögeus  zuvorn.  (ienediger  fürst  und  herr,  E.  f.  G. 
hab  ich  vom  17  sonderlich  aber  19  juuii^)  jüngst  verschinen  bei  dem 
Haberstockh  gehorsamhiieh  avisiert,  wie  der  jüiigsi  ulhieige  landtag  ab- 
gangen nnd  ein  endt  geoommen,  was  die  xween  atendt  Aagspargeriacher 
coniusion  de  novo  aincs  exercitii  halben  in  der  statt  begert,  inen  die  k. 
M',  darauf  geantwoi-t-).  und  /um  dritten  meiner  vorhabenden  rcligions- 
reformation  halben  in  der  statt  Staia.  Mir  i.st  aV)er  biss  dato  des  empfangs 
halben  khein  erinderuug  zukbomen,  welches  mir  nit  wenig  nachdenkhens 
und  sorg  macht,  es  mochte  £.  f.  («.  das  erste  schreiben  nit  zukhomen  i^ein. 
Bitt  derwegen  E.  f.  6.  gehorsamblich  sy  wollen  (da  £.  f.  Q  ich  hinfOro 
mehr  achreiben  wurde)  mir  nur  durch  iren  cammersecretarium  den  Wiahhel- 
in«r^),  wie  ich  biCTOr  auch  gehorsamblich  gebetten,  antwortten  lassen. 

Betreflfendt  nuhn  ermelte  P^formation  zu  Stain*),  die  ist  <Jott  lob  (was 
die  eimintwontung  der  pfarrkhirclien  item  der  Cappeln  beatae  virginis  auf 
dem  perg  sambt  aller  kirchen  clinodien  und  omat,  abschafl'ung  des  schuel- 
Wesens  nnd  einaesung  aines  catholischen  pfarrherra  betrifft)  woll  abgangen, 

•)  Nicht  in  lir  t  v  Sammlung,  siehe  oboii  S  G47. 

*)  Das  von  deiu  Kaiser  verlangte  iJeputat  von  5U.O0O  (iulden  iUv  die  £rs< 
herzöge  gab  den  8tfind«n  eine  gOnstige  Gelegenheit  netterdingn  mit  allem  Naeh- 

<lrucke  um  die  Keligionsfreibeit  in  der  Stadt  Wien  zu  bitten:  sie  erbiolten  aber 
vom  Kaiser  am  3ü.  Mai  einen  abschlfigigeu  Bescheid.  (Copie,  Wiener  üofbibl. 
a.  o.  O.  fol.  454M. 

»)  Han«  "Winkf Iniaycr. 

*)  Vgl.  Wiedemann,  a.  a.  0.  Iii.     57  fg. 
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gleichwol  nit  auf  eiu.  sonder  m  zwaien  malen,  da  die  k.  und  die  i.  D*. 
eiv.berzog  Ern^t  etc.  ire  ciunrnissurio-;  nemblicb  herrn  Victor  Augusten 
Fogger*)  etc.  und  herm  Caspara  von  Liudegg")  I.  rath  etc.  dahin  ge- 
ordnet und  werden  K.  f.  0.  mxs  abBcfarillt  mit  littera  A  goiediglieh  m<> 
nemen,  was  wolgedaehte  herrn  commissarien  in  der  ersten  commiemon 
gehandlt  und  verriebt  und  wie  weit  sieb  die  YOn  Stain  erkhlftrt'). 

Wnnn  ich  dann  mit  solcher  irer  deren  von  Stain  ersten  erkhlämni? 
nit  zufridcn  sein  kbönden,  und  1.  f.  umb  ein  mebreni  und  ernstliciieM 
bevelch  an  sie  und  dann  Verordnung  der  vorigen  commissarien  gehoräamblicb 
und  ganz  flebenlicfa  gebetten,  haben  I.  f.  D^.  solches  genedigist  bewilligt  die 
eomraissarios  wider  abgefertigt  und  denen  von  Stain  begerter  nassen  ge- 
sohrieben,  als  E.  t  Cr.  ans  den  absehrifftcn  hiebei  mit  B*)  und  C^)  gleiohsfals 
zu  sehen.  Daneben  auch  nu«  f'mor  copi  der  andern  relation  commissariomm 
mit  littera  D^)  signiert  zu  vermerckben,  wie  t  ätlich  alle  snchen  ahgangen» 
welches  £.  f.  G.  ich  noch  einmal]  in  der  khurz  zuerzelien  nit  umbgehen 
sollen,  nemblich  das  mir  die  von  Stein  aaf  Torgehende  der  berm  coniDiit- 
saries  und  meiner  mit  inen  gepflognen  ematlichai  handlang  in  der  octava 
corporis  Christi  das  ist  den  2l.jiinii  die  pfarrkhirohen  Sanctl  Ni  lai  t  iu- 
geben.  Die  bab  ich  reconciliiert  nach  demselben  das  ambt  der  heili^ren 
mess  (welche  zuvor  in  25  juren  nie  srchal{»'n  worden)  daiinu  gesungen, 
herr  Victor  Augustus  Fugger  hat  sein  uiu&ikhen  von  Kirchberg')  dahin 
bringen  laäsen.  Des  andern  tags  am  22.  haben  sie  selbst  den  lutherischen 
predicanten  bei  scheinender  stmnen  ans  der  statt  geschafffc  etc.  Den  16.  jnlli 
sein  mir  durch  sie  die  khirehenclinodia  und  ornat  der  pfarrkhirchen  über- 
antworttet  nemblich  30  messgewttntter,  zwo  schöne  khorkhappen.  ein  schöne 
silberne  monstran/.en.  drei  sill>eme  pacem,  zehen  kelch  und  eine  silbenie 
vergttltte  grusso  kupstl,  darinn  das  liochwirdig  sacrameut  verwart,  und  hatt 
uns  alt  wenig  verwundert,  nachdem  die  sectischen  sunsten  gemeinlich  der- 
gleichen khtrchen  güetter  veralieniem  nnd  zu  weltlichen  Sachen  anwenden^ 
das  wir  noch  sovil  gefanden.  Item  so  haben  sie  eodem  die  dem  catho- 
liächen  pfarrer,  den  ich  bievor  *  ingesezt,  ein  haus  zu  seiner  wohnong  sambt 
einem  «grossen  weingartten,  desgleichen  den  herm  commissarien  ain  Ver- 
zaicbnus  der  pfarr  einkhnmen  uborantwort  und  sich  erbotten,  auch  von  der 
benerecien  einkhumea  d*ergleich^u  verzaicbnus  zu  übergeben,  wie  dann 
darseider  und  vor  wenig  tagen  alberait  bisschehen.  So  ist  auch  denselben 
tag  das  lutherische  schuelwesen  abgeschdit  und  ain  catholisches  angenommen 
worden. 

D'Ti  20.  iulii  hab  ich  gleichsfals  vorgemelte  capein  Beatae  Marian 
aut  dem  pcrg,  darzue  ^ie  die  scblüsäl  der  f.       (nur  damit  sie  mir  die 

<)  Vgl.  oben  Ö.  6G2  Amu.  l. 

*)  Caspar  von  Lindegg  ^^u  Lnsannu,  kais.  Rath,  Stadtaawalt  tob  Wien; 

vgl.  Wisgrill,  Forts,  in  der  herald,  geneal.  Zeitschr.  Adler  1872.  S.  33.  Er  wurde 
mehrmals  vom  E.  Rudolf  mit  der  geheimen  Mission  betraut,  von  dem  früheren 
Her/.og  Albrecht  von  Baiem  Ober  da«  Religionswesen  in  OesteiTeich  Qutacbten 
abzuverlangen.  (Instructionen  im  HQnchner  Beichsarchiv,  Tom.  TI,  fol.  2U,  260. 
Tom.  VII.  fol.  164). 

')  Hericht  der  Couiraiss&re  ddo.  Stein,  23.  Juni:  ebd.  fol.  128. 

*)  Decret  des  Erzh.  Ernst  ddo.  1».  Juli:  ebd.  fol.  132. 

^)  Ei-zh.  Decret  an  die  Stadt  Stein  ddo.  9.  Juli:  ebd.  fol.  . 

")  Bericht  der  Comraisaarc  ddo.  20.  Juli;  ebd.  fol.  139. 
Kirchberg  am  VfTagram. 
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nit  iu  meiue  handt  dürffen  geben)  interiiuniert,  welche  I.  f.  mir  iiuf 
Neuenleugbaeh  ^^da  ich  auch  in  einer  refoi-mation  suchen  gcwest)  7.uge- 
schickht,  eingenomnien,  dieselb  ebnergestalt  reconciliiert,  und  weil  es  achon 
naeh  miitAg  darion  solemne  de  beatae  virg.  Hariae  vesper  singen  und  nach 
der  veaper  den  omat  Ueschreiben  lassen,  sein  in  der  saeristeia  12  roess** 
gewintter,  nngefer  in  die  a  oder  7  kliorkhappen  und  etliche  chormUntl 
gefunden  worden,  über  welchen  ornat  mann  (wie  auch  mit  der  pfarr  tlino- 
dien  und  nrnat  beschehen)  ain  inventarium  aufgeriiht  und  ist  also  wie 
gemelt  diese  Handlung  (iott  lob  glukhlich  uud  \vo\  abLjangen.  Wir  seiu 
anfangs  der  meinung  gewest,  es  wurde  on  einen  leimen  nit  uutigehen,  aber 
da  bat  rieh  niemandt  (ausser  aines  Haettero'),  welcher  ain  oatholisolie 
feombe  matxon  va  Stain  der  k.  H.  manttner«  baosfraa  an  iren  ehren  befitig 
asgetast,  darnmb  er  aber  mit  schwerer  gefengnuss  und  an  gelt  wol  ge> 
strafft  worden)  sonderlich 'jrerüprt.  Tu  die  pfarr  khombt  gleich  wol  noch 
aus  den  fürnembsten  von  Stuin  uiemandt,  weder  zum  gottsdienst  noch  der 
predig,  unangeseben  das  der  pfarrer  ein  exemplarischer  priester  gelerttei* 
nnd  gaetter  prediger  ist«  als  was  der  manttner,  sein  hansfran  ond  der 
k.  IL  ofBcier,  aneh  eüicbe  arme  bandwercbs  als  manrer  und  sebiffieutb 
sein,  lanflt  alles  hinab  geen  Krembs,  welches  nrsach  geben  wirdt,  mit 
deren  von  Krembs  exercitio  (welliche  auch  eine  schöne  khirchen,  bcntne 
virg.  auf  dem  berg,  sambt  dem  spital  iu  der  statt  haben)  gleichfuls  ain 
solche  verenderung  fürzunemen,  dess  aber  nit  sovil  muhe  und  arbeit  be- 
dörffeo  wirdt,  weil  wir  one  das  die  famembste,  da«  ist  die  pftrrkbireben 
Qod  mdsten  dnkhomen  in  nnsem  banden  haben,  wie  ieb  dann  Termitist 
göttlicher  gnaden  Vorhabens  bin«  alsbaldt  die  k.  M^.  ins  landt  khomen, 
dieses  hochnuzlich  werkh  auch  an  die  handt  zu  nemen-).  Oott  verleich 
sein  gnad  und  heiligen  gei.'^t  -lirzue.  umeu.  Wenn  wir  nnr  mit  Kiembs 
richtig,  so  haben  wir  in  disem  iandt  uuder  der  Enns  küam  uinige  statt 
markht  oder  pfarr  1.  M^.  oder  meinem  geuedigen  fnrsten  •  und  herm  von 
FMaan  megehOrig,  in  welchen  aintg  secticteh  öffentlich  khirchen  ezercitinm 
wer.  Die  conenUnarios  (deren  nit  wenig)  weiten  wir  auch  gern  hinweg 
raumben,  wen  wir  nur  mit  andern  leuthen  gefast  weren,  darzu  gehörtten 
ettliiche  seminaria.  wie  dann  der  herr  bischotl  vnn  Wien  und  ich  der  k.  M^. 
auf  derselben  genedigisten  bevelch  ein  aussfürlich  guetbeduukhen  übergeben, 
wie  nnd  aut  was  weeg  mann  ain  solch  seminarium  mit  wenigem  uucosten 
mochte  anfiriehten,  es  bt  aber  biss  dato  khein  resolation  ervolgt.  Daa 
semiDarinmimcolI^io  der  bochlGblichen  societet  alhie  hat  gleicbwol  nahendt 
in  die  30  petSOnen,  welche  meistenthails  die  bKbstl.  H.,  dann  auch  hoch- 
gedachter  mein  genediger  fürst  und  herr.  item  der  bischof  zu  Fresslau  und 
herr  Fugger  underhalten,  aber  sein  meistenthails  junge  leuth,  die  eitern 
ond  gelertisten  hat  man  vor  drei  zwai  und  aincm  jur  huru  herauügenommen^ 
ordiniem  lassen  and  so  wdt  mann  damit  gelangen  mögen,  in  disem  landt^ 
wnnk  In  Hungern  Bebaimb  nnd  anderstwo  aasstheilt 

Und  nachdem  auch  genediger  fürst  und  herr  in  lester  commissariomm 
relatione  deren  von  Ünderleoben*)  gedacht  wirdt, .  so  khaa  £.  f.  G.  ich  ge- 

•)  Hermann  Minde;  der  mh.  Verhaflabefebl  ddo.  13.  Joli  ebd.  fol.  135  Cop. 

»j  Ks  -wurde  erst  i.  .1.  1584  in  Ati<;iiR"  ;?oiir>raiucti. 

')  Unter-Loiben ;  stand  unter  dem  Tatronate  des  Klosters  Tegernsee;  vgl. 
WiedemanD,  a.  a.  O.  III.  8.  44. 
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hovsairblich  nit  verhalten,  das  iliss  orts  der  latteriscb  predicant  m  die 
2)1  jar  gewest  und  ilie  pfarr  (welche  meinem  berrn  von  Passau  etc.  mit 
dem  leben  angebörig  und  ain  filial  zu  der  pfarr  geen  St&in  ist)  inngehabt 
welches  mich  waadidi  ait  wenig  wnader  nimbt»  weil  das  dovff  Under  Leaben 
darcbans  dem  herm  abbt  T<m  Degenisehe  sugehorig  nad  aoait  fchein  ■anigen 
andertbanen  frembder  berrscheffb  dieaatbir  bii,  dM  man  so  lang  zuges^en 
and  die  s»'rffn  also  hat  einreissen  und  sovil  armer  seelen  verfüren  lassen. 
Ich  halt  aber  darfür  das  der  berr  prelat  fwelcber  sonsten  für  ainen  fromben 
«iferig  catholiscben  mann  berumbt  wirdt)  an  dorn  nit  so  gar,  sonder  vi! 
mehr  die  Toa  Stiia  nad  ire  predicantea  tehnldig  eein;  düui  weil  rie  ^ 
pfuT  (gleiehwol  mit  anxecfatmeeBigen  tittl  nnd  wider  Oott)  ingehabi  haben, 
sie  veimeint  das  filial  (welches  gleichwol  mit  uns  war  ist)  gdlOr  nen 
auch  zue,  und  also  die  gneten  einfeltigen  leutlein  an  sich  gezogen  und 
dermnssen  abgericbt,  dns  sie.  als  die  )ierm  commissarien  und  i^^h  den 
ly.  julii  dahin  khoiuiueu  und  die  schlüssl  zur  kirchen  begert,  sich  j  injMio.h 
iru7ig  erzaigt  und  dieselben  nit  bergeben  Wüllen,  »ich  auf  gedachten  ireu 
Jiemi  den  abbt  za  Degemsee  referiert  and  anstmckhfieh  Tenoaeldt»  er  bette 
-sie  so  Uttg  bei  ^eser  reli^on  verbleibtn,  sieh  anch  gegen  ir  etlichen 
laatter  vernemen  lassen,  (des  ich  aber  7oa  einem  SO  catholischen  preisten 
nit  glauben  khan)  er  wölle  sie  wider  ihr  gewissen  p-fir  nit  zwingen  oder 
an  diesem  exercitio  verhindern,  wen  sie  irae  nur  den  weltlichen  gehorsamb 
laisten  und  da3  raichen  was  sie  von  rechts  wegen  schuldig  sein  und  biss- 
hcro  geraicbt  haben.  Daher  sie  noch  bisa  dato  aaf  irer  halsterrigkbeit 
Yerhatren»  nnd  ob  sie  mir  wol  aaf  der  herm  commissarien  nad  meia 
«msllicb  zasprechea  die  schlüessl  beheadigt,  ich  auch  die  khirchen  er5flbet 
und  eingenommen,  so  trog  ich  doch  sorg,  sie  werden  die  einsezung  eines 
catholiscben  pfarrherrs  (mit  dem  ich  schon  im  werkh)  in  vil  weeg  zu  ver- 
hindern sich  nnder.stehen,  wie  sie  t-ich  dann  dessen  öffentlich  vernemen 
laa>eu  und  mir  diese  tag  durch  den  lichter  daselbät,  so  ein  catboliäcber 
fromer  mann,  vertrant  worden.  Ist  derwegen  eine  hohe  nottnrfitf  das  R 
f.  0.  bei  gedachtem  prelatoi  emstliche  verordnang  thna,  dea  naderthaaea 
Iren  muetwiilen  nit,  wie  bisher  nnd  so  lange  seit  bescheheni  an  gestatten. 
Und  dieweil  sie  one  da-;  irleich  jer.o  zwcen  ans  irem  mifl  7U  dem  prelaten 
abgesandt  und  bei  iiue  vileicbt  umli  iren  vorigen  sectiscben  predicanten, 
so  sich  noch  zu  Leoben,  wie  ich  glaubwirdig  behebt,  aufhalten  und  io 
4en  heusem  und  winlcheln  predigen  nnd  die  vermeinten  aecrament  raichen 
soll,  nnd  das  gottloss  exercitinm  anhalten  werden,  sie  nit  alhua  mit  irem 
unchristlichen  begera  abzuweisen,  soader  iaea  aneh  durch  einen  ernstlichen 
bevelch  und  einer  ansehenlichen  leibj  und  guets  straff  aufzulegen,  .sich 
widerumben  /u  dem  alten  catholischen  wahren  und  irer  Voreltern  jlmbeu 
zu  begeben,  den  predicanten  nlspnldt  ul>  und  in  hinwekh  zu  scIkiIu  h  und  uür 
von  hucbgeduchts  meines  geuedigen  lürateu  und  benm  des  vun  i.  uäsau  aU 
lehmsberro  weegen  in  einserang  eines  catholischen  Seelsorgers  nnd  bestet- 
Inng  des  wahren  gottsdiensts  khein  verhinderang  zu  thnn,  demselben 
pferrberr  anch  alles  do^jenig  zu  raichen,  was  von  alters  bero  ainem  plarr- 
herr  zu  Stnin  oder  desa»'lbeii  vieario  daselbj^t  gernicbt  worden.  Welte  mir 
auch  der  prelat  völligen  gewait  geben,  da  sieh  aiuer  oder  der  ander  wider- 
spennig  er/aigen  würde,  das  ich  demselben  von  seintwcgeu  die  zustifltuDg 
aulerlegen  kbondte,  so  wer  es  umb  sovil  desto  besser,  wolt  ich  alssdann 


Digitized  by  Google 


Briefo  Melcliior  Kleilt  ui  Henog  Wilhdm  V.  von  Biüeni. 


669 


wol  sehen  wie  ime  zu  than,  und  nur  mit  ainem  oder  zwaien  rädlfürem 
ein  solches  eiempel  statuiern,  das  sich  die  andern  alle  daran  spiegln 
sollen.  Doch  steil  ich  diss  alles  zu  £.  f.  6.  genedigem  gefallen.  Za 
Hanogburg  mit  des  abbta  tu  Eonibteh  imdertlionflii  geht  es  andi  selzein 
IQ,  lenfleb  eil  aus  inr  atten  ordenlkhen  eathoUschea  p6n,  snohen  Irembde 
und  seetasobe  seblsorg.  verfüren  also  nit  allain  sieh  aelhet,  sonder  dem 
fromben  preisten  da3elb->t  zu  Herzogburg seine  nigene  underthon?»n.  wie 
er  sich  dann  dessen  viimals  gegen  mir  bekhlagt  bat,  aber  da  wert  inen 
niemandt. 

Es  sein  aneh  «msten  noeh  endete  mdsr  pideten  in  B,  f.  0.  landt, 
welche  ire  anne  catholische  pfinrhenr  gar  stekhen  lassoi,  nemen  neb  trer 

wenig  an,  als  der  abbt  von  Kidemalta,  dessen  pfarrherr  za  Spitz ^)  auf 
das  höchst  von  den  setten  molestiert  wirdt,  und  ist  nit  gnujr,  das  die 
firau  Teutiin  wittib**)  (so  sonsten  gleicliwul  die  markhtobri^kheit  zu  Spii 
hat)  sambt  denen  von  Spiz  die  pfarrkhirchen,  so  immediate  geen  Kideralta 
gehörig,  mit  gewalt  eingenomen,  ein  latheriscben  predicanten  noch  vor  20 
jem  anfgestelt,  so  noch  auf  dato  darinn  sehreit  und  die  arme  gemein  vom 
catholiscben  glauben  ganz  und  gar  abgeföertt  sonder  der  jezig  arme  p&rrer 
ein  religiosus  von  Nidernalta  und  exemplarischer  mann  muss  noch  solchen 
gottlosen  clamanlen  sumht  seinem  sectischen  schiielraaister  und  cnntori  ueVicn 
und  an  seinem  tisch  haben,  ime  aus  der  piarr  schlechten  eiukhomeu  ('>>eu 
and  trinkhen  geben,  und  also  ein  schlangen  in  seinem  aignen  bueseo  auf- 
liehen. Da  bat  sich  bissher  niemandt  weder  bei  dem  landtsfttrsten  noch 
mir  (alls  lang  ich  diss  officium  onwirdig  verwalt)  angemeldt,  gleichwol  was 
dise  pfarr  betrifft,  so  hat  der  nechst  vor  disen  geweste  pfanherr  als  selbst 
ein  sectischer  und  eines  erj^ferlicbf-n  lebcns  verwonttfr  priestm-,  derwegen 
er  auch  abf^esezt  worden,  nit  änderet  thun  khünden  und  hat  gern  darzue 
still  geschwigen^). 

Hit  vil  besser  sonder  noch  erger  geht  es  mit  der  pfarr  Obemsulz  za 
(welche  dem  abbt  von  Benedictpenm  gehfirig).  Da  hat  der  von  Liohten- 
■tain^)  den  catholiscben  pfarrer*)  ganz  nnd  gar  ab  und  ein  sectisehen') 
eingesezt.  Jetzt  muss  der  arm  pfarrer,  so  mit  dem  polagra  dermnssen 
beladen,  das  er  weder  gehen  noch  stehen  khan,  mit  ime  vor  der  n.  ö. 
regierung  erst  lang  aus  »ein  aignen  sekhl  rechten,  und  lezlich  gar  an  petlstab 
gelangen,  nnd  er  der  Y<m  Idchtenstain  hat  die  pfarr  mitter  innen.  Bitt 
E.  f.  G.  dcmmach  selbst  ganz  gehorsamblich,  sie  wOlien  bm  jezt  bemelten 
aneh  andern  iren  prelaten  die  mir  jezt  in  eil  nit  einfallen  and  doch  in 
diesem  er/li'^r/ogthumb  Osterreich  ander  der  Enns  märkht,  dörffer,  «ifüetter, 
pfarrn  und  underthonen  haben,  mit  allem  ernst  verfügen,  das  sie  auf  die- 


>)  Geor^  Prenner  :  über  die  RQckkatholisirung  von  Herzogenburg,  dieEleal 
i.  J.         begann,  vgl.  Wiedemann,  a.  a.  O.  IV.  S.  116  fg. 

•  »)  Da«  Kloster  Niederaltaich  hatte  die  Lebentchnft  über  die  Pfarre  Spitz 
inne  :  vgl.  Wiedemann,  a.  a.  0.  III.  S.  1!)  fg. 

'')  ^^iiünuna  von  Wei^^priacb.  (Jcmahlin  des  1&70  varst.  Christof  Teufel;  vgl« 
(Star/er),  Die  n.  ö.  ISüitth.  S.  242. 

Ks  war  der  Conventuale  des  Elosteia,  Stephan;  vgl.  ebd.  8.  20. 

6)  Wnlf  von  r.iechtenstein. 

Jüuanri  Braun;  vgl.  Wiedemann,  n.  a.  O.  III.  S.  341  ig. 
Wolf  Tiereckel. 
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selben  besser  als  bissbero  bescheben  acbtung  geben  wollen,  ermelten  Iren 
nnd^hon^  d«ii  gebrauchten  muetwälen  und  kemiisch  wesen  mit  nichtcn 
gestattest  soofler  sie  ^ilmehr  zu  der  alten  religion  allee  eraeta  weisen  und 

halten,  auch  iie  pfarm  woll  bestellen  und  die  pfarrbeir  mehr  schüzen 
und  haudtluil)»;!!  als  ain  zeitliero  besclieben,  wie  iine  E.  f.  besser  i\h 
ich  derselben  lürsclireiben  kban  genediglicb  /.u  thuu  werilen  wissen.  Was  ich 
auch  denselben  E.  f.  G.  preisten  so  wol  iren  pfnrrherm,  [sovilj  mein  ambt 
beluugt  und  so  lang  ich  desselben  Verwaltung  auff  mir  trag,  wirdi  veir- 
bfilffiich  sein,  sonsien  aaeh  in  ander  weg  rathen  khOnnen,  das  wil  ich  von 
herzen  gern  thuu.  dann  G.  f.  6.  und  dem  hof^löblichen  haus  Bayern  alle 
mugliche  underthenige  dienstbarkheit  znerzaigcn  bin  ich  von  herzen  und 
gehorsamblich  crbieti^.  Alhic  zn  Wienn  steht  es  «lolt  lob  in  relig-ione 
zimUlich  wol.  Die  siM-tiscb  predig  zu  Inzerndorl,  durzue  mau  drei  oder  vier 
jähr  hero  heufiig  gelofi'eu,  ist  ganz  und  gar  abgescbatfi,  und  wiewol  nach 
abachaffong  derselben  das  volkh  geen  Teeendori^)  (herm  Wilhalmen  Ton 
Hofkhirchen  1.  M^.  kriegspreaidenten  zagehörig  und  ein  viril  meil  davon 
gelegen)  gleichsla]>  ^rangen.  90  haben  L  k.  M*.  doch  solches  alles  durch 
emstliche  heveich  an  die  von  Wienn  eingestelt,  werden  diejenigen,  so  hinaus- 
faren  reiten  oder  gehen,  an  gelt,  hart  gesti  aflt,  der  ein  umb  50  der  ander 
umb  GO,  70,  100  taller,  das  aUo  sich  ^^olcher  aualauff  je  leuger  je  mehr 
mindert,  sein  vergangen  sontag  nber  vier  person  nit  dranst  geweet,  da- 
gegen Oott  lob  alhie  alle  kirchen  volL  B.  f.  G.  kOndten  bei  der  k.  It^. 
da  Sie  (doch  meiner  unverraeldt)  1.  k.  M.  so  eifrige  handlangen  und  bevelch 
sonderlich  auch  mit  Stain  rumbten,  vil  ausrichten  und  noch  mehrern  einst 
in  religione  befürdern,  und  das  kTtndte  auf  ilisen  modum  beschehen,  wen 
£.  f.  G.  1.  W.  zu  verstehn  geben,  diss  alles  so  obgemelt  were  an  K.  i  G. 
schrifitiieh  £^angt  iumI  I,  IL  auch  der  t  Dt.  t&Seae  und  emst  hoohlidi 
gelobt  worden,  und  weil  es  dann  mit  Gottes  hilff  m  Stain  so  wol  abgangen, 
daa  I.  k.  auch  mit  Krembs  (an  welcher  statt  nit  wenig  gelegen)  gleichs- 
fals  mit  fhisfen  ein  solche  leformaticn  ^eiiediu'ist  füraeinen  wolten,  E.  f,  G. 
mich  zu  gnaden  gehorsamblich  bevelhcndt.  Dutum  Wien  den  lo.augusti  82"). 
£.  1.  G.        undertheniger  gehorsamer  caplan 

Melchior  Khlesl 
praepositns  Vienn. 

E.  f.  G.  wöUen  mier  gnedig  verzeihen,  das  ich  mitt  aign«  handt 
nicht  geschriben  /u  dem  ich  mxu  eiu  ganze  wochen  etwas  ghar  übl  auf, 
also  bin  ich  dermassen  dise  zeitt  initt  religionssacheu  überheuilt,  das  inier 
unmüglich  gweseu,  dises  zu  verrichten.  Ein  andermal],  do  ich  mebr 
sterckh  and  gelegenhait  haben  wier,  soll  es  von  mier  widemm  herein 
gebraeht  werden,  E.  f.  G.  mich  zu  gnaden  gehorsamblieh  bevdilent'). 

(Tm.  XU,  P.  5,  /W.  121). 

X. 

(Jetober  2.  Wien. 

Dorchleuchtiger  hocbgeborner  fiii>t,  E.  1.  G.  sein  uicm  uuilechtig 
gebett  zxk  Oott,  auch  gehorsam  schuldig  und  willig  dienst  yederaeitt  bestss 

«)  Vgl.  oben  S.  658. 

»)  Antwort  darauf  ddo.  13.  Sept.  a.  a.  U.  fol.  144  Cpt, 
>|  Von  der  Unterachrift  angefangen  eigenhändig. 
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meins  fleiss  und  Yenuügens  snTOtja.  Gnediger  fürst  und  herr,  E.  f.  G. 
schreyben  mier  mitt.  aigner  bandt  gethan,  so  den  22.  Tcnohinnen  monats 
aeptembris  aasgangen,  .faab  ich  den  lezten  desselben  monste,  aUs  ich  von 

Fussau  ghen  Wien  khumen,  mitt  gebüerlicher  reverenz  empfangen  und  m  itt 
sonderen  freuden  Ttrlesen.  Da3  sich  abr-r  F.  f,  G.  so  soch  düemüetigeu 
un«!  mier  mitt  aigner  hamlt  si.lir»'}  ben,  sölUcher  gnarien  ncht  ich  mich  in 
warbait  unwierdig,  wer  gaueg  und  überguueg  gweseu  (^weili  e»  deimocht 
gebaimbe  religion  Sachen  daran  viU  gelegen,  m  icb  dan  S.  1  G.  ge- 
borsamblich  vill  darfüer  gebetten  haben,  sich  binfOro  selbst  nicht  zu  be- 
mühen) wan  E.  f.  G.  irem  gehaimben  secietario  solliches  auferlegt  betten. 

Betreffent  nuu  E.  f.  G.  j^nedig  beghern  an  mich  das  ich  dicselb  be- 
richten soll,  ril»  unser''  Österreicher  [mittJO  ''<'ii  Stcirern  nicht  in  guettem 
verstandt  sein;  und  ob  den  Steirern  nit  hiUi  und  beistandt  zuegesagt, 
im  fall  man  mitt  ernst  an  sj  woltte  etc.:  darauf  soll  E.  f.  G.  iob  ge- 
borsamblich  nicht  verhalten,  das  mier  nmb  khain  hiU^  so  die  Österreicher 
den  Steirern  zuegesagt,  ghar  nicht  bt-wist,  wie  dan  auch  in  denen  schreyben, 
so  etliche  SteirerisL-b'-  laudtlcutli  dem  llelmet  Gerger  und  andern  ia  der 
ganzen  landtschatlt  gethan,  der^^leichen  (ausser  dessen  das  ?y  von  den  un- 
serigcn  rnth  beghern  wie  sy  mitt  I.  D^.  handien  m&chten)  nichts  geiunden 
worden,  ja  sy  haben  lautier  und  rondt  in  dem  sdneyben  an  Gerger  sich 
Tememen  lassen  (do  I.  DK  so  starcich  dasselbmall  anf  sy  gedrongan)  sy 
weiten  es  noch  einmaU  mitt  irem  flehentlichen  bitten  ▼ersuchen,  khondten 
sy  was  erhalten,  voll  und  guett.  wo  niebt,  so  müestcn  sy  in  gedrungen 
I.  D*.  gehorsamb  luisten.  Sy  babens  aber  eben  den  tag  iurnach  bey 
I.  D^.  erhalten.  Daraus  woil  zu  schliessen,  das  sie  schon  kblaiumüetig 
gewesi  und  sich  betten  zu  rhue  gesteldt,  do  mau  nicht  I.  mitt  so 
grossen  trowortten  von  irem  aifferigen  proposito  abgehalten  bette').  Sorg 
allso  was  die  atendt  belangdt  zimblich  zxl  spatt  au  sein,  dan  sy  zu  irer  sccten 
zimblich  grosse  zuesagung  haben,  die  man  nicht  liederlich  würdt  umb- 
slossen  khünneu.  Ich  verhoff  aber  zu  Gott  E.  f.  G.  werden  irem  hohen 
verstandt  nach  woll  ain  mitl  fünden  (wie  dau  vill  verbandleuj  und  mitt 
irem  geliebten  bruedem  und  schwagem  erzherzog  Carln  diser  hochwich- 
tigen Sachen  halben  zu  handien  wissen,  damit  diser  ortten  unser  beillige 
religion  wider  gepAanzet  und  das  unzüfer  ausgereuttet  werde.  Unnm 
Tidetnr  maxime  necessarium  das  wier  Gott  auch  einmall  soltten  trauen 
und  die  discursus  so  zu  /eilten  in  relic^ionssachen  gmacht  werden  fallen 
lie.ssen,  cor  enim  regis  in  manu  dei  est.  l)i.se  verhaissnng  hüben  zugleich 
nicht  die  räthe,  wie  ghar  löblich  und  wuU  E.  i.  G.  gtdiebter  herr  und 
yatter  der  recht  aifferig  cathdisch  först  herzog  Albrecht  in  Beim  seliger 
und  ewigwerender  gedechtnns  eben  in  hanc  sententiam  mttndlich  mit  mier 
von  unserem  religionswesen  gereth  haben,  dan  wie  ich  verstehe,  80  BMllgle 
es  nicht  an  I.  giiettcm  willen  herz  und  gmüeth,  do  nicht  dem  *im:»inen 
iezigen  lauff  nach  anderer seiths  [vouj  forchtsamen  riitbeu  dieselb  abgehalten 
worden,  wie  etwan  auch  au  anderen  ürtteru  (^uUs  E.  i.  G.  iu  irem 
schreyben  woll  andeuten)  ewen  der  maugl  sein  wiU. 


•)  Der  Brief  iat  an  mehreren  Stellen  eingerissen. 

')  Vgl.  Loserih.  Die  Keforiuatioii  und  Gegenreformation  in  den  innerttaterr. 
Ländern  im  16.  Jabrh.  (1898)  ä.  325  ig. 
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Was  aber  die  stfttt  belangdt,  sonderlich  aber  die  barger  m  tiräz,  wai» 
ieh  f&er  meiB  petwni  Uuun  bessers  gaettbedanckfaen  zu  geben,  daa  soaii 
baltt  aUam  storcich  «af  das  decretum  weUichei  L  D*.  nach  itm  tj  Tom 
reiohstag  Uilimen  der  burgerschafft  geben,  diss  inhalts:  das  kludner  bey 
peen  hundert  ducaten  in  goltt  den  stifft  wöll  besuchen.  Wer  wider  soll: che 
austruckhentliche  erkhlerun*«'  'jefunflen  oder  erwischt  wierdt,  wider  disen 
neme  man  die  execution  tuer  uud  vfcrjjchone  hieran  niemants  nicht,  doch 
das  es  allgemach  geschehe.  Wollen  ay  Uiss  uicht  erlegen,  so  ist  das  mitl 
der  gfcngkhiMUi  sogleich  im  bcUobs  aUs  m  hoif.  Wo  aneh  diaes  nieht 
helffen  woltt,  iat  daa  beste  mitl,  daa  tsy  iaserhalb  gwiaaen  texiniiia  nie- 
stiffton  uTuI  hinwegg  zühen.  Das  wüerdt  dan  ainsoger  w^s  vermitia 
göttlicher  gnaden  sovill  wflrcl<hen.  das  iVw  andern  werden  selbst  davon 
ablassen,  sonderlich  wan  auf  die  riidlfürer  der  buro^rscbafft  guett  achtung 
besteldt  und  derer  nicht  verschonet  wierdt.  Das  uiediuoi  allein  halt  biss* 
bero  allüe  ao  tUI  ausgericht,  das  an  ye?:o  wenig  ia  kbaine  burger  oder 
andere  der  k.  H^.  ofRcter  und  diener  (ausser  der  landtleath)  weder  Inzers- 
torff  noch  Vesendorff  besach'  u.  Man  hat  sy  so  lang  an  geltt  (welicbea 
in  die  spitfiler  deputiert  worden)  gefengnus  und  in  ander  weg  gestrafl't, 
das  L.y  yezo  frey  binnen  in  di-r  statt  Mdwen.  und  ob  '^y  schon  nicht  alle 
die  khirclu'n  1>e.sufbeu,  80  beschieht  es  doch  von  eüicheu  und  villeii.  und 
wierdt  der  k,  uud  f.  D*.  der  gehorsamb  .  . ,  erhalten.  Es  halben  1.  k.  ^l^ 
Sonaten  anch  andern  Iren  nndcffthonen  auf  dem  landt,  so  in  das  Tizdomb 
ambt  albie  gehörig,  eratUeb  mandiert  und  auferlegt,  sieh  bey  iren  ordent- 
lichen catholischen  pfarrn  hinfüro  i&nden  zu  lassen  und  khaine  andere 
und  seelische  khirchen  zu  besuechen,  wellithe  darwider  thun.  denen  wierdt 
die  zuestifitun};  auferlegt.  Das  khündte  nun  ebensfais  bey  I.  D*.  uiubr- 
thonen  in  stUtt  und  uüUkhteu  auch  alho  insinuiert  sonderlich  aber  aut 
dem  landt  bey  dem  gmainen  volkh  alsbaldt  fiiergenumen  werden.  Woll 
ist  m  besorgen,  so  lang  die  oocasion  in  der  statt  Oifls  mitt  dem  stIfR 
nicht  wierdt  aufgebebt,  das  alle  arbeit  und  tleiss  nmbsonst  werde  sein, 
demnach  wer  ein  grosso  uotturfft  zu  wissen,  auf  was  weiss  1.  D'.  den 
zwiien  Steudten  sollich  «tntt  exercitium  betten  bewilliget:  ^  rieten  unserer 
landtleuth  hilti"  i^l  sich  nichts  zu  Wsor'jou.  ucil!  sy  -  11  -i  ircr  thaills 
flaccianisch  thaills  lutherischen  predigkLiauitcu  iialben  zum  iiuchsteu  ain- 
ander  zuwider  und  undter  innen  zertrennt  sein,  offtermalln  anch  ghar  ad 
arma  khumen.  Ja  do  wier  anf  unser  saeb  anfangs  ein  wenig  bOaacr 
achtung  geben  nnd  mitt  der  concession  innen  nicht  80  bald!  betten  wil- 
fartt.  woltten  wier  ir  ganz  wesen  bissher  leichtlich  zum  fall  gebincht 
und  durch  Gottes  gnedigen  beistandt  über  den  hauffeu  gestüerzt  hal  tu, 
so  ghar  crafft  und  machtloss  sein  sy,  das  sy  innen  selbst  nicht  helffen 
khOnnen,  will  gschweigen,  das  sy  andern  hilfferzaigen  sollten,  ineadem  causa. 

So  Till  bab  E.  f.  €r.  ich  in  eill  auf  derselben  gnedig  begbem  (meiner 
ainfalt  nach  und  wie  ich  etwan  mitt  herrn  Kderoconferiert)  gnettbedunckhens 
weiss  yermelden  wöllen,  <lüemüeligs  vleiss  bittendt,  sy  wöUen  soUichcs 
von  niier  in  dorn  crnedicrcn  vc:traupn  annemben,  wie  es  aus  catholiscbeni 
eifft-r  so  icli  zu  der  liürnischen  beilügen  khin  licn  tia^  gmaint  wierdt. 

Das  mau  auf  vt  rsi  hiiicn  ruichstav^ ' )  so  khalli  mitt  uusern  ichgions- 

0  lieber  den  Reicn^tn^  tou  Augsburg  (20.  Sept.  1582  geschloMen)  vgl. 
Ritter,  Deutsehe  GeKhichte  im  Zeitalter  der  Gegenrefonn.  etc.  L  (1869)  8.  579 
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Sachen  umbgangen,  ist  mier  von  herzen  leid,  und  woll  zu  besorgen  (Gott 
wöU  es  giie  lii^lich  abwenden)  weil  wier  nicht  [denj  geratten  weg  ghen, 
daä  zeitlich  mehr  aik  dus  ewig  suchen,  Gott  möchte  uns  auch  dasselh  zu 
wenigem  der  ebriBtenheit  ans  enpdeMeii  Uasen,  wie  wier  bimhero  kider 
in  Till  weg  erfalurea.  Zu  eriHumeii  ist  ea  dee  niiMr  beiUige  reHgion  sa 
wenig  bmstandt  und  hilff  hatt,  ja  waa  noh  nuer  ein  blatt  rürt,  so  meinen 
wier  der  blmcl  werde  einfallen,  will  alläo  niemant  mehr  ein  mari^yrer  ja^ 
auch  khain  rechter  batendtiger  confessor  sein. 

Neues  wais  E.  f.  G.  ich  nichts  zu  schreyben,  nlls  das  der  von  Hoff- 
Udrcben  wt&aai  olamanten  zu  Yesendorff  auf  Vilfeltige  der  t  ime 
gethone  mflndt-  and  sdlirifitliofae  beTelich,  deren  der  leite  anf  4000  dneaten 
peenfall  gesteldt,  herein  gebracht,  weHicher  im  khauflbnekh  in  der  bürg 
etlich  tag  behalten,  hernach  ausgelassen  und  das  predigen  vnrpoten  worden '). 

Zu  01>erleüben-),  dem  herra  abbten  von  üegernsehe  gehörig,  hab  i{*h 
alberait  einen  catholischen  pfarrern  eingesezt,  dabey  dan  er  der  hen-  abbt 
anch  das  seinige  auf  mein  schrifftlicb  eräucben  gethan,  einen  aignen  con- 
Tentnaln  mitt  eraatlieliem  Iwfelieli  an  dieselben  hevabgacldekbt,  daher  sy 
sich  gleich  haben  müessen  zu  rhue  geben.  Do  aber  khunfftig  etwas 
weitters  fiierfallen  soll,  woltte  E.  f.  G.  ich  daäselb  alsbaldt  zueachreyben. 
£.  f.  G.  mich  zxl  gnaden  gehorsamblich  bevehlent.  Datum  Wien,  den  2.  oc- 
tobria  a^  82^* 

£.  f.  G.       undertheuiger  gehorsamer  caplan 

Melchior  Ehlesl 
praepos.  Yienn. 

(Tom,  XII,  P.  S,  fa,  U9). 


1)  Wilhelm  Friedrich  Lutz;  vgL  Relation  der  Verordneten  ddo.  1.  März 
1583.  (Wiener  Hofbibh  a.  a.  0.  toi  46i*)*  ibn  vgl.  Jafaib.  d.  GewUioh. 

f.  Gesch  .1.  Protest,  in  OesteiT.  V.  (1884)  S.  103  fg.  ■ 
*)  Ober-Loiben;  vd,  oben  S.  667. 

<)  Antwort  daranf  ddo.  Graz,  1.3.  Octob.  Upt.;  ebd.  fol.  US, 
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Bisehot'  l'anl  toii  Olmiilz  ilbor  lit  ii  Abnehliiss  der  Basler 

Ooinpactaten.  Am  5-  Juli  143ii  vullzog  sich  iu  Iglau  die  grossartige 
Feier  der  Verkündigung  der  Compactaten,  der  formelle  Abscliluss  der 
laugwierigen  vieljuiirigeu  Veriiaudlungen  zwischen  dem  Baaler  Concil 
imd  den  Böhmen,  die  Friedeusproclamatiou  nach  Beendigung  der 
Hussitenkriege,  Und  doch  ereigneten  sieh  gleic  h  ara  nächsten  und  ni 
den  l'olgeuden  Tagen  Zwischenfalle,  hervorgerufen  durch  versc-hiedeuf 
Deutung  der  Einigungspuukte  vonseiten  der  Coneilsl»  L^ateu  einer-,  der 
Böhmen  andrerseits,  die  die  gesammte  dort  vereimgUi  glimzeude  üe- 
sellschaft  mit  dem  Kaif^er  Siegmond  an  der  Spitze  in  grösster  Auf- 
regung und  Unklarheit  über  den  Ausgang  dieser  neuen  Misslirllitrkt  iten 
und  ihre  Nachwirkung  auf  du-  \veitere  Entwicklung  des  Friedeuswerkes 
erhielten,  üuter  den  Zeugtu  die&es  ISchauspiels  befand  sich  auch  der 
Olraützer  Bischof  l'aul  von  Milicziu,  der  im  Jahre  1435  zu  dieser 
Würde  erhoben  worden  war.  Die  blosse  Thatsache  seiner  Anwesenheit 
in  Iglan  ist  aus  au  U  ren  Quellen  bekannt;  wir  besitzen  aber  auch  ein 
selbständiges  Zeugnis  seines  dortigen  Aufenthalts  in  einem  Briefe,  den 
er  am  19.  'TuH  1430  aus  Iglau  an  den  Propst  und  das  Capitel  von 
St.  Peter  in  Brünn  richtete,  und  der  iu  mehrfacher  Hinsicht  für  die 
damals  in  Iglau  herrschende  Stimmung  der  einheimischen  Geistlichkeit 
bezeichnend  ist^). 

')  Die  Abüchrii't  dieses  BrieleM  fand  sich  auf  einem  luteu  Blatt  von  eiuer 
Haud  Mitte  des  13.  Jahrhundert  geschrieben.  Es  ist  jetzt  im  Mfthr.  Landes» 
«rcfaW  unter  den  Acten  de«  CoUegiatstiftes  St.  Feter  m  Brünn  Nr.  8966  a  ein- 
gereiht. Der  Brief  weist  sprachlich  bedentende  Mäogel  auf,  die  mao,  da  sie  «ick 

auch  auf  die  Satzconetruction  ausdehnen,  wohl  kaum  ausschlieselich  auf  die 
Rechnung  des  Abschreibers,  sondern  eher  auf  die  dei»  bi»chöflicheii  Isota«  wird 
letsen  mUa«en.  Dasselbe  Blatt  enthält  überdies,  u.  bw.  Toxangehend,  von  anderer* 
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BSb  irt  Mumt,  in  wtlch  fibenchwUnglicher  Weite  die  Co&cill- 
kgaten  das  Ereigsis  Tom  5.  Juli  min  et  ötbi  verküncletcii.  Hiemit 
TeigUdieiL  encheiai  das  Sdireiben  des  mäbiiechen  Biscbofe  anffallead 
kfibl  und  safiUieb,  mehr  erkUrend  und  benihigend,  als  jubilireDd  ge- 
balten.  Bs  war  wobl  seine  oberbirtliehe  Ffiiebt,  tod  dar  Been- 
diguug  der  Yeibandlungen  den  berrorrägendsten  Idreblicbep  TnsHtnten 
seines  Landes  offidell  Naebricht  za  geben,  allein  er  bat  sieb  damit  nicbt 
beeilt,  cbwol  er  steh  Torstellen  konnte,  mit  welcher  Spanoung  in  jenen 
Tagen  alle  Gemfitber  und  besonders  die  Geistlichkeit  nach  zuverlässigen 
nnd  glaubwürdigen  Berichten  aufeblickten,  als  sich  die  Kunde  von  bedeut- 
samen Vorgängen  in  Iglau  und  neuerlichen  YerwicklnDgeu  allgemein 
▼erbreitete.  Deshalb  beginnt  denn  auch  der  Bischof  sein  fc'chreiben 
gleichsam  mit  einer  Entschuldigung,  da-ss  er  über  den  Verlauf  und 
den  Stund  der  Angelegenheit  bisher  noch  uiclit  berichtet  habe  (vom 
6.  bis  19.  Juli  I),  .allein  manches,  wns  geschehen,  war  zweifelhaft,  bis 
auf  da?,  was  aus  den  Compactoten  jüug.st  publicirt  worden  ist"",  womit 
■er  eben  auf  die  am  6.  Juli  uusgebrochenen  neuen  Missverstüuduisse  an- 
spielt. Da  aber  auch  diese  Verlautbarung  dtr  Compactateu  durch  das 
Gerücht  euatelU  worden  sein  und  .sie  vielleicht  beunruhigt  haben  könnte, 
so  will  er  es  nicht  länger  unterlassen,  ihnen  den  Ausgang  nnd  Ab- 
schluss  der  Angelegenheit  anzuzeigen,  über  den  man  wahrlich  imeritü) 
Gott  danken,  sich  freuen  und  froLlucktn  müsse.  Er  erzählt  nun,  wie  die 
Abgesandten  der  Hclnneii  in  die  Hände  der  Concilslegaten  in  Gegenwart 
des  Kai.-ers,  dvs  Heiv-ogs  Albrecht  V(  u  Ut^tt  rreicl).  zahlreicher  Adeliger, 
Ritter  und  dur  groi?sen  Menge  des  \  ulkes  den  Ubedieuzeid  ablegten  und 
citirt  die  Ei<le?formel,  die  in  ihrer  Fassung:  .  .  .  Komano  pontifici 
nostrisque  pontifn  et  piepositis  aliis  .  .  ,  aicherlich  aucli  ein  von 
den  Böhmen  errungenes  Zugeständnis  war.  Neben  der  Obedieuz  legt 
Bischof  Faul  das  Hauptgewicht  auf  den  von  den  Böhmen  auf  die  Einheit 
der  Kirche  ;ibu;ele(i;ten  Schwur,  dessen  Formel  er  gleichfalls  mittheilt. 
Kr  sieht  hierin  eine  grosse  Errungenschaft,  da  in  Böhmen  die  Zahl 
.der  verschiedenen  Glaubenslehren  und  kirchlichen  Hitus  bereits  sehr  uU- 
behulich  war,  während  mm  wieder  alle  glauben  wollen,  wie  die  all- 
gemeine Kirche  glaubt,  und  alle  ihre  kirchlichen  Officieu  und  die 
Sacramente  nach  dem  II  oster  der  allgemeinen  und  einigen  katholischen 


aber  gleichzeitiger  Hand  geecbriebeo,  eine  Fassung  der  vier  Artikel,  die  mit 
jener,  die  Archiv  (letikf  III.  S.  806  als  »Erste  Vereinbarung  über  die  Com« 
paetaten  swiscben  dem  Basier  Concil  und  den  bfthmisöhen  Gelsndten'  ddo  1433 
Kot.  30  gedruckt  enebsint»  Aebnlicblreit  bat,  aber  doch  niebt  loUkommeo  Aber- 
eittstnomit. 
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Eirclie  halten  weidea,'  mit  Ausnahme  «bses  einzigen  Fdnhtes,  niinlieh 
der  Gommnnion  ohter  beiderlei  Gestalt,  die  den  Böhmen  nm  des  Btiedmi 
willen  zugestanden  werden  mussiel-  Er  betont  aber,  dass  die  Commonion 
enb  vtiaque  nur  denjenigen  solle  Terabrekht  werden,  die  bisher  diesen 
Qebranch'  eingehalten  haben  nnd  es  flberdies  aüsdrlleUieh  Terlaogen; 
ein  Zwaug  bestOnde  anch  für  sie  nichti  nnd  Ar  Kinder^  die  das  Ssom* 
ment  noch  nicht  empfangen  haben,  gelte  diese  Yorschrift  flberhaopt 
nidii  Aneh  müsse  es,  meint  der  .Bischof,  nicht  gering  aagescblagen 
werden,  dass  der  ]hnestor,  wenn  er  das  Altarsacnunent  unter  beiderlei 
Gestalt  spendet,  geballen  sei,  dem  Commonicanten  sa  sagen,  er  habe 
fest  daran  zu  glauben,  dass  nicht  unter  der  Gestalt  des  Brotes  bloss 
der  Leib  Christi,  uud  nicht  in  der  Gestalt  des  Weines  nur  das  Blut 
Christi  zu  verstehen  sei,  sondern  dass  in  jeder  der  beiden  GestaiLcn 
Christus  ganz  (iuteger  totus)  ist. 

Bischof  Paul  geht  sodauii  zur  Krklilriiug  der  anderen  drei  Com- 
pactatsartikel  über  und  hebt  hervor,  d.iss  diese  vou  den  Böhmeu  ganz 
nach  den  Beschlüssen  des  Concils,  die  der  l)isherigen  Uebuug  voll- 
koranien  entsprechen,  angenommen  wurden  seien;  er  betont  es  aus« 
drücklich,  das^  die  Böhmen  in  diesen  drei  Punkten  von  ihren  .Mei- 
nungen" (opiuioüibus)  —  mau  beachte  den  vorsichtigen  Au^sdruck.  wie 
er  wohl  mit  Rücksicht  auf  deu  nunmehrigen  Friedensznstand  gewählt 
worden  ist    abgelassen  haben,  und  schöpft  eben  au.s  diesem  Um- 
stände, da.Hs  üie  «ich  in  drei  Glaubenspunkten  ,iu  quibus  oiuneö  »cimus 
quam  extreme  tenebaut  a  nobis".  bekehrt  haben,  wie  er  nun  des 
weiteren  ausführt,  die  Hoffnung  für  eiue  volle  V^er^tändigung  auch 
hinsichtlich  der  Comrauniou.  Er  betrachtet,  da  die  Böhmen  hierin 
und  hierin  allein  vou  der  Uebuug  der  ganzen  Christenheit  abweichen, 
die  l'  ommunion  unter  beiderlei  Gestalt  als  eine  Vergünstigung,  die  einem 
einzelnen  Volke  besonders  /ut^est^inden  wurde,  also  al«  ein  Privileg  oder 
eiue  Dispens.  Mit  der  Bitte  zu  Gott,  das  Friedens  werk  uuch  dieser 
Hinsicht  zur  Vollendung  zu  fiihren,  schlie.sst  das  Schreiben,  das  uns 
eiuen  Einblick  gewährt,  wie  einer  der  hervorragendsten  Kirehenliii:.n  o, 
der  in  der  Folgezeit  an  der  Verwirklichung  dieses  Ausgleichs  in  hohem 
Mass  betheiligt  sein  musste,  über  die  den  Böhmen  zi;^geeta]ideneD  Com** 
pactaten  in  Wirklichkeit  dachte. 

Sekret  des  Bischofs  Paul  von  (HmiUz  an  den  PropH  md  das 
CapUd  von  Sf.  Peter  in  Brünn  über  dm  Ahsäduss  der  Compaetaten» 

Jgtau,  im,  JuU  19. 

Fanlns  dei  grocia  episcopns  Olomocensis.   VeneiabilibDS  domiuis 
-magistro  Cristanno  preposito,  canonicis  et  capitulo  ecclesie  Bmnnensis« 
defotis  nostris  in  Christo  sinoers  dilectis.   Venerabiles  domim^  dsTOti 
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dilecti !  Cnräum  et  stalum  dicte  iBtios^)  hucusque  vobis  non  valuimos  inti« 
mare,  oam  siagula  que  tiebant  dubia  faentnt,  preter  ea  (|uo  compactatis 
nnper  faeront  pablicata ;  que  tarnen  publicafa,  sicnt  tim^^mus,  farna  multiplici, 
que  ut  sepios  veritatem  offendit,  aurea  veatraa  turbaverunt.  Ut .  igitor 
eonmdem  aotieiun  plexum  bftberatia,  veitre  ctevodoni  entam  ittiiit  re& 
ngnificamm,  niide  merito  magnas  gndanuD  aeoioiiM  refem  debaniui 
omnipotenti  deo  et  letari  et  exultan.  Qaoniam  Bomi  qui  tanto  tempore 
abiecerant  obcdipncinm  sancte  matris  ecclesie,  iom  venerunt  ad  obedienciam, 
etenim  anibasiatures  eurnm  ad  hoc  deatinati  cum  pleno  mandato  in  mani« 
btts  dommorum  legatoium  sacri  generalis  concilii  presente  tterenissiiiio 
domino  UDpecatora  ao  illaitri  prineipe  dornino  Albwto  dnee  Anatrie  at 
«fiomm  eamitnm  Iwnmiiai  militnin  at  gendnm  amliitiiduia  copioaa  laea- 
nmt  obedianciam  aub  büs  varlna:  FiromitÜiniiB  obadianeiam  canonicam, 
reverenciam  debitam  sancte  matri  ecclesie  «acTo<ni«'  generali  concilio  ipsam 
representanti,  Romano  pontifici  nostrisque  pontificibus  et  prepositis  aliis 
canonice  intrantibns  secundum  legem  dei  et  sanctorum  patrom  instituta 
pro  BoUa  ipaiä  äpiritaalibna  et  aaenkribt»  Mgai  Boamie  at  marabkaMtoa 
Iforane. 

Itam  est  gaudendum  deo  que  agmde  Bant  nuaime  graciarum  accionatr 

qnoniam  ipsi  Boemi  fectTunt  et  susceperunt  unitatem  ecclesiasticum  per 
hec  verba:  Kecipimu:j,  acceptaiuns  et  facimus  unitatem  eccle^ijisticam  reali- 
ter et  cum  effectu  in  unitate  iidei  katholice  et  conünuate,  ritus  univer- 
salis ecolesie  in  omnibns  oliis,  quam^)  in  usu  communiouis  ntriusque  spe* 
dai,  inxta  dictoram  capitnlomm  sariam  et  tenorem  tanere,  servare  defen- 
dexequo  promittimiu. 

Et  hoc  ceite  mngnum  bonum,  quod^),  cum  in  Boemia  essent  multe 
diversitatf-  r>irca  üdem  et  circa  ritu?  ecclesie,  nt  omnes  vicini  scimns  (!). 
quod  erat  multiplex  fides  et  diveisitut(  s  multe  in  ritu  celebrnuda  divina, 
quam  ammodo  habent  esse  conto  rmes  ritui  et  fidei  universalis  ecclesie  et 
abiectü  omsibna  diTaxaitatibua  omses  credere,  quod  ecdeaia  cradit  et  iboara 
divina  ofi&iia  at  administrare  eccleaiastica  sacramenta,  sicut  ecdeaia  focit  et 
adnunistrat,  excepto  usn  commnnionis  sub  duplici  specie,  qui  est  per- 
missus  illis  personis,  qni  talem  u<nm  haotenns  babuerunt  it  hoc  propter 
bonum  pacis  et  ut  per  haue  dispensacionem  reducerentur  a«l  obedienciam 
aancte  matris  ecclesie  et  ad  uuitutem  eccleäiaäiicam  et  {>acem.  Kt  äic 
dainde  dob  CMmmmieabimt  parvnloä,  qoia  aolom  penniaaam  est  illia  per- 
aonia  qni  talem  naum  badeauB  babnaniiit,  et  eciam  qui  talon  uiani 
Ittbttemiitt  potenmt  ai  volunrint  aic  connDiiiiicare,  aed  nemo  sie  oommnni- 
care  cocr<^tnr.  Item  non  parum  ponderanduin  illud.  qncd  pref<biteri  sie 
communicantibus  Semper  dicere  debent,  quod  ipsi  debent  firmiter  credere, 
quod  non  sub  specie  pania  caro  tantum,  nec  sub  specie  vini  sanguis  tan- 
tum,  aed  aub  qvalibet  specie  eat  integer  totaa  Chriatiia. 

Freterea  de  aliia  tribna  arliciLÜSf  scilicet  de  predicadone  verbi  dei  at 
de  panidone  peccatomm  et  de  bonia  eedene,  leeepemnt  dedaradonea  per 


')  Tielldcht  ist  rel  oder  dn  tthnlicbe«  Wort  autgeftllen. 

»)  i.  0.:  praeterijuara,  ausser. 

')  Die  üoostructiou  läast  hier  wie  sonst  suwOnichcn  übrig;  der  mit  quod 
eingcldtefea  Sata  setst  neb  bei  quam  ammodo  fort,  qiuim  ^dnt  ftberflOnag. 
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sacrum  conciUuin  factas,  que  sunt,  sicut  nos  seuaper  tenuimud ;  et  sifc 
recesseruat  ab  eorum  opiaionibas  in  istis  tiibas  articalis  et  veneruui 
TeriUtem,  qaiuii  fMonper  «uieta  nalefr  oeclasia  tamiit  et  docnil  Bl  ape- 
rmdam  est  in  misericordia  omnipotentis.  deU  qaod,  aicnt  de  istis  tribn» 
irlioaUa,  iu  quibus  omnes  8ciinu>,  quam  extreme  tenebant  k  iiobie,  asse- 
rentes  illiim  libertutem  predicandi  et  cjuGd  predicare  volens  non  tenebatur 
obedire  preiato  iuhibenti,  iam  contessi  sunt,  quod  non  debent  predicare, 
nisi  jdonei  et  per  snpperiores  ad  qao3  pertinei  approbati  et  misal  ei  non 
pas^im,  sed  Ordinate  et  fideliter  et  Baka  auctoritate  pontißcis  qni  est 
preoKBiudmr  in  eanotis. 

Item  de  ptuüoioiiei  peooatoram  qnot  'et  qamta  dicebant,  omnes  admna; 
nunc  antem  iam  confessi  sant,  quod  potestai  puniendi  eriminosos  aon 
pertinet  ad  privutas  perionas,  sed  solam  ad  iUos  qui  h  abent  iun-*dictionem 
in  deliaqueutc>  et  hoc  fori  di^itinccionem,  quod  quiiibet  in  l'oro  äuo  iadi- 
cetur  et  iuris  iusticie  ordine  obaervato. 

Item  dioabant»  qnod  ecclesia  non  potarat  liabere  bona  temporaUa; 
nanc  iam  oonfitentor,  quod  ecclesia  potest  habere  et  poeeidere  quaenmqatf 
bona  tempOFalia,  mobilia  ei  immobiUa,  domoa  pradia  catira  opida  etcm'- 
tates. 

Sicut  icritur  de  isti.s  iuio  su-jcepei  i iijf  doctrinam  ecclesie,  sperandum 
est,  quod  poätea  accipient  iuformacioaem  de  isto  usu  communionis  utrioB« 
que  specid  et  deo  propicio  Volant  fieri  conformes  eciam  in  boe  rdiqoo 
popolo  Chriitiano,  Tidentaa  et  intimantei»  qnod,  com  in  Franda»  Italia, 
Almania,  Uispania,  Anglia  et  alüs  parklbns  Chnstianitatia  eint  miüta  cen- 
teua  ron<_''^f  rorum  in  theologia  et  aliorum  doctoram  et  sapiencium  virorum 
et  eciam  multi  sancte  et  !ippr')bate  vite,  qui  consuetiidinetii  universalis 
ecclesie  communicaudi  popuiuui  dub  una  specie  tautum  upprobaut  landant 
et  aerrant  tamqnam  bonam  et  raüonabilem  et  ad  reverenciam  diviuieaimi 
eaeiamenti  magis  ntUam,  non  valant  esse  singnlares,  sed  iavent  aient  ren- 
dunm  populi  Cbristiani. 

Sed  et  iam  nunc  in  hoc  nrticulo  multum  dimiserunt  de  diversitate, 
quam  habebant  nobiscum,  quoniam  solebant  dicere,  ijuod  nostri  sacerdotes 
ersnt  sacrilegi  dividentes  sacramentom  et  multa  alia  huiusmodi.  Si  ergo 
aaoordofibas  nostiis  pefaererantibits  in  ana  consuetadine  ipsi  venerunt  ad 
nnitatem  eoclesiastieam  et  promiaonmt  obedienciam,  omnia  bomo  poteat 
intelligere,  qnod  iam  sacer  lotes  nostros  uon  eaorilegoa  aod  kathoüeoa  oon- 
fitentur,  cum  scrvant  consuetudinem  communicandi  populum  sub  una  specie. 
Kt  po9tquam  nniverso  populo  Christiano  in  sna  tonsuetudine  renianente 
ipsis  solis  pevraittitur  talis  usu<,  conatat,  quod  iilud  est  reguiariter  et 
ntiliter,  verum  regolarifcer  et  oniTersaltter  observatur  et  illad  quod  alicui 
popnlo  spacialitar  permittitnr,  privilegiiun  est  vel  diapenaaeio. 

Bogemas  ergo  danm  omnipolentem,  nt  ad  perfeoeionam  ftata  isla 
deducat. 

Datum  I;r1avie,  feria  Y.  ante  Magdalene,  qae  est  dies  XiX.  Jnlii, 
anno  domini  etc.  tricesimo  sexto. 

Brünn.  B.  lirethulz. 


uiyiii^ed  by 
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Die  Tflrkoifhig«  auf  dem  Y.  lAtenneonolL  Nitti  bemerkt 
in 'seinem  Bnehe  übet  Leo  X.  (Leone  X  e  k  aoft  poHtiea  1892  p.  104) 
wbr  gai,  da»  bei  Beurtkeilnng  der  italienieohen  Politik  in  den  erftten 
Deoennien  dts  XVI.  Jabrhnnderte  eines  ibier  stärksten  Moti?e,  die 
Tfirkengefiihr  und  Türkenfiurehtt  gew5bnlioIi  tkbenehen  oder  doch  nicht 
hinlftnglich  in  Ansolilag  gebraoht  wird.  Doch  gebt  er  dem .  nicbt 
weiter  nach,  die  ersten  Jahre,  des  Pontificats  Leo*8  fiust  er  Oberhaupt 
nicht  nSher  ins  Auge  nad  dee  T.  Lateraticoueil  gedenkt  er  gar  nicht 
Im  Folgenden  will  ieh  zu  zeigen  tersachen,  dass  die  TOrkenfrage  aneh 
anf  j^emm  C3oneil,  wenigstens  während  seiner  zweiten  Hälfte,  eine 
gi  oisere  Bolle  gespielt  hat  als  dessen  Datstetlang  bei  neueren  Histo- 
rikern Irie  HergenrSther,  Hanrenbiecher  n.  a.  hervortreten  lasien  and 
dass  .diese  Frage  w&hrend  der  ganzen  Zeit  des  Goncils,  sowie  nn* 
mittelbar  nachher,  Papst  Leo  sehr  ernsthaft  beseh&ftigt  hat 

Mit  der  Verpfliehtaug,  etwas  gegen  die  Tflrken  zn  thun,  trat 
Leo  sein  Pontificat  an.  Der  erste  Artikel  in  der  TOn  G.  Hüfler  (Zur 
Kritik  und  Quellenkonde  der  ersten  Kegicrung^lahre  E.  Karl  V.  Deuk- 
Schriften  der  k.  Akademie  der  Wiss.  in  Wien  XXVIII  211  u.  f.  215  u.  f.) 
herausgegebenen  Wahlcapitalation  Leo  X.  bestimmt  die  Eiukünftc  der 
Alaiio^^rul^en  von  Tolfa  — ■  falls  diesi'  nicht  50.000  Ducatou  erroicheu, 
soll  diib  zu  dieser  Summe  fehlende  au^  .lüdoren  Eiuküiilten  ersetzt 
werden  —  zur  Unterstützung  der  von  den  Türken  angegriffenen 
Christen  [in  primia  jurabit  et  promittet  qua  adveniente  casu  neces^i- 
tatis  subvenieudi  fidelibus  christianis  ad  defenbionem  corum  contra 
perfides  Turcas  idem  summiis  Pontifex  alumiuiö  seu  apud  Tolfara 
redditus  camerae  talis  snb?entioni8  praedictae  tantum  qaod  si  iidem 
aluininis  redditus  siimmam  5O.u00  duc,  uon  attinget,  idem  i^outifex 
de  aliia  R.  E.  redditibus  dabit  et  exponet  usque  ad  dictam  sumuiam 
50.1)00  duc.|,  einf  anderweitige  Verwrii  lunt^  dieser  Einkünfte  wird 
^sub  poeua  lüterminationis  et  anathemaH.s  et  ■s^icriicL^ii'*  verpJhit,  die 
CardinäU'  verptlichlen  sich  lO.oOo  Ducaten  '/u  ^njl)eu;  in  eiueni  der 
zahlreichen  spateren  Artikeln  (sie  sind  nicht  numerirt)  heisjjt  es,  das* 
es  u.  a.  -wegen  einer  verniistald  tulen  Unternehmung  gegen  die  Türken 
uothwendiiT  sei,  das  versammelte  Latemnconcil  fortzusetzen  und  es 
wird  auch  deshalb  dem  Papst  die  VerpHichtung  auferlegt,  es  weder  zu 
suspendiren  noch  zu  verlegen  noch  aufzulösen  ((juia  propter  ....  ex- 
peditionera  quoque  contra  infideles  plurimiini  convenit  Laterauense 
concilium  congregatum  et  inceptum  continuare  ....  promittit.  jurat 
et  ?ovet  illud  uuUa  ratione  vel  causa  re?ocare  vel  suspendere  vel  im- 
pedise,  sed  prosequi  et  non  dissoWere  illnd  nec  tr<uisferre  niai  abso* 
Intts  cansis  propter  qnas  congregatnm  fuit  etc.). 
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Bevor  jedoch  Leo  diese  Gapitel  unteneichuete,  am  TSage  TO  Miner 
EronoDg,  ist  er  beieits  in  der  Türkensache  thatig  gewesen.  Von  dm 
drei  Breven,  die  Hergenröthers  Regesta  Leonis  X.  uutor  dem  18.  Märt 
1513  aafttlireii,  ist  eines  an  den  König  ▼onPoksn:  ^de  (ejus)  cUaeidio 
inter  ipenm  et  Albertum  societatis  Marianomm  Teatonic.  Mi^.  in 
Pruena  vigente*,  ee  fordert  den  König  auf  «illud  Tel  per  legatam  a 
latere  a  se  mittendnm  vel  per  eoncilium  Lateranense  compcmi  einati 
nt  arma  Christian orum  in  Tnreas  verti  ponint  (Op.  cii.  L  p.  8«  Ii1xi%eiii 
eehon  bei  Bembo  und  Baynald  gedruckt). 

Die  erste  Senion  des  Lateranconcils  unter  Leo  X.  &Dd  am  27.  April 
1518  etatti  es  war  die  sechste  des  Condls  fiheriiaapt  Aach  in  den 
iRlnf  unter  Julius  U.  abgehaltenen  Sessionen  war  bereits  die  TBrkenftag^ 
wiederholt  zur  Sprache  gekommen.  Schon  die  Indictionsbidle  (15.  Aug. 
1511)  hatte  eine  dairanf  beafigliehe  Stelle:  «Nonne  omnes  prindpes 
QiriitiaDoe  qoi  ad  obedientiam  ei  moie  praestandnm  misenmt  oratoies 
admomümna  de  cekbrsndo  generali  concilio  deqne  eipeditioiie  in 
perildos  Turcae  condliariter  decemenda  assamenda  ei  proseqnenda?* 
(Haidonin,  Acta  IX  p.  1586).  In  der  ersten  Session  (3.  Hsi  1512) 
hatte  Beeragrdo  Zane,  Erzbiachof  Ton  Spalato,  sehr  eindringlieh  von  den 
Qeihhren  gesprochen,  die  Boropa  Ton  den  Türken  drohten.  Es  war 
damala  10  Tage  nach  Snltan  Biyesids  Entthronung  und  dem  B^e- 
ntogeantritt  Snltan  Selims  (Hammer,  Oeseh.  des  osm.  Beiehes^  H, 
864  n.  f.).  Wenn  auch  davon  die  Kunde  noch  nicht  nadi  Born  ge* 
drangen  war,  so  wnaste  man  doch  schon  von  der  Janitscharenbewe- 
gung  zu  gnnsten  Selims  wider  Biyesid  (seit  Angost  1511),  vielleidit 
schon  Ton  Selims  Ankunft  in  Constantinopel  und  seiner  Wdgerang, 
wieder  absusiehen,  wie  B^esid  wollte  (19.  April  1512);  nnd  zweifelhaft 
mochte  scfadnen,  ob,  wenn  der  junge  Sultan  zur  Henschaft  gelangte, 
der  Friede  mit  Ungarn  nnd  Venedig,  den  Bigend  1502  geschlossen 
nnd  bis  dahin  nicht  gebrochen  hatte,  anfMit  erhalten  werden  k5nne. 
Zane  schilderte,  wie  gross  die  Ifacht  der  Tßrken  in  Europa  berdti 
war :  de  erstrecke  sich  Über  Liburnien  und  Dalmatieo,  von  den  Pioe- 
natischen  StSdten  trenne  de  nur  der  Baum  einer  Nacht  Zane,  wohl 
schon  hoch  betsgt  (er  war  schon  im  September  1514  todt,  wie  aus 
etneni  Brere  in  den  Beg.  Leonis  I,  720  gegen  Garns,  Seriea  l^ise. 
p.  421,  der  ihn  bis  1524  leben  lässt,  herrorgebt)  erinnerte  sidi  nodi 
der  Zeiten  des  letzten  tQrkisch^TeneHanisehen  Krieges  (1499):  wie  oft 
hatte  er  da  den  Gottesdienst  nnterbrechen,  die  gdatliehen  Q«winder 
mit  BOfttong  und  Waffen  TOrtausdien,  an  die  Thon  eilen  nnd  an  der 
Spitze  seiner  Di5cesanen  kämpfen  müssen!  Er  rief  den  anwesenden 
Ifetropoliten  von  Gran  sum  i&eogen  an,  wie  ftirchterlieh  der  TOxke 
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damals  gebanst  habe.  Niemand  glaube,  weil  der  Feind  seiner  Heimat 
Aoefa  fem  sei,  diese  sei  sicher.  Vergebens  werde  Deutschland  auch  auf 
Fmnkniefas  Hilfe  hoffen,  wenn  ee  nicht  üagam  zu  Hilfe  kommCk 
v«igebeiiB  F^kreieh  auf .  Spanien,'  wenit  ee  DentBchland  nicht  unter- 
eülke.  Da»  der  TOrke  nicht  nnheciegbar  eei,  haben  viele  SeUachien 
geieigt.  Die  Bede  eehlose  mit  einer  beweglichen  Eitle  an  Papet  und 
Omcil  um  baldige  Hilfe.  (Hardonin,  a  a.  0.  p.  1605).  Zar  Zeit  der 
XL  Seieion  (17.  Juni  1512)  wusste  man  bereiti  in  Born  von  den  Ter- 
indcningen  in  CdnatentinopeL  Der  officielle  Redner,  Thomaa  de  Yio, 
erwShnte  swar  die  Tfbrfcen  nicht,  aber  das  Schreiben,  mit  welchem  er 
•eine  gedrachte  fiede  dem  Eiabiichof  Ton  Gran  (Gerd.  ThomAs  Tom 
Titel  S.  Martin  in  Montibos)')  aucandte,  ven&th,  dass  .die  TQrken> 
gefiihr  dne  der  groiien  Fragen,  nnd  Sorgen  dce  Tegee  bildete:  ,Ad 
quam  Chriitianorom  Tecoidhun  ne  forte  pntemns  Deam  dormitare, 
omitto  xeliqna  qnae  domestica  sont  Ecce  nnper  Tnicaram  res  wnez 
,  .  .  eesnt  filio  aetate  tertio,  jo?eni  ferodseuno  .  .  .  Sed  de  üs  sati«» 
HeUns  enim  louge  tu  quam  ego  aut  quisquam  haec  noeti  et  cogitasti 
quippe  qm  a  poero  acceptas  contra  Tarcaa  inimicitiae  et  ab  incuna- 
bflie  euaoeptam  aacratieslmae.  fidei  tateUm  et  defensionem  adhnc  per- 
petaam  letinniati*.  (Hardoab,  a.  a.  0.  p.  1617).  In  der  4  Session 
(10.  Deoember  1512)  sowie  in  der  5.  (16.  Febmar  1513)  waren  die 
Bednar  —  der  Yenetianer  Chiietoforo  tfcioello.  Notar  des  päpstl  St 
nnd  Johann  de  Monte,  Bischof  Ton  Stponto  (der  spätere  Jiidiiis  III.) 
auf  diesen  Gegenstand  zartlckgekonimen :  ....  rabidissimos  leones 
et  duristiani  nominis  bestes,  qni  quotidie  Cbristianas  vires  imminuunt 
qui  terra  mariqne  latissimum  juctant  Imperium.  Quos  nisi  divino  et 
praepontenti  quodam  numine  adjiiti  ut  tu  quoque  inhias,  mn^^uanime 
Pontifex,  quandoque  oppressuri  esscmufs,  die  ima  profccto  videremus 
passiin  per  cainpos  Italiae  spatiari  igiiiqiie  omuia  ac  ferro  vastari* 
(Hardcuiijj,  n.  a.  0.  p.  Ki")»))  und  , Testes  estis  vos,  niiserrimae  civitates 
quae  iiulla  u  vobis  puiiata  culpa  in  visccribus  vestris  atrocissimos 
hostes  pertulibiis;  quae  in  gi-eiuio  parentum  intautes  trucidari,  ma- 
trones  innoxias  imbellesque  seiies  interfici,  lapi  sacratissiiuas  virgines, 
oruatissima  tenipla  spoliari,  oiiiuiaque  et  tiagiÜorum  et  facinorum 
genera  perpetrari  conspexistis,  quibiis  vel  ipsos  Tiircas  Christiaui  no- 
minis hostes  abstinuisae  nonnumquaiu  audivinius   Si  bella 

gerenda  sunt,  si  acies  instrnendae,  ai  vulnera  perferenda,  si  id  no- 

1 


i)  L<>i  ler  ist  mir  die  Mooograplue  von  Fraknoi  Uber  iliesen  KirohenftirBten, 
Jfr  in  der  TOrkfnfVv'e  gcwips  nnfh  zn  Rom  eine  grosse  Rolle  geipielt  hat.  to 
wie  die  andern  Arbeiten  Fraknoia,  weil  ungarisch,  unsugftngUch. 
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strorum  exposcuut  vitiorum  poeuae,  si  nostra  pianda  sunt  delicta  san- 
guiue:  adversus  Turcas.  nominis  tui  liostea,  quod  ut  Sanctissimas 
Vicarias  ipse  tnus  et  nos  omni  Semper  studio  coocupivimus,  bella 
•^'ernnins  .  "  libid.  p.  1666.  1GG7)  In  derselben  5.  Session  liatte^ 
auch  der  Orator  von  Liicca  bei  I  i  i  Leichung  seines  Maudatcs  nicht  . 
versäumt,  das  grosse  Interesse  hervorzuheben,  das  seme  Aaftraggeber 
un  dieser  Auf<i;abt'  des  Oonciliums  hätten'). 

Viel  m«'hr  al)er  als  in  den  Sfssioueu  unter  Juiiu3  IL  trat  die 
Frajje  unter  Leo  X.  auf  dem  Concil  in  den  Vordergrund,  Gleich  die 
Bulle,  mit  der  der  neue  Papst  die  Fortsetzung  des  Concilium.s  ein- 
leitete („Superna  illius  ordinatione*  5.  Mai  1513)  nimmt  darauf  Bezug: 
«conciliuni  .  .  .  usque  ad  perfectionem  cauaarum  quas  iiidictum  ex- 

(«titit  et  praesertim,  ut  inter  phncipes  universalis  et  firma  pax 

coroponi  yaleat  ....  prosequi  et  fine  debito  terminari  velle,  nostri- 
que  iucommutabilis  animi  et  intentionis  fore  et  esse  declaramus:  ut 
üs  qnae  ad  Dei  laudem  ecclesiaeque  praefatae  exaltaüouem  ac  Christi, 
fidelium  coucordiam  pertiiieut,  peractis,  sancta  ac  neoessaria  expeditio 
eontn  catholieae  fidei  hoste«  fieri,  feliciterque  ex  illis  .  .  tri- 
umpbari  possit*  (Hardouin,  a.  a;  0.  p.  1678).  In  den  offieiellea 
Reden  fast  aller  nocb  folgenden  7  Sessionen  spielt  die  Schilderung  der 
Greuel,  die  die  Tttrken  bereits  verübt  und  derer  die  noch  zu  befürctiten 
sind,  eine  grosse  Bolle.  In  der  6.  Sitzung  sprach  Simon  Bengnius, 
Bischof  von  Zengg-Modruss  (nach  Garns,  Series  p.388  von  1500 — 1536)i- 
seine  Rede  gilt  fast  ausschliesslich  den  TQrkeu;  wir  erfahren  aus  ihr 
Einzelheiten,  die  sich  ^ci  Hammer,  dessen  zweiter  Band,  540  Seiten 
stark,  bloss  den  Jahren  1453 — 1520  gewidmet  ist,  gar  nicht  erwihnfe 
finden;  er  erinnert  an  eine  grosse  Niederlage,  die  die  Christen  vor 
20  Jahren  in  lUvrieu  erlitten  hatten,  au  die  erst  jüngst  erfolgte  Ein- 
nahme zahlreicher  Städte  in  Epirus;  in  einem  einzigen  Jahre  sei  das 
Gebiet  von  Zara  ftbifmal  von  der  türkischen  Wnth  verwüstet  worden, 
Scardoua  wurde  nnr  wie  durch  ein  Wunder  gerettet.  Auch  aeine- 
eigene  Diöcese  ha)>e  fortwährend  von  den  Einfällen  der  Türkon  sn 
leiden,  mehr  als  aweitansend  Ghxisten  seien  bereits  als  Sdaven  foii- 

i>  In  dm  venehicdene»  Ausgaben  der  Acten  des  Concilfl,  aowobl  der  effi* 
dsllen  von  1521  als  in  denen  wn  EsTdomn.  Labbe  tu     steht  nur  des  Mandatom 

Luconiiiom  (Hardouin,  a.  a.  0.  p.  1655),  in  denen  von  den  Türkstt  nicht  die- 
Rede  Ut.  D.nsa  aber  <ler  Orator  im  oben  bezeichneten  Sinne  gesprochen  bat, 
er£»!bt  »ich  atis  eiinT  Stella  rlpr  Rode  «les  PiHhnsnr  de!  Rio  in  der  7.  Seftaion 
>i\'id.  p.  1702).  Düm  uuch  die  uiiicielte  Darstellung  nicht  diu  volUtändigeu  Acten 
de»  ConciU  enthält,  habe  ich  iu  meiner  Abhandlang  .Stadien  zur  üetch.  des  Y. 
Latsvaacondls«  (Sitsongsberichte  der  1r.  Akad.  der  W.  in  Wien.  Pbil.  ffist  CL 
Band  CXL)  ta  wagen  versucht. 
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geführt  worden.  Um  so  empfindlicher  werde  gerde  ganz  Dalmaiieix 
heimgesucht,  als  die  gesammte  Wehrkraft  des  Landes  durch  die  ita- 
lienischen Wirren  der  Üeimat  eut^gen  »ei:  eine  Bemerkung,  die 
^inen/schätzenswerten  Commentar  zu  der  in  den  päpstlichen  Bullen 
and  Breven  jener  Jahre  so  oft  wiederkehrenden  Phrase  von  dem 
Wunsche  and  den  BemQhungen  des  Papstes  den  Fri^n  in  lt«lica 
herzosteilenf  liefert.  Aber  der  Bedner  spricht  e^  dann  geradezu  aus: 
wäre  die  wachsame  venetianische  Flotte  nicht,  leisteten  die  Dalmatiner 
nicht  trotz  ihrer  Schwäche  dennoch  so  tapferen  Widerstand,  die 
Türken  wären  schon  in  Italien  («Turcas  m  Italia  coram  vidissetis*).- 
£r  lobt  die  Ungarn,  die  Polen,  die  nicht  nur  ^egeik  dio  Türken,  auch 
gegen  die  Tortaren»  Russen,  Walachen  und  «andere  solche  harharische 
Völker*  tapfer  kämpften;  ohne  diese  Vorkämpfer  würde  Italien  bald 
erfahren,  was  türkische  Wuth  sei.  £r  beklagt  die  Qleichgittigkeit  der 
Ouiükeili  ednnert  an  Catos  ,Oeterum  censeo' :  ein  näherer,  machti- 
gerar,  -  grau^merer  Feind,  als  es  die  Karthager  den  Kömern  waren, 
vennSge  sie  nicht  autzusehrecken.  Es  seien  fiele  FiQcht^e.  Vertriebene 
sa  ihm  gekommen :  könnte  er  doch  der  Versammlung  das  Elend  der- 
selben eehUdern.  Hit  Ciceronianischer  Wendung  ruft  er  Italien  aof : 
,Sed  quousque  jam  patiemini  tarn  vicinum  hostem?  Quamdin  eum 
nt  clavis  in  oculis  et  lanceaa  in  lateribus  feretia':^  An  ezpeotatis,  dum 
parata  et  deducta  jam  ingens  dassis  Bhodum  oocnpet  aat  Italiam 
depopuletar.  Veieor  profecto,  vereor  et  futurum  certo  eertiu  credite, 
Patres,  ne  brevi  apud  vos  coenent,  nisi  proYideatnr,  qni  cam  quiboa 
disiiDus  jam  pransi  sunt-'.  Die  Italiener  waren  einmal  berühmt,  weil 
sie  80  viel  ftlr  den  Glanben  thaten,  nun  kämpfen  sie  für  den  Yortheil 
weniger,  Tenehren  ihre  Kraft  in  elenden  Streitigkeiten:  davon  melde 
Breicia  und  BaTenna,  da«  eis-  und  tnuealpinisehe  Qaliien,  liigurien. 
«Gitetor  Liris  testb  fietoriae,  inepictauiur  urbana  sepulu»,  reoanaeatur 
Hispania,  interrogetar  Brittania*.  Und  nicht  Mos  Italien,  ganz  Suropa 
liege  in  Hader  und  vefgesse  des  gemeinsammen  Feindes  (Hardonin, 
aw  a.  0.  p.  ie83). 

In  demselben  Tone  sind  die  Beden  aller  folgenden  Sessionen,  in 
denen  der  Türken  gedacht  wird,  gehalten.  Balthasar  del  Bio*  Clerik^r 
der  Didcese  Pallenaa  in  Spanien  (er  ist  päpstl.  Notar  und  wird  Tom 
Papst  1513  nnd  1514  wiederholt  mit  PfrBndeu  bedacht:  Beg.  Leonis 
p.  376,  380,  492,  56S)  spricht  in  7.  Sesmon  (17.  1513);  er 
sendet  dann  die  gedmckte  Bede  an  König  Ferdinand  von  Arragonien 
und  Terfehlt  nicht,  auch  in  dem  Begleitschreiben  ein  krftftiges  Wort 
über  die  Türken  au  sagen:  Selim,  der  solche  Greuel  in  der  eigenen 
FamOie  volUbhrte  (Ermordong  Ton  5  Neffen  nnd  2  BrOdem  s.  Ham- 
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mer  II.  p.  384  af.)  werde  bald  iu  üngarn  einfallen  —  «Hun^ariae 
reguum  mox  invasurns  cujus  iam  duo  emporia,  regni  praecipua  aute- 
muralia,  ignc  yastavit  quo  illinc  commodior  fit  illi  ad  nos  aditus' 
(Hnrdouin,  a  a.  0.  p  1701,  1702  u.  f.).  In  der  8.  Ses«inii  (17.  Dec. 
1513)  ist  es  em  lihodiser  Kitter  Joh.  Bept.  Gar^liH,  der  dje  }U  äo  halt; 
selbstverständlich  hebt  er  die  Bcdnntung  von  iihodus  ala  Bollwerk  der 
Christen  hervor  und  schildert  in  den  dunkelsten  Farben  die  Folgen, 
die  der  Fall  desselben  nach  sich  zöge;  schon  bereite  Öuitan  Selim 
^ine  grosse  Unternehmung  gegen  die  Insel:  ,expergiscimini  ergo,  ex- 
pergiscimini  tandem  Christiani  principes«.  In  einem  Schreiben  an 
den  Grossmeister  bezeichnet  er  als  letzte  und  wichtigste  Aufgabe  des 
Ooncils  eine  «expeditio  adversus  Turcas  suscipienda*  und  behauptet, 
sie  werde  von  Leo  energisch  in  Angriff  genommen:  ,Quamobrem  spe- 
randum  ab  his  plurimum  est  qui  duro  subsunt  Turcarum  imperio  atque 
ab  ilHus  pariter  qui  Turcis  finitimi  eorum  Semper  arma  formidant, 
Leone  Pontifice  Idaximo  assistente,  im minntum  iri  Turcarum  impenmii 
ifttque  ab  eorum  immanitate  ao  barbarie  ereptum  iri  saltem  populos 
quo8  s^uaginta  annis  sno  adjecerunt  imperio*  (Hardouiu,  ibid.  1727, 
1728).  Der  ßedner  der  9.  Session  (6.  Mai  1514),  der  Florentiner 
Antonio  Pucci  (er  wird  am  28.  Mai  1514  päpstlischer  Notiir  und  mit 
einer  Sendung  nach  Portugal  betraut:  Reg.  Leonis  J,  575,  576),  legt 
den  Hauptaccent  auf  die  schädlichen  Folgen  der  Kriege  die  die  christ- 
liche n  FüYfcteu  untereinander  (Uhren,  preist  das  Frieden  »werk  des  Papste«, 
hoift  einen  baldigen  Krenezug  gegen  die  Türken  und  sieht  die  Chrieieo 
im  Geiste  schon  gegen  Constantinopel,  ja  gegen  Jerusalem  maraohiien 
(Hardouin,  a.  a.  0.  p.  1759)-  Weniger  hoffnuogsreidi,  mehr  gegen 
die  Läseigkeit  der  Fürsten  eifernd  und  sogar  die  versammelten  "Väter 
mit  einem  Vorwurf  stieifend,  lässt  sich  endlich  der  letzte  dieser  Kedner'), 
Stephan,  Bischof  von  Patras,  in  der  10.  Session  (4.  Mai  1615)  Ter» 
nehmen. 

Man  darf  aus  ditstr  Khetorik  nicht  zu  viel  schliessen.  Alle  diese 
Beden  sind  doch  nur  Festpredigten,  die  sich  an  die  feierliche  Messe, 
mit  der  jede  Session  eröffnet  worde,  ansehlosseu  ;  sie  enthalten  nie 
einen  Antrag,  sprechen  nie  su  einem  solchen.  Bei  solchen  Gelegen- 
heiten aber  war  es  in  der  zweiten  Hälfibe  des  XY.  and  im  XYL  Jahr- 
hundert iu  Italien  allgemein  ühlich,  zu  einem  KreuBUg  gegen  die 
Q^Qrken  «ufkuruien,  sogar  in  der  •lyrischen  Dichtkunst  war  dies  ein 

*)  In  <]vv  11.  Seesion  wurde,  v,t'iiij^.>tens  nm  h  eleu  AutgaUju  der  Acte,  keine 
Kede  geiiultcn.  liie  der  12.  unil  iet^tta  geebioii  beiübrt  die  Türkenfrage  nicht 
So  •cbeinen  denn  die  groisen  Ereignine  des  Jahres  1616/17  (Eröberaag  Egyptens) 
bei  den  Teisammelien  Vttem  keinen  WlederhaU  geflmdea  au  haben» 
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stereotyper  Vorwurf  («un  yecchio  mottTO  abusato,  an  Inogo  commune' 
jd  pelnrchisti  di  tutti  tempi  e  specialmente  di  alloro'  nennt  es  Ciani 
nn  Bfloennio  daU»  Vita  die  Bembo  p.  131  in  Bezug  anf  die  Zeit  ron 
1521^31).  Aber  es  sind  moht  diese  Heden  allein.  Nieht  nnr  der  Orator 
fva  Lnoea,  ancb  die  von  Florens  haben  ia  ihrer  BinfUhzongsrede 
(6.  Seesion)  auf  die  Wiehtigheit  der  Tttrken&age  hingewiesen  and 
die  Mandat  des  PolenkSnigs  (in  der  7.  Session  vorgelesen)  gedenkt 
deiselben  ebenso  wie  das  des  Königs  TOn  Poitngal  (9.  Seesion).  Selbet 
so  nlbhieroe  Politiker  wie  der  flovanfeinische  Orator  Franeesoo  Vettori, 
dessen  Gorresponcletts  mit  Maehiavell  gerade  ans  dem  ersten  Jahie  des 
Coneilinms  bdnnntlieh  vorliegt,  nahm  die  Fhige  sehr  ernst,  was  wob^ 
bsweist,  dais  jene  Beden  doch  nicht  blos  eitle  Declamationen  and 
AnfjpniB  waren:  ,Noi  andiamo  {prandolaado  tra  Cristiani  e  la8Ciamo> 
da  canto  ü  Toieo*,  schreibt  er  am  27.  Jaui  1613,  ,U  qnale  fia  qiiello 
die,  mentre  qnesti  |xrineipi  trafttano  aocordi,  fara  qualche  cosa  che 
hora  pochi  vi  pensano.  Egli  (l  e.  Sultan  Selim)  bisogna  ehe  sia  huome 
di  gaerra  e  capitano  per  ecoellensa:  vedesi  che  ha  posto  il  fine  suo 
nei  regaare,  la  fortnna  gli  h  favorevole,  ha  soldati  tenuti  seco  in 
laetione*  ha  danari  assai,  ha  paese  grandiasimo,  noo  ha  ostaoolo  alcono» 
ha  ooBimuio&e  oon  il  Tartaro,  in  modo  che  io  non  mi  forei  mara- 
viglia  ehe  avanti  passasse  uno  anno  egU  havesse  dato  a  qnesta  Italia 
nna  grande  baatonata  et  fiMsesse  ■  naeire  di  passo  qoesti  {ireti  .  . 
nnd  am  5.  Aug.  desselben  J.:  «in  mentre  che  i  principi  nostri  sono 
tatti  irxitati  Vvaio  ecntra  all  altro,  et  modo  neasnno  ai  vede  a  com- 
porli  che  qnesto  nnovd  Signore  Torco  non  d  esca  adosso  et  per  terra 
et  per  mare,  et  iaoeia  useire  qnesti  preti  di  lezü  et  gli  altri  hoomini 
di  delizie  .  .  .  (Lettere  famil  di  N.  Machiavelli  ed  Alvisi  p.  249«  271). 

Papst  Leo  hat  es  wenigntens  an  Bemflbangen,  eine  Yerbinduug 
der  christlichen  Fürsteu  zum  Zwecke  eines  Kreuzzngs  gegen  die  Türken 
zustande  zu  bringen  und  die  Völker  zum  ivuinjit  uii/Airufeu,  nicht 
fehlen  lassen.  Es  sei  hier  nur  auf  folgende  Nummern  der  liegesten 
Hergenröthers  verwiesen:  Nr.  3091  (8.  Juni  1513):  Jacobuni  Scotorum 
Kegem  monet  nt  a  beliu  contra  Begem  Angliae  desistat  et  potius  arma 
snmat  adversus  hostes  crucis  Cbri;sti.  Nr.  3406  (28.  Juni  dess.  J  )! 
Jacobum  Regem  Scotiae  bellum  RegiAugliae  iui'erre  mtjdiUntem  hortatur 
nt  ob  hoc  consiiio  desistat  et  Ecclesiae  causam  suue  prael'erat.  declarans 
se  in  eo  potisslmum  curas  suas  ponere  ut  parta  inter  christiauua  priu- 
cipes  pac«  adversus  Turcam  viribus  unitis  arma  suscipiatur  (schon  bei 


I)  Auch  hier  ^ehen  (lie  Aufgaben  nur  das  Mandat,  aber  Balthasar  del  Rio 
igt  ai}oh  hier  unser  üewähr«mann. 
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Rayuald,  Annales  ad  ann.  1513).  Nr.  3638  (15.  Juli  151:i).  Cardinal 
Thomas  von  Gran  wird  zum  ausferordrntlichen  Legaten  für  Böhmen, 
Ungarn  und  Polen  ernannt:  «ad  t'aciendam  in  Turcas  et  Tartaroii 
isanctam  et  inprimis  necepsariam  txpeditionem*  (Ganz  gedruckt  bei 
Thc'iner,  Vetera  Monumenta  Historica  Uugariani  Sacram  illustraotlA 
II,  594).  Nr.  3634,  3687—3703/3706:  weitere  auf  diese  ^Legationen 
l3ezügliche  Breveu  (zum  Theil  auch  bchon  bei  Theiner  a.  a  0.  gedruckt) 
Nr.  3681:  Ducem  Genuae  monet  de  Turcis  Italiae  litora  infestentibiu 
€t  de  iis  classe  Genuensi  prrseqnendis,  Nr.  3682  Antianis  Genues. 
simile  mutatis  mutandiB,  Nr.  3683  item  Pioregi  Neapol.  Nr.  4347 
(3.  Sept.  desa.  J.)  Literis  encyclia  Reges  et  populos  Hungariae  Poloniae 
ik>hemiae  Pruseiae  Boaaiae  etc  ad  bellum  Turcis  inferendum  hortatnr. 
BecensiÜB  Tarcarum  gnwsatiooibus,  Seiimi  crudelitate  et  pericalis 
Hungariae  ac  finitimonim  regnonim  declarat  ec.  Thomam  Card,  mittete 
legatiim  a  latere  cum  amplisaima  poteatate,  proponit  indnlgeiitua  pro 
i»ugnautibus  et  ad  expeditionem  stijpem  confereniibus,  saMvdotibiis 
imponit  decimat  et  anatbemata  percellit  eos  qui  collectam  pro  sacro 
hello  pecuniani  in  alios  usus  verterint.  (Zum  Theil  bei  Kaynald  ge* 
druckt).  Kr.  4645  (17.  Sept.  d.  J.)  Cardinal  Thomas  wird  mit  Bekehmug 
der  Calixtiner  in  Böhmen  und  Mahren  betraut  und  ihm  Vollmacht 
gegeben  die  Henigen  zu  absoWiien  ut  ad  unitatem  fidei  reversi  vezOlum 
crucis  contra  Turcos  et  Tartaros  pro  fidei  cath.  defennone  nimaiit* 
(Bei  Theiner  a.  a.  0.,  theilweise  bei  Baynald).  Nr.  4597  (20.  Sept^ 
d.  J.)  Instruction  für  denselben  Cardinal:  als  Ersatz  für  den  Frucht- 
geunss  geraubter  Kirchengtiter  sollen  die  bekehrten  Ctdiztiner  tarn 
mindesteu  auf  ein  Jahr  5 — 10.000  Bewaffnete  für  einen  Kramng 
l^en  die  Tttrken  stellin.  Kr.  4924  (11.  Oetober  151S)  Henrifo  7111 
Brittan.  Begi  gratulatnr  splendides  vietorias  de  Scotis  reportatas  et 
sperat  compositis  Christianoram  principum  controTersüs  anna  in  Tarcse 
Tertenda  (Sehon  in  Bembos  Briefeammlung.  Die  Antwort  des  Königs 
auf  diesen  oder  einen  Brief  ShnUchen  Inhalts  aas  der  nächsten  Zeit 
bei  Boscoe  Leone  X  (B.  Bobsi)  VI  p.  206  nach  Fabron}.  Nr.  6971 
"(28.  Dec  d.  J.)  Maximiliauo  designato  Impeiatori  eiponit  perienlnm  a 
Tnreis  ob  Christianorum  discordias  obfinnatis  irominens,  nihil  glorioeios 
quam  yictis  pacem  daie,  luetnosas  Semper  esse  vietorias  contra  fideies 
-partes,  ^oriosae  et  laetae  partes  contra  infidelesi  jnnctis  cfaristianis 
regibus  posse  obteri  Turcas.  fiortatur  ut  haec  medidetur  ei  juzU 
haec  agat.  (Schon  bei  Bembo).  Nr.  5d84  (SO.  Dec  d.  J*)  LadisUram 
Hungariae  Beg.  soUidtat  ut  et  ipse  Christianos  prindpes  per  litens 
et  nuntios  ad  pacis  stodia  suscipienda  et  ad  anna  in  Turcas  vertsnda 
adhortetur  (ibid.).  Nr.  12.520— 2S  (3.  Nov.  1Ö14)  Nuntiis  in  Hispama, 
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Franciu,  Portugallia  et  apud  HelTeik»  «oilnÜ  de  ipgeuti  vlctoria  a 
Turcaruoi  tyraono  contra  Jsmaelem  nimcapataiXL  Sophi  parta  de 
Chhsüanae  fidei  pericnlis,  luonens  nt  Christiatme  reipablicae  vires 
conferantar  ad  aabTeniendam  communi  salnti  ac  curae  et  simultates 
privatae  ponaxitar.  Nr.  12*024  (von  gkicliem  Datum).  Besonderes 
sehr  eingehendes  Schreiben  an  die  13  Cautonf  in  gleichem  Sinne. 
Nr.  12.526 — 27  (von  gleichem  Datum).  Ein  Gleiches  an  die  Florentiner 
und  Genoesen.  Kr.  10498  (la  Juli  1514)  Sigismondo  Pol.  Beg.  rogal 
tit  pace  cum  Moacowitis  composita  periclitanti  Huugariae  llegi  opem 
feret  (Schon  bei  Bembo)  Kr.  11.474  (7.  Sepi  d.  J.)  Gardinali  Strigon. 
legato  leribit  de  paee  inter  Franconun  et  AngUae  Beges  constituta 
et  de  sno  nniTcrsalis  pacia  bellique  contra  Turcas  movendi  desiderio; 
ei  aignificat  ee  Regi  Hang,  aeribere  ut  ipee  operam  et  anctoritatem 
-interponere  velit  ad  eoe  principee  qui  adbne  in  armia  nnt  ad  oonm- 
dam  paoem  adhortandoa  (gedmckt  schon  in  Sadoleti  Bnefsammlnng). 
Nr.  11.827  (21.  Sept  dess.  J.).  An  denselben  in  gleichem  Sinne. 
Nr.  13.868  (27.  Jfinner  1515).  An  die  Schweiler,  Anfibnlerang'  zu 
einem  fiflndnis  mit  dem  Papst  und  Florenz:  cmn  a  Tarda  periculum 
immineat  et  necessaria  omnino  videatar  Christianum  in  eos  conjonctio 
(Schon  bei  Bembo  u.  Baynald)  Nr.  14.744  (25.  MSn  1515).  An  den 
'Xonig  von  Polen:  der  Papst  habe  die  Nachrieht  erhalten,  Sultan 
Selim  sei  von  Umael  Sophi  geschlagen  worden  nnd  so  gebrodienen 
'Geistes  nt  oonstare  videator,  facQem  fore  Graeoiae  ae  Thraeiae  aliamm* 
que  proTÜidarnm  qnae  in  Europa  ab  immaui  illo  hoste  ereptae  sint 
recaperaüonem.  Selim  sei  dorch  die  Perser  so  bedrangt  nt  jam  non 
'Solum  Chriatianis  non  terribilis  sed  ultra  eoniemnendus  esse  videretur, 
maximam  eeleritatem  adhibendam  esse  ant^quam  hostis  vires  resnmai 
Ben  König  von  Polen  habe  der  Papst  zum  Fahrer  eines  soleheu  Unter- 
nehmens erkoren,  er  habe  seine  BathschlQsse  dem  Card,  von  S.  Sisto 
(Ersbischof  v.  Gnesen)  mitgctheilt,  der  werde  dem  Könige  darttber  he- 
rrichten: ea  vero  sobsidia  tibi  pollicemur  qnae  non  solum  ex  iacuU 
tatibus  nostris,  sed  etiam  supra  facultates  huic  tanto  negotio  opportona 
-statoerentor.  Nr.  14.790  (30.  Marz  1515).  An  den  König  von  Ungarn 
im  selben  Sinne  Nr.  14.792  (gleiches  Datara).  An  deil  Bischof  von 
Yessprim  in  dersdb^  Sache.  Nr.  14.703  (gleiches  Datum).  An  den 
•Dogen,  dieselbe  Saehe.  Nr.  17.415  (6.  Sept.  1515).  An  den  König  von 
Polen  (zam  Theil  schon  beiRaynald):  loquitur  de  foedere  inter  Cacsarem 
et  Poloniae  ac  HuDgariae  reges  concluso,  de  suis  officiis  ut  iuter  Christianos 
priDcipea  coucordia  atque  unio  vigeat,  de  T^  rsarum  Kegis  Sophi  conatu 
contra  Turcas  etc.  —  Ändert'  Nuninieru  zeigeu.  das.s  sich's  der  Pupat 
aucli   Luuterielle  Opt'er  kosten  liebs.    Ue'cer  die  capitulatioüämüääige 
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Verwendnng  der  Einküutte  von  Tolfas  haben  wir  kein  directes  acteu- 
mässiges  Zeugnis,  ein  indirectt gibt  Nr.  5943  der  R^gesten  (24.  Dec. 
ir>lH):  Cum  niaxima  auimae  j  ertiirbatione  Pontilex  accepit  quod 
Camera  apost.  }>er  raanus  haeredum  Mariani  de  Chisiis  qui  cura« 
fabricandorum  alummura  S.  Cruriatae  ex  qnibns  pro  orthodoxae  tidei 
tiitela  contra  chriatianae  religionis  iiostes  expeditio  paratar  .  .  .  etc. 
Eiue  andere  Nummer  (6144  vom  7.  Jiinner  1514)  unterrichtet  uns 
vnn  sehr  emsthaften  Vorbereituugtii  lür  die  Aufstellung  eines  Landr 
heeres  und  einer  Flotte  für  den  Türkeukrieg;  eiu  von  Julius  IT.  ein- 
gerichteten Markt-  und  Haudelscollegium  von  141  Männern  wird  re- 
organisirt,  jene  Vorbereitungen  ihm  übertragen  und  ihm  zu  dem  Zweck 
286.002  Ducateu  zur  Verfügung  gestellt.  Ein  Breve  an  Ladislaus  von 
Ungarn  (Nr.  11.826,  vom  21.  Sept.  1515)  stellt  diesem  zum  Zweck 
des  Ttirkenkrieges  eine  namhafte  üeldhilfe  in  Aussicht:  jnstum  exer- 
citum  conficere  et  in  Turcas  impetuui  facere  statuet  ut  illesstriM  aiiqua 
in  ilios  impressio  expergratioque  oppidorum  cousequatur,  quinquies 
decies  mille  uummum  aureorum  se  ad  id  erogaturum,  sui  vero  satis 
futunim  putaverit  oppida  Turcis  vicina  tuta  ab  liostibus  credere,  bis 
decies  mille  nuinmiim  aureor.  ipsi  esse  daturum  proraittit  (Schon  bei 
Bembo).  Weitere  Zeugnisse  besonders  für  die  Zeit,  für  welche  noch 
keine  Hegesten  TOrli^^n^),  liefern  die  Alittheiluugen  Onasti's  ans  den 
Ifanoficritti  Torrigiani  (Arch.  stor.  ital  3  Serie,  XXVI  p.  179  uf.)  der 
Thätigkeii  Leos  in  der  TQrkensache:  aus  dem  Mai  1514  eine  Informatio 
episoopo  Tricarensi  Suici  Dom,  N.  uuntio  (apud  Keg.  fnac.)  de  hie 
qne  facere  debet  in  praesentatione  bullarum  Decime  et  crudate^)  cum 
rege  Franc.  Crist.;  nne  dem  August  1515  eine  Instmetion  för  den 
Card.  Julian  Medici,  wonach  derselbe  an  den  Herzog  von  SaToyen 
schreiben  soll,  damit  dieser  zwischen  dem  Papst  und  dem  König  von 
Frankreich  vermittle;  als  ein  Hauptziel  der  päpstlichen  Politik  wird 
dabei  bezeichnet:  ,che  il  Christian""^  iaeci  pace  con  il  He  catolico,  o 
almeno  tregua  a  vita,  perch^  di  guerra  in  guerra  non  si  proceda  in  iu- 
fiuitü  et  si  interrompa  la  pace  universale  et  la  sancta  impresa  contro 
a  Ii  infideli  (a.  a.  0.  p.  180);  aus  dem  Jänner  1516:  der  Dominicaner 
Nicolaus  Schönberg  (Schömberg)  wird  vom  Papst  entsendet,  nm  bei 
verschiedenen  christlichen  Fürsten  m  Ounsten  eines  Ereoisngs  ta 
unterhandeln.  (Ueber  die  Bemühungen  desselben  bei  Konig  von  Eng- 
land s.  Bymer,  foedera  XIII  p.  578).  Hiean  kommen  die  Briefe  ans 

»)  iSie  umfassen  1513,  1514  und  1515  big  zum  16.  October. 

-)  Ueber  diese  e.  gleich  uuteu ;  sie  worden  eret  durch  die  Scblnssbidle  vom 
19.  mn  1517  Bugeichriebtn;  msn  sieht  ans  obigem  Regest,  wie  lange  vorher 
diese  AoMchreibaiig  schon  geplant  war. 
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den  J.  1516  und  1517,  die  Charrifere  scbon  1848  im  24.  Band  der 
.Gollections  de  documeuts  inedits"  verötfentlicht  hat:  Brief  yon 
17.  Jänner  1516,  der  König  möge  Ungarn  Hilfe  leisteu.  \velches  Land 
,tamquam  vulluni  et  munis  mtir  uüs  lufideliuiuque  j  upulos  ac  ua- 
tioiicm  illani  immiiuissniuiin  semper  est  habita*.  Juii  1516:  Sultan 
Selim  ächeint'  bicli  gaii/  jiuch  Asien  und  Egypten  gewendet  zu  haben, 
hieraus  sei  vorläufig  Beruhigung  zu  schöpfen.  17.  Octoher  1516 
(uiich  dem  Bekanntwerden  der  Niederlage  des  Khansüu  iiawry  in  der 
Schlacht  von  Haleb  am  24.  Aug,  1516  Hauimer  a.  u.  0.  II  p.  474): 
,tempus  profecto  est  jam  de  somno  surgere  ne  dormieutes  ac  plaue 
oscitantes  opprin)amur*  4.  Jänner  1517,  ähnlichen  Inhalts.  Hie/u 
ko)iiinüu  zwei  Bullen,  die  eine  vom  16.  Juni  1516  („Salvator  uoster^) 
au  die  Franzosen,  die  ander©  von  19.  Nov.  dess.  J.  an  die  Schweizer 
gerichtet:  jeiu  tordert  zum  Krenzzucf  auf,  diese  sucht  die  ^chwei^ter 
vom  Krieg  geu^tii  Frankreich  zurückzuhalten. 

Da.sConril  wurdr  uicht  nur  im  Allgemeinen  Ober  diese  Bemühungen 
im  Laulenden  gehalten  (s.  Bulle  der  8.  Session  ,Apostolici  regiminia 
sollicitudo*  über  die  Briefe  uod  Gesandt^chaiten  an  die  christlichen 
Fiiraten,  Hardouin,  a.  a.  0.  p.  1719  und  Bulle  der  9.  Session  ^Foste- 
aquam  ad  universalis"  ibid.  p.  1742),  es  wird  ihm  eine  Bnlle  vortrelegf, 
die  allen,  die  das  AVerk  des  Friedens  und  die  Türkenuuteruehmuug 
durch  That,  Kath  oder  Gebet  fordern,  ein  Ablass  gewährt  ( , Posteaq nam 
ad  universalis),  und  eine  andere  die  der  12.  Session  vom  1().  Mär/. 
1517,  die  zugleich  Schlussbulle  ist  (.constituti  juxta  verba"),  dnrcli 
die  ein  Zehent  zu  Gansten  dieser  Unternehmung  ausgeschrieben  wird: 
,ad  triennium  prozime  fatnrom  cum  fiicultate  per  uoa  ....  decima 
fhictuum  ex  ecclesüa  et  mouasterüs  ac  aliis  beneficiis  iu  muTeno  orbe 
consistentibus  imponendi  et  ezigendi ..."  (Hardoum  a.  a.  0.  p.  1847). 
Gegen  diese  Ausschreibung  ngte  sich  allerdings  schon  in  der  tot» 
bereitenden  Gongregaiion,  ganz  besonders  aber  in  der  Session,  einiger 
Widerspruch;  zwar  die  officielle  Darstellung^  der  Hftrdonin,  Labbe  und 
andere  Compilatoren  folgen,  schweigt  davon  so  ziemlicli,  aber  das 
Diarium  des  Paris  de  Grassis  (bei  Baynaldns  ad  1517  §  27)  Terräth 
es  uns:  ,nonnulli  ae  fere  major  par«  dixeront  non  esse  tempus 
daudendi  .  .  .  ooneilium  ac  eiiam  non  ponendi  aliasque  deeimas 
praeiertim  quia  est  non  spes  de  eipeditione  uUa  contra  Turcos,  sed 
si  acfeaaliter  et  in  veritate  fiat  expeditio  tunc  fiat  etiam  tum  deeimaa, 
com  jam  sacra  expeditio  confici  ooepta  essef^.  Allerdings,  wenn  man 
den  Brief  Kaiser  Maximilians  ddo  Mechelu  28-  Feh.  1517  an  den 
liest  ~  er  wurde  in  derselben  Session  bekannt  gemocht  — 
wird  man  diese  ZorOcUialtung  hegreifen;  es  klang  doch  wie  Ironie, 

aiMtiMlIunion  KXi.  44 
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wenn  dariu  gesngt  wurde,  der  Kaiser  werde  »ehr  bereit  8t?in  gegen  die 
Türken  7.u  zieheu,  weim  er  den  Papst  und  die  Cardinäle  dassell)« 
werde  thiiu  sehen,  imd  wenn,  anstatt  eiuer  po^^itiven  Zusage  für  da*» 
Uuternehmeu,  dem  l'a|)st  zugernleu  wurde,  er  nirge  zusehen :  ,ue  (]uid 
detrimeilti  Chrii^tiuna  respiiblica  capiat"  (Hardouiu  a.  a.  0.  p.  1843). 
Doch  wurde  die  Bulle  schliesslich  angenommeu. 

Der    Papst    aber    setzte    seine    ßt'mühuugen    für    deu  Türkeu- 
krenzzujr   atuch    über  das  Coucil    hiuaus    fort.    (Ueber  die  Türken- 
gefahr  von  1517  an  und  über  das,  was  man  in  Italien  darüber  redete 
und  dagegen  that,  hat  De  Leva,  Storia  docum.  di  Carlo  V.  I  p.  L^t'>7  u.  f. 
einiges    zusammengetragen).    Gleich    am   Tag    nach    dem  Schluss 
desselben  richtete  er  ein  diesbezügliches  Schreibet!  an  König  Franz 
(in  den  Dccuments  inedits  a.  a.  0.  p.  23  Note  1):  «Heri  qui  dies  hujus 
meiisis  16  fuit,  clausixDiis,  Deo  ooncedeute  atque  eodem  inspirante 
sacrosanctam  Later.  synodum  ....   Nos  perpetno  incensi  desiderio  et 
antea  Semper  obtestati  fuimiis  majeetotem  tuam  oeterosque  reges  et 
principes  ChristiaDOS  ut  si  fidei  atque  Dei,  si  honoris  et  glorie  ratio 
Don  haberetur  com  hoste  Turca  tantis  prosperitaübus  aucto.  si  ejus 
improbis  conatibus  armis  obviam  non  iretur,  extremum  esset  exitium 
uttivenae  christiauitati  pertimescendum.    Et  ouno  in  hac  XII.  atque 
QUima  ejnsdem  saeri  Lai  conciL  scssione  ipsam  expeditionem  sacro 
eodem  approbante  eoncilio  contra  Infideles  suscipiendam  decrevimus 
anmpto  spatio  ad  eos  apparatua  facieudos  qui  tanto  hello  opportuoi 
ac  necessarii  siBt:  nt  clausa  synudo,  id  qaod  factum  est,  in  hanc 
tmam  curam  inten  ti  atqne  asaidui  esse  valeamns*.  Und  im  November 
desselben  Jahres  ttberschickte  er  dem  König  jene  Denkschrift  Ober  die 
orientalische  Frage,  die  gleich&lls  in  den  Documents  inedits  XXIV  1, 
p.  31  u.  f.  ohne  Datum  gegeben  ist;  als  Datnm  ergibt  sich  ans  dnem 
Hegest  Guastis  (Ms.  Torrigiani,  a.  a.  0.  p.  186)  der  12.  Kot.  1517. 
(S.  hierüber  Zinkeisen,  die  oiiental.  Frage  in  ihrer  Kindheit  BUt 
Tasehenhuch  3.  Folge  II,  p.  577  nl),   Sie  ist  sehr  eingehend;  suerst 
wird  die  Frage  erörtert:  «An  hoc  bellum  sut  suscipiendnm*,  dann 
„Suscipiendumne  bellum  offensivurn  an  defensirum;  Que  impediri  hoe 
hoc  bellum  possent  et  quomodo  ea  dimovenda;  an  bellum  gerendum 
per  omnes  principes  an  per  aliqnos  fantum  et  quos;  de  apparatu  belli 
et  rebus  ad  apparatum  uecessariis  ae  primum  de  Dei  auxUio,  de  pe- 
cuniis,  de  copüs  militaribus  .  .  ."etc. 

Ob  nun  diese  BemQhungeu,  die  man  an  der  Hand  der  Begesten 
Quastes  so  wie  der  alten  Lettere  di  Principi  (2.  Ed.  Veneiia  1564 — 1577. 
I  p.  20.  82.  44.  45  u.  a.  a.  0)  auch  durch  das  Jahr  15180  (gerade 
•)  Die  BelttTchtungen  eine»  Frivatmannea  Uber  die  TOrken  aua  diesem  Jahre 
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für  dieses  vgl.  auch  Nitti  a.  a.  0.)  und  noch  veiter  verfolgen  kann, 
ein  Nachhall  des  Condlintne  sind,  oder  ob  vielmehr  der  Papst  das 
Oondliam  u.  a.  aach  als  Weiteug  an  Gmisten  der  TQrkenfirage  be- 
ntliate,  die  ihm  nieht  nnr  durch  seine  Wahkapitulafcion  ans  Hen  gelegt 
war,  sondern  fttr  die  einzutteten  ihm  als  italienischen  IHrsten  auch 
sein  eigenes  Interesse  gebot:  dies  wage  ich  auf  Gbnnd  des  heute  über 
das  Cöncil  Torli^nden  Materials  nieht  za  entscheiden.  Wahrscheinlich 
wirkte  alles  zusammen:  die  Yeipfliohtnng  den  CaidinSlen  gegenüber, 
eigene  Einsicht  und  die  Impulse,  die  wenigstens  von  einem  Theil  der 
Tersammelten  Täter  gegeben  worden  sind. 

Wien.  E.  Onglia. 

lernt  man  aus  einem  Biii  fe  S;innazur8  kennen  ^bei  Muoziaute,  un  divorzio  ai 
4einpi  di  Leone  X  (1887)  p.  Iü7). 


44* 
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Urknnden  zur  Sebweiser  Gesobiehte  aus  Gsterrei* 
cbischen  Archiven,  beraiMg.  von  Badolf  Thommen,  1.  Band 
765—1370.  Basel  1899.  Druck  nnd  Verlag  von  Adolf  Oeering.  634  S. 

Zu  vorliegendem  Werke  wurde  vor  13  Jahren  die  erste  Anre<i^ung 
▼on  dem  GeseUachaltäratlx  der  Allgememea  GesebicUUforschendeu  Gesell- 
eebaft  der  Schweiz  gegeben,  und  swar  so,  daas  man  eine  Nenbearheitong 
der  Begesten  Licfanowsky,  insoweit  sie  aieb  anf  die  Gesdiicbte  der  Eid- 
genossenschaft beziehen,  als  wünschenswci-t  bezeichnete.  Das  Ziel  ist  dann 
ober  evheMich  weiter  gesteckt,  unJ  so  tritt  dies  Werk  mit  dem  Ansprach 
auf,  alle  in  Oesterreich  liegenden  und  die  schweizerische  Geschichte  be- 
rübreudeu  Urkunden  bis  15uu  ^ur  Ausgabe  zu  bringen.  Der  Herausgeber 
hätte  dann  allerdings  auch  noeh  einen  Schritt  weiter  gehen  nnd  das 
Hfinchener  BeichsarchiT  mit  seinen  reichen  BeatRnden  f&r  die  öatoTMclii* 
achen  Vorlande  heranziehen  sollen«  anmal  er  den  Begriff  schweizerischer 
Geschichte  in  weitestem  Umfang  genommen  hat;  dieser  > wurde  nicht  bloss 
auf  Urknnden  angewendet,  deren  Inhalt  der  schweizerischen  Geschi«  ht-^  im 
allgemeinen  gilt,  sondern  auch  auf  Urkunden,  weh  he  uebietstheile  suwie 
einzelne  Personen  oder  Korporatiuaeu  betrelTeu,  die  iu  die  Greußen  der 
beutigen  Schweiz  Hillen  oder  die  awar  ansaerhalh  derselben  gelegen  sind, 
aber  an  Einaelpersonen  oder  Korporationen  aaf  achweizeriacbem  Boden  in 
Beziehung  stehen  oder  auf  diesem  begütert  sind*. 

Trotz  des  so  weil  gesteckten  Rahmens  ist  das  urkundlit  lie  Ergebnis 
fiir  die  Schweiz  verhiiltnismilssig  gering;  wie  der  Herausgeber  selbst  be- 
merkt, iät  er  in  dieser  Hinsicht  gründlich  enttUu^cbt  worden.  Den  grösseren 
Vortheil  ziehen  von  dieser  Veröffentlichung  die  benachbarten  Land- 
acbaften  und  Staaten,  Baden,  das  Elaaas  und  Vorarlberg;  anf  der  andern 
Seite  kann  man  dies  Urkoudenbach  geradezu  ein  habsbargiscbea  nennen,  nnd 
den  zukünftigen  Habsburger  Begesten  ist  hier  sehr  viel  vorweggenommen. 
Den  L^wenantheil  hat  natürlich  Wien  gestellt  und  —  Kloster  St.  Paul  in 
Kärnten.  Das  erklärt  sich  leicht,  da  St.  Paul  die  alten  Bestände  des 
Klosters  St.  Blasien  im  Schwarzwalde  und  die  reichen  Sammlungen  der 
dortigm  Bttwdihtiner  entlAlt.  ]^  Tjrroler  FanilienarehlT  sdieiBt  ThoauBcn 
▼erachloaaen  geblieben  zu  sein.  Man  denkt  dabei  an  den  Znstand  mancher 
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dieser  Familienarcfaife^  ia  die  der  Besitzer  sieb  uhBmen  mnsB  ein  kundigei 

Au^  hineinblicken  zu  lai>sen. 

Was  nun  die  Beliandluug  des  urkundlichen  Matenals  betrifft,  so 
genügt  es,  wenn  ich  sage,  dass  R.  Thommen  zur  Wiener  Schule  gehört, 
wie  er  denn  auch  dies  schöne  Werk  seinen  Lehrern  Max  Bfidinger  und 
Engelbert  Mfiblbaeher  gewidmet  bat  SelbstTerstlndlifih  sind  flir  den  Zeit- 
ramn  dieses  Bandes  die  Texte  in  ihrer  ursprünglichen  Form  genau  wieder- 
gegeben. Das  beabsichtigt  Thommen  auch  zu  tbun  bei  Abschriften  ans 
dem  16.  Jahrhun*lf*r+,  derf^n  wnlde  Oi*thoprraphie  beibehülton  werden  soll 
»als  ein  Charakteri-likuin  der  Zeit*,  v,;*-  etwa  die  , zeiliauenen  Kleider*. 
Das  ist  ein  Standpunkt,  aber  waii  uiusä  sich  doch  dagegen  verwahren, 
wenn  Thommen  nim  Ton  dem  entgegcngesetiten  Verfahren,  wie  es  Weis- 
sicker  dngebfirgert  hat,  als  von  einem  »aQ^ldtlgelten  Bezept  moderner 
Schulweisheit*  spricht.  Im  einzelnen  bemerke  ich  noch,  dass  zu  Thommen 
Nr.  223  das  Or.  in  Karlsruhe  vorliegt;  vgl.  Fester,  Regesten  der  Mark- 
graff^n  v.  Baden  Nr.  718;  desgleichen  auch  zu  Thommen  Nr.  672.  Eben- 
dort  (B'ester  Nr.  927)  ist  aus  dem  Wien  Or.  Thommen  Nr.  3by  mitgetheilt. 

Die  Bestlmmnng  von  Orten  nnd  Personen  in  einem  urkundlichen 
Stoff,  der  die  gesaramt»  Schweis  und  die  anstossenden  Landschaften  be- 
trifft, mnsste  ziemlich  Schwierigkeiten  machen;  i^oweit  ich  sdie,  ist  abge- 
sehen von  eiüiz'en  Kleinigkeiten  ülierall  das  Richtige  getroffen.  Die  Tier- 
steinische Burg  Bello,  die  Thommen  mit  einem  »wo?*  versieht,  glaube 
ich  doch  noch  bestimmen  zu  können  als  die  Tiersteinische  Burg  Beliea 
bei  Bussey  arrond.  Montbeliard  ;  die  Ideniitflt  beider  Burgen  wird  nahezu 
gewiss  gmnacht  durch  Tronillat,  Monuments  de  rißvtehe  de  Bftle  3 
p.  673  und  4  p.  800. 

Druck  und  Ausstattung  ist  gleich  vortreffUdi  und  gibt  dem  sorg- 
fältig gearbeiteten  Band  ein  würdiges  Gewand. 

Heinrich  Witte-Hagenau. 


Urkundenbuch  der  Stadt  Basel.  Herausgegeben  von  der 
historischen  und  antiquarischen  Gesellschatt  zn  Basel.  Bd.  VII  bearb. 
durch  Johannes  Haller.  Basel,  B.  Beich,  vormals  C.  Detloffs 
Bachbandlong.  577  S.  lSd9. 

Mit  Torliegendem  Band  hat  sich  auch  Johannes  Haller,  der  Bearbeiter 

des  concilium  Basiiiense,  in  den  Dienst  des  Baseler  Urkundenbucbes  gestellt. 
Ihm  ist  in  Bd.  VTI  die  hcdent  inc'svülle  Peviode  1441  — 1454  zugefallen, 
eiue  Zeit  voll  schwerster  Kämpfe  Basels  gegen  die  österreichische  Herr- 
schaft und  die  obeiTbeiniscbe  liitterschaft.  i>o  ergibt  sich  denn  seibüt  in 
der  engen  Bescfafttnkung  auf  die  politische  Urkunde  unter  Ausscheidung 
aller  Acten  und  Correspondenzen  eine  FQUe  von  theils  unbekanntem,  theils 
wenn  auch  schon  bekanntem,  so  doch  ungedrucktem  Materisl,  wShrend 
gleichzeitig  eine  Keihe  von  Urkunden,  die  man  bisher  nur  aus  den 
schlechten  Drucken  in  Chmels  Materialien,  sowie  aus  dem  nicht  ganz  ein- 
wandfreien 2.  Iljiud  dir  eidgenössis' hen  Abschiede  kannte,  nunmehr  in 
tadelFosem  Oewand  vorliegen.    Man  könnte  diesen  Band  ebensowohl  auch 
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ein  UrkunJenbueb  zur  Gesuhi»  hte  der  österreichischen  Herrschaft  in  den 
Vorlanden  innerhalb  de'^  an,ireg«,'V)eneu  Zeitraums  l>f nennen,  und  damit  ist 
seine  Bedeutung  geuügeu  i  gekennzeichnet.  Ausserdem  möchte  ich  noeh 
auf  die  für  die  Kheinschiffahrt  so  wichtigen  Urkunden  binweiseB. 

Dm  Register  ist  lorgteltig  gearbeitet,  was  nicbt  auasehlieBSt,  dass 
eine.  Beihe  unricbtiger  Bestimmungen  darin  vorkommen.  Einzelnes  hebe 
ich  auch  hier  hervor.  Die  <!rafen  v.  Lüt/ehtein  sind  irrig  unter  üeroldseck 
am  Wnhsi'.hen  aufgelührt;  sie  waren  Tlieilbesit/cr  davon  und  führten  den 
Kamen  im  Titel,  hatten  aber  mit  dem  betreffenden  Geschlecht  weiter  nicht« 
za  tbauL,  als  dass  sie  es  tbeilweise  beerbten.  Hingegen  geboren  die 
Geroldaeckiflchen  Herren  von  SaUs  den  recht^rbeinisehen  Geroldseckem  bei 
Lahr  an.  Verdoppelt  ist  Wernher  Hadmansdorfer  und  Harnaschtorfer :  es 
ist  eine  und  dieselbe  PerdüDlichkeit.  die  dem  oberelsässischen  Geschlecht 
Hattmansdorf  angehört.  Dieses  Geschledit  wandelt  seinen  Namen  geradezu 
proteusartisf  um,  ähnlich  wie  du«  Ivitlcr^dort'.  die  hier  und  in  den  frühem 
Blinden  de^  Baseler  üb.  irrig  iu  liodet^dorf  umgewandelt  sind;  Biedericb 
von  Eickell  war  auf  keinen  Fall  Drost  za  Limbaig  a.  d.  Lahn»  sondern 
anf  rother  Erde  in  Weatfaleo,  za  Hobenlimbarg*  In  solchem  Falle 
sollte  man  lieber  gar  keine  Bestimmang  treffen,  als  eine  solche  an 
der  Hand  eines  un7urei«'henden  <^Mslexikon'?.  Die  Rohart  von  Neuenslein 
waren  nicrbt  im  Kanton  öolothurn  ansässig,  sondern  bei  Hubaeker  BA. 
Oberkirch  in  Baden.  Schliesslich  bemerke  ich  bei  Grün,  ;»in  Baden  mehrere 
Orte«,  dass  es  sich  nach  dem  Wortlaut  der  Urkunde  nur  um  einen  bei 
Belfort  gelegenen  Ort  handeln  kann;  es  gab  ein  Grün  im  Gottesthal, 
jetit  GroS'Hagny,  und  ein  Welsehen-Grane,  jetzt  Grosne  bei  Dattenried' Delle, 
und  letzteres  ist  wohl  gemeint 

Heinrieb  Witte^Hagenau. 


W  ü  r  t  te  ju  bergi  s  c  h  e  G  e s  c h  ich  t  stj  u e  1 1  en.  Herau-iiegebeo 
von  der  Württemb.  Connuission  für  Landesgeschichte.  4.  B.md.  1"  r- 
kun  deij  l)ucli  der  Stadt  E.ssl  i  ii  ufen.  1.  HnnJ.  Bear)>ei!et  \ou 
Adolf  Die  hl  unter  Mitwii-kuug  von  Dr.  K.  ü.  ü.  Pfaff,  Stuttgart, 
Kobihammer,  imi 

Dem  dritten  Bande,  welcher  das  ürkundenbuch  der  Stüdt  Rott  weil  entbleit, 
ist  nunmehr  dt-r  vierte,  der  die  illteiten  Urkunden  der  Reich jstadt  Esslingen 
bi^  1  :iGn  entbiilt,  ■^'•i'')]g{.  Im  fJegensatz  vnm  Bearbeiter  des  Rottweiler  Ur- 
]\uudenburhe3  f,'iiit  A.  Diehl  =ämnitliche,  auf  die  Beiclis>tadt  Esslingen  be- 
xiigliche  Urkunden  diese»  Zeitraums,  seien  sie  öüentlicher  »jder  privater  Nutur^ 
die  wichtigste  im  Wortlaut,  die  übrigen  in  Regestenform.  Die  Klteste  Urkunde 
datirt  von  777.  Unter  den  zahlreichen  Urkunden  befinden  sich  Urkunden  des 
Herzog  Friedrichs  von  Oesterreich  vom  9.  und  13.  üecember  1406,  2-  Juni 
1412,  22:  Juli  141S  (S.  31s).  Herzog  Leupnldri  I.  vom  12.  Juli  1318 
(S.  22'J),  Herzog  Leopolds  HI.  vom  l.").  .luni  i:i<»2,  14.  Febrmir  i:}97 
(S.  318),  15.  Februar  1397  (öl  8),  Herzug  Ottos  vom  3(>.  Mai  13'! 
(S.  3U4),  Herzog  Wilhelm's  vom  15.  Februar  1397  i^S.  518)  neben  den 
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JDikuuden  der  Könige  Utibsburger  Stammes  Rudolf  I.,  Albrecht  L  und 
Friedricji  des  Scli'meü.  In  dem  Streit  zwischen  Ludwig  von  Bayern  nnd 
dem  zuletzt  genuuuteu  Herzog  von  Oesterreich  um  di«  Königskrone  stand 
EsäÜDgen  auf  Seite  döS  Oesterreichers  und  erhält  deshalb  am  «.Juli  i;i23 
(&  SSQ)  Tom  ^flgmchen  Q&jem  Gnade,  d.  h.  Amnestie.  Di^  SteUnsg- 
nahtne  der  Keicbsstadt  nach  der  doppelten  KOnigswabl  ist  «rklärLich;  danlrte 
sie  doch  viel  den  beiden  ersten  Königen  Habsburger  Stmpines.  £önig 
Jiudolf  rrlaubto  am  2.5.  November  1274  der  Stadt  ilie  Steuer  in  alt«r 
Weise  umzulegen  (S.  3U).  König  Albrecht  T.  am  iß.  Miir/  i:io;i  sugar  die 
SttiUtii  auf  die  im  Gebiet  liegenden  Güter  von  2iicbtbiirgern  umzulegen 
(S.  159)  und!  that  «m  29.  April  1307  der  Stadt  die  Ehre  an,  dass  sie 
sar  Ennehtang  des  Landfnedens  einen  Gesandten -abordneii  dmrfte  (S.  ]70). 
Friedrich  der  Schöne  evwtej  sich  natürlich  für  die  Anhänglichkeit  Essliqgwie 
dankbar.  Am  1  Juli  1315  übei  Hess  er  der  Stadt  zum  Schadenseiiata 
Steuer,  Umgeld.  Zoll  mvl  Schultheissenanit  auf  12  Jahre  (S.  2015)  und 
befreite  am  gleichen  Tag  die  Stadt  von  weUlicuen  (u-richten  (S.  20 '^l. 
Am  12-  Juli  13 IN  versprach  HeiTJOg  Leopold,  des  Königs  Jiruder;  wenn 
üeic  König  Friedrich  an  den  Bhein  oder  nach  Sohwaben  kommt,  soll  er 
iianui  Erneaerang  ihrer  Privilegien  verschaffen.  Den  ZttnfUm  soll  er  B9- 
^tätigang  ihrer  seit  König  Rudolfs  Zeiten  innegehabten  Privilegien  ver» 
schaffen.  Er  soll  der  Stadt  den  königlichen  Schutz  und  Abscbaffun?  un- 
gewohnter Zölle  erwirken  un  1  ihr  he\  iJe/.ahlung  von  Schulden  behiitllch 
sein,  sowie  bei  Einziehung  von  Gülten  und  andern  Aui^täudea  (S.  228, 
229).  Man  sieht,  wdeli*  räehes  Material  ^s  Urknndenbneh  für  die  Reichs- 
and auch  fttr  die  Csterreiohisehe  Geschichte  enthlüt. 

A.  D  i  e  h  l  hat  es  verntanden,  in  kurzer,  klarer  Weise  den  wichtigsten 
Inhalt  der  in  Frage  kommenden  Urkunden  in  Regc^tenform  zu  biin^^en. 
Die  im  Wortlaut  ^'egebenen  Urkunden  untsprrchr  11  den  strengsten  Anfor- 
deningen  der  W  isaeiis  haft  bezüglich  Ireuyr  Wie  Ifigal'O  (1»>^  Teiites.  Mau 
merkt  überall,  dass  der  Herausgeber  aus  der  Schuie  D.  bcnafer'ii  her» 
vorgegangen  ist.  Das  B^iater  enthftlt  alles,  was  die  Benfttaang  des  Baobs 
erleichtern  könnte. 

Das  Urkundeulmcb  bietet  übligens  auch  dem  Rechtshiatoriker  reichen 
Stoff.  So  ist  die  I  rkunde  vom  1.  MäiT?  i:5!ü  (S.  230)  von  hohem  Inter- 
t-'^-f'  Dietrich  geiianul  Spaete,  ein  Mit^'lieil  des  noch  heute  blühenden 
Geschle  lits  Speth,  heisst  in  dieser  Urkunde  Graf  Dietrich  der  Dapler. 
Wie  kommt  der  Sprosse  des  gräflich  Uraehschen,  8|^er  würltembergl<chen 
Hinisterialengeschlechts  aum  Orafentitel?  Bisher  war  ni^r  ein  liber  hoico  de 
Tapheim  zur  Zeit  König  Eonrada  III.  aus  einer  Ui-kun>le  von  11G3  be- 
kannt. (Wärtt.  Urk.-Buch  II,  142).  Auch  über  die  Entstehung  der  Zünfto, 
Entwicklung  der  reichastädttschen  Verfassung  bietet  das  Urkundeubach 
vieles  Material. 

Dass  der  Sohn  des  GeachichtBccbreibera  von  Esslingen  dem  Heraus- 
geber hülfreich  zur  Seite  stand,  ist  natürlidi  dem  Werke  sehr  zu  stalten 
gekommen.  HOge  diesem  Bande  bald  der  fünfte,  das  Urkuudenbnch  der 
Stadt  Heilbronn  folgen! 

Stuttgart.  Theodor  Schön. 
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Hohen  lohisches  Urkun  den  buch.  Im  Auftrag  de^^  Gesammt- 
hauscB  der  Ffirsten  zu  Hohenlohe,  herausgegeben  von  K.  Weiler, 
Band  I  (1153—1310).   Stuttgart,  W,  Kohlhammer  1899. 

Das  Yorliegende  Werk  dsnkt  seine  Entstohnng  Beiaer  DoreUsneht 
dem  Fürsten  HermaBn  su  Hohenlohe-Langenbnrg.   An  Yoiarbdlen 

zu  einem  Hohenlohischen  TJr^imilenbucli  fehlte  es  nicht.  Namentlich  der 
hochverdiente,  hohenlohische  Gescbichtsforacher  Albrecht  hat  mit  uner- 
miidlichem  Fleis'e  Abschiiften  von  Hohenlohischen  Urkunden  aus  fremden 
Archiven  gesBinmelt  und  im  fiirstl.  Hausarchiv  zu  Oehringen  niedergelegt. 
Auch  bat  der  Meister  württembergiächer  Geächicbtäforäcbung  Ch.  F.  Staelin 
hohenlohiselw  Begesten  bis  zum  Jahre  1268  geliefert.  Beides  erleiebterts 
K.  Well  er  sehr  seine  Arbeit.  Da  durch  die  Munificenz  des  hoben  Hauses 
reiche  Mittel  zu  Gebote  standen,  war  es  ihm  möglich,  in  dm  Ardiiven  zu  Bam- 
berg, Pnrm>tadt,  Grn7,  Karlsruhe,  München,  Rothenburg  a.  d.  Tauber,  Stnlt- 
gart,  Wien,  Würzburg  nach  weiterem,  urkundlichen  Material  zu  forschen.  Das 
Resultat  war  ein  überraschendes.  In  allen  diesen  Archiven  tauchten  neue, 
hohenbhische»  bisher  unbekannte  Urkunden  auf.  Daher  bietet  des  Tor- 
liegende  ürknndenbuch  ein  reiches  Material  rar  Geschichte  nicht  nur  des 
Hauses  Hohenlohe,  sondern  von  gonz  Franken.  Weller  beginnt  die  Stamm- 
reihe der  Hohenlohe  mit  Ci'inradus  et  frater  ejus  de  Wikartesheim  1 1F»3 
und  ist  in  der  Tliat  die  Stammesverwandtschaft  der  Herren  von  Hohen- 
lohe und  von  W  t  i  k  e  r  s  h  e  i  m  durch  eine  Urkundf  von  11^2  ausser  allen 
Zweifel  gestellt.  £s  musäte  demnach  das  Urkundenbuch  nicht  nur  die 
Urkunden  der  Herren  Ton  Hohenlohe^  sondeni  auch  der  Harren  von 
Weikersheim,  ihrer  Stammesrettem  enthalten.  Der  Abdruck  der  TTr- 
künden,  sowie  die  Begesten  entsprechen  den  heutigen  Anforderung^  der 
Wissenschaft.  Leider  hat  der  Herausgeber  den  liu  Kngl.  geh.  Haus-  und 
Staatsarchiv  befindlichen  Kegesten  des  II.  württ.  Archivars  Gabelkover  nicht 
die  genügende  Beachtung  geschenkt.  Gabelkover  berichtet  nSmlich :  Hic  (Got- 
fridns  T.  Hohenlohe)  in  historia  Bononiesi  a  Gsrolo  Sigonio  A.  1222  Ood- 
Iridus  Bomaadiolae  comes  dicitur  legatus  Friderid  Imperatotis,  quem  panlo 
ante  1221  Gotfredum  Blanderariam  Bomaniolae  connteoi  Friderici  Impera* 
toris  legatum  appellat  A.  1226  ex  edicto  Friderici  II.  ostendit  Cataniae 
in  Sicilia  dato,  Fridericum  civitatibns  Lombardiae,  Romaniolae  et  Marchiae 
et  conaiti  rjotefndo  et  marchioni  Monti&ierrati  adversus  sese  feileratis,  omnes 
iniurias  eondonare.  Es  hülte  doch  von  Weiler  auf  diese  Nachricht  Gabel- 
koYcra  hingewiesen  wn^en  müssen  mit  der  Bemerkung,  dsss  hier  eine 
Yerwechslung  Gotfrieds  Bland  rate  mit  Gottfried  v.  Hohenlohe^ 
seinem  Nachfolger  in  der  Grafschaft  Romsniola  vorläge.  Da  Weller  auch 
gefälschto  Urkunden  nuffühit.  mui^ste  er  auch  dieye  irrige  Nncbricht  er- 
wähnen, damit  uiciit  durch  dieselbe  andere  Forscher  irre  geführt  werden. 
Weiters  führt  Gabelkover  an:  Anno  1*.;95  fraw  Margreth  von  Hühen- 
loch,  uxor  graf  Ulrichs  von  H^elffenstain  (Herr  Ulrichs  von  Hohen- 
loeh  Tochter).  Ulricus  comes  de  Helfen  stein  wird  mit  seiner  Gattin 
Margarethe  und  Töchtern  Agnes  und  Adelheid  3.  Mai  1295  erw&hnt.  (Mon. 
Boica  4.  Fiin).  Daraus,  dnss  auf  dem  Grabmal  des  Grafen  Ulrich  v.  Helfen- 
stein (t  i  \  nnf's  Enkels  des  oben  genannten  Ornf  Ulrich?,  das  Helfen- 
steiniscbe,  Wm  item  bergische,  Toggenburgische,  Hohenbergische  Wappen  an- 
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gebracht  ist,  folgt  allerdings,  dass  der  1 295  erwähnte  Graf  Ulrich  unter  anderm 
nrioh  mit  einer  Gräfin  von  Toggenburg  vermählt  war  und  aus  dieser  Ehe 
einen  Sohn  Ulrich  (t  1326),  den  Vater  des  13<>1  gestorbenen  Ulrichs  hatte. 
Keineswegs  folgt  aber  daraus,  dasä  gerade  die  1295  erwähnte  Margurethe 
die  Mattar  des  1826  gestorbenen  Ghraf  ülrieli  nnd  folglieh  eine  Gräfin  ▼<ui 
Toggenbnrg  war.  Denn  der  im  Jshre  1295  erwUhnte  Oi»f  ülrich,  Yon 
dem  man  weiss,  dass  er  ausser  der  1295  erwähnten  Margarethe  im.  Jalixe 
1276  mit  einer  Grüfin  Adelheid  v.  Graisbach  vermllhlt  w^r,  kann  recht 
gut  zwischen  1276  und  1295  eine  weitere  Gattin,  eine  gebome  Gräfin  von 
Toggan  bürg  gehabt  haben,  loigiich  nicht  zwei-,  sondern  dreimal  vermählt 
gewesen  sein,  Somit  ist  nidit  ohne  Weiteres  Qsbelkovers  Nscliricht  zu 
verwerfen  und  hfttte  Weller  dieselbe  erwilmen  sollen.  Ausser  diesen  beiden 
Anstanden  ist  nur  wenig  noch  zu  bemerken.  Auf  eine  von  Wenck  er> 
wahntr,  hoi  Weller  fehlende  Urkunde  hat  II.  Witte  in  der  hi^lor  Zeit- 
schrift autmerksam  gemacht.  Wenn  vin  Eeferent^)  dem  Herausgeber  zum 
Vorwurf  machte  dass  8.  377,  19  statt  »der  edelen  vrawen  vern  Elsbeteu ^ 
»der  edelen  vrewen  vnwen  Eisbeten*  steliai  sollte,  so  ist  inm  entgegen 
tu  halten,  dess  vom  eine  sehwflbisehe  Nebenform  für  ▼mwen  ist.  Beeht 
hat  dieser  Referent,  wenn  er  t  ulelt,  dass  »watmal*  mit  »grobes  Wollen- 
zeug* statt  mit  der  »Abgabe  des  besten  Kleides  oder  für  das  beste  Kleid 
eines  Hörigen*  erklärt  wurde.  Auch  hat  der  Referent  Recht,  im  magister 
Conradus  de  Cloblochsdori  1240  einen  Konrad  v.  Knobelsdorf  zu 
erblicken.  Doch  dient  zur  Entschuldigung  des  Herausgebers,  dass  es  sich 
hier  van  kein  sfiddenteebes  Oescblecbt  hsndelt  nnd  ihm  diA  Genealogie 
dieses  norddentsehen  Geschlechts  fremd  war.  Sehr  verdienstvoll  ist  es, 
dass  der  Herausgeber  uberall  die  früheren  Abdrücke  hohenlohischer  Ur- 
kunden angibt.  Nachzutragen  würe  hier  zur  Urkunde  vom  3.  Pec.  1J98 
(8.  431 — 432)  Koehler,  de  ducibus  Mcraniae,  p.  49  und  zur  Urkunde  von 
1192  (S.  12)  Aschbacb,  Geschichte  der  Grafen  von  Wertheim  II,  S.  20 
bis  22.  Doch  kann  man  ja  dorftber  streiten,  ob  die  Erwthniing  dieser 
Abdrücke  nötbig  war,  da  d«r  Herausgeber  ja  andere  Abdrücke  der  be- 
treffenden Urkunden  angiebt  und  in  der  Vorrede  (8.  VI)  sagt,  dsss  er 
nnr  den  besten  oder  den  einzigen  Abdruck  geben  werde 

Nur  wenif  (inh  /u  1>eanstandeu.  Der  Herausg-  lier  ist  bemüht  ge- 
wesen, dem  ihm  vom  iiause  Hoheulohe  ertheiiteu  Auftrag  nach  Krüften 
gerecht  zn  werden.  Fldssig  hat  «r  gessmmelt  und  das  GMammelte  sorg* 
fftltig  Tsrarbeitet.  Dss  vorliegende  Werk  ist  eine  dnrcbans  anerkennens- 
werte  Arbeit. 

Stuttgart.  Theodor  Schön. 


Dr.  Victor  Bibl,  Nidbrnck  und  Tanner,  Ein  Beitrag  zur 
Entstehungsgeschichte  der  Magdeburger  Centurieu  und  zur  Charakte- 
ristik König  Maiimilians  II.   Archiv  f.  öaterr.  Gesehiehte  LXXXV, 

2.  H.   Wien  löüt5  (,52  SS.). 

■)  Im  dentsehen  Herold,  Band  81,  Nr.  ft,  8.  94. 
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Derselbe,  1)  i  e  0  r  g  a  n  i  s  a  t  i  o  ii  des  e  v  u  n  g e  1  i  s c  Ii  e  u  K  i  r  c  1 1  u- 
w  est- US  im  Pjrzh,  Geb  ter  reich  u.  d.  Eiins.  vou  der  Ertheiluug 
der  Kelitrioiis-Coucession  bis  zu  Kaiser  Muximiliaüs  1!.  Tode  fl5G8 — 
157G).  Aicbiv  f.  österr.  Geschichte  LXXXVII,  1...JH.  Wieu,  im 
Ult3  SS.).  '  .  '   

Wonn  der  Berufshistoriker  und  der  Gesi  hicUtsfreund  noch  immer  eiü^ 
die  Ansprüche  der  Gegenwart  betriedigen  le  Monographie  über  Masimiiiuii,  Ii 
TermisaeDy  ao  uaufis  (^oderscita  cloch  zugt^geben  werden,  dasä  seit  dm  JJ« 
];K57— -Gl,  in  welqlien  die  b«ideti  Bttndcbeo  der  ; Quellen  sor  GesobiehU 
des  Kaisers  Maximilian  II.''  von  Mathias  Koch  erschienen,  nicht  nur  der 
Quellenstof]  nach  allen  Seiten  hin  eine  unvergleichliche  Bereicherung  erfuhr, 
sondern  auch  seine  Verarbeitung  in  einer  wachsenden  Fülle  dankenswerter 
Verötlentlichungen  grösseren  und  kleineren  Schlages  erlebte.  Vor  Allein 
blieben  die  Forschung  noch  dem  Yerhültnisäc  des  genannten  Habsburgers 
zu  den  atreitendea  GlanbenaparteieD,  .das  Ergründen  aeiner  peraOnlicben 
UeberzeuguDg  in  religiösen  Dingen  und  die  Klarlegung  der  kirchlichen 
Politik  Maximilians  II.  ala  Aufgaben  trcseliiilitlicher  Kritik  und  Darstellung 
obenan.  So  bieten  denn  auch  wir  l'.  iileu  Abhanillungen  Bibls  wertvolle 
Beitrüge  zur  I.ü.iun^  dieser  Autj^'aheu  und  erj^'iiuzeu  einander  in^ioleru  als. 
sie  1.  die  Stellung  Muximiliau  Ii.  als  pi*otestautiäch  gesinnten  Thronfolger 
zu  einem  Hauptwerke  der  Glaubenagenosaen,  den  Magdeburger  Centurien, 
beleuchten  und  2.  amne  Kircheniwlitilc  als  Kaiaer  und  Landeaffirat.  Kieder- 
Oaterrelehs  eingehend  würdigen. 

I.  Bibl  Latte  bereits  iSUß — is^s  in  dem  »Jhb.  d,  Gesellsch.  i'.  d. 
Gesch.  <les  I'roteatantisniu-  in  Oesterreich  '  drei  Aufsätze  veröffentlicht, 
die  deu  Briefwechsel  2sidbruck"ä  mit  Flacius  Iliyricus,  dem  gelehrten  Vor« 
kftin]>fer  dea  radikalen  Lnthertuma  und  Herauageber  der  Magdehutiger  Cen- 
tarien in  aeiner  Bedeutung  klai'legen  und  den  wicht^n  Haehweia  fähreUt 
dass  It  r  Lothi'inger  Kaspar  Nid  brück  (f  15.37  in  Brüssel),  seit  15  .IS 
ein  Vertniuensmunn  des  Wiener  Hoft-s.  Avm  ebenso  iU  er-  nh  unter.scli ätzten, 
leidensLhat(lich(  n  nber  nicht  min(ier  gehiissig  von  den  >  PUilippisten  *  (Me- 
lanchthoniancrn)  betehdeten  Mugdeburger  und  seit  l^bi)  Jenenser  Theologen, 
eng  befreundet  war  und  aeino  geistigen  Arbeitsziele  nicht  unweettitlieh 
ittrderte.  Bot  achon  Bibl  hiemit  eine  willkommene  Bi^ftnzung  der  bio- 
gruphiachen  Werke  über  Flacius  (Per ger  1S59 — Gl,  Nacirovich  i^sr,) 
»o  schliesst  er  mit  der  in  Rede  stehenden  Abhandlung  , Nidbruck  und 
Tanner*  einer-;pit^  seine  frühere  Fcrscbnng  nb,  indem  er  hier  die  Mit- 
thütigkeit  Nidbracks  bei  der  Vorbereitung  der  Magdeburger  Centurien, 
eines  Lebenswerkes  Flacii  lUyrici,  darlegt,  während  er  uns  underseita  er- 
kennen Iftast»  daaa  Nidbruck,  ein  bevorzugter  Vertrauenamann  Mazimiliana  II. 
und  Voratand  aeiner  PriTaibibliothek  (nicht,  wie  man  behauptet  findet»  der 
Holbibliothek  Ferdinands  I.),  den  Thronfolger  für  jenes  grosse  Unternehmen 
günstig  zu  stimmen  verstan(b  dabei  allerdings  öng^tlich  bemüht,  sein  eigenes 
Verhältnis  zu  Flacius  vor  dun  Tlnunlulger  m  verschkitm.  da  .Maxinnlian  II. 
dem  streitlustigen  l'lacius  abhold  war  und  blieb.  In  den  Vuidergrund 
tritt  jedoch  eine  ander  PerEflnlickeit,  der  KiederOaterreieher  Georg  Tann  er 
(geb.  Tor  1520  zu  Emmeradorf  an  der  Donau,  t  >u  Wien  bald  nach  1Ö80)- 
als  literariacher  Vertrauenamann  und  Sendling  Kidbrucka  (1554 — 1557). 
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Wir  siud  IJibl  zu  Dank  verpflichtet,  dasa  er  die  bezüglichen  (is)  Bri>  fe 
Tanners  und  [IP,)  Nidbracks  in  ihrem  ganzen,  wesentli«  li^^n  Gehnlte  uns 
Yoiliibrt  und  ül»erdies  für  den  Lebenigüug  und  die  Persüniicukeit  Tannerjä, 
eia^s  der  bedeutendsten  Köpfe  der  Wiener  HotlKjcliule,  wichtige  Beitrüge 
liefitft.  Dodnirch  findet  das,  wm  Aachbach  im  III.  Bde.  (S.  279 — 291) 
seiner  verdiepstvoUeii  Gesch.  der  Wiener  ÜMveniUt  (l8AH)  über  Tsnner 
heihringt  uud  vor  Ascbbach:  Sintz ing  in  seiner  wichtigen  Schrift  »Georg 
Tanners  Briefe  an  Bonifazius  und  Ba^iliin  Anicrbach;  ein  Beiti-ag  z.  Gesch. 
der  Novellen-Kditionen*  (Bonn  ls79),  und  d.  r  lIollHnder  de  Wal  in  seiner 
akad.  Abhandlung  ü^er  diese  Briete  (Amsterdam  1879),  zur  Kunde  vom 
wUsenscbaftliohen  und  religiOsf^  Wesen  Tannerd  ^ibrachten,  «ine  wtll- 
konunene  Gigtazung.  Oegenfi^ei*  fter  Ansieht  Sintiipg»»  der  nur  you  einer 
»Neignng«  Tanners  zum  Protestentiämus  wissen  will,  und  de  Ware»  der 
ihn  tbut^nchlich  zum  Kalviner  stempelt,  bemerkt  Bibl:  (3*^9,  hezw.  Separat- 
abdr.  11.  Anni.  ]^  ^.jedonfalh  war  er  kein  Katholik*  und  bringt,  eine  cha- 
rakteristische Stelle  eines  Briefes  Tanners  au  Nidbruek  v.  IR.Juli  l^äf),  worin 
jener  die  AöUs»seruug  eiuo>i  rupc^tiicheu,  man  erkeuue  die  t<utheruner  sofort 
danin, ,daaa  sie  ste^a Cbristiis  imUunde  führten,  mit <|or9emerkimg abfertigt; 
>  Belinqumnna  sane  ilHs  ««»coxafflcx^toic  soas  aodomitiea»  volaptatee  et  pompaS' 
et  toto  pectore  gaudeamne  »noa  in  eo  grege  versari,  ad  quem  propter 
filium  Dci  h<  reditn-*  aeterntie  vitae  ^'ped  at  Ausserdem  bietet  BiM 
darin  ^inen  wicht iu'en  Beitrug  zijr  Geschichte  der  hieravischen  Wechselbezieium- 
gen  I)Qutächland:$  und  Ituliens,  insbesondere  der  Forschungen  in  den  Bibiiothe- 
kea  Welächl&ndi»,  «foselb^t  Tanner  ( 1 550 —  1 556}  voUo  6  Jahre  znbracfate  und 
g^wiaa  aus  eigener  Erfahmng  am  besten  wuaste,  wie  sehwer  zugKngUeh 
aeine  Büchereien  waren,  wenn  nicht  gewichtige  Empfehlungen  nachhalfen; 
ancb  zeigt  es  sich,  wie  küiglich  die  Geldhilfen  seiner  Auftraggeber  tropften. 
Bezeichnend  hielür  ist  da-;  SrlneiViL-ri  Ni  IItii«  ];^  v.  22.  Juni  l.'.j.'.  worin 
er  bedauert,  innerhalb  der  letzten  Juhre  sell>at  ohne  Besoldung'  daz-ustehen 
uud  mit  den  Worten  ichiiesat:  »öereniss.  Rex  Mux  immun us  nihil  fere 
adbttc  f/mm  po^sidet,  in  nulhi  com  ait  libera  administrationi} ;  aliquondo 
hi3  ;Bielioni  (daUt)  Qeua!* 

II.  Seit  defn  Kricheinen  des  Werkes  von  Wied  e mann,  (Gesch.  •!.  Kef; 
u.  Gegeuref.  i,  Lande  Hest.  u.  d.  E.,  I.  Bd.  IsT'j  .  das  vnm  katlndiM  lien 
Standpunkte  aus  die  Kii chenpolirik  Maxiuniians  11.  im  Uauptlande  Hab.^- 
burg- Oesterreich  behandelt,  und  anderseits  des  »Jahrbuchs  f.  Gesch. 
des  Proteetantisinas  f.  Oe.*  (i^so  .  .  .  •).  aehen  wir  die  aa^hivaliache 
Grundlage'  der  Erforaehung  und  Darstellung  diMcv  wichtigen  Episoile  un 
BeiTSCberleben  unseres  Hubsburgers  on  Breite  und  Tiefe  wesentlich  ge* 
Winnen.  Mit  dem  erwähnten  Jahrbm  he  hängt  die  Monographie  eines  seiner 
fleissigsf^  n  ^liturbeiter,  die  »Geschichte  der  Ref.»! matimi  im  Erzh.  Oesterreich 
unter  Maximilian  Tl.*  von  Otto  (l^'s^O  /ii>aniineu,  und  ebenso  hat  das 
wichtige  Buch  von  Hopfen  über  den  , Kontpn>miss-Kathulicismu3*  Maxi- 
miliwi«  II.  (1395)  .bedeutsame  Stteifli.^hter  auf  die  Kirehenpolitifc  des 
Thxonfolgm  Ferdinanda  I.  geworfen.  Daas  noch  Baum  genug  fttr  die 
Forschung  blieb,  beweist  Bibl  in  seiner  aktenm&ssigen  Darstellung  der 
»Organisation  des  cvnngclis*  lu-u  Kirchenwcsens  im  Krzb.  Oe.  u.  d.  £.  Seine 
Abhandlung  zertidlt  in  iw^i  Hauptthcile. 

Der  vorlaufende  behandelt  »die  Beligiunsconcession  (v.   Iö6s)  uud 
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As3ecuration  (v.  läTl)*  Bem»'ikensiw<>rt  erscheint  vor  Allem  die  Er- 
klHiHDg  des  Koi8ei*8  an  seioen  aueagkathnlischen  Bruder,  Ezh.  Ferdinand 
V.  Tirol,  Sept.  1568)*  dass  ihn  vor  Allem  seine  »Isothlage*  zu  jeuer  Con- 
cesrioii  oder  ,  Yogflintigung  der  Augsburgischen  Conftssion^  gedringt  bfttte, 
von  welclier  er  allertüsgB  mit  dther  Behftnr]icblEd,t  dw  hndeifikntlicheii 
Städte  aasgeschlossen  hielt.  Besonders  reichlicli  fliessen  die  Aufschlüsse 
Bibls  über  die  Vorgeschichte  der  HcHgions-, Assccuration*.  Man  sieht,  wie 
viel  Steine  da  im  Wege  lagen,  und  wie  gewunden  dieser  Weg  war,  wenn 
wir  ihn  von  der  »Religionsconferenz*  (26<  Aug.  15 6b)  bis  zur  Fertig- 
Stellung  der  Etrehenageuda  am  der  Feder  des  (S^foaens  (April  1569) 
und  von  da  bis  zur  katserliehen  Assecnrationsarknnde  v.  14.  Jan.  1571 
verfolgen.  Man  sieht  vor  Allem,  wie  sich  der  Kaiser  gegen  »Flaccianismos* 
und  selbst  gegen  den  Tübinger  Professor  Andrü  als  Mann  der  schHrferen 
Tonart,  iibwebrcnd  verbslt,  un<i  —  als  er  endlich  im  Rostocker  Theologen 
David  Cbyträus  seinen  Manu  iand,  den  sich  auch  die  protestantischen 
Stände  gefallen  Hessen,  wie  sehr  im  anderseits  Bayern  und  P.  Pius  V.  die 
Arbeit  sauer  macbten.  Zu  den  willkommensten  Anfseblttosen  sHblt  die 
Darstellung  der  scbwierigen  Yermittlerarbeit  Beichhards  von  Strein  (g.  1 537 
t  1600),  dessen  persönliche  Bedeutung  hiedurch  einen  neuen,  wichtigen 
Halt  gewinnt.  Zieht  sich  durcb  die  ganze  Augelegeuheit  die  Forderung 
des  Kaisers,  die  Kirchenagenda  »äulle  allein  ein  Ceremonial*-  und  nicht 
ein  ,  Doctrinalbuch  *  sein,  was  den  Wünschen  der  Stände  begreiflicherweise 
entgegenlieft  anderseits  die  finanaelle  Bedringnis  Uaximiliaos  II.,  dessen 
Glftubigw  die  Stttnde  waren  und  bliebeUi  so  ist  es  nicht  minder  bemerkens- 
wert, dass  Strein  es  versuchen  wollte,  jene  die  Städte  ausschliessende  Clausel 
im  Entwürfe  der  Assecnration  zu  lockern,  indem  er  den  Worten  »doch 
ausser  unserer  Stiidte  und  Märkte*  den  Beisatz  v,  darin  Wir  nicht  Hauser 
haben*  anzuscbweissen  bestrebt  war,  —  alienliugä  t)hne  Erfolg.  Auch  das, 
was  Bibl  Uber  das  J.  1566  von  den  protestantischen  Stinden  immer  lauter 
geäusserte  Yerlangen  naeh  OefTentlichkeit^rklftrung  ihrer  Kirche  und  des 
ablehnende  Terbalten  Maximilians  zu  demselben  1575  vorbringt,  ei-^^cbliesst 
manchen  neuen  Gesichtspunkt.  Das  r.leiclie  gilt  von  der  11  AVil  filung, 
der  .Ausgestaltung  des  evangelisclicn  Kirchenwesens*.  Hier  gewinnen  wir 
so  recht  deu  iiiiiblick  in  die  »Huuälichkeit*  des  österreichischen  Protestan- 
tismus, und  dieser  Einblick  ist  wenig  erfreulich.  Das  bierlSndisehe  Wiir- 
aal,  die  »Angriffe  auf  die  Eirehenagenda*,  von  den  Flacianem  sehr  lant 
und  hSmisch  vorgebracht,  bekümmerten  nnr  allzusehr  den  Schöpfer  der 
Kirchenagenda,  ChytrSus.  --  Ebenso  findet  sich  auch  in  der  Episode,  welche 
uns  die  Bemühungen  der  Stände  um  die  Bfsetrung  des  Superintendenten- 
amtes erzählt,  anderseits  der  Berutung  der  Prüdikanten,  Opitz  und  Becher, 
xweier  stramraeii  Fladaner  gedenkt,  und  den  fadlsn  Krieg  über  die  »Con- 
cordienforme)  *  behandelt,  viel  des  Keuen,  so  über  den  kurbrandenbur- 
gischen  Theologen  Dr.  Georg  Cölestinus,  der  es,  als  richtiger  Eichmüller, 
mit  einer  doppelten  sVocatiou"*  für  Oesterreich  und  Steiermark  vei*suchte. 
über  Hornberger  u.  ^.  w.  Jedenlalls  liest  man  mit  innerster  Befriedigung 
beide  Abhandlungen  Bibls,  der  gewissenhaft  arbeitet  und  auch  spröde  Stoffe 
anziehend  zu  gestalten  versteht. 

Oraz.  Krones.  - 
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Jon  Sirbu,  Mateiü-Vodä  liäsürabas  auswärtige  Be- 
ziehungen 1632-1054.  —  Leipzig.  Wilhem  Friedrich.  1899- 
X  -i-  356  SS. 

r»ie  beiden  rumSuisehen  Fürstentliümer  waren  seit  14  62  resp.  1511 
den  Türken  unterworfen,  und  diu  anfangs  leichte  Abhängigkeit  wurde  nach 
und  nach  immer  härter;  vielleicht  daü  schlimmste  unter  allen  Uebeln,  die 
aidi  dthti  herausbildeten,  war  die  etwa  seit  der  Mitte  des  1 6.  Jahrhunderts 
nun  System  gewordene  Uniilte'),  dass  die  Besttttigang  der  in  den  Ffinten- 
thümem  gewthlten  Hemeher  von  der  Pforte  doieh  stete  waeheende  Be- 
etechuDgsgelder  erkauft  werden  rousste. 

Michael  der  Tapfere  vHrmichte  dann,  die  drei  Kai-pathenländer  in  seiner 
Hand  zu  vereinig-^n  und  sie  von  der  Türkei  unabhängig  zu  macheu,  aber 
nach  seiner  Ermorduug  (l60i)  begann  die  frühere  Wirtschaft  von  neuem, 
und  dteWogwoden  der  beiden  ranSniteben  LSnder  folgten  sich  in  so  raschem 
Wechsel,  das^  auf  je  einen  nur  2  bis  3  Begierongbjabre  entfallen.  Zugleich 
greift  der  bald  so  verhängnisvoll  gewordene  griechische  Einfluss  am  sich: 
die  Griechen  besetzten  die  wichtigsten  Stellen  in  der  Umgebung  der  Fürsten 
nnd  machten  sicli  finanziell  zu  Herren  iles  Landlos.  Gegen  diese  Invasion 
erhob  sicu  nun  m  der  Walachei  eine  nuLiunuie  Partei,  an  deren  Spitze  der 
Bpjar  Hsteiü  (Matthias)  BSsSnbft  stand,  ein  erfahrener  Ifonn  in  Toige- 
rückten  Jahren.  Er  floh  mit  eiaigen  Anbflngem  nach  Siebenbflzgen  fxi 
Georg  Raköczy  I.,  ond  beide  gemeinsam  brachten  es  dahin,  dass  der  •Inmals 
in  der  Walachei  regierende  Wojwode  Leon  im  Juli  1632  von  der  Ptorte 
abgesetzt  wurde.  Wöbrend  diese  aber  Badu,  den  Sohn  des  Herrschers  <ler 
Moldau,  an  Leons  Steile  ernannte,  rückte  Mateiü  in  die  Wahichei  ein, 
Wörde  Bbde  8ept«nber  mm  W«jwod«i  anagernfen  nnd  schlug  das  mol- 
dauische Heer,  welches  Badn  einsetzen  sollte,  in  einer  sweitigigm  Schlacht 
in  der  Nähe  von  Bokarest.  Richtig  erhielt  er  dann  auch  bald  die  vor- 
läufige Bestätigung  vom  Sultan ;  als  er  nach  Ctmstantinopel  gieng,  um  sich 
auch  die  endgiitige  zu  hden,  wurde  er  sehr  ehrenvoll  empfangen  und  zum 
IJandkuss  bei  Murad  IV.  zugelassen^).  £s  war  aber  das  einzigemul,  dass 
er  nach  Constantinopel  kam,  später  konnte  er  durch  nichts  zu  einer  zweiten. 
Beise  bewogen  werden.  Yon  da  an  herrsehte  er  dorcb  22  Jahre  fiber  sein 
Land  in  einer  Weise,  die  unzweifelhaft  das  grösste  Lob  verdient  und  deren 
Resultat  eine  grössere  Unabhängigkeit  von  der  Türkei,  die  Beseitigung  des 
griechischen  Einflusses,  eine  Hebung  der  geistigen  Cultur,  der  Wehrkraft 
und  des  materiellen  Wohlstandes  war,  also  alles,  was  mtm  unter  den  ge- 
gebenen Verliälinissen  erwarten  konnte^). 

Die  erwKhnten  Erfolge  konnte  er  jedoch  nor  erzielen,  weil  er  es  ver^ 
stand,  sein  Land  vor  grossen  auswftrtigen  Terwicklnngen  im  allgemeinea 


()  Sirbn  S.  3. 

»)  Sirbn  1  —  37.  Das  Vorgehen  gegenüber  der  Türkei  in  diesem  Falle  ist 
tvpisch  für  ihn  und  entspricht  sanz  scmem  späteren  Uitheil:  »Wer  mit  dem 
Tflrken  zum  Frieden  kommen  will,  der  mOge  in  der  einen  Hand  den  Sftbel  halten 
nnd  mit  der  anrUron  das  reichen,  was  er  will*.    S.  130. 

.  *)  Vgl.  .Xenopol  IV,  Cap.  I.  »pec.  66  ff.  163  ff.  Vgl.  Sirbu  250—251,  WO 
.Ifattbias  sagt:  »Fürwahr,  ich  habe  ein  Heer  gross  genug  .  nnd  .aollto  der 
tttirkiache  Kaisjer  .auch  penOnlich  kommens  Vgl,  auch  S.  280,  SIT. 
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zu  bewuhitJi,  und  seine  auswärtige  Politik  ist  es,  mit  der  -sieb  das  au- 
gezeigte Buch  nassebliessUcb  beschäftigt.  £in6  zo  umiUngliche  Behandlung 
dieses  Gegenstandes  in  daaiscber  Sprache  mag  för  den  ersten  Augenblidc 
Vefrainden,  denn  der  m  erwartende  Leserkreis  ist  nicht  gross,  nnd  das 
Untemebmeo  erscheint  von  dieser  Seite  als  ein  gewisses  Wagnis  —  tiber 
in  einer  andern  Beziehung  ist  diesem  Wiicjnis  wohlbpgnindet  und  ehrt  ilen 
Terfttsser  um  s-o  mehr,  als  er  Geles^cnheii  gehabt  hätt»*.  rlu'?  Werk  in 
rumünischer  Sprache  auf  Kosten  der  Bukareater  Akademie  drucken  zu 
lassen:  er  wollte  eben  sein  Buch  dem  deutschen  Pabliküm  vorlegen  und 
dies  durch  die  Sprache  erleiehtern;  das  mmBnische  thnss  es  ja  als -^jie  der 
wichtigsten  Arbeiten,  die  in  der  letzten  Zeit  ftber  romfinische  Geschichte 
ersehienon  sind,  auf  jeden  Fall  benützen. 

Die  nmiftni«ehe  Fachkritik,  webhe  da  natürlich  das  erste  Wort  zu 
sprechen  berechtigt  ist,  hat  das  W<ik  leioit^  als  vorzüglich  anerkannt'), 
und  ich  kann  mich,  soweit  ich  hierüber  zu  urtheilen  veimag,  diesem  Aus- 
aprach nur  anschliessen. 

Im  allgemeinen  liegen  der  Darstellung  des  Werkes  mit  wenigen 
Ausnahmen  gedruckte  Quellen  zugrunde,  archivalische  Kachrichten  finden 
sich  mir  nn  einigen  Stellen'*):  und  das  Hauptverdienst  der  Arbeit  liegt 
daher  in  der  el>enso  umfassenden  als  eindringenden  Verarbeitung  aller  ein- 
schlägigen deutschen,  ungarischen,  rumünischen  und  italienischen  Werke^), 
der^  Zusammenfassung  Öfter  höchst  inteiesia&te  Thatsachen  su  Tage 
fbrderi  Ton  geradezu  grundlegender  Bedeutung  für  die  die  ganse  Dar* 
Stellung  ist  die  Verwertung  der  ungarischen  Quellen,  welche  eine  uner- 
wartet reiche  Ausbeute  geliefert  haben. 

Bevor  ich  nun  auf  den  Inhalt  näher  eingehe,  möchte  ich  einige  Ein* 
wände  erheben. 

Dass  eint;  so  gründliche  Speciularbeit  in  einem  allgemeinen  Werke 
eine  Menge  Lücken  und  Unrichtigkeiten  nachweisen  wird,  ist  von  vorne- 
herein siemlich  klar,  und  der  Yf.  hlitte  daher  mit  Xenopols  Istoria  Borolnilor 
€twas  milder  ins  Gericht  gehen  können');  so  richtig  unsWeifelhaft  seine 
Ausstellungen  sin-i,  so  scheineii  sie  mir  doch  in  der  Ff>rm  vn  scharf  zu  sein. 

Ferner  halte  ieh  e>  niebt  lür  glüeklicli.  iu  einem  deutsch  geschriebenen 
Buch  Wortfonuen  wie  Bucure^ti.  Tara  romuneasca  •  etc.  lür  Dinge  tinzu- 
wenden,  welche  im  Deutschen  schon  eine  andere  vollkommen  eingebürgt^iie 
Wortform  hesitzen. 

FreiÜeli  sind  das  die  richtigen  Formen,  aber  sind  nun  einmnl  im 
Deutschen  nicht  in  Ciebrauch  und  werden  wahrscheinlich  auch  nie  in  Ge- 
brauch kommen,  und  wenn  der  Vf.  darauf  hinweist,  diiss  /.  B.  da??  Wort 
»Wala'hen*.  »Walachei*  im  Lan<le  >^■ll^^t  ni<>  belüiniil  wur,  so  kann  dies 
doch  iür  den  allgemeinen  Sprachgebrauch  lui  Ueut^clieu  nicht  wühl  mass- 

•|  Jorga,  Convorbiri  liternre,  1000  und  Kevue  critique  1!K)0.  Janv.  p.  7- -8. 
»)  S.  13.  A.  1.  2.  —  46.  A.  3.  —  47.  A.  1.  —  48.  A.  2.  —  134.  A.  1.  — 
168.  A.  1. 

')  Auch  frni./cöM^i  hc  I^Tk  her,  »owcit  »le  in  Betraeht  kommen,  sind  bentttst, 
tlbvr  die  polnifichon  vgl.  ä.  24(i.  A.  6. 

«)  S.  2—8.  A.  —  29.  A.  I.  —  8».  A.  8.  —  71.  A.  8.  —  74.  A.  l.  —  1». 
A.  3.  -  211.  A.  1.  —  258.  A.  l.  ~    'J-g.  A.  280.  A.  5.  —  320.  A,  2.  - 

830.  A.  1.  —  Vgl.  auch  die  etwas  «charfen  Urtbeile  über  Idangold  B.  3.  A.  9, 
Tocilescu  110.  A.  2,  ttber  die  Doc.  priv.  la  Ist.  Rem.  8.  78»  A,  2.  —  107.  A«  8. 
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gebend  sein:  auch  die  Deutschen  haben  das  Wort  ,  NiemLi^  (Siununel 
■nieinaU  gekannt,  und  doch  heissen  sie  so  bei  den  Slawen  und  Kuroänen 
(bei  letzteren  Nemtl  oder  Oemani).  ladeeaen  ist  diea  eine  Sacbii/'^lie 
eelbsiveretBadlicb  von  nebensieblicher  Bedeutung  isti  ebenso  wie  did  bie 
.und  du  ou£>t083enden  Unebenbeiien  im  Ausdraok;  wirklich  zu  bedauern 
aber  ist  es,  dass  ^vede^  ein  Personen-  roch  ein  Snchrfgister  vnrharuL'u  Ist. 
was  doch  gerade  bei  einem  derartigen  Buche  von  der  grössten  Wichtigkeit 

Im  Weiteren  möchte  ich  nun  versuchen,  einige  der  wichtigsten  Er- 
^bnis&e  der  Arbeit  zusatnmenzafaasen. 

Als  einsolches  stelltsich  vor  allem  dar,  dass  Mnteitt-Vodä  (—  Wojwode  M.) 
vom  ersten  Augenblick  seiner  Regierung  an  die  Befreiung  seines  Landes  von 
■der  Türkenberrscbaft  sein  liöchstes  Ziel  bntrnrhtete^),  dem  er  uncnlwegt 
bis  zu  seinem  'roilc  nuchstrebte,  und  es  ist  wirklich  be\vnii.!erungswünli)s'. 
mit  welcher  Kühnheit  er  seine  hieraut  abzielenden  Mucbinationen  betrieb. 
•Sr,  der  von  Seiten  der  Türken  kaum  einen  Tag  lang  seiner  Herrscbaft 
sieber  war,  wagte  es,  mit  allen  Feinden  des  Beiches  in  Verbindung  tn 
treten,  dem  venezianischen  Baito  in  Oonstnntiuopel  selbst  BtindnisnntrSge 
maehen  zu  lassen,  sieh  mit  aufständischen  Paschas  zu  verbinden  und  sogar 
(lern  türkischen  Throiipriitenderiten  Jahja  20.000  Mnnn  zu  versprechen, 
ohne  dass,  soviel  mau  sieht,  etvvu.s  davon  nn  den  Tag  gekommen  wUre^). 

Ebenso  merkwürdig  wie  die  ündurehdringlidikeit  seiner  PoUiik  ist 
die  Tortrefflicbkeit  seines  Spionage-  und  Naebrichtendienstea.  Kamentlich 
aus  seinem  Verkehr  mit  d«L  Fürsten  von  Siebenbürgen  ersieht  mim.  wie 
fast  immer  er  die  ersten  und  zuverläsfilgsten  Nachrichten  besitzt,  nicht 
nur  aus  Constantinopel,  sondern  auch  aus  Polen,  von  den  Tataren  u.  s.  w. 

Die  Grundlage  seiner  ganzen  Stellung  ist  das  Bündnis  mit  Sieben- 
bürgen, welche»  zuerst  Hitte  1635  abgeschlossen,  October  1636  erweitert 
und  April  1647  emeoert  wurde^). 

Kads  dem  Tode  Georg  Rükoczy  I.  (Oetob.  1648)  scheint  es  eine  Zeit 
lang  geruht  zu  haben,  da  Matthias  hoffte,  jetzt  bessere  Bedingungen  für 
sieh  herausschlagen  zu  können,  man  half  sich  mit  einem  Prrivisiorintn.  las 
er  schliesslich  durch  ungünstige  Verbältnisse  gezwungen  .Ma  ie,  dt  n  Bund 
doch  wieder  unter  den  alten  Bedingungen  einzugehen  (Frühjahr  1651), 
welche  ihm  eine  gewissermassen  inferiore  Stellang  anwiesen^). 

Dieses  Freundschaftsverhältnis  zu  Siebenbürgen  trug  trotz  einiger 
Schwankungen  nicht  wenig  zur  Stärkung  von  Mateiü's  Position  1>«m.  ' — 
Ami  (TS  war  die  Stellung  gegenüber  der  Moldau,  wo  seit  April  If^U  -ler 
Albauese  Wassilie  Lupu  hemchte.  der  den  Türken  im  Ganzen  treu  ergeben 
war,  ein  Mann  von  beweglichem  Geist  und  grossem  Ehrgeiz,  aber  ohne 
höhere  Ideale,  der  nach  der  Vereinigung  der  drei  KarpathenlBnder  strebte, 
aber  dazu  nickte  besass,  »als  seine  abenteuerliche  Katur*'). 

Ich  sehe  soebeu,  dass  Jovga  in  der  Kev.  crit.  die  von  mir  oben  erho- 
benen Einwände  in  Bezug  aufXenopoI  nod  die  Register  schon  gemacht  hat;  sie 
liegen  eben  auf  der  Hand. 

•)  Xeuopol  IV;  33.  42  f.  erwJlhnt  diese  Bestrebungen,  ohne  jedoch  ihre 
Wichtigkeit  für  Mateius  Politik  genfigend  stu  vrflrdigea. 

»j  Sirbu  S.  149,  105.  240  und  sonst  paet'im. 

*)  SUbu  S.  64—69,  94,         267—270,  281—286,  299— 3U2. 

•■)  Er  verpflichtete  sich  unter  einem  andern  Namen  doch  zu  einem  Tributi 

*)  Sirbu  S.  353—4. 
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Vom  Augenblick  Beines  Begierongsantritteb  an  bat  er  in  Constantinopel 
fast  Qnanterbrochen  auf  d«ii  8tim  seinm  KaoU»»  in  d«r  Walachm  hin- 
gearbeitet,  und  es  ist  sehr  belehrend,  wenn  auch  manchmal  fiMt  ermüdend 

—  die  Sache  wird  durch  das  ganze  Buch  hindurch  verfolgt^)  —  diese  von 
Tag  zu  Tag  wechselnden  Intrignen  bei  der  hohen  Pforte  zu  beobachten. 
Sie  geben  zugleich  einen  guten  Einblick  in  die  Corruption  und  Yerkommen- 
beit  des  türkischen  Hofe^  und  Staatswesens,  die  ja  allerdings  bekannt  genug 
ist.  Zweimal  griff  Lupa  Matrifi  an,  1637  und  1639,  beldemale  wnxde  er 
Enrflckgeachlagen,  das  xweitemal  in  dner  sehr  bedeutenden  Sehlaeht  an 
dem  Flusse  Prahova  bei  Ojogeni,  womnf  dann  Mateiü,  trotadem  er  von  den 
Türken  als  abgesetzt  erkliirt  worden  war,  doch  auf  seinem  Platze  verblieb'). 
Nach  mebreien  vergeblichen  Veraucben  kam  es  dann  1644  zu  einer  Ver- 
söhnung der  beiden  Gegner,  die  im  nächsten  Jahr  duroh  eine  gemeinsame 
Synode  der  beiden  Länder  ihreu  feierlichen  Ausdruck  iuud^).  Vom  No- 
vember 1652  tritt  dann  die  Feindschaft  von  Neoem  hervor.  Dordi  nene 
Intrignen  Lnpus  besorgt  gemacht,  floh  Ifoteitt  im  Winter  1652/3  nn  die 
siebenbürgische  Grenze  und  ^eng  jetzt  mit  B&lcdeiy  ^e  auf  Lupus  Ver- 
trei1>mig  zielende  Verabredung  ein,  nachdem  er  sich  vorher  längere  Zeit 
gegen  'l!i>-^  'j'leiclie  vim  Kakoczy  au  ihn  gerichtete  Ansinnen  gesträubt  hotte*). 

—  Wirklich  wird  Lupu  vertrieben,  kehrt  dann  mit  Hilfe  seines  Schwieger- 
sohnes Timotbens  ClunelBiehy  (Sohn  des  berühmten  Hetmans)  zurück  und 
dringt  sogar  in  die  Walachei  ein,  aber  nnr  nm  in  einer  grossen  Schlacht 
zwischen  der  Jalomita  und  Pinta  im  Mai  1653  vollständig  zu  unterli^en. 
Matt  iü,  diT  ohn<'  iriebenbüigische  IliHc  gesiegt  hatte,  sandte  nach  kurzem 
Bedenken  trotz  der  Intercession  der  Türken  zu  Hun-^tt  n  Lupus  den  solion 
früher  gegen  Lupu  aufgestellten  Prätendenten  nach  Uer  Moldau,  und  d  t^  ti* 
gewann  auch  sofort  die  Oberhand.  Während  dann  Kukuczy  den  Kaiupt' 
weiterführte,  berahigte  Matein  die  Türken,  welche  denn  anch  das  Geschehene 
anerkannten^). 

Alle  diese  Ereignisse  der  Politik  hat  Mateiö  mehr  an  sich  heran- 
kommen lassen,  nh  dass  er  sie  freiwillig  herbei<j:orührt  hiitte,  sein  Gedanken- 
kreis war.  wie  ^ichon  erwähnt,  vtHliof  beherrscht  durch  die  Idee  des  Turken- 
kncgä.  >iur  nach  dieser  Idee  richtet  er  seine  Entschlüsse  in  den  einzelnen 
eond^en  FSllen.  Er  hilt  Iren  an  Siebenbürgen,  aber  als  B&köezy  den 
Kampf  gegen  Gestenreich  begannt,  missbilligt  er  dies  im  höchsten  Grade, 
ja  er  ist  bereit  im  Bunde  mit  dem  Kaiser  anf  Bdkoc/ys  Beseitigung  hin- 
zuarbeiten, wtil  ja  jener  eine  der  Hauptpersonen  fiUr  den  ersehnten  Bs» 
freiuugskrit'g  war^). 

Mit  Lupu  schliesst  er  Freundscliiift,  sobald  diO'^er  sich  den  Türken  zu 
entfremden  und  mit  Polen  und  Oesterreich  anzuknüpfeu  beginnt,  was  ja 


>)  S.  lOS  ff.  bef.  112,  127,  132,  ld2  If.,  IbT  ff..  188-191,  1S4->201.  80^  f., 
212,  273  f.,  303<-4.  318.  A.  I,  317  IT. 

*)  8.  117  &.  163  ff;  die  Schlacht  16&-167. 

»I  222  f..  227. 

*)  320—325.  —  Vul.  bes.  320.  A.  2.  —  Dass  sich  übrigens  Mateiu  auch 
frbher  aut  Lupu  nie  verlasien  konnte,  zeigt  eine  Aeunerimg  von  ihm  warn  dem 
Jahre  1647.  S.  254. 

*»  S.  32G— 346.  die  Schlacht  333  -334. 
8.  219,  281-2t32. 
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iUtidiag«  nur  ▼oriib«rg«bend  war').  Mit  Venedig  sucht  er,  als  dieses 
]li38  mit  der  Pfort«  in  Goniliot  gerieth,  aoCrart  Ffthlmig  zu  gewianeii,  md 
so  läagt  sich  dieser  Gedinke  überall  nachweisen.  Am  meisten  bemühte  4Mr 
sieb,  den  Kaiser,  dem  er  dafür  die  Oberhoheit  anbot,  and  dann  Polen,  m 

genrinnen. 

Die  GesandUchafttiQ  üen  Kaiser  Iteginuen  schon  IG 35  und  setzen 
sieh  mit  einer  längeren  Unterbrechung  (l643 — :>o)  bis  1652  fort*),  doch 
ohne  dass  von  fisterreiebiBcber  Seite  jemals  aoeh  nnr  das  geringste  Ent- 
gegwkommen  gesagt  worden  vrisn^  bei  der  damaligen  Lage  des  Kaiser- 
hauses allerdings  etwas  ganz  Selbstverständliches.  HoffiiangsvoUer  Hessen 
sich  einige  Zeit  hindurch  die  Verhandlungen  mit  Polen  un,  Wladislaw  IV. 
scheint  l<)4^i,  nachdem  er  mit  Venedig  einen  SubsidicLvertrag  abgeschlossen 
hatte,  wirklicli  zum  Kiieg  gegen  die  Türkei  entschlosäen  gewesen  /u  öein; 
der  Landtug  sprach  si^  dangen  ans»  trotzdem  hielt  Wladislaw  an  dem 
Gedanken  fest»  namentlicdi  als  An&ng  1648  Abgesandte  der  bnlgsriseben 
Christen,  die  snerst  bei  Mateiü  vorgesprochen  hatten,  an  seinem  Hofe  er- 
schienen. Er  soll  damals  Mateiü  den  Titel  eines  » Generalissinms  des 
Orients*  für  den  bevori^telicnden  Krieg  verliehen  haben*).  Aber  er  starb 
bald  darauf  (Mai  ]04^),  und  der  schon  während  seiner  Regierung  aua- 
gebroeheno  Kosakenkrieg  maobte  trots  sntweiliger  besserer  Aussichten  1650 
und  1652  alle  Hollnangen  MateiO*s  soniehte,  namenüieb  als  Hoskan  sieb 
einmischte  (iBöii  ^).  MateiQ  war  über  letzteres  so  erzürnt,  dass  er  den 
moaliDwitischen  Gesandten,  der  damals  in  den  Donaufürstenthümern  erschien, 
gar  nicht  emptieng.  »Ich  will  sein  Angesicht  nicht  sehen*,  sagte  er  grollen  1, 
und  kurze  Zeit  darauf  ist  er  seinem  Lieblingsgedanken  in  das  Grab  nach- 
gefolgt*), 

Hiebt  ganz  so  wichtig  wie  für  Hatmtl^s  IndiTidoslität  sind  diese  Allians* 
Verhandlungen  für  die  Geschichte  Rumäniens,  denn  factisch  hatten  sie  ja 
trotz  aller  Beniühnngen  keinen  Erfolg,  und  das  liisst  es  immerhin  br  i^n  iflich 
erscheinen,  wenn  ihnen  Xenopol  geringe  Bedeutung  beimisst  (IV.  43). 

Wenn  mau  überdies  iu  Betracht  zieht,  dass  die  Verhandlungen  iür 
eine  Allianz  der  europäischen  Mächte  damals  schon  seit  swei  Jahrhonfltrteii 
gef&hrt  worden,  ohne  zu  einem  gedeihlichen  Ende  sn  kommen,  so  wird 
man  ihre  praktische  Wichtigkeit  kaum  albnhoch  anschlagen  kfinnen*}. 


>)  S.  222  ft.  Der  obige  Zu«amuienhnng  ist  vom  Verfa«»er  (S.  225)  nicht 
erwähnt,  ich  glaube  fedoch,  dass  er  mit  ihm  einverstanden  wäre. 

»)  1.  1   1Ö36,  III.  1636-7,  IV.  »63T.  V.  1640,  VI.  1641,  VIL  I64S, 

Vlll.  1043,  IX.  KiöO.  X.  16.'i2. 

^)  Vt?l.  S.  238  ff.,  256. 

*)  2H8  IT..  313—315,  349.  —  Mateiu  sfjiib.  9./I9.  April  1654. 

»)  Zielbewus^t  wurden  diese  Ideen  von  den  Päpsten  etwa  seit  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  in  die  Hand  genommen.  —  Vgl.  Pastor  Gescb.  d.  Plpste 
462  ti.  II.  passim.  Schon  damals  haben  die  Leute,  die  zum  Krippe  f^'e^,"  n  die 
TOrken  drängten.  iu;mer  von  der  inneren  Schwäche  des  osroaoischen  Reichs  ge« 
sprochen  (r.  B.  der  Humanist  Callimachus,  vgl.  Zeissberg  Poln.  Getchichtaecbrei. 
bang  im  Mittelalter),  und  doch  hatte  dieses  Reich  noch  moln-  als  ein  Jahrhundert 
Bteter  Machtsteigerung  vor  sich.  So  wurde  man  an  den  Höfen  etwas  uisstrauisch 
gegen  derartige  Berichte  und  gegen  V'erBprechen  von  Anfttandsventtcben  der 
chriaflichen  Untertfaanen  der  Türkei,  man  erfreute  hich  au  den  bejEflgHchen  Ver- 
bandlungen, ohne  sie  im  allgemeinen  alUuemst  zu  nehmen. 

lÜttlMUlUsw  XXI.  45 
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Die  etwas  hohe  Eiüächätzung  dieser  Allianzverbandlungeit  ist  viel- 
leicht ^er  einzige  Einwand,  den  miui  gegen  die  Darstettnng  des  ganzen 
"Werkee  erlieben  kann,  daneben  etwa  noeh  die  hie  nnd  da  einigerniussen 
harte  Beurtheilung  von  Georg  Raköc/js  I.  Politik  gegentlber  der  Walachei. 
—  Doch  dies  sind  Dinge,  dio  natur<,'<'miiss  dem  subjectiveu  Uitheil  unter« 
liegen.  ^v<  Iches  je  nach  dem  Standpunkt  verschieden  ausfallen  muss  * 
überall  dort  jedoch,  wo  es  rein  auf  das  wissenschaftliche  Quellenstudium 
üiid  die  Comhination-  der  ans  jenem  gewomtenen  Eesnltate  ankommt,  ist 
tüas  Werk,  wie  uibon  «rwfihnt,  von  ansserordentlieher  Gewissenhaftigkeit 
hmd  Genaidgkeit'),  und  ich  mOchte  diese  Zeilen  nicht  sohliessen,  ohne  den 
Wunsch  nnsrusprcche-n,  es  möge  die  Aufmerksamkeit,  die  es  in  vollem 
Mass<-  verdient,  im  deutüclien  Sprachgebiet  auch  wirklich  erweckt-n  und 
zur  weitereu  Verbreitung  des  Interesse  an  der  osteuropaischen  Geschichte 
beitragen,  die  ja  auch  fär  das  Verstftndnis  der  österreichiachen  Ton  weit* 
tragender  Bedeotnng  ist. 

Badauta.  Horiz  Landwehr  Pragenan. 


Die  dentscben  Beichsstaode  im  ElsasB  nnd  der  Aas- 
brucb  der  Berolutionakriege.  Vor  I>r.  Hieodor  Ludwig. 
Privatdoient  a.  d.  UniTcrsitSt  Strassburg  i.  E.  Stiassburg,  Trttbner 
1898.  XI.  216  8. 

Au  dem  gewaltigen  Aufschwung,  den  ilie  hindesgesrliichllii  he  For- 
schung allenthalben  in  Deutschland  in  jüngster  Zeil  genommen,  hat  das 
Elsass  hervorragenden  Antheil.  Die  UniversitSt  Straasbnrg,  lahlrdehe 
historische  Vereinigrungen  und  Zeitschriften,  eine  Beihe  privater  Forscher 
diesseits  wie  jenseits  der  Vogeseu  entwiekeln  eine  überans  fruchtbare 
Thatigkeit,  die  in  dem  geschichtsiei<  hen  Lande  immer  aufs  neue  mHchtiw 
Anregung  empfKngt.  Man  vergleiche  bei^pielswisr  die  seit  mehreim 
Jahren  in  der  Zeitscbr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  erscheinende  Jahres- 
Übersicht  über  die  Qeschichtsliteratur  des  Eleass  und  man  wird  erstannt 
sein  über  die  reiche  Fülle  der  auf  den  verschiedensten  Oebieten  vorlie- 
genden Leistungen.  Hit  Vorliebe  wenden  sich  eingehende  Untersuchungen 
der  n»  ncrcn  Zeit  zu,  die  bei  der  eigenartigen  Stellung  des  Landes  zwi- 
seheu  Deutschland  und  Frank  rei  h  historischen  Erörterungen  über  das 
bald  engere,  bald  weitere  Verhtiitnis  zu  dem  einen  oder  dem  andern 
Staate  eine  Menge  dankbarer  Probleme  darbietet.  Die'  Frage  nach  der 
Erwerbung  des  Elsass  durch  f^rankreich,  die  Oesohidite  des  Landes  im  17. 
und  18.  Jahrhundert  besonders  im  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  hat  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  iu  Kinzelforsihnngen  und  rjesarrimtdarstellungen  von 
deutscher  wie  von  französischer  Seite  eingehende  Ikliandluug  erfahren. 

Auch  das  vorliegende  Buch  Theodor  Ludwigs,  dem  wir  beieits  einige 
hervorragend  tüchtige  Arbeiten  zur  Geschichte  des  Oberrheins  verdanken, 
ist  der  Darstellnng  der  deutsch-fhmstfsischen  Beriehungen  im  Ehsss  ge^ 

')  Ich  möchte   hier  tiwühneii.  da.SH  emzelau  .«Umierkungen  canze  kleine 
Quellenuutersuchungen,  eigene  Al  l  aiullungen  in  nucc  sind,  lo  s.  B.*8.  9»  A.  % 
S.       A.  3.  ä.  295.  A.  1  Tgl.  mit  340.  A.  1,  3ft2.  A.  1. 
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widmet  nnd  zwar  zu  einer  Zeit»  wo  dieselben  in  hohem. M&sse  das  Inter- 
eate  der  FoiHcbung  in  Anspnieli  nehmen,  z.  Zt.  der  französischen  Revolu- 
tion. Ludwig  will  unteräuilien,  welchen  Autheü  die  besonderen  Streitig- 
keiten einer  Anzahl  im  Klssass  begüterter  deutscher  Reichsstflnde  mit 
irankreich  au  dem  Ausbruch  der  Revolatiouskriege  hatten.  Die  frage 
ist  nicht  neu.  Aber  ihre  mehrfache  Erörterung  hat  noch  keineew^  zu 
ToUer  Klarheit  gef&hri.  L.  etellt  seine  Unterenehiuig  auf  eine  andere 
tirmidlage^  als  dies  bisher  geschehen:  er  tritt  zunächst  der  Vorfrage  näher: 
wie  war  die  gesaminte  Liigt-  dieser  Reichsständo  vor  dem  Ausbruch  der 
Revolution?  In  prägnanter  Kürze  wird  hier  im  ersten  Theil  des  Buches 
eine  vortreffliche  Uebersicht  —  weit  mehr  als  »eine  zieajlich  grobe  Skizze*, 
wie  sich  der  Verf.  allzu  bescheiden  ausdrückt  —  über  die  innerpolitische 
Entwicklnng  des  Elsass  Ton  der  franzOsisehm  Beätzergreifung  bis  snr 
Revolution  geboten.  Eine  Reibe  wichtiger  Einselfragtti  werden  dabei  in 
die  Diskussion  gezogen  und  mit  Bflcksicht  auf  den  neuesten  Stand  ihrer 
Erforsehunjr,  doch  stets  mit  sicherem,  selbständigem  T"^rtheil  abgehandelt, 
30  beispielsweise  dus  vielerörterte  Thema  der  Abtretung  des  Elsass  an 
Frankreich  im  Westfuliäcbeu  Frieden.  Besonders  gut  gelungen  ist  das  von 
den  Rechts-  und  BesifzTerbftliniseen  der  Beicbsstlinde  ond  Bitter  am  Tor^ 
abend  der  Bevolution  geseichneta  Bild.  Der  Abschnitt  Aber  die  letzten 
Reformen  der  alten  Monarc  hie  leitet  geschickt  über  zu  den  Konflikten,  in 
(He  >Ue  Keiclisständtj  verwickelt  wurden  und  die,  so  geringfügig  sie  ntieh 
im  allgemeinen  Gang  der  Dinge  er^i  hcinen  mügen,  doi  h  an  üirem  Theil 
»einen  Reibungspunkt  ^wiiichen  den  beiden  grossen  ^»'ationon*  bilden.  In 
seinen  Ergebnissen  über  den  Verlauf  der  Angelegenheit,  die  bekanutUoh 
ta  einw  wissensehalUicben  Anseinandersetsong  zwischen  Renke  und  Sjbel 
geitihrt  hat,  pflichtet  Ludwig  im  allgemein«!!  der  Anfihssang  Sybels  bei. 

Das  Buch  trägt  die  Kennieicben  einer  geradezu  musterhaften  wissen« 
schaltlicheu  Arbeitsweise  an  sieh:  peinliche  Gewissenhuftigkeit  in  der  For- 
schung, volle  Beherrschung  des  Stoffes,  Klarheit  und  Sicherheit  im  Urtheil, 
ansprechende  Darstellungägabe.  Weite  Gesichtspunkte,  die  ihn  enger  be- 
grenzte Themata  stets  mit  grosseren  Znsammenhfingen  verhnOpfen  lassen, 
heben  Ludwigs  bisherige  Arbeiten  thatsftchlich  über  die  territorialen 
Grenzen  von  Baden  und  dem  Elsass  hinaus.  Fttr  die  vorliegende  Arbeit 
ist  in  dieser  Hinsieht  charakteristiseh,  was  er  im  Vorwort  andeutet:  »Eine 
dt  rnrlige  Spezialuntersuchung  .  .  .  gewinnt  in  diesem  Fnll  noch  ihren 
bewunderen  Reiz,  weil  sie  uns  zugleieh  in  die  Bedingungen  näheren  Ein- 
blick verschafft,  auf  welchen  noch  vor  100  Jahren  der  nationale  — 
keineswegs  in  politischer  Gesinnung  irgendwie  herrortretende  —  Zu- 
sammenhang grosser  Theile  des  Elsass  mit  dem  Deniachthum  beruhte,  und 
durch  deren  unvermeidliche  Aufhebung  erst  der  Prozess  einer  innigeren 
Verschmelzung  mit  Frankreich  eingeleitet  wurde*. 

Karlsruhe.  Karl  Brunner. 
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I.  PuV)licationen  des  historischen  Vereines  für  Steier- 
mark. 

1.  Mittheilaugen  etc.  hg.  von  dessen  Ansadmne  43.  Heft  1895. 
Ambroe  Qftspariti,  Benn  im  14.  Jahrhdi  Eine  Fortsetning  dm 
Aufatttses  Beun  im  13.  Jahrlidt.  im  42.  Hefte.  6.  but  den  Stoff  folgen» 
d^masaen  gegliedert:  Begräbnisse  und  Seelgeräthe;  Kuufbtodel,  Pfand- 
lehen  und  AiHwechs<l;  Stndlbllndel  und  Schädigungen;  Strassengel  (eine 
Geschichte  dieser  inleiea^jünten  Kapelle);  ThStlgkoit  unl  Lebensweise  der 
Klostergeineiiide ;  Aebt^  und  genannte  Mitglieder  des  Klosters.  —  P.  J. 
Wichner,  Zwei  Burgen  und  drei  EdelBltse  in  der  oberen 
Steiermark.  Historieche  Skisse  II.  Theil.  Der  unermadiiche 
Admonter  Archivar  gibt  zunächst  eine  Geschichte  des  Schlosses  Grafen  egg, 
bis  an  das  Ende  de^  IG.  Jalirbdt,  ein  Bauernhof.  Der  er.^te  bekannte  j 
Besitzer  ist  (itiorg  Mayr,  seit  ICUI  mit  dem  adeligen  PrüUcate  von  und 
zu  Grafenegg.  Interessanter  ist  die  Geschichte  der  Burg  Gallenstein  beim 
Markte  St.  Galleo,  mit  ErUabnis  König  Rudolfs  1278  April  dd.  30  (Bedlich 
Keg  u.  938)  Ton  dem  berühmten  Abte  Heinrich  II.  von  Admont  twischen  | 
1278  und  1283  erbaut.  Wie  die  österreichische  Reimchronik  er/ählt,  war  i 
ein  Neffe  des  Abtes,  Düring  von  Griess,  der  erste  Burggraf  und,  uls  i  292 
die  gpgcn  Herzog  AlTnecht  verbündeten  Baiern  und  Salzburger  im  steieri- 
schen Knn.sthal  einfielen  und  auch  Admnnt  eroberten,  flüchteten  Abt  und 
Couveut  rechtzeitig  mit  dem  Kircheuäcbatze  nach  Gallenstein.  Am  25.  Mai 
1297  wurde  dann  der  Abt  Ton  seinem  Verwandten,  dem  ersten  Burg- 
grafen» mencblings  ermordet  Auch  femeriün  schalteten  und  walteten 
Admonter  Burggrafen  auf  Gallenstein.  Beachtenswert  ist  eine  Gallen- 
steiner Flossordnnng  auf  der  Enns  vom  J.  1440  lOesterr.  Weistbümer 
2.  Bd.  publicirt),  (bmu  die  c.  1442  aufgezeichneten  Kügungsartikel  der 
Herrschaft,  von  denen  W.  einige  mittheilt.  W.  erzählt  dann  die  Ge- 
schichte des  Schlosses  bis  in  die  neueste  Zeit.  —  Josef  Zastler, 
Der  Tummelplatz  sn  Gras.  Anknfipfend  an  einen  Aufsatx  Zahns 
im  34.  Hefte  der  steierm.  Mittheilnugen :  Ueler  das  angebliche  Toumier 
und  den  Tummelplatz  zu  Graz*  stellt  W.  fest,  dass  die  Tummelplatzbauten 
Tirir-b  /u  Lebzeiten  Erzherzog  Karls  1584  errichtet  wurden.  —  In  den 
kleiuertii  .Mittheilungen  setzt  Joaef  Wjistlrr  seine  verdien.^t vollen  Noch- 
richteu  über  Gegenstände  der  bildenden  Kunst  in  Steiermark 
fort,  er  behandelt  die  Kupferstecherfamilie  Kaupers  in  Graz  im 
18.  Jahrhdt.  (mit  einem  Katalog  der  Stiche)  und  die  Bangesehichte 
des  vom  Baumeister  Andrea  Bertoletto  1578—90  umgebauten 
f?,  ],los-^f'-  Weinburg  bei  Brunnsee.  —  Endlich  schreibt  A.  Gubo  über 
d^n  Holstaat  der  Witwe  Kaiser  Karls  VI.  Elisabeth  Christine,  welche  1740 
October  bis  Jänner  1741  in  Graz  residirte.  ' 

Mittheilungen  etc.  44.  Heft  1896.    Zunftcbst  gibt  der  leider 
allzufrüh  yerbliehene  Gustos  des  steiermKrkischen  Landesmuseums  Otto  | 

»)  Vergi.  Mittheiluugen  17,  510  ff.  i 
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Tisch bach  eine  eingebende  Beschreibung  der  Rt^misüben  L«Bxen 

nu-^  Poetovio  5m  Besitze  des  lAnrlesrnnsenrns  Joannenm.  —  Ferrti- 
n u n  il  K h u  1  i  tlieiit  auszagsweise  den  Bericht  über  eineJerusalem- 
fäiirt  zweier  rranciscaner  aus  Friedau  im  J.  1527  ikacb  einer 
Tegernseer  Bandschriü  der  MQnehner  Hofbibliotbek  (Codex  germ.  1274) 
mil  —  iBtereiwaiter  iet  der  Anftatc  TOn  Johann  Loeerth:  Die 
Reise  Karls  II.  naeh  Spanien  (1508^69).  Ein  Beitrag  snr 
fN  jf  hichte  des  Don  Carlos.  L.  gibt  unterstützt  durch  unbekannte 
Acten  Stfitthnltereiarchives  in  Innsbruck  die  eigentlichen  Ursachen 
an,  weswegen  Kaiser  Maximilian  II.  seinen  Bruder  Erzherzog  Karl  von 
Inneröstenich  1568  nach  Spanien  sendete;  es  waren  TOinebmiich  zwei: 
das  Yertailtnis  KOnig  Philipps  in  seinem  Sohne  Don  Guloe,  dem  prlsom- 
üven  Thronfolger  und  in  Aussicht  genommenen  Gatten  der  Tochter  des 
Kaisers,  der  Eraherzogin  Anna  und  dann  die  niederlfindischen  Verbftltnisse, 
be8ondcr8  das  Verbnltrn  Alias  in  den  Niederlanden.  Am  TS.  JSnncr 
loTiK  hatte  der  König  Don  Carlos  verhaften  las^^en  und  doch  konnte  der 
Kaiser  hu  mm  Ableben  Jes  Prinzen  am  24.  Juli  trotz  aller  Bemühungen 
nicht  erfahren,  was  die  eigentliche  Ursache  des  Zerwürfnisses  zwischen 
Vater  nnd  Sohn  sei.  Am  24.  October  ]SA8  trat  Enhenog  Karl  über 
Xttmten-Tirol  seine  Reise  an  nnd  hehrte  am  21.  Jnni  1569  an  den  Kaiser- 
bof  bei  Klostemeuburg  zurück.  Die  trefTlichen  nnd  cultaihistorisch  hoch- 
interessanten Keiseberichte  Hans  Kobenzl's  vori  Piossegg  an  l<>/berzog 
Ferdinand  haben  aich  im  Innsbrucker  Archive  et  ii  il: -n  und  werden  unter 
den  anderen  Beilagen  Nr.  1 — 34  von  L.  pubiicirt.  —  Anton  Meli, 
Der  windisoho  Banernanfstand  dos  J.  inss  nnd 'dessen 
ITachwehea.  In  einem  einleitenden  Gspitel  schildert  M. •  die  Grand* 
herrscbaften  und  den  Bauernstand  in  »Viertl  Cilli*,  um  sodann  die  Er^ 
hebnng  der  üntertlianeu  der  Schrattenberg' i»chen  Herrschaft  Osterwitz,  so 
wie  auch  das  vergebliche  Bemühen  des  steiermHrkiscben  Landprofoseu 
Lorenz  Mau^,  in  Güte  Frieden  herzustellen,  m  erzüblen.  Haid  waren  fast 
alle  Bauern  des  Cillier  Viertels  rebellisch  und  landen  auch  in  Krain 
Kaehshmer«  manche  IHtrgen  nnd  ScUOsser  worden  erobert  nnd  geplttndert 
Als  auch  die  Absendung  zweier  kaiserlicher  CmnmiesHre  nichts  fmditete, 
machte  die  Landschaft  dem  LandesfQrsten  Torschllgei  die  revolutionäre 
Bewegung  mit  Waffenf^ewult  /u  unterdrücken,  wn«»  augenbUcklich  ange- 
nouimen  wurde.  So  gelang  es  denn  baujit^.'ichlicb  durch  die  aus  der 
Windischen  Grenze  herangezogenen  Grenzsoldaten  unter  Führung  «les 
-Obersten,  Grafen  Georg  Lmiwig  von  Schwanenberg,  aber  anch  durch  ein 
Lsndanfgebot  nnter  Commsndo  dos  Georg  Emst  Freih.  Herherstein  in 
der  Zeit  von  Mai  bis  Jnli  1635  den  AuM:m  l  in  ziemlich  unblutiger 
Weise  vcillijT  -/u  unterdrücken,  wobei  freilich  das  Cillier  Vierter  durch  die 
Orenzerscbaar  sehr  emptiiidlirh  ge.scliiidigt  wurde.  Das  Ui-tbeil  über  die 
in  Cilli  in  Verhaft  liegenden  130  Unterthanen  im  October  hei  verhält- 
nismässig nicht  hart  aus.  Kur  £wei  wurden  zum  Tode  yemrtbeilt, 
36  nach  Italien  nnd  zwei  nach  Ungam  deportiert;  die  fihrigen  wnrden 
nnter  ernstlicher  Vermahnnng  nnd  Entrichtung  einiger  Geldstrafen  ent- 
lassen. Um  80  schlimmer  war  ous?er  dem  wirtschaftlichen  Schaden  für 
das  steierische  rnt^rbind  die  starkf  !nfmsprucbnnhme  des  ohnedies  seit 
den  Tilgen  Ferdinands  I.  übelbestellt eu  Landessäckels  durch  die  Kosten 
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des  mititärisclien  Aufgebotes,  wiie  M.  aUs  *  den  Beständen  <]f'<.  Inndes- 
archives  im  Detail  zeigt.  Im  Schlu3Scapitel  berichtet  M.  über  spiUtiie  Un- 
ruhen im  Cillier  Viertel  in  den  J.  1644,  1646i  1650,  1674 — 75,  die  er 
als  NadiwehAn  and  Nftdbwirkangeii  des  growen  Anfttandes  toii  1635 
ansidit.  —  la.  den  kkineran  Hitttidliiiigm  thdlt  Ferdinand  Khnli 
einen  Brief  der  Grazer  Bürger  an  den  Erzbiscbof  Ortolf  von  Salzbarg  vom 
J.  1358  mit,  worin  erstere  nm  Anstellung  eines  Kaplans  in  der  St.  Pauls- 
KnpeUe  am  ürazer  Schlossberg  ersuchen  und  J.  Loserth  liefert 
einen  interessanten  historischen  Beitrag  zu  den  Anfängen  der  Grazer 
üniTersitlitsbibliothek»  in  dem  er  ans  dem  Uigenftirlier  Arehiv 
dtt  Yeneichnis  der  1577  toh  Müetat  in  das  Jesmtenoolleg  in  Oias  über- 
fiBbrtea  Handschriften  pnblicirt. 

Slittheilnngen  etc.  45.  Heft,  1897.  Franz  Ilw..f  publicirt 
unter  dem  Titel:  Zur  Geschiebte  der  Steiermark  im  J.  1848 
EunOchst  Franz  Bitter  von  Kalchberg's  Entwurf  einer  Ver- 
fassung fftr  den  österreichische  Kaiserstaat  als  sehr  inter* 
eMute  Eiglmnmg  so  seiner  1894  ersobienenen  Biograpbie  des  Frana 
F^iherren  von  Kalchberg  (vgl  Mitth.  d.  Listitats  19,  676)  und  in  einem 
zweiten  Cupitd  I>iis  Project  eines  »Congresscs*  der  östei'- 
reichischen  Al]ienländer,  welcher  über  Anregung  der  oberöater- 
reichiscbeu  Stände  vom  15.  October  1848  in  Salzburg  hätte  stattfinden 
sollen.  Der  steiermärkische  Landtag  sprach  sich  fiir  die  Beschickung  aus 
nnd  witnscbte  nor,  dass  der  Oongrees  der  Linder  Nieder-  nnd  OberOster* 
xeidh,  Salsborg,  Tirol,  Eßruten  and  Xiain,  nm  ihre  Einigkeit  in  allen 
Fragen  der  Gegenwart  un  1  7  ininift  auszusprechen,  in  dem  mehr  im  Cen- 
trum  gelegenen  Klaijenfnrt  stattfinden  möge.  Doch  ist  nicht  zu  ermitteln» 
ob  fh'v  Congrcss  ü^M  ihnupt  zusammen  trat.  — -  Ferdinand  KhuU  v»'r- 
üfleiitiicht  unter  dem  iitel:  Auö  der  uiteu  Luudschaftäschule  in 
Graz,  der  Yorltaferin  der  1570  erricbteten  Stiflscbale,  die  Beste  eines' 
Sebfllerhefles  (Handsob.  10314  der  Wiener  Qofbibliothek)  von  c.  1658-*- 
1559.  —  Franz  Ilwof  gibt  Briefe  Erzherzog  Johanns  an  die 
Grafen  Ferdinand  und  Ignaz  Attems  (1810 — 1838)  mit  Ein- 
leitung und  Erliluterungen  heraus,  (vgl.  Mitth.  d.  InsUtuts  19,  STCY  — 
AmbroiK  Gasparitz  schildert  uns  anschliessend  an  Heft  43  Beuu  im 
15*  and  an  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  in  den  Giqpitebi:  Aebte 
nnd  nrkandlicb  genannte  Wfirdentriger,  WirtsebaftUches  and  sonstiges 
Wirken  der  Klosterbrüder;  Bauten;  Mehrung  und  Abrundung  der  Kloster- 
güter durcb  Widmungen  von  Seelgerätlieu,  Ankäufe  und  Tauschbäu  lel; 
des  Klosters  Beziehungen  zur  Nachbarschaft  :  Unterstehen  le  Klöster  V)e- 
souders  Sittich,  Lilienfeld  und  Viktring.  —  Jakob  Wichner  gibt  eine 
Geschichte  des  Admonter  Hofes  in  Graz  von  seiner  ersten  Er> 
wlhnong  1317  bis  vam  J.  1881.  —  IHe  kleineren  Mittfaeilongen  bringen: 
Eiße  alte  »Kriegsordnang  der  Stadt  Marbnrg«  des  16.  Jabrbdts. 
aus  Handsch.  2968  des  steiermärk.  Landesarchives  mitgetheilt  von  Fer- 
dinand Khull  und  eine  Mittheilung  von  J  o  h.  Schmutz:  Freden  7f>a 
der  Stradafiscl  (G  aun  e  r  h  e  r  b  e  r  g  c  n)  in  Obersteier,  das  smd 
Aktenstücke  deä  Marktarchives  Oberzeiiiiig  über  eine  unter  dem  Namen 
8tradafisel  gebildete  Qesellsehaft  nicfatswfiidiger  Handwerksborsohen,  welch» 
1822 — 28  in  Obersteiennerk  ihr  Unwesen  trieben  and  von  denen  die 
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von  ihnen  besuchten  WirUbftoserrwelche  GaimerlMrbwgeii  sind,- 

genannt  werden.  "         ■  ,  . 

Mittbeiiuugen  etc.  46.  H*'n  1898.  Anton  E..  Schünbach 
publicirt  Miscellen  ans  Grazer  Handschriften  vornehmlich  der 
Omer  UniTenitAtebiblioihek  and  beMiehnet  die  TerttAmtUchimg  als  eineii 
Terauch,  den  immer  noeh  iltuikieQ  Horizont  der  St^rmerk  beeqnders  im 
14.  und  15.  Jahrhdt.  etwas  zu  erhellen.  Im.Abtet»  1  bfuJelt  Sch,  filier. 
Heinrichs  von  Mägeln  Be^rbeitang  des  Valerius  Maximus 
un<l  druckt  Vorrede,  Einleitung  und  Schlnsswort,  sowie  das  Grazer  Frag-« 
ment  «b.  \  Der  zweite  Absatz  fülirt  den  Titel  Frocessus  Belial.  ■  Sch. 
geht  Ton  diesem  sogenannten,  von  Jacobus  de  Temmo  1382^  lateifusoK 
ftbgefiutten  Werke  ans,  welches  in  der  Form  eineB  Bechtastreites  KwiMhen 
Belial,  dem  von  Lucifer  beaaftregien  Vertreter  der  Hölle,  und  Moses,  dem 
Vertreter  Christi,  vor  dem  Oerichte  des  Könii^s  Salome,  den  Gang  eines 
Processes  lehrte,  in  alle  CuUursprachen  des  damaligen  Europas  übersetzt 
wurde  und  ganz  besondere  in  l>eutsehland  lielielit  war.  Sch.  beschreibt 
zwei  Grazer  Handschriften  de^i  )  5.  Jabrhdts.,  welche  den  deutschen  Text 
des  Belial  enthalten  nnd  geht  dann  anfeine  Papiertiandsehrifb  des  15.  Jahr- 
hundert in  der  Fürdt  Anarsperg^M^iMi  lideteommiabibtiothek  in  Laibach 
ül  >r.  die  ein  Gedieht  Ottos  des  Buspon  betitelt:  »Ansprach  des 
Teuffels  gegen  unseren  Herren*  enthalt,  eines  bisher  ganz  unbe- 
kannten niohters  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhdts.,  dessen  Heimat 
und  Abätamuiung  der  bekannte  Genenloge  Altved  von  Siagenfeld 
dann  des  nftherm  nikundenmttssig  sicher  stellt  Demnach  war  Otto  der 
Basp  ein  Eftrntner,  1842  nnd  1347  als  Pfoner  in  Obervellach  nach" 
weisbar,  nnd  entstammte  einer  seit  dem  ].3.  Jabriidt  in  der  Gegend  von 
Friesach  ansft33if,'en  Gurker  Ministerialienfamilie.  Sch.  giV't  «  ine  genaue 
AnaljTSe  des  Gedichtes,  das  zwar  gegen  den  e.  1311  verfasstcn  .  Proeessu^v 
Sathnnae*  einen  wesentlichen  Fortschritt  htdeutet,  uUer  hinter  der  mit; 
reichen  juristischen  DetaiU  angefüllten  Daratüliung  do^ü  »rrucei»u.'i  ik>lial* 
weit  znrfick  bleibt  —  In  Absata  3  flihrt  Sch.  twei  Sündenspiegel 
in  latönischer  und  deutscher  Sprache  ans  Gräser  Handschriften  des  14. 
nnd  15.  Jahrhdts.  vor,  wie  solche  Sündenspiegel  seit  dem  13.  Jahrhdte 
nun  Gebraiiehc  für  die  Beicbivilter  entstehen.  —  VI.  Levec  publicirt 
ein  Tagebuch  aus  dem  J.  1H(J*J,  da.-?  er  in  der  Fumilienbibliothck  der 
Freiherm  von  Lazarini  im  Schlosse  FlOdnig  in  Oberkrain  aufgefunden  hat. 
Die  Verfhsscrin  des  die  Zeit  vom  20.  Hai  bis  31.  Jali  umfassenden  Tage- 
baches ist  die  Gattin  des  Grafen  Josef  Weisersheim.  —  Frans  Ilwof: 
Zur  Clici  1  :^kteristik  Erzherzog  Johanns.  I.  thttlt  12  vertrauliebe 
Briefe  des  Erzherzogs  an  den  Stift  A  imont'schen  Beamten  Anton  Stary 
aus  den  J.  1S2.1  —  29,  mit,  die  so  recht  das  edle  Hei7.  und  tiefe  Gemüth 
de^  Fürsten  zeigen.  —  Franzi  de  P.  Lang  veröüentlicbt  aus  einem  im 
steierm.  Landeiarchive  beündlichen  Wochenbericht  über  Grazer  Keuigkeiten 
ans  den  J.  1778 — 74  neue  Details  Uber:  Die  Durchführung  der  Auf- 
hebung des  Jesuitenordens  in  Gras.  ^  Frans  Martin  Hajer, 
lieAort Beiträge  zur  Geschichte  des  Herzogthums  Steiermark 
im  Franzosen -/eil  alter  und  handelt  über  die  Kriegsdarlehen  in  «len 
J.  1792 — 98  und  über:  Franz  Sartori's  Darstellung  des  »Daseyns  der 
tranzösischen  Trappen  in  Graa*  im  J.  1S05,  welche  M.  mittheilt.  —  In 
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^en  kleiner  Mittheilangen  finden  wir:  Lose  Notizen  über  Göas  YOn 
Josef  Tlieussl  ans  dem  Schlüsse  des  18.  und  Anfange  des  19.  Jabrhdtg. 

—  Im  Gedenkbuch  ist  ein  Nachruf  für  den  1892  veratorbenen  Grazer 
Staatsrechtlehrer  Prot  Dr.  Hermann  Iguaz  Bidermann  von  Franz 
T.  KroB6B  abgedruckt. 

2.  Beitrig«  mr  Kunde  SteiermBrkiseher  Oeaebieht«- 
quellen.  In  Tarbindong  mil  der  kisior.  Landescommission»  für  Steier- 
mark hernnsgeg^.  27.  Jabrgang  1890.  J.  Loserth  edirt  nach  den  Ori- 
ginalen des  steierro.  Landesarcbives :  Die  ateirische  1?  e  1  i  f»  i  o  n  a  p  n  c  i- 
fication  1572 — 78  d.  i.  eine  Reihe  von  protokoilarisc  iit-u  Aulnahmen 
der  Verhandlungen  zwischen  Kegieiang  und  Landschaft  in  iieiigiünsäuchen. 
Dieselbe  cerfllUt  in  viw  StUcke:  1.  Die  Teibaiidliingai  derLudtegee  von 
1572,  2.  Bericht  aus  den  VerhaBdlnngen  d.  J.  1575  wegen  der  Irrangen 
über  Vogteien  und  liehenscbaffen,  3.  Die  Vergleichung  zwischen  Landes- 
fürst  nn<]  T.andschuft  am  2.3.  Äugast  157«  und  4.  Die  Verhandlunp^pn 
und  die  Vergleichung  auf  dem  Brueker  liandtaor  mit  der  Pacifik»tion, 
vom  9.  l'ebruar  1578.  —  Haus  v.  Zwiedineck  bandelt  über  das 
Beichsgräflicb  Warmbrandscbe  Hftus-  und  Familienarchiv 
SU  Stejersberg  nnd  ^bt  nach  der  NeoanisteUang  1894  eine  Uelmr- 
siebt  des  Urkund^-  und  Acfceibestandes  mit  Angabe  des  Standortes,  femer 
ein  knapp  gehaltenes  chronologischp:^  Vfi-^eicbnls  der  Urkunden  und  Docu- 
mente,  welche  die  G^^schichte  der  Familie  und  ihre  Besitzunppn  betreffen, 
(1  194 — 1825)  und  derjenigen,  welche  fremde  Familien  betrelleu  (123^ — 
■  706),  dann  ein  alphabethisch  angelegtes  Register  der  Urkunden  und 
Acten  in  Beicbsangelegenbeiten  und  endlicb  ein  Yeneichnis  der  Hand- 
schriften mit  Inhaltsangabe.  —  Ferdinand  KhuU  publicirt  das  Neero- 
logium  der  St.  Martins-Bruderschaft  in  .Tndenburg:  nur  ersieht 
man  nicht,  ob  aus  der  Copie  von  Heyrenbach  in  Handscb.  7243  der  Wiener 
Uotbibliotluk,  oder  aus  dem  Originale  im  Judenburger  Pfarrarchive. 

Beiträge  etc.  2b.  Jahrgang  1897.  Der  alte  Bergbrief  von 
Scbladming.  Yon  Ferdinand  Kbull.  K.  TerOffentlicht  eine  latere 
und  bessere  Üeberlieferung  —  ans  welcber  Zeit,  ist  nicht  angegebra  — 
dieser  wichtigen  Bergrscbtsurkunde.  nach  Handsch.  14220  der  Wiener 
Hofbibliotbek  und  weiter:  Zwei  die  landesfürstliche  Jagd  in 
Steiermark  betreffende  Deukinäler  1.  eine  landesfürstliche  Ober- 
jöger-Instructiun  vom  J.  1564  uu  l  2.  daü  kuiat^rlicho  Jagdbnch  des  Vor- 
dembeiger Keviers  aus  dem  J.  Iü35.  —  A.  Gubo,  Aus  den  ßathb« 
Protokollen  der  Stadt  Cilli  lY  von  1768—72.  —  Frans  Ilwof» 
Zar  Oeachichte  des  Krieges  von  1809  in  Steiermark  (8  Acter* 
Stücke  aus  dem  gräflich  Attems'schen  Archive  in  Orax).  —  Frani 
v.  Krones,  Bericht  über  die  Ertcebnisse  e  i  e  r  arcbivali- 
schen  Keise  iia  Herbste  1890  mit  einem  Anhange  von  U  r- 
kundeuregesten  und  Auszügen  sammt  Erläuteiuugen.  Die 
Reise  galt  dcta  Interessen  d«r  bistor.  Landescommission  f.  Steiermark  und 
erstreckte  sieb  auf  die  förstlicb  Schwaxzenberg'schen  Arebinre  in  Wittingan 
und  Krumau,  dm  Landesorchiv  nnd  Mosealarobiv  in  Linz  nnd  das  Stadt* 
archiv  in  Stei»  r.    f)er  Anhang  umfasst  52  Nummern  aus  der  Zeit  1379 

—  lf;09.  —  Hans  v.  Zwiedineck,  Das  gräflich  Lamberg'sche 
Fami  lieuarchiv  zu  Schloss  Feistritz  bei  Hz  I.    v.  Z.  gibt  zu- 
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uftohsi  als  1.  Theil  Regesten  der  Urkanden,  Besii»-  und  FamilieDacten 
1370-  1826,  dann  solche  der  Briefe,  politischen  und  administrativen 
Actenstüoke  1590 — 1796,  und  brincrt  schliesslich  ein  Verzeichnis  der 
%iecialoSammliingen  and  Actenstücke  von  grüsaerer  Aasdehnung  1661  — 1726. 

Beitrage  fite.  29.  Jahrgang  1898.  Des  Bildhaftere  Fre« 
Ferdinand  Ertinger  Beeciireibnng  seiner  Belsen.  Hitge- 
theilt  von  Tr  iiu  /.  Martin  Mayer.  M.  veröffentlicht  aus  Manusc  3312 
der  Münchner  Hof-  und  Staatsbibliothek  die  HeschroiliuDg  der  Reise  dnrch 
Steiermarit  1690.  —  A.  Gubo,  Aus  den  Kathsprotokollen  der 
Ätadt  Cilli  V.  (1775 — 78).  —  Vi.  Levec  publicirt  Stiriaca  im 
Scblossarchive  zu  Flödnig  in  Krain  aus  den  J.  ]57^J — 1S40, 
23  Stittdke.  —  A.  Qubo,  Zum  Toleranzpatent.  Zwei  einschlfigige 
Aetenst&cke,  Krllvterangen  der  Hofkanslei,  werden  aas  den  stsiennllrk. 
Lendesarchive  publicirt.  —  J.  Loserth,  Urkundliche  Beiträge  zur 
Geschichte  Erzherzog  Karl^  IT  in  den  beiden  ersten  Regie- 
rungsjahren. L.  veröffentiicht  Briefe  und  Urkunden  betreffend  die 
En-ichtung  der  Begieruug  und  Kammer  iu  Gruz  Hti  Stücke  aus  den 
J.  1562  —  65.  —  Derselbe  bericlitet  Aber  Arehivolisehe  Stadien 
in  Wiener  Arehiven  xnr  Gesehiehte  der  Steiermark  im 
XYL  Jahrhundert  nnd  theilt  aus  dem  Excerptenbuch  des  n.-ö.  Tu  les- 
archives  77  Regesten  zur  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation 
aus  den  J.  1508 — 15^4  mit^  femer  aus  dem  Archive  des  Ministeriums 
fÖr  Cultu3  und  Unterricht  81  aus  den  J.  1522 — 1583,  aus  .li>m  Arciüvs- 
protokoU  für  lonerösterveich  im  Archiv  des  Minist  des  lunern  125  aun 
den  J.  1517 — 1595  nnd  endlich  ans  dem  HofkammerarobiT  t5  aus  der 
Zeit  1628«~1A33.  —  Hans  y.  Zwiedineok,  Das  grfiflich  Lam- 
berg'sche  Familienarchiv  zu  Schloss  Feistritz  bei  Hz  II. 
V.  Z.  behandelt  hier  die  Urkunden,  Actenstücke  und  Briefe,  die  Adeis- 
liamilien  Eibeswald,  Mindorf,  Schrotteubach,  Wildenstein,  Zingl  zu  Rieden 
u.  a.  betreffend  und  bietet  Regesten  und  ^Auszüge  von  1434 — 1737,  dann 
-ein  Verzeichnis  der  sasaramenbftngenden  Aetenbestinde  einheitlichen  In- 
haltes 1581 — 1737.  Im  Anbang  theilt  Z.  das  Arehivs-Inventar  des 
Hans  von  Eibeswald  von  i  :>  i  n  mit,  sowie  das  Inventar  der  muthmusslich 
-grftfl.  Wildenstein'schen  Gemäldegallerie,  ehedem  zu  Schloss  Feistritz  bei 
Iis.  Sehr  beachtenswert  sind  die  von  Dr.  Arnold  Luschin  v.  Kben- 
.greuth  gesammelten  M  ate  li  a  1  i  en  7,  u  r  (t  e  sc  h  i  c  h  t  ('  des  i>ehürdeu- 
wesens  und  der  Verwaltung  in  Steiermark:  I.  Dh8  Laud- 
•sehreibeFamt.  nudtchst  die  Beihe  der  landschrMber  1222-^1499»  dann 
Nachrichten  xnr  Geschichte  des  Landsehreiberamtes  1245 — 1494  nnd  sehr 
lehrreich  die  in  achttehn  Absätze  ^egl loderten  Ergebnisse. 

II.  Publication  des  chiitfilichen  Knnstvereins  der  Diü" 
.xese  See  kau. 

Der  Kirchenschmuck*).  Blatter  des  christlichen  usw.  2fi-  Jidn- 
gang  1895.    S.  3 — 9  Oothisuhe  Holzbaaweise  in  den  Bergen. 
Besehreibung  und  Abbildnng  bemslter  Holsdecken  und  Holzemporen  ans 
-dem  Anfange  dee  16.  Jahrhdts.  in  den  Kirchen  St.  Lotenzen  ob  Ifnian 

>)  Hier  sind  nur  jene  Aufifttze  berttekncbtigt,  wetche  InnetOsterreich  betreffen. 

Wo  kein  Vt'vfasHei  i,'enaunt  wird,  ist  aU  folchev  ib  v  ho- hvetdtente  KedttCtSur 
•des  »Kircheoscbmuck*  Monsignore  Jobami  Uraus  anzusehen. 
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und  Plessnitz  bei  Gmünd' in  OUerklrtiten.  —  6.  9-*^ IT  Waadgemlil de 
als  A 1 1 araiifsütze  ans  <1em  Mittelalter.  In  der  Kirche  St.  Rade- 
guna  am  Schöckel  wurde  bei  Abräumudg  von  Holzbauten  des  18.  Jukriidt^. 
der  seltene  Fall  oonatatirt,  due  an  den  WlMiden  hinter  drei  echon  vo« 
altenher  bestandenen  SeitenaltSnn  mittelalterlicbe  Haleteien  bestehen,  die 
zur  Erspaiung  von  Altaraufsiitzen  im  16.  Jahrhdt.  gemalt  worden  waren. 
G.  findet  in  ilen  lei  ler  jetzt  stark  übermalten  Bildern  Anklänge  an  -^r« 
schwabische  Schule.  —  S.  3s'^ — 42  (und  S.  54 — 56)  Historien  mulor 
Josef  Kastner  und  der  Kreuzweg  der  Herz- Jesu-Kircbct« 
Besobr^bnng  der  modernen  Malereien  in  der  geaannteii  atater  Kirehft.  ^ 
S.  53-^54  August  Albin.  Hofer,  Ueber  mittelalterliche  Thier- 
bilder. Eine  kone  l>Iotiz.  <-  S.  60  —  72  Alfred  Schnerich,  IXtra 
Keliquiar  mit  rlem  Aiiiibeinc  des  heil.  Valentin  iu  der 
Pfarrkirche  zu  Wolf^berg  in  Kärnten.  Das  bis  dahin  unbe- 
achtete Reliquiar,  eiu  Kästcheu  aus  Ebenholz  mit  reichen,  vom  Augsburger 
Goldschmied  Georg  Keischli  verfertigten  Silberzierrathen  geschmückt»  wurde 
1663  vom  Bischof  Philipp  Valentin  Bamberg  dem  ICnoritenhloster  in 
Wolfsbcrg  geschenkt  nnU  kam  nach  Auflösung  des  Klosters  1816  in  die 
Stadtpfarrkirche.  —  S.  72 — 74  Eine  Madonnenstatue  zu  Salzburg. 
Beschreibung  einer  schönen  Mnrienstatue  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrhdts. 
in  ih'v  St.  Peter-Stiftkirche.  —  S.  SO— 92  Die  Kirche  der  Karthause 
Gairach.  Dieselbe  1227  eingeweiht  zeigt  gan^  und  gar  die  alte  ursprüng- 
liche Foim  der  Kartbänaerkiichen  und  gehOrt  «lern  UebergangsstUe  an,  woia 
spftter  einige,  nicht  g^ngwertige  gothiscbe  Zutbaten  kamen*  —  S.  157 
bis  160  Kirchlein  Fiatnitz  in  Kärnten,  ein  Bauwerk  romanischen 
Stiles,  1173  ein.T'^weibt.  Beachtenswert  i<;t  die  kreisrunde  Anlage  mit 
einem  polygon  endigenden  Altarraum  im  Osten. 

Der  Kircheuschmuck.  27.  Jahrgang  1896.  S.  13 — 24,  41 — 45 
Die  Pfarrkirohe  ThOrl  in  Kftrnten  und  ihre  mittelalter- 
lichen Wandmalereien.  Genaue  Bescbreibimg  diesw  snerst  von 
Hann  in  der  Carinthia  I  1895  besprochenen  Wandmalereien  an  der  Hand 
des  Buches  »Geistliches  Schauspiel  und  kirchliche  Kun.st  in  ihrem  Vp'^- 
hiiltnis  erlftutert  on  einer  Ikonograplii««  der  Kirche  und  Synagoge,  btutt- 
gart  IbOl  von  Paul  Weber.  Die  Malereien,  in  trefflichen  Abbildungen 
▼or  Augen  geführt,  ans  den  Schlüsse  des  15.  Jabrbdts.,  stellen  das  Er- 
iQeungswerk  Jesu  Cbristi  und  dessen  Fortdauer  im  Altanacramente  dar. 
—  S.  33 — ^37  Das  Grab  des  Welterlösers  in  seinen  mittel« 
ftlterliclieu  Naelibi  1  d  nngen  (Schlnssl.  Bespricht  solche  u.  a.  a.  in 
Körnten,  Krain  und  Steiermark.  —  S.  ;n — 4ü  A.  Hofer,  Der  Humor 
in  der  kirchlichen  Kunst.  Anknüpfend  an  die  Beschreibung  der 
Wandmalereien  der  Kapelle  zu  Pürgg  (Kirchenschmuck  25,  n.  11  und  12) 
erblickt  H.  in  der  räUuelbaften  Darstellung  der  Belagerung  einer  von 
Mftusen  v^beidigten  Burg  durch  Katzen  den  Ausdruck  der  Freude  des 
Malers  an  einer  blossen  DroUerie,  ohne  eine  bestimmte  didaktische  Absicht 
zu  verfolgen.  —  S.  7« — 8<>  Pfarrkirche  Fernitz  unter  Graz 
spätgülhisch,  aus  «lern  Anfang  df-i  Ifi.  Juhrh.  —  S.  8R — 94  AU  red 
Schnerich,  Die  Emporen-Aniageu  iu  der  Graz  er  Domkirche 
und  dem  Itaasoleum  aus  der  Zeit  der  Renaissance.  Die  EnU 
stehuttg  derselben  ftUt  mit  der  Deeoration  des  Mausoleums  1687— -89  sik* 
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seinen '  und  steht  dem  grossen  Fi-^elior  v.  Erlach  schwerlich  fem.  — ■ 
S.  9b — 9'.»  Die  Pfarrkirche  vonöcmriach  un<\  ihr  neuer  Hoch- 
altar. —  S.  119 — 121,  S.  132 — 70  Ein  byzantinisches  Marien» 
bild  tn  Sein.  Danalbe  kam  durch  den  einzigen  Sohn  des  167)  in 
Gns  hingerichteten  Onf  Hans  ErMmns  Tattenheä,  Anton,  welcher  ab 
Mönch  in  das  Cisterzienserkloster  eintrat,  dahin  und  soll  sich  einst  im 
Besitze  der  Grafen  Forg-i^e/  Viefunden  haben.  T>as  Rild  ist  den  Mutter- 
gottesbildern von  Wladimir  und  Kiew  aus  dem  12-  Jain  li  lt.  eng  verwandt. 
—  S.  129 — 132  Alte  Ge wüi bemalerei.  Beschreibung  und  Abbildung 
von  nachpgothieehen  Malereien  ans  den  Kirehen  8t.  Hattiia  UAIEnittelfeld, 
Oaeiaeh  und  St.  Gertrad  bei  Qnttaring  ans  dem  16.  tnid  tT.'^Mrhdt'.' 

Der  Kirchenschmuck.  28.  Jahrgang  1897.  8.  1— it;''17— 20 
Romanische  Wandmalereien  zu  Hartberg  aus  der  ersten  Hälfte 
des  13-  Jahrhdts.  werden  /u  erklären  ver^5^^'ht.  —  S.  S  — 14  Ein  Paar 
Kapellen  bei  Bischoflaak  in  Kraiu.  Kurzgehaltene  Beschreibungen 
der  gothischen  Pfarrkirche  in  der  Stadt,  der  gothischen  Kirchen  Marian 
Bhrengmb,  Unterfenditing  nnd  Oostede.  —  8*  20— 24  A.  Lang,  Bei-, 
trftge  zur  Bangeschichte  steiermttrkischer  Kirchen  des 
15.  Jahrhdts.  aus  dem  Vatikanischen  Archive  betreffend  die  Kirchen 
Jndenburg  und  die  Spitalkapelle  in  Obdach  —  S.  29 — 36  Pie  Schloss- 
kapellß  von  Stein  in  Kärnten  bei  Überdrauburg.  Anknüpfend  an 
Hanns  Aufsatz  in  Carinthia  I.  1894  wird  die  iuteres^tante  ursprünglich 
romanische  Doppelkapelle  besehrieben;  die  obere  wnrde  1 508  von  Meister 
Bartlme  Virtaler  ans  Inniehen  nen  gewOlbt»  die  Deeke  im  Stile  der  ftkcher- 
schen  Schale  gothisch  ausgemalt.  —  S.  36 — 40  Wie  man  übertflnchte 
Malereien  aufdeckt.  Sehr  beachtenswei'te  Winke!  —  S.  41 — 48 
Ein  Andenken  von  der  Erzherzogin  Maria  von  Rayern.  Eine 
spätgothiscbe  Marienstatue  im  Besitze  des  Tanbstummeuinstiluieä  iu  i'rag, 
ans  dem  von  der  Erzherzogin  gestifteten  Clarissinenkloster  im  Paradeis 
stammend.  — 8.  61 — Sli  71^73  Joseph  Thaddens  8tammel»  der 
Künstler  eines  steirischen  Stiftes,  nilmlich  Admont,  1700 — 1765» 
Beschreibung  der  Werke  dieses  trefflichen  Plastikers.  ■ —  S.  «v<  —  71 
St.  Alexius  in  d er  Laming  bei  Bruck  und  seine  Malereien. 
Golhische  Kirche  mit  Doppel-  oder  Zwillingschor  aus  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrhdts.,  der  Pfarrkirche  in  Hallstatt  sehr  fthnlicb,  mit  inter- 
esssnter  decorativer  GewOlbemalereL  —  6.  76 — 85  Kirchen  und 
Quellen:  St.  Katharina  im  Bade  bei  Kleinkirchheim  1493 
eing«' weiht.  Ausser  einem  kleinen  Flügelaltiirehen  ist  die  hölzerne  spät- 
gothische  Wostempore  mit  eigenthümlichen  Ornamenten  interessant,  wie 
solche  in  den  Kirchen  St.  Margarethen  in  der  lieichenau  von  1 5  ]  B  und 
St.  Ulrich  bei  Feldkirchen  von  1526  beschrieben  werden.  —  S.  Hl — -97, 
102--110,  114 — 122,  123 — 137  Von  alten  Jesnitenkirohen  nnd 
der  Jesnitenkunst.  Eingehende  Charakteristik  letzterer,  sowie  Qe* 
schichte  und  Beschreibung  der  Collegium-Kirchen  in  Graz,  Leohen,  Freien- 
stein, Jndenburg,  Marburg,  Klagenfurt  und  Laibach.  —  S.  99— Ki'i  l'ie 
Krenzgruppe  von  Thörl  bei  Aflanz  ein  kunstgeschichtlich  be- 
deutendes Werk  aus  dem  16.  Jahrhdt.  an  die  Weise  eiueü  Veit  Stoss  und 
Tyiman  Siemenschneider  erinnenid.  —  8.  111—114  Die  Harienstatno 
Ton  Kindberg,  eine  liebliche  gothische  Steine  des  endenden  16.  Jahrhdt 
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S.  139 — 14fi  Vom  Tubernakelbaue,  Ultere  Beispiele.  Erst 
durcii  daa  Trienier  Concil  warde  Torgesorgt,  dasg  daa  h.  Sacrament  in  dem 
OottesMafferB  eiB«  aeiiMr  hsebattn  Wttrde  eutspreclMiicb  cenCnh  BMaag 
«nf  dem  Hoobaltare  erhatte.  Seit  161^  wurde  der  TttbemekAllMMi  m 
<len  DilSeraeii  8ebburg  und  Seckau  eingeführt.  Dai  Siteste  Tabernakel 
iu  Steiermark  dürfte  die  Kirehe  St  liiklaB  m  Baierdorf  (Pfarra  SehOdsr) 
besitzen. 

Der  Kirchenschmuck,  29.  Jahrgang  1898-  8.  ]7 — 24  Bruno 
^uiti,  Zur  Oescbichte  der  Hariazeller  Kirche,  inebesair- 
•dere  ihrer  Stnekarbeiten  aus  der  carlcBeak-eomaslctsehen  Schnlft, 
Behöpfangm  der  Stuckateore  Mathias  dmitt  Bürger  von  Graz  1644 — 1666» 

Oiov.  Rocco  Bertolelti  ififiR — und  seit  16^2  Ales.-^andro  Sereni.  — 
8.  '.i.'J — 35,  45 — 49  Alfred  Schnerich,  Ueber  Donners  Martin- 
Altar  zu  Presßburg  und  ätammelü  Hochaltar  in  81  Martin 
bei  Graz.  Kachweis,  dass  Baphael  Donners  1734 — 5  erreichteter  beute 
nur  mehr  ia  Icargwi  BeBten  ezistiiender  Altar  mit  dem  in  Blei  gegossenen 
Beiterlnlde  Martins  auf  die  Gestaltung  des  hokemen  Uodhaltares  Stammels 
«US  den  J.  1738 — 1740  eingewirkt  hat.  —  S.  93 — 102  Die  Aussen- 
maleieien  7n  Kanten  bei  Murau  an  der  Südseite  d'^r  Kirche  in  drei 
Abtheilungen  bilden  eigeutlicu  drei  Alihundlun^ren  über  die  Kechtfertigung 
der  Seele  durch  Chri»tus,  geboren  dem  1(>.  Juhrb.  an  und  erinnern  in 
Tidem  an  die  sHdunseb-wittmbngischen  Kirdienmalereien  der  Befomuitioa»- 
hünütler,  unter  deuen  Lukas  Cranach  d.  ft.  tonangehend  war.  Sie  durften 
«uf  Bestellung  des  vom  kathol.  Glauben  abgefallenen  PfiuTers  Martin  Zeiler 
1  552 — inoo  verfertigt  worden  sein  und  «ind,  wenn  auch  in  drr  Tendenz 
dem  »reinen  Worte*  huldigend,  im  Ausdruck  der  confessionellen  Ideen 
doch  so  vorsichtig,  dass  die  Gegenrefoimation  keinen  Anloss  fand,  mit 
ihnen  aui^nrftumen.  —  8.  103—113  Die  8t.  Peterskirehe  zu 
8t.  Lambrecht  und  ihr  Altar,  1424  als  Pfarrkirche  gebaut,  neuerlich 
restaurirt.  Der  in  derselben  nunmehr  au^estellte,  zwischen  I5I0-— IS20 
enslnudene  gotbiscbe  Flügelaltar  mit  der  geschnitzten  Hauptdarstellung« 
dem  letzten  Abendrnnble,  stammt  au-  der  Prüiatencapelle  in  Aflenz.  — 
S.  128 — 134  Der  l-  lugelaltar  in  Ponte bba  in  Friaul,  eiu  gothisclier 
Mavienaltar  von  1517,  jedenfalls  aus  einer  und  derselben  Werkstatt  wie 
Altttre  in  Kloster  St.  Lambrecht,  in  Maria  Saal  (aus  Amdorf)  und  im 
Landesmuseum  zu  Klagenlurt  (aus  der  8.  Yeiter  Spitalkirche).  Dw  go- 
tbische  Kirche  in  Pontebba  ist  1442  von  einen  Meister  Stefon,  Mauerer 
unter  Finkenstein  gebaut. 

K  S  ir  11 1  e  B« 

Public ationen  des  Oeschichtsvereines  in  Klagenfurtw 
1.  Carinthial,  Mittheilungen  etc.  redigirt  yon  Simon  Lasohitser» 
85-  Jahrgang  1895.    Karl  Baron  Hauser,  Die  La-T^nezeit  in 

Kernten.  —  A.  v.  Jak  seh.  S  t  ei  e  rb  e  r  g  (D  ö  uern  i  c).  EinBeitro^f 
zur  b  i  3 1  ori  s  (•  hen  Geographie  Kärntens.  Es  wird  der  Nachweis 
gefühi-t,  dass  das  Schloss  Steierberg  (n.  Feldkirihen)  erst  seit  1169  diesen 
Namen  trSgt  und  noch  1160  Doueraic  genannt  wurde,  indem  Beinher 
T.  Douemic  ein  freier  Mann  dieses  Schloss  e.  1140 — 45  als  Allod  besass, 
dann  aber  zwischen  e.  1147  und  1169  die  uahe  bei  Steierberg  liegenden 
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Gut*5r  in  filödnitz  vom  Markgrafen  Ottokar  V.  von  Steiermark,  welch^^r 
die  Glüdüitzer  Besitzungen  von  seinen  Oheim  Graf  Bernhard  von  Spanheim 
(t  1147)  geerbt,  la  IiolMii  «rbteli»  tobia  «in  StMsclwr  IM«BStimBn 
wmtdß,  wodunfa  andi  «ia  plMiaibler  Onind  rar  Wandliniif  des  Naman» 
Doaemic  in  Steierberg  gegeben  ist.  —  F.  G.  Hann,  KunstgeschichV 
liehe  Betrachtungen  über  difKirL-he  zu  Heiligen  Ii  lut.  Geigen 
Ilg  Letont  H.,  dass  Chor  und  Scbifl'  einheitlichen  Baucharakter,  und  zwar 
Üebergang  von  der  Hoch-  in  die  Spätgothik  gemäss  dem  Plane  eines 
Meistera  zeigen.  —  Derselbe,  Die  Pfarrkirche  zu  Irschen,  ihr 
rinin  und  ihra  Krypta,  (knistatinuig  eines  altohristlichant 
Baptisteriama,  und  der  älte^iten  Krypta  Eämteas.  —  Bichard  Mttllerf. 
BeitrSge  zur  Geschichte  der  höfischen  Epik  in  den  öster* 
reichischen  Landen,  mit  besonderer  Rücksicht  aufKftrnten. 
Verfolgt  urkundeugtimäss  die  Sitte  der  Donau-  und  Innerösterreicher  im 
13.  und  14-  Jahrh.  sich  mit  den  Isamen  der  höfischen  Helden  und  Uel> 
dinnen  ra  tcbmttakAn.  F.  0.  Hann,  Ein  Gnadenbild  aos  dem 
Hittalalter  und  die  modernen  Malereien  in  der  Eirche  zn 
Ober  Jrauburg.  Bespricht  eine  der  äliedten  Pietik-DaiBtelluugen  aus 
der  2.  Hillfle  des  14.  Jahrh.  oder  noch  spiLtcr.  —  A.  v.  .Jak  sc  h,  Das 
Münzrecht  der  Rischöfe  von  Bamberg  in  Kftrnten.  Obxwar 
die  Bischöfe  von  Kaiser  Friedrich  II.  1242  das  Recht  erhalten  hatten,  zu 
YiUach  and  Griffen  zu  münzen,  haben  sie  dasselbe  factisch  nie  ausgeübt 
Aneb  die  Absiebt  des  Bischöfe  Philipp  i486  in  YUlaeh  Hünaen  schlagen 
%u  lassen,  blieb  nnaasgefübrt.  —  F.  G.  Hann,  Die  Wandmalereien 
im  Chore  der  Kirche  zu  Thörl.  Genaue  Besehreibung  und  Würdi- 
gung dieser  nach  der  Reeonciliirung  der  Kirche  1482  entstandenen,  hoch 
bedeutenden,  Fresken.  —  Karl  Baron  Hauser,  Die  Ungarnein- 
f&lle  im  10.  Jahrhundert.  —  F.  G.  Hann.  Die  Walifahrts« 
kirehe  Bt  Maria  zu  Hobenburg  oberhalb  Fnearnits.  Dia 
Kirche  reicht  in  die  romanische  Zeit  znrftck.  Interessante  Wandmalereien 
aus  dem  17.  Jahrh.  —  A.  v.  Jaksch,  Die  Anfhebuiig  «les  Mino- 
ritenklosters  in  Villa «-h  und  dessen  fernere  Schicksale. 
Ohwfilil  das  Kloster  für  das  SchTilwesen  der  Stadt,  wie  aus  Acten  des 
18-  Jahrh.  gezeigt  wird,  von  gruBbtt-r  BedfntutiL^  war.  so  erfolgte  dennoch 
178Ö  seine  Auf  hebung  und  Ueberweisuug  au  die  äugtuanulen  »versammelten* 
Jangfinnten,  welche  ohne  Qalfibde  der  Eisiehnng  der  weiblichen  Jugend 
oblegen.  —  Bndolf  Waiser,  Volkssagen  aus  Kltrnten.  — Alois 
Egger  R.  v.  Möllwald,  /u  Lesers  »Kftrntischem  Wörter^ 
buch«.    —     Karl   Baron   Hauser,    Römer  strassen-Studien. 

—  F.  G.  Hann,  Die  Kirche  Maria  im  Graben  bei  Vorder- 
berg im  unteren  Gailthale  und  die  Malereien  in  derselben. 

—  Balthasar  Schüttelkopf,  Deutsche  Yolksr&thsel  aus 
Kftrnten.  —  Kleine  Mittbeilungen:  A.  Jakscht  Zur  Ge- 
schichte der  Buchdruckerkunst  in  Kftrnten.  Der  erste  be- 
kannte kftrntische  Druck  datirt  erst  von  1660.  —  F.  G.  Hann.  Bei- 
träge zur  K  unsttopograph  i  e  von  Kilrnten.  —  A.  v.  Jaksch, 
Zur  Geschichte  d  e  r  S  c  o  r  e  Ts  c  h  e  n  Altartalcl  in  Obervellach. 
Apollonia  Frangepaui  trat   I50D  uU  Mitglied  der  Bruderschaft,  welcher 
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fler  Altur  gehörte,  bei.  Derselbe,  Zur  Baugeschiohte  der  Pfarr- 
kirche in  Maria-Wörth. 

Garinthia  I.,  86.  Jahrgang.  1896.  Karl  Barom  Häuser,' Fand- 
«hronik  ftLr  prähistorische,  römische  und  altgermanische 
Alterthümer  in  Körnten.  Mit  Fundkarte.  —  F.  G.  Hann,  Wert- 
volle Kunstgegenstttnde  und  archäologische  Objecte  im 
Pfai  rhofe  zu  Guttaring.  —  A.  v.  Jaksch.  Der  erste  Plan  zur 
Grüuduug  eiueä  Luuilesmuseuniä  in  Klagen furt.  —  Baltb. 
Schattellopf,  Deutsche  VoIksrSthsel  aus  Kttruten  {Schluss). 

—  F.  Gl  Hann,  Die  Barockkausel  im  Ourker  Dome  nach  dem 
Oed  ank enge  h alte  ihrer  Bildwerke.  —  Richard  Müller» 
Weitere  kleine  Beitrage  zur  1 1 1:  ü  r  n  t  n  i  s  c  Ii  »mi  0  r  t  j5  n  a  m  e  n- 
kunde.    Behandelt  Zollfeld  und   Maria- Saal,   Victriog  und  Widerdriesi«. 

—  Karl  Baron  Häuser,  Verschwundene  Städte  in  Kärnten. 
Bespricht  Teunila,  Tiranum,  Jueuna»  Vonja,  Sala,  Bie^  und  die  angeblich 
im  Ossiacber  See  versankene  Stadt  Ferdinand  Khuil,  Aus  dem 
Tagebuche  des  Grafen  Bartlmtt  K b evenhüller^Frankenburg, 
1549— ir)f;2.  —  F.  G.  Hann,  Ein  }?  •  i  sealtar  aus  romrinischer 
Zeit  in  der  Kapelle  des  Gurker  Domkapitels  zu  Klageufurt. 

—  Derselbe,  Die  romanischen  Sculpturen  symbolischer 
Art  in  Milstat  und  ihre  Deutung.  —  Balth.  Schflttelkopf. 
Aus  den  Tagen  des  »ersamben  Uandtwerchs*.  Aussug  ans 
einem  Sehnhmarher-HaudworkprotokoU  aus  Hfittenberg  1682—1746.  — 
Franz  Franz  iszi,  K  Ii  rntner -Sagen.  —  F.  G.  Hann,  Beiträge 
zur  neueren  K  u  n  s  t  ir  e  s  c  I)  i  c  h  t  e  des  Gurker  Domes  nach  ar- 
chivaliscben  Aufzeichnungen  im  Archive  des  Domcapitels 
zu  Gurk.  Behandelt  die  Kunstthätigkeit  unter  den  Pröpsten  Karl  von 
Grimming  1570 — 1611,  Georg  III.  t.  Vizdom  1617 — 1648,  Johann  IT. 
Georg  V.  Miller  1B48 — 1674*  ganx  besonders  unter  Propst  Franz  U. 
Otto  Kocbler  v.  Joebenstein  1715 — -1744  und  Maria  Josef  v.  liechbach 

17  44 — 17S9.  —  FerdiTirind  Kbull,  Keste  einer  prosaischen 
Chronik  Klagenfurts  aus  cod.  I.  1286  der  Grazer  l'niversitiits- 
bibliothek,  die  Jahre  1511  —  ]7;iu.  —  Kleine  Mittheilungen:  F.  G. 
Hann,  Beitrage  xur  Ennsttopographie  Kftrntens;  iLWaiter, 

Sagen;  F.  G.  Hann,  Kleine  Hittheilungen  kunstgeschicht- 
licber  und  arohivalischer  Art  aus  dem  DomeapitelarchiTe 
zu  Gurk. 

Carinthia  I.  etc.  87.  Jahrgang  ]«97.  F.  G.  Hnnn,  Di-'  Er- 
gebuib»e  des  1.  Ii  and  e^  der  ;,Muuumenta  historica  ducatuä 
Carinthiae«  fflr  die  deutsche  Beichs-  und  Beehtsgeschicbte. 

—  Ferdinand  Ehull,  Zur  religiösen  Bewegung  in  Kftrnten 
wilbrend  der  Gegenreformation.  Publica! ion  der  im  Graf  Warm- 
brnnd'schen  Archiv  zu  Stti.  isb  rg  anfb<  walnfen  Beschreibung,  was  sich  zu 
Klminfurt  ir,07  njit  einem  Hauernsolm  nimien«?  Paul  Mötritscher  aus 
Alteumarkt  im  Gurktbal  laut  seiner  eigtucn  Erzählung,  welche  auch  die 
Klagenfbrier  Reimchronik  erwähnt,  zugetragen.  Die  religiösen  Bewegungen 
der  damaligen  Zeit  haben  offenbar  dem  Burschen  den  Yerstand  geraubt; 
doch  sind  «eine  Aufzeichnungen  nicht  ohne  historisches  Interesse.  — 
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August  V.  Jakscl),  Die  versammelten  Jungfrauen  von  Vil- 
lacb.  Bringt  die  GruaUungsurkunde,  den  Gesellschaftsvertrag  von  ]7öl 
und  die  Acten  über  die  Auflösung  von  1810.  —  F.  G.  Hann,  Kunst* 
gesehichtliche  and  •  knnsttopographische  Mittheilnngen 
ans  Arnoldatein  und  Umgebung.  —  Urban  Ehrlich,  Skisaen 
ans  d-em  kärntischen  Volksleben.  SchiMcning  der  Zeit  vor  1848. 
-  K.  üürnwirtb,  Der  Dichter  Carl  Morre.  —  Karl  Baron 
Haus  er.  Die  K  ü  m  e  r  s  t  r  a  8  s  e  n  Kärntens.  —  Derselbe..  Ein  rö- 
misches My sterienrelief.  Aus  dem  Zoilfelde.  —  F.  G.  Hann,  Die 
Kirebe  8t  Heinrich  tu  OOrfeehach,  Filiale  Ton  St^  Jacob  in 
FOrolacb.  Gothische  Anhge»  innen  modemisirt,  wertroUe  Baroekmale- 
reien.  —  Derselbe,  Die  Nicolai-Stadtpfarrkivcbe  zn  Straas« 
bürg  im  Gurkthaie  mit  reicher  Barockausstattung.  —  August 
V.  Jakscb,  Eine  Stiftung  für  kttrntnische  Theologen  an  der 
Universität  Leipzig  von  einem  Oberdrauburirer  im  J.  l.'iOS.  — 
F.  G.  Hann,  Zur  Kunstgeschichte  und  Kunsttopugraphie 
der  Leonhardikirebe  au  St  Leonbard  im  Lavantthale.  Be- 
ecbmbnng  der  Leistungen  der  SpBtgothik  nnd  Barockaeit.  i—  Aloia 
Egger  B.  v.  MöUwald,  Aufruf  des  Volksvereinee  für  K&ruten 
an  die  Studenten  des  Ljceums  in  Klagenfurt  am  30.  No- 
vember 1848.  Original  und  einziges  Exemplnr.  —  August  v,  Jaksch, 
Die  Klagenfurter  Malerfamilie  Fromiller  18.  Jalirh.  —  Der- 
aelbe.  Die  Sage  vom  heiligen  Manne  in  Niklai.  —  B»  Walser, 
yolksnagen  ans  Kärnten.  —  P.  G.  Hann,  Die  Gemllldeaamm- 
lung  Herberts  in  der  Villa  an  Etrehbichl  bei  W^lfsberg  im 
Lavantthale  nach  ihrer  kunstgeschichtlichen  Bedeutung 
und  ihrem  Wert  für  die  heimische  Malerei.  Bilder  aus  der 
Sammlung  <ies  Cardinais  Salm  und  aus  der  des  Wiener  BiUiersammiers 
Eisvogel. —  Derselbe,  Die  gü  t  h  i  s  c  he  n  G  luü  ma  l  ereien  im  Chore 
an  Liodiug.  —  V.  Pogatsebn igg,  Literatur  nnd  Varianten 
der  Sage  vom  heiligen  Manne  an  Pnsarnitz.  —  F.  G.  Hann, 
Zur  Knnsttopographie  des  Glanthales.  —  Kleine  Mitthei- 
lungen: F.  G.  Hann,  Beitr?ijc»'e  7ur  K  u  n  s  1 1  opo  jrra  ph  ic  Kärn- 
tens; A.  V.  Jak  sc  h,  ReUquiurien  aus  der  Kirebe  St.  Feter, 
einer  Filiale  der  Pfarre  St.  Jacob  im  Kosonthale. 

Carinthi»  L,  redigirt  von  August  v  Jakach  88.  Jahrgang 
1898.  V(alentin)  P(ogat8chnigg),  Sagen  von  den  Heiden  im 
Gebiete  des  M i  11  s t iltteraees.  —  F.  G.  Hann,  Die  Sage  vom 
heil.  Blute  in  Wolfsberg  und  die  auf  dieselbe  sich  bezie- 
henden Gegenstunde.  Culturgeschiehtlicho  Studie.  —  A. 
G  r i  1 1  i  1 8 e h ,  Die  p r a g m n t  i  s c Ii e  S n n c  t  i o n  in  Kärnten.  Nach 
Acten  des  landschaftlichen  Aicbive»  in  Klageniurt  und  des  Archives  des 
Minieterinrns  des  Innern  in  Wien.  —  F.  0.  Hann,  Einige  merk- 
würdige Gemftlde  ans  der  aufgehobenen  Heiligenblut- 
Kirche  zu  Wolfsberg.  —  Derselbe,  Die  Pfarrkirche  St.  Ni- 
kolaus in  PreitenegjT  nnd  die  merkwürd  i^ren  Bilder  des 
alten  und  neuen  Testament in  continuiiender  Darstel- 
lung daselbst.  — Derselbe,  Beiträge  zur  Kunsttopograpbie 
des  Lavantthales.  —  Karl  Baron  Häuser,  Dr.  Otto  Tischler 
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und  die  Flaschbeigev  Emaillen  unseres  Museums.  — -  F.  Gr.  Hann, 
Die  Mithras-Beliefd  des  GeäcUi ch Vereines  im  BudoUiaum 
xn  KUgeafart  und  ihre  Bed«Qtang.  —  Derielbe,  Der  neu 
ansgegrabeB«  römiiehe  HoBaikboden  am  Zollfald».  IGt  Ab* 
bildang.  —  Friedrieb  Baron  Haaser,  Ueber  die  Mode  alter- 
thümlicher  Wohnungseinrichtung.  —  A.  v.  Jaksch,  Daf 
Testament  des  Malers  Antou  Blumenthai  vom  J.  1603.  — 
Derselbe,  Briccius  und  üeiligenblut  im  IH.  Jahrb.  —  F.  G. 
Hann,  Ueber  die  Ziele  der  arebiTalisehen  ThStigkeit  in 
Kftrnien  und  die  Bedeutung  der  Arobive  ffir  die  beimisebe 
Kanstgeschiobte.  Tortnig.  —  Derselbe,  Wie  Kärnten  an  dae 
Haus  Habsbnrg  kam.  —  Alexander  Peez,  Zufluchtsorte  im 
Drauthale.  —  A.  v.  Jaksch,  Ein  Bildhauer  des  Lindwurra- 
denkmales  in  Klagenfart.  Michael  Hönel  1633.  —  Kleine  Mit- 
theiiungen. 

2.  Arobiv  fflr  vaterlftudisebe  Gescbicbte  und  Topo- 
grapbie.  Unter  Teiantwortlicher  Bedaction  des  YereinaaiuMbassei. 
18.  Jahrg.  1897.  Jakob  Wiebner,  Oesebichtliche  Sobildernng 

der  einstigen  admontischen  Güter  und  Ciilten  in  K&rnten. 
—  Ferdinand  Khull,  Die  Reimchrouik  von  Klagenfurt  1511 
— 1612.    Erste  vollständige,  handächhttengemllsse  Ausgabe. 

E  r  a  i  n, 

Publicationen  des  Musealvereines  für  Krain. 

1.  Mitl^heilungen  d.  M.  f.  Krain.  Herausgeg.  von  dessen  Aus- 
gnhusse.  8.  Jahrg.  redigirt  von  Anton  Kaspret  189;").  S.  Katar, 
Schlots  und  Herr  schult  Lueg  meist  auf  Grund  der  Documeute  im 
Archive  de«»  Grafen  Coronini  im  Schlosse  Cronberg  bei  Görz.  -~  A. 
Kaspret»  Ans  dem  Tagebuebe  eines  krainiscben  Edelmanne« 
(]  606^8)  aus  den  Handschriften  der  Fürst  Anersperg'sefaen  Fideicommias- 
bibliothek  in  Laibach.  Der  Verfasser  ist  Peter  v.  Watzen.  —  S.  Bntar, 
KeuhauS'Castelnuovo  nach  den  Arcliivalien  im  Schlosse  Cronberg 
bei  Gör/.  — K.  Örnologar,  Die  Protestanten  zu  Weichsel  bürg 
auf  Gnind  von  Urkunden  im  Stadtarchive  zu  Weichselburg.  •--  Kleinere 
Mittheüungen:  S.  Butar,  Markt- Privilegien  von  Planina- Alben 
162a:  K.  Crnologar,  Die  Lncienkapelle  der  Franciscaner^ 
kircbe  in  Laibach  1638  gegründet;  8.  Batar,  Oarniolana  ans 
dem  Graf  Coronini-Cronbergiscben  Archive  19  Urkunden  aus 
den  .1.  M4T  -1710.  Viad.  Lerec,  Einberufung  der  Land- 
weh i  in  Krain  ihoih 

Mittheilungeu  etc.  ^.  Jahrgang,  geleitet  vou  Prof.  Dr.  Oskar 
Gratzy  1896.  Vladimir  Le^ec,  Scbloss  und  Herrscbaft 
Flödnig  in  Oberkrain.  Erste  Erwfilinnng  1 1 36.  —  Oskar  Gratzy, 
Laihach  in  Urkunden  des  kOnigl.  Bibliotheks-Archi ves  (!) 
in  Venedig.  5  Urkunden,  von  denen  nicht  einmal  gesagt  ist,  wo  sie 
7.U  finden  und  ob  dieselben  Originale  oder  Copien  sind.  Die  Texte  sind 
t'lend.  —  Derselbe.  Aus  dem  Zunft-  und  (Ji' werbe  leben  von 
Krain.  Publicirt  einige  hiatoiische  Materialien  über  die  Weissgerberzuuit 
und  die  Bäckerzonffc  in  Laibacb.  —  Derselbe»  Ein  Gebfibrenbneb 
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aas  der  fransfisiachen  Verwaltung  Krains.  — Derselbe,  Die 
manBigfaohe  Tarwendnng  des  Torfes  iaa  Laibaoher  Moor  im 
vorigen  Jahrhanderte.  —  Derselbe,  Zar  Geschiohte  des 

Feuerlöschwesens  von  Laibach.  Kais.  Feaerlöschordnong  von 
1775.  --  Konrarl  Örnolot^ar,  Die  Schneide rzunft  in  Rudolfs- 
wert. Bestätigung  der  Han  l wt^rksaiukeln  von  1711.  —  Oskar  Gratzy, 
Beitr&ge  zur  Geschiciite  Xraius  im  Kriegsjahre  ItiOd.  Pabli- 
esilioii  ^ler  Rsihe  ftemfls.  Texordaongen.  —  Derselliei  Das  k.  k.  Gü- 
terbestitteramt  in  Laibach  Ton  1701»  welches  Ordamig  in  den 
gttMsen  FrachtenTeikalir  zu  bringen  hatte.       Kleinere  Mittheilangen. 

Mittheilungen  etc.  in.  Jahrgang  1897.  Vladimir  Lerec, 
Schlo3B  und  Herrschaft  ilödnig  in  Oberkrsin,  Fortsetzung 
und  Schluää.  —  Konrad  Örnologar,  Die  Marktpriv ilegien  von 
Watsch.  Bestätigang  darch  Maria  Theresia  1748*  —  Oskar  Gratzy, 
SebnlTorschriften  aas  dem  Jahre  1775.  —  Konrad  örnologar, 
Ans  dem  Weichselbarger  Archive.  AossAge  1562 — 1781,  ab- 
gedruckte Urkunden  von  1555 — 1581.  —  Derselbe,  Die  Hand- 
werkszünfte zu  Weichselbarg.  Behandelt  die  8chahmacher-Zanft. 
—  Kleinere  Mittheilungen, 

Mittheilangen  etc.  11.  Jahrgang  etc.  IB^Ö.  Kourad  Oruolo- 
gar,  Aas  den  Schriften  der  Scbabmacfaerinnft  der  Stadt 
Weiebselbarg.  Drknnde  K.  Leopolds  166]>  —  Wladimir  LeveCy 
Das  Archiv  der  Herrscbaft-Ortenegg  in  Unterkrain.  Karze 
Inhaltstibersicht.  —  Konrad  Crnologar,  Aus  dem  Weichsel- 
burger Stadtarchive.  Chronologische  (!)  Notizen  über  das  Hoch-  und 
Stadtgericht  in  W.  1444  — 1791;  Verhältnis  zwisciien  der  Herrschaft  und 
der  Stadt;  wie  die  Gerichtsbarkeit  ausgeübt  wurde.  —  Franz  Janda, 
Ueber  die  Gesobichte  der  alten  Idrianer  Destillations- 
Qnecksilberprobe  nebst  Probenahme.  —  Oskar  Qratsy,  Be> 
pertorium  zur  50jfthrigen  Geschichtsschreibung  Krains 
1848  — 1898.  Zur  Feier  des  Kaiser- Jubiläums.  Es  sind  jedoch 
nur  die  wissenschaftlichen  Publicationen  des  historischen  Vereines,  des 
Haseaivereinea  und  des  Landesmuseums  berücksichtigt  worden,  dabei  noch 
die  slovemsclmi  aoagelassen.  Dagegen  sind,  obwohl  es  da  Beperkninm 
nur  Oesohichtnobreibimg  sein  soU,  auch  alle  natarbistorischen  Anfs&tate 
«nbeiogen, 

2.  Izvestya  muzejskega  druStva  za  Kranjako  Jahrg.  5 — 8 

Lail^Q'  h         — ISOS  s.  unten  bei  Apih  sub  B. 

•i.  Argü.  Zeitschrift  für  krainische  Landeskunde.  Herausgpwben  von 
Prof.  Alfons  Mülluer,  Musealcustos  4.  Jahrgang  Das 
Eisen  in  Krain,  BeitrSge  nur  Geschichte  der  Bisenindas&ie  nnd  des 
Eisenhandels.  —  Zwei  doppelkOpfige  Bronseidole.  — Sarkofag- 
fand  am  Laibacher  Bahnhofe.  —  Waffenfande  in  Krain.  — 
Die  erste  Torfstechorei  am  Laibacher  Moor.  Fund  römi- 
scher Münzen  in  einer  Höhle  am  GoVtovc  bei  Birken dorf  in 
Oberkrain.  —  Die  »Windische  Wohlfahrt*  nach  dem  Isieder- 


Alle  Aufsätze,  deren  Verfasser  hier  nicht  genunuL  wird,  hat  Prof.  Mollner 
gescbiieben. 

3tittliciluiis«B  SXI.  46 
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rbeine.  —  Zur  Waldwirtschaft  im  vorigen  Juli rh änderte, 
< —  Die  Zukunft  der  Stadt  Laibocb,  Hit  geschichtlicher  Uebei'«iclit 

—  A.  Dcl:ir.  Das  GradiÜe  auf  Fiumaner  Gebiet.  Hondelt  üIkt 
prUhistorischc  Äiisii  llimf,'en.  —  Kin  1750  geplantes  Eisenwerk  bei 
Fiume.  —  Das  t'iumantr  Kid  beben  von  17  50.  —  Tiirkisphe 
Räuber  in  Kruin  17:iß.  —  Dio  Frnnzosenwirt schuft  in  Krain. 
^  Bäaberunwesen  in  Kruin  im  17.  Jahr.  —  Der  Botaniker 
Korl  Sieber  in  der  Woehein.  —  Schatagrflberei. 

Argo.   5.  Jnbrgnng  1807.    Das  Eisen  in  Krain.  Fortsetxiug. 

—  Die  Geschichte  des  krainischen  Landesmuseums.  —  Die 
Zukunft  der  Stadt  La  Ibach.  Fortsetzung.  —  Die  Brouzehelme 
des  L a i b ii  t  h  (■  i  M  u b e u  tii s.  —  D i e  A u s g r u b u u g e n  in  d e r  S p i  t  n  1- 
gasse  in  Laibach  1S9G  und  1S07.  —  Bernstein  iu  rümischcu 
Grftbern.  —  Fund  eines  Binbanmes  am  Moore  bei  Schwarz^ 
dorf.  —  Fund  einer  Bronzefibel  bei  Eignern.  —  CitUar- 
geschichtliche  Mittheilungen  über  Laibach.  Die  Befestigung 
der  Sfadt  Im  in.  Jahrb.  —  Der  MüTizfund  bfira  Baue  des  j. Ka- 
tülski  dorn«  im  April  1897«  —  Neue  Inschriften  aus  Krain. 
Auä  der  Bömei'zeit. 

Argo.  6.  Jahrgang  1898.    Bas  Eisen  in  Krain.  Fortsetzung. 

—  Die  Geschichte  des  krainischen  Landesmnsenms.  Fort- 
setzung und  Schluss.  —  Die  Znlcunft  der  Stadt  Luibach.  Fort- 
setzung. —  Der  Mün?. fund  beim  Baue  des  ^^KatolSki  dorn*  im 
April  1H97.  Fortsetzung.  —  Gallische  Fuude  aus  Krain.  — 
Glasfabriken  iu  Laibach  im  lU.  Jahrhundert.  —  Tuch-  und 
Seidenzeugfabriken  in  Laibacb.  18.  Jahrb, —  Prähistorischer 
Stahl  Ton  Hannsbnrg.  — Ein  ärztliches  Oatachten  von  1637. 

—  Eine  neue  römische  Inschrift  aus  Laibach.  —  Die  A us- 
grabunpcn  in  der  Spitulsxa'se  in  Laibach  1896  und  1897. 
Fortjet/uüg.  —  Hau  s  Vi  a  II  u  r  k  u  11  d  e  von  18.34.  —  Das  Papifr 
der  Laibacher  Archive.  2s'ath  C.  M.  Briquet  nus  Geni.  — 
8t.  Panlus^Steine.  G^en  Schlangenbiss  mit  verschiedenen  Zeich- 
nungen. —  Ein  prBbistorisches  Feldzeichen.  —  Hfinzfund  in 
Stra?.u.  —  .T(tb.  Graiser,  Ein  B randgritberfeld  aus  der  Zeit 
der  Rö  mer  herrschaft  in  Laibach.  —  Neue  Inschrift  aus 
Laibach.  Ans  drr  IifJraerzeit.  —  Rftuberunwesen  in  Krain.  An- 
fong  des  19.  Juhrh.  —  Ol  ficieracouduite  von  15'JS  des  kraini- 
schen Landtages  an  den  Kaiser.  —  Die  luUche  Inscljrilt 
der  Natesia  in  Laibach.  —  Anton  Damian,  ein  Laibacber 
Kaufmann.  18.  Jahrh.  —  J.  Bilc,  Emona  und  Emonia.  — >  Zur 
Eraona-Frage.  —  Fr.  Komata r,  Lehen  der  Grafen  von  Cilli. 
An^  einem  Lehenbuche  der  Grafschaft  im  k.  n.  k.  ITofkammerarchive  in 
Wien  Hus  dem  15.  Jahrb.  wird  der  auf  Krain  Ve/ti^didie  Inhalt  aui^egeben. 

—  Rapport  eines  liuginieutü-Commauduuten  vom  J.  1049 
aus  Loitsch.  —  Beschwörungsformeln  gegen  Schlangenbiss. 

Klagenfnrt.  August  von  Jaksch. 
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'  ^  Ans  dier  Uorenischen  liIstoriscIiMi  Lltcratür  1895—1898. 

*  ■  ■  . 

A.  Selbätäudige  Werke: 

1*  Apih  Josef,  Noä  ceaar  (Unser  Kaiser),  Klagenfurt  1898.  Kaiser- 
biographie mit  übersichtlicber  C^rstelliug  der  Ostenreichischen  Q^ebichte 
and  eiDgehender  Berücksicbtigimg  der  politischen  nnd  caUnrellen  Ent- 
wicklung (k'S  sloventsehen  Volkes  seit  ]S4K. 

'2.  IJezensek  Auton,  Bolgarija  in  8rbija.  Kla},'cnfurt  1H07.  Srliil- 
ilemng  dieser  Lander  in  geographischer,  historisch-politischer,  ethnogra- 
phischer und  wirtschaftlicher  Beziehung. 

3.  0  las  er  Karl,  Dr.,  ZgcdoTina  slovenskega  slovstra.  (Geschichte 
der  sloveui sehen  Literatur)  III.  Band:  Die  Aera  BUiweis  1848 — isto. 
mit  Berücksicbiigung  des  Gesammtlebens  der  Slovenen  und  der  Binwir- 
kungen  der  europüischen  Zeitströmungen.    (Laibacb  1896—07). 

4.  Lapujue  Job.,  Krsko  in  Kr<;auje  (^Gurkleld  und  die  Gurkleider). 
Historisch-topographisch.  .    .■  .  ■ 

5.  lartiftar  Fr.,  Zgodovtna  2upnij  in  s?onor  v  dekan^l  ntdoläki 
(Gesch.  der  l^rren  nnd  Glocken  im  Bsdaannsdorfer  Decanat  in  Krain); 
lÄibacb  1897. 

6.  Hiitai-  Simon,  Saraosvoje  mesto  Trst  in  mejna  grotija  Istra  (Die 
reicbsunmittelliare  Stadt  Triest  und  die  Maikgiufschaft  Istrien").  Laibach 
18Uß — U7,  in  geographiscb-statistisi-hcr  und  hi:^toriscber  Beziehung. 

7.  Bntar  Simon,  >  Zgodovinske  £rttce  ia  pokneSene  grofije  gorii>ke  in 
gradiike*  (Histocisehe  Skttstin  ans  der  gelUrsteten  Orarschaft  Görz^Grodiska. 
Görz  1897)  enthält  eine  Sammlung  zerstreut  erschienener  Aufsütze  über 
die  Topographie  von  Göi'Z  zur  Röraerzeit,  Römerstrussen  a?n  Karst  uml  im 
Wippachthale,  vorgescbichtl.  Ausgrabungen  im  Ison/otbale,  über  die  Be- 
ziehungen zwischen  Slovenen  and  Langobarden,  zur  Gor^r  Looalgescbichte 
nnd  Topographie,  Leopolds  L  und  Fixu  TL  Reise  dnrch  Görs  u.  a. 

8.  Trhovnik  Job.,  0  stoletniei  Todnikovih  »Lnblanskib  NoTiz*, 
Leibach  1897.  Eine  Übersichtliche  Geschichte  der  sloven.  Jonimalistik 
seit  1797. 

B.  In  periodischen  Druckschriften : 

F.  Sedej,  »Die  Keilinschriften  und  die  h.  Schrift*  (Dum  m  »vet 
1897).  weist  die  Uebereinstimmung  der  in  beiden  enthaltenen  geachicht- 
lieben  Ueberlleferongen  nach. 

J.  Jenko,  Konstantin  d.  Gr.  als  Christ  (Progr.  d.  Laibacher  Unter* 
gymn.  1895  und  189ß). 

Mit  der  ölt<«sten  Geschichte  der  Slovenen  und  der  von  fli-st  n 
bewohnten  Dinder  be:^!  liHftigt  sich  namentlich  Dr.  Franz  Kos  in  folgenden 
Aufsätzen:  1.  »Unsere  Ueimat  vor  der  Ankunft  der  Slovenen-  iLetopis 
slov.  Hatice  1697)  Geschichte  und  Topographie  jener  rSm.  Provinsen,  in 
welche  die  Slovenen  einwanderten.  —  2*.  »Das  Bmdh  der  Ostgothen*  von 
Theodorich  bia  aum  Untergang  (Izvestje  1S95).  —  3.  »Aus  der  Geschichte 
der  Siidslnven  im  fi,  Jabrh.  nach  Chr.*  (Izvestje  muzejskega  drustva  1SS!»8), 
Eintlieilung  und  Benennung  der  slav.  Stämme  in  der  ülte-?t<?n  Zeit .  ihr 
Andrangen  gegen  das  griech.  Beich  im  G.  Jahrb.  —  4.  »Wann  kamen 
die  Slovenen  in  ihre  hentigen  Wohnsitze (laves^e  1897)  Kos  vertritt 
(die  ancb  von  Bntar  u.  A.  angenomniene)  Ansicht,  daas  die  Slovenen  am 
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Schlüsse  des  6.  Jahrhunderts  in  ihre  heutigen  Wohni^itzA  eiogewandeit 
sind.  —  T).  In  der  Abbandlunsr :  -Ans  der  heimischeu  (ieschicht«  von 
H43 — 867  *  gibt  er  eine  Datüteiiung  der  Wirren  in  Karanlanien  unter  den 
Styluten  Ludwigs  des  Deoitchen  (Izvestje  1897).  —  6.  »Bitfbiim  Aquileja 
Gndo  im  Anfang»  ctos  Mittelaltm«  Qxv«^  1897X  Otwjhichte  d«r 
Aquilejer  Kirche  sdit  499»  dogmaUBclie  8traitigkeit«i.  EknparkomiMa 
Qndos. 

Sim.  ßutar,  >Claadia-Celeia*,  hist.,  aichäol.,  Izvestje  1895).  Gross- 
mUhren  und  die  altsloTenische  Sprache«  (^arodni  koledar  1896)  steht 
besQglioh  der  altaloTeiL  KiielMnB^aelM  roek  raf  MiUodekt  StradpOBUt. 

Mikn  Fmjk:  »Skisnn  betreffend  die  ehemaligea  elorwiiefthen  An- 

Siedlungen  in  Oberösterreich«  (Izvestje  1S97),  geben  auf  Grand  der  Ur- 
kunden eine  Uebersicbt  der  relativen  Dicliii£rkeit  dieser  Ansiedlnngen ; 
diese  waren  am  dichtesten  im  Traungebiet,  am  gescbloh'senaten  im  Enns*, 
Öteyer-  und  Krerosihal,  wo  sie  sich  bis  in's  12.  Jahrh.  in  ihren  Besten 
erhalten  konnten. 

Anton  Fekonjs  verfolgt:  »Die  skrrenieefae  Litorgiespfeehe  bei  den 

Südslaven*  (Dom  in  svet  1898)  die  Yerbrdtung  der  slav.  Liturgie,  die 
Haltung  der  Curie  und  die  Anwendung  dieser  litnigie  besonders  unter 

den  Slovencn. 

Vladimir  Levec  anerkennt  in  der  Besprechung  von  HosenührU 
»Deutschlands  südösU.  Marken  im  lO.,  H-  und  12.  Jahrhundert*  ^veslge 
1896)  den  beben  Wert  dieses  Werkes,  welches  auch  die  BIreitfrag«  ttber 
»marchia*,  »coraltatus*  u.  a.  und  damit  über  die  admin.  Organisation 
Krains  und  Istriens  der  Lösung  nahe  gebracht  habe. 

Fridolin  Kav6iö  stellt  die  sloven.  Personennamen  kömtn.  Edelleute 
bis  '\öOO  zusammen  flzvf..tje  1895).  —  Sim.  Rutar,  ,T)ie  Herrschaft 
Schwarzenegg *,  mit  eiuem  Rückblick  aui"  die  röm.  Zeit,  ^izvestje  1895).— 
Anton  Koblar  bringt  »Begesten  ans  dem  Steiner  FfairarchiT«  (1791^ 
1865)  (bvestje  1897)«  »Ausafige  ans  |daem  alten  Ordinatiooshiiche*  in 
Udine  mit  *den  Namen  dort  geweihter  Cleriker  aus  Körnten,  Steiermark 
und  Küstenland  (Izvestje  1S97).  —  M.  SIekovec,  Beiträge  (Begesten) 
zur  üeschiche  krainiseher  Pfarren  und  Kirchen  (Izvestje  18  96).  —  S.  Smid 
»Kleinigkeiten*  (Izvestje  1898)  und  »Kachlese  ans  dem  Admonter  Archiv  * 
(brestje  1897).  l—  F.  E.  TerOffentlicht  die  Klosteruamen  der  »Sittieber 
Mönche*  12.  Jahrh.  an  nach  Pnsels  bandschriftl.  »Nekiologia*.  (Izvestje 
1898).  —  Peter  v.  Badics  »Die  Cillier  Grafen*  (Nar.  koledar  1807). 
—  M.  Ljubh'a  »Doctor  Tbomas  de  Cilia*  (Prilolinr ?),  «  iue  Bioiiranhie  des 
bekannten  Lehrers  Max  i.,  späteren  Probates  und  Bischofs  v.  Konstanz 
(1421? — 1496)  (Dom  in  svet  1896).  —  F.  K.  »Die  sloven.  Monatsnamen 
im  J.  1466*.  (Izvestje  1898).  —  J.  Somrak,  »Die  Karthause  Seitz  bei 
Qonobia«  (Dom  in  svet  1895).  —  A.  Fekonja  schildert  »CUli*  in  histor., 
archiiol.  u.  a.  Beziehung.    (Dom  in  svet  1895). 

Zur  Geschichte  der  Neuzeit:  Joh.  Verhovec:  , Pergrechtsordnung 
iiutl  Bcrgihaidinge  für  Krain*  (Izvestje  1897)  schildert  dn>  Wesen  der 
krniii.  B»  rgthaidingr  i\h  eiuer  in  die  ersten  Zeiten  der  km  ulmgischen  Herr- 
scbuit  zurückreichenden,  nach  steirischem  Muster  für  Krain  1584  erlassenen, 
auch  ins  SloTenische  übertragenen  (1582)  Institution,  des  letaten  Beates 
bftnerlicher  Gerichtsbarkeit  —  »Das  BAnberwesen  in  Krsin*  (bes.  im 
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19.  nnd  19.  Jahrb.,  genährt  durch  die  Kriege  mit  TOrken,  Venedig,  Frank- 
reich  und  durch  die  Conscription}.  »  »Seit  wum  stehen  die  Laibachir 
Brucken?«  (Ljublj.  Zvon  1895). 

Job.  Steklasa  seUt  die  Serie  der  Biographien  hervorragender  Mfinner 
Mis  der  Beihe  der  Türkenbekämpfer  and  Staatsmfijiner  fort  and  beschreibt 
eingebend  des  Leben  des  Oeorg  Lenkovid  (Letopis  Mai  tlov,  1896)»  der 
Brflder  Herbart  and  Job.  Weikhard  Aoersperg  (TuijaSki)  (im  »Ljublj. 
Zvon  1896*,  resp.  in  Letopis  Matice  slov.  1897).  Derselbe  erzählt  auch 
die  Geschichte  Potemkins  (Zvon  18'js),  Tadej  Kosciuszko's  (Zvon  1896) 
und  Fran-^  v.  Trenks  (Zvon  1897),  »Die  Einnahme  Kaniszas  durch  die 
Türken  1600*.  (Ljublj.  Zvon  1895). 

Job.  Barlö  2flhlt  die  »Gescbenke»  welche  Agram  dem  Bt&Udwber 
«ler  Hilitiigrenie  Job.  Lenkoriö  an  Hefem  batte*,  anf  (Isres^e  1896),  und 
»die  seit  1773  stark  reducirten  Bruderschaften  in  Krain  i.  J.  1780* 
(ebendort)  und  schildert  »Die  Ankunft  K.  Leopold  I.  in  Laibach*  (iCßo) 
nach  Gr.  Thalnit^ch<  rs  handscbriftl  Berichte  (ebendort  )  und  Auszüge  aus 
»Schönlebens  Notizen  über  den  krain.  Adel*.  (Izvestje  1898). 

Job.  Vrhovnik:  »Zoll-  und  Poststation  Podpetsch*  an  der  Wiener 
Sizaase  in  der  Klhe  Ton  laibaeh  (Izvestje  1896).  —  E.  Crnologar, 
»Kirche  und  Kloster  Sittich*  (historisch,  archäol.,  Izveslje  1895). 

Vlad.  Leyec  liefert  (Izvestje  1 896)  eine  Geschichte  der  »Strasse  vom 
Orosskahlenberge  ins  Kankerthal«  (wohin  von  Emona  aus  eine  Römer- 
strasse geführt  haben  dürfte).  Jm  Anschlüsse  an  .Keßesten  und  Notizen 
aus  dem  Scblossarchiv  in  Fl5duig*  vom  16. — 18.  Juliriiunderte  (Izvestje 
1895.  1897)  sebildert  derselbe  die  darch  Einfttbrong  des  rOmisdien  Beebtes 
nnd  den  infolgo  der  Kriege  wadisenden  Stenerdrack  venuüassfeen  »Er- 
bebongcn  der  oberkrunisoben  Bknexn*,  besonders  der  Unterthanen  der 
Herrschaft  Flodnig  im  17.  and  18.  Jabrhondert  (Zvon  1896)  and  1848 
(Izvestje  1895). 

J.  Kriiänik:    Geschichte  der  Pfaire  Horjul *  (Zgod.  zbomik  1897 — 98). 

—  Fr.  Pokorn  schreibt  (Izvestje  1897)  über  die  »Pfarre  St  Martin  bei 
Erainburg  im  17.  Jahrb. —  N.  Steska  bringt  »NoÜien  über  einige 
Kirchen  im  Decanate  Gotteebee*  (Izvestje  1897)  and  »Beitrage  aar  Ge- 
schichte der  Pfarre  Gottschee*  (Zgodovinski  zbomik  1895^1897).  —- 
M.  Slekovec  »Beiträge  zur  Geschichte  der  Kirchen  und  Pfarren  in 
Krain ^  (Izvestje  1898).  —  Ant.  Koblar  »Zur  Oeschicbte  von  Abbazia*' 
(Izvestje  1897).  —  »Die  krainischen  Kiichenschätze  1526*  (Izvestje  1895). 

—  »Preise  and  Löhne  in  Laibach  1524*  (Izvestje  1895).  —  Jobann 
Yrhovec,  »Bosenbücfael  and  die  dortige  Kirche«  (IzTestje  1898).  — 
J.  BenkpTiö,  »Krainische  Theologen  in  Bom''.  —  F.  Kova5i5,  Bom- 
pilger  aus  den  slov.  Tündern*  (v.  15. — 17.  Jahrh.,  Izvestje  1898).  - 
Oiriljev;  »Die  Union  der  rathenischen  Kirche  mit  Born*  (1395)  im 
fiimski  katolik  (1806). 

Dr.  Franz  Kos  bringt  naclt  Urbaren  eine  Darstellung  der  Ausdeh- 
nong  and  Gerechtsame  der  »Herracbaft  Bischof laek  im  Jahre  «IftSO* 
(üves^e  1897),  J.  BarU  (lavestje  1898)  den  Inhalt  des  »Talva- 
sorschen  Wappenbuches«,  >Der  Umfang  der  Laibacher  Diöcese  nnter 
"dem  Bischof  Hren*  (Izvestje  1895),  P.  v.  Radics  »Valvnsors  Ge- 
schlecht in  Südsteiermark ^  und  das  Wirken  des  »Laibacher  Fürstbischofs 
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Tbomas  Chion  in  Südsteiermark*  (Nnr.  Kaledar  18U8).  —  E.  Lah 
vergleicht  (lie  Yenvaltnngseinrichtungen  Krains  i.  J.  IM  17  mit  <lea 
gejT'^nwflrtigi'n  (Letopis  mat.  slov.  IS9(»).  — Joh.  Vihovnik  theilti 
die  ;»Sloven.  Kamen  der  tiasseu  Luibachs  vor  loo  Juhieu«  ^Uveitje 
l69G)  mit  ; 

Ant.  KobUr  nntemoht  die  IVage:  »Wem  geliöii  SicbellmrgY*: 
(Izvebtje  18^.»8)  und  bekttmpft  mit  geschiclitlichem  Material  die  auf  ar- 
chäologische Au>u'iabnngen  bnsirten  [Ansprüche  Kroatiens  auf  jene  Enclave. 
—  s  Die  Erdbeben  in  den  sloven.  Gebieten*  (seit  I2ül,  Uvestju  18U5)fV 
liesonders  jene  im  18.  Jahrh.  (ibid.).  —  »Die  Hungeranoth  in  Kraiu  1817* 
(ibid.).  —  J.  Öa§elj,  »Die  Zahl  der  Laibacher  Handwerker  vor  1»3  Jahren* 
(Izvestje  1H95).  —  J.  ObUk '  echUdert  die  Geschichte  des  »Beigwerks- 
Idria*  (Zvön  ]8V»7).  —  J.  Znpaneo  theilt  arkundliche  Daten  »Ans  der 
Zeit  def^  Aufenthalts  der  Franiosea  in  Weisskvain*  (Dom  in  sret  1898) 
mit  (betr.  Requisitionen). 

Zur  S  r  h  u  Igesr  h  i  c  h  te  lit-ft^rten  Beitrüge  Fridolin  Kaveic  >Da» 
U^mna^iuin  in  Maria  Hast«  bei  Marburg,  die  Schöpfung  deci  dortigen 
Pfarrers  KoziLa,  blühte  von  1044 — 175B  (Izreatje  1B96).  —  JoA.  Apih 
»Die  Begrflndang  der  Tolksschule  in  den  slovenischen  Gebieten*,  II.  Theü 
fLf'topis  slov.  Mntice  isyn)  beh.mdelt  die  (iründnng  der  Volksschule  in 
den  nusserkrninischen  Gebieten  unter  Maria  Theresia  und  die  Fortsetzung 
dfiä  Werkes  Felbigors  bis  180  5.  —  .Tob.  Vrhovec  -Die  französische 
Volksschule  in  Krain*  (Letopijj  im» 7).  Der  Staat  übeitrug  die  Schule 
den  Gemeinden,  ohne  den  letzteren  die  erforderlichen  Mittel  anzuweisen; 
daher  trat  infolge  Keaigniruug  nobezahlter  Lehrer  ein  Rückschritt  ein. 
Das  Werk  war  bei  der  Bevindicatian  Kruins  noch  nnvoUendet.  Slovenische 
Sprache  wurde  lehrplanmüssig  auf  der  Unterstufe  gepflegt,  jedoch  neben 
der  deutschen  und  fran/.u.si.sc-licn :  bei>]en  Sprachen  behaupteten  auf 

der  Mittel-  und  Oberstufe  ausschliesslich  das  Feld. 

Aus  doi  Menge  biographischer  Darstellungen  seien  erwähnt 
(ausser  schon  genannten)  K.  Murko:  »Jan  KoU4r*  (Letopis  1897)  ILTheil} 
Kritik  der  Werke  Kollars  und  ihrer  Rückwirkung  auf  die  slovenische 
Literatur  und  die  Slavisten  (Vraz,  MiklosichtTrstenjak).  —  F.  Vidic,  Palaek;f, 
(Zvon  1898)  betont  dessen  Bedeutung  als  Historiker;  Kopitar  (Nar.  Ko- 
lednr  18') 7),  Miklosich,  Janko  Kersnik  (Nar.  Koledar  IH'.iS),  Safarik 
(Dom  in  svct  1895).  —  M.  P.  Podkrnjeo.  Dichter  .T.  Vt>f'l-Ko.s»'.<ki 
(Nar.  Koledar  18ÜU),  Vatroslav  Jagic  ^^ebeudort).  Der-  Kartograph  Iii. 
KosEcnn  (Dom  in  sret  1SU8).  —  N.  Steska,  Der  Kremser  Schmidt  und 
dessen  Gemttlde  in  Kraiu  (ebendort).  —  Ant  Medved,  Fr.  Angelicö 
(ebendort).  —  J.  Benkovic,  Friedrich  Baraga,  Missionflr  und  Bischof 
(Pom  in  svet  1S97).  —  Fridolin  Kavric:  dio  Brüder  Anton  (Domherr 
in  Wiun,  Stiidieivlirector)  und  Jonef  Sitendüu  (Katechet,  dann  Domscholnster 
und  Schuienoberaulseher  nach  iiall,  Mitarbeiter  an  der  pol.  Schul vertassung 
der  deutschen  Schulen,  Domprobst  in  Wien),  zwei  hervorragende  Jose- 
finer  sloven.  Abstammung.  Zahlreiche  andere  Biographien  im  Ljub^j.  Zvon 
189.').  —  M.  Slekovec,  Polidor  v.  Montagnana,  Erzprieiter  (XVI«  Jh.) 
(Zgodovinski  zbornik  I89.j).  —  F.  Kovacic.  Jos.  Dobrovskf  (bes.  dessen 
Verhiiltnis  zu  K'iTiitari  l>om  in  svet  1895.  —  J.  Vrbovnik,  Ant.  I.inhart 
(krain.  Histohographj  Izvestje  1895.  —  Komatar:  Andreas  Bar.  Cebovin 
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•(Zeciiuvinij  tapleier  Oiüüier  v.  1848  und  lb4U  (^Izvu=tje  iSUü),  Bar. 
^6iegiD.  Kovak  (ebendort  ]S97)>  Dolenjski,  Obeet  Piieger  (^Zvon*  1897). 

Memoirenartiges:  A.  v.  Olobo^nik-Sorodolski:  ,Zain  50.  Jabres- 
.fage  des  slovenischen  Nationalbewusstseins  *  ei'zlblt  Selbsterlebtes  au$  deh 

Frühlings-  iin  l  SommpimomteTi  von  besonderm  Interesse  .^inl  die 

Miltheilungen   über  das  in  den  Kieison  der  Wiener  Sloveneii  lebhutt  er- 
waclite  nationale  Bcwusstsein,  so  dass  diese  Wiener  sioven.  Colonie  eine 
'2«eiUaug  die  Führung  hatte.   Olobocuik  nahm  auch  am  Prager  Slavencon- 
-gresse  tbeil.  Diese  Mittheihmgeii  sind  znm  grossen  Theile  bereits  in  Apibs 
' ^ Die  Sioven en  und  das  Jabr  1848*  (sloveu.,  1 888,  Raibach)  verwertet.  — 
-Derselbe  Verfasser  schildert  in  der  »Geschichtlicht  n  Erinnerung  äus  der 
'Murinsel*,  deren  letzter  öston-eichischer  Verwaltungsbeamte  er  selbst  war, 
die  iKfil   unter  ffchwenni  Gefahren  erfolgte  Uebergabe  der  Jluriusel  in 
ungarischen  Besitz,  (laveatjo  18*'8).  —  Mat.  Torkar,  Einige  Skizzen  aus 
meinen  Jugendjahren  (Dom  in  sret  189S)}  Einblicke  in  die  Sckalziislinde 
Krains  knrz  vor  nnd  naeh  1848. 

Klsgenfart.  Jos.  Apih^ 


Notizen. 

Von  den  »Wissenschaftlichen  Mittbeilnngen  aus  Bosnien 
und  der  Hercegovina,  herausgegeben  vom  bosniscb-bercegovinischen 

Landesmnseum  in  Sarnjevn,  redigirt  von  Dr.  Movi/  Hoernes*  ist  der 
VI.  Band  erschienen  (Wien  1890,  H'.m  S.  in  gr.  s*^  mit  l'>,  Talein),  wie 
alle  bisher  erschienenen  Bünde  typographisch  reich  ausgestattet  und  inliait- 
lich  geschieden  in  drei  Theile:  Archäologie  und  Geschichte,  Tolkskunde« 
^Naturwissenschaft.  Die  hier  gedruckten  Arbeiten  sind  meist  frSher  in 
der  Yierteljahrssebrift  des  Landesmuseums,  im  »Glasnik*,  in  der  Landes- 
sprache erschienen.  Unter  den  Abhandlungen  über  die  illtest«  Geschichte 
und  deren  Denltmiiler  sind  bemerkenswert  die  Mittheilungen  des  früh  ver- 
storbenen Mu<eumscustos  Frnnz  Fiala  über  Funde  altbellenischer  Bruuze- 
heime,  iu<pürtirl  vielleicht  uuä  Keikyra,  und  die  inhaltsreichen  atubäologisch- 
epigrap bischen  Untersuchungen  des  Dr.  Karl  Patsch  zur  Geschichte  der 
römiseben  Provinr.  Dalmatis,  die  auch  das  heuiige  Bosnien  umfasste. 
Archivdirector  Dr.  Ludwig  von  Thallöcsy  in  Wien  veröffentliche  nus  den 
Sammlungen  des  Budapester  Nationalraufeums  eine  Urktnule  des  bosniscbeu 
Königs  Stephan  TvHko  von  l3Hi)  (mit  Faes  ),  durch  weiche  dem  beka».iiten 
Hervojn,  der  später  den  Titel  eines  Herzogs  von  Spalato  führte,  der  Titel 
eines  GrossTojvoden  mit  Gütern  verliehen  wird.  In  der  ousführlichen 
Abb.  des  Ferdinand  von  difiid  über  die  Schlacht  von  Nikopolis  (1396) 
-vermisiceu  wir  u.  A.  die  Benutzung  südslavischer  Quellen,  wie  der  von 
Prof.  Bogdan  entdeckten  bulgarischen  Annalen  (Archiv  f.  sl.  Phil.  Bd.  1 
S.  530  f.  vgl.  Bd.  14  S.  271  f.)  und  der  Biograi'lii*'  des  serbischen 
Fürsten  Stephan  Ln/nrpviA  f  ]  HS'J — 1427)  von  Kdiisiautin  dem  Philo.suphen. 
Von  Interesse  sind  die  ausiülirlichcn  numisumtisclien  Abhandlungen,  vom 
Mnseumscustos  Dr.  C.  Truhelka  über  die  slavonischen  Banaldenare,  seit 
dem  1 3.  Jahrh.  geprltgt  nach  dem  Uuster  der  Friesacher,  ein  Beitrag  zur 
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Chronologie  dei  seilten  slavonischen  Münzen  von  C.  F.  Naber  und  ein 
Bericht  von  V.  Celesiin  über  eine  bisher  unbelcannte  Silbermünze  des 
Fürsten  Georg  Strncimirovic  ans  dem  (xeschlecbf  der  Baläici,  mit  dem  Bild  des 
hl.  Stephan,  des  Schutzheilige u  von  Scutaii,  und  dem  Namen  dieser  Stadt« 
alleB  in  lat  Schrift  (um  I390).  Der  älteste,  persisch  geschriebene  Ferman 
d«r  mohammedanisehop  Adelsfiunilie  der  öengi^i,  Terdffentiiotit  von  SafTot 
Bog  Bftiagid,  erlassen  in  Mardin  1498  Ton  Ebol-Muzaffer,  einem  Herr- 
scher aus  der  Dynastie  Ak-kojunlu,  zeigt,  dass  unter  den  türkischen  Bej's 
von  Bosnien  sieb  auch  NBcbkommen  alter  kleinasiatl  scher  Fürgti^n- 
gescblechter  belinden.  Die  ulten  Bnefschaftfn  der  Familie  He-ulbegovic 
in  Trebinje,  herauBgegeben  von  Ibrahim  lieg  Defterdaro  vic,  be- 
tcoffim  nwirt  Yerlillitiuite  sa  den  Teneüanem  und  Hontenegrinem  im 
18.  Jalirb.  Bbe  merkwOrdiger  WeLw  in  Oandlft  in  Dalmatien  geftindeoa 
deutsche  Urkunde,  einen  Adelsbrief  des  Kaisers  Sigismund,  gegeben  in 
Basel  fim  j,Sand  Anthonientag*  1434  dem  Friedrich  Weschler  oder  (an 
zweiter  Stelle)  Wechsler,  vei*0ffe1itlichte  V.  Vuletic- Vukas  ovic 
(S.  540 — 542  mit  Abbildung  des  Wappens).  Auch  die  Sammiuug  der 
bosuiaeben  Qrabinscliiiflen  in  cyrillisefaeir  Sehrift  (neiit  14.— 15.  Jahrb.) 
Ton  Dr*  Trnhelka  wird  fortgesetzt  DieBttnde  der  Mittheilnngen  bilden 
ftborbanpt  eine  ergiebige  Fundgrube  zur  Landeskunde  von  Bosnien  nnd 
Hercegovina  und  sind  ein  beredtes  Zeugnis  tler  von  der  Landesregierung 
geförderten  wissenschaftlichen  Thätigkeit  im  Lande.  C.  Jireoek. 

Von  den  »Schriften  der  Balcaneommission*  der  kaiserL 
Akademie  der  WiHenseballen  ist  das  1.  Heft  der  »antiquarischen  Abthei- 
Inng*  ersdiienen:  »Die  Lika  in  römischer  Zeit*  von  K.  Patieh 

(Wien  1900,  A.  Hölder).  Der  Verf.  begreift  unter  dieser  Bezeichnung  der 
Kürze  halber  die  ehemaligen  Territorien  des  Likaner.  des  Otoeaner  und 
die  südlichen  Theile  des  Oguliner  Grenzregitueutes,  zumal  er  der  nach 
dem  Karstfluss  Lika  benannten  Landschaft  auf  seiner  von  der  bosnischen 
Kreisstadt  Bibad  ans  unternommenen  Forschungsreise  die  Hauptanfinerk- 
samkeit  zuwandte.  Wlhrend  die  Küste  von  Zengg  bis  Carlopago  den 
griechischen  Seefahrern  seit  dem  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  wohlbekannt  war, 
wurde  das  Binnenland,  wo  bis  nach  Bosnien  hinein  die  keltisch-illyrischen 
Japüden  sassen,  erst  im  J.  ;iri  v.  Chr.  durch  Octavianus  unterworfen.  Seuia 
(Zengg),  Vegia  (Carlopago)  und  Arup! um  (bei  Pruzor  uäciist  Otocac) 
erhidten  noch  unter  Augustus  rSmisdies  Stadtreeht;  das  letatgenannte  als 
dw  Vorort  des  zahlreidisten  Clans  der  Japoden  diesseits  der  Albi 
montes  (Vcüka  und  Mala  Kapela,  dazu  die  Plje^ivica).  Das  zugehörige 
Gebiet  bildete  fortan  die  Nordwestecke  der  Provinz  Dalmatien.  —  Patsch 
stellt  die  gelegentlich  der  Expedition  Octavians  und  sonst  bei  den  alten 
Geographen  oder  in  den  Itinerarien  erwUhnteu  Orte  fest,  ferner  die 
Strassenzflge  und  die  aHgemenien  TeriiSltmsse  des  Twkebis,  ans  denen 
der  (in  den  grSsreren  Oeniren  auch  ori«italiseh«k  fiinflfissen  ansgeaettte) 
Culturgrad  der  Gegend  resultirte.  Von  Land  und  Leuten  ist  unter  stetem 
VeigUicbe  des  Aiterthums  mit  der  Gegenwart  ein  tuiscbaulisches  Bild 
entworfen.  J.  J. 
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Das  longobardische  und  die  scandinayisclien  Rechte. 

Von 

Julius  Picke r. 


l'ebcr  die  Verwumlt.-c  haftsverhältn  isse  des  lougobar- 
d  i  s  c  Ii  e  II  R  e  c  h  t  s  sprach  ich  mich  entgegen  der  vorliei  rschendeu  Ansicht, 
welclie  dasselbe  den  deutschen  oder  westgeniianischeii  Hecliteu  zu- 
zählte, iu  einem  18S7  verötfentlichteu  Autsit/e  über  nähere  Verwandt- 
schaft zwi^eheü  güthiiicli-spanischera  und  uorwegisK  li-isliiudisrliem  Recht, 
Mitth.  des  lust.  E.  B.  2,  47)5  If.,  ohne  nähere  Begründung  vorläufig  dahin 
aus,  dass  dasselbe  wegen  seiner  nahen  Verwandtschaft  mit  den  seaiidi- 
uavischen  Ivccliten  zweifellos  der  osfgennanischen  (iruj)pe  zu/ii/.ähleu  sei. 
Bei  meiuen  spateren  Untersneliuiigeu  über  die  Erbenfolge  der  ostgermani- 
selieu  lieclite  fand  ich  nie  die  geringste  Veranlassung,  die  Richtigkeit 
jener  Annahme  zu  bezweifeln,  und  konnte  in  den  verötfeutlichteu  Theilen 
derselben  be  reits  a)if  eine  ikihe  You  Kaltpuukten  hinweisen,  welche  sie 
bestimmter  bestätigen. 

Bezliglich  der  Nebenfragc.  welchem  der  scandinavischen  Rechte 
das  longobardische  am  niichsieu  verwandt  sei.  sah  ich  mich  allerdings 
in  Folge  jener  Untersuchungen  genöthigt,  meine  Ansicht  zu  ämlern. 
Hatte  ich  mich,  als  ich  jenen  ersten  Aufsat/-  schrieb,  nur  mit  di  u  Ver- 
hältnissen der  Eheschliessung  und  der  damit  eng  zusammen liäugenden 
Gesfhlechtsvorrauudschaft  eingnbeuder  beschäftigt,  so  glaubte  ich  mich 
nach  Maassgabe  dieser  Verhältnisse,  ^litth.  E.  B.  2,  47r>,  dahin  aus- 
sprechen zu  sollen,  da^«s  da.s  lougobardische  dem  gotlii-ehen  oder  süd- 
schwedisehen  Rechte  am  nächsten  verwandt  sei.  Aber  schon  ehe  jener 
Aufsatz  vollständig  gesetzt  war,  hatten  sich  mir  iu  dieser  Kichtuüg  Be- 
denken aufgedrängt,  deuen  ich  nur  äusserer  Umstände  wegen  niclit  so- 
gleich  bestimmteren  Ausdruck  geben  konnte;  vgl.  Untersuch.  1,  ziü.  xiv. 
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Bei  Fortsetzung  meiner  Uutei>uchuugeu  ülicr  die  Eibentol<re  iibcr- 
zriiffto  icli  mich  dann  mehr  und  mehr,  da.ss  das  Irülior  iiut^'rnouiniriie 
Vcrwiutdi<chaftsverhältnis  unhaltbar  sei:  dass  dtin  luugobaidiselieii 
Eeeht  von  den  «candinavischeu  lieehteii  das  urotliläudische  am  iiürhsteu 
stehe,  beide  aber  wieder  mit  df'm  norwegischeu  Gulathiuirsrt'clite  so 
auttaHende,  nur  aus  Verwandtschat t  /.n  erkläronde  Uebereiustimmung 
zeigen,  dass  sie  mit  demselben  auf  ein  gemeinsumt  s  näheres  Urrecht 
zurückgehen  railsseu;  da«s  demnach  für  die  früher  betuuti'  Uebercin- 
stimmuug  mit  gOthischeui  lu'oht  eiue  andere  Erklärung  zu  suchen  sei, 
wie  ich  sie  dann  U,  §  105  versucht  habe. 

Die  Vcraiilassuns^,  anf  die»e  meine  Amiahme  eingehender  zurück- 
zukommen, büieu  mir  die  Ein  Wendungen,  welche  gegen  diesellie  bei 
K  ier,  Ed  ictus Rotari, Studier  vedroereudc'Lotigobardrrue»Kati<»na]itet, 
Aarhus  1898,  erhoben  worden  sind.  Als  mir  im  vorigen  Jahre  durch 
die  Güte  des  Verfassers  das  Werk  zukam,  setzt»-  mich  dasselbe  in  nicht 
geringe  Verlegenheit.  Keinen  Angenblick  konnte  ich  zweifeln,  dass 
für  die  Prüfung  meiner  bisherigeu  Ergebnisse  und  für  die  Weiterführung 
meiner  Untersuchungen  eine  eingehende  Benutzung  desselben  uner- 
lä^slicb  sei.  Dann  aber  machte  sieb  der  schon  U.  1  S  •svii.  beklagte 
üebelstand  geltend,  dass  mir  nicht  bloss  die  Sprache  der  älteren  -  audi- 
navischen  Quellen,  sondern  anch  die  bezüglichen  neueren  Spraeheu 
fremd  waren,  wübrend  ich  hoffte,  für  meine  nächsten  Zwecke  mit 
Ueber^ctznngen  einzelner  Stelleu  und  dem,  was  mir  in  mir  verständ- 
lichen Sprachen  von  Bearbeitungen  vorlag,  zur  Noth  au«:znreicben. 
Hier  blieb  mir  der  besonderen  Sachlj^e  gegenüber  nichts  übrig,  als 
den  schon  früher  unternommenen,  aber  bald  fallen  gelassenen  Versuch 
wieder  aufzunt  hmen,  mich  in  das  neuere  Dänische  so  weit  einzuarbeiten, 
als  das  zum  Verständnisse  rechtsgesehichtlicher  Arbeiten  nöthig  s^in 
dürfte.  Und  ich  hoffe,  dass  mir  das  seitdem  soweit  gelungen  ist,  dass 
ich  wenigstens  stärkere  Missgriffe  bei  Benatzaxig  derselben  nicht  mehr 
za  befürchten  habe. 

Kier  stellt  sich  bei  seiner  gründlichen  Untersuchung  die  Aufgabe, 
die  £inz«l:ingabcn  des  Edict  zu  erläutern,  das  richtige  Verständnis 
derselben  festzastellen,  und  sie  dann  mit  den  bezüglichen  Angaben  an- 
derer Rechte  zu  vergleichen,  nm  daraufhin  die  Verwandschaftsverhält- 
nisse  des  longobardischen  Hechtes  und  damit  doch  auch  wohl  des  Volkes 
selbst  festzustellen.  Es  mass  mir  za  besonderer  (  jenugthuong  gereichen, 
dass  das  Hauptergebnis  «einer  umfassenden  Untersuchungen  durchaos 
mit  meiner,  zunächst  ant  die  Erbenfolge  gestützten  Annahme  überein- 
stimmt, dass  das  lougobardische  Recht  durchweg  den  scandinavischen 
-Rechten  näher  Terwandt  und  daher  den  ostgermaniachen  Hechten  za- 
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zazahlen  ist  Versucht  K.  dann,  weiter  zu  bestimmen,  welchem  der 
seandinavischen  Beebte  das  longobardiidie  Becht  nSher  Terwandt  isi, 
80  daif  ich  wohl  besondeies  Gewicht  darauf  legen,  dass  er  der  meines 
Wissens  Ton  mir  zuent  ausgespxoehenen  Behauptung,  da»  longobar- 
dtsches  und  gothlandisches  Becht  nächstrerwandt  seien,  dorehaus  zn- 
stimmti 

Damit  aber  endet  die  Uebereinstunmnng:  Nahm  ich  an,  dass 
longobardisches  und  gothlandisches  Becht  dem  norwegischen  Qolathings« 
rechte  naber  Terwandt  seien,  ab  irgend  einem  anderen  Beehte,  so  snoht 
dag^n  K.  an  erweisen,  dass  jene  beiden  Beehte  nidit  dem  norwegi» 
sehen,  sondern  dem  di&niscihen  Bedite  nachstverwaudt  seien,  wShrend 
sich  ihnen  im  geringerem  Maasse  auch  das  gSthische  Becht^  oft  im 
Gegensatze,  za  den  Swearecbten,  naher  ansehliesse,  so  dass  sich  damit 
den  sammtlichen  nordscandinavischen  Bechten  gegenüber  eine  nfihor 
zusammenhangende  sUdscandinavisehe  Gruppe  ergeben  wQrde. 

Ware  das  richtig,  so  würde  damit  ein  Hauptergebnis  meiner  ge* 
sammten  üniersucbuugeu  binfiillig  werden.  Denn  es  handelt  sich  nicht 
bloss  um  die  Einselfrage,  welchem  scandinavischen  Beehte  das  longo- 
bardische  Becht  am  nädisten  steht  WS»  das  wirklich  d«B  dänische, 
so  würden  sich  damit  mebe  ganzen  Annahmen  Uber  die  Yerzwei- 
gung  der  ostgermanischen  Beehte  als  unhaltbar  erweisen.  Auf 
meine  gesammten  YomrbeiteB  gestützt,  sprach  ich  mich  bezflglich  dieser 
U.  §  Gl  ff.,  171  ff.,  380  £  Torlanfig  dahin  aus,  dass  nicht,  wie  die  Er-* 
gebnisse  der  SprachTergleichung  das  nahdegmi  kdnnten,  eine  Haupt- 
Terzweiguug  in  scandinaTisches  Becbt  einerseits,  gothisches  andererseils 
anzunehmen  sei;  dass  vielmehr  die  scandinaTischen  Beehte  nicht  auf 
ein  gt-raeinsames  näheres  Urrecht  zurückgehen,  sondern  unabhängig 
Toii  eiiiandtr  durch  zwei  verschiedene  nähere  Urrechte  mit  dem  ost- 
-  (.ruiUiiii-chem  l  rrechte  zusammenhängen  müssen,  wie  das,  vom  anderem 
abgesehen,  iiisbesouilere  die  Mittelstelhing  ergibt,  welche  das  gothi.sch- 
spani.sclie  Kccht  zu  dcu  vorschiedeueu  scandmavischeu  Rechton  einnimmt, 

Dauui  li  glaubte  ich  für  die  scaiidinaviselK  n  Kechte  zwti  uuf 
wesentlich  verschiedener  Grundlage  beruhende  Hauptgmppen  unter- 
scheiden zu  müösen.  Eine  dänische,  welcher  in  Scandinavieu  selbst 
ausser  den  dänischen  nur  noch  die  nordstliwcdischeu  Rechte  angehören, 
der  ich  dann  aber  weiter  auch  die  Iriesisclien  und  rliätischen  Rechte  glaube 
zuzäiileji  zu  niiUsen.  Alle  anderen  scandinu\  Im  lien  Rechte  bilden  dann 
eine  norvvtgische  oder  i/ütluacii-norwegische  Üruppe,  der  dann  aber, 
wie  ich  denke,  wegen  ilirer  luilifii  Verwandtschaft  mit  dem  uorwegi- 
isciieu  Gulatiiiiii;sreclite  ausser  dt-ni  j/otliiäudischeu  insbcsojidere  auch 
das  iongobardische  Üecht  zuzai.ähim  sein  würde.    Konj^^te  ich  beim 

i* 


Digitized  by  Google 


4 


Jnliot  Ficker. 


ersteu  Ausspreclien  meiner  Behauptung  dieselbe  nicht  sogleich  uähvr 
.  begrliudeu,  so  habe  ich  dieselbe  bei  den  danu  folgenden  UatersochuQgea 
fortwährend  im  Aage  gehabt  und  konnte  da  durchweg  nur  auf  \er* 
hültnissc  verweisen,  welche  »iß  bestimmter  zu  bestätigen  scheinen  oder 
wenigstens  mit  ihr  durchaus  Tereiuhar  siud. 

Auf  ein  da  besonders  massgebendes  Verhältniss,  auf  den  Einfiuss 
des  Geschlecht6tinten<(  hiedes  auf  die  Folge,  Mn  ich  allerdings  bisher 
ftlr  die  norwegische  Gruppe  noch  nicht  näher  eingegangen,  da  dieselbe 
ila  nicht  bloss  in  scharfem  G^nsutse  su  den  Rechten  dfr  dänischen 
Gruppe,  sondern  za  den  gcsammten  Qbrigen  germanischen  Rechten 
steht;  irgl  U.  §  1123^  Die  besonders  beachtenswerten  Relege  fUr  jene 
Behanpttiug  wUrde  daher  erst  die  fOr  die  nächstfolgenden  Unter- 
suchuogen  ins  Auge  gefasste  eingehendere  BespKchang  der  Erbenfolge 
der  Hechte  der  norwegischen  Gnippe  bringen  können. 

Diese  meine  Anoabmen,  welche  f&r  den  gesammten  Gang  meiner 
Untersachungeu  ron  massgebendster  Bedentang  gewesen  sind,  würden 
natdrlicb  unhaltbar  werden,  wenn  wirklich  longobardiscbes  und  dänisches 
Recht  nuchstverwandt  wären,  wenn  zunächst  zwischen  einer  südlichen 
nnd  nördlichen  Gnippe  scaadinavischer  Rechte  zu  scheiden  wäre.  Und 
es  müsste  dus  dann  weit  über  den  Einzelfall  hinan«  zn  den  schwersten 
Bedenken  gegen  die  Stichhaltigkeit  meiner  Ergebnisse  fahren.  Denn 
nicht  allein,  dass  es  sich  hier  um  einen  Gegner  handelt,  der  ungleich 
grussere  Vertrautheit  mit  den  scandinuvischen  Rechten  besitzt,  als  ich 
sie  mir  zu  erwerben  wnsste,  und  der  seine  Annahme  nicht  bloss,  wie 
ich,  auf  die  Erbenfulge,  und  was  damit  näher  zusammenhängt^  stützt, 
sondern  eine  Reihe  anderer  Rechtsrerhältni^te  in  die  Untersuchung 
einbezogen  hat.  Seine  abweichende  Meinung  würde  in  jener  Richtung 
gerade  desshalb,  ^ie  ich  denke,  besonders  ins  Gewicht  &llen,  weil  er 
gegen  die  Art  meines  Vorgehens  im  allgemeinen  nichts  einwendet. 

Vielfach  ist  die  Ton  mir  eingehaltene  Methode,  unter  jrewissen 
Voraussetzungen  ans  der  Utbereiu Stimmung  in  den  spateren  Reclits- 
quellen  auf  die  ursprüngliche  Verwandtschaft  und  Verzwcigunt?  der 
lu'chte  zu  schliessen,  überhaupt  verworfen,  weil  jene  Uel)urein>timn,niig 
sich  in  vfr.^cliie<leii'-tt  r  anderer  Weise  liabe  ergeben  können  ;  wie  das 
etwa  auch  jet/.t  ])arpste  in  der  Nouvelle  Kevue  24.  15n  nach  einer 
eingehenden  Bcsjireelmiig  des  Huehe«:  von  Kier  gegen  ^len  von  ihm 
mit  mir  un^eiKnnnienen  Zu-^annnenliuüg  des  longobardischen  mit  den 
«candinaviüchen  Hechten  geltemi  macht.  Ich  habe  es  auch  uacli  dem, 
was  ich  darülier  ü.  §  15 ff.  bei  der  allgejiieinea  Darlegung  der  von 
mir  eingehaltenen  Methode  bemerkte,  mtdirfach,  so  insbesondere 
U.  §  GOI      '7^*)äl).,  versucht,  diesem  Kin wände  zu  begegnen;  wird  er 
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als  stichhaltig  anerkannt,  so  sind  natürlich  die  ßrgebnisse  der  Ki.chts- 
▼ergleichuug  überhaupt  wertlds,  so  dass  es  sieh  nicht  verlohnen  würde, 
vei-schiedeiien  Ansichten  über  dieselben  nachzugehen. 

Dagegen  füllen  die  Einwendungen  von  £.  für  mich  um  so  schwerer 
ins  Gewicht,  als  er  durchweg  den  auch  von  mir  eingehalteneu  Wegen 
fulgt.  Er  schliesst  sich  insbesondere  S.  10  ff.  meiner  Ansicht  an,  dass 
für  die  Beurtheilang  des  ursprünglichen  Zusammenhanges  das  spätere 
Recht  eines  Volkes  massgebender  sei,  als  die  spätere  Sprache;  er  ver- 
gleicht daher  für  die  einzelnen  ßechtsverhältnisse  die  Angaben  der 
lim  vorliegenden  Quellen,  um  nach  den  sich  da  ergebenden  Uebarein- 
stimmungen  und  Abweichangen  die  ursprünglichen  Verwandtscbafts* 
verhültnisse  zu  bestimmen.  Gerade  der  Umstand  abe  r,  dass  die  ganze 
Art  des  Vorgehens  wesentlich  dieselbe  gewesen  ist,  lösst  es  für  die 
Richtigkeit  der  Ergebnisse  mein^  gedämmten  Untersuchaugen  nm  so 
bedenklicher  erächeineUf  wenn  bisilglich  eines  für  dieselben  so  überaus 
massgebenden  Punktes,  wie  e«  die  Qmppiruug  der  scaudinavischen 
Beeilte  iiot,  K.  tu  einer  von  der  meinigen  durchaus  abweichenden  An- 
nahme gelaugt  ist  Es  könnte  das  als  Beleg  für  die  Ansieht  derjenigen 
geltend  gemacht  werden,  welche  die  Zulassigkeit  einer  Methode,  die 
doch  keine  andere  i^t,  als  die  auf  den  sonstigen  Gebieten  veigleiehender 
Furschung  allgemein  verwandte,  für  das  rechtsgeschiehtliehe  Gebiet 
Oberhaupt  beatveiteu.  Oder  man  könnte  wenigstens  einen  Beleg  darin 
sehen,  dass«  wenn  auch  die  theoretische  Biciitigkeit  der  Methode  nicht 
au  be»treiten,  doch  das  flQr  die  thatsachliche  Verwendung  derselben  zn 
Gebote  stehenden  Material  hier  m  dürftig  ist,  nm  zu  genügend  sicheren 
Ergebnissen  zu  gelangen.  Oder  endlich  liesse  sich  iolgem,  dass  ich 
trotz  Bichtigkeit  der  Methode  nnd  Amireichen  des  Materials  dieselben 
nicht  richtig  zu  verwerten  yerstanden  habe. 

Glaube  ich  nnn  aueh  nach  genauerer  Durehsicht  und  Erw^ung 
des  von  E.  geltend  Gemachten  durchaus  an  meinen  früheren  Aunahmen 
festhalien  za  müssen,  so  wird  man  es  begreilSich, finden,  wenn  ich 
bei  der  angegebenen  Sachlage  im  sachlichen,  wie  im  per^nlichen  In- 
teresse das  Bedürfniss  fühle,  jene  Annahmen  gegen  die  von  so  beachtens- 
werter Seite  und  in  so  beachtenswerter  Weise  erhobenen  Einwendungen 
zu  vertheidigen.  War  es  nun  ohnehin  meine  Absicht,  in  den  zunächst 
zu  bearbeitenden  Abschnitten  meiner  Untersuchungen  auf  die  Erben- 
folgc  gerade  der  göthisch-norwegischen  Gruppe  nnd  damit  auf  ihre 
Verwaudtschaftsverhältnisse  genauer  einzugeben,  so  dachte  ich  wohl 
daran,  mich  damit  zu  begnügen,  dort  an  geeigneten  Stellen,  insbesoudere 
bei  Besprechung  des  lougobardischen  Rechtes,  jenen  Einwendungen  zu 
begeguen.  Aber  einmtd  würden  solche  unzusammeuhSngeude  Bemetkungen 
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sich  (loch  >Llnver  so  gestalten  lassen,  da-sa  sie  dem  erstrebten  Zwecke 
genügten,  zumal  es  sieb  du  uucb  um  Verbältnisse  hanrlelt,  ii'if  welcbe 
icb.  als  schon  früher  be?prochcn,  zurückzukümmt^n  keine  hef^tinimtere 
Veranlassung  habe,  oder  auch  um  solebe,  welche  ich  überhaupt  nicht 
in  den  Kreis  meiner  Untersuchungen  eiuzuziehen  gedenke.  Weiter 
aber  habe  ich  ja  immer  mit  der  leidigen,  durch  Erfalnungeu  der 
letzten  Zeit  doppelt  nahe  gelegten  Möglichkeit  zu  rceliueu,  dass  ich 
mich  genöthigt  sehen  könnte,  das  mir  immer  schwerer  werdende 
Weiterarbeiten  einzustellen,  ehe  ich  zu  der  eingehenderen  Besprechung 
des  longobardischen  Kechtes  gelangt  sein  würde.  Je  bedenklicher 
mir  aber  jene  Einwendungen  gegen  eines  der  Hauptergebnisse  meiner 
Untersuchungen  für  den  gesammten,  Wert  derselben  zu  sein  schienen, 
um  so  lebhafter  musste  ich  wünschen,  jedenfalls  ihnen  noch  rechtzeitig 
begegnen  zu  können.  D.iliei  werde  ich  dann  freilich  mit  liUeksicht  auf 
die  für  die  nächte  Zeit  in  Aussicht  genommene  eiugehendere  Bespre- 
chung der  bezüglichen  Einzelrechte  das  genauere  £iugehen  auf  manche 
Einzelpnnkte  dieser  vorbehalten  dürfen. 

Insbesondere  glaube  ich  denn  auch  hier  im  allgemeinen  von  einem 
näheren  Eingehen  auf  das  g  o  t  h  Ii  n  d  i  s  c  h  e  Hecht  absehen  zu  kön  uen. 
Habe  ich  behauptet  und  bereits  an  Einzelfällen,  vol.  insbesondere  §487  if., 
SU  begrOnden  gesucht,  i'ass  dasselbe  dem  longobardischen  Recht  nächst- 
▼erwandt  sei,  so  theilt  K.  da  durchaus  meine  Ansicht  und  bringt  noch 
manche  weitere  Helet^e  für  dieselbe  bei.  Dageg[en  l»ebauptet  er  nun 
weiter  •auch  niichst  Verwandtschaft  zwischen  gothläudischcm  und 
dänischem  Kecht  und  glaubt  S.  6  schon  daraus  im  Anschlüsse  an  den 
Satz,  da.ss,  wenn  von  drei  Bechtsflystemen  das  eine  jedem  der  anderen 
gleielil.  auch  alle  drei  näher  verwandt  sein  müssen,  auf  nähere  Ver» 
wandtschaft  zwischen  longobardischem  und  dänischem  Recht  schiiessen 
KU  dürfen.  StÜtst  er  sich  aber  für  jene  Behauptung  nicht  bloss  auf 
'Seine  eigenen  späteren  Ausführungen,  sondern  glaubt  er  dieselbe  als 
Toq  beachtenswertester  Seite  bereits  anerkannt  behandeln  zu  dürfen^ 
indem  er  sich  auf  das  von  Amira  Grundr.  62  Gesagte  besiehti  so  reeht^ 
fertigt  dieses  seine  Annahme  in  keiner  Weise.  Amira  sagt  nicht  vom 
goihländischeu  Rechte  selbst,  sondern  von  dem  wichtigsten  Bechts- 
denkmale  der  Insel,  dem  Guta  lagh,  dass  es  im  Qegensatxe  zu  den 
IdUidschal tsrechten  des  schwedischen  Festlandes  von  anderem  Schlage 
sei  und  mehr  den  donisichen  gleiche.  Er  hat  dabei  aber  sichtlich 
nicht  den  Inhalt^  sondern  die  äussere  Gestaltung  im  Auge,  wie  das 
schon  der  ausdrückliche  Hinweis  auf  die  verschiedene  Art  der  Ein* 
tbeüung  eigibt.  Für  den  nächsten  Zweck  fällt  doch  ungleich  mehr 
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iu8  Oewichtf  wenn  Ätnira,  was  K.  unbeachtet  lii»t,  in  immittelbiirem 
Anschlüsse  auf  die  merkwürdige  Benutsang  AOrwegischer  Quellen  im 
goihländiächen  Bechtsbuche  hinweist];  wie  denn  auch  schon  Schlyter 
Coip.  7«  vi  auf  höchst  anffallende  Uebereiustimmungen  des  Sprach- 
gebrauchs insbesoudw  mit  dem  Qulathingsrecht  anfmwksum  machte. 

Weist  E.  allerdings  auch  bei  seinen  Einzelaasführungen  mehr&ch 
auf  TJebereinstimmungen  zwischen  danischem  und  gothländischem  Recht 
hio,  so  gilt  von  denselben,  ohne  dass  ieh  auf  alle  Einzelheiten  ein- 
gehen mSchte,  wesentlich  dasselbe,  was  besQgUch  der  Uebereinstim- 
mungeu  zwischen  dänischem  und  longobardischem  gesagt  werden  wirdL 
Gelingt  es  zu  erweisen,  dass  bei  dem  letztem  von  einer  näheren  Yer- 
wandtschaft  mit  dem  dänischen  JBechte  nicht  wohl  die  Bede  sein  kann, 
80  wird  auch  der  Schluss  gerechtfertigt  sein,  dass,  wenn  Ton  zwei  auch 
nach  Ansieht  von  K.  nächstverwandten  Rechten  das  eine  einem  dritten 
nicht  verwandt  ist,  dasselbe  auch  für  das  andere  zutreffen  muss. 

Handelt  es  sich  vor  allem  um  die  Einreihuug  des  lo ngo- 
bardischen Rechts,  um  die  Frage,  ob  dieses  ein  dem  dänischen 
oder,  wie  ich  denke,  dem  norwegischen  Rechte  näch»tverwandted  war, 
so  bezeidmet  K.  S.  6  als  einen  Hauptmangel  meiner  bezOgliehen 
Untersuchungen  die  zu  enge  Abgränzung  des  untersuchten 
Rechtsgebietes,  indem  ieh  mich  lediglich  auf  das  Erbrecht  be* 
schränkte  und  danach  die  gesammte  Verzweigung  der  Rechte  zu  ' 
beurtheilen  suchte.  Hatte  ich  diesen  Einwand  natürlich  von  vorn* 
herein  vorauszusehen,  so  habe  ich  bereits  ü.  §  11  mein  bezügliches 
Vorgehen  zu  rechtfertigen  gebucht.  Ich  konnte  darauf  hinweisen,  dass, 
wenn  auch  die  Erbenfolge  für  mich  den  leitenden  Faden  bildete,  ich 
desshalb  doch,  auch  abg<>sehen  vom  Eherecht,  mit  dem  ich  midi  jahrelang 
beschäftigte,  andere  Rechtsgebiete  keineswegs  ausser  Acht  liess  und 
nieht  bloss  bei  meinen  Vorarbeiten,  sondern  doch  auch  bei  den  bereits 
veröflfoutlichten  Theilen  meiner  Untersuchungen  vielfiicb  geprüft  habe, 
in  wie  weit  auch  die  Gestaltung  anderer  Rechtsverhältnisse  meine  zu- 
nächst auf  Grundlage  der  Erbenfolge  gewonnenen  Ergebnisse  bestätige. 
Ich  habe  dort  weiter  bettmt,  wie  gerade  die  Beschränkung  auf  ein 
engeres  Gebiet  die  Prüfung  der  Stichhaltigkeit  der  Beweisführung 
kiehter  ermöglicht,  und  wie  kaum  ein  anderes  Rechtsgebiet  in  gleicher 
Weise,  wie  das  der  Erbenfolge,  es  ermöglicht,  au  ausreichend  sicheren 
Ergebnissen  der  Vergleichnng  zu  gelangeu.  Vor  allem  aber  ist  daran 
zu  erinnern,  dass  es  sich  fUr  mich  darum  handelte,  die  ursprüng- 
lichste Verwandtschaft  der  Bechte  zu  bestimmen  und  mir  gerade 
dafUr  die  Erbenlolge,  deren  ursprünglichste  Gestaltung  zweifellos 
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fiber  die  Aniiuige  der  sich  bestimmter  entwickelnden  Bechtsordnung 
zurUckreicbt,  vorsageweise  geeignet  scbduden  mnsste.  Tgl.  U.  §  1. 11. 157; 
nur  etwa  die  von  mir  denn  auch  vielfach  beachteten  VerbSltniüse  der 
Fehde  und  Todtschlagssahne  wQrdeu  in  dieser  Bichtuug  gleich  geeignet 
erscheiuen  können,  wenn  die  uns  duAir  noch  in  den  späteren  Quellen 
gebotenen  Haltpnnkte  nicht  so  nngleich  dürftigere  sein  würden. 

Sochte  ich  aber  die  ursprOnglichsten  YerwaadtschaftsTerhSltnisse 
sstmüchst  an  der  Hand  der  Erbenfolge  zn  bestimment  so  habe  ich  ge- 
uügeud  betont,  dass  die  Richtigkeit  des  Ergebnisses  nicht  gerade  davon 
abhängig  zu  machen  ist,  dass  uns  das  Yerfolgen-  aller  anderen  Ver- 
hältnisse der  bezaglichen  Rechte  auf  dasselbe  Ergebnis  f&hri  Ich  habe 
es  bei  Besprechung  der  mehrfachen  Verwandtschaft  U.  §  115  ff.  ver- 
sucht, den  Ursachen  nachzugehen,  welche  zu  durchkreozenden  Ver- 
wandtschaftsverhiiltnissen  führen  konnten.  Ich  habe  dann  U.  §  155  ff. 
insbesondere  die  Thatsache  zu  erklären  gesuclit,  dass  sich,  jenachdera 
wir  dieses  oder  jenes  Hechtsinstitut  ins  Auge  i'ajiseu,  zuweilfU  vvcseut- 
lich  verscliif'deue  Verwandtschaftsverhältnisse  ergeben.  Ich  suchte  das 
cliiiuiis  zu  erklären,  dass  die  gesammte  Kecbtsorduuiig  nicht  auf  einen 
Schlag  ins  Leben  getreten  ist,  dass  manche  Kechtsinstitute  sich  über- 
haupt erst  auf  einer  späteren  Entwicklungsstufe  bestimmter  gestaltet 
haben,  zu  einer  Zeit,  wo  der  be/.ügliche  Stamm  mit  dem,  dem  er  nach 
Wasi^gabe  der  Erbenfolge  und  anderer  Verhältnisse  uiichstverwandt  war, 
nicht  mehr  in  Verbindung  staud.  uud  er  nun  liezüglich  der  später 
entwickelten  Verhältnisse  durch  das  Recht  ursprünglich  nicht  näher 
verwandter  Stämme  beeinllusst  war.  Ich  suchte  es  darauf  zurückzu- 
führen, wenn  das  longt »bardische  Keclit  trotz  ursprunglich  nächster 
Verwandtschaft  mit  dem  norwegischen  doch  bei  Eheredil  und  Vormund- 
schaft vielfach  nähere  üebi  reinstimmung  mit  dem  götliischen  Rechte  zeigt; 
das  würde  also  auch  ausreichen,  um  es  zu  erklären,  wenn  K.  vielfach 
glaubte,  aul  l  ebereiustimmuTigen  zwischen  longobardiscliLai  und  götbi- 
scht  ni  Recht  hinweisen  zu  dürfen,  l  ud  wies  ich  auf  dassell  e  bezüglich  des 
Verhältnisses  zwischen  longol^anlischem  und  sächsischem  Recht  hin,  so 
ent.spr.  clien  deni  an«h  die  Annahmen  von  K.  8.  144  ff.:  auch  er  meint, 
wenn  die  Uel)ereiustimmuug  beider  IJrchte  seilest  eine  weitergehende  sein 
würde,  als  thatsächlich  der  Fall  zu  sein  scheint,  dus  nicht  an  der  ursprüng- 
lichen Verwandtschaft  der  Longobardeu  mit  den  Scaudinaviern  irre 
machen  dürfe,  da  ja  ihr  Recht  sich  vielfach  erat  nachträglich  mit  dem 
der  Sachsen  zu  der  Zeit  ausgeglichen  habe  könne,  als  sie  nachweisbar 
mit  denselben  in  näherer  Verbindung  standen. 

Sollte  sich  demnach  wirklich  ergeben,  dass  in  manchen  Verhalt* 
nissen  dänisches  und  longobardisches  R«cht  nächstverwandt  waren,  so 
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würde  doch  auch  das  nicht  gerada  auaschlaggehend  ftir  die  ursprQoglichsten 
VerwandtsehafUTerhälinisse  eein  müsBeii;  auch  wenn  wir  der  Angabe 
des  Saxo,  dass  die  Longobarden  von  Danemark  nach  Qothlaad  zogen, 
kein  besonderes  Gewicht  beilegen  wollen,  ist  jedenfalls  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Lougobarden  in  vorgeschiditlicher  Zeit 
zeitweise  mit  den  Bauen  in  näherer  Verbindung  standen.  Aber  mdnes 
Erachtens  bedarf  es  da  Überhaupt  keiner  uaheren  Erklärung;  auch 
die  eingehenden  Untersuchungen  von  E.  haben  mich  in  der  Annahme 
nicht  wankeud  gemacht,  dass  zwischen  longobarJischem  und  dänischem 
Recht  keinerlei  nähere  Verwandtschaft  bestand,  als  die,  welche  durch 
das  gemeinsame  Zurflckgehen  auf  germanisches  und  ostgermanisches 
Urreeht  vermittelt  sein  konnte. 

K.  hat  nun  allerdings  manche  Verhältnisse,  welche  ich  Überhaupt 
oder  wenigstens  bei  den  bisher  veröffentlichten  Untersuchungen  nicht 
beachtete,  in  die  Vergleichung  einbezogen  und  glaubt  seine  Annahme 
durch  den  Koch  weis  einer  Beihe  von  Uebereinstimmungen 
zwischen  longobardischem  und  dänischem  Becht  auf  den 
Terschiedensten  Bechtsgebieten  stützen  zu  können.  Aber  nach  wieder- 
holter Prüfung  habe  ich  da  doch  auch  auf  den  von  mir  nicht  beachteten 
Bechtsgebieten  keiue  Uebereinstimmungen  gefunden,  welche  meiner 
zunächst  auf  die  Erbenfolge  gestützten  Annahme,  dass  das  longobardische 
Becht  dem  norwegischen  Qulathingsrechte  ungleich  naher  stehe,  als 
dem  dänischen  und  anderen  scandinavischen  Bediten,  bestimmter  im 
Wege  stehen  würden.  Es  würde  mich  natürlich  hier  zu  weit  führen, 
wollte  ich  alle  Ton  K.  berührten  Verhältnisse  genauer  verfolgen.  Will 
man  mir  nicht  zutrauen,  dass  ich  absichtlich  Fälle  verschweige, 
welche  mich  da  auf  eine  andere  Ansicht  fültrw  mOssten,  so  wird  es 
genagen,  nur  auf  einzelne  FäUe  zum  Belege  hinzudeuten,  wie  wenig 
da  die  Voraussetsungen  zutreffen,  von  denen  die  Beweiskraft  ittr  nähere 
Verwandtschaft  mit  dem  dänischen  Beehte  abhängig  zu  machen  sein 
würde,  um  dann  genauer  auf  die  fUlle  einzugehen,  bei  welchen  E. 
ausdrücklich  auf  meine  Beweisführung  als  dne  verfehlte  hinweist 

Zunächst  scheint  mir  die  von  K.  geltend  geraachte  Uebereinstimmnng 
in  Einzelfällen  Oberhaupt  nicht  zuzutreffen.  So  bespridit  E.  §  3 1  in  An- 
schluss  an  Roth.  171  ff.  die  Donatio  per  gairethinx  und  betont 
S.  105.  duäs  dieselbe  auflalleud  genau  dem  Fiedfoerelse,  der  VerpfrUn- 
duug,  dem  Ali uientatious vertrage  des  dänischen  und  giithischen  Bechts 
entspreche.  Auch  wenn  das  richtig,  würde  es  för  die  Hauptfrage  nichts 
ergeben,  du  derselbe  Vertrag'  auch  dem  norwegischen  Kechte  und  ins- 
besondere dem  Gulathing^rechte  keineswegs  fremd  ist;  vgl  Amira 
Obl.  2,  G41.  Aber  die  üebereinstimmuiig  trifft  überhaupt  nicht  zu.  Bei 
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jeuer  longobardischen  Donatio  handelt  es  sich  einfach  um  die  Schenkuug 
nnterLebeuden,  ohue  dass  irgendwelche  Gegenleistung  des  Beschenktea 
▼oigeseben  wäre.  Dagegen  bei  der  nordischen  Fletfahrt,  vgl.  Amira 
Obl.  1,  531i  daram,  dasa  Jemand,  der  nicht  mehr  im  Stande  ist,  fÖr 
sich  selbst  zu  sorgen,  sein  ganzes  YermogeB  einem  Anderen  gibi,  gegen 
die  Yerpflicbtung,  ibn  iebeuslänglidi  zn  T^orgen;  es  ist  dabei  ins- 
besond^  kennzeichnend,  dass  za  diesem  Zweck  der  Schenker  zam 
Beschenkten  zieht,  um  als  abhangiger  Hausgenosse  bei  ihm  za  leben. 
Dieses  Erfordernis  der  üebersiedlung  hat  K.  allerdings  nicht  unbe- 
achtet gelassen,  legt  sogar  wiederholt  Gewicht  aat  dieselbe,  glaubt 
aber  auch  im  longobardischen  Becht  einen  ansdraeklichen  Hinweis  auf 
dieselbe  zu  finden,  da  es  Roth.  174  heisst:  «Non  leeiat  donatori  ipsum 
thinx  quod  antea  feeit,  iterum  in  alium  hominem  tiansmigrare.*  Da 
aber  handelt  es  sich  doch  zweifellos  nicht»  wie  K.  annimmt,  um  ein 
Transmigrare  des  Schenkers,  sondern  des  Geschenkten.  Wenn  Dueange 
für  Transmigrare  die  Bedeutung:  ,Transferre  rem  aliqnam  in  alium,* 
angibt,  so  stützt  er  sich  dabei  ausser  auf  eine  altere  longobardische 
Urkunde  gerade  auf  jene  Stelle  des  £dict  Und  wdter  beziehen  sieh 
die  von  K.  betonten  bezfiglichen  Ausdrücke  des  Edict  in  keiner  Weise 
auf  eine  Donatio,  welche  Jemand  macht,  weil  er  selbst  nicht  mehr 
im  Stande  ist,  für  sich  zu  sorgen.  Ist  Both.  173  von  einer  Neoessitas 
die  Bede,  welche  den  Schenker  ndthigt,  Grundstöcke  zu  veraussem, 
so  ist  es  nicht  eine  Kecessitas,  welche  die  Sehenkaug  veranlasst, 
sondern  eine  erst  nach  geschehener  Schenkung  ganz  unabhüngig  von 
dieser  eintretende,  welche  es  rechtfertigt,  wenn  der  Schanker  sich  nichi 
auf  den  blossen  Gbnuss  des  auf  den  Todesfall  Geschenkten  beschränkt, 
sondern  davon,  wenn  der  Beschenkte  seiner  Necessitas  nicht  abhilft, 
veräussert.  Heisst  es  dann  weiter  Roth.  171:  .»Si  quia  se  disperaverit 
aut  propter  senectntem  aut  propler  aliqüam  iufirraitateni  corpor  s  filius 
non  possit  habere,  et  re.s  sua.s  alii  thiu^faverit,"  so  sind  Seuectus  uud 
liifirmitas  uicht  betont  als  \  ui'uusaetzmisjr  der  Scli<jiikuiig  au  luid  lür 
sich.  FOiideru  der  duiiii  ailerdiugs  im  Lut/,LMtaile  die  Schenkung;  ver- 
aüiassenden  Ueberzeugung  des  Schenkers,  dass  er  keine  Kinder  mehr 
werde  eizeui^eu  können. 

Mögen  sich  noch  iu  ein  oder  anderem  Fälle  ähnliche  Eiuweuduugcu 
erheben  lassen,  so  ist  im  uUgtmcinen  zweifellos  zuzugeben,  dass  die 
von  K.  betonten  zalilreichen  Uebereingtimmungen  thatsäclilicli  zutref- 
fende sind.  VIh  kann  sich  dann  nur  darum  handeln,  oh  sie  unu 
wirklicli  geeignet  sind,  nm  nähere  \'erw aiultschatt  zwischen  longo-' 
bardischem  und  dänischem  Hecht  zu  erweisen. 
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Dazu  ist  vor  allem  erforderlich,  da^s  es  sich  um  verwandt- 
schaftiicbe  Uebereiusttmm nng  handelt^  um  eine  solche,  die 
sieh  der  Sachlage  im  Einzelfi^lle  nach  nur  aus  ZurQckgeben  auf  ge- 
meinsame Wurzel  erklSren  lasst,  sich  nicht  auch  hei  ganz  selbst- 
standiger  Weiterentwicklung  eigehen  konnte.  Geht  E.  §  25  auch  auf 
das  Bintrittsrecht  der  Enkel  ein,  welches  dem  ältem  norwegischen 
Bechte  allerdings  fremd  war,  hezweifelt  er  S.  87,  dass  es  sich  bd 
Qrim.  5  wegen  der  Uebcreinstimmung  mit  danischem  und  gothlaudi-* 
Schern  Recht  um  NeneinfUhrang  handle,  auf  welche  doch  die  Fassung 
des  Gesetzes  bestimmt  hinweist,  führt  er  S.  101  das  Eintrittsrecht 
unter  den  Belegen  an,  welche  Uebereinstimmnng  zwischen  dSnischem 
und  longobardischem  Erbrecht  ergeben  sollen,  so  wies  ich  schon  U.  §  29 
darauf  hin,  wie  weuig  gerade  das  Eintrittsrecht  Schlüsse  auf  die  ur- 
qirOngliche  Verwandtschaft  der  Rechte  gestattet 

Ebensowenig  ist  das  natürlich  bei  Bestimmungen  der  Fall,  welche 
sich  in  Rechten  der  Tcrschiedensten  Gruppen  finden,  bei  denen  sich 
demnach  die  Uebereiostimmung,  wenn  sie  auch  eine  verwandtschafb- 
liehe  ist,  schon  durdi  das  gemeinsame  Zurückgehen  auf  das  ger-» 
manische  Ur recht  erklärt.  -  Betont  E.  S.  46  die  üebereinstimmung 
des  lougobardischen  Wifare  mit  nordischem  Brauch,  so  trifft  das  für 
andere  germanische  Rechte  ebenso  zu ;  die  Belege  bei  Grimm,  Bechts- 
altcrth.  (19ö)  27u,  Schröder  Rechtsg.*  108,  würden  sich  noch  leicht  yer- 
mehren  lassen.  Weist  K.  S.  40  bezüglich  der  straflosen  Tödtung 
der  auf  derThat  errrriflfeueu  Hhebrecher  oder  des  niicbtlichen  Einbrechers 
ausdrücklich  auf  die  UebereiustimmuiiL,'  dlinische!!  imd  longobardischen, 
Rechts  hiu,  bo  will  zweil'ellus  er  selbst  hier  und  il  uiaiiclieu  auiU'reu 
Fälleu  das  nicht  als  Beleg:  für  nähere  Verwaudt-eliutt  gurude  dieser 
beiden  Rechte  geltend  maci  eu.  Legt  er  aber  S.  182  Gewicht  darauf, 
dass  bezüglich  der  in  den  verschiedensten  gerinn lüscheu  Rechten  er- 
wiihnteu  Heimsuchung  sich  wenigstens  bezüglich  der  Einzeluheiten 
die  grösste  TJebeieinstimmung  beider  Rechte  zeige,  so  kann  das 
schwerlich  als  iieweis  näherer  Verwandtschaft  geltend  gemacht  werden. 
Lt  für  den  Begritf  des  Verbrechens  massgebend,  dass  dasselbe  von 
einem  Rädelsführer  mit  bewaffneten  Genossen  au -geführt  wird,  so  ist 
ja  au  und  für  sich  gewiss  wenig  Gewicht  darauf  zu  legen,  dass  die 
Zahl  dieser  Gfüossen  verschieden,  auf  vier  bis  neun,  bestimmt  wird. 
Hat  da  aber  das  long(»hardische  Kecht  die  geringste  Zahl  von  vier 
Genossen,  so  ist  da.  will  man  auf  den  Umstand  überhaupt  Gewicht 
legen,  die  üebereinstimmung  der  dänischen  nicht  einmal  eine  genaue, 
da  dieselben  überwiegend,  vgl.  auch  Stemauu  Retsh.  666,  auf  fünf 
Genossen  oder  sechs  Tbäter  überhaupt  iühreu.   Macht  K.  weiter  die 
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annähernd«'  Uebereinstimmimg  des  Verhältnisses  der  btnifsiitze  geltend, 
indem  der  Küdelsl'ührer  nach  longobardischem  Recht  das  elttache,  nach 
dänischeui  Kecht  das  dreizehnfuche  zu  zahlen  hat,  so  ist  auch  da  die 
üebereiustimmting  keine  genaue;  und  jedenfalls  kann  sie  U\t  niichste 
Verwandtächaft  nicht  geltend  gemacht  werden,  da  sich  im  norwegischen 
E».  jht,  vrgl.  Brandt  Forelaesniuger  2,  lOG,  genau,  so  wie  im  dänischen 
Becht,  die  Sätze  von  vierzig  und  von  drei  Mark  finden,  sich  demnach 
die  Uebereinstimmnn<^  höchstens  für  die  YmnuidUchuit  des  longo- 
hardischen  Rechts  mit  den  seundinavischen  im  allgemeinen,  nicht  gerade 
mit  dem  dänischen  Recht  insbesondere  geltend  niachen  lassen  würde. 

Entsprechendes  aber  würde  wie  ich  denke,  durchweg  bei  den  von 
K.  geltend  gemachten  Lebereinstimmungen  zwischen  loDgobardischem 
und  dänischem  Recht  zutreifen;  auch  wo  sie  sichtlich  nicht  auf  ger- 
manisches Urrecht  zurückgehen,  weil  sie  doi  westgermanischen  fremd 
sind,  so  erklären  sie  sich  durchweg  atbreiehend  durch  dus  geuieiusame 
Zurückgehen  anf  das  os tgermau ische  Urrecht.  £s  isk 
zweifellos  ein  grosses  Verdienst  der  Arbeit  von  K.,  auf  eine  grosse 
Zahl  bisher  vielfach  nii  ht  beachteter  Fälle  hingewiesen  zu  haben,  in 
weichen  sich  das  longobardische  Recht  den  scaiidinavischen  Rechten 
naher  verwandt  zeigt,  während  er  zugleich  von  dieser  u  dlage  au» 
oft  mit  Glück  nachwies,  wie  manche  uuklare  Angaben  des  Edict  durch 
Vergleichuug  mit  scandinavischen  Rechten  und  umgekehrt  ihre  Er* 
klärung  finden  können.  Dabei  wird  freilich  zu  beachten  sein,  daai 
die  Ucbereiustimmung  nar  daun  Ton  Gewicht  ist,  wenn  sie  sich  nur 
in  Rechten  der  ostgerraanischen  Gruppe,  der  die  scandinavischen  Rt^chte 
jedenfalls  zuzuzahlen  sind,  findet;  E.  betont  denn  auch  mehiiach,  dasa 
sie  den  westgermauisclien  Rechten  fremd  seien. 

Die  Stichhaltigkeit  solcher  Beweisführung  setzt  aber  nothwendig 
voraus,  dass  man  sich  vorher  einu  beatimmte  Ansicht  über  die  Aua» 
dehnutig  der  ostgermanischen  Gruppe  gebildet  hat.  Kon 
sieht  K.  S.  5  einen  Hauptmangel  meiner  Arbeit  auch  dann,  dass 
idi  dieselbe  auf  Rechte  Husdtrhne,  von  welcheu  in  keiner  Wnse 
feststehe,  dass  sie  zu  den  ostgermanischen  gehören.  Das  aber  war 
für  das  longobardische  Kecht  ebenso  der  Fall;  und  ich  habe  solche 
Rechte,  wie  das  friesische,  rhatische,  buigundiscbe,  spanische,  erst  dann 
den  ostgertnanischen  zugezählt,  nachdem  ich  mich  ganz  auf  demselben 
Wege,  den  auch  E.  fUr  das  longobardische  Recht  eiuschligt,  von  ihrer 
näheren  Yerwandtbchaft  mit  den  hier  zunächst  massgebenden  scandi» 
navischeu  Rechten  überzeugt  hatte.  So  lange  diese  nicht  anerkannt 
ist,  würde  natürlich  die  von  K.  geltend  gemachte  Uebereinstimmung 
zwischen  dem  longobardischen  und  den  scandinavischen  Rechten  die- 
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selbe  bleibeu;  es  würde  aber  ?;e'me  ßehuuptuüg,  dass  dieselbe  deii 
Obrigen  otttgermanischeu  Bechteu  fremd  sei,  sich  nickt  rechtfertigen 
lassen. 

Mit  Hecht,  wie  ich  denke,  betout  etwa  K.  das  Laune  gl  Id  als- 
ostgermaniscb;  meint  er  aber  S.  113,  dass  die  Longobarden  der  einzige 
nißhtscandinuvische  Stamm  seien,  bei  dem  Entsprechendes  vorkomme, 
BD  erprobt  sich  das  nicht.  Bei  den  Friesen  wird  noch  im  Ostfries. 
Landr.  2  c.  in2  noter  den  GrQndeu,  welche  den  Widerruf  der  Scheu- 
kang  rechtfertigen,  auch  der  erwähnt:  ,off  de  gare»  de  eme  weder 
gegeven  wort,  nicht  tho  dancke  were."  Und  wenn  K.  S.  115  sich 
Ittr  seine  Meinung  darauf  beruft,  dass  in  der  westgothischen  Lex  die 
Gegengabe  nicht  erwähnt  wird  und  es  in  einer  den  Gaudeuzi^clioa 
Fragmenten  c.  8,  ed.  Zeumer  319,  eutnommenen  Angabe  ausdrücklich 
heisst,  dass  der  Schenker  das  Geschenkte  nicht  zurücknehmen  swUe: 
,neque  vicissitudinem  requirat,  nisi  quod  ille  sua  voluntate  retribuere 
▼oluerit,"  so  möchte  ich  doch  in  keiner  Weise  bezweifeln,  dass  die  Noth- 
wend%keit  eiuer  G^^ngabe  auch  dem  älteren  gothischen  Kechte 
entsprach.  Will  man  auch  kein  Gewicht  darauf  legen,  dass  nach  der 
Form.  Visigothica  N.  34  der  emancipirte  Sohn  dem  Vater  eine  Gegen- 
gabe reicht,  so  trifft  doch  auch  hier  zn,  was  ich  so  oft  betonen  konnte, 
dass  Institute,  Ton  denen  die  Lex  nichts  weiss,  deren  germanischen 
Ursprung  aber  die  Yergleichnng  nicht  bezweifeln  lässi,  im  späteren  spa- 
niachen  Becht  wieder  anflauchen.  So  schenkt  etwa  094  der  Kdnig  von 
Leon,  Esp:ina  sagrada  36»  U  einem  Abte  eine  Villa:  ,et  aceepimos 
de  TO«  in  oferttone  cabaltos  duos,  ita  ut  amodo  et  deinceps  sit  vobis 
concessB  et  confirmata.*  Und  ähnlich  wird  häufig  ansregebeo,  dass- 
,ad  oonfirmaudum*  oder  ,roborandum  cartam*  vom  Beschenkten  dem 
Sehenker  angegebene  Gegenstände,  etwa  ein  Pferd,  ein  Jagdhund,  ein 
Falke,  ein  Mantel,  eine  Anzahl  Ton  E&hen  nach  Auswahl  des  Schenkers 
gegeben  wurden;  vgl.  Portng.  Mon.  Dipl  1,  296.  298.  317.  335.  415, 
Espafia  sagr.  22,  284.  36,  23.  38,  288.  290.  299.  348.  49,  395.  Ent* 
sprechende  Auf&sanng^wird  noch  nachwirkeo,  wenn  es  1247  in  den 
Fneros  de  Arngon  f.  41  heisst,  dass  Jemand  ein  Schenkungsversprechent 
welches  er  ohne  bestimmte  Ursache  nnd  Gegeudienst  machte,  nicht  zn 
halten  braucht,  wenn  es  ihn  reui 

Das  aber  wDtde  in  einer  Beihe  von  Fällen,  bei  welchen  E.  ganz 
riebÜg  die  Uebereinstimmnng  des  longobardisehen  mit  den  scandi- 
DBTischea  Rechten  betont,  ganz  ebenso  zutreffen;  so  ist  etwairogothisch- 
spanischen  Recht  die  Uebereinstimmmig  mit  den  letzteren  gewiss  keine 
geringere.  Damit  will  ich  es  in  keiner  Weise  tadeln,  wenn  K.  sich 
anf  die  grfindliehe  Vergleichung  nur  des  longobardisehen  Rechta 
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bestiiräiikte.  Die  Aufgai)en,  welche  sich  der  vergleicheudcu  Furs(himg 
aut  dem  Gebiete  der  germanischen  Jiechtftgeachichte  bieteu.  hiud  so 
iiiaunigfaitige  und  ausgedehnte,  dass  der  einzelne  Forscher  iliuen  kuum 
gewachsen  sein  dürfte  und  es  sich  nur  empfehlen  kann,  wenn  sie  zu- 
nächst in  verscliiedeuer  Abgränzung  in  Angriff  genommen  werden. 
Suchte  K.  die  Begränzuug  in  der  Kichtung,  du&s  er  von  den  südger- 
maniächen  Rechten  nur  das  longohardische,  dieses  daiUr  aber  in  weiterem 
Umfange  ins  Aage  fasste.  so  ist  das  ja  gewiss  gerechtfertigt.  Ebenso 
aber  doch  auch  mein  Vorgeben,  wenn  ich  für  ein  engeres  Gebiet 
aogkicfa  alle  sttägarmanischen  Hechte  ins  Auge  fa^stt .  der^  YerfaSI^ 
TOB  zu  den  acaudiuavischen  liecliten  auf  Zugehörigkeit  zur  otiigev^ 
manisehen  Gmppe  sehliessen  liess.  Und  strenggenommen  sollte  eine 
Prüfung  in  dieser  Richtung  Toransgehen,  da  alle  Uebereinstimmuugen, 
welche  sich  beim  longobardischen  Recht  ergeben,  aber  ebenso  f&r  ein- 
zelne andne  sUdgermani-^chen  Rechte  zutreffen,  nur  dann  f&r  die 
nähere  Yerwaudtachaft  swisehen  dem  longobardischen  und  den  scandi» 
navischen  g<  lteiid  gemacht  werden  können,  wenn  nachgewiesen  ist| 
dass  sie  anch  in  anderen  Rechten  des  Sfldens  sich  nur  da  finden,  wo 
auch  sonstige  Haltpnnkte  darauf  hinweisen,  dass  das  bezQgliche  Bedit 
der  jeden&Ua  die  scaudinavischen  Rechte  umschliessenden  oetgermani- 
schen  Gruppe  zuzuzahlen  sei 

Darauf  werde  ich  nicht  weiter  einzugeh^  haben,  da  idi  ja  mit 
E.  darin  durchaus  einYerbtanden  bin,  dass  das  longohardische  Recht 
den  acandiiiavischen  Rechten  naher  verwandt  sei  und  demnach  ztir 
oatgermauischen  Gmppe  gehöre.  Begnttgt  er  sich  aber  mit  diesem 
Eigebnisse  nidit,  sacht  er  weitergehend  au<^  die  Annahme  zu  begründe 
dass  Ton  den  scaudinavischen  Hechten  gerade  das  danische  das  nSchst- 
verwaudte  sei,  so  scheinen  mir  die  von  ihm  geltend  gemachten  Ueber- 
«instimmungen  auch  da,  wo  dieselben  sich  nicht  schon  durch  das 
gemeinsame  Zurückgehen  auf  germanisches  Unrecht  hinreichend  er- 
klären, anch  auf  solchen  Gebieten,  welche  ich  bisher  nicht  näher 
beachtete,  nirgends  ausreichend,  um  nähere  Verwand  tschaft  nur 
zwischen  longobardischem  und  d&nischem  Recht  zu  er- 
weisen. 

So  legt  etwa  E.  S.  37  besonderes  Gewicht  daraui^  dass  dem 
dSnischen,  wie  dem  longobardischem  Recht  die  Scheidung  der  Auf- 
gaben des  Richtens  und  des  Ortheilens  fehle,  und daes boidsB 

im  Gt  geusatze  zu  andern  scandinaviseihen  Rechte  das  Amt  desGeaefes- 

sprechers,  des  Lagmanu,  fremd  sei.  Nun  dürfte  einmal  doch  zweifellos 
anzunehmen  sein,  dass  die  festere  Gestaltung  des  Geridhtswesens  über- 
haupt bei  den  einzelnen  Stämmen  erst  auf  späterer  Entwicklungsstufe 
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erfolgte,  dass  dieselbe  kaum  geeiguet  i^t,  eiuen  Halt  tur  die  Bi  nr- 
theilung  der  ursprünglichsten  \  erwandtscliaftsverhaituissp  zu  bieteu, 
dass  iusbesondere  auch  das  Amt  des  Geseti^spiechers  und  >-e:iie  iie- 
theilignug  an  ilt  r  Kechts^iprechuui,''  i-icli  da,  wo  es  vorkommt,  später 
selbständig  entwickelte.  Aber  aucli  davon  abgesehen  ist  die  sich  da 
ergebende  Ueberein^rininiung  zwischen  däiiisehem  und  lougobardischem 
Becht  eine  ganz  üusserliclie,  während  sich  übrigens  gerade  in  dit  sen 
beiden  Rechten  der  schärfste  Gegensatz  ergibt.  Dürlen  wir  davon  aus- 
gehen, das:>  das  Urtheil  bei  den  Gerniaueu  nr^]iriinglich  Sache  der 
gesammten  Gericbtsgeraeiude  war,  vgl.  IJrunner  K.  G.  1.  InO  tf,, 
Schröder  Ii.  G.  '  4"^  entspricht  dem  noch  später  bis  zum  Kingreifen 
des  königlichen  Amimanu  gerade  nur  das  dänische  Recht,  indem  da 
die  Rechtssprechung  noch  Sache  des  gesammten  Ding,  der  Dingleute 
ist;  vgl.  die  Belege  bei  Roseuvinge  Grundr.  ed.  Honieyer  1B7.  Dagegen 
ist  gerade  bei  den  Longobarden  die  Gerichtsgemeinde  ganz  in  den 
Hintergrund  getreten,  so  dass  das  Urtheil  lediglich  vom  Richter  oder 
von  einer  Mehrzahl  von  Richteni  geflillt  wird.  Und  sind  diese  sichtlich 
durchaus  Rechtskundige,  so  trifft  das  zweifellos  bei  den  dänischen 
Dingleuten  in  keiner  Weise  zu.  Trotz  jeuer  äusserlichen  Ueberein- 
stimmung  scheint  mir  bei  dem  Wesentlicheu  die  Gestaltung  beider 
Bechte  durchaoB  von  einander  abzuweichen. 

Es  würde  mich  zn  weit  führen,  alle  Yon  K.  hervorgehobenen 
Uebereinstimmnngen  zwischen  dämschein  und  longo  bardischem  Becht 
durchzugehen  and  nachzuweisen,  wie  wenig  dieselben  doch  geeignet 
aind,  nähere  Verwandtschaft  zwischen  1)eiden  Bediten  gegenüber  den 
andom  scandinavischen  und  insbesondere  den  norwegischen  Rechten 
zn  erweisen.  Nirgends  scheinen  mir  da  auch  nur  auuähernd  gleich 
feste  Baltponkte  g^ben  zu  sein,  wie  die  der  Erbenfolge  und  den 
4iiit  ihr  näher  zii^ammenhäugenden  Verhältnissen  entnommenen,  anf 
welche  hin  ich  die  nähere  Verwandtschatt  des  longobardischen  und 
gothländischen  Rechts  mit  dem  Gulathingsrechte  behauptete^* 

!Nun  hat  freilich  auch  K.  diese  Verhältnisse  in  keiner  Weise  unbe- 
achtet gelassen.  Aber  er  meint  S.  T).  dass  ich  mir  bei  meiner  bezfiglichen 
Beweisführung  schwere  Fehlgriffe  habe  zu  Schulden  kommen  lassen  und 
dass  gerade  auch  die  Erbeufolge  und  die  mit  ihr  eng  zusammenhängende 
Vermögensgemeinschaft  auf  nähere  ^'erwandtschaft  zwischen  dänischem 
und  longobardisehem  Recht  hinweisen.  Wäre  das  richtig,  so  mOssten 
«ch  natürlich  die  schwersten  Bedenken  gegen  meine  gesammten  An- 
nahmen ergeben,  so  dass  ich  mich,  der  Aufgabe  nicht  werde  ent»iehen 


Digitized  by  Google 


16 


Julius  Fickcr. 


dürfen,  genauer  auf  die  bezüglichen  Einweudungen  einzugehen  und  sie 
zu  widerlegen. 

Die  däniäche  Erbenfolge  der  späteren  Zeit  ist  uns  bin» 
reichend  bekannt  aus  den  Angaben  der  dänischen  Laudreehte.  Ihre 
Augaben  sind  im  Gänsen  und  Grossen  so  Übereinstimmend,  6asä  an 
ZnrQckgehen  auf  gemeinsame  nähere  Grundlage  gar  nicht  m  swei&ln 
ist«  während  manche  Abweichungen  doch  darauf  hindeuten,  dasa  zur 
Zeifc  der  nicht  Uber  die  späteren  Zeiten  des  xwSIften  Jahrhunderts 
hinausreichenden  Aufzeichnungen  schon  geraume  Zeit  Tcratrichen  sein 
muwte,  während  derer  die  drei  Laudreehte  sich  selb«tstandig  weiter 
entwickelten.  Bestimmter  spricht  ftlr  das  Alter  der  spatern  dänischen 
Erbeniblge,  dass  sie  manche*  nur  aus  Verwaudtschafb  zu  erklärende 
Eigenthfimlichkeiten,  durch  welche  sie  sich  Ton  allen  anderen  ger* 
manischen  Rechten  unterscheidet,  mit  iriesischen  und  nordsehwediscfaen 
Bedbten  theilt,  bei  denen  doch  von  einer  g^nsdtigen  Beeinflussung 
erst  in  geschichtlicher  Zeit  nicht  wohl  die  Bede  sein,  kann,  so  dass 
wir  uns  damit  im  Allgemeinen  auf  ein  Zurückreichen  der  dänbdien 
Erbeufolge  auf  vorgeschichtliche  Zeit  hingewiesen  sehen. 

Vergleichen  wir  nun  diese,  wie  sie  uns  in  den  Landrechten  Torliegt, 
mit  der  longobardischen,  so  kann  da  von  irgendwelcher  näheren  üeber- 
einstiuimung  nicht  wohl  die  Rede  sein.  Das  zeigt  sich  am  unmtttel«* 
barsten  bezüglich  des  Weibererbrechtes.  Während  nach  dänischem 
Recht  die  Weiber  beim  Erbrecht  und  dum  damit  eng  zusammenhän- 
genden Gemeingut  den  Männern  gleichstehen,  nur  so,  dass  Tochter 
und  Schwoter  halben  Kopftheil  ueben  dem  Sohu  und  Bruder  nehmen« 
geht  das  longobardischc  Recht  in  der  Zurücksetzung  der  Weiber  am 
weitesten.  Wie  die  Tochter  keinen  Autkeü  um  Gemeingute  des  Hauses 
hat,  dieses  nur  dem  Vater  und  den  Söhnen  zusteht,  so  ist  die  Tochter 
durch  den  Sohn  ganz  vom  Erbe  aufgeschlossen,  während  sie  selbst 
beim  Mangel  von  Söhnen  mir  eiuen  Tlieil  des  Nachlasses  uimmi 
Und  der  Mutter  und  :i\\vu  Weibern  des  weiteren  Kreises,  weiter  aber 
auch  allen  nur  durch  Weiber  verwandten  Männern,  steht,  wie  ich  das 
später  nähw  begründen  werde,  überhaupt  keinerlei  Erbrecht  zu. 

Dass  das  Weiberrecht  der  dänischen  Lantlrechte  durchaus  von  den 
longobardischen  abweicht,  hat  natürlich  auch  K.  nicht  unbeachtet 
gelassen.  Aber  er  sucht  diese  Schwierigkeit  dadurch  zu  beseitigen, 
da«8  er  S.  <.>9  fiP.  sich  an  •lle  Angaben  der  Geschichtsschreiber 
über  nachträgliche  Einführung  des  Weibererbrechtes 
hält,  wonach  König  Sven  Tveskaeg,  nachdem  er  kurz  nach  seinem 
Kegiening>autntte  086  in  Gefangemchaft  g^then  war  und  die  Weiber 
ihren  Schmuck  herg^eben  hatten,  um  ihn  aus  derselben  zu  lösen. 
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deuselbeu  zum  Danke  das  ihnen  früher  fehlende  Erbrecht  verlieh.  Nach 
Saxo  Grammaticus:  ,Peminiä  deinceps  participandarum  hereditatum  ins, 
u  quiboa  ante  lege  repellebantur,  iudulsii"  Nach  Sven  Aageseu: 
„Mulieribus  quoque  eo,  quod  prios  patemae  haereditatis  prorsos  easent 
exsortes,  ob  praestitum  sibl  a  matronis  faTorwi  et  beneficiorum  colla- 
tionem  iu  posterum  primus  tribuit,  quatenu  soror  fratri  de  caetero 
in  dimidia  Imdaeiindae  portione  eMamoiiiearet''  WSre  das  riditig, 
ao  wQrde  damit  allerdings  eia  Halt  fUr  die  Erkläning  geboten  sein, 
wie  trots  ursprünglicher  Verwandtschaft  mit  dem  longobardischen 
Beohti  das  spatere  danische  Weiberrecfat  ein  wesentlich  abweichendes 
sein  konnte. 

Ab^  seit  Kofod  Ancher  LoThistorie  1,  10  die  Ansicht  ans* 
sprach  und  begründete,  da^  jener  Erzihlung  kein  GUuben  beisumessen 
sei,  haben  auch  die  spateren  dänischen  Beehtshistoriker,  so  Patüseui 
Bosetivinge,  Larsen,  Stsmann,  kein  Gewicht  auf  dieeelbe  gelegt.  Hat 
dann  Steenstrap  Normanneme  1,  25t  ft  die  g^n  die  GlaubwQrdigkeit 
geltend  gemachten  Gründe  zu  widerlegen  versucht,  so  gdit  doch  unter 
Verweis  auf  ihn  zuletzt  Matsen  Privatr.  110  nicht  weiter,  als  dass  die 
Erzählung,  wenn  ihr  auch  keine  volle  geschichtliehe  QlaubwQrdigkeit 
zukommet  doch  als  ein  Zeugnis  dafür  zu  betrachten  sei,  dass  sich  im 
Volke  die  ErinneruDg  an  eine  Aenderong  des  geltenden  Rechts  in  jener 
Sichtung  erhalten  habe.  Diese  Zweifel  der  Bechtshistoriker  sind  aber 
um  so  beachtenswerter,  als  sie  keineswegs  Anstoss  an  dem  behaupteten 
einstigen  Ausschluss  der  Weiber  vom  Erbrechte,  nehmen,  sondern  sich 
da  der  bezfigUchen  herrschenden  Annahme  anschliessen,  und  nur  an- 
nehmen, dass  die  Weiber  nicht  durch  ein  königliches  Gesetz,  sondern 
nach  und  nach  ans  Billtgkeitsrficksichten  zum  Erbreeht  gelangt  seien. 

Nachdem  ich  U.  §  499  die  Angabe  vorlftufig  als  nnglaubwttrdig 
bezeichnet  hatte,  suchte  ich  das  §  1157.  1162  näher  zu  begründen. 
Hielt  ich  mich  dabei  zunächst  nur  an  die  Angabe  des  S<ixo,  ohnoi 
wie  K.  S.  5  betont,  die  des  Sven  Aagesen  weiter  zu  beracksichtigen, 
80  wird  allerdings  aach  auf  dieae  in  der  üebersetzung  von  Rosenvinge 
Rechtsg.  14,  auf  die  ich  mich  damals  bei  meluer  Unkenntnis  der 
dänischen  Sprache  für  diese  Dinge  aubsdiliesslich  beschränkt  sah,  bei* 
läufig  hingewiesen.  Da  ich  aber  von  der  tJnglaubwürdigkeit  der  ganzen 
Erzähliiug  auch  ohne  alle  Rücksichtnahme  auf  die  erzählten  EinzeU 
heiten  vollständig  überzeugt  und  ein  Druck  der  Historia  des  Aagesen 
an  Innsbruck  nicht  vorhanJeu  war,  so  glaubte  ich  für  meine  Zwecke 
von  dieser  zweiten  Angabe  damals  absehen  zu  dürfen.  Beachtung  der- 
selben hätte  denn  auch,  wie  ich  mich  jetzt  immittelbar  überzeugt  habe, 
meine  Ansicht  iii  keiner  Weise  ändern  können.   Sind  beide  Berichte 
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sichtlich  imabhaiigig  von  einander,  80  beweist  das  nur,  dass  beide 
Geschichtsschreiber  in  den  spateren  Zeiten  des  zwölften  Jahrhunderts 
4ie  Annahme,  dnss  das  den  Nachbargebieteu  gegenüber  auffallende 
Erbredit  der  Weiber  in  Dänemark  auf  eine  zweihundert  Jahre  früher 
erfolgte  ausdrückliche  Verleihung  zurückgehe,  bereits  vorfanden.  Be- 
züglich der  Einzelnheiten  werden  ihnen  genauere  Angaben  schwerlich 
Torgelegeu  haben,  so  dass  es  nicht  auffallen  kann,  wenn  9axo  von 
einem  Erbrecht  der  Weiber  schlechtweg  spriclit,  während  Aagesen  sich 
an -den  nSehstliegenden  Fall  hält,  dass  Tüchter  mit  Söhnen  die  vEter- 
Jiche  Erbschaft  zu  theilen  habeu,  uud  sich  dauu  bei  der  näheren  Angabe, 
dass  ihnen  halV)er  Kopftheil  zugesprochen  wurde,  natürlich  einfach  an 
das  hielt,  was  zu  seiner  Zeit  in  diesem  Falle  llcehtens  war. 

M("ireii  Suxo  und  Aagesen  au  und  i'iir  sich  durcliaus  glaubwürdige 
Geschiclit^schreiber  sei.  so  kriuuton  >.ic  übtT  Kreiüüi.sse,  welche  zwei- 
liuudert  Jahre  zurücklai;t'n  uutl  ilbrr  Avelcho  gleichzeitige  Aufzeich- 
sich  sicher  nicht  erlialten  hatten,  doch  nur  berichten,  was  zu 
ihrer  Zeit  bezüglich  derselben  geglaubt  wurde.  Solche  Aunalmieu 
konnten  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  festset/.eii.  auch  wenn  ihnen 
keinerlei  bezügliche  Thatsacheu  zu  Gniude  higeu.  Die  Geschichts- 
ücbreibiing  bietet  uns  zahlreiche  Belege  dafür,  wiu  man  da,  wo  irgend 
eine  liccluseinnthtuug,  die  sich  zweifellos  anf  dem  Wege  nlhiiähliger 
Entwicklung  im  Laufe  der  Zeit  »o  gestaltet  hatte,  aus  irgendwelchem 
Grunde  auffiel,  dieselljo  auf  aubdrückli»  he  ^rH'tzliehe  Kmfiihmng  zurück- 
zuführen suchte.  E:s  mag  genügen,  bezüglich  solcher  Z  u  r  ü  c  k  f  ü  Ii  r  u  n  g 
des  langsam  Erwach <?cnen  auf  gesetzliche  Einführung 
etwa  an  die  .>j)ätere  Annahme  der  Luisetzung  des  KurfürstencoUegS 
durch  Tapst  Gregor  und  Kaiser  Otto  zu  erinnern. 

In  der  dünischen  Kechtsgeschiehte  finden  sich  solche  Fälle  besonders 
häutig.  Wie  man  die  Einrichtung  des  Naevniuger,  vgl.  ßoseuvinge-Hora. 
14G  ff.,  Stemanu  Rrtsh.  1G2  11'.,  Matzcii  Proc.  G3,  auch  entstanden 
denken  mag.  so  wird  man  doch  nicht  leicht  daran  zweifeln  können, 
dass  dieselbe  sich  alhnähiig  entwickelt  hat;  aber  nach  Saxo  p.  171 
(ed.  Holder  305)  handelte  es  sii  h  um  eine  gesetzliche  Einri»  htung  des 
Königs  Kegner  Lodbrok.  Legt  K.  .S.  48-  51  besonderes  Gewiclit  daraoi^ 
dass  für  das  Kecht  des  Beklagten,  sich  durch  Eid  mit  Helfern  an 
reinigen,  nirgends  so  sichere  Belege  vorliegen,  als  bei  Longobarden 
und  Dänen,  und  dass  sehr  zu  bezweifeln  sei,  ob  es  in  anderen  scandi- 
navischen  Bechten  gleiche  Bedeutung  gehabt  habe,  so  geht  der 
Eeiniguugsrid  überhaupt  wohl  auf  gesaromtgermanische  Wurzel  zurück; 
jedenfalls  aber  könnte  das  (Ur  ursprüngliche  nähere  Verwandtschaft 
beider  Rechte  nicht  geltend  gemacht  werden,  wenn  es  richtig  wäre, 
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wie  Sazo  p.  214  (382)  berichtet,  dass  der  Reiuigimgseid  in  D:ineni:iik 
erat  dnrch  ein  Gesetz  Königs  Harald  Hein,  also  mch  l(>Ti>.  mass- 
gebend geworden  sei.  Und  ist,  wie  ich  deuki-,  die  Eiseuprobe  ost- 
germaniscbea  ürrechf;,  so  würde  aie  nach  Erzählung  des  Saxo  p.  189 
(338)  esst  unter  SvenTveskaeg  naeh  der  Wiederbekebrung  zum  Christen- 
thume  statt  des  Zweikampfes  eingeflibrt  sein.  Noch  andere  ähnliche 
Angaben  würden  sieb  da  geltend  macben  lassen. 

ünd  gerade  auch  das  Erbrecht  der  Franen  findet  sich  nicht  bloss 
in  Dänemark,  sondern  auch  in  Nacbbargebieten  auf  ansdrfickliche 
Verleihung  znrfickgefQhrt.  So,  wie  schon  ü.  §  1035  bemerkt,  in  der 
Landschaft  Wärend,  weil  die  Weiber  dem  Hakon  Bing  in  einer  Schlacht 
wesentliche  Dienste  geleistet  Und  in  Meklenburg,  vgl.  Ancher  Lov- 
historie  1,  13,  wurde  das  Becht  der  Tüthter  auf  leibtucht  an  den 
Lehen  beim  Muigel  von  Söhnen  spater  ganz  entsprechend  der  dänischen 
Erzählung  darauf  zurQckgef&ihrt,  dass  die  Weiber  mit  ihrem  Schmuck 
den  König  Albert  aus  der  Gefangenschaft  gelost  hatten. 

Bin  ich  fiberzei^  dass  der  Erzählung  Uber  die  EinfKbrnng  des 
Weibererbrechts  keinerlei  bezOgliche  Thatsache  zu  Grunde  lag,  so  lege 
ich  da  gerade  kein  grosses  Gewicht  auf  die  gewiss  begründeten  Zweifel, 
ob  den  Königen  damals  überhaupt  ein  Keeht  zustehen  konnte,  eine  so 
tief  in  das  Familienredit  eingreifende  Aenderung  zu  verfügen,  zumal 
dann  die  Begünstigung  der  Weiber  eine  ganz  entsprechende  Benach» 
theiligong  der  Hanner  ztur  Folge  haben  musste,  und  auf  sonstige 
Bedenken,  wü  sie  schon  von  Anderen  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der 
Erzählung  an  und  fQr  sich  geltend  gemacht  sind.  Würden  andere 
Gründe  eine  solche  Aenderung  glaubwürdig  erscheinen  lassen,  so 
würden  sich  solche  Bedenkoi  ja  wohl  in  dieser  oder  jener  Weise  be- 
seitigen oder  abschwächen  lassen,  wie  das  inshesondere  Steenstrup 
venueht  hai  Massgebend  ist  mir  vor  alUm,  dass  ts  mir,  wie  ich 
schon  ü.  §  1162  ausführte,  durchaus  unzulässig  erscheint,  die  spätere 
danische  Erbenfolge,  wie  sie  uns  aus  den  La  l(1  rechten  geuau  bekannt 
ist,  auf  eine  erst  gegen  En  i«  des  treten  Jahrtausends  erfolgte  Ver* 
leihung  des  Erbrechts  an  Weiber  zurückzuführen ;  und  zumni,  vronn 
wir  nun  mit  K.  annehmen  würden,  die  damals  geänderte  Erbenfolge 
sei  bis  dahin  eine  der  lougobardischen  entfcprechend*^  gewesen. 

Iliilt  man  mit  K.  die  Angaben  über  die  nachträgliche  Einführung 
des  Weiberrechtes  für  glaubwürdig,  so  ist  es  allerdings  ganz  folgerichtig, 
wenn  er  S.  6.  101  davon  ausgeht,  dass  man  in  der  späteren  dänischen 
Erbenfolge  nur  die  Weiber  auszulassen  habe,  um  »ich  die  To]^e  zu 
^gegenwärtigen ,  wie  sie  vor  jener  Aenderung  bestanden  haben 
müsse.   Behauptet  er  dann  aber  weiter,  dass  die  so  gewonnene  Fo|eg 
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mit  der  louirobardisclieji  dnrcluius  übereinstimme,  so  ist  das  entschieden 
unrichtig,  auch  v:ei\n  wir  aus  dabei  mit  K.  auf  die  näheren  Ver- 
wandtschaftsgrade beschränken  und  Yon  den  entfernteren  absehen,  da 
es,  wie  K,  S.  102  meint,  müssig  sei,  diesen  weiter  nachzugehen,  da 
Aagesen  uud  Saxo  nichts  Bestimmtes  darüber  melden.  Der  Vergleich 
eigibt  vielmehr  auch  von  der  Folge  der  TVr  iber  abgesehen  überall  die 
weseutlichsten  Abweichungen  der  longobardischen  von  der  dänischen 
Folge.  Und  gerade  in  solchen  Fällen  sehen  wir  uns  dann  vielfach 
aafä  bestimmteste  auf  nähere  Uebereinstimmung  jtties  mit  dem  nor- 
wegischeu  Gulathiugsrecbte  hingewiesen. 

Faaaen  wir  die  spätere  Folge  des  dänischen  Hechts  ins  Auge, 
80  ergibt  sich  da  insbesondere  auch  beaOgUch  des  Weiberrechts  nichts, 
was  auf  eine  nachträglich  erfolgte  Aendemng  hindeuten  würde.  Sehen 
wir  von  der  U.  §  1161  besprochenen!  wahrscheinlich  erst  nachtraglich 
eingetretenen  Abweichung  des  jütischen  Bechts  ab,  so  ergibt  sich  rolle 
Gleichstellung  der  Weiber  als  solcher  mit  den  Männern,  Tgl.  §  1158« 
nur  so,  äass  im  engem  Kreise  Tochter  und  Schwester  nur  halben 
Theil  gegen  ihren  Bruder  erhalten.  Sehen  wir  Ton  diesem  letasteren 
Umstände  zunächst  ab,  so  erscheint  die  Nichtbeachtung  des  Ge- 
schlechtsnnterschiedes  im  spateren  danischen  Becht  in 
fblgerichtigster  und  ToUstSudigster  Weise  durchgeführt 

Nicht  bloss,  dass  das  Weib  selbst  gleichberechtigter  Elrbe  mit  dem 
•  ihm  gleichstehenden  Manne  ist.  Es  handelt  sich  in  den  Beehten, 
welche  überhaupt  den  Geschlechtsnnterschied  beachten,  durchweg  nicht 
lediglich  um  das  Geschleeht  der  Person,  sondern  auch  um  das  Geschlecht 
des  Stummes  und  der  Seite;  nicht  bloss  die  Weiber  selbst  erseheinen 
da  zurückgesetzt,  sondern  weiter  auch  die  MSnner,  wenn  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Erblasser  nur  eine  durch  Weiber  Tennittelte  ist, 
Auch  davou  zeigt  sieh  im  spiitcreu  dänischen  Rechte  keine  Spur. 
Mutter  uud  Vater  erscheiuen  als  gleichberechtigte  Erben,  sie  haben 
gleichen  Tlieil  iu  der  Hausgemeinschaft,  wie  auch  das  eheliche 
Gemeingut  beiden  nach  Hälften  zusteht.  Bei  Nehmen  und  Zahlen  dt-r 
Mauubusse  erscheinen  beide  Elternseiten  gauz  gleic  hgestellt;  auf  jede 
entfällt  ein  Drittel;  vgl.  Wilda  Strafr.  371».  Dem  entsprechend  wird 
keinerlei  Untersciaed  zwischen  gleichmutterigen  und  gleichvaterigen 
Geschwistern  gemacht,  ist  nur  vun  Ilalbgescliwisteru  die  Hede,  während 
iu  allen  Kechten  lier  güÜii>th-norwcgischen  Gruppe  die  nur  gleich- 
mntterigeu  zurückgesetzt  erscheinen.  Tud  eheu.so  sind  auch  im  weitern 
Kreise  Mutterraagen  und  Vntermagen  gleichen  Grades  durchaus  gleich- 
gestellte Erben  ohne  alle  Uiicksicht  auf  das  Geschlecht  der  Person, 
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der  Seite  und  des  Stammcä,  so  dass  etwa  die  Mutterschwestertocbter 
in  keiner  Beziehung  hinter  dem  Vaterbrudersohn  zuücksteht. 

Diese  folgerichtige  Kithtbeachtung  des  Geschlechtsuutei^cliiedes 
bei  der  spätem  dänisehen  Erbenfolge  wird  allerdings  dem  auffallen 
müssen^  der  der  vorherrschenden  Ansicht  entsprechend  annimmt,  dass 
bei  den  Gennanen  den  Weibem  ursprünglich  kein  Grbrecht  zustand. 
Um  so  mehr,  wenn  er  das  dänische  Recht  zunächst  nur  mit  den  anderen 
aealidinavischen  Rechten  vergleicht,  in  welchen  sich  ja  überwiegend 
Aosschluss  des  Weibes  durch  den  Iklann  gleicher  Stellung  ergibt.  Aoeh 
das  näehstbenachbarto  und,  wie  wenigstens  K.  annimmt,  dem  danischen 
naher  Terwandte  gothische  Recht  beachtet  sowohl  das  Geschlecht  der 
Person,  als  das  des  Stammes,  so  dass  nicht  bloss  der  Bruder  die 
Schwester,  sondern  »nch  der  Bmdeisohn  den  Sdliwestersohn  ausschliesst 
Es  ist  begreiflich»  wenn  man  dann  geneigt  ist,  das  dänische  Weiber- 
erbrecht Huf  eine  spätere  Aendening  surttcksufOhren  und  trots  sonstiger 
Bedenken  den  Geschichtsschreibern  Glauben  beisumessen,  welche  TOn 
einer  solchen  Aendernng  enählen. 

Das  aber  stellt  sich  durt-hMUs  anders  bei  einer  Yergleichung 
des  dänischen  Beehts  mit  der  Gesummtheit  der  germa- 
nischen Kechte.  Wie  ich  U.  §  1122  betonte,  trifft  die  grosse 
Mehrzahl  der  germanischen  Hechte  mit  dem  dänischen  Beeht  bezüglich 
des  Weiberrechtes  darin  Qberein,  dass  im  weitem  Kreise  das  Weib 
dem  Mann  gaus  gleichsteht,  dass  auch  im  engem  Kreise  Mutter  und 
Vater,  gleichmottrige  und  gleichTatiige  Halbgeschwister  gleichgestellt 
sind,  dass  eine  Zurttcksetaung,  wo  sie  überhaupt  eingreift,  lediglich  die 
Tochter  und  Schwester  trifft  Das  güt  für  das  fränkische  und  sonstige 
westgermanische  Bechte;  aber  auch  von  denen,  welche  ich  der  ost> 
gmianischen  Gruppe  susShle,  ausser  dem  <föinschen  auch  das  gothische, 
schwedische,  friesische  und  rhätiscbe  Becht. 

Dass  diese  in  so  Terschiedenen  Bechten  übereinstimmende  Ge- 
staltung nicht  erst  auf  nachträgliche  wechselseitige  Beeinflussung  oder 
ändernde  Gesetzgebung  zurü(  kgciien  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Sie 
musa  sich  an  das  älteste  noch  uuverzweigte  germanische  ürrecht  an* 
ßcliliessen.  K  h  wusste  sie  uur  durch  die  Aiiuahme  zu  erklären,  dass 
im  germanischen  Keciit  die  volle  erbrechtliche  (Jleichstellung  den  Aua- 
gang bildete,  dass  sich  dann  auf  Ger^ichtspunkte  hin,  wie  sie  überall 
nahe  lagen,  in  den  meisten  Rechten  Abliiuluiig  litr  Tochter  und 
Schwester  ergab.  Die  Gestaltung  des  siüiteru  dänischen  Weibererbrechts 
würde  also  im  allgemeinen  durchaus  der  der  Mehrzahl  der  germanischeu 
Rechte  entsprechen;  es»  würde  an  und  für  sich  nichts  der  Annahme 
im  Wege  stehen,  dass  es  sich  ohne  iigeud  ein  änderndes  Eingreifen 
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der  Gesetzgebung  von  einem  fifemeinsamea  Ausgangspuulctc  aus  rii  eiit- 
sprecheuder  Weise,  wie  andere  genuaniscTieii  Keclite,  weiterentwickelt 
habe.  Nur  würde  dieser  gemeinsame  Ausgangspunkt  dann  auch  tlir 
das  däuiäche  Recht  nicht  der  Ausschluss,  sondern  die  Gleichstellung 
der  Weiber  gewesen  sein  müssen.  Die  spätere  Gestaltung  würde  sich 
dann  in  einfachster  Weise  daraus  erkliiieii,  dass  die  Gleichstellung  des 
Weibes  im  allgemeinen  sich  auch  sp  iter  forterhalteu  lia^e.  während 
im  Laufe  der  Zeit  dieselben  Grüiiile.  wie  in  d>'ii  meisten  ;iutloiMi  luchlen, 
ZVL  einer  Ziirürk?!et;:uug  nur  der  Tuchter  uuil  Schwester  iührieu. 

Da^fogeu  wiird-  nuu  schon  das  Gesai^ce  auf  die  grössten  Schwierig- 
keiten tiihren,  wenn  wir  anzunehmen  liiitteu.  die  sp;it<Te  Gestaltung 
habe  sich  outsprechend  der  Angabe  des  SaKo  daraus  ergeben,  dass  den 
urspruuglieh  vom  Erbrechte  ausgeschlossenen  Weiberu  dasselbe  nach- 
träglich durch  K'»nig  Sven  verliehen  wor<len  sei. 

*•  würde  >ich  dann  nicht  b!o<^  nm  das  Krhrecht   der  \Veil)er 

handeln,  sundern  auch  um  das  der  ^liiuuer  vom  Weilte,  der  nur  dürrli 
Weiber  mit  dem  Krl)lasser  zusamnienhängenden  Mäuuer,  weklie  im 
spätem  diinisehen  i(  .cht  in  weiti-rn  Kreise  in  keiner  Weise  zurück- 
gesetzt eracheineii.  Dagegen  ist  das  lu  longobardischen  und  in  undern 
die  \V  eiber  selbst  /.urücksetzeudeii  Hechten  aus  nächstiiegeuden  Gründen 
so  regehiiiissig  der  Fall,  dass  dasselbe  gewiss  aueh  für  das  IWbn-e 
dänische  Recht  anzunehmen  sein  würde,  wenn  in  diesem  wirklirii  die 
Weih-'r  aU'^gcsfhlus-ieu  gewesen  wären.  Der  König  m  üsate  daher  nicht 
bIos>  den  Weibern  Erbrecht  verliehen,  sondern  auch  die  ganze  ül)rige 
Erbmfolge  durch  Gleichstellung  der  nur  glcichtnuttrigon  mit  den  i;.eicli- 
vatrisjen  Geschwistern,  des  Weibsstuiume»  mit  dem  3Liuui>i)t;unme.  di  r 
Miitterseite  mit  der  \  :iti'r.>eite  so  foli/eriehtig  umgestaltet  hul)en.  d.i  s 
auch  nicht  der  genugsle  lieat  de.i  eiustigeu  Aussi  hlusses  der  Weiber 
zurückgeblieben  wäre. 

Das  aber  ist  von  vornherein  höchst  unwahrscheinlich.  Lh  wies 
schon  U.  §  iV)  im  allgemeinen  darauf  hin,  wie  da,  wo  erst  nach- 
träglich Aenderangen  in  die  Folge  eingriffen,  die  für  diese  massgebenden 
Gesichts{)uakte  nicht  leicht  folgerichtig  für  den  gesamoiten  Erbenkreis 
durchgeführt  wurden,  dass  man  sich  darauf  bcschrä  nkte,  da  zu  ändern, 
wo  da«  Bedarfntss  sicli  liestiuiuiter  geltend  machte,  wahrend  man  es 
im  übrigen  bei  der  hergebrachten  Folge  beliess;  woraus  es  sich  dann 
erklärt,  dass  in  der  Folge  ein  und  desselben  Rechts  oft  die  entgegeu- 
gesetstesten  Gesichtspunkte  massgebend  erscheinen.  Wir  fanden  das  in 
einer  Reihe  Ton  Eiuzelföllen,  vgl.  etwa  U.  §  565  ff.,  bestätigt.  Wo  ein 
und  derselbe  Gesichtspunkt  so  folgerichtig  durchgeftlhrt  erscheint,  wie 
der  der  Nichtbeachtung  des  Geschlechtsunterschiedes  im  «^päteru  dänischen 
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Becht,  da  dQrfen  wir  auch  davon  ausgehen,  dass  das  nieht  erat  auf 
spatere  Äendemng  zurückgebt, "da  sich  andernfalls  nicht  leicht  alle 
Beste  der  frühereu  Geataltang  verloren  haben  würden. 

Es  koiumt  mm  aber  ein  anderes  iiinza.  Wo-Gesiehtgpünkte-  der 
Billigkeit  darauf  hinwiesen,  an  der  Erbenfolge  zu  ändern,  da  Hees 
man  sieh,  wie  ich  U.  §  113  ausführte,'  zunächst  durch  Ilücksichten 
auf  die  nächsten  Angehörigen,  auf  den  engern  Erbenkreis,  leiten,  liesa 
sichtlicli  vielfach  nur  für  diesen  die  Aeud^rung  eintreten,  weil  das  In- 
teresse fehlte,  sie  auch  för  den  weitern  durdizufuhreu.  Waren  wirklich, 
wie  nach  Saxo  anzunehmen  sein  würde,  alle  Weiber -früher -vom  Erb- 
rechte ausgeschlossen,  so  würde  es  begreiflich  sein,  wenn  man  das  bei 
Tochter  und  Schwester  als  unbillig  empfunden  und  diesen  wenigstens 
halben  Erbtheil  gewährt,  es  bei  den  entfernteren  Weibern  aber  beim 
frühem  Ausschluss  bela<s(»u  hätte.    Hier  hätte  umgekehrt  Eönit;  Sp«n 

Cd  O 

Ton  dp!i  bisher  ausgeschlossenen  Weibern  der  Tochter  und  Schwester 
nur  beschränktes,  ilau't  ij^tüi  den  entfernteren  sogleich  volles  Erbrecht,  • 
gewährt.    Was  ihti  da/Ai  hätte  veranlassen  sollen,  ist  doch,  wie  schon 
U,  §  1 1G2  betont,  gar  uicht  abzusehen. 

Noch  weniger  wäre  natüriicli  abzusi^hen.  wie  in  allen  den  zahlreichen 
germani"<ehen  Rfcliteu,  welche  gl(  ichtalls  die  Weiber  des  weitern  Kreises 
glelchstelieu.  nur  die  des  engem  z.ai  üt  ksetz-'n,  sich  dais  vom  ur-^prün.:^- 
lichen  Ausschluss  aller  Weiber  a;is  "ebenso  auf  flenj  Wetre  langsamer 
Entwicklunir,  wie  hier  durch  gesetru'eberlsches  lieUeben.  h.itte  eitr^beu 
senilen.  Es  sind  das  YorliiiUnis-^"-.  welcli^»  it^li  «chlechterilinixs  nicht 
anders  zu  erkliireti  weiss.  ul>  «lurcli  «lu'  A iinahun.'.  rs  liaVic.  wit-  in  den 
andern  Rechten,  dm  W^eibern  im  aligemeineu  schon  ursprünglich  volles 
Erbrecht  zugestamleii. 

Allerdings  liesse  sich  dieses  ßtHKuken  abscliwacUeu.  wenn  mau 
mit  K.  S.  hi.)  Gewicht  darauf  legt,  dass  Sven  Angesen  nicht,  wie  Saxo. 
davuu  spricht,  dass  allen  Weibern  früher  da*  Erbivrlit  fehlte,  sondern 
nur  sagt,  dass  die  früher  nicht  erbberechtigten  Schwcsteru  nur  halben 
Solmstlieil  erhielten.  Ich  möchte  überhaupt  kein  weiteres  Gewicht  auf 
seine  Aniyabe  legen,  souderu  annehmen,  dass  er  nichts  vorfand,  als 
die  Sago,  das*!  den  Weibern  erst  dun^h  König  Sven  Erbrecht  verliehen 
wurde,  und  sich  dann  begnügte,  nur  den  am  regelraässigsten  vorkom- 
menden Fall  zu  betonen,  dass  Brüder  aud  Schwester  zu  theilen  hatten. 
Will  mau  aber  seine  Angabe  für  genau  halten  und  wurde  nach  der- 
selben nur  das  Erbrecht  der  Tochter  und  Schwester  geändert,  so  muss 
mau  auch  uunelmieu,  dass  er  sagen  wollte,  dass  das  Erbrecht  der 
andern  Weiber  schon  damals  so  gestaltet  war,  wie  es  auch  später 
geltend  war,  nämlich  ein  den  Männern  gleiches. 
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Dauu  würde  allerdiügs  auch  für  die  früheren  Zeiten  vou  emer 
nähern  Verwandtschaft  mit  dem  die  Weiber  des  wtiteru  Kreises  ganz 
aiisschliessendeu  lougobardischem  Recht  nicht  wolü  die  l{ede  sein 
könneu.  Dagegen  würden  sich  dann  immerhin  die  früher  geltend  ge- 
machten Umstände  erklären  lassen.  In  den  Hechten,  in  welchen  die 
"Weiber  des  weitem  Kreises  gleichgestellt,  die  des  engem  Kreises  zurück- 
gesetzt sind,  erfolgt  die  Zurücksetzung  in  verschiedener  Weise,  indem 
diese  bald  durch  die  lirUder  ausgeschlossen  sind,  Itil  i  mit  ihnen 
geringem  Theil  erhalten.  Mau  könnte  lui  Au.sclilasd  uu  die  Angabe 
Aagesens  annehmen,  das  dänische  Recht  habe  sich  bis  zur  Zeit  König 
S\ens  duhiu  entwickelt,  dass  zwar  die  Weiber  de^  weitern  Kreises  volles 
Erbrecht  hatten,  die  des  engern  aber  durch  Brüder  ganz  ausgeschlossen 
waren,  so  dass  es  allerdings  eine  bedeutende  Vergünstigung  war,  wenn 
der  König  ihnen  halben  Kopftheii  gt^\iihrte.  Sehen  wir  daher  vou 
Saxo  ganz  ab,  so  wflrden  die  bisher  besprochenen  Umstände  immerhin 
nicht  gerade  der  Annahme  im  Wege  stehen,  d«ss  die  Angabe  Aagesens 
eine  glaubwOrdige  und  genaue  sein  kdnnie,  die  wir  dann  freilich  dabin 
au&ufiissen  bitten,  dass  den  Weibern  des  weitem  Kreises  scboa  frflber 
ToUes  Erlnecht  zustand,  so  dass  sie  nieht  ittr,  sondern  gegen  2i&bere 
Verwandtsehaft  des  dSnischen  nnd  lougobardisehen  Beehts  sprechen 
würde. 

Abo*  es  kommt  ein  weiterer  Umstand  hinzu,  der  es  mir  duzehaus 
aussnscbliessen  scheint,  dass  anch  nur  das  halbe  Erbrecht  der  Schwestern 
erst  durch  König  Syen  eingefObrt  sein  könne.  Das  Weibererbreeht 
des  engem  Kreises  zeigt  im  dänischen  Becht  eine  so  auffallende  üeber- 
einstimmung  mit  friesischen  und  nordschwedischen 
Becbten,  dass  dieselbe  sieh  nicht  wohl  dordi  Zufall  ergeben  konnte^ 
dass  dieselbe  auf  einen  gemeinsamen  Ausgangspunkt  zurttckgehen  muss, 
wie  das  ja  auch  insolem  nicht  aufhllen  kann,  als  gerade  jene  drei 
Bechte  sich  auch  in  anderen  Verhältnissen  als  naher  Terwandte  ergeben. 

Sie  stimmen  hier,  wie  ich  U.  §  1124  ff.  näher  begründet  habe, 
darin  flberein,  dass  die  Zurfidcsetaung  sich  auf  Tochter  und  Schwester 
beschränkt,  dass  die  Mutter  und  ebenso  alle  Weiber  des  weiteren  Krdses 
Tolles  Erbrecht  haben.  Das  triffb  nun  freilich,  wie  gesagt,  in  vielen 
andern  Bechten  ebenso  zu.  Während  dann  aber  in  diesen  die  Art  der 
ZurOduetzung  Ton  Toditer  und  Schwester  in  sehr  Teischiedener  Weise 
erfolgt,  ist  es  eine  Eigenthfimlichknt  jener  drei  Beehte,  dass  na  der 
Tochter  neben  dem  Sohn  und  der  Schwester  neben  dem  Bruder  halben 
Kopftheii  gewähren. 

Es  ist  aber  weiter  zu  beachten,  dass  in  diesen  Rechten  auch  in 
der  absteigenden  Linie  die  Beaditnng  des  Qeschleehtsunterschiedes 
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eiue  Ixstimmte  Grenze  tindet.  Weniger  auffallend  ist  es,  weuu  in  den 
Swearechteu,  vgl.  U.  §  llüo,  schon  bei  zu  eigenem  Reclite  er1>euden 
Enkeln  nicht  berücksichtigt  wird,  ob  sie  Sohneskiuder  oder  Tochter- 
kinder  sind.  Ueberaus  auffallend  ist  nun  aber,  da>s  sich  Hberein- 
stimmend  sowohl  im  dänischen,  wie  im  friesischen  Kecht  Beachtung 
des  Geschlechtsiiiitprschiedes  wohl  iiocli  1)ei  Enkeln,  nicht  aber  mehr 
bei  Urenkeln  ergibt,  dass  nach  dirsi  i  t  int  utliiinilichen  Gestaltimg  sich 
der  engere  Kreis  der  dänischen  Frameruen  und  der  inesischeu  sechs 
Hände  so  genau  entsprechen,  dam  sich  das,  wie  schon  U.  §  1160 
betont,  nicht  wohl  anabhängig  von  einander  ergeben  haben  kann. 

Alles  das  erklärt  sich,  wenn  wir  annehmen,  dass  das  \Veil)ererbrecht, 
wie  wir  es  im  spätem  dänischen  Kecht  linden,  sich  mit  dem  friesischen 
und  schwedischen  Recht  vor  der  Verzweigung  dieser  Hechte  von  gleicher 
Grundlage  aus  entwickelt  hat  und  demnach  schon  in  vorgeschichtlicher 
Zeit  wesentlich  so  gestaltet  war.  Dagegen  wiire  ci  doch  ganz  uner- 
klärlich, wie  sich  diese  Üebereinstimmuug  hätte  ergeben  sollen,  wenn 
das  Drittelsrecht  der  näher  verwandten  \Vcil)er  in  Dänemark  erst  gegen 
Ende  des  ersten  Jalirtausends  nach  gesetzgeberischem  Belieben  ein- 
geführt wurden  wäre. 

Alle  betouten  Umstünde  weisen  darauf  ,hin,  dass  das  dänische 
Becht,  wie  andere  germanische  llechte,  auf  ursprüngliche  Gleichstellung 
der  Weiber  zurilckgeht,  dass  aber  auch  die  Zurücksetzung  der  Tochter 
und  Schwester  bereits  in  vuj geschichtlicher  Zeit  erfolgt  sein  muss,  so 
dass  jeder  Grund  für  die  Annahme  fehlt,  die  Gestaltung  des  Weiber- 
erbrechts, wie  wir  ne  im  spatem  dimsdH»i  Beeht  finden,  sei  nicht 
sine  alUiergebradite  gewesen,  sie  gehe  erst  auf  gesetzliche  Aendernng 
späterer  Zeit  zorück, 

Aber  anch  dann,  wenn  man  meiner  Annahme  ursprünglicher  erb- 
xechtiioher  Gleichstellung  der  Weiber  nicht  austammen  mag,  wenn  man 
an  der  Toiherrschenden  Ansicht  festhSlt,  daas  in  allen  germanischen 
Bechten  nnd  ebenso  aoch  entsprechend  der  Angabe  des  Saxo  in 
DSnemark  nrsprünglidi  alle  Weiber  Tom  Erbe  ansgesehlossen  waren, 
mOsste  es  doch  unzulässig  erscheinen,  die  spatere  Gestaltung  auf  eine 
gesetzliche  Aenderung  aurückzulührett.  Würde  es  sich  lediglich  um 
das  danische  Becht  an  und  ftr  sich  handeln,  so  würde  auf  eine 
solche  ja  schliesslich  jede  noch  so  auffallende  Gestaltung  surückgehsA 
hdnnen.  So  sehr  es  anüallea  mag,  dass  Kdnig  S? en  gerade  den  ent- 
fiamteren  Weibern  volles,  Töchtern  und  Schwestern  aber  nur  halbes 
Erbrecht  gew&hrt  haben  sollte,  so  wQrde  ja  ein  das  erklärender  Gesichts- 
punkt immerhin  denkbar  sein.  K,  deutet  S.  100  einen  solchen  an. 
Bfthrte  der  Schmuck,  um  den  der  König  gelöst  wurde,  wohl  mehr  Ton 
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den  Hauslraiieu,  als  von  ileu  Jungfrauen  her.  so  könnte  das  es  er- 
klären, wenn  j^np  l»esser  lte<]aclit  wurden,  als  diese. 

Aber  handelt  f^ieh  nicht  Mo:»'?  nm  das  dänische  Iv'.'cht.  Es  würde 
einer  Erklärung  lür  alle  dir  zahh-eicheu  liechte  hedürl'eu.  welche  mit 
jenem  in  der  Bt.'>chi;inkunn'  der  Znriieksetzung'  auf  Tochter  und 
Schwester  im  allgemeiuen,  tlieilweise  sot^ar  in  »Kt  Zuiijcksotzuug  irerade 
auf  halbe-«  Erbrecht  iibereinstiuuuen.  J)a  wird  Uiilürlioh  nicht  überall 
ein  König  durch  dm  Schninck  dei*  Weiber  ans  der  Gefaugenscbaffe 
gelost  und  nicht  überall  beaclitet  sein,  da^s  Hmisfraucn  mehr  Schmuck 
zu  haben  pflegen,  als  Jungfrauen.  Und  ebensowenig  wird  König  Sven, 
als  er  sich  entschloss,  die  Weiber  durch  Verleihung  von  Erbrecht  zu 
helühiieu,  sich  zunächst  erkundigt  haben,  wie  daa  Weiberei  l>recht  lu 
Friesland  oder  Schweden  gestaltet  war,  um  sich  daun  au  dieses  Muster 
zu  halten.  Wer  an  der  Annahme  ursprüugliclien  Ausschlüsse.-,  aller 
Weiber  vom  Erbe  festhalten  will,  wird  sich  der  Aufgabe  nicht  ent» 
sieben  dilrfeu,  eineu  Gesichtspunkt  attfxaßudeu,  der  es  nicht  Idoss  fftr 
das  dSjuselie  Rechte  nondeni-  tüig  alle  demselliea  hier  eutsprechcudeu 
Bechte  erklären  kann,  wesshalb  später  gerade  nur  den  Weibern  des 
weitem  Kreises  und  der  Mutter  volles  Erbrecht  gcnstand; 

Nach  allem  Gesagten  kann  ich  nnr  annehmen,  dass  die  Erzählunegn 
des  Saxo  nnd  Sven  Aagesen  jeder  thatsäehliehen  Grundlage  entbehren, 
nnd  dass  das  Weibererbrecht,  wie  es  die  spätem  danischen  Landreehte 
SMigen,  ein  althorgebracbtes,  auch  in  seiner  bestimmteren  Gestaltung 
schcm  auf  vorgeschichtliche  Zeiten  zurückreichendes  war,  so  dass  sich 
damit  Anschluss  des  dänischen  Rechts  an  die  Masse  der  geruianisdien 
Rechte  ergibt,  welche  das  Weib  im  allgemeinen  dem  Mann  gleichen 
Grades  gleichstellen  und  nur  im  engern  Kreide  Tochter  nnd  Schwester 
zurücksetzen.  Sind  dagegen  umgekehrt  im  longobardisch«!  Recht  die 
Weiber  im  allgemeinen  vom  Erbe  ausgeschlossen,  während  sich  nur 
im  engem  Kreise  Ausnahmen  zu  Gunsten  der  Tochter  und  Schwester 
ergeben,  so  muss  bei  Kiehtigkeit  meiner  Annahme  schon  das  genügen, 
um  jeden  Gedanken  an  nahem  Zusammenhang  der  Erbenfolge  beider 
Rechte,  zu  beseitigen. 

Gehen  wir  nun  aber  mit  K,  davon  aus,  dass  das  longobardische 
Recht  im  aligemeinen  den  scandinavischen  Rechten  näher  verwandt 
ist  als  den  westgermanischen,  ist  weiter  gerade  das  Weibererbrecht 
in  demselben  besonders  eigenthümlich  gestaltet,  so  wird  uns  eine 
Vergleichung  des  longobardischen  Weib^rerbrechts mit 
dem  der  scandinavischen  Einzelrechte  auch  den  nächstlie- 
genden Haltpunkt  bieten  können,,  um  zu  prüfen,  welchem,  dieser  Rechte 
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das  longobardische  Reclit  am  nätbsteu  verwandt  sein  dürfte.  Für  solche 
Prüfaug  werden  wir  auszugehen  hüben  von  dem  U.  1123  betonten 
Umstände,  dass  die  Rechte,  weh-be  ich  als  gothisch-norwegische 
Gruppe  znsammenfasste,  allen  andern  germanischen  Rechten  und  ins- 
besondere anch  den  däni^rhen  nnd  nordHchwo<li>Thpn  fTorr-  niiltcr  iu  so 
weifc  eiiJH  Soudc'i^tellnuu^  eiuuebiin'n,  ah  in  ibuou  anch  im  weitern 
Krei!^e  dus  Weil»  tb-m  i^railL^b-irbou  Manne  nicht  gleichsteht,  sonderu 
mindestens  durch  diesen  vom  Mil)o  au?!7e>»chloÄ.sen  ist. 

Seben  wir  un''  ■schon  damit  für  das  longabardische  Recht  im  all- 
gemeinen aut  Ansebluss  an  die  Rechte  dieser  Gruppe  hingewiesen,  so 
wird  dann  der  Umstand,  da«*  die  Ziinlek^f'tisuni;  sich  ?iberwie?pnd 
nicht  auf  die  durch  dfu  i^leii  bsttdienden  Miinn  beschränkt,  foudeni  in 
den  Eiu/.elnrecbteu  lu  vet s^■bleUeu^•r  Weise  weitcr'^M'eii't .  "Haltpiinkie 
bieten,  welche  es  erniritTbclien.  das  lougobardisehe  liecht,  dniii  --ii  li  das 
gotblii tidische  da  dun  bweur  uiisrhlie^-t,  mit  einem  bestim  intrii  j{eehte 
der  Gruppe  in  nilhereu  ZusainnvuhaQg  zu  hriugen.  Ibi-^  alier  triflft 
dann  zweileilos  die  norwegischen  Rechte,  nn<l  unter  diesen  dann 
wieder  das  G  n  1  a  t  b  i  n  rec h  t,  hei  dem  sich  durchweg  das  Verhältnis 
80  stellt  dass  Zurücksetzungen  der  Weil)er  oder  des  Weiberstaimues, 
welche  d»  uoeb  an  engere  Sch ranken  gebunden  sind,  im  lungobar- 
dischen  Recht  iu  derselben  Richtung  weiter  durcbifeliihr t  erscheinen. 
Spricht  sich  über  die  ältere  Gestaltung  dieses  d^s  E  liet  selbst  vielfach 
nicht  bestimmter  aus,  .so  ergibt  sich  diese  aus  der  aii  dasselbe  an- 
schliessenden Rechtsliterutur  und  (bnii  späteren  Recht  des  Icngobardi- 
achen  Italien  doch  durchweg  mit  genügen<ler  Bestimmtheit,  wie  ich 
das  für  manche  hier  nicht  genauer  begründete  Bestimmungen  bei  dei? 
eingehenderen  Darstellung  der  longobardischen  Erbcut'olge  uachweisen 
werde. 

D«8  betonte  Verhältnis  tritlc  zunächst  zu  bei  der  Tochter.  In 
allen  Rechten 'der  götbiscb-uorwegischeu  Gruppe  ist  dieedbe  durch  den 
Sohn  ftusgescblossen.  Baraaf  aber  beschrankt  sich  ihre  Zur&eksetsang 
im  isländischen  and  gothtschen  Bechtef  wahrend  sie  beim  Mangel  eines 
Sohnes  den  gansen  Nachlass  nimmt  la  den  beiden  norwegbchen 
Becfaten,  vgl.  U.  §  481,  trifft  letzteres  nicht  mehr  zu.  Auch  wenn 
nur  ein  Sbhoessohn  da  ist,  nimmt  die  Tochter  nicht  das  Ganze,  sondern 
nur  die  Hälfte,  so  dass  ihr  nur  beim  Maugel  von  Sohnessöhuen  das 
Ganze  zukommtw  Im  longobardischen  Beeht  aber,  vgl*  U.  §  4^6,  ist 
auch  das  nicht  der  Fall;  auch  beim  Mangel  von  Sohness&hneu  nahmen 
die  Tdehter  nur  die  HSlfibe,  wahrend  die  andere  an  die  sonstigen  erb- 
berechtigten Verwandten  oder  an.  den  Fiscus  fallt   Und  eine  weitere 
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Abschwächnng  zeigt  oicli  danu  darin,  dass  eine  eiuzelur  Tochter  nicht 
die  Hälfte,  sondern  nur  ein  Drittel  des  Nachlasses  erhält. 

Aehnlicli  bei  der  Mutter.  Nach  göthiselieni  Recht  ist  dieselbe 
beim  Felden  von  Kindern  lediglich  durch  deu  Vater  uu^sgeschlosseu. 
Nach  isläüdischem  auch  durc  h  den  gleichvatrigen  Bruder,  wahrend  die 
gleichvatrige  Schwester  erst  auf  sie  folgt  Im  GulaÜiingsrecliLe  aber 
ist  sie  auch  durch  diese  au^geschlcsseu.  Das  wird  deu  Ausgang  ge- 
bildet haben  einerseits  fllr  das  Frostuthingsrecht,  in  welchem  sie  noch 
weiter  zurückgesetzt  erscheint,  vgl,  U.  §  4^3.  andererseits  f  ür  das  longo- 
'bardische  und  gothliindische  Hecht,  nach  deueu  sie  überhaupt  nicht 
erbt  oder  doch  nur  nach  allen  blutsverwandten  Männern. 

Die  Zurückst'tzuiig  der  Muitcr  nmss<te  zu  der  für  alle  Rechte  der 
göthisch-norwegischen  Gruppe  kennzeichnenden  Znri1ckseti,uiiLr  (1»  r  nur 
gleich  muttrigeu  Hai  bgeschw  ister  führen,  wie  sie  deiü  däni- 
echcu  Recht  und  der  Ba^ise  der  übrigen  germanischen  Rechte  dm'chaus 
fremd  ist.  Und  auch  dabei  ergibt  sich  ein  entsprechendet  Verhältnis. 
Im  göthiächen  Recht  sind  die  gleichmuttrigeu  nur  gegen  die  gleich- 
Tatrigen  gleichen  Geschlechts  zurQckgesetzt,  also  die  gleichmuttrige 
Schwester  gegen  die  gleichvatrige,  während  der  gletchmottrige  Bmder 
der  gleichvatrigen  Schwester  gleichsteht^  In  Island  erben  gleichmni- 
trige  Halbgeschwister  beiderlei  Geschlechts  erst  nach  der  gleichvatcigen 
Schwester.  In  beiden  norwegischen  Bechten  ist  die  Zorücksetsnng 
eine  weitexgehende,  indem  da,  ohne  dass  wir  anf  Einzdnheiten  ein^ 
gehen,  die  nar  gleichmnitrigen  Ocechwister  erst  den  Kindern  gleieh- 
Tatriger  Geschwister  gleichgestellt  smd.  Im  longohardisehen  Becfat 
aber  fehlt  wieder,  wie  der  Mntter  selbst,  den  blossen  Uterini  das  Erb- 
recht aberhanpt 

Ergeben  die  besprochenen  iiille  wohl,  dass  das  longobardieeha 
Beeht  den  beiden  norwegischen  Sediten  nSber  steht,  als  denen  der 
dänischen  nnd  der  gdthischen  Gruppe,  so  ergeben  sie  allerdings  keinen 
bestimmteren  Halt  für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  wir  den  n&bem 
Anschlnss  beim  Gulathingsrechte  oder  beim  Frostnthingirecbte  an- 
annehmen  haben.  Denn  wenn  anch  in  dem  letztern  die^ZarOeksetsong 
der  Hntter  weiter  fortgeschritien  erschemt,  so  schlieest  das,  wie  schon 
U.  §  84  betont,  nicht  ans,  dass  der  longobardische  vdlUge  AussdilnsB 
derselben  sich  anch  nnmittelbar  von  der  Gestaltung  des  Gnlathtngs- 
rechts  ans  ergeben  haben  kann.  Und  andere  Haltpnnkte  weisen  bestimmt 
anf  nähere  Verwandischaft  gerade  mit  diesem  hin. 

Das  trifft  einmal  an,  wie  idh  denke,  bei  der  eigenttillmlichen 
BeTorzngnng  der  Schwester  im  longohardisehen  Recht,  welche 
Liutpr.  3  so  weit  geht,  dass  nach  dem  Tode  eines  kinderlosen  Broders 


izcd  by 


Das  loogobairdiBche  und  die  BeandinaTiscban  Rechte. 


dieser  uur  tou  Jeu  Schwesteru  uuter  Ausschlu.ss  der  Brüder  beerbt 
wird.  Allerdings  !)eliau[)tet  K.  S.  Ofi,  dass  ich  die  Stelle  irrig  auf- 
gefasst  hätte,  dass  bei  der  Bestimmung  vorausgesetzt  sei,  dass  der  Ver- 
storbene keine  Brüder  hinterlasseu  habe.  Nuu  ist  aber  in  der  Stelle 
einzige  Voraussetzung :  »si  ipse  fratar  neque  filiüs.  nt  que  filiasreliquerit* ; 
vom  Fehlen  eines  Bruders,  das  andernfalls  doch  nicht  hätte  uuerwühnt 
bleiben  können,  ist  nicht  die  Kede.  Heisst  es  dann  weiter:  .tuuc 
sorores  eins,  tarn  qui  in  capillo  reraanseruut,  quam  quae  ad  luaritnm 
ftiubolaveruiit,  in  omnem  substautiaiu  eius  heredis  snccedant,'  soU  damit 
das  ganze  Vermögen  des  kinderlosen  Bruder  nur  den  Schwestern  zu- 
fallen, so  ist  damit  doch  auch  der  Ausschluss  etwa  vurhandener  BrUder 
aufs  bestimmteste  ausgesprochen. 

Es  kommt  aber  hinzu,  dass  die  Ik->Limmuu^,  so  autiallend  sie  an 
und  für  sich  scheinen  mag,  bich  durchaus  folgerichtig  andern  bezüg- 
lichen anschliesst.  Eine  Bevorzugung  der  Schwester  macht  sich  nicht 
erst  bei  Luitprand,  sondern  schon  ))ei  Rothari  geltend  durch  eine 
eigenthUuiliche  Gleichstellimg  von  Schwesteru  und  Töchtern.  Beim 
Fullen  TOQ  Söhnen  erhalten  die  Töchter  den  halben  Nachlass.  Sind 
ftber  «iBser  denselben  noch  Schwestern  Torhanden,  so  haben  jene  mit 
diesen  nach  Both.  160  die  Hälfte  nach  Köpfen  za  iheilen.  Ebenso 
eriiialten  beim  Mangel  awdi  ron  Töchtern  die  Schwestern  die  ganze 
Toditefhilfte,  wie  das  zwar  nicht  ansdrttcklich  gesagt  ist,  sich  aber 
insbesondere  ans  Roth.  199  zweifellos  ergibt. 

Der  massgebende  Gesiehtspnnkt  ist  da  zweifellos  der,  dass  die 
Sehwestem  einst  durch  die  Brüder  yom  Nachlasse  des  Vaters  ansge« 
sehloesen  waren,  damit  das  Vermögen  den  Männern  und  dem  Mannes* 
stamme  erhalten  werde;  dass  dieser  Zweck  aber  yerfehlt  war,  wenn, 
der  Brader  ohne  Sohn  yerstarb  nnd  es  daher  billig  erscheinen  konnte, 
ihnen  für  den  früheren  Ansschlnss  dadarch  eine  gewisse  Entschadigang 
in  gewahren,  dass  man  sie  nnn  mit  den  Töchtern  erben  liess.  Weua 
nnn  Liutpr.  IC  das  alteBeoht  dahin  änderte,  dass  beim  Mangel  Ton 
Söhnen  ^e  Töchter  nicht  bloss  die  Hälfte,  sondern  den  ganzen  Nach» 
lass  nehmen  sollten,  so  war  es  darchans  folgerichtig  dem  ftltem  Becht 
entsprechend,  wenn  er  dann  weiter  bestimmte,  dass  in  solchem  Falle 
nnverheirathete  Sehwestem  und  Töchter  den  ganzen  Kaehlass  nach 
Köpfen  za  theilen  hatten;  dass  aber  beim  Mangel  nicht  bloss  von 
Söhnen,  sondern  aticb  Ton  Töchtern,  derselbe  ausschliesslich  an  di» 
Schwestern  fiel.  Der  AasseUass  des  Bmders  erklart  sich  dann  daraus» 
dass  dieser  bereits  bei  der  Beerbnng  des  Vaters  vollen  Sohnestheil 
erhalten  hatte. 
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Damit  ergibt  sich  vor  allem  der  schärfste  Gegensatz  gegeu  die 
Rechte  der  dänischen  Gruppe,  in  welchen  bei  Gleichatellung  der  \\  eiber 
im  allgemeinen  gerade  auch  die  Schwester  tiugfinaiig»  behandelt  er- 
scheint, indem  sie  gleich  der  Tochter  nur  halben  Kopftheil  gegen  die 
Brüder  nimmt.  Im  isländischen  und  güthiachen  Recht  enoheiiit  dia 
ßchwester  den  andern  Weibern  gleichbdiandelt,  indem  sie  dnrch  den 
gleidistehenden  JUann,  den  Bruder,  ausgesehloasen  ist.  Kidit  anders 
aber  auch  im  Froetutiiiugsreclit;  der  Bruder  wird  zunächst  vom 
gkichvatrigen  Bruder  beerbt;  wenn  aber  der  Bruder  fehlt,  so  erbt  die 
Schwester  vom  goueinsameu  Vater.  Dugegen  ist  nun  ausser  dem  sich 
hier  nahe  an  das  longobardiscbe  anschliessenden  gothländischen  Beeht, 
TgL  U.  §  488,  das  Gulathingsrecbt  von  den  scandinavischen  das  einzige, 
welches  eine  Bevorzugung  der  Schwester  ergibt,  insofern  diese  nii^t, 
wie  in  jenen  Hechten,  durch  den  Bruder  ausgeschlossen  ist,  sondern 
mit  ihm  erbt;  es  beisst  aasdrUcklich,  dass  den  Nacblass  des  Bruders 
der  Bruder  und  die  von  demselben  Vater  stammenden  Geschwisior 
nehmen.  Nimmt  auch  hier  die  vom  Sohne  ausgeschlossene  Tochter 
wenigstens  neben  dem  Sohnessobn  nur  die  Hälfte,  wie  im  longobar* 
disßhen  Becht,  dagegen  beim  lidangel  eines  solchen  allerdings  das  GanxBi 
so  gebt  auch  die  Bevorzugung  der  Schwester  hier  nicht  so  weit,  daaa 
sie,  wie  im  longobardischen  Becnt,  mit  den  Töchtern  erbt;  daas  a» 
aber  früher  im  Interesse  der  SSänner  und  des  Mannesstammea  ala 
Tochter  durch  die  Brüder  ausgeschlossen  war,  vrird  doch  in  so  weit 
berücksichtigt,  als  sie,  wenn  einer  dieser  Brüder  ohne  Kinder,  also 
audi  ohne  Sohne  stirbt,  nicht  nochmals  von  jenem  Gesichtspunkte  aus 
durch  die  fiberlebenden  Brüder  ausgeschlossen  ist  Auch  sonst  ergibt 
sich  hier  eine  Vorzugsstellung  der  SdiwMtter.  Nach  GulaÜiingbb.  275 
sind  Tochter  und  Schwester  die  einzigen  Bingweiber,  die  ebenso,  vrie 
die  l^Iiiuner,  bei  Auftheiluug  der  Todtsehlagäbusse  Hinge  zu  geben  und 
zu  nehmeu  haV)eii,  wülireud  das  Frostuthingsrecht  da  nur  die  Tochter 
nenut.  Je  eigeiithümlieher  jene  Bevorzugung  der  Schwester  vor  allen 
andern  Weibern  ist,  inu  bo  beachtenswerter  .scheint  es  mir,  dass  da 
nur  (las  Gulathiugsrecht  eine  wesentliche  Annäherung  an  das  longo* 
bardische  Hecht  ergibt. 

Das  Hauptgewicht  in  dieser  Richtung  wird  aber  meines  EracLteiis 
auf  den  liüutiuss  des  Geschlechts  Unterschiedes  auf  die 
Folge  in  weitere  Kreise  zu  legen  sein,  fUr  den  in  den  verachie- 
■denen  scandinavischeu  Hechten  ganz  vsrscbiedene  Gesichtspunkte  mass- 
gebend gewcrdeu  sind,  der  mir  daher  den  sichersten  Maltpnnkt  für 
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die  Eütscheulun^  der  Frage  za  bieten  scheiut,  welchem  Jer^elbeu  düs 
loDgobardiache  Recbt  sieb  am  uucbsteu  au^cbliesst. 

In  den  daui sehen  Rechte u,  vgl  U.  §  1157  11',  welchen  sich 
darin^  wie  die  friesischen,  in  Scandinavien  aueh  die  schwedischen 
B echte  anaohliessen,  hört  über  den  engem  Erde  hinana  jede  Beach« 
iung  dee  Gescblechtsunterachiedes  auf;  Manner  nnd  Weiber,  Angehörige 
des  Mannsslainunes  nnd  des  Weibsstammes,  der  Vat^eite  und  der 
Mutteraeite  sind  gleichgestellte  Erben,  wenn  sie  dem  Erblasser  in 
gleichem  Gtade  verwandt  sind.  In  den  andern  scandinavischen  Hechten 
macht  sich  dann  allerdings  auch  im  weitem  Ereise  der  Geschlechts- 
unterschied  gelt^d;  aber  in  jedem  der  Bechte  in  wesentlich  Terschie* 
dener  Weise. 

Das  isländische  Recht  beachtet  lediglich  das  Geschlecht  der 
Person.  Bei  gleicher  NShe  des  Grades  ist  das  Weib  durch  den  Mann 
ausgeschlossen;  so  etwa  die  Tatersehwester  durch  den  Vaterbruder,  die 
Brudertoehter  durch  deu  Brudersohn,  Da»  Geschlecht  des  Stammes 
aber,  der  üntttschied,  ob  die  Verwandtschaft  durah  einen  Mann  oder 
ein  Weib  vermittelt  ist,  bleibt  ganz  unberQckaichtigt;  Vaterbrnder  und 
Mntterbmder,  Brudersobn  nnd  Scbwestersohn  sind  gleichberechtigte 
Brben. 

Dagegen  beachtet  das  göthische  Hecht  auch  das  Geschlecht 
des  Stammes;  und  zwar  in  eigenthümlidier  Weise  so,  dass  das  Geschlecht 
der  Person  und  des  Stanunes  sieh  ausgleichen,  dass  das  Weib  des  Manns- 
stammes zwar  durch  den  gleidmahen  Manu  vom  Manne  ausgeHcblossen 
ist,  aber  dem  gleichndben  Manne  vom  Weibe  gleichsteht;  so  etwa 
Vaterschwester  dem  Mutterbruder  oder  Brudertochter  dem  Schwestersohn. 

Ebenso  werden  in  den  beiden  norwegischen  Hechten  sowohl 
das  G  H  I  ] it  der  Person,  ab  das  des  Stamme«  beachtet.  Aber  nicht 
so,  dass  beide  sich  ausgleichen,  soudoru  so,  dass  eines  von  beiden  zu 
ausschlaggebender  Gt'ltung  gelangt  Und  zwar  ist  das  im  Frostuthiugs* 
rechte  <1a3  Geschlecht  des  Stammes,  im  Gulatbingsrechte  aber  das 
Geschlecht  der  Persou.  Bieten  die  Erbentafelu  der  beiden  norwegischen 
Kechtsbücher,  Frostuthiugsb.  8  c.  1  ff.  und  Gulutliiiigsb.  c.  103  ff.  manche 
Anstände  und  Schwierigkeiten,  auf  welche  ich  audern  Orts  genauer 
eingehen  werde,  so  fallen  dieselben  für  den  nächäteu  Zweck  nicht  ins 
Gewicht,  da  die  Gesichts]) unkte,  nach  welchen  die  Folge  im  weitern 
preise  geordnet  ist,  sich  zweifellos  ergeben. 

Im  Frostuthiugsrech te  ist  1>  c.  s  die  allgemeine  Kegel  für 
die  Erbenfolge  auf>ge8procheu.  Massgebend  Ist  in  erster  Reihe  das 
Geschlecht  des  Stamme«;  vgl.  ü.  §  427.  Durch  deu  Mannsstamm,  die 
Yatenuagen,  die  Leute  ¥0m  Bauggildi,  entsprechend  deu  römhichen 


üigiiized  by  Google 


32 


Julius  Ficker. 


Aguati,  sind  alle  Leute  des  Nefgildi,  des  Weibsstammd,  die  Muik^r- 
magen,  entsprechend  den  röraischeu  Coguati,  ausgeachlosseu,  so  dnss 
selbst  uächstvenvandte  Männer  \oii  Weiber  nicbt  erben,  weim  auch 
nar  Weiber  TOm  Manne  vorhanden  sind.  Erst  innerhalb  der  sich 
damit  ergebenden  beiden  Haupttheile  der  Sippe  kommt  das  Geschlecht 
der  Person  zur  Geltung,  indem  das  Weib  gleichen  Grades  darch  den 
Mann  ausgeschlossen  ist,  wenn  beide  dem  Yatermagen  oder  aber  den 
Mnttermageu  angehören. 

Dieser  allgemeftnen  Kegel  entspricht  dordhans  die  BinzelmifiEShlung 
in  der  Erbentafel  8  e.  1  C  Die  ganze  Folge  ist  hier  nach  gezählten 
Erben  oder  fihrbföllen  geordnet,  Selwn  wir  von  dem  hier  nicht  naher 
zn  erörternden  engem  Kreise  ab,  so  enthalten  die  ersten  acht  Falle 
nnr  die  Vatermagenf  MSnner  nnd  Weiber,  bis  an  dem  urqpr&nglich  die 
Erbgrfinze  bildenden  dritten  Grad,  den  YatersTatersbrudersohneskindem 
oder  Eweiten  Vettern,  durch  welche  noch  alle  Mnttermagen,  so  insbesondere 
anch  trotz  des  nahen  Grades  die  Tochterkinder  nnd  Schwesterkinder  ans* 
geschlossen  sind.  Erst  beim  Mangel  aller  Vatermagen  bis  £nr  ErbgzSnze  hin 
folgen  im  nennten  bis  zwölften  Erb&Ue  die  mitMntterrater  andToditer- 
flohn  beginnenden  Mattermagen  bis  zum  dritten  Grade.  Bei  jedem  Erb- 
fidle  sind  dann  aber  die  Geschlechter  nnteischieden,  so  dass  das  Weib  nnr 
erbt,  wenn  ein  entsprechender  Mann  nicht  vorhauden  ist.  So  heisst 
es  etwa  vom  neunten  Erbe,  dass  dasselbe  der  Mntterrater  nnd  der 
Tochtersohn  nehmen;  dass  es  aber,  wenn  diese  fehlen,  von  der  Mntter- 
mutter  nnd  der  Tochtertochter  genommen  wird. 

Eine  wesentlich  andere  Ordnung  ergibt  sich  im  Gnla things- 
rechte c  103  ff.  Die  AnfisShluiig  der  ersten  zwdlf  Falle  der  Ver- 
wandtenerbfolge geht  sichtlieh  mit  der  des  Frostuthingsrecht»  auf  die- 
selbe Grundlage  zurück,  indem  abgesehen  Ton  einigen  Abweiehungeiit 
welche  ich  an  anderm  Orte  näher  besprechen  werde,  unter  jedem  Falle 
Personen  genannt  sind,  welche  sich  in  beiden  RechtsbQchem  nach 
Grad  und  Art  der  Verwandtschaft  entsprechen.  Insbesondere  stimmen 
beide  auch  darin  überein,  dass  in  den  acht  ersten  Fallen  nur  Vater« 
magen  aufgezahlt  sind,  wahrend  dann  im  neunten  bis  zwölften  Fall« 
nur  Mattermagen  folgen,  so  dass  etwa  der  erst  im  neunten  Erbe  auf- 
geführte Tochtersohn  auch  durch  den  im  achten  Erbe  anigeAbrten 
zweiten  Vetter  des  Mannesstammes  ausgeschlossen  ist. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  ergibt  sich  nun  aber  dahin,  dass, 
während  im  Frostathingsrechte  in  jedem  Falle  auch  die  Weiber  als 
beim  Fehlen  der  entsprechenden  Männer  'erbend  aufführt  sind,  das 
Gulathingsrecht  in  den  zwdlf  gezählten  Fällen  ausschliesslicli  die 
Manner  nennt  Erst  wenn  keine  aufgezahlten  oder  denselben  gradgleiche 
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Mänuer  vuiDuudeu  sind,  iolgeu  die  entsprechende q  Weil>er  in  der- 
selben Reihenfolge,  wie  iui  Frostuthiugsrechte;  zuerst  mit  der  iSohues- 
tochter  beginnend  die  Weiber  vom  Muuu,  bis  zur  Tochter  des  eretea 
Vetter,  dann  mit  der  MuttermiUter  und  Toclitertochter  bcgjüuend  die 
Weiber  vom  Weilje.  Während  also  nach  Frostiithiugsrecht  auch  die 
Männer  vom  Weibe  durch  alle  Weiber  vom  Manne,  also  durch  alle 
Agnaten,  ausgeschlossen  sind,  erben  nach  Gulathingsrecht  zunächst 
lediglich  die  Hänuer  vom  Manne,  die  männlichen  Agnaten,  bis  zu  der 
waek  liier  auf  ikn  dritten  Grad  ftUeaden  Erbgränse  hin;  dann  die 
Manner  vom  Weibe,  die  mannliclien  Cognaton;  weiter  dann  die  Weiber 
Tom  Manne,  endlich  die  Weiber  vom  Weibe. 

Nicht  ganss  stimmt  damit  llberun  dne  allgemeine  Angabe,  welche 
•ich  c.  5  nach  Au&Shlnng  der  nar  Manner  nennenden  awdlf  Tfille 
findet  Es  hei«st  da,  da«,  wenn  sich  keine  der  anfgeaaUten  Minner 
finden,  aber  Manner  des  Haoptstammes  und  des  Weibsstammes,  welche 
gleich  nahe  verwandt  sind,  so  sollen  die  des  Mannsstammes  das  Erbe 
haben;  aber  die  des  Weibsitammes,  wenn  diese  niber  verwandt 
sind.  Bas  würde  von  der  Anordnung  der  gesahlten  FäUe  dadnroh 
abweichen,  dass  die  Manner  vom  Weibe  nicht  schlechtweg,  sondern  nur 
bei  Gleichheit  des  Grades  dnrefa  die  Manner  vom  Mann  aufgeschlossen 
sind.  Ich  werde  für  den  nächsten  Zweck  darauf  nicht  näher  eiusu- 
gehen  haben.  Denn  von  dem,  was  das  Gnlaihtngsiecht  von  den  andern 
scandinaviBchen  Hechten  nnterscheidet,  bleibt  der  eine  Umstand,  der 
Ausschluss  aller  Weiber  auch  durch  die  entferntesten  Männer  sowohl 
des  Mannsstammea,  als  des  Weibsstammes,  auch  durch  jene  Angabe 
unberfihrt,  wird  vielmehr  durch  sie,  da  sie  nur  von  Männern  spricht, 
besl&tigt  Und  der  nach  den  gesahlten  Fällen  anzundmiende  allgemeine 
Ausschluss  der  Männer  vom  Weibe  durch  die  Männer  vom  Manne,  der 
Sehwertmagen  anderer  Beehte^  vgl.  U.  §  429,  ist  auch  hier  wenigstens 
bei  Gleichheit  des  Grades  anerkannt. 

Erfolgt  so  in  den  scandinaviscben  Rechten,  welche  mit  dem  longo- 
bardiächen  im  G^misatze  zum  dänischen  und  schwedischen  Becht  darin 
übereinstimmen,  dass  sie  nicht  bloss  die  Weiber  des  engem  Kreises, 
sondern  auch  die  des  weitern  gegen  Mäuner  zarficksetzen,  diese  Zurück- 
setzung nach  ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten,  so  ist  damit  meines 
Eraehtens  einer  der  wichtigsten  H,ilt[  inkte  zur  Entscheidung  der  Frage 
gsgebeu,  welchem  jener  Hechte  das  longobardische  Recht,  mit 
dem  in  den  hier  raasagebenden  Punkten  das  gothländische  überein- 
stimmt, am  nächsten  verwandt  ist.  Und  dann  ergibt  sich,  wie  ich 
denke,  aufs  bestimmteste,  dass  das  im  Gegensatze  zum  isländischen 
und  gdthischeu  Becht  nur  die  westnorwegischen  Beehte  treffen  kann ; 
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JTOB  diesen  aber  nur  wieder  dat  OulAthingsrecHt,  da  es  mit  dietem 
auch  in  dem  abersinstimmt,  was  dasselbe  nicht  blot  von  den  übrigen 
aeandioavischen  Beefaten,  sondern  auch  von  dem  nachstrerwandten 
FroetuthugSKcfate  nntenoheidet,  nämlich  in  dem  Ausschlüsse  aUer 
Weiber,  anch  der  des  ManneBatammea,  nicht  bloss  durch  gleichstehende, 
sondern  duroh  alle  Männer,  so  daas  sich  in  Verbindung  mit  dem  für 
beide  norwegische  Bechte  kennzeiehnenden  Vorzug  des  Mannsatammes 
Tor  dem  Weibsstamme  hier  Aussehluas  aller  andern  Freunde  durch  die 
Hanner  vom  Manne,  die  Agnati  manouli,  etgibt 

In  dieser  Bichtnng  stossen  wir  nun  fiwUidi  auf  die  Schwierigkeit, 
dass  sich  die  Gestaltung  der  Erbenfolge  im  weitem  Kreise  den  ältesten 
longobardischen  Quellen  nicht  unmittelbar  entnehmen  lasst  Das  Bdict 
des  Bothari  setat  sichtlich  die  Erbenfolge  im  allgemeinen  als  genügend 
bekannt  Torans.  Die  susammenhangenden  Beatimmungen  154  iL  sind 
sweilellos  nur  duich  daa  Bedarfnia  bestimmt,  die  Tielleicht  bestrittene 
Folge  der  Katnralea  feataustellen ;  war  dabei  das  Erbrecht  der  etwa 
neben  ihnen  Torhandeoen  Töchter  und  Schwestern  su  berllcksicbtigen, 
ao  würden  die  Angaben  an  und  für  sich  kaum  ausreichen,  um  Aber 
das  Erbrecht  jener  in  Fallen  su  uriheilen,  wo  keine  Naturales  neben 
ihnen  vorhanden  waren. 

Wie  aber  die  Folge  der  durchweg  nur  allgeniein  enrohnten  Fa- 
zenies  proximi  geordnet  war,  ist  nicht  bestimmter  ausgesprochen.  Auch 
wenn  Both.  15S  gesagt  ist:  ,ut  parens  paraiti  per  gradum  et  paren* 
tillam  heres  succedat",  f&hrt  uns  das  nicht  weiter.  War  jedeu&ils  der 
Grad  nicht  daa  allein  ausschlaggebende,  so  wird  der  vielbesprochene 
Ausdruck  Parentilla  nur  sagen  s<;lleu.  dass  ausser  dem  Grad  auch  die 
Art  der  Verwandtschaft  in  Frage  komme;  damit  stimmt  es  doch 
durchaus,  wenn  dann  nach  nmentlicber  Aufzählung  der  den  £rban- 
sprecher  mit  dm  Erblasser  verbindenden  Verwandten  von  jenem  be> 
schworen  werden  soll:  „quod  parentilla  noatra  sicfuitet  illi  sie  uobia 
fuerunt  parentes."  Aber  veigebena  sehen  wir  uns  nach  einer  Bestim- 
mung um,  welche  unmittelbar  ergäbe,  welcher  Art  die  Parentilla  sein 
musste,  um  fUr  den  Erbansprecber  einen  Vorrang  vor  andern  gleichen 
Grades  zu  b^rUuden.  Nicht  anders  aber  ist  das  in  den  Gesetzen  Liut- 
prands,  der  vorzugsweise  nur  das  Erbrecht  der  Töchter  und  Schwestern 
im  Auge  hatte,  so  dass  wir  uus  für  das  sonstige  Erbrecht  auf  gele- 
gentliche Erwübjiungeu  beschränkt  sehen. 

Nun  bietet  uus  allerdings  die  spätere  longobardiäcbe  Rechts- 
litterutur  vielfaclie  Angaben  gerade  über  die  lougobardische  Erben- 
folge,  theils  selbststandi^r,  tlieils  in  Erliiiitoruug  einzelner  Bestimmungen 
des  Edict,  inübesondere  der  allgemeiaeu  Koth.  153'   Aber  sie  geben 
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UU8  wenigstens  imniittclbar  keineu  bestimiiitereu  Halt,  Denn  es  zeigen 
sich  da  die  grossteu  Abweichungen;  wir  finden  da  die  geradezu  eut- 
gegeügesutzten  Auflebten  vertreten.  Während  von  den  Rechtskundigen 
Toii  Pavia  der  eine  auniuimt.  die  entfernteren  Weiber  hätten  ganz  das- 
selbe Erbrecht,  wie  die  gradgleichen  Männer,  spricht  der  andere  den 
Weibern  jede&  Erbrecht  ab,  wenn  ihnen,  wie  der  Tochter  und  Schwester, 
nicht  ausnahmsweise  solches  im  Edict  zugesprochen  ist  Während  hier 
den  Cüguaten  jedes  Erbrecht  fehlen  soll,  wird  dort  ausdrücklich  betont, 
dass  nur  die  'Sähe  des  Grades  oline  alle  iiück.sicht  auf  den  Unterschied 
des  Mannsstüiiiiues  und  Weibsstammes  entscheide. 

Das  hat  zum  Thcii  d.niu  seineu  Grund,  dass  die  spütcm  Kechts- 
kundigen  vielfach  sichtlich  nicht  die  geringste  Kücksicht  auf  das  nehmen, 
was  thatsäcfalich  im  longobardischen  Italien  Rechtens  war  und  damit 
doch  auch  den  nächstliegenden  Halt  für  das  richtige  Verständnis  des 
Edid  gelMiteii  hatte.  Sie  hielten  sich  lediglieh  an  den  Wortlaut  der 
Oeeetae  eelhet  Wasen  die  Angaben  dieaer  abor  übenu»  dlliftige,  war 
da  üheidwa  dnrch  die  naehtrSgUehe  Eiiifflhrung  des  Eiatritüneehta 
und  der  alhnShligen  BeesersteUung  der  nfichetTerwandtm  Weiber  ohne 
genügende  Ausgleichung  des  altm  und  jüogern  Beehta  Handiea  anklar 
geworden,  so  handelte  es  sich  bei  ihren  Angaben  scblieseUoh  nur  um 
das,  was  nach  ihrer  persSiilichea  Erwägung  hätte  Becht  sein  soUen 
und  was  sie  dann  durch  die  gewaltsamsten  und  aweifelhaftestea  Inter* 
pretationen  aus  dem  Wortlaute  des  Ediets  sn  begründen  suditen. 

So  in  der  EiposiÜo  au  Roth.  löS  §  1  milgeiheilten  Disputation 
des  Bsgelardus  und  Bonülius  aber  des  Erbrecht  der  Weiber.  Wird  da 
etwa  einerseits  darauf,  dass  nur  ton  einem:  «ille  qui  succedere  yult,*  und 
nidit  Ton  einer:  t>lla,*  weiter  nur  Ton:  nenteeanores*  und  nicht  aueh 
▼on:  .anteeessatrices"  die  Bede  sei,  gefolgert,  dass  das  Gesetz  nur 
Ifftnner  im  Auge  habe,  so  liess  sich  dagegen  andererseits  gewiss  mit 
Fug  geltend  machen,  dsss  man  in  solchen  FKllen  auch  da  nur  das 
männliche  Geschlecht  nenne,  wo  beide  Geschlechter  gemeint  seien. 
Nirgends  aber  findet  sieh  in  der  ganien  Disputation  die  geringste  An- 
gabe, ob  damals  nach  lougobardischem  Bedit  die  Weiber  thatsachlich 
Erbrecht  hatten  oder  nicht 

Weiter  aber  ist  zu  beachten,  dass  den  spStem  Bechtsknndigen 
▼ielftch  das  römische  Becht  bekannt  war  und  ron  ihnen  als  gemeines 
Becht  behandelt  wurde,  welches  Qberall  platsgreife»  wo  das  Edict  nicht 
Anderes  bestimme  i  w&hrend  sie  zugleich  davon  ausgingen,  dass  unklare 
Angaben  des  Edict  nach  Massgabe  desselben  aufienfiusen  seien.  Es 
.genügt,  auf  die  Expositio  zu  Roth.  153  zu  verweisen,  wo  es  etwa  §  3 
.heisst,  dass  zwar  nach  den  Institutionen  die  Gognaten  durch  alle 
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Aguateu  auügeschlüs^en  seien.  d;iss  aber  uacli  ueuerm  Novelleiirecht 
beid'.'  narh  Massgabe  de.s  Grades  zugleiLdi  bernfcu  seien,  und  duss  daher 
ancli  Ivoth.  löl)  daliiu  zu  verstehen  sei,  dass  die  Cognateu  zu  gleichem 
lieclite,  wie  die  Aguiiten,  erben  sollen. 

Dagegen  tindeu  wir  nuü  in  der  spätem  Rechtslitteratur  auch  An- 
gaben, welche  sich  sichtlich  nicht  aus  selbstätändigen  Erklärungsver« 
suchon  des  Wortlauts  des  Edicts  ergeben  haben,  da  dieses  für  viele 
derselben  überhaupt  keinen  Anknüpfungspunkt  bieten  würde;  wie  denn 
bei  diesen  Angaben  auch  die  sou»t  bei  den  longobardischcn  Juristen 
üblichen  Hinweise  aut  die  bezüf^lichen  Stellen  des  Edict  fehlen.  Au- 
dererseit.s  aber  entsprechen  sie  weder  dem  römischen  Hechte,  nurh 
irgend  einem  der  geriii  inischen  Kechte,  wenn  wir  von  den  westuor- 
wegijichen  Rechten  absehen.  Damit  liegt  gewiss  von  vornherein  die 
Annahme  am  nächsten,  dass  man  sich  dabei  vielfacli  durch  das  leiten 
Hess,  was  zur  Zeit  der  Aufzeichnung  thatsächlich  im  longobardischen 
Italien  Hechtens  war,  da  andern&lls  gar  nicht  abzasehen  sein  würde, 
wie  man  aaf  solche,  von  allen  aadern  Bechteu  abweichende  Bestim» 
mnogen  verfallen  sein  sollte.  Und  wenn  sie  im  Edict  Iceine  avsdrQek* 
liehe  Bestätigung  finden,  so  ergibt  sich  wenigstens  kein  Widersprach 
g^n  dasselbe. 

Der  bestimmteste  Beweis  fär  jene  Annahme  liegt  aber  meines 
Erachtens  darin,  dass  mit  jenen  Angaben  die  Bestimmungen  der  spätem 
itali^ischen  Statuten  dnrehweg  genau  Qbereinstimmen.  Das  tri£ft  ins* 
bescmdere  za  bei  der  Darstellung  der  longobardischcn  Brbenfolge,  wie 
sie  im  Liber  Papiensis  nach  den  bezüglichen  Formeln  dem  Gesetse 
Boih.  loS  angehängt  ist.  Die  Angaben  stQtsen  sich  nach  den  betonteii 
Haltpunkteu  aweifellos  in  erster  Beihe  auf  das  thatsächlich  geltende 
Becht,  womit  sich  daun  freilieh  ergeben  würde,  dass  dieses  bezfiglicb 
mancher  Nebenfrsgen  kein  feststdiendes  war,  da  Tielfach  VerscMedenhdt 
der  Meinungen  betont  wird;  könnte  das  an  und  ftlr  sich  nicht  be- 
fremden, so  wird  allerdings  su  beachten  sein,  dass  uns  doch  auch  hier 
wohl  eine  Arbeit  der  Sehale  von  Paria  vorliegt  und  damit  manche 
Ansicht  berQeksichtigt  sein  kann,  welche  im  geltenden  Bechte  keine 
bestimmtere  Stfitse  £snd  and  nur  im  Anschlösse  an  den  Wortlaut  de» 
Edict  ersonnen  sein  mag.  Handelt  es  sich  aber  hier  sichtlich  bei  der 
gesammten  Erbenfolge  wesentlich  nur  um  thatsSchlich  geltendes  Becht^ 
so  finden  sich  die  entsprechenden  Angaben  doch  mach  mdir  vereinselt 
in  der  sonstigen  Bechtsliteratur  neben  anderen,  welche  zweifellos  dem 
geltenden  Bechte  nicht  entsprachen. 

Gehen  wir  nun  von  dem  aus,  was  nach  den  entlegensten  spätere» 
Einzelrechten  des  longobardischcn  Italien  wesentlich  fiber*«- 
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eilwtimmend  als  geltendes  Hecht  anerkannt  war  und  daher  zweifellos 
schon  an  und  ffir  sich  die  Yermutliuiig  für  sich  hat,  daas  es  da,  wo 
wir  in  den  filtern  Quellen  auf  ungenügende  oder  widersprechende  An- 
gaben stosseu,  der  thatsächlicheu  Erbeufolge  auch  der  altern  Zeit  eni- 
^roch,  wie  sich  das  doch  auch  durch  die  erwähnten  Angaben  der 
Siteren  Bechtslitteratur  vielfach  bestätigt,  so  ergibt  sich,  dass  die  blosse 
Nähe  des  Grades  bei  der  Folge  im  weitem  Kreise  erst  in  zweiter 
Beihe  zur  Geltung  kam  und  für  dieselbe  in  erster  Reihe  durchaos 
andere  Gesichtspunkte  massgebend  waren,  wie  das  ebenso  nur  in  den 
westnorwegischen  Hechten  der  Fall  war. 

Ed  handelt  sich  einmal  um  den  Vorzug  des  Mannsstamme 
Tor  dem  Weibsstamine  bis  zur  Erbgrenze  hin,  so  dass  auch  die  nächst- 
verwandten  Cfvgnaten  durch  den  cntferuteTen  Agnaten  ausgeschlossen 
wureu.  üas  ergibt  l  ebereiustimmuiig  mit  beiden  westnorwegischen 
Kechteu.  Weiter  aber  bandelt  es  s-ich  um  den  Ausschluss  aller 
Weiber,  auch  der  näher  venvandteu  und  der  des  Mauusstammes  durch 
alle  IMänuer.  Aus  dem  Zusammentreffen  beider  Gesicbtspunkte  ergibt 
sich  der  Vor/ui^  der  Männer  vom  Manne,  der  Agnati  masculi, 
vor  allen  nnderu  l'  reunden,  so  daps  von  diesen  keiner  /um  Krbe  gelaugt, 
so  lan<^t  l)is  zur  Erbgränze,  bis  zum  vierten  Gr;n]r.  t  in  Schwertmage 
vorhanden  ist.  Und  damit  hört  dann  mu  h  die  l  el)ereinstimmung  mit 
dem  Frostuthingsrec  hte  auf:  von  allen  .seaudinaviseheu  Kecbteii  ist  es 
lediglich  das  Oulatbingsrecht,  welches  auch  darin  mit  dem  longobar- 
discheu  übereinstimmt. 

W^as  zunächst  den  Ausschluss  aller  Cognaten  durch  Ag- 
naten betrifft,  so  haben  wir  da'oei  lür  unsere  Zwe(  ke  allerdings  von 
dem  \  orzuge  der  absteigenden  Linie  vor  allen  andern  abzu- 
sehen, wie  er  schon  Liutpr.  3  insbesondere  auch  für  Tochterkinder 
anerkaimi  ist.  so  dass  hier  das  ausschliessliche  Recht  der  Agnaten 
nicht  zur  (Jeltung  gelaugt.  Dem  ganz  entsprechend  bemiikt  denn 
auch  t'arolus  de  Tocco  zu  Lomb,  2,  14  1.  22  (Liutpi.  3),  dass  sicii  da 
allerdings  Folge  der  Cognaten  zu  ergeben  scheine,  weil  dunaeh  die: 
,filia  filiae,  quae  cognata  est,"  erbt,  aber  hinzufügt:  .quod  est  verum 
in  linea  descendenti;  in  coUaterali  autem  cognati  nun  sueccduut;*  vgl 
die  entsprechende  Angabe  des  Andreas  de  Barulo  in  Zeitichr.  f.  Hechtsg. 
13,  61. 

Was  aber  die  Torfahren  nnd  Seitenrerwandten  betrifit,  so  zeigt 
sieh  kaum  in  einer  andern  Beziehung  so  grosse  üebereinstimniung  dor 
spatern  Bechte  des  lougobardischen  Gebiets,  als  in  dem 
Vorrecht  der  Iflänner  des  llannsstammes;  Tgl.  die  zahhreichen  Belege 
bei  Pertile  St.  del  dir.  lt.  4,  51  fL,  70  ff.,  Ciecaglione  II  diritto 
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tnccessorio  (Estr.  dal  Digesto  Italiauo  1891)  §  130.  Danach  schli^ueu 
«He  Agnati  masculi,  die  Masculi  per  lineam  mascalinam  oder  per  lineam 
agnatoTum,  die  Mascnli  per  raascalos,  also  die  Miinner  vom  Manne, 
die  Schwertmagen,  alle  anderen  Blntsfreunde  aas.  Allerdings  erscheint 
dieser  Vorrang  überwiegend  auf  den  vierten  canouischen  oder  siebten 
römischen  Grad  beschränkt.  Aber  schon  U.  5  V)emerlite  ich,  wie 
damit  nberhaupt  die  ErHgräuze  erreicht  und  also  nichts  Anderes  gesagt 
war,  als  dass  jedt  r  liUerhaupt  erbberechtigte  Schw^-rtmage  alle  aDdern 
•  Erbansprecher  ausschloss.  Es  ist  nicht  wohl  denkbar,  dass  dieser  Vorzug 
dtT  Agnati  mäscuH  sich  er.-«t  nachträglich  in  den  verschiedensten  und 
rntl  i|ensten  Orten  des  longo  bardischen  Rechtsg»  liiet-  h1m„  iMiusttrameud 
entwickelt  haben  sollte.  Nach  den  ü.  §  24  ff.  betonten  i  ie-i  litspunkteu 
Jässt  diese  üebereinstiramung  nicht  wohl  eine  an  1(  i>  i^rklarnug  zu> 
al»  die,  dass  jene  Folge  schon  dem  ältesten  longobardischeu  Hechte 
entsprach. 

Enthält  da<?  Edict  keine  ausdrückliche  Angabe,  so  ist  in  der  an 
dasselbe  anschlieasenden  1(  eclitslitteratur  allerdiugs  wohl  aus- 
■  drück  lieh  gesagt,  dass  Agnaten  und  Cognaten  ohne  Scheidung  nur  nach 
der  Nähe  des  (irades  erben.  Q?he  ich  hier  auf  die  bezüglichen  An- 
gaben nicht  näher  ein,  su  sind  dieselben  sichtlich  durch  die  Betonung 
des  Grades  in  Roth.  15^i  oder  durch  die  Gleichstellung  von  Agnaten 
und  Cognaten  im  justinianischen  Recht  veranlasst.  Aber  es  fehlt  doch 
auch  in  der  ältern  Rechtslitfceratiir  nicht  au  Angaben,  welche  den  Vorzug 
der  Agnaten  ausdrücklich  aussprechen. 

Aus  der  in  der  Expositio  zu  Roth.  153  §  1  mitgetiieiltf u  Dispu- 
tation ergibt  sich,  dass  die  Antiqui  causidici  aunahraeu,  Rothari  habe 
nur  Folge  der  männlichen  Agnaten  irn  Auge  gehabt.  Insbesondere 
scheinen  da  aber  beachtenswert  die  Angaben  im  Liber  Papiensis  über 
die  Erbeufolge,  welche  nach  dem  früher  Bemerkten  dem  thatsachlidi 
geltenden  Beeht  Torsngsweise  entsprochen  haben  dürften.  Der  Vorzug 
dar  DMMdenteD,  wie  man  ilitt  ans  Liutpr.  3  folgerte,  ist  aack  hier 
aosdrOcklich  anerkannt.  Kommen  nnn  aber  keine  Descendentea,  keine 
Bnuterben»  sondern  nur  BOekerben  in  Frage,  so  ist  §  ISdasaassehUessliehe 
l^rbre^ht  der  Superlores  agnati  aafs  bestimmteste  an!|;esprochen :  ,sed  si 
matrem  quoque  reliquerit  Tel  aliqnem  coguatoram  snperioram  Semper 
agnati,  matre  quoque  excepta,  prelerantar  cognatis,"  und  §  14:  «Si 
▼ero  solam  matrem  vel  solos  cognatos  (reliquerit),  nichil  habeant,  sed 
earia  snocedat.'  Doch  wurde  nach  §  23  diese  strengere  Ansieht  nicht 
flbenll  getheüt:  ,Et  in  omni  ordine,  scilicet  descendentium  et  ex  lafeere 
venientium,  Semper  agoatns  preferator  nisi  excipiatur;  si  vero  nallas 
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aguatorum  fuerit,  taue  proximior  GOgOAtos  Teniftt;  teeaadam  quosdam 
nallas  is.  ^'od  curia  succedat." 

YoQ  (Icu  Formeln  för  firbstreitigkeitea  stimmt  dauit  denn  auch 
die  U.  §  365  besprochene  zweite  Qruppe  des  Liber  Papieiuu  durchaus 
Qberein,  welche  der  Bearbeiter  für  die  richtigen  hält,  wie  sie  denn 
anch  den  sonstigen  Haltpunkten  am  meisten  entspreohen;  die  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Erblasser  erscheiut  da  überall  als  eine  nitr  durch 
Männer  vermittelte.  Während  dann  allerdings  in  einer  Formel  der 
ersten  Grnppe,  dann  in  einer  der  Expositio,  vgl.  U.  §  364.366,  durch 
Einschiebung  eines  Weibes  die  Verwandtschaft  des  Erbansprechera  als 
eine  cognatischf  erscheint,  ohne  dass  dos  seinen  Ansprüchen  im  Wege 
zu  stehen  scheint. 

Ist  uacli  allem  Gesagten  nicht  wohl  zu  bezweifeln,  dass  der  Vorzug 
der  Agnaten  vor  den  Coguaten  auf  altlongobardisches  Recht  zurück- 
geht, so  entspricht  dieses  damit  beiden  norwegischen  Rei  hten.  Während 
aber  im  Frostathiugsrechte  die  Weiber  nnr  durch  Männer  gleiclier  . 
Stellung  ausgeschlosseu  sind,  die  Weiber  vom  Manne  nicht  durch  alle 
Männer,  sondern  nur  durch  Mann  r  vom  Manne  gleichen  Grades,  fanden 
wir  im  Gulathitigsrprhte  Ansschliiss  der  Weiber  durch  alle 
Männer,  auch  •wenn  diese  nur  Männer  vorn  Weibe  waren.  Und  darin 
»timiiite  /.weitellos  schon  das  älteste  longobardische  Recht  mit  deniaelbeu^ 

Erscheinen  nach  den  spätem  Ortsrechten  die  Weiber  allyfe- 
meiu  awsgcschlosseu,  von  den  Naolikonimen  und  der  Schwester  abge- 
sehen, bo  ist  das  in  der  altern  Rechtslitteratur  selbst  da  der  Fall, 
wo  der  Vorzug  der  Agnaten  vor  den  Cognateu  nicht  anerkannt  wird. 
So  wird  in  der  Expositio  zu  Roth.  153  §  12  betont:  ,,quod  hec  lex  de 
masculo  tantum  loquatur  mortuo  et  masculo  snccedeute,  tarn  a  femrna, 
qnam  a  masculo  procedente.*  So  lieisst  es  im  i  ractatus  de  ordine  snc- 
Ce.ssionis  >j  13,  M.  Germ.  L.  4,  r)0(;,  dass  im  weitem  Kreise  der  folgen 
solle:  ,qui  propiuciuior  masculus  fuerit,  sive  ex  parte  patris  sive  matris,* 
und  weiter  §  15:  ,Kon  alie  femiue  hac  lege  Lougobarda  succedant, 
quam  sole  filie  patri,  cum  61ii  desunt,  vel  sorores  fratri  vel  filio  fratris/ 
Und  dem  entsprechen  alle  Formeln;  zeigt  sich  in  diesen  vereinzelt 
der  Vorzug  der  Agnaten  vor  den  Coguaten  nicht  beaohtet,  so  atimmen 
sie  doch  «uaiihmsloft  darin  ttbereiu,  dan  der  BrbanBpreelier  unmer  ein 
Mann  ist. 

Ist  im  Edicte  selbst  der  Amschlass  der  entfernteren  Weiber 
nidit  ansdrücklich  ansgesprochen,  so  ist  dodi  nicht  wohl  su  Terfceanen, 
dass  er  wenigstens  stiUscbweigend  vorausgesetzt  sein  muss.  Man  wird 
dem  ftkr  den  Ausschluss  der  Weiber  eintretenden  Bonifilios,  vgl.  Exp. 
zu  Roth.  153  §  U      zustimmen  kSnueUf  wenn  er  sich  vorzüglich  darauf 
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stützt,  da.-^s  alle  bezüglichen  Hestimmungeii  ile?>  Edict  lediglich  Nachfolge 
der  Mäüiier  im  Auge  hahen  müssen,  sichtlich  nur  AnsnahmeQ  zu 
Gnnsten  der  Tochtur  und  Sr}nve.>jter  aui;«tellen,  welche  demnach  durch 
die  allgemeine  Folge  ausgescijlosseu  sein  mussten;  dass  es.  wie  das 
auch  Carolus  dp  Toceo  zu  Lomb.  2i  14  1.  1  betont,  widersinnig  t^ei, 
anzAinehmen,  dass  durch  die  Anjita  oder  Ci)iisübrina  Männer  entfernteren 
Grad<'s  aiistreNchluäM'ii  sein  sollten,  wähii  in.i  nicht  bl(»^^8  diese,  sondern 
eventuell  >ügar  die  Curie  durch  Töchter  und  Schwestern  nicht  auäge- 
schlo^  1  11  waren,  sondern  mit  ihnen  erbten.  Dafür,  dass  man  es  als 
selhstverstäudlich  beti achtete,  da^s  unter  den  Parentes  proximi.  welche 
nach  Roth.  158  ff.  mit  Töchtern  und  Schwestern  »»rben  sollten,  nur 
Männer  zu  verstehen  seien,  wird  auch  auf  Liutpr.  13  hiLzu\veit«en  sein. 
Obwohl  nun  beim  Mangel  von  Söhnen  die  Tochter  den  ganzen  Nacblass 
nehmen,  sollen  doch  nicht  die  Töchter,  sondern  die  Propinqui  parentes 
die  (  orapositio  für  den  Erschlagenen  nehmen:  ,quiii  tilijie  eins,  eo 
quod  femineo  sexu  esse  provantur,  nou  posaunt  faidani  i])s;im  levare;* 
nur  wenn  keine  Propinqni  purentes  da  seien,  s-oll  die  CotnpuftUio  unt:er 
Töchter  und  Fiseus  gehalftet  werden.  Da8.s  hier  die  Propinqui  parentes, 
obwohl  von  ihren  Geschlecht  gar  nicht  die  Rede  i>t,  nur  Männer  sein 
können,  ist  selbstverständlich.  Während  überdies  das  ganze  Gesetz 
doch  einen  Zusammenhang  zwischen  Fehde  und  Erbrecht  so  nahe  legt, 
dass  schon  das  daran  denken  lassen  müsste,  dass  das  Erbrecht  nur 
den  zur  Fehde  Verpflichteten  zustand,  so  weit  nicht  die  Ausnahmen 
zu  Gunsten  nächstverwandter  Weiber  eingriffen. 

Ist  für  die  lougobardische  Erbenfolge  TOr  allem  der  Torzug  der 
Schwer  im  ft  gen  vor  allen  andern  Blatefireunden  koinzeidmend,  so 
werds  ich  an  andenn  Orte  nachwekeu,  wie  Bich  da  das  aodi  von 
als  nichstverwandt  anerkannte  gothl&ndische  Hecht  dem  longo- 
bardischen  anschliesst.  Sehen  wir  von  diesem  ah,  so  ist  es  von  allw 
scBJidiuaviscbeu  Bechten  lediglich  das  Onlat  hinge  recht»  weldieeda 
Uebereinstimmnng  zeigt.  Aber  auch  ausserhalb  Scandinavien 
flnden  wir  den  Vorzug  der  Schwertmagen  als  massgebend  für  die 
Folge  aberhanpt  nur  im  wamisch-thQnngischen  Bechte,  vgl  ü.  §  489« 
ftr  welches  ich  daher  insbesondere  auf  diesen  Hallpunkt  hin  näheren 
Zusammenhang  mit  der  Gulathingsgruppe  annahm.  Findet  sich  ausser- 
dem noch  bei  Sachsen  und  Friesen  ein  Yoirecht  der  Schwertmagen, 
vgl.  U.  §  10^1  so  handelt  es  sieh  da  nicht  um  die  Folge  Oberhaupt« 
sondern  lediglich  um  die  Sonderirererbung  des  flettger&th. 

Ist  trotz  des  seltenen  Vorkommens  im  Sltem  germanibchen  Kecht 
uns  eine  bevorrechtete  Folge  der  männlichen  Agnaten  iu  keiner 
Weise  fremd,  so  kuflpft  sich  das  an  das  Lehnrecht  an  und  fDlirt  uns 
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durch  dieses  wieder  aof  longobardisehes  Beeht  Bturack.  Denn  wenn 
die  Folge  der  Libri  feudorum  sich  dadurch  von  andern  Lehniechten 
nntencheideti  dsss  noch  ihr  jeder  Usnn  Srhreeht  hat,  der  dnreh  Männer 
Tom  errten  Erwerber  abstammt,  dasa  sie  das  Terhiltnis  der  Halbgebnri 
als  solches  nicht  beachtet,  sondern  nach  der  fttr  die  Rechte  der  gothisch» 
norwegischen  Gruppe  kennaeichnenden  Aaffassiing,  vgl  U.  §  428^  den 
gleichfatrigen  Halbbruder  dem  VoUbnider  gans  gleichstellt,  so  ist, 
ohne  dass  idi  hier  naher  darauf  eingehen  mochte,  gar  nicht  an  he- 
sweifeln,  dass  man  in  Italien,  als  das  Erbrecht  in  Lehen  sich  weiter 
entwickelte,  sich  für  die  Folge  in  Lehen,  so  weit  das  besondere  Ver- 
hältnis das  irgend  snliess,  an  die  landreditliche  Folge  des  longobar- 
dischen  Beehts  hielt  Erst- durch  den  spatem  Einfluss  der  Libri  feu- 
dornin  hat  dann  deren  Folge  anch  in  Oebieten  Eingang  gefunden, 
denen  bis  dahin  ein  Vorzng  der  männlichen  Agnaten  Tor  allen  andern 
Blntsfrennden  ganz  nnbekannt  gewesen  war. 

Es  wird  für  den  nächsten  Zweck  nicht  nothig  seil],  die  longo- 
bardische  Erbenfolge  weiter  zn  verfolf^en,  also  insbesondere  noch  näher 
auf  die  Frage  einzugehen,  wie  sich  dieselbe  beim  Fehlen  erbberech« 
tigter  Schwertmagen  gestaltete.  Denn  der  nachgewiesene  Vorzog 
dieser  vor  allen  andern  Blutsireunden  ergibt  an  und  für  sich  so  auf- 
fallende Uebereinstimmung  nur  mit  dem  (jlulathingsrechte,  dass  diese 
durchaus  genfigen  kann«  die  nähere  Verwandtschaft  gerade  mit  diesem 
an  erweisen.  Und  auch  das  Weiterverfolgen  wfirde  zu  keinem  andern 
Ergebnisse  iühren.  Während  das  Frostuthingsrecht  da  das  ganze 
Gewicht  auf  den  Unterschied  des  Stammes  legt,  so  dass  üdänner  und 
Weiber  vom  Weibe  erst  folgen,  wenn  weder  Männer,  noch  auch  Weiber 
vom  Ifanne  vorhanden  sind,  ordnet  sich  im  Gulathingsrechte  die  Folge 
dahin,  dass  zuerst  Männer  vom  Manne,  dann  Männer  vom  Weibe,  weiter 
Weiber  vom  Manne,  endlich  Weiber  vom  Weibe  berufen  werden.  Dass 
wir  uns  im  longobardischen  Recht  wesentlich  auf  diesell)e  Vo]g(i  hin- 
gewiesen sehen,  wenn  sich  aurli  aus  nächstliegenden  Gründen  im  spätem 
Recht  manche  Abweirliungen  iiuden,  werde  ich  bei  späterer  eingehen- 
derer ße<;prechnng  der  gesammten  longobardischen  Folge  näher  su  be- 
gründen suchen. 

Alles  über  die  Erbeufolge  Bemerkte  weist  aufs  bestuumtcste  darauf 
hin,  dass  die  des  longobardischen  Rechts  sicli  dt-r  der  norwe^iischen 
Rechte  auf's  enfrste  auschliesst,  dagegen  von  der  dänischen  Rechts 
durchaus  abweicht.  Und  zwar  würde  nach  dem  Gesagten  diese  Ab- 
weichung der  dänischen  E  r  l)  e  u  f  o  1  g  e  von  der  l  o  u  g  ( •  b  a  r  d  i- 
echeu  auch  dann  zutreffen,  wenn  wir  mit  K,  annehmen  wollten,  die 
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Weiber  hätten  in  Däueniark  erat  nachträglich  Erbrecht  erlialten  imd 
man  könne  sich  daher  die  älteste  dänische  Ffilge  dadurch  vergegen- 
wärtigen, dass  man  aus  der  spätem  die  Aufzülihmg  der  Weiber  beseitige. 
1-^nd  ganz  auf  dasselbe  i>gebuis  fülirt  uns  die  Beachtung  anderer  Halt- 
ponkte.  von  denen  ich  n-niirstpiis  noch  einen,  der  mir  besolden 
gewichtig  erscheint,  hier  zur  Sprache  bringen  möchte. 

Handelt  es  sich  um  die  Art  der  T  hei  lang  des  Nachla^jfos 
unter  gleichzeitig  berufene  Erben,  so  kennt  da»  dänische  Kecht 
da  nur  Kopftheilung.  Im  allgemeinen  gleiche  nnter  alle  nach 
Kichtuug  und  Kntf»'rnung  gleichstehende  Erben.  Wo  aber  ausnahms- 
weise von  diesen  y^pwisse  Arten  von  Personen  zurückgesetzt  werden 
sollten,  wie  Scliwestern  und  Unechte,  da  ertoigt  gleichwohl  die  Theilung 
nach  Köpfen  :  nur  !^o,  dass  den  zurackgei<etzten  £rbeu  nur  halber  Kopf- 
theil  zugeaprochen  wird. 

Nach  durchaus  anderni  Uesichtsp  uikte  erscheint  dieä»es  Yt  ili  Utnis 
im  longobardischeu  Recht,  vgl.  U.  §  486,  geordnet,  nämlich  nach  dem 
der  ü.  §  480  fi.  ausführlich  besprochenen  Gruppentheilung,  wo- 
nach ohne  Rücksicht  auf  die  Kopfzahl  der  bevorzugten,  wie  der  zurück- 
gesetzten Personen,  diesen  letztem  nur  ein  bestimmter  Hruchtheil  des 
gesammten  Nachlasses  zugesprochen  wird,  den  sie  nach  der  Kopfzahl 
ihrer  Gru[){)e  ,u  tiitilen  habeu,  während  sie  dann,  wenn  die  bevor- 
zugte Gruppe  uiclit  vertreten  ist,  theils  in  deren  Antlieil  einrücken, 
theils  aber  auch  dann  auf  iliicu  Bruchtheil  beschrnukt  bleiben.  So  er- 
halten im  longobardischeu  Rechte  eine  Tochter  oder  einer  oder  uielaeie 
Unechte  nie  mehr  als  ein  Drittheil  des  ganzen  Nachlasses,  so  dass  selbst 
dann,  wenn  Sohne  oder  doch  echte  Söhne  fehlen,  jene  immer  nur  ein 
Drittel  nehmen,  wilupend  dae  Uebrige  den  entfernteren  Schwertmageu 
nnd  beini  Mangel  loldier  dem  Fiscos  zufallt 

K.  Mbemt  den  von  mir  ao  sniftohrlich  besprochenen  Unterschied 
swischen  Grappentheilnng  und  ungleicher  Kopftheilung  überhaupt  nicht 
beachtet  zn  haben.  Er  kSnnte  aonst  8.  88  dodi  Khwerlieh  daiu  geUngt 
sein,  mir  ▼orsnbalten,  es  sei  überaus  Terwanderlieh,  dass  ich  die  B^hi 
des  dänischen  Bechts  besQglich  der  Unechten  nicht  anksnaen  scheine, 
da  ich  andernfalls  nicht  wohl  wflrde  nnterhnsen  haben  au  betonen, 
dass  sich  ausser  dem  longobardischeu  und  gotblSndischen  Beeht  auch 
nicht  ein  einiiges  Becht  finde,  welches  mit  dem  dSnischen  in  dem 
Drittelsrecht  der  Unechten  ttbereinstioune.  Hatte  ich  noch  keine  Ver* 
anlas»ung,  anf  die  Stellung  der  Unechten  im  dänischen  Becht  näher 
einaugeheu,  so  ergaben  doch  bereits  gelegentliche  Ürwähnungen,  so 
U.  §  500.1082,  dass  dieselbe  mir  genügend  bekannt  ist  Wenn  ich 
trotzdem  nicht  auf  eine  Uebereinstimmuug  jener  drei  Bechte,  wie  sie 
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K.  annimmt,  hinwies,  so  war  der  Gnmd  einlach  der,  dass  diese  Ueber- 
einstimmung  überhaupt  uicht  vorhanden  ist. 

Denn  einmal  erhult  im  longobardischeu  uu  l  gothländischen  Recht 
uicht  jeder  einzelne  Uuecljte  den  halben  Tlieil  eines  Echten,  wie  im 
dänischen,  sondern  es  wird  sämtntlichen  Unechten  ohne  alle  lUkksicht 
anf  ihre  Zahl  ein  Bruchtheil,  ursprUnghch  wohl  immer  ein  Drittel  des 
gesammten  Nachlasses,  zugesprochen.  Wird  abweichend  Roth.  154  der 
Aatheil  der  Naturales  nach  der  Zahl  der  echten  Söhne  bestimmt,  so 
dus  aammtliche  Unechte  nur  halben  Kopt'theil  eines  Echten  erhalten 
nAd  habe  ich  U.  §  486  die  Annahme  ao  begründen  gesucht,  da»  das 
iiaditrSgHehe  Aendemng  im  Interesse  der  eehten  Sdhne  sein  dOrfte^ 
so  daes  ttr»prQuglich  die  Gruppe  der  Unechten  neben  diesen  ein  volle» 
Drittel  nahm,  so  stimmt  aneh  JL  S.  88  Anm.  5  dieser  Annahme  so. 

Bätt  weiterer  wesentlieher  Unterschied  liegt  aber  darin,  da^  nach 
dänischem  Becht,  vgl  U.  §  1082,  die  anerkannten  nnd  nicht  abge- 
funden eu  Naturales  beim  NicbbTorhandensein  ton  eehten  Kindern  den 
ganzen  Nachlass  nehmen,  wahrend  sie  nach  longobardischem  und  gothr 
lindischen  Becht  auch  dann  nur  ein  Drittel  des  Nachlasses  eriialten« 
so  dass  das  Uebrige  an  die  eniferntexen  Terwandten  nnd  beim  Mangel 
solcher  sogar  an  den  Fiscos  fällt.  Ebenso  ist  das  bei  den  Töchtern 
der  Fall;  eine  Tochter  erhält  immer  nur  ein  Drittel,  mehrere  ohne 
BQcksicht  auf  ihre  Zahl  immer  nur  die  Hälfte  des  Nachlasses.  So  ist 
die  d&nische  Znraeksetaung  anf  halben  Eopftheil  dem  longobardischen 
Bedite  darchaos  fremd;  aorOchgesetste  Gruppen  von  Erben  haben 
dorehweg  einen  bestimmten  Bniehtheil  des  Gänsen  ohne  Bflcksicht  aui 
ihre  Zahl  unter  sich  su  theilen. 

Nun  habe  ich  bereits  U.  1 490  ff.  darauf  hingewiesen,  einen  wie 
festen  Haltpnnkt  uns  gerade  diese  Grappentheilnog  ftlr  die  Beurtheilunf^ 
der  YerwandtschaftsTerhaltnisse  der  Bechte  bietet.  Sie  ist  so  gekQnstelt, 
so  unbillig  und  unfolgeriehtig,  dass  wohl  nicht  daran  au  denken  ist, 
sie  könne  sich  in  Ter«chiedenen  Bechten  mehrfach  selbststSndig  ent- 
widcelt  habe;  wenn  iigendwo,  so  scheint  mir  gerade  hier  in  den  be« 
anglichen  Bechten  eine  Uebereinstimmong  vorznliegen,  welche  lediglich 
durch  Zurückgehen  auf  ein  gemeinsames  näheres  üiTecht  ibre  Erklarong 
finden  kano.  Das  ist  nun  Toti  bes^>nderer  Wichtigkeit  für  die  Gnip- 
piemng  der  scandi  na  vischen  Rechte.  Denn  sie  findet  sich  nur  in  ein- 
zelnen derselben.  Wie  den  dänischen,  so  ist  sie  auch  den  Sweurechten 
durchaus  fremd;  auch  da  erfolgt  die  Zurücksetzung  gewisser  Gruppen 
von  Erben  nur  nach  Drittelst  ( ht.  Sie  findet  sich  aber  auch  keines* 
wegs  in  allen  Rechten,  welche  ich  zunächst  wegen  des  Ausschluss» 
der  Weiber  mindestens  darch  den  gleichstehenden  Mann  als  göthisch» 
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norwegische  Gruppr'  /usammeDfasste.  Dem  göthischen  und  isländischen 
Rechte  ist  sie  durcbuua  fremd.  Sie  findet  sich  nusser  iu  dem  aucli  sonst 
dem  loiigobardischen  nächststelieiideu  gothländischen  Keciite  lediglich  in 
den  beiden  westnorwegischen  Hechten,  dem  Gulathingsrechte  und  dem 
Frostiithingi-reihte.  Wir  selieu  uns  damit  al"-o  nnch  nach  diesem  Halt- 
punkte  durchaus  üuf  7i;ihere  Verwaiuitschalt  des  lougobardiscJitm  mit 
<leu  norwegischen  Kechten  hiugewieseo. 

Um  meine  hezügliche  Auualime  abzuschwächen,  weist  K.  aller- 
dings meliiliich  auf  A  b  weich  uu  gen  der  ii  o  r wegi s c  h e u  Kechte 
vom  1  (I u g 0 b ar  d  i s f  h e u  hin.  Einzfliie»  wuiJe  bereits  erwähnt. 
Anderes  erklärt  sich  daraus,  dass  K.  sich  wesentlich  auf  das  Edict  selbst 
beschränkte,  während,  wie  ich  denke,  doch  auch  die  Beachtung  des 
spätem  longobardischeu  Eechts  noch  mauche  Anfklänmg  auch  über 
die  Rechtsverhältnisse  der  ältesten  Zeit  geben  kann;  wie  wir  denn 
bereits  glaubten,  dasselbe  fÖr  die  genauere  Feststellung  der  ältesten, 
im  Ediete  nur  gua/.  ungcnügeud  augegebeueu  Erbeufolge  verwerthen 
zu  dürfen.  Betont  etwa  K.  S.  72,  dass  dem  longobardischen  ehe- 
lichen Güterrecht  die  Widerlage  des  norwegischen  Rechts  unbe- 
kannt war,  80  ist  es  ja  richtig,  dass  im  Ediete  von  einer  solchen  uicht 
die  Bede  ist.  Aber  ich  glaube  doch  kaum  fehlgegriffen  zu  haben,  wcuii 
ich  ü.  §  1281  ff.  das  erst  in  spätern  longobardischen  Quellen  erwähnte 
Antifiuiiinn  mit  der  norwegischen  Widerluge  in  Verbindung  brachte. 

Insbesondere  aber  «ird  in  dieser  Bichtung  doch  /u  beachten  sein, 
dass  svar  üebereinstunmnngen,  welche,  wie  die  meisten  der  bespro- 
chenen, sieh  der  ganzen  Sachlage  nach  nicht  Aglieh  erst  nachträglich 
unabhängig  von  dnander  iu  mehreren  Rechten  entwickeln  konnten, 
mit  Sicherheit  auf  nähere  gemeinsame  Grundlage  hinweisen,  dass  aber 
Abweichungen  derselben  Rechte  im  allgemeinen  nicht  in  gleicher  Weise 
gegen  nähere  Terwandtschafb  derselben  geltend  gemacht  werden  können. 
Denn  auch  tou  derselben  ursprünglichen  Grundlage  aus  konnten  sich 
manche  Verhältnisse  in  beiden  Rechten  erst  nachträglich  in  wesentlich 
Terschtedener  Weise  weiterentwickelt  haben.  Und  diese  Annahme  wird 
insbesondere  dann  keinem  Bedenken  unterliegen,  wenn  sich  nachweisen 
lasst,  dass  sich  ohne  grössere  Schwierigkeiten  wahrscheinlich  machen  laset, 
dass  das  im  spätem  Recht  Abweichende  sich  recht  wohl  durch  nach* 
trSgUche  Entwicklung  Ton  derselben  Wurzel  aus  ergeben  haben  könne. 

So  macht  mir  K.  insbesondere  S.  5  sum  Vorwurfe,  dass  ich  bei 
meiner  Gmppirung  die  Gütergemeinschaft  der  Familie  unbe- 
achtet gelassen  habe,  welche  doch  im  longobardischen,  gothlSadischen 
und  dänischen  Recht  dieGrondlage  des  Erbrechts  gebildet  habe,  während 
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sie  dein  norweiri^chen,  und  insbesüiK^ere  dem  Gulathiugsrecht,  ganz 
unbekannt  gewesen  sei.  Das  hier  eingreifende  Verhältnis  aber  habe 
ich  in  keiner  Weise  nubeiichtet  gelassen.  Möchte  ich  auch  keineswegs 
zugeben,  dass  die  FamiUengütergemeinschat't  in  jenen  Hechten  die 
Grundlage  des  gesammteu  Erbrechts  gebih.let  habe,  so  habe  icli  doch 
ü.  §  651  genugsam  betont.  da«;s  sie  allerdings  wesentlichen  Kinfluss 
auf  die  Erbeufolge  gewinnen  konnte.  Dass  weiter  entsprechend  der 
dänischen  Hausgenieiusehaft  auch  die  bezüü^lichen  Bestimmungen  des 
longobardischen  Rechts  auf  die  Auflassung  eiuernach  Kopten  bemessenen 
Gütergeineiüschaft  zwischen  Vater  uud  Söhueu  zurückzuführen  seieu, 
habe  ich  TT,  §  537  bt.'stiinmter  betont,  als  das  bis  dahin  geschehen  war. 

Insbesondere  aber  habe  ich  keineswegs  unbeachtet  gelassen,  dass 
in  den  norwegischen  Rechten,  wie  sie  un«;  Uberliefert  sind,  eine  Güter- 
gemeinschuit  zwischen  Vater  uud  Söhnen  nicht  erwähnt  wird.  Ich 
habe  U.  §  547  nachzuweisen  gesucht,  wie  das  in  keiner  Wei>e  aus- 
scliliesst,  dass  eine  solche  auch  hier  ursprünglich  massgebend  uud  im 
Urrechte  der  gesammteu  n(»rwegischen  Gruppe  wahrscheinlich  nach 
Hälften  l>estimmt  war,  so  dass  eine  Hälfte  als  Gut  des  Vaters,  die 
andere  als  Gut  der  Söhne  bctraclitet  wurde;  dass  dann  nach  der  Ver- 
zweigung das  Recht  des  Vaters  in  den  Einzelrechten  sich  weiter  l)e- 
schränkte,  so  neben  Söhnen  auf  einen  Kopftheil,  wie  im  longobardischen, 
oder  auf  eiu  Zehntel  des  Guts,  wie  im  norwegischen  Recht;  während 
dann  hier  noch  die  weitere  Beschränkung  liinzukam,  dass  das  nicht 
bloss  Söhnen,  sondern  allen  Erben  gegeuflbcr  Geltung  haben  sollte. 

Ob  die  Entwiekhing  gerade  die  von  mir  angraommene  war,  fällt 
filr  den  nSehsten  Zweck  nicht  ins  Gewicht  Es  ist  jedenfalls  xuzn- 
geben,  dass  wenn  die  norw^psciien  Beehte  eine  Gemeinachaft  zwischen 
Vater  und  Sohn  nicht  erwähnen,  eine  solche  ihatsSchlich  doch  in  keiner 
Weise  fehlte,  da  die  Sdhne  als  nSehste  Erben  Warteiecht  auf  neun 
Zehntd  des  TSterlichai  YermSgens  hatten.  Hatte  sidi  dieses  Warte- 
recht  dann  aber  auch  auf  alle  entfernteren  Erben  ausgedehnt,  so  entfiel 
jede  Sonderstellung  der  Sdhne  in  dieser  Bichtung;  die  Gemeinschaft 
mit  diesen  fehlte  dann  hier  so  wenig,  wie  im  longobardischen  Bechte; 
aber  sie  war  in  das  um&ssendere  Yerl^tuis  aufgegaugen,  so  dass  jede 
Teranlassnng  fehlte,  sie  noch  als  ein  Sonderinstitnt  zu  behandeln  und 
zu  erwähnen.  Das  Fehlen  einer  besondem  Familiengeiroeipschaft  neben 
der  allgemeinen,  das  ganze  erbberechtigte  Geschlecht  umfassenden,  in 
den  norwegischen  Hechten  wird  sieh  daher  schwerlich  dafür  geltend 
machen  lassen,  dass  das  longobardische  Hecht  dem  danischen  Hechte 
näher  verwandt  sei,  als  den  norwegischen  Hechten, 
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Das  wirü  nmao  weuiger  snliasig  sein,  als  uch  die  watotUehstw 
Uaterschiede  zwischen  dinischer  und  lougobardischer 
Gütergemeinschaft  nud  dem  ron  K.  damit  in  ZusammenbaDg 
gebnchieu  Erbrecht  im  engero  Kreis  ergeben,  und  das  longobarditdie 
neb  dann  wieder  bei  den  Abw^hungen  vielftch  den  norwegischen 
Kechten  naher  anschliesst  Am  auffallendsten  macht  sich  das  dadaxdi 
geltend,  dass  die  longobardische  Gemeinschaft  entsprechend  der  ESrhen^ 
folge  der  norwegischen  Rechte  unr  den  Tater  und  die  Söhne  nmfasst, 
wShrend  wenigstens  nach  spiterm  dfinischen  Becht  auch  die  Weiber 
neben  den  gleichstehend«i  USnnem  ihren  Antiieil  am  Gemeuigute  haben. 

Diesem  Binwande  liesse  sich  nun  freilidi  wieder  dureh  den  Hin- 
weis anf  die  frtiher  besprochene  angebliche  naditrigliche  Einfbhrong 
des  dinischen  Weibererbrechts  begeguen.  Allerdings  »preehen  die 
Geschichtschreiber  mir  von  Terleihnng  des  Erbrechts,  nicht  auch  eines 
Aotheils  an  dar  Gemeinschaft;  und  es  ist  doch  em  wesentlidbeF  Untsr- 
ecfaied,  ob  der  Tochter  nach  dem  Tode  des  Vaters  ein  AntheÜ  au  dem, 
wa^  dieser  hinterlftsst,  ansteht,  oder  ob  ihr  auch  bei  Lebseitan  des 
Yatns  bereits  ein  Antheil  an  dem  Gemeingate  zugeschrtebm  wird, 
dessen  Herausgabe  sie  bei  ihrer  Yerheiiatung  verlangen  kann.  Wir 
können  immerhin  davon  absehen.  Will  man  den  beifiglichen  Angaben 
der  Geschichtsschreiber  flberhaupt  Glauben  beimessen,  so  liesse  sich  ja 
allerdings  denken,  dass  gleichseitig  mit  dem  Erbrecht  den  Weibern 
auch  ein  entsprechender  Antheil  am  Gemeingute  zugesprodien  sei  Absr 
auch  dann,  wenn  wir  davon  ganz  absehen,  ergeben  sich  die  wesent» 
liebsten  Abweichungen. 

So  beruhte  die  longobardische  Gdteigemeinschaft,  so  weit  die  Be- 
stimmungen des  Edict  auf  solche  schliemen  lass»,  lediglidi  anf  der 
Blutsfamilie;  sie  ist  nur  flir  Tafter  und  Kinder  oder  audi  Ar 
Geschwister  anzuuehmen.  Dagegen  knöpft  sich  die  Anisehe  weuiger 
an  die  Blaisfamilie,  als  an  die  Hausfamilie,  vgl.  Ü.  §  622  ff.  Glieder 
der  Blutsfamilie  konoteu  für  ihre  AnsprQcbe  abgefuuden  sein  und 
schieden  damit  aus  der  Geuseinscbaft  Andererseits  aber  konnte  die 
Gemeinseliaft  auch  Blutsfremde,  Stiefeltern  and  Stiefkinder,  Schwieger- 
soll  110  und  Schwiegertöchter  umfassen.  Es  ist  da  sichtlieh  viel  weniger 
der  Verband  der  Blutsfamilie  massgebend,  als  der  der  Hansgenosseusehaft, 
die  Auffassung,  dass  es  bill^  ist,  dass  Alle,  welche  zosammeuhaussn 
und  zur  Mehrung  des  Hausvermogens  mithelfen,  auch  zu  gleichem 
Kechte  an  demselben  betheill'^t  sein  sollen.  Mit  dorn  Erbrechte  aber 
hat  das  uicht"«  zu  schaffen.  Wie  einerseits  Kintler.  die  für  ihreu  An- 
theil au  der  Gemeinschaft  abgefunden  waren,  dadurch  nicht  ihr  Erb- 
recht nach  den  Eltern  verloren,  bat  sich  andererseits  auch  in  Dänemark 
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farots  des  Antheib  au  der  Hauügemeiaschaft  uie  ein  Erbrecht  der  bluts- 
fremdeu  Hausgenossen  entwickelt;  dasselbe  steht  ausschliesslich  den 
Gliedern  der  BlutsfamUie  zu. 

Damit  hängt  ein  Anderes  zasauimen.  Die  dauiselie  Gemeinschaft 
«niEeekt  aidi  anr  auf  Fahrnis  und  Eanfland,  also  anf  das,  was 
bei  gemeinsamem  Hansen  nicht  wohl  nach  den  Penonen  aosdnander* 
gehalten  werden  kann  oder  was  erst  aus  dem  g^msamen  Hant?er- 
mögen  erworben  ist,  wShrend  das  Erbland  Sondeignt  bleibt.  Da* 
gegen  ist  den  besflglieben  lougobardischen  Bestimmungen  eine  solche 
Seheiduug  fremd;  wo  Ton  bestimmten  Bediten  der  editen  Söhne,  oder 
«neb  der  Töchter  nnd  der  Unechten  am  Vermögen  die  Bede  ist,  da 
besieht  sieh  das  immer  auf  die  gesammte  Bnbstaatia,  Facultas  oder  Bee 
des  Vaters,  und  manche  Urkunden  ergeben  entsprechend,  dass  das 
nicht  bloss  die  Liegenschaften,  sondern  auch  die  Fahrnis  traf. 

Nach  d&iisäien  Becht  wurde  das  in  der  Gemeinsdiaft  Terstorbime 
Kind  überhaupt  nieht  beerbt;  der  Theil,  der  ihm  andemftlls  zuge- 
kommen sein  würde,  verblieb  einfadi  in  der  Gemeioschalt,  wuchs  also 
den  Antheilen  der  fiberlebenden  Eltern  und  Geschwister  su.  Anders 
bei  den  Longobarden.  Ist  das  richtig,  was  ich  darflber  U.  %  &39  be« 
merkte,  so  wurde  der  unabgetheilte  Sohn  einfach  vom  Vater  beerbt, 
das  F^werden  seiner  Portio  mehrte  nicht  die  Ansprache  der  Brttder, 
sondern  dieselbe  wuchs  der  Portio  des  Vaters,  dem  Freitheile  des 
Vaters  zu. 

Nun  macht  allerdings  K.  S,  81  als  nähere  Uebereiustimmung 
zwischen  losgobardisöhem  und  dänischem  üecht  auch  geltend,  dass 
beiden  ursprOnglich  ein  Freitheil  des  Vaters  unbekannt  gewesen 
«M,  dass  die  Söhne  oder  Kiuder  da  ein  Wartereclit  auf  das  gesammte 
Vermögen  de^  Vaters  gehabt  hätten,  so  dass  derselbe  dav(>ti  nichts  habe 
TerSussem  dürfen.  Das  scheint  mir  eine  durchaus  unhaltbare  Annahme 
zu  sein. 

Die  bezUglicheu  Verhältnisse  des  longobardischeu  Rechts 
habe  ich  bereits  U.  §  536  l>esprochen.  Sttttzt  sich  K.  für  seine  An- 
nahme anf  Both.  168:  «NuUi  liceat  sine  certas  cnlpas  fiUum  suum 
«diereditare,  nec  quod  ei  per  legem  debetur,  alü  thingare."  so  kann 
daraus  das  Fehlen  eines  Freitheils  in  keiner  Weise  gefolgert  werden. 
£s  handelt  sich  um  zweierlei.  Das  Exhereditare  steht  iu  keinerlei 
näherer  Beziehung  zu  Warterecht  und  Freitheil;  es  bezieht  sich  nicht 
auf  das,  was  der  Vater  bei  Lebzeiten  besitzt,  sondern  auf  das,  was  er 
^lereinst  thatsächlich  hinterlassen  wird.  Die  Enterbung,  vgl.  V.  §  1081. 
"ist  dem  Vater  ancli  in  solchen  Hechten  nntersagt.  iu  Aveleheu  eiu 
Warterecht  der  Kiuder  überhaupt  nicht  anerkannt  ist  und  rechtlich 
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gewiss  weit  zurlick,  womit  denn  auch  in>  dänischen  Recht  ein  Warte- 
recht  der  Kiiider  auf  das  ganze  Yermrgen  des  Vaters  ausge^chlossen 
ist  Wird  aber  in  den  bezüglichen  Aogaben  betont,  dass  das  Jedem 
auf  dem  Todeabetla  smhiht,  wird  adir  gewdhalidi  «nch  in  Bolchen 
Rechten,  weldie  Jedem  in  geinnden  Tagen  Tolk  Terfügungsfrdheit 
zugestehen,  dieselbe  bei  Schenkungen  .  auf  dem  Todesbette  auf  einen 
Theil  defl  Verm^ienB  besehrankt,  so  ist  es  gewiss  wahrscheinlich,  dass 
auch  »ach  dfinischem  Becht  ursprüngUch  Jeder  aber  den  gauzeu  Kopf- 
theil,  der  sich  als  sein  Sondervermögen  darstellt,  ganz  frei  TerfUgea 
konnte  und  die  Beschränkung  auf  die  Hälfte  sidi  erst  naehtrSgUeh 
Boniichst  nur  IQr  die  letstwilligen  Vergabungen  ÜBststellte. 

Es  bietet  aUo  auch  dieses  Verhältnis»  keinen  Anla»s,  nähere  ?6r* 
wandtschafbliche  Ueben^instimmung  zwischen  longobardischem  und  däni- 
schem Ueeht  anzunehmen.  Die  Auffiwsung,  dtss  schon  bei  Lebzeiteu  des 
Vaters  oder  der  Eltern  ein  bestimmter  Theil  des  Vermögens  den  Kindern 
zustehe,  über  den  die  filtern  nicht  frei  verfttgen  konnten,  so  dass  sich 
daraus  ein  Pflichttheil  der  Kinder  und  ein  Freitheil  der  Eltern  ergab, 
finden  wir  in  den  terachiedensten  Kechten;  vgl  U.  §  (>5L  1234.  Die  Theil- 
betrage  Mud  dann  freilich  in  Tersehiedener  Weise  be»timmt  Erscheinen 
sie  im  longobardischen  und  dänischen  Becht  Qbereinstimmend  nach 
Köpft  heilen  geordnet,  so  liesse  sich  das  ja  immerhin  als  Bestätigung^ 
für  nähere  Verwandtschaft  beider  Rechte  geltend  machen,  falls  wir  una 
auch  in  andern  Verhältnissen  anl'  solche  hingewiesen  sähen.  Wie  wenige 
das  hier  zutrifft,  habe  ich  zu  Zfigen  gesucht  Und  selbst  bei  den  be» 
sonderen  Verhältnissen  der  Gütergomeinschalfc  beschränkt  sich  die  Ueber- 
einstimroung  auf  jenen  einen  Punkt,  während  sich  von  diesem  abge- 
sehen die  weseutlichsten  Unterschiede  ergebt  n.  Unter  solchen  Verhält- 
nissen wird  docli  zu  beachten  sein,  dass  die  Regelung  der  Theilbeträge 
nach  der  Kopfzahl  der  Gemeinder  etwas  so  naheliegendes  war,  dass 
sie  sieb  recht  wohl  in  mehreren  Hechten  ganz  unabhängig  von  einander 
entwickeln  konnte,  wie  sie  sich  denn  auch  thatsächlich  noch  in  anderen 
Rechten,  so  im  göthischen  und  im  buieriscben,  nachweisen  läasi 

Die  Arbeit  von  Kier  ist  gewiss  eine  brichst  verdienstliche,  da  sie 
für  die  für  die  j^csamnite  germanische  Rechtsgcsciruhte  ao  withtige 
Annahme  der  nähern  Verwandtschaft  des  lon<^n)liurdi8chen  mit  den 
hcandinavincbeu  Kechten  eine  Reihe  weiterer  Haltpuukte  zur  Geltuog 
gebracht  und  durch  die  eingehende  und  umfassende  Vergleichuug  der- 
selben Manches  klargestellt  hat,  was  bei  einseitiger  Beachtung  der 
R^chtsquellen  des  einen  oder  andern  Gebiets  fraglich  bleiben  musste. 
Dagegen  hoffe  ich  ausreichend  nachgewiesen  zu  haben,  dass  die  Annahme, 
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seilten.  .Indessen  fanden  die  Herrea  Schlick  eine  neue  Art,  sich  einem 
Kechtsstreit  zu  eutzielien :  sie  liessen  sich  mit  uaehs^eniachteD  Urkunden 
versehen,  mitteist  welclier  Kaiser  Sig^ismund  ihrem  Geschlechte  an- 
sehnliche bis  dahin  unerhörte  Iraiuunitüteu,  Rechte  und  Bei^Hnstigungen 
ertheilt  hüben  sollte" Palackf  war  e^  offenbar  mciit  bekannt,  dasa 
uns  die  im  .T.  1480  vorgeh'j^'te  Urkunde  erhalten  ist  und  weder  Un- 
mögliches noch  Unerhörtes  euthiilt;  er  stüt/.t  seine  Annahme  anf  d^^n 
Be55chluss  der  Beisitzer  der  Landrecht-e.  Dieselben  erklärten  die  Urkunde 
für  rechtsunfriltin:  mit  der  Begriindimg,  dass  Sigismund  nicht  das  Recht 
hatte  die  Begünstigungen  des  Diploms  gegen  die  Satzungen  und  Frei- 
heiten des  Königreichs  Böhmen  zu  ertheilen-)  und  Palackf  interpretirt 
diese  Entscheidung  in  der  Weise,  dass  die  Richter  die  Echtheit  der 
vorgekgteu  Urkunde  nicht  zu  bestreiten  wussten  und  sie  einfach  aunul- 
lirten. 

AltmuTiu  setfi  in  seinem  Regestenwerke  Fragezeichen  zu  einigen 
von  SiLri>uiünd  iür  die  Schlick  ausgestellten  Urkunden,  ohne  jedoch 
die  Gründe  seiner  Bezweiiluug-^)  oder  die  muthmasslielie  Kntstehnngs- 
Ltil  anzuführen.  Eine  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommende  Vermuthuug 
hat  H.  Gradl,  der  sich  mit  der  ältesten  Geschichte  der  Schlick  be- 
schäftigte und  dem  einzelne  mit  den  thataächlichen  Verhältnissen  nicht 
übereinstimmende  Angabeoi  der  Urkunden  Ober  die  Genealogie  des  Ge- 
schlechtes  aufgefaHeii  waren,  ausgesprochen:  er  möchte  darin  das  ein- 
&die  Dictftt  des  strebsamen  Kanzlers  an  die  untergeordneten  Schreiber 
sehen,  Angaben,  die  Kaiser  Sigismund  leicht  hinnahm^). 

Ich  glaube  den  Beweis  führen  za  können,  dase  Kaapar  Schlick 
sein  Amt  missbrauehte,  um  mit  allen  Mitteln,  die  ihm  in  der  Kanzlei 
zur  YerfQgunj^  standen,  eine  Reihe  tou  Urkunden  flElr  neh  und  seine 
Familie  zu  falschen.  Damit  wird  die  iVage  Ober  die  Grensen  der 
monografischen  und  localen  Forschung  gerflcki  Nicht  nur  weil  es 
sich  um  Kanzleifalschungen  handelt  und  um  Fälschungen,  die  ein  me- 
thodisches Interesse  bieten.  Ist  ja  Kaspar  Schlick  eine  nicht  minder 
bedeutende  Persönlichkeit  als  Eoea  Silvio,  eine  Erscheinung,  bei  der 
sowohl  ein  starkes  indiTiduelles  Gepräge,  als  die  Signatur  des  Zeit- 
alters gleich  scharf  zu  Tage  treten. 


1)  Oenehi^ite  yon  Böhmen  JCL  281. 

*)  Der  Besetalan  wurde  in  die  Laadesordnung  ▼om  J.  IBOO  %  10  anf- 

genomracn. 

»y  Mit,  Ansnahuie  von  Hr.  4^J:*9,  mo  er  auf  Hh>  Niolif ülifriMristimmang  des 
'lit*-l8  des  uuterfertigendeu  Protonotarj»  luit  dem  Datum  verweist. 

*)  Zur  älteatea  Oescbicbte  der  Schlick.  Organ  der  keraldieehen  Geiell- 
•chaft  Adler  1986. 
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Eine  Lebensskizxe  des  Kunslers  brauche  ich  nicht  zu  geben,  dtt 
wichtigste  findet  man  in  eiuem  Aufsatze  von  £roil68  in  der  Allgem. 
Deutschen  Biographie Als  Schreiber  trat  Kaspar  in  die  Kanzlei  ein, 
wurde  Protonotur,  dann  im  J.  1433  Kanzler,  bewährte  sich  in  po- 
litischen Geschäften  und  hut  als  Kauzler  dreier  Herrscher  auf  die  Ridi- 
tniifj  der  könijflichen  Politik  zwei  Jahrzehnte  hindurch  einen  (Brossen 
Eiufluss  ausgeübt,  einr-  Zeit  laii^  <ip  srlhstandig  j:^efahrt.  Er  war  der  erste 
LaicnkuDzler,  die  Verweltiichuug  der  Kanzlei  vermochte  sich  bereits 
bis  auf  die  leitenden  Stelleu  zu  erstrecken.  Nicht  minder  wichtig  ist 
eine  andere  Wandlung,  die  sich  ebenfalls  seit  den  Zeiten  Friedrichs  in 
das  alte  Reichsleben  eingeschlicheu  hat,  aus  der  jedoch  im  Norden  erst 
Sigismund  vollends  die  Consequeuzen  zu  ziehen  sich  gezwungen  sah 
und  welcher  Schlick  sein  AnflvuuinK ü  verdankt.  Der  Kauzler  war  ein 
Staatsmann  in  raacchiavellischer  iiedeutung  des  Wortes,  dessen  Dienste 
von  drei  Regenten  in  Anspruch  genoinmeu  wurden.  Die  alte  Welt 
war  zertrümmert,  der  Kaiser,  der  I'apst,  der  alte  Adel  standen  ver- 
.ständnis-  und  hilflos  deu  neuen  Bestrebungen  gegenüber,  es  ist  nur 
natürlich,  dass  statt  einer  Ideen-,  iieichs-  oder  Kirchenpolitik  eine  vor 
allem  auf  Wahrung  der  persönlichen  Fumilien-  und  dynastischen  Inter- 
essen hinausgehende  Tendenz  platzgreift.  Der  Adel  nach  und  nach 
zu  einem  Ueburtsadel  sich  ausbildend,  schlit-sst  sich  ab,  der  Papst  i»t 
ein  italieniscUti  Landesfürst  und  der  Kaiser,  der  seine  Hausmacht  ver- 
loren hat.  wird  zu  cmem  Abenteurer  wie  Sigismund.  Die  alte  Keichs- 
verfassuiig  war  längst  durch  das  neue  geistige  Leben  uud  durch  terri- 
toriale Entwickelung  ausser  Curs  gesetzt  und  eine  leere  Form  geworden. 
Wie  nie  früher  musste  das  Kaiserthum  erst  gewonnen  werden,  einen 
Inhalt  bekommen.  Die  Politik  wurde  sum  gromen  TheOe  Privatsache 
des  Herndiera,  der  Djmastie,  es  ist  dies  die  Omndquelle  des  Abeo* 
latismiis.  An  die  Stelle  der  Würde,  des  Standes,  der  Corporation  tritt 
die  objecÜTe  persönliche  Leistung,  erst  später  das  Amt  An  die  Stelle 
des  Er«:biscbofi}  £mst  von  Pardnbits  tritt  «in  Parrenn  im  Sinne  der 
Zeit,  ein  Kaspar  Schlick.  Man  begreift,  warum  sich  die  Zntgenossen 
wundern:  .Hat  jemand  gehört,  dass  eines  Bürgen  Sohn  so  Deutdchland 
so  mächtig  geworden!**).  Ans  den  Correspondensen  «wischen  Schlick 
und  Ulrich  von  Busenberg  kann  man  entuehmen,  mit  weldier  Ver- 
achtuug  der  ktatere  auf  den  Kanzler,  den  fierather  des  Kaisen  in 
allen  wichtigen  Dingen  herabsah,  etwa  so  wie  auf  die  sn  Macht  und 
Einfluss  in  Böhmen  gekommenen  Hussitenffihrer.   Und  Schlick  fälschte 

'}  Bd.  81.  Der  Aufaatz  beachättigt  sich  nicht  mit  Kritik  der  emzeluen 
Nachrichtea. 

>)  Windecke  8B1. 
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eine  Belke  Von  Standeserhebnngen;  mit  Beebt  wurde  unl&ogst  darauf 


IcTtnde  Sigismunds  ddo.  Juli  16.  Nürnberg,  durch  welche  Kaspar 

Schlick  in  den  Freiherrnstand  erhoben  wird^).  Die  Urkunde  ist  uns 
im  Original  erhalten*)  und  ausserdem  in  einer  Bestätigungsnrkunde 
Friedrieha  Tom  .T.  1442  im  Reichsregister  0.  164.  Das  Ongnal  ist  von 
einer  auch  sonst  in  echten  Urkunden  nachweisbaren  Kanzleisclirift 
geschrieben  und  mit  einem  echten  an  schwarzgelben  Schwüreu  hän- 
genden Majestatsaiegel  (Heffner,  Taf.  XIV.  !>8)  verseben.  Die  Urkunde 
ist  also,  was  äussere  Merkmale  anbelangt,  vollständig  kanzleigemSss. 
Wie  steht  es  mit  dem  Inluilt?  Da  finden  wir  sonderbare  Dinge.  Es 
wird  über  die  Herkunft  des  Schlick  berichtet.  Es  wird  erzählt,  dass 
Sigismund  TOn  vielen  hochgeborenen  und  erlauchten  Männern,  Grafn'u 
und  Freiherrn  und  vor  allem  von  dem  Grafen  Wilhelm  von  Prute  be- 
nachrichtigt und  hinlänglich  unterrichtet  wurde,  dass  Kaspar  Sclilick 
von  mütterlicher  Seite  her  aus  dem  berühmten  Hause  der  Grafen  von 
Collalto  und  Saut  Salvator.  welche  in  vergangenen  Zeiten  die  Mark 
Treviso  und  andere  grosse  Herrschaften  bp«;cssf'ii  haben  und  noch  heute 
mehrorp  besitzen,  in  gerader  Abstammung'  «Mit-prossru  ist,  da  seine 
Mutter  Constanze  die  legitime  und  finzi^'c  Erbin  und  Tochter  des 
Grafen  Koland  von  Collalto  und  seimr  (Jeni  .hlin  aus  der  Familie  der 
Grafpii  von  Caniin  «rewes-en  ist.  Vou  der  väterlichen  Seite  her  stumme 
Kaspar  von  (h'in  .eilleii  und  namhafti{?en-  Heinrich  Sclilick.  der  einem 
ritterlichen  (iex  hleehte  ani^ehrirte  und  vou  Sin;ismnnd  zu  einem  höheren 
Adel  erhoben  wurde.  Ohwuiil  also  über  die  vornehme  Herknnft  dos 
Schlick  kein  Zweifel  bestellen  kann,  wird  er  dennoch  aufsein  hlrsuchen 
,ad  capien<hi  et  tenenda  bona  sibi  de  iure  ex  snccfssione  raat*rna  con- 
petentia  et  debenda",  in  *h'n  Freiiierrnstand  erlioben  [in  libernm  pro- 
cereui  et  b-aom-m  sacri  iuiperii).  Dann  werden  die  Verdieutite  Schlicks 
Sle^icb Udert,  die  er  sich  um  den  Kimii;  in  Spanien.  Frankreich.  England, 
im  Kampfe  gegen  die  Hussiteu  und  Türken  und  durch  zahlreiche 
Missionen  bei  ver.^chiedenen  Königen  erworben  hat.  Seine  vou  der 
Mutter  ererbten  Anrechte  sollen  dadurch  nicht  beeinträchtigt  werden, 
dfthS  der  letzteren  vou  den  Grafen  von  ('oilalto  alle  ihre  Privilegien. 
Haudvesteu  und  Nachweise  durch  Kerker  und  Gefangenschaft  abgepresst 


■)  Dopsch  in  der  Beilage  zur  MOachoer  allgemeinen  Zeitung  I89f>,  Nr.  181. 

»)  Altmanu  Kc^^  488.9  (wahrscheinlich  FlUschunfr). 

*)  Im  Scblickschen  .Archiv  iu  Kopidlno  IV.  2.  Beilage  1. 
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wurden'),  wovon  Sigismund  übcufuUs  von  den  genannten  Graten  und 
Herren  eine  Nacliricht  bekommen  hat.  Von  nun  au  soll  ihm  gegen 
die  Graieu  von  Collalto  Hilfe  geleistet  werden.  Es  wird  ihm  ferner 
bewilligt  sein  Wappen  durch  das  seiner  Mutter  zu  bessern.  Ab  Zeugen 
werden  genannt  Herzog  Albrecht  von  Sachsen,  Bischof  Geoi^  von 
Passan  und  Wilhelm  Ton  Träte. 

Es  ist  nicht  schwer  den  Beweis  z\x  ftthreo,  dass  eine  Reihe  ron 
Angaben  der  Urkunde-  nicht  auf  Wahrheit  bonhen.  Vor  alkm  die 
Erzählung  Ober  die  adelige  Abstammung  des  Kiispär  Schlick.  Wir 
sind  Uber  seine  Herkunft  ziemlich  geuaa  unterrichtet  Windecke  s^t 
darQber:  ^der  heiser  hekte  trinen,  der  hiesz  Kasper  Sli<^  und  was 
eines  bnrgers  son  von  Eger  und  was  zu  dem  keis^  körnen,  do 
man  scbreip  1410  jor'^).  Diese  Nachrieht  findet  eine  volle  Bestäti- 
gung in  den  Stadtbftchern  von  Sger,  ans  denen  die  auf  die  Schlick 
sich  beziehenden  Notizen  von  Gradl  verdifentlicht  worden*).  Der  Vater 
Kaspars,  Heinrich  ist  seit  1394  in  £ger  ansissig,  wohin  die  Mutter 
des  letzteren  nnd  seine  BrQder  schon  frtiher  fibendedelt  zu  sein  scheinen. 
Nach  den  Abgaben  zu  schliesaen,  war  die  Pamilie  recht  unbemittelt. 
Heinrich  Schlick  wohnte  iu  der  Judengasse  nnd  betrieb  Tuchhandel^), 
wobei  er  sich  rasch  ein  Vermögen  erworben  hat.  In  den  J.  1407 — 8 
wurde  er  in  den  Stadtrath  gewählt,  welchem  er  bis  zum  J.  1426  an- 
gehört Zorn  letztenmal  wird  er  im  J.  14H1  genannt^),  In  den  J. 
1895 — 1426  war  er  nie  längere  Zeit  von  Eger  abwesend.  (Man  ver- 
merkte dies  stets  in  den  Stadtbachem).  Ab  Abgesandter  des  Bgaer 
Bathes  kam  er  einigemal  nach  Nürnberg*). 

Eine  relativ  sichere  Quelle  fttr  die  Feststellung  eines  fraglichen 
Standesranges  im  späteren  Mittelalter  besitzen  wir  in  dem  Titelwesen. 
Etwa  seit  dän  Ende  des  12.  Jhd.  wurden  einzelne  Prüdikate  in  be- 
stimmte Beziehung  zn  verschiedenen  socialen  Kkuuen  gesetzt  und  »seit 
der  Mitte  des  13.  Jhd.  hatte  sich  dieser  Gebrauch  so  fest  gestaltet, 
dns  darnach  hanfig  die  Zeugen  in  den  Kaiserurkunden  klassifidrt 


>)  avuncoU  tai  «omitea  de  Colalto  modemi  dicte  matri  tue  CoMtande  vin- 
eiili»  et  captivitati  maadpate  nniversat  liiteran,  munimenta  at  fwobaclooes  nnllo 
iura  pievio  prout  a  prcdictis  comitibiM  et  baKOaibns  dariedma  infonnatione 

pereepimii!>,  rinrius  abegenint. 

«)  b.  680. 

»}  Zur  aiteBteu  Geschichte  der  fcicblick  n.  o.  a.  St. 

*)  Oradl  a.  a.  St  vgl.  Jaunen,  Reicfa«oonre»pondeiis  1.  859  und  I.  609. 

<)  Beicfaazegiater  J.  90. 

•)  Altmaan  7m.  RA.  8.  44  und  49. 
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wurden*  M.  Die  Angehöri^^^en  des  Ritterstandes  werden  als  naiiiliaftig. 
fe?t,  als  famosi.  strcmii,  die  AtU'ligeu  im  allgeitipinen  als  edle,  nobile» 
bezeichnet.  Bei  Heinrich  Schhck  tiudeu  wir  weder  die  eine  noch  die 
andere  ße/eichuung.  In  den  Stadtbüehern  von  Eger  heisst  er  eiiifRcli 
vr'v  die  sonstigen  Bürger  Schiit  k  ohne  jedes  Prädikat  —  ein  ht  hen  r 
bland  wird  dastlbst  stets  mit  dem  ihm  gebührenden  Titel  bex»  ichnet,  oder 
man  «nt^'rliisst  weniffstens  nicht  dem  Namen  ein  .Herr"  vorzuset/.en. 
so  werden  auch  s|Kit«r  diejenigen  Schlick,  welche  in  den  Kitter-  und 
AdelAstaud  erhoben  wurden  als  Herren,  als  namhuftig  und  edel  ge- 
nannt *V  Tu  den  kaiserlichen  Urkunden  tührt  Schlick  ehenfiiU^  den 
bürgeriiciieu  TitA  erbar,  ersüi«.  liünestiis^'*.  Es  ist  also  /weileilos,  das» 
Heinrich  Sciilick  wi  drr  einem  Adels-  noch  HitU-rgeschlechte  »ngehorte*). 

Ebensowenig  war  die  Mutter  Kaspars  eine  Gräfin  CoUalto.  Die 
Geneahjgie  der  Grafen  weiss  nichts  von  einer  Tochter  Rolands  und 
von  jeuer  romanhaften  Geschichte,  derx-ufolgc  sie  von  ihren  Ver- 
wandten eingekerkert  und  aller  ihrer  Privilegien  beraubt  worden  wäre. 
Dagegen  wissen  wir,  dass  die  Mutter  Kaspars  eine  Egrerin  war,  ihr 
Vater  lebte  in  Eger'').  Sie  procesnirt  um  Pfennige,  iu  den  Stadtbüchern 
wird  sie  nie  Frau  genannt,  sondern  einfach  die  Sehlickiu  oder  Heinrich 
Schlickin*).  In  unserer  Urkunde  wird  von  ihr  wie  vou  einer  Todten 
gesprochen,  sie  und  ihr  Vater  leben  jedoch  noch  im  .1.  142Ö'). 

Kann  muii  aunelmieu,  duäs  die  Erdichtungen  der  Urkunde  etwa 
,yon  Sigismund  leicht  hingeuommcn  wurden  Er  mochte  vielleicht 
betreffs  der  Abstammung  der  Mutter  des  Schlick  dem  letzteren  guteu 
Glauben  geschenkt  haben,  doch  Heiurich  Schlick  war  eine  bei  Hofe 
nicht  uabekanute  Persönlichkeit  Im  J.  142i)  wird  ein  Heiurich  Schlick 
QBtflr  die  Funiliarea  «nfgenommen^).  Eft  kann  sicli  hier  nar  um  den 
Vater  Kaeptira  bandi  ln,  der  aucb  noch  im  J.  1428  und  im  J.  1429 
tbatsacblich  unter  den  Familiäre«  genannt  wird*).   Wir  wissen  ferner, 

•}  f  icker,  Rcichstür.steostaud  l.  147.  Vgl.  die  Titulaturenübersicht  im  Collec- 
tariii«  dei  Johann  ron  Oebahanaen  pabl.  von  Kaiser  8*  184  £  (StraMbnxg  1896) 
Auch  in  dem  intereManten  Kanzleibucbe  soft  der  Kanslei  Sigismundi  im  Wiener 
Staatsarchiv  (ah  Reichsre^iHter  D)  findet  raan  eine  Sammlung  von  Titulatmen. 

»)  r.r.\d\.  Rf'ET.  l^S.  \m,  209,  -'11,  218  ukw. 

^l  R«-irbi>regibter  J.  '2,  17,  99^  »So  auch  in  dar  Urkunde  Johanns  Land- 
graten  von  Leuchtenberg  Gradl,  Keg.  47. 

*)  Vennvthungen  Uber  die  Uiere  Geacbichte  der  Familie  bei  Oradl,  Mittb. 
d*  Ver.  fllr  Geaeb.  d,  Deiitach.  in  Mbmen  XX.  847. 

»)  Gradl.  Reg.  93,  87  nud  S.  2:i. 

")  D.iK.  b.t.  T^  ^^  :n.  35,  93,  »7  und  S.  23. 

')  Dasei  bgt  liva.  97. 

*)  Altuiunn  .<9ü7. 

*)  KeieharegiBter  J.  2  und  17. 
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da&B  er  von  seiner  Yateniaclt  ra  Sigigmund  gesdiickt  wurde  i).  Sigis- 
fflüDd  hatte  aleo  Angaben  bestötigfei  deren  Uniiehtigkeit  allgemem  be- 
bumt  eeiu  mu«8te. 

Der  Inhalt  und  der  gerne  Charakter  der  Urkunde  stiebt  sehr  ab 
von  Verleihungen  an  andere  Kanzleibeamte*).  Von  einem  abulichen 
Pathos  ist  da  keine  Rede,  ebensowenig  wie  in  den  Diplomen,  welche 
Schlick  in  den  nächstfolgenden  Jahren  erhalten  hat*).  Die  Urkunde 
▼om  J.  1422  lasst  Schlick  bereits  aU  eine  besonders  wichtige,  einflnss* 
reiche  Persönlichkeit  am  Hofe  erscht  ioeo.  Das  wird  widerlegt  durah 
das,  was  uns  über  ihn  and  seine  Stellung  in  dieser  Zeit  sonst  be- 
kannt ist. 

Schlick  trat  wahrscheinlich  im  J.  1415  in  die  Kunzlei  ein  *).  Im 
J.  1418  wurde  er  mit  einer  Koihc  von  anderen  unter  die  Fumihares 
aufgenommen.  In  der  dtirauf  sich  beziehenden  Eintragung  im  Register 
führt  er  keinen  Amtstitei,  obwohl  derselbe  sonst  genannt  win!  •).  Aus 
den  .).  1418  — 1424  besitzen  wir  keine  Notiz  über  Schlick.  In  den 
.T.  1424—27  (April  9.)  ist  er  Notar  und  Sekietjur«).  Erst  aus  dem 
Juli  1427  stammen  seine  ersten  Unterfertigungen,  erst  in  dieser  Zeit 
ist  er  Protoiiotar  geworden 

In  der  Urkunde  wird  berichtet,  dass Schlick  (bereits vordem  J.  1422) 
in  verschiedenen  Gesandt:>chaften  zu  einzelnen  Königen  und  Furstm 
verwendet  wurde.  Erst  im  J.  1427  wird  eine  Sendung  Schlicks  er- 
wähnt, er  wurde  geschickt,  um  Wend  von  Ileuburg  uud  vier  anderen 
Kommissären  königliche  Instructionen  betreffs  der  Greuzstreitigkeiten 
zwischen  dem  l^oleukönig  und  dem  deut^sohen  Orden  zu  überbringen 
und  von  dem  Hoclimeister  des  deutscheu  Ordens  Schiffniacher  zu 
holen  i^).    Uud  in  einer  späteren  Fälschung,  in  der  die  Verdiepste 

*)  Reicharegister  3.  17,  vgl.  ancb  Reicliatagsacteii  B,  44  und  49. 

^  Vgl.  s.  B.  die  AdelaerkOliUDg  des  Ealde  vom  5.  Dec.  1420  im  Reidw- 
register  G.  107,  des  Waitker  vom  3.  Jnn.  1430  im  RR,  J.  601,  des  Ebbmeht  vom 
7.  April  1439  im  RR.  K.  '202  u.  a.  Man  benfitzte  flir  die  Nobilitirun^en  ein 
Eiemitch  coiutontes  Formular,  för  welches  man  Vorlagen  iu  dem  Kaiizleibucbe 
(Reidisregister  D)  beMUSS. 

^  Aua  froherer  Zeit  beiitsen  wir  beseiehne^der  Weise  nur  eise  aod  swu 
verdächtige  rrkmnlc  Si^'i^inunds  für  Heinrich  und  Ksapit  Schlick  (1416,  Aug.  13. 
Canterbiiry).  in  welcher  denselben  ihr  altes  Wappen  vermehrt  und  bestätigt 
wird.   Altiiiaiui  i;>71. 

*)  i-ür  dieaes  Jahr  spricht  die  Nachricht  über  seinen  Aufeuthult  in  Aragouieo. 

Vgl.  Beilage  VIL 

<)  Data  est  litteia  fiUBiUaritatia  Oaapari  6Uck  de        RK.  F.  103. 

■)  Altmann  57ft0.  5877,  6633,  6887. 

»)  Altmann  (jlfiS, 

•)  Altmann  t>ö;ia  und  ti8ä3. 
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Schlicks  ausführlich  au%eaEalhlt  werden,  wird  die  Heise  nach  Polen  und 
Lithatien  als  die  erste  seiuer  Missionen  genannt*). 

Er>eheint  also  die  Kenntnisname  Sigismunds  von  dem  voriiegenrien 
Wortlaute  der  Urkunde  als?  höchst  unwahrscheinlich,  so  wäre  es  viel- 
leicht immerhin  möglich,  dass  von  dt-m  König  die  einfache  Verfü«^ung 
getroffen  wurde  und  dass  die  Textherstellung  und  Verunechtung  des- 
selben durch  nnrichtige  Angaben  auf  den  in  der  Kanzlei  beschüttigten 
Empfänger  zurück/iilühreii  ist  Die  Untersuchungen  Linduer:^  und  f^ee- 
ligers  über  die  einzelnen  Stadien  der  Urkundeuausstelluug  uutor  den 
Luxenburgern  und  die  Betheilipfnu«^  des  Herrsehers  nu  denselben  sind 
noch  lange  nicht  ahschliesscud  und  dürften  niaiiche  lirgiinzung  er- 
fahren, aber  .so  viel  steht  jedentülls  ;i  priori  und  auf  (irund  des  bekannt 
gewordenen  Mat  riiils  ans-«  r  Fra^e,  dass  die  endi^iltige  Niederschrift 
der  Urkunde  nur  in  besonderen  Fällen  der  persönlichen  Controle  des 
Königs  unterworfen  war. 

Aber  die  Sache  ist  an  und  für  sich  unwahrscheinlich,  Selili(k 
Witr  in  dieser  Zeit  ein  unteri;eordneter  Reamter,  von  der  Einschniugge- 
lung  und  Umstilisirnnjr  hälU;  wenigstens  der  Sieirelbew ahrer  also  der 
Kanzler  wissen  müssen-),  man  niüsste  ein  Kanzleicomytlot  annehmen. 
Gegenstandslos  wird  der  Einwand  durch  d  u  Nat  hweis,  dass  die  Urkunde 
nicht  im  J.  142l'  wie  sie  vorgibt,  sondern  später  entstanden  ist  und 
dass  die  ^itaudeseriiebung  Schlicks,  die  ihr  zu  Grunde  liegt,  ebenfalls 
im  .1.  1422  uiclit  erfolgte.  Wenn  man  aueh  kein  gn  sses  Gewicht 
darauf  1»  gen  kaiin,  Uu>s  die  Ortsangabe  nieht  zum  Iiinernr  passt.  ist 
es  doch  anzuiiiliren^).  In  der  l  rkuude  wird  erzählt,  dass  Sigismund 
von  vielen  U raten  und  Magnaten  über  die  Abstammung  des  Schlick 
von  den  Grafen  von  CoUalto  unten-ichtet  wurde.  Im  .1.  1 122  und  m 
Nürnberg?  In  einer  späteren  Fälschung  Schlicks  wird  dieselbe  Be- 
hauptung wiederholt,  mit  dem  Unterschiede,  dass  es  nun  in  Italien, 
als  der  Kaiser  daselbst  weilte,  also  naeb  dem  Jahre  1431  geschehen 
sein  solU).  Und  in  spatere  Jahre  verweiat  selbst  die  Erfindung  der 
Fabel.  Bis  eudi  J.  1422  war  Sclilick  nicht  in  Italien.  Man  kann  in 
älteren  Biograpliien  Sohliel»  lesen,  daes  er  wuhrsehetulich  an  einer 
italienischen  Universität  seine  Ausbildung  gefunden  bat.  Das  ist  aas 
der  Luit  gegriffen  und  wird  durch  Schlick  seihst  widerlegt  ").   Ünd  seit 

•)  Beiloge  VII. 

V{»l.  Lindner,  Das  Urkuiulpnwesen  Kiirl»  IV.  usw.  140". 
'I  I>i>'  Uiktmde  ist  von  16.  Juli  und  von  Nttmberg  datirt»  wohin  äigismund 

erat  aru  24.  gekonimeu  isi. 
*)  Beilage  VII. 

^)  In  der  Rede,  welche  ci  im  J.  1444  in  Wiener'NeiiatBdt  hielt,  nm  den 
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aeioer  Aufnahme  in  die  Kanski  war  Schlick  eben&lls  niefat  in  Italien, 
wenn  nicht  auch  aus  anderen  QrQndeo,  ao  sieber  aus  dem,  dass  er  es 
gewiss  in  die  Urkunde  oder  iu  eine  der  späteren  aufjf^^enomDien  hätte, 
wie  er  dies  he/.üglich  seines  Aufenthaltes  in  Frankreich,  Spanien»  Eng- 
land <^ethau.  Aher  dus  Märchen  setet  doch  einige  Vertrantbeit  mit 
italienischen  Verhältnissen  voraus. 

Der  Erbtheil  seiner  Mutter,  die  OUter  der  CoUalto,  welche  ihr  mit 
Gewalt  von  den  Verwandten  entrissen  wurden,  werden  ihm  verliehen 
nnd  befohlen,  nmn  möge  ihn  in  der  Erwerbung  derselben  unterstüt/eu. 
Das  ist  eine  Stelle,  die  wir  kaum  nur  auf  eine  freie  Stilisirung  Schlicks 
zurückfuhren  können.  Aber  abgeselien  davon,  eine  solche  Forderung 
war  sinnlos  im  J,  1422,  |robl  aber  yerständlicb  in  bpäteren  Jahren. 

Eine  Reihe  von  echten  ürknnden  macht  es  zweif«  llos,  das»  Schlick 
auch  vom  J.  1422  an,  nicht  dem  Adelsstände  angehörte.  In  keiner 
dieser  Urkunden  kommt  der  ihm  durch  die  angebliche  Standeserhe- 
bung vom  .1.  1422  gebührende  Titel  edel,  nobilis  vor>).  Erst  im  .T.  14l'.> 
w^urde  Schlick  in  Ungarn  nach  eigenem  Zutuest iindnis  unter  ritter- 
innssiirp  Tjente  von  Sii^isninnd  erhoben-)  und  führt  von  da  an  flas 
Prädikfit  dersi-lben  nainliattitr.  oder  vest.  wogegen  seine  Brüder  und 
Verwandten  wie  früher  als  einfache  Biiiger  ersarn  oder  erbar  hei.sseii^). 
Eine  so  konsequente  V^rweehshiiig  drr  Titulatur  wäre  bei  einer  Privat- 
person unwahrscheiulicli,  Itei  einem  Kanzleibeamten,  welcher  die  Her- 
.fteüung  der  ihn  betrelfcndt  n  Urkunden  übervva<h<*n  konnte  und  auf 
die  eigene  Elining  und  Hervorhebni  g,  wie  wir  wLsi^en.  stets  bedaeht 
war,  ist  sie  au.-.geselilussen.  Wenn  Barbaro.  der  hölHche  Veuutianer, 
in  dieser  Zeit  an  Schlick  schreibt,  nennt  er  ihn  doctis.smnis  vir,  nichts 
mehr*).  Weder  Kaspar  Schlick  noch  jemand  seines  üeschleclite«?  ge- 
brancht  die  iliueu  in  der  Urkunde  vom  Jahre  1422  verliehene  Wappen- 
vermehrung'').  Und  zulet/t:  wir  wis.sen,  wann  Schlick  von  Sigismund 
thatsächlich  in  den  Freiherrnstand  erholten  wurde. 

König  zu  überzeugen,  dass  seinem,  ßruder  dus  Bistbum  Freisingei)  gebühre.  Vj^l. 
Voigt,  Enea  Silvio  I.  27S. 

1)  ReichKiegitter  Ü.  fol.  2»]\  43,  RA.  9,  SOS,  339.  RR.  J.  96/'.  67  Gradl 
Reg.  13fi,  RR.  J.  99/",  106/»,  14Qr,  14»/%  150,  162/»,  172,  191,  194. 

»)  Ridenntibus  nntem  nobis  ad  Conatanciam  et  conipiftn  sain  tiHKirafi  unione 
ecclcpic  properantibu-^que  nobis  od  peenlinr.?  regnum  noätrum  Uungarie.  ubi 
insultaotibus  Turci»  apparatum  lielhcum  inatruxinius  et  reprcKfii«  ei«  cuuntructo- 
que  ca»tro  Ooriai  Tictores  iieoeaiimus,  te  tone  nilicie  premio  mbo  r^io  dignum 
iadicanto».  Beilage  TU. 

^  Reicheregister  J.  2. 

*)  Codex  (l.  r  Wiener  HoH.iM.  5»i0'7  fn].  2  ff. 

*)  Zu  vglclien :  da«  Wappen  des  Niklas  äcblick  an  dem  biegel  der  Urkunde 
Gndl  Reg.  104  vom  J.  1426,  Niklaa  Scbbck  des  Aelt.  an  der  Urkunde  Gradl 
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Seit  dem  J«  1427  wächst  rasch  der  £mflus3  Schlicks.  Fast  sämmt- 
liche  Urkunden  aas  den  fulgenden  Jahren  sind  von  ihm  gefertigt.  Der 
Kauzler  Johann  von  Agram  tritt  immer  mehr  surück.  In  einem  Briefe 
vom  5.  Aug.  1429  nennt  bieh  Schlick  zum  erstenmale:  „beider  kunig- 
Hcher  luüigel  iczund  vicecancellarius*  Es  ist  dies  iiielit  so  aufzu- 
lassen, als  ob  t-r  der  Nachfolger  Johanns  geworden  wäre.  Der  letztere 
bltibt  Kanzler  und  unterfertigt  iiuch  noch  einigemal,  zuletzt  am  24.  Auji. 
1431 -).  Schlick  hat  da^^egen  die  eigentliche  Leitunj^  der  Kan/.lei,  er 
ist  der  Siegelbewahrer  und  wird  abweeh!>elud  Vicekauzler  und  Froto- 
uotar,  manchmal  beiden  nebeneinander  genannt.  Nachdem  Sigismund 
nach  dem  büden  aufgebrochen  war,  hört  die  Betheiligung  des  Bischofs 
an  Kanzleigescliät.en  und  liathssacheu  ganz  auf,  er  scheint  den  König 
nicht  begleitet  zu  haben  ').  Am  12.  Mai  14H2  fügt  Schln  k  zum  ersteu- 
male  in  einer  Kanzlei  unterfertig uug  seinem  Namen  den  Titel 
Victkanzler  bei,  von  da  &q  wird  er  auch  nicht  mehr  Trotonotur  ge- 
nannt^). 

In  Italien,  in  jener  Zeit  als  Sigismund  von  den  Venetianeru  und 
Florentinern  veriacht,  von  seinem  Uiindesgt'Uubüeu  Visconti  wie  ein 
Schiilliube  oder  wie  ein  Land^^treicher  beliaudelf,  von  dem  Papste  mit 
dem  Banne  bedroht  und  ebenlal  -  verlacht,  die  härteste  Schul*  .  r  ues 
Lel)eus  diirciuuucheu  musste,  ist  duua  Schlick  der  Vertraute  uuJ  liaLh- 
geber  des  Königs  geworden.  Er  führte  die  Verhaudlungen  mit  den 
Florentineru  und  Venetianern^)  und  wurde  von  Sigismund  zu  dem 
l'apste  geschickt")  Vom  Krönungstage  dutirt  die  erste  L'nterfertigiing 
Schlaks  aU  Kanzler').    Au  demselben  Tage  wurde  er  mit  zwei  Brüdern 

Reg.  154  ▼om  1431«  des  Mathias  Schlick  vom  J.  i486  an  4er  Uf1nuid€  Gndl  Reg. 
2I»7  abgebildetet  im  Oberbayriiiehen  Archiv  XXIX.  Taf.  4,  des  Uatbias  ond  Wilhelm 

.*^<  lilick  vom  J.  1433  an  der  Urkuode  Gradl  Reg.  218  uuü  die  Siegel  Kn«purs  an  den 
Briefen  an  l  lrich  von  R<jwenbcrjf  im  Wittinjraner  Archive,  l  t  ber  die  Siegel  im 
Egrer  Archive  hat  mir  Uerr  Archivar  Dr.  Siegl  freuadliuhat  AuskuoH  eribeilt. 

')  UA.  Ö.  3ü(i. 

•1  Altmann«  ft802. 

*r  Kanzler  nennt  er  sich  noch  1432  Aug.  25.  Kaproncn.  Paladi^,  Urk. 

Beitrfi^p  I!  nur. 

*i  14J:i  ( >kt.  20:  Dem  erhern  und  wei»on  herrn  f  'anpar  SUcken  prothono- 
tano  und  eecreiario  edzuud  vicecaucellano  Keicharegiater  ü.  339.  Protouotar:  1430 
Jan.  20  (AUmann  7602).  Jan.  26  (7614  und  7617|,  Jan.  31  (76*20)  Febr.  6  (7629) 
VKekansler,  Protonotar  und  Sekrrtftr  Oct.  16  (7876K  Protonotar  1491  Fahr.  2 
(HR.  J.  172;  Vicekanzlor  und  Protonotar  Juli  20  (87'it>i,  :i  da  nnr  Vioekantler. 
V^'l.  Altmann  9JjO.  RA.  XL  5,  f?.  *_»4  und  Beilage  VUl. 

')  Vtf!.  Asrlib.Tch  IV,  95,  Aniii.  IM»  und  15t'il;i<,'f  VlII. 

■)  AUtuAiiu  .M4.it}.  btii»  8icb  ^<  blick  iii  der  liiitertt-rtigung  auch  noch  npäter 
Vicekaniler  nennt  (2.,  Sl.,  2S.,  28.  Joni,  Altmann  »476»  M06.  9512  9918,  9619), 
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und  auderen  aus  der  Opfolfj>€liaft  des  Kaisers  anf  der  Tiberbrücke  /.nm 
Ritter  gescMap^en.  Voll  Freude  berichtet  ein  Egrer  in  seine  Heimat 
über  diese  grosse  Aus/eichnunfj:,  welche  ihren  Lan(lsleut«'ii  711  tlieil 
wurde')  und  titel  vprrri><st  der  Kauzler  von  da  an  fast  nie  semer  IJuter- 
sehritt  das  Wort  miles  beizufügeu.  Mit  dem  Ritterschläge  auf  der 
Tiberbrücke  war  iu  einzelnen  Fällen  eine  Nobilitation  verbunden^*). 
Wiu'lecke  bi-richtet,  dass  es  auch  bei  Schlick  der  Fall  war  M.  Es  liegt 
kein  üruud  vcr  diese  Nachricht  auznzweitV  ln ;  \V  mdeeke  stand  in  engen 
Beziehungen  zu  Schlick,  dem  er  ein  Exemplar  seiner  Conipilution  ge- 
widmet hat  und  die  Vorgutif^e  bei  'einer  Kaiserkrunung  waren,  durch 
Zeitungen  verbreitet,  überall  l>tk.iunt.  Auch  wird  Kaspar  Schlick  und 
seinen  zwei  Brüdern,  von  denen  wir  wissen,  daas  sie  lait  ihm  zugleich 
zu  Kittern  geschlagen  wurden,  von  dem  Krünuugstage  au  der  Titel  edel, 
nobilis  iu  Kaiserurkunden  und  allen  übrigen  durchwegs  gegeben,  ebenso 
consequent,  wie  es  früher  nicht  geschah*).  Die  sonstigen  Schlick  führen 
wie  früher  das  bürgerliche  Prädikat^).  Barbaro  nennt  Kaspar  nun 
mit  HunianisteDüberschwänglichkeit  illostrissimus  eques'*;.  Es  ist  ftlto 
sweifellos:  er^t  im  .1.  1433  wurde  Schlick  von  Sigismttnd  in  den  Fkei- 
bermstand  eriioben  and  die  Urkunde  vom  J.  1422  ist  eine  Fälschung. 

Bs  gibt  noch  einen  Beweis  daittr,  der  allein  genügen  wQrde.  Eis 
wurde  gesagt^  dass  die  Urkunde,  was  iLussere  Merkmale  anbelangt, 

dürfte  ao  zu  erklären  ioio»  daas  man  fQr  diese  Urkunden  Meinbranrn  mit  seiner 
alten  Unterfertigunjf  benötzfe.    Limlner  in  QuitMi-«  ZeiUchrift  IV,  317. 

')  Gradl  Rep.  178.  Am  I.  Juni  vcilirli  >i(,'iMiiinHl  dem  Kanzler  dm  latera- 
uiscbe  Pfalzgrafeniimt  (Lünig  HA.  Sp.  öat  L.  11,  1175)  Altmsuiu  zweifelt  diese 
Utkund«  ao,  vobl  ohne  Gmnd.  Das  Pfalzgrafenamt  waide  in  Rom  an  gar  viele 
TOrliflIlfait  an  Leato  von  gwingerer  Bedeotung  als  der  Kanslor. 

Der  Inhalt  der  Urkunde  deckt  sieb  mit  jenem  der  sonstigen  Drkanden 
dieser  Arf.  Warum  Altmann  zu  der  Unterfertigung :  Ad  m.  d.  i,  di<>  auch  sonst 
forkoDjmt  eiu  sie  macht,  weiss  ich  nicht.  Ufherdios  nennt  »ich  Schlick  in  der 
Unterfertigiiug  einer  drei  Tage  später  datirten  Urkunde  (Altroaon  9478)  can> 
«ellarins  et  comoi  ac  capitanens  terranim  Eigne,  wu  ja  doch  nur  auf  die  fir^ 
bebnng  tum  Pfalzgrafen  zu  beziehen  ist.  Die  fast  glei(.hlaiitende  Urkunde  Sigi^ 
munds  rom  8.  August  (gedruLkt  bt-i  Lihiig  a.  o.  M.  llTTi.  iu  welihcr  dt-n  zwei 
BrQdern  Kn^pirs  Mnthäus  und  Heinrich  das  Ffalzgrafcnamt  verliehen  wird, 
zweifelt  Altinnnn  nicht  an. 

>)  Vgl.  die  Urkunde  ffir  Briaadier  aber  den  fUtterodilag  anf  &n  Tiber- 
brfleke  vom  31.  Mai  1433.   Altmann  9434. 

*)  380>  do  macht  der  keispr  Caaper  Slick  zu  eime  rSmecbea  caasler  und 
macht  in  zu  einem  frihm-n  niid  -liicr  in  selber  rittcr. 

*)  Vgl.  die  Urkunden  Alt  mann  9588,  9(i70,  iiradl  Keg.  18?<,  9343, 

9956.  10007,  10113,  10403,  10414,  10441,  1U848.  10875,  10957  ttew. 

•)  Vgl.  die  Urkunden  AHmann  10766,  lOSOl,  Gradl  Reg.  .  207. 

•)  Cod.  der  Wiener  Hofbibl.  5667  fol.  13. 
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vüllkümmeu  unverdächtig  sei.  Und  doch.  Kaspar  Stlilick  wird  in  der 
Urkunde  sfcretarius  genannt,  was  er  im  J.  1422  ;aicli  j^eweseu  ist. 
Untersucht  uiaji  die  Worte  Kaspar  Schlick  secretario  nostru,  die  zwei- 
mal vürkomnieu,  näher,  lindet  mau,  duss  einmal  das  Wort  secretaria, 
das  zweitemal  die  Worte  secretario  nostro  auf  Rasur  von  der  Hand 
der  Urkunde  ge^chrkben  sind.  Mau  kauu  auch  noch  entziffern,  was 
früher  auf  der  Stelle  stand,  da  biess  es  cancellario.  Man  bemerkt  be- 
sonders an  der  zweiten  Stelle  deutlich  das  ursprüngliche  Ca  und  1, 
welches  nicht  genügend  ansriidirt  wurde i).  Der  Terfuner  und  Sdunäber 
DADjiten  Schlick  in  gewohnter  Wöide  Kansler  und  erst  spater  hatte 
man  sich  besonnen,  dass  er  un  J.  1422  Sekretär  gewesen  ist  Die 
Urkunde  ist  also  nicht  im  J,  1422  sondern  jedenfalls  erst  nach  der 
Ernennung  h  ehlicks  snm  Kauzler,  also  nach  dem  Mai  1433  entstanden. 

Da  fällt  jedodi  etwas  aa£  Welchen  Sinn  htitte  es  nach  dem 
J.  1438i  also  in  einer  Zeit,  in  der  Schlick  thatsächlich  dem  adeligen 
Stande  angehörte,  eine  solche  Standeserhebung  zu  fälschen  und  dieselbe 
nicht  etwa  in  eine  graue  Vorzeit,  sondern  einfach  14  Jahre  znrOck 
zu  Tersetzen.  Eine  Erklärung  finden  wir  in  einer  Seihe  von  anderen 
Fäl»ehungen,  welche  innerlich  zusammenhängen  und  dieselbe  Toidenz 
▼erfolgen  wie  die  obeubesprochene. 

Es  sind  die  Urkunden  Altmann:  Beg.  8799,  9407,  9543«  10341, 
12148,  12153.  • 

Am  engsten  ist  mit  dem  gefälschten  Freiherrendiplom  eine  vom 
13.  Juli  1433  aus  Rom  datirte  Urkunde  TerkuOpfib^.  In  derselben 
beurkundet  Sigismund,  das«  er  Kaspar,  Mathias  nnd  Wilhelm  Schlick 
auf  der  Tiber  drücke  zu  Bittem  geschlagen  und  verleiht  ihnen  eine 
WappenTermehrung.  Es  werden  die  Verdienste  des  Kanzlers  aufgezählt 
nnd  ihm  die  Privilegien  bentätigi  Die  Urkunde  ist  wiederum  kanzla- 
gemäss,  von  einer  nachweisbaren  Kanzleihand  geschrieben  und  mit 
einem  echten  Siegel  (Heffuer,  Taf.  XIII.  96  n.  97)  an  schwarzgelben 
Schüttren  versiegeli  Gegen  den  Hauptinhalt  ist  nichts  einzuwenden, 
ü^ir  wissen,  dass  der  Rittfrschlag  stattgefunden  hat,  und  eine  bei  dieser 
Gelegenheit  verliehene  Wappenvermehrung  ist  ebenfalls  anzunehmen*). 
Bedenklich  sind  folgende  Sachen. 

Von  der  gleichzeitig  stattgefundenen  Adelserhöhung  wird  kein 
Wort  ge&agt.   Statt  dessen  werden  dem  Kanzler  nnd  seinen  BrOdem 

')  Vgl.  Tafel  1. 

-)  ürigiual  iu  Kopidlno  IV.  i.  Bid  trkuhdij  ist  gedruckt  bei  Lünig  UA. 
8p«c.  ftoec.  2.  1178  ff.  Altmaon  macht  sn  der  Urkunde  ein  Fragekeicben. 

*)  So  hat  auch  Bnaacbfr  an  dem  Tsge  de*  Bitteticblageft  auf  der  Tiber> 
brOeke  ein«  neue  Wappefisietde  erhalten. 
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ihre  Briefe  über  «ihre  Freiheit,  Aflcl  uiul  Krhöhnn«?*  l>estätig:t,  also 
anf  eine  angeblich  früher  stattgefuiideue  Adelserhühiiug  hingewiesen. 
Wir  gehen  wohl  nicht  fehl,  wenn  wir  annehmen,  lUiss  hier  aui  die 
Fäl:<chuni?  vom  .1.  142*2  Bezug  geuommen  wird.  Der  Ton  der  Urkunde 
uud  die  Art  und  Weise,  wie  die  Verdienste  des  Sehhck  aufgezählt 
werden,  stioiint  mit  jener  Fälschung  sehr  überein.  In  eiuetu  Wr- 
zeichnis  der  Schlick'schen  Urkunden  aus  dem  16,  Jahrhundert,  wird 
eine  Urkunde  Sigismunds  Tom  31.  Mai  U37  genannt,  deren  Inhalt  in 
deu  kargen  Worten  de«  Venaehnunes  folgendermasseu  angedeutet  wird: 
die  Herren  Caspar.  Mathes  und  Wilhelm  Schlick  werden  anf  der  Tiber- 
brücke  zn  Bittern  geschlagen.  Was  soll  also  eine  swdie  Uikonde  da- 
rüber  vom  IB.  JoU')?  In  der  Urkunde  wird  gesagt,  Schlick  sei  auf 
der  Tiberbrücke  Tor  allen  anderen  als  der  erste,  oder  wie  es  in  einer 
anderen  Fälschung  heisst:  »prae  mnltis  niagnatibos*  zom  Bitter  ge- 
sehlagen worden').  In  dem  bereits  erwähnt«!  Briefe  eines  Egrers  steht 
nichts  dsTOtt,  wir  wissen  anch,  dass  bei  der  Krönung  und  bei  der  Feier- 
lichkeit der  Verabreichung  de»  Bittersehlages  die  Betheiligten  streng 
nach  den  Ständen  geordnet  wurden^).  Schlick  wollte  eben  auch  hier 
als  der  Nachkomme  eines  alten  Adelsgeschlechtes  erschdnen. 

In  der  Urkunde  wird  der  Kanzler  Burggraf  von  Elbogen  genanni 
Doch  Burggraf  ?on  Elhog^  wurde  er  erat  Uber  ein  Jahr  später  am 
28.  Sept.  1434^).  Die  Unterfertignng  lautet:  Ad  mandatum  domini 
imperatoris  Petrus  Kalde  prepositns  Northusensis.  Die  Urkunde  ist  vom 
,13»  Jnli  und  Kalde  wurde  erst  am  26.  Sept.  für  die  durdi  den  Rück- 
tritt des  früheren  Inhaben  frei  gewordene  Propstei  zu  Kordhausen  prä- 
^entirt**). 

So  ist  diese  Urkunde  ebenfalls  einje  Fälschung,  die  den  wahren 
Sachverhalt  der  Standeserhebung  Sdilidcs  im  Jahre  1433  entstell«! 
and  zugleich  eine  neue  Bestätigung  für  die  in  das  J.  1422  versetzte 
Fälschuug  bilden  sollte.  Ueber  ihre  Bntstehungszeit  kdnnen  wir  vorläufig 
sagen,  dass  sie  jedenfalls  wie  die  erste  Fälschung  nach  dem  31.  Mai 
.1433  verfasst  wurde.   Das  J.  1433  oder  die  nächste  Zeit  darauf  kann 


>)  KopicUno  Vir.  14  vermuthlich  ein  Bzemplar  der  Urkunde  f&r  «nen  der 
'  Brüder  Saspar«,  welches  dann  im  Besitse  der  Familie  (geblieben  ist. 

*)  Alle  sonst  erhaltenen  Urkunden  über  den  Bitteraehlag  sind  von  dem 

Kr5nunj?ptn<rp  vom  :U.  Mai  datirt. 
»)  Stehe  Beilage  VIL 

*)  Vgl.  die  Ordnung  Ritter  zu  vordem  und  zu  schlagen  im  ordinatio  ingresäua 
Ftiderici  bei  Fes,  Scriptores  n,  ft6ft. 
^)  Altmann  10648. 

41tmsnn  968S.  Altmann  venreiat  bereit«  auf  diese  Nichtübereinstimmung. 
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man  nicht  recht  annehmen.  Wie  hätte  Schlick  die  Fälsclumg  verwerten 
sollen  in  einer  Zeit,  wo  der  wahre  Sachverhalt  allgemeiü  bekaiiiit  war. 
Es  war  unmöglich  mit  derselben  aufzutreten,  solange  Sigismund  leV)te. 
Auch  Terweisen  die  Ungenauigkeiten  in  der  Benennung  Schlicks  als 
Burggraf  von  Elbi  geu  und  Haides  als  Propst  von  ^ordhuusen  auf  eine 
spätere  Eutstehungsxeit.  Anderütheils  können  wir  bei  beiden  Urkunden 
nieht  allsn  lioeh  hinaufgehen,  denn  wie  gesagt,  sind  dieselben  den 
aasserea  Merkmalen  nach  ToUstandig  kanzleigemass. 

In  der  sweiten  IVIscImiig  spricht  nun  der  Kaiser  prophetisch  die 
Absicht  MUS,  die  Verdienste  Schlicks  mit  höheren  Würden  noch  sa  be- 
lohnen^). Es  handelt  sich  nicht  um  eine  Phrase  der  Areuga,  die  Worte 
stehen  in  der  Narratio  und  giengen  im  J.  1437  in  Erfüllung.  Kurs 
vor  seinem  Tode  erhob  Sigismund  den  Kanzler  in  den  Reichsgiafen- 
stand.  Sollte  sich  vielleicht  die  Andeutung  der  Fälschung  auf  diese 
neue  Würde  Schlicks  beziehen? 

TJeb«r  die  Erhebung  berichten  swei  feierliche  Privilegien  Sigis- 
munds, ein  deutRches  vom  30.  Oct.  1437,  Prag  und  ein  lateinisches 
vom  1.  Nov.  1437t  Prag*)*  Sie  »ind  uns  in  Originalen  erhallen*), 
das  er»te  ausserdem  in  einer  Eintragung  im  Beichsregister«).  In  den 
Urkunden  wird  die  dem  Kanzler  vor  Jahren  geschenkte  Herrschait 
Bassano  zu  einer  Reiehsgra£9chatt  erhoben,  nach  welcher  er  und  seine 
Erben  den  Grafentitel  führen  sollen.  Sie  sollen  als  den  Graien  eben^ 
bttrtig  betrachtet  werden  nnd  es  wird  ihnen  eine  volle  Gerichtsexemption 
(so  datis  sie  sich  von  nun  an  nnr  vor  dem  Kaiser  verantworten  sollen) 
und  eine  Befreiung  von  Abgaben  verliehen. 

Es  sind  diejenigen  Urkunden,  welche  von  den  Schlick  im  J.  148(> 
den  böhroisiheu  Laudrechten  voi^legt  wurden.  Die  Stelle,  auf  welche 
sie  bich  dabei  stOtzen  wollten,  lautet:  »dass  (die  Schlick)  nicht  sollen 
geladen,  geheisseu  oder  forgetordert  werden  für  unser  nnd  des  nncfas 
hofgencht  noch  vor  keinerlei  landgericht,  es  sei  zu  Franken,  Schwaben, 
Sachsen  oder  anderswo  noch  fOr  kein  under  gericht  in  dem  heiligen 
reiche  oder  in  der  cron  zu  Behem,  sondern  sie  sollen  ...  zu  r^iht 
stehen  allein  vor  un.s  oder  unseren  nachkommen  römischen  kmsern 
und  kunigen  oder  kuniginen  zu  Behem*      Eine  i^efreiung  von  dem 

<l  (<U'n  wir)  zu  dem  ersten  riiter  ulugen  und  zu  unberm  obttlten  csnezler 
wivdicklich  erhüben  und  machten  ünd  in  noch  gnediolicher  sa  handeln 
vor  u  n  fct  h  II  b  f  ri. 

-')  Altmann  Iii  148,  12153  al.s  echt. 

•i  Kopidino  IV.  7.  & 

*'i  Reicbiregitter  L.  59/^  ff. 

»)  In  der  lateinischen  Urkunde  wird  nur  allgemein  von  Hof«  und  lAnd* 
gerichten  gesprochen. 
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Hofgericlite  und  den  dentacheu  Laadiet^toi  nnd  UnterstelltiDg  unter 
persönliche  Gerichtsbarkeit  des  Kaisers  ist  nichts  aussergewöhnliches, 
es  ist  vielmehr  eine  an  erwartende  Ergänzung  der  Begflnstigun^en  der 
Urkunden*).   Aoffiillend  wäre  nnr  die  Binbesieliang  Bdbmena. 

In  Böhmen  galt  noch  unter  W«izel  als  die  Qnmdmaanme  der 
GeriehtsTerfossnng,  dose  von  den  Landreohten  niemand  befreit  werden 
kann,  sie  sind  der  .Gipfel  des  Bechtes*  nnd  selbst  der  König  ist  den^ 
selben  in  eirUen  Sachen  nnterworfen*).  Von  den  luidrecfaten  gab  es 
keine  ETOCation  noch  Appellation,  weder  nach  aussen  noch  im  Lande. 
Auf  diesen  Standpunkt  stellten  sich  auch  die  Stande  im  J.  i486:  quando 
quidem  sua  regia  maiestas  et  suae  maie»tatis  anteoessores  reges  Boemiae 
tali  libertate  non  utebantur  neque  utoutur,  ut  ad  iudidum  r^ni  minus 
comparere  deberent,  quod  etiam  huiusmodi  libertatem  sua  maiestas  ne- 
mini  daze  potnit  neque  potest  contra  ritum  et  libertatem  zegui  Boemiae. 
Dieser  üe^chluss,  der  in  die  Landesordnung  von  1500  als  §  10  auf- 
genommen wurde,  ist  sdbstrertotandlich  in  einer  Zeit  der  grSssten  Macht 
der  Staude,  fttr  die  m  allem  die  politische  Seite  der  Frage  massgebend 
war.  Doch  in  den  Zeiten  des  Interregnums,  in  den  J.  1419^36  und 
in  den  J.  1439 — ^53  war  Ton  einer  Rechtssprechung  keine  Bede,  die 
Gerichte  waren  nicht  constituirt,  im  J.  1437  gab  es  keine  ununter* 
brochene  Tradition.  Es  ist  zugleich  die  Zeit,  in  welcher  sich  in  Deutseh* 
land  neue  Institutionen  ausbilden.  Obwohl  mir  kein  zweites  Beispiel 
bekannt  ist  und  obwohl  Sigismund  den  böhmischen  Ständen  im  J.  1436 
den  Be^tiuimui^en  der  Goldenen  Bulle  gemäss  eine  vollständige  Un- 
abhängigkeit vom  Reiche  in  Bezug  auf  Gerichsbarkeit  zugesichert  hat*)^ 
wäre  es  vielleicht  doch  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  er  in  einzelnen 
Fällen  die  in  Deutschland  so  allgemein  übliche  Praxis  auch  als  König 
Tou  Böhmen  in  der  böhmischen  Genchtsverfassung  anzuwenden  ver- 
sucht  hat. 

Doch  fassen  wir  den  sonstigen  Inhalt  der  Urkunden  ins  Auge. 
Besonders  das  lateinische  Diplom  ist  ein  merkwQrdige«  Document.  £s 
ist  eiu  Panegyricu»,  welcher  jedoch  schwerwiegende  rechtliche  Bestim- 
mungen enthält.  Der  Kanzler  wird  mit  dim  Seipiouen,  Catonen  und 
Fabriciern  verglichen,  zwischen  ihm  und  dem  Kaiser  hätte  ein  Ver- 
hältnis bestunden,  wie  zwischen  dem  Sohn  und  dem  Vater.  Im  Hu- 
manisienlatein  und  Humanistenstil  verfasst,  berichtet  die  Urkunde  über 

»)  Vgl.  Schröder  IIL  Auü.  53y  ff. 

*)  Andrea«  vod  Dob^,  ErUaterung  der  böhm.  Lsndreekte  3.  (Axvhiv 
C^Af  in.  -488). 

>)  Die  Urkunde  Sigiamond«  darttber  Altmann  11240  gedrackt  im  Arahiv 

Ceak^  III.  427. 

Mittb«Uniigaii  XXII.  6 
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das  Lebtti  SeUidks  mit  dw  Breite  einer  enahknden  Quelle.  «Qoae 
omnia  ei  rite  perpenderimoB,  speetabUis  oomes  Gaspar,  quid  est,  quinl 
non  mereariSt  quid  tibi  eonfene  poterimus  aut  nobilitatis  ant  gloiiae 
aut  dignitatis,  quod  huiusiiiodi  merita  tua  non  superent!  I^rofecto 
tibi  tenetur  eeclesia,  tenetar  imperinm,  tenentar  regna  nostara!*  wird 
am  SehluBse  der  Lebensskizze  gesagt,  die  jedenfalls  aaf  Schlick  selbst 
oder  seine  Ängaf)eQ  zurQcl^lit.  Durch  geschmacklose  Schwulst  unter- 
scheidet sich  die  Urkunde  wesentlich  von  gleichzeitigen  Urkunden  ähn> 
liehen  Inhalte«^)  was  ja  vielleicht,  falls  es  in  der  Urkunde  Tom  J.  1422 
Verdacht  erregt  hat,  jetzt  auf  eine  ganz  besondere  BeTOrsugnng  des 
Kanzlers  zurückzuführen  wäre. 

Wichtiger  ist  eine  andere  Uebereinstimmnng.  In  den  Urkunden 
wird  wie  in  dem  gefälschten  Freiherrendijiloni  von  der  Herkunft  des 
Kanzlers  berichtet,  es  ist  dieselbe  firdicbtung.  Der  Vater  Kaspars  — 
de  qao  sufficiens  testimontum  pridem  reffpitnuB  wäre  aus  einem 
edlen  Bittergeschlechte  und  die  Mutter  Constauxe  eine  Grä6n  Collalto 
gewesen.  Der  Marggraf  Ton  Muutuai  dn  ^Verwandter  des  Schlick*, 
hätte  mit  anderen  italienischen  Grossen  den  Kaiser,  während  seines 
Aufenthaltes  in  Italien,  über  ihre  Verwandtschaft  nnt  dem  Kanzler 
unterwiesen  —  ita  ut  de  sufficientia  tuae  nobilitatis  atqne  propagiuis 
nullus  posset  penitus  dubitare.  Die  falschen  Augaben  der  Urkunde 
vom  J.  142*?.  nach  welchen  Schlick  bereits  in  seinnn  jungen  Jahren 
eine  wichtige  Kolle  bei  Hofe  uLid  lu  der  Politik  gespielt  hätte,  werden 
ebenfalls  wiederholt,  und  die  ^n'-rhiclite  der  StHüdeserbebuug  wSchlicks 
wird  in  der  Weise  dargestellt,  wie  iu  den  Fälschungen.  Ja  noch  mehr, 
es  wird  Bezug  genomiueu  auf  die  letzteren,  lu  dem  lateinischen  Privileg 
wird  gesagt,  Sigismund  hätte  Schlick  in  den  Freiherrnstiiud  crlioben 
iuxta  continentiiim  nostrariim  litt^rarum  und  diesie  Beiörderuiig  wird 
iu  die  Zt'it  nach  dem  bcliuni  Vissegradense  et  Brodense  also  iu  das 
J.  1422  verlegt,  lu  der  deutscht  u  Urkunde  hcisst  es;  den  wir  vor- 
mals vor  viel  jähren  zu  einem  Ireieu  kerreu  gemacht  haben  uach 
laut  unserer  k  uniglichen  majestlitslinef  Es  wird  also  auch  da  die 
Standeserhebung  in  die  lumigszcit  Sigismunds  versetzt.  Die  Urkunde, 
von  der  in  den  beiden  Diplomen  geii|)rocheu  wird,  ist  folglich  die 
Fälschung  v(un  J.  1422.  Die  wirklich  stattgetundene  Adelserheliung 
in  Italien  wird  selbstver.stündlich  verschwiegen  und  der  Vorgang  so 
dargestellt,  wie  in  der  vom  lU.  Juli  1433  datirten  Fälschung.  Die 

■)  Vgl.  die  als  Formular  ins  Kanileibuch  D  eiiig»tng<ene  ürkande  Aber  die 
Erhebung  iu  den  Grafensland  auf  fol,  72/^,  oder  etwa  die  Urkunde  über  die 
Erbebnnir  ^py  Oralen  von  ('leve  zu  Herzogen  Alimann  2226,  die  Urkunden  Aber 

die  Für«tenerhebuug  der  Ciliier  und  a. 
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letztere  Urkunde  wird  nicht  ausdrücklich  j,'euannt,  aber  die  sachliche 
uiiJ  zum  riii'il  stilistische  UeberL-instinimiuig  mit  den  beiden  Privilegien 
macht  es  zweiiellos,  dass  sich  dieaielbeu  ebeiifaiis  aul  diese  Fälschung 
stützen  1). 

Mau  kann  nicht  annehmen,  dass  der  Kanzler  die  Fälschungen 
dem  Kaiser  vorgelegt  und  eine  Bestätigung  derselben ^von  ihm  erlangt 
hätte.  Ebenso  unwahrscheinlich  ist  die  Vermuthung,  Schlick  hätte  den 
Inhalt  der  Fälschungen  ohne  das  Wisa^  des  Kaisera  zu  seinen  Leb- 
seiten  in  echte  Urkunden  eioadimnggeln  können.  Die  Urkunden  sollten 
von  den  KnriHrsten  dordi  WiUebiiefe  genehmigt  werden  und  ihr 
Inhalt  lornnte  niefat  nnbebumt  bleiben.  Durch  eine  solche  Teronech- 
tnng  wSren  die  echten  Diplome  ffSa  den  Kanzler  wertlos  geworden. 
Man  wird  diizu  geführt  die  Urkunden  Ober  die  Orufenerhebnng  Schlicks 
wenigstens  in  der  Torliegenden  Fassnng  ebenfiJls  als  FSlschungen  des 
Kanslers  sn  betrachten,  als  FSlschungen,  welche  dieselben  Tendenaen 
▼erfolgcu  wie  diejenigen  vom  J.  1422  oud  1433.  GefiUscht  sind  die- 
jenigen Stellen,  welche  sich  auf  die  Spnria  berufen  ond  Nachrichten 
Ober  die  Herkunft,  die  Jagend  und  die  ersten  Standeserhebnngen  des 
Schlick  enthalten.  Doch  nur  die?  Liegt  etwa  diesen  Fälschungen  .eine 
edite  Urkonde  oder  wenigstens  eine  wirklich  erlassene  VeriQgung  su 
Grunde? 

Die  Herrschaft  Hassane  —  cuios  te  pridem  pxivilsgio  nostio  do^ 
minum  fecimns  —  wird  an  einer  Beichsgrafechaft  erhoben,  nach  der 
die  Schlick  den  Namen  flihren  sollen.  Ueber  die  Sdienkung  ?on  Bas* 
sano  an  Kaspar  Schlick  besitzen  wir  drei  Urkunden.  Die  eigentliche 
Schenkungsurkunde  (die  uns  nur  in  einer  Bestätigung  Friedrichs  im 
Beidisregi»ter  0. 164  erhalten  ist],  ist  vom  21*  Aug.  1431  und  offisnbar  aus 
denselben  Bestrebungen  entsprungen,  wie  die  uns  bekannt  gewordenen 
Fälschungen'').  Bs  wurd  wiederum  von  der  Abstammung  des  Schiit^ 
von  den  Harkgrafen  Ton  Trevito  ersBhlt,  Kaspar  wird  als  nobilis  und 
generosos  beseiehnet  (im  J.  1431),  er  hätte  seinen  alten  Adel  aUarum 
gratiarom  titulis  vermehrt.  Es  wird  alles  das  vorausgesetat  und  im 
Ansauge  auch  gesagt»  was  in  dem  gefillschten  Freiherrendiplom  ent- 

<)  Die  Urkunde  vom  J.  1437'Kov.  1.     Die  Urkunde  vom  J.  1433  Juli  13. 


übt  te  cciam  in  ponio  Tiberis  more  ve- 
teram  equo  iniideniem  pre  multis 

m  a  p  n  II  t  il)  u  s  olipendo  int  er  mili- 
tei  primuni  cinxinin-  et  militari 
hooore  tamquuiu  bene  meritum 
dignum  iudicavimai. 


(den  wir)  als  einen  verdienten 
ra  a  n  mit  unsere  eigen  band  nach  em- 

l>fahnTip  unser  keieerlichen  cron  an  dem 
bt-'i !  ipt'ii  pfiof^tap  nfrbft  vfrL^nnpen  utlder 
Tiberbmck  u  D  d  e  r  allen  .ludi-rn  der 
ein  grosse  menig  gegenwertig 
wss,  SU  dem  ersten  litter  slogeD. 
>)  Beilage  IL  Altmaon  8799  (FBlM^hnngi»). 
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halten  ist.  die  Gründe,  welche  gegen  den  luhall  der  letzteren  angeführt 
wurden,  hüben  auch  hier  ihre  Gtltung.  Die  Annahme  einer  freien 
Stilisirung  Schlicks  kann  ebensowenig  iu  Betracht  kommen,  wie  bei 
den  übrigen  Urkunden.  Die  gefälschte  Adelserhebung  ist  nach  dem 
J.  entstanden.    Schlick  hätte  bereits  im  J.  1431  in  eine  echte 

Urkoude  alles  hineinatiUsirt,  weshalb  er  einige  Jahre  sp&ier  eine  eigene 
ürkiinde  gefälscht  hat?  Kann  man  ea  etwa  hier  dureh  freie  Faaaung 
erUaren,  wenn  sich  Schlick  swei  Jahie  'Mher  dem  Adel  anrechnet^ 
bevor  er  dazn  berechtigt  war?  Wir  haben  bei  der  Behandlung  der 
in  das  J.  1422  versetaten  Fftlschimg  hervorgehoben,  dass  der  Inhalt 
vermuthen  ISsst,  dass  sie  erst  nach  dem  J.  1433  entstanden  sein  kann, 
denselben  Inhalt  finden  wir  in  der  Sdienkongsarkonde  von  Baasano. 
Wenn  die  Urkunde  vom  Sander  nur  venmechtet  wurde,  so  geschah 
das  nicht  im  J.  1481«  sondern  nach  dem  J.  1433«  falls  Bassano  von 
dem  Kaiser  an  Schlick  geschenkt  und  eine  Urkunde  darftber  ausgestellt 
wurde,  ist  es  nicht  die  vorliegende.  Doch  sind  nicht  eben  die  Yerun- 
echtungen  eine  Voraussetaung  für  den  sonstigen  Inhalt  der  Schenkung? 

Bassano  stand  im  Mittelalter  unter  der  Herrschaft  der  Euelinen, 
von  1260 — 1319  unter  der  Obergewalt  von  Yioenza.  Im  J.  1319  von 
Qsn  Qrande  erobert,  muaste  es  19  Jahre  lang  die  Scaliger  als  Herren 
anerkennen.  Im  J.  1339  folgten  denselben  die  Ckrraresen,  im  J.  1388 
die  YisGontl  Im  J.  1404  sah  sich  Katharina  Visconti  geawnngen  die 
Stadt  und  das  Gebiet  an  Venedig  abantreten,  von  da  blieb  Bassano 
im  Besitze  der  Bepublik  >).  NatQrlich  haben  die  Schlick  in  Bassano 
nie  ein  Hans  besessen.  Fftr  die  Schenkung  war  kein  Aber  ganz  all- 
gemeine königliche  Verleihongnrechte  hinausgehender  Bechtstitel  vor- 
handen,  man  könnte  dieselbe  höchstens  als  eine  recht  illosoriscbe  Kriegs- 
lepressalie  gegen  die  Yeuetianer  auffassen.  Bekanntlich  wurde  im  Jahre 
1431  der  Krie^^  mit  Venedig  wieder  aufgenommen.  Aus  demselben 
Jahre  ist  die  Urkunde  datirt.  Sigismund  »chloss  ein  Bandois  mit 
Philippo  Maria  Visconti,  der  in  dem  Kriege  unter  anderem  jene  Ge- 
biete wieder  zurückerohera  hoffte,  welche  seine  Mutter  an  die  Ilepulik 
verloren  hatte.  Und  derHerzog  von  Mailand  hätte  seine  Ansprüche  an 
die  Beherrscherin  der  Brenta,  an  das  für  den  Handel  ao  wichtige  Bas- 
sano so  ohne  weitere  an  ein^  Fjrotonotar  abgetreten? 

Auf  die  Schenkung  Ton  Bassano  beziehen  sich  noch  weitere  awei 
Urkunden.  Eine  derselben  vom  31.  Mai  1433  Bomi  in  einer  Eintrugnng 
im  Reichsregiäter  K.  232  erhalten,  ist  eine  allgemeine  Bestätigung  der 
Schlickseben  Privilegien,  von  denen  nur  daqenige  aber  Baasano  ans- 


<)  Vgl«  Brentari.  Stoha  di  Baanno  e  del  mo  tenritorio.  BeiMino.  1884. 
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drUcklich  hervorgehoben  wird :  et  maxime  doDationem  et  concessionem  de 
Castro  et  dominio  Bassani Am  4.  Juni  wurde  der  fünfjährige  Waffen- 
stillstand mit  Venedig  abgeschlossen^).  Die  Urkunde  dürfte  also  folgenden 
Siuu  liaben:  wenn  auch  der  Frieden  mit  der  Republik,  die  sich  im 
Hesitzf  voll  Bassaiio  befindet,  demnächst  provLsorisch  hergestellt  sein 
wird,  bleibt  es  bei  der  Verleihung  des  Gebietes  an  den  Kanzler. 

Die  dritte  Urkunde  —  im  Reichsregistcr  K.  23B  —  ist  vom 
1,  Mai  14H4^):  Sigismund  verspricht  dem  Kanzler  und  seinen  Erben,  dass 
ohne  ihre  Einwilligung  die  ilmeu  geschenkte  ötadt  und  Herr>chatt  von 
Bassanu  nie  wieder  an  die  Venetiauer  /uriu  ktretjelM'n  werden  darf,  auch 
dann  nicht,  wenn  er  eine  Vtreinbarung  mit  deuseii)en  schliessen  würde: 
quod  si  üos  aut  äuccessores  uostros  Romauorum  iniperatores  seu  reges 
cum  illustri  dominio  Vcnetorum  contingeretar  ali(|uam  iniie  concor- 
diani  .  .'j.  Diese  coucordia,  von  der  Urkunde  vorausgesagt,  ist  ein 
Jahr  später  in  dem  Bünduif.sc  Sigismunds  mit  Venedig  gegen  den 
Herzog  von  Madaud  thatsächlich  zu  Stande  gekommen.  Das  ist  ver- 
dächtig und  der  Verdacht  wird  bestätigt,  vpeun  wir  die  Vereiubarnngs- 
urkunde  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Venetianeru  durchlesen'' i  In 
derselben  werden  Rechts-  und  Hesitzanspröche  beider  Contrahiutt  a 
genau  geregelt.  In  Bezug  auf  Lombardi.^clie  liesitzungi. u  wikI  lesL- 
gesetzt,  dass  die  Venetianer  alles  diesseits  der  Adda  behalten  sollen. 
Und:  sereuissimus  dominus  teaeatur  cunferre  ipsi  duminiu  Vene- 
tiarum  titulos  perpetuos  ac  facere  et  dare  in  forma  debita  et  so- 
lemui  privilegia  de  omnibus  civitatibus,  terris,  castris  et  locis  quibus- 
eonque  spectantibus  ad  imperium,  quae  et  quas  ipsum  dominium  in 
preaenti  possidet  seu  tenet,  excepto  qaantum  de  eivttatibus  Yerone  et 
Yiceade . . .  Maa  Teigleidie  damit  die  Worte  des  Verepredieiis  Sigis- 
mtuide:  quod  eidem  dominio  neqoaquam  dabimas  titalos 
aliquos  de  prefato  Gastro  et  dominio. 

Yon  den  AnsprOchen  Schlicke,  auf  welche  hei  einem  solchen  Ver- 
trage Rflcksiefat  zu  nehmen,  der  Kaiser  urkundlich  gelobt  hatte,  wird 
kein  Wort  gesagt.  Das  ist  umso  bezeichnender,  als  die  Frätensionen 
des  Brunoro  della  Scala,  dem  Sigismnnd  seine  Anrechte  auf  das  eben- 
falls seit  dem  J.  1404  im  Besitze  der  Yenetian«r  befindliche  Verona 
and  Vicenza  in  den  J.  1412  und  1433  bestätigt  hat«),  aasdracklich 

()  Beilage  ta 

»)  Altmann  9478. 

•)  Altmann  10341  als  echt. 

«)  Siehe  Beilage  V. 

»)  ZnletKt  gedruckt  in  RA.  XI,  588. 

•)  AltBUum  176  und  9487. 
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constatirt  und  als  ans  dem  Vertrage  au8genonim<  n  bezeichnet  werden. 
Venedig  wurde  mit  den  lombardischen  Besitzuui^t n  vom  Kaiser  iuvestirt 
und  behielt  ruhig  Bassano.  Und  was  wir  in  deui  Vertrage  finden,  das 
gilt  auch  für  die  langen  Verhandlungen  in  den  J,  1433 — 35  zwischen 
dem  Kaiser  und  den  Venetianern.  W  ir  sind  über  dieselben  gut  unt  r- 
richtet').  Die  Venetianer  suchten  den  Kauzlei  für  Geld  zu  gewinnen, 
(lutuit  er  bei  dem  Kaiser  ihnen  Günstiges  erwir]<e.  was  aucli  gelungen 
ist^)-  In  den  Au weiaungen  der  Republik  an  ihre  EInis^äre  wird  von 
dieser  Bestechung  öfters  offen  gesprochen.  Aber  nie  werden  die  An- 
sprüche des  Kauzlers  auf  Bussauo  erw  ühut  oder  nur  eine  Andeutung  auf 
sie  gemacht^).  Es  ist  zweifellos,  in  Venedig  wiisäte  man  nicbtä  von 
denselben. 

Schlick  hat  also  die  ihm  verliehenen  Rechte  auf  Bassano  auf- 
gegeben oder  dieselben  waren  nicht  vorhanden.  Daas  das  eiate  nicht 
der  Fall  war,  bezeugt  das  Giafeyndiplom  rom  J.  1437. 

In  demselben  Jahre  wurde  daa  BOndnia  der  Venetianer  mit  dem 
Kaiser  emeueri  Wir  kennen  die  Instoaetionen,*  welche  Marc  Dandolo 
für  die  Verhandlungen  mit  Sigismund  von  der  Republik  erhalten  hut«). 
Dia  Anweisungen,  welche  Venedig  seinen  Abgesandten  mitzugeben 
pflegte,  laasen  nie  an  Ausführlichkeit  zu  wQnschen  ttbrig,  es  wird 
nichts  Yergessen.  Mit  Brunoro  della  Soala  wollte  man  ein  Abkommen 
treffen,  man  bot  ihm  1000  Dukaten  f&r  das  Fallenlassen  seiner  An- 
sprache, er  wollte  2000.  Von  dem  Kanzler  kein  Wort^).  Und  SchUek 
führte  seihet  die  Unterhandlungen.  Er  eorrespondirte  diesbezfiglich  mit 
Barbaro,  welcher  ursprDnglich  die  Gfesandtschaft  zum  Kaiser  führen 
sollte,  dann  durch  Krankheit  abgehalten  war.  In  den  Briefen  finden 
wir  keine  ESrwalinung  von  Bassano*).  Auch  sonst  nirgends.  Brst  unter 
Friedrich  schreibt  der  Kanzler  einmal  an  den  Herzog  von  Mailand, 
man  möchte  ihm  doch  irgend  eine  Besitzung,  eine  Barg  in  Italien  ver- 
schaffen^. 

Im  Juli  wurde  das  BOndni«  mit  Venedig  erneuert  und  die  Bepublik 
bekam  das  Beichayicariat  Ober  alle  Gebiete,  die  sie  besass  diesseits  der 


')  Vgl.  RA.  XI.  XXI  ff.  und  die  eiDtohlägigea  Acfcenatttcke. 
»)  Vgl  RA.  XI.  XUV. 
»)  Vgl.  RA.  XI.  152,  343,  344.  347. 
*)  Verci  Storia  d.  marca  Trivig.  Doc  18.  151. 
Dafi«lbst 

•)  Cod.  der  Wiener  Hoflnbl.  5867.  IS  E 

«)  Der  Brief  Schlieke  an  Nicohuu  de  Animboldii  1448  Btft  16.  GriUac 
und  an  Alb*  i  'k  ub  Maletta,  1443  Sepi  17.  Chifai  im  Üod.  laL  t311  der  Mflndmer 
Hofbibliothek  fol.  211  and  211/% 


Die  FilBcliaiigea  det  Beictukamtori  Kwpar  ScUiek. 


71 


Etsch^).  Schlicks  angebliches  Besitzanrecht  auf  Bassano  ist  weder  im 
J.  1435  noch  im  J.  1437  weder  berücksichtigt  noch  Uberhaupt  zur 
Sprache  gekommea,  was  sicher  der  Fall  gewesen  wüie,  hätte  es  be- 
standeo. 

Ich  recapitulire :  die  Schenkung  von  Bassano  steht  in  einer  sonst 
höchst  verdächtigen,  mindestens  stark  verunechteteu  Urkunde,  ist  an 
und  tlir  sich  unwahröcheiulich  und  wird  in  den  Verhandlungen,  die 
über  eine  Regelung  des  Veuetiauischen  Besitzes  in  der  Lombardei  statt- 
gefunden hatten,  nie  erwähnt,  von  dem  Kanzler  nie  geltend  gemacht. 
Es  dr!in<4t  sich  der  Schluss  auf.  dass  die  Schenkungsurkunde  nicht  nur 
in  ihrer  vorliegenden  Fussuik^  von  Schlick  verfälscht,  sondern  dem 
ganzen  Inhalte  nach  eine  l'äiächung  ist.  Dann  natürlich  auch  die 
Bestätiguu  gs  u  r  k  u  u  d  en . 

Wir  werden  uns  i  iiiiiu'ru:  in  dem  gefäl^<r]iteii  Adrlsdiplum  werden 
den  Schlick  ang«  1)1h  he  Aurechte  auf  die  Beaitzungt-n  der  Markgrateu 
von  Treviso  bestätigt.  Sollte  hier  etwa  ein  imaginärer  Rechtstitel  für 
die  aus  der  Luft  gegriffene  Verleihung  geboten  werden?  Noch  deut- 
licher bezeugen  eine  ähnliche  Absicht  andere  Worte  der  Urkunde:  die 
Schlick  sollen  das  Recht  haben,  nicht  nur  Adelsgüter  ,iminü  et  bona 
comitatum"  zu  besitzen-).  Zwecklos  und  unverständlich  in  einer  Ur- 
kunde vom  J.  1422  bekommt  nun  die  Stelle  eine  Bedeutung,  denn  im 
J.  14. »7  wurde  Bassano  zu  einer  Grafschaft  erhoben. 

So  stützen  sich  die  Urkunden  über  die  Erhebung  des  Kaspar 
Schlick  in  den  ReiehsgrafenstuiiJ,  sowohl  in  Bezug  auf  das,  was  in 
denselben  über  die  Herkunft,  Jugend,  Verdienste,  erste  Staudeserhe- 
bungen des  Kanzlers  gesagt  wird,  als  auch  in  Bezug  auf  die  Verleihung 
jenes  Besitzes,  welcher  der  Standeserhebung  zu  Grunde  gelegt  wurde,  auf 
Fälschungen.  Damit  werden  aber  auch  diese  Diplome  als  Fälschungen 
nachgewiesen.  Za  Terrnntbeu,  dass  der  Kaiser  eine  Reihe  von  so  tief 
eiiisehneidMiden  unechten  Urkunden  Schildes  accq>tirt|»  dkeelben  in 
8<^«iB6r  Weise  bestitigt  und  als  Ansgaugspunkt  tind  Grundlage  fOr 
eine  gans  nngewdhnliclie  AusBeidurang  des  Kanalers  genommen  hätte» 
wSxe  alwnrd.  Ebensowenig  können  wir  an  «ne  Umarbeitung  Schlicks 
denken,  da  die  Schenkong  Ton  Bassano  einen  integrirenden  Theil  der 
Privilegien  bildet 

Die  Urkunden  fiber  die  Erhebung  des  Kanilers  in  den  Iteichs- 
grafenstand  sind  der  lüttelpunkt  und  wie  es  scheint  findzweck  der 


<)  Allmauu  11883  und  11  ^»26. 
*)  BeUage  t 
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besprochen  Fälschungeu.  Jtdeul'alls  mün<lpn  da  die  Besitzprivilegien 
über  Bassurm  eiü.  Fs  wurde  gesagt,  dass  ohne  das  «refillschte  Frei- 
herremÜploiu  die  SchenknnL''  vum  J.  1431  kaum  glaubwürdig  erschieueu 
wäre.  Ebenso  wäre  im  die  Grafcuerhebung  die  einfache  in  Gesell- 
schaft von  Vielen  anderen  im  J.  148H  erfnlfrtc  Nobilitiruug  ein  gar  zu 
dürftiges  "Vorspiel  gewesen.  War  dies  der  t-inzige  Grund,  warum  Schlick 
seine  Promovirung  in  den  Freiherrenstand  um  11  Jahre  zurückdatirt 
und  den  Bericht  über  die  Staiideserhebuug  vom  J.  143i»  veriakcht  hat? 
In  allen  vier  Fälschiiugen,  welche  die  Staudeszugehörigkeit  Schlicks 
beätiiuuien  und  ausserden  in  der  Schenkungsurkunde  von  Basaano  wird 
mit  Betonung  über  die  adelige  Abstamtnuiig  des  Kanzlers  berichtet. 
Wohl  beginnt  der  Adel  bereits  durch  den  Zerfall  di  r  alten  Institutionen 
in  eine  neue  Stellung  gedrängt,  Wert  auf  seine  Descendenz  zu  legen 
und  sechs-  und  achtgliedrige  Ahuental  in  die  noch  kein  Keclitser- 
fordernis  si:id.  M'erden  beliebt.  Dazu  koimut  die  antiquarische  i'i\ilil- 
sucht,  du  Lluuials  niciit  eiitstauden,  aber  v.*  1  mehr  geptlegt  wurde  als 
früher.  Trotz  alle  dem  dürften  rein  genealogische  Fälschungen  doch 
erüt  aus  dem  IG.  Jahrhundert  nachzuweisen  sein.  Von  Schlick  können 
wir  vielleicht  am  wenigsten  vermuthen,  dass  er  in  die  Fälschungen 
Angaben  aufgenommen  hätte,  welche  so  leicht  Veranlassung  zur  Ver- 
dächtigung der  Urkunden  bieten  konnten,  hätten  dieselben  nicht  einen 
anderen  reellen  Wert  für  ihn  gehabt.  Im  letzten  Reichsregister  Sigis- 
munds ist  snf  S.  61  eine  Uifctinde  vom  25.  Juli  1437  fQr  Sdhlidc  ein- 
getragen, die  einen  merkwürdigen  Inhalt  hat  Bs  wird  dem  Kanxler 
seine  adelige  Abstammung  bestätigt  ,dorumb  wir  ihn  aach  vor  eÜidien 
jähren  zu  einem  Freiherren  und  banirfaerren  gemacht  habendi).  Diese 
Adelsbest&tiguDg  erfolgt  deshalb,  damit  die  Gattin  Schlicks  die  Her- 
sogin  Agnes  Yon  Oels  «hiufur  solchs  heirats  nicht  entgelde,  sonder  irer 
fürstlichen  gebort  and  wirdikeit  gebrauch  und  geuiss,  wie  wol  das 
in  keiserliohen  rechten  clar  b^hffen  und  geschrieben  ist,  wo  eine 
furstinn  einen  ritter  nimd  und  nicht  aus  dem  grad  d^  adels  greiffat, 
dass  sie  dadurch  an  iren  wurden  nicht  geuedert  wirt,  sonder  der  ge- 
brauchen sol  an  allen  enden.*  Es  moss  nicht  bewiesen  werden«  dass 
die  Urkunde  eine  FSlschung  ist.  Die  adelige  Abstammung  des  Kanzlers, 
also  diejenigen  Angaben  der  Falschongen,  weh  he  zuerst  den  Verdacht 
erregten,  werden  hier  in  einer  eigenen  Urkunde  confirmirt  Wir  hStten 
auch  Ton  dieser  Fälschung  ausgehen  können,  so  ist  sie  ein  neuer  Nach- 
weis flOr  das  Gesagte, 


1)  Beilage  VL  Altmaan  11903  echt. 
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Die  Heini  des  SchUek  war  eine  Mesalliuuce.  Wir  wissen,  die 
Frau  wurde  fdne  Standesgenossin  des  Mannes,  falls  sie  einen  Unter* 
genossen  genoiumen  hatte  Und  das  war  der  Kauzler  bis  zu  einem 
gewissen  Grade,  trotz  der  Adel»erhebung  Tom  J.  1433.  Abgeseheu 
davon,  dass  man  in  Deutschland  nicht  einmal  den  Ritterschlug,  den 
Sigismund  in  Rom  so  reichlich  ausgetheilt  hatte,  anerkennen  wollte-). 
Die  Ebenbürtigkeit,  die  sonst  unter  Edlen  im  allgemeinen  bestanden  . 
hat.  war  für  eine  "Reihe  von  rechtlichen  und  gesellschuftlichen  Fragen 
nur  dunu  vorkandeu.  wenn  beide  Parteien  der  Geburt  nach  dem  Adel 
angehörten •'^V  Da.s  war  bei  Schlick,  dem  Solme  eines  Bürgers  und 
eiuer  Bürgerin,  nicht  der  Fall.  Wäre  jedoch,  wie  die  Fälsohungea  be- 
haupten, sein  Vater  aus  einem  edlen  Kitterf^eschlechte,  seine  Mutter 
eine  Grätin  Colialto  gewesen ,  war  der  Kanzler  ein  einwaudsfreier 
Herrengenosse  und  die  Fürstin  Agnes  hätte  durch  ihre  Heirat  that- 
sächltch  nicht  aus  dem  Grade  des  Adels  irt'urifTen.  Und  so  wird  es 
auch  in  den  Fälschuuffen  betont.  In  dem  Freiherreudiplom  wird  er 
zu  eint-ni  Maginiten  gemacht,  obwohl  er  edler  Herkunft  ist*)  und  in  dem 
lati'iniseheii  Diplome  über  die  Grateuerheitiing  finden  wir  am  Schlüsse 
des  Berichte^  über  die  Herkunft  des  Kanzlers  die  bereits  einmal  au- 
gelülirten  Worte :  ita  ut  de  suf&cientia  tuae  nobilitatis  atque  propaginis 
uullu8  po>set  penitus  diibitare. 

So  verfolgen  die  be.sjtrochenen  Fälschungen  zweierlei  Zweck,  es 
waren  die  Krücken,  auf  welche  sich  die  gelulschte  Krhebung  in  den 
Reichsgrafenstand  .stützen  sollte  und  sie  sollten  die  Ehe  mit  Agnes  von 
Oels  als  eilt  nbürtig  erscheinen  lassen.  Duraus  ergilit  sich,  dass  sie 
nicht  gar  zu  hinge  Zeit  vor  oder  erst  nach  der  Verheiratung  Schlickt», 
welche  etwa  im  Frühjahr  14;i7  erfolgte,  auderstheils  vermuthlich  gleich- 
zeitig mit  den  vom  letzten  Octoher  und  1.  November  desselben  Jahres 
datirten  Urkunden  über  die  Grafenerhebuug  entstanden  sind.  Das 
wahrscheinlichste  dürfte  sein,  dass  sie  erat  nach  dem  Tode  Sigismunds 
(9.  Dec)  hergestellt  wurden. 


')  Vf^'l.  S'rhröiler  III.  Anfl.  757  ff.,  daselbst  auch  die  Literatur  über  die 
Ebenbürtigkeit  im  spateren  Mittelalter. 
*}  Ascfahaeh  IT.  IIH,  Anm.  28. 

*)  loh  verweiae  bei  dieaer  Oelfgenheii  auf  den  iatereflaanten  Adelsbrief  für 

Koorad  Hey«  r  von  Boppard  vom  J.  1421  Juni  5  (Altmann  4543),  in  dem  gesagt 

winl.  diiss  vitale  ffViintloii,  weicht'  vit*r  <'(lle  .-\lui<  ri  vcrlaniren,  nicht  be«etz*  werden 
kdimeti  uiul  diM  H o fj^rericht  über  Adfli^'P  oft  nicht  vollzählig  ist,  weil  der  Adel 
abgenommen  und  sich  durch  Missheirat«n  vteltuc-h  vermindert  hat. 
*)  Die  Wotte  «ane  qnamvis  .  .  . 
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Es  fragt  sich  nun,  ob  die  üeberlieferung  der  ürkanden  diesem 
Ergebnisse  nicht  wulerapricht.  Ks  wurde  gesaijt.  dass  die  Piilschuugeu 
Ober  die  Sfcandeserhebnngeu  im  J,  1422  uud  1 43o  in  kanzleigemässen 
Originalen  erhalten  sind.  So  auch  die  Diplome  über  die  Grafener- 
hebuug').  Die  Schrift  stammt  von  einem  Kauzlei.schreiber,  welcher 
z.  B.  die  beiläufig  gleichzeitigen  Urkunden  Altmauu  11895,  11914  u.  a. 
geschrieben  hat  uud  auch  in  der  Kanzlei  Albrechta  beschäftigt  wurde*). 
Die  in  die  J.  1422  uud  1  gesetzten  Standeserhebungen  sind,  wie  ein 
genauer  Vergleich  unter  iierauziehung  anderer  Beispieh'  lehrt,  von  eiuer 
und  derselben  Hand  geschrieben,  die  mit  der  früher  besprochenen  ähnlich, 
aber  nicht  identisch  int.  Es  ist  ebenfalls  die  Handschrift  eines  Kanzlei- 
schreibers, der  lange  Zeit  in  der  Kanzlei  thÜtig  war.  Er  besorgt  in 
den  J.  1418 — 32  Eintragung,  u  im  Register,  schreibt  in  den  folgenden 
Jahren  eine  grosse  Anzahl  Yon  Urkunden^)  und  wird  ebenfalls  von  der 
Kanzlei  Albrecbts  ttbernommen^).  Da  wir  mit  beiden  Händen  noch  ferner 
zu  thnn  haben  werden^  wollen  wir  sie  mit  a  und  b  beaadmen.  Und 
nna  die  ünterÜBrtigungen.  Soweit  idi  im  allgemanen  flir  die  2eit 
Sigismunds  die  Sache  Terfolgen  konnte,  fand  uSti  die  Besaltate  Undners 
bestätigt:  eine  bestimmte  Begel  ist  nicht  vorhanden,  es  kommen  eigen- 
händige Unterfertigungen  vor,  aber  daneben  und  wuhrscheinlieh  in  der 
Mehrzahl  der  f%lle  «nirden  sie  vom  Sehreiber  des  Textes  gesdirieben, 
manehmal  weisen  sie  eine  andere  Hand  anf  und  sind  doeb  nicht 
eigenhändig:  es  unterschrieb  z.  B.  fttr  den  Eaasler  einer  der  Proto- 
notare,  der  gerade  anwesend  war.  Das  E^iherrendiplom  trägt  die 
Unterfertigung  des  Michael  Priest^).  Es  wQrde  gegen  unsere  BeweU' 
fDhrung  sprechen,  falls  dieselbe  eigenhändig  wäre,  da  Michael  in  den 
letzten  Jahren  der  Regierung  Sigismunds  nicht  in  der  Kanzlei  be* 
schäftigt  war.  Eine  authentische  von  Priest  zugestandene  Unter- 
fertignng  aus  dem  J.  1422  trägt  das  noch  zu  erwähnende  Falsnm  für 
den  Herzog  von  Lauenburg«).  Ein  Blidc  auf  diese  und  diejenige  un- 
serer Urkunde  besagt,  dass  sie  von  verttchiedenen  Händf  n  gesdirieben 
wurden.   Dagen  finden  wir  die  äehrift  d&t  Unterfertignng  des  fVei- 

•)  ^ipprel  Hf'trner,  Taf.  XIH.  9f)  uud  f»?,  pchter  Regiätratuivermerk. 

')  Tuf.  Ii.  1.  Zu  Vgl.  KU.  Vi,  (ja.  i>ie  üikunUeu  im  Wiener  Staat«archiT 
1436  Hai  28  Leheabrlef  für  Sigm.  Leaprechtinger,  6.  Oct.  ZolUireihsit  für  die 
Herren  von  StalinBlwrg  tu  a. 

*)  Beispiele  HUB  dem  Wiener  StaatsBiohlr.  Altwatm  9849,  9907  ans  dem 
J,  1433,  12155  alledem  J.  1437  u.  a 

♦)  1438  Oct.  14.  Lehnbrief  lilr  Herzog  Friedrich  von  Oeat  erreich  im  Wiener 
Staataarchiv. 

•)  Facnmile  auf  8.  75. 

*)  Kaiterarktuiden  in  Abbüdungea  V.  18. 
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herrendiploms  auf  anderen  ürkuuden,  deren  Text  ebenfalls  von  der  Hand 
b  t>;e<«rh rieben  wurde  und  wo  die  Uuterachrifteu  einen  anderen  Kamen 

triin^pii  ^  L  Die  üiit<'rferti;2^ung 
stammt  also  wahrscheinlich 
von  der  Hand  des  Text- 
schreibers,  was  durch  Schrift- 
vergleichung auch  bestätigt 
wird-).  DjLfwelbe        von  der 

Unteriei  tiguug  Kaldes  auf  der 

y^^^  Urkuude  über  die  Stan- 

ze    il        C^/^       -  (    ^  'deserhebung  im  J.  1433, 

/        Bi  »»•<s>»iw  ^Kh)\  l^^iiX'äUtn'hS^  wo    die  üebereinstim- 
0>AaiV  @A«r^  Qty^iM  'QßC^^      mung  unverkennbar  ist'). 
'  U  ^        Besfiglich  der  Gnifen- 

diplome  konnte  ich  auf  Grand  des  mir  zu- Gebote  stehenden  IfaterialB 
niebt  feetsteUen,  ob  die  ünterfertigang  Hechts  eigenhändig  ist,  oder 
etwa  Yom  Schreiber  a.  Es  liegt  auch  nichts  dazan,  denn  Hecht  fer- 
t%t  sowohl  im  J.  1437i  als  auch  in  der  Kanzlei  Albrechts.  Wichtig 
ist)  dass  sowohl  der  Text  als  die  0nierfertigungen  der  zorfickdatirten 
Filschungen  von  einem  Schreiber  henrOhren,  der  in  der  Kanzlei  in 
jener  Zeit  nadizuweisen  ist,  in  weldie  wir  aus  innerMi  Merkmalen  die 
Entstehung  der  Urkunden  Tcrsetzt  haben. 

Die  FHvilegienbestätiguDg  vom  31*  Mai  14S3i  die  Urkunde  Über  den 
Besitz  von  Bassano  vom  J.  1434,  die  Bestätigung  der  adeligen  Herkunft 
des  Schlick  vom  J.  1437  und  die  lateinische  Urkunde  Obor  die  Erhebung 
in  den  Beichsgrafenstand  sind  in  den  Bdchsregistem  eingetiagen. 
War  unsere  Beweisfllhrung  betrefih  der  Entstehungszeit  dieser  Ur- 
kunden richtig,  können  dieselben  nicht  in  dar  Zeit,  aus  welchw  sie 
datart  sind  und  folglich  auch  nicht  an  den  Stellen,  wo  sie  hingehören, 
oder  nur  als  Einschiebungen  registrirt  wordoi  sein.  Solche  Ein- 
scbieboogen  kamen  vor  und  Seeliger  macht  sie  geradeso  aur  Begel. 
.Gerade  der  Umstand  wohl,  dass  gleich  datirta  Stücke  zu  sehr  ver- 
sdiiedenen  Zeiten  in  der  Begistratur  einliefen,  veranlasste  den  Beamten, 
die  Begasten  nicht  regelmissig  in  Örtlicher  Aufeinanderfolge,  sondern 
sprungweise  einzutragen,  einaelne  Blatter  oder  Blatterreihen  anfangs 
leer  zu  lattsen  und  sie  erst  später  theilweise  oder  ganz  zu  beschreiben^). 

*)  iSo  z.  B.  die  Fertigimg  Schlicks  vom  Geleitbriefe  fdr  Osterr.  K&ibe  vom 
21.  Dec  1433  im  Wiener  Staat.«arrhiv  oben  facflimil  rt.  Man  vergleiche  etwa>dss 
charaVtei i'Hti,«r}<p  ,Sr'hlu88-8  m  ppt«,  Impratoris,  luUes. 

')  Mau  Tgl.  da»  d  oder  dieselbe  Uaad  b  auf  Tafel  III.  2,  wo  sie  cursiv . 
■ohieibt,  te  dsM  lick  die  nobe  bemer  anm  Vcigleiebe  eignet      *)  Tsf.  III.  1. 

«)  0ie  Begisterffehrang  etc.  Mitth.  d.  Inititote  fiigbd.  8.  84S. 
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Doch  in  den  Registorbücheu  Sigismunds  kommen  die  ausgefüllten  oder 
imau-'^gefüllten  Lückeu  zum  mindesten  nicht  regelmässig  vor.  Aus- 
genomiBfu  das  liegister  E,  welches  zu  Zeiten  der  grossen  Reisen  Sigis- 
munds übt  rhaupt  unordentlich  gelührt  wurde.  Aher  bereits  im  zweiten 
Registerbuche  und  iji  allen  tblgencKu  wurden  die  Urkunden,  in  der 
Regel  eine  grössere  Anzahl  auf  einmal  'l,  in  continuo,  Stück  an  Stück 
gereiht,  eingetragen.  Kaum  für  Nachzügler  wurde  am  Schlüsse  der 
einzelneu  Jahre  gelast^en,  i-oust  aber  nur  ausnahmsweise  und  waiir- 
scheinlich  nur  dann,  wenn  ein  Grund  vorlag,  wenn  sich  etwa  die 
Eiütragiiug  eines  bestimmten  Stückes  verzögert  hat  oder  unterbrochen 
wurde.  Häufigere  Nachträge  finden  wir  erst  im  Reichsregister  J  wieder, 
der  Aufenthalt  Sigismunds  in  Italien  mochte  die  Buchung  in  ünord- 
nnng  gebracM  haben.  Im  folgenden  Begiater,  welcliea  die  J.  1433—35 
umfasst  und  in  welcbem  die  ersten  zwei  der  olierwahnten  Sclilicksdien 
Urlranden  zn  andien  sitid,  kdirte  man  anr  alten  Ordnung  znrflck; 
eine  Lücke  ist  auf  foL  94,  auf  fol.  53  wurde  eine  Urkunde  am  Bande 
nachgetragen  und  auf  fol.  121,  208  und  208|^  wurden  kurae  Nach- 
trüge in  den  Baum  zwischen  zwei  Eintragungen  eingezwängt,  sonst 
ist  aber  der  Band  fortlaufend  geschrieben  worden.  Auf  fol.  19,  wo 
dem  Datum  nach  beiläufig  die  erste  der  genannten  Urkunden  registrirt 
werden  sollte,  finden  wir  folgende  unten  am  Bande  nachgetragene 
Notiz:  Item  data  est  nna  confirmacio  domino  Gaspari  Sligk  cancel- 
lario,  qne  est  registrata  in  fine  hnius  registri  Datum  in  die  Corona- 
tionis.  Una  alia  littera,  sicut  Imperator  sibi  promiait  et  pollidtua  est 
non  inire  concordiam  cum  Venetis  uisi  etc.  Die  Urkunden  selbst 
sind  thatsachlich  audi  am  Schlüsse  des  Begistera*).  Es  iblgt  den- 
selben zwar  noch  eine  Eintragung,  eine  FriTil^ienbestatignng  ftr 
Waldsassen,  doch  ans  dem  Datum  ersehen  wir,  dass  dieselbe  ebenfolls 
nachgetragen  wurde*).  Es  ist  auch  auffiillend,  dass  es  gnrade  ein 
Privileg  für  jenes  Kloster  ist,  zu  welchem  der  Kanzler  stets  in  Be- 
ziehungen stand  und  von  dem  er  Gfiter  um  Schleudexpreifl  erworben 
hat.  Die  Nachtrage  sind  von  jener  Hand,  welche  alle  Eintragungen 
im  Beichsregister  in  den  letzten  Jahren  Sgismunds  besorgt  und 
auch  noch  in  den  ersten  Monaten  der  Begiemng  Albrechts  registrirt 


■)  Vgl.  die  AusflQhruDgea  Lecknen  Aber  dietelbe  Ptaxii  in  der  Eanild 

Friedriebe,  Miitb.  den  Inatitois  20.  62. 

')  Fol.  232,  233. 

3)  Die  voningthenden  Daten  sind:  1435,  4./V..  7./V.,  30./IX.,  12pC..  26./X., 
3.yXIL,  4VXII..  6/XÜ.,  daan  Nsehtrflge  1435,  J434,  25./VI1..  1436,  22./X1I., 

dann  die  fichlickschen  t'rkiinden  14SB»  31./V.  vnA  1434,  hfV^  dsim  die  Urkunde 
mr  WsldfSMn  1434,  6./1X. 
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Aehnlich  verhält  e.«»  sich  mit  den  zwei  anderen  gefälschten  Diplo- 
men. Ks  wäre  gar  nicht  unmöj^lieh,  dass  die  Ürkimde  über  die  Graten- 
erhebung in  ganz  regelrechter  Weise  an  der  ilir  der  Zeit  nach  zu- 
kommeiider  Stelle  eingetragen  worden  wäre.  Sie  ist  vom  'di.  October 
dafciri,  der  Kaiser  starb  am  9»  December  uud  wir  wi.ssen,  da.ss  die 
Buchung  nicht,  sogleich  sondern  manchmal  erst  nach  längerer  Zeit 
ruckweise  ertulgie.  Wir  finden  jedoch  wiederum  das  gefälschte  l'n- 
▼ilcg  /.ugleich  mit  dem  Falsum  Uber  die  adelige  Herkunft  de^  Kauz- 
lers als  Nachtri^,  als  die  letzten  StQcke  dea  Begiaters  L^).  Da  die 
Tonuigehenden  Eintragungen  bis  zum  4.  December  reichen  und  wohl 
nicht  gleidi  an  dem  D»tamtage  eingetn^en  warlen,  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  die  Registriruug  der  Schlicktchen  Urkonden  errt  nach 
dem  Tode  Sigismunds  erfolgte.  acheint  dafür  noch  ein  and«*rer 
Qmnd  an  sprechen.  Die  BegL»terb8iide  tragen  eine  gleichzeitige  Foli- 
imng  und  rwar  wurden  entweder  die  Bl&tter  nar  so  weit  gesShlt,  als 
die  Eintragungen  reichen  (E,  F,  H,  L),  oder  audi  die  leeren  filfttter 
darüber  hinaus  (J)  und  bis  zum  Schlosse  (K).  Die  Folümng  erfolgte 
nicht  snceessiTe  mit  den  Eintragongen,  da  sie  stets  im  gansen  Bande 
von  einer  Hand  ist,  auch  da,  wo  in  den  Eintragungen  die  Hände 
wechseln.  Es  liegt  die  Yermuthnng  nahe,  dass  wenigstens  in  jenen 
Binden,  in  welchen  die  Foliimng  so  weit  reicht,  wie  die  Eintrugungen, 
die  Blätter  dann  gesählt  wurden,  als  man  den  Band  abschloss  nnd  als 
man  etwa  daran  gieng  ein  Verzeichnis  der  eingetragenen  Urkonden 
hersostellen.  So  erweisen  sich  im  Register  F  drei  Urkonden,  welche 
aof  den  letzten  nicht  mit  alten  Zahlen  versehenen  Blattern  eingetragen 
worden,  dem  Datum  nnd  theils  auch  der  Schrift  nach  als  Nachtriige. 
Im  Begister  K  entfiUlt  dieser  Anhaltspunkt^  da  die  Blatter  bis  znm 
Schioase  gezfthlt  wurden,  im  Begister  L  jedoch  reicht  die  Folürong 
nur  bis  fol.  59t  ^i^  Schliitehen  Urkunden  stehen  aof  nngezählten 
Blittem  ond  durften  in  einer  Zeit  eingetragen  worden  sein,  als  man 
den  Band  boreits  ausser  Gebrandi  gesetzt  hatte. 

So  spricht  die  üeberlieferung  dieser  Urkunden  nicht  nur  nicht 
gegen  nnaere  Ausführungen,  der  Ean/.ler  sorgt  sonst,  dass  die  Urkunden, 
die  er  vom  Kaiser  erhielt,  'gleichzeitig  registrtrt  werden  und  bei  den 
wichtigsten  hätte  er  so  lange  gewartet? 

Und  ferner:  bis  zum  J.  1442  wissen  die  Zeitgenossen  nidits  von 
der  Erhebuug  Schlicks  in  den  Reichsgrafenstand,  bis  zu  dein  genannten 
Jahre  macht  er  selbst  von  ihr  absolut  keinen  Gebranch.  In  keiner 
Urkunde,  welche  aus  der  Kanzlei  Sigismunds  nach  dem  angeb- 


*)  Fol.  59—61. 
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licfaeii  Bdiebongstage  fOr  Schlick  aufgestellt  woidc^),  in  keiner  Ur- 
kunde ans  der  Kanzlei  Albrechte  wird  er  Graf  genannt  oder  Herr 
von  Bassano*).  Um  Albrecbt  liatte  aieh  Schlick  nicht  geringe  Ver- 
,  dienste  erworben.  Die  Bede,  in  welcher  er  seine  Wahl  in  Pirag  em- 
pfohlen hat,  gehört  sa  den  glSnsendsten  oratorischen  Ldetangen 
des  Zeitalters.  Albrecht  zeigte  sich  erkenntUeh  and  schenkte  ßem 
Kanzler  die  Herracbaft  Weisskirdien  in  Ungarn.  Nach  dieser  Herr- 
schaft wird  Schlick  in  Urkunden  und  erzählenden  Quellen:  E.  8. 
Bitter,  Herr  zn  Weieskirchen  genannt  So  kennen  iha  Fremde  nnd 
Freunde.  Ueber  die  Schenkung  Albrechta  ist  nns  eine  feierliche  Ur- 
kunde Tom  J.  1438,  April  30  erhalten*).  Die  Urknude  ist  echt,  der 
ganze  Inhalt  spridit  dafftr.  Es  wird  in  derselben  gesagt,  Duikbarkeit 
hatte  den  König  bewogen,  den  Kanzler  durcb  diese  Schenkung  aus- 
zuzeichnen, ausserdem  aber  eine  andere  Ursache.  Auf  dem  Todtenbette 
hatte  Sigmund  seinen  Sehwiegersohn  gebeten,  «x  möge  dafür  soigen, 
dass  der  Kanzler,  der  ihm  ein  treuer  Diener  war,  datür  Dank  und 
eine  Entiohnung  erhalte.  Diese  Worte  wären  schwer  Tentandlich, 
wenn  Sigismund  den  Kanzler,  ausser  den  vielen  anderen  BegQneti- 
gungen  und  Schenkungen  der  letzten  Uonate,  auf  die  wir  noch  zu 
sprechen  komman,  vor  kurzen  zum  Beicbsgrafen  gemacht  hätte.  Und 
Albrecht  fasst  diese  letzte  Verfügung  so  auf,  dass  er  dem  Kanzler 
einen  Besitz  in  Ungarn  schenkt.  In  der  Urkunde  werden  ebenfalls 
ausfübrlicb  die  Verdienste  und  der  Lebenslauf  Schlicks  geschildert  und 
diese  Schilderung  ist  eine  vernichtende  Kritik  der  Fälschungeu.  Da 
steht  keiu  Wort  Ton  den  Qbergrossen  Diensten,  welche  der  Kauzleor 
bereits  in  seiner  Jugend  Sigismund  erwiesen  habeu  soll  und  seine 
Verdienste  in  Italien  und  späterer  Zeit  w^  ideu  auf  das  richtige  Mass 
redacirt,  er  war  ein  steter  Begleiter  des  Kaisers  in  guten  und  schlechten 
Zeiten  und  hatte  sich  während  der  Verhandlungen  mit  den  Hussiten 
und  von  seiner  Sendung  nach  dem  Norden  an  als  ein  Oberaus  geschickter 
Diplomat  erwiesen,  eine  Auffassung,  wie  sie  uns  durch  alle  unver- 

')  Wie  frHb^r  nennt  er  sich  K.  S.  Bitter  oder  K.  S.  Ritter,  Burggraf  zu 
Eger  und  Klbogcu.   Vgl.  di«  Urkunden  Altmann  12154,  12168.  12176. 

')  Vgl.  die  Urkunden  Aibrechti  f&r  Scbliek  von  1437,  Oee.  II.  (Lttnig 
RA.  iSp.  »aec.  II.  1187).  1438,  Sept.  21.  Rcicheregister  M.  17./*'),  Sept.  29.  (Da- 
selbst 18),  O't.  in  (Di.^elb^t  48/v),  1438,  Juni  29.  (Oaaelbit  63/*),  Sept.  7.  (])a> 
■elbftt  70/n.  S<'pt.  •_'2.  ( Ihiselbst  72). 

')  Beilage  V  lU.  Urigiual  lu  Kopidino  X.  3.  In  der  Urkunde  wird  dem  Kanzler 
da«  ScfalOB«  Uivär  iNeubftutel)  Terliehen.  Wei«tkirchen  i>t  heute  ein  Dorf  nickt 
gar  so  weit  von  Neubftnseh  Dan  hier  beide«  identiflctrt  wird,  i«t  duich  Urkunden 
Friedrieb«  bezeugt,  in  welchen  Schlick:  Doniinu»  Novi  Caetri.  Weiskireh  vnlga* 
riter  nnncupati  genannt  wird.  [So  i.  B.  Cbmel  Reg.  Fiideriei 


Diniti-r-'  I-  ''''  ^  - -ile 


Die  FiUschuQgen  des  Keicbakaoslers  Kaapar  Schlick.  79 

dacbtigeu  Quellen  geboten  wurde.  So  ist  der  Inhalt  dieser  Urkunde 
ein  neues  Glied  In  der  Kette  der  Beweise  gegeu  die  Eehtiieit  der  be- 
sprochenen Diplome. 

Weder  die  Ürkimde  Uber  Weisakirchen  noch  irgendwelche  andere 
ans  der  Kanzl«  Allweohis  weiss  etwas  von  den  Terdachtigm  Angaben 
imd  YerfOgungen  der  Falschangen.  Es  gibt  jedoch  eine  Aosnahme. 
In  einer  im  Original  erhaltenen  Urkunde  Albrechts  vom  29.  April 
1439^)  werden  dem  EaDzler  folgende  Prinlegien  hestStigt:  die  Ur- 
kunde vom  J.  1422  fiber  die  Erhebung  in  den  Freiherrenstand,  die 
Schenkungsurkunde  Ton  Baasano,  die  Beslatigung  der  Schenkui^  ?oin 
J.  1433  nnd  die  beiden  Diplome  fiber  die  Erhebung  in  den  Reichs- 
grafenstand. Ausserdem  wird  allgemein  von  etlichen  andern  Qnaden- 
briefen  gesprochen.  Albredit  confirmirt  hier  also  im  zweiten  Jahre 
seiner  R^erong  Ton  den  Schlickschen  Urkunden  gerade  diqenigen 
ausdrücklich,  weldie  wir  als  Fälschungen  nachgewiesen  haben.  Und 
man  kann  hiuzufOgen,  welche  auch  dem  König  als  Fälschungen  er- 
seheinen mussten.  Denn  die  Herkunft  und  der  Lebenslauf  des  Kanzlers 
war  ihm  bestimmt  so  gut  bekannt,  wie  einst  Sigismund.  Es  gehört 
nicht  hieher  zu  erzählen,  wie  oft  Albrecht  an  dem  Hofe  seines  Sehwie- 
gerTaters  anwesend  war,  wie  eng  seine  politischen  und  Familien- 
interessen  mit  denjenigen  des  Kaisers  verimUpft  waren.  Die  Erfolge 
der  Politik  Sigismunds  in  Böhmen  und  Ungarn,  der  Verhandlungen, 
ivelche  zum  Theil  Ton  Schlick  geleitet  wurden,  waren  fUr  Albrecht 
nicht  minder  schwerwiegend  als  für  den  Kaiser  selbst.  In  der  Ur- 
kuude  über  die  Scheukung  Ton  Weisskirchen  wird  gesagt,  der  König 
hätte  sich  von  deu  Verdiensten  des  Kanzlers  oft  selbst  überzeugt: 
prnpria  uostra  contemplatione  sepenomero  curiam  dicti  d<^mini  impe- 
ratoris  visitando  experientiam  sumpidmus  evideuten),  und  <]>  r  Inhalt 
der  Urkunde  schliesst  es  vollends  aus,  dass  Albrecht  über  das  Leben 
Schlicks  nicht  genügend  unterrichtet  gewesen  wäre. 

Oder:  Albrecht  hätte  den  nach  zwei  Jahren  vorgelegten  Urkunden 
fiber  die  Erhebung  Schlicks  in  den  Gh-afenstund  Glauben  geschenkt? 

Wäre  die  Beätätigungsurkunde  echt,  hätten  wir  es  mit  einem 
kaum  löbbaren  Rüthsei  zu  thun. 

Das  Original  der  Bestätigung  ist  kanzleigemäss  und  sowohl  der 
Text  als  auch  die  Unterfertigung:  dominus  rex  in  consilio  von  der 
fiand  a  geschrieben.  Die  Urkunde  wurde  ferner  auch  in  das  Reichs- 
register  M  auf  fol.  57;'  eingetragen.  Auf  den  ersten  Blick  sieht  man, 
dass  sie  daselbst  in  eine  bei  der  ersten  Beschreibung  der  Biälter  leer- 


*)  Archiv  in  Kopidlno  11.  10. 
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gelassene  LQcke  sagleich  mit  einer  sweiten  Urkunde  eingefügt  wurde. 
Man  hatte  ans  irgend  einem  Grund  anderthalb  Seiten  leer  gelassen 
und  die  zwei  Urkunden  f&llen  den  Baum  niekt  vollstindig  aus. 

Das  zweite  der  eingeschobenen  Stücke  ist  nun  ebenfalls  eine 
Urkunde  für  Schlick.  Albreeht  bestätigt  in  derselben  die  gefölschte 
Urkunde  Si^smunds  vom  J.  1437  über  die  adelige  Abbtammuog  des 
Kansleis  und  die  Ebenbfirgikeit  seiner  Ehe  mit  der  Herzogin  Ton  Oels. 
So  finden  wir  ganz  analog  wie  im  iReiehsregister  L  die  ganze  Gruppe 
der  behandelten  Fälschungen  in  «inem  Nachtrage  Tereinigt. 

Die  Buchung  erfolgte  von  einer  anderen  Hand  als  diejenige  der 
vorangehenden  und  folgenden  Stücke  i).  Wohl  wechseln  in  den  Begister* 
bOehem  Sigismunds  und  Albrechts  die  Hände,  aber  bei  weitem  nicht 
so  oft,  wie  man  nach  den  Ausführungen  Seeligers  meinen  könnte. 
Mehrere  Schreiher  neben  einander  th&tig  finden  wir  im  Begister  E.  Im 
Begister  F  schreibt  eine  Hand  bis  auf  fol.  20/^  TOn  da  bis  zum  Schlüsse 
eine  zweite  Hand,  mit  Ausnahme  einer  nachgetragenen  Urkunde  auf 
fol.  130/*.  Dieselbe  Hand  schreibt  das  ganze  Begister  G  mit  Ausnahme 
einer  Urkunde  auf  175/^  (um  Bande  nachgetragen)  und  einer  auf  fol.  179 
(kein  Nachtrag),  ferner  durchwegs  das  Register  H  und  im  Begister  J  bis 
zum  fol.  196.  Es  fulgt  dann  eine  neue  Hand,  welche  ausnahmslos  alle 
£intragungen  in  den  Reichsregistern  K  und  h  also  bis  zum  Tode  Sigi{i- 
munds  besorgte.  Derselbe  Schreiber  fängt  nun  auch  das  Register  Albrechts 
zu  schreiben  an  und  registrirt  bis  auf  das  fol.  LS.  Die  letzten  Stücke, 
die  er  eiui^etragen,  sind  vom  September  1438.  Sein  Nachfolger  Hess 
zwei  Blätter  leer,  auf  welche  später  zwei  T'rlcunden  eingetragen  wurden, 
beginnt  auf  fol.  15  mit  dem  Worten:  In  Yratislavia  2  die  Deiembris 
ino^i  in  hoc  registro  und  schreibt  den  Band  zu  Ende.  Mit  Aus- 
nahme TOn  4  Urkunden.  Zwei  sind  uns  bereits  bekannt,  es  sind  die 
nachgetragenen  Stücke  für  den  Kanzler,  und  zwei  von  derselben 
Hand  stehen  als  letzte  Stücke  am  Schlüsse  des  Registers').  £s  sind 
ebenfalls  Urkunden  für  Kaspar  Schlick.  Und  Urkunden,  TOn  denen 
wenigstens  eine  recht  verdächtig  ist. 

Im  J.  1429  gewalirtf*  Sigismund  der  Stadt  Rothenbuifr  die  Be- 
günstig mg,  diiss  ihre  i'Siadtateuer  nie  verpfiindet  werden  darf  '').  Er 
sclieint  darauf  verge'-seu  zu  liaben  und  gebot  ein  Jahr  später  die  Steuer 
au  Schlick  auszuzahlen-*).  Die  Stadt  protestirte,  die  Verfüguug  wurde 
rückgängig  gemacht,  die  Begünstigung  von  neuem  bestätigt  und  die 

•  >)  Tafel  IL  2. 
»)  Fol.  72. 

")  Ältmaim  74Sa 

«)  Daselbst  7827.  * 
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Rothenburger  zahlten  die  Steuer  direct  in  die  kaiserliche  Kammer'). 
So  auch  ,Liuch  laut  ihrer  Freiheit"^  nnter  Albrecht-),  Und  nun  soll 
wiederum  kurz  vor  seinem  Tod»>  und  7  Jahre  nach  der  Entziehung 
der  Steuer  dem  Kauzler  Sigismund  am  16.  Oct.  1437  dem  Intzteren 
ein«'  Urkunde  ertheilt  liaben,  in  welcher  er  sich  verpflichtet,  ihn 
und  seine  Erben  für  die  JSteuer  schadlos  zu  halten  und  dieselbe  ihnen 
aus  der  Kammer  auszuzahlcu ?  Das  Original  der  Urkunde")  ist  von 
dein  an  dtn  Fälschungen  Schlicks  thätigen  Schreiber  b  gesthru  ben 
und  im  Heichsregister  L.  14|*  als  Nachtrag  auf  dem  Kande  ein- 
getragen. Albrecht  bestätigt  angeblich  ebenfalls  kurz  Tor  dem  Tode 
dies».'  Urkunde').  Das  zweite  der  am  Schlii>se  registrirten  Stücke  ist 
eine  Geldverschreibung  an  den  Kanzler  )iud  t-ntzieht  sich  jeder  Cou- 
trole.  Die  Urkunden  sind  vom  7.  September,  es  gehen  jedoch  Stücke 
bis  zum  1.  Oetober  voran  (foL  71/*').  Die  letzten  zwei  Eintragungen 
erfolgten  ako  entweder  in  den  letzten  Tagen  oder  nach  dem  Tode 
Albrechts.  Es  liegt  vielleicht  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch,  die 
übrigen  zwei  nachgetrageneu  Schlickschen  Urkunden,  da  von  der- 
selben Hand,  auch  in  derselben  Ztit  registrirt  wurden.  Und  die  Hand, 
welche  dies  besorgte  ist  die  Hand  a,  euj,u  HauJ  die  sonst  nie  weder 
in  den  Registerbücheru  Sigismunds  noch  in  jenem  Albrechts  vorkuiumt, 
jene  Hand,  welche  die  Originale  der  gefälschten  Diplome  über  die 
Erhebung  Schlicks  in  den  Reichsgrafeustand  und  auch  dasjenige  der 
CcHifiTmatiojisiirkaiide  Albrechts  geschrieben  bat^).  Das  bedarf  keines 
CommentAn. 

Die  Art  und  Weite,  wie  der  Ettn^er  die  Klaelimigen  gegen  jeden 
Yerdaclit  zu  eiehem  venacbt  hstf  dürfte  am  dem  gesagten  klar  ge- 
worden sdn.  Wir  Yermögen  nnn  auch  den  (J^nbewieis  za  Vuiem.  In 
dem  einiigen  nns  erhaltenen  Begister  der  böhmischen  Eanxlei  Sigle- 
munde  forn  September  1436  bis  zum  Tode  des  Kaisers  ftuden  wir 
nicht  weniger  als  sechs  später  eingefügte  Urkunden  für  Sehlich<)w  Eine 
derselben  wurde  auf  fol.  151  in  eine  Lflcke  eiugeschobeDt  welche  da- 
durch entstanden  ist«  dass  man  von  einer  Eintragung  nur  den  Anfang 

>)  Daselbst  7972,  8S77.  8956,  dM4,  10782,  11451,  12122. 

»)  RR.  M.  17/*-,  70/v. 

*)  Kupidlno  X.  2.  Altmaun  12129  Fälschung? 

*)  In  den  Regiaterbfirhern  FHedridia  steht  iteti  neben  der  Eintragang  der 
Qnittung  ft)r  Rothenbuig  eine  Notis,  dass  die  Steuer  an  Schlick  ausgezahlt 
wurde.  Friedrich  bestätigte  also  tbatsächlich  die  Urkunden.  In  den  Register- 
bttchern  L  und  M  ist  »elbetTerstftndUch  ein  tolcher  Vermerk  nicht  su  finden. 

»)  Tafel  U. 

*J  Da«  Begiater  TOn  Altmann  mit  L*  beseiclinet  befindet  sieb  in  der  FQrrt 
Lobkowits*«c1ieii  Bibliothek  in  Bandnilas. 
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gehrieb  und  für  den  Rest  anderthalb  Seiten  leer  gelassen  hat*).  Die 
nachgetra^:ene  Urkunde  füllt  diesen  Eaum  nicht  ganz  aus.  Die  übrigen 
5  Urkunden  stehen  als  die  letzten  Stücke  am  Schlüsse  des  Registers. 
Also  derselbe  Befund  wie  in  den  Reichsregistern.  Der  Band  ist  äusserst 
sorgföitig  in  continuo  geschrieben,  ausser  den  Schlickschen  Urkunden 
lassen  sich  keine  Nachtrage  constatiren*).  Bis  auf  das  fol.  70' 
schreibt  eine  Haud,  dieselbe,  welche  gleichzeitig  du  }']iutruguDgen  im 
Beichsregister  besorgt,  von  toi.  7i)|  au  I  is  zum  Sclilusse  des  ßejßfisters 
eine  zweite.  Es  ist  dies  die  Hand  b,  diejenige,  welche  die  lu  die 
J.  1422  und  1433  datirten  Fälschungen  Schlicks  geschrieben  hat. 
Von  dieser  Haud  sind  auch  die  Nachträge,  die  sich  aber  durch  eine 
viel  sorgfältigere  Niederschrift  von  den  sonstigen  Eintragungen  scharf 
abheben').  Der  Schreiber  mochte  als  er  diese  Stücke  registrirte,  nicht 
mehr  eo  viel  zu  thon  gebebt  heben,  wie  wihrad  des  Aufenthaltea 
Sigismnnde  in  Bäuneii. 

Drei  fon  dea  nachgetragenen  Urkunden  enthalten  GeldverleUi- 
ungen^),  xwei  betreffen  das  Sebloes  SebSneck  im  Vogtlande,  welehea 
bis  jetet  die  Henoge  Yon  Sacheen  pfimdweise  von  der  bdhmiachen 
Krone  innehatten  und  dasselbe  laut  einer  der  Urkunden^)  im  X  1437 
dem  Kanzler  ebenfalls  p&ndweise  überlassen  haben.  In  der  sweiten 
Urkunde  gibt  Sigismund  seine  Zustimmung  daxn  nnd  .veiftgt,  dass 
Schüek  das  Sehloss  als  Erbeigenthum  besitzen  sott*).  Die  sechste  Ui^ 
künde  ist  nun  bestimmt  eine  Falsehnng.  In  derselben  sehenkt  Sigis- 


von  dem  Kloster  zu  Tepl  gekauft  und  sugleieh  mit  Blbogen  dem 
Ejmzler  Terpftndet  hat,  dem  letztnen  als  Brbdgeotiinm^. 

Die  Urkunde  ist  uns  auch  im  Original  erhalten  im  Wiener  Staats- 
arehiT*)^  Das  Original  ist  kanzleigemass  und  von  der  Hand  b  ge- 
schrieben. Düselbst  befindet  ach  eine  Urkunde  Albrechts  flbor  die 
Sdienknng  mniatis  mutandia  wörtlich  desselben  Inhaltes  wie  das  Diplom 

<)  Taiel  IIL  2. 

*)  Lfleken  finden  wir  tmume  der  genanBten  nur  noch  sweimal :  auf  fol.  142 
hatte  der  Schreiber  eine  Urkunde  för  die  Einzinger  eintatragen  Ttegr^nnrn,  dann 

abjrcbro'  ^ipn  und  ein  Blatt  leer  pclassen.  Sp3ter  wurden  zn  dem  BrucbstOcke 
dif  Worte  gHschrit'ben:  Quere  ante  immediate.  Aehnlich  tinden  wir  auffoLl-tö 
nur  die  ereteu  Worte  einer  Urkunde  und  dann  anderthalb  Seiten  leer. 

>)  Tafel  IIL        *)  Altmann  12141,  12154,  12178.        •)  Altaunm  1SO04. 

*)  Altmann  12072.  Gegen  da»  UeV  eieinkommea,  welcbei  er  Tor  kurtem  mit 
den  böhmiechcn  Ständen  getroffen  hat,  Krongüter  nicht  zu  vcrSugsem?  In  der 
Tfaeilunp-surkunde  zwischen  MatViinsi,  Wm^».'!.  Niklas  und  Sigismund  Schlick  aut- 
dem  J.  1472  wird  von  der  »Ftiegschatt*  ischöneck  gesprochen  (Kopidlno  VII.  Ij. 

*j  Altmann  12U18. 


•)  Bob.  1296. 
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Sigismunds,  dessen  keine  Erwähnung  gesehielit  Es  ist  ebenfalls  von 
der  Hand  b  gsscbzieben  und  der  Urkunde  Sigisaninds  in  der  Aus- 
stattung bis  zum  Begistraianrennerke  so  gleich,  dass  man  vermuthen 
könnte,  sie  seien  an  einem  Tage  mit  einer  Feder  geschrieben.  Wir 
bentien  eine  Urk  iude  Albrachta  vom  20.  Sept.  1438i  in  welcher  er 
dem  lüuuder  die  Verpfändung  von  £lbogen  bestätigt^).  Unter  den 
Gfltem,  wdche  zu  der  Pfandscbaft  gehören,  wird  auch  .und  sonderlich 
das  gut  ZQ  Liditenstadt''  genannt  Schlick  and  seine  Erben  sollen 
diese  GOter  so  lange  behalten,  bis  ihnen  die  ganze  P&ndsnmme  aus- 
gesEahit  wird.  An  einen  Irrthum  ist  nicht  zu  denken,  gegen  den  hätte 
Schlick  gewiss  protestirt,  folglich  existirte  die  Urkunde  noch  nicht, 
oder  der  Kanzler  wagte  nicht  mit  denelben  hervoizntreten*). 

Der  luhalt  und  die  Ueberlieferuug  lassen  eine  Beihe  von  Schlick- 
scheu  Urkunden  als  Kan^leifalschungen  aus  der  Kanzlei  Sigismunds 
und  Albrechts  erscheinen.  In  den  alteren  bekannt  gewordenen  Falsi- 
ficaten  dieser  Art  wurden  Diplome  vergangener  Zeiten  herg^tellt,  der 
Auftraggeber  benfit7,tc  die  im  Urkundenschreiben  bewanderte  Kanzlei- 
kraft ohriL-  die  iuridischeu  Beglaubigungs mittel  der  Kan/lei  in  An- 
spruch zu  iielinien'^].  Anders  die  Fülschungeu  Sclilicks,  l'-  r  Kanzler 
lässt  unechte  Urkunden  seiner  Zeit  herstellen,  welche  m  der  Kau/.lei 
geschrieben,  gefertigt,  besiegelt  und  zum  Theil  auch  registrirt  ward*  n. 
Ein  ähnlicher  Fall  liegt  uns  bezeichneudcrweise  ebenfalls  aus  der 
Kanzlei  iSigisujuuds  vor*}.  Im  J.  142H  legte  Herzog  Erich  von 
Lauenburg  eine  ihm  angeblieh  im  J.  1414  über  die  Belehnung  mit 
Sachsen  verliehene  Urkunde  vor  Sigismund  erklärt^;,  die  Urkunde  sei 
ohne  sein  Wis&en  und  üeieiil  ausgestellt  worden.  Durch  eine  Unter- 
suchung wurde  festgestellt,  das«  die  Fälschung  ira  ,1.  1422  auf  Befehl 
des  Kanzlers  Georg  von  Passau  in  der  Kanziei  geschrieben,  von  Priest 
gefertigt  und  von  ¥ye  registrirt  wurde.  Obwohl  die  Schuld  der  letzteren 
erwiesen  war,  behielt  man  sie  in  der  Kunzlei  und  das  lüt  beinahe 
interessanter  als  die  Fälschung  selbst 

*)  Eopidino  XI.  4. 

")  Nach  dorn  Muster  der  Schenkung  von  Lichieiutadt  ffilschten  die  Schlick 
(wiihr:^cheinlich  die  Brüder  EaeparH)  eine  gleichlautende  ürkuiule  Aber  Falkenau 
(Altmann  11218).  Die  Schrift  der  Fälschung  ist  eine  ungeschickte  J^iachahmung 
einer  KansleiliMid. 

>)  Tgl.  flb«r  die  ilteren  KantleifUsdaangon  Brewlau  79. 

«I  Vgl.  Ascbbach  Sigmund  3.  227  ff.,  Rieger  W.  SB.  76.  493  ff.  und 
Liuduer  201  ff.  Ueber  die  Fälschung  eines  Notar?  der  Heichnkanzlei  unfer  Karl  IV. 
ypl.  Kaiser.  Der  collectariu«  perpetuamm  formarum  des  Johann  von  Uelnhaiuen. 
Strassburg  18B8.    S.  12ü. 

6- 
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Im  frühen  Mittelalter  sind  Kanzleifälschungen  in  diesem  eminenten 
Sinne  wohl  nicht  unmöglich,  aber  doch  unwahracheinlicher.  Der  Gang 
der  Beurkundung,  die  persönliche  Antheiluabme  des  Herrschers  an  jedem 
einzelnen  Stücke,  der  Wechsel  der  Kauzleileitung  mit  dem  Tode  des 
Eegenten,  erschwerten  das  Gelingen  eines  solchen  Versuches.  Das  än- 
<lert  sich  jedoch  nach  nnd  nach  und  es  ist  zweifellos,  dass  unter  Sigis- 
mund und  seinem  Nachfolger  in  der  Geschäftspraxis  die  (ielegeuheit 
7.n  Malversat ionen,  ^vie  denjenigen  des  Georg  von  Fassau.  des  Priest, 
des  hye  uiul  dp^  Schlick  geradezu  geboten  wurde.  Ich  verweise  dalilr 
auf  die  Auätüliruugen  Linduers  und  Seeligers.  Dazu  kommt  eine  äeihe 
anderer  Momente. 

Es  wäre  eine  höchst  dankbare  Aufgabe  einmal  die  AVandlungeu 
des  gesellschsiftlicheTi  inid  rechtlichen  Ansehens  der  Kaiserurkunde,  ich 
meine  nicht  ihrer  theoretischen  Rechtskraft,  zu  verfolg:»  n,  Das  ür- 
kundenwcsen  der  Kaiser  des  früheren  Mittelalters  beruht  auf  in  den 
Grundzügen  einfachen  und  relativ  wenig  differenzirten  Rechtszuständen. 
Nachdem  'diese  "Voraussetzung  entfallen  war,  beginnt  die  ganze  Insti- 
tution zu  wanken.  Die  alten  Recht  und  Gesetz  schatfeuden  Formeln 
müssen  weichen  und  werden  immer  mehr  durch  eine  subjective  Fassung 
der  einzelnen  Diplome  ersetzt.  Dazu  kam  der  Zerfall  des  Imperiums. 
Man  gewöhnt  sich  in  der  Kaiserurkunde  de  facto  mehr  eine  persön- 
liche Begünstigung  des  Kaisers  zu  achten,  eine  Begünstigung,  welche 
für  Dienste,  Parteitheilnahme  und  vor  allem  auch  für  Geld  zu  haben 
war.  Man  fälschte  im  spätem  Mittelalter  verhältniamäasig  viel  weniger 
Kaiser  Urkunden  als  früher,  man  legte  keinen  Wert  auf  die  Sache. 

Mit  den  neuen  Aufgaben  verändert  sich  bekanntlich  die  Stellung, 
dn  Verwaltung  und  die  Organisation  der  Kandel  Aber  erst  nach 
nnd  nach  wurde  ne  Mm  neuen  Verwaltungnstaate  eingeordnet  und  so 
gibt  ee  in  ihrer  Geselikhte  eine  merkwfirdige  Uebergangszeit,  fast 
rnSchte  man  sagen  ein  Todesringen  der  alten  Institution.  HerrBcher, 
denen  eine  Ordnung  des  Urkundenweaens  am  Hernm  lag,  zogen  in 
die  Kanzlei  fachroSpniach  geeehnlte  Kriifte  nnd  das  sind  bei  dem  immer 
noch  nniTCrsellen  Charakter  der  Zeit  nicht  nnr  Joristen,  sondern  Leute 
▼on  allgemein  litawrisditt  Bildung.  Das  führt  zn  Gonaeqnenzen,  weldie 
wohl  Uber  das  Gewollte  hinaosgehen,  welche  einzig  in  der  Ges^chie 
der  Aemter  dastehen  dflrfleo:  die  Kanzlei  wird  ein  Hittelpunkt  der 
literarischen  Bestrebungen  der  Zeit  und  diese  Bestrebungen  erstrecken 
sich  nicht  nur  auf  das  PriTatleben  der  Beamten.  Die  letzteren  konnten 
es  wagen,  das  feste  Gefilge  der  ürkundensprache  ihren  8chrift«telle- 
riecfaen  Passionen  zu  opfern  wie  anter  Karl. 
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Unter  Sigismund  und  seinen  Nathtolgeru  stand  das  Niveaa  der 
Kanzlei  nicht  so  hoch.  Am  Hofe  Si^ismund^  lebten  viel  Leute,  welche 
SchifFbrnch  gelitten  hatten  oder  ein  Glück  machen  wollten  -  ]  ania 
quaestoreö  et  auri  corrassorea.  Ein  Aufsatz  von  Herzberg- Friiukel  be- 
lehrt uns  über  Zastände,  welche  im  IS.  und  14.  Jahrhundert  am  deut- 
scheu Hofe  in  Bezug  auf  rßichttreue,  Verlässlichkeit  und  Anstand  der 
Beamten  herrschten  Zustände,  welche  später  wiederkehren.  Das  System 
dti  tiiiluhiiULigtii  von  Fall  zu  lall  braclite  es  mit  sich,  dass  man 
auch  da  Entlohnungen  .suchte,  wo  es  keine  gab.  Das  Kanzleipersonal 
unter  Friedrich,  es  ist  zum  Theil  dasselbe  wie  unter  Sigismund  und 
Albrecht,  wird  von  Enea  Silvio  als  ein  Gesindel  geschildert,  von  dem 
er  Ekel  empfunden  habe,  als  eine  hungrige  Meute,  welche  jede  Qe- 
l^nheit  benutzte,  wo  es  etwas  zu  verdienen  gab. 

ünd  Schlick?  Der  EinAoss,  welchen  er  in  den  letzten  Jahren 
Sigismunds  genowoa  iwfc,  war  nidit  m  wwmtit  Kuulertliätigkeit  be- 
gründet, die  letstece  war  aeineni  freien  Sehalten  nnd  Walten  völlig 
fiberlaaaen.  Er  betrachtete  die  Eanslei  stete  ein  wenig  als  mn  Frtfat- 
nntemehmen.  Mehr  als  seine  Vorgänger  benütste  Schlick  die  Eanadei, 
nm^  sieh  sa  beretchem*).  Man  mllsse  6000  Terlangen  am  3000  an  be- 
kommok,  so  hitte  er  es  sdibst  gethan,  rftth  er  don  überichs  Maletta*). 
^Wieeset  auch,  lieben  hem,  das  her  Gasper  der  canceler  die  stede  gross- 
lieh  besweret,  die  ir  oonfirmacien  sollent  han  nr  der  caneeH«  sehxeiU 
am  22.  Not.  1483  Walther  von  Schwanenberg  ans  Basel  an  den  Bath 
von  Frankfort^).  Der  Kaiser  konnte  keinen  Einwand  erheben,  denn 
er  kbie  selbst  nicht  selten  f&r  Wndieizinsen  von  dem  Gelde,  welches 
der  Kanzler  eingetrieben  hai 

Ans  den  Briefen  Schlicks  und  Silrios  kaxin  man  sich  einen  Begriff 
machen  von  der  vollständigen  Unbedenklichkeit  in  der  Wahl  der  Wege, 
welche  xn  einem  erwünschten  Ziele  iiihren  sollten.  ,Ut  homines  sunt 
ita  ntamnr.  Extrahendnm  est  ez  petra  mel  et  oleum  ex  saxo  dnxissimo* 
heisst  es  da  einmal^.  Eine  Chrenze  zwischen  den  Pflichten  einer  Öffent- 
lichen Amtsstellnng  und  der  persönlichen  Begierde  wurde  nicht  nur 
nicht  gezogen,  sondern  nicht  einmsl  enq^Amden,  der  Sinfloss  des  Kanz- 
lers wurde  nnbedeuklich  als  Lock-  und  Drohmittel  ansgentttst^,  und 


>)  Mitth.  d.  Instituts  15.  458  ü\ 

'•)  Eb  besse  .lieh  eine  lange  Liete  zuBammcnstcllen  aus  iS'acljricbU'n  übor 
die  Geschenke  und  das  erpresate  Geld,  welches  der  Kanzler  empfau>»^en  hat. 
1443  Sept.  16.   Urfttz.  Cod.  lat.  5311  der  Münchner  Hofbibl.  211/^. 
«)  RA.  XL  210. 

*)  Brief  des  Silvio  an  Schlick.  Voigt  79. 

•)  Vgl  den  Brief  des  Silrio  an  Ludmico  d*  Allsnumd.  Voigt  4d. 
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in  Bezug  auf  offen  zur  Schau  getragene  Verloj^euheit.  wird  da  geleistet 
wie  nicht  so  bal'l  in  der  llenaissaucehteratur.  In  der  Angelegenheit 
des  Bisthums  Freising  —  um  piu  Beispiel  zu  uenneu  —  welches  der 
Kanzler  durch  seinen  Bruder  besetzt  zu  haben  wünschte,  ward  der  König 
und  der  Papst  Jahre  hindurch  betrogen,  dem  König  sagte  man  der 
Papst,  dem  Papst  schrieb  mau  der  König  wünsche  es,  dass  der  Bruder 
des  Kansler»  Bischof  von  Freising  werdet).  Endlich  ist  die  Sache  aaf- 
gekommen  nnd  Friedrich  schrieb  an  den  Papst,  er  möge  Heinrich 
Schfiek  ein  perpetaum  eüentinm  anfalegen').  Binige  Jalue  spSter 
pnbHcirte  dann  Silrio  seine  auf  die  Angel  egenhdi  sich  beriehende 
Gorreepondenz,  in  der  er  selbst  als  ein  Tlwihiebmer  des  Betruges  er- 
seheint. Bnrekhardt  sagt  von  Silvio^  er  i^ze  stets  in  allen  Dingen 
so  angegangen,  dass  ein  siitliober  Zwiespalt  ganz  ansgeschlossen  war. 
Tom  Schlick  gilt  nur  der  zweite  Tbeil  des  Saties.  Der  Kanzler  war 
keine  alliagliehe  Erseheinnng,  er  besass  Kraft  nnd  Talent  aber  es 
haftet  allen  »einen  Bestrebnngeo  eiwas  Sohmntz  an  nnd  auch  etwas 
KleinbQrgerliches,  es  sind  die  Bestrebungen  des  TudihSndlersohnes  aus 
der  Jndengasse  in  Eger,  welcher  an  einer  vollen  SchOssel  gesetzt  wurde. 

Es  gibt  noch  mehrere  Urkunden  ausser  den  besprochenen,  welche 
Schlick  Ton  Sigismund  erhalten  haben  soll  und  welche  Verdacht  er- 
regeo.  Aus  den  letzten  Monaken  der  Begiernng  des  Kaisers  stammt 
Aber  ein  Drittel  aller  Urkunde,  welche  der  Kanzler  durch  alle  die 
Jahre  von  Sigismund  bekommen  hat  Es  sind  daranter  geradezu  ahen- 
tenerliche  Verftlgungen,  an  deren  VoUziehung  nicht  zu  denken  war, 
die  auch  nie  in  Bechtakraft  getreten  sind«).  Es  ist  mir  und  wahr- 
scheinlich auch  flberhaopt  nicht  möglich  zu  entscheiden,  welche  Ton 
diesen  Urkunden  echt  und  welche  gefälscht  sind,  man  durfte  bei  den 


')  Vgl.  Voigt,  Enea  Silrio  I.  308  ff.  und  die  sahlnioheii  Briefe  des  Silrio 

und  Schlick  in  dieser  Angelegenheit. 

»)  Cod.  lat.  der  Münchner  Hofbibliothek  1I72*>  fol.  121/^  ff. 

»)  8o  verleiht  er  ihm  am  24.  Äugunt  1437  »hin  viel  uuiistrittetir'  Ilrbe  de« 
(irafea  Fnedrich  von  Toggenburg  (Altmann  l'IObü  KäUchung?),  belehnt  Ucu  Kanzler 
am  6.  Not.  1437  mit  dem  ebeefalk  ftrittigen  Kllisteathiim  la  Wenden  (Altmnnn 
12168).  AU  U«ratigat  sdienkton  der  Kaiier  nnd  die  Kniaerin  Sdiliek  nnd  teinor 
Gemahlin  700  ungar.  Gulden.  Uebw  die  Veracbreibang  besitzen  wir  zwei  Ter» 
Hrhioih  iie  l'rkuiulcn  vom  gleichen  DatHm  April,  eine  im  Original  fKopidlno  II.  I), 
die  zweite  im  Reirbsregipter  f^.  47  (bei  Altmann  beide  als  eine  Urkunde  unter  der 
Nr.  1175'i).  lu  der  zweiten  Urkunde  wird  zu  der  Geldverleibung  noch  das  Ver- 
•pzedieti  sogefngt,  dem  Eansler  ein  Schlow  in  Ungarn  va  Mhenken.  Fnlfo  der 
Etiler  oder  teine  Erben  dieses  Venprechen  nidit  etftUen  »ollten,  wird  der  Kaniler 
ermftchtigt  rieb  mit  Gewslt  in  entaehftdigen. 
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meisten  aus  nalieliegt  iiden  Ursachen  über  allgemeiue  Verdachtsgrande 
nicht  hmauskomnien.    Ks  Vmri  auch  nicht  viel  darun. 

In  den  letzten  Tagen  Sigismunds  oder  bald  nach  dessen  Tode 
mochte  der  Kinizler  den  Gedanken  gefasät  haben  durch  eine  Reihe 
yon  Fälsi  liungen  sich  und  seiuen  Erben  einen  grösseren  Besitz  und 
eine  höher*  und  besser  fundirte  gesellschaftliche  und  rechtliche  Stellung 
zu  verachaüeii.  Es  bekommt  nun  eine  neue  Bedeutung  ein  merkwür- 
diges Document,  welches  sich  Schlick  zwei  Tage  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  ausstellen  liesa.  Es  ist  dies  eine  Urkunde  Herzog  Albrechts 
und  des  Pfalzgrafen  Christof,  in  welcher  dem  Kauzler  bestätigt  wird, 
dass  alle  ihm  anvertrauten  Siegel  und  Stempel  an  dem  Tage  de?» 
Datums  der  Urkunde  in  der  St.  Nikolauskirche  zu  Ziiaim  nach  der 
Messe  auf  dem  Altare  durch  einen  Goldschmied  zerbrochen  wurden'). 
Wir  haben  kern  zweitcü  Beispiel  für  die.seü  feierlichen  Vorgang,  kein 
zweites  Beispiel  eines  Attestes,  der  über  die  Siegelbrechang  ausgestellt 
worden  wäre.  Es  ist  auch  nicht  zu  ersehen,  warum  gerade  Schlick, 
der  sonst  nicht  im  mindesten  rigoros  war,  auf  eine  solche  Südiantel- 
Inng  Wert  gelegt  hätte,  wenn  eben  nicht  ein  besonder  Grand  vor- 
handen gewesen  wäre. 

Die  Urknndfi  ist  kein  teminns  ad  quem  ftr  die  Entstehungszeit* 
der  Madmngeu.  Der  Kftmler  konnte  sich  eine  Beihe  von  Mem- 
branen  hei^jestdli  kahen,  wie  man  sie  anch  eonet  in  der  Eanslei  be» 
aeaeen  kst^  JedeniaUa  aind  die  IVüaa  noch  nnter  der  Begierung 
Albreehta  entatanden,  denn  nadi  aeinem  Tode  acheidet  Schlick  anf 
Bwei  Jahze  ana  der  Kanzlei  Und  da  die  geiabdhten  Urkunden  Sigia* 
mnnda  in  daa  Register  noch  von  jener  Hand  nachgetragen  worden, 
welche  unter  Alhreeht  die  Bnehiing  nur  bia  September  1438  besorgt 
und  dann  verBchwindet,  könnte  man  vielleicht  vermutheu,  daaa  die  ' 
Diplome  vor  dem  letateren  Zeitpunkte  entatanden  aind. 

Unter  Albrecht  acheint  Schlick  sehr  wenig  mit  der  Verwaltong 
der  Eanslei  an  thun  gehabt  zu  habeo.  Er  unterfertigt  nur  aalten,  aeine 
Hauptau^be  lag  in  der  poUtiachen  Thatigkeii  WahrBcheinlieh  wollte 
er  den*  neuen  Schreiber,  welcher  aeit  dem  September  1438  die  Begi- 
atrimng  beaorgte  und  dem  der  Inhalt  der  geiahehten  Bestatignnga- 
urkunden  Albrechta  au&llen  muaate,  nicht  ina  Tertraoen  neben  und 
lieaa  aie  von  jenem  Ingroaabten  eintragen,  welcher  von  der  Sache 
wuaate,  welcher  einen  Theil  der  fialadien  Diplome  Sigiamunda  und  die 
BeatStigungaurkunden  geachrieben  hai 


•)  Oiig.  in  Kopidlno  IL  2  gedmökt  bei  Lttnig  &A.  Spec.  aaec  II.  1167. 
*i        Lindaer  181  IL 
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Nach  dem  Tode  Albrechtb  versuchte  bekuuntlicli  Erzbkehot  Dietrich 
YOn  Maiuz  seine  Rechte  geltend  zu  machen  und  ernannte  Jacoli  vnii 
Trier  zum  Kanzler.  Friedrich  fugte  sich  und  der  Bischof  verwulteie 
zwei  Jahre  daa  Amt*).  Aus  Gründen,  denen  noch  nachzugehen  wäre, 
wird  jedoch  im  Sommer  1442  Schlick  wieder  zum  Hofe  berufen  und 
mit  der  Leitung  der  Kauzlei  betraut.  Bald  nach  seiner  Ankunft  legte 
er  dem  König  die  Fälschungen  vor:  das  Freiherreudiplom  vom  ,1.  1422, 
die  Schenkungsurkunde  von  Bassauo,  die  PrivilegieubesLüliguiig  vuin 
J.  1433,  die  lateinische  Urkunde  über  die  Erhebung  in  den  Reichü- 
grafenstand,  wie  auch  die  Bestatigungsurkunde  Albrechts').  Friedrich 
war  jung,  über  die  Verhältnisse  am  Hofe  Sigismiinds  kaum  näher 
UBtorichtet,  vertnuite  auch  später  blind  dem  Kanzler.  Das  Gefolge 
Sigümanda  in  den  letoton  Monaten  seines  Lebens  and  vor  aQem  nach 
der  Fluclit  aus  Fhig  war  nicht  besonder«  zahlreieh.  Albrecfat  war  eiii 
Zeuge  der  letzten  Verfügungen  des  Kaisers,  aber  seinem  Nachfolger 
konnte  wohl  Schlick  fiher  dieselben  Beliebiges  erzählen.  Das  sind  ja 
Dinge,  Ober  die  es  keine  Aufaeichnungen  gibt  Friedrieh  schenkte  den 
formell  unantastbaren  ürlnmdra  Glauben^  am  8*  August  erfolgte  die 
Bestätigung. 

Erst  jetst  versuchte  Schlick  aooh  eine  Zustimmung  der  Kurfllrsteu 
au  der  Erhebung  in  den  Beichsgrafenstand  zu  erlangen*).  Erst  jelct 
hat  sich  die  Nachricht  von  seinem  neuen  Namen  Terhreitet«).  Der  Um- 
stand, dass  Schlick  auch  ftmerhin  den  Titel  eines  Grafen  von  Bassano 
nicht  führt,  ist  nicht  nur  nicht  aufTidlend,  sondern  dtirfle  im  Gegen- 
tiieil  besagen,  dass  sich  der  Kanzler  auch  jetzt  noch  nicht  sicher  fühlte; 
die  Sache  konnte  auch  jetzt  noch  Zweifel  und  Widerspruch  erregen, 
hauptsächlich  in  Venedig.  Er  war  ihm  auch  weniger  nm  das  Pkidikat 
zu  thun. 

Im  J.  1443  trat  Silvio  in  die  Reichskanzlei  ein  und  bald  stand 
Schlick  vollständig  unter  seinem  Einflüsse.  Der  junge  Italiener  war  der 
pr&potentere  Geist  und  nützte  den  Kanzler  f&r  sdne  Zwecke  aus.  Unter 
seiner  Iieitnng  versuchte  Schlick  eine  selbständige  Politik  zu  treiben, 
mit  welcher  der  König  nicht  immer  einverstanden  war.  Im  J.  1448 
ist  er  in  Ungnade  gefallen,  wir  wissen  nicht  warum.  Ein  Jahr  qpSter 
ist  er  gestorben.  Sein  Bruder  Mathäus  reiste  nach  Wien,  um  die  Ver- 
lassenschaft  des  Kanzlers  zu  fibemehmen.   Er  sehreibt  aus  Wioi  einen 


')  Vgl.  Se^Üper.  Krzkanzler  62  ti. 

*)  Reicbsregistcr  0.  167,  169.   Chmel  Reg.  Friderid  946,  947. 
<)  Wlllebcief  des  Enbiichof  Dietrich  sa  C5ln  von  24.  Oct  1443.  Kopidlao 
IV,.  14.  liflnig  RA.  Sp.  laea  IL  1192. 

*)  Vgl.  Silvini  Hitt.  Bob.  51,  ftraer  Chmel  B^.  Fr.  8011. 
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interessanten  Brief  an  Ulrich  von  Rosenberg.  Er  bittet  ihu  keinen 
Glanben  dfin  Gerüchte  zu  schenken,  dass  nach  seines  Bruders  Tode 
.mer  dann  hundert  versigelter  karten  gefunden  sollten  Hein*"  Kaan 
man  annehmen,  dass  ein  solclics  Gerücht  aus  der  i>utt  gegritien  wurde? 

Jedenfalls  bezeugt  es,  dass  von  einer  Fälschertbätigkeit  Schlicks, 
jener  Art,  wie  sie  sich  ans  den  Urkaudeii  ei^eb«ii  hat,  bereits  von 
den  Zeitgenoasen  gesprochen  wurde. 

Im  .1.  14!)8  versuchten  die  Schlick  die  in  deu  Fälschungen  ent- 
haltenen Rechte  auf  Bassano  geltend  zu  raachen.  Kaspar  II.  Schlick 
schrieb  deshalb  nach  Venedig.  Er  bekam  keine  Antwort.  Er  bat  nun 
Peter  von  Rosenberg  sich  der  Sache  anzunehmen.  Derselbe  schrieb 
dem  kaiserlichen  Orator  in  Venedig  und  ersuchte  ihn  zu  veranlassen, 
da^s  Kaspar  Schlick  irgendwelche  Antwort  bekomme-). 

Das  Prädikat  der  Grafen  von  Bassano  fuhren  die  Schlick  erat  im 
16.  Jahrhundert,  erst  in  dritter  (ieaeration. 

Beilagen. 

I. 

K.  tSigismund  erhebt  Kaspar  Schlick  und  sehie  Erben  in  den  Frei- 
hn-r eitstand  und  erweitert  ihr  Wappen  durch  dasjenige  der  Grafen 

von  Colialio, 

142'^  Juli  ir,  Nürnberg. 

fn  nomine  sanete  et  individue  trinitatis  feliciter  amen.  Sigismundus 
dei  gracia  Komauorum  rux  semper  augustus  ac  Hungarie,  Boemie,  Dalmaoie, 
Groftde  ete.  rex  spectabili-  et  Dobili  Cafipaxo  81ik  seeretario^)  nottn 
et  Mori  imperii  fid«li  dilecto  gxaciam  xegiam  et  omiie  bonnm.  Altitudo 
otnnipotentis  dei  regnantis  in  throno,  sicnt  uniTereatis  ierarohie  tarn  in 
celestibus  quam  terrenis  congruum  disponit  ordinem.  sie  condicionera  et 
Statum  componit  hüminum,  nt  et  alii  aliis  presideant  et  recto  nio  lframine 
inleriores  äuperioribuä  obbecundent,  nec  IriLstra  dmua  providenciu  hxnitem 
ponit  singnlis;  hnniMia  eteaira  natura  ad  malom  prona,  nisi  duris  striiir 
geretur  loris,  nuUia  poeaet  retineri  pioculis,  quin  per  campos  raalicif  in- 
solentibus  maliciis  vagarentur.  Sic  et  regie  dignitatis  celsitudo  romane 
previis  formata  presidiis  et  exemplis,  quiintum  humane  frugilitati  ]>ermit- 
titur,  hiis  sue  magnificencie  conatur  prebere  graciam  super  alios  excel- 
lencie  pocioris,  qoos  tarn  virtatnm  meritis,  quam  probate  fidel  ezperie&eia 
eeierie  per  efFeotam  operis  norerit  pidiioeie  nee  inmeaito  hoe  ad  alta 
provebit  et  ad  hoe  dirigit  studinm,  nt  et  alii  similibi»  tracti  beneficüs 
erga  dominos  snos  crescant  in  fide,  ipsis  sedula  pretitept  fi'l'>litati8  obse- 
qnia  et  in  singulis  >^ubieccioni3  offlciis  sp  conforment.  S  iue  quamvis  ex 
multorum  generosorum  et  maguiticurum    virurum  comituLu  et  baronum  et 

•)  Archiv  in  Wittingau :  FaraiUe  SchUck.  Orig.  vom  20.  Nov.  114I»  Wien 
-}  Concept  im  Wittingauer  Archive  vom  9.  Juli  1498  l'm^  Familie  Schlick. 
•)  Auf  Ittanr  tob  dertelben  Hand, 
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ngnanter  magnifid  QuilielniiBi  oomitis  Prate  eonsiliarii  xuwA  iidelii  dQeefti 
elara  infonaacione  simus  sufBcienter  edocti,  quod  a  matenuB  sedibus  ex 

illa  ingenua  et  nobili  comitum  de  Colalto  et  Sancti  Salvatoris  domo,  qoi 
retroactia  temporibus  marchiam  Trevisanam  et  alia  gloriosa  tenucrimt  do- 
minia  et  adhuc  piara  retinent,  intermisse  origiuem  trazeris,  cum  generosa 
Coostoncia  mater  iaa  magnifici  liolandi  comitis  Colalti  et  Sancti  Salvatoris 
legitima  et  nnica  fturit  heies  sua  et  snperstesi  quam  ex  nobili  uxore  an* 
de  domo  comitum  de  Camino  procreavit.  ex  pateruie  vero  sedibos  i  oo* 
bile  (sie)  et  famoso  Henrico  Silk  ex  militari  gnnere  procreato  <^t  per  noa 
ad  uberioris  nubiiitatis  apices  evecto  processeris.  suscepimuH  tarnen  tlevo- 
tissimam  suppücacionem  tuam  sie  conti ueutem,  quatenus  te,  qui  in  sin- 
golis  »aternie  hereditatibm  atque  bonis  verus  sia  berea  et  raoceasor  et 
patre  ex  militari  {wdine  procteatiu»  dignaremtu  habilitare  et  engere, 
teqae  in  baronem  et  procerem  preficere  ad  (»pienda  et  tenenda  bona  tibi 
de  iwre  fix  smccessione  materna  conpetpncia  et  debenda.  Nos  i^^itur  tuh 
humilibtia  permoti  precibus  pennantt*»  Ürmam  constanciam  et  mtemeratam 
laboris  diatariiitatem,  fidelia  quoque  servicia,  qae  uobis  a  teneris  annis 
seqnmdo  nos  per  AiTagonie,  Francief  Anglie  aliaqae  plnrima  r^iua  gra^ 
vibus  laboribus  et  &tigi9  sedvlus  impendisti,  cotidie  exhibes  in  lutere 
nostro  et  caiMtanenrnm  nostrorum  contra  liereticos  Boemie  et  pfifidos 
Turcos,  advL'isus  quos  iam  cum  pcrsüne  et  rerum  tuarum  discrimiue  ple- 
riaque  processisti  vicibus,  nosque  te  in  variis  et  ardois  l^aciouibu^  ad 
divereoe  r^ges  et  principes  continae  at  huxie  de  quo  tarnqnam  aeeretario 
nostro  singulari  quadam  fide  cenfidimna,  dirigamaa,  et  ia  antea  qtaidem 
tanto  fidelioa  te  erga  nos  et  imperinoi  exbibere  poteris  et  debebis,  qiunto 
te  ampHori  p*»rvpntum  conspicis  miinere  grnciarum,  idcireo  non  per  errorem 
aat  inprovide  aed  animo  iklib&iutu,  8ano  principum,  comitum,  barouuiu  et 
aliorum  fideliom  nostrorum  accedente  conäiUo  te  Caspar  prefatum,  quem  ex 
parte  predicte  matris  tae  et  proaTonun  snorom  ingennomm  eomitnm  mag- 
nifici  generis  clara  nobiiitas  reddit  insignem,  et  beredes  tuos  legitimos  imper- 
petuum  «le  imperiiali  plcnitudine  juite^lati«;  liodie  in  nomine  (lnn)ini  salvatiiris, 
a  quo  omniä  honor  dependet,  in  liberum  procerem  et  baronem  sacri  iiuperii 
creamus,  erigimus,  bonoramuä,  libertarous,  exaltamus  et  ex  certa  nostra 
seienda  generoeins  tnblinamns  ao  babiles  fiieimiis,  baroniae  qna^libet  immo 
et  bona  comitatnm  et  qnevia  bona  nobiliom,  baronnm  habendi  et  poasi- 
dendi,  dum  tamen  talia  empcioni:^  contractu,  dona(d<m^  defOfaMnone  «M 
quovis  alin  ♦itnln  ad  te  aut  heredes  tuos  contingerit  pervenirc  et  signant^r 
bona,  öUccess)oi)es  et  devolneiones  tibi  de  mfiterna  successione  tun  <lebeucia 
et  debentes,  in  quibuscunque  consistant  et  quaiitercuuque  nuticupentor, 
qne  et  tibi  et  beredibus  tnis  conferimns  teuere  preseadnsi  et  donanras 
non  obstante,  qnod  avnnenli  tni  comitee  de  Colalto  modemi  diete  matri  tne 
Constancie  vinculis  et  captivitati  mancipate  nniversas  litterag,  munimenta 
et  probaciones  nullo  iure  previo,  prout  a  predictis  comitibus  et  barouibuä 
clariasima  informacioue  percepimus,  duhus  abegerunt,  que  iure  toa,  sie 
abbtta  tibi  Oupar  et  heredibiia  tnis  leddimne  et  vettitiumaa  pw  pmeutaa 
deeementes  et  cesaareo  etataentes  edictOt  qnod  tn  et  beredes  tiu  predieti 
nnllt  penittts  hominnm  ad  proYocadonem  dnelli  sen  nlterins  eainsoomqne 
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cause  triminali-s  seu  civilis  tuiuscumque  eciam  condicionis  cxtiti  i iüt.  nij*i 
baronie  insigniia  tulcito  et  in  aobilitatis  gradu  con»tituto  teneamini  re- 
spondere  meqne  8«iileiieiM  aliqaas  intwlooatoriaa  aea  difBmtivM  rat  testi- 
moniam  pro  antediotiB  canuis  pftti  aea  snbire  tadona  qnacumque,  nm  fuerit 
BObiHtate  ingenaus,  ut  prefertur.  Mandamas  igitur  nniversis  et  singulis 
principibag,  comitibus.  baronibns,  militibus.  r.lientibus  et  generaliter  toti 
aniversitati  äacvi  romani  imperü  et  alioruin  regnorum  nostrorain,  ad  quos 
presentes  dedacentor,  sub  pena  imperialis  iudignacionia  et  aob  alüa  p«iis, 
qua«  noatra  ant  snooeasorom  noBtronun  Bomanonun  imperatoram  et  regnm 
deKberaeio  ia  oonteorptores  quoslibet  inflixerit  l  ixta  qualiiatcm  contwpptws 
racione  previa  promulj^iindas,  nuatenus  t«  et  heredo»  tuos  barones  reve» 
reantur,  intitulent  et  honf>rent,  vobisque  ad  bona  et  snccessionem  vestram 
matemam  consequendam  contra  dictos  comites  de  Colalto  avuculoä  ve^troi» 
Maiatant  eoiuiliia  et  anxiliis  opportnnia.  Dt  antem  Inter  te»  dictoa  heredea 
tuoe  et  dioa  de  domo  Teatra  qnoad  nobUitatia  gradoin  aHqtialis  habeatnr 
discrecic^  tRÜ  et  snpradictis  heredibus  taia  tenore  presenciam  indulgemus 
et  elargimnr  ut  in  armoram  vestrorum  paternorum  in  signam  uberiori» 
ingennitatis  ciipeolam  parvum  maternum  nigro  coiure  quadripartitum  et 
albo  geätare  «t  deferre  vakatb  non  obstantibus  in  premissia  claoaulia  et 
gracüa  aingolia  qnibiiacomqtie  legibua,  atatutia,  conanetudmibiUi  inribiia 
aea  privile^a  ia  contmrium  editis.  qoibaa  omnibiiB,  ai  et  in  qoan- 
tnm  prcsenti  nostre  libertucioni  obviare  censentnr.  anctoritate  imperiali 
penitus  derogamuä,  supplentes  omnem  f^pt'pctum,  si  qnis  qaomoiio  libei  con- 
pertus  tiierit  in  preniissLi.  Testes  buius  rei  sant  ülustiia  Aibertut»  dux 
SaiOBie  aaeri  imperii  arcbimareacaUiia  et  deotor,  Tenerabilia  Georgiaa  epia* 
oopna  Patayienaia  et  admiaiatrator  eccieaie  Strigomeaia»  cancellarius  et.aag^ 
aifieaa  GaUeliumaa  eomea  Prate  et  alü  quam  plores  fide  digni.  Presen- 
cinm  '^uh  nostri  renalis  sigilli  appen'?ione  testimonio  litterarum  datnm 
Karembtiige.  anno  domiui  1422.  16  die  mensi«  Jttlii,  anno  üongaiie  36, 
Bomauorum  12>  Uoemie  veio  3- 

Ad  ma&datum  domini  regia  Miehael. 

prepoHitus  Boleslaviensif. 
Ofiff.  auf  PfTfj.    Archiv  in  Kopidlno  III.  2.    Majesiätssieffel  an 
schicarzgelben  Schnüren,  Urffner  Tafel  XIV.  9fi. 
A  tergo  Heyed  von  einer  Hand  des  Ifi.  Jhd. 

U. 

K,  Skfummd  sehMkt  Kaspar  SMdc  und  seinen  Erben  die  Herr" 
sdtaß  Bassano, 

1431  August  21  Nürnberg. 

In  nomiiie  aancte  et  mdWidae  trinitatia  feüoiter  amen.  Sigiamnndus 
d«  gracia  Romanoram  rex  Semper  aognatoa  ao  Hangarie,  Bohemie,  Dal- 

macie,  Croacie  etc.  rex.  Ad  perpetnam  rei  memoriam.  Notam  facimus 
tenore  presencium  uuiversis.  Etsi  regalis  dignitutis  cloroeneia  univer- 
sorum  fideliam«  quoä  imperii  sacri  latitado  complectitur,  telicibus  profectd- 
bus,  gratis,  oommodia  et  ^pentia  angmaiitiB  &TorabiHtar  diguatar  intendere, 
ad  illoniiB  tarnen  honorea»  profeetaa  et  commoda  diligenciori  atadio  ineli- 
nari  consaevit,  qaomoi  fidea  intemenkta,  eximia  merita»  prompteqae  devo- 
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tionis  integritas  continaatis  studÜB  cwieros  antecedunt.  San«  coiiBideranteB 
aitenciua  et  in  animo  sedule  revolventes  solide  fidel  lirmam  constanciam 
ae  mnltiplicia  devocionis  et  fidelitatis  insignia,  quibus  regiam  maiestatem 
Di^tram  nobili.s  et  geuerosus  Caspar  Sligk  capitaneua  terre  Egrensis,  pro- 
toBoterivB,  secretariuB  et  Bdelis  nostar  smoere  dilectiia  stadnit  djgiiis 
qnidam  siodiis  Teaenri,  illam  quoqae  ferridnm  anranm  sne.  meotis,  quo 
•d  nottiüs  et  imperii  sacri  promorendos  honores  indefessü  qoidem  Ubo- 
ribas  se  exbibuit  et  qnod  graciarum  dator  altissimus  personam  suam 
industrie  et  prudencie  munere.  providencie  dono,  discredonis  virtate  ec 
generi.><  nobilitate,  cum  ex  ingenuu  cumitum  Tervimi  et  Colalti  (^lamilia) 
originem  trexerit  «0  aliinun  gradamin  et  virtntnm  titalifl  multipliciter  deoo- 
vwiif  quodque  a  iuTentatis  sae  primordiis  usqae  ad  presentem  diem  nostris 
serviciis  ita  soUerter  inhesit,  ofBciisqae  laudabiliter  satisfecit  noatro  lateri 
noD  parcendo  corpori  nequc  robns  continue  assistendo,  quod  sibi  noatram 
regiam  manificenciam  atque  graciam  quodam  debito  vendicavit;  Tolentes 
fnre&to  Gaspari  pro  meritis  suis  primicias  clemencie  nostre  ostentdere  et 
ipBom  ad  otNonora  obeequia  animare,  ideireo  aaimo  deliberato  et  motu 
pvoprio  sano  prittcipum,  magnatum,  comitam,  baronum  et  nobiliom  nostro- 
Tum  accedente  consilio  et  de  certa  nostra  sciencia  eldem  Guspari  et  liere- 
dibus  ac  sncccssoribus  suis  legitim is  Castrum  Bassani  et  civitatem  ibidem 
cum  univer^iiä  et  äingulis  eorum  honoribus,  digmtutibus,  castellis,  areis, 
▼illiat  fortelicÜB,  theloaeis,  trilmtis,  boiiiiiiilmei  bonis,  inriboB,  actionibvB, 
indieiis,  iunsdiocionibns,  redditLbaa,  proventibiiB»  tervenis,  temtoriUi  lega- 
Hbas,  districtibus,  utilitatibos,  enaolimentis,  montibas,  collibus,  aquis,  mo- 
lendinis,  campia,  vinei«?,  stratis,  venacionibus  ac  aliis  iuribus  et  pertineu- 
ciis  univerais,  quocunque  vocabulo  nominentur  nil  penitus  dempto,  cum 
mero  et  mizto  imperio  et  gladii  potestate,  quomodoconque  prefatum 
Castrum  et  diatrietos  ad  noe  et  imperiont  saenun  speetmit,  dedinnis,  oon* 
tulimas  et  donaTunuB,  damias,  oonferimus  et  de  plNutadiae  romane  legie 
potestatis  vigore  presencium  gracioaiii.s  et  donamus,  ipsnmque  Graspar, 
berede»  et  successores  suos  de  (  isdem  teoendis,  uti  fruendis  et  bereditarie 
possidendis  clemencias  inTestimuä,  transferente»  in  eos  univeräu  iura,  pri- 
▼ilegia,  graciae,  libertatea  et  exemptioiieB  ac  utile  dtmunium,  que  et  qnaa 
^acrum  imperiom  aut  eiiudem  imperii  vicarii  genenles  in  illo  caetvp  at 
dominio  bactenua  habaeront  et  obtinaenmty  dantesque  eisdem  Gaspari,  he- 
redibu.s  et  suecessoribn?;  snis  plenam  potestatem  ac  libertatem  prefatum 
Castrum  et  dominium  tranamutandi,  impignorandi  in  toto  vel  iu  parte, 
vendendi,  alienandi  et  agendi  in  omuibuä  et  per  omnia,  uti  eis  visum 
faerit  et  opportunam,  ezimentesqiie  eos  ob  omni  dieione  quommcnnque 
principam^  comitum,  nobilium,  civitatnm  ac  comitatum  quarumcunque, 
plenam  eis  et  oinuimodam  libertatem  concedentes,  ita  uf  ipsi  pei-j  r  tni;^ 
temporilms  ad  nulhim  penitus  nisi  ad  noa  et  successores  noslros  ac  sacrum 
Imperium  immediuium  respectum  habeant,  illisque  pareant,  non  ob»tantibtts  in 
premiasis  omnibus  qaibnacnmqiie  legibus  imperialibuB,  seu  mnnieipelibos, 
communibaB  seu  privatis,  atatutia»  oonsnetadinibuB,  decretiB,  ordiiiamenüSf 
uaandiB  et  provisionibos  quibnscamque  editis  vel  edoidis,  eciam  si  tales 
▼el  talia  forent»  de  quibus  ezpressam  da  verfao  ad  verbum  naoeaae  easat^) 
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fieri  mpncionem,  qnibus  umnibus  si  et  in  quantum  presenti  nostre  doua- 
cioni  et  gracie  seu  aliquibun  in  ea  contentis  quovis  modo  directe  vei 
indirecte  ooatrariari  possent,  ex  certa  sciencia  et  .de  romane  regie  po- 
testiitis  pleBitndüie  derogamoB  et  esM  cleoeniiiniiB  dcKOgatinn,  snpplanieB 
eadam  anotoritate  omnein  defeetnm,  ai  quia  comperttu  foret,  quomodolibet 
in  premiariB.  ITulii  ergo  omnino  hominnm  lioeat  hanc  noBtre  donadosiiB, 
folljtcionis,  exempeionis,  et  gracie  paginam  infrinf^ere  aut  ei  qnovis  ausu 
teiueriirin  contraire  Si  qiiis  antem  hoc  uttemptare  presampserit,  cuius- 
cuuque  eondicionis  aut  dignitati.s  existat,  nostram  et  imperii  sacii  indig- 
naeioneni  graviBBimam  et  baniim  atque  omnia  gravamina  imperialia  cea* 
sore  et  penan  1000  marcarum  auri  pnri  tootena,  qnociens  contrafactam 
fuerli,  SP  noverit  irromissildliter  iiicursuram,  quarnm  medietatem  Imperiali 
erario,  residuam  vero  partem  prefato  Gaspari  heredibus  et  successoribus 
suis  decemimns  applicari,  dantes  eis  plenariam  potestatem  buias  modi 
trauBgreBBerBB  iHMBdiMB  et  bona  eonmi  pvo  huituunodi  pem,  quam  fortaBBis 
ineDirereiit,  arrestaadi,  capiendi  et  tarn  diu  tenendi,  quonsqae  imperio  saoro 
et  ipsis  pro  huiusmodi  pena*  dampnis  et  interease  faerit  plenarie  aatiB- 
faftiioi,  mandante-;  aactoritate  rejjfia  nniversis  et  singalis  principibus,  co- 
mitibus,  nobilibus  et  communitat ibus.  ceterisque  noatria  et  imperii  aacri 
subditiä  et  fidelibuä  lirmiter  et  districte,  quaienuä  pret'atiä  Gaspari,  liere- 
dibaB»  fla€eeBfl<Mnb«iB  et  fiMtoribns  eomin  ad  importadoneia  hainsmodi  pene 
preateot  anziUiioif  conBÜiqin  et  &yorem  nee  aliter  faciant,  proat  indigna- 
cionem  nostram  et  imperii  voluerint  arcius  evitare.  Presencium  suh  nostr«^ 
regalis  maiestatis  sigilli  appensione  testimonio  literarum.  Datum  Nurem- 
berge,  anno  domini  1431,  die  21  meuäis  Augusti  regnorum  nostrorum 
anno  Hnngarie  et, 4 5«  Bomanomm  21,  Bohemie  -rero  nndeomo. 
Bekh»«guUr  0.  167. 

III. 

K.  Sigismutid  hestätUjt  seinem  Kanzler  Kaspar  Schlick  alle  Pri- 
vUeglcn,  von  denen  die  Schenkwngaurkimde  über  Baasano  namentlich 
an</e fährt  wird. 

1433  Mai  31  Rom. 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis  feliciter  amen.  Sigismun<lu8  ^) 
ete.  Ad  perpetuam  rei  menioriam  notum  iacimus  tenore  presencium  uni- 
fersiff.  8i  qaommcuuqae  fidelium  nostromm  honom  aii  eommoda  qitadaai 
ionata  demoieia  libenter  ptomovomaB,  qnanto  magie  noetram  imperialem 
maieBtatem  condecet  hoa  manutenere  et  eorroborare  in  büs,  qne  a  singnlari 
nostra  munificencia  perceperunt,  oui  onmia  vite  sue  curricula  in  no^tris 
imperialibus  serviciis  consumpserunt.  Dicnum  enim  et  congruum  arl>i- 
tramur,  ut  illi  precipue  partem  nostre  grucie  et  beneficiorum  iiigenciuui 
BOfeiaotor,  conBOlacionisqne  refidantor  aatidoto,  qni  enrarum  et  onemm 
noBtronun  Semper  fnemnt  participes  et  in  adverus  nostre  maiestati  inmo- 
bUea  aatitenmt.  Saae  bodie^  dam  altisBimi  olemancia  condonante  in  eocle> 


')  Divina  lavente  clemencia  Romanoram  imperator  semper  Av^ustu»  ac 
Hungarie,  Boemie,  Dalmade,  Groacie  ete.  res.  im  BeichBr^i«ter  0. 
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Max  Dvorak. 


ti»  Maeli  Feiri  Iniiat  «rbu  Bonaiw  imperiaUbwi  tnfoKs  eonnMiMBnur, 
Mceasit  ad  aontn  maieBtttts  prwwmmm  utgidficat  ChnfMur  Sligk  niles, 

imperi:Jis  noster  cancellarius  fidelis  et  nueer»  cUleefciis,  nobiaque  hmnilitw 
anpplicavit,  qaotenns  siH  et  heredibas  suis  ac  successoribug  suis  univ^rsa 
et  singnla  iura,  libertates,  gracias.  donaciones,  privilegia  et  conce^^ätonüs, 
que  et  qua^i  a  uubia  et  haoro  rumaua  imperio  obtinueruut,  äuper  quibuä- 
cuüque  rebtta  exiataat  et  maxime  d<maoioiieni  et  eoBpeadonem  eia  da  eaatro 
et  domixuo  Baaaaoi  eom  pertinendia  aiua  dorn  adhuc  romano  regio  nonune 
fungeremar  factam  approbare,  innovare  et  auctoritate  cesarea  confirmare^) 
graciosius  dit^nnremiir.  Nos  itaqne  considerantcs  peticionem  huiusmodi 
fore  conaonam  raeioui,  attendentes  eciam  tiervicia  ipsiua  canoellarii  nostri 
nudeatati,  nostro')  imperio  et  regnia  nostna  a  teneris  aoia  annia  fidelitar 
impenaa,  potiaaime  atodia  et  laborea,  quo»  inter  aaiifiti8abDii]&  domimmi 
noatmin  papam  Eagentadi  et  noatram  maiestatem  bob  paroendo  corpori 
neqne  rebus  extendit,  ex  qnibus  atrinqiie  laus  deo,  concupita  unanimitas 
pro  bono  rei  pubi;rL'  Christiane**)  ^t  subsecuta,  idcirco  non  per  firror^m 
aal  ioprovide,  sed  auioio  deliberato,  sano  principum,  uubilium  et  üdtsiiiuu 
Baeri  imperii  aoeedente  eonsilio  et  de  eerta  noatra  euenoia  prefiito  Oaapari 
cancellario  nostro,  heredibus  et  suoceseoribus  suis  muTena  et  fliagüla  iura» 
Hbertates,  gracias,  donaciones,  literas,  privilegia  et  concessiones,  qae  et 
quas  a  r)oh}<  ^cro  romano*)  imperio  obtinuerunt,  super  quibuscunque 
rebus  oonsuiiaut  et  maTdme  donacionem  de  castru  et  dominio  Bassani  cum 
pertiaendta  anis  eis  pridem  per  nos  iactam  approbavimus,  iunoTayimns  et  coa- 
fimittvimiu,  approbamua,  inoovanraa  et  tenore  preaMunom  au«toritate  eeaarea 
ei  de  plenitudine  potestatis  graciosius^)  confirmamus,  volentes  et  auctoritate 
(^»"^nrea  statHf^nf^s.  ut  perpftni^:  tempctril^us  inviolubilera  obtineant  roboris 
hi  iiiit  item,  illaque  et  illas  lirmissime  roboris  esse  deceruimuH,  ac  si  teiiores 
omuium  et  singulorum  et  maxime  prei'ate  donacionis  de  Bassano  buic 
noatre  pagine  de  verbo  ad  verbum  fomnt  inaerte,  quudque  pxefatna  Gaspar, 
heredea  et  aoeoaaaorea  am  hniosmodi  fpcMm,  Ubwtatibiia  et  donaekMiibaa 
uiantur  et  gaudeant,  impedimentia  ceasantibus  quoromcnnque,  supplentes 
omnem  defectnm,  si  quis  comperi  posset  qnomoflo  libet  in  promis^is  NuUi 
ergo  omnino  bominnm  liceat  haue  nostre  coufirmacionis,  innovacioms,  do- 
nacionia  et  gracie  pagiaam  infringere,  aut  ei  quovis  ausu  temerario  con- 
traira.  &i  qnia  aatem  hoc  attemptare  preaumpaerit  ultra  noatram  et  im- 
perii aacri  indigBacionem  graTii^^iiuiim,  omnei  poiaa  in  litteris  nostris  prina 
e?;i>r''<'<!(<i  «e  noverit  irremissibiliter  inrnrsuros.  Presencium*)  etc.  Maiestas. 
Datum  ßome  npirl  ^anctum  Petrum'),  anno  domini  etc.  33®)  in  festo 
penthecostes,  uliima  die  mensis^)  Mail,  quo  in  romauum  imperatorem 


>)  Im  RR.  E.  ateht  confirmaremur. 
»)  Im  KR.  O.  nostre. 
»)  Im  HH   K.  christiano. 
*]  Kehlt  au  FIR.  U 
')  Fehlt  im  RR.  K. 

«)  Sub  noBtre  imperialis  maiestatia  aigillo  teatimonio  literanmi  im  BSL  O. 

')  a.  8.  F.  fehlt  im  RR.  O. 
»)  Im  RR  0.  I4:J4. 
»)  Fehlt  im  RR.  K. 
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sumus  Hoiempniter  coronati.  regnorum  nosttunim  anno  Hungarie  etc.  47, 
Rotuanorum  24,  Bohemia  14,  impehi  vero  primo. 

iUiehareffister  JT.  232/^  und  BfMur^s/iikr  0.  167. 

IV. 

K.  Sigismund  beurkundef,  dc^s  er  an  seinem  Krntiungttage  Kaspar, 
Mathias  und  Wilhelm  Schlick  auf  der  Tiherhrücke  in  Bom  g»  RiUem 
yescidagen  und  denselben  Uir  Wappen  erweitert  hat. 

1433  Juli  13  Horn. 

Wir  Sigmund  von  got«s  gnaden  romischer  keiser  zu  allen  zeiten  merer 
de.s  reiche  unfl  zu  Hungern,  zn  Behem,  Dalmacien,  Croneien  etc.  kunig 
bekennen  und  tun  kunt  offenbar  mit  disem  brieve  allen  deu,  Uic  m  uelien 
oder  hören  lesen.  Wie  wol  wir  von  angebomer  keiaerlioher  gntikeit  alcsit 
gweigt  sein  aller  unserer  nndertuien  und  getreuem  nncz  und  fromen  far- 
czuwenden,  idoch  so  sei  wir  mer  und  mer  pflichtig  und  sanderlich  gewegen 
und  willig  der  ere,  wirdikeit  und  utnemeu  zu  betrachten,  die  wir  von 
jugent  ot  in  unsern  diensten  willig  und  mit  steter  treue  unverdrossen 
befondtti  baben  und  die  sich  tag  and  nndit  ao  empneUeh  nnd  dieiiBtlich 
gen  uns  bewiesen,  das  ai  uns  xn  irer  ftudrang  mit  billicher  piioht  reckt» 
]ich  verbinden.  Wan  wir  nn  angesehen  und  gnediolich  betrachtet  haben 
Solich  veste  und  stete  true  und  oik It  willige  und  fleissige  dienst,  die  uns 
der  edel  Caspar  Slick,  ritter,  unser  und  des  reichH  und  euch  dt-r  cron  zu 
Behem  cauczler,  ptlegei'  zu  Kger  und  burggruö  zum  EllK>gen  unser  be> 
bunder,  beimlioher  und  lieber  getraer  lange  jare  an  nnserm  M)  wesend 
gar  trefflich  und  nneiperlich  getan  und  sich  ouch  also  bewiset  hat,  diu 
er  durch  unser  gnad  und  sein  verdienen  und  redlikeit  von  tag  zu  tag  je 
hoher  und  vnn  einem  ampt  zu  dem  andern  gestigen  ist,  Vudz  uff  die  zeit, 
das  wir  nach  unserer  keiseriichen  cron  gen  Rom  czogen,  daselbs  wir  sein 
vnr  allen  andern  nnseni  reten  gen  unserm  heilig«i  Täter  babst  Bngenio, 
gen  den  von  Meiian,  gen  Tenedigem,  Ftorenoern  und  andern  herm  und 
gemeinden  in  welischen  lannden  also  gebranehten,  das  er  uns  gros  nnoa 
und  fromen  znViracbto  nnd  unsers  wolfarens  eine  grosse  ursach  was,  umh 
der  und  andprer  trefflieben  dienst  willen,  die  er  uns  dann  in  deutschen 
landen  und  durch  die  kunigrich  von  Hispanien,  Frauckreich,  Eugeüaud, 
Ungern,  Behem,  Polau,  Littan,  Beussen  und  ouch  in  Prenssen  getan  hette 
und  ouch  daz  er  in  ettwemaniger  grossen  herferten  und  gescheften  gen 
den  Türken,  in  der  Walachei,  Syrffei  und  in  deutschen  landen,  aiub  gen 
den  Behem  costlich  mit  uns  geczogen  i<«t.  als  einen  verdienten  man  mit 
unsere  eigen  band  nach  emphahung  unser  keiseriichen  cron  an  dem  hei- 
ligen pfingstag  nechst  vergangen  uff  der  Tiberbruck  under  allen  andern, 
der  ein  grosse  menig  g^enwertig  was,  su  dem  ersten  ritter  slugm  nnd 
zu  unserm  ebersten  camzier  wirdiclich  erhüben  und  muchten  und  in  noch 
gnediclicher  zu  bündeln  vor  unfl  haben  und  dcrworten,  daz  solicher  seiner 
dienste  ein  warczfichen  ;in  sein  erVien  und  guncz  gef^chleehte  könne,  damit 
man  ir  dienste  in  künftigen  zeiteu  erkenne.  Dorumb  mit  wulbedachtem 
mute,  gutem  rate  unserer  forsten,  graven,  herrn  und  rete  und  mit  rechter 
wissen  von  romiseher  keiserlieher  maohtvolkomenheit,  so  haben  wir  dem 
egenanten  Ossparo  und  den  strengen  rittem  Mathesen  und  Wilhelm  den 
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SUc1c«ii,  die  wir  onch  uff  dens^ben  tag  mit  unser  eigen  band  m  fiome 

riiter  slugen,  durch  irer  dienste  willen,  die  si  uns  in  weliscben  lannden, 
als  lang  wir  dorinne  waren  oucli  in  andern  manigen  landen  in  unsern 
anligenden,  notdorflften  mit  reiseu,  huilurteu  und  andern  ritterlichen  ge- 
ücheSlen  costlich  und  czerlidb  teten  und  sunderlicb  ouch  do  wir  unserm 
heiligen  vatter  dem  bftbst,  der  von  der  heiligen  kirchen  feinden  gedrangen 
wart,  hilff  sandten  in  Campaniam,  dabi  wir  dann  dem  egenannten  Mathesen 
sunderlich  befelhnus  tri*pn,  dorinne  er  sieb  so  liiileihlilich  beweiste,  das 
wir  in  aber  mit  suudf^rlichen  neuen  gnaden  (^eruchten  furczuj^ehen.  Und 
wir  haben  also  den  egenanten  Casparn,  Mathesen  und  Wilhelm  und  allen 
iren  Tettem  und  irem  ganezen  geslechte  die  do  Slik  genennet  sein,  iren 
elifhen  erben  und  nachkommen  zn  besarong  irer  kieinat  und  wapen  «a^ 
lanbt  und  gegnnnet:  als  si  vormals  ire  WiipNl  von  iren  eidern  und  vor- 
fordern mit  unsere  be^serung  und  verneuung  gefuret  hüben,  als  dann  da^» 
wol  kuutlicb  ist,  das  -si  nu  turbas  7.u  ewigen  zeiten  zu  irem  alten  heku 
der  flugel,  die  si  mit  gülden  oder  goltlarben  leubern  besprengen  mögen, 
jDuoh  in  der  evon  nff  dem  heim  einen  halben  lewen  geeronet  golden  oder 
goltftrbe  mit  ossgestreckten  kloen  faren  nnd  der  an  allen  enden  zn  scbimpff 
und  zn  ernste  gebrauchen  sollen  von  aller  racnniclicb  ungeliiiidert.  Und 
wir  bestetigen  oueh  dem  egenanten  Caspar  und  allen  Slicken.  verneuen 
und  confirmirn  in  oucb  von  der  egenanten  keiserlichen  macht  voikomenheit 
alle  nnd  iglidra  ire  briefe  aber  ire  fireibeit»  adel«  erhöhung,  gab,  pfant- 
^haft  oder  womber  oder  von  wem  si  die  snazt  haben,  niehta  nssgenomen 
und  meinen  und  wollen,  daz  die  ewidich  unverrficket  und  in  allen  iren 
artickeln  und  stücken  stete  gehalden  und  die  egenanten  Slik  ulle  und  ir 
iglii-her  der  gebrauchou  aoilen  und  mögen.  Und  wir  gebieten  dorumb 
allen  fursten  geistlichen  und  wemtlichen,  gral'en,  freien,  herrn,  rittern, 
kneohten  nnd  allcoi  des  reiehs  nnd  aller  unserer  knnigrieh  nndertanen  nnd 
getruen  einstlich  und  vesticlich  mit  diesem  brieff,  daz  si  die  egenanten 
blifkcii  gemeinlich  und  sunderlicb  an  diesen  und  ullen  iren  gnaden  und 
freihalten  nit  hindern,  sunder  si  der  gebrauchen  lassen  und  si  dabei  hant- 
haben und  scbüczen,  als  lieb  einem  iglichen  sei,  unser  und  unserer  nach- 
komen-twere  vngnade  zn  Tenneiden  nnd  bei  veiliesung  hundert  mardi 
lotages  goldes,  die  ein  iglicher,  der  dawider  tot,  als  aßt  das  geechicht,  ver- 
fallen sein  sol,  halb  in  die  keiserlicb  und  kuniglich  Cammer  und  halb  den 
egenanten  Sliken  unle^zlich  zu  bec/alen.  .Mit  urkunt  disz  briefä  versigclt 
mit  unstireuj  keiserlichen  maicätätinäigel,  geben  zu  Korne  nach  Crist,>i  gehurt 
1433,  au  sunt  Margrethen  tag,  unsere  riebe,  des  ungiiscben  etc.  im  47, 
des  römischen  in  23f  des  bebemisoben  im  13  nnd  des  keisertnmbs  im 
1  jaran. 

▲d  mandatnm  domini  imperatoris 
Petms  Saide  prepositns  Northnsoisis. 

Orig.  auf  Perg.  Kopidlno  IV.  4.  MajtBtälssieffd  an  tehwars^etber 
SdMur,  Heff'twr  Taf.  XJIl  9ß  und  97.  A  tergo  dir  V$rmerk  O  /F. 

von  einer  Hand  des  15.  oder  10.  Jhd.,  das  Datum  und  ein  aus- 
führliches Rtgest  von  Händen  des  18,  Jhd.  Kein  EegUtraiur' 
vermerk. 
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V. 

K.  Sigiitmund  t  empric/U  seimm  Kanzler  Kaspar  Sr/Uickf  die  ihm 
gtidUnkiB  Hertschaft  ikubono  nicht  an  Venedig  ahztUreteHf  falls  mit 
der  RepnUtk  em  Vertrag  gesehhssen  werde»  soUte. 

1434  Mai  1  Basd. 

Sigiämandiu  eto.  noiam  etc.  Qaemadmodam  snperiori  tempore,  dam 
adbnc  ronmno  regio  nomine  fangeremurt  magnifioo  militi  Oeaperi  Sligk 

cancellario  nostn)  fideli  et  sincere  dilectn  Castrum  Bassani  cum  universis 
et  singulis  iuribus  et  perjbinenciiä  suis  dediraua  et  contalimas  et  donainud, 
prout  liiere  nosire  raaiea^tid  de  super  düte  clarius  attestantar,  nos  vo- 
leates  pnffttom  eaaoellairiam  mMtromi  hendee  et  im-eenaorea  eiios  in  baias- 
modi  dooedone  noütra  gnkcioeins  solidim,  eis  in  Terbo  cesareo  et  es  eerta 
noetra  nneoeia  promittimi»  et  pollicemur,  quod  ai  nnquam  nos  aat 
<urf'o<i<oTiift  nostros  Bomanorum  imperatore»  seu  reges  cum  il!u«tn  dominio 
Veiietotum  contingerit  aütjuum  inire  concordiarn  svib  {juacumque  forma 
illa  fucta  fuerit,  quod  eideiu  dotuinio  nequuqauiu  dubimu:«  tituloa  aliquoü 
de  |»refa(o  vastro  et  dominio  Basaani»  nUi  oam  bona  Tolnntate  et  conten- 
tamento  eorum.  Quod  si  secus  fecerimuB,  totttm  ait  irritnm  et  iaaae  pieia- 
dicio  prefati  cancelUrii  noatri,  heredum  et  succejssorom  suorum.  Pi-csen- 
eiiim  sub  maiestate.  Datum  £a:tilee  anno  domini  }434,  die  prtma  mensis 
Mau  etc. 

Beidtsi'eg  ister  K,  23$. 

VI. 

K.  Sifftsmund  bestätigt  seinem  Sander  Ka*par  SMtk  die  addige 
Abstammung  und  die  EbenbärtigheU  seiner  Me  mU  Herzogin  Agnes 
eon  Otis, 

1437  Juli  26  Eger. 

Wir  Sigmund  etc.  Bekennen  etc.  für  uns  und  unser  nacbkomen.  Als 
wir  icziind  die  hochpeborpn  furslin  Agnesen  hercrogin  in  Sleaien,  zur  OUen 
und  zur  Kozel.  unsere  liebe  mume,  dem  edelen  Gö>pttr  Sligk,  ritter,  burg- 
graven  zu  Eger  und  zum  Elle  Dogen,  unserm  canczler,  rat  und  lieben  ge- 
treuen an  einem  elicben  gemalbel  gegeben  beben,  dnrcli  aolcber  ».-IKebkeit 
willen,  die  der  egenante  Caspar  an  im  bat  und  ouch  das  er  uns  von  jugent 
off  merkliche  dinst  und  treue  beweist  liut  uml  on  h  das  die  wolgeboren 
Constanciu  nein  muttir  aus  dem  edelen  stamme  der  marggraven  von  Tervis 
und  Culalt  und  ouch  graven  von  Camin  koroen  ist,  also  das  er  in  welüchen 
landen  mit  fönten,  graven  und  beren  dadnreb  groa  galtonet  iat,  ala  wir 
daa  personlicb,  als  wir  in  welatihen  landeu  waren,  gesehen  haben  und  aolebe 
beren.  seine  frund  mit  sampt  im  für  una  gewesen  sind,  dorumb  wir  in 
ouch  vor  eliehen  jaren  zu  einem  freiherrn  und  bannirberrn  gema-  haben, 
als  die  briete')  darüber  gegeben  das  auszwei^ien  und  %vir  ouch  die  egeminte 
Agnesen  von  jugunt  off  an  unserm  hoffe  erezogen  haben  und  ir  durch  irer 
tognnd  willen  allseit  ?or  andern  gnedig  geweat  sein;  und  derworten, 
daa  aie  hinfnr  soleha  heirate  nicbt  eutgelde,  annder  irer  fürstlichen  gebart 


•)  Im  Register  ventttmineU. 
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and  wirdikeit  gebrauch  und  geniss,  wie  wol  das  in  keisserlichen  rechten 
dar  l)egriffen  und  gesebreben  ist,  wo  eine  fürst  Inn  einen  rittcr  nimd  und 
nicht  aus  dem  grad  des  adel?  greiflfet,  das  sie  (in  larch  an  iren  wurden 
nicht  genedert  wirt,  sonder  der  gebroachen  äui  an  allen  enden.  Jedoch 
nademmole  du  nidit  jedeniMuan  also  koat  ist  und  selten  geschiebt,  so 
baben  wir  das  Teraenen  wollen  und  setcsen,  orden*  und  lantera  von  ro- 
mischer, keiserlicher  machtvolkomenbeit  in  crafft  diesz  briffs,  das  die  ege- 
nante  Agnes  unspre  Hebe  mump  nnd  furstin  irer  furstenlichp  geburt  ouch 
der  keiserliche  rechten  ToUiclich  genisse,  als  das  billich  ist  und  von  rechts 
wegen  sein  sol.  Si  sol  ouch  an  allen  enden,  es  sei  bei  sehimff  oder  ernst, 
za  hofen  ader  snst,  wie  msn  das  genennen  mig  mit  siken,  steen  ader 
geen  solich  stat  haben  und  gebrauchen,  als  ein  fhrstin  haben  sol  und  ir 
zugebort,  i}.\rar.  sii  nimand  bindern  nder  dorinn  sprechen  sol  in  dhainweis 
bei  uii!^i  1  und  iiii  '  i  nru  hkomen  und  des  reichs  sw«»ren  iinpnnden.  Mit 
arkund.  Maiestus.  Geben  xu  Eger  anno  etc.  1437  an  sand  Jucubä  tag. 
RtA^9regklt€r  L.  61, 

VIL 

K.  Sigismund  erhebt  die  Hemtkaft  Batsano,  die  er  seinem  KamUr 
Kaspar  Schlick  geschenkt  hatte,  ::u  einer  Reidt^afsehafi  und  den 
Kanzler  und  seine  Erben  zu  Beiclisgrafen, 

1437  October  :n  Prag. 

In  nomine  sancle  et  individno  trinitatia  feliciter  amen.  Sigismundus  Jel 
gracia  Komanonim  imperator  semper  augustus  ac  Ilungarie,  Boheuiie,  Dal- 
macie,  Croacie  rex.  Ad  perpetuam  rei  memoriam.  Magnitico  et  spectabili  militi 
Gasparo  oomiti  Bassani  etc.,  canodlario  iiostro  et  sacri  ramani  impem  fideli 
dilecto  gradam  nostram  et  omne  boniim.  Siont  a  primevo  nasoen^  mnadi 
ezordio  oonditor  omninm  mixa  divinaqne  soa  disposicione  firmameati  celigeni 
monarchiam  astrorum  numerositate  omavit  et  rudiacionnm  intermixtanm 
differencias  redivivas  mensnrang  intelligenciarum  superioruui  officia  determi- 
navit,  iustitueuH  ex  colsa  providencia  cunctum  fulgorem  siderum  ab  unici  solaris 
Inmiiiis  anmificeneia  dependere,  qiiod  sna  radiadonis  simulaera  stdereis  volli- 
bus  imprimeiis  eii^  QdorisgFsdamelargitur,  nullum  peniinsintegritatis  sne 
detrimentum  paciendo,  sie  eciam  sacratissime  ordiuucionis  sue  provisiu  in  ipga 
machinc  mnndialis  monurchia  imperialis  sublimitutis  maiestatem  cunctis  mor- 
talium  potentatibus  et  preminencüä  pretulgentem  precipua  otiücii  autoritatis- 
que  plenitadine  Boliiqae  angnstalis  ebeions  oeleberrima  eooseerant,  a  enioi 
quidon  imperialis  cnlminis  thrimo,  velut  e  sole  radü  prodenntes  ouDinm  misnd- 
fJium  nobilitatum  insignia  puUukrunt,  omnes  dtgnitates  summant  origiBsm, 
ab  illoque  ilependent.  ut  non  sit  dutum  alicuius  generositatis  insigne,  qnod  a 
gremiu  Don  effluxerit  cesaref  dignitatis,  ncc  per  hoc  cesarce  liberalitatiii 
integritas  quomudolibet  debcit,  »ed  tuntu  plui»  splendet  tulgoroäiuäque  lucet 
radios  principantis  monarche,  qnaoto  plores  eins  priyilegiato  deeore  foerint 
illastrati,  illi  potissime,  qoi  meritis  sois  nobiles  efliBctas  prodncimt,  seque 
civilitatis  gloria  dignos  efüclunt  et  ipsorum  fame  preconium  actusque  cele- 
bre«?  reddunt  cnlcmres.  Sane  rovolventes  in  animo  gesta  veterum.  qui  no- 
bilitatem  summam  in  virtutibus  fundaverunt  quodam  terventi  desiderio, 
illos  dignos  censemoa  nobilitatis  et  glorie,  qui  zDonun  venostate  et  vir- 
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tutum  clahtate  se  ipsoä  exornant.  Sic  enim  victtix  ßoma,  caput  orbiby 
cunotas  mundi  oras  gubernans  nobüitatisqae  ordinem  fandans  nobi» 
asMipliitii  pvebnit,  qne  plus  viirtutnu  propriis  qaam  progenitorom  me- 
riilB  BolnHtotem  reoensait,  arbitamt  insta  qnUlein  aenteiiGu,  plm  pro* 
pvns  quam  «lienis  foeinoribas  gloriarL  Sie  Muin  popalns  orbis  non  pro» 
geniloram  spfl  virtutum  clariUite  fulgentes  senatoria  dignitate  dignos  iudi- 
cavit  t'legiiqut',  qui  et  consiile?  patresque  consoriptoa  dedöruot  et  gi^avissi- 
moa  äanccierunt,  uec  abluit  quin  eciam  plebeis  eoruxu  poscentibua  mehtis 
oontribttormit  itu  aaiittlare  eosqae  aobiEbiu  pares  effecernnt,  qoiboa  eAetimi 
est,  nt  Boaut  oelabarnxna  mnndnm  domaret,  pronncias  regerat,  legibaaqae 
constringeret  canctosque  incitaret  ad  virtntes  et  clara  facinora,  et  quanto 
plus  omnes  ad  conseqnenda  nobilitatia  et  glohe  premia  aspirabant,  timto 
ampliuB  exurescebant  virtates,  qaibos  res  publica  tutabatur  et  coii:>erYa- 
batnr.  Qaid  enim  Scipiones,  quid  Faibrieiost  qoid  Catbones  moltosqiia 
alioB  'qnomm  gloria  atqiM  marita  taata  aimt  at  aleiorem  «laraeioBcni 
daposcant,  etama  faua  dignoa  ftoi,  quam  eorum  vlrtutes  et  maiita, 
non  quidem  parentum  propago,  non  generis  nobilitas,  quibus  et^i  fm-san 
claruerunt,  plus  tümen  virtus,  lab(»r,  studium  et  defensio  patrie  luiuior- 
talem  ipäurum  tituiuiu  umpiiuruut,  ut  bcUuruiu  et  exerciiuuiu  exind«  ex 
paiTo  magni  dvcea  ^eoti  aint  gradiL  Et  na  gaatia  prisoomm  dividia  iiuno* 
ramar,*ad  ie,  dilecte  Oaapar  noBttf,  nos  conTertknns,  qui  licet  proganitoram 
propagine  sis  nobilitate  conspicaus,  alto  tarnen  animo  biis  non  contentus, 
te  propriis  virtatibus  nobilitatis  nisos  es,  ut  non  tantum  ex  hIüb  in  te 
derivaretui'  nubilitas,  sed  tu  tibi  ipsi  tuisque  esses  qaodammodo  uubili- 
taifcis  ongo.  QoamTia  enim  a  patre  tno  Henrioo  easea  da  militari  genera 
procreatoa,  de  quo  anlfidena  teatimoninm  pridam  raeapimiia  et  de  malania 
prosapia  ex  inclitis  comitibus  de  Colalto,  cum  generoea  genetrix  taa  Con- 
stancia  fuerit  illustris  Bollandi  marchionlä  Teruisii,  comitis  Colalti  et  sancti 
Salvatoris  lepititua  filia,  nata  ex  generosH  Beatrice  comitissa  Camini  ava 
tua,  iiabeuäque  uitinüiu  iilusLrem  principem  marcblüiiem  Muxitue  ceteroaque 
mafrnataa  Italie,  qui  onmes  dum  in  Itälie  pai-tibus  ageremna,  tum  una  te« 
com  Tisitavenrnt  de  huiusmodi  parentela  nobis  iafoniiadonem  claram  af- 
ferentes, ita  ut  de  suftkiencia  tue  nobilitatis  atque  propaginis  nuUus  posset 
penitus  dubitare.  Instituisti  tarnen  forti  animo  ea  omnia  leviter  ferre  et 
te  pocius  meritis  tuis  ac  virtute  pristine  nobilitati  preferre,  actumque  est, 
ut  te  nostria  aemcÜB  taneris  ad  buc  conatitatos  in  annia  Tendicaiea  et 
per  viginti  et  ultra  annomm  cnmeola  lateri  aoatro  adberena  aoUieitadiae 
toa  atque  ingenio  vires  etatamqoe  talitar  anperaati,  ut  tandem  probitate 
taa  poscente  dignns  iudicatus  es  summi  cancellariatus  officio,  quod  tarn 
legaliter  et  landabiliter  peregiäti,  ut  te  de  di^no  «d  digniora  evebere  sednlo 
conleuderenius.  £t  ut  relictis  gestis  tuis,  que  ampiu  sunt,  saltim  ad  decoa 
tumn  aliqna  rrferamua:  provectm  ea  quidem  aobiaeum  ex  Oouatancienai 
aacro  synodo  generali  per  partea  Sabandie  atque  Arelati  ad  Eatbalanonim 
provinciam,  ubi  in  ci^itate  Ferpiniani  Arrogonie  regem,  ceterorumque  Hi- 
spanie  regum  oratores  conveninins,  tantumquc  effeeimtis.  quod  abstracto 
obediencia  Petri  de  Luna,  Benedicti  XIII  nuncuputi,  in  telici  nostro  redita 
ad  aacnuu  concilium  semotis  tribus  capitibus,  quibus  ecclesia  aaueta  dtt 
erat  monatrnoae  longis  temporibua  detürbata,  unnm  Inmen  noatra  iuter- 
porieione  mundo  effulait.  Tandrai  te  minmue  orebro  in  legaeionibaa  nostria 
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ad  reges  pretatus,  cum  quibuö  tibi  cornrniä^^a  pro  nostxo  honore  laudabiliter 
•xpedistL  Pn^mitibiu  d«nk|iie  nobis  ad  A?mioiwin  et  tand«m  per  Dd- 
phinatum  ad  regem  Francie  ei  iandem  Plarians,  nlterint  qnoque  ad  reg- 

Dum  Anglie  pro  pacifacione  eorandem  regnorum  nanqiiam  lateri  nostro 
defui-^ti.  sed  pro  modulo  tuo  nobis  Semper  contiuua  exbibuinti  servicia. 

Kt^deuDtibud  autem  nobis  a^l  Coastanciam  et  completa  sanctbuiina  unione 
eodeaie,  properantibasque  nobis  aJ  pecaliare  regnum  nostmm  Hnngarie, 
ubi  insnlte&tibiis  Tureis  appwatam  bellienm  m^tmxereinns  et  zepresdi  eis 
oonstnictoqae  eavtro  Gorini  victores  recessima»,  te  tone  milirie  premio 
Terbo  regio  dignutn  iudicantes;  afTuisti  tandem  nolMBenm  contrn  Tnrcns 
in  secundu  expeditione  Bras'^oviensi  dum  Walachiara  eriperetntirf  de  mambus 
eurum  et  in  terciu  quidem  dum  caitraoi  TaubeoäUiu  teuereuiuä  ubättö^um. 
To  iam  etate,  bonore,  femiliaque  plus  provectos,  annoram  exeroido  et  mili- 
tan  disciplina  mnltos  alios  anteibas,  nid  tandem  bellnm  eommittain  fait, 
cui  interfuisti  nobis  fidelÜer  aasi^tendo,  et  in  quarto  quidem  apparata, 
dum  Omarocb  princeps  Turcorum  Novam  Burdum  innumerabili  multi- 
tudine  teuebat  vallatam,  uo^que  in  H^acia  teneremus  eiercitum,  tu  uobiB 
eontinae  prioribus  digniora  a<ldici«DS  aalitisli.  Qaid  dioemos  de  plurimi^ 
ambamatia  perardni»,  qnibiis  maiestati  nostre  ad  regem  Polonie,  dncaii 
Wit4>ldum  et  ordinem  Prutcnorum  aepeDiunero  prudem  ia,  induBtriaqae  tai» 
te  utilt^rn  otrocijti.  Succedente  tarnen  tempore,  dnm  Boemorum  negocium 
nobis  incumberet,  in  eodem  regno  nobis  iiumensa  impendisti  serviciu  et  in 
bellu  quidem  Wiss^radensi  et  Brodensi  cum  nun  mcdiocra  leskione  tue 
penone  laude  digna  opera  exereebas»  in  omnibusque  guerrU,  exweitibos 
tractatibii«que  et  arabasiatis  in  ipeo  regno  deoem  et  octo  fiere  annia  duran- 
tibuü,  qui  amptiäsima  egerent  diäsercione,  te  talem  reperimus,  ut  te  nobis 
profKuuni  et  di</ni!Tii  bonorp,  f>xf ullendumque  (•ent«eremu'i et  baronie  titulo  in- 
signiremuä.  Quantum  autem  In  AUmauie  partibu»  apud  principei*  et  com- 
monitatM  tai  oai  simns  tempore  nostri  regiminis  prupter  olBcium,  quod 
gerebat  et  geriSi  «am  ait  Tvlgare  atque  notiMimam,  atUom  retrabendiim 
censuimiM.  St  ea  qne  in  ltali.i  acquisivi^ti  dictari  snmoa.  Dum  enim 
deliberaremus  pro  suscipiendis  imperialibus  infulis  et  refuperanf^i-  itDperii 
iuribin  Italie  partes  transeendere,  tu  cum  magoatibus  et  conimunitatibus 
llalie  convenientem  nobiü  additum  preparasti :  et  sie  Medioiauum  intra- 
vimoa  et  snaoepta  regali  corona  more  predeceaaoram  noitroram  nltwiiu 
ad  nrbera  ad  eomplementom  impenalinm  oeremoniarom  aspiraTimuat  pene- 
trantesque  Lumbardiam  et  obstantibua  nobia  sanctissimo  domino  nostro 
papa,  qui  concilium  generale  Hasili«  n-^**.  nostra  protectione  jiro  obri^tianismi 
Salute  institutum  et  cui  udhertibannis,  couabatur  di^^solvere,  obstantibusque 
Florentinis  et  coüigatis  eorum,  ut  tunc  erant  Veneti,  non  poteramus  com- 
mode  Etnirie  finea  attingere,  qnamvia  aanetitai  domini  noatri  nt  deaere- 
remna  conciiium  nobin  polliceretnr  Coronas  et  iter  sccurum,  omneaque  ho- 
nores  posslMlp-i.  qun  omnia  tamquam  Insipida  iioster^'avimus,  arbitnmtes 
digniu:>  res  nustras  toiti  et  regio  animo  cum  bonestate  quamvis  dampno 
et  non  me  Uocri  periculo  velle  prosequi,  quam  signa  honorin  tamquam  ricti 
cum  dedecore  reportare.  Sicque  petivimiia  Tnsciam  et  civitatem  Lnoanam, 
tandem  per  aoiea  hoatiaui  ad  fidelem  imperii  cintatem  Sraenaun  deTMÜmoa 
cotidiuoa  aolniii  noatra  familia  circumcincti,  ubi  fere  per  annam  inter 
hoste«  Tersaatea»  nam  et  dax  Mediolani  nobi«  depott  den^bat  preaidiom. 
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cotidianis  flactuavimus  adversitatilms  et  erumpnis,  nec  nobis  aliquia  erat 
amicus  aut  loru«  refugii.  Sed  tu  fidelis  Gaspar,  comes  ingenue,  sicuti 
precedenti  etate,  opera  et  studio  tuia  multa  fuerant  commodu  nobid  parte: 
ita  de  fideli  ta  fideliorem  ethibendo  iterani  «t  itenioi  nplieetis  Ticlbae 
Bmdhuh  «düeti,  edhortaAiis  ee  •mnmnia  poatificem  et  ipeom,  qni  prins 
pluribas  celeberrimia  emhesiatis  mitigaii  hob  poterai,  industria  tua  opitu- 
lanteqae  affeciioDe,  qaum  tibi  sanctitas  suu  c^ert-bat.  ad  nostra  bene- 
placita  convertisti  et  tuctis  capitulis  prestitoque  luramento  solempm,  quod 
tu  cum  magniiico  Matkone  cotnito  peragebas,  uostris  laburibo?  et  curis  tiaem 
dtdistit  ita  nt  Bomem  ireniiie  et  soeöipti  mezima  gloria  et  trinrapho,  per 
menni  eoe  eenclitatie  faima:)  solemniter  infulati.  Tantaque  erat  animonmi 
nostrorum  coniuuctio,  tanta  benignitas  palris  ad  ftlium,  filiique  affectio  veraua 
psitiem,  ut  omnia  feliciter  ad  vola  succeilerent,  ubi  te  eciam  in  ponte  Ti- 
beris  mtre  vetemm  equo  inaidentem  pre  multis  magnatibus  eligendo  inter 
miUtee  primoin  cinsimoa  et  oüllteri  honore  ternqnem  iNwemeritiim  dignum 
indieevimna.  Et  qoie  redttits  noeter  propter  ceteroe  hoste«  noetnw  erat 
suspieioBiia  periculo,  tu  ut  nubls  omnia  coroplauares  apud  summam  anti- 
stiten)  operam  aildiiiisti  lit  et  cum  Venetis,  hostibus  tunc  no.ntris,  certomm 
annorum  ti-euga  indiceretur,  qaa  factum  est,  ut  ubi  pridem  insultati,  oditi 
et  com  aliquaii  <leiectu  quandoque  intrabamus,  cum  honore  et  cum  gloria 
ao  helmndaiiota  renun  partes  illaa  exiTimna.  Et  Tenientee  Baeüeem  unionem 
ecclenie  Dai  ooneerraTinraa,  ubi  et  tu  nobis  pemtilia  astitiüti.  Sunt  multa 
alia  depost  per  tc  acta,  que  forent  hie  dignissime  recensend»,  sed  sufticiant 
hec  pro  laude  tua,  que  eciam  apud  pri>cos  quemcunque  virorum  immortali 
gloria  dignum  con^iecraasent.  Que  omnia  ai  rite  perpenderimus,  apectabiiia 
oomes  Gaepar,  quid  est,  quod  non  meraaria,  quid  tibi  oonferre  poterimiu 
aat  Bobilitatis,  aut  fiUniWt  «vt  dignitatis,  qaod  hninaniodi  nerita  tna  non 
sopereDt!  Profeeto  tibi  taaetnr  eccleaia,  tenetur  imperiam,  tenentur  regna 
noätra,  nosque  tibi,  tuisque  posteris  sumus  ad  omnia  tua  commoda  et  ho- 
nores  obligatissinii  debitores!  Et  ut  pro  buiusmodi  tuis  debitis  tibi  Sal- 
iern aliquid  impendumuä,  quatenus  alii  exemplo  tuo  incitati  ad  Tirtntas 
naneiaoeiidaa  effieiantnr  promptiores,  te  Oasparam  prefatam,  quem  prins  ba- 
Minie  titnlo  insignivimiia  iuxta  oontinenciam  aliarum  noatrarum  litterarum, 
cni  tandem  eciam  taraquam  bpnemerito  illustrem  principem  Agnetem  ducis- 
sam  Slesie,  Oläuicie  et  Kozolie  etc.,  consanguineam  nostram  carissimam, 
contoraleu)  tuam  matriroonialiter  copulavimue  ut  tua  merita,  coniugiäque  tue 
alta  prosupia  po$terita1i.Te«tre  raliaqiiaiit  etemmn  BobilHatU  hoaorisqiw 
aoman.  Tolantes  tibi,  qui  nt  prefertor  utrohunqne  parentam  et  proprüs 
eciam  dunacas  mwltis,  eziatiaque  ingenaas,  amplioriH  di^'nitutis  addere 
cuniülurn,  qni  in  Romana  republica  plua  priscia  evia  pro  tum  claria  faci- 
nofibus  uierui>öeH,  le  Guäparem  memoralum,  heredea  fratresque  tuoa*) 
et  omueü  qui  ab  eia  descenderint  maturo  principum,  comitom,  baronum  et 
proceruni  oostroram  aeoedente  consilio  et  de  ewta  scienvia  Bberios  in  dei 
nomine  libertamus  voaque')  omni  meliori  modo  et  forma,  quiboe  fieri 
potest,  coriiiteH  ciij-tri,  civitatis  et  territorii  Bussani,  cuius  te  pridem  privi- 
legio  noätro  dominum  fecimua,  creamus,  facimus,  constituimus,  extollimas 

■)  Auf  Rnsur  von  deiHelbHU  Ibind.    Im  Kegister  ateht  heredesqne  tuoe 
legitimoB,  qui  de  lumbm  tuis  descenderint. 
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et  auctoritat«  oesarea.  tenore  presencium  gratiose  sublimamus,  ilüminiuui- 
qne  Bassani  in  comitatum  nobilem  sacri  imperii  erigimut»,  et  ut  qaevis 
eovutam  dominift  et  oomilfttiM  doiuunoiiist  deroladoait  mq  titalo 
pomtdere  poeaitis,  tos  habiles  ficimiu,  Toltntes  et  deceraentee,  ut  tu,  fra- 
tresque^)  tui  legitimi,  ut  prefertnr  omni  honore,  iure,  titulo,  dignitate, 
prerogativa.  libertate  et  preeminencia  in  perpetunm  gawlcvc  et  frui  pos- 
sitis  ei  «iebeatiä  appreheo-su  puäsesäioue  prefati  comitatas  sive  non^  quibas 
ceteri  sacri  imperii  comites  ingenni  gaadent  et  utuntur  in  indieüs  sive 
extn,  üt  ioeOf  wrio,  bellis«  dnellis,  toneunenlaB,  heetilndüs,  iMindenis  com 
n^llacioiie  cere  rnbee,  sive  alibi  nbicunqne  de  consuetudine  vel  de  iure. 
NuUi  »?■  irtm  p^nitus  liominura  ad  provocacionem  rluelli  seu  alterius  caiuscunqne 
causu  cnminulis  sive  uiviliü  cuiascunque  eciam  condicionis  existat  stare  aut 
respondere  tu,  tuique  fratres^)  legitimi  debeatis,  ni»i  comiiatu!)  insigniis 
Ilücito  et  in  tento  nobilitatos  gradn  conatitato,  neqiie  sentencidB  iater* 
loeotorias  sen  diffinitivai,  eea  tettimoiiiA  pro  antedietis  cansie  sabire,  pftti 
aut  racione  quaconque,  niai  fuerit  comioia  ingenuus,  ut  |n«fertiur.  Volumw 
eciam  et auctoritate  imperiali  decernimus  nt  tu  fratresque^)  tui  aiJ  nulluni 
penituä  luUicium,  sive  sit  iudicium  curie  nostre,  mix  ultarius  caiu^cuoque 
sive  etiam  provinciale  aui  ierrestre,  generale  aut  speciale  provocati,  trahi, 
eitari  sen  in  eodem  indieari  sen  aentenoiari  delMsatis  pro  qnacnnque  oana«, 
niri  coram  peraona  noatra  maieatatia  aea  snccessomm  nostrorum  Roma- 
norum  regtim  seu  imperatorum  sen  commissariis  ipsomm,  qui  in  curiis  eo- 
ruuUem  iuerint  ad  hoc  specialiter  deputati,  ({uidque  autem  secus  fieret  in 
citando,  iudicandu  aut  sentenciondo,  totum  penitus  annnuUamus  et  cassaoius 
decementea  anctoritate  pre&ta  hoc  nnllioa  fora  roboria  vel  momenti  nec 
prefetis  Oaapari  et  fratribna*)  aoia  hoc  posae  ant  debere  preindicare, 
demptis  nt'gocüa  fendomm,  que  Semper  coram  dominis  feudi  iudicaliter 
debent  düliniri,  quibus  per  hanc  nostram  libertacionem  non  intendimu«? 
derogare,  non  ob^tantibus  in  premissis  omnibu-s,  quibuäcunque  legibus, 
statutis,  consuetudinibua,  iuribas  seu  privilegüs  in  coutrarium  editis  seu 
edendia,  qnibna  omnibna  in  qnantam  hnie  noafare  conceaBioni  et  ereaeioni 
obviate  viderentur,  anctoritate  eesarea  ^  de  plenitudine  potestatia  dero- 
gnmus  et  dero<2:atam  esse  voluraus  per  presentes.  Gaudeas  igitur  favore 
cesureo  dilecte  conies  (Taspar  et  de  tanto  sublimacionis  munere  eciam  tua 
proles  ezultet  et  tanto  uberius  ad  sacri  imperii  commoda  insudare  curetis. 
qnanto  tob  amplina  pmentoa  eonapicitia  benefioiia  gneianim.  Nnlli  ergo 
omnino  hominnm  lieeat  hanc  noatre  creaciottia,  gracie  et  anblimadenia 
paginaitt  inliingere  ant  ei  qnovis  ausu  temerario  oontnare.  8i  qiua  avtem 
hoc  attemptare  presumpserit  nostram  et  imperii  sacri  indignacionem  ^ra- 
visoiimaTn  et  peoam  eentum  marcarum  auri  purissimi,  quam  unusqui^que, 
qui  ooDtrafaceret,  tociens,  quociena  se  noverit,  in-emissibiliter  incursarus, 
medietatem  imperiali  eiario,  reliquam  Yero  partem  prefiito  ooniti  Qaapari 
et  eins  fratribus^)  persolvendaa,  ad  cuius  quidem  pene  importadoncm  eia 
plenariam  oonoedisina  focnltatem  oontrabcientea  et  mandatoniD  nostronnn 


')  Auf  Rasur  von  derselben  Hand.  Im  Register:  heredesque. 

»)  Auf  Rafiur  von  derselben  Hand.  Fm  Register:  suique  berede«. 

*)  Auf  Ra«ur  von  derselben  Hand.  Im  K^'gister:  her&d^ue  toi. 

*)  Auf  Rasur  von  derselben  Hand.  Im  R^i&ter  steht :  heredibo«» 

Auf  Basar  von  derselben  Haad.  Im  Register  steht:  heredibna. 


Digitized  by  Google 


Die  FUwüraiig«n  des  Seichtkaaulen  Kupor  Schlick.  103 


trausgressores  eciam  tine  indittO  arrestAiidi  et  detinendi,  quousque  camere 
'"t  ip-i-  pro  hTiin^moi^;  pena  fnprit  plrnarie  satisfactnto,  nec  ipsi  per  hoc 
aliquam  mcurrere  debent  notam  sive  culpara.  Presencium  sub  nostre  ina- 
periaiis  maiestatis  sigillo  testimonio  litterarum,  datuiu  Frage,  anno  domini 
1437  pennltiiiw  die  Odobris,  regnonim  noBtromm  ■nno  Hmjgttne  etc.  51« 
Bomanorom  28*  Bobemie  itt,  imp«rii  Tero  5. 

Ad  mandatum  domini  imperatoris  in  suo  consilio  H. 
Oriff.  auf  Perg.,  Kopidlno  1  V.  T  Reichsref^ister  L.  ö^l^  Majestäts- 
sieijel  an  schwarzgdben  Schnüren,  Heffner  Taf.  XIll.  06  und  97, 
A  tergo:  EegUtrata.  Alte  Sign,  d  XL  und  f  VI,  15.  oder  10.  Jhd. 
Besfut  und.  jDahm  17,  und  18.  Jhd, 

vm. 

K.  Albredtt  schenkt  Kaspar  Schliek  das  Schloss  Vivär  in  Uuqat  n, 

U38  Aprü  HO  Pe»t, 

N08  Albertus,  dei  gmm  rez  Hnagiriet  Oalmad««  Oroade  etc.  Aaetne- 
qoB  et  Stirie  dax,  nec  non  marcbio  MoraTie  ete.   Preteatia  et  poetere  etatia 

hominum  noticie  patetucimus  presencium  per  tcnorem :  qaamqaain  quonim- 
vis  nativa  liberalitas  donis  munifirenrie  ben»^'mentis  subditis  ero^andis  hnhun- 
dans  cunetorum  suorum  fideliutn  subieciüium  roerita  eorundeiu  uiuilominuä 
pensaia  qoalitate,  quam  eiperta  quatititate,  retribiuaoDe  votiTa  pcoseqm 
teneatur;  attamen  Ulis  longe  forcios  et  speeietios  sae  gratitudinis  debet 
offere  benivolenciam,  quos  nedum  preteritorum  serviciortuu  fructuosa  ex- 
hibicio,  verum  eciam  futtirorum  impendendi  uptitudo  revera  commendabiles 
representat,  quique  ad  huiusmodi  grata  obsequia  äicuti  viribus  et  exercicio, 
ate  nihiloiaiiiiiB  eomilio  impendenda,  ntiles  atque  apti  clens  precendenciam 
indieiis  eperte  indicuitiir.  Sane  inier  oeteroi  aed  et  ni  elarins  dieamiu 
pie  ceteris  •ois  partidpibm,  ati  fidedigno  edocti  amnus  testimonio,  fideli» 
nofter  gratus  et  sincere  uilectus  mai.'^nitii  us  Caspar  Sligk  miles,  allu>  quon- 
dam  eicullentissiiui  recolende  memone  principis  domini  Sigismund!  Roma- 
noram imperatorit)  Semper  augusti  et  Uungarie,  Bohemie  etc.  regis,  patris 
nostri  carimimi  imperialis  et  regni  Bohemie  cancellariiis,  erga  eandem  pa- 
trein  noBtnun  a  sue  adoleaeenoie  primere  t«nporibiu  tali  folnt  fide  et  de- 
vocione  ac  famulandi  promptitudine,  totqae  et  tanta  existont  sae  laadande 
fidelitatid  obsequia,  serviciorumque  non  indignc  memoranda  merita,  quibus 
idem  Gaspar  cancellarius  ipsi  quondam  dumiuo  imperutori  patri  nostru 
gratam  reddere  studnit,  quod  si  ipsius  geste  et  habit«  rei  Seriem  stili 
olBeio  pro  prosNiti  TeUemns  deeeribere^  vix  apparet  modnt  de  preeenti, 
quo  id  ipsom,  cum  nec  expreancoe  iraleat  oonprefaendi,  per  singula  poaset 
ettieaeiter  osplicari.  Sed  ne  prorsns  eins  devocionis  constancia  et  famu- 
landi promptitudü  aiiencii  vicem  recipiat,  aliqua  eiusdem  laudabilia  <=(ervicia 
iogi  memuriu  merito  recolenüa  ceteris  voluti  ezemplar  et  speculum  pro  ob- 
ieeto  reponenda  presentibue  conpendioce  ceusnÜBiis  annota&da. 

Dadam  nqnidem  decimia  et  eTolalaa  prefati  Qaspar  Sligk  etatis  ado- 
leaeenoie temporibus,  in  quibna  et  paulo  ante  foraitan  serviciis  annotati  qu<m- 
dam  domini  imperatoris  et  sue  cancellarie  imperialiä  fideliter  inherens  sibi 
aervicia  t&m  etati,  quam  providencie  et  sciencie  suis  eotunc  congruencia 
stadiose  exhiboiti  eodemqne  Gaspar  ad  alcioris  noticie  ipsius  domini  im- 
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peratoris  grsdum  sais  virtntibus  expo^centibus  provecto  in  plur  bus  immo 
maltiplicibus  exercitualibus  expedicioribiTJ,  tsm  contra  insultuni  sevi-fsi- 
morum  Turcorum  cracis  Christi  persecutorum,  qaam  eciam  advei^os  rabiem 
peifidoram  Hassitaram  et  Taboritaram  per  ip^um  quondain  dominaia  im- 
perbtorem,  pcont  immin^ntis  seoeBsitatis  qualitas  Migebat«  poat  mm  ioatM- 
zalia,  dietot  Oaspar  Sligk  inehoate  fidelitatia  et  &mttlandi  graiitudinem 
propensius  excrtitare  cupienä  decenti  suoruni  famiHariam  comitiva  fulcittis, 
non  sine  sui-i  laboribaa,  magni««que  sumptibus  et  expeosjLi  ipai  domino  im- 
peratori  et  8ue  sacre  corone  iuxta  tociuä  sue  possibilitatis  exigenciam  ac- 
eeptabilfa  servieia  caravit  atadiomia  et  mnltifl  vicibni  eihibore.  QiuInu 
qnidem  ania  olMequäs  leqnireiite  ipso«  tandem  i»a|^  ac  nagis  dileccioBea 
sne  persona  erga  dietam  qaoDdana  dominum  imperatorem  attingente,  snisqne 
00ll:iilü-^  interes^e  promerente,  primum  in  tractatibas  inter  ipsum  (loniinnm 
imperatorem  et  Bobenios,  tunc  pro  bono  pacis  opportune  habitiü  et  demum 
in  anibaaiata  et  legacione  non  parve,  immo  grandi^  importancie  ad  Polonos 
et  PratdBOB  mbi  Telnti  viro  pradencia  et  proTidenei*  predito  per  dietam 
qnondam  domünim  impeFatorum  defem  imposita,  per  eum  quoque  tarn  sa- 
pfici^T  iiuam  provMe  pt  votive  expedila  et  pacta,  oio  lo  siiuili  pergrata 
lauiulumiuu  ipai  «lomiuo  imperatori  exhibuit  et  impendit.  Postmoduui  vero 
biis  Omnibus  prout  opus  erat  expeditis,  certisque  subsequ^ntibus  inter- 
pOAtitf  die1»its  anootato  quondam  domino  imperatore  pro  habendia  et  fina- 
liter  aaaeipiendiB  ultimia  dnabna  eoroais  mu  inlalia  imperiaUboa  partM 
AlaBMlue  et  deinde  Lombardie  adeunte,  sosceptaqua  in  Mediolano  una  ooio* 
namm  prelactarum,  uUerius  ad  Tusciam  rt  alias  Italie  ref^iones  usqne  civi- 
tatom  Senaruui  inclusive  jier  multas  insidias  et  obstacula,  qna-^  eoiuac  inter 
ceteros  imperii  rebelleä  a  Florentinis  protulisse  dinoscitur,  successive  proce- 
dente,  ibidemqae  aliquamdin  moram  protrafaente,  memoratas  Oaspar,  qui  iam 
per  dictum  quondam  dominum  imperatorem  commendabilibua  suis  Tirtutibus, 
montm  ^nvitate,  eloquencie  facundia  et  cousilii  maturitate  suadentibus  ad 
honurem  cuuce llariatus*  suiiceptus  atque  promotus  eiusdem  olHcio  fungebatnr 
per  totum  ipsius  itineris  spaciumu  ubique  et  sine  intermissione  latfri  ip»itt8 
d<HDiid  iiDpisntoiris  adberendo,  xiedam  in  ipsins  oancellarie  negocioromqoe 
in  eadem  oocnrendam  fideli  eipedieione,  quin  immo  edam  in  aliia  tarn 
acilicet  actibus  militaribns,  quam  eciam  multarum  dissenNionnm  emer- 
gencium  sedacione,  variarum  quoque  et  multiplicium  legacionum  nunc  ad 
diuto.s  Fhirt'iitinos  et  Venetor,  nunc  vero  ad  sanctis^inrum  dominum  nos- 
trum  Kugeuium  papam  quaiiüin  .su&  dirueciüni  ttaditurum  votiva  et  bono- 
rifica  expedieione  täliter  se  gessit,  tarn  pergraiaquo  aervicia  ipai  domino 
imperatori  exhibait,  qnod  seclusa  expressionis  prolixitate,  ut  multa  brevi 
conprohendamua  äermone,  potiäuime  per  ipsius  Caspar  cancellarii  d<reccio- 
nem,  circumspectamque  operacionem  atque  per  eius  mediutü  ipse  dominus 
imperator  bopiiis  multiü  difft-renciis  inter  eundeni  ac  untelatum  dominum 
papam  hincinde  subortis  in  adepcione  postreme  sue  corone  imperialis,  Tota 
ana  eziatit  consecntas,  sicque  tandem  snsoepta  et  habita  interveniente 
proettracione  sepefati  Gaspar  cancellarii  per  diotnm  quondam  dominum 
imperaforem  de  as*iecucion«  infnlanim  -u;'r7im  imperialium  plena  certitu- 
dine,  ip^oque  de  prefuta  «.ivifate  Senarurn  m  almam  urbem  Rt>manam  se 
cunter*ente,  ihidemque  su^ceptis  gloriose  de  nanibus  antelati  domtm 
pape  ipsia  infnlis  imperialibos»  TjceTeraa  ab  illinc  ad  aaerotanetaai  Bad* 
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liensem  ooDdlinm  regrediente,  ipse  Gaspar  GmeeUariiia,  qui  {iro  tuao  in 
cuiusvis  ^cneris:  obseqniornm  p^l^^it■ione  sibi  pnrem  non  huHebat,  perclare 
8ue  tidelitatis  soUerciara  m  eo  a  primordio  sue  etatis  iuvenilis  raiiicatam, 
oonsUnter  profectus,  ipsum  domintun  imperatorem  non  sine  maiimiti  expou- 
mnm  tmaplibiu,  eum  non  pam  mmo  ooplosa  famÜM  üiTeBtigaiis, 
«idam  in  rebus  et  negociia  «tatam  reipabUce  Christiane  oonoernentibiu, 
coneiliit  in  eodem  tractatiB  notubtlet  et  bcnori  eiusdem  domini  imperutoris 
non  ptirum  conv^nientes  rooperaciones  fecit  et  impenilit.  Demnm  vero  dam 
ipse  quondam  imperator  espeditis  suis  negociis  in  ipso  cont-ilio  incboatis, 
ad  hoc  regnum  »uum  Uungarie  leliüiter  redieus  in  eodem  aliquamdia  re> 
pausanei,  aatedictiu  Gaapar  canoellariaa  ardentis  in  eo  fidei,  qua  «ideu 
domino  imperutori  summe  afBctebatnr  zelo,  premomitos,  non  multomm  diernm 
cum  eodem  inibi  morula  protracta,  cupiens  priora  rccolenda  obsequia  no- 
Torum  impensioue  decorare,  ad  requisicionem  anuotati  qaondam  dumini 
imperatoris  persone  rebunque  et  b(mis  aoia  minime  {M^rceos  ad  pociore« 
ragni  Bohende  barones,  pleruoiqoe  eciam  ad  oanimimttatem  todna  legni 
Bobeniie  in  legacMm«  ipsitta  dointm  impemtoris  ae  eonferena,  talem  com 
eiadem  modam  efe  practicam  no?is  adhibitis  laboribos  tennit  atque  fecit, 
qnod  tandom  eins  cooperacione  mediante  idem  dominus  imperator  certia 
cum  ipsis  liohemis  pn'hMbitis  convencionibus  ipäum  regnum  suum  Bobemie 
et  eiuä  dominium,  cuius  scilicet  regni«  ole  per  pluriom  annorum  preteritoram 
exfinraiun  ab  obediencia  sna,  quonxndam  aceleratonun  heretieorom  doctrina 
inmiaaianndiqne  devib  rnmoriboa  aversi,  se  pronaaalieooafecerant,  plenarie 
eiistit  assecutu3,  in  quo  non  solum  ipse  dominus  imperator  aUissimum  lio- 
norem  et  profettum,  verum  eciam  Christiani  nominis  religio  increruenta  am- 
pliasima  susceperunt.  Quibusquidem  omnibus  et  singulis  pretactis  babitis 
«t  eiplatia  aeptiktaa  Chutpar  canoeUarins  edam  in  aliia  pliiribiw  et  moiti- 
plidbos  agendia  an«  provide  eipedicioni  eieendoniqoe  et  dizecctoni  aepe 
sepiu:!  creditis  sine  alieoias  temporis  intervallo,  atmpet  deomti  familia 
fulcitus,  tarn  studiose  quam  sollerter  soHicltudine  pervij^ili.  strenua  ope- 
racione  et  agilitate  operosa  «licto  doinino  imperutori  UM[ue  felicem  suü  vite 
temporalis  occasum  acceptabilia,  pergrataque  et  re  veru  laudum  preconio 
aittoUenda  aoricia,  quonun  nee  quölitatas  aed  nee  quantitatin  nnmeraa  valet 
faoiliter  oonprehendi,  curavit  summo  opere  ezbibere,  prout  super  biis  sin- 
gulis  prenotatis  sicuti  aliorum  fidedigno  accedeate  testiinonio,  sie  nxhilo- 
minus  propria  nostra  contemplacione  sepe  numero  curium  dicti  doinini 
imperatoris  visitaodu  experienciam  .^ump:iimus  evidentem.  Que  omnia  supra- 
ftda  pemde  et  precLse,  ae  ai  proprio  nostre  persone  eshibila  fninaentt 
penaHnoa  et  pensanda  axbilraninr,  enin  et  in  mortis  sne  artienlo  prefata 
maieatas  ipsmn  Gaspar  nobis  et  baronibos  regni  Hangarie  bene  traetandam 
et  propter  servicia  sna  nunquam  deserendum  tenerrime  et  cordialiter  co- 
mendavit.  Celerom  ne  plurimorum  virtuo.sorum  actuum  antelati  Gaspar 
uancellaru  iuuga  et  lujpurliiua  narracio  äpaciosa  proiixitate  interveniente 
ammoa  l^enelom  distrabat,  itia  in  parte  ailleneio  tranaenntea  aliqua,  qoe 
et  nostra  aerenitas  gratanter  suscepit  ab  eodem,  propter  maioa  sne  fame 
preconium  premissis  duximus  uddicienda.  Porro  detunito  iuxta  nutum  di- 
viue  disposicioni-)  antelato  quondam  dumino  imperatore  patre  uostro.  nobis- 
qae  sommi  opificis  opitulante  clemencia,  eidem  in  regimen  bumü  regni 
Hnpgarie  ftlieiter  et  votiva  eom  prospnritate  soGcedentibna,  memoiatns 
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Gaspar  cancellahus  laudabilem  suam  famalaudi  äullerciam  constauter  usque 
ad  liee  tempon  noatri  Ibticia  teginmus  accnraie  trauBferens»  nnper  pott 
obitom  acilicet  atinoiati  quondam  domini  imperatcris  de  nosln  nukstatis 
*  mandato  speciali  «t  oh  nostram  singularem  «mplaeaiiGiam  honori«  qaoqae 

ub«rrimum  incrementnm  ad  civitatem  PrageDsem,  ubi  scilicet  commanitas 
tocias  regni  Boliemie  eleccionem  novi  regin  habitura  fuerat  eo  tunc  i<»n- 
gregata,  acceJenä,  inibique  diligenii  uperuciuue  iiiterpoäita  in  tauiuiu  äuc 
diseredonis  aagaeitate  practicaTit,  qaod  ex  eiiu  mdnccioife,  pentuaioiieqiie 
et  proouracione  plnrimomm  mentibus  in  ipsa  eleccione  disoordaatibns  ad 
unionem  optatam  deductis,  tandem  eleccio  huius  modi  in  regimen  regni 
Bohemie  prenotati  de  nostra  persona  feliciter  habita  existit  et  conclusa. 
Sicqae  ipse  Gaspur  cancellarius  obtenta  eleccione  pretacta  ad  maiestatem 
nostram  votiva  ferens  responsa,  remeavit  deincepsque  usque  in  preseDciarum 
tempaa  com  nostra  pennanendo  maiestate  ia  singiüia,  qtte  nobU  veluli  regiminis 
novitate  fangentibas  placibilia,  regnoque  nostro  Hungarie  utilia  fuere,  taliter 
se  (^Rtum  reddere  stiiduit  pt  acreptum.  <5icuti  et  in  antea  certa  ex  preteritis 
sumpta  tiducia  de  futuris  eum  tacturum  uon  dubitamns,  quod  nedum  regali 
remuneracione  quantomlibet  uiagnitice  impeudendu  evidenti  omniom  iadicio 
dignum  se  effiscit,  veram  eciam  motoate  dileccMHiis  noetre  benivolenciam  ad 
fle  attrahere  promeniit  manifeste.    Quibns  omnibns  nnpllatim  diligenter 
intuitis,  consideratisque  et  per^picaci  meditacione  pensatis,  quamTis  altissimis 
regiiHbus  donariis  dictus  Oaspar  cancellarias  raerito  esset  premiandus,  tarnen 
tum  pateriiis  respectibus,  tum  etenim  in  nostri  (sie)  meuioriam  revocato  ex- 
tremo  antelati  patris  nostri  testamento,  ubi  scilicet  idem  in  suis  extremis 
deeombens»  at  premittitor,  inter  cetera  eoa  acta  annotato  Gaspar  cancellario 
uobis  ibidem  coram  eo  astantibus  in  fidetisaimom  ser^itorem  immo  pocius 
filinm  coinmendato  no>!  cordintima  rlevocione  subiuncto  mandato  adnionuit. 
ut  eoik'in  in  uusiri  la?orem  suscepto  sue  promocioni  totis  viribus  iniendt^re 
Hervieiurumque  suorum  superins  tu  aliqua  parle  taciorum  sue  muiestati  im- 
pensonun  opportanns  vemunerator  existore  deberemns»  cnpientea  et  tolentea 
ipsum  mnnificeneie  nostre  dono  aliqnantisper  consolaxi,  quotenna  et  teata- 
mento  prevoc&tt*  Katisfaccio  debita  et  serviciorum  suorum  aliqnalia  remune- 
racio  subsequalur.  idemqne  ad  ulteriora  nobis  nt  -^ncrp  huius  reryni  corone 
exhibenda  obsequia  fervenciur  clÜciatur,  Castrum  nuslrum  Uywaar  nuucu- 
paium  in  comitatu  Nitraensi  habitum,  quod  alias  quondam  magmöci  Sti- 
borii  di  Stiborics  alias  de  Bolondoeh  hominis  abaqne  heredum  sexos  maa- 
onlini  solacio  defuncti  prefuisse  et  per  defectum  seminis  einadem  inzta 
approbatam  regni  nostri  pretacti  legem  et  consuetudinem  ad  manus  nostns 
regias  devolutum  fore  dinosi  itur,   slmul  cum  omnibus  et  singulis  oppidis, 
villis  et  possessionibus  ac  prediia  iiec  non  locis  sessionalibus,  terris  ara- 
bilibnSf  coltia  et  incoltis,  agris,  pratis,  forestis,  ailvis»  nemoribus,  nibetis, 
montibus,  vaUibus,  ^iieis  et  vinearom  promontorüa.  aqnis,  flaTÜs,  piadnis» 
piscaturis,  moleadinia  et  locts  molendtnomm,  aed  et  ectiesiamm  patro- 
natibus,  item  tributis  ac  Incro  camero  nostre  regie  in  et  de  oj>pid)3,  villis 
«t  possessioiribus  pretactis  prorenire  soliti-.  ceterisque  uuiversis  proventibus, 
fructibus,  iuribub,  iuiisdictionibus,  obvtineionibuaque  et  emulimenti»  et  ge- 
neraliter  qaammlibet  ntilitatom  et  pertinenciamm  intagntatibns  qvocnm- 
que  nomine  vocitatis  ad  dietom  Castrum  de  inre  et  ab  antiqno  apeolaiitibiiSt 
sab  suis  et  eorondem  oppidorom  ac  dictarom  inllanun»  posaessifmam  et 
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prediorum  veris  metis  et  antiqais  linütibtu,  sab  quibas  äcilicet  per  ante» 
lat-nm  qtinnflam  Stiborium  t*»Tite  fnerunt  et  possesse,  ex  certa  nostra  sciencia 
et  auimo  deUberuto,  de  coosenäu  eciam  et  benepUcita  voluntate  serenii>äime 
domine  Elizabeth  regine,  filie  acilicet  antelati  quondam  domini  imperatoris» 
eonthonlis  noslre  cariaaime,  prelatominqae  et  banonun  nostromm  id  ac* 
cedente  oonsilio  prematuo,  preftito  Gaspar  Sligk  cancellario  perinde  et  tam- 
quam  vero  regnicok  per  univer^^itatem  dictorum  prelatorum  et  baronum  ac 
nobiliuoi  antefati  regni  nostri  Hungahe  in  eorum  consorcinm  et  medium 
anii  meritiä  ezigeulibuä  soUeiopniter  recepto  et  aää^unpto,  äuiüque  heredibuä 
«t  poflAerifBÜbus  niÜTersis  de  maiubas  nostris  regUs  omni  co  inie»  qiu> 
BOBtre  meitmbaiit  ooUaeioiu,  dediinos,  donaanu  et  contiiliDiis,  itnino  damae, 
doaamns  et  oonferimus  iure  perpetno  et  irrevocabilitar  ponideudum.  tenen- 
dum,  pariter  et  ha1>eudum  salvo  Iure  alieno  et  nibilominns  ex  habuüdauciorl 
nostre  gracie  benevoieada  a^sumirous  nostro  et  isuccessorum  nostrorum  regum 
ücilicet  Uungarie  nonünibas  auteUtum  Ganpar  cancellarium  £iUosque  heredes 
onivenoa  in  paeifieo  domlnio  dicii  castri  et  snaram  pertinoieianiiii  pre^ 
taotaram  el  contra  quosvia  impetitoi  es  cauadicos  et  actor*  noatrb  et 
eonamdom  successorum  no8trorum  laboribus  proprlis  et  cxpensis  iuxta  et 
extra  iudicium  semper  et  ubique  conservare,  protegereque  et  expedire, 
barom  nostrarum  vigore  et  testimonio  litterarum  mediante.  Quas  in  for- 
mam  noBtri  priTilegü  redegi  fademna,  dum  nobis  ia  epecie  ftiernnt  re> 
portate.  Datün  Bude,  feria  aeeusda  pmin»  poet  dominieain  Indiea,  anno 
domim  1438. 

CommÜMio  propria  domini  regis^). 
^^>'i(j,  auf  Perg.j  in  Kopidlnn  X.  V.    Das  Siegel  war  aufgedrückt 
u :>/'■!■  i'-in  Texte  in  der  Mttte  am  Rande.    Ä  tergo:  liegidrata. 


')  Zweimal  KC^chriebeu  m  Jer  ürk.,  einmal  ober  dem  Texte  üben  am 
Katidc  rechts,  dann  unter  dem  Texte  am  Rande  unter  dem  avfgedfQckten,  jetst 
»bgefaUenem  Siegel.  Unten  in  der  rechten  Jsicke:  Lecta.  , 
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Die  Sitte  oder  be8>er  gesagt,  die  Unsitte,  KuDstschätze  zu  plün- 
dern, ist  ältesten  Ur^tpruug:«.  Die  Kömer  wareii  es  besonders^  die  sie 
Ubteu:  kejjip  Eroberung  ohne  Wegfiilirnug  örtentliciicr  Monumente  und 
kein  Truimph  ohne  diese  Ehre ii beute  des  siegreichen  Imperators.  So 
wurde  diiä  alte  Rom  das  Museum  par  extelleuce,  m  dem  sieb  die  Kost- 
barkeiten OriechenlaudH,  Aegyptens  und  Kleinasiens  häuften.  Diesem 
heidnischen  Brauch  machte  das  Christenthuuj  kt  inL>\vcgs  ein  Ende:  die 
Deutschen  folgten  dem  Beispiel  der  Kümer  und  seibät  das  fromme  Heer 

•)  Literatur  und  Axchive:  B()h«m  Wmdelin:  Die  aus  dem  kats.  Schlotte 
AmbrnH  sfammerdeii  Homi^cbe  und  Wnflen  im  Musee  d'artillerie  su  Vari^  (Jahr- 
buih  der  kunstbifitoriscben  Sammlungen  dea  a.  h.  KaiserhauBea  XIX.  217).  Uroglie: 
M^moirea  da  prince  de  Tallej^rand.  III.  Engeiib's  Katalog  L  Frimmel:  Galerie* 
•tndlen.  J.  Juneiek:  Die  kuaerlkbe  PkiTatbibltothek  io  den  Jahren  1809  und 

1813  (Wiener  Zeitung'  vom  14.  und  15.  Üezoniber  1897  Nr.  287  und  288).  Kriegs 
arehiv:  Geschichte  und  Monographie  des  k.  k.  Miirtt-ns:  Rt'cueil  dea  traifÖH.  VI.  VII 
nrd  snppl<5nipiit  II.  llontgelaa :  OenkwQrdigkeiteu.  Mosel  Ign.  Fr. ;  Cieschichte 
der  k.  k.  Uofbibliothek  zu  Wien.  Müntz  Eug:  Les  ann^ions  de  collectionü  d'art 
<m  de  bibllotb^ne•  et  lear  role  dena  lee  r^latiooe  inlematiODalea,  principaleiDent 
pendant  U  rtivolation  ften^KiM  (BeTue  d'hieteire  diplomatique  YIIL  DL  X.). 
Napol^n:  Cone  pondance  I.  II.  III.  Ssunitt  Gbarle»:  Les  conquötes  artistiques 
<!e  l;i  rOvolution  et  de  1' Empire,  et  Is!«  reprisep  des  alli^s  en  IP15  (Gazette  des 
leaux  art»  Iii  eaie  Periode  XXI.  XXII.)  Ibiei«  XX.  Wolf  G.  Geschichte  der  k.  k. 
Archive  in  Wien.  Archiv  dea  k.  u.  k.  Oberstkfimmeieramta  (0.  E,  Ä.)  Staats- 
■nrbiv  (8i  A.K  ^  Dieser  Antets  war  tmprangiirb  fttr  eine  Festgabe  Wiener 
Schriftsteller  zu  Ehren  Nicolaiw  Dnntba**  bettimmt,  deHen  plfttdieher  Tbd  jedech 
die  ihm  sugedachte  Widmung  Tefeitelte. 
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der  Kreuzfahrer  wollte  sich,  geblendet  durch  den  Beicbthutn  des  Uneuis, 
nicht  bloss  mit  heiligeu  Reliquieu  beguügen. 

Die  Könige  von  Frankreich  schleppten  ans  Italien  fort,  was  ihnen 
gefiel:  Karl  Vlll.  die  l»erühmte  Bibliothek  Neapels;  Ludwig  XII.  die 
von  Pavia,  welche  die  Viscontis  und  Sforiias  zusainmeugestellt  hatten. 
Eine  bedeutende  Plünderung  fand  im  XVI.  Jahrhuudert  statt,  deren 
Audenketi  sich  an  den  Namen  des  Grossveziers  Ibralnm  heftet,  der 
1526  nach  dem  Falle  von  Ofen  den  grös.sten  Theil  der  Corviu'fscheu 
Bibliothek  nach  Koust  intiuopel  bringen  Hess.  Aber  weitaus  übertrofi'en 
wurde  dieser  Kaub  durch  den  der  Heidelberger  Palatiuu  (IG22),  die 
Maximilian  von  Ba}  ern  dem  Papst  zum  Geschenke  machte.  Nicht  lange 
darnach  bemächligten  sich  die  Kaiserlichen  der  Sammlungen  Gonzaga^s, 
während  die  Schweden  ihre  Beutezt^e  in  Böhmen  und  Mähren  unter- 
nahmen. 

Das  XVIIL  Jabrhui^dert  kannte  nicht  den  Terdammenswerten  Braach, 
Hiuieen  und  BibUotlieken  in  benuhen;  weder  PransBen  noch  Ovsier- 
leicher  oder  RnaeaL  rfifarten  an  den  Eigeotham  dwer,  die  sie  besiegten. 
Anders  handplten  jedoch  die  CVansosen  der  Berolution  und  des  ersten 
Kaiserzeichs,  die  aneh  in  dieser  Hinsicht  den  alten  BSmern  gleichen 
wollten.  Sie  sachten  ilur  Verhalten  durch  die  Erklärung  zu  rechtfertigen, 
die  Kunst  könne  sieh  nur  in  einem  freien  Lande  entfalten.  Diesem  Gruud- 
sata  gemiss  wanderten  die  Grayer,  Yaudyk  und  Rubens  in  Hasse  tob 
BrQsMl  nach  Paris.  Seit  1795  f^nd  ein  stetiges  Zuströmen  flamischer, 
holl&ndi»cher,  italienischer,  denticfaer  und  spanischer  Meisterwerke  statt. 
Wohl  gab  ei  in  Frankreich  selbst  rechtlich  denkende  Männer,  die  gegen 
dieses  schmachTolle  Treiben  ihre  Stimmen  erhoben.  Aber  Niemand  hörte 
auf  sie. 

Da  Terfiel  Bonapirte  auf  einen  TÖllig  neuen  Qedanken:  die  Er- 
werbung fon  Kunstschätsen  und  Bibliotheken  traetatmiftiig  festsusetcen 
und  dadurch  rechtlich  au  begründen.  Solche  Vertrage  wurden  mit 
Parma,  Modena,  mit  dem  Papst  und  mit  Venedig  abgeschlossen.  Doch 
blieb  Bonaparte  diesem  Grundsata  nicht  immer  treu.  Dies  empfanden 
annichst  die  Lombardei  und  Toscana.  Gbeuso  verfuhr  er  im  Februar 
1798  mit  Rom,  das  «:  wegen  der  Ermordung  des  General«  Dnphot  als 
eroberte  Stadt  behandelte.  Auch  die  Privatüammlungen  Pius*  VL  und 
der  Familien  Albaut  und  Brasebi  blieben  nicht  unangetastet 

Im  Jahre  1799  waren  im  Mu»^  des  Antiques  zu  Paris  die  aus 
Italien  fortgeschleppten  Statuen  bereits  aufgestellt:  Nil,  Tiber,  Melpo- 
mene,  Venus  von  Medici,  Apollo  von  Belvedere,  sterbender  Fechter, 
Menander,  Laokoon  u.  a.  Anch  die  eherneu  Pferde  aus  Venedig,  sowie 
der  Löwe  von  San  Marco  standen  schon  auf  dem  Triumphbogen  der 
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Tnilerien,  dem  beatigen  Azc  da  Carousel.  Den  Loavre  aber  schmQekfceii 
Babens,  Coneggio,  Luini,  Giorgione,  Lueae  yon  Leyden  iL  a.  —  ummt- 
lieh  Meiafeerwerke,  die  aua  den  Mnaeen,  FalSifcen  ond  EifcheD  Italiena 
stammten. 

Nach  den  Tagen  von  AnsterlitB,  Jena,  AuentSdt  and  Wagram 
wurde  der  Schauplats  der  FlOndeningen  auf  leichideatachen  und  Sster- 
reiehiaoh^  Boden  verleg!  Im  Jabre  1809'mnBate  die  kaiBerliehe  Ge- 
nUPdegiüerie  an  Vien  401  der  noch  im  BeWedere  Torbandenen  SUkke 
ansliefeni^),  darunter  dae  groaae  aof  aehweren  Biehenpfoeten  gemalte 
Bild  von  Babena*  Himmelfahrt  Uariae*)  nnd  die  Mosaiken  »Kaiser 
Joseph  IL  und  Leopold  II."  von  Begoli*),  ÜMse  mnasten  ans  der  Maner 
loegeldst,  jenes  aber  mit  fernen  Sagen  dnrdiadmitten  and  also  f&r  den 
Trausport  Terkleinert  werden.  Kein  GeringeroTi  ab  Denon,  der  Qe» 
oeraldirektor  der  ftansdsisehen  Museen  war  es,  der  soleh  barbarisehen 
Befehl  ertheilte. 

Am  22.  November  erstattete  FOger^)  einen  ansftÜirlichen  Berichti 
dem  wir  folgende  Stelle  entnehmen:  ^Sichtbar  waren  es  nicht  bloss 
die  Bedürfnisse  des  Pariser  Musaei,  i'Qr  welche  Herr  Denen  Sorge  trag, 
sondern  die  Absicht,  durch  eine  beträchtliche  Menge  von  Stocken  die 
Anzahl  seiner  Kunsttrophäen  in  den  Augen  des  Publicums  an  verv 
mehren.  Denn  er  nahm  nicht  nur  solche  Bilder,  welche  nach  ihrem 
Kunstwert  in  einem  Frivatkabinet  zu  stehen  verdienten,  &ondem  auch 
▼iele  Stücke,  die  von  der  Akademischen  Commission  im  Jahre  18()5 
als  ganz  anbrauchbar  fQr  die  Galerie  erklärt  worden  waren.  Ja  seilet 
mehrere  Copien  bekannter  guter  Gemälde  wurden  des  Transportes  wert 
gehalten.  Auf  raeine  Frage,  ob  er  alle  diese  Stücke  in  dem  Musaeu 
aufzustellen  fredachte,  konnte  Herr  Deuon  doch  nicht  nmhin,  zu  ant- 
worten, dass  viele  der  geuomnieueu  Bilder  allerdings  keinen  Platz  im 
Masaeo  verdienten  und  auch  nicht  darin  aufgestellt  werden  würden.  £s 


')  Verzeichnisse  Ober  die  fortgeschleppten  Bilder  erliegen  im  0.  K.  A.  und 
im  ist.  A.  Die  besten  Werke  waren  bereit«  geborgen  und  befanden  sich,  in 
54  Kisten  verpackt  in  Pressburg. 

*)  Dietet  Bild  stammte  ans  der  Jesuitenkirdie  in  Antwerpen. 

Frimmel  hat  den  Beweis  daftlr  erbracht,  dass  dies  und  nicht  Regoliron  der 
Name  rief>  Knnstlers  sei.  Die  Mosaiken  waren  ein  Geschenk  des  Papstes  Gangst 
nelli  an  Maria  Theresia, 

*)  Heinrich  Füger  war  am  16.  Kai  1806,  nach  dem  Tode  des  älteren  R<^ 
2um  Galeriedirskfor  ernannt  worden.  Am  81.  Hftrs  1810  beantragte  der  Obsi*^ 
kimmerer,  Graf  Wrbna,  ihm  Titel  und  Charakter  «nes  SchlosshsnpbnaanM  sn 
▼erleihen.  Kai.^er  Franz  jedoch  rcttolvirte  am  16.  Februar  1813.  könne  »bei 
den  grossen  Verlust,  den  die  Galerie  erlitten,  fftr  den  Direktor  FQger  keine 
Belohnung  stattfinden*  (0.  K.  A.). 
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dfirfe  ftber  niclii  6m  Aneelieii  liabn,  dan  er  die  kaiwrliobe  Oalftrie 
habe  beganitigen  wollen,  wenn  er  «idi  blo«  nnf  die  geringeie  Zahl 
einHchiinkte,  die  dahin  besfciinnit  wirei).* 

Auch  das  Mflnx-  und  Antiken-)*),  das  natorhiatorbohe  Gabinet'), 
sowie  die  HofbiblioUiek^)  hatten  schweren  IVibnt  an  entrichten.  Nidit 


O.  K.  A.  Billige  Stellen  am  dem  Benchte  V^gen  aadi  bei  Eagerfh  oad 

bei  Frimmel. 

-)  , Vei"7:eichniss  der  Mouumentc  und  Seltenheiten,  welche  im  Jahre  1809 
fon  dem  Herrn  Denou  aus  dem  k.  k.  Münz«  und  Antiken-Kabinet«  uach  Pari« 
abgeführet  worden  sind : 

1.  Ein  grouer  Sarkophag,  mit  der  Tonlellmig  eines  GefiwhleB  der  Amasonen 
mit  den  (iriechen,  ohne  Deckel  (Saal  XI.  121)'). 

2.  Fiin  sehr  grossO'*  Hiisrelief  von  Mannor.  ein  Opfer  vorstellend,  mit  mehre- 
ren Figuren,  wovon  der  obere  Theil  und  mit  demselben  alle  Köpfe  der  Figuren 
einat  absichtlich  abgeschnitten  worden  (X.  31)*). 

3.  Rin  eehr  grower  ftgjptiacber  Marmor,  oben  abgerundet,  mit  IgyptiMdMn 
taiero^ypbi»eheB  Ffgnien,  in  der  Mitte  durch  Abraibnag  beichidjget. 

4.  Ein  langer  ziemlich  schmaler  Sgyptiieher  Stein,  eogeotlich  ein  Bruehitllek 
von  Granif,  mit  vielen  ägyptischen  Fifjfiiren. 

ö.  Eine  Kolofssalieche  Zehe  von  Gmmt  (I.  Nr.  XVIII)*). 

6.  fclin  ägyptische»  Gei^s  von  Marmor  in  der  Form  eines  Wasserbeckens. 

7.  Bmdiitück  eine«  Kopfes  der  lata  ans  ediwKnlicbem  Hamor. 

8.  Kleinei  cenotapbium  tob  llannor  mit  einer  Aufschrift  auf  der  Yordetaeite. 
ft.  Kopf  dee  aogenaanten  Jnba,  eigeatUcher  dei  indiichen  Bachu«,  von 

Marmor. 

10.  Kopt.  wahrecheinlich  der  Marciana,  mit  einem  hohen  Kopfputae  ober 
der  Stime,  Marmor  (Z.  eoe)*). 

1 1.  Kopf  der  Geica  mit  Korn-Aebren  genert,  Marmor. 

12.  Kopf  des  BOgeoannten  Horatius. 

13.  Ein  etwas  bÄrtiger  Kopf,  dem  Caraealln  iihnlieh,  Mannor  f?  X.  23)*). 

14.  Ein  fast  ganz  kahler  Kopf,  nur  mit  einem  Büschel  Haare  auf  dem 
i5cheitel,  vermutlich  eines  Sklaven.  Marmor. 

15.  EÜn  mit  Sohnttswerken  versierter  Becher  aus  mnem  Bhinoaeiee>Honie. 

16.  Ein  kleines  leeres  Mllna>Kaslel,  dessen  beide  lliOrea  mit  Sdimelswerke 
venieret  sind. 

Wien  den  19.  Januar  1814.  Franz  Neumanu. 

(Original  und  Abschrift  im  St.  A.).  Direktor.« 
^  Das  Veneidm»  befindet  aidi  im  8t.  A. 

•)  IXe  Hofhibliotbek  musste  ausliefem:  06  grieebisebe  und  lateiaiacbe 

Codices,  141  Mannskripte  au««  den  Eugen'schen  und  Hohendori'schen  Sammlungen,  ■ 
230  Handschtiften,  darunter  die  Füscsiriüi'schrn.  alle  Orient alischea  Codices,  aus- 
genommen ca.  100.  die  Liatumer  noch  m  retten  vermocht  hatte;  lt>9  Bünde  aus 
dem  XV.  Jahrb.;  Kupferstiche  u.  a.  (Veneichnisse  der  geraubten  orientalischen 
und  arabiscben  Handscbriften  und  Codices  erliegen  im  St.  A.). 

*)  Heutiger  Standort.  Herr  Hofrath  Kenner  hatte  die  grosse  Güte,  mich  auf 
ihn  ;iufmerksam  an  machen,  wofür  ich  ihm  hiemit  meinen  ergebensten  Dank 
abstatte. 
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minder  aehwere  Verlnrte  hatte  auch  die  ümTenititsbibliotlieki)  ta 
Teneichnen*). 

Dein  gleicbeii  Sehiekeal  verfielen  die  Archive»  Obwohl  die  wich- 
tigsten Beitinde  bereits  geborgen  waren,  erübrigte  noch  genug,  um  die 
Baubgier  des  Fdndes  m  reisen*).  Sogar,  was  von  BOcbern,  Schriften 
und  Atlanten  auf  den  Arbeitstischen  der  Beamten  lag,  wurde  fort- 
geschleppt und  dabei  noch  yieles  Andere  entwendet^).  In  einigen 
ArehiTen  verfahren  die  fransösittcheu  Gommissare  in  geradesn  schmäh- 
lieher  Weise;  so  Hessen  sie  den  Begibtratarsbeamten  der  T^reinigten 
Hofkanzlfi*)  nicht  einmal  die  Zeit»  die  nothig  war,  um  Verzeichnine 
über  den  Inhalt  der  geraubten  Famikel  absn&asen.  Nebst  ganzen  Ab- 
theilnngen  führten  sie  sogar  die  entsprechenden  Bepertorien  uud  Yor^ 
merkbOcher  mit  sich  fort,  was  snr  Folge  hatte,  ddss  spater  überhaupt 


<)  .Während  des  An&athalte«  der  Frauoten  im  Jslue  1809  Terlohren  ge- 
gangene Werke: 

Testament  politique  de  Charl>  k  duu  de  Lorraiue  et  dt;  Bar. 
ÜAint-Martia,  des  erreure  et  de  la  y^rit^. 
^     —     rappoii  entre  Dien  et  1*  homme. 
PUnii  epistolaet  dentteli  und  ftaatOMMb. 

Bonstt'tten,  vermiichte  Schriftt-n  (!)*  (St.  A.)  An«  einigen  entlehnten  Werken, 
wie  Tielke.  Tfmpelhof  waren  die  Pläne  herausgerissen.  .Aiiih  wurde  ein  vom 
Kill^tn•  Napoleon  mit  nach  Paris  genommener  Theil  von  V'elly's  tJefithichte  von 
}>'rankreich  i^wai-  et»tattet,  allein  doch  von  einer  Ausgabe,  die  zu  der,  welche  die 
Uaivenititt-ltibliotbdc  besitst  und  mit  den  Portrait«  berttbmter  USaner  ge- 
■chrnttckt  ist,  gar  nicht  passet,  auch  ohne  Portmts  ist*.  (Aue  einem  Beriohte 
dea  damaligen  Vorstandes  der  Dniverutittbibliothekt  Job.  WiUielai  Bidler 
10.  Dezember  1814). 

Der  kaiserlichen  Fidui^Commissbibliothek  wurden  etliche  lUO  ÜQcber, 
aber  Ton  nicht  beionderen  Weite,  entnommen.  Dat  Wiebtignte  u.  a.  die  Kupfer» 
eti<^e  und  die  Portraituunmlung  waren  geborgen.  —  Die  Schatskammer  erUtt  gar 
keinen  Verlu»t.   (Wolfbkrona  Bericht  vom  18.  Januar  1814.   0.  K.  A.). 

^)  Der  Plünderung'  ti<  !i'n  anheim:  die  sogenannte  alte  Refjistratui  d«  r  Sfaats- 
kan/.lei  ;  ilie  Arrhivf  dur  iiit'rK  rliijidischen,  —  italienischen  — •  und  dei  Rt'iciisk.iiiz.lei 
(summt  der  Regibtratur  dea  Keichshofrathef) ;  Uut kriegdrathiuicten  (worQber  sich 
jedoeh  in  der  Monographie  de«  Kriegsarcbiv«  niebte  indet);  ArebiT  der  Tereiftigten 
Hofkandei,  die  Regiatraturen  der  StaatebiiiiptbiiebfaaUungen  und  endlieb  das 
HaiM',  Hof-  und  Staatsarchiv,  das  man  sogar  nach  bercitn  erfolgtem  Friedens- 
BchluRfi  niK'h  plünderte.  Verschont  1>li»'Kt>n  )>los  die  Ue;.nstratiiren  der  Cameral- 
Bancal,  ungarischen  und  Oredits-C'ommi^aiuu  üowie  das  Hotkamuierarchiv.  (bämmt- 
liche  Verzeichoisae,  die  allein  einen  Band  ausfüllen  wQrdeu,  erliegen  im  bt.  A.). 

*\  So  s.  B.  aus  der  Steatakanslei  »ein  von  Farie  gekommenen,  «einem 
EigenthUmer  noch  nicht  zugestelltes  Kistchen*  (Ait«n|g  eines  Scbreiben*  de« 
(iraft  ii  WrUna  vom  20.  Dozeniber  1809)  8t.  A.  Cttnentacten  F.  28. 
Heute  Mioisterium  de*  Innern. 
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nicht  festgeetellt  werden  konnte,  was  eigeutlich  fehlte').  Auch  dann 
nicht  hörte  man  zn  plündern  auf,  ah  der  Friede  bereits  nntenieicbDet 
war 2).  Weit  über  60.000  Faszikel  wanderten,  in  Kisten  wohl  verpackt, 
nach  Paru;  Acten  aber,  die  zur  Scartirang  bestimmt  waren,  mnssten 
den  Franzosen  »zor  Abbrennong  ihres  Torgebabten  Feaerwerkes  über- 
geben werden"  ^). 

Jahre  verstrichen,  bis  die  ersten  Schritte  gethan  wurden,  das  Vcr- 
loreue  wieder  zu  erlangen.  Niemand  Geringerer,  als  der  Kaiser  gab 
die  Anregung  dazu.  Es  empörte  sein  Rechtsgefühl,  dass  die  Franzosen 
auch  solche  Acten  weggesclileppt  hatten,  die  Länder  betrafen,  welche 
nie  aus  seinem  He'^it:/,  ix*'komtneii  waren  und  dass  sie  ,das  Eroberungs- 
recht*  auch  auf  Biichcr,  Kunstwerke  „und  andere  Effekten"  ausgedehnt 
hatten,  .die  sonsf  L^-^wöhnlich  bei  teindlicheu  Invasioueu  nicht  in  An- 
spruch gcnomuieu  wurden  sind."  Er  befahl,  dass  man  ihm  in  kürzester 
Frist  genaue  Veraieichnisse  über  das  Fehlende  unterbreite^).  Denn  es 
war  seiu  ernster  Wille,  Frankreich  zur  Rückgabe  dessen  zu  nothigen, 
was  es  unrechtmässig  erworben  hatte  Das  Handschreiben  des  Kaisers 
war  vom  11.  Januar  datirt  uud  scheu  lu  den  allernachsteu  Tagen  be- 
fanden sich  die  Verzeichnisse  in  der  Staatskan/lei, 

Fürst  Metternich  hoflte  zuversichtlich,  da^s  m  tn  bei  den  Friedens- 
verhandlungen, die  bevorstanden,  auch  über  du-  Frage  der  Auslieferung 
eine  günstige  Entscheidung  fällen  werde*).  Allein  König  Ludwig  zeigte 
sich,  was  die  Kuustschätze  betraf,  ungemein  emptiudlich  und  bloss 
bereit,  dem  Kaiser  sowohl  wie  dessen  Alliirteu  diejenigen  Gemälde 
und  Statueu  auszufolgen,  die  noch  nicht  öffeutbch  ausgestellt  waren. 
Das  Gleiche  versprach  er  in  Ausehuug  der  ^anusGripte  und  der  wissen- 
schaftlichen Samiuluugeu. 

Um  Frankreich  nicht  allzusehr  zu  demiUhigeu  uud  ihm  nicht  auf 
einmal  zu  viele  Streiche  zu  ver.setzen,  giengen  die  AUiatt-u  auf  diesen 

•)  Difst^s  Schicksal  traf  die  Abtbeihin^'en  der  galizischen  Registratur  uud 
des  Militärdeparteiiients,  sowie  die  venetianiBcben  Acten  (Protokoll  vom  21.  ^o- 
fember  180O.  Betlage  eines  B«ickteB  dci  Grafen  Ugarte  an  Zteby  vom  il.  Ja* 
nnar  1814.  St.  A.). 

*)  So  wtirdoi)  nach  Äbecblan  des  Friedens  an*  der  RegMtratnr  der  ver- 
eiuit^fcn  Hofkanzlei  und  aoB  dem  StaatsarchiTe  »ocb  Acten  gewalteam  fort- 
geschleppt. 

*)  Bericht  des  böhuiiiK^heu  Censurdepurtementf«  19.  Januar  1814  (8t.  A.). 

Hftndeehieiben  an  Zioby  II.  Jaouar  1814  (0.  K.  A.). 
•)  Kurze  Zeit  vor  dem  Einzöge  der  Yerbflndeteii  in  Paris,  batte  Napoleon 

Befehl  gegeben,  die  UemUlde  in  Sicherheit  zu  bringeo.  Die  Alliirten  sollen  sie 
verlangt  und  darauf  den  folgenden  Bescheid  erhalten  haben:  »Les  tablrnnr  que 
TOfia  demandez,  »ont  danz  Taköve  du  roi  dern^re  son  lit;  allez-les'j  chercher 
A  TOus  Toset«. 

UmbeOmifM  UlL  8 
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VoneliUig  des  Königs  eini).  Man  nntertiesB  daher  die  Abfiwsuiig  eines 
beeondeien  Artikels,  wogegen  die  Anslieferimg  der  ArehiTe  aud  Atlanten 
TertragamasBig  atiimlirt  wnrde^.  Es  war  ein  wichtiges  Zugeständnis, 
das  man  IVaxüareieb  gemaeht  hatte  und  man  Terfeblte  anoh  nicht,  es 
in  TertranlichMi  Unterredungen  stark  in  betonen. 

Ludwig  XVUL  aber  richtete  in  der  Eammersitamig  vom  4  Juni 
1814«  in  welcher  die  Verfassung  feierlich  rerkQndet  worde,  die  fol- 
genden, hochtrabenden  Worte  an  die  Versammlung:  «Der  Buhm  der 
französischen  Armeen  hat  nicht  die  geringste  Einbuase  Behren;  die 
Denkmale  ihres  Heldenmuthe»  bleiben  und  die  Heisterwerke  der  Kunst 
geboren  uns  fortan  auf  Grund  von  Bechten,  die  dauernder  und  gehei> 
ligter  sind,  als  die  des  errungenen  Sieges.* 

Allsufrüh  hatte  Fraukreiehs  König  gefrohlockt,  die  aUeroacfasle 
Zeit  schon  brachte  ihm  arge  Enttäuschung.  Der  Vertreter  Friedrieh 
mihelms  Yerlangte  mit  Hinweis  darauf,  da^s  Preossen  am  meisten  ge- 
litten und  mehr,  denn  die  Qbrigen  AUiirten  sur  glQcklichen  Bfickkehr 
der  Bourbons  beigetragen  habe,  die  heimliche  Ausfolgnng  sammtlicher 
Bilder  und  Statuen^.  Im  Verlaufe  der  diplomatischen  Uuterhandlungmi« 
die  darüber  gepflogen  wurden,  nahmen  die  preussiiehen  Gommissaie 
ohne  Weiteres  39  Gemälde,  dturunter  aebn  Grunach. 

Anders  Torfuhr  Kaiser  Frana.  Er  befahl,  dass  man  tQdhtige  Fach- 
leute auswähle,  «welche  zu  unterscheiden  vermögen,  ob  statt  der  echten, 
nicht  auch  einige  fremdartige  Werke  und  Kunstgegenstände  übergeben 
werden*  und  er  machte  es  Jedem  zur  Pflicht,  die  Sache  «mit  aller 
möglicheu  Vorsicht  und  Verschwiegenheit"  zu  behandeln.  Der  König 
selbst  habe  es  gewUnscht,  da  er  zu  Missdeutungen  auch  nicht  den 
geringsten  Aulass  geben  wolle^).  Die  St^iatskan/lei  unterbreitete  dem 
Monarchen  ihre  Vorschläge,  worauf  zur  Uebemiihme  der  einzelnen  Ab- 
theilungen folgoide  Gommiuäre  ernannt  wurden: 


')  Mpfternich  ibrmulirto  nirhtH  deKtowcniger  einrn  ^'thciiucu  Artikpl,  der 
d\>'  Zunnki.Mbi'  iler  Kiin^i^thfitze  betraf,  den  fihev  'rallt-viaml  als  IV-vollmru htigter 
Ludwigs  XVlll.  mit  folgeuder  B<'nrÜndung  verwart':  ,bi  vous  vouu  nippellez  que 
lei  slliis  ont  dte]ar6  d^t  V  origine  qu'  il  ne  devait  point  j  avoir  de  retour  rar 
les  collHitionB  des  miiitoi  et  ol^ta  de  celfe  nature,  toui  admettres  qse  Tutiole 
ert  inutile«.   (Paris  le  '22  avril  1814.   St.  A.). 

•)  Art.  XXX [  «Ifs  fristen  Pnrifer  Frieden». 

*)  Die  bereite  auj-gesteiit«!!  »geront  restitiiöa  au  für  et  ä  iue*ure  qu'ils 
poorront  Stre  remplai^  par  d'autrea  eans  ^lat*.  Die  Uebrigcn  »daus  le  plo« 
d^lai  poi«i1>le  et  •*  il  eat  n^ce«KaiTe,  dana  le  plua  grand  atoret*.  (Goltz  an  Blaoia, 
18.  Juli  1814.  G.  dos  b.  a.  XXU.  83). 

*)  Haudachreiben  an  dea  J!'flr«tea  TkauttmAaadorff.  Nymphenbnzg  10.  Joai 
1814  (St.  A.). 
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Freiherr  von  Ottenfels-Gschwind  (Staatskanzlei,  niederländische^ 
und  italienische  Kegistrutur^)  Heiel)ßkanzlei,  Ueichshofrathsactea  sowie 
gedruckte  Werke  und  orientalische  Codices  der  Hofbibliothek). 

Franz  Champague^)  (Hofkammer,  Vereinigte  EuÜLanzlei,  Staats- 
bnchhaltungeu,  Hofkriegsrath) 

Bartholoniüiis  Kopitar^)  (Eofbibliothek,  Bibliotheken  za  Venedig 
Panua  und  Piacenza®). 

.Jost  ph  Kosa^)  (Gemäldegalerie,  Antikenkabinet«  Kunatsanunlungen 
zu  Venedig^),  Parma  und  Fiaceuza). 


')  Vormals  LepriitiongsPcreiHr  in  Konsfantinopel,  befand  er  fsioh  seit  eini«»er 
Zeit  ia  Disponibilität.  Die  btaatskanzlei  wullte  ,die  möglicbitte  Sparsamkeit  eiu' 
treten  lassen*  und  sie  hatte  ihn  aus  diesem  Grunde  Torgenchlageo.  Oebprdies  war 
Ottenfels  der  orientalischen  8pnu»ben  voUkommeB  mBcbtig  und  •somit  im  Stande, 
die  Aecbf  bcit  der  französiecber  Seita  zuräckzuBtellenden  orientalischen  Manuacripte 
7.n  bpnrthcilen*.  (Note  an  den  Obersthofmeister  24.  Juni  1814.  St.  A.).  Seine 
lostmctiou  ist  vom  1.  Juli  diitirt. 

•)  ><ach  dem  Frieden  von  Luncville  war  der  grOsate  Theil  der  uiederlän- 
diichen  Kegisutratnr  an  Frankreich  abgetreten  worden.  Uan  forderte  iha  jetat 
xorSck  »um  die  Ansscbeidung  nach  Massgabe  des  nen  r4l|^1irten  Besitastandes 
der  Niederlande  vorDchmen  zu  können*.  Weitera  reclamirte  man  einen  anderen 
Theil  diesea  Archivs,  den  die  Franzosen  im  Jahve  1809  wpg'pt'Rchlpppt  hatten. 
Er  betrat'  Verhandlungen  mit  den  HoiattileDf  denen  er  s.  Z.  Überlassen  worden 
war.   (Instruction  für  Otteufela.   St.  A.). 

*)  Ein  grosser  Theil  dieses  Archivs  be&nd  sieb  bereits  in  Msibind.  Noch 
wäre  folgendea  zu  erwftbnen:  Nach  AuflOauog  der  Republik  Vent  dig  hatte  der 
letztt»  Hut^cV.aftrr  am  Wiciit^T  Unft;  das  ti'csandtsrhnft.-archiv  .in  mehreren  ge- 
ecLIoj^-f^iiri!  Kibtt'u  vrrwaLrf'  in  dfi  h't'jjihtratur  der  »5taat>kan/.lei  de|.onirt.  1809 
war  von  ütn  Franzosen  iortgebchleppt  worden.  Mau  reclamirte  es  jetzt  gleich- 
falls n.  BW.  wegen  seines  historischen  Wertes  sowohl  als  auch  kraft  »des  ua« 
widerspreehlitben  Rechts*  das  Keiser  Frans  »als  dermaliger  Besitier  des  venc- 
tianischeu  Staates«  auf  dieses  Archiv  b«*eass.   (lnt<truction  fQr  Ottentels). 

')  Hl  gistratursacyunct  der  Uofkammer.  Seine  Instruction  ist  vom  26.  Juli 
datirt.    (bt.  A.). 

^)  Cuätos  der  Hofbibliothek  und  BUchercensor.  BerObmter  Slavist.  Instruc- 
tion vom  II.  Juli  (St.  A.). 

")  Venedig  hatte  den  Kaiser  gebeten,  sich  bei  der  franzflsisohen  Regierung 
für  die  Rikkerstattung  der  Kunstwerke,  (iemülde  und  BQcher  zu  verwenden,  die 
im  Jahre  17i»7  von  den  Frnnzosfn  aus  dorn  Doppuf alaste,  ans  Kirch*-n  und 
Klo)>terbibliüth(/keu  weggeiührt  worden  waren.  Das  gleiche  Ansuchen  hatten  Parma 
und  Fiao»nza  gestellt 

Costos  der  GemUdegalerie. 

*)  Pius  VI.  hatie  zum  ewigen  Andenken  an  seine  in  Venedig  erfolgte  Wahl, 
der  Kirche  von  St.  Giorgio  Mnf,'pore  0  t^iOssere  nnd  I  kleinere  Kandelabrr  in 
Form  von  1* ^■illh!^rnprn,  ferner  ein  Krciiz  mit  Fussgcjitell  und  3  Altartal'elu  aus 
Bronze  zum  Geschenk  gemucbt.  Auch  diese  von  den  Franzotien  geraubten  Gegen- 
silttde  BoUte  Bosa  leclamiren.  Die  silbernen  Kandelaber  beenden  sich  jedoch 
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Ottenfels  und  Obampi^e  wurJen  an  den  Abbaie  Altieri,  Kopitar 
aber  an  Montcsquioti,  den  Minister  des  Innern  gewiesen.  Diesem  unter- 
stand die  aus  den  Wiener  Manu^cripten  gebildete  Bibliothek  and  jener 
war  eroter  Custod  des  auswärtigen  Archivdepots. 

Die  Commissüre  wohnten  im  Palais  Marescalcbi wo  auch  die 
ausgelieferten  Acten  und  Bücher  antergebracht  werden  sollten,  und  sie 
durften  nichts  unternehmen,  ohne  sich  vorher  mit  dem  Grafeu  Ludwig 
Bombelles^),  der  das  Amt  eines  Oeneralcommissärs  versah,  b«  s|)rocheii 
zu  haben.  In  Betreff  des  Tnunsportes  wnrde  ihnen  mit  Hücksicht  auf 
den  Wunsch  Fraukreichs,  die^  Saidie  geheim  zu  halten,  noch  keine 
bindende  Weisu^  gegebeo.  Sie  sollten  nur  in  Vorschlag  bringen  ,wie 
er  auf  die  wenigst  kostspielige  und  Aufsehen  erregende  Art  und  zugleich 
mit  der  erforderlichen  Sicherheit  bis  Ulm  an  die  Donau  eingeleitet 
werden  könnte." 

Die  Commissäre  hatten  jedoch  in  Folge  der  persönlichen  nnl  po- 
litischen Interessen,  die  sich  in  unliebsamer  Weise  bemerkbar  machten., 
mit  den  grössteu  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Hinsichtlich  Rosaus 
Mission  fürchtete  BombellfS  sehr,  dass  sie  erfolglos  bliebe,  wenn  sich 
der  Kaiser  nicht  zu  einem  Schreiben  an  Ludnicr  XVIII.  entschlo.sse. 
Metternich  verwarf  diesen  Ged  mken  alg  imaiisführbar^) ;  dagegen  be- 
stimmte er  den  Moüarchen.  deu  Vorsehlag  Altieri's  zu  genehmigen, 
ein  Tauschgeschäft  mit  Frankreich  abzuachliesseu^).  Denn  klar  war  man 
sich  darüber,  dass  man  eine  Bückerstattang  bereits  aufgestellter  Stücke 


in  Mailand,  wM  Metternich  am  6.  Dezember  1814  dem  Grafen  Bombelles  mit 
dem  AuThug  zu  wissen  c^ab,  »dang  ppj^en  das  französinche  Gouvernement  von 
dicsfm  ObjL'kte  keine  Hrw;ihnun<<f  zu  gescheheu  habe*,  (fcit.  A.).  Noch  mOe*»  nn 
dientir  Stelle  darauf  bingewieseu  weruen,  dass  der  Gustos  der  Ambraser  Samin- 
Inagea,  3.  B.  PrimisMr  den  Vonehlikg  nachte^  es  mi^peii  Ton  der  finuDn04«chea 
Begierang  die  im  Jabre  1806  entwendeten  sehn  Harnische  smrilekgefordevt  werden. 
(Note  dea  0.  K.  A.  7.  Juli  1814.  St.  Ä.). 

*)  Benannt  nncb  dum  ehemaligen  Miniflter  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
de«  KönisrreKbe»  Italien. 

Cbar^^  d*  affaires  bis  zur  Ankunft  des  beTOllm&chtigten  Minister«,  Frei- 
herra  von  Viaeent.  ,  .  .  .  il  a  it6  T6«ola  —  lesen  wir  in  der  Ihm  Vbergebenea 
iBstrOCtion  —  de  le  charger  de  tout  ce  qui  tient&  Tex^cution  detous  b  s  arttde« 
du  trait6  de  paix  du  30  mai  dernier  qui  concornciit  les  intoret?  poi  uniaires  et 
le*  d6compte3  ii  r%lt'r  on  ä  faire  avec  le  i^ouvernerucnt  KraiK.aii^ ,  ain^i  que  de 
diriger  et  de  surveiller  la  remiae  ä  faire  par  ce  gouvernement  de«  obhgations, 
libre«,  archives,  de«  objet«  d*arla,  maancrit«  et  ce  qne  Ton  a  &  rtdanev*.  (9.  Jnli 
1814.  St  A.). 

s)  Metternich  an  Bombelles  7  September  1814.  (St.  A.|. 
*)  Altieri  an  Bombelles  s.  d.  (Beilage  eines  Vortrages  an  den  Kaiser  vom 
19.  Augnst  1814.  St  A.). 
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wohl  füglich  nicht  erwarten  dürfe.  Gerne  willigte  auch  der  König 
ein,  da  ihm  dadurch  die  Möglichkeit  geboten  wuide.  Verpflichtungen 
2U  erf'Qllen,  ohne  dem  Stok  der  jSation  eine  Wunde  zu  schlagen 

Am  10.  October  wurde  Heinrich  Füger  aufgefordert  ,  über  jene  Gegen- 
stände, welche  zur  Ergänzung  und  Vervollständigung  der  k.  k.  Galerie 
vonüglich  za  wOusehen  wären,  Bericht  zu  erstatten".  Da  sich  somit 
der  Anlass  bot,  das  Behedere  mit  Bildern  der  französischen  Schule  zu 
berdcberx),  tou  denen  es  fast  nichts  besass,  legte  Jener  ein  Namens- 
Teneidmis  der  Meister  Yor,  auf  deren  Werke  es  ibzn  zumeist  ankam'). 
.^Wenn  es  iiidit  blosse  Hirase  und  captieuse  Formel  ist  —  lesen  wir 
in  seinem  Bericbt  —  um  die  Terabfolgung  jedes  guten  Eonstwerkes 
hei  dem  Tausebgesehaft  dnreb  die  SrklSnuig  absnlehnra,  dose  es  dem 
Mnsaeo  ugehdiia»  so  kenn  man  hieb  finuuAsischer  Seite  nidit  woU 
weigern,  eine  Auswahl  aus  diesen  Depots  zu  gestatten,  sobald  wir  sie 
▼erlangen,  weil  das,  was  m  ihren  Depots  Terwahrt  wild,  also  noch 
nicht  öffentlich  anfgestellt  und  zur  Kenntnis  des  Pnbli- 
•enms  gebracht  ist,  nach  ihrem  eigenen  Ausdruck  dadurch  geeignet 
sdn  musd,  zum  Aequivalent  zu  dienen.  In  diesen  Dtpots  mfissen»  den 
eingezogenen  glaubwOrdigen  Privatnachrichten  von  Augenzeugen  zu 
Folge,  noch  eine  Menge  sehr  schStzbarer  Gemälde  Ton  allen  Scholen 
aufbewahrt  sein,  fttr  welche  man  noch  Ubinen  Baum  gefunden  hat,  um 
sie  öfientlidi  aufzustellen,  und  womit  unsere  Galerie  reichlich  ent> 
schadigt  werden  kdnnte,  der  jedes  schöne  Bild  angenehm  sein  muss, 
das  sie  erhält,  es  komme,  aus  welcher  Schule  es  wolle.  Wird  aber 
die  Binsicht  und  Auswahl  in  den  genannten  Depots  Tcrweigert,  so 
scheint  mir  es  ein  t»icheres  Zeichen,  dass  es  der  französischen  Regie- 
rung am  Willen  oder  an  Autorität  fehlt,  den  Tersprochenm  Ersatz  zu 
leisten,  und  dass  man  durch  Verzögerung  zu  ermfiden  und  unsere  An- 
sprüche gänzlich  zu  entfernen  sucht**). 


I)  BombeUes  an  Metternich,  26.  September  1S14  (St.  A.). 

^  Yoflet,  Pouniii,  Stella,  Valentin,  Blancbaid,  Ifignard,  du  Franoj,  Bourdon, 

k  Sueur,  ie  Brun,  Boiirguip^on,  Loir,  Jouvenet,  Boulogne,  Cojpel,  Colvmbel, 
le  Aloine,  Vauloo.  Pienp,  Vien,  David,  Regnantl,  Poyron.  Cierard. 

•'»)  Fügers  Bericbt  an  das  O.  K.  A.  16.  Oitob»  r  iÖ14  (Beilage  einer  \\  eisung 
Uetternichs  an  Bomlelles  vom  27.  dee&elbcn  Monate,  ät.  A.).  Auch  Director 
Neomanii  wurde  aufgefordert,  aicb  darfiber  su  Ba«teni,  »welche  begenstft&de  sk 
Taaach  fDr  die  aus  dem  k  k.  Antikencabinete  so  Wien  binweggenommenen 
Selteiibeitt-n  von  dem  k.  franzÖH.  Hofe  verlangt  werden  könnten*.  Kcumunn 
wünsrhip  antike  Medaillpn  und  einige  Pracbtwerke  ,an<!qnfiri>cheu  Inhalt-*  jcu 
erwerben  u.  zw.  Description  de  1' Kgypte,  publiee  par  les  ordres  de  S.  M.  Tem- 
peteur;  Visconti:  loonograpbie  in  folio:  Hiiite  Napoleon  (Bericht  vom  12.  Oc- 
-tobev  1814.  ad  WeUong  an  Bombelles  Tom  27.  Oktober  1814.  Si  A.). 
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Füger  sollte  recht  behalten:  ia  beiden  Kamniem  griff  maa  die 
Minister  wegen  der  inzwischen  orfelgten  Aosliefemng  der  Archive  und 
Handschriften  anf  dai  heftigste  an^).  Ludwig  XVIII.  liess  den  Math 
nun  völlig  sinken,  was  Denen  nur  ermnntern  konnte,  die  Bache  noch 
weiter  hinansEusehieben*). 

Gleiche  Schwierigkeiten  ergaben  sieh  hinsichtlich  der  Bibliotheken 
und  Archive.  SSiomtliche  orientttüschen  Codices  «war,  ja  mehr  noch 
als  anf  der  Liste  Terzeichnet  standen,  wurden  zurttckerstatUft^) ;  auch 
die  üebeigabe  eines  Theiles  der  flbrigen  Handschriften  sowohl,  wie 
der  Archive  erfulgte  ohne  Widerspruch*).  Aber  hartnackig  blieb  man 
der  Forderung  gegenüber,  sich  auch  des  Bestes  su  eotiiussem;  dieser 
umfasste  die  Kupferstiche,  eine  groase  Anzahl  von  Manuscripten^),  die 
Acten,  welche  Tirol,  Vorarlberg,  den  Breisgau,  Salzburg,  iierditesgadoi, 
Psssau,  Qttlizieu,  lUyrien  betrafen,  und  endlich  das  deutsche  Beichs- 
und  das  belgische  Archiv*).   Hinsichtlich  dieser  beiden  Archive  wurde 

t)  Bombelle»  an  Mettemiob.  Paris  2.  Ottober  1814  (St.  A.). 

*)  »Je  ne  m*en  dtonne  pas  —  sebrieb  Bombdlee  —  j*ai  mremettt  m  tm 
▼olenr  savoir  ro-ffitupi-  de  bonne  grüce*. 

')  Die  Anzahl  der  aus  der  Uofbibliothek  rnl  wendeten  orientaHHchen  <\)dif  e8 
betrug  247.  Davon  waren  im  Jahre  18lü  aut  Eni'.chreiten  HanniRTs  107  Stücke 
zurückgestellt  worden.  Ea  blieben  daher  noch  140  zu  redumiren.  UtteufeU 
erliielt  indeae  13  darQber,  u.  a.  ein  kostbares  EvangeKenbacli  —  sogmannter 
pnrpuraer  Codex.  (Ottenfels  an  Bombelles  32.  Seiitember  1814.  ad  Note  des 
Obersthofmeiätera  an  Metternich  2.  Dccember  1814  St.  A.)- 

*)  »Circa  i  dieci  dell'entrante  —  schrieb  AUieri  am  31.  üctober  1814  an 
Bombelkä  —  passerii  a  Strasbourgo  il  Reno  il  prezio^o  convoglio  composto  degli 
archivi  di  guerra,  e  della  cancellaria  oorte,  e  stato  eon  tutti  i  manOBcritti  or^n- 
tali,  e  greei,  ed  edizioni,  che  farono  tolti  a  Vienna.  Jo  me  ne  conffratulo  eon 
8.  M.  e  con  la  Monurchia*.  (8t.  A  )  Die  erste  Sendung  langt«  in  den  ersten  T&i^a 
des  December  in  Wien  an,  während  sich  »chon  eine  zweite  in  Ulm  befand.  (^In- 
structionen fnr  Cnampa^rne  d.  d.  20.  September  und  27.  Oktober,  ftlr  Kopitar 
vom  16.  October  1814.  Berichte  Cbampagnes  und  Kopitars.  Metternich  au 
Bombelles  11.  December  1814.  St  A). 

*)  Eine  Serie  italienincher  Handschriften  konnte  nidit  ausgefolgt  werden, 
weil  sie  sich  zum  Theil  in  Hailand,  zum  Theil  in  MQncIien  befoad.  7.y\  erwähnen 
wari"  noch,  dass  nnrh  djp  aus  der  Fiik'icomtnisabibliothi'k  j^craiibfen  Biicber 
nicht  zurückpfstatt*  t  wvir<k'ii.    Kaiser  Franz  ersetzte  sie  au«  ei<.j('iieu  Mitteln. 

*)  Wa«  das  loml>ardi6ch-venetianiache  Archiv  betraf,  war  es  von  Seite  f  rank- 
xeichs  an  das  ehemalige  Königreich  Italien  abgetreten  worden.  Es  befluid  sieh 
daher  bereits  in  Ssterreiehischem  Besits.  So  mag  es  gekommen  sein,  dass  no<^ 
beute  ein  beträchtlicher  Kest  dieses  An  bivs  in  Mailand  aufbewahrt  wit^.  —  Du 
«iOjrennnntt'  Napoleoni'^che  Archiv  (Archiv  des  ehemnlipen  Könipreicha  Italien  a»? 
zwei  Abtheiluut:en  bestehend,  von  denen  die  eine  die  Acten  der  Tariser  Scrtiou 
(Mareacalcbi-Archivj,  die  andere  die  Acten  der  Mailänder  Sectiou  (Aldini-Archiv) 
entfaftlt)  wurde  Ende  des  Jahres  1814  nach  Wien  gebracht  ond  bildet  hente  einen 
Bestand  des  Staatsarebivs. 
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die  Zurückgabe  aus  dem  Grunde  verweigert,  weil  das  römisch-deutsche 
Beich  zu  bestehen  aufg^ehf^rt  habe  und  keiaeu  Keclitsnachtulger  besitze, 
Belgien  jedoch  nicht  [in  hi  zu  Oesterreich  gehöre.  Frankreich  wolle 
im  Uebrigen  allen  Vti  legenheiten  vorbeugen,  die  ihm  seitens  der  be- 
rechtigten Eigenthümer  einn  al  erwachsen  könnten ;  es  erklärte  daher, 
die  Sache  müsse  aufgeschoben  bleiben,  bis  der  Congress  sich  ver- 
sammelt und  seine  Arbeiten  beemli  t  habe;  dann  erst  werde  man  in 
der  Lage  sein,  über  die  Zuweisung  der  Erb-chaft  eine  endgütige  Ent- 
scheidutig  zu  tretleu^).  Dieselben  Gründe  iührte  ea  auch  im  Hinblick 
auf  die  übrigen  Archive  iu's  Treffen*). 

Eine  Vermefi.s«'nbeit  souder  Gleichen!  Frankreich,  das  sicli  an 
fremdem  Gut  verfrritlLii  hatte,  erkühnte  sich,  der  kaisei  In  heu  i  luig 

eine  T^ection  darüber  zu  ertheilen,  was  Hechtens  sei!  Sini  llegehren 
widersprach  zugleich  der  ganz  ausdrücklichen  Besumiuuug  des  Pariser 
Friedens,  wonach  auch  jene  Acten  zurüek<rf'geben  werden  sollten 'X 
Dem  französischen  Ministerium  wur.Ie  daher  geantwortet,  dass  Oester- 
reich »ut  der  bedingungslosen  Erfüllung  de;*  Tractats  bestehe*).  Diese 
entschiedene  Sprache  bewirkte  es.  dass  man  sich  weuigsteUö  zur  Aus- 
lieft ruug  eines  Theiles  der  reclauiirten  Acten  eutschloss;  in  Ansehung 
des  Eestes  jedoch  zog  man  es  vor,  die  Noten  des  kaiserlichen  Ver- 
treters einfach  nicht  mehr  zu  beantworten^). 


>)  Talleyrand  an  Bombelles,  Paris  11.  August  1814.  (St  A.)  Herkwfirdiger 

Weise  lieferte  Frankreich  die  Acten  der  ehemalij^en  Kpiehskanzlei  aus,  dio  eben 
einen  grossen  Theil  -l""  dontschen  Reichsarchiveg  bilrJen.  In  der  Zeit  vom  März 
1816  bis  1841  wurden  sie  purtieweise  dem  bt.  A.  einverleibt.  (St.  A.  C.  A.  36  ex  1845). 

')  Jaucourt  an  BombeUes  11.  Novomber  1814.  Metternich  an  I^Ueynuid 
8.  December  (St  A.). 

•)  Zweiter  geheimer  Additionalartikel  zum  Vertrage  vom  $0.  Mai  1814. 

*)  Metternich  nn  Tallt'vrand  .i.  Marz  1815  (St.  A.). 

*)  Bombelles  au  Metternich,  4  Februar  1815.  (St.  A.)  Das  französische 
IfiitiBterium  schien  indess  selbst  zur  Ueberzeuguog  gelangt  zu  seio,  da^s  es  eine 
irrige  Sache  vertrete.  »Die  letite  Note^  welche  ich  Aber  dieaen  Gegenatand  an 
den  Qnfen  Janeomt  erlieaa  -~  so  lesen  wir  in  dem  Sehlmalieridite  des  Gh»fen 

Bombelles  vom  24  April  1815  —  war,  obschon  höflich,  doch  Kiemlich  stark;  er 
antwortete  mir  niclitg  schriftlich,  du  er  keine  S  hein^ünde  fand,  um  sein  Be- 
nehmen 7,u  rechttVrtifren.  wie  er  e^  mir  Hpiiterhia  auch  mändlich  gestand*.  fSt.  :\.] 
Aosst&ndig  war  noch  Folgendes:  die  Oorre^pondenz  mit  den  kurböhmiachen  und 
OaterrticUaoben  QeiMidtaehaiten  ana  Reichstag  an  Regensburg:  die  mit  mehreren 
ICisionen  im  Beieb;  die  Oorrea|iondena  der  Uof-  nnd  Staatslouitlei  mit  den 
Hofstellen  und  mit  ver«chiedeiien  anderen  inl&ndisc  ben  Behürdfn,  unter  der 
Rubrik  Miscellanti« ,  ftirner  die  Correspondcn»:  mit  dem  Reichevicekanzlfr,  die 
Tiroler,  Vorarlberjjer  Acten,  und  und  lieh  die  Heich^hofmthpact.en  und  da«  bel- 
gische Archiv.  (Metternich  au  Bumbellet»  ü.  Januar  und  1.  September  1815  St.  A.). 
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Die  Ab«eiftdimg  dieser  Aden  sowohl,  wie  der  Kopfpisticbe,  die 
man  nach  huigem  Sträabeu  schliesslich  heransgegeben  hatte,  sollte  am 
3a  Marz  1815  stattfinden!).  Sie  wurde  indess  durch  die  plötdiche 
R&chkehr  Napoleons  TenEdgert  nnd  haam  fand  man  Zeit,  die  schon 
gepackten  Eisten  in  Sicherheit  an  hringeo. 

Der  worthrachige  Korse  wurde  gedemUthigt  und  xom  sweiten  Male 
zogen  die  Heere  der  Verbündeten  in  Paris  ein.  Znm  sweiten  Male 
reichten  sie  Frankreichs  König  die  fast  Terlorene  Krone,  aber  sie  ver- 
langten auch,  dass  er  vm  so  gewissenhafter  den  eingegangenen  Ver- 
pflichtungen nachkomme  —  zor  BdcrSftigong  desoen  liesMn  sie  ein 
Paar  Kanonen  Tor  den  Thoren  des  LoüYre  anifahren.  Preussischer  Seits 
machte  man  allerdiugs  nicht  viel  Worte  —  klipp  und  klar  kOndigie 
man  Denen  an,  dass  er  naehsichtslos  auf  die  Festang  Grandentz  ge- 
bracht wfirde,  wenn  er  sieh  auch  nur  einen  Augenblick  sträube,  die  im 
Jahre  1806  aus  Berlin  weggeführten  Bilder  heraoszi^ben.  Blutenden 
Herzens  gehorchte  dw  siebzigjährige  Greis'). 

Kaiser  Franz  hingegen  wollte  den  Weg  diplomatischer  Unterband' 
luugen  nicht  verltissen;  er  drang  jedoch  auf  das  Eine,  dass  die  Aus- 
lieferung der  KunstschStze  stattfinde,  so  lange  er  noch  in  Paris  an- 
wesend sei^.  Und  so  geschah  es  auch.  Am  3.  October  wuren  die 
QemSlde  bereits  verpackt  und  sie  langten  am  SO.  November  18 1& 
glücklich  in  Wien  an.  Unter  ihnen  befand  sich  auch  das  zersägte 
RttbeusUild').   Vieles  aber  war  in  Frankreich  gebliebm^). 

Die  ehernen  Pferde  wurden  abgesägt,  während  eine  vielköpfige 
Menge  den  Platz  vor  den  Tuilerien  erfüllte  und  mit  steigendem  In« 
grimm  dieses  Schauspiel  betrachtete.  pBei  diesen  Pferden  —  so  schrieb 
Metternich  an  Kaiser  Franz  —  finden  sieh  leider  alle  Parteien  im  Spiele. 
Die  Royalisten  sehen  eine  Beschimpfung  des  Königs  in  dem  Unter- 
nehmen, weil      in  dem  Schlosse  wlbst  stattfindet  und  die  Opponmten 


I)  Bombelles  an  Metteniicli,  Wien«  24.  April  1816  (St.  A.). 

>}  »Qa'ib  lei  emportent!  ~  rief  er  aus  —  Hai«  il  lenr  xnanque  des  jtax 
pour  les  voir,  et  la  France  prouvera  toujourH  par  ea  sup^riorit^  dans  les  luts 
qae  cr-H  rhefa  d' oeuvre        iit  inieux  ici  qu' ailleurs«.    (ü.  dts  b.  a  XXU  1»7). 

^)  Hsindschreiben  au  iMettt  i m 'h,  Paria  den  31.  Juli  1815  (St.  A.). 

*j  »Die  alte  nicht  gut  zutiiuu in eu gefügte  und  durch  da«  Zerüttgen  des  Biides 
noch  mehr  getchwBclite  VoHnndung  des  Holswerkes  denelben  wiid  eine  «chnrifr 
rige  und  langsame  Operation  erTordern,  um  es  wieder  sur  Autrichtung  heiau- 
Stellcn«.    Fügers  Bericlit  9.  Deccraber  1815  (0.  K,  A.). 

)  F^  f<-l)ltrii  rif>  Stücke,  darunter  eine  gr '8se  Anbetung  durch  die  Könige, 
Von  AliiMliaiii  Bioemart.  Dieses  Bild  befand  sich  in  Grenoble,  wo  es  noch  heuiß 
/AI  sehen  i»t.  (Frimmel). 
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verzeiheu  den  Schimpf  nichts  welcher  dem  Andenken  der  Siege  der 
Armee  widertahrt"  ^). 

Geringen  Schwierigkeiteu  begegnete  man  bei  Reclamimng  der 
noch  uicht  ausgelieferten  Archive.  Auf  Antrag  des  Fürsten  Metternich 
wurde  eine  besondere  Comraission  eingesetzt,  die  sich  mit  diesem  Gegen- 
stände zu  beschäftigen  hattet).  Ottenfela  aber  wurde  zum  zweiten  Mai 
nach  Paris  <resendet. 

Frankreich  bequemte  sich  schliesslich  zur  Herausgahe  des  Bestes, 
und  dieser  langte  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1816  iu  Wien  an^). 

Eine  schwierige  Aufgabe  betry/  die  Aufstellung.  Die  vormals  kaiser- 
liche Reichskanzlei,  worin  sich  die  Acten  vor  ihrer  Wegschicppung 
beiuuden  hatten,  war  inzwischen  für  Wohuungszwecke  hergerichtet 
worden.    Die  Kisten  worden  daher  nicht  geöffiiet»  und,  da  man  sie 


>)  Arneth:  Wenenberg  Ii.  20.  —  Aach  dem  Kirchenstaat,  den  Niederlanden, 
Toekuna  u.  a.  ward  zum  Wiederbesitze  eines  grossen  Theile»  ihrer  Kunstscb&tze  ver- 
holfen.  Dir»  Anregung  hatle  Enp'land  rrPi,'f  bpn.  Zu  erwfihnen  wfirf  noch,  dass  sich 
Rubüland  auch  bei  dickem  Anlass  Fmulsreicli  gegenüber  ungemein  riickHichttivoU  ge- 
zeijgft  hat.  ».  .  .  Q  b'j  Joint  1' importante  ooiuid^ration  —  leiten  wir  io  der  Qe- 
gennote  Nemelrodet  —  qne  la  paix  de  Paris  a,  poov  aimi  dire,  «anctiona^  la 
pOtMasion  de  '  objets  d'art.  Od  ne  serait  donc,  ni  fond^  cn  droit,  ni  goidd 
par  une  pohtiqne  prudente  en  admcttant  les  reclamaiionB  du  Pape  et  du  voi  des 
pHvs-Bas  au  nombre  de«  points  de  nugociation  sur  lesquels  le«  Pui.«sancf»s  allices 
auront  k  insiüter  aupW'9  du  roi  de  Fx'auce.  Mais  si  S.  M.  le  roi  de  France  trouvait 
daM  sa  justice  et  dao»  üa  n&gesAC  los  moyem  de  ue  pomt  lejcter  absolume&t  les 
rftelamations  du  St.  P^re  et  du  roi  des  Pays-Bas,  riea  ne  ramait  §tre  plus  satiifaiiiaBt 
pour  ^.  M.  J.  que  de  voir  concilier  les  opinions  h  cet  ^gard  par  des  arrangemena 
fond<^8  8ur  le  principe  de«  convenances  et  conclus  du  plrin  gre  des  pnrties  in- 
teress^s.  Co  n'OKt,  que  rlnn'^  rpfto  iütrnfion  et  pour  ce  cas  seul  que  S.  M.  .1.  sf 
preterait  avec  plaisir  Ji  joindre  »es  bona  officea  ä  ceux  dee  cours  d'  Antriebe, 
d'Aoglet«rre  et  de  l'ruase  pour  applanir  oette  difBcult^;  mais  dans  aucune  hy- 
potb&«e  EHäe  ne  «anrait  eonientir  b  donner  k  ces  i^clamations  nn  appni  plna 
dim-t,  ni  plus  prononc^,  toot  comne  Elle  ae  croiratt  obligöe  de  d^pprouyer 
tout  acte  de  violence  qui  tendrait  a  öter  au  roi  de  France  la  possession  de  ces 
objets  hanR  un  ron>f  ntemt^nt  hbre  et  spontan^  de  aa  pari«.  (St.  A  ). 

la  ihren  Wukuugbkieiä  fiel  jedoch  nicht  allein  die  Reclamirung  der 
Archive;  sie  war  aucb  mit  der  Aufgabe  betrant,  von  Frankmch  die  VoUstreckung 
der  llbtigen  Artikel  des  ersten  Pari«er  Friedens  sn  forderot  die  es  bisher  nicht 
erfQUt  hatte.  Die  GomimMion  bestand  au«  folgenden  Vertretern  der  vier  Ovoss» 
mächte :  Wewenberg  (Uest erreich),  Altenstein  (Preussen),  Charles  iStuart  (Kngland), 
Anatett  (Ru.-sland)  (Coufereurprotokolle  vom  4.  und  20.  September  1815  (St.  A.). 

')  Im  Laute  der  Jahre  btellte  *.ich  judfb«  berauj»,  dass  doch  inn  Ii  Kiniges 
fehle.  So  werden  noch  heute  die  Acten  des  Breiagaues  vermisst.  (Vergl.  M. 
Majr:  Das  k.  k.  8tattlialtmi>Arcbiv  in  Innsbruck,  Mittbeilnngen  der  IIL  (Archiv«) 
Section  der  k.  Je.  Centralconmistion  II  169).  Ebenso  befindet  sich  ein  grosser 
Theil  dee  belgiscsben  Archivs  (Slaatskanaleiacten)  in  BsflNel. 


Digitized  by  Google 


133 


Hanai  Sohlitter. 


anders  nicht  unterbnDgeu  konnte,  in  das  Kellergewolbe  des  Hofbiblio- 
theksgebiiudes  gebracht.  Mit  Rücksicht  auf  diesen  Üebilstand  unter- 
breitete Fürst  Metternich  dem  Kaiser  einen  Vortrag,  worin  er  ihn  bat 
„weuu  früher  oder  später,  durch  UfberHetzung  der  gegenwärtig  und 
bis  zur  Herstellung  des  Laureuzer  Gebäudes  in  dem  vormalig  nieder- 
ländiachen  Kanzlei-Gebäude  provi  orisch  untergebrachten  Kanzleien,  da- 
selbst eine  zur  Unterbriugung  von  Ärchivsacten  angemessene  Localität 
zu  ebener  Erde,  wo  lauter  feuerfeste  Gewölbe  bestehen,  disponibel 
werden  sollte,  auf  das  dringende  Bedürfnis  der  Staatskanzlei  und  deg 
geheimeu  Hausarcbivs  nmsoniehr  alkrgnädigste  Rücksicht  zu  nehmen, 
ab  besagtes  Gebäude  seit  dem  Jahre  1764  stets  ein  Annexum  der 
Staatskanzlei  war,  (>ie  niederländischen  und  italienischen  Archive  bis 
zum  Jahre  1809  dort  untergebracht  waren  und  dieses  Gebäude  wegen 
seiner  benachbarten  Lage  vorzüglich  dazu  geeignet  ist,  bei  dieser  Ge- 
legenheit aber  auch  den  a.  h.  Bedacht  darauf  zu  nehmen,  dass  das 
vormals  zur  Aufbewahrung  der  deutschen  Reich!>acten  bestimmte  Locale 
im  ehemaligen  Reichskanzleigebäude  wieder  dem  Haus- Archive  überlassen 
werde,  um  diese  Acten  zu  dein  nöthigen  Gebrauche  dort  aufzustellen" 

Die  Hofbibliothek  war  bereits  am  26.  October  1815  in  den  Wieder- 
besitz ihrer  Codices  und  Kupferstiche  gelaugt.  Noch  fehlten  aber  einige 
Handschriften,  die  indess  in  Folge  des  bereits  abgeschlossenen  Friedens 
ebenso  wenig  reclamirt  wurden,  wie  das,  was  der  Bildergalerie, 
dem  Münz-  und  Antiken-  and  dem  natarhifttonschea  Kabinet  nicht 
xurttckerBtattet  ward^). 

<)  Vortrag  d.  (1.  23.  M&rz  1816  (Öt.  A.),  dem  vir  auch  entaehmeo,  daw  der 
Regititratur  der  Staatskandei  wmohl  wie  den»  StaatMrdiiv  »eine  Ibaia  von 
400  Kiflten,  von  «owtigen  Reiehsacten  in  Judiaal«,  Gratial-  und  Leheuaaehea 

aber  von  1100  Kisteo  sugewachiien  war*.  Dazu  geborten  auch  die  politiBchen 
Reic•h^af■f eil.  ilie  K;u!^er  Kranz  dem  »Staiitsrirchiv«  nach  Ablegung  dor  deut-chen 
KaiRprwüKie  zugewiesen  hatte.  D^r  Monarch  ^t'^^>)lvirt^^  dass  Metternii  h  wegen 
Unterbringung  der  zu  deu  Archiven  der  btuaUkuuzlci  gehörigen  Acten  ,iDter- 
veniren  und  mitwirken«  loUe.  (Reaolutioa  vom  13.  April  attf  einem  Vortrag 
vom  29.  Mirx  1818.  St  A.). 

*)  Metternich  an  den  Obenthoimeister  29.  Februar  1816  (^i  A.). 


Kleine  Mittheilungeu. 

Bin  Berieht  K.  Ferdinands  II.  fllier  seine  Proeknution 
zum  KVnIg  toq  Ungarn  (16.  Mai  1618).  Nach  langwierigen  Ver- 
lumdltmgeii  über  die  Fra^  der  Thronfolge  nach  Kaiser  Matthias  wurde 
endlieh  1617  nnd  1618  die  Frage  fOr  Böhmen  und  üngam  erledigt 
Erzherzog  Ferdinand  Ton  Steiermark  warde  am  6.  Joni  1617  als  König 
Yon  Böhmen  anerkannt  nnd  am  29.  Joni  1617  gekrönt.  Im  Frühjahr 
1618  wurde  auf  dem  Beieh«tag  zu  Pressbarg  nach  wechselvoller  Ver- 
handlung am  15>  Mai  die  Proclamation  Ferdinands  znm  König  von 
Ungarn  durchgesetzt  Das  nachfolgend  mitgetheilte  Schreiben  König 
Ferdinands  an  den  Kaiser  gibt  bisher  unbekannte  Details  dieses  Vor- 
gangs und  der  Wahl  Sigismund  Forg^bs  zum  Palatin.  Namentlich 
wird  das  Datum,  welches  bisher  allgemein  als  der  16.  Mai  angenonunen 
wurde^)i  nunmehr  auf  den  15>  Mai  richtiggestellt  Der  hier  wieder- 
gegebene Brief  befindet  sich  im  Archire  des  k.  u.  k  Keichsfinanz- 
ministeriums  in  Wien  im  Faacikel  170  der  Belchsacten,  «Geheime 
Gesandtschafts  Acta«<). 

')  (Jraf  Eiuriidi  Tliurzo  (geb.  11.  8ppt<»mbpr  1598.  s^'«t.  19.  Ortober  1^21) 
gul>  in  seinem  'Ingebuobc  den  Mui  ab  Tag  der  Wühl  un  (vgl.  Kreihcnr  vuu 
Hednyantaky,  Oer  Reicliatag  im  Jahre  1618  su  Presiburg,  aiu  dem  Tugebuche 
des  Gfafea  Emerieh  Thuno  im  IX.  Jahrgänge  (1818)  de«  HormAyr*ech««k  Archives 

Nr.  14.  15  und  W],  ebetii-o  Friedr.  v.  Hiirtpr.  in  seiner  Geßchicbte  Kaiser  Ferdi- 
nanfl-  \'.  Hn!  VI  -j-j^:  ,d.>s  folgenden  Ta>r,s  {Iß.  Mai  161^^^  zur  Mitt.i-:«?timile 
wurde  Ferdinand  zum  König  »usgerufen,  nachdem  zuvor  die  Wahl  eines  Fatatins 
auf  den  üot'richter,  Grafen  Sigmund  ForgaUcb,  nach  zwei  Protestanten  wieder 
den  ersten  Katholiken,  ge&Uen  war«.  Tgl.  auch  Hnber  Getch.  Oesterreich«  5,  99. 

Dieaee  ActenbOndel  birgt  unter  anderm  folgendes  Interessante :  den  Ürief- 
WCcbs^^l  zwis  hen  Kaisrr  Leopold  I.  um!  Cardinal  Astalli  1695 — 1701  (135  Hrioft  ). 
—  Briefe  an  ,de  Tantifwitz-Anverö •  aus  den  .lahr.^n  15R0--1581.  —  »Oricttliche 
auasage  Fraozeu  Tennagels,  so  vor  der  Tortur  hergungen  —  den  15.  Aprilis  u" 
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.Allerdut'vchleichtigiöttr,  grosniikhtigidter  kaybcr,  allergenedigiater 
mein  herzliebster  herr  vetter  und  herr  vatterl  Inraassen  ich  mich 
gestripres  tagesgehorciamistunerpotton,  was.-,  sich  aiihcut  vt  rlauflen  werde, 
derose.bcii  alspaldt  darvon  geh.  rsauiist  Wricht  darvou  üuegebeu,  uLo  habe 
ich  mriuen  auerpietten  diemuettigist  pin  geniegen  laisten  wölleu  unud 
criudere  hieiuit  E.  Kay.  Mtt.  alleruiiLiUteithtiiigist,  das  ich  anheut 
umb  8  uhr  zue  iuor<^fen.s  vou  denueu  alhier  auweseuden  Stenden  aul 
E.  K.  Mtt.  vor  disen  beschehueu  proposition  zuc  eineu  köuig  mit 
eilihuUiger  stim  |)rückimiort,  r.niid  vou  Iiien  cilad.iu  ui  die  kircheu 
beglaitt,  aldu  saiubt  einen  ainbt  zu  unser  lieben  trauen  tamquam 
patrouue  llungariaL'  das  Te  Deum  laudunius  gesungen  worden.  Wie 
ich  nun  nach  gott  niemants  anderen  albs  E.  Kay.  Mtt.  gehoreamist  dank 
zue  sugen  habe,  also  mögen  Sie  allergeuedigist  verg\ist  sein,  das  wass 
Sie  mir  erwisen,  gewiss  an  einen  aolhchen  gehorsamisten  suu  angelegt 
werden  haben,  der  ea  mit  süu liehen  gehorsamb  amb  £.  K.  Mti  zu 
verdienen  sich  jedessmall  bevleissea,  uBiid  soHichen  respect  erhalten 
-wierdet,  wie  es  die  scbuldigLhait  mil  muh  bringt.  Nach  Yerrichten 
gottesdienfli  haben  sich  die  stende  abennallen  zneaamcDgefQegt,  sne 
der  eleetion  deas  paktini  gegriffen,  nnnd  elrander  aln  in  einer  atandt 
mit  einhQlliger  atinib  den  graveu  SigiBmuDdiun  ForgHtseh  sne  aollicher 
digiiitet  erwdllet  onnd  sollen  ime  wie  ich  berichtett  worden  nner  swo 
Stirnen  so  anf  den  Bathiani  gaagen  gemanglet  baben.  Er  wierdet 
auch  Terboffendilieben  E.  Kxy.  Mtt  einen  getreuen  nnnd  gehorsamen 
diener  abgeben.  Morgen  wierdet  man  die  ander  proposition  in  Eurer 
Ut  nanien  eröfnen,  und  will  ich  bey  sollicher  tractation,  an  mter  gewis 
nichts  erwinden  lassen,  wass  zue  dero  nuz  und  walfort  jemallen  nos 
und  gedeuliihen  sein  möge.  Der  ich  midi  zue  imorwehnnden  kayser- 
liehen  hniden  und  genaden  diemQetigist  empfilhe.  Dattnm  Prespurg 
den  15.  Mai  a«.  1618. 

Euer  Born.  Kay.  Mti 
allerunndterthenigister  und  gehorsamister  sun  und  vetter 

weil  idi  leb 

Ferdinandi 

1011*:  Aueaagen  nach  der  Tortur  vom  18.  April  1611.  —  Brifie  de»  Taxi»  und 
Hilfreich  Gut  an  Kaiser  Feidiutmd  1.  aus  2ieapel  und  iladrid  1562.  —  Eine  ilaud- 
«chrift  aas  dem  Jabre  1571,  mit  dem  Titel :  Der  kbonigliobeii  Maintat  in  Bispa* 
lOMi  unnaen  Allcrgnedigiafea  Benm,  Ordnung  nnnd  Bevelch,  hetrefendt,  wie  ea 

mit  der  OoUectation  dea  sehenden  unnd  zwuin^igsten  Pbenioge  ia 
khanffon  und  v«'rkVianftpn,  alier  lipfndpn  nnnd  farrndon  j:^'npttprn  in  den  Nider- 
ianden  gehalten  werden  »olle.  Gedruckbt  zu  Antortt  mit  khomglicber  trejheit 
ttf  becha  Jar  zu  truc^hen.  —  Feiner  67  Üriefe  des  Erzherzoges  Emst  an  &«• 
bersQg  Matthiaa  4.  Octohcr  1584  —  27.  Jinner  1592. 
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Ein  Berieht  K.  Ferdtniuidi  IL  etc.  1^ 

Adresse:  Der  £öm.  Khay.  auch  sa  Hangern  and  Behaimb  khnnig. 
Mi.  meineiu  gnedigisten  herrn  yettom  unnd  henm  Tattern. 

Wien.  A.  Sitte. 


Zur  Oentz-Blbllographie.  Die  ToUstündigste  Zosamraenstellimg 
der  gedruckten  Scbrifcen  ihh!  Briefe  von  GentSi  sowie  der  Liter.itur 
über  ihn  ßiidet  sich  jeUt  in  der  neuen  Auflage  von  Goedecke's  Grund- 
rbs  (VI  [1898J  S.  1B9  uf.),  während  die  frühere  Auflage  (III  [1881] 

5.  82)  bloss  ein  Verseicbnis  seiner  wichtigsten  Schriften  enthielt. 
Trotzdem  ist  vieles  von  Bedeutung  flberseheD,  auch  i«t  seit  dem  Ab- 
schluss  des  betreffenden  Bandes  schon  wieder  einiges  Neue  erschienen. 
Beid^  soll  hier  .in  Kürze  angemerkt  werden,  a)  Zu  den  Schrillten. 
1.  Ueber  den  Unterschied  zwischen  landständischen  und 
repräsentativen  Verfassungen  (1819)  bei  Welcker,  Wichtige 
Urkunden  ans  dem  Nachlasse  Klübers  (1840)  S.  220  uf.  —  2  Zwei 
natioualdkonomische  Fragmente:  a)  Gegen  Adam  Müller  in  der 
Frage  über  die  Wirkung  des  Geldes  und  ß)  Ueber  das 
Steigen  der  Preise  in  den  letzten  fünfzig  Jahren.  Mit 
Beang  auf  einen  Aufsatz  in  Müllers  Staatsanzeigen.  Deutsche  Viertel* 
jahrsschrift  1840  III,  S,  73  uf.  Beide  Stücke,  dem  Herausgeber  von 
Prokesch-Osten  raitgetbeilt,  sind  undatirt,  frin  Vergleich  mit  dem  Gentz- 
Müllerschen  Briefwechsel  (S.  211  uf.)  ergibt  als  wahrscheinliche  Zeit 
der  Abfassung  1816—1818.  —  3.  Gedanken  über  die  Berichti- 
gung der  Urtheile  des  Publicums  von  den  österreichi- 
schen Baukozetteln  (1810)  bei  Beer,  Finanzen  Oesterreichs  im 
19.  Jahrh.  Anhang  S.  245  nf.  —  4.  Relation  über  seine  Ver- 
handlungen rait  dem  preuss.  General  Götzen  im  Jllnner 
1807  verölfentlicht  von  A.  Fournier,  Nene  Freie  Presse,  15.  u.  16.  März 
1882.  —  5*  Denkschrift  an  den  russischen  Minister  Baron 
Budberg  vom  April  1807«  im  Auszug  bei  Martens,  Recueil  des 
trait^s  et  Conventions  oonclos  par  la  Russie  (1883)  VI  p.  419.  — 

6.  Denkschriften  aus  den  .1.  1813^1815  in  Oesterreichs  Theil- 
nahme  an  den  Befreiungskriegen,  herausgigeben  von  Richard  Füret 
Metternich- Wiuneburg  (1887).  —  7.  Eine  Denkschrift  aus  dem 
J.  1820  von  BaiUeal  in  der  Histor.  Zeitschrift  L  (1883)  S.  190  uf. 
mitgetheilt;  sie  ist  zwar  als  eine  Denkschrift  Metternichs  bezeichneti 
tragt  aber  im  Ms.  ein  Vermerk  von  ßemstorfib  Hand;  „Nach  den 
Angaben  des  W,  M.  von  Hofruth  Gentz  verfasst".  Ueber  die  Ab- 
fesmingsMit  s.  aosaer  Bailienl  auch  A.  Stern,  Forschungen  znr  deut- 
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«eben  Getcliiclite  XIYI  S.  321  und  Treitachke,  Dentsehe  GeKhiehte  DI* 
B,  173>  760.  —  8»  Mebnre  Denksckriften  sv  den  deatsehen 
Angelegenheiten  1819  bis  1822  im  Aussog  miigetheüt  von 
Tivittfcbke  a.  s.  0.  IL  S.  557  HI.  S.  59.  311.  314.  —  9.  Denk- 
schrift vom  29'  November  1820  Sur  quelques  mesures 
nerales  adopter  pour  arreter  le  progres  des  r^volu* 
tions  im  Auszug  bei  Stern,  Geschichte  Europas  IL  S.  134.  —  10. 
Denkschrift  vom  Juni  1813  bei  Lnckwaldt,  Oesterreich  und  die 
Au&ige  des  Befreiungskrieges  (1898)  im  Anhang.  —  11.  Bericht 
Uber  eine  W.  t.  Humboldtsche  Denkschrift  eur  deutschen 
YerfiiBsaiigsirage  1813 — 1814,  theilweise  mitgetheilt  t.  Gebhardt, 
W.  T.  H.  als  Staatsmann  II  (181»9)  S.  33  uf.  —  12.  Denkschrift  vom 
December  1822  Ueber  die  zum  Schutze  der  Ordnung  und 
Rohe  in  der  Bundesverfassung  liegenden  Mittel  in  der 
Historischer  Yierteljahrssehrift  1900.  IV,  —  13.  Ueber  die  bayrisdie 
Stfindeversammlung  von  1819,  mitgetheilt  von  A.  Stern,  Deutsche 
Zeitsch.  l  Geschwiss.  X  S.  331.  ^  Kicht  von  Genta  sind  da- 
gegen die  bei  Goedecke  angefahrten  Schriften:  1.  Politische  Paca- 
doxim  2.  An  die  deutschen  Forsten  und  an  dus  Deutschen  3.  Dar- 
stellung der  Bechlmäsäigkeit  des  österreichischen  Krieges  gegen  Frank- 
reich 4.  Ideen  Ober  das  politische  Glecbgewieht  von  Europa  mit  be- 
sonderer Rttcksicht  auf  die  jetzigen  Zeitverhaltnisse.  (Zu  den  leisten 
beiden  seist  der  Grundriss  sdbbt  ein  Frageseichen),  b)  Zu  den  Briefen: 

I.  An  den  Reichsfreth.  v.  Stein  aus  den  J.  1808—9  bei  Pertz,  Lehen 
Steius  IL  S.  331.  359.  380  uf.  —  2.  An  den  Farsten  Jos.  Fr.  Lob- 
Ikowitz  vom  22.  October  1806  mitgetheilt  von  WoU^  Siizuogsberichte 
der  Wiener  Akademie,  phü-hist  Gl.  1860.  —  3.  An  Pauliue  Wiesel 
aus  dem  J.  1811—1826  in  den  Briefen  des  Prinzen  Louis  Ferdinand 
herausgeg.  v.  BOchner  (1865)  S.  91  uL  —  i.  An  L.  v.  Ompteda 
aus  den  J.  1806—1808  und  1813  bei  Fr.  v.  Ompteda,  Zur  deut* 
sehen  Gesch.  im  Jahrzehnt  v<ff  dem  Befreiungskrieg  I— IV  (1866—69). 
—  An  George  Jackson  aus  dem  J.  1S13  in  ü.  Jackson*B  Batti 
Archives  (1873)  IL  —  6.  An  Grafen  Louis  Starhembe  rg  aus  dem 
J.  1805  uud  1806  mitgetheilt  von  ThOrheim  in  d«i  MittheiL  des 
Inst.  f.  (isterr.  Gesdi.  YIL  S.  119  —  7.  An  Graf^ni  Ferd.  Palfff  ans 
dem  J.  1811  mitgetheilt  v.  E.  Wertbeimer  im  Fester  Lloyd  vom 

II.  März  1890.  —  8.  An  den  Erzherzog  Jobann  vom  21.  April  1809 
bei  Zwiedineck-Sfidenhorst,  Erzherzog  Johann  (IH92)  S.  17  —  9.  Briefe 
an  llettemieh  aus  6im.  J.  1813  bei  Oncken,  Oesterreich  und  Preossen 
im  Befreiungskrieg  II  S.  370  uf.  und  aus 'den  J.  1820  —  25  miigeiheilt 
von  H.  Schlitier  in  der  Wiener  Abendpost  vom  U.  Jänner  und  7.  Hirz 
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1893,  vom  11.  Juli  lrtij4.  —  10.  An  Metternicli  und  an  Caradja  aus 
dem  J.  1H13 — 1815  in  Ofsterreichs  Theiluahme  etc  —  11.  An  Pilat 
vom  April  1819  mitgetheilt  von  E.  Gnf^lia  in  der  Fraukturter  Zeitung 
vom  13.  August  1898.  —  12.  An  verschiedeue  e  u  tri  i  sehe  Staats- 
männer (Hammoud,  Vansittard,  Hawkei^bury,  Harrowby,  Cunning) 
aus  den  .1.  1805 — 1808  mitgeth.  von  A.  Stern,  Mitth.  d.  I.  f.  österr. 
Gesch.  XXI  S.  106.  .  .  .  c)  Hiezu  kommen  1.  verschiedene  Acten- 
stücke:  Actenstlicke  über  die  ersten  Beziehungen  von  Gentz  zu 
Oesterreicli  aus  den  J.  I7VM<  aus  dem  Wiener  H-.,  H-.  u.  St-A.  mit- 
getheilt  v.  Zahn,  Steiermärki.sclie  ücöcliichtüblütter  1880  S.  105.  — 
2.  Ein  Ilaje.stätögesucii  von  Geutz  (um  Erhfjhung  seiner 
Bezüge)  aus  dem  J.  1828  iiiitgetheilt  von  II.  8(hlitter  in  den  Mit- 
theilungen des  I.  f.  ("tst,  G.  Xlll  S  .'»1^(1  8.  Mittliuiluug  ixiic^  tiucu:  an 
deü  König  von  Preu^sen  gerichti-ten  Gesuch  um  Uuteidtützung  aus 
dem  J.  1828  bei  Treitschke  a.  u.  0.  III '  S.  im. 

Von  dem  von 'Varuhagen  in  der  ,üullerie  von  Bildnissen  nun 
Kaliek  ümgang"  veröffentlichten  Briefen,  die  Goedecke  anführt,  wäre 
eine  neue  Edition  oder  wenigstens  eine  üeberprüfung  nach  den  in  der 
Berliner  kgl.  Bibliothek  befindlichen  Originalen  erwünscht,  da  Varu- 
h&geu  nach  dem  Zengnis  Pauline  Wiesels  iu  diesen  Briefen  viel  aus- 
gelassen haben  soll  ...  que  dans  les  lettres  de  Gentz  a  Rahel,  da 
.  haben  Sie  viel  durchgestrichen,  car  Kahle  m^a  &it  lire  beaucoup  de  ses 
lettres  surtout  depnis  que  j'avaiB  4t4  k  Yieane  avant  U  eoonaissauce 
4e  MUe  Ebler  et  a  son  retour  de  Vienoe  qnand  il  etait  avec  moi  a 
Earlfimhe*,  Panline  W.  an  Yamhagen  3.  März  1841  in  den  , Briefen 
TOn  Chamiato,  GneiBenau*  ete.  hersusgeg.  von  Tarnbagen  IL  S.  55). 

Unrichtig  ist  die  Angabe  bei  Goedecke,  die  von  Genta  herausgege- 
bene NeueTeutscbe  &lonatMehrift  sei  Toa  17^5— 1798  eracbienen;  sie 
sidiUiss  Tielmehr  mit  dem  ersten  Jahrgang,  17UÖt  im  leteten  (December) 
Heft  findet  sith  eine  von  Gents  gezeichnete  Anl^Qndigung,  ^aas 
«bürgerliche  und  literarische  Verhältnisse  von  mancherlei  Art^  Tor» 
zflglich  aber  die  Beschäftigung  mit  einem  weitläafigen  Werke  Über 
die  Geschichte  der  franz5sischen  Bevolntion  ihm  unmöglich  machten, 
das  Journal  fijrtznsetBeu". 

IfQätfig  ist  die  Anf&hruug  von  Bflchem  wie  des  Lebensbildes 
,  Grafin  Elise  von  Bernstorff^  1896«  in  dem  von  Gentz  nichts  vorkommt^ 
als  dass  er  diese  Grafin  einmal  au  einem  Diner  eingeladen  hat  Wollte 
der  neue  Herausgeber  des  Gmndriäses  auch  VerSffeutlichungen  be* 
xeichnen,  die  Beiträge  sur  Lebensgeschicbte  und  Charakteristik  TOn 
Gentz  liefern,  so  durfte  er  Wichtigeres  nicht  Obergehen,  so  versdiie- 
deue  Billets  der  Fürstin  Christine  Lichnowska  an  Stadion  ans  dem 
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J.  1802,  über  d;is  erste  Auftreteu  vou  Geutz  in  der  Wiener  Gesellschaft» 
von  E.  Wertheimer  theiis  in  seiner  Gesch.  Oesterr.-Üngarus  I.  S.  94 
theils  in  der  Neuen  Freien  Presse  vom  31.  Aug.  1887  mitgetheilt ; 
ferner  ein  Billet  der  Marianne  vim  Eybenberg  an  Goethe  aus  dem 
J.  1803  im  Goethe  Jahrbuch  1893  S.  38,  ein  von  Wertheimer  iu  der 
Neuen  Freie  Presse  von  27.  Juli  1881  ▼eröflPentlichter  nngedrockter 
Brief  Napoleons  (An  Ghampaguj,  28.  Juni  1808)  die  höchst  inter- 
essanten Briefe  der  Dichterin  Amalie  von  Imhof  an  ihren  Verlobten 
T.  Helvig  ans  den  J.  1802 — 1803  bei  Biming,  Leben  der  Dichterin 
Amalie  von  Helvig  (1889)  S.  46  nf.  u.  y.  a,  —  die  Zahl  dieser  Bacher 
ist  Legion;  es  soll  nur  noch  einiger  YeorftffiNitliehungen  aus  allein 
neuester  Zeit,  die  also  im  «Omndriss*  noch  nicht  stehen  könuen, 
gedacht  werden:  in  der  Gone&pondance  da  CMinal  Hereuls  Consaln 
avec  le  prince  CL  de  Metternich  ed.  Tan  Duerm  (1899)  p.  218  findet 
sich  ein  Brief  Ton  GonsalTi  ddo.  10.  Nov.  1818,  den  «in  künftiger 
Genta-Biograph  nicht  übersehen  dürfte  und  ebenso  in  Fonmier^»  Con- 
gress  von  Chatillon  (1900)  S.  362.  264  einige  Aensserungen  Metter- 
nichs Ober  ihn  an  Eudelist. 

Wien.  E,  Guglia. 
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QioTanni  Obersiner,  Le  gaerre  di  Augusto  contro  i 
popoli  alpini.  Roma,  Ermanno  Lfiadier  e  Co.  1900.  237  S.  Dasa 
Garte  geografiche  (5)  14  S. 

Der  Terfiu8«r  der  ▼orliegenden  toh  dem  Yerieger  Tortrefflieli  ani- 
geetatteten  Sclirift  bemerkt  in  der  Einleitaag  mit  Recht,  dass  sie  eigent- 
lich den  Titel  ^Storia  dol  ssistema  alpino  ne'tempi  antichi*  führen  sollte, 
und  bezeichnet  S.  6  den  eigentlichen  Zweck  dieses  Buchos:  »Esporre 
nel  loro  insieme  le  conquiste  di  Angusto  nelle  Alpi  itaiicbe,  metteudole 
in  rdasbne  eolle  preeedwti  impreie  de'Bomuii,  rintraoeiare  colla  Boorta 
degli  acrittoii,  de*  monnmenti  e  dtflla  iaoriäoni,  la  aapieiito  OfMfa  di  qaesto 
^  monarca»  esplicata  ne*  euoi  piii  minnia  particolari,  vedere  la  concatenazione 
e  lo  8copo  delle  sue  guerre,  sarä  appunto  il  compito  di  questo  lavuro*. 
Diesem  Zwecke  enteprechend  werden  nach  einer  allgemein  orientirenden 
Einleitung,  in  welcher  auch  über  die  alten  und  neuen  Quellen  (richtiger 
w6rde  man  statt  der  leixtaron  Beaeiehirnng  sagen  »Bearbeitangen*)  ge- 
handelt wird,  in  sechs  Bttchem  die  Kriege  gegen  die  Sokasi  (]),  gegen 
die  Lepontü,  Vennonetes,  Cammu  und  Trinmpilim  (2)t  der  r&tische  Krieg  (3)» 
die  Kriege  gegen  die  Ligiirer  der  Alpes  maritimae  (4),  der  Krieg  des 
Augustus  gegen  die  cottischeu  und  gi'aischen  Alpen  ('))  und  die  Kriege 
gegen  die  O^Ulpen  in  Kärnten  und  Ibtrien  (6)  dargestellt.  Bei  der 
DtbHEtigkeit  der  historisehen  Nachrichten,  die  der  Y&tt  selbst  8.  8  £  be- 
Uagt»  mfissen  natürlich  Combination  und  Phantasie  nicht  selten  zur  Er- 
gänzung der  Ueberlieferung  hilfreich  beispringen,  wofür  als  drastisches 
Beispiel  die  detaillirte  Schilderung  d^s  Kampfes  und  Eückzugs  der  Römer 
unter  Catulus  vor  dem  Ansturm  der  Limbern  erwähnt,  werdtju  soll.  Dabei 
mass  ich  ausdrücklich  hervorheben,  dass  der  Verf.  gegen  £.  Pais  (ihm  ist 
der  Anhang  »I  Gimbri  nella  Talke  dell*Adige<  hanpfeMchlich  gewidmet) 
im  Becfate  sein  dürfte,  wenn  er  die  (Smbem  durch  das  Etschthal  nach 
Italien  vordringen  Iftsat.  Freilich  ,per  il  passo  dell' Oetzthal*,  wie  S.  00 
zu  lesen  ist.  kann  dieser  Volkszug  nicht  gegangen  sein.  Eine  andere 
Probe  der  pbantasievollen  Darstellungsgabe  des  Verf.  unserer  Schrift  ist 
die  Sdülderong  des  Ton  Drosns  doveh  des  Etsehthal  anfwBrta  nntemom* 
menen  Heeresanges  mit  den  einselnen  Details  tmd  dem  Zuge  eines  »Inogo- 

lattiMiiaBCMi  xxn.  9 
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tenoite  per  la  tu  del  Piflamw  Thal  e  per  ü  passo  dd  Timbler  Joeh* 
m*8  Oeizthal  usw.    Sieht  maa  von  dieaen  and  ähnlichen  Schwächen  ab, 

so  darf  dem  Verl.,  der  mit  ^os?er  Mühe  nnd  Sorgfalt  das  Material  aas  der 
antiken  und  modernen  Literatur  gesammelt  und  zu  einheitlicher  Darstel- 
lung verarbeitet  hat,  unser  Dank  für  diese  seiner  Vaterätadt  Trient  gewid- 
mete Arbeit  nicht  vorenthalten  werden.  Nor  mfichte  ich,  um  mich  nicht 
amnaaslicliw  Weiae  mit  der  speeiell  lti8toriaclie&  Seite  miaeirea  Bnehea  m 
befassen,  ausdrücklich  hervorheben,  daäs  die  etbnologiBehen  Partien  des- 
selben, in  welchen  der  Verf.  über  Herkunft  uml  Zusammenhänge  der  alpinen 
Völkerschaften  handelt,  mancher  Verbesserung  bedürftig  erscheinen.  Mag 
mau  es  dem  Verf.  auch  verzeihen,  dass  er  äiciitlich  bestrebt  ist,  das  süd- 
tirolische  Gebiet  bis  zur  TöU  nnd  EoUmann,  das  von  »culmen*  (!)  her- 
gdiritet  wird,  ala  altitaliachea  Land  in  Anapraek  zu  nehmen,  so  mnaa  man 
do<^  ganz  entschiedene  Einsprache  erheben  gegen  den  S.  7 1  stehenden 
Satz  >che  Reti,  Euganei,  Umbri,  Piceni,  Sabini.  Latini,  Sanniti,  Etruschi, 
Hessapi,  Japigi  etc.  sarebbero  tutti  ranii  di  una  sola  famiglia*').  Ein 
solcher  Satz  sollte  in  einem  Werke,  das  wissenschaftlich  ernst  genommen 
sein  will,  überhaupt  nicht  Platz  finden  können.  Auch  hinsichtlich  der 
Ligorer  nnd  Veneter  Termiest  man  sehr  ungern  die  Benfitcong  der  neuen 
Arbeiten  von  d'Arbois  de  Jubainville,  0.  Panü,  Torp  u.  a.,  und  dabor 
entspricht  auch  das  Gebotene  nicht  dem  gegenwärtigen  Stande  unseres 
Wissens  von  der  nationalen  Zugehörigkeit  der  Ijeiden  zuletzt  f^enannten 
Völker.  —  Auf  der  dritten  von  den  fünf  dem  Werke  beigegebeneu,  sehr 
übersichtlichen  Karten  i^t  mir  aufgefaUen,  daas  Sabsabiona  (Klausen)  und 
Sabiona  (Sehen)  um  ein  bebtohliehea  Stfidc  anaeinandergerficdct  ersohdnen, 
indem  letzteres  ganz  in  der  KShe  v<m  Brixen  angeaettt  ist. 

Innsbrnek.  Fr.  Stola.  * 


L.  M.  Hartmanu,  Geacbicbte  Italiens  im  Hittelalter 
II,  1 :  BSmer  und  Langobaiden  bis  zur  Theilung  Italiens.  Leipzig  1900, 
Q.  H.  Wigands  Verlag. 

Derselbe,  T/Italiu  e  Timpero  di  occidente  fiuo  aitempi 
di  Paolo  diacono.  Estratto  degli  Atti  del  Cous^resso  storico  teouto 
a  Cividale  nel  centeuario  di  Paolo  Diacono  —  Settembre  1899.  (Civi- 
dale  1900i  tipogratia  Giovanni  l^'ulvioj. 

In  der  Festschrift  für  die  Centenarfeier  des  Paulus  DiaiCOiiQS  ^bi 

der  Verf.  einen  Ueberbliek  über  die  Ereignisse,  die  fr  in  dem  ■'weiten 
Bande  seines  Werkes  behandelt.  Daraus  ersehen  wir,  wie  er  du/.u  kommt, 
mit  dem  J.  <i8ü  n.  Chr.  einen  Einüchuitt  m  machen.    Die  früheren 


")  In  det  Extrnbeilapr  cU\><  Boten  für  Tirol  Xr.  216  (Jg.  1900)  habe  ich 
bereit«  zu  diesen  Ausführungen  Oberziner's  Stellung  genommen.  Daa«  alle  dieae 
ethnologisch  znm  Theit  ganz  und  gar  Tertiehiedenen  Völker  nach  O.  m  einer 
einzigen  F:iiiiil;e  gehört  haben  mQ^sen,  ergibt  sich  iius  di'in  Behtrebeu  des  Ver- 
faafler'ii.  die  Bewohner  des  »Trentino«  und  die  der  sanzen  italienischen  Halbinsel 
aoa  einem  einheitlichen  Ursprung  herleiten  an  wollen. 
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jFriendtiiMeUfisse  swiacfaen  den  Langoboiden  und  dem  Beicüit  z.  B.  unter 
Xaieer  PhoCM,  hatten  nach  Hartmanns  Ansicht  lieine  definitive  Bedeatnng, 
wenn  sie  auch  die  Gegensätze  milderten  und  dir  Reception  der  Lango- 
barden in  den  römisch-christlichen  Culturkreis  anbahnten.  Von  liaus  aus 
entsprach  nämlich  die  Stellung  der  Langubarden  in  Italien  nicht  derjenigen 
der  OoÜien  unter  l^eoderich,  sondern  vielmebr  deijenigen  anter  Totilas; 
sie  respectirten  uklit  wie  mnst  die  »fttdorali*  den  berkOmmlijdiai  Besit»- 
standf  sondern  Viengen  gegen  die  itelieoben  »possessoresS  welcher  Art 
sie  sein  mochten,  auch  gegen  die  Kirchen  und  Klöster  gewaltsam  vor. 
Die  hierarchische  Ordnung,  die  der  einheimischen  BeTdlkeruDg  einen  Rück- 
halt hätte  bieten  können,  wie  unter  den  legitimen  Herschern  der  Gothen, 
wur^  dnrobhroohen.  Die  IGienxUiue  des  Beiehes  gieng  nütlen  durdi 
Italien,  wo  man  ebenso  unter  der  fiskalischen  Praiis  von  ^zanz  wie  unter 
dem  Umsichgi-eifen  der  langobardiscben  Occupation  litt.  Zwischen  inne 
befand  sich  die  rSmisclie  Kirche:  wie  sie  unter  diesen  Verhältnissen  sich 
aufrechterhielt,  welche  Politik  in  kirchlicher  Beziehung  dem  Westen  wie 
dem  Osten  gegenüber  inaugurirt  wurde,  die  hilflose  Lage  Italiens,  so  oft 
es  sich  selbst  überlassen  wurde  oder  sich  unabhängig  zu  madien  suchte, 
werden  eingehend  auseinandergesetzt.  Die  Briefe  Papst  Gregorys  I.  geben 
Zeugnis  von  dem  Stau]  1  :  I)  !j<;e  um  GOO  n.Chr.,  während  an  der  Hand 
de?  römischen  Papstlmchcs  und  anderer  kirchlichen  Quellen  sich  die  Ab- 
weichungen der  Späteren  von  Gregor*?  Standpunkt  erkennen  lassen;  im 
J.  653  endete  die  Antheilnahmti  des  Papstes  Martin  an  einem  Prononcia- 
mento  des  Bnrchen  Olympius  gegen  den  Kaiser  mit  seiner  Abführung 
und  exemplarischen  Bestrafung. 

Ein  Decennium  später  (663)  kam  Kaiser  Constans  na>-h  Italien,  wo 
er  Rom  besuchte,  dann  aber  in  Syracus  seinen  Sitz  nahm,  willens  sowohl 
die  Langobarden  zu  unterjochen,  als  auch  von  hier  aus  den  Krieg  gegen 
die  Saracenen  zu  führen,  die  schon  Karthago  und  die  africanisch-italischen 
Inseln  bediohteu.  Aber  nach  der  Ermordung  des  Constans  fiel  des  Schwer* 
gewicht  ohne  weiteres  wieder  nach  Byzanx  zurück,  withrend  f&r  Italien 
der  Status  quo  durch  den  folgenden  legitimen  Kaiser  Constantinus  Pogo- 
natns  ausdrücklich  aueikannt  wurde:  das  ist  die  jTheilnng  Italiens *,  der 
Abschluss  der  Entwicklung  der  ersten  hundert  Jahre  1  an gobardisch- byzan- 
tinischer Politik,  womit  diese  Hälfte  des  zweiten  Bandes  abschliesst.  Der 
daraus  sidi  ergebende  Friedenszustand  bewirkte,  dass  die  katholische 
Hierarchie  im  langobardiscben  Italien  sich  wieder  hersteUte,  was  fQr  die 
innere  Entwicklung  desselben  von  grösster  Bedeutung  war;  dass  man 
femer  an  die  öconomist-he  WieiU-raufrlchtung  der  römisch  gebliebenen  Theile, 
namentlich  der  kirehlirhou  Besitzungen  gehen  konnte,  womit  wir  die  Päpste 
za  AnfVyig  des  8-  Jahrhunderts  so  eifrig  beschäftigt  tludeu.  Da  die  Kaiser 
ihre  ganze  Kraft  im  Osten  gegen  den  Islam  concenthren  mussten,  blieben 
die  westlichen  Ezaicbate  sich  selbst  überlassen;  das  von  Karthago  fiel, 
das  von  BaTenna  verfügte  nur  über  die  eii  lu  imisehen  Milizen,  die  es  nicht 
immer  ernähren,  gesi  hweige  denn  bezahlen  konnte.  Oft  genug  mussten 
die  Päpste  für  die  staatlichen  Bedürfnisse  sieh  einsetzen.  Iiis  dies  geradezu 
ZOT  lilorm  ward.  Bereits  beruhte  die  Bedeutung  ihrer  Stellung  auf  der 
Schwfiche  des  Beiches  und  auf  dem  Frieden  mit  den  Langobarden,  also 
auf  der  Theilung  Italiens,  daher  Euser  Leo,  der  Begmerator  des  biysan«- 
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tinisches  Reiches,  ebenso  Widerstand  erfuhr,  v.i(  rler  J^angobardenkünig 
Liutprand,  tlur  »ich  ganz  Italien  unierwerfea  wollte ;  was  dann  die  Ent- 
wicklang des  Westens  in  völlig  neue  Bahnen  gelenkt  hat.  Die  Franken, 
die  eehon  rar  Zeit  der  bycaatiiusob-gothiaobeii  Kampfe*  dean  l>ei  der  ersten 
Festeetxnag  der  Lengobarden  energisch  nach  Italien  herübergegrifTen  hatten, 
begründeten  von  den  Päpsten  gerufen,  ihre  UniveräslhenMcheflii  innerhalb 
deren  jedoch  die  »Theilunt?  Italiens*  aufrecht  blieb. 

Der  vorliegende  Halbband  (»zweites  Buch*)  ist  in  8  Capitel  gegliedert: 
die  Vorgeschichte  der  Langobarden;  die  Ansiedlang  derselben  in  Italien; 
Xangobwden  and  Freoken;  das  BncIi  imd  die  Lsngober^len  bis  zor  Weiim- 
rohe;  die  Entwicklailg  der  staatlichen  and  kirchlichen  Wirtschaft  and  Yer- 
waltang;  Papst  Gregor  and  die  katholLjche  Hierarchie;  die  Exarchenaaf- 
stAnde  and  der  Monotheleteostieit ;  der  letzte  Bückerobeningeversach  und 
die  Theilaug  Italiens. 

Die  Disposition  des  Stoffes  ist  klai  und  die  Schreibart  des  Verf.  eine 
flfiasige;  da  in  dmn  behandelten  Zeitnnm  so  bervomgende  Hinner  wie 
Theoderidi  d.  Or.  niobt  aoftieten  (aach  Papst  Gregor  I.  war  nach  Mommsens 
gelegentlicher  Bemerkang  nur  ein  > kleiner  grosser  Mann*),  so  kann  er 
dem  Ideal  seiner  Gosc'  ichtschreibung  ungehindert  nachstreben:  »das  Haupt- 
gewicht wird  auf  die  Entwicklung  der  gesellsohaftlichen  Organisation,  der 
wirtschaftlichen  und  rechtlichen  Institutionen  gelegt,  als'deren  Ausfluss 
die  geistigen  Strömungen  and  die  Handlangen  der  Einieln<»i  erscheinen*. 
In  der  Tbat  findet  man  die  Ooonomischen  Verhältnisse  namentlich  der 
Chregor-Zeit  eingehend  dargelegt,  wofür  die  Aasgabe  des  Registrum  Gre- 
porii  mit  ihrem  brauchbaren  Index  den  Weg  gebahnt  hni.  In  Be/ncr  auf 
die  byzantinische  Administration  sietzt  sich  der  Verf.  m  einigen  Punkttu 
mit  Ch.  Diehl  auseinander.  Gelzer's  Abhandlung  über  die  byzantinische 
TbemoiTerfassang  ist  noeb  nicht  Terwwtet,  wenn  anch,  offDobar  naeb' 
träglich,  (S.  157)  citirt.  Gegenüber  der  bei  Paulus  diae.  II  12  eratthlten 
Geschichte  von  dem  Privileg,  das  Alboin  der  Kirche  von  Tarvisium  er- 
theilt  haben  sollte,  werden  Zw»  ifel  geäussert :  dieses  Privileg  dfirftc  auf 
eine  localt-  Fulschang  zurückgehen*  (S.  51  A.  2);  wann  wfire  diese  Fül- 
schung  anzusetzen?  In  liezug  auf  das  Yerhalteu  der  Langobarden  ge- 
genüber den  katholiseben  Biscb(ifen  werden  vielldebt  niebt  alle  Tbatsadien, 
s.  B.  die  Stellung  des  Frigidianas  in  Lnca,  des  Secandus  in  Trident, 
des  ZQ  P.  Gregors  Zeit  in  Spoleto  »tsenden  katholiiMjhen  Bischofs  gleich- 
mäasig  erwogen ;  obwohl  sonst  die  kirchlichen  Kratzen  mit  Sorgfalt  be- 
handelt sind.  AutgefulUn  ist  mir.  du.ss  die  Bedeutung  von  Luca  in  lan- 
güburdiücher  Zeit  bei  dem  Verf.  gar  nicht  hervortritt,  wahrend  doch  in 
den  Langobardiscben  Begesten  von  Betbnann  nnd  Holder-Bgger  geiade 
die  Urkanden  von  Looa  einen  erUeoklieben  Baum  einnehmen,  nnd  die 
8.  269  erwähnten  Bauten  auch  einen  politischen  Hintergrund  gehabt  haben 
werden  rt^berhanpt  ist  der  geographisch-piditi sehen  Gliederung  Italiens 
in  jeuer  Zeit  und  ihren  Conse(|uenzen  zu  wenig  Aufmerksamkeit  gewidmet. 
— -  Erst  der  Friede  von  6 so  u,  Uhr.  soll  die  foriiidie  Abtretuug  einer 
Beibe  von  Provinzen  an  die  Langobarden  sar  Folge  gebebt  baban.  Aber 
die  Besebreibang  der  zOmisob  geUisbeaen  TheUe  bei  Qeoigina  Ch^iins 
wfirda  nach  Geizer  beweisen,  dass  man  im  Orient  die  »Theilung  Italiens* 
sebon  nm  600  n.  Chr.  als  ToUendete  Xbalaacbe  anerkannte.    Heber  die 
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•Stellung  des  Langobardiscben  Rechtes  ist  im  Allgemeinen  wohl  Ficker 
citirt,  aber  weiter  davon  kein  Gebrauch  gemacht;  übrigens  soll  Wirtschaft 
und  Recht  im  folgenden  Bach  bebandelt  werden.  Auf  S.  29  fiatlet  man 
d»  Annchten  TOn  J.  Fdsk«r  Zur  Socialgewsbichte  Böhmens  in  der  Zeit- 
flohriA  f.  Soeial-  und  WiftaehafttgeMh,  ?,  1  Ii;  eiOrtert;  dessen  shTisehe 
Etymologie  von  > Pflug*  (ploTOiB  im  Edictum  Rothari)  wird  mrückgewiesen 
Tind  vielmehr  eine  snl  he  ans  dem  Romuni.-chen  empfohlrn  (Mittbeilong 
von  Much  a.  a.  0.).  Stückelbergs  »Langobardiscbe  I*lastik*  ist  S.  32  als 
methodisch  verkehrt  bezeichnet,  F.  v.  Wtesers  Langobardisches  Für^teugrab 
in  Civemao,  wie  ieh  denke  rast  Unrecht,  ignorirt.  S.  254  wird  die  Stadt 
fVirniDpepiili,  vielmehr  Porom  Popili,  mit  Foi-ll  (Forum  Li  vi)  identifidri» 
wihrend  sie  dem  allerdings  nicht  weit  entfernten  Forlimpopoli  entäpridit; 
worülier  Bormann  in  Corp.  iuscript.  Latiuar.  XI  p.  1 1 1  mit  Beziehnng  aof 
die  hier  in  Betracht  kommende  Steüo  des  Paulus  diac.  (bist.  LuriL'ob  V,  27) 
zu  vergleichen  wäre.  Doch  gcuug  der  Eiu^telnhf'iten.  Trutz  kleinerer 
Pecondillen  ist  die  Conception  des  Baches  und  ihre  DorchfDLhrung  anza- 
erkennen. 

Preg.  J.  Jung. 


Eruät  Hauviller.    Analecta  Argentinensia.    Band  L 
Vatikanische  Acten  und  Rcgesten  zur  Geschichte  des  Bisthume  Strass- 
barg  im  XIV.  Jahrhundert  (Johann  XXII,  1316—1334)  und  Beiträge 
Eur  Eeichs-  uird  Biätliumsgeächichte.  Strassborg,  Eduard  Tao  Hauten. 
1900.  8^  CLXXXII  und  369  Seiten. 

Msa  mag  es  wohl  beklagen^  da»  bei  ErMhnng  des  TatikaDisehen 
Archives  in  die  Ausbeutung  der  Vatikanischen  BegitterbAnde  seitens  der 

dents<hen  Ordehrienwelt  kein  System  gebracht  wurde  und  infolge  dessen 
unendlich  olt  über  dieseU'e  Stelle  gepflügt  w  urde,  während  bei  der  ütlenbar 
im  Augenblicke  eingetretenen  Entmutbigung  breite  Felder  öberhaupt  un- 
gebrochen bleiben  werden.  Noch  heute  dürfte  eine  »General-Gommission* 
«nmal  diese  Flur  bereinigen  und  mancherlei  verkoppebi  und  aueh  auf- 
lösen. Mit  einer  weit  angewendeten  Ersetzung  <ler  Formeln  durch  Ziflem 
könnte  man  m.  E.  viel  Arbeit,  viel  Zeit  und  viel  Kosten  sparen.  Der 
Tjpus  unserer  vatikanischen  Literatur  ist  nun  einmal  der  der  territorialen 
Zersplitterung.  Diu  Geschichte  der  deutschen  Zerrissenheit  sipiegelt  sich  in 
der  Auanützung  des  Vatikanischen  Archivs  überaus  deutlich  wieder.  Die 
▼wliegende  Sammlung  betrifft  des  Biathum  Strsssburg,  also  ünterelsaas 
und  die  badische  Ortenau  und  soll  von  ihrem  Verfasser,  der  durch  ein 
Stipendium  des  kaiserlichen  Mini^teriums  zu  dem  Untemelimeu  ermuntert 
wurde,  bis  mindestens  zum  Todo  Tnnocenz  VI.  (l3<"2)  geftihrt  werden;  der 
vorliegende  Band  bietet  die  Auszüge  iüi-  duä  Puntihkat  Johanns  XXII.  und 
des  Gegenpapstes  Nicolaos  V.  Die  Veröffentlichung  concurrirt  al60  vor 
dlem  mit  Sieiler^Grauert,  bringt  aber  doch  etwa  xwm  Drittel  Inedita^ 

Nur  die  wichtigeren  Stücke  sind  im  Abdruck  gegeben.  Die  schwache 
Seite  der  Edition  ist  die  Deutung  der  Ortsaaman.   IHe  der  p^tsUichen 
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UrkimdtiB  siud  bekanntlich  entstellt,  und  Ortsnamen  zu  fixiren,  ist  gerade 
dem  jtmgen  Historiker  nicht  leicht  Aber  es  ist  in  den  letzten  Jahren  ja 
Krieger's  Topographisches  WOrierboch  Ton  Baden  erschienen,  in  Südwest» 

ileutachland  sind  die  Urkunden-  and  Begestenregister  Tor  allein  dnrct  das 

Beispiel  des  Füratenbergiscben  ürkundenbuche«?  von  Jahr  zti  Jahr  so  viel 
besser  geworclcn.  dass  Hauviller  doch  nicht  für  alle  Vergehen  schuUllos 
erklUrt  werden  kann.  Ich  will  hier  gleich  eine  Reihe  von  Einsielbemer- 
kongen  anknüpfün,  um  später  zu  wichtigeren  Dingen  überzugehen.  In 
Nr.  27  iit  das  B^pest  nidit  korrekt  Nr.  43  behandelt  die  Stiftung  des 
Hospitals  dnrch  Bischof  Johann  von  Dürbheim.  Auch  in  den  Beiträgen 
S.  58  wird  das  aufgefasst,  als  sei  das  Spital  für  die  Diö/esanen  bestimmt 
gewesen,  und  an  Julius  Echter  von  Mespelbrunii  erinnert.  Thatsilchlich 
war  das  Spital  bestimmt  vornehmlich  für  die  Leute  der  Strassburger 
Kirche  und  die  Dienitboten  der  Domherrn,  also  für  einen  sehr  engen  Kreis ! 
Nr.  52  ist  bei  dem  canonicus  l^rrioensis  nicht  an  Dttrrheinit  sondern  an 
Zfirioh  zu  denken.  —  Nr.  1 15»  Betenhnsen,  Abtei  Cisterz.-Ordens  ist  Beben- 
hausen unil  nicht  Bettenhausen.  —  136  ist  Knuringen  Cün?t,  dioc.  nicht 
Knöringen  l»ei  Burgau,  sondern  Köndringen.  152  ist  Madelberg  nicht 
Mahlberg,  sondern  das  Kloster  Adelberg  im  württemb.  Oberamt  Schorndorf. 
—  203  ist  Celle  selbstredend  im  Unterelsass,  nicht  im  südlichen  Schwarz- 
wald zu  suchen.  —  232  sancti  Naboris  Metensis  diocesis  kann  nicht  im 
eis.  Kreise  Mölsheim  liegen.  —  24(>  handelt  es  sich  nm  Herzogenbuchsee 
(Kanton  Bern)  und  Weilheim  (nördl.  d.  Rauhen  Alb).  —  249  ist  Frenn- 
miolt  in  d<>r  l'hat  FTauenfeld ;  bandelt  sich  um  den  späteren  Konstauzer 
Bischof  Nicolaus  von  Frauenleid.  -—  S.  211,  Zeile  2  ist  offenbar  suam 
statt  tuam  zu  lesen.  —  284  ist  Usemberch,  gleich  Uesenberg  nicht  erklärt, 
im  Begister  findet  man  den  Namen  nnr  unter  Clara.  ~  Die  PÜÜaer  Bitter 
in  299  /.u  bestimmen^  bot  das  Begister  zu  den  Regesten  der  Pfalzgrafen 
die  Handhabt  .  314  ist  zwar  das  Kloster  Zinbem  Cisterciensis  ord,  als 
im  Stimsburfjer  l>istlium  trelej^en  bezeichnet,  es  gab  jedoch  da  kein  solches 
Kloster  und  ist  uu  da:^  im  Augsburger  Sprengel  gelegene  Klosterzimmern 
zu  denken.  —  Diese  Mängel  der  Ortsbestimmung  zeigt  auch  das  Begister, 
das  überhaupt  der  sehwitchste  Thsil  des  Buches  ist 

Der  TIerauscrtlier  bat  das  dringende  Verlangen  gehabt»  sein  neues 
Material  in  <lie  bisherige  Kenntnis  der  Dinge  einzufügen.  Es  ist  daraus 
eine  Studie  über  das  Lebt.'n  und  Wirken  zweier  Bischöfe  hervorgegangen, 
die  vor  fast  20  Jahren  ächon  einmal  ihre  Biographen  gefunden  hatten. 
Hauviller  erweist,  dass  Johann  von  Dorbheim  noch  babsburgischer  und 
Berthold  von  Bncheck  nodi  päpstlicher  aufisufiusen  ist»  als  bisher  geschah. 
Die  nt  11»  n  Ergebnisse  sind  für  Berthold  recht  erheblich.  Er  war  gewiss 
wie  Leupüld  will  »in  achter  Ritter,  der  sich  ungern  von  5?einem  Barte 
trennt«,  aber  er  war  zugleich  auch  ein  püpstlicher  Agent  und  iJingst  ein 
erprobter  Berichterstatter.  Diese  Studieu  Hauviüers  sind  sehr  dankenswert. 
Der  Verfasser  gibt  sich  wai-m,  ja  temperamentvoll  und  verleibt  dem  Bilde 
einen  weiten  Hintergrund,  wobei  er  meinem  Oeschmacke  nach  allerdings 
zu  viel  citirt.  Mit  Fug  und  Recht  wird  getadelt,  dass  Johann  XXII.  die 
Kirchenzucht  der  Politik  unterordnete.  Wenn  sich  Pieicbs-  und  Bisthums- 
gcschielite  nun  sehr  wohl  in  dieser  Form  behandeln  lassen,  müssen  bei 
andern  Theiicn  der  Beiträge  die  zeitlichen  Grenzen  doch  wohl  weiter  ge- 


^  kj  i^  -o  Google 


Literatur. 


185 


steckt  werden»  als  ein  emelnea  Pontificat.  Da  treten  einzelne  Momente 
zu  heftig  hervor,  die  Bedeutung  des  Klosters  Selz  wird  auf  diese  Weise 
überschätzt  und  andere  Dinge  entgehen  der  Beachtung.  Meine  Studien 
über  freiherrliche  Klöster  haben  wenig  Glück  gehabt,  unverdient  sind  sie 
so  iMiiificli  TOlUg  ttnbeaehtet  geblieben.  ^  habe  sehon  gelegentUdi  be- 
trat» dsn  es  snäi  fimhorrliche  Domoapitel  gab  und  wn  solebes  war  eben 
auch  Strassborg.  Da  ist  es  nun  sehr  interessant,  dass  Johann  XXII.  zweimal 
Leute  nicht  freihenliclier  Geburt  einschieben  wollte  (Nr.  1 1  !  und  265). 
Meines  Eraebtena  wäre  es  zu  wünsrlien  Seewesen,  dass  der  Verlusser  diesen 
kulturgeächichtlichen  Theii  seiner  Erläuterungen  auf  den  letzten  Band  seiner 
Yeritfentlicliiuig  aufgespart  hUte.  Bei  dem  politischen  bat  er  an  einer 
Stelle  den  Bahnten  der  Zeit  überschreiten  müssen :  in  der  DarsteUiing  der 
Tbttigheit  des  bischöflichen  Hofrichters  Konrad  von  Kirkel  und  des  Ofiizialates 
überhaupt,  die  reich  an  wertvollen  Ergebnissen  ist.  Von  bosondereni  Inter- 
esse waren  mir  die  Stücke  des  Geqenpapstes,  da  in  ihnen  zwei  Männer 
mit  Qonstbeztiugungen  überhäuft  werden,  die  nicht  wegen  ihrer  Person 
biteresse  erwecken,  sondern  wegen  des  Grabmales»  das  an  den  Perlen  mittel- 
alterlicher Plastik  gehört :  es  ist  der  Landgraf  Ulrich  TOn  Niederelsatt  und 
sein  Bruder,  der  Domherr  Pliilipp.  Dieser  starb  am  29.  Juni  i:532  und 
wurde  offenbar,  weil  im  Banne,  nicht  im  Münster,  sondern  bei  den  Wü- 
helmem  beigesetzt 

leh  habe  im  Vorstehenden  an  dem  Boche  mancherlei  anszosetsen  gehabt, 
aber  das  soll  doch  nicht  so  anfdringtich  wirken.  Im  Grossen  und  Gänsen 
ist  das  Werk  ein  gutes  nnd  gediegenes  und  ich  sehe  der  Fortsetaong  mit 
grossem  Interesse  entg^jen,  möge  sie  recht  bald  erscheinen. 

Aloys  Schalte. 


Nuasau-Oraii  isehe  (lorrespoudenzen,  li'j"  v(  n  ]- 1  iii.^tor. 
Cütnnussion  fÜr  Nassau.  I.  Otto  Meinardus,  Der  katzeuelnbo- 
gische  Erbfolge  streit.  Wieabaden  1899.  1.  Abth.  Geschichtliche 
Darstellung  (1518—1538)  176  S.  2.  Abth.  Briefe  und  Urkunden  (1518 
bis  1538)  431  S. 

Die  Ergebnisse  dieser  Edition  hat  der  Verfasser  zu  einer  sehr  tüchtig 
und  geschickt  gearbeiteten,  wenn  auch  stylistisch  mehrfach  nicht  einwand- 
freien Studie  verarbeitet,  in  welcher  das  localhisiorische  Moment  weit  hiuter 
die  allgemein  geschichtlichen  Resultate  zurücktritt,  die  sich  hieraas  gewinnen 
Hessen;  nach  der  nunmehr  enielt«i  genanen Kenntnis  derEatzenelnlK>giseh«i 
Frage  erscheint  die  Gestalt  des  Landgrafen  Philipp  ?on  Hessen  »grösser  noch 
als  bisher  unter  den  deutschen  Fürsten  dieser  Zeit:  ein  Kfalpolitik-r  von 
feinster  Berechnung  und  Vorau-''i(dit  aller  kleiuen  politischen  Umstände*. 
(5.161)  Man  wird  sich  bei  aufmerksamer  Lectare  des  Buches  der  Bichtig- 
keit  dieses  BndnxtheUs  mindestens  fttr  die  Zeit»  die  es  behandelt,  nidit 
entushen  können.  Bs  ist  femer  gewiss  von  Interesse  an  hötmi,  wie  der 
üntenicht,  den  der  junge  König  Karl  bei  dem  Grafen  Heinrich  von  Kassau, 
dem  Oheim  des  flössen  Schweigers*,  genoss,  auf  die  Ausbildung  der  im- 
perialistischen Weltanschaaong  des  späteren  Kaisers  nicht  ohne  Einfloss  ge- 
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blieben  ist  (27 — 3l);  auf  Gnmd  seines  Materiales  glaubt  der  Verf.  die 
jüngste  Auffassung  der  Packschen  Hündel  dahin  richtigstellen  zu  k?^nnpn, 
dasü  die  viel  besprochene  Urkuudenf^schung  doch  nicht  von  Dr.  Pack, 
sondern  Tom  Landgrafen  vorgenommen  worden  sei  (123  -  1 27),  ohne  freilich 
mit  'Milien  Aiuffthrungen  ToUenda  übrnmigeii  sa  kdttnen;  dieMS  staxke 
Hervortreten  des  Landgrafen  nimmt  Meinardus  zum  Anl^yi^,  Qm  mit  unw 
kennbarer  Spitze  das  Credo  der  individualistischen  GeschiehtaMifisBang 
Leopold  von  Rankes  an  das  Ende  seiner  Studip  7u  Rtellpn 

Die  Herausgabe  der  obl>ezeichneten  Actenstücke,  deren  verhültnismässig 
hoher  Wert  aus  den  daraus  genommenen  Ergebnissen  erhellt,  ist  sorgikltig. 
Die  widitagsten  der  in  Betrecht  kommmiden  Stfieke  ergeben  sidi  «u  der 
einleitenden  Arbeit  und  dem  angeftigten  Register. 

Unzutreffend  werden  N.  Ziegler  (l  :  47,  122.  2:  431),  Bischof  Bal- 
thasar (Merklin)  von  Constanz  (l  :  ]22.  2:  430).  Dr.  M.Held  (2:  422)  kaiser- 
liche Vicekanzler  genannt;  sie  waren  lieicbsvicekanzler.  Ebenso  weiii;j  ist 
Granvelle  Groääkanzler  (l  :  155,  2:  422)  gewesen,  sondern  dieses  AiuL  nach 
Qttttinarae  Tode  1630  nicht  wieder  beeetet  worden;  demgemlea  wSce  radi 
dar  Passus  i,  155,  worin  Heinrich  vou  Nassau  im  Jahre  1633  der  erste 
Beamte  (Grosskämmerer)  nach  dem  Grosskanzler  genannt  wird,  richtig  zu 
stellen.  Den  BL<^chof  Merklin,  früher  Propst  von  WaMkirch,  schlechthin 
jWaltkirch'  zu  nennen  (2,  222,  223  ö.),  scheint  gieiclifa!)'*  unpai^send. 

Wien.  H.  ivreLachmayr. 


Rikskansleren  Axel  Oxensticruus  Skrifter  och  ßref- 
vexling,  Utgifna  ai'  Kougl.  Vitterhets-Historie-  och  Autiquitets- 
Akademieu  I,  2  und  II,  8  u.  9.  Stockholm.  P.  A.  I^orsteJt  «.V  iSoner, 
1890,  1897,  1898.  XLYlll,  803;  VIII,  791;  VlU,  1036.  8«. 

Mit  dem  ersten  dieser  drei  neuen  BMndf^  macht  die  ^osse  Sammlung 
(inen  ganz  bedeutenden  Fortschritt;  er  erööhet  die  Beihe  der  Briete  Oxea- 
atiemas. 

Bei  der  Be8|)rechung  der  beiden  raortt  TevOtTeatlichten  Bände  der 
Publication  (XI,  18I)  wurde  auf  die  Schwierigkeiten  iiingewieaen,  die  einer 

vollständigen  Sammlung  der  Briefe  entgegenstanden.  Dieselben  können 
jetzt  als  überwunden  gelten,  da  dit  Leitung  des  Unternehmens  rar  Ver- 
öt^rntlicliung  schreitet.  Si''  sagt  sich  mit  Recht,  dass  ein  unfehlbares  Ab- 
schiiesäuii  iier  Sammlung,  su,  dasa  jeder  ^^acUtrag  ausgeschlossen  erscheint, 
eine  Unmöglichkeit  iet;  wm  aber  geeemmelt  ist,  wnrde  enf  Qnind  Ton 
Kachforschungen  zuaemmengebracht,  die  zur  Zeit  als  abecliliestende  gelten 
dürien.  Abgesehen  von  dem  in  Schweden  selbrt  bewahrten  Material,  des 
man  als  erschöpft  annehen  muss,  sind  nicht  weniger  als  2000  Briefe  aus 
dem  Auslände  gewonnen  worden,  in  erster  Linie  natürlich  ans  I)f>utsch- 
land.  Es  iät  zu  erwarten,  daas  gerade  der  Beginn  der  Pubiicaiiun  Auf- 
findung und  Verwertung  serstreuter  nnd  noch  nnbekannter  Btficfce  fOrdeni 
und  erleichtern  wird.  Zwischen  dem  B2ncib(nnen  dee  ersten  nnd  diaeee 
zweiten  Bandes  der  ersten  AbtheUnng  sind  acht  Jahre  verfloBsen;  die  grosse 
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Aufgabe  findet  demnach  eine  überraschend  schnelle  Lösung,  da  wir  nnn 
i\ohI  erwarten  därfea,  daas  die  Bn«A)ftnde  einander  in  kuzaen  Zwiscbeii- 

rttameu  folgen. 

Die  450  Stücke  des  vorliegenden  ersten  Briefband^  reihen  denaelbeii 
in  Serag  auf  Wieh^keit  dea  ähalta  .unnittelVar  an  den  aralan  Band  dar 
ijreiteB  AbtheÜnng«  der  Gnatav  Adolfe  Znaebriften  an  den  Kanaler  entliilL 
Des  groaaen  Schwedenkönigs  geistvolle,  eindringende  Art  tat  bekannt.  Er 

trifft  immer  den  Nagel  auf  den  Kopf,  und  wenige  S?it'/e  von  ihm  crlicllpn 
die  Luge  «1er  Dinge  meint  mehr  als  Bogen  von  Andern.  Im  sichern  Er- 
kennen des  Wichtigen,  im  knappen  uml  klaren  Hervorheben  dessen,  worauf 
ea  ankommti  nnd  in  der  Verwendung  treAander  Bilder  und  Qberseugender 
Analogien  iat  ihm  kaum  ein  anderer  als  Biamarok  vecgleiehbar.  Man  er- 
kennt auf  Schritt  und  Tritt  den  überlegenen  Geist.  Niemand  von  d^ 
Zeitgenossen  aber  steht  dem  Könige  in  seiner  (^eistersart  nUher  als  Oxen- 
siiernu.  Lunge  war  man  aut  Mosers  Sammlung  im  Patriotis.'hen  Archiv 
angewiesen,  um  sich  das  klar  la  macheu.  jetzt  hat  man  durch  den  Nestor 
der  eohwediachMi  Hiatonker*  den  allverehrten  BxUbliothekar  von  Upsatet 
6.  Styffe,  die  Heike  der  Kanzlerbriefe  h-\  einander,  wie  er  der  wisaan- 
schaftlichen  Welt  vor  nahezu  40  Jahren  Briefe  und  Aufzeichnungen  des 
grossen  Kfinigs  schenkte,  allerdings,  nach  beUebtem  Brauch  des  Nordens, 
nur  die  eigenhändigen.  Diese  Scheidung  ist  in  der  vorliegenden  Pabli- 
cataoin  glücklicherweise  nicht  darchgeführt. 

Der  Torliegende  Band  entidOt  die  Briefe  Ton  19  Jahren,  1606 — 24. 
Axel  Oxenstjema  ist  wie  aein  König  in  jflngeren  Jahren  in  die  Geschäfte 
eingetreten,  schon  im  Alter  von  23  Jahren  in  AufUrflg^-n  im  Ausland  thütig 
gewesen.  }{e.<ondei-s  wertvoll  sind  die  zum  grossen  Theil  neuen  Nachrichten, 
die  aus  seiner  Theilnahtue  an  den  dänisch-schwedischen  Friedens  verband- 
langen  naeh  dem  Kalmarkriege,  bei  denen  er  die  achwediache  Oeaandtachaft 
fShrte,  ihren  Uraprang  habenr  Die  achriftlichen  Aeoaaemngen  der  Sobweden 
Aber  die  einzelnen  Yerbandlungspunkte,  ihre  Bridb  an  die  danischen  Ge- 
sandten werden  hi<'r  /um  erstepmal^  mitgetheilt,  eine  erfreulirbe  Fr^'Unzung 
7.U  dem  während  dieser  Verbamilungen  von  A.  ().  geführten  Tagelau  he  (I,  1, 
49 — 84).  Auih  die  Verhan> Hungen,  die  der  Zuäammeukuntt  Chri.stia.QS  IV. 
und  OuBtav  Adolfe  zu  Halm^itad  im  Febmar  1619  Torausgiengen  and 
folgten,  erhalten  vielfach  nenee  Lidbt,  ebenso  die  mannigfachen  Beziehungen 
zu  Polen,  die  in  dieser  Zeit  noch  im  Vordergrunde  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten Schwedens  stehen.  Von  1614  an  (Abschluss  des  Bündnisses 
mit  den  Niederlanden)  aiud  »tandige  schwedische  Agenten  im  Auslande 
thfitig,  was  der  Correspondenz  einen  grösseren  Beicbtbum  gibt.  Der  'vor- 
liegende Band  erreicht  noch  nivht  die  Jahre,  in  denen  Säiweden  mitten 
in  den  gro.sseu  europäischen  Händeln  steht«  Er  V  rieht  gerade  in  dem 
Augenblicke  ab,  wo  Gustav  Adolf  die  ersten  emstlicben  Schritte  that,  sich 
in  die  deutsclien  Angelegenheiten  zu  misi  lien.  Für  die  folgenden  Jahre 
sind,  wie  der  Herausgeber  (S.  XVII  der  Einltg.j  bemerkt,  die  Briefe  weniger 
sahlreicb,  wahiBCheinHefa  weil  ein  weaentlicher  theki  Oienatjema'acber  Fb- 
piere  mit  einem  Sehifle.  daa  im  Herbat  ii$84  auf  der  Fhhrt  von  Wismar 
nach  Schweden  an  der  Südküate  Schonens  scheiterie,  verloren  gieng.  Aber 
man  wird  trotzdem  die  Uoffiiong  nioht  aufgeben,  daas  die  FortfOhroag  d«r 
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FaUieation  nooli  manchen  erwfinsehten  Beitrag  m  den  mehrfSieli  noeli  un- 
klaren Fragen  der  nächsten  Jahre  bringen  werde. 

Band  8  und  9  der  zweiten  Abtheilung  setzen  die  Veröffentlichung 
der  an  Oxenstjerna  gerichteten  Briefe  fort  und  bringen  das  kriegsjofeschicbt- 
liche  Müterial,  das  mit  Band  5  dieser  Ahtheilang  begonnen  Latte,  'i\xm  Ab- 
schluäs.  Band  h  enthält  zunächst  die  Briefe  der  drei  bervorragendäten  schwe- 
dischen Fttbrer  nach  Gustav  A^lh  Tode:  Oustav  Horns,  Lenart  Torslen- 
soos,  Karl  Gustav,  Wrangels.  Von  Horn  sind  137  Briefe  an  Oxel  Oxen- 
stjema  erhalten,  von  denen  die  wichtigsten  seine  ThUtigkeit  in  Livland 
1625 — 27,  -if^in»'  "Wirksamkeit  in  Deutschland  v.»m  Auftreten  rJnstur  A'lolfs 
bis  7ur  Nördimger  Schlacht  und  die  Führung  des  schouenscUen  i'eidzuges 
gegen  Dänemark  1644  betreffen,  lieber  letzteren  sind  allerdings  nur  zwei 
Briefe,  dagegen  14  Ton  Horn  Toranlasste  Relationen  erhalten.  Ans  der 
SBeit  der  Gefangenschaft  Horns  (von  der  Nördlinger  Schlacht  bis  zum  Jahrs 
]ß42)  exintirt  keine  Correspondenz  des  Feldmarschalls  mit  dem  Kanzler. 
Seine  Relation  über  die  Schlacht  von  ^ördlingen  wird  nach  nouen  fran- 
zösischen Quellen  raitgetheilt,  die  aber  sachlich  Neues  nicht  ergeben.  Zu 
bemerkuu  iai  hier  (zu  S.  233),  dass  das  »vallee  de  Bamber*  (im  deutschen 
Druck  Ton  Droysen  »Bainstbsl*,  nach  Grixnoard*s  Yorscblag  »Bamsberg«) 
offenbar  nichts  anderes  ist  als  das  BemsthaL  Ueber  Horns  Streit  mit  Mitz- 
laff,  der  schon  aus  dem  dänischen  (weimar-mansfeldischen)  Ontemehmen  nach 
ScbleHiMTi  ]  n 20/2 7  nieht  unangefochten  hervorgieng,  ist  eine  längere  eigen- 
händige Aufzeichnung  Horns  abgedruckt.  Sie  ist  deutsch  gescbrieben,  wäh- 
rend sonst  die  etgenhäudigcu  SchrifLstücke  Horns  durchweg  schwedisch  sind. 
—  Ton  Torstenson  rathSlt  der  Band  85  Briefe  aas  den  Jahren  ]  634 — 49» 
davon  fast  awei  Drittel  aus  der  Zeit  von  1643  —  46.  Die  immer  wieder- 
holten Bitten  um  Enthebung  vom  Befehl  wegen  Kränklichkeit  vertiefen  die 
bekannten  Züge  der  P'T^oulichkeit  des  genialen  Heerführers.  Als  Beilage 
erhalten  wir  ein  von  lur^^tt  nson  herrührendes  Memorial  vom  October  l<>45, 
das  durch  den  Pfalzgrufen  dem  Kanzler  und  der  Königin  vorgelegt  wurde, 
nnd  Torstensons  Bnicbt  über  seine  ZassmnUNaknnft  mit  Ita3coesy  im  Av^fost 
1645r  awei  mn&ngrsiche  Sdiriftstücke,  die  den  Feldhemi  als  Politiker 
zeigen.  —  Von  den  59  Briefen  Karl  Gustav  Wrangels  aus  den  Jahren 
1641 — 52  sind  besonders  die  27  von  Interesse,  die  sich  auf  Wrangeis 
Admiraläihätigkcit  in  den  Jahren  1644/45  beziehen. 

Der  9.  Band  enthält  die  Oxenstjema-Correspondenz  von  nicht  weniger 
als  1 6  Heerführern  in  schwediselien  Diensten.  Sin  gutes  Drittel  des  Bandes 
füllen  201  Briefe  des  Feldmarschalls  Hermann  Wraagel  aus  den  Jahren 
1641 — 62,  die  aber  für  den  deutschen  Krieg  geringe  Bedeutung  hab^ 
Hermann  Wraiifjels  Thäligkeit  spielte  sich  fast  ausschliesslich  in  Preu?sen 
ab,  in  den  Kiimpfen  mit  Polen.  —  Faüt  das  Gleiche  gilt  von  den  1 1  ^ 
Briefen  der^Schotten  Fatrik  Ruthwen  und  Alezander  Leslie  aus  den  Jahreu 
1624 — 53f  die  übw  den  deutschen  Krieg  eigentliob  nor  ans  dem  Jahr» 
1632  und  ans  den  westfälischen  Kämpfen  des  Jahres  1636  berichten. 
Ueber  die  Theilnabme  Leslies  an  der  Vertheidigung  Stralsunds  (er  blieb 
dann  liiugerp  Zeit  Commandant  der  schwedischen  Besatzung  dort)  finden 
sich  keine  Nachrichten.  Doch  ist  die  diplomatische  Thätigkeit  Leslies  in 
England  von  1 638  an  nicht  ganz  belanglos.  —  Unter  den  übrigen  Briefen 
ragen  nach  Zahl  (70)  und  Inhalt  die  des  Genrasllieutenants  Lars  Kagg, 
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des  Yertheidigers  von  Regensboxg  im  Jahre  1634*  hervor.    Sie  liefern  Bei- 
träge zu  den  Ereignissen  in  Prenssen  Ifi 2^/27,  zum  deutschtn  Kriege  für 
die  Jahre  J632 — 34  und  für  die  inneren  Verhältnisse  Schwedens  in  den 
Jahren  1 642 — 53»  wo  Kagg  in  hervorragender  Stellaug,  zuletzt  als  Reichs- 
muraohall,  für  die  nülitlrisohe  Organisation  tb&tig  war.  —  Ihm  zunächst 
kommt  dieCbnrespondeiis  des  GefteralUeatenants  Wolf  Hoinrich  Bendiesin,  der 
wie  mehrere  andere  der  Correspondenten  nach  der  Niederlage  Christians  lY. 
aus  dänischem  in  scb'^vcdlschen  Dienst  über^^etreten  war.    Seine  Briefe  geben 
Kunde  von  einer  polnischen  Gefangenschaft  ihres  Urhel>ers  (l62S'29),  von 
der  sonst  nichts  bekannt  ist.  —  Sonst  finden  sich  noch  Briefe  von  General- 
miyor  Ori^  Franz  Bernhard  von  Thurn»  Sohn  des  bekannten  Mathias,  aus 
den  Jaliren  1626 — 28*  des  Generalmftjors  Maximilian  Teofel  ans  den  Jahren 
1626 — 31,  des  Feldmarsehalls  Äke  Thott  (besonders  über  die  niedt^rsäch- 
sischen  Vorgänge  der  Jahre  1  fi:V2,':i.^).  des  Greneralmajors  Klaus  Dietrich 
von  Sperreutcr  besunders  aus  den  Jahren         — 35,  des  liheingrafen  Otto 
Ludwig,  den  das  Aergemis,  das  er  in  Dänemark  gegeben  hatte,  zu  einer 
zweifelhaften  Erwerbung  fllr  Gustav  Adolf  machte»  des  Feldmsrscballs  Dodo 
von  Eniphansen«  des  Ffalzgrafen  Christian  Ton  BirkenÜBld  (der  letsteren 
drei  aus  der  Zeit  bis  1634),  des  Generalmajors  Torsten  Stälhandske,  des 
Engländers  Generalleutnant  Jacob  King,   dessen  Nachricht  über  die  wcst- 
fUlischen  Hergänge  von   lf537 — 3',»  und  über  seine  Pläne  eines  englisch- 
schwedischen  Bündnisses  aus  den  Jahren   1641  ff.  von  einem  gewissen 
Interesse  sind,  und  des  GeneraUnajorä  Adam  von  Pfael  (ö  Briefe  ans  den 
Jahren  1641^45).   Manohe  von  dies»  Briefen  sind  doofa  zum  grossen 
Tbeil,  ja  überwiegen <1  privaten  Inhalts;  einige  deshalb  anoh  TOm  Heraus- 
geber regcstirt,    ein  Verfahren,  das  ohne  Schadrn  eine  umfassendere  An- 
wen  lung  hätte  linden  können.     1  8  Briefti  Ake  Thotts  sind  überhaupt  nicht 
berücksichtigt  worden,  weil  rein  privaten  Inhalts.  Andererseits  haben  nicht 
weniger  als  92  mit  dem  Inhalt  der  Brirfe  in  Znaammenhang  stehende 
ActenstOeke  in  den  beiden  Bftnden  in  Noten  Terwendang  gefanden,  mit 
aufklärenden  und  erliuternden  Notizen  ist  a1)er  auch  hier  wie  in  den 
früheren  Bänden  sehr  «gekargt.    Einige  biographische  Auseinandersetzungen 
weni<^ten8  über  die  Rriefsclireiber,  sowie  gelegentlich  kurze  Darle«;ungen 
der  Situation  wären  wohl  am  Platze  gewesen.    Der  neunte  Band  besonders 
ist  geeignet,  die  bei  dem  gansen  Werl»  nieht  TOlUg  tn  unt^rückenden 
Zweifel  wieder  aoraregen,  ob  nicht  mne  rein  chronologisehe  Ordnung  das 
Bessere  gewesen  wttre;  sie  bitte  das  sachlich  Zusammengehörige,  das  man 
jetzt  mühsam  heraussucht,  zusammengebracht.    Doch  wird  man  das  Material, 
wie  es  geboten  ist,  mit  warmem  Dank  annehmen  und  dem  Werke  raschen 
und  glücklichen  Fortgang  wünschen.    Zu  9,  847  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Erklftrung  des  » Botenbergs <  in  iter  Uebenohrift  als  Eotenbnrg  an- 
richtig ist,  ^^rend  die  im  Begister  das  Bichtige  gibt    Die  Begister  geben 
ganz  vortreffliche  ErUXrongen  der  Ortsnamen. 


Dr.  Hanns  Schiitter,  Eaanitz,  Philipp  Gobenzl  und 
Spiel  mann.  Ihr  Briefwechsd  1779 — 1792,  Wien  1S99>  Druck  und 
Terlag  von  Adolf  Holzhansen.  XLTI  und  27  S. 
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Sf  hlifir  hat  in  einer  Keihe  akademischer  Publicationen  dift  archi- 
valischen  yuelien  von  den  Zeilen  Josephs  II,  bis  tief  in  diu  Begiorungs- 
Jahre  K.  Franz  II.  für  die  Geschichte  Oesterreichs  verwertet.  Seine  jüngste 
Arbeit  gehört  dtm  gletchen  Zaitmune  en  nad  bietet  wichtig«  Bütrlgs  ftr 
die  Kunde  WH  Gang«  imd  den  WaBdlnngen  der  Stwtanison  untor  JoMph  IL 
und  Leopold  II.  und  wahrend  der  AnfiSnge  Franz  II.  Schlitten  Holo- 
graphie ergänzt  den  Inhuli  einer  der  letzten  Veröffentliehunp^'n  des  unver- 
^e5>slicben  Arnetb,  Graf  Philipp  Cobentzl  und  -ipiTH'  M* moiren*  (Arch. 
f.  ü.  Gesch.  67,  S.  i  —  1K2},  Wrührt  sich  mit  dem  ganzen  Kreise  der  diesem 
Zeitranine  engdiOreiidflii  erehiTelisehen  Pablicstioiieii  Ton  Arneth-Flam- 
Mermont  (Corresp. ;  secrete  du  comte  de  Mercy  ttvec  Temperenr  Joseph  II. 
«t  le  prince  de  Kaunitz),  A.  Beer,  (Joseph  II.,  Leopold  II.  und  Karmitz), 
Arneth,  (Marie  Antoinette.  Josefll.und  Leopold  II.),  Vivenot,  Brunner 
u.  A.,  welchem  Kreise  auch  Sch  litter 's  »lieise  des  P.  Pius  VI.*  .  .  .  . 
und  , CJorrespondence  secxete  entre  .  . ,  Kaunitz  et  le  baron  de  Koch*  —  an- 
gehBTMi,  und  lleat  beBonders  die  Persöiilichkeit  und  Bolle  8]nel]iieiiii*s  neben 
Philipp  Cobenizl  hervortreten.  Die  ersten  40  88.  bieten  weit  mehr  als  eine 
gewöhnliche  Einleitung';  Sehlitter  zeichnet  den  ganzen  Rahmen  des  Zeiten- 
und  Herrn*  herwerbsels  und  lässt  die  handelnden  Persönlichkeiten  so  gut 
wie  die  btaat^^actionen  an  ans  vorüber  ziehen.  £r  hebt  an  mit  dem  Eintritt 
des  38  j.  Philipp  Cobentsl,  des  fUhigaten  Kopfes  im  Finaannthe  (neeh  dem 
Ausspruche  Josefs  IL),  in  seine  neoe»  schwierige  StoUang  als  Tieelmniter 
und  Hilfskraft  des  Fürsten  Kaonits  (1779)  und  seigt,  wie  er  mit  diesem 
in  der  Beurtheilung  der  kaiserlichen  Politik  gegenüber  den  schwierigen 
Niederlanden  Tinsammenstinimte.  —  anderseits  aber  (mit  Spielmann),  der 
Vertraute  des  Kaisers  war,  als  Jusef  IL  den  Gedanken  einer  Verständigung 
mit  Frenssen  (Febr.  1787)  — •  ohne  Beisiehung  des  Staetekenslers  —  neuer- 
dings in  Bemthong  zog,  schliesslich  aber  wieder  in  das  System  Kaunitz" 
zurücklenkte.  Als  Leopold  II.  die  Regierung  antrat  und  durch  die  Sach- 
lage, sowie  dun'h  die  eigene  Einsicht  veranlasst  wurde,  mit  dem  starren 
System  des  Fürsten  Kaunitz  allmUlich  zu  brechen,  tritt  Spielmann  in  den 
Vordergiund  und  dem  neuen  Herrscher  nUher  als  der  alternde  Kaunitz  und 
CobentsI  selbst.  Weit  Uber  den  Umfang  des  gebotenen  Correspondens» 
materials  hinaus  entwickelt  Schiitter  die  Orientpulitik  Josephs  IL,  S0|  was 
die  Stellung  des  Kaisers  zu  Russland  und  Frankreich  betrifft,  bevor  der 
Türkenkrieg  ausbrach  (17H8),  und  zur  Zeit  demselben.  Kaunitz  geberdet« 
sich  damals,  angesichts  der  preussischen  Politik  kriegerischer  als  Joseph  IL, 
der  zu  einem  Separatfrieden  mit  der  Pforte  drftngte,  lun  nicht  zugleich  in 
einen  deutschen  Krieg  verwickelt  su  werden,  »der  zweifelsohne  auch  einen 
Seekrieg  mit  England  nach  sich  neben  würde*,  wie  das  Hand «chreiben  des 
Kaiser  an  Kaunitz  v  2!.  Kov.  1 7SS  boa^t.  Amh  <las  wechselnde  Ver- 
halten Frankreichs  zur  Sachlage  tindct  seine  I^eleuchlung  und  ebenso  das 
Scheitern  des  Planes  Katharinas  IL,  der  Quadruppelallianz  Preussens,  Eng- 
lands, Hollands  und  Bebwedens  ein  BQndnis  der  beiden  KaiserhOfe  mit 
Frankreich  und  Spanien  entgegensnstellea.  üeber  die  Saehlage  aar  Zeit  dea 
Hinaeheidens  Josephs  IL  tiussert  aich  Scblitter  (XXXIV)  in  den  Worten:  >So 
waren  die  Frficbte  beschaffen,  gezeitigt  durch  Josoph.s  II.  menschenbe- 
glückendc  Ideen  und  nicht  7um  Mindesten  durch  die  unheilvolle  auswärtige 
Politik  seines  Kanzlers^.    Zur  Geschichte  des  Ausgleiches  Leopold  IL  mit 
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Ungarn  bietet  Schütter  ein  interessantes  Schriftstfick  des  Staatskanzlers 
Kaonit?  vom  im).  Aug.  1790.  d«'^  er  als  ein  ,, Privntis'timuin *  bezeichnet, 
welcbeo  Kauait/.  >den  Herrn  aus  Ungarn  mit  Zustimuiung  Leopolds*  ge- 
halten habe.  Wenn  Kaunitz  beim  Begieruugsautritt  Leupolilä  IL  abermals 
die  Tiwbknkft  der  auswärtigen  Qesohlfte  geworden  sa  Bein  sdiien,  so  war 
es  thateBohlich  doch  anders.  Spielxnann  wird  vcoriagsweise  der  Trftger  der 
das  System  Kaunitz  lockernden  und  durchbrechenden  Politik  Leopolds  IL» 
aber  auch  Cobentzl  segelt  mit  dem  neuen  Curse,  wnd  das,  was  noch  bei 
Lebzeiten  des  Kaisers  (t  Febr.  17  92)  zurückgt-staut  wurde,  vollzieht  sich 
unter  König  I'^ranz;  die  neue  Eingabe  des  Fürsten  um  ^eme  Eutlassung  und 
deren  Annatune  (18.  Aug.  1793).  Oobentsl  Übernimmt  die  Leitung  der 
aoBWftrtigen  Geschäfte,  Spielmaan  rar  Bote. 

Mit  tiefer  Erbitterung  musste  es  Kaunitz  erfüllen,  daas  Letzterer,  sein 
begabter  und  von  ihm  geschätzter  Schüler,  d '  m  alten  System  untreu  ge- 
worden war.  Wie  sich  jedoch  Spielmaun  lühlte,  und  wie  schart  sein.* 
Feder  war,  beweibt  sein  Brief  v.  2h.  März  17  92  an  den  greisen  StaaU- 
kaniler,  worin  er  als  »Staatereferendarius*  rondwegs  das  Verhalten  Kauaitt* 
in  einem  bestimmten  Falle  als  eine  »Dennnnmng*  hininr  seinem  Rflcken 
beantwortet    Es  ist  das  letate  Stüde  in  der  Sammlung  der  Adenstüeke 

(8.  41  -92). 

Die  Sammlung  selbst  gliedert  sich  in  die  Currejip«tndenz  zwischen 
Kaunitz  und  Cubentzl  (v.  18.  Mai  1779  bis  5.  Dec.  1792,  Ö3  Stücke) 
und  in  den  Briefwedasel  des  alten  Staatskanslers  mit  Spielmann  (vom 
17.  Dec.  1784  bis  28.  März  1792;  18  Stück). 

In  der  vorlaufenden  Abtheilung  bilden:  der  Teschner  Friedenschluss, 
dif  Kr>lner  Coadjutnr.  die  Orientpolitik  Oesterreichs,  der  Streit  mit  Holland, 
die  belgischen  Wirren  —  für  die  Zeit  Josephs  11;  —  sodann  vi 790 — 2) 
der  Friedensschi usä  mit  der  Pforte,  der  ßeichenbacher  Congress,  die  un- 
l^iisebe  Frsge^  die  Zustünde  in  Frankreieb,  Polen  und  Bnssland  und  sohliess» 
lieh  die  Begelung  der  SiaatsgeschAfte  naoh  dem.Büektritte  Kaunita*  den 
Shoptinhalt. 

In  der  zweiten  linden:  das  Austauschprojeet.  der  Ausgleich  mit  Holland, 
der  1  üi keukrieg,  die  niederländische  und  ungarjsciie  Frage,  die  Mission 
Bisuhoffswerdeü  nauh  Wien,  Frankreich  i.  J.  1791,  die  Sendung  Laudriani's 
naeh  Dresden,  um  beim  sftduisoben  Kurfürsten  die  Annahme  der  polni- 
schen Krone  an  betreiben,  und  der  Allianirertrag  mit  Preussen  (Jinner 
1792)  ihre  Tertmuliehe  Erörterung. 

Gm.  Eronea. 


Die  Tierte  Berg  lael-Seklaeht  am  13.  August  1809. 
(Qefeehle  in  der  ümgebuig  votn  Innsbruck  am  11.,  13.  und  14.  Au- 
gust^ sowie  im  Ünter-Innthüle  bis  17.  August  18()9).  Von  Oedeon 
Freiherr  Haretich  von  Biv-Alpon  k.  u.  k.  Obersten  des  Buhe- 
fltandee.  Innsbruck,  1899. 

Der  Terf.  obiger  Honugraphie  ist  nichts  iveniger  als  ein  Heuling  auf 
dem  Miste  der  Jäiegsgesducfaie,  denn  er  hat  schon  mehrere  in  dasselbe 
t^iAiagig^  Abhandhuiipn  in  Zeitschriften  vevOtotUcht  und  im  J.  1896 
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uns  auch  mit  einer  ausfuhrlichen  Darstellung  der  beiden  Schlachten  be- 
schenkt, die  am  25-  vl  29.  Mni  aut  dem  Bergisel  stattgefunden 
haben.  Ist  schon  in  dieser  gegenüber  den  frühem  und  ersten  Aufs&tzen 
ein  enlacbiedener  Fortschritt  in  der  Bohemehimg  luid  V«rwb«itang  des 
geeammelten  Matonalefl  nieht  su  verkennen  und  der  gewählte  Gegenetand 
dner  eo  eingebenden  Behandlung  wirklich  wfirdig,  so  gilt  dies  von  der 
neuesten  Publication  in  noch  höherem  Masse.  Der  Verf.  hat  die  Aufgube. 
die  er  sich  gestellt,  mit  Glück  gelöst;  seine  Leistung  befriedigt  sowohl 
ihrem  Inhalte  als  ihrer  Form  nach  selbst  strengere  Anforderungen.  Von 
Bemf  Oflfider,  denkt  neh  dereelbe  »le  Leeer  wohl  tot  allen  Standeegenoeeen 
und  begnügt  eich  danun  nicht  mit  einer  eingeh^den,  alle  Eänielbeitön 
hnttckakhtigeiiden  Erzählung  der  Schlacht  selbst,  sowie  dw  unmittelbar 
voraut'gegangenen  und  nachgefolgten  Ereignisse,  die  sich  vom  Zeitpunkte 
des  Aufbruches  Lefebvres  von  Sterzing  bis  zum  Abzüge  des  sieb«  nt<  !i  Armee- 
corps aas  dem  Lande  zugetragen  haben,  sondern  knüpft  darun  auch  aas- 
flilqrliche  Erwägungen  und  Urtheile  über  die  von  Freund  nnd  Feind  «r- 
griffenen  Haaaregeln  und  ttntemommenen  Aeiionen  nnter  wiedorholtrai 
Hinweis  auf  die  Bestimmungen  des  gegenvirtirtig  im  österreichischen  Heere 
pcltcndt'n  Dien.>tiegli'iiu-uts.  von  dem  er  einzelne  Paragraphe  wörtlich  anfulirt. 
Er  will  otlenl>ar  die  Belebrimg,  die  man  aus  dem  V(>rlaufe  der  Ereignisse 
schöpfen  kann,  für  die  Praxis  fruchtbar  muchen  und  über  die  Eigenart 
dnes  aoldbee  Gehirgs-  und  »Volkskrieges  jüngere  und  weniger  erfiJwene 
Krftfte  anf  klären.  Dabei  nimmt  er  yble  Quellenetellen  wörtlich  thetb  in  den 
Text»  theila  in  die  Anmerkungen  auf,  um  einzelne  Actionen  noch  besser  zn 
beleuchten  oder  die  Führer  zu  cbarukterisiren.  So  ist  die  Darstellung  dieses 
einzigen,  allerdings  bedeutendsten  Ereignisses  aus  den  berühmten  Befrei- 
ungskämpfen der  Tiroler  im  J.  1809  zu  einem  recht  staltlichen  Bande  von 
450  Seiten  angewachsen. 

Der  Fleiss,  mit  dem  der  Yerf,  das  wMtschicht^  Material  fBr  seine 
Arbeit  herangezogen  hat,  Terdieut  alles  Lob  und  genügt  selbst  den  strengsten 
Anforderungen,  die  man  in  dieser  Hinsieht  an  derartige  Monogrupbien  stellen 
kann  ;  denn  er  beutete  niclit  nur  alle  bisher  schon  benützten  gedruekten 
und  liandschrifllichen  Quellen  aus,  sondern  scheute  auch  die  Mühe  nicht, 
die  bandschriftliehen  Sehatie,  die  noch  nnbehoben  in  Offeathehen  und  Frivat* 
archiven  lagen,  aufzusuchen.  Eine  Menge  sehr  wichtigen  Hateriales,  namoit» 
lieh  für  die  Operationen  des  feindlichen  Anneeeorps.  lieferte  ihm  das  könig- 
lich-bayerische Kriogsarcbiv,  wo  zahlreiche  Berichte  bayerischer  Officiere 
über  dif^  Thaten  und  Erlebnisse  einzelner  Heerestheile.  Befehle,  Zeugnisse, 
Kechttertigungs-  und  Vertheidigungäschrilten  u.  a.  in  den  Medaillen-,  Feld- 
und  anderen  Acten  hinterlegt  sind.  Eäne  Quelle  von  ifanlichem  Weitft  fBr 
die  Kenntnis  der  Bestandtheile  der  tirolisohen  Landsturm-  und  Schütsen- 
massc,  ihrer  Aufstellungen,  Bewegungen  und  Pläne,  Erfolge  und  Missecfcilge 
firliffnete  sieb  ihm  in  dfn  erst  seit  kurzem  bekannt  gewordenen  und  nun 
dem  Innsbrucker  Statthalterei- Archive  einverleibten  »Staudeslisten*,  und 
manches  Neue  bot  auch  die  nun  in  der  Ferdinandeums-Bibliothek  depo- 
nirte  » Schumacher'sche  Sammlung*.  Ausserdem  wusste  sich  aber  der  un> 
ermädiiche  Verf.  noch  eine  betrBditliche  Ansahl  tmi  Zeugnissen  ftber  die 
Leistungen  einzelner  Tiroler  Commandanten  zur  BenÜtanng  zu  verschaffen, 
die  in  PrivathBnden  sich  befinden.   Hiezu  kommen  die  gescludttliohen  Auf- 
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zeiobnungen  der  Waffenthaten  ulid  ScUcIcsBle  mehrerer  damals  in  Tirol 
verwendeter  Regimeuter  oder  kleinerer  Heeresth'  ile,  die  tlieils  gedruckt,  tbcils 
lithographirt  oder  in  Haudschriften  vorlifgeii.  So  stand  dem  neuen  Dar- 
steller der  berühmten  Schlacht  auf  dem  läelberge  vom  13.  Aug.  i^uü  so- 
wohl ein  wdt  zdohereB,  als  anch  «n  ^iel  saTwlBssigeres  QaeUeiuDaterial 
zugebote,  das  ein  andereor  nicht  leicht  in  soldier  YoUstlndiglcBit  zusammen- 
gebracht hätte. 

Kaum  geringeres  Loh  als  diesem  Sammeleifer  muss  man  aber  der  Ob- 
jecUvitüt  und  Unpaiieilichkeit  spenden,  mit  der  er  den  gesammelten  Stoff 
in  sdner  Darstellung  verarbeitet  und  Terwertet  hat.  Er  sucht  Fdnd  nnd 
Freund  nadi  Kittflen  gerecht  zu  werden  nnd  Terhehlt  oder  bemäntelt  die 
Fehler,  welche  die  Tiroler  gemacht  haben,  so  wenig,  wie  er  andeneite  die 
trelflichen  Leistungen  der  Baiern  verschweigt.  Sellistverstündlich  gehört 
seine  Sympathie  den  Tirolern,  aber  dies;  verhindert  ihn  keineswegs?,  den 
Feinden  jederzeit  das  gebüreude  Lob  zu  spenden  und  die  Fehlgriffe  ihrer 
Offner  gehörig  px  kennzeichnen.  So  erhalten  wir  in  soner  Daivtellnng 
nicht  allein  ein  viel  ansf&hrlioheres  und  TollstlndigereB  Bild  von  allen  Vor- 
gingen, sondern  aueh  ein  viel  richtigares,  um  ^  liii  f  u  wird  ihm  jeder  Freund 
unserer  vatorliindischen  Geschichte  warmen  Dank  aollen;  weit  entfernt,  ihm 
daraus  einen  Vorwurf  zu  machen,  dass  er  trotz  des  viel  reicheren  Muteriales, 
das  er  heuäUen  konnte,  nicht  alle  Punkte  ins  Reine  zu  bringen  vermochte. 
Beicht  ja  dasselbe  hiesn  noch  immer  nicht  ans.  In  einem  oder  dem  an- 
deren Falle  dürfte  freilich  eine  noch  Bchtrfere  Scheidong  der  Quellen  nach 
ihrem  Werte  und  eine  allseitige  Erwägung  der  Verhältnisse  zu  einem  be- 
-timmTeren.  auch  wohl  zu  einem  anderen  Ergebnisse  führen ;  doch  im  ganzen 
hat  der  Vurt.  e»  diesmal  viel  wenigdr  au  der  nütbigen  Kritik  des  oft  wider- 
spruchsvollen oder  vieldeutigen  Materiales  fehlen  lassen,  als  in  seiner  Schrift 
über  die  zwei  früheren  Sohlaehten  anf  dem  BergiseÜ  i>nd  so  bezeichnet 
die  vorliegende  Arbeit  anch  in  dieser  Beziehung  einen  wtsehiedenen  Fort- 
schritt. 

Wenn  der  Retereni  zum  Schlüsse  noch  auf  ein  jniar  Mängel  hinweist. 
Sü  will  er  damit  das  Verdienst  des  Verfassers  um  so  weniger  schmälern, 
«Is  fcie  den  ß&nptwert  ssumr  AiMt  nicht  wesentlich  beeiutrtchtigen,  nnd 
möchte  nur  demselben  empfehlen,  für  einen  komm«iden  Fall  dnigenPunitoi 
noch  grÖBBwe  Aufmerksamkeit  zusuwendeu,  als  es  bisher  geschehen  ist,  da 
Accuratesse  in  solchen  Bingen  fEir  manche  Leser  doch  wünschenswert  ist. 
Ein  solcher  Mangel  ist  die  zu  grosse  Breite  mancher  Stelleu  und  die  Wieder- 
holung einzelner  Partien,  wie  der  Angaben  über  die  Zusammeusetzung  und 
Starke  der  bayerischen  Truppen  nnd  tirolisohen  Schütsra-  nnd  Landsturm- 
compsgnien,  die  nch  bei  etwas  strengerer  Anordnung  wohl  unschwer  hätte 
veramden  lassen.  Ein  anderer  betrifft  die  Ungleichmässigkeit  und  Un- 
genau i  gl:  fler  Citate.  Der  Verf.  gibt  in  vielen  Füllen  die  Quellen  an, 
in  andeiii  aber  wieder  nicht  und  erschwert  dadurch  wie  audurseils  durch 
die  Unrichtigkeit  oder  Unbestimmtheit  einzelner  Angaben  die  Prüfurg  seiner 
Ausführungen.  Auch  erlaubt  er  sich  in  den  wörtlich  angefbhrlen  Qudlen- 
stellen  kleinere  Aenderungen  in  stilistischer  nnd  orthographischer  Beziehung 
oder  Auslassungen,  während  die  Anführungszeichen  doch  eine  bis  auf  den 
Buchstal>en  getreue  Wiedergabe  erwarten  lassen. 

inusbiuck.  J.  Egg  er. 
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Fedor  von  Demelitsch,  Actenstttcke  zur  Geschichte 
der  Koalition  vom  Jahre  1814.  Fontes  rerum  Austriacaram, 
zweite  Abtheilung  Bd.  49,  2.  Theil.  Wien  1899,  in  Ck)mmission  bei 
Karl  Gerolds  Sohn.  XIV  und  226  S. 

August  Fournier,  Der  Congress  von  Chätillon.  Die 
Politik  im  Kriege  Ton  1814  Wien  und  Prag  1900,  F.  Tempsl^, 
X  und  397  S. 

Nachdem  die  Orteneicfaischen  Hietoriker  die  ematfeefle  Erörterung 
der  Vorgli^  im  Winter  1813 — 14  lange  ÜMt  anaecliliesslicb  den  Fraoeaen 

und  Franzosen  überlassen  huben,  sind  nun  in  Wien  gleich  swei  neue 
Bücher  über  den  Congress  von  ChAtillon  prsehienen. 

Ein  äolcheü  ZuäummentreÜ'eu,  lur  «Jie  Autoreu  immer  peinlicli,  kauu 
fltr  die  Wieeeneehsft  von  grossem  Nntsen  sein,  wenn  nBmlieh  die  koaknr- 
rirenden  Werke  nngefthr  gleiehwertig  eind  ond  entweder  aus  vereohiedenen 
Quellen  schöpfen  oder  in  verschiedener  Art  Terschiedeno  Thesen  verfechten. 
Dicä  glückliche  Verhältnis  liegt  hier  leider  nicht  vor.  Die  Arbeit  von 
Deuielitsch,  die  für  sich  allein  schon  wegen  ihrer  Kahheichen  uu<!  ver- 
ständig verwerteten  neuen  Urkunden  einer  dankbaren  Aafnahme  sicher 
gewesen  wäre,  wird  von  Fenmier  in  dem  Orade  fiberholt,  daea  der  Spe- 
zialforscher  nur  an  wenigen  Stellen  (z.  B.  D.  362  gegen  F.  205)  gezwangen 
ist,  sie  zur  Vergk'ichuug  heranzuziehen.  Von  den  Acten')  steht  <lie  Hälfte 
und  die  bedeutendere  Hälfte  uu(  h  bei  K.-),  und  vollends  die  duch  nur  kurze 
Einleitung  läset  ihrer  ganzen  Natur  nach  keinen  Vergleich  zu  mit  der  weit- 
uigelegten  Leistung  des  Bivalen,  die  ansdrfieklich  ala  abechliesaend  be- 
zdehnet  werden  darf. 

Die  Yonüge  F.'s  sind  von  anderen  wertvollen  Beiträgen  zur  Geeehiebte 
der  napoleonischen  Epoche  lange  bekannt:  klare  Darstellung,  ge^^nndes 
Urtheil,  erschüptende  Benut/ung  der  Tjiteratur,  endlich,  doch  nicht  zuletzt 
aussterordeutiicher  Keichihum  archivaiii^cher  Aufschlüsse.  Auch  iu  diesem 
neoeaten  Bndi  wieder  finden  Bich  von  397  S^ien  156  der  Publikation 
von  Aeten  gewidmet,  ftr  die  eueeer  d«i  Wiener  Arehiven  auch  die  von 
Berlin  und  Hannover  in  Anspruch  genommen  worden  sind.  Wir  erhalten 
einii'e  neue  Stücke  »zur  Kriegsaktiou *,  Briete  und  Memoires  bezüglich  der 
hnsis  in  Troyes,  Berichte  des  Graten  Münster,  die  Corretjpuudeuz  von 
Stadion  und  Metternich,  Exzerpte  au^  dem  leider  noch  immer  nicht  voll- 
sllndig  verO£Fentliditen  Tagebuch  EEardraberga  nud  das  Jonmal  dee  k.  k. 
Legationaraths  Floret  während  <les  Congresses.  Das  Wichtigste  und  etwas 
geradezu  Unschiltzbares  aber  sind  die  Briefe  Metternichs  au  seinen  Stell- 
vertreter in  Wien  Staataraih  Hudeliat^).    Man  mag  ihnen  immerhin  von 

«)  Zur  Kritik:  Nr.  XII  lludeHst  Adressat,  nicht  Stadion  :  Xr.  LXX  «rk^  dite 
zu  J&.  Märs  einzuordnen  statt  13.;  Nr.  LXXXIV  «uis  date  zu  2ü.  »t»tt  19.  März. 
Mr.  LXXIX  im  Datum  Hei  dn  wir  statt  du  raatin,  S.  244  und  S9T  CtM  statt 
QMür-l,  271  Biirke's  htatt  BurkV. 

AUerdiii^  iu  unerträglich  kleinem  Druck.  Eine  Verlagsliaadlung.  die 
sich  für  25 1/,  Bogen  14  M.  heMhIen  läMt,  sollte  nicht  auf  Keetea  der  Sehkraft 
der  Leser  Pa|iit'r  h»iiarcn. 

^)  Leider  nur  in  Auszügen  mitgetheilt.  Man  mun»  bedauern,  das«  F.  diese 
Kiefa  nidit  in  eatenso  abgMiuckt  und  dafür  die  Coirespoadena  Studinae  dem 
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streng  quellenkritischem  Standpunkt  den  Wert  wirklicher  Selbstbekeunt- 
nisse  absprechen;  denn  Uudelist  war  kein  Buseuireund,  nicht  einmal  ein 
imbedingter  AntUtnger  des  Fürsten.  Dodi  iit  der  Toii  der  meiit  nMCh 
und  fl&ditig  hingeworfenen  Berichte  im  ganzen  so  nngekfinstelt,  so  ohne 
Tendenz,  dass  man  darehaas  den  Eindmck  des  Wahrhaften  und  Unmittel- 
baven  hat.  Und  was  »Tgibt  nun  dieser  Einblick  in  die  innersten  <le- 
danken  de?  Ministers?  Meines  Eracbtens:  dass  man  wetler  ein  ikticlii  hat. 
ihn  als  Friedensapostel  und  Napoieoufreund  quand  mume  zu  verdammen 
noch  wie  Onekem  in  all  seinen  Bemfihnngen  mn  den  frieden  nur  wohl- 
berechnete  Täuschung  zu  erblicken.  Metternich  meheuit  Tiehnehr  als 
Opportoniat  durch  nnd  durch;  wie  F.  sagt,  als  »Virtuose*  und  fugen 
wir  hinzu:  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Sklave  ,des  Moments*;  mehr 
»neugierig*  auf  den  Verlauf  der  Ereignisse  (vgl.  sein  eignes  Geständnis 
F.  25 1)  als  gewillt,  sie  vorschauend  zu  lenken.  Seine  eigentliche  Neigung 
geht  nnzweifelhaft  auf  ein  rasdies  Ende  des  Krieges.  Sr  sofareibt  Tom 
Schlachtfeld  von  Leipzig,  in  vier  Wochen  dächte  man  am  Bh«n  la  Bein 
»und  dann  wird  Friede^  (F.  (i),  das  berufene  Manifest  vom  1.  Dezember 
will  er  »aus  seinem  Herzensgründe*  niedergeisehrieben  haben  (F.  25),  und 
als  >iapoleon  (2.  Dezeml)er)  die  Annahme  der  Frankfurter  Basen  notifi- 
ziren  lässt,  zählt  er  mit  sichtlicher  Freude  anf  »ein  baldiges  glftokliehes 
Snde«  (F.  244).  Auch  die  Invasion  fVsnkreidiB,  die  er  eher  empfiehlt 
als  widerrät  (F.  15)*  ist  ihm  nicht  etwa  Selbstzweck,  sondern  in  erster 
Linie  Mittel,  die  angezweifelte  Friedensliebe  des  Imperators  7n  verstärken. 
.  Sr  verspricht  dem  bedenklichen  Schwarzenberg,  die  Verhandlungen  ernste 
lieh  in  Gang  zu  bringen  (Klink owström,  Oesterreichs  Theilnahme  etc. 
8.  803).  Diplomaten  and  Strategen  sollen  sich  in  die  Hftnde  arbeiten, 
damit  Napoleon  durch  Napoleons  eigne  Waffen  geschlagen  werde. 

Aber  daneben  Terscbliesst  er  sein  Ange  von  vornherein  doch  nicht 
pran?-  den  weiteren  Aussichten,  die  der  rasche  militärische  Fortschritt  an 
den  Khein  und  in  Holland,  mehr  noch  alaruiirende  Nachrichten  aus  Paris 
erüfi'ueu.  Schon  um  23-  November  »cbreibt  er  au  üudelisi  (F.  243):  >Ioh 
glanbe  noch  nicht,  dass  Napoleon  an  Frieden  denkt  In  drei  Honaftan 
imä  die  Frage  andere;  gestellt  sein*,  und  ahnliche  Aeusserungen  kehren 
auch  sonst  wieder  (F.  244;  250),  nicht  als  ob  er  den  Sturz  des  Impe- 
rators wünschte,  aber  auch  ohne  dass  er  ihm  ernstlich  zu  widerstreben 
.schiene.  Erst  seit  der  Mitte  des  Januar  kommt  eine  Aenderung  in  diese 
Politik  des  laisser  aller.  Der  natürliche  Gegensatz  zu  Bassland,  wfihrsud 
der  Franhfartn  Tage  doreh  das  gute  persönliche  Yerhältnis  von  Zar  und 
Minister  (vgl.  z,  B.  Pertz,  Gneisenau  III,  56«)  surfickgedrängt,  tritt, 
indem  dies  Verhältnis  durch  die  Schweizer  Händel  eine  Trübung  erfUhrt, 
schärfer  und  scbörfer  hervor.  Insbesondere  der  in  der  That  unglaubliche 
Plan  Alexanders,  den  »elenden  Jakobiner*  Bernadette  an  Napoleons  Stelle 
zu  setzen,  erregt  das  gerechteste  Blisstraaen.  Metternich  klagt  nun  auf 
einmal  ftber  das  »Uebermass  des  BMchthums«  und  empfindet  die  Noth* 
wendigkeit,  »unsere  eigenen  Absiebten  wieder  zn  regeln  und  an  bestimmen, 
weil  es  mit  Allianzen  wie  mit  allen  Verbrüderangen  gebt,  wenn  sie  keinem 
sehr  deutlich  begrenzten  Zweck  entgegenarbeiten:  sie  zerfallen*  (F.  250, 

Concurrenzwerk  flberlassea  hat.  So  wire  sogleich  der  Wisaenichaft  und  D,  ein 

Dienst  geleistet  worden. 
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2r)l).  Aber  in  den  deshalb  veranstalteten  Berathuugen  von  Laugre^  be- 
gnügt er  sich  dooh  schÜMslich  mit  einer  Halbheit  Es  setsi  nrar  doreh, 
da»  der  Ftiedenaeoogrem  erOfihet  wird,  aber  in  der  Dynastiefrag»  aeoaplurt 
er  die  Theorie  Lord  Caetlerengbä dass  man  sie  als  eine  »Domestikalsnche* 
der  spontanen  und  freien  Entscheidung  der  französischen  Nation  überlassen 
müsse,  und  statt  für  fifn  ihm  jetzt  erwünschten  Waffenstillstand  (an 
Schwarzenberg  30.  Januar,  Kiinkowstrüm  ä.  805)  energisch  einzatreteu, 
willigt  er  in  don  Fortgang  der  OperatEonen. 

So  wird  denn,  wtthnnd  die  BevollmAelitigten  rieh  rar  Seiae  nadi 
ChAtillon  anschicken,  die  anscheinend  entächeidende  Seblacht  von  La  £olititee 
geschlagen  und  damit  der  Grnnd  fjelerrt  für  die  grosse  Krisis  der  zweiten 
Febniarwoche,  die  ohne  die  vermitlelnde  Haltung  Hardenbergs  (namentlich 
i\  29  i)  leicht  hätte  ^um  Bruch  tuhreu  können,  in  ihr  gipfelt  wie  dab 
Interesie  ao  anch  die  Sebwierigkeit  der  Dantellnng;  denn  diplomatiBehe 
Aktionen  auf  iwei  Tertehiedenen  Scbaaplatzen  verbinden  sich  so  eng  mit 
militfiriscben  Herongen  ebenfalU  auf  zwei  vex^chiedenon  Schauplätzen, 
das3  die  in  der  Dispf^sition  kaum  vermeidliche  Trennung  doch  nothwendig 
unbefriedigend  wirki.  h'.  legt  das  Hauptgewicht  wie  natürlich  auf  die 
politi»)che  Seite.  Er  macht  es  über  den  letzten  Zweifel  hinauä  klar,  da^is 
Mefcternioli  mehta  dringender  wfinaobte,  als  Oanlainconrta  Angebot:  alte 
Grenzen  und  Waffenstillstand  anztmebmen,  und  bringt  dankraswerte  nene 
Beweise  bei,  wie  sehr  Preussen  und  Engländer  dem  beistimmten.  Dagegen 
scheint  er  mir  dem  ablehnenden  Standpunkt  des  Zaren  nicht  voll  gerecht 
zu  werden.  »Selten  hat  sich  vermessene  Eigensucht  geschickter  in  das 
Gewand  hober  Ideen  verkleidet*  (F.  132).  I>a8  ist  zu  hart,  zn  sehr  unter 
dem  SSnflnss  der  lieb-  und  verAtlindnislosen  Urtheile  Metteniiehs.  Icli 
verkenne  keineswegs,  dass  in  Alexanders  Politik  viel  Unklares,  Eitles, 
selbst  Unwahres  l^pirt,  aber  er  hat  sich  doch  gerade  bei  den  Freiheits- 
kriegen ein  welthistorisches  Verdien-t  erworljen.  Es  mag  billig  bezweifelt 
werden,  ob  ohne  die  begeisterte  Hmgabe  dieses  ritterlichen  Mannes  an  die 
Ideen  vor  sllon  Steins  die  AUürten  ttberhanpt  an  den  Bbdn  oder  vom 
Bhein  naeb  Paris  gekommen  wSren.  Und  gibt  nicbt  gerade  F.  die  beste 
Rechtfertigung  des  Zaren,  wenn  er  an  anderer  Stelle  (S.  1  ]  5)  die  vor- 
trefflichen Worte  schreibt:  »Als  von  den  Verbündeten  der  Titel  des  Empire 
fallen  gelassen  wirde,  als  sie  Napoleon  die  Ueute  der  Kevolution,  die 
natürlichen  Grenzen,  verweigerten  .  .,  da  hatten  sie  auch  dem  revolutionären 
Imperator  das  Urtheil  gesprochen,  wdches  sie  nun  aaaföhren  mussten,  und 
dsigenigen  tftuschten  sich  sehr,  die  da  meinten,  es  sei  eine  Opportnnitila- 
irage,  ob  man  mit  ihm  oder  einem  andern  sich  vertrüge.  Das  grosse  Spiel 
der  Ideen  spottete  der  kleinen  Gesellschaft  von  Diplomaten,  die  sich  jetzt 
in  Troyes  und  ChAtillon  abmühte,  Staub  zu  kitten*. 

Auch  in  Sachen  der  militäriächen  Operationen  äei  es  mir  gestattet, 
eine  etwas  abweidiende  AuflSuaung  anzudeuten,  leb  mSchte  dodi 
nii-ht  allen  Sinflnse  der  Politik  auf  die  in  jedem  EsU  be&emdtiofae 


>)  £■  ist  übrigens,  wie  auch  aus  V.  wieder  hervorgeht,  falsch,  Castlereagb 
ab  von  Meftenucb,  falicber,  ]fet*aiiich  als  von  Ctasttereagh  bebemeht  (oder 

gar  bestochen:  Napoleon)  darzustellen.  Vielmehr:  beide  Männer  )iri*'pn  ein  offen- 
bares latere!>se  daran,  susaromensugehen  und  fanden  sich  auch  penönlicfa  zu 
einaiider  bingezogcu. 
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Langsamkeit  von  Schwarzenbergs  Vormarsch  ausschliessen^).  Sein  Me- 
moire vom  8.  Februar  (F.  272  f.),  ob  es  nun  bestellte  iVrbeit  ist  oder 
nicht,  fragt  ausdrücklich  nach  den  politisehen  Yoitheileii  einer  neuen 
Sohkcht.  Wenn  sie  flberwügen,  so  will  er  den  Kampf  aofiiebnieii,  dessen 
Ausgang  wahrscbeinUdi  gflnstig  sei.  Sonst  ttgen  in  der  Fortsetzung  des 
Krieges  zuviel  Chancen,  ah  dass  er  dazu  raten  könne.  Und  andrerseits 
schreibt  Metternich  9.  Februar  an  Stadion  (F.  315):  Blücher  court  encore 
comme  un  fou  et  il  peut  aller  chercher  une  taloche.  Cela  ne  fera  pas 
grand  mal;  car  cela  remettra  les  t^tes  qui  vont  au  grand  galop.  Ist  es 
in  der  mensdilieben  Natur,  dass  8ol<die  GefUile  niebt  auf  das  Handeln 
der  Oesteneieher  zurückgewirkt  haben  sollten? 

Aber  Ton  vorbedachter  Preisgebun^  des  Bundesgenossen  darf  man 
darum  freilich  Enob  nicht  sprechen.  Schwarzenberg  virar  ein  zu  vornehmer 
Charakter,  uls  dass  er  ruhig  zugesehen  hutte,  wenn  ihm  die  ganze  Grösse 
der  Gefahr  nicht  nur  einer  , Ohrfeige*,  sondern  emsthafter  Niederlagen 
bekannt  geiresen  wftre').  Und  was  die  oft  erwSbnte  kaiserliefae  Qrdrs 
betrifft,  nicht  über  die  Seine  su  gehen,  so  macht  F.  wie  ▼orher  Delbrück 
und  Trapp  ihre  Existenz  am  1.3.  Februar  mindestens  äusserst  zweifelhaft. 
Erst  am  id.,  als  sich  das  ^'.^«geäcbick  dor  scble.sisclien  Armee  bereits 
vollendet  hatte  und  die  Kn^ib  im  Hauptquartier  durch  das  bekannte 
Oompromiss  beendigt  war,  erging  ein  Handschreiben  (F.  27  7),  das  mit 
Hinweis  auf  den  Gang  der  Hegosiationen  be&bl,  am  linken  Üfer  des 
Flusses  zu  bleiben  und  mit  grOsstmdgUclier  Torsieht  jedem  Hauptgefeeht 
«usmwcichen. 

Man  weiss,  wie  diese  Losung  befolgt  wurde,  und  wie  sie  wirkte. 
Indem  Schwanenberg  die  un  sich  ehrenhafte  Scheu  vor  allem  Blutver- 
giessen  zum  bewegenden  Motiv  aller  seiner  Operationen  erhob,  starben  und 
▼erdarben  mehr  Soldaten,  als  eine  Hauptsehlaebt  gekostet  hatte.  In  dem 
ausgesogenen  Land  häuften  sich  jene  grässliehen  Exzesse,  die  Floussdye  mit 
Zolascher  Breite  detaillirt,  und  die  hnder  in  den  allgemeinen  BemeHmntrfn 
Metternichs  und  Hardenbergs  (F.  265;  363)  ihre  Bekräftigung  finden. 
Die  militärische  Lage  verschlechterte  sich.  Man  rechnete  mit  einem  Sommer- 
feld^ug,  mit  einem  Rückzag  un  den  ühein,  über  den  Bhein  (F.  178,  146, 
323).  Und  zu  der  Foreht  gesellte  sieh,  in  der  awnten  MBrawoche  ihren 
Höh^unkt  erreiehosd,  die  Verstimmung.  Friedridi  Wilhelm  sprach  von 
Venrath,  Kaiser  Franz  wurde  krank  vor  Aerger  (F.  189  ff),  und  Metternich, 
der  im  übrigen  seinen  unverwüstlichen  Optimismus  nicht  verlor,  schrieb 
an  den  ganz  einverstandenen  Stadion  (F.  345)  :  ils  sont  tous  fou,  toua  ä 
jnettre  aux  plus  petites  mair>ons.  ^hous  ii^ommes  toujours  places  .  .  oomme 
sanous«vi<ms  un  grand  interdt  k  6tre  battn,  mang^  comme  si  rAutriehe 
adorait  r<Mclavage  de  r^tranger.  Doeh  madite  sich  selbst  in  den  Kreisen 
der  Ostnraehisehen  Offiaere  Opposition  gegen  das  »gtnsUche  Stocken  der 


')  MHnster  IG.  Februar  F.  301:  II  e«l  impo^aible  de  nipprimer  le  aonpfOn 
que  la  poUtique  &e  soit  mel^e  fle«  opi^rations  Tuilitairea 

»)  Dass  sie  es  nicht  war,  F.  14  '.    Noch  am  14.  schreibt  Metternich  an 
Stadion  (F.  2ni) :  La  .cfottise  du  M»'  Blib  hcr  a  M  t  omplrite,  roais  m  pcvte  heu-  * 
reuspraeut  peu  consid^rable.  Interessant  auch  das  Lob  lan  Hudeli»t,  21.  Febiuar 
F.  259),  data  »niohis  der  detominixten  Tapferkeit  disser  Truppen  (Blflchers) 
gleicbsnkonimen  ▼«mag«. 
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Operationen*  geltend.  So  klagte  OViMst  Graf  Latour  in  ainam  leienicneu 
Protest  (an  Uadetzky  17-  März,  F.  2b i  i.j,  »daas  wir  den  andern  alliirtea 
Hitehteii  Uebeigewieht  in  der  Mttnniig  dar  politiachen  nnd  nulitiritoh«!! 
Welt  flberlMMii,  das  den  Olenz  des  österreiehiiehen  Staates  nnd  den  Ruhm 
seines  Kriegsheeres  durch  die  Schlacht  von  Leipzig  wie  der  Phönix 
aus  der  Asche  emporgestiegen  —  sehr  verdunkeln  wird  Kommt  der 
Friede  zu  Stande,  und  unsere  Nachbarn  sind  damit  uiizuiriedeu,  so  wird 
des  Gut<^u,  d&'i  wir  geleistet,  nicht  mehr  gedacht  werden,  nur  das  wird 
herausgehoben  werden,  dass  die  Hanplannee  sweimal  Blttoher  seinem 
Schicksal  üherliess,  dass  das  Rühmliche,  das  er  geüiaa,  ganz  sein  Werk 
sei,  dass  das,  was  er  nicht  erreichen  konnte»  nur  unserer  Bedachtsamkeit 
2U7,n3chreihen  sei,  und  so  wird  es  df>n  zahlreichen  Widersf^ch^rn  Oester- 
rfic}!3  leicht  sein,  ihm  nach  »lern  Frieden  zu  schaden  und  semen  Credit 
III  uatergraben*.  Worte,  die  man  einer  Uebersicht  der  historischen  Lii«;- 
ntor  der  Freiheiiekriege  als  ICotto  votaetaen  mOchte. 

Unter  all  solchen  ümatladen  hfitte  w^n  der  Yerbündeten  der  Gon- 
gress  von  Cb&tiUon  leicht  die  entscheidendste  Bedeutung  gewinnen  können. 
Selbst  der  Zar  wird  von  Meffernicli  gelegentlich  als  »ganr  vernünftig 
friedlich*  in  Anspruch  genommen  (S.  2H1,  2f)3);  und  vollends  der  Mi- 
nister selbst  bezeichnete  den  Frieden  i'uii.  und  fort  las  einzige  Ziel 
seiner  Wünsche  (F.  340)>  Br  Hess  Oanlainoonrt  nahelegen,  ein  Gegen- 
project  einxoreiclrant  damit  man  sich  anf  halbem  Weg  trefie  (F.  32i))  nnd 
bemühte  sich  überhaupt  auf  alle  Weiee  um  den  Franzosen  (F.  193), 
>küsste  ihm  die  Haml  mit  Gneisenau  zu  reden.  Wie  Gentz  rückblickend 
schrieb,  vom  17.  Februar  bis  \H.  Mftrz  war  der  Frieden  mit  dem  Status 
von  1792  zur  Verfügung  Napoleons. 

Aber  nnn  wiederholte  sich  Zug  um  Zug  der  Vorgang  von  Prag  1813. 
Der  Iraperaior  würdigte  die  »entehrenden  Pkropositaonen*  keiner  Antwort 
nnd  zwang  so  selbst  endlich  die  AUürten,  auf  die  lange  TwnadllSßsigten 
Bourbonen  zurückzugreifen.  Der  entscheidende  Umschwung  in  der  Politik 
Metternichs  ist  dank  Fournier  nunmehr  zeitlich  schart  zu  bestimmen.  Noch 
am  \H.  März  «schreibt  er  au  Caulaiucourt  iiu  Sinne  des  Friedens  mit  Na- 
poleon, dem  er  dnreh  den  Abbmeh  der  Oonforeuen  geradem  niher  ge-. 
kommen  m  sein  glaubt  (F.  226).  Fünf  Tage  spftter  aber  heiest  es  in 
einem  Brief  an  Uudelist:  »Napoleon  geht  einem  schmählichen  Ansgange 
entgegen.  Die  Feldherrn  müssten  ausserordentliche  Fehler  begehen,  um 
nicht  in  1 0  bis  i  2  Tagen  Paris  zu  besetzen  .  .  Glauben  Si»-,  dass  wir 
nirgends  nachlaufen,  und  dass  ich  meinem  ewigen  Grundsatz  treu  bleib«,, 
dass  Ereignisse,  welche  nicht  zn  hindern  sind,  geleitet  werden  mfissen, 
nnd  dass  nnr  schwache  Menschen  zurückstehen«  (F.  266.  TgL  anch  Genta 
an  Garadja  1.  April,  Klinkowström  S.  309).  Die  Ti-agweite  dieser  Aeusser- 
ungen  ist  sehr  gross.  Sie  beseitigen  endgiltig  die  oft  gehCrte  Ansicht,, 
wonach  der  Mor.>ch  auf  Paris  und  die  Kestauration  erst  durch  die  Tren- 
nung «les  Uauptquai  liers  von  der  Armee  ermüglicht  wurden  wären 

Im  Ganzen  aber  Issst  sieh  doch  sagen,  dass  die,  Uk  wiederhole: 
abschliessenden  Forsehnngen  F.'s  nnd  D.^s  tthnlich  wie  mein  Bneh  über 


■)  Be/ii^dii  h  der  Scbhir^Hi^äi/.e  s.  238:  die  Proclamation  dsT  Bomboaen  in 
Bordeaux  fand  am  12.,  nicht  erst  am  24.  Hftrz  statt. 
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den  Eintritt  Oesteneidu  in  die  Freiheitskriege  das  traditionelle  Bild  von 
der  Politik  des  Kaiserstaates  wohl  in  Licht  und  Schatten  beleben  und 
seiner  Veraerrungen  entkleiden,  aber  seine  Grandlinien  wenig  verändern. 
Ernsthafte  Historiker  werden  fortan  nicht  mehr  von  Treulosigkeit  und 
Yentttli  reden,  sie  werden  der  geschickten  und,  was  namentlich  zu 
iMfUm«!  wäre»  TendhnliAhea  Diplomatte  Mettenueha  wobWerdianteB  Lob 
spenden,  aber  sie  werden  sich  ftllen  Versuchen  widersetzen,  aus  ihm  einen 
Staatsmann  za  maeben,  der  eine  grosse  Zeit  gross  erfaast  bütte. 

Bonn,  .Friedrich  Luckwaldt. 


David  von  Schönherrs  gesammelte  Schriften,  heraos- 
geg.  vüu  Michael  Mayr  I.  Bund :  Kunst^gesehiebtlichefli.  Mit  zahbreichen 
VoÜ-  und  Testbildern.  Innsbruck,  Wagner  1900.  gr.  S«,  XYI  u.  740  S. 

Am  17>  Oetober  1897  bat.  die  Östenrndiische  Eunstgescbiebtsfonebnng 
mit  dem  Tode  Davids  von  ScbOnherr  «neu  schweren  Yerlnsi  erlitten,  der 

insbesondere  sein  Vaterland  Tirol  üboaas  empfindlich  getroffen  hat.  Auch 
der  Mitarbeitelkreis  dieg^r  ?»Iittlieilui)gen  verlor  in  Sehönherr  eine  viel- 
bewährte Kraft,  der  sie  finigi-  wertvolle  Beiträge  vertlanken.  Wie  weit- 
verzweigt die  Arbeitsfreude  Schönherrä  gewesen  ist  und  welch  köstlichen 
Ertrag  anf  ein^  überaus  ergiebigen  Gebiete  sie  sn  ibrdem  Terstand,  lehrt 
jedoch  erst  die  Herausgabe  der  gesammelten  Schriften  ScbOoberrs,  deren 
erster  Hand  in  prächtiger  Ausstattung  vorliegt. 

ächon  der  (Jedanke  ist  mit  grosser  Freude  zu  begrüsscn,  die  Arbeiten 
Schönherrs,  von  denen  einige  an  nicht  leicht  zugänglichen  Steilen  erschienen 
sind,  in  übersicbtlicber  Vereinigung  nun  überaus  bequem  bttüiabar  an 
finden.  Dsss  dieselbe  in  der  Bend  eines  sQnlltgen  Historikers  lag,  der  dem 
Verstorbenen  in  den  letzten  Lebensjahren  nahestund  und  auch  in  dessen 
Geiste  die  xon  ihm  geschaffene  Musterinstitution  des  Innsbruckor  Statt- 
haltereiarchives  weiter  leitet,  sicherte  gleich  dem  Beginne  des  Unternehmens 
einen  vollen  Erfolg.  Er  bekundet  nicht  nur  in  der  Auswahl  und  Aneinander- 
reihnng  Geschick,  sondern  oriratirt  aneb  bei  den  wichtigsten  Abbsndlnngen 
doreb  einen  üeberbliek  fiber  die  ^teUnng  der  Kritik  in  den  Ei^bnissen 
der  EinzcUtiidien.  Die  Beigabe  eines  kurzen  Lebensabrisses  wird  von  allen, 
die  init  Schünben*  zu  verkelin"n  das  (ilürk  luitten,  sowie  von  jedem  auf 
die  Üenüt/ung  .seiner  Arbeiten  Angewiesenen  gewiss  dankbar  hingenommen 
werden.  Ohne  Ueberschwäuglichkeit  gibt  sie  dem  Manne,  was  ihm  gebürt, 
nnd  setzt  sieh  mit  sebOn  anstebender  Wime  Ar  die  Abweisong  nnver- 
dienter  Anwürfe  ein,  die  das  Andenken  des  Todten  zu  verunglimpfen  suchten. 
Wer  Schönherr  undeutscher  Gesinnung  zeihen  konnte,  ist  dem  Wesen  dieses 
ebenso  treu  österreichischen  wie  treu  deutschen  Mannes  niemals,  wirklich 
nahe  gekommen;  noch  wenige  Wochen  vor  ächönhens  Tode  hatte  Bei', 
selbst  abermals  Gelegenheit,  sich  wiederholt  in  Gesprächen  davon  zu  fibea> 
zeugen,  mit  welcb  inniger,  wenn  ancb  nicbt  blindlii^  snstimmender  An- 
theilnahme  Scbönherr  das  schwere  Bingen  der  Deutschen  Oesterreichs  um 
die  Behauptung  ihrer  Stellung  begleitete.  Die  persönlichen  Beziehungen 
des  Verlegers  brachten  es  wohl  mit  sich,  dass  er  es  als  eine  Ehrensache 
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betrachtete,  dem  knnsthiatorischen  Theile  der  gesammelten  Werke  Schön- 
herrs  darch  eine  reiche  illustrative  Ausstattung  eindringlichere  Ueberzeu- 
gungskraft  der  wissenschaftlichen  Darlegungen  zu  sichern.  Dass  man  diesen 
Illustrationsschatz,  der  verschiedenen  Quellen  entlehnt  ist  und  doch  viel- 
fach zur  Beleuchtung  de^  Kunstschaffens  desselben  Landes  dient,  nun  leicht 
zugünglidi  «n  einer  Stelle  verwertMi  und  hentnaehen  kann,  bleibt  ein 
bewmderer  Vorzug  des  Untemehmois,  das  4er  ArbeitBbeqnemlichkeit  nnaerer 
Zeit  ausserordentlich  entgegenkommt. 

Der  erat«-  Band  der  Schriften  Schönherrs  enthalt  überwiegend  bereits 
gedruckte  kunstgeschichtliche  Abhandlungen,  unter  welclien  die  Geschichte 
des  GrabmaU  Kaiser  Maximilians  I.  und  der  Holkirche  zu  Innsbruck  und 
die  ColinbtograpMe  nidit  nur  die  omfangreichsten,  sondern  andi  die  er- 
gebnisroehsten  bleiben.  Entere  ist  heute  noch  die  bedeutendste  Pabli- 
Gation,  welche  die  kunstge«chichtliche  Forschung  Tirols  im  letzten  Jahr* 
zehnte  gebracht  hat.  Im  Bereiche  ilirer  Vorstudien  und  als  Ergänzung  zu 
der.sclbeu  entstand  die  Colinbiograpliic :  beide  werden  bei  der  unantecht- 
baren  Verlässlichkeit  der  Grundlage  dauernd  ihren  Wert  tür  die  allgemeine 
Ennstgeschicbte  behaupten,  deren  Vertretern  namentlich  im  Hinblicke  auf  die 
nicht  allerorten  leichte  Besehaffbarkeit  der  kostspieligen  JahrbOeher  der 
kansthistorischen  Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kuserhauses  HS»  Herüber- 
n:ibm<^  der  Abbildungen  für  die  txAc  Arbeit  >ebr  willkommen  sein  ninss. 
rhr  Übrigen  Studien  geliören  last  ausschlies.siicii  der  Knrtstgef,». nic  ht«?  TiruU 
UQ,  greifen  aber  auch  vielfach  nach  Italien,  Deutschiaiid  und  den  Nieder- 
landen hinüber»  verlieren  eich  nie  engherzig  in  den  Landesgrenzen,  sondern 
wissen  stets  den  Bück  auf  das  Ganze  an  richten  nnd  den  Zusammenhang 
mit  demselben  za  wahren.  Unter  ihnen  steht  an  erster  Stelle  die  Abhand- 
lung über  » Malerei  und  Plastik  iu  Tirol  und  Vorarlberg«  au.s  dem  Bande 
Tirol  der  ,. österreiehisch-uugarisihen  Monarchie  in  Wort  und  Bild*,  der 
erste,  recht  gelungene  Versuch  einer  /.usainmenfassendeu  Darstellung  alle« 
Beachtenswerten,  was  die  beiden  Konstsweige  in  dem  allzeit  knnstfinohen 
Berglande  getrieben  nnd  getragen  haben.  Wer  cUe  Sahwferigkmten  nSh«' 
kennt,  denen  SehOnherr  bei  den  wenigen  und  nicht  immer  verliissli>  hen 
Vorarbeiten  "efrenüberstand,  wird  die  sachliche  Knappheit  gerade  di«»ger 
Arbeit  doppelt  zu  schätzen  wissen.  Sie  /oigt  volle  Vertrautheit  mit  dem 
ungemein  zerstreuten  Deukmiilerstande  und  tindet  für  Meister  und  Werke 
▼iel  zntreffende  Worte,  wenn  sie  anch,  wie  Bef.  noch  bei  Lebidtea  8di0n> 
herr  selbst  g^nüber  bemerkte,  die  Weohselbeziehnngen  m  Italien  nnd 
Dentschland  an  einzelnen  Stellen  hStte  etwas  eingehender  würdigen  müs^: 
bis  zur  Stunde  ist  sie  durch  nichts  Besseres  überholt  und  wird  auf  lange 
Z«^it  hinaus  die  (iesichtspunkte  jeder  dem  gleichen  Stoffe  geltenden  Unter- 
suchung massgebend  bestimmen.  Dass  der  Herausgeber  »die  Kunstbestre- 
strebungen  der  Habsburger  in  Tirol*  ans  don  handschriftlichen  Nadilasse 
des  hochverdienten  Gelehrten  gerade  mit  der  Studie  über  die  Ennstbe- 
strebnngen  Kaiser  Maximilians  I.  erweiterte,  dafür  wird  man  ihm  ebenso 
aufrichtig  veqifliehtet  bleiben  müssen  wie  für  den  Aufsatz  über  Sebasfinn 
Scheel,  »len  Mei-ter  des  Annenberg»»r  Altarwerkes,  für  dessen  Würdigung 
zwei  handsehrittlicbe  Aufzeichnungen  Schönherrs  vorlagen  uud  otienbar 
recht  geschickt  zusammengezogen  wurden.  ESnselne  AuMm  jbmken  ihn» 
Entstehung  vorwiegend  den  nie  rastende  Bemühungen  SdiOnherrs  um  die 
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Erhaltang  und  ^vürdige  Wiederinstandsetzung  hervorragender  Kunstdenk- 
male seines  engereu  Yaterlumies ;  so  jener  iiht-r  das  goldene  Dächlein  in 
Innsbruck,  über  den  spani^hen  Saal  zu  Ambras  und  seine  Meister,  über 
das  hodiintaresattite  Schlou  Teltinuns»  üb«r  dM  dvrdi  den  Sdiati  8«iii«r 
mittokltHliolieii  WuLdgtmllde  weitiim  bekannte  Sddoss  Bnnkelatein  bei 
Boten  und  über  die  alte  landesfürstliche  Burg  in  Heran.  Letztere  bat 
Sclir>riherr  durob  sein  enerpfisches  Eintrettn  vor  dem  schon  beschlossenen 
Abbruch'  bi  wahrt  und  duieh  stilgerechte  lieaiaurirung  neu  erstehen  lassen. 
Sie  war  sein  bchmerzenskiud  und  an  seinem  Lebensabende  doch  wieder  ein 
Gegenetand  aufrichtigster  FVeitde,  den  er  wie  einen  Augapfel  bfitete.  Nie- 
mand hatte  daher  mehr  Recht,  über  dies  Bauwerk  zum  Worte  zu  kommen, 
als  jener,  dem  allein  es  seinen  Fortbestand  dankte.  Noch  in  den  letzten 
Lebensjahren  V<p?^<hiiftigte  Schönherr  eine  ähnliche  Unternehmung,  nSmlich 
die  Instandsetzung  des  Schlosses  Tirol,  für  welche  er  geirn  den  Rath  be- 
kannter Fachmänner  einholte.  Auch  einzelne  der  kunstgeschichtlichen  Notizen 
—  über  das  Bathans  in  BmXI,  Aber  das  Kohleggerscbe  und  über  das  HOlb- 
ling-Haus  in  Innsbruck  —  stehen  mit  Actionen  der  Denkmälererhaltung  in 
\\  et  liselbeziehung.  während  jene  über  die  historische  Kun.Ht-  und  Gewerbe- 
ausstelluug  in  Hnl!  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf  einheimi«5chen 
Kunstbesitz  lenkt.  Ob  nun  Schönherr  über  den  Augsborger  Meister  Hans 
Radolt  oder  über  Hans  Ried,  den  Schreiber  des  Avbraser  Heldenbnebes, 
über  den  Bildhauer  Christopb  Geiger,  über  den  angeblicben  lUler  Caspar 
Boaenthaler,  über  den  ihm  besonders  sympathischen  Innsbrucker  Maler  Paul 
Dax,  über  Tizian  in  Innsln  uck,  über  den  Innsbni' kor  UlirmaehiT  AndrH 
Yllmer  oder  über  den  Ffldkin  her  Glasmaler  Thomas  iseidiiart  handelt,  überall 
steht  er  auf  festem  üodeu  urkundlich  erhfirtbarer  Thatsachen,  welche  für 
die  Gescbiobte  gar  manebes  noeb  erbaltenen  Knnstwerkes  von  Bedeutung 
sind.  Dem  titestm  katboHschen  QMangbncbe  in  Deutschland,  der  Bltesten 
Druckerei  und  PapI«  rfabrik  in  Tirol,  der  Glashütte  in  Hall,  dem  mit  der 
(ieschichte  der  Ambrnsf^r  Sammlung  vielfach  verbundenen  Plattnerwesen 
Tirols,  den  Arbeiten  Wenzel  Jamnitzers  für  Erzherzog  Ferdinand  gilt  seine 
Auimerksamkeii  ebeuso  wie  lieu  iiltesteu  Ansichten  von  Innsbruck,  den 
Anikitektamntemebmungen  und  Teppieherwerbnngen  des  Ersbencogs  Fer^ 
dinand  oder  einem  verschollenen  Werke  Guido  Renis  in  Breisach.  Mim 
gewinnt  aus  dem  reichen  Inhalte  der  kunstgeschichtlichen  Arbeiten  Schnn- 
herrs  die  üeberreagung.  dass  es  kein  Gebiet  der  Kunstbestrebungen  in 
Tirol  gab,  das  sein  lebendigstes  Interesse  und  seine  Arbeitsfreude  nicht 
angeregt  hätte.  Die  Wünschelruthe  archivaUschen  Spürsinnes  schlug  er« 
fblgreiebst  an  gar  viele  Stellen  der  SebOnherrs  amtlteber  Obbnt  anver- 
trauten Schätze  des  Innsbrucker  StatthaltereiarcbiTS,  aus  dessen  Reichtbume 
er  in  d<'n  -  Urkunden  und  h'egesten "  des  2..  11.,  14.  und  17.  Bandes  der  Jahr- 
bücher der  kunst historischen  Sanimlung^en  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses 
hOch-st  wertvollem;  Material  verötTeutlicht  hat.  Ueberall  sichert  die  uner- 
sdiütterliche  urkundliche  Grundlage,  welche  Schönherr  mitunter  mebr  inter- 
essirt  ab  der  bünstleriscbe  Wert  des  Gegenstandes,  dem  grOesten  Theile 
aller  Arbeiten  das  Anrecht  auf  stete  Beachtung.  Wer  mit  der  Tiroler 
Kunstgeschichte  des  ansgelieiub-ii  Mittelalt'T^  und  bcsondeis  des  16.  Jahr- 
hundertes  sich  näher  beschäftigt,  wird  immerdar  aut  Sclnlnberrs  Tuldi- 
caÜonen  zurückgreifen  müssen,  deren  ansprechende  Durstellung  wiederholt 
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von  einem  humorvollen  Zuge  getrsiren  ist.  dessen  Liebenswnr.ligkeit  auch 
den  persönlichen  Verkebr  mit  Schüuherr  so  anregend  und  angenehm  macht«. 
Er  hat  sich  selbst  durch  sein  rastloseä  Schaifen  ein  unvergängliches  Denk- 
inal  nioht  nur  in  den  Henen  seiner  engeren  Lendslente  nnd  in  dw  Tiroler 
Geschichtssdureibnng,  sondern  aucb  in  der  knnetgcscbicht  liehen  Forschung 
ül^erhaupt  errichtet.  Auf  einem  vor  ihm  nur  wenig  bebauten  Boden  hielt 
er  die  ertragreichsten  Ernten  und  holte  mit  nie  rastender  Unverdrossenheit 
ausserordentlich  rasch  längst  Versäumtes  nach.  Und  dass  die  Gegenwart 
sich  Toll  der  Grösse  jener  Schuld  bewusst  wird,  in  der  sie  bei  SefaSnherr 
steht»  dankt  sie  der  Aosgabe  der  gesenunetten  Schriften  desselben,  deren 
zweiter  Bend  die  geschiditlichen  und  calturgeschichtlichen  Forschungen 
bringen  soll  und  noch  mohr  zeigen  wird,  welch  ungewöhnliche  ArVcit  — 
kraft  dem  für  die  Tiroler  Geachichtstorschung  noch  viel  zu  früh  Ent- 
schlafenen innewohnte.  Hoffentlich  wird  die  Beigabe  einea  Gesammtie- 
gisters  die  Bisohheit  der  Orienlirang  und  Benfittniig  erkiehtem. 

Wien.  Joseph  Neuwirth. 


Die  historische  periodische  Literatur  Böhmens,  Mährens 
und  Oesterr.-Schlesiens.  1898—1899^;. 

Böhmen. 

I.  Die  Pnblicationen  der  hOnigl.  bOhm.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften. 

1.  Sitzungsberichte  der  kOnigl.  bühm.  Oesellschaft  der 
Wissenschaften.  Classe  ffir  Philosophie,  Geschichte  und  Pliilologie.  — 
Vdstnik  kräh  ceske  spolecnosti  nauk.  Trida  filosoficko-histohcko- 
jazykozpytna, 

Jahrgang  1898.  I.  P.  T.  Karat,  Sonpis  poplatnietva  UY  kn^ÜT 

kralovstvi  Ceskeho  z roku  lfio;i.  (Y erzeichnis  der  Steuerpflichtigen 
in  (l«  u  14  Kreisen  des  Königreiches  Böhmen  vom  Jahre  1 603). 
120  S.  Aus  einer  Sammelhandschritt  im  Archiv  des  Kreuzherrenordens  in 
Prag,  die  unter  dem  Titel  »Diversa  cameralia  et  eis  adnexa  usque  ad 
tnnnm  1635*  die  Terachiedenartigäten  Abbandlungen  enthält,  so  unter  an- 
derem eine  Instruction  für  die  geheimen  Kammenttbe  des  Erzhenogthums 
KiederÖsterreich,  Xotizen  fiber  die  Accise  in  Holland,  über  die  Biersteuer 
in  Böhmen,  Aufzeichnungen  über  Mars«  hrouten  der  Heere  aus  Böhmen, 
Mfibren  und  Schlesien  nach  Deutschland,  eine  Beschreibaug  der  Krönung 
K.  Leopolds  1658,  K.  Josephs  I.  I7u2,  etc.  Dem  Abdruck  des  Verzeich- 
nisses nebet  ttbernchtliehen  Tabellen  und  Begistem  geht  eine  Binleitang 
TOrans,  in  welcher  dieses  Steuervexxeichnis  mit  anderen  bereits  gedruckten 
ans  den  Jahren  |6i5  und  1603,  sowie  mit  den  Landtsgsbesehlüssen  Ton 
\ v>'i'f^\\<-hf'n  nnrl  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  im  fiin^A^n^  zu* 
sammeugesielii  werden. 

IL  Wenzel  Schulz,  Drohne  zprävj  o  Albrechtu  z  Vaidätcjua  z  let 
aS  1633.   (Kurse  Haehrichten  über  Albrecht  von  Wald- 

>)  Vergl.  iMitth.  des  Institut«  20,  147ti. 
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stein  aus  den  Jahren  1626  bis  1633).  51  S.  Mitgetheilt  werden 
43  deutsche  und  lateinische  Briefe,  die  aus  der  Herrschaftsregistratur  des 
Schlosses  in  Leitomischl  stammen,  welche  vom  kunigl.  bohin.  Museum  er- 
worben wurde.  Das  Vorkommen  auf  Wallenstein  bezüglicher  ArchivaUen 
daselbst  erUilrfc  sieh  damns,  dass  sieh  das  Schloss  aeit  dam  17.  Jafarhnndari 
im  BeBitae  der  Grafen  Trantmannsdorf-Waldstem  befindet.  Tier  Briefe  sind 
von  Wallenstein,  alle  aus  dem  Jahre  1633,  die  anderen,  von  yerschiedenen 
Absendern  ausgeheud,  bezifhen  sich  nur  mittelbar  auf  Wallfn^tein,  seine 
Untemehmungtn,  sein  Ileer.  die  (Jüterconfiscationen  und  aadeif  Zeitereig- 
nisse, bringen  zwar  keiue  neuen  wichtigen  Kachrichten,  sind  aber  immerhin 
bcacbfeenswext. 

III.  Wenzel  NoTotn;^*  Listy  Husovy.  Poznamky  kriticke  a  chrono- 
logicke.  (l'eb er  Husens  Briefe.  Kritische  und  chronologische  Notizen.) 
K*)  S.  Eine  Kleinarbeit,  in  der  98  Briefe  Husens  Nummer  für  Nummer  unter- 
sucht wenien,  und  zwar  mit  solcher  Gründlir.hkeit  und  detailiirten  Literatur- 
nachweisen, dasb  iiitiüurüii  unsere  Kenutnis  der  husitischen  Periode  viel 
Bereicherang  eriahnn  hat  ESne  Anzahl  bisher  nndatirter  Briefe  wird 
genau  bestimmt,  das  Batara  aaHerer  riditiggestellK  Besonders  der  Zeit, 
da  Hus  in  Ganstanz  gefangen  gehalten  wurde,  werden  eine  Beihe  wich- 
tiger Briefe  zugewiesen,  die  bisher  —  es  kommt  hiebei  in  erster  Linie 
Palacliy  s  Edition  in  den  »Dotumeuta*  in  Betracht  —  als  unbestimmbar 
galten  und  deren  Deutung  daher  unbicher  war.  In  der  Einleitung  zum 
sireiten  Theil  der  Briefe,  welche  die  Zeit  Yon  Hnams  Abgang  ins  Exil  bis 
zur  Ck>nstaiizer  Reise  umfassen,  erOrtert  K.  auch  die  wichtige  Frage  nach 
der  Zeit  der  ersten  Abwesenheit  Husens  von  Prag;  im  Gegensatz  zu  Pa- 
lacky.  der  sie  in  die  Zeit  vom  15.  Juli  bis  6.  August  1412  verlegt,  schliesst 
sich  2s'.  drr  Ansicht  Tomeks  an,  wonach  sie  in  den  October  d.  J.  gesetzt 
werden  wuss. 

IV.  Y.  J.  NoTii^ek,  Setdjovice,  Tesnioe  ikol  Eotnohorsk^eh  1600  ai 
1 622.  FKspftTek  k  d^inAm  stavu  sedlskölio  ▼  Öechdch.  (Schetiejowitz, 
ein  den  Kuttenberger  Schulen  zugehöriges  Dorf  von  1600 
bis  1622.  Ein  Beitrapf  zur  Geschichte  des  Bauernstandes  in  Böhmen.)  12  S. 
Das  Dorf  fiel  durch  Yr-rmikhinis  eines  Kuttenberger  Bürgers  üwei  Schulen 
iu  iiailanberg  zu,  wurde  duicii  zwei  eigens  hiefür  bestimmte  Mitglieder 
des  Bathes  verwaltet,  die  sich  von  Zeit  an  Zeit  in  das  entfernte  Borf  be- 
gaben, dessen  Angelegrabeiten  ordnetm  nnd  dem  Bathe  mündlioh  oder 
sehrifßich  Berioht  erstatteten.  Aus  vier  solchen  schriftlichen  Gutach  ton, 
die  sich  im  Kuttenberoff-r  Archiv  erhalten  haVien.  bietet  der  Verf.  detail- 
lirte  Nachrichten  über  die  Anzahl  der  dortigen  Ansassen.  ihre  Abgaben, 
ihre  Best  hwerden  und  andere  wirtschaftliche  Verhältnisse  derselben. 

T.  Uynek  Gross,  Yiclava  Bfeiana  Bsmftti  o  vladjkiUsh  Oibramich 
leStSkfe.  (Wensel  Bf  ezans  Denk  Würdigkeiten  über  das  Bitter- 
geschlecht Olbram  von  StÖkf  e.)  6  S.  Abdruck  einer  kleinen  Arbeit 
des  Rosenbergischen  Archivars  Bfezan,  deren  Keinschrift  sieh  im  Schwarzen- 
bergischen An  hiv  in  Krumlau  vorfand,  iiiez^an  verfolgt  dieses  Ritterge- 
achlecht  urkuudiioh  von  1336  an;  in  der  Einleitung  werden  noch  einige 
andere,  bisher  nicht  gedrackte  kleinere  Arbeiten  Bfezsas  aafgezKhlt. 

Vi.  Hermenegild  JireÖek,  Sivotopisy  nikter^ch  prävnikü  cesko- 
moravalr^  ze  XIII.  a  XIY.  TÖkn.  (Biographien  einiger  böhmisch- 
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znfthriscber  Ke  <•  h t s g«*  1  e h r te r  aus  'lern  13.  und  14.  Jahr h uii  I e r  t.) 
21  S.  Besprochea  werden  g&ni  kurz  zumeist  auf  Grund  der  gedruckten 
Literatur  nachfolgende  Rechtsgelehrte,  SchnitsteUer  und  Univeraittttapro- 
ÜBSsoraa:  Frater  Martiniu,  gen.  Polomu»  Gosnus  de  Urbe-Veten,  ProfMi 
Johann  von  Beigem»  Magitter  Jacob  von  Frag  gen.  Jacobista,  der  Stadt- 
schreiber Johann  von  Brünn,  Johann  von  Hnmpoletz.  Stadtsulireiber  vom 
Iglau,  Magister  Johann  von  Gelnhausen,  Universitätsprofeäsor  Magister  Stefan 
von  Uhfetitz  und  Wileraow,  Univ.-Prof.  Doctor  Ludovicus  de  Sto.  Laurentio 
de  Padua,  Univ.-Prof,  Wilhelm  Herborg,  decsmus  Hamburgensijä,  Univ.-Profc 
Magister  Matfaiae  (Haehek)  von  Hntina  (i.  e.  Unttendorf  bei  Klattan),  üniT.' 
Prof  Magister  Bohuslav  von  Jägerndorf  (z  Kmova)»  Üniv.-Prof  Magister 
Kunesch  von  Trzebowel  bei  Lipan,  Magister  Adam  von  Neietitz,  Magister 
Georg  de  Bora,  und  Otto  d.  J.  von  Berj^ow  auf  Chlumet/. 

Vll.  Fr.  Ad.  Subert,  Rujana,  Wittow,  Arkona.  0  püvodu  a  vy- 
znamu  techto  jmen.  (R.,  W.,  A.,  üeber  Ursprung  und  Bedeutung 
dieser  Namen.)  41  8. 

Bezflglich  des  ersten  Namens  kommt  der  Verf.  zu  folgendem  Ergebnis: 
1.  Alle  slavischen,  slavisch-Iateinischen  und  slavisch-deutschen,  ja  auch 
nordischen  Namen  der  In.sel  Rühren  haben  einen  und  denselben  slavischen 
Stamro.  rfi,  von  dem  Worte  »routi-  (reis^ien,  raufen.)  2.  Die  ursprüng- 
liche GeütalL  den  Namens  war  Uuja,  dann  Rujana  (Ri:^^  Rujen)  — • 
dalwr  aneh  das  deutsche 'BQgen,  Kuyen,  Bojjen  —  schliesslich  Rana  und 
Run.  3.  Die  Bewohner  der  Insel  waren  Slsven  und  hiessen  Rujan«-  oder 
Bnji  (Bujove)  und  aus  dem  ersten  Namen  gekürzt  Bane  (ove),  —  Den 
Namen  Wittow,  die  nödlicho  Halbinsel  von  Rügen,  leitet  der  Verf.  von 
Svanto-Vit,  dessen  Burg  nnd  Tempel  daselbst  stand,  ab,  und  weist  die 
Ableitung  J.  Jacobs  (nach  Krek)  von  niaderlau.Hitzisch  w§tf  (—  Sturm)  zurück. 
—  Arkona,  der  Name  der  ersten  nnd  grfissten  Heiligen  der  heidnischen 
Slaven  gab  die  Bezeichnung  für  eine  durch  Suxo  Grammaticus  bezeugte 
heilig«'  Burg  (nicht  Stadt),  auf  Rügen;  der  Name  bedeutet  das  feurige 
Roth,  durch  welclie  der  Tempel  der  üeüigen  von  weitem  den  Besuchern 
sichtl>ar  und  erkennbar  wurde. 

YIII.  Vavfincc  Josef  Dusek,  Archiv  krai.  mesta  Loun.  (Ueber  das 
Archiv  der  königl.  Stadt  Lann.)  92  S.  Der  Verf.,  der  das  ArchiT 
neu  geordnet  und  katalogisirt  bat,  fplbt  nach  einer  knrsen  Einleitung  Aber 
die  Geschichte  des  Archive  eine  umfas.sende  Uebersicht  über  dessen  Be- 
stände nach  d«  n  drei  Hauptgriipppn  Hnnd  » hriften,  Urkunden  nnd  Acten. 
Eine  An/ald  der  wichticjeren  Urkunden,  tiieils  in  Orifyinalen,  tbeils  in  Hand- 
schriften überlietert,  werdeu  bald  vollständig,  bald  auszugsweise  abgedruckt; 
(»n  reichhaltiges  Namen-  nnd  Sachregister  wird  beigegeben. 

IX.  T.  Tille,  Frsncouzk^  rukopis  o  cestS  cisafe  Karla  IV.  do  Fkancie 
▼  l^tech  1377  —  i;i78.  (Eine  französische  Handschrift  über 
die  Reise  Karls  IV.  nacli  l'runkrcirh  in  den  J.  i:577 — 78).  IG  S. 
Die  Handschrift  saec.  XV.  t  r  1  t  sicli  in  der  Bibliothek  de;,  Arsenals  in 
Paris.'  Sic  ist  seit  langem  bekannt,  doch  erfolgt  der  Abdruck  des  nicht 
uninteressanten  AktenstÄckes  Aber  den  Bropfong  des  Enisors  nnd  die  Fest- 
lichkeiten anl&sslich  seines  Besnches  hier  zum  erstenmale. 

X.  Jan  V.  Novük,  Studi)ni  fäd  kathedrälni  dkoly  Olomuck«*.  (Die 
Stadienordnnng  der  Olmützer  Kathedralschale.)  12  8.  Diese 
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Siadienordnang  befindet  sich  auf  einem  Pergamentblntte  im  Olmutzer  Capitel« 
archiv  R.  I.  b.  4,  sie  trügt  den  Titel:  »Novae  leges  et  stututa  pro  schola 
ad  catht;dralem  ecclesiam  a  Marco  epiACopo  Olomucenst  et  capitulo  Olomu- 

omsi  eomrnimi  ooiudlio  pfBOMwipta  *  und  stammt  aas  dem  Jahre 

1563.  Der  Terf.  erOrtert  eingahend  thim  Inhalt,  liast  aber  dabei  die 
Fr^  offen,  ob  sie  überhaupt  jemaU  in  üebung  gekommen  sei,  da  unter 
dem  Nachfolorer  des  Biscbofä  Marcus,  unter  P.  Wilhelm  Pnisinowslv\  br-reit^ 
die  Jesuiten  in  Olmütz  einzogen  und  das  Schuh\'scn  in  ihre  Hand  nahmen'). 

2.  Archiv  Cedk^  tili  Stare  piäemne  pauiuikj  ceske  i  mv 
ravsk^,  sebraa^  z  ardiivA  domAefeb  i  citfcb.  (BJJhmisehes  Archiv 
oder  Alte  böhmische  und  mShriBche  Schriftdenkmale,  gesam- 
melt in  einheimischen  und  fremden  Archiven.)  Redacteur:  Josef  Kalouaek. 

Band  XVII  (is90).  Der  ganze  Band  —  von  Franz  Dvorsky 
herausgegeben  —  enthält  Publicationen,  die  auf  Wilhelm  von  Pern- 
stein  B^ug  haben.  Zuerst  S.  l — 283  die  Fortsetzung  der  Urkunden- 
sammlnsg  mit  den  Nummern  759 — 1072  ans  den  Jahren  1501 — 1521. 
Daran  schliesst  sich  8.  284 — 374  das  Urbar  der  Herrschaft  Hlubokä 
(Fraueulier'.r)  vom  J.  14*»n,  im  Archiv  des  gleichnamigen  Schwarzenliergi- 
schen  Schlosses  aufbewuhrt:  dasselbe  enthält  auch  einige  .v^schriften  von 
sonst  nicht  überlieferten  königlichen  Privilegien,  so  von  Karl  IV.  (1360)» 
Wenxel  (1377  Jan.,  1415  Dez.  5,  1417  Jan.  8),  Georg  und  Wladislav. 
Als  drittes  Stfick  folgt  8.  373 — 468  das  Urbsr  der  Herrschaften  Fsrdnbits 
und  KundtickÄ  Hora,  angelegt  nach  dem  Jahre  1494,  auf  Grund  zweier 
dermalen  im  Archiv  des  Böhmi«?chen  Museums  aufbewahrter  Handschriften. 
Weiters  folgen  die  Teichregister  der  Herrschaften  Kun^ticku  Hora.  Pardubitz 
und  Neubidschov  aus  den  Jahren  1494 — lö2ü.  S.  45^  —  538.  Aut 
8.  539 — 540  stehen  einige  Auszüge  ans  den  Gfttorverkan&re^teni  auf 
den  Herrsdbaften  EuoSticki  Hora  nnd  Pardnbits  vom  J.  1508«  aufbewahrt 
im  Archiv  des  Böhmischen  Mosenma.  Den  Beschluss  des  Bandes  bilden  : 
Nachträge  zur  Correspondenz  nnd  zum  Ur)jnndenhuch  Wilhelms  von  Peru- 
stein  S.  r>41~~-5A3  und  zwei  ausführliche  Kegister  S.  5C-i — (»22.  Vorange- 
scbickt  (S.  Iii — V)  ist  eine  Einleitung,  in  welcher  hauptsächlich  die  Hand- 
schriften der  Urbare  nnd  Register  naeh  Inhalt  nnd  Form  besehrieben  werden. 

II.  Die  Publicationen  der  k.  böhm.  Akademie  der  Wis- 
senschaften. 

I.  Vfetnik  eeske  akademie  (Anzeiger  der  böhmischen  Aka- 
demie).   Red.  Josef  §olin. 

Jahrgang  Yll  (l898).  Josef  Truhläf,  Pab^rky  z  rukopisü 
Elemen^sk^ch.  (Nachlese  ans  den  Handschriften  des  Giemen- 
tinams  i  e.  der  UniTersitfttsbibliothek  in  Prag).  S.  45 — 50. 
209 — 213,  271—274.  400—410.  521 — 525.  .-^)0— 503.  nnn  — «64. 
Nr.  VI  bespricht  eine  »Summa  recreatorum*.  dh.  eine  Uebersicht  alles  dessen, 
wodurch  der  Uenach,  aber  ein  homo  Uteratus,  sich  erholt,  womit  er  sich 
nnterhalioi  kann,  in  welchen  sieh  daher  eine  Samulaag  Tersehiedenartiger 
Abhaadlmgenf  aber  dodi  sameist  theologischen  Inhalts  findet;  ge- 
schrieben  1412  von  einem  Heinrich  von  Qeylnhaosen.  In  Nr.  YII  wird 
eine  bisher  unbekannte  lateinische  Schrift  des  Magisters  Johann  Uns,  eine 


>)  Jabi^.  1809  war  bei  Abscbluas  des  Mss.  noch  nicht  zugeschickt 
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>Postilla  de  sunctis*,  V>escbrieben  (Hs.  I.  E.  45  saec.  XV).  In  Nr.  VIII 
wird  eine  Hs.  aus  dem  Beginne  des  XY.  Jhd's.  (Sign.  I.  F.  29)  mit  der 
fBr  di«  Nonnen  von  S.  Georg  commmtiricii  Beuediotinerregel  nfther  \»e- 
sprodieii.  Nr.  UC  macht  aufjoaerksam  auf  em  von  eaneni  Handaehriften- 
deckel  abgalOitoB  lateinisches  Kalenderblutt  für  das  Jahr  14G1.  —  Ein 
Tractat  gegen  das  von  P.  Bonifaz  IX.  dem  K.  Wenzel  Lewilligte  (roaden- 
jähr  1393  für  Prag  findet  sich  in  der  Hs.  III.  H.  14  (saec.  XIV/XV) 
u.  d.  T.  »Tractatua  de  largicione  et  virtuie  indul<:ünciaram  anni  iubilei 
(Nr.  X).  —  In'  Codex  III.  D:  3  (saec.  XV.  2.  Ufte)  findet  sich  o.  a.  eine 
Predigt  dea  Martin  Lup4£.  (Nr.  XI).  —  Nr.  XII  handelt  yon  den  im 
Cod.  III.  G.  12  fol.  1 — 4fi  vorkommenden  >Hymni  ecclesla  i  mm  ex- 
positione  latina  et  interpretaf  ione  bohemica  interlineari  Nr.  XIII  über 
lateinische  Predigten  des  Magisters  Johann  von  Pfibram.  und  Nr.  XIV 
über  ein  Fragment  der  Acta  consistorii  Pragensis  vom  J.  1388  in  Hs. 
IT.  A.  15.  Einen  kleinen  Beitrag  znr  Biographie  des  Priesters  Johannes 
Frotiva,  dea  bekannten  Hnsgegnera  liefert  Ha.  IV.  D.  14  (Nr.  XT).  Nr.  XTI 
beschreibt  einen  lateinisch-böhmischen  v  Sequentiarins  Ben  PTonrins*  in 
H^.  IV.  D.  19.  Interessant  ist  die  Beilage  in  einem  meist  mathematische 
und  astronomische  Stücke  enthaltenden  Codex  IV.  G.  8:  ein  Weihnachts- 
lied in  lateinischer  Sprache  mit  böhmischen  Kinschiebseln  aus  dem  Jahre 
c.  UüO  (Nr.  XVII).  —  Nr.  XVIII  handelt  schliesslich  über  einige  Schriften 
des  Nioolans  TOn  Dreeden,  der  schon  1 396  als  Baoealarens  in  Prag  nadi- 
weisbar  ist,  nach  der  Hs.  IV.  G.  15.  —  Dr.  K.  Chytil  berichtet  S.  231 
bi^  235  über  die  Brünner  Buchauäsiellung  des  Jahres  1898  irnd  einige  bei 
dieser  Gelegenheit  ausgestellte  Bilderhandschriften  aus  Mähren. 

Jahrgang  Vlll  (1899).  Josef  Truhlaf,  PabÖrky  z  rukopiaii 
Klementinsk^ch.  (Nachlese  aus  den  Handschriften  des  Kiemen- 
tin nma  in  Prag).  S.  180—184,  266—289,  353—867,  415—417, 
451 — 453.  In  Nr.  XIX  verzeichnet  er  eine  weitere  Hs.  von  HoBana 
,  Svatecni  postilla*  (Feiertags-Postilla)  sign.  V.  C.  4,  geschrieben  c.  1410 
i'is  1430.  In  Nr.  XX  werden  aus  einem  Sammelcodex  V.  B.  9  venieich- 
nct:  dessen  erstes  iStuck  ^Quaestiones  quarti  libri  Seutentiarum  Petri 
Lombardi''  beendet  1372  von  Paul  von  Ditzenpach,  und  fol.  140  achtzehn 
lateinische  Verse  auf  den  Tod  K.  Heinrichs  VII.,  von  F.  W.  Barthold  »Der 
Bömerzug  E.  Heinrichs  von  Lützelbarg*  nicht  angeführt  und  auch  sonst 
nicht  bekannt.  Nr.  XXI  erbringt  einen  weiteren  Beweis,  dass  der  Priester 
Johann  von  Lukawetz,  dem  Höfler  Antheil  an  der  Abfassimu'  der  sog. 
Taboritenchronik  zuschrieb,  nur  ein  wahrscheinlich  geschättsmüssiger  Ab- 
schreiber von  Handschriften  gewesen  ist.  Nr.  XXII  handelt  über  eine 
Lolhurdische  Auslegung  der  Apokalypse  Tom  J.  1390,  sign.  V.  E.  3*  In 
Nr.  XXin  werden  von  den  Deckeln  einer  lateinischen  Hs.  sign.  V.  E.  17 
mit  Wiklifitischen  Schriften  zwei  böhmischen  Briefe  abgednickt,  die  aus 
dem  Ende  de.s  XIV.  oder  Anfang  des  XV.  Jhd.'s  stammen  sollen.  Nr.  XXIV 
bringt  einige  Beispiele  aus  den  lateinis(;ben  und  bühmischen  Predigten 
eiueä  huäitiäch  gesinnten  Geistlichen  aus  den  Jahren  1416 — 1418,  die 
sich  in  Cod.  V.  A.  3  finden.  Nr.  XXV  bespridit  das  granunatikaliiche  Lehr- 
buch dea  Math.  Kejsek,  späteren  Baumeisters  in  Prag,  auf  der  Tejnschule 
vom  Jahr  1476.  In  Nr.  XXVI  wird  ein  gleichfalls  von  einem  Hand- 
schriftendeckel abgelöstes  35  Zeilen  umfassendes  Fragment  eines  Inqnisi* 
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tionsacteä  über  WalUenser  in  Bühmen  «us  den  Jahren  1393- — ge- 
boten; ein  wertvoller  Beitrag  zur  böhmischen  Kirchengeschichte.  >«'r.  XXVII 
machit  saf  tint  bOhmiadiA  lutnliiiMr&lMnetsinig  toh  Arators  »Histom 
•pofltolonun«  (Skatky  apoatolake)  wob  dorn  J.  1411  aafmarkBam.  In 
Nr.  XXTin  weiat  T.  auf  eine  Aensserung  Hnseiii  gegen  das  Fortnehen  im 
J.  140'>  bin,  die  *irh  in  den  Einleitung  zu  seinen  Erklftrangen  des 
4.  Buches  der  »Sententiae  Petri  Lombardi*  (Hs.  sign.  III  A.  23  und 
y.  H.  29)  vorfindet  und  bisher  nicht  bekannt  gewesen  ist  Kr.  XXIX 
beriditet  ftbw  dM  Copiariam  der  BriefeehaAeiL  des  Bndtskons  Georg 
KetoUok^  «OS  den  Jahieu  1564^1575,  sign.  VI.  D,  22$  Georg  unter- 
stützte den  Srzb.  Anton  von  Prag  bei  dessen  Bratrebnngen  zur  Rekatbo- 
lisirung  Böhmen V  besonders  in  dem  Pilsner  Kreis,  wohin  »^r  15^4  zunächst  ah 
Pfarrer  von  P  1  lü  kam.  In  Nr.  XXX  wird  die  Angabe  Hötlerä,  Gescbichts- 
schreiber  der  iiaaiüscheu  Bewegung,  II,  8.  74,  wonach  Hs.  VI.  F.  12 
einen  »Lnctos  Treldoniensis*  enthalten  solle,  dahin  berichtigt,  dass  damit 
zonftchst  Hs.  VI.  F.  1 1  gemeint  ist,  das  hier  enthaltene  Gedicht  aber 
keinerlei  Beziehung  zu  Wittingau  habe,  vielmehr  bei  Höfler  Treb.  ondTreboni 
nur  durch  schlechtes  Lesen  des  handschrifUchen  j,Treb*  beziehungsweise 
»Trciioui*  entstanden  sei;  obwohl  die  Verse  thatsächlich  schlecht  ge- 
schrieben und  nicht  immer  verständlich  sind,  sind  im  Texte  Höflers  doch  eine 
Reibe  leicht  oorrigirbarer  Fehler  liintngekonunen,  die  T.  richtigstellt.  Das 
Gedieht  handelt  von  einem  gewissen  Trch,  der  seine  PrKbende  verliert, 
weil  er  nicht  nach  dem  Gebot  des  husitisch  gewordenen  Prager  Er/bischofs 
Konrad  (l42l)  unter  beiderlei  Gestalt  die  Communion  empfangen  will. 
Nr.  XXXI  handelt  über  einige  wertvolle  nekrologische  iSoiizen  aus  dem 
Benediktinerklostar  Bfeiuov  vom  Ende  des  12.  und  Anfang  des  13.  Jahr- 
hnnderts,  vielleieht  1194.  Hs.  sign.  VL  a.  11.  Nr.  XXXn  berichtet  fiber 
ein  einstmals  dem  Leitomischler  Bischof  Mathias  (t  1442)  zugehöriges 
Büchlein  Hs.  sign.  VII.  D.  3  mit  einigen  Notizen  über  ihn  selbst  von 
eigener  Hand:  unter  anderem  gibt  er  sein  Gebartajahr  an,  nämlich  1395 
und  seinen  Geburtsort:  Böhmisch- Trübao. 

Ferd.  Tadra,  Buko|nsn^  alomky  Drfcolsnsk4.  (Handschriftliebe 
Fragmente  ans  dem  Kloster  8chlfigl  in  0 berOsterreich). 
8*  139 — 150.  Bespricht  und  veröffentlicht  1.  Das  Fragment  eines  Steaer- 
registers  aus  der  l.  Hillfte  des  14.  Jhd.'s  über  die  beiden  böhmischen 
Kreise  »Seasio  Curiratmäis*  und  »Sessin  Colonieusis  *.  2.  Das  Fragment 
eines  Nekrologs  der  Plarrkirche  von  ixurdasch-liedice.  3.  Die  Daistellung 
eines  Streites  zwisdien  dem  Pfiuxer  von  Eostelets  (bei  8.  Georg  nächst 
Pilsen)  nnd  dem  S|Htalprobst  des  Deutschen  Ordens  in  T'ilsm  wegen 
zweier  Lane  in  Dubrawa  dd<*  1383,  October  21.  —  0.  Wagner,  Slo- 
vanskti  latky  u  Lonnnti  (Slavische  Stoffe  bei  Lenau).  S.  399 — 415. 
Ferd.  Tadra,  Kaucl«r  Jan  ze  Stmiy  a  jeho  »Zivot  sv.  Jerouyma*.  (Der 
Kanzler  Johann  von  Neumarkt  nnd  dessen  »Leben  des  heil. 
Hieronymus*).  8.  421 — 426.  Bin  Nachtrag  znr  Biographie  J.*8  von  K. 
Der  Kanzler  Spricht  sich  in  einem  Brief  an  K.  Karl  IV.,  der  sich  in  der 
Hs.  V.  G.  21  fol.  39  der  Prager  T'niver.sitätsbibliothelv  findet,  über  die 
drei  Theile  des  Lebens  des  h.  Hieronymus  in  einer  Weise  aus,  dass  mau 
annehmen  muss,  dass  er  selber  sie  erst  zu  einem  ganzen  zosammengefasst 
hat  Der  Aofsata  bringt  wsitets  wichtige  handschrifUioiie  Nachrichten  ttber 
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dieses  Werk,  sowie  dessen  von  Johann  selbst  angefertigte  deutsche,  sowie 
über  die  böhmische  Uebersetzong. 

2.  Bozpravy  fieake  «kademie.  (Abhandlungen  der  Vohmi- 
schen  Akademie). 

Jahrgang  VII  (l899).  Kr.  I.  Labor  Niederle,  Starovdb^  zpiivy 
o  7emöpi3U  vychodni  Evropy  se  zfetelem  na  zt  mfi  slovanskr.  Descriptio 
Earopae  regionum,  quae  ad  orientem  spectant,  veterum 
scriptoram  loci&  illnatrata.  125  S.  Die  Arbeit  geht  von  dem 
Gedanken  «tu,  daa«  eine  Orondbedingong  für  eine  znyerlässige  DanteUung 
dar  Anfinge  der  slawiaehea  Oewshiehte  daa  ToUe  YetstlDdnia  dea  Territo- 
rimnbildes  ist.  auf  welches  die  alten  Schriftsteller  ihre  ethnologischen 
Kachrichteu  bezofien.  Die  richtigf  Kenntnis  der  Bedeutung  der  einzelnen 
Kamen  und  Angaben  über  Berge,  Flüsse,  Seen,  Niederlassungen  n.  s.  w., 
kurz  lies  Bodens,  welchen  in  alter  Zeit  die  Slawen  besetzt  und  besiedelt 
hatten«  bildet  eine  der  Grandlagen  für  das  richtige  Erfassen  der  llltaaten 
Geachichte  der  Slawen.  Somit  iat  der  Stoff  dieaer  Abhandlung  die  Dar* 
Iflgnngt  welche  Kenntnisse  die  Alten  Uber  das  Heimatsland  der  Slawen 
besnsi^en.  In  der  Einleitung  werden  ztinfichst  die  Gren/.en  dieses  Slawen- 
landes östlich  von  der  Weichsel  bis  zum  Schwarzen  Meere  im  einzelnen 
umschrieben.  Das  l.  Capitel  beschäftigt  sich  mit  der  Lage  und  dem 
Character  der  Gegend,  das  zweite  mit  den  hydrographiachen,  daa  dritte  mit 
den  orographiaehen  Yeriildtniaaen,  daa  vierte  mit  den  Äteaten  Aaaied* 
lungen.  Jedenfalls  eine  mit  guter  Behamohnng  der  Litentor  und  mit 
Umsicht  durchgeführte  Studie. 

3.  Historick^  Archiv     'Historisches  Archiv). 

Band  10  (1897)-  Ferdinand  Mencik,  Pamöti  Jana  Jihho  Uaranta 
z  Polftto  a  z  Bezdra2ic  od  roku  1624  do  roku  1648.  (Die  Denk» 
Würdigkeiten  des  Johann  Georg  Harant  von  PoUsehits  und 
We 86 ritz  vom  J.  1624  bis  znm  J.  1648).  213  S.  Jobann  Geoig 
ist  ein  jüngerer  Bruder  des  bekannten  Christof  Harant,  geboren  J  580, 
ein  eifriger  Protestant  und  Anhänger  des  Winterkönigs  Friedrich  von  der 
Pfalz.  Er  verlor  1623  die  Hälfte  seiner  Habe  und  wanderte  aus  Böhmen 
1628  aus,  lebte  später  in  Hof  im  Baireutbischen  und  starb  etwa  1648 
in  Kolmbach.  Seine  Denkwfirdigkeitm  enthalten  Kaohriehten  fiber  ihn 
selbst,  seine  Familie,  besonders  auch  über  Kriegs-  und  politischen  Ereig- 
nisse jener  Zeit.  Da  der  Verf.  eine  Biographie  dieses  Harant  schon  früher 
im  Öasopis  6esk.  Mus.  1887,  S.  4KS  geboten  hatte,  bringt  die  kuive 
Einleitung  nur  wenige  Notizen,  worauf  gleich  der  Abdruck  der  Denk- 
wfirdigkeiten,  die  in  böhmischer  Sprache  geschrieben  sind,  folgt.  Die 
Haadachrift,  naeh  Venäk  miSglicherweiae  daa  Original  dea  Antora,  vater 
dem  Ttel:  »M.  8.  memoiabilinm  tum  in  Gennania,  tum  in  Bohemiar 
Moravia,  Silesia  et  Lusatia  ab  anno  in?4  usque  ad  annum  1648  gestAmm, 
partim  in  Bohemia,  partim  in  Voigtlandia  Hoffii  propria  manu  in  exilio 
existens  Joannes  Georgias  llaiant  de  Poischic  et  iia/Amlic  etc.  conscripsit* 
befindet  sich  in  der  Bibliothek  des  Klosters  Raigem,  Sign.  H.  i.  37. 

Band  11  (1898)-  Ferdinand  Tadra,  Sondni  akta  konaiatdto  Ftaiake. 
(Acta  iudiciaria  <  onsistorii  Pragenaia).  Kach  den  Handaehriflan 
des  Kapitelarchivs  in  Prag.  Pars  IV.  1401  —  1404.  XIII -|- 362  S.  Der 
Band  entspricht  dem  Inhalte  des  liannale  UV.,  deaaen  Beeiehreibiing  dar 
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Verf.  in  der  Einleitung  bietet.  Ferner  führt  T.  in  der  Einleitung  an: 
die  Namen  der  Generalvikare  und  ihrer  StellTertreter  in  den  genannte» 
Jahren,  d«ar  Behraber  und  Frotonotare^  nnd  gibt  tia»  üebenidit  d«r  in 
hiaforischer  oder  anderer  Hinsielit  besondere  bemerkenawertenEintragnngen; 
eine  vottkcmmene  Uebersiuht  der  Eintragungen  nach  dem  Inhalt,  sowie 
ein  ausföhrliclies  Ii^^ristcr  prhf'ht  den  Wert  dieser  sehr  bedeutenden  ^ibli" 
catioii.  Kintragungen  sind  durchwegs  lateinisch.  — 

liand  12  (18^h).  Ladislav  Klicman,  Processus  judiciarius 
contra  Jeronimnm  de  Praga  habitni  Yiennne  A.  1410 — 1412. 
XI 4- 48  6.  Haeh  der  Handadixift  Vatic.  Ottobon.  Lat  348  wird  das 
bisher  unbekannte  notarielle  Protokoll  über  den  ganzen  Verlauf  des  Pro- 
zesses mit  den  Klagen rtikeln,  Zeu<Tenverliör  nn  \  ''eriehtshefnnd  mtt'j^r'theilt, 
VorangesLhickt  werden  in  u«r  Einieituug  einige  Üemerkuugeii  über  den 
Inhalt  und  Verlaut  des  Pro^esseä,  sowie  über  die  Form  der  2^'otariats- 
instromente  nnd  ttber  die  sehlecbte  Ueberliefemng  des  Textes.  YgL  aneh 
Hittb.  d.  Instituts  21,  445. 

Band  1.3  (l8t»H).  Dr.  ZdenSk  V.  Tobolka.  Hilaria  Litoraöticköho 
tructttt  k  panu  Janovi  ?.  Rozenberka.  (Der  Tractat  des  Hilarius  von 
Leitmeritz  an  Johann  von  Rosenberg).  56  S.  Die  Einleitung 
bandelt  l)  über  das  Leben  des  Hilarius,  der  (um  1411  geb.,  gestorben 
1468)  eine  hervomgende  Stelle  im  Kunpfe  der  Cnrie  gegen  Georg  Podiebrad 
einnahm,  2)  bietet  sie  ein  Verzeichnis  der  bi«)her  bekannten  Schriften 
des  ITilarius.  .'^i  briugt  sie  einige  Bemerkungen  über  die  üeberlieferung 
des  vorliegenden  bisher  niclit  gedruckten  Tractats.  Der  Abdruck  des  Textes 
geschieht  hier  ziemlich  wortgetreu  in  der  Orthographie  der  Hs.  * 

Band  14  <1898).  TAcla^  Schals,  Komspondenee  HrabSte  Täclava 
Ji»ho  Holiek^ho  se  Stemberka.  (Die  K  orrespondens  des  Grafen 
Wenzel  Georg  Holicky  von  Sternberg).  138  8.  Die  Korrespondent 
stammt  aus  dem  grüflichen  Archive  Stemberg-Manderscheid,  dm  sich  jetzt  im 
böhmisc  hen  Museum  in  Praj?  befindet.  Zuer-!t  werden  mitgetheilt  I  1  liriefr 
der  Grätiu  Elisabeth  von  Murtiuitz  an  ihren  Sohn  Wenzel  Georg  von  Stern- 
berg ans  den  J.  1638—1640  über  Privat-  nnd  Kriegsange  legonheiten,  alle 
böhmisch.  Dann  folgen  Briefe,  die  sich  aof  die  Verhandlungen  wegen  Be- 
stitnirnng  der  Reichsgrafenwürde  für  das  ganze  Geschlecht  beziehen  1662 
bis  1664,  theils  deutsch,  theilB  böhmisfh,  an  und  von  W.-nzel  Georg.  Die 
3.  Gruppe  bilden  die  Briefe  det>  Fraoz  Maxim.  Leopold  von  Talmberg  an 
Wenzel  Georg  aus  den  J.  1665 — 1666,  alle  böhmbch;  sie  beziehen  sich 
anf  eine  alte  Geid«ohnl  i  Abtheilnng  4  bilden  Briefe  des  Präger  Brcbischoft 
M.  P.  Sobek  von  Bilenberg,  1668 — 1674,  den  mit  Wenzel  Georg  und  der 
ganzen  Familie  innigste  Freundschaft  verband;  dem  Sohne  des  Grafen 
Jarnsluv  suchte  er  ein  böhmiaches  Bisthum  zu  verschatTen.  Alle  seine  72 
Briete  sind  in  bohmit»üher  Sprache  mit  einigen  originellen  orthographischen 
nnd  sprachlichen  Eigenthfimlicbkeiten  geschrieben. 

Band  16.  (1899).  Ferdinand  Tadra,  Sondni  akta  konsistofe  PraisU. 
(A  t  1  iudiciaria  c  o  n  s  i  s  t  orii  Pragensis).  Nach  den  Handschriften 
des  Kapitelarchivs  in  Prag.  Pars  V.  1406—1407  XVI -|-  485  S.  Dieser 
Band  entspricht  dem  Manuale  XVI.  da  das  Manuale  XV  mit  den  Ein- 
tragungen von  März  14U4  bis  Ende  1406  verloren  g^;angen  zu  scheint 
oder  bisher  nieht  geftinden  weiden  h4Sni^  Die  Binleitnng  orientirt  in 
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wesentiichea  über  dieselben  Punkte,  wie  die  zu  Band  4 ;  auch  werden  die 
wichtigeren  Eintragungen  hier  besprochen.  Den  Beschloss  bildet  wiederum 
eine  flbenicbtliche  ZneammensteUimg  der  Nammem  neeh  dem  Inbalt  in 
25  Abtibeilmigeii.  — 

Bnnd  1«  (isi)'j).  Vaclav  Schulz,  Listaf  koUeje  jesuitske  u  sv. 
Kliment»  na  starem  m^stö  Pra2äkem  z  let  1628 — 1632.  (Urkunden- 
bach des  Jesaitencollegiums  bei  S.  Clemens  in  der  Altstadt 
Prag  8Q8  den  J.  1628 — 1632).  124  S.  Im  Arcbiv  dee  böhmischen 
Mosenms  befinden  sich  drei  Bflade  mit  bohmiseb  geeefariebenen  Cbnoepten 
der  Rectwen  nnd  Procuratoren  des  Altprager  Jesuitencollegs  aus  den  ge- 
nannten ■!  ihr<'n :  sie  beziehen  sicli  durchaus  auf  wirtschaftlirijp  und  innere 
Angelegeubtttt'u  des  Collega  und  sind  an  die  verschiedenartigsten  Adressen 
gerichtet.  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Bectoren  sind  P.  Martin  San- 
tinns  und  P.  Martin  Stredonias,  die  Proearatoren  P.  Nikolaos  Kompost 
nnd  P.  Blasius  ObeslaTios. 

III.  Mittheilnngen  des  Vereines  für  Geschichte  der  Dont^ 
sehen  in  Böhmen.    R«^'li<firt  von  G.  Biermann  und  A.  Horcicka. 

Jahrgang  XXXVl.  (^l  897— 1  89S>.  Adolf  H  a  c  h  m  a  n  n  .  Beitrüge 
zur  Kunde  böhmischer  (resch  ichtsquelleu  des  XIV.  und  XV. 
Jahrhunderts.  (S.  1 — 30,  261 — 291).  Die  Fortsetsung  dieser  im 
vorigen  Jahrgang  begonnenen  »Beiträge^  beschäftigt  sich  in  eingehender 
Weise  mit  der  Künigsaaler  Chronik*,  dem  »wichtigsten  Quellenwerk  für 
die  böhmische  Geschiebt«  des  ausgehenden  XIII.  und  der  ersten  vier 
Decennien  des  XIV.  Jahrhunderts*.  Ein  erster  Theil  (Nr.  III  der  ge- 
sammten  Bmträge)  iiniersacht  »Entstehung  und  Inhalt  des  i.  Buches  dei- 
Cronica  Anle  Begie  (Königsaaler  Chronik)«,  der  zweite  (Nr.  IV)  handelt 
über  »Werth  und  Bedeutung  der  Königsaaler  Chronik  für  die  GeS^ichta 
König  Ottokars  II.  und  die  Jugendzeit  König  Wenzels  II.  I2r)3  — 1290*.  In 
einem  weiteren  (V.)  Capitel  wendet  sieh  H  wieder  einer  Quelle  des  XV.  Jahr- 
hunderts zu,  der  »Series  rerum  gestarum  et  processus  habiti  contra  Geor- 
ginm  de  P.  regni  Bohemtae  occupatorem  marrati*.  Es  ist  ein  Traotat  aas 
God.  ms.  BibL  Yatic.  Nr.  5622,  der  aber  wesentlich  identisch  ist  mit 
»De  Georgio  Bohemiae  rege*,  in  Höflers  Scriptores  rw.  Husiticarum  III, 
211  abgedruckt.  —  J.  M.  Klimesch.  Die  Herren  von  Rosenberg 
und  die  G e sc  Ii  i c h t  s s ch re i  bung.  S.  30 — 47.  Bietet  eine  Ueber- 
sitht  der  wichtigsten  historischen  Werke,  die  sich  mit  der  Geschichte  des 
Hauses  der  Bosenbexge  befiwsen,  von  den  nnbedentenden  ersten  chronisti- 
schen Notizen  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahihnnderts  bis  in  unsere 
Zeit.  Hier  und  da  sind  auch  nicht  unwesentliche  kritische  und  bibliogra- 
phische Bemerkungen  über  einzelne  dieser  Werke  beigefügt.  —  Michael 
Urban,  Dan  Passionsspiel  in  der  Stndt  Plan.  S.  4H — lOH. 
Nach  einigen  literarischen  und  hiätorischeu  Vorbemerkungen  wird  der  Text 
der  Passionsspiele,  wie  sie  in  dieser  Stadt  in  den  Jahren  1766  nnd  1770 
durch  Planer  Bürger  zur  öffentlichen  Darstellnng  gelaugt  sind,  abgedruckt. 
—  Emil  Horner,  ^Vilhelm  von  Marsano.  S.  108 — 135.  EineLebens- 
skizze  diese.«»  Prager  Dichters  anlässlich  der  hundertjährigen  Wiederkehr 
seines  Geburtstages:  .*J0.  April  1797.  —  Valentin  Schmidt,  Erläute- 
rungen zu  dem  Urbar  der  Herrschaft  Bosenberg  von  1598. 
S.  125 — 133.  —  Ottocar  Weber,  Bine  Kaiserreise  nach  Böhmen 
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i.  J.  1723.  S.  1.37 — 2u4.  Aut  Grimdlage  der  Hs.  Nr.  1043  de^  Wiener 
H.>,  H.-  nnd  Staatsarchivd  » Kelation  und  Beschreibung  der  von  .  .  .  Kaiser 
Oarolo  Tl.  .  .  .  mit  Dero  .  .  .  Franeii  Gemahlin  ...  in  die  Haabt-Statt 
Prag  verrichten  Büis  .  .  .*  und  anderem  archivalischen  Material  bespricht 
W.  die  VDfbereituBgen  zur  Reise,  das  Itinerar  Jerseiben,  Einzug  und  Auf» 
enthalt  in  Prag,  Fe^tliclikeiten  anlössHch  der  Krönung  am  5.  September, 
die  inunnigfaltigen  Vorkehrungen  in  Prag  und  Böhmen  aolätislich  der 
Beise  und  ^bt  in  einem  Anhang  Uebeisichten  der  Kotten  dieser  fönf> 
monatliohen  Fahrt.  —  A.  Pribram,  Zur  Gescliichte  des  böhmi- 
sehen  Handels  und  der  böhmischen  Industrie  in  dem  Jahr-, 
hunderte  nach  dem  westphülischen  Frieden.  S  2*1.")  —  250, 
291  — -:5'2s.  Fortsetzung  der  im  vorigen  Jahrgang  unter  gleichem  Titol 
begonueueu  Ai>huodluug.  Dieser  Theil  handelt  speciell  über  »Die  Thüiig- 
keit  des  böhmiaehen  Commencollegiiuns  bis  xam  Tode  Karls  VI.*  — 
A.  Bachmann,  Eine  alte  Bechnnng.  8.  251 — 252.  läne  Becb- 
nung  eines  Schmiedes  zu  Pürstein  bei  Klö^torlo  von  1620  mit  einigen 
interessanten  terminis  technicis;  woher  sie  stammt,  ist  nicht  gesagt.  — 
Fr.  Mach,  EinVolkss])iel  am^Todteiisoiintuge*  inderSaai&er 
Gegend.  S.  253 — 257.  Text  desselben»  das  sich  in  einzelnen  Dörfern 
jener  Gegend  bis  heute  noeh  erhalten  hat.  —  0.  Weber,  Berioht  über 
die  Schenkung  der  Annuae  Collegii  Egrensis  S.  J.  S.  257— 
2.59.  Der  Verein  erhielt  diesen  Fascikel  alter  Actanstucke,  in  denen  die  Hans- 
geschichte  dieser  Jesuitenniederlassung  vun  10:54- — 174 4  erzählt  wird,  und 
die  »ich  im  Thurm  zu  Kinsberg,  einem  ehemaligen  Gute  der  Jesuiten  vorfand, 
von  Statth.  Yicepräa.  Bitter  v.  Grüner  in  Wien.  —  A.  WerhQld»  Zur 
wirtsehaftliohen  und  staatsrechtliehen  Entwicklung  des 
Egerlandes.  S.  328 — 360»  412—428.  Der  Verf.  greift  bis  in  die 
fniliesttn  Zeiten  (ii.  Jhd.)  zurück,  verfolgt  die  planmUssige  Colonisaiion 
des  Geiiietes  unter  den  Vohburcfi sehen  Pfalzgrafcn,  später  Markgrafen,  von 
dem  Mittelpunkte  der  Egerburg  aus  mit  dem  daran  entstehenden  Burg- 
fleeken  Eger.  Einen  bedeutsamen  AlMchnitt  in  wirtschaftlicher  Hinsicht 
bildet  hier  die  Gfündnng  des  Cistercienserklosters  Waldsassen,  um  ll30i 
in  staatsrechtlicher  der  Uebergang  des  vohburgischen  Be^itses  auf  Friedrich 
Barbarossa,  den  Gemahl  Adelens  v.  Vohbnrg:  in  welcher  Wei!?e  sich  dieser 
T'^elKTu'ang  vollzog,  ist  eine  strittige  Frage,  t'nter  den  Hohenstaufen  wird 
da.i  Gebiet  nicht  mehr  wie  früher  als  »regio*,  sondern  scliou  bestimmter 
als  »pagus  Egire«  beieichnet,  schon  Ii 79  kann  hier  ein  Beicfastag  ab- 
gehalten werden,  die  Organisation  des  ganzen  Egerlandes  schreitet  sicht- 
lich vor.  Die  erste  Knn  '  -  über  Egers  stftdtiscbe  Verhältnisse  bietet  erst 
p\nc  Wald^^assner  Urkunde  K.  Philipps  vom  J,  1203.  Der  Aufsatz  ver- 
folgt äodaim  die  vveittire  Entwicklung  unter  den  nächsten  Stuufern  bis 
c.  1243/4,  da  E.  Konrad  während  Friedrichs  II.  dauernder  Abwesenheit 
dem  Landgerichte  su  Eger  Torsitxt  —  J.  Neuwirth,  Ein  Ablass- 
brief für  den  Kirchenbau  vom  1.  Jänner  I5I8.  S,  3f»l — 368« 
Derzeit  im  Archiv  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deut.scheu  in  Böhmen : 
er  ist  von  einem  bekannten  Leipziger  Drucker,  Michel  Lotter,  gedruckt, 
das  Siegel  von  einem  Brüxer  Goldschmied  Uickel  verfertigt.  Das  StiU;k 
wird  wortgetreu  abgedruckt.  —  Valentin  Schmidt,  Beiträge  zur 
Agrar-  und  Colonisationsgeschiohte  der  Deutschen  in  Sttd- 

liittlMilnniMi  XXIL  11 


Digitized  by  Google 


LitMatur. 


böhmen.  S.  369 — 3^0.  Eine  Fortsefzun^  aus  dem  vorigen  Jahrgang, 
in  welcher  (III.  2.)  Befi-eiung  vom  lüiiteniall  lu  der  Herrächaft  Gratzen, 
(IIL  3.)  in  der  Hemcbftit  Knmi&a  behandelt  wird.  —  A.  Baohnftnii, 
Constantin  von  Hdfler.   8.  381—410.  —  J.  Jung,  Wilhelm 

Wattenbach.  S.  410 — 412.  —  W.  Mayer,  Gründung  und  Be- 
siedlung des  Benedictinevklosters  7.n  Kladrun.  S.  4?H — 444. 
Begründet  wurde  es  von  Heiv-OK  Swatopluk  1  lOS.  in  besserer  Erinnerung 
blieb  aber  den  Kladraucr  Mönchen  dessen  I^iachfolger  Wiadisluw  dank 
seiner  bedeutenden  Widmnniten  für  dieses  Kloster,  so  dass  er  vieiraeh  als 
eigentlieher  Stifter  ang«sfilhit  wird.  Die  Urkunde  IIIS  ist  aber  eine 
qrttteTe  Oompilation,  deren  g<>nuaere  Untersuchung  übrigens  noch  dnrch- 
zuführen  wBre;  die  er4en  Munche  waren  slavischer  Nationalität,  aus  wel- 
chem der  dumulä  bestehenden  böhmischen  KIÖ-*ter  sie  aber  f^konimen  bein 
mögen,  länst  sit  h  nicht  eimitleln ;  vielleicht  au»  Ostrov  oder  Brevnuv.  Auch 
die  Persitaliehlieit  de«  enten  Abtes  ist  unsicher,  wabrseheinlich  biess  er 
Bertbold,  war  aber  kanm  der  »pstere  dritte  Abt  Ton  Zwiefalten  di^es 
Namens,  sondern  ein  einheimischer  Mönch..  —  Ant.  Mürath,  Zur 
ttltesten  Oesehichte  der  Stadt  Krummau.  S.  444 — 45fr.  Be- 
spricht die  ältesten  urkundlichen  Nachrichten  seit  1253,  ^owie  die  zwei 
älte>ten  Siegelformen  von  13'iB  un<l  1405«  von  denen  das  erbtere  sich  au 
einer  wichtiireo  Stadtiirhnnde  gleiehen  Datams  bandet,  die  sogleich  das 
fllteifte  deutsche  Sprachdenkmal  Krummaus  darstellt.  Im  Zusammen- 
hiing  idamit  werden  andere  deutsche  Spraehdeiilanfiler  die.«fer  Stadt,  die 
Perikopen  und  «Hr  qnienerkh'lrungen  in  dem  Krammauer  tVohn- 
leichnnm^-  und  ReliquiLU/eigangs-Ceveinoniell  von  1388,  aiige  ührt.  — 
B.  Bartolumüuti  Ein  ungedruckter  Tagesbefehl  Wallen- 
eteins,  dd«  Pilsen  10.  Febr.  (sie  statt  Jan.!)  1633.  8.  451—454. 
Im  Besitze  des  Verf.;  vgL  nnten.  —  J.  M.  Klimescb,  Ein  lite- 
rarischer Streit  auH  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts, 
die  Gescliichte  der  Wittingauer  Canonie  und  der  Wittin- 
gauer  11  c;  1  r  ^ e  h  a  ft  betrei  fend.  S.  454  —  ir  ^.  Der  Propst  der 
Wittingauer  Canonie  Xorliert  Heermanu,  ein  geborener  Mugdel  urgtr,  der 
mit  20  Jahren  in  das  nieiieiiösterreichiscbe  Stift  Klosterneuburg  eintrat 
nnd  von  hier  aus  seine  weiten  kirchliche  Laufbahn  machte,  verfasste  IQ 94 
eine  umJan*,'  el(  he  in  niehrer»n  Handschrinen  noch  erhaltene  Rnscnlu  rgisihe 
Chronik,  dm-u  Inhalt  und  Ton  nur  ous  dem  feindlichen  Verhältnis  7ti 
erklären  i>t,  in  welchem  «ler  Fr«  p.>t  zur  Witfir^nner  HeiTSchaltsverwaltung 
zeitlebeuH  «»tand.  Kine  der  Hau  Ischrilteu  dieser  Chronik,  die  der  lürntL 
Lobkowitzisehen  Bibliothi^k  in  Prag  Kr.  257,  enthfilt  als  Anhang  einen 
»Commentarios  in  librum  praecedentem  *  Ton  einem  Oberverwalter  der 
lürstl.  Schwarzen berj.M'^chen  Güter  The<  bald  Karl  Sichert,  des.-en  Bruder 
FerdiiKin  1  mich  Norbert  Ptopst  in  Wittingau  war,  welche  21  Bliltter 
zühlende  Sihrift  tiiih  als  eine  stharfe  Kritik  des  Korbertschen  Werkes  lu 
Gunsten  der  Wittingauer  Ibn-bthuft  durbtellt.  —  Wendelin  Toischer, 
Geschichtliches  aus  Fftmilten-  und  Flurnamen.  8.  469 — 477> 
Bescbiftigt  sich  spccieli  niit  d«m  dt'ntschen  Dorfe  Pobilx  im  Beziike  Tepl, 
dessen  Hume,  Entstehung,  n>si<  dlun^  an.s  den  erhaltenen  Flur-  und  Fa- 
miliennamen in  selir  nnprn  lictulcr  WeiM- f'rl^1;ili  wild.  —  Ad.  Horeiikft, 
Ueber  einige  kunstkritischo  Abhandlungen  Adalbert  Stif» 
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ter».  S.  478 — 483.  Ein  wichtiger  Beitrug  zur  iieimtuiii  der  literarischen 
Thatigkeit  dieses  Dichten. 

Jahrgang  XXXVU.    (i898.  1899).    Hermann  Hallwich,  Der 

Herzog  von  Reichstadt.  (Mit  bisher  unge«lruckten  Briefen). 
S.  1 — :^*>.  Eine  l<nr7H  biMertiiig  >eines  L^-bensluttfes  unter  Verweiiung 
von  Briefen,  von  denen  sechs  an  Forosti  seinen  Erzieher,  einige  au  den 
Grafen  Keipperg,  der  Exkaiserin  Muriu  Louise  zweiten  Gemahl  gerichtet 
sind.  Einige  bt^dtpn  sich  jetst  noch  im  Origiml  im  Besttse  einer  IWbter 
F««es*ti'8,  die  Mehrzahl  wunle  18ß3  K.  Kapoleon  III.  zum  Oe-icht-nke 
gemacht.  Zum  Schluss  wird  ein  Schreiben  Fore^ti's  an  f^elnen  Bruder  Josef, 
unmittelbnr  nach  der  Beisetzung  des  Frin/en  ge>chriübeü,  mitgetheilt.  —  Anton 
SebUann,  Die  angebliche  Schlacht  bei  Brüx  im  Jahre  936. 
S.  39 — 64.  Eine  nenerliche  Widerlegung  der  in  Lokulge^ichichten  immer 
wieder  anAietendm  B«banptang.  als  ob  der  Scbanplaia  der  kriegerischen 
Ereignisse*  von  denen  Widukind  II.,  4  spri«  ht,  nuch  Böhmen  zu  ver- 
legen sfi.  —  A.  Werbold,  Zur  w i r t  s c h ii 1 1 1  i ch en  und  staats- 
rechtlichen Entwicklung  <les  Kgerlandes.  S.  54 — fi7.  In 
dieser  Fortsetzung  «aus  dem  voiigen  Jahrgungc  wird  die  Entwicklung  in 
der  Zeit  der  letzten  Stanier  und  hU  zar  Occupatton  des  Egerlandes  durdi 
K.  Ottokar  fortgefQhrt.  —  Hermann  Hallwich,  Ein  ungedrnekter 
Tagesbefehl  Wallensteins  (Zur  Aufklärung).  S.  G7— 72.  Der 
oben  V.  U.  llartolomnus  als  von  Pils^^n.  ir>:i:i,  Januur  1  o  datirt  ange- 
fühlte »Tagesbelehl*  ist  nach  H.illwi.  hs  Bewei:*  »weder  ein  , Tage^belchl « 
im  eigentlichen  Sinne  deä  Worten,  noch  bi-^her  »ungedruckt*,  noch  auch 
im  Jahre  1A33  au^gestelit»  derselbe  ist  irielmehr  ein  offener  Pnesbrier, 
.  ■  .  .  lieretts  langst  ge<1ruckt  und  wunle  von  WuUenstein  Hllerdingii  in 
Pilsen  am  bezeichneten  Tage,  doth  nicht  im  J.  IC:',:},  j^oiulcrn  erst  H;34 
geleitigl*.  Trot'/dem  recht  interesiiant,  weil  man  aiinchtnen  muss,  d«88 
sich  in  Uartolomiiud'  Exemplar  ein  Schreibfehler  eingeschlichen  habe  und 
diea  wSre  möglicheTwei^e  ^e  Ursache  gewesen,  dans  Arnim,  für  den  der 
Passbrief  liealimmt  war,  den  beabsichtigien  Anfbrueh  nach  Pilsen  mit  dem 
faUch  datirten  PüSS  nicht  durch lühien  konnte.  —  Heinrich  v.  Zeissbetg, 
Zur  r;  e  !  eh  r  t  e  n  ge  s  c  h  i  c  h  t  e  im  XVITI.  J  a  lir  h  n  n  ■)  e  r  t.  S.  7".' — 75. 
Das  Exetil p!ur  d(!s  ,K.  k.  SLheniati,s)nus  für  <ius  Künigveich  Pübmen  auf 
das  geuieiue  Jalir  1797  . .  .*  in  der  k.  k.  Holbibliolhek  in  Wten  enthalt 
interessante  Bondnotiicen  ül>er  ventcbiedene  Mitglieder  der  Prager  Univer- 
sit&t,  sowie  an  fast  allen  >'amen  au:»  dem  Lehrpersonalatande  an  den  drei 
Prager  Gymnasien,  dii»  im  Jahre  isoi  —  2  hin/ugelügt  worden  sein  dürften. 
■ —  C.  Jahncl,  Einige  Nachrichten  über  den  Muler  Fabian 
Polierer  um!  über  den  Literat enchor  zu  Aussig.  S.  75 — 90. 
Die  Nachrichten  stummen  aus  den  Au.S;:iiger  Stadt büch^ru  und  beweisen 
dass  Polierer,  »den  die  Geschichte  der  bühntischen  Malerei  im  1A.  Jubr- 
hnndert  mit  in  entter  Linie  nennt*,  aus  Aussig  stammte;  die  beigefügten 
Urkunden  enthalten  verschiedene  auf  die  Familie  de^&eiben  bezügliche  Auf- 
klUrung^-n.  Mit  dem  Literaten^  bor  b."ni:t  dii»  Frage  insofern  zn-an^men, 
als  in  Aus>ig  ein  lateinisches  mit  bchoueu  lu  tiulen  geschmücktes  (ie«ang- 
bnch  aus  dem  16.  Jhd.  esistirt,  das  wahrsi  beiulich  von  der  Himd  eines 
der  drei  Anssiger  Polierer  herrühren  dürfte.  Jedenfalls  gehOrte  es  dem 
dortigen  lateratencbor,  über  den  eine  Reibe  interesMnter  lokaler  Nacb* 
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richten  saBammeiv;estellt  wtrdeiL  —  Franz  Macht  Die  » Weine r*- 

lanung  un<l  der      urkenkö nig*  in  Saaz.    S.  9] — 9g.  Hmdelt 

über  lokale  oflFenbar  sehr  alte  Zunftgebräuche.  —  Paul  Messner,  Der 
Salzhandel  auf  dem  »goldenen  S  teige*  und  die  »armen  trei- 
benden Säumer*.  S.  98 — III.  Gemeint  ist  der  Pracbatitz-Passüiier 
Weg.  auf  dem  aus  Böhmen  Getreide,  nach  Böhmen  aber  Salz  geführt 
warde;  die  Entwicklung  dieses  Yerkehrs  durch  die  oben  genannte  GFe- 
nossenschaft  wird  in  diesem  Aufsatz  vornclimlic  Ii  für  dus  16.  Jhd.  ana 
archivalischen  Quellen  dargestellt.  —  Heinrich  U.  v.  Zeissberg,  Erz- 
herzog Carl  in  Böhmen  (179H).  S.  117 — IIK).  Bildet  ein  Capitel 
der  von  Z.  geplanten  Biographie  Erzherzog  Carls»  schildert  im  traten  'l  lieil 
die  umfassende  Tbätigkeit  des  Erzherzogs  auf  militärischen  Gebiete:  I>i$- 
location  und  Intradirang  der  Trappen»  Ansarbeitosg  eines  Plans  sowohl 
fflr  die  Yertheidigung  Böhmens  als  auch  für  <Iie  Aufstellung  der  ganasen 
Armee  im  Kriegsfalle,  die  besonders  nacb  dem  Zwischenlalle  Bcrnadolte 
dringend  wurde,  Erstattung  verschiedener  Gutachten  über  VorfchHlge  der 
militärischen  Hofcommission.  Die  Verehrung  der  böhmischen  Stantlc  liir 
den  »Better*  Erzhereog  Osrl  war  so  gross,  doss  sie  sich  die  Erlauhui:« 
erbaten,  demselben  eine  jKhrliehe  freiwillige  Gabe  von  40.000  fl.  dar- 
reichen zu  können,  abgesehen  von  anderen  Zeichen  der  Liebe  und  An- 
hänglichkeit, die  ilim  in  Prag  zu  theil  vvianlen.  Di  r  zweite  Theil  be- 
schäftigt sich  vorerst  luli  dem  privaten  Verliiiltnis  des  Erzherzogs  in  Prag, 
der  Einrichtung  seines  Haushalts,  den  Vergnügungen  und  Festlichkeiten, 
der  Lebensweise  und  den  Stadien;  sodann  kommt  der  Verf  auf  die  Ueise 
nach  Wien  anlttsslich  der  schweren  Erkrankang  yon  Karls  Tante  Maria 
Cbri>titia  im  Mfirz  zu  sprechen,  auf  die  liückkchr  nach  Prag,  die  Beise 
nach  Teplitz  zur  Cur,  den  dortigen  Aufentlialt.  In  die  letzten  Tage  des 
Teplitzer  Aufenthaltes  OiUt  die  Naehricht  von  dem  Tode  Maria  Christineus : 
nach  seiner  iiückkehr  nach  Prag,  Juli  4,  machte  er  sich  au  die  Berf'isuntr 
der  Exercirlager  Saaz,  Eger,  Plan  und  begab  sich  über  Wittiuguu  uuch 
Linz,  wo  er  am  2.  September  eintraf;  damit  «idet  der  Anfsati.  —  Laar. 
Wintera.  Per  Beitriede  von  Braunau  im  Jahre  1477.  (S.  190 
— 20r>).  Eine  einheitliche  Zui^ammenstellung  der  auf  dieses  historische 
Ereignis  in  den  Kämpfen  der  Könige  Matliias  und  Wladislaw  bezüglichen 
VerhUltnisae  besonders  auf  Grund  der  »Pulitix  hen  Currespondenz  Breslaus 
von  14fi9 — 1479''.  Die  Verhandlungen  in  Braunau  sell.st  werden  nuch 
den  Kotaten  und  Aufxeichnungen  von  Franenburg,  Eschenloer  und  Seal- 
tetus  Tag  Oir  Tag  (lO.— 12.  August)  übersichtlich  vorgeführt  und  enfthlt. 
—  W.  Mayer,  Neu  aufgefundene  Briefe  Adalbert  Stifters. 
S.  205 — 21<».  Drei  Briere,  zwei  an  die  (lattin.  einer  wahrscheinlich  an 
Wilhelm  BraumüUer,  di)ch  nicht  in  dieser  Forai  abu^esundt.  Sie  Itefinden 
sicli  deruialeu  im  Besitze  einer  Nichte  Stüters,  die  sie  aus  dem  Nuchluss 
der  Witwe  Stifters  erhielt.  —  Ad.  Hor£i5ka,  Die  Erhebung  von 
Neumarkt  zur  Stadt  (1459).  S.  211— 213.  Die  Urkunde  von  £. 
Georg  1459,  November  19  zu  Eger  ausgestellt  fand  H.  in  der  Bfidiersi 
des  Priimon>tratenser'!tiftes  Schliigl  in  einem  Fascikel,  der  von  EinbUnden 
ab^'elüste  JJliiitej- enthalt.  —  Franz  Mach,  Ein  Christspiel  iiu  west- 
lichen Nordbühmeu.  S.  213 — 2  Ui.  Es  iluuimL  aus  der  Gegend  vou 
Postelbeig,  seheint  obeisttchsischen  Ursprung^  ztl  sein  und  wird  noch  beute 
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am  Christabend  aufgeführt.  —  Josef  Blau.  Ein  Capitel  vom  (leHe. 
S.  216 — 219.  Diesem  so  betitelte  und  getriu  abireilruciite  Capitel  findet 
sich  in  einem  Büchlein,  das  ein  Bauer  unter  dem  Titel  »Bemerkungen 
te.  Zeit»  zasammengotragen  von  Qenrg  Mayer  in  Fleekea  —  eia  deaU 
sohes  Dorf  der  Herrschaft  Kaatb-ChodMiscbloss  —  am  27.  Desember  1827*» 
verfasste.  —  A.  Hauffen,  Die  deutschböhmische  Literatur  am 
Beginne  des  19  Jali  i  h  n  n  <!  e  r  t  .s.  S.  221 — 232.  Im  Ansr  liln^s  nn 
■den  von  Sauer  beurbeit^ten  betreffenden  §  29S  von  (Joedeke's  Uruntlnss 
zur  Geschichte  der  deutsubeu  Dichtung.  —  Ferdinand  Meuiik,  Das 
iJico nomische  System  des  Grftfen  Sw^erts-Sporck.  8.  233 — 
286.  Das  Material  zu  dieser  Abhandlang,  die  die  TÜitigkeit  eines  der 
hervorragendsten  böhmitohes  Landwirte  aus  dem  vorigen  Jahrhundert 
bebandelt,  entstammt  zum  grössten  Theile  dem  Harrach'dcben  Archiv  in 
Wien.  —  Va'entin  Schmidt,  Das  Kosenberge  r  Dominium  uu*i 
dessen  I  mgebuug  1457— 1460«  nach  den  >iotizeu  eineti  Rosenberger 
Beamten.  8.  287 — 308.  Ein  bnntes  Gemieeh  von  allerhand  Nachriditeii 
meist  wirtschaftHcfattr  Natur,  die  wahrscheinlich  ein  Scbrnber  der  Hert^ 
Schaft  Bosenberg,  namens  Nikolesch  Putächekl  zosamm engetragen  hat  und 
die  sich  heute  in  der  Stiftsbiblutlhel^  H'>hen*\irt  Hs.  Nr.  l'Jii  findet.  Schmidt 
hat  düä  Cbaoi  von  Aufzeichnungen  \  iül:  ens  nach  Orten  und  Perdoneu 
geordnet.  —  Ad.  llorcicka,  Eine  Handschrift  des  Klosters 
Osirov  aas  dem  Jahre  1403.  S.  308 — 324.  Oemeint  istHs.  Kr.  124 
des  oberösterreichiaehen  Stiftes  Schlägl,  die  sich  ehemals  in  Ostrov  befand 
und  wichtig  ist  wegen  chronikalischer  Notizen  zur  Geschichte  dieses 
Klosters  und  Böhmens  im  allgemeinen  aus  den  J.  I  tOI  — 1421;  ea  sind 
dies  iVfjgende:  1.  über  ilen  Brand  des  Kloster^  Ostrov  im  J.  140;5.  2.  /u 
<len  Vorgüngen  an  der  Prager  L'niveraitÄt  im  J.  14(»t*,  6.  über  die  Bi- 
bliothek des  Klosters  ans  dem  J.  1421»  'OB.d  4.  «n  Chrcnieon  breve  Bo- 
hemiae  ab  anno  1402  osqoe  ad  a.  1411  von  historischem  Werte.  Nr.  3 
findet  sich  auf  der  Vorderseite  der  ürknnde,  die  als  Umschlag  diente, 
Nr.  1  steht  am  Eande  von  t.  14"/,  Nr.  2  am  unteren  Bande  auf  dem 
Blatte,  das  am  rückwärtigen  Buchdeckel  befestitrt  ist  und  Nr.  4  auf  der 
freien  Bücköeite  der  als  Sehutzdecke  betiudlicuL-n  i'ergumeniurkimde.  Die 
Handschrift  selbst  enthSlt  f.  1  —  145:  Grcgorius  Pupa  I.  Homiliaram  in 
Exechielem  prophetam  libri  dao  com  praefatione  (Higne,  76,  col.  78 1)  und 
f.  146 — 204':  Gregorius  I.  Liber  sciiptus  ad  Joannem  episcopum  de 
officio  pastori.«  (Migne  87,  col.  13)  nnd  ist  geschrieben  von  einem  frater 
Martiuus  Wissegraden'5i'?  im  J,  1403.  Nr.  1  i^^t  gleichfulls  von  Martin 
geschrieben,  dagegen  Nr,  2  und  4  von  einer  anderen  aber  gleichzeitigen 
Hand,  ISr,  3  anch  noch  vor  der  Mitte  des  XY.  Jahrhonderts.  —  Ad. 
Horcitl'ka,  Die  Beziebangen  Adalbert  8tifters  zu  der  Familie 
Kaindl.  (Mit  4  Briefen  and  2  Gelegenheitsgedichf  u\  S.  324  —  336. 
—  R.  Knott.  Ein  mantuanischer  Gesandtschaftsbericht  aus 
Prag  vom  Jahre  i;!;^:^.  S.  337^ — ■3.*>7.  Der  Bericht  BonilaLius  de 
Cappis,  des  Gesandten  i  ranz"  von  Gonzaga,  der  nach  Prag  kam,  um  hier 
die  Best&tigung  der  Privilegien,  ein  Bfindnis  and  andere  Staatsgeschfifte 
zu  erledigen,  ist  interessant  wegen  der  detaillirten  Darstellnng  der  Vor^ 
Verhandlung  des  Gesandten  mit  den  königlichen  Käthen  und  wegen  des 
iieldschachera,  der  sich  hiebei  entwickelte.    Ein  Beileidsschreiben  Wenzels 
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an  Franz  von  Gonzaga  vom  1.  Januar  13H3  und  der  Bericht  des  Gesandten 
vom  27.  Utti,  bei*le  a!i<«  dem  Haotaauiscfaen  Arehiv,  werden  abgedmclct. 

—  W.  Mayer,  Wallensteins  letztes  Quartier.  S.  357 — 409. 
Tbeilt  aus  dem  Egerer  Stadtarchive  die  Liste  nln-r  die  Vertheilung  der 
mit  Wallenstein  auf  seinem  letzten  Zuge  nach  Eger  gekommenen  Freunde 
und  Änluinger,  sowie  seiner  Hofhultung  und  niiiitüriscben  Bedeckung  in. 
die  Quüt  titire  der  Studt  mit,  verfolgt  die  Geschichte  der  einzelnen  hier  in 
Betracht  kommeDden  Httaser,  und  die:ie  Üntersoehnng  bringt  fftr  die  Lokal- 
ge>cbichte  der  historisch  so  bedeutsumeu  Stsdt  recht  viel  Gewinn.  — 
J.Simon,  Aus  der  Geschic  bte  d  er  Egerer  Lateinschule  u  nter 
Bector  Goldammer.  S.  4n9 — 427.  (Joldiimmer  war  Rector  15f»0 — 
159",  einige  Urkuiulen  aus  dem  Egerer  Stadtarchiv  beleuchten  seinen 
Charakter,  seine  Stellung  in  deui  Streite  zwischen  dem  deutschen  Ordens- 
handle  nnd  dem  Butbe,  der  sich  damals  abspielte,  und  gewähren  Einldiek 
in  die  Orgsniaation  der  Anstalt  —  Joseph  Kenwirth,  Die  Ordnung 
der  Erummauer  Steinmetzen,  Maurer  und  Zimmerlente  aus 
dem  Jahre  1564.  S.  4  7 — 4'»3.  N.  bespricht  diese  in  Krumman  in 
Privatbesitz  befindliche  Original- Urkunde  in  ihrem  Verhall ni-»  1.  zu  der 
Stfinmetzordnung,  die  Peter  von  Bosenberg  3.  August  1497  lür  seine 
Güter  erlie^s,  2.  an  den  in  Begensburg  1439  Tereinliarten  Satzongen  dar 
Steinmetzen,  welche  die  Omndlage  der  Organisation  des  Hftttenwesens  im 
deutschen  Reiche  bildeten  und  von  denen  sich  die  Erumniuuer  Ordnung 
durchaus  abhiingig  erweist.  —  Ad.  Hor6ieka,  Ein  Chronicon  brcve 
rogni  Bobemiae  saec.  XV.  S.  454  -4ß7.  Urafasst  die  Zeit  von 
1310 — 1421  mit  Additamenten  1432,  14  i«,  1442  und  1453;  ist  Hs. 
Nr.  91  des  Stiftes  Schlttgl  in  OberOiterreieh,  deren  Haapttbeil  das  Werk 
des  Httgwicio  (Ugntio)  Pisonns  (ep.  Ferrariensis  1190— i'itn)  »Liber 
derevationum  cum  prologo  et  registro*  bildet;  geschrieben  und  verfasst 
ist  das  Chronicon  um  1430  von  Martin  von  Üilin,  der  C3  am  Schluss 
der  von  ihm  geschriebenen  Hs.  auf  fol.  274  und  274'  eingetragen  hat. 
Eine  jüngere  Abschrift  ilieses  Chronicons  kannte  Dubner  aus  dem  Cud. 
Stehlikianus  (Hon.  bist.  Bob.  TI,  4H4);  der  zu  versebiedenen  Jahren  mit 
diesem  Chronicon  übereinstimmende  Nachrichten  bietende  »Appendix*  za 
dem  >  Chronicon  Procopä  notarii  Fragensis*  (Hüfler,  SS.  rer.  Hus.  I,  76) 
stammt  aus  ein'^r  dieser  beiden  Vorlagen.  "Nach  der  eingehenden  Quellen- 
Untersuchung  dieses  au  sieb  nicht  hervorragenden  Chronicon  folgt  der 
Texlabdruck.  —  Ad,  Häuften,  Splitter.  S.  467-4<»8,  üeber  eine 
Durstellang  der  weitverbreiteten  Sage  »der  Teufel  in  der  Kirche*  anf 
der  Fa^ude  des  FürstenhHuses  in  Prachatita.  La  der  Literarischen 
Beilage,  die  jedem  Hefte  beigegeben  ist»  finden  sich  zahbreiche  Beoen- 
sionen  und  Literaturan7eigen. 

öiisopi.s  njiisea  kialov-tvi  Ceskeho.  (Zeitschrift  des  Uaaeums 
des  Kunigreichs  Böhmen).    ICedakt. :  Antoum  IruhLif. 

Jahrgang  LXXIl  (lK9s).  Der  Band  beginnt  mit  einer  Erinnemng 
an  die  Tbtttigkeit  Kranz  l^ilack^*s  f&r  diese  Züitschrift  anlässlich  der 
hundeitjUhrigen  Wiederkehr  seines  Geburtstages,  aus  der  Feder  Josef 
Kalousek's,  betitelt:  Paniätce  Pulackeho  (Dem  Anden  k  en  Palack^'s). 
S.  3 — II.  Talarky  war  nilnilich  der  Begrün-Icr  dioer  Zeitschrift;  und  in 
den  erdteu  zwölf  Jahten  ihr  Uedaktor;  es  ist  die  einzige  bühuiische  Zeit- 
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sebrift,  die  tidi  ans  jtner  Zeit  bis  heute  ohne  ünterbrechaiig  «rbalten  hat. 

—  Zikmand  Winter,  Na  kathedfe  ▼  Earoli&um.  (Auf  dem  Katheder 

im  Carollnum).  S,  12 — 3S.  Eine  zum  Tbeil  auf  archivaliscbem  Ma- 
terial aatgebauie  gründliche  Diir:>telluDg  der  Studieuordnung,  der  Lehr- 
gegenstände, Lehrbücher  und  Behelfe,  Lehrmethode  und  anlerer  eia- 
achläi^iger  Fragen  der  hoben  Schale  in  Prug  im  XVL  und  Beginn  des 
XVII.  Jahrb.  —  Y.  A.  Franeev,  Bosot^  ▼  CwbAch  2a  Ttiek  Kiipoleona- 
kych.  (Die  Bussen  in  Böhmen  zur  Zeit  der  Kapoleonischen 
Kriege;.  S.  39 — 60.  Der  Verf.  \)e^nnt  mit  den  ältesten  nachweislichen 
Bezielmngea  zwischen  Böhmen  und  Russhmd,  verwtilt  etwa^  länger  bei 
den  Besuchen  Peters  d.  Gr.  in  Prag  (lfi9H)  und  Kurisbad  (1711,  1712, 
1713),  erwähnt  den  Durchzug  musischer  Begimenter  1735,  und  geht 
aodana  fiher  in  den  durch  zahhreiehe  Naehriehlen  he1^[ten  Darehmftrschen 
in  den  Jahren  1799  und  1800.  Uauptquell^  hiefür  ist  neben  rusäischen 
Zeitungen  und  Kalendern  die  j,k.  k.  pnv.  Prager  Oberpostumt.szeitung*. 
Die  Aufnahme  der  Kus-en  in  Böhmen  und  speLiell  in  Piag  war  durchaus 
freund-iühaltlich.  Den  Be^chluss  des  Aufsatz^'S  bildet  dann  die  Durstellung 
des  Besuches  des  Coren  Alexander  l.  in  Prag  IHI3,  sowie  des  Anfen^ 
haltes  hoher  Hilüirs,  der  verwendeten  rossUcbfn  Soldaten  and  anderer  * 
Persönlichkeiten  daselbst  in  diesem  nnd  den  folgenden  Jahren;  ebenso 
geschi-ht  der  Beziehungen,  die  Josef  Jungmann  u.  a.  Gelehrte  mit  den 
Rus^ten  anknüpften,  Erwähnung.  —  Cenck  Zibrt,  Zdpiöky  TumäAe  Bu- 
riuna  v  bibttthece  Musea  kräluvstvi  Ce^keho.  (Die  Aufzeichnungen 
des  Thomas  Bnrian  in  der  Bibliothek  des  Museums  des  KO- 
nigrelehs  Böhmen).  8.  Ol— >73*  T.  B.  war  Feldwebel  im  Inf.  Beg, 
Erzh.  Buiner  Nr.  ]1  aod  Lehrer  der  böhmischen  Sprache  in  der  Militär- 
akademie in  Wiener- Neustadt  im  Jahre  isßR  ff.  Seine  Notizen  bilden 
gleich-am  Fuiiaetzungen  un  l  Ergänzungen  zu  jenen  des  Jeuik  von  Biatfic 
(Tgl.  ö  ö.  M.  1H97),  der  ihm  Originale.  Abschriften  und  Auszöge  auü 
seinem  Besitze  zur  Verfügung  stellte.  Die  Au'zeichnungen  sind  munnig- 
Mtigster  Art»  so  dass  Zibrt  über  zwei  der  wichtigaien  B&nde  ^eser 
Sammlung  ein  Inventar  von  Blatt  zu  Blatt  anlegt;  meist  historische,  cnl- 
turhiaton^ehe  un  l  liternrhisf oiische  Beitiilge  zur  Get^chiebte  Böhmens  im 
16. — 19.  Jahrb.,  darunter  auih  eine  Autobiographie  von  Thoma.s.  —  V.J. 
NovaCek,  Jifi  Palack^,  otec  Franiiska  Palackeho.  *  18.  XII.  J7(»8 — t  H.  IX- 
1836.  (Georg  P.,  der  Vater  des  Franz  P.).  S.  113—12«.  Die  Quelle 
ittr  diese  karte  aber  interessante  Biographie  bldet  die  Oonrespondenx  des 
Vätern  mit  dem  Sohne.  Geoi^  der  Vater  wurde  nach  dem  T<derunzpatent 
K.  Josefs  II.  Lehrer  in  seiner  protestantischen  Heirnatsgenieinde  Hotzen- 
plotz  und  spiiter  n::ch  kurzem  Dienste  an  den  Schulen  in  ^^eutit^ch^'in 
and  Weiüäkir<.heu  ßeclor  in  H.  Rr  war  ein  vuükommeuer  Kenner  der 
Bibel«  las  eifrig,  verfolgte  die  Literatur  und  die  wissenschaftlichen  Arbeilen 
seines  Sohnes  Franz,  berieth  und  mahnte  ihn«  und  war  selber  liierariseh, 
wenn  auch  in  bo^^cheidt-nen  Grenzen  thätig.  Im  häuslichen  Leben  war  er 
ein  De.spot.  Nach  45jähriger  Di#-nstzeit  zog  er  sich  vom  Lehramt  zurück 
und  erwarb  eine  Krbricht«  rei  in  Zubfi,  wo  er  sein  Leben  beMchloss.  — 
J.  Salaba,  Po  stopäch  Bfezanovy  ztracene  Kroniky  Rczmberske.  (Spuren 
der  verlorenen  Bosenberger  Chronik  von  Bfezan).  S.  128— 
139.  Ton  T.  BiMsn*s,  BoMnbexgischen  Archivars  nnd  Bibliothekars,  fOnf- 
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theiliger  »Historie  doma  (des  Hatues)  BoSmberskcho*  sind  nur  der  4.  mid 

5.  Theil  bekannt  und  herausgegeben.  S.  Terfolgt  die  Frage,  wo  und  wann 
sich  die  letzten  Spunn  der  übrigen  Bände  nachweisen  lassen,  nuA  kommt 
zu  dem  sehr  wuhrt.cheinlitlien  KrL'elniis.  dass  sie  durch  den  Hi>toriker 
und  JeäUiten  Balbiu  vor  1647  vuu  Wittmgau  fortgekouiinen  seien,  später 
sidi  aber  in  den  Binden  P.  Bonaventoxa  Ktten  in  BHwwf  TOrfiinden. 
Zu  Bochen  wäre  demnach  im  Ifaohlass  Pittera,  Bei  bb  in  Baigem  oder  in 
eineni  hOhniiBchen  Benedictinerkloster,  oder  im  Xachlasa  Baibind,  beziehungs- 
weise in  jenen  Bibliotheken  oder  Archiven,  wohin  die  Archivalien  der  auf- 
gehobenen Jesuitf'nklÖster  kamen.  Kur/.  Anzeichen  und  Anhaltspunkte 
für  das  Wicdeiuailinden  der  Bände  sind  vurliunden.  —  Uynek  Kollmauu, 

0  Tliva  Propagandy  na  raäk  tak  fe6ene  pokludn^  solni  (caBBa  Balis), 
(üeber  den  Binflnss  der  Propaganda  anf  die  Entstehung 
der  sogen,  »cassa  salis*).  S.  139 — 157-  Eine  der  Hanptforderongen 
des  von  der  Propap:Hrr?ri  untei-stiitzten  Prager  Er/hiscbofs  Harrach  bei  der 
Dnrehfühmng  der  (jegeureformation  in  Böhmen  bil«lt;te  «iie  Entschädigung 
für  die  der  bObmischeu  Geistlichkeit  entfremdeten  Güter.  Uarrach  verwies 
unter  anderem  auf  die  Binkfinfte  des  Saliregals  und  nach  überaus  lang- 
wierigen Yerhandlungen,  deren  Terlauf  K.  auf  Grund  der  Aotan  des  Pku- 
pagandaarchivs  im  einzelnen  verfolgt,  wurde  in  dem  Vertrag,  der  am 
16.  Februar  IC^O  zwischen  der  kaiserlicheu  Partei  und  den  Vertretern 
der  Propaganda  in  Wien  geschlossen  wurde,  u.  a.  bestimmt,  das«?  tortan 
von  jeder  Kufe  Salz  16  kr.  für  die  Geistlichkeit  in  Üukmcu  aus  der 
hOnigliehen  ^mmw  gezahlt  werde.  Das  Ertiflgnis  dieser  Steuer  wurde 
aber  sehr  flberschätit,  so  dass  d«r  Hauptaweoltt  dem  es  dienen  sollte*  die 
Errichtung  neuer  Bistümer  in  Pilsen,  Loitmeritz,  Küniggrätz  und  Budweis 
sehr  bald  zurückgestellt  werden  musste.  Harrach  benützte  das  Geld  zur 
Eirichtnng  und  Ausgestaltung  des  er/liischOf liehen  St-minars.  Auch  die 
Orden  erhielten  aus  <iiesc'm  Einkommen  Entschädigungen  für  liire  ver- 
lorenen Güter,  aber  in  einem  unvergleichlich  bescheideneren  Bbsse,  als 
ihre  Ansprache  urB(NrQnglich  lauteten.  '-^  T.  FlajShans,  Klasobrani  po 
rakopisech.  (Handschriftenlcse).  S.  158 — 17  1.  1  Das  Fragment 
eines  Evangeliums,  b?}hmisfh  c.  1400.  2.  Kine  bisher  unbekannte  Bibel 
in  der  Strahover  Bibliothek,  böhm.  l.  Hiilfto  des  XV.  Jhd's.  :j.  Fragment 
von  Husens  »Vyklad  na  vieru,  desatero  a  päter*,  jetzt  im  Böhm.  Museum, 
stammt  etwa  aas  den  Jahren  14S0 — 1440.  4.  Eine  neaentdeckte  latei* 
nische  »Postille*  Husens  in  der  Universitätsbibliothek  in  Prag  L  E.  45, 
über  die  auch  Truhltif  im  »Vestnik  Öe.ske  akademie  *  (s.  oben)  handelt,  die 
angeblicli  Auiügraph  sein  soll.  —  Öenßk  Zibrt,  öeakä  logika  ze  XVI 
stoieti  od  J^iinuuÄ  Jelenia  Su§ick<ho.  (Die  böhmische  Logik  des 
Simon  Gelenius  Su§itzky  aus  dem  16.  Jahrh.).  S.  171  —  ITH. 
252^263.  Einige  Bemerkungen  über  den  Autor,  sodann  «ne  eingehende 
DarsteUnng  des  Systems.  —  Zikmund  Winter,  PosdzaT  YAolaTovi  VI»- 
divoji  Tomkovi  ke  dni  31.  kv§tna  1898.  (Gruss  an  Wenzel  Wla- 
tliwoi  Tomek  zum  .31.  Mai  1898).  S.  2(19 — 21R.  Eine  Würdigung 
seiner  Persönlichkeit  und  seiner  schriftstellerischen  Thätigkelt  aTiliisslich 
des  HO.  Geburtstages.  —  W.  W.  Tomek,  0  Frantiskowi  i*aiatkeni- 
(üeber  Frans  Palaok^).   8.  217—223.  Bin  Torlrag,  den  T.  am 

1  8*  Juni  1898,  dem  100.  Geburtstag  Palack^^s  im  » Pantheon  <  des  kflnig- 
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]|eh  böhmiaehoii  Mnmnins  gdialteD.  —  tenik  Zibrt,  Josef  Kaloasek. 

183^  1  s«>8.  8.  223—229.  Ein  kurzer  biographischer  Ueberblick  und  ein 
eingeliendes  Verzeichnis  seiner  literarischen  und  wissenschaftliehen  Arbeiten. 
— •  V.  Flajsbans,  PfispOvky  k  poznäni  litfiärni  rinuosti  Husovj'.  (Bei- 
träge iur  Keuutniä  von  Husens  literarischer  Thätigkeit). 
S.  229 — 247.  Im  1.  Theil  spricht  der  Anfsaic  Aber  aeccentuirte  Tene 
(Accent^erae)  bei  Has  im  Anschloss  an  eine  Arbeit  J.  EiAl*8  in  »Listj 
filologickä*  XX,  im  2.  von  den  durch  Hus  entstandenen  ncugebiMeten 
Worten.  —  J.  Kvacala.  0?acly  Didaktiky  Volik6  za  2ivobjti  Komenskeho. 
(Die  Schicksale  der  »Didaktik'  ru  Lebzeiten  Komensky's). 
S.  248 — 252,  333 — 338.  —  Josef  Strnad,  Kaapnr  Krop»c  z  Kozince. 
(Kaspar  Krop4(  von  Kosinets).  S.  263—282.  Ein  b&bndselwr 
Humanist  ans  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrbonderts,  bekannt  dnreh  latei- 
nische Gr-dichte.  Biogruphisrhe  Notizen  über  seine  ans  Filsm  stammende 
Familie,  die  sich  daselbst  bis  in  die  Ifn  itf^r/eit  zurück  verfolgen  lÄsst, 
sowie  über  ihn  selbst,  der  im  J.  1539  gchurtu  wurde  und  1580  starb, 
als  er  im  Begriil  stand,  wegen  der  B^ligionäktiiiipfe  seine  Heimat  zu  ver- 
lassen, um  in  einem  benaehbarten  Orte  seinem  latherischen  Glaaben  trea 
bleiben  sn  kennen.  —  Jan  Yobornik,  0  pAsobenl  d^pisn^eh  praei 
FrantiSka  Paiack^ho  na  nov^jsi  belleMi  6eskou.  (üeber  den  Einflass 
der  historischen  Arbeiten  Franz  Palackj^'s  n  n  f  die  nenfre 
öechiüche  Belletristik).  S.  2*^9 — 307.  Nach  einem  kinvcn  I  ebei- 
blick  über  die  Zustande  dei  alteren  Zeit,  vor  Talack^,  sucht  der  Verf. 
im  einielnen  darzustellen,  welche  belletristiachen  Werke  nnmittelbar  oder 
mittelbar  dnrcli  Palack^*8  Werk  anger^  würden  und  zwar  sowohl  in  der 
Lyrik  als  in  der  erzfthlenden  und  dnunatisohen  Literatur.  —  Alois 
Lisick^,  Spor  0  i  a  y.  (Oer  Streit  wegen  i  und  y).  S.  3"^  -:?32, 
454 — 493.  Bebandelt  die  Entwicklung^  der  böhmischen  Orthographie 
hauptsächlich  in  dieser  bis  jetzt  acuten  Streitfrage  seit  dem  Ende  des 
vorigen  Jalirkonderts.  —  Jul.  Paiout,  Ffisp6vek  k  bistorii  £esk^  z  roku 
1831.  Pojednini  Frantijka  Jo8e&  SlAmy  Bqjeaick^ho.  (»Beiträge  aar 
bobmischen  Geschichtt  des  Jahres  1S31*-  Eine  Abhand^ 
1  n  n  des  V  r  a  n  z  J  o  s  e  t'  S  i  a  m  a).  S.  3 38  —  3 4 .  Diesn  schon  im 
J.  1S31  verta^i-tp  Arbeit  eines  rech i sehen  SchriftstelltTS.  die  er  aa  Talack^' 
einschickte,  dauiu  dieser  sie  im  »Casopis  musea  Ceskeho*  abdrucke,  erlag 
damals  dem  Censnrverbote  und  ersebmnt  nimmehr  ganz  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Fassung.  Es  handelt  sich  darin  hanptsRchlich  um  eine  Kritik  der 
Regierangsmassregulu  zur  Abwehr  der  Cholera  und  znm  Schutze  des  Volkes; 
Slama  schildert  das  Misstranen,  fbis  das  Volk  ge^^enüber  der  ]{e<.;ierung 
hatte,  und  sucht  die  Gründe  dieses  Misstranens  in  der  Sör^dosi^fkcit  der 
Obrigkeit  gegenüber  dem  Volke,  in  der  Unkenntnis  der  böhniischeu  Spruche 
nnd  den  Gennanisirnngsbestrebnngen  der  Beamten.  ^  Jaromir  Oela- 
koTsk^,  PffspiTky  k  d^inim  Üdd  y  dobS  Jagellonsk^.  (Beiträge 
zur  Gesch  ich  te  der  Juden  in  der  Zeit  der  Jage  Honen).  S.  385 
— 4r>4.  Der  Aufsiitz  verfol'irt  die  unter  den  Königen  Wladislaus  und 
Ludwi^f  im  unmittelbaren  Zusanuncuhang  mit  den  stHndischen  KSmpten 
jener  Zeit  sich  ausbildende  Umwandlung  in  der  Uutcrthan^stelluug  der 
Joden  la  den  Ländern  Böhmen,  Mähren  und  Schienen.  Wie  die  Könige 
die  TOn  dem  Hiass  des  Volkes  verfolgte  Jndenschaft  preisgaben,  suchte 
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sich  diese,  ans  den  Stildten  vertrieben,  anderen  Kechtsschutz  und  fand  ihn 
Tielfaih  bei  den  Lantlherren.  auf  den  Gutabernibharten.  besonderd  der 
ApriUmidtag  von  1501  hrfti-kte  diee»  VerldlltniM  ra  einem  gewiswn 
SlilUtand,  in^tem  er  mit  Wusen  und  Willen  des  Könif^  die  Daldimg  der 
JiX'hn  bescbloss,  deren  Piivilegien  iMbtfttigfce,  iia<;h  neue  Beetimmungen 
über  Gell'/.ins,  Geriihtsburkeit  u.  a.  erliess.  Im  wesentlichen  richtelen 
sich  die«ie  Bestimmungen  der  bülieien  Landsiiintle  gfgen  die  Stft»lte,  deren 
Gericht-barkeit  die  Judenscbait  nun  voll^^iidd  bütie  eut/ogen  werden  sollen. 
Die  weiteren  Ja>lenTer!o!gttiigen  und  anderNr^eitB  die  Verbendlungen  unter 
den  ßtflnden  und  mit  dem  Könige  brachten  es  dann  mit  sich«  dass  am 
Ende  der  Jugellonenzeit  ein  grosser  Theil  der  Judenschaft  im  Abhüngig- 
keit^verliültnis  dler  unter  dt-rn  Schutze  von  Mitgliedern  '1er  höheren  welt- 
lichen Stünde  oder  der  Gemeinden  stjui-l;  von  dem  ehenuiligen  köuig- 
liclien  AQ:»|»ruc'h  uut  das  Judenregal  wur  m  die>er  Zeit  kaum  mehr  etwad 
in  merken.  Der  An'iuttx  wird  dnreh  eine  Anzahl  wichtiger  Urkond«!  be- 
seiehert.  —  Juromir  öeliikovsk^,  Misir  Jan  z  Gelnhausen  a  9ba6 
me.^itike  kiiihy  Jilil£iv>ke.  (Miigister  Johann  von  Gelnhausen  und 
die  alten  Stadtbücbcr  von  Iglau).  S.  494  —  501.  Im  Anschlasa 
an  eine  Kritik  der  Kacbrichten  über  Jobuun  von  Gelnhuusen,  die  Burdach 
»Vom  Hittelalter  zor  Beformation*  (lK93),  Hans  Kaiser  »Der  coll«rctariQ9 
perpetueram  fofraaram*  (l898)  und  Tomnschek  »Das  alte  Dergreeht  von 
Iglau*  (lK07)  gegeben  haben  und  die  mehrlache  Irrth&mer  aufweisen,  aber 
auch  mit  Bcriicksichtigung  der  neuesten  Forschungen  Hurdachs,  ü!)er  die 
er  kunc  in  einer  Kecension  Kaisers  in  der  »Deut;jcbeu  Literuturzeitung* 
1808  (Nr.  öl,  52)  berichtet  hat,  ntellt  0.  den  dermaligen  Stand  der 
Streitfrage  fest,  Geinbansen  ist  nicht  idf^ntis^eb  mit  Johann  von  Hnrnpoleta 
ond  eliensoweuig  mit  dem  lUteren  Brfinner  Stiidtsefardiber  Johannes,  dem 
Terfasser  des  «M^mipulus  iuris*,  er  wur  viel  spfiter  in  Iglau  bIs  man  bisher 
annahm,  nachwei.^t>;ir  14  00  und  1404;  über  seinen  Yorbleih  in  den  Jahren 
1387— 14*10  hallen  wir  bisher  noch  keinen  sicheren  Anhaltspunkt.^  — 
Hunuö  Kuiliicr,  i)'^  Hugunu  Tomana  »Valecnictvi  huäit»ke  a  liuby  Z»i- 
kovy  a  Prok«*povy<  a  bitvii  a  Lipan.  (Dr.  Hugo  Toman*«  »Das  hu- 
sitische  Kriegswesen  aus  der  Zeit  ^i2ka*8  and  Prokops* 
and  die  Schlacht  bei  Lipon).  S.  501 — 554.  Bei  voller  Aner- 
kennung der  wisssenscbalt liehen  Lei-^tung.  die  Toman  in  seinem  Bmhe 
lieferte,  eine  Ergänzung  und  in  vielfueher  Hini^icht  auch  Bichtigstelhing 
der  Darstellung,  die  er  speciell  von  die.sem  Kam)ife  besondere  in  taktischer 
Beziehung  gegeben  hat  —  Ytelay  Schals,  Jak  se  naklAdalo  8  Ceslc/nn 
Bxatry  po  vydäni  Krdlovskäho  mandutu  r.  154H.  (Die  Behandlung 
der  böhmischen  Brüder  nach  der  Herausgabe  dea  könig- 
lichen Mandats  vom  Jahre  1548).  S.  555 — 558.  Eine  Zeugen- 
ansi^uge  über  die  Art,  wie  K.  Ferdinands  L  Hauptmann  der  Herrschaft 
Brundeis  a.  E.,  Albret'bi  Slang,  den  Müller  Jakob  in  Kochanek  zwang, 
als  Bettler  anaxa wandern,  indem  er  ihm  den  Verkauf  «einor  Mühle,  die 
1000  Schock  Meissner  v,<  ]t  wnr,  nicht  einmal  um  TiO  Scho«k  mugUeb 
machte.  —  Ant.  Truliläf,  Tfi^povky  k  poznäni  iiterarni  cinnosti  Hu- 
B<»vy.  (P.eilräj,'e  /, ur  Kenntnis  von  Hu.scins  literarischer  Tliä- 
tigkeit).  S.  5nli — 560.  Stellungnahme  der  Hedaction  zu  dtr  Puh-mik, 
di«  sieh  an  Fl^jibana*  so  benannten  Aufimtz  (t.  c^)  in  den  »Listy  filolo* 
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gick6*  (1898)  anknüpfte.  —  Die  Brobnö  pfispevky  (Kleine  Beiträge) 
werden  aus  dem  vorigen  Jnhrt^unge  fortge>etzt:  in  Nr.  8  l'crichtet  J.  V. 
Noväcek  über  Yütlav  Kuratiüt,  ebemuligtia  Pfarrer  der  rnformirten  Qe- 
meinde,  geboren  1794  in  Teled  btn  Polidko,  und  ein  von  diesem  angülcgiea 
»Monomeoinm  amicitiiie*  aas  Prei»baig  1817  aaliaslieh  seines  Scheidens 
YOn  diesem  Ort  mit  Stammbucbveriien  von  verschiedenen  bckanntoi  Namen, 
darunter  Pulackj';  eine  kut-?;»  Biographie  K.'s  wir  l  an}^eschlö->scn.  (S.  17^ 
■  ISi»].  In  Nr.  9  bringt  J.  V.  Simäk  biogrupht^f-lie  kurze  Notizen  über 
Matoui  Specinger  Oemoliur^ky,  Mathius  Krociuovfiik^'  nnd  la&x&i  Gigeniu» 
Pl^niek^:  alle  drei  lebten  im  17.  Jahrhondeite.  —  Weiters  enthält  der 
Band  eine  Beihe  eingehender  Beferate,  daronter  filier  Kiewnxng,  Nnn* 
iiatar  des  Pull    tt  >  162S— 16:J0  von  II.  K'oIImann,  ungfinsUg. 

Jahrgang  LXXUI  (iSOli).    V.  V.  Tomek,  Prvni   r..k  panoviini 
cisafe  Maximiliana  Ii.    I5<'>4 — 1565.    (Dds  erste  Jahr  der  Regie- 
rung K.  Maximilians  IL  I5ß4 — 1565).    S.  1  — 14.    Ein  Capitel  aas 
dem  nficbsten  Rande  TonTumeks  böhmischer  »Ge.^chichte  der  Stadt  Prag*. 
In  der  Zeit  bis  snm  Begrtthnis  K.  Ferdinands,  der  nach  Prsg  fiberiflbrt 
wnrde  (2o.  Au>^.  156.'))  be.-4cbäf> igten  den  neaen  Kaiser  die  Vurbereituagen 
zu  diesem  BegiUboi-!,   die  Au.sführung  des  T(?.-,tHmen(e.s,   religiöse  Angelf- 
genheiten.  in^^besondere  das  Verhültnis  zu  den  unier  Ferdinand  verfolgten 
»Böhmisclien  Brüdern*,  deren  Stellung* Hieb  auch  unter  ihm  nicht  günsti- 
ger gestaltete,  die  ahermah  ausgebrucbene  Pest  in  Böhmen,  das  Verhfiltoii 
zu  Ungarn,  der  Landtag  and  die  Beerdigung  in  der  Pi^ager  St.  Veitskircho 
selbst.  —  Zikmnn«!  Winter,  Ziv(it  v  pra2sk^m  Unueltö  r.  1597.  (Hna 
Leben  im  Präger  Ungelt  [T  Ii  e  i  n]  im  J.  1597).  S.  J4  -44.  105— 
J3.S.    Ein  wt^rtvoller  Beitrag  zur  llundels-j-rsdiichte  Böhmen^«,  insltesondere 
Prags.  Der  Aufsatz  schildert  zunäch-st  im  ullgemeineo  die  Zu<>tände  dieses 
grossen  Kaufbuuses,  seinen  Ausbau,  die  darin  waltenden  Beamten  nach 
Urkunden  den  Prager  Stadtarchivei;  den  eigentlichen  Zweck  der  Arlieit 
bildet  aber  der  Hinweis  und  die  Besprechung  eines  kürzlich  in  den  Besita 
de.s  Studtarchivs  gelangten  wie  es  scheint  ullein  dastehenden  »Ungelt- 
Begisters  d  'S  Gegen h.'lnd  1er Adatn  Rihler  von  Ryzenako  aus  dem  J.  J5y7*- 
Es  enthält  bis  ins  kleinste  Detail  den  Import  und  Kxport  in  die.'>em  Jahre 
verzeichnet,  Ti^  für  lug.  rein  geschältsmiläsig.    Die  Ivumen  der  Prager 
Gro8<«h]tndler,  den  Umfang  ihres  Oeschiifte<*,  die  Preise,  die  Herkonlt  der 
Artikel  u   v.  a.  lernen  wir  aus  dies»*m  Eegister  kennen.     Die  Darstellung 
verfolgt  diese  Fragen  Monat  für  Monat  und  gibt  auf  die<o  Weise  ein  strbr  • 
filnfrsichtliches  Bil  I  von  dem  gescbältlichen  Treiben  im  Präger  Theinliof, 
wenigstens  für  dieses  eine  Jubr.  -  -  Vlad.  A.  France  v  ,  Ku  pomöru 
F.  L.  CeLkovskeho  k  V.  HankovL    (Zum  Verhä  Itnis  F.  L.  Öela- 
kovsk^*8  an  Y.  Hanka).   8.  44 — 4S.    Anlft^slich  des  Bexuches  des 
Garen  Nikolaus  I.  in  Warsehnn  und  des  Empfanges  der  polnischen  Depo- 
tation   lurch  ihn  brachte  die  von  Celakovsk^   redigirte  Präger  Zig.  vom 
26.  XI.  1H35,  Nr,  92  die  Rede  de^  Garen  mit  -ler  Schlus:^glos-^e :  »Wir 
glauben,  dass  man  sie  auch  oline  Erlilutcrung  verstehen  k>nn.  gehört  sie 
doch  in  jene  Registratur,  wo  die  ßeden  aufbewahrt  werden,  die  vor 
400  Jahren  taturiscbe  Khane  an  raaeiscbe  Fttrsten  gehalten  haben*.  Celar 
Joofakf  wurde  daraafbin  auf  Verlangten  der  ru8>ischen  Botschaft  in  Wien 
aeumr  Stellen  mtsetzt»  wiewohl  er  nicht  der  Verfiisser  des  Artikels  war» 
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und  man  vermuihete,  daas  Hanka  dabei  die  Anzeigerrolle  gespielt  habe. 
Ein  Brief  des  russischen  Gesandten  in  Wien  Tntisrov  an  Hunka,  der  ab- 
irednitVt  wird,  soll  nun  erweisen,  dass  ihm  von  dieser  Seite  ein  Leu- 
mund:jzeugnis  zum  ^Nachweis  seiner  Unschuld  ausgeätellt  wxirde.  £iu 
zweiter  Brief  CelakoTsk^e  au  einen  b&hmieehen  Grafen  schildert  die  ganze 
Angelegenheit  nadi  seiner  eigen«!  AnJEissang.  —  J.  Y.  Novik,  Jana 
A.  Eom«u1c6bo  pnrni  latinska  mlavnice  ka  »Brtoi*  s  r«  163].  (Johann 
Amof  Comenins'  erste  lateinische  Grammatik  vom  J.  1631). 
S,  48 — —  Adolf  Patera,  Dopisy  J.  A.  Komensk^ho  k  DraVikovi  z 
let  1664 — 1670.  (Briefe  des  J.  A.  Comenius  an  Drahik  aus 
d.  J.  1664—1670).  8.  59 — 74.  —  Y.  J.  Nov&Öek,  Pavel  Pi Ste- 
rins s  Lneka.  1552 — 1680.  8.  138 — 156.  —  Otaksr  Zachara,  Z 
d^in  alcbymie  v  Cechäch.  (Zur  Geschichte  der  Alchimie  in 
Böhmen).  S.  157—163,  243  —  271.  —  Öenök  Zibrt,  Z  bibüothekäfske 
cinnosti  P.  J.  ^afafika.  (Aus  der  bibliothekarischen  Thätigkeit 
P.  J.  Satuiiks).  S.  164— 172.  S.  war  Bibliothekar  der  Prager  Uni- 
TerntStbbibliothek.  —  EamU  Erofta,  0  nökter^ch  spisech  H.  Jana  z 
PffbiamS.  (Deber  einige  Schriften  des  Magisters  Johann  Ton 
Pfibraro).  S.  200—  220.  Die  in  dem  Katalog  der  Wiener  HofbibUothek 
irrthümlich  Wenzel  von  Podiebrad  zupfeschriebeneu  Schriften  »Articuli 
Picardonim  rcprobati  per  fideles  Bohemoruin*  und  Ti*actatus  de  quinque 
prioribu!)  eccle^ie  sacramentis  die  sicli  daselbst  in  mehreren  Handiichriiteu 
vorfinden,  gehören  Mag.  J.  v.  P.  an.  Sowohl  diese  wie  andere  Sohrilten 
Johanns  werden  inhaltlich  geprüft,  es  irird  anf  die  Bedentang  dieses  Schrift- 
stellers bingewieseii  und  eine  genauere  Würdigung  desselben  angeregt.  — 
Fr.  Marcs,  Norbert  Heerman  a  Vaclav  Bfezan,  S.  221 — 24?,. 
Widerlegt  die  Annahme,  dass  N.  H.  der  Veriasser  oder  wenigstens  Uebtr- 
setzer  der  deutschen  >Bosenbergischon  Chronik*  gewesen  sei.  Diese  ist 
Tietmehr  bloss  Uebersetzung  eines  böhmischen  Wwkes,  dessen  Yerihsser 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Bfezan  gewesen  sein  dürfte;  Terfasst  nach 
1503.  Beigegeben  ist  das  Ooncept  einer  T.cbensbej^chreibung  des  Johann 
vim  Eo'^enlter«;  [t  14T2]  v.nr  ;?ro^»scn  L'o.-enli'rn fhen  Historie  von  V. 
Bfezan  in  liübmiscber  S]triiclK>.  —  Jr-of  Sa  lab  a,  K  dejinäm  nekdejsiho 
auguätiauiskebo  klaStera  v  Tfeboni.  (Zur  Geschichte  des  ehemaligen 
Augnstinerklosters  in  Wittingau).  S.  271 — 285,  422 — 435. 
Behandelt  hanptsftcblicb  den  Streit  zwischen  dem  Kloster  nnd  der  Henr- 
Schaft  Wittingan,  der  sich  nach  dessen  Wiedererrichtung  im  Jahre  1631 
— 1566  war  es  aufgehol  t  n  woi  den  —  in  Betreff  seines  ursprünglichen  Hüter- 
besilzes  erhob;  die  Arbeit  will  in  mehrfacher  Min:jicht  eine  Ergänzung 
and  Berichtigung  eine«  dasselbe  Thema  behandelnden  Aufsatzes  vun  Kli- 
mesch  in  Mitth.  des  Yereins  f.  Gesch.  d«r  Dentsehen  in  Böhmen,  Jhg. 
KXXYI,  S.  454  (s.  0.)  sein;  sie  enthJÜt  anch  eine  übersichtliche  Geschichte 
des  Klosters  seit  seinem  Ursprünge  (1367).  —  Ladislav  Dolansk^,  0 
vv5?lovnosti  ceskeho  i  a  y.  (l'eber  die  Aussprache  des  cechi jachen 
i  und  y)  S.  285  — 322.  —  Karel  Adamek,  0  Janu  Kupeckt-m.  (Teber 
Johann  Kupetzkj").  S.  369—382,  473—403.  K.  geb.  1667  in  Pösing 
war  ein  bedeutender  Porträtmaler.  —  Yädar  Schulz,  Z  minnlosti  6s8- 
k^ho  ttütelstva.  (Ans  der  Y  ergangenheit  des  böhmischen 
Schulwesens).   S.  383 — 421.  ürknndliche  BeitrSge  ans  dem  16.  und 
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17.  Jahrhanilerfcp  SO  Kammern.  —  Josef  Teige»  Aävanovi  z  Vclealavma. 

(Die  Adam  von  Veleslavin).  S.  13r,  -444,  494  —  504.  Urkandliche 
Beiträge  zu  ihrer  Gedchiclite  aus  dem  Prager  ütudtisclieu  Arihivc,  18  Num- 
mern aus  den  Jahren  1576 — 1641.  —  Antonin  Tomicek,  Nasledkv 
tolenusdnibo  patenta  na  miSätsk^m  panätvi  LitomyäUkera.  (Die  Folgun 
dea  Toieranzpateiites  auf  der  Herrschaft  der  Stadt  Lei- 
te miscbl).  S.  445 — 45B.  Das  Gebiet  besaea  im  18.  Jahrhundert  zahl- 
reiche jreheimi'  Nichtkuthuliken.  die  nach  Verlautbarung  des  Patentes  nicht 
nur  offt  ii  zumeist  als  ,Helveten*  her^ortroten,  sondern  durch  ihre  gewalt- 
samen Bekehruugdvcisucho  Unruhen  hervurrufen,  über  Wülche  Berichte  von 
Pfarrern,  Verhöre  u.  a.  mifgetheilt  werden.  Neben  den  »Helveten*  und 
einigen  wenigen  Bekennem  der  Angsburgiscben  Confession  sind  xahlreiche 
Irrgläubige  verschitdeuartii^er  Secten  nnd  Nameu  vortreten.  In  vielen 
Fullen  lautete  die  Erklärung  dieser  Bauern  »ich  bin  ohne  Religion*.  Der 
letzte  der  sieh  alljährlich  gegen  diese  »Ungläubigen«  richtenden  Erlasse 
ist  vom  .1.  1.S21,  damit  soll  aber  der  Beweis  noch  nicht  erbrauht  sein, 
Jaas  sie  mit  diesem  Zeitpunkt  zu  bestehen  aufhörten.  —  Frant  Cern^, 
Fragmente  6o£kova.  (BoczeVsche  Fragmente).  8.  504 — 516.  Be- 
spricht einige  in  der  Boczek*schen  Srimmlung  des  mährischen  Laude»archiva 
erhaltene  und  in  böhmischer  Sprache  geschriebene  Fragmente  verschie- 
dener itlterer  Schriftwerke:  Legende  des  h.  Alexius,  Evangeliar,  lateinisch- 
böhmisches Wörterbuch,  Ctibor  von  Cimburg's  »Haduui  pravdy  a  Iii*, 
üomilien,  Predigten.  —  Zdenek  Nejediy,  Mladi  M.  Jana  z  Eokycan. 
(Die  Jugend  des  Mag.  Johannes  von  Rokitsan).  S.  517 — 534. 
Charakterisirt  zonftdist  eine  Gruppe  von  Qaellen,  die  er  in  gleichzeitige 
nnd  spätere  Fabeleien,  Geschwätz  (klevely)  scheidet,  gibt  dann  eine  kritische 
Dar-;tellang  der  Jugendzeit  K's  und  fügt  als  Beilage  di(»  , Klage  der  ka- 
tholischen Herren  gegen  K.  in  iiom*  (Juli  1445)  aus  Codex  A.  10  des 
Wittingauer  Archivs  bei.  —  Karel  Lab I er,  OdpovSJ  pani  Ludmily  Ce- 
larOT^  z  Bozentala  na  stiSnost  fartfe  t  Trojovicteh  r.  1666<  (Die  Ant- 
wort der  Frau  Ludmila  Oelar  von  Rosenthal  auf  die  Be- 
schwerden des  Pfarrers  von  Trojowitz  vom  Jahre  1666). 
S.  534 — ."HO.  Ein  Beispiel  der  ira  17.  Jhd.  nicht  seltenen  unleidlichen 
Verhültnissü  zwischen  der  «Jeibtlichkeit  und  Grundherrschaft,  hervorgeruten 
dadurch,  »dass  die  Obrigkeiten  sich  das  Kirchengut  anzueignen  suchten* 
wie  der  Verf.  sagt,  oder  richtiger  ansgedrfickt,  dass  die  Besitzverhftltnisae 
und  Bechtsamprüche  infolge  der  vorhergegangenen  Wirren  und  UmwAI- 
znngen  that^ächlich  in  mancherlei  Uinsicht  unklar  und  strittig  waren. 
Per  in  den  Acten  der  IJezirk^hauptrannnst  ha't  vo?!  Thrudim  aufgefnn<lene 
Bericht^  zu  weh;hem  liudniila  vom  i'ruger  Consistunum  aulgclordert  wurde, 
wild  im  vollen  VVurtluuie  abgedruckt. 

In  den  »Drobnä  pfj>p  vk^*  (Kleine  Beitrüge)  stellt  (Nr.  lo» 
S.  75 — 77)  Frant.  Maro«  fest,  dass  ^i2ka's  Bruder  .Taroslav  von  Trucnov 
nitht  bei  der  Belagerung  der  Stadt  Bechin  durch  das  Heer  Prokop  Holys 
142R  Juli-OctoVx  r  unjknm.  sondern  in  Budweis  auf  Befehl  K.  Sigismunds, 
wahrscheinlich  I42s  enthmiptet  wurde.  V.idav  Schulz  (Xr.  11,  S.  77) 
bringt  einige  urkuu  iliche  Notizen  über  die  iJotuugennahme  Johann  Augusta's, 
Bischofs  der  »BOhmisehen  Broiler«  in  Pürglitz.  Zikmund  Winter  (Kr.  12, 
S.  78)  handelt  fiber  mne  Klage  des  Joden  Hermann  Hoiek  gegen  den 
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bekannten  Prager  Stadtknnzler  Paul  Chnstiaii  ?on  Koldin  wegen  einer 
SchuM  (1570).  Cen^k  Zibrt  (Nr.  13,  S.  78 — 80)  bringt  Ergänzongen 
zur  Bio^Tiiphie  des  Wenzel  Budovec  von  Budovo.  Vaclav  Schulz  (Nr.  14, 
8.  81 — 83)  tbeiit  ilie  in  einem  Briefe  des  Kaiserrichiers  von  Prag  Frunz 
Ostr&tok  Ton  Astfeld  an  dt-n  Statthalter  Earl  von  Liecbten^tein  dd.  1626 
Juni  12  entbaltene  Kostenbereehntrag  Ar  die  llerioMSale  im  GIfbel  der 
Theinkircbe  mit.  Ferd.  Tadra  (Nr.  16*  S.  173—174)  belegt  die  Aus- 
stellung der  heil.  Beliqu  en  im  Knimnner  Kloster  durch  zwei  püpstHcbe 
Bullen  dd.  i40j  Januar  9  und  Februar  J  7.  Vaclav  Schulz  (Nr.  16, 
6.  174 — 177)  berichtet  über  einen  Füll  aus  der  Prager  Censur  vom  J. 
1602  und  (Kr.  17«  8.  177—178)  über  das  Anheben  Christof  Hannti 
um  daa  anaattUie^aliche  Beeht  fDr  sein  Werk  »Fnto?^  do  sen.h  avftt6* 
rem  J.  ir>07.  A.  Podlaha  (Nr.  18.  S.  179)  stellt  richtig,  dass  Jakob 
Johann  Dukat  aus  Prossnitz  in  Mähren  stauimt  und  nicht  Prie-ster  war, 
und  puMicirt  (Kr  10.  8.  179 — isi)  einen  Klapfpsnlm  «ler  Siadt  Prag 
aus  dem  J.  1680  aiiliisslich  der  Pest^ieucbe.  Z.  W  xutor  ("Nr.  2u,  S.  322) 
trägt  natrb»  daia  aeine  Annahme,  Praf?  hStte  im  J.  1594  c  60000  Ein- 
woboer  gebubt,  vielleicht  tu  niedrig  sei.  da  sieb  eine  Kuchricbt  erhalten 
bat,  wonach  die  Studt  im  genannten  Jahre  44.540  Mietsleutu  zfiblte. 
V.  St  hulr,  (Nr.  21,  S.  32*2 — 324)  beritbtH  nbor  einen  falschen  Wladyken 
von  Semiinin  (1610).  Otokar  G.  Paroubuk  druckt  (Nr.  22,  S.  324 — 
32<0  ein  ^ecbischi>tt  Klagelied  der  österreichischen  Länder  aus  dem  J.  i<i83 
Mi]a8-]ii;b  der  Tttrkengeftthr  nnd  (Nr.  2.1,  8.  32^—32'«)  ein  Gedicbt  aof 
dfn  bairischen  Knrfür^ten  Karl  YII.  aus  dem  J.  1741  ub.  J.  V.  S^iiuAk 
(Nr.  24,  S.  539 — 540)  gibt  einige  biographische  Dat°n  über  zwei  Tür- 
nauer  Siadtschreiber:  Nikolaus  aus  Bito-^ch  in  Mähren  furo  l.'iJG)  und 
(Nr.  25.  S.  540 — 541)  ül»er  Jan  Pnustevnik  auch  Jeslrebsk^  genannt, 
(um  1519)  beide  von  »ler  Secte  der  Böhmischen  Brüder.  V.  Novi6ek 
pnblitirt  (Nr.  2«.  8.  541— 54'i)  zwei  Urkunden  mn  den  J.  16H3,  1684, 
in  welchen  der  Magister  Ptriru^^  Codicllua  Arm  Adam  Fabricius  Albinos 
der  Gemeinde  B6la  nls  Stbulmeisler  empfiehlt.  V.  f^t  hulz  (Nr.  27. 
S.  54J  —  543)  bringt  drei  Beie.ue  über  das  Fortia-isen  der  Khrtntitei  in 
Brie:sclialten  des  in.  und  17.  Jahrb.,  bezieh ungswti^e  über  Beschwerden 
wegen  i^•  kher  Unterlassungen. 

y.  (3esk;f  iasopis  bistorick^.  (Bobmiaebe  biatoriache  Zeit- 
eobrift).    Herausg«^ geben  von  .Tar.  Göll  und  Jos.  Pekaf. 

Jahrgang  IV  f  sus).  Jarnslav  (Joll.  Palackeho  programm  prace 
hiäto)  it  ke.  ( P a  l  a  c  k  < 's  historisches  A  r  b  e  i  t  s  p  r  (mj  r  a  m  m).  S.  1  —  11. 
Die  Wiedelkehr  des  100.  Geburtsjahres  ruhicky  s  bot  dem  Vert  den  Au- 
la^, gleichsam  mit  dem  Namen  dieses  grossen  Geachichtsfor^'ChfTB  den 
neuen  Jahrgang  m  inauguriran.  In  einem  gedankenvollen,  ernsten  und 
sathbih  Sehr  interessanten  Aufsatz  iceigt  G.,  in  wievielerlei  ßtchtnng 
Paliicky*  für  die  historische  Aibeit  in  Böhmen  seit  seiner  Zeit  b»  stimmend 
gewiikt  hat.  sucht  aus  der  Charakteiistik  der  Pttiack<>cben  Aibtifen  im 
Zu^au'menhalt  mit  dessen  Vorgiliigern  die  Behauptung  zu  erweisen,  dass 
Pnlucki^  der  grOs^^te  lObmiscbe  GescbivfatSiiebreiber  gewrsen  nnd  liebt  aeine 
Bedt  utimg  noch  böber  durch  den  Hinweis,  das««  Palaikvs  Aibt^itspi-cigramm, 
insoweit  er  es  nicht  selber  erÜilU  bat.  «uch  von  den  zahlreiehen  Arbeits- 
kräften, die  jetzt  im  Dienste  der  hidturischen  Arbeit  in  Böhmen  stehen. 
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mm  Theile  wenigstens  oocb  nicht  erfillli  wevden  konnte.  — •  Jaroslar 
Bidlo,  7j  rii-k<^  luiivcrüity.  (Ueber  rufisi<»che  UniveraitÄten). 
S.  II — 25-  Srhil'ieruüg  der  Offjanisation  der  russischen  Universitäten,. 
Torzü>{licb  der  Mo- kaue r,  Diit  besonderer  Berücksichtigung  der  hisi ori^Msheii 
Stadien  daselbst;  kam  Chatrukterisilk  <ler  bedeutendjfteii  dermaligen  Lehrer 
oof  diedm  Gebiete  und  ihrer  Lehrmethoden ;  ErwEbnung  der  wi<-btig4teii 
wissenschaftlichen  Vereine.  —  Josef  Peisker«  Yyvbodiiiko  Meitzenof» 
liceni  ogr^rnirh  dejin  german^li^th  a  slovan>k<ch.  (Meitzens  Aus- 
gangspunkt bei  der  Dar<<tellung  der  geruianiscben  und 
.slavischen  Agrargeschichte).  S.  26 — 59.  Der  wichtige  Aufsatz 
beginnt  mit  einer  gensnen  Darlegung  des  Inhalts  and  der  Oedeatang  toa 
Meitteas  epot-hulem  Werk,  widmet  »ii  h  alter  in  setDem  Haapttbeile  dem 
Kachweis,  dads  die  von  Meit-^en  auf  Grund  anderer  Foracbnngen  über» 
nonimcfio  Aüsicht  von  der  Ginndverichieilcnheit  trermaniscber  inid  sl.ivi- 
ficher  Sitdlungsform,  wunuch  n&mlich  die  erstertn  sich  von  Anbt  j_!:  im  nach 
Markgenosiienschafteu.  die  letzteren  in  conitnunistischen  »Zadruuen"-  an- 
gesiedelt liatiea,  irrig  ixt.  B«sügticb  der  Unhalibarkeit  der  «rsteren  An- 
sicht verweiift  er  neben  Karl  Theodor  von  Inama  Sternegg  vu  a.  aaf  Hilda» 
brands  Becht  und  8itte  bei  den  germanischen  Völkern;  was  die  An'änge 
der  Nliivi.-clien  Sie')bin*»  onlangt.  so  führt  er  selber  den  Ka>hweiH  dLa\-b, 
indem  er  Imupt-üthlich  die  schwurig«'  Frage  bezüglich  des  Begriffes  des 
fikviüchen  Zupun  und  !^upe  mit  Zuhilienahme  des  Butiunarium  Stirie  12^5/7 
und  des  Lilier  |iredialis  von  1309  erOrtert  —  Franti^k  H^bl»  BroA 
Qaerfartsk^  a  jebo  iivotopis  sv.  Vojtöcha.  (Brnn  von  Qaerfnrt  und 
deaaen  Lebeniibescbreibung  des  b.  A>lalbert).  S.  73 — H9, 
161 — 17'.».  Her  er^tte  Abschnitt  gibt  eine  Lcboiisski'/ze  Bruns,  der  zweite 
beS'Cliüriigt  sich  mit  Bruns  ^Vita  quinque  fratnim*  und  de!*8en  »IJriel  an 
K.  Heinrich*,  der  dritte  Sud  «nn  mit  der  »Vita  Adalberli*.  Die  Ent- 
stehung und  diis  Vribfiltnis  an  Kanaparius  d«ikt  sich  H.  lölgendermaiiattB: 
Brun  achrieb  das  Leben  Adalberts  auf  Orandbige  der  filteren  Arbeit  Ka> 
natHiria.s*  in  Ungarn  im  J.  1004,  überarbeitete  es  in  Polen  ItiOK;  die 
längere  Keiluclion  i^t  d  e  erste,  dif  küi/ero  die  zweite  Bearl  eitung.  In 
der  Disposition  ist  Brun  von  seiner  Quelle  abhüngig,  stilistinch  ist  er  selb- 
stünilig;  ebenso  auch  inhaltluh,  denn  über  alle  Dinge,  die  er  enählt^ 
hatte  er  wahrscheinlich  von  snderwttrts  Kunde:  bezfiglich  der  b&hmischen 
Nachrichten  war  seine  Quelle  fiudla^  —  Ladislav  Elicman.  Po&ilkj 
kläjtera  Doubravnickeho  na  Horave.  (Die  Anfiinge  des  mUhrischen 
Klosters  Dubrawnik).  S,  SO — los.  K.  überprüft  zuerst  die  tiltesten 
Uikundon  di^'-^e^  etwa  im  2.  J.lnzehnt  des  Xlll.  Jahrh.  gegründeten 
Klost«rs.  wob«i  er  die  llnzuveriässigkeit  der  Boczek'schen  Urkunden- 
puUi<aii*>n  wiederum  grell  beleuchtet.  Int«>re!)sant  ist  die  Frage  nach 
der  Ordfnszngfbürtgkeit  d^e^es  Klosters,  worfilier  selbst  in  den  Haupt- 
werken bOlim  mfllir.  Geschiebte  sehr  verarbiedene  Behauptungen  aufgestellt 
sind;  K.  sucht  zu  erweisen,  dn-s  es  von  Aid)eginn  Angu-tinernonncn  inne- 
halten, eine  An-icbt.  die  scliiiU  Wolny  wenn  aucli  nuht  j.'un/  k  ar  und 
Le>timnit  ausgf.Hprochen  ha'te,  da  ihn  eiue  angebliche  lalsche  Urkunde 
irrebitete,  wühlend  in-«bes"ndere  Dudlk  die  1  rage  i^eltsam  TWrwirrte. 
—  Boh.  Navr&til.  Z  nov£  Jiienitiiiy  o  jesuitech.  (Aas  der  neuen 
Literatur  ftber  die  Jesuiten).   8.  108—121,   179—189.  Ein 
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Keferat  über  die  «^rnsseu  Publicatiouen  der  spanischen  Jesuiten  (Cartas 
de  S.  Ignacio  de  Loyulu  von  Cabre  Mir  und  de  la  Torre  iu  G  Bundeu» 
Cartas  .  .  del  b.  P.  Pedro  Fabro  ....  1  Bd.,  Monamenta  historica  Soc. 
JesB  .  .  .)i  sowie  der  dentecben  (B.  Petri  Canisü  Soc.  Jesn  epistnlae  et 
acta  von  Otto  BramiBberger,  Kheini^iche  Acten  tat  Geschichte  des  Jesuiten» 
erden»  1Ö42 — I5H2  von  .fos.  Hansen,  Katio  siudiorum  et  Institutiones 
scholasticae  Poe.  Jesu  per  Oermaniam  olim  vigcnte^^  .  .  .  von  G.  M.  Pachtler 
und  Beruh.  Duhr,  Geschichte  des  CoUegium  <Jeiujanicum  Hungaricum  in 
Born  von  Card.  Andr.  Steinhubur),  und  einige  der  bervon'agendsten  dar- 
stellenden Werke  auf  diesem  Gebietet  wie  Eberhard  Gathein*s  Ignatius 
▼on  Loyola  und  die  Gegenrefonnation  oder  Duhr'«  Jesuiten-Fabeln  mit  der 
ganzen  sich  daransr hliessenden  Polemik.  —  Vaclav  Novotny,  Väclav 
Vladivoy  Tomek.  S.  145  —  1P,  1.  Kine  kun^e  ohne  jede  Ueberschwäng- 
lichkeit  liebenswürdige  uu*i  schöne  Biogruphiu  dieses  bedeutenden  böhmi- 
schen Historikers  anläsalich  seines  achtzigsten  Geburtstuges.  Tomeks  Uanpt- 
werke  sind:  Geschichte  der  Pkrager  üniveniitat  und  seine  yorzüglicke  Ge- 
schichte Pvags.  Bekannt  ist  sein  Aufsatz  »Apologie  der  iütesten  GosLhichte 
Tiüliraeus  gegen  die  neueren  Anfechter  derselben*  wegen  der  Polemik 
hauptsilchlich  gepm  Dümmler.  Besonders  ijeluiigen  ifst  iii  der  Charakte- 
ristik die  Gegenülii-Tstt-llung  vuu  Tomtk  und  Palack^',  wie  ersterer  seinen 
eigenen  Weg  fand,  üb<>irich  ihn  alles  dahin  zu  drängen  schien,  Pulaikj'ü. 
Nachfolger  zn  woden.  —  Jaroslav  Göll,  Frantiick  Palack^.  8.  211 
—  279.  Dfiu  Andenken  der  Wiederkelu  des  Kto.  Geburtstages  Frans 
Palack^'s  widmet  der  erste  Redacteur  der  ZeitsLbrilt  einen  Essay,  der  nach 
Inhalt  und  Form  zu  dem  besten  gehurt,  was  in  dem  Jubiläumsjahre  über 
diesen  ersten  böhmisschcn  Geschichtsschreiber  gesagt  wurde.  Ein  Theil  des 
Aufsatzes  wurde  als  Vortrag  am  Festtag  (i3.  Juni)  in  der  Aula  der  böh- 
mischen Universität  gehalten.  Der  ganze  Aafsats  zerföUt  in  fUnf  Ab- 
schnitte: der  erste  l>escliäftigt  s'wh  nüt  der  Jugend  Palackf's,  mit  den 
mittelbaren  und  unmittelbaren  Eindrücken  und  Einflüssen,  bis  zu  seinem 
rt  ^u  rgang  Vi<ii  PressViurg  nach  Prag  im  Aller  von  2'  lahrcn.  Tm  /\v*'iten 
Theilü  behandelt  er  die  historiographische  und  literarisch«'  Tiiiiigkini  Pa- 
lack^'s  bis  zum  Jahre  1848;  im  dritten  seine  politische  llolle  besonders 
im  Jahre  184H/9;  der  vierte  verfolgt  weiter  die  wisaenschaffclichen  Ar- 
Witen  Palaik^'^s,  nachdem  er  sich  von  der  activen  Politik  zurückgezogen 
hatte»  and  charakterisirt  die  Haupigesichtspunkte  bei  der  Abfassung  seines 
Lebenswerkes,  der  » f !osrhichte  Böhmens*;  der  fünfte  seliliesslich  geht 
wieder  aut  das  jiolitische  Leben  der  cc  hischen  Ntitiun  S' it  deiu  J.  186! 
über  un>i  den  Kintiusä,  den  rala(.k^  darauf  geübt  hat.  Oer  ganze  Aufsatz 
ist  natürlich  auf  den  Ton  einer  Festschrift  gestimmt^  jede  Seite  beweist 
die  hohe  Yerehrang  des  Autors  für  den  grossen  Geschichtsforscher,  allein 
die  ganze  Dars^  llimg  ist  zugleich  beherrscht  von  dem  ruhigen  l'rtheil 
eines  selbstün'lig  lit-nkendcn  flislorikers.  —  Frantisek  Kamenif  ek.  Pa- 
lackobn  proiriamm  puice  histuricke  a  Morava.  (Pa  lacke's  Programm 
für  die  historiache  Arbeit  und  Mühren).  S.  287 — -Ol.  Zeigt 
im  wesentlichen  die  Mängel,  unter  denen  die  historischen  Arbeiten  in 
M&bren  leiden^  dos  Fehlen  grösserer  wissenschaftlich  organisirter  Institute^ 
Archivo  und  Bibliotheken.  —  Lubor  Niederle,  Palaeoelhnologie  Evropj. 
S.  291 — 300.    Eine  Ueberncht  der  darauf  bezüglichen  Arbeitttn  «as  den 
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Jahrcu  lööH  und  i8U7.  —  Julius  Glücklich,  Utopia  Tomääe  Mora. 
S.  300 — 324.  —  Jos.  Salabft,  SlaYAtoT6  apologie  Jesnitü.  (SlaTutfts 
Apologie  der  Jesuitea).  8.  824 — 832.  Die  Handschrift  des  Werkes 
dieses  Namens  befinitot  sich  in  der  Elosterbibliothek  dor  Franziskaner 

in  Xeuhaus,  vor  <1*^r  Aufhebung  des  dortigen  Jesuitencollep^s  goliöit^ 
sie  diesem.  Der  Inhalt  wird  durch  den  böhosidch  und  lateiuiHch  geschrie- 
benen Titel  des  Buches  genauer  charakterisirt,  welcher  lautet:  »Apologetica 
Tosponaio  pro  reT.">^  patribi»  See.  Jesa  eontn  deeretom  pnbUcnm  ordi- 
nnm  sab  utraqoe  regni  Boheroiae  inri  divino  et  bimuaio  adTersom,  qno 
inordinato  decreto  dicil  patres  sodetaiis  anno  ...  1618  e  regno  Bobemiae 
ejicinntur  ....  quam  pro  ncternü  <^lnria  nominis  sui  et  Socictatcm 
nostram.  tonerrimi  aflfectus  indicio  triplici  idiomate,  latino  germano  et 
bohemico  scribendam  suscepit,  typis  vulgandam  nisi  hole  intentioni  prae> 
reptus  faisset*  exc."^***  et  iU.»«  dorn.  dorn.  Oailielmns  S.  K  J.  eomes 
Slavata,  gnbcniator  2lovae  Demos  ....  Der  Ywf.  g^bt  eine  knrse  Ueber- 
rieht  des  Inhalts,  bestimmt  die  Abfassung-^/.*  it  auf  1G21  und  1622,  unter- 
sucht die  Quellen,  spricht  über  die  drei  Ausgaben  und  andere  einschlägige 
Frugen.  —  J.  Muchai,  Mickiewicz  a  Cechy.  S.  355 — 3H9.  —  Hynek 
Kollmauu,  Jeduäni  Eardinala  Harrachu  s  dvorem  cisafäkym  roku  1626 
— 1627  ▼  pfi£inÖ  nibeSenstvi.  (Die  Verband Inngen  des  Kardi- 
nals Harracb  mit  dem  kaiserlieben  Hof  in  den  J.  1626^27 
in  Glanbenssachen).  S.  389 — 4o9.  Der  Aufsatz,  der  mit  den  Ver- 
liaiidlungen  zwischen  Prag  fSlawata  und  ^rarlinit/,)  und  der  Kongregation 
de  Propaganda  fidi  seit  dem  Jahre  l(i'2  2  einsetzt  und  diu  Entwicklung 
dieser  hochwichtigen  Fragen  bis  zum  J.  1630  verfolgt,  ist  vornehmlich 
geecbOpft  ans  dem  Uaterial  des  Archivs  der  »Propaganda*,  mit  dessen 
Pablication  der  Verf.  beschäftigt  ist.  —  Yon  kleineren  Avfsätsen 
sind  zu  erwähnen:  Zdentik  V.  Tobolka  macht  aufmerksam  anf  Josef 
Cerogettl's  Geschichte  von  Cluudim,  verfus^t  nm  1771.  (S.  HO  Max 
Dvorak  stellt  in  einem  ..lieitrag  zur  Lebcnsgeschicbte  des  h.  Adalbert'' 
fest,  dass  die  Zusammenkuntt  des  Heiligen  mit  K.  Otto  III.  in  Aachen, 
von  der  Kosmas  I,  28  berichtet,  nur  in  das  Jahr  992  gehören  könne 
(8.  62--63);  P.  Vavt.  Wintere  berichtet  ftber  das  Archiv  der  Stadt 
Braunau  (S.  isu — 193);  Jnr.  Göll  erinnert  an ' briefliche  Aeussei-ungen 
Kankes  ül)er  seinen  Aufenthalt  in  Prag  im  J.  1H27,  welche  Stadt  dem 
gro.ssen  Uistoriker  wie  begreiflich  einen  ausserordentlichen  Eiudru<-k  machte 
(S.  332 — 333);  J.  Strnad  bringt  aus  Oredenkbüchem  der  Pfarre  in  Pias 
einige  meist  anf  Pilsen  bezügliche  historische  Notizen  ans  den  Jahrm 
1618,  1647—48  (S.  333 — 334);  Zd.  V.  Tobolka  gedenkt  einer  maxok- 
Imnischen  Seele,  die  im  J.  1848  im  Chmdimer  Gebiet  anflancbte  (8.  334 
—335). 

Erwülinen  müssen  wir  ferner  aus  diesem  l>aade  einige  wichtigere 
Literaturanzeigen.  Hyn.  Kollmann  fasst  sein  Urtheil  über  die  2  Bäade 
Knntiatnr  des  Pallotto  1628—1030  bearbeitet  Ton  Hans  Eiew- 
ning,  nachilem  er  eine  Anzahl  Ton  Fehlem  und  Htlogeln  aufgeifthlt,  in 
die  Worte  zusammen:  »Die  »Nuntiatur  des  Pallotto«  ^rie  sie  H.  K.  her- 
ausgegeben, ist  ohne  Cnrrectur  oder  wenigstens  ohne  strenge  Controlle 
unbrauchbar.  K.  unterzog  sich  seiner  Arheit  ohne  genügende  Vorbereitung, 
er  erweckt  den  Verdacht,  dass  er  die  Sprachen,  in  denen  die  Texte  ge- 
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schrieben  sind,  nicht  veräteht  (weder  italienisch  noch  lateinisch),  offen 
zeigt  er  seine  Unsiilttiigliehkett  in  der  Komtnift  der  hietoiiaehen  Hilft- 
wissenecliaften,  and  hat  keinen  Begriff  davon,  was  von  einem  Heraas- 
geber historischer  Quellen  gefordert  wird*.  (S.  409 — 415).  —  Das  Re- 
pertoriam  Germanienm  \nrd  von  LnH  K  H  cm  an  günstig  benrtheilt, 
gleichwohl  eine  Anzahl  von  Fehlern.  Verstössen  und  Irrthünieru  richtig- 
gestellt (8.  415—419).  —  Yacl.  :Novotn^  zeigt  Theil  11  und  III  der 
J.  J.  Hersog-Albert  H»uok*8ehen  Beftlencyklopftdie  f&r  pro- 
testantische Theologie  nnd  Kirebe  an  (&  335 — 338)  nnd  F.  H^  b  1  nrtheih 
über  H.  G.  Voigt's  Adalbert  von  Prag,  dus  es  die  beste  Arbrit 
aber  dieses  Thema  ist.    (S.  338 — U  V). 

Jahrpfung  V  f]899).  K  juKileu  padesutilete  vliidy  cisare  a  krale 
FranUä;ku  Josefa.  (Zum  ^ujäiirigen  Keg i er  ungüj u b i  1  äum  des 
Kaisera  und  XOnigs  Frans  Josef).  S.  l — 2.  —  Jos.  Strnad,  K 
historü  cisafdktfbo  domu  ▼  Flsni  1606 — 1632.  (Zur  Gescbtehte  des 
Kaiserhauses  in  Pilsen  1606 — 1632).  S.  3 — 12.  Wahrend  die 
Fiirsten  und  liandesberrn  bei  Ijürzerem  Aufenthalte  in  Pilsen  im  1 6.  Jhd. 
regelmässig  das  Kathhaus  zum  AI  tni^^juintier  wühlten,  wurde  K.  Kudolf  II., 
als  er  vom  SepU^mber  1599  —  Juni  1600  seinen  Hof  daselbst  aufschlag, 
das  reehts  anstossende  Hans  eingerftnmt;  als  aber  der  Kaiser  1606  wie- 
denun  nach  Pilsen  übersiedelte,  kanlte  er  dieses  sowie  die  nächsten  zwei 
Hiluser,  liess  ^ie  herrichten,  kam  alx-r  nicht  mehr  in  die  Lage,  sie  zu 
bei!iit7**Ti  Kachher  verlangte  die  Stadt  das  .  Kaiserhaus*  fftr  sich,  doch 
wurde  es  von  K.  Ferdinand  an  Maximilian  v.  Trautmann.sdort  abgetreten, 
alle  Ueächwerden  der  Stadt  blieben  eriolgloü  und  erät  1869gieDg  es  kaufweiüe 
in  den  Besitz  dar  Stadt  über.  —  YAeUv  Novotn^,  Novö  poblikaee  o 
dob^  husitskö.  (Nene  Pnblicationen  Aber  die  husitische  Pe- 
rio«le).  S.  12 — 34.  Der  Aufsatz  berücksichtigt  die  hauptsachlichste 
Literatur  seit  dem  Äbschluss  der  Reichstagsacten  für  die  Zeit  K.  Wenzels 
nnd  beginnt  mit  dem  inhaltlich  bedeutendsten  einschläfrigen  Quellen- 
werk, dem  »Codex  diplom.  et  epist.  Muraviae*  von  Vincenz  iUaudl.  Bd.  XIIL 
(1H97).  Mit  Beeht  bedauert  der  ?erf.,  dass  an  die  Herau  gäbe  der  Be- 
gesten  Wenzels  von  keiner  Seite  bisber  gedacht  wurde  nnd  sdireibt 
es  diesem  Umstand,  and  der  bisher  ungenügenden  Durcharbeitung  der  Ge- 
schichte dieses  Fürsten  zu,  dass  das  Urtheil  über  ihn  besonders  früher 
sehr  hart  und  ungerecht  war.  Er  führt  Lindner  und  Hinneschiedt  ,  K. 
Wenzel,  Kurfürst  Ruprecht  und  der  Siäudekampl  in  Südweitdeutachiand  * 
als  die  asten  Yertieter  einer  crttnstigeren  Benrtheilung  der  TbBtigkmi 
dieses  Fürsten  an.  Dana  wendet  sieb  die  Uebersieht  den  Pnblieationen 
nnd  Arb^ten  an,  die  auf  K.  Siginnnnd  Bezug  haben.  Wilhelm  Altmanns 
Schritten  werden  auch  hier  als  unzureichend  erklärt.  Weiters  werdfn  be- 
sprochen die  Werke,  die  sich  directer  mit  der  bohraischen  Keformbewegung 
beschältigen,  vorerst  F.  Tadrus  Acta  judiciaria  consistorii  Prugensis;  er 
gedenkt  der  Historia  Hnsrntarnm  von  Coeblaens,  der  Wielifeditionen  nnd 
Wiclifarbeiten,  TenirtbeUt  die  Arbeit  eines  einbmmiseben  Forscliers  A.  Lenz 
Aber  die  LebfO  WicHfs  (in  bühm.  Sprache).  Eine  Beibe  saderer  Suhriftea 
Werden  dann  angeführt,  die  sich  mit  Hus  beschäftigen,  worauf  der  Verf 
sodann  7.u  den  I'ublicationen  nnd  Arbeiten  über  das  Constan/Li  Conctl 
und  die  Hussitenkriege  selbst  übergeht  and  mit  jenen,  die  sich  aut  da5 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


litentor.  ui^ 

Basier  Cbncil  and    da»  BogianiiieMeit  K.  Georg  Podiebrads  beziehen, 

schlies-st.  —  Josef  Sasta,  Otroctvi  a  velkostatek  v  Cechttch,  (Sklaverei 
und  Grossgrundbesitz  in  Böhmen)  S.  :U  —  43,  sc,  —  97.  Der 
Verl",  spricht  zuerst  von  deu  Quellen  für  eine  derartige  Arbeit,  um  zu 
betonen,  dass  man  einerseits  von  süd^iaviscbeu  Quellen  hiebei  ganz  ab- 
sehen müsse,  aadereneits  die  einheimischen  sehr  mager  sind  nnd  dsst 
man  Ton  einer  Benfitxong  elter  geflüsehter  ürinmden  nicht  ganx  ab- 
znsehen  braucht.  Er  spricht  weiters  von  den  ältesten  slavischen  Aas- 
drücken für  5<kln%f'  ^rn\>*  nn<l  ,otro**  und  von  der  Bedeutung  des 
Sklaven  in  der  Zeii  den  früheren  slavischen  Wirtschaftslebens  (X.  Jahrb.). 
Die  Periode  den  X. — XII.  Jahrh.  bedeutet  die  Zeit  der  AnsbiUlung  der 
Sklavevei  in  BSfamen;  die  6k1av«i  Iniden  einen  integrirenden  Bestandthal 
des  grossen  Wirtsehaflshofts.  Im  Xlil.  Jabrbnnderfc  aber  verschwindet  die 
Olasso  der  Sklaven  aus  Böhmen  vollstftndig.  enttpredwnd  der  wirtschafte 
liehen  Entwicklunj^  nidit  allein  Böhmens,  «ondem  von  ganz  Europa.  Dies 
Rind  die  (iruudgedanken,  deren  Ausführung  mit  zahlreichen  Queilennach- 
ricliten  belegt  werden.  —  Jar.  Göll,  Josef  Kiulur.  S.  67 — tiü.  Ein 
Neorolog  dieses  besonders  dnrch  die  FortfÜhrong  der  Erbensohen  Regesten 
bekannten  bShmischen  Geschichtsforschers  nnd  langjsbrigoi  ArcliifMs  der 
Stadt  Prag.  —  J.  Mi^uhaly  8nahy  F.  L.^ C'elukovskdho  o  obnoTu  eesM 
literatury.  fDie  Bemühungen  F.  L.  Cel  akov-sky's  um  die  Er- 
neuerung der  böhmischen  Literatur).  S.  70 — 85.  Jaruslav 
Bidlo,  0  prici  historicke  v  Petrohra<  e,  (lieber  geschieli tliche 
Arbeiten  in  Petersburg).  8.  9h— |16.  Der  AnÜMts  llsst  Torent 
die  bervomgend«ten  Lehrer  der  UniTersittt  enf  dem  Gebiete  der  Gesebichte 
Bevue  pa^siren:  Vasiyevsl^j.  Kai^jev,  Platonov,  Luppo-DanÜeTskij,  Ijs^ 
manskij,  SergÖjevic  u.  a.,  bespriclit  die  pei««tHebe  Akademie,  die  etwa 
unserer  theologischen  Facnh.-it  ent-i>rieht  und  bei  der  da«  Fach  der  Historie 
besonders  gut  und  stark  vertreten  ist,  lerner  du»  archäologi»cht)  Institut, 
das  seine  Entwicklung  dem  Hitcen  der  russischen  Geschichtslorscbnng 
N.  T.  KalaSoT  verdankt,  der  sich  aneh  nm  das  Archtvwesen  in  Bassland 
grosse  Verdienste  erworben  hat,  indem  er  von  1873 — 1885  Yorsitsender 
nnd  üanptarbeiter  der  von  ihm  angeregten  Arcbivcommis^iun  war,  Hodann 
■die  kais.  russische  Akademie  der  Wissenschaften,  ihrf  hervorragendsten 
Mitglieder  und  einzelnen  Commissioren.  —  Frant.  Maret^,  Chronicou 
Treboniense.  8.  I3ö — 143.  Den  Antass  sn  dieser  Qoellenätndie  bot 
der  besflgliche  AnfSuitz  KrofU*s  (vgl.  »Litenturbericht  14)95—  847«  in 
Mitth.  Bd.  20,  S.  I5l).  M.  kommt  zu  grundver^icfaiedenen  nnd  jedenfalls 
richtigeren  Ergebnissen  bezüglich  des  Verhältnisses  zwischen  dem  ,Chro- 
nicon  Trebonient»©  und  den  ,  Alten  böhmischen  Annalen*.  Die  Frage 
stellt  sich  ganz  anders,  da  M.  darauf  hinweist,  dass  das  Cbrou.  Treb.  keine 
selbständige  Quelle  ist,  sondem  ein  Auszog  aus  der  bei  weitem  umfang- 
xeieberen  »Cronica  Boemorum*.  Im  Oegennats  zu  dem  Uanivtergebnis 
Krofta*s,  wonach  die  in  böhmischer  Sprache  geschriebene  Palacky'sche 
Hs,  A.  der  ^  Alfen  böhm.  Annalen  -  auch  die  Quelle  für  das  l«teinische 
Chronic.  Treboniense  1419 — 14.31  bildet.  eigil>t  die  Beweitiföhrung  bei 
M.  folgendes.  Die  beides  Hss.  der  , Cronica  Boemorum«  (beide  in  Wittin- 
gan)  decken  sich  nieht,  in  einer  fehkn  all«  minder  wichtigen  Sechen, 
doch  sind  noch  Ebschiebsel,  die  der  anderen  fremd  sind,  nachweisbar, 
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•beide  haben  aber  eine  gemeinsame  Vorlage,  aas  der  sich  auch  in  gleicher 
Wej«e  die  eine  Hs.  der  2,  Alten  böhm.  Annalen*   ableitet  ;  diese  Vorlage 
war  aber  in  lateinischer  Sprache,  u.  zw.  nicht  nur  für  die  altere  Periode 
bis  1338,  sunderu  auch  weiter  h'is  1418,   und  schiie^älich  auch  iür  die 
Partie  1419 — 1431>  aaf  welehe  Croftas  Ansf&hmngen  sieh  allein  beziehen: 
der  bOhnusche  Test  von  1338  an  ist  Uebenetzong.  Der  Autor  der  Partie 
1419^1431   ist  jedoch  Yerschieden  von  dem  Compilator  der  Ereigoirise 
for  dem  Jahre  J  4 1 H.  —  Jaroslav  O  0 11 ,   Dva  pf ispevky  ke  kritice  To* 
manova  ^Husitski^ho  väleenictvi «.    i/\v»  i  Beiträge  zur  Kritik  von 
'l  ümun's  ,Husi  tische»  Kriegswe.sen*')    S.  \4i — 158.  Aeusserlich 
headelt  es  eich  mn  Datirong  1.  der  Kriegsordnung  des  Johann  Hajka  von 
Hoditin,  für  welche  6.  an  1413^  in  welchem  Jahre  sie  nach  eigener  Angabe 
yerfasst  ist,  festhält,  während  T.  dieselbe  als  eine  später  entMandene  Com- 
pilation  aus  böhmi'^chen  Kriegsordnungen  zu  erklaren  verrauchte,  2.  einiger 
auf  <ias  Krie;^s\ve^-en  bezüt^licber  Beschlüsse  taboritischer  Synoilen  von  1422 
und  1424.    Eingewebt  bind  eine  Anzahl  anderer  kritischer  Üemerkungen, 
die  Tornaus  Gesammtanffassnng  von  dem  hositischen  Kriegswesen  be- 
lenohten  nnd  richtigstellen.  —  Ladislav  E.  Hofman,  Not^üÜ  a  nejnovrjSt 
literatura  0  Mickiewiczovi.    (Neuere  und  neueste  Literatur  über 
Mick  iewic?.).    S.  1  ,>8 — 168.    Vaclav  Kratochvfl,   K  pomeru  cisafe 
Rudülfu  II.  k  areikiuzeti  Matyiiäi.    (Zum   Verhältnis  K.  liudolfs  II. 
zu  Erzh.  Mathias).  S.  169 — 17G,  216—238.  1.  Der  Theilungsvertra^r 
vom  J.  1578.   Bespricht  im  Anschlass  an  die  Publication  desselben  in 
der  Zs.  des  Ferdinandeams  IIL  F.,  IM  41  (1897)  S.  I  ff.  die  Hanpt* 
momente  desselben  und  seine  rechtliche  Bedeutung.    2.  Die  Bewerbung 
des  Erzh.  Mathias  bei  K.  Rudolf  II.  um  die  Verwaltung  Schlesiens  und 
die  Verpfändung  des  Fürstenthums  von  Oppeln-Rntibor.    Nach  dem  mi*s- 
glückten  Versuch  Mathias*  die  Regentschaft  in  den  Niederlanden  zu  er- 
langen und  nachdem  Rudolf  den  Gedanken  ihm  du  deutsches  Enbisthum 
au  überweisen,  aufgegeben  hatte,  bemühte  sich  Mathias  in  den  J.  1683 
— 1 585)  - —  wie  aas  seiner  Correspondenz  mit  dem  Kai.ser  im  Wiener  Staats- 
archiv ersicbtlieli  wird  —  si  b  eine  Position  in  den  böhmischen  Lüiidem 
zu  verschattrii.    Soweit  dieser  Piuu  speciell  die  Erlangung  der  Administra- 
tion iu  »Scldesien  betrifft,  bietet  der  vorliegende  Aufsatz  neuen  Aufschluss 
auf  Grund  der  Conreqsondenzen  und  Archivalien  des  Staatsarchtves.  Einen 
Hauptpunkt  der  Yerhandlnngmi  bildete  die  Frage,  ob  hierüber,  wie  Mathias 
wollte,  der  Kaiser  allein  zu  entscheiden  gehabt  hätte,  oil<  r  w  ie  dessen 
geheime  Räthe  erkU(rten,  an  das  fiufachten  ^^eines  Kronratbes  als  des  Ver- 
theidigers  der  PriviK-i^ion  des  Lauil«.s  Schlesien  LTrhuiulen  war:   das  wich- 
tigste Moment,  das  diu  Küthe  für  ihre  Ansicht  anführen,  ist  das  Privil^ 
K.  WJadislaus*  vom  28.  Nov.  1498,  nacb  welchem  nur  ein  einhwnlsdmr 
(schlesiscber)  Fürst  Landeshauptmann  werden  konnte.    Neben  den  staats- 
rechtlichen waren  es  aber  auth  alletn  Anschein  nach  persönliche  and 
finanzielle  Schwierigkeiten,  die  die  AngcU  «^^Luheit  scblie-  llch  zum  Scheitern 
brachten.  —  Höh.  Navratil,  Vilem  Prusinovskf  do  roku  ino.'i.  (Wil- 
helm Prusinovsky  bis  z,  J.   1565).    S.  205 — 216.    Der  Auisatz 
bespricht  die  Abstammnog,  die  Studien  in  Wien  und  auf  der  itriienischen 
Universität  zu  Padua,  seinen  Aufenthalt  in  Rom,  woselbst  er  die  niederen 
Weihoi  durch  den  Bischof  Commendone  erhielt  (1558t  Dos.  21),  und  seine 
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kirchlicbe  Carriftre  von  der  Stellung,'  eines  Propstes  von  Kremsier  l)is  mm 
Bischof  von  Olmtitz,  ■welche  Würde  er  nach  dem  Tode  des  Jiischofs  Marcus 
Kuen  am  März  1565  erlangte.  Die  Arbeit  ruht  viel&ch  auf  arihiva- 
liaclieii  Stmdiett,  neben  denen  gedrockte  literatar  in  iim£uBender  Welse 
benfltrt  und  za  Eethe  graogen  wurde.  —  Hex  Dvofik,  K  d$in4m 
malifstvi  desk^ho  doby  Karlovy.  (Zar  GeBchichte  der  böhmischen 
Malerei  in  der  Zeit  K.  Karls  IV.).  S.  238 — 248.  Beschäftigt  sich 
mit  den  drei  Publicationen  Josef  Keuwirth's:  1.  Mittelalterliche  Wand- 
gemälde und  Tafelbilder  der  Burg  Karlstein  in  Böhmen  1896.  2.  Der 
Bildereyelns  det  Luemburger  SttmmbftmneB  ana  Kerlrtein.  I.  1897-  3.  Die 
WandgemBlde  im  Kremgaage  des  EmenaUoeten  in  Prag.  1898.  Die  Be- 
deutung iltr  Arbeiten  wird  voll  anerkannt  und  gewürdigt,  in  Einzelheiten 
jedoch  den  kritischen  Darlegungen  "Neuwirths  entgerrengctreten,  so  bei- 
spielsweise was  die  Annahme  vom  Einfluss  Aviguons  auf  die  Kunst thätigkeit 
am  Hofe  Karls,  oder  was  den  ZoBammenhang  zwischen  den  Malereien  in 
der  Kmnzeapelle  in  Karlatein  nnd  jenen  in  der  Burgcapelle  auf  Zwingen- 
berg am  Neckar  betrijffl;  D.  alimmt  der  Anaicbt  N.'a  nieht  zu,  daaa  der 
Maler  Tommaao  da  Modena  in  Böhmen  gearbeitet  habe  nnd  tritt  auch 
dessen  Ausführungen  bezüglich  der  Malereien  in  Emaus  zum  Tlieilc  ent- 
gegen. —  Kamil  Krofta,  Jeste  jednou  o  pomeru  t.  /.v.  Kroniky  Tfe- 
bonske  k  star^m  letopisüm  tesk^m.  (^>iocb  einmal  über  das  Yer- 
hfiltnia  der  sog.  Wittinganer  Chronik  an  den  Alten  bObmi- 
aeben  Annalen).  8.  248 — 251«  Im  wenentUohen  aicb  den  Ausfüh- 
rungen Marefi*  fiber  dieaes  Thema  anachliessend,  sucht  K.  einige  seiner 
früheren  Behauptungen  aufrecht  zu  erhalten;  besonders  M.'s  Annahme, 
da«s  <!pr  Lfenieinsame  Urtext  lateinisch  war,  erscheint  ihm  nicht  genügend 
crwiCätiii:  man  mochte  ihm  nur  darin  beistimmen,  dass  vorerst  die  Unter« 
enehnng  der  verschiedenen  Haa.  der  »Annalen*  vorgenommen  werden 
mflaate,  bevor  die  Hauptfrage  aicherer  kritisch  behandelt  werden  kann.  — 
Jar.  Vrchiick^,  Nova  dila  Dantovska.  (Neue  Werke  über  Dante). 
S.  273  —  2^0.  Frantisclv  TKbl,  Nejstaräi  Äivotopisy  sv.  Yojtöeha.  (Die 
ältesten  Lebensbeschreibungen  des  h.  Adalbert).  S.  280— 
290.  Der  Autor  nimmt  Stellung  zu  dem  Aufsatz  Vojtiich  K^trEynskfs 
»üdier  die  Itttesteu  Lebensbeaohzeibungen  des  h.  Adalbert  nnd  ihre  Au- 
torm*,  desaen  Ergebnisse  sich  nach  H.  in  die  nadifolgenden  vier  Fnncte  an- 
eamnieufassen  lassen:  1.  Dus  bisher  Bruno  von  Qnerfnrt  angeschriebene 
Leben  des  Ii.  Adalbert  stammt  nicht  von  diesem,  sondern  von  einem  dem 
Namen  nach  unbekannten  slichsischen  Münch;  2.  der  Urheber  der  Lebens- 
beschreibung des  Kanui>arius  ist  nicht  Kanaparius,  sondern  Hadim,  der 
Bmder  des  h.  Adalbert;  3.  die  »Passio  s.  Adalperti*,  die  Bielowsk^  ge- 
funden und  beranagegeben  hat  (Hon.  Pol.  bist  I,  158,  FEB.  23]->23i) 
iat  apftter  verfasst  als  die  beiden  oben  genannten  Vitcn  und  ihr  Autor  iat 
ein  polnischer  Münch ;  4.  Brun  von  Qxici-furt  ist  der  Autor  t  lnes  jetzt 
unbekannten  »Liber  de  passione  a.  Adalberti*.  das  Gallus  in  seiner  Chronik 
benutzte.  Trotz  der  Anerkennung,  dans  K.  seine  zum  Theile  schon  früher 
aosgesprodienen  Anaiehten  dnrch  neue  Beweisgründe  zu  befestigen  trachtet, 
anchtH.  denselfami  in  allen  vier  Poncten  an  widerlegen.  —  Jan  Erejci, 
Yalditejn  v  dramatidc^  a  romanov^  poesii  nömecki.  (Wallenatein  in 
der  dentsoben  dramatischen  nnd  Eomanpoeaie).  S.  290 — 311. 


—  Tomas  Kali  na,  üilariuä  Litom^fick^^.  (Hilarius  vonLeitineritz). 
S.  31 1 — 321.  In  mehrfacher  Beziehung  eine  Rrg&nztmj;  und  Verbesserong 
d«r  Daten,  die  Tobollui  m  der  Einkitiuig  zu  seiner  Aasgabe  des  TracUts 
Ton  Hilarius  an  Johann  Rosenberg  im  Hist.  Arcb.  Nr.  13  (s.  Oi)  ge- 
geben hat.  —  Tomiis  Kaiina,  V&clav  Kf i2anov8k;f.  S.  333—359. 
Wenzel  KfiZanovsk^  ist  ein  Zeitgenosse  des  soeben  erwähnten  Hilarius 
(geboren  1427  oder  1428  in  Kfr/.unau  in  Mähren  Igl.  Kreia).  er  ist  an 
der  Prager  Universität  thütig,  zu  deren  Dekan  er  achtondzwanzigjährig  im 
J.  1466  gewftMt  wurde.  Er  hat  einen.  Lebeusgang,  der  jenem  des  Hilap 
rins  sehr  Sknlich  ist,  andi  er  ist  durch  die  Gunst  Bokitzana's  /u  denk 
herangebildet  worden,  was  er  später  wurde,  doch  auch  er  fiel  bald  von 
ihrn  iil>  und  kümpfte  an  der  Seite  Hilaria-'  c'f^cen  ihn  und  dessen  Purtci : 
konnte  aber  nie  die  Bedeutung  jenes  erreichexi.  wie  denn  uut:h  seine 
schriftstellerische  Thütigkeit  bedeutend  geringer  gewesen  zu  sein  scheint. 

—  Helena  TaskanyoTd,  Francie  a  ieskd  poTsttoi  1618  — 1620.  (Frank- 
reich und  der  böhmische  Aufstand  1618 — 1620).  S.  359 — 374. 
Die  Verf.  beabsichtigt  Gindely's  I5eraf  rkungen  über  diesen  Punkt  in  seinem 
Werke  »Dejiny  (  c^keho  povstäni^.  die  sich  nitdir  ;uif  die  fran/öslsehe  Oesandt- 
scbaft  des  J,  162«)  bezielien,  durch  AusfuhrutiL^-  ii  in  «ergänzen,  welche  es  e  r- 
klären sollen,  wieso  es  zu  dieser  Gewand tächaU  ms  Ueich  kam  und  welche 
Anscbauungon  man  über  die  dentsoben  Beiehsangelegenheiten  in  Frankreidk  in 
den  oben  genannton  Jahren  hatte.  Hauptqnelle  bildet  die  firanzOs.  Publication 
»Ambassade  du  duc  d' Angoulßme,  du  comte  de  Bethune  et  ahh6  de  Pr^nx*, 
(Partj!  ir)(i7),  diineben  wunle  bt-nützt  die  französi-^clie  "b-ichzeitige  Menioiren- 
literatur.  —  Von  Kleinereu  Aufsiitzen  in  diesem  Bauib>  erwidine  ich 
folgende:  Vaclav  Kratochvil  kliirt  den  Zusammenhang  de^  Palaeky  ticheu 
geflügelten  Wortes  (najdu-H  oo  n^meek^ho,  necbam  tobo;  wenn  ich  etwas 
Deatsebes  finde,  so  überschlage  ich  es)  auf,  indem  er  darauf  hinweist»  dass 
es  in  einem  Gespräch  mit  Hoffmann  von  Fallersleben  gebraucht  wurde 
(S.  43).  —  Derselbe  bringt  eine  Notiz  über  die  in  Wien  begrüu  iett 
Commission  zur  Herausgabe  der  Quellen  zur  neueren  (kschichte  Oester- 
reichs (S.  J18 — 12l).  —  Vaclav  Tille  stellt  die  Sagen  über  den  Tod 
dee  KSbrerf&rsten  Swatoplnk  zusammen  (S.  177 — 178).  —  Lad.  Klieman 
berichtigt  mehrere  anf  die  böhmisehe  Ksnslei  beaügliohe  Angaben  Tadias 
in  dessen  »Eanceläfe  a  pisaf  i  v  /emicl]  cesk^ch*  und  sucht  uachzaweiaen» 
dass  1.  Nicolaus  von  Brünn,  der  spätere  Bischof  von  Trient.  und  Nicolaus, 
der  Sohn  des  LnT/ko  von  Brünn,  zwei  verschiedene  Personen  sind,  beide 
aber  Kanzler  K.  Karls  iV.  waren  (S.  251 — 255);  2.  dass  Niculaus  von 
HoraSdiowits,  der  Kanzler  dnr  Königin  Elisabeth,  nicht  identisch  ist  mit 
Kikolans  Hostislai  von  Hora2diowitz»  dem  Kaplan  K.  I^ls  IT.  (8.  321 — 
322);  3.  dass  Maj^ster  Ladislaus  von  Wilemow  und  Badislsns  Ulrioi,  der 
Erzieher  Stefans,  Bruders  des  Königs  Ludwig  II.  von  Ungarn,  eine  und 
dieselbe  Per^»m  sind  mit  dem  richtigen  Namen:  Mag,  Ladislaus«  ülrici 
von  Wilemow  (S.  322 — 324).  —  F.  Ulare.^  berichtet  schlierfslieh  über 
den  Arehivtag  in  Dresden  am  ]7. — 19-  Sept.  1899  nnd  die  Bedeotang 
des  von  Dr.  ßchiU  nenerfiindMien  Stoffes  »Zapon*  fUr  die  Conservirang 
von  Handschriften  (S.  374 — 379). 

Aus  der  Literatur  hebe  ich  heraus  Gölls  eingebende  Anzeige  der 
zum  50jährigeu  KaiAerjubiläum  von  der  bübmiachen  Akademie  heraus- 
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flegebenflD  »FwtaQhrift*;  die  im  allgemeinen  günstige  Becension  von  Josef 
Snsta  über  den  zweiten  BanH  von  Julius  Lipperts  » Socialgeschiihte 
Böhmens  in  ▼orhusäitischer  Zeit*,  ferner  Josef  E'ekat's  sehr  absprechende 
Anzeige  von  Paul  Schweizerä  »Die  Wallen»teintrage  in  der  Ge^tchichte  and 
im  Dram»*.  Dem  «teht  gegenüber  von  demselben  Beoensenlwi  die  mit 
Recht  gflnstige  Bespreohimg  von  JaroslaT  yidek*B  »Dfgmj  Mc^  Utetatoxy« 
(Oeachichte  der  bOmiscben  lateratar). 

Der  Bericht  Aber  Ji&hren  und  8chle»i«ii  folgt  im  nächsten  Heft. 

Brünn.  Bertbold  BretboU. 


Notizen. 

Im  AnäCiilass  an  die  Bemerkungen  von  AI.  Schulte  über  die  Schrtit 
von  G.  Jacob,  Ein  arabischer  Berichterstatter  aus  dem 
10.  Jahrhoadert  (jetst  3.  Aufl.  1896)  in  diesen  HittheÜaagen  12,  ses 
legt  X  Karabacek  in  «ler  Wiener  Zeitschr.  f.  Kunde  d.  HoTgenlandes 
1899  S.  3ß4  fl*.  einleuchtend  dar,  dass  in  Kazwini's  Schilderung  von  Fulda 
doch  nicht  Abt  Bauirulf,  sondern  nur  der  hl.  Bonifatius  unter  dem  ^>rt 
verehrten  Märtyrer  verstanden  werden  kann,  und  dass  das  »silberne  Bii-i- 
niss*  desselben  ein  Beliquiur.  sowie  das  »au  einer  Taftil  augeheltete*  Bild 
Mne  Bdiefdantellaog  des  Heilandes  gewesen  Ut,  Fernexs  dentet  Kara- 
bacek den  von  Jacob  nicht  erklärten  Namen  Steht  (Ascht)  gewiss  richtig 
auf  Asti,  und  handelt  über  die  bei  Kazwlni  erwähnte  bewegliche  Säule  zu 
Konstantinopel,  sowie  über  eine  ähnliobe  merkwürdige  Bftnle  zu  Tathev  in 
Aimenieu.  0.  K. 


Die  Be^nrecbnimf  des  Baches  von  SägmfiUer  über  die  »Thätigheit  und 
Stellung  der  Kardin&le  Ins  P.  Bonifta  VIII.«  dozch  K.  Wenck  in  den 

Götting.  gel.  Anz.  1900,  139 — 175  gewinnt  durch  SOigmmes  nnd  fach- 
kundiges Etnprehen  nuf  die  politische  Parteistellung  nnd  die  wechselnde 
Zahl  der  Kurdiniile.  auf  deren  Herabmindrrung  im  13.  Jb.  und  die  dafür 
bestehenden  Erklürungsgründe,  ferner  durch  wichtige  Uinweise  auf  Vor- 
Itnfer  der  ConclaTe-Ordnnng  Gregors  X.  eine  übw  den  Bahmen  einer 
wirksamen  Polemik  hinansgehende  bleibende  Bedentnng.  Einsehliessnngs- 
Torsncbe  der  Wähler  sind  zuerst  durch  italische  Städtecoiumunen  gemacht, 
dann  1241  und  12") 4  durch  die  Römer  bereits  für  die  Papstwalil  erprobt. 
Der  Versuch  des  \Valilzwanf;;es  diireh  Nahningsjcnt-ziehunpf  ward  alx-r  bereit:* 
122H  in  den  Bestioimungeu  iihar  die  Wahl  des  magisier  generalis  der 
Dominikaner  codiücirt  T. 

Leon  Mirot,  La  politique  pontificale  et  le  retour  du 
saint-sifige  a  T?ome  en  1376.  (Paris,  Bouillon  m09).  Die  Schrift 
/.ertallt  in  zwei  Theile.  Der  erst»-  behandelt  d'e  Ite^nerunur  (rrej^ors  XI.  im 
allgemeiueu  und  besouderä  sein  Verbiiltnis  zu  den  itaiieniächeu  Angelegen- 
beitea,  welche  haaptsBchlich  die  Bückkobr  dee  Spates  nach  Born  noth- 
wandig  machten.  Der  sweite  Theil  behandelt  die  Bflckkehxsprojecte  seihet 
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vom  Jahre  1371 — 1376.  Die  darchaus  objectiven  Darlegungen  des  Ver- 
fosäerä  stützen  sich  überall  auf  seine  Forschungen  im  vatikanischen  Archiv. 
Der  Anbttig  entiifttt  eineii  Berioht  ftb«r  die  UetNttBiedlang  d«r  Curie  iia(& 
Aii&eidmii|igeii  im  vatikeiiischeii  Archive,  welche  auch  ▼on  Kirsch  in  den 
»Queliea  ondFoisdiiitigen*  derOOrresgeeeUschAit  ▼erfiffent  licht  worden  sind. 

Odilo  Holser. 

Ein  glücklicher  Fnnd  Hans  Kaisers  im  Strasaburger  Bezirksarcbiv 
vervoUatlndigt  unsere  Kenntnis  der  von  König  Karl  Y.  von  Frankreich 
TeranUsBten  pnblieistiscben  Thfttigkeit  Konradt  tob  OelnhanseBt 

des  Begründers  der  konziliaren  Theorie.  Histor.  Vierteljahrs« 
sehr,  nr,  381—0  giel>t  uns  K.  aus  einer  Hs.  des  15.  Jahrhunderts  den 
vollsfiiiifii 'f^ri  Text  des  , kurzen  Briefes*  Konrads  vom  31.  Aug.  1379, 
der  liisher  nur  aus  der  Anführung  des  Verfassers  in  dem  ;»Eintrecht3brief* 
▼on  1380  bekannt  war.  In  umäichtiger  und  achaz^naig^  Forachnng 
stellt  K,  das  YerhlUtBis  des  ftOheren  an  dem  nachfolgenden  längeren  Out* 
achten  nach  Inhalt,  Form  und  Quellen  fest  und  erweist,  dass  die  uns  be- 
kannten Fragmente  des  dem  Kunig  Wenzel  übersandten  Gutachtens  dem 
»kurzen  Briefe,  nicht  dem  Eiutrecbtsbriet'  entstammen.    Karl  Wenck. 

Dr.  E.  Gerland,  Das  Archiv  des  Herzogs  von  Kandia  im 
kgl.  StaataarchiT  an  Venedig.    (Strassbnrg  1899.  148  8.).  Anf 

Grund  mehnvüclientlicher  Forschungen  am  venezianischen  Staatsarchive 
veröffentlicht  K.  Gerhind  eine  Abhandlung  über  das  arcbivio  del  Buca  di 
Candia  mit  einer  TheilpuV>l'cation  Ton  bedeutenderen  Actenstücken  aus 
demselben,  deren  wissenschaitlichu  Benützung  tiurch  Beigabe  sorgfältig 
gearbeiteter  Begister  erleichtert  wird.  Das  von  der  Bepublik  mit  pein- 
llcher  Sorgfalt  verwaltete  Archiv  wurde  nach  Abschlnss  des  eancUanisdien 
Krieges  (ißfiO)  nach  Venedig  verschifft  nnd  ist  zweifellos  auf  dieser 
TJeberführt  zu  dem  Fragment  von  97  Nummern,  in  der  Hauptsatbe  Mappen 
mit  Rückauf'-'chnften,  vielfach  durch  die  Einwirkung  von  Walser  zu  ver- 
gilbten Biiittern  zerlallend,  geworden,  ulü  welches  es  derzeit  vorliegt.  Nach 
einer  Uebersicht  über  die  bisherige  spärliche  Benützung  desselben  widmet 
ihm  Geriand  eine  ausführlii-he  und  aufklarende  Besprechung.  Das  bisher 
nur  ungenügend  gelüste  gi  wiss  sehr  anziehende  Problem  einttr  Geschichte 
der  venezianischen  Verwaltung  der  Insel  Greta  wird  sich,  gegründet  auf 
diesem  wenn  auch  unvollstündige  Material,  nunmehr  leichter  einer  Vollen- 
dung zuführen  lassen;  aber  auch  ao,  wie  sie  nun  vorliegt,  bedeutet  die 
mühevolle  Arbeit  Gerlands  eine  willkommene  Bereicherung  unserer  Kenntnis 
der  noch  lange  nicht  mit  Klarheit  fibersehbaren  Bestände  des  »man  mficfate 
sagen»  alhtureicfaen^  venesiaaiseh«a  Staatearcbives.  H.  K. 

Der  vierte  Band  der  M  ittb  eilungen  der  drittpn  (Archiv-) 
Sectio  II  dtjr  k.  k.  Centraleommission  für  Kunst-  und  historische 
Deukmalü  (1899)  bringt  nebst  einem  Nekrolog  des  Carl  Grafen  Chorinsky 
Dr.  Theodor  Hotloch  (8.  221~256)t  einem  Anfsatae  von  Karl  Sebireok 
von  über  Nicülsburger  Gold-  und  Silber-Arbeiter  (8.  152 — lfi3)  und  einem 
Nachtrage  zu  dem  Artikel:  Ein  Fragment  eines  mittelhochdeuts« hen  Ge- 
dichtes im  2.  Bande  der  Mittheilungen  (8.  177 — 178)  eine  Beibe  von 
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Nachrichten  über  Arcliive.  Dr.  Wilhelm  Schräm  gibt  eine  Uebersicht 
über  die  Bestlintle  des  k.  k.  S  t  att  halt  ere  i  -  A  r  c  h  i  v  s  in  Brünn 
(S.  1 — 59),  ül)er  die  Arehivalien-Sammiuug  des  Hofrathes 
Christian  Ii.  d' Elvert  (S.  19" — 202)  und  über  das  Archiv  des  k.  k. 
OberUndesgeriehteb  in  Brünn  (S.  203 — 220).  A,C«erny  bespriditdas 
neue  Landes-Arehiv  in  Linz  und  seine  Ausgestaltung  in  der 
Zukunft  (8.  60 — 114),  der  obderennsische  Landesaasschnss  selbst  be- 
richtet  über  die  Rp(»r<:iini.sirung  und  die  Erriclitung  dieses  Archives 
fS.  j  I ') — 140)  Dr.  Josef  Cc»nstantin  Jirecek  gibt  kurze  Nacliricht  über 
dalmatinische  Archive  und  schlügt  eine  Vereinigung  der  , alten 
Aidii?e*  in  Ragusa  vor  (9.  141 — 15l).  Heber  das  Innsbracker  Stadt* 
AreMv  handelt  Prof.  Josef  Hirn  (8.  164 — 169).  Die  Erwignngen,  welche 
zur  üebergabe  der  Stadtbtteber  der  k.  Hauptstadt  Prag  von  Seite  der 
Justizbehörde  an  die  Stadtgempinde  führten  (ein  Fall  der  hoffentlich  ver- 
einzelt bleiU)  erörtert  Freiherr  von  iieiiert  (S.  170 — 176)-  üeber  das 
Schicksal  des  Ärchives  der  im  Aphl  1894  von  einer  türchteriiehen  Feuers- 
bronst  heimgesuchten  Stadt  Nen-Sandec  und  Über  das  Arebiv  von 
Alt-Sandec  spricht  Dr.  St.  Krzy/anowski  (S.  194—196)  und  im  Verain 
mit  Dr.  Stanislaus  Estreicher  über  die  Archive  und  Bibliotheken  der 
Stadt  Pfzemjrsl,  über  die  Archive  der  Städte  Nizankowice,  Jaroslau, 
fiyboljcze,  Dobromil,  Lisko,  Brzoaöw  (S.  2 Kl— 30  1),  Dr.  Michael  Mayr 
endlich  gibt  in  Ergänzung  za  einem  Artikel  »Das  k.  k.  Statthalterei- 
Archir  in  Innsbrack  (Hittheiliuif^en  der  dritten  (Arehiv-)  8ection  Bd.  2 
S.  141 — 211)  eine  TJebersiel  t  i  1  er  den  Zuwscbs  an  Archivalien,  besonders 
an  Archi Valien  von  Cferielits-Archiven  (S.  'i75  2S0).  Auf  Seite  mo--191 
ist  die  Weisung  betreffs  der  Pfarrare  hivc  in  Oesterreich 
abgedruckt,  S.  192 — 10;t  der  Bericht  von  A.  Huber  an  den  k.  k.  Archiv- 
rath betreflfond  die  s.  g.  Indicationskiszen,  8.  357—273  enthält,  freilicb 
praktisdi  kaum  verwertbaret  Gedanken  über  die  Errichtung  eines 
staatlichen  Institutes  zur  eentralisirteu  Ausweisleistung 
der  A  r  c  h  i  V  b  e  s  t  ii  u  d  e  von  Maximilian  v.  S  c  h  V>  n  n  w  s  k  y  -  S  e  Ii  i\  n  w  i  e  s. 
Die  Rubrik  ;» Kleinere  Mit! heilungen*  enthält  eine  üei)er5iLht  derHeslän  io  des 
k.  k,  Adels-Arcbivs  von  Graf  Pettenegg,  JJacbrichteu  über  dua  Archiv  auf 
Scbloss  Sprinzenstein  in  Ober-Oesteireich  von  A.  Ozerny,  über  cUe  Privile- 
gien der  Wiener  Kaffeesiedergenossensehalt  von  Dr.  Anton  Mayer,  Über  die 
Tbäligkeit  de^  böhmischen  LandesarchivSt  über  den  Nachlass  des  1856  ver- 
storbenen Franz  Tiller,  über  Tpschner  ürknnden  und  über  <]a.s  schlesische 
Landesarcbiv  von  Dr.  Gotl lieb  KürncUner;  Pirkmayer  berichtet  über 
die  Archivalien  des  Bezirksgerichten  Taxenbach  und  St.  Gilgen,  J.  C. 
Jiredek  über  die  arclnvaliäche  Bereisnng  eines  Theiles  von  Mfthren  dnroh 
Dr.  B.  Bretholz  und  0.  Redlich  über  das  Archiv  des  ehemaligen 
Collej^iatstiltes  Spital  am  Pyhm  nnd  dessen  anpferegte  T  eliertrapung  nach 
Lln/.  —  Auf  S.  320 — 100  theilt  Freiherr  von  IT  eifert  den  Status  des 
Arcbivratbes  und  Aeteusliicke,  Beschlüsse  und  Protokolle  desselben  mit, 
sowie  zwei  auf  Archivalien  bezügliche  Terordnongen  des  Justizministe- 
rinms.  A.  8. 

Der  wertvollste  Bet-tiindtheil   des   neuen  Landesarcliiv.s   in  Linz  ist 
das  204  Codices  amfasscnde  sogenannte  Schlüsselberger  Archiv,  welches 
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von  fl*>m  obderennsischen  Oenealogen  Johann  Geon'  Adam  Freiherrn  von 
Hoheneck  ('{■1754)  auf  seinem  Schlosse  Schlüsselberg  bei  Griesk ircheu  be- 
gründet und  1834  von  den  oberösterreichiächen  Ständen  erworben  wurde. 
Ein  nieil  dieses  Aiehivs  wurde  dem  Maseain  fVBnei4Co>Clsrolinaiii  zur 
Atkfbewalining  übeigeben,  ein  Theil  kmn  ins  Landbras  und  wurde  in  der 
Sttndischen  Begistratur  aufgestellt.  Als  1896  der  Landesausschuss  ein 
eigenes  Landeaarchiv  in  Linz  schuf,  wurden  die  I^c^trmde  des  Schlüssel- 
berger  Archivs  wieder  vereinigt  und  der  verdiente  Landes- Archivar 
Dr.  Ferdinand  Krackowizer,  der  1879  (37.  Bericht  des  Museum  Francisco- 
Qtfolinam)  eine  Besdnreibnng  der  im  Lsndhsnse  snf bewahrten  Theüe  des 
Schldsselb^gw  Arcbivs  gegeben  battet  sah  es  als  smne  erste  Aufgebe  «n» 
dea  ifir  Oesterreichs  Geschichte  wertvolle  Material  zu  ordnen;  der  Landes- 
ausschuss beaultragte  ihn  dann  mit  der  Beschreibung  der  Codices,  welche 
unter  dem  Titel :  Das  Archiv  von  Schlüsselberg  im  oberüsterr. 
Landes-Archive  zu.  Linz.  Geordnet  und  bescbriel>en  von  Dr.  Fer- 
dinand Eraekowiver  (Lina  1S99,  EbenhOdi)  erachieoen  ist      A.  S. 

In  dem  Vorwort  zu  seiner  Schrift  über  »Archivwesen  und  Ge- 
schichtswissenschaft« (Marburj:.  1900,  Eiwert.  s^  XVI  +  40  S.) 
bietet  Eduard  Heydenreich  einen  kurzen  Ueberblick  über  Geschichte 
und  Inhalt  des  ceiuer  Leitung  anvertrauten  Arcuives>  der  ehemaligen  Beiehs- 
atadt  HQUhansen.  Ale  besonders  wiehlig  ond  vielfach  Ton  allgemeiner 
Bedentmig  sind  neben  den  Drknnden  die  mit  dem  J.  13H2  beginnenden 
Kcpialbiu  her,  die  vom  J.  1407  an  erhaltenen  Eämmerairechnnttgen,  diff 
Keiclisakten  un<l  stadtrechtlichen  Handschriften  hervorgehoben.  In  der 
auf  das  Vorwort  folgenden  Skizze  der  Go-ichichte  des  Archivwesens  berührt 
uns  namentlich  die  Anerkennung  d«r  Verdienste,  welche  sich  v.  Arneth 
dnroh  seine  erfolgreiehen  Bemüfanngen  nm  die  GrGflnnng  des  Wiener 
H.*,  fl-  nnd  StaatsarobiYS  erworben  bat,  anf  das  angenehmste.  Man  kann 
nnr  wAnschen,  dass  die  Schrift  ihren  Zweck,  die  Bürgerschaft  Mnhlhausens 
zu  werkthfltio^er  Ffirvorjje  für  ihr  Archiv  anzünden,  in  dem  von  dem 
rührigen  Verfasser  gewünschten  Masse  erreiche.  Uhlirz. 

Der  Leiter  des  in  Moskan  befindliehen  Arehivs  des  kais.  naeisehen 
Jnstizministerioms,  Professor  i).  J.  Samokvasov,  bespricht  die  Orga- 
nisationsfragen des  russischen  Archivwesens  in  einem  Bndie:  »Die  Cen- 
tralisation  der  Staatsarchive  in  Westeuropa  in  Verbin- 
dung mit  ( 1 1*  r  A  r  c  h  i  V  r  e  f  0  r  m  in  Ii  vi  s  s  1  a  n  d  (russisch,  Moskau 
1899,  Vlli  und  ]70  S.,  nebst  38  S.  und  1  Talei  Beilagen).  Geordnete 
alte  ArehiYe  haben  in  Bnsaland  nnr  einzelne  Hinisterieo.  Ein  Gesetc  vom 
J.  1652  f&hrte  zur  Orttadong  Ton  CentralairfhiTen  alter  Acten  der  west- 
lichen Ftavinaen  in  Kiev,  Wilna  imd  Witebsk»  die  jedoch  einer  fachknn* 
digen  Leitnnj;  entbehrten  und  Tausende  von  unechten  Documonten  zor 
Erwerbung  von  Adels-  und  Grundrechten  in  Copien  in  Umlauf  setzten 
(S.  8 — 9).  Eine  Organisation  des  gesammten  ötaailichen  Archivwesens 
wnrde  swei  Mal  in  Angrifl'  genommen,  1873  auf  Initiative  einea  ardiio- 
lo^sehen  Congresses  in  Petersboig  nnd  1892  von  einer  Begiemngscom-' 
mis^ion  im  Unterriehttuninisterinm,  doch  die  Elaborate  beider  stiessen  auf 
tinanzieUe  Hindernisse.  Dennoch  wnrde  lö78  in  Petersboig  ein  »Archio* 
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logisches  (mc)  Institut*  errichtet,  zur  Heranbildung  von  Arcbivbeaniten. 
anter  der  Leitung  des  Senators  KabüOT.  Ueberdies  stiftete  mau  1884  in 
einzelnen  Gouvernements  historische  Archive  und  locale  Archivcommisaioneu, 
die  jedoeh  tmsik  dea  AnBflUtmiigai  dM  YeffiuMn  gam  siimloM  Scarti- 
rnngen  TOnnlinieii,  to  dus  oft  von  Hondartoi  ▼<»&  FaseUuhi  «inm  Amtes 
ans  dem  19.  Jh.  —  koin  einziger  ins  Archiv  kam  (S.  27).  Bei  den 
Vorbereitungen  zum  Archäologischen  Congreas  in  Kiev  1890  wurde  die 
Archivfruge  von  der  Moskauer  Archäologischen  (Tesellscbaft  wieder  /.ur 
Sprache  gebracht.  Der  Verfasser  hat  in  Folge  dessen  im  Auftrag  der  liegierung 
25  Andiivd  m  Westeoroj^  iMsiohtigt  und  in  dtr  Torliegot^m  Denktehrift 
eine  OeDtnlisatioB  des  sfaattiehMi  UrknndenwcMiiB  TorgoBcUageD.  Ein- 
gehend besprochen  ist  das  Archiv wesen  in  Frankreich,  Belgien,  Italien 
und  Deutschland.  In  den  Eeilaj^en  ist  auoh  eine  Keihe  von  Archivreglements 
vullinhaltlu  h  übersetzt.  Dabei  betiudet  sich  auch  eine  rus.xiäche  üeber- 
setzung  des  Statuts  des  Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung 
(Beilagen  8.  35 — 38).  Es  fehlt  sogar  nicht  ein  Plan  eines  Oebllades  für 
ein  ProYiiudalairdkif  (ans  Weimar).  G.  Jire5ek. 


Commission  für  Heran <  trabe  von  Acten  und  Correspon- 
densen  snr  neueren  Geschichte  Oesterreichs. 

Die  pvovisorisofae  Commission  (vgl.  diese  Zdtschr.  19»  735)  wurde 
nunmehr  vom  Hinisterinm  f.  Coltns  und  Unterricht  deBnitir  bestätigt  nnd 
ein  Statut  für  dieselbe  genehmigt  (Wiener  Zeitung  vom  17.  Nor.  1900)» 
welches  im  wesentlichen  lautet: 

I.  Zur  Uerausgiibe  von  Acten  und  Corresponüenzen  zur  neueren  Ge- 
schichte Oesterreichs  wird  eine  dem  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht 
unmittelbar  unterstellende  Commission  eingesetst,  welche  die  Aufgabe  hat» 
die  in  Öffentlichen  und  Privatarehiven  vorhandenen  Urkunden,  Acten, 
Correspondenzen  und  sonstigen  deren  Zwecken  als  Quellen  dienenden  Ma- 
terialien zu  ermitteln,  von  denselben  je  nach  ihrer  Bedeutung  AV^chritten, 
Auszüge  oder  Kegesteu  anzufertigen  und  aus  den  gewonnenen  baiumiungeu 
kritisch  ausgewählte  Veröffentlichungen  zu  veranstalten. 

IL  Zusammensetzung.  Die  Commission  besteht  ans  mindestens  zwOlf 
Mitgliedern»  darunter  ißpt  Vorstande  des  Institute  für  österreichische  Ge- 
schichtsforschung, ferner  aus  je  einem  Vertreter  des  Ministerium»  f  ür  Tultus 
und  Unterricht  und  der  kais.  Akademie  in  Wien.  Die  Bestellung 
der  einztilntiu  Mitglieder  erfolgt  auf  die  Dauer  von  fünf  Jahren  durch  das 
Ministerium;  die  Vorschläge  im  Falle  einer  Erledigung  oder  des  Ablaufes 
dar  Ifondate  erstattet  die  Commission. 

Werden  von  Snte  einer  anderen  Körperschaft  der  Commission  nam- 
hafte Unterstützungen  zur  Verfügung  gestellt»  so  kann  die  Commission 
Vertreter  dieser  Körperschaften  cooptiren, 

III.  Versammlungen.  Die  Commission  hält  jedes  Jahr  mindestens 
eine  Vollversammlung  ab.  Ausserdem  kann  der  Vorstand  des  Institats 
aus  Bficksichten  der  Oescbftftsleitong  oder  aof  Wunsch  von  mindestens 
f&nf  Oomnussions-Mitgliedem  ausserordentliche  Versammlungen  und  Aus- 
schuassitKangen  einbemÜBit. 


L/iyiu<.Lu  üy  Google 


188 


IV.  Geschäft .^iffihrung.  Die  füescbäftsführung  der  Cornmission  besorgt 
<!er  Vorstand  des  Instituts,  er  beruft  die  Versammlungen,  übernimmt .  ver- 
wahrt und  VüiTechnet  die  Dotationen  und  sonstigen  Geldmittel,  von  ihm 
gehen  eile  Ananhlongen  ans.  Zur  Leitui^  der  Verhendlangen  wird  ein 
Vorsitcender  und  ein  Stellvertreter  gewBblt.  Der  jeweilige  Torntceiide 
zeichnet  die  Protokolle  un  l  unterschreibt  mit  dem  Yoretande  des  Instituts 
die  von  romir.i  -  ion  beschlossenen  Schrift stücko  (Referate).  Zar  Vor- 
berathuiig  uiid  Durchführung  ulier  die  Commisäion  betreffenden  Angelegen- 
heiten wird  dem  Infititntsvorstande  ein  engerer  Ausscbuss  von  drei  Mit- 
gliedern an  die  Seite  gestellt.  Der  lutltiitiToretiiid  kann  rar  Besorgung 
der  Sehreibgeschftfte  eine  honorirte  Hilfskraft  bestellen. 

V.  Archivaliscbe  Arbmten.  Die  Commission  veranlasst  und  leitet  die 
archivalischen  Arlieiteu  durch  ihre  Miti;Tlif'rler.  7.ur  Ausführung  derselben 
können  ausser  den  Mitgliedern  aueb  Mitarbeiter,  welche  die  Commission 
wählt,  und  iiiltsarbeiter,  die  den  Ckimmisüions-Mitgliedem  beigegeben 
werden,  zar  Verwendung  kommen.  Die  Mitarbeiter  kOanen  m  Venamm- 
Inngen  nnd  Ansschnsssitzongen  zi^eaeDgen  werdoi,  wlhr^iid  die  Uilb- 
arbeiter  mit  der  Commission  nur  dnrdi  die  Mitglieder,  denen  sie  beige- 
geV»en  sind,  verkehren. 

Bei  Auswahl  der  Hilfsarbeiter  wird  m  erster  Linie  auf  die  Zöglinge 
deü  Instituts  Rücksicht  zu  nehmen  sein.  Doch  kann  iUe  Commission  auch 
bMondenm  Wflttscb«i  der  Mil^Ueder  Becfanm^  tragen. 

Die  im  Auftrage  der  Commiaaion  hergestellten  Anszflge  nnd  Abachiiften 
von  Archivalieni  die  Reiseberichte  und  dergleichen  sind  Eigenthum  der 
('oninii?aion  und  nach  deren  Auflösung  des  Instituts;  sie  werden  nach 
einer  besonders  zu  erlassenden  Instruction  angefertigt  und  im  Institute 
aufbewahrt.  Ihre  Benützung  durch  andere  Personen  alb  die  Mitglieder 
und  Mitarbeiter  der  Commiaaion  ist  an  die  Znaümmung  der  Comminion 
gebunden. 

VI.  Veröffentlichnngen.  Die  Commission  verüfTentlicht  eine  fort* 
laufrnile  Qnellensnmmbing  y.nr  neueren  österreichischen  Qeschichte,  welobe 

folgende  Abtheiiungen  /.ii  iim'assen  hat: 

1.  Die  Correi»pondenzen  österreichischer  Herrscher  und  Mitglieder  des 

kaiserlichen  Huuses; 

2.  die  Instruct  ionen  und  Co rrespon  denken  österreichischer  StaatsmännOT* 

'A.  diti  üatürreichiticheu  Stoatsvei'trüge ; 

4.  die  Berichte  fremder  beim  österreichischen  Hofe  beglaubigter  Ge- 
SMidten; 

6.  Mittheilnngen  Aber  besonders  interessante  Materialien  aus  einzelnen 
A  rehiven. 

Die  wörtliche  Wiedergabe  von  Urknnden  und  Actenatflcken  wird  auf 

das  historisch  Bedeutungsvolle  oeschiankt. 

VII.  Heldmitlel.  Die  Geliinüttcl  di-r  Commission  bestehen  aus  der 
J  abres-Dotation  des  Ministeriums  iür  CultUB  und  Unterricht,  aus  Dotationen 
und  Spenden  von  Körperschalten  und  Interessenten  und  aus  dem  alHIilligen 
Ertrage  der  TerOffentliehungen.  Die  der  Commiseion  gewidmeten  Betilge 
übernimmt  und  verwendet  der  Institotsvorstand  als  Geschiflaleiter  gemfiss 
den  Commissions^Bescblässen.    Der  von  der  Commission  gepr&fte  Ver- 
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wendimgsausweis  wiril  alljiihrlicli  dem  Ministerium  TOrgel^^';  die  Spender 
von  Üotatinnen  erhalten  Abschril'teu  desselben. 

VIII.  BezieiiuDgeu  m  anderen  Inütituten.  Zur  Veruieitlung  vuu 
wiederholten  Durchfoneliangen  derselben  Archive  and  der  Bearbeitung 
tiinlicher  Materialien  wird  die  Commission  mit  verwandten  Körperschaften 
und  Instituten,  namentlich  der  historischen  Commission  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  in  Fühlung  bleiben.  Da  es  sicli  bei  manchen 
öfifentlichen  und  Privatarchiven  zur  Ermöglichung  der  Durchforschung  um 
eine  Toraasgehende  Herstellung  der  Ordnung  in  denselben  handeln  wird, 
so  empfiehlt  sich  auch,  mit  anderen  Akademien  und  fthnlichen  Instituten, 
sowie  Ton  BUl  zu  Fall  mit  dem  Archivrate  des  k.  k.  Himsteriums  des 
Innern  und  mit  den  Besitzern  der  Archive  über  i^'emeinsame  Aitionen  in 
Verhandlung  /u  treten.  Auch  werden  Vereinbaran<j;en  mit  uu:>wärtigcu 
historischen  Comini^>sionen,  namentlich  der  bairischen,  badischen  und  säch- 
sischen, wegen  Austausches  gewonnener  Materialien,  die  rieh  ihrem  Inhalte 
nach  zur  Y«rwertung  oder  Veröffentlichung  durch  eine  cartellirte  Com- 
mission  eignen,  anzubahnen  sein. 

Zu  Mitgliedein  der  Tommi'^sion  fiir  die  FunctionsdauiT  bis  EiuL-  U>().") 
wurden  durcli  <\m  I 'nterriehtsministerium  bestellt:  Hnfrath  Ail.  Beer.  I'rot'. 
A.  Dupsch,  Archivdirector  Th.  Felluer,  Prot.  A.  Fournier,  Prot.  J.  (ioU 
(Prag),  Prof.  J.  Hirn  (als  Vertreter  des  Himsteriums),  Firof.  J.  G.  Jire6ek, 
Prof.  E.  II ahlbacher,  Prof.  E.  y.  Ottenthid  (Innsbruck),  Prof.  A.  F.  Pribram, 
Prof.  0.  Redlich,  Minister  A,  Rezek,  Prof.  0.  Weber  (Prag),  Direetor  de» 
Kriegsarchivs  P\-M.-L  T..  v.  Wet/'^r,  l>irector  des-  Staatsarchivs  Hofiath 
6.  Winter,  Prof.  H.  v,  Zwiedineck-Südenhorst  (Graz). 


ProisaufgabiMi. 

Die  rechts-  und  staatswissenschafl liehe  Faeultilt  der  k.  k.  Universität 
zu  Wien  stellt  auf  Grund  einer  Widmung  des  Herrn  Uofrathes  Professor 
Dr.  Anton  Menger  und  der  »Juristischen  Gesellschaft*  in  Wien  die  fol- 
genden zwei  Preisaufgaben: 

1.  Quellenmttssige  Darstellung  der  österreichischen 
Verfassungsorescbichte  seit  dem  16.  Jahrhundert,  event. 
eine;«  wiebtif^^en  T  heil  es  derselben. 

4.  Quellenmüssigo  Darstellung  der  Kechtsentwicklung 
auf  einem  Tbeilgebiete  des  Osterreichischen  Prlyatrechtes 
TOn  der  Beception  des  römischen  Hechtes  bis  zur  Codifi- 
eatioB. 

Bewerbunj^s'^ebriften  sind  sptlte.^fens  bi,-;  let'/.ten  Deci'mbcr  1^10'  in 
druckfertigem  Zustande  an  das  Decanat  der  recbts-  und  stuatswi-^sonschaft- 
lichen  FacultüL  in  Wien  einzusenden.  Sie  müssen  iu  deut:*clier  Sprache 
abgefasst  sein  und  dSrfen  den  Namen  des  Ver&ssers  nicht  enthalten,  son- 
dern sind  mit  einem  Wahlspruehe  zu  yerBehen.  Der  Name  des  Verfassers 
ist  in  einem  versiegelten  Zettel  zu  verzeichnen,  welcher  aussen  denselben 
Wahlspruch  irllgt  und  der  .\rbeit  beizulegen  ist.  Der  ausgeschrieben»» 
Preis  für  je.lc  der  bei  leu  Autgaben  belriigt  je  2000  Kronen.  Falls  der 
eine  der  beiden  ausgeschriebenen  Preise  keiner  Arbeit  zuerkannt  wird,  kann 
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der  Preis  für  die  gekrönte  Arbeit  auf  das  Doppelte  erhöht  werden.  Der 
Preis  wird  zu  einer  Hältte  Bofort  nach  seiner  Zuerkennung  ausbezahlt,  zur 
«adenn  Hilfte  naeh  Y«xOfliaiitfiehiiiig  der  Fk<eiaacfarift  durch  den  Druck. 


Personalien. 

Th.  Bitter  v.  Sickel  feieiie  am  10.  August  J900  sein  fünfzig- 
jähriges DoctorjubilMum.  Zu  diesem  Anlasse  widmeten  das  Institut  für 
österr.  Geschichtsforschung  und  die  einstigen  Mitglieder  desselben  dem 
uiTergesslit^eii  Leiter  und  Lehrer  eine  Fe^tsdiriit,  welche  den  6.  Ergän- 
»utgHbaad  der  Mittheilongen  des  Jnstitote  hildet  und  deronAchst  aneg^ 
geben  wird.  Ansaerdem  haben  K.  Schrank  L,  Wahrmund  und  J.  Mantuani 
noch  besondere  Arbeiten  Sickel  zu  diesem  Feste  gewidmet.  Sickel  wurde 
zum  auswärtigen  Mitglied  der  preussiscben  Akademie  der  Wissenscbaftra 
gewählt  and  zum  Ehrendoctor  der  Universität  Czcrnowitz  ernannt. 

Ed.  Bichter  wurde  nun  conmpon<fireiiden,  Osw.  Bedlich  nun 
wirklichen  Hitglied  der  k.  Akademie  der  Wissenschafien  in  Wien  gewühlt. 

A.  Luschin  v.  Ebengreuth  und  Osw.  Bedlich  wurden  zu  Mit- 
gliedern,  P.  Beutdict  Hammerl  und  A.  Starzer  zu  Con  (Mvaforen. 
M.  Vaucaa  zum  Correspondenten  der  Central-Coimnissiun  für  Kunat-  und 
hi&tor.  Denkmale,  A.  Fournier  zum  ordentl  Mitglied  des  Archivrathes 
ernannt. 

Ernannt  wurden  zn  ordentl.  Professoren  M.  Tan  gl  f&r  Geschichte 

und  bUtor.  Hilfswissenschaften  an  der  Universität  Berlin  und  0.  Weber 
för  allgem.  und  "tstorr.  Ocschichte  an  der  deutlichen  Universität  Prag: 
A.  F.  Pribriim  erhielt  Tittd  und  Charakter  eines  ordentl.  Professors  an 
der  Universität  Wien.  Zu  aus.serord.  Professoren  wurtien  ernannt  H.  v. 
Voltelini  Ar  5iterr.  Oesehidite  und  H.  Hajr  fOr  nenere  Oeeohiehte 
an  der  Universitttt  Innsbrack.  Ernannt  wurden  fem«r  Y.  v.  Hofmsnn* 
Wellen  ho f  aum  Leiter  des  Archivs  und  der  Bibliothek  im  Finanz- 
ministerium, und  H.  Prankl  zum  Assistenten  daselbst,  F.  Wilhelm 
zum  Concipistt'ü  am  Archiv  des  Ministeriums  d.  Innern.  0.  Freih.  v.  Mitis 
und  L.  Bittner  zu  Concepts- Aspiranten  um  Haus-,  Hof-  und  Stautsarchiv, 
A.  Schnerieh  xnm  Scripior  der  üniYersitfttsbibliothek,  H.  Steinacker 
zum  Pk»ktilcanten  an  dw  Bibliothek  der  Akademie  der  bild.  Kllnate  and 
A.  Weixlgärtner  zum  Praktikanten  an  der  Hofbibliothek  in  Wien. 

J.  ^ustu  habilitirte  sich  ffir  Geschichte  an  der  czechi  sehen  Univer- 
sität in  Prag. 


Nekrolog  e. 
Am  15.  März  J  ODO  entriss  uns  dfr  Tod  nach  kurzer  Krankheit 
einen  CoUegen.  den  alle,  die  ibu  kannten,  als  Menschen  und  Gelehrten 
hochstellten,  Alexander  Budinszkj.  Geboren  am  27.  Februar  1844 
an  Orinsing  bei  Wien  widmete  er  sich  den  historischen  Stndien  an  der 
Wiener  Universität  nnd  gieng  1 867  nach  Faris»  mn  un  der  F.colc  des  chartes 
seine  Ausbildung  zu  vollenden;  hier  erwarb  er  sich  das  Diplom  eines 
archtviste-pal^grapbe.    Seine  Pröfhngsarbeit,  Les  Prangers  ä  ViuuyvniU 
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de  Paris  au  moyeiioäge,  fleren  Weiterfiihrunj?  ilin  in  der  n;ich?ten  Zeit 
und  auch  ein  Jahr  in  London  beschUftigte,  erschien  IhTG  in  deutscher 
Bearbeitung  (Die  Universität  Paris  und  die  Fremden  an  dern^elben  im 
Mittelalter.  Berlin,  W.  Hertz),  ein  treffliches  Buch,  das,  sneli  die  haad- 
schriftlichen  Uaiveraitltsr^Ater  verwertend,  namentlich  in  dem  »Ver- 
zeichnis der  hervorragenderen  Lehrer  und  Schüler*  eine  au3g»*breitete 
Literaturicenntnis  bekundet.  Im  selben  Jahre  wurde  Badinszky,  der  1874/5 
auch  unserem  Inätttut  als  a.  o.  Mitglied  angehört  hutle,  als  Prufessor  fSr 
romanische  Philologie  und  historisch-«  Hilfäwisäenschafteu  an  die  neuge- 
grflndete  Univenntät  Ctomowits  berofen.  Als  Decan  der  philosophischen 
Facultat  in  lu  i  v*  tragender  Weise  an  der  Bewegung  betheiligt,  welche  die 
Verlegung  der  UniverMitftt  von  C/^rnowitz  nach  Brünn  anstrebte,  wurde 
er  ihr  Opfer,  er  wurde  18H4  in  den  7eitli«  hen  Ruhestand  versetzt,  Die 
unfreiwillige  Müsse  benützte  er  zur  Fortsetiung  seiner  Studien  und  Ar- 
beiten über  einen  weit  ausgedehnten  Stoff  von  hohem  Interesse,  das  Beli- 
qnienweMeD  im  Mittelalter:  einige  Artikel,  die  er  in  der  »Beilage  mr 
AllgeoieinMi  Zeitung*  veröffentlichte  (Der  Reliquiendiebstahl  im  IGttelalter» 
1887  Nr.  32,  33;  Zur  Ge;jchi«:hte  des  Pilger-  un«!  Beliquienwesens,  1890 
Nr.  66—78)  lassen  es  tieF  bedauern,  dass  das  Werk  nicht  zum  Alischluss 
gelangt  ist;  vorzüglich  geschrieben  beruhen  sie  auf  einem  auä-ieror  ieotlich 
reichhaltigen  Material,  das  nicht  nur  aas  den  hiätorisclieu  und  legendären 
Quellen,  sondera  auch  ans  doi  Kationalliteratnren  aller  Lftnder  gesammelt 
ist.  Keben  diesen  ernsten  Stndien  lebte  Bndinszky  auch  seinen  titemrischea 
Neigungen;  er  war  dramaturgischer  Beirat  des  Wiener  Burgtheaters  und 
trat  8elb:it  nicht  ohne  Glück  als  Lust-pieldichter  auf,  sein  »Amor  im 
Schnee*  erntete  vielen  U'-ilall.  Seit  März  l  ssi»  in  ausseroKlentlieher  Ver- 
wendung im  Finan/ministertum  wurde  er  im  October  I8U2  zum  Director 
des  ArehiTs-  nnd  BiUiotbeküdientites  in  diesem  Ministeriom  ernannt.  Seine 
gaaae  Thfttigkeit  galt  nun  der  Organishnmg  des  Archivs,  der  Vereinigung 
älterer  Bestlnde  zahlreicher  Regi>traturen  und  den  Repertorisirungsarbeiten, 
sowie  der  Neuordnung  der  Bibliothek;  der  gedruckte  Katalog  derselben, 
der  mehr  als  700  Seiten  umfas-end  1H98  erschien,  fand  jinch  in  den 
Fachkreisen  volle  Anerkennung,  in  dem  letzten  Jahre  uaiim  er  >>t)ine 
Arbeit  Ober  das  Beliquienweeen  wieder  ernstlicher  auf,  es  war  ihm  nicht 
gegönnt  sie  noch  m  vollenden;  nnr  einselne  Partien  sind  nahezu  druck- 
fortig,  die  Materialiensammlung  ist  ebenso  reichhaltig  wie  vielseitig.  Viel* 
leicht  wird  es  noch  mötrlich  liege  Arbeit  oder  wenigstens  Tht  iln  «ler^ielhen 
der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben  —  sie  wäre  ein  würdiges  Denkmal  für 
Badinazkj.  E.  M. 


Am  12.  Oktober  1900  starb  E>luard  Chmelarz,  Vicedirector  der 
k.  k.  Hofbibliothek  und  Vorstand  des  Kup''erstichkabinets  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek, nafhdern  il.n  'ine  schwere  Krankheit  scliou  durch  mehr  aU 
zwei  Jahre  äeiuem  iiciuiu  völlig  entzogen  hatte.  Chmelarz  wurde  im 
Jahre  IR47  zn  Znaim  als  Sohn  eines  Stuitsbeamten  geboren.  Die  Oym- 
nasialutadien  absoWirte  er  in  smner  (Sebartdstadtt  die  Universitätsstadien 
in  Wien  in  den  Jahren  IH67  bis  1871.  Dem  »Institut  für  Oaterreichische 
Gescbicht^forschong*  gehörte  er  in  den  Jahren  1869 — 71  al«  ordentliches 
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Mitglied  an.  Sehr  bald  nach  VoiieuduDg  seiner  Studieu  verschaffte  ihm 
die  Empfehlung  Eitelbergers  eine  Anstellung  an  der  »Älbertina^.  Im 
Jahre  1875  wurde  er  «Ii»  Cnstos  an  da«  »k.  k.  Osterr.  Mnseam  für  Kunst 

und  Industrie''  als  Nacbfolger  Schestags  berufen,  der  als  Vorstand  der 
Kupfersticbsamralnng  an  die  Hofbibliothek  übergetreten  war.  Nach  dessen 
im  Jahre  issi  orfolgtf  n  Tode  übernahm  i'hnielarz  als  Onstos  der  Hof- 
biViliothek  die  Leitung  der  kais.  Kupferätichsammlung  und  wur<ie  1H97 
zum  Vicedirector  der  Ilofbibliothek  eraauut  Von  1889  — 1897  wirkte  er 
als  HitgUed  der  k.  k.  Central-Commission  für  Kanet-  und  lustor.  Denkmale. 
Dank  aeiner  nnübertrefflicfaen  Gewiasenhafligkeit,  seiner  unbedingten  Hin- 
gabe an  seinen  Beruf,  seiner  warmen  innerlichen  Beziehung  zur  Kunst, 
die  iiin  über  die  meisten  ,  KünstVir-amten omporbt)l%  Dunk  endlich  seiner 
feni|)eiiimentvollen  Lehrbegabung  hiuturlies:»  er  überall  tieie  uml  iiüchbaltige 
Spuren  seines  Wirkens,  Die  Kupferstichsammlung  der  Ilotbibliotbek  ver- 
flankt ihm  inabesondere  die  neae  reichliche  AusgMtaltang  und  ZosazniDen- 
iassong  der  vordem  verstreuten  Bestände  und  damit  die  Grondlage  einer 
völligen  Beorganisation,  deren  die  nnerbdrt  reiche  unU  unerhört  onheacbtete 
Sammlung  so  dringend  bedarf. 

Chmehir/'  /alilrei«  he  literarische  Arbeiten  bewegen  sich  im  Wesent- 
lichen aut  drei  Gebieten,  dem  der  Bibliographie,  der  Geschichte  der  gra- 
phischen Künste  und  der  Miniaturforschnng.  Seine  bedeutendste  Arbeit  auf 
bibliographischem  Gebiete  ist  die  2.  überaus  vennehrte  und  theilweis« 
durchgreifend  veränderte  Auflage  des  »Cataloges  der  Bibliothek  des  k.  k. 
österr.  Mnseutn^;  ^  f  lS83).  Ferner  bearbeitete  er  die  bibliographischen 
Abschnitte  des  , liepertorium  für  Kun^twissenst  halt*  mit  Schestag  von 
1874 — 18S0,  allein  von  da  bis  1888.  Seine  übrigen  Arbeiten  erschienen 
zum  Theil  in  den  »Mittheilnngen  des  k.  k.  österr.  Mnseoms^  deren  fito- 
daction  er  selbst  von  1878 — 1884  fahrte,  zum  Theil  im  »Jahrbuch  der 
Kunstäammlungen  des  ah.  Kaiserhauses*.  V^on  den  in  den  » Mittheilungen* 
publicirtcn  Arbeiten  sind  folgende  iu  rvorzuheben :  »  Die  deutsehen  Klein- 
meister  des  IG.  Jnhrh.*  (l^S7\  ,  Di»'  tarbij^en  Ku|if'er.stit  he  des  18.  Jahrb.* 
(1892)  und  »Die  Sebabkuu^tausatelluug  im  üsterr.  Museum*  (^1894). 
Grössere  Bedeutung  noch  kommt  den  im  Jahrbuche  erschienen  Studien  zu, 
worunter  die  dem  Hazimilianischen  Kunstkreis  gevridmeten  Arbeiten  die 
erste  Stelle  beanspruchen  dürfen.  Die  Arbeiten  erschienen  in  folgender 
Reibp:  ,  Das  hiurnale  oder  Gebeibnch  dp^  K.  Maximilian  T. *  (iKS'X  »Die 
Ehren]ii(jrte  des  K.  Maximilian  i.*  (1^8(1),  ,üas  älten-  (Jebetliaeh  dr-s  K. 
Maximilian  1.^  (I888)«  »Ein  Verwandter  des  Brevianums  Gnmaui  in  der 
k.  k.  Hofbibliothek«  (1889),  »König  Ben«  der  Gute  und  die  Handsohrift 
seines  Romanos:  »Cner  d^Amours  Espris«  in  der  k.  k.  Hof bibliothek  *  (1890)» 
,Le  songe  du  pastourel*  von  Jean  Du  Frier.  Bild  r'i nd  L-hrift  in  der  k.  k. 
Hofbibliothek*  (l892),  Eine  fran/ö-^ischo  nilderhandsclirift  vun  Boccaccios 
Theseide«  (l89:i),  »Jost  de  NeLTkcrs  llelldunkelbliitter  Kaiser  Max  und 
St  Georg*  (1894),  »Georg  und  Jukob  Uoefuagel  -  (1896).  F.  D. 
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Die  Stadt  Lima  und  ilir  Gebiet 

Bin  Beitnns  snr  hiitlorischeii  LandeBkande  Italiens. 

Ton 

Julius  Jung. 


Die  historische  Laudebkuude  vua  lUlien  mviss  uaturgemiiss  ihren 
Ausgau«^  nehmen  von  flen  N.icljrichten,  die  ans  der  Zeit  der  rüniis.  hea 
Herrbchat't  stammen  und  h  liiser  Itichtimg  hin  leistet  dad  Werk 
von  iitiunch  Nisaeu  alles,  was  möglich  i^t.  Dennoch  ergeben  sich 
sofort  auch  filr  das  Alterthum  bedeutende  Ergan7uii:^'en,  weuu  man  den 
Quellenkreis  über  Paulus  duicouus  hinaus  erweitert  und  das  Erlöschen 
antiker  Städte  in  Betracht  zieht,  das  ehen^o  von  luteresse  ist,  wie  das 
Emporkommen  neuer  Bevölkerungscentren  iu  Folge  der  geänderte 
ExistenzbediDgungen. 

Unter  den  Städten^  von  denen  sowohl  das  Datum  der  Gründang 
ids  das  Datum  des  Unterganges  genau  feststeht,  ist  Luna  zu  nennen. 
Lnna  hatte,  als  es  otficiell  für  eine  ,citta  morta*  erklürt  wurde, 
nämlich  im  J.  1204  u.  Chr.  ein  Alter  von  1381  Jahren  erreicht.  Es 
hatte  in  dieser  Zeit  gote  und  böse  Tage  gesehen;  fast  dreihaodert 
Jahre  lang  war  ea  eine  der  bedenteuderen  Seestädte  ItaUens  geweaeiit 
denen  Name  in  entscheidenden  Momeoten,  so  als  daa  Paatthiim  und 
daa  fritikisdie  Königthom  sidi  über  das  Schicksal  der  Apenniiienlialb- 
insel  venlSndigten,  ror  allen  anderen  genannt  wnrdei).   Als  dann 

«1  Wir  Iflngnen  nicht,  daes  zunüchst  dieser  Umstand  unnere  AnfrarrlcBam- 
keit  auf  Lunü  geleokt  hat.  Die  Tacia  der  römischea  Kirche  sind  für  die 
geographiach-bistoriache  Forschung  in  jeder  Beuehung  ein  Bilfinnitld  entSD 
Riinaei.  —  Anf  die  ApeaniiifibeiBlage  irt  sdiOD  ia  dem  Aulnts  Uber  »Bohhia, 
▼ekia,  Bsidi«  <llitth\  d.  InfÜtuts.  Bd.  XX)  BOeksicht  genommi>n  wo«dM.  2m 
dieeem  Aufcatze  bildet  der  vorliegende  ein  Sapplement,  da  er  die  Dinge  von  der 
anderen  Seite  des  Gebiiges  betrachtet. 

MitttMttianiMi  XXII.  13 
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Italieu  zur  S(  e  ühcniH  eleu  Kfineren  zoji;,  ausser  wo  in  Felsschluchten 
wie  bei  Amalli  oder  in  schwerzngüuglichen  Lagunen  wie  hei  Veuedig 
die  Natur  selbst  vor  Angrifil'en  schützte,  da  ereilte  auch  Luua  das  Un- 
glUck;  ja  dieses  wiedeilu*!!*-  sieb.  Die  Stadt  wurde  von  den  Nachbar- 
orten überflügelt,  die  Bevölkerung  zog  weg  und  schliesslich  zwang 
die  »böse  Luft*  2U  völliger  Ueln  rsiedlnug,  die  nach  den  in  jener  Zeit 
gebraut  Ii  liehen  Ceremouieu  erfolgte.  Wir  haben  es  also  hier  mit  einer 
städtischen  Individualität  xa  tboo,  deren  Waehsthum  und  deren  Nieder- 
gang wir  uuä  genau  vergegenwärtigen  können.  Nirgends  ersieht  mau 
so  deutlich,  wie^  aus  geographisch  gegebenen  Verhältnissen  die  Ge- 
schichte einer  Stadt  sich  herauswächst;  uud  nicht  bloss  der  Stidt» 
sondern  auch  der  daxu  gehörigen  LaiuULliiifl,  dir  als  ,,Lunigiana*  den 
Namen  vou  Luna  weiter  propagirte.  Wir  haben  diese  Studie  durch- 
geführt, weil  nirgends  in  der  nächstliegenden  Litteratur  die  erwünschte 
Aufkluruug  zu  finden  war,  vielmehr  zahlreiche  Widersprüche  in  den 
Augabea  Verwunderung  erregten  >).  Höge  sie  als  Baustein  au  einer 
historischeu  Laudeskuude  Italiens  angesehen  werden,  zu  deren  Be« 
arbeituug  es  früher  oder  später  kommtn  muss,  u.  zw.  niclii  bloss  vom 
antiquarischen  Standpunkt  aus,  der  von  Nissen  und  dt  n  Bearl)eitem  des 
Lateinischen  Inscliriftenwerkes  in  vortrefflicher  Weise  walirgonommea 
ist,  sondern  auch  vom  Standpunkt  eines  durch  das  Studium  der  Urkunden 
des  jyittelalters  erweiterten  Gesichtskreises^).  Als  dritter  Factor  mag 
dauu  immerhin  noch  die  Anschauung  des  gegenwärtigen  aber  auch 
iu  beständiger  Entwicklung  begriffenen  Land<»chailsbildes  hinzutreten, 
da  man  dadurch  die  dein  Gesammturlheil  zu  Grundt;  liegenden  That- 
sacben  noch  um  ein  weitires  zn  vermehren  im  Stande  ist. 

Die  Positionen  von  Pisae  nnd  Luca  werden  schon  zur  Zeit  des 
zweit'  n  punischen  Krieges  erwähnt,  erstere  als  Ausgangspunkt  für  die 
£.xpeditionen  nach  Hispauien,  letztere  Tür  den  Verkehr  Ober  den  Apennin 
nach  Placeutia.   Hag  die  betreffende  Notiz  bei  T.  Livins  auch  zn  kri- 

')  Vgl,  z.  B.  Ewald  7.\\  Gregorii  M.  rep^.  IV,  21 :  «Lima  ttruriae  urbp.  haud 
procnl  nb  ostio  Macrae  flunimi*'.  Aut  LunefriiinA  aut.  h^ar^ana  hodierna  oppid.i 
in  loco  eiuK  conBiructa  e»nc  putnntur*.  AiicU  über  die  Zci>fOruug  von  Luuu 
findet  mau  auseiuandergehende  Augabea,  vgl.  Corp.  iusvript  Lat.  Xi  p.  239. 
Mitth.  d.  Institut«  IV  607. 

*)  Donim  ei^ribt  «ib  von  selbst  die  Kritik  von  Nisaens  »Italischer  Landos* 
knude*.  Wena  z.  U.  S.  SOß  ditn  Flusse  Auser  (d.  i.  8crcfaio- AueerculuH)  die 
Schiffbarkeit  abjrppprochen  wird,  so  kann  man  durch  die  Urkunden  för  r,i!<a 
•aec.  XI,  XI(  (Siuni|'t  lieg. '28 i4,  3274)  da»  (icgentbtiil  erwei»en.  Nach  Costüodor. 
Var.  V,  17  ward  vom  Köuig  Theoderith  «orge&orgt,  das^  die  Schifiuhrt  durch 
dea  Fitchfling  nickt  gebiodert  werde;  dabei  wird  unter  anderen  FlUswn  «neb 
der  Aiuer  genannt. 
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tiächeu  I!euiaiij2:eliiijgt'u  Aula^^  geben')  so  würde  gleichwohl  für  die 
Zeit,  da  der  Ge.><chicht>chri  iber  .seiu  Werk  abfasste,  die  JJt  zit'huiig 
Luca's  7Ai  dem  Ajiennmeiivorkel'r  dargethan  sein,  die  uns  andererseits 
durcli  di«'  Aiimentartateln.  bestätigt  wird.  Die  Stadtgemeinde  von  Luca 
erscheint  darin  als  Nachbarin  der  Stadtgemeiude  Veleia,  indem  sie  am 
Uebergang  über  den  Apennin  (untern  der  Quellen  des  Auser,  jetzt 
8erchio)  einen  <'omplex  von  Gründen  in  ihrem  Besitz  hatte-).  Von 
diesen  Stä  iteu  reichte  Pisae  in  die  altetru>-kisehe  Zeit  zurück,  woruut 
c.'^  als  civitas  foederata  dem  römischen  ätaataverbuud  einverleibt 
wurde.  Seit  dem  Bundesgeuossenkriege  ist  es  municipium  und  als 
aolches  der  tribus  Galeria  zugeschrieben *).  Luca  wurde  zur  Zeit  der 
Ligurerkriege,  die  dem  Hannibalischen  folgten,  im  J.  180  v.  Ohr.  als 
Colonie  Latin ischen  Rechtes  conatituirt,  nicht  ohne  dass  die  Pisaner 
dafür  einen  Theil  ihres  Gebietes  hergegeben  hatten*).  Endlich  wurde 
im  J.  177  V.  Chr.  theils  auf  Pisanischem  theils  auf  den  Ligurern  ab- 
genommenem Gebiet  am  Fluss  Macra  eine  römische  Colonie  Namens 
Luna  begraiidet'>)f  um  von  hier  aus  das  obere  Idacratbal  und  den  Pais 

IdT.  21,  59:  HonnibAl  in  Ligurea,  äcfmpTOnina  Liicam  conrerait  Vgl. 
hietn  Boriuann  in  Corp.  insc.  Lat.  XI,  p.  258  f.  L'ebei  Pisae  elfnda  p.  272  f. 
Die  er^to  Erwähnuu^  tri^srbieht  bei  Polyb.  2,  27,  1,  wonach  der  ('(»uhuI  a.  Atilius 
im  J.  '225  iiufi  8atditii<  n  kümnii-rul  bei  Pisae  landet,  üeber  den  Verkehr  von 
Pbicentia  nm  h  l'isae  vgl.  Liv.  40,  41. 

^)  V^}.  Belocb,  Der  Italiftcbe  Bund  unter  Roms  Hegemonie  (Leipzig  1880} 
S.  148.  Hein  »Bobbio«  S.  539. 

^)  Die  Gftleria  ist  die  Tribus  dieser  Jigurihclien  striche,  der  auch  Luna 
/ugcsihripbfn  •wordoii  wur.  Lticii  hinj»efren  ♦*rliii'U  die  Tribus  Fa1)iiv.  V>,'1.  dio 
Kalte  1  VM  Helüili.  ih  r  ItuliM  hc  IJniid  Die  l'lm'Hlform  Pisiic  winl  im  Alter- 
thum  constant  gibruucht,  wflhreud  tür  Luna  diese  Form  nur  in  den  .promift- 
aioa«9<  Fippina  und  Kails  (»a  Lunia*)  und  noch  einnul  im  9.  Jabrbttadert  (IL  6. 
liCg.  1,  60.)  Torkommt.  VgL  Cbrp.  XI  p.  272.  259.  (Die  iüneiariea,  auch  (^gr. 
Rav.  und  Guido  FiBiinus  haben:  Luoe). 

Liv.  40,  43.    Vgl.  Bormann  Corp.  XI  \,.  2!t5. 

*)  Liv.  41.  13;  et  lLjunu[ni|  CüIoiuj.  eoiicni  iiiinü  dti«>  iniliu  civium 
liomanorum  sunt  dedncta.  —  quinqungena  et  »inguia  iugera  et  bernivse«  agh 
in  fluigulos  dati  »nnt.  de  Ligare  is  capti'u  ager  erat:  Etruicorum  ante  quam 
LigQinm  foerat.  Im  J.  168  gab  es  Streitigkeiten  swiaeben  den  coloni  von  Luna 
und  den  Pisanern  wpgen  des  agcr.  Liv.  45,  13.  Im  J.  155  warf  der  Consal 
M.  Cl.indius  Marcellus  eiue  Erhebung  der  Ligurer  und  Apuani  nieder,  wofür  er 
in  Horn  tr  umpbirte  (tabuL  triuuiph.)  und  in  l.una  auf  dem  Forum  ein  Denkmal 
4irhielt.  VgL  Corp.  I  538— XI  1339  —  Dei  ^iuoie  Luna  schfint  ligumchen 
Drsprungn  su  aeia :  vgl.  Frontin.  »trateg.  3,  2,  1 :  Lona  oppidnm  Ljguruin«  denen 
Belagcmng  dnreh  die  lUtraer  beaprocbea  wird.  Auch  an  etniMkiacben  Urtprang 
könute  man  denken,  wenn  man  s.  B.  Vetiuna  (=  Vetulonia)  oder  Pupluoa  (sPopu- 
ionia,  «eap*  Popalonimn)  aeigleicbt.  —  Spftier  deutete  maa  den  Kamen  anf  die 
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über  den  Apennin  zu  beherrschen,  nachdem  nii*n  den  früher  hier  s»  ss- 
huflPTi  Stamm  der  Ligurer,  die  Apuaner.  expatriirfe  und  gewaltbani  nach 
Samniiim  verpflanzt  hatte:  vier^igtausend  Köpfe  im  J.  180,  weitere 
siebentausend  im  J.  179  v.  Chr.»).  Seit  100  v.  Chr.  führte  flie  Dach 
dem  Censor  M.  Aenüliua  Scaurus  benannt-e  via  Aemiba  von  Volaterrae 
über  H^ae  nach  Laua,  von  wo  »le  nach  üeima  weitergieug.  Znj^leich 
hatte  man  die  Bedeutung  der  Position  von  Lima  für  die  Beherrschung^ 
des  Ligurischen  Meere^i  und  aeiner  Inseln  erkiinrjt-);  der  Hafen  oder 
vielmehr  der  Complex  von  p^rösseren  und  kleiuereo  Liiuduugsplätzen 
in  dem  geräumigen  G^lf  von  Luna  gelangte  bei  den  Köinem  ra-ch  £u 
Buf,  seit  der  in  Versen  politisirende  Ennins  ihn  den  Börgern  etupiohlen 
hattet).  Er  eignete  sich  (itn  Zusammenhange  mit  der  Strasse)  vor- 
trefflich zum  Ausgangspunkt  der  Seefahrt  nach  Mussiliu  uuii  unvh 
Hispanieii.  Wir  besiifcsen  eine  anschauliche  Beschreibung  desselben  bei 
Strubo,  der  die  Stadt  klein,  den  Hafen  aber  gross  und  schön  ueuut*). 
Man  ülHaldicke  vou  den  amg.-bendeu  Bergen  weithiu  das  Meer,  die 
Insel  Sardiuieu  (vielmehr  Corsiica!).  die  Küste  des  Festlandes. 

Im  Uebrigen  wechselten  in  diesem  ligurisch-etruskiachen  Grenz- 
winkel die  politwcben  Zutbeiluugen  wiederholt  Es  scheint,  daas  Pisae 
erst  seit  Sulla  zu  Italien  gezählt  wurde,  während  Luca  in  Julius  CaesarV 
Zeit  noch  zu  dessen  Provincialsprengel  gehörte.  Dann  trat  eine  Aen- 
dernng  ein ;  denn  als  Augustus  die  Kegionen  Italiens  feststellte,  finden 
wir  als  Grenze  zwischen  der  7.  Region  (Etrurien)  und  der  9.  Region 
(Ligurieu)  die  Macra  bestimmt^).   Das  war  fElr  Lona  iasofem  von  Be- 


Mundgüttin  Lnna  (griechiacb  Seleuc)  um;  nach  Persiua  Flaccus  gab  die  «icheb 
tUmaig  gekrfiramte  Lisie  dos  Halbni  dvin  den  Antat«. 

1)  Ut.  #0,  38:  41.  Vgt  Bfilsen  &  v.  Apuani  in  Panlj.Wmowa'g  Bewteafly- 
clop&die.  Die  Lipurer  bevorzugten  die  Wohnwtze  in  den  Bergpn,  Ucsondera  an 
den  Pa«8Qbergängen.  Die  RömiT  erzvangett  die  fieüedeluog  der  Kbene  (wie  in 
Italien  80  auch  in  dt^n  Proyinzen). 

')  Von  dem  Consul  d.  J.  18&  v.  Chr.  berielitet  lAw,  30,  33,  dM»  er  tob 
Pim  ans  gegen  die  Apuani  mit  Feuer  Sehwert  voigegwagen  Mi  t  epemit 
nltiim  usque  ad  Macram  et  Lunae  portnm.  —  £•  int  der  Uolf  vob  Spexia» 
swiacben  den  Vorgebirgen  von  PortOTenere  und  Pnnta  Bianca,  VgL  NiMMi 
a.  a.  0.  2n. 

')  Enniiu  citirt  von  Fersiu»  sat.  6.  B:  Lunai  portum,  eet  operae.  cogno»- 
cite  civea. 

*)  StnAen.  Geogr.  V,  S,  6:  4)  {ttv  &«ä«ci  hOi;  tatl  «el         ^    («1»  «Ak 

«i  pct'^^  ^  ^  (^T*^^  tt  %al  xdXhizxo^  h  oitif  ictpuxoiv  nMtooc  li.ii^ 

|ilv  d-aKOtTTT,;.  to^o&Tov  oi  /pövov.  Vgl.  Plin.  n.  h.  3,  &,  50:  oppiUuni  Lunae  portu 
nobile.    Andere  Bele^^e  bei  Bormann  1.  c. 

')  Vgl.  Mommsen,  Die  fiegtonea  Ibdiena.  In  der  Xiepert-FeilMhrilt  8. 108. 
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4eabangt  als  die  Stadt  (und  die  MurmorbrQcb«»)  diesseits  des  Flusses 
lagen,  während  ihr  flaupthafen  jenseits,  aUo  auf  liguradiein  Gebiet 
sich  befand ;  eine  Zwie»chlichtigkeit,  die  auch  bei  den  g^graphischen 
Schriftstellern  der  Epoche  zum  Ausdruck  kommt.  Denn  wlhiend  Mala 
Lnna  an  Ligurien  rechnet,  zählt  es  Plinins  an  Etmrien;  es  war  eben 
d}^  eiue  »o  richtig,  wie  das  andere ;  das  Territorium  von  Lnna  bildete 
beidoraeita  die  Grenze,  das  gCoufiniuni".  An  der  Mündung  der  Macra 
lag»  wenn  wir  Strabo  veoht  ▼«rstehen,  ein  Ankerplatz*).  Kach  den 
Jbigaben  des  EOstenitiuerars  fuhr  man  zu  Schiff  von  Pisa  nach  Luna 
aa  die  Macra  30  MiUien  weit^).  Dabei  scheint  die  Flotte  von  Misenum 
wie  in  Corsiea  so  auch  in  Luna  eiue  Station  unterhalten  zu  babeu^). 

liona  war  in  der  Eaiseneit  der  Stapelplatz  für  die  Producte,  die 
das  Thul  der  Macra  herabkamen;  die  Flösserei  liefierte  von  den  Bergen 
herab  Holz,  das  heim  Hans-  und  S(hiffbaa  Terwendang  faud.  Als* 
bald  gelaugte  auch  der  Tortreffliche  Marmor  an  Bu^  der  in  der  Nähe 
gebrochen,  seit  Caesar  und  mehr  ttnch  seit  Angustns  an  deu  Pracht- 
bauten der  Hauptstadt  Koni  mit  Vorliebe  verwendet  wurde.  Man  führte 
das  Material  (zum  Theil  in  Blöcken  von  beträchtlichem  Umfang)  zu 
ächiS  nach  den  Häfen  der  TibermUnduug,  von  da  den  Tiber  auiwärts 
nach  den  Lamlungsstellen,  wo  kaiserliche  Freigt-Iassene  die  Aufsicht 
llhemahmen^).   Allerdings  wurden  neben  dem  Lunensischen  Marmor 


Düu^iLii  bildeU'  «fine  Zeitlang  die  Macra  Italiens  (Frenze,  his  das  dsalpiniscbe 
Oallien  mü  dem  fiaaptlsnde  vereinigt  wurde. 

>)  Stxabo  5,  S,  5:  |MfnC&  Sl  A«5mi;  «al  üiarffi  h  Mdhif^  iovl  Xfoffw.  Was 
nur  dann  einen  äinn  gibt,  wenn  der  H  fen  von  Luna,  netniich  portu«  Veneria, 
unter  Luna,  hinsrepen  unter  dem  Ort.  Macra  ein  Ankerplatz  gemeint  ist.  Vgl 
0.  Cantz  über  die  tichifleratation  S.ibate  am  lacns  Sabatinus.  Jahreshefte  des 
^terr.  archäoU  Inst.  II  (18Ü9)  83  f.  —  Auf  einer  Lyoner  Inacbritt  Corp.  inscr. 
Lat.  Xlli  a,  ISOSsfUensen  5121  heiMt  es  von  einem  Jungen  Mann:  »sepellitas 
est  Irfiniie  Pub»  in  TiiM!i(a  a]d  flunen  Maoca*,  wosn  UmnoMens  Bemerkungen 
in  Oorp.  I'  p.  148  zu  o.  639  la  vergleichen  sind.  Er  versteht  unter  Luna  Pisa 
die  auf  pisani&clifin  Boden  angelegte  Colon ie  Lim;i.  Ch.  Müller  Pfolem. 
3,  1,  4,  versuehl  ciiu-  noch  andere  Kmendatiou  uud  fclrklärung  der  bttaboui»cbeu 
Stelle,  alii  Mooinisen,  ohne  zu  uberzeugen. 

Itioer.  aiarit.  ed.  Wemeling  p.  501 :  a  poitu  Pisano  Pins  fluvins  m.  TIUl, 
a  PiaiB  Lone  fluvius  Hsera  m.  XXX. 

VgL  Fiebiger,  de  classium  Italicar.  hist.  p.  328,  biezu  die  beigegeben« 
t.ibiila.  3.  Rullpfin  ^i)i;ria|.liiquc  1881  p.  231  f.  Auf  Cor.ica  scheint  die  btation 
in  Maririna  (an  dor  0»tkü»tu  dri  lusel  gegenüber  Klbw)  jjewesen  zn  »ein. 

*)  Iii  Corp.  insc.  Lat.  VI  8484  f.  werdeu  nolche  tubulani  marmorum  Lünen- 
säum  ans  der  Zeit  der  Flavischen  Kaiser  geuanat.  Vgl.  O.  Hirachleld,  Untera. 
auf  dem  Gebiete  der  rOmiidien  Verwaltungi^ewb*  1  84;  87  f.  Bniuta  in  den 
Avnali  dell*  inst.  1870  p.  168  ff.  Promis,  d«li*  anüca  cittii  di  Lmii  p.  87.  Ser- 
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in  der  Glanzperiode  der  Kaiserzeit,  die  aach  die  techuischeu  sowi«'  die 
Verkdirsm Ittel  imtiier  mehr  aasnützte,  z.  B.  für  die  Bauten  auf  dem 
Piilatin  noch  Stein  nud  Marinorsorten  aus  den  entlegensten  Pnivliizen 
des  Äeielies,  so  aus  Grioclu  nlund  und  Aegypten,  verbraucht^).  Als 
aber  in  der  zweiteu  Hälfie  des  3.  Jahrhunderts  llom  seine  politische 
Bedeutung  einzubOssen  unfieng,  heguügte  man  sich  wieder  mit  dem 
Marmor  von  Lim  i.  <ler  auch  zu  Inschrif'tsteioen  massenhafte  Verwen- 
dnn2  fand.  Der  dadurch  bedinjrte  Verkehr  brachte  p-^  mit  sich,  dasri 
Sprö?sliuge  der  Stadt  Luna  sich  in  Rom  uiederliessou  nml  hier  in  un- 
gesehene Stellungen  gclangtfn,  So  stammte,  wenn  wir  den  Angaben 
de«!  römist'heu  .Mier  pfmtificalis"  für  diese  'Amt  Glauben  beimessen 
dürl'eu.  eiuor  der  Bischöfe  Roms  im  spätereD  dritten  Jnhrhnnd- rt. 
nämlich  E  itychianus  (i*7ö — '2^'))  u^^•  Luna-),  Die  Nnti/,  kann  iiiiint.rfii'i 
auf  eiiiru  alten  Bischot'>k  ita!'!  '  /.urück^phen.  dem  die  Notiruii^  der 
Heimat  wohl  anstand.  Die  Stmit  Lima  erfVente  sich  d.imals  jedent.iUs 
grosser  Blüte:  auf  einer  insehritt  vom  J.  2.-).")  wird  sie  als  ,spleudida 
civitas  Luuensis-  ])P'/piclmet.  Ahrrp^fhen  von  Holz  und  von  Marmor 
((h  r  nicht  nur  nach  Kt»m  und  anderen  Städten  Italiens,  sondern  eheugo 
nach  auswärt*:.  7.  B.  nach  Gallien')  gieng),  exportirte  sie  auch  Wein, 
was  ansser  l'liiiius  in  Pomppji  srefmidene  Amphoren  mit  <h'r  Bezeich- 
nung Lu(uen.ve)  vet(usi  dartbuu,  Irrner  Käsp.  letzteren  in  rortiouen 
von  angest^uiiiter  Gröshe').  Ein  Anipliithrat»  r  diente  für  die  zcirLr- - 
mässe  Belu!«tignnL^  der  Menij^n.  Unter  dt-ii  Inn iiULi,-e)i  nahm  die  der 
Steinhauer  in  den  Maruiorbrücheu  uatur;.feniä>.s  den  cr»ten  IJani^  ein. 
Von  den  erbgesessenen  Familien  ragte  die  mit  dem  Namen  litinuius 

vius  ad  Aen.  8,  720  «agt  vom  Apollotempel  de»  Aujjubtu»;  de  soliUo  aianuore 
qdod  allatum  focmt  der  portn  Lttnae. 

<)  Vgl.  H,  Jnrdan,  Topoirraphic  der  Stadt  Rom  I  18  ff. 

')  Liber  pontifienl.  od.  MotniDsen  p.  38  (=-241|:  Eiitjcianas,  natione  TaKU«« 

ex  rafif  Mirino.  ,d»'  civitate  lama«.  -  Cf.  p.  ?<2:  .Lucius,  nafionc  Romnmi»* 
/ex)  \'<[\r<'  l'urphirio«,  .Tusfi«.  A>-  eivi*:i1t'  I.ucu,  ex  |»Htre  liUciMo»  (p  Ch.  252— 255). 
Die  Heimalaiigabeii  sind  nicht  in  allen  Codices  gleich  genau.  Anuererseits  fiihron 
die  ältesten  Handochriflen  de«  Uber  pontif.«  wie  die  von  Loca  «aec  Vit.  nach 
Etrorieo.  Vgl.  Mommwn  p.  XII*  p.  XXIV. 

^)  Vff\.  da«  TestaiD(>nf  eine«  Lingoners  hub  dem  Ende  des  1.  Juhrhtii:  ^1*^ 
II.  M  r..  Wiinmnns  exerapla  n.  3Jr.  -  Hulletin  <'iMLrrn)')i.  IJ^PI  p.  22  iT  Kr  fr-hrt : 
ai.i<((u.  I  j)(>i]afur  ante  id  aedificliimii  ex  lapidf  Luiieiisi  quaiu  optimo  acidpta  quam 
optinie,  iti  qua  ossa  nica  repouantuv,  claudaliirq(uej  id  aedi6c(ium)  hipide  Lunen^i 
ita  tat  facile  aperiri  et  denuo  eladi  p<M»it.  Anderes  sei  ex  lapide  tmitamarino 
henustelh^n. 

*)  Plin.  n.  h.  II,  42  nennt  die  besten  nach  Horn  kommenden  Kapesorteo : 
mixtcipie  l-itnirine  atque  Liguria»'  corifrnio  Liiitienaem  magnitudioe  coiupicnnm« 
quippe  et  ad  snigula  luiliu  pondo  premitnr. 
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hervor.  Ein  Mitglied  derselben,  L.  Titinnius  Glaucua  Lucretianus,  be- 
kleidet«-'  uuter  Nero  nielirure  staalliche  Würdeu,  dio  Männern  von  liitter- 
rang  zukamen,  so  die  eines  Unterstatthalters  '  priieftctu-  pro  leguto) 
der  Balearischen  Inseln*).  Wir  begegnen  Insclintten  durch  den  ganzen 
ager  von  Luna  hin,  z.  B.  auch  bei  Ceperaua  unfern  der  Mündung,  des 
Var  in  die  Alacra'**),  wo  man  sich  ebenso  der  Villeggiatur  Inngegeben 
haben  wird,  wie  am  Gestade  des  ligunschen  Meeres,  an  dem  wir  den 
Dichter  Persins  Flaccus  in  dieser  Situation  nachweisen  können^).  Mit 
Lnca  und  PLsae  war  Luna  durch  Strassen  verbunden,  deren  Stati(»uon 
die  Itirierare  nenueu'*).  Der  transapeouiuische  Verkehr  führte  nach 
Parma  hinüber,  worür  sich  iu  erster  Linie  wie  es  scheint  Luca  inter- 
essirte,  da  es  im  Binuenlande  gelegen  war;  es  wird  in  den  Itiueraren 
ftU  Endstation  der  Strasse  aufgefidirt  "). 

Zur  Ste  rivulisirte  mit  Luna  schon  im  Alterthum  Pisae,  das  im  Jahre 
'.WM  als  Ansgan;^spunkt  der  Expedition  des  Mascezel  diente,  durch  die 
der  gegen  Stilicho  gerichtete  Aufstand  (iiidos  in  Africa  niedfrgesch lagen 
werden  sollte;  die  Fahrt  gieng  von  Pisae  rechts  die  Ligurische  Küste, 
links  die  Elruskisthe,  an  Cor^ica  vorbei  nach  Carali.»-,  von  wo  aus  nach 
Africa  übergesetzt  wurde.  Auf  der  Insel  Capraria  hatte  Mascezel  ge- 
landet, um  einige  Mönche  raitzuuehmen,  von  deren  Gebet  er  zu  pro- 
fitireu  hoffte^).  Achtzehn  Jahr^  später  fuhr  ein  grimmiger  Hasser 
Stilicho^s  diese  Küste  entlang,  der  aus  Rom  nach  seiner  gallischen 
Heimat  zurückkehrende  Kutilius  Naniatianus  (416  n.  Chr.).  Wir  ver- 
danken ihm  eine  gute  Schilderung  der  Küsteugegend:  nachdem  er  die 
Baoht  von  Popolonia,  dessen  Altstadt  schon  sehr  heruntergekommen 

')  Wilmnnns  16Ii*  —  Lorp.  XI  ^\  iiinm'iu  t7h'  rlif»  div;i  Poppneu  Augusta 

und  den  tk.  fseio  a.  66  p.  Ch.  ibei  Cecina  nahe  Uarrara;,  Vgl,  Corp.  XI  13*7—50. 
*)  Cotp.  XI  p.  260. 

•)  Vgl.  Peraia«  8at  VI  v.  6  f.  mihi  nunc  Ligus  ora  intepet  hibenrntquo 
nieiiiii  mare,  qua  lata«  tagend  dant.  scoptili  et  multa  litos  «e  valle  veceptat.  — 
Persius  slammte  aua  einer  Rittcrfninilio  voa  Yolatena,  war  aber  auch  bei  Lana 
begütert.    Hier  schrieb  er  dic«o  Satura. 

*\  i?o  p.  269:  a  Lu«;i  l.ime  m.  p.  XXX Iii.  Ferner:  V'mi  —  fos.sae  Papi- 
rianae  —  (ad  tebemas  frigida»)  —  JLnna.  So  im  Itin.  Ant.  p.  293  reHp.  auf  der 
PeatiDg#r*»ebea  Tafel.  Die  nftchste  Station  in  der  Richttnig  auf  Geoua,  13  m.  pw 
von  Luna  entfernt,  hie.ss  Boaceas,  nach  einem  Seitcnfluss  der  Macra,  wabnchein» 
lieh  dem  jt'tzi<^en  V»r.  Die  Stiiiion  wird  demnuch  unweit  des  Zowmmeoilossei 
von  Macra  und  Var,  beim  beutigen  Vezzano  an/.usct5«eji  «ein. 

»)  Itin.  Anton,  p.  2S4:  a  Parma  Lueara  m.  p.  C  (ninde  Zahl:). 

«)  Clandiiia.  de  hello  Uildooico  v.  482  fi. ;  vgl.  Üro«ü  contra  pagnuoa  VII  3(j : 
Maacexel  —  Oaptariam  ittsolam  adiit,  nnde  cecum  canctoa  «ervo»  dd  aliquot 
permotos  precibus  suis  aumpsit.  Augustinoa  oorrespondirte  von  Africa  ans  mit 
dem  Abt  voa  Capnuria.  Edit.  Migne  2,  187. 
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war,  hinter  sich  hatte,  liegen  die  Inseln  Corsica,  (Japraria,  Gorgou  m 
seinem  Gesicbtäkreis  (letztere  der  Aufenthaltsort  weltscheuer  En  nuten). 
An  dem  üferorte  ¥on  Vulawrra  vorbei  erreielit  er  den  Hafen  vou  Pisae, 
besacht  Pisae  selbst  (wo  im  Alterthura  die  Flüsse  Amus  und  Auser, 
iL  i.  Serchio  sich  vereinigten)  und  setzt  dann  die  Fahrt  fort.  Die 
Schimmer u dt  Ii  Mauern  von  Luna  kommeu  in  Sicht  ^)  und  die  marmor- 
berQhmten  Berge. 

Um  diese  Zeit  muss  Luüü  feiueu  eigenen  Hischof  erhalten  haben^ 
da  die  kirchliche  Organisation  für  Italien  im  Lauli  des  5.  Jalirhuuderts 
aich  vollendete.  Wir  sehen  in  der  Folge  Biscliolt  \oii  Luna  au  den 
römischen  Synoden  von  <1G5,  5  1,  502  sich  betheiligeu,  auch  mit  den 
Päpsten  Correspondeuz  pflegen  8). 

Weiter  ist  von  Luna  iu  dieser  Zeit  nicht  die  Rede;  so  viel  ist 
Uar,  dasü  es  der  Tascia  annonaria  zugerechnet  wurde  und  das»  dies 
auch  nach  dem  Sturze  der  Gothenherrschaft  der  Fall  war.  Bemerkt 
m  werden  verdient,  dass  die  Bisichöie  von  Luna  m  kirchlicher  Hin- 
sicht weit  mehr  hervortreten,  als  die  von  Pisae  oder  Liica,  welche  auf 
keiner  der  geuanntrij  Sj  uoden  erschteueu ').  Als  Narses  im  J.  552  die 
Unterwerfung  itaiietis  vollendete,  höreu  wir,  dass  neben  den  Bewubuem 
der  anderen  Küstenstiidte  Tusciens :  Gentumcellae,  Volaterrae,  Pisae  auch 
die  von  Luna  .sich  ergaben^).  Hingegen  leiiteten  die  Gothen  in  Luca 
noch  drei  Monate  lang  Widerstand. 

Es  hatte  sich  im  Laute  des  gothisch-byzantinischeu  Krieffes  eine 
Situation  eutwickelt,  die  für  die  politische  Gestaltung  der  Apvuumen- 
halbiusel  auf  Jahrhunderte  hinaus  entsclitidt  nd  sein  sollte.  Nach  dem 
Verluste  Ravenna's  hatten  die  (iotheu  wieder  Ticinnm  zu  ihrer  Haupt- 
stadt eriuiln  11  (  wie  einst  'i  heoderich,  ehe  er  Ravennu  eitmuhm),  von 
wo  aus  ebf  iisi.  lie  Lraubalpinen  lieziehuDgen  gepliegt  wie  der  Sitz  des 
Feindes  Raveuua  stetig  im  Auge  behalten  werden  konnte. 


')  Hutilins  Namat.  de  roditn  stio  II,  *>3  f,  Advebimur  ccleri  i  ,uul»  uti;i 
moeuia  laptiu  NoroiniB  est  aiiutui'  fole  coiuiiuti  «oror.  V'gU  RcumoDt'a  (Jommentar ; 
»Des  Claadiwi  Rutilioa  Namatianns  Heimkehr  übexaetst  and  erlftotert  von  I^adns 
Lemniacw«  (Berlin  1872)  8.  188  ff.  Tortreffliche  Amfthning»  Aber  die  BI4«a- 
gegenden.  Er  erwräliiit  &  174  den  Aulbkthalt  Avgnstiaa  tn  GorgOB  auf  der  Hahit 
TOn  Afrii-3  imrh  Lima. 

*)  V«?l.  den  Indn^x  Cassiodor Variae  ed.  Mommr'eu.  Am  lt.  April  55>j 
acbieibt  ['up«t  Felagius  I  den  7  Jiiecböfen  .per  Tuhciam  auuuuariamS  Daxiiuter 
sind  die  von  Tolatemt,  Lima,  ilorentia.  Vgl.  Davidsotui»  Oescb.  von  Floren« 
I  58  Anm.  1. 

Vgl.  den  Iiu]ox  /ti  Monuusen  Cassiodoraiisgabe  1.  c. 

*)  Agntbias  III:  KevT<>')Y.r/./.'x:o:,  lio/.utrppctlryi,  Aoovxio'.,  Ilcaatot.  Das  Jahr 
vorher  1&51)  batteu  die  Gothen  von  hier  aus  auch  Corsica  beaetai. 


Digitized  by  Google 


Die  Stedt  liona  and  ihr  Gebiet 


201 


Ticinum  stauJ  mit  Tusci-  n  übi*r  die  Ap^faninenstrasse,  die  von 
Parniu  nach  Luca  führte,  in  Verbindung.  Dieser  Strasse  hatte  sich 
Narses  bemäch r ii^t ^) ;  während  Luca  belan:ert  wurde,  frwarLetcu  bei 
Parma  die  Eeruler  des  by^aiitmischen  Heeres  den  Angnti  der  die 
Gotlifn  unterstiltzenden  Alemannen.  Als  sie  eine  Schlappe  erlitten, 
kaineu  die  Operationen  diesseits  und  jenseits  des  Apennin  eine  Zeitlang 
nicht  zum  Klappen;  bis  endlich  Luca  capitulirte^). 

Die  Herrsrhait  der  Byzantiner  über  tjjuiz  Italien  war  nicht  von 
Daner.  Di<-  ^'  r manischen  Hilfsvölker  rebellirr en  und  wenn  Narscs 
auch  der  Jlernl.  r  Meister  wurde,  so  waren  andererseits  die  ljau„'o- 
barden,  als  unter  Alboin   in  Italien  einröckten,  Überuli  aiCg- 

reich.  Und  täe  /ej^teii.  <1;l^s  sie  unter  byzantinischer  Föhrnnir  die 
strategisch  in  Bttrathi  komniendeu  Positionen  wohl  kennen  ;;elerut 
hatten.  Sie  setzten  ^ich  in  Verona  fest  nnd  machten  «ich  siotort  au 
die  ]  >b  iu^erung  sua  i  iciuum;  während  diese  sich  noch  hinzog,  über- 
stiegen sie  auch  den  Apeiiuin  und  plünderten  in  1  iiscieu^).  Dann 
wurde  Ticinum  ihre  Königstadt,  lür  Tuscieu  aber  i^uca  der  HaupUitz 
der  langobardischen  Maichtsteilnug,  da  Florens  einem  Angriff  von  Ra- 
venu:i  und  Faventia  her  zu  leicht  ausgesetzt  war.  Man  riciitete  aich 
durchaus  auf  dem  Kriegsfusse  ein. 

Da  man  keine  Flotte  hatte,  blieben  die  Küstenstriche  im  Macht- 
bereich der  Byzantiner,  nicht  nur  längs  des  adriatischen  Meeres  in 
Venetien,  sondern  auch  an  der  liguriach-tuscischen  .Mantnna",  von 
Ventiuiilia  angefangen  bis  nach  Luna;  selbst  Pisia  scheint  noch  durch 
Jahrzdbute  von   den  I^angobarden   unabhängig  gewesen   zu  sein*), 

*|  Agatbias  I,  Ii  (von  der  daxu  auigesandten  Streitmacht):  xi^  'AXmK 
den  Po. 

•)  AgnelliiB  ad  a.  553  (Auct.  ant.  I  p.  335):  et  (Narses)  venit  Lucam ;  ex 
polit  inde  Gothos  niense  Septemlni.    Hiezu  Agiitbia*i  1,  12    19.  liartmana,  Dan 
ital.  Ki^uigreicb  1,  Mi)  würdigt  da»  «»trategiach-topographische  Moment  ebeaao- 
wenig,  wie  llandsobn,  Gesch.  von  Florotiz,  wlhnnd  doch  Floreas  daffide  aeinefi 
Vosittag  in  Tnedea  an  Luca  lu  ▼crlieren  anfieog. 

')  Äuiiellaa  1.  c.  I,  396:  post  vcro  depraedata  a  Langobaidis  ToseiA  obn- 
derunt  Ticinum.  (Befestifringsarbeiteti  in  RavennaV  pot-t  haec  vero  t-xit-runt 
Langobardi  et  traiibierunt 'lusciaiD  usque  Ilunuiin.  Hiezu  Paid.  diae.  II,  Ii»;:  Alhoin. 
ciectis  uihtibutt,  iuvürit  omaia.  ui-que  ad  TuM'iam,  praeter  iiooiam  et  Uaveunaai 
vel  alii|ii»  eastia,  quae  emot  io  moris  litoie  ««»stitttia. 

«)  Vgl.  Gregorü  reg.  XUI,  86  (a.  603).  Oer  Fapei  schreibt  an  dea  Exarchen 
StDaragdiiB  (der  im  Kriege  mit  den  Laagoburden  stand),  er  habe  aa  d>e  Piaaner 
gescbirlit:  drunioncs  t  oriim  inm  paniti  ad  eufrediendum  nnoliati  sunt.  Wie  auch 
tiarijuaiilt  imuieikt,  UiüMilen  danach  die  Pi!>aner  dumals  noch  uater  byzantiuiHcber 
Herrachaii  g>  standen  haben.  —  ßei  Geoi^ius  Cjprius  wird  Pisa  nicht  erw&hai. 
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während  auf  den  kleineu  Inseln,  z.  B.  Elb;i.  die  Flüchtlinge  aus  dein 
IJiniienlande  t-ich  auhauf'ten.  Wie  der  Er/,l)isehof  von  Mailand  niich 
Gf'TH!:»,  so  flüchtete  der  Clerus  von  Faesiiilae  nach  Luna').  .suelite  der 
Bischot  von  Populouium  auf  Elba  Sc  lintz'*),  da  die  Lani(idiarden  ge^eu 
die  T«") mischen  Institutionen  ebeu.-o  dnrch^n  it'end  vorgieng.  n.  wie  die 
Gothen  während  ihrer  ht/.t^u  Känipte^  d.mn  die  ihneu  zu  Hille  kom- 
menden Alemannen  und  Frauken.  Der  Schutz,  den  die  byzantinische 
Flotte  den  italischen  Küsten  im  Weatiueer  bieten  konnte,  hieng  übrigens 
wesentlich  al»  von  der  Machtstellnnir  des  IJeiches  in  den  at'ricanischen 
Profin/en,  zu  denen  anrh  Sardinien  (und  CorHic;i)  gehörten.  Als  am 
Ende  des  7.  Juhrhunderls  das  liricanisehe  Festland  in  die  Hunde  der 
Araber  liel,  hielten  die  Byzantiner  gleichwohl  noch  einige  Positionen, 
u  W.  an  der  manrefani^nhen  KHste,  aueh  auf  Sardinien^).  Aber  von 
der  ligurisch-tuscischen  Maritima  konnten  sie  die  laugobardi^clie  Er- 
oberung schon  früher  nitht  mehr  abwehren.  Um  das  J.  n.  Ohr. 
nahm  der  Langobardeuköuig  Rothari  die  hiesigen  Städte  ein,  angefangen 
vom  Tuscischen  Ltnia  namentlich  Genua,  Saona,  Varicotti  (bei  Noli). 
Albingaunnm Der  labile  Zustand  der  byzantinischen  Herrschaft  an 
diesen  Kii.-ten  hatte  demnach  beilänfig  70  J.ihre  gedauert.  In  dieser 
Zeit  war  htma  fortdaufmd  mit  der  Stadt  Horn  in  Verkehr  gestanden, 
wie  wir  aus  der  ziemlich  lebhatten  Correspondenz  des  Papstes  Gre- 
gor I.  mit  dem  Bi^?.  liof  Venuntius  von  Lnna  ersehen:  aueh  die  Zu- 
stände in  Stadt  und  (.b  biet  lernen  wir  daraus  kennen.  Man  .sprieht 
von  der  ,civi(as*  und  vom  ,territorium  Lunense".  auch  von  dem  „Lu- 
nenses  partes",  vom  „portus  Veneris*,  d.  i.  dem  Hafen  von  Luna.  Die 
^iudiees*,  welche  seit  der  Aufrichtung  der  byzantini.^chen  Herrschaft 
in  Function  sind,  finden  wir  in  voller  Thätigkeit.    Die  Gesetze  des 

1)  Gregorii  reg.  IX,  143. 

Gregorii  M.  diiil.  III.  II.  Vpl.  Ciregor.  reg.  I,  ir».  wonaeh  der  Btachot 
»on  RiiBe'liie  boaufti'iicft  wird,  auch  die  Diöce«e  von  I'opulonium  7n  versehen.  — 
Die  fnf-el  Klbi  iinter»tnnd  dorn  Uischnf  von  I'opulonium  (fspR'er  M'v«a  mtiritim»). 
Ämü  die  bezichungeo  zu  b'arJiuien  und  Coibion  waren  (wie  im  Alterthum,  vgl. 
ÜT.  38,  30;  Virgil.  Aen.  10,  172  ff.,  im  Uebrigcn  Corp.  XI  p.  412)  von  hi«r 
aus  rege. 

•|  Vgl.  Geizer,  Die  (iene-<i4  der  bjiantiniachetj  rinMuein'erfagsnng  8.  30. 

*)  I'aul.  diar,  IV  '15:  Romunornm  civitates  ab  urhe  Tusi  iae  Lünen»!  uni- 
TCrsaa  quae  in  litore  inaris  pÜhc  ßimt  naqne  nd  rranooniin  fiiiof;  rep't.  Vc!. 
Origo  gcnt.  Lanprob  \S.  Irede^^ar  IV,  7l:  tbrotariu«  cum  exercito  Uenava  ina- 
Ktieiiia,  Albingnno,  Vuricotti,  Saoaa,  Ubitergio  et  Liine  <stvtt»te»  litote  nnm  de 
inperio  aiiferens,  vestat,  nimpit,  incendio  coocremiins ;  popalaui  defe{itt>  i^Iiat 
et  captiviUte  condomnat.  Mnnw  civitütibna  aapneriptit  ii«qne  ad  luadeaaeBto 
difttraeu,  vico»  has  uvitate»  nomenare  pnee«pit. 
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byssantiniscbea  Staates  worden  von  ihnen  missbräucblich  vielleicht 
mUBider  streng  gehandhabfc,  aber  dafür  von  der  geistlichen  Obrigkeit 
eingeschärft,  so  z.  B.  bezüglich  der  chrintlicheii  Dieustbuteu  und  (.""olunen 
judisclier  Besitzer;  galt  das  Dienstverhältnis  wegen  der  Gcfuhr  für  den 
Giaaben  als  unzuläs>i^^)v  so  unterlag  das  Zinnen  der  Coloni  wenigstenis 
eineni  Bolchen  Anstaude  nicht;  es  bi  dete  nach  wie  vor  die  Grundlugi;  der 
i>^rar Verfassung.  Die  Bodentheilnng  der  römischen  Zeit,  wonacli  die 
einzelnen  ^.fundi"  in  Evidenz  gehalten  werden,  finden  wir  g.  legentlich 
der  Aos-^tattuDg  eines  Klosters,  das  Bischof  Venantius  stiftete,  erwähnt'; 
ebenso  die  Zus  lünnenlegun;^  von  .fundi".  wie  wir  sie  aus  den  VTeleiatttr 
Alimentartafein  kennen^).  Das  Qebiet  der  Stadt  Lni i  i  I  e  Macra  eine 
Strecke  aufwärt-^  i^t  iutact,  man  kann  ausserhalb  der  Mauern  liechts^' 
geschaftet  die  sich  auf  Lüudereien  beziehcu,  abscliliessen.  Ks  herrscht 
ein  „modns  vivendi",  der  auch  von  Luca  her  nicht  in  Frage  ge*}tellt 
ist;  hier  waltete  bis  578  der  Bischof  Frigidianus,  der  im  Rufe  der 
Hei'i<rkeit  stand  und  von  den  LucebeMn  auch  in  der  Folge/.eit  immer 
hochgehalten  wurde»  Papst  Gregor  erwähnt  in  seinen  Di.ilogen  eine 
wütidertliatiire  Handlung,  die  dem  Frigidianns  zugeschrieben  wurde, 
nachdem  ein  Ausbruch  des  Auser  (d.  i.  des  Serchio)  grossen  Sehaden 
TeriiiMieht  hatte.  Für  diese  Erzäblang  macht  Gregor  den  Bischof 
Venautius  von  Lnna  als  Gewährsnumn  namhaft').  Und  wie  Frigidi- 
anus  in  Luca  so  ward  des  Venantius  Nachfolger  Basilius  in  Luna  als 
Heiliger  und  Patron  der  Kathedrale  verehrt;  was  doch  auch  beweist,  dass 
man  dieser  Epoche  nicht  nur  einen  zerstörenden,  sondern  auch  einen 
constituirenden  Charakter  zuschrieb.  Luna  wird  in  den  hyyautinischen 
Proviuciallisten  regelmässig  aufgeführt,  so  bei  Georgine  Cyprins^).  so 
beim  Geographen  von  Ravenna^).   Aus  der  einen  oder  anderen  Grab« 

M  Gregor,  reg.  IV,  "i.'i.  Papst  Gregor  an  den  liischot  VenantiuH :  ut  »ecuu- 
dum  piissimarum  legam  tramitem  ntilli  JadttCo  liceat  Chriftt«amiin  maacipiuDi 
in  sno  retnvre  dominio.  8ed  ai  qui  pene«  eos  taveniantur,  libeitas  ei«  tvitioni» 
«nxilio  ex  legum  sanciioae  8erv«>tiir. 

')  üregor.  reg.  VIII,  5:  fnndiim  Faborianum  et  Lnmbricafa  in  integrum 
constitiitnrn  territorio  Lun^nsi  mi1i;iiio  nV»  iirlio  phm  minn<»  seciindo  iuxta,fluvittia 
liacrani  et  bovea  paria  II  tHutum,  gcätihrpie  iiiunicipalibiti$  allcgaiiii  .... 

■)  Dialog.  III,  9.  Bischof  Venantius  war  im  Jahr  5!)3,  als  Gregor  die 
Dialoge  abfastte,  seiner  Ordination  wegen  in  Rom.  Vgl.  die  Anm.  Ewalds  zu 
reg.  tV,  21. 

*)  Georgias  Cyprius  verzeichnet  unter  den  Stütllon  der  Urbicaria:  Vinti- 
miiia,  Genua.  Luna,  dazu  xctitpov  'b.^;.  d  h  Elba.  Virl.  flelzer's  Ausgabe  p.  XV, 
XIX,  XXVI  und  85.  Ob  auch  der  Portu«  Veueri«  genannt  int,  bleibt  in  Folge 
der  mangelhaften  Textgeataltung  zweifelhaft. 

Geogr.  Ravenna«  249,  5:  provincia  maritima  Italonim,  qnae  didtur 
Lanenrie»  et  Vigintimilii  et  ceterarom  dvitatum.  Aebnlich  Ahlt  Guido  Pisanut 
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«chrifl,  die  sich  aus  dieser  Z«  it  erhalten  hat,  ^ht  hervor,  dass  nach 
den  in  Bjzanz  regierenden  Kaisern  datirt  wird^).  Da  zu  der  dem 
Kaiser  Phocaü  im  J.  608  auf  dem  Forum  zu  Rom  errichteten  Saale 
Marmor  Ton  Luna  verwendet  ist'),  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
^ass  in  den  Brüihen  daselbst  nach  wie  vor  gearbeitet  und  das  Material 
nach  Rom  geliefert  wurde.  Von  den  oberen  Behörden  der  «Maritima* 
ist  weiter  nicht  die  Rede;  wir  erfahren  aus  den  Schriften  des  Papstes 
Greg«»r  nur,  dass  die  Mailauder  staatlichen  und  kirchlichen  Wiirden- 
tiriger  vor  den  Langobarden  nach  Genua  eutflobiMi  waren,  wo  sie 
«mtirten  xinä  mit  Luna  Verkehr  unterhielten 3). 

Indem  Bischot  Venantiu  iro  Auftrage  des  Papstes  daran  gieng 
die  verfallene  Kirehenzuclit  wieder  herzustellen,  erstreckte  er  seine 
Wirksamkeit  nicht  nur  auf  den  näher  gelegenen  Portus  Veneris^), 
sondern  auch  hinüber  zu  den  KloateraBsiedluDgen  aof  den  Insein 
Gapraria  und  Gorgona^). 

Auch  aber  Corsica  erstreckt  sich  die  Fürsorge  des  Papstes,  der 
mit  dfn  Bischöfen  der  Insel,  mit  dem  Exarchen  von  Africa  (dem  sie 
unter^taud),  desgleichen  mit  dem  Hofe  von  Com^tantiDopel  oorrespon* 
dirte;  nicht  uur  wegen  des  Seeleuheils  sondern  ebenso  wegen  irdisiher 
BedOrfoisse.   Bereits  machten  die  hmgobardiMcben  £iDfla«8e  auch  auf 

p.  £04,  10  unter  den  Proviiiv^a  auf:  Octava  decima  Vintimilia  RipariolinM  Li- 
ncosis  quae  et  uarititna.  üei  Gregor,  reg.  IV,  20  sind  erwähnt  die  ßenchte 
qaoruudam  de  Lunenstum  paartihiiB  v^pdentiuin. 

•)  Corp.  XI  1409  (vom  J.  573—574):  »imp.  a(o)m|i)o(o}  Jattinfo  .  .  .  .) 
aim(o)  Vllf«. 

»)  V^'l.  Jorilau.  Topof?r;iphie  der  Stadt  Rom  im  Alterthura  I,  29. 

•)  (iTfgOT  ts(  hrcilit  iv^.  IX,  103  nach  (ienua  an  den  obersten  IJeainten  : 
Joiuinea  vir  ntogniticus  qui  praeifct  iirue  iliic  vices  acturuti  aUveuit.  Vgl.  hiezu 
die  Abu  Hsiltiwimi.  Piehl,  Stades  sur  1*  adniinistmt.  b^z.  p.  30,  45,  161.  In 
Gregors  dnilog.  IV  53  ist  von  einem  in  Genna  veratorbentn  Yalentiniis,  eocleaiee 
Hediolaiieusia  detensor,  die  Rede,  woiTlr  B.  Venantius  von  Luna  als  üewIhninsM 
;rennnnt  wird.  Der  l'apst  empfiehlt  dem  in  Genua  sitzenden  Bischof  Constant ins 
ton  M»k!an'!  dea  Venautiu«  von  Luna  in  Hinsicht  auf  die  ein/nicitendc  Refor- 
mation der  kUiikaleu  Zucht-,  wozu  die  Beihilfe  des  Constantuiä  nich  ah»  nölhi^j 
erweiHi.  Beg.  IV  äS.  VgL  aech  ibid.  XIU  33  la.  G03):  B.  Venantiua  ala  Schieds- 
nditer  swischen  B.  Deusdedit  von  Mailand  nnd  dnem  diesem  imterwoifieoeB 
Bischöfe,  dessen  Sitz  nicht  genannt  ist. 

*)  Gregorii  AI.  reg.  V,  17;  V,  181. 

■')  Np'-  ''Vfgor.  rcfr.  V,  5.  An  den  Bischof  Venanfiii!»-  ut  in  Gorgonam 
in.-uLuu  vt'ctu?,  halurtimum  expresb^tfi um,  si  post  lapsum  pvocurare  »Acim  per- 
gel,  e3UX)mmunicet.  V,  17  (in  der  Augelegenheii  desselben  expreab^ter) :  eum  in 
iaauLi  Gorgoaa  atque  Capmria  soUicitiuliiieia  de  mODaaterüs  gerera  permittittiui 
ticbcr  Gorgona  auch  reg.  I,  60.  Aach  die  Insel  Moota  Chriato  wird  ala  Sits 
Toa  MABfihen  ervSlmi  U  40. 
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Gorsica  sich  geltend^  da  die  Gruudbesitzer  die  Steuerlast  unter  byzao» 
tinischer  Herrscbifk  immer  drückender  empfanden;  im  J.  595  ver- 
sichfrt  Gregor,  dass  viele  derselben  ihre  Ueiuiat  verlieasen,  um  auf 
langohardiiiches  Gebiet  zu  ttbentiedeln ').  Die  Langobarden  ihrerseits 
setzten  zwar  wiederholt  nach  der  Insel  über  um  bie  zu  plündern,  aber 
eine  dauernde  Oocjopation  bat  ent  wa  Anfiuig  des  8.  Jahrhunderti 
steUgefundfU''). 

Vielmehr  »teilte  sich,  nachdem  die  ersten  harten  Massregeln  der 
langobardiachen  Herrscher  überwunden  waren,  überall  ein  ruhigerer 
Zustand  her.  Der  Verkehr  von  Luna  und  Luca  über  den  «Möns  üar- 
doais*,  wie  er  jetzt  genannt  wurde,  kam  wieder  in  Gang,  flir  die 
Ijangobarden  wie  für  die  Körner,  da  dieser  Weg  Qbir  Parma  linkt 
nach  Pavia,  rechts  nach  den  unter  byzantinischer  Herrschaft  tich  bfl* 
findliehen  Städten  führte.  Hur  wenn  Feindseligkeiten  eintraten,  wurde 
der  Verkehr  unterbrochen  und  die  Beiaenden  ^abgefangen,  bis  sogt 
nichsten  Fnedensschluss^). 

Da  die  byzantiniachen  Städte  an  der  tuscisch-lignrischen  MaritUM 
von  denen  im  Polande  durch  die  langobardischen  Occnpatiouen  ana- 
einaudei^rissen  waren,  so  mtisste  es  von  Bedeutung  sein,  die  Sicher- 
heit des  internationalen  Verkehres,  die  Verwendbarkeit  der  Strassen, 
z.  B.  für  die  Langohaideii  von  Pavia  über  Bavenna  nach  ßeneveuti. 
für  die  Byzantiner  von  Luna  mich  der  Aemilia  und  Ton  da  nach  dem 
Venetianb«chen  vertragsniiesig  festsnsteU«^n.  Das  dürfte,  vielleicht  zar 
Zeit,  da  Kaiser  Phocas  im  J.  605  dea  Frieden  mit  den  Langobarden 
abschlösse)  bezüglich  der  Strasse  von  Lnna  über  den  Möns  Bardonis 
nach  PariBB  (von  da  weiter  nach  lEtegimo,  Mautna,  Mona  Silieia,  die 

I)  Reg.  V,  38 :  Corsica  vero  insola  tuta  nimietate  exigentium  et  gravamine 
premiior  esnctio&Qin,  nt  ipsi  qui  in  illa  tuat  eatlem  quae  eiigiintur  coroplflie 
vis  filiM  suoB  vendendo  tiifficiant.  Unde  fit,  ut  «lereliela  pia  repnblica  postes* 
sores  eiusdera  insulae  ad  nefandininiBai  Laogobardorom  gentem  eopiatiir  eSngeie. 
Vgl.  Dorc  (1894)  S.  20  -  f. 

V^l.  Dove,  de  S^rdmia  iasuU  p.  2)  f. 

*)  Vgl.  PauL  diac.  IV,  20:  capta  est  filia  rf^gi»  Agilulfi  cum  viro  «HO  Gu- 
dasealee  nomine  de  civitate  Pannenai  ab  exerdta  QnlUcMni  patricUt  et  ad  orbem- 
Bavtasatjam  snat  deducii.  Das  ergab  einen  KriegsziiBtand  (IV,  26).  Agilnlf 
nimmt  Mantaa  ein,  atich  Brcxillam.  Darauf  gibt  der  PatriciuB  Smnrag^ns  nach 
and  es  wird  im  J.  60ft  Rheden  gescbJosMiu  Filia  vtro  regis  mox  a  Eavenna 
Farmam  rediit. 

*)  Vgl.  die  Inechril't  der  Phocaasftale  in  Bom  Corp.  inte.  tat.  VI  1200 :  pro 
qaiete  pvecorata  Ital(iaf»)  ae  oonsetvata  Ubertate.  Der  liber  poatif.  ed.  Xonmten 
VL  16S  meldet  in  der  Vita  de«  Papstes  Sabinanos  (Nachfolger  Gregors  d.  Gr. 

606|:  tuno  &iCta  pace  cum  geut«  Langobardorum.  Uebrigens  werdea 
wiederholte  FriedensMdilasae  erw&hnt,  a.  B.  FauL  diae.  IV  40  zum  J.  ei2. 


Digitized  by  Google 


»06 


J  u  1  i  ub  J  uug. 


bis  zum  letzten  Kriege  byxantiniseh  gewesen  waren)  thattöchlkh  sta- 
tuirt  worden  Sfin.  Darauf  basirt  nach  meiner  Ansicht  das  ^coufiniiim'', 
da»  im  8.  Julirbundert  bei  den  Verhandlungen  der  Päpste  mit  deu 
Frankenhfrrscbem  f&r  die  Komana  re.-publica  in  Anspruch  genommen 
worden  ist*).  Eine  , Grenzlinie*  war  die  angegebene  nur  in  dem  Sinne, 
wie  Strassen routen  es  in  dieser  Zeit  auch  sonst  waren.  Sie  wurde 
römischerseits  von  Luna.  langobardischerseits  von  Luca  aus  begangen. 
Sie  hat  iu  der  ersten  Hallte  des  8.  Jahrhunderts,  wo  die  nach  Rom 
reisendtn  Nordländer  sie  virl  benutzten,  ihre  weitere  Ausgestaltung 
durch  Anlegung  von  Ho>piztn  u,  s.  w.  erhalten^);  woran  wie  auf  der 
einen  Seite  Parma,  so  uiif  der  anderen  Luna  in  erster  Linie  iuter- 
e&sirt  war.  Daher  stellten  siih  auch  gi-natiere  Itinerarangaben  fest, 
wahrend  d»is  Alterthura  solche  noch  nicht  gvkauut  hatte. 

Obwohl  die  Luuenser  v«  n  König  Kot liari  seiner  Herrschaft  unter- 
worfen worden  waren,  behielten  jene  Abmachungen  über  den  Apen- 
niueiiweg  gleichwohl  ihren  Wert,  ju  Luua  muss  sich  jetyt  noch  weiter 
entwickelt  und  namentlich  unter  langobardischer  Aegide  auch  der  An- 
schluss  der  Insel  Cor&ica  an  die  tiiscisch-ligurische  Küstenlandsihaft 
sich  vollzogen  haben-').  Lnd  weil  Luna  damals  (wie  Irüher  Populoiiium, 
später  Pisa)  hier  die  führende  Stellung  einnahm,  wird  dies  ein  An- 
schluss  Corsica's  an  das  Lunensische  j^ewesen  sein,  was  in  der  zweiten 
Hälll«'  des  8.  Jaluhuuderts  in  d'-n  .pr()mi>^<i()iies''  der  [''nrnkenkÖnige 
xuin  Ausdruck  kommt.  Die  Lnneuser  gritt'en  nach  uHuu  Seiten  um 
sich.  iud»Mn  sie  die  sit-li  kieuzcndcn  Iiiti  re.ssen  der  Niichbaren,  ganz 
wie  auf  der  anderen  Seite  des  Meere»  V<  ui  dig.  zu  ihren  'jiaj:>l'U  aus- 
niit/feu.  Denn  mit  dem  1)\ /aiiti^isch-r«iniisclirn  Theile  von  Iiulieu 
iiihltrn  sie  sich  trotz  ihit  i  l'nttTwerruiijx  ^rlfidiwulil  wie  früher  ver- 
buiileu.    Wir  li(iren,  dass  aie  im  J.  727  an  einem  Pronunciauiento 

')  Nrnli  ilir  bekannten  Stelle  in  (Inr  Vifii  lliulriiini  \  papae  (f  p.  49K  ed. 
Dutlicme)  über  dus  »ronfinium*  :  a  l.unis  (tum  in»ulii  CoiHica),  dt-itide  m  Sariano, 
deinde  in  uionte  Biirdonio,  id  et't  iu  Vericto,  deinde  in  Parmo,  deinde  in  Re^o, 
exinde  in  Mantna  atqiie  Monte  8ilit it.  —  Di-r  Bents  tod  Maalaa»  P^rma,  B^gio 
haite  in  den  Jahren  nnmittelbar  vor  609  wirderholt  gewecbielt.  Mona  SiUds 
Vilm  in  Folge  der  Zerstörung  voit  Piitavinm  (Patil.  diac.  IV,  23)  zu  grOstterttr 
Bed'  Utnu?,  die  iDr  jene  (iegenden  durch  Jahrhunderte  sich  erhielt.  Vgl.  BienlMt 
Jahrb.  Konrad*H  II.  Bl   I,  4-.>8. 

«j  Faul.  diac.  V,  27.  VI,  68.  Vgl.  im  Allgemeinen  J.  Zettinger,  Die  be- 
richte Ober  Ronipilger  äus  dem  Frankenlande  bis  zum  J.  800.  ROm.  QuAiInl- 
tehrifU  11.  Supplementheft  (tMiO). 

'*)  VgL  Doye,  Conua  und  Sardinien  in  den  Schenkungen  an  die  Pflpete. 
Sitzunorgber.  der  MOncht  nCr  Akad.  1''94  S.  209.  Papst  tladiiua  l  im  J.  778  über 
die  auf  Ccrsica  von  den  Lnngobaiden  entrissenen  Patrimonien:  per  aanorum 
spatia  abatulta  atque  abiatu  buat 
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gegen  den  bilderstärraendeu  Kaiser  Leo  sich  betheiligten  (de8r>en  Flotte 
drei  Jahre  später  auf, der  Adria  eiuen  Unfall  erlitt).  'Der  Anschlag 
gieng  im  römisdieu  Tuscien  von  Mauturianum  (westlich  vom  Lago  di 
Biacdano)  m  und  fand  aach  in  üiera  Anhänger');  da  aber  der  Papst 
dagegen  war  und  deu  byzantinischen  Uehörden  mit  seiner  Autorität  bei- 
stand, konnte  der  Anstifter  in  Mauturijinum  getödtet  und  die  Meuterei 
unterdrückt  werden.  Die  kirchlichen  Kreise  in  Luna  standen  zu  dem 
Papste  in  engstem  Einvernehmen,  so  dass  die  liidchöfe  dieser  Stadt 
auch  jetzt  an  den  römischen  Synt^den  sich  eifri<>:(r  betheiligten,  als 
die  anderen  Bischöfe  des  nördlichen  Tuscien^).  Ofl'enbar  war  der  See- 
verkehr bequemer  als  der  Landweg,  ganz  abgeseluu  davon,  dass  man 
auf  diesemeiuer  Art  Passierschein  bedurfte«  um  durchzukommen.  Seitdem 
die  Franken herrscher  mit  der  römischen  Kirche  conspirirten,  wurden 
die  Laugobardenkönige  misstraniacber  und  überwachten  den  Strassen« 
verkehr. 

Als  dann  die  Leiter  der  rümi.scbeu  Kirche  bei  den  Königen  Pippin 
und  Karl  die  entscheiJenden  Schritte  Numeus  der  Komana  reapiiblica 
thaten,  wurdi-  bri  Festsetzung  des  alten  Besitzstandes  auch  Luna  nicht 
vergessen,  vielmehr  /usatniufii  initCorsica  und  dem  Apenuiuenwct^e  über 
den  Möns  Bardonis  in  die  Interessensphäre  des  kiiuttigen  Kircheu.-»tiia{es 
miteinbezogen^);  indem  man  die  lioute  von  Luna  bis  Monaelice  als  eine 

<)  Yff].  den  Uber  ponfifical.  l  p.  408:  venit  in  pariilniB  TnscUe  in  caatrum 

ManturiniieQ^e  qnidam  seductor,  Til-eriu«  nomine,  cni  cognomen  erat  PetaüiuB, 
qui  sibi  rep-nnm  Homani  impeiii  ut-urpare  connbntnr,  leviore»  quoque  decipicna. 
ita  ut  Munturiuuetii$eH,  Lunciises  utque  Blcrani  ei  sticraiuenta  praei»titiB:^nt.  — 
Manturiannm  (desseu  BiRchof  auf  den  Ti^niiscben  Synoden  dieses  Jahrbtmderts 
erscbeint)  i*t  da»  auch  in  den  Privilegiea  der  rOniisi-ben  Kirche  genannte  Blon- 
teranuo,  wie  DucheBne  p>  483  n.  43  (gegen  p.  413  n.  41)  bcmoikt.  Was  er  an 
letzterem  Orte  üLer  die  Lunen^ps  5■-n^:,'^,  ist  /;u  ^t-richtigm,  du*  Theilnulime  der- 
^r>lbf'n  nn  jenem  Fronimciamento  zu  erklüreu.  Vgl.  auch  Bury,  a  hiütory  of  the 
latei  Kouiun  Empire  11  y.  443  f. 

«)  So  unter  P.  Stefan  Kl  (768— 772)w  Uber  ponti£  I  p.  474.  Neben  dem 
Biadiof  von  Luna  exaeheini  auf  der  rOint»dion  Synode  von  769  der  Biachof  von 
Populoniun].  Au4  dem  langoburdiscbcn  Tu»cien  ü\ui\  ^onst  n*iT  die  BiBchOfe  von 
OBfetrum  (bei  Acquiniemlente),  TuKiaiiii  (To>(  ;inellai,  lijilneorffjiis  (RAf'norea)  da. 
—  Im  J.  820  war  Bisdiut  Bt-rtoald  von  I-uii;i  ;uif'  der  von  V.  luipen  II  ab>,'ehal- 
teneu  lümiticben  öynode  auwe^tend.    Vgl.  Monum.  (ierman.  Leg.  11  B  p.  14. 

»)  Vgl.  Siekel,  Daa  Privleg  Ot  oL  Ar  die  rOm.  Kirche  8. 135;  DoTe(t884) 
S.  20S.  Beide  denken  an  «ne  kartogfaphiMche  Ducatellnng  (mit  itieerarangaben, 
nach  Art  der  Pcuiingeiadien  Talel).  Dazu  wäre  zu  vei  gleichen  Hommaen  tibar 
die  Raveniiai)!<che  KoTnopraphie  S.  f<ß  tt. :  die  Karte  des  Kostnographcn,  die  in 
den  karolingiBi  bcn  Klosterschuien  gebrauchten  Karten,  die  Itinerarien  als  Ab- 
echriften  der  Karte.  ^ 
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Greuzliuie  hinstellte,  die  das  Laugobardenreich  zwischen  den  Frauken 
und  dem  Papste  theilen  sollte').  War  doch  in  der  Zeit  zwischen  754 
und  774  alles  schwankend;  selbst  das  tascische  Herzogtbnru  ui  Luch 
zeiirte  sich  unter  Desiderius  geneigt,  den  Scbat/.  des  Papstes  zu  accep- 
tircii  und  dafür  alleü  '/ersprechen,  was  man  wollte.  Wenn  der 
Köuig.szuib,  den  tlas  Langdbardische  Tuscien  tVülier  iiiich  Pavia  g'  Zühlt. 
hatte,  gemäss  «lern  Privileg  Ludwigs  dis  Fn  irinirn  vom  J.  817  nuu- 
mehr  nach  Kodi  zu  leisten  war,  so  wird  dies  woiil  nut  Kecht  als  eai 
Compromiss  zwi.stbeii  den  7,>1  und  774  erhobenen  Ansprüchen  des 
Pwpstcä  und  den  fränkischen  Langobardm Herrschern  augesehen. 

Da  die  Durchführung  jener  ausschweift  uden  , Verheissungen*'  von 
Karl  d.  Gr.  sistirt  und  durcli  <  oneretere  Abmachungen  ersetzt  wurde, 
haben  jene  fiirLuna  znniichbt  kcmo  piiiktisi  hen  Folgen  gehabte  Nament- 
lich bei  den  Verhiiudlungen  vom  .T.  787  spielt  Luna  keine  Rolle,  wäh- 
rend Kusellae,  Populonium  und  an  lere  Orte  des  laugobardischen  Tuscien 
damals  dem  Papste  eingeräumt  wurde n.  P^bensowenig  wurde  über  Luca 
▼erhaudelt*).  In  iiezug  auf  Corsica  wird  vun  P.  Ha  inau  778  die  BQck- 
gäbe  der  dahier  weggenoninituen  i^atriraouien  der  romiseheu  Kirche 
verlangt,  erst  im  J.  808  von  F.  Leo  vielleicht  weitergehenden  An- 
sprüchen Ausdruck  gegeben.  Auch  hier  ohne  durchzudringen  ;  und  bald 
erhoben  sich  für  Italien  und  <las  Gesammtreich  ganz  andeie  Sorgen»). 
Um  dies«'  ZlIL  begannen  uämlicli  die  Anialle  der  Saracenen  auf  die 
itaiisclieii  Küsten  grossere  Dimensionen  anzunehmen,  da  die  Schutz- 
wehr, welche  Irüher  die  byzantinische  Flotte,  wenigstens  theilweise, 
geboten  I  atte,  seit  dem  Abfall  Italiens  uicbL  mehr  vorhanden  war.  Im 
J.  806  wurde  Corsica  heimgesucht,  wogegen  der  Grat  von  Genua  ent- 

•)  So  Kelir,  Hi>»tor.  Zcitwli.  70,  385  fll  vgl.  Gotting«  OeL  Ant.  18»  8. 994: 
ww  Docheine,  lei  {»reniera  temp«  de  Tötat  pontiflcal  (754 -107')),  Farn  I87B, 

p.  71  als  erwägenswert  bezeichnet.  Auch  Dove  stimmt  bei.  Hinpoeren  r^ind  dtp 
Ansfnbrungcn  von  Sackur  (Mitth  SstPir.  !n-t.  Xl.\  S.  55  tl.)  weni^  glf^rklicb. 
Oer  Pass  von  La  Cisa  ist  in  d>.'r  Ztni  zwischen  570  und  754  niemaU  iieichst^ipaze 
gewexen,  da  vielmehr  Luca  zu  den  ersten  Occupationen  der  Langobarden  gehörte. 
Und  eine  FeatnngBlini«  war  hier  aodi  nidil  ->  llilitäritcb  beMftst  tdi^t  -von 
den  Bytantinem  tun  600  n.  Chr.  hingegen  die  Poiritioa  von  Bisroantna  freweees 
zu  FPU  (vgl.  (lolzf  r,  Ooorgfii  Cyprii  desc.  p.  98  ad  623  c.  Hi^u  mein  ,BoWmo* 
S.  >3-i  Anin,).  Wohl  :uich  Ferroniannm  (vj^l.  Oply.pr,  1.  c),  d.  L  Frignano,  abo 
die  östiitber  ]it'j^«-nclen  üeberpSnfje,  wie  auch  tlie  via  Flaminia. 

')  Vgl.  <)ie  ReichstheiluDg  vom  J.  806.  Dos  westliche  Oberitalien  »una  com 
dttcatn  TüMcane  neqoe  ad  mare  anttrale  et  nsqne  ad  Provineiam*  wird  bcuiun- 
menbebalten.  «  Nor  Benedict»  a  8.  Andrea  redet  ancb  epiter  noch  von  gnni 
TuiCien.    Fornchunfren  z.  D.  Ce  ch.  XIV,  427  f. 

3)  Nebenbei  bemerkt,  wurde  801  der  von  Harun  a1  Raschid  an  Kaiier  Karl 
geschenkte  iiileiant  in  Fortus  Veneri«  gelandet   fiinhardi  ann.  ad.  a. 
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sendet,  und  als  dieser  im  Kampfe  fiel,  weiter  gehende  Büstungeu  an- 
gestellt wurden,  aber  ohne  flir  die  nächsten  Jahre  wiederholte  Kata- 
strophen hiutanbalten  zu  können  ^)  Erst  828  kam  es  zu  einem  kühnen 
Unteraehmen  von  Tuscieu  am,  indem  der  Graf  Bontfacins  (von  Laca), 
dem  eine  um&sseudere  Gewalt  und  namentlidi  aacb  der  Schutz  von 
.  CSonica  anvertraut  war,  mit  seinem  Bruder  und  einigen  tneeischen  Grafen 
die  .befreundeten*  Sardinier  zur  Corperation  heranzog.  Es  wurde  ein 
Streififiug  nach  Afirica  in  die  Gegend  der  alten  Städte  ütica  und  Car- 
tfaago  unternommen^).  Auch  in  den  folgenden  Jahren  bleibt  dem  tus- 
eischen  , Markgrafen"  der  Schatz  Ck)rsicu*s  qiecieU  anvertraut*),  wäh- 
rend die  Sardeu  sieh  selbst  zu  wehren  wissen. 

Im  Allgemeinen  danerte  die  maritime  Ohnmacht  Italiens  trotzdem 
fort  und  es  wurde  davon  neben  anderen  Seestädten  namentlich  auch 
Luna  schwer  betroffen,  wo  im  Jahre  849  Mauren  und  Saracenen  lan- 
deten und  plünderten^).  AU  Kaiser  Ludwig  im  Jahre  866  neue 
Rüstungen  gegen  die  Saracenen  anordnete,  wubei  die  Aushebungsbe- 
zirke bestimmt  wurden,  finden  wir  (neben  Pisa  und  Lncu)  anoh  Fistorta 
und  Luna  einem  eigenen  Miäsns  uuterstellt^). 

Bereite  hatten  sieh  zu  den  Gegnern  die  seetüchtigen  Norman  neu 
gesellt.  Schon  im  J.  825  drangen  diese  den  Arnus  herauf  raubend 
bis  i'ae«ulae  vor<^),  im  J.  860  kamen  sie  wieder,  von  dtsr  fihonemOn- 

■)  Vgl.  :\Iühlbacher,  Rt'g.-  n.  422^  iul  a.  SOti;  u.  428  '  ad  a.  807:  die  Mauren 

in  einem  Hahn  Cotaicaa  geieblagen.  Weitere  Seerflstungen  im  J.  808.  hn  J. 
809  wird  ein«  Stadt  Corucaa  von  spanitchen  Mauren  geplflndert  (n.  4iX*):  im 

J.  810  Gbnica,  ohne  Besatzung,  fast  gans  verheert;  813  fftngt  der  O'nf  Ton  Am- 
pnriaa  bei  der  Insel  Majorca  tlcM  Schiffe  einer  manriscben  Flotte  ab.  die  mit 
Beuie  beladen  aus  Corsica  beiutkeliii  und  bel'reit  Über  ein  halbes  Taui«eud  ge- 
fangener Corsen  —  woran«  erhellt,  dass  es  sich  wie  einst  im  Alterthum  so  auch 
jelsr.  wieder  um  Sklavenjngden  handelte.  Im  J.  8S5  gab  ein  Cnpitnlsre  Lotbsr*«  I* 
Anordnungen  tllr  die  üiafen,  die  das  Aufgebot  na«h  Conka  sn  tflhien  haben. 
Mfihibacher*  1 123. 

*)  Einhardi  Aon.  ad  a.  828.  V.  Hlnd.  o.  42.  Vgl.  MOblbafiber  Beg.  Sii*', 
Dove  a.  a.  O.  21;«. 

*)  8o  warnt  im  J.  846  Adelvertus,  tutor  Corsicanae  insulae  (Adalbert  L, 
Uarkgraf  von  Tnacien,  8obn  des  Bonifaein«)  den  Papst  Serpni  IL  TOr  dem  Ueber» 
fall  durch  «  ine  africanieche  Flotte.  Vita  Scrgii  II.  c.  44.  Vgl.  Dove,  Si'zungaber. 

!t.  a.  0.  2|H  f.  Weojgi;  Jahre  nachher  (8d2y)  siedelt  der  Papst  Leo  IV.  mit  Be- 
willigung der  Kaiser  Lotluir  und  Ludwig  Corsen,  welche  »ob  timoren  baracenorum* 
gefluchtet  sind«  in  der  Hafenstadt  Portas  an.  Jafle*  u.  2617.  Vgl  Do?e  (18M) 
&  219  f. 

*)  Prndentii  Ann.  ad  e.  848:  Hann  et  Saiaoeni  Utnan,  Itatiae  ciT  tatem, 
adpmedantes,  nuUo  obsistente  miritima  omnia  usqne  sd  Pkofincism  devastant. 

*)  Mon.  Geim.  Lfg.  l  505:  Pistoris  et  Lunis. 

So  Davidbohn,  Oesch.  von  Fiorenx  I,  81  f.  Forschungen  I,  27, 
>ltttb«ilangcn  XXIi.  14 
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dang  her,  and  Babmcn  Km  ein  aowie  andera  Städte,  die  geplündert 
und  Terwflsiet  wardani). 

Unter  dietm  «anderan  Stidten*  ■ebeinfc  steh  aneh  Lona  ließmden 
zu  baben,  wenogleicli  dia  EisSliliuig,  die  durdber  bei  den  Normannen 
umlief  mit  maneberlei  fabelbafteiL  ZOgMi  ▼«netet  i^.  Be  wird  ein 
üebei&ll  der  Stedt  Lnna  gescbildert,  in  der  die  Nonnannen  dadurch  . 
ein  farebtbares  Blutbad  anrichten,  daae  ihr  AniHbr»  aieh  ent  vom 
Biai^of  snm  Schein  teufen,  daun  wie  ein  TerRtorbener  auf  der  Bahre 
in  die  Eathedmde  briogeu  lässt,  um  plötelich  wieder  lebendig  wa  werden. 
Lnna  soll  TOn  ihnen,  im  Wahn  es  sei  Born,  geplündert  und  leiatSrt 
worden  eeln*). 

•  Das  Ereignis  hat  noch  nach  Jahrhunderten  iu  den  Deberlieferangeu 
der  Normannen  und  w«dterhia  in  der  n(»diiehen  Heldensage  Oberhaupt 
«ue  Bolle  gespielt^).  FQr  Luna  bedingte  dies«  Eata»trophe  den  Nieder* 
g.iug  seiuer  Seemacht  (doch  i*i  8G6  davon  nicht  Notia  gmommen). 
Dagegen  blieb  der  Landweg  Ton  Bom  Uber  Tosdan  nach  der  Lom- 
bardei, und  umgekehrt,  der  über  Luna  fDhrte,  nsiih  wie  vor  in  fk<e- 
queoz.  Als  im  J.  8G0  gegen  die  Sarazenen  gerOstet  wnrda,  hatten 
die  TWier  .cum  populu  qui  de  ultra  reaiuut"  auszumaisdiiren  und 
die  Bichtnng  über  Bom  an  nehmen«).  Nachdem  Lothar  IL  im  J.  869 
auf  der  Bfiekkt  br  von  Bom  in  Luca  erkrankt  war,  kehrte  er  wieder  geueiien 
Aber  Placenüa  in  die  Heimat  zurück.  Dann  kameu  die  Partikular- 
interessen  empor,  so  dass  Papst  Johann  VlU.  aU  er  im  J.  877  nach 


Prudentii  aoii.  ad  u.  SÜO :  Dani,  qui  iu  iibodauo  lueraut,  Ualiam  petunt 
ei  Piwu  cmtaiem  atituqne  capinnt,  depraedantur  atqiie  devaatanl 

>)  DudOt  de  moribna  et  actia  primonim  Honiiaralaa  duonm  f,  3.  DBaamler 
bemerkt  ia  de»  Foraihungea  ■«  deutschen  Gesch.  VI,  367:  »Hier  könnte  immeihia 

eine  *»e!«thiibt!ithc  Th;it>äirhe  zu  Grunde  liefjen*.  Man  vgl.  auch  Ph  l^ner  in 
den  M«'-l!U!<j-t  s  d' arcbeologit-  et  d"  hibt^ire  XiX  (1899)  p.  308,  über  eine  poetische 
Beul  bcituug  der  Kiuuabiue  Kooi»  durch  die  baruceuea  iiu  J.  846  uud  die  An- 
fftn«|e  der  Leoitadt.  Biesu  jedoeh  N.  Atdhir  XXV,  883. 

'I  üeber  die  Verarbeituiig  des  Stoffe»  diirdi  tinen  anglonomMinmichen 
Trouväre  des  12.  JahrhunJ<rN,  Benoit  de  St  Maur,  and  Aber  ^en  Kachklang 
diepir  Sa^en  in  der  Literatin-  überhaupt  vgl.  Nähfre»  in  (Reumontui  .L'ebfrset/.ung 
und  ErlS'-teninjf  von  dcH  Claudius  Naroatianua  Heimkehr  von  Itasius  LemniiicnB* 
(Berlin  1872)  b.  191.  iiieher  geliurt  wobl  auch  die  Ciescbicht«  vom  »Meerwunder* 
im  Drefdeaer  Beldenbi»^  von  1472  (von  d.  Hagon  und  Primitinr.  Der  lli.*lden 
Budi  Bd  llt:  Affilolf,  König  der  Langobaedea  und  aeioe  Gemahlin  DeodaUada 
wohnen  in  der  Mfthe  de»  Meeres  Ihre  Kesidenz  heisst  Luueria.  Ilier  wird 
die  Königin  von  einem  »Meerwuader*  ftbennwcht.  Vgl.  Zeitaofarift  f.  biirtende 
Kunst  UKX)  (Juni)  ^.  200. 

«)  Vgl.  Mahll^acher,  Keg.>  n.  1198. 
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Frankreich  feiste,  am  die  ErftSllung  der  «VerheiBeiuigcii*  zu  erlangen 
deu  Seei^  (Qber  Genua)  einschlagen  muasfte;  denn  der  Mari[gnif 
Adalbert  von  Tnm'ien  stand  ihm  feindselig  gegeuQber.  Dagegifti  war 
Joli  ariTi  VIII.  einige  Jahre  zuvor  (872  odor  873)  mit  Erfolg  f&r  einen 
CundidAten  bei  dem  Grafen  Suppo  eiDgetreteii,  als  nümlich  das  Bie- 
thum  von  Luna  orledigt  war-).  Dieser  Candidat  hies  Waliarius;  er 
wird  identi&ch  sein  mü  dem  Bischof  Gualcherius,  dem  Karl  d.  D.  ein 
Frinleg  verlieh  und  dessen  Streitigkeiten  mit  dem  Abi  von  Bobbio 
der  Kaiser  in  seiner  Gegenwart  entscheiden  liess^). 

Eine  besondere  Kolle  spielte  Luna  gelegentlich  des  Bömerzuges 
Arnulfs  (805).  Der  Konii^  schlug  mit  einem  Theil  seines  Heeres  (wah- 
rend der  andere  Ober  Bologna  nach  Florens  vorrOckte)  den  Weg  ül>er 
den  Möns  Bardonis  ein.  Es  war  im  Deiember  und  noch  dazu  die 
Witterung  höchst  ungünstig;  Begengfiase  und  üeberschwemmtingen 
hemmten  den  Vormarsch.  Da  unter  den  Pferden  eine  Seuche  ans- 
hraeh,  musste  man  das  GepSck  auf  gesattelten  Ochsen  fortschaffm. 
Auch  trat  Hange!  an  Lebensmitteln  ein.  Endlich  traf  man  in  Luna 
ein,  wo  man  sich  einige  Erholung  gönnen  konnte  und  Arnulf  das 
Weihnachtsfest  feierte«),  seitwärts  von  Luea,  in  dem  der  unfreundlich 
ge»innte  llarkgraf  Adalbert  von  Tuscien  saae» 

Dieselbe  Strasse  Qber  den  Möns  Bardonis  zogen  3  Jahre  später 
(ä98)  die  Tnscier  gegen  den  E^er  Lambert^);  ebenso  Berengar,  als 
er  im  J.  915  nach  Rom  gieug,  um  die  Kaiserkrone  zu  erlangen 6).  Es 
blieb  die  gewöhnliche  von  Pavia  (über  Luca)  nach  Rom  ftibrende  Ver- 
bindungslinie, so  lange  die  alten  Muclitverhältnisse  bestehen  blieben, 
d.  b.  das  Schwergewicht  in  Tuscien  sich  nicht  von  Luca  nach  Florens 
verschob  (was  in  Folge  des  Investiturstreites  geschah). 

<)  Vgl.  Aber  den  Beridit  dw  Libeltns  de  imperat.  potsilafe  aoonehr 
Oacheme,  let  pranien  tenips  de  Titat  pontifiiMl  p.  136  (ait  Bcnekaiig  auf 
lapdtee,  Le  pape  Jean  VIII). 

»)  V{t1.  K  Archiv  V  298  f.  Supponi  comiti :  obiise  l-Tinprisis  ecrlesie  prae- 
>uieQ)  audiuulc^,  ad  ipsius  BUOcessioDem  miis  nobis  idoneu»  et  aptuK  pracaentium 
genüus  litteratam  Waliarius  oomine  vieus  est.  —  Uebcr  Snppo  vgl.  Uesitnom, 
Sulle  marehe  p.  196  f.  Er  hatte  871—876  die  Hark  Spoleto  iimes  er  wsr  ftbei^ 
dies  Gnf  von  Turin  uod  von  Asti. 

«)  Vgl.  Ugbclli  I«  p.  837.    Dipl.  Otto  II.  n.  253  vom  J.  981. 

♦)  Annal.  Fiildens.  ad  a.  895:  ipsp  mm  Francis  per  stiperiore«  pjirte«  A!- 
piam  —  asque  civitatem  Lunam  [rcgreüitur.  ibi  natale  domini  celebrat.  Vgl. 
Mtthlhacher,  Gesch.  der  Karolinger  S.  635. 

^  Lintpiaad  aatfip.  1,  30—41. 

Vgl.  Duchrsne,  les  pretninrt  tempe  p.  166.  Uebcr  Berengars  Ueriebnngea 
zu  Tuscien  t  M.  Dttmmler,  Qesta  Bersngarii  p.  68.  Davidaohn«  Geiobklite  vOd 
llorej»  i  d& 
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In  dieser  Zeit  traten  Bistham  und  Comttai  Ton  Luna  deutlicker 
li«rvor.  Das  Gebiet  der  Stadt,  beziehaogsweke  Coinitat  und  Bistham 
wir  nemlioh  ansgedehnt,  da  im  Werten  das  Tbal  des  Flusses  Var  dasn 
geborte^);  hier  grenzte  der  Gomitat  Ton  Genua  an>).  Im  Norden 
reichte  das  Lanensische  längs  der  Maera  bis  an  den  Kamm  des  Apen- 
nin, der  zugleich  die  Grenze  von  Tunden  bildete.  Sodwarts  waren 
die  Stadtgebiete  von  Pisa  and  Luca  die  Anruner*). 

Die  Bischof?  von  Luna  finden  wb  Im  9.  mid  10.  Jahrhundert 
eifrig  bemüht,  den  Besits  ihrer  Kirche  zn  wahren  und  an  mehren. 
Die  Immunitit  war  ihuen  vom  Kaiser  Karl  IIL  verliehen,  von  Kaiser 
Berengar  im  J.  900  bestätigt  worden^).  Ebenso  wnssten  die  Bi:<chufe 
nnter  den  Ottonen  zn  ihrem  Beebto  an  kommen,  wie  die  Urkanden 
dieser  Zeit  darthun^). 

In  weltlicher  Beziehung  schalteten  die  Markgrafen  von  Tuscit  ri. 
welche  die  Gmftchaft  von  Lnna  (entsprechend  dem  Umfang  des  Bis- 
ihamssprengels)  selbst  in  der  Hand  gehalten,  erentnell  durch  einen 
Sohn  des  Hauses  verwaltet  zn  haben  scheinen;  gelegentlich  wird  ein 
Yieeoome«;  genannt^).  Zudem  hatte  das  markgräfliche  Geschlecht  be- 
deutenden Grundbesitz  inne,  der  seinen  Sprosslingen  za  Gute  kam, 
tauik  als  sie  von  einer  Markgrafächaft  kaum  mehr  als  den  Namen  be- 
Sassen?),  Qberdies  durch  sahlreiclie  Theilungen  eiuselne  Zweige  sehr 
hemnteigekommen  waren.  Die  Stellung  des  alten  markgriflichen 

')  Ck>iirad  II.  (St.  1933,  UghcIIi  1»  p.  840)  neunt  1027  »abbatiolam  Hm- 
miadae  notniae  (d.  i.  BragDato)  in  conitatu  Lanenü  aitnm«. 

Die  Getcbicbte  dieser  Abgrensangen  ist  in  Dankd  gehallt.  Agathias  II, 

12  ledinet  Genna  sa  Tntcien:  Touqiuok  {^-^v  hrcw  hyarri.  Der  Anonymus  Ra> 
VPnnas  zHhlf  Lnna  und  Genua  zur  Maritim  i,  Paul,  diacon.  nimmt  GentJa,  Dertona. 
Bobbio  nSr  die  Alpeti  Cottiae  in  Anspru*  h  w  ihrenil  tr  Lima  zu  TuBcien  rechnet. 
Ueber  die  Mark  Genua  vgl.  Sieker,  Für.<ehuugea  1,  2öl  249,  Die  Otb#"rti«er 
antirteD  auch  dort,  s.  B.  in  Lavigna  (994). 

s)  In  den  pftpstlicben  Be»taiigadgibullen  (isit  Engen  III.  a.  1149)  werden 
die  zum  Bi^thum  Luna  gehörigen  PfiMgemeinden  (plebe»)  nanentlirh  an%e(1Uurt. 

*)  Ugholli,  Italia  sncra  g.'^ä.  Dflmmler.  Gesfa  Berrngarii  p.  172  n.  28. 
ImmnnitiUrtiirkunde  für  Biacbof  Adeibert,  mit  IJeiiitun^,'  auf  >praec4f»ptum  domai 
Kuroli  aulontat«8que  nostrorum  praedecessorum  regum*.  Das  PrivU^  KmtIs  III. 
ist  »deperditam«. 

«)  Otto  L  im  J.  863  (Ugfaelli  I«.  686,  vgL  Dllninler.KOpke,  Jahrb.  Ottos  L 

S.  345):  Otto  11.  im  J.  98 ( 

")  Vpl.  die  GrRndiiii;^'suikundf  den  Klosters  S,  Capiasio  zu  Aulla  im  Lu- 
nensi8( }n.Mi.  vom  J.  S84.  Miiratori  Antich.  Kstens.  I  p.  210.  Die  Stiftung  geht 
au8  vom  üraien,  zugleich  Markgraten  (comes  et  marchio)  Adalbert.  Vgl.  DämmJert 
Jahrb.  III,  16;  368  A.  2. 

*)  Wobei  ich  auf  Mnratori,  Dvnmoni,  Dfimmler,  Brattiatt  verwaiM»  ohne 
auf  die  oontrofeiaen  Punkte  eintogehen. 
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Oeschlecktm  war  erschüttert,  eeitdem  Heinrich  IL  d^tseo  Oppodtion 
duzcfa  Aecfatong  und  QQteieoafiacation  gebrochen  hatte  (1014)^).  Dafilt 
spielte  unter  dieaem  H«mcher  wie  unter  seinem  Nachfolger  der  Biachof 
Wido  von  Luna  eine  nicht  unbedeutende  Bolle.  Als  eine  der  SlOtien 
der  kuserlichen  Partei  betheiligte  er  sich  (mit  dem  BiBcbof  ton  Vol- 
teiia)  «B  der  Berathung  über  die  italischen  Angelvgeoheiten,  die  im 
J.  1019  von  Kaiser  Heinrich  auf  einem  Bidch^tage  sn  Strassborg  ab- 
gehalten wurde*),  fir  begleitete  auch  Conrad  Ii,  der  über  den  Mona 
Hardonis  kum,  nicht  ohne  in  Tneeien  Widerstand  zu  finden*),  auf 
«einer  Kaiserfahrt  nach  Born  (1027).  Da  Conrad  weniger  acbroff 
Torgieng  ab  eein  Voiginger,  hatt^^  dies  zugleich  zur  Folge,  dms  zwi* 
echen  den  nenen  Inhabern  der  Mark  Toecien  und  dem  alten  mark* 
gräflichen  Hause  ein  «modus  vivendi"  zu  Stande  kam*).  Das  alte 
markgrSfliche  Geschlecht  behielt  den  Comitat  vou  Lnna,  dazu  Theile 
der  markgfif liehen  Befugnisse  im  Gebiete  von  Genua Aber  audl 
die  Nachkommen  des  Markgrafen  Baiuw  erhielten  sich  nicht  im  Be- 
sitze der  Markgrafinhaft  Tusoien  (wennschon  sie  in  der  Gegend  von 
ArezBO  rbich  begOtert  blieben,  den  Titel  Markgraf  und  einen  Theil  der 


')  ätumpf  1633.  lb'34.  Vgl.  PtiUt  Jiihrb.  Heinrichs  II.  Bd.  2,  436.  Bres- 
lau, Jahrb.  Konrade  U.,  Bd.  1.  416.  II.  Bloch,  N.  Ai.  hiv  <1.  Ges.  XXII  S.  26  tt. 
Auf  die  im  Einzelnea  dunkeln  Punkte  iwie  den  ZusammenhanK  der  >Otbertiner* 
mit  den  älteren  Markgrafen  TuBciensj  gehe  ich  nicht  ein.  An  dem  Widerataud 
gegen  Bf inrioh  U.  betheiligten  sich  anner  vier  Otbritiner  Uarkgrafta  (dfet  8&hne 
Otberts  IL,  emtm  Soha  Otberte  III.)  aueh  der  Onif  Albert  von  Pamia  (St  16ft5) 
und  seine  fiOkne.  Die  AuachlSge  der  «elflidien  Magnaten  wurden  durch  die 
kirchlichen  zu  nichte  gemacht.  Unter  diesen  befand  sich  neben  den  Bischöfen 
Leo  von  Vercelli  und  Heinrich  vou  Parma  auch  B  Wido  von  Luna.  —  Möglich, 
dum  die  Otbertiner  übrigonB  nicht  alle  gegen  Ueiunch  iL  etauden.  Vgl.  Bloch  S.  32. 

Mvn.  GvnnaD.  L^^.  iU  89.  btampf  1784.  VgL  BreMlatt*  Jahrb.  Ueio- 
rich»      Bd»  8^  &  188.  H.  BJoeh,  a.  a.  0.  8.  101. 

*)  Vgl.  Wi^  e.  16 :  ad  Romaia  tendere  coepit   Veniena  aulem  ad  Lncam 
civitatem,  invenit  eam  eibi  advenam  cum  Re^nhero  mardueae.  .....  poat 

patiCOM  die«  civitatum  et  Toarchionem  in  deditioni-m  acceperat. 

*)  Jahrb.  Konrad«  Bd.  1  S.  136  i.  Ufbcr  den  (aue  der  G^nd  von  Arezzo 
atanmendcn)  Maikgnfea  Baiaer  ebeada  8.  44A  ff.  Sieker,  Fonehangwi  I,  263 
Anm.  1.  24S.  Denmoni,  Solle  maiehe  p.  214  t  DavidMhn,  Uetohiohte  tob 
Floieas  129.- 

*)  Albert  Azzü  IL  schenkt  a.  1050  Güt^r  an  das  Kloster  S.  Veueiio  bex  Por- 
tovenere;  er  bezeichuel  tich  dabei  als  uiarchio  et  comes  istiun  Lnnenbis  <  oniit!ito, 
üliuB  b.  iiemque  Alberti  i»imiiiterque  Aczo  et  nmrchio  et  come»  (wozu  doch 
flbealUla  LuBeane  «omitatoa  exgftiut  weidea  maai.  Es  ist  Albert  Ano  1^  der 
1014  in  die  VendiwBruiig  gegen  K.  Bainnch  IL  verwiekelt  wtu)»  Mwatoti  Aai 
£M«ne.  1,  83.  Vgl.  Bmlan,  Jefaxb.  Koniadt  iL.  Bd.  1  8.  4SI.  426  f. 
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mark^^rid  liehen  Rechte,  z.  B.  die  Notarernennung  behielten»),  auch 
anderswo  im  Beichsdieuste  noch  ansehnliche  SieHungeti  bekl.i(leten\ 
vielmehr  wurde  bald  nach  1027  ßouila^  von  Ctnoisa  Markgraf  in 
Tascien'*).  Dessen  Haus  staimute  zwar  aus  r,uca,  hatte  aber  den  Keru 
seiner  Besitzungen  in  dtm  Comitateu  nordwärts  des  Apennin,  wo 
dessen  Burgen  die  üebergänge  von  Reggio.  Modena,  Holo^ua  m  der 
Richtung  auf  Florenz  beherrsohteu.  Das  wurde  für  die  Amtswaltuug 
des  mächtigen  Geschlechtes,  die  fast  <K»  Jahre  (bis  lUo)  währte,  von 
aiitsj^chlaggebeiider  Bedeutung.  Währ»  ud  seit  fiiuf hundert  Jahren  die 
erste  Rolle  in  Tuscien  Luca  gespielt  hatte,  da  es  die  Residenz  iler 
Herz()«]re  und  M.irkgraten  war,  kam  jetzt  Florenz  in  jeder  Üeziehuug 
zu  hevor/.ui^rr,  r  Geltnng-').  auch  hinsichtlich  der  Verkeil rsverhältnisae. 
Die  Markgrafen  residirten.  wenn  sie  nach  Tus  rieii  kamen,  mehr  dort 
als  in  Luca.  wogegen  d  ese  Stadt  und  ebeuso  Pisa  in  Opposition 
traten*").  Das  blieb  so  als  die  Hiul«  i  hin  beneu  des  Markgrafen  BouiTiz 
(gestorben  1050)  und  namentlich  dessen  Tochter  Matliilde  die  gegen 
das  Kaisen hum  sich  erhebende  Macht  der  romischen  Kirche  unter- 
stützten. Als  Heinrich  IV.  darauf  reagirte,  hatte  er  alle  durch  die 
neue  markgräi liclte  Gewalt  bedrückten  Faktoren  fiir  sich:  die  .^h- 
kÖmmiiiiL^f'  des  alten  Markgrifenhaused  der  Otbertioer^),  die  Städte 
Luca  und  Pi^a,  den  Bischof  von  Luna. 

•)  Vgl.  Fiektt,  Fondi.  II  8.  74.  79.  I  &  263  A.  1. 

^  YgL  Breadaia  a.  a.  0.  4&1.  J)aviii«oha,  Qeaeh.  von  flor«!»  I,  157. 

Ughelli  P  p.  837  rechnet  den  Biachof  Gottfried  von  LxinX  (Zeitgonamen  Otto  1[. 
und  III.)  /.um  II:iii>e  C,inOä?.i.  Persclbe  sei  später  nach  Brixia  versetzt  worden. 
Dieue  Daten  stimmen  ui(  bt  mit  Breaslau  .S.  4:?3,  435  üebrigens  vergeh  wässerte 
flieh  da»  Haus  Ciinostia  antangs  des  11.  Jahrhunderts  mit  den  Otbertinern. 
Ebenda  8.  434. 

^  Vgl.  Davideohn.  Gesch.  von  Florenz  L  II».  IM.  189.  n»T«diQiigen  I«  48. 

45.  Im  J.  lOjO  weilte  P.  Leo  IX.  in  Florenz.  Im  J.  1058  fiuid  in  Florenz  ein 
ConrH  «taff  Pap^it  Stephan  IX.  starb  1058  in  Florenz,  dessen  Bischof  Gerhard 
al^  Nicoiim.s  II.  sein  Nachfolger  wurde.  Nach  inro  wordto  1061  Bischof  Anselm 
von  Luca  aU  Alexander  II.  Papst. 

*)  Vgl.  Ficker,  Forschungen  I  256,  lU  409.  David^ohn,  Fomchungen  1 42  f. 
Im  Privileg  Ar  Lnca  von  1081  tagt  Heinrich  IV. :  conmetndines  etiam  pervenas 
a  tempore  BoDifktü  marehionie  (d.  i.  sa  Anfiuag  des  1 1.  JahrhnndArts,  nach  David« 
ROhn)  duriter  eisdem  impositas  omnino  interdicimus  et  ne  ulterins  fiant  precipimu«. 
F^r  Pisa  (ebenfalls  lORI''-  dif  l.pi«tmiire!i  dfr  Stndt  wcrflen  auf  das  Mass  curOck- 
t^efQhrt.  quomodo  fuit  con^uetuUo  tempuve  Ugoni&  marchionis.  (Vgl.  über  diesen» 
gest.  1001,  David^ohn,  (Jesch.  von  Florenz  I  121).  Durch  eidliche  Aosaage  der 
älftenten  Leute  soll  daa  festgeatellt  w«TdaD.  —  Ueber  die  Belagannff  von  norana 
1082  durch  Heinrich  tV.  vgl.  Davidsohn,  Forsch.  I  83  f.  Bhanda  ftfaer  Hainnebs 
Aufenthalt  in  Luca  (1081)  und  Pisi  (1082). 
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Der  Bischof  Ablte  mnsomehr  das  BedOiibiB  nach  einer  slarken 
kaiserliclMi  Gerndii  well  er  sonst  den  üebeigrifl^n  seiner  Kachliani 
pteisgi^ben  wwr.  So  sehen  wir  Heiniieh  HL,  der  aherhanpt  in 
Tmcien  kiSftig  emgri^  1055  pers&nlieh  im  Bo%erichte  so  Bonca'ia 
eitteo  Streit  des  Bischo£i  -ron  Luna  gegen  Qandulf  Ton  Lnea  ent- 
«eheideni). 

Viel  Yerdross  nuehte  den  BisehSfen  Tcm  Inns  die  UnbotmSssig- 
heit  der  Klöster  ihrer  DiSeese,  so  namentlich  von  S.  Peter  «o  Dmg- 
nalo  im  Thal  des  Vut*^  Wahrend  Ton  Otto  III.  im  J.  996  diesem 
Kloster  die  Ünabhingigkeit  gegenüber  den  Ansprileben  des  Bisdiofs 
TOB  Losa  sngesichert  worden  war*],  hat  Conrad  II.  dem  Bischof  Wido 
dessen  Besits  bestätiget'^).  Aber  ein  Jahrhundert  nachher  (USB)  kamen 
andere  Qesiefat»pQnkte  snr  Geltung.  Damals,  da  P^|ist  Innoeena  IL 
Ihr  Genna  nnd  Pisa  die  kirchlichen  Yerhiltnisde  einer  Tdlligen  Nea- 
ordnnng  nntenog,  geschah  dies,  was  Genna  anlangt,  sam  Naehtbeil 
der  Kirche  fon  Lana.  Es  wurde  nemlich  Bmgnato  an  einem  Bischof- 
sitB  cieirt  nnd  dieser  der  neuen  BntdiSeese  von  Genna  nnterstellt«).  — 
Eüi  anderes  Kloster,  das  sieh  stSrrig  erwies,  wur  die  Pamilienstiftnng 
der  alteu  Markgrafen  S.  Oaprasio  so  Aolla.  Weil  (nm  1130)  wegen 
Kmnkheit  des  damaligen  Bischofs  Philippus  Ton  Lona  auf  dessen 


Albertoi  Ano  II.  dtiroli  Heinrich  IV.  im  J.  1077.  Stumpf  208fT.  Vpl  Mnuitori 
Aiii  KfitenB.  p.  -10  f.  Bresslnu.  .l;ihib.  Conrads  II.,  Bd.  1,  420  f.  Der  Eston!»iy(  h« 
Zweig  des  inHrkgräflii-heii  (jeschlerbtes  beaasa  ,in  coraitatn  Lunonse ;  Pontre- 
mulum.  Filateram,  Caateulo,  Verugula,  Jilazucasco,  Veueglu,  Oomanum,  Panigalem 
cum  omni  m  Gnidsaia  SUi  DodODi«,  ablmtia  s.  Capra«ii,  Marlnla*  und  aaders 
Cbstell«.  Die  Malaapina  endieiDen  nocb  spftfeer  (t.  B.  1202)  bier  mit  den  fiite 
enge  Terknilpfl  (LOnig  II,  2o3). 

>)  Muratori  Antiquit.  III,  645.  Stumpf  2471.  Hiezii  Steindorf,  He.nrith  HI 
Bd.  2  S  300  nn'l  Ueber  Heinrirbs  III.  Eingreifen  in  Tnsciea  vgL  Ficker, 

III  S.  410:  Begünstigung  der  Städte  gegenüber  den  Markgrafen. 

*)  Dessen  Immunität  hatte  Karl  III.  im  J.  882  Febr.  best&tigt.  Mühlbacher, 
Reg.  a.  1591.  Hietn  P.  Fabre,  £tiid«  enr  le  Kbre  ceniraiui  de  l*^1i«e  Bomain«  p.  61. 

•)  Tgl.  dae  Diplom  K.  Otto^s  III.  vom  J.  996,  n.  201. 

*)  Stumpf  1933    Vf^l.  Ficker,  Vom  Beichufllrstenstand  I  S.  961. 

s)  üiir  heane,  Liher  pontifical.  II  p.  "^81.  .laff*^  7^13  V}?].  biezu  P.  Fabre  in 
den  M61anges  d'archeol.  IV  (1884)  p.  ;187,  wonach  die  Bischöfe  von  Bobbio  und 
Brugnato  erst  1167  , metropol itico  iure*  von  P.  Alexander  III,  Genua  unterworfen 
trorden  irlren.  Die  BniAangen  des  Bi^cbAfe  von  Bmgaato  m  dem  von  Lnna 
waren  im  13.  Jalirknuderte  theils  freondliehe,  wie  dran  1202  der  B.  Sigebald 
TOn  Brugnato  in  Klohter  AvnIa  f  Anlla^  das  mit  den  Malaspina  {getroffene  Ab- 
kommen den  Risrbofai  von  Luna  al.H  Zfufre  nntPrffrtigt  (I>nnijr  II,  theilw 
wwrde  Hrugnato  von  den  Päpsten  a!f«  Auf'Hichtiforgan  g«»geniiber  der  Duu  ese  Lunn 
(die  in  den  Kämpfen  des  K:iiBer8  Fnedrich  II.  doch  zu  dieaem  halten  musst«) 
benOtil. 
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Ersuchen  der  Bischof  Bernhard  von  Vurnm  die  kirclilicheu  Fauktioneii 
im  Kloster  Hnszurichten  übernoinmeQ  hatte,  fochten  die  Mönche  :)päter 
mit  gewi)huter  Obstiuauz  alle  Rechte  des  Diocesanl>isf liots  an,  bis 
Papst  Alexander  III.  die  Sache  klarstellen  Hess;  auf  (irund  des  Ergeb- 
nisses wurden  <ler  .ecclesia  LuneDsb*'  und  ihrem  Bii^chof  Peter  die 
alten  Hechte  bestätigt^). 

Streitigkeiten  gab  es  in  den  Gebirgsdistrikten  auch  mit  dem 
Kloster  Bobbio,  das  nach  allen  Seiten  um  sich  griff;  so  handelte  es  sich 
um  den  Zehuten  m  ciuigen  Dörfern  oder  kleineren  Ansiedluiigeu  (villae). 
wobei  aber  Tom  Kaiser  Otto  IX.  im  J.  9S1  dem  Bischof  Kecht  gegeben 
wurde 

Um  dieselbe  Zeit  (im  J.  'J'JH )  lies-  sich  der  Bischof  vun  Luna  durch 
den  Markgrafen  Otbert  II.  vier  Pt.urdnrfer  fplebea)  cediren^). 

Man  Lisiebt  aus  allem,  dass  die  UtbLitiiiLr  InVr  piue  mächtige 
Stellung^  rinn.ihraen  und  dass  die  Bischöfe  von  ihnen  mehrfach  abhängig 
waren,  üingegen  scheinen  die  Markgrafen  von  Tuscien  aus  dem  Hause 
Canossa  für  Luna  nie  von  ausschlaggebender  Bedeutung  gewesen  zu 
sein*);  es  bahnte  sich  so  die  nachberige  Sonderstellung  des  Luaenai* 
sehen  an,  oder  vielmehr:  sie  war  sciion  vorhanden. 

Uuterdess  hemcbteni  zur  See  bis  in  den  Aniaog  des  11.  Jahr- 
hunderts die  «Saiaceneu*  von  Atrica,  Sicilieu  und  Hispauien  her,  so 
dass  die  italischen  Küsten  und  Inseln  völlig  doniiuirt  wuren.  Eine 
Flotte  der  italischen  Machthaber  oder  auch  der  Kaiser  des  deutsch- 
römischen  Reiclies  gab  es  nicht;  wohl  aber  hatte  im  10.  Jahrhundert 
die  byzantinische  Seemacht  sich  wieder  derart  gekräftigt,  dass  sie  im 
ägeischen  "M^^^r  mit  deu  Feinden  aufräumen  und  auch  im  Westen 
intcrveuiren  konnte.  In  der  That  sehen  wir  deu  in  Pavia  residirenden 
König  Hugo,  ebenso  Alberich,  den  princeps  et  Senator  Bomanorum^), 


')  Ughelli  1«  p.  847.   JaÖ6  8719  (im  J.  Il7i*  April  25). 

')  Stumpf  797.  Diplom.  Ottoii.  II  n.  253.  Mein  Aufsatz  über  ,  Bobbio  U,  «.  W.' 
S.  532.    Die  Streitigkeiten  reichten  bit»  in  die  Karoiiugerzeit  surück. 

')  Ughelli  P  p.  S38  f.  Muratoh  Aatich.  Küten«.  p.  131.  Der  Markgraf 
amtirt  dabei  in  CurtaxB  »in  brolio*. 

*}  YkI.  £6  Begetten  bei  Overmasn,  Die  Bentsnngen  der  GroMgräfin  Mattülde 
(1^93).  Ueber  die  Stellaog  der  Markgrafen  von  Tuscien  zu  den  BitdiOfen  ihre» 
Gebiete»  im  AUgerneinf  u  Kicker  Forsih.  I  S.  253.  Dieselben  waren  in  Bt  «ug 
auf  die  TempornHen  von  den  Miirk^Tuten  abbängifj.  ^^ie  niihracu,  z.  B.  der  von 
Luui,  im  12.  Jahrhundert,  von  den  Markgrafen  zu  Lehen.  Vgl.  auch  i^itker. 
Vom  RekhefinleintMd  i  8.  317  lait  Benebimg  auf  Cdemu  EMgena.  IL  Ocob. 
11,  87.  Dieter  ngb  tou  der  GnM^grftfln  Mathilde,  eie  bebe  gehabt  potoitatem 
eligendi  ef  intronizandi  eive  climinandi  120  niper  epiacopot. 
Vgl.  Dochenie,  les  piemiexa  temps  p.  174. 
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mit  Byujtz  ▼erbttudet  und  venciiwägert, '  eben /Olli- 'der' UntentAtm^ 
der  Flotte  wiUen.  Als  dann  die  Olionen  zor  'Herrsebaft  gelangten^ 
traten  aie  dorehwegs  in  dieselben  PninbipfeD, '  wobei  -die  -  Getfein 
Ottos  I.,  Adelheid,  nnd  diq  Ottos  II.,  Tbeophano,  als  Hittolglieder 
fongprten. 

Von  Goiaica  ist  in  dieser  Zeit  mit  Besiehang  sof  Luna  nur  die 
Bede,  wenn  die  obligate  Bestätigung  der  Fri?ilegien '  der  römiidnm 
Borehe  anlSaslich  einer  Kaiserkrdnnng,  so  962,  so  1020,  ertbeilt  wntde; 
es  galt  dies  als  blosse  Formalität^).  Die  Insel  war  von  Zeit  »i  Zeit 
dun  Anfallen  der  Saraoenen  ]»eisgegeben ;  wir  hören,  wie  Phpst 
Stephan  VI.  (885 — 891)  einem  Bischof  Sigebert  auf  Goniea  Yeraeihiing 
dafür  ertheilte,  duss  er,  von  den  Saraeenen  gefangen,  einen  Menisehen 
getddttft  habe^.  Im  'J.  935,  als  die  Saraeenen  Ton  Afriea  Genna 
flberfielen  and  zertstOrteu,  plünderten  sie  waX  der  Bttchhehr  aneh  Gor^ 
sica.  lo  den  Jahren  963—1)66  fittobtete  Adalbert,  der  Sohn  König 
BciMiigars,  wiederholt  nach  Corstea,  wo  er  sieh-  vor  Otto  L-  so  sicher 
ifihltei  dass  er  sogar  Gefangene  dorthinschleppte*).  —  Ans  dem  'Um- 
stände dasB  im  J.  996  E.  Otto  IlL  auf  Bitten  des  Mari^;rafen  Hugo 
von  Toseien  dem  Kloster  S.  Salrator  in  Seeto  bei  Lnoa  anter  anderen 
auch  Beine  Goi8iGani«chen  Besitsuagen  bestätigte^),  etrseJien  wir,  wie 
der  Znsammenhang  zwidcfaen  der  Insel  and  Tasden*)  nnter  derselben 
Herrschaft  wieder  hergestellt  ist 

Sardinien  hielt  sich  in  dieser  2ieit  anabhSugig  unter  seinen  ,ur- 
dioes",  wenngleich  auch  hier  Öftere  PlOndeizflge,  a.  B.  935»  von  Seite 
der  Saraeenen  erwfthnt  werden«). 

Solche  Anfftlle  betrafen  auch  die  toaeisdie  Kttste.  Im' J.  1004 
wurde  Pisa  genommen  und  geplOndert;  and  kanm  dass  die  Stait  eiefa 
«iwas  erholt  hatte,  erlitt  sie  im  J.  1011  dasselbe  Sehichial-  dansh-  Sfos 
Hispanifn  kommende  Cbrsaren^.  .     ,  ,  , 

Es  folgten  andere  Züge  von  Spanien  her,  da  die  Balearia^ien 
Inseln  den  Angrt£fen  aaf  Sardinien  and  Oorsica,  diese  nach  dem  ita- 
lischen Festlande  als  Zwisebenstetion  dienten.  Im'  J.  1016  landeten 
Saraeenen  an  der  toseischen  KUste,  fielen  über  die  Stedt  Lana  hei*, 

■>  JNüiuUch  hm  üuf  Gregor  VII.,  der  die  8ache  ernat  zu  nebuicu  anfieng. 
Vgl  Daehnne,  les  premief«  temps  p.  183.  Dove,  de  Savdiäia  p.  ä5. '  •  * 
1}  Jain 

»)  Vgl.  Köpke-Dümmler,  Jahxb.  Otto'«  L  a  di«,  3M,  m  ' 

.    ♦)  Stumpf  D.  1087:  '   '  ' 

•)  Vgl  üove,  de  äardinia  insul»  p.  62* 

^)  Dove  1.  c.  65  f.                                                                         •  ' 
Vgl.  Breiwlaa,  Jahrb.  Heinrich'«  IL  Bd.  S  S.  180.  '   i 
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nfangn»  den  Biaehof  (Wido)  rar  Flacht  and  adikkien  ndi  an,  bkr 
ftaten  FwB  sq  ümmd^),  wie  leiiier  Zeit  in  Fraxinetam  oder  am  Ga- 
Ttgliaao.  Aber  wie  hoiidert  Jabre  TOrher  (916)  die  Safaoenenlnirg  am 
Gangüaiio  dnfdi  die  gemeinsame  Anafjrengong  der  angrenzenden 
Machthaber  einachlieseltch  des  Papstes  erobert  worden  war,  ao  beeilten 
sich  jetat  die  nicht  weniger  bedrohten  Seestädte  Pisa  nnd  Genna  den 
Feind  hinaussnweifen.  Der  thaifcriftige  Papst  Benedict  Till  rOatete 
selbst  eine  Scfaiffsmaefat  «os  nnd  stellte  sich  gleichsam  als  Vertreter 
des  abwesenden  Kaisen  an  die  Spitie  der  üutemehmnng*),  die  voO- 
sftindigen  Erfolg  hatte.  Die  Satacenen  worden  gesehlagen,  ihnen  viel 
Gold  abgenommen,  anch  ihre  Königin  gefangen. 

In  den  folgenden  swei  Jahren  giengen  die  Pinner  nnd  Genuesen 
angri&weise  yor,  fassten  Fuss  aof  Sardinien  (daa  nachher  der  Zank- 
apfol  awischen  ihnen  werden  sollte)  und  stellten  die  Sicherheit  inner- 
halb ihres  Meeres  her. 

Em  grosser  Zeitpanict  in  der  Geschichte  Italiens,  das  seit  Jahr- 
hvnderten  dem  Aoalaad  gegenflber  aar  Passiritit  Terortheilt  gewesen 
war.  Jetrt  fieng  man  an  wenigstens  anr  See  wieder  actiT  an  werden 
nnd  die  Geschicke  des  mittellSndischen  Meeiea  Ton  den  italiacKen 
Küsten  ana  so  bestimmen.  Hier  an  der  Westseite  fiel  diese  Bolle  den 
Stidten  Pisa  nnd  Genna  zu,  denen  der  Sieg  vom  J.  1016  Tor  allen 
zu  danken  war.  Sofort  unternahmen  die  PSsaner  gegen  Sictlien,  gegen 
Afnca,  gegen  die  Balearischen  Inseln  Angriffs-  uud  Plfiudersflge*). 
Indem  sie  an  den  Kreuaaflgen  nach  dem  Orient  theilnahmen,  «mfiissten 
ihre  Beziehungen  bald  des  ganze  Mittelmeer;  sie  etsofacinen  znr  See 
als  die  Beprasentanten  ganz  Tusdens*). 

Hingegen  konnte  sich  die  Stadt  Lnna  Ton  dem  Sehlnge,  der  sie 
betroffen,  nicht  wieder  erholen*);  sie  war  nicht  einmal  im  Stande,  ihr 

')  Vgl.  Thietraar  VII.  31 :  In  Langobardia  Saraceni  navigio  voniente>  I  iinam 
cWitat'^in  fiigato  pttstor«  invadunt,  et  tum  potentia  ac  «Pcuritate  fiucs?  illius  re- 
gionis  inhabitant.  —  Da  der  Bischof  Ton  Luna  10 10  auf  dem  Reidisinge  in 
StiaMkofg  enckien,  konnte  Thietmar  wobl  gnt  Knnde  erhalten.  IKe  arabiechen 
Berichte  hei  Anwri,  BibKoteca  Ambo^ienla  I  p.  437  f.  VgL  in  Uebrigen  Bren* 
la».  Jahrb.  Beinrieb*«  U..  Bd.  3  8.  128  ff.  Dove,  Hfinchener  Sitmngdier.  1894 
S.  217  Anm. 

»)  Vjjl.  Duchesfie.  Les  premiers  temps  p.  198. 

Xjeber  <lie  Fisaner  auf  Oursica  in  dieser  Zeit  vgl  Dove,  de  ^rdiniti 

p.  87  f. 

*)  Vgl.  DaridMhn.  Fonchmigen  II  8.  7. 

»)  Vgl.  Frorais,  deirnnfica  ( ittä  di  Luni  p.  75.   E»  ilt  vidleiebi  bemer- 

kenewert.  dasB  nm  fhe  Zeit  <l»r  K;itahtrophe  von  lOH)  Dndo  seine  normannische 
(Jeschichtf  (darin  der  l 'eberf.iU  Luiia's  um  da?  .1  HfiO  geschildert  i*t)  icbr  eb 
(nach  1015  wo  er  Dekan  wurde,  vor  I02rt  wo  er  starb). 
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HcHemgebiel  zu  behanpfteo,  geschweige  denn  daas  rie  zur  See  hätte 
eine  Bolk  iptelen  können.  Hingegen  höien  wir,  dass  un  J.  1113« 
all  die  Pinner  zn  einem  groisen  Seezage  gegen  die  Balearen  rttateten, 
daa  Holz  zntn  Sehiffban  aas  Gorzica,  dem  QitelldUtrikt  des  Arno  (dem 
HugcUo)  und  den  Wäldern  des  Lunensisehen  Gebietes  entnommen 
wurde*)..  Diese  mQasen  damals  noch  sehr  bedeutend  gewesen  sein*), 
daher  sich  die  WasserfbUe  der  Fllbse  und  ihre  Sehiffharkeit  (sehr  ver- 
schieden von  den  heutigen  Zuständen)  erklibri. 

Wenn  aber  aneh  nicht  die  Stadt  I»una  so  hatten  sieh  an  jenen 
Üntemehmungen  anf  Gorsica  doch  die  Magnaten  des  Lanensischen 
Gebietes  betheiligt,  namentlich  die  Markgrafen  ans  dem  Hause  der 
OtbertineTt  die  dann  auch  einigen  Luidgewinn  davontragen  3).  Schon 
1033  haben  dieselben  nachwei»lich  Beait&ungen  auf  Gorsica.  Markgraf 
Albert  der  1034  starb,  war  Herr  der  Abtei  von  Plaidello  daselbst. 
In  seiner  Grab»chrift*)  wird  er  als  ein  Vorkämpfer  gegen  die  Heiden 
gwUhmt  Br  habe  Anthril  genummen  an  der  Beft^iung  Gorsica's. 
Der  gleiehnamige  Sohn  Alberts,  der  den  Beinamen  «Bufus*  f&hrte, 
sehenfcte  1050  im  Verein  mit  setner  Gemalin,  der  Gräfin  Jolitt» 
(Tochter  des  Grafen  Ubertos  von  Parma),  dem  Kloster  S.  Venerio  (im 
Golf  von  Spezia)  dnen  anf  Gorsica  gelegenen  Hof  ^).  Einer  der  Söhne 
des  ,Bnfns*,  Markgraf  Hugo  veigabt  1103  an  S.  Venerio  die  Kirche 

*)  lAwrentii  VeronenoiH  de  hello  Balesrico  l.  (Idigne  Patrol.  Lei.  168)  p.  5l6: 
»Quidquid  tunc  habuit  nemorosi  Corsica  ligni, 
Äut  picis,  innamei'08  ratium  defertur  ad  iiaiis, 
Lnneneesque  suo  privantur  robore  siivae. 
Arboribo»  caesis  remanet  Carraria  num, 
Atttenma,  qnae  vela  imnt,  qnod  |{aat«t  easdem, 
Arborum  robut  oelme  tribuere  Mucellue. 
Caeditur  omne  ncrnns,  caesutn  deacendit  ad  andas*. 
Vgl.  Davidsohn,  fii  sch.  von  Horenz  l  373.  For»chungen  I,  '^2  f   Dpi-  Verf. 
des  Gedichtes,  Laurentius  ,  Veronensis«  lebte  als  Geistlicher  in  Pisü,  wo  datnal« 
ttberhatipt  eine  rege  Uterarisdie  Tbfltigkeit  entfttltet  vardA.  (Aach  Guido  Fuanus 
Mdureibt  damalil.  Man  flOilte,  daw  eta  neaes  Zaitalter  •paniacber  Kriege«  ber- 
angefafoebm  sei  und  lebte  sich  in  die  klasaisichen  Reminiscenzen  ein. 

S)  Vgl.  aber  die  Waldtingen  im  Florentiner  Gebiet  von  demselben  Qeaicbte- 
punkt  aiu  Davidaohn,  Forsrh.  T  36. 

•)  Vgl.  C.  Desinioni,  Salle  maivhe  d'  italia  p.  249  f. 

^>  Mivatori  Ant^  Est.  p.  102  (nach  Deaimonis  Auslegung). 

Mvrateri  l.  e.  p.  880:  cortom  unam  iuri«  nostri,  quam  abere  viti  tinain 
in  inmla  Caviioe  loco  itbi  dicitur  Fxauo.  Andere  Schenkungen  an  dasselbe 
Kloster  aus  dem  J.  1051,  1032,  1066,  1060,  1094  ebenda  p.  231  ff.  Es  heisst 
»monasterimn  bpatissims  Venerii,  quod  est  constructum  et  edificntum  in  insulu 
qae  Tücatur  Tyrus  (  Tiro)  maior«.  Im  J.  10 '16  erfolgt  durch  den  Markgrafen  Guido 
die  Schenkung  »trium  insularum  in  Porto  Veneri*. 
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Gavino  auf  Corsica').  Wir  werdeu  später  sehen  wie  sich  diese  ße- 
ziehuDgeii  der  Mark«;ruteLt  zu  den  Inseln  weiter  entwickelt  haben*). 

Indessen  begauueu  die  Kivulitäten  von  Pisa  und  Genua,  die  auf 
Kosten  des  Luoensischeu  Gebietes  ihre  Machtsphäre  an  den  KüsUu 
'/AI  erweitern  bestrebt  waren.  Im  J.  1113.  eben  als  die  Pisanei  auf 
den  Buleariitchen  Inseln  k  impften,  bemächtigten  sich  die  Genuesen 
des  Portus  Veueris,  wo  sie  ein  Castell  erbauten.  Vergebens  suchten 
die  Fisaner  sie  von  hier  wieder  zu  verdrungeu,  wobei  der  Bischoi  von 
Luna  mit  ihnen  auf  das  engste  verbündet  erscheint^).  Papst  Alexan- 
der III.,  der  filr  Genua  Partei  nahm,  machte  im  J.  1173  den  Versuch, 
diese  Allianz  zu  trennen*);  doch  blieb  der  Gegensatz  bestehen'»)  und 
die  Bischöfe  fauJeu  ülsbald  am  Keich  einen  ROckhalt.  —  Neben  dem 
Bischof  wären  die  „Markgrafen"  die  natürlichen  Vertreter  der  Inter- 
essen des  Lunensischen  Gebietes  sjewesen,  doch  paralysirte  ihre  durch 
vielfache  Gebietstheilungen  hervur^emtene  Zwietracht  ihr  Eingreifen, 
Einige  von  ihnen  waren  geradezu  den  Genuesen  verpflichtet*'). 

Unter  du  st  u  Umständen  fassteu  die  Pisaner  Fuss  an  der  Luneu- 
r-ischen  Küste  Auf  der  anderen  Seite  trat  Luca  in  den  Wettkampf 
«iD>  das  sich  von  den  Pisanern  nicht  das  Meer  verächliessen  lasheu 

0  MoMtori  1.  c.  p.  243.  C.  J)eMDHnii  L  c.  |».  2S8. 

^  Fhptt  Gregor  YQ.,  d«r  auf  Grand  der  Coiittaiitiii*eelien  Sdiraltuiig  und 

der  Prifflegien  Conica  der  rOmtBChen  Kirche  vindicirte,  schreibt  1077  Sept.  16 
fj.  375'!)  an  dieCorsen:  »habemuR  ppr  miKericordiam  dei  in  Tusciu  Ttmltas  comi- 
tum  et  nobilinin  viroruiii  copias  ad  vestrum  adiutorium  pnratas*.  Vgl.  lüezu 
DoTe,  de  banlinia  p.  88,  der  an  jene  i^prOmünge  d^  0tbertinerg«)»chlfchte8  dcnKt. 

')  Vgi  Davideohn,  Gesch.  von  Floieiu  I  536  f.  Forsehnngen  I  112.  Die 
Asnaleii  von  Pisa  enriUin»!  Kum  J.  1162  (Mon.  Germ.  SmpL  IIX  p.  247),  daw 
F.  Alexander  [II.  auf  4er  Beiia  nach  Frankreich  im  Genoeeiaehen  Gebiet  »eieetom 
Pipinum  Lunensiuni  conseciavit*. 

*)  Jafl'6»  12174".  l>er  l'apat  Alexander  III.  aus  Anagnia,  117'^  Nnv.  an 
den  Bittcbof  von  Luna:  er  wiift  ihm  vor  gemeinsam  mit  Pisa  eiuen  Aii«>chlag 
auf  Fortoveoere  gegen  Genua  geplant  zn  haben.  —  Bezüglich  der  Cbronologie 
dieses  firiefee  vgL  Davidaohn,  Foveeh.  I  112  f. 

*)  Vgl.  die  Ann.  Jaunens,  (p.  IM)  ad  a.  1223^  Einige  Adelige  ndunen 
Lneenaer,  die  nach  Genna  gehen,  gefangen.  Sie  geben  nicht  nach,  vielmehr  nna 
cum  fpi«»opo  Lonenfc  oastnim  Trrliiani  ifiTaserunt.  Es  wird  vou  den  Genuesen 
verthf  idigt,  di^sipiindu  et,  ( oncreruaudo  terras  ipsiius  episcopi.  Erst  1227  winl 
der  i?riede  zwibchen  Genua  und  dem  Bischul'  von  Luna  wiederherg«i«iellt. 
Ib.  p.  166. 

Ann.  Januent.  p.  94  «ad  a.  1172):  ein  MahMpina  iffc  vtealhu  atdUepieeopi 

{Jannensis).  Vgl.  ibid.  p.  116,  146.  Die  Harkgiaten  von  Massa  erscheinen  im 
J.  1172  aU  Raiidtur  der  Genuesen  gegen  die  Markgrafen  Malfwpinii  Tgl* 
Davidaohn.  Forsch.  1  ä.  110.   Deeimoni  p.  251,  26a 
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wollte,  in  welcher  Bexiefaimg  ihm  too  Itiiiia  keine  Oefiihr  gedroht 
hatte. 

Rndlich  kam  auch  die  Apenniaeustrasse  in  Betracht,  die  Luca  sich 
weder  versperrt  noch  abgelenkt  zu  sehen  wQnschte,  Sie  sollte  vielmehr 
in  der  hergebrachten  Weise  über  Luca  führen. 

In  dem  Privilegium,  das  Heinrich  IV.  der  während  des  Investitur- 
Streites  kaisertreu  eifiindenen  Stadt  Luca  am  23.  Juni  1081  verlieh, 
ist  auf  diese  Verkehrs-  und  Marktverhältnisse  besonderes  Gewicht  ge- 
legt: es  wird  bestimmt,  dass  der  Handel  mit  den  Lucchesen  weder 
am  Meer  (wo  die  Position  von  Motrune  ihnen  von  den  Ptsaoern  be- 
stritten wurde)  verhindert'),  noch  dass  der  Verkehr  zwischen  Luna 
und  Laca  unterbunden  werden  dttrfe^).  Für  deu  Besuch  der  Markte 
in  Boigo  S.  Donino  und  in  Oompermio  (dem  Hafen  Parma^;}  am  Po} 
werden  sie  privilegirt,  während  ihre  Concurreuteo,  die  Florentiner, 
dieses  Yortheiles  entbehren  sollten  M.  Man  sieht»  Luca  wusste  seine 
Interessen  vortreö'lich  au  wahren;  der  Verkehr  von  Pa?ia  Uber  Borgo 
S.  Donino  oder  Parma  nach  Luca  von  da  nach  Bom  ward  in  die 
Hände  der  Lucchesen  gegeben.  Sie  wurden  von  den  seitfibliehen 
Hemmongen  und  Belastungen  aosdrQcklich  entbunden^). 

Das  war  der  grosse  Freiheitsbrief  der  Stadt  Luca,  die  durch 
Unteistfitzong  des  Kaisers  ihre  Stellung  als  Hauptstadt  Ton  Tuseien 
(mit  welehem  Titel  sie  sieh  gerne  schinflekte)^)  wieder  so  erledigen 
strebte. 

«)  Ficker,  Forschungen  IV  n.  81  (vgL  I  S.  256;  III  S.  408;  413.  i^iividdoim, 
Foiieb.  I  61):  nt  ri  qai  hominM  introierint  in  flavio  Seicolo  vel  in  Metrone  cum 
oa-vi  live  onm  aavibns  canaa  negotiaadi  enm  LnoeasilNn,  nnllns  boninam  eos 

vel  Lucensca  vel  in  suprascriptis  fluminibne  —  SBolestare  —  preeamat.  Eben 
Motrone  nnd  Castrum  Agbinolfi  (bei  Viareggio)  waren  die  Punkte  um  die  zwi- 
schen Pisa  und  Luca  die  heftigsten  Kämpfe  entbrannten.  Vgl.  Ann.  Pisanl  ad 
a.  1J44:  Piisani  propter  iniuriam  de  castro  Aghinolfi  et  de  ätrata  Francorum 
et  Ami  eis  illatiini,  gehen  i^esen  Luca  ver.  Letsteree  vcisucbte  Pisa  vom  tians» 
afenmaiieben  Veikelir  aasraeidilieMen.  Motrone  in  den  Binden  der  Fissaer  be- 
httTschte  die  Strasse  von  Luna  nach  Luca.  Vgl.  Sardo,  cron.  Pisan.  p.  85.  TgL 
auch  Schem^r-BoichorBl,  Mittb.  d.  Tnatit.  VIIT.  419  f. 

*)  Ut  81  qni  negotiatores  vpiiiRnt  per  ßtratatn  a  Luna  usque  ],ucani. 
nuUu»  homo  eos  venire  interdicat  vel  aiio  conducat  aive  ad  sinistram  eos  retor- 
qnsatk  eed  eeenre  neqne  Lnoam  veniant. 

^  Lncensee  lieentiBin  hsbeant  emimdi  et  vendendi  in  mercato  aaaeti  Dom- 
moi  et  Coopumnlit  en  conditione,  ut  Flo.-entini  predictam  lioentiam  non  habeant. 

*)  Ut  nemo  ddnoepe  aliqnod  fbdrum  ab  illie  esigat,  et  cmaturam  a  Papia 
uaqae  Romam  

*)  »Gloriosa  civitaH  Lnca  multiä  dignitatibns  decorat.a  aique  super  TaSÖse 
mardnam  eapvt  ab  eiordio  oonstitota«.  So  beisst  sie  in  der  sofort  so  erwih- 
neadea,  Urkunde  von  IIH, 
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Die  oacfa  dem  Tode  der  Grossgrafiu  Mathilde  (1115)  amtweise  Yom 
Kaiser  nach  Toscieu  gesetzten  Markgrafeu  deutBcber  Herkunft  stateten 
noh  auf  Luca  —  g^gen  Florenz,  das  dem  gegtierischen  Lager  an- 
gehorte*). Das  üebergewicht  Luca'«  auch  im  Gebiete  von  Luna  zeigt 
sich  deutlich  darin,  dass  im  J.  1124  ein  wichtiger  Recbtshandel  Ein- 
sehen den  Angehörigen  des  aiteu  MarkgrafengeBcbleehtes  einerseita 
tiud  dem  Bischof  vuu  Lnna  anderseits  geradezu  in  Luca  zum  Austrag 
gebracht  wurde;  wobei  die  Consules  dieser  Stadt  als  die  Sdiiedsriefatar 
foogirten*).  Es  handelte  sich  um  den  Belitz  von  Caprione,  unweit 
-von  Luna,  am  Meer**).  Wir  lernen  bei  dieser  Gelegenheit  die  weite 
Verzweigung  der  ^t:irkgrafen  (die  als  Malaspina,  Este,  Palavicini  o.  s.  w. 
eine  bedeutende  Kolle  in  der  Geschichte  des  Landes  spielten)  naher 
kennen^). 

Die  Murkgraien  waren  nach  wie  vor  neben  den  Bi&chöfen  Ton 
Luna  die  grössten  Gruudbeaitzer  und  der  wichtigste  politische  Faktor 
des  Gebietes;  der  Zweig  der  im  Liinensischen  die  grösate  Bedeutung 
hatte,  waren  die  Malaspiua,  ohne  dass  deswegen  die  anderen  Zweige, 
die  ihren  Schwerpunkt  in  die  transapenoinischeu  Gegendeu  verl^ 
hatteu,  aller  Fühlung  mit  dem  Stammlande  baar  gegangen  wSren. 
Aber  der  bichere  Zugang  an  dem  ApeDninenpaiss  ..Cisa*  hieng  von  den 
Malaspina  ab,  die  an  derMaera,  am  Taro,  an  der  Tiebbia  ihre  Biii)(^ 
hatten. 

Sie  waren  in  Folge  dessen  den  r^tildteu  an  beiden  Seiten  des  Ge- 
birges unbequeme  Naclibani,  standen  übrigens  mit  denselben  in  wech- 
selnder bald  freundlicher  bald  feindlicher  Besiehnng^).  Peagleicben 

')  Vgl.  Scheffer-Boichoist  in  den  Mitth.  d.  Instit.  VIIl  400,  410,  413,  418  f. 
42*2.  Da«  Privileg  Ileini'ichs  IV.  bestfttipftn  den  Liuclu'si^n  sowohl  PTemrir'h  V. 
wie  Lothar;  vgl.  Stumpf,  Acta  ined.  u.  ÖS.  Uiezu  iiiker,  Forsch.  III,  408  f. 
(ebenda  I  256  über  dos  Privileg  ftkr  Pisa  vom  J.  1081).  Der  neue  Harkgraf  von 
Tnsoien,  Komrad  (am  bsierischem  Umhiecbt),  bestätigte  ebenso  IISO  den  Sin* 
Irclmeni  und  BBfgem  Toa  Luca  alle  Privilegien  der  Kaiaer  und  Maritgiafta, 
namentlich  Freilu  it  vom  pisanischen  Uferzoll.  Auch  machte  er  d^r  Stadt  und 
dem  Dome  Geechetike.  Als  Ireilich  (l*^r  vom  KaiKei-  Lothar  '^f"«»'hirkte  xMarkgraf 
Engelbert  (ans  dem  Uauae  der  OrieiiVnnx«'!  )  »ich  den  i'isaneni  ^Uüeigte.  brnchteu 
ihm  U3ti  die  Lucchesan  bei  l'uceccbio  eiuc  ^ieiierluge  bei.  Ann.  Pi»aai  nd  a.  llo7. 

*)  llinatori  Ant  Eitent.  I  p.  IM  (mit  Verbcasenmg  m  DgbeUi  I*  p.  841). 
Auch  bei  Lflidg,  Cod.  Ital.  diplom.  If,  MT  t 

JeoAeit«  der  Ullnd-ang  der  Idaira.   Die  äussewte  SptttS  des  Yeiglibiqes 
Caprione  war  nach  dem  Raben  benannt  (Corvaria], 

*)  Vgl.  Breaslau,  Jahrb.  Conrad»  XI,  tid,  1  S.  420.  Deümonit  BoUe  maiehe 
(»econda  ediu.)  p.  242  f. 

*|  Zur  Zeit  des  Thzon^eites  swwdics  Lothar  von  Sapplinbrng  «ad  Oea» 
lad  (ULj  icheiaea  sie  cum  Staufor  gehalten  m  haben.  Der  Msüftodsr  OhreoiSl 
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liatte  der  Bischof  vou  Luna  oftmals  mit  ilmen  Häudel*).  in  mmi- 
liigen  Zeilen  verlegten  aksh  die  pMarchesen*  und  ihre  Qenoaseu  wofal 
geriidezu  auf  den  Strassenranb.  So  sind  im  J.  1136  (da  jiberhaupfc 
m  Tuscieu  Anarchie  herrschte)  die  von  dem  Concil  zu  Pisa  naflb  dMr 
Heimat  zurückreitenden  französischen  Prälaten  in  der  Nähe  ?oa  Pob> 
tremoli  überfallen,  verwundet  und  in  die  Gutelle  geaMsUeppt  wordeu, 
worüber  ein  Leidensgeföhrte,  der  Abt  Peter  von  Glimy,  an  den  Bqpet 
Innocenz  II.  einen  Elagebrief  (^richtet  hat*). 

Die  Markgrafen  machten  aus  Heldenthaten  dieser  Art  kein  Hdhl, 
vie  denn  jener  Opizo  Malaspina,  der  im  J.  11G7  den  Kaiaer  Fnedrieh 
«af  der  B&ckknnit  von  Bum  (da  Pontiemoli  den  DavcbgaDg  «rehrii) 


Landulf  meldet  «-.  54:  Haue  aaraqne  gradieutem  per  coiuitatus  et  raarchitui  Lom- 
bardie  et  Tuscie  comites  et  marchioaes  —  cum  gaudio  suscepenint  et  amave* 
runt.  Vgl.  SeheffeivBoichont,  Mitth.  d.  Inat  VIII,  4S2. 

1)  0i««en  sacht«»  sich  die  VaaaHen  des  BSsdHrfii  in  eatnriie».  Im  J.  1197 
berichtet  eine  Urkuode  (Muratori,  Ant.  Est.  p.  256) :  Hasneriua,  MarcheseMus  et 
Sulvagiuä  fiUi  quondam  Bonaccursi  de  Marciattio  juruvfrunt  Sdelitatem  Gualtero 
episcopo  Lunensi  contra  omncä  homines,  exoepti8  douimiH  de  Fosdenova,  et  ez- 
ceptis  marcbionibus  de  Massa^  et  ezceptis  marcbionibus  Cavalcaboves,  qui  omnes 
narehioiies  ....  exctpinntnr.  Ebenso  nimmt  1202  der  Bischof  von  Irtina  in 
der  Einigang  mit  den  Markgralte  Albert,  Wilhelu»,  Ooued  Mataspina  ent  die 
Pontremulenses  (die  auch  von  den  Markgrafen  aufgenommen  wurden),  die  von 
Luca  u  a.  LOnig.  Cod.  Ital.  [[,  Der  Bischof  daif  nicht  fidelitatem  reoipfTf 
contra  mnn-hiones  von  Irfrenueicieni,  der  \  uBiill  der  Maikrrrafen  ist.  (Streitpuukr). 

•)  Petn  Venerabiliö  ep.  1,  27  (bei  Boiiquet  XV  p.  629  f.  vgl.  Uerubardi, 
Lotbar  von  Supplinburg  d4S  Anm.  1) :  »RegreBsi  ab  uberibos  vooaotie  eoderiae 
.  .  .  Inponim  moraus  ineonunus ...  et  oaptivati,  wlnerati  et  reboi  omnibne  pcfte 
exspoHati  sumu«  .  . .  Epiicoponim  atque  abbatum  ))hiritui  ad  prozima  eastra  vio- 
lenter  abducti  et  quidam  eonutt  post  verbera  et  vulncr.i  barhuricn  imm  tnitate 

incarcerati  snnt  »  .  cum  Bituricenais  et  Senonenöis  .  •  vix  ad  Pon- 

iem  Tremuli  pervenerint  et  ihi  cum  Lbrudunensi,  Trecensi  ictu  baatae  de 
eqtto  deieeto  et  inde  gravtter  iafirmato,  incliui  teneaatar.  Refertoe  est  bargot 
iUe  et  constipatos  moltitodine  sanetorum  ....  Kolli  totos  ingressos,  OMinilmi 
aegatur  egressus  ....  de  mei^  iniuriis  plara-dicere  npenedeo«  qui  dum  com 
dotnino  Vizelanrnsi  nbbat»j  urmati«  boHfibu^^  pro  pace  sociornm  obviii««  occar* 
riHHCtu,  primo  impetu  mnla  nostra  ictu  liinceae  conlo'ssn  in  partem  ccdere  co- 
acta  est,  fratres  no>tn  fugati,  iamuli  capti,  res  peue  omnes  ablatae.  Ego  ad 
proodmam  viUan  ne  eonibrene  tamdiu  deUtait  doneo  conduotn  boepitii  nottri  ad 
Pontem  Trema  (um,  quo  elii  ptaeoesseiaat»  veepectiaii  horis  «t  ipee  perveni«. 
-  Ein  ähnlicher  Ueberfatl  wurde  1158  auf  die  pätietUefaea  Gesandten  imTriden- 
tinifcben  durch  zwei  Sprösslinpe  dm  ömfen^rP'irhlechtes  von  Eppan  aupfjeführt, 
worüber  üito  Fn^ing.  (Kjigfwini  in  den  Geata  Fridcrici  imp.  llf.  2\  berichtet. 
Man  hoüte:  ,in  hoc  ca^u  iatrocinium  hunestiori  nomine  posse  palUari*.  Der 
Bnf  im  der  Seite  der  Legaten  hatte  sich  verbleitet  per  onnae  ipairtai  XNm,  iribl 
arta  montimn  traantnri  eraat 


bigiiized  by  Google 


224 


Jalias  Jung. 


anf  SeittiMwegeii  über  du.s  üehirge  nach  Pavia  braehtf,  dem  Kaiser 
aof  f<fine  Frage  direkt  die  An: wort  gej^eben  haben  soll:  in  diesen 
Ge-^tiidiu.  die  sonst  nichts  hervorbrächten.  U  l>e  man  eben  vom  Raube*). 
In  der  That,  als  im  J.  1  \b'^  Terdona  von  den  Kaiserlichen  einge- 
nommen wurde,  helreiten  sie  dort>elbbt  einen  voriiehmen  Griechen, 
den  Opizo  Malaspina  ge  fangen  genommen  biUte  und  hier  eiuges{>ent 
hielt,  um  Geld  zu  ei-pressen-). 

Die  Murki^nifen  oder  wenigstens  ein  'ITieil  derselben  (denn 
achlieselich  gab  es  in  allen  Partdlagern  Muhispiuas)  zeigten  sich,  so- 
bald initt  r  Friedrich  1.  das  KeichsregiiiK  nt  wieder  auf"  teste  Fü^  ge- 
stellt war,  schon  des  Gegensatzes  zu  den  Städten*)  halber  bereit,  sich 
der  kaiserlichen  Partei  auzuschliessen.  Im  J.  1164  bestiitiortp  Kaiser 
Friedrich  dem  Markgrafen  Opizo  Mala'^pina  und  des^en  legitimen  Krben 
«eine  Besitzungen  und  seine  niarkgräflich«  ri  Hechte'  ).  Er  wird  als 
reichsunraittel barer  Magnat  anerkannt.  Gottfried  von  Viterbo,  der 
Gegend  und  Leute  genau  kannte,  schildert  diesen  Opiso  Malaspina 
wie  einen  grossen  Herren*). 

Indem  das  Privileg  von  111)4  im  .).  1220  von  Friedrich  II.  be- 
stätigt*') und  auch  in  den  späteren  Zeiten  resjiektirt  wurde,  bildete  es 
die  staatsrechtliche  Grundluge  der  Malaspina^schen  Hau>macht,  die  mit 
dem  Fasse,  der  ans  Tuscien  nach  der  Lombardei  führte,  auf  das  inni^pite 
verwoben  war. 

>)  Der  Gibelliniiehe  Amnltst;  von  Pteeentia.  Mon.  Germ.  Sicnpi.  XVUU 
p.  462.  Vgl.  »Bobbio*  8.  M5  A.  1. 

>)  Otton.  Friting;  Ued»  FriUerici  II,  SO:  eripitur  ibi  de  giavi  qua  tenebatur 
captivitate  quidam  ex  Graeconim  proceribus,  quem  Opiciu«  cognonaento  Malacpina 
male  propter  peonniae  exactionem  ceperai,  aaperiaqae  loois  inclusum  in  ipsa  mroe 
ienebut. 

Namentlich  Flacentia  and  Parma.   Die  Annales  Piacent,  melden  za  den 
J.        nso,  1188, 1191, 119»  Abtretungen  nnd  Binbllfgerangen  von  Jlalnspina*«. 
«)  Muratori,  Ant.  Eateni.  1,  161.  Vgl.  Ficker,  Fonclrangen  I,  961.  II,  974. 

Vem  Reich^fDiBtenstand  |  186. 

»)  Gotilred.  Viterb.  (fegt.  Frid.  v.  745  it 

Opizo  inarkise.  quciu  tutic  Mulaspina  vocabant, 

Maguu»  upud  Ligureu  uoMtros  veberaeuter  ani&Wt; 

IHiai  labor  in«tabat,  oommoda  mnita  dahat. 

Qood  man«  ant  ieivee  mens  Appenninna  babebat, 

Opizo  quem  nu  tuini  proprio  aub  iure  teoebafc« 

Et  (jiir  f  nrba  fern  venerat,  eius  erat. 
Vgl.  im  Liebiigeu  mein  .Bobbio*  8.  543  f. 

''•)  Böhmer-Ficker  n.  1355.  —  Kb  ist  bemerkenswert,  (I.ikh  als  im  August 
1916  die  Hailftader  und  Placentiner  wegen  ibres  Krieges  ge^n  Ftm^  enom- 
mnmeirt  «niden,  apeciell  noch  »marebioni  Halaainne«  die  Sentena  aogeetallt 
wnrde.  Hon.  Genn.  epiit.  e.  XIII  tom.  1  p.  4. 
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Aber  auch  mit  dem  anderen  Factor,  4er  yenn^{0  soiiijBrBentKliiigeii 
und  seiner  Machtstellung  hier  in  Betracht  kam,  musste  gerecbnet  wer« 
den,  mit  dem  Bischof  tod  Luia.  Besass  doch  dieser  längs  der  Maora 
and  in  ihren  Seitenthälern  nicht  weniger  Castelle  und  anderweitige 
Besitzungen  wie  die  Malaspina  i).  IKese  lagen  viebnehr  dnrdi-  und 
neboieinander.  Wer  von  Luna  dem  Cisapasse  zuiog,.  kam  dnxch 
SL  StefuDO,  das  dem  Bischof  gehörte,  über  Yillafranca,  Mulazzo,  Fila* 
tera,  wo  die  Malaspiiui  hausten,  nach  Pontremoli,  das  wechselnden 
Antrieben  sn  gehorchen  pflegte.  Die  Malaspina  waren  in  der  Nach- 
barschaft von  Pootremoli  bis  auf  die  Höhe  des  üebergangee  begütert, 
desgleichen  der  Bischof,  dessen  Diöcese  bis  hieher  reichte,  der  Uber 
auch  joudts,  im  Parmeaaniseben  BeeitEongen  hatte.  .  Monielungo 
knapp  unter  der  Oisa  gehOne  den  Malaapina.  Anderersdts  stand^ 
die  zahlreichen  Hospize  unterwegs  in  geistlicher  Verwaltung^.  Es  ist 
bemerkenswert  (Cot  diesen  Stand  der  Dinge,  dass  nach  dem  Ereignis 
Ton  1136i  als  jener  üeberfall  bei  Pontrmoli  geschehen  war,  der  Un- 
wille der  geschädigten  Prälaten  in  erster  Linie  sieh  gegen  den  Bi- 
schof von  Luna  wendete,  der  sich  nicht  bemOht  hatte,  gesichertes 
Geleite  zu  gebeu.  Der  Abt  Peter  von  CLwaj  verlangte  so^ar,  dass 
das  gesammte  Bisthnm  Luna  gestraft  würde'). 


*)  Man  vgl.  hiefür  da«  Laudum,  durch  welches  1202  die  Streitigkeiten  zwi> 
sehen  dem  Bischof  von  Luna  und  'Irpi  \I  irkgrafen  Malaspina  bei[jelegf  werden. 
Lfinig.  Cod.  Itfil.  dipl.  II,  263  tf.  üii  sunt  confines,  infra  quos  de  hü»,  que  di- 
centur  iut'eriuä,  teneantur  videUeet  a  Ponte  de  Strata  comprehendenUo  curiam 
Comrie  et  Yallede  usque  ad  montem  qui  didtur  Juts,  et  ab  so  monte  wqiae 
ad  aanmiitsiea  Alpium  uiqne  ad  CiBam  et  iude  oomprahendendo  totum  diitrietnm 
Pontioli  et  Hulasi  et  ZovagaU  et  Calese,  et  eundo  usque  ad  Padulvarinum,  et  in 
eundo  usqne  ad  Carpenam,  comprehendendo  totam  curiam  et  districtum  Carpene, 
Veznni.  Foli.  Valleraui,  Bevelini,  Vesigne  et  Pulverarie,  et  inde  eundo  per  maris 
littora  u«que  subter  Brancalianum,  et  inde  usque  ad  Pontem  de  Strata,  qui  est 
in  capite  Brancaliam.  Vgl.  üb«r  die  Bentsangen  d««  Bisehoft  die  Bestfttigung 
Ftiedruha  L  m  1185  (St  M28). 

2)  Nicht  ohne  dass  auch  Luca  darauf  Einflius  zu  gewinnen  gesucht  hätte. 
Im  J.  H51:  prope  rastellum  Melint^  iuxta  floTner.  qnod  dicitur  >ra<rri)  —  (ioto- 
fretua  —  Luii(;nsiü  civitatis  episcopus  dedit  et  «upposuit  ecclesiam  et  plebern 
s.  Anüreae  üe  Carraria  ecclesiae  et  canonicae  et  decretis  s.  Frigidiani  (Lucensis) 
—  com  bospitali  montit  FnveoK  et  com  capellis  tm«!  H  s.  Sizti,  s.  Brsocatü  ~ 
«t  com  hospitali  8.  Leonsidi  de  Fadole  etc.  Vgl.  aoch  das  Itinerar  Mon.  Germ. 
Script.  XVII  p.  131. 

')  Petrus  Venerabiiis  1,  r.  Precatnr  nobiscum  et  consnlit  facer  captivifatis 
couveutiis.  ut  non  solum  in  actorei»  uequiiiae  huiua,  sed  et  in  toto  Luuensi  epia- 

copatu  apostolicae  vindictae  mucro  resplendeat  Es  müsse  ein  Exempel 

ttatoirt  iratdeB,  das  ftberaU  bemerkt  weide.  —  (Diesei  kaim  nidit  ko  sinnig 
yoltftthxt  worden  Min;  im  J.  1148  bestfttigt  P.  Engen  IIL  dem  Bisdief  Ootiftied 

MltOMnaiifMi  XXU.  15 


bigiiized  by  Google 


226 


Jvlim  Jnng. 


Also  flcbien  es  fmg<ewigt,  «nch  den  Bischof  von  Luna,  wenngleich 
er  nicht  so  gewaltthitig  war  wie  die  Markgrafen  Malaspina,  überdiee 
«m  Fusse  des  Gebirges  seinem  geliehen  Amt  lebte,  fQr  das  Interesse 
ides  Reiches  zu  verwerten.  Es  geschah  dies  indem  Kaiser  Fnedrich  I. 
im  J.  1183  dem  Bischof  Peter  die  Qiafengewalt  innerhalb  des  gansea 
Lunensischen  Gebiets  verlieh,  so  dass  er  in  der  Folge  unter  den  mittdi*' 
italischen  Bischöfen  als  Reichsflirst  eine  bevorzugte  Stellang  cumalun*). 
Das  Privileg  wurde  durch  Heinrich  VL  bestätigt^}  und  ttbezluinpt  diese 
Organisation  aofiredit  erhalten  bis  zum  J.  1299. 

Unterdessen  war  der  Krieg  zwischen  Genua  und  Pisa  von  neuem 
entbrannt,  und  da  Pisa  an  der  KUste  den  Interessen  von  Luca  eni- 
gsgenwirkte,  stand  dieses  nunmehr  auf  Seite  der  Genuesen.  Das  Reich 
aber  wendete  seine  Gunst  den  Pisanem  zu,  die  ihre  Flotte  zu  den 
UTiternehmnngen  gegen  das  Königreich  Sicilieu  zur  Verfügung  stellten. 
Dafür  wurde  ihnen  vom  Kaiser  Heinrieh  VI.  verbürgt,  dass  der  Bischof 
von  Lana  als  Inhaber  der  Regalien  und  der  Grafschaft  die  Yerkehrs« 
Interessen  der  Pisaner  innerhalb  seines  Maehtbereicbes  wahren  werde*). 


Beine  Bedtcoageii.  UghelK  I*  p.  845).  AU  Peter  beklagt  sich  Uber  das  Ver- 
halten des  BwdMKb:  Lunensis  epiicopus  nobii  in  brevi  appnien«  Innarera 
edij^n  nimis  imuatuie  pani»  est,  quem  dum  per  totam  dietam  nobia  lucere 
fredidtmne,  rix  per  infeprrara  leiiram  socinm  habere  potiiimup.  —  Im  J.  1158 
»richten  die  piipstlichen  CJpsniidten  nidi  bei  dem  Durchzug  durch  die  Diöceee 
Trideut  durch  dii«  (jieleite  de»  Biuchol»  zu  sichern.  Ottou.  Frising.  et  Ragewini 
Qeita  BViderioi  III,  22;  per  vallem  Tridentinam  iter  sgunt,  habentes  teeuin 
gxatia  maioria  seearitatjs  venerabüem  epiaeopnm  TMdeatiaum  Albertum.  —  Bed 
praevaluit  suri  sacra  fiimes  .... 

»)  Üghelli  I»  846.  Vgl.  Ficker,  Vom  Reichsfürstenstande  §  223.  Ital.  For- 
j^olningPn  1  S.  255.  II  202.  Nur  der  Bisrhof  von  Volaterra  hatte  eiue  ähuhcbe 
Stellung.  Ausuahmbweiso  nennt  Christian  von  Mainz  im  J.  1  IQä  auch  den  Bi« 
«chof  von  Amso  »ptincepa*.  8cheffer*Boichont,  N.  Archiv  XXtV,  ISO.  David- 

FecBch.  I  100  f.  Bischof  Peter  von  Lnna  wir  gelehrt  und  ein  tflehtiger 
Diplomat,  der  auch  als  päpstlicher  Legat  an  den  Unterhandhinpren  in  Konstans 
■pich  befheilifrt*'  (1183).  Y^\.  Giesebrerht,  Kaiserzeit  VI,  25,  31.  III  f.  Scheflto- 
Boichorst,  Kaiser  Fnedrich  1.  letzter  .^tieit  mit  der  Cnrie  iS.  28,  172. 

*)  Stumpf  4684  (vom  J.  1101).  Der  BiBchut  nennt  »ich  seitdem  »epi«copu« 
et  com«  Lunensis«.  So  Bischof  Bottafim  im  J.  1225,  Ughdli  I*  p.  8S&  In 
der  Einigung  des  J.  1202  Terpfiichten  rieh  die  Mahtpina  den  Bischof  ni  unter- 
'stBtzen  »pro  epieeopatu  vel  comitatn,  ipso  vel  alia  jiorsona  pro  eo*.  Lflnig  II,  253  f. 

Vt'wWv'j:  TIeinrichs  VI.  fQr  Pisa  1191  Marz  1  (im  Ue^rjofen  liasirt  auf  da» 
Friedrichs  I.  von  1162  April  6):  »facierauB  iurare  e}iiscoi)uni  Luneugem,  qui 
inveatituram  regalium  et  comitatus  a  nobis  receperit  vel  quicumque  aliu«  pro 
nobia  tenverit,  nt  fadat  Piaanoe  ticiizos  et  res  eorom  «dre  «int  in  omni  dirtrietu 
stto  pro  se  et  pto  ommbos  coorom«.  In  dar  Bestttignng  Otto  IT.  1200  Okt  25 
i»t  diceer  Pasiu«  weggetanen.  BOhmer<Fieker  n.  307. 


Die  Su^t  haw  and  ibr  Gebiet 


Im  J.  1210  wurde  ausgemacht,  dass  aoch  die  Markgraien  Jialaqplva 
.^egeti  Geaua  Hilfe  leisteu  solltea^). 

Zu  derselben  Zeit  wUthete  der  Kampf  um  die  Beherrschung  des 
Apemunäbergangefl  ftwiachen  den  rivalisirendea  Comanmoi  des  PoUndes, 
PJaceniia  und  Parma,  woran  die  Malaspina  eifrig  ach  betheiligteo*). 
Wenn  me  kein  Geld  jDüUr  hatten«  verkauften  sie  wohl  eine  4er 
^eu  Pass  heherrsehenden  ßargen  an  die  durch  die  AusnUUiu^  Ton 
Handel  und  Verkehr  stetig  wohlhabender  werdenden  Städte.  Da  iie 
Kämpfe  in  den  Berggegenden  mit  grosser  Wildheit  geführt  zn  werden 
pflegten,  sehen  sich  gelegentlich  die  Bischöfe  veranlasst  zu.  interveuir^n, 
•so  im  J.  1229«  wo  die  Piaoentiner  gegen  die  Pontremnlenaer  standen, 
4m  Ton  Placentia  and  von  Luna^). 

Zehn  Jahre  ^ter  begann  Kaiser  Friedrich  II.  öne  neue  Organi- 
sation durchzuführen,  indem  er  die  Comitateverwaltung  nicht  nur  dem 
Bischof  von  Luna  abnahm,  sondern  bie  ganz  sistirte,  die  dem  Bisohof 
gahörigeu  festen  Punkte  selbst  in  .die  Hand  nahm^)  und  vor  allem 
4en  Schlüssel  zum  Apenninübergang,  die  Feste  Pontremoli,  mit  einer 
ans  Apuliem  bestehenden  Besatzung  versiÜL  Pas  Gebiet  von  Lnna 
worde  im  Anschluss  an  die  in  Oberitalien  getroffenen  Verfügungen 
nunmehr  einem  QenezalTikar  untergeben,  der  ebenso  in  Pontremoli 
wie  in  Portovenere,  also  im  Gebirge  und  au  der  Küste  (hier  gegen 
die  Genuesen)  das  Interesse  des  Kaisers  su  wahren  haiite^).  Dabei  ist 

')  Böhmer- Ficker  Reg.  u.  411.    Böhmer,  Acta  n.  1071. 

s)  Vgl.  Annal.  naosnt.  ad  a.  1229.  Hiesu  Bflhmer-Ficker-WinkelmaBn 
n.  19028.  —  Ana*  Panneni.  ad  a.  1230:  Parmemei  ivecont  PontTeuulaai  contra 
llalaspinot;  cf.  ad  a.  1231. 

9)  Annal.  Piacent,  ad  a.  lJ2st :  orcnxione  quia  episcopus  Placcnfit'  et  Lu- 
»•■nsis  e]nKe(i))us  et  (^uidum  alii  viri  potentes  pacem  et  coQCordiam  inter  comaae 
i'laceatie  et  i'outremuleases  facerc  et  componere  studebant. 

*)  Vgl.  Winkelmaan  Acta  imp.  ined.  II  n.  1237.  Friedrieb  verspraoh  tos 
Pisa  ao«  1230  Des.  23,  die  Hftmer  und  Thftnue  in  Vciano  (am  Tar,  unweit 
dessen  Mündung  in  die  Macra),  Ponzauollo  und  Fosdenova  (osiwSlts  TOtt  Sanana 
und  der  Macrn).  wcldu'  ilim  der  Hisdiof  von  Luna  zur  Bewachun?  tlbfrlassen 
hat.  nach  Beeudtguug  de^  lom bardischen  Krieges  zurückzugeben.  i>ie  Annal. 
Plac4ent.  ad  a.  berichten:  episcopum  Lüne  vinculatum  ducere  fecit  post  &e. 

^  S^'  Ficker,  Ital.  Fenchungca  IIS.  496,  tOOf  506.  Der  sun  Qcaeralvikar 
bestellte  Hubert  Pelavicini  wird  (in  den  Placentiner  Annalen)  als  Ticarius  in 
Lunexasa  et 'Poatnmulflui  bexeichnet,  er  heiict  atich  capitaneas  in  Lunesana; 
1241:  vicariuB  in  Lunexana  pt  partibu«  convicinis;  1243:  sacri  imperii  in  I<nni- 
criana.  Versilia,  üarfaguana  et  pavtibus  couvicini««  vioarius  frenerflli?=.  —  Wuratori 
Aut.  EäteiiH.  p.  258  citirt  eiiieu  (Judex  mauuäcr.  autt  barzauü:  »inia  über  TOcatur 
magiater  et  compositua  «t  fkctns  fnit  tempore  d.  Uberta  Pdavinni  genesalia  vi- 
carii  in  provincia  Luniatana  de  mandato  et  auctoritate  ipnat**  VgL  Ottenthai 
in  den  Mittb.  d.  Inst.  IV,  609. 

15* 
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bemerkenswert,  dass  die  „Lauigiaoa'*  —  dieser  Name  tritt  von  da 
ab  herror  —  ein  von  Tuscien  abgetrenntes  Yicariat  bildet;  ancli  dk» 
mit  Bücksickt  sowohl  auf  die  bisherige  Entwickln ug  der  Dinge  wie 
Tor  idlem  auf  die  hier  durchführende  nichtige  Yerkehrsatrasse,  die  der 
Kaiser,  wenn  er  aus  dem  Süden  nach  der  Lombardei  gieng  oder  wenn 
er  TOn  dort  surückkehrte,  meistens  benutzte  i). 

Eine  kurze  Zeit  hindurch  finden  wir  die  «Lnnensische  l:^Tiiiz'^ 
dem  jungen  König  Heinrich  (Enzio)  Ton  Torre  und  Gallura  onter« 
geben,  da  für  die  Herrschaft  auf  Sardinien  eine  solche  Stellung  yovl 
Wert  war*).  Aber  auch  die  Pisaner  waren  danach  lüstern,  so  dasa 
der  Kaiser,  da  er  noch  dem  Abfall  von  Fanna  (1247)  seine  Positionen 
in  diesen  Gegenden  mit  netien  Stützen  versehen  musste')  (anr  ii  die 
Malaspina  und  die  Lunigiana  hatten  in  ihrer  Treue  gewankt),  den 
Pisanern  1248  that>äehIiLh  entgegenkam.  Sie  erhielten  die  „proviucia 
Lunisiane"  iu  Anbetracht  ihrer  Treue  zu  Lelien.  nur  dass  der  Kaiser 
Pontremoii  für  sich  behielt,  und  auch  die  ilarkgraf(  n  Malaspina  in 
ihrer  reicbsonmittelbaren  Stellung  belassen  wurden^).  Während  der 
folgenden  Jahre  hat  es  sich  wiederholt  um  den  Besitz  von  Pontremoii 
gehandelt,  das  einmal  geradezu  als  «nnica  claTis  et  ianua*  des  Beiches 
bezeicliuet  wird"^).    Wir  kommen  darauf  später  znrQck. 

Im  Uebrigeu  haben  die  Organisationen  Kaiser  Friedrichs  II,  in 
der  LnnigiaDa  auch  ttlr  die  Folgeaeit  nachgewirkt;  unter  deu  letzten 
Staufem,  unter  Karl  Ton  Anjou,  unter  Heinrich  YII.  erscheint  ein 


■)  So  im  J.  1226t  bei  wdcher  Gelegenheit  den  SananeieB  und  Pontremo- 
len«em  ihre  FrivileKien  bestätigt  worden  waren;  1239,  1245  (im  Mai  noidwArti, 
im  Dezember  ziirOck),  1"247.  1249.  Vgl,  F.  Ludwig,  Unter».  Ober  die  Reise-  und 
Mancbgeschwindigkeit  im  12.  und  Iii.  Jahrhundert,    ö.  189. 

Vgl.  über  Kuzio  Davidaoba,  i<or«chungen  II  iS.  41  If.  Er  war  seit  1239 
.Reicbälegat«  Italien«,  ale  eoloher  in  Tiweieii  mit  Fiea  Hand  in  Hand  gebeud 
(gegen  Genua). 

>)  Vgl.  die  Ann.  Placeuiini  ad.  a.  1247.  —  Neues  Material  fttr  diese  KAmpfi»- 

auch  mit  Bezti^r  nnf  die  Lunigiana  bietet  Davidsohn,  Forschungen  zttr  Geedi. 
von  Florenz  II  (I!tlK))  a\i;-  den  Aff'hivaüen  von  S.  Oimignnno.  VgL  Reg.  n.  471  : 
Stild/ahlung  für  die  1247  im  kaiserlichen  Dienste  »m  LuuiäiauH*  befindüohen 
uiilites:  n.  480  einer  der  pedites  dortselbst  gefangeu  (1247) ;  n.  501,  Ö02,  öl2, 
528  (ad  a.  1248):  Soldsablung  naeh  Foatramoli  an  die  milites  der  Commune. 

*)  Winkelmann,  Acta  impem  ined.  n.  415  i  qnod  licet  nos  oUm  proviodaai 
Lunisiane  cum  iuribos  et  pertinenciis  suis  Henrico  illustri  xegi  Bardinie,  soori 
imperü  in  Ytalia  lepato  —  de  meva  donatione  nostva  <tnxerima?i  Pönforeudnm. 
tarnen  —  provincmni  i>t;iiii  cum  castris  etc.  exreptis  ca»tro  l'ontif  iit-muli  et 
terra  t'onradi  marchionis  Malaspine,  que  dictioui  et  homagiu  imperü  speciaiiter 
rcservamos,  eidem  oomuni  Ptsanun     in  rectum  ftodam  dazimus  oonoedendum. 

')  B0hmer-Ficker  n*  3785. 
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'^eueralcapitan  au  der  Spitze^).  Daneben  bleiben  die  Halaspina  als 
»Markgrafen'  anerkannt.  Der  Bischof  hat  den  Titel  „comes*  beibe- 
halten nnd  erfreut  sich  des  Besitzes  von  Regalien,  wie  desMüDzrechtes^); 
-er  kann  daher  immerhin  auf  einen  stattlichen  Codex  verbriefter  Recht« 
und  Einkünfte  binweiaen,  den  im  J.  1287  Biscliof  Heinrich  dem  Notar 
Egidius  de  Beligneo  zusammenzustellen  befahl >);  er  ist  die  Qaelle, 
.ans  der  Ughelli  und  Muratori  geschöpft  haben. 

Dabei  dauerten  die  Uebergrift'e  der  beuuchbarten  grossen  Communen : 
Liicii,  Pisa,  Genua  stetig  fort.  Die  Lucchcsen  hielten  Motrone  besetzt; 
-die  Genuesen  das  ganze  Luueuaische  Gebiet  jenseits  des  Flusses  Macra^), 
uidit  ohne  dass  auch  die  Pisaner  ein/elue  Positionen  zu  behaupten 
gesucht  hätten,  so  Castrum  Tllieis  (d.  i.  Lerici),  femer  Trebiannm  (an 
der  Macra,  j.  Trebiano)  Der  Hauptliafeu,  Portus  Veneria,  war  und 
blieb  in  den  Händen  der  Geunesen ;  diese  kämpften  mit  kurzen  Unter- 
brechungen ge^en  Pisa  auch  auf  Sardinien  und  in  den  übeirseeischen 
Ländern,  gelegentlich  von  den  Luceheseu  durch  Suhsidien  unterstützt^). 

An  Streitigkeiten  zwisdien  den  Bischöfen  und  den  Idalaspina 
fehlte  es  in  der  Folgezeit,  so  wenig  vrie  früher.  Im  J.  1306  fnngirte 
der  aus  Florenz  verbannte  Dichter  Dante  als  Vermittler  zwischen 
einigen  Halaspina  und  dem  Bischof  Antonius  von  Luna?).  Z^ei 
Jahre  nachher  sehen  wir  in  Parma  cfinen  Franceschinns  MaU»pina 


')  El  Ueisst  »generalis  capitaneus  dioeccsis  et  episcopatiis  Lunensis*,  im 
J.  1312.  Bonaini,  Acta  Hentici  VI(,  269. 

•)  Bitchof  Heinridi  von  Luna  {1S73^J296)  bekam  im  J.  1285,  Hai  Ifi  da« 
Münzreoht  durch  Bndolf  von  Habsbufg  ertheili.  Vgl.  Ughelli  I*  p.  853.  Hiesu 
Kedlicb.  Regesten  Rudolf»  n.  1898. 

»)  Vgl.  Ottenthai,  Mitth.  (].  fustituts  IV,  R08  f.  IJischof  Heinrirli  bezeicli- 
net  sieb  darin  als  »dei  gratia  Luneubiä  episcopub  et  cume»*.  —  Der  ,Cudex 
Pallavicinii««  bildete  hinfort  «nen  Theil  dieses  Copialbuchet  der  Kirche  von  Lnna. 

*)  Im  J.  1292  nehmen  die  Oenneien  für  eich  in  Anaprach;  qtuoquid  epis> 
copns  Lunensiu  ab  aquae  Maore  citni  venns  JanoanL  vel  districtom  et  comane 

Janne  haheat.    Ann.  Janupns.  p.  .350. 

^)  Itn  J.  122:3  «..nitieu  die  [.uc<  ti!>cr  im  Bunde  mit  dem  BiBchoi  von  Luna 
Castrum  Tiebiam  an.    Ann.  Janueus.  ad  a. 

")  VgL  Ann.  Jaunens,  p.  229.  231  f^.  (ad  a.  12M  nnd  den  swei  folgend» 
Jahren).  Hiera  Cari^  Genna  und  die  Midite  am  Miitdmeer  I  16  ff.  Die  Piianer 
muBBten  damals  ihre  Positionen  an  der  Macnunfladong  räumen.  Im  Jahre  1257 
überbrinfr*.'n  Gesandt«'  von  Liica  der  Commnnf  von  Henna  200(1  Miirk  Silber  ,nd 
Bubsidium  expen-jariiai  f'actanira  in  exercitvi  trunsraarino  et  ?^avdince* ;  was  die 
Genuesen  dies  eint*mal  anuehtuta,  um  die  iiucchesen  nicht  zu  beleidigen  (p.  240), 
Osatis  Alligberii  Icgatio  pro  Franeischino  Hala«pina.  Berausgegeben 
-von  Lwd  Vemon.  Pisa  1847. 
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mit  einem  Gefolge  Ton  Leuten  aos  der  Lnnigiana  eine  Rolle  spielen'). 
Als  Heinrich  YIL,  der  Lnseroburger,  in  diesen  Q^penden  sieh  aufhielt 
(1312,  1313)  und  die  Gibellinenpartei  m  leoiganisiren  trachtete*),, 
khtiairte  er  die  ,Si^e*  der  Lucchesen  ,in  partibns  Malaspinist 
nisiane  et  Garfagnane".  da  durch  dieselben  nichts  entschieden  würde 
Ludwig  der  Bayer  stützte  sich  anf  den  Oondottiere  Ctttmcdo  Castro- 
cani,  der  im  Dienste  Laca's  als  Yieecomes  des  Lünens! sehen  empor- 
gekommen war*);  er  ernannte  ihu  z\im  Herz«^  der  Gebiete  von  Lnca,. 
JPistoja,  Volterra  und  Lnna  (i:J27,  1S2Ö)*). 

Karl  IV.,  der  schon  als  Jüngling  unter  seinem  Vater  Johann  in 
diese  Gegenden  gekommen  war^),  griff  anf  seinem  ersten  BOmenoge 
(ISoö)  hier  ein,  indem  er  den  Pisanern  und  den  Malaspina  die  aus 
der  Stauferzeit  überlieferten  Piinl^en  bestätigte  7).  Lnca,  das  in 
Abhäugi^rkeit  von  Pisa  gerathen  war,  machte  sich  unter  bezahlter 
Beihilfe  des  Kaisers  (1370)  wieder  frei  und  erwelirt<^  sieh  mit  Hilfe 
GenQa*s  uuch  der  Florentiner,  die  den  Arno  abwarte  sich  auszubraiten 
suchten.  Alles  in  Allem:  die  Entwicklnng  war  za  einem  gewissen 
Abschlüsse  gediehen. 

In  dieser  Zeit  existirte  die  Stedt  Luna  nnr  noch  als  ein  unbe- 
wohnter Trümmerhaufen,  so  dass  Dante  der  gleich  anderen  Floren- 
tiner Vertriebenen  viel  in  der  Gegend  weilte,  sie  als  Beispiel  anfOhrt 
von  dem  Wechsel  der  Dinge,  dem  nicht  nnr  die  Menschen  sondern 

■ 


■)  Ann.  Parmene.  maior.  ad  a.  1906:  com  certis  hominibus  de  Lnlixana. 

Bonaini.  Acta  Hcnrici  VII  p.  269,  271.  303,  30.>    (BeziehDii|seB  m  den 
Malaspinn).    ¥?].  auch  die  Ännnl.  Parmeoa.  maior.  ad  a.  1312. 

»)  Acta  Henrici  VI!  Bd.  2  p.  100. 

*)  In  den  J.  1316  uud  1317  war  er  capitaneus  et  defensor  comitai.  Lut-ani 
«t  viceoomet  Lanensis.  Vgl.  Davidiobn,  Foneh.  II  S.  279  n.  2169.  8.  280 
n.  8179.  * 

^)  Lnnig,  Cod.  Ital.  difL  Ii  2218:  de  consilio  priocipum  et  baromim  civi.- 
tatis  Luciif.  I'i^tnrii.  VolaterraTnm  et  Lnnno  >^"'m  Titel  ist  kurzweg:  Herzog- 
vnn  Luca.  Beieits  1324  war  Castruccic  von  Ludwij^  ?m  «einem  Vioar  ernannt 
worden,  nicht  nur  von  Luca  aondern  auch  provinciarum  vallie  Nebulae,  Ariaaae 
et  Lnnae  et  tcitia  dvinm  OarfiignaDae,  terris,  qoae  dieantnr  Flanoonim,  7erm* 
cnla,  Bossorum,  et  ein«  coriae,  Pontvemnlo,  eint  distriete  Lnnegiaaa,  «t  onmilnis 
terriB,  sitis  citra  et  ultra  aquam  Magiae,  in  Lanenii  dioeofln,  MsM  et  Ver- 
lilia  et  Valletina.    (T.f^nif:  1.  c.  2215). 

")  In  den  J.  1331  und  1332.  Vgl.  Wcrunskjr,  Geschichte  Karl'«  IV.,  Bd.  l 
S.  31  ff. 

Vgl.  Wcransky,  Oer  ente  ROmerzug  Kaiser  Karls  IV.  (Innsbniek  1878) 

S.  818. 
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auch  die  Städte  unterliegen^).  Sehen  wir  zu,  weicliea  Verlauf  die 
Dmge  genommen  haben. 

Luna  war  seit  dem  11.  Jahrhundert  m  stiuer  städtischen  Ent- 
wicklung hinter  seinen  unmittelbaren  Nachbarn  Luca  und  Pisa  sehr 
sttirückgeblieheu.  I >uch  erscheint  es  im  12.  Jahrhundert  noch  als  mit 
!Mauem  uragei  euer  Ort"-),  unter  dessen  Gebäuden  das  an«?  der  römi- 
schen Zeit  stammeude  Amphitheater  besonders  hervorgrliolx  n  \vinl''i. 
Auch  die  kleineren  Häfen  des  Qolfea,  der  speciell  nach  Luna  benannte 
und  der  von  Amelia  (an  der  Mündung  der  Macra),  jenseits  dessen  dnn 
Yorgebij^e  Caprione  lag:  dann  der  Möns  Illicis  mit  seinem  Haieu 
fLerici*).  Man  redete  kie  und  da  sogar  noch  in  alterthümlicher  Weise 
vom  Meer  von  Luna''). 

Die  Cathedralkirchc  von  Luna,  die  Marien  geweiht  war,  enthielt 
als  kostbarste  HelK^uie  eine  Ampulla  mit  Blutstropfen  Christi,  womit 
man  freilich  gegenüber  dem  ,sacer  vultus*  der  ErLiseris  in  Luca  nicht 
anfkam.  Doch  wurden  hieher  zahlreiche  Scheukimgeu  gemacht^\  — 
Von  Bedeutung  für  die  Frequenz  von  Luna  war,  dass  es  das  Markt- 
recht besabs'  )  ;  an  den  Markttagen  tiefen  auch  die  Opfergaben  am 
reichlichsten  eiu. 

Da  ereignete  es  sich,  dass  im  Laufe  des  12.  -lahrhunderts  die 
Malaria  an  dieser  KUate  sich  immermehr  geltend  zu  machen  begann, 


*)  Paaradw.  XVI«  73.  Dante  hat  dieMa  Gedanken  vielleielit  dem  RatUin» 

NB^latiaIlu^^  de  red.  I,  413  f.  entnommen,  der  ihn  mit  Bezug  auf  Popnloala 
temert.    (Die  Tp.xt Überlieferung  beruht  ;uif  einem  Codex  Bobiensit'). 

*i  So  in  der  L'rk.  de«  Kuibers  Friedrich  I.  vom  J.  IIS.':  civitateni  Lunen- 
aem  cum  fossatis  et  suburbiis  et  euburbanis  suis,  cum  ripa  et  teloneo  et  mer- 
calo  —  et  plateam  qoae  est  inter  maram  dvitatiB  et  mare  .... 

a)  Ebenda:  aedifidnm  qnod  eircnlnm  Toeatov,  ant  atcna.  Vgl.  FiriedUtnder, 
Sittengescb.  Roms  II,  522. 

*)  Friedrich  I.  im  J.  1183  (St.  4364):  ripam  Lunensia  portns  atque  portus 
Amehae.   Das  Privileg  iron  nennt  montem  de  Caprione;  moatem  illicis 

cum  portu. 

^)  Gervasiue  Tillebur.  in  den  >Otia  imperialia*  (Mon.  Germ.  Script.  XXVll 
p.  387),  allerdingi  in  einer  EnOliloDg,  die  in  die  Katolingeneit  lUTttcVftthrt ; 
»adplagam  pelagi  Loneniis*.  VgL  BaTidsobn,  Gateh.  rem  Florens  t  W  Anm.  l, 
der  daraus  die  Erinnerung  an  Stadtkämpfe  zwischen  Lnea  und  Lona  Ende  des 
8.  oder  Anfang  de«  9.  Jahrhundert«  dednciren  will. 

üerviis,  TjUebur.  1.  c  Vgl.  Lgbelli  I'  p.  840:  Schenknnir  an  die  Marien- 
kirche vom  J.  1085:  »in  loco  Luuae*.  1124:  episcopatu»  buuctae  Matiae;  ecclesia 
a.  Matiaa  Lmienaia. 

0  Im  J.  963  (»t.  835)  beatfttigt  Otto  I.  dem  Biacbof:  cortem  de  Lnna  cum 
mereatia  et  partinentüi  suis. 


* 

Digitized  by  Google 


232 


Julius  Josg. 


in  Foli^e  Jessen  die  Bevölkerung  nach  der  umliegenden  Hiiirelffegend 
sich  verzog,  wo  wenige  Millien  von  Lima  entfernt  Sarzaiia  gelegen  war. 

Pieses  wird  schon  früher  genannt;  es  ist  wahrscheinlich  da>  ^^n- 
rianum  der  IMppin'schen  Verheissuug In  den  Urkunden  des  11.  und 
12.  .TahrhuuderLs  heisst  es  ,bnrgiim*  oder  , Castrum''  Sarzana.  Der 
liiiichül  von  Luua  hatte  hier  einen  Hof  mit  Zubehör,  wo  wir  schon 
im  11.  Jahrhundert  wichtige  die  Kirche  von  Luna  betreffende  Rechts- 
geschäfte abgewickelt  sehen^).  Hieher  verlegte  sich  auch  der  Markt- 
verkeiu.  seit  die  üble  Luft  von  Luna  diese  Stadt  in  Verruf  brachte*), 
und  e^  iÜM  i  liaupt  nur  wenige  mehr  dcrt  anshielten. 

So  euLsprach  es  nur  den  thatsächlichen  Verhältuis.sen.  wenn  Kaiser 
Friedrich  L,  als  die  Organisation  Italiens  enistlich  in  Aiicrriff  ge- 
nommen wurde,  auch  die  Stellung  von  Sarzana  neu  regulirte.  Ks  ge- 
schah die.s  durch  ein  Privileg  vom  4.  November  1163,  nachdem  der 
Vertrauensmann  des  Kaisers  K nit  ald  von  Dassel  sich  von  dem  Stande 
der  Dinge  persönlich  überzeugt  liatte').  Das  burgum  Sarzana  wurde 
unmittelbar  in  den  Schutz  de.s  Keiches  übernommen'')  und  bekam 
Rechte,  wie  sie  die  grossen  Städte  der  Nachbarschaft  seit  dem  vorigen 
Jahrhundert  schon  hatten.   £s  wurde  verboten  innerhalb  des  Ortes 

•)  So  schon  Cluvenu»,  neuerdings  Ficker.  Vgl.  Dovt-  (l?*y4)  S.  203  Aum. 
Mau  nimmt  an  dass  .Surianum*  für  »Sergianum*  verschrieben  »ei.  Au«  diesem 
•ei  SsTsana  (Sergiana)  entstauden.  Ändert  Ketterar  im  Ent  Jabrb.  1900  S.  443  f. 

Im  J.  1085  (Ugbelli  I>  841):  »Actum  burgo  Sarsana«.  1137:  »actum  in 
8ynodo  babita  in  ecclesia  a.  Audreae  de  Sarzana*.  In  dem  Privileg  für  den 
Bischof  von  T.una  llP.i  heisst  es:  castnim  de  Sarzana  cum  curte  et  districtn  eno. 
et  TiUas  quae  ad  ip^am  curtem  pertinent  et  herbaticum  eiusdem  curtia  borgi 
de  Sarzana  et  iustitiam  eius  et  mercatum  .... 

>)  Sie  heisst  »maledieta«  bei  Genras.  Tillebor«  1.  c.  Ebenso  im  britiMhen 
Itinerar  Mon.  Germ.  &'cript  XYIl  p.  181.  Tgl.  die  Narntio  in  der  Tranalations- 
bulle  P.  Innocenz  III.  vom  J.  1204;  cum  Lunensis  civit^is  —  sie  suoa  habitatores 
devorpf  et  ronpumnt.  quod  parici  vcl  iiulli  commorcntur  in  ea,  nec  ait  populo* 
qui  iura  et  libiMtales  ecclesiat'  vestrac  priitei^at  et  defeudat. 

*)  Die  Auual.  Ftean.  berichteu  ad  a.  1 1Ü3,  dasa  Rainald  von  Pisa  aus,  wo 
er  am  20.  Sept.  dieses  Jahres  weilte,  perrexit  ad  Sersanam,  ibique  parlamentnm 
cum  eousulibua  eivitatum  Tuacie  fecit,  Ton  da  kehrte  er  in  die  Lombardei  su> 
rflck.  Ueber  die  Thitigkeit  Rainalds  von  Dassel  in  Toscien  Oberhaupt  vgl. 
Ficker,  Ital.  Forschungen  II  S.  13?'.  Diivid>uhn.  Foröchungen  znv  <M'=f-h.  von 
Florenz  I  lOil.  Das  Privilc«^'  boi  Ficker,  IV  n.  lo;5__(mit  Besserungeuj  Winkel- 
mann, Atta  imp.  iued.  11  (188 j)  n.  1235  p,  887  il.  Vgl.  Scheffer-Boichorst,  Zur 
Geseb.  des  12.  und  13.  Jahrkuuderta  B.  168  ff. 

•  *)  Burgum  nostrum  Sarrasawnm,  qui  videlicet  est  in  eomttala  Luuensi,  com 
bnrgenbibns  eius  omnibas  et  cunctis  eomm  pertineocü«  sub  nostram  tutelam  ao 
profi  ctionem  ])crpetii am  recipimus  et  ^ecialem  nOBtram  ac  sacii  imperü  canie> 
ram  cum  es^e  praecipimus. 
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«inen  Turm  oder  eine  Befestigung  sa  Vehoi,  die  nicht  zum  gemeinen 
Nutzen  sei'V  Tu  Betreff  des  Zanige  ans  der  Umgebung  wurde  er- 
klärt, dass  freie  Leute  eich  ohne  weiteres  ansicdelii  dürfen  und  dann 
dieselheu  Hechte  geniessen,  wie  die  bisherigen  burgenses-)  Nur  be- 
sOglich  der  Hörigen  und  Fröhnd ieustpflichtigen  werden  Schwierigkeiten 
gemacht,  wie  das  ähnlich  ans  deateohen  Stadtrechten  bekannt  ist 

Die  weitereu  Beatimmongen  des  Privilegs  zielen  darauf  ab  Sar- 
zana.  das  bisher  von  Luna  in  mehrfacher  namentlich  auch  wirtachaft- 
licher  Beziehung  abhängig  gewesen  war,  daron  an  emandpireu. 

Die  »burgenses'  haben  künftighin  weder  am  Meer  noch  im  Fluea 
Macra  eine  Yerkehrsabgabe  zu  eutricliten'),  wodurch  sie  etwa  hätten 
chicanirt  werd«i  können,  wie  die  Lnooheeen  von  den  Pisanern.  Auch 
wird  festgestellt,  dass  die  Sammenser  in  den  nmliegenden  Wäldern 
dasselbe  Niessrecht  haben  sollen  wie  bisher^). 

Es  folgt  die  für  das  Gedeihen  des  Ortes  entscheidende  Bestimmung 
über  den  Markt  Die  Sarzanenser  bekommen  einen  Wochenmarkt, 
der  an  jedem  Samstag  abzuhalten  ist^).  Der  Ort  hiesn  soll  Ton  den 
gegenwärtigen  Consnln  Ton  Sarzana  nach  ihrem  Outdflnken  festgestellt 
werden.  Wir  lernen  hier  die  Yerwaltnngsmänner,  die  ja  auch  sonst 
in  nichtstödtischen  Gemeinden  des  toskanischen  Gebietes  als  oonsules 
▼orsokommen  pflegen*),  des  Näheren  kennen;  sie  haben  Uber  den 
Markt  an  rerf^en.  fi^bei  wird  ansdrficklich  bemerkt,  dasa  den  Sar- 
zanensem  hinsichtlich  dieses  Marktes  weder  in  Luna  noch  an  einem 
anderen  Orte  des  Comitates  Ton  Luna  ein  Hindernis  in  den  Weg  ge- 


<)  Dt  nulla  turri«  vel  aliqua  «lia  mmuitio  in  boigo  illo  levetur,  ntai  que 

ad  communem  totius  burgi  ntilitatein.    Vgl.  Bonaini,  Statutl  di  Pi^a  p,  16: 

FrietlfiiKf^tiffuni:  «les  Hiseliofs  Daibert  (1088—1090):  Bestimmungen  über  die  xu- 
läsBige  Üühe  der  Uäuser.  KbencUk  das  »brevc  consalum  Piwmae  civitatis*  vom 
J.  1165. 

*;  quii  etiam  Hber  homo  qm  aoa  tut  «ervuB  aut  angariurius  alieoittB, 
haUtetor  ilÜttt  bmgi  efliici  Toluerat,  libere  ac  aecure  ad  eum  veniat  ipsomque 
inhabitet  et  ipeciali  nostra  protectione  nont  ceteri  borgense«  ipe«  cum  onmibn» 

rebus  ac  poBsessirmibus  «uis  porfruatur. 

*)  ut  neque  in  littore  Lunengi  uec  in  Macre  flumine  pedaticum  datiiun 
aliquod  tribuant. 

*)  nollttsque  6z  eanTidaiB  eonim  in  oamoribiu  «eu  in  uWii,  quibtui  uti 
-conttterenint,  aliqotd  eii  iniatte  aaferre  praeramat 

*)  Uercatum  quoque  solemne  —  Sarnuanenaibus  quoUbet  die  Sabbati  oon. 
cedimuf«,  et  eil  locu«  mereatif  uhi  pretentiboB  eoram  contotibas  inagiB  congnium 
visam  tuerit. 

*)  Vgl.  K.  i)avid8obn,  Ueber  die  EnUtebang.  de«  (Jousulats  iu  Tosoana. 
Bist  Vierte^ahrwdnift  Iii  (190U)  S.  1—26.  Die  Consuhi  begegnen  in  den  kleiostea 
ländlichen  Krdien  der  Comitata  von  Floren«,  Fistoja  u.  b.  w. 
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leprt  werden  dürfte').    Man  sieht:  Luna  rivalisirt  zu  diener  Zeit  nocb 
mit  Sar^ana,  es  siod  G*  gt  nbestrebungea  vorgesehen. 

Von  der  Gerichtsbarkeit  ist  dabei  nicht  die  Rede^);  als  zwanzig^ 
Jahre  später  fllR3)  der  Bischof  die  Grrafengewalt  überkam,  ptand  ihm 
das  öüentliche  Gericht  zu-*),  während  er  über  s-  uieu  Hof  und  die 
daxan  hiiugenden  Besitzungen  kraft  seiner  Irnmunit^it  waltete. 

Bereits  waren  Bischof  und  (  apitd  mtschlossen,  da«?  benniter- 
gekommene  Luna  zu  verlassen  und  mit  dem  Bischofsitz  nach  Sarzaua 
zu  übersiedeln'*).  Am  Meer  hatte  man  seit  der  üebermacht  von  Genua 
und  Pisa  k^ine  luteresjsen  raehr,  der  Verkehr  zu  Land  von  Genua  her  * 
war  geringfügig ■'),  iler  mit  dem  Äpeunmenpass  aber  Hess  sich  von  Sar- 
zana  am  besaer  Ubergehen  und  leiten  —  gerade  dadurch  war  dieses 


*)  nt  neqne  Laue  neqiie  in  aliqna  parte  eomitatot  I<niieDn8  fornm.  aliqnod 

fiai,  per  quod  istud  impediri  valeat.  —  Ut  duUim  mortalinm  forum  illnd  impe> 
dire  seu  perturbare  aut  homines  illud  viaitaates  vel  inde  redeantee  aliqao  modo 
audeat  violenter  oiiendere. 

Kaiser  Friedrich  1.  ftberlieas  in  Tnaden  den  i:tädten  nur  aubuaUtuwvue 
(s.  B.  an  Piia)  die  Gericfatobarkeit.  Der  Stadt  Laea  entaog  er  sie.  VgL  Scheffer- 
Beichorst,  Friedrichs  I.  letzter  Streit  S.  75.    Davidsohn,  ForacB.  I  99  f. 

*)  Das  stellten  die  Sarzanesen  in  ihren  Streitigkeiten  mit  dem  Bischof 
freilich  in  Abrede.  Im  J.  1219  machte  der  Vertreter  di^^  Bischofs  geltend:  .quod 
Lanensie  episcopus  pro  epi^copatu  est  comes  et  iudex  rafetri  et  burgi  i>ai-zana.', 
et  quarumdam  terrarum  Lunensiä  episcopatus  ex  eoncessiune  iuiperatori»*.  Im 
GegenMts  dasa  fixaeteDditten  die  Santanetent  »quod  marcha  de  Lnna  ett 
narcha  de  Malaapina,  et  de  Masta;  et  «uomni  contoitnin;  et 
alius  comjtatng  vel  marchia  rion  Pst  in  Lunisiana*.  Bei  Muratori 
Ant   Kst.  p.  260.   V0.  Ficker.  l'orK<  hiinir(  n  I  S.  253.  Die  Regel  war  allerdincrJ^. 

da,  wo  die  Markgrüf«cbalt  entwickelt  ist,  Verleihungen  der  tira&chaft  au 
die  Bischöfe  nicht  vorkommen. 

*)  Die  folgende  TrantlakioiMgesehidite  iet  aichi  ohne  latereue,  wenn  man 
mm  Tctgleidie  analoge  I%lle  heranzieht,  z.  B.  die  Gründung  Ton  Aqnila,  womit 
gleiehfeills  die  Verlegung  eines  Biichofoitzes  (von  Kurcona  oder  S.  Maximi  auf 
die  Tienerbatite  Kathedrale  S.  Maximi  et  Georgii)  verknüpft  war.  A  uh  kam  di. 
rivali«ireiide  Competenz  von  Imperium  und  Saferdotium  zum  Ausdim  k  Vgl. 
Winkelmann,  Heg.  (iregors  IX.  n.  6760.  6785.  tiöhmer-Ficker,  lieg.  Conrads  IV. 
n.  4686a.  4627.  4701».  So  zog  sich  die  Saehe  doreh  28  Jahre  hin;  «eben  1229 
geschahen  die  vorhenitenden  Schritte,  1254  die  GrOndmig,  1257  die  Terlegoag 
des  Bischofaitzes.  —  Man  vgl.  auch  die  im  J.  1263  von  Manfred  verordnete  »Zn> 
rückverlen^nng^^  der  Stadt  Sipontum  (wo  ein  Erzbischof  seinen  Sitz  hatte)  wegen 
der  dort  herrecheuden  sehlechten  Lufl  auf  den  benachbarten  Ort.  wn  bereits 
einmal  gestanden  hat  und  wo  gute  Luft  ist*   Böhmer-Ficker,  lieg.  4749. 

>)  Im  J.  1171  gehen  die  Genuesen  dem  Chriitiaa  von  Ibini  dae  OeMie 
Im  Lona.  Annal.  Jannena  p.  90.  Im  J.  1176,  als  Kaiser  fViedrtota  L  PSm  and 
Genna  besuchte:  nec  mne  nee  etagna  tetigit  tunc  gens  Alemanna,  sed  per  Ser- 
sana subiit  montana  Lovangna  (Lavegna).  tiotUred.  Vitn-b.  OestaFrid.  r.  1081 
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empoigekommen  und  hatte  die  Aafmerksambeit  d«r  neuerdings  siel* 
Itewosst  vorgehenden  Beiebaiegieruiig  anf  sieh  geMgeu*). 

Als  im  J.  1187  Papst  Gregor  VIII.,  um  swteefaen  Oeno*  nnd  Fiia 
wegen  des  iMfontebenden  Kreazzages  zu  vermitteln,  in  die  Gf^pend 
kam  (er  weilte  am  9.  Deiember  dieses  Jahres  in  Lne»i  vom  10.  bi» 
17.  Desember  in  Pisa)  wurde  ihm  die  Sache  von  Lnn»  yoigeingen 
und  der  P»pet  gieng,  da  die  kleine  Blsehofiiftadt  von  den  Durchreisenden 
bereits  war  Zielscheibe  des  Spottes  gemacht  wurde,  darauf  ein;  er  be- 
willigte die  Verlegung  des  BischoftitKes  von  Lima  nach  Sanaua  und 
schenkte  anrn  Baa  der  Kirehe.  einen  geweihten  Stein*). 

Aber  bevor  noch  die  nötktgen  weiteren  Formalititen  snm  Ab- 
aehlnsB  gekommen  waren,  starb  Gregor  VIII.  am  17.  Dezember  1187 
am  Pisa  nnd  die  Translation  kam  ins  Stödten,  da  man  mit  dem  Todo 
jenes  Papstes  aneh  die  von  ihm  ertheilte  Erlaubnis  fttr  erloschen  hielt'). 

Erst  als  man  sich  sechsehn  Jahre  spater  an  Innocenx  m.  wen- 
dete, wurde  die  Angelegenheit  endgiltig  geregelt:  der  Papst  bewilligte 
durch  eine  Bnlle  vom  21.  März  1204  dem  Bischof  nnd  dem  Oapitel, 
den  Bischofnts  (mitsammt  den  dort  verehrten  Beliquien)  von  Luna 
nach  Sarsana  za  verlegen^). 

Der  Ort  Luna  blieb  noch  eine  Z^tlang  Strassenstation,  wie  denn 
das  Wegesystem  der  rdmiachen  Zeit  bis  dahin  keine  Aendemng  er- 


V^'l.  auch  die  TraaBlations'bnlle  von  120}.  wo  mit  Beziehung  auf  die 
Aktion  des  J.  1187  geea^^t  ist:  ut  :ul  locutu  populosum,  Sarzanam  nomiae,  epis- 
copalem  cathedram  transferetis.  Aber  »chon  1202  hatte  die  uiehrfach  erwähnte 
E^TguDg  swisclieii  dem  Biaehof  von  Luna  und  den  lUrkgrafen  IbUuipjiia 
^finig  II,  358)  ihren  AbachloM  gefunden  »in  cftnci»  cestri  de  Ssnana*. 

*)  Vgl«  die  Nsnatio  der  'franslationsbane  von  1204:  tempore  sanctae  me- 
moriae  Gregorii  papae,  prafderpsgori«  nostTi,  usqno  ndeo  proposuistis  fuisae  pro* 
cessum.  <}iiod  cnin  ille  per  partes  illas  transituin  fn<  eret,  ipsins  ti'anslationis 
lio«ntiaiu  —  concessii,  et  pro  cootitrueuda  ecclesia  deUit  Yobis  —  lapidem  bene* 
dietum.  (Vgl.  Davidtobn  FofMbniigea  I  184  Uber  das  von  P.  Alexsader  III.  dem 
Bischof  von  Faeialae  gewibrte  Privilegs  niaeii  Sits  nsek  dem  osetnim  Figliaeoie 
SU  ▼erlegen). 

*i  1.  c.  qnia  poft  panroB  dies  idom  praedecessor  noster  Tiam  tuit  uniTersae 
camiB  iijgre«feus.  <  redeotes  maitdütutn  eins  in  ipso  obi+n  exsjiiras-o  etc.  Bei 
Jafi^  geschieht  dieser  Vorgänge  nicht  Erwähnung;  auch  eicht  in  der  ^eubtiar* 
beitang  der  Begesten. 

^  FSstthntt,  Reg.  n.  2161.  Innooentü  opp.  ed.  lOgne  U,  306:  (Waltero) 
epiaeopo  et  eapitnio  Luncn!<ibus.  Vgl.  (iervaaitis  Ttllebur.  in  den  ,Otia  imperialia* 
(Monntn.  German.  Scnptor.  XV' 11  p.  387.  t^eschrieben  bal  l  narh  1212):  Est  antem 
caatrum  Liinenj^i«  episcnpi  (juod  s:inrtp  M;:vie  de  >>araceiiai  (d.  i.  Sarzana)  di- 
cnnt,  ubi  ampullam  (mit  den  Biutotiopieu  Christi)  vidimus  et  tractavimus,  ubi 
(etiam)  epiacopatum  in  nuiledictionem  Lnnenaiiim  tranailsAom  sadivimim. 
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faliren  hatte.  So  erseheint  Luna  iu  den  Itinerarien  der  Zeit,  so  bei 
Salimbene,  der  gelegentlich  von  einem  Fransiekanerkloster  spricht,  das 
zwischen  Lu'ca  und  Pisa  (gelegen  war,  am  Wege  der  nach  Luna  ftlhrt^). 

Aber  officiell  galt  Luna  von  da  an  als  «zerstörte  Stadt*,  wie  es 
z.  B.  im  J,  1263  vcm  Papst  Urban  IV,  ausdrücklich  bezeichnet  wird*). 
Keine  hundert  Jahre  später  fabelte  man  von  der  Sttndhaftigkeit,  durdi 
welche  der  Ruin  einer  so  angeseheum  aus  den  wieder  vielgelesenen 
dassikem  bekannten  Stadt  (man  nannte  sie  jetzt  „Luni*)  veranlasst 
worden  sei^).  Erst  die  im  15.  Jahrhundert  mit  Cyriacus  von  Ancona 
«insetzeude  Altertbnmswissenschaft  brachte  wieder  eiaktore  Kunde; 
späteren  Forschern,  wie  dem  vortrefflichen  Cluverius  kamen  gleichwohl 
Zweifel  über  die  Lage  der  Stadt,  die  er  nach  Lerici,  unmittelbar  ans 
Meer  ▼«rsetsen  zu  müssen  glaubte;  ein  Irrtbum,  den  erst  seine  Nach- 
folger auf  dem  Gebiete  der  historischen  Landeskunde  Italiens  cor- 
rigirt  haben«). 

Sarzana,  das  als  Bisehofutz  seinen  Charakter  als  quasistadtiaches 
Gemeinwesen  befestigte*),  wusste  unter  den  folgenden  Kaisem,  nament- 
lieh  unter  Friedrieh  IL,  sich  als  »besondere  Kammer  des  Beiehes*  eu 
behaupten;  es  wurde  von  jeder  fremden  Gerichtsbarkeit  ftlr  befreit  er- 
klärt und  blieb  dem  Beiche  direct  unterstellt^. 

Mit  den  Bischöfen,  die  hier  residirten,  hatte  Sarzana  manchen 
Strauss  zu  bestehen,  es  zog  sich  auch  päpstliche  Verwarnungen  zn^, 

*)  Salimbeue  ]).  101  (ed.  i'arineaü.):  quod  erat  iiiter  Luram  et  <  ivitattm 
Pisauum,  per  viam  quae  vadit  ad  civitatem  Luuensem.  Im  Itinemr  der  bnti- 
4chen  Kreüsfohrer  wa  Jäide  des  12.  Jahrkoaderla  (Mod.  Oerm.  Scriptor.  XXVll 
p.  131)  geht  et  »per  Lone  maledietam  civitateni  epiacopalem  et  per  aanctaxa 

Hariam  de  Sardcna*  (d.  i.  Sarzana). 

*)  Urlian  IV.  am  1.  Dez.  1263:  locus  de  Far/ann,   in  i[\io  LuiienHi  civitat*  * 
destriirta  ciiiiitiiluin  LuiieoHis  ecclesiae  couiinoiatar.    Es  nuiss  so  in  den  officl- 
«Uen  Li.sttu  cingezcichaet  gewesen  sein.  Mon.  üerm.  eplue  s.  Xiü  toiu.  3  p.  557. 

Vgl.  Villaoi,  Cron.  I,  50:  U  cittä  di  Lata  la  qnale  h  oggi  diafiktta  — 
4iserto  la  oontiada  e  mal  tana.  Aehalieh  noch  im  14.  JahThundert  Petrarca 
Qnd  Fazio  degli  Uberti  (OittamODdo  III.  6). 

*)  Cyrincus  von  Aiiconn  besnrhfp  die  Fuinen  von  Kuna  im  J.  1442.  Ausser 
<jluvcriu8  vgl.  auch  Albert  i,  det^rrittione  di  tnrt;i  Italia  (ed.  Venezia  1557)  p.  24. 

*)  Iin  J.  1202  werdt-ü  »Consuleti,  militea  et  populus  —  de  burgo  et  de  Castro 
jSanani«  geaannt.  Lttnig  II,  253. 

*)  Im  J.  1226.  Ficker»  Foraehangen  lY«  n.  821.  Winkelmann«  Ada  n.  28S. 

«)  Vgl.  ügbelli  l»  p.  860  f.  zu  den  J.  1200,  1219  (Schiedsspruch  eine* 
Pisaners).  1230.  (üebereinkommen  des  Bischofs  Wilhelm  mit  den  homines  Sar- 
zanooi.  Im  J.  1233  April  7  (ir<'ij'oriu8  IX.  papa  cüiiiniunitatibus  comitatus  Lu- 
nensis  uiandat,  ut  comurationes  suas  solvant  et  (Wilhelmo)  episcopo  Lunensi 
revereatiam  eihibeaat.  Blon.  Gexm.  Epistel.  XIII,  tom*  1  p.  418.  Winkelmaim 
Heg.  tixvgon  IX.,  a.  6952.  Denelbft,  Jahrb.  Friedricht  II.,  Bd.  2,  483  A.  8. 
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obne  dass  diese  etwas  genützt  hätten.  Im  üebrigea  wurde  äanan» 
ein  wichtiger  Verkehrsort  Von  Ludwig  dem  Bayer  erwirkte  es  sieh 
die  Erlaabnis,  Eingangnölle  gleich  den  anderen  Städten  Tusciens  zu 
erheben;  sogleich  erstreckte  der  Kaiser  das  Gebiet  Sarzaoa^s  auf  einen 
Umkreis  von  zwei  Millien  und  bis  zum  Meer^).  . 

War  auf  diese  Weise  die  Stadt  Luna  zu  Grunde  g^puigen,  so* 
blieb  doch  dein  Gebiet  derselben,  im  Umfange  des  Bisthams  und  de» 
einstigen  Comitats,  der  Name  des  Lunenaiscfaen  oder  der  Lunesana^). 
Daneben  i.st  in  der  hergebiaditen  Weise  Ton  der  .dioecesis  Lunensis" 
die  Eede,  denn  die  Bewilligung  zur  Aendenmg  des  Namens  mit  Rück- 
sicht aof  den  neuen  Sitx  ist  ihr  erst  im  1&  Jahrhundert  zu  Theil 
geworden,  nachdem  es  einem  Sarzanesen  gelungen  war,  sich  aaf  den 
Stuhl  Petri  zu  schwingen^). 

In  politischer  Hinsicht  zerfiel  das  G.ebiet  von  Luna  in  eine  Reihe 
von  Territorien.  Von  den  «partes  Lnnisane*  wurden  die  , partes  Ma- 
laspinae"  unterschieden.  Femer  kamen  als  selbständig  dastehende 
durch  kaiserliche  Privilegien  constituirte  Gemeinden  Sarzana  und  Pon- 
tromoli  in  Betracht^),  beide  aus  ihrer  Lage  zum  Apenninfibezgaoge 
Ton  CSisa  ihre  Bedeutimg  schöpfend. 


*)  Vgl.  die  Ann.  Plac  ad  a.  1247,  wo  König  Enzio  die  Verbindungen  zwi> 
Bcheu  Tuscien  und  Lonibardien  wiederherstellte  —  über  Pontremoli  und  Filatiera. 
(wo  ein  rebelligclier  Malaspina  sass):  uude  aperta  t'uit  via  euntibus  et  redeunti- 
bu8  Sarzanam.  YgL  auch  mein  »Bobbio*  S.  550  A.  1:  Der  »mons  Bardonia* 
ToU  fon  Kuifleaten  und  Saunthienn.  Ann.  Faimeoa.  mai.  ad  a.  1277:  comuae 
Favme  nuanl  Ssnanam  ad  ^edacendum  fimneDtnun,  emptum  per  oomane  in 
Apulia. 

*)  Ludwig  der  Bayer  im  J.  1328  Noveinb«r  2t>  (bei  Winkehuann,  acta  imp. 
inedit.  Ii  n.  500):  officinliliuH,  conaiho  t't  comuni  torre  Sarzane  Imnensis  diocesis 
.  .  «  .  duo  niiiiiaiia  circum  Sarzanam  —  et  ultra  veiauä  mare,  id  quod  est  a 
•ttata  Bomea  iaferim  mque  ad  aquam  Fsmignole  «am  nemoribnt  Oaprioni ,  • . . 

*)  Man  findet  mnchiedene  Fonnea.  Im  J.  684  in  dar  TJrkonde  für  8.  Ca- 
piasio  heisst  et  »in  loco  et  finibus  Lunensis* ;  .finibus  Luninnense*;  «in  iam 
dictiü  loci«  Lunianenee*.  —  Im  13.  Jahrhundert :  I.ulixana  (Ann.  Parmens.  maior. 
ad  a.  1243),  Lunexana,  Lurexana  (Ann.  JiitniPns.  ad  a.  12f)8).  auch  Nuxedana 
(Anual.  Piaceut.  ad.  a.  1271  p,  2.92  der  ^'armeu&er Aufgabe;.  Lune^ana  bei 
HaOlard-BrihoUes  5,  641.  Vgl.  Fieker,  Fotscboogen  II,  506. 

«)  Ughdli  I*  p.  66$b  Seitdem  faiess  das  Bisthum  Luna-Saruma.  Papct  Nico» 
laus  V.  (1447—1455)  war  der  Sohn  eines  Arztes  aus  Sarzana.  Dekretirt  wurde 
die  neue  Benennung  und  zugleich  die  Erhebung  Sarzana's  zur  Stadt  1465.  VgL 
Sforz;i,  P.  >i'icolaus  V.  Heimat,  Familie  und  .lufrend,  (deutsch  Innsbruck  1887). 

*)  Annal.  Piacent.  ad  a.  1268 :  in  Pontremoli  et  Sarzana  et  Luuenui.  Böhmer, 
Acta  imp.  laL  n.  1071 :  Otto  IV*  verpfliditet  «ich  1310  Juni  3  dea  Fiaaacin  wegon 
FortOTOiere  gegen  Genua  n,  s.  w.  Die  YerpHiditaiigea  werdea  auch  aoferl^ 
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Pontremoli  wird  als  ein. fester  Punkt  bezeichnet,  um  den  wieder- 
holte Kämpfe  ausgefochten  wurden  i),  sowohl  von  der  Reichsgewalt 
wie  von  den  zunächst  interessirten  Commuueu.  Das  Reich  suchte 
sich  des  beständigen  Durchzuges  zu  versichern,  indem  im  J.  1167 
durch  Friedrieh  1.  denen  von  Pontremoli  gegen  einen  jährlich  nach 
Pavia  zu  zahlenden  Zins  die  Regalien  verliehen  wurden^).  Seitdem 
erscheint  Pontremoli  in  den  Verträgen  der  Magnaten  als  ein  für  sich, 
stehendes  Glied  in  der  Organisation  des  Lunensischen  Gebietes  neb«n 
dem  Bischof  und  den  Markgrafen^).  Im  J.  1226,  bestätigte  Kaiser 
Friedrieh  II.  denen  von  Pontremoli  ihre  Besitzungen  mit  genauer  An- 
gabe der  GreQxea  dwaelbea:  wir  eraehen  daraus,  daas  Ooimnnw 

unter  anderen:  episcopo  Lunexxsi,  consulibos  vel  rectoribus  Pontcemulensibuj  et 
marcbioni  Maleapine  et  omnibnt'rectoribut  locomm  Luaisciane.  Im  J.  1233 
•cbreibt  Phpst  Gregor  IX.  »communitatibtts  comitatos  Lnnetttis*;  im  J.  1207 

iiprir-ht  Clemens  IV.  von  den  »hominefl  castrorum  Lnnentu  »edii,  qni  qnondam 
Manfredo  faverint*.  ¥.9  war  locus  de  Sarzana  —  et  magna  pan  dioeoasia  La* 
Jienais.  Mon.  üenu.  epiüt.  s.  XIII  tom.  1  p.  418;  tom.  3  p.  673. 

*)  Vgl.  ütton.  Frisiug.  chionic.  Vll,  14  über  den  luimerzug  üeinricb«  V. 
im  I>ezember  1110  (nachdem  im  Oktober  die  Groasgrftfin  Mathilde  in  Ponlmmoli 
geweilt  halte  (Overmann  8.  81  n.  106):  Appenninuu  tranicendit,  oppidunque 
^ood  Pona  Tremiüns  Tocatnr  natura  locorutn  ac  altiaaimis  turribus  munitisaimum. 
transituTn  prohibens,  «xpugnavit  et  cvuW.  Vjyl.  auch  Ekkehardi  T  rjuirr.  chronic, 
ud  a.  1110  M.  O.  Script.  VI  244.  Donizo.  vita  Mathildis  II  c.  18:  Fnmcigenam 
stratam  tenuit  rex,  pace  peracta,  transivit  certe  tunc  incipientc  Decembre  Hontem 
Bnrdonis.  Im  J,  1133  sog  Lothar  •von  SnppUaibni^  dieaen  Weg.  Vgl  Batnhaadi, 
Lothar  von  SnppUnbnrg  S.  465.  Ueber  den  Torfall  von  1136  s.  oben  &  StS. 
Uebar  den  Rückzug  Kaiser  Friedrichs  I.  im  J.  1107  und  die  Haltung  von  Pob* 
tremoli  vgl.  Gotifrc-d.  Viterb.  geota  Frid.  v.  713  tT.  Ad  )iOiitis  Tremuli  veniunt 
luontana  do]o<!i.  Zuerst  ist  von  Pontremoli  in  der  Urk.  üeinricbs  IV.  IBr  die 
^öhne  des  Markgrafen  Albert  Azro  II.  im  J.  1077  (St.  2986)  die  Rede.  Das  Haus 
i:^te,  da«  von  den  Otberiinern  berstaromte,  besaas  damals  »in  comitatu  Lunense 
Pentiemiilum,  Filateram«  n.  a.  w.  Im  AllgMMinaii  vgl.  Bion^t  Memoria  e  do* 
Cttmenti  per  servire  alla  storia  di  Pontremoli  (Looa  ISBft). 

*)  Ficker,  Foraehnngen  IV  n.  142 :  donnmup  hominibus  de  Pontremnlo  omoia 
nogfra  recralia.  f\me  babenuis  ab  anibe  (ambitu?'  cunc  u«qne  ad  Alf«  f^i  a 
.Nl'iritr  Cirniiis  usqne  iiU  Monttiii  Uotouduni  et  usque  ad  Incisam,  usque  ad  Ligno. 
Districtuä  vero,  videlicet  baunum,  bestem  et  cetera  nostre  reguiia  et  quatuordeciu 
demucios  de  pa^sagio  noatro  imperiali,  quod  coligitur  in  Fontiemnlo,  ao  tarnen 
ezpresao  teuere,  qnod  ipai  aingiilia  annia  dabent  peraolvara  nobia  val  uimtüs 
nostris  apnd  Papiam  —  qninquaginta  libraa  imparialiam  etc.  Alpes  aimitttir  eis 
concedimu';. 

*)  So  im  T.iindum  dvt^  .1.  120j  (Lüuig  II.  253);  sowobl  der  Bischof  von 
Luna  wie  die  Markgraftin  hüben  mit  Pontremoli  ein  Abkommen,  da»  von  ihrer 
£inigung  nicht  bertthrt  werden  aoU.  Unter  demjenigen,  «dolie  den  Vertrag  ba> 
ichwOten»  findet  sieb  auch  genannt:  populus  «t  miUtca  de  Pontvamolo. 
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y^m  Plafientift  und  PontremoU  mit  dMa  Qebieie  «br  Ifaikgnifen  Mft- 

•laipma  znsammenstiesseii^). 

Wir  haben  benitB  früher  gesehen,  wie  Kaiser  Friedrich  II.  sich 
seit  1239  des  btugoms  Ton  Pontremoli  (neben  dem  wie  bei  Bardi  das 

'«ppidum  sich  selbständig  entwiokelto)  versicherte^).  In  J.  1249 
schenkte  König  Wilhelm  Pontremoli  an  die  füeadii,  die  es  1268  im 
EiuTerstandnis  mit  einem  MaiMpina  an  Karl  von  Ai^o»  analieferteii, 
4er  hier  den  EoonMÜnem  den  Paae  sperrte*).  Am  Ansgaog  des 
13.  Jahrhunderts  seh^  wir  die  Communen  von  Parma  und  Idiea,  «teh 
•die  Malaspina  um  den  B^itz  von  Ponlramoli  sich  streiten*).  Hin- 
gegen bestätigte  Kaiser  Heimsch  VIL  1313  den  Biesehi  Pontremoli 

.imter  Vorbehalt  des  ßesatzongsrechtes  und  anderer  Leiatongen  an  dbs 
Beich<^),  wihrend  Ludwig  der  Bayer  1329  denea  ?on  Pontremoli  unter 
fiemfimg  auf  das  Privileg  Eriediieh's.IL  wieder  die  Bfiichsanmitftei- 
harkeit  -verhriefle*).  So  atand  immer  ein  Beobtstikel  gegen  den  anderen 
imd  die  Hachtrerhiltniase  entschieden.  —  Ansaer  Saraana  nnd  Pontre- 
moli Bind  im  Lnnensischen  Gebiets  nooh  awei  Orte  an  nennen,  die 

•einige  Bedeotong  gewannen,  nemlich  CSarran  und  Maaaa» 

Carrara  lag  bei  den  Steinbrüchen,  von  denen  es  wie  es  scheint 
auch  den  .Namen  hat^,  es  erbte  den  Buhm  von  Luna  in  Bez^g  auf 

•  den  Marmor,  der  auch  im  Mittelalter  geschStst  war;  daher  qich  i?  der 
NShe  eine  ansehnliche  Niederlassnog  «hielte  wo-  der  Bischof  einen  Hof 


>)  i'icker,  Forschungen  IV,  n. 320  (Pontremoli  Vi2*>  Juli):  videlicet  a  £eiuce 
CiM  et  a  itace  tnontia  de  CSvono  infra  vetaus  fawqgnm  Foatittremuli,  et  ab  iitso- 
^ue  flunmie  Csprie  -supra,  sleat  dividuntur  terra  macdüoattm  Ualetpiae  a  tenris 
'  eenuuanis  POBtutnomli  per  illa  duo  flumina,  et  a  Monte  Rotondo  et  a  Monte  Gottari 

citra  versup  cnndcm  locnm  Poiitiatremuli ;  item  a  loco  illo  citva,  qui  dicitur 
Oapra  mortua,  et  a  tiumüie  Tarüdai)e  ntra.  sicut  dividuntur  terre  Placeiitiiiovuiu 
a  terria  comunis  Pontistremuli,  et  a  Oruce  ferrea  intra  versus  eundem  looum 
PontirtremuH.  Unter  den  Zeugen  befindet  sich  C.  marobio  Halaspana. 
*)  Vgl.  Ficker,  Fortebongen  K  8.  506. 

*)  Die  Anna).  Piacentini  ad  a.  1268:  (Karoloa)  fiwsto  pacto  cum  Ycnardo 

Malaspina  et  comitibus  de  FiBCO  qui  tenebant  Pontreumlluni,  dedebant  sibi  for- 
tiani  Pontretnulli.  Andererspits  war  ein  Bruder  des  Ysnnrd  Malaspina.  Namens 
Bernard.  Vicar  Künij<  lUantreds  gewesen.  Vgl.  Winkclmann,  Keg.  Clemens  IV., 
n.  9763  (1267  März  1). 

*)  VgL  die  Aniial.  Pannens.  maior.  ad  a.  1287.  1293. 
Ficker,  ForBchnngen  III  8.  464. 

')  Ficker,  Forschungen  IV  n.  513. 

'1  Vgl.  E^li,  Nomina  geof^rfiphicrf  p.  172.  Kdtif«  b  Kaor,  Ker,  cair(e"l  —  Stein, 
Fels.  Französisch  carriere,  Steinbruch.  Auch  Kiepert,  Ltibrbuch  der  alten  Utogt. 
8.  406  theilt  diese  Ansicht  lieber  die  Geschichte  von  Carrara  handelt  Kepetti, 
sopra  r  Alpe  Apnaaa  p.  186  & 
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hatte,  und  der  Graf  Amtstage  abhielt^).  Im  J.  1202  war  Carrara  wie 
Sarzana  eonstituirt;  es  werden  als  die  massgebenden  Faktoren  de» 
Gemeinwesens  .oonsulee,  milites  et  popaia»  de  Carraria*'  genannt*). 

Der  Ort  M  a  s  s  a  verdankt  seinen  Namen  ohne  Zweifel  wie  so  viele 
andere  dem  Umstand,  dass  im  Lauf  der  römischen  KaiBerzeit  dnich 
Einsclilaehtung  mehrerer  ^praedia"  oder  «fundi**  ein  grösserer  Complex 
zu  Stande  kam.  Eine  solche  Massu  kuunte  nur  durch  nähere  Orts* 
bestimmun|T  gekennseichnet  werden,  danach  unterschied  man  Massa 
Trabaria,  Massa  Firminiana  (in  der  Nähe  von  Bavenna  und  f«rrara), 
Massa  Ferrariensis,  Massa  Fisct^lia,  Massa^osaa  (d.  i  Massarosa,  west- 
lich Ton  Luca),  Massa  Pisana^),  endlich  Massa  maritima,  wohin  der* 
Bischofsitz  von  Fopolonia  verlegt  worden  war^),  nnd  viele  andere. 
Eine  Confnsion  ergab  sieh  nur  dann,  wenn  das  nuterscheideude 
Distinctiv  weggelassen  wurde So  war  es  auch  bei  jener  Massa <^), 
die  zum  Unterschiede  von  den  anderen  als  ,  Massa  Lnnensis*  beseichnet 
wnrde'),  während  man  oft  anch  hier  Massa  kmsw^  sagte. 

Am  ehesteil  konnte  diese  Lunensische  Massa  mit  jener  bei  Luca, 
bei  Pisa,  endlich  mit  der  Massa  an  der  toscischen  Maritima  verweeh- 


*)  Im  J.  996  dfttirt  Markgraf  Otbert  »in  broilo  de  Canan«.  8.  oben  S.  216 
A.  3.  Vgl.  Bremlan,  Kourad  II.  Bd.  1,  S.  427.  —  Plebs  s.  Andreae  de  Car« 
raria;  plebs  s.  Andreae  im  J.  1137,  wo  Bischof  Gottfried  von  Luna  diespr  plebs 
eine  Schenkung  macht  (Ujyhelli).  Im  J.  1151:  ecclesia  et  pleb»  s.  Androae  He 
Carraria.  Im  J.  1185  bestätigt  Friedrich  L  dem  Bischof:  curtem  Carranae  cum 
Alpibus,  hipioidinis  eti&m  marmorum  etc. 

■)  In  dem  Landnm  von  1202  bei  Lttnig  II,  2JKI. 
Vgl.  R^^etten  ConradinB  48SSa.  Sfldlidi  von  Luca» 

*)  Fopulonia  wird  schon  yor  Luna  ,civitas  desiructa*  genannt.  Tgl.  114$ 
Papst  Cölestin  !I.  fHr  dtia  Kloster  S.  Salvntoris  et  b.  Qnirici  Popnlonie.  Kr  be- 
stätigt unter  den  Besitzungen  auch  montem  civitatiH  destructae,  quau  anti(£uitus 
Fopulonia  vocata  e»t.  UghelU  III*  p.  711  f.  üghelli  p.  715  meinte  daas  der 
Naehfolger  das  Bischöfe  Walter  von  Lona  (1213),  IfaxsudiiDs,  mit  dem  gleich- 
namigen Bischof  von  lÜMsa,  der  dort  einige  Jahte  früher  endueint,  identiieh  sei. 
ManmcbiuB  w3m  also  von  Massa  (maritima)  nach  Luna  versetzt  worden. 

•)  Vprl.  Overmann,  Die  ßesitzrjnp-pn  <Jt^r  r.ross.rräGn  Mathilde,  Kepresten, 
n.  86,  107,  1  H).  üatirt  uuh  »Massa«.  Auer  ^ueiuerkt  der  Verf.)  ,es  gibt  in 
Lombardien  und  Tuscien  eine  ganze  lleihe  von  Orten,  die  den  Namen  Maa«» 
fühlen*.  Heber  llhflsa  LnneniiB  handelt  Repetti  1.  c.  p.  215  f. 

•)  Vgl.  die  Annal.  Flaeeni  ad  a.  1288.  Die  Oonrtdiner  kommen  fiben 
Gebirge  usque.  Sarzanam.  Deinde  oeperant  Maieam  eqnitando  eine  aliqna  coa- 
tniditione  ad  civitatem  Pisanam. 

Der  Ausdruck  , Massa  l.mieiiriis*  lat  mich  im  14.  Jahrhundert  geläufig, 
vgi.  Memorie  di  iiuca  I,  3U8  zum  J.  1348.  Bei  Lünig,  Codex  ItaL  dipl.  II  2231 
irt  von  Streitigkeiten  swiechen  Luca  (das  einen  EOetenstrich  am  Meer  beisti) 
und  Ifasaa  Lunigiana  die  Rede,  die  1599  zur  Vorhsadliuig  kamen. 
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-seit  werden.  Maasa  sunitiiBa,  das  schon  in  der  LengolMiducfaen  Zeit 
80  genannt  wiid^),  war  in  den  Maditbereich  der  Pisaner  gerathen, 
seitdem,  diese  die  Herrschaft  snr  See  hatten,  ebenso  wie  die  Inseln 
Elba,  Gapraiia,  Qozgona,  Flanasia,  Corsica.  Neben  den  pisanisehen 
EinflÜsssn  kamen  aber  in  dieser  Masse  auch  die  des  Bisehofs  von 
FOpnlonia^Maasa  nnd  die  des  Pfalzgrafien  von  Tasden  in  Betracht, 
die  neben  einander  Tom  Beiehe  anerkannt  waren*).  Als  im  3,  1137 
Pisa  Ton  Papst  Innocena  II.  xom  Enbisthnm  erhoben  wurde,  bekam 
es  neben  drei  Bischöfen  ant  Goisica  nnd  zwei  Bischöfen  anf  Sardinien 
anch  den  Ton  Popnlonia  di  Maremma  (d.  i  eben  Ifassa  maritimli)  als 
Snffiragane  nntetgeordoet,  worauf  die  Pisaner  offenbar  ebenso  grosses 
Gewicht  legten,  wie  die  Genuesen  ant  die  ünterozdnnng  des  Bischöfe 
von  Brugnato  unter  ihren  Erzbischof*). 

In  der  Massa  Lnnensis  erscheint  der  Bischof  von  Luna  als  Be- 
sitzer, ebenso  die  Markgrafen  Malaspiua^).  Das  war  für  die  Folgezeit 
entscheidend,  da  der  Bischof  den  stSdtischen  wie  den  territorialen  Ge- 
walten gegenüber  schliesslich  überall  den  Elbzwen  zog. 

Seit  dem  12.  Jahrhundert  nennt  sieb  ein  Zweig  der  Markgrafen 
nach  der  »Massa  Lnnensis*,  wo  er  seinen  Sita  aufgeschlagen  hatte»). 


<)  Uolder-Egger,  Langob.  Regesten  114. 

^  Vgl.  Heinrich  Vf.  im  J.  1191  Män  1  ftr  diaPitaaer:  Ooacedimiu  etiam 

Tobis  cMtrum  Massae  et  ip»am  Manam.  Im  J.  1194  wird  Masea  (maritima)  tom 
Reich  an  den  Bischof  gegeben.  Ficlcer,  Forsch.  II  S.  310.  Anui.  10.  ITI  S.  413 
zu  §  156.  Im  .T.  1195  April  27  (Stumpf  acta  iiied.  u.  lOb)  bestätigt  der  Kaiser 
dem  Pfalzgraten  Hildebrand  von  Tuscieu  alle  durch  Friedrich  1.  verliehenen 
Rechte,  fibericagt  dasu  d^nidben  alle  Reiehnredile  in  Uana  maritima  (»in 
civitate  Haan«).  Im  J.  1189  April  3  erUftTt  Heinrioh  YL  d«m  Papst  Giemen« 
nnter  anderem :  item  quod  factum  est  in  civitaie  Maasanensi  et  pertinentiis  in 
praeiudicinm  epiacopi  Massanensis,  restituimua  ipsi  episcopo.  Im  J.  1267  gehört 
Maasa  maritima  zu  Pisa.  Vgl.  Ficker,  IV  p.  459:  exceptia  terria  comitatua  et 
diatrictus  Piaani,  in  quo  est  et  intelligatur  Maaaa  maritima.  Im  J.  1245  (Ficker 
IV  n.  393):  vicarius  Maritime  et  comitatua  Ildibrandeschi. 

Die  Inseln  Ssrdinien  und  Omica  vnrden  aock  von  Beichswegen  als  sn 
Tnacien  gsbflrig  biiiandelt;  «o  als  Henog  Weif  115S  mit  Tnscien  beleluit  worde. 
1158  wurden  Reichsboten  auch  fOr  diese  Inseln  bestellt.  Ragewin,  Gest»  Fride- 
rici  IV.  9.  Vi;].  Ficlcer,  Forschungen  II  S.  226.  Im  J,  11 G4  gieng  Opizo  Ma- 
laspina  als  Bote  des  Kaisers  narh  .Sardinien.    Gieeebiecbt,  D.  Kaiserzeit  V,  391. 

*)  Schon  963  bestätigt  Otto  I.  {6t.  325,  Ugbelli  1»  p.  837) :  cortem  de  Masaa. 
In  der  Vxk.  Ton  118S  ftr  den  Bischof  von  Luna  bettfttigt  f^edri^  L;  cortem 
etisan  qnae  enpra  Lnnam  dicitar  Man«.  Der  Iforkgraf  Opiio  Malupina  bat  UM 

4{ttftrtani  parteni  castri  et  euriae  Massae. 

Vgl.  ftJr  das  Folgrudo  (".  Desimoni.  SiiUe  marche  d'Italia  e  snlle  loro 
ilirama/ioni  in  'nnrchesati.  »"^ecoiuhi  edizioiR'  (1S9R)  p.  235  ff.:  Sui  marcheai  di 
>laiiga  in  Luiugiana  e  di  Parodi  (dalT  Archivio  stör.  ital.  X  p.  :324  tl.). 

MiUbeUuigen  XXII.  16 
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Ein  Seitenzweig  nennt  sicli  von  Massa  und  Farodi  (das  letztere  eine 
Burg  zwischen  Genua  uud  Tortona).  Der  Staruravater  dieses  Seiten- 
zweiges war  Guillielmus  .Franciscus"  (oder  , Fmncigena d.  h.  der 
Franzose),  der  in  der  Vertragsurkunde  von  1124  genannt  ersclieint 
Der  andere  Zweig  stammte  von  Obertus,  einem  Bruder  des  Guillielmns 
^Franciscus'  (beide  waren  Sohne  des  früher  genannten  Albertos 
^Rufns") Sie  hatten  die  ererbten  Besitzungen  auf  Corsica  inne; 
daneben  finden  wir  sie  in  Livomo  begOtert').  Kein  Wunder^  da^  aie 
mit  Genua  uud  mit  i:'i8a  in  regem  Verkehr  standen.  Die  einen  wurden 
durch  ihre  Interessen  mehr  zu  Genua  hingezogen.  So  reuuntürten  im 
J.  1171  die  Markgraten  Guillielmus  uud  Rainer  (Enkel  des  .Franzosen' 
GoilUelmiu)  zu  Gunsten  der  Genuesen  die  directe  Herrschaft  auf  Farodi, 
sie  wurden  auch  &a  den  Antheil  ihrer  Rechte  aui  Ma^  und  die 
Inseln  Yuallen  von  Genna*);  zwei  Jahre  später  erscheint  Rainer  als 
Bundesgenosse  der  Genuesen  gegen  die  Malaspina^). 

Ein  Sohn  des  Obertua  heisst  Albertus  «Gorsus'^);  dessen  Sohn 
Gnillielmos  nennt  sich  von  Massa.  Dieser  heiratet  die  DomiceUa 
Giorgia,  Tochter  eines  .Iudex  von  Cagliarl  Sein  Sohn  Guillieluius 
fuhrt  (um  1192)  den  Titel  ein^  Judex  TOn  Cagliari,  er  ist  BQrger 
von  Pisa  und  vertritt  dessen  Interessen  auf  Sardinien^);  er  nennt  sich 
wohl  auch  ^von  Massa  und  Cagliari*  7).  Er  hatte  von  einer  Adelasia 
2wei  Töchter,  die  eine  Namens  Benedieta,  von  der  noch  an  reden  sein 
wird,  die  andere  Agnes.  Die  Tochter  der  Agnes,  die  sdomicella* 
Adelasia,  heiratete  in  zweiter  Ehe  Enzio,  den  Sohn  Kuiser  Friedrichs  IL, 
der  dadurch  „König*  von  Sardinien  wurde  (1239) '). 

Auch  iindere  Markgrafen  der  , Massa  Lunensis*  sehen  wir  in  Yer- 
bindnng  mit  Lnca  oder  mit  Pisa.  Im  J.  1207  schwur  Andssas  mavdiio 

<)  ä.  oben  S.  219. 

i)  Beamoni  p.  S88  C«  257  t  Er  weicht  in  «inieliien  PaaktSB  von  Muiatoh, 
jUt.  Bit.  p.  260  ab.  Im  J.  1146  verkaufte  Alberti  Markgraf  von  Coniel,  Selm 

dw  qnondam  Brattaportata  (ein  Uebername  das  Obertus!),  au  einige  Pisaner 
seinen  Antheil  (ein  Drittel)  de»  Castells  von  Livomo.  üf?helli  Itai.  sacr.  III,  391 
(zuni  J.  1138):  feudam  de  Livomu  ooaceMum  izraüombiliter  oMurchionibiu  Qinl- 
Uelmo  Frandgenae  et  eiua  Iratnbo». 

•)  über  ioriUB  reip.  QeniMnns  I,  259,  296,  ])asiiiioiu  p.  237»  253.  Unter 
den  InMln  üt  in  enter  Idnie  Goniea  gemeint  Aber  andi  vom  Gkngoiia  imd 
Moateoriiilo  gebt  die  Rede,  p.  258  f.  261. 

*)  L.  c.  p.  251:  2G0. 

Liber  iurium  reip.  Geuuena.  I,  277,  282. 

«)  Annal.  Junuens.  Mon.  Uerm.  XV  Iii  p.  113.  Vgl.  Dove,  de  Sardinia  p.  120. 
Cod.  Sardin.  diplom.  1«  303  ff.  YgL  Desimoni  p.  237.  250.  260. 

•)  Yi^  Dove,  de  Saidinia  p.  128  £.  «o  aneh  die  fpttam  fiebiehMOe  disMr 
AdeÜHda  fliwibnt  weiden.  Sie  lebte  aocb  IM. 
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Massae  Lonemit,  ein  Enkel  des  Guillielmus  von  Parodi  den  Lucchesen 
dea  Treaeid^);  im  J.  1218  verkauft  er  den  WegzoU  (pedagium)  zu 
Aulla  an  die  Placentiuer.  Seine  Söhne  sind  GuilUelmus  und  Albertus, 
JUarkgraieii  der  Massa  Lunensis  und  von  Ck^isicA;  sie  wohnen  in  Pisa, 
mit  welcher  Stadt  sie  1253  Vereiobaningen  wegen  Corvaja  treffen»). 
Im  J.  1260  wird  ein  Andreas  marchio  Maaae  et  Conice,  Sohn  des 
GoiUielmus,  erwähnt.  Andere  Nachkommen  jener  zwei  Brttder,  die 
den  gleichen  Titel  fahren,  aber  immer  mehr  herunterkamen,  finden 
sieh  noch  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  und  durüber  hinaus. 

£a  ist  bemerkenswert,  wie  diese  Markgrafen  von  Massa  als  Mit» 
Inhaber  der  markgräflichen  Gewult  im  Gebiet  von  Luua  erscheinen; 
sie  unterhalten  namentlich  auch  mit  Sarzana  stetige  Verbindung^); 
.sie  werden  hier  gelegentlich  gegen  die  Ansprüche  des  Bischöfe  aus- 
gespielt-'). 

Im  Uebrigeu  verkörperte  sich  in  diesen  Markgrafen  znm  Theil 
die  alte  Bedeutung  Luna's  auch  für  die  Inaelu.  Da  in  ihrem  Titel 
Lnna,  Corsica,  Sardinien  genannt  erscheinen,  ist  es  kein  Wunder,' 
dass  als  Partner  sofort  auch  ein  anderer  Faktor,  nemlich  die  romische 
Kirche  sich  einstellte.  Erneuerte  doch  diese  seit  dem  Tode  Kaiser 
Heinrichs  VL  alle  Ansprache,  die  ihr  jemals  verbrieft  worden  waren*)« 


«)  Vgl.  Desimoni  p.  255  f. 

*)  Ptolem.  Laoens.  bei  Hovatori  Script.  XI,  1278:  Factum  fuit  raxanMntom 
Lucomi  comani  ab  Andrea  marchioni  Maseae  Lunensis.   Vgl.  Bonai&i,  Statut! 

inediti  della  c\Uh  cli  Pna  T  p.  Gt  n.  1.  Desimoni  p.  236.  Aehnliche  Eido 
loieteten  sieh  gegenseitig'  a\u  Ii  die  Mala^piua  und  die  laicenser.  So  1205  Wilhelm 
Malaepina  ,in  toto  mo  niarchiuuatu  el  dominio*.  Zum  J.  1213  berichtet  Ptuleia. 
Lurena.  fentxi  facta  füit  promiuio  per  Lacenses  consnles  d.  Qnilelmo  et  Opezino 
Uabupinae  de  tslnndis  eoram  torritorüs.  —  Deradbe  ad  a.  1218:  fihcfea  obli- 
gatio Lucensi  cotnuni  per  castellanuin  Arcis  Maesae  marcbionii  et  csataldioneiD, 
Domicellae  filia.^  qucndam  Guillielmi  marchionis  Maseae  etc. 

«i  Statuten  von  Pis-a  1.  VI;  3,  IX  (p.  64,  371).  Im  J.  1244  heilst  es  in 
filier  Urkunde:  Guillieltuu»  marchio  Massae  Luncnsis,  quondam  Aadieae  mar- 
•ehionis  Mssiae  LonfliisiH,  pre  ae  et  Albeito  ^us  germano  quendam  eopraacripti 
'Andres  marchionis,  et  Conxado  marchione  eioe  oonsorte,  et  sliis  omnibua  eine 
conaortibus  marcbiombus  et  etiam  pro  iuribus  «{ue  ipse  Guilelmas  marchio  habet 
contra  Conradum  marrhioneni  et<*.  locavit  etc.  Maa  aieht  wie  sahlreioh  die 
V^ettern  und  wie  zerj^plittert  der  Besitz  war. 

*)  Im  J.  U96  verkauft  Markgraf  Andrea»  von  Maasa  den  Sarzaneseo  seinen 
Anthsü  an  Monte  Gapsione.  Movatori,  Ani  Eit  p.  200.  DeMmoni  p.  2S7, 
iS49,  256. 

')  S.  oben  S.  234  Anni.  3. 

«)  Vgl.  Ficker,  Forachongen  II  S.  384  & 
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'  Aas  der  Clorrespondenz  Innocenz  III.  mit  den  Machthaberu  iu  Piga. 
gäit  berror,  dass  der  Papst  auf  Sardinien  selbst  als  oberster  I.«  hens- 
lierr  angeseben  sein  will;  er  protestirt  dagegen,  dass  der  Erzhischof 
▼on  Pisa  sich  Tom  index  toh' Cagliah,  eben  dem  Markgiafen  Wilbelm 
?on  Massa,  scbwöven  ISsst^). 

'  Am  18.  Dezember  1217  belehut  Papst  Honorius  III.  den  Mark«' 
grafen  Andreas  von  Hassa  mit  der  „rocca  Massa*  tmd  anderem,  was 
seine  Voifabren  toh  der  römischen  Kirche  za  Lehen  geliabt  haben'). 

Am  7.  April  1227  schreibt  Papst  Gregor  IX.  der  „domicella  Be- 
nedicta", er  habe  dem  Bfirger  Ubald  Ton  Pisa  befohlen,  sie  in  ßreilieit- 
za  setzen  nnd  nach  der  Borg  Massa,  Bisthums  Luna,  aiehen 
zn  lassen,  die  sie  als  Lehen  von  der  römischen  Kirche  habe  —  aacb 
ihre  Versorgang  aus  dem  Ednigreich  Osgliari  nicht  zu  hindern*).  — 
Diese  Dame  war  die  Tochter  des  erstgenannten  Wilhelm  Markgrafen 
von  Massa^). 

In  den  Beschwerdebriefen  aber,  die  Gregor  IX.  am  7.  April  mid 
am  1.  Juli  1239  gegen  Kaiser  Friedrich  II.  richtet,  nennt  er  als 
strittige  Ponkte:  terram  quidem  Sardinie  et  massam  Lnnensem;  be- 
ziehungsweise terram  Sardinie  et  massam  Lunensis  diooesis^).  Spater 

fl 

>)  Vgl.  Winkelmann,  Regelten  Innocens  III.,  n.  5925.  Ebenda  Ii.  5957: 
W.  Markgraf  von  Massa,  iudex  vun  Cagliari. 

»)  Winkelmann,  Regesteii  Honorius  III,  n.  6254  —  Theiner,  Cod.  dorn.  1,48: 
Andree  uiarehioni  .Viassanensi  —  roccam  Masse  ac  aliam  terram,  «{uam  praede- 
cessores  tui  habuerunt  a  Roraana  ecclesia  iure  feudi  —  in  feuduiu  couce88imu&. 

>>  Winketmann  Reg.  n.  6881  =  AuTray  I  p.  10  n.  16.  Die  Acten  Uber  dieiea 
durch  Heiratige«chichten  eehr  yeiwickelten  Handel  bei  Tu  AttTray,  Les  rsgiatrei 
de  Gr^goire  IX.  (tom.  I  1896)  n.  13—17.  Der  Papst  will,  ut  per  .  .  abbatem 
Montiü  Christi  et  .  .  y  lebanum  de  Massa,  Luuensis  dincef^is,  libere  ji^T-hH^atur  ad 
castnnii  Massa,  quod  a  Komana  ecclesia  tenet  in  lemium  (n.  13,  et  ij  und  !7). 
Ubald  vou  Pisa  soll  sie  freigeben,  faciens  i^sam  ad  Castrum  de  Ma^ba,  Lunen^is 
dioceu«.  —  perduei.  Der  Papit  dringt  darauf,  na  (Ubaldus)  impediat  qaominus 
dictae  Benedictae  de  regno  Calaritano  in  expenns  debaat  prorideri  (n.  16).  Der 
Sohn  der  Benedicta  ist  Schwiegersohn  des  Ubald,  Benedicta  selbst  wieder  Ter- 
beiratet.    DieM*r  Ilnndol  sreht  n.  36  und  n.  37  fort. 

Muraton  Antich.  Kstens.  p.  256  f.  Im  J.  1218  tritt  die  »Domicella*  mit 
Luca  in  Verbindung.  S.  oben.  Ueber  die  weiteren  Schicksale  der  DomiceIl& 
fienedicta,  namentlich  ihre  Heiraten  vgl.  Deiimoni  p.  S61. 

Hon.  Genn.  bist.  Epistolae  a.  XIII.  tom.  II  p.  687  f.  652.  —  Fieker  II 
S.  446:  »Sardinien  nnd  Massa*:  welcbes?  Im  [ndex,  Hd.  3  P,  oOO.  wird  die  Stelle 
unter  Massa  maritima  angeführt,  wahveuil  von  Massa  Lunensis  Uberhaupt  nicht 
ilie  Hede  ist.  -  l'ebrr  die  päpstlichen  Ari<i<i  i\che  auf  Sardinien  in  dor  damaüeeu 
Zeit,  vgU  aiuh  Winkelmann,  K^.  n.  6'H3,  6217,  7201;  auf  Sardinien  und  Cor- 
sica  n.  8187  (im  J.  1219). 
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ist  vou  der  massa  T.imensiB,  so  viel  i  b  sehe,  nicht  mehr  die  Bede>), 
irohl  aber  von  Sardinien  und  in  Verbindung  damit  von  den  Mark*^ 
grafen  Malaspina.  Im  J.  12()8  antwortet  Papst  Clen>ens  IV.  den 
Markgrafen  Manfred  und  MoneUus  .von  Malaspina  auf  ihre  ihm  vor- 
gelegten Bitten;  die  eine  um  Verleihung  der  Vicarie  auf  Sardinien 
lehnt  er  ab,  d»  er  hier  nicht  im  friedlichen  Besitz  sei,  auch  nicht  die 
zu  Vicaren  anstellen  kdnne,  die  selbst  AnsprQche  auf  einen  grossen 
Theil  erheben^. 

Es  war  nnr  ein  korxer  Moment,  dass  die  alten  .  Verhoi^^sttugMi* 
auch  in  Bezug  auf  Luna  wieder  auflebten').  Das  Ende  der  Eni« 
'wicklong  war,  dass  die  Marli^prafen  in  Massa  und  Carrara  sich  be- 
lianpteten.  Im  16.  Jahrhundert  (1568)  wurde  der  Markgraf  fUr  Massa 
zum  Fürsten  erhoben;  seit  dem  17.  Jahrhundert  (1664)  lautete  der 
Titel:  „Herzog  von  Massa,  Fürst  von  Carrara**).  Unter  wechselnden' 
Formen  hat  diese  territoriale  Sondergestaltuug  ihr  Dasein  Vis  ins 
19.  Jalirhiindert  gefristet;  die  Benennung  der  Provinz  ist  officiell  noch 
in  Oebrauch-'*).  Daneben  hat  sich  im  Volksmnnde  die  Bezeichnung 
•der  ganzen  Landschaft  als  «Lnnigiana*  erhalten^).  Der  JKschof  führt 
ietst  den  Titel  tod  Sarzana-Brngoato,  da  seit  dem  J.  1620  die  beiden 
Biocesen  vereinigt  sind^.  Der  Golf  des  alten  Luna  nmfasst  den 
Hanpthafen  der  italienisdien  Marine  im  westlichen  Theile  des  Mittel- 
meeres, Spezia!^).  Der  Apenninenpass  von  Pontremoli,  in  den  Zeiten 
der  territorialen  Zersplittenmg  sehr  herantergekommen,  beginnt  seine 
alte  Bedeotong  wieder  zu  gewinnen;  er  ist  durch  die  Eisenbahn 


fciin  Atcbidiacon  von  Luna  ersubeint  als  Hektor  der  Mark  uiiter  l'ajist 
Innocenz  IV.  Vgl.  Winkeluiann  lieg.  8488,  852  i,  8543.  —  Moo.  üerm.  epistolae 
■aec.  XIU,  tom.  II  p.  483.  Innoo«iu  IV.  im  J.  1219  Mär«  29:  plebaoo  et  capi« 
iulo  plebit  Sanoti  Stephani  Lanensb  diocesia  ad  prece»  eorum  et  Batnabei  mar- 
chioni»  Malagpinae  indulget,  ut  ad  pto^ionem  alicuins  per  littersa  ledis  aposto* 
licae  vel  lof^ntornm  eias  non  teneantur, 
-)  Wiukeluiaiin,  l\cg.  a.  9873. 

»)  Waiuni  Tuticien  Bchliesslicb  nicht  auin  Kirchenstaat  kam,  eröiieit  l'icker, 
Forscbuiigen  II  8.  463  ff. 

*)  Vgl.  Lfinig,  Cod.  Ital.  dipl.  II,  385. 402.  Ficlwr,  Vom  ReiehslllritenBtsna  f  85. 
^)  Die  Provins  heisat  gegenwftrtig  ,Ma«aa  e  Canrara*.  Dmu  gehört  auch 

fontrertioli. 

•)  wir  für  »l'riaul«  tk-r  von  toruin  Julii  stummeuilc  Xinne. 

*)  Die  Bischöfe  reaidiren  abwechselnd  in  beiden  Orten  (Ottenthai). 

*)  Zviachea  Poitofenete  und  Lerici.  Vod  Speaia  und  Maddalena  (aa  der 
Nofdoataeite  Sardioiena)  ana  vertheidigt  die  italienische  Flotte  den  aOrdlichea 
Theil  dea  tjnrheniaeheii  Mwm. 
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Spttda^Psnna  mittelst  TumelB  durchbohrt  und  nnterfohreni).  Auch 
dtr  Marmor  toh  Garrara  hat  sich  behauptet.  Er  wird  Tom  kleinen 
Halenplatz  Lavenza  ans  Teraehifft*).  Indem  die  politisehen  Sonder- 
gesiattnngen  Terflogen,  bilden  die  natQrlichen  YerhSltnisse,  Ton  man- 
eherlei  fiemmnngen  befreit,  den  Aasgangsponkt  der  modernen  Ent- 
wieklnng*). 

•)  Mit  Auschluss  Ober  Viareggio  von  Pi^a  uml  von  Luca  her.  Bei  AoUa 
zweigt  eine  Seitenlinie  ab,  die  durch  das  Serchiothul  nach  Lucn  flihrt.  —  Ueber 
die  Vernachlässigung  diesf^s  wichtigen  Verbindungsweges  zu  ^»eiuer  Zeit  durch 
die  .Sorglosigkeit  der  Regierungen  Paruiu's  u.  w.  findet  mau  eine  Bemerkung 
Boiimere  in  den  Regeaten  Kaiser  Friedrich'«  II.  Vgl.  BOhmer-Fielcer  3600a. 
Ueber  den  Lauf  de*  Weges  im  J3.  Jahrhuadeit  Fidker  dbenda  1668 a,  86T2a. 
Vgl.  auch  die  Regesten  Otto  IV.,  427  a  Ober  den  t damals  nach  Bardone  südlich 
von  Fornovr)  im  Qtiell^'ebiete  des  fiache*  ßponBOftf  jetst  nach  La  Cüa  an  der 
Wasserscheide  beiianutea  Piiss*. 

')  Vgl.  W.  Deecke,  Italien,  277  und  öt>*i  über  isptziu,  1!*Ü  f.  und  387  über 
Carrarn. 

«)  Ich  bemerke  nacbtrSglicb,  das*  das  suent  in  Luca  1884- (bei  Giiieti)  er« 
•chienene  Werk  von  Ginvan.  Sfor/a  über  Papst  Nicolaus  V.  (dessen  deut«che 
Anagsbe  ron  H.  Th.  Horak  duwh  den  Vfrf.  mit  Nachträgen  bereichert  wurdei 
Ar  das  14.  und  15.  .Tahrbtnulert  viel  ungedrucktes  Material  verwerthet,  nament- 
lich nir  die  Karailieugeschichte  dieses  Papstes  sowohl  nach  der  väterlichen  wie 
nach  der  mütterlicben  Seite  bin  da«  reicbbaUige  NotariatsarcbiT  von  Sarsaaa. 
Oadnvcb  i«t  auch  die  von  der  Familie  Bonaparte  «tet«  b^banptete  Verwandtschaft 
mit  Pai)Bt  Nioolaus  V.  in  das  richtige  Licht  gestellt:  ein  Giovanni  Bona])arte 
warder  Neffe  der  Mutter  dinsr?  Papstes  (S.  42,  vgl.  S.  192.  2(W|.  Sforza  benOtzt'- 
für  seine  Arbeiten  aucli  iiu-hrerf  li.mflschriff lieh  »rlinltcue  Werke;  so  Lanüi- 
nclli,  Origine  delP  antichissima  cittti  di  Luni  e  sua  diätruzione,  della  citt^^  di 
Sarzana  e  di  tutta  1e  cote  piii  notabili  apparünenti  alla  detta  cittä,  a  tatta  la 
provincia  di  Luni,  alla  cbiesa  lunese  cd  a*  suoi  tcscoti  ^a.  1810.  Ein  Maansc.  in 
Sfona's  Betitt).  Ferner:  £.  Gerini.  Codex  documentomm  illustrium  ad  bisto* 
ricam  veritatem  Lunexan.ie  ]»rovinciae  elaboratum  (M?c.  in  der  Bibliothek  de^ 
kfvnic:!.  Staat<-!irchiv«  in  Florenz).  B.  de  Rossi,  CoUettüuea  coiiiosissiTiKi  di 
memorie  f  auti/.ie  istonche  appartencnti  allii  ciltii  e  provintia  di  Luni  (a.  17<Hji. 
Die  von  uns  in  Belracht  gezogenen  Momente  werden  dariu  kaum  zur  Geltung 
gelangt  «ein,  da  die  Uebersicbt  Uber  da«  weiter  reickende  Quellenmaterial  man* 
gpite.  Die«  gilt  auch  TOn  Targioni  TouetÜ,  Viaggi  &tti  in  diverse  parti  della 
Toscana,  und  anderen  Schriften,  die  Borniann  in  Corp.  in^cript.  Latinar.  Bd.  M 
p.  25^  f.  nnftlbrt.  -  IV'bf»r  das  Ca]ii(('liui  liiv  in  Harxuna  jjcnüfjt  r  s  auf  v.  Otten- 
thal«  Mittheiluugen  a.  a.  0.  zu  vor\vei^e^.  Im  rt'\)rigpn  ^ind  ilie  Anmerkungea 
zu  den  Urkundenpublicutionen  von  Ficker  und  Winkelui.mn  zu  vergleichen. 
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Berardus-iStudiea. 

Von 
H.  Otto. 

ü«ber  die  bandiohnfUiche  Ueberliefemng,  den  ümfitng  und  die 
Bedeatnng  der  BriefBamniliiiig  des  pEpBÜichen  Notars  Benidos  hat 
fl.  Z.  F.  KaltenbroDiier  im  III.  Absebnitt  eeiner  «Edniiaeben  Studien* 
(Mitiih.  d.  Inrt.  f.  deterr.  Geachiehtsf.  VII,  21—118  und  5öd— 635) 
eingehend  berichtet.  JL  hat  eich  überdies  der  mllheTollen  Aufgabe 
unteraogen,  von  den  cur  Sammlung  gehörigen  Briefen  ein  Yollstindiges 
Veneichnis  an&nstellen,  und  hat  damit  fttr  die  fernere  BenütEung  und 
Ausbentang  der  Sommlnng  eine  feste  Grundlage  geeehaffen.  Seit  K.*s 
Arbeiten  sind  nun  eine  ganse  Ausahl  von  fierardus-Briefen,  wie  wir 
der  Kürse  halber  die  von  Berardus  in  seine  Sammlung  aufgenommenen 
Briefe  beseichnen  wollen,  durch  den  Druck  bekannt  geworden.  Zu* 
nächst  hat  K.  selbst  im  L  Bande  der  »Mitth.  ans  dem  vatic  Arefair* 
(Wien  1889)  mehrere  Stflcke  veröffentlicht;  andere  landen  Aufnahme 
in  den  III.  Band  der  .Epistohie  saeenli  XIII"  und  den  II.  Band  der 
«Gonstitiittones''.  Femer  hat  Hirsch-Oerenth  im  Anhange  au  seinen 
«Studien  zur  Geschichte  der  Krenssugsidee  nach  den  Ereussflgen" 
(München  1897)  aus  zwei  Handschriften  der  Sammlnug  eine  Ansahl 
von  Briefen  milgetheilt  und  eine  noch  grössere  Zahl  f&r  den  Text 
seines  Buches  Terwertet  Mit  besonderem  Danke  war  es  endlich  cu 
begrflssen,  dass  Jordan,  der  Herausgeber  der  ,Begistres  de  Clement  lY*, 
nachdem  er  die  offiaiellen  Begister  Clemens  lY.  erschöpft  hatte,  dazu 
übergieng,  auch  die  von  Berardus  Überlieferten  Briefe  mitsutheilen.  Ich 
bedauere  nur,  in  einem  nicht  unwichtigeo  Punkte  dem  französii»chen 
Gelehrten  widersprechen  zu  müssen,  wenn  er  nimlich  die  Meinung 
ausspricht,  dass  es  sich  nicht  verlohne,  auf  die  Beihenfolge  der  Briefe 
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innerhall)  der  eiuzelueu  Haudschrit'ten  irgend  welche  Rücksicht  zu 
ii'  büieu'j.  Ich  habe  schou  früher  einmal-)  die  ganz  entgey^eii gesetzte 
Aiisielit  geäussert,  dass  wenigsteus  der  Codex  Yaticauus  29  A  em  ganz 
VjestimnUes  Auordnungsprmcip  erkeuueu  lasse,  insoferu  lü^  l'rincip 
der  Gruppeiibildtmg,  welches  dort  die  ganze  Sammlung  beherrscht, 
sich  auch  innerhalb  der  einzelnen  Pontificate  L'eltend  mache,  in  der 
Weise,  dass  Briefe  verwandten  Inhalts  oder  gleicher  Adresse  zu  klei- 
neren, chronologisch  geordneten  Tbeilgruppen  zusammengestellt  wer- 
den, innerhalb  deren  wiederum  die  chronologische  Folge  im  allge- 
meinen gewahrt  ist  Für  die  etlichen  00  von  Gregor  X.  herrührenden 
ßerardusbriefe,  die  ich  für  meine  Monographie  über  die  , Beziehungen 
Kudolf-  V.  \l.  zu  Tapst  Gro'jor  X."  verwertet  liabe,  trifft  dies  mit  15e- 
stiramtheit  zu.  So  hat  denn  auch  0.  Redlich  in  einer  nesj)rechuDg 
meiner  Arbeit  (Mitth.  des  Inst,  XVll  p.  G7ö)  die  von  mir  getroflfeue 
Anord innig  der  Briefe  Gregors  als  einen  guten  Gedanken  bezeichnet 
und  dazu  bemerkt,  das  voii  mir  gefundene  Ergebnis  fordere  dazu  auf, 
die  ganze  Sammlung  des  Berardus  nach  dem  angegebenen  Gesichts- 
punkt durchzuarbeiten.  Indem  ich  im  Nachfolgenden  selbst  an  die 
Lösung  dieser  Aufgabe  herantrete,  möchte  ich  doch  nicht  unterlassen, 
ausdrücklich  zu  betonen,  dass  es  sich  zunächst  nur  darum  handeln 
kann  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  Auordnung  der  Briefe  im 
Cod.  Vat.  29  A  keine  völlig  willkürliche  ist,  dass  die  chronologische 
Folge  wenigstens  angestrebt  wird,  während  andrerseits  zugegeben 
werden  muss,  dass  es  an  Abweichungen  und  Verstössen  nicht  fehlt, 
wie  denn  z.  B.  die  Briefe  Clemens  IV.  sich  weniger  leicht  ordnen  und 
gruppiren  lassen  als  gerade  die  Briefe  Gregors  X.  In  jedem  Falle 
aber  darf  ich  hoffen,  dasB  meine  Arbeit  wenigstens  als  Regestenarbeit 
durch  die  von  mir  versuchte  Datirang  der  vielea  datumiosen  Briefe 
einigen  Nutzen  stilten  wird. . 

Ich  beginne  damit,  dass  ich  zunächst  die  auf  Urban  IV.  ent- 
fallenden Briefe  zusammenstelle  und  ordne.  Die  Gruppirungen,  die  ich 
Toroehme,  sind  äusserlich  angedeutet.  Undatirte  Briefe  sind  durch  die 
Bachstaben  s(ine)  d(atu)  als  solche  gekennzeichnet.  Ist  jedoch  das 
Datum  aus  dem  offiziellen  Register  oder  dem  Ordinal  oder  einer 
andf'n^n  Quelle  mit  Sicherheit  au  entnehmen,  so  habe  ich  es  ohne 
weiteres  beigefügt.  Meine  eigenen  Ansätze  gebe  ich  in  Klammer 
daneben ;  die  den  Briefen  zuweilen  beigefügten  kanten  Inhaltsangaben 
sind  aus  K.  ttbemommen. 

>}  II  n*3r  avait  pa«  lieu  de  se  prtioceuper  de  conaerfer  Toidte  tite-miablei 
daas  lequel  tont  plae^  les  bolle»  dans  le>  maniiscriti. 

*)  8eitehttiigeii  Rudolft  t.  fi.  xu  Papst  Gregor  X*  ([nntbruck  188ft)  p.  S» 
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L  Urban  IV*  (29.  Aogost  1261  —  2.  Oktober  1264). 
Anf  Urban  entfallen  Yon  den  Bikfen  des  Cod.  Vai  29  A  die 

^r.  1 — 10  aas  der  I.  groesen  Grappe  (l-^29)t  Nr.  40—44  ans  der 

II.  Qmppe  (euper  negotiie  imperii:  40 — 122),  die  Nr.  123 — 131  ane 

^  nL  Gruppe  (de  paoe:  123—189),  die  Nr.  190.  203—205  aus 

IV  (Seatentie:  190—205),  die  Nr.  225—230  ans  VI  (225—259)  und 
J^r.  260  aus  Vll  (De  Terra  sascta:  260—829). 

1.  J.  comiti.    »De  siiiu  patris*  8.  d.  (September — Oktober  1261?) 
Jordan,  Begistres  de  CSement  IV.  Nr.  866  zn  1268. 
(Abmahnung  vom  Bhebrach)  >). 

2.  Begine  Cypri.    »Audi  filia«  8.  d.  (September — Oktober  1261  f) 

Jordan  Nr.  Sn."  m  i2r,K. 
(Ermabniuig  zum  keuschen  Leben). 

S.  Potestati  etc.  Horentinomm  sp.  c.  8.  »Hnper  ex  mnltonun*  s.  d. 

(Winter  1261—62). 

(Ihre  Parteinahme  für  Pisa  wird  gerügt). 
4.  Regi  Ai-agonum.   »Pil.  filius  frater«.  Yiterbo,  2G.  April  1262. 

Dorez  et  üuiraud,  Kogistres  d'  Urbain  iV.  Nr.  94, 

M(r.  Epp.  saec  XIII  Nr.  519. 

P.  18283.    BFW.  9280. 
^.  Jolianm  Haneello»  tbeeanrario  EboraeensL    »Inter  virtntes*  8.  d. 

(Jtai  1262?). 

(Lob  seiner  Treue). 
<6.  Magist  10  All»erto  /rmis  TiuT)i*r  '^  s.  «1.  (Juli  12b2V). 
P.  1S44Ü  m,  Oktober— Dezember  1262.    BFW.  9297. 

7.  Potestati  ete.  Cestri  6.  Se^erinL    »Licet  baue  babeat«  a.  d. 
(Abmahnung  Ton  feindlieben  Sehritten  gegen  die  Kirehe). 

8.  Episeopo.    >Si  quando  ecclesiaram*  8.  d. 
(Formelhaft  gehaltener  Tadel). 

9.  Potestati  etc.    Interampnensium  »Cum  sit  amor^       d.  (vor 

0.  Juli  1263> 

(Die  Commune  wird  wieder  zu  Gnaden  anfgenommen). 

10*  Olaoni  reg^  Tartarorom.    »Exultavit  cor  noatrnm*  s.  d.  (I262). 
(Anfinnntemng  lor  Annahme  des  Gbristenthnma). 

Diese  Briefe  ecbeinen  simmtiicb  den  beiden  ersten  Pontificats- 
Jahren  Urbans  IV.  anzugehören;  ich  habe  sie,  wie  man  sieht,  in  drei 
Orappen  ansammengefiisat,  von  denen  die  letzte  allerdings  nnr  ans 
•einem  einsagen  Briefe  besteht^  Die  Kr.  1  und  2  gehören  jedenfaUs 
^nge  zusammen,  so  dass  die  Buhle  des  Grafen  J.  identisch  ist  mit 


>)  £.'8  Hegest  zu  diesem  Briefe:  AbmüLaung  vom  Ehebruch  mit  der 
^hweiter  dei  Ktaigt  toh  Amemen:  ist  nidit  ganz  richtig.  Der  Adxeuat  ist 
vidmebr  der  legitime  Gemahl  einer  Schwester  des  KOnigs  von  Armenien. 
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der  Adressatin  von  Nr,  2.  Abweidiend  von  Kaltenbruiiner  liat  nun 
Jordan  die  beiden  Briefe  Clemens  IV.  zugewiesen  und  zu  126s  gesetzt^ 
indem  er  sie  auf  Isabelle  von  Ibelin,  die  Witwe  Hugos  11.  von  (  ypem, 
der  am  5.  Dezember  1267  im  Alter  von  14  Jahren  gestorben  ist^ 
und  den  Grafen  von  Jaffa,  Johann  von  Ibeliu,  deutete.  Nun  ist 
aber  dieser  letztere  bereits  l^CA)  oder  1267  gestorben  (Vgl.  Köhricht, 
Gesch.  d.  Königr.  Jerusalem  p.  \KVy  note  ■]  und  p.  9.'V.>).  Isabelle  kann 
also  nicht  geraeint  sein.  Vielleicht  handelt  es  sich  um  Plaisance,  die 
Witwe  Heinrichs  I.  von  Cyperu  (f  1253),  die  schon  bald  nach  dem 
Tode  ihres  Gemahls  mit  Balian  von  Ibelin,  dem  Sohne  Johanns  von 
Arsuf,  eine  Verbindung  eingieng,  die  von  der  Kirche  beanstandet  und 
auch  1258  wieder  gelost  wurde.  (Vgl.  Köhricht  p.  89".  ^06  note  3\ 
Der  Brief  wäre  dann  immerhin  spätestens  im  September — Oktober  1261 
geschrieben,  da  Flaisance  am  21,  September  1261  gestorben  ist 
(JBdhricht  p.  916). 

Die  Briefe  der  nächsten  Gruppe,  Nr.  3 — 9,  können  recht  wohl 
eine  chronologische  Reihe  bilden.  In  Tuscieu  hatte  die  Niederlage 
der  Goelfea  bei  Montaperti  (im  September  1260)  eine  vollständige 
Aenderung  der  VerhültniHse  herbeigefOhrt.  lufolgedesseu  traten  im 
folgenden  Jahre,  1261,  die  Commnnen  tou  Pisa,  Siena.  Arezzo  und 
Floxenz,  voeelbet  die  Ghibellinen  die  Oberhand  erlangt  hatten,  zu 
einw  g^n  das  guelfische  Lncca  gerichteten  Union  zusammen,  und 
es  worden  in  den  Jahren  1261  bis  1264  mehrere  gemeinschaftliche 
Züge  gegen  Lucca  unternommen.  (Vgl.  Freidhof,  die  Städte  Tusciens- 
zur  Zeit  Manfreds.  Metz,  Lyceum  1879  HO.  II,  10).  Urbans  Politik 
war  nun  von  Tomherein  darauf  gerichtet,  diese  Union  zu  sprengen. 
Florenz  und  Siena  wurden  gebannt:  Florenz  geraume  Zeit  vor  dem 
29.  September  12C2,  aber  doch  vermuthlich  nach  dem  8-  September 
1261  (Cfir.  Guiraud,  Registre  dit  Canu'ral  d"  Urbain  IV.  Nr.  164)  «nd 
Siena  vor  dem  26.  Januar  1262  (ibid.  Nr.  71).  Unser  Brief  au  Florenz 
(Nr.  3)  gehört  nun  offenbar  in  die  erste  Zeit  nach  der  Verhängaug 
der  Excommunication.  also  vielleicht  in  den  "Winter  1261 — Ol',  denn 
am  2.  November  1262  stand  der  Papst  berdte  in  Unterhandlungen 
mit  Pisa,  um  einen  Frieden  desselben  mit  Lueca  zu  vermitteln^). 


')  Ich  8«he  jetzt  nachträglich,  dass  floietw  nieht  vor  dem  29.  September 
1262,  wie  ich,  irregefühit  durch  Rcf?.  Cnm.  n.  164,  annahm,  eondern  erst  am 
29.  Juni  1263  s/obnuit  worden  ist:  Rcg.  Cam.  164  ist  mit  Rodenbcrij  MG.  epp. 
lU,  529,  40  zum  40.  August  1263  zu  setzen.  Trotzdem  m(k:hte  ich  für  dea  m 
Rede  atehenden  Brief  an  Floreos  aa  der  vorgeicihlageiieii  Datireng  feethalten: 
die  Flerentiner  waren  ab  AnhAager  Hanfredt  obnebin  im  Banne.  (Cfir»  Besi«t*c* 
d*  Urbain  IT.  Nr«  574). 


Digitized  by  Google 


Beranliu*8faidieii. 


251 


An  den  ant  der  Yorgeachiehte  der  Doppelwahl  Ton  1257  be- 
kannten ei^Usehen  Unterhändler  John  Hansel  (Nr.  5)  hat  Urban 
wflhrend  des  Jahns  1262  wiederholt  geschrieben.  Als  am  13.  Jaanar 
1262  der  pftpetliehe  Kaplan  Cantor  Leonard  Ton  Meseina  im  Auftrag 
des  Papstes  rieh  naeh  England  b«gab,  empfidil  ihn  der  letatere  dem 
Ednig  nnd  der  Ednigin,  dem  kQn^liehen  Kanzler,  dem  Erzbischof 
Ton  Tork  und  endlich  dem  Sebatzmetster  Ton  York  nnd  päpstlichen 
Kaplan  John  Hansel  (Reg.  dit  Gem.  Nr.  129).  Gleichzeitig  wurde  ein 
Onnstbrief  fttr  ihn  aasgestellt,  in  dem  er  als  päpstlicher  Kaplan. 
Gleriker  des  Kdnigs  ron  England  nnd  eanonicos  Wellensis  angeredet 
wird  (Reg.  129).  Am  25.  Febmar  1262  achrieb  sodann  Urban  an  die 
EnbisehSfe  Ton  Ganterbniy  und  Norwich  nnd  an  Hansel  und  ermSch« 
tigte  rie,  den  König,  die  Königin  nnd  die  Prinzen  Ton  allen  Ver- 
bindlichkeiten zu  lösen,  die  eine  Sehmilerang  der  königlichen 
Hachtbefagnisse  bedeuteten.  Endlich  wandte  sich  Urban  unter  dem 
(Reg.  Garn.  154)i  10.  September  1262  an  Hansel  als  consiliarius  des 
Königs,  indem  er  Hansels  Einfluss  beim  Könige  offenbar  sehr  hoch 
anschlug  jedenfalls  so  hoch  als  denjenigen  des  königlichen  Justitiar» 
nnd  des  königlichen  Kanzlers  Walter  de  Hertcm,  an  die  der  Papst 
gleichfalls  schrieb.  Es  handelte  sich  darum,  die  Schwierigkeiten  zu 
beseitigen,  die  dem  päpstlichen  CoUector  Leonard  Ton  Hessina  seiten» 
des  Hof»  bereitet  wuiden.  Kach  alledem  li^  die  Vermuthnng  nahe, 
dass  auch  unser  Brief  an  Hansel  (Nr.  5)  in  das  Jahr  1262  gehört.  Viel- 
leicht darf  man  ihn  in  den  Juni  1262  Terweisen.  Am  17.  Juni  1262 
nämlich  gewahrt  Urban  auf  Bitten  des  Kronprinzen  dem  Hagister  Gotfried» 
genannt  Legros,  Professor  des  bürgerlichen  Rechtes  und  Beefeor  einer 
Kirche  in  der  Londoner  Diöcese,  eine  Gunst  (Reg.  110),  nnd  am  22.  Juni 
1262  schreibt  der  Papst  an  den  Kardinaldiaoon  tou  St.  Coamas  und 
Damian,  der  sich  dmnals  in  England  befanden  zu  haben  scheint  (Reg. 
108).  —  Um  jene  Zeit  hatten  auch  bereits  die  Yerhandlungen  mit 
Ludwig  Ton  Fhmkreich  und  Karl  von  Anjou  wegen  Uebertragung 
des  Königreichs  Sizilien  an  den  letzteren  ihren  An&ng  genomoien. 
Nachdem  Urban*  um  die  Wende  der  Jahre  1261 — 62  das  unteritalische 
Lehensreich  dem  französischen  König  fUr  seinen  jQngeien  Sohn  an* 
geboten  hatte  (Stemfeld,  Karl  von  Anjou  als  Graf  der  Ftovence  p.  167  jt 
wurde  am  23.  März  1262  Magister  Albert,  der  Tor  Jahren  die  Yer- 
handlnngen  mit  England  gefUhrt  hatte,  zu  Yerhandlungen  mit  Karl 
und  Ludwig  ermächtigt.  (P.  18256  a.  HG.  epp.  III  494  uote  2).  Albert^ 
der  bisher  in  Deutschland  gewirict  hatte,  begab  sieh  zunächst,  wie 
scheint,  zu  Karl  selbst;  denn  als  Karl  am  21.  •Tuli  mit  Qenua  einen 
BundesTcrtrag  abschloss,  den  die  Republik  am  11.  Augast  ratificirte» 
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da  machte  Genua  ausdrück  I  n  Ii  len  Vorbehalt,  dass  es  nicht  gehalten 
sein  solle,  gctren  Mantred  tiilfe  zu  leisten,  ebensowenig  wie 
Karl  gegen  Frankreich  oder  Aragon.  (Cfr.  SternfeM  a.  ().).  Von 
Karl  aber  begab  sich  Albert  zu  König  Ludwig.  D*ji  t  gieng  anfangs 
alles  gut;  Albert  reiste  ab.  um  sich  zu  Karl  zurückzubegeben.  Da 
wurde  der  König  durch  eiuen  Brief  des  Papstes  völlig  umgestimmt, 
zamal  der  Ueberbringer  desselben,  Johann  von  Valencieunes,  Herr 
von  Kaiphas,  wie  es  scheint,  den  Versuch  gemacht  bat,  den  König 
für  Manfred  günstig  zu  stimmen.  (Cfr.  MG.  epp.  III  525  note  3).  Das 
geschah  im  August  1262;  denn  erst  nach  dem  23.  Juli  1262  hat 
Johann  von  Valenciennes  Montefiascone  verlassen  (Beg.  Cam.  144). 
Ladwig  liess  alsbald  den  päpstlichen  Unterhändler  zurückkommen  und 
untersagte  ihm,  Torent  bei  Karl  einen  entscheidenden  Schritt  zu  thun* 
Er  beabsichtigte  nämlich,  nochmals  eine  besondere  Botschaft  an  den 
Papst  zu  richten.  Dies  alles  erfahren  wir  aus  einem  Briefe  des  Fapttea 
an  Albert  vom  25.  Oktober  1262  (MG.  epp.  525),  bis  zu  welchem  Termin 
übrigens  die  in  Aussicht,  gestellte  Gesandtschaft  Ludwigs  noch  nicht 
an  der  Curie « eingetroffon  war.  Jedenfiills  ist  uim  die  schwankende 
Haltung  des  Königs  auf  die  neuerlichen  Bemühungen  Manfreds  za- 
rückaufähren.  Dieser  war  zum  1.  August  1262  an  die  Curie  vorge- 
laden worden;  auf  seine  Bitte  wurde  jedoch  dieser  Termin  —  jeden« 
falls  gegen  £nde  Juli  —  bis  zum  18.  November,  der  Oktave  von 
St,  Martin,  verschoben.  Vielleicht  hatte  Ludwig  durch  den  Brief 
Urbans  von  der  Verlängerung  des  Termins  Kunde  erhalten  uud  wollte 
zunächst  den  Erfolrr  d^r  Zusammenkonft  Maufreds  mit  dem  Papste 
abwarten.  (Vgl.  Saba  Malaspina,  Mur.  SS.  VllI  p.  80t i).  Danach  ist 
nun  der  Brief  Urbans  an  Albert  (Nr.  6)  entweder  nach  dem  25.  Oe- 
tober  1262  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  dünkt,  im  Juli  1262 
geschrieben.  Der  Brief  bezieht  sieh  nämlich  auf  die  Bedenken,  die 
der  König  gegenüber  einer  Unternehmung  auf  Sizilien  hegte,  während 
er  doch,  wie  wir  aus  demselben  Briefe  erfahren,  zur  Unterstützung  des 
hl.  Landes  und  des  lateinischen  Kai^erthums  sich  bereit  erklärt  hatte. 
Di^e  Bereitwilligkeit  aber  zur  Mithilfe  an  der  Wiederaufincbtung  des 
lateinischen  Kaiserthums  konnte  Ludwig  dem  Archidiaeon  von  Faphos, 
Andreas  ¥on  Spoleto,  kundgegeben  haben,  den  Urban  am  5.  Juni  1262 
an  ihn  entsandt  hatte.  (P.  18350).  Uebrigens  war  im  Juli  auch  der 
neuernannie  Kardinalpriester  der  bl.  Cacilia,  Simon  de  Brie,  an  die 
Curie  gekommen  (Beg.  Cam.  142  vom  23.  Juli  1262).  —  FQr  den 
ßri^  an  Interamna  endlich  (Nr.  9)  bekommen  wir  einen  terminus 
ad  quem  aus  einem  Briefe  Urbans  Tom  9.  Jnli  1-263  (MG.  epp.  HI  543)« 
in  dem  die  Bewohner  Interamnas  ab  fideles  ecdesiae  bezeichnet  werden. 
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Pör  die  Datirung  von  Nr.  7.  8  fehlt  jeder  Aolialispuukt ;  doch  wider- 
streitet  wenigstens  nichts  der  Annahme,  dass  sie  der  gleichen  Zeit 
'angehören. 

Eine  Sonderätellnn^  nimmt  der  Brief  an  den  Mongolenchaa 
Hulaghu  ein,  der  im  J.  1260  seinem  Bruder  Mangu  gefolgt  war. 
(Nr.  10).  Schon  Alezander  lY.  hatte  in  einem  Briefe  an  Hulaghu  seiner 
Freude  darüber  Aoadmck  gegeben,  dass  derselbe  Christ  werden  wolle 
(efir.  Röhricht  p.  909  note  4).  Es  }iaudelte  sich  dabei  uro  ein  blosses 
Gerücht,  das  seine  Entstehung  wohl  dem  Umstände  Tcrdankte,  dass 
Hulaghu  die  Christen  «offidlend  begünstigte.  So  gestattete  er  nach 
der  Einnahme  von  Damascos,  nm  1259 — 60,  die  Wiedereinführung  dea 
christlichen  Qottesdieiistes.  Lange  hat  jedoch  der  Irrthnm  der  römi- 
schen Garie  nicht  angedauert.  Wie  aus  einer  Bulle  Urbans  vom  26.  Mai 
126S  (PcBse,  Anal.  Yat.  234)  sich  ergibt,  hatte  der  Fapet  damals  he^ 
reits  jede  Yerbindang  mit  den  Mongolen  Terboten.  Unser  Brief  wird 
sonach  spätestens  1262  entstanden  sein. 


40.  Bichardo  in  R.  r.  electo.    >Qui  oelnm*.   12G3,  Augast  27. 
HG.  epp.  m  5eo.   BegUtres  350. 

P.  18634  m.  31.  Augnst  1263.    BFVT.  9354. 

41.  Eidem.    »Qui  celum  terrnmqne«  1263,  Augost  27. 

MO.  f^pp.  III  .160.  MC.  Crmst.  II  405. 

P.  iööaö  m.  31.  August  1263.    BFW.  9356. 


42.  Ad  perp.  rei  m«u.  »Ordinate  naper*  OryietOi  7.  August  1263. 
MCr.  epp.  III  558.    Registres  358. 

P.  18619.  BFW.  034S. 

43.  Bicbardo  in  R.  r.  ekuto.    »Utinam  fili*  1263i  August  31.. 
MG.  epp.  III  561.    Kegistres  359. 

P.  18633. 

44.  Ad  fiii.  rei  mein.  »Inter  carissimos*  OrTietOt  26.  Angnst  1264» 

MG.  epp.  III  r,3l.    Kegistres  712. 
P.  18G31.    BFW.  9476. 

I>ie  fünf  Briefe  beliehen  sich  sammtUch  anf  den  Thronstreii 
zwischen  Bichard  und  Alfons,  aber  es  gehören  Nr.  40.  41  nnd  ebenso 
Kr.  42.  43  enger  zusammen.  Nr.  40  ist  nichts  anderes  als  die  ver- 
fcOizte  Form  von  Nr.  41  (man  Tgl  Bnsson,  Doppelwahl  d.  J.  1257 
p.  125—130  nnd  NA.  X  172  ft,)\  in  dieser  TerkQnten  Form  ist  der 
Brief  in  da«  offizielle  Begister  aufgenommen  worden.  Wahrend  es 
sidi  aber  hier  nm  die  Einleitung  des  Processes  im  allgemeinen  handelt, 
beliehen  sieh  die  Briefe.  42.  43  auf  eine  ganz  bestimmte  Frage,  auf 
die  Fhige  nach  der  den  beiden  Thronbewerbern  anstehenden  Titulatur. 
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Urbau  hatte  durch  eiu  motu  proprio  vom  7.  August  diese  Frage  dahin 
«Dtschieden,  dass  beideu  Bewerbern  der  Titel  eu:«  s  .erwählten  römi- 
schen Königs*  gewährt  werden  solle;  am  31.  August  bringt  er  dies 
•zur  Kenntuis  Richards.  Kr.  42  ist  also  die  Grundlage  von  Kr. 
und  man  versteht  recht  wohl,  w^halb  es  vor  Nr.  43  eingereiht  wurde  *^). 
Der  Fehler  besteht  eben  nur  darin,  dass  nicht  42  und  43  zusammen 
vor  40.  41  gestellt  wurden.  Viell' icht  ist  übrigens  am  ^1.  August 
Richard  eine  Abschrift  der  Entächeidung  vom  7.  August  zugestellt 
worden.  Jedenfalls  hat  Richard  nicht,  wie  Potthast  anzunehmen 
scheint,  unmittelbar  nach  dem  7.  August  von  derselben  Kenntnis  er- 
halten, so  dass  der  Brief  vom  31.  August  sich  als  Antwort  auf  eine 
dadurch  provozirte  Beschwerde  Richards  darstellen  würde.  Das  ist 
schon  wegen  der  Kürze  der  Zeit  ausgeschlossen.  Auch  ist  zu  beachten, 
liass  Alfons  noch  in  einem  Briefe  vom  21.  Auguftt  1268  nur  als 
i^teUae*  augeredet  wird  (P.  lsn25). 

123.  Kegi  Francomm.  »Dum  commoda  pacis^  s.  d, 
üacbesne-  V  p.  ft66  n.  31. 

P.  l«>02<;  m.  1261—1264. 

124.  Arcbiep,  Kothomag.    Exemplar  des  vorigen,  s.  d. 

123.  Capitulo  Camotensi.    »Si  commoda  pacis*  8.  d.  zu  P.  1U026. 
126.  Conaiti  BlesensL  >Si  commoda  pacis«  s.  d.  zu  P.  1U026. 

137.  Potestati  Fisanomm.  »Snmmi  et  pü  patris«     d.  (vor  14.  Juli  1363; 

1261—62?). 

(Ahmahnung  vom  Krieg  g^n  Lncca). 
128.  Potestati  Senensiom.   »Hon  sine  turbatione*  8.  d.  (vor  26.  Januar 

1262). 

P.  187  04  m.  126a. 

(Fordert  auf,  zur  Heran^be  der  gefangenen  Lnocaner). 
120.  Potestati  Pisanorom.  »Qoante  caritatis*  s.  d.  (vor  14.  Juli  1263). 
(Aufforderung  zum  IVieden  mit  dar  Kirehe). 


130.  Regine  Fraru  orum.    »Cum  simus*  3.  Mai  1264. 
Duchesne  V 

P.  19021  m.  1264. 

(Diflerens  zwieeben  der  KOnigin  nnd  Karl  von  Aigon), 

Sedisvacanz. 

131.  Potestati  Senenainm.    »Qoeritor  mater*  2.  Kov.  1264« 

P.  I90:i3. 

Wir  unterscheiden  zwei  Gruppen,  denen  sich  noch  2  einzelne  Briefe 
ü  lisch  Hessen.  Die  Nr.  123 — 126  beziehen  sich  auf  den  Streit  des  Ca- 
pitels  von  ChartreB  mit  d«m  Grafen  von  Blois,  die  Nr.  127 — 129  anf 

1)  E«  ist  doeb  beaeicbneadi  dass  aucb  im  ofBaiellen  Register  dieae  beiden 
Briefe  unmittelbar  au&inaiider  folgen. 
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die  Yerhältuisse  Toscauus.  Für  die  Datirung  vou  Nr.  127  und  129 
ergibt  sich  als  terminus  ad  quem  der  14.  Juli  1263,  au  welchem 
Tage  Urban  den  päpstlichen  Pönitentiar  Bruder  Mausuetus  und  den 
päpstlichen  Marschall  Siger  de  Sasseta  mit  der  Pacitication  Toscanas 
betraut  (P.  18586  ctr.  18591).  Auf  Veranlassung  dieser  beiden  Herrn 
(cfr.  MG.  epp.  III  555)  hat  n ilmlich  Urban  am  30.  Juli  1263  an 
I*isa  und  Lucca  geschrieben  und  sie  zum  Frieden  aufgefoi;dert.  Der 
Brief  an  Pi^a,  der  erhalten  ist  (P.  18613)  Mi  nöthigt  uns  aber,  unsere 
Briefe  (Nr.  127,  129)  einer  früheren  Zeit  zuzuweisen.  Vielleicht  fallt 
Nr.  127  noch  in  Urbans  erste  Begierongszeit ;  schon  am  2.  November 
1262  hatte  man  ja  in  Siena  davon  Kunde  (Freidhof  II,  note  6),  dass 
4er  Papst  den  Frieden  zwischen  Lucca  und  Pisa  betreibe.  Vielleicht 
ist  somit  Nr.  127  auch  früher  als  128,  das  ich  gleich&lls  in  die  erste 
Zeit  Urbans  verlegen  möchte.  Siena  ist  schon  vor  dem  26.  Januar 
1262  gebannt  worden  (Beg.  Cam.  71),  und  zwar,  um  mit  Urban  zu 
reden,  weil  die  Senesen  Manfred  ihre  Unterstütsiing  geliehen  und  die 
gefuigenen  Luccaner  nicht  freigegeben  hatten  (Cfr.  Cam.  161 
Tom  5.  Juli  1263;  ferner  Keg.  175  vom  5.  Januar  1263,  wo  gleioh- 
iaM»  die  Gefangenbaitang  der  Lucoaner  als  Grand  des  Bannes  ange- 
geben wird).  Der  Bann  war  dann  echon  bald  ~  mlleicht  am  6.  April 
dem  Gründonnerstag  d.  J.  1262  —  erneuert  und  ▼erschärft  worden. 
Ist  es  da  wahrscheinlich,  dass  Urban  noch  nachher  wegen  Freigabe 
«der  Laoeaner  verhandelt  habe?   Doch  wohl  kaum. 


190.  Ad  perp.  r.  mem.  »Metensis  ecelesia*  24«  September  1263. 
Marlene  IV  473.   Kegistres  408. 

P.  IHfiSG. 

203— 2U5=  226— -228. 


225.  Spisoopo  Agatbensi.  >Ex  serie  tue  consoltalioDiB*  8.  d.  (l263l). 
(Cassirung  der  Wahl  des  Guillelmus  Hugonis  zum  Abt  von  Alst). 

226.  Capitolo  S.  Martini  Turonensia,    »ProTiBionifi  nostre*  s.  d. 

(22.  September  1263  V). 

Registres  405V    P.  18665? 

(Verbot  fflr.die  Domherrn,  mehrere  Pfirttnden  zn  beiitsen). 

227.  Episcopo  Cameiaoensi.    »Petitio  tna*  s.  d.  (29.  September  1263?). 
(Entbindung  von  der  durch  seinen  Vorgänger  angehäuften  Schuldenlast), 

228.  Lanuino  dicto  Pilato.  cononico  S.  Amati  Dnatensia.  »Indncnnt  no«*8.«i. 

(Bestätigung  einer  Pfründe^ 
220.  Judicibus.  >Dil.  hl.  Nicoluuä  da  Moutigniaco«.  2b- Oktober  1263. 
Segietres  423. 

(Provision  einer  Donhemstelle  sn  Tooie  fSx  denselben). 

>)  Hegistres  317.  Dort  steht  auch  der  an  Lucca  (Nr.  318).   Beide  siud 
datirt  Tom  90.  Juli  ISeS. 
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230.  Arehiepiscopo  ComposteUaBo.  »Abalensis  ecdeii»*  e.  d.  (1263,  nach 

dam  30»  Juli)* 

(Lösung  TOD  dem  Uber  Um  TerhXngteti  Yerbot,  BiaehOfa  zu  conaaerireii), 

Di«  Kr.  225^230  acbeinen  inaofem  eme  Beihe  su  bilden,  aJ«  aie 
nch  mit  ziemlicher  Wahnoheiiiliehkett  dem  Jahre  12^  zaweiaen  laaaen. 
Nr.  226  ist  ja  wohl  identiaeh  mit  P.  18665  vnd  die  Nr.  225.  227—229 
laaaen  sich  leicht  mit  226  snaftmmenatellen^).  Aaeh  Nr.  230  paMt  in 
die  gleidie  Zeit.  Am  30.  Juli  1263  aehreiht  nomlieh  Urban  an  das 
Oqiitel  Ton  AvOa,  dam  er  den  HiuoritenbrttdMr  Dominicna  znm  Biadiof 
Ton  Avila  beatollt  habe  (P.  18611);  um  ihn  hat  ea  aich  irielleicht 
gehandelt. 

260.  Kegi  irancoram.    »Vocem  terroris*  20.  August  1263. 
Begiatrea  344. 
P.  18624. 

Weit  weuiger  correkt  inbezog  aof  die  richtige  Einreihnng  der 
Briefe  ala  der  Codex  Yaticanna  («A)  iat  der  Codex  Vallioellianna 
C.  49,  den  bekanntlich  Bajnald  benütet  hat.  Dieaer  Codex  kennt 
nicht  die  groeaen  Gmppen  dea  Yaticanna;  atatt  denen  trennt  er  die 
Briefe  an  fUntliehe  von  denen  an  nichtf&ntliche  Personen,  ao  daaa 
zwei  Haopttheile  entstehen.  Bei  dieser  Neuordnung  iat  mancher  Brief 
an  eine  falache  Stelle  geralhen.  Immerhin  iSaat  auch  der  YaQieelliaana 
noch  eine  gewiaae  BUckaichtnahme  anf  die  Abfeaanngazeit  der  Briefe 
erkennen.  Da  er  anaaerdem  einige  Nummern  mittheilt,  die  im  Yati* 
canna  fehl»,  ao  laaae  idi  eine  üeberaicht  fiber  die  Urban-Briefe  des 
YalliceUianua  folg^  Ea  entfollen  anf  ürban  Ton  dem  eraten  Theil 
die  Nr.  1 — 18  nnd  von  dem  zweiten  die  Nr.  274—290  und  329— .S51. 

1.  ixegi  Francie.  > Serenitatis reg-ie*  Viterl>o,  27.  December  1261. 
Ducbesne  V  418.    P.  181Ü0. 

2.  Alfonior^Cnatelle.  »Oaaaarantnobia«  Yiterbo,  17.  April  1262. 
BB3rn.  1262,  2.  MG.  epp.  III  617  Begiatrea  93. 

P.  18272  BFW.  9277. 

3.  3  —  A  2  s.  d.  (September,  Oktober  I2»il?). 
5.  T)^)  Regi  Francie.    ^.Nuper  de  Viterbio*  &.  d. 

Hayn.  1662,  17—19. 

P.  18402  m.  1262,  inli  24  —  September  13. 
.    6.  6ssA  123  a.  d. 

P.  19026  m.  1261  — 12G4. 

7.  7  =  A  4.  1262,  April  2r,. 
Hayn.  1202.  9  —  15.    P.  18283. 

8.  Regi  Anglie.    »Patema  graviter*  8.  d.  (1263), 


*)  Zu  227  vgl.  man  Registre»  413,  dem  ich  das  Datum  entnehme.  Nr.  225 

nt  an  den  Bif^chof  von  Agde  in  Sfid^nkreich  gelichtet.  • 
>)  lir.  4  zahlt  K.  nicht. 
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(Bedauern  und  Trost  über  die  Wima  in  England). 
9.  =A  2ß0.  12<>3,  August  20. 
Hayn.  12G3,  2  —  11.  P.  18624. 

10.  Alfonso   regi   OMtelle,    »Tenernbiliiiiii  fratmm*.  Orvieto, 

23.  inli  12fiS. 

HG.  Coatt.  II  404.   BFW.  0338. 

11.  =A  40.  12r,r?,  Augnst  27. 
li&yn.  4r,  P.  18634. 

12.  =A  41.     12G3,  August  27. 
Hayn.  1263,  53-— 60.    P.  18635. 

13.  —A  42.   Orvieto,  7.  Aagnst  1263. 
Bajn.  1263,  40—42.    F.  18619. 

14.  =A  43.    Orvieto,  31.  Angust  1263. 
Hayn.  1263.  43—45.    P.  18633. 

]:».  =A  ]:io.  3.  Mai  1264. 

Kayo.  1264,  2.    P.  19021. 
l<}.t»A  44.  26.  Angust  1264. 

Bayn.  1264,  37—39. 

17.  =A  10  s.  d.  (1262). 

18,  =^K''fri  Frnncie. 

Dui.hesne  f>70  n.  34.    P.  1002? 

Die  Nr.  3.  5  und  6  nod  hier  meiner  Ansieht  nach  an  eine  falsclie 
Stelle  gerathen.  Nr.  8  gehört  wohl  zu  1263.  Am  16.  September 
1263  httt  nämlieh  Urban  an  Richard  Ton  Comwallia  die  Aufforderung 
gerichtet,  seinem  Bmder  beizustehen  fP.  18051),  und  im  November 
desselben  Jahres  wurde  der  Kardinalbischof  der  Sabina,  Gnj  Fulcodü, 
nach  England  entsendet  (P.  18717).  Nr.  10  ist  die  Antwort  anf  den 
Brief  Alfonaos,  d«i  Raynald  1263,  38  mittfaeilt  (cfr.  BF.  5513). 

274.  Archiepiscopis.    »Exultet  angelica  tnrba*  26.  Febraar  1262. 
Hegiötrea  59,    Baya,  1262,  24 — 26. 

P.  18232. 

275.  Decano  .  .  Cicestrensi  »Laudabiiis  et  longeve*  28.  März  1262. 
Begistres  72.  zu  P.  18232. 


270.  Episoopo  Antidodorensi.  »Consideiantes  ab  olim*  s.  d.  (ll.  Ootober 

1261—0.  December  1262). 
(Seine  Ablehnung'  des  Stuhls  von  Jerusalem  wird  angenommen). 

277.  Archiepisco|>o  Kavennati.    »lluircrulam  scelus*  s.  d. 
(Ueber  die  Ermordung  des  Sacrista  Jlononiensis). 

278.  Wtwdo  de  Castello  canonioo  Bemensi.    »Tue  landabilis^  s.  d. 
(Die  Besignation  einer  Pfründe  whd  snrüeligewiesMi). 

279.  =^A  1  (September,  Oktober  1261t)» 

280.  —  A  5  (Joni  1262?). 


281.  Aifonsü  comiti  PictaveüJii.    ^Miose  nobis*  s.d.  (2<».  l>ecember  1261). 
(Dank  für  seinen  Glflclcwansch  zur  Ftomotio), 
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2S2-  Pbilippo  primogenito  legU  Franciae.    »Dil,  fil.  mag.  Matheus^   ».  d. 

(20.  Itooember  1261). 

I)aeh«s]ie  864  n.  29.  Mart.  II  1260. 

P.  10027.  20501. 
^S3.  Buci  Burgundi«.  »Magne  devotioms*  a.  d.  (20*  Dacember  1261). 

(wie  281). 

2>)4.  N.  V.  Petro  de  Sabaudia.  »Missa  nobis«  s.  d.  (20.  December  1261)« 
(wie  281  vind  Abmahnimg  von  Bedrängupg  der  Xirehe  von  Sitten). 


285.  Mag.  D.  Militie  Tempil  Hieroa»    »Paternaq«  a.  d. 

(Ordensantjelecrenheiten ). 

286.  =A  3.  (,Wi^^er  1201—62). 

287.  T-M  3.  d. 

P.  1902Ü  m.  1261—64. 

288.  =  A  1 25  8.  d. 
zu  P.  19026. 

289.  »»A  126. 
an  P.  19026. 

290.  Decano  Laudunensi.    ;»Memores  uberum^  s.  d. 
F.  18736  m.  1263. 

Dass  hier  auch  der  Yallicellianus  Gruppen  herzustellen  sucht,  ist 
unverkennbar.  Es  gehören  zusammen  die  Nr.  274.  75i  desgleichen 
281 — 284,  endlich  287 — 289.  Inbezug  auf  die  Datirung  der  Briefe 
sei  folgendes  augemerkt:  Nr.  276  ist  vor  dem  9.  December  1262  ge- 
schrieben, da  wir  von  diesem  Tage  einen  Brief  des  Papstes  an  den 
zum  Patriarchen  von  Jerusalem  ernannten  Bischof  von  Agen  besitzen 
(Registres  168).  AU  iermiuus  a  quo  ergibt  sich  aus  Kegistres  9  der 
11.  Oktober  1261. 

Die  Nr.  281 — 84  setze  ich  zum  20.  December  1261,  da  der  in 
282  erwähnte  Älagister  Matheus  identisch  zu  sein  scheint  mit  dem  lu 
P.  20501  erwähnten  Cleriker  des  Königs  Theobald  von  Navarra.  Für 
diesen  aber  lässt  Urban  am  20.  December  1261  eine  Urkunde  aus- 
fertigen (P.  18191),  gleichzeitig  mit  feiner  solchen  für  den  Dauphin 
(P.  18190). 

*329.  ^A  n  s.  d.  (Juli  1262?). 

Rayn.  12('.'J.  21.    P.  lW44i). 
330.  Episcopo  lielvaceuäfi.    ,rios»>ntata  nobis*  s.  d. 

(üeber  eine  streitige  Pfründeubesetzungj. 

332.  »A  127  8.  d.  (1261—62?). 

333.  sA  128.  a.  d.  (vor  26.  Januar  1262). 
Rayn.  1263,  73.    P.  18734  m.  1263. 

334.  BaTÜo,   baronibus  .  •  r^i  C^ri.    »Inextimabilis  eteme*    s.  d. 

(12.  Januar  1263??). 

(Ueber  das  zügellose  Lebeu  auf  Cypern). 
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33^.  Archiepiaopo'  Remeiuijeiasque  Bafifraguteis.    »Unigeiiitus  Dei*  s.  d. 

<Jali  1202). 

J.  e.  m.  arcb.  Senou.  Bitur.  eorunique  ^uffrag.  ,  . 

(Üeber  Jie  Kintieibung  der  tenteüima  in  ihren  Provinzen). 
'336.  (vor  dem  30.  inU  1263). 

Bajrn.  1263,  75.    .  -  . 

337.  sA  42.    Ad  perp.  r.  mem.  7.  Angast  126$. 

Tfayn.  1203,  4i)~-4  2.    P.  180  M». 
;i38.  Poteätati  .  .  Lucanoriun.  »Com  sit  malitia*  s.  d.  (l2C3,  Sept. — Dec). 

Hayn.  1203,  77.  '         '    *  . 

P.  18753  m.  1263  (Sept.— Dec). 
^30.rF)repo8ito  Hantuano.  »IHI.  filiia  pot*  a,  d.  (gleichieüig  mit  33$). 

(B«rebl,  den  Torhergeheaden  Brief  nach  Laoea  tau  briogen). 
340.  —  A  7  s.  d.  "  ^  .. 

;i-H.  ^  A  s  s.  d. 

^42.  Mag.  0.  iülitie  S.  Jacobi.  »Insignia  Ordinii*  s.  d.  (Januar  —  Februar 

1204?). 

Za  Bittres  482,  502  ? 
(ErtheÜung  von  PriTil^ien). 
^43.  Eidem.    »Sedea  apostolica  experta*  s.  d. 

(wie  342). 

;i44.  Archiepiscop.»  Coloniensi  »Goloniensium  civium«  8.  März  1204. 
liegistres  Ö40.    Hayn.*  1204,  41.    AJ  II  682.    Mß.  epp.  III  583. 
P.  18818. 

345.  Episcopo  Iieodiensi.    »Col.  CiTiiim*  8.  März  1204. 

liegistres  ."^47.    Bayn.  1264,  42.    AJ  II  683.    MG.  epp.  III  584. 

P.  issi«» 

:340.  Mag.  D.  Militie  T.  Hioros.    »Habet*  s.  d. 

Kayn.  1204,  31.    P.  l-sSSS  m.  (Mai  3)-  1204. 


347.  JadidlMia.    »Gapituli  Bemenaia*  e.  d. 

P.  1S442  m.  1202. 
-348.  Universis  abbatissis  0.  S.  Cläre.    »Beata  Clara*  18,  October  1263* 
Regiätres  441).    Eayn.  1203,  *JU.    P.  18080. 

350.  =A  9  (vor  U.  Juli  1203). 

351.  »A  131.    2.  KoTember  1264. 
Bayn.  1264,  70.    P.  19033. 

Die  Nr.  329—346  lassen  im  grossen  und  ganzen  ein  Fortechreiten 
nach  der  Zeitenfolge  deatlich  wabmehinen;  mit  Nr.  347  scheint  eine 
Icleine  Nachlese  sa  beginnen.  An  den  Balli?en  und  -  den  Adel  Gy- 
pems  (Nr.  334)  hat  Urban  u.  A.  am  12.  Janaar  1263  geschrieben 
(  RegistEes.  188).  —  Nr.  335  muss  Tor  dem  25.  Januar  1263  Terfasst 
sein.  Die  Einsammlung  des  Hundertsten  für  das  hl  Land  war  wShrend 
-des  Jahres  1262  verfügt  worden«  (Vgl  BOnger,.  YerhSltnis  Ludwigs 
4.  Hl.  zu  Clemens  IV.  —  Hallenser  Dias.  1897  woselbst  auf 
Boaqaet  XXI  588  und  770  Bezug  genommen  ist).  Dadurch  wurde 
•die  Beschwerde  der  französischen  Bischöfe  (Bonquet  588)  veraalasst, 

17* 
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anf  die  rrban  am  :?r».  Jauuar  12(53  mit  iiegistr»  >  1S7  aTitwort<?te  •  i, 
Vermutiilicii  ist  nun  unser  Brief  dns  erste  Aussciireibea  der  Ceutesima 
und  demnuch  wolii  gleichzeitig;  mit  dem  nach  Deutschland  gerichteten 
SchreiliLU  vnm  7.  Juli  Il'ül'  P.  18375).  Mit  Bezug  auf  Nr.  338 
wird  man  dem  Ansätze  P.'s  zustimmen  dürfen.  Am  25.  Januar  1204 
sclireibt  nämlich  Urban  au  seinen  Notar,  den  apostolischen  l.egateu 
^lagjster  Guah»,  (MG.  epp.  III  572)  er  habe  die  fast  uuglunbltche  Mit- 
theilung bekommen,  da«s  die  Luccaner  mit  Manfreds  Vicar  in  Tuscieu 
in  Unterhandlung  stünden,  ura  ilun  die  Stadt  zu  übergeben.  Unser 
Brief,  in  dem  die  Luccaner  gegenüber  den  Verführungsversuchen  der 
Anhänger  Manfreds  zur  Standbatligkeit  ermahnt  werden,  kann  demnach 
recht  wohl  im  letzten  Viert-el  d.  J.  1263  geschrieben  sein.  Weshalb 
übrigens  unter  dem  Vicar  Manfreds  in  MG.  epp.  III  572  Francesco 
Semplice  verstunden  sein  soll,  wie  Rodenberg  unter  Berufung  auf  Ficker, 
(Forschungen  zur  Reichs-  und  Kechtsgeschichte  Italiens  IV  p.  450 
note  442)  anmerkt,  ist  mir  nicht  ersichtlich;  ich  verweise  auf  Ricordauo 
Malespini,  ^toria  Fioreutina  995«  wo  von  (iaido  Novelli  die  Bede  ist. 

IL  Clemens  IV.  (5.  Febraar  1265 20.  NoTember  1^). 

Auf  Clemens  entfallen  von  den  Briefen  des  Vaticanus  die  Nr.  1 1 — 29 
der  Gruppe  I,  45  — 5<)  aus  II.  132 -13:'.  aus  III  i<)l  — Uli)  aus  IV, 
211^230  und  25:'.— 25(]  aus  VI,  261—271  aus  Vil  und  3:10—33:1 
aus  Gruppe  Vlll  (super  unione  330 — 390): 

IJ.  Carolü' coraiti  Provincie.  ,Ad  ea  que  tui*  s.  d.  (März,  April  ]26ö). 

Jordan  ^2:i:  Verugia,  vor  dem  2S  Juni  1205. 

(Empfehlung  der  Guelfen  Toäcanas). 
12«  Comiti  l^dafie.    »Infeate  pmeentionis*  s.  d. 

Joidan  817:  Perugia,  etwa  April  1263. 

(Gegen  Köllig  Manficed). 

13.  Rcgi  Francornm.    »Occnrrunt  frequenter*  8,  d.  (H.  Jtai  126Ö?). 
Jordan  <sih:  Perugia,  Mai  12üö. 

P.  10  ins. 

14.  GcNniti  Ftovincie.    »Y.  Fr,  ATiniotieuaia  «p.<  s.  <1. 
Jordan  819:  E^de  Hai,  Juni  I26.>. 

(Verhandlungen  mit  Karl:  de^l.  ir>.  ](»). 
1 3.  (Annibaldo,  Riccardo,  Jobanni,  Ottobono,  Jacobo)  Car  l    »Y.  Fr. 

Avimoo.  ep.''  a,  d» 

Jordan  82(i:  Ende  Mai,  Jani  1265. 
10.  Eisdem.    »Cum  per*  s.  d. 

Jordan  831:  Ende  Mai,  Juni  1265. 
17.  Kegi  Fkaneorum.    sAd  Berenitatis*  1265*  inli  18.  Perogia. 

Jordan  V,  19276. 


Aoch  In  Regittrea  374  Yom  9.  Janaar  13H3  wixd  daiauf  Besag  genommen. 
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18.  ^^'p  Aragonum.    »Agit,  nec  immerito*  ».  d. 

Jordan  S4s:  1206.    P.  19911. 

Abbati  Catiiaeusi.    yNisi  forsan  omne*  a.  4. 

Jordan  863:  fivdi  Febnur  I2G0. 
-20.  Eleoto  HASBanentL   »GoMeperat  ofim«  8.  d.  (Hin Hai  1266). 

Jordan  g47:  Mftrz  bis  SeptamW  1266. 

(Tadel  wegen  selbstaüchtiger  Handinngen). 

21.  Marchioni  Montisferrati.    >Nova  et  inaudita*  s.  d. 
Jordan  s.'»fj:  Ende  1267 — 68,  vor  22.  Juiii  126Ö. 

22.  Kegi  Dacie.    »Quam  bonnt«  t.  d.  (1207—68). 
Jordan  851 :  15.  Febnur  —  8.  M«i  1267. 

V.  19910  m.  (1266). 

23.  ]{egi  Sicilie.    »Frequenter  aato  tue*  s.  d. 
Jordan  S33:  26.  iuni  1267  —  4.  aprü  12GS. 
r.  2(>2h(J  m.  (1268,  Februar). 

24.  Archiepiscopo.    »Conceptum  de  te*.  a.  d* 
JordiB  8.57:  Ende  1267,  Anfang  1268. 
(Anfförderong,  in  aaintn  Sprmgal  sarücksnkoliran). 

25.  Archiep.  Karbonensi  eiusqae  sufliaganeis.  »Privilegium  amoris« 
Jordan  829.  lö.  Juli  1265. 
(MitfheUnng  yom  Erlasse  des  folgenden  Briefes). 

26.  Begi  Fcancomm.    »Privileginm  amoris*  8.  d.  (l5.  Juli  1265). 
Jordr.n  830.    P.  19504  m.  (l26.-|). 

27.  iiegi  Francomin.   »Qnanta  aineeritate*  4.  noTomber  1265. 
Jord.  83."). 

(Verwendung  für  verhaftete  Leute  der  Pariser  Kirche). 

28.  Kegi  Sicilie.    »Clamant  ad  aurea*  a.  d.  ^ 
Jordan  846:  inli  1266? 

P.  1(1.-08.    BFW  9706. 
241.  h'egi  Sicilie.    ,  Cistcrciensi  Ordini«  a.  d. 
Jordan  K4i) :  April  r_>6r.. 

(l'eber  das  Zehntpriviieg  des  Cistercienser-Ordeus). 

Dasa  die  Kr.  11-^17  noch  bei  der  Ton  Jordan  TOigenomineneii 
Datirnng  eine  chronologtaebe  Beibe  bilden  können,  bimnebt  nitäit  erat 
bemerkt  an  weiden.  Bei  einer  genaueren  Datinmg  von  Kr.  11  tritt 
indeaaen  daa  Anordnungaprinzip  noeh  dentUeher  sn  Tage.  Kr.  11  gMrt 
tfaataachlicb  an  die  Spitze,  denn  snr  Zeit  aeiner  Abfiutsang  befindet 
aicb  Karl  noch  in  der  Pioyenoe  (in  partibns  istia  —  ad  promotionem 
illorom  qne  tibi  Tolamna  incambere  in  Itslie  partibus).  Inbesng 
auf  den  an  Grunde  liegenden  Vorgang  beaitsen  wir  übrigena  daa 
Zeugnis  Bicordano  Haleapini*a«  der  una  ersSblti  daaa  die  Gnelfen 
Toecanaa  Clemens  gebeten  baben,  aie  an  Karl  an  empfehlen.  (Stor. 
FioT.  999.  In  qneato  tempo  i  Gnelfi  usciti  di  Firenze  e  dalP  altre  terre 
4i  Toaeana  aappiendo  ooroe  il  Conte  Cn\o  a*apparecoliiaTa  di 
pasaare  in  Italia  mandarono  loro  ambaaciadori  a  Papa  demente 
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acciocche  egli  gli  raccomandasse  al  Conte  Carlo  eletto  Re  di  Sicüia) 
Nr.  1.1  bietet,  wie  Jordan  anmerkt,  sprachliche  Anklänge  au  ^ineii 
Briet  des  Papstes  yom  11  Mai  1265  (Eegistres  42),  ist  also  vielleicht 
gleichzeitig  mit  diesem,  anzusetzen.  Dass  in  Kr.  15  Kardinal  OttoboniM» 
der  am  4.  Mai  1265  nach  England  delegirt  worden:  war,  noch  ala 
Adressat  erscheint,  kann  nicht  auffallen,  da  der  Papst  Aber  die  Sach- 
lage in  Born  durchaus  iiicht  nnterrichtet  ist  (Beachte:  Tel  hüs  ex  eis^ 
qni  presentes  fuerint). 

Innerhalb  der  folgenden  Gmppe  (18 — 24)  .scheint  Kr.  22  die 
Ordnung  zu  stSren.  Aber  es  ist  eben  nur  scbeinbar  der  Fall.  Aller- 
dings ist  Kardinal  Guido  Tom  Titel  des  hl.  Laurentius,  der  in  dem 
Briefe  als  L^t  erwähnt  wird,  am  8.  'Mai  1267  von  seiner  Legation 
abberufen  worden  (P.  20001).  .  Aber  er  ist  am  26.  October  1267 
noch  immer  an  Ort  und  iStelle.  An  diesem  Tage  nämlich  schreibt 
ihm  Clemens,  er  solle  heimkehren:  der  Papst  werde  einen  nuntius- 
fllr  ganz  Deutschland  ernennen  (P.  21150).  Guido  fungirte  nämlich 
zu  gleichet  Zeit  als  Legat  f&r  Dänemark  und'  Schweden  und  ffir  Bremen, 
Magdeburg  und  Salzburg  (P.  19192).  Da  dieser  nuntius  nicht  ent- 
sandt worden  ist  (cfr.  MG.  686,  40),  so  darf  man  vielleicht  annehmen, 
dass  Guido  noch  länger  geblieben  und  Nr.  22  erst  Ende  1267  ent- 
standen- ist  (Man  beachte  auch  P.  20138).  Fttr  die  Datirung  von 
Nr.  20  sei  nur  kurz  auf  MG.  epp.  654,  35  und  647  note  2  vom  30.  Juni, 
bezw.  23.  August  1266  verwiesen,  wo  Bartholomäus  (cfr.  P.  19593) 
nicht  mehr  als  Electus  bezeichnet  wird.  Kr.  19  ist  offenbar  an  den 
Abt  Bemard  gerichtet,  den  Urban  lY.  am  29.  März  1263  von  Lerinr» 
nach  Monte^Cassino  transferirt  hatte,  während  unter-  dem  Ein6nsse 
Manfreds  die  Mehrheit  des  Convents  fUr  den  Erwählten  von  Acerra, 
Theodinus,  votixt  hatte  (cfr.  P.  18509.  MO.  HI  562,  15).  Damit  stimmt, 
was  Clemens  schreibt:  sedi  apostolice  que  te  sollempniori  monasterio 
legni  Sicilie,  nulla  tibi  ad  id  suffragante  iustitia,  cum  nee  dectio  super 
hoc  nec  nominatio  aliqua  processisset,  de -sola  prefecit  gratia  in  ab- 
batem.   Zur  dritten  Gruppe  (25-^29)  ist  weiter  nichts  zu  bemerken. 

4^.  KeL'I  Casteilo  ac  Lee.    »In  m-gotio  imperü*  s.  d. 
Jordan  H.VJ:  Viterl>o.  c,  30.  Ai'ril  12<w'.. 
(lieber  seine  Anerkennung  als  romisclier  Küuig^. 
'46.  Eidem.    »Licet  nos<  Viierbo,  9.  Mai  1267. 

P.'200i»2.  '  . 

47.  KiajjiiK    »Quanto  ex*  ,D*t.  XV.Kl.  Junii«  (18..  Jlsi  1267). 
1.  )  m  )  das  negotium  imperü). 

«1  Bei  dieser  Gelegenlieit  möchto  icb  doch  auph  darauf  binweiscn,  da*?, 
.Tor  hin  den  Brief  an  den  Bischof  von  Vercelli  (n.  834j  ottenbar  viel  za  spüt 

ansetzt,    '  '  *  .    .  ' 
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48.  Begi  Sietti«.   »Nnper  nobis*  Viterbo,  4.  Jutti  1267. 

P.  20028. 

49.  MArchionibas  .  .  p«r  Tusciam.    »QiuHter  bactenus«  Viterbo, 

4.  Juni  1267; 

P.  2ü02a. 

50.  Begi  Boamie.  »Dil.  filii  magistri*  Viterbo,  7.  november  1268. 
Joidan  861.    P.  20497. 

Die  Reihe  ist  diesmal  tadellos:  denn  Nr.  47  geh("»rt  unstreitig 
•/um  .Tiihre  1267.  Was  das  Tagesdatum  betrifft,  so  sei  darauf  hinge- 
wiesen, dass  der  Brief  1*.  20051,  den  ßayiiuld  1267,  28  vom  18.  Juni 
1267  datirt,  bei  Martine  II  Nr.  490  das  Datum:  ,XIV  Kai.  Junii" 
trägt;  die  beiden  Briefe  scheineu  mir  gleichzeitig  zu  seiu. 

432.  Poiestati  JanneiuiiiiD.    »Magiiis  onnsta«  s.  d. 

Jordan  S49:  Viterbc,  vcr  17.  April  1267. 
(  Aufforderung  zum  Friedensschluss  mit  Venedig), 
133.  Communi  Viterbiensi.    ,  Ad  h^c  precipae*  s.  d,' 
Jordan  832:  etwa  August  1265. 

„De  Janueusibus  aliquam  spem  habemus",  schreibt  Clemens  am 
8.  Mai  1266  (P.  19623);  Nr.  132  v  lrl  1  mnach  geraume  Zeit  vor 
dem  17.  April  1267  ergangen  seiu.  Mit  Nr.  13$  ist  P.  19314  Tom 
19.  Angoat  1265  xn  retgleichen  (vgl.  Jordan  a.  a.). 

191.  Ad  fttt,  r.  mem.    »Inter  dil.  fiL  m.  Petrum*  »Dat.  Perusii*  \vor 

24.  April  1266). 

Jordan  837:  15.  Februar  1265  —  April  1266. 

(Beatfttignng  eines  Pariser  Caaonieats  fSr  den  H.  Petras  dictns  Hnssell). 

192.  Ad  perp.  r.  mera.  »Farne  celebris*  s,  d.  (nach  2».  Mai  1206). 
(Cassirung  der  Wahl  des  Job.  Alfonsi  zum  Erzbiacbof  von  Compostella). 

193.  Ad  perp.  r.  mem.    „Monaaterio  Jotrensi*  s.  d. 
(Bestätigung  der  Wahl  Margarethens  zur  Aebtissin), 

194.  Ad  perp.  r.  mem.    »^erbipolen8ia  ecclesia*  1268i  Mai  24. 
MO.  epp.  III  689. 

(Ueber  die  streitige  W  i  i  1  m    i  Wahl). 

195.  Ad  perp.  r,  mem.    »Ikrbipnl.  eccl.«  s.  d. 
Jordan  858:  Viterbo,  etwa  24.  Mai  12<^S. 

196.  Ad  perp.  r.  mem.   »A  via  rectitudinis 19.  Deoember  1267. 
P.  20191. 

Mein  Ansatz  von  192  stützt  sich  auf  P.  196G1. 

231.  Jndieibos.    »Leeta  nobis*  s.  d. 

Jord.  870:  1265 — 1268- 

(Streit  der  Capitels  von  Charfres  mit  dem  Grafen  de  Ca^tellan). 

232.  Abbati  monasterü  de  Passeiet.   »Desideriis  Testris<  s.  d.  (28.  märz 

oder  13.  iuoi  1265). 

Jordan  822:  13.  iuni  1265. 


Digitized  by  Google 


H.  Otto. 

P.  19079  und  19205. 

233.  Episcopo  Autisiodorensi.    »lusignis  Lagdonensis  ecclesia*.  8.  d. 
JoväuL  854:  Titerbö,  S«.  Deoember  1267. 

234.  Simoni  presb.  card.  A.  S.  L.    »Ex  parte  tiM*  9.  April  1265. 

Jord.  226.    P.  19«)89. 

(Erneaerang  der  Legationsbefugnisse). 

235.  Eidem.    >Täiueraria  uimiä'*  s.  d. 
Jord.  869:  1265  —  1268. 

(Streit  des  Bisdiofii  Ton  An»»'  mit  dem  Abte  von  St.  Teaat). 
286.  Oapitnlo  eeelesie  H.    »Tnosmisss  Dobia*  »Dat  Yiterbii  Id. 

Mertii  a»  I««. 

Jord.  «15. 

(£mennuDg  des  »Portionariu8  A*  zum  DorabeiTu), 

Die  vorstehende  Gruppe  Lüsst  eine  Berücksichtigung  des  Datums 
cler  einselneii  Briefe  bei  ihrer  ZQeMunenstelliuig  allerdings  nic^t 
erkennen. 

253.  Guilleliao  de  liocbeia  cauou.  AtUeuieusi.  j,  Atheuieuäis  eccle^ia  -  s.  d. 
Delisle  p.  141. 

(Ueber  Beaetnug  des  Ath«ier  Stahles;  sowie  d.  flgde). 

254.  Deeano  et  capitnlo  Atheniensi.    » Athenienais  eodesia*  s«.  d. 

Delisle  a.  a.  0. 

255.  G(uidoni)  ä.  Laureniü  i*  L,  presb.  card.  A.  S.  L.  »Kegutium*.  Dat. 

Viterbii  a.  III*. 

Jord.  85ü:  Titerbo,  15.  Februar  —  8.  mai  1267. 
P.  201$8. 

256.  Judicibns.    »Ex  parte  carissimi''  1267)  31.  TU.  Viterbo. 
(Kirchliche  AngelegeBheitea  Portugals). 

Zn  dieser  Gruppe  ist  nichts  weiter  zn  bemerken. 

261.  Patriarohe  Hierosolymitano.    »Amara  est  poiio*  s.  d.  (vor  25.  Juli 

1265). 

Jord.  824:  Sommer  1265.    P.  19169  m.  (mal,  inni)  1265. 

262.  Begi  Francorum.  »Amara  potio  est*  s.  d.  (ror  25.  Jali  1263). 

.Tord.  S2."):  Sommer  12R.~. 

263.  Archiep.  Tyrensi.     Amara  potio  est«  8.  d.  (vor  25*  Juli  1265)» 
Jord.  826:  Sommer  1265.    P.  19169. 


264.  Kegi  Fraaoonim.    »<^m  viriliter«  s.  d.  (Sommer  1265). 

Jord.  812:  15.  Februar  1265  —  16.  Juni  1266. 

265.  Archiep.  Tyrensi.    >Continaate  ab  olim*  s.  d.  (Sommer  1265). 
Jord.  S13:  1"    Februar  I2r,.-  —  ig.  Juni  1266. 

266.  Mag.  D.  Militie  Tempii  Kierosol.    »Sioat  nimirum^.s.  d. 
Jord.  S36:  1265. 

267.  Oanfifido  de  Sanems,    »Aseendit  fumns*  s.  d.  (Sommer  1265). 
Jord.  814:  15.  Fehroar  1265  —  16.  inai  1266. 


26H. — 270.  Begi  Franconun.  »Oe  partibus  Orienüa*  28.  mai  1266. 
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Jordan  841—845.    T.  19f,-M.  r.d. 

(Im  AnschluRs  zahlreiche  Exemplare,  mm  Tbeil  unter  In  e.  m.,  zum 
Theil  aU  selbständige  Briefe  in  den  einzelnen  Handscbrilt^n  eingetragen). 
^68.  «Jord.  841:  Titerbo^  etwa  2S.  mai  1266. 

269.  ai^Jord.  842.    Viketbo,  26.  mu  1266. 
(Navam,  Böhmen,  PoitierB). 

P.  lofino.  * 

270.  ^Jord.  843.    Vit.  2S.  mai  1266. 
(Französische  Grossen). 

P.  1965y. 
270.»Jord.  844.  Tit.  28.  mu  1266. 

(I^Qzfahrer,  Enbischof  von  Tyrus,  Deutaehe  Grossen). 
570.  ^  Jord.  S4.";.    Vit.,  etwa  28.  mai  1266. 

(Kreuzfahrer«  Erzbischof  von  Tjrus,  Deutsche  Grossen). 

2Tl.Decano  RothomagensL    »Littexanun  series*  12G7,  14.  II.  Yiterbo. 

Jord.  852:  Decanis  et  capitnlis  Bemenns  eoclesie  et  enfTraganearum 
ipsiiu. 

(Enetgiacbe  Forderaag  der  Zdmtleistaiig). 

Es  gehdien  snaammeo  die  Kr.  261—268,  Nr.  264—267,  Nr.  268 
— 270.  Die  erstgenannte  Grappe  iallt  etwa  in  den  Juni  1265,  denn 
4er  Fall  Aianfe,  der  in  den  Briefen  erwälint  wird,  ei£cdgte  am  29.  April, 
und  am  2&  Jnli  achreibt  donena  bereita  nach  dem  hl.  Lande,  dasa 
er  aioh  nach  Frankreich  tun  Hilfe  gewendet  habe.  (Mart  II,  169). 
Die  Briefe  der  folgenden  Gruppe  (264 — 67)  laasen  sieh  anch  nach 
Jordans  Ansitaen  recht  wohl  ehionologisoh  einreihen.  Meiner  Ansicht 
nach  sind  sie  spater  als  Kr.  261—264,  jedenfells  nach  dem  27.  April 
1265,  an  welchem  Tage  Glemens  das  Uandaib  Urbans  IV.  ftlr  den 
Erzhischof  Ton  Tjras  emeaerte,  aber  vor  dem  28.  Mai  1266  entstanden. 

330.  Patriarche  Grecorom.  »Taorum  nobis^.  2.(4.)  M&rz  1267. 
P.  19954. 

a 31.  Mich.  Paleologo.    » Mugnitudinis  tue*  4.  März  12C7. 
P.  199S5. 

Sedisvacanz. 

832.  Ep.  Albanensi  A.  S.  L.    »Inter  cetera*  13.  Hai  1270. 

P.  2t):)()';. 

.333.  Kegi  Francorum.    »Inter  cetera*  15.  Mai  1270. 
P.  20505. 


Yen  den  Briefen  des  Vallicellianus  ent&Uen  aiif  Clemens  IV.  die 
Xr.  18—31,  156—162  des  I.  und  die  Kr.  222—238,  291—294, 
d&2— 358  des  IL  Theils. 

18  Begi  Franeoram.  »Etil  sufficere  soleat«  (15.  Sepi  1265). 

P.  19022  m.  1264. 
19.  —A  264.  (1265,  Anfang  1266). 
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20.  =^A  2fii.  (Juni  12('>5). 

21.  2(52.  (Jnni  1265). 

22.  =A  2G3.  (Juni  1265). 
Bayn.  1265,  37.    P.  19169. 

23.  =A  17.  18.  Juli  1265. 
Bayn.  126.5»  23.    V.  19276. 

24.  —A  26.  ]'}.  Juli  12f.:). 

Rayn.  12«."),  30.    P.  195U4.     •  ■  .  . 

25.  =  A  22.  (1267). 
P.  19910. 

26.  »A  48.  4.  Jani  1267. 
Bayn.  1267,  7.    F.  2(M)28. 

27.  =A  23.  (1267  — c,^). 
Kayn.  12f,s.  .^t;.    T.  202HO. 

28.  ^  A  47.  17.  Mai  1267. 

29.  50.  7.  November  1268. 
Bayn.  1268»  43—46.    P.  20497. 

Sedisvacanz. 

30.31.  Begi  Sicilie.    ^Altendentes  olim*  ,Mi!?*e  nuper*  s.  d. 
(Eratreckung  des  Termins  für  die  Zinszahlung). 

Nr.  18  wird  vou  Potthast  Urban  IV,  zugeschrieben,  ebenso  von 
Kaltenbrunner  (Römische  Studien  III,  1  p.  79.  Vgl.  dagegen  ibid.  III« 
2  p.  6).  Meiner  Ansicht  nuch  ist  es  unzweifelhaft  ein  Clemensbriet  Am 
BO.  October  1265  schreibt  nämlich  Clemens,  er  habe  sich  wegen  einer 
Anleihe  für  Karl  von  Anjoa  dreimal  vergebras  an  Lndwii^^  gewendet 
(P.  19421).  Idi  verweise  nun  auf  P.  19276  vom  18.  Juli  1265  imrl 
P.  19321  vom  23.  August  126.').  Unser  Brief  aber  enthält  oifenbar 
d<  11  Iritteu  und  letzten  Versuch;  ich  halte  ihn  ffiir  gleiehsieitig  mit 
dem  Briefe  an  Kardinal  Simon  vom  15.  September  1265  (P.  19347). 


156.  =A  18.  (1266) 

Hayn.  1266,  29.    F.  199JI. 
157- Regi  Sicilie.    »Exacti  lemporis*  s.  d.  (l268).  . 

Jord,  862:  28.  Juni  1265  —  Mai  1266  oder  24.  August  —  2'i.  N< - 

veniber  12<i5>. 

(Verwendung  für  die  Kirche  von  Ostia). 

158.  =A  27.  4.  November  1265. 

159.  =A  28.  (Juli  1266). 

160.  ^A  268—270.  28.  Mai  1266. 

161.  =  A  29.  (April  1266). 

162.  =^A  46.  y.  Mai  1267. 

Ruyn.  1267,  22.    P.  20002.  .  " 

222.  Arcbiep.  Bremoisi.    >IUe  doctor*  8.  d. 
Jord.  858:  Bayn.  1267,  39. 

P.  202(»5  m.  1267. 

223.  FiliiB  qaodam  Alexandri  militis  Viterb.   >Si  linem*  s.  d. 
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Jord.  833:  Pmmgia,  Angost  1263. 

224.  133.  (etwa  August  1265). 

225.  tiaufrido  do  Sanenis  et  beronibus  regni  Hieroaolym.    ,  Anxi»>  potl- 

tionis*'  8.  (1, 

Jordau  f>3.s:  Terugia,  Februar  1260. 

226.  =A  19.  (1266). 

227.  sA  43.  (etwa  30.  April  12^6). 
Rayn.  1260,  36. 

228-  Abbati  et  gen.  capitulo  Cist.  »llle  snmmus«  s.  d. 
Jord.  vS6S:  I2r,r) — r>f>8.        '  . 
(Bitte  um  ihreu  geistigen  Beistand). 

229.  ^A  20.  (1266). 

230.  »A  21.  (1367—68). 

231.  Electo  Kemensi.  »Nobilis  et  Teneranda*  lo.  Juli  1266. 

P.  19741. 

232.  Abb.  et  gen.  capitulo  Uist.    »Immeuäitatem*  s.  d. 
Jord.  8«i7:  12U,"i  —  l'HiS. 

(EmpfieMt  sich  ihrer  Fürsprache  bd  Oott). 
23a.  =^A  49.  4,  Juni  1267.  .  . 

P.  20029. 

234.  Decano  l^emensL    »Inclite  BemeiLsia*  1267,  14.  IX  Yiterbo. 

Jord.  sr)2. 

233.  ==A  24.  (1207  —  08). 

236.  Arch.  Bemensi  et  [ep.  Auüaiod.  »Qittsi  flniiien^  (naeh  IB.  Decem» 

ber  1266). 

Jord.  S64:  nach  13.  Juli  ]2(\(\. 

(ViA^i-v  di«'  Beilegling  von  Streitifi^keiten). 

237.  Doctonbus  MontiS'PessulauL    »Thesauniä  cuiusque*   12G8,  10.  VII. 

Viterbo. 

Jord.  860.  ' 
(Ueber  das  Doctorat  Gu.  Seguier). 

238.  Doctonbus  tarn  Bononie    quam   in   alii»    stadiis  commoi-antibus. 

»Thesaurus«  s.  d.  (1268,  10.  Yll.  Viterbo). 

FQr  Nr.  225  möchte  ich  mich  dem  Annatgie  Jordans  anschlieasen. 
ClemenB  hat  an  Gottfried  geschrieben  im  Mai  oder  Juni  1265  (P.  19169.' 
«.  o.  A.  261),  am  25.  Jnli  1265  (P.  19287)  mid  nochmals  im  Sonmier 

1265  (s.  o.  A.  267);  femer  am  12.  August  1266  (P.  19795)  und  am 
du.  September  1266  (P.  19823).  Mithin  lässt  sich  unser  Brief  im 
Anfang  1266  am  hosten  unterbringen.  Die  Nr.  228  und  232  be- 
ziehen sich  jedenfiilb  auf  zwei  Tenehiedene  Oeneralcapitel  der  Cister- 
cienser.   Im  J.  1265  tagte  das  Copitel  im  Juli  (P:  19259.  289)  and 

1266  im  October  (P.  19866).  Nr.  236  gehört  wohl  zu  1267,  da  die 
Consecration  des  Erzbischofs  von  Bheims  vor  dem  18.  Deeember  1266 
nicht  erfolgt  ist  (P.  19897,  Tgl.  19941).  Ueber  den  in  Nr.  237  er- 
wähnten Dr.  iuris,  dem  die  Kirche  sein  Doctorat  streitig  machte,  er- 
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fahren  wir  Kähere^^  aus  einem  Briefe  des  Papstes  an  den  £önig  Ton 
Aragon  ▼om  26.  Mai  1268  (P.  20361  rgl  P.  20366). 

201.  Arck  TerraconeDsl    »Yisio  dnra«  29.  Mai  1265. 

Kayn.  1265,  32.    P.  19156. 
-292.  Ad  iM?rp.  r.  mem.  »Parvus  fons*  9.  Juni  1265. 
P.  19185. 

^93.  Priori  prov.  Pred.  et  minirtrit  Fr.  Min.  regni  Francie.  »Eipaasia*  s.  d. 

(n.  Joni  —  25.  Juli  1265). 
J.  e.  tn.  priori  prov.  IVedicatomm  et  ministris  minoram  regni  Daeie. 
Jord.  827:  Sommer  1265. 
P.  192UÖ  m.  (Juii)  1265. 
1(94.  Mardüom  Bnudenburgensi  »Per  religioanm  frstrem  Oddonem*  s.  d. 

(tot  25.  JnU  1265). 

Jord.  S2S:  Sommer  1265* 

(Auffordernng,  die  Tersproehene  Kreosfiüiirt  anzutreten). 

Fftr  die  Batirong  von  Nr.  294  ergibt  sicli  wieder  ans  P.  19287 
ein  tenniniu  ad  quem.  In  Nr.  293  wird  auf  die  bevontehende  An- 
kunft des  nenemannten  Legaten  für  Banemark  (efr.  P.  19182  Tom 
6.  Juni  1265)  am  Orte  seiner  Legation  hingewiesen. 

3Ö2.  -  A  132.  U-*i'> — 66). 
353.  =A  11.  (März,  April  1265). 
334.  »=:A  12.  (etwa  Afnnl  1265). 

355.  =A  265.  (1265). 

356.  ^  A  266.  (12(;."). 

^öl.  Magistro  . .  0.  Praed.  ap.  Montem-Pes^alanum.  »Splendor*.  23.  April 

Tiüö. 

Jord.  816.    P.  19102. 
3.>8.  —  A  13.  11.  mai  1265. 
F.  19168.  Bayn.  1265,  66 

>)  Aus  dea  übrigen  Berordushandscbritlen  wird  der  Bestand  der  Uand* 
Schriften  Vat.  S9A  and  ValUcelliaani  C  49  nnr  um  3  Urbaabriofe  und  einen 
Clemetübrief  Tennebrl.  (Kaltenbmnner  48.  49.  63.  82). 

Ürban  IV. 

48.  Patriarebe  Hierotolymitano.   »Habet  univeiaalia*  e.  d. 

zu  V.  1^888. 

49.  Eidem.   »Habet  universalis*  •.  d. 
Stt  P.  18888. 

63.  Riocaxdo  8.  Angeli  diac.  eaxd.  »Romane  eccleeie«  1363.  24.  IV.  Orvietow 

Clemens  IV. 

^2.  Episcopo  Yercellenii.  »Ad  ea  que  noitvia*  f.  d. 
Jordan  884  (efir.  oben  p.  261  note). 
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Gustaf  Adolfe  Landuiigägebet 

Ton 

Q.  Droyseni 


Herr  Dr.  Bmoo  Stübel,  Oberbibliothekar  au  der  köuiglicheu 
Bibliothek  sa  Dresden  hat  in  diesen  Miitheikogen  M.  20,  S.  476  ff. 
mun.  schatsentwerten  Aufsatz  über  «Das  angebliche  Gebet  Gustaf  Adolfs 
bei  seiner  Landung  auf  deutscliem  Boden  26.  Juni  1630"  veroffeutlicht. 
Er  sncbt  in  ihm  die  Entstehung  dieses  Gebets,  das  ,in  so  vielen  älteren 
und  neueren  GescbichtsbQchem*  mit  einer  Falle  von  Nebenumstanden 
mitfcetheilt  wird,  nachzuweisen  ond  gelangt  zu  dem  Schluss,  dass  es 
wohl  ebmso  apokrjph  sei  wie  ein  zweites  kurz  vor  der  Einnahme 
Stettins  Teiriehtetes  Gebet  des  Könige,  das  mit  seinen  Kebenumständen 
bcareits  von  mir  in  das  Bereich  der  Fabel  verwiesen  worden  sei. 

Das  könnte  den  Anschein  erwecken,  als  habe  StQbel  nunmehr 
jenes  erste  Gebet  aus  der  Welt  geschafft  wie  vordem  ich  dieses  zweite. 
Allein  im  zweiten  Bande  meines  «Gustaf  Adolf'  erwähne  ich  des  einen 
so  wenig  als  des  anderen,  und  wenn  ich  auch  iu  betreff  des  letzteren 
besonders  anmerkte,  dass  es  in  den  Bereich  der  Fabel  gehöre,  sn  meinte 
ich,  mein  völliges  Schweigen  über  das  erstere  wflrde  zur  Genttge  ^- 
kennen  lassen,  dass  ich  es  für  ebenso  unglaubwürdig  hielte. 

Allein  mein  blosses  Schweigen  hat  nicht  genügt  dasselbe  aus  der 
Welt  zu  schaffen.  Schrieb  doch  der  ehrwürdige  Abraham  Cronholm,  in 
seiner  filnfbändigeu  Geschichte  Gustaf  Adolfs  fl872.):  «Die  innige 
iVömmigkeit,  welche  sich  in  Danksagung  und  Gebeten  äusserte,  indem 
Qnstaf  Adolf  nach  der  Landung  auf  Usedom  auf  die  Knie  fiel  und  seine 
Andacht  verrichtete,  rührte  die  Umstehenden  bis  zu  Thräneu,  und  der 
König  ermanhnte  sie,  nicht  zn  veigesseu,  eine  höhere  Macht  um  Bei- 
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stand  au/urufen.  ,Je  mehr  raun  betet,  um  «0  glöaser  wird  der  Sieg; 
fleissig  «Tel)etei  ist  halb  gekämplV.  Dies  ist  eiae  der  Aeusseruiigeii, 
welche  die  inüudliehe  üeberlieferuug  der  Kaeliwelt  «ifbewahrt  hat». 

Derartiger  Neuv»r\vertung  einer  bereits  Btillachweigend  abge- 
lehnten apokrypli  tu  L  cberlieferung  gegenüber  erscheint  dieausdrfleklicfae 
Beweisführung  ihrer  Wertlosigkeit  gewiss  verdienstlich.  Wäre  es 
<lüLh  liedauerlich  genug,  wenn  es  fdr  Gustaf  Adolfs  .innige  FkrSmmig- 
keil"  nicht  bessere  Beweise  glil>e  als  jenen. 

Nur  daäs  die  Sache  duch  etwas  anders  liegt,  als  StQhel  sie  dar- 
stellt. 

Mit  Recht  beginnt  er  seiu'    l'ntersuchung  mit  den  Berichten,  die 
unmittelbar  nach  der  Landung  der  Schweden  aus  des  Königs  Um- 
gebung hervorgiengen.  Aber  wenn  er  sich  da  auf  den  bekannten  Brief 
von  Gustaf  Adolfs  Secretär  Lars  Grubbe  (datirt  aus  dem  königlichen 
Feldlager  auf  Usedom  V>öi  Peenemiimle  vom  2*^.  Juni  1630),  der  im 
Arkiv  tili  upplysniug  itm  Svenska  Krigeus  historia,  1  No.  492  abge- 
druckt ist,  beschiiiukt,  so  erscheiut  das  nicht  guu/.  genügend,  denn 
von  demselben  Lars  Grubbe  liegt  im  IL  Bande  des  Arkiv  (No.  554) 
ausser  jenem  Schreiben  au  den  Keichsrath  noch  ein  zweites  nur  um 
zwei  Ta^e  später  (oO.  Juni)  ebenialls  aus  dem  königlicheu  Feldlager 
Äuf  Usedom  bei  Peenemünde  datirtes  an  den  Keichskanzler  Axel  Oxen- 
stierna  vor,  der  sicli  damals  bekanntlich  im  Herzogthuiu  Preussen  be- 
iand.    Und  dazu  kummt  noch  der  Bericlit   des  Reichsadmirals  Carl 
Carlsou  Gjldeuhielm,   des  Höchstcommiindireudeu  der  Flotte,  welche 
die  schwedische  Armee  nach  Deutschland  brachte,  gerichtet  an  den 
Keichsrath  und  datirt  af  redden  under  Gripwaidsön,  Juli  7  unuu  10^i> 
(Arkiv  IL  No.  55;")). 

Natürlich  hat  es  mehr  zu  bedeuten,  wenn  mehrere  xVugeuzeugen 
in  ihren  Mittheiluugen  eiues  bestimmten  Umstandes  nicht  gedenken, 
und  ebeusd,  wenn  derselbe  Augenzeuge  wiederholt  und  verscluedenen 
Personen  ein  Ereignis  mit  Uebergehung  dieses  ümstandes  berichtet, 
als  wenn  es  nur  einer  einmal  thut. 

Dem  i{eichsrath  berichtet  Gruldje  (28.  JnniX  dass  die  Flotte  um 
25.  Jnui  mit  guten  Wind  .under  (Tflpswald^;  nijarne'  angekommen 
sei,  und  dass  der  König  am  2<^.  Jum  den  Ijelelil  gegeben  habe,  dass  die 
Hälfte  der  liiiknterie  auf  der  Insel  Usedom  ans  Land  gehen  srdle. 
Das  sei  je  I  hIi  langsam  und  mit  grosser  Beschwer  geschehen,  einmal 
weil  es  schon  etwas  spät  war,  sodann  weil  der  Strand  sieh  als  seicht 
erwies.  Und  so  sei  es  denn  geschehen,  dass  der  König  nur  mit  drei 
Boten  zuerst  uns  Land  kam.  Der  Feind  habe  sich  uu  iit  gezeigt,  so 
dass  die  Landung  ohne  allen  Widerstand  und  Schaden  erfolgte. 
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Grubbe  unterlässt  es  nicht  Gott  für  diesen  ersten  Erfolg  zu  daukeu, 
in  dem  er  ein  Zeichen  seiner  Gnade,  seines  Segens  erkennt. 

Dem  Reichskanzler  berichtet  Grubbe  (30.  Mai),  dass  die  Kaiser- 
lichen den  Könif^  ohne  allen  Widerstand  an  diesem  gefährlichen  Ort 
hätten  ans  Land  steigen  lassen,  und  dass  von  seinen  Truppen  —  die 
nicht  stärker  seien  als  etwa  lu  Oni)  Mann  zu  Fuss  nnd  2500  ku  Pferd 
—  noch  nicht  alle  debarquirt  wären. 

Gyldeubielms  Bericht  an  den  Eeichsrath  (vom  7.  Juli)  dem 
ein  solcher  an  den  Kammerrath  einige  Tage  vorhergegangen  war, 
beginnt  mit  Gustaf  Adolfs  Vormarsch  nach  Stettin,  kommt  also 
iür  die  Frage  der  Landung  nicht  mehr  in  Betracht.  Aber  in  einer 
Nacbadirift  theilt  er  mit,  dass  der  König  Gottlob  wohl  auf  sei,  nur 
<hi8S  er  in  der  Nacht,  in  der  er  seine  Truppen  ans  Land  setzte, 
beim  Verlassen  des  Boots  einen  Fehlsprun^r  rrethan,  und  sich  das 
Schienbein  verletzt  habe  ^),  was  ihm,  da  er  statt  sich  zu  schonen  uner- 
müdlich arbeite,  grossen  Schmerz  venirsache. 

Wenn  Grubbe,  der  zur  allernächsten  Umgebung  des  Königs  ge- 
hörte, eines  Gebetes  desselben  mit  keinem  Wort  gedenkt^  so  kann  die 
Alternative  nur  sein,  dass  er  es  nicht  der  Erwähnung  wert  gehalten 
oder  dass  Gustaf  Adolf  es  nicht  verrichtet  hat.  Und  wenn  der  Ton 
Gyldenhielm  berichtete  Unfall  des  Königs  auf  Wahrheit  beruht,  woran 
zu  zweifeln  kein  Grund  vorliegt,  wenn  der  König  in  Folge  dieses 
Unfalles  wohl  gar  ans  Land  hat  getragen  werden  müssen,  so  wird  es 
mit  seinem  Auf-  die-  Knie-  fallen  wohl  seine  Schwierigkeit  gehabt 
haben. 

Stübel  findet  «die  erste  Spur  der  Erwähnung  eines  Gebetes,  wel- 
ches der  König  auf  deutschem  Boden  gehalten  haben  soll-  in  einer 
Ausgabe  von  dessen  Kriegsmanifest  (causae  etc),  das  bekanntlich  noch 
im  Jahre  1030  in  lateinischer  wie  in  deutscher  Sprache  mehrfach  in 
Pruck  erschien.  Und  zwar  zeige  sich  diese  Spur  , schon  sehr  bal$l* 
nach  Abfassung  des  Grubbeschen  Berichtes  (vom  28.  Juni). 

Aber  jene  Angabe  und  diese  Annahme  ist  nicht  ganz  genau« 
Denn  nicht  sowohl  die  Sptir  einer  Erwähnung  des  Gebetes,  als  viel- 
mehr das  Gebet  in  seinem  Wortlaut  findet  sich  in  der  von  ihm  ange- 
zogenen Ausgahe  des  Manifestes;  und  jen^  Zeitangabe  erscheint  sehr 
unbestimmt  und  willkürlieh. 

Gustaf  Adolfs  Kriegsmanifest  erschien  zuerst  lateinisch  in  der 
ferbenschen  Druckerei  zu  Stralsund,  und  awar  Im  Juli  1630: 


*)  hafrer  nti  Esplagw  ipnuigit  af  en  tolta  upp»  dsn  aadia  och  felat  om 
Vrtdet,  dRrmed  sitt  skenben  »tOit  hoden  al 
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Caussae,  ob  quas  Sereuissimus  ac  potentissimas  Prineeps  at  Dinni- 
uu«,  Dominus  Gustavus  Adolphns  ,  .  .  (Titel)  .  ,  .  tandeiu  coactus  est 
cum  exercitu  in  Germaniam  movere.  Stralsimdi  exciisae  Meose  Julia 
Anm  M.  DC.  XXX.  Literis  Ferberianis. 

6  Blatt  40  1). 

Am  Schluss  findet  sich  die  Bemt'rkuuy^:  , AutVienticae  literae  si 
opus  est,  brevi  subsequentur" ,  Avas  sich  natürliL-h  auf  den  lu  dem  "Mani- 
fest erwähnten  Schriftwechsel  des  Königs  mit  der  Ötadfc  btralsuud,. 
dem  kuriursthchen  (^ollegium  u.  s.  w.  bezielit. 

Noch  im  Jahr  Id^i)  erschienen  zahlreiche  Uebersetaungeii  des 
Manifestes  im  Druck.    Es  genUgt  ihrer  vier  zu  nennen: 

1.  Ursachen.  [  Dahero  '  Der  Durchlenchtigste  |  vnnd  Grossmäcli- 
tigste  Fürst  Tnnd  ]  Herr,  Herr  |  Gustavus  A  (  dolphus  .  .  ,  (Titel)  .  .  . 
Endlich  gleichfals  gezwungen  worden,  mit  dem  |  Khegsvolk  in  Deutsch- 
land überzuse  |  tzen  vnnd  zu  verrücken.  |  Aus  dem  Lateinischen  ver- 
deutschet I  Stralsund,  |  Im  Monat  Jolio  Aimo  M,  DC.  XXX,  in  der  { 
Ferberischen  Druckerey.  | 

2«J  S.  4". 

2.  Ursachen.  |  Warumb  der  Durchlauchtigste  |  vnd  Grossm ach- 
tigste Först  vnd  Herr,  [  Herr  Gvstavvs  |  Adolphus  |  ...  (Titel)  .  .  .  | 
Entlich  genötiget  ist,  |  Mit  einem  Kriegs-Heer  auff  |  den  Teutschen 
Boden  sich  zu-  ]  bepreben.  |  (Vignette:  eine  Krone)  |  Erstlich  zu  Strall- 
euod  in  Lateini«clier  Sprach  gedruckt.  |  Im  Jahr  M.  DC.  XXX.  | 

8  ßl.  4». 

3.  Ursachen.  [  Warumb  der  Durchlauchtigste  vnd  (  Grossmüchtiu'ste 
Fürst  vnd  Herr,  |  Herr  |  Gvstavvs  j  Adolphus  |  ...  (Titel)  ,  .  .  End- 
lich genötiget  ist,  |  Mit  einem  Kriegsheer  auff  den  Teatschen  Boden  | 
sich  zu  begeben.  | 

Item  I  ^lemorial  eflicher  Hauptbeschwernn-  |  gen,  |  welche  J.  F, 
G.  der  Hertzog  zu  Stättin  |  und  Fommem,  etc.  an  den  Herrn  General 
Com-  I  missarinm  St  Julian  su  bringen,  nicht  vmb-  |  gang  haben 
können.  | 

J>*»cs(r] eichen  |  Protestation  vnd  Appellation  Schrifft  an  "RTtm. 
Kayserl.  Mayst.  |  Erstlich  zu  Strahlsund  in  lAteiniseber  Sprach.  |  Ge- 
druckt im  Jahr  M.  DC.  XXX.  j 

•)  £a  liegen  mehi'ere  Auh^mVi'-h  des  l.tteiniachen  Manifestes  vor,  mit  ^']el<  h«ii 
Titel  ftber  vpr!5cluedenern  Umbruch  der  'ritelzoilen.  Auch  iMweitoile  Au«}j-;ih^n 
erschienen  noch  ]<;30.  Z.  B,  eine  diuTh  eiiinn  Panogyricus  auf  Gustaf  Adolf 
vermehrte,  auf  38  ileiteii.  Dem  entsprechend  i6t  der  obige  Titel  ergänzt:  »Quibu* 
adjunctuB  ett  |  Pauejj^ricus  j  in  laudem  Serenmimt  Priocipis  |  Gustavi  Adolphi  i 
SvecoTum,  Gothonim  ic  Vanda  )  loram  Regis.  ]  Auetore  Elift  Denukroia  (  *.  Dann 
folgt  2eit  und  Ort  des  Druckes  wie  oben. 
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12  Bl.  4». 

4.  TTzBaehen  |  Wammb  der  DaichlaaobtigBte  vnd  |  QrtmaMsHag^ 
FOxBi  Vnd  Herr,  Herr  |  GnataTOB  |  Adolpln»  |  .  . ;  (Titel)  .  .  .  Endt- 
lich  geuötiget  ist,  |  Mit  einem  Kriegs  Heer  anff'deii  de«toefaen  Boden, 
flieh  zubegeben,  j  (Vignette).  |  Entiieh  an  Stnüeond  in  Lateiniicber 
Sprach  |  gedruckt   Im  Jahr,  M.  DG.  XXX.  | 

8  Bl.  4<». 

Der  Yezgleieh  dieser  Tier  Anqpiben  ergibt  folgendes-: 
L  Anf  dem  Titelblatt  gibt  nnr  Kr.  1  Zeit  und  Ort  des  brücke» 
in  genauer  Uebereinstimmung  mit  dem'  lateiniflehen  Original,  .wihzend 
die  drei  andern  nur  die  Qbereinstimmende  Angebe  baben^  daes  da» 
Manifest  aerstlieb  zu  Stralsund  in  lateinisdier  Spradie  gedmekt*  wor- 
den eei. 

2.  Die  UebersetzüD^  Nr.  1  hiUt  nch  eng,  man  kann  sagen,  angst- 
lich an  das  lateinische  Original,  so  dass  sie  viele  Latinisnien  entfa&ltk 
Kr.  2  und  3  geben  in  genauer  UebereinstiBnunng  mit  einander  den 
Text  dreier  und  in  flüssigerem  Deutsch  wieder.  Noch  fireier  endlich 
ist  Nr.  4  und  zwar,  so  scheint  es,  unter  BerUcksichtigang  des  deutschen 
Textes  Ton  Kr.  2  und  3. 

3.  Zum  ScfalusB  des  lateinischen  Originalteztsa  wkd  das  Ter- 
sprechen  hinzugefügt:  «Authenticae  literae,  si  opus  est,  brcTl  subse- 
qoentur."  Ton  den  üeberseteungen  wiederholt  Kr.  1  dieses  Ver- 
sprechen mit  den  Worten :  ,Die  Originalschreibeu,  wenn  es  ndthig  ist, 
sollen  in  kflrteen  folgen;*  und  fttgt  den  „Extraet  eines  Schreibens 
des  Eoniges  in  Schweden  an  die  Ghurfllrsten  des  Beiehs,  den  7.  AprilisS 
anhangswmse  hinzu.  Kr.  2  bringt  ab  Anhang  denielben  „Etract", 
und  wiederholt  jenes  TOrau%eschickte  Yer^prccheu,  aber  im  kteiniscben 
Wortlaut  Ebenso  Kr.  3*  die  jedoch  diesem  »Extract*  nodi  einen  weiteren 
Anhang  von  drei  Kummern  hinzufUgt  (wie  das  schon  auf  ihrem  Titel 
angedeutet  ist).  . 

,1.  Memorial  etlidier  Hauptbeschwemngeu,  welche  J.  F.  G. 
der  Hertzog  von  Stattin  in  Pommern  ete.  an  den  Herrn  General 
Commissarium  St  Julian  zu  bringen,  nicht  nmbgang  haben  kön- 
nen". 2.  Protestetion  vnd  Appellationsehrifft  an  Bdin.  Xayser. 
^lay.  3.  (ohne  Ueberschrift.)  Oberst  Lesslie^s  Erlass  an  die  Stral* 
suuder  d.  d.  Stralsund  13.  Juni  m\0. 

Nr.  4  endlich  hat  weder  jenen  Schlusspsssus  wegen  der  «Aulhenticae 
litterae«,  noch  den  ^Extract*  des  königlichen  Brie&  an  die  Xurfdrsten,- 
noch  die  drei  Beilagen  ?ou  Nr.  3  sondern  gibt  als  Anhang  das  Gebet, 
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das  der  König  bei  der  Landung  gesprochen  habe,  nebst  einer  dasselbe 
einleüendon  Bemerkimg. 

Kaeh  alledem  wird  man  an  folgenden  [Schiassfolgerungen  beieeh- 
tigt  sein.  Das  laieiiiische  Oi%inaI  des  KnegsmaniMes  erschien  im 
Juli  1630  im-  Ihucfc;  dann  in  Nr.  1  eine  erste  Uebecsebong  des- 
selben, die  schon  das  Versprechen  der  s]Atem  HitCheQnng  der  «Origi- 
nalsehreiben* ZQ  erfÜlloi  begann.  Ihr  folgten  ge&lligere  üebersetznngen, 
znm  Theil  mit  TermehrtoDt  Anhang  von  wichtigen  Actenstficken. 
(Nr.  2  und  0).  Diesen  endlich  folgte,  und  zwar  nicht  ohne  sie  zu 
benützen,  die  noch  freiere,  und  gelegentlich  7on  dem  Original  ziemlich 
abweichende  üebersetzung  Nr.  4,  welche  es  vorzog,  die  , Original - 
schreiben*  fortzulassen,  und  dafür  als  Anhang  ein  Gebet  des  Königs 
zu  bringen,  von  dem  der  Uebersetzer  annehmen  mochte,  dass  es  dem 
Leser  von  grösserem  Interesse  sei,  als  dipolmatische  Actenstücke.  Jeden- 
falls al)er  muss  diese  letztere  Üebersetzung  bei  solcher  Provenienz, 
weun  auch  noch  im  Jahr  1C):^>0.  so  doch  ziemlich  spät  erachienen  sein. 

Dieser  Anhang  hat  folgenden  Wortlaut: 

,Wie  Ihr  Köu.  Mayt.  auffm  Laude  zu  Rügen  gewesen,  vud  alle 
Orther  besichtiiret,  da  hat  er  otfentlich  in  beysem  vieler  OtBcirer  vnd 
Huu])tleu:c,  ^uch  auJcrer  auss  der  Stadt  Stralsundt,  so  es  wider  referirt. 
seine  Augen  vnil  gefaltete  Heude  nach  dem  Himmel  gewendet,  vnd 
also  gebeten". 

,ACii  ilu  üerechtrr  vud  Allerhöchster,  vnd  recht  Onüberwind- 
liebster  GOTT,  ein  Herr  Himmels  vnd  der  Erden,  dir  ist  bekannt 
meines  Hertzens  Sinn  vnd  Mejmung,  vnd  daä  dis  mein  hohes  Werk, 
nicht  zu  meinem,  sondern  zu.  deinem  und  deiner  bedrengteu  Christen- 
heit Ehren,  gereichen  sol  vnd  muss.  Darum,  ist  es  dein  Göttlicher 
"Wille,  vnd  in  deinem  Kahte  zeit,  so  gib  mir  Wiut  und  Wetter,  daas 
ich  meine  Armee,  so  ich  auss  vielen  Völkern  gesamblet,  bald  zusammen 
vnd  zu  mir  bekommen  niüge". 

,Wie  nun  hierüber  den  Vmbstehenden  die  Augen  vbergangen, 
vud  Er  es  gesehen,  da  bat  er  gesprochen:  Ja,  Ja,  das  wils  Ihme 
nicht  thun,  sondern  betet  mit  mir,  dann  wor  viel  Betens,  da  ist  viel 
vnd  mehr  Hiilffe*. 

Dass  die  schwedische  Landung  auf  Usedom  und  nicht  auf  Rügen 
erfolgte,  steht  fest.  Die  Flotte  ist  am  24.  Juni  auf  der  Höbe  von 
I'eerd  gewesen,  hier  vom  Könige  gesammelt  worden  und  am  näch-tt  ii 
Tage  mit  günstigem  Winde  (ge.-<  h lassen)  bis  nahe  an  ,Grip»waid3 
Oijarue"  gelangt;  am  211.  begann  (laiin  von  hier  aus  die  Debarkirung 
der  Truppen.  Das  alles  hebt  Stübel  meiner  Darstellung  im  ,  Gustaf 
Adolf"  folgend,  richtig  hervor.  Einen  gelegentlichen  Besuch  des  Königs 
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4Uif  der  von  Obrist  Lesslie  bereits  eiogeiiomineiieii  Ineel-Bügeu^  der 
4un  24  JaDi  hfitte  stattfinden  mflssen,  erwähnt  Gmbbe^  welcher  betreffs 
-der  üeberfahrt  besonders  genane  Nachriehten  hat,  nicht  Und  er:  ist 
•auch  nicht  anzunehmen,  da  er  keinerlei  Zweck  und  Bedentnng  gehabt 
hätte.  Am  wenigsten  die  Bedeutung  der  ersten  fietretnng  deutschen 
Bodens,  der  durch  ein  mit  lauter  Stimme  gesprochenes  Gebet  gleieluHun 
^ine  höh^  Weihe  gegeben  wurde. 

Aber  es  werden  doch  die  Zeugen  genannt,  die  den  König  jeues 
•Qebei  hatten  verrichten  hören! 

Qrubbe  berichtet  aus  dem  Feldlager  bei  Kasboig  auf  Usedom  den 
<S.  Juli  1630  (Arkir  I.  Nr.  403}  dem  Beichskansler  Ozenstierna  etwn 
folgendes:  ,Am  28.  Juni,  an  dem  meine  letxte  Relation  abging, 
Jramen  Gesandte  der  Stadt  Stralsund  zum  König,  um  ihm  zu  seiner 
Ankunft  GlQck  zu  wünschen  und  ihm  ihre  Sache  zu  empfehlen,  in- 
dem sie  ihm  zugleich  ihre  Leiden  klagten.  Seine  Majestät  antwortete 
ihnen  mit  gleicher  Beglückwünschong,  versprach  ihnen  sie  nicht  zu 
verlassen  und  verwies  sie  mit  ihren  Beschwerden  an  Sten  ßielke.* 

Derselbe  Gmbbe  aber  erzahlt,  wie  obeu  mitgetheilt,  dass  am 
20.  Juni  die  Landung  begann  und  dass  der  König  sich  unter  den 
ersten  befand,  die  das  Land  betraten.  Als  die  Stralsunder  bei  ihm 
eintrafen,  befand  er  sich  also  bereits  ein  paar  T<ig«j  auf  der  Insel 
Usedom,  und  wenn  er  in  ihrer  Gegenwart  jenes  Gebet  gesprochen  hat, 
30  wäre  dos  somit  ebenso  wenig  wie  auf  Hilgen,  sofort  bei  seiner 
LanduEg  auf  Usedom  geschehen. 

Stübel  geht  von  diesem  Gebetsanfang  des  deutschen  Mauifests 
gleich  zu  den  Anna  Siiecica  über,  um  nachzuweisen,  dass  deren  Verfasser 
„Arlanibaeus"'  aus  jeuem  eiiirn  Gebet  ihrer  zwei  gemacht  habe:  Das 
erste,  das  der  König  gleich  nach  seiner  „glücklichen  Landuug,  .  .  .  . 
<iaa  zweite,  das  er  kuiü  vor  der  Einnahme  Stettins  10.  Juli  1630 
verrichtet  haben  soll*. 

Hier  ist  der  Punkt,  von  dem  an  die  folgende  Argumentation 
wesentlich  von  der  seinen  ul)  v^Kjht, 

Stübel  begni^gt  sich  damit,  für  seine  Untersuchung  die  Ausgabe 
der  Arma  Suecica  vun  1632  (auf  287  Seiten)  heranzuziehen.  (Droysen: 
Arlauibaeus  etc.  Nr.  6 ;  Flemming,  förtecknig  etc.  Nr.  9  )  Es  wird  sich 
empfehlen,  auch  anderen  Ausgaben  dieser  mehriach  aufgelegten  und 
häufig  fortgesetzten  ersten  gleichzeitigen  Darstellung  von  Gustaf  Adolfs 
deutschem  Kriege,  Beachtung  zu  schenken.  Doch  dürfen  wir  uns  da 
auf  zwei  Ausgaben  von  1631,  in  welchem  Jahr  das  Werk  zum  ersten- 
mal erschieu,  beschränken.  Mämiich  einmal  auf  dje  deutsche  Ausgabe 
von  160  Seiten  (Droysen  Nr.  2«  FWmming  Nr.  1,)  die  noch  ohne 
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Angabe  des  Auion  erfichi«n»  dagegen  mit  einem  sehr  tcbonen  Stich 
des  schwediscben  Wappens  auf  dem  Titel  imd  auf  8.  4  and  5  mit 
den  iiiBseist  feinen  Portaraitstichen  Kaiser  Ferdinands  II  nnd  Gustaf 
Adolfe  geiieH  ist;  eine  AnsgaVe,  die  ich  jeCat  geneigt  Irin,  mit  Hern- 
ming  fhr  die  Editio  princeps  sn  halten.  Sodann  die  lateinische  Aus- 
gabe Ton  202  Seiten  nnd  einem  Blatt  (Droysen  Nr.  1,  Flemmig  Nr.  4)r 
anf  deren  sehr  reich  omamentirtem  Titelblatt  sich  sowohl  der  Name 
des  Antors  wie  der  des  Verlegen  (Fridericos  Hnlsins)  Teneiduiet 
findet 

Dieser  lateinischen  Ausgabe  entspricht  wesentlich  wQrtlieh  die 
deotscbe  Anigabe  von  1632«  nar  dass  diese  dnrch  eine  bedeutend  weiter 
reichende  .Continnation*  ^ermehrt^  ist,  iriUirend  jene  deutsche  Aus- 
gabe Ton  1631  Tiel  kfirzer  ist  als  in  der  entsprechenden  Partie  die 
Yon  1632  und  manche  Aetenstflcke  und  Erzählungen  nur  wie  im 
Auscnge  gibt. 

Alle  drei  Ausgjaben  aber  enthalten  in  Tdlligem  Gleichlaut  die 
Oeechichte  des  ersten  Gebetes.  Und  swar  folgt  sie  hei  allen  unmittelbar 
auf  die  Wiedergabe  des  Kriegsmanifestes  (.Dednction*). 

Es  heisst  (A.  S.  deutsch  y,  1631  S.  23  f.;  deutsch  r.  1632  S.  23  f.; 
lateinisch  y.  163L  S.  17  f.): 

,Auf  den  Tag  S.  Johannis  des  Täufers  kam  der  König  mit  etwa 
15.000  Mann  auf  die  Insel  BOgen  an,  und  coigangirte  sich  mit  seinem 
vorhin  daselbst  liegenden  Volk,  mit  welchem  er  damals  in  20.000  Mann 
stark  wurde. 

«So  bald  er  aus  dem  Schiff  au&  Land  kommen,  fiel  er  unter 
dem  ireien  Himmel  auf  seine  Knie  nieder,  danket  Gott,  dass  er  ihn 
glficklich  dahin  gebracht,  und  betet  mit  diesen  Worten: 

,Ach  Gott,  der  du  Uber  den  Himmel  als  auch  Uber  die  Erden 
und  das  wilde  Meer  hemchest,  wie  soll  ich  dir  immer  danken,  dass 
du  mich  die  gefährliche  Beis*  so  gnSdiglich  beschOtset  hast.  Adk  ich 
danke,  ach  ich  danke  dir  Ton  innerstem  [Grund  meines  Hersens,  und 
bitte,  wie  du  weissest,  das  dieser  mein  Zug  und  Intent  nicht  su  meinen 
sondern  einig  und  allein  sn  deinen  Ehren,  nnd  deiner  armen  betrang- 
ten  Kirchen  sn  Trost  und  Hfilf  angesehen  und  gemeinet,  du  wollest 
mir  auch,  so  fem  das  Stflndlein,  so  von  dir  bestimmt,  vorhanden, 
femer  Gnad  nnd  Segen,  sonderlich  aber  gut  Wetter  und  Wind  ver- 
leihen und  beseheeren,  damit  ich  meine  hJnterlassene  Armada,  die  ich 
aus  mancherlei  Nationen  und  Völkern  gesammlet,  mil  fröUichen  Augen 
bald  bei  mir  sehen,  nnd  dein  heflig  Werk  fortsetsen  möge,  Amen. 

«Als  nun  die  ßffi<mr  und  fiathe  unterdessen  auch  ausgestifgen» 
den  König  also  beten  sahen,  und  seine  inbrOnstigen  Wort  höieten. 
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gingen  ihnen  die  Augen  Qber,  und  konnten  sich  viel  des  Weinn» 
nicht  enthalten.  Da  der  König  solches  in  Acht  genommen,  sagte  er: 
Weinet  nicht,  sondern  betet  von  Grund  euerer  Herzen  inbrünstigUcb; 
Je  mehr  Betene,  je  mehr  Siegs,  denn  fleiesig  gebeten  ist  halb  gestritten 
und  gesieget» 

,iDaninf  wurde  das  Volk  ans  sweihnndert  Scfaiffen  ans  Land 
rgesetset  und  die  Schiff  wieder  zarachgesandi,  mehr  Volk  flberzn- 
bringen*. 

Die  Yerfrandtsehaft  dieses  Gebets  mit  dem  A"^"g  des  Jlanifestes 
Nr.  4  ist  nnTerkennbar.  Aber  wenn  StQbel  folgert,  dass  di«es  als 
das  froher  Ter5ffentlichte  dem  spüteren  des  Ailanibaeas  an  Gmnde  liege, 
und  xwar  so,  dass  dieser  ans  demselben  «zwei  Gebete*  gemacht  habe, 
so  erheben  sich  dagegen  grosse  Bedenken.  Bei  einer  solchen  Zwei- 
theilnng  der  Vorlage,  mttsste  doch  jeder  der  beiden  Thdle  kleiner 
sein  als  das  nngetheüte  Ganse.  Aber  schon  das  erste  Gebet  der  Aima 
Snedca  ist  bedeutend  länger  als  das  des  Manifestes»  ünd  nicht  nnr 
l&nger,  sondern  auch  saebgemasser.  Denn  von  einem  Dank  gegen 
'Gott  Ittr  die  (^Qcklich  Tollbiachte  üeber&hrt^  wie  er  doch  vor  allem 
in  der  Situation  begrOndet  war,  enth&lt  das  Gebet  des  Manifestes  nichts 
während  es  in  dem  der  Arma  Snedca  die  wortreiche  nnd  immerhin 
■«mpfindangsvolle  BSnleitong  bildet,  der  dann  die  Bitte  nm  gut  Wetter 
und  Wind  folgt,  die  sieh  in  beiden  Gebeten  wesentlich  fibereinstimmend 
findet 

Das  Gebet  des  Manifestes  iit  in  der  That  von  aniKlliger  Efirze 
und  Dflrftigkeit  und  man  begreift  nicht,  wie  es  die  Umstehenden  an 
Thranen  gerührt  habe.  Znerst  die  Notiz,  dass  das  Unternehmen  nicht 
zu  des  Königs  sondern  zu  Gottes  und  der  bedrängten  Christenheit 
Ehre  gereichen  solle,  die  sich  natürlich  mehr  an  die  HÜrer  oder  Leser 
adressurt,  die  dadurch  einen  Binblick  in  Gustaf  Adol&  poUtisch-religidBes 
Programm  erhalten  sollen,  als  an  Gott,  dem  bereits  »seines  Herzens 
Sinn  und  Meinung  bekannt  ist*.  Und  daran  angeschlossen  eine  so 
simple  Bitte  wie  die  um  günstigen  Wind  und  Wetter,  die  der  feier- 
lichen Bevorwortnng:  «wenn  es  dein  gÜttUcher  Wille  und  in  deinem 
Bathe  Zeit  ist*  wahrlich  nicht  bedurfte.  Und  was  die  Motivimng 
•dieser  Bitte  betrifft,  dass  er  seine  ans  vielen  Vdlkem  gesammelte  Armee 
laald  zusammen  und  zu  sich  bekonmien  möchte,  so  steht  sie  nicht  in 
Einklang  mit  den  Thatsachen;  denn  die  Expeditionsarmee  hatte  er 
hd  sich,  und  hatte  die  Hotte,  nachdem  sie  die  Ostsee  in  verstreuter 
Fahii  durchkreuzt  hatte,  auf  der  Hübe  von  Feerd  wieder  versammelt 

Man  braucht  nur  beide  Fassungen  unvoreingenommen  zu  vergleichen, 
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Mfl&ifest. 

Ach  du  Gerechter  und  Aller- 
höchster und  recht  unüberwindlicher 
Gott,  ein  Herr  UimmeU  und  der 
Erden, 


nm  zu  erkennen,  dass  die  der  Arma  Suecica  die  viel  geschicktere,  unil 
die  des  Manifestes  nur  eine  Verstammelung  jener  ist: 

Anna  Soecio. 

Ach  Gott,  der  du  über  dm  Bimmel 
als  nuch  tiber  die  Erden  und  das 
wilde  Meer  herrschpst,  wie  soll 
ich  dir  iiumer  Jaukeu,  duäa 
du  mich  die  gef&hrliehe  Beise 
so  gnfidiglieh  besehfitset  hast. 
Ach  ich  danke,  ach  ich  danke 
dir  von  innerstem  Qcund 
meines  Herzen», 

und  bitte,  wie  du  weisest,  dass 
dieser,  mein  Zug  und  Intoit  nicht 
zu  meinen  sondern  einzig  und  allein 
zu  deinen  Ehren  und  deiner  armen 
beilrengten  Kirchen  ?.n  Trost  und 
Hüll"  angesehen  und  genieinet. 

Du  wollest  mir  auch,  soleru  das 
Standlein,  so  von  dir  bestimmt,  Yor- 
handen,  ferner  Onad  und  Segen, 
sonderlich  aber  gut  Weiter 
und  WinH  verleiben  und  bescheeren, 

damit  ich  meine  b  i  n  t  e  r  1  as  sen  e 
Armada,  die  ich  aus  mancherlei  ISa- 
iionen  und  Tfilkeni  Tersammltt  mit 
fröhlichen  Augen  bald  bei  mir  sehen 
und  dein  heilig  Werk  fort- 
setzen möge. 

Sowohl  in  der  lateinischen  Ausgabe  der  A.  S.  vou  16.U  (S.  71 — 87) 
als  auch  iu  der  deutschen  von  1632  (S.  9n — 1'  >d)  üuden  sich  dem 
Text  die  Gebete  eingefügt,  ^no  in  dem  schwedischeu  Lager  gebräuch- 
lich*. Denn  es  wurdt-n  ,.in  dem  schwedischen  Lager  fleisäig  Betstundea 
gehalten  und  die  Soldaten  zur  Gottesfurcht  angewiesen*. 

Es  and  4  Gebete  In  unsem  Kothen  und  für  die  christliche  Kirche? 


dir  ist  bekannt  meines  Her/en^- 
Sinn  und  Meiirnng  und  doää  dies 
mein  hohes  Werk  nicht  zu  meinen 
sondern  zu  deinem  und  deiner  be> 
drUngten  Christenheit  Ehren  gereichen^ 
soll  und  muss 

darum  ist  es  Dein  Göttlichen  W'ille^ 
und  iu  deinem  Käthe  zeit,  ho  giel> 
mir  Wind  und  Wetter 


dass  icli  meine  Armee,  so  ich 
am  vielen  Völkern  gesanimlet,  bald 
zusammen  und  zu  mir  bekommen 
mOge. 


2 

4 

1 
1 
1 
1 
1 
1 


Für  Vergebuug  der  Sünden; 

Um  Fried  und  Eintracht; 

Für  den  König; 

Für  alles  Uebel; 

Wider  die  Feinde; 

Küuig  Assae  Gebet; 

Judae  Macchabaei  Gebet; 

Lutheri  Ge''et  für  die  Kricgslent; 

Wider  die  Pestilenz  und  geftihrlicbe  Seuchen: 

Von  der  Absolution  und  dem  heiligen  Abendmahl. 
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In  der  dcut-^cheü  Ausgabe  von  16." '»2  schliesst  sich  au  diese  Gebet- 
folge uoch  ein  religiöses  Gedicht  an.  vou  dem  später  die  Rede  sein 
wird.  lu  der  knapper  gebalteueu  deatscheu  Ausgabe  von  1631  üehieu 
die  Gebete. 

In  meinen  Händen  befindet  sich  ein  Originaldruek  dieser  Gebet- 
sammlong,  der  zu  den  grössten  bibliographischen  Seltenheiten  gehören 
dOzfte.    Ihr  Titel  lautet: 

Etliche  Gebete,  |  Welebe  j  Im  Schwedischen  |  Feldlager  gebrauchf 
lieh,  j  Angeordnet  |  Durch  {  Johannem  ßotndi,  des  Feldt  |  consiatorii 
Fraesidenten.  |  Judith  4.  v.  12.  13.  14. 

Gedruckt  im  Jahr  163a  |  |  ] 

20  Bl.  120 

Schon  das  für  lose  Drucke  damaliger  Zeit  ganz  ungewöhnliche, 
winzige  Format  zeigt,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einer  Flugschrift  zu 
thnn  haben;  vielmehr  mit  einem  Heftchen  für  den  praktischen.  Qe- 
bnuich;  mit  dem  Taschengebetbuch  der  schwedischen  Truppen,  das 
der  oberste  Geistliche  der  schwedischen  Armee  znsammei^esteUt  hatte, 
and  .das  an  die  Mannuchaften  schon  1630t  ^  ^<  gleich  va  Beginn  der 
Kriegsexpedition  vertheilt  wurde. 

Dieses  Gebetbüchlein  nun  um£Mst  die  sämmtlichen  von  Aclanibaeus 
in  derselben  Beihenfolge  nachgedruckten  Gebete;  dazu  aber  vom  Schlnss 
noch  ein  Gebet,  das  Arlanibaeos  ebenfaUs  in  sein  Werk  aufgenommen 
hatf  nur  nicht  im  Zusammenhang  mit  jenen  andern.  £s  ist  Uberschrieben: 

«Des  Schweden  Gebet,  so  er  durch  seiu  Feldlager  thnn  lassen, 
wie  er  das  Volk  Ton  den  Schiffen  zu  Lande  gesetzt* ; 
und  enthält  you  ein  paar  Abweichungen  abgesehen  genau  den  Wort- 
laut >),  wie  er  in  den  Arma  Suecica  vorliegt,  die  ihn  eben  diesem  Gebet- 
bUchlein  nicht  aber  dem  Manifest  entnommen  haben,  das  vielmehr 
nur  einen  stark  und  ungeschickt  verkfirzten  Auszug  dieses  Qebetes  gibt» 


')  Ach  Gott,  dt'i-  du,  w  i  e  ober  den  Himmel,  abo  ;iin}i  ohov  die  Erden 
und  dz  wilde  Meer  bentscht  bl,  wie  soU  ich  dir  danken,  d;(s>j  du  imch  die  L'etriür- 
liche  vnd  beschwerliche  tieereise  so  gnädiglich  beschützet  hai^t.  Ach  ich 
danke,  ich  danke  dir  Ton  flmaeriteii  meines  fiertent,  niid  bitte,  weil  du  weitet, 
"dass  diceer  Zog,  vnd  meia  latent  ja  nicht  sn  meitiea  soadern  einng'  vnd  allein 
au  drinen  Ehren,  rad  deiner  armen  bedrcngten  Kirchen  za  'Irost,  vnnd  Hfllffe 
angesehen  Tnd  gemcioet,  so  wollestu  mir  auch,  woferne  das  Stündlein,  dass  von 
tlir  bestimmet,  vorhanden,  da  rinn  dn  d  p  i  n  e  m  Volk  vnnd  Ausserwehl- 
ten  Hültfe  »enden  wilst,  ferner  (jinui  vnd  begen  auch  oondcilich  gut 
HVetter  vnd  Wind  ve^leyben  vud  bescheren,  dasi  ich  meine  hinteriassene  Armada, 
4ie  idi  ans  so  mancberlcy  Nationen  -md  Volker  Tenamblet,  mit  ixOhlicken  Augen 
haX^  hey  mir  «eben,  vnnd  dein  heiliges  Werk  fortsetien  mOge. 
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Für  die  das  C^ebet  begleitenden  Umstände  lüngegen  bat  sich  Ärla- 
nibaetu  an  das  Manifest  gehalten,  oder,  was  ich  eher  Termuth^  möchte, 
an  einen  verloren  gigaugen  Druck,  den  er  genauer  in  seinen  aus- 
llihrlichen  Wortlaut  aufoahm^  während  er  im  Manifest,  ebenfalls  stark 
verkürzt  und  einigermasseu  verballhornt,  wiedergegeben  ist 

Wahrend  im  Manifest  die  Angabe  von  des  Königs  Anwesenheit 
auf  Rügen  unmittelbar  in  das  Gebet  überleitet,  erscheint  die  ent> 
sprechende,  aber  bis  auf  die  Erwähnung  der  Insel  Kügen  ganz  ab- 
weichende Stelle  der  Aruia  Suecica  als  eine  Notiz  für  sich,  und  die 
Oebetserziihlung  beginnt  erst  mit  dem  folgenden  Absatz:  „Sobald  er 
aus  «lern  Schiff  aufs  Land  kommen  etc,"  Worte,  die  entschieden  an 
die  Ueberschrift  im  Gebetbüchlein  »wie  er  das  Volk  von  den  iSchiüeJi 
zu  Land  gesetzt"  aukling*  u. 

Die  der  gauzcu  Lr^üliluiig  aiigelügto  Srhlussiuorul  —  wie  mau 
die  Stelle  von  der  grossen  liüliiuug  der  Auweseuien  und  des  Königs 
Bemerkuii<j  filier  die  Wirkung  inbrünstigen  und  fleissigen  Gebetes 
wohl  nennen  kann  —  ist  in  der  Fassung  des  Arma  Suecica  erheblich 
geschickter  als  in  der  des  Maiuieates,  in  welcher,  wie  schon  bemerkt, 
die  grosse  Rührung  der  Anwesenden  in  Anbetracht  der  sehr  trockenen 
Gebetsworte  des  Königs  einigermassen  überrascht. 

Es  handelt  sich  also  nicht  um  ein  Gebet,  das  Gustaf  Adolf  bei 
seiner  J^uiulung  verrichtet  hat,  überhaupt  nicht  um  ein  von  ihm  per- 
sönlich verrichtetes,  gleichsam  improvisirtes  Gebet,  das  schwerlich  einer 
der  Hörer  wörtlich  protocollirt  haben  würde  und  hätte  protocoUiren 
können,  sondern  um  ein  Gebet,  das  er  nachdem  die  Landung  seiner 
Armee  glücklich  ausgeführt  war,  , durch  sein  Feldlager"  hat  verrichten 
lassen.  Mag  nun  dieser  Angabe  gegenüber  der  ^Vortlaiit  des  Gebetes 
feelbst  etwas  frappiren,  dem  die  Ichform  eines  kumglichen  bebet» 
ausgesprochen  zu  Grunde  liegt:  an  der  Thatsache  selbst  kann  nicht 
gezweifelt  werden.  Denn  das  Gebetbüchlein  war  in  jedes  Soldaten 
Hand,  jeder  las  zum  Schluss  desselben  dieses  , durch  das  Feldlager* 
verrichtete  Gebet.  Wie  hatte  der  Präsident  des  schwedischen  Feld- 
consistoriums  seine  Gebetsammiuug  mit  einer  Unwahrheit  schiiessen 
sollen,  die  jeder  Tros^kiiecht  sofort  aufdecken  kouute.  wenn  er,  was 
er  liier  zu  lesen  bekam,  nicht ,  vorher  zu  hören  bekommen  gehabt 
hätte. 

Man  wird  sieh  etwa  zu  denken  haben,  dass  bei  dem  ersten  Gottes- 
dienste der  schwedischen  Armee  auf  deutschem  Boden,  der  sich  von 
selbst  zu  einem  Dankfest  gestalten  mu^ste,  die  Prediger  der  ein- 
zelnen Regimenter  und  sonstigem  Xruppentheile  dieses  Gebet  mit  einer 
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pBflsendeii  sn  demselben  Überleitenden  Vorbemerkmig  ab  Dankgebet 
Königs  Tonmiragen  hatten. 

Nim  noch  ein  Wort  von  dem  «.  g.  sweiten  Gebet,  das  Gustaf  Adolf 
Tor  Beginn  seines  Unternehmens  gegen  Stettin  verrichtet  haben  soll, 
ui]<i  was  mit  demselben  znsammenhängt.  Ich  hatte  es  (Gustaf  Adolf  IL 
157  Anm.  6)  in  den  Bereich  der  Fabel  verwiesen;  und  wenn  es 
CIronholm  dann  auch  in  diesem  Bereiche  gelassen  hat,  so  hat  er  doch 
den  von  mir  gleichfalls  Terworfenen  Nebenumstand  des  widrigen  Windest 
der  dies  Untornehmen  verzögert  habe,  für  glaubwürdig  erklärt.  Was 
bestrtttoi  weiden  muss,  ist  nicht  die  Möglichkdt  dieses  Kebemunstandes 
wohl  aber  seine  gutbeglaubigte  Ueberlieferuug. 

Gustaf  Adolf  schreibt  am  11.  Juli  (ang  dem  Feldlager  bei  Stettin 
Arkiv  L  Nr.  94),  an  Oxeustierna,  dass  er  nach  der  Einnahme  von  üse* 
dorn  und  Wollin  mit  der  Infanterie,  «gestern  Morgen  mit  gOnstigem 
Winde  von  Usedom  abgesegelt  und  kurz  nach  Mittag  hier  (d.  i.  vor 
Stettin)  angekommen  sei".  Ganz  ähnlich  berichtet  schon  am  10.  Juli, 
aus  dem  Feldlager  unter  Stettin  Gnibbe  an  Oxenstiema  (Arldv  I. 
Nr.  4*J4).  Er  fligt  hinzu,  was  die  Tage  vor  dem  Aufbruch  verlaufen  sei : 
Mit  dem  Juli  hatten  die  Vorbereitungen  zu  der  Stettiner  Expedition 
begonnen,  am  8.  Juli  sei  die  f(ir  sie  bestimmte  In&nterie  bei  dem 
Dorf  Kaäborg  unfern  der  Stadt  beisammen  gewesen;  an  diesem  Tage 
habe  der  Köuig  mit  einer  pommeischen  Gesandscbaft  verhandelt  Am 
Abend  des  9.  Juli  wären  die  Truppen  eingeschifft  worden. 

Gustaf  Adolf  lehnte  die  von  ihr  erbetene  Neutralitat  ab  und  erkärte, 
dass  er  ihr  sofort  folgen  wolle,  am  endlich  eine  bestimmte  Besolntion, 
ob  Freund  oder  Feind,  zu  haben. 

Während  beide  von  widrigem  Wiude  nichts  berichten,  er^hlt 
(Chemnitz  1.  S.  60),  auf  den  gestützt  Oronholm  die  Geschichte  Ton. 
dem  Gegenwind  in  seiner  Darstellung  aufnimmt: 

,Wttl  nun  der  König  dieser  des  Feindes  Intention  zeitlich  wahr* 
genommen,  als  ist  er,  mit  seinem  Zuge  fortzueilen,  verursachet  worden. 
Machte  sich  also,  nachdem  er  die  Artillerie  nebst  bei  sieb  habenden 
Armee  zu  Schiffe  gebracht,  schleunig  auf  die  Fahrt  und  kam  mitsmner 
unvennnthlichen  Ankunft  auch  dem  fliegenden  Gerüchte  zuvor:  In- 
massen  man  iu  der  Stadt  dessen  Vorhaben  nicht  eher  erfahren,  bis 
man  die  schwedische  Losong  mit  zween  Schüssen  aus  StQcken  gehört. 

,£s  wird  von  unteiscfaiedlicfaen  hiebe!  glaubwOrdig  referirt,  dass 
anfangs  der  Wind  sich  ganz  oontrari  erwieseii,  und  den  engen 
Strom  damit  hinauf  zu  kommen  unmöglich  geschienen:  W^orQber  der 
König  sienüich  schwermttthig  worden,  weil  diese  exploite  in  der  Ge- 
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schwindigkeit  bestanden  nnd  keineu  Verzug  leiden  wollen.  So  bald 
aber  der  KDtiig  /.n  Schiff  konimeu,  iiuVi,^  der  Wind  sich  zur  Stunde 
geändert,  und  die  Segel  derupstalt  ausgelüilet,  dass  die  königliche  Flotte 
über  das  frische  Haft,  die  Uder  hinauf,  sechs  meilwegs,  ganz  eiltemu'i; 
f*  irt;i;i  strichen,  und  die  Oderburg,  nahe  vor  Stettin,  in  zwo  Siimden 
erreichet.  Woraus  mau  ah>o  Gottes  gnädigea  Beistand  augenächeioiich 
vei-spüret. 

.Bei  seiner  Ankunft  Hess  der  König  alsbald  etliches  Volk  und 
Begimeutsstücklein  ans  Land  setzen  n.  s.  w.* 

Wie  man  sieht,  fügt  Chemnitz  seiner  zusammenhängenden  Er- 
zalilung  von  der  durchaus  geglückten  Expedition  gleichsam  paren- 
thetisch in  dem  zweitf  ti  Absatz  ein  on-dit  hinzu.  Die  Expedition  ist 
schon  ans  Ziel  gelangt,  nun  greift  er  zurück  und  wiederholt  einen 
„glaubwürdigen  l^ericht*  über  ihren  Aufbruch,  um  dann  in  der  Er- 
zählung f^fMiau  da  fortzufahren,  wo  er  sie  unterbrochen  hat.  .Gründ- 
lich", ,  wahrhaftig" .  .glaubwürdig*  und  dergleichen,  das  waren  die 
beliebten  Beiworte  so  gut  wie  aller  Relationen,  nicht  weil  sie  glaubwürdig 
■waren,  sondern  weil  sie  für  glaubwürdig  gehalten  zu  werden  wünschten. 
Jedenfalls  ist  der  Inhalt  dieser  Relation  so  harmlos  wie  nur  möglich. 
"Während  der  Vorbereitung  zu  der  Unternehmung  wehte  contränr 
Wind;  sobald  sie  beendet  war  und  der  König  sich  nun  an  Bord  begabt 
schlug  der  Wind  um.  Es  wird  sich  zeigen,  ob  die  Erzählung  wirklich 
80  harmlos  war.  wie  sie  bei  Chemnitz  erscheint. 

Die  deutsche  Ausgabe  der  Arma  Suecica  von  1632  erzahlt  die 
Stettiner  Expedition  8.  26 

,Den  10.  Julii  .  .  .  kam  der  König  mit  gutem  starken  Wind, 
vollen  Segeln,  viel  und  wohl  über  100  Schiffen  voll  Volks,  Proviant  und 
andern  Kriegsbereitschaften  unversehens  für  die  Oderburg  vorbei,  setzte 
das  Volk  etwan  eine  halbe  Viertel  Meil  von  der  Stadt  Stettin  an  Land 
etc.'  Folgt  seine  Verhandlung  zunächst  mit  Oberst  Damitz,  dann  mit 
Herzog  Bogislaw  selbst,  bis  zur  Aufrichtung  des  Vertrags  zwischen  beiden. 

„Ehe  wir  aber  deoselbigen  erzählen,  wollen  wir  zuvor  vermelden, 
was  andere  von  der  Impressa  des  Königs  auf  Stettin  belichten,  welches 
sich  also  verhält:  Es  wäre  von  etlichen  Tomehmen  und  b^laabten 
Xieuten,  die  mit  und  dabei  gewesen,  wargenommen  und  fleiflsig  auf- 
gemerket  worden,  dass  nämlich,  als  Ihrer  Kön.  May.  aas  Schweden 
Kriegsarmee,  nach  Tolliger  Einnehmiing  der  Insel  Usedom,  mit  drei 
Kegiment  aus  Frenasen  ankommenden  Volks  verstärket  worden,  und 
dieselbe  damit  ihre  auf  die  forstliche  Haupt  und  Kesidenz  Stadt  Alt 
Stettin  vorhabende  Impressa  gern  zu  Werk  gerichtet  hätte,  aber 
wegen  widerwärtigen  Windes  selbiges  nicht  tbon  können  und  des» 
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liregen  abseits  mit  gebogeueu  Kuieen  und  au^ekobenen  gelaltotea 
Händeu  herzlich  gebetet,  dieses  luhalts: 

,0  gerechter  Gott  im  Himmel,  dir  ists  hewusst,  dass  diese  jetzige 
meine  Kriegsexpedition  uicht  aus  Frevel  oder  £brgeitz/  sondern  einig 
vnd  alleiu  zu  Schutz  vnd  Handhabung  deines  heiligen  Nahmens,  vnd 
Seligmachendeu  Worts  fUrgenommen  worden  ist  Derohalben  ruff 
vnd  flehe  ich  zu  deiner  göttlichen  Allmacht,  du  wollest  zu  glücklicher 
Fortsetzung  meines  Christlichen  Vorhabens,  mir  mit  gutem  Wind  vnd 
Wetter  in  Gnaden  hQlfFhchen  erscheinen: 

„Hette  sich  nach  solchen  Gebet  der  Wind  also  bald  geändert,  vnd 
denuasseu  gefüget,  das  die  ganze  königliche  Scbififlotta  durch  die 
Schweine  vnd  vber  den  Hafen  gar  eilfertig  vnd  in  ungefehr  zweyen 
Stunden  benahend  in  die  sechs  Meilen  zu  der  gemeldten  Stadt  Stettin, 
mit  vieler  Verwunderung  durchkommen,  vnd  derselben  durch  so  vnver- 
mnthliches  Ansetzen  also  bald  mächtig  worden,  were  al^  durch  ihres 
GegentheÜs  Armee,  welche  die  Stadt  auch  zubelagem  entschlossen 
gewesen,  vmb  zween  Tag  suvoilsommen. 

yObgedachter  Vertrag,  so  zwischen  Ihr.  May.  vnd  dem  Hertzogen 
bey  einnehmung  der  Stadt  Stettin  auffgerichtet  worden,  lautet  also:. 
Wir  Ottstavus  Adolphus  u.  s.  w.* 

Man  sieht,  wie  bei  Chemnitz  ist  schon  hier,  und  hier  noch  viel  präg- 
nanter, die  ganze  auf  das  Obet  bezügliche  Stelle  eine  Einschiebung. 
nach  welcher  die  Erzählung  da  wieder  aufgenommen  wird,  wo  sie  durclk 
sie  unterbrochen  wurde.  Es  erscheint  fast,  als  habe  dem  Verfasser,, 
nachdem  er  die  Darstellung  bereits  niedergeschrieben  hatte,  der  Zufall 
einen  flogschriftlichen  Druck  in  die  Hände  gespielt,  in  welchem  er 
eben  diesen  glaubwürdigen  Bericht''  fand,  der  ihm  dann  der  nach- 
träglichen Aufuahme  wert  schien  (denn  nur  aus  Erzeugnissen  der 
Tageslitteratur,  nicht  auch  aus  mflndlichen  Nachrichten  sind  die  Anna. 
Saedea  componirtl 

Man  sieht  ferner,  dass  dieses  Gebet  nichts  anderes  ist  als  eine 
neue  Version  des  letzten  Gebetes  in  dem  Gebetbüchlein,  und  zwar 
unter  Fortlassung  des  Dankes,  mit  Beschränkung  auf  die  Versicherung 
des  religiösen  Charakters  der  Expedition  und  auf  die  Bitte  um  guten 
Wind  und  gutes  Wetter.  Aehnlich  der  Version  im  Manifest,  doch 
im  Wortlaut  sich  mehr  an  das  Gebetbüchlein  anschliessend. 

Mit  dem  Nachweis,  dass  Gustaf  Adolf  dieses  Gebet  weder  auf. 
Rügen  noch  bei  seiner  Landung  auf  Usedom  gesprochen  hat,  ist  im 
Vorwege  der  abgeschmackten  Annahme  vorgebeugt,  dass  er  dieses- 
Gebet  binnen  weniger  Tage  bei  verschiedenen  Anläasffli,  zweimal  ver- 
richtet habe;  und  da  die  EinfOhmngsworte  desselben  in  dem  Gebet- 
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bUchlein  klar  und  deutlich  seine  Provenienz  angeben,  ergibt  sich  der 
Schliws,  dass  ed  nicht  14  Tage  nach  der  jjandung  verrichtet  sein  kann, 
TOn  selbst 

Ohnehin  ist  die  Einkleidung  des  Gebetes  nicht  eben  geschickt: 
Wenn  der  König  «abseits*  gebetet  hat,  sind  eben  jene  „vornehmen 
und  beglanbten  Leute'  nicht  ,mit  und  dabei  gewesen* ;  und  wenn  sie 
«s  auch  haben  .wahrnehmen*  können,  wie  er  das  Knie  beugte  und 
die  gefalteten  Hände  empor  hob,  so  haben  sie  doch  den  Inhnlt  nicht 
«fleise^  aufinerkeu*  können. 

Und  der  Inhalt  des  Gebetes,  der  für  die  glücklich  vollbrachte 
üeberfahri  paote,  nnd  auch  für  den  Moment  der  Landung  immerhin 
passend  gewesen  wSre,  erscheint  hier  recht  deplaciri  Der  Grund,  der 
ursprünglich  für  die  Bitte  um  Wind  und  Wetter  angegeben  war,  — 
•die  Ueberfahrt  der  .htnterlassenen  Armada*  auf  der  Ostsee  —  passto 
natürlich  nicht  an  dieser  Stelle,  wo  ee  sieh  nur  um  günstigen  Wind 
handelte,  um  die  Oder  hinauf  zu  segeln;  —  er  ist  denn  auch  gestrichen, 
aber  dieser  neue  Grund  für  die  Bitte  nicht  angeführt.  Und  wie 
wunderlich,  das  selbst  hier  dieser  Bitte  durch  Berufung  auf  den  reli' 
giSaen  Charakter  der  Expedition  Gott  gegenüber  der  nöthige  Nachdruck 
gegeben  wird:  Ich  kämpfe  für  deinen  heiligen  Namen,  also  sorge  f&r 
gnten  Wind,  dass  ich  rasch  und  bequem  nach  Stettin  segeln  kann. 

Aber  nicht  auf  derartige  Betrachtungen  allein  sind  wir  beschränkt, 
um  auch  dieses  Gebet  in  die  Fabeiwelt  zu  Terweisen.  Wir  sind  in 
4ler  Lage  seiner  Entstehung  genau  nachzukommen. 

Aus  dem  Jahr  1632  datirt  ein  wunderlicher  Quartdruck  von 
12  BUtt  auf  23  jiaginirten  und  einer  unpagtnirten  Seite,  ein  gutge- 
meintes aber  höchst  geschmackloses  Elaborat,  das  einem  sehr  verbrei- 
teten Aberglauben  jenes  von  alchy mistischen,  astrologischen  und  wunder- 
thitigen  Velleitäten  durchseuchten  Zeitalters  entgegentritt:  der  soge- 
nannten Passaner  Kunst,  welche  die  Mittel  gewähren  sollte  sich  stich- 
und  kugelfest  zu  machen.    Die  Schrift  führt  den  Titel: 

Kon:  Schwed:  |  Vietori  sehlüseel.  |  Mit  welchem  |  Der  Durchlauch- 
tigste, Qrosmäch  |  tigste  vnd  aller  SieghafiFtigste  Krieges  Fürst  |  vnd 
Herr,  Herr  |  Ovstaphus  Adolphus,  |  der  Schweden,  Gothen  vnd  Wenden 
Könige  etc.  |  In  dem  BeiL  Böm.  Reiche  Teutscher  Nation,  xu  dessel- 
bigen  geiallenen  In  f  stiti  Werkes,  TndBeügions  Freyheiten  etc.  Wieder- 
iiuffhelffnng,  durch  |  so  vielen  vortrefflichen  Yictorien,  glQcUOchen 
Ein:  |  vnd  durchgebrochen  hai  |  Allen  Kriegs  Fürsten,  vnd  deren  | 
hoben  vnd  niedern  Officierem  vnd  Soldaten,  wie  |  auch  ins  gemein 
allen  Chiisten  Menschen  zuwissen,  gross  |  ndtig  vnd  n&tslichen.  |  Be- 
schrieben, vnd  auf  einen  Carttel,  sampt  einge  |  führten  etlichen  ge- 
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denckwQrcligen  Miraculu,  vnd  aufimunteriiDgs  \  Geschichten  vorge» 
stellet  durch  einen  LiebhaW  |  Teatscher  Freyheii  |  Qedraekt  Im  JthXr 
11  DC.  XXXII.  I 

Einige  CapitelQberschnften  genOgen  um  den  knnaen  Inhalt  ond 
den  Charakter  der  Schrift  sa  kennidehen: 

Gap.  1.  Wie  dai»  von  jhren  vielen  hohen  Tnd  niedem  Stande» 
Soldaten  die  Coranschio  vnd  Herfcahafftigkeit,  in  der  hard:  und  yestma- 
chenden,  von  Ziehen  die  Panawiaehe  Ennst  genandt  Item  aach  Tnter 
dem  antrinken  etarke  Baosche  gesucht  werden,  vnd  von  etwaa  Berteht» 
aelbiger  Termeinten  Eanstsachen  fictehaflbnheit. 

Cap.  2.  Das  die  E5n.  Blay.  m  Schweden,  etc,  Ihrer  nnterhahender 
Soldateäca  etc.  an  statt  der  harten  vnd  Testen  Kunst,  ein  ander»  Tnd 
die  leehte  wahre  Kunst,  aum  Gehranch  Tnd  Erweekung  der  Dapfferkeit^ 
Torstellen  Tnd  weisen  lasset. 

Cap.  3.  Von  den  Soldaten,  Tnd  zwar  allef  Menschen  natfirlich 
angehome  Groesmuthig:  Tnd  Hertxhafftigkeit,  wie  auch  deren  Q^en- 
sats  der  Zaghaftigkeit  Tnd  kleinen  ICannheit. 

Cap.  4.  Daas  der  Soldaten  Foreht  Tnd  Zagheit  ftbrnemlichen  auss 
ihrer  Gottlosigkeit,  Tnd  dannenhero  erfolgendem  hSeen  Gewissen  ent* 
stunde. 

Cap.  5.  Wie  ganz  Pommerland  durch  die  geschehenen  Einquar- 
tieirongeii  gvr  biss  aoff  den  Grund  miniret  Tnd  feiderbet,  Tnd  in 
ganta  erbärmlichem  Stand  gesettet  worden  sey. 

Cap.  8.  Etwas  Berichtes  von  denen  ITrsacheu,  welche  die  Eon. 
May.  aus  Schweden  zu  haben  Torgeben,  mit  dero  kriegs  Armee  in 
das  Teutschland  einzurücken  vnd  anzusetsen. 

Cap.  10.  Von  dem  guten  Gewissen,  welches  da  ist  der  rechte 
Tictori  Schlüssel  vnd  durch  was  Mittel  selbiges  erlanget  Tnd  zuwegen 
gebracht  werde. 

Cap.  11.  Bechte  waare  praeparirung  zu  einem  ruhigen  guten 
Gewissen,  als  dem  rechten  Vietori  Schlflssel  zu  gelangen. 

Cap.  12.  Ton  hoher  Nothwendigkeit  der  Soldaten  Gebettatnck,vnd  von 
zweyen  fiBrgangenen  Gedenkwttrdigeu  Göttlichen  Wundergeschichten* 

Und  zu  diesen  12  Capiteln  dann  auf  der  letzten  Seite  der 

Vietori  SchlQssel, 

Wormit  aller  hoch:  Tnd  niedem  Stands  Soldaten  Tnd  Christen  Menschen 
Gewissen,  darinnen  die  rechte  coranschio,  Grossmutbigkeit,  Tnd  Mann- 
ligkeit  Tcrwahret  liegt,  aufPgeschlossen  viid  eröffnet  werden  kan. 

Anrede 

Dess  seligmacheuden  Creutztrügers  J£sn  Christi,  an  alles  Mensch- 
liches Geschleehte  anff  den  ganzen  weiten  Welt 


Digitized  by  Google 


6.  Drojten. 


AN  mein  f  lieber  Christ  gib  acht, 

Bin  ich  Tiuschuldig  Gotts  Lamb  g'sehlacht. 

An  mein  f  ist  Gotts  Gsetz  erfüllt, 

Vnd  an  mein  f  Gottes  Zorn  gitiUt 

An  mein  f  ist  zalt  Mensehlich  Sehuld, 

Mein  f  das  bringt  Gnad  vnd  Hnld  q.  e.  w. 

Knrz,  eben  das  Gedieht,  das  die  Anna  Sndcica  ihrem  Abdruck  des 
<36betsbttchlein8  an  Stelle  des  letzten,  nach  der  Landang  im  schwedi- 
schen Lager  gehaltenen,  von  ihnen  anderorts  verwerteten  Gebetes  an- 
fügen. Schon  daraus  also  ergibt  sich,  dass  sie  den  ViciorischlQssel 
gekannt  und  benfltzt  haben. 

Die  Eine  der  beiden  «gedenkwQrdigen  göttlichen  Wunderge- 
schichten*,  die  der  Vietorischlflssel  in  seinem  zwölften  Kapitel  anftisdit, 
und  die  zugleich  den  Text  abschliesst,  lautet  folgender  Massen: 

«Ein  anders  Göttliche  Miracnl,  welches  bald  aufT  das  Termeldete, 
Nämlichen  im  Julio  Anno  1630  uff  der  K5n.  Mayest.  zu  Schweden, 
etc.  Eyferiges  Gebet  erfolget,  vnd  TOn  etlichen  vornehmen  vnd  be- 
-glaubten  I^euten,  welche  mit  vnd  bey  gewest  sein,  waar  genommen, 
vnd  fleissig  angemerkt  worden  ist«  solle  billig  allhie  auch  nicht  ver- 
gessen werden.  Nemlichen  als  hSchst  gedachter  Eon.  Mayst  auss 
Schweden,  etc.  Kriegs  Armee,  nach  völliger  Einnahm  der  Insul  Use- 
-dom,  mit  3  Begiment  aus  Preussen  ankommenen  Yolk  verstfirket  worden, 
vnd  dieselbe  hiermit  jhre  auff  die  FQrstl.  Haupt:  vnd  Besidentz  Stadt 
Alt  Stattin  vorhabende  impressa  gern  zu  Werk  gerichtet  hätte,  das- 
selbige  aber  wegen  contrari  Windes  nicht  geschehen  können,  hat  Ihr 
Mayest  abseits  zu  Gott  mit  gebognen  Knieen,  vnd  erhäbten  gefidienen 
Händen  hertzlichen  gebetet,  ohngeiehrlichen  (!)  dieses  Inhalts. 

«0  gerechter  Gott  in  dem  Himmel,  dir  ists  bewost,  dass  diese 
jetzige  meine  Kriegsezpedition  nicht  aus  Frevel  oder  Ehrgeitz,  sondern 
«inig  vnd  allein  zu  Schutz  vnd  Handhabung  deines  H.  Nahmens,  vnd 
Seligmachenden  Worts  f&r  genommen  worden  ist,  derhalben  so  raffe 
vnd  flehe  ich  zu  deiner  Göttlichen  Allmacht,  du  wollest  zn  glücklicher 
Fortsetzung  meines  christlichen  Vorhabens,  mir  mit  gutem  Wetter  vnd 
Winde  in  gnaden  hülfflichen  erscheinen. 

.Nach  welchem  Gebet  hat  sich  der  Wind  alsobalden  geendert  vnd 
dermasaen  gefüget^  dass  die  gantzeKön.  Schifii  Flotte  durch  die  Schwiene, 
vnd  vber  den  Hafc  gar  eylfertig  vnd  in  obn  gefehr  zweyen  Stunden 
bejuahend  in  die  sechs  Meilen  zu  der  gemelten  Stadt  Stettin  verwun- 
derlichen durchkommen,  vnd  derselbigen  durch  so  unvermuhtliches 
ansetzen,  al&o  balden  mächtig  worden  ist,  seyn  also  Ihre  Kön.  Mayest 
jhres  GegentheiU  Armee,  welche  gcuannte  Stadt  zubelägem  entsehlooen 
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^wesen,  vmb  zween  Tag  seiier  zoTorkommeo.  Anas  welchem  erseheiiiei, 
vrle  hoch  nothwendig  ea  seje,  dass  die  Eriegsf&nten,  so  wol  anch  alle 
Obxisten,  ja  alle  hohe  vnd  niedriges  Standes  Soldaten  sich  nicht  allem 
bey  denen  in  den  LSgem  mä  Qoartiren  angestellten  Bettstnnden 
fleissig  befinden«  vnd  die  beiordneten  OebetstOckCt  vnd  Psalmen  Ge- 
sanger, mit  besonderem  rechten  EyiFer  verrichten  helffen,  sondern  anch 
für  sich  aelbs  in  jhren  Losamentem,  Gezeiten,  Htttten,  etc.  Tags  vnd 
Naditaeiten,  an  GOtt  ihre  besondere  Geb^  an  thnn  nicht  unterlassen 
sollen.  D.  Johannes  Botnidns  dess  Königl.  Schwed.  Feld  Oonsistorii 
Ftaesident  hat  etliche  schöne  Gebetsstücke  in  dem  Eön.  Feldlager 
vor  die  Eil^  Armee  zngebranchen  angeordnet,  welche  durch  den 
Dmck  pablidret  vorhanden  seyn*. 

Hier  also  haben  wir  von  Wort  au  Wort  die  Quelle  f&r  die  £r- 
^Inng  der  Arma  Saedca.  üeber  die  Erfindung  derselben  aber  lassen 
die  mitgetheilten  Schlussworte  ihrer  Vorlage  keinen  Zweifel.  Der  Ver- 
fasser des  Victorisehlfissels  phantasirte  zu  dem  letzten  Gebet  des  ihm 
vorliegenden  (^ebetbUchleüu  diese  Wundergeschichte  zusammen  und 
verwob  sie  in  den  einfachen  ihatsichliehen  Verlauf.  Chemnitz  gibt 
-denselben  zunächst  in  schlichter  Erz&hlung  —  hernach  aber  nochmals 
in  dieser  Marcfaengestalt  Zwar  das  wunderwirkende  Gebet  au&u- 
nehmen  tragt  er  Bedenken,  wie  er  auch  jenem  ersten  Gebet  schon 
skeptisch  gegenfiberstehi  Aber  das  Wunder  des  plötzlieh  umschlagenden 
Windes,  als  Zeichen  besondern  göttlichen  Beistandes  läset  er  doch 
gelten. 
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Kleine  Mittheilungen. 

Liidwiir  YOii  I{oiou;iia,  Patriarch  von  Antiocliion.  Die  Auf- 
merksamkeit der  päpstlichen  Politik  warde  namentlicli  seit  dem  Fall 
von  Constuutiuopel  in  immer  höherem  Grade  von  dem  gefahrdrohenden 
Vordringen  der  osmanisehen  Macht  in  Anspruch  genommen.  Die 
Kirchenunion  von  Ferrara-Florenz  sollte  im  Orient  zwr  Wahrheit  ■_:»'- 
macht  werden,  dies  war  aber  nur  möglich,  wenn  das  Papstthum  zu- 
gleich dem  Erobrruni^Hzug  des  Muhammedanismus  Einhalt  that.  Beides^ 
waren  freilicli  Antgahen,  welche  Wfit  über  seine  Macht  hinausgiengen, 
nichtsdestoweniger  bpsdiüftigte  sich  die  päpstliche  Diplomatie  in  einer 
niuuchmal  tasi  fieberhaften  Weise  mit  den  verschiedenartigsten  Pro- 
jecten,  welche  zur  Verwirklichung  dieser  beiden  Plane  führen  sollten. 

In  der  (lestalt  des  Mannes,  auf  den  ich  durch  diese  Zeilen  auf- 
merksam machen  möchte,  vereinigen  sich  beide  Kichtuugen. 

Ludwig  von  Bologna '\  ein  Minorit  von  der  strengen  Observanz, 
wird  soviel  ich  sehe,  zum  erstenTii?\l  im  .T.  14r>4  in  einer  T'rknude 
Nikolaus  V.  erwähnt,  aus  welcher  wir  erfahren,  dass  er  ,.ex  uuniero 
fratrnm  Miuorum  de  Ohservantia  nuucupatorum  in  Hierusalera  com- 
morantium*  war®1.  Kr  erhält  durch  diese  Urkunde  für  seine  bevor- 
stehende Reise  nach  Aethiopien  und  Indien  allerlei  Privilegien:  er  darf 
Kirchengnaden  austheilen,  Almosen  sammeln,  beliebige  Kleider  tragen, 
reiten,  faliren,  und  niemand,  weder  geistlichen  noch  weltlichen  Standes, 
darf  ihn  in  seinen  Wegen  und  Vorhaben  behindern.  —  Nach  einem 


•)  In  der  neuf^ren  I-itt  latur  dürften  bibber  die  Daten  über  ihn  am  voH- 
^fSndigsten  b^'i  Hefele-Hci^'cnvi'Hher.  Concilicniresrb.  VUl.  1 13  zutammengestellt 
sein.  Bei  Kobrbacher-KnÖpHer,  Kircbengescb.  XXIIL  229  findet  sich  nicht«. 
Fttator,  Gemih.  d.  Pllpste  II*  SU  erwSimt  ihn  nur  1461. 

')  InMrirt  in  eine  Urkunde  Caliztnft  HI.  Wadding,  Anaal.  Min.  JIL  S92. 
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J^r  ungefähr  kehrte  er  you  dieser  Reise  zurück  und  wurde  bei  dan 
eben  neogewählten  Papst  Calixtus  III.,,  der  die  Kreuzzug^ee  mit 
besonderem  Feuereifer  aufgriff,  eine  einflosereicbe  Peieönlicfakeit  Der 
Papst  eprach  oft  swei  Standen  lang  mit  ihm  von  den  Orientalin 
sehen  IMngen,  in  denen  er  grosse  Kenntnisse  besassi).  In  einer 
Urkunde  vom  11.  Mai  1455  bestätigte  dann  Calixtus  die  firfiher  er- 
wähnten Pjrivilegien  und  erweiterte  sie  noch  in  mehreren  Funkten. 
W&hrend  ihm  früher  nur  zwei  BrQder  als  Begleiter  angestanden 
worden  waxen«  erhidt  er  ^tat  die  Erlaubnis,  ihrer  so  viele  mitso- 
nehmen,  als  sidi  freiwillig  melden  wQrden,  und  soivohl  Fürsten  and 
Yolkern  des  Orients  als  auch  Privatleuten  kirchliche  Gnaden  za  ge- 
wfihren,  welche  der  Papst  alle  ansuerkennen  versprach.  Allen  den- 
jenigen, die  ihm  in  irgend  einer  Weise  behilflich  sein  würden,  sollten 
ebenfalls  kirehltehe  Gnaden  augewendet  werden'). 

Nach  Aethiopien  konnte  er  auf  dieser  Beise  zwar  nicht  gelangen, 
aber  er  gieng  nach  Persien  und  Georgien  und  brachte  bei  seiner 
Bücttebr  wichtige  Briefe  von  asiatischen  Herrschern  und  acht  äthio- 
pische Mönche  mit  sich  nach  Bom<),  wo  er  £nde  1456  angekommen 
sein  dürfte.  Am  1.  December  1456  stellt  nämlich  Calixtus  für  zwei 
Aethiopier  Begleitschreiheu  aus  zu  einer  Beise  nach  Aethiopien,  um  den 
Herrseher  dieses  Beiches  (Habesch)  zum  Krieg  gegen  die  Türken  an- 
sufeoem^),  und  ich  glaube,  dass  diese  beiden  wohl  zu  den  von  Ludwig 
mi^ebrsditen  Mönchen  gehört  haben  dürften.  Es  ist  jedoch  auch 
möglieh,  dass  dieser  Zusammenhang  nicht  besteht,  denn  für  ihn  selbst 
wurde  erst  am  80«  December  1457  eine  Bulle  ausgefertigt,  in  welcher 
ihm  das  Becht  eingeräumt  wurde,  überaU  nach  Belieben  über  die 
Brüder  seines  Ordens  zu  verfügen,  überall  namentlich  in  Indien  und 
Aethiopien  Häuser  seines  Ordens  zn  bauen  und  Brüder  in  dieselben 
einzuführen  fi).  Fast  gl^chzeitig,  am  19.  December  1457  ertheilte 
Calixtus  III.  infolge  des  Berichts  Ludwigs  den  Christen  in  Peraien 
und  Geoigien,  «qui  Fkanchi  appellantur",  die  Erlaubnis,  sich  eine  be- 
liebige Person  zn  ihrem  kirdiliehen  Oberhaupt  zu  erwählen  und  ver- 


»)  Ciiibriel  von  V  erona  an  Capistrso.    Waddiog  XII.  290.  (a".  U55). 
»)  WadUiiig  Xn.  292—294. 

»)  Wadding  XIII.  2ß*  Annol.  eedes.  (ed.  Tbeiner)  a«.  1467  Nr.  66-68. 
4)  WftddiDg  Xtl.  420-3.  —  Annal.  eeelet.  1466.  Nr.  45—48. 

«)  Wadding  XIII.  26,  Annal.  eccl.  1457,  Nr.  66—68.  —  Nach  einer  Stelle 
bei  Wadding  1.  c.  \i.  Ann.  pccI.  Nr.  66  sieht  es  nw,  als  oh  Lndwlf?  s»  hon  1455/6 
(in  SQdrti8«laiul  ?)  bei  deu  Tataren  gewesen  wJire,  <las  si  lieint  ;nif  l'lalinn,  Vita 
Calixti  (Muratovi  III.  2,  p.  966)  zu  beruhen;  die  betretende  btelle  ist  /war  nicht 
gen»  klar,  vgl.  jedoch  unten  S.  290.  A.  4,  S.  29&  A.  2  und  8.  296.  A.  3. 
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s})racb  zugleich,  den  ßetreffeuden  zu  bestätigen  unter  der  eiBzigett 
Ikflinirnng,  dass  er  so  bald  als  möglich  nach  Horn  kumnien  solla 
Zugleich  empfahl  er  ihnen  .Ludovicum  nuntium  uostrum''  zur  Uuter- 
stnt/uiig  in  allen  Dingen^).  Auf  Ludwigs  Empfehlung  erhielt  damaU 
auch  nocii  ein  zweiter  Alüuch  desselben  Ordens,  Bartholomaeoa  d« 
Fuigineo,  ülmliche  Vollmachten  wie  er  selbst^). 
Das  Weitere  ist  nun  nicht  klar. 

Pius  II.  sandte  cfleich  nach  spiner'am  19.  August  14öS  erfolgten 
Wahl  Ludwig  in  den  Urient.  wie  die  Urkunde  vom  4-  October  HfiK 
zeigt'),  und  ea  lässt  sich  dabei  nicht  feststellen,  ob  Ludwig  damals 
von  seiner  etwa  im  Januar  augetreteneu  Reise  schon  wieder  zurOck«* 
gekommen  war,  oder  ob  er  diese  vielleicht  noch  gar  nicht  begonnen 
hatte.  Letzteres  dürfte  das  Wahrscheinlichere  sein,  da  die  Zwischen- 
zeit vom  Januar  bis  spätestens  September  fUr  eine  grossere  diploma- 
tische Reise  wohl  etwa-s  zu  kurz  ist. 

In  dem  erwähnten  Creditiv  vom  4.  October  wird  erwähnt,  dass 
Ludwig  schon  von  Nikolaus  und  Calixt  in  die  nördlichen*)  und  öst- 
lichen Länder  gesandt  worden  sei.  T)a  er  nun  berichtete,  dass  es  dort 
viele  gute  Christen  gebe,  die  den  Papst  auerkennten,  darunter,  der 
Patriarch  von  Antiochien  für  die  Griechen  und  ^laroniteu,  der  von 
Alexandria  für  die  Jakobiten,  der  von  Jerusalem  für  die  Griechen,  der 
von  Antiochien  für  die  Armenier,  Babylouier  und  Chaldäer.  der  ICa- 
th  <]ik<^s  von  Georgien  und  mehrere  Könige,  so  sendet  ihn  der  Papst 
unter  Hestätigung  aller  Privilegien  seiner  Vorgänger  wieder  in  die 
orientalischen  Regionen.  T'nter  dem  11.  October  wurde  ihm  ein  Em- 
pliehlungsi^clneiben  ausgestellt  an  Haptista  de  Levante,  den  Uenerahiear 
seines  Ordens  diesseits  der  Alpen 

So  gieng  Ludwig  also  wieder  nach  dem  Orient.  Bald  nach  seiner 
Aukunft  dort  scheint  er,  wenn  nicht  die  ganze  Sache  ein  grosser 
Betrug  ist.  zum  Patriarchen  gewählt  worden  zu  sein,  mit  welchem  Titel, 
bleibt  zunäcii>t  wohl  un.>^ieher.  Im  Jahre  145'.)  wird  die  Aukunft  von 
Briefen  orientalischer  Fürsten  in  Rom  erwähnt,  in  deren  einem  Gorgora, 
.Georgianae  dax"*  sagt:  «sacro  autem Ludovici  Georgianorum  patriarchae 


•>  Wadding  XUI.  27,  c:ip  48. 

•)  1.  c.  cap.  49.    Datum  -1.  L»ec.  1457. 

■«^  AViul'lini:  Xlll.  CMi'.  10.  p.  00.  —  S>cbon  \oin  1.  .S»-j)t.  1457  ist  ein  B*»- 
^4eit^(.breibcu  für  eiutiu  ,.\luyä««  arcUidiacouuü  Antiocheuui»*  zu  einer  Keii»e  uacii 
ilem  Orieut. 

*)  DarDflch  wftre  Ludwig  vielleicht  doch  schon  frflher  in  RnMlaad  geweie»  ? 
Vjrl.  vori<.'e  >v\\e  A.  .'i. 

-)  WaUding  Xlll,  cap,  11.  p.  60. 
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imjierto  pacem  [sej  cum  finitimia  Christanis  fccisse  etc*  Naberes  fiber 
diese  dem  eben  citirten  Brief  Bach  zu  urtbeilen  recht  wichtige  Thätigkeit 
Ludwigs  scheint  jedoch  nicht  bekannt  zu  sein. 

Er  erschien  dann  1460  in  Italien  in  Begleitung  einer  Anzahl  von 
orientalischen  Gesandten,  kurz  nachdem  Pius  II.  von  dem  verunglückten 
•Congresa  von  Maniua  nach  Rom  zurückgekehrt  war.  Sie  kamen  über 
die  Donau  durch  Ungarn  und  Deutschland  uud  wurden  in  Venedig 
mit  gro8:$eu  Ehren  aufgenommen,  was  man  in  Born  als  geni^ende 
Legitimation  fSr  die  Echtheit  der  Gesandten  ansah,  da  man  die  Ver- 
trantheit  Venedigs  mit  den  orientaliscl|en  VerhSltniMen  genugsam 
kannte^).  Diese  Gesandten  tvaren:  Michael  de  Aldigeriis  (von  dem 
Kaiser  von  Trapesnnt),  Nicolaus  Gabrielis  (von  dem  König  von  Persicn  [?J% 
€osthodan  de  Careche  t.Gorgora  von  Georgien),  Mahuniet  (Assambech 
•[=  Usunhassan]  von  Mesopotamien)  und  Morat  (Vertbrech  ron  Ar- 
menien) 3). 

Sie  machten  in  einer  Audienz  dem  Papst  die  grossartigsten  Ver» 
sprechungen  —  ihre  Ansprache  durfte  wohl  dnreh  Ludwig  verdolmetscht 
worden  sein  —  120.000  Mann  wollten  sie  gegen  die  Osmanen  ins 
Feld  stellen,  wenn  die  Christen  von  Europa  aus  einen  Kreuzzug  unter- 
nahmen^).  Zugleich  sprachen  sie  die  Bitte  aus,  dass  Ludwig  zum 
Patriarchen  der  lateinischen  Christen  im  Orient  ernannt  oder  vieUeiclit 
besser  (wenn  man  dos  von  Calixtus  IIL  ertheilte  Privilegium  in 
Betracht  zieht^)  als  solcher  bestätigt  werden  möge. 

Pius  wies  sie  mit  ihren  Kriegspläoen  an  Frankreich,  worauf  sie 

um  Geld  baten  sowie  um  , Ernennung "  i.udwigs.  Jeuer  gestand  beides 

zu,  das  letztere  jedoch  mit  der  Einsdirankung,  dass  Ludwig  vor  seiner 

KUckkehr  aus  Frankreich  den  Titel  nicht  führen  solle.   Das  Brere 

hiefUr  sollte  einstweilen  noch  aufbewahrt  werden,  bis  mau  genaue 

Kenntnis  fiber  die  Grenzen  des  Patritirchats  erhalten  habe*').  Das 

Schreiben,  in  welchem  der  Papst  den  Patriardien  und  seine  Begleiter 

1)  Annal.  eecles.  a  -.  145!J.  .Nr.  4!>,  50.  cf.  51. 
Pii  II.  comment.  a  Gobellino  compon.  etc.  Roroae  1584,  lib.  V.  p.  231 
sqq.,  darnach  Annnl.  eccl.  1460.  Nr.  101—103:  Wadding  XIU.  p.  153  fl<|. 

')  Die  «Jcs-andtcn  worden  <renannt  in  Pius  II.  Brief  an  Philipp  von  Burgund 
Waddinj,'  XIll.  p  i:>"i  na»h  B/oviiis  Ann.  a".  14HI.  Nr.  1}  unil  in  seinem  ('i>-- 
tlitiv  für  T.u'hvirr  vom  l^J.  J^in.  14<II  (Wadd,  XIII.  p.  lö*'>  mit  dem  Datum  HbO 
Idib.  Jim.  anno  III  ;.  Letzteres  hat  dabei  auch  die  Titel  der  üesuudten.  Der 
»K<biig  ron  Pemion*  ist  wohl  Dschehaaschoch,  aus  dem  turkmenischen  Stamm 
der  flcbwarxen  Lftmmer,  der  1400  in  Far«  hernM^te. 

*\  (.ioltfll.  und  Ann.  en  l.  1.  c.  —   Dqhs  diese  V(  rHprcchunjjen  auch  schrift* 
lieh  abgeijt^  brn  wuvdiMi.  /.riyi  d;is  t'rt'ditiv :  ,verl»o  i  t  »criptis*. 
)  •-K9--Jm».  —  VVnUtiiug  XIU.  cap.  4.^.  p.  27. 

Üobcll.  1.  c.  p.  233. 
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flem  Herzog  von  Bnigimd,  Philipp  dem  GOtigen,  empfabl  und  eis 
«weites,  das  Creditiv  fPr  Ladwig  selbst,  »oratori  nostro",  in  welchem 
dieser  sammt  den  orientalischen  Gesandten  an  die  Könige,  Forsten,  üni- 
TersitSten  und  Völker  des  Westen  gewiesen  wird,  am  sie  som  Kreuz«- 
sag  anzufeuern,  sind  erhalten  >).  Zugleich  'mii  dem  Creditiv  wurde 
auch  dne  Bestätigung  aller  froheren  Privilegien  f&r  ihn  ausgeferti|H'). 
So  reiste  er  denn  mit  seinen  Gef&hrten  ab  und  ersehien  dann  zugleich 
mit  dem  berühmten  Cardinal  Bessarion  am  burgundischen  Hof  in 
Brüssel  (1461  ?)t  wo  die  Gesandten  wieder  eine  Bede  hielten,  in  der 
*  sie  aach  des  schon  oben  erwähnten  Friedenschiasses  ^auctore  et  per- 
snasoie  rererendissimo  domino  patriareha*  gedachten'),  üebrigen» 
aoU  sich  Ludwig  damals  den  Titel  eines  Patriarchen  des  Orients 
beigelegt  habend).  Bei  Ludwig  XI.  fanden  sie  sich  unmittelbar  nach 
seiner  Thronbesteigung  (Juli  1461)  ein^).  Freilich  worde  hier  so  wenig 
wie  dort  etwas  ausgerichtet»  ausser  dass  sie  ziemlich  Geld  zusAmmen- 
Bchanten*). 

Unterdessen  erfiihr  Fias|II.  vielerlei  über  Ludwig,  was  ihn  miss- 
iranisch  machte.  Trots  des  Verbotes  benfitzte  er  den  Patriarchen- 
titel^,  auch  zeigte  sich,  dass  er  in  Ungarn  und  Dentsehland  Dispensen 
ertheilt  habe,  wie  sie  nicht  einmal  ein  Legatas  a  latere  ohne  beson- 
deren Auftrag  zu  gewähren  gewagt  hatte.  So  wurde  er  bei  seiner 
B&ekkehr  nadi  Born  nicht  mehr  so  gut  aufgenommen  wie  früher,  man 
schonte  nur  die  orientalischen  Gesandten,  da  man  doch  nicht  klar  war. 
ob  sie  echt  oder  ane<^t  seien,  und  gab  ihnen  sc^r  Geld  zur  Kuek- 
reise.  Ludwig  folgte  ihnen,  und  es  gelang  ihm,  in  Venedig  die  Weihe 
als  Patriarch  zu  erschlichen.  Auf  die  Kachriebt  davon  befahl  der 
Papst  dem  Patriarchen  von  Venedig,  ihn  in  Ketten  zu  werten,  er  wurde 
aber,  wie  es  heisst,  vom  Dogen  gewarnt  und  entfloh'). 

Es  ist  nicht  völlig  sicher,  ob  die  soeben  nach  Gobellinus  gegebeut- 
Darstellung  ganz  richtig  ist  Wadding  nimmt  sich  Ludwigs  au  gegeu- 

*)  Vgl.  8.  291.  A.  3.  Ludwigs  letste  Beise  wird  die  dritte  genamit. 
*)  Wadding  XIII.  157  nach  dem  Lib.  bull.  XIII.  foL  6s. 
')  Jac.  Meyer  Ballolnnus.  Commcnt.  sive  nnniil.  lib.  XVI  p.  332.  Die  Saefa« 
wird  dort  cum  J.  1462  als  letzte«  Ereignis  erwähnt.  AnnaU  eccles,  a».  i46l. 

Hr.  35. 

*)  Ännal.  eccl.  1.  c. 
•)  1.  c.  Nr.  37. 

•)  »oomuere  tarnen  meodicantes  non  parvam  pecuniom*;  Gobell.  233. 

')  VgU  Heyer.  1.  C;  »LndoTicus  patriarcha  Antiloebiae*. 

')  Gobell.  L  c,  233,  wo  er  fortföhrt:  »nec  postea  quo  pervenerint  aut  quid 
ejTprint  vol  ipse  vel  coroitc-!  eins  iti  hanc  usque  diem  auditum  est*.  Dieser  S'at» 
iftt  dann  von  Bü^nald  in  die  Ann.  cccl.  a,».  14QI.  IS'r.  3ö  übernommen  worden. 


Digitized  by  Google 


Ludwig  TOD  Bologna,  Patriu'ch  von  Antiocbien. 


293 


über  den  dort  aosgespocheueD  BeschuldiguDgeu  i),  aber  aeme  Beweis- 
fühnmg  ist  iosofenie  hinfällig,  als  die  beiden  oben  angeführten 
Schreiben  an  Philipp  vou  Hurgand  und  an  die  Völker  und  füntea 
■des  W&steus.  die  er  als  Beweis  fQr  das  fortdanernde  Verttanen.  dea 
Papstes  zu  Ludwig  anfährt,  YOr  der  französischen  Reise  ausgefertigt 
sind  und  also  für  die  spätere  Zeit  nichts  beweisen.  Wichtiger  scbeini 
mir  die  Thatsache,  dass  Ludwig  wenige  Jahre  später,  wie  sogleich  sa 
«erwälmeu  seia  wird,  wieder  als  papstlicher  Gesandter  erscheint,  obzwar 
AUch  da  nicht  klar  ist,  wie  weit  er  dazn  berechtigt  ist  oder  nicht, 
Sicher  ist,  dass  die  authentischen  Schriftstücke,  die  bisher  verhalt-  * 
ni<massig  so  reichlich  flössen,  von  jetst  an  fehlen,  doch  möchte  idi 
•daraus  keine  Schlüsse  ziehen. 

Das  nächstemal  wird  Ludwig  im  Jahre  1465  erwähut  wo  er  nach 
Dlngosz  am  1(1.  August  als  Gesandter  von  Papst  und  Kaiser  bei  dem 
•Chan  der  Krim  Hadji  Girej  eintraf  und  diesem  die  Anffordernng  Ober* 
brachte,  gegen  die  Osmanen  ins  Feld  zu  ziehen^). 

Der  Chan  wies  ihn  jedoch  an  den  polnischen  König  Kasimir, 
^welcher  uls  GrossfDrät  von  Litauen  bedeutenden  Eiufluss  ant  ihn  hatte, 
|{ah  ihm  Briefe  an  denselben  mit  und  versprach,  sich  dessen  Aussprach 
unterwerfen  zu  wollen.  So  begab  sich  nun  Ludwig  nach  Polen  und 
lirachte  dem  König  seinen  Antrag  vor,  wobei  er  offeti  als  Patriareh 
von  Antiochien  auftrat  Kasimir  war  jedoch  nicht  in  der  Lage,  sidi 
Auf  eine  soweit  aussehende  Unternehmung  ohne  weiteres  einzulassoi« 
da  er  abgesehen  von  allen  andere  Schwierigkeiten,  damals  noch  mit 
dem  Krieg  gegen  den  deutächen  Orden  beschäftigt  war,  und  er  ver- 
schob daher  eine  entscheidende  Antwort  auf  den  Beichstag,  der  f&r 
Mitte  März  1466  nach  Petrikau  (Piotrkow)  einberufen  war^).  Auch 
hier  verliert  sich  wieder  so  wie  früher  das  Weitere  ins  Ungewisse,  doch 
muss  Ludwig  längere  Zeit  in  Polen  verweilt  haben,  denn  im  Juli  1467 
wendet  sich  der  König  von  Dänemark  Christian  in  seinem  Kampf  mit 
Karl  Knutson  vou  Schweden  an  den  „antiochischen  Patriarchen 
Ludwig  als  kaiserlichen  und  päpstlichen  Legaten  nach  Polen*  mit  . 

«)  XII  l.  p.  154  Sil. 

')  Histor.  Polon.  (ed.  Pnesdsiecki)  XIV,  422/3.  Aus  diesem  echöplle  Gromer. 
De  orig.  et  reb.  gest.  Pol.  (Basil.  1555)  p.  564,  welcher  wieder  die  Quelle  fllr 

Wadding  Xül.  369  wurde.  —  Der  (lednnke,  die  Tataren  gegen  die  Osmanen  »u 
-verwenden,  wird  schon  It>.  VI  IT.  14r»4  von  Zbignew  Olesnicki  in  einem  Briefe 
Oll)  Ciipistrun  aiiBgc-sprociieu  i,  W:i<lding  XII.  *J02  .  Im  Zusammenhang  damit  ge- 
winnt die  oben  Ü.  A.  5  i:ilirte  ätclle  bei  Phitina  Vita  Cal.  doch  eine  gewiaae 
Wabnebeinlichkeit. 
*l  DIagon  1.  c. 
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der  Bitte,  Kbmg  Kasimir  und  die  Stadt  Dansig  von  der  üntfirstQtzuog- 
a^es  Gegners  abzuhaltend}. 

Lndw^  kam  1468  x)ach  Dänemark  und  bestimmte  von  da  aus 
das  Gapitel  von  Upsala,  für  den  32.  Juli  Gesandte  nach  Eulmar  zot 
schieken,  um  dort  über  den  Frieden  zu  verhandeln.  In  einem  der 
damals  auagesandten  Sehreiben  u.  zw.  demjenigen  un  Svante  Nilsson. 
Stnre  nach  Oerebro  nannte  er  sich  „Patriareh  ttber  ganz  Baropa* 
ein  Titel  der  wohl  zeigt,  dass  er  jedenfalls  die  ihm  gesetzlicherweise 
anstehenden  Bechte  weit  überschritt,  wenn  er  auch  vielleicht  entgegen 
der  Darstellung  Gobellins  berechtigt  war,  den  Titel  von  Antiochien 
sa  ftthren*). 

Jedenfalls  wäre  es  schwer  zu  begreifen,  wie  er  sich  so  lange  in 
Polen  aufhalten  uud  in  Danemark  sogar  eine  so  grosse  Rolle  hatte- 
spielen  können,  wenn  er  nicht  von  Seiten  des  Papste«  anerkannt  ge* 
wesen  wäre.  Merkwürdig  ist  dabei  aber  auch  die  von  zwei  Seiten 
(Dlugosz  und  Dahn)  besfötigte  Thatsache,  dnss  er  auch  vom  Kaiser 
beglaubigt  war. 

Mit  dem  Jahre  1468  bricht  dann  die  Kunde  von  ihm  wieder  jib* 
ohne  dass  man  erfährt,  vrie  die  Angelegenheit  in  Polen  und  Dilnemark 
sich  Vireiter  entwickelte,  erst  1471  taucht  er  wieder  auf.  Da  kehrt  er 
nach  Rom  zurttck  von  einer  Reise  nach  Persien  und  überbringt  Briete 
von  dem  Tnrkraenenherrscher  Usunhassan  an  den  Pap^t  Zugleich  mit 
äm  erschienen  mehrer  Gennesen,  die  bestätigten,  gesehen  zu  haben, 
wie  Usunhassan  diese  Briefe  ihm  übergeben  habe.  Die  Uebersetzung' 
davon  hatte  er  sich  in  der  genuesischen  Colonie  Ka0a  (Feodosia  in 
der  Krim)  durch  den  dortigen  Bischof  vor  den  öffentlichen  Notaren 
der  Stadt  anfertigen  lassen.  Auch  andere  , Anzeichen  der  Wahrheit' 
werden  dabei  erwähnt^). 

Es  zeigt  sich  also,  dass  er  alles  Mögliche  gethan  hat  um  sich  •in 
Born  Glanben  zu  verschaffen.  Ob  er  nach  jenem  Abstecher  in  den 
Korden  von  Europa  nnch  Rom  zurückgekehrt  ist  uud  dort  neue  Auf- 
trage für  den  Orient  erhalten  hat,  oder  ob  er  von  Dänemark  direci 
—  vielleicht  auf  eigene  Faust  —  die  neue  Orientreise  angetreten  hat, 
darüber  fehlt  jede  Andeutung,  ebenso  wie  über  die  Art,  in  welcher  er 

I)  Dnlin,  Gewli.  Schwedens  (deutidte  Uebera.)  IL  593.  Die  bier  behandelte 
diaiecli'schwedisclie  £iiiaode  in  Ludwigs  Leben  ist,  wie  icb  glaube,  bisher  d«n 
Kirchenhistorikurn  nUÄit  bekannt  geworden. 

*)  Dalin.  1.  c.  ' 
»)  Petrus  boBchiu*,  Tractaf.  hist.  crit.  de  Patriarchit  uotiocbeniä  (^Veaet, 
1748)  }).  142  z&hlt  ihn  unter  den  lateinischen  Titulari>atriarchen  ftof. 
4)  Annal.  ecde«.  a».  1471.  Nr.  47. 
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jetzt  aufgenommen  wurde,  and  seinen  weiteren  Aufenthalt  im  Westen» 
—  Wieder  vergeliai  mehrere  Jahre,  bevor  wir  dem  merkwürdigen 
Hann,  n.  zw.  diesmal  zum  letztenmal  begegnen.  Es  ist  das  im  Jahre 
1476»). 

Als  der  venezianische  Gesandte  Contarini  im  Gefol^  des  sehon 
■9ftw  erwähnten  Tnrkmenenherrschers  Usonhassiin")  am  ol.  Mu  nach 
Hamadan  kam,  ritt  ihnen  mit  fönf  Begleitern  entgegen  ^monachus 
qoidam  Ludovicos  Bononiensis,  qui  Antioehensem  intriarcham  se  pro- 
fitebatur  ...  et  a  Burgundiae  Dnoe  se  missnm  ferebat*.  Er  trat  also 
damals  ab  Gesandter  Karl  des  Kühnen  auf.  Sollte  er  $ich  damit 
nur  auf  seine  Anwesenheit  in  DrQssel  im  J.  140 1  beziehen,  oder  war 
er  vielleicht  nach  seiner  RQckkehr  nuch  Boni  147 1  ein  zweitenmal  am 
burgundischeu  HofeV 

üsunhassau  Irugte  Coutariui,  ob  er  etiyas  über  jenen  wisse,  nnd 
Contarini  sagte  .was  er  wusste  und  vei'schwieg  nichts'.  Leider  er- 
fahren wir  infolge  der  lakonischen  EOrze  des  Venezianers  niclit,  Avas 
er  zu  berichten  wusste.  Am  nächsten  Tage  hatte  der  Patriarch^)  eine 
Audienz,  welcher  auch  Contarini  u.  zw.  auf  Wunsch  des  Herrschers 
beiwohnte,  und  übergab  dabei  als  Geschenk  .iseiues  Fürsten-  mehrere 
kostbare  Gewänder,  drei  au?<  »ioldtlideii  i^owirkt.  drei  ganz  aus  Seide 
mit  Purpur  ^'pflirM  und  ändert'  uns  Tuch.  Daun  richtete  er  seinen 
Auftrag  uns  und  aiachtt'  dabei  liu  Bezug  auf  den  türki-cluu  Krieg) 
Versprecli äugen,  welclie  rsunha.-.saü  zum  Gespött  dienten*).  Dieser 
antwortete,  er  sei  im  IJegrilf,  den  Krieg  zu  beginnen,  der  L'atriurch 
solle  dies  seinem  Auftraggeber  melden.  Xudi  der  Audienz  schickte 
fr  ihn»  Kleider,  ein  l'feid  und  etwas  Geld.  — -  Am  :?G.  Juni  hatte  der 
i'.tLiiaieli  nnd  Contarini  zusammen  die  Abr^chiedsaudieuz ;  jeder  erhielt 
Geschenke  und  Schreiben  für  seinen  Herren  und  je  einen  i)er>i.>chen 
Gesandto!r').  Am  'JS.'')  reisten  sie  in  Begleitung  eines  dritteu,  des 
niuskowitischeii  Gesandten  ^hirco  Kufo«)  von  Hamadan  ab,  zogen  durch 
Armenien  und  Mingrelien,  waren  am  19.  Juli  bei  dem  König  Pankratius 
von  Georgien  zu  Giiste,  ohne  dass  der  Stellung,  welche  Ludwig  nach  dem 

•)  FCIr  dfti  Folgende  ContariBi'i  Relation  bei  Bizanis,  Ret.  penic.  1ii»t. 

(Francof.  1601)  p.  4^7  sqq.  (auch  bei  Ramuiio.  Bergeron  Hackluyt  Sjcicty  ctc.s 
')  lieber  i*eine  dainaliso  Stellung  vgl.a.  B.  Hammer,  Osm.  tiescb.  11.  1 11— IH>. 

')  .So  nennt  ihn  Contarini. 

■*)  Contarini  4JJ8:  eaque  pollicenf,  quae  tacere  |ioiiu!j  quam  referre  honestiua 
nibi  Tira  sant.  Ipte  res  ludibrio  ea  habere  videbator. 
I  1.  e.  496/9. 

*)  1.  c,  4l»9  irrthümlich :  die  IV".  cal.  lunii. 

:•,  TiiMMt  r  Mann   und  seine  Iteise  ist  ntn-  durch  Contarini   bfknnnt.  Vj;!, 
Karamein  (Ueutecbe  Leberc.}  Vi.  72/3.  Die  rutsischcn  Chroniken  evwühnen  ihn  nicht 
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oben  dtirten  Schreiben  vod  1461  dort  aDgeblicli  einuahm,  iigendwi« 
Riwühnimg  geschieht,  uud  erreichten  am  27.  Juli  Poidt  wo  sie  die 
Nachricbt  erhielten,  dasB  Eaffii  darch  die  Türken  erobert  aei*).  Dlm 
zwang  zu  einer  Aenderung  der  Reiseroate,  worauf  dch  Ludwig  entachloss, 
den  Rückweg  über  Ciricassien,  die  Tatarei  und  Bosdand  za  nehmoi, 
da  er  diesen  Weg  schon  kannte^).  Contarini  beschwor  ibn,  er  möge 
nicht  so  gransam  sein,  ihn  za  TerUssen.  Trotzdem  reiste  er  am  6.  Angnst 
mit  dem  ihm  beigegebenen  persischen  Gesandten  ab,  und  am  andon 
Tag  folgte  ihm  auch  Marco  Bufo. 

Als  Contarini  endlich  seine  Heise  fortsetzte  und  dann  bis  21.  Oc- 
tober  in  Tiflia  verweilte,  erschien  am  Tage  vor  seiner  Waterreise  der 
Perser,  der  mit  dem  Patriarchen  gezogen  war  und  klagte,  «se  spoUatum 
rebus  omnibus  patriarchae  culpa,  cum  quo  Savogasiam  nsqne  iferat, 
eoque  derelicto  ad  Usuncassanum  sese  petgere,  ut  iustas  auaa  querelas 
ei  exponat.  Auch  hier  wieder  bleibt  es  infolge  des  lakonischen  Stils 
des  Berichtes  zweifelhaft,  worin  die  Schuld  Ludwigs  bestanden  haben 
mag.  ■ —  Contarini  traf  dann  mit  3Iarco  Bufo  in  Schemacha  wieder 
zusammen  und  erreichte  mit  ihm  über  Astrachan  nadi  beschwerlicher 
Beise  Moskau.  Dort  fand  er  auch  den  Patriarehen  wieder,  der  von 
dem  GroasfÜrsten  Iwan  als  Betrüger  ina  Gefingnis  geworfiBo  worden 
war  und  erst  auf  seine  und  Bnfo^s  Fürsprache  die  Freiheit  zurück- 
erhielt. Als  Contarini  im  Januar  1477  Ton  Moskau  abreiste,  schloss 
sich  Ludwig  iltm  an*). 

Dies  ist  die  letzte  Erwähnung,  die  ich  bisher  Ton  ihm  gefunden 
habe.  Die  Gestalt  des  Bdannes  ist  jedenfalls  eine  recht  merkwürdige 
uud  wiire.  wie  ich  glaube,  nicht  unwert  einer  eingehenderen  Unter- 
suchung, die  in  verschiedenen  Archiven,  vor  allem  aber  im  vaticanisehen 
und  venezianischen  wahrscheinlich  nicht  erfolglos  bleiben  dürfte, 
wenn  man  nach  den  Ergebnissen  schliessen  darf,  die  z.  B.  P.  Pierlings 
Arbeiten  Ober  die  italienisch-russischen  Beziehungen  dieser  Zeit  zu 
Tage  gelördert  haben 

Badantz.  Moria  Landwehr  v.  Pragenau. 

Zum  Versuch,  unter  Maximilian  I.  ein  Hcirhsarehiv  /n 
schaffen.  Der  traurige  Zustand  des  deutschen  Keicharchivs  im  Mittel- 

•)  Vgl.  oben  S.  291. 

*)  GcKhehen  im  Juni  1475.  Tgl.  bet.  Heyd  Gesch.  d.  Levant-banddi  II. 

400  ir.    Uoworth,  Flist.  of  the  Mongols  III.  I.  452  f. 

3)  Confaiifii  498:  »hoc  enim  iter  notum  «ibi  praedicabat*. 

♦)  p.  bül  ff. 

•  »J  bes.  La  Kusuie  et  V  Orient,  Paris  1891.  Vgl.  Berchot,  La  republ.  di  V<> 
nezia  e  la  Pertia,  Tarin  1865;  Comet,  Le  guene  dei  Veaeti  nell*  Asia,  Wien  1856. 
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alter  ist  liinlinglick  bekannt,  nnd  wie  lihmend  oft  im  Einzelfall  der 
Umstand  gewirkt  hat,  daas  in  der  Beiebskanzlei  die  sehriftliehen  Gründl 
lagen  für  Reichshandlungen  fisfalten,  braucht  nicht  erst  festgestellt  su 
werden.  Unter  diesen  Verhältnissen  bedeatete  es  grundsStalich  einen 
gewaltigen  Fortschritti  als  im  Wormser  Landfrieden  vom  7.  August  1495 
auch  den  Rechtstiteln  der  Beichseinkünfte  Anfmerkeamkeit  geschenkt 
wurde,  denn  das  war  ja  klar:  wenn  man  Oberhaupt  je  daran  dachte 
bei  günstiger  Gelegenheit  etwa  früher  verpf&adete  oder  sonst  Terausserte 
Eeichseinkünfte  zurfickxugewinnen  und  damit  die  Beiohsfinanaen  auf 
•einen  besseren  Fuss  zu  stellen,  so  musste  man  znaSehst  aetenmfiasige 
Kenntnis  davon  haben,  wann  und  unter  welchen  Verhältnissen  und 
Bedingungen  früher  die  Verausserungen  staltgefunden  hatten.  Das 
etwa  mnss  der  Gedankeugang  gewesen  sein,  ans  welchem  heraus  im 
genannten  Landfrieden  der  Abschnitt:  Alle  regUter  und  des  reiehs 
ieftenhiieher  zusammen  zu  bringen  entstanden  ist,  welcher  lautet:  Weiter, 
trollen  wir  aÜe  register^  hhenhueher,  hrief  und  nrkund  ftber  des  reiehs 
htlndel  und  gereddigkeit  6ivjcnd,  so  wir  in  unser  geutaU  haben  oder  bei 
wem  sie  sind  oder  erfunden  werden,  gusamaun  bringen  und  dieseUfen 
mit  denen,  so  künftiglich  gemaekt  werden,  zwifaehten  und  den  einen 
theit  in  die  terordent  unser  und  des  reiehs  Cammer  gen  Franckfurt 
legen  und  dem  h.  reich  zu  gut  getreidich  verwahren  und  zu  notturft 
gthrauchen  lassen  und  das  ander  theil  in  unser  Eömische  Kßniglidte 
eantzlei,  Dass  dieser  Beschlass  in  der  That  nicht  aufführt  worden 
ist,  braucht  kaum  erst  hervorgehobm  za  werden  (vgl  t.  Löher,  Archiv- 
lehre  S.  131 — 133),  ab^r  das  unten  abgedruckte  Schriftstück  zeigt, 
"dass  in  der  That  in  der  königlichen  Kanzlei  noch  1499  Versuche  ge- 
macht worden  sind,  die  neu  getnaehte  registcr  des  Reichs  zu  vervoU- 
stundigen.  Das  Schrmben  ist  an  die  Stadt  Anderaach  gerichtet,  die 
Reichskanzlei  will  eine  Abschrift  der  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  IIL 
Tom  2.  Mär7.  1475')  haben,  um  zu  wissen,  unter  welchen  Verhältnissen 
damals  der  Zoll  von  Linz  nach  Andernach  verlegt  und  der  Stadt  Ander- 
nach ein  Theil  daran  bewilligt  worden  ist.  Dem  Wortlaute  des  Schreibens 
nach  ist  es  jedenfalls  kein  actuelles  Interesse^  um  dessen  Willen  die 
Kauzlei  gerade  diese  Urkunde  kennen  lernen  will,  sondern  nur  das 
allgeoieiue,  die  Register  zu  vervollständigen.  Es  werden  also  wohl  in 
jener  Zeit  eine  Menge  derartige  Schreiben  an  alle  möglichen  Stellen 
ausgegangen  sein:  eine  gründliche  Umschau  in  den  städti- 
schen Registraturen  jener  Zeit  würde  gewiss  noch  mehrere 
•davon  zu  Tage  fördern!   Sachlich  ist  es  vrichtig,  dass  gerade  der 

>)  Au&fUlirliclieä  Regelt  im  luveatar  des  Andernacher  StadtarebiY«  in  den 
•Annalen  dei  bistorischen  Veteini  für  den  Niedenrhein*  59.  Heft  0^^)«  ^ 
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Beicbsscbatztneister  Hans  yod  Landau  —  er  wird  bei  Ulmanii,  IMaxi- 
milian  L,  1.  Bd.  zum  ersten  Male  am  1)0,  Januar  1497  gettannt  — 
mit  dieser  archivalischeii  Sammelarbeit  betraot  ist;  es  ist  wohl  ein 
genOgeoder  Anhaltspankt  dafür,  dass  dabei  die  Beicfaafinanzen  in  erster 
Linie  urkundUch  verfolgt  werden  sollten.  Und  in  der  That  wäre  es 
ja  eine  gans  gewaltige  Arbeit  gewesen,  wenn  man  aucli  nur  flDr  das 
)et7.tvergangene  Jabrhundert  alle  einseinen  Urkunden,  darch  welche 
Beichsgut  vergabt  worden  war«  hätte  zu  satumen  bringen  wollen. 

Die  Vorlage  des  folgenden  Schreibens  (Pap.  Cr.  Spuren  des  Yer- 
Bchloiffisi^ls)  ruht  im  Stadtarchive  zu  Andernach.  £in  Begest  ist 
bereits  in  dem  schon  genannten  Archiviuventar  S.  143  gedruckt. 

1499,  März  11 

Maximilian  von  gots  gnaden  romischer  kunig.  zu  allen  tzeiten  merer 
des  reichs. 

Lieben  getreuen.  Als  dan  weilend  unser  lieber  berr  und  Tater 
der  romisch  kaiser  etc  löblicher  gedachtnus  in  zeiten  der  belegerung 
vor  Neuss  den  thurnus  auf  dem  Bein  bei  euch  zu  Andernach,  so  uns 
und  dem  heiligen  reiche  zugehoret,  uns  besonder  andacht  und  gnaden 
zu  ainer  cappelleu  und  Stiftung  ainer  mess  darein,  so  daselbst  got  zn- 
lobe  nnt  derihenen  seelen,  die  in  demselben  krieg  umbbracht  worden 
sein,  zu  trost  furgenomen  worden  ist,  doch  uit  lenger  dan  bis  dieselb 
capell  gepaut  und  gestifb  werde,  einzunenien  und  zugep  rauchen  ver- 
ordent,  auch  euch  darüber  seiner  maie^tat  brieve  und  urkund  gegeben 
hat,  und  aber  uns  nach  seiner  maiestat  abgaug  zu  wissen  not  ist,  auf 
was  mainaug  und  form  dieselben  urkund  und  briefe  lauten,  demnach 
emphelheu  wir  euch  mit  ernst  und  wollen,  das  ir  unsern  rat  des  reichs 
Schatzmeister  und  lieben  getreuen  Hannsen  von  Landau  dieselben  urkund 
und  brief  über  soHchen  thurnus  lautend  sehen  lasset  und  ime  darza 
glauplich  vidtmus  und  coUationiert  copeieu  davon  überantwortet  und 
nit  verziehet  noch  uuder  wegen  lasset,  dann  wir  ioie  bevolhen  haben 
solich  urkund  und  brief  in  unser  und  des  heiligen  reichs  neu 
gemachte  regia ter,  wie  steh  geburet,  einzuschreiben  und  zu  ri»gi- 
sterieren.  Daran  thuet  ir  unser  ernstliche  mainuug.  Geben  zu  Anne- 
torff  au  montag  nach  sontag  Letare  anno  domini  etc  Ixxxxviiij 
unserer  reiche  des  romischen  im  vierzehenden  und  des  huugrti>chen 
im  neunten  jaren. 

per  regem 
p.  8, 

Unsern  und  des  reichs  lieben  getreuen  burgermaister  und  rat  der 
»tat  Andernach. 

Leipzig.  Armin  Tille. 
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^Tan  wtille  fs  dem  Kcfere&ten  nicht  v<  rari,'»'ji,  weim  er  angesichts  einer 
?n  uniiussenilen  Puldicatiou  sich  auf  di«'  Prütuiij^  eines  kur/en  Abschnittet^ 
und  /war  aus  der  (r^tpn  von  dem  Herausgeher  selbst  herrührenden  Hiilttr 
beschränkt  hat.  Uel>rij,'en.s  genügt  auch  ichou  ein  flüchtiger  Klick  i«  ur.- 
Beren  neuesten  AnnalenUund,  am  einen  binreiebenden  RegrifT  zu  g<Aiea  von 
der  staunenswerten  Arbeit,  welthe  der  Herans^ber  und  seine  Mitarbeiter 
bewfiltigt  haben.  Es  ist  ein  echtes  Erzeagnis,  deutschen  Fleisses  und 
deutscher  OründHchkeit,  und  wenn  man  etwas  an  demselben  zu  tadfln 
findet.  PO  ist  e^^  das  rebenna«^  an  p'^inlif-hnr  Gewisäenhnfti'jfkeit  biä  iu 
(li<-  kleinste  Einzelükeii.  .So  hätte  maiuhe-.  Citat  erspart  IdciUeu  künuen, 
namentlich  mancher  Hinweis  auf  die  »Jahrbücher*,  die  ja  natürlich, 
weit  sie  Tollendet  vorlagen,  in  ausgiebigster  Weise  benutzt  worden  sind. 
Andrerseits  htttten  die  Vertassi«r  nicht  nöthig  gehabt,  dort,  wo  uns  di<» 
Quellen  nicht  ganz  klar  blicken  lassen,  ihrerseits  bestimmt  Stellung  m 
nehmen,  sondern  sich  bf»L''nTi^fn  Können.  ••nt'i^'^TPnst^Mionde  An^^cljauunir-^ii 
einfach  zn  i"eL''i>-triren.  l>us^  obtndieiii  Citat e  nn<\  kriti^^-•he  Anaierkungea 
in  die  Quellentexte  hinemgescbobea  smd.  ilas  wirkt  geradezu  störend  und 
beeintrftchtigt  die  DebersichUiehkeit  in  ganz  onKebsamer  Weise.  Es 
dies  ninsomehr  zu  bedatiern,  als  man  umgekehrt  gewünscht  biltte,  da^s 
die  Vw&sser  den  Wünschen  der  «Gymnasiallehrer  etwas  mehr  Bechuuiaw' 
iretrfliw*n  und  den  kritischen  Commentav  -m  den  Quellen  von  dem  Wort» 
laate  derseil>eu  gUnzlich  getrennt  gehalten  hätten. 
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Wa3  die  Auffassung  selbst  betrifft,  so  ist  duj^cgen,  soweit  icli  urtheilen 
kann,  im  allgemeinen  wenig  einzuwenH«  n.  Wonn  t<cbon  die  »Zeiitaifel* 
selbst,  d.  h.  die  annalistische  Uebersiclit  über  die  wichtigsten  Zeitereignisse 
äusserst  vorsichtig  und  geschickt  redigiit  ist,  &o  7£\gt  inabesondere  die 
fieerbeituig  des  snr  Erlttnterung  beigefügten  Qnellenmafemla  von  einem 
selbständigen,  sicheren  Ürtbeil. 

Im  besonderen  ist  es  natürlich  nur  zu  billigen,  wenn  der  Heraus- 
geber d»?in  T?ericlitc  I.amperts  ccijpnüber  grosse  Vorsicht  walten  lilsst. 
"Such  lueinem  persüniiiuiien  EmptiuUi-n  hatte  er  allenlings  um  eine  Nuance 
■weniger  skeptisch  sein  dürfen.  So  ganz  hat  er  mich  von  der  Berechtigung 
«einer  Skepsis  doeh  nicht  immer  überzeugt. 

Als  Heinrich  IV.  am  13.  Augnst  1073  anf  seiner  Flneht  Ton  der 
Harzburg  in  Hersfeld  anlangte,  da  waren  bereits  mehrere  Pürsten  auf 
ihrem  Marsehe  nnch  Vrn  Orte,  an  dem  das  Auf»?cV)ot  g»^j?en  die  Polen 
sk-h  -^niiimfln  swllt,-,  militiam  i*r()fici<c«*titp<5<,  wie  Lampert  sich  aus- 
drückt, in  der  Nahe  von  Her^teUl  eiugetrollVji  und  stiesseu  ahbald  zum 
Könige.  Herzog  Hadolf  von  Scbwaben  dagegen  weilte  noch  am  Rhein  in 
einem  befestigten  Lager.  Lampert  berichtet  diese  Thatsache  und  gibt  zu- 
gleich eine  Erklärung  dafür.  Budolf  habe  unterwegs  erfahren,  dass  Hein- 
ricli  flic  Absicht,  gegen  die  Polen  zu  '/.iehen,  nufcr^treben  habe,  und  mit 
Kucksiciit  darauf  zunächst  seinen  Wf'it<  rnKirseii  eingestellt,  um  an  den 
Konig  Loten  zu  senden  und  sich  weiiere  Kelehle  von  ihm  zu  erbitten. 
Diese  ^lotivirung  scheint  mir  falsch  zu  sein.  Die  SinnesSnderang  des  K0< 
nigs  hi  doeh  frühestens  Ende  Juli,  Anfang  August  erfolgt.  Wie  ist  es 
da  denkbar,  dass  Rudolf,  nachdem  er  davon  erfahren  hatte.  Zeit  fand, 
Toten  an  d»  ii  König  zu  senden,  der  noch  am  s.  August  auf  der  Ilarzburg 
weilte,  und  erst  noch  «Tic  Itiickkohr  die^t  r  Boten  ab/.uwarten,  um  dann 
duch  schon  spätestens  am  2o.  Augu^^t  in  Cappel  zu  sein?  Wenn  aber  i^am- 
perts  Motivirung  nicht  stichhaltig  ist,  so  tragt  es  sich,  ob  nicht  vielleicht 
an  dem  Gerüchte  etwas  Wahres  ist,  da<t  Lampert  erwShnt,  ohne  es  sich 
2u  eigen  zu  inai  la  u,  daes  nUmlich  Rudolf  mit  den  anCitAndischen  Sadiaen 
im  Einverständnis  gewesen  und  deshalb  so  langsam  (tam  lento  grodu) 
vorgeri!«'';t  Mit  dem  Hinw«'is  darauf,  da-;^  ja  doch  c\m  AufgeV>o1  erst 

iiir  lien  i'  j.  August  erlas>en  worden  sei,  ist  dieses  üerücbt  nicht  l>eseitigt. 
Denn  einmal  wissen  wir  ja  gar  nicht,  wo  die  Truppen  vereinigt  werden 
sollten,  wie  weit  also  der  Versammlungsort  noch  von  Hersfeld  entfernt 
lag.  Zweitens  al  <  r  i>t  a  doch  Thatsache,  dass  Rudolf  mindeste  ns  fflnt 
wenn  nicht  gar  sieben  Tage  später  zur  Stelle  war  als  die  Bischöfe  von 
Würz\>urg  und  Bamberg  und  andere  Fürsten.  Entweder  waren  also  die,-e 
atiffallend  früh  oder  Kudolf  verhiiltnismit-isig  spät.  Anders  wird  ja  allei- 
dings  die  Sache,  wenn  man  mii  Meyer  v.  Knonau  annimmt,  dass  dem 
Schwabenherzog  die  Gegend  von  Mainz  von  vornherein  als  Standort  an* 
gewiesen  worden  sei,  dass  er  daselbst  weitere  Befehle  des  Königs  habe 
a^bwaiten  .sollen  und  dass  diese  erst  verspätet  eingetroffen  seien.  Ich  weiss 
jediich  nirht.  i>b  sich  «liesf  Annahme  au>j  den  Quellen  rechtfertigen  lösst. 
I  t  l'ri.:i  ii-.  ist  noch  eins  zu  beachten.  Ikudolf  hat  etwa  im  Jnli  lOT.t 
in  eiuetii  Briefe  an  den  Papst  für  den  Anfang  September  seine  Anwesen- 
heit in  der  Lombardei  in  Aussicht  gestellt.   Wie  vertrSgt  sich  das  mit 
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der  Absicht,  dem  Kdnige  am  die  gleiche  Zeit  Heeresfolge  gegen  die  Polea 

SU  leisten? 

Rieltter  will  dann  weiterhin   nicht  igelten  lassen,   dass,   wie  Lampert 
berichtet,  Er^biichot'  Siegfried  von  Mainz  im  Auftracr  des  Königs  gehandelt 
habe,  als  er  noch  im  Augast  1073  mit  den  Worttiihrern  der  Sachsen  zu 
Corvey  verhandelte.  Ob  es  eiidi  hier  nicht  um  eine  Yerkennung  der  wirk- 
liohen  SeAhlage  handelt?  Eben  in  jener  Zeit  hat  Heinrich  jenen  bekannten 
Brief  an  Gr^or  VIL  geachrieben,  der  so  von  Demut  nnd  Unterwürfigkeit 
überfloss  nnd   anscheinend   so  woniLf  die  wahre   Gesinnung  vles  Köni«^» 
wiederspiegelte,  (hiss  man  seiuq  Kciitheit  bezweifelt  oder  doch   die  Ver- 
antwortung für  ihn  dem  Hem»g  Rudolf  zugeschoben  hat.    Am  i  ").  August 
hat  er  Ton  Hnsfeld  ans  dem  Herzog  Magnus  die  Freiheit  gegeben,  gewiss 
•   nicht  frendigen  Herzens,  nach  Lamperta  Behanptnng  nnr  auf  Drangen  der 
Pürsten.    Seine   Absieht,    an    den   Saohstti   sofort   Rache   zu  nehmen, 
musstc  er  anfiel  cn,  weil  die  Pürsten  ihm  sofortige  Heeresfolge  verwei- 
gerten,  nach  iJrunu  ihre  Hilfeleistun»  von  der  vorherigen  Entscheiduncc 
einc.-i  Pürätengerichtes  abhängig  machten.  Nimmt  man  alle  diese  Momentt: 
zusammen,  so  kommt  man  doch  zu  dem  Scblusis,  dass  das  königliche  An- 
sehen anter  den  letzten  Vorgängen  stark  gelitten  und  umgekehrt  der 
faistliche  Einflnss  auf  die  EntSchliessungen  des  Königs  eine  erhebliche  Stei- 
gerung erfahren  hatte,  und  man  findet  es  dann  doch  vielleicht  begreiflieb, 
dass  der  Könit,'  unter  dem  Druck  der  fürstlichen  Vorstellungen  ein^owil- 
ligt  habe,  da^s  die  Kr/.bischöl'e  von  Main?,  und  Köln  mit  den  Facbsen  ver- 
handelten.   >ämmt  man  dagegen  an,  Er/bischot  Siegfried  sei  eigenmiicbtig 
nach  Corvey  gegangen,  dann  entsteht  die  Frage,  ob  er  denn  auch  at^ 
eigene  Verantwortung  den  Sachsen  im  September  zu  Hohenburg  Geiseln 
gestellt  habe,  und  es  wird  schwer  erklftrlich,  wie  der  König  dazu  ge- 
kommen ist,  im  October  den  zu  Corvey  verabredeten  Tag  zu  Gerstnngen 
zu  beschicken.    Wie  kommt  es  endlich,   dass  wir  ^_far  nicht  hören,  wann 
und  unter  welchen  Umständen  das  zum  ö-  October  nach  BreiUingeu  er- 
lassene Aufgebot  zurückgenommen  wurde?  War  es  vielleicht  an  eine  Be- 
dingung geknüpft?  —  Durch  die  Zeitverhaltnisse  aber  wird  die  Annahme 
einer  officiellen  Mission  SieErfrieds  für  den  Tni^  /u  Corvey  nicht  widerlegt. 
Denn  nicht  er.-<t  in  Cappel,  somiern  bfn-eits  in  Uersfeld    haben  allem  An- 
scheine nach  Herathuu^'cn  des  Küuigs  mit  den  Pürsten  stattjjretunden,  wie 
denn  Lampert  die  Preilassung  des  Herzogs  Magnus  als  eine  Polge  solcher 
Berathungen  darstellt.   £s  könnte  also  die  Entsendung  Siegfrieds  schon 
in  Hersfeld  beachlosEen  worden  sein.  Der  Versammlungsort  Corvey  mag 
von  den  Sachsen  in  Vorschlag  gebracht  worden  sein.    Wenn  schon  vor 
dem  15.  August  eine  Gesandtschaft,  des  Grafen  Hermann  Billung  in  TTers- 
feld  eintreffen  konnte,  weshalb  sollte  man  da  nicht  annehmen  dürfen,  dass 
noch  andere  sächsi&che  Boten  sich  in  Hersleid  eingestellt  haben,  am  aut 
die  dort  zu  erwaartenden  Fürsten  einzuwirken?  Entspricht  eine  solehe  An« 
nähme  nicht  geradezu  der  Situation?  Knssten  die  Sachsen  nidit  alles  ver- 
suchen, um  einen  sofortigen  Rachezug  des  Königs  zu  verhindern?  Freilich, 
Lampert  weiss  nichts  von  einer  derarti;,'en  Gesandtschaft.    Das  wiegt  sehr 
schwer.  Vielleicht  aber  gien^^'e  es  an,  den  Itericht  de=!  Carmen  de  B.  S.  11,  1  ff., 
den  ßithter  nach  dem  Vorgänge  anderer  Porscher  auf  den  Gerstunger  Tag 
bezieht,  schon  für  die  Tage  vom  13.  bis  15.  Augast  zu  verwerten.  Er 
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[■>Hii>t  jclenfalts  ebenso  gat  für  Hersteld  wie  für  Gerstungen.  Der  Ki^nig 
hiit  Sachs«?!)  v«'rlas)<pn,  um  so  SLimell  möglich  seine  Hetreuen  gegen 
«iie  KelM.llen  ins  Feld  /u  l'niinu.  iu  der  That  versammelt  sicii  ulsbald 
Uie  watfeniähige  Mannschalt  ulier  deutscheu  Stlimme,  und  der  Kvni«;  denkt 
Alk  die  Eröffnung  des  Kampfes.  Da  aber  die  Sachsen  von  der  bevorsteh^iden 
Anktinft  des  Königs  hören,  schicken  sie  Gesandte  ins  königliehe  Lager, 
um  die  im  Gelolge  des  Königä  befindlichen  Gi'ossen  nm  eine  Begegnung 
zu  bitten.  (Ilari'  igitur  veniaiii  praestate.  ut  vos  conveniant).  Sie  ei- 
rifichen  ihnn  Zu.ik.  Mit  Krhmbnis  des  Königs  findet  eine  B?gegnung 
mit  sücusisclien  Grossen  statt,  wobei  ja  allerdings  nun  au  Gerfttungen  zu 
denken  ist.  —  Also  die  Sachsen  sind  es,  die  zu  Verhandinngen  den  An- 
stoss  geben,  und  zwar  bandeln  sie  im  Interesse  ihrer  eigenoi  Sioherheiti 
was  eben  nur  für  den  August  Geltun.'  haben  kunn.  Auch  nach  der  Gompi, 
Sanbla^^.  sind  sie  in  die  Ger.^tunger  Verhandlungen  eingetreten,  um  dem 
drohenden  Keichskrieg  vor/nbougen.  Es  erscheint  mir  dies  um  so  wich- 
tiger, als  diese  Notiz  jenen  vi:>n  Waitz  als  Einächiebsel  cliarakterisirten 
Abschnitt  einleitet,  der  mir  eine  durchgängige  Verwandtschalt  mit  dem 
Lampert'scben  Berichte  aufzuweisen  scheint,  ohne  dass  ich  für  die  Ein- 
gangsworte  bei  Lampert  einen  Anhalt  finden  könnte. 


Compilatio. 

Debinc  disposita  rex  oxpedittone  in 
Ssixoniani  praevenientes  cum  Saxo> 
ues  satisfactionem  illi,  si  iusticia^ 
maiorum  <iK'rnni  illis  concederot, 
iinanimiter  piumittebant.  Et  facto 
pro  hac  pactiuue  Herbipoli  coUo- 
quio  nihil  illic  aliud  post  maltas 
illorum  et  intolerabiles  iniusti- 
eiae,  quam  sus  tinuis SCnt,  que- 
re las  artuiii  est,  nisi  cpiod  dedig- 
ri.mter  re-ji  f  al  s  am  satisfaelio- 
nem  in  natali  Domini  sti  factu- 
ros;  iuzta  quorundam  episco- 
porum  et  dueum  praedietornm  (?) 
consllium  condixerant. 


Lampert. 

Principes  Saxoniae  

venerunt  in  Gerstengun  .  .  Aderant 

ex  parte  regis  Mogont.  archiepis- 
cupns.  Co  Inn.  nrebicp..  Met- 
ten sis  ep.,  J !  u  1)  e  u  b.  e  p..  Gozelo 
Lutije  ringorum  dux,  Budolfus 
Suerorum  dux,  Berchtoldus 
Carentinorum  dux  .  .  Ipse  in 
civitate  Wirceburg  exitum  rei 
praestidal>atur  .  .  .  9\ms  singuli  in- 
inrias  exposuerunt.  Obstupuernnt 
principes  .  .  .  .  et  .  .  eua  .  .  «luod 
intoUerabiles  contnmelias  —  tarn 
diu  supportassent,  culpandos 
censebant  ....  vulgari  iubent 
in  plebem.  in  hanc  äenten- 
t  i  u  m  .  .  principes  e  o  n  s  o  n  s  i  s  s  e. 
U  t  S  a  X  o  u  e  s  r  e  g  i  s  a  1 1  s  f  a  c  t  i  o- 
nem  proponerent  .  .  .  Hia  re- 
bus conficiendis  tempus  statntum  est 
iu  natale  domini. 

Xnn  nimmt  ja  allerdings  Blchter  an.  da^s  Siegfried  von  Hersfeld  sich 
ziinUcbst  nach  Erfurt  l>egeben  habe,  wo  er  von  den  TbOringem,  die  soeben 
auf  einer  \ersainndung  /.u  Trottenburg  ihren  An^chlu.ss  an  die  sächsische 
Erhebung  vollzogen  hatten,  zu  Zugeständnissen  gezwungen  worden  sei. 
I^t  ea  nun  aiter  so  durciiaus  sicher,  dass  «lie  Versammlung  zu  Treti^  iilnirg 
nicht  vor  dem  1.1.  August  stattgefunden  hat?  Sie  ist  doch  sicherlich  duuh 
die  nach  der  Flucht  des  Königs  schleunigst  i  protinus,  Lampert)  entsandten 
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sScbsiwheii  Boten  nicbt  erst  veraolasst  worden.  —  Doch  genug  hievon! 

Kommen  wir  zu  loiu  'j'a^'e  von  Gerstungen,  nach  L&mpert  die  Fftnten 
den  geheimen  Beschluss  getVis-t  halten  sollen,  den  Könifr  abzusetzen.  Ks 
liegt  auf  iler  Hnnfl.  rla^-  T..  hier  •„'twaltiir  ühertrieWn  lint,  rlass  iianient- 
lich  seine  Angabe,  Hudoil  wäre  bereits  in  üerstungen  zum  K»>uig  gewühlt 
worden,  wenn  er  nicht  selbst  widerstrebt  bftite,  der  Begründung  entbehrt. 
Aber  das  Bcheint  mir  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  eine  stark  oppositio- 
nelle Stimmung  dort  hensebte,  die  xn  vui .nichtigem  Gedankenuu^i  i  i>ch 
zwiäcben  Sachsen  und  0))erdeutschen  geführt  haben  ma^',  und  *l;i-;s  Kudolf 
diese  Stimmung  in  seinem  ppi-sönlicbfn  Interesse  auszubeuten  lietniiht  war. 
Denn  wenn  die^i  nicht  der  Fall  gewesen  würe,  wenn  der  Fürstentag,  den 
Siegfried  späterhin  nach  Mainz  ausgeschrieben  hat,  nicht  den  Zweck  ge- 
habt bitte,  die  Absetzung  des  Königs  nnd  die  Wahl  eines  Gegenk<taigs, 
wenn  auch  nicht  gera-l«'  die  Wahl  Rudolf-,  durchzuset/i  )i.  dann  wäre  es 
doch  schwer  erklärlich,  weshalb  der  Konig  in  .solcher  Eile  herbeikam,  ura 
de?i  Tfi«:  zu  verhindern,  wie  der  Ki'iii;:/  in  «einf-r  bekannten  Urkunde  inr 
"Worms  von  einer  gewaltigen  Ersciiüiierung  de»  lieicues  (maxima  rc^m 
commotio),  von  einem  allgemeinen  Abfall  der  Fürsten  (cunctis  regui 
principibus  in  nos  neglecta  fidei  religione  aevientibns)  reden 
konnte  Auf  den  Bericht  der  Compil.  Sanblus..  w  onach  die  Sachsen  dem 
König  nur  zu;n  Si  Ii.  im-  Unterwerfung  anboten  (dedignanter  falsam  satisfac- 
tionem^  -').  wiil  icli  d  iliei  wegen  »ler  AnklrinL'r'  an  Lniiipert  ^rar  Icein  <Jewichl 
legen,  tiewn-  aber  ist  doch  auch  die  Ankla*_"  I\t'L,"iT_r<r>  «'ine  nichts- 
würdige iiinigue  gewesen  zu  dem  Zwecke,  gegen  den  Jvöuig  und  für 
den  Schwabenherzog  Stimmung  zu  machen.  Wer  soll  sie  aber  etngeflüdelt 
haben?  Soll  man  annehmen,  das:}  die  Sachsen  am  königlichen  Hofe  über 
5ö  weitreichende  Beziehungen  verlügten?  dass  die  Sachsen,  unter  denen 
do(h  Otto  v.  Nordheim,  dieser  unstreitige  Kivale  Rudolfs,  seine  fühn-ride 
Stellung  noch  behauptete,  sieh  lür  Rudolf  so  sehr  ins  Zeug  Lfelegt  haben? 
Bezeichnend  ist  es  doch  auch,  dass  gerade  L.  dem  Könige  die  Worte  in 
den  Mund  legt,  Rudolf  habe  auf  dem  Weg  der  Xntrigue  zum  Throne  ge- 
langen wollen  (ut  regni  invadendt  occasionem  inveniret),  und  dass  Rudolf 
alsbald  hinter  der  Gesammtheit  der  Fürsten  Deckung  sucht.  —  »Quantum 
eiiim  -ibi  iio<«imTi^  profle<-c  vel  (it  *  -sc.  cito  te  speramus  a|>ertissirae  cogni- 
turum.*  So  -cbiieb  (ir'gor  am  27.  .>ept«>niber  im  Krlembald.  Vielleicht 
hatten  ihm  die  ujigeuannten  (ir(»äsen  (^quidam  maiores  Reg.  I,  2ö),  die  im 
August  gleichzeitig  mit  dem  KOnig  an  ihn  geschrieben  hatten,  in  die 
wirkliche  Lage,  namentlich  in  die  ehrgeizigen  Absichten  Rudolfs  einen 
tieieren  Einblick  gestattet,  als  er  uns  beute  vergönnt  ist.  Zur  Vorbereitung 
des  Kölner  Tages,  auf  dem  die  Saeb-t  n  ihre  Ftiterwerfung  vollziehen  sollten, 
ist  der  Mainzer  Tag  wohl  kaum  lieruten  worden.  Wenn  mnn  die  Ankla«,'" 
liegengers  aU  Gegensfand  der  Berathunif  hing<stelil  hat,  so  liat  mau 
damit  die  wirklichen  und  letzten  Ziele  sehr  geschickt  verhüllt. 

Für  die  Beurtheilung  der  nun  znnnchst  folgenden  Ereignisse  scheint 
mir  die  Frage  nach  dem  Verhältnis  Ottos  von  Nordheim  zu  Radoli'  und 
otwaigrn  ParteiuDgeu  im  Sachsenlager  von  grosser  Bedeutung.  Man 

hl  einem  Hriefe  des  lüsi  hof?  von  Bamberg  vom  Februar  1074  wird  auf 
unsere  Zeit  der  .\n,-dnuk :  .tiiu-tiianti  retfiio*  anjiewendet. 

')  liicbler  hat  diese  Stelle  übrigeus*  riehiigcr  intei  ^uetirt  als  .M.  v.  K.  (S'J2}. 
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spriclit  Dun  gewöhnlicli  von  dom  «Jpfrcnsnt?,  /.wischen  deu  >ächsiseli'^n 
Bauern  und  ihren  Fühitirn,  indem  man  zugieicii  den  letzteren,  und  unter 
ihnen  auch  Otto  von  Nordbeim,  gemiissigte,  den  ersteren  raditale  An- 
schauungen zuschreibt.  So  meint  z.  B.  Eigenbrodt  (Lampert  von  Uersfeld 
tmcl  die  neuere  Qnellenforsehimg  p.  110 — 112)«  die  Estremen  atiter  den 
Sachsen  hatten  i.  J.  1073  Heinrich  um  den  Thron  bringen  wollen,  die 
Wahl  Rudolfs  habe  aber  ni' lit  den  Beifall  Otto.-i  von  Nordbeim  gefunden, 
des  Vertreters  des  ruhigeren  Tbeiles.  Dies  alles  erscheint  ;nir  nicht  sehr 
wahrs(  heinlicb.  Ich  habe  vielmehr  den  Eindruck  gewünuen.  als  ob  Otto 
der  Vertreter  der  specißscb  sUchsischen  Opposition  gewenen  sei,  ah  ob  dio 
sSeHsiachen  Bauern  gerne  bereit  gewesen  waren,  ibn  trotz  dem  Reiche  auf 
den  Schild  zu  erheben,  wahrend  die  sächsischen  Bischöfe,  eben  mit  Buch- 
sieht  auf  den  Zusammenhang  unter  den  deutschen  Stämmen,  für  eine  Can- 
didatur  T?udolfs  von  Schwaben  eintraten.  Otto  ^ar  es  doch,  der  zu  Worms- 
lebfn  die  T,oitimg  der  Massen  übernahm,  der  das  süchsische  Heer  vor  -Ii* 
Harzburg  lubrto  und  sich  durt  als  dessen  Wortführer  ji^erirte,  der  dann 
spilter  im  Februar  1074  das  Volk  zur  Unterwerfung  von  Geratungen  be- 
stimmte und  der  noch  im  Herbste  1073  den  Frieden  zwischen  sSchsisehen 
Bauern  und  Edlen  vermittelte.  Unter  der  VtHraussetzung  aber,  dass  Otto 
wirklich  der  nationale  Held  dor  Saclisen  gewesen,  klinj^t  manche  bean- 
standete Wendung  Lamperts  o'ler  IJrunos  viel  weniger  unghitibwürdi^' : 
zum  Theil  stellen  sich  die  Dinge  dann  überhaupt  ganz  anders  dar.  Wenn 
wir  z.  B.  bei  Lampert  lesenf  die  Sachsen  hfttten  zu  Corvey  (I  J. — 18.  Januar 
1074)  die  EizbisehOfe  von  KO)n  und  Mainz  mit  Vorwürfen  überhUuft. 
»quod  tempus  tererent  et  regi  audaciam  auiissent,  ^  sie  hfitten  den  £rz- 
bischöfen  bedeutet.  ,ne  sibl  ultra  veihis  pacificis  illuderent.*  so  warmes 
Vertreter  der  radicakn  Partei,  die  da  zu  Worte  kamen,  uud  wenn  w'r 
weiter  hören,  eine  gemU&sigtere  Partei  (qui  sapientiore^  eranti  habe 
schliesslich  die  Oberhand  erlangt  und  den  Beschlnss  dorcbgesetzt,  dass  in 
Fritzlar  gemeinsam  mit  den  Übrigen  Fürsten  eine  Neuwahl  vorge» 
nommen  werden  solle,  so  bedent«te  dieser  sehluss  m.  E.  eine  Nieder- 
lajje  Ottos,  nicht  abor  war  danach  '^einc  Wahl  in  Fritzlar  zu  befürchten. 
Unter  diesen  Umständen  lai:  für  Könij;  Heinrich  der  Gedanke,  sich  Ott 
zu  nähern,  sehr  nahe  (Bruuu  c.  30,  3i).  Er  kam  denn  auch  rasch  aus 
Ziel,  während  umgekehrt  die  Erzbischöfe  von  Köln  und  Mainz  sich  wei- 
gerten, an  einem  bewaffneten  Einschreiten  gegen  die  Sachsen  eich  zu  be* 
theiligen. 

Gekränkter  Ehrgeiz  wird  für  Otto  die  Triebfeder  gewesen  sein»  zu 
Gerstangen  (Februar  107  1)  dir»  nc-cliiiftL»  dos  Könige  zu  besorgen.  ,,Pleb!^ 
tumnltuabatur  eontm  principes,  (|uuvi  sc  trustra  in  tauta^  bellomm  pro- 
cellas  impulissent.  Duci  quoque  Ottoni  vehementer  iu»iät«bant,  ut  accepto 
super  se  regno  dncatnm  sibi  preberet  ineundi  oertaminis.*  Ich  glaube 
auch  nicht,  dass  diese  Worte  Lamperts  auf  die  damalige  Sachlage  pftasei. 
Aber  der  tiefe  Gegensatz  zwischen  einer  populären  StzOmung,  deren  Held 
Otto  ist,  und  der  Politik  der  Fürsten  bütte  nicht  besser  hervorjrehoben 
werden  können.  ■ —  Danach  würe  also  Gerstungen  die  Küche  Ottos  für 
Corvey  und  die  von  Briino  bezeugte  Missstimmung  der  Oberdeutschen  über 
den  Gerstunger  Frieden  wohl  begreiflich.  Hat  sich  doch  Budolf  nunmehr, 
wenn  auch  zunächst  durch  die  Kaiserin-Hutter  TManlasst,  dem  KOnige 
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wi«d«r  gentiiert,  um  im  folgmcleu  Jahre  (1075)  an  der  ünterwerfong  der 
Sachsen  in  ganz  benrorragender  Weise  sich  m  betheiligen').    Der  An- 

schluss  Kudolfs  an  die  Sache  des  Küni<,'3  war  ixber  vielleicht  wiederum  die 
Ursache  dafür,  üasä  Otto  seit  GerdtoDgen  und  trotz  Geratangen  wieder 
vom  König  uich  entfernte. 

Im  Jahre  1076  jedoch  hatte  die  alte  BivalitSt  zwischen  ßudolf  und 
(Hio  anachejnend  viel  tob  ihrer  Bedeotmig  eingebüaat,  nnd  ich  stimme 
Richter  darin  bei,  daSS  sie  nicht  schuld  war  au  dem  Nichtzustandekommen 
einer  Neuwahl  zu  Tribur.  Die  Frage,  die  dort  zur  Entscheidung  gestellt 
war,  die  lautete  nicht:  Rudolf  oder  Otto?  sondern:  8oforti<rc  Vornahme 
der  Neuwahl  oder  Aufschub  derselben?  Zuletzt  entschied  man  sicli  für  den 
Aufschub,  mag  nun  Abt  Hugo,  wie  R.  will,  oder  mögen  die  päpstlichen 
Legaten  den  Auseehlag  gegeben  haben.  Die  Befürworter  der  Neawahl 
waren  durch  den  Beschluss  zum  Schweigen  gebracht  worden,  dass  der 
Thron  für  Heini-ich  verwirkt  sein  solle,  falls  er  durch  eigene  Schuld  bis 
zum  Tabreatage  seiner  Excommunication  (22.  Februar)  von  dieser  nicht 
befreit  sei.  Um  für  alle  Fftlle  bis  dabin  volle  Klarheit  zu  erlan^'cn,  be- 
schloää  man  dann  noch  obendrein,  den  Papst  auf  den  2-  Februar  nach 
Deutschland  einztdaden.  Dieser  Besehlnss  ist  offenbar  der  spätere,  und 
der  Temün  Maritt  Lirhtmess  ist  mit  BfldMcht  auf  den  22.  Pebmar,  den 
dies  anniver^arlus,  gew&hlt,  Das  evstere  sagt  Bruno  gans  ausdrücklich 
und  das  letztere  deutet  Konitho  an  mit  den  Worten:  dato  »acramento  fir- 
mavere,   nt  .  .  papam  ultra  montes  ante  anni  circulum  ducerent*). 

Wann  liat  aber  der  König  selbst  sich  entschlossen,  über  die  Alpen 
sa  gehen  und  dort  die  Losspreehnng  vom  Banne  sich  zn  erwirhen?  Biehter 
nimmt  an,  fisittrich  habe  schon  durch  den  Brzbischof  Udo  um  die  Er- 
laubnis nachgesucht,  nach  Rom  kommen  zu  dürfeUi  er  habe  also  von  vorn- 
herein die  Absiebt  gehabt,  den  Papst  in  Italien  anfzu.suchen.  Er  stützt 
sich  daliei,  soweit  it-h  sehe,  ausschliesslich  auf  I5ertholds  Forlsetz.cr.  der 
mir  hier  durch  die  späteren  Ereignisse  beeiuHusst  erscheint^).  Merkwür« 
digerwsise  meint  übrigens  B.  bald  ^vsn^  Heinrich  habe,  als  er  Ton  den 
mditrttglieh  gefassten  Tribnrer  Beschlüssen  Kunde  erhielt«  seine  Haltung 
gslndert,  und  er  stimmt  Di^Rmbachtt'  au,  der  sich  dahin  äussert,  Heinrich 
habe  sich  nicht  in  Augsburg,  sondern  in  Italien  mit  Gregor  versöhnen 
wollen.  Nun  ist  aber  ni  E.  auch  di»;  Kunde  von  den  Tribur  er  I?eschlüssen 
für  den  König  nicht  ausschlaggebend  gewesen;  es  erscheint  mir  vielmehr 
sweifellos,  dass  Heinrich  erat  dann  sich  zur  Reise  entschlossen  hat,  ab  die 
Absicht  des  Papstes,  nach  Augsbnxg  zu  kommen,  in  Deutschland  bekannt 
wurde.  Unsere  Quellen  bestutigen  dies  mit  seltener  Einmütbigkeit.  (Lam- 
pert:  ^Optimum  factu  sibi  iudicavit,  ut  in  Gallias  proficiscenti  Ro- 
mano pontifici  intra  Italiam  occurreret.    Bemold:  generalem  audien- 


')  Aehalich  srheini  sich  Grund  (die  Wahl  Rudolf«  v.  Rheinfeldea)  geftassert 

SU  haben. 

-')  Hruno  !<pridit  in  beiden  Frdlen  von  Anfang  Febmav  .  ,  nisl  .  .  in  Februarii 
nensia  initio  a  banno  abaolatos  faisaet*  »ut  in  principio  Februarii  vellet  An- 

gustam  veuae*. 

M.  v.  K.  (7iO)  behauptet  jyeradezu,  diese  Uitto  habe  in  dem  durch  Udo 
Oberbrachten  Briefe  gestAnden.  Die  Noti?.  <\vr  Cnnt.  Bi  rtholdi  ist  übrigens  in 
Zusammenhang  gebracht  mit  der  angeblichen  F^lsi  hung  diesem  Briefes. 
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tiani  äabterfugiens,  furtive  Italiam  intravit.  Annalist:  dum  pnpae 
propositum  comperisset,  occurrere  ipsi  .  .  moIiel)atur.  Vitu  Huiniici: 
subitum  et  iuopinatum  iter  arripuit.  Arnulf;  cui  testiuanter 
oecnrrit  Hemricus.   Bonitho:  rex  derepente  lUJiam  intravit). 

Zum  Schlags  noch  mnige  Einselheiteiit  die  mir  atafgostoasen  und. 
Erzbischof  Sieigfried  war  nach  p.  128  zu  Anfang  August  1073  in  Mainz 
und  7inch  p.  i:5o  in  Erfurt.  Die  Notiz,  des  Carmen  1.  30  von  einer  Go- 
saudtscbait  der  Sachsen  an  den  König  wird  p.  119  für  Ende  Juni  und 
p.  1*23  für  Ende  Juli  lu73  verwertet.  Die  Notiz  bei  Bernold  Y  43o 
(Ann.  S.  BUa.  T  276)  von  der  AnasOhnong  IMol&  mit  dem  König  wii\l 
p.  130  za  1373  nnd  p.  151  m  1274  gezog«n.  In  dem  Briefe  Gregors 
vom  3.  September  10  7(1  wird  der  Anspruch,  dass  schon  vor  der  Wahl 
eines  neuen  Königs  das  Urtheil  ile^i  Papstes  elugeliolt  werden  solle,  nicht 
erhol>en.  In  dem  nnf  die  Kaiserin  Agnes  bezüglichen  Passus  wird  dies 
allerdings  iür  wünschenswert  ^laudaV»ile)  erklärt,  aber  eben  doch  nur  mit 
Kücksicht  auf  den  der  Kaiserin  geschworenen  Eid.  »Sed  abbas  Clonia- 
cenais  —  fidem  interpoBuit.*  Heiaat  das  thateäcblich:  »Er  empfieng  deik 
für  Gregor  bestimmten  Handaehlag  Heinrichs*? 

Hadamar,  U.  Otto. 


A.  Biichmaun,  Geschichte  Böhmens.  1.  Band.  (Bis  140l>). 
'.•11  S.  (iieschichte  der  europäischen  Staaten.  Herausgegeben  von 
A.  H,  L.  Heeren,  F.  A.  I'kert,  W.  v.  Giesebrecht  und  K.  Lamprecbt). 
Qotba.  Fr.  A.  Perthes.  lÖÜU. 

Ks  ist  eine  in  der  historiegraphischen  Literotnr  gewiss  nicht  bttofige 

Erscheinung,  wenn  ein  darsteUendea  Werk  durch  mehr  als  ein  halbes 
Jahrhundert  Feinen  IMatz  liehanptet,  in  unveränderter  Auflaire,  in  seiner 
ursprünglichen  »l-v-iali  nn-i  lassunj^,  wie  dies  bei  Pian/  Pulacky's 
»Geschichte  Böhmens*  der  l-all  ist.  Entweder  liegt  da  eine  Leistong 
besonderer  Art  vor*  eines  jener  Bücher,  die  nicht  veralten,  —  oder  es 
ist  in  der  Prodaction  aaf  diesem  Gebiete  ein  Stiltatand  eingetreten,  so  dass 
das  letzte  AVerk  das  bi-ste  bleibt. 

Man  nnisste  der  K  t/teren  AnnaLim'  -las  Wort  reden,  wenn  nmn  sich 
eiinneii,  das^.  wie  Iruher  so  auch  iiitii/st  noch  von  einem  namhaiteu 
böhmischen  —  oder  sagen  wir  des  dem  heberen  Verständnisses  w^en  eechi- 
scben  — Geschichtsforscher  gesagt  wurde:  »Der  erste  Band  seiner  (Pklacky's) 
Ge;$chichte  war  inhalüieh  schon  veraltet,  als  der  letzte  erschien  nnd  ist  es 
h  ut<  n  h  mehr*.  Diese  Thatsacbe  hindert  aber  nicht,  dasa  Palacky'a 
]5uch  —  anders  alj*  es  sonst  »veralteten*  Büchern  /.u  ergehen  pflerrt  — 
aui  dem  Schrcibti-ch  jedes  }Iistonkf  r>*,  d«  ^^en  Arbeitsgebiet  irgendwie  die 
Geschichte  Böhmens  streift,  geluuden  wird,  da-is  man  es  liest  und  benutzt. 

Palacky  s  >  Geschichte  Böhmens*  war  unzweifelhaft  eine  überraschende 
Leistung,  als  sie  im  Jahre  1836  erschien,  ein  Bach,  wie  ea  bis  dahin 
wenigstens  in  Böhmen  noch  nicht  gelesen  worden  war;  schon  im  Jahre  1H44 
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iHUSdte  wegen  der  »seit  Jahren  erfolgten  ErsdiOpfimg  der  ersten  Bünde 
•die^fS  "Werkes  im  Buchhandel*,  wie  der  Verfasser  <<clireiben  houuti-.  eine 
Neuauflage  eriolgen.  Auf  die  weiteren  Sclü«  ksale  des  Bncbe:»  hatte  das 
nationale  Moment  nachhaltigsten  Einfluss.  Mit  dem  3.  Bande  der  neuen 
Anflt^e  änderte  P«belQr  die  Spraehe  der  Origi&alauägabe,  lieas  das  Werk 
▼ov  da  an  zuerst  bOhöüseh  erecheiaen,  danach  erst  die  ' —  Bicht  gans 
übereinsitimmende  —  deutsche  Ausgabe  faerge:itcllt  \\-urde,  und  vollzog  da- 
mit eine  That  von  nussprordt  ntliclit  r  Wirkung  nuf  die  böhmische  Literatur. 
Wer  Piilacky's  Stelluiiir  in  seiner  Nation  kennt,  ver^^toht  e?.  dass  diene 
eine  fünrtache  Autiage  seinem  ><rüssten  Geschichtwerkes  raöglicii  machte, 
dass  sie  das  Buch  auch  heute  noch  in  der  orsprünglichen  Ausgabe  hoch- 
h8lt>  liest  und  kauft.  Palacky*«  Oeaehichte  neu  an  bearbeiten«  dasa  btttt«  > 
sicli  Iviium  ein  cechisclier  Historiker  finden  lasf^en ;  wahrscheinlich  wäre  ..in 
solcher  Versucli  aucli  miäsglüekt,  denn  Palacky's  Werk  ist  in  allem  und 
jedem  so  durchaus  individuell,  stnvol  in  seiner  nationalen  Befanrrenbt  it 
öder  "nchtity^T  ffesajrt  Begeisterung,  als  in  sfiner  wissenschaftlichen  Uelxr- 
^<::aguug,  sowohl  iu  sieiner  Sprache,  als  in  ^imti  Compoäiüou,  da»s  ein 
fremder  Pinsel  Golorit  und  Zmcbnung  unmSglicb  in  ihrer  Ursprünglicbkeit 
hfttte  bewahren  können.  Zn  diesem  persöulichen  kommt  aodi  ein  mehr . 
sachliches  Moment  hinzu.  Palacky  hatte  der  böhmischen  Geschichtaforschnng 
zu  ^^o  vielen  anderen  Arbeiten  imd  Publit  ationen  Anregung  gegeben,  dass 
ulle>'  dankViarer  t-rsrhien.   als  dt  ii  den  er  selber  bereits  behandelt 

iiatte,  iiocli  einmal  loriiien  zu  \vui.ieu. 

Kur  von  deutscher  Seite  konnte'  dieser  Versuch  unternommen  werden 
und  es  ist  auffallend,  dass  aosser  Sehlesmger,  dessen  bekannte  »6e* 
schichte  Böhmens*  (erscliienen  IH7  0)  sich  aber  mehr  als  populäres  Hand- 
Itnch  für  die  Deutsch*  u  des  Landes  darstellte,  kein  anderer  deutscher 
Historiker  an  diesf  <hinkbare  AnfV^abe  herantrat.  Durch  Jahre  behauptete 
l'ulackj  s  lüutbändiges  Werk  seine  iStellung  als  die  einzige  grossere  deutsch- 
gesehriebene  Geschiebte  Bdhmensi  und  jctst  erst  unmittelbar  vor  der  Jahr- 
hundertwende tritt  ein  Buch  auf  den  Plan,  das  den  Anspruch  erhebt,  es 
abzulösen:  die  in  der  Heeren -Ukert'schen  Sammlung  erscheinende  zwei- 
biindige  , Geschichte  Böhmens*  Ton  dem  Prager  Univemtätsprofessor  Adolf 
Bachmann. 

Bachmauns  engeres  Arbeitsfeld  war  bisher  die  üeschichte  Oesterreichs 
und  Böhmens  im  13.  Jahrhundert,  iür  welche  Pariode  wir  ihm  neben 
kleineren  Aufsätzen  die  umfibiglicheren  Bücher  »Böhmen  und  seine  Nach- 
barländer unter  Georg  von  Podiebrad  lAHs — 1461*  (1«7h),  »Deutsche 
Reichsgescbichte  im  Zeitalter  Friedrichs  TH.  und  >lax  I.*  (18"J4)  und  ilie 
Publicationen  von  I  rknuden.  Briefen  und  Acten  zur  Geschichte  K.  Fried- 
richs LH.  und  K.  »ieorgs  von  Böhmen  in  den  »Fontes  rerum  Austiia- 
carum*  verdanken.  Doch  hat  er  auch  andere  Stoffe  bearbeitet  und  neuer- 
dings durch  seiu  «Lehrbuch  der  österreichischen  Beichsgeschichte«  (t895f 
189G)  die  Aufmerksuml<Lit  auf  sich  gelenkt.  Schon  drei  Jahre  darnach 
erseht  int  der  erste  Band  seiner  »Geschichte  Böhmens-  .  Die  besondere 
Bedeutung,  die  dieses  Hauptwerk  Bachmanns  bennsprucht.  wie  wir  dies 
in  den  einleitenden  Worten  anzudeuten  versuchten,  legt  uns  die  Vorpiliuli- 
tuQg  auf,  seine  Art  und  seinen  Inhalt,  sowie  die  Stellung,  die  es  in  der 
Jiifltorischen  Literatur  eiDi,unehmen  berufen  ist,  genauer  -zu  oharakterisiren. 

20* 
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Für  (läistellende  ArVielten  'lieser  Art  wirfl  «'s  im  Grande  pfenomman 
immer  nur  zwei  Formen  oder  Methoden  geben,  in  dem  einen  Fall  — 
ich  müüht«  sie  die  zasamroenfassende  Methode  nennen  —  ist  der  Autor  Schritt 
Ar  Schritt  in  Abhängigkeit  von  der  ihn  begleitenden  Literatar,  seine  Dai- 
Btellimg  bildet  im  wesentliefaen  eine  TJeberei^t  fiher  die  Inaher  gewimnenea 
Resnltate  fremder  und  eigener  Ein/elforschnngen.  Im  anderen  Ftü  be- 
herrscht die  eigene  Tndiviflualität  die  Gesammtauffassung  in  solchem  Maf^se. 
das»  die  Anlehnung  oder  Abweichung  in  Kinzelbeiten  in  den  Hintergrund- 
tritt 

Bachmann  hat  in  seiner  »Geschichte  Böhmens*  den  ersten  Weg  eiu- 
geeeblagen,  wie  schon  ans  dem  einen  Satz  des  Vorwortes  eniehtlich  wird, 
dass  der  »lange  und  schuer  empfundene  Mangel  an  einer  übersichtlichen. 
Zusammenstellung  der  Litteratur  zur  liOhraischen  Geschichte  den  Verf.  auch 

dort  7.n  reicheren  Anp^ahen  veranlasst  hat,  wo  or  —  nach  der  Anlage  >^eine- 
Werkes  ■ —  ileren  Er;jebni?fse  nur  kurz  beriiliren  konnte«.  Oer  kürzere 
oder  ausführlichere  liericht  über  die  »Ergebnisse*  der  Literatur  ist  aber* 
nicht  die  Anfgabe  einer  » Geschichte  Böhmens* ,  nnd  wir  mochten  Ton 
vornherein  auch  der  Ansicht  entgegentreten,  dasseine  »Geschichte  Böhmens^ 
eine  übersichtliche  oder  sonstwie  geartete  Zusammenstellung  der  Literatar 
zu  biftcn  hühn.  Sie  kann  es  auch  nicht,  mnsa  doch  der  Verfasser  i*oforf- 
znpefitetien,  dass  ,  die  Saebe  selbst  es  dahe'i  mit  sich  brachte,  daSH  manch- 
mal auch  minder  wichtige  Arbeiten  geiutout  und  wieder  xufolge  de* grossen 
Um&nges  des  Materials  sogar  wertvollere  fortgelassen  werden  mnssten«. 
Wir  TermOgen  diesen  Vorgang  weder  an  sich,  geschweige  denn  vom  Gesichts- 
punkte  der  Darstellung  zu  verstehen,  wie  mir  denn  überhaupt  das  Ve^- 
liältni'j  Bachmanns  zur  Literatur  nicht  ohne  naclit heiligen  Einflass  anf  die 
Darstellung  und  Composition  »»eines  Buches  zu  sein  scheint. 

Bacbmann  theilt  den  t>toä,  den  er  in  diesem  Bande  behandelt,  iu 
vier  Bücher,  denen  eine  knne  Einleitung  vorangeht    Diese  sowie  die 
erat«i  Kapitel  des  1.  Bnches  (»Vorgeschichte.    BOhmen  bis  znr  Anf- 
ricl.tun^'  des  Sfaramesherzogtums'^  in  7  Kapiteln  8.  9 — 1  1  s'i  beschäftigen 
sicli  mit  <]er   Vorgeschichte   und   der  keltisch-permani>eh-.slavis(hen  Ein- 
wanderung in  B'ibmen.    Es  ist  das  Gebiet,  auf  wekliem  gerade  iu  ]luhmeu 
die  Literatur  reich  emporspriesst,  auf  welchem  wir  immer  wieder  von  neuen 
grundlegenden  Ansichten  hären^  welche  die  bisherigen  Anschanungen  der 
Historiker  nmsnstfirzen  berafen  sein  sollen.    Ba«hmann  lenkt  auch  unsere 
Aufmerksamkeit  anf  diesen  Zweig  böhmischer  Forschung,  aber  in  einseitiger 
Weise     Er  gedenkt  bloss  der  »interessanten  und  vielfach  beachtenswerten 
archäologischen  Ausführungen*  eines  einzigen  dieser  Forscher  (Pit),  die 
diametral  entgegengesetzten  Kesultate  eines  Buchtela,  Niederle  u,  v.  a 
jedoch  verschwinden  unter  den  »vielen  abweichenden  kleinen  Abhandlungen, 
deren  zu  gedenken  nnmöglich  ist*  nnd  im  Leser  wird  der  Eindruck  er- 
weckt, als  ob  thatsBchlich  nur  noch  der  letzte  Spatenstich  feldte.  um  fär 
das  erste  Jahrtausend  der  böhmischen  Geschichte  die  historische  Forschung 
durch  die  archäol<'':i>' he  7n  ersetzen  oder  /»i  eorri^iren.     Wir  b^^djim  m 
es,  duss   diese  (u  li  gt-nbeit  verabsüumt  wurd»'.   <lie   Itisherigeu  Ergt-niusse 
der  böhmischen  Arciiäologie  —  und  zwar  für  die  Geschichte,  uieht  für 
die  Hiteste  Kultur  des  Landes  —  klar  zu  belenchten:  welche  Bedeutung 
man  den  verschiedenen  Grilbertypen  zusehreibt,  wie  man  sie  nicht  nur 
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eeitfiöh  und  OrtUeh  yon  einander  scheidet,  sondern  auch  ethnologiaoh  aof 
venehiedene  Völkerschaften  bezieht,  mit  andern  Worten,  wie  man  die 

Fy»g<'  der  sluvischen  Einwanderung  in  Böhmen  aus  diesen  Prfimissen  zu 
K'sen  veraiucbt;  es  wSre  am  Platze  gpwe  ^n,  die  principiellen  Oegensätae 
und  Widersprüche,  die  in  diesen  i' rügen  unter  den  neueren  böhmi- 
^eben  ArchSologen  herrschen,  nachzuweisen.  Dieses  Verhfiltnis  Bachmanna 
ZOT  böhmisehen  Arebttologie  bat  aber  sodann  gar  keinen  Emfliue  aof  dio 
J)arBtellang  in  jenen  Kapiteln,  welche  die  Wanderung  der  germanischen 
und  slavischen  Völkerschaften  auf  böbmisch-mährischem  Boden  behandeln; 
■er  erklärt,  dass  er  im  Gegensat'/  zur  archSologischen  an  der  durch  Zeuss, 
Müllenbot  und  Meitzen  vertretenen  historischen  Üichtung  »festhalten  muss*. 

In  diesem  ersten  Buche  wird  dann  noch  in  den  letzen  beiden  Kapiteln 
-die  Geschichte  Böhmens  >bis  zam  Sturze  des  grossmShrisdien  Beidis*  und 
die  ^ Gründung  des  böhmisch-slaTiscben  Reiches*  behandelt.  Den  äusseren 
Verlauf,  wie  er  be/.üglich  MUbrens  und  Böhmens  oftmals  geschildert  worden 
•i-'t.  brijifjt  aiicli  l'aeyiTr.ann  tut  Darstellung.  Eine  der  wichtigsten  und 
vielum^tiit teilen  Tragen,  die  nuch  der  Wirksamkeit  Metiioiis  in  Böhmen, 
wird  dabin  beantwortet,  duäs  sie  eine  leere  Möglichkeit^  bleibt  und  »sich 
auch  dann  hedeutoogslos  erweisen  würde,  wenn  wir  statt  der  Möglichkeit 
die  Thatsache  der  Taufe  Bofiwoy*8  vor  uns  hätten*.  Man  wird  dieser 
Schlassfolgerung  kaum  beipäicht«  n  könnent  denn  BoKvQjj's  Taufe  durch 
Method  würde.  Tliatsache  aufgefasst^  ein  Ereignis  von  grosser  poli- 
tischer Bedeutung  <iarstellen. 

Das  zweite  Buch  bebandelt  »Böhmen  unter  Herzogen,  900 — 11 98* 
in  elf  Kapiteln,  8.  1 19~424.  Bachmanns  sehr  ins  Detail  gehende  Er- 
ztthlung  der  politischen  Vorglinge  wird  einigemal  durch  Kapitel  unterbrochen, 
die  sich  mit  den  Bechtä-  und  Culturverhttltnissen  beschäftige:  Kap.-  2 
»Böhmens  innere  VerhUltnisse  seit  der  czechischen  Einwanderung.  Staat 
und  Kirche  des  lo.  Jahrhunderts*;  Kap.  4:  »Böhmens  kulturelle  Ent- 
/wickluug  bis  zur  Mitte  des  11.  Jahrbundeils^ ;  Kap.  11:  »Böhmens  geistige 
und  materielle  Entwicklung  im  U.  und  12.  Jahrhundert*.  AUerdingä 
■lessen  diese  AnsfBhrungen  bald  erkennen,  wie  armselig  unsere  Kenntnisse 
über  die  inneren  Zustünde  Böhmens  in  der  genannten  Zeitpciiode  sind, 
und  vergleicht  man  die-e  Küpit'  !  mit  d»'n  parallelen  bei  Talacky.  so  wird 
man  nnr  ein^-n  Fort'--  hritt  erkennen,  den  Bachmann  selbst  am  besten  mit 
den  Wi>rten  cbarakteriairt:  »noch  herrscht  aber  Streit  in  den  wichtigsten 
i)ingen~.  3Ian  ist  zum  Theil  von  den  Constmetionen  KUu;k>''s  f&r  die 
böhmische  Geschichte  auf  Grund  der  sUdslavtschen,  polnischen  und  mssi- 
.schen  Verhältnisse  zurückgekommen,  auch  sein  einstmaliges  Quellenmaterial 
wurde  stark  gesiclitet,  aber  trotzdem  wird  man  nicht  zu  dem  Scbluss 
;_'eIan','Hn.  .la-^-  wir  in  diesen  Fragen  bereits  auf  gesichertem  Boden  stehen. 
Wie  will  luan,  uui  nur  einen  Punkt  lieraus/ubebeu,  die  Bearatenorgani- 
sation  Böhmens  im  lu.  Jahrhundert,  wie  sie  thatsächlich  auch  bei  Bach- 
mann  geschildert,  erscheint,  quellenrnftssig  belegen,  dft  uns  hiefür  selbst 
noch  im  12.  Jahrhundert  nur  sehr  spiirliche  Nachriditen  zur  Yerf&gung 
stehen,  was  auch  von  cechischeu  Kechtshistorikern  zugestanden  wird.  Das 
lübrt  dann  tu.  so  allgemeinen  Charakterisirungeu,  wit^  etwa:  »Für  die 
liewirt!^cbuttung  der  Burggriinde  und  herzoglichen  iiüte  >taud  ihm  (dem 
jLümmerer)  der  Schaflner  (villicus,  vladäf)  .  .  .  mit  seineu  Gehilfen  zur 
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S«Hie<'  (8.  15«).   Die  Slteste  Naohricht  ttber  einen  villiens  Sderadt  dir 

wir  bei  Cosmas  zum-  Jahre  1090  lesen,  stimmt  damit  durchaus  nicht 
üterein  und  ebensowenig  das  urkundliche  Maferial.  «las  —  lt!i(l«-r  ohne 
richtige  Zeitbestimmung  —  Lip]x'rt  in  seiiiLT  Socialge^cbichte  1,  234  tT. 
über  diesen  Beamten  zusammengestellt  hat.  Im  wesentlichen  steht  aUu 
«neh  Beebmaiin  in  diesen  Partien  noch  sehr  im  Banne  Palacky's,  wfihrend 
gerade  hier  dnrdi  die  neuere  LitentoTt  insbesondere  Cdakorakj's  und 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  Lipperts  allgemeine  Darstellnngen,  um  einen 
Sehritt  vorwHrts  zn  Vommen  inöglidi  gewesen  wJtre. 

Als  neuer  (Tininnke  i>t  inir  in  der  Schilderung  der  inneren  Vorbiilt- 
nisse  Blihmens  durch  Bachmann  der  Satz  aufgefallen:  »Hinsichtlicli  der 
Leitung  und  militttrischen  Organisation  der  neuen  Verwaltungsgebiete  nahm 
feokslaw  (L)  - unstreitig  die  Einriebtung  der  deutschen  Grafschaft  anm  Vor'* 
Wld.  Aber  der  böhmisclie  Herrscher  hat  es  verstanden,  die  neue  Organi- 
sation den  besonderen  Verhiiltnissen  seines  Volkes  und  I^andes  anzupassen 
und  die  schlimmsten  Milngel  der  fJauverfassuni?  7.11  venrnfiiltn*.  üie-e 
??ehauptung,  ftir  die  weder  im  allü»  iiiein«n  no<th  im  l>C30uderen  ein  Beweis 
zu  erbringen  sein  wird,  entstammt  der  —  bis  zu  gewissem  Grade  auch 
«nf  Falacky  surückgebendm  —  Anscbanung  Baclmianns,  dass  »die  Staat- 
liehen  Einrichtungen  namentlich,  deren  nach  dem  Zusammenbntche  der' 
alten  Ordnungen  die  höhmische  Monarchie  dringend  bedurfte,  nuch  allem 
eine  J^rh  ipfung  eben  Boleslaws  I.*  seien,  —  eine  Ueberschiltzung  diese» 
Fürsten,  der  ich  durchau"?  nicht  lifistimmen  kann.  Kbensowanig  der  Cba- 
rakterzeichuuug  H.  Bretisluvs  I.  ist  die  «iestHlt,  die  mit  Entschiedenheit 
nun  letzten  Ifale  die  Traditionen  der  böhmischen  Qescbiebie  in  sich  auf- 
nimmt und  mit  ihnen  dnrchaudxj^fen  versucht;  seine  Niederlage  bedeutet 
«HMB  tiefen  Abschnitt  in  der  Geschieht«  Böhmens,  einen  YÖUtgen  Wandel 
in  der  weit*^ren  Politik  dieses  Landes.  lu  diesem  Zusammenhnn^  i>t  d.^r 
Kampf  l^Jetislavs  gegen  PuNu  und  gegen  den  Kaiser  zu  verstehen.  Bsuh- 
raaun  ahvr  deutet  den  unglücklichen  Ausgang  der  Tolitik  dieses  Fürsten 
sls  eine  »Nachgiebigkat*  des  letacteren,  zu  der  ihn  seine  Thronfolgepllne 
'veranlasst  httten.  In  einer  den  Quellen  nicht  entsprechenden  Weise,  «Bier 
Zugrundelegung  von  Vennuthungen  und  Annahmen  wird  diese  Thronfolge» 
frage  in  den  ^'  rderL'rund  geschoben^  die  Persönliehkeit  Bfeti-!lavi<.  der 
Zusammenhang  seiner  Geschichte  mit  der  trüberen  Periode,  die  Wirkung 
seiner  Tbätigkeit  auf  die  Folgezeit  erscheinen  verwischt.  Aeusserlich  be- 
dachtet ist  allerdings  die  Geschichte  H.  BfetisUivs  auch  nur  ein  Kapitel 
in  dem  Zeitabschnitte,  den  man  als  die  Periode,  da  »Böhmen  unter  Her- 
zogen* stand,  bezeichnen  kann,  allein- nach  ihrer  inneren  Bedeutun<r  trennt 
'sie  zwei  von  einander  grundverschiedene  Perioden.  Die  Versuche  der  1^ 
lüsung  vom  deutschen  Reich  und  die  Plifne.  ;utf  K'osti  n  Polens  ein  slavi- 
sches  (jrossreicli  zu  begründen,  erreichen  ilir  Ende;  es  beginnt  die  Zeit 
des  Aufschwongs  Böhmens  innerhalb  seiner  Grenzen  im  Anschluss  an  das 
Beicb, '  Han  kann  nicht  unter  Boleslav  I.  von  einem  »Zusammenbmiehe 
der  alten  Ordnungen^  Bpreehen,  denn  unter  ihm  entwickelt  sich  nur  das 
monarchische  System,  die  Herrschalt  des  Pfemyslidenhauses  in  der  einge- 
gehlagenen  Richtung  weiter,  wohl  aber  bedeutet  die  Regierung  BfetiHavs 
eine  Umwandlung  in  den  Grundlagen,  auf  die  sich  diese  Entwickhuig 
stützt.    Und  hier  wäre  daher  der  Platz  gewesen,  die  Kultui'verhültniiSö 
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deä,  Landes  zu  schildcin,  bevor  dieser  neae  Prozess  einaetzt;  denn  miob 
die  Dftrstellnng'  «Ter  Kulturverliältuiäse  soll  nicht  in  Form  von  oinire- 
streuten  Kapiteln  geäubeheu,  sondern  sieb  mit  dem  Gange  der  politischen 
Kntwicklung  verknüpfen. 

In  der  riteMrbten  Knltur  und  staatlichen  Organisation,  sowie  in  den 
mangelB  ober  geordneten  Erbfolge  herrorgemfenen  endlosen  FamilienkriegMi 
im  Hanse  der  nemjsliden  liegt  die  Erklärung  fSr  den  langwierigen  Proceas^ 
der  sich  nun  vor  unsem  Augen  bis  zum  Jahre  1198  abspielt. 

Dagegen  sieht  Hachmann  die  Ordnung  in  der  Vorwaltun^  iluneiw 
gleich  im  10.  Jahrhundert  so  fortgeschritten,  dass  sie  »nicht  bloss  au 
sich  dem  Laude  zur  Wohlthat  und  dem  Fürstenhausc  zur  mUchtigen  För- 
derung gedieht  sondern  «nch  im  liolim  Grade  dessen  innere  und  flnssere 
Unabhängigkeit  der  wachsenden  Uebermacht  des  deutschen  Reiches  gegen- 
über sicherte«.  »Weder  konnte  der  Kaiser  —  fährt  er  fort  —  da  ja 
nun*  (]().  Jahrhundert!)  ,die  öffentlichen  Verhültnisse  in  Böhmen  mehr- 
fach in  besserer  Ordnung  lagen,  als  viplcnorts  im  lieiche  selbst,  künltig 
den  Anspruch  erheben,  hier  deutsche  Eiurichtuugeu  uud  deutiiche  Ge- 
wohnheit rar  Geltung  tu  bringen,  noch  gab  es  Icanm  im  weiten  Kreise 
der  Bttchsangebörigen  einen  Gewalthaber,  der  an^pdstattet  mit  reicheren 
materiellen  Mitteln  und  störkeren  Oerecbtsnraen  den  Seinen  gegenüber,  sieb 
eher  pfe^en  iins5er»'n  Pr?jok  wehren  oder  <len  eigenen  Plftnen  hingeben 
mochte  als  der  15ühuieulieiy.üg  \     (S.  l.i9/l6o). 

lu  diesem  Sat^e  lä^st  äicli  denn  doch  jedes  Wort  durch  den  wirk« 
lieben  GescbiebtsTerlaaf  widerlegen.  Die  »Wohlthaten*,  die  dnrch  die 
Boleslav'sche  Organisation  Land  nnd  Fflrstenthnm  erfahren  haben  sollen, 
werden  eigenthttmUeh  beleachtet  durch  die  endlosen  Bmder-  nnd  Familien* 
kriege  in  Böhmen  von  der  Regierung  Boleslavs  I.  angefangen  bis  an«  Ende 
des  12.  Jahrhunderts:  von  den  Grausamkeiten  eines  Bolcslav  I.  und  Bo- 
leslav  III.,  von  der  hinterlistigen  Ausrottung  dei  ganzen  mährischen  AdeU 
dnrch  Spitihnev,  TOn  den  stQrmisehen  Vorgängen  in  den  Jahren  1 1 09  nnd 
llSOf  diireh  die  das  ganze  Land  in  Angst  und  Kfimmemis  gestflixt  wurde. 
Von  einer  Sicherung  der  Inneren  und  Uussenn  Unabhttttfpgkeit  Böhmens 
der  wachsendi'U  rel^enuaeht  iles  (Irutschen  lieiflies  geirenüber  kann  man 
doch  nicht  in  einer  Zeit  sprechen,  wo  jedes  Blatt  der  böhmisehen  (iesehiehte 
das  Gegentheil  klar  beweist:  die  Unterwerfung  Boleslavs  I..  Boleslavs  iL, 
BfetislaTS  1.,  die  Unteratellnng  des  Prager  Bistbums  unter  das  Uainzer 
Erzbiatbnm,  das  Eingreifen  K.  Lothars  in  den  Thronkampf  des  J.  1126* 
die  Krönung  H.  Wladislavs  von  Böhmen  durch  Kaiser  Friedrich  Barbarossa, 
desselben  Kaisers  Entscb'  idangen  über  den  Thron  Böhmens  auf  den  Ilof- 
tagenzu  Hermsdorf  1174,  zu  Hegensburg  1 1H2.  Dass  es  die  deutschen  Kaiser 
waren,  die  den  Anspruch  erhoben,  in  Böhmen  „deutsche  Einrichtungen 
und  dcmtsohe  Gewohnheiten  zur  Geltung  zu  bringen  ist  eine  neue  und 
nnerwiesene  Bebanptung,  man  fasste  bisher  das  Verhiltnis  vielmehr  nach 
der  Bichtung  auf,  dass  es  die  V>ühmischen  Herzoge  waren,  welche  Kultur 
unil  Sitte  des  deutschen  Reichs  sich  anzueignen  und  ihrem  Lande  zuzu- 
führen suchten.  Der  angeblich  im  deutschen  Heiche  ^einesgloiehen  suchende 
Uebertiuss  des  böhmischen  Herzogs  an  materiellcu  Mitteln  drängt  die  Frage 
auf,  wieso  ea  dann  in  Böhmen  zur  deutschen  Colonisation  zu  kommen  brauchte, 
da  der  wirtaehaftliehe  Grund  für  dieselbe  fehlte;  und  was  schliesslich  die 
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»starken  Gerechtsame*  de.s  böhmischen  Ileraogs  »den  Seinen  gegenüber« 
anlaugt,  so  worden  dieselben  durch  das  im  11.  und  12.  Jahrhundert 
nicht  seltene  Ereignis  des  Aufruhres  gegen  die  Fürsten,  durch  ihre  Yer- 
treibang  und  sogar  Ermordung  zeitweise  stark  in  Frage  gestallt.  So  im- 
begrfindete  AnfilwBiiiigeii  im  einselnen  Iiaben  aber  ibre  Wirkung  anf  das  Ganse; 
vir  Terli«ren  den  wahren  Gang  der  Kut  wicklang  uns  den  Augen« 

Das  zeigen  auch  die  zwei  anderen  Bücher  der  Hachmanu'schen  Ge- 
schichte, die  er  wiederum  nach  tlusseren  Gesicht  ;punkten  bezeichnet:  III,  Buch. 
^hüü  böhmische  Erbkönigreich  der  Bfeuiysiiden.  1198 — 130f)*  (Zwölf 
Kapitel  S.  424 — 712).  IV.  Buch.  »Böhmen  unter  Königen  au»  verschiedenen 
jB&aseni.  1306—1400«  (Acht  Kapitel  S.  713 — R72).  Und  gertde  in 
diesen  Perioden  ist  der  innere  Werdegang  so  klar  und  schön  zu  verfolgen. 
Pfemysl  Ottokars  I.  Begieriuig  bedeutet  die  Consolidirung  der  politischen 
Machtmittr*!,  Ilöhnun  erringt  onflHch  Bang  und  Stand  unter  den  ersten 
deutschen  Für.>tenthümerü.  Unter  König  Wenzel  T.  aber  entwickelt  sich 
dieser  Prozess  nach  der  culturellen  und  geistigen  Seite  weiter.  Und  so 
erklimmt  BGhmen  die  Höbe,  die  es  unter  Pfemysl  Ottokar  IL  einnimmt. 
Das  Land  bat  bereits  den  Anspruch  die  Abrende  BoUe  im  Beiebe  zu  ftber- 
nebmeni  nicht  aber  dos  pferajrälidisdie  Baas.  Das  ist  der  Zosammenhang 
zwischen  der  G»  schichte  Böhmens  unter  dem  gro9»»'n  Könige  Pfemysl  Otto- 
kar II.  und  dem  noch  miichtigrnn  und  grössen  n  Kaiser  Karl  IV.  —  Da- 
gegen wird  bei  Bachmann  Wenzel  1..  trut/.dem  si-ioe  »Bt^deutung  für  di« 
Gesobiebte  Böhmens  gross  genug  bleibt  <  »in  den  Schatten  gestellt«  doreb 
die  »ftbemgenden  Persönlichkeiten  des  zähen  listvoHen  Vaters  und  des 
.hochgesinnten,  weitgelneten<h-n  Sohu<'3«,  und  dieser  scheitert  in  seinen 
Plünen  an  seiner  unzureichenden  »staatsmännischen  Weisheit*,  die  es  nicht 
vermochte,  »die  treibenden  KriUte  solcher  A>'nd<»rung  (^nämlich  des  Weg- 
falb  der  engen  Freundscbuit  mit  der  Kunc  und  der  Ohnmacht  des  duat- 
sehen  Beiofam)  in  ihrer  gansoi  Bedeutung  an  erkwnen  oder  gar  za  be* 
herreeben*.  Wir  haben  es  noch  immer  mit  einer  Geschichte  der  Fürsten 
BöhmenSt  nicht  mit  einer  solchen  des  Landes  zu  thun;  das  zeigt  sich  hier, 
insbesondere  aber  bei  Karl  IV.  Auf  den  Inhalt  des  4.  Buches  möchte  ich 
hier  umsoweniger  eingeheir,  al.-  es  "ig<  nthümlicher  Weise  in  diesem  Baude, 
wie  die  b'tzte  Note  andeutet,  «och  nicht  abgeschlossen  vorliegt;  die  »wirt- 
schaftlichen und  geistigen  Zustftnde  in  Böhmen  zur  Zeit  Karls  lY.  nud 
Wenzels*  werden  erst  im  zweiten  Bsnde  zur  Behandlung  gelangen. 

Dagegen  muss  ich  noch  auf  «  in  wichtiges  Kapitel  des  3.  Buches  zu* 
rückgreifen,  das  über  die  deutsche  Kolonisation  Böhmens.  Das  Thema 
bild't  in  seine  r  bisherigen  Behandlung  durch  die  böhmische  Geschichts- 
schreibung so  recht  ein  Gegenbild  zu  j»'nem  über  die  älteste  slavischö 
Kultur  in  Böhmen,  von  dem  wir  gesprochen  haben.  Nachdem  Palacky  die 
Frage  ziemlieh  oberiBBcbliob  bebandelt  hatte,  war  es  Bmtl  KOssler,  der  sie 
von  Anbeginn  auf  eine  sichere  und  wissenschaftlich  begründete  Unterlage 
gestellt  hat.  Von  seinen  Ausführungen  brauchte  bis  heute  noch  keine 
Silbe  gesiri'  hcn  7U  werden,  wenn  nicht  r  twa  Unzuverlfissigkeitcn  Roczeks, 
auf  die  aber  Kessler  belb.<t  als  l  inrr  der  iTSten  aufmerksam  machte,  eine 
kleine  Restringiruug  des  bisher  benutzten  urkundlichen  Materials  noth» 
wendig  machen  sollten.  AnibUend  erseheint  Tielmehr,  dass  man  eigentlkb 
über  Bösslers  Forschungen  noch  nicht  weit  hinausgekommen  ist,  wenn  wir 
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■«twa  von  den  Deductionen  absehen,  die  F.  Tadra  in  seinem  Werke  »Kul- 
turni  styky  Cedi  s  ci^inou*  (Kulturolle  Berührungen  Böhmens  mit  der 
Fremde)  (liirge1>oten  iuit  und  dir  sich  durch  den  klassischen  Satz  charak- 
teris^iren  :  »Es  ist  kein  Zweifel,  das^j  sich  die  ätäUtische  ALunicipalorgani- 
sation  selbttatBodig  auch  in  Böhmen  mtwiclcolt  htttte  —  «ach  ohne  die 
Zawanderang  der  deutschen  atfldtiaehen  Kolonisten  ins  Laad  anf  natttv- 
iiche  Weise,  wenn  auch  langsamer*.  Bachmann  kennt  and  citirt  dieses 
Werk,  über  welches  er  in  einer  iS'ote  das  wenig  bezeichnende  Urtheil  aus- 
spricht: .nicht  ganz  ohne  antideutsche  Tendenz*,  sah  sich  aber  leider 
nicht  liemüssigt,  Tadras  ernste  Bemühungen,  die  Frage  der  deutschen  Kolo- 
nisation in  ein  nenes  Licht  zu  stellen,  einer  ebenso  «nisten  Kritik  in 
tmtendehen.  Mir  scheint  es  als  ein  Mangel,  dass  man  die  Darstdlnng 
dieses  Pru/esses  auf  das  13-  Jahrhundert  beschränkt  und  nicht  auf  das 
14.  ausdehnt,  wodurch  die  ältere  Periode  vielfach  erläutert  würde.  Bach- 
uianu  tj^elit  hierin  eiL'cnt lieh  noeh  einen  Schritt  zurück  und  würdigt  weder 
in  diesem  Zusammenhang  noch  auch  später  in  richtiger  Weise  die  Bedeu- 
tung des  Olmfitser  Bischofs  Bruno  ans  dem  6esehle<^te  des  Si^umburge 
-für  die  deutsche  Kolonisation.  Der  Umstand,  dass  sieh  Brunos  ThBtigkeit 
auf  Mähren  besieh^  kann  nach  der  Anlage  des  ganzen  Werkes  der  Grund 
ni'  ht  sein.  Aber  auch  der  persönlichen  und  politischen  Bedeutung  dieses 
.Mannes  wird  Bachmann  in  seiner  Darstellung  nicht  gerecht,  vergleiche 
ich  damit  etwa  die  eingehende  Charakti>ristik  B.  Adalberts. 

Ich  bin  mit  meittem  Berichte  su  Ende:  nur  mit  Bücksicht  darauf, 
dass  wir  einen  zweiten  Band  au  erwarten  haben,  wird  es  erlaubt  sein,  den 
Wunsch  auasusprechen,  es  möge  der  Correctnr  des  Druckes  mit  Bezug  auf 
Schreibfehler,  falsche  Niuiiensschrei1)nn;]rf'n.  verschiedenarf i-^-e  Citirungen, 
^Nichtübereinstimmung'  der  Zirt'ern  im  Text  und  in  den  isnten  mehr  Auf- 
merksamkeit gewidmet  werden.  Auf  S.  577  finde  ich  anlHsslich  der 
Darstellung  des  Bergbaues  unter  K.  Ottokar  II.  dn  Werk  dtirt:  »F.  Buby, 
Der  Iglaner  Bergbau  von  der  Begründung  bis  nur  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts. Brünn  1887*:  gemeint  ist  wohl:  ,F.  Kuby.  das  Iglauer  Hand- 
werk  von     -  .  I^KT".  das  aber  über  Kergbau  nichts  bietet. 

Der  Stil  im  ganzen  einfach  und  klar,  zeigt  dann  doch  stellenweise 
Eigenheiten,  die  wenigstens  meinem  Sprachgefühl  widerstreben:  S.  26 
»lockende  Meldungen  darüber  in  die  «Ite  Yolksheimat  bewogen  .  . . 
S.  161  »da  rührten  die  Grenzen  des  neuen  Polenstaates  sn  das  Beieh*, 
S.  240  »bei  der  Sittlichung  und  Belehrang  seines  Volkes«,  S.  541  »In 
diesem  Geheim  wnr  .  .  .  beschlosäen  worden*.  S.  764  ^nnch  brachte  er 
>ein  Tüchterlein  .  .  .  nach  Niederbaiern,  um  von  der  Mutter  ihres  zu- 
künftigen Gemahls  erzogen  zu  werden«,  8.  8fi0  )^daa  Kaiserthum  zu  ver- 
säumen war  ein  schwerer  Fehler«,  S.  864  »Die  Bückkehr  des  Königs  auf 
die  Seite  der  Fürstlichkeit«,  S.  870  »Prokop,  der  ihm  (Sigismund) ...  in 
die  ungarische  Krone  gegriffen  hatte«. 

Bnchmann  schrieb  sein  Werk  —  wie  schon  einige  Aeusserungen  im 
Vorworte  erkennen  lassen  —  in  bewnsslem  '  ".'ensatz  zu  Palacky.  Man 
begegnet  denn  auch  besonders  in  den  Anmerkungen  otters  begründeten 
Hinweideu  auf  Einseitigkeiten  and  Unrichtigkeiten  der  Palaoky*8chen  Dar> 
Stellung  und  wenn  man  die  Liebenswürdigkeit  berücksichtigt,  mit  der  Bach- 
mann sonst  die  Ansichten  anderer  Forscher  anführt  oder  surüokweist,  so 
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möchte  man  finden,  lass  bei  den  Citatrn.  die  Palaekj  berfthren.  der  Ton 
um  einen  (irad  scliiirter  ]^t.  Allein  es  wird  ihm  l«-dermann  /.ustimin^'n. 
weiiu  er  im  vorhineiu  erklärt,  sich  der  eingehendeu  Auieiuuudersetzuug 
ntit  Ffelacky  enthalten  zu  wollen.  Das  war  es  aneb  nioht»  was  wir  M<m 
dem  Bache  erwarteten.  Wir  hoffb»  und  wünschten,  dass  die  neue  Ge- 
schichte Böhmens  fär  tinsero  Zeit  jene  Bedontang,  jene  Wirkung  und  y  nru 
Ran?  g«"w8nne,  die  Palacky'«  Buch  in  «seiner  Zeit  eiTUngen  hat.  Das  wäre 
die  beste  Auseinandersetzung  mit  jenem  Geschichtswerke  geworden.  Allein 
dieses  Ziel  ist  bei  der  von  Bachmann  eingeschiageueu  Metbode,  bei  den 
Angedenteten  Uingeln  dar  Deratellung  und  Oomposition,  soweit  der  erste  Band 
ein  Vrtheil  «daabt,  in  Zweifel  gestellt  Wie  schon  die  äbergrosse  Zahl 
der  Kapitel  zeigt,  die.  ausser  dem  chronologischen  Faden,  kein  Band  zn- 
sammenh^llt,  fehlt  dem  Buche  die  Einbeiilit hkeit.  Wir  vermissen,  was  mau 
von  einer  »Geschichte  Böhmens^^  in  nlkrt  r-ier  h'uüa  verlangt  :  die  Dar- 
stellung der  Entwicklung,  den  Auibau  der  kulturellen  und  politiscUm 
Potenzen  dieses  Landes,  so  zwar,  dass  ein  Geschoss  das  andnre  trigt,  ein 
Glied  aus  dem  anderen  heranawttehst.  Dem  Leser  den  Zusammenhüig  der 
Tbatsachen  stets  vor  Aogen  zu  halten,  ihm  das  Erfassen  des  inneren  Werde- 
gangs zu  erleichteiTi,  erachte  ich  für  die  liolie  AnfValie  der  Darstellung. 

Und  8o  ist  Bschüianns  Buch  wohl  ein  mit  ernstem  Fleisise  jjfarhoiteter 
Behelf,  um  den  äusseren  Verlaut  der  Geschichte  Bühmt/ns  kennen,  nicht 
aber  nm  deren  innere  Entwicklung  verstehen  za  lernen. 

Brttnn.  B.  Bretholz. 


Acta  Tirolensia.  Urkundliche  Quellen  zur  Geschichte 
Tirols.  II.  Bd.  Die  Sfldtiroler  NotariatsimbrcTtaturen 
dea  dreizehnten  Jahrhunderts.  I.  Tbeil.  Mit  Benutzung  der 
Abschriften  Josef  Durigs  herausgegeben  von  Dr.  Haus  t.  Voltelini 
Innsbruck,  Wagner  1899,  CCXLIII  und  608  8.  8»  und  2  Tafeln  in 
Lichtdruck. 

Dem  ersten  im  Jahre  1HS(;  an-'^'e^'ebenen  Bande  der  Acta  Tiro- 
lensia ist  erät  nucii  dreizehn  Jahren  ein  weit^^rer  gefolgt.  Aber  wenig- 
stens hat  sich  hiebei  der  alte  Spruch:  »Gut  Ding  braucht  gut  Weil* 
voll  st  findig  bewftfart.  Der  zweite  Band  ist  dem  ersten  an  Wichtigkeit 
des  Inhaltes  und  an  Tüchtigkeit  der  Bearbeitung  durchaus  ebenbürtig,  ja 
er  überragt  ihn  an  Reiz  der  N>uht  if.  weil  das  hier  enthaltene  Quellen« 
material  fast  durchaus  zum  eisieuiual  veröffentlicht  wird. 

Im  ersten  Baude  der  Acta  Tirolensia  hat  Kedlich  bekanntlich  die 
grttsste  und  wicbtig:$te  Tradittonoi-Sammluug  Tirols,  jene  der  lnscli06ieben 
Kirche  von  Sftben-Brizen  musterhaft  herausgegeben.  Die  Arbeit  Yoltelinii, 
ebenfalls  von  Redlich  angeregt,  befasst  sich  mit  dem  Bisthum  und  Terri- 
torium des  ehemaligen  Füratenthums  Trient,  schliefst  -ich  aber  nicht  in- 
haltlich an  den  ersten  Band  an.  sondern  crüffnet  den  Reigen  eines 
andern  Kreises  urkundlicher  i^uelleu  zur  Geschichte  Tirols,  der  I«  o  t  a  r  i  a  t 
Imbreviaturen  des  13.  Jahrhunderts.  Der  Wert  dieses  stattlichen 
Bandes  liegt  gleiehmflaaig  im  Inhalt  dieser  neu  zugflaglieh  gemachten  uo- 
tarieUen  Au&eichnungen  wie  in  der  ausiiihrlicfaen  Einleitung. 
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Bleiben  wir  zunächst  bei  der  Quelle  f^elber.  In  der  Heimat  des  Nof 
tariatswesens  und  <ler  Xoturiatsnrkuude.  in  Italien,  ^^ind  solclie  Imbrt'viA- 
tiiren.  d.  h.  vom  Notar  nmtlich  geführte  iiegister  der  von  ihm  zur  Heui- 
kundung  übeiuommeiicu  Kechtfigescbätte,  seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhuu- 
derts»  «Iso  so  ziemlich  seit  Anfang  des  Ifotariatbinstnunentea  beloumt;  ftUf 
deataehem  und  Osterreiehiacbem  Boden  sind  die  ältesten  noch  erhaltenea 
trieben  in  das  Jahr  1235  xorückreicbendc  Register  von  Notaren  aus  detti 
Fürsitentbuin  Trient.  Sie  verdanken  ihre  Erhalt unjs'  dem  Umstand,  da.^* 
sie  aus  uns  unbekannten  (Gründen  in  Archiv  der  damaligen  Territorial- 
herren, der  Bisthüte  von  i'rient,  ;ind  von  da  in  das  Uaus-,  Hol-  und 
Staatsarchiv  zu  Wien  gekommen  sind. 

Der  vorliegende  Hand  veröffentlicht  in  eitenso  beiden  frfibesten 
dieser  Imbreviaturenregister,  jenes  des  Notars  Obert  von  Trient  von  1 2iii 
und  123R,  und  das  des  Notars  Jacob  Haz  (ich  möchte  diese  nach  Volte- 
lini  S.  XXXVI  dnrrli  Urkunde  von  1341  bejjflaubigte  Form  der  in  der 
AusgJibe  gebrauchten  modemisirten  tschreibung  »Haas*  vuriiieheu)  au4 
ßozen  vom  Jahre  1237.  Es  sei  gleich  hier  auf  die  von  Volteliui  em- 
gebender  dargelegte  Thateaehe  hin{<ewiesen,  dass  das  Institut  der  Notare, 
das  in  Trient  wohl  schon  seit  der  lan;<obardiechen  Zeit  heimisch  war,  sich 
nicht  nur  anf  die  nach  bajuwurischem  Keeht  lebende  .  ^>"i  n  den  Dischof 
von  Trient  verschenkt«  Graf??ehftft  Bor.en,  sondern  aucli  u  f  K  n  Viu  .  li^au 
und  bis  in  die  freirend  von  Ürixen  ausdehnte.  In  di»'3em  -''inem  Geituitir;>- 
gebieie  ward  das  Notariatsinstrument  zunächst  div  gemeine  öffentliche  l'r- 
Inmde  aller  Kreise  der  Unterthanen.  Auch  die  aufstrebenden  Territorial'- 
•  mlcfatCt  der  Bischof  von  Trient  und  der  Qraf  von  Tirol,  bedienten  sich 
ihrer  noch  vielfach,  in  erhöhtem  AusmaSS  der  niedere  Adel,  bis  im  14.  Jahfp 
hundert  die  aus  l>eutächl«nd  srekommcnc  Siegelarkundf  I  ci  diesen  Klassen, 
denen  spÄter  auch  Bürger  uml  iJauor  folfjte.  d'-n  (ieVintu«  h  des  \otarifit.v> 
instrumeotes  wieder  auf  die  Grafscbalt  Trient  zurückdrängte.  Enthalten 
nun  die  962  Imbreviaturen  dieser  beiden  Notare  auch  einielne  Stttcke. 
welche  in  die  Beiehsgescbichte  einsdilagen  (aber  die  Verwaltung  des  da-> 
maU  von  Friedrich  II.  sequestrirten  geistlichen  Fürstenthums  Trient),  oder 
welche  die  prilitix  he  beschichte  <ie3  Liindes  beb'Uihteu  (wie  Nuramern,  dii-  l;n 
Auftrage  des  Graten  von  Tirol  und  meiner  T^eamten  erlassen  wurd-'n).  im 
grossen  und  ganzen  handeln  diese  Imbrcviaturen  von  den  kleinen  und  täg- 
lichen Gesehltften  der  kleinen  Leute. 

Bei  der  heutigen  Richtung  der  Oeschichtswisaenschafli  bedeutet  das 
keineswegs  einen  Mangel,  noi  h  weniger  einen  Tadel.  Nur  liegt  eben  bei 
diesen  QiielKn,  wie  bei  den  Traditionen,  der  Hauptton  nicht  uuf  der  po- 
litisclien  Oeicbichte,  sondern  anf  der  Erkenntnis  der  wirt>chalt lieben  und 
socialen  Verhilltnisse.  des  privaten  wie  des  öffentlichen  Keehtes,  der  Ver- 
fassung and  Verwaltung  der  Territorien;  dazu  kommt  dann  noch  für  die 
Urknndenlehre  das  Interesse  jftlr  und  die  Beiehrang  Ober  die  Form  und 
Entwicklung  der  Notariatsurkunde. 

Dass  ein  solcher  Querschnitt  durch  das  culturelle  Leben  zweier  benach- 
barten aber  nach  (Jeschichte  und  Hevölkerung  so  verschiedenen  Graf?«chnften 
wie  Trient  und  Üozen,  auch  abgesehen  von  den  höuti^  und  typisch  wieder- 
kehrenden und  daher  für  Feststellung  von  Kecht  und  Sitte  grundlegende:. 
Beehtsgesehftften,  interessant  genug  ausfiült,  mag  ein  kurzer  Hinweis  auf 
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einzelne  dun  h  den  Zulall  an  tlicHand  i,'egei>ene  Nummern  darthun:  n**  I — ^17 
Bannbuch  des  Pudesiu  vou  Trient,  235  Ehe  eines  Graieu  yüu  i^lavoa  ^übei 
JPfibnmg  aeineB  GnfiaotitQls  TgU  aneh  nfl  600)  mit  einer  Bfiigerto^ter  «ns 
Trient»  nfi  276  eidliehe  Ansauge  über  Getreidepreiee  in  Trient,  n*  296 
Ungütigkeitserklärang  einer  Ehe.  n^'  364  Gxnf  Albert  von  Tirol  verpfibidet 
Seiden! ücher  für  Darlehen,  n*'  3S0  Procesa  vor  Bischof  von  Trient  w^en 
Verfälschung  eines  vom  Notur  dbert  tiusgestellten  Inatrumentes.  n**  466 
Frau  von  Castelnuovo  verschenkt  einen  leibeigenen  Schuster  an  Pell^rin 
de  Bambflldo,  n*>  659,  825,  U58  Diener  Terbürgen  die  Zahlung  von  Waren 
welche  ihre  ritterlichen  Herren  (n«  825  der  Graf  von  Tirol)  gekauft 
haben,  689  in  einem  Testamente  sind  50  Ih.  für  eine  Wallfahrt  über 
das  Meer  ausgesetzt  (auch  die  Aufzählung  der  ganzen  Habe  interessant, 
«benso  jene  eines  ritterlichen  Nachlasses  in  n"  H05),  n«*  891  (Jot,«chaleh 
und  LeutoUl  von  Fa^ien  bei  (iries  leben  nach  römischem  Rechte,  nP  H9;i 
Heiratsgediuge  von  Höngen.  L>as  Begister  des  Jacob  Haz  bildet  insbe- 
«ondere  auch  eine  reiche  Quelle  für  die  Geschichte  der  stadtischen  Ver« 
hlUtniase  und  des  SUmdels  von  Bosen. 

Ich  doike  diese  wenigen  Angaben  genügen  um  zu  zeigen,  dass  diese 
Imbreviaturen  in  ihrer  Gesammtheit  eine  vorziisrliche  Quelle  für  die  innere 
Landesgeschicbte  Tirols  bilden.  Voltelini  hat  dit;  Verwertharkeit  dieser 
Angaben  auf  das  wünschenswerteste  erhöht,  indem  er  den  einzelnen  Nutu- 
mem  ror  Erläuterung  des  Inhaltes  und  anr  Feststellung  der  genannten 
Personen  und  Oertlichkdten  sorgfhltige  und  gründliche  Vorbemerkungen 
beigefügt  und  für  dieselben  nicht  nur  die  ganze  gedruckte  Literatur,  son* 
dem  auch  das  ganze  Trientner  Urkundenarchiv  im  H.-  H.-  und  Staatsarchiv 
zu  Wien  herangezogen  hat. 

Damit  komme  ich  auf  die  Editionsgrund-^lit/e.  Voltelini  hat  sich  an 
die  von  Kedlich  im  ersten  Bande  der  Acta  aulgcstellten  Nonnen  gehalten; 
ich  habe  an  dem  günstigen  UrtheiK  welches  ich  in  Bd.  7,  662  dieser 
'Zeitschrift  über  dieselben  iUllen  konnte,  auch  heute  nichts  zu  ändern.  In 
der  Art  und  Weise,  wie  Voltelini  dieselben  den  Besonderheiten  der  Im- 
breviaturen angopasst  hat,  zeigt  sich  dnrchwegs  der  erfahrene  Diplomatiker; 
so  in  der  r^treng  chronolotriächeu  Anordnung'  aucli  wo  die  lmbreviatur''n 
«ine  andere  Keihenfulge  uaben,  m  dem  Zusammenslossen  gewisser  zu- 
sammengehöriger, in  dem  Begister  unmittelbar  aufeinander  folgender  Acte 
zu  einer  Nummer,  in  der  Verwendung  von  leiditverstlndlichai  Abkün* 
ungen  für  einzelne  sehr  oft  wiederkehrende  Ausdrücke.  Voltelini  konnte 
für  die  Imbreviaturen  eine  Abschrift  des  Schulrathes  Durig  benützen,  er 
hat  die-elbe  dann  aber  noch  wiederholt  mit  den  Originalen  verglichen;  der 
Text  macht  denn  auch  den  Eindruck  grüsster  Sorgfalt,  und  mindestens  ein 
Veigleich  mit  den  beiden  schünen  Tafeln  in  Lichtdruck  ergab,  dass  hier 
diese  oft  schwer  zn  entanifemde,  stark  abgekürzte  Schrift  voIlstBndig  corrsct 
wiedergegeben  ist. 

Den  Schlus^  bilden  Tndices.  Das  Namenregister  ist  ebenfalls  u;icb 
den  von  Redlirli  im  ei-sten  liande  di  r  Acta  betolgten  Grundsätzen  ^r- ar- 
beitet. Für  die  identihcirung  der  Numeu  mit  den  heutigen  Oertiichkeiteu, 
iür  welche  dem  Herausgeber  auch  gute  Localkeuntnis  zu  Hilfe  kam,  ist 
grosse  nnd  fruchtbare  Sorgfalt  verwendet  worden.  Dass  diese  Nament 
und  zwar  zum  Theil  die  gleichen,  im  einem  Codex  von  einem  Bomaaen, 
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im  andern  von  einem  Bajuwaren  niedergeschrielien  \vuid»'n.  bildete  eine 
vom  Editor  wohl  empfanden«'  Erschwemug.  Für  den  Namenforscher  ist 
hier  ein  sehr  dankeD8wert<;s  Material  gesammelt  und  kritisch  gesichtet^). 
Beaonden  anfinefkeam  zu  mMheik  ist  aber  auf  das  reiclie  joA  vielseitige 
Wört-  und  Sadiregister;  liei  der  Dfirftiglceit  des  Da  Ctage  fOr  die  Ans- 
drücke  des  Geschäftslateins  in  Italien  und  bei  der  Unzaverlässigkeit  and 
UnVollständigkeit  derartiger  Glossare  in  italienischen  Urkundenbüchem  wie 
z.  B.  im  Cod.  dipl.  Lan^obnrdiae  wird  man  die  von  Voltelini  gegebenen 
Nachweitiungeu  und  Erläuterungen  für  uorditalieniscbe  Urkunden  überhaupt 
mit  Ktttzen  verwenden  können. 

Die  Begesten,  welche  den  Kopf  der  einzelnen  StQcke  bilden,  sind  viel 
ansfübrlicber,  als  jene  bei  Redlich.  Aach  das  ist  durch  die  Eigenthfim- 
licbkeit  dieses  ßtcffes  bedingt,  ja  erfordert.  Xamentlich  dem  Historiker  wer- 
den die  stark  abgekürzten  Formeln  solcher  Imbreviaturen  vielfach  erst  so 
bequem  verständlich  und  verwertbar.  Der  Inhalt  ist  im  allgemeinen  sehr 
goluni  nnd  treffend  wiedergegeben  (doch  mflehte  ich  a.  B.  deztraiins  in 
21  nnd  m  nicbt  mit  Pferd,  nma  in  n«  526  nicht  mit  Urne,  serviena 
in  no  684,  685  nicht  mit  Knecht  übersetzen,  molaterins  in  n"  678  halte 
ich  für  den  Schreibnamen)  und  man  wird  daher  gerne  darüber  hinweg- 
sehen, wenn  manche  diewr  Kegesten  ^^ich  holperig  und  schw^'rf^llig  lesen. 
Nur  wer  je  selber  sich  mit  derartigen  Arbeiten  beschäftigt  hat,  vermag- 
za  eimesssn,  wie  scbwer  es  oft  hUt,  eine  solche  Inhaltsangabe  gnt  nnd 
bflndig  abznfasssn.  Yoltelini  bat  als  Erster  Imbreviatnrenregister  selbst- 
stAndig  nnd  snsammenhängend  herausgetrieben,  er  hat  für  seine  Nachfolger 
ein  empteblenswertes  Muster  derartij/er  Publieationen  geliefert. 

Dem  Abdruck  des  Textes  geht  eine  Einleitung  von  2413  Seiten  in 
Lexiconoctav  voraus.  Die  nötbigen  Mittheilungen  über  die  Anlage  und 
fiir  praktische  Benntznng  der  Ausgabe  sind  korz  nnd  bündig  :(asannnen* 
gedrftngt  Der  Qroistheil  dieser  Einleitung  bietet  eine  Geschichte  des 
Notariatsinstrnmentes  und  eine  Darstellung  des  nach  den 
Imbreviaturen  in  den  Grftfschaften  Trient  nnd  Bozen  gel- 
tenden K  e  c  Ii  t  e  s. 

Die  Uebergänge  von  der  römischen  zur  mittelalterlichen  Privatur- 
knnde  hat  Heinrich  Brunner  in  seiner  ausgezeichneten  Eechtsgeschichte 
der  Urkunde  anfgekUtrt.  Voltelini  Ahrt  die  Geschichte  derselben  weitor 
und  legt  in  überzeugender  Weise  die  Entwicklungsglieder  von  der  seit 
dem  '.).  bis  ins  11.  Jahrhundert  si<?grrich  vordringenden  objectiv  gelmltenen 
Form  der  Notitia  und  des  Breve  zum  Notariutsinstrumente  dar.  Unter- 
stützt durch  die  Aobchaaungen  des  l/ehenii-  und  des  Kirchenrechtes  kommt 
auch  in  Italien  ein  symbolischer  luvestitoract  fär  die  Erfüllung  einss 
Urtheiles  auf,  spiter  wird  diese  Form  auch  bei  anssergerichtlichem  Ver- 
zicht und  ]>ei  Uebertragung  dinglicher  Rechte  gebräuchlich;  die  neu  er- 
wachende romanistisehe  Jurisprudenz  wusste  mit  dem  »tradere  per  cartam*, 
also  mit  der  Dispositivurkunde,  nichts  mehr  anzufangen,  denn  den  Glossa- 
toren galt  die  Urkunde  nur  als  Beweismittel,  nicht  als  Yolbiehung.  eineä 
— ■ 

')  Auch  den  Culturhistoriker  werden  die  Personennamen  Achilles.  Aloe, 
Belaflor,  Biancaflor,  Diana,  ilordebella  neben  Engelwizti,  ViiUaba,  Vromaita, 
Himmeltrollt,  das  frfihe  Auftreten  von  Antonia  nnd  Francisca,  die  zahlreicben 
Haltponkte  aber  Entwicklang  der  Schrdibnaroen  interessiien. 
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H^cbtägeschUites.  Dieser  Auiiu^isuiig  ul>üi  eiitäpvacU  ziimul  <iaä  objectiv  gelial» 
tent  Brm9t  cUs  als  Bericht  über  die  Torgenommene  loTeatitur  oder  Wadi» 
üblieh  geworden  war.  Dieaes  Breve  wird  mm  bsnliger  mit  dem  rSnüek- 

rechtlichen  Ausdruck  In  Strumen  tum  bezeichnet.  Unter  dena  Einfluss 
des  römiscbeu  Rechtes,  vor  allem  ler  l)(ilo^ne^<ischen  Schule,  entwickelt 
^i»  h  nun  der  Stil,  die  Fornmlivung  dieses  neuen  Jnstrumentum,  vor  ullem 
in  der  Richtung,  du>s  i.iu  auf  solche  Weise  beuikundeteii  Rechtsgeschäft 
gegen  alle  Anfechtung  geschdixt  sei.  Im  13.  J^irfanndert  eorrrieht  das 
^«otariatainstmment  seine  höchste  BlQthe.  Die  Fonneln,  welohe  eebliesslich 
allgemein  in  (jebrauch  blieben,  ermöglichten  es  leicht,  den  ullenr«rschie- 
densten  Kechtsinhalt  einzurahmen.  Für  die  Rechtssicherheit  ist  natürlich 
wii  htifT,  wer  Aussteller  und  wer  Verfasser  ujid  Schreiber  der  Urkuntle  ist. 
Bei  der  nenen  rrkundenart  sind  diese  P'uiRtioneu  den  l'aiteien  entrückt 
und  in  die  Hand  dva  Notais  gelegt.  I)a  er  Aussteller  ist,  so  entfallen 
alle  übrigen  früher  so  wichtig  gewesenen  Snbseriptionen.  Für  die  Nieder» 
Schrift  der  Urkunde  hatte  sich  anknüpfend  an  altrßmische  und  an  jnslt» 
nianeiäche  Bestimmungen  schon  früher  in  den  meisten  Theilen  Italiens  der 
Kotariatszwancf  entwickelt.  Die  Glosaat  iren  und  Decretiyitn  betrachteten 
nun  in  Coiisequenz  dieser  Thntsache  die  Kotariatsurkunde  als  instru- 
menta m  p  u  l)  i  i  c  u  m,  sie  wird  zur  üilontlichezi  Urkunde  xar'  kio'/i^'^,  auch 
die  bisherige  Gerichtaurknnde  wird  Notariatsnrknnde.  —  Damit  ist  das 
Durchdringen  und  die  weite  Verbreitung  dieser  Urkundengaitnng  gegeben. 

Toltelini  beseiehnet  diese  unsere  Kenntnisse  sehr  bereichernden  Aus- 
führungen, von  denen  ich  im  vorstehenden  nutiiillch  blos  die  Hauptpunkte 
andeuten  konnte,  uh  Skizze:  d*»r  l>ipli>mutiker  wie  der  Rechtshistoriker 
wird  den  versprochenen  weiteren  Darlegungen  mit  grossem  Interesse  ent- 
gegensehen. 

Der  zweite  Theil  der  Einleitung  stellt  unter  dem  Titel  »die  Geschllftafor- 
meln«  das  aus  den  veröffentlichten  Imbreviaturen  (unter  theilweiser  Her» 
anziehuug  auch  der  ül)rigen  zu  dieser  Gruppe  gehörigen  Register)  sich 

'■rfebrnde  creltende  Recht  in  Tiient  und  in  Hören,  die  verschiedenen  Recht^- 
j/f.schiilte  un'i  ilie  Formeln  de^  lieeht-'SiM'.'''^  mislübrlioh  und  erschöpfend 
dar,  Überali  aul  jener  gediegenen  Ivcnnuiis  der  juri^lisc'llcu  und  histori- 
sehen  Quellen,  welche  Voltelini  schon  in  seinen  Vorarbeiten  bewiesen  halte, 
fuasend.  Ich  darf  mir  über  die  in  die  Jurisprudenz  einschlagende  Seite 
dieses  Abschnittes  kein  selbständiges  Urtheil  erlauben,  aber  es  darf  wohl 
darauf  Ii inL'>  wiesen  werden,  da.ss  die  Curatomn  der  Savigny-Stiftung  bei 
der  kai^ei  heben  Akademie  der  Wissenächalten  in  Wien  dieses  Werk  preis» 
gekrönt  haben. 

Zum  erstenmal  ist  hier  qaellenmässig  und  streng  wissenschaftlich  eine 
Bechtsgeschiehte  Sudtirols  geboten.  Das  ist  auch  für  den  Historiker  ein 
Ereignis.  Die  Arbeit  Voltelinis  ist  uns  da  um  so  lehrreicher  und  inter- 
essanter, als  an  dev  Hand  der  beiden  Imbreviaturenregister  der  Gegensiti, 
Tiber  auch  dir  Beeintlu-^snn^'  nnd  Dnrehdringfiinfj  lan^^'^obardi-chen,  bajuwari- 
^chen  und  i(<nuschen  lucliti  ^  in  iiie>eiii  GienzL'eltieie  klar  und  eindringlicli 
dargelegt  wird.  Und  wie  »ich  du  liechlöiinschuuuug  und  Uechtacinrichtung 
umbilden,  so  wird  dem  auch  in  kleinen,  von  Voltelini  scharf  beobachteten 
Aenderungen  des  Formulars  in  den  Urkunden  Rechnung  getragen.  Wenn 
man  etwas  zu  bedauern  Anlass  hat,  so  ist  es  nur,  ilass  Voltelini  s^ne 
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Darsiellung  nicht  mit  ili-m  Abdruck  und  der  d  t  hin  !<  »m  si  '  imüglichteu 
erscböplenden  Ausnut/ung  aller  sieben  Südtiroler  Imbievialurearegister  des 
13.  Jahrhunderts  verbunden  hat,  denn  eine  eigene  derartige  Behandlung 
der  noch  zu  edireuden  fünf  Codices  dürfte  sich  nach  dieser  Einleitung  kaum 
mehr  lohnen.  Aber  rnif  der  »nden  Seite  begreift  man  es  sehr  wohl»  dase 
e^i  den  Autor  drängte,  diese  lange,  Schwege,  aber  ancb  sehr  ergebms- 
reiche  Arbeit  zu  einem  gewissen  Abschlüsse  zu  bringen.  MOge  er  uns 
nur  auch  mit  den  andern  Imbreviaturen  bald  beschenken! 

Es  muss  bei  'Icm  Furt  gang  denu'tijier  Pnblu:ati(jneii  l'reiiich  auch  V)»'- 
rücksichtigt  werden,  duas  Tirol  noch  keine  solche  (auch  lür  die  nüthigen 
Geldmittel  sorgende)  Organisation  ta  sjstematiseher  Herausgabe  seiner  Ge- 
scbiebtsqneUen  besitxt,  wie  sieh  deren  eine  Anzahl  deutscher  Länder  and 
auch  mehrere  Fr0vin7.cn  Oesterreichs  erfreuen.  Was  in  Tirol  bisher  nach 
(lieser  Kichtung  geschehen  ist,  hängt  vora  Arbeitsgebiet  ab,  das  sich  ver- 
schiedene Gelehrte  erkoren,  von  der  Unterstützung,  welche  sie  da  und 
dort,  insbesondere  bei  den  CentraUtellen  des  Kelches,  gefunden  haben ; 
diese  QaeUenpublieationen  sind  daher  Yeirstreat,  ohne  Zosammenhang  in 
Stoff,  in  Anlage  and  AusfÜhrong.  So  sind,  nm  bei  den  urkundlichen 
Quellen  im  Meitem  Sinn  stehen  zu  bleiben,  ein  paar  Urkundenlnicher 
(allerdings  in  einer  heute  durchaus  nicht  mehr  genügenden  "\Vt/ise)  in  den 
l'ontes  r»*ium  austriacaruui  erschienen,  die  Bef?tiinde  der  kleineren  und 
Privatarcbive  werden  in  den  von  der  Centralcommission  für  Kunst-  und 
historische  Denkmale  in  Wien  publicirten  Archivberichten  aus  Tirol  kurz 
verzeichnet,  die  Heinhardischen  ürbaie  hat  0.  v.  Zingerle  in  den  genannten 
Fontes  herauszugeben  begonnen  (doch  warten  wir  lange  schon  sehnlich  auf 
eine  Fortsetzung!).  wUhrend  andere  filtere  Urbare  den  III.  Band  der  bei 
Wagner  cjcdmckl»  !!  liroh  r  <Te-ehicht5quellen  bilden.  Alle  diese  Samm- 
lungen zeigen,  ein  wi«  reicher  Stull  lür  die  Fortsei /uug  der  Acta  Tivolensia 
vorhanden  ist!  Und  dabei  ist  eine  der  wertvoUsteu,  einer  gediegenen  wissen- 
schaftlichen TwOfitotlichung  ganz  besonders  bedürftige  Quellenart:  die 
Uaitbücber  der  Grafen  von  Tirol  seit  dem  Ende  des  XIII.  Jahr» 
hnnderts  noch  gur  nicht  in  Angriff*  genommen!  Diese  Umstände  müssen 
1>ei  allen  Geschichtsfreunden  im  Lande  uikI  ausser  dem  Lande  den  lebhaf- 
testen Wunsch  erwecken,  dass  auch  in  Tirol  eine  historische  Commission 
erstehe,  welche  die  Herausgabe  dieser  Quellen  m  einer  allen  Wissenschaft» 
liehen  Anforderungen  entspreehenden  WeiM  nach  einhdtiichem  Plane  in 
die  Hand  nehme  und  rasch  und  zielbewnsst  durohföhre.  Der  Tiroler  Land- 
tag, welcher  bereits  in  anerkennender  Weise  einen  Beitrag  zu  den  Druok- 
kc'sten  für  den  vorliegenden  zweiten  Band  der  Acta  gewährt  bat,  würde  nur 
eine  Ehrenschuld  an  die  rulunreiche  VercaDu'enheit  des-  Landes  abzahlen, 
wenn  er  die  materiellen  Mittel  für  diese  i*ublicationeu  zur  Verfügung 
itellen  würde. 

Innsbruck.  £.  v.  Ottenthai. 


Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Wien.  IL  Abth.  Re> 
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1411  —  1407)  bi  iiibeitet  von  Dr.  Karl  ühlirz.  XIX  uii<l  626,  IX  und 
563  S.  4^  Wien  H98  und  1900.  Verlag  und  Eigonthura  des  Alter- 
thuiusYeremt:.s  zu  Wien,  in  Commisaion  bei  Carl  Kouegen. 

Die  von  dem  Wiener  Alterthatns-Vereine  unternommene  OneUen-Pabli- 
cation  (v^\.  d\c9c  Zoitachr.  19,  2 1 0  ff )  hat  mit  den  vorliegenden  zwei 
Bänden  eine  erwünschte  Fortsetzung^  erfuhren.  —  fierade  dem  im  Stadt- 
archiv selbät  ruhenden  Qaellenmaterialc  iicnimt  ja  vor  allem  eine  benoo- 
dere  Bedeatong  siu  Nicht  nur,  wie  Daturgemäss,  iür  den  immitfcelbar 
YorliegeBden  Zweek.  Auch  darüber  hinaus,  u.  zw.  in  dem  Hasse,  als  die 
Ersehliessung  desselben  bisher  noch  sehr  viel,  wenn  nicht  alles  zu  wün- 
schen übrig  Hess.  Die  Bearbeitung  lag  in  den  besten  Händen,  da  K. 
T'hlir/,  der  verdiente  Oberarchivar  der  Stadt  Wien,  selbst  sie  übernomuieii 
hatte.  Allerdings  wurde  seine  Leistung  durch  den  der  Gesammtpublicatiou 
sagrnnde  gelegten  TerfehU»!  Plan  von  vornber^  arg  beeintiltohtigt  Es 
erscheinen  nttmlich  demxafolge  nnr  die  noeh  im  Originale  (oder  Original- 
TranSBunit)  vorlietrenden  Urkunden  hier  in  Regesten  verarbeitet.  Der  daraus 
sich  ergebende  Jlangel,  dass  für  keinen  Zeitraum  das  volle  Material  au«'h 
nur  dieses  einen  Archives  einheitlich  g(dioten  wird,  rauss  um  so  empfind- 
licher fühlbar  werden,  aU  viele  der  «(eschichtlicU  wichtigsten  Urkunden 
thatsftcblich  nnr  in  Copien,  vornehmlich  jenen  des  sogenannten  »Eisenbuches  *■ 
erhalten  nnd.  Besonders  bedauerlich  ist  es  unter  diesen  Umstlnden,  das» 
ftherdies  noch  aus  praktischen  Rücksichten  der  Archivverwaltung  (»des  xu 
veröffentlichende  Regestenvterk  an  Stelle  eines  Repertorium  verwenden  zu 
können«)  eine  weitere  Scheidung  vorgenommen  wurde,  i)idem  nicht  all«' 
Originale,  soudern  nur  die  des  Hauptarchives  mit  Ausschluss  .jener  de-* 
wichtigen  Bürgerspitalarchives  einbezogen  erscheinen.  Eine  Zersplitteruuu. 
die  Arbeiten  euf  dem  Gebiete  der  Wiener  Stadtgeschichte  nicht  gerade  be- 
sonders einladend  za  machen  vermag. 

Immerhin  aber  gelangt  in  diesen  beiden  Bänden  ein  sehr  stattli'  h-  s 
Material  zur  VerOflfent liehung.  Der  erste  Inetct  für  die  Zeit  von  12:1^  ^  is 
1411  1934,  der  zweite  Iiis  14.t7  is-.ts  Stücke,  von  denen  insn-esainm'' 
bisher  etwa  ein  Viertel  nur  beliunnt  waren.  Dieses  umiungreiche  Muterial 
gehört  freilich  nshezu  ausschliesslich  dem  14.  und  15.  Jahrhunderte  an, 
da  davon  für  die  frühere  SSdt  nur  25  Nnmmem  in  Betracht  kommen. 
Verschiedene  ümstUnde  mögen  an  diesem  auffallenden  Mangel  älteren  Ma- 
triais Schuld  sein.  Neben  der  vom  Verfasser  erwähnten  Vernichtung 
, sömmtliclier  (?  .doch  wohi  mir  jener  K.  Rudolfs')  Siteren  Privilegien*  der 
Stadt,  welche  Herzog  Albrecht  i2S8  aus  politischen  (iründen  verfügte, 
haben  viellmcht  auch  die  grossen  BrBnde,  von  welchw  Wien  irfihseitig 
und  wiederholt,  besonders  1276,  beimgesncbt  wurde,  dam  beigetragen. 

Dadurch  wird  der  Charakter  und  Wert  dieser  Publication  ohne  Zweifel 
specifisch  bestimmt.  Ueber  die  interessantesten  Friigen  städtischer  iteschichte, 
so  Ursprung  und  ältere  Entwicklung  der  Stadt,  die  Kilmpfe  mit  dem  Stadt- 
herrn um  die  allmähliche  Erwirkung  der  Autonomie  etc.  etc.  wird  man 
hier  Tergeblich  Aufsdilnss  suchen.  Aber  auch  für  die  folgende  Zeit,  das 
14.  Jahrhundert,  ist  an  Material  zur  politischen  Geschichte  nur  relativ 
wenig  vorhanden.  Das  bessert  sich  zusehends  im  Verlaufe  des  1 5.  Jafai^ 
hunderts,  wie  der  2*  Band  dieser  Verüffentlichnng  deutlich  verrith.  Die 
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grosse  poliüaohe  Bedeatnng,  welohe  Wien  damikls  errang,  spiegelt  aicli  darin 
wiricMon  wieder.  Niinatt  man  endlich  noch  dam,  data  snfolge  der  Eigen- 
art österreichiseher  Ebtwickiung  die  Zünfte  wie  Handwerker  überhaupt  hier 

90  gat  als  gar  keine  politische  Rolle  ^^pielten,  so  tritt  der  Gegensatz  im 
anderen  Pablicationen  über  deutsche  Siadtgescbichte  empfindlich  genug ' 
zu  Tage. 

Dem  gegenüber  mht  hier,  vor  allem  beim  eisten  Bande,  der  Haupt- 
wert  in  dem  reichen,  die  privaten  TerhftltnisM  der  Bttzgerschaft  betreffenden 

Materiale,   unier  welchem  die  vielen  Testamente  besonders  hervortreten. 

In  gleicher  Weise  erfahrt  die  Geschichte  der  Klöster  und  geistlichen  Stif- 
tungen Wiens  eine  eingehende  Beleuchtung.  Dass  im  Ganzen  auch  die 
Topographie  und  (feneakigie,  -^owie  manche  Seiten  des  Wirtscliaftslebens 
wesentliche  Aufhellung  erialueu,  i>rauclit  nicht  eigen»  gesagt  /u  werden. 

Was  die  Bearbeitung  des  Stoffes  anlangt,  so  Itann  darfiber  nur 
BQhmenswertes  berichtet  werden.  Mit  grosser  Sachkenntnis  mid  der  weit- 
gehendsten Onindlichkeit  sind  nicht  nur  die  einseinen  Begesten  abgefas^^t, 
sondern  auch  all"  HMudhuben  iieschufTen  worden,  um  das  Gesammtmaterial 
lacht  benützeu  und  verwerten  zu  k(")niien. 

Recht  glücklich  und  für  ähnliche  Zwecke  geradezu  uacliahmeuswert 
scheint  mir  der  vom  Verfasser  eingeschlagene  Vorgang,  nach  bestimmten 
OeMchtspunlcten  wesentliche  Stellen  aas  dem  Texte  der  Urkunden  seilet 
au  übernehmen  (so  Name  und  Titel  des  Ausstellers  wie  die  Lrenauo  Be- 
zeichnung des  T»e<'bt.sobjectes)  uu<l  davon  aueh  ausserlit  Ii  liuu.  im  Drucke, 
die  präcis  gefks-ste  Inhaltsangabe  des  Bearbeiters  zu  unterscheiden.  So 
tritt  nicht  nur  zu  iei'  hterem  Ueberblick  da.s  Gerippe  die  Urkunde  sofort 
hervor,  es  sind  damit  zugleich  auch  die  für  viele  Zwecke  wichtigsten 
Stellen  des  Testes  selbst  dargeboten.  Die  gleiche  Sorgfalt  ist  anf  die 
Wiedergabe  der  Zeugen,  die  ßesiegelung  und  die  Indorsate  verwendet.  All- 
fiberall merkt  man  ^i«  here  Schulung,  den  gründlichen  Archivar. 

Mit  besondrerer  Ausführlichkeit  sind  die  Testamente  ausj^ezog'-n  ^v..i- 
den.  Das  darf  liei  eiin'v  l'ublication  wie  der  vorliegeudi-ti  wdhl  begriiudet 
erscheinen.  2*<ut'  kann  m.  i^.  dem  gegenüber  die  kaum  allbeitig  beiriedi- 
gende  Efine  auffallen,  mit  der  oft  Stflcke  allgtoiein  wichtigeren  Inhaltes, 
besonders  auch  j«M  aar  politischen  Qeschichte  behandelt  worden  sind. 
Wenn  bei  so  bedeutenden  Urkunden  wie  dem  Niederlagsprivileg  vom 
Jahre  1?81  (n*"'  15)  oder  äftn  Stadtreehtsialvileg  Albrechts  vom  Jahre  129<i 
(n"  22)  wie  auch  bei  den  meisten  übrigen  Trivilei^Men  wohl  der  äussert' 
ICuhmen  ^Narratio,  beziehungsweise  Zeugeureihen),  nichts  aber  von  dem 
materiellen  Bechtsinhalt  der  getroffenen  Ordnungen  geboten  wird,  so  ma^ 
das  doreh  den  Hinweis  auf  die  vorhandenen  neneren  Drucke  noch  einiger« 
massen  begründet  sein.  Anders  aber  bei  Stücken,  die  überhaupt  noch 
nicht,  oilt'r  nur  in  älteren  Drucken  unzureichend  veröffentlicht  waren. 
Hier  wHren  nähere  .\ns.,Mben  über  den  Inhalt  selbst  sehr  erwünscht  ge- 
wesen. Handelt  es  sich  um  die  BestUtigung  eines  interessanten  Schieds- 
spruches (n*'  9h),  oder  eines  wichtigen  Vertrages  (n'*  271,  2936),  die  Mit- 
tbeilong  von  HsndelsgebÜhren  [4^  oder  neuen  Zöllen,  ein  allgemeine« 
Angebot  (n(>  299ß)  u.  dgl,  so  ist  eine  ganz  allgemein  gehaltene  Fassung 
des  Regestes  ohne  Eingehen  auf  das  in  der  T'rkunde  Einueschlossene,  wohl 
kurz,  aber  sicher  auch  ungenügend  als  Ersatz  für  diese  selbst. 
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Hiasiebtlich  der  Druckangaben  bat  der  YerfiMSer  selbst  in  der 
Einleitung  einen  Vorbehalt  ir^macbt,  indem  er  atif  eine  vollständige  Wieder- 
gabe der«!elben  von  vornnerei7i  verzichtet.  Bei  den  häa6ger  gedruckten 
Stücken,  msbesonedrs  den  Privilegien,  worden  nur  die  jüngsten  Druck- 
orte veneidiBet»  B^^esten  aber  —  steint  es  —  lediglich  dort  aufge- 
nommeti.  wo  kein  Drack  vorlag. 

Für  die  Benütiimg  des  grossen,  hier  vereinigten  Stoffes  ist,  wie  be- 
merkt, umfassend  vorgesorpt  worden.  Sclion  in  der  Vorrede  hat  der  Ver- 
fasser (nm  juihe  wichtio:er  und  interessanter  Daten  zur  Geschichte 
des  A 1  c  h  i  V  e  s  zusammengestellt.  Eine  genaue  Darstellung  derselben  kann 
vor  Abbchluss  der  (resammtarbeit  nicht  gegeben  werden,  zumal  Uhlirz  als 
erster  daf&r  aneh  die  Indorsate  der  Urkunden  eelbst  nm&saend  Terwerten 
will.  Ein  ebenso  mfibMuues,  wie  winenscbaftlirh  wertvolles  nnd  anssielKts- 
niches  Unternehmen ! 

An  derselben  Stelle  hat  der  Verfasser  auch  die  Datirungen  der 
l'rkuudeu  zusammenfas.send  behandelt.  Wenn  er  sich  die  Mühe  nicht  ver- 
dricssen  liUbt,  dies^lbeu  nach  einzelnen  Formeln  zu  untersicheiden,  so  ist 
da%i  gewtts  der  Oipfel  von  Oründliohkeit  bei  solok*  TendüedeaeiD*  spitem 
Material,  aber  m.  B.  wohl  ancb  überflüssig.  Dass  damit  ein  praktiacber 
Zweek  oder  ein  wissenschaftlicbeB  Ergebnis  gefördert  werde,  kann  Uklin 
wohl  selbst  kaum  annehmen.  • —  Zuviel  des  Guten ! 

Besonders  wichtiir  bei  solchen  Fublicationen  sind  die  Kegister,  da 
sie  den  Swü  eiöt  recht  erschliessen.  Sie  sind  vor/üglich  gearbeitet.  Nicht 
nur  wegen  ihrer  Zuverlässigkeit  im  Einzelnen,  sondern  haupts&chlioh  auch 
deshalb,  weil  sie  sich  mit  mehrfadier  Abtheilnng  über  alles  Wtisenswerle 
in  sorgOUtiger  Zusammenstellnng  verbreiten.  Es  wird  uns  ttilmlicb  nicht 
nur.  wie  sonst  üblich,  ein  Namens-  (III)  und  Sachregister  wie  Glossar  (V) 
geboten,  sondern  ausserdem  auch  noch  ein  ,Ver7Pic1ini>  der  vn  Zeitangaben 
verwcndet<;n  Fest-  und  Heiligenta<]re *  (T).  ein  »Verzeichnis  der  biegler*  (II) 
und  eine  »Topographische  Ueberaicht  ütter  das  jetzige  Gemeiudegebiet  der 

Stadt  Wien«  (IV). 

Wie  im  Sachref^ster  die  Zusammenstellnngen  über  landesfürstliehe 

und  städtiiyche  Behörden,  den  Stadtnith  insbesondere  (in  chronologischer 
Aiif/.nhlung),  vor  allem  wertvoll  sind,  gewährt  der  Festkalender  dem 
OhroiKjlogen  erwünschten  Einblick  in  die  hier  vorwaltenden  provinziellen 
BechnungdgebrUuche.  ^Andrerseits  bietet  die  wissenschaftlich  dorchgeführte 
Beachreibong  and  Bestimmung  der  Siegel  nach  mehr  als  einer  Bichtang 
hin  wichtige  AnfsehlOsse  nnd  ebenso  ist  das  IT.  Register  für  die  Topographie 
Wiens  äusserst  interessant.  Tielletcbt  ist  auch  hier  bei  den  Registern 
m;mclimal  zu  viel  des  Outen  geschehen.  Sie  umfassen  nSmlich  mit  1 9i 
u.  150  S.  (im  2.  Bande  fehlt  noch  Hegister  1.)  nahezu  ein  Drittel  der 
Gesammtpublication. 

Im  Ganzen  aber  mu-s  die  Arbeit  von  Uhlirz  als  eine  gelungene  und 
durchans  tüchtige  Leistung  bezeichnet  werden.  Bef.  mOchte  nnr  hoffen, 
dass  sie  für  die  übrigen  YerOffentliehnngen  dieser  Sammlung  vorbUdlich 
werde. 

Wien.  A.  Dopach. 
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UrkniideDbiich  der  Stadt  Hildeaheim.  Im  Auftrage  des 
KagistnitB  va.  Hildttlifim  herausgegeben  tou  Dr.  Bichard  Doebner, 
legi.  StaatBaichiTar  und  Archivrath  zu  Hannover.  (>.  Theil.  Stadt- 
rrechmingeii  von  UH)— 145CK  7.  Theil.  Von  1461— 1480.  Hildesheim, 
•Gerstenbergsche  Buchhandlung,  181>6.  18i»9.  LIV,  971;  III,  848;  8» 

Wer  seine  Frcur^e  hat  an  dem  äusseren  Aufschwünge  deutschen  Levens 
im  lotzten  McnsclH.'nalter  (und  wtM*  hätte  das  nicht),  der  wird  kaum  etwas 
mit  grösserer  Befriedigung  verfolgt  haben  a,U  die  gläuztmden  Fortäclirittc, 
wekbe  die  stSdtiscben  Gemebwesen  maehton,  deren  entea  Emporblflhea 
schon  ins  Mittelalter  znrOekreioht.  8ie  sind  nicht  nor  überrasi^end  ge- 
wachsen, zum  Theil  vielmal  grösser  und  Tolkreicher  geworden,  als  sie  je' 
in  den  Zeiten  ihrer  früheren  lUüte  M-aren.  sie  haben  sich  meist  auch  herr- 
lich ^'eschmückt  in  den  Tbeileu,  die  sclion  dem  Mittelalter  entstammen, 
und  haben  Gewänder  angelegt  uo  üchün  und  reich  und  glänzend,  wie  sie 
ihnen  wohl  Icanm  je  niTor  snr  Verfügung  standen.  Denn  wenn  dies  Bauen 
und  Malen  und  Zieren  und  Sdbmfieken  auch  durchweg  mit  der  Losung 
begonnen  wurde,  wiederhf^r/ustellen  was  untergegangen  sei,  wiederzubeleben* 
die  Zeit  behäbigen  und  kunstsinnigen  Wohlstandes,  so  ist  doch  die  mate- 
rielle Entwicklung  der  letzten  Jahre  eine  so  L,'lückliche  gewesen,  dass  man 
in  kurzer  Frist  die  Alten  üliert reffen  und  sie,  wenn  auch  nicht  immer  an 
Kunst,  so  doch  an  Glanz  hat  übertlügeln  können.  Ganz  besondere  Erfolge 
liaben  in  diesem  Streben  die  an  mittelalterlichen  und  spftteren  Kunstdenk* 
mftlem  so  reichen  StJIdto  der  Harzg^nd  und  des  mittleren  Leine-  und 
Wesergebiets  aufzuweisen,  allen  voran  das  bantenbertthmte  Hildesheim.  £s' 
ist  ein  wahres  Schmuckkästchen  f,'eworden.  dem  unter  Anregung  und 
Führung  feingebildeter  und  energitscher  Bürger  eine  solche  Ffllle  gltlck- 
licher  Restaurationen  und  Neuschöpfungen  zu  Theil  wurde,  dass  eä  heute 
eine  der  sehenswtlrdigsten  StSdte  des  ganzen  weiten  deutschen  Bprachge- 
bietos  ist. 

Das  liebevolle  Versenken  in  die  Vergangenheit,  zu  dem  die  erste  Hftlfte 
des  ablaufenden  Jahrhunderts  uns  Deutschen  eine  sn  nachhaltiLre  Anregung 
gab,  ist  vor  allem  Andern  die  Triebfeder  dieser  Entwicklung  ^'ewesen.  Es 
ist  menschlich  und  unvermeidlich,  dass  der  fast  märchenhaft  gewachsene 
Wohlstand  der  Freude  an  der  Vorzeit  besonders  in  Formen  Ausdruck  gab, 
•die  dem  Auge  und  der  Menge  Eindruck  machten.  Man  urtheilt  moht  au 
hart,  wenn  man  sagt,  dass  in  dieser  Richtung  vielfach  mit  sehr  geringem 
historischem  Verständnis,  manchmal  ohne  jedes  Urtheil  über  Wert  oder 
Unwert  der  Verfrangenheit.  nur  auf  Grund  der  eiTec^ten  Sammellust  und 
modischen  Geschmacks  gearbeitet  wurde.  Da  ist  es  um  so  freudiger 
zu  begrüssen,  wenn  die  Bedingungen  tieferer,  wirklich  fruchtbarer  Erkenntnis 
.nicht  ftbetsehen  werden,  wenn  städtische  Gemeinden  und  Lindschaflen 
die  Hand  bieten,  die  Quellen  solcher  Erkenntnis  in  Veröffentlichungen  au- 
güngüch  zu  machen,  die  naturgemäss  nur  einem  engem  Kreise  benutzbar 
sind.  Auch  hier  sinil  Hildesheim  um!  die  Provinz,  der  es  angehört,  an 
vnrder^ter  Stelle  7.u  nennen.  i>ie  si*'l>»'ii  stattlichen  Bünde  des  Hildes- 
heimer ürkundenbuchs,  die  jetzt  vorliegen  und  die  noch  durch  einen  achten, 

:Schon  zum  grossen  Theil  gedruckten  vermehrt  werden  sollen,  legen  das 
*•  .     •  t 

21» 
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geaammie  urkundliche  Qnellenniaterial  zttr  Oesebielite  der  Siadt  bis  1501^ 

qnd  in  gewisser  Beziehung  darüber  hinaus  in  einer  Gediegenheit  der  Arbeit 
nnd  der  Ausstattung  der  gelehrten  Bontitzuno^  bereit,  dii'  von  keim-m 
deutscheu  CJemeinwesen  übertroften.  von  iiiL-ht  y\i  vielen  erreicht  wunt»-. 
Dftss  einzelne  Bände  dem  verätorV^enen  Senator  Dr.  Kömer,  dem  Ehrenbürger 
Hildesheims»  denn  dem  Oberbürgermeister  der  Stedt  Stmckmann  and  dem 
Oberprtbndenten  von  Bennigsen  gewidmet  wurden,  ist  ein  Hinweis»  wo 
das  Unternehmen  seine  FOrdemng  gefunden  hur.  Dem  rüstigen  Herau»- 
^i'hcr  gebührt,  ganz  abgesehen  von  seiner  EditionsthUtigkeit,  kein  kleinere? 
Verdienst  um  Aufstellung  und  nncrmndete  Vertretung  des  duieligt-führt^u 
Planes.  Piii  die  zweite»  H?5lfle  des  Weik<  s  ist  da^  preussiäche  Staatämini- 
steriuui  in  libemlster  Wuis>e  beliend  eingeti»  ten. 

Der  erste  der  beiden  neuen  Bfinde  vollendet  die  Pnblicatton  der  Stadt* 
reehnimgen  bis  zum  Jahre  1450  (vgl.  Mitthlg.  15t  687).  £r  erfifihet 
sie  mit  bestem  Erfolge  dem  Yerslfindnisse  in  einer  40  Seiten  umfassenden 
Einleitujicr,  «lic  -^ich  über  di'^  Finnnzverwaltung  tler  Stadt  und  die  Anlage 
der  Recbnuugun  uuslässt.  Im  zweiten  Stadtiecht,  das  etwas  nach 
anzusetzen  iait,  wird  zuerst  eine  Fiuanzordnung  erlassen.  Die  liechnungeu 
werdw  als  Bafhs-  und  KKmmerdrechnungeu  geführt,  ausswd^  werden 
apch  der  Schoss  und  die  Verwaltung  des  Weinamts  besonders  verrechnet. 
Eine  Zusammenstellung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  und  des  S<  Imsses 
für  die  Juhre  137'J — 1450  (S.  XVII  t  ergibt,  dass  mit  einer  einzigen 
Ausnahme  ^'^         Defizit    von    s    Mark  Piitstatifl)   ulljUhrlich  ein 

U<?bcx"scUu3a,  und  zwar,  da  der  des  lautenden  Juhie;»  immer  dem  nüchütrr. 
zu  gute  kam,  in  steigender  H&he,  bis  zu  mehreren  tausend  Pfund,  erzielt 
wurde.  Naeh  der  Darlegung  des  Herausgebers  war  die  Finsnzlage  der 
Stadt  in  den  yoranfgebenden  Jahrzehnten  tiiu^  wesentlich  nngflnstigeiv. 
Einnahmen  und  Ausgaben  haben,  wenn  auch  nicht  regelmilssig,  eine  stei- 
gende Tendenz,  in  dem  bczpichneten  Zcitraiitn  auf  <las  'J  :?f;icbi-.  Mit 
der  '/eil  wurde  eine  l'^iiitheiluunj'  der  Kechiiungeu  nacli  ;i'lit  Terminen 
(Maiiii  Lichtmess,  ^luiiii  Vcrkündiguug.  VVaipurgis,  Titi,  Maria  Assumptiv. 
IGehaelis,  Martini  und  Thomas)  brttnchlieh.  Unter  den  Kinnahmen  spielen 
die  Ao»se  von  fremdem  Bier  (Einbecker  und  Gose),  die  Lassungsgelder 
bei  Besitawechsel  an  Grundstttcken,  die  Marktstlittengelder.  Polizei-  und 
Gerichtsbuss*»n,  lul  tidl,  Bürger-  und  Gildeaufrmliraägeld,  Abgaben  von  der 
Braugerechtigkeit,  die  Münze.  Abgaben  von  Kalhseigenthura,  das  in  Bnrfre!- 
nutzung  steht,  Freikauf  von  Bürgerlasten,  auch  der  Wacht-  und  Wehr|>Hicht. 
und .  Verhanf  der  Produkte  ans  stfidtisehen  Betrieben  eine  Bolle.  Für 
55  Jahre  in  der  Zeit  von  1379 — 1450i  Ober  die  Angaben  vorbanden  sind, 
schwankt  die  Zahl  der  neu  aufgenommenen  Bürger  zwischen  10  und  44. 
betragt  in  diesen  Jahren  durchschnittlich  22. 

Die  Ausgaben  setzen  sich  im  Wesentlich-m  aus  den  folgenden  I'osten 
zusammen:  Ausgrüben  an  die  Mittflieder  drr  lirp-i  Räthe  (aus-ei ordentlich 
niedrigj,  für  Aukuut  von  Pferden,  für  Wiichlti  und  Tbürmer,  für  Söldner, 
4en  Mar^tall»  die,  Schreiberei,  fSr  die  Bürgerboten,  für  Bauten,  auch  Brunnen 
und  Wegbi^uten,  für  das  Kriegswesen,  filr  Gesandtschaften  und  Botschaften* 
sowie,  ftir  Vermisi^htes,  besonders  Geschenke  aller  Art.  Höher  als  die  übrigeu 
Aufgaben  beziffprn  sich  zumeist  die  für  Hauten,  für  die  Vertheidigung-»- 
£we42ke  verschiedener  Art  und  für  Belsen  i^Gesandtscbaiten  etc.).    Aus  deu 
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UunrpchnnngGn  cr'^il)f  sich,  das^  der  Katli  auch  uusSerhalb  der  Stadt 
ifelegentlich  tiir  ller^tellutig  von  Steinwegcn  cf^rgte.  was.  zu  re^i?itrireu  ist 
>;ege&über  Auscbauuugeu,  die  uUen  Steinst ra^i^eubaa  in.  DeuUchland  yor 
dem  Ausgange  des  vorigen  Jahrhundertä  den  Körnern  zuschreiben  wqUqq. 
Fttr  Vertlieidigungnweoke  sind  die  Ansxnbeii  stark  Btdiwwüraiid,  fo  weit 
das  Halten  von  SOlditern  in  Frage  kommt»  am  höchsten  1440  mit  706 
Pfund  gleich  etwa  2r>5  Mark,  gegen  51  Pfund  im  Jahre  1451.  Von 
wenigen  Leuten  -toigt  die  Zahl  der  Söl  lner  und  Schützen  gelegentlich 
bis  auf  hundert  und  melir  Pie  Rpspnchung  der  »Reisen*  gibt  dem 
Ueraasgeber  Anlu^s  zu  einer  knappen  lieber:»icht  über  die  Beziehungen  der 
Btadt  2Q  Kaiser  und  Flapst  ntid  ta  den  benaohbarten  Isndesliemi,  vorweg 
den  Weiren.  Die  Erlangung  eines  'PriTilegs  de  non'  eröcando  «iraaliMte 
lüdit  weniger  Vnkosten  an  die  Kurie  als  au  den  Kaiser,  in  beiden  mioti 
etwa  40  Mark.  Zum  Bischof  steht  die  Stalt  diuL-hwcv'  in  gutem  Vef- 
hältnis:  er  fi^hlt  ni<  ht  bei  Tanz-.  Turiiier-  und  Fa-^tnachtsireuden. 

'  Die  Sehos^retimungen  ergaben  eine  r.iemliuh  stetige  Zanahrtie  der 
^bdsspHichtigen,  also  auch  wohl  der  Ifevölkeruog  überhaupt,  in  den  Jahren 
1 404*^1 430  von  1141  aaf  1477.  Der  Heraiisj^ber  vevaneehlagt  ^danÜMb  die 
Einwohnerzahl  der  Sta  It  auf  etwa  fiooo  bezw.  71)00.  Der  Schosslansatz  bleibt 
durchweg^  auf  d'-r  gleichen  Höhe:  der  Werth  der  verschossten  Habe  der 
Einzelnen  ^fliwankt  aber  sehr.  l>er  Schoos  bildet  -\ncn  «ehr  wesentlichen 
Theil  der  städtischen  Einnahm-  ii.  antiinir«  nngelalu  die  Hälfte.  13N4  sogt'ir 
'{;,,  äpUter  weniger,  doeh  nickt  ott  unter  'j,  herabsinkend,  welches  Herab- 
sinken im  wesentlichen  doch  anch  nur  eine  Folge  des  Hinetni'eebiiena  der 
Ueberschüsse  in  die  Einnahmen  ist 

Der  7.  Band  führt  das  Werk  über  seinen  ursprünglichen  Endtermin 
i  l4."io)  wesentlich  hinaus,  indem  er  04S  I  i  künden  und  urkundliche  Auf- 
zeiehungen  aus  den  Jahren  1451  — -So  bringt.  Von  ihnen  konnten  viele 
nur  im  Regest  mitgetbeilt  werden.  Abör  unter  den  voHstündig  ab« 
gedrackten  Stficken  aiild  nitf'  14«  die  bisher  schon  bekannt  waranl  Jhu 
Band  eraehliesst  also  ein  durchweg  neues  Material  fOr  die  Qeacfaichte  der 
Stadt,  das  gerade  die  wichtige  Zeit  des  ausgehenden  Mittelalters  hell  be> 
leuchtet.  Per  auf  kirchliche  VcrhUltnisse  iHv.ü'^dichr  Stoff  iibenviegt  durch- 
aus; doch  erfahren  natürlieb  nneh  alle  andern  inne  ren  Zust  ind»'  und  ttus« 
Seren  Beziehungen  der  Stadt  manuigtache  Autklkrung  Aut?züge  aus  den 
Kümmereireclmungen  der  genannten  Jahre  sind  auf  80  Seiten  dem  Buide 
beigefBgt,  lassen  aber  die  getroffene  Auswahl  nicht  erkennen.  Bs  lind 
immer  nur  Textabschnttte  mitgetbeilt;  eine  Ztiaammenfassung  mit  Bwech* 
nnüg  ist  nicht  versucht  worden.  Vom  Jahre  1470  an  erflLhrt  man  aidili 
mehr  über  die  ^Je-«amn]tf»innahaien  und  Aufgaben. 

Register,  die  einen  ganz  wesentliilien  Theil  des  Umfangfs  1er  Bände 
ausmachen  (lt»ü  bezw.  rjr.  Seitenj,  machen  den  Stoff  in  gründlichster 
Weise  der  Forschung  zugänglich.  Dem  7.  Bande  sind  18  Siegeltafeiln  mit 
19<i  vortrefflichen  SiegelablAldungen  beigefügt.    Fftr  die  Bünde  i — 4  er- 

-schien  isö?  ein  von  H.  Brandes  bearbeitetes  Glossar  in  besonderer  Aus« 
gab»'.  Von  einem  s.  Bande  sind  sclmn  <V\v  rrkniiden  bis  /.um  Jahre  l.^)00 
gedruckt:  ausserdem  wird  deraelbe  uocü  wicht  ig«  Qiiellensehrifteu  zur 
Geschichte  der  Studt  aus  späterer  Zeit  enthalten.    iMe  Stadt  darf  stolz 

-sein  mif  ein  derartiges  Werk;  es  reiht  sich  wflvdig  den  glänzenden  Kunst^ 
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denVnialein  an,  die  Hildesheim  zieren,  und  wenige  deutsche  St&dte  besitzeu- 
etwas  Aehnliches.    Den  Verlag  bat  auch  eine  einbeixaische  Firma,  die  wohl» 
bekaotito  Oerrteabeigiohe  BodiliaiHlIaiig,  übmioaimflB  und  trefflich  durch- 

Heidelberg.  Dietrich  Schlfer. 


Hällische  Geschichte,    Geschichte   der  Reichsstadt- 
Hall  und  ihres  Gebietes  uebst  einem  Ueberbiick  über 
die  Kachbargebiete.    Mit  Unterstützung  weiterer  hitllischer  Ge- 
schichtsfreonde  herausgegeben  von  Dr.  phil.  Julius  Gmelin  Pfarrer* 
in  GroBsaltdori  Schwäbisch-HaU.  Yerli^  ?on  Ftid.  Staib  (W.  StöTer),. 
1896^1898: 

Die  vorliegende  Arbeit  beeehBftigt  rieh  mit  der  Gewhichte  einer  der- 

bedeutendsten  Reichsstädte  Frankens.     Da  das  Werk  fftr  weiter»'  Kreise- 
geschrieben  ist,  so  hat  der  Yerhu'^pr  neben  dem  rein  geschichtlichen  rmch- 
die  zahlreichen  Sagen     rück  sichtigt,  jedoch  stets  strenge  Sage  von  Oe- 
schiehte  geschieden.    Zu  lül)en  ist,  dasa  er  überall  seine  Quellen  angibt, 
so  dass  man  das  von  ihm  wdhlte  stets  nachpräfen  kann.    Eine  solche 
Fkflfung  ergibt»  dass  der  Ter&sser  fleisrig  und  gewissenhaft  die  ihm  m. 
Gebote  stehenden  Quellen  benüttt  bat    Die  ganze  Arbeit  kann  ab  eine 
grttodliche  bezeichnet  werden. 

Der  Verfasser  gibt  in  seinem  Werke  mehr,  als  der  Titel  besagt.  Auf 
Seite  93  ff.  wird  ansiuhrlieh  die  älteste  Gesohichte  der  Franken,  ihre 
Heimat  und  ihre  Ausbreitung  geschildert.  Erst  auf  Seite  188  beginnt 
dio  ^gentliefae  Gesehiobte  von  HalL  Hm  kann  verschiedener  Ansicht  sein, 
ob  eine  so  breite  Bebandfang  der  TorgjMehiclite  angezeigt  ist  Immerbin 
mnss  man  zugeben,  dass  Gmelin  in  der  Geschichte  der  Zeit  vor  Gründung: 
der  Stadt  Hall  gnr  manche  neue  Gesichtspunkte  entwickelt  und  lleissig' 
die  einschlägige  Literatur  benützt  hat. 

Von  allgemeinem  Interesse  ist,  was  Gmelin  Seite  248  ff.  über  die 
Mfinze  in  Hall  und  die  Entstehung  der  Heller  sagt. 

Zn  loben  ist,  dass  auch  die  historische  Hilfswissenschaft,  die  Genea- 
logie in  Gmelins  Werk  den  ihr  zu  kommenden  Platz  findet.  Auf  Seite  2r,4  ff. 
behandelt  der  Verfasser  ausführlich  die  edlen  Geschlechtf r,  die  in  HalL 
▼erbürgert  waren.  Die  Ausstattunt?  ih^  ^\'crkes,  welches  die  Geschichte 
Hall's  bis  IS 0  2  behandelt^  lüsat  nichts  zu  wünschen  übrig.  Eine  Zierde 
desselben  sind  2  hübsche  Kadirungen.  Die  königl.  Commission  für  Landea- 
geschiehte  hat  durch  äa»  finanzieUe  Unterstützung  dieser  Arbeit  sich  ein. 
grosses  Verdienst  erworben. 

Stuttgart.  Theodor  8ch9n. 


Neue  französische  Memoireii-LiteratQr. 

Es  geht  «n  Zng  durch  die  heutige  üratizOetsche  MsawirenliteKatur»' 
der  durch  eine  dem  Napoleoncultus  edtgegeogesetate  Biebtnng  gekenn«' 
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teiefanet  ist  So  bftt  die  Soci^td  d'histoira  eoatompomne  beraits  eine 
BtatUiche  Seihe  von  Schriften  verOibntlioht,  die  fast  alle  die  Zeit  der  Be« 

volntion  und  der  Eestnnration  nmfHR^en  nnd  mehr  oder  minder  das  Merk- 
mai deä  Royalismns  aii  sich  tragen.  Dies  ist  u.  a.  auch  von  den  folgenden, 
unter  den  Auspizien  jener  Gesellschaft  beraaagegebenen  und  bei  Picard  k 
fili  erachienenfln  Pablkatioiien  va  segen: 

Le  Yicomte  de  Broc«  Udmoires  da  eomte  Ferrand,  ministr«- 
d*BUt  BOUS  Louis  TVIU.    Pari  1S97. 

Diese  Memoiren  sind  uns  der  Feder  eines  Mannes  geflossen,  der  tliS- 
tigen  Antheii  an  den  Ereignissen  seine'-  Zeit  <^'enoramen  und  in  gewissem 
Sinne  auch  ihre  Richtung  beeiiiüusst  iiut.  Achtzehnjährig  war  er  bereits 
Mitglied  des  Parlaments  (l7C9),  wo  er  sich  als  Gegner  des  Kanzler» 
Maupeon  bemerkbar  machte,  ^m.  Anfang  der  Regierung  Ludwigs  XVL 
scheint  er  sich  MUssigung  auferlegt  m  haben,  wie  aus  seinem  Verhalten 
Terschiedenen  königlichen  Erlässen  gegenftber  hervorgeht.  Bald  aber  betliss 
er  *!i<'li  einer  schärferen  Sprache  und  ^an7  enrschieden  bekllmpfte  er  die 
Berafun  '  1  r  ReichsstSnde.  Dem  Ansturm  der  Revolution  hielten  die 
alten,  ächuu  mursch  gewordenen  Parlamente  nicht  Stand.  Ferrand  verliest 
Frankrddi  nnd  lebte  sdt  dem  September  1789  in  der  Umgebung  Condäs. 
Haeh  der  Hinriobtnng  Ladwigs  XVL  worde  er  Hitglied  des  Begentsehafts* 
conseiU.  Nnn  focht  er  mit  der  Feder  gegen  die  reTOlutionnren  Ideen, 
indem  er  in  einer  Schrift  die  Wiederherstellung  <ler  Monnrchie  besprach 
und  fast  gleichzeitig  eine  Jtweite  veröffentlichte,  die  den  Titel  fuhrt: 
yLettres  d'un  roiuistre  d'une  cour  ctrangere  sur  l'etat  actuel  de  lu  France* 
(1793).  In  den  »Consid^rations  sur  la  revolution  sociale*  (1794)  be- 
schnld^gt  er  Bozopa,  sebe  eigene  Sache  preisgegeben  zu  haben,  indem  es 
die  des  KCnigthums  nicht  vei-theidigte.  Es  sind  (bedanken,  die  er  si^flter 
^  in  seiner  »thcorie  des  revolutions*  näher  entwickelte.  170*)  verfasste  er 
»Teloge  de  Madame  Elisabeth*,  worin  /vh  folgender  Satz  tindet:  »il  n'est 
pas  en  notre  pouvoir  d'eft'acer  le  tableau  des  crinies:  plai^ons  au  moins, 
en  Opposition,  celui  de  la  vertu''.  Sein  bedeutendstes  Werk  ist  indess 
»Pespiit  de  Thistoire*,  das  er  in  Form  von  Briefai  verOflhntliehte,  Hier 
seigt  er  sich  als  unnachsichtiger  Gegner  der  philosophischen  Schule,  die 
den  revoluüonSren  Ideen  vorgearbeitet  hat.  Er  dachte  in  der  That  einzig 
und  allein  ,nn  seine  Bourbonen*,  wie  Napoleon  eines  Tages  von  ihm 
*«agte.  Ferrand  lebte  zwar  j^eit  1800  wieder  in  Frankreich,  aber  tnulitlos 
blieben  die  Versuche,  ihn  für  das  neue  Regime  zu  gewinnen.  Nur  Weniges 
findet  mch  in  seinen  Memoiren  Aber  das  Xaiseneidi  erwShnt  Allein  ge- 
fiAdi  wtre  es.  dies  dem  Umstand  znzaschreiben,  es  habe  sich  Ferrand  ans 
Fhrteiräcksiditen  dazu  verleiten  lassen  ;  er  hatte  nch  vielmehr  zur  Pflicht 
gemacht,  nur  zu  berichten,  wo  er  selbst  eine  Rolle  gespielt  bat.  Die 
Rückkehr  Ludwigs  XVIII.  ga1>  ilm  dem  »iffentlicheii  LeV)en  wieder  zurück. 
Er  wurde  beauftragt,  mit  Chateaubriand  und  LarocluiVHicauld  zu  Alexander 
TOO  Bossland  zu  geben  und  von  diesem  die  Wiederherstellung  der  bour- 
bon*8ohen  Dynastie  sn  erbitten.  Die  Bestanration  erwies  sich  dem  treuen 
Diener  des  Königthunis  dankbar.  Ferrand  erhielt  die  oberste  Leitung  der 
Post  und  den  Titel  eines  Staatsmin isters.  Kr  wurde  in  den  Grafen^^tand 
erhoben  nnd  zum  Mitglied  der  Akademie  ernannt  Fr  geb">rte  ferner  der 
Commission  an,  die  den  Entwarf  der  von  Ludwig  XVlll.  oktro^irten  Yer- 
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fa-sun^''  redigirtf;:  ein  entscheidendes  Wort  sprach  er  nueh  bei  Erörtenmcf 
der  Frage  mit.  weicht-'  <rfit«r  der  £niigraiit«ii  betraf.  Eini^^e  Zeit 
versaii  er  Uaä  Amt  eiue<4  Marinemmisters.  Kadi  der  zweiten  }ie7>tauration 
ward  er  Pair  von  Fraolnreich  und  ab  sQloher  stimmte  er  umner  im  Siane 
der  BegierBBg'.  TrotsE  seinen  vielfaehen  Amtspflichten  fimd  er  noeh  Moese 
zu  schriftätellerischer  Beihätigung.  So  Ter^ffentUdite  er  182o  drei  Bände 
ülier  die  Theilungen  Polens.  Seine  Memoiren  waren  nich*  fnv  die  Oeffent- 
lichkeit.  sondern  ausschliesslich  für  seine  Familie  geschneiten.  Ihr  Wert 
iiegt  nicht  so  sehr  in  dem  «Stoff,  eleu  sie  behandeln,  als  vielmehr  darin, 
wie  dieser  ▼on  dem  glühenden  Anhänger  der  Bourhons  an%efiM8t  nnd 
xnr  Darstellung  gebracht  wird.    Sie  reichen  von  1787  bis  1824. 

Souvenirs  du  comte  de  Semalle,  page  de  Lonis  XVI^ 
publie^  pnr  snn  petit  fils,    Paris  1S9S. 

(irat  .1.  Ii.  P.  de  Semalle  schreibt  .«ich  die  Haupt  Urheberschaft  zu.  die 
ro^aliftiiachu  Bewegung  beim  Einzug  Ludwigs  XVIII.  und  der  Verbündeten 
hervorgerufen  zu  haben.  Er  stellt  sich  als  den  geheimen  Agenten  Artois\ 
hin  nnd  beklagt  sich»  dass  er  nicht  gmUgend  belohnt  worden  sei.  In 
Pol^e  der  Enthüllungen  Semalles  wird  das  Verdienst  Vitrolles'  betrftchtlicb 
verkleinert  — >  denn  von  diesem  hiess  es  bisher,  dass  er  dem  KOnig  nnd 
den.  Alliirten  vor'jearbeitet  habe. 

KrJouai'l  Küiulirrg  et  AUtert  Malet.  Louis  XVlli.  et  ies  Cent- 
jours  H  ijraaU,    Ue^ueil  de  ducuuients  inedits.    Tome  l.    Paris  18U8. 

Die  kurze  ft4  Seiten  umfassende  Einleitung  ist  flott  geschrieben  und 
enthmt  interessante  Details.   In  der  Anfiiahme  von  Briefen  und  Beriditen 
jedoch  sind  die  Herauageber  entschieden  zu  weit  gegangen.    Denn  hoeh- 
de»  Schreiben  Vincent'ä,  des  österreichisehen  Verüwters»  kann  Be* 
deutuiiü  buigeraessen  werden. 

üeoffroy  de  Grandmai son  et  le  comte  de  Pontgibaud,  Me- 
moires  du  comte  de  More  1758 — 1837.    Paris  18UH. 

Diese  Uemoiren  erschienen  bereits  im  Jahre  1827  u.  sw.  anonym 
unter  folgendem  Titel:  »Hemoircs  du  comte  de  H.,  präc<'*des  de  cinq  lettres 
de  considerations  sur  les  memoire»  particuliers*.  Der  l'mstand,  da.ss  ?:ie 
bei  llalzae,  dem  berühmten  Verfasser  der  »Menscbenkomüdie*  gedruckt 
waren,  machte  »ie  lür  Liebhaber  und  Sammler  seltener  Drucke  besonders 
wertvoll.  Das  Buch  ist  heute  vergriffen,  wesshalb  sieh  die  Societö 
d*  histoire  ccmtemporaine  entschlossen  hat,  eine  xweite  und  durch  die  Auf- 
nahme neuer  Briefschaften  bereicherte  Ausgabe  au  veranstalten.  Ueber 
^or^  sei  in  Kürze  folgendes  zu  berichten:  neunzehnjährig  gieng  er  1777 
nach  AiiKriku.  wo  ihn  Lafayette  zu  seinem  Adjutanten  ernannte.  177a 
kehrte  er  nach  Frankreich  zurück,  das  er  das  folgende  Jnhr  mit  Lafayette 
wieder  verliess.  Zum  zweiten  Mal  aul  amerikanischem  Buden  focht  er 
abermals  für  die  Sache  der  Freiheit»  Nach  der  Gapitniation  ComwiUis* 
trieben  ihn  Sehnsucht  nnd  unsteter  Sinn  in  die  Heimat  xnrilek.  D» 
Ausbruch  der  Revolution  macliie  seinem  Aufenthalt  in  Frankreich  ein  un- 
freiwilliges Ende.  Kr  lies«;  sie'i  in  der  Schweiz  nieder,  wo  sein  Bruder 
als  Chef  cin^^  Handelshauses  lebte  Nicht  lauge  duldete  e>  ihn  dort.  Die 
Nachricht,  da»s  sich  der  Kongresü  bereit  erklärt  habe,  Soldaten  undOihziereu 
den  rückständigen  Sold  sammt  Interessen  auszubezahlen,  veranlasste  Mm^,^ 
die  neue  Welt  noch  einmal  aufzusuchen.  Er  behob,  was  ihm  der  Kongieaa 
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johuldete,  kaufte  Schmuirglenvaaren  ein  ntifl  segeltp  nacli  Frankreich. 
Hier  blieb  er,  unter  angeuommeuem  Namen,  nur  kurze  Zeit.  Er  schlug 
in  der  Folgo  seinen  Wohnsitz  in  Trieat  auf,  wo  sich  inzwischen  sein  Brader 
niedttgelttsen  hatte.  1804  weUt  Movi  wieder  in  Paris,  wo  er  1837  starb. 
Wir  sehen,  doss  6f»f  Vore  iqa  politisoben  Leben  sdiier  Zeit  keine  her> 
vorragende  Holle  gespielt  hat.  Und  doch  sind  seine  Anfieichnungen  niebt 
ohne  Wert,  Man  braucht  t  hen  nicht  immer  Staatsmann  oder  Feldherr  zu 
."sein,  nm  interessante  Memoiren  zu  schreiben.  Diejenigen,  die  uns  More 
hinterlassen  hat.  1:ietreffen  die  Sturm-  un<l  Drang[)eiiode  Frankt-eichs ;  .•sie 
versetzen  uns  iu  die  Zeit  des  nordumerikaniachen  Freiheitdkampies,  iu  die 
des  ausgehenden  alten  Begime*s,  der  Emigration,  dM  Direktoriams  und 
des  Kaiseneiobs.  Sie  scbltessen  mit  dem  Jahre  1814,  mit  dem  Eintritt 
der  von  More^  freudig  begi*üssten  zweiten  Bbstanration.  Die  im  Anhang 
mit^'ctheilteii  Briefe  More's  sind  an  dessen  Brader  und  Neffen  gerichtet; 
sie  umtassen  die  Zeit  von  1815  bis  1832. 

Leon  G.  Pelissier,  Memoire  de  Pons  de  l'Herault  aux 
Fnissanoes  AUiees.   Fsiis  1899. 

Eine  beachtenswerte  Denkscbrift,  beaohtentswert  wie  der  Verfasser 
selbst,  über  dessen  bewegtes  Leben  uns  eine  treffliebe  Eiuleitang '  des 
Herausgebers  uiiterrit  litt  t.  Aus  der  Revolution  hervorgenrnngen  ward  Pons 
<VHpmnlt  allmälich  ein  Anhänjjt'r  Napoleons;  aber  blos  dem  repuMika- 
ninch  gesinnten  Kaiser  galt  seine  Sympathie  —  entschieden  missbiliigte  er 
das  Aufkommen  des  aristokratischen  Regimes.  Eben  des^thalb  erblickte  er 
in  der  Yerbindmig  Napoleons  mit  dem  Adel  dee  Landes  nnd  in  sein^ 
Heirat  mit  Marie  Luisen  die  erste  und  bauptsilchUche  Ursache  seines 
späteren  Unglücks.  Und  als  dieses  eingetreten  war,  blieb  Pons  d'  Heraalt 
in  den  Reihen  der  Getreuen  des  gefallenen  Kaisers,  zu  des-^f-u  Xn<-hfol<r<'r 
er  in  Lyon,  in  seiner  i*]igenschnft  aU  Präfekt  rh'S  Hhöm'departemenl":*,  um 
2S.  Juni  1815  den  Sohn  Napoleons  proclamirte.  Nach  der  Wiederein- 
setzung der  bourbon^seb^  Dynastie  wurde  ihm  nabegelegt,  in  die  Dienste 
Ludw^  XVIIL  SU  tnto.  Pons  d*Herault  wies  diesen  Antrag  xurflek. 
Er  verliees  Frankreich  in  der  Erwai-tung,  dass  ihm  die  verbflndeten  M&cbte 
crestatten  würden,  eich  nach  St.  Helena  bogeben  7.n  dürfen,  um  fortan  in 
der  Nahe  Napoleons  zu  weilen.  Diesfr  Wuudcb  ward  ihm  nicht  erfüllt. 
£r  lebte  sieben  Janre  lunduicb,  scharf  überwacht  von  den  Agenten  der 
fransOidseben  Fsolizei,  ausaeihalb  seines  Taterlandes.  1817  begann  er  die 
Abfassung  der  uns  von  P^Kssier  mitgetheilten  Denkschrift.  Ihr  Zweck 
war  zu  beweisen,  dass  er  Napoleon  in  uneigenntltaiger  Weise  ergeben  sei 
und  dass  er  daher  mit  I'iut'cht  verfolgt  werde.  Kr  schildert  als  Augen- 
zeuge das  Leben  un<l  Treilien  Napoleonn  auf  Elba'),  dessen  Bäckkehr  nach 
Frankreich  und  endlich  seine  eigenen  Erlebnisse.  Trotz  vielen  Unrichtig- 
keiten, die  diese  Denkschrift  enthillt  und  aaf  welche  der  Herausgeber  iu 
Fttssnoten  aufmerksam  macht,  kann  ihr  ein  historischer  Wert  nioht  ab- 
gesprochen werden.  Ahl  Ausdruck  der  Oeeinnung,  von  der  die  AnliUnger 
Napoleons  und  die  Armee  erf&llt  waren,  ist  sie  einaig  in  ihrer  Art. 


^)  VeigL  auch  Pons  d*U^alt:  L'ile  d'Klbe  (Cndant  la  Revolution,  und 
S^ouTenirs  et  anecdotes  de  Tlie  d'Elbe. 
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Lübbe  Julien  Lotb  et  Ch.  Verger,  31emoires  de  ral  'i"' 
Bs8ton,  chanoine  de  Bouen,  d'aprea  le  manuscrit  origiuaL 
I.  1741—1792.    Ptaris  1897. 

Oering  i«t  die  Zahl  der  Uemoireii,  die  toh  Wttidentriigera  der  Krehe 
hexraliren.  Der  Geschichtsforschung  über  gereicht  es  nur  zum  Nutzen, 
wenn  einmal  auch  ein  TJiscbof  zur  Feder  greift  und  Memoiren  schreibt.' 
Der  er.'^te  Theil  von  Boätün'ij  AtifVeichnune^n  liegt  vor  uns.  Ein  statt- 
licher Band,  der  auf  eine  ebensoLcbe  Fortsetzung  sehliessen  Ifisst.  Der 
Verfasser  war  Bischof  von  Seez,  später  Genei-alvikar  von  Boaen^  Bunoii  des 
Empire  und  Bitter  der  Ehrralegioii.  Oeboren  am  29.  November  1741 
und  gestorben  am  26-  September  1825,  lebte  er  unter  den  Begierungen 
Ludwigs  XV.  und  Ludwigs  XVI.,  im  Zeitalter  der  BeYoluUon,  des  Con- 
snlftts.  des  Kaiserreichs  und  der  Restauration.  Kr  war  ein  strenger  Anhän^rer 
des  alten  Kircheuthuin?,  als  solcher  veral ►scheute  er  das  (ieset/,  das  die 
Geistlichen  der  Civilcunstitutioa  des  Clerus  unterwarf.  Innerhalb  zweier 
Jahre,  zwieehen  1791  und  1792  TerQffentUchte  er  24  PlugMhriltait  die 
gegen  diesen  Erlasa  gerichtet  waren.  Um  nicht  den  Schreekentminneni 
in  die  Hände  zu  fallen,  verliest  er  Frankreich.  Er  hielt  sich  einige  Zeit 
in  London,  später  in  Ostonde  und  anderen  StUdten  auf  und  w;Shlte  endlich 
Coesfeld  zu  geinem  Kuhesity,.  Hier  werden  wir  ihn  erst  im  zweiten  Bande 
seiner  Memoiren  tiuden.  Der  erste  reicht  blos  bis  zu  dem  Augenblickv 
da  Baston  englischen  Boden  betritt.  Dieser  ertte  Band  liefert  nns  einen 
iratvoUen  Beitrag  zor  Geediiehte  der  kireUieben  Bewegung  beim  Antbrneh 
der  Bevolation;  er  unterrichtet  uns  über  die  geistliche  Er/.iehung  im 
achtzehnten  Jahrhundert  und  vornehmlich  über  die  Stellung  des  Oleras  zur 
Civilconstitnt  ion  ppr  Umstand,  dass  man  die  Geistlichen  zwang,  den 
Bürgereid  /,u  leisten,  war  von  Bedeutung  tür  den  weiteren  Verlaut"  iler 
Btivolutiuu.  Schon  von  diesem  Ge^chtspankt  aus  verdieueu  die  Aiemoiren 
Haatons  Beachtung.  Und  dasa  auch  die  Fartsetxnng  gleich  wertToU  sein 
werde,  dürfen  wir  aua  dar  Skiize  achliesseDt  die  nna  der  Heransgeber 
fiber  das  Leben  des  streitbaren  Priesters  bringt.  Wir  erfahren,  dass  Ba.<ton 
im  Exil  eineii  r»'L»en  Verkehr  mit  dem  Clerus  der  Diöcese  Kouen  unter- 
hielt. Daneben  beschäftigte  er  sich  mit  manuelU'n  Arbeiten.  Er  erlernte 
die  Buchbinderkuust,  verlegte  sich  auf  das  ^ciinuiderhandwerk  und  brachte 
es  au  einer  großen  Fertigkeit  in  der  Herstellung  von  Kleidern,  Strflmpfen«. 
Bandachuben  und  Kamisolen.  SogK  Kleiderschnitte  wusste  der  hoch> 
wArdige  Herr  auf  Wunsch  zu  liefern.  Eine  bessere  Zeit  bracli  un ;  Kleister, 
Nadel  und  Scheer**  wurden  bei  Seite  gelegt ;  denn  die  Verfassung  vom 
Jahre  Viii.  vemulu^ste  Baston  neuerdings  zur  Feder  zu  greifen.  l>ie  Re- 
gierung forderte  von  den  Priest«!*«,  suteru  sie  ihr  Amt  ausüben  wollten^ 
das  Versprechen,  dieser  Verfassung  Treue  zu  geloben.  Die  exilirten  Bi- 
sehofe  Migten  sieh  zum  grossen  Theile  abgeneigt  Baaton  hingegen  ver- 
fasste  ein  Gutachten,  worin  er  sich  für  die  Forderung  der  Begierung  ein- 
setzte. 1803  kehrte  er  nach  Frankreich  znrück.  Das  Jahr  darauf  wohnte 
er  dt  r  Krönung  Napoleons  bei.  Als  die  Streitigk  eiten  zwischen  dem  Kaiser 
und  dem  Pa\iA  auslaachen,  blieb  Haston  nicht  nuissivf.  Als  Mitglied  des 
>«ationalconcils  {^lül  l)  kehrte  er  seine  gallikunischen  Anschauungen  hervor: 
er  billigte  das  bekannte  Dekret  Tom  6.  August,  das  die  Ememiung  der 
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F.i^cliöfe  betrat  ').  Wir  \vis!>en.  dass  Napoleon  es  verstanden  hat,  die  Kluft 
i^wisühen  der  Iranzösibcheu  Kirche  un(i  der  Kurie  zu  erweitem  und  den 
Episkopat  im  Zaum  zu  halten.  Und  trefflich  woaste  sich  Baston  in  dad' 
neiM  Regime  sa  flifeii  —  Tonnals  iwktionBir,  trMhteto  er  jebti  mehr  dem 
Kaiser  aU  dem  Papste  %n  gefallen.  Der  Dank  des  Imperators  blieb  nicht 
aus :  Baston  wurde  1 H 1 3  ^um  Bischof  von  Seez  ernannt ;  er  nahm  diese^ 
"Würde  au.  oliwobl  PiiK  VT,  «^ic  Vianonische  Einsetzung  verweigerte.  Nach 
der  Rückkehr  Luilrtig>  XViii.  jedoch  resiguiile  er.  Er  erhielt  vom  König: 
eine  ansehnlich«^  Peuhion  und  btarb  1825  als  Generalvikar  von  üouen. 

SoQssel,  Correspondanoe  de  Le  Cos»  ^Töqae  eonstitn- 
tionnel  de  rille-et-Tilaine.    Paris  1900. 

Eine  angemein  trockene  Einleitung  klUrt  uns  nur  zur  Xoth  über  d&s 
Iveben  Le  Coz'  auf.  Besser  lesen  sieh  dessen  Briefe,  die  für  die  Geschieht»; 
der  kirchlichen  Verbllltnisse  Frank rt'ichs  nicht  oline  Wert  sind  und.  be.suu- 
ders  über  die  Zeit  von  Ende  1791  bis  \l{iö  manche  wichtige  DetaiU 
entlialteB.  Sie  reichoi  bis  Mai  1802  und  httten  wob)  einer  wesoitlidien^ 
Kfiisong  bedurft.  Der  geistliche  Herausgeber  schnnt  sich  indess  tiel  mehr 
an  die  Ang  V  h-igen  seines  Standes»  denn  an  den  QescbiehtsfiMncber  ge-* 
wendet  zu  haben. 

Victor  Pierre.  La  d^^portation  ecclesiastique  80U8  le 
Directoire.    Documeuts  ineditä.    Parii  1896. 

Die  von  Pierre  mitgetheilten  Docnmente  umfassen  die  Zmt  vom 
22.  September  1797  bis  zum  21.  September  1800.  Wir  eisehen  ans- 
ihneU)  mit  welcher  Strenge  das  Directorium  gegen  die  ihm  unbequemen 
Priester  verfuhr.  Das  Gesetz,  das  den  Oeistüchen  die  Verpflichtung  auf- 
erlegt hatte,  den  Eid  auf  die  ("ivilconstitution  des  Cleru?*  zu  lei^iten, 
existirte  nicht  mehr;  und  demiuch  fuhr  man  fort,  diejenigen  zu  verfolguur 
die  diesen  Bid  Terweigert.  Sie  wurden  verbannt  nnd  ihre  Gfiter  eingezogen. 
DSe  gleiche  Strafe  traf  ancfa  solche  GeistlicbCp  die  man  als  »Fanatthnr^ 
beseichnete.  Sie  wiegelten  das  Volk  auf  —  so  hiess  es  —  machten  Pro* 
psgantln  für  das  Königthuni  —  Grund  eenug.  sie  «Mn/n-^perr^n  oder  zo^ 
deportireu.  Das  Directorium  theilte  sich  mit  den  einzeineu  Verwultunffv- 
behürden  in  die  Bestimmung  und  Verhängung  der  Strafe.  Der  Wiiikur 
ward  Thür  und  Thor  geOffnet;  denn  man  hOrte  blos  die  Bescbuldigerr 
aber  nicht  die  Beschuldigten  an.  Die  Zahl  der  deportirten  Priester  betrug 
1388;  davon  entfallen  476,  also  ein  Drittel  blos  zu  Lasten  <!es  Directo- 
rium». wahrend  die  zwei  übrigen  Drittel  auf  Itechnung  der  Yerwaltungs- 
behurden  zu  setzm  sind. 

Eine  Bearbeitung  des  btofles  und  eine  Wiedergabe  blos  solcher  Do- 
komente^  die  als  Belege  hlitten  dienen  kQnnen,  wttre  wOnschenswerter  ge* 
wesen,  als  die  von  Pierre  unternommene  Edition  schier  zahlloser  Depor- 
tationsbeschlüsse.  Eine  ermfldende  LectQre,  an  deren  Schluss  sich  in  nichts 
die  Vorstellung  rmderi,  die  wir  bereits  nach  der  Durchsicht  der  ersten 
dreissig  Seiten  gewonnen  haben. 


')  Wfnn  der  *  irmnlialb  eecha  Monaten  den  erwiihlten  Bisch'^fen  <Ue 
kanonische  Einftlbruu^  uicht  gewährt,  nimmt  sie  der  Metropolitan  oder  der 
iltette  Bischof  der  geiHtlichea  Prvrins  vor;  dieter  waltet  auch  dcsielben  Amtes, 
•obsld  CS  sich  um  die  fiinfllhrung  de«  MetropoUtans  handelt 
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■  L'ftM"»'  L.  .teriime,  Collecte'i  h  travers  l'Europe  puur  1  e -j 
ytrt  tree»  fraui^ui^,  deportös  enäuie^äe  peudaut  lu  lievolution. 
r7D4 — lf97i  'Paris  1897. 

hl  den  Jahten  1792  und  1793  winde  der  grössto  Thml  dee  fVansö- 
<iscben  Oleras^  der  sich  der  CivilcOnstitution  nicht  unterwerfen  wollte,  »as 
Frankreich  vertriehfn.  Er  fand  ein  Asyl  iji  England,  Spanien,  im  Kircbcn- 
jtftut,  in  iiel'^it  n.  Deutschland  und  in  'Icr  Schweiz.  Im  Bereiche  der  f'id- 
genoäsenachutt  aliein  Hessen  sich  ßooo  Priester  nieder;  aof  die  Groiisrauth 
der-  Beivölkemng  angewiesen,  fristeten  sie  ein  elendes  Dasein.  Vm  diesem 
-Znstand  abrahelfent  planten  die  in  der  Schweiz  befindUchen  BisehOfe  eine 
Anleihe,  die  der  (traf  von  ProTenoe  garantiren  solle.  Sie  wollten  sich 
verpflichten,  Capital  sammt  Interessen  zwei  Jahre  nach  ihrer  Kückkehr 
oder  spätestens  zwei  Jahre  nach  der  Wicderherstellnn^  den  Köw*^h\\m* 
zurtick/.uerstatten.  Diese  Art  Sicherstellung  indesa  war  eine  ziemlich  pre* 
kilre:  im  übrigen  hütte  das  Anlehen,  auch  wenn  e:i  zu  Stande  gekommen 
wltre,'  nur  knne  2eit  seinem  Zweck  gedient.  0ie  Lage  der  depoHariöi  Prietter 
irurdo  aber  um  so  drückender,  je  mehr  Jahre  darüber  verstricb^..  So 
^tschlossen  sich  die  Bischöfe,  zu  einem  anderen  Mi^l  ihre  Zufiai^t  za 
nehmen :  nach  altcliristlichem  Vorbild  in  fast  allen  earopÄiscli»^n  Staaten 
»-in  S3stem  der  Coileet*;  ins  Leben  zu  ruten.  hie  Anregung  biezu  Ir.itte 
Charles  Joseph  Mouähaut,  ein  junger  Priester  der  Dioceae  Bes&nvou  gegebeu. 
'Sendlinge  geistlichen  Standes  giengen  Ton  Scdothom  ans,  wo  sich  das 
Centvaleomitä  befand«  nach  allen  Ländern,  nm  die  Sammlüngen  einmleitäL 
Mit  füirmlichen  Instniei  Ionen  versehen,  ward  es  ihnen  auch  zur  Piliohi 
gemacht,  sich  auf  ihr«  ii  Wandorungen  vthov  das  We5;en  der  Kevolaiion 
v^-rn^-hrnfn  7.11  lassen  und  zu  sagen,  aus  welthen  rr.saclien  der  französ^ische 
Clerus  vertrieben  worden  sei.  lieber  diese  h'eiseu  unterrichtet  uns  die 
von  J^röme  herausgegebene  Kelatien,  deren  Original  die  Seminarbibliotbek 
Von  Nancy  bewahrt»  Eine  zweite  Handschrift,  die  denselben  Gegenstand 
^'ehandelt.  beiind^t  sidi  in  Privatbesitz  und  wurde  von  Jeröme  zur  Ergilnzung 
einiger  Partien  herangezogen,  üeber  die  Beziehungen  beider  Handschriften 
rn  einander  und  ü\>er  ihre  Abfassung  ergeht  sich  der  Herausgeber  in 
gründlicher  Weise.  Wir  hub*;u  et»  in  der  That  mit  einer  sorgfältigen  Edition 
zu  thun,  die  nicht  blos  für  die  Geschichte  der  geistlichen  Bewegung  im 
Zeitalter  der  Revolution  von  Wichtigkeit  ist;  sie  wirft  auch  manche  Streif- 
lichter auf  die  Zustande  Bentsehlonds  wihrend  der  Jahre  1794  bis  1797. 

Wien.  Hanns  Sohlitter. 


Dlif  historische  Literatur  NiiMlci*  und  Oherll&terreicbs 

im  Jahre  18i)^. 

A )  N  i  e  (1  e  r  ö  s  t  e  r  r  e  i  c  h. 

In  dem  Haujttorgan  für  die  Territorialgeschichte  den  »Blättern  des 
V  e r ei  n s  t  ii  r  Landeskunde  von  N i e d ertts  t  er  r  c  i  <  Ii  *  XXXIII.  Jahr- 
-<aug  nahmen  im  Berichtjahre  die  Abhandlungnn  Dr.  Josef  Lampeis  den 
breitesten  Ranm  ein.  Ks  waren  zum  Theil  Fortsetzungen  umf&nglicher 
Arbeiten  ans  frfiheren  Jahrgängen,  theils  Änfstttsei  denen  sieh  FortsedKnngen 
'  f.nrelben  werden,  theils  gesehlossene  Abhaadlongen  nadiNotixett.  Zum 
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Al)schlus>  ^'eluQn^te  <lie  Uatersuchiing  »Wo  lug  Mochin  1«V?*.  welche  im 
Jahrgang  IHÖO  ihren  Anfanir  genommen  hatte.  Die  BestimmuTig  dieser 
Oertlichkeit  wäre  für  die  Grenzen  des  Passauer  Luzes,  wie  -ie  im  Landbuck 
des  Eaepkel  im  13.  Jahrhundert  geuannt  werden,  von  Wichtigkeit,  Da«» 
ea  afiQ88*]lQgel'  bo^  mU  dem  maii  MochinlA  xu  identifieiren  pflegte^  d*- 
g^gm  stoben  sowohl  spnMsbliehe  OrOnile  »l»  anoli  der  «Umateiid,  dus  dii^r 
Ort  za  Srnstbrunn  und  niemals  zu  Pasaaa  gebart  b«t.  Die  sehr  weit- 
lilufige  Untersuchung  1.  V,  weli  he  einen  ^»rossen  Apparat  historischeii. 
urkundlichen,  sprachlicheu  und  kircbenrechtiichen  Maferials  aufbot,  verlief 
eigentlich  ergebnislos  denn  die  unsichere  Yermuthuiig,  zu  welcher  L.  am 
Sohlosse  gelangte,  dass  Mochinlß  Mallebem  sei,  welcher  Name  eine  ungeiläbre 
deatsehe  UebersetzDDg  jenes  slaviseben  bieten  würde  (»zu  den  Heldengiftbem  * 
von  Mogilev,  der  Grebhügel,  TamnliiB)  < —  daneben  Hess  er  auch  di«-^ 
Identificirun^r  mit  Gemeinleburm  zu  —  wuide  seither  bereit.^  von  llichard. 
Müller  in  derselben  Zeitschrift  XXXIV.  Jg.  S.  15(»  ( ,  Moolunlr  unvi 
Mallebern*)  kurz,  aber  <fründlich  wlderlejOft.  Die  Fortsetzung  seiner  Ab* 
handlang  über  da:ü  »Uemärke  des  Laudbuches*,  welche  seit  dem 
Jobre  1886  Itaft,  ein  Etonrs  zu  seiner  EnenkeUAnsgabe  in  den  Honu'» 
menta  Germ,  wtoe  eiginitlieb  der  Literatur  über  Oberdsfeerreich  anzu- 
reiben, denn  sie  bescbftftigt  sich  mit  dem  Verlauf  der  Grenze  im  Lande 
ob  der  Knns  vom  Sternstein  Freistatt  und  der  Nordgrenze  der  Ried- 
miirk  und  des  Freistatter  (ienchtes.  Die  Angaben  des  Landimches  werden 
durch  die  aus  Urkonden  bekauuteu  Thatsachen  bestätigt.  Ein  actuellere? 
Thema  behandelt  edn  Anfsats  Aber  die^Leitbagrense*,  welehe  bekannt* 
Ueb  wiedetholt  den  Gegenstand  ^on  Amnassnngen  seitens  magyariseben. 
CbaQviniSDU.<  gebildet  hat.  L.  beschäftigt  «ich  hauptdfichlich  mit  der  Na- 
monsfrage.  Autlalleud  ist  nUmli«  h,  das^?  der  I'luss.  welcher  bis  ]Iader.>- 
würth  doch  Schwarza  heilst,  in  ilt'm  irleichlangen  Unterlauf  Leitha  genannt 
wird.  Das  erklärt  sich  daraus,  dass  von  Frohsdorf  bis  Pottendorf  Sumpf- 
boden sich  ausdehnte,  wie  denn  die  Gegend  um  Wiener  Neustadt  Ursprünge 
lidi  einen  See  gebildet  haben  dürfte.  So  schien  der  Unterlauf  ein  anderer 
FIq89  zu  sein  als  die  steirische  Schwai7;a.  Unter  der  Leithagrenze,  wie 
ne  seit  den  ]  l.  Jahrhundert  zwischen  Oesterreich  und  Ungarn  festgesetzt 
wurde,  ist  jedoch  ledi<^dich  ilie^er  üntrrlHuf  zn  verstehen.  (Der  ungarische 
"Name  der  Lei  Üia,  Sar.  h.'inyt  mit  dem  deutscin  n  Sarach  Röbrieht  zusarrunen). 
Als  Anhang  diesem  Aulsatz  gedenkt  L.  eine  lieihe  »KrOrteiungeu 
und  Materialien  zur  Qesebichte  der  Leithagrenze*  erscheinen 
zu  lassen,  deren  L  Theil  eine  Episode  aus  dem  Jahre  1411,  einen  Ueborfall 
von  Hundsheimer  Unterthanen  zu  Haslau  und  Edelsthal  durch  die  Herren 
von  Scharfeneck  behandelt.  Das  als  Nr.  II  veröffentlichte  Stück  ist,  wa?« 
L.  entgangen,  l)ereit«  bei  Kurz,  Oesterreich  unter  Albrecht  II,  I.  Bd.  S.  ]  1 2 
abgedruckt.  Endlich  verölientlicht  L.  jetzt  erst  einen  im  Jahre  iS9i^ 
geschriebenen  Abfsll  Y<m  Mipffin  Artikel  Aber  Qaming  in  der  >  Topographie 
voi|  NiederOetmieieb*,  nKmlicb  einen  Ezcnrs  zn  den  »Annotationen 
oiroa  cartusnra  Portae  b.  Mariae  in  Aggsbach*  (aus  dem  n.  ö. 
Landesarchiv),  weliln-  w  dem  ^i'-lehrten  Ordensbrudtr  Wydemann  (l715 — 
1720)  zuschreiben  zu  künnt.-n  ^'hiubt.  Losertii  bnn;.,'t  aus  seinen  reichen 
Materialien  zur  Geschichte  der  Ketbrraatioii  ein  Bruchstück,  welches  eigent- 
lich lur  ein  grösseres  Werk  über  die  Wiedertäufer  in  Oesterreich  bestimmt 
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War  :  >  D  i  e  W  i  e  d  e  r  t  u  u  f  e  in  N  i  e  d  e  r  i .  <;  r  e  r  r  e  i  o  h  von  i  ii  r  e  n  An- 
langen bis  zum  Tode  Bttltiiasai  iiubmaiers  (1525 — 1528)*. 
mgldeh  eiaft  Vorgesohiobte  sn  seiiMin  Bueh  Aber  Hobmaier,  TieUaeli  taf 
ActenmateriBl  gestatzt,  da»  Josef  von  Beek  gesammelt  hat  Die  TerhOrs- 
<pnilokolle  und  die  Berichte  der  LandesbehOl'den  liefern  den  Stoff.  Die 
ßewegun»  giitl  von  Oberösterreich,  wo  sie  viel  stürkvr  war,  herüber  und 
fand  durch  Hans  Hut  Verbreitung.  Oefangennahme,  Process  und  Ver- 
brennung Ilubmaierä  zu  Wien  am  10.  Mär/  1528  werden  eingehend  ge- 
schildert. Nach  strenger  Visitation  and  Inquisition  semtreaten  sich  seine 
Anhänger,  die  nicht  gefimgen  wurden.  Durch  die  bpejprer  Beiohseontti- 
tution  vom  23.  April  1529  waren  die  WiedertKttfer  von,  Reichs-  und 
Xaudfrieden  nusge^chlossen.  — 

»Das  N  i  p  d  »>  r  <■■>  s  t  p  r  r  e  i  c  h  i  ü  c  h  e  S  a  n  i  t  ii  t  s  w  e  s  e  n  und  die  Pest 
im  16.  und  l J  ahr b undert*  behandelt  Med.  Dr.  Leopold  Sentelder 
hauptsitohlieh  nach  den  »Contagions  —  Akten«  des  n.  0.  LandosareMvi.  Wir 
lernen  die  Urtheile  d«r  Aerste,  die  saaitftren  und  die  Tiel&ch  damit  ta- 
MtmmenhKngeoden  sittlichen  Zustünde  in  Wien,  sowie  die  Öffentlichen 
Ogenmnssregeln  cregen  dif  Seuclie  kennen.  Die  älteste  Infecfionsordnung* 
stammt  aus  dem  .lahrc  ]r.4(i.  U<'i<^egebcn  sind  ein  Verzeichnis  der  infi- 
^irten  Orte  Niederüsterreichä,  statistische  Daten  über  die  Sterblichkeit  in 
Wien  1679  und  die  Yorschläge  der  Stände  nir  Organisation  des  Somtftts- 
dienstes  auf  dem  fladien  Lande  durch  die  VierteTatnte  (1634).  —  Wit^g 
ist  eine  Studie  Dr.  Karl  Oiannonis  »Zum  historischen  Atlas  der 
AI  penlUnder*,  weil  er  diesem  gro!?seu  Unternehmen  dei  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  praeludiit.  Bezüglich  der  Landgerichte,  deren  Karte 
der  erste  Theil  des  Atlas  bieten  8oll,  theilt  er  die  öateneiehischen  Länder  in 
drei  Gruppen:  ].  Grossere  und  verhältnismässig  wenige  Gerichtsbezirke, 
deren  Iidiaber  der  LandesfÜrst  ist  (Tirol,  Salzburg,  InuTiertel);  2.  eine 
vom  Westen  nach  Osten  immer  mehr  zunehmende  Zereplitterung  der  He- 
richte,  die  Patrimctnialgerlclite  sind  (OlM  r-nnd  Niederöst'-rcicli.  Steieniiark) ; 

vrdlig  andere  Verhältnisse  mit  Centralisimng  politischer  und  geriihi- 
•iicber  Functionen  auf  wenigen  Dominien,  deren  Agenden  allniählig  ver- 
staatlicht werden  (Erain^  Villacher  Kreis,  Görz,  Küstenland).  Speciell  auf 
HiederOsterreich  flborgehend,  weist  er  auf  die  Liecbtensternsehe  Karte,  welche 
die  Landgerichte  bereits  enthält}  jedoch  in  einem  zu  kleinen  Massstab, 
auf  die  verschiedenen  Schematismen  und  auf  die  Landgerichtsbeschreibungen, 
wie  sie  in  den  Arcbiv*^^"  verstreut  sind.  hin.  Bey.üglich  der  Getneinde- 
gren/ea  scldügt  er  vi>r,  weder  von  den  heutigen,  nucb  von  denen  de» 
stabilen  Katasters  der  zwanziger  Jahre,  sondern  von  den  Steuergemeinden 
der  Josefinischen  Passionen  (im  n.  0.  Landesarehiv  aufbewahrt),  welche  die 
Stteran  und  länger  bestehenden  Grenzen  angeben,  aussugehen.  Derselbe 
Ver&Mer  veröffentlicht  die  Privilegien  des  Marktes  Gumpoldskirchen  nach 
einer  im  Jrdire  ir,!27  verfertigten  ('^piM  T  i\.ells  vom  September  ifilö. 
welches  siiiiiiiitliche  (^^^  Privihgieu  j^eit  j.iSO  l>es1iitigt.  Duran  fügt  er 
ein  Inventar  des  Gemeiudearcbivs  (Grundbücher  seit  1540,  KathsprotokoUe 
seit  1577,  Akten  seit  dem  17.  Jh.).  Zur  Brgtnsnng  der  Arbeilen  Ton 
Xeill,  Maurer,  Hammerl  und  2ak  bringt  Harrer  Alois  Plesser  in  einem 
Aufsatz  ,7ur  Topographie  der  verschollenen  Orte  im  Viertel 
4>b  dem  Manhartsberg*  ein  Terseichnis  von  151  derartigen  Orten. 
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daranter  57  vaan  ersten  Male.  Ah  Nachtrag  xa  seinem  Artikel  über 
Tlierns  im  fi.  Bande  der  Conaistorial-Currenden  von  St.  Pölten  gihi 
Pfarrer  xMphons  Zak  nach  einem  Manuscript  des  P.  Bernh.  Söllinger  in 
Wilbering  einige  Daten,  besonders  bezüglich  den  adeligen  Freihofes.  »Die 
Schiesssttttta  in  Ips  an  der  Donaa«  besprieht  P.  Jorof  Fiielis 
nach  den  BathsprotokoUen.  Sia  eatataiid  niclit  erst  I603i  wie  man  nach 
dem  Beginn  des  alten  ScliützenbucheB  glauben  sollte,  sondern  schon  1575. 
Derselbe  Verfasser  stellt  in  einem  etwas  irreführend  »Der  Tabakbau 
in  Niederösterreich*  übcrschriebenen  ^^rtikel  nach  den  Rathsproto- 
kollen des  Markte«  Keumarkt  an  dnr  ips  die  ersten  derartigen  Versuche 
m  jeuer  Gegend  le.>t,  welche  ein  «gewisser  Hans  Uftrtinger  aus  Üu^ern 
"bald  nach  dem  30  jiihrigen  Krieg  machte,  sowie  dessen  Conflicte  mit  dem 
Bttiger  Johann  Geiger  ans  Enns,  dem  ein  TabakbanpriTileginm  eftheilt 
-worden  war.  Seit  dem  Jahre  1726  Tersdiwinden  wieder  die  Spuren  des 
Tabakbaues  in  der  Gegend.  Ergänzungen  zu  diesem  Aufsatz  liefert  F a i s  s t 
rGeorg  Hürtinger  und  der  Tabakbau  in  Xiederösterreich*. 
,Die  Ketzer  Pfarrmatr ikeu  des  17.  und  is.  Jahrhunderts* 
(^beginnend  1621)  behandelt  Pfiurrer  Frans  Murent  in  viel  an  aosffihr- 
licbw  Weise.  Sie  sind  ja  keine  Unica  nnd  liefern  nur  einige  Details  Ar 
die  Beizer  Local-  und  Familiengeschichte.  Alphons  ^ak  beendet  seine 
im  Jahre  1897  begonnenen  gründliche  .Geschichte  des  Frauen- 
klosters  Perneg^'«.  Karl  Schalk  setzt  seine  BearbeitunLT  eines  Med- 
iinger Grundbuche«  aus  dem  15.  Jahrhundert  (1437  — 1543) 
fort.  I'^dlich  erschienen  auch  heaer  wie  alljährlich  die  »Bibliogra- 
-phischen  Beitrage  zur  Landesknnde  von  Niederösterreich* 
Ton  Max  Tancsa  über  das  vorausgehende  Jahr. 

Die  gleichfalls  vom  Vereine  für  Landeskunde  von  Niederösterreich 
herausgegebene,  gross  angelegte  »Topographie  von  Nie  der  Öster- 
reich*, welche  im  Jahre  IST"  begonnen  \vui<!<-  und  iiuu  seit  dem  Jahre 
1.S96  von  Dr.  Albert  Starzer  unter  .Mitwirkung  mehrerer  Localhistoriker 
redigirt  wird,  ist  bis  mm  2.  Heft  des  5*  Bandes  fortgeschritten,  das  bis 
tum  Artikel  »Komenhurg*  reicht.  Dem  Benützor  dftrfte  in  erster  Linie 
•die  starke  UngleichmBssigkeit  auffallen,  welche  zum  Theil  in  den  Schwierig- 
keiten dt  r  Beschaffung  des  Materials,  /.um  Tlieil  aber  anch  in  dem  Mangel 
eines  einheitlichen  Arbeitsplanes  ihren  GruuU  hat. 

Die  >Berichte  und  Mittheilungen  des  Alter thumsvereines 
in  Wien*  XXXIV.  Band  enthalten  diesmal  eine  längere  Reihe  kürzer 
AnftStze  nnd  Notizen,  von  denen  hier  nnr  die  grösseren  und  localgeschicht- 
lich  bedeutenderen  hervorgehoben  werden  können.  Lampel  stellt  in 
einem  Aufsatze  »Das  Local  der  Leithaschlacht'^,  gestützt  auf  die 
Urkunde  vom  y.  Juni  rJ4C,  und  unter  Verwerfung  der  Urkunde  vom 
14.  Juni,  des  sogenauuteu  Testamentes  Herzog  Friedrichs  des  Streitbaren, 
die  Hypothese  auf,  dass  der  Angriü  auf  die  Ungarn  nicht  von  Wiener 
Neustadt,  sondern  von  Pottendorf  aas  erfolgte,  eine  Hypothese,  welche  in 
vorliegender  Zeitscbr.  bereits  durch  Uhlirz  sta^  bakimpft  wurde  (Vergl. 
ausserdem  die  Entgegnung  L.s  im  »Monatsbl.  d.  Alterthnrosvereines'''  1*.)0(>, 
Nr.  r>  und  dir  Dnplik  Uhlirz  in  den  Mittheilungen*).  Wertvoll  ist 
ftie  Pt'i^ab-e  eines  l'acsimiles  der  zweit i^'enannten  Urkunde  nach  d»  m  •^^ri- 
güiaie  uo   Müücheiier  iieicbsarchiv,  dann  auch  der   erslumlige  Abiiiuciv 
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des  Breves  Innocenz  IV.  für  Orrtmid  von  Österreich  (2s.  .Tiiimpr  r^4'. 
Lyon)  nach  deu  Registern  im  vaticanisüben  Archiv.  Sch.ilk  beendet  seiu-.- 
1898  begonutiue  Studie:  »Die  Müdiiugei'  Htiut^er  im  (iruiidbueli 
der  Wiener  Augustiner  und  deren  Eigentlittmer  in  den 
Jfthren  1428 — 1483*  (in  aebr  pnktiaclier  abernchilicher  Tftbellenform). 
Vancs«  behanddt  naeb  Acten  des  Bmohs-IinamEministeriums  die  inter* 
ies«anten  »Baurep ar  a  t  u  ren  der  BurgLaa  nn  der  Thay«  i  ni  it;. 
Jahrhundert*  und  fügt  die  Baurochnungcn  bei.  B  a u  ro  c  h  u  uag e  u 
für  das  aufgehobene  Augustinerkloster  und  die  PtarrkircLe 
St  Jftkob  in  Kirebberg  am  Wechsel  allerdings  ent  ans  dem 
18.  Jabrbnndert»  tbeilt  Heinrieb  Moses  mit  Ingenieur  Siegmand  Wel' 
lisch  nimmt  die  Erfindung  der  Triangolimng,  welche  man  bisher  dem 
Engländer  Suellius  ungoftlhr  um  1617  zugeschrieben,  für  den  bekanntt^a 
Augustin  Hirsvogel  in  Anspruch,  der  schon  ir)42  die  Stadt  Wien 
nach  dieser  Methode  ausgeui©:>öcu  hüben  .soll.  Allred  Sitte  beginnt 
»Die  Schatzkammer  Nadaadys*  —  mit  der  Veröffentlichung  eiu^r» 
ScbatsinTentars  des  Schlosses  Pottendorf. 

Das  »Jahrbuch  der  heraldischen  Gesellschaft  Adler*  X. 
F.  IX.  Bd.  bringt  »Regesten  nnd  ifotixen  zur  Geschichte  und 
Geschlechtsreihe  der  Herren  von  Kierling*  von  Dr.  Jo^f 
Lampel. 

Eine  äehr  gro:»&e  Anzahl  Notizen  und  Mittheilungen  zur  Kuuätto|>o- 
gi-aphie  NiederOstenreiehs  ist  im  »Honatsblatt  des  Altertbams- 
Vereines*   nnd  in  den  »Hittbeilnngen  der  k.  k.  Centralcom- 

mission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst  und 
historischen  Denkmale^  XXV.  l?d.  enthalten,  unt«r  denen  die  Be- 
richte üliftr  die  Funde  aus  der  Kümer/eit  bei  den  GasrohrlegiingeM  in  Wien 
da&  allgemeinste  Interesse  beanspruchen  dürfen.  Eine  ,  N  u  m  i  s  id  u  1 1  ^  c  h  e 
Topographie  von  ^iederüsterreieh*  d.  h.  ein  Zusauuneustelluui^^ 
von  jD^kmfinsen  verschiedener  Orte  versacht  N  ent  wich  in  den  »Mit- 
tbeilungen  des  Clubs  der  Münz-  und  Medaillenfrennde^. 

Die  T'egesten  zur  Pfarrgeschichte  der  Wiener  Erzdiöcese,  welche  da-s 
»Wiener  Di  öcesan  M  a  M  «  in  alphabetischer  Reihe  veröfffiitli«  }it.  nin-l 
im  Jierichtjahr  von  ,  liraunsdurf^  hi.s  ,  ih-uck  a.  d.  L.*  gediehen,  treilicti 
in  der  allerdürftigsten  iurm  eiue^  chroiiologibcli  augeordneteu  Inventur^ 
ohne  nlbere  Angaben. 

Wissensdiaftlich  Bedeutend«««  leisten  die  »Geschichtlichen  Bei- 
lagen zum  St.  Pöltener  D tdcesenblatt«,  VI.  Band  welche  aus- 
führlichere Pfarri^esehichten  bieten,  von  denen  181)9  /wei  Hefte:  Pfarrr* 
Reihers  von  Euuelhert  lietzendorfer  und  Pfarre  Rapoitenkirchen  von 
Leopold  Wiedermann  erschienen  sind. 

Auf  dem  Gebiete  der  Schulgeschichle  sei  die  »Gescbiehte  des  Gymna- 
siums der  Piaristen  in  Horn  1757 — 1872*  von  Friedrich  Endl  in  den 
a^Beiträgen  zur  Osterr.  Kr/.iehungs«  und  Schulgeschichte' 
II.  Hand  hervorgehoben,  wo  Karl  Schrauf  auch  eine  Instruction  lü: 
den  Schulmeister  von  Kiirgstall  aus  dem  Jahre  JHfiT  mittheilt.  Uelv: 
Studien  und  W  ia»euschaft.  sowie  über  Kunst  nnd  Kunstth*. 
tigkeit  im  Stifte  Altenburg  schrieb  gleichfalls  Endlinden  »Stu- 
dien und  Mittheilungen  aus  dem  Benedictiner  und  Oistet- 
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cienserorden«  XX.  Band.  Hier  auch  über  »Servitieo  und  Anni- 
veräarieu  aus  Heiligenkreuz*  von  Georg  Lauz. 

Zum  SohlnsB  der  Zeitschrifteiüeluia  sei  noch  Eweier  Zeitacbriftan  Er- 
wihtMmg  g^aa,  welche  ein  besoheidenes  Daseui  in  der  IHlettuitenecke 
itthien»  wohin  sich  nur  selten  ein  wissenschaftlich  brauchbarer  Beitrag 
verirrt  wnd  welclie  uus  Mangel  an  Einsendungen  in\  Tleiichtjahre  zur  Ver- 
öffentlichung von  Gedichten  in  den  weitesten  Kreisen  unbekannter  Lucal- 
dicbter  u.  dgl.  greifen  mussten,  um  nothdürftig  die  Spalten  zu  füllen. 
»Der  niederOsterreichische  Landcsfreund«'  (beraosg.  von  Carl 
Calliano  in  Baden)  ond  »Alt-Wieni  (herausgeg.  von  Leopold  Stie- 
bOek).  Eine  kleine  Ausbeute  dürfte  hüchstena  die  Yolksknnde  darin  finden. 
Erwähnenswert  scheinen  mir  an  dieser  Stelle  nur  aus  dem  »Landesfreund'' 
Vni.  Bd.  Rcgesten  7. ur  H^- schichte  der  Stadt  Drosen dorf  von 
Xorbert  Schiller,  uns  , Alt-Wiea*  VIII.  eine  Gesehichte  *ler  Pfarr- 
kirche Uietziüg  von  Dr.  Wolfgang  1' a u k e r  (Willibald  Naglb  interes- 
sante GadnuiTintersachung  ist  hier  in  jeder  Beziehung  am  anrichtigen 
Fiats). 

Ziemlich  zahlreich  war  die  Einzelliteratur  zur  Geschichte  Niederüster^ 
reichs.  darunter  aber  nur  sehr  wenig  inhaltlich  Bedeutenderes.  »Die  Orga- 
nisation des  e  V a n g  (  1  i  s  e  h  e  n  K  i  r  c  h  e  n  w  e  s  e n s  im  Erzherzog- 
tbum  Oesterreich  unter  der  Enns  1568^ — 1576*  von  Victor  Bibl 
und  die  »Oeschichte  der  landesf&rstl.  Stadt  Korneuburg" 
▼on  Albert  Starz  er  werden  einer  eelbststtndigen  Besprechung  vorbehalten. 

Was  ausser  der  letzteren  sonst  an  Ortsgeschichten  geliefert  wurde, 
bleibt  weit  dahinter  zurück.  Die  kleine  »Geschichte  von  Fisch uu 
am  Stein  fehl-,  welche  Rudolf  Kolhan  ig  ah  erste.-*  Heil  einer  Ge- 
--chichte  der  Orte  des  südlichen  Steint'elde.s  und  der  neuen  Well  sowie  des 
angrenzenden  Berglandes*  veröffentlichte,  bietet  wenig  und  gar  das  Büchlein 
von  ^npancic,  das  er  prKtenttfis  »Unsere  Heimat«  betitelt  hat,  entpuppt 
sich  lediglich  als  ein  harmloser  Führer  durch  Thernberg  und  Umgebung 
fßr  Touristen  und  Sommerfrischler.  Nur  Hermann  Eollett,  welcher  in 
diesem  Jahr  anlässlich  seine?;  so.  Geburtstages  hauptsächlich  als  heimischer 
Dichter  gefeiert  wurde,  der  sich  aber  auch  als  Archivar  der  Stadt  Uadeu 
hei  Wien  viele  Verdienste  erworben  hat,  setzte  seine  »Neuen  Beitrage 
znr  Chronik  der  Stadt  Badens  von  denen  bereits  das  12.  Bfind- 
chen  erschienen  ist,  erfolgreich  fort,  darunter  Aktenstücke  und  Urkunden 
ans  dem  Stadtarchiv,  Beitrüge  zur  Hüttser-Chronik,  zur  Geschichte  der 
Innungen,  biographische  Gedenkl  lütter,  bei  denen  der  Verfasser  seine  reichen 
persönlichen  Erinnerungen  verwertete,   und  eine  Bibliographie  der  Stadt. 

Aulüs»lich  des  Ouujiihrigen  Jubiläums  der  Pfarr-  und  "vValiiahrts- 
kirche  3Iaria  im  Gebirge  bei  Salapulka  liess  Alphons  2ak  eine 
kleine  Gelegenheitsachrift  erscheinen  (Wien  1899  kl.  8°).  Eine  Geschichte 
und  Beschreibung  aller  marianiscben  Gnadenorte  bietet  das  »Marian  i sehe 
Niederösterreicb*,  welches  P.  Georg  Kolb  aus  dem  Nachlasse  P. 
Josef  Maurers  herausgegeben  iiut  (Wien,  s^').  Erwähnt  .sei  auch  der 
jKatastt'r  der  in  N  i  e  e  r  ö  s  t  e  rrr  ic  h  verwalteten  welllichen 
Stiftungen  nach  dem  Stunde  des  Juhres  18i):i*,  welchen  die  k.  k. 
statistische  Central-Commission  nüuih  den  von  der  Statthalterei  gelieferten 
Nachweisnngen  ans  der  reichhaltigen  Sammlang  der  Stiftbriefe  im  Statt- 
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haitezei-Arcbiv  Teröffenilicbt  hat  (i.  Hamanitäts-  und  gemeinniiisuge  Stif- 
tungen, 2.  fÖr  Zwecke  dr  T'nterrichtes  der  Kunst  und  Wissenschaft; 
3.  Studien  —  und  4.  sonstige  Stiftungen),  du  diese  übersichtliche  tabella- 
nsche  Zasammenstellang  auch  maucbe  schätzenswerte  historUchd  Daten, 
bietet. 

Propst  Kersch baumer,  der  verdienstvolle  Nestor  nnserer  Orts- 
und  Stidtegesohichte^  bei  diesmal  ma  seinen  langjtthrigen  topt^fnpbiscbea 

Stu  lien  eine  SpeciaUtTit  zTi3ammengele?en  und  in  einem  hübschen  Büchlein 
T  W a  h  r ze  i  ch  e  n  N  i  e  d  e  r  ü  s  t  e  rr  e  i  c  h  s  -  vcrcinicrt ,  das  Freunde  der 
HoirnntaliUnde  mit  viel  Vergnügen  und  Anregung  durchbliittern  werden, 
wenn  auch  der  Begriff  des  Wahrzeichens  —  ob  urgescbichtliche  Höhlen 
oder  Siegel  dazu  gehören,  möchte  ich  doch  sehr  bezweifeln!  —  zu  wenig 
prSdsirt  isi 

Das  Bnch  ,Ueber  Besiedlungsverh&ltnisse,  sowie  vül* 
kische  und  glaubensthümliche  Zustünde  in  der  Voraeit 
Niederösterreichs  mit  )>esonderer  Berücksichtigung  von 
V  i  n  (1  o  b  o  n  a  —  -  W  i  e  n  und  d  e  s  s  e  u  U  m  g  e  b  u  u  g  *  von  Franz  X.  K  i  e  s  s- 
ling  null  iiiciii,  was  der  Titel  verspricht.  Mit  jeueiu  Chauviuisiuuä,  der 
mit  Becht  an  nnaem  nationalen  Gegnern  so  oft  getadelt  wurde,  werden 
hier  eben  actüelle  politische  Ansichten  anf  die  germanisch-römische  Zeit 
fl V  erl  ragen  s.  B.  Severin  wird  —  wir  leben  in  den  Tagen  der  Los  vo& 
Kom-liewegung  —  ah  ultramontaner  Agitator  hingestellt  u.  a.  m.  üebrifirens 
sind  hier  keine  selbstiuidigen  l  orschungsresultate  niedergelegt,  sondern  zu- 
meist Ansichten  von  Furäclieru,  wie  Dahn,  Sepp,  Much  willkürlich  zu- 
sammengestellt. Besser  ist  ein  anderes  Werk  desselben  Verfassers  »Eine 
Wandernng  im  Poigreiche*,  das  wenigstens  zablreidie  Beitrtge  aar 
Volkskunde  und  über  die  localen  Merkwürdigkeiten  jener  Gegend  entbllt 
(Sagen,  BrUuche,  Gerichtss&ulen,  Marterln,  ErdstftUe,  Brünndln  u.  dgl.). 

riemeint  ist  das  Bereich  der  Besitzungen  der  einstigen  Grafen  von 
ruigeu  oder  Peugen  und  der  erläuttrnde  Untertitel  lautet:  »Landschaft- 
liche, vorgeschichtliche,  müthologische  (üic!)  und  volksgeachichtliche  Be- 
trachtungen über  die  O^Iichkeiten  Horn,  Bosenberg,  Altenburg,  Drei- 
fachen, Messern,  Nondorf,  Haselbeig  n.  a.,  sowie  deren  Umgebongen  mit 
besonderer  Berftcksichtigung  der  deutschen  Vorzeit  und  auf  Grundlage  von 
Müthe,  Meinung  und  Sage  des  Volkes.*  Das  Buch  ist  tieoig  Schönerer 
gewidmet. 

Zu  einigen  kleineren  Publicationen  gab  die  ueunztgäte  Wiederkehr 
der  Gedenktage  ans  der  FransosewEeit  Anlass,  woranter  an  «nter  SIdle 
der  Yeranch  des  Majors  im  Oeneral^tabscorps  Gustav  Smekal  »Die 

Schlacht  bei  Asparn  (siel)  und  Esslingen*  zu  nennen  ist,  die 

bisher  bekannt  gewordenen  Berichte  vom  militärischen  Standpunkte  mi« 
in  Einklang  zu  bringen  (mit  •»  Situationsplänen).  Die  Gelegenlieitsschnft 
,»Die  Marchfeld  sehlachten  von  A  spern  und  Deutsch- Wagrara 
im  Jahre  1809*  von  Anton  Pialz  zeichnet  sich  vor  anderen  derartigen 
Publicationen  durch  ihre  strenge  Sachlichkeit  aus  (benütst  such  die  PCht- 
gedenkbücher  von  Wagram  und  Aderklaa).  Dagegen  bietet  eine  Veröffent- 
lichung des  Lehrers  von  Atzgersdorf,  D.  S.  Meyer  von  Rosenau,  die  den 
pompn^^on  Titel  ,Den  Manen  Erzherzog  Karls I*  trügt,  und  mit  dem 
Bilde  des  Erzherzogs  —  Albrecht  geschmückt  i8t(l),  nur  das  recht  unbe- 
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■deutende  Tagebuch  des  damaligen  Schullehms  von  Atsgersdorf  Job.  Nep. 
^cbrail  aus  dem  Jahre  Iso*». 

Aus  der  zumeist  in  vielen  kleinen  Auf^iit/en  und  Feuilletons  ver- 
«tieuteu  Litertitur  zur  Geschichte  uud  Culiuigeschiclite  Wien»  eeiei^  an 
nelbstftndigea  Büebern  oder  grösseren  Arbeiten  erwUhnt;  Die  FesUebrift, 
welche  das  mediciniäche  Doctorencollegiam  «nlftssUcb  des  500jtthrigen  Be- 
standes der  Acta  facultatis  medlcse  Yindobonensis  unter  dem  Titel  »Ein 
halbes  Jahrtausend*  heraus^jegeben  hat.  (Tür  den  Historiker  sind 
folgende  Beiträge  in  Betracht  zu  ziehen  :  ,  \'  0  r  g  e  s  0  Ii  i  c  h  t e  d  e  r  W  i  e  n  e  r 
niedicinis eben  racultüt^  vuu  Theodor  Puschmann,  »Das  medi> 
«iniscbe  DoctorenCQUeginm  im  15-  Jahrhundert*  von  Alfred 
Schnisrds,  »Ans  der  Testsmenien-Sammlnng  des  Wiener  Uni* 
Tersitiltä-Archi ves*  von  Karl  Schrauf,  »Die  Pest  in  Wien  im 
17.  Jahrhundert  vun  Robert  K.  v.  TöplyK  Gleichfalls  mit  der  Pest 
beschäftigt  sich  im  luihmen  eines  populären  Vortrage.^*  Freib.  von  Kraft- 
Ebin?  »Zur  Geschichte  der  Pest  in  Wien  MiVJ — 18Ü8.*  —  Eine 
-wcui^  brauchbare  »Wiener  Jahres-Chronik  von  der  ältesten 
2eit  bis  Anf  die  Gegenwart*  stellte  A.  v.  G.  (Globo6nik)  sa- 
sammen.  Der  »Wiener  Nenjahrs- Almauacb''  enthält  einen  Anfiuitc 
TOn  Book  über  »Weinban  und  Weinhandel  in  Alt-Wien*,  von 
Engel  mann  über  »AViener  Brunnen*  und  das  Tagebuch  des  gräfl. . 
Est«rhazyschen  Secretürs  Hosen  bäum  aus  dem  Jahre  Ibüö,  das  in  zwang- 
ioser  Folge  erscheinende  »Dombauvereinsblatt''  II.  Band,  da^  au^- 
eehliessBoh  Literatnr  über  den  Stephansdom  bringt,  Anfifitze  über  die 
Maria  Magdalenahapelle  auf  dem  Stepbanfreithof  nnd  über  die  Glocken  des 
Domes. 

B)  Oberösterreieb. 

Die  5 1 .  Lieferung  der  »Beiträge  zur  Landeskunde  vonOber- 
«dsterreich*  (zc^leich  ö7.  Bericht  des  Moaenm  Franoisoo  Gorolinam  zu 
Linz)  bringt  eine  treffliche  Abbandlang  »Bas  Gemftrke  von  Wild- 
berg im  Jahre  11*J8*  vom  Obersten  a.  D.  Freiherrn  Victor  v.  Ilattdl- 
Mazzzetti.  die  mir  l>e9onders  dadurch  liir  die  Forschung  beachtenswert 
erscheint,  dass  der  Verfasser  die  urkundlich  überlieferten  Grenzen  alle  an 
Ort  und  Stelle  durch  Ainjenschein  und  Vmfrage  bei  den  Landbewohnern 
genau  lestgestcllt  hat.  i:.r  hat  übngeuü  auch  im  •SUrhembergischen  Archiv 
db  Bestätigung  der  ersten  Belehnnngsnrknnde  von  1198  dnreh  Bisohof 
findiger  von  Fsssan  ans  dem  Jahre  1245  gefunden  und  konnte  daher  alle 
bisherigen  Bestimmungen,  die  sich  auf  mangelhafte  Anssüge  .stützten,  be- 
lichtigen.  Die  Untersuchung  gibt  auch  Gelegenheit  zu  genenl  Krischen  Aus- 
fnbrun;,'eu  über  das  Geschlecht  der  Wilheriii^^e  und  der  mu  limen  ver- 
wandten Haunsberge  (mit  Staramtalei  der  Letzteren  und  der  Steyr-Starhem- 
'berge).  Als  Anhang  II.  ist  «ne  GrenibeaGfareibanlf  des  lÄndgerichtes 
Lobenstein  milgetheilt  nnd  der  ganzen  Arbeit  eine  Karte  beigaben. 
Ausser  dieser  umfangreicheren  Abhandlung  gibt  Andreas  Mar  kl  ein  Ver- 
zeichnis der  Münzen  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  des 
Museum  Fraucisco  Carolin  um,  nach  den  Fundstätten  alphabetisch 
geordnet  (die  ältesten  und  interessantesten  sind  die  aus  Nieder-Ranua) 
und  Bericht  über  die  Münzfande  des  Jahres   1893  (bdsonderi 
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nicb  der  m  Untearlebing,  2233  Silberatftcke  aus  der  Zeit  toh  ca.  1439* 

bis  lß73). 

Da  in  Oberöstcrreicli  den  Historikern  keine  weiteren  Org^ane  nir  V^r- 
fagung  stehen,  so  ist  dif  Literatur  viel  irerinircr  al«»  in  Nieilerüstt-rrcich, 
doch  zeichnen  sidi  einige  im  Berichtjahre  er»chieneue  Arbeiten  durch  Wert 
und  Bedeutung  aus. 

ÜTadiratlich  die  ausserordentlich  grttndliche  und  sebarfsinnige  Dnter- 
sni&ung  vonJnlias  Strnadt  »Die  Tassio  S.  Floriani  ond  die  mit 
ibr  zusammenhängenden  UrknndenfiÜs*  hnngen.*  welche  be- 
zeichnender Weise  einen  Platz  in  der  in  München  erscheinenden  >Archi- 
valiscben  Zeitschrift«  Neue  Folge  VIIL  Bd.  suchen  niuä^te,  gehört 
zn  d4»L  bestoi  nnd  eigelniisrdeluten  Arbeiten  der  fisterreidiisehen  Ge- 
scbieht&fovBcbnng  in  der  letzten  Zeit,  indem  eie  anluiüpfend  an  Eraschs 
Sntdecining  von  der  Tnechtheit  der  Passio  St.  Florian!  das  ganze  FEl- 
Rchungsgpwelie  des  IJisthums  Pas-uu.  d:i-  ein  Seitenstfirk  7u  den  bekannten 
T.fiTchfM-  Fillschungen  bildet,  aufdeckt.  Das  Kloster  St.  Florian  ist  dem- 
nach erst  kurz  vor  shü  gegründet  worden  und  auch  die  bisher  als  un- 
verdächtig angenommenen  Urkunden,  wie  die  Ueberweisung  der  Ennsburg 
nm  901  oder  der  Stiftsbrief  des  Bischofs  Altmann  von  1071  werden  als 
nOschungen  nadigewiesen.  Die  urkundlich  gesicherte  Geschichte  des  Klo- 
sters beginnt  erst  mit  dem  Jahre  1108.  Die  Untersuchung,  welche  uuch 
auf  die  übrige  gleichzeitige  Kirchengeschichte  unserer  Heimat  sehr  inter- 
essante Streitlichter  mrft,  ist  noch  nicht  abgeschlossen  und  dürite  \v<>h! 
dann  in  oieser  Zeitschrift  von  berufenerer  Seite  eine  eingehende  Würdigung 
flnden-i). 

£hie  andere  vortreffliche  Arbeit,  deren  bisher  erschienener  erster 
Theil  sich  ausschliesslich  mit  Oberösterreich  beschüftigt,  ist  >Der  bay- 
risch-französische Einfall  in  Ober-  nnd  "N  i  e  ^l  .-rr,  s  1  e  ireic  h 
(l74l)  und  die  St  sin  de  der  K  r /.  ii  e  r  z  o  g  t  h  ü  ui  e  r  *  vou  Dr.  Josef 
Schwerd  feger  (Archiv  f.  öst.  Gesch.  >)7.  Bd.  S.  i;i7  und  separat;, 
welcher  dem  seinerzeit  von  Arneth  nnd  Heigel  im  Kähmen  ihrer 
grosseren  Werke  behandelten  Thema  dadurch  eine  nene  nnd  fesselnde  Seite 
abgewinnt,  daas  er  auf  Grund  der  -t  in  lischen  Akten,  die  sich  gegenwärtig 
im  Staatsarchiv  befinden,  speciell  das  Verhalten  der  Stünde  klarlegt;  traten 
doch  damals  die  alten  Stämle  zum  letzten  Mal  in  Action,  denn  ihre  kiiiir- 
liche  Haltniig  dabei  bestimmte  später  Kaiserin  Maria  Theresia,  nait  dem 
alten  Ständewesen  ^aui  autzuräumen.  Ihr  kleinliches  Feilschen  wegen  der 
Landdefension  war  tun  so  weniger  am  Platze,  als  ihnen  dann  die  Oocnpation 
dnreh  die  Ifoyem  nnd  Franzosen  hundertmal  schwerere  Lasten  auferlegte. 
Bazn  bringt  Schw.  viel  statistisches  M  d.  rinl.  ein  Capitel  ist  auch  der 
Huldigung  lür  Karl  .\lbrecld  am  2.  Octoi  er  1741  gewidmet.  Ais  Anhang 
■ist  eine  Reihe  wichtiger  Akt»  n-tiicke  beiu'*'crel)en. 

Kine  ausgezeichnete  wirtschaftsgeschichihchc  Untersuchung  ist  »Die 
Wirtschafts-  und  Verwaltuugspolitik  des  aufgeklArten  Ab- 
solutismus im  Omundner  Salzkammergnt*  von  Tictor  Felix  t. 
Kraus  (^ener  Staats  wissenschaftliche  Studien  1.  Bd.  4.  Heft)  nach  Akten 


')  Xarh  Ab^rliluv-;  dic-es  Berichtes  "sl  milt'ciw.       der  zweite  Th(ü  der 
Artieit  im  IX.  Baude  dir  ArchtvaUtcheu  Ztitachritt  190O  erschieueu. 
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4es  Itoterreichiscfaea  ond  des  Beiobs-FiBKUsarohiTS,  nraprünglich  eiae  ge- 
krSnt«  Praissclirift  der  Wiener  Universilät.  Die  SaUnen  des  Sakkammer- 
gutes  nehmen  cinp  ganz  eigenthümliche  Stellung  ein.  Während  sich  sonst 
allerorts  die  Pfanner^chntften  ans^rebildet  hatten,  welche  im  17.  tind  18. 
Jahrhundert  bereit»  erstarrt  waren,  liat  e^<  im  SaixKamiiiergut  bei  der  an- 
ders gearteten  Sulzgewiuuuiig,  welche  eine  ZerspUtteruiig  den  Betrie]>es  in 
kleinere  Pfannen  nicht  gestattete»  eolche  GenoBeenschftften  niemab  gegeben, 
sondern  es  erlangte  eine  privilegirte  Sonderstellung  —  ein  Staat  im  Staate 
—  auf  fast  %llen  Gebieten  der  Verwaltung,  welche  gerade  im  18.  Jahrhundert 
ihren  Höhepunkt  erreichte.  Eben  damals  gerieth  sie  nber  'auch  in  Conflict 
mit  den  KeLriernngsprincipieii  ies  aufgeklärten  Absolut iäjmus.  Diesen  Kampf 
zu  veranschuulichen,  ist  Autgabe  de*  Werkes,  wobei  aber  auch  Rückblicke  «uf 
■die  Torangangene  Entwicklung  seit  dem  ersten  Ftivilegium  der  Königin  Elisa- 
Veth  vom  Jahre  1311  geworfen  wurden.  Der  1.  Abschnitt  behandelt  die 
Terfassungs-  und  Verwaltungsorganisation.  der  2.  die  Technik  und  Arbeits- 
verfassung und  der  3.  die  Avivtschaftliche  Laire  der  Saliuenarbeiter  und 
die  Mittel  zu  deren  Sicherung,  interessant««  VorlSnfer  der  Arbeiter»chuta- 
geäet;&gebuug  des  l  *i.  Jahrhundert:^.  Eine  Ueiliu  von  Beilagen  ist  besonders 
fär  die  Preis-  und  LohnverhSltnisse  von  Wichtigkeit. 

Ober6sterreich  kann  sieh  jetzt  auch  der  umfangreichsten  Oaterreiehi* 
sehen  Stadtgeschichte  berühmen.  —  »Geschichte  der  Stadt  6m un- 
d  e  n  *  von  Dr.  Ferdinand  K  r  a  c  k  o  w  i  t  z  e  r,  dem  Stadtarat  von  Gmunden, 
nicht  7\\  verwechseln  mit  seinem  gleichnamigen  Vetter,  dem  oberöster- 
reichischtiii  Lan-lesarchivar,  ein  Werk,  iiber  das  man  allei dia^i^s  noch  kein 
ab^ächliessendes  Urtheil  tälleu  kuuu,  da  von  den  geplanten  drei  Bänden  erst 
.zwm,  allerdings  im  Äusmass  von  785  und  567  Seiten  Grossoetav  er« 
schienen  sind^).  Benütst  sind  ausser  dem  Gmundner  und  den  Wiener 
Archiven  noch  die  Archive  zu  Mfinchen.  Augsburg.  Liaz,  St.  Florian, 
Lambach.  Zell  und  Ebensee.  ^owie  mnhrere  handschriftliche  Darstellungen 
desselben  Gegenstandes.  Der  erste  Band  bietet  Beiträge  zur  Heimatkunde 
dos  politischen  Bezirkes  Gmunden  sowohl  geologisch-botiuiiscli-zoologiscber 
Natur,  als  auch  historische  Streifzüge  nammitlicb  in  Bezug  auf  die  Herren- 
8it«e  und  Freihöfe  der  Umgegend,  dann  eine  Schilderung  der  Stadt  in 
ihrer  gegenwärtigen  (restalt,  der  zweite  Band  eine  Darstellung  der  Unter« 
richtsanst alten ,  der  IJeligionsgenoHüen^chaften  (incl.  der  T?oformationsjfe- 
ächichte)  und  endlich  des  Handels  und  Wandels,  ini5be?;ondere  des  so  wich- 
tigen Salzhandels.  Man  sieht,  die  Disposition  ist  etwas  verworren,  die 
eigentliche  historische  Darstellung  kommt  einigermaasen  zu  kurz,  wtthrend 
die  Statistik  und  Schilderung  der  gegenwärtigen  ZustSnde  bis  ins  klefatsta 
Detail  —  nicht  einmal  der  Personentarif  und  Fahrplan  der  elektrischen 
Strassenbahn  wird  uns  beispielsweise  erspart  —  durchgeführt  ist.  Die 
eigentliche  Geschieht©  der  St^dr  tV'h)t  noch,  ist  aber  in  all  den  vielen  C»- 
piteln  zerstreut  ?chon  vorweggegumnien  und  hätte  daher  wohl  an  dea 
Anfang  gehört.  Dass  sich  der  Verfasser  auf  diesem  Gebiete  nicht  ganz 
fachmlnniseh  zu  Hause  föhtt,  zMgt  die>  Unentschiedenheit,  mit  wekhnr  er 
-Illteren  Darstellungen  gi^BÜberstebt»  sowie  ein  Blick  ^uf  die  etwas  boila 
Bibliographie,  die  dem  ersten  Band  vorängestellt  ist.   Wichtige  Werid 


')  Der  3.  Band  isb  unterdessen  |iac!i  Absehluaa  dieses  Berichtes  kSrslich 

>er«chieuen. 
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wie  Huben  Oaterreiehiaehe  Geschichte  feUeOf  als  cbronologisches  Handbacb 
ist  Helwig  aus  dem  18.  Jahrhundert,  nicht  aber  Grotefeud»  an  GeacluoliteA 
von  Wien  Bermann  (!),  nicht  al)er  Weiss  benützt* 

Die  Ausstattung  ist  sehr  reich. 

Auch  von  einer  »Geschichte  der  Stadt  ßied*  von  dem  Pfarrer' 
TOn  Beichenberg  Meindlf  dem  wir  bereits  eine  Geschiebte  der  Stadt 
Wels  verdanken,  ist  TorlSofig  nur  ein  erster  Band  enchienoi.  Allerding»- 

fördert  die  Geschichte  dieser  Stadt,  welche  mit  dem  Innkreis  erst  spät  an 
Oesterreich  kura,  mehr  die  bayrische,  als  die  österreichische  < Jeschichte, 
wie  denn  d.x^  Material  finsser  im  städtischen  Archiv  —  die  Stadtbücher 
und  Protckollü  beginnen  merkwürdigerweise  erst  mit  dem  Ende  des  1<>. 
Jahrhunderts  —  aus  dem  Reichs-  und  Kreisarchive  in  Xünchen  stammt. 
Das  reichhaltig^  Material  ist  leider  nur  chronologisch  aneinander  gereiht^ 
nidit  systematisch  <i;egliedert  and  dies  nnd  die  vielen  Einzelheiten  über- 
wuchern den  Ueberblick. 

'Kine  T^espbrell>un!:,'  d^v;  S c  h  1  ü  3  3 e  1  b  e  r ger  Ar c  h i ve s,  welches  einst 
der  btriihinUj  »ieneuluge  Joh.  (leorg  Adum  Freiherr  v.  Hoheneck  ange- 
legt bui  und  im  Jahre  1834  fiir  das  xVichiv  der  ubderennsiacheu  Stünde, 
das  jetzige  Lendesarchiv  in  Lina  erworben  warde,  ongemein  reichhaltig 
(130  Codices,  darunter  die  Werke  Richards  von  Stveln)  und  besonders 
durch  seine  Abschriften  aus  dem  im  Jahre  1800  durch  Brand  fast  gflnz- 
Hch  zerstörten  Stlindearchiv  vielfach  die  alleinige  Quell''  ?.-j.r  «Teschichte 
des  Ständewesens  und  ^ur  Genealogie  der  adeligen  Geschlechter  Oberoster- 
reichs,  hat  d^  Landesarchivar  Dr.  Ferdinand  Krackowitzer  im  Auf- 
trage des  Landesausschusses  verbanden  mit  einer  Meinen  Lebensskiise  des 
IVeiherm  v.  Hoheneck  herausgegeben  ^ins  1889).  Vgl.  darüber  Uittheil.- 
des  Institats  22,  18$.  Max  Tancsa. 


Die  historische  periodische  Literatur  Böhmens,  Mährens 
und  Oesterr.-Schlesiens.  1898—1899  % 

Hihren  und  Sehlesten* 

1.  Zeitschrift  des  Vereins  für  die  Geschichte  Mshrena- 
nnd  Schlesiens.    Bedig.  von  Dr.  Karl  Schober. 

n.  Jahrgang  (l'^OSl-  J.  Loscrth,  Zur  Geschichte  der  Stadt- 
Uimütz  in  der  Zeit  der  schwedischen  Occupatiun.  Mit  einigen  noch 
angedruckten  Schreiben  von  und  an  Torstenson.  S.  1 — 4G.  Aus  urkundlichen 
Kachrichten  des  Olmützer  Stadtarchivs,  aas  der  Chronik  des  gldchzeitigen 
Hinoritengoardians  des  St  Jakobsklosten  in  Olmtttt,  P.  Panlinns  Zacsko- 
wits,  sowie  ans  den  Diarien  des  Bectors  des  Olmützer  Jesuitencollegiums 
P.  Schönberger  and  des  Olmöt^er  Notars  M.  Friedrich  Flade  sucht  der 
Verfasser  die  in  erster  Linie  von  Hormayr,  aber  auch  von  anderen  (Dudik, 
Gindely)  vertretene  Ansicht,  dass  «^ich  Miniati  bei  der  Capitulntion  der 
Stadt  Olmütz  am  14.  Juni  1G42  eines  Verrathes  oder  selbst  nur  einer 
argen  Fahrllssigkeit  schuldig  gemacht  habe,  sa  entkilfiten.    Unter  den. 

-  <)  Vergl.  S.  152—183  diese«  Bande«« 
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28  Kümmern  nrkundlicber  Beilagen  Ut  besonders  wichtig  Nr.  26,  die 
Vertheidit^Dgsschrift  «1er  Stadt  Olrnüt/,  gegen  den  Vorwurf  feiger  Haltung 
ddo.  Olmütz  )r)44,  Januar  17.  an  den  Kaiser  gerichtet.  —  Karl  Wotke, 
Augustinus  Olomucensis  (Augustinus  Küsenbrotv.  Wssehrd). 
S.  47 — 71.  Der  Aufsatz  behandelt  zunächst  die  Stroitfrage,  ob  eine  Stadt 
in  Böhmen  oder  Olmfite  Angafttins  Oebnrtsort  sei,  sodann  das  YerbAltnis 
zn  der  Familie  Wssehrd,  ob  Angnsttn  nur  adoptart  waxde  oder  durch  Geburt 
ihr  angehört  habe.  Der  literarischen  Thätigkeit  Augustinä  sich  zuwendend, 
V»e<ohäftigt  sich  der  Verfasser  hauptsächlich  mit  der  Schrift  »Dialogus  in 
<lt'tensionem  po<"'tice3.  *  Angastins  Lebenslauf  wird  kur^  ski^zirt,  seine  Be- 
ziehungen zu  der  »Sucietas  Uunubiana''  und  zu  den  in  Wien  lebenden 
Hnmaiiiaten  werden  erOrteit,  worftof  der  Yerbaser  wiederum  auf  die  lite- 
nurieehen  Werke  AngOBibs  flbergeht,  die  Schriften  gegen  die  Waldenser, 
den  Olmützer  Bischofskatalog  n.  a.  Er  bespricht  weiters  den  von  Truhläf 
entdeckten  Eek'.schen  Pnncgyricus  auf  Augnstin  und  schlie.>st  mit  der  Er- 
wähnung des  von  diesem  im  Jahre  der  gelehrten  Donuugesellschaft 
gespendeten  wertvollen  goldenen  Bechers,  der  nach  vielerlei  scbicksals- 
reiehen  Wanderungen  sich  jetzt  im  Dresdener  Grünen  Gewölbe  befindet. 
Im  Anhang  wird  abgedmckt  ans  Cod.  lat.  24106  der  Mflnchener  Hof- 
bibliothek »Angastini  Moravi  de  numeris  gestu  mannom  eiEprimendis  epi- 
stola  a.  1493  ex  Patavino  gymnasio  ad  Wladislaum  regem  data*  mit  einer 
Tafel  von  August  ins  ( >riginalhanc]/»Mehnungen  dieser  verschiedenen  Hand- 
stelluDgen.  — Eduard  Hawelka,  Die  iiesiedlung  des  politischen 
Bezirkes  Sternberg  S.  72 — 122.  Die  ersten  drei  i'aragraphe,  »Die 
sbmeche  Beeiedlung«,  »Die  alten  Heerstrassen  des  Bezirkes  und  ihre  Be- 
deutung für  die  Besiedlung«,  »Die  deutsche  Colonisation«  beichrflnken 
sich  mehr  auf  eine  Aufzfthlung  der  einzelnen  Orte  unter  Hinzufügung  ur- 
kundlicher Notizen  ül>er  dieselben,  soweit  solche  TT.  zugänglich  waren. 
Im  §  ;{  wird  überdies  «las  VVeaen  der  Dorf-  und  Stadtiocationen  kurz 
skizzirt.  §  4  handelt  von  einigen  nachweisbaren  »verschollenen  Dörfern*, 
§  St  von  den  »Freihöfen«,  worauf  in  I  6  die  »Geschichte  der  Besiedlung« 
znsammengeftsst  wird:  der  Slave  laset  sich  in  der  Ebene  und  an  gdn- 
stiger  gelegenen  Gebirgspunkten  nieder,  der  deutsche  Colontstenstrom  baut 
die  alten  vp'-orieten  slavischen  Orte  wieder  auf  nn  I  si  hafft  Siedlungen  im 
TJrwald.  Em  letzter  §  7  handelt  von  den  >  I  »orlaulagen,  Haus  und  Hof 
im  mährischen  Gesenke*,  dessen  Ausführungen  durch  einige  Bilder  in 
willkommener  Weise  belegt  werden.  —  Karl  Lechner,  Beiträge  zur 
Frage  der  VerlAsslichkeit  des  »Codex  diplomaticus  et  epi- 
Stolaris  Moraviae.«  S.  123 — 160,  236 — 26(>,  301  —375.  Eine  Reihe 
von  Correcturen  und  Text  Verbesserungen,  aber  auch  Nachtrüge  ganzer  ür* 
künden  zu  allen  l»isher  erschienenen  I?flnden  des?  genannten  Quellen  werk  es, 
ausschliesslich  aus  dem  Urkundenrnaterial  des  fürstfrzbiscbül  liehen  Archivs 
in  Kremsier.  —  Johann  Kux,  Ein  Beitrag  ü,u  den  lieligiuusver- 
hftltaissen  NordmShrens  um  das  Jahr  1600.  S.  i$l — 174. 
Entnimmt  einer  protestantischen  Tanf-,  Tten-  und  Todtenmatrik  im  Littauer 
Pfarrarchiv  eine  Anzahl  localgeschichtKch  wichtiger  Kachrichten  füx  die 
Jahre  lötrj — I  II .  wodurch  auch  u.  a.  die  bisher  durch  Wolny  allein 
übermittelte  Pasii  i>  nroihe  in  Littau  vielfach  richtiggestellt  wird.  Um 
diese  Zeit  waren  m  und  um  Littau  nur  drei  Pfarreien  katholisch,  d^egen 
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dreizehn  protestmitiscli.  —  Adolf  Baab,  Kaiser  Josef  II.  Tftrkeii- 
siege  in  der  Erinnerung  der  Brflnner.  6.  175—179.  Hackt  snf- 
merksBA  anf  zwei  Steinobjectc  im  eliemaligen  Pfarrgarten  von  St.  Jakob» 

von  denen  eines  durch  seine  Trophäen,  das  andere  dnrch  Inschriften  an 
<1en  Sieg  bei  Martinistie  und  die  Kiunahroe  von  BeknaH  (l789)  erinnern 
und  uls  ßeste  einer  ehemaligen  Gurtenterrassen- Ausstat taiig  angesehen  wer- 
den aollen,  J.  Matzura,  Urfehdebrief  des  Hans  Pazgert  Ton 
Troppan  and  des  Laarenz  Oehm  von  Jttgerndorf  für  Albrecht 
'von  Wähingen.  S.  179 — 180.  Die  Urkunde  ddo.  Wien  1395  Mai  26 
stammt  aus  ileni  IniisLi-ucker  Statthaltereiarclnv.  —  Anton  Rolleder, 
Die  Herren  von  Krawarn.  S.  l'.t'.t  —  235,  '2\)^ — Per  Verfasser 
V»ezweckt  in  dem  Aufsätze,  die  Genealogie  dieses»  Geschlechtes  auf  Grund 
der  neueren  Publicationen  soweit  als  möglich  sicherzustellen,  da  jene 
*Werke,  weldie  hierüber  ansftthrlichere  Mittheilnngen  bringen»  ni(^t  ohne 
zahlreiche  Irrthümer  sind.  Der  Güterbesitz  wird  dui-ch  eingehende  Be- 
rücksichtigang  der  Eintragungen  in  der  Landtafel  ziemlich  vollständig  fest- 
gestellt.  —  Anton  Kralicek,  Der  s.  g.  bairischo  Geograph 
und  Müh  reu.  S,  2\(\ — 235.  340 — ^360.  Die  ArVieit  ist  ein  ernster 
Versuch,  eine  Bcihe  von  Schwierigkeiten  dieses  wichtigen  DenkmaU  zu 
losen;  das  Ergebnis  fasst  der  Verfasser  in  folgende  HaaptsitM  m- 
sammen:  Den  eigentlichen  Kern  der  sloTeniscfaen  TOlkertafel  bildet  der 
Text  in  dem  ersten  Abschnitt  bis  auf  »Marbarii*  oder  »Vulgarii*,  and  in 
il»in  dritten  Abschnitt  von  ,S]«'en/ane*  an,  während  nach  Zeu^^s  nur  der 
erste  Abschnitt  sammt  »Merehani*  als  ältester  Bestandtlieil  der  Völker- 
taiel  gelten  soll,  alles  übrige  jedoch  als  eine  spätere  Ergänzung  anzusehen 
ist.  Die  Abfassungszeit  fiele  nach  K.  in  die  letzten  Begierungsjahre  Lad* 
wigs  des  Dentschen  and  in  die  ersten  Swatoplnks  Ton  Mfthren  vor  873« 
Veranlassang  zur  Abfassung  seien  wissenschaftliche  und  didaktische  Zwecke 
gewesen.  Die  beiden  Namen  >Marharii*  und  »Merehani*  bezeichnen  ein 
und  dassellie  Volk.  nHmlich  die  alten  Mährer.  —  M.  Grollt'  Fin  St  i»  ek- 
le in  Dorfgeschichte.  8.  2C)^ — 2r.r,.  Im  Anschluss  !in  eine  l  rkumie 
von  1408,  durch  welche  die  Grundheneu  der  Herrschaft  Mährisch-TrüUau, 
Erhard  and  Georg  von  Konstadt,  ihren  Unterthanen  das  freie  Testirongs- 
recht  Überlassen.  —  Wilhelm  Schräm,  Der  berühmte  mfthrische 
Kupferstecher  Josef  Axraann.  S.  266 — 274,  Eine  biogrnphiselie 
Ski'/ze.  —  A.  Kaub,  Zur  Ge«chii  bte  einiger  Dörfer  im  Zwitta- 
thale.  S.  274 — 2H8.  Veiful^t  die  urkundlichen  Kachrichten  über  die 
Besiedlung  der  Dörfer  um  Brünn  in  dem  genannten  Thale,  als  deren  Centren 
Obrsan  (Obersess)  und  Malomieritz  erscheinen.  —  M.  Grolig,  Vor* 
kommern  von  Bibern  in  Hfihren.  S.  376—377.  »Die  Biber  hanaften 
also  im  letzten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts  im  Quellengebiete  der  March 
und  vielleicht  im  Tkreiche  ihrer  Zuflüsfie.*  —  M.  Grolig,  Arztlohn 
vor  200  Jahren.  S.  377^ — 37>^.  Nach  einem  Klagescbreiben,  welches 
der  Hohenstädter  Bader  Hans  Kleiner  am  13.  Juni  lGij4  an  den  Fürsieu 
Johann  Adam  Andreas  von  Liechtenstein  richtete.  -  -  K.  Grolig^  Ein 
Festessen.  S.  379.  Die  Kosten  der  Bewirtong  des  FMer  Frier  ron  . 
Gewitsch  am  7.  Februar  1638.  —  B.  Bretholz,  Die  Handschrift 
der  Jura  Civitatis  Präge nsis  in  der  Bibliothek  des  Olroützer 
Domcapitels.  S.  380 — 391.    Beschreibong  der  Handschrift  and  Ver* 
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gleichung  mit  den  von  Emil  F.  Küssler  für  seine  Ausgabe  das  Altpmger 
Stadtredites  benützten  drei  anderen  Handschriften. 

III.  Jahrgang.  B.  Brethol/,,    Ein    neuer  üericht 

über  die  Belagerung  der  Stadt  Brünn  durch  die  Schweden 
im  Jahre  1645.  8.  1 — 55.  Ein  ▼on  den  tnsber  belunnt^  ganz  un- 
abbttngiges  Tagebuch  ftber  den  Verlauf  der  lOwOehentlichen  Belagenuig 
Brünns  durch  Leonhard  Torstenson,  geschrieben  von  einem  Fraaskaner 
in  Brünn.  Dos  Manuscript  befindet  sicli  im  freiherrlich  Klein'schen  Schlos^a- 
Archiv  in  Wiesenberg.  Zuerst  wird  die  Quelle  im  allgemeinen  geprüit, 
üodann  beim  Abdruck  derselben  die  Yergleichuug  mit  den  anderen  uns 
bekannten  Nachrichten  im  einzelnen  durchgeführt.  — •  Anton  BoUeder, 
Die  Herren  von  Krawarn.  8.  56 — 70.  Fortsetzong  und  Scblnaaaiu 
dem  TOrigen  Jabigang.  —  Carl  Lechner,  Beitrftge  zur  Frage  der 
Verlässlichkeit  des  »Codex  diploniaticus  etepistolarisMo- 
raviae«.  S.  71 — 09.  195 — 2IS,  298— Fortsetzung  und  Scbluss 
aus  dem  voriiren  Jahrganti.  —  Knrl  Wotke,  Zu  den  Moralitates  Ca- 
r 0 1  i  q u a r t i  i m p e  r u t o r  1  s  >.r.  1 .  S.  1  üO — 110.  —  Uans  Schul/.,  Neue 
Briefe  Karls  vonZierotin  an  Hartwieh  yonStitten  ans  den 
Jahren  1610~]6]2.  8. 121 — 170.  Es  ^d  30»  bU  auf  2  alle  ogenhlndig 
von  Zierotin  in  deutscher  Sprache  geschriebene  Briefe,  ytm  denen  einer 
an  den  Markgrafen  Johann  Georfr  von  Brandenburg,  Herzog  zu  JBgemdorf, 
alle  übrigen  an  Hartwich  von  Stitten  auf  Pommerschwitz,  Rüssnitz  und 
Steuberwitz,  chur-  und  fürstlich  brandenburgischer  Geh.  iiath  und  Landea- 
hoaptmann  des  Henogthnms  Jigemdorf  gerichtet  aind.  Hartwieh  Yon 
Stitten  war  der  Mittelsmann  f&r  den  Verkekr  des  Markgrafen  Johann  Gec^, 
Herzogs  zu  Jfigemdprf,  mit  Zierotin,  dessen  Batbsohllge  und  Anschauungen 
ihm  zu  wiederholten  Malen  crw iin  rlit  waren.  —  Eduard  Hawelka,  Die 
Gerichtsbarkeit  der  Stadt  Sternberg  (I3si  ITTj^)  mit  be- 
son «lerer  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  zum  Olmütser 
Oberhofe  und  zur  Prager  Appellationskammer.  S.  171 — 194, 
275—297.  Das  erste  Capitel  gibt  einen  Ueberblick  fiber  die  Geschichte 
des  Magdeburger  Bechtes  in  Nordmähren  und  die  Stellang  der  Stadt 
Olmütz  als  Oberhof.  das  nv>  ite  handelt  von  den  »Urkunden  über  die 
Wirksamkeit  drr  St»'rnb<Tger  Gerichtsbarkeit*.  Gemeint  sind  damit  die 
verschiedenen  Statit-,  Gerichts-  und  Pr«»tokollbücber  und  unter  ihnen  ist 
das  wichtigste  da?,  sog.  »schwarze  üucu*  mit  CriminalftiUea  von  1628 — 
1734;  es  liefert  den  Beweis,  dass  Olmüts  bis  1700  Beebtsbelehraiigen 
nach  Atemberg  ergehen  Hess.  Weiters  gibt  der  Verf.  im  3.  Capitel  einen 
Auszug  aus  der  Geschichte  der  Stadt  und  bespricht  die  Beehtsverhiltnisse 
daselbst.  Capitel  4  handelt  vom  Magistrat  und  seiner  Zusammensetzung, 
von  den  Magistratsbeamten  und  Dienern,  vom  Scharfrichter.  Im  nächsten 
ö.  Capitel  werden  »die  in  den  Urkunden  erwähnten  Geftlngnisse,  das  Ge- 
richtsgebäude» der  Pranger,  dk  Bichtstitten«  besprochen,  worauf  im  6*»  7. 
und  8.  Gap.  Begesten  von  Bechtsbelehrungen  und  Urthdlen  ans  den  ge- 
nannten Büchern  folgen.  Im  Cap.  9  erhalten  wir  schliesslich  noch  eine 
»UeVieräicbt  der  in  den  Ke;.'esten  enthalten«'n  Verbrechen  und  deren  Be- 
.•^trafung*^  und  in  einem  Anhang  den  Abdruck  dreier  auf  die  Anerkennung 
-der  Stadt  Olmütz  als  Oberhof  Stembergs  Bezug  habender  Urkunden  dd*^ 
14>26  und  zwei  von  1428.  —  B.  Bretholz,  Zur  Biographie  des 
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Markgrafen  Jodok  von  Mahren.  S.  237 — 265.  1.  Geburtsjahr 
(1354)  nnd  Jugend  des  Markgrafen.  2.  Mkg.  Joduk  und  der  floreutinische 
Humanist  Coluccio  Salutati.  —  Hans  S  c  h  u  1 /,  B  e  r  i  c  h  t  Hartwigs  von 
Stitten  an  Joiiaun  Georg  von  Jügerndorf  über  eine  Unter- 
redung, die  er  in  des  Markgrafen  Auftrage  zu  Drzewoho8tit£ 
mit  Karl  von  Zierotln  hatt«.  8.  266 — 274.  Es  wird  der  Tom 
16,  Hfirz  1615,  Jägemdorf  datirte  Bericht  nach  dem  Original  im  Berliner 
Staatsarchiv  lediglich  abgedruckt,  ohne  Commentar  oder  sonstige  Bemer> 
knnoren.  die  l)ei  der  grossen  Fülle  historisch  wichtiger  Nachrichten,  die 
in  dem  Berichle  berührt  werden,  wohl  nothwendig  wären.  —  Karl  Wotke, 
Der  Oimützer  Bischof  Stanislaus  Thurzö  von  Bethlenfulva 
(1497^1540)  und  dessen  Hnmanistenkreis.  Offener  Brief  an 
Anton  Peter  Bitter  von  SeUechta  Wsselndsky  von  Wasehrd.  S.  337—3^8. 
Naeh  einigen  biographischen  Notizen  über  den  Vater  Johann,  einen  Edel- 
mann ans  der  Zips.  der  später  nacli  Krakau  übersiedelte,  und  dessen 
übrige  Sühne,  Johann  den  Küratbi.scliof  von  Breslau,  Alexius  und  (ieursT, 
wendet  sich  der  Verf.  der  Lebensgeschichte  Stanislaus'  zu.  Er  streitt  zu* 
nKchst  die  politische,  kirchliche  and  geschäftliche  Thätigkeit  des  Bi8cbo&, 
um  bald  aaf  die  Bedentang  Stanislans*  für  den  Hnmanismos  nnd  den  ihn 
umgebenden  TTumanistenkreis  einzugehen,  aasgehend  von  den  Schilderungen 
des  Stephanus  Taurinus  Olomucensis  in  seiner  »Stauromacbia*  (1519)  und 
Georgius  Sibutus'  Lobgedicht  auf  Olmütz  vom  J.  1528-  —  A.  Bzehak, 
Ueber  einige  merkwürdige,  vor-  nnd  frühgeseliichtliche 
Alterthümer  Mährens.  S.  389 — 419.  Es  werden  zunächst  einige 
Fondiü  ans  der  Bronzezeit  beschrieben;  besonders  wichtig  sind  damnter 
die  Dobrotschkowitzer  Noppenringe ;  andere  BronzegegenstBnde  ans  Weiss- 
stätten geben  dem  Veii'.  Veranlassung  die  Annahme  einer  spezifisch  slavi- 
sehen  Bronzer.eitcultur  entschieden  zurückzuweisen.  Aus  der  Latenezeit 
stammen  Eisenstiicke,  Thongeftisse,  Glasringe,  Pferdezühne,  bearbeitete 
Hirschgeweihsprossen  in  Skeletgräbern  im  Inundationsgebiete  der  Thaya 
bei  Weiasslliten  nnd  Olas-  und  Benuteinperl«i,  Glas-  nnd  Bronzeringe 
aas  Ptin  b«  Prossnitz.  SpBrlich  sind  bisher  wenigstens  in  IDÜiren  Arte* 
fact©  —  Münzen  ausgenommen  —  aus  römischer  Zeit.  Sicher  liezeugt  sind 
Bronzen  aus  Mönitz,  Wratzow  und  Dobrotscbkowitz.  — J.  Eschler.  Zur 
Geschichte  der  Besiedlung  Süd  mähren»  durcb  die  Deut- 
schen. S.  42u — 4'i:i.  —  Aus  den  Miscellen  erwähnen  wir  folgende 
Aufsätze:  J.  Loser th,  Justus  Frey,  ein  bisher  unbekannter  Dichter 
MKhrens  in  der  ? ormftrzKchen  Zeil  8.  III — 115.  Pseudonym  für  Andreas 
Ludwig  Jeitteles,  geb.  1799,  lebte  später  viele  Jahre  in  Olmütz;  Proben 
seiner  Dichtkunst  werden  beigegeben.  M.  Orolig,  Testamente 
zweier  prote.<; tantischer  Dorfpfarrer  aus  den  Jahren  1503 
und  l.o75.  S.  219 — 224.  Wichtig  angesichts  des  überaus  spärlichen 
Materials,  das  über  das  Lutberthuui  m  Nordmähren  bekannt  geworden  ist, 
nnd  interessant,  weil  diese  Dokntmente  uns  einen  Einblick  in  den  wirt- 
sebaftliehen  Znstand  eines  protestantischen  Dorfpfiurers  in  jener  Zeit  ge- 
währen. —  Hans  Welzl,  Ueber  mährische  Pfarr matriken.  S.  225 
— 2.S0.  Zu^nmmenstellung  der  riltesten  ^futriken  nacli  Wolny.  —  Wilhelm 
Schräm,  Der  Abt  von  Kloster  Bruck  Freitag  von  Cziepiroh. 
1513 — 1585.    S.  312 — 324,    Eine  biographische  Skizze  auf  der  Grund- 
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läge  roicbhaltigeii  arebWaludMn  Hatariales  besonders  ans  dem  malurtsclieii 
Lfmdesarehiv.  —  Adolf  Raab,  Christof  Schwarz  im  Lichte 
seiner  Zeit  S.  325  -331.  Kin  reicher  Weinhnndlor  in  Brünn,  der 
hier  in  den  heRigen  Streitigkeiten  der  Lutlieraner  mit  ilen  Jesuiten  die 
Partei  der  letzteren  sehr  wesentlich  unterstützte,  auch  mit  dem  ßrünner 
Chronisten  Georg  Ludwig  eng  befreundet  war.  (t  1601,  24.  Dez.)  —  M. 
Grolig,  EOnig  Friedrieb  II.  von  Preussen  in  Mftbr.  Trabaa 
1742  und  1758.  S.  434 — 44G.  Heber  die  Vorgftnge  vor,  bei  and  nacL 
•  lern  Durchzuge  des  preussischen  Hauptquartiers  durch  Trüban  werden  aus 
amtlichen  Schriftstücken  des  Stadtarchivs  in  Trübau,  sowie  aus  den  Er- 
zählungen <lf's  Trühauer  Fninciskaner^ruardians  Hyacinth  Kynischer  im 
HauBprotokoll  des  Ordens  muueiieriei  mteressauto  Daten  be^iouders  wirt- 
scbalüicher  Art  beigebraebt.  Die  zwdte  schwere  Heimsadrang  im  J.  17S8 
schildert  der  FraneiskaBeigoaxdiaa  Claadias  Panly  In  ebenso  interessanter 
als  umstandlicber  ßrtftblnng,  die  dnrob  amtliche  Berichte  bestfttigt  und 
ergänzt  wird. 

II.  Oasopis  Mntico  Moravsk«.-.  (Zeitschrift  der  miihri- 
scheu  Matice).  Hauptredacteure :  Vincenc  Brandl,  Frant.  Bartoä.  Yer- 
antwortl.  Redacteor:  Frant.  Kamenidek.  Hanptmitarbeiter:  Frant  A. 
SUyik,  Frant  Jar.  BypaöeL 

Jahrgang  XXII  (1898).    Fr.  J.  BypaÖek,  Palack^  a  Morav& 
(Palack^  und  Mahren).    S.  1 — 9.    Dieser  Jnbilftamsaufsatz  legt  da.« 
Hauptgewicht   darauf  zu  zeigen,   dass  P.,   wiewohl  er  <ien  grössten  Th'^il 
seines  Lebens  in  Üönmen  zubrachte   und   sich  selber  hinsichtlich  der  Na- 
tionalität als  Böhmen  bezeichnete,   meiner  mährischen  Abstammung  nie 
vergaaa.  —  B.  DTOf&k»  Z  nejstardfeh  dijin  moravsk^cb.    (Aas  der 
ältesten  Geschichte  Mahrens).    S.  9—30,  118 — 130,  271 — 28Ö. 
Der  erste  Abschnitt  »Die  keltische  Bevölkemng*  verlegt  die  k^tiscbe 
Einwanderung  in  Böhmen  ins  4.  Jhd.  v,  Chr.,  wobei  der  Verf.  annimmt, 
dass  bei  der  Einwanderung  der  Markomannen  nur  noch  Reste,  nicht  mehr 
der  Haupttheil  daselbst  ansässig  war,  der  noch  vor  Cäsars  Zeit  von  dort 
abgesogen  war.  Der  zweite  Abschnitt  bietet  zoerst  eine  kurs  ge&aste  6e> 
schiebte  der  Uarkomannen  nnd  Qnaden  nnd  sacht  dann  ihre  Sitze  nnd 
ibr  Siedltingsgebiet  zu  bestimmen.    Im  dritten  Abschnitt  wird  die  Ein- 
wanderung der  Slaven  behandelt  und  in  die  /weite  Hillfte  des  :,.  Jhd.  ver- 
legt; »Die  Slaven  besetzten  Milhren  baid  nach  4.>1    (Abzug  der  Quuden), 
die  (yechen  Böhmen  erst  nach  4H7*  (Auswanderung  der  Markontauueu  nach 
Rugiland).  —  E.  V.  Adämek,  0  pravu  autorskem  die  zäkona  z  2G.  pro- 
sinoe  1895f  C  197  f.  t.  (üeber  das  Autorrecht  nach  dem  Gesetze 
▼om  26.  Dezember   1895.).    8.  30—44.    1 3(i  —  l.")0,  234—247,  3.-)l 
— 366.    Eine  eingehende  Darstellung  der  Entwicklung  dieses  Rechtes  in 
unserer  Gesetzgebung.  —  Josef  Cm  ek.  PamSti  ze  stol.  XVI.  o  mestech 
moravskych.    (Denkwürdigkeiten  mährischer  Städte  aus  dem 
XVI.  Jahrhunderte).    S.  4.')  — 15ü— l.'iä,  248    255,  344 — 35<». 
Die  Nachrichten,  die  ans  dem  9.  nnd  lo.  Bande  der  bekannten  FoUsnten 
des  Herrenhuter  Archivs  stammen,  beziehen  sich  anf  die  Brüdergemeinden 
in  Eibenschitz,  Znaim,  Leipnik,  Ung.  Ostra,  Uug.  Brod,  Preran,  Eiwanowitz^ 
Bi^eriy,  Prossnitz.  Plumenau,  Fulnek,  Trebitsch,  Iglan.  sowie  nnf  diejenige 
der  Hardek  sehen  Herrschait  in  Letowitz,  Olelnitz^  Kunstadt,  tierner  auf 
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•las  Oliuützer  lUsthnrn  und  MiiJinti  im  allgemeinen.  —  K.  Kofinek, 
Pamätee  KamaHtovo.  [Zum  Andenken  an  J  osef  Kamar^t).  S.  52 
— Ö9,  175 — ISO,  250 — 2G1,  384—^110.  K.  iw  neben  Mmem  gebt- 
liehen  Amte  (Kaplan),  alg  böhmischer  Schriftsteller  and  Dichter  tUUag: 
^eb.  1797  in  Velegin  bei  Budweis.  Frant.  Snjan,  Svedovö  u  Brn» 
Eoku  1645.  (Die  Schweden  vor  Brünn  im  J.  1045).  S.  59  7u, 
15r> — in2.  286 — 29i).  Fortsetzung  aus  dem  früheren  Jahr;j;nDge.  -  Id.  V. 
Tobolka.  Stjky  knile  ceskeho  Jiribo  z  Vodi'.hrad  s  kralem  polsk^m 
Kazimirem.  (Die  Beziehungen  des  böhmischen  Königs  Georg 
von  Podiebrad  mit  dem  polnischen  Kßnig  Kasimir).  S.  7u 
— 76,  163 — 175.  300— .310,  373  —  384,  Der  AuftiaAs  versucht  zu  er- 
weisen, dnss  in  dem  Kampfe  des  Papstes  Paul  II.  gegen  Könl«;  (Uu,rg  das 
uns  treuen  freundscbaftlicheu  Gefühlen  des  Polenkönig-^  Kasimir  gegen 
«iöorg  hervorgerufene  Zögern  des  ersteren,  den  bübmii»chen  Thron  selber 
oder  für  seinen  Sohn  zu  übernehmen,  eine  sehr  wesentliche  Eolle  spielte. 
Zum  Denke  hief&r  setzte  K.  Georg  sa  Anfang  1469  die  Wahl  von  Kesi- 
juirs  Sohn  Wlodislaw  m  seinem  Nadifolger  auf  den  böhmischen  Thron 
<lur(l).  wünschte  aber  zugleich  dessen  Vermahlung  mit  seiner  Tochter 
Ludrnila.  Sein  plötzlicher  Tod  änderte  die  ganze  Lage.  —  Matou8  Väcla- 
vek,  Pansivi  V>ackc  1.  P.  1666.  (Die  Herrschaft  Waetin  im 
J.  1666).  S.  76 — 82,  180—184,  310 — 315.  Auf  Grund  einer  umfang- 
reichen Beschreibung  im  Wsetiner  herrschaftlichen  Archive,  ans  der  ver- 
schiedene Partien  in  Wortlaut  abgedruckt  werden.  —  Leander  Cech, 
Palack^'  a  Kant.  S.  lo.'— IIS,  221 — 23:J.  üeber  das  Verhttitnii 
Palackvri  zu  den  pliilosopliischen  Ideen  Kants,  die  er  lebhaft  in  sich  auf- 
Jiahm,  ohne  sich  alter  vollauf  m  denselben  zu  bekennen,  Herder-Fichte'sche 
Einflüsse  herröchten  bei  ihm  vor.  —  Leopold  Xopp,  XaboZenske  nepokoje 
V  Hmb^  Vrbce  t  letech  1718 — 1721.  (Ueligiöse  Unruhen  in  Gross 
Vrbka  in  den  Jahren  1718 — 1721).  8.  367 — 373.  Nach  einem 
, Vertreibung  der  Ketzer  aus  Gross  Vrbka*  betitelten  Fascikel  im  herr- 
?chaftlichen  Archiv  zu  Strassnitz  mit  rumeist  deutschen  Briefen  von  Leopold 
'trafen  Schlick,  Jusei  (Jrufen  vuu  Wrbna.  Karl  Antun  (irafen  Braida,  I  ranz 
Anton  isaluvti  von  Lipa  u.  a.  —  Fr.  J.  Uvpacek,  Z  vj-sad  wüsteikä 
Xomnice  na  Moravi.  (Aus  den  Privilegien  des  Stildtcheas  Lom- 
nitz in  Mlthrea).  S.  391 — 395.  Nach  einer  kurzen  üebersicht  der 
Besitzer  dieser  Herrschaft  werden  mehrere  wichtigere  Urkunden  aus  der 
Zeit  von  15<)4 — 1753  mitgctheilt.  -  -  Frant.  A.  Slavik.  Zruäeni  roboty 
na  MoravC;  roku  1S4  8.  (l'eber  die  K  u  b  o  t  a  u  f  Ii  e  b  u  ti  g  in  Miihren 
vum  J.  IS48).  S.  261 — 270,  337 — ;344.  Die  Darstellung  stüUt  »ich 
An(  die  Landtikgsverhandlungen. 

Die  kleinen  Beitrttge  aus  Kunst  und  Wissenschaft  enthalten 
«aehfolgende  historisch  bedeutsamere  Notizen:  Fr.  J.  Rypäöek  (S.  82— 
<i4)  publieirt  ans  den  Lomnitzer  Archiv  »  inp  böhmische  Zuschrift  tic» 
Brünner  Käthes  nach  Lomnitz  a.  d.  J.  1700.  Frant.  Kamenieek  <lruckt 
*laa  Münzpatent  K.  FViedrichs  ddo.  Olmütz  1 62U,  Mui  1 1  nach  dem  Orig. 
im  mfthriseheu  Landesarcbi?  ab  (S.  85—86).  VnsA,  Silhavy  (S.  86-^87) 
und  P.  Frant  Janovsk^  (8.  187 — 189)  berichten  üiber  das  neu  gegiün- 
dete  Museum  in  Teltsch;  Frant.  Kamenicek  über  das  Brünner  Franzens* 
musenm    als  LaadesrauMum   (S.  316 — 317).   F.  Dominik  Skarnda 
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(S.  185— löT,  317—321)  bringt  Beiträge  zur  Geschiefate  Misteks  als 
Mttktoit;  Fr.  J.  Ryp&6ek  ($96 — 402)  soldlie  znr  Oeselriehte  des  Htuid- 
tvcrks  in  Mähren  aus  dem  Lomnitzer  Archive.  P.  Fr.  Kozeluha  (S.  402 
— 403)  theilt  eine  Urkunde  aus  dem  J.  1619  mit,  die  sich  auf  die  Stola- 
gebühren  auf  den  Gütern  des  Fürsten  Karl  Liechtenstein  be'i^'^t. 
V.  Prasek  i  S.  40:i  —  407)  beschilftifl^t  sich  mit  der  Fras:e  der  Verbreitung 
des  Magdebui'ger  üechtä  in  ^ordmäbreu  und  Schleäien  und  des  Vorkommens 
von  AbMbriften  des  Ssohsen-  und  Sohwabenspiegels  in  diesen' iBadern. 
FDutu  SilhaT^  bringt  Noftizen  über  die  in  der  Ewnten  HHlfte  de» 
1 5.  Jahrh.  untergegangene  Ortschaft  Prosenin  bei  Trebitscb,  deren  Name' 
steh  als  Ilurbezeichnung  bis  heute  erhalten  hat. 

Jahrgang  XXIII.  (lH99).  Fr.  Bartos,  Pfisp.'vky  k  textove  kritice 
lidov^ch  pisni.  (Beiträge  zur  Textkritik  der  Volkslieder). 
8.  1 — 26.  —  A.  Podlahk,  List  z  kroniky  jesnilak^h  kolleji  moravsk^ch. 
(Ein  Blatt  ans  der  Chronik  der  mtthrischen  Jesniten-' 
collegia).  S.  2r, — 33.  Ans  mner  der  Prager  Lobkowity.'achen  Bibliothek 
gehöri-xen  Hs.  der  »Litterae  annuae*  "^vcrden  die  Eintragungen  für  das 
J.  1»;7  7  vorgeführt.  —  Jifi  Malovany,  Skladba  nafeei  clsafovsb'ht., 
(Syntax  dos  Kaiserswerther  Dialects).    S.  33 — 49,  1  50—  1(54,  22r» 

—  2.iO,  3B0  — 367.  —  Josef  Klvana,  Pokryvacske  bfidlice  u  Stfelne, 
(Sehieferziegel  bei  Stfelna).  8.  50 — 56.  164>— 172.  —  K.  Kofi- 
nek,  E  ste  rodnid  naroKenin  SV.  Ladislava  &]akovsk^ho.  (Zum  hnn* 
dertsten  Geburtstag  Franz  Ladislaus  Öelakovaky's).    8.  50 

—  Ct9.  —  Hermenejjild  Jiricek,  Vacslav  Mlfid6jovee  z  Mladi^ijoya,  zemskf 
pisaf  moravsky  a  nastupci  j»hn.  1373 — 141s.  (Wenzel  Mladejovec 
von  MladdjoT,  mährischer  Landschreiber  und  seine  Nach- 
folger. 1373—1418).  8.  101 — 112.  Die  Arbeit  stfitat  sieh  auf  den 
Cod.  dipi  Xor.,  die  mährisehe  Landtafel  und  Tadra's  und  KoUmanns 
bekannte  einschlägige  Schriften.  —  Karel  Vacslav  Adamek,  Vacslav 
Frantisek  Ilfi'b.  S.  112 — 119.  213  -  219.  Hfib  -"b.  1700.  <:cst  1827. 
Dichter  und  Scliriftsteller :  fine  von  ihm  verfasate  Ortsbeschreibung  von 
Brünn  bei  Gastl  gedruckt,  konnte  der  Verf.  in  keiner  unserer  Bibliotheken 
auffinden.  —  Josef  CvrÖek,  PamMi  o  sborech  bratrsk^ch  na  Morave  ze 
stoL  XTI.  (Nachrichten  Aber  die  m&hrischen  Brüdergemein- 
den aus  dem  16.  Jahrh.)  S.  12«)— 127,  261 — 268»  353— 360.  Stam- 
men aus  Bd.  XII  und  XIII  des  Hen*enhuter  Archivs;  unzusammenhängende 
Excerpte,  die  sich  nnf  eine  ganrc  .\n7al1l  mähri-cher  StUdte  beziehen  und 
fijr  die  Geschichte  der  piny.elnen  Gemeinden  von  Wert  sind.  - —  J.  Salaba. 
Povest  o  bih  paui  v  Cechuch  a  na  Morave  u  puuü  z  liozoiberku  a  z 
Hradce.  (Die  Sage  von  der  weissen  Frau  in  Böhmen  und 
Iffthren  bei  den  Herren  von  Bosenberg  und  Neubaus.)  S.  139 
— 150«  230 — 244,  32") — 337.  Die  gründliche  Arbeit  nimmt  ihren  Aas- 
gangspunkt von  der  Frnf^^f^,  in  wieweit  sich  dit^sr-  Fra.;L'  in  der  Tradition 
der  beiden  Uäuser  /.uniuk  v  rfolgen  lüsst ;  die  Antwort  lautet,  dass  die 
Sage  nicht  vor  IBou  da.sell-st  bekannt  ist,  legt  dann  die  Entstehung  der 
gana  Susserlichen  Beziehung  /.u  Percbta  von  Boseuberg  {f  1476)  dar»  das 
Wesen  der  Sage,  ia  wieweit  historische,  volksthümliche  und  mythologischer 
Zttge  sich  in  ihr  nachweisen  lassen,  wie  die  in  Deutschland  (Baireuth. 
Berlin)  heimische  Sage  durch  die  nach  Neubaus  heiratende  Maria  Maxi- 
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miliana  Gräfin  von  HobenzoUern  und  ihr  Gefolge  auf  die  in  weiaseoi 
(d.  i.  Traner-)  Gcwaude  abgebildete  Perobta  übertr8<7en  wird  und  wie 
sich  die  Jesuiten  dieser  Sage  bem&chtigeu  und  sie  in  ihrem  Gedanken- 
kreise fortbilden.  Den  Schluss  bildet  die  Klarlegung  des  Verhältms»e£t 
'daa  Baibinna»  dar  merat  die  ganze  Sage  entiilt»  xa  derselben  siammiiit, 
was  er  dann  fiberkommen,  was  er  ans  eigenem  binsugefilgt  hat  Die 
Untersuchnng  ergttnzt  die  im  Jhg.  I.  der  Zeitsch.  des  Vereins  f.  die  Ge- 
schiebte  Mährens  und  Schlesiens  erschienene  Arbeit  von  Kroues  ül)er  den- 
selben (ienfenstand  und  Ijestfitigt  deren  Ergebnisse. —  Rudolf  .lanovsk^. 
K  dejinam  f emesel  v  okresnim  hejtmanstvi lioleäovsk^m.  (Zur  Geschichte 
<les  Handwerks  in  der  Bezirkshauptmannschaft  Holeschaa). 
S.  208 — 277.  Bietet  die  Artikel  der  Taolunacheniinft  von  Wisowitx  aus 
dem  Jahre  1641.  —  Ant  Knbit-ek,  Opavsk^  Mtäf.  (Der  Trop- 
pauer  Psalter).  S.  309 — 325.  Beschreibung  der  in  der  Bibliothek 
des  Deutschen  Gymnasiums  in  Troppau  beRndlichen  Pergamenthan dscbrift 
Tsaec.  XIV?):  Abdruck  des  darin  entiialtt*neu  Calendarium.  einigre  Bemer- 
kungen über  den  Text  und  die  lieber lieferung  des  Psalteriuinä  mit  Stellen- 
Abdrack.  —  Cenök  SramoliiS,  Robota  v  okrese  BudovdlLte  pfed  r.  1848. 
(Die  Robot  Im  Bvtacliowitaer  Kreis  vor  dem  Jahre  1848). 
S.  337 — 353.  Reiehhaltige  Zasammenstellnng  nach  den  einzelnen  Orten 
in  den  0  Hf>rrscb;irts<relHeien,  gestütst  anf  nrknndliches  Material  und  mfind- 
liehe  Ueberlieferung. 

Aus  den  Kleinen  Beiträgen  seien  angeführt  Frant.  J.  Bjpäceks 
Hiitheilimgen  ftber  das  Mnseam  in  Trebitaeh  (S.  tu,  7i):  die  köne  Be> 
Schreibung  eines  liederbuehes  der  Wiedertäufer  ans  dem  mittirisehen  Landes- 
archiv  von  B.  (S.  74 — 75).  V.  Houdek's  kurze  Beschreibung  historisclw 
Kunstdenkmal«  :  T.  Au.-;  Iglau  (S.  172 — 177),  II.  Aus  Znaim  (S.  277 — 280. 
:?r,7 — 370).  Frant.  Silhavf  über  die  restaurirte  S.  Burthoiomeuskirche 
in  Upatov  (S.  177 — Ihul.  Fr.  Vlst.  Jurek  theilt  ein  Schreiben  eiaeo 
Abgeordneten  Josef  Kucera  an  seine  Wähler  aus  dem  J.  1848  mit  (S.  180 
— 185).  Fr.  Tteslav  Pefinka  über  den  P&rrer  Andreas  Pansn»  in 
Uikulowitz  bei  Znaim  geb.  1759  gest.  1H28,  einen  Bibliophilen  und  Fort* 
Setzer  der  bei  der  Pfarre  befindlichen  libri  memorabilium  (S.  185 — 187). 
T  Mnrzy  brinprt  verschiedene  urkundliche  und  chronikalische  Notizen 
auö  dem  Pfurrarchiv  in  .Timramow,  17.  .Thd.  (S.  188  —  281  —  286. 
376 — 370).  Jan  V.  Tvarüiek  über  Chvaliäov,  heute  bloss  eine  Mühle, 
früher  ein  grösseres  aelbstfindiges  Gut  im  Gebiete  von  Tisehnowits  nadi- 
weisbar  seit  1354.  Fr,  Vieslav  Pefinka  »Series  abbatum  canoniae  Ln- 
«enae*  und  ihr  Yerf.  (S.  370 — 37fi),  womit  das  von  dem  Klosterbracker 
Kegularen  Ikmanlns  Troscbl  1  7  38  ;i('druckte  Buch,  das  aber  zum  Theil 
aus  guten  Quellen  gearbeitet  ist,  gemeint  ist.  B.  Bretbol/  i  S.  371» — 381"* 
über  eine  besonders  sprachlich  interessante  böhmische  Urkunde  für  die 
Klarissinnen  in  Olmütz  Tom  J.  1412,  weil  sie  von  einem  Schreiber,  der 
der  Sprache  nicht  voUkommm  mftchttg  gewesen,  geschrieben  sein  dürfte 
und  polnische  Sprachetnflüsse  zn  zeigen  scheint 

Ocstcrrelcli.-Schicslen. 

V  f  slni  k  ni  a  t  i  c  e  O  p  a  v  ^  k  e.  ( A  n  z  e  i  r»er  der  Troppauer  M at  ice/. 
3fr.  6.  (l8i»6).   J.  Zukui,  Büufe  proti  biskupu  Viiömovi  Pruainovskemtt 
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V  Opave  r.  ].")(■,'.».  Sv»~domi  proti  biskupovi.  (Ein  Aufruhr  getreu  den 
Bischof  Wilhelm  Prusinovskf  in  Troppau  i.  .T.  ir)Gl»).  S.  l  — 12. 
T)a5  Ereignis,  das  veranlasst  wurde  durch  den  Versach  des  l^iiscbofs  uach 
deui  Tode  des  latheranischen  Predigers  Martin  Zenkfrei  im  J.  1569  den 
katholischen  Gottesdienst  und  den  katholischen  Pfarrer  daselbst,  Blasius 
Siebenloth«  fester  zu  siehem,  vx  wek^em  Zwecke  er  persönlich  in  Tcoppftu 
«rachien.  ist  im  allgemeinen  bekannt.  Der  Verf.  bringt  aber  einige  ur- 
kundliche Nachrichten  bei,  die  aus  dem  Troppauer  Stadtarchiv  stammen, 
wodurch  die  Sache  zum  Theile  eine  andere  Färbung  erhalt,  als  in  den 
bisherigen  Darstellungen.  —  P.  .T.  Vyhlidal,  Ze  /ivota  slezskfch  pastevcü. 
^Au»  dem  Leben  der  schlesischeu  H  ir tenkuabeu).  S.  12 — 17. 
—  P.  Tmt  HavUsa,  P.  Josef  Onderek.  8.  17 — 18.  Pfarrer  in 
Skalitz  bei  Friedek,  geb.  1811.  Sammler  böhmischer  Eircheng<isttnge. 
P.  F.  Myslivec,  Ndrodni  kroj  slezsk^  na  Klimkovsku.  (Die  schle- 
sische  Nationaltracht  im  Königsberger  Gebiet).  S.  IS — 2(). 
J.  Z  u  k  a  1,  K  döjinäm  Opavsk*»  radnice.  (Z  n  r  (}  c  Ii  i  c  Ii  t  e  des  T  r  o  p- 
pauer  Kathhauses).  S.  20 — 22.  —  In  den  Prehledy  Kulturni  (Kultur- 
übersieht)  8.  22 — 29  finden  sich  xnerst  venmchnet  alle  YereinigangMi 
und  TJntemehnrangen  bebnfa  Herausgabe  von  Schriften  und  Zeitschriften 
in  br)limisoher  oder  polnischer  8pniche  (9  Stäck),  sodann  ein  Bericht  über 
-die  Entwicklung  des  schlesischen  Sehalwesens  in  den  Jahren  is^u— 1895. 
Brünn.  B.  Bretholz. 


Notizeu. 

Von  der  Limescommi>!sion  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
Schatten  ist  das  erbte  Heft  des  Werken  ,Der  römische  Limes  in 
Oesterreich*  (Wien  1900,  bei  A.  Etil  der)  ausgegeben  worden.  Das- 
selbe besdblfligt  ^h  mit  GsrauntQui  und  seiner  Un^bung,  im  Anschlüsse 
an  die  dnrch  den  Verein  ^Camuntnm*  beziehungsweise  in  den  »Arcblolo- 
giscb-epigraphi sehen  Mittheilungen*  seit  1877  veröfl^n^if ht^n  Grabnngs- 
berichte.  Der  topographische  Theil  ist  bearbeitet  vou  dem  Obersten  d.  K. 
Max  von  G rolle r,  der  die  Meibo<le  der  reichsdeatschen  Limescommis^ston 
zum  Vorbild  nahm;  der  epi graphische  Anhang  rührt  TOn  S.  Bormann 
her.  Es  wurde  in  den  Jahren  1697  und  1898  die  Limesstation  und  die 
Tempelanlage  auf  dem  PfafFenberg  bei  Deutsch-Altenburg  aufgedeckt,  des- 
gleichen die  Durchforschung  d>n-  fTröberstrasse  im  Petroneller  BnrgfeH 
fortgesetzt.  Durch  letztere  hat  d;»-  Geschichte  der  Lageraniage  sowie  der 
vor  der  leg.  XIV  gemiua  in  Camuntum  stationirten  Legionen,  der  XV 
Apollinaris  und  der  X  gemina,  weitere  Aufklftrung  er&brni.  Bemerkens- 
wert ist,  dass  nntor  den  an  der  Grttberstrasse  beigesetsten  Legionaren 
und  deren  Angehörigen  sich  auch  ein  junggestorbener  Hermundure  fand, 
der  durch  Freilassung  das  römische  Bürgerrecht  erlangt  hatte.      J.  J. 

Wir  verzeichnen  einige  Abhandlungen,  die  für  das  germanische  Alter- 
thum und  das  angehende  Hittelalter  Ton  LtteresBe  sjnd.  Karl  Well  er, 
der  bereits  1894  in  den  »Wfirttembergischen  Vierteyahrshefken  fQr  Landes- 
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gesehidite*  die  Ansiedlnngsweise  der  wfirttanbei^scheii  Franken  b«- 

sprochen  bat,  veröffentlichi  in  derselben  Zeitschrift  1 898  eine  Stadie  Aber 

..Die   Besiodltin«»   de;?    Alamannenlandes*:    die   Olitdernng  de-j 
einwuiiilcrnden  Volksstamnif!.  die  OrtanaTceTi,  den  Uelirrt^aiig  von  der  ex- 
tensiveren Bewirtschaftung  des  Bodens  zur  inteuüivereu,  wie  er  seit  dtr 
Einengung  der  Alamannen  zwischen  Burgunder  und  Fi-auken  natorgem&ää 
erfolgen  masste.  —  Ffir  die  Qescbielite  dea  r&miMheu  ProTiaciallandes 
unter  alamannischer,  burgcmdiscber,  fränkischer  Herrschaft  ist  die  Kenntnis 
der  kirchlichen  Eintheilungen  und  ihrer  Abwandlungen  von  Bedeutung. 
Dariibei'  handelt  mit   überlegener  Sachkenntnis  L,   Büches       in  den 
Melanies   d' archeologie   et   d'histoire   XVIII   (lS9s')   p.  '>  ff.,   wo  l,H'j>.*:i 
Krusch  die  »Vita  putruui  Jureuäium*  vcrtheidigt  ist,   oiit  Beziehung  auf 
die  alte  HetropoliiaDatellung  des  Bischofs  von  Besancon  für  den  Bereich 
der  Provins  »HaKima  Sequanorom«,  den  gel^;«idUeben  Gebrauch  des 
Patriarchentitels  von  Seite  der  Metropoliten  im  6.  Jahrhnndert  auch  inner- 
halb Gallien;^,   die   mit  den  politischen  VerhH!lnis«Pii  zusammenhürrgen  ie 
Verlegung  der  Bischofsit/e  in  der  »civitas  Helvetiorum *  zu  derselben  Zeit. 
Für  die  Kritik  des  Gregor  von  Tours  aind  einig©  nicht  unwesentliche 
MonMitte  klargelegt.  —  Ton  anderen  Gesichtspunkten  geht  W.  Levison, 
Zur  Geschiebte  des  FrankenkOnigs  Chlodowech  (Bonner  »Jahr- 
bücher* Bd.  103),  aus.    Er  behandelt  die  von  Gregor  gegebenen  chrouo- 
1  ogischen  Daten  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Taufe  des  Königs  uiul 
die  Alamannen.«chlucht ;  in  einem  Anbang  ist  die  Vita  des  Bischofs  Sollemni^ 
von  Chartres  (saec.  IX)  neu  abgedruckt,  welche  die  Bekehrung  Chlodowech"-» 
mit  einem  Gothenkriege  in  Verbindung  bringt.  Vgl.  Krusch  im  X.  Archiv 
d.  Ges.  XXIV,  371.  J.  J. 

Wie  für  die  mittelalterliche  Forschung  die  Vergegenwärtigung  der 
verschiedenen  Formen,  unter  denen  dir  Entwicklung  des  stildtirschen  Weseu> 
vor  sich  gieng,  von  der  grussten  J^edentung  ist,  so  hängt  auch  das  V»-  - 
ständnis  der  griechich-rümischen  Culturverhältnisse  mit  der  geuaue^te^ 
Kenntnis  der  stsdtisehen  Einrichtungen  zusammen.  In  dem  Werke  von 
W.  Liebenam,  Stftdteverwaltung  im  römischen  Kaiserreiche 
(Leipzig,  1900,  Verlag  von  Duncker  und  Humblof)  ist  mit  grossem  Fleisie 
das  in  den  letzten  D«  (  ennion  --elir  gi  uichrtc  Quelle nraaterial  verarbeitet,  so- 
wohl das  aus  der  östlichen  /umeist  der  griechischen  Art  folgenden  Keichshillfte. 
wie  das  aus  der  westiicheri,  wo  zum  Theil  das  panische  und  keltische 
Wesen  die  Unterlage  für  die  römischen  Einrichtungen  gebildet  hat.  Indem 
der  Verf.  den  stvdtischen  Haushalt  darstellt,  ersehen  wir,  dass  trotz  sehe- 
matiseher  Gleichartigkeit  im  Allgemeinen  doch  für  das  Einzelne  zahlreiche 
Abweichungen  sich  finden.  Wer  die  Verschiedenheit  der  Institutionen  1-  - 
Alterl Imms  gegenüber  denen  des  Mittclnlters.  <h\he\  doch  wieder  man«  h»  rl- i 
Analogien  näher  kennen  lernen  will,  vergleiche  beispielswei-^e  wa-s  in  den' 
Buche  über  die  Besit/.uügen  der  grossen  Tempel,  deren  Einnahmen  uu  i 
ihre  eventoelle  Verwendung  zu  Öffentlichen  Zwecken  gesagt  ist.     J.  J. 

In  den  Abhandlungen  der  süchsi?>chen  Oesellschaft  der  Wissenschaften 
Bd.  XVIII  IS!)'.))  Nr.  V  untersucht  IT.  n,  1/er  ,Die  Cm.-j^  der 
bjzantiuiächen   Themen  Verfassung^   unter  Heranziehung  nicht 
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nur  des  griechisch  geschriebeneu  Quelleninaterialcg.  das  neben  Konstontinos 
PorpbyrogenTietos  in  Betracht  kommt,  sondern  auch  der  von  de  Goeje  1  v{S<> 
herausgegebenen  Araber  Ibe  Hordudbeb  und  Kodauia,  die  für  daa  h-  und 
9.  Jahrhundert  tob  hesosderer  Wichtigkeit  aind.  Dabei  werden  xahlrudie 
Bemorknngen  in  Bamsi^^s  »Instoikal  giBographj  of  Asia  udnor*  (1890) 
der  Kritik  unterzogen,  die  byzantinische  Kriegs  Verfassung,  die  Kampfweise 
gegen  die  Araber,  wobei  es  in  erster  T.inie  auf  die  Kavallerie  ankam, 
eingehend  besprochen.  Die  Civilverwaltun^  und  die  aus  der  hohen  Geist- 
lichkeit, den  Spitzen  der  Behörden  und  den  militärischen  Würdenträgern 
msammengeaetite  Beidisverlrehing  im  7.  JahrhnniM,  die  Organisation 
der  fr&her  rein  militBriachen  Themen  an  Verwaltnngabezirken  durch  Leon 
den  Isaarier  werden  vorgeführt.  Ueber  die  Entstehung  und  Ausbildung 
der  Exarchatc  von  Africa  und  Italien  findet  man  ebenso  Aufschlüsse  ge- 
geben, wir  über  die  Prfifcctur  von  Tllyricura  und  über  dfi'^  bis  zum  Bildt^i- 
streit  unter  Alt- Korn  stehende  Vicanat  von  Thessalonike,  dessen  Anlange 
im  5-  Jahrhundert  bisher  nicht  klargelegt  sind.  »Vielleicht  ist  es  das 
Trinkgeld,  womit  der  hl.  Kyrilloe  und  die  Hofpartei  die  Mitwirkung 
Cölestins  anm  Sturze  des  verhaiaten  Nestorios  gewannen*.  Ein  Excura 
handelt  über  die  Slaveneinbrüohe  und  die  politiaobe  Bedeutung  des 
hl.  Demetrius  für  Thessalonike  (saec.  VII),  worin  zu  der  seit  Fallmerayer 
vielbespruchfc!]!  11  Frn'^e  nach  dem  Einfluss  der  slavischen  Besiedlung  auf 
die  heutige  Bevölkerung  von  Griechenland  in  der  dem  Verl,  eigenen  tew- 
peramentvollen  Weise  Stellang  gen«iinnien  wird.  Die  der  Abhandlung 
beigegebene  »Uebersichtskarte  der  asiatischen  BeiterdiTisionen  und  der 
Marinebezirke  <  mit  Einseichnung  der  gewöhnliehen  Heeresstrasse  der  Kaitier 
ist  dankenswert  J.  J. 

Gross  und  alt  ist  der  Gegensatz  zwischen  Orient  und  Occideut  im 
Bezug  auf  die  Kirchensprache,  im  Orient  war  die  Ausbreitung  des  Christen- 
thmns  stets  verbanden  mit  der  B^prttndung  einer  kirchlichen  nationalen 
Literatur.  Frühzeitig  bestand  neben  einander  eine  griechische,  koptische^ 
syrische,  armenische,  georgische,  äthiopische  Liturgie.  £s  entspricht  den 
Traditionen  der  orientalischen  Kirchen,  di^s  die  Slavenmissionäre  des  9.  Jh., 
die  Rrüder  von  Thessalonich.  sofort  an  die  Erfindung  eines  neuen  Alphabets 
und  au  die  Uebersetzuug  der  hl.  Bücher  giengen.  !Noch  ^u  Anfang  des 
19.  Jh.  wurde  «ine  nationale  Liturgie  foir  die  Nachkommen  der  alten 
iranisoh«!  Alanen,  fOx  die  Osseten  im  Kaukasus  hergestdH  Dagegen 
dominirte  im  Occident  das  Latein.  Die  Sprachoi  der  Kelten,  Iberer  u.  A. 
Rind  in  der  Kirche  nicht  zur  Ot  ltung  gekommen.  Die  gothische  üeber- 
setzung  der  hl.  Bücher  durch  Uifila.s  gehört  tjrritorial  dem  Orient,  den 
Douauländern  an.  Die  Welt  des  kirchlichtiu  Lateins  und  der  nationalen 
Liturgien  berührt  einander  noch  heutzutage  an  der  Ostkttste  der  Adria. 
Dort  besteht  seit  einem  Jahrtaueend  ein  tiefer  Gegensatz  zwischen  dem 
lateinischen  Kitus  der  romanischen  Städte  und  der  slavischen  Liturgie  in 
glagolitischer  Sclirift  bei  dem  slavischen  Landvolk.  Von  Interesse  ist  daher 
die  Studie:  L'antica  diocesi  di  Ossero  e  ia  litur;.,'ia  slava. 
Pagine  die  sturia  patria,  narrate  da  F.  Salata,  Pola,  tipograüa  C.  Mar- 
tinolich  1807,  8^  158  und  XX  S.  —  Die  Biographie  der  Slavenapostel 
Ton  Thessalonich,  die  Entstehung  der  glagolitischen  und  cjrrillischen  Schrift^ 

HUtiNtluifMi  XXU.  23 


Diglized  by  Google 


354 


Berichte. 


die  Geschichte  der  Uebersetzung  der  hl.  Bücher  und  die  Frage  der  Heimat 
des  Kirchenslavischen,  die  nun  im  A»'f_'!iei<5cben  Gebiet  zwischen  Thessalonicb 
und  Adiiauopel  ixesucbt  -wird,  itehandeit  ausführlich  Hofrath  Professor 
Dr.  Y.  Jagie,  Zur  Kntätehungägescbiehte  der  kirchenslawi- 
schen Sprache,  Wien  1900«  2  Hefte,  88  und  96  8.  (S.  A.  wa  den 
Denkschriften  der  kau.  Akademie,  Bd.  47).  C.  Jireiek. 


Historische  Conimission  hei  der  kgL  bayer.  Akademie 
der  Wissenschaften.   (Juli  1900). 

Seit  der  letzten  Plenarversammlung  sind  folgende  Publicationen  durch 
die  Commission  erfolgt:  1.  Allgemeine  deutsche  Biographie.  Band  45. 
Zeisberger  bis  Zyrl,  Nachtrage  Ahendroth  bis  Anderasrn.  —  '1.  '2fy.  Band 
<I«*r  Chroniken  der  deutschen  Städte.  !Ni''dersüchsische  Städte:  Lübeck, 
2.  liand,  hg.  von  Küppmann.  —  3.  27.  Band  der  Chroniken  der  deut- 
schen Stidte.  KiedersSdisische  StBdte:  Magdeburgs  2.  Band,  hg.  von 
Hertel.  —  4.  Deutsche  Beichstegsacten,  10»  Band,  1.  Abtheilnng,  hg.  von 
Harre. 

Da  die  Allgemeine  deutsdio  Biographie  mit  dem  45.  Band 
abgesehrn  von  den  nothweudigen  Nachtnlgen  zu  glücklichem  Abschlusa 
gediehen  war,  wurde  Sr.  Kxc.  Herrn  von  Liliencron  der  Dank  der  Com- 
misd«!  ausgesprochen  und  eine  Adresse  fibenreichi  Die  Zusammeastellang  der 
au&nnehaienden  Naohtrflge  ist  noch  nicht  vOUig  abgeschlossen,  dock  wird 
in  absehbarer  Zeit  wieder  jalirliches  Erscheinen  von  swei  Btoden  mög- 
lich sein. 

Von  den  Reiehstag?5ncten,  ftltere  Serie,  wird  der  Banrl 
(l4:i5 — 1437,  bearb.  von  Dr.  G.  Beckmann)  jedenfalls  bald  ausgegeben 
werden.  Die  zweite  Hälfte  des  10.  Bandes  (1432  —  33,  gleich  der  ersten 
ipon  Dr.  Herre  bearbeitet)  boU  in  Jahresfrist  folgen.  Damit  ist  dann  die 
Bearbeitung  der  Reichstagsacten  aus  K.  Sigmunds  Zeit  abgeachlossen.  Die 
Commission  übertrug  den  bei<len  bisherigen  Mitarbeitern  die  n&chstfolgenden 
Jahre  zu  selbstündiger  Bearbeitung:  Dr.  Beckmann  die  Regierung  Alb- 
rechts II.  143S  — 14:?9,  Dr.  Herrr  d\e  Anfange  Friedrich^  III.  1440 — 1442. 
Zugleich  nutiui  die  Commission  einen  Supplementband  zu  den  Begierungen 
Watzels,  Ruprechts  und  Sigmunds  in  Aussicht  und  fibnirug  die  Heraus- 
gabe dem  bisherigen  Leiter  Dr.  Qnidde. 

Für  die  jüngere  Serie  der  Reichstagsacten  wurde  au  Dr. 
K  1  urter  au'^  Ba:^el  eine  neue  Hilfskraft  gewonnen.  Der  3.  Band  kann 
jedenfalls  bald  erscheinen. 

Von  der  Geschichte  der  Wissenschaften  steht  nur  noch  die 
Geschichte  der  Physik  aus,  sie  wurde  nunmehr  an  Prof.  Heller  in  Buda- 
pest ftbertragen.  FOr  die  Vollendung  der  Qeschicbte  der  deutschen  Bechts« 
Wissenschaft  durch  Prof.  Landsberg  in  Bonn  iJtest  sich  ein  bestimmter 
Termin  noch  nicht  feststellen. 

Die  Arbeiten  für  die  Chroniken  der  deutschen  Stftdtp  nehmen 
unter  Leitung  v.  Hemels  stetigen  Fortgang;  von  Archivar  Knppmunn  soll 
noch  ein  .i.  fiaud  Lübecker  Chroniken  heraudgegebeu  werden. 
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Von  Am  Jahrbü-cheirii  des  dentf  eben  Beiolies  wird  znxiftchst 
der  3.  Band  der  Jahrbfleher  Heinrieha  IV.  and  V.  von  Hejer  von  Xjionaii 

erscheinen.  Prof.  SimonsfelJ  selzt  die  Arbeiten  für  Friedrich  I.,  Archivar 
Uhlirz  für  Otto  II.  und  III.  fort.  Mit  Weiterfübrung  der  Jahrbücher 
Friedricbh  II.  wurde  Privatdozent  Dr.  Hampe  in  Bonn  betnuit 

Auch  die  Ilcmusgabe  der  Wittelsbacher  Correspondenz, 
ältere  pfälzische  Abtheilung,  ist  dem  Abschluss  nahe  gerückt. 
Im  Torflossenen  Jabre  bat  Prof.  Beaoid  in  tf  flnuhen  nnd  Harburg  noeb 
Wertvolks  Material  gelamleii.  Dae  Manuskript  des  3.  Bandes  der  Corre- 
apondeo/.  Johann  Casimirs  liegt  nahezu  druckfertig  vor. 

Dr.  Karl  Mayr,  Sekretär  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
München,  hat  das  Material  für  die  ehedem  von  Stieve  übernommenen 
Bftnde  7  und  8  der  Wittelsbacher  Korrespundenz,  jüngere 
Serie,  da  das  HannsiEiipt  weit  mebr  Baam,  als  die  in  Aaasidit  genom* 
mene  Bograaahl  beansinracben  wfirde,  einer  Neabearbeitang  nntenogen. 
Der  Druck  des  7.  Bandes  wird  bald  beginnen.  Prof.  Chroust  setzte  die 
Arbeiten  für  die  Bande  f»,  1 0  und  1  1  fort  und  betrachtet  die  Sammlung 
lür  die  15riefe  und  Act^n  von  Hill  bis  Ifil;?  im  wesentlichen  als  abge- 
schlossen. Dr.  Alfred  Altjnann  setzte  die  Durchtorächung  des  archivalischen 
Materials  Ton  1625  —  1630  fort,  wobei  er  sich  im  Allgemeinen  auf  die 
vier  Münchner  Arebive  bescbrSnkte. 

Das  unter  Leitung  Prof.  v.  Bezolds  stehende  neue  Unternehmen, 
Herausgabe  süddeutscher  Humanistenbriefe  konnte  über- 
rasf  bend  gefördert  werden.  Für  die  erste  Abtheilung,  den  r>riefwech3el 
des  Konrad  t'eltis.  enitulteto  Prof.  Dr.  G.  Bauch  in  Breslau  eine  so  frucht- 
bare Thütigkeit,  da:js  vielleicht  schon  zu  Ende  lUOO  mit  der  Drucklegung 
begonnen  werden  kann.  Die  xweite  Abtbeilung:  Ptrkbeimer  nnd  der 
Nürnberger  Uomanistenkreis,  bat  Dr.  Emil  Baicke  in  Nürnberg  über- 
nommen. Bezüglich  der  nach  England  verschlagenen  Bestönde  des  Pirk- 
heimer-Nacblasses  wird  ür.  Arnold  Reimprin  in  Berlin  Beihülfe  leisten. 
Weniger  günstig  haben  sich  die  Aussichten  iür  «lie  dritte  Abtbeilung,  den 
Briefwechsel  Peutingers  und  des  Augsburger  Humanisteukreises,  gestaltet. 
Yorlftnfig  ist  toe  cand.  bist.  £.  Tölpe  das  wenig  ergiebige  Material  der 
Angsborger  Bibliotheken  durchgesehen  worden;  auch  in  Eicbstfttt  und 
Regensburg  lieferten  Nachforsohungen  nur  geringen  Ertrag.  Trotzdem 
sollen  noch  Innsbruck  uud  sonstige  Tiroler  Fundstütten  besucht,  und  die 
Nachforschungen  auf  den  gesammten  schwäbischen  Uumanismuf;  ausgedehnt 
werden.  Falls  sich  endgiltig  das  Ergebnis  als  unzureichend  erweisen  sollte, 
werden  die  schwäbischen  und  altbayeriücheu  Humanisten  vereinigt  werden. 

Erfreulichen  Fortschritt  hat  ancb  die  Wiederaufnahme  der  Quellen 
und  Erörterungen  Kur  bayrischen  und  deutschen  Geschichte 
au&nweisen.  Für  die  unter  Leitung  Prot.  Ifiezlers  stehende  erste  Abtbei«- 
lund  Urkunilen  hat  Dr.  Th.  Bitterauf  bereits  die  Hallte  des  von  dem 
Notar  Kozroh  unter  Kaiser  Ludwig  d.  Fr.  ancrelegten  idtesti-n  Freisinger 
Traditionsbuches  copirt.  Ausserdem  kommen  nucli  weitere  Hamlschriften 
in  Betracht.  Ueber  die  Aufnahme  soll  entscheiden,  ob  ein  Codex  als  eigent- 
Hcbcr  Tmditionscodex  su  bezeichnen  ist  Bei  der  Herausgabe  soll  in  allem 
Wesentlichen  nach  den  von  Redlich  aufgestellten  und  in  seiner  Edition  der 
Brizener  Traditionen  befolgten  Grundstttzen  Yerfahren  werden.    Für  die 

28* 


Digitized  by  Google 


356 


Berichte. 


unter  Leitung  von  Prof.  v.  Heigel  gestellte  zweite  Abtheiiung  Chroniken 
wnrdMi  nmlelist  HUioibekMlcrelBr  Dr.  G,  leidinger  in  Mfliiebexi  mit  B«- 
arbeitimg  der  Schriften  des  Andreas  von  Begenalmrg  und  GymnMialiefam 

Br.  Ii.  Spiller  in  Frauenfeld  (Sdiweiz)  mit  Hwausgabe  der  Chronik  des 
ririch  Fuetert-r  betraut  :  <lri  jcdnch  letztere  wcHcntlicli  auf  Hans  Fibran 
von  Wildenberg  beruht,  empfiehlt  es*  sich,  iliesen  voranzustellen,  und  es 
wurde  für  diese  Arbeit  Gymnasialprofessor  Dr.  Friedrich  Roth  in  Augsburg 
gewonnen.  Dr.  Leidinger  ist  mit  seiner  Arbeit  so  weit  gediehen,  dass 
etwa  in  eiaem  halben  Jalire  das  Oaaae  dmckCartig  ▼erliegen  wird.  Der 
erste  Band  soll  mit  dem  Ghronicon  genearale  dee  Andreas  erOffiiet  werden. 


Dadische  historische  Commissipn.    Nov.  1900. 

Seit  der  leisten  Plenanitxnag  sind  folgende  VerOffentUehnngteu  der 
Commiesion  erschienen:  Badiscbe  NecqahrBblatter.  K.  F.  3.  Blatt  ]900< 
Beyerle,  Konstam  im  dreissigjHrigen  Kriege.  —  Kindler  von  Enoblocfa. 

Oberbadisches  Ge^chlri  bterbuch  2.  Band  2.  Lieferung.  —  Kühne  K., 
Oberrbeiniscbe  Stadtrechte.  l.  Abtheiluncr:  Friinkische  Kechte.  5.  lieft; 
Heidelberg,  Mosbach,  JseckargemüutI,  Adülsheim.  —  Fester  U.  und  Witte  H., 
Begesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hachberg.  I.  Band.  9.  u.  l  o.  Lie- 
ferung (Sehlass).  —  Schulte  A.,  Gesciuehte  des  mittehdterlieben  Handels 
und  Verkehrs  zwischen  Westdeutschland  und  Italien  mit  Ausschluss  von 
Venedig.  2  Bände.  —  Zeitschrift  für  die  Gesch.  des  Oberrheins.  N.  F. 
15-  Band.  neb«?t  den  Mittheilnncren  der  badiseben  hlstor.  Coramiasion  "St.  22- 

An  d«'n  Ii  e g  e  s  t  p  n  zur  (i  e  s  c  h i  e h  t  e  der  B i  3 c  h  d f  e  von  Kon- 
stanz, bat  l'rivatdozent  Dr.  Cüitellieri  gemeinschaftlich  mit  Dr.  Eggerä 
weitergearbeitet.  Die  Drucklegung  der  beiden  lüiehsten  Lieferungen,  die 
den  2.  Band  abschliessen  sollen,  wird  demnächst  begonnen.  Die  ComBM- 
sion  beschloss,  die  Arbeiten  im  vatican.  Archiv  Torl&ufig  nur  soweit  fort' 
führen  zu  lassen,  als  sie  zur  Vei-voUst&ttdigung  des  Material»  der  Kon- 
Stanzer  Kegesten  bis  1:?m3  dienen. 

Die  tiegeäteu  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hachberg 
hat  Prof.  Dr.  Witte  in  Hagenau  wiederum  erheblich  gefbrdert^  nameutlicli 
hat  der  Besuch  einer  Anzahl  auswärtiger  Archive  reiche  Ausbeute  ergeben. 
An  den  Nachforsch ung<  ji  im  Karlsruher  Generallandesarchiv  haben  sieh  die 
Hilfsarbeiter  Dr.  Hölscher  und  Frankhauser  betheiligt.  Die  beiden  eisten 
Liefeninpr^n  des  2.  Bandes  befinden  sich  unter  der  Pre?äse. 

üeber  die  Fortführung  der  Kegesten  <Ur  Pf  a  l  /  jxrafen  am 
Khein,  von  deren  weiterer  Bearbeitung  Prof.  Dr.  Wille  im  vorigen  Jahre 
suröckgetreten  ist,  hat  die  COmmission  folgenden  Besehluss  gefasst:  Ose 
Regestenwerk  soll  ncnr  b»  snm  Tode  des  Kurfürsten  Ludwig  III.  (1436) 
fortgeführt  werden,  also  Ins  zu  einer  Zeit,  da  der  rein  urkundliebe  rha- 
ratter  des  Werkes  gewahrt  Ideibt  und  Schwierigkeiten  bei  Bearbeitung 
von  Briefen  und  Acten  sicii  nur  in  «^^eringem  Masse  geltend  machen.  Bfi 
den  ßegesten  K.  Knprechts  sind  die  auf  das  Beich  bezüglichen  Ui künden 
in  vollem  Umfkng  zu  berfieksiehtigen.  Mit  der  Bearbeitung  wird  Dr.  SiHib. 
Kustos  an  der  Heidelberger  Universitfttsbibliothek,  sunlchst  unter  Prot 
Wille'a  Leitung,  betraut. 
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Von  der  Sammlung  der  Oberrheinischen  ätadtrechte  ist  die 
fTfinkiacbe  Äbtheilong,  fiir  die  J>T,  KOhne  in  Berlin  unter  Leitang  des 
■Geh*  Baths  Professor  Dr.  SebrOder  thitig  ist»  in  stetem  Fortschreitaii  be- 

gnffen.    Vom  ß.  Heft  liegen  bereits  die  Bechtsi|Qellen  von  Iiadenborg, 

Steinbacb  und  Bretten  druckfertig  vor.  Von  der  schwäbischen  Atheilung 
bearbeitet  Dr.  Hoppeler  in  Zürich  unter  Dr.  Alberts  I,eitung  das  St-vltreob.t 
vou  L'^berlingen.  Privatdozent  l>r.  Beyerle  in  Freibiirg  das  von  Kuustauz. 
Von  den  elsässischeu  Stadtrechten  befindet  sich  der  1.  Band,  der  die  von 
Dr.  Geny  bebandelten  Sechtsquellen  von  Sehlettstadt  enthalten  wird,  be- 
reits  unter  der  Presse« 

Von  der  Politischen  Correspondenz  Karl  Friedrichs  von 
Baden  ist  der  von  Arebivratb  Dr.  Obser  bearbeitete  5.  Band  im  Druck 
nahezu  fertig  gestellt. 

Die  Correspondenz  des  Fürstabtes  Martin  Gerbert  von 
8t.  Blasien,  deren  Sammlung  und  Herausgabe  Geh.  KathDr,  von  Weeeh 
und  Archivassessor  Dr.  Brunner  l»sorgen»  soll  bis  ^ur  nAchsten  Plenar- 
sitzung dmckfertig  vorliegen. 

Dem  2.  Band  der  W  i  r  t  s  c  h  a  f  t  s  g  e  s  r  iii  c  Ii  t  e  des  Schwarz- 
waides und  ler  angrenzenden  Landschaften  wird  Prof.  Dr.  Gothein  m 
Bonn,  der  Geschichte  der  badiscben  Verwaltung  Privatdozent 
Dt.  Ludwig  in  Strassburg  sich  auch  weiterbin  widmen. 

Oberstleutnant  a.  D.  und  Kammerherr  Eindlor  von  Knobloch  in  Berlin 
hat  das  Manuskript  für  die  3.  und  4.  Lieferung  des  2.  Bandes  von  dem 
Oberbadischen  Geschlechterbuch  ausgearbeitet. 

Die  Sümmlut)<r  nnd  Zeichnung  der  Siegel  und  Wappen  der 
1<  n  d  i  s  c  Ii  e  «Gemeinden  nahm  xhwn  Fortgang.  Der  Zeichner  Fritz  Held 
war  wie  bisher  dafür  thätig.  Von  der  Publication  der  Siegel  der  badi- 
schen  Stidte  ist  das  2.  Heft  in  Vorbereitung. 

Ffir  die  Herstellung  von  Grundkarten  für  die  badischen  Ge- 
biete nach  den  Vorschlügen  des  Professors  Dr.  v.  Thudichum  bat  das 
Grossli.  statistische  Landesamt  umfassende  Arbeiten  gemacht,  die  ihrem 
Abschluss  nahe  sind. 

Ueber  Ordnung  und  Verzeichnung  der  Archive  der  Ge- 
meinden, Pfarreien  u.  s.  w.,  vergl.  »Mittheilungen  der  badischen  historischen 
Commission*.  Ueber  die  Ordnung  nnd  Verzeichnung  des  Archivs  der 
TJniversitftt  Preiburg  erstattete  Hofrath  Dr.  Dove  Bericht. 

Alss  N  eu  i  ah  rsblatt  für  1901  hat  Stadt^irchivar  Dr.  Alliert  eine 
S^hihh'rung  vnn  .Baden  zwischen  Neckar  und  Main  in  den  Jahren  lS();i 
—  l  .sOU  -  bearbeitet.  Ab  Meujahr^sblatt  für  1902  ist  die  Herausgabe  einer 
Auswahl  von  Sauters  Gedichten  von  Dr.  H.  Vierordt  in  Aussiebt  genommen. 

Von  dem  Topographischen  Wörterbuch  des  Grossherzog- 
thums Baden  von  Archivrath  Dr.  Krieger  wird  eine  zweite  Auflage  in 
zwei  Bänden  erscheinen.  —  Femer  wurde  die  Herausgabe  des  5.  Bandes 
der  Badischen  Biographien  beschlossen  und  die  Redaction  Geh.  Rath 
Dr.  V.  Weeeh.  nnd  Archivrath  l>r.  Krieger  übertragen.  —  Zu  Bd.  1 — 39 
der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrbein."»  (^Atfltere  Reihe)  soll  ein 
.alphabetisches  Wort-  und  Sachregister  ausgearbeitet  werden. 
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(JeselUchftft  für  rheiniach«  Geschichtsknnde. 

Seit  der  18.  JahreSYeraammluug  gelangtea  zur  Au^^abe:  1.  Uob er- 
sieht über  den  Inhalt  der  Uemerni  Archive  der  ^einprovios.    1.  Baod, 

bearb.  von  Armin  Tille.  1R99.  '2.  Die  Weistbümer  der  Rheinprovinx. 
1.  Abtheilung:  Die  Weistbümer  des  Kurfürstenthums  Trier.  Bd.  I:  Ober- 
amt Boppard.  Stadt  und  Amt  Koblenz,  Amt  Bergpflege,  hg.  von  Hugo 

Loersch.  r.too. 

Die  Fertif Stellung  ^ivs  2.  Bandes  der  r  Ii  i  n  i  .s c h e  n  Weiathümer, 
wird  vou  GeU.-Üatli  Prof.  Loersjch  in  Angriff  genommen. 

Ueber  seine  Thätigkeit  bei  der  anter  Leitung  von  Prof.  Lamprecht 
erfolgenden  Heranagabe  der  rheinischen  Urbare  berichtet  Bibßothek- 

Easios  Dr.  Benno  Hilliger  in  Leipzig,  dass  der  Druck  des  Textes  des 
1.  Bandes  nbgesclilossen  ist.  Privat  lozent  Pr.  Köt^chkn  in  Lr-ip/M^  \mt 
die  Herausgabe  der  Werdener  Ur\»ure  uninlttelbur  nur  wenig  fordern  können. 
Jedoch  liegt  eine  aus  der  Arbeit  hervorgegangene  Schrift  »Studien  zur 
Verwaltungsgesehiehte  der  Grossgruadhemchaft  Werden*  im  Dradc  vol- 
lendet Tor. 

Nach  l&ngerer  Unterbrechung  hat  Prof.  von  Below  in  Marburg  im 

letzten  Jahre  die  Arbeiten  für  die  Edition  der  Landtagsaeten  von 
Jülich-Borg  I.  Reihe  wieder  aufgenommen.  Bisher  ist  er  bis  z.  J.  laTo 
gelangt.  Die  Arbeiten  an  den  Jülich-Berj/iHchen  Landtagsaeten  II.  Reihe^ 
welche  Geh.-ßath  IIarle:>.s  in  l->üsseldorf  leitt  t.  konnten  von  Archivar  l>r.  Küch 
in  Marburg  weniger  gefördert  werden,  haupUüchiich  weil  der  Bearbeiter 
▼erhindert  war,  die  noch  nOthigen  Beisen  anazufOhren. 

Die  Bearbeitung  des  IL  Bandes  der  lllteren  Matrikeln  der 
Universitftt  Köln  hat  Stadtarchivar  Dr.  Kenssen  in  K5ln  wieder  auf- 
genommen. 

Die  lieraui'gal»'  »Icr  filteren  rheinischen  l'rkanden  (bid  zum 
J.  lO(iu)  musate  uucii  im  vergangenen  Jahre  ruhen. 

Ton  durch  ArchiT-Assistenten  Dr.  Kuipping  in  Düsseldorf  bear- 
beiteten II.  Abtheilung  der  erxbischOflich-kölnischen  Begesten 
(iloo — 1304)  ist  das  Erscheinen  des  II.  bis  x.  J.  I20S  reichenden  Bandes 
noch  im  Laufe  iles  Sommers  zu  erwarten. 

Die  mitt  e  lal  torlichen  7  u  u  t  turk  u  ml  e  n  der  ätadt  KQbn 
sind  von  Dr.  Heinr.  von  Loesch  in  uberütephansdort  ^bcbiesiea)  in  druck- 
fertigem Zustande  vorgelegt  worden. 

Die  Arbeiten  von  Dr.  WUh.  Fabricins  in  Darmstadt  am  geschicht- 
liehen Atlas  der  Bheinprovinz  sind  langsam,  aber  gut  vurange- 
schritten.  Auch  auf  den  Staatsarchiven  zu  Düsseldorf  und  Koblenz  sind 
die  Arbeiten  wesentlich  gefördert  wonlen.  Am  Koblenzer  Staat <arcbive 
begann  Archivar  Dr.  Forst  mit  der  lieurbeitung  ue^  rürstenthums  l'nu'u. 
Inzwischen  ist  der  Bearbeiter  aus  dem  Staatsdienste  ausgeschieden,  wird 
aber  seinen  Antheil  am  Geschichtlichen  AUaa  lerügstetlen. 

Bexflglich  der  Heransgabe  der  Acten  der  Jülich-Clevisehen  Po- 
litik Kurbrandenburgs  (jGlo — 40),  welche  unter  Leitung  des  Geh.- 
Rath  Ritter  in  Bonn  steht,  theilt  Oberlehrer  Dr.  Hugo  Löwe  in  Köln  mit, 
tlaas  ei  im  verflosisenen  Jahre  sich  '  iner  Bearbeitung  des  Materials  auA 
dem  Berliner  und  Düstieldorfer  StaatsarolHV  gewidmet  hat. 
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Die  Arbeit  des  Bibliothekars  Dr.  YonlUöme  in  Berlin  über  den  Bucli- 
drnok  Kölns  im  Jahrhundert  seiner  Erfindung  konnte  anehin 
diesem  Jehre  noch  nicht  zum  Abschlüsse  gebracht  werden. 

Der  erläuternde  Text  zur  Geschichte  der  Kölner  Malerschule 
\üt  von  Uofrath  Prof.  Aldenhoven  in  Köln  dem  Vorstande  eingereicht 
worden. 

Dr.  Sauerland  lu  ivom  hat  die  Summlung  von  fiegesteu  /. ur  (ie- 
schichte  der  BheinUnde  ans  dem  ▼atioanisehen  ArehiT 
1294 — 1431  bis  1342  Tollendet.  Bin«  Handele  in  rheinisehen  Archiven 
ergab  theilwcise  reiche  Ausbeute.    Der  Herausgeber  hofit  Text  sammt 

Einleitung  bald  druckferti vorlr^^en  zu  können. 

Die  Bereisung  und  Inventar isirung  tler  kleineren  Ar- 
chive ruhte  im  Berichtsjahre,  da  keine  geeignete  Kratt  tür  die  Fortführung 
dieser  Aufgabe  vorhanden  war. 

Auf  Antrag  von  Herrn  Prof.  Giemen  in  Düsseldorf  Ist  die  TerOffent- 
liehnng  der  romanischen  Wandmalereien  der  Rheinlande  vom 
*i.  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhundert»  unter  die  Publiciitionen  der  (Je?<'ll- 
schat't  aufgenommen  worden.  Die  Pablication  selbst  wird  nur  enuöglicht 
4lurch  die  Munificenz  des  Geh.  Conimerzienrath  Emil  von  Katb. 

Die  ir'rlst  für  die  Lösung  der  ersten  Preisaufgabe  der  Mevissen- 
IStiftung  (Darstellnng  der  durch  die  fnuisOsische  Bevolntloii  in  der 
Bbeinprovinz  bewirkten  agrarwirtsehiflliehen  Yeründerungai)  ist  Ins  zum 
31.  Januar  190S  verlängert  worden. 


Historische  Commission  für  Hessen  und  Waldeck.  Dritter 
Jahresbericht  (Mai  190o). 

Im  verflüSsencTi  .Tn^r^'  gelangte  zur  Ansgnhe  die  erste  Lieferung  de? 
he.*»si3chen  Trachtt-nbuclies  von  Geh. -Rath  Prof.  Justi,  sowif  die  Schrift 
von  Dr.  Glugau :  Anna  von  Hessen,  die  Mutter  Philipps  des  Grossmüthigen. 
Eine  Vorkämpferin  landesherrlicher  Haeht. 

Fuldaer  Urkundenbueh.  Prof.  Tangl  ist*auoh  im  abgelaufenen 
Jahr»  durch  die  von  ihm  für  die  Monnmenta  Germaniae  übernommenen 
Arbeiten  verhindert  worden,  das  Manuskript  für  den  ersten  Band  zum 
Abschluss  7u  brirgen.  Docli  orVliirt  er  bestimmt»  mit  dem  Druck  im 
Laute  des  Jahres  beginnen  zu  küunen. 

Lundiagsacten.  Dr.  Glagau  hat  die  Arbeiten  für  den  ersten  Bund 
soweit  gefördert,  das«  der  Druck  hat  beginnen  können. 

Chroniken  von  Hessen  und  Waldeck.  Hindernisse  persön- 
licher Art  haben  Dr.  Diemar  ausser  Stand  gesetzt,  die  Ausgabe  der  beiden 
Chroniken  von  Trerstcnberg  druckfertig  7.u  stellen  Er  stellt  die  Einliefe- 
rung  des  druckfertigen  Manuskriptes  für  Weihnachten  1900  bestimmt  in 
Aussicht.  Die  Bearbeitung  der  Waldeckiscben  Chroniken  hat  eine  &chwere 
Verzögerung  dadurch  erlitten,  dass  Oberlehrer  Dr.  Pistor  auf  sdne  Bitte 
wegen  Ueberlastuog  mit  LehramtsgesohSften  der  Auftrag  zur  Bearbeitung 
wieder  abgenommen  ^verden  musste.  An  seiner  Stelle  ist  Dr.  P.  Jürges, 
HUfsbibliothekar  an  der  Marburger  Universitätsbibliothek  gewonnen  worden. 
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Landgr  ( t »' n  rf  gc  =!  t  cn.  Oeh.  Archivrath  Dr.  Koennecke  bat  seine 
bammluDgeti,  weiche  sieh  über  den  ganzen  Zeitraum  von  1247 — 15u^ 
gkichmiUsig  erätreckeu,  erheblich  bereichert. 

Ortsleztkon.  Im  Herbst  1699  beschloM  di«  G«iienlTemmmlung 
des  GeMunmtvereineB  der  deataeben  Oesdiiebtsvweixie  in  Straesburg  die 
Einsetzung  einer  Commission,  wel(die  ein  Programm  für  <  ine  eiDheitlicbe 
Beafbeitarg  von  histuriscben  Ortsverzfnchnissen  auöar) »fiten  soll.  Archiv- 
rath Dr.  Keimer,  welcher  in  dicsf  Commission  gewählt  worden  ist,  hat 
unter  diesen  Umständen  sich  daraut  beschränkt,  Material  zu  sammeln. 

Urkmide&baeh  der  wetteraaer  Beichsutädte.  ZonScbst 
ist  des  Urknndenbndi  von  Friedberg  in  Angriff  genommen  und  Dr.  Folts 
mit  der  BearbL'ifung  betrftat  worden,  der  die  Arbeit  rostig  fordern  konnte. 

Hessisches  Trachtenbuch.  Die  2.  LieferuDiir  hif  «leb.-Kath 
Prof.  Justi  so  weit  vorbereitet,  dass  der  Druck  von  Abbildungen  und  Text 
begiuneu  konnte. 

Zu  diesen  Unternehmungen  gesellt  sich  als  neue  die  Herausgabe 
eines  MQnswerkes  bis  snm  Tode  PbUipps  des  Grossmüthigen.  Die 
Bearbeitang  bat  Oberlebrer  Dr.  Buchenau  in  Weimar  übcrnommerfl  der 
seit  langem  uuf  dem  Gebiete  des  hessi^cben  Münzwesens  bewährte  Beraus- 
geber  der  »Blätter  für  Münzfieonde*  (Leipzig,  C.  G.  Tbieme). 


Die  Commiasion  iiir  Hcruusgabt»u  von  Acten  und  Corrc- 
spondenzen  zar  neueren  Geschichte  Oesterreichs  bi^t  m 
19.  Febmar  1901  ihre  oonstituireode  Yeraammlmig.  Es  wurde  Minister 
A.  Rezek  zum  Vorsitzenden,  P.-M,-L.  v.  Wetzer,  Direktor  des  k.  u.  k. 
Kriegsarcbiv?  '/am  Vorsitzenden-Stellvertreter  gewählt.  Als  nücbst^^  rntei- 
nehmungeii  der  Commission  wurden  l>e«>t.'hlo!*sen  die  sofortige  Inangiifi- 
nahme  der  Vorarbeiten  für  die  Publication  der  österreichischen  Staatj- 
vertrlge  seit  1526,  ferner  die  Yomahme  orientirender  Vorarbeiten  für  die 
ins  Auge  gefasste  Herausgabe  der  CSonespondenz  Ferdinands  I.  mit  Karl  V. 
Die  Pablication  einer  beinahe  drackfertig  vorliegenden  Edition  der  Cnrre- 
spondenz  Leopolds  L  mit  dem  Grafen  Pötting  wurde  in  JBrwftgung  ge»)gvtt> 
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Die  Alteren  Königsurkunden 
fftr  das  Bistlium  Wornis  aud  die  Begründung 
der  bischöflichen  EOrstenmacht 

Von 

Johann  Lechner. 


I.  Dio  nneeliteii  Earolln^^erdiplome  und  ihr«  Nachurkandeii. 

Erzählende  Aufzeichnungen  fehlen  in  Worma  bis  ins  11.  Jahr- 
hundert; die  Blüte  der  Domschule  unter  den  Bischöfen  Anno  (9öO 
—978)  imd  Hildibald  (979—998)  nöthigt  jedoch,  mit  Verlusten  zu 
rechnen.  Das  älteste  Denkmal  dieser  Art  ist  die  vita  Bun  hardi,  am 
das  Jahr  1030  von  emem  jüngeren  Zeitgenossen  freilich  unter  weit- 
gehender Aijssclireibuug  Alpert^:  vorfusst-). 

ürkiiuden  »ind  die  einzi<j*'  ^^^leichzeitige  (^iit^He,  aus  der  wir  über 
die  älteste  Phiise  der  innereu  Geschichte  des  Wormser  Bi^ithums 
Kenutuiä  schöpfen  können;  sie  sind  der  spärliche  noch  vorhandene 
Niederschlag  jenes  bedeutsamen  Eutwicklungsstadiuins  im  Verfassongs- 
leben  deiitsolier  Bischofsitze,  in  dessen  Verlaufe  der  geistliche  Grund- 
herr zum  Keichsfnrsten  wurde. 

Diese  Quelle  Hiesst  zwar,  was  KriTijfrsurkuuden  anlangt,  reichlich, 
aber  nicht  rein:  Fiilschunfftni  und  Verunechtuugen  spielen  liier  wie 
in  den  meisten  frühmittelalterlichen  Urkundcubestäüden  ihre  Rolle. 
Eine  Läuterung  des  Quelleumaterials  mit  den  Mitteln  di[)lumatischer 
und  historischer  Kritik  zu  versuchen,  ist  der  Zweck  der  beiden  ersten 
Abschnitte  nachfolgender  Studien.    Der  Pontificat  Burchards  I,  des 

')  Kehr  P..  Die  Urkunden  Otto  III.  43. 

»)  Groach  II..  Hmchard  I.  Bischof  von  Worm»,  Leipziger  Djsh.  I8t)0:  Mani- 
tiua,  Ueber  die  Tita  burcbardi  episcopi  Wormatiensis  in  Is'eues  Archiv  13,  197, 
▼gl.  Wattenbach,  Deutschland!  Qescliichtsqaellea  1«,  392. 
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eiaien  ierritorialjsresetzgobers  auf  deutschem  Bodeu,  bietet  den  sach- 
lich begründeten  Endpuükt  uud  Abschluss '). 

Voll  deu  gcfsilsclit^n  EaroliDgerdiplomen  gieng  ich  aus  und  rich- 
tete mein  Augenmerk  /uuächst  auf  die  Erhellung  ihrer  Entstehuugi^- 
Verhältnisse.  Da  die  Entscheidung  der  Fragen  nach  Zeit  der  Her- 
stelluDg,  Verfasserschaft  und  Tendenz  von  dem  Urtheil  Ober  die  Be- 
stätigung der  sächsischen  Kaiser  abhängt,  mussten  die  Nachurkundeu 
einbezogen  uud  auch  die  einschlägigen  Diplome  Heinrichs  11  berück- 
sichtigt "werden. 

UnUr  den  zwanzig  meist  nur  in  Chartularen  überlieferten  Mero- 
winger-  und  Karolinger  Urkunden  10)  sind  nicht  weniger  als  sieben 
notorische  Fälschnngen.  Als  interpolirt  gelten  bisher  zwei  Karolinger- 
diplome;  if»t  meine  Beweisführung  stichhältig,  ao  gesellt  sich  eine 
dritte  zu  ihrem  Bunde.  Die  einzige  erhaltene  Urkunde  Konrads  I 
trägt,  wie  sie  uns  heute  vorliegt,  Kcim^.eichen  jüngerer  üeberarbeitung 
durch  die  der  Inhalt  nicht  unberührt  blieb;  ich  komme  auf  sie  im 
zweiten  Abschnitt  zu  sprechen.  Auch  die  ZuverliisMi^lv- it  der  otto- 
nischen  Privilegien,  welche  zum  Theil  Bestätigungen  der  unechten 
Karolingerdiplome  ^iud,  steht  noch  in  Frage.  Hatten  die  Heraus- 
geber in  den  Monumenta  Germauiae  Diplomata  sich  für  die  Ki  htheit 
entschieden  und  das  eine  als  Originaldiplom,  andere  als  Alis(hntti-u 
in  Diplomform  aus  dem  10.  dahrhuudert  bezeichnet,  so  i  ntL^itug  doch 
schon  Kehr  nicht,  dass  durch  diese  .AufTsissung  die  Schwierigkeiten 
noch  nicht  gänzlich  beholM  n  seien;  in  s. m«  i  Arbeit  über  die  Urkunden 
Ottos  III  äusserte  er  anmerkungsweise  Bedenken^). 

Indes  durfte  die  Annahme  der  Echtheit  solange  Wahrscheinüch- 
keit  beanspruchen,  V)is  nicht  schwerwiegendt'  Indiru  ii  b  ii  \  erdacht 
auf  die  kaiserliche  ICnnzlei  selbst  lenkten.  Die  Vorbt*dinL(ang 
für  meine  Nachforschung  in  dieser  Richtung  war  das  Vorh-mdcn^ein 
einer  Edition,  die  das  bietet,  was  der  Herausgeber  vor  all^ m  uud  er 
allein  zu  bieten  in  der  Lage  ist :  eine  sorgfältige  Behandlung  der 
formellen  Merkmale  der  Einzelurkunden  vom  Standpunkt  der  allge- 
meinen Kanzleiregel.  In  Sickels  Diplomata-Ausgabe  war  das  sichere 
Fundament  geboten,  um  mit  Verwertung  der  Kriterien,  die  sich  aus 
der  Geschichte  des  BisthuniSf  aus  der  rechtlichen  uud  wirtscbaftüchen 

')  Da  von  Boos  heraubgegebeue  Urkundenbuch  der  Stadt  Worms  ntcht 
alle  für  das  Bistbum,  die  Klöster  und  Pertineozen  auagesteUten  Diplome  enth&lt, 
wird  al»  Beilage  I  ein«  knappe  Ueliezueht  denelbem  mit  Angabe  der  betten 
UeberlicÜerttngtform  folgen.  —  Bo«w  begnflgt  lieh  in  den  kritisüien  BemerknigeB 
fa«t  durchwegs  mit  ZuiaromenliiMiing  frftherer  Ergebnisse. 

»)  S.  43». 
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'Entwiekliiiig  der  geifttüohfin  Gnindliemcliaften  gewinnen  liesaen,  den 
gerammten  älteren  UrkundenTpnath  Ton  Wom»  einer  nuunnMi- 
hängenden  BrOfung  unterziehen  zn  können. 

Wie  die  Hitiurbeit  an  MOUlMchers  Edition  der  Earolingerdiplome 
•den  Aulasfi  bot,  diese  Fragen  niber  ine  Auge  sn  üuaen,  eo  standen 
mir  auch  die  Wiener  Sammlungen  der  Ifonnmenta  Germaniae  aar 
Verliigung. 

Die  (State  ans  Earoliugerurkuuden  «nd  den  Absehriften  M.  Tangla 
in  miaerem  Appurat,  jene  aas  Urkunden  sächsischer  Hemeber  den 
Hon.  Germ.  DD.  1  und  2  entnommen. 

Aufgabe  der  Untersuchung  wird  es  sein,  aus  den  Fälschungen 
•die  anf  echte  Vorlagen  zurOckgehendeu  Bestandtheile  herauszuschälen 
und  aus  den  Erwähnungen  in  spiltereii  Urkunden  die  Deperdita  älterer 
Zeit  zusammenzustellen.  Die  duicii  diese  Rt'ste  vermehrte  Zahl  der 
echten  Diplome  repräsentirt  die  Ge.sammtheit  der  laut  ron  üeber- 
lieferuu;,'.  Gelm^i  es,  die  Entstehuugsumstäude  der  Spmiu  zu  eruiren, 
so  werden  auch  die  Krzeugnisse  von  Fälscherhaud  na  ('Ii  Aubbcheidimg 
4er  echten  Bruchstücke  als  Zeugnis  für  die  am  bischöflichen  lloi'o. 
herrschenden  Bedürfnisse  und  Bestrebimgen  lii.-.ti>n8ch  nutzbiir.  Bei 
ihrer  grossen  Anzahl,  ihrer  deutlichen  Sprache  und  der  einheitlichen, 
planmässigen  Herstellung  trett-n  diese  Falsiticate  den  echten  Diplomen 
des  10.  Jahrhunderts  als  nicht  zu  unterschätzende  Ergänzung  au  die 
Seite. 

Anf  Grund  des  «resichteten  Materials  boll  im  dritten  Abschnitt 
das  allmiihliche  Anwachsen  des  bischöflichen  Besitzes  und  die  schritt- 
weise tortseb reitende  Erwerbung  r^ffentlicher  Rechte  bis  zur  Blut- 
gerichtsbarkeit, also  die  beiden  wesentlichen  Elemente  fOr  die  Aus»- 
bil  liincf  territorialer  Hob*  it,  (birL:;t.'sreUt  und  daruit  der  Versuch  Yer- 
lumdeü  werden,  Fälschungen  in  kritischer  Weise  als  Quellen  sa  ver- 
werten. 

1.  Gruppe:  Der  Anspruch  auf  die  fiscalischen  Nutzungs- 
rechte im  Lobdengau  und  die  Forstrechte  im  Odenwalde. 

Die  Wormser  Fälschungen  scheiden  sich  deutlich  in  Inhalts- 
gruppen: so  werden  sie  auch  zu  untt^suchen  seiu.  Eine  von  ihnen 
will  die  Ansprüchf  des  Bischofs  aut  Ladenburg,  d»'n  Wald/ins  im 
Odenwalde  und  alle  Fiscalrechte  und  Nutzungen  im  Lobdengau,  die 
Blutgerichtdbarkeit  allein  ausgenommen,  urkundlich  stützen.  Diesem 
Zwecke  dienen  in  deutlichem  Zusammenhange  die  angeblichen  Diplome 
Dagoberts  I  von  628  September  21,  D.  Mer.  sp,  21*  Karls  d.  Or.  Ton 
798  Juli,  Müblbacher  347  (338),  Ludwigs  d.  D.  von  856  Januar  20, 
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Müfalbacher  1374;  mit  dem  ^^leichen  Gegenstände  befasspn  sich  ganr 
u  lf  r  theilweise  Otto  I  in  DO,  I  161,  S92  und  Heinrich  II  in  D, 
H.  Ii  247  (Si  1559),  501^  (St.  18ir>). 

Dm  angebliche  Diplom  K.  Dagoberts  von  623. Sep- 
tember 21,  D.  Mer.  ap.  21.  Die  Dagoberturkunde  ist  in  vorü^nder 
FoTjpa  eine  Fälschung;  ein  echtea  Merowiugerdiplom  liegt  ihr  zu 
Grunde.  | Beides  steht  fest.  Das«  es  ein  Dagobert  war,  igfc  kein  Grund 
zn  beswidifeln.  Fraglich,  kann  nnr  aein,  ob  wirklich  der  errte  fränkische 
KSpig  dieses  Namens.  AnftcUiiss  Aber  die  Penon  des  AnssteUers, 
sowie  Uber  den  nSheren  Inhalt  dieses  Deperditoms  zo  gewinnen,  ist 
bei  der  ungemeinen  Dürftigkeit  Torkarolin^^her  Qnellenzeognisse  über 
das  Wormser  Bistbom  Ton  Interesse  und  Belang.  Es  ist  die  älteste  Urkunde- 
überhaupt  für  Worips,  über  die  wir  aus  der  F&lschung  —  wenn  auch 
getrübte.. —  Kunde  erhalten.  Deren  Bmcbstüche  aus  der  sie  um- 
gebenden Terfalschenden  Hülle  herauszuschälen  und  soweit  müglicL 
in  stilgerechte  Form  zu  bringen,  dünkt  mtcb  nicht  mfissige  Hübe. 

Für  das  Fiotokoll  ist  zweifelsohne  eine  echte  Dagoberturkunde. 
benutzt  FormeU  Besse  sich  nur  beanstanden,  dass  im  Titel  —  wie. 
überbaupt  häufig  bei  abschriftiieher  üeberliefemng  —  das  Prüdicat 
vir  ndusier  ausgelaUen  ist,  dass  in  der  EönigsunterBchrift  das  meist 
übliche  tubierip»  fehlt,  sowiis  dass  vor  die  Ortsangabe  gemäss  dem 
später  ,  unter  Pippin  au%ekommenen  und  in  der  Folgezeit  beibehaltenen 
Brauch  actum  eingefügt  ist.  Ob  das  formelwidrige  Sehlusswort  safis 
schon  vom  Fälscher  stammt  oder  eine  Verderbung  von  fdtcUer  i&U 
oder  ob  es  nur  ein  Ansfluss  der  Gopistenlaune  sein  soll,  ist  gleich- 
giltig.  Der  Käme  des  Beferendars  OeUfndus  Ut  sonst  nicht  nach- 
weisbar^); er  braucht  deshalb  .noch  nicht  erfunden  zu  sein*). 

,Auph  in  die  offensichtliche  Fälscherspraehe  des  die  Schenkungen 
behandcilndcn  eisten  Theiles  der  Urkunde  sind  Ausdrücke  und  Wen* 
düngen  eingestreut,  deren  sich  kein  genuines  Herowingerdiplom  zu 
schämen  hatte.  Ich  Terweise  auf  d$  remedio  anime  nosire  et  de  (h' 
iura  retrUmtume  loca  sanctorum  augmentare  (cogitantesy  et  inde  mhferi- 
cordktm  .dommi  consequi  et  eins  sanctorum  anffragia  prcmereri  coH' 


.  >)  Vgl.  die  Uste  bei  Stumpf,  l  eber  die  Merotringer>I>iploine  in  der  Auagabe 
der  Mon.  Germ.  bist,  in  Sybel«  Bist.  Zeitachr.  Soodembdr.  8. 26,  und  Bceis- 
IStt,  Ürkottdenlehre  S69;  cur  Namensfbrm  FörKtemann,  Personennamen  168. 

*)  Der  Fälscher  —  wie  sit  h  zeigen  wird,  haben  wir  eine  einheitliche  Gmppe 

vor  uns  —  entnahm  die  Protokolle  fQr  alle  «eine  Machwerke  echten  Vorlagen: 
sollte  er  ^'er.ide  hier,  wo  nm  für  den  Namen  des  Uecognoaccuten  das  Control- 
matcrial  iehlt,  von  diesem  Prinzip  abgewichen  sein? 
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•fidimua  als  Brachstficke  eiaer  Äreng»;  auf  ee^osetfe^)  als  SclilaaBvrbrt 
der  Narratio.  QmcquH  ad  nostram  ^urhemy^)  amhularB  mmm  ett; 
ad  basUieam  mnetl  PetH  H  FauU  apatioU  vet  eeterontm  dömnorum, 
qae  esi  in  civUaie  eonstructa,  cui  preeti  domnui  vir  apoMieus  N,^; 
€dificii8  mancipiia  vineaa  ierräs  euUaa  ei  ikeuUfU  agraa  prata  campols^ 
jiOitettis — agnas  aquanrnque  deiurBm  pUtxüionübus  queäUis  'tn^n^remdM 
^quiequid  dici  aui  noAüwri  paM^);  ^ut  prim  ad  notirom  ^urhrn^ 
ambfdare  videbatftr,  sie  inantea  ad  prescriptäm  basiUeam  pro  ^erne 
mercedis  angmento  pomdendim  donavimms  lAuter  Formelthette,  die 
ans  einer  SeuenkutigBarkuiide  stamiiieii<>). 

Der  fcw6ite  Theil  der  FSbeliiuig  gibt  siek  als  Bestütigong '  eines 
ImmonifStsdiploms  desselben  Königs  Dagobert;  ein  solches  wixd  tfueh 
in  dem  echten,  aber  mehrfach  interpolirten  Pippin,  MOblbacher  99  (97) 
jds  Vomrkande  erwähnt  Die  üehereinstimraniiigen  zeigen,  daas  beidin 
•dasselbe  Diplom  eines  Dagobert  als  Vorlage  diente.  Ans  «der  Urkimde 
Pippins  lassen  sich  aiemlich  awanglos  einselne  Verbitfdnngsglieder  fOr 
die  in  der  FÜschnng  vorhandenen  IVagmente  einer  echten  Imihuni- 
taisformel  gewinnen.  Sie  mag  etwa  gelautet  haben:  .  .  .  iniegra  • 
^munUaie  —  d$  amnes  viÜM  [vel/  factUtaUs  —  quiequid  ad  iptam 
^civUatem  WormaUamy  cupieerß  «aiistor  [mü  fuimm  cenctstme], 
MtdUta  indej^  publieus  nee  ad  eautas  audiendo  nee  freda  eangendo  [nee 
fideiueecrei  loÜende  nee  ntantionee  ami  paraku  faeiendo]  nee  hominee 
ijtsiuB  eedetie  tarn  ingetmos  quam  et  eervientes  dietringendo  [nee  nUae 
redibUianea  reqmrendo  nee  exae§andfl  ibidem  ingredire  nm  debeaij  ^ 
et  mdlum  if^[tedimmi^m^)  audeani  facere,  nisi  pars  ipsius  eeditiä  td 
.ipee  poniifex  N.  out  euccestorea  [aui]  hoc  habeant  coneeaanm  atque 
indulinm,  —  qnieto  ordine  [debeant]  poaaidere  atque  dominare''),  qäod 
partibus  fiaci  nosfri  fuU  conauetuäo  reddendi^).   Die  Gorroborations- 


«j  Vgl.  z.  B.  l).  Mer.  90  (chart.),  91  (^chart). 
*>  TetdeiM  aas  «mMf 

•)  Tgl.  D.  Mer.  3  (oop.  •.  IX),  35  (eng.)«  39  (cbart)  02,  95,  67,  72,  90. 
Porm.  Marculfi  I,  3,  5,  15,  22,  27.  ■  * 

*)  Vgl.  D.  Mer.  66  (orlg.). 

*)  Von  Dagobert  I  -ind  un>  zu  weni«?  echte  Diplome  Oberliefert,  um  einen 
Sprachvergleich  zu  ermöglicbeu ;  immerbiu  zeigt  der  Tenor  unserer  Fragmente 
s.  B.  mit  D.  Mer.  12  soweit  Verwandtachail,  dass  man  sagen  wird  können,  er 
widenpreehe  nicht  der  Zeit  Dsgobert«  L' 

«)  Vgl.  D.  Mer.  75  (cop»  Tetm),  87  (orig.),89  (eop. «.  IX)^  90  (ehari),  90  (chart). 
Vgl.  D.  H.  20  (orig.)  83  (chart),  38  (chart.),  58  (chart.);  Form.  Mar- 
xnlfi  I,  13,  24. 

•)  Vgl.  D.  M.  28  (cop.  B.  XIIIK  07  (orig.),  77  (orig.). 
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formel  ist  tadellos  merowingiscb,  nur  die  Verderbuug  subdUis^)  ist  zu 
subter  zu  emendiren. 

Weiseo  somit  die  Pormeltheile  echten  Gepräges  auf  Beuützuui^ 
einer  Urkunde,  die  eine  Schenkung  mit  Immunität  /um  luhalt  hatte, 
eine  Vereinigung,  die  in  merowingischer  Zeit  Begel  ist,  so  bleibt  nocb 
die  Frage;  Sind  die  in  der  fäiachung  genannten  Personen  der  Vor- 
lage entnoBunen  oder  sind  sie  apokryph?  £s  handelt  eich  um  da« 
cOfffM^twiM  procenm  nostrorum,  Pippini  qui  est  mainr  domus,  Am<itfi 
MetensU  epUcopi,  Huniberti  Colonienm  episcopi  aud  die  »weimalige 
Erwähnung  eines  Wormser  Bischofs  Amandus. 

Die  Bezugnahme  auf  den  Bath  oder  die  Zustimmung  der  Grossen- 
ist in  Merowingerdiplomen  nichts  Ungewöhnliches^),  der  Ausdruck  con- 
mUtm  proetram  no^orum  lei^emäss,  die  Aufeinanderfolge  und  die 
Fassung  qui  est  dag^en  rang*  und  formelwidrig,  weil  der  Laie  Pippin 
den  Bischüft:'»  vorangeht  3\  Der  Hausmeier  Pippin  (der  Aeltere)  und 
der  Metzer  Bischof  Arnulf  stehen  thatsächlich  in  den  ersten  Jahrzehuteu 
des  7.  Jahrhunderts  an  der  Spitze  der  austrusischen  Magnaten,  dieser  als 
FQbier  der  geistlichen^  jener  als  Führer  der  «reltlicheu  Grossen ;  beide 
werden  gleichzeitig  als  Berather  König  Dagoberts  I  genannt*).  Fredegars 
Kotis,  dass  Kunibert  von  Köln  nach  dem  Abgange  Bischof  Arnulfs^) 
die  eiste  Steile  unter  den  geistlichen  Berathem  Dagoberts  bekleidet 
habe,  sehlieast  nicht  aus,  dass  der  Kölner  Bischof  als  einer  der  an- 
gesehensten Kircbenltlrsten  schon  neben  diesem  snm  Bathe  des  KSnifcs 
gehörte  nad  fbr  das  Wormser  Bistham  inter?enirte.  Das  wiederholte 
Vorkommen  dieser  Namen  nnter  den  Zeugen  in  anderen  FSlachnngen 
auf  Dagobert  I«)  scheint  «nch  darauf  hinsadenten,  dass  die  echten 
Diplome^  ihres  Bathes  oder  Consenses  nicht  selten  gedachten. 

So  wQrden  die  genannten  Personen,  welche  der  Filscher  in  rich- 
tiger Zeit  und  Stellung  auftreten  lasst,  fllr  Dagobert  I  als  Aussteller 


>)  tubditm  gehört  zum  Dictat  des  Fälsohcrt  Tgl»  die  GOTroboratiion  der  Ur- 
kunde i'ippins,  Müblbucher  W»  (f>7)  und  S.  410. 

*)  DD.  Mer.  n"  21,  22,  2t;.  28.  29.  31,  48,  et<.'.,  vgl.  Waitz.  Dent^.  Ii.-  Ver« 
fasBungsgescbichte  2*,  429  ff.,  Fuhtel  de  Coulangea,  llist.  des  Institutiuiu  polit.  i 
(La  mocorcbie  Franque)  90  if.,  134  if. 

Vgl.  Le.  Cointet  Annalei  ecel.  Franeomm  %  786. 
<)  Fvedegarii  cfaroa.  IV,  52,  58,  MO.  8S.  Merov.  3,  146,  150. 

Er  entt-agte  um  629  dem  Bisthnm  nnd  sog  tidi  in  die  Eimamkeit  snrOckr 
IIQhlbacher  R^l^  ^.  1.1. 

*■)  DD.  Mei  .  !.p.  u"  18,   19,  iO,  25,  28,  dg,  35,  38,  iO,  äl,  S.  135,  136,  131. 
i4.j,  153,  i^j,  1(>8. 

')  Et  find  ihrer  im  gaases  nur  6  erhalten,  i>puna  dagegen  86k 
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sprechen  und  zum  Jahre  628^)  (—  anno  ngid  TI)  ganz  gut  pamen; 
das  kannte  den  EritUcer  auch  günstiger  stammen  bei  Benrtheilnng  der 
Naehricht  Ton  einem  Wormser  Bischof  Amandas  in  damaliger  Zeit« 
der  in  sonstigc^n  Quellen  nicht  geuügend  beseagt  ist  Allerdings 
wäre  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Fälscher  seine  Namenkenntnis 
ans  einer  ehronikalisdien  oder  annalistischen  Anfeeichnang  schöpfte; 
wahrscheinlich  ist  es  nicht,  erweist  er  sich  doch  in  seinen  sahireichen 
anderen  Werken  gleicher  Gattung  stets  als  ein  Hann,  der  die  Kamen 
und  Daten  gewissenhaft  echten  urkundlichen  Vorlagen  entnahm. 

Damit  haben  wir  das  ürsprQngliche  von  den  Znthaten  geschieden. 
Die  echten  Fragmente  ergaben  mit  grosser  Wahrsdieinliohkeit,  dass 
Dagobert  I,  vielleicht  im  Jahre  628,  der  Kirche  Ton  Worms  eine  Ur* 
künde  aasstellte,  deren  Inhalt  eioe  Schenkung  mit  Inminnitit  war. 

Ans  dem  gefälschten  Beste  erhellt  die  Tendenz:  AUe  nutsbaren 
Bechte  des  Fiscns  im  Lobdengau  bis  zur  Itter*)  mit  Ausnahme  der 
dem  Grafen  zustehenden  Befugnisse  und  Bezflge,  die  Stadt  Ladenbarg 
selbst  mit  der  königlichen  Pfabs,  endlich  deu  ganzen  Waldzins  im 
Odenwalde  beansprucht  der  Wormser  fftr  sein  Bistham. 


1)  Der  Begierangaaiitritt  Dsgobetts  f  ISllt  in  den  Min  623^  Krnaeh,  Zur 
Cluronologie  der  Merowingischea  KOnige  in  Fonebongen  s.  deiitich.  Geicb.  22,  49Q, 

')  So  fasse  ich  die  Stelle  cum  omni  tttensUitate  in  omni  pago  Lohedungow« 
ei  (statt  in)  undique  in  lutraha  auf;  nndique,  das  Hu  fisch  mid.  Die  Ost- 
grenze  des  Lobdeognucs,  in  Zeitiüchr.  f.  üesch.  d.  Oberrheius  N.  F.  6,  117  mit 
»XU  beiden  Seitea«  deutet,  ist  sowie  das  beim  Fftlscber,  der  nach  mOglii^ster 
Erieision  sbrebt,  beliebte  «mni,  nur  Yentbkuag  und  beisst.hier  wie  sonst 
•fiberaU*.  Da  Copien  nach  Ui-scbriften  und  nicht  Urtcbriften  nach  Copien  zu  emen« 
diren  sind,  (vgl.  Huifdchinid  a.  a.  0.  117  N.  1).  ist  mit  der  Urschrift  DO.  I  392, 
der  die  < ■h!irt!i!-tyüberliefenmg  von  MQhlbacher  'M7  (338^  subsidiür  zur  Seite 
tritt,  in  undnjue  tu  lutraha  ZU  lesen.  Das  bedeutet  »bis  Uberuli  an  die  Itter* 
oder  freier:  die  Ostgieuze  des  Lobdengaues  wird  durchwegs  von  dem  Itterbaehe 
gebildet,  der  Lobdengau  reicht  im  Osten  anf  der  ganien  Uaie  bis  an  die  Itter. 
Diese  Anffiusong  allein  stimmt  stur  Tendenz  der  Woimser  FBlsi^ongen,  Eben 
die  Ostgrenze  des  Lobdengaues  war  der  Zankapfel  zwischen  Worms  und  Lorsch, 
wie  au3  der  Urkunde  Heinrichs  II  von  1012,  Dfl.  11  247  zu  ersehen  ist  und 
Hufisclimid  richtig'  erkannt  hat.  Sein  Kosuitut  (S.  116,  117),  das«  die  historisch 
berechtigte  Grenze  weiter  weltlich  war  und  der  Lobdengau  bis  ins  lü.  Jahr- 
bindert  keinesw^  bj«  inr  Itter  reichte^  wie  nach  den  gefälschten  Merowinger- 
und  KMoUngerarknnden,  aacb  DO.  I  392  and  DH.  II  247,  sAle  fUr  Worms,  anzu« 
nehmen  wäre,  bleibt  anficedit,  weil  auch  die  Glaubwürdigkeit  von  DO.  I  392 
und  DH.  II  247  nicht  genö*»end  Terbüri^t  ist,  vgl.  tinten  S.  37ö  tmd  H77.  Wir 
haben  in  ihnen  nur  die  Ansprüche  der  W  ormser  Bischöfe  zu  ei  i'hcken.  i>em 
liiscbof  Burchard  gelang  es.  von  K.  Heinrich  11  die  Schenkung  der  beiden  Graf- 
icbsAen  im  Lobdengau  und  in  der  Wiugarteiba  so  erwirkeD,  DO.  II  226  und  227 
von  Bamberg  tOll  Msi  0. 
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Das  angf bliche  Diplom  Karls  d.  Gr,  von  79"^'  Juli. 
Miihlbacher  Herr.  :>47  (338).  War  Dagobert  i  freigebig  genug, 
iiuf  bedeutende  Einküutte  zu  Gunsten  des  Wormser  Bischofs  zu  ver- 
zichten, so  erwies  sich  auch  Karl  d.  Gr.  als  entgegenkommend  und 
selbstlos.  In  einem  Streit  zwischen  seinen  Beamten,  welche  die  In- 
teressen des  königlichen  Fiscus  wahrnahmen,  und  dem  Bischof  Erem- 
bert  sprach  er  die  Nutzungen  im  Odenwald  und  Lobdengau  letzterem 
zu.  Der  bedrängte  Bischof  l^te  die  Urkunde  Dagoberts  vor  und  er- 
hielt sie  bestätigt  wieder.  Er  war  auch  in  der  Lage,  Diplome  der 
Könige  Chil})eric}i^)  und  Fippiu'),  welche  das  Präoept  Dagoberts  und 
den  Besitz  der  WonoBer  Kirche  bestätigt  hatten,  vorzuweisen. 

Das  wollte  wenigstens  der  Fälscher  von  Mühlbacher  Ml  (338) 
seine  Zeitgenossen  glauhen  madien.  Diese  Urkunde  ist  in  Tendenz 
und  Mache  ein  Seitenstück  zum  Spurium  des  Merowingers,  das  als 
Yorurkunde  erwähnt  und  als  Vorlage  bentttzt  ist  Die  Inhaltsangabe 
(preceptum  Dagoberti  regis  Fra$lcorum,  in  quo  tenebatur,  qualUer  eic.) 
Bchliesst  sich  im  Wortlaut  eng  au  die  gefälschte  Yorurkunde  an;  nur 
ein7elne  Absätze  sind  umgestellt  Üiehi  allein  das.  Wie  in  seinem 
ersten  Erzeugnis  war  der  Wormser  auch  hier  so  vorsichtig,  den  un- 
echten Kern  mit  echter  Schale  zu  umgeben.  Das  Protokoll  entstammt 
einem  Diplom  Karls  d.  Gr.  ans  dem  Zeitraum  774 — 775  (776)'); 
Lntheru^  ist  eine  Yerdorbung  von  Ilitherius,  ann.  reg.  XXX  (=  798) 
mit  der  Becognition  unvereinbar  und  vielleicht  anch  erst  dnrcb  den 
Copisten  Terachuldet.  Der  Ausstellort  Valenciennes  fügt  sich  im  J.  775 
ins  Itiuerar.  Arenga  und  Promnlgation  sind  wie  bei  der  ürkonde 
Dagoberts  nnecbt  und  zeigen  den  Stil  des  FlUBcbefs^).  Der  Sehlnss 
des  Conteztes  von  Sed  pra  rei  firmüaie  au  stammt  im  Wesentlicben 
aus  echter  Vorlage;  allerdings  tragt  gerade  die  Eingangsphnse 
die  erst  durch  die  Formulae  imperiales  eingebfirgerte  Form  statt  des 

Damit  kann  nur  Chilperich  II.  (bis  7S0)  gemeint  Min,  Tgl.  die  nach  Knucha 

Forschungen  zusammengestellte  Tabelle  bei  Ebiuck,  Kirchengeschicht«  r)eu(«cb> 
land«  1*,  585.  Eine  Zollschenkung  Chilperichs  II.  wird  in  der  echten  Urkunde 
Ludwi<^K  <1.  Fr.  von  829  Srptembpr  11,  Mühlbacher  871  (842)  erwShnt 

^  Wuiil  identisch  mit  der  interpoIirt«n  Fassung  von  MQhlbacher  äi)  (97). 

*)  Die  echten  Bestundtbeile  bat  schon  Mühlbacher  a.  a.  0.  hervorgehoben 
und  begründet.  Bischof  fiiembert»  dessen  Name  wohl  auch  der  echten  Torlage 
entnommen  itt,  lllsit  sich  seit  (764/B6)  urkondlich  nachweisen.  YgL  MG.  DD. 
Kar.  20  S.  28,  und  stirb  im  Jahre  793,  Hauck  Kirch onseschichte  2,  44*. 

Hftlege  S.  405  tt.  Dor  Ai;sdruck  fideles  sanctae  dei  erdtsiae  (vgl.  auch  MüLl- 
btirhcr  871  (842)  för  Worms)  ist  lu  echten  Diplomen  Ludwijrs  d.  Fr.  wiederholt, 
zuweilen  auch  «chon  unter  Karl  d.  Gr.  anzutreffen,  hier  aber  nicht  in  Verbiiidung 
mit  indmiriut  Sickel  Urkundenlebre  178^ 


Digitized  by  Google 


Die  älteren  Künigsurkunden  für  daa  UiaÜium  VVormtt  etc. 


bittren  Sed  pro  prmUatia  ttudkm.  Eine  zveckdienlicbe  Interpolatioii 
liegt  nur  in  diitensiani  finem  fedmus  vaaA  sidem  eeäetie  rot, 

Au9  d«n  echten  Theilen  erfahren  wir,  dus  Kurl  d.  Gr.  im  Juli 
775  der  Kirche  von  Worms  anhekaontea  Bents  bestätigt  and  seiner- 
seits  die  Kirche  in  der  Villa  Edingen,  Zinsland  su  Neckarhaiisen  und 
zehn  Hafen  au  Ilresheim  geschenkt  habe,  Aof  solchen  Inhalt,-  Beeita- 
bestatigaog  und  Schenknng,  Wörde  auch  die  gut  klingende,  aber 
gerade  hier  veronecbtete  Gorroboration  darch  heo  aueiorUtu  (luutn 
cof^hrmathnia  et  trttdUionity  hinweisen.  Die  Lage  dieser  Orte  um 
Ladmbnrg,  wo  das  BisÜium  wohl  schon  Ton  altersher  Besitz  hatte, 
spricht  gleich&Us  für  die  Echtheit  der  Sehenkung. 

Das  angebliche  Diplom  Ludwigs  d.  D.  von  856  Januar  20, 
^Qhlbacher  Reg.  1374.  Das  nächste  Glied  der  plauToll  gescboiiedeten 
Kette  von  Fälschungen  bildet  eine  Urkunde  auf  den  Namen  Ludwig»  d.  D., 
durch  welche  das  eben'besprochene  Spurium  Karls  d.  Gr.  bestätigt  wird 
oder  besser  bestätigt  werden  solU).  Auch  hier  in  grGssteotheils  echter 
Umrahmung  eitel  Blendwerk.  Mit  Ausnahme  der  unmdgltchen  Invo- 
'Cation  und  des  Particips  prwidmUe  (statt  favente)  im  Titel  ist  das 
Gesammtprotokoll  unTerandert  ans  einem  von  Hadebert  (854 — ^859 
in  der  Kanzlei  nachweisbar)  reoognoscirten  Diplom  Ludwigs  d.  D.  ge- 
nommen*). Eine  Signumzeile  fehÜ  Von  den  Conteztformeln  hat  allein 
'die  Gorroboration  im  wesentlichen  echtes  Gepräge  nur  noiammus 
ist  ein  jüngerer,  in  Ottonendiplomen  hiofigrar  Ansdnusk  und  Aenderung 
des  FalBchers  ans  eigenem  Spracl^t^).  Arenga  und  Promulgation 
scheinen  ans  anderen  Wormser  Urkunden  zosammengesch weiset  zu 
sein;  die  Urkunden  Ludwigs  d  Fr.,  MOhlbacher  53ü  (517)  =  537 
(518)  und  Mühlbacher  871  (842),  zeigen  bemerkenswerte  Anklänge. 

So  zu  compiliren,  Ausdrücke  der  Vorlage  durch  Synonyma  zu 
ersetzen  und  Worte  umzustellen,  ist  des  Fälschers  Eigenart.  Sie  prägt 
sich  deutlich  gerade  iu  den  nun  i'olgeuden  Theilen  von  Mühlbacher 


<)  Geber  die  Identität  de»  Fältohen  aller  dieser  Urkunden  ist  kein  Wort 
zu  terlieren;  sie  er^bt  sich  ohne  weiteres  bei  der  Lect'üre  derselben  and  dürfte 
von  selbst  auch  auch  aus  meiner  AiuilvBe  der  Spuria  erhailen.  Unglänbige  seien 
übngens  auf  die  Zufammfustellnnt^  S.  405  ff.  verwipscn. 

»)  Vgl.  die  andere  VVoiiut^ier  Fälschung  gleichen  Datums,  Mühlbacher  1373 
\iiid  Müiilbacher  1378.  Ueber  Uadeb^-ts  Schrift  und  Stil  handelt  Sickel  Kaiser- 
urknaden  in  Abbildnngen  VIL  7,  Text  153      vgL  MUhlbttcher  Reg.  IXlVf, 

*]  Eine  ähnliche  Fermel  in  IfäUbedier  1387,  von  Hedebext  gesehriehen  und 
TerfiMst. 

4)  7gl,  Sickel  in  Mem.  Genn.  DD.  1,  85  ond  diese  Abhandlung  S.  410. 
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1374  aus.  Weil  dieses  Verhältnis  uns  einen  Einblick  in  die  Methode 
und  in  den  Wortschatz  des  Fälschers  gewährt,  führe  ich  hier  die  Ver- 
gleichang  von  Mühlbacher  1374  mit  der  Vorurkunde  durch.  Die 
ganze  Narratio,  welche  uns  abermals  von  einem  Conflict  des  Wormser 
Bischofs  mit  dem  Fiscus  berichtet  und  das  Meritum  der  Fäkcboüg' 
enthält,  ist  vom  Anfangsworte  quia  bis  zum  ächlussverbum  decrevimntg 
einfach  eine  Wiederholung  seines  früheren  Maohwerks  mit  folgenden 
rein  atiUstischen  Aenderungen. 


MÜhlUeher  347  (338). 
qncnnodo 

Wonnataensis  ecdesie  episeopns 

se  reclaroans 

ob  contentionem  qaandam  quam  rei 
public«  iudices  et  exavtci-es  fece- 
mnt  inter  ecdesiam  snam  et  inter 
regtam  potestatem 

noB  in  nianibus  detalit 

in  quo  tenebator 

qoaliter 

com  Omnibus  rebus  ad  iilaiu  per- 

tinentibus 
Sed  pro  rn  firmitate  petüt  cekitn- 

dinem  nottnm 

Coius  petitionibus  ob  anime  nusire 

remedium  libenter  annaentei 
boe  nostre  anetoritatis  preceptnm 


Müblbaeher  1374. 

quia 

Wangionnm  urbis  episoopos 

querula  voce  rotulit 

quüd  regio  poUjsiatis  procuratores  et 
exautores  frequens  litigiom  face- 
rent  inter  rem  publicam  et  suam 
eeclesiam 

Btwtris  visibus  obtnlit 

in  qua  »criptam  reperimas 

quomodo 

cum  Omnibus  utensilibus  illuc  aspi- 
cientibus 

Sed  ne  hec  oontentio  nltenne  pro- 
dei>  t,  precatne  est  nostram  sere* 

nitatem 

Cuius  preeibus  ob  divini  cnltos  ama> 

rem  acquiescentea 
boc  nosbi  cnbninis  preceptum 


Die  Dispositio  ist  eine  verkürzte  Umarbeitung  der  Immunitits- 
formel  meines  ersten  Fabricats.  der  Urkunde  Dagoberts,  mit  der  sie 
auch  in  der  Narratio  die  Wendung  que  diel  aiU  nominari  p<mant  ge- 
mein liat. 

Für  die  Zeit  Ludwigs  d.  D.  lässt  sich  somit  aus  der  ganzen  l'r- 
knmle  nur  so  viel  verwerten,  dass  dieser  dem  Wormser  Bischof  Samuel') 
am  20.  JaT^uar  .S5G  ZU  Frankfurt  eine  Urkunde  unbekannten  Inhalt« 
ausgestellt  habe. 

Wie  in  der  gefälschten  Vorlage  Karls  d.  Gr.,  Mühlbacher  347 
(338)  ist  auch  hier  die  könip;lichp  f^eaiutenfchaft  der  Streitgeguer ; 
das  Object  auch  hier  die  Nutzungen  xm  Lobdeugau  und  die  For^t- 


*)  Der  in  der  rälsohung  genannte  Name  «teht  mit  <lor  Datiruiifj  im  tiU- 
klang;  Biachof  Samuel  atarb  nach  Auu.  necrol.  FulU..  M.  G.  SÖ.  13,  ttiü  und  17T 
am  6»  Febroar  656,  vgl.  Aaa.  Faid,  «n  806  Raadgloiie,  ed.  Kniae  in  Scbnlauagab« 
der  IC.  G>  88.  46»  naoh  dem  Kalendarinm  necroL  lAureiiiaiii.,  BObmer  Fontei  S, 
143  an  7.  Febvuar. 
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riecbte  im  OdenwaldeL  Es  wird  nicht  safitllig  sein,  daas  der  Filtclier 
gorade  ton  BedrQckang  durch  die  öffentlichen  Beamten  berichtet 

Spiegeln  sieh  darin  Zastände  aus  des  Ffilachen  Zeit  wieder? 
Wenigstens  mit  den  Inhabern  des  Grafenamts  im  Wormsgau,  den 
rheinfrankisehen  Herzogen,  gab  es  unter  den  Pontiflcaten  Hildibalds 
und  Bnrchards,  also  in  den  letzten  Deeennien  des  10.  und  den  ersten 
des  11.  Jahrhunderts  wiederholt  Reibungen*).  Um  diese  Zeit  ist  im 
Lobdengaa.  Graf  Conrad  (bis  966)  und  dessen  Sdin  Hegingoz  (bis 
1002)  nachweisbar*).  Ans  diesen  Eälschuugen  wird  man  sdiUessen 
dürfen,  dass  das  anfiitrebende  Bisthnm  auch  mit  den  Grafen  des  Lobden* 
g^u^  in  Interessenconflicte  gerathen  war.  Für  die  Urkunde,  durch 
welche  K.  Heinrich  II  auf  die  Beschwerde  Bnrchards  und  der  anderen 
Bischöfe  und  Aebte  jener  KirchenproTinz  die  Strafgewalt  der  GratVti 
einschränkte,  DH.  II  519,  diente  neben  anderen  Diplomen  auch  das 
Ludwigs  d.  D.  unterschobene  ah  Vorlage. 

Bas  Diplom  Ottos  I  ron  970  April  10,  H  0.  DO.  I  392. 
In  demselben  Yerhftltnis  wie  die  Urkunde  Ludwigs  d.  D.  zu  ihren 
Vorarknnden,  D.  Her.  sp.  21  und  Mafalbaeher  347  (338),  steht  das 
genannte  Diplom  Otto  I  sn  allen  drmen.  Me^te  Dagoberts,  Pippins^. 
KarUi  d.  Gr.  nnd  Ludwigs  werden  als  Vorurkunden  genannt  und  nicht 
nnr  genannt,  sondern  auch  in  ausgiebigstem  Hasse  als  Vorlage  a  be- 
nütal  Tom  Inhalt  der  Vorurkunden  ist  auch  nicht  ein  Rechtetitelcben 
vergeben.  Alles,  was  Dagobert  geschenkt,  Karl  d.  Gr.  und  Ludwig 
d.  D.  bestätigt^  die  Forstrechte  im  Odenwalde,  die  Stadt  Ladenburg, 
die  Natzungen  im  Lobdengau  mit  Zoll  und  Markt,  ist  sorgfältigst 
verzeiebnet;  bezüglich  der  leidigen  Forstrechte  im  Odenwalde,  die  in 
älterer  Zeit  von  den  königlichen  Beamten  für  den  Fiscus  in  Anspnicli 
genommen,  jetzt  die  begehrliche  Hand  des  Lorscher  Abtes  lockten, 
erbat  sich  der  Wormser  Bischol  Hanno  vom  Kaiser  Otto  I  gan^ 
speciell  urkundlichen  Schutz  und  krattige  Sicherung^). 

Die  liiiinunitiitsbestimmungen  des  zweiten  Theiles  der  Urkunde 
Ottos,  welche  den  öffentlichen  Beamten  namenilich  auch  die  Erhebung 
von  Z  ollen  in  locis  ecclesie  concessis  untersagen,  zeigen  mehrfach  A'er- 
waiidtschait  mit  der  zu  g^leichem  Zwecke  interpolirten  Imtnnuitäts- 
bestätiguug  Pippins  in  der  veruuechteteu  Form,  Mühlbacber  99  (97) 


1)  Vgl.  8  400, 

*)  Eruiger,  Topogr.  Wörterbuch  Badens  9Ki  W.  Scholtce^  Die  firftukiflcbea 
Qauf  Badens  186  spricht  sie  dem  (k- schlechte  von  Laufen 

')  sävatico  superius  nominato,  pro  quo  aptcialittr  no$tram  maiealaitm  gt^ivit. 
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=  D.  Kar.  n9  20,  so  daas  diese  unter  den  Vonixkanden  gemeint  sein 
wird»). 

Mehr  noch  als  der  Inhalt  verräth  die  Fassung  bis  in  die  nn- 
scheinbarsten  Details  dieselbe  Feder,  welche  aueb  die  Vorarknnden  ge- 
tischt, beziebtmgeweise  interpolirt  hat  Keine  von  ihnen  ist  genan 
befolgt  und  doch  liest  sich  fast  jeder  Anadmdc  anf  sie  zniückf&hren. 
Die  ans  bereits  bekannte  Methode  der  Uinstellang  und  Verwendung 
Ton  Synonymen  tritt  hier  nicht  minder  in  ihre  Rechte.  Anch  Sichel 
in  der  Ausgabe  der  DDO.  I  hatte  den  Eindruck,  dass  die  Fassung  dieser 
Urkunde  ans  demselben  Kreise  stamme,  in  dem  gleichzeitig  die  Fil- 
schangen  fabneirt  wurden.  Doch  gibt  der  Petitdmck,  den  er  painei|Kiell 
mit  Berlk^chtigung  aller  drei  Yorurkundai  anwendet,  deshalb  nidit 
ein  gana  richtiges  Bild  von  der  Geringfögigkeit  der  hier  neuaaftretenden 
formellen  Zuthaten  imd  Aenderungen,  weil  die  Yomrkunde  Pif^ins 
ausseracht  blieb.  Die  Kenntnis  des  Sprachgutes  dieses  Concipisten 
wird  uns  bei  der  spateren  BeweisfOhrung  Dienste  au  leisten  haben; 
daher  widmen  wir  ihr  einige  Aufmerksamkeit.  Bischof  Anno  heisst 
notier  in  mnibu9  fktdia;  die  Ansprüche  des  Streitgegners,  in  den  Vor- 
lagen durch  voUtUes  ommm  usum  predidi  payl  in  düminkum  fueum 
redigere  (Mühlbacher*  347}  und  gH<id  . . .  omnem  \mtm  predieH  pogi 
in  dtminicHm  fieeum  redigere  vdient  (HQhlbacher  1374)  ausgedr&ckt, 
werden  hier  mit  eo  qitod  . . ,  poteBtaUva  manu  vdit  abdieare  tn^qne 
per  integrum  vendieare  paraphrasirt.  Neu  ist  das  Wort  aUereoHo  fBr 
diseeneio  (Mtthlbacher*  347  und  1374),  sowie  porrexH  (sc.  preceptum) 
statt  der  früher  gebrauchten  Verben  detuUi  (Muhlbaeher*  347)  und 
obtidit  (Mahlbacher  1374).  Für  unsere  Wendung  «des  Inhalts«  findet 
er  mannigfache  Ausdrucksformen:  in  quo  ten^tur,  in  quibus  eoniine- 

•)  In  der  Ausgabe  von  DO.  l  392  Vorbemerkung  ist  die  Urkunde  Pippins 
nicht  unter  den  Dictatvorlagen  angeführt;  auch  Ottentha!  Rep.  der  Ht»rT«cher 
aub  dem  sachi>iächün  Hause  n"  517  bezeichnet  das  Diplout  l'ippiui»  als  nicht 
bcuQtzt.  Ich  vermerke  hier  die  nur  mit  Müblbacher  99  (97)  übereinstimmenden 
Worte  von  DO.  I  392:  relegendam  (&  684  Z.  32)  mitten  in  dem  am  aadem 
Vorlageii  entnovmesen  Text:  theloaea  (8.  535  Z.  1),  fideintioret  toUendiH 
niiinsionee;,  paratas  factendo,  uUas  redibitiones  reqalrendo  (Z.  2  und  3).  Dies« 
Worti'  j^t^hTtren  gewiss  nicht  zn  den  Seltenheiten  in  der  UrkundenMpr.H-bp,  sie 
bilden  den  festesten  Bestand  merowinfri"«chen  und  karolingischea  Imumnitiits- 
formulars.  Wenn  aber,  wie  hier,  eine  Irkunde  Pippins  ausdrücklich  unter  den 
Yonurkimden  genannt  ist  und  ans  eine  Urkunde  Pippiui  erhalten  ist,  die  diese 
Uebeiwittstimmungen  ceigt  und  überdies  mit  Backsieht  anf  den  Besng  des  gan- 
zen Zolles  interpolirt  ist,  so  wird  sie  als  Vorlage  anstteehen  tein.  Dazu  kommt, 
dass  die  anderen  gefälschten  Vorln-rcn.  die  Interpolationen  tu  der  Urkumle  Pip- 
fms  und  DO.  I  392  sämmtlich  aus  derselben  Zeit  und  von  demselben  J4aantf 
ctammen  Tgl.  unten  S.  401  fL 
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hatur  (Mühlbacher2  347) ;  in  qua  sadptum  reperimm  (Mü Ii IV» acher  1374); 
IM  quo  scriptum  habetur,  in  quibus  scriptum  invenitur  (DO.  I  392); 
a  novo  confirmare  gebraucht  er  bereits  in  D.  Mer,  sp.  21.  Der  Wunsch 
nach  Beendigung  des  Streites  findet  in  Mühlbacber^  347  durch  dis- 
sensioni  finem  fecimus,  m  Mühlbacher  1374  in  n^pitiYer  Weise  durch 
ne  hec  contentio  uUerius  precederety  hier  durch  litigio  finem  statueremus 
passenden  Ausdruck.  Xiilltm  impedim09Uum,  niUlo  inquietanU  in  Mühl- 
bacher  1374  ist  hier  durch  nuUum  impedimmtim  06  aliqua  penona 
occurrat,  uUam  aliquis  ütnuriam  facere  presumat  anschrieben.  Da» 
Protokoll  ist  einwandfrei,  wie  ja  im  Weaentlichen  auch  bei  den  ge* 
fiUschten  Vorurkunden. 

Bei  solchem  Sachverhalt  wäre  der  Gedaakct  daas  auch  DO.  I  2&2 
eine  Fälschung  ist,  nicht  abzuweieen,  schienen  nidit  die  änsseren 
Merkmale  fOr  eine  Kanzleiausfertigung  zu  sprechen. 

Der  Context  zwar  zeigt  die  Handschrift  einee  Wormser  Schreibers, 
der  eret  mit  dem  Kanzler  Hildibald  von  Worms  in  die  Kanzlei  kam 
und  zwischen  978  und  994  als  ihr  Mitglied  nachwetsbar  ist.  Die  Ur- 
kunde ist  somit  von  einem  Wormser  verfasst  und  zum  grÖssten  Theil 
auch  geschrieben.  Soweit  wäre  alles  verhältnismässig  einfach;  nicht» 
attknde  der  naheliegendeu  Aunahme  im  Wege,  dass  das  Diplom  gleich 
sdnen  Vorurkunden  am  bischöflichen  Hofe  entstanden  sei  Nun  stammt 
aber  die  erste  Zeile  und  das  Eschatokoll,  also  namentlich  die  ganze 
Terlangerte  Schrift,  von  einem  Manne,  der  in  der  zweiten  Ausfertigung 
eines  aus  Pavia  970  Jänner  25  datirten  Diploms  für  das  Er/bisthum 
Magdeburg  gleichfalls  die  verlängerte  Schrift  der  ersten  Zeile  und  die 
Unterschriftzeilen  geliefert  hat. 

Ist  dieser  Mann  im  Jahre  970  als  Kanzleischreibor  sicher 
za  belegen,  so  wird  man  trotz,  allen  sonstigen  verdächtigenden  Merk- 
malen die  Zweifel  au  der  £ehtbeit  der  Ürkande  unterdrücken  mOssen; 
man  wird  genötbigt  sein  anxonehmen,  dass  es  dem  Bischof  Anno, 
einem  Vertrauten  des  Kaisers,  gelungen  so,  von  seinem  Gönner  die 
Anerkennung  der  in  den  Fälschungen  niedergelegten  Ansprüche  der 
Wormser  Kirche  zu  erwirken.  Damit  wiirtf  auch  die  Ent«tehungszeit 
der  Falsificate  hinlänglich  bestimmt.  Die  Karolinger  Urkunden  müssten 
▼or  dem  Jahre  970  hergestellt  worden  sein.  Von  dieser  Voraussetzung 
gieng  Sickel  bei  der  Beurtheilung  aus,  zu  diesen  Schlüssen  musste  er- 
kommen     Hier  wird  eine  weitere  Untersuchung  einzusetzen  haben. 

Ist  die  Betheiligung  dieses  sonst  nur  noch  in  der  erwähnten 
Magdeburger  Urkunde  nachweisbaren  Aushilfsschreibera  und  der  Siegel- 


■)  Otteathal  Reg.  517  iheilt  Sickels  Auffiuraog. 
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rest,  den  Sickel  mit  dem  füufteu  Siegel  Ottos  T  ideiitificirt,  gegenüber 
den  schwerfT)  Verdacht;«gründen  der  iuuereu  Merkmale  b>tQtze  genug 
für  die  Echtlieii?  Sie  wären  es,  lägen  nicht  besondere  Verhaltnisse  vor. 
Vergegenwärtigen  wir  uns  die  JBntätelinn^^sLCoschichte  dts  I>i{)loras  fllr 
Magdeburg.  Bischof  Anno  von  Worms,  selbst  fri'jher  AVit  vou  St.  Moriz 
in  Macrdeburü^,  intervenirte  nis  vertrauter  liathgeber  des  Kaisers  bei 
einer  Schenkung  au  das  neugegröndete  Erzbisthum.  Er  hatte  seineu 
G<')uner  auf  der  Reise  nach  Italien  i)L^leitet;  der  Hof  weilte  in  Pavia. 
Wäre  es  bei  dieser  Sachlage  nicht  möglich,  dass  dieser  zweite  Schreiber 
sich  im  Gefolge  des  Worm^pr  Bischofs  l>efund  und  seine  I  .  i  t!n;kr]t  in 
der  verlängerten  Schritt  der  Kauzlei  bei  der  zweiten  Ausfertigung  einer 
auf  Verwendung  seines  Herrn  auszustellenden  Schenktm^surkunde  zur 
Verfügung  stellte ')  ?  Diese  Möglichkeit  wird  man  nicht  in  Ab- 
rede stellen  können ;  als  Mitglied  der  Kauzlei  ist  der  Schreiber  keines- 
falls zu  betrachten,  da  es  sich  in  den  beiden  nachweisbaren  Fälleii 
um  eine  ganz  geringe  und  vorübergebende  Dienstleistung  handelt. 

War  dieser  zweite  Schreiber  aber  auch  ein  Wormser  —  was  zwar 
nicht  bewiesen^  aber  ebensowenig  ausgeschlossen  ist  —  so  bleibt 
von  sicherer  Betheiliguug  der  Kanzlei  nichts  mehr  als  das  Siegel. 
Und  auch  diese  Stütze  erweist  steh  bei  näherer  Prüfung  der  Urkunde^) 
als  SD  schwach,  um  den  verdachterregendea  Inhalt  za  decken:  die 
ganze  SchrÜtseite  zeigt  gleichmässig  eine  durch  Rasur  verursachte 
Kauheit  des  Pergaments,  ein  Befund«  der  die  Verdachtemomente  ver- 
stärkt; von  froherer  Schrift  ist  allerdings  infolge  der  sorgfältigen  Be- 
handlung nichts  mehr  mit  Bestimmtheit  za  sehen.  Die  Basar  erstreckt 
sieh  auch  auf  die  Partien  um  das  Siegel  herum,  welche  uispr&nglich 
wenigstens  zum  Theil  durch  das  vollständige  Siegel  bedeckt  warm. 
£s  bleibt  noch  die  Sventualtüt,  dass  unter  dem  jetst  noch  Tor- 
handeneu  ziemlich  grossen^)  Siegeltragment  eine  glatte  Pei^- 
mentstelle  ist;  denn  dife  Beschadigang  könnte  schon  gelegentlich  der 

')  Die  nahen  Beziehungen  ron  Magdeburg  und  Worms  sind  bekannt;  Sickel 
Mon.  Genn.  DD,  2,  2  f.  Der  tonangebende  Notar  unter  Otto  II.  und  III,  eben 
unser  Wormspr  Hildibald  B,  zpipft  in  Sclirift  und  Dictat  so  deutliche  Beeinflussung' 
<lurth  eiueu  der  kaiserlichen  Kaozlei  selbst  nicht  angebörigvn  Miigdebui^rer,  den 
^sogenannten  Liudolf  J,  dass  er  allgemein  als  Uesäeu  Schüler  bezeichnet  wird. 
Kehr,  Die  Urk,  Otto  III..  43;  Erben  in  Mitth.  des  Inst  f.  Ost.  Gesch.  13,  &&5. 
Uhhn,  Uewh.  des  Ertbisthimt  Magdeburg  81  vermathet,  dasa  Liudolf  J  mit 
Ekkehard  dem  Rothen,  dem  Nachfolger  Ohtrichs  in  der  Leitung  der  Horizscbale 
2.U  Magdeburg  identisch  sei.  —  Ist  flbrigeae  DO.  I  388  B  «dier  gleichseitige 
Auüfertigung  ? 

*)  Herr  ÄrcbiTdirector  Dr.  0.  i-reiberr  Schenk  zu  Öcbweinsberg  war  «o 
freundlich«  DO.  I  382  und  DK.  II  tiSf  nach  Wien  so  «tperMndeu. 
^  Etwa  svei  Drittel  des  gsnsen  Siegel«. 
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Kasur  erfolgt  und  der  daduroh  frei  gewordene  Kaum  mit  Bimsstein 
4ler  anderen  Fläche  aesimilirt  worden  sein.  Die  £ebtbeit  dee  Siegels 
ansDSweifeiD,  liegt- vorderhaud  kein  Grund  vor.  Wie  eich  zeigen  ivird, 
vennöchte  anch  ein  tadelloaes  Siegel  und  rasnrfreiee  Pergament  den 
Inhalt  kaum  aneser  Frage  za  stellen. 

Noch  eine  weitere  Beohachtung  ist  hedenkeneEiegend.  Auf  der 
BQckseiie  »t  das  Pergament  im  allgemeinen  glatter;  gE^aaeie  Partien, 
inehesondere  am  oheren  Band>],  sind  volletändig  eben  und  glatt 
Darunter  fallt  aber  eine  Stelle  von  besonderer  Banheit  ond  starker 
Itasnr  auf).  Stand  dort  vielleicht  ein  nnbequemes  DorsTudregett? 

Hatten  die  Wormser  ein  mit  einem  echten  Siegel  versehenes 
Diplom  Ottos  I  nnd  beseitigten  sie  die  Schrift,  so  konnten  mit  den 
Eanzleigebranchen  vertrante  Schreiber  aof  die  so  gewonnene  iabnla 
Tftsa  schreiben,  was  ihnen  oder  ihrem  Bischof  frommte.  Der  Wort- 
laut des  fibiigens  in  gleicher  Weise  auf  Basnr  geschriebenen  Proto- 
kolls wäre  der  getilgten  Urfcnnde  entnommen. 

Woher  die  Wormser  Schreiber  die  bewundernswerte  Kanzleittbung 
hatten,  wird  im  Folgenden  au^eUart  werden. 

Sie  nahmen  auch  bei  anderen  Stocken  Gelegenheit,  ihre  Geschick- 
lichkeit SU  erproben;  DO.  I  S4  nnd  DO.  II  46,  beide  von  Sidrel  als 
Abschriften  in  Diplomform  bezeichnet,  sind  Zeugnis  dafür;  beide 
stammen  unzweiÜBlhaft  auch  von  der  Hand  des  HB.  Auch  das  «Diplom 
zweifelhafter  Or^pnalit&t*  DO.  I  330  gehört  dasu,  wenn  anch  die 
sehr  verwandte  Schrift  nicht  mit  der  gleidien  Sicherheit  mit  der  des 
HB.  identificirt  werden  kann*). 

Näher  gehe  ich  hier  auf  die  äusseren  Merkmale  dieser  Urkunden 
nicht  ein,  weil  sie  sweckmassiger  an  anderer  Stelle  im  Zusammenhang 
behandelt  werden. 

Auf  die  Bntstehungsverhaltnisse  von  DO.  I  392  wird  noch  zu- 
rQckzukommen  sein.  Seine  Zuverlässigkeit  steht  ernstlich  in  F^e; 
das  Diplom  ist  zum  mindesten  als  zweifelhaft  anzusehen*). 


*)  Die  Urkunde  ist  heute  an  drei  Randsciten  mit  einer  Scbeere  beschnitten. 

*)  Die«  hob  auch  Herr  Dr.  Freiherr  t.  Schenk  in  der  gefiUligen  Beantwortmig 
«inei  Anfrage  meinerseits  hervor. 

^)  Diese  Beobachtungen  bernbcn  auf  Autopvie  der  Urkunden. 

*)  Die  von  Boe«  Urkmideiihodi  1,  26  gegebene  Ohantkteriilik  dieeer  Ur- 
fcnnde: »Oleiefa  wie  die  Vofnrkandeo  no  1*  11  nnd  23  Fttbchnng«  itt  ewar  eine 
u!ir  r V  iet^ene  Behauptung,  die  gegenfliber  Sittel»  motivüttem  Urtheil  der  BegrQn- 
dung  bedurft  liJltte.  um  Beaclitung'  ni  verdienen;  indes  pebObrt  ihr  vielleicht 
ah  dpm  Ausdruck  eines  Gellhls.  das  der  Annahme  der  Kohtheit  widei strebte, 
Krwähnong.  Trotzdem  bezeichnet  Boos  die  Fälschung  als  Ohginul  und  verwei-tet 
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Das  Diplom  Heinrichs  II  von  lOlL»  August  19,  M.  G, 
DD,  H.  n  247.  Deu  Eiudruck,  clas.s  es  bei  dvr  Krwerbuu;_:  dpr  I'r- 
kunde  Ottos  I  nicht  mit  rechten  Dingen  zugcgungea  sei,  Uiuciiten 
auch  die  betroffenen  Loracher  gewonnen  iiiiliLii;  sie  gaben  sich  rait 
dieser  Entscheidung  nicht  zufrieden  und  setzten  den  alten  Hader  fort. 
Zweimal  griff  Heinrich  II  selbst  ein.  Er  beauftragte  Poppe,  deu  Voj^t- 
Grafen*)  des  LobdeuLTuus,  mit  der  Untersuchung  der  Autrelesr^nheit. 
Durch  Inquisition  erhob  dieser  die  (in  ii/e  zwischen  der  La<i>  iilMirger 
(Lobdengau)  und  Hepin  nheimer  Mark,  Diese  Nachrichten  wenlcu  aucli 
dann  verwertet  werden  durfen,  wenn  man  die  Uriginalitüt  iiud  dnr'4i- 
gingige  Zuverlässigkeit  der  uns  dies  berichtenden  Urkunde  Ilt  iiiiicii.-  ii 
von  1012  August  18.  DE.  II  247  nicht  für  gesichert  hält.  Die  Ur- 
kunde ist  bereits  von  Bressbiu-^i  eincrehend  besprochen  vv<jrden. 

Sie  ist  ausserhalb  der  Kanzlei  verfasst  uud  geschrieben'').  E» 
bleiben  von  üeglaubigungsformeu  nur  mehr  Siegel  und  Monogramm. 
Das  Siegel  ist  heute  grösstentheils  allgefallen;  die  in  neuerer  Zeit 
aufgeleimten  Wachsreste  an  der  Urkunde  ermöglichen  keinerlei  Schluss. 
Nach  Bresslau  sind  noch  drei  Stücke  eines  echten  Siegels  in  Darm- 
stadt  erhalten.  Dass  hiedurch  die  Originalität  nicht  ausreichend  ver- 
borgt sei,  nimmt  auch  er  an.  Entscheidend  für  seine  Annahme,  da^s 
die  Urkunde  Oiiginal  sei,  ist  das  HundmaU  Am  Volbdehungsstrich 
erkennt  er  zwar  auch  die  gleiche  Tinte  wie  beim  »uderen  Tbeil  des 
Monogramms,  doch  glaubt  er  noch  Liuienieete  einer  in  den  Diplomen 
dieser  Zeit  Üblichen  Yorzeichnong  för  den  vom  Eonig  einsntragenden 


i 

sie  in  »o'w^r  Geschichte  der  rheiniachen  Stfidtecttltar  1  bald  aU  echt  yä.  2S4). 
bald  ala  tal.srh   S.  225). 

')  So  2U  bezeichuen  mit  Rücksicht  üut'  die  durch  DU.  iL  227  ein  Jahr  zuvor 
voU£(^ene  Schenkwig  der  Grabcbait  an  Biadiof  Bnrcbard  von  Wonnt. 

<)  Erlftoterungen  au  den  Diplomen  Heinrich«  II.  im  Neuen  Archiv  S2, 184  ff. 

3)  BresHlau«  Aoncbt,  daM  zwei  Hände  daran  betbeiH^t  sind,  stimme  ich 
bei,  halte  abiT  die  von  ilim  ;ilhTdiii;,'s  luit  Yursirht  >jrt-'tr()irene  /uwt^isung  nicht 
ftlr  zutrellend.  Ich  hnb<-  iU-ii  bogtimmtt'ii  JuiiilnK  k.  diu^B  von  der  ersten  Han'5 
nur  die  verlängerte  Öchnft  der  ersten  Zeile  herrührt,  alles  übrige  von  der  aweiu-u. 
Der  leichtere  Zug  des  in  diplomatisdher  Minnakel  geacbriebenen  Gontextes  und 
dce  ganien  fiichatokoUa  im  G^ematc  rar  schweren  Strichlfthmiig  der  hb  «oSfr- 
tiam  reichenden  ersten  Zeile  spricht  ebenso  fQr  diew  VertheüoBg  wie  einaelne 
(^nkteristische  Buchstabenformea :  Man  vergleiche  dan  S  in  Signum  mit  den 
grossen  S  Bnchstaben  in  Zcüp  7  (Srd]  und  in  der  Dutirnnfrszeile  iSfeunf1t\;  die 
(/,  h  und  die  !-rii;irf"\vinkligt.'U  »t  LiLratureii  iiu  Context  mit  jenen  der  L  nteisclirift- 
zeilen.  In  der  vcrlüngerten  b'ehnli  der  ersten  Zeile  hudeu  ««ich  iur  die»e  Eigen* 
hdten  de«  Contextachreiberi  keine  Analogsi.  Breitfaius  Krgebnit  wird  hiednzch 
nicht  berQhrt. 
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Vollziehungsstrich  wahrzimehraeu.  Diese  Vorzoichnung  bewog  ihu, 
die  vorlies^endo  Ausfertigung  als  Original  anzuseheu. 

Das  setzt  voraus,  tlass  mau  in  der  Kanzlei  dieselbe  Tinte 
hatte  wie  in  Worms.  Jedenfalls  musste  ranu  üueh  ausserhalb  der 
Kanzlei  so  complicirte  Monogramme  vorzeichnen,  um  sie  dann  mit 
Tinte  auszufüllen.  Zudem  ist  nicht  sicher,  oh  diese  kurze  Linie  wirklich 
von  der  Vorzeichnung  herrührt.  Es  könnte  auch  die  Tinte  der  Feder 
etwas  ausgelassen  haben,  die  Feder  nicht  recht  angegangen  sein.  Denn 
der  Raum  zwischen  der  vermeintlichen  Vorzeichnungslinie  nud  dem 
eigentlichen  Vollziehungsstrich  ist  nicht  weiss,  sondern  zeigt  schwachen 
und  daher  blassen  Tintenbelag.  Die  Bedeutung,  welche  dieses  Merk- 
mal für  das  Eodurtheil  hätte,  möge  die  lange  Auseinandersetzung  ent- 
schuldigen. 

Auch  das  Monogramm  stellt  auf  Grund  dieser  Beobachtungen 
die  eigen h an  hi^e  \  pilziehung  durch  den  König  und  damit  die  Origi- 
nalität des  Stückes  nicht  sicher. 

Au  der  ungefähren  Glei(hzeiti'j;k»>it  der  Schrift  mit  dem  Aus- 
stellungsjahr  zu  zweifeln,  liegt  kein  ürnud  vor. 

Dieser  äussere  Befund  bietet  Aulass  genug,  die  auch  von  Bress- 
lan  bt  I  I  it^  beachteten  iunei  i  n  Alri  kntale  zu  untersuchen.  Mit  Ausi- 
naiime  der  Beschreibung  der  neu  erhubeut  n  Grp?ize  und  der  Pön  ist 
die  Urkunde  eine  grösstentheils  wörtliche  W'u  (l<Tholnng  von  DO.  I 
302.  Da  Bresslau  DO.  1  392  als  Original  und  echt  ansah  und  an- 
sehen durfte,  war  in  der  That  eiu  FalfchungszwHck  für  Dil.  II  247 
nicht  recht  wahrzunehmen.  Durch  unser  Ergebnis  r.^ier  das  Diplom 
Ottos  I  ist  die  Sachlage  geändert.  DO.  I  392  zur  Vorurkuude  zu 
haben,  ist  fürderhin  keine  Emptrliluni^  tnehr.  Auch  die  mit  dem 
Ausstelh  rt  unvereinbaren  Datirungsangaheu  verdienen  wieder  Be- 
achtung. Wesentlich  aber  scheint  mir  der  Inhalt.  Die  in  DH.  11 
247  gegebene  Abgrenzung  zwischen  dem  Lobdengan  und  zwischeu 
der  Heppenheimer  Mark  befriedigt  die  in  den  Fälschungen  nieder- 
gelegten Worniser  Ansprüche.  Ni'ht  nur  das.  Diese  EntscheiduDg 
widerspricht  einer  kurz  zuvor  von  Heinrich  II  selbst  an  Lorsch  ge- 
machten Schenkung  des  Wildbau nes  im  Odenwald  iunerhalb  be.>timmter 
Grenzeiii  dem  DH.  II  244  von  1012  Mai  2;  diese  Urkunde  ist  von 
einem  Kanzleibeamten  verfasst  und  ganz  unbedenklich^).  Hatte  der 
König  das  Wormser  Diplom  anerkannt,  so  bedeutete  das  einen  Ein- 
griff in  die  wenige  Monate  zoTor  dem  Kloster  Lorsch  verliehenen  T^e- 
sitzrechte;  fiberdies  das  Zngestfindnis,  das«  er  fremdes  Qat  verschenkt 
habe. 

1)  Hreialiitt  a.  a.  0.  186  N.  1. 

Xittfadlnntcn  XXII.  35 
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l)as  Fcirstreclit  in  dem  uii  die  Itter  angrenzenden  Waldtbeil  ist 
der  Punkt,  au  dem  die  beiderbtitigeii  ltechtsan>pi  uchc  colUdiren Wir 
«■niinern  uns,  duss  mau  sich  iu  dicker  Beziehung  iu  Worms  autli 
gegen  die  königlichen  Beamten  zu  schützen  suchte-). 

Diese  Schenkung  aii  Lorsch  einerseits,  die  l'ehertraguiig  der 
Grafschaft  im  Lobdengau  au  Worms  anderer^t  its,  die  »-iue  \um  Jahre 
1012,  die  andere  aus  dein  Jahre  vorher,  hatten  den  alteu  Zwist  um 
die  Zugehörigkeit  des  Gebietes  westlich  vun  d.-r  Itter  von  neuem  ent- 
facht. Huffschmid^)  hat  den  Beweis  erbracht,  dass  der  Lobdeugau  und 
die  recht raässigen  Würm»er  Ansprüche  nacli  allen  unverdächtigen 
Zeugnissen  durch  die  Hirschhorner  Höhe  und  deren  bis  an  den  Neckar 
bei  igeUi^ach  ziehenden  Ausläufer  von  dem  Gau  Wingarteiba  getrennt 
w  urden.  Die  Itter  als  Ostgrenze  des  Lobdengaus  zu  bestimmen,  wäre 
ein  ^lachtsja  ueh,  nicht  ein  liechtsspruch  gewesen.  Gleichzeitig  mit 
dem  Lol)deugau  hatte  Worms  auch  die  Grafscliaftsreclite  in  der  Win- 
garteiba erworben.  Seine  Bestrebungen  iu  der  Ittergegeud  sind  da- 
raus gut  erklärlich.  Auch  DH.  II  247  ist  ein  Glied  in  dem  Systpm 
der  HüheitsansprDche  des  Wnmiser  Bisthums,  die  sich  in  doppelter 
Richtung,  in  drr  Tendenz  nach  Abrunduug  des  Be.>itzes.  und  nach 
Erwerb  der  .Amtsrechte  der  umliegenden  Grafschaften,  äusserten.  Unter 
Heinrich  II,  der  sich  auch  ;s(>u>t»)  gegenöber  den  Wrinselieu  des 
Wormser  Bisch<»fs  willlahrig  erwies,  wäre  allerdings  eine  solche  Ent- 
scheidung an  sifli  nicht  unniöfrlith. 

Indes  die  vorliegende  Austertigung  bietet  keine  Gewähr,  dass  der 
Spruch  so  gelautet  liat.  Vielleicht  ist  über  das  Iminisitionsverfahreu 
gar  keine  Königsurkuude  ausgefertiü"t  worden-'^;  die  geschickten 
Wormser  Canoniker  hätten  sonst  wohl  nicht  versäumt,  sich  der  Da- 
tirung  einer  solchen  Frknnde  zu  bedienen.  Sieher  haben  sie  für 
PH.  II  247  eine  (  rkimde  Heinrichs  II  zum  Vorbild  und  eventuell 
von  diesem  das  Siegel  genommen. 

Dass  auch  dadurch  der  Kriegsstand  zwisehen  Worms  und  Lorsch 
nicht  beendigt  wurde,  leuchtet  ein.  Die  briderseitigeu  Hörigen  griffen 
zu  Raub  und  Fliinderung  von  Haus  und  Hof;  bei  solchen  Schar- 
mützeln fehlte  es  nicht  un  zahhreicheu  Todten.  Das  erfahren  wir  aus 


')  Vgl.  über  die  Grenzen  Huffschmid,  Die  Ottgreaze  des  Xjobdengaua,  in  dieaer 
Zeitechr.  6,  107. 

«)  Vgl  . 

*)  a.  a.  0.  116,  117. 

«)  Vgl.  unten. 

*)  Bremlau  a.  a.  0. 187  N.  1  verweist  auf  mueu  fthnlichen  Fall  unter  Otto  IU» 
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-dem  Diplom  Heinridis  II  toh  1023  Becember  2,  DH.  II  501  *)<  in 
flem  der  König  den  Vögieu  Beilegaog  der  sdiwebendeii  Hindel  ani- 
befiehlt  und  fOx  WiederbolungsfiUle  detaiUirte  StrafbestiminaDgen  trifil. 

2.  Fälschuiigsgruppe:  Kechtstitel  aaf  die  gräfliche  Ge- 
richtsbarkeit und  den  Zoll  im  Sprengel  von  Wimpfen. 

Das  ii^terpollrte  Diplom  Lndwigs  d.  Fr.  Ton  829  Sept 
11,  Iffihlbacher  Reg.  871  (842).  Gewissermassen  das  Teibindesdo 
Glied  zwischen  der  oben  besprochenen  Urkundengmppe,  welche  sich 
vorwiegend  mit  den  Fiscalnatzungen  in  Ladenbarg  besch&ftigt,  und 
•der  unten  zu  behandelnden  nächsten  Serie,  welche  die  orkundliche 
.Sttttse  ftlr  die  Wormser  Ansprüche  auf  die  Grafenrecfate  und  den  Zoll 
in  Wimpfen  gewahren  soll,  bildet  eine  beiden  Zwecken  dienende  Inter- 
polation in  dem  Diplom  von  829  Septemlier  11,  Mühlhoeher  871 
(842) :  Ludwig  d.  Fr.  und  Lothar  I  bestätigen  dem  Bischof  Folcwieli 
Ton  Worms  den  schon  Ton  den  Bferowinger  Königen  Dagobert  (I), 
Sigebert  (III)  und  ChUperich  (II)  geschenkten  Zoll  von  den  in  die 
Stadt  kommenden  Kauflenten,  Handwerkern  und  Friesen.  TJrknnden 
Pippius  und  Karls  des  Grossen  gleichen  Inhalts  wurden  Torgelegi.  An 
der  Stelle  wnne  tdoneum,  undeeunqtie  fiaeua  tdonewm  m  predida 
citfitate  et  in  casteUiit  Lobedvnhurff  et  Wimpina^  exigere  potenU  ad 
integrum  per  eorwm  nuetorUaies  eidem  ecdeaie  eoneeseieeeiU  sind  die 
eingeklammerten  Worte  interpolirt,  wie  der  Vergleich  mit  der  sonst 
fast  gleichlautenden  Bestätigung  Ottos  I  von  947  Januar  14,  DO.  l 
84,  mit  Sicherheit  erkennen  lasst;  diese  Ausdehnung  der  Sdienkung 
auch  auf  den  Zoll  in  Ladenburg  und  Wimpfen  fehlt  in  der  Urkunde 
Ottos  I.  Die  Kirche  von  Worms  besass  und  beanspruchte  bis  zur 
Hitte  des  V\  Jahrhunderts  an  diesen  beiden  Orten,  wie  sich  atis 
DO.  I  161  für  Ladenburg  schliessen,  für  Wimpfen  annehmen  lässt, 
nur  zwei  Drittel  des  Zolles;  das  letzte  Drittel  stand  noch  dem  Fi«cus 
zu  und  gehörte  zur  Ausstattung  des  Grafenamtes. 

Jedenfalls  hatte  man  in  Worms  das  Bedürfnis,  sich  für  die  Aus- 
übuii^  gräflicher  Befugnisse  in  Wimpfen  ausreichende  Bechtstitel  zu 
verschaffen,  wie  die  Fälschungen  auf  Ludwig  d.  D.  und  Arnulf,  MiihU 
bacher  1378  nnd  1885.  beweisen. 

Die  angebliche  Urkunde  Lndwigs  d.  D.  von  856  Aug. 
2u,  Mühlbacher  Heg.  1378.  Die  Mache  der  Herstellung  ij»t  uns 
nicht  luelir  nnhi-kaurit.    Das  EiugangsprotokoU  mit  der  uiimüglichen 

I)  Vgl.  die  VorbemeTkong  in  der  DiplomAta>Au^{abe  und  die  dort  cilirte 

literatur. 

»)  Diese  Naroensform  im  Wormsoi*  Chartalar  des  15,  Jb.  t.  130'. 

25* 
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luYOCatioEi  und  dem  kuuzlei widrigen  fjrovi<Iente  fstatt  /timiM  ist  uu» 
wortgleich  schon  l»ei  piner  Fälschun«^  der  oben  besprocheneu  Kategorie 
Mühlbacher  l.*J74,  uuiergekommen ;  hier  wie  dort  gebt  da«?,  abgesehen 
vom  Monatsnamen,  übereiustimmende  Öchiusiprotokoll  uuf  eine  vou 
Ha>iebert  (8o4 — Höi)  uuch weisbar)  recognoscirte  Urkunde  Ludwigs  d.  D. 
zuriick.  Ist  die  Er.-ctznn<r  des  Februar  durch  den  Septemljer  Werk  des 
Fäl^icbers ')i  der  mit  einem  echten  Protokoll  für  drei  Fälschungen-' 
au&langen  wollte  oder  musste,  so  pas^irte  dem  nach  Abwechslung 
Strebenden  mit  dieser  anscheinend  geringen  Aenderuiig  eiu  chrouo- 
logiächea  Missgeschick.  Der  Bischof  Sauiuel,  für  den  —  wie  er  aus 
der  echten  Vorlage  ersah  —  noch  am  2t».  Januar  zu  Frankfurt 
«ine  üi künde  ausgestellt  worden  war,  starb  schon  wenige  Wochen 
darnach  am  6.  oder  7.  Februar;  am  20.  August,  dem  nengeächmiedeten 
Datoin,  weilte  er  nicht  mehr  unter  den  Lebenden.  Bedarf  es  eines 
Beweiae;a,  dass  auch  dieae  Urkunde  mit  den  Fälschungen  der  anderen 
Gruppe  den  Erzeuger  theilt,  so  braucht  man  nur  auf  den  Gleichlaut 
der  Arenga,  der  Promulgation  und  dea  Beginnes  der  Narratio  mit 
Mttblbacher  1374,  auf  die  Concordanzon  der  verunechteten  Immun!- 
täts-  und  Corroborationsformel  mit  D.  Mer.  sp.  21,  sowie  auf  die  mit 
den  Interpolationen  in  Mühlbacher  90  (97)  gemeinsame  Tendenz  der  Aus- 
schiiessuug  der  Grafengewalt  hinzuweisen.  Dass  uns  wieder  von  einem 
Zwi^t  mit  den  königlichen  Beamten,  welcher  die  Bearknndung  ver- 
anlasst habe,  erzählt  wird,  kommt  hinsu.  Der  ganze  Bechtsinhalt, 
dass  Ludwig  d.  D.  die  Grenzen  eines  gtrschlossenen  Immunitüts- 
sprengels  Wimpfen  bestimmt,  dass  er  in  diesem,  sowie  auf  allen  QQteru 
der  Wormser  Kn-che  beiderseits  des  Neckars,  auch  dort,  wo  diese  nur 
4,  3  oder  2  Hufen  besitae,  die  gräfliche  Gewalt  deiu  rliof  und  dessen 
Yogte,  übergeben  habe,  ist  unecht  uud  trägt  deutUck  die  Marke  dts 
10.  Jahrhunderts.  Gelingt  es  die  Zeit  der  Fälschung  genauer  so  eru- 
iren,  so  verdient  die  hier  gegebene  Grenzbescbreibung  Beachtung  nnd 
Verwertung  fUr  den  Umfaug  der  von  den  W^ormsern  in  der  Wimpfener 
Gegend  pratendirten  Machtsphäre. 

Die  Tendenz  liegt  nicht  darin,  die  Zugehörigkeit  der  Kirche  vou 
Wimpfen  selbst  m  Wormser  Kirche  urkundlich  su  stützen,  darüber 
konnte  kaum  Zweifel  oder  Streit  sein;  nur  um  die  Ausübung  der 
Grafenrechte,  besonders  der  Gerichtsbarkeit  in  AVimpfen  nnd  aof  dessen 

>)  K»  bestände  iniiueihin  die  Möglichkeit,  dajts  grpt.  nur  eine  Vetdcrbuo^ 
des  Copisleu  für  fi  hr.  wäre  if»'h.  -s»4!.). 

■)  Daa  l'rotokoll  vou  MühibHther  1373  ist  uuveiäadert  der  echt*  u  \  orla^^e 
entuommen:  in  allen  dreien  fehlt  die  i^igaumzeile,  die  auch  «chon  im  Original 
der  VorlA]^  gefehlt  haben  knnn. 
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-l'ertiiieDzen  innerlialli  eines  iimsc^riebeneii  Sjirciigelfl  "fttik  linkM  Uftr 
des  Neckars,  sowie  aueh  rechts  des  Flusses  aif  jenen' Oxien,  wd  Worms 
1)egiUert  war,  bandelt  es  sicfa:  regie  jyotesiaiis  proeuraiöres  et  exactitres 
iotque  eomites  frequens  ineommödum  kibi  feeerini  in  rdnta  -  ae  laeU  ad 
W^mj^inam  respicientibus  sagt  der  Fälscher  selbst'  Nor  den  ansscr- 
'Ordeutlicli  grossen  YerlnstcD  nn  arkiindlichf>m  Material  fOr  Woniis 
wird  es  znznsclireiben  sein,  dass  in  Wimpfen  nicht  schon  alter  Besitz 
der  Wormser  Kirche  nachweisbar  ist;  Iraraunitütsr.rkuuden  hatten 
keine  Veraulassun<r.  die  einzelnen  Güter  aul'zuzählen,  denn  die  mero- 
wiiijorische  und  karolingische  Imiauuitiltsverieiliuug i)  erstreckte  sich  auf 
allen  Besitz  des  Privilegirtoii,  wo  immer  er  zerstreut  lien;eu  moclite, 
wo  immer  solcher  in  ilf  r  Folgezeit  neu  crworbeu  winde.  IWri  als  sich 
iiu  lo.  Jahiliuudert  uuliezu  geschlossene  Immunitätsterritorien  zu  bilden 
begannen,  legte  man  Wert  auf  ausdrückliche  Nennung  der  ausserhalb 
dieser  Grenze»  liegenden  Güter.  Die  Kirche  von  Wimpfen,  sowife  ntich 
jene  von  Ladenburg  ist  erst  durch  das  Originaldiplora  Ottos  I  von 
1>05  November  27.  DO.  I  310  als  Wormser  Zubehör  belegbar.  Als 
terminus  ad  quem  für  unsere  Fälschung  lässt  sich  dieses  Jahr  nicht 
Verwenden,  weil  der  Inhalt,  eine  Immunität  der  alten  Form,  viel  be- 
scheidener ist;  er  deckt  sich  mit  der  echten  Vorurkunde  Ludwigs  des 
Frommen,  iJühlbacher  (')17). 

Das  angebliche  nijvlom  K,  Arnolfs  von  897  Aus?.  7, 
Millilhacher  Ref,r  ISS.").  Zur  stärkerf^u  BegrüüdiiTifr  des  Wormser 
Ansprurlies  auf  die  mit  der  iüu<j(ereu  liiiiiiunität  vn  Inuideneii  Rechte 
in  Wimpfen  sehhicf  der  fruchtbare  Urkunden  verlasser  seine  alte  Methode 
ein:  Er  liess  die  Vertügung  Ludwigs  d.  D.  durch  Arnolf  bestiitifj^en 
uud  gieuf^  dabei  in  analoger  Weise  ^v\e  sonst  zu  Werke.  Da.s  Protokoll^), 
die  Arengü,  >owie  Theile  der  Narr.itio  entlehnte  er  aus  der  uns  noch 
im  Original  erhaltenen  Urkunde  Arnulf»  für  die  zum  Wormser  Bis- 
thum «gehörige  Kirche  St.  Cyriak  zu  Neuhauseri,  ^lühlbacher"  188H. 
im  dispositiven  Theil  schloss  er  sich  in  Einzelheiten  au  die  von  ihm 
selbst  fabhcirte  Vorurkunde  Ludwigs  d.  D.  an.   Das  von  MQhlbacher 

•)  Ut  in  vübu  eccUiie  domni  UUu9,  qua$  moitrno  tMtporae  tntt  nosfrv  oirt 
ettiutUM  mmurt  habve  vidaetw,  t»l  gua»  ithteept  i»  iurt  ^ptki9  ^aneU  M  w^turit 
ditina  ptetna  ompliart,  imOu»  ütitx  pubUcu»  ad  causa»  avdimio  tte.  frmsmal  in- 

ffri"iirf  .  .  .  Slatuenfes  frgo,  n(  neqne  rns  neque  tuniores  .  .  .  quoque  tempore  in 
viliat  ubiciiw/tie  in  reqnn  nostm  >p9hts  fcdfsi/te  rnit  rrrffa  mit  pHratnrum  largitate 
■conlatas  aut  qut  inantea  fuerirU  cunlaturas,  ad  audimdas  aUercationes  etc.  n9n  pre- 
^MiMolw,  laatet  die  ia  der  früheren  Karolingerzeit  meist  gebrauchte  Formel  Mar- 
cnlf  I,  3,  H.  G.  Form.  43.  Dem  Sinae  nach  gleich,  nur  nea  stililiri,  sind  die 
spBter  Qblichen  Formeln,  Form.  imp.  4,  11,  12,  1.  c.  290,  294  f. 

*)  Das  Protokoll  Ruoh  =  Mfthlbeeher  1884,  vgl.  MOhlbacher  Beg.  1^8». 
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VM  Gunsten  der  Fassung  augelülirte  »oiavimus  iu  der  CorroboratioU' 
gebravicbt  auch  der  Fälscher  mit  Vorliebe*). 

Die  Tendenz  hat  die  Urkunde  mit  ihrer  geläl.srhten  Vunirkuiide 
j^eineiusum:  uiclit  eine  allgt-meint' ImraiinitiUübestätifrimg  will  sie  sein, 
süuderu  äpeciell  von  dt-iu  Wimpfeuer  Besitz  soll  jegliche  Amtshaud- 
luug  des  Graten  oder  eines  anderen  königlichen  Beamten  ausge- 
schlossen werden;  weder  Gerichtstage  dürfen  diese  abhalten,  noci;  die 
gerichtlichen  Bussen  von  Freien  oder  rnlreien  erheben,  ijoweit  geht 
auch  die  oben  erwähnte  mit  theilweiser  Benützung  der  ürkuude 
Ludwigs  d.  Fr.,  Mühlbacher  536  (517)  abgefasste  Immunitätsbc^tätiguug 
Ottos  I  von  965,  DO.  I  MO,  noch  nicht,  welche  ausdrücklich  die 
Kii'cbeu  von  Ladenburg  und  Wimpfen  als  Pertineuzen  von  Worms 
verzeichnet,  ohne  im  übrigen  zu  dieser  Fäbchuag  auf  den  Naojea 
.K«-  Arnolfs  irgendwelche  Beziehung  aufzuweisen. 

Wohl  über  eine  für  echt  geltende  Urkunde  Ottos  II  von  Vl'd 
Juli  1,  DO.  II  46,  überliefert  als  , Abschrift  iii  Diplomform  aus  dem 
10.  Jh.*  mit  Siegelachnitten.  Durch  diese  wird  dem  Bischof  Auua 
der  liezog  des  Wormser  Stadtzolles,  sowie  anderer  Fiscaieinkanfte  iu 
und  aus»er  der  Stadt  bestätigt,  uud  die  Einhebung  jeglicher  könig- 
lichen Abgabe  von  Freien,  Hörigen  und  Knechten  dem  Vogte  qnasi 
reyio  exaclori  mit  Ausschluss  der  Grafen  uud  anderen  öffentUchen 
Beamten  übertragen.  Auf  das  autfällige.  bisher  unbeachtete  Verhältnis 
dieses  Privilegs  zur  Fälschung  auf  Arnolfs  Numen,  Mühlbacher 
sei  hier  nur  kurz  hingewiesen;  da  das  DO.  II  46  mit  seinem  um- 
fti^sendeu  Inhalt  iu  den  Ereis  der  dritten  Gruppe  gehört,  wird  dort 
der  Ort  sein,  daranf  zurückkommen. 

S.  Gruppe:  Die  angebliche  Schenkung  der  Fiscalgefälle 
iu  und  ausser  der  Stadt  Worms. 

Sollten  die  beideu  bisher  untersuchten  Fälschungsgruppen  die 
wirklichen  oder  vermeintlichen  EechtsansprQche  des  Wormser  Bisthums 
an  zwei  besouders  strittigen  Punkten  wie  in  Ladenburg  und  im  Oden- 
wald, sowie  in  Wimpfen  urkondUeh  stützeo,  so  steckt  sich  die  dritte 
Serie  höhere  Ziele;  sie  ist  für  den  Hanptsitx  berech oet  Alles,  was 
noch  an  öffentlichen,  königlichen  wie  gräflichen  Kechten  und  Nntsongen 
auf  der  Stadt  Worms  selbst  und  deren  Umgebung  lastete,  sollte  dem 
]{iscfaof,  übertragen,  für  das  Bisthum  gewonnen  werden,  fiieher  ge- 
hören annacbst  die  Interpobtionen  in  der  Urkunde  Pippins» 


I)  Vgl.  die  auch  lonst  fihnliehe  Corroboration  von  Mfihlbacher  1874  und 
die  V«i|^lsielMtabe11e  S.  410.  ' 
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Die  Tcrunechtete  Urkunde  K  Pippine^  Mühlbaeher 
Beg.  91)  (97)  »  U.  G.  DD.  Kar.  20.  Die  Fälachnngea  D.  Mer.  sp.  21, 
Mühlbacher  347  (338),  Mfiblbaclier  1374  hatten  für  Ladenbnig  und  den 
Lobdeugau  die  Grafenreebte  noeh  ansdrQcklieh  ab  nicbt  dem  ^acbofe  za* 
stehend  ausgeschlossen:  txeepto  stipe  et  comitatu.  Nicht  so  die  Veran- 
eehtongen  in  D.Ear.  20.  Soweit  sie  von  sachlicber  Bedeutung  sind,  seien 
sie  hier  heraosgeschSlt:  . . .  Dagobertua  pmdam  rex  inUgra  munitate 
ad  hoiiUeam  saneti  Fetri  et  Bndi  aposMorum  vd  cekronm  eandorum 
domnorum  ^^fii  mni  in  ipsa  eivUate  WormaiißHsfy  arde  Im  amua  de 
omnibtta  vUlis  vd  faeidtaiihu»  ^vd  äbbatüs  que  ad  ipaam  eipUaiem 
respkete  videntur^  coneesak,  —  ^et  nuüum  tdtmeum  nec  uÜw  redi' 
biiUmes  de  hominihus  ipsiue  ecdeeie  requirere  nec  exactare  penUm  de^ 
beant  et,  quicquid  poteatatis  comUee  vd  aUi  mi  iudiees  in  familia 
ipsius  ecdeaie  habebant,  hoc  totum  deo  sanetisque  apodolit  Petro  et 
Paulo  omnimodui  condonaiit.y  —  nulla  requisitione  nec  uUo  inpedi- 
tnento  nec  ab  hominibus  ipsius  ecclenie,  qui  in  ipsis  viUis  commanere 
videntur^  <(nec  de  parrochüs  vd  abhatiisy  penitiis  facere  ihhc/uit,  uini 
.  .  .  ipsu  ecclesia  vd  ipse  pontifex  Erembertus  aut  snccessorcs  sui  .  .  . 
hoc  haheant  concessum  atqiie  uidiiUnm,  <!^iä  vuUus  nuster  cotnes  aut 
uliipim  t'j  missis  nostris  tdlam  deiaceps  h<ü>eat  potestatem  super  fa- 
miliam  sancti  Fetri  et  PauUy,  sed  omnes  res  vel  facnUates  eccltsie 
ipsius  qiiieto  ordnie  debeant  pOHsidere  et  ^nuUa  requlailionv  nec  idlo 
inpedimento  tum  de  hnintnihus  ipsius  ecclesie  quam  et  «le  ipfio  tdo)U'ü 
vd  reliquis  redibitionilmsy,  quod  parfihits  fisci  )wMri  fnlf  consuetnda 
reddendi^).    Die  sachlicbea  Inteipolatioueii  siud  ziemlich  umfassend 


')  Die  Belege  für  die  i!^clitheit  der  aussei  kalb  der  Klaiuiuem  »tebcadea 
Formeltheile  bringt  die  Aiugabe  der  Karolingerdiplome  in  den  Mon.  Germ,  20. 
Ein  Zweifel  Inuun  nur  bezOglich  dea  letiten  Relativeatset  quod  partibus  —  co/$- 

tuftuda  reddendi  beeteheu.  Diese  Wendang  Ult  in  lierowingerurknndea  mehrfach 
zu  bele^'cn,  D.  Mir  w  28:  seil  '/uantumrumfjtte  ad  parffm  fisri  nusfri  r  ed- 
der e  dehu^rmit,  »^».s.-  pontife.r  .<uatfue  ecclesia  ejc  noatra  muni/iceniia  valeal  habere 
concesaum  attiue  indtUtum  ;  D.  Mer.  n°  67 :  quod  de  sacello  puhtico  aunin  Hutgolia 
ibidem  fuit  ei»a*««/«d9  .  •  dandi;  0.  Mer.  n«  77  Orig. :  quaae  de  lauf»  tem» 
pore  tdi»  eontuttudo  fuistit  .  .  iOa  eUa  meäietaie  Uli  comie  ad  partum 
fi$ce  noitri;  ähnlich  auch  noch  in  Karoliogemrkanden,  die  nach  ftltetem 
Formular  verfafist  sind,  z.  B.  Mühlbacher  137  (134):  iino<l  fii^cus  a  longo  tempore 
fuit  '-..nKuetudo  .r  n  r  t  ft  n  dum ;  Möblbacher  250  (241):  quid/uid  fi-^nm  con- 
^iududm'in  habuerit  recipundi.  Da  die  Phrase  siciU  consuetudo  fuil  öicL  aber  auch 
iu  von  Bildibald  B  (über  die  Identität  des  Fiils-.-berä  mit  diesem  KauzIeinoUr 
▼gl.  unten  8.  401)  dtctirten  Urkunden  s.  B.  DO.  U  237.  findet,  so  IM  sich  eine 
bntiminte  Knteeheidung  nicht  tnHEFen.  Ich  halte  die  Stolle  wegen  der  epKter 
nifHült  mehr  vorkommenden  Ausdrucksweise  purtibm  fiaci  nostri  Tür  ein  unprllnglicbe« 
Formellngment,  da»  h-eilich  aus  dem  echten  Zaaaromeuhang  berauageriMen  ibt. 
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und  auch  formell  ist  vielleicht  nicht  jedes  einzelne  Wort  in  der  Ver- 
bindoug,  wie  es  die  Urkunde  heute  bietet,  nnprOngUch,  so  das» 
eigeutlicb  gegenüber  den  als  FSlscbungea  bezeichneten  Stücken  nar 
der  Grad  der  Veronechtuug  verschieden  ist 

Möglicherweise  sind  schon  bei  dieser  ▼eruneebtenden  Bedaction 
in  der  Narratio  an'  der  Stelle:  eoneewU,  %U  fwüui  iudex  pt^ieus  .  .  . 
ftec  nUas  redtbifiones  requirendo'  nee  exadando  [ibidem  in^redire  non 
debeat ;  hostem  vero  hwtinibus  suis  non  requirant]  nisi,  quando  ad  ii/t- 
liiaiem  regum  fuerU  neeeseiias,  una  cum  ipso  ponttfice  ibidem  debeant 
amhtdare  die  hier  einerseits  aas  FoimMarc.  1,  4  (ibidem — debeat),  ander» 
seits  aus  der  Bestätignug  Ludwigs  des  Frommen  von  814  Sept  3,  Mfihl- 
bacher  Reg.  536  (517),  (bostem — requiraut)  ergänzten  Satztbeile  ausge- 
fallen.  In  üebrigen  ist  die  Immttnit&tsbestätiguug  echt  und  ursprünglich ; 
•macht  schon  die  alterthOmliche  Sprache,  die  merowingische  Äreiiga  und 
Corroboratiou  guten  Eindmck,  so  wird  die  Fassung  durch  drei  Im- 
munitatsbestätiguiigen  Karls  des  Grossen  für  St  Bertin  (769),  St  Maor 
des  Fosses  (771)  und  St  Medard  in  Soissons  [769—774],  Hfihlbaeher 
lieg.  136  (133),  140  (137)  und  159,  belegt.  So  erwdst  das  Formular 
an  stdi  und  die  Uebereinstimmung  mit  den  echten  Fragmenten  der 
Inimunitatslbrmel  in  der  Fälschung  auf  Dagobert,  D.  Her.  sp.  21,  dass 
im  wesentlichen  die  in  der  Karratio  erwühnte  Vorarkunde  Eouig 
Dagoberts  wiederholt  ist 

Die  Tendenz  der  Yeruneebtungen  tritt  klar  zutage.  Erhebung  des 
Zolles  oder  sonstiger  Abgaben  von  den  Leuten  der  Kirche  wird  den 
öffentlichen  Beamten  untersagt.  Alle  nutzbaren  Becbte,  welche  die 
Grafen  und  anderen  königliche  Organe  von  den  Leuten  d«r  Womser 
Kirche  zu  fordern  haben,  geben  gänzlich  in  den  Besitz  des  Biseho6 
über;  die  Geltung  dieser  Verfüguugen  erstreckt  sich  r&umlidi  auch 
auf  die  Pertinenzeu,  die  Pfarren  und  Abteien.  Kurz:  das  Recht  des 
Fisens  und  die  Gewalt  der  Ghwfen  hSrt  luif,  wo  Wormaer  Besitz 
anfangt. 

Schlimmer  steht  es  mit  der  nächsten  in  diesen  Zusammenhang 

gehörigen  Urkunde  augeblich  Ludwigs  d.  D. 

Das  Diplom  Ludwigs  d.  D.  von  856  Jan.  2U,  Mühl- 
bucber  lieg.  1373.  Das  Protokoll  it>t  unverändert  einem  echten 
vou  Hadebert  recoguoscirten  Diplom  entnommen;  da^lbe  Piutokoll 
hattt  mit  eiuijj^en  kleineu  Veränderungen  bereits  bei  zwei  anderen 
Fiilschuugeii.  Mühlbacber  1374  und  1378,  Dienste  zu  leisten  gehabt 
^^cliüu  dieser  UniäUiid  lenkt  unsere  Aufmerksamkeit  auf  den  bekannten 


•)  Vgl.  Mon,  Germ,  DD.  Kav.  28  n«  2ü  Vorbemerkung. 
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Tiilscher.  Die  formelle  Fassung  des  Coiitextes,  ganz  durchsetzt  vou 
jüngeren  Ausdrücken  und  WeDdimy;en,  zeigt  vou  einer  bei  JFäUchern 
seltenen  (Gewandtheit  in  der  Ihkimdeuspr.iche;  so  unmöglich  sie  für 
die  Kauzlei  Ludwigs  ist,  ebenso  zulässig  wäre  sie  etwa  ein  Jahr- 
hundert später  zur  Zeit  der  sächsischen  Kaiser. 

Das  beste  Mittel,  die  Entsteh unLT-vrrhiiltnisse  und  Teudenz  einer 
Fälscliuiig  zu  ertorsciien.  ist  die  Aulsacliung  ilirer  Vorlagen.  Wo 
«leren  Auffindung  L'plingt.  lässt  sich  meist  sicherer  kritischer  Doden 
und  nicht  selten  ungeahnter  Einblick  gewinnen.  Die  Urkunde  Ludwigs 
(3.  D.,  Mühlbacher  137:?,  ist  wegen  ihres  Verhältnisses  zu  DO.  II  4G 
vuu  besonderer  Ik'deutuug  für  die  Wormser  Privilegientragc.  Ks  handelt 
sich  vornehmlich  darum,  ob  für  dieses  iubrikat  auch  abgesehen  vom 
Protokoll  ein  echtes  Diplom  Ludwigs  d.  1).  beuützt  ist.  Während 
Mnhlbacher  Reg.  die  Fassung  als  durchaus  unzulässig  bezeichnet,  neigt 
Sickel  in  der  \'orbemerknng  zu  DO.  II  40')  zur  Annahme,  tlass  ihr 
eine  Urkunde  Ludwigs  d.  D.  zugrunde  Hege  und  dass  diese  echte  Vor- 
lage bei  Allfassung  vou  DO.  11  40  herungezogen  worden  sei.  Nun 
ist  in  der  That  nicht  zu  bestreiten,  dass  in  Mühlbacher  1373  nel)en 
einer  Keihe  von  Stellen  ausgesprochen  ottonischeu  Charakters  Formel- 
partien vorkommen,  die  am  Ausgang  der  Kai'olingerzeit  möglich  waren. 
Doch  stammen  diese  weniger  anstössigen  Formeltheile  nicht  aus  jener 
Urkunde  Ludwigs  d.  D.,  die  das  Protokoll  lieferte,  sondern  ans  einem 
Diplom  JL  Amolfs:  In  Mühlbacher  1804  d*».  894  October  14 
ist  die  gesuchte  Vorlage  noch  erhalten. 

Um  die  Eutlehnttiigeu  aus  Mühlbacher  1894  su  Yeranschaulichcn, 
•die  Uebereinstimmungen  mit  DO.  II  46  wenigstens  anzudeuten,  gebe 
ich  hier  einen  Abdruck  des  Contextes  von  Mühlbacher  1373^):  der 
Petitdruck  zeigt  das  Abhängigkeitsverhältnis  von  Mllhlbacher  1894 
an,  der  Bandvermerk  DO.  II  46  kennzeichnet  die  mit  diesem  Diplom 
'gemeinsamen  Partien.  Mit  der  Stelle,  an  der  die  Urkunde  Arnulfs 
-und  das  Privileg  Ottos  II  sich  berühren  (omne  theloMtm  et  Tectigal 

>)  V^'l.  iiuch  Beitiäge  z\xx  Diplomatik  I  IL,  Wiener  Sitzungsberichte  36, 
3Ö6,  398:  39,  134. 

>)  Sie  ist  in  den  WormMr  Chaitularen  des  IS.  Jh.  (f.  5),  des  15.  Jh.  (f.  28', 
1'.  131')  und  in  dem  Tidimationebuch  des  16.  Jb.  (f.  14)  fiberliefert  Der  nach 
Tanglfl  Cellationen  hergestellte  Text  beruht  mit  Ausnahme  geringer  Eroendationen 

«uf  dem  ältesten  Chartular,  die  übrigen  Abschriften  bieten  nur  weni^^e  bessere 
L»'saTten  ;  von  der  Beigabo  cinr^  Notenapparates  sehe  ich  ab,  weil  er  tür  diesen 
Zweck  tiiitbtihrlich  und  dt>r  Aufgabe  in  den  Mon.  Üerm.  vorbehalten  ist,  vgl^ 
übrigens  auch  Boos  Urkundenbucb  I,  U  n*>  22,  der  durch  vermeintliche  Yer» 
beaserungen  chnnkteristtscber  AutdrOdce  den  fiberllefierten  Text  der  Fftlecnung 
verwischt. 
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Tel  qoicqoid  in  dominieum  fiseum  de  predicia  ct¥itate . .  eonfirfnamMSj^ 
hat  es,  wie  wir  spater  sehen  werden,  seine  besondere  Bewandtnis. 

Si  ecclesiis  dei  nosira  truditione  et  auctoritate  aliqoid,  ut  exaU 
tentiir,  accommodaTerimas  et  cetera  a  predecessohbos  nostris  iUue 

DO.  11 46  ti  adita  confirmamos,  id  procul  dobio  ad  statam  presentis  salutis  et 
potestatis  eternique  gandii  premla  capessenda  nobis  profatunun  credi- 
mos.  (ddrco  omoiba»  chnatiane  fidei  debitoribus  noatreqae  potestatis 
fideltbiM  preaentibus  sdlioet  «  et  fatoris  notam  fieh  desideramust  qaia  dm 
divino  conponcti  amore  #  qoaidani  res  iuris  legali»  infra  ^^'onnatiam  dTitatem 
ad  ecclesiam  aaacti  Peiri  prindpi«  apostolorum,  que  ibi  bojiorificeilter  con- 
structa  videtor,  cui  stiam  Samohel  venerabilb  episcopus  pi  esidet,  id  est 
monetam  ad  integrum,  modiom  etiam  regis,  quod  vnlgah  nomine  stuofchoni 
appellator,  •  quicqnid  ad  nostrum  nsum  et  ins  pertinet,  ob  anims  •  nostre 
fsmediutn  in  proprietatem  donsmiti  ac  tradlmns  6t  insaper  omn«  theloneom 

DO.  II  46  et  vectigal  Tel  qniequid  in  doninicnm  fiscum  de  predieta  eintate  infra 
Tel  extra  in  vadiis  ant  iiedo  •  solniioneque  negotiaria  sive  institüs 
legalibna  redigi  potest  aen  ceteris  otensilibns  a  predecessoribna  nostris 
regibuB  videlicet  vel  imperatoribas  iiluc  traditis  que  regum  exactores 
in  eomm  utilitatem  umquam  poscere  solebaut,  nostre  auctoritatis  pre* 
ceptbne  denuo  confirmamni.  Ad  hec  itaqne  ob  petitionem  prefati 
Samuelis  dignissimi  pontificis  sapradicte  eoclesie  et  locis  illuc  aspici- 

DO.  I[46entibas  hac  nostra  anctoritate  ooncedimus  interdicentes,  ut  nüllos 
index  publicus  nee  quispiam  ex  indiciaria  potestate  in  maiisioniboa  ibi 
dandis  ant  teloneo  vel  fredo  de  familiis  ecclesie  nspiam  pneoendo 
ant  bominibns  eidem  Qoclesiq  subditis  tarn  ingennis  quam  etiam  senris 
distringendis  aliqood  ins  babeat  nec  ullam  iuris  exactionem  de  oolonis 
liberis  sen  serTis  repetere  preeumat,  quin  potius  advocato  pre&te 
eedesie  sieut  regio  exaetori  totum,  qnod  legi  debeant,  omnino  peraol* 
Tant  JoBMinttB  etiam  presentem  nostre  auctoritati«  titulum  inde  cooMtibi  re- 
gali  inssu  solide  pncipiente«,  nt  iam  facta  traditio  et  confirmatio  nostra  • 
in  ins  •  ptetcripte  eoclesie  penitos  reducta  sab  tnitione  pontifiris  superius 
nominati  «nccesBcramqQe  iUins  nt  cetare  ad  eandem  eccle^iam  pertinentes 
canie  •  abaque  ttUius  persona  obstaCttlo  perbeaniter  nianeat,  qaatinut  •  pa- 
rentom  «  nostrorum  nostrique  nominis  memoria  in  orationibos  deo  ibi 
servientium  per  snccedentia  secnli  istius  tempora  incesiabiliter  babeatur. 

DO.  II  46  Et  nt  hec  anctoritas  nostre  traditionis  et  ooufirmationis  perpetuum  obti- 
ncat  vigorem  et  a  iideHbns  dei  et  nostris  vsiaciter  a  n^bis  facta  esse  creda* 
tnr,  mann  propria  subtns  eam  notavimns  et  annlo  aostso  ugnare  precq»imtts. 

Der  Naehsats  der  Äienga  ist  bis  anf  ein  Wort  (hier  gandU  statt 
regni)  gleich  DO.  II  46.  Dann  setzen  für  die  Promulgation  nnd  di« 
Sdienkung  Ton  Regalien  die  Uebereinstimmnogen  mit  Mfihlbacher 
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• 

1804  eiu,  um  nach  einer  sich  auf  wciugu  Worte  erstreckendea  Cun- 
cordunz  mit  beiden  im  zweiten  Theil  der  Dispositio,  in  dem  bc- 
Atimmte  Fisealeinküuite  bestätigt  und  die  Entrichtung  derselben  an  deu 
Kircheuvogt  statt  au  die  königlichen  Beamten  üiigeordnet  wird,  wieder 

auf  DO.  II  4(>  zuriickzujirreiten.  Von  dem  sich  unniitt^^lbar  an- 
schliessenden Beurkunduu<:jsbefelil  au  ]sl  der  Rest  des  Contextes,  sei 
es  wörtlich  gleichlautend,  aei  es  eine  La.iid^ieifliche  l'aiciphrase  zu  der 
Urkunde  Arnulfs  ;  der  Schlusssalz  der  (Jorrobor.ition  berührt  sicli  mit 
DO.  II  4G.  Dass  ein  so  weitgehender  Gleichlaut  gerade  der  dispositiven 
Verfügungen  mit  einer  notorischen  FülschunL,^  des  lo.  Jh..  wie  es 
Mlihlbacher  1373  ist,  uicht  zu  Gunsten  der  Glaubwürdigkeit  von  DU. 
II  46  spricht,  leuchtet  ein.  Auf  die  Frage,  ob  die  Annahme,  dass 
für  DO.  II  40  ausser  DO.  l  84  auch  noch  eine  echte  Urkunde  Lud- 
wige des  Deutschen  als  Dictatvoriage  gedient  habe,  zutrifft,  wird  bei 
der  Prüfung  von  DO.  II  46  näher  einzugehen  sein. 

Noch  mehr  ist  das  inlialiliche  Verhältnis  des  Spuriums  Ludwigs 
d.  D.  geeignet,  die  ganze  Woruiser  Privilegienfrage  der  Lösuug  wieder 
um  einen  Schritt  nülier  zu  bringen. 

Durch  Mfihlbacher  1373  werden  die  ganze  Münze  und  der  Königs- 
schetlel  geschenkt,  aller  Zoll,  die  Bussen  und  sonstigen  Gerälle  in  und 
ausser  der  Stadt  bestätigt;  die  Einhebung  wird  dem  Vogte   ilM  ilragen. 

Das  Diplom  K.  Arnoifs  von  894  Oct.  14,  Mühibach  er 
1R94.  Arnolf  schenkt  Münze,  Zoll,  König.sschelFel  und  alle  restlichen 
lie.-^itzrechte  des  Fiscus  au  ii,igenleuteu  in  der  Stadt  sammt  deren  Gut, 
Dienst  und  Erwerb,  alles  waa  davon  in  seiner  irüheren  Schenkung 
noch  nicht,  inbegriffen  war. 

Die  Urkunde  ist  nicht  unangefochten  geblieben.  Dümmier*)  er- 
klärte aie  seinerzeit  wegen  ihrer  zum  Theil  auffallenden  Fassung  und 
des  Mangels  der  Unter^chriftzeilen  tür  unecht.  Letzterer  Vorwurf 
gründete  sich  auf  den  Druck  bei  Schannat*) ;  er  entrillt,  weil  das 
Chartular  des  12.  Jh.  eine  tadellose  Recognition  bietet  und  die  Kouigs- 
unterschrift  regelmässig  weglässt.  L'eber  die  Fassung  wird  noch  zu 
sprechen  seio.  Mühlbacher  stützte  in  den  Regesten  die  Echtheit  mit 
solchen  Gründen,  dass  Dümmler  in  der  Neuauflage  seines  Werkes^) 
die  Zweifel  fallen  liess.  Die  Urkunde  gilt  seitdem  als  durchaus  echt 
und,  unbedenklich. 


*)  Geschichte  dei  Otttfränkischen  Reiches  ].  Aufl.  2,  474«*. 
-   *)  Hittoria  epitcopatua  Wotmatientis  2,  14  n»  15;  Scbanaat  tchdplt  ao» 
dem  Chartular  de«  15.  Jb.  f.  28,  in  dem  Signumseile  und  Reeo^ition  fehlen. 
*}  8,  461«. 
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Infolge  des  wenig  empfehlenden  inhaltliehen  Zosammenhanges 
mit  der  notoriBchen  Fälschung  Müblbacher  1378,  und  mit  dem  Diplom 
Ottos  II  von  973  Jali  1,  DO.  II  4(K  das  audi  nicht  als  geuilgeod 
verlttsslich  gelten  kann,  bedarf  die  Urkunde  Amolfs  sur  Beartheiluag 
ihrer  OlaabwQrdigkeit  neaerlicher  PrOfung  von  Form  nud  Inhalt 

Sie  serföllt  inhaltlich  in  swei  verschiedenartige  Yerfttgangen^i 
die  hior  als  ganz  snjiammengehörig  in  einem  Athem  behandelt  werden : 
qua^Um  res  htria  infra  WormiUUmem  ctvitatem  reffalia . . . ,  iä  est 
moneiam  ikdoneHm  modiumi  regk^  quod  alias  atuofdtorn  nUHeupttiur  vtl 
quiequid  ad  cpus  reffium  in  tpsa  eivitaie  ftscus  dominieus  in  servUori' 
ins  dihüo  seroUio  maneipaiis  reliqui»  »inijulis  qnihu.^que  uiriusque 
*exits  mavcipiis  cum  proprieiate  omniqus  aequitithns  sua  magna  par» 
vuqiie  htsto  iure  possidere  dinosciturf  toltim  ex  integro,  quod  anteriori 
dano  superaverat,  perbenniUr  ad  propritm  donamus  (radimus  aiqne 
confirmamus  cum  cHrtUibus  ei  edificiis  eensibus  vinetis  tü  quiequid  diei 
out  nominari  pciest. 

In  den  wenigen  Worten  von  id  es^  —  nuneupatur  werden  kan 
tind  bOndig  die  wichtigsten  liegulien  in  der  Stadt  nn  den  B^dhof 
vergabt  und  damit  im  wesentlichen  dieselben  Hechte  verliehen,  welche 
der  Fglscher  dareh  Mfihlbaoher  1373  anstrebi 

Bin  einfaches  vel  leitet  sam  aweiten  Theil  der  königlichen 
Schenknng  Uber,  wodurch  Arnolf  den  Best  der  Dienste,  des  Besitses 
und  Erwerbs  der  in  der  Stadt  angesessenen  Fisc^inen,  zur  EigSnzuug 
seiner  frOheren  Schenkunj^  der  Wormser  Kirche  als  Eigenthum  Über- 
weist. Die  frohere  Schenkung  liegt  uns  in  der  Urkunde  vom  7.  August 
des  vorhergehenden  Jahres  (897),  Mfihlbadier  1884,  noch  vor.  Die 
Bezugnahme  auf  diese  Urkunde  spricht  entschieden  fQr  die  Echtheit 
dieses  Theiles.  Auch  die  Pertinenzformel  gilt  nur  der  Fiscalinen- 
Schenkung,  gleichwie  d^r  ganze  weitere  Context  keinerlei  Andeutung 
«nthilt,  dass  die  Urkunde  an  erstw  Stelle  bedeutende  Begaiien  an 
Worms  vergabt 

Dazu  kommt  das  Missverfaälinis,  dass  die  Uebertragung  der  Be- 
gaiien mit  den  technischen  Bezeichnungen  abgethan  wird,  während 
die  sadiHeh  viel  geringere  Zusatzschenkung  an  FiscaUnenleistungen 
mit  dem  Qblichen  Formelkram  verbrämt  ist  Ausserdem  ist  es  in 
echten  Diplomen  der  Karoliuger  sowohl  als  der  Ottonen  Begel,  wenn 
zwei  verschiedene  Verleihungen  in  einer  Verbriefhng  zusammengefiuM 
werden,  dies  auch  in  der  Fassung  durch  Jnsuper  eoneessimus,  Tradi^ 
inns  eimiliter  oder  ähnliche  Wendungen  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

»)  \V<  im  auch  beide  unter  den  weiten  Begriti  von  quaedam  res  imis  rt- 
j/alis  faiieu. 
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Dieae  Beobuchtuagen  ztuammengeoommen  bestimmen  mich,  in  der 
Stelle  id  est  monetam,  tkehngum,  modkm  regis,  qttod  aitüis  sttu^ehorn 
nuncHpaiw  eine  spätere  Interpolation  sn  sehen,  die  mit  den 
Fälsehuugen  gleicher  Tendens  Entstehnngezeit  und  üriieber  iheilt. 
Die  Art,  wie  dieser  Paasne  in  das  echte  FormelgefÜge  eingeschaltet 
ist,  erinnert  an  die  YaunechtuDgea  in  der  ImmonitStsurkande  Pippms 
D,  Kar.  20,  nnd  in  der  ZolUchenkang  Ludwigs  U.  Fr.,  Mühlbacher 
871  (.^42). 

Die  YerleihuDg  des  Manzrechtes,  das  heisst  für  diese  Zeit  die 
Bewilligaug  einer  Münzstätte  mit  Prägung  uuter  Namen  und  Zeichen 
des  Königs  nach  dem  Keichszinsfuss  wobei  in  der  Regel  such  der 
Ertrag  der  Münzung  geschenkt  wird,  könnte  an  sich  noch  keiueu 
Verdachtsgruud  bilden;  cbeusowenig  Zoll  und  Königsschetiel.  AUer- 
diugi;  derartige  Privilegien  sind  von  den  fräakischen  Königen  noch 
recht  spärlich  ertheilt  worden,  l  i.r  i  rlii-i  h,  mische  Empfänger  sind 
aus  der  ganzen  Karolm^erperiode  nur  lüi.t  uubed*ijldiehe  Münzver- 
leihungen  erhalten*);  Ludwig  d.  Fr.  für  Korvey  von  SM;;  Juni  1,  Mühl- 
baeher  922  (893).  —  Lothar  II.  für  Prüm  von  .sGl  Juli  2f<,  Mühl- 
bacher 1260.  —  Zwentibold  für  Munstereitel  (Prüm)  von  898  Nov.  1;l 
Mühlbacher  1929.  —  Ludwig  IV.  Iür  Neii-Korvey  von  900  Oct.  12t 
Mühlbacher  1938.  —  Ludwjg  für  Eichstädt  von  DOS  Febr.  5,  Mühl- 
bacher 1992.  Die  Aufzählung  zeigf,  dass  drei  vou  den  fünfen  schon 
dem  Ausgang  der  Karoliugerzeit  angehören. 

Auch  in  diesen  wenigen  Fällen  liegen  specielle  Bedürfnisse  vor. 
und  in  den  Urkunden  bcgründtt  der  Köuig  ausdrücklich  die  Ver- 
äusserung  dieses  Hulicasrechtes.  Das  K  loster  Korvey  ist  eine  Gründung 
Ludwigs  d.  Fr.  im  ueu  gewonnenen  .Sachsenlande;  in  der  ganzen  Ge- 
gend gab  es  keinen  Markt  und  keine  Münz.stätt**.  In  der  Prümer 
Urkunde  wird  der  schwere  Sebaden  hervorgeliobei),  der  dem  Kloster 
aus  der  grossen  Entfeinung  \on  einem  Markte  und  einer  Müuzatätte 
erwachse.  Eichstädt  war  ^eracie  zur  Zeit  der  Verleihung  den  verhee- 
renden Ungarneiufällen  ausgesetzt.  Durch  dasselbe  Diplom  erliält  der 
Bischof  das  Keebt.  in  seinem  Sprengel  Befestiguui^en  au^ulegen. 

Da.-s  Gegeuthuil  ist  in  df^r  Urkunde  Aruolls  iür  Worms  der  Fall; 
hier  erscheint  die  Verleihung  dieser  Regalien  ak  eine  ganz  gewöhn- 
liche Vergünstigung;  diese  Auffassung  entspricht  der  späteren  Ottonen- 
zeit.  in  welcher  zahkeiche  Herren  wichtiger  Marktorte  mit  dem  Münz- 

<)  Schröder  Rechts  geschickte  8^  Aufl.  187,  519.  Waitz  VerfasEungAgesehichte 
4*.  d4  £;  8,  317. 

Die  Aafzilhlang  bei  Inama<SterDegg,  Deutsche  WiTtschaftugeacbichte  *i, 
392  ist  mehrfach  zu  berichtigeo. 
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rechte  ausgestattet  wurden.  Hatte  früher  der  vorgeschrittenere  Westen 
den  geringen  MOnzbedarf  des  viel  mehr  naturalwirtschaftlichen  Ost- 
reichs <;edeckt,  so  ward  nach  der  deHuitiveii  politischen  Trennung 
auch  in  Deutschland  der  Mangel  an  Münzstätten  fühlbar  und  das  Be- 
dürfnis nach  solchen  rege.  Besonders  die  nach  Territorialberrschaft 
strebenden  Bischöfe  iu  den  bedeutendeien  Städten  suchten  das 
MQozrecht  zn  erwerben;  «e  wassten  diesem  auch  allmählig  ihren  In- 
teressen entspfediend  einen  umfassenderen  Sinn  zu  geben. 

Im  übrigen  scheint  die  Urkunde  ziemlich  intacfe  geblieben  za  sein. 
Zeigt  die  Fassung  vielfach  phrasenhafte  Ausschmückung,  so  lassen  sich 
doch  fast  alle  auffallenden  Wendungen  durch  Originale  Arnulfs  seihst 
oder  Ludwigs  d.  K.  belegen^).  Die  Areuga  stxnimt  grossentheiis  mit 
Aer  Urkunde  für  das  Cyriakstift  Neuhausen  bei  Worms  von  S97 
überein;  aeeumulari  kommt  auch  in  Mühlbacher  1807,  1817»  1895% 
pro  certo  eonfidimus  in  Mühlhacher  1727  vor.  Die  Fassung  der 
Promulgation  findet  für  ehri^iaw  rdiffionis  fiddes  in  Mühlbacher  1856^ 
1868,  1874,  für  presentis  seiUeet  temporis  et  futuri  in  Mtthlbacber 
1856«  1857,  1887  feste  Stützen.  Drei  dieser  Urkunden  sind  sogar 
von  demselben  Notar  Engilbero  dictirt,  der  in  MOhlbaeher  1894  fUr 
Worms  als  Recognoscent  genannt  ist,  Mohlbacber  1856,  1857,  1887. 
In  qua  eiusdem  episeopii  aedea  prineipalis  consfitnitur  ist  ein  in  gleich- 
zeitigen  Urkunden  nicht  seltener  Ausdruck,  Mühlhacher  1771,  1798, 
1805  und  auch  die  schwungvolle  Würdigung  der  Verdienste  des  Be- 
schofs  Dietheloch  (cui  diam  Deotdoh  revermtinimus  prmd  iure  ponii- 
fidi  cuUuque  aaeerdataU  non  inmerUo  deeoratM  presidei)  findet  in 
eioem  ähnlichen  Hymnus  Engilberos  an  den  B^ensbnrger  Bischof 
Tuto  (Mühlbacher  1887:  Tuio  htmorahUis  Bade^nmenm  eeeUsiae  prae- 
sul  et  commissi  gre^ii  nomine  et  merito  tiUissimus  jtnmsor)  ein  Seiten- 
stück. Konnte  ich  die  Wendung  per  mceedentia  huim  mundi  iptUia 
in  Originalen  nicht  nachweisen,  so  {rehdrt  wenigstens  per  sneeedeniia 
temjioruM  »patia  zum  zeitgemassen  Formular,  Mühlhacher  1798,  1817; 
dasselbe  gilt  von  per  cunefa  fiitura  seeula,  Mühlhacher  172P). 

Die  Form  der  Handmal-  und  Siegelankündigung  (manus  proprie 
suhicriptione  eam  roborantes  amdo  nottro  iussimue  intignirij  ist  mit 
Ausnahme  des  Wortes  subscriptione  in  Urkunden  Amolfs  wiederholt 


1)  Die  im  folgenden  tttm  Vergleich  henuige2ogtiLe&  Urkondoi  sind  Bftmiut- 
lieb  Originnlr. 

*)  Vgl.  über  das  Vorkommen  dieser  Phrase  io  Urkunilfn  Arnolfs  auch  die 
ZuPiimmenstellung  von  ühlirz,  Mittheilutigen  des  Instituts  f.  öst.  tiesch.  3,  221, 
der  auch  die  Copien  berllckitcbtigt. 
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anzutreffen,  Mülilbacher  I8O0,  1807,  181 Ii  1856.  HBtten  die  Corro- 
borationsfonnelii  der  Uerowinger  mit  Recht  von  subaeriptionWue  de^ 
Königs  gesprocben,  so  rettete  sich  diese  Beseichnung  mit  weniger 
Sinn  noch  in  den  Anfang  der  Karolinger  hinUher;  aber  schon  in  KarU 
•d.  Gr.  Kaiserzeit  kommt  sie  allmählich  ausser  Gehranch  und  den  Ur- 
kunden Ludirigs  d.  Fr.  ist  sie  unbekannt  Da  sie  aber  spater  wieder 
in  einem  von  Engilbero  concipiiten  Original  Ludwigs  IV  von  904, 
Mfihlbacber  1973  (manus  nostriK  sitbseriptione  eam  eonfirmafUes  anuh 
nostro  iuasimus  inaiffniri)  vorkommt  und  der  ähnliche  Ausdruck  manus 
proirriae  imcriptUme  auch  in  MOhlbacher  1955  und  1964  Terwendet 
ist,  so  wird  man  daran  in  der  Urkunde  Amolfs  fftr  Worms  nidit  An- 
stoss  nehmen  dürfen.  Aehnlich  steht  es  mit  anderen  hier  etwas  ver- 
früht auftretenden  Wendungen,  wie  omnique  acquiiUione  aua  magna 
parvaque,  die  auch  schon  in  Originalen  Ludwigs  d.  K.,  Mühlbacher 
1971.  2007,  2011,  nachweisbar  sind,  oder  abaque  (dienitta  maioria 
ttoriavfi  peraonaa  coniradietione,  für  die  die  Originale  dieser  Zeit  als 
Analogon  qttaelibH  anperioria  aut  inferioria  ordünia  persona  bieten, 
Mahlbacher  1953  vgl.  1870. 

Man  wird  daher  vom  grossten  Theil  der  Urkunde  mit  Mtthlbacher 
sagen  kßnnen,  dass  die  Fassung  unbedenklich  sei  und  bestimmte  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Dictats  entschieden  für  die  Echtheit  sprechen.  Da- 
gegen ist  die  Stelle,  zufolge  der  schon  Amolf  MQnze,  Zoll  und  Königs- 
scheffel an  das  Wormser  Bisthum  geschenkt  haben  soll,  eine  Inter- 
polation des  10.  Jahrhunderts.  Gehörte  die  Urkunde  als  Ganzes  in 
den  Kreis  der  einheitlichen  Wormser  Falsiflcate,  so  mUsste  unter  an- 
derem auch  auffiillen,  dass  der  Autor  hier  von  seiner  sonst  durch- 
gehends  und  zweckbewusst  befolgten  Methode,  auf  die  von  ihm  an- 
gefertigte Yorurkunde,  in  diesem  Falle  also  auf  die  angebliche  Ver- 
leihung Ludwigs  d.  D.,  Mühlbacher  1373,  Bezug  zu  nehmen,  abgesehen 
hat.  Anderseits  wird  doch  durch  die  mit  MOhlbacher  1373  inhnlts- 
gleiche  Interpolation  sein  Beetreben  offenbar,  die  Goutinuitat  der  Ver- 
fügung von  Ludwig  d  D.  über  Amolf  zu  Otto  II  herzustellen. 

Durch  den  Nachweis,  dass  das  Formular  der  Urkunde  Arnold, 
Mtthlbacher  1894,  echt,  die  Stelle  über  die  Schenkung  der  Hoheit«- 
rechte  interpolirt  sä,  gewinnen  wir  wichtige  Aufschlüsse  über  Mühl- 
bacher 1373  und  DO.  II  46. 

Kicht  als  ob  ein  Zweifel  an  der  Uneditheit  des'  Diploms  auf 
Ludwigs  d.  D.  Namen  bestehen  könnte;  sondern  für  die  F^age,  ob  die 
einen  besseren  Eindruck  machenden  Formelfragmente  im  Context  der- 
selben jener  genuinen  Urkunde  Ludwigs  entstammen,  die  das  Protokoll 
lieferte. 
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Die  Urkunde  Ottos  II  Ton  973  Juli  1,  DO.  II  46.  Von 

liieser  Voraussetznug  gieug  SickeU)  au8,  als  er  Är  DO.  II  46  neben 
DO.  I  84  ein   Diplom  Ludwigs  d.  D.  als  Dictatvorlage  aunahni. 
Schon  ihm  ist  diu  Uebereinstimmuiig  dieses  Diploms  mit  DO.  I  84 
(s^leieh  DO.  II  46  erhalten  als  .Abschrift  in  Diplomfom«  mit  ver- 
lorenem Siegel,  geschrieben  von  demselben  Wormser,  dem  978 — ^995 
in  .]tr  Kaüzu-i  nachweisbaren  Hildibald  B,  aber  als  wdrtUcbe  Wieder- 
holmig  vrm  Mühll>5wher  871  (842)  inbaltlich  bisher  mib<^iistSndet) 
einerseits,  mit  der  Fähchuug  auf  den  Namen  Ludwigs  d.  D.,  Mttbl- 
bacher  1373,   andivrseits  aufgefallen.   Die  UebereiostimmungeQ  mit 
DO.  I  84  lifssen  sich  zwanglos  auf  das  Verhältois  von  Vor-  nnd  Nach- 
urknnrte  ziii  ückführen;  nicht  so  einfach  war  es,  für  jene  mit  der  offeo- 
kundigeu  Fälbchuug  Möhlbacher  KW 3  unter  Aufrechterbaltong  der 
Echtheit  der  Urknnde  Ottos  II  eine  plausible  Erkl&mng  sn  bieten. 
Sickel  verrouthete,  dass  als  zweite  Dictatvorlage  ein  dieser  Mischung 
xugruudeliegende.  verlorenes  Diplom  Ludwigs  d.  D.  benützt  sei.  Woher 
die  spütkaroliiigi^cheii  ForiHtlfragraeute  in  Mühlbacher  1373  stammen, 
auf  die  Hickel  >eiiie  Ansicht  stützen  konnte,  wissen  wir:  Aus  der  Ur- 
kunde Arnolfs,  Mühlbacher  WM;  der  Falscher  ersetzte  innerhalb  der 
übernorarapnen  Partieu  beiner  Gepflogenheit  gemäss  nur  einzelne  Worte 
durch  gleichbedeutende  aus  eigeueiu  Sprachschatz. 

Aber  die  Uebpreinstimmimgeu  von  DO.  II  1^  mit  Mühlbacher 
1373  erstrecken  sich  auch  auf  solche  Stelleu.  die  uuiuiigli.  h  aus  einer 
echten  Urkunde  Ludwigs  d.  D.  entlehnt  s.  m  können,  auf  Stellen,  für 
die  weder  iu  der  Knnzleispraehe  des  Karolingers  nrch  in  den  dama- 
ligen Rechtszuständen  liauiu  ist.  Als  Beleg  hiefür  einige  rrubcii. 
DO.  II  40:  .  iil  procuL  dulno  ad  utatnm  presentis  salutia  rt 
potfStatis  aeterniqtie  regni  pracnua  Ciii»-^!ifnda  nobis  profntiirnt.i 
credimus.  .  .  .  interdicimus,  ut  »hUhs  .  .  puhlicus  iudex  .  .  nUam 
iuris  exaethnem  de  cdonis  Hberis  sire  acrns  nprferr  presumat,  .^aiu 
potius  advoeaio  prvfatr  arcclr^ie  quasi  voram  regio 
exaciorr  fnfum  qnod  lex  ah  ris  posrat,  persoliant.  Die  ge- 
eperrt  gedruckten,  mit  Mühlbacher  i:;73  übere.ustirauienden  Ausdrucke 
und  Wendungen  widersprechen  der  Zeit  Ludwigs  d.  D.  Gerade  d.e 
in  DO.  II  4ö  und  Mühlbacher  1373  gleichlatiteuden  Stelleu  weisen 
das  charakteristische  Formular  des  Falscher,  auf-'): 
sMh  et  poiestatis;  infra  aut  extra  urbem;  in  äommiaim 

•)  Mon.  Germ.  DD.  2,  55.  Vorbemerkung  la  DO.  U  4«. 
)  Vgl.  die  Zwammenatelluog  auf  8.  405  tt. 
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fiscum  red  igt;  denuo  confirmassent ;  interdicimus  ut;  ullam  iuris 
exactionem  de  colonis  .  .  repetere  presumat;  quin  potius  .  . 
qu{isi  coram  regio  e.ractori  totum  .  .  p  ^  r  h  oJ  v  a  n  t. 

Es  kanu  kein  Zweifel  bestehen:  da  m  ^lühibacher  1373  von 
Benützung  einer  Urkunde  Ludwigs  d.  D.  ausser  im  Protokoll  keine  Spur 
zu  erkennen  ist.  da  rlip  Uehereinstimmungen  von  DO.  II  46  mit  Mühl- 
bacher  1373  Stelleu  umtaaseu,  die  in  der  Zeit  Ludwigs  d.  D.  nicht 
möglich  sind,  vielmehr  den  charakteristischen  Stil  der  anderen  Wormser 
FiiLschungen  zeigen,  so  hat  die  n otorische  Eäls chan g  auf  den 
Namen  Ludwigs  d.  D.  selbst  als  Vorlage  bei  Abfassniig 
von  DO.  II  46  gedient 

So  beschaffen  ist  die  aweite  Yororkiinde  des  tUDfassenden  Privileg 
Ottos  II  für  die  Kirche  Yon  Worms. 

Wirft  schon  das  ein  ungünstiges  Licht  auf  die  Zuverlässigkeit  der 
Urkunde,  so  wird  der  bisher  unbeachtete  Gleichlaut  mit  einer  anderen 
Fälschung,  der  angeblichen  Urkunde  Amol&  MOhlbacher  1885i  erhöhte 
Beachtung  verdienen. 


Mflhlbacher  1885. 
Nos  vero  petitionibas  eins  pro  dei 
amore  libenter  assensnm  piebentes 
hoc  nostre  auctoritatis  precefilnm 
eidem  eoclesie  fieri  decrevimus.  per 
quo  I  .  .  .  noviter  confirmamus  firmi- 
t^rque  int&rdicimas,  ut  nuUus  comes 
ant  publicas  iud«  vel  alia  qnelibei 
persona  enndem  episeopum  aut  sno- 
cessored  eius  in  snpradictis  locis  in- 
quietare  aut  pkcitum  faccre  aut  fa- 
milia.in  ipsius  ecclesie  (ii^trincr^^re  vel 
ullam  regii  iuris  exactionem  de  colo- 
nis liberis  seu  servis  postbac  pre- 
sumat repetere,  qnin  potiue,  sicat 
a  iMredecessore  noetro  traditom  est 
atque  concessum,  ita  per  haac  nostre 
auetoritatis  preccptionfm  in  perpetua 
tuitione  sit  3taV)ililii'.ri  Et  ut  hec 
auctoritaä  uoütre  conürniatiouis  per 
filtnra  tempora  inviolabilis  pennaneat, 
nantt  propria  sabtns  esm  notavimns 
anulique  noetri  inpreesione  assignari 
itusimos. 


DO.  II  46. 
Eins  petitionibne  propter  di- 
vinnm  amorem  . .  assenanm  pto 
aDimo  pr^bentes  hoc  nostrae 

auetoritatis  prf»ceptnm  eidem 
aeccleäiQ  fieri  decrevimus, 
per  quod  firmiter  interdici- 
mns,  ntnnllns  comes  ant  pub- 
licns  index  ant  alia  qnqlibet 
pe-rsona  pr^dietom  Annonem  epi- 
i-copum  ant  successores  eius 
in  supradictis  rebus  inquietare 
aut  tamiliam  ipsius  Qcclosi^ 
theloneo  aut  fredo  locorum  uspiam 
distringere  vel  nllam  inris 
exactionem  de  colonis  liberis 
sive  servis  repetere  presu- 
mat, quin  potius,  sicutapr^- 
d  f  c  1^  j  ä 0  r  i  b  u a  nostris  conces- 
sum est,  ita  hanc  uostr^ 
anctoritatis  pr^ceptionem  <»- 
nun  sdvocato  pi^fot^  aeoctesi^  qnasi 
corsm  regio  exactore  totum  qnoül 
lex  poscat,  persolvant.  Et  ut  hec 
a  u  c  t  0  r  i  t  a  s  n  o  3 1  r  c  o  n  f  i  !•  m  a- 
tionis  per  futura  tempora  in- 
violabilis atque  inoonvalsa 
permaneat,  mann  propria  sab« 


VlttlMninfm  ZZQ. 
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tns  eum!  BotaTimuii  aanliqiie 
nostrl  impressione  assignari 
iuBsimus. 

Diese  Ueberainskimmuiig  im  dispontlran  Theil  beider  üikanden  ist 
umso  anffidlenidAr,  als  die  eine  ihrem  Weaentlifdieii  Inhalt  nach  Be- 
stätigung der  Zoll-  und  andeier  FSscaleinnahmen^  die  andeie  eigent- 
lieh  ImmanitttdMstütigimg  sein  will.  Der  Inhalt  heider  ist  eben  die 
jüngere  Immanitat,  deren  Wesen  die  Uehertragong  der  Grafengericbte- 
harkeit  und  GrafenbezOge  ansmaehb 

Das  ist  die  dritte  Dictatrorlage  für  das  Privileg  Ottos  II. 

Die  Fassung  der  Urkunde  ist  also  sehr  bedenklicher  Art.  Im 
erzählenden  Theil  ist  das  DO.  I  84  und  die  Fälschung  Mühlbacber 
137.3.  im  dispositiven  die  unter  sich  wieder  theil  weise  übereinstimmen- 
den Fulsificate.  Mühlbacber  uud  1Ö85,  ebeuso  bunt  ineinander 
gearbeitet,  wie  wir  e.s  bereits  bei  üO.  I  392  beobachten  konnten.  Die 
aiigeblicb  karoliugischeu  Vorliigeii  und  die  Urkunden  Ottos  I  und 
Ottos  II  verratben  denselben  Dictator;  der  Stil  des  Wonnser  Fälschers 
ist  aucb  in  DO.  11  4ü  uiclit  zu  verkennen. 

Dazu  kommen  unvereinbare  DaLiniiigdaiigabeii.  Der  Ausstellort 
Woruii  widerspricht  dem  Datum  des  1.  Juli  1)73  uud  niitbigte  bei 
Voraussetzung  der  E'jbtbeit  den  Herausgeber  m  den  Mouunieubi  Ger- 
maniae  zur  Alternative,  dass  entweder  vor  k-(il.  iulii  die  Zahl  aus- 
geblieben oder  dass  Handlung  und  Beurkundung  zeitlich  auseinander^ 
fallen.  Am  28.  Juni  ist  der  Hof  nach  DO.  II  47  zwar  in  Worms, 
aber  am  30.  schon  in  Tribur. 

Solchem  lurmellen  Be.stande  entspricht  der  Inhalt.  Im  ersten 
Theil  wird  mit  Benützung  der  \  orurkuude  Ottos  I,  D.  8-1,  dem 
Bischof  der  Bezug  der  in  Worms  von  den  fremdeu  Kaufleuteu  zu 
leistenden  Verkehrsabgaben  bestätigt.  Der  zweite  Theil  enthält  mit 
Berufung  aul  Schenkungen  früherer  , Könige  und  Kaiser'  eine  He- 
stlitigung  aller  Gefälle,  vornehmlich  der  Geriebtst'iükiiulte,  und  dts 
Besitzes  des  Fiscus  in  uud  ausser  der  Stadt;  er  deckt  sich  im  Inbait 
grilsst^iutheiU  mit  der  FHlscbung  auf  den  Naraeu  Ludwigs  d.  Ü.,  Mühl- 
bacher 1373:  int  in  DO.  II  4r>  die  moneta  uud  das  sfuttfcht^r/i  uicht 
ausdrücklicli  genannt,  so  geht  die  Urkunde  Ottos  doch  audrerscit«! 
wieder  über  die  angeblich  von  Ludwitr  d.  D.  ausgestellte  hinaus,  indem 
sie  ausser  den  Fiscaluutzungen  auch  noch  die  curtUes^)^   also  das 


*)  Was  da«  m  bedeutsa  bat,  werde  ick  in  dem  xveiten  kritisdiea  ThciL 
der  «ich  mit  den  aadcrsn  K0iiig«urknoden  des  10.  JabrhnnderU  befassen  wird, 
so  seilen  remucheii. 
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liegende  Gut  des  Königs,  in  die  Schenkung  einbezieiifc^  Soweit  die 
Narratio. 

Tn  der  Dispositio  wird  in  Cousequenz  dieser  älteren  Vertilgungen 
den  Graieu  und  anderen  öffentlichen  Gerichtsgewalten  jede  Behelligung 
des  Bisciiofs  und  der  auf  bischöflichem  Besitz  wohnenden  Colonen, 
Freien  und  Unfreien  durch  Erhebung  von  ZoU-  und  Gerichtageldern 
und  sonstiger  Leistungen  verboten;  diese  Befugnisse  stehen  Tiekuehr 
dem  Kirchenvogt  wie  einem  königlichen  Beamten  (quasi  coram  regio 
eaactore)  zu.  Da  die  Üebertragung  aller  EinkQnfte  auch  die  Aus- 
Qhang  der  graflichen  Gericbtsbarkeit  durch  den  Vogt  zur  Folge  haben 
muss  —  der  Graf  Qbt  sie  ja  als  Erwerbszweck  —  erhält  der  Bischof 
durch  diese  Urkunde  die  volle  Juiisdiction  über  seine  Familia;  der 
YOm  König  mit  dem  Bann  beliehene  Vogt  ist  sein  Execatiforgan.  Die 
Dispoftitio  ist  also  eine  Immunität  in  der  jüngeren,  positiven  Form 
und  erscheint  als  Cousequenz  des  im  erzählenden  Theil  ausgefiQhrten 
Reehtsinhaltes  der  Vorurkunden;  diese  Auffassung  findet  ihren  auch 
äusserlichen  Beleg  darin,  dass  der  dispositive  Theil,  wie  oben  dar- 
gelegt, abgesehen  von  dem  stellenweisen  Gleichlaut  mit  der  Fälschung 
Mühlbacher  1373  inhaltlich  und  formell  mit  einer  zweiten  Fälschung 
auf  K.  Arnulfs  Namen,  Mühlbacher  1885,  übereinstimmt,  welche  als 
Iznmunitatebestätignng  apecieU  fUr  den  Wimpfener  Bezirk  geschaffen 
wurde. 

Also  ist  die  Urkunde  Otto«  II  förmlich  eine  Pancarta  fttr  alle 
Einkfinfte  und  allen  Besitz  der  Woimaer  Kirche  von  fiscaUaeher  Pro- 
venienz: Zoll,  Qerichtsgefalle  mit  den  anderen  fiscalichen  Leiatongen 
und  das  ehemalige  liegende  Pialzgui  werden  dem  Bisthnm  bestatigi 
Gerade  jene  so  sehr  angestiebten  fiecfate,  um  derentwillen  die  Wormser 
um  dieselbe  Zeit  zur  Herstellung  von  Fälschung^  griffen. 

Auf  das  argumentum  a  silentio,  dass  wir  Ton  einer  Nachurknnde 
dieses  ftbr  die  Woimser  Eirche  so  wertvollen  Privilegs  nichts  wissen, 
hat  die  BeweislQhrung  besser  zu  verzichten;  aber  es  bliebe  immerhin 
auffallend,  dass  die  von  ihren  Königen  wiederholt  mit  Qnadenbeweiaen 
bedachten  Bischöfe  Hildibald  und  Burchard,  beide  einfluasreiche  Bath- 
geber  der  Krone,  sich  nicht  bei  Otto  III  oder  Heinrich  II  um  eine 
Bestätigung  bemflht  haben  sollten,  wie  sie  solche  für  andere  von 
minderer  Bedeutung  erwirkten.  Für  keine  der  erhaltenen  spateren 
Urkunden  verwandter  Art  ist  DO.  II  46  Vorkge. 

Vielmehr  gewinnen  die  Zweifel  neue  Nahrung,  wenn  man  den 
Inhalt  dieses  Diploms  mit  den  spSteren  in  Vergleich  seist.  Durch 
DO.  n  199  aus  dem  Jahre  979  schenkt  derselbe  Kaiser  Otto,  der  fdnf 
Jahre  zuvor  DO.  II  46  ausgestellt  haben  soll,  dem  Bitohof  Hildibald 
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auf  dessen  beständiges  Bitten  und  Drangen  (continuis  rogatibus  ac 
mggestionibns)  um  besonderer  Verdienste  willen  das  bisber  seinem 
Vettert  dem  Herzog  Otto  von  Bheinfranken,  als  Grafen  des  Worms- 
gaues  zustehende  letzte  Drittel  der  Bann-  und  Zolleinkünfte  innerhalb 
dee  Stadtgrabens^).  Ausdrflcklich  wird  in  der  Urkunde  mit  Berufung 
anf  das  Zeugnis  der  Grossen  des  Gaues  (ui  omnibus  illiua  provifUie 
opHmatibus  notum  €8t)  herrongehoben,  dass  durch  die  Schenkungen 
früherer  Herrscher  —  eines  von  Otto  II  selbst  verliehenen  Privilegs 
ähnUchen  Inhalts  wird  in  keiner  Weise  gedacht  —  die  Wormser  Kirche 
nur  zwei  Drittel  der  Zoll-  und  Banngelder  besass.  Es  acheinen  also 
zwischen  dem  Bischof  und  dem  Grafea  darüber  Mdnongsverschieden- 
heiten  bestanden  zu  hüben  Der  König  wird  gegenüber  den  An* 
q>rfiehen  seines  Kanzlers  Gründe  zu  dieser  chamkteristischen  Fest- 
stellung gehabt  haben.  In  zwei  Punkten  widerspricht  DO.  II  199  dem 
Inhalt  von  DO.  II  46;  nach  letzterem  Diplom,  das  sich  nnr  als  Be- 
stätigung älterer  Privilegien  gibt,  be&nd  sieh  die  Wormser  Kirche 
bereits  im  Besitz  des  ganzen  Zolles  und  des  gansen  Ertrages  der 
Banngelder  und  zwar  ftir  diese  infra  anU  extra  urbem^  Besflglicli 
des  ZoUpaasos  geht  DO.  II  46  anf  DO.  I  84  zur&ck,  das  eine  einÜM^e 
Wiederholung  der  Yomrknnde  Ludwigs  d.  Fr.  isi  IHese  formelle  Ah- 
hingigkeii  yon  einer  Urkunde  aus  frühkarolingiseher  Zeit  macht  die 
für  das  10.  Jahrhundert  wenig  prSdse  Fassung  erUftrlich;  bei  der 
unter  Ludwig  d.  Fr.  bestehenden  AmtsTerfaasung  war  ea  selbstTeratSnd- 
Koh  und  brauchte  nicht  ausdrücklich  betont  xu  werden,  dass  derartige 
allgemeui  gehaltene  Schenkungen  von  ZoHeinnabmen  aicb  nur  auf  die 
thataSdilich  dem  königlichen  Fiscns  aufliessenden  swei  Drittel  besiehen, 
wShrend  das  leiste,  sur  Dotation  des  Grafenamtes  gehörige  Drittel 
davon  auagescblosaen  sei*).  Hier  ist  die  von  Arnold  gegebene  Losung 


^)  Da  doch  mit  Mra  «rftem  rd  in  $tUntrhiOf  mit  ttUra  ductum  (=  Stadtgraben) 
MOM  a  enl^iM  urM»  iu»d  mit  urie  9tl  w  «ufttirM»  vQUm  udiaemtU  emh 

fittio  jedemal  dasselbe  gemeint  we&n  mus»,  so  machten  damals  das  nAurMm 

und  das  conßnium  rille  adiacentü  die  nma  Mrte  aus  und  auch  die  Neustadt  war 
bereits  innerhalb  des  Stadtgrabena ;  die  Deutung  Köhnes,  Der  UrfTprung'  der  StaJt 
Verfassung  in  Worms,  i^pelo^  und  Mainz  91  ist  irrig,  vgl.  Keutgen,  üntersachungen 
über  den  Ursprung  der  deutschen  Stadtverfassung  26. 

*)  Vgl.  Amoldf  Yerfimungsgeach.  der  dentschen  FrditBdte  1,  91. 

*)  Der  Aoadmck  iit  sveideutig;  er  kftnate  allenfidla  all  idenlaadi  mit  Mr« 
ur^m  vel  in  ntburhio  ao^efawt,  aber  mit  demselben  Reolit  auf  die  Bentsnngsa 
in  weitcrem  Umkreis  bezogen  werden,  vgl.  S.  399. 

*)  In  rlit^aem  Zusammenhangt'  t^owinnt  die  bedenkliche  äussere  Au#s?tattune 
von  DO.  I  84,  das  ein  Original  sein  wiii  und  besiegelt  war,  aber  von  einem  eret 
ca.  30  Jahre  später  in  die  Kanzlei  eintretenden  Wormser  geschrieben  ist,  doch 
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des  Widerapnioliesi)  sehr  plaonbeL  Anden  iteht  et  mit  der  xwdtBn 
Verfügung  der  Urkunde  TOn  973»  dareh  welche  die  Ueberweieiing  der 
dem  Grafen  ziufedienden  Gericfatsgefime,  der  Fnedenegelder,  Wetten, 
Bossen  und  sonstigen  Stra^lder  bestätigt  wird.  Dieser  Tfaeil  geht, 
wie  oben  naefagewiesen,  nicht  auf  eine  alte  Vorlage  zorttck,  kann  schon 
ans  rechtshistorischen  OrOnden  nicht  auf  «ne  soldw  larlk&gehen,  mal 
derartige  Voiassnongen  der  gräfliehen  Gerichtsbarkeit  imd  Bes1lge<) 
erst  eine  Folge  der  dnrdi  die  BrUiehkeit  der  Beichsamter  herbei- 
gefOhrten  AnflSsnng  der  alten  Amtsbesirke  and  damit  der  karolingi- 
sehen  Gerichtsverfassung  sind  und  die  Grundlage  für  die  Aufrichtung 
▼bn  Territorialherrschaften  bilden.  Die  Fassung  dieses  Theiles  stammt 
aus  einer  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  entstandenen 
Fälschung  und  ist,  wie  vielleicht  vorgreifend  bemerkt  werden  darf, 


wieder  sachliche  Bedeutung..  Das  letzte  Drittel  dea  Zolles  ist  eines  der  Streit- 
objseto  nrisohen  dem  Ersehof  und  dem  Gxaftm.  In  der  Urkmide  Lndwigs  d.  Fr., 
dessen  lE^nslei  die  elfter«  BechtseatwißUnng  doch  aidit  Torannehen  konnte, 
um  entsprechende  Gautelen  ansawenden,  fluiden  die  Wormser,  den  schon  llero> 

wingerkönige  omne  theloneum  undecumque  fiseus  theloneum  ea-igere  poUrat  von  den 
nach  Worms  kommenden  Kiinfleiiten  ihrer  Kirrb«  £»e8chenkt  und  Ludwig  d.  Fr. 
dies«  Scbenkniij»  bestätigt  habe.  Jt«  ist  daher  erklärlich,  dats  Hildibald  den 
von  ihm  vorgefundenen  Zutttund,  wonach  der  (iraf  das  6iue  Drittel  des  Zolles 
besog,  alt  ividenecbilieh  und  gegen  die  TsffQgungen  früherer  EOnige  Tentossend 
ansah ;  er  konnte  sich  dabei  «nf  den  Bqrhitaben  der  UrknAde  statwn.  Die  oben 
erwähnte  Zurückweisung  dnrcb  den  KOnig  und  die  Berufung  auf  das  Zeugnis 
der  (irossen  des  Gaues  in  DO.  II  1^9  mnp  die  Antwort  nnf  Vor-^telhiniren  des 
Bij-chofs  sein.  Zur  Zeit  der  Aufstellung  von  i>iJ.  11  199  war  Hildibald  etwa  ein 
Jahr  lang  im  Kanzleramte  und  seiner  Kanzlei  gehörte  auch  jener  Schreiber  an, 
von  dessen  Hand  DO.  I  84  honfihrt  HSngt  mit  diesen  YeihUtniisen  die  £nt> 
•tehnng  von  DO.  1  84  nisammen,  das  die  Rechtsoonünnitftt  des  Besities  des 
gansen  Zolles  erweisen  sollte  v  Diese  ürkonden  sind  deshalb  auch  von  allgo- 
meinerem  rechtshistorischen  Interesse,  weil  sie  zeigen,  wie  sich  in  der  starren 
Urkundensprache  oft  die  Worte  f^leieh  bleiben.  wShrend  der  rechtliohe  Inhalt 
emeij  Wandel  durcbgeraacbt  hat.  Aehnlich  verhält  es  sich  ja  auch  mit  dem 
Iiimiunitüttifoi'mular.  Nicht  selten  werden  noch  in  der  Ottonen^eit  ältere  weit 
snrikckieicbende  Fassangen  wiedMrholt.  Bei  der  historisdien  Yerwertnng  soldier 
Diplome  wizd  man  im  Auge  behalten  mflssoi,  dass  der  Inhalt,  den  man  ihnen 
im  10.  Jahrhundert  beilegte,  steh  nicht  mit  jenem  des  7.  oder  8.  Jahifannderls 
Tollt^tändig  zu  decken  brauchte;  soll  die  jahrhundertelange  Entwicklung  spurlos 
an  solchen  Beurkundungen  eines  inzwischen  wesentlich  veränderten  Becht»> 
Institutes  vorübergegangen  sein? 
*)  a.  a.  a  1,  31. 

*)  Hit  der  üebertragong  dw  Emkfinfle  des  Oxafenaptes  ist  dodi  wohl  auch 
jene  der  gräflichen  Pflichten  und  Befugnisse,  also  Tor  allem  die  Austtbnng  der 

Gerichtsbarkeit,  gemeint;  in  echten  Diplomen  erscheint  die  Uebertragung  der 
Jniiidiction  als  unmittelbare  Folge  der  Schenkung  der  £innabmen,  vgl.  DO.  II  199« 
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Yon  einem  gerade  der  Bechtraprache  selten  kundigen  Notar  der  kdnig- 
liehen  Kanzlei  oondpirk  Die  rik^siBchen  Kaiser  hatten  vielfach  Ueber- 
tngimgen  grftflioher  Joriediction  nnd  Banngelder  Yoigenommen.  Die 
Kanzld  Ottos  II  hätte  den  AnMcbluas  des  leisten  Drittels  kaum  Ter- 
fchwiegeo  Da  durch  DO.  II  46  in  der  denkbar  allgemeinsten  Weise 
utSUahi  irnmu,  qit^  infra  md  extra  urhem  pr^dteiam  in  dominieim 
fueum  recUgi  äliquo  modo  potuerani  m  htBuno,  guod  penningban  rul' 
garüer  dieunt,  aiU  eäeris  tohtHoni^,  koe  esf  fredo  veetiffalilnis  ske 
.  fdUi  nutitiis  UgaUbus  wadUs  vd  tmiWkm  aui  eekris  «tensi^buB  qu^ 
did  aut  nommeri  posnnU,  tUue  ommno  permiasae  bestfttigt  werden, 
da  hier  ancb  auedrficklidi  die  Erfaebong  dieser  GefiUle  dem  Oraüen 
▼erboten  und  dem  hiemit  vom  K5nig  betrauten  Vogte')  übertragen 
wird,  ist  die  von  Arnold  au^estellte  und  Ton  Späteren  Daehgesefariebene 
Erklimng  in  diesem  falle  nicht  geeignet,  über  den  Widerspruch  hin- 
wegzuhelfen. Das  durch  DO.  II  199  geschaffene  BechtsTerhältnis  be- 
stand noch  unter  Otto  III  unverändert  fort,  wie  die  Bestätigung 
Ottos  III  von  985  April  29,  DO.  III  12  beweist,  welche  die  sachlichen 
Bestimmungen  derVorarknnde  entnimmt.  Aus  dem  Diplom  Heinrichs  II 
von  1012  Juli  29*)  ist  zu  ersehen,  dass  Königsbann  nnd  Criminal- 
justiz  Uber  die  Wormser  Kircbenleute,  wenigstens  ausserhalb  der  Stadt 
im  Wormsfeld  noch  bis  1014  von  den  rheinfrankischen  Grafen- 
Herzogen  ausgeübt  wurde.  Die  Grafen  fiberschritten  ihre  Competenz, 
indem  sie  alle  Verbrechen  von  Wormser  Kirchenlenten  mit  der  Sechzig- 
Schilling-Bnsse  belegten:  das  bildet  den  Gegenstand  der  Klage,  welche 
Burchard  gemeinsam  mit  anderen  BisehSien  und  Aebten  der  Pkovinz 
beim  Konige  vorbrachte.  Unter  den  vorgelegten  älteren  Pririlegien 
Chilperichs,  Pippins,  Karls,  Ludwigs,  Amul&  und  der  drei  Ottonen 
befimden  sich  sicherlich  die  gefälschten  und  verunechteten  Urkunden; 
Mfihlbaeher  99  (97),  1^74  und  DO.  I  392  sind  auch  als  Textvorlagen 


•)  Vgl.  DO.  I  161,  DO.  U  199=  DO.  III  12. 

")  eonm  o«hoeato  prtfate  tuede^  qua$i  eeram  regio  exaawr«;  der  Yogi  em. 
|»fieng  in  diesen  längangspbaBen  der  Entwicklung  den  Bann  noch  unmittelbar 

vom  König,  Belege  in  den  Diplomen  für  die  Hamburger  Kirche.  DO.  II  IG  und  Gl. 
Tgl.  Hauck,  Die  Entstehung  der  biecböflichen  FQrateaooacht,  Leipsiger  UoiTeru- 
t&ta-Festachrift  1801  45. 

*)  DU.  11  319  ;  die  Literatur  über  diese  ürkunde  verzeichnet  Keutgen«  Un> 
terrachuDgen  Aber  den  Uraprang  der  deatechen  StadtTeiftsning  58  K.  2;  von 
Spftteren  kommen  noch  liinsa  Rietschel,  Harkt  und  Stadt  in  ihrem  rechtlichen 
Terhfiltnis  216  nnd  E.  Mayer,  Deiitsche  nnd  französische  VerüustiDgsgeschichte 
vom  y.  bis  znm  14.  .T!i.  2.  73.  Ich  enthnlte  tnich  hi^r  jeder  polemischen  Ans- 
einaiidersetzung  uut  fi  iiheren  Anaichten,  um  von  meiner  speciellen  lieweiätiihnmg 
nicht  aWUweilen  zu  müssen. 
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benützt  Die  Fassung  der  ganzen  Urkunde  ist  ausserhalb  der  Kanzlei 

eutstanden*)  und  stammt  von  einem  Wormser  Cleriker. 

Der  erste  Theil  ist  eine  allgemein  •^'ehaltene  Bestätigung  der  Vor- 
urkuudeu.  wonach  die  Grälen  von  der  Auslil)uii{T  der  Gerichtsbarkeit 
über  Angehörige  des  Bischols  ausgeschlossen  waren  und  bleiben.  Die 
Beschränkung  der  bischöflich-vogtlichen  Jurisdiction  aut  die  Suidt  und 
ihre  Gemarkung,  wie  sie  die  echten  Vorurkuuden  aufweisen,  ist  weg- 
gefallen. Das  gibt  vielleicht  auch  einen  Fingerzeig,  wie  man  in  Worms 
den  Ausdruck  „infra  uut  extra  civüatem"  der  angeblichen  ürkuade 
Ottos  n  von  973  aufgefasst  wissen  wollte.  Der  zweite  mit  Prettn-ea 
eingeleitete  Theil  ist  völlig  neu  und  individuell  htüisirt  und  gibt  sich 
als  neue  YerfEkgung.  Damit  ist  aber  allerdings  noch  nicht  gesagt,  dass 
dem  Bischof  **in  neues  Recht  verliehen  werden  soll.  Es  handelt 
sich  allem  Anscheine  uacli  um  Auslegung  und  genauere  Fixiruug  des 
durch  die  vorgelpirten  Privilegien  geschaöenen  Bechtszustandes,  die 
vom  Bischof  au  It  rs  leutet  wurden  als  von  den  üratcn  ;  lie  strittigen 
Punkte  werden  v  nii  KTtnig  zu  Gunsten  des  an  seiner  Erhebung  her- 
vorragend betiieili;_:teii  VVormser  Bischofs  im  <leij;ensatz  zum  rliein- 
fränkischeu  HerzofrsLreschlecht,  das  mit  seinem  Gegner,  dem  Herzog 
Hermann  von  Sc  liwaben,  verwandt  war^),  entschieden.  Da  keine  Ein- 
schränkung (^t  in;i(  lit  wird,  erscheint  dem  Bischof  die  volle  Gendit.-;- 
barkeit  über  alle  injuerbalb  seiner  Familiu  verübten  Verbrechen  auf 
dem  Gesammtbesitz  der  Kirche  zugesprochen;  die  Bussen  sind  dem 
Vogte  zum  Vortheile  des  Bischofs  zu  leisten. 

Daneben  bleiben  die  Kouradiner  auch  weiterhin  im  Amte  der 
Grafschaft  als  solcher;  die  Besitzungen  des  Bisthums  bilden  ja  nur 
einen  kleinen  Theil  des  Wormsgaues.  Bei  Vergehen  von  Wormser 
Leuten  gegen  Fremde  vertriU  sie  nach  DE.  II  319  der  Vogt  im 
Grafengericht. 

Durch  diese  Bestimmnngea  wurde  also  das  durch  DO.  II  46  be* 
auspruchte  Rechtsverhältnis,  wenigstens  soweit  es  sich  um  judicielle 
Fragen  handelt,  in  detaillirter  AQsftihrung  Tom  Konig  sanctionirt. 

Der  Tergleich  des  Inhalts  von  DO.  II  46  mit  den  späteren  Ur- 
kunden spricht  dafUr,  dass  das  Diplom  erst  in  der  Zeit  zwischen  der 
Ausstellung  von  DO.  III  12t  also  dem  Jahre  985,  bis  zur  Eutscheidong 
Heinrichs  II  von  1014  entstanden  sei.  Auch  Gründe  der  äusseren 
Ausstattung  weisen  auf  diese  Zeit»).  DO.  II  199  (v.  J.  979)  =  DO.  HI  12 
und  DH.  II  3X9  gaben  nns  Nachrieht  Ton  Streitigkeiten  zwischen 

')  Vgl.  die  Torbemorkimg  su  BH.  II  819. 
>)  VgL  Köhne  a.  a.  0.  118. 
S|  Tgl.  unten  8.  400. 
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liiMhSflidier  nxid  griflieher  Gewalt  mn  öflfontlicihe  Beehte;  dasa  kommt, 
daas  der  VerfMaer  dar  Vita  Bueliardi*)  aosfllhrlich  Yon  erbitterteiK 
Kämpfen  zwischen  Bareliaid  nnd  den  Konradlnem  ensablt,  von 
Kämpfen,  welche  die  Formen  des  Kiieges  annahmen  nnd  nach  der 
firellich  tendensdSaen  SchUderang  des  Biographen  die  YerwUstm^f  Ton 
Stadt  mid  Land  aar  Folge  hatten.  Etat  hont  Tor  Ottos  III  Tode 
tritt  ein  Stillstand  ein>).  Heinrich  II  schenkt  am  3.  Oefcober  1002<) 
dem  Bischof  die  gi^liehe  Burg  in.  der  Stadt  mit  aUem^)  Znbehor; 
Henog  Otto  hatte  im  Taoschwege  daiauf  verzichtet;  die  Verdrängung 
des  Grafen-Herzogs  bedentet  den  Sieg  Bnrehaids,  der  das  Ereignü»  als 
Befreiung  bezeichnete. 

Dieae  unter  Eildibald  und  Burchaid  beaengten  Streitigkeiten  xe^t- 
fertigen  die  Annahme  von  Fälschungen  als  Wafien  in  der  Hand  des 
geistlichen  Herrn;  an  dem  geeigneten  Nährboden  fär  Ihrzeugung  eines 
Diploms  von  dem  Schlt^e  des  DO.  II  46  fehlte  es  nicht. 

Die  Prüfung  von  Inhalt  und  Fassung  hat  ein  für  die  Glaub- 
würdigkeit der  Urkunde  hüciist  unL^ünstijsfes  Resultat  gezeitigt.  Von 
dem  Ergebnis  einer  Untersuclmng  dtr  innijrcn  Merkmale  hatte  schon 
Sickel  Iii  seiuüUi  Schweiser  Keisebericht^)  das  Urtbeil  über  tixe  Ik^btbeit 
abhängig  gemacht. 

Deuu  die  äusseren  Merkmale*)  sind  von  dtr  Art,  dass  sie  gleich- 
zeitig die  Originalität  beanspruchen  und  ausschliessen.  Geschrieben 
ist  das  Diplom  ganz  von  demselben  Woroiser,  der  auch  den  Coutext 
des  —  gleichfalls  verdäclitigeii  ^)  —  DO.  I  392  muudirt  hat,  von  dem 
isotar  Hl  1  (Ubald  ß.  Weder  zur  Zeit  der  Ausstellung  des  DO.  1  39? 
(970),  notli  ira  Jahre  973,  aus  dem  nach  der  Datimng  DU.  11  4t> 
stammen  s(fll,  isc  dieser  Wormser  als  Mitglied  der  Kauzlei  nachweisbar. 
Beide  TJrkmnlen  sind  besiegelt  gewesen.  Da^  Munogramm  vou  DO.  1146 
weist  einen  Anachronismus  auf:  die  hier  verwendete  Form  iindet  sich 
erst  etwa  zehn  Jahre  später  unter  Otto  lll^)t  zu  einer  Zeit,  als  der 

0  Mon.  Germ,  SS.  4,  835  c  6,  7.  Tgl.  Arnold,  YerftMmg^fMdüchie  der 
deateeh.  Fieistadte  I,  42  £;  K«htie  a.  a.  0.  147  t 
*)  Vita  BorchBirdi  e.  8,  a.  a.  0.  836. 

•)  DH.  II  20. 

*)  Nur  drei  Eigenleutp  werden  ausgenommen, 
üeber  Kaiserurkundeu  in  der  Schweiz  53. 

VgL  die  Vorbemerkuag  zu  Di).  Ii  46  und  iSickel,  Kaiserurkundeu  in  der 
Schwek  5S. 

f)  Vgl.  a  876. 

Wie  ich  aus  einem  Facsimile  im  Apparat  der  otionisclxen  DiplomaU- 
abtbeilung  ersehe,  ist  e«  die  Form  1  nncb  Sickels  (Kaiaerurk.  in  der  Schweiz  56 
Kaüerurk.  in  Abbild.  Text  281)  Eiotheilung;  sie  ist  ein  NamensmouogrsAun  und 
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Notar  HB  thatsSchlich  der  Kanzlei  angehörte.  Diese  dem  Jahre  973 
widersprechenden,  auf  die  Zeit  Ottos  III  hinweiaaiden  ftuaseren  Merk- 
male bewogen  Sickel,  DO.  II  46  als  «Abschrift  in  Diplomibm  ans 
dem  10.  Jh.*  su  beieichnen.  Ueber  die  inneren  MerkmalCi  die  er 
selbst  als  für  die  BeurftheiluDg  massgebend  bezeichnet  hatte,  konnte 
nor  dne  znsammenhSngende  üntersnchong  der  ganzen  Beihe  der 
Siteren  Wormser  Diplome  Klarheit  schaffen. 

Nach  nneerem  Ergebnis  wird  die  Urkonde  nicht  mehr  als  Copie 
in  Diplomform  bezeidmet  werden  dOrfen,  InhalUiGfa  und  formell  anf 
zwei  notorisdien  Fftlsehnngen  beruhend,  von  dem  bekannten  Wormeer 
Fälscher  Terfasst,  dient  sie  demselben  Zwecke  wie  jene;  mit  unver- 
einbaren Datirangsangaben  behaftet,  trSgt  sie  ein  erst  unter  Otfto  III 
fiblichee  Monogramm  nnd  ist  Ton  einem  Wormser  geschrieben,  der 
erst  etwa  f&nf  Jahre  nach  ihrer  angeblichen  Ausfertigung  in  die  Kanüei 
eintritt  Diese  Argumente  berechtigen  nnd  zwingen  znr 
Annahme-einer  F&lschung,  entstanden  zur  Zeit,  als  der 
Wormser  Bischof  Hildibald  Kanzler  war.  Sind,  wie  nahe 
liegend,  7exSaaaat  and  Ingroasator  identisch,  so  sind  wir  anch  &ber 
die  Person  des  Wormaer  Fälschers  nnd  die  Sntstehiuigszeit  der  ganzen 
Masse  der  karolingisehen  Falsificate  znr  Genfige  nnterrichtet.  Behnft 
Beantwoitong  dieser  Frage  haben  wir  ans  einer  Dictatveigleichung 
der  Wfwraser  FSlsdbnngen  mit  den  Ton  Hildibald  B  als  Kanaldnotar 
Terfoasten  echten  Diplomen  zu  onterziehen. 

lY.  Der  F&lacher,  ein  Notar  der  kaiserlichen  Kanzlei. 

Die  Toratehende  üntensaehang  ergab,  dass  die  Filsehnngen  sich 
nach  Zweck  and  Tendenz  in  drei  Hanptgnippen  gliedern;  innerhalb 
der  Einzelgruppen  bilden  sie  fortku&nde  Serien,  indem  jedeamal  die 
angeblich  jüngere  Urkunde  alle  älteren  als  Yororkonden  ao&&hlt  nnd 
Bich  in  Wort  und  Weaen  dieaen  anaehliesat  So  apridit  achon  daa 
inhaltliche  VerhSltnis  für  nSheren  Znaammenhang,  Är  Einheitlichkeit 
der  Entstehung  jeder  Einzelgruppe.  Die  AehnKchkdt  der  Mache  and 
Sprache  zwischen  den  Urkunden  ?erschiedener  Grappen  Tcrrieth  die- 
selbe Feder  für  alle. 

Die  gelUIschten  karolingisehen  Vomrkonden  nnd  die  beiden  bisher 
als  echt  geltenden  ottonischen  Bestätigungen,  DO.  I  392  und  DO*  II  46, 
zeigen  die  gleiche  Schreibweise.  Sollte  diese  Behauptung  noch  weiterer 
erhärtender  Belege  bedOrfen,  so  werden  sie  durch  die  erste  Spalte  der 
unter  folgenden  Zusammenstellung  geboten;  wenngleich  die  Auswahl 

wird  charaktevisirt  durch  zwei  sehr  kleine  O  am  oberen  uud  unteren  Ende  dea 
Mittelbalkeufl. 
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dar  Stellen  nach  einem  anderen  Gencbtsponkt  TOigenommen  wurde 
and  anderem  Zwecke  dient«  wird  sie  hinreichen,  um  etwaige  Zwdfel 
an  der  Einpersönlidikeit  der  Yerfaseer  der  I'Slachungen  zu  zerstreuen. 
Nun  flind  die  obbexeiehneten  Diplome  Ottos  I  (970)  und  Ottos  II 
(973),  dieses  ganz,  jenes  grösstentbeils,  Ton  emem  Manne  geschneheut 
der  zuerst  im  Jahre  978^)«  also  acht,  heziehungsweise  ftlnf  Jahre  nach 
dem  Datum,  das  sie  tragen,  als  Mitglied  der  Kanzlei  begegnet  Br 
trat  ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  neuen  Kanzler  Hüdibald*)  in  den 
Dienst  der  königlichen  Kanzlei  und  entfidtete  unter  Otto  II  und 
Otto  m  bis  994  mit  einer  etwa  fÜnQahrigen  Unterbrechung  rom 
Februar  987  bis  NoTember  992  eine  umfassende  Thatigkeit;  mehr  als 
ein  Jafarzdint  lang  ist  er,  wie  die  Urkunden  lehren,  der  tonangebende 
Kanzleibeamte.  Ob  dieser  sogenannte  Hildibald  B*)  aus  der  Wormser 
Schule  herTorgegangen  ist,  wie  bisher  ObereinstimmMid  ange- 
nommen wurde,  wage  ich  nicht  zu  sagen ;  wenn,  wie  wahischeinlich, 
auch  DO.  I  392  nicht  echt  ist  noch  Original,  enÜiiUt  der  letzte  sichere 
Grund  tßx  die  Annahme,  dass  er  sich  schon  vor  dem  ständigen 
Bintritt  in  die  Kanzlei  an  der  Ausfertigung  von  Diplomm  fOr  die 
Wormser  bischdfUche  Kirche  betheiligte.  Weil  er  &st  gleichseitig  mit 
dem  Amtsantritte  Hildibalds,  noch  bevor  dieser  auf  den  bischöf  lisdien 
Stuhl  Ton  Worms  erhoben  worden  (979  Janner  5),  unter  dem  Kanzki- 
personal  nachweisbar  ist,  so  bleibt  immerhin  wahrsdicmlich,  dass  er 
schon  vorher  zu  diesem  in  Beziehnn^n  stand.  Während  oder  nach 
der  Zeit  seiner  Kanzlei-Mitgliedschaft  nahm  er  jedenfalls  lebhaften 
Antheil  und  iutensives  Interesse  an  dem  Wormser  Bisthum  und  wurde 
mit  heiklen  Au%aben  betraut;  dieser  Einblick  ist  schon  aus  seiner 
Betheiligung  an  DO.  1  392  und  DO.  II  46  zu  gewinnen  und  er  wird 
sich  noch  durch  andere  Beobachtungen  vertiefen  lassen.  Otto  II  und 
Otto  III  giengen  zu  Gunsten  Hildibalds  von  dem  unter  ihren  Vor- 
gangem geltenden  Grundsatz  ab,  dass  Kanzleramt  und  bischöfliche 
Würde  unvereinbar  seien;  der  Wormser  Bischof  leitete  bis  zu  seinem 
Tode  am  4.  August  998  die  deutsche  Reichskanzlei.  Den  Gewinn, 
welcher  der  deutschen  Kanzlei  aus  dieser  Verbindung  mit  der  hoch- 
stellenden Wormser  Domschule  erwuchs,  hat  Sickel  herTorgehoben. 
Ob  die  Vereinigung  dieser  beiden  Aemter  in  Hildibalds  Person  nicht 


>)  DO.  I  180  Tön  976  JuU  14  ist  sehen  Yon  ihm  TWfiMit  und  geschmbea. 

>)  Dieser  ist  zuerst  in  DO.  I  169  vom  29.  October  977  als  Kanzler  genannt 

*)  Virl.  über  diese  KnuzlHivt»rhriltninso  Sirkfl  in  Mon.  Germ  f>[).  2,  '_'  f.: 
385»  f.;  Mitth.  des  Inetitnts  fiu  .  storr.  ( if>Hrhichtsf.  2.  Erg,-B.  104,  Kehr,  Die 
Urk.  Otto  III.  42;  Erben  in  Mitth.  des  Institut«  13,  5ä4. 
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doch  ancli  Unzukömmlichkeiten,  etwa  Interessenconflicfce  und  Amts- 
missbrauch, zur  Folge  hatte,  ist  vorderhand  noch  eiue  offene  Frapre. 

Nach  dieser  Orientirung  über  die  betheiligteu  Personen  kehren 
wir  zu  den  Fälschungen  zurück.  DO.  I  392  und  DO.  II  4»i  sind 
grüsstentheils  von  diesem  Notar  Hüdibald  B  geschrieben ;  der  Gedanke, 
dass  der  stilgewandte  Mann  sie  auch  verfasst  liabe,  liegt  zwar  nahe, 
ist  aber  erst  auf  seine  Richtigkeit  zu  prüfen,  da  Schreiber  und  Ver- 
fasser nicht  zusammenzufallen  brauchen  und  thatsächlich  bei  Kanzlei- 
erzeuguissen  wiederholt  verschieden  sind*).  Wer  die  Urschriften  der 
Karolingerialsehuugeii  geschrieben  hat.  bleibt  uns  unbekannt;  sie  sind 
nur  durch  Chartulare  überliefert.  Vielleicht  lässt  sich  aber  aus  dem 
Stil  der  Autor  eruireu.  Hat  Hildibald  13,  der  iu  buchstäblichem  Sinne 
seine  Hand  an  der  Niederschrift  von  DO.  I  392  und  DO,  11  40  im 
Spiele  hatte,  diese  und  ihre  karolincrisi  heii  Vorurkanden  aucli  verfasst? 
Diese  Frage  drangt  sich  uuwiilkiulieh  auf  und  ist  nur  durch  einen 
.Vergleich  mit  seinen  Kanzleielaboraten  zu  beantworten. 

Die  Zuveriii.s.sigkeit  des  Ergebnisses  \<>n  Dirtatuntersuchungvu  .steht 
nicht  selten  in  verkehrtem  Verhältnis  zur  autgewandteu  Mühe:  sollen 
derartige  Vergleichungen  mit  Aussieht  auf  Erfolg  angestellt  werden, 
so  müssen  vor  allem  zwei  Vorbedingungen  erfüllt  sein:  Hinreichendes 
Material  und  individuelle  Färbung  des  Stils.  Beiden  Aufordemngen 
genügt  in  ausgezeiclmetem  Masse  unser  Fall.  Für  diesen  Dictator 
liegt  entsprechend  semer  andauernden  und  fleissigen  Bethätigung 
reiches  Material  zur  Erkenntnis  des  Sprachgutes,  der  stdistisehen  und 
syntaktischen  Besonderheiten  vor,  so  dass  er  «flbst  von  seinem  Lehrer, 
dem  Maj'deburfjer  Liudolf  J,  mit  ziemln  her  Sicherheit  zu  scheiden  ist, 
Iii  mehr  als  einem  halben  Hundert  von  Urkunden  Ottos  IT  und 
Ottos  III  vermochten  Sickel  und  seine  Mitarbeiter  da«  Dictaraen  dieses 
Beamten  zu  erkennen;  nur,  in  den  let/.teu  .hihrtn.  m  der  Zeit  ge- 
meinsamen Wirkens  mit  st  inem  jüngeren  Arbeit-u^ent  s^en  Hüdibald  F, 
sind  die  Elaborate  des  emen  zuweilen  nicht  von  denen  des  andern  zu 
unterscheiden-);  in  diesen  Jahren  *I92 — 994  k^innen  Zweifel  betreflFs 
der  Zuweisung  aufkommen  und  man  wird  die  äussere  Wahrschein- 
lichkeit mitsitrechen  lassen  müssen. 

Für  die  folgenden  Vergleichstabellen  sind  nur  die  in  der  Monu- 
mentenausgabe mit  Bestimmtheit  dem  HB  zugeschriebenen  Diplome 
verwertet   In  der  Aufzahlung  der  Belegstellen  war  bei  dem  grossen 

1)  £•  iit  daher  nieht  gettattet,  den  Schreiber  ohne  weiteres  auch  als  Re- 
dactor  ansotehea,  vgl.  Boos,  Geaohiofate  der  rheinischen  Städtecultur  1,  224. 

')  Dieken  Snchverhalt  haben  auch  SirVel  in  Mon.  Germ.  DD.  2,  S66*  und 
Exh&a  in  Mitth.  d.  Inst.  f.  Osterr.  QeechicbUf.  13,  562  bervorgeboben. 
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Mttfcer*.al  Beschränkung  geboten,  soweit  durch  solche  nicht  die  Beweis- 
knib  und  der  Einhliek  in  die  chu»kteristiaehe  Art  des  ons  intereesi- 
lenden  Kotars  beeinträchtigt  wird.  Eine  Uebeiiieht  der  Ton  HB  Ter- 
fassten  editen  Ottonendiplome  mag  die  Contiolle  erleichtem;  es  diid 
DBO.  H  n»  180,  183,  189,  190,  192,  197,  201,  203,  206,  207,  209» 
211,  214,  216,  221,  222,  224,  226,  227,  235,  237,  245,  246,  269, 
270,  274,  279,  280,  284,  307,  309.  DDO.  Hl  n«  3,  4,  7*^  9,  la 
11,  12,  14,  15,  22,  27,  33,  109,  110,  III,  112,  114,  116, 119, 122, 
125,  139,  140,  141,  147. 

Die  Behandlung  des  FrotokoUs  durch  HB  bleibt  Vuser  Betracht, 
da  der  Wormser  FSlseher  die  FtotokoUe  für  seine  Machwerke  meist 
«OS  echten  Vorlagen  entlehnte.  Aehnliehes  Vorgehen  seigt  sich  bei 
den  Arengen,  doch  haben  diese  fast  dnrchwegs  eine  dem  Geschmack 
des  10.  Jahrhunderts  entsprechende  au^ntsende  ümarbeitang  erfahren; 
die  beliebteste  Arengenform  des  HB:  8i  .  .  ctecommodacerimu»,  ,  . 
credimug  (oder  emfidmua^  treten  wir  in  der  Areuga  der  FSlsehnng 
M.  1373,  deren  Nachsats  auch  in  dem  gleichwertigen  DO.  U  46  Ver^ 
Wendung  fand.  Anf  die  (Semeinsamkeit  einzelner  markanterer  Arengen- 
phrasen  awisdien  den  Ffilsehungen  nnd  den  Elahoraten  des  HB,  wie 
de  futum  retnbuHone  (D.  Mer.  sp«  21^ DO.  II  192,  211,  III  114)^), 
no$im  auribus  infuderint  (M.«  347  »  DO.  II  275),  exiUiare  QL  1373  » 
DO.  n  190,  192,  III  112),  benigne  eompleverimue  (DO.  II  46^ 
DO.  II  275,  280),  ad  eteme  beaiUudinie  premia  eapeeeenda  (M.  1885  =s 
DO.  II  280,  284)  und  anderer  lege  idi  kein  sonderliches  Gewicht 
Auch  die  in  den  Fälschnngen  Torkommenden  PubUkationsformeln  sind 
nicht  N.eustili8irungen,  sie  schHessen  sich  TielfiBch  an  die  Torlagen  an : 
aulFallend  und  in  mehreren  Stücken  (M.-  347,  M.  1374  vgl.  DMer. 
sp.  21  sowie  in  der  Corroboration  von  M.  1373)  nachweisbar  ist  der 
Gebrauch  des  Wörtchens  nostri  in  der  Fügung  ornnium  Jei  nostriqm 
fidelium  .  .  nidiisiria  (magyiitudo) ;  da  es  unabhäu^ng  vom  Casus  des 
zugehörigen  Grundwortes  immer  dieselbe  lurm  zeigt,  kann  es  nicht 
Possessivpronomen,  sondern  nur  der  Genetiv  des  Personalpronomens 
nos,  der  eigentlich  nosf/ utn  heisst,  sein;  sind  die  analogen  Stellen,  wie 
ich  sie  in  DO.  II  li<0  (omnium  fidelium  dei  ac  nudri  tarn  praesentium 
quam  et  futurorum  devot ioni)  und  DO.  III  120  (in  memoriam  nostri*) 
no.strorumque  parentum)  finde,  nicht  durch  die  abschriftliche  üebcr- 
liefernna;  verursacht,  so  wäre  dieser  gleiche  Gebrauch  als  Besonderheit 
gewiss  beachtenswert.  Auf  die  Verwandtschaft  der  allerdings  grössten* 

>)  G&DzIkheii  Gleichlaut  kennzeichne  ich  durch  dM  Gleicbfaettwriflirt«, 
wetenili'  he  Ueberein.'^timnuinf;  durch  das  Zeichen  für  CongttM&l* 
')  Hier  ist  w^scheinlich  ttominig  aufgefallen. 
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tfaeils  «Dfl  der  Vorlage  S,  Amolft  Bfaunmenden  Pablication  von  Mobl- 
bacher  1378  mit  der  entspreeHenden  Formel  in  DDG.  II  201i  207, 
209,  224,  227,  246,  246  sei  bier  nur  bingewiesen. 

Bei  y^rgleiobong  der  beiden  wiebtigsten  ürkimdentbeüe,  der 
Karxaiio  und  Disporitio,  eracbeint  es  angezeigt,  die  rein  oder  doch 
fiberwiegemd  formdbaften  Partien,  welebe  zuc^eidi  Gerippe  and  Aufbau 
der  Urkunde  erkennen  lassen,  Ton  der  Fassung  des  eigentlichen  Bechts- 
Inhalts,  die  je  nach  der  ürknndeuart  verschieden  sein  muis,  zu  trennen. 
I>ass  auch  entere  Ton  Inhalt  nicht  ganz  unabhängig  sind,  ist  ebenso 
einleuchtend  ala  bekannt 

Die  Yorbringong  der  Bitte  ist  in  Tieren  Ton  den  FSlschongen  zu- 
gleich mit  einer  Klage  oder  Beschwerde  Tcrbunden;  es  sind  daher  solche 
Kanzlflierzeugniase  des  HB  heranzuziehen,  in  denen  auch  von  einer 
Besdiwerde  des  Petenten  berichtet  wird. 


DO.  n  209:  noitram  adivit  cle« 
mentiam  reeUunando  sese  de  alters 
catione  quadam  inter  se  et  . .  eecle- 

siae  abbaten  a^pins  habita. 

DO.  III  141:  episcopua  sese  re- 
clamavit  ad  nos  de  .  . 


H.*  347:  nostram  eseellentiani 
adüt  sese  recUmaiui  ob  coateDtionem 
quandsxn  .  .  inter  eeclesiam  suam  et 

regiam  potestatem 

DO.  1  392 :  TUHtram  celsitudinem 
adivit  sese  reclamando  ob  frequentem 
contentkmem  quotaanis  hahitam  inter 
suam  ecdeaiam  et  .  .  abbatem 

IL  1374»  1378:  ezoellentiam  no- 
stram adiens  qaemla  voce  retulit. 
quod  .  .  frequens  litigium  facercnt 
inier  rem  publicam  et  suam  eeclesiam 
(M.  1 378 :  frequens  inoommodnm  sibi 
feeerint) 

Um  das  Formular  von  Strdt  und  Zwietracht  zu  erledigen,  füge 
ich  gleich  auch  die  in  anderen  ürkundentheilen  vorkommenden  Aus- 
drucke dafür  bei. 

M.*  347:  dissensioni  finem  led- 
mns 


DO.  n  221:  nostram  adivit  cel- 
situdinem .  .  rogavitque  magnitudi- 
nis  nostrae  excellentiam 


M.  1374:  Ob  haue  igitur  dissen- 
sionem.  —  Sed  ne  hec  contentio  ul- 
terins  procederet 

DO.  I  392:  Ob  banc  igitur  alter- 
cationenL  —  nt  frequenti  litigio  finem 
statueremus.  —  co  quod  pn-fatus 
abbas  Uuormaciensi  aecclesifj  oninem 
silvaticum  .  .  poteatativa  luauu  velit 
sbdicare  sn^que  per  integrum  ven- 
dicare 


DO.  n  209:  texminus  litigio  no- 
stra  auctoritate  poueretur.  —  amo- 
vend^  litis  causa.  —  litem  inter- 

ximas. 

DO.  II  309:  ne  aiiquam  oontrover- 
siam  .  .  faciant 

DO.  III  III:  Sed  quia  contentio 
quadam  inter  eas  et  .  .  episcopum, 

qui  hoc  suq  potestati  nsurpavit,  de 
.  .   oborta  est,  rogaverunt  uostram 
celsitudinem,  ut  huic  discidio  nostra 
auetontate  finon  ftceremus. 
Vgl  ttuch  DO.  in  140,  141. 
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In  den  Wendungen  fSr  Vorlegung  der  Vororkonden  bestrebt  sieh 
der  Fäkcher  mannigfacher  Abveehslnng;  anck  HB  TerfDgt  über  sahl- 
feicbe  Yaiutionen. 


M.-  347:  ante  nos  in  manibus 
detulit  preceptum.  —  in  nostram 
presentiam  attulit  cartaä  et  procepta. 

M.  1374,  DO.  I  392:  uoütris  vi- 
sibufl  obtnlit  preceptionem  (DO.  I 
392:  pr^pta) 

DO.  I  392 :  nostre  ezeellentie  por- 
rexit  preceptum 

DO.  II  46 :  detulit  nobis  pr^eptom 


DO.  TU  4:  ad 
detalit  pr^pta 


OOS  ▼enit  ac  seeom 


DO.  11  275 
oeptionem 


aobiä  pr^sentaTit  pr^ 


DO.  III  33,  110,  140:  nostrig  ob- 
tutibus  praesentavit  praecepta. 

Austseriiem  gebraucht  HB  noch  pre- 
sentari  fecit  (ÜO.  111  109,  122), 
uumstvavit  (DO.  in  114,  116)  und 
pi^numstraatea  (DO.  HI  no,  Iii). 


Die  Inhaltsangabe  der  Vorurkuudcu  wird  in  den  uoechteu  Diplo- 
men für  Wortuä  einerseits,  in  den  Elaboraten  des  HB  andrerseits  ibl> 
gendermaasen  eingeleitet: 


H.*  347:  in  qno  tenebatnr,  qua- 
Uter 

'Ml,  DO.  II  46:  in  qmbus 
eontinebatur,  quomodo  (DO.  II  46: 
quuliter) 

M.  1374:  in  qua  scriptum  repe- 
rimns,  qoomodo 

DO.  392:  in  qno  scriptom  habetur, 

qualiter.  —  in  quibos  SCxiptam  in- 
veuitur,  quomodo 


DO.  m  33,  109,  110,  ni,  116, 

1 40  u.  a. :  in  quibus  (quo,  qna)  con- 
tincbuttn.  quomodo  (qualiter) 

!)(>.  III  122:  in  quibna  aoripinm 
continetur 

vgl.  auch:  DO.  III  109:  sioat 
superittB  seriptnm  habeior  et  videlw 

DO.  III  110:  sicut  in  .  .  pr^ 
ceptis  acxiptnm  invenitur 

DO.  III  119:  ut  in  ea  scriptum 
inTenitnr. 


Churakteristisch  für  HB  ist  die  Art,  wie  er  an  der  Stelle,  wo  die 
Urkunden  den  Empfänger  nennen,  die  beliehenen  Kirchen  oder  Klöster 
und  deren  Vorsteher  auszuzeichnen  ])tjegt.  Wenn  der  Fälscher  in 
Müblbucber  1373  Ton  der  Wormser  Kirche  sagt:  ad  ecdesiam  sandi 
Fetri  pyinciins  apostolorum,  que  ibi  honorificenter  eonstrueta  Pt- 
detur,  cui  etiam  Samuhel  venerab'dis  episcopus  presidet,  und  weiter 
nnten  den  Wormser  Bischof  Samuel  als  dig nissimus  pontifex  be- 
zeichnet, so  zeigt  er  durch  diese  Heryorhebung  dee  honrlichen  Baoes 
der  Wormser  Kirche,  durch  die  Wahl  des  Wortes  pr^ndä  statt  des 
gewöhnlichen  preeti  oder  preesse  videtur  und  durch  das  rühmende 
Prädicat,  das  er  dem  Bischof  statt  des  sonst  üblichen  naurahäis  oder 
venerandus  gibt,  eine  bemerkenswerte  StilTerwandtschaft  mit  den 
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üiiterl>eamteii  der  kuiserlieben  Kanzlei.  Von  dessen  Vorliebe  zu  der- 
artiger Ausscbmüokang  hier  einige  Beispiele:  DO.  II  197:  ad  ecclesiam 
s.  Mauricii,  cui  ipse  predteUu  venerabUis  A.  arehiq^igooptis  prelibata 
tarn  ctpUate  hono rifice  constmctam  presidet.  —  DO.  XI  201: 
quoruM  ecclesia  in  loco  Gandereakeim  mminato  honorifice  cott8trueta 
videtur.  —  Die  Kirchen  von  Mets  und  Aschafifenburg  werden  honora- 
büiter  construda  et  conuerata  genannt,  DDO.  II  280.  284.  —  DDG.  II 
2'i4.  III  140:  cui  ipse  vetterabiliter  piesidet.  —  DO.  II  270:  eccleaa» 
MwfadaburgeHsi,  cui  ipse  .  .  archiepiscopus  honorabiliter  presidet.  — - 
honorahiliter  presidet  gebraucht  er  Ton  Bischöfen  oder  Ael^en  auch  in 
DDO.  II  274,  lU  1.39,  oder  er  nennt  sie,  wie  in  DDO.  II  280,  III  10, 
magnae  revererUiae;  iu  DO.  II  211  theüt  er  uns  mit,  dass  Abt  Gr^or 
von  Eineiedeln  seinem  Kloaeer  re^ukari  vUtt  H  im^ando  digne  exemjilo 
presidet.  In  DO.  III  122  preist  der  Notar  seinen  Terehrten  Chef  als 
HÜdibaldus  Warmatiensis  cleri  tottus  reperentiae  dignus  poutifex,  Pr^ 
mdet  ohne  ehrendes  Prädicat  fand  auch  in  DDO.  II  189,  221,  222, 
307,  III  4,  10,  33  n.  a.  Yerweudung. 

Die  Erwähnung  der  Bitte  um  Beurkundung,  in  merowingischer 
und  karolingischer  Zeit  meist  durch  8ed  pro  ftrmUatis  Studium^)  oder 
Sed  pro  inUgra  firmtato  eingeleitet  und  vorwiegend  in  ImmunitSts- 
bestatigungen  gebräuchlicb,  erhielt  bei  der  Neubearbeitung  der  Formeln 
unter  Ludwig  d.  Fr.  den  Eingang  Sed  pro  rei  firmUate*)  und  bewahrte 
diesen  mit  geringen  Variationen  mehr  als  ein  Jahrhundot  lang. 
Kommt  sie  in  Urkunden  Ottos  II  und  Ottos  III  vor,  so  ist  sie  als 
ein  TJeberlebsel  älterer  Kanzleiperioden  auzuaehen,  dessen  Dasein 
weseutlich  durch  die  Ausschreibung  der  Vomrkunden  gefristet  wird. 
Es  ist  daher  bemerkenswerti  dass  HB,  der  sich  gleich  seinem  Lehrer  LI 
durch  das  Studium  alterer  Urkunden  geschult  zu  haben  scheint^  diese 
Wendung  mit  Yorliebe  gebtaucht,  wenn  er  einem  Diplom  durch 
reicheres  Formelwerk  feierliches  Gepräge  zu  leihen  sucht;  an&ngs  in 
der  typischen  Form  Sed  pro  rei  firmUaie  (DDO.  II  190,  309).  später 
freier,  bald  iVo  rei  autem  firmUlU  (DO.  III  4),  bald  Fro  rei  vero 
firmUate  (DO.  III  109),  bald  und  dies  am  häufigsten  Pro  rei  tarnen 
firmUate  (DDO.  U  10,  12,  15,  33,  110,  114,  116,  122). 

Wie  HB,  so  auch  der  Wormser  Fälscher,  der  die  Phrasen  auch 
z.  Th.  aus  der  Vorlage  entnehmen  konnte;  dreimal  bedient  er  sich 
dieser  Einleitung  der  Petitio. 


>)  Form.  Marc.  I.  4,  M.  G.  Form.  44. 
*)  i-oriu.  imp.  28,  1.  c.  3üb". 
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M."  347:  Scd  pro  rei  firmHato^) 
petiit  celsitüdinem  nostram,  ut  nostra 
etiam  aactoriiate  id  ipsum  conär- 
maremus. 

M.  1374:  Sed  .      preeatas  est 

nostram  sereniiatem,  ut  .  .  nostra 
ancforitote  deiiao  id  ipsum  oon- 
firmartjiijus 

DO.  I  3i>2;  Sed  pro  rei  ürmitate 
pxecatuB  est  aostnun  olenwntaain,  ut 
. . .  —  piro  quo  spedaliter  nostram 
maiestatem  quQsivit 

DO.  II  4r):  Serl  pro  rei  firmitate 
.  .  petiit  ceUitadioem  nostram,  ut 


DO.  IT  190:  Se'l  pro  rei  firm itat« 
idem  monaateriom  nostrae  maie- 
atatis  XDundiburdio  piis  supplicä- 
tionibua  commendans  petiit  nostram 
oelmtodinem,  vgl.  auch 

DO.  II  192:  noatre  maiesta- 
tia  imperio  und 


DO.  III  125:  uoätram 
quaerivit  deneotiain 


regiam 


m.  III  133,  IM,  lir, :  Pro  rei 
tarnen  tirmitate  petiit  (DO.  III  114: 
rogavit)  celäiiudiaem  nostram,  ut  noa 
denuo  id  ipsum.  ftcenoma 

DO.  III  109:  Pro  rei  tarnen  fi> 
tnitate  petiit  celsitüdinem  nostram  .  „ 
ut  nns  denao  i<l  ipsum  nostre  do- 
nationis  auctoritate  confirmaremus. 

Wie  die  in  obiger  Yergkiehatabelle  hervorgehobenen  Worte  zeigen, 
geliSren  auch  Auadrfld^e  wie  maie8ku,  id  ipsum  zum  gemeinsamen 
Formular. 

Der  Petitio  folgt  im  Anfbau  der  Diplome  regelmässig  die  Zo- 
etunmnngserklanmg  des  Königs,  meist  verbunden  mit  einer  allge- 
meinen Motivirung  deiselben;  sie  leitet  die  Dispositio,  den  inhaltiich 
wichtigsten  Urknndentheil,  ein. 

In  drei  von  den  Filschungen  (M.*  347,  H.  1374,  1885)  stammt 
diese  Formel  aus  der  Vorlage  und  ist  demnach  für  die  Beweisf&hraog 
nicht  verwendbar;  anch  för  die  DDO.  I  392,  H  46  ist  sie  zum  Theil 
ans  Vomrknnden  entlehnt;  umso  geeigneter  zum  Vergleich  sind  die 
selbstindigen  Zuthaten,  weil  in  ihnen  die  Eigenart  des  Dietators  be^ 
sonders  deutlich  zur  Geltung  kern  tut. 


DO.  I  392:  Cuius  petitionibus  ob 
dei  amorem  eiusque  servitium 
libenter  annuentes  (cuius  —  ob, 
amorem,  Hb.  annuentes  aus  H.'  347 

und  M.  1374) 

DO.  II  4r, !  Fin':  petitionibus 
propter  divinum  amoreui  et  illius 
servitium  quod  genitori  nostro 
aqpius  adhibuit  nobisqne  volun- 


DO.  III  Ii:  .  .  piis  obsecratiü- 
nibuä  Hildibaldi  .  eo  quod  nobis 
devoto  nisa  saepius  servireti 
asseosnm  prqbendo 

DO.  lU  12:  Cuius  petitionem  .  . 
benigne  suacipicnfes.  devoto  etiam 
illius  scrvitio  s^pius  abeo  nobis 
adhibito  imntati 


«)  Vgl.  S.  368. 
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farie    impendit,    Mseasmn  pio 

animo  preVtentes 

(eins  petitionibas,  amoreni,  assen-  DO.  III  109:  Xos  vero  ob  .  .  fre- 
sum  pr^bentea  aas  DO.  I  84  und  quens  sei?itium,  quod  ipse  de- 
M.  1885)  voto  ftnimo    sepius   uobis  exhi- 

bnit,  pi^  pefticioiii  Ulius  asseBsma 

prebente;; 

DO.  III  112:  Eius  iustae  peti- 
cioni  .  .  pium  aasensum  praebentes 
vgl.  auch:  DO.  II  183:  ob  fre- 
queuä  miniäterium,  quod  benigno 
studio  Bobis  sepius  inpesdebat. 
—  DO.  197:  Bt  idem  serviliam 
et  eundem  usam,  quem  hacteBBS 
nobis  aul  deliinc  deberent  inpen- 
debant  (!)  .  .  ad  integrum  ^cclesi^ 
ac  su^  utilitati  iupendant  etc. 

Unter  deu  Gesichtspunkt  der  Begründung  königlichen  Eni* 
BchluBses  gehört  auch  der  meist  am  Schlüsse  der  Urkunde  ausgespro- 
chene Gedanke :  Zur  Erinnerung  an  den  König  und  dessen  Geschlecht, 
der  vom  Fälscher  in  Mühlbacber  1373  sam  Ausdrock  gebracht  wird 
(quatinus  parentum  nosirorum  nostrique  nominis  memoria  .  .  habeotur) 
ond  auch  HB  in  gleicher  Form  eigen  ist  (DO.  II  190:  in  mmorUm 
^artnhm  »unrum  et  »ui  nominis;  DO.  11  201:  ob  nostri  nominis  et 
parentum  nostrorum  memoriam). 

Der  in  der  Mehrzahl  der  Spuria  Torkommenrlo  Hoia-kundongs* 
befehl  ist  Entlehnung  an«  der  jeweiligen  Vorlage  und  daher  zum  Ver- 
gleich nicht  verwertbar. 

Das  Gebot,  die  Bestimmungen  der  Urkunde  sn  wahren,  hat  nur 
in  einer  6ßs  Fälschungen  eine  markantere  Fassung;  ihr  Autor  legt 
das  Hauptgewicht  auch  die  negative  Seite,  das  Verbot  der  üebertze- 
tung.  Dem  regnli  iueeu  sduie  preeipieniee  (M.  1373)  entpreehen  in 
Ton  HB  concipirten  Diplomen  Wendungen  wie  regia  poteataU  firmiter 
pr^ipkntee  (DDO.  III  4, 12,  III)«  praeeipieniee  igUur  firmiUr  iubemus 
(DO.  II  274),  regia  firmiter  iubeniee  potentia  (DO.  III  10)  und  ähnliche 
(vgl  DDO.  II  209,  314;  HI  16,  110,  III,  114,  122). 

Grdsseies  Material  liegt  ffir  das  Verbot  vor: 


M.  1373:  iDterdicenteä 

IL  1374:  nt  boc  intwdioeremus 

M.  1885:  finniterque  interdidnins 

DO.  II  46:  per  quod  firmiter  in- 
terdicimus 

UiitbaUiuicsD  XSU. 


DO.  II  209:  litem  iuterdiximus 
DO.  II  221:  ut  banne  praeeepto- 
que  nofltro  . .  firmiter  interdiceremus 

DO.  II  227:  hoc  nostri  imperii 

pri^cepto  firmiter  interdicimns 

DO.  II  245:  interdicentes  firmiter 
regia  et  imperiali  potestate 

27 
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I  Aehnlich  auch  in:  DO.  II  2d4. 
1309;  III  27,  33,  122,  125. 

Wird  in  M.  1880  und  DO.  II  46  verboten,  episcopitm  aut  st4c- 
cessores  eins  .  .  inquieiare,  so  ist  dieses  Wort  aach  bei  HB  beliebt: 
DDO.  11  189,  190;  III  4,  10,  27,  110. 

D«o  Schluss  des  Contextea  bildet  die  CorroboratioxL  Die  Cono- 
borationen  der  Fäladmngen  aind  nicht  freie  Keustilisirangen.  soudeni 
schliesseu  sich  augenseheinlich  zum  Theü  an  die  in  den  Vorlagen  TOr- 
gefundenen  Formeln  an,  wurden  aber,  bald  melir,  bald  weniger,  um- 
gearbeitet. Uns  interessiren  hier  nur  die  Zutbaten  des  Fälschers.  So 
ist  in  drei  Stücken  das  formelgemSsse  Adverb  BiUnter  zum  Farticip 
tubditis  verderbt,  vielleicht  verunechtet:  D.  Mer.  vp.  21,  M.  99  (97) 
und  M.  l.'UB;  in  M.  1373  wird  an  anderer  Stelle  von  homünOms  eidem 
^edesi^  subdUis  gesprochen;  konnte  ich  in  Corroborationen  des  HB 
dieses  Wort  nicht  nachweisen,  so  findet  es  sich  doch  sonst  in  seinen 
Dictateni  DO.  II  189:  Jwminibus  pr^ici^  tccUsiae  usibus  ac  sfi-rituti 
earum  aubditis;  DO.  II  280:  monaMerintn  in  honare  s,  Gorgmii  .  . 
eonstruriiim  ac  subditum ;  vgl.  auch  DO.  III  140. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  fünfmal  in  den  unechten  Wormser 
Urkunden  (M.  1378,  1374,  1885»  DO.  II  46;  DO.  I  302  mit  annota- 
vhnus)  gebrauchten  twtavimus,  das  in  dem  Von  HB  wiederholt  (DDG. 
n  192,  197,  205,  205,  207,  209,  211,  214,  216)  verwendeten  Moetflifm 
eine  Parallele  hat;  einem  im  Contoxt  Ton  IL  1378  vorkommenden 
tubnotatiiur  eDtspricht  s.  B.  famüia  praettoiatontm  in  DO.  II  197,  kth- 
mines  praenotat^  ecclesie  in  DO.  III  15. 

Der  Vergleich  der  formellen  Partien  und  des  Aufbaues  der  ür« 
künden  liess  eine  aufiallende  StÜTerwandtschaft  zwischen  dem  Wonnser 
Falscher  und  dem  kaiserlichen  Kotar  erkennen.  Indem  idi  noch  kurz 
auf  die  beiden  gemeinsamen  Qerundialconstructionen  hinweise^),  möchte 
ich  besonders  einige  syntaktische  EigenthQmliehkeiten  hervorheben, 
die  hier  und  dort  anzutreffen  sind. 

Ehrwürdigen  Alters,  bis  in  die  Merowingerdiplome  aurQckreichend, 
ist  die  adversative  Satzverbindung  mit  nisi  statt  sed.  Sind  die  be* 
treffenden  Stellen  in  D.  Mer.  sp.  21  und  H.  99  (97)  *)  echten  ürsprongs, 

*)  Sie  finden  sich  bei  Beiden  wiederholt;  vom  jedem  nur  du  BeitpieL 
M.  lS7d:  m  itüllMe  iudex  pHiUcu$ . .  «•  mtuuioHibim  ibi  dofudh  frflnue  mI  pni* 
rf«  famiMit  eccUsie  uspiam  poso-nda  auf  honiirtil-u$  eidem  fcdeslt-  subditis  .  .  disin'»- 
ff^ntfi-t  aliqu'rd  iu)<  habeat.  —  DO.  II  ISl':  nt  tuilhit  cotne»  .  .  homines  prefate  eccU- 
aiaf  in  buo  tudici  »  InimutM  ei.«  inp  'fiendu  aut  iitstitiatn  .  .  exigendo  audeat  inquieiare. 

*)  D.  Mer.  tsj).  2l:  nisi  ad  partum  .  .  hoc  habmtur  (!)  concesgum.  M.  öö  (87): 
ni$i  tub  iMegra  emunitate  .  .  taietU  ab  mtt*ee»aort  iMfIre  ,  •  f to  c»  «eMt  Jlec  kobt^ 
coneetäum  at^  it$d»titum. 
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80  faud  diese  Anknüpfung  auch  in  M.  1374  und  daraus  mit  geringen 
Aenderungen  lu  DO.  1  ;>U2,  sowie  in  M.  loT8  Unterkunft.  Der  Ge- 
brauch des  nisi  gehört  auch  zu  den  stilistischen  !Nei^ungen  des  KB. 


M.  1374.'^1)0.  I  S92:  nisi,  sicnt 
confirmatum  est,  a  predecessoribua 
Dostris  .  ,,  ita  deinceps  .  .  episcopus 
suiquü  succeäsores  hoc  sibi  habeant 
<>once33uni  atque  indnltam  .  . 

IL  1378:  nt  nollas  .  .  comes  .  . 
«liquam  deinoeps  potestatem  in  eisdem 
locis  et  rebus  nisi  ad  partern  et  uti- 
iitatem  pxefate  ocolesie  habeat 


DO.  II  190:  nuUos  episcopus  .  . 
potestatem  habeat,  nisi  sacer  ille  loous 
.  .  deinceps  perpetuo  ^ubsistat 


DO.  n  307:  Qt  nnllos  duz  .  . 

aliquam  potest^item  Ittbeat  in  pr^ 
dieto  loeo  .  ^  nisi  abbas  «Quadern  loci 

DO.  III  12:  ut  nullus  comea  vel 
iudex  .  .  ullam  deiucepä  exerceat 
potestatem  pr^ter  nisi  is  solos,  quem 
pastoralis  dignitatis  sollertia  prqfe- 

cerit  advocatum. 

Dieselbe  Construction  auch  iu 
DDG.  II  197,  207,  222,  245;  preter 
in  der  gleichen  Bedeutung  in  DDG. 
in  10,  15. 


Beweiskräftiger  noch  als  diese  auch  bei  anderen  Kanzleibeamten 
<br  Ottonenzeit  vorkommende  Verwendung  von  nisi  ist  die  Anknüpfung 
«iner  neuen  Bestimmung  durch  Ad  haec,  wie  sie  beim  Wormser  £IU> 
eeber  und  beim  Notar  EB  xol  beobachten  ist. 


M.  1373:  Ad  hec  itaque  ob  peti- 
tionem  .  .  concedü&tta 

DO.  I  392:  Ad  boe  etiam  noetris 
-viribus  obtolii. 


DG.  II   189:  Ad  h^  etiam  .  . 
indnlaimna 

DO.  III:  Ad  baee  etiam  .  .  con« 

cedimuä 

DO.  III  lio:  Ad       qnoqne  .  . 

sancimus. 

ebenso  in  DDG.  U  190,  226;  IU 
114,  125,  139. 

Nicht  nachweisen  konnte  ich  in  von  HB  concipirten  Diplomen 
4ie  Verbindung  gut»  potius,  welche  in  den  Fälaohnngen  M.  1373i 
1885  und  DO.  II  46  auftritt  • 

Ein  resnmirender  Commentar  zur  Yerwnndtsehaft  der  formellen 
Partien  und  des  atiüstischen  Aufbaues  in  den  HUachungen  ^nerseits, 
in  den  Dictaten  des  HB  andreraeits  ist  wohl  entbehrlieh;  die  Parallel«» 
stellen  sprechen  f&r  sich  eelhstL 

Unsere  Torgleidiende  Betrachtung  wendet  sich  der  beideraeitigen 
Fassung  des  Rechtsinhalts  zu.  DieTmgwerke  lassen  sich  ihrw 
Tendenz  nach  charaktensiren  als  Schenkungen  und  Bestätigungen  Ton 

87* 
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lUgendAm  BeaÜB  und  FiacalgelSUen;  dem  entsprechend  sind  als  Yer^ 
gleichsobjeete  Elaborate  des  HB  Ton  gleidier  Art  su  wShleo. 

Als  Ausdrucke  ftr  ,Zngeh9r*  sind  bei  beiden  nebeneinander  ge- 
brlueblidi:  periütert  (D.  Her.  sp.  21,  U.  1373  nnd  DO.  HI  11,  15,  110, 
114),  asptar^  (D.  Mer.  sp.  21,  M.  1378,  M.  1885  und  DO.  n  307;  HI 
m  139),  respker»  (M.*  99,  M.  1378  nnd  DDO.  HI  14,  109,  112); 
Tou  jeder  Art  je  ein  Musterbeispiel: 

M.  1373:  qnicquid  ad  nostnun 
osum  et  ius  pertinet 

M.  1378:  in  rebus  et  iocis  ad 
Winphinam  aspicientibus 

M.*  99  O^teipolation):  abbatiis, 
que  ad  ipsain  dvitatem  respicere 
▼idoitor 


DO.  III  114:  qusntnm  ad 
ius  pertinet 

DO.  III  lOü:  cum  omoibus  rebu» 
illuc  rite  aspioientibus 

DO.  III  14:  portionem  thelonei . . 
regium  ins  legsliter  respiei* 
entern 


Wendungen  wie  cum  omni  utensilitate  (D.  Mer.  sp.  21,  M.*  347» 
DO.  I  o92),  uHlitatibus  (M.  1374  vgl.  M.  1373),  cum  omnibus  (ceteris} 
utensilibus  (M.-'  347,  M.  1373,  M.  1374,  DO.  II  46)  hüben  Analoga 
iu  DDO.  IT  199,  III  11.  12,  110,  122,  12r)  mit  utilita.s^  m  DDO.  11 
180,  190;  iii  7«,  14.  22,  112,  114  mit  cum  omnibus  (aliis,  ceteris) 
tUensilibus  aus  der  Feder  des  HB. 

Hfcisst  es,  um  auch  das  Kegativum  zu  berücksichtigen,  in  M.  137?> 
nirhil  reffte  potestatis  aut  comes  rel  iudex,  retin  eat  und  an  anderer 
Steile  derhelben  l  rkuude  quofl  pdrlihus  fisci  notftri  fuit  ronsuetudo 
retiiic  nd  i ^  so  gehört  das  Wort  retinere  mm  typischen  Formular 
des  HU  l'ür  Sciieuknugeu,  DO.  11  180:  quod  velint  sive  sihi  retinendo 
seu  aliis  tradendo ;  DDO.  II  216,  226,  235,  269:  seu  (aut)  nuiji.i  .süfi 
retin fte  voluerit.  Für  ,  schenken*  sind  HB  mannigfache  Ausdrücke 
eigen;  je  ein  Vergleichsbeispiel  mit  den  entsprechenden  Stellen  der 
Fälschungen  m^  genügen. 


M.*  99  (Interpolation):  hoc  to- 
tum  deo  sinotisqne  apoitolis  .  . 

omnimodis  condonavit 

M.^  liiT,  ex  integro  onmia  con- 
cessit 

DO.  U  4$:  Ülno  omnino  permi- 
sissent 


DO.  III  III:  sna  prQeeptaone 
concessit  .  .  et  simnl  condo- 
navit  vgl.  DDO.  HI  10 

130.  II  2S0  vgl.  DO.  IT  275:  ut 
hoc  tutum  parvuiu  cum  luugnu  .. 
tradeninns 

DO.  n  270:  concessimus  atque 
ad  integnun  .  .  in  proprium  tndi- 
dimuä. 

DO.  II  199,  III  12:  Nam  tradi- 
tione  ac  permissu  decesaorum 
suorum 

Dazu  kommt  als  charakteristiscli  für  beide  das  Wort  redigere,  das 
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HB  meist  iu  Schenkungen  gebraucht,  um  zu  hetoneü,  dass  das  bisher 
dem  Fiäcus  zustehende  Besitzrecht  an  deu  Empianger  übertragen  werde. 


U.*  S47i  M.  1374:  volentea  om- 
cem  n  s  u  m  . .  in  dominicam  fiBcam 

redigere 

Dieselbe  Phrase  in  dominifum 
fiscum  redüjere  auch  in  M.  J373 
and  DO.  II  46. 


DO.  II  226:  a  nostro  iare 
potestatem  .  .  .  redegimui 


in 


DO.  II  227:  hoc  a  nostro  iure  in 
ecclesiae  pütestatem  perpetualiter  ibi 
Btandum  omnino  redegimus  vgl. 
DDO.  n  274,  275. 

DO.  II  270:  snb  suo  in»  ad 
usnm  aeceleaiae  teneant  atqne  pos- 
sideant 

Aach  zwischen  die  beideneitigeii  Ansdruekiforaien  fUr  sOrkand«' 
lieh  bestätigen*  darf  man  das  GldeUieiiszeiGheii  eetieu. 


D.  Mer.  sp.  21,  DO.  1  3U2 :  nostra 
preceptione  a  noTo  oonfirmamns  (DO. 
I  392:  confinnaTenmt) 

M.  1885:  nostra  imperiali  sab- 
^criptione  no viter  confirmavit 

DO.  I  392:  saa  preceptione  no- 
TÜer  oonfirmaYit 

IL'  347 :  nt  noetra  etiam  ancto- 
ritate  id  ipsum  oonfirmaremus 

M.  1^173:  nostre  auctoritatis  pre- 
ceptione denuo  confirmamos 

M.  1 3  7  4 :  noatra  anctoiitate  denuo 
id  ipsnm  confirmai^rnns 

DO.  I  392:  nostra  pr^oeptione 
denuo  confirmaremns 

DO.  II  4ri:  suis  pr^eptionibna  .. 
denuo  couürmassent 


DO.  III  27:  a  noTO  iUnc  nostrae 
praeoeptionis  legia  dominatlone  do- 
namna  ae  tradimns  atqne  eonfir* 

mamns 

vgl  DDO.  II  214,  222,  275,  309, 

DO.  II  214:   Lac  noätru  praecep- 
tione  noTiter  oonfirroavimoB 
▼gL  DDO.  n  313;  in  4,  10,  110, 

III,  116, 

DO.  IXT  4:  nt  no??  denuo  .  .  nova 
nostrae  preceptionis  auctoritate  omnitfc 
coulinnaremus 

DO.  IH  109:  ut  nos  denuo  id 
ipanm  nostr^  donatioais  auctoritate 
confirmaremas 

DO.  II  309:  denuo  ac  noviter 
donamus  tradimus  atqne  confirmamus 

vgl.  DDO.  U  275,  UI  10,  15,  139. 


In  die  loigfaltig  nnterscheidende  juristische  Formulirung  bei 
Scfaenknngen  TOn  Fiscalabgaben  dürften  hinläuglicii  Einblick  gewähren 
folgende  Stellen,  die  linksspaltigen  den  Faleehnngen,  die  rechtespaltigeii 
den  Dictaten  des  HB  entnommen. 

U.  1373:  id  est  monetam  ad  in- 
tegnim,  modinm  etism  Te^gis,  qnod 
Tolgari  nomine  stnofehom  appaUator, 

.  .  et  insuper  omne  fhplon<^nm  et 
vectigal  vel  quicquid  in  dominicum 
fiscum  .  .  in  vadiis  aut  freda 
Bolutioneqae  negotiaria  sive 


DO.  HI  15:  omnes  ntilitates 
et  immunitates  ac  institiam,  qn^ 
ab  hominilnu  ad  legiooi  usum  et 
fiscum  a  publicis  exactoribos  so- 
litt^  erant  eiigi  et  donari  .  .  ad 
ätiptem  et  staplmn  vill^  0.  vocat^ 
in  aliqnibns  andientiis  sen  fredis 
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iastltiis  legaliboft  redigi potest  aen 
eeteris  ntensilibas 

D.  Mer.  sp.  21,  M.2  347.  M.  1374: 
excepto  8 1  i  p  0  et  comitatu 

DO.  II  46  (Vorlage:  M.  1373):  in 
banno,  quod  penningban  ynlga- 
riter  dicnnt,  aat  eeteris  solatio- 
nibus,  hoc  est  fredo  vectigalibua 
siye  uUis  i  u  s  t  i  t  i  i  s  legalibus  wadiis 
vel  cnrtilibiis  aut  eeteris  utenai- 
libus  que  dici  aut  nominari  possunt 

D.  Mer.  sp.  21,  M.  1374,  DO.  1 
392:  omnem  teloneum  mercatum  et 
qnicqaid  (quQ)  diei  aut  nominari 
{»otest  (poflSQxit) 


H.  1373:  que  regum  exaetores 
in  eorum  atilitatem  umqnam  pos- 
cere  solebant  .  . 

fredo  de  familüs  ecciesie  uspiam 
poscendo  totum,  quod  legi  de- 
beant 

DO.  II  46:  totnm  quod  lex  ab 
eis  poscat 


U.  1373^DO.  II  46:  adroeato  . . 
sicnt  regio  exactori  totnm  . .  omnino 

persol vant 

DO.  II  46:  concessi«sent  omne 
theloneuni  quod  neg^otiatürns  .  ,  re- 
giae  potestati  .  .  omquam  persol- 
V  e  r  a  n  t 

Um  eine  Ausnahme  von  der 
sich  der  Fälscher  uiid  der  is'otar 
exceptus. 


Lecbner. 

vel  bannis  ant  alüs  qnibtucomqne 

8  0 1  u  t  i  0  n  i  !•  u  s 

DO.  II  214;  urbalem  bann  um, 
quem  vulgarityr  burgban  vocant 

DO.  III  4 :  teloueum  a  quocuuique 
negotio  vel  peroossoram  monetae 


DO.  III  12:  ut  omnes  cuiu^cumque 
negotiationis  utilitates,  toletis 
Tidelicetet  banma  tire  ex  ipsa  nrbe 
.  .  proveaientes 

negotiom  ancb  in  DDO.  II  307» 
m  15. 

DO.  III  110:  omnem  decimam 
tributi,  que  anuuatim  de  partibus 
orientalium  ir  raiicurum  vel  de  Sclavis, 
quam  Tulgari  lingua  stiora  YfA 
osteratonfa  Toeant. 

DO.  n  274:  de  regio  et  imperiali 
fienan  abaolrimna,  qnem  pablici  fiad 
exactores  *  •  in  regium  et  impe- 
riale ius  redigere  soliti  fuerant  .  . 

iubemus,  ut  nullus  .  .  regius 
exactor  a  praedicto  abbat©  .  .  c*»n- 
mm  .  .  ekigere  seu  ad  solveudum 
deinoepa  enm  cogere  praeanmat 

DO.  II  180:  praedium  qnod  .  . 
nos  .  .  secnndom  legem  iafa^redare 
d  e  V)  n  1 1 

DO.  II  189:  excepta  solummodo 
lege  illa,  quam  advocatus  episiopi 
.  .  solitü  more  ab  eis  debet  re- 
poaeere 

▼gL  anch  DO.  II  209,  245. 

DO.  II  189:  eonceaaimiia,  nt  .  . 
regalis  vel  imperialia  cenana  qne 
nostro  iuri  solebat  hactenua  peraoM  . . 

DO.  II  203:  omne  tributnm  et 
servitium,  quod  Heinricü  .  .  per- 
sol vcbatur,  .  .  cpiscopo  deince]^ 
ex  intecrro  p  e  r  s  o  1  v  a  t  u  r. 
Schenkung  auszudrücken,  bedient 
HB  des  Ablativus  absoiutus  mit 
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"D.  Mer.  sp.  21,  M«.  347,  M.  1374:  DO.  11  189:  excepta  solummodo 
excepto  stipe  et  comitatu  lege  illa 

DO.  in  9:  ezoeptis  dedmiB  qua» 
pertinent  ad  aecdesUm  Yu.  et  nonis, 

quae  pertinent  ad  Franconofart 

DO.  III  15:  excepta  illa  sola  lege ; 
eteepta  iastitia  soli  eoclesi)  antafat^ 
ageuda. 

Es  braucht  wohl  nicht  besonders  betont  zu  werden,  dass  die  eine 
oder  die  andere  von  den  als  Sprachgut  des  HB  nachgewieBeuen  Wen- 
dungen nioht  ihm  allein  eignet,  sondern  auch  von  an  deren  gleichzei- 
tigen Kotaren  der  Kanzlei  gebraucht  wird.  In  ihrer  Gesammtheit 
geben  sie  das  stark  individuell  gefärbte,  charakteristische  Formnlar 
dieses  Concipisten,  dessen  Handschrift  auch  die  noeh  in  ürschrift 
erhaltenen  iiilsehungen  zeigen. 

Es  schien  mir  nothwendig,  auf  den  Nachweis  der  Identität  des 
Fälschers  mit  dem  Notar  HB  besonderes  Gewicht  zu  legen,  weil  die 
daraus  zu  siehenden  Folgerungen  weit  Ober  das  spedelle  diplomatische 
Interesse  hinausgehen.  Nicht  allein  die  Entstehungrsverhältnisse  der 
Earolingerfftlschnngen  werden  dadnrdi  in  helles  Licht  gerückt;  die 
Annahme  der  Unechtheit  der  beiden  Privilegien  Ottos  I  und  Ottos  II, 
▼on  denen  wenigstens  das  zweite  in  den  Arbeiten  Über  die  Yeriassungs» 
entwicklnng  der  rheinischen  Stildte  eine  Rolle  spielt,  gewinnt  erst 
dadurch  Erklärung  und  inneren  Halt,  das«  Kanzleihände,  die  sich  auch 
sonst  zu  solchen  Diensten  bereit  luideü  liessen,  sie  sciiuien.  Deshalb 
sind  sie  auch  so  schwer  zu  lassen. 

Nun,  da  die  Wormser  Urkundenfälschung  mit  der  königlichen 
Kanzlei  in  Yerbinflnn<r  gebracht  ist.  werden  äu.ssere  Merkmale  der 
Originalität,  sonst  die  sichersten  Kennzeichen  der  Echtheit  j^cgenüber 
den  inneren  Vprilachtsgründen  an  Bedeutung  verlieren.  Einmal  niiss- 
trauisch  geworden,  werden  wir  auch  jene  anderen  Diplome  des  lo.  Jahr- 
hunderts, die  sich,  obwohl  mit  Unregelmässigkeiten  behaftet,  dank  der 
Schulung  ihres  Verfassers  ?or  dem  kritischen  Auge  der  modernen 
Diplomatik  behauptet  haben,  zu  neuerlicher  Ueberprüfimg  Tomehmen 
müssen.  Ich  werde  im  zweiten  Theile  meiner  Studie  an  diese  destrnc- 
tiTO  Arbeit  herantreten. 

Und  im  Hintergrunde  steht  die  Gestalt  des  Bischofs  Hildibald, 
des  Freundes  und  Berathers  Ottos  II,  des  Kanzlers,  der  gemeinsam 
mit  dem  Mainzer  Erzbischof  Willigis  in  den  nach  des  Kaisers  Tode 
au^brochenen  Thronwirren  die  zum  königlichen  Kinde  haltende  Partei 
siegreich  fbhrte;  während  der  Hinderjährigkeit  Ottos  III  (984— 9d4) 
gehdrt  er  zur  vormnndschaftlichen  Regierung:  sie  besteht  aus  den 
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beiden  JKaiserioBen,  Adelhud  und  Tlieopliaiia  und  den  Chefs  der  dent- 
schen  Reichskanzlei,  dem  Enbmzler  Willigis  und  Hildibsld^). 

Sollte  der  Notar  auf  eigene  Faust  gehandelt  haben?  Ohne  Lin- 
verütänduis  des  Bischofs  wäre  die  UrkimdLnfilichung  eine  zwecklose 
Spielerei  gewesen.  Das  directe  Gegentheil  ist  der  Füll;  Bischof  Bur- 
chard  liat  von  den  unter  seinem  Vorgänger  hergestellten  RechtsÜteln 
ausgiebigen  und  erfolgreichen  Gehrauch  gemacht.  Hat  also  Hildibald, 
der  als  Kanzler  das  Urkuudeugescliätt  leitete,  seine  emtlussreiche  und 
uncontrolirte  bteilung  benützt,  um  in  der  Zwischenzeit  bis  zu  Ottos 
Volljährigkeit  jene  Diplome  ausfertigen  zu  lassen,  deren  die  auf- 
strebende Worraser  Kirche  im  Kampfe  mit  den  benachbarten  weltlichen 
und  geistlichen  Gewalten  bedurfte?  Man  wird  sich  dieses  Eindruckes 
nicht  erwehren  können;  jetzt  gewinnt  die  bezeichnende  fiemfnng 
Ottos  II  auf  das  den  Ansprüchen  Rildibalds  widersprechende  Zeugnis 
der  Uroflsen  d^s  Gaues  in  DO.  U  199  vom  J.  979  Fleisch  und  Blnt; 
schon  im  ersten  Jahre  seiner  Kanzlerschalt  war  Hildibald  an  den 
Kaiser  mit  derartigen  Fordemngen  herangetieten.  liicfai  ohne  einen 
Schein  von  Berechügung,  wie  wir  wissen*};  er  konnte  sich  auf  den 
WorÜant  einer  echten  Urkunde  Ludwigs  d.  Fr,  atfitsen. 

Es  fragt  sieh  noch,  ob  HB  die  Fälschungen  Tor  seinem  Eintritt 
in  die  Kanzlei,  während  der  Kanzleizagehi^rigkeiti  in  der  fünf- 
jährigen Unterbrechung  (987 — ^992)  oder  etwa  erst  nach  dem  J.  99i, 
in  dem  er  unseren  Blicken  entschwmdet,  hergestellt  habe.  Die  erste 
Möglichkeit  ist  durchaus  nnwahischeinlich;  nicht  allein,  daas  Sprache 
und  Schrift  im  Vergleich  mit  seinen  Kansleielaboraten  auf  spStere  Zeit 
zu  deuten  scheinen;  in  dem  Monogramm  von  DO.  II  46  bietet  sich 
ein  Kriterium,  das  bestimmter  in  die  Zeit  Ottos  III  weist.  Die  Ein- 
heitlichkeit der  Entstehung  lässt  uut  inigefähre  Gleichzeitigkeit 
schliessen.  Die  Untersuchung  der  übrigen  Üiplome  des  Iii.  Jahi- 
hunderts  wird  einige  weitere  Anhaltspunkte  zur  näheren  liaiiruug 
liefern. 

Mr^  der  Notar  die  Trui,^ werke  während,  zwischen  oder  nach  der 
Zeit  seiner  Kanzleimitghedschaft  verfasst  haben,  der  Kan'/.lerbischuf 
Hildibald  musste  darum  gewusst  haben.  In  ihm  ist  eine  der  hervor- 
ragendsten Persöolichkeiten  des  deutschen  Episcopats  des  10.  Jahr- 
hunderts mit  Urkundenfälschung  in  Beziehung  gebracht.  Wir  erinnern 
nns  Pilgrims  Ton.  Passau.  Bei  Hildibald  kommt  als  erschwerend  Amts- 

>)  Kebr,  Zur  Ge<»chichte  Ottos  III.  iu  dei  lÜHtoriäcben  Zeitjichi'Üi  66.  422, 
4^6,  434:  es  miid  intdrettante  und  wichtige  AufcehlfiMe,  die  Kehr  hier  aas  des 
Interrentionea  der  Urkunden  gewinnt. 
.  .    •)  Ygl  &  387. 
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und  YerbraQesfliiiisBbraiieh  dazu.  Sein  SQndenvegister  ist  noch  nicht 
enehöpft 

Ergebnisse.   Eine  kurze  üeberaieht  der  Resultate  mag  diese 

Studie  schliessen.  Die  Wormser  Urkundenfölschuug  ist  einheitlich  und 
plauuiäöSig ;  sie  flammt  auä  dea  letzten  Decennien  des  10.  Jahrhun- 
derts. Auf  der  Suche  nach  dem  Fälscher  wies  uns  die  durch  die 
Schrift  gegebene  Spur  in  die  Kanzlei,  auf  den  tonangebenden  Kanzlei- 
beamton.  der  von  978  bis  904  unter  dem  Kanzler  Hikliluild  diente; 
wiibreinl  der  fünf  Jahre  von  987 — 992  ist  seine  Hand  in  Kanzlei- 
producten  nicht  nachweisbar.  Vermuthlich  diente  ihm  die  Kanzlei 
selbst  als  Werkstätte.  Die  Umstände  waren  günstig;  die  Krone  trug 
eiü  Kind,  der  Wormser  Bischof  gehörte  der  vormundschaftlichen  Re- 
gierung an;  in  seinen  Händen  lag  die  geschäftliche  Leitung  der 
obersten  Verwaltungsbehörde. 

Die  Mache  ist  als  geschickt  zu  bezeichnen;  auch  bei  Herrechern 
ans  weit  zurückliegenden  Zeiten  wählte  der  Fälscher  durchwegs  echte 
Diplome  als  Vorlagen;  ihnen  entnahm  er  die  Umrahmung  und  daa 
historische  Beiwerk  fQr  seine  Erzeugnisse. 

Zu  den  benaite  froher  als  unecht  erkannten  Diplomen  kommt  von 
Karolingerurkunden  die  Urkunde  Arnnl&,  Mohibacher  1^4,  hinzu,  welche 
ich  an  der  wesentlichsten  SteUe  für  interpolirt  halte;  sie  ist  ein  Seiten- 
stüek  zu  den  ▼erunechteten  Diplomen  Pippins  und  Ludwigs  d.  Fr., 
HtOdbacher  99  (97)  und  871  (842). 

Von  üikunden  sSohsiiidier  Ewser  haben  ihre  Glaubwürdigkeit 
•ingebfisst:  DO.  I  392  und  DO.  II  46;  ob  Otto  I  thatslehlich  ein 
Diplom  yon  der  Art,  wie  es  in  DO.  I  84  heute  vorliegt,  ausgestellt 
hat,  scheint  mir  uidit  ganz  aovgemadit^).  Der  Kachweia  der  Unecht- 
heit  von  DO.  I  392  würde  allerdmgs  erst  durchschlagend,  wenn  es 
gelänge,  den  Protokollschreiber  in  Hildibalds  Umgebung  nachzuweisen; 
indes  ist  soviel  sicher :  bei  der  geschilderten  Sachlaj^e  hat  die  Annahme, 
dass  es  eine  icilschung  sei,  die  Wahrscheinlichkeit  tiir  sich.  Dagegen 
dürfte  für  DO.  II  4ü  der  Nachweis  zu  Genüge  erbracht  sein. 

Der  Tendenz  nach  bilden  die  Fälschungen  drei  Gruppen.  Die  eine 
bezweckt  die  urkundliche  Sicherung  der  bischöflichen  Ansprüche  auf 
die  gräflichen  Befugnisse  und  Bezüge  im  Bischofssitz  und  in  dessen 
Umgebung,  infra  aut  euira  iirhem,  wie  der  Fälsclier  sich  ausdrückt. 
Die  volle  Gerichtsbarkeit  über  die  W^orniser  Kirchenleute  auf  dem 
genannten  Gebiet  und  die  daraus  tliessenden  Strafgelder,  der  Bezug 
der  ganzen  Zoll-,  Markt-  und  Münzgefälle  ist  das  angestrebte  Ziel. 

*)  Vgl.  Ottenthai  Reg.  144»  und  dani  meiike  Bemerkungen  S.  396  N.  4* 
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Die  Spitze  ricliiet  sich  gegen  die  Grafen  im  Wormsgan.  Was  nach 
der  Ertheilaug  von  DO.  II  19d»D0.  III  12  zur  Erfttllnng  dieser 
Ansprfidie  noch  fehlte,  wurde  diuch  Heinrich  II.,  DH.  II  319«  gewilirt. 

Eine  andere  geht  darauf  aus,  Ladenbnrg  mit  der  kdniglicfaen 
Pfalz,  Zoll,  Markt  nnd  sonstige  fiscalische  Nutzungsrechte  im  Lobden« 
gan  bis  zur  Itter  als  Wormser  Besita  nachzuweisen.  Die  Blni- 
gerichtsbarkeit  wird  hier  noch  dem  Grafen  vorbehalten.  Gegen  solche 
Ansprüche  erhoben  der  Graf  Im  Lobdengan  und  der  Abt  von  LorMh 
Einsprache;  Heinrich  II  entschied  im  Jahre  1012  die  Streitigkeiten 
mit  Loisch^);  ob  wirklich  so  unbedingt  zu  Gunsten  des  Wormser  Bi- 
sehofs Bnrchard,  wie  DE.  II  247  meldet,  ist  unsidier.  Den  Zwist  mit  den 
Grafen  hatte  er  ein  Jahr  zuTor  durch  die  üebertragung  der  GraiSMbafk 
im  Lobdengau  an  das  Bisthnm  in  einem  Worms  erwttnsditen  Sinne 
beigelegt«). 

Die  dritte  Gruppe  befasst  sich  mit  dem  Wimpfener  Besitz;  die 
Friitensionen  des  Bischo&  sind  ähnlich  wie  an  den  beiden  anderen 
Centren.  Sie  betzeflbn  die  Verkehrsabgaben  in  der  Burg  Wimpfen  nnd  die 
grifUdie  Gerichtsbarkeit  mit  den  zugehörigen  fiinkllnften  in  einem  durch 
MOhlbaeher  1378  genan  nmichriebenen  Umkreis.  Dieser  Sprengel  liegt 
im  Eisenzgau,  doch  soll  sich  die  lladitsphäre  an  einzelnen  Punkten 
auch  auf  die  rechte  Seite  des  Neckars  erstrecken;  damit  wäre  vor- 
nehmlich die  Gratschaft  im  Gau  Wingarteiba  im  Mitleidenscliaft  ge- 
zogen. Uebt-r  die  diimaligcu  luhaber  der  Grafeugewalt  iu  diesen  beiden 
Gauen  sind  wir  nicht  unterrichtet^).  Seliou  im  Jubii'  lisll  schenkte 
Heinrich  II  dem  vielbegQnstigteu  Biscliof  Burchard  auch  die  Graf- 
schaft im  Gau  Wingarteiba*). 

Soweit  es  sich  mit  un.seren  heutigeu  Mitteln  noch  controliren 
liisst,  ist  unter  dem  Poiitificat  Burchards  I,  des  berühmten  Worm.ser 
Gesetzgebers,  nahezu  der  gau/e  iu  der  gross  nnd  systematisch  ange- 
legten UrkuudenfäUchuDg  niedergelegte  Wunschzettel  erfüllt  wurden. 
Bischof  Ilildibald  scheint  ein  lleaipolitiker  gewesen  zn  sein;  er  be- 
anspruchte nichts  Unmögliches.  Dass  »cwie  umsichtigen  Bestrebungen 
schon  dem  nächsten  Naciifolger^)  so  rci:  lif  Früchte  tragen  konnten, 
ist  Beweis  genug  dafür.   £9  waxen  in  erster  Linie  politische  Motive, 

■)  Das  wird  nrnn  sagen  können,  auch  IlBr  den  Fall,  daas  DH.  11  i47  ven 

der  Knnzlei  nicht  anerkannt  sein  sollte. 
»)  DU.  II  22G  von  1011  Mai  9. 

>)  VgL  übrigens  W.  Schulze,  Die  iraukiscbeu  üaue  Budeut»  120,  224. 
«)  DH.  II  227, 

Die  Bischöfe  Fraalco,  Erfo  und  Razo  sind  kaum  za  recbnen;  ihre  Foati- 
ficate  geben  susamroen  wenig  mehr  als  ein  Jahr,  vgl.  ^ack,  Die  Kirehe  Deutsch« 
laadt  unter  den  frftak.  und  sächa.  Kaisem  986* 
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welche  König  Heinrich  II  zu  solcher  Munificenz  yeranlassten.  Der 
lobredaeriaclie  Biotrraph  Burchard»  berichtet^;,  dass  Willigis  von  Mainz 
und  der  Worms. r  IJjschof  durch  Versprechungen  zu  ihrer  Stellun*^- 
nahme  für  Heinrich  gewonnen  wurden;  ihnen  vor  allem  verdankte 
der  Baiernherzog  seine  Eilul^ung  auf  den  Thron.  Also,  in  unsere 
Sprache  übersetzt:  der  Thruiiwerber  mnsste  sich  zu  «  iner  VV'ahlcapitn- 
lation  bequemen  und  Burchard  versäumte  nicht,  dem  König  die  vor 
der  Wahl  gemachten  Zusagen  ins  Gedächtnis  zurückzurufen.  Auch, 
welcher  Art  die  Yer^prechuDgen  waren,  sagt  uns  die  Leben sbeschreibaog 
wenigstens  an  einem  und  dem  wichtigsten  Beispiel:  Yerdrängtuig 
Grafengewalt.  So  wird  der  prakttscbe  Erfolg  der  Fäbchangen  ver- 
ständlich. 

Eine  Reihe  thatkräftiger  Persönlichkeiten  nacheinander  hatte  den 
Besitz  der  Kirche  zu  mehren  und  die  Stellung  sn  heben  gewnsst: 
Ak  Baihgeher  und  Biplomaten  ihrer  Könige  hatten  die  Bischöfe  Anno, 
Hildibald  und  Burchard  anch  den  Vortheü  des  Bisthnms  nicht  aus 
dem  Attge  gelassen.  Heinrichs  II  Fürsorge  fbr  Worms  zeigt  den  Zng 
der  OttonenpoHtik.  Die  Bischöfe  erwiesen  sich  als  verlSsslichere  StQtgsen 
der  königliehen  Macht  als  der  Laienadel;  sie  waren  leichter  in  Ab- 
hängigkeit 2a  erhalten.  Bei  jeder  Besetzung  konnte  ein  starkes  König- 
thnm  seinen  Einflnss  von  neoem  geltend  machen.  Im  Kampfe  zwi- 
schen den  geistlicfaen  Gewalten  und  dem  Stammesherxogthom  stand 
die  Knme  anf  Seite  der  ersteren^). 

Wo  die  Grafen  nicht  räumtich  zu  verdrängen  waren,  mussten  sie 
in  die  Stellung  von  Vögten  herabgedrückt  werden.  Mit  Hecht  konnte 
Burchard  von  seinem  Stundpunkte  die  Beacitiguug  des  rheiufriinkischen 
Herzogsgeschlechtes  aus  seinem  Bischofssitze  als  Befreiung  bezeichnen. 
Er  hatte  zu  seinem  geistlichen  Amte  und  zum  Besitz  seiner  Kirche 
die  weltliche  Kegierungsgewalt  gewonnen;  er  war  Territorialherr  ge- 
worden. 

()  Vita  Bnrchsrdi  c  6,  H.  G.  SS.  4«  836:  Ibique  cum  episcopo  Mogunti- 
nensi  aecoon  et  Womacienti  de  hn  rebaa  coii«iliiitii  iniit  Igitor  catwun  ad* 
ventus  8Qi  illit  exponit.  Deindo  omnia  qoae  voluissent,  n  Toltintati  consentirent, 
Be  facturum  promiait.    Promiserat  enim,  se  munitam  domum  Ottonis  acquisitu- 

rum  et  in  pofp«tfit<^m  ppiscopi  Wormaciensis  redflitnnmi :  «icque  multa  dando 
et  pr  o  m  i  1 1  e  n  d  0  ,  ad  vohintatem  sont^ntiae  siuio  hus  viros  perdnxit  .  .  .  Ubi 
vero  Uenricus  in  soiium  regui  eät  esaltutus,  Burchardud  episcopuü  sitae  iion  im* 
memoT  promiasioni»  die  noetaque  ob  libertatem  tuae  civitatis  legem  incenMUiter 
admonuit. 

*)  Vgl.  Haock  in  der  Leips.  UuiTenitftUftstschrift  1891,  8.  49. 
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Von 

Karl  Zaumer. 


Zu  den  am  heissesten  umstrittenen  SteUen  des  Saehsen Spiegels 
gehdrt  der  35.  Artikel  des  ersten  Buches,  der  vom  begrabenen  Sdudx* 
und  Tom  Stlberbrecken  auf  fremdem  Boden  handelt.  Er  lantet: 

§  1.  AI  sdiat  imder  der  erde  begraven  deper,  den  ein  plnch  gat. 
die  hört  to  der  koningliken  gewalt 

§  2.  Silver  ne  mnt  ok  neman  breken  np  enes  anderen  mannes 
gnde  ane  des  willen,  des  de  etat  is;  gift  he*8  aver  orlof,  de  Togedie 
is  sin  dar  over. 

Den  EerDpnnkk  der  an  diese  Stelle  geknQpften  Erdrtemngeu 
bildet  die  Frage:  was  bedeatet  der  Sehata  des  ersten  Sataes?  Ist  es 
der  Teigxabene  Schatz,  der  tiiesaums?  Oder  handelt  die  Stelle  von 
den  gewachsenen  Hineraleo,  den  „natürlichen  Scbfttsen'  des  Erdbodens. 

Im  ersten  Falle  enthSlt  die  Stelle  das  Scbatzregal,  im  andern  das 
Bergregal  des  Köuigs. 

Eigentlich  brauclit  man  nur  die  beiden  Fragen  zu  stellen,  uui  die 
richtige  Antwort  zu  finden;  und  so  hat  mau  deuu  auch  ursprünglich 
nicht  gezweifelt,  dass  der  in  der  Erde  begrabene  Schatz  wirklich  dt-r 
in  der  Erde  verjjfrabene  Schaf/  s/i  Daraus  erklärt  es  sich,  dass  die 
ältesten  Bearbeiter  des  Sachsenspiegels,  welche  das  iSchatzregal  in  diesem 
ümfuuu^e  nicht  anerkannten,  den  Satz  fortliessen. 

Vom  Bearbeiter  des  Deutschenspiegels  ist  der  ganze  Artikel  fort- 
gelassen, und  ebenso  fehlt  dieser  in  der  ursprünglichen  Gestalt  des 
Schwabenspiegels  1).   Waren  es  Yielleicht  auch  Bedenken  gegen  den 

£r  findet  sich  im  Lasebergscben  Texte  c.  Id7,  unzweifelhaft  später  au« 
dem  Sachaesspiegel  iuterpolirt. 
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Inhalt  des  §  2,  welehe  die  Aoslassnng  Teranlassten,  so  lagen  solche 

xinsweifelliaft  gegen  den  §  1  vor.  Die  Grundsätze  des  römischen 
Rechtes,  welches  ein  Regal  an  Schützen,  die  auf  privatem  Grimd  und 
Boden  gefunden  waren,  im  Allgemeinen  nicht  anerkannte,  hatten 
damals  in  SUddeutschland  bereita  Wurzel  gefasst.  Ihnen  folgt  der 
Schwabenspiegel  c.  284  (ed.  Gengier):  „Swaz  der  man  uf  sinem  gute 
vindet  nnder  der  erden,  daz  Ist  mit  rehte  sin*;  c.  285:  „Und  vindet 
ein  man  uf  fromdeiu  ertriche  ein  gut,  swes  das  ertriche  ist,  des  ist 
euch  daz  gut**  f=  Lassb.  M^^).  ^lit  diesen  Sätzen  war  der  des  Sachsen- 
spiegels, dass  jeder  Schatz  unter  der  iJrde  begraben  tiefer,  als  ein  Pflug 
geht,  dem  Könige  gehöre,  unvereinbar;  er  musste  daher  fortbleiben, 
wenn  man  ihn  auf  den  Schatz  bezog;  hatte  man  ihn  auf  die  Minerale 
des  Erdbodens  bezogen,  bo  hätte  ein  Grund  zur  Beseitigung  kaum 
Torgelegen. 

Auch  das  Rechtsbuch  nach  Distinctionen,  welches  in  der  ersten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  in  der  Meisaener  Mark  entstanden  sein 
dürfte,  lasst  den  Satz  Eikes  von  B^gow  aus,  wohl  weil  der  Verfasser 
Ansioss  an  seinem  Inhalte  nahm.  Denn  mittlerweile  hatte  auch  in  Nord- 
dentschland  die  Kenntnis  des  römischen  Rechtes  Fortschritte  gemacht 
Johami  Ton  Buch,  der  spatere  Brandenburgische  oberste  Hofrichter  und 
Landeshauptmann,  hatte  zu  Bologna  das  fremde  Recht  studirt  und  in 
seiner  Glosse  zum  Sachsenspiegel  in  grÖsstem  Umfange  herangezogen. 

Unter  den  Ton  ihm  in  der  gereimten  Vorrede^)  dargelegten  Zwecken 
der  Glosse  tritt  besonders  der  her?or,  die  Uebereinstimmung  des  säch- 
sischen Rechtsbuches,  welches  dem  Verfasser  als  deutsche  Bearbritung 
eines  Privilegs  Karls  des  Grossen  galt,  mit  den  leges,  dem  kaiser- 
lichen, d.  h.  römischen  Recht  nachzuweisen.  So  sagt  er,  um  nur  die 
Hauptstellea  hervorzuheben,  in  Vers  172: 

In  primis  textus  q^nÜ 
legibus  probatur, 

und  in  Vers  20S  fti 

Quaudo  in  foro  litium 
hoo  ins  redamatur, 
Lex  erit  in  subsidinm, 
cum  qua  concordatnr. 

Bei  dicsüui  Bestreben  musste  Joliaun  von  Bucli  dem  trsten  Satze 
des  Artikels  35  gegenüber  m  Bedrängnis  geratheu.  Dass  die  Sätze 
des  römischen  Rechtes,  als  des  kaiserlichen,  Über  Gerechtsame  des 

*)  Hemnagegebeii  am  beaten  von  Steffenhagen  in  den  SitKOngtberichten  der 
Wiener  Akademie  Bd.  GZUI,  8.  15  ff. 
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Kaisers  unbedingte  Gültigkeit  hatten,  staud  für  ihn,  auch  uluie  dass 
€r  Kenntms  von  der  ronkaliseheu  Constitutio  de  regalibus  Friedrichs  I. 
hatte,  Yollkonimen  fest.  Diesen  widersprach  aber  der  Satz  des  äacbseu> 
Spiegels,  wenn  man  ihn  im  eigentlichen  Sinne  verstand.  Doch  auch 
4ie  Autorität  des  Sachsenspiegels  musste  aufrecht  erhalten  bleiben.  So 
sah  sich  denn  Johann  von  Buch  gtnothigt  die  Sacbsenspiegelstelle  so 
umzudeuten,  dass  sie  der  römischen  Lehre  vom  thesaunts  nicht  wider- 

btlitt. 

Zunächst  geht  der  Glossator  Ton  der  Annahme  aus,  die  auch  ihm 
als  die  vom  Wortlaute  zunächst  gebotene  erscheinen  musste,  dass  der 
Schatz  im  eigentlichen  Sinne  gemeint  sei.  Er  tragt  die  Satze  des 
römischen  Bechtee  yom  Schatze  vor;  knflpft  aber  die,  Bemerkung 
daran,  dass  diese  Satze  mit  dem  des  Sachsenspiegels  nicht  in  KinUang 
seien:  «Dit^)  is  iegen  dat  hir  (d.  h.  im  Sachsenspiegel)  steit:  AI  schal 
hört  in  dat  rike*.  Desshalh  kann  nach  Johann  Ton  Buchs  Ansicht 
der  Satz  des  Sachsenspiegels  in  diesem  Sinne  Tentanden  nicht  richtig 
sein:  «Sege,  id  ne  si*,  fährt  er  fort  und  schliesst  daran  die  Aufzahlung 
der  wenigen  Fälle,  in  denen  ausnahmsweise  der  Schatz  nach  römischem 
Recht  dem  Kaiser  gehöre.  Nachdem  er  dann  den  Satz  vom  Silher- 
brechen  besprochen  hat,  konimt  er  nochmals  uui  den  ersten  zurück 
und  findet  den  vermeintlichen  Ausgleich  zwischen  dem  römischen 
Becht  und  dem  Ausspruch  Eikes  ülter  den  Schatz:  ,Pruve  en  uiiJer- 
scheit  tuschen  scat  unde  erze.  Dit  ia  it,  dar  he  af  seget,  dat  int  rike 
höret.  Hir  nemet  he  erze  vor  scat,  dat  niiegenlike  geuomet*.  Also 
Eike  verstellt*  Erz  unter  Schatz,  indem  er  es  uneigeutlich  als  Schatz 
bezeichne.  Das  geschehe  auch  —  worin  beiläufig  bemerkt  der  Glossator 
irrt  —  mit  dem  Worte  thesaurns  in  einer  Pandektenstelle :  »Dit  ge- 
sehnt ok  Ü.  De  acquirenda  rerum  do(minio)*^  —  gemeint  ist  Tielmehr: 
De  acquirenda  vel  amittenda  possessione  —  „1.  Peregre  in  pr.*  (Dig.  XLI, 
2,  44).  Zur  Begründung  wird  hinzugefügt:  ,Dit  is  darumme,  dat 
Dudisch  so  vele  namen  ne  het,  als  id  dinges  het*'. 

Mau  sieht  deutlich,  wie  es  die  Zwai^Torstellung  von  der  unhe- 
dingten  Geltung  des  aEaiserrechtes*  war,  die  Johann  Ton  Buch 
zu  der  ihm  selbst  urspünglich  fem  liegenden  Erklärung  dr&ngte^  die 
nichts  anderes  ist  als  ein  kümmerlicher  Nothbehelf.  Das  Eaiseneebt 
konnte  in  diesem  Punkte  nicht  Unrecht  hahen,  und  .Herr  Eike*  durfte 
nicht  Unrecht  haben;  desshalh  musste  sein  an  sich  so  klarer  Aus- 


•)  Ich  iühre  die  Glosse  n;i(  h  der  mich  von  Homeyer  für  die  GiogeenauszOg« 
in  er&tcr  Linie  beuutztcn  berliner  Uandschrift  Ms.  Uerui.  foL  390,  nicht  nach  einer 
der  gänzlich  unzureichenden  Ausgaben  n. 
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fiprnoh  nber  den  Schall  kOnatiich  umgedentet  werdAu:  Sctuis  mimta 
f&r  Ens  Mmib, 

hk  d«r  späteren  Glossenlitemtor  isi  die  Bndiflclie  EridSnmg  heir- 
flcbend  geblieben.  Nur  Teieinzelt  wagen  »di  Zweifel  an  ibrer  Richtig- 
keil  berror;  m,  wie  mir  seheint,  in  der  aneh  von  Homeyer  angelogenen 
Gioise  einer  Berliner  Handaohnft  des  15w  Jahrhnnderfts  (Ms.  Genn. 
foL  11):  «Bati)  man  ok  seebt,  dat  alle  schat  bore  in  dat  lyke,  dat  ie 
war,  wen*)  man  ecbat  nimmt  vor  ertee*.  Der  Sats  sei  wahr,  nur 
wenn  man  ihn  so  erUaie.  Datin  edieint  eher  ein  Zweifel  an  der 
BicbÜgbeit  der  ErUirang  und  damit  des  Satses  selbst  zn  liegen,  als 
eine  Anerkennung  3). 

Die  Bnchsche  Dentang  ist  auch  ausdrUcklieh  anerkannt  in  den 
KuraScbsiaehen  Oonstitatiooen  II,  53:  « —  weil  der  Text  nicht  von 
theeauiis  absconditia,  sondern  Ton  dem  Bergwercfc  und  Eria  zu  verstehen* . 

Im  ursprOnglicben  Sinne  hingegen  ist  Eikes  Satz  mit  einer  Mo- 
dification  an  Gunsten  der  Landeeberren  angenommen  in  das  unter 
Johannes  Pttrgoldts  Namen  gebende,  zum  grossen  Theil  aber  ?on  einem 
AmtsTorgänger  desselben,  dem  Eisenaeber  Btadtscbreiber  Johannes 
Kothe  um  1400  verfasste  Recbtsbnch«)  III,  73:  .Findet  eyner  sehatz 
begrabenn  vonn  ungeschickt,  den  her  nicht  suchet,  tiffer,  dan  eyn  pflüg 
j^eerin  niag,  der  ist  des  richis  adder  des  forsten  udder  des  herrin,  des 
Uad  gericht  ist".  Dass  der  Verfasser  zugleich  bemüht  ist,  die  Sätze 
des  römischen  (  litr.-.  uud  des  SchwabenspiegeLs  hicriabeu  nach  Mög- 
lichkeit aufrecht  zu  erhuitcü,  iiiidert  au  der  Hauptsache  nichts. 

Ebenso  Ii  it  von  den  neueren  Erkläreren  der  Sachsenspiegelstelle 
die  Mehrzahl  an  dem  ursprünglichen  Sinne  festgehalten,  wenn  auch 
nicht  ohne  lebhaften  Widerspruch  anderer  Gelehrter-').  Entschieden 
die  Oberhand  gewonnen  hat  dann  dieser  Widerspruch  seit  einigen 


I)  Nach  der  Handschrift  dtirt. 

«)  wö  die  Hb. 

*)  Selbständigen  Wert  für  die  Erkiuruug  des  Öchatzes  aia  Evz  bat  auch 
der  sog.  Codex  Steinbeck,  wie  Arndt  in  der  gleich  za  erwfthnenden  Schrift  an- 
nimmt« nicht,  Arndt  tetst  die  Bandsebrift,  die  jetit  in  Berlin  ist  (M».  Germ. 

iol.  631)  noch  in  das  13.  JabrluuKlert,  während  sie  nach  der  Schrifb  noch  dem 
14.  Jahrhundert  angehört.  .Sie  enthält  die  Bucbsche  Glosae  mit  Intei-|tolationen. 
S.  fiteffenhagen  in  den  Sitzung.-jberichten  der  Wiener  Akademie  XCVUl,  6.  47  t. 

*)  Herausgegeben  von  OrÜofff  Sammlung  deutscher  Kechtttquellen  II, 
Jena  1860. 

Wegen  der  Gesetzgebung  und  Literatur  über  die  Sache  sei  auf  Stobbes 
deatsche«  PriTatrecbt  II  (3.  Aufl.).  1, 8.  640  iL  verwieten*  Die  ältere  Literatur  hier 
in  Tollem  Um&nge  zu  berOcknchtigen  schien  mir  der  Zweck  dieser  Abhandlung 
nicbt  ao  fordern. 
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zwanzig  Jahxen  dareh  das  Baeh  Ton  Ad.  Arndt,  Zur  Geschichte  imd 
Theorie  des  Bergregals  und  der  Bergbanixeiheit,  Halle  1879,  in  wel- 
chem 8.  97  ff.  ausführlich  Ton  der  Sachsenspiegelstelle  gehandelt  ist 

Arndt  fasst  ^den  Schatz  in  §  ].  als  Bergwerksgut  und  findet  dem* 
gemSss  daS'  Bergregal  des  Beiches  in  nnserm  Satze.  Im  §  2  aber 
findet  er  als  Ausnahme  ton  der  als  allgemeine  Eegel  Toransgesetzten 
iiergbanfreiheit  eine  Beschränkung  bezüglich  des  Silberbaues  zu  Gunsten 
des  GruiiJeiL'Piithümers,  indem  er  die  Annahme  bekaaipft,  dass  hier 
Silber  als  das  wiclitigste  für  alle  Minerale  gesetzt  sei. 

Gegen  die  früher  vorherrschende  Auffassung  nia(  Iii  Arndt  folgende 
Gründe  geltend,  Ei*steus  sei  bei  ihr  das  Wort  ^ok"  in  §  2  nicht 
verstäudlicb,  zweitens  wäre  ^Al*  in  §  1  sehr  auffallend,  wenn  dort 
Schäty.e,  in  §  2  Mineralien  geraeint  seien;  drittens  sei  nicht  ersichtlich, 
wie  der  Spiegier  Silber  für  alie  Mineralien  gesagt  haben  sollte:  viertens 
hätten  alle  Schcätze  niemals  zur  kiiniglichen  Gewalt  gehört,  weder 
nach  römischem  liecht,  was  der  Verfasser  aus  den  Quellen  nachweist, 
noch  nach  deutschem  Recht,  wofür  die  ronkalische  Constitutio  de 
regalibus  Friedrichs  JL  von  1158*  die  oben  angeführten  Stellen  des 
Schwabenspiegels  sowie  die  Glosse  zom  Sachseuspi^l  geltend  ge> 
macht  werden. 

Wegen  dieser  Bedenken  durfte  es,  meint  Arndt  S.  100  schwer 
angftnglich  sein  Artikel  35  §  1  des  Sachsenspiegels  anf  Sdi&tie  sn 
beziehen.  Zwei  weitere  Umstände  sollen  dies  «fast  nnmogUeh*  eiacheinen 
lassen.  Den  einen  findet  Arndt  in  dem  Sachsenspiegel  IIl^  66i  3  aus- 
gesprochenen Yerhott  Qber  eine  gewisse  Tiefe  zn  graben,  eine  Stelle 
die,  wenn  sie  Oberhaupt  in  diesen  Zosammenhang  gehörte,  wie  wir 
später  sehen  werden,  eher  gegen  als  für  Arndts  Meinung  sprechen 
wttrde.  Den  andern  findet  er  darin,  dan  im  Schwabenspi^l  an  der 
ersten  der  oben  S.  421  angeführten  Stellen  dem  GmndeigenthOmer  die 
in  seinem  Boden  gefundenen  Schätze  zugesprochen  werden;  wesshalb 
•  nicht  mdglich  sei,  dass  das  unserer  Sachsenspiegelstelle  entsprechende 
Capitel  Lassberg  197  Torschreiben  sollte,  dass  diese  Sehätze  zur  könig- 
lichen Gewalt  gehören.  Dieses  Capitel  ist  aber,  wie  oben  S.  421  u.  1 
bemerkt,  dem  ursprünglichen  Texte  fremd,  womit  dieser  Einwand 
Arndts  erledigt  ist. 

Dieser  fährt  nuu  S.  101  fort:  „Also  von  Schätzen  handelte,  dies 
dürfte  erwiesen  sein,  Artikel  35  des  Sachsen-  und  Artikel  11>7  des 
Schwabenspiegels  nicht",  und  geht  dann  zn  der  Frage  über,  ob  sie 
vom  Bergwerksgut  handeln.  Bejahe  man  diese  Frage,  so  ergebe  der 
Artikel  den  Sinu :  Aller  Bergwerksschatz  begraben  tiefer  in  der  Erde, 
als  der  Pflug  geht,  gehört  zur  königlichen  Gewalt;  zum  Silber  brechen 
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auf  fremdem  Boden  bedarf  man  aasserdem  noefa  der  Genehmigung  des 
QnmdeigeuthQmen. 

Fflr  diese  Dentuug  beruft  sich  der  Ver&sser  auf  die  Glossen,  ins- 
besondere die  des  Steinbeckschen  Codex,  den  er  irrthümlich  schon  m 

das  13.  Jiiiiriiaiiiit-i't  setzt;  ferner  S.  103  darauf,  dass  sich  mit  ditsei 
Auliüäsuug  verachiedene  Umstände  vereinigen  liesscu,  ^velche  son^t 
schwer  erklärlich  seiu  würden:  §  1  handele  von  allem  Bergwerksgut, 
§  2  nur  vom  Silber.  Das  ,,ok*  in  §  2  erkläre  sich,  weil  hmsichtlich 
des  Silbers  aueli  die  Genehmigung  des  Gruudeigentliürners  nöthig  sei. 
Dass  „ok*  in  diesem  Zusammenhange  darauf  hindeuten  könnte,  muss 
ich  Arndt  ge^:*  nüher  entschieden  verneinen.  Das  Wort  ^begrevet*  im 
Artikel  197  des  Seliwabeuspiegel^-  könne,  meint  dieser  weiter,  nicht 
den  Sinn  von  vergraben,  sondern  nur  den  von  ausgraben  oder  graben 
haben,  denn  —  die  vergrabenen  Schätze  gehörten,  wie  unter  Berufung 
auf  Dig.  XLl,  2,  44  bemerkt  wird,  zunächst  dem  Eigenthümer  der- 
selben. Hierbei  übersieht  Arndt  merkwürdiger  Weise  gänzlich,  dass  es 
sich  auch  im  Mittelalter  bei  dem  Schatzregal  oder  dem  Kcclit  an  ge- 
fondenen  Schätzen  überhaupt  nur  um  solche  handelt,  deren  früherer 
Eigenihttmer  nicht  mehr  nachweisbar  ist,  gemäss  der  seit  Heinrich 
Ton  Bracton  und  Johann  Ton  Buch  oft  wiederholten  Definition  des 
theaauros  in  Big.  XLI,  1,  31,  §  1:  »Thensaurus  est  Tetus  quaedam 
depositio  pecuniae,  cuiua  non  ezstat  memoria,  nt  iam  dominum  non 
babeat". 

Der  Ausdruck  ,schat"  im  Sachsenspiegel,  meint  Arndt,  könne 
nicht  auffallen.  Es  sei  unstreitig,  dass  Schatz  und  thesaurus  auch  Ton 
solchen  Sachen  gebraucht  wurden,  welche  .gewissermaassen  die  Natur 
unter  der  Brde  verborgen*  habe.  Der  Spiegier  habe  hier  Schatz  statt 

Erz  gesagt,  weil,  wie  die  Glossen  angäben,  der  deutschen  Sprache  ein 
entsprechendes  Wort  geiehlt  habe.    Auch  sei  «u  beachten,  dass  nicht 

alle  Erze  der  königlichen  Gewalt  unterstunden  hätten,  und  nicliL  alle 
Minerale  Erze  seien.  Diesen  drei  Gründen,  von  denen  jeder  den 
andern  ausschliesst^),  also  höchstens  einer  Eike  zu  seiner  seltsamen 
Ausdrucksweise  veranlasst  haben  könnte,  aber  keiner  auch  nur  an- 
nähernd zu  deren  Erklärung  ausreicht,  fügt  Arndt  noch  einen  weiteren 
hinzu,  der  nur  schwer  ernst  zu  nehmen  ist:  ,Erz  (arx,  aris)  ist  kein 
deutsches  Wort,  sondern  das  lateinl.-^che  aes:  el)en  deshalb  wollte  es 
der  Spiegier  nicht  anwenden",  I^ike  schreibt  ein  gutes  Deutsch  ohne 
das  Kauderwälsch,  welches  bei  vielen  seiner  Zeitgenossen  so  beliebt 

*)  Entweder  hfttte  Eike  dai  Wort  nicht  gebraaeht»  weil  er  es  nicht  kiuintef 
oder  weil  er  es  nicht  gebraocben  wollte,  und  in  dieflem  Falle  konnte  es  ihm  ent- 
weder so  viel  oder  zu  wenig  sagen. 

latUMUuDfra  XXIL  28 
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war;  die  Tendenzen  des  allgemeinen  deutschen  Sprachvereins  jedoch 
dQrfen  wir  ihm  kaum  unterlegen.  In  keinem  Falle  aber  wäre  za 
erklären,  wie  er  auf  den  Gedanken  hätte  kommen  sollen,  dass  dieses 
gut  deutsche  Wort  ein  lateinisches  Lehnwort  aein  könnte. 

Ich  habe  diese  ganze  ehras  weitläufige  und  TWschlungene  Ar- 
gumentation wiedergaben,  weil  Arndts  Ausführungen  Beifall  gefunden 
und  die  falsche  Erklärung  unseres  Satxes  zur  fast  unbeschrankten  Aner- 
kennung gebracht  haben. 

Am  kräftigsten  ist  nach  Arndt  für  die  Deutung  des  Schatzes  ala 
Bergwerksgut  Bichard  Schröder  eingetareien  in  seinem  Lehrbuche  der 
deutschen  Bechtsgeschichte,  freilich  nicht  ohne  im  Uebiigen  die 
Arndtsche  Deutung  selbständig  zu  modifiziren.  £s  heisst  in  der  3.  Auf- 
lage S.  634:  nKach  den  Bechtsbfichem  beschränkte  sich  das  Bergregal 
auf  solche  Erze,  die  bergmännisch  gewonnen  werden  mussten;  dagegen 
gehörte  dem  Grundeigenthümer  alles  was  zu  Tage  lag* ;  und  dazu 
weiter  in  Anm.  114:  ^Dies  ist  der  Sinn  des  Tielnmstrittenen  Aus- 
spruches Ssp.  I,  35,  §  1:  AI  schat  under  der  erde  begraven  u.  s.  w. 
Vgl.  III,  ()(),  3.  Gegtii  alle  Regeln  einer  gesunden  Interpretation  hat 
man  diese  Stelle  aus  dem  Zusammenhange  mit  §  2  gerissen  und  trotz 
der  Glosse  auf  den  thesaurus  statt  aui  die  uatürlicheu  Schätze  des 
Erdbodens  bezogen*. 

Dieser  scharfen  Abfertigung  der  abweichenden  Ansicht  sehliesst 
sich  auch  Adolf  Zycha  an  in  seiner  Schrift:  Das  Hecht  des  ältesten 
deutschen  üergbaus  bia  ins  13.  Jahrhunciert,  Berlin  181>9.  Er  meint 
S.  5G:  der  alte  Streit  ura  den  Schatz  des  Sachsenspiegels  dürfte  end- 
lich zur  Kuhe  kommen.  Die  erhobenen  sprachlichen  Bedenken  be- 
ständen thatsächlicb  nicht.  Der  Stand  der  Entwicklung  des  Reichs- 
r^als  und  der  Zusammenhang  mit  §  2  lasse  keinen  Zweifel  über  den 
Sinn  der  Stelle.  Zycha  wiederholt  dann  zustimmend  das  scharte  Urtheil 
Schröders  über  diejenigen,  welche  den  Schatz  ab  Schatz  erklären. 

Es  ist  keine  angenehme  Lage  sich  von  so  herrorragender  Stelle  aus 
dem  Vorwurfe  auszusetzen  > gegen  alle  Begeln  einer  gesunden  Inter- 
pretation* zu  Verstössen;  und  doch  muss  ich  es  daraufhin  wagen.  Ja, 
ich  stelle  Schröders  Ausspruch  den  andern  gegenfiber:  Gegen  alle 
Begeln  einer  gesunden  Interpretation  hat  man  den.  §  \  in  einen  Zu- 
sammenhang gebracht,  der  nicht  vorhanden  ist,  und  dessfaalb  den 
Schatz  gegen  den  klaren  Wortlaut  in  gewaltsamster  Weise  auf  Beig* 
werksgut  bezogen.  Die  BegrOndnng  dieses  Satzes  ist  nicht  schwer. 

i^Al  schat  under  der  erde  begraven  deper  den  ein  pluch  ga,  die 
hört  to  der  koningliken  gewalt*.  .Jeder  Schatz*  sagt  Eike  —  nickt 
alle  Schatze,  wie  man  wohl  intezpretiit  hat,  p  unter  der  Erde  begrabcm 
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tiefer,  als  ein  Pflug  gehf".  Wenn  der  Verfasser  des  Sachsenspiegels 
«schttt"  oder  ^Bohfu."  sehiiebf  so  wosste  jeder  Xjeaer,  was  er  damit 
sagen  wollte  and  allein  sagen  konnte. 

, Schatz,  scaz,  schat,  scat' ,  ursprnngllch  vielleicht  Vieh  bedeutend, 
bezeichnet  im  Althochdeutschent  MittelhochdeotBchen  nnd  den  älteren 
niederdeutschen  XHaleeten  vorzugsweise  das  gemünzte  Q^,  das  Geld* 
stQek,  zumal  die  geiwöhnlicfaste  SilbennOnsei  den  Pfennig,  demariuBi). 
Ebenso  friesisch  askek'  nnd  nordisch  .skattr'*).  Daaehstt;  namentlkik 
in  Zahlzeichen  Znsammensetsnngen  heseichnet  das  Wort  eine  Abgabe, 
«ine  Geldleistang,  wie  in  „Sehlagsebats,  Kahlsehais*.  Dass  aber  bis 
in  das  IS.  Jahrhundert  hinein,  wie  Elnge  im  E^mologisehen  Wörter- 
buch der  deotschen  Sprache  meint,  das  Wort  nur  Geld,  YermOgen 
bedeutet  habe,  nicht  auch  die  Sammlung  Ton  Geld  und  Kostbar^ 
keiten,  den  Hort,  dflrfte  schon  durch  das  althochdeutsche  bei  Giaff 
belegte  «scashus*  ^y,  weldies  doch  den  Aufbewahrungsort  dner  solchen 
•Sammlung  bezeichnet,  widerlegt  werden.  Vielmehr  dfirfte  das  Wort 
schon  frühzeitig  in  dem  Sinne  von  Hort  verwendet  worden  sein,  wie 
ja  «uich  Jas  entsprechende  nordische  Wort  seit  (lern  13.  Jalulnindert 
in  dieser  Bedeutung  ersclieint.  Die  Didriks  saga  nennt  in  c.  359 
den  Hort  der  Nibelungen:  ^Niflunga  skattr*.  Mochte  ein  solcher 
Schatz  z.  Th.  auch-  aus  Kostbarkeiten  anderer  Art  bestehen,  die  Vor- 
stellung des  geprätjten  Geldes  üljerwug.  Das  zeigt  noch  die  Glosse  zu 
unserer  Sachsenspiegelstelle  in  einer  Handschrift  des  15.  -Tahrhunderts 
^Berlin,  Ms.  germ.  fol,  11),  welche  lautet:  «Schat  is  lodich  gelt*. 

Nicht  auf  Geld  bezieht  sich  das  Wort  in  dem  Compositum  ^Kauf- 
«chatz"  =s  Kaufmannagnt»  Handelswaren,  und  hier  ist  wohl  gerade  die 
Analogie  des  gesammelten,  zusammengebrachten  Qeldsehatzes  für  die 
Bezeichnung  mast^gebend  gewe^^en.  Schatz  schlechthin  aber  konnte 
im  13.  Jahrhundert  nur  das  Geldstück  oder  den  gesammelten  Schatz 
bezeichnen.  Dass  Jemand  in  jener  Zeit  bei  dem  Worte  an  rohes  Erz 
«oder  gar  an  Soolquellen  hüte  denken  kdnnen,  ist  ausgeschlossen. 

Daran  ändert  auch  niehta,  dass  Anhänger  der  falschen  Erklärung 
das  Bergwerksgut  als  «Beigwerksschatze*  oder  als  die  ^natOrlichen 
Schätse  des  Erdbodens*  bezeidinen.  Diese  Bezeichnungen  sind,  wenn 


■)  Siehe  Gxaff,  Althocbdentsoher  Spraetaschati  VI,  c;  557  C;  auf  althoob* 
deutsche  Glossen,  welobe  »MMnrazfiuk«  lauten  nnd  sich  auf  die  Freilassiiog 
iactaute  denario  hesiehsn,  hat  II.  Bntmier.  Die  FveilassuDg  durch  Schatswinf,  in 
•den  Histor.  Aufsätzen  dem  Andenken  an  G.  Waitz  gewidmet  S.  55  hingewiesen. 

*)  8.  Richthofen,  Altfiiea.  Wiirtetbach  s.  aket  und  Möbius,  Altnord. 
<xlo8sar  8.  V.  skattr. 

")  S.  Aithocbd.  Sprachsch.  IV,  e,  1057. 
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nieht  eigens  erfundett,  wie  wahrsclieiiilich  der  eiete  Auadrnekt),  am  die 
Ton  Johann  von  Buch  ate  NothbeMf  osonaene  BrklSning  nniaer 
Stelle  xa  sehatzen,  eo  doch  jedenfalli  am  dieeem  Zweck  der  dichten* 
sehen  Ausdrucksweise  entlehnt   Mit  Hülfe  eoleho'  poetischer  Ueher- 

setzungeu  eines  einfachen,  klaren  Ausdrucks  einer  Bechteqnelle  wild 

mau  deren  Sinn  niemals  ei^ründen. 

Freilich  gebrauchte  man  im  Mittelalter  das  deutsche  Wort  Schatz 
wie  dua  jLiTrinische  thesaurus-)  gern  in  übertragener  Bedeutung,  aber 
imAnschluas  an  bekauutt-  J'>il  it  Istellen  von  dem  im  Innern  des  Menschen 
angesammelten  verborgeucn  .Schatze  des  Herzens  uud  des  Wissens; 
und  diese  Ausdrucksweise  hat  Eike  von  Repgow  als  Dichter  auch  nicht 
verschmäht.  Zwischen  der  Verwendung  des  Gleichnisses  vom  Schatze 
in  einem  Gedicht  und  dem  Gebrauch  des  Ausdruckes  Schatz  für  eine 
andere  Sache,  von  der  es  bisher  nicht  nachgewiesen  ist,  dass  sie  vor 
Johauii  vuu  Buch  jemals  als  Schatz  bezeichnet  ist,  in  einem  einfachen, 
nüchteren  Kechtssatze,  ist  doch  eiu  grosser  Unterschied.  Dass  ijke 
von  Kepgow  das  Wort  Schatz  gebraucht  habe,  weil  es  iner  Sprache 
an  dem  Ausdruck  Erz  gefehlt  hübe,  ist  ein^r  der  nicht  seiUnien  naiven 
Erklärungsversuche  des  Glossators,  den  Neuere  lucht  wiederiioleu  boilteu. 
iiS  liegt  kein  Grund  vor  anzunehmen,  dass  Eike  von  Kepgow  das 
Wort,ertze*  nicht  ebensogut  zu  Gebote  gestanden  habe,  wie  1271  dem 
Verfasser  der  Goslarer  Bergordnung,  der  es  wiederholt  anwendet  (iui 
Urkundenbuch  der  Stadt  Goslar  II,  S.  218).  Die  Annahme,  dass  Eike 
mit  dem  Worte  Schatz  die  , natürlichen  Schätze  des  Erdbodens*  hatte 
bezeichnen  wolleu,  heisst  ihm  eine  muderuc  poetische  Ausdrucksweise 
zutrauen,  von  welcher  die  sonst  so  schlichte  Sprache  seines  Rechts- 
buches weit  entfernt  ist.  Hätte  er  in  sinnloser  Ziererei  um  jeden 
Preis  vermeiden  wolleu,  dass  man  ihn  verstünde,  nor  dann  hätte  er 
Schatz  schreiben  können,  wo  er  Erz  meinte. 

Geradezu  ungeheuerlich  aber  wird  die  Deutung  des  Schatses  als 
firz,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Schatz,  nm  den  es  sich  handelt, 


•)  Sachsse  gebraucht  iliu  in  der  Zcitschiilt  lür  deutsches  Recht  im  10.  Baade, 
WO  er  S.  70  f.  gegen  .Weiskes  Aufints  io  dem  1.  Bande  derielben  Zeitscliiiil 
polemiairt:  »W«uke  will  lUeae  Worte  nicht  Toa  Bergwerkfaehftben,  soadeni  ton 

Abätze  im  engeren  Sinne  verstehen.  Gründe,  dafür  giebt  er  nicht  an*.  Dat  ktisgt 
fa«t  als  ob  das  Wort  Schatz  für  Bergwerkstrut  so  technisch  wuie,  daps  es  der 
liegröndnng  bedürfte,  wenn  man  es  ajiders  vt  r  ♦^*'bt.  Auch  das  latekiiscbe  Wort 
.theeaurus  in  deu  Leges  Edwardi  coufessuiiä  c.  14  bezieht  Sachsse  S.  72  seltsamer 
.Weise  auf  solche  Bergwerksschätze,  indem  er  thesauci  de  terra  mit  »Schätze  der 
£rde<  ftbenetst.  Wie  Terkehrt  das  ist,  brauche  ich  nicht  naefazaweiMn. 
*)  Diese»  b.  B,  in  der  Einleitnog  smn  Dialogna  de  Scaecsiio. 
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«imier  der  Erde  begtaben'  ist^).  Was  hsuak  denn  «begraben*  ?  Doch 
nie  etwas  anderes  als  vergraben.  Was  wir  nur  noch  von  dem  Ver- 
graben der  menachlichen  Leiche  sagen,  «begraben",  gebrancht  die 
altere  Sprache  auch  in  anderen  Fällen,  immer  aber  im  Sinne  von 
vergraben.  Arndt  fi»ilich  meint,  in  c.  197  (Lassberg)  des  Schwaben- 
spiegels dürfte  das  Wort  nicht  den  Sinn  von  .vergraben",  sondern 
nur  von  , aasgraben"  haben.  Es  heisst  dort  ,\Ver  schaecz  nnder  die 
€rd  begrebet  diefTer,  denn  eya  pflüg  gat,  der  gehocrt  zu  dem  kuug- 
lichen  gewalt".  Etwas  unter  die  Erde  begraben  kann  doch  nie  heissen 
xmtei-  der  Erde  nach  etwas  graben,  etwas  unter  der  Erde  graben, 
ausgraben?  Und  warum  will  Arndt  nur  im  Schwabenspiegel  begraben 
als  graben,  nachgraben  deuten?  Die  Stelle  ist  doch  der  des  Sachsen- 
spiegels nachgeschrieben,  und  was  dem  Schwabenspiegei  Becht  ist,  ist 
•dem  Sachsenspiegel  billig. 

B.  Schröder  schreckt  denn  auch  vor  dieser  Folgerung  nicht  zu- 
rück Er  deutet  in  Note  118  «breken"  in  §  2  auf  den  Bau  über 
Tage  und  stellt  das  .graben"  des  §  1  in  Gegensatz  dazu  als  Tiefbau. 
Für  jene  Deutung  von  „breken"  scheint  mir  keinerlei  Anhalt  Torzu- 
U^en^);  was  aber  den  §  1  betrifft,  so  steht  dort  nicht  «graveu*, 
sondern  .begraven",  dem  Schröder  also  die  Bedeutung  von  „graben* 
unterlegt.  Nach  seiner  Meinung  würde  die  Stelle  demnach  bedeuten: 
Jedes  Mineral,  welches  unter  der  Erde  gegraben  wird  (ausgegraben 
-wird,  nach  dem  gegraben  wird)  gehört  der  königlichen  Gewalt^  Der 
^wunderliche  Eike  hatte  also  nicht  nur  Schatz  für  Erz  geschrieben, 
sondern  offenbar  in  der  Absicht,  seine  Leser  Töllig  irre  zu  f&hren, 
auch  noch  ^begraTcn'  statt  .graTen*. 

Einen  Schatz  begraben  war  ein  Ausdruck,  der  ein  festes  Gepräge 
und  emen  bestimmten  Wert  hatte,  nicht  aber  bald  diese^  bald  jene 
Bedeutung  haben  konnte. 

Sweich  schaz  begruben  ist  in  der  erden, 
Der  8ol  dem  eudecriste  werden, 

heisst  es  bei  Hugo  von  Trimberg  im  Benner  (Y.  &099).  Hier  ist  doch 
keine  Möglichkeit  den  Ausdruck  anders  zu  Terstehen  als  Tom  Ver- 
graben des  Schatzes.  Und  wer  noch  zweifeln  sollte,  dass  auch  Eike 
Ton  Bepgow  die  Wendung  allein  in  diesem  Sinne  gebraucht  habe, 
den  muss  eine  Stelle  der  gereimten  Vorrede  des  Sachsenspiegel  darflber 
belehren,  dass  auch  Eike  unter  einem  begrabenen  Schatze  nichts  an- 
deres Terstand.  Es  sind  die  schönen  Verse  in  dem  auch  nach  G.  Boethes 

0  YgL  auch  0.  Stobbe,  Deotsokn  Plrifstnoiit  II,  (1.  Aufl.)  8.  583  Änm.  S3. 
>)  Bag^gea  Mick  Zjcb»  8.  61^ 
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eintlrmgender  Cütersuchuugij  imzweifelhaft  von  Eike  selbst  herrüh- 
renden Theil  der  Vorrede,  welche  mit  der  Versicherung  beginnen,  da» 
das  vom  Verfasser  dargestellte  Recht  nicht  von  ihm  erdacht,  sonderu 
von  den  Vorfahren  überliefert  sei;  Y.  If)!  ff.  Eike  betrachtet  die 
JCunde  cUeset  Bechtee  als  einen  ibm  anvertraaten  ScbstB;  V.  154  fLi 

Uaeh  ich  euch,  ieh  wil  iMwaien, 
Bas  min  icas  ander  der  erde 

Mit  mir  icht  vorwerde. 

Von  Gotes  halven  de  gnade  min 

Sol  al  der  werlt  gemeine  sin. 

Nun  ftabrt  er  daa  hier  angedenieie  Büd  weiter  ans: 

Kunst  ist  ein  edele  sch&z  imde  also  getan, 

Sver  se  eine  wil  han, 

Se  minnert  ime  tagelioh. 

Dee  vertinnfi  de  wiae  sich 

Unde  wese  milde  des  er  kan. 

Got  dem  kargen  ncne  gtin 

Scbaz/cs,  den  er  hat  '^e graben. 

Der  riclie  sal  den  armen  iabeu, 

Dan  äicheu  der  gesunde. 

Na  warsne  erkunde 

So  ist  uns  wizs»nUch, 

Daz  der  man  künsten  rieh. 

So  her  andere  lüte  leret, 

Daz  sin  kunst  dar  abe  gemeret, 

Unde  der  girige  behalt  ir  kleine» 

Der  se  haben  wil  al  eine. 

Eikes  gEimat'',  seine  Rechtskunde,  ist  ein  Schats,  der  sich  Ter- 
mindert^  wenn  er  ihn  in  die  Erde  veigrabt,  der  sich  yermehrt,  wenn 
«r  andeien  daron  mittheilt  Hier  sagt  der  Yerfaaiar  des  Saohsen^ 
Spiegels  mit  aller  nur  wQnsehenswerten  Beafliehkeit)  was  er  unter 
einem  begrabenen  Sehatze  versteht;  eben  das,  was  er  allein  darunter 
▼erstehen  konnte:  den  Tergrabenen  Sohata.  Dass  aber  dieselben  Worte 
in  Artikel  35  etwas  ganz  anderes  bedeuten  könnten  als  in  der  Yoxredet 
wird  wohl  Niemand  emstlich  behaupten  wollen*). 

Nun  sollte  man  meinen,  dass  es  sehr  schwer  wiegende  Grfinde 
sein  müssten,  welche  die  Erklirer  Yeranlaasten  Von  dem  durch  den 
klaren  und  bündigen  Wortlaut  gebotenen  Sinne  der  Stelle  ganzlieh 

<)  Die  Keimvoneden  des  Sachsenepiegels  (Abhaadhragen  der  OotHogcr 
Öetellschaft  d.  WisP.   Nene  Folge  U)  Berlin  l8f»9. 

•1  Wie  mir  Herr  (Jeheimrath  üierko  mitthexlt,  hat  derselbe  bereits  ?eit- 
langer  Zeit  im  Colleg  die  Stelle  der  \  orredo  im  gleichen  Sinne  zur  Erklärong 
des  Artikels  35  verwertet,  wie  bier  geschieht.. 
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abstueben  oiu)  ihr  einen  andern  unter  zu  legen.  Sehen  wir  aber 
näher  an,  so  wiegen  die  dafür  vorgebrachten  oder  doch  ma.s3<5ebeudeu 
Gründe  keineswegs  schwer;  sie  sind  vicdmehr  nichts  anderes  als  uu- 
begründete  Yoraussetzuugen.  Die  eine  beherrscht  die  P^rklärer,  welche 
die  Stelle  auf  das  Bergwerksignt  timdeuten,  seit  dem  Erfinder  dieser 
Deutung,  .iühaun  von  Buch,  dass  nämlich  ein  Schatzresial  des  Königs 
im  Sachsenspiegel  in  dem  durch  den  Wortlaut  geforderten  ünifiinge 
nicht  anerkannt  seit  könne.  Die  andere  N  uraussetzung  ist  die,  dass, 
weil  der  zweite  Satz  vom  Silberban  handelt,  aucli  der  erste  Satz  des 
Artikels  vom  Bergbau  handeln  müsse.  Dieser  Zusumoienhang  mit  dem 
folgenden  Satze  an  sieh  würde  aber  kaum  in  dem  Masse  für  die 
Deutung  geltend  gemacht  sein,  wenn  nicht  eine  dritte  Voraussetzung 
mitgewirkt  hiitte,  welche  von  Zycha  anirf'deutet  wird,  indem  er  an  der 
bereits  oben  (S.  426)  angeführten  bteile  sagt,  dass  der  Stand  der  Ent- 
wicklung des  Keichsregals  und  der  Zusammenhang  mit  §  2  keinen 
Zweifel  über  den  Sinn  der  Stelle  lasse.  Im  Grunde  ist  damit  gesagt: 
Weil  es  zur  Zeit  des  Saciisenspien-pls  ein  Reichsregal  am  Bergwerks- 
gute gab  und  Eike  in  §  2  vom  Silberban  handelt,  muss  er  im  §  1 
das  Bergregal  zum  Ausdruck  gebracht  haben. 

Was  neben  diesen  Haujitgrüuden  noch  von  Arndt  für  seine  und 
gegen  die  damals  herrschende  Erklärung  geltend  gemacht  ist,  habe  ich 
zum  Theil  schon  beiläufig  widerlegt,  während  Anderes,  so  weit  es 
überhaupt  von  Belang  ist,  noch  gelegentlich  berücksichtigt  werden 
soll.  Hier  ist  näher  nur  noch  einzugehen  auf  den  einen  der  beiden 
Umstände,  welche  die  Deutung  auf  den  Schatz  fast  unmöglich  machen 
sollen,  nämlich  auf  den  Inhalt  von  TIT.  66,  3.  Auch  Schröder  scheint 
der  Stelle  die  gleiche  Bedeutung  beizulegen,  da  er  auf  sie  in  di^m 
Zusammenhange  hinweist  (s.  oben  S.  426).  Die  Stelle  lautet:  »Aue 
sin  (des  Kichters)  orlof  mut  man  wol  graven  also  diep,  also  en  man 
mit  eneme  spaden  upgeschieten  mach  die  erde,  so  dat  he  nene  schemle 
ne  make*.  Arndt  fugt  hinzu  S.  100:  „Es  war  also  nach  dem  Sachsen- 
spiegel verboten  anf  eigenem  Boden  tiefer  zu  graben,  als  dies  bei  der 
Ackerbestellung  zu  geschehen  pflegt  Entweder  gehörten  nun  dem  Könige 
alle  Schätze  abzüglich  des  Finderantheils,  so  musste  es  ihm  lieb  sein, 
wenn  Jemand  aof  eigenem  Besitztham,  wie  tief  auch  immer,  suchen  würde. 
Oder  die  Schätze  anf  pritaten  Ländereien  gehörten  nicht  dem  Könige,  so 
hatte  er  kein  Interesse  darani  Jemandem  zu  verbieten  Uber  eine  gewisse 
Tiefe  nach  Schitzen  zu  graben'^.  Wenn  die  Stelle  Oberhaopt  von  dem 
Gvaben  nach  irgend  welchen  Schitaen  oder  Mineralen  handelte,  so  wQrde 
der  erste  Grand  sieh  ebenso  gegen  die  Buchung  anf  Minerale  als  gegen 
die  auf  Schätze  richten.  Das  Verbot  in  grössere  Tiefe  zu  graben  wQrde 
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sich  aber  am  einfachsten  aus  der  Besorgnis,  es  könDteu  dadurch  dem 
Könige  ihm  gehörige  Schätze  entzogen  werden  erklären,  weil  diese  der 
Finder  leichter  verhehlen  und  für  sich  heimlich  Terwerien  konnte  als 
ausgegrabene  £rze.  In  der  Erörterung  der  zweiten  ETentualit&t  aber 
kämpft  Arndt  gegen  seine  eigene  Ansicht,  denn  er  gesteht  ja  xn:  der 
König  hätte  keinen  Anlass  gehabt  das  Nachgraben  über  eine  gewisse 
Tiefe  za  Yerbieten,  wenn  ihm  die  Schalze  nicht  gehörten.  Es  ist 
merkwürdig  genug,  dass  Arndt  bei  seiner  Auffassung  diese  Stelle 
gegen  die  Deutung  von  I,  35,  §  1  aaf  den  Schatz  verwerten  wilL 

Die  Wahrheit  ist  aber,  dass  die  Stelle  weder  fOr  noch  gegen  den 
Schatz  spricht,  da  sie  in  keinerlei  Zusammenhang  mit  dem  Inhalt  TOn 
I,  35  steht  Nicht  um  das  Graben  nach  irgend  welchen  Dingen  han^ 
delt  es  sich  in  III,  66,  3,  sondern  wie  in  den  Torhergehenden  und  nach* 
folgenden  Sätzen  um  die  Anlage  von  Befestigungen.  In  §  2  wird 
verhüten  ohne  des  Richters  Erlaubnis  eine  Burg  zu  bauen  und 
Beiestigimgen  jeder  Art  anzulegen.  In  §  3  wird  dann  ausgeführt, 
welche  Bauten  man  ohne  des  Richters  Lriiiub  aiistühreii  darf,  ohne 
gegen  dieses  Verbot  zu  Verstössen.  Da  werden  dann  zunächst  Gräbea 
bis  zu  der  aii^ef^ebenen  Tiefe  gestattet;  tiefere  Grüben  würden  unter 
den  Begriff  der  Befestigung  fallen.  Darauf  werden  Gebäude  gestattet 
von  3  Geschossen,  einem  Kellercreschoss  und  zweien  über  der  Erde: 
im  Erdgeschoss  aber  muss  ein  Eingang  sein  und  zwar  darf  er  nicht 
hülier  liegen  als  „Knies  hoch*^ ;  läge  der  Eingang  höher,  so  würde 
dadurch  das  Haus  den  Charakter  einer  Burg  erhalten  können.  Endlich 
wird  gestattet  einen  Eof  mit  Zäunen  oder  Mauern  zu  umgeben»  so 
hoch  als  man  auf  einem  Rosse  sitzend  reichen  kann,  Zinnen  und 
Brustwehren  aber  dürfen  nicht  daran  sein. 

Der  Sinn,  den  in  diesem  Zusammenhange  das  Verbot  des  tiefer 
grabens  allein  haben  kann,  ist  zweifellos.  Hier  liegt  wirklich  ein 
eklatantes  Beispiel  dafür  Tor,  dass  eine  Stelle  gegen  die  Begeln  ge- 
sunder Inieipretation  ans  dem  Znsammenhange  gerissen  ist 

Nunmehr  können  wir  dazu  libeigehen  die  drei  Hauptgründe  för 
die  Umdentnng  unserer  Stelle  Tom  Schatze  auf  das  Bergwerksgnt  zu 
beleuchten,  und  zwar  zunächst  die  Annahme,  Eike  mfiase  das  Beig- 
regal  des  Königs  gekannt  und  zum  Ausdruck  gebracht  haben. 

Das  Eigonthum  an  den  Erzadem  des  Erdhodens  ist  aett  den 
12.  Jahrhundert  Ton  den  dentsdien  Königen  prinzipiell  in  Ansprach 
genommen  und  zur  Anerkennung  gebracht:  ein  theoretisches  Berg- 
regal des  Königs,  welches  sich  aber  meist  nur  in  der  Weitenrerleihung 
an  die  Fürsten  äusserte  und  nur  ausnahmsweise  den  Köni'^^  n;  den 
Geuuss  einer  Quote  des  Ertrages  setzte.    Dass  eiu  solches  Kegal  auch 
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zu  Eikes  Zeiten,  wie  später  noch,  beliauptet  wurde,  ist  unzweifelhaft.  , 
Zweifelhaft  dagegen  ist,  ob  Eike  selbst  von  diesem  Bergregal  wusste. 
Der  einzige  Bergbau,  den  er  ausdrücklich  nenut,  ist  der  Silbeibau, 
und  was  er  darü])er  mittheilt,  dürfte  er  doch  wohl  aus  dem  nahen 
Goslar,  w(j  M  it  lauger  Zeit  schon  das  Silberbergwerk  des  Kamniels- 
berges betneben  wurde,  erfahren  hilen.  Dort  abr^r  galt  durchaus 
nicht  der  Satz,  dass  alle  tief  in  der  Krde  liegenden  Erze  der  könig- 
lichen Gewalt  gehörten.  Der  König  war  hier  ursprünglich  als  Grund* 
herr  Eigenthümer  der  Erzadern  gewesen,  aber  sein  £igeiithnm  am 
Bergwerk  war  längst  auf  einen  Bergzehnten  xedtizirti). 

Noch  weniger  aber  konnte  Etko  Ton  Bepgow  etwa  Ton  der  jün- 
geren Stätte  sächsischen  Silberbaoes,  ans  freiberg,  etwas  von  einem 
solchen  Becht  des  Königs  erfahren  haben.  Denn  hier  waren  die 
Meissener  Markgrafen  Grnndeigenthfimer  nnd  hatten  ansserdem  jeden- 
falls sehon  im  Jahre  1185  jeden  Ertrag  an  Metallen  in  ihrer  Mark 
Tom  Beiche  sa  Lehen*).  Auch  der  Ausgang  des  Streites  um  die 
Mindener  Silbergraben  im  Jahre  1189«  wenn  Eike  etwa  davon  Kunde 
hatte,  konnte  kaum  Anliiss  zur  Aufstellung  jenes  Satzes  geben,  da  der 
Kaiser  sich  hier  mit  einem  Drittel  des  Ertrages  begnügte 3). 

MusB  es  sonaeh  recht  zweifelhaft  erscheinen,  ob  Eike  von  Repgow 
Ton  dem  behaupteten  Becht  des  Königs  auf  alles  Bergwerksgut  Kennt- 
nis hatte,  so  ist  man  jedenfalls  nicht  berechtigt  anzunehmen,  er  mOsse 
eine  solche  Kenntnis,  wenn  er  sie  besass,  in  seinem  Bechtsbnche  noth- 
wendig  zum  Ausdruck  gebracht  haben.  Ja,  wenn  er  an  irgend  einer 
Stelle  ex  professo  von  den  Kegalen  gehandelt  und  diilici  das  Berg- 
regal ausgelassen  hätte,  so  könnte  das  vielleicht  auüallen.  Er  handelt 
jedoch  nur  hie  und  du  von  einzelnen  Regalen;  so  III,  60,  2  von  Zoll 
und  Münze,  die  als  ursprünglich  dem  Könige  gehörig  gekennzeichnet 
werden«    II,  26i  4  wird  die  Genehmigung  des  Königs  zur  Anlage 


')  Kill  Kigonthum  de^  K?\nig8  an  allem  Uergwerksgut  kann  nach  den  frei- 
hch  dürttigen  echten  (^ueilen  iu  Goslar  damala  nicht  in  Krscheinung  getreten 
w&a,  aneh  wenn  wir  der  Danteilung  Zychaa  S.  116,  der  die  Ttvftntterung  des 
Raanmelsbergw  durch  Friedrich  L  annimmt,  nicht  folgm.  Zycha  rtfitst  nch  auf 
eine  epite  Walkenrieder  Chroaik  (von  1617)  und  «ine  eagebliche  Urkunde  von 
1178  (Urkondenbuch  der  Stadt  Ooilftr  I,  S.  314).  Das  erstere  Zeugnis  ist  von 
Weiland  wohl  mit  Recht  verworfen;  die  Urkonde  aber  Tom  Heraaigeber  als 
Fälschung  bezeichnet. 

»)  Vik.  des  Markgrafen  Otto  fQr  Altzelle,  Freiberger  Urkb.  I,  S.  1:  Cum 
ab  imperio  cuiuslibet  metalli  proveatum  in  nostra  marchia  beneficii  iure  susce- 
pimoa.   Vgl.  Zycha  S.  158,  A.  6. 

•)  8.  Zjcba  8.  32.  ftl. 
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.  neuer  Mirkte  und  Mfinzstitten  gefoideit,  II,  27,  2  ▼om  Oelettaredi 
gelmndelt^  ohne  daes  es  als  Begal  bezeichnet  wird.  Das  so  wichtige 
and  unzweifelhaft  anerkannte  Regal  des  Jndenschntaes  wird  mit  keinem 
Worte  er«nttmi  Weshalb  sollte  man  gerade  die  Erwähnung  des  Beig- 
legals  erwarten?  Dazo  berechtigt  auch  der  Zusammenhang  des  Satzes 
vom  Schatze  mit  dem  folgenden  vom  Silberbrechen  handelnden  nicht. 

Ein  Zusammenhang  zwischen  beiden  ist  ja  allerdings  unverkennbar. 
Der  Schatz  liegt  wie  das  Eiv:  un  Boden  und  wird  gefunden.  In  Folge 
dieser  Aebnlicbkeit  zwischen  Schatz  und  Bergwerksgut  werden  auch 
sonst  beide  zusammengestellt.  Zugleich  mit  dem  ßergwerksgute  ver- 
liehen winl  der  Schatz  von  Heinrich  V.  1122  an  die  Abtei  Siegburg:  ut  >i 
quid  nietalli  vel  pecunie  in  ulio  possessionura  ipsorurü  tnndo  sive  loco 
tellus  (juerentibus  exposuerit  .  .  .  iuris  ipsorum  sit  (La!  omhlet,  Kieder- 
rheiu.  Urkb.  I.  S.  10?>.  Nr.  2n4\  und  ebenso  von  Konrad  III.  1150 
dem  Abte  von  Corvei:  Corbeiensi  abbati  ...  in  perpetuum  venas  me- 
talli,  videlicet  auri,  argentif  cupri,  plombi  et  stanni  et  omnem  pe- 
cuniam  rudern  sire  formatam . . qnae  intra  montem  Eresburch  . .  . 
latet,  concedimns  (Wilmans,  Kaiserurkunden  Westfalens  II,  Nr.  243). 
Im  Gegensatze  zu  den  Metallen  und  Erzadem  kann  pecunia  nnr  den 
aus  Geld  oder  münzbarem  fertigem  Edelmetall  bestehenden  Schatz  be- 
zeichnen. Dem  entspricht  ea,  wenn  im  Meddersheimer  Weisthum  von 
1514  §  15  «heimlich  fünde  und  bergwerke*  den  Herren  gewiesen 
werden  (Grimm,  Weist.  IV,  S.  724).  Im  sog.  Bechtsbnche  Purgoldts 
wird  III,  73 — 75  vom  Schatze  gehandelt,  in  dem  folgenden  Oap^  76 
aber  Tom  Ausgraben  von  Erzen  und  andem  Fossilien  Die  gemein* 
samen  Merkmale  des  Schatzes  und  fieigwerksgntes  genügten  auch  filr 
Eike  Ton  Repgow  beides  zusammen  zu  stellen,  zumal  er  von  den  Fos- 
silien nur  das  Silber  erwShnt,  und  der  Schatz  in  der  Begel  auch  am 
Silber  bestand.  Solch  loses  Aneinanderreihen  von  nur  durch  einzelne 
gemeinsame  Merkmale  verbundenen  Dingen  entspricht  ganz  Eikes  Art 
"Nichts  liegt  ihm  ferner  als  Systematik  in  unserm  Sinne.  Stellt 
er  III  Artikel  35  ?;  2  einen  Satz  über  das  Bergrecht  auf,  so  brauchen 
wir  deshalb  keineswegs  zu  erwarten,  dass  er  auch  noch  andere  Sätze 
des  Bergrechu  damit  verbindet.  Er  hat  sieh  natürlich,  bevor  er  sein 
Werk  solirieV),  den  Gang  der  Darstellung  im  Gross«  )i  und  (ranzen 
vorher  überlegt.  Eine  ins  Einzelne  gehende  Di-rosition  befolgt  er 
nicht;  vielmehr  reiht  er  die  Reclitssät/.e,  wie  sie  ihm  durch  Gedanken- 
verbindung einfallen,  aneinander.    Ja,  er  lässt  sich  durch  solche  Ge> 


>)  8.  Ortiofl  8.  0.  Ii,  S.  III  f. 
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daiiktüveibindung  gern  verleiten  von  diui  Hauptthema  abzuschweifen. 
Dabei  kommt  er  oft  von  dem  Einen  auf  das  Andere  und  kehrt  erst, 
Dach  dem  er  gan^e  lieiheu  anderer  Gegenstände  b^prochen  bat,  zu 
dem     imptgegenstande  zurück. 

Sehen  wir  uns  di^  er  te  Hiiltie  des  ersten  Buches  auf  die  An- 
ordnung des  Stoffes  einmal  nültrr  an.  Vom  H.  Artikel  an  wird  in  der 
Hauptsache  vom  iarailien-  und  Erbrecht  gehandelt,  docb  nicht  ohne 
mehrfache  Abschweifungen.  So  knüpft  der  Verfasser  im  Artikel  .6  an 
den  Satz  von  der  Haftung  der  Erben  für  die  Schulden  des  Erblasäers 
Sätze  über  den  Beweis  solcher  Schulden.  Daran  reihen  sich  zwanglos 
Sätze  über  das  Beweisrecht  überhaupt  und  in  Artikel  8  über  das  Ge- 
hohtezeugnis  insbesondere.  Dabei  wird  erwähnt,  dass  beim  Gerichts- 
zeugnis das  Zeugnis  des  !Frohnboten  doppelt  gelte,  dass  dieser  aber  auch 
Wergeid  und  Buaee  seines  Gebnrtsstandes  doppelt  habe.  Das  führt 
dann  in  dem  ursprünglich  hierauf  unmittelbar  folgenden  Artikel  16 
auf  andere  Vetanderungen  des  angeborenen  Standesrechts,  und  erst 
in  Artikel  17  kehrt  Eike  tu  dem  Hauptthema  zurück,  um  freilich  so- 
fort wieder  in  eine  neue  Abschweifung  über  die  dreierlei  Beohte,  welche 
die  Sachsen  wider  Karls  des  Grossen  Willen  behielten,  sn  gerathen. 
Das  dabei  erwähnte  besondere  Erbrecht  der  Nordschwaben,  veranlasst 
die  An&ahlung  anderer  Besonderheiten  dieses  Beehts  in  .Artikel  19. 
Im  Folgenden  hält  der  Verfissser  wohl  das  Hauptthema  etwas  mehr 
fest;  doch  fehlt  es  an  kleineren  Excursen  auch  hier  nicht.  So  führt 
im  Artikel  22  das  Vorzugsrecht  des  Gesindelobnes  bei  der  Vertheilung 
des  Nachlasses  auf  die  Erörterung  des  Gesindelobnes  überhaupt,  und 
in  Artikel  23  löst  die  Besprechung  der  Vormundschaft  am  Heergewäte 
einige  Sätze  über  die  Vormundschaft  überhaupt  aus. 

Ebenso  lose  wie  diese  Ezcurse  in  den  vorhergehenden  Partien  ist 
nun  auch  Artikel  35  in  eine  ganz  fremdartige  Umgebung  in  Folge 
blosser  Gedankenverbm.dung  eingefügt. 

Mit  Artikel  33  bescbliesst  der  Verfasser  das  Erbrecht  und  macht 
zugleich  den  Uebergang  zum  Personenrecht.  Das  nacli  dem  Tode  des 
Vaters  lebend  geborene  Kind  beerbt  den  Vater  und  wird  von  der 
Mutter  beerbt»  wenn  es  vor  dieser  verstirbt  Stirbt  es  bald  nach  der 
Geburt,  so  muss  die  Mutter  für  das  Leben  des  Kindes  das  Zeugnis 
von  vier  Männern,  welche  sein  Geschrei  gehört  haben,  und  von  zwei 
Weibern,  welche  bei  der  Geburt  Hülfe  geleistet  haben,  beibringen. 
Hieran  knüpft  Eike  erst  wieder  in  Artikel  36  an  mit  den  Ausführungen 
über  das  Bescheiten  des  xn  früh  oder  des  su  spät  geborenen  Emdes, 
und  schiebt  vorher  m  Artikel  34  und  35  S&tse  ein,  von  denen  nur 
der  eiste  noch  als  Nachtnig  su  den  Sitsen  Ober  das  Erbrecht  an- 
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geflehen  werden  kanii,  während  die  folgenden  sieb  weit  von  dieeem 
Gegenstände  entfernen. 

Der  Terfasser  wollte  offenbar  nacbtrSglicb  eine  früher  unterlassene 
Angabe  tlber  den  Erbenlanb  hinzufügen,  formnlirte  aber  einen  Satz, 

in  welchem  mehr  das  Recht  des  Erblassers  als  der  Erben  herrortritt: 
Mit  Erbenlaub  darf  ein  Mann  sein  Eigen  vergaben.  Die  Erlaubnis 
der  Erben  genügt  aber;  der  des  Richters  bedarf  im  Allgemeinen 
nicht.  Kur  soll  der  Mann  mmdeateus  eine  halbe  Hufe  und  eine  Hof- 
statte, auf  der  ein  Wagen  umwenden  kann,  behalten,  damit  er  davrin 
„dem  Kichter  Reclites  ptlege".  Das  führt  Eike  dann  im  §  2  auf  eine 
weitere  schränkuag  ni  der  Verfflgnng  über  Eigen.  Ihm  aufgetra- 
genes I^i^^ej]  darf  der  Herr  nicht  sofort  zu  Lehen  znrückverleihen, 
sondern  erst  nachdem  er  es  Jahr  und  Tag  in  lediger  Gewere  behalten. 
Erst  der  folgende  Satz  §  3  knüpft  dann  wieder  an  den  ersten  an: 
hindert  der  Richter  Jemand  zu  Unrecht,  dass  er  sein  £igen  reigibei 
so  darf  dieser  es  vor  dem  Kdnige  vergaben. 

Nun  ist  im  Zusammenhang  mit  Beschränkungen  des  Eigens  der 
König  genannt;  das  erinnert  den  Spiegier  an  eine  Beschränkung  des 
Eigens  durch  den  König:  Der  in  der  Tiefe  des  Bodens  Tergrabene 
Schate  gehört  dem  Könige ;  aber  nnr  der,  welcher  tiefer  liegt,  als  der 
FAug  geht^  Darans  ergibt  sich*  der  Sats,  dass  die  Schätze,  welche 
der  Pflug  aufwQhlt,  dem  Gmndeigenthfimer  gehören.  Diesen  SatB  hat 
Eike  nidit  ausgesprochen,  gedacht  aber  hat  er  ihn  sicher.  Das  zeigt 
die  Fsssong  des  folgenden  Satzes:  ,SilTer  ne  mnt  ok  neman  brekoi 
up  enes  anderen  mannes  gnde,  ane  des  willen  des  de  etat  ist*.  Wie 
der  König  den  in  der  OberflSehe  des  Bodens  liegenden  Schats  dem 
Grundeigenthflmer  nicht  nehmen  dar^  so  darf  auch  Niemand  das 
Silbererz  in  der  Tiefe  seines  Bodens  ohne  seine  Einwilligung  nehmen. 
So  Terstanden  ergibt  sich  ein  Zusammenhang,  der  durchaus  Terstindlidi 
ist  und  ganz  der  Art  Eikes  entspricht,  der  die  Gedanken,  vne  sie  ihm 
kommen,  ohne  straffe  logische  Gliederung  au  einander  reiht.  Wer 
voraussetzt^  Eike  habe,  weil  er  im  /.weilen  iSatze  des  Artikel»  vom 
Silberbau  spricht,  auch  in  dem  vorhergehenden  vom  Bergwerk  sprechen 
müssen,  der  verkennt  seine  Eigenart  ganz  und  gar^). 


')  Ks  matr  ziuü  Ueberfluss  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  ,ok* 
in  deui  Satze  vom  bilberbrechen  ganz  unverständlich  sein  würde,  wollte  man  den 
ersten  Satz  auf  da«  Bergregal  besiehe» :  Das  Etz  in  der  Tiefe  des  Bodens  g^drt 
dem  KOnige,  nicht  dem  GmndeigenthQmer,  und  Silberers  darf  so  eh  Kiemsnd 
auf  fremden  Boden  ohne  Genehmigung  des  EigenüiQmen  breehea?  Man  mHiite 
Tielmehr  erwarten:  ohne  Oenebmigang  des  KOiug«. 
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Der  Grond  endlich,  welcher  schon  Johann  von  Buch  veranlasste, 
den  ersten  Satz  des  Artikels  nicht  auf  den  Schatz  zu  beziehen,  weil 
nämlich  dieser  Satz  auf  den  Schatz  bezogen  unrichtig  sei,  beruht 
ebenso  auf  einer  unbegründeten  Voraussetzung  wie  die  übrigen  Gründe, 

Das  Schatzregal  iu  der  Beschränkung,  wie  es  Friedrich  I.  durcii 
die  roukuliöche  Constitution  im  Jahre  115.^  ciiigt-t ^ihrt  hat,  ist  nicht 
deutsch,  sondern  römisch.  In  diesem  Gesetze,  Mon.  Germ.  LL.  Const.  I, 
p.  245  heisst  es:  .Regalia  sunt  hec  ....  dimidium  thesauri  iuventi 
in  loco  Cesaris,  nou  data  opera,  vel  in  loco  religioso;  si  data  opera, 
totum  ad  eum  pertinet*.  Die  Stelle  ist  fast  Wort  für  Wort  Justiuians 
Institutionen  II,  1,  39  entlehnt,  wo  es  heisst:  aThesaaros,  qaos  quis  ia 
BQo  loco  invenerit,  diros  Hadrianns  ...  ei  conoesstt,  qui  inVenerit; 
idemque  statuit,  si  quis  in  sacro  ant  in  religioso  loco  fortaito  casu  in* 
venerit;  at  si  qtiis  in  alieno  loco  non  data  ad  hoc  opera,  bcd  fortuita 
inTecerit,  dimidiam  domino  soIi  concessit,  et  convenienter,  si  quis  in 
CSaesaris  loco  iiiTenerit,  dimidium  inirentoris,  dimidinipCaesaxu  esse  statuit*. 

Aach  der  Schwabenspiegel  folgt  in  Besag  anf  den  Schatz  romi- 
sehem  Bechte,  freilich  nicht  jnstinianischeni,  sondern  dem  des  Codex 
Theodosianas.  Dieser  enthalt  in  X,  18,  2  eine  Gonatitation  von  Gm- 
tum*  Yalentinian  und  Theodoeius,  welche  dem,  der  sofall^  auf  fremdem 
Boden  einen  Schats  findet  >/4,  dem  Gnmdherm  ij^  anspricht.  Es  heisst 
in  der  wahrscheinlich  vom  Yerfasser  des  Schwabenspiegels  in  einer 
Bearbeitung  benntsten  Inteipretatio  zu  dieser  Stelle:  ,Si  qnicnmqne 
thesanmm  in  sna  terra  inTenerit,  ei  ex  integro  quod  inTentum  est  acqui- 
rator.  Si  vero  in  loco  alieno  tfaeaaurom  casn  invimerifc,  eum  qui  loci 
dominus  est  in  quartam  inventanim  remm  debet  admittere".  Der  Ver- 
fasser des  Schwabenspiegels  bildete  diese  Stelle  nach;  aber  er  kehrte 
das  Theilung.sverhiiUnis  um,  wohl  indem  er  nng  ^ui  loci  dominus  est 
für  das  Subjeet  hielt  und  eum  mü  den  i  iader  bezog;  Gengier  (Jap.  2Ö4: 
,Swaz  der  mau  uf  siuem  gute  vindet  under  der  erden,  daz  ist  mit 
rehte  sin.  Vindet  aber  ez  ieman  anders  danne  er  selbe  und  den  erz 
niht  hat  geheizen  suchen,  dem  sol  er  daz  vierteil  geben  davon".  Dem 
Keichc  spricht  dann  der  Verfasser  iu  Cap.  2Rt)  folgerichtig  das  Eigeu- 
thum  an  dem  unter  der  Erde  auf  der  freien  Strasse  gefundenen  Gute 
zu  unter  Abzug  eines  Vierteis  als  Finderlohn. 

Noch  weniger  als  die  ronkalische  Constitution  und  den  Schwaben- 
spiegel darf  man  aber  die  Glosse  zum  Sachsenspiegel  als  Zeugnis  für 
das  deutsche  Kecht  vom  Schatze  benutzen.  Die  Glosse  beruft  sich  ja 
aussehUesslich  auf  römische  Quellen. 

Diese  Quellen  bezeugen  nur,  dass  die  römischen  Sätze  über  den 
thesannu  in  Deutschland  eingedrungen  sind.  Sie  können  uns  in  keiner 
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Welte  hindern  dem  Satte  des  Saebsenspiegel,  daes  jeder  Schate  der 
tiefer  liegt,  als  der  Pflug  geht,  der  königliehen  Gewalt  gahdre,  den 
Glauben  eu  Yersagen.  Hätte  Eike  yon  Bepgow  die  Gonatitutio  de 
regalibus  gekannt,  so  wQide  er  jenen  Sata  wohl  kanm  angestellt  haben. 

Dass  er  sie  gekaniit  hätte,  brauchen  wir  aber  bei  der  mangelhaften 

Publikation  der  Reichsgesetze  durchaus  nicht  anzunehmon.  Was  er 
iiühäprach,  war  jedenfalls  seine  Uebiurzeuguiig  von  dem  lic.>tehen  eines 
Schatzregals,  und  es  fehlt  nicht  nur  an  irgend  welchen  Gründen  für 
die  Annahme,  dass  diese  Ueberzeugung  nicht  in  wirklich  lebendigem, 
altnationaleni  Kecht  begründet  gewesen  sei.  suudern  wir  li;il>r»n  aus- 
drückliche Zeugnisse  dafür,  dass  in  Deutschland  in  früherer  Zeit  ein 
Recht  de.s  Königs  auf  den  Schatz  bestand,  und  auch  später  das  rö- 
mische Kecht  nicht  ganz  dieses  ältere  deutsche  Schatzregal  verdrängt 
hat.  Zu  den  Zeugnissen  für  die  frühere  Zeit  gehören  die  oben  S.  434 
angeführten  Urkunden  Heinrichs  V«  nnd  Konrada  III,  durch  welche 
der  Schatz  mit  dem  Bergwerksgnt  zusammen  yerliehen  wird,  nnd  zwar 
unabhängig  von  Bodeuachenkougen.  Dass  das  Recht  auf  beides  vorher 
dem  K  'mirre  z.ustand,  bezeugen  noch  ansdrückfich  die  Worte  in  Hein- 
richs V.  Urkunde:  ,nec  niolestus  quisquam  sit  illis  pro  inxe  regio*. 
Ander«  Stellen,  welche  Waitz,  Verf.  Gesch.  VUI,  ä  275  n.  1.  2  sn- 
sammen  stellt,  lassen  ein  obrigkeitliches  Beeht  anf  inventam,  inyentioi, 
inTentio  pecnniaris,  qnae  Tnlgo  fortnna  didtar,  erkennen.  Sie  gehören 
meist  Lothringen  an  nnd  zeigen  a.  Th.  Verwandtochaft  mit  finanzdsi- 
sehen  Zeugnissen  über  dasselbe  Beeht. 

Für  die  s|Atere  Zeit  liegt  vor  allem  ein  Zeugnis  vor  f&r  das  Fort- 
beetehen des  Schatzregals  Ton  den  im  Sachsen^iegel  angegebenen 
Umfange  in  dem  sog.  Beehtsbuche  des  Johannes  Pnrgol^  an  der 
oben  S.  4S4  erwähnten  Stelle  HI,  73.  Sie  ist  ein  Zeugnis  von 
selbständiger  Bedeutung,  weil  sie  nicht  den  Inhalt  der  Sachsenspiegel- 
stelle einfach  wiedergibt,  sondern  Rücksicht  darauf  nimmt,  dass  die 
landesherrliche  Gewalt  inzwischen  vielfach  au  die  Stelle  der  königlichen 
getreten  i^t.  Indem  das  lieehtsbuch  angibt,  der  Schatz,  welcher  tiefer 
liegt,  als  der  Ptlug  geht,  sei  ,cles  riches  ad  der  des  furstenu  ad  der 
des  herrin,  des  das  gericht  ist*,  zeigt  es,  dasä  wir  e^  hier  niciit 
mit  einer  gedankenlosen  Wiederholung  des  SachsenspiegeU  zu  thnn 
haben.  Ks  ents]iricht  dem  hier  eingefügten  Zusätze,  dass  in  spätereu 
VV'eisthümcrn,  welche  liei  Kraut- Frensdorff,  Grnndriss  d.  D.  l'rivatrechts 
§  77,  n.  40.  43.  44  angeführt  sind,  der  Fund,  welcher,  allein  genannt 
wohl  den  Schatz  mit  umfasst,  der  Rerrscl  iift  zugewiesen  wird.  In 
dem  oben  bereits  S.  434  angeführten  Weisthum  Ton  1514  werdeu 
^heimlich  Sünde*  den  Herren  gewiesen,  in  einem  andern  von  1588 
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,fimt  und  pnmt*.  AiudrQeklieh  nthen  dem  Funde  nennt  den  Scbats 
ein  AuBBehieiben  Henog  Ludwigs  von  Baiem  Ton  1474  (a.  0.  Nr.  42): 
,Item  die  Fund  nnd  Schätze  soUeu  der  Herrscbaft  zustehen* 

Ein  Schatziegal,  welches,  vou  deu  lieschränkungen  des  römischeu 
RecliLes  irei,  mit  dem  im  Sachsenspiegel  behaupteten  sich  verj^leicheu 
lässt  und  wohl  fränkischen,  also  wie  jenes  niederdeutschen  ürspnmga 
ist,  findet  sich  im  anglo-uormaunischeu  und  im  französischen  Hechte 
des  Mittelalters. 

Für  das  anglo-norraaunisclje  Kecht  sind  mehrere  Kechtsaufzeich- 
nungen  des  12.  und  Jahrhunderts  anzufillireu.  Die  älteste  ist 
das  unter  dem  Namen  Leges  Heiurici  I.  bekannte  Rechtsdenkmal  aus 
dem  Anfang  des  12.  Jahrhunderts;  in  c.  10  §  1  werden  die  »iura, 
quae  rex  AngUae  solus  habet  in  teira  mh*  aufgezählt,  damuter  der 
.thesaurns  iuTentus"  Aach  die  nur  wenig  jOngere  Aufzeichnung 
der  sog.  Leges  Edwardi  eonfessoris  stellt  in  c.  14  den  Satz  auf: 
.Thesauri  in  terra  regis  sunt*',  macht  aber  eine  Ausnahme  be- 
zQglich  der  in  Kirchen  oder  auf  Kirchhöfen  gefundenen  Silherschätze: 
.nisi  io  ecclesia  aut  in  dmiterlo  InTeniantor.  Et  si  ihi  inveninntiir, 
annim  est  regis,  et  si  argentnm,  dimidium  est  r^is  et  dimidinm  eode- 
siae,  nbi  in?entiun  iuit*^).  Beide  Quellen  wollen  angelsaebsisches 
Becht  bieten,  geben  aber  hier  wohl,  wie  auch  sonst  mebifiMsh,  das 
BeGbt  der  frankiscb-normannisehen  Eroberer. 

Auch  Heinraens  de  Braeton  (Bcatton)  bat  in  seinem  berühmten 
Werke:  De  legibus  et  consuetndinibns  Angliae  libri  qnuiqne  das  Schatz- 
regal des  Königs  anerkannt  und  zwar  unter  ansdracklicbem  Aassehlnss 
jener  frQheren  Beschränkung  zu  Gunsten  der  Kirchen.  Yg).  Buch  II, 
24,  §  1 :  „Habet  etiam  (rex)  prae  cetens  omnibus  in  regno  suo  de  iure 
gentium  privilegia  propria,  quae  de  jure  naturali  esse  deberent  inven- 
toris,  bicut  thesaurus,  ureecum"  u.  s.  w. ;  Buch  III,  Tractatu.s  2:  De 
Corona,  c.  §  3:  ,Et  iutcr  cetera  giavis  praesumptio  contra  regem 
et  dignitatem  et  coronam,  qviae  quideni  est  quasi  crimen  furti,  scilicet 
occultatio  thesaui'i  inventi  .  .  .  Qui  cum  super  hoc  fuerit  convictus.  erit 
gaolae  eommittendus  et  postea  graviter  pro  voluiitate  regis  redimendus; 
et  non  refert,  quo  loco  huiusmodi  thesaurus  iuveniatur  secuudum 
tempora  moderna,  licet  aliter  hoc  antiquitus  fuerit  observatura". 

Auch  in  Frankreich  hiiden  wir  von  früheren  Spuren  abgesehen 
jedenfalls  schon  im  12.  Jahrhundert  ein  Hecht  des  Königs  auf  den 
gefundenen  Schatz.  Aus  einer  bei  Dncange  s.  v.  Thesaurus  angeführten 

I)  Einige  sndeie  Zeugnine  noch  bei  Stobbe,  Handbnch  II  (3.  Aufl.)  1, 8. 006. 
s)  Beinhold  Schmidt,  Oeiefae  der  AngelsachBon,  2.  Aufl.  8.  442. 
•)  A.  a.  0.  8.  499. 
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Urkunde  des  Grafen  Theobald  von  Chartres  von  1118  geht  hervor, 
dass  der  gefundene  Schatz  nicht  dem  Finder  gehörte,  und  das  heimliche 
Behalten  eines  solchen  Schatzes,  wie  nach  englischem  Recht,  als  Yeiv 
biechen  behandelt  wurde,  welches  neben  Mord,  Banb  nnd  Brand  zur 
Campetens  der  hohen  Gerichtsbarkeit  gehörte,  die  dort  bezeicfanet 
wird  als  institia  nrartri,  raptns,  inoendii  fdrtiTi,  thesanri  inventi  et  ce* 
lati.  Ergibt  sich  daraus  noch  nicht  nnmittelbar,  dass  der  König  den 
Schatz  selbst  beanspruchte,  so  tritt  das  deutlich  hervor  in  einem  nicht 
näher  datirten  Mandat  Ludwigs  VIT.  an  den  Abt  EL  Ton  St  Victor, 
bei  Du  Gheane,  Hist.  Franc  Scriptores  IV,  p.  759,  Episi  561-  E» 
war  olfenbar  im  Territorium  des  Abtes  ein  Schatz  gefunden,  der  vom 
Könige  beanspndtt  und  ihm  durch  gerichtliches  Urtheil  zuerkannt 
war.  Er  befiehlt  den  Schatz  binnen  zwei  Wochen  ihm  auszuliefern 
und  den  Schatzgräbern  eine  ßusszahluug  an  den  König  aufzuerlegen: 
,iuuiuluiiius  vubis,  uL  luituuaiii,  sicut  inventa  iuit,  infra  XV  dies  uu» 
habere  faciatis  ...  et  uos  volumus,  ut  huuiines  ve^tri  de  efo^^a  for- 
tuua  nobis  satiätuciauf. 

Das  Schatzregal  des  Köuifrs,  freilicli  mit  der  BeschränkiiiiLf  auf 
deii  Goldschatz  wird  ausdriicklicli  anerkannt  in  den  sog.  Ktabliabemeuts 
de  Saint  Louis.  E»  heis.st  in  Buch  I,  Capitel  1>4,  ed.  Paul  Viollet, 
Bd.  II,  p.  151  f.:  flNuns  n' a  fortune  d'or,  se  il  n'e^t  rois.  Et  les 
Ibrtunes  d'argeut  si  suut  aus  barous  et  ä  ceus,  qui  ont  graut  ioutise 
en  lor  terres*.  Also  den  Goldschatz  bekommt  der  König,  den  Silber- 
schatz dagegen  der  Kronvasall  oder  der  Inhaber  der  hohen  Gerichts- 
barkeit Die  Stelle  ist  mit  dem  ganzen  Capitel  vom  Verfasser  der 
Etablissements  wörtlich  der  Coutume  de  Touraine-Anjou  aus  dem 
13.  Jahrhundert  entlehnt*). 

Von  besonderem  Interesse  für  uns  ist  dabei,  dass  das  Scbatxregal 
des  Königs  wie  des  Inhabers  der  hohen  Gerichtsbarkeit  ganz  wie  im 
Sachsenspiegel  auf  die  tief  in  der  Erde  Tergrabenen  Schätze  beschrankt 
wird.  Es  wird  nämlich  nach  der  angeführten  Stelle  aunäcbst  von 
dem  auf  der  Erde  gefundenen  Oute  gehandelt,  der  .troTaille*,  welche 
dexjenige  auf  seinem  Gute  findet,  der  nicht  die  .vaarie*  (voirie,  Voglei, 
mittlere  nnd  niedere  Gerichtsbarkeit)  hat  Dieser  Fund  gehört,  Torans- 
gesetzt,  dass  der  Verlierer  sich  nicht  meldet,  dem  Afterrasallen,  der 
die  Yogtei  hat,  der  Fund  aber,  an  welchem  König  oder  Seigueur  dss 
Regal  haben,  wird  als  fortune  bezeichnet,  und  als  fortune  soll  nach 
der  am  Schluss  des  Capitels  gegebenen  Erklärung  nur  derjenige  Fund 
gelten,  welcher  uuLcr  der  Erde  lag.  s»o  dass  die  Eide  tief  aufgegraben 

»)  Der  Text  der  Quelle  bei  Vioilet  Bd.  III,  p.  52. 


Digitized  by  Google 


Der  b^rabene  Schatz  im  äacbsenspiegel  1,  35.  44I 


w^fden  musste,  um  iiiu  zu  erlangen:  , Fortune  si  est,  quant  ele  (1« 
troTaille)  est  trovee  sous  teufe,  et  terre  eü  est  etf'ondr^".  Wie  im 
Sachsenspiegel  der  au  der  Oberfläche  liegende  Schatz  nicht  dem  Könige 
Lfehört,  so  ffeh(jrte  auch  nach  der  französischen  Quelle  nicht  dem 
Könige  oder  Öeigneur  die  »trovaille*,  welche  nicht  aus  der  Tiefe  aus- 
gegtSkheu  werden  mnsste,  sondern  etwa  vom  Pfliif^e  zu  Tn^e  s^etördert 
war.  Auch  der  Yon  Ludwig  VU.  in  Anspruch  genommene  Schatz 
war  «fortuna  efossa*. 

Den  Silberschatz  scheinen  König  und  Seigneur  später  dem  Finder 
oder  Grundbesitzer  ganz  überlassen  zu  haben,  den  Anspruch  auf  d«n 
Ooldschtttz  aber  hat  der  König  noch  zn  Bouteillera  Zeit,  wenn  auch 
irieht  ohne  Witilerspruch,  festgehalten.  Bouteillers  Darstellung  ist 
nicht  gftBS  oottseqnent  in  diesem  Funkte.  Während  er  im  1.  Buche 
der  Sontme  rurftle  Tit.  36  berichtet:  «selon  aaeone  si  c*estoit  fottune 
d*or,  au  toj  apparttendroiti  et  ai  c*eetoit  fortnne  d'argeni«  h  celuy, 
qni  hl  trooTerait*,  sagt  er  Buch  II,  Tit  1  nur:  *,Item  a  ]«  toj  la 
cognoissance  de  cognoietre  et  appHqner  a  Inj  la  fortnne  et  tronve  d*or 
en  son  loyaome*. 

Der  Behandlnng  des  Schatcee  in  den  Beehten  des  Mitfcelalien 
nachzugehen,  w&re  eine  lockende  Aufgabe.  Für  nDeeien  Zweck  genügte 
es»  daranf  hinxnweisen,  daee  der  Sachaenapiegel  mit  eeinem  Schata- 
xegal  keineswegs  allein  ateht«  und  somit  anch  d^  letzte  Grund  den 
Satz  Eikes  anders  an  TCiatehen,  als  der  Wortlant  fordert,  fortfallt. 

Ich  hoffe,  dass  nunmehr  der  lange  Streit  über  den  begrabeuen 
Schatz  im  Sachsenspiegel  wirklich  beendigt  ist,  freilich  in  einem  ganz 
anderen  biuuc  als  noch  Zycha  meinte.  Zjclia  aber  hat  <i;m  Verdienst 
den  folgenden  Satz  vom  Silberbrechen  wieder  von  den  Sciiiacken  einer 
willkürlichen  Interpretation  befreit  zu  haben.  Der  §  2  des  85.  Artikels 
darf  nicht  mehr  im  Sinne  der  Geltung  der  Berefbaufreilieit  verwendet 
werdeii.  Kr  schln  sst  <\\>'  Her«?b aufreihen  vielmehr  aus  in  Bezug  auf 
den  SiIIk  i  bau,  (ieu  1  uizigen  Bergbau,  der  im  (istlichen  Sachsen  damals 
eine  grössere  Bedeutung  hatte,  und  den  Eike  erwähnt.  Fasst  man  nun 
Zychas  Ergebnisse  über  den  §  2  mit  unseren  über  den  §  1  zusammen, 
so*  verschwinden  Bergregal  und  Bergbaufreiheit  gänzlich  aus  dem 
Sachsenspiegel;  denn  §  1  erkennt  ein  Schatzregal,  nicht  ein  B6Egr^;al 
an,  und  §  2  giht  allein  dem  Grundeigenthümer  die  Verfügung  über 
den  Abbau  des  Silbers  unter  der  Erde.  Seiner  Genehmigung  allein 
bedarf  es  zum  Abbau,  und  ertheilt  er  sie,  so  bleiben  ihm  doch  ge- 
wisse Bechte  an  dem  Bergwerk,  welche  Eike  als  Yogtei  bezeichnetw 
Ton  einem  Beehte  dea  Königs  ist  auch  hier  nicht  die  Bede. 

So  haben  wir  denn  in  der  bisher  Torherrschenden  Erklarnng  dea 
Artikela  ein  tTpiaches  Beispiel  flQr  eine  rechtshistorische  Interpretation, 
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die  unter  Verzicht  auf  sprachliche  und  logische  Deutung  des  gegebenen 
WorÜaoteB  den  Sinn  einer  Stelle  so  umdeutet,  dass  er  gehegten  Vor- 
anssetzoDgen  entspricht.  Man  nahm  tai^  Bergregal  und  Bergbau&eiheit 
müssten  von  £ike  von  Eepgow  gekannt  und  anerkannt  sein,  und  nnn 
intacpretirte  man  beides  in  den  SaichsenBpiegel  hinein,  da  es  rieb  nicht 
lierausinterpretiren  liess. 

Es  will  mir  scheinen,  als  ob  die  lieigungf  die  Qaellen  nicht  reden 
ZQ  lassen,  sondern  sie  reden  zu  machen,  ein  in  der  deutschen  fiedits* 
geschichte  besonders  stark  verbreitetes  Uebel  sei.  Man  kann  dem- 
gegenüber nioht  ernst  genug  als  die  erste  Aufgabe  rechtshiäterischer 
forschnng  betonen:  sorgfältiges  Eindringen  in  den  durch  den  Wortp 
laut  gebotenen  Sinn  der  Quellen.  Aus  dem  klaren  Inhalt  der  Quellen 
sollen  wir  die  Erkenntnis  des  alten  Rechtes  schöpfen,  nicht  aber  von 
nngenflgend  begründeten  Voranssetsnngen  ans  den  Sinn  der  Qaellen- 
steUen  in  künstlicher  Weise  so  nmdenten,  dass  er  diesen  Yoraos^ 
setKongen  genügt 


Aus  dem  letzten  Lebensjahre  König  Philipps  IL 

von  Spanien. 

Von 

Bruno  Stube  1. 


Es  ist  bekuint,  dasi  Philipp  IL  ein  fBr  das  WoU  und  Interesse 

seiner  Familie  in  jeder  Weise  bedachter  Herrscher  war  und  mit  warmer 
Liebe  aii  tku  Seinigen  hieng.  Wie  vorsorglich,  immer  die  Zukunft  im 
Auge  behaltend,  der  Kümg  dachte,  das  erhellt  wieder  so  recht  aus 
iwei  wertvollen  Poblicationen,  die  sich  vornehmlich  mit  seinen  letzt- 
"WÜligen  Anordnungen  bta;  liiiftigeu.  Die  eine  verdaukeu  wir  Büdiuger 
in  den  , Mittheilungen  aus  öpiuiisLlier  Geschichte  des  ir>,  und  17.  Jahr- 
hunderts* und  zwar  in  derjenigen  die  überschrieben  ist:  „Zum  Ab- 
leben des  K  ölligs  Philipp  IT."  Die  andere,  wie  die  Büdingers  seines 
Lehrers  aut  reichem  Queli«  nmateriale  beruhende,  aber  weit  ausführ- 
licher gehaltene  Publication  ist  verfasst  von  Gustav  Turba  unter  dem 
^tel:  .Beitrage  zur  Geschichte  der  Habsburger.  Ana  den  letaten  Jahren 
des  spanischen  Königs  Philipp  11.'^).  Dieae  letztere  hat  uns  nun  ver- 
anlasst im  Folgenden  einige  Ergänzungen  stt  liafem,  bezw.  die  Auf- 
merksamkeit auf  einige  literarische  Erscheinungen  jener  Zeit  Ton  neuem 
zu  lenken. 

Zu  den  politiseh  bedentongSYoUsten  letatwilligen  Anordnungen  König 
Philipps  II.  gehdrt  auch  die  Ahtretui^  der  Kiederlande,  Burgunds  und 
-der  6ra&chaft  Charleroi  an  seine  Toehter,  die  In&ntin  Isabella  dara 
Eugenia,  als  diese  sich  mit  dem  Erzherzog  Albrecht  Terloht  hatte. 

>)  Sitzungsberichte  der  philos.  histor.  CiaBse  der  kais.  Akademie. dsr  Wissea- 
Schäften  zu  Wien  1893,  Bd.  128. 

s)  Im  AiehiT  tOx  IMeneieliiadie  QsMliidite,  Bd.  86,  2.  BUfle»  p.  81t<-499r 
'Wiea  1899. 
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Die  wichtigsten  Bedingungen  des  darauf  bezüglichen,  d.  6.  Mai  WM^ 
also  wenipfe  Monate  vor  dem  Tode  Philipps,  erla^seiieTi,  aus  13  Arti- 
keln besielienden  Schentuu^^  vt  rtrarrs^).  in  französihcher  Sprache  ab- 
gefasst,  ebenso  wie  die  liedmguugeu  des  daran  sich  knüpfenden  in 
spanischor  Sprache  abgefaseten  geheimen  Vertrags,  hat  Torba  ia 
Kürze  nutgetheilt  (a.  a.  0.  p.  307— :-j69). 

Welche  Aufnahme  bezw.  Beurtheilung  nun  diese  Verträge  bei  den. 
Niederländern  fanden,  das  ersehen  wir  deutlich  aus  dem  hoUändischen 
Briefe,  den  eine  distingpiirte  anonyme  Persönlichkeit  am  25'  Februar 
1699  an  einen  damals  in  Brüssel  weilenden  Prälaten  von  Brabant 
geschrieben  hat|  und  auf  den  hier  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  auf- 
merksam gemacht  werden  soll.  Knüttel  in  seinem  ,Catalogus  van  de 
Pamfleten-YenEameling  benur.  in  de  kon.  bibliotheek,  s^Chravenhage 
1889,  B.  I,  1,  nr.  1103—1105'  gibt  drei  verschiedene  Bracke  dieeee 
Briefes  an,  von  denen  der  dritte,  nach  ihm,  am  meisten  verhrdliet 
gewesen  zu  sein  scheint.  Dieser  liegt  uns  hier  vor  nnd  zwar  in  einent 
Sammelbande  Ton  Fingschriften  mit  dem  Qeneraltitel:  Belgiae  pacifi* 
QsAorom  Yen  dsUneatio.  Ponr  traidnire  mye  des  paeificatears  das  Paya 
has.  Hagae  Gomitis  160a  4,  9.  StQck.  Er  tragt  den  "ntel:  Copie  Yan 
aekem  Brief  |  gheschifeTen  by  een  van  qoaliteyt  |  Aenden  Abt  yan 
wesende  tot  Brunei  |  ,   Ende  Tande  donatie  ofte  oessie  der  Neder- 
landen  |  aende  lafante  tob  Spsignien,  Met  de  annotatien  op  de  zelye 
mede-brenghende  int  kort  het  |  voornemen  van  den  Spaenschen  Kaet: 
tot  waerschouwinge  ]  vau  alle   womc  Liefhebbers  der  Nederlantsche 
liechteu  |  ende  Vrijliedeii  j  jegheus  de  gheweldighe  ende  |  bedrieghe- 
lijcke  handelingheu  der  Span  !  gnaerts  ende  hare  Adherenten  |  .  Anno 
M.  D.  XCTX.  4.  8  Bl.    Auf  dem  Titelblatte  ist  ein  von  einem  Kranze 
nmpr»'5'enes  qnadrirt^  Wappen  mit  Helmschmuck  gezeichnet,  welches 
im  trsten  und  vierten  Felde  einen  bparren  mit  Bienen  oben  und  unten, 
im  zweiten  und  dritten  einen  Löwen  bat.    In  dem  Kranze  ist  ein 
Band  geschlungen  auf  dem  steht  VT  |  APEC  |  MEL  |  LIFL  i  ETA  [ 
steht.    Auf  der  liückseite  des  Titeiblattea  ist  ein  kurzea  Vorwort  an. 
den  Leser  gerichtet. 

Der  Brief  selbst  beginnt  auf  Bl.  2''  mit  der  Ueberschrift  ^.Copie 
van  zekeren  Brief,  geachrSTen  bj  een  Persoon  Tan  qualiteyt^  Aen  een 
Prelaet  Tan  Brabant  wesende  tot  Brüssel:  den  25.  Febr.  1599.  Die 
4dxes8e  ist  genohiet  an  den  ehrwürdigan,  adeln  etc.  Abt  von  St  eta. 
Dieser  Abt  selbst  hatte  die  Veranlassung  au  dem  Briefe  gegeben, 

')  lu  der  Culeccioa  du  ducumeutoä  intklitod  etc.  T.  42,  p.  218 — 222  nur  in 
12  Artikeln  nnd  Oha»  ignleitiiag  oad  Sdilnis  wistom*^^  VolUftadig  ist  «r 
unter  andern  abgedruckt  bei  Damoat,  Corps  diplomat.  T.  V,  1,  foL  5^9  etOb 
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indem  er  am  16.  November  1598  dem  Schreiber  desselben  eine  Ab- 
schrift jener  ersten  Yortragsurkunde  vom  6.  Mai  zugeschickt  hatte, 
mit  dem  Ersuchen  ihiu  rund  ntid  oüen  sein  Urtheil  darüber  kund- 
ziicjeben,  nameutlich  ob  die  iu  den  13  Artikeln  enthaltenen  Bestimm 
mungen  wirklich  geeignete  Mittel  seien  den  ^Niederlanden  Ii nede,  Bohe 
•und  Wohifart  wiederzubringen. 

Der  Schreiber  kum  sidi  nuD.  niohl»  verluihkn,  dass  ihm  die  Kr- 
-füllung  dieses  Anftri^  schwere  Bedenken  TWimaeht  habe.  Nur  am 
schuldiger  Ergebenheit  ftür  den  Abt  habe  er  es  dann  nsob  feiflicher 
Früfimg  gethau,  im  Vertrauen  darauf,  daea  seine  Besolntionen  zwiaohfln 
ihnen  beiden  geheim  bleiben  möchten,  und  dass  es  ihm  sowie  Anderen 
•nicht  zum  Nachtbeü  geeeiofae.  £r  wolle  dem  Abte  tot  allem  nicbt 
▼erheimliohen,  dasa  er  in  den  letateh  Mcmaton  TenohiediBiie  Aneiehten 
gttfadrt  habe,  eo  ans  Fnukmob,  England,  Dentaehland  und  euugen 
Theilen  d<ir  Niederlande.  ISnige  memien,  dam  der  Tflontorbene  König 
in  Anbistvadit  seines  hohen  Alters,  nnd  ans  Begehren  aeinem  Sohne, 
4em  jetzigen  Konig,  einen  finedliohen  Staat  an  hinterkssen,  m  dieser 
•Sache  auf  Treu  und  Qlanben  Torgegangen  sei,  Andeie  hielten  es  niekt 
fdr  wahreebeinüeh,  daas  e«  der  spasisehe  Bath  jemab  f&r  gnt  befinden 
wflrde»  die  Niederlande  von  Spanien  trennen  an  laeaen,  als  mehr  Vor- 
tiinle  Ikir  die  Grösse  eines  Forsten  dann  findend,  denn  sSminthehe 
43panien  unterworfenen  Länder  zu  regieren,  und  dass  deswegen  der 
erwähnte  Vertrag  duzu  dienen  solle,  um  das  zu  Stande  zu  bringen, 
was  mau  n^it  Watten  oder  andern  i\!itttlü   schlecht  erreichen  könne. 

Letztere  Ansicht  fände  ihre  Begütigung  m  einer  Mittheilung  eines 
-einfiussreichen  Edelmannes  au  ihn,  den  Schreiber,  wonach  die  Infantiu 
und  ihr  zukünftiger  Geimilil  sich  hätten  verpilichten  müssen  vier  der 
wichtigbLen  Plätze  der  Isiederlande  den  Spaniern  als  üaniiäonen  zu 
überlassen.  Hier  wird  also  auf  d^n  <j;e]ieiniLn  Vertrag  uiif^esplelt, 
kraft  dessen  erster  l'iestiniiuuug  König  l*hilipp  11.  und  die  jeweiligen 
späteren  bpanischen  Könige,  so  lange  sie  es  für  die  liuhe  der  Nieder- 
lande für  noth wendig  erachten,  je  nach  Zeit  und  Umständen  Antwerpen, 
"Gent  und  Oambrai,  femer  andere  zwei  oder  drei  Flätse  Km  denjenigen 
die  erobert,  oder  den  Niederländischen  Rebellen  abganonunen  wttrdan 
ate.  behalten,    (s.  Turba  a.  a.  0.  p.  368—369)*). 

Der  Brief  sohliesst  mit  der  ßemerkung,  dass-  der  Schreiber  snr 
Beqnemliehkeit  des  Abtes  sein  Urtheil  in  Form  von  Oiosien  zu  den 
einzelnen  Artikehi  niedergelegt  habe,  ans  denen  herroigehoi  m  sehr 
ihm  die  Buhe,  die  Einigkeit,  die  Wohl&hrt,  die  Bechte,  der  Glanz, 

'J  Vergl.  bierstt  auch  das  Schreiben  Philipps  II.  an  deo  Eiisherzog  Albrecht 
Tom  3.  Juni  1B98  bei  Gachard  »Corrfiipondance  de  Philippe  IL  rar  let-  alAttres 
des  Payt-Bai«  II,  p.  ZCI7. 


Digitized  by  Google 


446 


Bruno  Stilbel. 


die  Aebtang  der  Kiederlande  am  Herzen  ligen.  Diese  glosnrte  Ver- 
tragsiirkonde  Tom  6.  Mai  1598  beginnt  nun  auf  BL  3*  mit  der  üeber* 
Bchrift:  ,Cöpie  Yan  bei  Transport  (  gedaen  bj  gyn»  Hajeeteyt  |  aende 
In&nte  syn  oatste  Docbter  |  Tande  Nederlanden  (  Bourgoignen  |  ende 
Qraefeehappe  Tan  Charollois  |  Anno  1598^)* 

Wie  imganstig  der  Briefsebreiber  nnd  Glossator  den  gauzen 
SebenknngsTertng  beortbeüt,  das  gebt  aus  den  Sdilnsabemerkungen 
berror,  die  gewissermassen  als  Poetseriptnm  m  dem  Briefe  an  be» 
tzacbten  sind.  Er  sei,  so  sebireibt  er,  in  gnter  Meinung  dem  Befeble 
des  Abtes  naebgekommen,  hoffend,  dsss  diese  seine  Sebiift  Niemandeni- 
miigetbeilt  werden  mdge.  Im  Vertrauen  darauf  könne  er  dem  Abte 
nicbt  Torantbslten,  dass  nacb  seinem  ürtbeil  diese  besdiloesene  Sehen- 
kung  nicbt  das  rechte  Mittel  sei,  die  Niederlande  zu  Frieden,  Ruhe 
and  Credeiben  m  bringen;  er  erachte  es  für  viel  geeigneter,  dass  bei 
dieser  Gelegenheit  und  durch  das  Ableben  des  Königs  sammtliche 
Hiederiändische  Staaten  pegen  die  Spanier  und  ihre  Verbündeten  die 
Waffen  ergreifen  sollten,  uru  dieselben  Spanier  und  aaJtie  I  rtiudlinge 
aus  den  Kitjdeiluucleu  und  den  benachbarten  Ländern  zu  vertreiben^ 
und  die  Niederlande  in  ihre  Eechte,  Freiheiten  und  Privilegien  wieder 
einzusetzen.  Alsdann  mögen  die  Generalstaateii  der  gesammteu  Nieder- 
lande zuaummeutreten  und  miL  allen  guten  Mitteln  und  Resolutionen 
über  die  Funkte  die  zu  einem  aufrichtigen,  dauernden  und  sicheren 
Frieden,  zur  Ruhe  und  Einigkeit  der  Niederlande  dienen  möchten  Ter- 
handeln.  Das  würde  nicht  allein  ein  geeignetes  und  geziemendes 
Mittel  zum  Besten  der  Niederlande,  sondern  auch  der  duchlauchtigsten 
Infantin  und  des  Erzherzogs  selbst  sein,  die  anderenfalls  durch  diese 
beschlossene  Schenkung  in  eine  dauernde  Abhängigkeit  von  den  Spa- 
niern geratheu  würden.  Er  wisse,  so  schliesst  der  Schreiber,  dass  sehr 
vielen  ehrlichen  Leuten  aus  allen  Ständen.  Freund'  u  un  1  Feinden  der 
Spanier  dieses  Mittel  von  Herzen  angruehrn  sei.  und  ln^^n^  rla^'  Vfr- 
trauen,  dass  die  Ausfnhnnirr  imvpr/.nglich  und  ernstlich  von  dem  Abte 
nnd  Anderen  in  die  Hand  genommen  würde. 

Die  Schenkung  Philipps  IL  an  seine  Tochter  stiess  sonach  anf 
eine  scharte  Opposition  bei  dea  Niederliindera  und  es  ist  daher  nicht 


')  Mctereu  der  in  geincn  Commentarien  offe  Memorien  van  den  Xcder- 
lundtscbeu  Staat,  Handel,  Ooi  loghen  etc.  1609,  l?oek  20,  1596,  fol.  17?  deu  Bnet 
erwähnt,  gibt  auch  einen  Auszug  aus  den  Gloäseu  zu  den  13  Artikeln  —  nur 
Artu  n  und  XI  sind  uuglossirt  —  wieder,  auch  Übergegangen  in  die  fransOttsebe 
Aiugabe  Cemmentarien  yom  J.  1618,  fol.  4S8.  E«i  Pieter  Bor  »Oonpronek, 
bsgin  «ade  senTsag  der  Kederlandichen  oorlogen*  etc.  fiadea  wir  Brief  und 
GlOMM  aidit  sngefOhrL 
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richtig,  wenn  Motlej^)  bemerkt,  dass  sich  die  loyalen  Niederläuder 
diese  neuen  Anordnuugeu  hätten  geduldig  gefallen  lassen,  und  sich 
nur  gewundert  hätten,  dasa  der  Konig  gewillt  sem  s(»llte,  diese  aus- 
erwählteu  Juwelen  seiner  Krone  hinzugeben,  dass  ferner  die  repnbli- 
kanischfMi  Niederländer  über  diese  Anordnungen  nur  L^'  lacbt  und 
die  Aufforderung  sich  den  neuen  Herrschern  zu  auterwerfeu,  mit  atom- 
mer  Verachtung  behandelt  hätten. 

In  Oapitel  VII  seiner  Abhandlung,  welches  überschrieben  ist:  Ver- 
ftgnngen  über  künftige  B^ierong  (p.  397  ff.),  kommt  Tnrba  auch  auf 
die  geheimen  Weisungen  nnd  Rathscliitäge  oder  Inatrae- 
tionen,  die  Philipp  II.  seinem  Sohne  hinterlassen,  zu  sprechen.  Es 
kommen  da  zwei  in  Betracht»  eine  nneehte  nnd  eine  echte.  Ueber 
jene  bemerkt  Torba  (p.  410)«  daas  man  -  von  ihm  Bzisten»  1599 
dffiBniUch  er&linn  baibe,  als  Cerrera  de  la  Tone  die  Zeugenaoflaagen 
über  Philippa  IL  letate  Krankheit  nnd  über  seinen  Tod  beranagegeben 
batte.  Spater  babe  man  aogar  den  Inhalt  dieser  geheimen  Instruction 
pnblizirt  Meteien  wollte  1618')  Indiseretionen  duxeh  einen  Diener 
Monra*s  glauben  machen  u.  s.  f. 

Nun  ist  aber  auch  der  Inhalt  dieser  Instmetion  bereits  i  J. 
1599  bekannt  wordeui  denn  Knnttel*)  gibt  nicht  weniger  als  sechs 
in  bollftndiseher  Spradie  ans  dem  Spanischen  ▼erSflfontUcbta  Dmeke, 
von  denen  der  erste  die  Jahreszahl  159*.»  und  die  Notiz  auf  dem  Titel- 
blatt trügt,  dass  die  Schrift  von  einem  Diener  des  Christoph  Moura 
an's  Licht  gebracht  sei,  an.  Er  bemerkt  iiiezu;  ,Det  geschrieft  schijat 
veel  opgang  (Glück)  gemackt  te  hebben".  Der  Titel  des  uns  vor- 
liegenden Druckes  lautet:  Het  Secreet  des  Conmgs  |  van  Spangien  | 
Philippus  den  tweeden  I  achter-gelaten  aeu  zijnen  lieveu  zone  !  PbiiijKS 
de  I  derde  van  dien  name  |  verratende  |  hoe  h^  kern  regulereu  sal  J 
nae  zijns  Vaders  {  doodt.  | 

Tn  't  licht  gebracht  door  eeu  Dienaer  van  den  Heere  |  Christotfel 
de  Mora  |  Schatbewaerder  des  Conings  |  van  Spaugien  |  ghenaemt 
Bodrigo  D.  A.  |*). 

Ende  nu  over-gheset  uyt  den  Spaenschen«  Door  P.  A.  P.  4.  4  Bi 
Auf  dem  Titelblatt  das  spanische  Wappen  innerhalb  eines  Bechtecks. 

*)  HifltOYj  of  the  Tinited  Netherlands,  T.  IQ,  p.  502~$03. 

*)  Die  Instruction  ift  ab^  bereits  in  der  1609  er«ebieneiien  honftndischeft 

Ausgabe  (s.  oben),  B.  20,  fol.  193  aufgenommen.   Meteren  bemerkt  am  Sdilusa 
,Wat  van  det  Secreet  ofte  Instructie  de  verstrH^'i  i«,  crheven  wy  den  veratan- 
digheu  I  i  r^»  r,  Laudts  ende  Staten  Baken  verstaenci«»,  te  bedencken*. 
«}  a.  a.  0.  D.  1,  1,  nr.  1U58— 1063. 
Clniilobal  da  Mob»,  Gtaf  von  OmM  Bodrigo,  ein  Portugiese,  iatimtler 
Bflsather  Philipps  IL,  gcst  1618.  * 
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Im  Jahr«  1604  ist  dann  aaoh  eine  deutoelie  Uehwueteimg  eK- 
t^ene«  Tinter  dem  Titel:  Yatfeerlichen  Ebat  |  vnd  Snuamuig:  Fhil^i 
Se*  I  cimdi  |  hocihloblicher  gedaehtanw:  Ko-  |  nigs  vis  Hii^iuieii:  an 
eeineo  geHebten  Sohn  Philippum  jetngsn  Bt^enadan  König  in 
Hiapaoien  |  knrtz  vor  seinem  tStlichen  hinaefaei  |  den  |  md  abUbea  ga* 
.geben  worden :  Wie  er  lich  gagen  Eonigreiobfln  |  I^d  vnda  |  Lantten  [ 
hoch  ynd  nider  stände  personen  Geistli-  |  eben  ?nnd  WelÜiehen  |  in 
seiner  Begiorang  tragen  ynä  \  halten  solle:  domit  er  in  guter  Bnwiger  | 
Frid  I  sammer  |  gl&cklieher  Begierung  |  lang  besten  mSga:  Anas  dem 
Lateinische  |  in  Deutsche  spnch  |  domit  |  man  es  adf  bcjderlsj 
sprachen  Lesen  |  Tnnd  haben  |  möge  {  in  Jhoßji  veffertiget:  worden: 
anno  |  1604  den  27.  Febroarij  MI>CmL  4.  6  Bl  Auf  dem  Tiftalblatt 
ein  Satyrkopf,  der  sich  auch,  nur  viel  grOsser,  am  Sehlqm  dar  Schrift 
wieder  findet 

Die  üeberschnft  auf  Bl.  ^  stimmt  mit  dem  Haapttitel  des  oben  ' 
angeflihrten  hoUindisohen  Drnckas  Ubereini  nnr  wird  Ghxistoph  ron 
Uovza  selbst  als  Heran^ber  der  Schrift  beseiohnet.  Sie  lautet: 
Fhilippi  des  anderm  mit  nanm  Kdnigy  in  Hiapanian  sonderbarer 
heimlidier  Bhat,  welchen  er  hinderlassea  hat  seinem  Sohn  Philippo 
dem  dritten  des  Nammens,  welcher  die  weiss  vnd  mass  der  Begierung 
nach  seines  Vatters  Todt  in  sich  begreifien  tbut:  vnd  an  tag  gegeben 
durch  Christophorum  vom  Mora,  der  da  genannt  wirt  Podegio.  (sie!) 
P.  A.  vsb  der  Hispanischen  sprach  verdolmetscht 

Turba  hat  nun  die  Plumpheit  der  Erfiudiiu^eii  und  Uebertiejl)uugen 
in  dieser  Schrift  an  eiin^^eu  Beispielen  dargelegt.  Der  Küuig  wird 
z.  ß.  schwerlich  selbst  bekauut  haben,  dass  er  mehr  denn  5r»94  Mil- 
lionen Dukaten  schändlicher  Weise  verschweudet  habe,  und  das  noch 
nicht  einmal  innerhalb  der  letzten  dreibsig  Jahre Dafür  habe  er 
keine  andere  Belohnung  erfuhren  als  Schmerzen  und  Traurigkeit  des 
Herzens.  Oft  habe  er  —  um  noch  weitere  Stellen  an»ufö!iren  —  grosse 
Sorge  getragen,  dass  er  seinem  Sohne  einen  ruhigen  Staud  iiinterliesse, 
aber  weder  sein  hohes  Lebensalter  noch  das  Verhalten  derjenigen 
forsten,  welche  ihm  neigt  und  zugethan  gewesen  seien,  habe  ihm 
djizu  verhelfen  und  bewirken  können,  seine  Wünsche  in  Erfüllung?  zu 
bringen.  Es  sei  ja  wühl  wahr,  dass  er  Portugal  erobert  habe,  aber 
ebenso  wie  er  Frankreich  wieder  verloren,  könne  das  auch  mit  Por> 

ij  i>«r  Hftupttitel  dieser  deut«che]i  Ueberset^ung  ist  ofienbar  eioer  aii4«rii 
Aufgabe  entnommen  woidsn. 

*)  Hetwen  (a  oben  p.  4,  Amnerk.  2)  fprieht  ipgar  ven  natfhlijSa  HaiioMa 
Dukaten  ioMrliaib  wdo.  88  Jsbxea  vümhwMdst.  Aadve  4«tabtn  aeanea 
600  Millionen. 
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tugal  der  Fall  sein.  £r  beklage  es  tief,  dass  er  dem  B«Üie  seines  ver- 
storbenen Vaters  nicht  nachgefolgt  eei,  aber  wenn  er  wenigstens  das 
BewussUein  hätte,  dass  sein  Sohn  seinem  Bathe  naohkonunen  wolle, 
80  wolle  er  geduldig  dieses  sein  UogUlck  ertragen. 

Dann  kommt  der  König  auf  das  Verhältnis  Spaniens  an  anderen 
Xaadem  zn  sprechen.  Da  ratbe  er  seinem  Sohne,  dass  er  sidi  die 
Freundsohalt  nnd  Onnst  der  Niederltodisehen  Provinzen  an  erwerben 
soebe  nnd  «war  mOase  er  sieh  hierbei  der  Hfllfi»  und  des  Beistandes 
•des  Adeb  versieheni.  Denn  die  Niederländer  seien  dnieh  Frenndsdhalt 
mit  den  Fransoien,  England^  und  einigen  dentsdien  Forsten  ver- 
▼erbanden  und  ihnen  sageiban,  dahingegen  könnten  ihm  weder 
Italien,  Polen,  Schweden,  Dänemark,  noeh  Schottland  grossen  Nnisen 
bringen.  Der  sehottische  König  sei  arm,  Dänemark  empfange  seine 
Einkünfte  von  ausländischen  Völkem,  Schwedeu  sei  überall  zertheilt 
und  uubeqiiem  gelegen,  die  Polen  seien  jederzeit  Oberheiren  ihrer 
Könige,  und  was  Italien  anbelange,  so  erfreue  es  sich  zwar  eines  statt- 
lichen lieichthums,  sei  aber  doch  zu  weit  von  Spanien  entfernt,  wozu 
noch  komme,  dass  seine  Fürsten  unter  einander  uneins  wiiren  nnd 
das  Land  zerrissen  sei.  Hingegen  seien  die  Niederländer  raiiehtig  in 
der  Schiffahrt,  beharrlich  in  Mühe  und  Arbeit,  beflissen  in  Erforsclmng 
der  Sachen,  edeln,  herzhaften  Gemüthes  in  ihren  Unternehmungen, 
und  sehr  geduldig  in  der  Ausführung  derselben.  Er  habe  zwar  die 
Niederlande  seiner  Schwester  Isabella  Clara  Eugenia  Übergeben,  aber 
was  soUe  das  heisseQ?  Es  konnten  wohl  hundert  Ausfl&chte  dabei 
gefunden  werden,  deren  er  nch  zu  seinem  Nutzen  bedienen  kunne. 
Als  die  vornehmsten  wolle  er  nur  die  Vormund schafb  über  die  Kinder 
der  InfinnUn  und  die  Bedingung  in  Keligionssachen  keine  Aenüerung 
vornehmen  yn  dfirfen,  anführen.  Wolle  man  diese  beiden  Artikel  auf- 
heben, so  sei  es  sicher,  dass  die  Niederl&ndiNhen  Pn>Tinsen  Terloren 
giengen,  und  die  Bente  anderer  Ponten  würden,  was  ihm  zu  ewigem 
Yerderben  gereiehen  kdane,  WOrde  er  sich  aber  auf  die  Geistliefakeit 
stntMi  so  würde  er  sieb  viele  Feiade  srwMteM  wie  das  d«r  König 
ana  eigener  SrfiBhnmg  gelernt  habe.  Er  solle  enige  aas  dm  Niedsr- 
lindwehen  Ad^  Ffinten  nnd  Bdellente,  in  seine  Dienste  nehmen,  nnd 
sie  mit  denen  in  Verbindung  bringen,  denen  er  das  meiate  TertaneiL 
schenke,  damit  de  Verrnnbarungen  treffen  könnten. 

Schliesslich  versichert  der  König,  daas  es  sein  Wnnaeh  gewesen 
sei,  seinem  Sohne  weitere  Rathschlage  zn  ertheilen,  wie  er  andere 
Königreiche  erwerben  8olle.  Darauf  bezügliche  schriftliche  Ansichten 
und  Ermahnungen,  von  liim  selbst  comgirt,  werde  er  iu  seinem  Cabinet 
finden.  Vor  allem  solle  er  sich  von  Christoph  von  Moura  die  Schlüssel 
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ausliefern  lassen,  damit  diese  Heimliclikeiteu  nicht  in  andere  Hände 
gerathen  mochten.  Kr  habe  am  7.  September  befohlen,  etliche  dieser 
Schriften  zu  verbrennen,  aber  möglicherweise  seien  doch  noch  einige 
davon  im  Geheimen  vorhanden. 

Demoach  hätte  Philipp  II.  diese  eigenhändigen  geheimen  Bath- 
schlage  zwischen  dem  7.  und  13.  September  (seinem  Todestage)  nieder- 
schrieben, allein  nach  Turba's  Erörterungen  wissen  wir,  dass  er  min- 
destens seit  dem  22.  Jali  1598i  leiste  Krankheit  b^ann, 
nicht  mehr  sdueiben  konnte  (a.  a.  0.  pi  411  und  414).  Was  die 
Verbrennung  der  geheimen  Papiere  anbelangt,  ao  hatte  Philipp  IL  in 
einer  Testamentsklaaeel  von  24.  August  1597  seinen  Yertranten  Diego 
de  Yepea,  Christobal  de  Monra  und  Juan  de  Idiaques  thatsachlich  die 
Vollmacht  ertheilt,  naher  bezeiehnete  und  znr  Verbrennung  bestimmte 
Papiere  susammen  sn  suchen.  .  (Tnrba  a.  a.  0.  p.  386).  Nor  einen 
Theil  aller  SchlOssel  des  Edoigs  sollte  alsdann  Moura  nach  jenem 
Codizill  Philipp  III.  gleich  abergeben,  diejenigen  an  den  Papieren  jedodi 
niehti).  Wenige  Stunden  nach  dem  Tode  des  alten  Kdnigs  verlangte 
nun  Philipp  III.  von  Houra  die  SchlOssel  bu  den  wichtigsten  Ton 
seinem  Vater  hinterlassenen  Papieren,  die  in  zwei  Kästchen  verwahrt 
waren,  was  Aloura  sich  auf  jene  Bestimmunt^  stützend,  verweigerte. 
Trotzdem  liess  sich  der  König  die  Schlüssel  geben.  Leider  erhalten 
wir  keinen  Aufschlim  darüber,  ob  sich  unter  diesen  Papieren  Plii- 
lipps  II.  auch  die  testamentarisch  zur  Verbrennung  nach  seinem  Tode 
bestimmten  befunden  hiiben  (s.  Turba  a.  u  0.  p.  413.  414).  Die 
gehennen  Rathsfhlä'j'e.  wi(;  sie  uns  in  der  ileutscheu  Ausgabe  vom 
J.  1«)(»4,  sowie  in  It  JL  liolliindischen  Drucken  vürlie<Ten,  sind  nun,  wie 
aus  der  Schhissbetuerkung,  die  in  diesen  an  den  ,Beminde  Loser* 
gerichtet  ist,  hervorgeht,  von  Philipp  U.  zur  Verbrennung  mit  bestimmt 
gewesen,  aber  eben  noch  davor  bewahrt  worden. 

Mit  dem  Wunsche,  dass  Gott  alle  feindlichen  Anschläge  vereiteln 
m5ge,  endigen  diese  sogenannten  geheimen  Rathachläge. 

Alles  in  Allem  genommen  ist  nun  in  diesen  zweifelsohne  Wahres 
und  Falsches  oder  Erdiehtetes  mit  einander  vermengt.  Der  Umstiindi 
dass  sie  sieh  Tozzogsweise  mit  dem  zukünftigen  Schicksal  der  Nieder^ 
liadisehen  Provinxen,  deren  Volke,  wie  wir  sahen,  ein  schmeiehelhattes 
Zeugnis  ausgestellt  wird,  beschäftigen,  und  das  sidi  Philipp  HL  auf 
den  Bath  seines  Vaters,  ganz  besonders  an  Herfen  nehmen  soll,  Hast 
Termnihen,  dass  ihr  Ursprung  in  den  Niederlanden  selbst  an  suchen 


■)  Ueber  die  Teatajnentsklausel  vergl.  auch  Büdinger,  Don  Carlos  Hatl  ua<i 
Tod,  p.  172—174. 
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sei.  Um  den  Schein  dass  man  sie  hier  fabrizirt  habe  zu  vermeiden, 
liess  sie  der  Verfasser,  der  jedenfalls  gute  Beziehungen  zu  den  Madi  ifler 
Hofkreisen,  z.  ß.  zu  Moura  hatte,  zuerst  syianiseh  drucken,  und  dann 
in  wiedcrholtrCn  holländischen  Ausgaben  verbreiten,  womit  er  auch  viel 
Glück  gemacht  zu  haben  scheint*).  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es, 
dass  Moura  die  Verö£Pentlichuiig  in  Spanien  betrieben  oder  veranlasst 
hat,  und  zwar  aus  Verdmss  derüber,  dass  er  alsobald  nach  dem  Tode 
Philipps  II.  durch  die  Ernennung  des  Markgrafen  von  Denia  zum 
geheimen  Staatsrathe  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurde,  dass  man 
ihn  eeines  Amtes  als  Oberstkämmerer  entsetzen  wollte,  und  dass  Denia 
nunmehr  mit  Beiseiteschiebung  seiner,  des  Moura,  Persönlichkät  und 
des  Idiaqaez  der  allmächtige  Günstling  dee  jungen  Königs  wurde» 
(a,  Turba  a.  a.  0.  p.  407—408,  410). 

Wir  wenden  uns  schliesslich  zu  der  echten  geheimen  Instruction 
Philipps  II.  für  seinen  Sohn.  Ihre  Bedeutung  ala  ein  politisches 
Schriftstück  ersten  Banges,  als  ein  politisches  Testament,  worin  Philipp 
n seine  tiefe  ^renschenkenntniss,  seine  reiche  Lebens-  und  Herrscher- 
er&hmng  und  die  Lehren  der  Geschichte  für  seinen  Sohn  nutzbar 
machen  wollte*,  hat  Turba  in  einem  kurzen  Auaauge  gekennzeichnet 
(a^  a.  0.  p.  415 — 423)i  beruhend  auf  der  von  ihm  erstmalig  nach  einer 
iiaüttuflchen  Handschrift  aus  der  Bibliotheca  Barberina  in  Bom  be« 
werksielligten  Ausgabe  (p.  427 — 451).  Nach  seinen  Untersuchungen 
ist  die  Instruction  wahncheinlich  im  Juni  oder  Juli  1598  abgefasst, 
und  Fhili]^  m.  in  der  Zeit  zwischen  dem  ersten  und  Tierzehnten 
September  Überliefert  worden.  Sie  kann  schwerlich  von  dessen  Tat« 
eigenhändig  geschrieben,  wohl  aber  in  sdnem  Auftrage  angezeichnet 
sein,  und  zwar  am  ehesten  von  Idiaquez,  dem  langjährigen  Secretair 
des  alten  Königs  (s.  a.  a.  0.  p.  417). 

Turba  hat  nun  in  Bom  Indus,  der  oben  erwähnten  im  Ganzen 
fünf  handachriftMehe  Ueberlieferungen  aus  dem  17.,  18.  und  eine  davon 
▼ielleioht  schon  aus  unserem.  Jahrhundert,  alle  in  italientseher  Üeber- 
setzung,  ausfindig  gemacht,  Ton  denen  zwei  in  Sammlungen  p&pst- 
licher  Familien  aufbewahrt  werden.  Eine  sechste,  die  Tielleicht  iiiteste, 
auf  welche  in  einem  alten  Miseellaneenkatalog  hingewiesen  wird,  blieb 
trotz  Yielfacher  Bemühungen  im  vatieanischen  Archiv  noauffindbar 
(a.  a.  0.  p.  411).  Der  spanische  Originaltext,  nach  dem  Turba  vor- 
geblieh  auch  in  Simancas  geforscht  hatte,  ist  nun  neuerdings  doch 
noch  von  dem  Chef  des  dortigen  Archivs  gefunden  worden,  und  soll 
demnSchst  wie  Turba  hoSt  publizirt  werden. 


1)  S.  oben  p.  447  die  Bemerkaag  ron  Knüttel. 
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Ausser  jenen  italienischen  TIehersetznngeu  der  geheimen  Instruc- 
tion Philipps  II.  besitzen  wir  nun  aber  uuch  schon  seit  langer  Zeit 
eine  französische,  allerdings  auch  wieder  auf  Grund  einer  italieniBchen 
Handschrift  verfertigte  gedruckte  Uebenetzung,  und  8war  sogar  in 
2wei  Ausgaben.  Sie  ist  sehr  passend  in  Verbindung  gebracht  mit 
einer  Instruction  Karls  Y.  für  Philipp  II.,  die  von  der  GeschichU* 
flofareibung  Aber  diese  beiden  Herrscher  unberücksichtigt  gelanen 
worden  ui,  aich  aber  ebenfalls  als  ein  politisches  Schriftstück  von 
hoher  Bedeutung  erweist^).  Das  Buch  trigt  den  Titel:  Instraetunu 
de  Pen^renr  Charles  V.  ä  Philippe  II.  roi  d'Eepagae,  et  de  Philippe  IL 
an  prince  Philippe  son  fils,  Ifises  en  Fhui^is,  pour  Tusage  de  Hoa- 
jeigneuT  le  prince  electoral,  par  Antoine  Teissier,  Conseiller  et  HisL 
de  S.  8.  £.  de  Brandenbourg.  Berlin  chec  Robert  fiogei;  mprineor 
•et  libraiie  de  la  oonr.  UDC.  XdX.  8.  191  Seiten. 

Nadi  einem  Briefe  des  Uebersetaers  an  den  Eurf^lrsten  Friedrich  IIL 
Ton  Brandenburg  und  einer  Yorrede,  folgt  von  p.  1 — 1^  die  Instruc- 
tion Karls  V.  und  Ton  p.  121 — 176  die  Philippus  II.  Baran  schlieasen 
sich  von  p.  177 — 191  „Refleiions  tirees  des  caraetferes  ou  des  moenrs 
de  ce  siecle'',  die  unter  andern  moralische  und  politische  Maxiiueü 
aus  den  Werken  des  Cassiodor  enthalten.  Die  zweite  Ausgabe  bat 
auf  dem  Titel  nach  Brandebourg  den  Zusatz:  2.  edit.  A  laquelle  on  a 
joinct  la  me'tode  qu' on  a  tenue  pour  Teducation  des  Enfans  de  Praoce. 
A  ia  Haye  I70n.  H.  192  Seiten»). 

Der  UeberyelztT  Antoine  Teissier'),  geb.  1632  zu  Moutpellier. 
gest.  1715  zu  iierhn,  ein  sehr  fruchtbarer  und  vielseitiger  bchrin- 
steller,  vrar  anfänglich  Theolog.  daun  Jurist,  verliess  nach  Aofheboug 
des  Edicts  von  Nantes  1685  Frankreich,  um  sich  eist  nach  ZOziefa 
und  Bern,  dann  aber  L  J.  1692  nach  Berlin  za  wenden«  wo  er  Tom 

•)  Wir  gedenkea  diese  sowie  di#  anderen  Inttraotioneii  Karls  V.  Ar  FIih 
lipp  IL  deumSehst  in  einem  Iwaondern  Artikel  tu  bebsudelii.  Im  Toraus  n9ge 
liier  erw&bnt  werden,  dasa  Montfaucon  in  eeinem  Yerzeicbni»  der  HaadsoiulllSft 

römischer  Bibliotheken,  enthalten  in  der  I^ibliotheca  Bibliotbec  Hftnttscrpt.  nor« 
P.  J,  iol.  171  ans  uem  Inventario  delli  libri  raanoacritti  della  glor.  Memoria  del 
8ign  Card.  Antonio  ßarborino  eiue  Folit)band8cbrift  unter  dem  Titel:  »Raggiona- 
mento  di  Carlo  V.  al  re  Filippo  »uo  l'igliuolo  uella  conaignatione  a  Governo  di 
•Qoi  stati  e  tegni*  aufUnt, 

^  Diese  Augabe  fthrt  anoh  AieMii  ia  Miasr  deatechea  Anegsba  der  »As- 
leitong  snr  Begiemngakuait  Ifaximiliaiu  I.  von  BayecaS  P*  Bambeig  imä 
Wüi'zburg  1822,  und  Wurzbach  in  dem  Idteratui-verzeichnia  zn  seiner  Biographi« 
Philipp'8  II.,  enthalten  in  »Habsbarg  uad  Uabsbuig'Lothiingen*«  Wien  l^K 
p.  448|  ao. 

•)  Vergl.  aber  ihn  Höfer,  Nouv.  biographie  gin&rale  T.  44,  p.  857— r&9, 
Paris  1865. 
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Kurfürsten  Friedrich  III.  den  Titel  eines  Gesandtschattsratlis  und 
Historiographen  erhielt.  In  letzterer  Eigenschaft  schrieb  er  z.  B. 
«Instructions  morales  et  politiques",  Paris  ITüÜi  , Abrege  de  Thistoire 
des  electeurs  de  IJrandebourg",  Berlin  1705,  „Abrege  de  la  vie  de 
divers  princes  illustres**,  Amsterdam  1710.  Auch  die  beiden  Instruc- 
tionen mag  er  wohl  aus  diesem  Grunde  veröffentlicht  bezw.  übersetzt 
haben,  und  zwar  spesieU  zur  Lectore  für  den  Enrprizizea  Friedrich 
Wilhelm  berechnet 

IHr  seinem  Dedikationsbriefe  m  den  Kurfürsten  bemerkt  Teissier 
unter  andern,  daes  er  es  nicht  gewagt  haben  würde  diesem  das  Buch 
za  widmen,  wenn  es  nur  ein  Prodaet  seines  Geistes  wäre.  Es  sei 
ab«r  Tielmehr  das  Werk  zweier  der  gxtoten  Forsten  der  Wdl  Zwei 
geiorönte  Antorso,  ein  Kaiser  nnd  ein  König,  hatten  darin  die  edelsten 
und  widhtigsten  Dinge  bebandelt,  die  der  mensehHehe  Gfeist  jemals 
behandeln  könne,  indem  sie  in  einer  Wissensehafk  nnterriehteten,  in 
welcher  sie  selbst  durch  so  langjährige  Er&hmng  Meister  sowohl  in 
der  Fhois  wie  in  der  Theorie  gewesen  wären.  Allerdings  bemerkt 
Teissier  alsdann  in  der  Vorrede,  daas  sieh  in  der  Instmetion  Karins  V. 
einige  Maximen  fi&nden,  die  sich  mit  denen,  welche  das  Christenthnm 
l^re,  nicht  yereinbaren  liessen,  und  dass  ein  christUeher  Prinz  dem 
Bathe  Karls  V.,  der  dahin  gehe,  seine  Freunde  nnd  YerbOndeten  nicht 
aufkommen  zu  lassen,  und  Zwietracht  unter  seine  Nachbarn  zn  säen, 
nicht  folgen  dürfe.  Wie  nun  aber  Karl  V.  und  Philipp  II.  die  grössten 
und  erfahrensten  Fürsten  des  Hauses  Oesterreich  gewesen  seien,  so 
wären  deshalb  ihre  Nachkommen  sorgfältig  bedacht  gewesen,  diese 
Instructionen,  die  unwidersprochen  Werke  der  Denkungsart  jener  beiden 
Fürsten  seien,  zu  erlialten.  In  ilireu  Archiven  und  Bibliothekeu 
würden  verschiedene  Abschriften  aufbewahrt,  von  denen  eine  mit  einer 
grossen  Anzahl  anderer  sehr  seltener  und  wertvoller  Manuscripte  in 
die  Hände  der  Königin  Christine  von  Schweden  gelangt  sei^). 

''^  Vielleicht  haben  iiiese  Uaucbicbnfteu  einen  Bestaudtbeil  der  Bibliothek 
des  bekannten  Pariser  Alterthumeforschers  und  Parlamentsraths  Paul  PetaviuB 
(geb.  1568  geut.  1614)  gebildet,  welche  Isaac  Votitiiuti  (geb.  1618  gest.  1689),  der 
TOQ  1048^1654  im  Dienste  der  Königin  Christine  stand,  und  in  deren  Interesse 
eifrig  Bttcher,  Haadsehriflen  and  allerhand  EosthwrlBeiten  lammelte,  nach  dem 
Tode  des  Alexander  PetuviuB,  des  Sohnes  von  Paul,  fQr  die  Königm  kaufte. 
Hont&QOOn  gibt  die  Zahl  der  an  die  Königin  verkauften  llanclschriflen  auf  2111 
Hn,  von  «Ionen  er  in  seiner  Bibliotheca  bibl.  Mscpt.  P.  1,  fol.  14 — 07  Paris  1739 
einen  Katalog  anj^efertigt  hat  und  zwar  nach  dem  Bestände  vom  J.  l'jüi).  Nach 
dem  Tode  der  Königin  Christine  (168i))  gelangten  diese  2111  üaudschiifteu  in 
die  vatikaniM^  BibUolhek.  t.  Gnnerfc,  KOnigia  Ohxütintt  Tcm  SchwedMi  und  ihr 
Hof,  Bd.  323. 
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Teisfiier  bemerkt  weiter,  dass  einige  Zeit  darauf  Herr  ***  Gelegen- 
heit gehabt  liabe,  diese  Handscbrifteu  zu  kaufen und  dass  sich  uach 
dessen  Urtheil  besonders  einige  darunter  befunden  hatten,  die  zu  er- 
werben keine  Kosten  zu  scheuen  gewesen  -wären.  Um  diesen  Sehati 
nicht  vergraben  zu  lassen,  habe  er  dem  üe)>ersetzer,  also  Teissier, 
Mittheiluüg  davon  gemacht,  und  dieser  habe  ihn  dann  (gemeint  sind 
also  in  erster  Linie  die  Instruftiouen)  aus  dem  italienischen  ins  Fran- 
zösische übersetzt,  weil  der  Kurprinz  diese  Sprache  besser  verstünde, 
wie  denn  überhaupt  das  Italienische  in  den  Nordischen  Ländern  weniger 
gebranchUch  sei  als  das  FranxSeiache. 

Diese  von  Teissier  für  seine  Uebersetzung  benutzte  italienische 
Handschrift  der  Instruction  König  Philippe  II.  für  den  Prinzen  Phi- 
lipp seinen  Sohn,  weicht  nun  viel&oh  von  den  Handschriften  ab,  die 
Turba  sn  seiner  Ausgabe  vorgelegen  haben,  wobei  allerdings  nicht 
ausgesehlonen  ist,  dasa  Teissier  vielleicht  wohl  mAiifthma.^  etwas  frei 
fibersetst  hat  Eäne  der  bemerkenswertesten  Abweichongen  ist  jedea- 
ialls  die  NiditerwShnnng  der  p&petliehen  Besetsnng  Ton  Femia 
(Januar  1598)i  wonach  Turba  auf  Grund  seiner  Handsehriften  die 
Ab&ssungBseit  der  Instruction  im  wesentlichen  bestimmt  hat  (a.  a.0. 
p,  429—430,  Teissier,  Ausg.  y.  J.  1699,  p.  126).  Von  geringfügigeres 
Abweidrangen  mdge  beispielsweise  die  Stelle  erwShnt  werden  (p.  449)t 
an  der  es  heisst,  dass  Hannibal  mehr  als  seohsehn  Jahre  mit  eineni 
aus  Tersehiedenen  Völkern  susammeugesetEten  Heere  in  Italien  Krieg 
geführt  habe,  wahrend  bei  Teissier  (p.  173)  nur  eine  unbestimnite  Zeit 
(Annibal  qui  fit  lons^temps  la  guerre  en  Italie  etc.)  angegeben  wird. 

Es  würden  iina  demuacli  vou  der  geheimen  Instruction  PhiHpps  II. 
für  seinen  Üohu  der  spanische  Originaltext  und  sechs  italienische  Huud- 
schriften,  von  denen  Turba  tüuf,  und  Teissier  eine  für  ihre  Ausgaben 
benutzt  haben,  bis  jetzt  Toriiegen. 

>)  Bai  wird  aUe  böchstwahrscbeifilich  damals  geschehen  sein,  aU 
Biblotbek  sowie  die  Enastsdiltse  der  Königin  Gbrittine  wfthzend  deren  Thioa* 
eatflagaag  (1654)  and  der  darauf  erfolgten  Reism  echnAhltcb  geplündert  wnidn* 

Bodasa  beispielsweise  von  den  in  jener  Bibliothek  auf  Grtmd  vorhandener  KitalPB* 
befindlichen  mehr  als  8000  Handschriften  nnr  2145  mit  der  Kihoigin  asdl  Bom 
gebracht  worden,     Grauert  a.  a.  0.  Bd.  1,  p.  409. 
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Bin  Teneiehnis  des  Besitees  der  Heraege  tob  KIntteB 
in  Kraln  und  der  Mark  (ron  1811).  Die  bisher  unbekaimte  Anf- 
zeicbnimg,  weldie  ich  im  folgeodea  zam  Abdruck  bringe,  ist  in  einer 
Handschrift  des  Wiener  SiaaAaarchiYes  aus  dem  14.  Jahrhnndert  über- 
liefert'). 

Ein  interesaantes  StQck,  da  es  eine  Anfefthhng  der  Teischiedenen 
Güter  nnd  Bechte  bietet,  die  den  Herzogen  von  KSmten  als  Boleben 
in  Krain  nnd  der  windischen  Mark  zngeh5rten.  Es  ist,  wie  bei  solchen 
Aufzeichmmgen  gewöhnlich,  nndatirt.   Yersnehen  wir  stm&hat,  das- 
selbe cfaTonologisch  zn  fixireu,  so  bietet  daftlr  yor  allem  die  Ueber- 
lieferung  selbst  ziemlich  gesicherte  Anhaltspunkte.  Der  Codex  (n"  384), 
in  dem  es  sich  ilndet,  stellt  nämlich  einen  Theil  der  Register  liem- 
ricbs  von  Kärnten-Böhmen  dar.    Er  entiiiilt  45  l'apierblätter  (214  X 
153  mm.).    Die  Eintragungen  beginnen  hier  mit  dem  Jahre  1308 
nnd  laufen  zunächst  bis  1317  (fol.  38)  ziemlich  chronologisch  fort 
Später  —  f  38'  und  39  sind  leer  gelassen  —  folgen  ürlninden  aus 
verschiedeneu  Jahren  ohne  jede  chronologische  Ordnung  (f.  39':  1317; 
f.  40':1^>12;  f.  41':  1311;  f.  43:1315).  Auf  f  44'  betindet  sich  diese 
Ail£i^ichnung.    Als  Nachbar  dazu  auf  dem  letzten  Blatte  (f.  45)  das 
jfingste  Stück,  welches  aber  wieder  von  anderer  Hand  nnd  Tinte  ein- 
getragen ist.    Es  gehört  in^s  Jahr  1319. 

Auf  Grund  dieses  handschriftlichen  Befundes  lasst  sich  mit  ziem- 
licher Sicherheit  annehmen,  dass  auch  diese  Eintragung  in  die  Jahre 
1308 — lS17i  beziehongweiie  1319  gehöre.  Für  die  Zeit  jenseits  dieser 

»)  Den  Uinvveia  darauf  verdanke  ich  Herrn  1)1-.  Franz  Wilhelm,  Archiva- 
concipist  im  Ministerium  des  Imieru  iu  Wieu,  der  geiegeutlicU  auderer  titudien 
darauf  aufiaeikBam  waide. 
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Grenze  bietet  der  Codex  auch  sonst  überhaupt  nichts.  Za  diesem  An- 
sätze nun  stimmen  die  ans  dem  Inhalt  des  Stttckes  sieh  ergebenden 
Daten.  Zvei  ganz  bestimmte  Persönlichkeiten  werden  darin  genannt: 
Otto  von  Hertenberg,  ,Kimmerer  des  Landes  Ton  KSmten",  und  der 
Ministeriale  Hertwig  von  Mannsbnrg.  Beide  lassen  sich  innerhalb  der 
gewonnenen  Zeilgrenze  nrkondlieh  belegen.  Otto  Ton  Hertenberg, 
ein  Kratner  Ministeriale,  wird  in  zwei  Freisinger  Urkunden  aas  dem 
Jahre  1318  genannt').  Nach  dem  im  Wiener  Staatsarchive  befind- 
lichen Materiale  kommt  er  in  Urkuudeu  der  Jahre  13<)U  (^2()./VI.), 
1302  (I./VIII.).  1304  (12./XII.),  1311  (18./II.)»  1312  (4/11.),  1326 
(24./VI.)  und  1327  (  2;>.  VI.)  vor.  Auch  in  diesen  Urkunden  allerdings 
wie  in  den  zuerst  citiitcu,  die  schon  gedruckt  sind,  ohne  jeden  Titel. 
Dagegen  findet  sich  Hertwig  von  Mannsburg  hi^r  nur  in  Urkunden  der 
Jahre  1304  Mai  21,  1311  Febr.  18  und  Febr.  22»  genannt.  Valvasor«) 
hebt  ihn  noch  tür  das  Jahr  1307  besonders  hervor. 

Einen  sicheren  termiuus  ad  quem  innerhalb  der  gefundenen  Zeit- 
grenzen  aber  bietet  die  Tliatsache,  dass  das  Sannthal  noch  als  Besitz 
der  Kärntner  Herzoge  aufgeführt  wird.  Dasselbe  wurde  im  Jahre  1311 
definitiv  an  die  Habsburger  abgetreten^). 

nun  die  einzelnen  hier  angeführten  Besitzunp^en  b»»trifft.  so 
erscheint  deren  Zug*  hr^rigkeit  zum  Rerzogthum  Kärnten  grössleutheils 
ebenso  urkundlich  gesichert.  Nach  dem  Vertrage,  den  Herzog  Ulrich 
von  Kärnten  im  Jahre  1261  mit  Aquileia  abschlösse),  tmg  damals 
eri^terer  dem  Patriarchate  zu  Lehen  auf:  Laibach  mit  den  Schlössern 
Görtschach.  Hertenberg,  Falkenberg,  Igg  nnd  Auersberg.  Anderseits 
werden  durch  das  Testameut  Philipps,  des  Bruders  Ulrichs,  vom  Jahre 
127i>  als  „proprietates  in  terra  Carniole"  ausgewiesen''):  Stadt  und 
Burg  Laibach  mit  allem  Zugehör.  unter  dem  nach  der  vorerwähuten 
Urkunde  die  dort  genanoteu  Burgen  zu  verstehen  sind.  Ferner  die  in 
der  vorliegenden  Aufzeichnung  augeführten  Burgen  Osterberg,  "NVeineck, 
Nassenfuss,  Sichelberg  und  Arch.  Im  einzelnen  lassen  sich  dann 
noch  urkundlich  als  Besitz  der  Kärntner  Herzoge  belegen :  Landstrase 
(Landatrost)    nnd  Weichselberg,  ietzterei  aas  der  Erbschaft  nach  den 


<)  Font.  rer.  Austr.  IL  35,  101  nnd  103. 

«)  Die  Rbre       Herzogthums  Krain  III.  II. 
')  Vpl.  meine  Ausfübrnngen  im  Arch.  f.  ii.sterr.  ties-^h.  f^T,  80. 
*)  Schumi,  Urk.  u.  Ueg.  Buch  des  Uerstogthuuiä  Kram  2,  225. 
•)  Khm,  AiduT  t  d.  LandeigMch.  d.  Hefaogthami  Knin  1,  281  f. 
1)  Schmni  UB.  S,  185.  Vgl«  »odi  die  Uvk.  in  den  Wiener  8iti.*Ber.  10, 
254  np  y. 
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"Meraiiiern  in  Istrien  stammend^).  Die  Keiteiiberger  treten  bereits  im 
13,  Jahrhundert  als  ,  ministeriales  ducis  Karinthie»  auf*), 

Eiu  Gleiches  lässt  sich  auch  von  den  Maimsburg-^)  wie  den  von 
Billichgraz*)  nach  weisen.  Das  gestattet  bei  letzteren  doch  auch  einen 
Kückschluss  auf  die  hier  genannte  Veste  dieses  Namens*). 

Für  die  Sichersteiner  finde  ich  zunächst  wenigstens  Urkunden» 
Zeugnisse  aus  dem  ersten  Decennium  des  14.  Jahrhqndertes^. 

Die  Vogtei  zu  Lack  ist  alter  Lehensbesitz  der  Kärntner  Henoge 
von  Freising"),  welchem  auch  Pöllaud  bei  Lack  gehörte^). 

Unter  „Gratse  der  turn  auf  der  Mark*  halben  wir  offenbar  das 
Scbloss  Feistenberg  (zwiachen  Budolfowert  nnd  Landstrass)  xß  ver- 
stehen. Für  dasselbe  war  noch  Valvasors»)  Zeiten  der  Name  Gräizer- 
Tkurn  gebräuchlich,  woran«. der  heutige  alovenisdie  Name  Oracarjev . 
Tom  entstanden  ist  « 

Der  Teber  (=  tabor  =  Burgwehr)  mit  der  Veste  aar  Ainöd  ist  die 
Borg  Ait-Ainöd  an  der  Gurk. 

Dass  diese  letzteren  beiden  Bargen  den  Herzogen  von  Kärnten 
gehörten^  Termag  ieh  mit  dem  mir  zu  geböte  stehenden  Matenale 
allerdings  inomentan  nicht  nachzuweisen.  Doch  wird  dies  der  landes- 
kandlicihan  Loealforschnng  nelleicht  leichter,  möglich  sein.  I^ach 
Kaapi«t<<»)  wäre  Ainödt  ein  landesfilistliehes  Lehen  gewesen,  das  die 
Edlen  von  A.  im  13.  n.  14  Jahrhnndeft  inne  hatten..  Ein  1228  ur-' 
knndlich  anflaretender  Albertos  de  Graz  (ob  jenes, Graz?)  scheint  aller- 
dings Ministeriale  des  Herzoges  von  ESmten  gewesen  zu  sein*^}. 

~     I)  Ebda.  2,  14      19  n»d  2,  57. 
«)  Ebda.  2,  282  (12S6). 

1^  Haimiiburger  werden  in  Urkk.  flr  Krain  aus  dem  Jahren  1215,  1260i, 
1261  und  1269  (Schumi  DB.  IL  21,  213,  230,  306)  als  Zeugen  (beziehungsweise 
Borgen  fi^r  den  Kärntner  Herzo«/)  mitten  unter  anderen,  sicher  beglaubigten 
Ministerialen  der  Krirntner  Uerxoge  genannt. 

*)  Vgl.  die  Uikk.  der  Herzoge  von  Kärnten  für  Kraiu  von  1215  und  1261 
(Sehunii  ÜB.  2,  21,  222),  wo  Aehnliehes  wie  für  die  Mannsburg  n  «nwtaliren  ist* 

*)  VgL  Aber  dieM  Valvasor  a.  a.  0.  HU  11,  3S  IL 

«)  Otto  V.  S.  tritt  1306  und  1309  in  Freisinger  ürkk.  (Font.  rer.  Austr.  II. 
3ö,  '2"  'J»;.  56)  beldemiil  ala  Gcnosa»'  der  Landstrass  nnd  Reitenberg,  im  »weiten 
Falle  unter  der  gemeinsamen  Beztichnung  yon  »edla  laeutea«  auf. 

»)  Font.  rer.  Austr.  II.  31,  126. 

•)  Ibid.  IL  36,  197. 

•}  A.  a.  0.  lU.  II,  212  ft. 

»I  ICttth.  d.  Maaeslver.  f.  Kxain  e.  4  (ScUoss  und  HemcbafI  Ain&dt). 

t<)  Er  wird  in  der  Zeugenreihe  einer  vom  Qucksr  fiSschofe  ftlr  Bernhard 
von  K&rnten  ertheilten  Urk.  rwisclien  den  Falkenberg  und  Landstrass  sowie  den 
Rnr^rgrafen  von  Strasaburg  (Kärnten)  aufgeführt.  Schumi,  UB.  2,  47  und  Jakscb, 
Mou.  Hist  Ducat.  Karinthie  I,  402. 

MitUMUuBceo  XXII.  30 
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Besonderes  Interesse  dürfen  ferner  die  das  Suunthal  betreffenden 
Angaben  für  sich  in  Ai]si>ruch  nehmen.  Man  hat  früher  gemeint 
dass  da5>8elbe  im  13.  Jahrhundert  /.u  Kiiruteu  selbst  gehört  habe  und 
erst  durch  die  Abtretung  der  Kärntner  Herzoge  au  die  Habsburger 
im  Jahre  1311  von  diesem  Lande  abgeschieden  und  mit  Steiermark 
vereinigt  worden  sei').  Als  Stütze  dafür  diente  vor  allem  eine  Ur- 
kunde von  12fi3*),  in  welcher  Herzog  Ulrich  von  Kärnten  die  Gegend 
von  Oberburg  (im  Saunthale)  bezeichnet  aU  «in  seinem  Gebiet  und 
Herrschattsbereich  gelegen" 

Ich  habe  nun  zuletzt  dagegen  die  Meinung  vertreten,  dass  das 
Sannthalgebiet  vielmehr  zur  Mark  gehört  habe*),  indem  mir  dafür 
einerseits  der  Wortlaut  der  über  die  Abtretung  des  Sannthaies  handelnden 
Urkunden  von  1311  2u  sprechen  schien,  wie  insbesonders  auch  die 
Thatsache,  dass  in  einer  Urkunde  von  1273  bei  «aer  Streitsache  über 
die  Gerichtsbarkeit  von  Oberburg  der  KechtKOg  von  dem  Landrichter 
im  Sannthale  an  den  Hauptmann  von  Krain  und  der  Mark  (Ulrich 
T.  Hausbach),  nicht  an  jenen  von  Kärnten  (Ulrich  v.  Täufers)  ergeht^). 
Da  die  Herzoge  von  Kärnten  ja  auch  Herren  der  Mark  waren,  so 
beweist  jene  früher  dtirte  Urkunde  Ulrichs  vom  Jahre  1263  noch 
nicht«  dtm  das  Sannthal  zu  K&rnten  gehört  habe.  Auch  wenn  /nr 
Mark  gerechnet  wurde,  lag  es  ja  ebenso  innerhalb  de«  Herrschafte- 
bereiches Ulrichs.  Durch  die  vorliegende  Aufzeichnung  nnn  wird  dieee 
Termnthnng  bestätigt  Das  Sannthal  erscheint  hier  angeführt  unter 
dem  Besik  der  Eamtner  in  Krain  und  der  Mark.  Es  gehörte  also  su 
lefciterer  und  nur  indirect  mit  dieser  auch  anm  fiensogthum  Kirnten. 

Durdi  diese  Angaben  wird  aber  nicht  nur  die  Frage  hinsiditlich 
der  staatsreefatUchen  Zugehörigkeit  des  Sannihales  am  Ende  des  18.  Jahr- 
hundertes  gelöst,  wir  sehen  ancfa,  dass  es  noch  am  An&ng  des  14.  Jahr- 
hunderts einen  eigenen  Verwaltungsbezirk,  d.  h.  Landgerichisbesirk 
bÜdetCi  wie  es  ja  in  kirchlicher  Besiehung  ebenso  ein  besonderes  Archiv 
diakonat  Saunien  gab^. 

•)  8o  Laschin,  Oesterr.  RekhmMch.  8. 118  und  Kronei,  Verwaltung  and  Ver« 
fiMSung  der  Steiermark  S.  39ü. 

»)  Krones,  a.  a.  0.  S.  537  n>'  79. 
>)  Krones,  a.  a.  O.  267. 

*)  Arch.  1  Satenr.  Geach.  87,  80.  Aach  Kxones  hatte  firfiher  (Die  Fieien 
von  Saoeek  8.  38)  eine  ihnliche  Aaffiurang  Tertreten. 

•)  M.  Fidler,  Äustria  Sacra  7.  263  und  K.  Tuigl,  Genh.  KAcnteu  4,  Hl. 
8cbon  letitercr  hat  daraus  den  gleichen  Schluss  pezogen. 

•)  Hasenöhrl,  Deutschlands  niid(>8tl.  Marken  im  10.,  11.  und  l'J.  Jahrhundert 
Arch.  f.  üötcrr.  Ge#cb.  82,  617.  Die  dort  noch  oüeu  gelasäene  krage  wegen  der 
späteren  Veränderungen  in  der  Mark  Saunien  ist  damit  zugleich  beantwortet  oad 
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Wichtig  ist  £»rjier  der  AnfseUiuB,  den  wir  Aber  die  Edlisger  im 
SagorgewinneiL  lienneh  das  Vorkommen  di«B«r  den  tUviMlienGeUflien 
des  alten  Earentenien  eigenen  Banemelaeae  Yeretneelt  bereite  in  ür« 
knnden  dea  13.  Jalirh.  belegen  so  darf  apeciell  für  die  £d]inger  im 
Sagor*  deren  Sondeneehte  aus  der  spateren  Zeit  bekannt  sind,  diese 
Erwihnong  als  ältestes  Zengnis  betvaditat  werden.  Sie  treten  bier 
noch  als  Fertinenz  der  Landgni&ehaft  yoa  Sannien  anf.  Sie  standen 
oAie&bar  noch  nnter  der  Geriefatabarkelt  des  Iiandriehters  dort*). 

Endbdi  verdient  aneh  die  SebloBsbemerkang  Uber  das  Gerieht  anf 
Freistnger  Gni  in  der  Hark  noch  Beaditang.  Unter  diesem  Gericht 
Aber  all*  das  Gut  auf  der  Mark  tdas  in  dem  gotshons  gehdrt  Ton 
Srsisingen*  ist  jedenfiüls  die  hohe  Geriebtsbarkeit  (Blulgerieht)  an 
verstehen.  Diese  eiaeheint  thatsichlich  aneh  in  den  Lnmnnitfttqni* 
YÜegieu,  weLohe  1865  Herzog  Ulrich  Yon  Kirnten  ftr  den  IVsisinger 
Besita  anf  der  Mark  ertheflte>)  nnd  1274  Oticdwr  Ton  BShmen  be- 
stitigte«),  den  landesf&nÜichen  Landrichtern  ansdriieklieh  Yorbehahen. 
Für  die  Ansbildung  der  Iiandeshoheit  in  Kaan,  wird  diese  Thatsaehe 
nmso  bsMichnender  asin,  als  ab  sin  wichtiges  Anslogon  anr  Brwer- 
boig  der  tota  iuisdietio  Marehie  seitens  des  daselbet  reich  begüterten 
Flatriarcbates  Yon  Aquileia  durch  Ulrich  von  Sponheim  bildet,  welche 
man  bisher  stets  als  eines  der  eonstitairendeu  Elemente  jener  be- 
trachtet hat*). 

AbtT  auch  eiu  Weiteres  noch.  Ist,  wie  wir  jetzt  wissen,  die 
(hohe)  Gerichtsbarkeit  über  die  Freiaintrergüter  auf  der  Mark  ein  den 
Herzogen  von  Kärnten  zugi  luiriger  Uusitz  gewesen,  dann  rücken  auch 
jene  Bestrebungen  Meinhards  von  Tirol  in  ein  auderey  Licht,  ^\elche, 
wie  ich  an  einem  anderen  Orte  ausgeiiilirt  habe^),  geratitr  hinsichtlich 
der  Freising'schen  Gerichtsbarkeit  in  Kram  nachweisbar  sind.  Sein 
Vorgehen  hat  zu  ernsten  Klagen  deü  Freisinger  Bischofs  Anlass  gegeben. 
K  HijT  KuL  lf  sah  sich  geuöthigt,  wiederholt  da  zu  intervenireu  (1277 
und  1280). 


»war  im  Sinne  der  von  HnaentthTl  telbet  aulgetteUten  YemniÜiung,  dam  Saunien 
knoMfalls  mit  der  sp&teren  Marchia  Winidomm  Yerschinohen  ^ei. 

1)  Puntschart  P.,  Herzogaeinsetzung  und  Huldigung  in  Kärnten   S.  174  tf. 

")  Später  sind  sie  —  vermuthlich  mit  der  Ausbildung  der  grundberrßcbalt- 
Hchen  Verwaltung  im  15.  Jahrhundert  ™  in  Abhängigkeit  von  den  Herrn 
V.  Ualienberg  geratheu-  Vgl.  JDimitz,  Mittb.  d,  hiator.  Ver.  f.  Krain  I8W  S.  15  E. 

•)  Font.  ler.  Auttr.  JI.  St,  860. 

*)  Ibid.  887  n»  305. 

•)  Luschin,  Oeaterr.  ReicliHgfhcb,  S.  94. 

^  Ax«fa.  f.  Oiterr.  GeMb.  87,  d9  vgl.  dazu  auch  ebda.  8.  60. 
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Von  mehreren  Bienstmanuen  auf  ehemals  Spaaheimer  Eigeagat 
in  Kräin  (Sichelburg,  Laudstrass)  wissen  wir,  dsas  Meinhard  sie,  nacb* 
dem  ihm  Kärnten  Ton  Badolt  /.ngesichert  war,  förmlich  ia  Pflicht  nahm 
«de  omdibns  iuribus  que  ab  anUqno.  tempore  apud  ducem  Eannthie 
mque  hic  sunt  deohita" 

Sollte  jeues  Vorgehen  Meinhards  Freising  gegenüber  vielleicht 
eine  ähnliche  .tiefere  Beziehnng  aufweisen  ?  Hat  er  etwa  damit  auch 
diese,  mit  jenen  Dienstmannen  in  odseier  AB&eiohnnng  hier  ab  alter 
Sponheimcr  HerzogsbesitE.  sngleich  ausgewiesenen  Bechte  im  Gericht 
angefordert?  .  " 

Mit  andern  Worten:  ee  kanil  eben  darin  m.  £.  «n  neuer  und 
weiterer  Beleg  ftir  die  von  mir  angestellte  Annahme  erblickt  werden, 
dass  Meinhard  thatsiehlioh  auch  änf  den  gesammten  Besitz  der  frfiheren 
Kärntner  Heizoge  in  Knin  und  der  Mark  Ansprildie  erhoben  habe. 
Eben  im  Hinblick . min  auf  jene  von  mir  früher  behandelten  Yerhali- 
nisse  gewinnt  die  vorliegende  An&eichnung  auch  im  Ganzen  betnehiet, 
eine  bedeutsame  Pointe. 

Meinhard  hat  vor  der  definitiTen  Verleihung  des  Herxogthumes 
Kärnten  12d6  in  einem  -  besonderem  Vertrage  auf  alle  die  Gflter  und 
Bedite  verzichtet,  welche  die  früheren  Kärntner  Herzoge  einst  in  Krain 
und  der  Mark  besessen  hatten.  AnsdrOeklioh  musste  er  erklären,  dass 
ihm  aus  der  Uebertragnng  des  Kaiotner  Herzogthumes  kein  wie 
immer  gearteter  Anspruch  .darauf  erwachsen  solle*).  Sie  wurden 
Albrecht  von  Habsburg  vorbehalten.  Hier  nun,  in  dieser  urkundlichen 
Aufzeichnung,  werden  alle  jene  Bechte  und  Besitzungen  wieder  ftr 
den  Kärntner  Herzog  in  Ansprach  genommen,  ünd  dies  geschieht  in 
einem  Scbriftstfick,  das  seiner  ganzen  Herkunft  und  Bntstcliung  nach  — 
der  Verfasser  venfith  sich  als  Diener  des  Kärntner  Herzoges  —  einen 
offietellen  Charakter  bedtEt,  unzweifelhaft  aus  der  Kanzlei  jenes  her» 
vorgegangen  ist. 

Man  sieht,  die  Ansprache  Meinhards  wurden  später  wieder  anf- 

genommen.  Ist  diese  Thatäache  an  sich  interessant  genug,  so  weist 
sie  uns  nun  auch  des  näheren  auf  einen  ganz  bestimmten  Zeitpunkt 
hin.  Denn  solches  kann  nur  erfolgt  sein,  uls  sich  dazu  eine  äussere 
Gelegenheit  bot.  Diese  aber  war  iuuerhalb  der  iiiilier  Liefnndenen 
Zeitgrenze  eiuziyr  und  allein  im  Jahre  1311  gegeben,  als  n^ch  dem 
Kriege  der  Kärntner  mit  den  Hal)sburgern  um  ^iie  Herrschaft  in 
Böhmen  erdtere  sich  nicht  nur  zur  Abtretung  von  Wiudisch-Feistritz 

<)  Vgl.  den  Obödienzrevers  derer  von  Lsadstisn  und  Sichelhorg  in  den  Sit«.- 

Ber.  tl.  Wiener  Ak.  10.  254  V. 

»)  Vgl.  Arcb.  t  öaterr.  Üe«ch.  87,  66  f. 
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.und  des  Saunthaies  genöthigt  sahen,  souaeni  zugleich  ancli  die  Ruck- 
lösung der  von  den  Habsburgern  au  sie  früher  Yerpläiideteu  Länder 
Kxaiu  und  der  Mark  iu  bestimmte  Aussicht  genommen  war.  Unter 
diesen  Verhältnissen  suchte  man  von  Seite  Kärntens  offenbar  wenigstens 
das  alte  Kärntner  Herxogsgut  in  diesen  Ländern  festzuhalten.  Damals 
lag  es  nahe,  auf  jene  Ansprüche  Meinhards  zurürkziikommen. 
Damals  ist  auch  m.  K  diese  Aufzeichnung  entstanden. 

Diese  iet  dev  iierscliaft  in  Ghrayii'  undouf  derHareh, 
dev  mein  lierren  Ton  Ghernden  an'gehöret  zä  Ch^-rnden 
dem  laade: 

Dax  ist  Laybaeh  und  dev  Togtaj  ze  Lonk  iber  das  urbar  ubieial 

und  sein  zehent  ze  P61an  in  der  gegend  nnder  Lonk  gelegen. 

Pilchgr^cz  dir  und  dir  gegent  gehört  ze  Ghemden  dem 

lande. 

Gortsach  dev  purch  Und  allez  daz  darzü  gehört,  hat  von  alten 
dingen  her  mit  urbar  gehört  ze  Chernden. 

Otte  von  Hertenberch  ist  chuimier  Ucü  iandes  ze  Ch*^rndeu  und 
gehört  darzü  mit  allem  seinem^)  gilt  und  seine  vesten  und  er  hat. 

Her^)  H^rtweik  von  Mangenspnrch' )  ist  dienstman  des  laudes  ze 
Chernden  und  gehört  darzü  mit  allen  tliv  und  er  hat. 

Osterberch  div  vest  gehört  ouch  zu  dem  herczentum  in  Chernden. 

Die  edelen  K^ute  und  div  vest  ze  Yge  gehört  onch  ze  Chernden. 

Talchenberch  und  allez  daz  darzü  gehört,  gehört  ouch  ze  dem 
land  ze  <'herndeu.  ' 

Auutr^jicrch^),  Weichselbcrch,  Weinek  und  Nazzenfuz  daz  ober 
und  allez  daz  darzu  gehört,  gehört  ouch  ze  dem  land  ze  Chernden. 

Rauten  berger  sind  dienstman  des  lands  ze  Clieruden.  —  Archer 
mit  leut  und  mit  gut.  —  Lantströ&ter  die  dienstman  und  stat  und 
purch.  —  Sicherberger,  Sicherstainer  mit  pürgeu  und  mit  allen,  dem 
und  si  halieut,  gehörnt  ze  Ch»;rnden. 

Div  lantgrafsehaft  in  dem  Sewental  mit  den  gerihten  und  allez 
daz  darzü  gehört  uncz  ouf  daz  Ungersch,  gehört  ze  dem  land  ae 
Chernden.    Zu  der  lantgrafsehaft  gehörnt  df  edilinge  ze  Zagör. 

Gratse  der  turn  auf  der  Mark  Ancz  ouf  di  Briganie*)  gehört  ze 
dem  lande  ze  Chernden. 

*)  Beinem  —  Testea  ist  ytm  dertelben  Hand  liher  der  Zeile  nacbgetfegen. 
^)  Her  —  und  er  bat  ivt  mit  YenreiBDngtzeiehen  unter  dem  Text  von  der« 

selbeu  Hand  na  ch  tretragen. 

c)  Die  H?.  hat  MnrigeriHpprrh,  offenbar  ein  Schreibfehler  des  Copisten. 

*)  Das  A  aus  anderem  Buchstaben  corrigirt.      '  ' 

1)  Unter  diewr  OremlMMcliniiDg  iit  ^dien&lk  der  IW  in  eänar  Land« 
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Klein«  Mitthttlangen. 


Der  teber  Biit  der      ser  Aiii5de  gekört  se  dem  Imd  m  Ghetndo. 

Anefa  iai  mem  hene  Tom  Cb^raden  TOgt  und  liai  das  gerillte 
tiber  alles  das  gnt  ouf  der  ICareh,  das  zA  dem  gotebom  gekört  tob 
FvQieuigen, 

Wien.  Alfons  Dopaek. 


Zur  Erwerbung  Tirols  durch  die  Habsburger.  Wenige 
Tage  nach  dem  Tode  dr^  jungen  Meinhard  III.  (f  13.  Jänner  1363) 
erschien  Eeraog  Budolf  IV.  in  Tirol.  Am  5.  Jänner  ist  deraelbe  noch 
in  Wien,  am  11.  Jänner  urkondet  er  in  Jndenbnrg,  am  16.  in  Liens 
und  am  18.  in  Bodeneck  nordSstlick  von  Brizen.  Durch  die  Ton 
Steinken  >)  Teroffentlickfte  aoa  Iiiens  datirte  ürkimde  wozde  die  toh 
Hnber*)  Tertrefcene  Anaickt,  der  Heixog  kabe,  um  erine  Beiae  m5g- 
liekst  gekeim  zu  kalten,  den  im  Winter  lebensgefiUnlieken  Weg  flbcr 
den  Eiimmler  Tauem  eingeaeblagen,  ricktig  geeteUt  Der  Herzog 
nakm  vielmekr  den  Weg  von  Wien  Qber  den  Semmering  nach  Jnden- 
barg  und  tob  dort  duiok  Kärnten  in*8  PustertkaL 

Allein  nnck  naek  dieeer  Baektigetellung  blieb  immer  nock  an 
erklSren,  waa  Bndolf  IT.  um  dieee  Zeit  naek  Tirol  fükrte.  Die  Naek» 
rieht  von  Meinhards  Tod  kann  Bndolf  zar  Zeit,  als  er  von  Wien  auf- 
brach, uumüßflich  sch(}ii  gehabt  haben,  wenngleich  man  sich  beeilt 
haben  wuil,  ihu  müglichat  ruach  davon  in  ls.euuUii6  ^^u  setzen.  Dies 
hat  Huber  mit  Recht  betont-').  So  blieb  alti  nachstlit^ende  Erklärung 
die,  der  Gesundheitszustand  Meinhards  sei  schon  einige  Zeit  vor  seinem 
Tod  so  besorgniserregend  gewesen,  dass  man  die  Möglichkeit  seine* 
Ablebens  m  Kechnung  zog  und  Rudolf  von  dLius(d1»eu  benachrichtigie. 
Rudolfs  Schwester  Margaretha  war  ja  die  (H  j  niihlm  Meinhards  und 
schon  frühe  war  derselbe  bestrebt,  sich  Freunde  in  Tirol  zu  sichern. 
Der  Brixuer  Douipropst  Johann  von  Lichteuwertfa,  Rudolfs  Hof  kaplau 
und  nachdem  Meinhard  ihn  zum  Kanzler  ernannt  (1362  Oct.  30)« 
einer  der  einflnaereichBten  Männer  im  Lande,  gehörte  zu  denselben. 
Aua  diesen  Kreisen  mag  Rudolf  zn  Beginn  des  Jahres  1363  Nachricht 
YOn  dem  schwankenden  Gesundheitsznstand  Meinhards  erhalten  haben, 
waa  ihn  bewog,  sofort  naeb  ürol  anfzubrecken.   So  aigume&tirte 

strasser  Urk.  (Schumi,  Arch.  1.  Heimatk.  1,  62)  bezeugte  Bregana-Bocb  zu  rer- 
stebeni  ein  Nebeaflnst  der  Save,  der  noch  heute  die  Greaae  gegen  Oroatwi  bildet. 
I)  Mittheil,  des  lastitati  9,  4S»  t 

^)  Geschichte  der  Vereinigung  Tirols  mit  Oesterreich  S.  84,  Geschieht«  des 
Herzogs  Rudolf  IV.  von  Oesterreich  S.  91 ;  Luschin  (Oesterreicbische  Bcichi* 
getchirbtc  S.  122)  ist  diose  Richtiirutpllun^  durch  Steinhen  entgaDgen. 
Geschichte  der  Vereiniguug  &.  t4  Anm.  4« 
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Huber  ^)  nnd  dieser  ErkläruQg  aciiloaseu  sich  auch  ftUe  späteren  For- 
scher an^). 

Doch  war  es  schon  Hu])er  nicht  piitpangen,  dass  vou  einer  län- 
geren Krankheit  Meinhards,  mit  welcher  diese  Erkläruug  steht  and 
fallt,  alle  Torhandenen  Quellen  schweigen.  Ja  Haber  kam  nogar  aus 
dem  Grusde.  dass  Meinhard  zwischen  dem  7.  und  9.  Jänner  1363 
duk  Aflfenthalteort  weohaeUe  --^  er  sog  vom  Schloss  Tirol  nach  Meran 
—  sa  der  Yemnillniiig,  eine  schwere  Krankheit  könne  seinem  Tode 
kaum  vorhergegangen  sein^).  Noch  ausschlaggebender  dafUr  scheint 
mir  das  bereits  b«  dem  zeitgenössischen  Goswin  von  Marienberg  aaf- 
tmichende  GerOdit  toh  der  Vergiftung  Meinbftrds  durch  seine  Mutter 
zu  fein.  Ein  Bolehee  Qerflcht  konnte  bei  Zeitgenoieen  nur  Bram  finden, 
wenn  der  Tod  nnerwartet»  plötilieh  eintrat» 

So  wird  denn  dieae  ErU&ning  flir  das  Enoheinen  Bndol£»  IV;  in 
Tirol  hinfiUlig.  ünd  in  der  That  iet  ee  aneh  ein  gans  anderer  Onind 
gewesen,  welcher  den  Herzog  va  diesem  Zage  Teranlaaate.  Ein  nn- 
daürfcer  Brief  nnd  das  Hegest  einer  Urkonde  mit  ToUer  Datirung  geben 
nne  liieraber  willkommenen  Auftcfalnw.  In  einem  Begieter  Meinhards, 
das  die  Jahre.  1861  bis  1363  nm&sst,  Überliefert,  sind  beide  Doeu- 
mente  beaüglieh  ihrer  Echtheit  dnrehans  nnverdSehtig.  Der  Brief  ist 
gerichtet  an  Botsch  von  Florenz,  der  von  Meinhard  den  Zoll  zu  Bozen 
und  andere  Aerater  iuue  hatte.  Wir  erfahren  daraus,  dass  Meinhard 
mit  seinem  Schwager  eine  Zusammenkuutt  in  liruueck  vereinbart  hatte, 
für  welche  Botsch  das  zum  Unterhalt  und  zur  Ehrung  für  den  Herzog 
und  dessen  iiefolge  Nothwendige  gegen  Abzug  bei  der  nächsten 
Bechnungsleguug  beiötelien  soll^).    Der  für  die  Zusammenkunft  ver- 


•)  Qeseh.  der  Vereinigung  S.  83,  Geteh.  Rndolf  IV.  S.  90. 

^  So  LiMchin,  Oeitemichiselie  Reidugeiefa.  S.  122  und  Huber,  Oesterr. 

Reichegesch.  2.  Auflage  herousgegebcn  von  A.  Dopich  S.  28. 
')  Gesch.  der  Vereinigung  8.  78  Anna.  4. 
*)  Wien  Sfjjalsarch.  Cod.  408  rRegister  Meinhards)  f.  26: 
Lie'nei  iiot.sch  von  Florenci:..  Als  du  wol  waist  uinb  den  tag,  den  wir  durch 
firewatfichalt  genomen  haben  gen  ünserui  heben  bwuger  dem  vüu  usUireieb, 
pitten  wir  dich  vleisngUch,  dsa  dn  nnt  auf  dm  tag  gebolffen  leitt  mit  teebt 
Iftdflr  ireiM  gnti  'nteniinner,  daa  wir  nniern  prAder  dester  pa«  geeren,  and  mit 
zwaiB  taehen  golseh  und  mit  faniidert  phtmt  wacht.  Und  pring  uns  etwievil 
eoiK&ct  und  biiet  mit  dir  und  Li  uns  aa  den  a&ten  nicht  vmd  in  alt  wir  dir 
dei  getraw^n  und  als  wir  das  mit  sundern  gnaden  fjen  dir  pedencheTi  wellen 
und  schik  uns  am-h  d  i/,  miverzogenleich   mit  verli^'unEf   und   mit   furung  gen 
Praunekk.    Und  üaz  vorgtschriben  gut  wellen  wir  du-  gern  venaiten  an  der 
naeebsten  raitung,  die  du  uns  tunt  wirst  von  dem  soll  ze  Poczen  oder  von  welhem 
ampt  du  wil,  das  dn  too  nnsem  gnaden  ion  hast.  Geben  ...  —  Die  Begitter- 


Digitized  by  Google 


464 


Kleine  MittbeilaAgen. 


einb  iit-  Ta<j;   wird  nicht  genannt  nnd  auch  der  Brief  ist  undatiil 
Da-  In  iUiuMge  Datum  für  die  Auslertiguüg  des  Urities  ergibt  jedoch 
eine  andere  Kintrji^jung  in's  Register,  nach  welcher  am  Ii.  December 
IBGl?  für  PetermaDu  von  Schenna.  Burggrafen  von  Tirol,  ein  Schnld- 
briel'  auf  30  Mark  ausgestellt  wurde,  welche  Summe  der  Vogt  Ulricli 
Ton  Matsch  „ad  decretatmn  diem  Prawnek*  erhielt      Zu  Beginn  de» 
December  1362  wurden  alao  die  ersten  Vorbeieitaiigen  für  diesen  Tag 
getroffen.   Dem  Vogt  tob  Matech,  der  an  demselben  theüuehmeft 
sollte  —  so  glaube  ich  den  kurzen  Vermerk  verstehen  zu  mQssen  — 
wird  am  6.  December  das  für  die  Reise  und  Unterhalt  nothwendige 
Bargeld  angewiesen.  Um  dieselbe  Zeit  wird  wohl  aueh  jener  Brief  an 
Botsch.  von  Florena  eigangen  aem. 

Der  Tag  der  geplanten  Zusanmtenknnft  darf  wohl  nach  dem 
Itinerar  Herzog  Badolfs  annihemd  bestimmt  werden.  Wenn  derselbe 
am  16.  Jinner  in  Lienz  und  am  18'  bereits  in  Bodeneek  ist,  moss  er 
am  17.  oder  18*  Jinner  in  Bmneck  eingetroffen  sein.  An  einem  der 
nächsten  Tage  wird  die  Zusammenkunft  projectirt  gewesen  sein;  darsaf 
weist  schon  das  beschleunigte  Tempo  hin,  das  der  Herzog  einschlagi 
Damit  stimmt,  dass  Meinhard  zwischen  dem  7.  mid  9.  Janner  ?om 
Schloss  Tirol  sich  nach  Meran  begibt  und  damit  —  allerdings  nur  um 
ein  Gerii^es  —  dem  vereinbarten  Orte  näher  Hickt. 

Der  Tag  kam  nicht  mehr  zustande.  Am  IG.  Jänner  in  Lieoz 
hatte  Rudolf  IV.  ben  iu  die  Naclnn  lit  von  dem  uuei  warteten  Tode 
Meinhards  III.  thkI  er  schreibt  «larüber  sowie  über  die  Fortsetzung 
seiner  Keise  an  dfn  Grafen  Meinhard  von  Görz-).  Von  grösstem 
Interesse  wäre  t  ^  nutürlieli  zu  wissen,  zu  welchem  Zwecke  der  Tag  zu 
Bruneck  augesetzt  wurde.  Dass  derselbe  bloss  den  Charakter  eines 
Besuches  tragen  sollte,  auf  welclicu  Gedanken  die  Wendung  in  Mein- 
hards Brief  an  Botsch  von  Florenz  („den  wir  durch  frewntschait 
genomen  haben  gen  ünserm  lieben  swager  dem  von  Österreich*)  führen 
könnte,  ist  mir  sehr  wenig  wahrscheinlich.   Schon  die  Jahreszeit«  in 

eintraguug  hl  diir>  }<8triiheu,  wohl  deshalb,  weil  die  darin  verlaogte  Lieferaog 
durch  den  Tod  iMembarda  gegenetandalos  wurde. 

*)  Ebenda  f.  27:  Nota.  Littera  data  est  domino  Petermanno  de  Schennan, 
purgravio  Tyiolensi,  i»ro  XXX  marda,  quos  (!)  reeepit  dominus  advocatus  dt 
Ifaetseh  ad  decietatom  diem  Prawnek  computande  et  defaksiide  tibi  ptosuat 
tacione  de  parte  tbeolonii  an  dem  Lug.  Datum  Tyrolis  in  die  aaacti  NycoUj 
anno  lS[  h»  ' undn.  —  Der  Passus:  quos  reeepit  doininug  advocatus  de  Msetsch 
i*<f  nn*^f>rliaU>  der  Kiiiti;i«7iin<r  von  dcrselVtfn  Hand  ohne  Verweis  nachj?etTOg*n. 
Dem  iSinne  n;i(  h  kann  er  doch  wohl  nur  au  die  stelle  gehören,  an  welcher  idi 
denselben  eiulügte. 

*)  Steinhen  s.  a.  0.  8.  460. 
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welcher  dieser  Besuch  angesetzt  worden  wäre,  erregt  Bedenken.  Nicht 

miuder  p]rwii«^u^eu  anderer  Art.  Wir  wissen,  dass  unter  den  wenigen 
Begleitern  Herzog  Rudolfs  sich  dessen  Kauzler  Bischof  Johann  vou 
Gurk  befand  1^).  Vielleicht  ^n  horten  zu  denselben  auch  Rudolfs  Kammer- 
meister  Johann  you  Lassberg  und  sein  Hofmeister  Ileiurich  von  Rap- 
pach-). Anderseits  geht  aus, der  oben  raitgetheilten  Registereintraguug 
hervor,  dass  von  selten  Meinhards  der  Vogt  Ulrich  vou  Matach,  welchen 
derselbe  am  1./2.  Juni  1362  (feria  quarta  vel  quiuta  ante  pent^costen) 
zum  Hauptmann  und  Pfleger  von  Tirol  ernannt  hattet),  an  der  Zu- 
sammenkunft theilnehmen  sollte.  Diese  Zuziehung  der  ersten  Hof- 
würdenträger lässt  sich  doch  wohl  nur  erklären,  wenn  auch  Gegen- 
stände politischer  Art  auf  der  Tageäurdiiuuf^  standen.  Nun  transsu- 
mirten  am  ly.  Jännei  1363  zu  Brixen  der  Kanzler  Budolfs  und  Bi- 
schof Matthäus  von  Brixen  die  Vermäcbtnisurkunde  der  Margaretha 
Maultasch  für  die  Herzoge  von  Oesterreich  vom  2.  September  1359, 
vermuthlich  wohl  deshalb,  weil  auch  diese  Urkunde  bei  der  bevor- 
stehenden Entgegennahme  des  Teueides  für  Herzog  Rudolf  producirt 
werden  sollte.  Das  Original  des  Transsumpt.s  ist  noch  im  Wiener 
Staatsarchiv*)  vorhanden  und  zeigt,  dass  die  Traussumiruug  nach  der 
Originalausfertignng  der  Urkunde  geschahi»).  Es  ist  allerdings  sehr 
wahrecheinlich,  dass  im  Jahre  1359  auch  eine  Ausfertigung  dieser 
ürkande  für  Margaretha  angefertigt  wurde  ß).  Wo  das  landesfürst- 
liche Archiv  damals  aufbewahrt  wurde,  ist  mir  nicht  bekannt;  wahr- 
scheinlich auf  Scbloss  Tirol  oder  in  Meran.  Mag  dem  wie  immer  sein, 
jedenfalls  ist  es  ausgeschlossen,  dass  am  19.  Jänner  diese  Ausfertigung 
auf  Requisition  Herzog  Budolfs  in  Brixen  sein  konnte.  Die  TransBU- 
minmg  wurde  also  nach  der  Ausfertigung  für  den  Empfanger  vorge- 
nommen, diese  war  bei  Antritt  der  Heise  (ca.  5.  Jänner)  vc  n  Wien 
mitgenommen  worden.   Ein.  Doenment  Ton  solclier  Bedeutung  setzt 

1)  Haber,  Gesch.  Rudolft  IT.  8.  fiO  Aam.  1. 

*)  Iluber,  Gesch.  der  Tereinignng  8.  94  Anm.  4. 
»)  Ebenda  S.  212  nr.  251. 
*)  itepertor.  I. 

*),...  das  wir  fjesehen  haben  einen  prief  .  .  .  der  besigelt  was»  mit  irem 
(Margarethas)  gewonleichetu  anhangendem  ineigel  .  .  .*  und  wieder:  »Daramb 
wann  wir  . . .  den  egenantem  prief  in  loliehen  w6rten  ab  vorbeschaiden  itfc 
mit  inrigel  nad  geschrift  gsncan  guten  in  alle  weg  unveneret  und  gerechten 
&nden,  gesehen  und  gelesen  haben  an  allen  ^ch  und  gencsüch  an  allen  ge- 
preßten .  .  .« 

'!  Im  Slatthaltereiuicbiv  in  Iniibltnn  k  ist  eine  Ausfertigung  oUerdine«  Glicht 
vorhaiideu  und  in  das  noch  erhaltene  Register  Margarethas  findet  sieb  merk- 
würdiger  Weise  die  Urkunde  auch  nicht  eingetragen.  Ich  werde  darauf  in 
anderem.  Zusammenhange  surQckkommen. 
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man  nieht  ohne  triftigen  Grand  den  Fihrltehkeiten  einer  weiten  Bein 
tarn»  tf  an  ranae  also  Tor  Antritt  der  Beiae  Tonnageaelieii  liabeii«  den 
man  es  benIHliigen  wird.  Die  Urkunde  loUte  alio  offenbar  eine  Bolfe 
epiekn  bei  den  YeilifliidliDigen  swieelMn  Bodolf  nnd  Meinhard  auf  den 
Bnmecker  Tage.  Und  da  iat  mir  niehts  wahrscheinlleher,  sie  den 
diese  Zusammeakanft;  den  Zweck  yerfolgte,  dass  Meinhard  auf  derselbeB 
für  den  Fall  seines  Abgauges  ohue  Leibeserbeu  die  Vermächtiiimirkuiide 
seiner  Mutter  bestätige  oder  eine  gleichlautende  Urkunde  aasstelle. 
Diu  eil  die  Flucht  aus  München  im  October  1362  hatte  er  sich  dem 
bäurischen  Eintiuss  entzogen  und  war  in  den  vollen  Besitz  der  Re- 
^erung  in  Tirol  ^elanjsrt.  Von  diesem  Zpitjninkte  an  war  ftlr  Rudolf 
die  Ausst^lluiitf  einer  si>U  ben  L  rkuiide  vuu  .^eiteu  Meinhards  eine  ^soth- 
wendigkeit  geworden   lunl  tr  wnd  sie  gewiss  auch  angestrebt  haben. 

Durch  dPM  Tod  Meinhards  wurde  zwar  die  Zu-iimmenkuutt  in 
Bruueck  vereitelt.  Allein  Herzog  Rudolf  kam  dadurch  nur  um  st» 
rascher  zum  Ziele.  Bereits  am  26.  Jänner  1363  Ubergab  Meinhards 
Mutter  Margaretha  den  fienogen  Ton  Oesterreich  Tirol  als  nnwider- 
mfliche  Scheukong  nnter  Lebenden. 

Wien.  Frans  Wilhelm. 
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Felix  Stiere,  Abhandlungen,  Vorträge  und  Reden. 
Leipzig,  Dnneker  nnd  Humblot  1900  XII  -|-  420  S.  8^  (hennigegebea 
▼on  HanB  toh  Zwiedineck). 

» Wir  waren  darin  einig,  durch  eine  Sammlung  von  .  .  Vortrfigeii  . . 
und  .  .  Reden  .     ein  literariiiGbea  Denkmal  fBr  Stieve  «Btekm  zu  laSBeot 

das  die  Ylelseitigkelt  seiner  Studien,  den  Keichthum  seiner  Anlagen,  die 
Kraft  seines  Ausdruckes,  sein  warmes  Gefühl,  seine  Begeisterung  der 
Nachwelt,  überliefern  möchte*.  (S  VI.)  Es  ijst  schwer  dieae  Worte  der 
Anf^rkennung  und  Wertschätzung,  die  aus  treuem  Freundesherzen  kommen, 
'^u  ubertrefifeu;  es  ic»t  schwer  mit  kiiblem  kritischen  (Ueichmuthe  dieseu 
Arbeiten  des  HQnebner  Historikera  su  nahen,  der  in  voller  Ifatinesktafti 
bevor  er  Bodi  daa  grOsate,  das  mau  von  ihm  au  erwarten  berechtigt  war» 
geleistet  hatte,  von  dieser  Erde  abberufen  worden  ist,  Olflcklicherweifle 
kann  diesmal  kritischer  Appiirnt  ganz,  heiseite  «gelassen  werden:  die  vor- 
liegenden Arbeiten  sind  darüber  erhaben,  es  wird  uns  nichts  geboten,  das 
nicht  schon  in  irgend  einer  Form  Beifall  und  Anerkennung  gefunden 
hätte.  Wir  finden  da  drei  Aufsätze  aus  der  Allg.  D.  Biogr.  wieder  ab- 
gedruckt —  sie  behandeln  die*  Kaiser  Rudolf  II.,  Ferdinand  IL  und  Fer- 
dinand IIL;  aufs  neue  regt  besonders  die  Charakteristik  des  zweiten  Fer- 
dinand unsem  Beifall  an.  Daran  schliesst  sich  die  letzte  Arbeit  Stieves, 
sein  in  den  Siitz.-Ber.  d.  bayr.  Akademie  veröffentlichter  Aufsatz  über 
Wallenstein  lu  len  Jahren  lf)(»'.i — 1625.  ein  wahres  Cabinetsttick  histo- 
rischer Kritik,  m  dem  er  mit  uaübertrclViicher  Akribie  mit  Dvorsky,  Tadra, 
Oindely,  Wlwich  u.  a.  ins  Gerieht  geht  Ein  Anfsatst  der  jungen  Hiito- 
rikem  nicht  genug  aum  Studium  empfohlen  werden  kann.  Weiten  sind 
zu  erwähnen  Kenabdrucke  aus  der  Allg.  Zeitung :  »Über  den  Hexen  wahn% 
angpregt  durch  Riezlers  Buch,  worin  er  sich  a.Wr  ^egen  manche  Behaup- 
tung K.'m  wendet,  so  z.  B.  da^^  der  Hpxpnwahn  im  15.  Jahrh.  SO  gut  wie 
ausgestorben  gewesen  sei.  Dana  die  l:>eiden  Aufsätze  über  »Bedeutimg 
und  Zukunft  des  Altkatholizismus*  und  »zur  Charakteristik  der  katho- 
lischen Abtheihuig^  Manchmal  leuchten  da  knme  Sitae  blitaartig  ins 
Leben  Stieves  hinein,  wie  wenn  er  S.  341  sagt,  der  AUkatholizismus  und 
seine  Anhänger  würden  in  der  O^enthchkeit  nur  dann  noch  bMchtet^ 
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»wenn  einer  seiner  alten  Yorkftmpfer  die  domenTolle  Laufbahn  endet  oder 
«inem  seiner  Angehörigen  ein  Amt  oder  eine  Ehrung  -m  tbeil  za  werden 
droht  *.  Oder  wie  er  das  resignirte  Wort,  der  AltkathoHzismus  sei  eine 
Nothhütte,  aufnimmt  und  ihn  dann  seligst  einen  edlen  Irrthom  nennt 
(S.  353/4).  Ueber  modernes  Schulunwesen  pflegt  er  den  Spott  nicht  m 
sparen  (z.  B.  S.  20,  53,  347). 

Wir  erwähnen  femer  die  Nachrufe  an  IQucUiohn  nnd  Lossen,  von 
denen  besonders  der  letztere  durch  die  iranne  Innigkeit,  mit  der  Stiefe 
dem  Manne  und  seinem  Werke  (der  k5faiiBdie  Krieg)  gereckt  wird,  fesadi 
Den  » Milchner  Neuesten*  ist  der  Artikel  über  Döllinger  entlehnt,  der  weit 
über  das  Niveau  hinausragt,  das  sonst  bioi^aaphisclie  Aufsätze  in  Tages- 
bl'ittorn  einnohmen.  Endlich  wird  uns  aui  Ende  des  Buchs  die  Ejiis<«1e 
wieder  ins  Gedächtnis  gerufen,  die  Stieve  selbst  in  Paris  J  SfJO  erlebt  aat, 
seine  Verhaftung  und  zweitägige  luternirong,  ein  köstlicher  Beitrug  ^ur 
Geschichte  der  öffentlichen  Unsicherheit  von  Amtswegen  am  Ende  des  zweiten 
Saiserreichs, 

Wahrend  in  dem  bisher  erwUbnten  Theile  bereits  gedrucktes  Materiale 
neu  gesammelt  ist,  sind  die  in  folgendem  noch  zu  berührenden  Abschnitte 
den  Reden  Stieves  gewidmet.  Stieve  besas«  wie  selten  einer  die  Gabe  der 
Sede;  wer  ihn  auf  den  verschiedenen  Historiker- Versammlungen,  znleht 
noch  in  Nürnberg  1898i  sprechen  gehört  hat,  dem  wird  es  unvergeaslich 
bleiben,  wie  er  in  Emst  und  Scherz  den  Verstand,  das  Gemäth  des  Hörers 
anzuregen,  stets  sein  Interesse  zn  fesseln  verstand^  hat  Die  in  toz^ 
liegendem  Bnehe  gesammelten  Beden  bezeugen  dies  anfs  Nene. 

Ob  er  nun  seinen  Hörem  Fragen  universalhistorischer  Tendenz  (über 
die  Perioden  der  Weltgeschichte)  vorlülirt,  ob  er  die  Entwidclnng-  rines 
be^tinnnten  Gegenstandes  fdns  Zeitungs^s•eseu)  bespricht,  oV>  er  t-in/elne 
historische  Fragen  untersucht.  (Heinrieli  IV.  in  Canossa.  die  hussitist.he 
Bewegung,  die  lierurniationsbewegung  im  Uer/.ogthume  Bayern.  Staatskuust 
nnd  Leidensdiaften  im  17.  Jahik  wo  nnr  offenbar  esempli  gratia  die 
Schatten  etwas  dick  aufgetragen  sind  —  die  Zerstörung  MagdebuigSb 
Wallensteins  Uebertritt  zum  Katholizismus)  ob  er  Persönlichkeiten  zu  neuem 
Leben  erweckt  (Herzogin  Jakobe  von  Jülich,  Kurfürst  Maximilian  I.  von 
Bayern.  (Gustav  Adolf),  er  zeigt  sich  immer  gleich  als  Meister  in  der 
Schilderung  der  Vergangenheit.  Auch  der  Politiker  weiss  sieh  in  dem 
Historiker  zu  zeigen  in  den  lieden  zur  hundertjährigen  Gedenkfeier  der 
Geburt  Kaiser  Wilhehns  I.  und  in  den  beiden  Bismarkreden.  Zn  be- 
wundern ist  stets  die  Kunst,  mit  der  er  mit  wenigen  SStsen  verstellt  die 
dentscbe  Veigangenbett  auferstehen  zu  lassen.  Die  Palme  möchte  aber 
Bef.  doch  dem  Vortrage  über  Heinrich  lY.  in  Canossa  reichen. 

Tiefe  Welnnuth  niuss  uns  erfassen,  wenn  wir  in  der  Vorrede  lesen, 
dass  Stieve  den  Ent-chluss  gefasat  hatte  die  seine  Zeit  und  Kraft  7er- 
splitternde  Detailfiirschung  zu  verla9$?en  und  sich  der  Erörterung  gros>er 
Probleme,  der  Durstellung  grosser  Zeitperiodeu  widmen  wollte.  Was  er 
in  80  Jahren  Arbeit  in  strengster  Selbstzucht  erreicht  und  errungen  hattsy 
das  sollte  nun  köstlich  verwertet  werden. 

Rein  nur  im  Dienste  der  Wissenschaft,  der  Wahrheit»  fem  TOn  jedem 
Angenblickszwecke,  hätte  Stieve  noch  viele  Jahre  schaffend  wirken  können 
zur  höchsten  £hre  deutscher  Gelehrsamkeit  und  da  fiel  er  —  der  mfichtige 
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Mann  —  von  einem  Sehlage  gefSUt!  Wir  Jfingeren  können  freilich  noch 
etwas  Besseres .  thau  als  tranem,  wir  könntti  yon  ihm  lernen. 

Prag.  Ottocar  Weber. 


Onstay  Friedrich,  Uiebna  kniha  palseografie  latinsk^^ 
Bibliotheka  hisioricka.  Doplnik  k  Cesk^mu  Casopisu  Hiatorickema. 
Cislo  I.  S  .podporoa  Öesk^  akademie  pro  vödy,  sloyesnost  a  umftnt 
[6.  Fv  Lekrbneh.  der  lateinischen  Palaographie.  Histor. 
BiblioÜielc.  firginsangsband  xnr  Bdhm.  Eist  Zeitschrift.  Kr.  1.  — 
Hit  UntentlltEuu<^  der  böhm.  Akademie  für  Wissenschaft,  Literatar 
änd  Ennst]   Prag.  1898.   Bursik  und  Kohout.  XV  -h  230  S.  8<>. 

Um  den  richtigen  StanUpuukt  für  die  Reurtheilung  dieses  in  böh- 
mischer Sprache  erschienenen  neuen  Lt  hrbuchs  der  lateinischen  Paläographie 
m  finden,  .darf  wohl  die  Bemei^ung  vorausgeschickt  werden,  dass  das 
Sdiwergewidit  auf  dem  Idiom,  in  dem  es  abgefasst  ist,  mht.  »In  der 
ganzen  Fassung,  wie  auch  in  der  Anlage  des  Werkes  hielt,  ich  mich  im 
wesentlichen  an  die  bewährten  fremden  Master*,  lautet  einer  der  ersten 
Snizp  der  Einleitung.  Für  sich  selber  nimmt  der  Verfasser  —  und  dies 
mit  Kecbt  —  die  eingehendste  Berücksichtigung  der  Literatur  in  Anspruch, 
sowie  Beobachtungen  und  Bemerkungen  in  Eiuzelnheiten.  Es  wöre  auch 
wahrlich  beute  kaum  zu  erwarten,  dass  ein  neues  Lehrbuch  der  Paläo- 
graphie  aoch  in  neue  Bahnen  lenke;  denn  während  jener  Theil  ^r  palSo* 
graphisdien  Wissenschaft,  den  ynr  als  die  »Qeschichte  des  Scbreibwesens* 
bezeichnen,  so  vorzüglich  bearbeitet  ist,  dass  hente  daran  kaum  etwas  zn 
yervollkommnen  übrig  bleibt,  unterlag  die  Forschung  über  die  Sclirlften- 
entwicklung  einer  so  langen  Brachzeit,  dass  hier  Detailibrschung  vorläufig 
wichtiger  wäre  als  allgemeine  Darstellung.' 

Trotz  der  angedeuteten  Abhängigkeit  vou  älteren  Werken  dieser  Ar  t,, 
onter  denen  Paoli's  »Gmndriss*  wohl  in  erster  Linie  steht,  ist  Friedrichs 
Buch  nach  eigenem  Plane  gearbeitet  Der  grOsste  Thetl  seiner  Darstellung 
ist  nilmlich  der  Schriftentwicklung  gewidmet,  acht  von  den  neun  bpitsln, 
in  die  das  Buch  zerfallt,  während  die  Geschichte  des  Schreibwesens  auf 
das  1.  Kapitel  mit  der  Bezeichnung  >Uebcr  Schreiberfordemisse,  (0  potfe- 
bäch  pisafskfch)  beschränkt  erscheint,  und  die  übrigen  Fragen,  wie:  Ver- 
hältnis der  Paläographie  zu  den  anderen  verwandten  Wissenschaften,  di& 
Anfänge  des  lateinischen  Abc  imd  dessen  Entwicklung  im  Alterthom,  Ge- 
schichte der  Paläographie,  Entwicklung  der  lateinischen  Schrift  seit  dem 
Beginn  des  Mittelalters,  Schema  und  Perioden  der  Schriftentwicklung  in 
einer,  wie  aus  dieser  Aufzählung  ersichtlich,  wenig  einheitiiehen  Einleitung- 
zusammengedrängt werden.  Die  Geschichte  des  Schreibwesens  ist  dabei 
unz%veifelhaft  zu  kurz  gekommen,  denn  in  jenem  1.  Kap.  handelt  der  Verf. 
nur  von  den  Schreibstoffen  und  Schreibgeräthen ;  die  anderen  wichtigen 
Punkte,  die  wir  gewohnt  sind,  in  diesem  Zusammenhang  mitbesprochen 
an  sehen,  vermissen  wir  znm  Niachtheil  des  Buches.  Denn  ein  »Lebrbuoh* 
der  Pallographie,  das  mit  keinem  Worte  über  die  Grundformen  der  Schrift- 
werke, fiber  Buch,  Handschrift  und  Urkunde  unterrichtet,  dber  ihre  äussere- 
und  innere  Ausstattung,  über  Falimpseste,  Miniaturen  und  Einbände  — 
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finrien  — ■  vollkommen  hinweggeht,  weUt  leider  eine  empfindliche  Lücke 
auf.  lu  einem  einzigen  Kapitel  von  20 — 30  Seiten  wären  diese  fragen 
zu  bewältigen  gewesen. 

Gerne  anerkennend,  dass  im  einzelnen  das  erste  Kapitel  sonst  mit  grosser 
Oenaoigkeit  nnd  lateratorkenntnis^)  gearlseitet  iat,  mOcht6  icb  doch  meine 
Bedenken  gegen  dio  Eintbeilnng  der  SebreibAtoffe  in  archäologische  und 
paläographische  aussprechen.  Man  kann,  wie  es  Paoli  thut,  sehr  wohl 
davon  sprechen,  dass  eine  Reihe  von  Schreibj^toffen  »mehr  in  die  Archäo- 
logie als  in  die  eigentliche  Paläographie  geboren'^,  wie  man  Uei  gewissen 
Thiergattungen  tichwankt,  ub  sie  noch  in  die  Zoologie  oder  bchon  in  die 
Botanik  georedmet  veorden  aollon,  allein  wie  man  danns  knineswegs  bota- 
niaidie  nnd  soologiscbe  TMere  constniiren  kann,  so  ist  es  logiaißb  nnd 
aprachlieb  unmöglich,  von  archfiolugischen  und  pallognpbischen  Schreib- 
stoffen /u  reden.  Auch  Frif^drichs  Definition,  dass  nur  auf  die  letzteren 
die  Schnlt  aufgetragen  wurde,  stimmt  nicht,  denn  bei  Seide,  Leinwand 
und  eventuell  auch  Holz  war  das  Verfahren  das  gleiche  und  ein  Einritzen 
auageächloigen. 

Die  Kapitel  II — IX  beaohiRigon  rieb  mit  den  einzelnen  Scbriifaurtcn» 

ihrer  Entatebung,  ihrem  Charakter,  iluPMn  zeitlichen  und  räumlichen  Ana- 
breitun gsgebiet;  kleine  Schriftproben  von  einigen  Zeilen  geben  immeriiin 
eine  Vorstellung  von  den  Grundzügen,  Hinweise  auf  paläogiaphische  Samm- 
lungen, Einzelblatter  und  Literatur  sind  in  reichlichem  Masse  vorhanden. 
In  dieser  Weise  werden  behandelt:  Kap.  II.  Die  Majuskel«  nnd  Kurtiiv- 
aehriften  (S.  54—92),  Kap.  m.  Die  Kationalscfarilten  (S.  93<— 129), 
K^p.  IT.  Die  runde  Minnzkel  (8.  ISO— 15 1).  Kap.  T.  Di«  gotbiaehe  Scbrift 
(S.  152 — 179),  Kap.  VL  Die  Benaissanceschrift  (S.  180 — 188)«  Kap.  TiL 
Die  Schrift  der  Papst-  und  Eaisernrkunden  (8.  1S9— 200),  Kap.  VIIL 
Tacliy-,  Brachy-  und  Kryptographie  (S,  201 — 218),  Kap.  IX.  Zahlen  und 
andere  Hilfszeichen  (S.  219 — 229). 

Bei  dieser  Eintbeilnng  ist  die  i!ebeneinandersteUung  von  Majuskel 
nnd  KnrnTC  im  zweiten  Kapitel  von  Bam  ans  nnYerstlndlicb  nnd  wird 
auch  dadurch  nicht  deutlicher,  dass  dieses  Kapitel  in  vier  Baragimphe 
zerfUlit,  die  die  Ueberschriften  tragen :  1 .  Kapitale,  2.  Unciale,  3.  Kurare^ 
4.  Halbunciale.  Per  AnOin  "or,  fiir  welchen  das  Buch  nach  den  Worten 
des  Autors  in  erster  Linie  bereclmet  ist,  muss  wohl  glauben,  daas  alle 
dieae  vier  Schriftgatlungen  sowohl  als  Majuskel  wie  als  Kursivschriften 
beieSdinot  worden  dOrftm  nnd  bleibt  fiber  den  Begriff  der  Knraive,  dio 
tiB  Titel  in  der  Ober-  nnd  Dnterabtbeilong  anftritt,  wobl  ftborbanpt  im 
Unklaren.  Gerade  dem  Anftnger  wird  nion  die  Schriftontwioklung  an- 
schaulicher machen,  wenn  man  von  der  aus  dem  Zeilenschema  erwachsenden 
Grundscheidung  von  .MajuskH  und  Minuskel,  von  Zwei/eih'n-  und  Vier- 
zeilensystem ausgeht  und  bei  jeder  dieser  btuieii  iiauplgattuagen  die 
Kursive  als  eine  Unterart  behandelt;  dann  hätte  auch  nicht  der  Disposi- 

•)  Zu  wi'  di'rholten  Malen  wurden  gegen  das  System  der  Sigelkflrzimgen  in 
darstellenden  Schritten  Bedenken  aut^^proclieD ;  am  wenigsten  möchte  ich  es 
in  »LehrbQcbem*  empfehlen,  sonst  wird  es  noch  ein  Sport  unserer  studirenden 
Jugend,  dap  wohlklingende  MIOeG,  AOeG,  die  von  F.  neueingelührten  Unbner 
ESEL,  Wickhoif  IK6AK  durch  weitere  anz&gliche  Wortbildungen  an  TemiehreiL 
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tionsfehler  entstehen  können,  dass  die  langobardische  Schrift  einmal  als 
speoielle  Abart  der  Kursive  (S.  82),  dann  abef  als  aelbstllndige  ü^ational* 
sdirift  besprochen  wird  (S.  93). 

Es  ist  nicht  üblich  bei  kurzen  Anzeigen  ebenso  eingehend  wie  seine 
Einwände  auch  ^ine  Uebereinstimmung  mit  den  Ansichten  und  Aus« 
führungea  des  Autors  darzulegen;  sie  bezöge  sich  besonders  auf  die 
spitoran  Kapitel  ftber  di»  gofhiiwbe  und  BeaiiaeanceBchrift,  die,  wie  das 
ganae  Biioh,  mit  Fleias  vaA  siehtlkAier  Freude  an  dem  Gegenstand  ge- 
arbflitet  sind. 

Der  Verfasser,  ein  Schüler  Mühlbacliers,  dem  er  die  Schrift  auch 
widmete,  i-t  für  historische  Hilfswissenschaften  an  der  böhmischen  üni- 
versitäi  lu  Prag  habilitirt,  so  daas  ihm  Güiegeßlieii  geboten  ist,  die  Lücken 
and  Mängel  bemeä  Buches  bei  äeiueu  Uorern,  für  die  eä  wohl  berechnet 
isi^  dnicb  den  mfUidlifilMii  Yortng  anezugleicben. 

Brftnn.  B.  Bretbols. 


J.  Seemüller,  Studien  zu  den  Ursprüngen  der  alt- 
deut^chfii  Historiographie  (Abhaudl.  zur  gerni au.  Philologie, 
]<'estgabe  iür  £.  Heinzel  und  Sonderabdruok  Halle  1898). 

J.  SeemflUer,  welcher  sieh  dnxch  s«ne  Ansgabe  der  steizisofaen  Belm- 
chronik auch  einen  geachteten  Platz  unter  den  Gesebichtsforschem  erworben 
hat,  beschäftigt  sieb  in  diesen  Studien  mit  Fragen,  welche  auch  den  Histo- 
riker intercssiren  und  fr.rdert  ihn  durch  eine  Reihe  scharfer  Beobachtungen 
und  feiner  Bemerkungen.  S.  beschrUnkt  sich  auf  jene  Voi-stufen  der 
Historiographie  in  deutscher  Sprache,  welche  der  verlornen  Quelle  des 
Annoliedes  und  der  Kaisercbronik  nnd  welehe  der  sMdisiBdien  Weltcbronik 
nieht  blas  zeltlieb  sondern  ancb  qnalitatiT  Torangeben.  Die  Hasse  fiftr  die 
Erkenntnis  dieser  Entwicklungsglieder  sucht  er  nieht  blos  ans  dem  Grade, 
in  welchem  wirklich  gesdiebene  (oder  als  solche  vorgestellte)  Einzelthat- 
Sachen  berichtet  werden,  sondern  ancb  aas  der  StUrke  des  historischen 
Sinnes  in  der  Autiassung  und  aus  der  Darstellung  zu  gewinnen.  Dass 
die  Schlüsse  durchwegs  aus  der  Untersuchung  erhaltener  Denkmale  abge- 
leitet werden,  gibt  diesen  Erörterungen  ein  besonderä  solides  Gepräge. 
Die  Sltesten  nun  Vergleich  heransiebbaren  Denkmiler  sind  BearbeitangeB 
biblischer  ffistorien;  bei  jener  HeUands  imd  Tatians  flberwiegt  je» 
doch  vollständig  der  dogmatische  nnd  sittliche  Gebalt»  bei  Otfried 
verhindert  die  vordrängende  mystische  Auslegung,  dass  die  einzelnen 
Epi'='<»d>^n  geschlossen  dargestellt  werden.  Ein  historisches  Interessf»  fehlt 
im  tiiuen  wie  im  andern  Fall.  Sehr  lehrreich  und  auch  quelleu- 
kritisch  ergebnisvoU  ist  die  Untersuchung  der  Gallusl^ende,  von  der  ja 
Batpert  xnnAchst  eine  deutsche  Bearbeitung  lieferte.  Die  perslhiUchen  Be- 
ziahiingen  des  Autors  in  seinem  Heiligen  und,  wie  sntreflbnd  bemerkt 
wird,  das  Verlangen  beim  Hörer  den  Glauben  an  die  geschiebtliehe  Tbat> 
sächlichkeit  des  in  der  Legende  erzählten  zu  erwecken,  geben  hier  wie  in 
ähnlichen  Fällen  der  ältesten  Legende  einen  strenger  geschichtlichen 
Charakter,  aber  bei  den  folgenden  Bearbeitungen  verflacht  sich  derselbe 
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immer  mehr  zu  gunsten  der  erbRulicbdn  Gnmdteadeiiz;  so  «od  denn  auch 
die  eigenen  Zuthaten  Katperts  blos  geistlicher  and  poetischer  z.  Tb.  lyri- 
scher Natur.  An  die  Legenden  schliesst  sich  d;e  riitersuchung  dt-s  histo- 
rischen und  epischen  Liedes.  T>er  Stoff  ist  hier  in  hr>clistem  («rade  sub- 
jectiv  ^^efasst,  wie  es  lia:^  Verhiiltnis  <les  Dichters  zum  Helden  und  ztim 
Hörer  bedingt,  bei  Aufnahme  solcher  Denkmäler  iu  dw  eigentliche  üe- 
MÜiiditawflrk  wird  der  hMwieebe  Kern  herau  gebildet,  wibnnid  bei  toIIc»» 
tbfimliclier  Weiterbildung  dieser  Lieder  die  allgemeinen  Gef&Uswarte  in 
den  Yordergnind  treten,  fortschreitende  Indmdualisimng  durch  die  Phan- 
tasie, nicht  im  Wege  der  Zuführung  neuer  historischer  Details  erfolgt 
Auch  (las  wird  durch  die  Untersuchung  der  ältesten  derartigen  Werke 
klargelegt.  Dieselben  sind  übrigenü  mm  Theil  nicht  rein  historische 
Lieder,  es  tritt  wohl  auch  eine  Vermengung  mit  Elementen  des  historischen 
Gedichtes  ein,  d.  h.  der  poetischen  oder  doch  metrischen  Behandlung  eines 
schon  dnrdb  die  Prosagesohicfatsehreibang  gegebenen  Stolfes.  Die  Unter» 
schiede  bmder  Arten  von  Denkniftlem  in  AiiA»sang,  Stil  und  Datstellung 
werden  eingehend  analysirt.  Es  sei  aus  diesen  Erörterungen  der  Kflne 
halber  nur  etwa  darauf  hingewiesen,  dass  das  Lied  über  Pippins  Avaren- 
sieg höüsche  Tendenz  ergiltt,  dass  in  den  iUtern  ProtUicten  dieser  Art 
hüufig  ein  starker  nicht  h\i)<  religiöser  sondern  geistlicher  Einsihlag  be- 
merkbar ist.  Der  ludus  de  Ueinrico  dagegen  zeigt  einen  volksthümlicheu 
fast  durchaus  weltliehen  Geist»  der  Stoff  ist  schon  episch  stUisirt,  eine  an 
sidi  bdanglose  Handlung  wird  in  diesem  historischen  Lied  durch  Beziehnng 
auf  die  Gegenwart  individualisii't,  nicht  mit  historischer  sondern  mit  po- 
litischer Tendenz.  Zu  diesem  Ergebnis  kommt  SeemüUer  durch  eingehende 
Untersuchung,  welche  wertvolh«  Beitrilge  zur  Emendation  und  Interpretation 
des  Textes  erbringt  und  auch  eine  befriedigemle  Deutung  dieses  iunkei- 
sinnigeu  Gedichtes  zu  geben  sucht.  Es  ist  eine  ansprechende  Vermuthang, 
dass  das  Gedicht  an  dem  Hofe  Herzog  Heinrichs  von  Bayern  nach  der 
Wiedergewinnung  des  Herzogthums  Teriasst  sei  und  darin  Vorgänge  aus 
der  Zeit  Ottos  L  unter  absichtlicher  Beiugnahme  und  Yermiaohung  mit  seit* 
genossischen  Ereignissen  (984)  dargestellt  seien. 

Innsbruck.  E.  t.  OttenthaL 


Anthony  von  Siegenfeld,  Alfired  Bitter  von,  Das  Landet- 
Wappen  der  Steiermark.  Graz,  Styria  1900,  XXIII  and  440  8 
mit  41  Teztabbildongen  und  51  Tafeln  in  Mappe.  (3.  Bund  der  tou 
der  histor.  Landesoommission  für  Steiermark  berausgeg.  Forschungen 
sor  Verfassungs-  und  Verwaltungsgeachichte  der  Steiermark). 

Es  ist  ein  eigenthümliches  Zusammentreffen,  dass  die  Frage  nach  dem 
Ursprung  der  Wappen,  die  durch  G.  A.  Seylers  Untersuchungen  schon 
erledigt  su  sein  schien,  neuestens  wieder  aufgerollt  und  von  swei  Poi^ 
sehem  —  zum  Thal  überdnstimmend  —  beantworfcet  wurde.  Gens 
in  seiner  Geschichte  der  heraldischen  Kunst  in  der  Schweiz  (Frauenfeld 
1899)  behandelt  die  Entwickelung  der  Heraldik  im  12.  und  13.  Jahrb.  im 
Bahmen  der  Kunst-  und  Kulturgeschichte.  So  erscheint  ihm  die  Waj^pen- 
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wisseiiscbaft  als  eine  durcli  SittL'ii  und  Gebräuche  der  Völker  bedingte 
Erscheinung,  -lie  er  in  ihren  Anfängen  auf  den  Kriegsschmuck  bei  heidni- 
seilen  und  christlichen  Völkern  zurückführt,  v.  Siegeuteld  geht  noch  ent- 
schiedener vor.  Die  heutzutage  herrschende  Ansicht  vom  Ursprung  der 
Wappen  aus  pendnlidieii  Almeichen  «richeiat  ihm  nnhaltbur;  seiner  Hei- 
nwig  nach  haben  sich  die  Wappen  ans  den  Feldxeichen  entwickelt,  in 
ihrer  ältesten  Gestalt  hätten  sie  darum  auch  nur  die  Bedeutung  solcher 
auf  ein  neues  Substrat  —  den  S  -hiM  —  übertragener  Feldzeichen  gehabt. 

V.  Siegenfeld's  sehr  anregend  geschriebenes  und  mit  vielen  prächtigen 
Abbildungen  reich  ausgestattetes  Werk  über  das  steirische  Landeswappen 
liesteht  ans  drei  inhaltlieh  abgeaehlossenen  Abhandlungen,  ^on  welchen 
die  erste  die  Entstehongsgesohichte  der  Landeswappen  fiberhanpt»  die 
zweite  die  Entwicklungsgeschichte  des  heraldischen  Panthers,  die  dritte  die 
Geschichte  des  Landeswappens  der  Steiermark  insbesonders,  behandelt. 

Das  fruchtbare  Ergebnis  der  erst  genannten  Abhandlung  ist  Siegen- 
te Ids  Nachweis,  in  welch  engem  Zusammenhang  die  Entwicklung  des 
Wappen weäens  mit  der  AuKgestaliung  der  Wehrveriassung  in  den  einzelneu 
Lsndern  steht  Die  aas  dem  Alterthnm  herübergenommenen  plastischen 
Feldxeichen  wurden  unter  dras  Einflnsse  von  rfistnngstechniBchen  Aende- 
ruDgen  verlassen  und  deren  Bilder  auf  andere  Rüstungsstttcke  übertragen. 
Mit  dem  Aufkommen  des  HJlrseniers  als  Schutzwaffe,  das  vom  11.  Jahrh. 
an  die  Zugabe  von  lürmlichen  Gesichtäplatten  erhielt,  wurde  dessen  Trüger 
fast  unkenntlich.  Es  lag  daher  nahe,  die  Person  des  Üannerberrn  mit 
dem  Wesentlichen  am  Heerzeichen,  dessen  Farben,  resp.  Bild,  in  fisstere 
Yerbindnng  zu  bringen,  als  dies  durch  dos  im  Gewfihle  des  Kampfes 
allerlei  ZwischenHillen  ausgesetzte  Feldzeichen  allein  möglich  war.  Als 
dann  im  12.  Jahrh.  zum  Härsenier  noch  der  vollständig  geschlossene 
Topfhehn  kam,  war  di«'*»>  TCMnn7<'!ohnung  ein  dringendes  Rediirfiiis.  ,Um 
nun  das  Bild  (Kler  die  i  urbe  des  iieer/.ei(  hens  auf  der  Rüstung  daa  Jijinner- 
herrn  anzubringen,  standen  vur  allem  dus  Panzerhemd,  der  Ueliu  und  der 
Sdiild  cur  Verfügung.  Anfänglich  ist  wohl  ein  Schwanken  in  der  Wahl 
bemerkbar,  bis  endlich  die  allgemeine  Verbreitung  der  s.  g.  normannischen 
Schilde  durch  ihre  den  ganzen  Mann  verdeckende  Grösse,  zu  Gunsten  des 
letzteren  entsehied*.  v.  Siegcnfeld  weist  nun  durch  Stellen  Xotker 
Labeo  und  einer  altdeutschen  Predigt  nach,  dass  dif  Bezeichnung  der 
Schilde  mit  bestimmten  l'urben,  mit  Parbeuzu^ammeDät^llungen,  oder  mit 
Bildern  den  Zweck  hatte,  den  durch  seine  Büstung  verhüllten  Banner» 
herrn  rowie  die  Leute  seines  Aufgebots  untereinander  kenntlich  zu  machen. 
Er  folgert  daraus,  dass  die^  Schüdbezeicbnung  ursprünglich  kein  persön- 
liches Ahzeichen  des  Schildträgers  sondern  ein  Heerzeichen  war  und  dass 
sie  von  den  Zeitfrencsen  aneh  für  nichtn  anderes  gehalten  worden  ist, 
mit  andern  Worten,  un-ere  ;dti  ->ten  Wappen  ers<  heinen  ihm  nicht  als  persön- 
liche Abzeichen  ihrer  Träger,  sondern  lediglich  als  Abzeichen  der  von 
diesen  geführten  Aufgebote.  Darum  übergiengen  die  Schildbexeichnungen 
mit  dem  Heerbann  auf  den  Bechtsnachfolger  und  darum  gewannen  sie, 
weil  die  Mannschaft  de>  Aufgebots  ihr*  n  riif-  rhnlt  aus  einem  als  Lehen 
unter  sie  aufgetheilten  bestimmten  Landgebiet  erhielt,  auch  territoriale  Be- 
deutung. Auf  iliesem  Wege  hUtten  sich  schon  geiren  Ende  des  l'2.  Jahr- 
hunderts vielfach  und  zuerst  eigentliche  Landeswappen  herausgebildet, 
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während  andererseits  das  Erblichwerden  der  Fahnlelien  und  des  an  diesen 
biinrrenden  Heerbanns  zur  Entstehimg  der  Gesohlechtswappen  der  Dynasten 

iüiirie. 

Ocorade  die  Geacbiehte  des  FttntherwappenB  in  Steieniuurk  ist  ein 
treffliofaer  Beleg  f&r  das  Gesagte,  Bis  zum  J.  1160  hatten  die  Traim* 
ganer  auf  ihren  zahlreichen  gut  erhaltenen  Beitersiegeln  onheraldiscbe 

Banner  nnd  Scliilde,  während  von  da  an  bis  zn  ihrem  Erlöschen  1192 
neben  einem  anheraldiacbeu,  reich  verzierten  Banner  der  Panther  im  Schilde 
erscheint.  Mit  dem  Anfall  der  Steiermark  an  die  Üabenberger,  übernahmen 
diese  das  von  ihren  Vorgängern  geführte  HeerhsiHH«iicli«n  mit  dem  Plsatber 
und  ItOurten  es  nahen  dem  Ostsmiofaiscben  Adler.  Dass  keines  dieser 
beiden  Bilder  damals  als  Oeacblechtswappen  geführt  wurde,  aeigt  der 
Gebrauch.  Von  den  Söhnen  Herzog  Leopolds  V.  folgte  Friedrich  I.  in 
Oesterreich  und  fülirte  wie  seine  Vorgänger  in  diesem  Heraogthum  den 
Adler,  wübrend  sein  l^ruder  Leopold,  der  Steiermark  erhalten  halte.  nnU-r 
Autgebuug  deä  vuu  äemen  Vorlahren  geführten  Adlers  den  vuu  deu  iruuu- 
gaoem  flberkommenen  Panther  als  Heeraeudieu  seines  fiexwgthoms  in 
Sehild  nnd  Banner  annahm.  Als  dann  Hsrxog  Leopold  nach  dem  Tode 
seines  Bruders  Friedrich  Oesterreich  aur  Steiermark  hinzoerhielt,  verwen- 
dete er  ein  Münzj^iegel,  dessen  eine  Seite  ihn  als  Herzog  von  Sti'ier  mit 
dem  Fanther  in  Schild  und  Banner,  die  andere  aber  uls  Herzog  von 
Oesterreich  mit  dem  Adler  in  beiden  zeigt.  Daraus  geht  nun  deutlich 
hervor,  dass  der  Gebrauch  dieser  Abzeichen  ganz  unabhängig  vom  genea- 
logischen Terhiltnisse  der  genannten  Fflrsten  eiustg  und  allein  mit  ihrem 
Herzogsnmte  zusammenhieng.  Ausschlaggebend  aber  ist,  dass  in  den  Zeiten 
des  Zwischenreichs  das  Landesaufgebot  in  Steiermark  als  solches  —  aoch 
ohne  den  Herzog  an  der  Spitze  iinrl  selbst  gegen  diesen  —  sich  des 
Panthers  als  HeerVjaunzeicheus  bediente.  Das  ist  /.  B,  lür  die  bchlacht 
Ijei  Kroissenbrunn  be/.eugt,  in  der  die  Steirer  wider  ihren  bisherigen  Herrn, 
den  König  Bela  IT.  von  Üngatn  stritten;  gleicherweise  f&hrte  Otto  von 
Haslau  in  der  Marehfeldsehlaeht  an  der  Spitze  des  (Jsterreichisohen  Auf<- 
gebots  das  rothe  Banner  mit  dem  wc'i^^s(  n  Stridi,  obwohl  es  damals  einen 
österreichischen  Herzog  gar  nicht  gab,  da  die  Lande  in  Reichsvenvaltung 
standen.  Am  bezeichnendsten  tür  diese  Entwickeiung  ist  jedoch  ein  stei- 
rischer  Siiberpfenning  mit  dem  Panther  und  der  deutschen  Umschrift 
-\-  SCI-'ILT  •  VON  •  ST61K,  welcher  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  den 
Jahren  1246 — 1251  des  Zwischenreichs  zususcfareiben  ist^). 

Der  enge  ZusammMihang  des  Wappenwesens  mit  der  Entwiekelnng 
der  Heereseinrichtungen  lUsst  sich  jedoch  nicht  blos  bei  den  Länderwi^^pen 
nachweisen,  sondern  erklärt  auch  das  Auf  kommen  von  Geschlechts  wnppen 
in  nicht  fürstlichen  Kreisen.  Um  die  Mitte  des  12.  Jahrb.  war  da.s  Irüht-r 
einheitlichere  Beichsheer  unter  dem  Einflüsse  des  Lehensweseus  bchun 
derart  sersetst,  dass  nicht  blos  Fürsten  nnd  frme  Herren  s(md«ii  auch 


')  Hiezu  die  Bemerknag,  da.ss  der  Berichterstatter  mit  der  vom  Verfasser  ftir 
steirieche  Mflnzen  anpt*nomnif  nen  Enf«tehungBzeit  nicht  immer  übereinatimmt. 
Der  Pfenmiig  .ml  5.  181  mit  D(5  GRf-lZ,  der  wegeu  des  ZusammeutreÜenB  von 
Adler  und  Panther  in  die  Zeit  "vor  1230  verlegt  wird,  f?ehört  wahrscheinlich  in 
die  Zeit  der  Keicbsrenraltang  durch  Kg.  Badolf.  DarQber  bei  anderer  Gelegen« 
beit  ein  Mehrere». 
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manche  Miuisterialeugeschlechter  als  Anführer  einer  eigenen  Mannschaft 
aaftreten  konnten.  Ein  Theil  der  Miiiisterialeii  liatte  nlmlieh  ective 
Lehensfthigkeit  und  damit  die  UOgliehkeit  gewonneii  rittnrmllssige  Eigen- 
lente  als  Vasallen  la  besitzen,  die  übrigen  Ministerialettt  die  nur  ihre 

frühere  passive  Lehensfllhigkeit  bewahrten,  waren  aus  dem  6.  in  den 
neuen  siebenten  Heerschild  hembgesuniien  und  /u  Genossen  der  üVirigen 
rittermässinfen  Eigeiileute,  der  s.  g.  Einschildrittei  i:L^\orden.  Jene  vor- 
uehoiere  Klasse  der  Ministerialen  aber,  die  in  den  Urkunden  als  Ministe- 
riales miyoreB  IwirorgdiobM!!  werden,  schlose  eicli  im  13.  Jaihrli.  mit  den 
landtSssiften  Grafen^  und  Fxeiengeeehleehteni  za  «nero  neuen  mKchtigen 
Stande,  den  »Landherren*  zusammen  ttnd  gewann  dadnroh  eine  immer 
wachsende  Bedentong  im  Lande. 

Durch  diese  neue  Gliederung  in  den  Dienstverhiiltnissen  wurde  auch 
die  des  Aufgebots  eine  andere.  Die  Gesammtheit  bestand  von  nun  an 
aus  einer  grossen  Anzahl  kleinerer  Aufgebote,  jenen  der  Landherren,  deren 
jeder  eine  grössere  oder  kleinere  Schar  seiner  rittermässigen  Eigenleute 
(Bitter  nnd  Knechte)  dem  Forsten  sofilbrte.  Mit  der  selbstttndigen  kriege- 
rischen Yerwendong  der  einselnen  Aufgebote  des  Adels  moss  die  Annahme 
von  eigenen  Heerzeichen  für  .sie  ebenso  zum  BedQifiiis  geAvorrIcn  sein,  wie 
seinerzeit  für  die  Fürsten.  Damit  war  der  Anstoss  zur  VeruUgemeinernng 
des  WappengeVirauchs  gf»geben  Solion  nn>!  dem  lefy.ten  .Jahrzehnt  des 
12.  JahrliundertÄ  sin-l  nn<  W  upiit.  iir  i' l'^jI  von  st^irischeu,  kUrntuisehen 
und  österreichischen  Aliiu^tfriaicu  erhalten,  seit  Beginn  des  16.  Jahrb. 
sind  sie  so  häufig,  dass  sngenonmiMk  werden  kann,  es  habe  sich  damals 
bereite  der  geeammte  Dirastmannenstand  der  Wappen  bedient. 

Bitter  und  rittermissige  Knechte  dagegen,  die  das  Aufgebot  dw  Land- 
herren bildeten,  führten  noch  lange  Zeit  keine  eigenen  Wa|qpen  sondern 
einen  uniformen  Schild,  der  entweder  (las  Wappen  des  Herrn  in  einfacherer 
Ausstattung,  oder  durch  eine  a.  g.  Minderung  unterschieden  zeigte.  Diese 
vom  Verfasser  mit  Beispielen  belegte  Ausführung  erklärt  in  ungezwungener 
Weise  gewisse  Wappengruppen,  die  bei  der  Musterung  von  Wappen  des 
landsasaigen  Adels  einer  Gegend  dem  Beschauer  unwiUkfirlioh  aufiallen. 
Beispielsweise  sei  auf  das  am  Kiederrhein  ▼orkommmde  Andreaskrsus 
mit  vier  Schafscheeren  in  den  Winkeln,  oder  auf  die  zahlreichen  pommer- 
sehen  Schilde  aufmerksam  gemacht,  die  Mond  und  Stem  als  Wappenbild 
aufweisen. 

Die  Krblirhkeit  der  Lehen  und  die  Erblichkeit  <ler  mit  ihr^tn  Tinter- 
halt auf  diese  Lehen  angewiesenen  rittermässigeu  J^Ianiiächaii  iiut,  aiiuiich 
wie  b«  den  FQrsten,  Gm&n  und  Freiai,  «leh  bn  d«i  Diotstmannen  ^e 
Heerzeicheu  des  Aufgebots  au  erblichen,  au  Familienabaeicben  gemacht. 

Ein  zweiter  Umstand,  der  auf  die  Entwickelung  des  Wappenwesens 
grossen  Einfiass  nahm,  war  die  Urknndenbesiegelung.  Für  die  rohen  Porträt- 
siegel ältestt  r  Zeit  galt  nach  dem  Aufkommen  herald i- eben  Schmuckes 
dasselbe,  was  iu  der  schon  erwilhnten  alten  Predigt  vom  will^tttndig  ge- 
rüsteten lütter  gesagt  wird,  der  SiegelUerr  war  nicht  zu  erkennen,  niwan 
bi  sime  gewsefen,  daz  ist  sin  seilt.  Mit  dem  Vordringen  des 
Wappengebrauchs  aus  dem  Kreise  der  Fürsten  und  Gfafm  in  immer  tiefere 
rittenuHssige  Schichten  wurde  in  die  Siegel  nur  das  wesentlich  unter- 
scheidende Stück:  der  mit  dem  Heeneicben  geschmückte  Kampfschild,  das 
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viereckige  Bannertacb,  oder  seibat  auch  nur  das  Bild  ans  dieaen  allein 
aufgenonuaeii.  Als  sich  spltei*  der  Schnmck  des  Helmes  zu  einem  gleidi- 
wertigen  Abzeichen  heraus  gebildet  hatte,  erfolg^te  ganz  naturgeruäss  aacb 
dessen  Autnalmif  in  die  Siegel.  Ans  Gründen  der  Rechtssicherheit  wurde 
ilas  einnml  ins-  Siegel  aufgenotmueno  Wappen  beibehalten  und  aut  die 
Nochkonimen  vererbt,  j,  Darin  hig  ein  weiterer  £r(?wichtiger  Grand  fiir  die 
Stabilisiruug  der  Wappen  und  «Jeren  Weiterlübrung  als  blossea  Geschlechts- 
abzeiehen,  ohne  Beziehnng  auf  ein  ziigah()rigeB  An^bot*« 

Der  xweite  Abschnitt  8.  61— 130  ist  dem  Kaebweise  gewidmet,  unter 
welchen  Umständen  die  von  der  natürlichen  so  weit  abstehende  wappen- 
mäHsige  Gestalt  des  Panthern  entstanden  ist,  die  uns  statt  des  katzen- 
artigen Thiers  mit  geflecktem  Fell,  kurzem  Kopf  und  Hals.  Krallen  ii.  s.  w. 
ein  Phantnsiegebilde  mit  Ilürnerschmuck,  langem  Hals  und  oft  i>t<'rde- 
ähnlichem  Kopf,  mit  1  euerstrahleo,  die  aus  den  verschiedenen  Ueliiiungeo 
des  Körpers  hervorbrechen,  mit  Spalthufen  oder  Krallen  mit  ungemustertem 
oder  an  Hals  und  Brost  befiederten  Fell  u.  s.  w.  darbietet.  Za  diesem 
Zweck  werden  die  VorsteUangen  der  mittelalterlichen  Naturgeschichte  auf 
Grund  von  Belegstellen  eingehend  geprüft  und  gezeigt,  dass  schon  in 
klassischer  Zeit  mancherlei  Fal)eln  über  die  Lebensweise  des  Panthers  ver- 
breitet waren.  Diene  wurden  nun  in  Irühcliristlicher  Zeit  durch  ein  zu 
Aloxandrifin  entst.mdenes  populär-theulogisches  Schriftchen,  den  s.  g.  Phy- 
.^iologus  im  chri^iitlichen  Sinne  umgedeutet  und  durch  diesen  über  gaii£ 
Europa  verbreitet.  Von  kaom  geringerer  Bedentung  fiir  die  Behandlang 
tle«  Panther«  in  spfttem  Thierbüchem  war  das  im  Hittelalter  sehr  hmfig 
benützte  Werk  der  Efymologien  des  H.  Isidor  von  SeTiUa«  in  welchen 
zuerst  der  allen  Thieren  mit  Ausnahme  des  Drachen  freundlich  gesinnt« 
Pantlier  vom  blutdürstigen  Parde!  einerseitg.  sowie  von  dem  durch  eine 
Kreuzung  von  Lüwe  und  Panther  abstanunenden  Leopard,  unteraohiedea 
wird. 

Was  nnn  die  figarale  Darstellung  des  Panthers  im  Mittelalter  an* 
belangte  so  ist  anffaUend,  dass  derselbe  ausser  in  den  Tenchiedenen  Phy- 
siologos-Bearbeitongen  und  Thierbüchem  fast  ausschliesslich  nur  noch  all 

Wappenbild  —  und  das  nur  auf  einem  beschränkten  Gebiete  —  abge- 
liil  let  wird.  Besonders  der  Scnlptur  ist  er  völlig  fremd  geblieben,  wenn 
wir  von  dessen  heraldischer  Verwendung  absehen Im  orientalischen 
Verbreitungsgebiete  des  Physiologus  ist  die  Gestalt  des  Panthers  immer 
kat/euartig,  ebenso  heben  sümmtliche  auf  den  britauuischen  Inseln  oder 
wenigstens  unter  dem  nachweisbaren  Einflüsse  der  irischen,  englischen 
oder  schottischen  Hissionsthätigkeit  entstandenen  Bilder  des  Panthers  dess» 
Katsengestalt  herv(*r.  Allein  je  weiter  —  zeitlich  wie  raumlich  —  der 
Weg  war.  den  die  Ueberlieterang  ohne  die  richtigstellende  Berührung  mit 
dem  wirklichen  Thiere  zurücklegen  mu^ste,  dc4o  unsicherer  wnrdf  dessen 
l»ar-tellung.  So  entspricht  jenes  Thierbil  i,  das  die  Heraldik  genieiaiglich 
aU  Leopard  bezeichnet,  den  katzenartigen  Gestaltungen  des  Paulhers,  die 
zumal  in  englischen  Physiologu^ihaudschriiten   vorkommen.    Da  einerseiU 

•)  .So  di  r  \  i'iris>pr.  iliire2;en  bemerke  ich,  da«?  mir  luittel.iJterliche  Gie*s- 

gcfiUs.se  (Aquamuniie)  lu  Uestalt  heraldischer  Panther  bekannt  sind.  Bin  «olchfs 
efindet  eich  beispielsweise  in  den  Sammlttogen  des  kgl.  Kaostgewerbemaceaiai 
SQ  Berlin. 
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der  als  daa  bekannte  fenenprühende  Ungeth^  stylinrte  heraldiache  Fluitlietr 
dem  geaaiiiinten  ältern  westeuvoiiltisahen,  wie  auch  dem  nord«,  wesU  und 
BelVtst  mitiddentschen  Wappenwesen  völlig  fremd  ist»  anderseits  aber  die 

jjrleichzeitijjen  natur<jeschichtlichen  Abbildungen  aus  diesen  Gebieten  den 
Panther  nur  katzenöhniich  oder  hüchstens  in  »ehr  unbestimmten  Ueber- 
gangsformen  wiedergeben,  so  scheint  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass 
der  lieraldisclie  »Ijeopard*  nur  die  ttltere  wiqypeandtosige  £tiIform  des  wirk- 
lichen Panthers  ist,  die  sich  auf  das  besonders  England  eigenthümliehe 
frühere  EntwickIuii<rB8tadium  der  Pbysiologus-Abbildungen  stützt.  Der 
neuere  heraldische  Panthertjpus  findet  sich  hingegen  in  der  dem  Anfang 
des  1 2.  Jahrh.  aiiLrehörigen  Handschrift  des  Milstäter  Physiologus  schon 
voll  entwickelt.  Die  Ft'erdeShnlii'hkeit  von  Kopf  und  Hais  wird  hier  durch 
eine  nach  hinten  tiattemde  Mulme  am  Kumm  wesentlich  erhöht,  auch  der 
Schweif  gluidit  sehr  dem  eines  Pferdes.  Die  Ffisse  sind  paarweise  unter- 
schieden, die  vordem  aeigen  deutlich  drei  gesonderte  Zehen,  die  hintern 
scheinen  m  Hufe  zu  endigen,  der  Athem  endlich  dringt  als  lange  Flamme 
a\iH  Maul  und  Xüstern.  Diese  v.weite  Form  des  Panthers  taucht  llfiO  als 
Wappenbild  der  Markgrafen  von  Stcier  und  1163  der  Herzöge  von  Käinten 
auf.  Bald  darauf  finden  wir  ihn  so  auch  iu  den  Siegeln  der  Grafen  von 
Lechsgemünd,  der  Grafen  von  Peilstein  und  der  Pfalzgrafen  iu  Bayern 
Spenheim'schen  Stammes.  Ueber  die  Maditqf^hftre  dieser  HBuser,  trespective 
das  Plussgebiet  der  Donau  ist  diese  Stilisimng  des  Panthers,  auf  d^t- 
achem  Boden  w&hrend  des  Mittelalters  nie  wesentlich  hinausgegangen. 
Nur  im  Süden  dran^'  sie  weit  nach  Oberitalten  vor.  wo  übrigens  mit  dem 
Aufkommen  der  Bezeichnung  ^Dolce*  bald  jede  Erumerung  an  den  Zu- 
sammenhang mit  dem  Urbild  verloren  gegangen  ist. 

Der  dritte  Abschnitt  S.  131 — 368  entlAlt  die  eigentlidie  Geschichte 
des  Landeswappens  der  Steiermark.  Der  Yerfasser  knüpft  an  die  er- 
wähnte Thatsache  un,  dass  die  Figur  des  heraldisdien  PUlthers  eigentlich  nur 
auf  dem  Gebiet  des  bajuwurischen  Stammes  un<l  in  den  7Pitwei:?e  den 
bayerischen  Herzogen  untergebenen  Gebieten  von  Carautauieu  und  der 
Veruneaer  Mark  vorkömmt  und  versucht  »die  Führung  dieser  i'anther- 
wappen  aus  dem  Bestände  früherer,  die  Gesammtheit  des  Stammes  um- 
fassenden Aufgebotsverbaade  zu  erklttren*.  Zu  diesem  Zweck  untersucht 
er  eingehend  die  Entwicklung  jedes  einzehien  für  seinen  Zweck  in  Betracht 
konimendeu  Wappens,  und  behandelt  auf  Grund  des  gesammten  ein- 
schlSgigen  Qufdlenstoffes  in  8  Kapiteln  die  Wappengeschichte  von  Steier- 
mark, Kärnten,  der  Pfalzgrafschaft  Bayern,  der  Gruleu  von  Peilstein  und 
Lechsgemünd,  der  Städte  Beicbenhall  und  Ingolstadt  endlich  der  Ministe- 
rialen Geschlechter  t.  Kisl^g,  v.  Trimberg  u.  A.  Der  rnche  Inhalt  dieser 
AusfUhrnngen  muss  im  Werke  selbst  nachgelesen  werden,  hier  seien  nur 
jene  fiber  die  Wappen  der  Herzoge  von  Kftimten  und  Steiermark  kuri 
besprochen. 

Die  Au t nähme  des  Panthers  in  den  Schild  der  Traungauer  lässt  sich 
mit  seltener  Genauigkeit  nachweisen.  Noch  am  22.  August  1159  ver- 
wendete Markgraf  Otakar  ein  wappenloses  Keit^rsiegel,  während  er  schon 
das  Jahr  darauf  den  Panther  im  Schilde  hatte.  Diei  Jahre  spRter  (1163) 
besitzen  wir  das  älteste  Zeugnis  dafär,  dass  auch  die  Herzige  von 
Kärnten  aus  dem  Spanheimiseben  Geschlecht  den  Panther  fahrten.  Die 
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Wappenfarben  waren  gleich,  d.  h.  sowohl  die  TraungiaiiBr  als  di«  Span- 
heiiner  fOhrten  den  Pftnther  nrsprünglioh  toh  Zobel,  oder  aefawan  in 
weissem  Scbilde  und  in  diesen  Farben  übei^ieng  der  Panther  aneh  beim 

Aasstarben  der  Traungauer  auf  deren  Erben,  die  Bahmberger.  Erst  gegen 
Ende  der  Regierung  Herzog  Friedrichs  des  SteitV)aren  scheint  jene  Farben- 
änderung  beim  steirischen  Wappen  eingetreten  zu  sein,  die  bleibend  ge- 
worden ist ;  sicher  ist  durch  den  Bericht  der  Reimchronik,  dass  schon 
1260  in  der  Scklacht  bei  Kroisr^enbruim  daä  steirische  Banner  den  weissen 
Panther  in  grtoam  Pelde  zeigte. 

Die  Wappenlndernng  der  Xamtew  Hersoge  hflngt  nach  dem  bekannten 
Berichte  des  Abtes  Johann  von  Victring  mit  der  Gefangennahme  des  kärnt- 
nischen Erbprinzen  Ulrich  durch  Herzog  Friedrich  II,  von  Österreich 
(Jänner  T246)  zusammen,  Bedingung  der  Freilassung  war  für  Dlrich 
Ablegting  des  Pantherschildes  und  Annahme  des  Wappens  mit  den  Loweu 
und  der  Binde,  das  den  Babenbergem  wohl  als  Heerzeichen  für  die  Mann- 
schaften ans  ihren  Stammgütem  diente.  Ulrich  hat  nun  in  der  Thai  (seit 
1247)  eine  Anzahl  Jahre  den  Sohild  mit  den  drei  LOwen  und  der  Binde 
geführt,  der  dem  heutigen  Wappen  von  Kfimten  entspricht.  Als  er  jedoch 
nach  dem  Tode  seines  Vaters  die  Herrschatt  über  Klbrnten  antrat»  nahm 
er  neuerdings  den  idten  Schild  mit  dem  Puuther  an.  der  sich  nun.  da 
inzwischen  in  Steiermnrk  die  Farben  gewechselt  worden  waren,  genügend 
unterschied.  Wie  Herzog  Ulrich,  so  führte  nuch  dessen  Bruder  Philipp, 
nachdem  er  1275  von  Kg.  Rudolf  die  Belehuung  mit  Kärnten,  Kraiu  and 
der  Hark  erlangt  hatte,  dm  Pantherschild,  der  jedoch  nach  seinem  Tode 
nicht  weiter  f&x  Kirnten  benfitzt  wurde.  Die  Verhandlungen,  welche  von 
(jrraf  Meinhard  von  GrOiz  vor  seiner  Belehnung  mit  Kärnten  mit  den  Habä- 
burgem  gepflogen  wurden,  haben  jedenfalls  die  Wappenfrage  auch  be- 
trofft  n.  Mit  Rnck-icht  auf  r\m  gleiche  Bild  im  Wappen  der  angrenzenden 
Steiermark  dürfte  sieh  Meinhard  um  so  eher  zum  Verzicht  auf  den  Panther 
entschlossen  haben,  als  »es  damals  formlich  System  war,  die  Zahl  gleicher 
oder  ähnlicher  Wappen  möglichst  zu  redaciren*.  So  griff  denn  Herzog 
Meinhard  auf  den  Schild  zurfick,  den  ülrich  als  Erbprinz  geführt  hatte, 
und  den  auch  König  Otakar  nach  der  Besitznahme  von  KBmten  als  Landen- 
Wappen  verwendet  hatte.  —  Den  Schluss  des  Werkes  (S.  378 — 4  40)  bilden 
ein  Anlmng  ülier  den  r.  g.  steiri«chen  Ilerzog^hnt.  der  in  Wirklicbktit 
der  österreichische  Kr/herzogshut  war,  dessen  sich  die  Habsburger  i  'f 
innerösterreichisehen  Linie  bedienten,  ferner  zwei  Excurse  über  den  Ursprung 
des  Reichsadlers  und  über  die  Beziehungen  Wolframs  von  Eächenbachs  zur 
Steiermark,  sowie  «se  Anzahl  von  Beilagen  und  Berichtigungen.  Allge- 
meinere Aufmerksamkeit  dörften  namentlich  die  Ausführungen  erregen, 
dass  Wolfram  kein  Franke  war,  sondern  wahrscheinlich  «jenem  Geschlecht 
von  Essenbach  (Eschenbach)  angehört  habe,  das  einerseits  wahrscheinlich 
in  Krain  gelegene  Andrchs':<clie  Lehen  inne  hatte,  andererfteits  aber  weg^^n 
seiner  Vfiftchwägirung  mir  den  »teirisciien  Schenken  wn  Grimmenstein 
gerade  zur  Zeit  des  Dichters  Verbindungen  mit  der  Püttner  Mark  unter- 
halten haben  dttrftieS 

Man  wird  dem  Yeriasser  ohne  weiters  zugestehen  müssen,  dass  er 
seine  Ansichten  über  die  Entstehung  der  Wappen  Oberhaupt,  und  das 
steirische  Landeswappen  inabesonders,  auf  Grund  einer  staimenawntai 
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Uele-pnlieit  un.l  mit  nn^'eniein  geschickter  Benützung  des  Stoties  vurbringt. 
I)«m  ungeachtet  daii  mtm  sich  darüber  nicht  täuschen,  dasä  mancher  vor- 
getragene Seil  tnr  Stande  niebt  mehr  »Is  eise  wiBBeneehaftliebe  Hjpotheee 
Ist,  die  mr  Enraisnng  noeb  weiterer  Untemiohnngen  bedarf.  Diee  gilt 
namentlich  von  der  Annabne,  »dass  schon  das  aas  dem  Zerfalle  der  karo- 
linginchen  Reichsorgani^iation  nea  erblflhende  bayerische  Stammesherzogthom 
den  Panther  als  Heerzeichen  angenommen  hat.  Doch  müsste  das  bchou 
vor  der  vorübergehenden  Abtrennung  Carantaniens  (zuerst  976)  und  der 
vorübergehenden  Angliederung  der  Yeroneser  Mark  geschehen  sein.  Sonst 
Hesse  sieh  die  Bedeutung  und  Verbreitung  unseres  Wappenthiers  gerade 
auf  diesen  Gebieten  niebt  «rUttien«. 

Der  Verlasser  hebt  selbst  berror,  daes  ein  benogUcb  bajrsrisefaee 
Pantherwappen  nicht  unmittelbar  ftberliefert  ist,  er  meint  jedoch  aus  seinen 
rntersuchungen  über  die  Wappen  der  Iniyerischen  Pfal/grafen  und  der 
Stadt  Ingolstadt,  die  beide  einen  blant>n  Panther  in  weissem  Felile  führten, 
den  Si'hlusfi  mit  grosser  Wahrsi  iieiniichkeit  ziehen  zu  können,  ^dass  auch 
die  Herzoge  ursprünglich  dasstrlbe  Wappen,  oder  weuigatens  ein  diesem 
entsprechendes  fdastisehes  Heennchen  geführt  haben  dfirflen*.  Man  sieht» 
die  Beweisffibmng  mbt  auf  der  Toranssetanng»  dass  der  Ursprung  aller 
Wappen  aus  Heerzeichen  ub/uleiton  sei.  Sie  Terliert  daher  sofort  viel  TOn 
der  behaupteten  Wahrscheinlichkeit,  sowie  man  die  Möglichkeit  ins  Auge 
fasst,  dass  einzelne  unserer  Ultesten Wappen  auch  einfii  andern  T^rsprrjng 
liaben  könnten,  beispielsweise  durch  Herübemahme  eines  in  einem  andern 
Lauile  auagebildeten  Wappens,  also  durch  Entlehnung  /.u  erklären  sind. 

An  diesem  Punkte  wird  die  wissenschaftliche  Kritik  der  Siegen* 
feld'schen  Hypothese  einsnsetzen  haben.  GesellschaftUche  Einricbtongen 
wie  die  Wappen,  die  sich  innerhalb  einer  kurzen  Zeit  weithin  ver- 
breiten, können  ganz  gut  in  Ä.  ursprünglich  entstanden  und  naeh  B 
und  C  schon  fertig  im  Wege  nachahmender  Mode  gelangt  sein,  sie 
können  sich  aber  auch  in  A,  B,  C  unabhängig  von  einander  und  dabei 
von  sehr  vemchiedenen  Umstünden  beeinflnsst  gebildet  haben.  E-^  wird 
daher  noch  eingehender  Untersuchungen  nach  verschiedenen  Kichtuugen 
bedürfen  um  darüber  ins  Klare  za  kommen,  ob  wirklich  alle  alten 
Wappen  in  Europa  auf  Heerbennzeiehen  xnrtteksnfElbren  sind.  Schon 
beute  sei  zur  Erwägung  gestellt,  dass  sich  das  Wappenwenen  im  Orient 
wahrscheinlich  bedeutend  früher  als  im  Abendland  entwickelt  hat,  wo 
heraldisch  gcjsebm'ifkte  Schilde  erst  um  die  Zeit  des  /weiten  Krenz/ngs 
auftauchen.  Ferner  sei  anf  mancherlei  alte  Wappenbagt-n  irmgewiusen, 
welche  die  Annahme  bestimmter  VVuppenligUren :  der  weissen  Binde  durch 
Herzog  Leopold  Y.  von  Oesterreich,  der  Lilien  durch  die  Bourbons,  der 
Schlange  mit  dem  Kind  durch  die  Visconti  u.  s.  w.  mit  den  Ereuzsfigen 
in  Verbindung  bringen,  wobei  zu  bedenken  ist,  dass  sowohl  die  weisse 
Binde  im  rothen  Feld,  &U  die  Schlange  mit  dem  Kind  alte  orientalische 
Wappenbilder  sind.  Welche  Aufgabe  aber  die  ?i  liildfiguren  bei  den  Orien- 
talen hatten,  ob  sie  hier  gleichfalls  lleerViann/.eieln  n  oder  aber  pers' ailicdie 
Abzeichen  des  Trögers  gewesen  sind,  da*  ist  noch  gänzlich  uueiforiselit. 
Aufklärungen  über  diese  und  ähnliche  Fragen  haben  wii*  also  von  künf- 
tigen, quellengemAssen  Untersuchungen  fiber  das  Wappenwesen  des  Orient« 
durch  Orientalisten  zu  erfaoffim.    Dass  die  auf  diesem  Gebiet  gefundenen 
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ErgebniBae»  sb  mOgeo  nun  wie  immer  anefftlten,  fördsmd  auf  uiuMre  Vor^ 
stelluDgaik  Aber  die  Anftage  dea  Wappen wesens  im  Abendland  zurück* 
wirken  werden,  ist  wohl  ansser  Zweifel.  In  diesem  Sinne  bat  also  die 
europäische  Heraldik  ihr  uufklärentles  Kx  uriente  lux  noch  /u  er- 
warten. Selbst  dann,  weim  eü  sich  dabei  zeigen  sollt«,  dass  der  Verlaoser 
seine  grundsätzliche  Behauptung  über  den  Ursprung  der  Wappen  allzusehr 
verallgemeinerb  hätte,  so  dass  die  daraoa  abgeleiteten  Folgeetttse  oor  nnter 
gewissen  Einschränkimgeik  aafrecht  erbaUen  werden  kOnütoOt  wird  ihm  das 
Verdienst  bleiben,  dass  er  der  Geschichte  der  enropiischen  Heraldik  durch 
seine  gründlichen  Forschungen  neue  Seiten  abgewonnen  und  unsere  Kennt- 
nisse wesentlirh  vprtielt  hat.  Namentlich  hat  auch  der  Keohtshistoriker 
aus  dem  Werke  über  das  steiermärkische  Landeswappen  mancherlei  Fur- 
denmg  au  erwarten,  nnr  mnss  er  dabei  im  Auge  behalten,  dass  die  ge- 
seUschaftliehen  Yerhiltnitse,  die  Siegenfeld  ffkr  seine  Sehildemng  benfitztr 
im  Grunde  nur  den  Süden  des  alten  deutschen  Reichs,  vor  allem  die 
bayeriscb-östen-eichisclie  Entwickelung  betrelTen  nnd  dahw  nicht  ohne  wei- 
iers  auf  f^aja  Dentauhland  zu  beziehen  sind. 

liraz.  Luschin  v.£bengreuth. 


La  Grande  Chaucellerie  royale  et  Texpeditioii  des 
lettre»  r o }  u u  x  «U-  1" a  v  u n e m e ut  de  Philippe  de  Valois  ä  la 
fiu  du  XIV«  siecle  (1^28— 14<>n)  par  o.  Morel.  Paris.  1900.  XIll, 
529  p.  2ü  1?  r.  (Memoires  et  documeuts  p.  p.  Ja  iSoc  de  V  Ec  des  Cliartes,  III). 

Das  vorliegende,  trefflich  ausgestattete  Werk  gehört  zu  denen,  die 
durch  den  grossen  Reichthum  des  Inhalts  eine  angemessene  Würdigung 
recht  schwiericf  machen,  wenn  der  Rahmen  einer  An7.ei<::e  nicht  überschritten 
werden  soll.  Der  Vtrtas.ser  hat  mit  staunen -iwerteni  Kleisse  ^o  arbi  itet  und 
grosse  wie  kleine  Fragen  mit  eindringendem  Schartaiune  behandelt.  Seine 
Darlegungen  erscheinen  immer  atreng  sachlich«  seine  Yermuthnngen  gut 
begrOttdet  nnd  vorsiditig  aufgestellt.  Er  selbst  besMehnel  es  als  seine 
Absicht,  die  verscluedenen  Entwicklungsstufen  der  königlichen  Briefe  von 
dem  Augenblicke  an,  wo  .1er  Peurkundungshefehl  erfolgt,  bis  zu  ihr^r 
endgiltigen  Ausfertigung  dar^uleuen.  Jeder  dieser  Stufen  entspricht  ein 
besonderer  Prüfung« vermerk  extra  sigiilum  auf  dem  Umüchlag  dt:3  Stückes. 
Die  Erklärung  dieser  Vermerke  sowie  die  Feststellung  der  verschiedenen 
königlichen  Siegel  nnd  ihres  Gebranches  bilden  den  Hauptinhalt  des  klar 
geschriebenen  Werkes.  Ein  sehr  umfangreidbes  gedmckted  und  namentlich 
ungedrucktes  Quellenmaterial  wird  darin  herangezogen.  Im  Ver/eicbnis  der 
Bücher  hJttte  der  ]S'eudruck  des  bekannten  Aufsatzes  von  Renan '  i  über 
Nogaret  erwähnt  und  «piitcr  Hültznuinn'<:  l^uch  benutzt  werden  kiinueii. 
Um  zu  zeigen,  wie  das  Kuu/^lerauit  zu  uuiu>  r  höherer  Bedeutung  geUiigt, 
greift  der  Verfasser  bis  auf  König  Ludwig  VII.  nnd  Philipp  Angost  zn- 
rfick.  Schliesslich  ist  der  Kander  der  anmittelbare  Vertreter  des  Königs 
beim  Parlament,  der  erste  Beamte»  oder  wenn  wir  wollen,  der  erste  Mi- 
nister der  Krone.    Nur  dem  Bange  nach  steht  er  unter  dem  Connetable. 

t)  l^tudes  Bur  la  politique  religieuie  du  rigne  de  Philippe  le  Bei.  Paris  1699. 
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Die  Untergebenen  des  Kanzlers  sind  zahlreich:  Notare  und  Secretilre,  denen 
die  Ablassung  der  königlichen  Schreiben  oblag;  der  audiencier  und  der 
contröleur  de  Taudience,  die  sich  vor  allem  als  Bechnungsfübrer  bethä- 
tigten,  der  Siegler  (calefaetor  cere,  cbaoffe^cire),  dem  die  Besieglung  über- 
tragen war.  Wichtig  irt  der  Untersdhied  swiachen  den  notaires  royanz, 
lolülen  Beamten,  die  Bearknndiiiigen  för  FkiTatpersonen,  die  aog.  actee 
de  petite  chancellerie,  vornahmen,  und  den  notaires  du  roi,  unmittelbaren 
Beamten  des  Königs.  Das  Amt  jener  wurde  an  den  Meistbietenden  ver- 
kauft, das  dieser  nicht.  Der  Unterschied  zwischen  Notaren  und  Secretären 
ist  sehr  schwierig  zu  bestimmen.  Letztere  sind  Notare,  die  enger  an  die 
Person  des  Herrschers  gebunden  waren  und  im  besonderen  seine  uumit> 
telbaraa  Kundgebungen  abfoesten.  Die  Notare  worden  von  dem  Eanxler 
auf  die  ▼ersehiedeBen  Behörden  Tertheilt,  den  königlichen  Rath,  die  Bech- 
nnngslcanmier,  daa  Parlament  u.  s.  w.  Ueber  die  Ton  ihren  Behörden 
empfangenen  Befehle  machten  sie  sich  Aufzeichnungen  und  fertigten  die 
Beinschrift  i:r.spriinglich  ansrheineud  in  ihrer  Privatwobnung  an.  Erst 
1370  erhielten  sie  ein  Dienst/innner  im  Palaste  angewicata. 

Die  Urkunden,  um  die  es  »ich  handelte,  waren  in  erster  Linie  die 
actes  de  grande  ohanceUerie  oder  lettree  patantea.  8ie  worden  im  Namen 
des  Königs  gegeben  nnd  wenigstens  grundsStdich  mit  dem  grossen  SiegtÜ 
besiegelt.    Man  nntersebeidet  nach  der  Besiegelung  3  Ghmppen: 

a)  ürknnden  oder  Briefe  mit  grünem  Wachs  an  grün-rothen  Seiden« 
ftden, 

b)  Briete  mit  doppeltem  Pergamentstreifcn, 

c)  Briefe  mit  einfachem  Fergamentstreilen. 

In  drei  Tabellen  stellt  der  Verfasser  die  wesentlichen  Verschieden- 
heiten znsammen. 

Eine  besondere  Abtheilnng  bilden  die  feierlichen  Urkunden,  die  sich 
dnrch  eine  lange  Einleitung  sowie  »Datum  et  actum«  auszeichnen.  Manche 
ihrer  Eigen tbümlichkeiten  erklären  sich  durch  den  Einfluss  der  päpstlichen 
Kunzlei:  so  z.  B.  die  Formel  Ad  perpetuara  rei  memoriam.  Man  dnrf 
diesen  Einfluss  aber  nicht  überschSitzen.  Zwoilellos  wirkten  auch  alte  Ueber- 
lieferuugen  und  Erinnerungen  an  die  nicht  mehr  üblichen  Diplome  mit. 

Um  TBnsehnngem  zu  Tennndenf  wurden  besondere  Torsichträiassr^ln 
angewendet,  und  die  Urkunden  vor  der  Besiegelung  mehrfach  als  echt 
beglaubigt:  einmal  durch  die  Unterschrift  des  Notars,  die  seit  dem  Ende 
des  13.  Jahrhts.  vorkommt,  und  allmählich  ihren  bestimmten  Platz  links 
unten  auf  dem  Blatt  erhielt;  sodann  durch  die  Angabe  der  Dienststelle, 
die  das  Schreiben  bestellt  hat  und  somit  für  den  Inhalt,  wie  der  Notar 
für  die  Abfassung,  verantwortlich  ist.  Solche  Angaben  waren:  per  domi- 
num regem  bei  persönlicher  Bestellung  des  Königs;  per  regem  in  con- 
silio,  per  cnriam  u.  s.  w.  Bei  dem  Vermerk  »per  cameram*  kommt  ea 
■auf  den  Inhalt  aUp  um  za  entscheiden,  ob  Parlament  oder  Bechnungs- 
kanuner  gemeint  ist. 

Alle  bisherigen  Vermerke  dienten  nur  dazu,  den  Kanzler  zu  unter- 
richten. Seit  l.iGo  schreibt  er  recht<^  auf  den  Umschlag  »visa*,  aber  nur 
auf  Urkunden.  Steht  ,visa*  links,  so  rührt  düs  Wort  nicht  vom  Kanzler 
her.  Der  Kanzler  war  keine  blosse  Siegelmaschine.  Er  war  streng  ver- 
pflichtet, kein  Stück  durchgehen  sn  lassen,  das  die  Bechte  des  KOnigs 
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verletzen  konnte;  mochte  es  auek  von  dem  vieUeichi  nicht  gut  unter- 
riditeten  Könige  persönlich  gebilligt  worden  sein.  Ein  förmliches  Ein* 
spmchsredit  des  Kanxlers  (droit  de  remontraaees)  stsmmt  ober  erst  «is 
dem  letzten  Drittel  des  1 4.  Jahrhts. 

Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  widmet  der  Verf.  der  Besieglung. 
Von  Philipp  V.  an  zeichnete  der  abfassende  Notw  mitten  auf  dem  Umschlag 
des  Per;j-anient3  2  kleine  Kreise  oder  Figürchen,  ilie  der  Verf.  oculi  nennt. 
Di«5  ersten  kummen  1327  vor.  Sie  zeigen  an,  Jass  Löcher  für  Seidenfädea 
engehrscht  werden  Sölten.  Fehten  si^  so  het  der  Siegler  einen  Einschnitt 
für  den  Pergamentstreifen  zn  machen.  Die  Urlnindeii  worden  bei  der 
audience  da  sceaa  dem  Kanzler  von  dem  audiencier  vorgelegt.  Der  Kanzler 
setzte  sein  >visa*  darauf  und  übergab  sie  einem  Siegler.  Die  Siegler 
waren  zuerst  ganz  niedrige  Beamte,  überliessen  aber  später  dir  eigentliche 
Arbeit  ihren  Dienern.  Allein  das  Siegel  bewies  die  Echtheit  eines  Briefes. 
Gieng  es  verloren,  so  wurden  die  Kanzleivermerke,  die  dann  vornehmlich 
in  Betracht  kamen,  znr  Feststellnng  aufs  genaueste  geprüft.  (Beispiel 
S.  204).  In  gewissen  FIÜl«ik  traten  andere  Siegel  an  die  Stelle  des  grossen 
oder  Majestätssiegels:  so  am  Anfang  der  Begierong,  ehe  dieses  geprBgt 
war,  Verf.  nennt  solche  Singcl  ante  suscepturo.  »c.  regni  nostri  regimen, 
wie  es  in  den  Urkunden  heisst.  Er  nimmt  an,  daas  der  König  aicb  de* 
Majestätssiegels  erst  nach  der  Salbung  bediente 

Für  die  Geschichte  der  soav«rSnen  Behörden  ist  es  wichtig  zu  er- 
kennen, welches  Siegel  gebraucht  wnrde,  wenn  das  grosse  nicht  zur  BmoiA 
war.  Das  sog.  Siegel  des  ChAtelet  ist  nichts  anderes  als  das  der  Prevuie 
von  Paris,  si^rillnm  prepositure  Parisiensis.  Das  zugehörige  Gegensiegel 
ist  das  SiLfiiet  des  Parlaments  und  nicht  das  der  Rcchnnngskammer,  wie 
mau  meibt  gesagt  hat.  Das  (reheimsieifel.  sigilluni  soLreti,  wird  nicht  vom 
Kanzler,  sondern  von  einem  königlichen  Kämmerer  verwahrt.  Es  hndet 
bei  geschlossenen  Briefen  Verwendung,  im  Noth&Il  aber  and  missbrftuch- 
Uch  auch  bei  offenen  Briefen.  Die  Besiegdung  eines  offenen  Briefes  mit 
dem  Geheimsiegel  bedeutet  immer,  dass  der  König  am  Orte  der  Besiege- 
lung  anwesend,  in  der  Reeel,  <]i\«  da-<  ^ro«<9e  Siegel  nicht  da  war.  Das 
kgl.  Signet,  das  mit  ^lem  <  iehi  imsiegel  durchaus  nielit  verwechselt  werden 
dart,  wird  1354  einmal  parvum  signetum  nostrum  genannt.  Der  König 
selbst  pflegte  es  bei  sich  zu  führen.  Es  ist  s«n  JPrivatsiegel.  Der  Verf. 
legt  auif  di^e  früher  nicht  beachtete  Unterscheidung  grosses  Gewicht  und 
unterstützt  seine  Beweisführung  durch  eine  Reihe  schöner  Abbildni^en. 
Das  Geheimsiegel  zeigt  den  mit  Lilien  besäten  Schild,  das  Signet  ganz 
■willkürliche  durch  den  persönlichen  Of-sehnmck  bestimmte  Figuren.  Jenes 
trügt  nie  eine  riuschrilt,  dieses  kann  sehr  wohl  eine  haben.  Das  Signet 
diente  einmal  zur  Besiegelung  ganz  persönlicher  Angelegenheiten  des 
Königs,  und  dann  solcher,  denen  der  Herrscher  eine  besondere  Gewihr 
verleihen  wollte;  so  hauptsächlich  bei  finanziellen  Bingen.  Unter  diesen 
Umstünden  ersetzte  es  die  kOnigliche  T'nterschrift.  In  der  Folge  besaas 
Karl  V.  zwei  Siiinotp.  ein  rein  pcr.sönliehes  und  ein  so  zu  sagen  finan- 
zielles. Die  anschliessenden  Auslühruugen  de-  Verfs.  iiber  die  Entstehung 
des  Geheimsiegels  überhaupt  aus  dem  Signet  seien  auadiücklich  hervor- 
gehoben. 
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Die  Ergebnisse  des  Abschnittes  über  die  Datiiung  scheinen  mir  mit 
die  lehrreichsten  za  sein.  Die  Schriftstücke  werden  nicht  nach  dem  Tage 
•  der  Besiegelang,  sondern  naeb  dem  Tage  der  Abfoesiing  dnreli  den  Notar 
datirt  Den  Vermerk:  per  regem  ad  relationem  consilii  erklärt  Morel 
neu  so,  dass  er  bedeutet:  durch  den  König,  nach  dem  Bericht,  den  (mir» 
dem  Notar)  der  l{ath  gemacht  hat.  Dieses  ist  wichtig  inr  lie  Feststellung 
des  königlichen  Itinerars.  Die  zunächst  auffallend  erschtiiiiende  Schluas- 
folgerung  des  Yert'.  lautet  dahin,  dasa  die  Auslegung  des  Datums  eines 
einseinen  konigliohen  Biiefoa  nur  Waliraeheinliebkäften  bietet,  und  daaa 
zur  Festotellnng  des  Änfenibaltes  des  Königs  das  Zeognis  znverlllssiger 
Chromaten  Torznzieben  ist.  Hier  liefert  der  Diplomatikcr  dem  lUstotilier 
einen  recht  lehrreichen  Beleg  für  den  Wandel  der  kritischen  Orundsiltze 
jo  nach  den  Perioden.  "Wie  froh  ist  man  bei  anderer  Gelegenheit,  Chro« 
niken  durch  Urkunden  berichtigen  zu  können! 

Während  die  Registrirung  der  königlichen  Briefe  durch  die  Bech- 
nnngskammer  und  das  Parlament  ein  Anaflnss  ibres  Bbbeitsrecbtes  war, 
diente  die  Begistrimng  durch  die  Kanzlei  nur  archivaliacben  Zwecken.  Im 
CSegensatz  zu  Wailly  entscheidet  sich  der  Verf.  dafür,  dass  letztere  erst 
nach  der  Besiegelnng  stattfand,  wie  sie  gerade  von  Privaten  erbeten  wurde. 

Der  zweite  Haupttlieil  des  Werkes  behandelt  die  tiuanzieüe  Organi- 
sation der  Kanzlei.  Ohne  den  Wert  der  einsciiiägigeu  Untersuchungen 
des  Yerfs.  gering  ta  schätzen,  glanben  wir  doch,  ans  hier  kfirzer  fassen 
tn  dürfen.  Er  bespricht  aaerst  die  Einnabmen  der  Kanzlei,  d.  h,  die 
Gebüren,  die  an  sie  gezahlt  wurden.  Man  vergleicbe  da/u  ilie  lehrreiche 
Tabtlle  S.  3.') 9.  Dann  folgen  die  Ausgaben,  nUmlich  die  Gehälter  des 
Kanzlers  I4noo  livre;).  der  Notare,  der  Siegler.  Auch  schenkt  der  König 
Mäntel  und  Kltndfr.  Jeder  an.sgeterligt»'  ISriel"  brachte  ciue  bestimmte 
Summe,  die  in  eine  gemeinsame  Kaääe  tioä»,  woruua  sie  uUiuouutlich  an 
die  Notare  Tertheilt  wnrde.  Das  waren  die  bonrses,  vermntblieh  so  ge- 
nannt, weil  das  Geld  den  Berecbtigten  in  einer  BOrse  Übergeben  wurde. 

Mit  der  Schilderung  der  Rechnungsführung  in  der  Kanzlei  schliesst 
<ler  Text  des  Buches  ab.  Es  folgen  eine  Reihe  wertvoller  Anbltnge: 
1.  eine  Aufzählung  der  Signete  Karls  V.;  2.  eine  Protokoll  von  i:i2'.), 
enthaltend  einen  Brieltarit  der  grossen  Kanzlei  unter  Philipp  dem  Schonen, 
sodann  eine  Kanzleiregel  aus  den  ersten  Jahren  Philipps  von  Valois; 
3.  ein  Kanzleitarif  aus  den  Jahren  1357 — 1359  oder  1368 — 1372;  4.  ein 
Abdruck  des  Sdenduin  der  Kanzlei,  das  vor  1339  Terfasst  wurde.  Es 
trägt  seinen  Namen  nach  den  Anfangs  werten.  Alles,  was  den  inneren 
Dienst  angeht,  wird  darin  ansfübrlich  dargelegt;  5.  5:?  mit  wenigen  Auf- 
nahmen ungedruckte  I  rkunden  von  1317  V>is  1413;  ti.  eine  plaumttaüige 
üeberüicht  über  die  im  Werke  erklärten  Vermerke  extru  sigillum. 

Wenn  man  das  Bnch  aus  der  Hand  legt,  so  drftngt  sich  unwillkürlich 
der  Yergleicb  mit  den  deutschen  Verhältnissen  derselben  Periode  aof:  dort 
in  Frankreich  eine  bis  ins  einzelne  geregelte,  sicher  arbeitende  Behörden" 
organiäation,  ein  wunderbares  Werkzeug  in  der  Hand  eines  zielbewussten 
Königs ;  bei  uns  fehlt  schon  die  unentbehrlichf^  Vnruussötzung  irenrdneter 
Kanzleiverhiiltuisie,  eine  starke  Centraigewalt  mit  ie^tem  Sitz.  Woliie  man 
die  französischen  Verhältnisse  in  ihrer  Eigenart  erlassen,  so  müsste  mau 
sie  den  englischen  oder  den  pUpstlichen  derselben  Zeit  gegenüberstellen 
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Dann,  erhielte  man  etwas  wie  Tergleichende  Diplomatik.  Der  Weg,  anf 
dem  bei  den  einzelnen  Völkern  der  Gesammtwille,  der  sich  im  Willen  de» 

Herrschers  verkörpern  mag,  geschriebenes  Gesetz,  Verordnung,  Erlass  wird, 
bietet  doch  lehrreiche  EinHicke  in  den  nationalen  Charakter.  Die  gewal- 
tigen Wirkungen  franzü-si^oher  Staatskun^t  nach  aussei!  wird  nur  der  richtig 
verätehen,  der  auch  das  innere  Kitderwerk  der  Masciime  durchschaut.  Die 
Ergebnisse  der  Diplomatie,  wenn  sie  so  lichtvoU  Toigetragen  werden,  ins 
es  hier  geschehen  ist,  münden  überall  in  die  allgemeine  Gesehichte  dn. 
Heidelberg.  A.  CartellierL 


Albert  Büchi,  Freibnrf^a  Bruch  mit  Oesterreich,  sein 
U  ebergang  an  SaToyen  und  Anschlusa  an  die  Bidgenossen 
nach  den  Qaellen  dargestellt  (Collectanea  Fribnigensi».  Com- 
mentationeB  academicaenniTersitatuFribnigensisHelTet  FascicalosYI^ 
Fribnrgii  HeWetioram  1897  4«.  (XIII  und  268  8.). 

Der  Abfall  der  Stadt  Freiburg  im  Uechtland  von  Oesterreich,  ihr 
Uebergang  an  SaTOyen  und  endlieh  ihr  Anschluss  an  die  Eidgenossen  ist 
ein  Geschehnis  von  nnr  beschränkter  Tragweite  gewesen.    Doch  entbdni 

es  keineswegs  eines  gewissen  allgemeint-ren  Interesses,  weil  damit  eine 
merkwürdifje  agrarische  Bewegung  verflochten  ist,  und  weil  alvh  in  ihm 
die  habsburgische  Politik  der  Zeit  spiegelt.  Es  ist  daher  auch  von  ausser- 
schweizerischer  Seite  zu  begvüissen,  dass  Büchi  eine  umlasseude  und  Üeis^Jige 
Darstellung  dieser  Elreiguisse  bietet.  Daa  Verhältnis  Freiburgs  zu  seinen 
babsbnrgischen  Stadtherm  war  ein  sehr  lockeres.  Dem  Stadtherm  stand 
die  Bestätigung  von  Scholtheiss  and  Batb  und  die  Gerichtsbarkeit  in  der 
Studt  an.  Za  kriegerischer  Hülfe  waren  die  Freiburger  nur  in  beschränktem 
Masse  verpflichtet.  Ihre  isoHrte  Lage  verminderte  noch  die  politische 
Bedeutung  der  Stadt  für  die  HaV-sburger.  An  den  Kriegen  ihrer  Stadt- 
hctren  ge^'en  die  Eidgenossen  hatte  sie  theilgenommeu  und  dabei  manche 
Verlnste  erlitten.  Daher  suchten  die  fteiburger  AnschhisB  an  ihre  mBch- 
tigern  Nachbarn  von  Bern  durch  den  Abschlnss  des  ewigen  Bnrgrechta» 
womit  sie  die  Verpflichtung  von  Kriegshülfe  unter  Umständen  aucli  gegen 
ihre  Stadtherm  auf  sich  nahmen.  Doch  als  der  Bundesfall  im  Amiagnaken- 
kriege  gegeben  war,  wagte  der  Stailtrath  nicht,  sich  auf  die  Seite  der 
Berner  zu  schlagen,  ebensowenig  loigte  er  den  österreichischen  Anmah- 
nuugen,  sondern  hielt  sich  neutral.  Dadurch  verdarb  es  sich  die  Stadt 
mit  beiden  Xheilen.  Im  Kriege,  in  den  die  Stadt  mit  Bern  und  Savoyen 
verwickelt  warde,  Hess  sie  Herzog  Albrecbt  VI.  fast  ohne  Hülfe.  IKe 
Folge  des  Krieges  war  der  für  die  Stadt  Snsserst  ungünstige  FrieJen  von 
Mnrten,  Die  fast  uner^ehwincrlichen  Lasten,  welche  dieser  Friede  der  Stadt 
auterlegte,  brachten  den  Zwieapait  zwischen  Stadt  und  Land  zu  vollem 
Ausbruch.  Die  Bauern  der  Landschait  waren  freie  Leute,  die  ihre  Güter 
«u  Zinslehen  innehatten.  Wie  überall  versnchten  anch  hier  die  Zinshenen 
ihre  Rente  zn  heben,  indem  sie  das  den  Bauern  so  günstige  Leiheverholtnis 
eigenmächtig  änderten  und  sich  verschiedene  Uebergriffe  in  der  Allmende 
erlaubten.  Zum  wirtsehafUicfaeu  Gegensatze  kam  d<a  politische.  Das  Land 


uiyiii^ed  by  Google 


Literatur. 


485 


lud  die  Mohmhl  der  UeinerMi  Stadtbürger  waren  gat  öatnteiehisch  ge- 
sinnt, die  rtteben  Zineberm,  meist  wülacher  Nstionalitftt,  neigten  zu  SsToyen. 
Die  Landleate  strebten  das  Bürgerrecht  der  Stadt  zu  erhalten,  die  Zin»- 
herrn  f^agcgen  suchten  die  Landleute  ihrer  (Jruiuihcrrlichkeit  zu  unter- 
werfen, die  Landknite  weigerten  sich  der  Stadt  zu  y.insen  und  zu  frohnen, 
die  Städter  auchten  die  Landleute  unter  ihre  Landeshoheit  /u  Vteugen. 
Um  den  Zwiespalt  auszugleichen,  wurde  Herzog  Albrecht  VI.  in  die  Stadt 
gerafen.  Die  Landscbsft  legte  ihm  ihre  Klagen  vor,  di«  bereite  Budolf 
Tbommen  nach  den  Originalen  des  Wiener  Staatsarehires  bekannt  ge- 
macht hat.  Albrecht  entschied  den  Streit  nach  politischen  Motiven  in 
seinem  Landbriefe  zu  Gunsten  der  Bauern .  Seine  rechtskundigen  Beirüthe  lausten 
das  Lei  he  Verhältnis  als  die  römische  Emphyteuse  und  eonstruirten  darnach 
Hechte  and  Pflichten  der  Bauern  zweifekohne  nicht  völlig  der  Bechtslage 
entsprechend.  Gewiss  waren  nicht  alle  Klagen  der  Bauern  tmd  Städter 
borechtigt  Die  gravirendste  nntw  den  poUti8cb«i  Anklagen,  die  wegen 
Unterschlagung  des  Osterreichischen  Hülfsgesuches  im  Armagnakenkriege 
hat  All  recht  geradezu  zurückgewiesen.  Kaum  wäre  dies  der  Fall  gewesen, 
wenn  der  Heraog  eine  Handhabe  zur  Verurtheilung  gehabt  hutte.  was  Büchi 
übersehen  hat.  Der  Landbrief  enthält  nioht  nur  Be^ftimmungen  zu  'lunsten 
der  Landleute  bonderu  auch  solche  zu  Guuäteu  der  Stadtherrschaft.  Direct 
wird  darin  anf  die  Preiburger  Handfeste  snrttcVgegriflen.  Alle  Becbte  nnd 
Begalien,  welche  nach  dieser  dem  Stadtherm  sttkommen^  werden  revindicirt 
ohne  Kücksichtsnahme  auf  das  Herkommen,  nach  welchem  sich  manches 
geändert  hatte.  Das  Gericht  der  Zinsherrn  in  len  Dorfgerichten  wird 
8l)fj:ethan,  die  Gerichtsgewalt  des  Schulthoissen  restituirt.  Das  Vorgehen 
Aibrechts  in  der  Stadt  kann  man  nur  gewaltthiltig  finden,  die  Gefangen- 
nahme des  alten  B&tbes,  die  Wegnahme  des  Silbeneuges,  die  Interpretation 
der  Bestimmungen  der  Stadthandfesten  über  Latrocininm.  Albrecbt  war 
damals  übrigens  schon  im  Begriffe,  Freibur>^  mit  den  übrigen  Yorlanden 
dem  Herzog  Sigismund  abzutreten.  Das  Regiment  der  von  Albrecht  ein- 
gesetzten Käthe  sfhien  vorfassnngswidrig.  Die  gewalt^hjitiL"'  Knnordnng 
des  Grossweibeis  Piat  und  andere  Drohungen  veranlassten  den  Aus/.ul:  der 
alteu  Kathspartei  aus  der  Stadt.  Die  Irruugeu  zwischen  der  Stadt  und 
den  Landlenten  erwachsen  an  förmlichen  YerschwOrungen  und  Empörangen. 
Hers^  Siginunnd  ▼ermochte  in  keiner  Weise  die  Bnhe  wieder  hensnstellen 
nnd  noch  weniger  der  Stadt  ausgiebige  Geldhülfe  zu  gewähren.  Erdrückt 
von  der  Last  der  ihr  im  Murtnerfri*  den  auferlegten  Kriegsentschädigungen, 
warf  sie  sich  endlich  dem  Sieger  in  die  Arme.  Sigismund  hat  dt>n  Abfall 
nicht  einmal  zu  rächen  versucht.  Aber  tief  wurzelten  die  savoyschen 
Neigungen  in  Freibarg  nicht.  Bald  zeigt  sich  eine  Annäherung  an  Bem^ 
das  sid^  wegen  der  Unterwerfung  Freiburgs  mit  Savoyen  entzweit  hatte. 
Im  Bnrgunderkriege  gelan;^  es  Freiburg  seine  Beichsonmittelbarkeit  von 
Savoyen  zu  ertrotzen,  und  endlich  erlblgte  imch  langen  Verhandlungen  die 
Aufnahm»'  der  Stadt  in  die  Eidgenossen«t  h:dt, 

Der  Darstellung  lügt  Büchi  drn  Alniruck  von  2fi  7unieiit  unjipdrnckten 
ffer  diese  Ereignisse  wichtigen  Urkunden  bei.  Den  Schluss  bildet  eine 
Karte  des  Freiburgischen  Territoriums  mit  der  Eintheilung  in  PfarrsprcngeU 

Innsbruck.  Hans  von  Toltelini. 
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Starzer  Dr.  Albert,  Geschichte  der  landesf ttrstlichen 
Stadt  Korneuburg*  Kornenbuzg  Verlag  der  Stadtgemeinde  1899, 
8«  (XVI  +  762  S.). 

Derselbe.  Geschichte  der  luiidesiür^tlichen  Stadt 
Klosterneul)urg.  Klosterueuburg,  Verlag  der  Stadtgemeind«.-  1900, 
80  (XiV  -I-  Ö29  S.). 

In  der  erst^  Hftlfte  des  ll.  Jahrhimderts  entstand  oberhalb  Wiens 

am  rechten  Donauufer  pin"  An^if^dlung,  weklie  «lie  Bewohner  die  »neue 
Burg*,  Niwenburc,  naiinien.  Me  wird  zum  ersten  Male  am  8-  November 
1(142  ur]<undlicb  erwähnt,  du  Kaiser  Heinrich  II.  hier  weilte.  Am  Donau- 
ufer  und  auf  der  benachbarten  Insel  bildete  sich  alsbald  ein  lebhaft 
anehter  Harktplats  heniiis,  der  jedoch  dnrcb  Uebersebwemmmig  lerstOrt 
wurde,  worauf  man  den  Markt  an  das  linke  Ufer  verlegte^  wo  er  sidi 
trotzdem  er  noch  wiederholt  durch  Hochwasser  schwer  geschädigt  wurde, 
alhnählich  zu  einem  ganz  be<leut enden  Stapelplatz  entwickelte,  welcher 
schliesslich  vom  Uerzoc:  zu  einer  der  drei  Mal-  oder  Gerichstätten  des 
Landes  auserkoren  wurde.  Er  liies-«  nunmehr  NeuVmrg  enhalb  Tunaw, 
Claustroneoburgum  transdanubiale  oder  bezeichnender  de  furo,  Kcuboig 
markthalheo  (mit  Varianten).  Die  Sltere  Änsiedluug,  in  welcher  bald  dsa 
1106  vom  Uarkgrafen  Leopold  gegrfindete  Kloster  das  Uebeigewicht  er- 
langte, hiess  dementsprechend  Neuburg  klosterhalben  oder  auch  spiter 
Herzogenneuburg.  Diesem  verlieb  Herxog  Albrecht  L  am  5.  Februar  129K 
ein  Stnidtrecht  und  schied  es  aus  dem  Gerichte  von  Noubarpr  markt- 
liall  en  aus,  wodureb  auch  Letzteres  indirect  ein  selbständiges  Gem<'inwt-sen 
wurde.  Im  1  5.  Jahrhundert  bürgerte  sich  dann  für  Xt  uburg  markt u;ilWn 
der  Name  Komeuburg,  richtiger  Kameuburg  (zuerst  1371  auftauchend) 
ein.  nach  einem  Keltergefäss  Kar,  nach  welchem  wiederum  eine  Wein- 
abgäbe,  das  Kaigeld,  boiannt  ist  Komeubuig  war  nilmlich  der  Sitx  das 
landesfürstlichen  Karamtes.  Neubnrg  klosterhalben  wird  spttter  kurzweg 
Klosterneuburg  genannt. 

Die  sechshundertste  Wiederkehr  der  Stndtrechtsverleihung  rief  in  .>r 
Gemeindevertretung  <ier  Stadt  Korneuburg  den  glücklichen  und  in  eiuer 
Zeit,  in  welcher  das  öflfentliche  Leben  der  Pflege  der  Wissenachaft  nicht 
günstig  ist,  nicht  genug  zu  rühmenden  SäntBOhlnss  her?or,  diesem  I^g 
durch  die  Herausgabe  eines  Geschichtswerkes  eine  würdige  Erinnerung  zu 
schaffen.  Die  Gemeinsamkeit  des  historischen  Oedenktages,  die  ursprüng- 
licbe  Verbindung  beider  Städte,  die  iuniiren  nachbarlichen  Beziehungen,  in 
denen  sie  aucli  fernerhin  standen,  brachten  es  mit  sich,  dass  auch  die 
Stft'U  Klosterneul»ur;jr  nicht  iluhinter  zurückstehen  kannte  und  dass  Ivide 
Stadiveriretuügt'U  die-elbc  l'ersünlii  hkeit.  den  Directnr  des  n.  ö.  Statt- 
haltereiarchivs, Dr.  Albert  Starzer,  welcher  durch  stiue  luugjabrigea 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  heimischen  Topographie  —  er  redigirt  ssü 
dem  Jahre  1897  die  »Topographie  von  KiederOsterreich*  —  gans  bescB' 
ders  geeignet  erschien,  mit  der  Abfassung  des  Geschichtswerkes  betrautv. 
Für  die  Anlage  der  Werke  konnten  Kerschbanmers  treffliche  Geechichto 
von  TuUn  und  Geschichte  von  Kr»ms  zum  Vorbild  genommen  werden. 
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Merkwürdiger  Weise  ist  es  ebenso  verschieden,  als  sich  spftter  der 
Charakter  der  beidm  Städte  entwickelt  h»t^  auch  um  das  Quellenm^lerial 
bestrIH,    Komenbnrg  wahrte  nicht  nnr  seine  Stellang  als  bedeutender 
Stapelplatz  an  »ler  Donau,  es  bildete  sich  auch  seit  dem  15.  Jahi'bundert, 
nachdem  es  mit  starken  Befestigungen  umgeben  war.  zu  einem  wichtigen 
Vorwerk  von  Wien  heraus.  Wiederholt  landen  hier  im  Laufe  des  15.  und 
]  6.  Jahrhanderla  Landtsge  statt»  deren  AbhaHung  in  Wien  niebt  opportun 
war.  Als  Fertong  bewihite  es  sich  ebenso  gegen  Kdnig  Hatbias  Oorrinns, 
wie  im  Schweden-  nnd  Türkenkrieg.  Und  auch  später  bis  zur  Gegenwart 
war  es  als  Sitz  verschiedener  Behörden  von  Bedeutung.   Dieser  Bedeutung 
entsprechend  -.vnr  nwh  von  jeher  da«;  stlidtische  Toben  Komcubnrgs  rege 
entwickelt,   die   Documentc  desselben  i>ind  /ahireicl;   und  gut  verwahrt, 
andererseits  aber  bei  der  geringen  Beachtung,  welche  die  Localgeschichte 
fr&ber  fand,  wissensebafflieh  so  gnt  wie  anansgebentet.   Abgeaeben  von 
den  mit  1 300  beginnenden  Urkunden  li^n  die  Batbs-«  Veitrsgs-,  MissiT-, 
Testaments-,  Kauf-,  Belations-,  Inventü-,  Waisenbncb*  und  Gestions- 
Protokolle  seit  der  ersten  oder  mindestens  seit  der  zweiten  HSlfte  des 
Ifi.  .Tahrhunderta  in  geschlossener  Keihe  vor  und   ermöglichten   es  dem 
Historiker  unter  Heranziehung  des  Materials  der  grossen  Wiener  Archive 
nicht  nur  die  Ereignisse  der  politischen  Oeschicbte  wie  z.  B.  die  Schick- 
sale der  Stadt  während  der  Schwedenzeit  in  ihren  Einzelheiten  genau  dar- 
anstellen  nnd  niefat  nur  die  Gescbicbte  einaelner  Loeahnerkwürdigkeiten, 
Anstalten  nnd  Einriebtungen  sn  Terfblgen,  sondern  auch  wertvolle  sta» 
tistische  Zusammenstellungen  zu  l>ieten  und  insbesondere  den  Yerwaltungs- 
organismus  der  Stadt  ausführlich  klar  zu  legen.    Dieses  zweite  Kapitel 
»Verfassung  und  Veru'altung'^  i«t  es  vor  allen,  welches  trot'/  seiner  wenig 
glücklichen  Anlage,  infolge  deren  hier  nicht  nur  die  (ieschichte  der  öffent- 
lichen Gebäude,  sondern  auch  die  ganze  Schulgeschichte  hineingepresst  ist, 
den  wissensebaftliehen  Wert  des  Werkes  ansaiacht,   namentlich  scheint 
mir  die  Yerfolgong  der  Entwicklung  des  Qsterreiobiscb«!  Oemeindewesens 
in  der  Neuzeit,  über  welche  Periode  wir  noch  merkwürdig  wenig  unter- 
richtet sind,  sehr  ▼«dienstvoll. 

Wesentlich  verschieden  lag  die  Sache  für  Klosterneuburg.  Hier  con- 
centrirte  sich  das  historische  Leben,  wie  8chon  i>etont.  in  dem  Augu^-tiner- 
Chorhermstift.  Selbst  die  heldennuithige  Vcrtlieidigimg  gegen  'lie  Türken 
wurde  von  den  Chorherren,  allen  voran  von  dem  wackeren  Marcelliu  Ortner, 
geleitet.  Auf  das  Stift  richtete  sich  auch  naturgemftss  das  Interesse  der 
bisberigen  Geschiebtsebreibung,  wie  wir  denn  tbatsKchlicb  an  historischen 
Arbeiten  darftlier  nicht  arm  sind.  Freilich  zu  einer  znsammen&ssenden 
systematischen  Bearbeitung  der  archivalischen  Schlitze  im  modernen  Geiste 
ist  f's  bisher  leider  nicht  gekommen,  da  das  Stilt  gcgenwlirtig  noch  zu 
jenen  gehört,  welche  ihre  Archivalieu  ängstlich  vor  der  Forschung  ver- 
schliessen.  Eine  Geschichte  des  Stiftes  zu  schreiben  lag  übrigens  keines- 
wegs in  der  Aufgabe  des  Verf.,  er  beschränkte  sich  daher  daianf  einen 
Abschnitt  über  dssselbe  auf  Qmndlage  der  Torbandenen  Bearbeitungen 
einzafögen.  Das  Schlimme  war  nnr,  dass  auch  über  die  Stadt  keinerlei 
ArcbiTalien  existiren,  denn  die  Stadt  besitzt  kein  Archiv  and,  was  an  ür- 
kunden  und  Akten  da  war  und  noch  im  Jahre  1S."1  von  Zeibig  benutzt 
werden  konnte,  ist  seitdem  spurlos  verschwunden.  So  war  denn  der  Verf. 
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genöthigt,  vielfach  dort,  wo  eben  kein  specielles  Material  für  Klostemea« 
barg  vfirlng,  dns  nher  Komeuburf?  Gesagte  zu  wiederholen. 

Wenig  zum  Vortlieile  gereirhte  »len  beideu  StH<lt,ege>ichichten  auch  der 
Umstand,  dass  der  Vert.  den  Bewoiiuern  Korueuburgs  und  Klosterneuburgä 
«ia  Hand-  und  Haosbiieh  soliKfl^  sollte.  Einerseita  konnte  er  es  nBmlidi 
doch  nicht  ▼ermeiden  den  gelehrten  Apparat,  die  trockenen  historiaehen 
Belege,  welche  den  Laiai  nicht  interesäiren  oder  abKoaebreeken  pflegen, 
anfzunehmen,  und  die  populäre  Darstellung  wurde  nur  selten  erreicht, 
andererseits  ist  der  Beschreihuni,'  der  inudernen  Verhältnisse  im  Sinne 
des  Auskunftäbucheä  ein  unverhuItuisIrläi^sig  breiter  Kaum  zugewiesen 
nnd  überdies  sah  sich  der  Verf.  beroüsäigt  die  historiaehen  Schicl^ale  der 
beiden  Stfidte  in  eine  Art  knnser  Geachichto  Niederösteneichs  einzugliedeni, 
welche  in  einer  nach  nnserm  Geschmack  viel  zu  weitgehenden  Weiae  die 
bekannten  Werke  von  Haber,  Schober,  Bachmann,  Weronaky  a.  a.  m.  aaa* 
itchreibt.  Manche  üngleichbeiien  der  Darstellung.  Mängel  in  der  Disposi- 
tion. Wi^^derholungen  u.  dprl.  entsprangen  wohl  dem  Umst<inde,  dass  die 
Werke  innerhalb  eines  kurzer  Teruiines*  fertiggestellt  werden  sollten. 

Trotz  dieser  SehwttdmL  wird  man  die  beiden  fleissig  gearbeiteten 
Stildtegaechichten,  denen  sach  eine  Beibe  interaaaanter  Abbfldnngen  bei- 
gegeben ist,  mit  Genngthuung  begrüssen,  denn  dieser  Zweig  der  Terri- 
torialgeschichte  ist  noch  immer  viel  zu  dürftig  entwickelt. 

Wien.  M.  Vancsa. 


Dr.  Theodor  Ortvay,  Prof.  d.  Gesch.  n.  d.  k.  ung.  Bechtsakademie 
zu  Preaaburg  und  Mitgl.  d.  ung.  Akad.  d.  W. 

Ge&chichte  der  Stadt  Pressburg,  h.  durch  die  i'rcssburger 
.Erate  Sparcasse;  deutsche  .Ausgabe  II.  Bd. 

1.  Abth.  Mittelalterliche  Topographie  der  Stadt  1500 
^1526  (mit  54  in  den  Text  gedr.  ülastrat  und  4  Tafeln)  Preaabuig, 
Comm.  Verlag  tou  Carl  Stampfel  1895  (XVI  und  475  SS.  gr.  8). 

2.  Abth.  Die  Rechtsor^auisation  der  Stadt  in  Mittel- 
alter 1300—1526.  1898  i^nni  2\)  Text-lllustratioueu  und  b  Tafeln, 
V  und  r),5l  SS.).  Vorher,  18 J4,  erschien  als  III.  Hd.  Hei  lagen  z. 
Gesch.  Pressburgs  in  der  Zeit  von  1300 — 152G  (mit  64  Text- 

lllustratiüueu  uud  14  Tafelu)  Vi  uud  SS, 

Seitdem  Ref.  an  dieser  St.dk-  (Mitth.  XV.  1894  S.  531 — Ö3:i)  den 
1.  Bd.  dieses  weitschichtig  ;iu^'»'lL'gl<  u  Werkes  (ersch.  1802,  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  zum  Erlöschen  des  Arpudenhauses  1301)  zur  Anzeige 
brachte,  sind  Jahre  veratrichen,  und  nunmehr  liegen  drei  w«tere  Bftnde 
Tor,  die  ea  allerdings  mit  einem  mächtigen  Ruck  bis  zum  entach^denden 
Jahre  in  der  Reichsgescbichte  Ungarns  (]52ri)  vorwärts  brachten. 

Der  11.  Bd.  bietet  in  der  ersten  Abtheilung  die  »mittelalterliche 
Topographie  der  Stadt  1 300  -  1 ''J'. in  dor  /.weiten  die  Rechts- 
organisation'' Preääburgä  im  gleichen  Zeiträume.    Beide  bilden  zu- 


Digitized  by  Google 


Xitmlmr. 


489 


»ammen  die  (reschichte  der  Stadt  ?ei  dem  Ausgange  iler  Arpiuien  bis  zur 
Sehlacht  bei  Mohücs.  Nehnieu  wir  aber  den  III.  JSand,  der  frülier  als 
die  beiden  AVitheilungen  des  II.  e^^Lhlen  und  sich  dorh  als  »Ergänzung 
zu  dem  in  zweiten  Baude  beiiandelien  geäciiichtlicben  Stotl'e'  ^s.  Yomort) 

«inftUirt,  zur  Hand  und  musteni  den  rneben  Inhah^  so  will  es  uns  doeb 
bedünken»  als  stecke  in  ihm  gerade  das,  was  der  Leser  von  einer  ftussern 
Gesehicbe  Pressburg  ,  von  der  Rolle  dieser  Donaustadt  im  Geschichtslebea 

Ungarns  erwarten  darf,  und  als  wolle  der  Vtnf.  sich  mit  dem  Leser  ge- 
wissermassen  abfinden,  in  düm  er  ihm  ein  w a Ii r  h  a  f  t  riesiges  Ma- 
terial urkundlicher  Daten  zur  Verfügung  stellt  und  auf  seine  Verarbei- 
tang  yerzichtet,  um  für  die  Geschichte  des  innern  Lebens  Pressburgd, 
»Topographie*  und  »Beehtsorganisation  *  der  Stadt  freie  Hand,  Baum  und 
Hasse  zu  gewinnen. 

Dien  wird  uns  klar  werden,  sobald  wir  uns  in  diMen  (HL)  »firgftn* 
znngsband*  etwas  vertief'^'n 

Ortvay  gliedert  sein  Material  in  IV  > Beilagen''.  Gleich  die  erste: 
»Besuche  vornehmer  Personen  in  Pressburg  1301 — 1526*  (S.  1  — 122) 
entbftlt  in  ihren  beiden  AbtheUungen:  I.  Könige  and  Königinnen  in  Ftess- 
barg  (1304 — 1527)  and  II  »Herrn  geistlichen  und  weltlii^hen  Standes,' 
Synoden  und  Falatinal-yersammlungen,  Friedens*  und  YertragesoblÜsse  in 
Pressburg*  eine  Fülle  von  urkundlichen  Andeutungen  dessen,  wa?  fler 
Leser  für  die  geschichtliche  Kollu  der  Stadt  als  massgebende  That- 
äachen  sucht  und  beleuchtet  wissen  will.  Ref.  begreift  ganz  wohl,  dass 
der  Verf.  bei  seinem  Vorgehen,  jede  Urkunde  als  Begest  aufzunehmen, 
in  welcher  Fressbnrg  als  Oertliehkeit  oder  Schauplats  Ton  Thatsachen 
auftritt,  nicht  in  der  Lage  war,  dasa  einen  historiocben  Commentar  za 
liefern,  da  er  auf  sobhem  Wege  za  einer  completen  » Beichsgeschichte 
Ungarn«*  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Pressburg*  gedrängt  worden  wöre. 
Immerhin  durtt«  man  al>er  erwarten,  dass  er  —  uub«  schadet  den  stcfflichea 
Wert  dieses,  wie  das  »Vorwort*^  sagt  »ursprünglich  nicht  in 
Anssieht  genommenen  Bandes*,  —  wenigstens  einlritangsweisd 
das  heraosgegriffen  und  bearbeitet  hBtte,  was  für  die  besondere  oder 
eigenartige  Stellung  Pressburgs  im  mittelalterlichen  Geschiehtsleben  Un- 
garns massgebend  bleibt.  Dann  aber  hätten  auch  Thatsachen  zur  Sprache 
kommen  müssen,  denen  wir  in  den  so  reichlich  gebotenen  Urkunden  ver- 
gebens uacbs{)üreu,  und  die  doch  für  die  wechselnde  Zugehörigkeit 
Uüd  Verwaltung  der  Stadt  und  des  Pressburger  Gebpansehaftsgebietes, 
SO  zanttchst  als  Leibgeding  der  Königswitwe  Agnes  and  verschieden- 
seitige  Ffandberrsehaft  im  Verlaofe  des  14.  and  15.  Jahrb.,  ge- 
radezu entscheidend  sind  und  uns  Pressbnrg  nicht  selten  als  Brennpunkt 
des  bewegten  Geschichtslebens  West-Ungarns  »-rkennen  lassen.  So  aber 
steht  der  i.  I'.and.  der  thatsüchlirh  das  Süssere  Geschichtsb-bfn  Press- 
burgs in  den  Jahrlmnderten  arpadischeu  Königthums,  neben  dem  inneren, 
znr  Geltang  bringt,  gewissennassen  vereinzelt  da,  and  der  Inhalt  des 
III.  Bandes  entschädigt  uns  keineswegs  für  den  Aasfall  der  ttossem  Ge- 
schichte der  Stadt  von  1301 — 1.^2ri,  denn  er  »ergänzt*  nicht  eigentlich 
die  beiden  Abtheilungen  des  11.  Bandts.  in  denen  die  »mittelalterliche 
Topographie  und  Rechtsentwicklung*  l're--burgs  zur  Sprache  kommen,  und 
er  l)ietet  auch  wied<»r  keinen  vollwichtigen  Kreutz  für  das  Krwartete  und 
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Fehlende.  Demnach  müdsen  wir  uns  denn  mit  der  Hoffnuntr  trösten,  dasi 
der  Verf.  in  einom  vierten  Baude  das  zu  leisten  und  bieten  beabsichtigt, 
was,  wenn  eä  abgängig  bliebe,  eine  emptindliche  Lücke  in  der  »Stadt» 
geschickte  offen  liesae. 

Halten  wir  jene  Hoflnong  eufrecht,  um  nnn  dem  HL  Bande  nllier 
zu  treten  und  an  Stiebproben  aus  der  schier  nnabsehljaren  Fülle  urkond- 
liehen  Betailmateriuls  einige  kriiisebe  Bemerlraiigen  nnil  aadiUehe  Eigtn* 
Zungen  zu  knüpfen. 

In  der  zweiten  Beilage  (Reibung  der  Beamten  des  Pressburger 
Comitates,  a)  Obergespäne  1307—1526)  treffen  wir  (S.  126 — 142  z.  d.  JJ. 
1342 — 1348)  auf  einen  bedeutenden  Emporkömmling,  den  offenbar  deutBeb' 
bürtigen  Niklas  Treutul  oder  Treutel,  deeaen  Namenescdireibung  der  Veit 
mit  Recht  gegen  den  Versuch  Pesty's,  ihn  magyarisch  (»TörtÖl*)  zu  machen, 
verficht.  Doch  dürfte  anderseits  die  Annahme  Ortvay's,  dieser  seit  1.316  als 
damaliger  Temescber  Comitatsgraf  beurkundete  Magnat  sei  mit  dem  Tayernicus 
I^icolans  Trewtel  (de  Neuna)  der  JJ.  1394 — 14ü7  ideutiach,  schon  deshalb 
nickt  etidilAtig  sein,  da  wir  «mat  an  weit  mdir  ala  kundert- 
jäkriges  Wirken  dieses  Magnaten  glauben  müssten.  Bs  swingt  uns 
daker  der  ganze  Suchverbalt,  die  urkundliche  Angabe  z.  J.  1350,  welche 
von  jenem  ^Slklas  T.  als  »condam  Posoniensis  comes*  spricht,  und  die 
z,  J.  1351  — I35:i  i>comes'')  Pos.  (Anjoukori  okm.  V.  Yl)  als  «usserste 
Lebensgrenze  anzu-^ehen.  Wir  hütten  es  somit  bei  jriu'ui  N.  T.  (d»'  Neuna) 
der  JJ.  1394 — 1407  weit  eher  mit  einem  bohne  des  Vorgenannten  /uthuu. 

Der  Obergespan  der  Jabre  1386—1386  (S.  159)  ^Smilo  tob 
Cuonatat«  gebSrt  offnrbar  dem  Knnatatfcer  Zweige  der  gfiteneicben  und 
angesehenen  föppe  der  mährischen  »Strelici*  an,  welcher  den  »Obfaner* 
oder  »Obersesser*  Zweig  (cc.  1312)  überdauerte  und  als  Kunstatt-Podie- 
brader  einer  glänzenden  Zukunft  entgegen  gieng.  JedenfaUä  ist  es  dieselbe 
Persönlichkeit,  welche  der  Verf.  au  spliterer  Stelle  (S.  206 — 207)  auch  als 
Scblöasbauptmann  (caaieUanus)  von  Fre»sburg  1386—1388,  also  gleick- 
zeitig,  und  überdies  noeb  1402  in  letzterer  Amtseigenscbaft  anfükrt;  aber 
ebemio  mflssen  wir  unbedenklich  den  »Vicegespan*  Smilo  des  J.  1386 
mit  dem  Vorgenannten  identifiziren.  Anderseits  gehfirt  der  Obergespan 
»Smilo  de  Phretaw«,  »Wetaw*,  »Bethaw*.  , Vetania <  / 1 401'.  140",  1407. 
S.  164 — d.  i.  Smil  von  V^Utuu  (inMähreui  dem  bekanuleu  Adel>- 
huube  der  von  yLipa-lvonow-Lichteu  burg^  an,  welche  Letztere,  die 
sich  als  miüiriscke  Heim  Tonugsweise  »von  Vfittau«,  sdmebea  in  dw 
Person  Smils  als  Amtstriger  des  dsnuiligen  Pfandinkabers  der  Press- 
burger Gespanschaft,  des  Markgrafen  Jobst  von  Mähren,  des  luxembu!]^- 
s '  ben  Vetters  König  Sigismunds,  herüberkamen.  In  dem  Kastellan  oder 
l.lnsshanptmanne  Pressburgs  »Pokyantl''  (z.  T  i  t"n,  S.  213)  steckt 
wohi  sicherlich  der  Ungar  »Poky  Antal*  d.  i.  Anton  Poky. 

Wenden  wir  uns  nun  der  dritten  Beilage  (»Das  Pressburger 
Capitel«)  und  zwar  dem  I.  Terzeiehnis,  dem  der  PrOpste  der  8*  Martios- 
kireke  zu.  Was  der  Verf.  (S.  222  ff.  1320—1328)  über  ÜRUaa  von 
»Burugd*  oder  Dörögd  beibringt  u.  zw.  in  Hinsicht  seiner  Gefangennabme* 
durch  die  Grafen  von  Montfort.  zu  Konstanz  fl32S\  möge  darin  seine 
Erläuterung  finden,  dass  die.*ve  Ge\N  altthat  den  (Jrslen  vr>n  Montfort  -  F  e  1  d- 
kirch  zur  Last  fallt,  und  einer  der  ihrigen,  Kudolf,  damals  (1323 — 1333) 
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Bisobof  von  Konstanz  war.  Im  Anscbluss  an  den  Propst  Martin  (i35S — 
1359),  den  Ortray  wslterhiii  zn  belegen  nicht  vermag,  so  dass  von  1359 
— 1372  eine  weite  Lücke  gShnt,  findet  sieh  (n.  zw.  nur  zu  diesem  Jahre 
genannt)  ein  Pnrkhardns  de  Elderbaob.    üosweileUiaff  tat  er  ein 

Angehöriger  des  schwäbischen  Kittergeschlechtes  von  Ellerbach  (im  h.  Amte 
Dillingen),  dn^  seit  Ludwig  I.  fl342— 13R2)  durch  SoWdieiiste  (deren 
Suchenwirt  gedenkt)  und  Begüterung  in  Weatungarn  heimisch  wurde 
und  sich  im  Verlaufe  des  XV.  Jahrhunderts  mit  dem  Prfidikate  von 
>£berau  ^  ( »Monyorokerek,  in  der  Eisenburger  Gespanschaft)  der  ^ugnateu- 
schaft  Ungarns  eingereiht  findet. 

Hit  den  Pröpsten  der  Jahre  1402 — 1421  (8.  240 — 241)  hat  ea  jedoch 
ein  ganz  eigenthtimliches  Bewandtnis.  Wir  begegnen  nach  Mnander  drei 
»Ausländem*  mit  dem  Namen  Johannes  u.  zw.  1402  einem  Johannes 
de  T'pk,  1404 — 1407  (unmittelbar  anschliessend)  einem  Johannes  Senn- 
berg und  140S — 1421  wieder  einem  Johannes  Jübar,  wie  ihn  Ortvay 
schreibt  oder  Zuber  (wie  er  im  Abdr.  einer  Urkunde  s.  w.  u.  bei  Fejer 
C.  dipL  Hang.  X,  2,  517  z^  J.  1397,  Mai  24.  genannt  wird),  üeberdies 
erscheint  aber  der  Letstere  auch  sehen  a.  J.  ]$07  als  Inhaber  der 
Pressbux^r  Propstei  (»qnam  tenet*),  nnd  wenn  auch  Qrtny  gegen  die 
Statthaftigkeit  dieses  Datums  ankänpft,  indem  er  (S.  238  —  240)  einen 
Lorenz  Zanibi)  als  Propst  innerhalb  der  Jahre  1381 --1401  nachweist, 
kann  er  doch  die  so  genau  datirte  Angabe  z.  J.  1397  nicht  beseitigen, 
da  sich  ja  auch  an  eine  -zeitweilige  Innehabung  oder  TTaurpation  der 
Probstei  von  Seite  diese:»  »Jübar*  oder  »Zuber*  denken  läsbt,  und  solches 
bei  der  GfinstUngswirtschaft  in  den  Zeiten  Sigismunds  nnd  angesiobta  der 
Thatsaehe,  dass  er  als  König  die  Yerleihnng  der  Fropstei  ftr  sich  in 
Anspruch  nahm,  ganz  gut  statthaben  konnte.  Nun  erfahren  wir  jedoch, 
dass  Johannes  von  Usk  und  jener  Jübar  oder  Zuber  als  Böhmen 
pfaltf n ,  der  Erstere  dem  Leitmeritzer  Propstoi ^)-SprengeI  angehörte,  und 
Johaiiues  Sennberg  jedesfalis  ein  Kichtungar,  ein  Fremdbürtiger  war. 
Alle  drei  er'<cheinen  femer  unter  gleichen  Verhältnissen  bei  der  könig- 
Heben  Kanilei  ala  Amtspersonen,  nnd  fiberdies  sowohl  Jobannes  von  Usk 
als  auch  Johannes  Sennberg  mit  dem  Ffrflndentitel  eines  Pfarrers  von 
Ofen.  Dies  alles  nnd  die  Gtinstlingstellnng  der  drei  Johannes  bei  König 
Sigismund,  über  welche  besonden  für  Johannee  fon  Usk  Ortvay  Belege 
beibringt,  legen  die  vielleicht  gewagt  erscheinende,  immerhin  jedoch  be- 
rechtig;^ Vcrmuthung  nahe,  dass  alle  drei  Johannes  auf  eint^  und 
dieselbe  Persönlichkeit  zurückzuführen  seien.  —  Das  Prädikat  »von  Usk* 
mui>ä  als  Ort  der  Herkunft,  Auächa  im  Leitmeritzer  Kirchengebiete, 
gedeutet  werden,  und  die  Beinamen  »Sennberg*,  anderseits  » Jübar 
Zuber*  wfirden  als  —  nicht  seltene  —  Terballhomungen  eines  und  des- 
selben Zunamens  auizn&Bsen  seien.  Jedenfalls  erscheint  es  nahem  un- 
möglich, die  3  Johannes  als  drei  verschiedene  Personen  auseinander- 
zuhalten. 

S.    244    erscheint   als    Propst   (1455 — 14K6)  Georg  sSchoralerg* 
oder  » Schönberg      mithin  uiä  Träger  eines  Zunamens,  der  mit  dem  des 


1)  S.  240  spricht  Ortvay  von  einem  Leitmeritzer  B i hchof  (1402);  es  kann 
aber  nur  ein  IVopst  von  L.  gemeint  sein. 
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Cittntat* 


Einen  der  drei  oben  (1402 — 142l)  tmgefubrten  Johannes  (»Sennberg«) 

sehr  verwandt  er^  h^^iat  :  auch  ein  >Fremdbürtiger*  der  als  solcher  nnd 
als  Vertrauensmann  Jv.  Frieilricbg  HI.  Gefahr  lief,  beim  Thronwechsel  des 
J.  seine  Propste!  einzubüsseu,  bald  jedoch  dieser  Anfeindung  zum 

Trotz  tidi  in  seiner  Stettimg  belniipiete.  Mit  der  Angabe  W  Ortvaj 
(S.  245)  »Papst  Panl  IL  Terleiht  dem  Presabnrger  Propste  Georg  und 
lessen  Nachfolgern  die  ersbiscböflichen  Insignien,  dem  Kr/bisohof 
Johann  Vitez  von  Gran  (1405- — 1472),  aber  die  Würde  eines  Erbvikar% 
können  wir  uns  nllerding«  nicht  gut  zurechtfinden,  da  nähere  firliate- 
rungt'u  des  Sachverhalteo  nicht  geboten  werden. 

Nouh  drängt  es  uns  jedoch,  dem  LebensgauKe  dieses  l>edeutenden 
Mannes  einige  Noiuen  beisnsteaern,  die  dem  YerC  allerdings 
nicht  aaf  dem  Wege  lagen.  Propst  Georg,  der  TOnnals  ein  Xansler 
Kaiser  Friedrichs  gewesen  war,  (Ebendorftr,  Chron.  austr.  col.  969 — 
97^^)  l^-^fnn'l  nich  (140*?)  unter  den  Getreuen  K.  Friedrichs  in  der  hart 
)>e(lrHugteti  Wiener  Uotbuig  (S.  Mich.  Beheims  Buch  von  den  Wienern, 
Abschnitt  8.  56 — 72).  Im  Dez.  1462  begab  er  sich  als  Geheimbote  des 
Kaisers  nn  den  snm  Abfalle  vom  Enb.  Albreoht  YL  bereiten  Bürgermeister 
Wiens.  Wolfgang  Holser,  und  fiberbrschte  naeh  iRageren  Unterhaadlongeii 
mit  diesem  die  Forderungen  Holzeri  nnd  seines  Anhanges  dem  E^er 
und  seinen  Geheimruthen  nach  Wiener-Neustadt  (M.  Beheim  a.  a.  0.  224 
— 233).  Von  hier  begab  er  ?ich  abermals  nach  Wien  /u  wt^iteren  Ab- 
ma<^hungen  (Mich.  Beheira  235  —  um  daun  iieuerdingB  tJeu  Weg  mi» 

kuiäerliche  liofkger  einzuschlagen.  Er  begriff  dab  Undankbare  und  Ge- 
fährliche seiner  Bolle  nnd  drückte  sieh  lieber  nach  Presabnig.  Dennoch 
tancht  er  bald  wiednr  als  idehtiger  Unterhändler,  neben  Ulridi  von  Gra- 
feneck,  zu  Trautmannsdorf,  auf,  ei-scheint  am  entscheidenden  Tage,  Oster* 
snmstag  fl4r}3,  9.  April)  mit  den  Reisigen  dos  Grafeneckers  unter  dem 
Befehle  Tristrara  Augustins  vor  dem  Kttrntner  Thore  und  wird  durch 
Holzer  in  die  Stadt  eingelassen.  AU  jedoch  der  ganze  Anschlag  Holzers 
missglückte,  versuchte  Propst  Georg  aus  der  Stadt  sn  entweichen,  wurde 
aber  festgenommen  und  erlangte  erst  später  wieder  die  Freiheit  (1464). 

Es  ist  das  gleiche  Jalir.  in  vrelchem  K.  Matthias  dem  Pressburger 
Capitel  in  Anerkennung  der  Vordienste  des  Propstes  Georg  um  den  Frieden 
mit  dem  Kai>rr  und  die  Auslösung  der  ungarischen  Reicbskrone  mehrere 
Privileg  en  ertaeilte  (Ortvay,  S.  244).   Prob«?!  Georg  t  den  3n.  S"pt.  14S6. 

Aut  ihn  scheinen  sich  aber  noch  ein  paar  spätere  Daten  v.  J.  14Ö6, 
1489  za  beziehen,  welche  Ortvay  (S,  246)  dem  Nachfolger,  Anton  TOn 
SankfaWa  (1496-^1 4 98)  zosnweisen  gewillt  ist,  und  was  die  Jahres- 
angaben T.  1488 — 1489  betrifft,  scheinbar  mit  gntera  Rechte.  Die  zum 
J.  14S6  verzeichnete  Angelegenheit  kann  ganz  gut  auf  Propst  Heorg 
bezogen  werden.  Der  »Probst  von  Pres.sburg*  erscheint  niimlich  da  nU 
Fürsprecher  der  Wiener  UniveraitätsjaUi^rdnung  an  den  Kurviueu,  damals 
Herrn  der  genannten  Stadt  und  Niecier-Oesterreichs,  um  ihn  zu  vermögen, 
den  bisher  vom  Hause  Oestarreich  den  Hochschulprofessoren  angewiesenen 
Gehalt  seinerseits  ansxnwerfen. 

Anders  steht  es  mit  der  (zunächst  von  0  v  a  r  y  veröffentlichten)  Voll- 
ma«.'ht  de-  Presdvurger  Propstes  ,GenrfT*  an  ilen  I^apst  (Innocen/  VIII.), 
bei  welcUeiu  Aulasse  uuscrn  Propst  der  päpstliche  Legat  und  Bischof  van 
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Ferrara  (damals  bekleidete  Bartolomeo  duila  Kovere  1474 — 14^4  die^e 
Wflrde)  gleiahidtig  vak  der  Ueiwrbrmgting  einer  Botseliaffc  tat  den  Hersog 
▼on  FentttB  (&col6  L  1471 — 1505)  betraute.  Ist  die  bezügliche  Urkunde 
6.  Jnni  1488  richtig  d«ilzt,  dann  mflsste  allerdings  statt  »Georg*,  Anton 
gelesen  werden,  da  Propst  Geozg  1486  gestorben  war,  und  Ortvay  wire 
im  Rechte.    Immerhin  bleibt  die  i^nnze  Sache  etwas  bedenklich. 

Jtidenfallü  müssen  wir  uns  aber  mit  dem  Adels b riefe  für  Propst 
Anton  7.  J.  1489,  dessen  Inhalt  der  Verf.  dem  Abdiuckc  in  der  beraJ- 
diäcbeu  Zeitschrift  »Turul*  (Jahrg.  189U,  208,  Uio)  entnimmt,  auseinan- 
denetaen.  Denn  lüer  ist  nicht  blos  Ton  den  angeblieben  Verdiensten 
Antons  die  Bede,  die  er  sieb  all  hüniglioher  Sendbote  an  die  H5le  von 
Neapel  (Sizilien),  Fiankreich,  Polen,  Mailand  und  nadi  Venedig  erworben 
b&tte,  lauter  Dinge,  worüber  wir  anderweitig  nicht  unterrichtet  sind,  und 
die  niis  einigermassen  schon  deshalb  stutzig  machen,  da  sie  in  jenem 
Adehbiiele  v.  J.  1489  erwähnt  werden,  während  wir  erst  nach  dem  Tode 
des  Korvinea  (1490),  innerhalb  der  Jahre  1492 — 1493,  (Ortvay  S.  248 
»*249)f  von  den  fiotscbaften  Antons  nach  Bom»  Mailand,  Venedig,  Neapel, 
Esrrara  ....  lesen  u.  vw.  ▼ofsngswäse  in  jener  Zeit,  als  Anton  bereits 
Bisehof  von  Kontra  geworden  war,  ohne  jedoch  die  Propstei  von  Plress- 
barg  aafsogeben. 

Eines  aber  ist  und  bleibt  ein  enijchieden  starker  Anachronismus. 
An  die  Spitze  der  Verdienste  Antons  von  Sunkvaifa  (in  diesem  bedenklichen 
Adelsbriefe  von  1489)  erscheinen  nämlich  anch  die  Verdienste  des  Ge- 
iiaunien  bei  den  Grazer  Verhandlungen  de»  Korvinen  mit  K.  Friedrich  III. 
über  die  Ansliefemng  der  nngarischen  Boichs  kröne  gestellt.  Diese 
gehören  aber  bokanntlieh  dem  Sommer  d.  J.  1 463  an  nnd  gipfeln  in  dem 
Wiener-Neustädter  Vertrage  v.  19.  Juli,  dem  dann  am  24.  Juli  die 
Uebemahme  der  Keichskrone  in  Graz  folgte.  Hier  dürfte  unbedingt  nur 
Propst  Geor^  in^irveniit  haben,  was  auch  die  königliche  Urkonde  von 
1464  als  ein  Yerdienät  des  genannten  bestätigt. 

Wenn  Ref.  bei  dem  reichen  Urkandemnaterial,  das  Ortva)'  im  Iii.  Bd. 
vielseitig  anfspeichert,  wiederholt  Anlass  fand.  Aber  die  Orenaen'  «ner  ge- 
wöhnlichen Anzeige  hinaus  kritisch  erSrtemd  nnd  erginzend  vorzagehen 
and  wie  er  hoffen  darf  —  hiemit  bewiesen  zn  haben,  dass  er  ein 
emsiger  Leser  nnd  Benutzer  des  reichlich  Gebotenen  war,  so  darf  jetzt, 
wo  uns  im  '/weiten  nn'l  ritten  Bande  Ortvay  die  V.]f\>-c  und  fes- 
selnde Verarbeitung  seiner  umi'ussenden  archivalischen  Forschungtn  zu- 
nächst für  die  mittelalterliehe  Topographie  von  Pressburg  (2.  Bd.) 
vor  Augen  stellt,  die  allgemeine  Würdigung  ihrer  Ergebnisse  mehr  zum 
Worte  kommen. 

Der  Verf.  hatte  in  dieser  Bichtang  einen  Vorgttnger  an  dem  Press- 
bnrger,  Stephan  von  Rakovszky,  der  i  J.  1877  in  der  Pressburger  Zei- 
tunjj  Altertbümliche  Ueberlieferungen*  seine  Heimatstadt  betreffend  — • 
als  Studien  veröffentlichte,  nod  voiher  <!ehon  (1872)  eine  g^leichfalls  gründ- 
liche Monographie,  »das  Fressburper  luithhous  und  tler  Stadtrath,  dessen 
Entwicklung  und  Verhältnisse  im  Mittelalter*  —  allerdings  bescheidenen 
Um&nges  —  den  Frennden  deutschen  StBdtewesens  in  Ungern  —  darbot. 
Mit  dem  475  SS.  gr.  8<>  zfthlenden  II.  Bande  der  Geschichte  Pressbnigs 
1.  Abth.  aas  Ortvays  Feder  kOnnen  sich  allerdings  jene  Beitrfige  Bakovszky's 
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nicht  messen,  schon  -lesluilh  nicht,  weil  er  das  masseuhatle  Maierial  in 
den  städtUchea  »  Kmumerrächauageu  *  und  dea  äie  ergänzenden  >  Testamenten  * 
der  Stadtbürger  vieht  benfttsfce.  Aaf  diese  wichtige  Qndle  wurde  Oitmy 
von  dem  StadiarduTar  Baika  aafmerksam  gemacht  and  erUirt  aelbat 
(Vorwort,  S.  IV),  mit  der  Xiohtbenützung  durch  Rakovszky  keinen  Vor- 
wurf trogen  Letzteren  erheben  zu  wollen,  da  »die  Durchforschung  der 
Kammerrechnungeu  allein  die  Aufgabe  für  ein  ganzes  Menschen- 
leben bilden  *  würde.  Jedenfalls  musste  daher  Ortvay  diesem  Studiuai 
unsäglich  viel  Mühe  und  Zeit  widmen.  Anderseits  beseelt  ihn  du  Be- 
wosstaeüit  die  »Topographie«  des  mittelalterliehen  Presabnig  nur  Qelinng 
gebxacht  zu  haben,  da  »gerade  der  topograpbisdie  Theil'in  den  Arbeiten 
Bakoväzky's  schwächer  als  das  übrige  sei*. 

Zunächst  entwirft  der  Verf.  (l — 22)  ein  gelungenes,  anschauliches 
Gesaramtbild  der  Stadtentwicklun^,  der  Alt-  und  Neustadt  von  Press- 
burg, ihrer  Umgebung  und  der  ganzen  Flusslandschaft.  Das  zweite  Capitel 
(8.  23 — 6o)  bäandelt  die  innere  Elntheilnng  der  Stadt»  die  an  ihr 
führenden  YerkehrBstraasen,  ferner  die  Gassen  und  Hloser  der  Alt* 
etadt,  und  bietet  bei  dieser  GM^genheit  auch  einen  interessanten  Beitrag 
zur  Geschichte  des  Donaulaufes.  Wir  werden  dann  mit  don  historischen 
Gebäuden  der  Altstadt,  mit  der  Magyareuansiedlung  in  >lSchöndorl*  — 
, üngargasse * ,  mit  der  Entwicklung  der  »Wödritz*,  mit  dem  > Schloss- 
grunde ^,  bekannt  gemacht  und  erhalten  eine  ebenso  klare  aU  eingehende 
Schilderung  der  »Stadtbefestigung«  mit  besonderer  Bflcksicht  auf  die  vier 
»Tllber«  oder  Tabors  Preasboxgs. 

Die  Capitel  VIII— XIII  (170—395)  sind  dem  »architektonischen  Cha- 
rakter* der  Stadt  im  Wech-«el  der  Zeiten  gewidmet.  An  einzelnen  Bau- 
werken wird  der  ronaanische  Banstyl,  die  Früh-  und  Spätgothik  dargelegt: 
ebenso  das  Wesen  der  sog.  iienaiss&nce  und  ihre  Einwanderung  ans 
Italien,  snnftchst  an  den  Hof  des  Corrinen,  K.  Kstidaa  wiMert.  Nachweise 
des  BenaisMnoe-Banes  findet  der  Yer£  besondei«  im  sttdOstlichen  Thor  des 
Pressburger  Schloasea»  in  einseinen  Thailen  desselben  und  in  der  sütllichen 
Vorhalle  des  Domes.  <Tan/  willkommen  erscheint  aber  auch  im  XII.  C.ii». 
die  dateureiche  Behandlung  der  uicht-monumentnlen  Stadtbauten.  Wir 
werden  su  in  das  Erstehen  der  alten  Bürgerhäuser,  von  den  Grund- 
festen bis  zu  den  Dachgiebeln,  eingeführt,  lernen  die  Geschichte  des  Bau- 
materials nach  allen  Bichtangen  kennen  nnd  finden  Aufichlüsse  über  die 
aller  Symmetrie  spottende  Art  der  Baoliehkeiten.  Den  Schluss  bilden  die 
ÖffentlichMi  Brunnen  der  Stadt  und  ihre  wichtige  Bolle  im  Mitteküter. 

Aber  auch  das  Schlusscapitel  (XIIT)  hat  seinen  nicht  zn  nnter- 
schiitzenden  Wert.  Der  Vorf  macht  uns  mit  dem  im  Ganzen  spär- 
lichen äussern  Schmuck  der  Häuser  mit  den  Statuen,  Waudmulereieu, 
Wappen,  mit  der  beliebten  Polychromie  des  alten  Presabnrger  Banwesens 
bekannt  nnd  erschliesst  dem  Caltorfrennde  den  Einblick  in  die  allerdings 
bekannten  Gebrechen  der  alten  Städte ;  den  wenig  entwickelten  Sinn  für 
Reinlichkeit,  der  auch  der  »Kothkönig*  nicht  sonderlich  Vorschub  leisten 
konnte,  das  schlechte  Pflaster  und  den  2:[in7lichen  Mangel  an  Stras>"en- 
i)  e  1  e  u  c h  t u  n  g,  so  da'?^  ernt  zu  }{e;,änn  des  XVI.  Jahrh.  die  rauchende 
Lohe  aus  den  ei^ruen  rechptuimeu  au  den  Stadlthoren  hierin  den  Anfang 
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nmchte.  Dum  wirJ  ans  eine  Chronik  der  Feuersbrünste  geboten  und 
i2ie  groeM  Ansfthl  wflator  oder  wOdeter  Einser  vor  Augen  gefOhrt 

Die  Wichtigkeit  des  Pressbniger  Weingebirges  ▼enulftset  den  Verl 

zn  einem  sehr  ansföhrlichen  Excarse,  den  erals  >  erstes  Sttlok«  (S.  399 — 470) 
dem  Anhange  oinverIeil)t.  Er  vei-zoicbnet  für  das  Mittelalter  nicht  weniger 
als  213  Weinberg  (bezhw.  Besitzer-'  nanr  n,  satnmt  allen  sto  belegenden 
Urkuniien-Regesten.  Ein  s^rosser  Theii  derselben  dürfte  namentlich  den 
Germanisten  aU  Unteraucbungsgegenstand  erwünscht  sein.  So  beispiels- 
weise Ambler,  Amlslag,  Clepeis,  Chapher,  Chflndler,  Dientl,  Dnislegell, 
Dnersmanl.  Dnrholden,  Bintenzegeln,  Flakea,  Flenteciher,  FVanengefangl, 
Hadren,  Himelpertzl,  Hnntegogäl,  Karaphel,  Knaren,  Kniesatz,  Korppmer, 
Kottseber,  Krempplstawer,  Kuntner,  Kortzenpfang,  Lasterleiten,  Leichmichnit 
oder  Lameinicht,  Manschalbcn,  Maulfrid,  Muttenschnabl.  Paitz.  Patzen, 
Poschait,  Pohl.  Pewatt,  Pöseupayer,  Prytzen,  Pruspeter,  Rapi)ler,  Hoken- 
garib,  liuesch,  Schönnell,  Siebenlerl,  Slayming,  Soupel,  Stürhl,  Sterherlen, 
Thamhafes,  Torolt,  Treuffenkes,  Volrädl,  Voyaltal,  Wolfsgern  .  .  .  »Starilan* 
ist  wohl  skwiseh  (star^  län)  und  ebenso  mnthet  »Tilabath«  (sL  Wnrzel 
ftlab?)  an. 

Dpa  II.  Stock  des  Anhanges  (471 — 47  5)  besohlftigt  sich  als  ein 
Ex  cur s  von  alljreraeinen  lilston-^cli-kritischen  Interesse  —  mit  den  ,Schluss- 
steinen  der  Thorhalle  fl'"-  Pressburuer  Rathhauses*  u.  zw.  zunächst 
mit  der  kijnif/iicben  Urkuüiie  v.  30.  Jan.  1339  (Fejer  C  d.  VIII,  4,  49; 
bei  Nagy:  Anjoukori  okmanytär  III  5'6'-i  nr.  356i  nicht  8.  29ü>  wie 
OrtTay  dtart).  Hier  wird  nttmlich  (mit  Bezug  auf  eine  frObere,  Press- 
borger  C^»itelarknnde  22.  Sept  13d8,  Kagy  a.  a*  0.  496*  nr.  332) 
dem  Jakob,  S.  Dietrichs,  » Grafen  *  und  » Stadti-ichter  •  von  Pressburg  das 
Gut  Bruck  (auf  der  Obern  Schütt-Insel,  CsalldkOz)  verliehen  nnd  bei  diesem 
Anlasse  tinden  wir  denselben  al«?  »Gevatter*  .  .  ,  dpN-  Künigs  bezeichnet, 
<lem  das  Köni^'spaar  die  gewesene  Hofdame  der  Königin  Elisabeth,  gleichen 
Namens,  Tochter  des  »Guike*^  (<Iürg,  Greorg),  eines  Sohnes  des  Gurke, 
zur  Frau  gegeben  habe.  Die  Hauptstelle  dieser  bei  Ortvay  nicht  mit 
Datum  nnd  andt  nicht  gans  genau  im  Ansznge  wiedergegebenen  Urkunde 
lautet:  »TolMitesqne  .  .  .  gratuitis  serneiis  predioti  comiti«  Jaoobi  indieis 
compatris  nostri  karissimi,  quibus  idem  nobis  studuit  muUipliciter 
complacere  et  se  erga  nos  efficere  craciosum,  presertim  (liier  setzt  das  Ciüit 
b.  <^rtvay  ein)  ob  sincerum  favorera  nobilis  riomine  Elizabeth  tilie 
Gurke,  filii  G urk  (fehlt  b.  Urtvay),  eon dam  farailiaris  servitricis 
domiue  regine  karisbime  consortis  nostre,  quam  nos  cuui  eadem  domm^i 
regina  ipsi  eompatri  nostro  matrimonialiter  eopula^imuSi 
prenominaiam  possessionem  Pmek  comittentes  

Ortvay  ist  ganz  im  Rechte,  wenn  er  jenen  »Gurke*  -Georg  dem 
Geschlechte  der  Csäk  zuweist,  da  er  als  solcher  in  der  kön.  Urkunde 
v.  2H.  Juni  1330  fNagy  a.  a.  O.  II,  Bd.  n<"  nr.  425;  auch  vom  Verf. 
citirt)  bezeichnet  erscheint  (»Gurke  de  genere  Chaak*),  nur  irrt  er  in 
so  fern,  als  er  die  bewusste  Hofdame  Elisabeth  zur  Tochter  des  von 
ihm  gemeinten  Gurke  macht,  nämlich  desselben,  der  als  Getieuer  cmd 
Bannertritger  K  Karls  in  der  Schlacht  bei  Rozgonj  im  Thareaothale,  bei 
Easehan,  (l3I3)  gefallen,  denn  in  dem  neueren  Abdruck  der  Urkunde 
bei  Nagy  (s.  o.)  heisst  es  ausdrücklich:  Elisabeth,  Tochter  des  Gurke,  dea 


Digitized  by  Google 


496 


Literatur. 


Sohueä  des  Gurke,  also  müsste  sie  die  Enkelin  des  Vorgenaimten  and 
die  Tochter  eines  gleichnamigen  Sohnes^)  sein,  eines  Bruder«  jene« 
Panl,  der  in  der  oben  erwähnten  Unknnde  t.  28.  Jnni  ]3$a  angefahrt 

erscheint  (»Paulo,  filio  Garkee  de  genere  Chaak  .  .  .)  nnd  hier  im 
Tauschwege  Söskut,  eine  Besitzung  im  Stuhlweissenhurrrcr  Comitate 
für  sein  Erbgut  Vereb  (in  der  gleichen  Gespanschatt)  erAvarb.  Der  Um- 
stand, dasü  Söskat  der  Donauinsel  Csepel  näher  liegt  als  Venb.  bringt 
den  Verf,  auf  die  Vermuiiinng,  dass  die  Csäk  auch  auf  der  lusel  Csepel 
Liegensehalten  erworben  haben  masstent  »wie  denn  die  Familie  Mk  in 
jener  Gegend  nidit  nor  alterarbte,  sondevn  aoeh  nodi  viele  andere  GHlier 
besäest  Da  wan  dem  K.  Karl  nach  bestiinmten  ehroniakisohen  ZengnisMBt 
welche  OrtTsy  citirt  (Chron.  Posen,  florianns  a.  a.  0.  III  43;  Chnm. 
Dulinicense  TY.  119),  im  Jabre  seiner  zweiten  Ehe,  mit  Beatrix  von 
Luxemburg  (1318),  ein  unehelicher  Sohn  rnn  einer  Beischläferin  geboren 
wurde,  die  ihm  vun  der  Insel  Csepel  /.ukum.  und  dem  er  den  Kamen 
Koiumangab,  (habuit  <le  cuucubina  sua,  quam  acceperat  de  Magna 
Inanla  DannVii.  filinm,  quem  appellanit  OolomaBom),  so  beettikt  dies 
noch  mehr  den  Yexl  in  seiner  Annahme,  dass  jene  Elisabeth,  die  Tochter 
Gurkt^s  (nnd  Enkelin  eines  Gurke)  dem  Hause  Csak  —  in  seinem  lojal 
gebliebenen  Zweige  —  angehört  habe.  Ortvay  glaubt  nnn  an  dreien  xon 
den  fünf  Schlu^ssteinen  dor  alten  Thorlialle  des  Pressburger  Rathhauses 
die  Porträte  Elisübeths  und  ihren  beiden  Sprüsslinge  entdeckt  zu  haben, 
weil  dieses  Haus  ihrem  Gatten,  Jakob,  gehörte,  und  der  4.  und  5.  Schlud^- 
stein  das  angiovinische  nnd  Csäkysche  Wappen  tragen.  Er  findet  neben 
jener  Elisabeth  jenen  Koloman  yerewigt,  der  mit  19  Jahren  das  BisÜimn 
Raab  erhielt,  (vgl.  Garns,  Series  episcop.  S.  373  seit  1337 — s),  in  seinem 
Siegel  angiovinische  Lilien  führte,  und  sich  hier  ala  jngendlit  h'  .  bart- 
loses Gesicht,  unter  Ur  Bischofniütze.  in  r^"n  Stein  gegeben  darstellt,  — 
anderseits  als  zweiter  Irauenkopl  beine  Schwester.  Katharina,  die  äL? 
aus«ereh!iche  Königstochter  von  den  ungarischen  Chiouiken  ignoriil  wird, 
imtuerhiu  über  uachuialb  eine  iürstliche  Ehe  mit  Herzog  Heinrich  II.  von 
Schweidnitz  (f  nach  1.143,  Grotefend,,  Stammt,  d.  gehles.  Ffirsten,  V.  Taftl) 
eingieng  nnd  so  die  Mntter  Anna's,  der  dritten  Gemalin  K.  Kails  IV.  wurde. 

Wenn  schliesslich  die  Urkunde  v.  13^9  jenen  Jakob,  den  Gatten 
Elisabeths;,  als  Gevatter  (compater)  des  Königs  bezeichnet,  so  deutet 
dies  Ortvay  nicht  ohne  Berechtigung  dahin,  dass  seinerzeit  der  Genannte 
hn  'Ilti  u  n  *•  h  e  1  i  c  it  f  n  8 p  r  o »  se  ii  des  K  n  i  e  s  zu  Gevatter  stand, 
mithin  die  natürlichen  Kinder  seiner  späteren  Ehetrau  aus  der  Taute  hob, 
und  e«  liegt  nahe,  dass  er  selbst  oder  seine  nSchsten  Erben  die  Vor- 
geschichte der  Heirat  mit  der  Geliebten  des  Königes,  die  Vergangenheit 
jener  Elisabeth,  der  Ehefrau  und  Mutter,  in  der  naiten  Ai-t  des  Mittel' 
alters,  verewigten.  So  dürfte  in  der  That  das  Piresshurger  Bathhans.  (um 
i;}70)  als  Privatp^bnude  von  den  Nachkommen  jenes  Jakob  an  die  Stadt- 
gemeinde verkauft,  ein  Stück  ungarischer  Hofgeschichte  symbolisiren. 

I)  In  der  Schlacht  bei  Bozgon.v  werden  unter  den  auf  königlicher  Seite 

(iefallenen  vom  Chron.  pictuni  Viudob.  v.  M:uoi  (Florianus  —  Mätwi?.  f-  nte? 
domestici  Hiftt.  Uungarite  lü  230:  »Gurke  et  Michael,  tibi  Gurke*  au- 
geführt,  und  dauu  heibst  es  weiter:  Gurke  (ihr  Vater?)  sub  uexillo  regis  uexil* 
larius  existena  oecisns  .  .  . 
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Wir  haben  es  nun  mit  der  sweiten  Abtheüuug  des  II.  Bandes  zu 
ibnn.  Sie  mn&sst  die  Beehtsorganisaiion  Pressbiirgs  im  Mittelalter 
(ISOO— 1526). 

Auf  diesem  Felde  begegnen  wir  zwei  früheren  Arbeiten  eines  Fach- 
mannes. Dr.  Job.  KirsUy  veröffentlichte  i.  J.  1S91  u.  d.  J.  ,A  Pozsonyi 
nagydunai  Viiiii  da  rcvjog  1ört«'nete*  eine  (iescliicbte  der  Wassermaut 
*  lind  F  <n  h  r  ge  r  e  c  h  t  i  p  k  e  i  1  PressV)urgs.  Dieser  Monographie  folgte  \^\iA 
»ein  von  der  k.  ung.  Akademie  herausgegebenes  Werü  »Fozsouji  vaios 
Joga  e  'klkiiiphaAtak*  d.  i.  dee  Rceaebiixger  Stadtreebt  im  Mittdelter, 
das  lieh  den  magyariaeben  Honographieeii  ttber  Obenugami  stldtisehe 
Beebtsgeschiohte  von  Mikulik  und  Demkö  anreihiv 

Ortvay  gliedert  die  Ergebniaae  aeiner  wie  immer  weitBchichtigen  und 
ajndhivalisch  begründeten  Forschung  in  XIV  Capitel. 

Zunächst  hebt  er  mit  der  »Gestaltunt/  der  Gemeindeorgaiiisation an, 
behandelt  aut  Grundlage  des  ältesten  Stadtprivilegiums  v.  1291  die  in- 
zwischen längst  vollzogene  Entwicklung  Pressburgs  vom  »Markte*  aar 
»Stadt«,  ibre  Avtonomie  imd  bnmimHl^  die  Stadtttmter  in  ibiem  ganaea 
Undange,  das  besttgliiibe  »Wablrecbt«  der  Oemetnde,  ihr  civil-  imd  atnf- 
recbtliches-  »Oericbtsverfahren*^,  —  und  schliesslich,  im  VII.  Uauptstück, 
die  Verhältni^ise  der  königliehen  Freistädte  im  allgemeinen  und  Fresabnr^ 
inabesonilere  zum  könif/lichpn  > Tavemikalamte*. 

Dennoch  empfindet  man  den  Ausfall  eines  tuileitenden  Nachweises, 
wie  sich  Pressburg  als  »suburbium*  des  »Castrum  Posouieui»t) *  ^uiii  ge- 
freiteoL  Harkte  und  znr  Stadt  entwickelte. 

Mit  dem  VIIL  Hanptst&ck  (256^288)  betritt  der  Verf.  ein,  wenn 
man  so  sagen  darf,  internationales  Gebiet  der  mittclalterlicben  Ge> 
schichte  Pressburtrs,  indem  er  SU  einen  Hauptgegenstaud  des  frmtbnms 
der  könitrlichen  Städte  Ungarnsi.  an  das  -»Becbt  der  freien  Einwande- 
rung und  K  i  e  d  e  r  1  a  s  s  u  n  i: .  anknüpft  und  —  abgesehen  von  einer  all- 
gemeinen Skizze  der  » Hörigkeitsverhältnis&e^  in  ihrer  Beziehung  zum 
städtischen  Wesen,  womit  wir  uns  hier  nicht  weiter  auseinandersetzen 
wolloit  —  anf  die  Herkunft  der  fremdbfirtigen,  genauer  gesagt,  ausser- 
ungariscben  Insassen  Frsssbnrgs  eingeht 

Er  stellt  znnSchst  alle  naehweisbaien  Orte  Nieder-  and  Ober- 
österreichs, den  unmittelbai-en  Nachbargebiete.s,  zusammen,  aus  denen 
eine  sohlie  Zuwanderunsr  erfolf^te  ('ir.2 — 267),  verweist  sodann  darauf, 
„dass  dir  meisten  Einwanderer  anf  Deutschland,  ganz  besonders  aus 
dem  Süden  dieses  Eeicbes,  aus  Bayern,  Würtemberg,  Buden,  anderseits 
aus  dem  nöfdliehen  Sachsen  und  ans  Preusaen«  (Brandenburg)  stanmiteb 
und  verseicbnet  dann  einaelne  00.  dieser  Heriranftsgebiete  (267 — 271). 

Hierauf  kommt  er  auf  den  Zeitpunkt  und  die  jeweilige  Mächtigkeit 
dieser  Zazüge  aus  der  Fremde  zu  >prechen  (S.  271  —  272). 

»Die  Niederlassung  aller  dieser  Einwanderer*  —  lauten  seine  Worte 
—  »war  jedoch  nicht  auf  einmal  und  in  ^'rosser  Masse,  sondern  im  Laufe 
der  Zeiten,  mehrere  Jahrhunderte  hindurch,  langsam  nach  und  nach  er- 
folgt. Darauf  Ifisst  nicht  nur  der  Umstand  schliessen,  dass  uns  keinerlei 
Daten  Qber  eine  massenhafte  Binwsnderung  vorliege □,  sondern  es  spricht 
audi  der  die  BeTölkerung  unserer  Stadt  von  allem  Anfange  an  cbarak- 
terisirende  Gemein ge ist  dafär.   Hlltte  ein  Znsug  der  Bevölkerung 
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unserer  Stadt  in  grosser  Mas^e  stattgefanden,  dann  wäre  der  Geiueingeist  der 
Stadt  offenbar  mehr  als  einmal  mit  dem  Gemeingeist  des  Landes  in  Ge- 
gensatz getreten  und  hfltte  das  Aufkommnn  so  wie  das  rmsichcrrHifen 
einer  Opposition  in  nationaler  und  politischer  iliunicht  ebenso 
im  Folge  gehabt,  wie  von  anderen  Stammen  der  Bevölkerung 
unseres  Landes  durch  die  Oeschiclite  besengt  wird*.  —  Der  7er£  wirft 
dann  xur  B^rQndung  des  Gesagten  einen  »Stttenbliek  auf  die  »Fetschene- 
gen*,  »Knmanen«  und  insbesondere anf  die  Saehsen  Siebenbürgens, 
,die  sich  nie  als  Ungarn  sondern  immer  nur  als  Deut^rhn  fühlten*.  — 
Indem  Ortvay  dann  zum  Lob«;  Pressburgs  dio  Thatsache  aufülirt,  «lass  hier 
niemals  der  Geist  des  Separatismus  spukte*,  begründet  er  den  Patriotismos 
der  Pressburger  doreh  die  Worte:  »Ein  solcher  Geist  and  eine  solche 
Stixnmong  konnte  sicli  jedoch  nur  so  erhalten,  wenn  die  Bevölkerung  der 
Stadt,  ▼on  welcher  ein  grosser  Theil  bereits  auf  seine  hier  sesshaft 
gewesenen  Voreltern  zurückblicken  konnte,  und  welcher  von  dem  Gefühl 
du rolu] rangen  war,  dass  sein  Loos,  seine  Zukunft  und  sein  Wohl  im 
St;i  iibieben  an  da^^  (lescliick  des  Vaterlandes  geknüpft  und  von  diesem 
abhängig  nei,  einen  Zuwachs  von  auHlüudischen  Elementen  nur  langsam, 
nach  und  nach  und  in  geringerem  Masse  eriiielt*. 

Wenn  der  YerC  bei  diesen  Ansftthrongen  den  »Gemeingeist«  der 
Stadt,  d.  i.  die  Gesinnung  der  Bürgerschaft  Pressboigs  mit  dem  »Gemein- 
peiste  des  Landes*  d.  i.  mit  dem  ungarischen  Reich^c^p^^anken  oder  Staats- 
bewusätsein  im  stetigen  Einklang  fiudet,  so  wollen  wir  mit  ihm  nicht 
rechten. 

Die  Thatsache,  dass  die  deutschen  Stadtbürger  sich  gleidi  dem 
dentsohbürtigen  Adel  Ungarns  als  Beiebsgenossen,  als  Angehörige  der 
ungarischen  Krone  fählten  und  dies  auch  ftusserlich  in  der  Abwehr  des 
westlichen  Nachbars  und  in  der  Ueeresfolge  gegen  denselben  beth&tigten, 
ist  eine  ziemlich  allgemeine  und  natur gemüsse  Erscheinung,  der  wir 
auch  sonst  da  und  dort  begegnen,  abgesehen  davon,  äma  die  Nationali- 
tätsidee modernen  Sinnes  dem  ungarischen  Mittelalter  iremd  war.  Auch 
dort,  wo  deutsche  Orte,  wie  im  Zipser  Lande,  ein  abgeschlossenes  Krön- 
und  Bechtsgebiet  ausmachtm,  zeigt  sich  das  Gleiche,  denn  eine  staitliehe 
Keibe  königUeher  Freibriefe  rflhmt  die  Verdienste  der  Zipser  Saehsen  um 
Beicb  und  Krone. 

Petschenegen  und  Kumanen  sind  als  Träger  eines  gegnerischen  Prin- 
zips wühl  nicht  gut  gewählt.  Wenn  aber  insbesondere  auf  die  Sachsen 
Siebenbürgens  der  Schatten  geworfen  erscheint,  als  hätten  sich  diese- 
nie  als  »Ungarn*  sondwn  immer  nur  als  »Deutsche*  gef&hlt,  so  kann 
Bef.  dieses  Yttdiki  nicht  unterschreiben,  und  awar  sohon  deshalb  nicht» 
weil  man  da  wieder  in  das  Geleise  des  modernen  Nationalitätsgedankens 
geräth,  lm>^  weil  es  auch  im  Hinblick  auf  die  Stellung  der  Sachsen  in 
Siebenbürgen  und  zur  ungarischen  Krone  als  unhistorisch  erscheint. 

Der  Siebonbürger  Sachse  trat  nicht  für  sein  deutsche«  Volksthum 
als  du  ideates  Gut  sondern  rein  {»raktisch  für  das  PriTilegium  des 
KQnigsbodens,  för  seine  dem  Magyaren  und  Ssäder  ebenbfirtige  Sonder^ 
Stellung,  nir  die  Ueichsunmittelbarkeit  der  Saclisenstühle,  der 
»universitas  Saxonum  Transsilvania»*,  ein,  unentwegt,  mit  Nachdruck  und 
Erfolg;  die  Krone  verstand  ihn  auch  zu  schätzen  und  tu  »chirmen.  Auch 
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der  Magyare  und  Szekler  fühlten  sit  h  zunächst  als  »Siebenbürger  *  als  In- 
sassen eines  geschlossenen  Landes  der  ongariscben  Krone  und  hüteten 
gleichfalls  emsig  ihre  Sonderrechte. 

Fbigen  wir  nini  waiter  den  AnaftthroBgen  des  Verf.  (S.  272 — 278). 

»Wenn*  heissi  m  bier  »wir  es  jedoch  aoch  anerkennen,  dasa  ee 
banptsSclilich  Denisehland  war,  aus  welchem  die  meisten  der  Fremden  naeh 
Pressburg  gezogen  kamen,  wilre  die  Meinung  und  die  Bebauptung,  dass 
Pressburg  zur  Zeit  des  Mittelalteri  d^-s  iinfjarischen  Elementes 
vollständig  bar  g  e  w  o  s  p  n  sei.  als  ein  grosser  IiTthum  zu  bezeichnen. 
Im  Gegentbeü  wai'  das  ungarische  Element  z\i  jener  Zeit  hier  um  vieles 
starker  vertreten,  als  einige  Jalninuiderle  später,  als  die  poHtiselien  Yer- 
hjütnisBe  sich  der  Oermanisirnng  sehr  forderlich  erwiesen.  —  Gleich* 
leitig  mit  der  Kiederlassnng  der  Deutschen  in  unserer  Stadt  waren  «oeh 
aus  der  näheren  oder  entfernteren  Umgebung  derselben  aahlreicbe  »hospites* 
nach  Pressburg  gekommen.  Wer  nnter  dem  Worte  »hospes*.  ,  'i:i>»t«  nur 
einen  Einwanderer  aus  des  Auslande  versteht,  Ixgeht  offenbar 
einen  grossen  Irrthum.  Das  Wort  »hospes*  steht  nicht  im  Gegensätze  zu 
»civiä''  »in  dem  Sinne,  dass  >hospes*  einen  Fremden,  einen  Ausländer, 
»civis^  dagegen  einen  Inlliader,  einen  Einbeimisi^en  zu  bezeichnen  hiltte. 
üw  identische  Bedentong  beider  Wörter  ergibt  sieh  «ach  schon  aas  dem 
Umstände  zur  Genüge,  dass  sie  in  den  TVeiheitsbriefen  gemischt  und  ab- 
wechselnd in  gleichem  Sinne  gebraucht  werden.  Im  Privilegium  der  Stadt 
Pressburg  aus  dem  .1.  rJ'.H  findet  sich  bald  das  Wort  ^hosipes*.  bald 
wieder  jcivis*  im  Oebrauch.  Unter  »hospes*  wird  demnach  überhaupt 
ein  Fremder,  ein  i^iiuwauderer,  verstanden,  mag  er  nun  sei  es  aus  dem 
Auslaade,  oder  ans  irgend  ein«r  G^end  nnswes  Yaterlaades  gekommen 
sei.  Der  »hospee*  war  für  die  Gemeinde,  als  die  Gründerin  der  Stadt, 
ein  Fremder,  für  die  Stadt  selbst  oder  für  die  Gemeinde  aber  ein  »civis*, 
ein  Bürger.  Ein  »civis*,  Bürger  war  jedoch  auch  des  ursprüngliche  alte 
Bewohner  *ler  Stadt,  Der  Stil  der  königlichen  Kanzlei  war  eben  ein  sehr 
schwankender,  unsicherer  und  unbeholteuer «. 

Ref.  muss  da  gegen  den  Autor  in  dem  Einen  und  Anderm  Stellung 
nehmen. 

Der  Eingang  der  ganzen  Aosföhrangen  Ortyay's  richtet  seine  Spitze 
gegen  eine  Stelle  in  Schwickers  Buche  »Die  Deatsehen  in  Ungarn  und 
Siebenbürgen*  (l88l),  der  Pressburg  als  rein  deutsche  Stadt  hin- 
stelle. Jedenfalls  verfiel  Schwicker  nicht  in  den  »grossen  Irrthum*,  das 
Dasein  von  Ungarn  —  Magyaren  im  mittelalterlichen  Pressburg  überhaupt 
zu  Iftugnen.  Ihm  war  es  ja  doch  um  den  G  r  u  n  d  ch  ara  k  ter  der  Stadt- 
bevölkerung zu  thuu  und  dieser  war  eheii  deutsch,  wie  das  nicht  anders 
sein  konnte.  Wfirde  man  Pjressburg  im  mittelalterliehen  Ungarn  keine 
»deutsche*  oder  »leindentsche*  Stadt  nennen  wollen,  (wir  unterlassen 
Jede  unerquickliche  Wortklauberei)  so  gab  es  überhaupt  keine  deutsche 
Stadt  im  Reiche  der  Stephanskrone,  denn  überall  findet  sich  gemischte 
Bevölkerung  vor,  nnd  umgekehrt  dürfte  man  beispielsweise  Klausenburg 
nicht  im  entferntesten  eine  »ungarische*  Stadt  uenneii.  da  in  ihr  ein 
starker  Prozentsatz  von  Deutschthum  vorhanden  war,  wie  dies  aus  der 
Ononik  des  Bfirgws  der  genumten  Stadt,  Hieron.  Ostermayer  f.  d.  Jahre 
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1320 — 156    in  E«iii4nyi8  »Deatsidieii  Fmidgnilwii  t,  Geioh.  Subenbllr- 

gens«  (I,  1 — 69)  klar  genug  erhellt 

Anflerseits  erscheint  nicht  ganz  erfindlich,  weshalb  der  Verf.  von 
einer  Jahrhunderte  •^p'iter  ertolo^ten  »GermanisiruniP*  Pressbur^fs  in  spre- 
chen sich  veraulasät  üudet.  War  es  doch  von  Iiau;>ti  auä  dtiuUch,  und 
gende  das,  wm  OrtTay  im  Auge  halwa  mag,  die  BoUe  FreitbaiigB  alt 
8iit  des  ReiehBtages  in  der  Habsbniigerepoche^  verlieh  wohl  der  Stadt  eins 
neue  politische  Bedeatang,  die  ihr  Yerher  nicht  innewohnte,  ohne  sie 
jedoch  deutscher  tn  machen,  sie  zu  » ^i'^rm anisiren *. 

Wenn  femer  der  Verf.  einen  zweiten  »grossen  Irrthum*  befehdet, 
unter  »hospes*  nur  einen  »Einwanderer  aus  dem  AusUnde^  verstehen  zu 
wollen,  und  anderseits  für  dib  »identische  Bedeutung*  der  WOrter  »hospea* 
und  »eivis*  mntritt,  —  so  hat  er  da  Recht  nnd  auch  wieder  niebt  Beefat 

ZnnKehst,  in  der  frühen  Beicbsgesebigebnng  der  Ärp4denxeit,  bezeichnet 
»hospes*  80  viel  wie  »advena*  immer  nur  den  fremdbüriigen  »Gast*  oder 
>  Einwanderer  *  aus  dem  Auslande,  und  ebenso  wn^->  bei  ,  hospes*  in 
den  einzelnen  Stildten  /unäclist  an  den  »Ausländer'^  und  er>t  in  zweiter 
Linie  an  den  Zuzügler  uuä  andern  Gegenden  oder  Orten  des  Ungarnlande^ 
gedacht  werden.  Schreibt  doch  Ortrajr  selbst,  dass  es  »haaptslchlieh 
Deutschland  war,  aus  welchem  die  meisten  der  Fremden  nach  Fkeeahurg 
gezogen  kamen*. 

Wir  pflichten  dem  Yerf.  bei,  wenn  er  in  '»hospes«  und  »civis*  kei- 
nerlei einander  a  u  s  s  c  h  1  i  e  s  e  n  d  e  ( i  e e n  s  S  t  z  e  erblickt,  der  »  hospes * 
wurde  ja  einfaeb  zum  »civis*,  der  Fremde  zum  Stadtbüiger,  aber  identisch 
waren  die  Bezeichnungen  keineswegä,  denn  die  »Civitfit*  kann  doch  nur 
als  der  weitere,  Orts-Landsaesen  nnd  FremdhOrtige  einscbUessende 
Begriff  gelten,  und  gerade  bei  Pressbnrg  musste  die  Mark^  und  Stadt» 
Entwicklaxig  zunächst  die  Einwohnerschaft  des  Burggrundes,  der 
»terra  castren-i^ zur  Voraussetzung  haben.  Eine  der  ältesten  und  wich- 
tigsten ürkundeu  die  v.  .).  i  IfiT)  (welche  der  Verf.  S.  2h()  anführt)  handelt 
von  nobilitirten  oder  geadelten  Burgieuten  des  »suburbium*  Potionienäe. 

Diese  Burg-Ünterthanen  waren  naiurgcmiss  Inlinder,  die 
dann  in  der  das  Gemeinwesen  nnd  Freithnm  Pressbnrgs  begrflndendsa 
Fk^mdenansiedlung  aufgingen. 

Der  GeschichtsiVeuud  muss  die  mühsamen  'Nachweise  Ortvay's  will- 
kommen heissen,  in  denen  er  die  Zuwanderuui,'  aus  der  ungarischen  ^"ucb- 
barächaft  urkundengemääa  verbucht,  der  »uugari:icbeu^  (d.  i.  magyarischen) 
Aubiedlung  nachspürt,  überdies  eine  sptirliche  Nachlese  von  eingebürgerten 
Somanen  (Italiener,  Wallonen,  Franzosen),  anderseits  Slawen  (Slowaken, 
Böhmen,  Polen)  anfögt 

Er  selbst  scfaliesst  (S.  259)  seine  gehaltvollen  Ausführungen  mit  den 
Worten : 

s  Mag  eü  jedoch  mit  d«  n  Nationaiitatsverhaltnis.sen  in  Pressburg  sich 
wie  immer  verhalten  haben,  »so  viel  steht  unzweifelhait  fest,  dass  die 
herrschende  Kationalitat  im  Mittdalter  hier  die  deutsehe  war, 
neben  welcher  in  nationaler  Hinsicht  auch  das  ungarische  Element  seine 

Stellung  behauptet,  ohne  sich  jedoch  auch  in  polit  ischer  Hinsicht  dureh> 
greifende  Geltung  eningen  zu  können.  l>enn  so  viele  Nationalitäten  auch 
unter  den  Bewohnern  der  Stadt  vertreten  waren,  sie  standen  sfimmtlich 


C  Google 


501 


unter  der  Hemetwft  einer  and  deuelben  Sechtabuehes,  Aber  aUen  waltet» 
und  gebot  »more  tentonieo*  der  Rath  der  Stadt*. 

Wir  unterschreilien  diese  Auaführungen,  nur  mit  einem  einzigen 
VorbehRlt*^  Die  Stadtgeschichte  Preasburgä  als  solche  hat  nichts  mit 
der  »Politik*  zq  thuu,  der  » Gemeingeist*  der  Pressburger  befand  sich, 
wie  ja  der  Verl  an  einer  früheren  Stelle  (S.  272)  bemerkt,  stetb  in 
bester  Harmonie  mit  dem  »Gemeingeiete  de»  Landes*.  Wie  sollte  daher 
die  »nngarische*  Nation  in  den  Mauern  der  friedsamen,  gewerbe-  nnd 
handeltreibenden  Stadt,  deren  herrschende  deutsche  Bevölkerung  selbst 
keine  »politische*  Rolle  spielte,  als  Minorität  eine  solche  anstreben? 
Und  meint  Ortvay  mit  »politisch*  die  stadtbürgerliche  Geltung,  so 
konnte  eine  solche  die  ungarische  Minderheit  ebensowenig  ansprechen,  wie 
der  Dentscbe  dort^  wo  er  in  «in  nngariaebes  Oemeinwesen  —  als  Aus» 
nähme  ^n  der  Bogel  —  eintrat. 

Das  IX.  Capitel  ('289 — 3B3)  findet  seinen  Schwerpunkt  in  der  Nieder- 
lassung der  Juden  und  in  der  Gestaltung  ihrer  Gemeinde.  Zunächst 
bietet  iler  Verf.,  dem  für  seine  fleissigen  Untersuchungen  jeder  Historiker 
dankbar  sein  muss,  eine  Ueberschau  der  Niederlassungen  dieses  rührigen 
Yölkcheuä  in  Ungarn  aus  dem  Geüichtäpunkte  der  alten  Beichsgesetzgebung 
imd  der  fiskali sehen  Stellong  der  Jndensdiaft.  Es  ist  dies  eines  der 
gehaltreichsten  nnd  wichtigsten  Hanptatttelie  des  III.  Bandes  von  gemein^ 
geschichtlicher  Bedeutung. 

Während  daiiTi  das  X  — XIl.  Capit«)  (S.  364 — 40^)  den  ganzen  Kreis 
der  »Nutzungsrechte*  des  städtischen  Gemeinwesens  beleuchtet  und  in  d'jr 
»Marktgeschichte*  Pressburgs  dan  ganze  Detail  der  Einfuhr-  und  Ausfuhr- 
artikel (458  —  464)  aus  den  »Dreissigst*  oder  Mantbüchern  der  Stadt  Ter- 
seiebnet,  erscheinen  die  Schlnssabschnitte  (XIII.  XIT.  468 — ^551)  der 
Mäi'ktpolizei  nnd  dem  Markt gerichte,  den  üblichen  Massen  und  Gewichten 
(471),  den  Mtinzsorten  und  ihren  Wertverhältnissen  (482  f.)  und  der  Ge- 
schichte des  Pro^sbnr'j'or  Mflnzrechtes  f .~  1  n — 525)  gewidmet.  Das  Nieder- 
lags-  nnd  Stajjelreciit  l're.ssbuigs,  eines  Verkehrsknotens  inmitten  zweier 
Haudelsgebiete  (.333  f.)  die  Geschichte  des  »Stadtsiegels*  g<jht  dem  Epiloge 
Aber  die  mittelalterlidm  Lebensgescbichte  der  Stadt  voranSt  in  welchem  die 
Geltang  Fressborgs  »als  Glied  der  nngariscben  Lendstfinde*  s.  1402 
(544-— 55l)  seine  Beleuchtung  errrdirf. 

Referent  verspürt  selbt  am  besten,  dass  seine  Desprechnnp:  allzusehr 
in  die  Breite  und  Tiefe  schoss.  Dennoch  dürfte  der  Fachmann  be- 
greifen, daäs  e.s  sich  nicht  blun  utn  zwei  stattliche  Bande  Text  mit  1026 
Seiten,  sondern  auch  um  einen  Beilagenband  von  503  Seiten  mit^Tausenden 
von  Begesten  handelt,  welche  besonders  in  einzelnen  Fidlen  rar  kritischen 
Erwägung  nnd  sachlichen  Ergänzung  herausforderten.  Anderseits  hielt  sich 
der  Unterzeichnete  ftir  verpflichtet,  nicht  blos  dem  reichen  Gehalte  dea 
Terff^H  crerei  ht  zu  werden .  *ondem  gegen  einzelne  Anschaaungen  des  Ver- 
fassers Stellung  zu  uehmeu. 

Ortvays  Geschichte  der  Stadt  Pressburg  i^t  weitaus  die  gründlichste 
Monographie  im  Kreise  der  bisher  vorliegenden  Stadtgeschichten  Ungarns, 
und  dfirhe,  was  ihre  amfaasende  Anlage  betrifft,  anch  diesseits  der  Leitha 
nicht  I(  icht  ihres  gleichen  finden.  Diese  Anerkennnng  gilt  auch  dem  Dmck, 
der  Aasstattang  nnd  vor  Allem  der  IUa.strirang,  denn  die  bespitichenen 
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drei  Bände  I  n  Ingen  in  sich  147  Textbilder  und  23  Tafeln  (Urkunden- 
facsimiles  und  \  erwaiidteä). 

Wür  wfinw^en  toh  Henen,  dara  es  d«n  iixiaDtidiidi6&  und  sadi- 
kundigaii  Yerf.  gelingen  möge,  amn  weitsdiiebtiges  Werk  auf  dem  langen, 
Bodi  aoBfaaftenden  Wege  von  1 526  bi»  zur  Gegenwart,  ebennlssig  zu  Ende 
zu  fuhren,  beziehungsweise  auch  unserm  frommpn  Wunsche  in  Hinsicht  der 
fin-^ern  Stadtgeschichte  von  1301 — lö26  in  irgend  einer  Weise  gereclit 
zu  werden. 

Wenn  lerner  alle  Leser,  gleich  dem  Verfasser,  der  lühmlichen  Opfer« 
Willigkeit  der  Steten  Fressbiiiiger  Sparkaase  rüekkalüow  Anerkenaong 
sollen  mfissen,  da  rie  ein  solcbes  Werk,  in  zw»  Ansgaben,  einer  dentadien 

und  magyarischen,  ermöglichte  und  sicherte,  so  können  wir,  diesseits  der 

Grenzpfahle,  im  Hinblick  auf  die  bezügliche  Kührigkeit  der  iia<;ariscben 
Munizipien,  Stiidte  und  Comitate,  den  gerechten  Wunsch  nicbt  unterdrücken, 
dass  sich  ein  solches  patriotisches  Mücenatenthum  auch  bei  uns  b&ofiger 
beÜiätigen  wolle. 

F.     Krön  es. 


Curuelius  C.  A..  Historische  Arl>eiteu  vornehmlich 
zur  Reformationszeit.   Leipzig  Duncker     Humblot  1899.  62b  S. 

Kampaehulte  F.  W.,  Johann  Calvin,  seine  Kirche  und 
sein  Staat  in  Genf.  ü.  Bd.  Nach  dem  Tode  des  Yer&ners  her- 
ausgegeben Ton  W.  Qbix,  Boneker  &  Hnmblot  18^9^  402  S. 

Als  »Abschiedsgmss  an  die  Freunde*  in  die  ^ Welt  hinausgesendet, 
gewissermaßen  das  T<armichtnis  eines  durch  schwere  Krankheit  m  bitterer 
unfreiwilliger  Müsse  gezwungenen  Gelehrtenlebens,  liegen,  an  einem  statt- 
lichen Bwade  vereint,  Cornelius  »Historische  Arbeiten''  vor,  deren  Dmök- 

le;jtinj?  von  Dr.  W.  Goet?  in  dankenswerter  Weise  überwacht  vtrurde.  Mit 
Ausnahrae  des  Aulsut/es  über  »Calvin  und  Perrin*  (471 — 521^  sind  «'s 
lauter  bereits  an  verscliit denen  Druckorten  mitgetheilte  Studien,  nmimeiir 
gruppenweise  znsammengefasst  und  der  Forschung  leichter  enrndibar;  es 
scheint  entsprechend,  sie  in  diesw  neuen  Anordnung,  dnrch  welche  etwa 
die  verstrenten  Arbeiten  fiber  Calvin  erst  die  rechte  Form  gewinnwu  noch- 
mals zu  betrachten. 

nie  Aufsiii/i-  „nie  Münsterischen  Humanisten  und  ihr  Verhältnis  zur 
Helormation  - .  /uerst  l«51  erschienen  (1  —  73),  und  »Die  uiederländigchen 
Wiedertäufer  während  der  Belagerung  Münsters*  (73 — 93),  zuei-st  isf^^ 
gedrudtt,  erwecken  aofs  neue  das  lebhafte  Bedanem,  dass  des  Yerlassers 
snsammenfassende  Geschichte  des  münsterischen  Anfrnhrs  ein  Tono  von 
zwei  Bänden  bleiben  mnsste.  Man  hätte  von  dem  dritten  eine  Erhellung, 
virlleicbt  selVi^t  eine  Lösun^r  d«'-»  psyeholofrischen  Rfitbsel.-^  <1er  uieder- 
tiiut'erUcli>-n  Bewegung  erwarten  'Uirlen.  bieten  nun  die  aus  der  »AUge> 
meinen  deutschen  Biographie**  hier  (93 — 1  üä/ abgedruckten  biographischen 
Skizzen  über  Johann  Bokelson,  Johann  Kloprys,  liemt  Knipperdollinck  und 
Jan  Mathyszoon  «nzelne  Beiträge  hiezo,  so  wäre  doch  von  Bei»  gewesen. 
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eia  KOflammeafasaendeB  Urtheil  Ober  diese  Dinge  su  venehmen.  Das  sonst 
hübsch  gearbeitete  Bach  G.  Tumbülts  9 Die  Wiedertäufer*^)  legt  "liese  Dinge 
doch  nicht  mit  genügender  Deutlichkeit  klar.  Wie  viel  ist  an  ihnen  tolle 
Verranntheit  in  fixe  Ideen,  hart  an  fleistf'skrflnl:]»eit  str<>ifen<l  wenn  nicht  über- 
liiiupt  schon  Geisteskrankheit,  ein  hiitlüse.-  iMiiu^cipunnensein  in  ursprünglich 
reüpectable,  dann  veraerrte  Gedanken  folgen  und  wie  viel  auch  barer  Schwindel  ? 
Bänke  (Deutsehe  Geschichte  3,  389)  sagt,  es  sei  den  Wiedertäufern  er- 
gangen, %m  man  von  den  Wahnsinnigen  sagt:  ein  tieferes  Bewatstsein 
▼on  der  Unwahrheit  ihrer  Einbildungen  konnten  sie  nicht  ftbecmeisteni*. 
Man  hätte  wahrlich  Lust,  über  diese  Dinge  einmal  das  Urtheil  eines  mit 
dem  Material  vertrauten  Psychiaters  zu  vernehmen.  Prachtig  in  unüber- 
trelflicher  Darstellung  sin<l  in  dem  erstgenannten  Aufsatze  Cornelius'  die 
einzeinen  persönlichen  Skizzen,  die  kleinen  Kriege  der  deutschen  Gelehrteu- 
republik gezeichnet  und  dabei  doch  wieder,  mau  mochte  sagen  in  grandioser 
Weise,  die  grossen  Zniammenhlnge  anfgededrt,  etwa  die  von  Evasmns  von 
Bottevdam  %ergeben8  bestrittenen  inneren  Beaiebnngen  zwischen  Hnmanismns 
und  Refonnation  entwickelt  (s.  10,  11).  In  dm  Beibgen  hiezu  erscheinen 
mehrere,  zum  Theile  das  erstemal  in  den  Druck  gebrachte  humanistische 
Poesien  mitgctheilt,  von  denen  -/.wei,  die  Odo  Kudolfs  von  Langen,  des 
Begründers  der  Münsterer  Schule,  auf  die  Münsteriiiche  Procession  und  des 
gelehrten  Murmellins  Lobgedicht  auf  die  Stadt  Münster,  beide  auch  in 
glUcklieher  Uebersetznng,  besonderes  Interesse  erwecken. 

Dass  die  glänzende  Festrede  »Ueber  die  dentsch«ai  Einheitsbestrebnngen 
im  16.  Jahrhundert*  Platz  gefunden  (558 — 569),  ist  sehr  erfreulich;  selten 
ist  die  Stellung,  sind  die  Absichten  Karl  T*»  sind  die  positiven  Vorbe- 
dingungen der  deutschen  Einheit  treffender  gefasst,  vollendeter  dargestellt 
worden  ;  ob  dabei  das  völlig  verdammende  Urtheil  über  Moritz  von  Sachsen 
auf  Grundlage  der  neuesten  Forschungen  nicht  etwas  eingeschränkt  wird 
werden  müssen,  öteht  dahin.  Die  abschliessenden  Worte  über  die  unäeligeu 
Folgen  des  verhSngnisvoUen  Zwiespalts  swiaehen  den  Tendenzen  monarchischer 
BeicbseimgaBg  und  partienlaristiadher  Beligioiisfieiheit.  darf  man  dem  schönsten 
bdsShlen,  was  jemals  über  die  trüben  Zeitm  deutschen  Niederganges  gesagt 
wurde:  vielleicht  sind  sie  in  der  Tiiterator  Aber  diese  Dinge  an  dassischer 
Vollendung  des  Ausdrucks  ohne  Beinpi"!. 

Die  folgend  — COO)  mitgeilteiit«  n  , Kirchenpolitischeu  Aufsätze* 
(zuerst  gedruckt  m  i^eilagen  der  Münchener  Allgemeinen  Zeitung  1870 — 
1878)  sind  vcm  stanken  Antipathien  gegen  ^e  vstieanisehe  Politik  in  der 
Condlsieit  erffillt  Was  sie  über  gewöhnliche  Streitscbrilten  erhebt,  ist 
aaieer  der  Vornehmheit  der  Form  die  wissenschaftliche  Fundirung  durch 
eingeschobene  historische  Bemerkungen,  so  etwa  die  Charakterisirung 
des  rheinißch-westphftlischen  Katholizismus,  die  Darstellung  des  Ver- 
hältnisses von  Eevolution  und  Reformation  /ur  Kirche  (577).  Der  Be- 
richt über  das  Lord  Acton'sche  Buch  vom  Verlaufe  des  vaticanischen 
Concils  (584  f)  erinnert  in  der  Art  beiner  Anlage  an  die  EsDay^ 
Haeanlays;  in  mttchtigor  leidenschaftlieher  Darstellung  entwickeln  sich 
vor  uns  die  Herginge  bei  jener  vielbedeutenden  Versammlung.  Ancb 


1)  Monographien  mr  Wdtgeichichte  hg.  von  E.  Heyck.  Bielefeld  und 
Leipsig.  VIl  (18a9). 
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iUe  fTjjreifendf  Oediii  litni-iede  auf  J.  von  Döllinger  (601 — r>  12)  ist  von 
tiolchem  Geiste  ilurchdrungen.  I>eii  Ahschlnss  («^  1  623)  bilden  die  der 
Allg.  Deutächen  Biographie  und  den  bayrischen  Akademiebericbten  ent- 
nomiDenen  Biographien  und  Nekrologe  aaf  Oarl  ComeliuB  (f  1 1.  Oct  1843), 
Augiiat  von  Drnffel  (t  i:3.  Out.  IftSl),  Ferdinand  OregorOTias  (t  l.  Ibi 
lN9l)t  Friedrich  Wilhelm  Kampschulie  (f  3.  Dec.  1872)  und  Carl  Spniner 
von  Merz  (t  24.  Aug.  i892);  sie  zeigen  alle  den  virtuosen  Zeichner  von 
Lebens-  und  Charakterbildern:  die  Abneigung  gegen  die  »neokatbolisobe* 
Biclrtnng  zieht  auch  hier  übernll  dnrch. 

Den  grössten  Theil  der  »hibtoriachen  Arbeiten*  (s.  105 — 558)  nehuica 
die  »CalTiniana*  ein.  Sie  mOditeiL  am  gedeibliehsten  in  Verbindung  mit 
dem  von  W.  Goett  bemnsgefebenen  2.  Bande  des  vor  30  Jahren  von 
Katnpsi  hnite  eröffneten  Werkes  über  Oalvin  zu  betrachten  sein.  Nach 
KampschuUes  Tode  benaclirichtigt,  dass  er  durch  iles  Verstorbeneu  Willen 
mr  Fortsetzung  seines  Werkes  berufen  sei  —  der  1.  Bd.  v<in  l\amp- 
i^chuites  »Calvin*  erschien  1869  —  fauste  Cornelius  den  Plan,  dm  bereits 
vorhandene  Manuscript  des  2.  Bandes  zurückzulegen,  bis  die  YervulUtändi» 
gung  des  Qaellenmateriales  und  eigene  Stadien  zn  einem  gewissen  Ah- 
sehlnsse  gediehen  wUren.  So  sind  in  den  Jahren  1886 — 1890  die  vor^ 
liegenden  Skizzen  entstanden,  in  der  Hauptsache  übrigens  das  Darstellangs- 
^»ebiet  nur  dfs  1.  Bandes  beleuchtend:  ich  wei««?  nicht,  ob  Cornelius  die 
relirrarheitung  auch  dieses  Biinles  beabsichtigt  hat;  gewiss  ist,  dass 
körperliches  Leiden  die  Zuäamineutugung  der  Skizzen  und  die  Vornunme 
des  fraglichen  Ifanaseriptes  veriiin«tot  luktb  Sind  so  auch  die  einlebten 
Abbandiangen  »Trfimmer*  geblieben,  die  »den  Weg  sum  Ziele  esiner 
Wfinscbe  bezeiclmen*,  so  scheinen  sie  diu-h  nuch  in  dieser  Form  lehrreicher 
und,  wenn  man  so  sagen  darf,  malenscher  als  mancher  mit  H&hwl  sn- 
sammenge/ituincrte  historische  Nutzbau. 

Sechs  solcher  Skizzen  liegen  vor.  In  der  ersten  >Der  Besuch  Calvins 
bei  der  HeiTogin  Renata  von  Fenara  im  Jahre  1536*  (l05 — 123f  zuerst 
gedruckt  1H93)  soll  der  Frage  nach  Zweck  und  Brfolg  disses  Besoäis  bei 
der  mit  der  evangelischen  Bewegnng  nympathisirenden,  wenn  auch  nicht 
selbst  evangelischen  (Kampachulte  I.  279)  Tochter  König  Imdwigs  XU. 
beantwortet  werdt  n:  v^lHpr  er«  Hngt  das  nicht.  Das-*  sich  aus  dieser  Reiso 
ein  nnunterbroehener  1 'tief  lieber  Verkehr  zwischen  Prinzessin  und  Refor- 
mator ergeben  habe  (Kampschulte  wie  oben),  lilsst  sich  auf  (irund  des 
vorliegenden  Materiales  keineswegs  behaupten;  nur  ein  einzig«^:«  unvoll- 
endetes Briefconeept  Calvins  an  Benata  liegt  uns  vor,  fraglich,  ob  über- 
haupt ein  Brief  daraus  geworden  (l  19— *13l).  Vielleicht  war  es  dem 
abgearbeiteten  krilnk lieben  Manne  doch  nur  um  eine  Erholungsfahrt  nach 
dem  sonniLT'nj  Wnlschland  zu  thun  und  hotlte  er  sich  am  Hofe  Renatas, 
deren  religiu-<  Auffassung  ihm  nicht  unbekannt  «^eV'liebtsu  ücin  kunu,  die 
ihm  auch  uls  1  rau/ösin  nahestand,  am  wohlsteu  uud  sicheriten  zu  befinden. 

Die  zweite  Studie  »zur  Verbannung  Calvins  aus  Genf  im  Jahre  1538* 
(ri3 — 192,  zuerst  gedruckt  ]88ß)  ist  auf  Grnndliige  bedeutsamer  jftngerer 
Veröffentlichungen  gesehrieben  worden.  Die  »Opera  Jo.  Calvini«  liegen 
nun  in  langer  Reihe  (57  liUnden)  vor,  seit  18S3  ist  A.  Rogets  sieben- 
bändtgeg  aus  den  Genfer  Rathsprotokollen  geschöpftes  Werk  »hi-^toire  du 
peuple  de  Geneve^   abgeächlosseu,  die  ,  Correspoudance  des  retormateois 
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dans  les  pays  de  langue  Fran^aiBe*  ii>t  darch  A.  L.  Uerminjard  nun  bis 
ram  JahrR  1544  godielien   und  die  AusLfahe  des  Calvinstdien  Katc- 

rhi<mus  von  Mi^T  durr-h  A.  Killiet  und  Th.  Dufour   ert'ol^^t.  DemjiOTnösä 
gedüngt    denn   auch  die  Arbeit  m  meVirfath   neuen  Resultaten:    »die  An- 
nahme Uea  ueutiQ  Katechismiis  durch  den  Ibatli  ertolgte  »ohne  Ueberleguug 
und  obne  «ine  Ahnmig  von  der  Bedeatung  des  Gegenstandes*  (137);  die 
Schwierigkeit  der  Anniüime  der  «nr  BesehwOning  Torlegttti  Glaabensformel 
lag  in  der  Fassung  derselben  begründet,  durch  welche  die  persönlichen 
Gewissensbedenken  in  höchstem  Masse  wachgerufen  werden  massten:  sie 
piitiiielt  etwa  di^   ,7.ebn  Gebote*,   di»^   zu  besf«h\vört*n,   wie  ganz  richtig 
pesagt  wurde,   von  vorneherein  Meineid  sei.    Mancherlei  neues  wird  übt»r 
Entwicklung  und  Verlauf  der  von  dem  Generalkapitän  Jean  Philippe  ge- 
leiteten Gegenbewegung  mitgetheilt,  die  schliesälich  den  Ansscbla^  zur 
Vertreibong  der  Beformatoren  gegeben  hat;  es  wird  gezeigt»  dass  diese 
dorcb   die  Wahlen  von    1537   zam  Siege  gelangende  Opposition  den 
auf  EinfÜhmng  gewisser  Ceremonien  gerichteten  Wünschen  den  verbün- 
deten Cantons  Bern  über  die  Vertreter  der  Kirche  hinweg  nicht  etwa  auf 
Drangen  Berns,   sondern   nur  aus  Feindseligkeit  gegen  jene  entgegenge- 
komraen  ist,  sowie  dass  an  der  schliesslicben  Entz.weiuncr  mit  der  Genfer 
Bürgerschalt  dieöe  letzteren  selbst  und  im  besonderen  Calvin  ihren  ehr* 
liehen  Schnldanfheil  gehabt  haben;  »es  würde  sich  für  so  Strange  Sitten- 
prediger wohl  gesiemt  haben,  Oflbntlich  in  der  Predigt  sa  erkennen,  dass 
anch  sie  selber  einen  Theil  der  Schuld  an  der  bOsen  Anfir^fung  in  Genf 
trugen,  durch  den  Mangel  .  .  .  der  Demut  vor  allem  und  der  Liebe, 
dann  durch  die  Hartnäckigkeit,   mit  der  sie  allen  Bitten  7,um  Trotz  eine 
Coiicession  geweigert   hatten,   die  sie  spUter   selber  als  eine  gleichgiltige 
Sache  bezeichneten  und  zuletzt  durch  die  unter  schweigender  Verachtung 
iler  Obrigkeit  vollzogene  Verletzung  des  Predigtyerbotes*.  Niemand  Un- 
befttngener  nnd  UrtheQsfUiiger  aneh  unter  den  Zeitgenossen,  der  nicht 
dasselbe  empfimd  nnd,  wenn  anch  sdhonend,  ansspracht  (s.  180  nnd  190; 
Tgl.  Kampschulte  I,  308). 

Der  dritte  hauptsÄchlich  auf  Herminjards  mustergiltige  Sammlung  der 
Keformatorencorrespondenzen  gegründete  Aufsatz  »Die  Hückkehr  Calvins 
nach  Genf*  (l92 — 353,  zuerst  gedruckt  1888)  schildert,  die  Phasen  der 
Genfer  Entwicklung  in  den  Jahren  1538 — 1541,  zunächst  die  Unter- 
werfung der  von  Ami  Perrin  geführten  oalvinistiBehen  Partei  (Goillennins) 
nnter  dUe  Calvin  feindliche  RegiernngsbehOrde,  dann  die  Krschattemng  der 
hwrsebenden  Partei  durch  eigene  politische  UngMchicklichkeit  (Schliessung 
eines  unvortheilhaften  Vertrages  mit  Bern,  daher  der  Spottname  Artichauds- 
Articulanten)  und  endlich  deren  Untergangr  und  die  Wiederh»^rstellung  der 
'iuiliermiuö,  wobei  freilich  für  die  letzteren  Partbieen  die  (.Quellen  recht 
spärlich  fliessen  (nur  die  wortkargen  und  oft  unverstündlichen  Genter  Kaths- 
ptotocolle)  nnd  manches  Bäthsel  offen  lassen.  Comelins  hebt  selbst  hervor 
(193),  dass  seine  Bigebnisse  von  denen  seiner  Yorgtager  viel&ch  sich 
tontencheiden,  es  würde  aber  zu  weit  führen,  dies  im  einzelnen  sn  ver* 
folgen.  Die  vielbei-ührate  Schrift  Calvins,  worin  er  sein  System  gegen  die 
Angriffe  des  Cardinais  vertheidigt,  raiSchte  er  nicht  in  so  enge  Verbindung 
mit  dem  Wiederaufkommen  der  »Jaillermins  bringen  wie  Kampschulte, 
stimmt  aber  mit  diesem  darin  überein,  dass  ihm  als  Hauptgrund  des 
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Niedei*gangfs  «ler  Aitichauds  der  erwähnte  Berner  Verlrag  gilt;  denn  Bern 
sei  darauf  aus  gewesen,  über  die  durch  seinen  Beistand  von  Savoyen  los- 
gerissene Stadt  Genf  eine  möglichst  grosse  Summe  toh  Binflnss  zu  ge- 
wiirnes.  Allerdings  unsere  Dettällraimtoiaee  in  dietar  Angelegenheit  werini 
veeentlicb  erweitert;  m»  bei  Kampschulte  2,  füllt  bei  ComeliDe  SO  Sdten. 
Das  Gleiche  gilt  auch  von  der  folgenden  Darstellung  d«9  Zusammenbruches 
der  Artichauds,  der  Flucht  und  dem  Tode  ihrer  hervorrat?enden  Führer, 
das  alles  in  fesselnder,  UD;j:emein  anregeuder  EnUihlung.  Aber  nicht  in 
so  unmittelbaren  Zusammenhang  wie  Kampschulte  setst  Cornelim»  die 
Wiederbemfong  CSelvine  und  den  8tan  der  Artiehende;  leteterar  sei  viel- 
mehr  lediglich  dea  Brgebnie  eines  politieohen  Rpooesies  gewesen;  erstere 
sei  aber  aus  dem  Grunde  im  October  1540  »mit  dem  Geräusch  einer 
grossen  Staatsaction  •  ins  Werk  gesetzt  worden,  weil  man  in  Genf  vor 
dem  zum  Schiedsrichter  in  netientstandenen  Streiiigki'itfn  zwischen  Genf 
und  Bern  erwählten  Canton  Basel  und  vor  den  evangelischen  Caniuueu  der 
Schweiz  überhaupt  mit  der  ein  wenig  in  Yeri'all  geratheneu  heimischen 
Kirche  gut  daetdien  wollte  (316). 

In  den  AufsaiM  »Die  QrSndnng  der  CBlvinisehen  EirchenTez&ssong 
in  Genf  1541^  (3$3— 387,  xnerst  gedruckt  1892)  erscheinen  deren  drei 
Bedactionen,  der  auf  Vorschlägen  Calvins  aufgebaute  Verfassungsentwurf, 
die  in  den  Rathsveihandlungen  zustande  gekommene  Kedigirung  desselben 
und  eine  die  Liiciceu  und  Widersprüche  der  zweiten  Kedaction  ergänzende 
und  gllttonde  Sehlnaarsdactum  «ner  hiesn  berufenen  Bevisionsoommission 
voigebracht  Dem  Yer&sssr  ergibt  sich,  dass  die  EirohenTerfiMSung  durch 
gemeinsame  Arbeit  Calvins  und  der  seinen  Intentionmi  fast  immer  folgenden 
Obrigkeit  ohne  Dazuthun  der  Bürgerschaft,  auch  ohne  dass  eine  besondere 
psyflinlnpis-clie  IHspo'^ition  dazu  bestanden  hätte,  fe>)tgestent,  die  Kirch«-  mit 
ungewöbniiciier  Uauhirnngigkeit  und  Stärke  au.->gestattet.  der  Bevölkerung 
aber  ein  austierordentiich  schweres  Joch  auferlegt  wurde,  dessen  Annahme 
nur  durch  ihre  Abspeamimg  nach  den  wirrenTonen  FarteikBmpfan  der  lelaten 
Jahre  TerstSndUidi  seheini 

»Die  ersten  Jahre  der  Kirche  Calvins  1541 — 1546*  (387 — 471,  zuerst 
gedruckt  I89ß)  scheinen  bei  aller  Vollendung  der  Süsseren  Darstellung 
vielleicht  doch  mit  alhu weitgehender  Nachsicht  gegen  die  persönlichen 
Schwächen  «les  Reforraators  dargestellt.  Hier  trifft  wohl  Kuoupschulte 
(I  479,  485  f.)  —  gelegentlich  wenigstens  —  den  schärferen  und  ent> 
sprechenderen  Ton. 

Zur  letzten  Studie  »Calvin  und  Perrin*  (471  —  ö21,  bisher  unge- 
druckt), die  anscheinend  nicht  zu  ihrem  eigentlichen  Ende  gebracht  ist,  hat 
W.  (lOftz  auf  Grund  des  bereits  zusammengestellten  Materials  die  An- 
merkungen liearbeitet;  ea  ist  die  einzige  der  zur  Herausgal>e  des  2.  Bandes 
Kampschultet»  getroffenen  Vorai*beiteu.  Sie  ist  nicht  hib  zum  endgiltigeu 
Si^  Calvins  (1655)  geführt,  scndexn  nur  bis  aar  Ausgleichung  des  Doppel* 
proeesses  gegen  Ami  Ferrin  und  Laurent  Maagret  genannt  le  Magnifiqm^ 
welchem  Calvin  nicht  die  glücklichste  Rolle  gespielt  hat.  Ami  Perrin,  in 
ursprünglich  ein  eifriger,  mit  Calvin  persfmlich  befreundeter  (ruillermin, 
dann  Nachfolger  der  Generalca^iitiins  Jean  Philippe,  dessen  Untergang  er 
mit  heraufbeschworen,  sah  >i'  Ii  durch  die  Strenge  der  neuen  Kircheuvei- 
fassung  und  nicht  zuletzt  durch  den  Eiulluss  seiner  streit-  und  rede« 
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gewandten  Frau  aus  dem  alteu  Genfer  Geschlechte  der  Favre  (deren  Cba- 
rakteracbilderung  (490)  übrigens  ein  kleines  Meisterstück)  l)ewügen,  sich 
der  seit  lö4B  heftig  aufstrebendeu  Oppositiuu  ciiii^U5(.'hliesäeii.  die  gegen 
die  neu«  Ordaung  und  im  besonderen  gegen  die  juriedktiottelleii  Beftig- 
mase  des  geistlieben  Craisietoiinins,  die  die  weltlicfae  Geriehtsbarkeit  TOllig 
za  überscbstten  begannen,  gerichtet  war.  Der  einflnea^be  Heim  ist 
dann  über  Denunciaiion  des  Laurent  Maigret,  eines  Mannes,  der  ohne 
Zweifel  die  Geschäfte  des  Königs  von  Frankreich  in  Genf  besorgt  hat, 
zugleich  mit  diesem  in  einen  Hochverrathsprocess  verwickelt  worden,  in 
welchem  der  calvinibtisch  gesinnte  Kath  und  Calvin  selbst  sich  einer  offen- 
bändigen  Perteilichkeit  in  der  Behandlm^  der  beiden  Angeklagten  schuldig 
gemaebt  haben;  selbst  die  sebliesilich  erfolgte  Freiapracbnng  beider  Tbeil« 
ist  eine  Bechtebengimg  wo.  Gunsten  ÜHgieta  gewesen.  IGt  der  Beigabe 
von  Actenstücken  zum  Verlaufe  dieses  Processes  sebliessen  die  OslTiniana 
Cornelius'  ab  (521-  n'S). 

Die  Besprechung  wendet  sich  hiemit  wie  von  seihst  dem  nach  Cor- 
nelius durch  \V.  Goetz  mit  aller  Sorgfalt  herausgtgr  l  enen  2.  Bande 
Kampschulteä  zu.  Der  Herausgeber  bemerkt,  duäs  eine  nuchmuLige  Ueber- 
arbeitung  de«  Textes  »den  Charakter  des  Werkes  serstOrt«,  eine  inhaltliche 
Keabearbeitnng  jabrelsnge  Arbeit  erfordert  hstte  und  nmsomebr  unter- 
bleiben konnte,  als  »die  Forschungsergebniese  dieses  vor  drei  Jahrzehntm 
,  geschriebenen  Buches  die  Kritik  der  heutigen  Calvinforachung  keineswegs 
zu  scheuen  brauchen*.  Das  ist  ohne  Zweifel  der  Eindruck,  den  das  Buch 
hervorruft  —  im  grossen  und  im  kleineu.  Selten  »in'l  die  drei  Haupt- 
formen der  refomiat^rischeit  Bewegung  in  treffenderen  SäUen  skizzirt 
worden  als  etwa  auf  S.  167:  »Der  einmal  erwachte  Geist  der  Verneinung 
und  Zerstörung  gelangte  hier  frftber  dort  spftter  mm  Stillstand.  Deutsch- 
land, das  am  Mheeten  die  NOtbigung  zum  Innehalten  emp&nd,  begnügte 
sich  mit  dem  noch  dundi  starke  Bande  mit  dem  frflberen  kirchlichen 
Denken  zusammenhilngendem  Lutherthum.  Die  stammverwandte  Schweiz 
führte  die  Bewegung  weiter  hi-i  zu  dem  radikaleren  Zwiugiianiümus.  T'el)er 
diesen  noch  hinaus  gieng  Frankreicln  Reformator,  erbarmungslos  über  eine 
mehr  als  tausendjährige  kirchliche  Entwicklung  den  Stab  brechend,  um 
ausscbliesslicb  ans  den  dtestem  Urkunden  des  cbristlicben  Glaubens  die 
wahre  Kirdie  wiederherzustellen!*.  So  galt  es  dem  Herausgeber  »den 
Wert  dieser  Darstellung  durch  keine  Aenderung  /.u  beeinträchtigen*;  und 
nur  bei  doppelten  Fassungen  des  Ausdrucks  im  Manuscript  musste  eine 
Auswahl  getroffen  werden:  vielleicht  hätten  doch  auch  einige  bei  einer  Con- 
cipirung  leicht  unterlaufende  Fremdartigkeiten  der  Schreibwei>^e  beseitigt 
werden  können  (z.  B.  9,  loo).  Gelegentliche  Zusätze  des  Herauagebera  in 
den  Anmerkungen  sind  in  eckigen  Klammern  beigefügt.  Das  Buch  ist  in 
drei  Theile  (des  Geaammtwerks  5.,  6.  und  7.  Buch)  untertbeilt,  in  denen 
.(klvins  Kampf  mit  der  Oppositionspartei  154d'^1553S  (s.  3 — 167)  »das 
Unterliegen  der  Gegner  1553 — 1555*  (s.  167 — 282)  und  »Genf  unter 
Calvins  Herrschaft  1555 — 1550'  (s.  2^3'-38T)  besprochen  erscheint. 

Die  seit  ].'>4(^  immer  mächtiger  gegen  Calvin  sich  emi>ornchtentli' 
Opposition  setzte  sich  zusammen  aus  den  Feinden  des  theokratischen 
Systems,  den  Genfer  Patrioten,  denen  der  französische  Fremdling  verhasst 
war,  dem  »Patriotismus  und  Nationalgef&hl  zu  untergeordneten  Begriffen 
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herabj^esimken  waren«  (s.  7),  den  Bernisch  gesinnten,  den  Gegnern  der 
KircbeiiTerfassung  sowohl  nach  ihrer  dogmatischen  (PraedeetintttioBslehre) 
ftte  praktivchen  (Sittenzncht)  S^te  hin.  Die  Anwendniig  der  Bezeichniing 

»Libertiner*  auf  diese  Opposition  (b.  auch  Bänke  FranxOs.  Gesch.  I,  127)  lehnt 
T\;inip^chulle  bestimmt  a1».  Es  mag  —  im'!  das  wäre  in  der  Stadt  des 
Weltverkciirs  kein  Wuinler  —  vereinzelte  Anhänger  des  pautheYstischen 
Libertmtsmu^  (vgl.  die  klare  Zusammenfassung  seiner  Lehren  auf  S.  15) 
in  Genf  gegeben  haben,  die  »hergebrachte«  ^  noch  in  der  neaeren  Calvin- 
literatnr  mehrfach  zum  Anadrnck  gebrachte  —  »Ansieht  von  dem  ^mpfe 
der  Libertiner  gegen  Calvin  ist  historisch  unhaltbar  und  entbehrt  trutr 
des  äusseren  Scheine^  jeder  wirklichen  Pereclitiguiig'*  (s,  19).  Da^  scharfe 
von  Calvin  direct  oder  indirect  beeinflusste  Vorgelien  gegen  alle,  die  dur 
neuen  Richtung  nicht  Reverenz  erwiesen,  die  persüulichen  Uebergriffe  der 
Geistlichen  genügten  diese  Bewegung  hervorzurufeu  und  —  namentlich 
dnrch  den  Bettritt  Ami  Perrins  ^  m  krttftigen.  Ihr  gegenüber  stfltste 
sich  Calvin  auf  die  immer  xahlreicher  xnstrGmenden  fraazSsischen  »Befagite*, 
die  ReligionsHüchtlinge  au9  Frankreich,  allzeit  seine  getreuesten  nnd  Ter* 
lässlichsten  Partisnn»^  So  erweiterte  aich  die  Kluft  zwischen  dem  Refor- 
mator und  den  allen  Grenfern  unter  Fran^ois  Favres  und  Perrins  Führung 
noch  mehr  und  da<  Ende  war  der  auch  von  Cornelius  (s.  oben)  darge- 
legte Conflict  tmschen  dem  Generalcapitän  und  Calvin.  TJeber  die  Art» 
wie  der  Doppelprocess  gegen  Petrin  und  Maigret  geführt  wm-de,  nrtheüt 
Kampschulte  noch  aidiltrfar ab  als  Cornelias:  er  sei  ein  »leichtfertiges  Spiel  mit 
gerichtlichen  Formen*  j^ewesen,  mit  unauslöschlichem  Makel  behaftet; 
Calvin  babc  darin  aber  eine  Rolle  gespielt,  dre  »in  keiner  Weise  zu  recht- 
fertigen oder  auch  nur  zu  entschuldigen  ist*  und  sei  »moralisch  und 
physisch  geschwächt,  mit  geschmälertem  Ansehen  und  Verlust  eines  Theiles 
seiner  Anhänger*  daraus  hervorgegangen  (s.  SU  H8i  94,  lOO).  Die  Folge 
war  eine  Yerstirkang  der  anticlericalen  Tendenzen  nunmehr  auch  in  den 
Behörden,  wobei  es  nicht  ohne  dauernde  öffentliche  Beleidigungen  nnd 
Feindseligkeiten  abgien^r.  gegen  die  Geistlichkeit  und  besonders  gegen  Calvin 
selbst,  der  jetzt  (Frühjahr  ir)49)  aneh  d<'n  Verlust  seiner  Guttin  nach 
neunjähriger  Ehe  zu  betrauern  hatte.  Die  neugewählte  weltliche  Behörde 
aber  verkttndeto  in  atftrkitem  Qegensatie  an  Calvins  Anschannngen  am 
18,  Jänner  1549  darch  feieiliehe  ProkUmation,  dasa  das  Begiment  ftber 
Staat  und  Kirche  bei  der  weltlichen  Obrigkeit  stehe.  Im  übrigen  wahrte 
sie  die  kirchlichen  Ordnungen  mit  aller  Streri"»  und  die  Voinvürfe  un- 
christlicher Tendenzen,  die  ihr  von  eifrigen  Calvinisten,  namentlich  dem 
alten  Farel  gemacht  wurden  (vgL  lU,  116),  sind  ganz  und  gar  unge« 
rechtfertigt.  155 1  endlieh  kam  es  in  einem  offenen  VorstoM  gegen  das  bisher 
nnangetaatete  kirehlieh-dogmatische  System  Calvins.  Hieronymos  Bolaeo 
ans  Paris,  also  ein  Refugie,  griff  mit  Entschiedenheit  diePraedestinationslehre 
an.  E-i  la?  nicht  an  Calvin.  das>  der  kühne  Mann  mit  der  Strafe  der 
Verbannun<.^  davonkatu.  Calvin  hat  in  dem  eeiren  Bolsec  «geführten  Proces^ 
so  wenig  eine  sympathische  Rolle  gespielt  als  in  dem  gegtn  Perrin; 
Kampschulte  erklärt  unumwunden  (s.  1.33,  139 — 140),  dass  in  diesem 
Bingen  Bolsec  eine  würdigere  und  christlichere  Haltung  hekondet  habe 
als  sein  Gegner,  der  in  einer  an  die  schweianrischen  Kachbarkirohen  xnr 
Gewinoung  eines  Qatachtens  gerichteten  Denkschrift  offonknndige  Entsteh 
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luugen  nicht  scheate,  um  das  Verderben  Bolaecs  heran&abe»diwdreii,  80 
dass  der  Gefangene  in  seinen  im  Kerker  gedichteten  Liede  nieht  mit  Un- 
recht klagen  mochte: 

,Siu(1  Christen  denn  Tyrannen  jetzt  ^^eworrlenV 
Hut  Piiorisäerbass  sich  ihrer  jetzt  bemächtigt  ':"^ 
Die  Stellung  Calvine  war  doroh  Boleecs  endliche  Yemrtheilung  mit  nickten 
gebessert;  im  Gegentheiie,  gerade  nun  sah  er  sidi  mit  seinen  Einflnss  anf 
einem  Tiefpunkte  angelangt.  Er  schreibt  im  Herbste  1553  einem  Freunde: 
»r»ahin  ist  es  gokommen,  dass  hier  Verdacht  einfiOsst,  was  ich  auch  immer 
sagen  möge.  Wenn  ich  behauptete,  dass  es  am  Tage  hell  s^ei.  man  würde 
sofort  anfangen,  darun  zu  zweifeln*.  Und  doch  stand  er  am  »Vorabend 
seiner  Siege    (s.  164)' 

Der  das  Unterliegen  der  Gegner  schildernde  2.  Theil  (VI.  Buch)  ent- 
wickelt in  lebhaften  Farben  die  Tragödie  Michel  Servets.  Die  harte  Be- 
strafung dieses  Mannes,  der  »mit  seinen*  —  antitrinitariscben  —  »An- 
sichten, die  in  die  ,  MeinunprsgegensStze  der  späteren  Zeit  weit  hinüber- 
preittiD,  in  der  damaligen  aber  keinen  Platz  hatten,  sich  in  diese  Burg 
einer  mit  der  strengsten  Zucht  verbündeten  neuen  Orthodoxie  wagte* 
(Bänke  Fransös.  Geschichte  I,  1 26),  wird  gewisseroiassen  gefeehtfertigt  doreh 
die  einmüthige  Torurtheilang  Senrets  durch  schweizerische,  deutsche  und 
englische  Theologen.  Dass  übrigens  der  so  massTolle  Butzer  sich  in  der 
von  Calvin  ihm  7.u^'e?chriebenen  Weise  geäussert  haben  sollte  (173  A.  0. 

heint  nicht  gerade  },daublieh;  es  macht  den  Eindruck,  als  hätte  dieser 
Üutzers  zweifellos  abiälliges  Urtheil  in  seine  eigene  leidenschaftliche  Sprache 
übersetzt.  War  mit  Servets  Untergang  —  er  wurde  am  27.  October  1553 
verbrannt  —  da»  Dogma  gerettet,  so  erlitten  auch  die  AnhSager  der 
Staatsomnipotenz,  die  nunmehr  den  entscheidenden  Yorstoss  w  agten*  durch 
Calvins  entschlossene  und  unbeugsame  Haltung  nach  zweijährigem  Ringen 
eine  ent-^cheidendf  ihm]  zurrleich  vernichtende  Niederlage;  den  Ausschlag 
gab  wieder  das  nuui«;ii>(  h  immer  mehr  in  Betracht  fallende  üebergewicht • 
der  Befugies,  deren  Zulaut  iuimt^r  mehr  auwucb:^  und  welche  die  alten 
Genfer  Geschlechter  vCllig  zurückdrängten.  Die  calvinistisdie  Fsrtei  ge- 
wann in  den  Bsthen  wieder  das  Uelwxgewicht  und  machte  im  Frühsommer 
1555  in  summarischen  Processen  jeder  Opposition  ein  Ende.  Wer  \on 
den  Führern  des  »alten  Genf*  dem  Verderben  nieht  durcii  die  Flucht 
entrann,  wie  Vaftr  und  Sohn  Favre.  Perrin,  Philiberl  Herthelier,  erlitt 
eine  martervolien  Tod  wie  die  Brüder  Comparet,  Claude  de  Geneve  und 
F.  D.  BertheUer.  Calvin  zeigt  hiebei  seine  ganze  Herzenshlrte;  der  dnrdi 
des  Scharfrichters  Ungeschicklichkeit  grausam  verlingerte  Todeskampf  des 
Comparet  dünkt  ihm  nur  die  göttliche  Strafe  für  hartnackiges  Leugnen. 
Das  Generalcnpitnnat,  die  »letzte  selbstständige  Gewalt,  welche  einer  nn- 
gehinderten  Entfaltung  des  geistlichen  Systems  noch  im  Wege  j^estundnn 
(s.  27 —  nicht  umsonst  wnren  die  heiklen  General capitöne  Jean  l'hihppe 
und  hernach  sein  Gegner  Ami  l'erriu  die  Führer  der  anticalvinistischen 
Opposition  gewesen  —  wurde  abgeschafft.  Die  Bahn  ifir  Calvins  Hen> 
Schaft  war  frei.  (3.  Theil— Tn.  Buch). 

Wer  im  Herbst  1555  nach  Genf  kam,  fand  die  Stadt  vOllig  ver- 
ändert: nnch  den  ^etiimmelvollen  früheren  Zeiten  eine  allgemeine  "Ruhe 
und  scheinbare  Eintracht;  das  wirkte  neben  dem  Anwachsen  der  Flücht- 
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linge  die  Su«iige  der  bestehenden  Ordnungen.   So  nach  dem  Sinne  der 

Reformatoren  war  alles  gegangen,  dass  der  alte  Farel  jetzt  schreiben 
konnte:  »in  Göiif  wolU''  i  'b  Heber  der  letzte  sein  als  in  einem  anderen 
Orte  der  Erste*.  Feindseiigiveiten,  die  Bern  gegen  die  neue  Ordnung  in 
Genf  hegte  und  ausführen  lieas,  worden  durch  eine  am  8.  Jänner  1558 
abgeeehloeeene  Allianz  beider  Sttdte  beseitigt.  Jetst  erstehen  in  Oenf  die 
beiden  in  der  ganzen  protestantischen  Welt  bald  in  höchstem  Ansehen 
stehenden  Genfer  Sdiulen,  das  Colle^am  und  die  Academie,  ersteres  ein 
ZwischendincT  zwischen  Mittel-chiile  un'1  Hochschule  mit  einer  mehr  all- 
geraeinwissenschaftlichun,  letztere,  die  eigentliche  Hoehsuimle.  mit  der 
höheren  theologischen  Bildung  als  Autgabe,  beide  unter  Leitung  dti 
»Beeton»«  Theodor  Besa»  wohl  des  getrenesten  von  Oalvins  Sehfllern. 
Kempschalte  bietet  eine  fOr  Schnlgeeehiehte  sehr  wertvolle  Skiairong 
des  gesammten  Lehr-  und  Sehalplanes  (322 — 334),  in  der  That  eine« 
kleinen  Meisterstückes  von  glücklicher  Organisation,  wie  Calvin  sie  vor- 
trefflich verstand.  Aher  auch  die  Schule  hatte  im  Grunde  nur  der  theo- 
kratischen  Idee  zu  dienen,  die  Schule  sei  nichts  als  »ein  heiliger  Krieg;»- 
dienst  vor  dem  h(}ehsten  Kriegsherrn*;  die  philologische  Aosbildong  war 
lediglieh  ein  IGttel  nur  beeserm  Erfassung  der  heiligen  Schriften;  an  sich 
war  die  Antike  Calvin  ganz  gleichgiltig ;  er  sprsch  Ton  den  Classikemy 
vom  römischen  Senate  »dieser  B&uberbande*,  vom  ganzen  ßdmei'thum  mit 
wt'^'werfender  Geringschfitzung.  Noch  feindlicher  stellte  er  sich  den  Xatnr- 
wissenschaften  gegenüber;  sie  seien  »gottlos  und  diabolisch,  da  sie  Gott 
glaubeu  von  der  Natur  trennen  lu.  müssen  und  den  MeuMchen,  indem  aie 
seinen  Blick  in  der  Betrachtung  der  Natur  festhalten,  Gott  entfremden« 
(s.  335).  Er  schloss  sie,  damit  auch  die  Hedisin  und  endlich  aueh  die 
rechtskundlicheu  Wissenschaften  aus  seinem  Studienplaae  mndw^  aus. 
In  dio^t  m  theologischen  Ab-^ohlusse  stimmen  die  Gegenpole  confessioneller 
Schule,  die  calvinistische  und  dip  jesuitische,  völlig  miteinander  überein. 
Die  bestehenden  kirchlichen  Ordnungen  wurden  noctunaU  vorgenommen 
und  das  Idrehlidie  Staatagrondgesets  der  Republik  Genf  festgekeilt.  So 
wurde  Calvins  Ideal  nach  swansigjlihrigntt  Kampfe  erreicht,  namentlich  sie 
über  sein  Verlangen  im  October  1558  auch  die  wundeste  Stelle  der  neuen 
Ordnung,  die  glanzvolle  Lebensführung  gerade  seiner  nächsten  Partei- 
freunde, der  reichen  Flüchtlingsgeschlechter  durch  die  neuerlHSsenen  Luxu>- 
gesetze  verschwinden  gemacht  wurden,  deren  wunderliche  Bestimmungen 
S.  35 U — 352  in  hübscher  Uebersicht  aufgeführt  erscheinen.  So  wird  .der 
,  Schwerpunkt  des  Öffentlichen  Lebens  aus  dem  Bathhaossaal  auf  die  Kemel 
von  S.  Peter  verlegt*  (s.  355),  »von  seinem  Stadienimmer  ans  herrschte 
Calvin  ohne  einen  obrigkeitlichen  Titel*  (s.  587),  von  allgemeiner  Achtung 
getragen. 

Knmpschultes  liucli  wird  mit  einer  Zeichnung  der  i'eraünlichkeit 
Calvins  abgeschlossen.  >iichl  »Papist,  König,  Chalif*  von  Genf,  wie  ihn 
die  Zeitgenossen  nennen,  noch  weniger  der  »ein&che,  einflosslose  Geist- 
ludie*,  den  Spätere  ans  ihm  machen  wollen:  aber  bei  aller  Hemchaft  ftber 
die  Stadt  doch  immer  nur  »Prediger  Ton  8.  Peter  und  Lehrer  der  Theo- 
logie'» und  nichtd  weiter.  Ein  Mann  von  tinbeugsamen,  unnachgiebigen 
Willen,  klarblickenden  staatsmünnisf  h  ordnendem  Geiste,  seltener  Fähigkeit 
der  Organisation,  unglaublicher  Gedächtniskraft;  bei  dauerndem  und  quU- 
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lendeui  k«.)rjterlichen  Leiden  iniiiier  angestrengt  thiitig.  Zeitgeuossen  ver- 
glichen ihu  nicht  unpassend  mit  einem  immer  angespannten  Bogen.  Für 
fremde  Meinnng  und  Widortpiucb  TÖllig  unzogftngUch;  hier  setzen  die 
negntira  Z&ge  seines  Weaens  ein:  edne  bis  snr  Bobheit  gesteigerte  fiut 
immer  masslose  Leidenscbaftiichkeii  im  JB^unpfe,  tew  geringes  Feingefttbl 
in  der  Wahl  seiner  Kempfinittel  (etwa  g^er  Bolsee),  die  gefühllose  Hlirte 
»lern  unterlegenen  Gegner  gegenftber,  die  erbarmungslose  Art  iu  der  Hand- 
hnbniifT  der  ohnehin  iiberstrengen  Oesotzf'  nni}  floch  v.  ic  Icr  das  Hinaussetzen 
über  «iiesie,  wenn  sie  den  eigenen  Intentionen  zuwiderliefen,  dazu  ein 
übrigens  seibsteingestandener  Mangel  an  persönlichem  Muthe,  der  blonder» 
in  der  Frage  der  Kisnke&pflege  der  Ton  Ftat  Bto&Uemm  fest  grotesk  anf- 
fiülig  wird  (s.  93)  —  Cberaktermttogel,  die  selbst  der  Oalvin  eUenthalben 
lobpreisende  Biogrepb  CoUadon  binter  die  Bemerkimg  verstecken  sa  mOssen 
glaubt,  dass  Satan  niemals  einem  Menschen  so  viel  Nachstellungen  bereitet 
habe  als  eben  dem  RoFormator.  Die«e  Kehrseite  des  Bildes  seiner  Persön- 
liclikeif  i<?t  zart  t^enug  nuirkirt;  von  übelwollender  Beurtheilunf^'  Calvins 
kanu  keine  Kede  sein;  wohl  aber  möchten  Bedeuken  rege  werden  diesen  so 
sehr  mit  seinem  Verstände  und  :>o  wenig  mit  seinem  Uer^ten  wirkenden 
Mann  hadh  Eampsoihalte  (s.  139)  sehleebtweg  einen  »grossen*  dutrakter 
im  Sinne  etwa  Martin  Lntfaers  ni  nennen. 

H.  Eretscbmayr. 


Inventare  des  Oroesheraoglicb  Badiaeben  Qeneral- 
LandeBarehiTs.  Hetausgegehen  Ton  der  GroeabersogUclMn  Arobiv» 
direktion.  Erster  Band.  Knrlsrabe.  Verlag  der  Ckt.  Fr.  Hftller'soben 

Hofbuchhandlnng.  1901.  VI.  320  S. 

Bisher  war  es  Frankreich  allein,  das  in  den  Inventaren  seiner  De- 
partementalarchive,  so  «inmmarisch  sie  auch  gehalten  sein  mögen,  sowohl 
der  Geschichtsforschung  im  allgemeinen  als  auch  ganz  besonders  der  Local- 
tbrschung  ein  ausserordentlich  wertvolles  Hilfsmittel  bot.  Der  ehemaligen 
ZngebOrigkelt  an  Frankreich  Terdankt  daber  aneU  das  Besirksarehiv  zu 
Struebarg  ein  voUstlndiges,  das  zn  Colmar  wenigstens  das  BraohstQok 
eines  Inventares.  Nach  1870  ist  dann  auch  noch  das  Inventar  des  politt* 
sehen  Archivs  der  Stadt  Strassburg  erschienen;  aber  nur  von  einem  ver- 
hältnismässig kleinem  Stadtarchiv  konnten  in  so  ausführlich«*  Weise  poli- 
tische Urkunden  un«l  Correspondenzen  inventarisirt  werden,  und  richtiger 
würde  man  hier  von  einem  Archivrepertoiium  als  von  einem  Inventar 
sprechen.  Sonst  aber  sind  es  meines  Wissens  nur  noch  das  Geheime  Haus- 
Hof-  nnd  StaatasrehiT  an  Wien»  das  in  emem  gedmekten  Versetidnus  seiner 
Hsndscbriften  dem  Gelehrten  einsn  Ueberblick  über  diese  Sohttse  gewBbrt, 
sowie  die  Stadtarchive  von  Frankfart  a.  M.  uud  Köln  und  neuesten»  Eger, 
welobe  eingehende  Inventars  ttber  ihre  Bestände  verOffentlicbt  baben^). 

')  Die  als  Beilage  zu  dem  Anzeiger  für  schweizerische  Cieachichte  verööent- 
licfateii  Inventare  der  Schweizer  Kanton alarchiye  wie  die  Mittheihmgen  der  kön^g- 
Heben  preus!«ischcii  ArchivTerwaltung  Heft  3  und  4  geben  lediglich  Liebetncbteu 

über  die  Archivbe^itände. 
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geljührt  «Jemuacb  auch  in  dieser  Hinsicht  dem  Grosäherzoglicheu 
GsnanülaadetBrebiT  zn  KarJamhe  imtw  idneni  langjährigen  Direktor  G«h. 
Batb  Dr.  Friedrieli  y.  Weech  der  Babm  Bowobl  wie  das  Yerdienst,  mit 
seinen  »InTentaren*  fiir  Deutschland  die  Ffihmng  übernommen  und  (ien 
übrigen  deutschen  Archiven  die  Bahnen  gewiMen  zu  haben.  Aller  Welt 
wird  jetzt  der  unendlich  reiche  Inlialt  dieses  grossen  Arcbives  übersichtlich 
vor  Aujjf'u  f^eführt.  In  Oesterreich  wird  mun  sich  darüV)er  am  meisten 
freuen  können^  da  da^  jetzige  Grosshcrzogtum  linden  Ja  einen  grossen  Teil 
der  ehemaligen  üsterreichischeu  Yurlaude  umfabbi  (au^^ser  deu  zahlreichen 
kleinen  Territorien  des  heiligen  römischen  Beiehs),  und  gerade  in  Baden 
sind  im  G^nsatse  ni  andern  Bh^bondstaatoi  diese  YielMitigen  BestSnde 
Ton  Anfang  an  sorgsam  geh^^  und  gepflegt  werden. 

Die  Publication  trlgt  waea  roin  amtlichen  Charakter.  Selbstverstündlich 
konnte  und  kann  -^i«^  sir-H  nur  aufbauen  auf  den  vorhandenen  Repertorien, 
die  geschatfen  sind  niciit  Idoss  ,l!i><^!i  die  stille,  selbstvergessene  Arbeit 
der  jetzt  noch  thUtigeu  Herrn,  >ua  i» m  auch  durch  die  der  früher  wackem 
^länner,  deren  Xamen  der  Mitwelt  wohl  /.am  Theil  entschwunden  sind.  Wie 
bei  allra  solchen  dienstiiehen  Arbeiten  tritt  hier  der  Name  der  eimelnen 
Beamten,  die  ihren  Theil  daran  genommen  haben,  YollstSndig  zarftck;  es 
wird  Aufgabe  der  einem  spftteren  Bande  vorbehalten  en  Geschichte  des 
badischen  Arohivwesens  sein»  ihnen  den  L'ebrihrenden  Platz  anzuweisen. 
Etwas  anderes  ist  es  natürlich  mit  der  Rearl>eitung  dieser  Inventare  für 
den  Druck.  Diese  Aufi^abe  hatte  v.  Weech  im  Einvernehmen  mit  den 
gro8shei*zoglichen  Archivräten  Dr.  Obser  und  Dr.  Krieger  Herrn  Archivas- 
sesäor  Dr.  Bnumer  fibertragen,  so  jedoch,  dass  er  sich  die  volle  Verant- 
wortung iftr  den  Plan  und  die  allgemeine  AusfQhmng  dieser  amtüchep 
YarSffmtliehung  sowie  auch,  wo  es  nöthig  sein  sollte,  sein  Eingreifen  in 
die  Einzel nheiten  der  Ausarbeitung  vorbehalten  hat.  Di^  Ausführung  war 
ebenso  mühevoll  wie  langwierig,  und  Dr.  Rrunner  hat  sich  seiner  schwierigen 
Aufgabe  in  tretflicher  Weise  entledigt.  Wenn  hier  und  da  einzelne  Mängel 
hervortreten,  so  sind  dieselben  mit  jedem  Werk  verbunden,  das  neue 
Hahnen  erüllhet,  und  es  wUre  kleinlich  dieselben  hervoneubeben  und  dadurch 
Dr.  Brunuer  die  Schafiensfreude  zu  verderben. 

Es  erübrigt  noch,  eine  Uebersicht  fiber  den  reichen  Inhalt  des  erst» 
Bandes  zu  geben.  Zunächst  werden  in  chronologischer  Beihenfolge  aUe 
einzelnen  Urkunden  der  Kaiser  und  KOnige  von  7ün  fbczw.  da  <fie  drei 
ältesten  Fälschungen  sind)  von  810 — 1518  sowie  der  Päpste  von  99.t 
bezw.  1094  bis  i:?n2  nach  kurzen  Stichworten  verzeichnet  unter  jeweiliger 
Augube  des  it't/ti'n  Druckortes,  soweit  sie  verötl'entlicbt  sind.  Da«??eU>e 
ist  bei  den  ältesten  Privaturkunden  von  84;i  bezw.  1020  bis  120(»  der  Fall. 
Im  ßanien  werden  1980  Urkunden  auf  solche  Weise  verzeichnet  Daran 
schliesst  sich  ein  Veizeichnis  der  Kopialbüeher,  nicht  weniger  ab  iS2o 
Nummern ;  sie  bieten  einen  schier  unerschöpflichen  Stoff  an  geschichtlichem 
Material  und  sind  weit  über  Baden  hinaus  für  die  Forschung  von  allergrösster 
Bedeutung.  Ich  verweise  in  dieser  Hinsicht  auf  die  lange  Reihe  Kopialbücher 
der  ]ifJ5l7i8chen  Kurfürsten  und  der  Bischöfe  von  Speier,  Basel  un>1  Konstanx. 
I'abf  i  will  ich  bemerken,  dass  »lie  Nummern  der  oft  citirteu  Kopiulbüchcr 
verändert  sind:  statt  der  oft  verzwickten  alten  Numerirung  wie  etwa  Toö** 
sind  jetzt  fortlaufende  Ziffern  eingeführt.  Es  reibt  sich  an  das  Terzeichni» 
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Handselinfteii:  A  der  Einnliihaiidscbrifteii  mit  759  NnminefD,  6  den 
Sammelhandschriften  mit  402  Nrnnmeni.  Das  beig^bene  Orts-  und 
Persononverzeichnis  gibt  eine  genaue  Uebersicht  über  vorkommende  Orte 

und  Persouen. 

Wer  vitäl  mit  Archiven  zu  thun  bat.  wird  sofort  die  Wohlthat  dieser 
Inventare  empfinden  und  wünschen,  d&6s  sie  recht  bald  iSachahmuug  finden. 
Hagenau  i.  E.  Heinrieb  Witte. 


K.  Siegel.  Die  Kataloge  des  Egerer  Stadtarchivs. 
Kger.  iUüO.  (  i*  huckt  bei  U.  Adler.  Im  Verlage  der  Stadtgemeinde 
Eger.  Xl-f  3bÖ  ii.  8«. 

Die  oftmals  begonnene  Arbeit,  das  grosse  und  wertvolle  Egerer  Stadt- 
archiv in  einen  georrineten  Zustand  zu  bringen,  ist  zu  einem  vorläufigen 
Abschluss  gebracht  und  das  vorlieo^eude  Uuch  sucht,  eine  ting^efJihre  Ueber- 
sicht über  den  Inhalt  desselben  lu.  bieten.  E.s  verzeichnet  in  einem  ersten 
Theil  in  mehr  oder  weniger  ausführlichen  Regesten  die  2b 27  Uriginalur- 
konden  auf  Pergament  Ton  1266 — 1894.  Der  zweite  Theil  wird  zwar 
als  »Acten  (Handaefariften  auf  Papier.  Zusammenhängend  mit  dieaen  auch 
Handschriften  auf  Pergament.  Die  Siegel  aufgedrückt,  theils  als  Verschluss)* 
bezeichnet,  enthält  aber  auch  zahlreiche  Urkunden,  theils  Originale,  theils 
gleich/eltiuff  und  jüngere  Copien,  und  besonders  zahlreiche  Con  espimdenzen. 
Aber  auch  ein  »Bruchstück  eines  Correspondenzbuches  K.  Albrechts  iL  v. 
J.  1438*  wird  hier  eingereiht,  wie  andererseits  Zeitungen  n.  a.  m.  DiMer 
aweite  Theil  bildet  nur  eine  obnrflllcbliehe  Begistrimug  der  829  Fascikel, 
in  welche  dieses  Material  an  Urkunden,  Correspondenzen,  Acten,  Patenten 
u.  n.  aiif^i^etlieilt  ist  und  zwar  auf  Grund  einer  topogra] »bischen  Auurdnung, 
deren  Hau]itrul)riken  folgende  sind:  I.  Eger  und  Egerland  im  allgemeinen. 

A.  Kaiser  und  Könige.  B.  Landessachen.  —  IL  Eger  und  Egerland  im 
besonderen.  A.  Stadt  Eger  mit  30  Unterabtheilungen  sds:  Stellung  der 
Stadt»  Grenz-  und  Jurisdiotionstritte,  Geleite,  Lebenssachen,  der  Bath  ete. 

B.  Egerland.  C.  Redwitz.  D.  Aaeher  Gebiet.  —  IH.  Die  Beziehungen  der 

Stadt  und  des  Egerlandes  nach  auswärts,  l.  Böhmen  9.  Der  bayrische 

Kreis,  in.  Der  fränkische  Krei?.  ii.  Sachsen.  12.  Norddeutschland,  l 
Kheinlande.  Hessen.  14.  SchwaVicn.  Elsa^s.  15  bchweiz.  l'asT  dieselbe 
Muterieuunurduung  ist  auch  bei  der  Eiutheilung  der  »Urkundeu"^  \l.  Theil) 
durchgefUbrt.  —  Ueber  Libalt  und  Bedeutung  dieser  Fascikel  kann  man 
sich  leider  $m  dem  Bache  kaum  eine  Yorstdlung  machen,  da  dgentlidi 
nur  die  in  denselben  Tertretenen  Personen-  und  Ortanamen  nebst  den 
Grenzjnhren  der  Acten  angeführt  sind. 

Theil  Iii  verzeichnet  die  sog.  .Vrclnvsbüeher  i.  e.  Handschritten,  da- 
runter eine  stattliche  Zahl  Ortschroniken,  Copialbücher,  Steuer-  und 
Losnngsbücher  (seit  I39u),  B^gistar  von  1395  an,  Sehnldprotokolle  von 
1.387  an,  Umgeldbflober  von  1442  an  u.  s.  w.,  ein  reichea  Uaterial  f&r 
die  Wirtschafts^  und  Verwaltangsgeseliichte  der  Stadt. 

So  wenig  zufrieden  man  auch  mit  der  summarischen  Uebersicht  des 
zweiten  Theils  der  »Acten*  im  Vergleich  zu  der  Ausführlichkeit  der  ersten 
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sein  kann,  so  musü  man  es  doch  begrüssen,  da^ä  muu  ilarch  das  Bach 
eine  lugefthre  Orientinuig  Aber  den  Bestand  des  Egerer  Stedtorehm 
erhalt,  des  jeden&lle  eines  der  wichtigsten  StadtsreMve  in  Oestorreieb  ist 
Brünn.  B'  Bretbols. 


J.  R.  Brutails.  L'Archeologie  du  moyen  age  et  ses 
methodes.   Stades  critiqaes.   Paris  1900. 

Es  ist  ein  polemisches  Bach,  wenn  mach  niebt  der  Fom  naeb  nnd 
belttndelt  metiiodisdie  Fragen  ans  dem  Gebiete  der  Ardiitektaigesebichte 
des  Ißttelalters.   Die  im  Bomantismas  der  ersten  HfeUte  onaeres  Jabrw 

hundertes  begründete  Vorliebe  ftr  Werke  der  mittelalterlichen  BaakoBst 

erhielt  sich  in  Frankreich  litnger  als  anderswo  und  führte  ihrem  Ursprang 
unil  fl'Tn  Mangel  an  kriti  •■"hnr  Sebiilunjjf,  der  3ie  bf>f?l»»itet^»,  irernftss  in  Ko- 
nianen   wie  in  kunstgeschichtii( 'lu  n  Untersuchungen  -fit  Vutur  Hugo  V.is 
Huysmans,  seit  Aiüim  und  Quatremdre  de  Quincj  hi^  m  die  allerletzten 
T&ge  zu  einer  Beihe  von  llieorien,  gegen  weldhe  im  allgemeine  das  Weik 
Bmtails  gerichtet  ist    Der  erste  Tbeil  des  Baches  führt  den  Titel:  Lea 
Clements  constitatifs  des  ^les  d*  arebitectore  and  enthSU  Untersuchangen 
über  die  Bedeutung  yon  localen  Einflüssen,  künstlerischer  und  th^logiscber 
Absieht.  Tradition,  Materials,  Wirtschaft  Hl  her  und  socialer  Verhältnisse,  de« 
Klima  und  der  Raco  für  die  Bildung  einer  Schule,  wobei  betört  vriTf\.  dri nie 
nur  einer  dieser  (Jnindlagen  ausschlagg*  '  "mmIo  Wirkung  zugehjuucheu  werden 
kann.  Oer  zweite  Theil —  les  echanges  d  luliuences  —  enthalt  eine  Ueibe  von 
wertToUen  Bemerknngen  Uber  die  historischen  Grandbedingungea  der  ge- 
genseitigen Beeinflnssang  von  Sobnlen  and  über  die  Methode,  welebe  bei 
Feststellnng  derselben  puuxmrenden  ist,  wobei  besonders  nachtrftglich  Tor 
weitgebenden  Schlüssen  aus  nebttOtilchlicben,  zufälligen  oder  durch  gleidie 
Aufgaben  bedingten  Analogien  gewarnt  wird.  Der  dritte  Theil  —  examen 
de  diverses   tl^'-i  '-ie-   sur   le«^  origines  de  l'art  Francais    -     enthält  den 
Vcräuch  einer  kuUKreten  Verwertung'  der  in  den  zwei  •^r.^len  Theilen  aus- 
gesprochenen Grundssitze,    lirutuili»  uuterwirlt  die  Thesen  Violet  le  Duos 
fiber  syrischen,  des  K61ix  de  Vemeilb  über  direelen  bjzantimseben,  Rupricb 
Roberts  über  nonaannischen  and  Oonrajods  Aber  ▼isigotisehen  nnd  dnreh 
denselben  mittelbar  byzantinischen  massgebenden  Einfluss  auf  die  vor- 
romanische Baukunst  in  Frankreich  einer  eingehenden  und  scharfen  ICritik 
und   kurnnit  7u  dem  Resultate,   dass   sich  die   romanische  Architektur  in 
Frankreich  im  wesent liehen  selbstilndig  ohne  fremde  Ueeintlussung  au-<  der 
römisch-altchhst liehen   entwickelt  hat.    Das  vierte  Capitel   —   de  Tubus 
des  notions  scientiliques  —  wendet  sich  gegen  den  Missbrauch  von  Defi- 
niiionen  nnd  des  Oeneralisirena,  welches  die  FflUe  Ton  Erscbeinongen 
darcb  einige  Formeln  nmfiissen  will.   An  einer  Beihe  von  Beispielen 
demonstrirt  Brntails,  m  welchen  Fehlschlüssen  aprioristiscbe  oder  auf  ab- 
Straeten  und  anderseits  modenitechni^jehen  Begriffen  aufgebaute  Befaaop* 
tnngen  führen  können.   Der  letzte  Abs  lmitt  —  constnicteurs  et  historient 
—  betittelt,  fasst  die  Resultate  des  Buches  darin   zusammen,   da'«'^  eine 
exacte  historisch   wissenschaftliche  iSehulung  wohl   vereinigt   mit  ein- 
schliigigen  technischen   Kenntnissen  die  unuingiingliche  Grundlage  jeder 
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knnsthistorüchen  Forschung  bilden  muss.  Wer  iu  der  kunatgeächichtiiciieu 
tnaaüMbm  Idteratur  der  letsten  Jiihnebnte  bemndert  ist,  wiid  den  Wert 
dm  Baches  zu  würdigen  wissra.  In  Deutaohlaiid  gelton  dessen  Gnmdaliu 
—  obwohl  sie  nie  ao  prftcis  ansgesprocben  Warden  —  als  selbstverständ- 

Ucb,  äorh  «ündigt  man  in  der  letzten  Zeit  gegen  sie  wenn  anch  nicht  auf 
ganz  demselben  Gebiete  m  häufig  —  fich  verweise  nur  auf  das  Buch 
Zimmermanns  über  Giotto),  ÜA^in  ein  Hinweis  auf  die  Ausfährungen  Brutails, 
wekhe  keinesfalls  einen  lehrbnehartigea  Charecter  haben»  nicht  flberflflang 
erscheinen  dflrfte.  Mai  Dvof ik. 


Die  historischeu  Programme  der  öaterreichiachen 
Mitteiechalen  fttr  1900. 

Von  wichtigeren  Abhandlungen  beruhen  folgende  anf  bisher  ange- 
drucktem Materiale:  Das  mittelalterliche  Bregen z.  Historische 
Studie  von  Karl  Ludwig  (Gymnasium  in  Bregenz),  gibt,  die  Arbeit  des 
Vorjahres  fortsetzend,  einen  Üeberblick  über  die  Geschicke  der  Stadt 
während  des  Mittelalters.  Das  alt«  Brigantiutn  war  in  den  Stürrnen  der 
Völkerwanderung  nicht  ganz  untergegangen,  rundem  es  gab  noch  eine  arme 
rOnuBche  BerOIkeniiig  in  den  ansgeplfinderten  Ifibuem,  die  sich  unter  der 
Begierong  Theodoriiäs  d.  Gr.  einer  längeren  Bnhe  zu  erfrenen  hatte,  bi» 
sich  im  6.  Jahrhundert  (5<')7  n.  Chr.?)  dieses  Gebietes  die  Franken  be« 
mächtigten  und  eine  starke  alamauische  Zuwanderung  erfolgte.  Von  Arbon 
herüber  kamen  (610)  die  irischen  Missionäre  Colnmbun  und  Gallus,  dann 
versinkt  Bregenz  in  ein  300-jfthriges,  unaut hellbares  Dunkel.  Erst  etwa 
im  lu.  Jahrhundert  entstand  eine  Burg  auf  dem  Gebhardsberge,  an  die 
sieh  eine  nene  atsdüacbe  Siedelong  (anf  der  Oberstadt)  sehloss,  worQber 
wir  wenig  wissen.  Nach  dem  Anaaterben  der  Grafen  von  Bregen/,  und 
Pfullendorf  kam  hier  1215  Hugo  von  Montfort  zur  Lehensherrschaft,  Die 
Montforter,  urs|>rr!Ti<?lich  verbissene  Feinde  der  TTalt-^burgcr.  arbeiteten 
später  ganz  im  Inteie.s.se  dciselben,  so  dass  der  Minru'siüiger  Haug  (t  1423) 
zu  Besitz  und  Ehren  in  Steiermark  gelangte.  Die  voraribergischen  Be- 
sitzungen der  Montforter  giengen  allmtthlig  anf  die  Habsbnrger  durch 
Kauf  Aber,  nnd  1523  wurden  die  Gebiete  Tor  dem  Arlberg  vereinigt« 
womit  für  das  Land  eine  bessere  Zeit  anbrach.  L.  benfttste  zu  seiner  Arbeit 
die  handschriftlichen  Archivregesten  aus  Bregenz  und  Mehrerau  de<?  ver- 
storbenen Pfarrers  .T.  Hummel  und  <lie  Acten  des  Bregenzer  Stadtarchivs 
und  des  Statthaltereiarchivs  iu  Innsbruck.  Im  Anhange  hndeu  wir  S.  j\) 
ein  Veneichnia  der  StadtammauMr  von  Bregmz  imd  in  einer  grösseren 
Anmerkung  eine  Auizfthlnng  der  Stadtprivilegien  aus  den  Jahren  1408, 
1409  und  1  12  4-.  — •  End  weis  und  die  Wittigonen  bis  zum  Be- 
ginne der  Hussitenkriege  von  Valentin  Schmidt  (d.  Staats- 
realschule in  Bu  lweisV  Die  Gründung  von  Budweis  (um  1250)  geht  auf 
eitlen  sicliereu  Bu  liwoj  i^urück,  der  wahrscheinlich  nicht  aus  dem  Ge- 
schlechte  der  Witligoueu  war,  die  unter  Eudolf  v.  Habsburg  der  Stadt 
manch«!  Schaden  thaten,  als  sie  (1276)  vom  böhmischen  EOnige  abgefallen 
waren;  1279  erstürmte  Zawisch  bei  Nacht  Bndweis  und  plünderte  es  aus. 
Die  Stadt  blieb  dann  Ins  zum  Tode  des  Zawisch  im  Besitz  der  Wittigonen, 
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worauf  sie  zvr  k.  Stadt  erkl&rt  wurde  (]  290)-  Aber  die  Bosenberger  IMt 

der  Wittigonen  bemfichtigte  sich  später  wieder  der  Stadt,  die  nun  wech- 
selnde Schicksale  erfuhr,        saf  Grand  des  gedruckten  QaeUenmat«naU 
nüber  dargelegt  worden,  wozu  einzeliies  Ungerlmckte  aus  den  Archiren  ic 
Bu(hv»'is  und  Krumau  herangezogen  ist.    Unter  Vermittlung  K  T.ulwi^ 
solilüssfn  die  Kosenberge  am  23.  April  131S  Frieden  mit  dem  Könige  ifl 
Tiius,  allein  unter  Karl  IV.  brach  der  Streit  aufs  neue  aus  und  war  am 
heftigsten  unter  Wensel  lY^  so  dass  am  12«  Juli  1394  der  gefangeM 
König  nach  Wildberg  im  Haselgraben  gebracht  wurde  (5.  Ii).  Am 
3.  Aug.  1395  erschien  Heinrich     Bosenberg  mit  Heeiesmacbt  vor  Bud- 
weis,  belagerte  es  —  vergeblich  —  und  TOTWÜstete  die  Umgebung. 
urkundlichen  Berichte  über  die??  Belagerung  (sowie  jener  von  1402)  sind 
gefälscht  (S.  lö),  worüber  eine   besondere  ünter^sU("huDg  in  Aussicht  ge- 
stellt wird.    Für  treues  Verhalten   hekarn  Hiulwcis  139H  von  K.  Wenxel 
einen  Freibrief,  und  später  besserten  sich  dann  auch  —  allerdings  vor- 
übergehend —  die  Bedehnngen  dieser  deutschen  Stadt  zu  den  Bomb- 
bergem.  —  Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt  Kaaden  (aai 
dem  k.  sächs.  Hauptstaatsarchive  in  Dresden)  von  Hriurich  Michlcr 
(Gymnasium  zu  Kaaden  in  Böhmen).    Druckt  folgende  Stücke  nach  Ab- 
schriften der  Originale  ab:   1.  1322  Mai  22.  Komotau :   lIciT.og  Boleslaos 
von  Schlesien,  Heinrich  v.  Lipa,  Job.  v.  L'sekiingen  u.  a.   verbürgen  sich 
für  König  Juhüuu  von  Böhmen  und  Polen  dem  Landgrafen  Friedrich  dem 
Freidigen  von  Thüringen,  dass  der  König  bis  zum  Osterfeste  soviel  via 
seinen  Besitzungen  zur  Stadt  Kaaden  schlagen  werde,  dass  es  nach  Schitzang 
yertrauenswürdiger  M&nner  ein  genügendes  Pfand  för  10.000  Hark  Pngir 
Groschen  ausmache:    die  Stadt    sammt  zugehörigen  Besitzungen  soUea 
Heinrich  v.  Lipa,   Ulrich  Pflug  (Burggi'af  auf  Pürglitz)  und  Friedrich 
v.  Schönbtiri^'   besetzt   halten.    Die-er  Bürfrsebnftsvertrag  bezieht  sich  auf 
die  Verlolmng   des   jungen  Laudgralen   Friedrich    des  Emsthaften  von 
Thüringen  mit  Gutta  von  Luxemburg,  der  2.  Tochter  Johanns  von  Böhmen, 
der  für  das  Heiratsgut  (l  0.0  00  Mark  Prager  Groschen,  heute  etwa  2  Mil» 
lionen  K  im  Werte)  die  Stadt  Kaaden  yerpfilndete;  die  Heirat  kam  ater 
nicht  zustande.    2.  1449  Not.  30:  Nidas      Lobkowits  zu  Hassenstos 
schliesst  mit  Herzog  Friedrich  von  Sachsen  einen  Dienstveitrag  auf  3  Jahn 
gegen  einen  jährlichen  Sold  von  200  Schock  Meissner  schildechter  Groschen 
nn  l   verspricht,   ilim  Srhlo^s  Hai«,senstein  und  die  Stadt   K;uid(n  gv-'^n 
jedermann,   namentluh   Geoii:  von   Pc>diebrad,    sowie   Alesch    und  It^f' 
V.  Sternberg,  ausjs'enommen  jedoch  seineu  natürlichen  Erbherm,  lu  oäüfU. 
.1.  14r»0  März  22,  Pilsen:  Herzog  Friedrich  von  Sachsen  schliesst 
mehreren  Herren,  Btttem  und  StKdten  Böhmens  auf  3  Jahre  einen  Boai 
gegen  Georg  von  Podiebrad.    4.   1464  Nov.  13:  Fehdebrief  Johso» 
V.  Hassenstein  und  Kaaden  an  den  Herzog  Georg  von  Sachsen  wegen 
raubung  einiger  Kaadener  Bürger  durch  Jakob  Aleschauer  in  Leipiig- 
n.  1  l^.'i  Jnni  ].',  Torgan:   Herzog  Johann   von  Sachsen    vereinbart  mit 
iieiu  (Jcsuiidteu  des  Herzugs  Georg  von  Sachsen  uud  Johanns  v.  Hub^cB^t  ' o. 
dass  die  zwischen  diesen  beiden  üb;>chwt'bentltn  Zwistigkeiteu  durtii  lun 
und  seinen  Bruder,  den  Kurfürsten  Friedrich,  entschieden  werden  soUea. 
6.  Drei  Berichte  über  eine  in  Kaaden  herrschende  Epidemie  an  den  Kia^ 
fürsten  (kurfürst).  Kanzlei)  und  EOnig  Friedrich  August  III.  aus  deo 
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1763.  Nr.  1  ist  lateinUcb,  Nr.  2  —  6  JcaUch :  die  Urkunden  sind  mit 
wertroUen  Anmerkiuigeii  des  Herausgebers  versehen.  —  Die  ersten 
Dienstjahre  Hans  Katzianers  von  Fr.  Komatar  (Oberreal* 
schule  in  Laibaoh).  Auf  Grund  nngedrackter  Acten  im  Staatsarchive  und 

im  k.  k.  Hofkammerarchive  in  Wien,  sowie  einzelner  Urkunden  im  kraini- 
schen  und  im  kürntneiischen  Landesarchive  wird  Katzianers  Thätigkeit  unter 
Max  I.  kurz  dargestellt;  ir)?2  trat  er  in  die  Dienste  des  letzteren  und 
zeichnete  sii  b  bei  den  Türkeneiiilällen  und  besonders  im  Bauernkviegf  (  vor 
Badstadt)  aus,  wofür  er  zur  Belohnung  die  erledigten  Katzensttiiuergüter 
im  Cillier  Krmse  erhielt.  Die  Eatzianer  stammten  aus  Xrain  und  waren 
mit  den  steierischen  Eatzensteinem  nicht  verwandt;  rie  besasaen  grosse 
Güter  in  Oberkrain.  Hans  Eatzianer  war  um  1490  geboren.  —  Kaiser 
Budolf  II.  und  die  Xachfolgefrage  bis  zum  Tode  des  Erz- 
herzoprs  Emst  (20.  Febr.  1595)  von  J.  Zöchbaur  (G3'mna8ium 
Petrinum  in  Urfahr  bei  Linz),  Schlnss.  Wegen  der  Türkengefahr  sollte 
schon  15'.)  2  ein  deutscher  Keiehstag  nach  Regen»>>uriT  einberufen  werden, 
allein  K.  ßudülf  II.  zögerte  damit  trotz  aller  Bemühungen  des  Papstes, 
Als  im  folgenden  Jahre  der  Türkenkrieg  wirklich  ausbrach  und  t>ich  am 
kaiserlichen  Hofe  noch  keine  Bühiigkeit  zeigte,  schickte  Clemens  TUL 
den  Cardinal  lüidwig  Madroz  an  den  Kaiser^  der  jetzt  aneh  snsagte,  auf 
dem  geplanten  Reichstage  zu  erscheinen  und  wenn  möglich  selbst  gegen 
die  Türken  zu  ziehen.  Im  Frühjahr  1594  trat  endlich  der  Reichstag  zu- 
sammen, auf  welchem  der  Papst  für  ausgnebige  TürkcnViilfe  und  für  Ord- 
nung der  Nacht'ol^efrage  wirken  Hess ;  tjleiclueitig  lioffte  man,  der  Kaiser 
werde  dort  auch  über  die  Wahl  eines  römischen  Königs  verhandeln.  Man 
dachte  an  den  Erzherzog  Emst,  auf  den  übrigens  Philipp  II.  offen  hin- 
arbeitete. Der  Kaiser  kam  zwar  am  18.  Hai  nach  Begensburg,  aber  er 
litt  wieder  stark  an  »Melancholie*  nnd  war  voll  Verdacht  namentlich 
gegen  Bayern.  Sein  Kammerdiener  Hans  Popp  äusserte  sich  derb  über 
das  , jesuitensL'b  Geschmeiss*,  das  nach  tles  Kaisers  Krone  trachte  (S.  27). 
Auch  gegen  Spanien  hegte  der  Kaiser  Verdacht,  man  wolle  Ern^t  zum 
Könige  machen  und  ihm  seine  (des  Kaiser-.)  erklärte  r»raut  (Isabella)  zur 
Gemahlin  geben.  So  scheiterten  auf  dem  Reichstage  alle  Bemühungen; 
erst  im  üfovember  1594  begann  der  Etzbischof  Emst  von  EOln  neoe  Ver- 
handlangen.  Da  starben  Ferdinand  von  Tirot  und  Erzherzog  Emst  (i5ü3)» 
so  das»  der  wenig  beliebte  Erzherzog  Matthias  der  Slteste  lebende  Brader 
des  Kaisers  und  voraussichtlicher  Thronerbe  war,  der  sieh  als  Feldherr  in 
Ungarn  schlecht  bewährt  hatte.  Man  wünschte  jetzt  den  Erzherzog  Maxi- 
milian, aber  mit  der  Peraonenfrai^e  kam  die  <?anze  Sache  schliesslich  in» 
Stocken.  Z.  benützte  zu  seiner  Darstellnn;/  vur/ü^dich  das  vaticauischo 
Archiv,  aus  welchem  im  Anhange  (S.  40 — 47)  14  italienische  Nuntiatur- 
berichte  über  die  Nachfolge&age  aas  den  Jahren  1594 — 95  theils  voll- 
ständig, theils  aoszttglich  abgedruckt  sind.  —  Das  Archiv  der  Stadt 
St.  Pölten  (Fortsetzong)  von  Aagast  Herrmann  (Landesgymnasium 
in  St.  Pölten),  enthftlt  eine  grosse  Anzahl  Urkundenauszüge  und  Regesten 
aus  der  Zeit  von  IfiSS — 1795,  meist  Privilegienbestätigungen,  Zunftsachen, 
Markt-,  Mauth-,  Vertrags-  und  Oewerbeangeleirenheiten ;  S.  f»  die  auszüg- 
lich raitpetheilte  l'estHtigung  einer  [vou  K.  Ferdinand  III.  lf>44  eonfir- 
mirteuj  »uaudtwerks-Ordnung*  bürgerlicher  Steinmotze  und  Muarer  der 
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Hauptbütte  St.  Stephan  in  Wien  durch  K.  Leopold  I.  vom  T .  Sept.  l  ßG2. 
Den  einzelnen  urkundlichen  Instrumeuten  sind  Beacheibuagen  der  Stücke 
und  Anmerkungen  des  Herausijebers  lieigefiigt.  —  Die  Baiern  und 
früüzoäen  in  St.  Pölten  im  Jahre  1741  vuu  Stephan  Üiumauer 
(Landeälehrerseiiimar  in  St.  Pölten).    Gibt  auf  Onmd  der  Lisber  aiir  in 
allgemeioereii  Werken  benützten  lat.  IbniiBcripte  (De  bello  bftvaxico)  des 
Chorherm  A.  J.  Haclur  'eine  kone  Darstellung  der  feuidHe]ie&  Invanom 
Ton  1741  und  macht  dabei  ein  paar  scharfe  Ausflllle  auf  K.  Tb.  Heigeb 
» reichsdeutsche *  Auffassung  der  Ereignisse.    Der  Kurfürst  kam,  nachdem 
er  eine  französische  Truppe  vorausgeschickt   hatte,   am   2 1 .  October  in 
St.  Pölten  an,  das  nun  viel  zu  leiden  hatte;  noch  ärger  war  es  auf  dem 
flachen  Lande.    Als  aber  kaiserliche  Truppen  erschienen,  wur(^e  der  Vor- 
marsch nach  Wien  aufgegeben,  and  am  28*  Oetober  rftnmten  die  Franxosen 
die  Stadt   Am  1.  Nor.  1741  befand  nch  Karl  Albert  bereits  in  Enns, 
nm  nacii  Ftag  zuziehen.  —  Pias  VII.  und  die  SUculariaation  Ton 
Leo  König  (Gymnasium  der  Jesuiten  in  Ealksburg)    Schon  gegen  dm 
Säcularisationsartikel  des  Friedens  von  Luncville  wandte  sich  P.  Piui?  VTL 
in   einem   hier  deutsch   v.iedergegebenen  Schreiben   (27.  Juni   ]S(iO  an 
K.  Franz  Ii.,   dass  er  die  Einziehung  oder  auch   nur  Beschränkung  des 
weltlichen  Besitzes  der  Geistlichen  nicht  dulde,  die  eine  grosse  Gefahr  für 
»unsere  heilige  Beligion  in  Deutschland«  waza,  und  bmfltKte  die  Gelegen- 
heit auch  dam,  dem  Kaiser  zu  empfehlen,  dem  Josephinismus  Ende 
zu  bermten«  indem  er  g^gen  solchen  »Angriff*  von  den  »gebotenan  IGttda« 
Gebrauch  zu  machen  drohte  (S.  ö).    Allein  der  Kaiser  konnte  in  beiden 
Fällen  die  Erwartungen  de>  hl.  Stuhles  nicht  erfüllen,  sondern  musste  den 
Dingen,   wie  sie  sich   logisch  entwickelt  hatten,   ihren  Tisvnf  lassen.  Als 
nun  die  Säcularisationen  und  die  damit  verbundenen  Veränderungen  im 
Zuge  waren,  schrieb  der  Papst  am  2^.  Jänner  1803  wieder  an  den  Kaiser 
und  bat  ihn  unter  Boufung  auf  Karl  den  Grossen,  die  Schttdigung  der 
Kirche  bintanzuhalten.    Der  Minister  Coboisl  aber  erblid[te  in  dieeem 
Bre?e  eine  Beleidigung  des  Kaisers  und  eine  absichtliche  Beunrahigung 
der  betheiligten  Kreise,  so  dass  es  zurückgezogen  werden  musste,  wihrend 
der  Kaiser  auf  dem  Reichstage  für  ein  Einverständnis  thütig  zu  sein  ver- 
sprach.   Für  den  Papst    war   dies   begreiflicherweise   schwer,   denn  sein 
Stillschweigen   glich   einer   stillen  Anerkennung  der  neuen  Verhältnisse: 
daiier  setzt«  der  Staatssecretär  Consalvi  dem  österreichischen  Gesandten  ax 
'Bern  schriftlich  auseinan«1er,  dass  der  Papst  Teitnderungen  nicht  zustimmea 
kOnne,  die  Brger  seien  als  jene  des  westlSlischen  Friedens  (S.  27).  Der 
Papst  richtete  auch  an  Dalberg  die  eindringlichsten  Mahnungen,  den  Dingea 
nicht  Vorschub  zu  leisten,  sondern  ihnen  entgegenzuarbeiten,  und  lie^s 
dem  Wiener  Nuntins  weitlHufige  Instruetiunen  zugehen,  wie  er  sich  in  der 
Sache   /.u   verhalten    habe.    S.  :i8  fg.   werden  dieselben   aiiszüglicb  mit- 
getheilt,   S.  51  i^t  ein  Schreiben  des  Grussherzogs  von  Toscana  an  den 
Papst  (30.  JüQuer  lb03)  und  die  Antwort  des  Papstes  (beide  deutsch)  ab- 
gedruckt.   Die  ArchivaUen  stammen  zumeist  ans  dem  k.  k.  StaatsarehiTs 
und  aus  dem  Archive  der  apostolischen  Nuntiatur  in  Wien.    Die  p^t- 
liche  Curie  halte  demnach  alles  gethan,  was  sie  vermochte  — ;  es  blieb 
ihr  nur  noch  ein  Concordat  übrig,  worüber  eine  eigene  Abhandlung  (S.  ßft) 
in  Aussicht  gestellt  wird.  —  Schriftlicher  Nachlass  des  Landes- 
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vertheidigers  Johann  Thnrnwalder  aas  Passeidr  (aus  den 
Tiroler  Befmuagskriegen),  I.  Tüheil  (J.  Xhumwalden  eigenhändige  Auf- 
fichreibuDgen)  von  A.  Simeoner  (Gymnasium  in  Znaim)»  33  druckt 
die  Aufschreibungen  des  tiroliacben  Schützenofßciers  Thnrnwalder  aus  dem 
Jaliie  iSiCj  auszugsweise  ab  und  bejj:leitet  dieselben  mit  verbindenden 
Bemerkungen.  Da  aber  diese  Aufzeichnungen  bereits  zu  einer  zusammen- 
hängenden Darstellung  der  letzten  Kämpfe  des  Jahres  im  Programme 
der  Uarburger  Staaiarealsolrala  (1896)  ausgiebig  bentttst  worden  sind  — 
was  S.  ftbrigens  gar  nichi  erwflliiit  — ,  so  wBie  es  natarlich  gewesen,  mit 
Verweis  darauf  jetzt  einfach  die  recht  charakteristisclien  Tagebücher  Thuni- 
walders  —  meinetwegen  buchstabengetreu  —  zum  Abdruck  zu  bringen. 
In  vorliegender  Form  aber  muss  die  Arbeit  Simeoners  leider  aii  verfehlt 
bfficeicbnet  werden  (vgl.  Mittheilungen  18,  67 1). 

Abuandiungen  zur  Geschichte  und  Cultur  des  Alterthums  aul  eirund 
deä  Gedruckten:  Athen.  Erklärung  einer  Reihe  von  Skioptikoubildern 
▼on  E.  Zeiner  (Landesgymnasinm  in  8tockeraa).  —  Die  Symmorien- 
eiarichtnng  xur  Zeit  des  Demosthenes  nnd  seine  Beform- 
Torschlftge  von  F.  Meindlhumer  (LandeFgymnasiiun  in  Horn).  Zu 
einer  ausserordentlichen  Vermögenssteuer  (iqpo{>d)  waren  die  Athener  trotz 
Selbstverpflegnng  im  Kriege  und  des  Tributes  der  Bundesgenossen  schon 
früher  (vor  Kleistbenea  V)  gezwungen  worden.  Ueber  die  Einhebung  der- 
selben aber  bind  wir  nicht  genauer  unterrichtet,  nur  soviel  steht  fest, 
dass  ui'sprünglich  die  Capitaiisten  einzeln  zu  den  Staatülasten  herangezogen 
wurden.  Das  hatte  UebelstSnde  im  Gefolge,  so  dass  man  unter  dem  Arehon 
Nansinikos  878/7  t.  Chr.  zur  Erhebung  oner  neuen  Steuer  eigene  Gesell- 
schalten  oder  Symmorien  biblete,  welche  ille  Steuerpflichtigkeit  des  ein- 
zelnen festzusetzen,  später  die  Steuer  selbst  einzutreiben  und  auch  Steuer* 
vorschuas  zu  leisten  hatten  (3(>0  zpostqp^povts^).  Diese  Symmorienver- 
fttssnng  wurde  dann  H57  v.  Chr.  auch  auf  die  Trierarchie  übertragen; 
800  der  lieichsten  standen  auch  hier  an  der  Spitze  des  Unternehmens  -As 
YjV£^vs<;  xa>v  ou^p.o^i«»y.  M.  polemisirt  in  Einzelheiten  gegen  liückh  und 
stimmt  SchOmann  zu,  wtthrend  er  bei  den  demostheniachen  Antrfigen  den 
AnefUinuigen  Harteis  folgt;  die  vielbesprochene  avtEdbotc  betieifend 
hätte  er  -vielleidit  noch  die  Arbeit  von  H.  Lochs  (vgl.  Hittheilungen 
19i  726)  anziehen  können.  Infolge  eingerissener  Missbräucbe  schlug  dann 
Demosthenes  eine  neue  Eintheilung  der  trierarchischen  Symmorien  vor 
(354  und  340  v.  Chr.V),  worüber  eingehend  gehandelt  wird.  fS.  27  fg.). 
—  Ist  die  Schrift  y Y;<JiXoto<;*  ein  Werk  Xenophunti?  Ein 
Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  von  A.  IStockmair  (Gymnasium  in  Gür^). 
Aus  der  sorgfältigen  Prüfung  aller  inneren  und  insseven  Gründe  fiOr  uiä 
wider  ergibt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit,  dass  diese  Schrift  kein  Werk 
Xeno|ihons,  sondern  ihm  unterschoben  sei  Die  Abhandlung  will  jedoch 
keineswegs  abschliessend  sein  un«l  erörtert  auch  die  Frage  nicht  weiter, 
ob  ein  Schüler  des  Isokrates  der  Verfasser  sei.  —  Bilder  vom  alten 
Kom.  Begleitworte  zu  einer  Keihe  von  Projectionslnldern  von  F.  Prix 
(Gymnasium  Theresiaiium  in  Wien).  —  Kaiser  Tituü  von  G.  Mayer 
(Realschule  in  Eger),  nach  den  Quellen,  46  S.  Bespricht  die  Jugend  und 
die  ersten  dffentiidien  Dienste  des  wahrscheinlidi  39  n.  Chr.  geborenen 
Titus,  die  Thitigkeit  desselben  als  Legat  seines  Vaters  un  jüdischen  Kriege 
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(67 — 69)>  als  Casar,  die  Beeodignng  des  jüdischen  Krieges  (70.  v.  Chr.), 
Titus  als  Mitregent  und  SteUrartareter  seines  Vaters  nnd  endlich  als  Kaiser 
(79 — Sl).    M.  sucht  in  Einzelheiten  seine  von  andern  Historikern  ab> 

weicheii'le  Ansicht   zur  Geltung  rx\   bringen.  - —   Die   letzten  Kaiser 
des  römischen  Abendlandes:  Anthemius,   Olybrius,  «Ulyee- 
rius,  Julius  Nepo«  und  Romains  Augustuliis  von  Karl  Hoss- 
ner  (Staatsrealschule  in  Bielitz),   ein  ansprechender  Versuch,   die  Begie- 
nmg  der  letzten  rOmischeu  Kaiser  nach  den  Qadlen  knrs  sn  beleachten 
und  die  TlAtigkeit  des  Saeb^  Bichimer  dsnosteUen,  der  in  ItaUen  die 
Leitung  derOeschftfte  an  sich  riss  nnd  sie  456—472  behauptete,  mit  Ostrom 
—  Torzüglicli  wegen  der  Yandalengefahr  —  in  Verbindung  txat  und  Kaiser 
ein-  nnl  absetzte  (27  S.l.  —  Ticitus'  <Jerro:ir!ia  —  ein  Dialog 
von  J.  Holub  (Gyinnasinm    in  Weidenau-Schlesien).    —  Eine  Reise 
nach  Sicilien  von  L.  Adamek  (Staatsmittelschule  in  Keichenberg), 
:iU  S.,  eine  für  Schüler  berechnete  Darstellung  der  histor.  Merkwürdig» 
keiten  auf  d«r  Insel  —  Programm  eines  Wegweisers  dnrch  die 
Sammlungen  griechischer  und  lateinischer  Handschriften 
von  W.  Weinberg  er  (Gymnasium  in  Iglau),  enthält  ICittheilungen  über 
den  Plan  eines  zunächst  für  classische  Philologen  berechneten  »Wegweisers* 
durch  die  Saminlungen  grieclilscher   und   latein.  Msr.   —  Die  Ai^ten 
und  N  e  u  r  e  n  und  die  H  y  p  e  r  b  o  r  e  e  r  s  a g  e.  Ein  Beitrag  zur  Geschieht« 
<les  liemsteinhandeU  von  Georg  ^lair  (Gymnasium  in  Polu).  Untersucht 
eingehend  die  von  Uerodot  und  Puur^ias  überlieferte  Sage,  dass  die  Hy- 
perboreer durch  Vermittlung  ihrer  südliehen  Nachbarn  (auf  alten  Ben- 
steinwegen)  in  Weizenstroh  eingehüllte  Opfezgaben  (Bemsteinstücke?)  oadi 
Delos  spendeten,  und  erklärt  die  Sage  für  historisch.    Unter  den  Hyper- 
boreern seien  aber  nicht  die  Chinesen,  sondern  die  litthauischen  Jdsten 
und  die  slavischen  Neuren  im  heutigen  Russisch-Polen  zu  versttdien. 

Mittelalter  und  neuere  Zeit:  Die  Abstammung  der  BaiuwareQ 
Ton  R,  v.  Muth  ( Landeslehrersera inar  in  St  Pölten).  Macht  der  Hypo- 
these gegenüber,  dass  die  Baiuwaren  von  den  »uebischen  Aiurkumaimeii 
abstammen,  auf  einige  Punkte  aufmerksami  die  auf  einen  nSheren  Zu> 
Bammenhang  zwischen  Baiuwaren  und  Goten  htnweiseD.  Das  wird  sa 
einigen  Sprai  hformen  (Rest  des  Duals,  der  Kriegsgott  Eor  in  Erchtag,  verik 
urassen)  und  namentlich  aus  dem  rmstande  erklärt,  dass  die  Lex  Baiuwa- 
rorum  (aus  dem  7.  od  s.  Jahrhundert)  vieles  würflich  den  Leges  Visigo- 
thorum  entlehnto.  aber  nicht  in  der  Form,  wie  diese  zur  Abla^^unirszeit 
der  Lex  Baiuwarorum  beistanden,  sondern  wie  sie  früher  in  der  Antiqua 
des  vvestgot.  Königs  ßeccüred  erscheinen  (Ende  des  H.  Jahrhunderts j.  Zur 
ErUfirung  dieser  Erscheinung  nimmt  H.,  die  Ansicht  Heinrich  Bmnneis 
ablehnend,  an,  dass  die  Feststellung  dieser  Gesetze  durch  me  »gemischte* 
Gommission  stattgefunden  hat,  worauf  der  merkwürdige  Prolog  der  Les 
hindeute;  diese  Gommission  habe  eben  in  der  Antiqua  dem  altbaluwui* 
Hchfr\  Tiechte  entsjirechende  Tk'>timmungen  gefnnden  und  daher  jene  viel- 
fach au3geschri<'l'tMi  Kndlich  wird  auf  die  Localisirung  der  ostgot.  Sage 
auf  bairischem  Boden  hingewiesen  —  mit  scharfen  Ausl^llen  auf  Anders- 
meinende. Daraus  wird  der  Sohluss  gezogen,  dass  in  den  NHchkommen 
der  alten  Baiuwaren  gotisches  Blut  rollt  (was  übrigens  schon  llngst  cr> 
kennt  wurde).  —  Die  Gründung  und  Auflösung  der  Ersdiücese 
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des  hl.  Meibodius,  des  Gl.aubensapostels  der  Slaven  (Fort- 
setzung und  Schluss)  von  Job.  Kev^fil  (D.  Gyimissinra  in  üngar.« 

Hradisch,  Mähren),  Die  fr&nkischen  (Jeistlicben  sucbten  aucb  nach  873 
das  Werk  des  hl.  Methud  zu  scbÄdigen  und  sein  Aiiselien  bei  S\\-atopluk 
zu  untergraben,  da  er  das  filioque  in  sein  ofticielles  (ilaubensbekenntnis 
uiciil  uut'geuomxueu  und  die  äiuvische  Liturgie  anwendete.  Er  wurde  duher 
beim  Papste  Johann  Till,  verklagt  und  von  diMem  879  rar  Bedhtfertigung 
nach  Born  bemfen«  wo  er  sich  aneb  yon  dem  Torwarfe  der  H^sie  reinigte, 
nnd  in  seinem  bisherigen  Wirken  bestätigt  wurde.  So  erhielt  die  (sl»-' 
vische)  Krzdiöceäe  ihre  feste  Grundlage,  in  ihr  wirkte  als  Bi.scliof  von 
Keutra  «1er  Alemaune  Wiching,  der  ein  Günstling  Arnulfs  von  Kärnten  war 
und  durch  seine  intriguen  das  Werk  dea  hl.  Methud  gefährdete  (N.  folgt 
hier  meist  der  Darstelliuig  des  Fransosen  Lapöire).  Ali  Jobann  YUL  ge- 
storben war  (882),  Terlor  der  SlaYensipostel  seinen  wichtigsten  Halt  Hit> 
dem  Tode  Metbuds  (885)  gieng  sein  Werk  rasch  zugrunde.  —  Luxem- 
burg, Witf  elsbach  und  Habsburg  in  der  Zeit  von  1308 — 1358 
(IT.  Theil)  von  Uuge  Schubert  (D.  Gymnasium  in  Mäbr.-Ostrau),  be- 
handelt auf  Grund  des  gedruckten  Materials  dm  Beziehungen  zwischen  den 
genannten  Iläuäeru  von  1330  ab  (Tod  Ihedhchs  d.  Schönen)  bis  zuiu 
Tode  Hei-zog  Albxechts  des  Weisen  (20>  JnU  1358)t  wobei  neae.GeMchts- 
punkte  nicht  zutage  treten.  —  Beitr&ge  snr  G^es.chichte  fiup- 
rechts  von  der  Pfalz  in  den  ersten  zwei  Jahren  seiner  Be- 
gierung  von  R.  Liebisch  (Landesrealschule  in  Xeutitscheiu).  Nachdem 
die  drei  rheinischen  Kurfürsten  den  König  Wenzel  am  20.  August  14UU 
zu  Oberlabnstein  abgesetzt  und  an  seiner  Stelle  am  folgenden  Tage  zu 
Bense  den  KurArstoD  Bnimht  gewählt  hsAten,  gab  es  neue  Wiixnisse  im 
Beiche,  die  in  kurzer  Uebersicht  nach  dem  Ckldmekten  (namentlich  nach 
den  Beichstagsacten)  dargestellt  werden.  Rnprechts  Stellung  war  SOhwie- 
rig,  besonders  als  die  deutschen  Slädte  zu  Wenzel  standen;  dieser  ver- 
stand aber  die  VerhältniBse  nicht  zu  nutzen,  weshalb  sich  die  Stildte  end- 
lich seinem  Gegner  zuwandten.  Ruprecht  wurde  1401  in  Köln  gekrönt, 
weil  ihm  Aachen  die  Thore  versperrte.  Dagegen  öönete  sich  ibm  Küm- 
bwg,  was  fftr  den  Krieg  gegen  Böhmen  wichtig  gewesen  wflxe.  Alkin 
Bnprecbt  dachte  zunächst  sa  Italien  und  wollte  sich  mit  Wenzel  vergleichen, 
der  jedoch  hohe  Forderungen  stellte,  so  dass  der  an  der  Grenze  ausge- 
brochene Krieg  weitergeführt  Tjnd  Prag  lielsi'ert  worde  (Juli  1401).  Da 
Baprecht  nicht  energisch  genug  vorgleug,  so  gewann  wieder  Wenzel  An- 
hänger und  trat  sein  Bruder  Sigmund  gegen  die  Feinde  der  Luxemburger 
snl  Als  dann  Bnpfechts  Bomsog  rot  Breseia  (21.  Oetober  1401)  ein 
jfrllhes  Ende  nahm,  so  waren  die  Absichten  des  neuen.  KOniga  imi  gaasen 
gescheitert.  —  Die  Dobrudscha.  Eine  historische  Skizze  von  K. 
Knaflitsch  (Privalgymnasium  Langer  in  Wien),  bis  187  8  reichend. 
—  La  äignoria  francese  nell'  isola  di  Cherso  p.  S.  .Mitis 
(Landesrealgjninasium  in  Pisino).  —  Contributo  per  la  storia 
deir  indnstria  serica  della  Monarcbia  austro«ungarica  di 
L.  Oanella  (Handelsmittelschnle  in  Trient). 

Bibliographisches,  Biographisches  und  Verschiedenes:  Zum  Texte 
fler  Historia  Apollonii  regis  Tyri  von  E.  W.  Schreiber  (Städt. 
Bealgymnasium  in  Komeubnrg)  im  Anschlüsse  an  das  Buch  von  K.  Kleba 
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(»Die  EnKhlnng  toii  ApoUoaiiu  von  Tynis*,  Berlin  1899).  —  Die 

pseudo-augusliniBehen  Solilaqnien  in  der  Uebersetzang 
des  Bischofs  Johannes  von  Keumarkt  von  A.  Sattler  (fb.  Pri- 

Vftt'jfYmnasium  in  Oraz)  mit  einer  längeren  biographischen  Einleitung  über 
Johannes  von  Keurnarkt  (gest.  13So).  —  Ein  lateinisches  Preis- 
gedicht (Ekloge)  auf  die  Hauptstadt  Prag  von  einem  Bacca- 
laureus  der  Prager  Hochschule  und  Poüta  iuureatus,  dem 
nachmaligen  Abt  d^s  Cisteriienserstiftes  Hohenfart»  Dr. 
Quirin  Alois  Miekl  (gest.  1769»  vergi  dagegen  die  Angabe  8.  12), 
veröffentlicht  und  mit  einer  Einleitung  versehen  und  commentirt  von  R. 
Schmidtmayer  (D.  Gymnasium  in  Bndweis).  Die  biographiscbe  Ein- 
leitung ist  mit  ein  paar  neuen  Notizen  aus  Hohenfurt  versehen.  S.  ]  7  fg. 
wird  das  culturhistorisch  nicht  uninteressante  Gedicht  selbst  abgedruckt, 
das  ursprünglich  zur  Begnissung  K.  Karls  VT.  in  Prag  lT2;i  gedient 
haben  dürfte.  —  Die  Wiegendrucke  der  Stift äbibliothek  in 
Melk,  beschrieben  Ton  B.  Schaehinger  (Gymnasiiini  in  Xelk),  Fort- 
seteong  Nr.  368 — 730  mit  Abbildung  des  attasten  bekannten  Wiener  Holl- 
sehnittes  (St.  Roohns  am  Krankenbette)  ans  einer  Ansgabe  der  Bochnt- 
legende  (1482).  —  Das  Wirken  des  Malers  Martin  Knoller  fflr 
das  ehemalige  A u gu s t i n e r- C h 0 rh erranst i  f t  G ri e s  bei  Bozen 
(Fortsetzung  und  Schluss)  von  S.  Christian  (Stift >u}mnasi um  zu  St.  Paul 
in  KUmtea).  Dr.  Philipp  Paulitschke.  Nek  i  1*  i^'  von  A.  B  e  <•  k  e  r 
(Gymnasium  im  8.  Bez.  Wiens).  —  Dr.  liockus  Perkmunn.  I^ekrolog 
vmi  J.  de  M.  Wastl  (Gymnaainm  im  12.  Bes.  Wiens).  —  8hake- 
apeare  in  Frankreioh  von  E.  Fierlinger  (d.  OberrealsohnJe  in 
Olmütz),  auch  cnltorhistorisch  von  Interesse.  ~  Mnsik  und  Sprache 
im  Dienste  der  nationalen  Erziehung  von  J.  Eaalicb  (D. 
Lehierinnenbildungsanstalt  in  Brficn).  —  Die  handelspolitische 
Lage  Deutschlands  von  AI.  Kraus  (D.  Ilandel.sakademie  in  Prag). 

Schalgeschichte,  Pädagogik  und  Methodik  des  geogr.-histor.  Unter- 
richts: Das  Testament  des  Stifters  der  Akademie  Job.  Peter 
Grafen  Straka  Ton  J.  Trakal  (Graf  Straka'sehe  Akademie  und  PriTat- 
gymnasinm  in  Prag).  Druckt  die  Stiftongsurknnde  des  Giaftn  Straka  in 
seinem  Testamente  vom  1$.  Febr.  1710  nach  dem  im  kOnigl  Laadtafel- 
amte zu  Prag  befindlichen  Original  vollständig  (mit  Einfügung  der  im 
Original  gestrichenen  Stellen)  ab  nnä  gibt  dem  böhmis<'hen  Original  die 
deutsche  üebersetzung  bei.  Auch  Emloitung  und  Anmerkungen  sind  da, 
und  vor  dem  Titelblatte  linden  wir  PortrÄt  und  Kacsimile  des  Grafen 
Straka.  —  Die  ältesten  Plaristenschuien  Mährens  von  K.  W  otke 
(Gymnasium  im  17.  Bes.  Wiens).  In  MKhren,  dem  »Stammland  des  Or- 
dens für  Oesteneich«,  gründeten  die  Piazisten  Ton  Nikolsbuig  ans,  wohin 
sie  durch  den  Cardin  il  Dietrichstein  berufen  worden  waren,  seit  dem 
17.  Jahrhundert  Collegien  in  Strassnitz»  Leipnik,  Eremsier,  Altwasser,  Trübau 
u.  3.  w.  —  Das  Eealschul wesen  Mährens  1R4S — 1S9S.  Kin 
Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  desselben  von  A.  Wanek  (d.  Ohei- 
realischule  in  Mähr.-Ostrau),  II.  Theil  (Sclduss),  21  S.  —  Das  ©rate 
Tierteljahrhundert  der  k.  k.  Staatsrealschule  von  B.  Tramp- 
1er  (Bealsehnle  im  2.  Bet.  Wiens).  —  Sin  Bfiekbliok  auf  die 
ersten  25  Jahre  des  Bestandes  der  k.  k.  deutschen  Staats- 
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realschule  in  EaroHnenthal  von  £.  Beinisch  (d.  Bealachale  in 
Earoluuntlial-PzBg),  80  Seiten.  —  Das  träte  Halbjahr  hundert  der 
Marburger  Bealschule  von  Gastav  Knobloch  (Staatsrealsohole  in 
Marbnrg  a.  D.),  ein  knner  UeberbUck  über  die  Schicksale  der  Anstalt.  — 
Die  Oeachichte  der  Leobener  Mittelschule  vom  Tage  ihrer 
Gründung  (8.  Oct.  1KG2)  bis  zum  EjicI  dm  Jahrhunderts  von  Fr.  de  P. 
Laug  (Gymnasium  in  Leobeu).  —  Bau,  Einweihung  und  Eröff- 
nnng  des  k.  k.  Frans  Josef-Oynnasiams  von  J.  Lener  (Gjmn»- 
sinm  der  IVanriskaaer  in  Hall  i  T.)  mit  einer  Abbildung  der  Anstalt  nnd  * 
einem  Abrisse  der  Geschichte  derselben  in  der  Festrede  des  P.  AcHut 
Troger.  —  Gedenklatt  zum  2.  Decemher  1H99  von  Joh.  Wittek 
(Landesgymnasium  in  Baden)«  eine  Geschichte  der  Anstalt  und  mehrere 
Abbildungen  enthaltend.  —  Geschichtliches  über  die  Entstehung 
der  Anstalt  von  A.  Fieger  (CommonalreaUchole  in  Eger).  —  Der 
Anssng  ans  dem  alten  Hanse  (Znr  Gesebiohte  des  Gymnasiums)  von 
A.  Gubo  (Landesgymnaäium  in  Pettau).  —  Die  Gründung  und  Ent- 
wicklang der  landwirtschaftlichen  Schnlinsel  zu  Neatit- 
schein-Söhle  1864 — 1900  von  K.  G.  Kolb  (landwirtschaftliche  Mittel- 
schule zu  iSeutitschein-Söhle).  eine  Festschrift  zum  25-.iährigi  ]i  üi  s^aade 
der  Anstalt  mit  zuhlreiciiun  Abbildungen.  —  Geschichte  der  Knt- 
stebnng  der  Anstalt  TonA.  fiehlosser  (Realgj'^mnasinm  in  Tetsehen 
So  EL).  —  Anschannngsnnterriebt  auf  dem  Gymnasium  nnd 
Tertheilnng  der  Bealerklärung  aus  der  rdmisehen  Alter- 
thumswissenschuft  auf  die  einzelnen  riii?>^pn  des  Ober- 
gymnasiums vun  E.  Gschwind  (D.  Staatsgymnasium  in  Frag -Altstadt), 
69  S.  —  Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  Caltnrge- 
sehiebte  nnd  Geographie  und  seine  praktische  Verwertung 
im  ünterriebte  von  A.  Hü  11  er  (Gymnasium  in  Oberbollabrunn).  ^ 
Ueber  physikalische  Geographie  im  Gy  mnasialnnterrichte 
von  Gustav  Kraitschek  (Gymnasium  in  Landskron,  Böhmen),  tritt  Hir 
Gewährung  eines  grösseren  Spielraums  an  die  Geographie  auch  in  den 
Oberclassen  dos  Gymruislums  ein.  —  Linz  und  Umgebung  im 
Dienste  des  erdkundiiciieu  Anschauungsunterrichtes,  I.  Th., 
Ton  L.  Petscrh  (Staatsrealsohnle  in  Ions).  —  Ueber  Schfllerans- 
flfige.  II.  Theil  von  B.  Hoettwallner  (Gymnasium  in  Seitenatetten) 
mit  einer  Profiltafel.  Die  Gesundheitsverhältnisse  der  Schüler 
des  Mähr.-Schönberger  Gymnasiums.  Kin<'  statistische  Darstel- 
lung von  L.  Rotter  (Gymnasium  in  Mähr.-Schönberg)  mit  Tabellen  und 
»  Ab&enzencurven 

Ans  geographisehen  Wissensgebietsn:  Bbbe  nnd  Flnt  von  M.  To> 
dniek  (Gymnasium  in  laibacb),  vom  mathematischen  Standpunkte  ans, 

durch  » Störungsgleichung<  vennehte  Auflösung  des  Gezeiten-Problems, 
Oertliche  Erschütterungen  nach  Beobaihtungen  an  der 
Laibacher  Erdbebenwarte  von  A.  Belar  (Oberrealschiile  in  Laibach), 
13  S.  mit  mehreren  Uebersichtstafelu.  — -  Beziehungen  zwischen 
Erhebung  und  Niederschlag  in  den  Alpen.  I.  Theil,  von  A. 
Bupp  (Lsndesrsslschule  in  Znaim)  mit  interessanten  Vergleichen  über 
Nied«rsdilag8mengen  in  den  Alpen  nach  Prof.  Pracks  Manuscripten.  — 
Im  Gebiete  der  hohen  Tauern  von  A.  Stnrm  (Ataatsgymnasinm  in 
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Bied),  tonristisciie  SehiUlerung  einer  Sttidknreue  im  Sommer  1899.  — 
Bin  Streifzng  durchs  Salzkammergnt  von  J.  Yimtsehger 

(Oommanalgjmnasiam  in  Gmunden).  mit  Abbildungen.  —  Am  Golf  von 
PojSÄUoli,  hiatoriaches  Landschaftsbild  von  M.  Strach  (Straka  sche  Aka- 
demie und  Privatgymnasium  in  Prag)  mit  einem  Kärtchen  des  Golts  voii 
Neapel  und  melireren,  nach  Photographien  hergestellten  J.iindscbaftsbilden» 
im  Texte.  —  Vom  Ladogasee.  Eeisubilder  von  J.  Sieber  ^^Uymnasiam 
in  Leitmeritz).  —  Die  meteorologischen  Yerhiltnisee  von 
'  Weidenau  nnd  Umgebung  L  J.  1899  Ton  J.  Beidinger  (Gymaa> 
sium  in  Weidenau»  Sebleeien).  —  Die  TemperaturTerblltnisse  tob 
Bielits  YOn  E.  Kolbenheyer  (Gymnasium  in  Biditt)»  21  S.  mit  Ta- 
bellen, zu  S.  8  auch  ein  »Bild  des  täglichen  Wärmeganges*  in  Bielitz.  — 
Uebersicht  der  an  der  meteorologischen  Beobachtnng?- 
station  in  Kger  i.  J.  1890  angestellten  Beobathtungeo  vun 
J.  Kostlivny  (Gymnasium  in  Eger).  —  Das  Teschner  Wetter  im 
Zusammenhang  mit  der  allgemeinen  Wetterlage  von  £. 
Kaller  (Staatsreakchule  in  Taschen).  —  Resultate  aus  den  1899 
auf  der  Sternwarte  su  Kremsmünster  angestellten  meteoro- 
logischen Beobachtungen  von  Th.  Sehwarx  (Ojmnasinm  dorBe* 
nedictiner  in  Kremsmüster). 

Endlich  aus  slavisch  geschrieWn^'u  Schulprogrammen:   Der  !Natio- 
nalcharakter  in  Herodots  Geschichte  von  St.  M  i  d  2  o  r  (Nacionalni 
karakter  u  Herodotovoj  porjesti,  Gymnasium  in  Cattaro).  —  P  o  m  e  r  i  u  m. 
Bericht  von  Fr.  Teyiy  (Pomerium.    Befen^e  cet.,  bOhm.  Gymnasium  in 
Wischau)  mit  einer  Planskisxe.  —  Die  Hausgdtter  in  Pompeji  waa, 
D.  Czechowski  (2.  Gymnasium  in  Ptvemysl),  rutheniseh  gesehriebea. 
Mit  5  Abbildungen  im  Texte.  —   Einige  Erinnerungen    an  das 
böhmische  Vaterland   in   Italien  (Fortsetzung)  von  A.  Kolisek 
(Köktere  vzpominky  na  ceskou  vlast  v  Itaiii,  b.  Realschule  in  Göding)  mit 
Abbildungen  im  Texte.  —  Die  Elbeslaven    zur  Zeit    der  Mero- 
winger  und  Karls  des  Grossen  von  J.  Yrabec  (Slovanski  Polab; 
cet.,  bohm.  Gymnasium  in  Schlatt).  —  Ueber  die  klrehlicheu  As- 
gelegeaheiten  der  k(}nigl.  Leibgedingstadt  Neubydiow  tm 
J.  Kaftpar  (Pameti  o  vdcech  duchovnidi  v  kriU.  yI«.  mistA  NoT.-Bydiov. 
b.  Gymnasium  in  Neubydzow).  —  Die  goldene  Bulle  vom  Jahre 
1212  von  L.  Ku(  harski   (Zlota  bulla  z  r.  1212,  poln.  Gymnasium  in 
Brzezany)  nacii  gedruckten  (Quellen.  —  Die  Ja  je  Honen  -  ün  i  v  e  r  sitnt. 
ihre  (rriindung,   Entwicklung  und  Bedeutung  von  E-  Koke- 
rudz    [ruth.  ak.   Gymnaaium  in  Lemberg),    rutheniseh  geschrieben.  — 
Karl  IV.  lehnt  die  Antr&ge  des  römischen  Tribnna  Cola  di 
Bienso  ab  Ton  V.  Oehm  (Karel  IT.  odmita  nivrhy  tribuna  fimskd» 
Koly  di  BienzOt  b.  Gymnasium  in  Prsibrsm),  nach  den  gedruckten  QnellsB, 
2S  S.  —  Johann  Jiskra  von  Brandeis.    Ein  Lebensbild  von  P. 
Roubik   (Jan  Jiskra  /.  Ihandfsa.    Obraz  Xivotopisnf,  böhm.  Staatsreal- 
schule   in  den  königl.  Weinh»  igen   in  Prag),    1 1  S.   auf  Grund  de^  Of- 
druckten.  —  Die  Methoden   de-s   lateinischen   Unterrichts  && 
den  (bijhm.)    Schulen    de.>5    16.  Jahrhunderts  von  S.  Winter 
(Hethody  latinsk^ho  jazyka  ve  yb  dkoUeh  ZTI.  stoL,  K  ak.  Gymnasium  ta 
Prag).  —  Proben  Ton  lateinisch-bdhmisoh-deiitschen  Schal* 
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arbeiten  aus  dem  Jahre  1560  von  A.  Truhläf  (Dlwizky  ^kolnieli 
praci  latiusküi esk^'cb  z  r.  156U,  b.  ak.  Gymnasium  iu  Tragj.  Das  ^ia- 
•terial  ni  dieser  eoltnrhistoriBcli  und  spnushlich  interasssiiten  Arbeit  lieferte 
ein  im  Deckel  eines  «Item  Buches  voiigefondenes  SohfUerlieit.  —  Niko- 
laus Hussowski,  sein  Leben  nnd  seine  Schriften.  Ein  Bei- 
träg znr  6 e schichte  des  fliimanismns  in  Polen  von  J.  Pelczar 
(Mikoluj  Hussowski,  jego  4ycie  i  pisma  cet.,  poln.  Gymnasinm  bei  St.  Hya- 
cinth  in  Krakau).  —  A.  Towianski  und  seine  Lehre  von  J. 
Bystrzycki  (Andrzej  To^viaili^ki  i  jejfo  doktryna,  poln.  Gymnasium  in 
Jaslo).  —  Die  Buchdruckerkunüt  in  Prosanitz  im  10.  und 
17.  Jahrhundert  von  F.  KoSeUha  (Knibtiskafstvi  t  Fro8tl!jOT6  ▼ 
dob4  X7I.  a  XYIL  stoleti,  b.  IandesrealschDle*in  Ptossnits,  UShren).  — 
•Anecdota  Sarbieviana.  Handschrift  Kr.  1446  der  f&rstliefa  Csar- 
toryski'schen  Bibliothek  in  Krakau  von  Bomnaid  Koppens  (Anecdota 
S.  ZawarfoäC  r^kopisu  nro.  1446  bibl.  XX.  Cz.  w  Kra^kowie,  Privatgym- 
nasium  der  Jesuiten  in  B^kowice  bei  Chyrow).  Besichreibung  uii«^  Tnhalts- 
aiiii^al  en  (Auszüge)  einer  lateinischen  Hand.schrift  philolog.-lit.  Inubit^s  mit 
hiaturibciieii  Notizen.  —  üeberäiclitBtafel  der  poluiBciien  Lite- 
raturgeschichte mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Li- 
teratur-, Kunst-  nnd  Culturgeschichte  des  Auslandes  von 
A.  Passendorfer  (Tablica  pogladowu  do  nauki  litnatuiy  polskiej  cet.« 
poln.  Obetrealschule  in  Lemberg).  —  Einleitung  in  die  Geschichte 
der  europäischen  ]>«'nkart  des  19.  Jahrhunderts  vonZdenek 
1  ranta  (Uvod  do  dejm  europskeho  mysleni  ve  stoleti  devatenactem, 
b.  Realschule  in  Leipnik,  Mflhren).  —  Ueber  die  künstlerische  Er- 
aieiiung  am  Gymnasium  von  J.  Patocka  (Praxe  umÖleckc  v^xhovy 
na  gyionasin,  bGhm«  Gymnasinm  in  Bokycan).  —  Zwei  Sehnlfeierlich- 
keiten  im  neuen  GymnasialgebSnde  von  F.  Zych  (Bwie  üroczy- 
atd^ci  szolne  w  novym  bndynku  gimnazyalnym,  poln.  Gymnasium  in  Bucsaoz, 
<i}aliaiw).  —  Das  Gebäude  des  böhmischen  Privatgymnasiums 
in  Gaya  von  Klvana  (Budova  cesköho  gymnasia  ob.  v  Kyjove,  b. 
Gymnasium  zu  Gaya  m  Mahren),  mit  Plan  und  Abbildung  des  Schul- 
haases.  —  Klimatische  Verhältnisse  des  Königreichs  Grie- 
chenland von  W.  Eonzik  (Klimaticke  pomöry  krälovstvi  !^ck^ho,  b. 
Bealschttle  in  Filsen). 

Oraz.  S.  H.  Prem. 


Notizen. 

Die  energische  nnd  omaichtige  Leitung  des  L  und  k.  Kriegs- Archivs 
hat  im  ▼erflossenen  Jahre  eine  Dienst- Vorschrift  fftr  das  k.  und  k. 
Kriegs-ArchiY  herausgegebent  welche  sieh  durch  Kürze  und  Klarheit 

anszeichnet.  Haben  die  ersten  zwei  Abschnitte  (Allgemeine  und  persön- 
liche Vorschriften,  Kanzlei- Ordnung)  ausschliesslich  für  ähnliche  Anstalten 
Bedeutunj::,  so  erweckt  der  dritte  Abschnitt  (Geschaftshehand^mifj  in  der 
krieg,geschichtlichen  Abtheilung)  in  Kreisen,  die  der  Geschichte  der  k.  und  k. 
Armee  nicht  fremd  gegenüberstehen,  Interesse.    Sehr  instructiv  sind  die 
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Abschnitte  4 — d  (Ge3chift8l)eliaiidlung  in  der  Schrifton-,  Karten-  xwi 
Bibliotheks-Abtbeilung).  —  Ueber  die  kürzlich  erschienene  zweite  Auflage 
i'\f^T  Schi-ift  »Da«  k.  n.  k.  Kriegsftrchiv*  wiid  an  andaxer  Stelle  be- 
richtet werden.  A.  8. 

Zu  Folge  eines  Bescblubses  des  steiermärkischen  LandesanBscboade» 
gibt  das  LKBdeaareMT  in  Graz  unter  dem  Titel  »Pnblieationen  avt 
dem  Bteiermftrkisohen  Landesarehive*  nmlehit  Katalog«  6b«r 

das  mit  dem  LandeaarohiT  vereinigte  JoanneumsareliiT  beraiu.  Ek^ 
schienen  sind  (Graz  and  Leipaig,  Moser  1898)  bisher  Kataloge  1.  der 
Hiindschriften,  für  das  ArohiT  bearbeitet  von  J.  v.  Zahn,  fitr  die 
Herausgabe  von  Anton  Meli.  2.  Allgemeine  Aetenreihe  a)  Lehen. 
Für  das  Archiv  bearbeitet  von  M.  v.  Felicetti  und  Th.  Unger,  für 
die  Herausgabe  von  A.  Kap  per.  Das  1.  Heft  der  »Pablicationeii* 
enthilt  eine  kune  Inbattesngitbe  der  1460  Himdeehriften  des  Joannewani' 
«rehiTs;  bogegeben  sind  tfäriieh  gearbeitete  8ach-,  Antoran-,  Orte*  und 
Fenonenregister  sowie  ein  Verzeichnis  der  Handschriften  nach  ihrem  Alter. 
Das  2.  Heft  gibt  eine  Uebersicht  der  1880  darch  die  k.  Finanzprocn- 
ratur  in  Graz  an  das  Lande^^archiv  abgegebenen  Lehenacten  and  12  »alten* 
Lehenbücher.  Mögen  andere  Länder  Oesterreichs  dem  steiermärkiseben 
Landesarchive  bald  nachfolgen,  aber  die  Finanzproouraturen  der  übrigen 
Landesstellen  nicht  das  Beispiel  der  Grazer  nachahmen:  denn  was  des 
Staates  ist,  soll  des  Staates  bleiben  und  sa  deeeen  Krbaltong  soll  er  die 
Mittel  aufbringen.  Stars  er. 

In  seiner  Schrift  über  »Das  Archiv  der  Stadt  Mühlbaasen 
in  Thüringen.  l'XM«  bietet  der  sehr  eifrige  Stadtarchivar  Dr.  Eduard 
Heyden  reich  einen  Führer  durch  die  von  ihm  verwolteten,  reichhaltigea 
Sanunlongen  und  verbindet  damit  den  Versach,  die  Besucher  derselben 
mit  den  Geheimnissen  der  Urkundenlehre  und  Siegelkunde  vertraat  in 
macben.  Für  diesen  Zweek  wurden  in  die  ArobiTansstellang  etUehe  Tsftln 
ans  Siekel^ybds  Eaiserarknnden.  H^ners  Ksisernegeln  nnd  Poeses  Weftfi- 
nerslegeln  aufgenommen,  werden  in  dem  yorliegsnden  Hefte  Siegelzeich- 
nungen  und  aus  Leists  Buch  entnommene  Abbildungen  von  Notanatt» 
si'jnetpn  gelioten.  Der  Femerstehende  dürfte  der  vielleicht  nicht  un- 
liereclitigteu  Ansicht  sein,  dass  das  über  die  Aufgabe  einer  stÄdtiscben 
Archivausstellung  hinausgehe;  glaubt  aber  der  Verfasser,  auf  diesem  Wege 
die  Stimmiing  der  Bewohner  Mühlhaasens  zu  Gunsten  seiner  gewiss  löb- 
liehen  Absichten  beeinflussen  sn  können»  so  wird  man  dieses  Bedenk« 
gerne  frUen  lassen  and  auch  über  die  kümmerlichen  Siegelseichnungei» 
das  missglückte  Facsimile  aus  dem  Minoritennekrolog  und  über  manche,  wie 
scheint,  durch  allzugrosse  Eilfertigkeit  verursachte  Sonderbarkeit  dse 
Textes  hinwegsehen  dürfen.  Karl  Uhlirs. 
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Jahresbericht  über  die  Herausgabe  der  Mouumenta 
Germaniae  historica. 

Die  27.  Plenarversammlung  der  CentralHirection  wurde  vom  15.  bis 
17.  April  1901  in  Berlin  abgehalten.  Im  Laufe  '1es  Jahres  lOOO/inoi 
ersehn  uen  1.  Deutsche  Chroniken  III,  2  (Jansen  Emkerö  Werke  hg.  von 
Strauch,  Schluää);  2.  Job.  CodagueUi  Annales  Fiacentini  ed.  Holder-Egger 
(in  3.  Diplomat»  ngum  et  unpegratomm  Gtormaniie  III,  i  (Heimrid  II 
et  ArdiuBi  Diplomata  ed.  Bretslao). 

Für  den  als  Abachluss  der  Auctoras  antiquissimi  geplanten 
1  4.  Bant!  fOedichte  dea  Merobaudes,  Dracontiua  und  Eugenius  von  Toledo), 
verglich  der  mit  der  Herausgabe  betraute  Prof,  Vollmer  in  München  Hand- 
schriften in  St.  Gallen,  Bern,  Verona,  Korn  und  Neapel  usw.;  es  steht  zu 
hoffen«  dass  der  Druck  zu  Anfang  1902  beginnen  kann. 

Für  die  ▼orkaroHnifitchen  Gediehte  Iraonte  toh  Prof.  Traube 
ema  genauere  Ueberaieht  noch  nidit  vexgelegt  werden,  doch  wurde  be- 
schlossen, die  Werke  Aldhelm's  mit  dieser  Sammlung  zu  verbinden.  Für 
die  Gesta  pontificum  Romanorum,  znmßl  die  Vitae  Gregorii,  ist 
durch  Dr.  Brackmann  neuerdings  Material  g^auuneit  worden,  doch  fehlt 
noch  der  geeignete  Bearbeiter. 

In  der  AMheilnng  der  Scriptores  iit  der  dardh  ArchiTar  Eroseli 
begonnene  Dmck  des  4.  Bandes  der  Hnrowingieeben  GeschiehtsqueUen 
weiter  gediehen,  wlÜirend  gleichzeitig  der  Mitarbeiter  Dr.  Lenson  die  Vor- 
arbeiten für  den  5.  Band  förderte.  Von  Prof.  HoMer-Egger  wurde  der 
für  die  italienischen  Chroniken  den  1.3.  Jahrh.  bestimmte  31.  Band  der 
Scriptores  zu  drucken  angefangen.  Für  die  nächstfolgenden,  gleichfalls  den 
Italienern  zu  widmenden  Bände  ist  durch  die  Mitarbeiter  Eberhard  und 
Oartellieri  erheblich  vorgearbeitet  worden.  Für  die  xweife  Hälfte  des 
30.  Bandes  ist  der  baldige  Abschlnss  möglich  gemacht.  Als  Handausgabe 
wurde  voa  Holder-Egger  das  Chronicon  Placentinum  des  Johannes  Codi^- 
nellus  edirt.  Füi-  Costuas  von  Prag  setzte  Landesarcbivar  Bretholz  seine 
Studien  fort.  Für  die  Ausgabe  des  bisher  unter  dem  Namen  Ekkehard 
verborgenen  Frutolf  arbeitete  Prof.  Bres^iau.  Für  den  6.  Band  der  Deut- 
sehen  Gbroniken  hofft  Vrof,  Sesm^er  in  Innsbruck  vor  Ende  1902  zom 
Drucke  schreiten  zu  können.  Für  die  Sammlung  der  politischen  Sprüche 
und  Lieder  ist  Dr.  Heinr.  Meyer  in  Göttingen  mit  der  Herstellung  der 
Texte  bis  1300  beschäftigt. 

In  der  Abtheilung  Lege»  ist  die  Vollendung  der  grossen  Ausgabe 
der  Leges  Visigothorum  durch  Prof.  Zeumer  im  laufenden  Geschäftsjahre 
gesichert.  Die  Vergleichungen  für  das  bairische  Yolksrecht  sind  durch 
Prof.  von  Schwind  in  Wien  beinahe  abgeschlossen.  Dr.  Werminghoff  setzte 
die  Ausarbeitung  der  Synodalacten  von  742 — 84.1  fort.  Das  Verzeichnis 
der  Synodalacten  von  843—918  wurde  im  N.Archiv  veröffentlicht.  Prof. 
Tangl  wird  seine  Vorarl>eiteu  für  die  fränkischen  Gerichtsurkunden  im 
nächsten  Herb.-^t  in  l'aris  weiterführen.  Dr.  Schwalm  hat  nach  seiner  für 
den  3.  und  4.  Bund  der  Constitutiones  imperii  sehr  iruchtbaien  Keise  nach 
Italien  nah  mit  dnigen  Pariser  Hss.  besehftftigt;  die  Sammlung  fflir  den 
3.  Bsnd  darf  als  fast  abgeschlossen  gelten. 
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In  der  AbtWlung  Diplomata  luMinte  dnreh  FmC  Braaska  der 

grössere  Theil  (\es  3.  Bandes,  ausgegeben  werden.  Die  Ergänzung  durch 
die  Register  wird  ira  Laufe  des  Jahre''  nachfolgen.  Für  Konrad  II. 
Vdeibt  nur  eine  kleine  Nachlese  übrig,  fn  dem  ersten  von  Prof.  Mübl- 
bacher  bearbeiteten  Bande  der  Karolingerurkuuden  (bis  zum  Tode  Karl's 
d.  Gr.)  rückte  der  Druck  bis  zum  25.  Bogen  fort,  und  der  Best  dürfte 
etwa  notk  ein  Jahr  in  Anspruch  ndunen. 

Der  Druck  d^  6.  Bandes  der  Epistolae  moBste  noeh  ausgesetzt 
werden,  weil  die  von  dem  Mitarbeiter  A.  Müller  übernonunenen  Briefe 
Nikolaus  I.  noch  nicht  Hl'j7e'*chlossen  werden  konnten. 

In  der  Abtheilnng  A  a  t,  i  q  u  it  ii  te  .s  i  t  ih-r  Druck  der  Kegister  deä 
2-  Bandes  der  I^ecrologia  Germaiiiae  bis  zum  80.  Bogen  iortgeschrittenf 
md  mit  den  Todtenbtäiom  des  Biethnms  RiBising  (3.  Band)  hofft  Belehs* 
archlmth  Baumann  im  Laufe  des  Jahres  fertig  an  werden.  Die  von  Dr. 
von  Wintmrfeld  vorbereitete  Sonderausgabe  der  Werke  Hroteviths  von  Gan- 
dersheim wird  demnächst  erscheinen.  Im  Uebrigen  widmete  derselbe  seine 
Thätigkeit  den  für  den  4.  und  5.  Band  bestimmten  Khythmen  und  Se- 
quenzen. Der  4.  Band  soll  noch  eine  Anzahl  Ergänzungen  zu  den  Dich- 
tnngtti  der  karolingiaeheB  Z«t  Gefimi. 


Die  Wedekindsehe  Preissttftung  für  deutsche  Oesehichte  stellt  ftr  den 
Zeitraum  i9oi — 190B  folgende  Aufgabe :  eine  kritische  Oesehichte 
der  sUchsischen  Bisthumsgrfindnngeii  in  der  ICaroHngi-' 

sehen  Zeit. 

Ri'werbungS-scliriftt'n  nnissen  vor  dem  1.  August  lliOf)  an  den  Direktor 
des  Verwaltungsraths  der  Stiftung  eingesandt  werden.  Der  Preis  beträgt 
3900  Mark  und  muss  ganz  oder  kann  gar  nicht  zuerkannt  werden.  Dm 
ürtheil  wird  am  14.  Ittn  1906  in  einer  Sitzung  dw  kgL  GesdlschaA  der 
Wissenschaften  zu  Güttingen  bekannt  gemacht  und  in  deren  »Nachrichten* 
in  der  AMheilung:  Geschäftliche  Mittheilnngen  veröffentlicht.  Ebenda 
Jg.  1901  Heft  1  ünden  sich  die  ausführlicheren  Mittheilungen  über  das 
Preisausschreiben,  sowie  die  Angaben  über  den  gleichfalls  am  14.  März 
1906  zu  ertheilenden  sog.  dritten  Preis  der  Stiftnug. 
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IV),  Zweifelhafte  Diplome  des  10.  Jalirliniiderts, 

Der  Kanzlerbischof  Hilclibald  and  sein  Notar  sind  der  ürlmiideiL- 
fölscbuDg  ttberföhrt  Die  bisherige  üntersaehmig  galt  den  Karolinger- 
fölsehuEgeii  und  zog  die  auf  spatere  Könige  lautenden  Diplome  nur 
insoweit  in  ihren  Kreis,  als  sie  Bestfitiguugeu  jener  sind  oder  mit  ihnen 

sonst  in  einem  engeren  inhaltlichen  Znsammenhaug  stehen.  Wir 
hüben  die  Krtalirung  gemacht,  ilass  diesen  vou  HB.  veHussteu  uud 
geschriebenen  Urknndni  Ottos  l  und  Ottos  II  keiue  grössere  diplo- 
matischp  Glaubwürdigkeit  aukoiumt  als  den  hereits  früher  als  uuecht 
erkiinuteu  Fräcepten  auf  Namen  von  Karüliii£(ern :  fusst  mau  ihren 
historischen  Inhalt  ius  Ant^e.  so  kommt  dieser  dem  wirklichen  Kedits- 
zustand  in  dem  Masse  näher,  als  die  Frist  zwischen  der  angeblichen. 
Ausstellung  uud  der  thatsächlichen  Herstellung  sich  verringert. 

Es  erhebt  sich  die  Frage:  Ist  hierait  die  Zahl  seiner  geschickten 
Tnigstiicke  erschöpit?  Wie  sind  die  anderen  Diplome  des  10.  Jahr- 
hunderts, die  ihn  zum  Autor  haben,  zu  beurtheilen  und  zu  bewerten? 
Der  Verdacht  richtet  i-ich  zunächst  gegen  die  Ton  ihm  geschriebenen. 
Die  Hand  des  übel  beleumundeten  Beamten  zeigen  nach  Angabe  und 
Charakteristik  der  M.  Q.  Diplomata  folgende  Ottonenurkunden: 

DO.  I  84  von  947  Januar  14,  Abschrift  in  Dijdomform.  —  DO. 
1 330  fttr  Gumbert  (Pertinenz  von  Worms)  ?on  966  August  21^  Diplom 

«)  Vgl.  den  rrsteu  Theil      3t>l  flF. 

llitUMUaagen  ^Kll.  -iö 
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zweifelhafter  Origiiialität.  DO.  I  392  von  97n  April  10.  OrigiiiAl- 
diplom.  —  DO.  II  46  von  973  Juli  1,  Absehritt  iu  Dipiomforra,  — 
DO.  III  11  von  985  März  28,  Original  —  DO.  III  12  von  985  April  29, 
Original.  Alle  diese  Urkunden  sind  entweder  noch  heute  besiegelt 
oder  sie  zeigen  die  Spuren  ehemaliger  Besi^^elung.  Sie  Yerthdlen 
sieh  auf  Otto  I,  Otto  II  und  Otto  III  und  umspannen  die  Zeit  von 
947  bis  985.  Die  Lange  dieses  Zeitraums  wfirde  an  sich  schon  ans- 
schliessen,  dass  wir  es  dnrcHwegs  mit  Sehriflsifleken  zu  tbun  baben, 
die  aus  den  in  der  Batirung  genannten  Ausstellungsjahren  stammen. 

Die  beiden  letsigenannten  Diplome  Ottos  III  stehen  unanfechtbar 
da,  gegen  sie  iSsst  sich  kein  triftiger  Einwand  erheben.  Im  Jahre  985 
war  HB.  Mitglied  der  Kanzlei;  vom  Standpunkt  der  äusseren  Merk- 
male sind  de  tadellos.  Und  auch  die  inneren  Merkmale  erregen  weder 
nach  der  formellen  noch  nach  der  inhaltlichen  Seite  Bedenken;  die 
Echtheit  vt»ii  DO.  III  12  wird  überdies  durch  die  Uebereinstiiumung 
mit  der  Vorurkunde,  dem  DO.  II  199,  das  von  einem  vertrauens- 
würdigeren Notar  dictirt  ist.  gesichert. 

Ein  80  günstiges  Zeuguis  liLsst  sich  weni'jsteiis  der  uns  vorlie- 
gendeu  Ueberlieferuug.sform  der  vier  undereu  ihplome  nicht  ausstolleji; 
diese  können  von  HB.  nicht  in  seiner  Amt^eigenschaft  als  Kaii/lri- 
notar  geschrieben  seiu.  da  er  erst  iui  Jahre  078  diesen  Dieu.^t  autraL 
Was  von  den  unter  diesen  vieren  betindlicheu  Diplomen  0.  1  392  und 
0.  II  46  zu  halten  ist,  haben  wir  im  ersten  Theil  zu  eruiren  gesucbt; 
sie  hielten  vor  der  Kritik  nicht  Stand.  Bei  dieser  Untersuchung  fiel 
auch  ein  Streiflicht  auf  DO.  I  84  und  Hess  uns  trotz  der  Wiederholung 
der  Vorurkunde  Ludwigs  d.  Fr.  in  den  geänderten  Bechtsyerhältnissen 
den  wunden  Punkt  wahrnehmen.  Das  vierte  Diplom,  0.  I  330,  hant 
noch  der  Prüfung. 

Hier  wird  der  Ort  sein,  die  Schrift  dieses  Notars  in  den  Wormser 
Urkunden  susanmienhSngend  zu  verfolgen  und  mit  seinen  Kanzlei- 
erzeugnissen  in  Vergleich  zu  setzen.  Vidleicht  lassen  sich  aneh  von 
dieser  Seite  Kriterien  für  die  zeitliche  Ansetzung  gewinnen. 

£&  steht  mit  reichliches  Vergleichsmaterial  zur  Verfügung:  die 
von  den  Bearbeitern  der  Ottonendiplome  angefertigten  Schriftproben 
vonDDO.  II  180,  189,  192,  201,  205,  216,  217,  219,  226.  235,  23ti. 
275,  279;  DDO.  III  4.  9.  10,  24,  21),  47,  64,  III,  112,  147.  lauter 
ürkuudeu,  an  deren  Mundirung  sich  HB.  hetheiligte.  sei  es.  da^^a  tf 
sie  ganz  geschrieben,  ftei  es,  dass  er  bestimmte  Fartieen  üi)ernomnjeu 
hat.  Dazu  kommen  die  Facsimiles  von  DO.  II  227  im  Chronicufl 
Gotwicenöe  164  und  von  DO.  III  15  bei  Sehannat  Viodiciae  Tafel  lü 
weiche  eine  leidlich  gute  YordtcUung  seines  ausgebildeten  Schhlt- 
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Charakters  gew&hren.  Die  Bemerkangen  Uber  die  in  Darmstadt  be- 
findlicken  Wormser  AusfertiguDgen  beruhen  auf  Autopsie  der  Ur- 
kunden. 

UO.  I  84  ist  ganz  Ton  einer  Hand  in  krSftigem,  sicherem  Zuge 
gesehrieben.  Ein  Vergleich  mit  den  von  HB.  geschriebeneu  Diplomen 
Ottos  II  und  Ottos  III  setzt  die  Zuweisung  au  ihn  ausser  Zweifel, 
Weicht  er  lu  Eiuzelheiten,  wie  iu  <ler  Form  des  Chrismous,  den  ft- 
Verbindungen  und  den  Kürzuugszeicheu  von  seinem  soLli^tigeu  Brauche 
ah,  so  zeigt  sich  dariu  der  Einflu&a  ^eiuer  Sclireibvorlage,  einer  viel- 
leicht von  dem  sogenannten  Brun  A  geschriebeuen  Urkunde:  auch 
das  lang  ausgezogene  Majuskel  N  in  dem  Schlusswort  Amen  hat  er 
mit  diesem  gemein Wie  diese  Schriitroerkmale,  so  gemahnt  auch  die 
Fassung  des  Protokolls  an  den  bezeichneten  Notar  aus  der  Kanzlei 
Ottos  I^).  Der  verfügbare  Baum  veranlasste  die  Kleinheit  der  Schrift 
und  die  häufige  Verwendung  von  Kürzungen,  von  denen  besonders  die 
unter-  und  übergeschriebenen  Buchstaben  auffallen.  Unter  den  mir 
zugebote  stehenden  Vergleichsstacken  steht  DO.  1  84  der  Schrift  nach 
dem  DO.  III  12  ans  dem  Jahre  985  am  nächsten,  nur  ist  letzteres 
grösser  geschrieben.  Kürzungen  Ton  der  Art,  wie  sie  in  DO.  I  84 
Terwendet  sind,  finden  in  DO.  II  275  aus  dem  Jahre  982  zahbreiche 
Analoga,  In  einzelnen  bemerkenswerten  Buchstabenfbrmen  wie  dem 
Majuskel  F  in  der  Datirung  (F^,)  berfihrt  sich  die  Schrift  mit  DO. 
III  9  aus  dem  J.  985  und  DO.  III  112  von  993^ 

In  der  Schrift  stehen  dem  DO.  I  84  nahe:  DO.  I  392  und 
DO.  II  40. 

Von  D  0.  I  392  lässt  sich  nur  der  Context  in  Parallele  setzen, 
da  die  erste  Zeile  mit  dem  Chrisnum  und  das  Eschatükoll  trotz  der 
gleichen  Tinte  einen  ganz  abweichenden  Schriftcharakter  aufweisen 
und  doch  wohl  von  einem  anderen  Schreiber  herrühren  werden ;  aller- 
dings, wer  Gelegenheit  hatte,  zu  seilen,  mit  welcher  Geschicklichkeit 
HB.  Lei  DO.  II  217  ohne  iSöthigung  sich  der  Schreiheriudividualität 
eines  Echternacher  Münchs  anzupassen  verstand-'l.  wird  die  Möglich- 
keit einer  Nach/.eichnung  dieser  fremdartig  aussehenden  Urkunden- 
theile  durch  £B.  nicht  tt^r  völlig  ausgeschlossen  halten.  Der  Context 
ist  sicher  Ton  HB.  und  zeigt  gleich  DO.  I  84  gedrängte,  kleine  Schrift 

■)  Schriftmiibter  von  BA,  in  den  Kaitenurknnden  mAbbUdungen  III,  14,  la 
vgl.  Text  51  f. 

»)  Mon.  (■.rill.  DD.  1,  H>5  Vorbeuierkuug  zu  DO.  l  84 

«)  DO.  11  217  ist  bis  einachhesplich  die  8ignumzeilc  von  EupOlDgerband 
geicbTielen  und  HB.  fügte  in  Aneignung  der  BuebstsbenfonDen  dei  £ebter< 
nache»  Recognition  und  Datiniiig  hinzu. 
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mit  Aber-  und  antergeschriebenen  Boehttaben.  Dagegen  finden  irir 
hier  et-  und  -Ligaturen,  sowie  ein  consequent  angewendetes  KQrzaugt- 
zeicheii  in  Formen,  die  sonst  ui  den  Kauzleiproducteu  dieses  Beamten 
nirgends  nachweisbar  sind.  Das  legt  die  Annahme  nahe,  dass  DO.  I  392 
nicht  frei  von  der  Feder  weg  geschrieben,  sondern  wenigstens  in  Ein- 
zelheiten durch  ein  fremdem  Master  beeiaÜuHst  ist.  Diese  Differeuicü 
könnte  man  damit  erklären,  dass  die  TVktmde  nach  Angabe  ihrer  Dati- 
rung  acht  .Jahre  vor  dem  Eintritt  des  HB.  iii  die  Kanzlei  geschrieben  sei 
Nun  sprechen  aber  bestimmte  Buchstabeulormen,  wie  die  häufige  Ver- 
wendung TOn  geschlossenem  a,  ae  imd  die  in  eine  Spitze  zulaufende 
Verbindung  im  Gegentheil  eher  für  die  spätere  Zeit  seiner  Kanzlei* 
dienste,  wie  überhaupt  die  Schrift  mit  seinen  späteren  Stücken  euger 
▼erwandt  ist  als  mit  seinen  ersten  Kanzle icrzeugaiisea.  Nach  deo 
graphischen  Sigentbamlicbketten  kdnnten  DO.  I  84  und  DO.  I  592 
etwa  gleicbzeitig  geaobrieben  sein. 

DO.  II  46i  ansserordentlidi  Sorgfalt^  gesdirieben,  weist  den  sos- 
gebildeten  Sohriftobarakter  des  UB.  anf.  Das  Chrtsmon,  von  seinem 
sonst  gebrauchten  differirend,  ähnelt  dem  in  DO.  I  84  Terwendelen, 
die  Form  des  Ettnang^eiebeus,  gleichfalUin  seinen  KanzleiscbriftitQekes 
niebt  Torkommend,  ist  identiseb  mit  jener  in  DO.  1  392;  mit  diesem  liai 
DO.  II  46  ancb  scbon  die  cbarakteristiscbe  i^*Ligatar  and  geschlossene 
a,  ae  gemeinem.  Dieses  Diplom,  dessen  Niederschrift  wegen  der  Mono- 
grammform  erst  unter  Otto  III  erfolgt  jjein  kann,  steht  graphisch  deo 
beiden  anderen  DDG.  1  84:  und  392  so  nahe,  da-äs  kein  Grund  vorliegt, 
an  der  Gleichzeitigkeit  ihrer  Eiit>tebiing  zu  zweifeln.  Am  wenigateu 
Aehnlichkeiteu  zein^en  diese  Ausrertigaugeu  mit  den  noch  unter  Einflius 
älterer  Kfin;'1eil)eamteu  (Folcmar  A)  stehenden  ersten  Diplomen  des  HB 

Die  Diplomatik  darf  nicht  zur  Hermeneutik  werden.  Aus  tlei 
Schrift  bestimmtere  Schlüsse  über  die  Zeit  der  Niederschntt  m 
ziehen,  wären  unfruchtbare  Vermuthungen.  Ich  bescheide  mich  das 
Resultat  dieser  Schriftantersuchung  dahin  7.u  formaliren,  dass  der 
Schriftcharakter  der  aus  anderen  Kriteri/u  erschlossenen  Entetehnnge* 
zeit  nicht  widerspricht,  d.iss  also  die  behandelten  Urkunden  kaam 
Tor  dem  Eintritt  des  Notars  in  die  Kanzlei,  sondern  aller  Wshr- 
Bcbeinlicbkeit  nach  erst  in  dessen  späterer  Dienstzeit  (80  oder  90er 
Jahre  des  10.  Jahrhunderts)  geschrieben  sind. 

DO.  I  BdO  nimmt  graphisch  unter  den  sechs  genannten  ürkmiden 
eine  Sonderstellung  ein.  Während  beiden  anderen  die  Identität  derHsod 
mit  jener  des  HB.  fUr  ein  geübteres  Auge  unschwer  zu  erkennen  iski 
ruft  der  Anblick  dieses  Stockes  zuerst  Zweifel  an  der  Stichhältigkeit  dei 
in  d«r  Monumentenausgabe  gefällten  Urtheils  wach;  genauer  Yergkiek 
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der  Einzelbuelittaben  und  des  Zuges  indes  drüngt  die  Zweifel  zurück 
und  fQhrt  zum  Schlüsse,  dass  dieses  Urtheil  zutreffend  uud  DO.  1  330 
auch  vou  dem  unter  Ii liciiui  llildibald  dienenden  Kauzleibeamten  ge- 
schrieben sei.  Allerdings  ist  es  unter  den  Wormser  ürkundt  n  sein 
unbeliülfenstes  Eittb  jrur :  die  anfangs  gedrängte  Schrift  wird  nach  und 
nach  weiter  und  breiter,  die  Abstände  der  Worte  und  Zeilen  weideu 
gegen  Schluss  immer  grÖSicr.  Der  flttchtig  und  gross  geschriebene 
Context  von  DO.  III  11  bietet  hiezu  eiüe  Parallele.  Das  Chrismou, 
auch  hier  von  seinem  regelmässigen  abweichend,  zeigt  Verwandtschaft 
mit  jenem  in  DO.  I  84.  Dabei  lässt  sich  aber  eine  weitere  Beobach- 
tung machen,  die  auch  für  die  sachliche  Bewertung  ins  Gewicht  fallt: 
der  Schreiber  ist  sichtlich  bemüht,  ein  Muster  zum  Theü  sclavisch  nach- 
zuahmen und  zwar  ein  älteres  Muster,  dessen  diplomatisehe  Schrift 
ihm  nicht  mehr  iu  allen  fiigenthttmlishkeiteii  geliofig  wmr.  An  ein- 
zelnen Buchstaben,  besonders  der  Terlangerten  Schrift,  wird  die  Un- 
sicherheit ebenso  wie  der  KachahmungsTersneh  deutlich.  Die  e,  an» 
fangs  ohne  Aufsate,  werden  nach  ftlterer  Weise  dann  mit  einem  Auf- 
sata  Tersehen;  dem  f  wird  erst  nachträglich  und  nicht  consequent  eine 
Oberlange  angesetat  Aehuliche  Beobachtungen  gestatten  die  Ter- 
scbiedenen  Formen  ^ßs  d,  b  und  des  allgemeinen  Kürzungsseiehens. 

Eine  Durchsicht  der  im  Monumentenapparat  und  in  den  Katser- 
urkunden  in  Abbildungen  vorfindlichen  Facsirailes  lenkt  auf  eine  Vor- 
lage aü8  den  ersten  Jahrzehuten  des  10.  Jahrhunderts.  Das  lucogni- 
tionszeichen  mit  dem  voraugehtuden  tt  —  um  gleich  das  Haupt- 
merkmal zu  neniien  —  scheint  mir  sogar  zu  gestutten,  den  Schreiber 
wenigstens  des  Protokolls  der  Vc.rl!)»re  zu  bezeichnen.  Da.s  iu  vier 
Etagen  mit  charakteristincher  Füllung  aufgebaute  Signum  recognitionis 
gleicht  vollständig  dem  Zeichen,  mit  dem  der  durch  fast  ein  Menschen- 
alter in  der  deutschen  Reichskanzlei  beschäftigte  Notar  Simon  — 
in  der  Diplom  atatmsgabe  auch  als  Salomon  A  aufgeführt  —  die  Ur- 
kunden ausstattete*).  Im  Gegensatz  zu  seinen  Genossen  verwendete 
Simon  noch  pseudottronische  Noten  von  so  regelmässiger  Bildung, 
dass  ihre  Auflösung  keine  Schwierigkeiten  bereitet,  und  brachte  sie 
im  dritten  Stockwerk  des  Becognitionszeichens  unter.  Auch  in  der 
Kachzeichnung  in  DO.  1  330  lassen  sich  mit  Ausnahme  des  ersten 

1)  Zuott  in  der  Eanzlei  Ludwigs  IV  in  einer  Urkunde  vom  J.  906,  Mtkbl" 
bacher  1979,  nachweitlar,  veibHeb  <r  unter  Konnid  I  und  Hei&Tich  I  bis  931 

itn  Kanzleiverbande,  vgl.  über  ihn  und  seine  Eigenart  Sickel  in  Kaiseruikunden 
Text  11,  Mon.  Germ.  DD.  1,  1  und  37.  Proben  von  Simons  Hand  sind  puVi;  rt 
in  Kaiseriirk  in  Abbild.  I.  15,  16,  17,  18,  Urkunden  Ludwigs  IV;  I,  19,  21,  Ur- 
kunden Kunnuls  i  und  Heinrichs  T. 

Vgl.  besonders  Kai^erurk.  in  Abb.  1,  18,  19. 
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Wortes,  das  den  KameB  des  Becognoscenten  enthielt,  noch  mit  Sicher- 
heit die  nnprQuglichen  Noten  ent^ifibm :  .  .  ,  notarius  seripH  et  sub- 
seripai.  In  den  Diplomen,  an  deren  Mnndiraug  sich  dieser  Simon 
betheiligte,  begegnen  wir  jenen  Merkmalen  wieder,  welche  in  DO.  1 

330  der  sonstigen  Gewohnheit  des  HB.  nicht  entsprechen.  Das  Oe- 
Bclmörkel  im  Bauehe  des  Chrismons  enuuei't  aa  die  bei  Simon  beliebte 
Form,  in  der  verlängerten  Schritt  »iud  die  b,  c,  d,  e,  i,  o,  p,  das  5  in 
Siftnum  uud  das  tf  in  Data  (vgl.  namentlich  Kaisenirk.  in  Abb.  I.  19) 
sichtliche  Nachahnumgsbilder  der  von  Simon  gebrauchten  Buchstaben; 
auch  das  in  DO.  I  HoO  meist  vorkommende  Kürzuugszeicheu,  das  HB. 
nur  noch  in  den  Fiilschungen  DO.  I  392  und  DO.  II  46  verwendet, 
hat  die  bei  Simon  übliche  Gestalt. 

Ob  die  Schrift  vorläge  wirklich  von  Simon  oder  nur  von  einem 
ihm  schriftverwaudten  Kanzleischreiber  herrührte,  ist  eine  Frage  von 
gennger  Bedeutung.  Von  Belang  dagegen  ist  uud  das  halte  ich  für 
feststehendes  iürgebnis,  da^^s  HB.  sich  bei  Ausfertigung  von  DO.  1  33<) 
einer  älteren  Vorlage  wenigstens  für  die  verläugerte  Schrift  uud  das 
Signum  lecognitionis  bediente  i).  Dafür,  dass  HB.  die  Becognitionszeile 
mit  den  znm  Ausstellnngsjahre  966  {»assenden  Namen  der  Kanslei- 
beamten  nicht  in  ihrer  Ganze  der  Vorlage  nachzeichnen  konnte, 
sprechen  auch  vereinzelte  kleine  Bnchstaben,  die  sich  unter  die  ver- 
längerten  eingeschlichen  haben. 

Nach  all  dem,  was  wir  Ober  den  Notar  HB.  nnd  dessen  Ver- 
tranenswQrdigkeit  wissen,  sprechen  solche  äussere  Merkmale  nicht  sn 
Gunsten  der  Origmalitat.  Zur  Zeit  der  angebliehen  Ausstellung  tou 
DO.  I  330  war  der  Mann,  der  es  durchgängig  geschrieben,  noch  nicht 
in  der  Kauzlei.  Auch  die  nicht  zu  bcan.standende  Besiegeluug  beweist 
in  die:sem  Fülle  nichts.  Sollte  es  sich  aus  anderen  Gründen  her.iii-- 
stellcn,  dass  DO.  I  330  bezüglich  der  Entstehuüg.szeit  auf  eine  Stute 
mit  DO.  I  84.  392  und  DO.  II  46  gehört,  so  hegt  die  Erklärung 
nicht  allzu  ferne.  Der  Kauzlei  Ottos  II  oder  Ottos  III  konnte  es 
nicht  schwer  fallen,  durch  .\bguss  oder  durch  eine  andere  Methode 
ein  Siegel  Ottos  I  herzustellen^);  vielleicht  standen  dem  Kauzler  Ril* 
dibald  sogar  noch  die  Siege  lstempel  Ottos  I  zur  Verfagang.  Siegel 
haben  oder  hatten  sie  alle,  diese  von  HB.  geschriebeneu  Wonnser 
Urkunden;  soweit  es  sich  noch  controliren  lässt,  ist  die  Besiegelung 
bei  allen  einwandfrei.   Gegenüber  Fälschungen,  welehe  die  Kanzlei 

')  Die  kleine  Contcxt«chrift  ist  zur  N achzeich mmir  ■vvi'aiger  geeignet  uad 
e&  lässt  sich  betreffs  dieser  daher  keine  Vermuthung  aussprecheu. 

Vgl.  Uber  derartige  SiegelfiUtchttiigen  Breathm,  HÜidbnch  der  Urkuadea- 
lebre  1,  974  und  die  dort  citirte  Idtemtur. 
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selbst  zur  Werkstätte  haben,  ist  die  moderne  Kritik  in  dieser  Bexie« 
huiig  lähmgeiegt. 

liie  Prüfung  der  Uusseren  Merkmale  ergibt  also  folgenden  Befund: 
DO.  I  330  ist  vollständig  von  dem  vielfacher  Urkunden tlilschung  über- 
wiesenen Eanzleinotar  Ottos  II  und  III,  Hildibald  B,  uach  Muster 
einer  älteren  Kdmgsurkunde  geschrieben,  besiegelt  uud  will  zu  einer 
Zeit  ausgestellt  sein,  in  welcher  der  Schreiber  noch  nicht  der  Kanzlei 
angehörte.  Das  Diplom  entbehrt  solcher  Merkmale,  die  seine  Origi- 
nalität verbfirgen  könnten;  die  ganze  Ansstathmg  and  die  Besiegelnng 
bereiten  andrerseits  der  Annahme,  dass  es  nnr  Gopie  sei,  nicht  mindere 
Schwierigkeiten. 

Weder  Original  noch  Abschrift,  ist  es  vielleicht  aagebliches  Ori* 
ginal?  Das  hangt  von  Fassung  nnd  Inhalt  ab.  Bietet  somit  die 
üeberliefemngsform  nicht  genügende  Gewahr  ftlr  die  Echtheit,  so 

werden  die  inneren  Merkmale  zu  befragen  sein,  ob  sie  für  die  Zu- 
verlässigkeit einzustehen  in  der  Lage  seien.  Schon  iu  der  Diplomuta- 
ausgabe  ist  hen'orgehoben,  dass  mehrere  Eigen thürnlicbkeiten  des 
Dictats  dem  damaligen  Kauzleigebranch  Avidersprecheu.  Die  Formel 
de^  Bourkundungsbefehls.  wie  «ie  iu  DO.  I  350  allLi;e\^  eudet  erscheint, 
ist  um  Vlt^»T  nicht  mehr  kanzieigemäss  nnd  das  Prädicat  ffloriosissimus 
in  d«>r  Sijmj.nzeile  war  schon  seit  Konrad  I  ausser  Gebrauch  «jesct/t 
um  anderen  wie  sereni'^simus^  invidissimus  Platz  zu  macheu ;  er^t  unter 
Otto  III  kommt  es  wieder  zur  Qeltung.  Sickel  war  geneigt,  diese 
Anomalien  auf  Herstellung  durch  den  Empfänger^)  zurückzuführen. 
Dass  der  Empfanger  sieh  die  Urkunde  verfertigt,  meine  ich  auch;  nur 
in  anderem  Sinne  und  sn  anderer  Zeit. 

Der  Wormser,  der  12  Jahre  später  in  die  Kanzlei  eintrat,  soll 
DO.  I  830  schon  im  Jahre  966  gesehrieben  und  yerfiisst  haben.  Die 
Berufung  auf  DO.  I  392,  dessen  Niederschrift  sicher  im  Jahre  970 
erSolg^  sei,  hat  durch  den  oben  dargelegten  sehr  verdachtigen  Cha- 
rakter dieser  Urkunde  ihre  Beweiskraft  eingebOsst.  Daau  kommt:  das 
Dictat  entspricht  dem  ausgebildeten  Eanxleistil  des  HB.  und  nament- 
lich seinem  in  den  Fälschungen  zutage  tretenden  Wortschats  in  dem 
Masse,  als  es  dem  im  Jahr  966  herrschenden  Kauzleibrauche  wider- 
spricht und  gerade  die  oben  constatirten  Eigenthümlichkeiten  weisen 
bestimmter  iu  die  Kegierung  Otto.s  HI;  dietie  Zeit  hat  sich  auch  als 

I)  EigentUcb  darch  einen  Wormaer  Cleriker  ftkr  den  empfiragenden  Qomberfc; 
Gnmbert  mllaste  schon  damals  Tersprochen  haben,  die  ihm  vom  König  ge< 

Bohenkten  Maasen  apftter  der  Kirche  von  Worms  xa  schenken.  Die  Provenienz 
des  Stückes  w&re  so  zu  erklären,  dsM  Gombeit  später  diesen  Bssita  mit  der 
Urkunde  an  Worms  abereignete. 
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wahraeheialiche  SatrtehuDgazeit  der  stÜTenraiidteD  Karoliiigmriniiidfii 

und  üurer  gleick&llts  gefSlsehten  Bestatiguugen  ergeben. 

Die  Formel  des  BearkimdiiiigBbefeUs  findet  eich,  raeist  der  Vor- 
lage entnommen,  in  &st  allen  Wormser  Fftlscbmigeu  und  beaditens- 
werter  Weite  bedient  sich  HB.  dieser  gus  Tcmlteten  Formel  «neb 
wieder  einmal  in  einem  offieiellen  Ptodnet  dar  Kanild  Ottos  III  filr 
Folda  vom  2.  JoH  985,  DO.  lU  15>). 

Ebenso,  nur  noch  drastischer,  verhält  es  sieb  mit  dem  Epitheton 
ffhriosissimus.  Unter  Otto  11  ist  es  HB.  und  den  anderen  Eanzlei- 
beamten  durchaus  fremd;  Signum  domni  0.  inrictissimi  imperator'n 
augusti  lautet  die  vom  thatigsteu  Notar  angewendete  Forniel  der 
kaiserlii  heil  Uuierachrift.  Aber  schon  \n  den  ersten  rrkimdeu  Ottos  III^j 
tritt  ilB.  mit  einer  Neueruug  aut ;  er  briii^rt  das  lauge  zurückgesetzte 
fjloriosissiniu:  wieder  zu  Ansehen;  lu  deu  Ausfertigungen  der  deut- 
bcheu  lieichskati^lei  bis  996  wird  dieses  Beiwort  vor  seinen  Coucur- 
renten  beyorzugt*).  Ob  dieser  Wandel  im  stilistischen  Geschmak  des 
HB.  etwa  auf  die  eifrige  Beschäftigung  mit  dem  älteren  Wormher  I  r- 
kunden bestand,  dem  er  zum  grossen  Theil  neue  Form  and  zeitgemässen 
Inhalt  gegeben,  zurQcksuftlhren  ist? 

Auch  im  Obrigeu  zeigt  die  Fassung  das  uns  bekannte  Dictat  des 
tiilx  hendeu  Kaii/.l'  ibt  ;uii[rD  HB.  Es  wird  genügeu,  die  charakteristi- 
scheu  Wendung*  ij  aii-/ulö»«.'u  uud,  soweit  sie  nicht  schon  in  obij^er 
Zusammenstellung  vorkommen,  kurz,  /u  belegen:  im  nostmm  f-<€um 
redactos^);  in  proprietatem  iur^  p^'i-prino  habendum  aftpi'  i"  rmausH' 
rum  donavimus*^) ;  iure  ^ertuienUOus^ } ;  Iu>c  munificentiae  nostrae  prae' 
cepium*). 

Der  ganze  Satz  quod  omtiihus  isKccedentium  femporum  currkcit^ 
pniium  (d  inconvulsum  nullo  impdfiaute,  sed  deo  opihdante  rofumus 
firmiterque  destinamus  permaftere  lautet  wörtlich  gleich  mit  einer  Ur* 

')  Mflblbachor  ,338.  1373,  1371,  1&85.  DO.  I  392.  DO.  II  iß. 

')  eiiifm  ecckaiae  noHroe  dwünati  ni»  hoc  mtum  preceptum  dccr«trMIM  fiiri. 

•)  DDO.  III  3,  4,  5,  7,  9,  10  u.  a. 

*)  Kehr,  Die  Uitaiadcn  Otto  III  137  £ 

»)  Vgl.  8.  413. 

*)  D.  Mer.  gp.  21:  pagsiämtdwn  dmw>bm»t  Mtkblbacher  1373:  im  propi'ieiattm 

doHomu»;  DO.  U  183:  in  proprietattm  äontttimva ;  DO.  III  4:  mb  perpetuo  iure 
hnh,'n<him  lionamus ;  DO.  III  109:  tü  totum  ,  possi'^'-af  pottta  .  ,  ,  ptrpttim  »6i 
pti'ma>t-'<urum  .  .  respiciai ;  DO.  III  110:  inlegro  iure  possidtant. 

Vgl.  b.  412  und  DO.  11  226,  DO.  III  7:  iure  pertinentibu» ;  DO.  U  227: 
iHtv  oqntieiUüm. 

«)  Ebenso  DO.  II  248;  nrnnificuOia  auch  in  DDO.  II  S75,  318.  O.  III  4«  10» 
110,  116. 
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künde  Ottos  1  für  Worms  vom  J.  937^  DO.  I  10,  und  scheint  von 
HB.  eiiif'ac]i  iui-,  dieaer  herübergenoramen  zu  sein;  hier  findet  sich  uvich 
die  gleiche  Formel  des  Beiukuuduiigsbelelils.  Zu  soliditas  vergleiche 
Mnhlbacher  1373*),  sithtiu  natare  kommt  in  den  verschiedensten  For- 
men in  seinen  Kanzleistücken  sowohl  wie  in  den  Fälschungen  vor^). 
Corrcboravimm  ist  ein  Liebliugswort  und  praecejumus  gebraucht  er 
au  dieser  Stelle  aueh  in  MUhlhacher  1373;  da  dieses  Wort  in  den 
Corroborationen  Simons,  der  vermuthlich  die  Schriftvorlage  für  DO. 
I  330  geschrieben,  fast  ausschlusslich  gebranoht  wird*),  IcAim  HB.  es 
möglicherweise  daraas  haben. 

Das  Prot(^oU  ist  echt;  das  passt  ganz  zu  den  conseqaeat  be* 
thatigtep  Falacbergewohulieiten  des  HB.;  wie  anderwärts,  mag  er  es 
anch  bieftlr  einer  echten  Urkunde  entnommen  haben,  wie  anderwairts, 
bat  er  rieb  doeb  aneh  hier  kleine  formelle  Aendemngen^  wie  ghriO' 
siiMmua  nnd  wobl  auch  OiritH  statt  dei  in  der  Appxecatiott  erlaubt 
80  erklart  sieb  die  mit  den  nficbstfolgenden  Diplomen  0.  I  331 — ^383 
ttberrinitimmMide.  foro  sonstigen  Kansleigebraneb  diesor  Jahie  dülb- 
rirende  Zählung  der  königlichen  Begierungsjahre. 

Weder  der  äussere  Befund,  noch  die  Fassung  vermögeu  demnach 
den  luliait  zu  stützen;  beides  spricht  vielmehr  für  Enthtehuug  der  Ur- 
kunde unter  Otto  III.  Controliren  freilich  lasst  sieb  die  historische.  Rich- 
tigkeit des  Inhalts  lieutmtage  niclit  mehr  in  allen  Punkten. 

Durch  DO.  T  ']')()  schenkt  Kaiser  Otto  seinem  Getreuen  Guiul  .  i  t 
zu  Dürkheim  im  \V  urmsgau  vier  Hufen,  die  durch  gericliiliche  Ent- 
scheidung BD  den  Fiscus  gefallen  waren.  Für  erfunden  wird  man  deu 
Inhalt  nicht  halten  dürfen;  wenigstens  der  Hinweis  auf  die  Gerichts« 
▼erbandlnng  erhält  durch  die  DDO.  I  331—333  für  St.  Moriz  und 
das  nea  an  errichtende  Erzbistbnm  iu  Magdeburg  hinreichende  Be- 
glanbigang.  £s  dürfte  sich  um  die  Qericbtstage  handeln,  welche  im 
Jabre  966  auf  der  Wormser  Keichsversammluug  gehalten  wurden«). 
Ancb  die  Inter? enienz  der  Kaiserin  Adelheid  und  des  Mainzer  Erz- 
bisehofr  ist  jeden&lls  ein  ursprQnglicber  Bestandtfaeil^).  So  könnte  der 
Zweck  der  Anfertigung  nur  in  der  Lage  oder  der  Anzahl  der  ge- 
sebenkten  Mausen  zu  suchen  sein;  bei  der  bekannten  Tendenz  nach 


>)  Beg€^  Ihm«  soI/^«  ptteipimies. 

*)  Tgl.  8.  410;  in  den.  FUsdrangen  meist  im  Indicstiv  9uhtu9  warn  «olam- 
mttf»  in  den  Kamleiachdfbtackeii  häufig  ««Mim  natotumt  zuweilen,  wie  in  DO.  II 
245,  auch  im  Participium  Praesentis  nnnotantt^. 

•)  DDK.  I  1,  7,  8,  9,  11,  13,  25.  26,  27.  28.  32.  DDH.  I  2,  4.  5.  6,  etc. 

4)  Vgl.  Dümmler,  Jahrbücher  Ottos  des  Grossen  409,  Ottfintbai  Heg.  43  i*. 

")  Vgl.  DDO.  I  331,  332. 
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Abrandung  des  Gfiierbedizes  modhte  der  Gegenstand  an  Werfe  ge- 
winnen. Die  Urkande  bezeielmet  den  bescheidenen  Anfang  des  mit 
seinen  höheren  Zwecken  wachsenden  Fälschers. 

Das  Ergebnis  TOrstehender  üntersuchiing  w&re  demnach  folgendes. 
DO.  I  330  ist  eine  znr  Zelt^  Ottos  III  von  dem  als  Filscher  entUrrten 
Kansleinotar  Hildibald  B  attf  Onandlage  einer  Urkunde -Ottos  1  von 
966  AngQst  21  filr  das  IVotokoll  nud  sachliche  Details  des  Contextes 
verfiisste  und  mit  BenateuD<^  einer  älteren  Schrtttvorlage  geschriebene 
nrknadliche  Ansfertiguug,  deren -wesentlicher  Inhalt,  -  eine  Scbenknng 
Ottos  I  zu  Dilricheim  an  Gumbert,  nicht  -controHibar  nnd  sn  Anbe- 
tracht dieser  Enfestehui^Terbaltnisse  unTerbQrgt  ist').'  Uebrigens 
dQrfte  die  Geschichischreibuug  dieses  Quellenzeuguisse»  unschwer  eut- 
rathen  kduuen.   

Damit  sind  die  durch  die  üeberiiefenmj?  gezeichneten  Diplome 
erledigt:  die  von  der  Hand  des  Hildibald  B  stanjioenden  ürsehriften. 
Wir  wciulon  uns  jeneu  zn,  welclie,  nur  mehr  abschriftlicli  erhalten, 
durch  die  liesc-hafieuheit  der  inneren  Merkmale  VerducLiL  erregen. 

Da  lenkt  zunächst  die  Urkunde  Kournds  I  von  918  (?) 
September  12.  DK.  I  37  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Sie 
ist  durch  die  Wormser  -  Chartulare  des  12.  und  15.  Jahrhunderte 
nberliefert;  ausserdem  im  Diuck  bei  Uercken.  Codex  diplomaticas 
Brandenburgeusis^).  der  nach  eigener  durchaus  glaubwürdiger  An- 
gal)e  noch  im  Jahre  1779  das  .Original",  allerdings  in  sehr  scliaii- 
hattem  Zustande  benützte.  Alle  diese  von  einander  unabhängigen 
üeberlieterungeu  haben  die  Jabresdaten  :  a  Inc.  Di  'CCCXXIJI.  in<I.XU, 
n.  yiij.  XII;  Ausstellort  ist  Tribur,  Gtreken  hebt  ansdnuklieh  gegen 
Schaunat,  der  in  seiner  Hi^toria  Episcof)atus  Wormatiensis  '  i  das  Jahr 
923  stilUehweiy;enil  /Ji  '»lg  emeiuiirt  hatte,  hervor,  da>s  nu  Oritnual 
92H  >tehe.  Incuruatiouäjahr,  Indiction  uml  ReLrieruni^sjahr  stehen  zwar 
unter  sich,  nicht  aber  mit  dem  Erdenwallen  König  Kouruds  im  Ein- 
klang, Das  bewog  Gercken.  die  Urkunde  tür  falsch  zu  erklären. 
Sickel  nalim  an,  das:^  Gerckens  Vorlage  nicht  das  Original,  sondern 
nur  eine  Abschrift  gewcs«  u  sei,  in  der  dreimal  A'  statt  V  verleben 
war:  dieses  Culcül  fülirte  zu  918,  dem  letzten  RegiemTigsjalire  Kourads. 
Miilill)acher ')  acceptirte  918  als  Ausstelliiiig&jahr ;  aber  es  eutgieng 
ihm  nicht  dass  für  die  Strecke  von  Forchheim^),  wo  der  König  am 

M  Uttenthal  Ke^'.  432  sfimmt  der  Heurtht  ilun-  d-  r  M      DD.  *U  und  Mit 
auch  di«'  Originalität  auf  Urund  der  Besiegeluiig  für  gesichert. 
»)  8,  37i  no  1. 
»)  2.  16  no  17. 
*}  Reg.  2046. 
>)  Reg.  2047. 
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9.  SeptemT)er  urkuudcte,  nach  Tribur  eiue  dreitäj^ige  Frist  kaiuii  iius- 
reiche.  Die  zweite,  von  Sickel  abgelehüte  Erkliaung  »kr  ül)erliet'erten 
Dutirung  wäre:  die  ursprünglichen  Jahresdatcü  seieu  a.inc.  DCCCCXlll, 
ind.  Ilf  a.  reg.  IL  gewesen  und  alle  drei  «eieu  später  je  um  eine  A' 
erhöht  worden.  Diese  Annahme  ergäbe  913  als  Ausstellungsjahr;  zu 
913  bat  auch  Böhmer*)  die  Urkunde  eingereiht.  Welcher  Erklärungs- 
versuch vorzuziehen  ist,  hängt  von  dem  Gesatumturtheil  über  das 
Diplom  ab. 

Das  Protokoll  ist  sonst  eiuwaudirei,  nur  die  Namensforin  Ow- 
radus  statt  Chno)tra'ln.s  ist  iu  Originalen  nicht  belegbar^i.  Die  Fassung 
des  Coutexles  berulit  zum  grossen  Theil  auf  der  uoch  im  Original 
erhaltf'neii  A '  rinlciinde  Ludwigs  IV  von  904  März  18,  Mühlhncher 
l!)i)5^).  Von  Aiiiöif  siini  uns  /.wei,  sich  inhaltlich  theilwei.se  de- 
ckende Diplüüjt'  <  rhulten,  iu  denen  wir  die  Kourad  vorgelegten  Ur- 
kunden sohefi  dürieu :  Mühlbacher  1879  und  1884  vom  8.  Juni  und 
7.  August  J5"J7.  Sie  beide  waren  schon  ira  J.  904  Ludwig  vorgewiesen 
worden^)  und  Ludwigs  Bestätigung  gibt  den  Inhalt  beider  wieder. 
Auf  das  Formular  von  DK.  I  37  haben  sie  nur  in  der  Arenga  und 
Promulgation  eingewirkt. 

Da  in  der  Diplomataausgabe  das  Veriiiiltuis  zu  d  'ii  Vorurkuuden 
nicht  angezeigt  ist  — -  die  eine  Urkunde  Arnolfs  entgieug  den  Bear- 
beitern und  die  Vorurkunde  Ludwigs  IV  wurde  als  verloren  ange- 
nommen —  sei  dies  hier  nachgeholt.  Durch  Petit  s?ind  die  Ueber- 
einstimmuugen  mit  Mühlbacher  IH84,  1879  und  1965  veranschaulicht. 
Das  Verhältnis  zu  den  Vorurkunden  wird  sich  auch  als  entscheidend 
heraus.stellen  für  die  Schätzung  des  luhalts;  au  jenen  Stelleu,  wo  mir 
die  Abweichung  zur  Erkenntnis  der  stilistischen  Mache  oder  für  die 
sachliche  Beurtheiluug  von  Belang  erächeiut,  gebe  ich  den  Wortlaut 
der  Vorurkanden  in  Anmerkung. 

Si  ea  enim  quae  »acerdotes  pHs  supplicationibuB  pro  utilitate  euarum 
Beeclesiarum  nostris  auribus  iaftideriiit»  pia  devotione  saseipiendo  per- 
ficimus*^),  id  praeul  dubio  ad  angmentutn  mandanae  ac  perennis  ialutia  nobis 
profutaTum  Uquido  credimaa.  Quapropter  omnium  dei  ac  nostri  fidelium  tarn 

>)  Reg.  Imperii  17,  Reg.  KaToloram  1248,  Acta  Conradi  I  regia  21  n«  18. 

*)  «uUuumU  im  Titel  ist  awar  aack  durek  kerne  andere  Urkunde  EonradB 
all  kamleigemSsi)  bezeugt,  kann  aber  nicht  direct  als  unzul9j«ig^  bezeichnet 
werden,  dn  wenigstena  die  voo  Sickcl  einem  8D.  zugescbriebenea  Dktate  in 
diesem  Particip  variiren,  vgl.  Mon.  (jerra.  DD.  1,  1. 

»)  Vgl.  auch  Mühlbacher  Reg.  204S. 

*)  tMülit  prtctgpthn^B  domfU  Ärntilfi  imp&ratork  augu^  hone  memorie  pH 
gemitori»  fMMiri,  in  guibu»  c«ntin^«tur, 

ad  effectum  duxerimiu  VU.  (MUhllMcber  1884). 
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praebeiitium  qvam  et  fntniocDm  pftteai^]  indnttme,  qoomodo  Biehgomio 
WoTfloatienaM  sedifl  refarantimimu  pxaeeul  magnificeiitiae«)  nostrae  obtati- 
bns  monstraTit^)  cartaa  et  pnecaptiottet  donni  Arnalfi  pivaimi  iwpcnitor» 
nee  non  et  Hladotiici  beate  memoriaa  aereniaiimi  f^gis  in  quilma  scrqitiiiD 
iavemebatur«),  quomodo  Amolfiu  bonae  reoordationis  impentor  ad  • 
»anctam  Petram  •  apostolmn  cuius  eceletia  in  Wormatia  eivitate  eonatructm 
e<t|  cai  etiam  tttne  temporis  Deotholoch  Tenenbilia  episoopus  praelaii, 
omne  praedinm  tnam  qaod  babntt  intra  •  et  extra  Wonnatiam  •  cam  omnibna 
appcndlciii  üIqo  aqpicieDtibus'),  in  ourtilibxu  aedificüi  maaeipiia  »  agrit  coltu 
et  incttl^B  ymeit  pratii  campis  pawnit  •  et  ceterii  nteatUibui  quae  dici  ant 
nominari  potsont«  •  oaa  cum  aervitoribaa  aaia  «  eoromqne  poaaeaaioaibtta  •  omai* 
<|oe  familia  ntrinaqne  aexua  qvae  parafindo«  et  cetera  utemilia  rtgiae  petaatati, 
quaiido  nana  ezi^tv)i  in  Berritinm  penoWerat,  qnemm  et  nemiiia  •  in 
praeceptia  acripta  inTeniuntar^),  enm  omni  progenie  ad  caadem  aodetatem 
paiafredorum  pcrtinente  ape  diTinae  lemanerationis  contraididit  ac  ania 
piaeceptioniboB  donata  confiriDant  et  quomodo  Hlndonicaa  sereDiattmna 
fez  haee  eadem  et  omnea  res  quae  iUue  ab  aliquibna  traditae  fuerant 
suae  praeeeptionU  auctoritate  deftno  corxoboraTÜ  8ed  pro  rei  flnaitate 
precatos  est  noatram  clementiam>),  nt  •  noitne  auctoritatia  etiam  pxae» 
cepto  haec  et  cetera  quae  illuo  tiadita  rant,  noviter  confirmarettoa.  Cnioa 
petitioni^)  conaentiri  dignam  eaae  indicantes  praefatas  tnditionea  et  con- 
fimiationea  hac  noatme  aaderitatia  noTa  piaeceptione  propter  diTianm 
amorem  conflnnaTinraa  in  qna  pvaecipimu»,  ut  nulliu  praefatum  Bichg^naonem 
venecabilem  epittcopum  praedlctia  traditionibus  ant  confinBatioiAna  vSU» 
Iinquam  tempore  inquietet  »,  eed  ipse  snique  euccesBoree  tradita  et  COllfir- 
mata  per  hano  noatram  auctoritatem  sub  ma.  ditione  absqne  impedimento 
maioria  minorisve  alieuins  persouae  perpetualiter  teneaut  et 
£t  ttt  haec  noatrae  pi-aeceptionia  auctoriUis  per  futura  tempoia  inconvulaa  per- 
duxet^),  propriae  manus  subnotatione  eam  coiisignautes  sigilli  nostn  im- 
pressione  signari  praecepimus  "'). 

Im  Allgemeinen  also  ziemlich  enger  Änechlnss  an  den  Wortlaut 
der  Vorlafjeu,  im  Einzt-luen  das  offeu}>are  Bestreben  nach  Variation 
durch  \erwenduug  von  synonymen  Ausdrückeu.    i^ickel  machte  die 


i»)  novfrit  Vü.  (Mühlbacht'i  1884i.  cj  a,)  nustrara  ceiaitodiaem  VU. 

(hier  und  iiu  Folgenden  Mühlbacher  1U65).  ^}  (ietulit  VU.  conti- 

ÜAebatur  VU.  0  quomodo  predium  Huuui  quod  habuit  lulra  ciyitatem 

Wormatiam  et  extra  in  Tillia  Oppenheim,  Horegeheim  et  Wigineaheim  caa 
omnibua  appenditiia  illuc  pertinentiboa  VU.  i)  qnotienwnmqne  nfw 

poacebat  VU.         >>)  habentur  VU.         i)  peciit  magnitudinem  noatram  YV* 

^)  posttilationi  Vi'.  'l  i iiviolabilia  eonsistat  VU.  ■)  nianil 

piopria  subtus  eam  uotantes  oiiulo  no«ti-o  imignih  iussimu«  VU. 
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Zuweisung  des  Dictats  au  erneu  unter  Kourad  I  beschättigten  Kauzlei- 
notar  Schwierigkeiten ;  da  er  den  Einfluss  der  Vorurkunden  nicht  kannte, 
musste  er  sich  auf  das  Protokoll  und  die  Corroboration  beschranken. 
Aoagescbiossen  sei  Salomon  A,  nicht  aber  sein  Genosse  Salomon  B,  laatet 
das  reservirte  Urtheil.  Wir  sahen,  was  Erbgut  und  was  Eigenbaa 
an  der  Urkunde  ist  Die  neu  hinzugekommenen  Partieeu  sind  immer* 
hin  so  grois  nnd  10  charakteristisch,  dass  die  Dietatfrage  aa  beant- 
worten ist.  Znnachsb  negatiT:  In  der  Konzlei  Konrads  ist  der.Ver- 
ÜMser  nicht  sa  finden.  Aber  aneh  positiv:  Wer  den  Stil  des  Hildt- 
bald  B  kennt,  erkennt  ihn  hier  wieder.  Mit  Wendungen  wie  noHrU 
aurihua  infudermt^);  cmnium  dei  ac.nostri  fiddium  .  .  üidusiria; 
in  quUnts  scriptum  imfemebatur ;  etti  ,  ,  praefuit;  in  serviHum  per- 
wlverai;  denuo  eorroboravH;  novUer  eonfirmaramus  and  mit  der  Bin* 
leitnng  der  Dispositio  durch  Cuius  petUioni  sind  wir  xur  Genüge  ver* 
traut*):  bald  auch  mit  dem  übrigen  Plus.  Fiis  supplicationibm  treifen 
wir  111  DO.  II  190^),  pla  (levotio  und  p  iteat  fiudet  mau  dutzendweise, 
magnificentia  ist  mir  iu  DDO.  II  313,  0.  III  10,  nostris  uhlutibus 
momtravit  in  DDO.  TU  110,  III,  114,  116,  die  ungewöhnliche  Con- 
stnictiou  ad  sauet  um  Petiam  apostolnm,  eccle.iia  .  .  cont<tntct(i 

est*)  iu  DDO.  II  280,  284,  quando  ums  e.iigU  in  DDO.  III  III,  114.  116 
nntergekommen.  Zu  abtiqiie  inipeduneiUo  maioris;  minorisre  alirnias 
personae  bieten  DDO.  II  245,  0.  III  4,  III,  112  und  uameutlicli 
DO.  III  141  Belegstellen.  Der  Nachsatz  der  Corroboration,  welche  nur 
in  manus  proprio^  subnotatione  an  MQhlbacher  1965  anklingt,  mag 
nach  Ausdrücken  wie  eone^nantes,  praerepimu.i  zu  schÜessen  durch 
die  Urkunde  Konrads  I,  welche  das  Protokoll  lieferte,  beeinflnsst  sein. 

Die  Autorschaft  des  HB.  an  der  vorliegenden  Fassung  von  DK.  I 
37  unterlingt  keinem  Zweifel.  Jedes  Wort  lässt  seine  Mache  erkennen : 
Weitgehende  Verwendung  echter  Vorlagen,  besondere  für  das  Pro- 
tokoll, thetlweiee  zweckentsprechende  Umarbeitung.  Die  Erhöhung  dor 
Jahresdaten  um  X  wird  sein  Werk  sein;  er  mochte  geglaubt  haben, 
damit  nicht  fehl  g^en  zu  können. 

So  wird  auch  Gerckens  Behauptung,  das  besiegelte  Original  vor 
sich  gehabt  zu  ha^en,  aufgeklärt.  Es  war  ebenso  gut  und  ebenso 
wenig  ein  Origiuul  wie  alle  die  audereu.    Es  wur  ein  angebliches 

»)  Zur  Areuga  vgl.  auch  die  mehrfach  auklingcnde  Arenga  der  FWichung 
Mahlbacher  347  (338)  und  das  unter  Otto  IU  wiederholt  Tenrendete  Arengcn- 
formular  (DDO.  III  73,  1&2,  163,  169  u.  a.). 

>)  ^gl.  S.  404  W, 

•)  Vgl.  ptb  ^UmecnOionibm  in  DO.  III  ]  1. 
8tatt  od  «dMam  9.       ^vuu  mt  eonatrueta. 
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Original  Her  Zweck  der  Anfertigang  ergibt  eich  aus  dem  VerbSltoit 
von  DE.  I  37  sür  Vornrkunde  Ludwigs  des  Kindes. 

Konrad  will  nur  bestatigeDf  was  Amolf  geschenkt  und  schon 
Ludwig  bestätigt  hatte.  Was  hatte  Amolf  geschenkt?  Nadi  MdU- 

bacher  1879:  1-  27  Hufen  in  den  YiUen  Wies-Oppeuheim,  Horchheim 
und  Weinsheim  im  Gau  Wormsfeld;  2.  das  Gut,  welches  er  seinerzeit 
dem  Wormser  Cleriker  Willolf  in  Oppenheim  nnd  Horchheim  geschenkt 
hatte.  Nach  Mühlbacher  1884:  1.  den  dem  Cleriker  Willolf  geschenkten 

Besitz  in  der  Stadt  nnd  ausserhalb  derselben  in  den  Villen  Oppenheim. 
Horch  beim  und  Weiusheim  (also  theilweise  dasselbe  w;e  m  Müblbaeher 
1879^;  2.  die  hüfrechtliche  Sippe  der  parafredarii  saiumt  Dienst,  Zins 
und  Nachkommenscbait  und  sechs  königliche  Diener  mit  deren  Gut. 
Amolf  ergänzte  in  einer  dritten  Urkunde  vom  14.  October  des  fol- 
genden Jahres,  Mühlbacher  1894,  seine  früheren  Vergabungen  da- 
durch'), dass  er  auch  noch  den  Rest  des  Fi&culbesitzes  innerhalo 
der  Stadt  an  dienstpflichtigen  Leuten  mit  deren  Gut  und  Erwerb  der 
Wormser  Kirche  übertrug.  Damit  war  das  gesammte  Ffalzgut  in  der 
Stadt  an  den  Bischof  übergegangen. 

Genau  dasselbe,  was  Aruolf  durch  Mühlbacher  1879  und  1884 
gebcheukt,  wird  von  K.  Ludwig  IV  in  Mühlbacher  1965  mit  Be/ug- 
nahme  auf  diese  Vorlagen  bestätijrt;  das  ehenjalige  Fiscalgut  in  der 
Stadt  und  in  den  drei  genannten  benachbarten  Villm,  der  Besitz,  den 
der  König  deui  Cleriker  Willolf  zugeeignet  hatte,  die  früher  zum  Königs- 
gut gehörige  Ueuusseu schuft  dt  rer,  welche  Spann-  und  andere  Dieuate 
zu  leisten  hatten,  und  jene  sechs  Dieiur  sammt  Zubehör. 

l)emgegenü])cr  geht  die  Urkunde  Kourads  iusoferne  weiter,  als  sie 
nicht  nur  das  gau/e  Königsgut  in  der  Stadt,  sondern  auch  das  ge- 
sammte ausserhalb  der  Stadt  beuuspnicht.  Die  Beschränkung  auf 
die  Villen  Wies-Oppenheim,  Horchheim  und  Weinsheim  ist  hier  weg- 
gefallen nud  dafür  das  für  den  Wormser  Fälscher  charakteristische 
omne  \or  die  betreÖ'eude  Stelle  der  sonst  wörtlich  nachgeschriebeneu 
Vorlage  Ludwigs  getreten.  Hiess  der  entscheidende  Passus  früher: 
jtredium  suum  quod  habuit  intra  civitatem  Wormatiam  et  extra  in 
riUis  Opperüieim,  Horegeheim  et  Wigiimheim ,  so  heisst  er  jetzt  kurz 
und  voll:  omne  praedium  i>uum  quod  hahuit  intra  et  extra  WcmiatiaviU 
Da&s  der  königliche  Besitz  auf  diese  drei  Orte  beschränkt  gewesen  sei« 
ist  unwahrscbeiulieh,  namentlich  wenn  man  in  Becbnung  ziehte  dasa 
Amtslehen  zur  Ausstattung  der  Grafen  im  Wormsgau  vorhauden  ge- 
wesen sein  dürften.   £in  stricter  Kachweis  lässt  sich  nicht  mehr 
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fObren,  weil  das  Material  fehlt  und  der  ümfang  des  Begriffes  extra 
ekitaim  va  unbestimmt  ist'). 

In  dieser  Stelle  wird  der  Grund  zur  unbefugten  Neuausfertiguug 

der  Urkunde  Konrads  zu  suchen  sein-).  yeraiilai>.'>uiig  dazu  hatte  der 
Wurmser  Bischof  Piiiüibaki  g*  nup^.  Der  Geseusatz  gegen  die  rhein- 
fränkischeu  Herzoge,  welche  als  «iiatcii  im  Wormsielde  fungirteu.  ist 
bekannt,  Dass  diese  im  Kample  gegen  dju»  aufatrebende  Bisthuiu  zu 
allen  Mitteln  der  Gewalt  griöeu,  nicht  minder.  Die  Konradiuer  hatten 
ihre  Jiurg  in  der  Stadt,  ihre  Anwesenheit  war  eine  fortwährende 
Quelle  von  Keibereieu.  Daher  trachteten  die  Bischöfe  darnach,  den 
Besitz  der  Grafen-Herzoge  in  der  Stadt  und  in  deren  Umgebung  für 
ihre  Kirche  zu  erwerben 3);  sie  setzten  ihr  Streben  mit  Hilfe  K.  Hein- 
richs II  durch*).  Gegeuüber  den  Uebergriffeu  der  Grafen  musste  die 
Kirche  darauf  bedacht  sein,  möglichst  klare  und  uuzweideutige  Be- 
sitatitel  vorweisen  su  kdnneu.  Was  lag  dem  Manne,  der  selbst  Kanzler, 
geeignete  Hilfskräfte  zur  Seite  hatte  und  TOn  dem  Mittel  der  Vr- 
knndenfSlsehung  auch  sonst  Gebrauch  nwchte,  naher,  als  der  Urkunde 
Konrads  eine  solche  Fassung  su  geben,  dass  seine  wirklichen  oder 
TermeintUchen  Rechte  auf  allen  Fiscalbesits  in  und  um  seine  Besidenz 
f&r  immer  sichergestellt  waren? 

Diese  Urkunde  ist  ein  SeitenstQck  zu  den  anderen  Fälschungen, 
welche  auf  den  Erwerb  aller  Fiscalnutzungen  innerhalb  und  ausser- 
halb der  Stadt  gerichtet  siud.  Aufsaugung  alles  öffentlichen  Gutes  an 
Boden  und  uut/.bareu  Hechten  musste  für  den  Bischof  die  Losung 
sein,  wollte  er  das  Ziel  der  Freiheit,  wie  es  ihm  vorsihwebt«.  die  Ver- 
drängung der  öffentlichen  I.aienrrewalt  und  die  Begründung  seiner 
eigenen  rürstenraacht.  erreichen.  In  der  umfassenden  Fälschung  DO. 
II  46,  welche  den  städtischen  und  ausserstädtischen  Wunschzettel  ent- 
hält, wird  durch  den  Eiuscliub  von  curtUihus  auf  diese  Ansprüche  Be- 
zug genommen.  DK.  I  37  ist  somit  eine  von  HB.  hergestellte  Ueber- 
arbeitung  und  Neuausfertigunng  einer  inhaltsverwandten  Urkunde 

')  Vielleiiht  ist  dauiit  d.is  Gebiet  i^emeint.  des^cll  Bewohner  nach  der 
Wormser  Muuerbauordnuiig,  Boos  Mouum.  Worm.  3,  223,  die  Festungswerke  zu 
bewachen  und  in  Stand  zu  halten  hatten. 

>)  Böhmer  IQgte  dem  Abdruck  der  Urkunde  in  Acta  Conradi  21  vfi  18  die 
Frage  bei:  »ob  gtm  ficht?«  Auch  Sickel,  Beitr.  x.  Dipl.  I  in  Wiener  SB.  36, 
398',  hatte  den  Eindruck,  da^s  an  dieser  Schenkung  otwas  nicht  in  Ordnung  sei; 
indes  richteten  sich  seine  Zweifel  nicht  pf^gen  die  Urkunde  Konrads,  sondern  aut 
Grund  der  Inhaltsangabe  in  DK.  i  37  «egeu  die  ihm  nicht  bekannte  Voruikunde 
Arnolfs. 

»)  Vita  Bunhardi  c.  9,  M.  G.  SS.  i,  836. 
*)  DR.  II  20  von  1002  Oct.  3. 
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Konrads  I  von  913  September  V2^)  und  bezweckt  den  Nachweis,  ilass 
seit  den  Tageu  K.  Arnolfs  das  Pfakgui  m  und  um  Worms  restlos  in 
bischöflichen  Besitz  übergegangen  sei;  ob  mit  Recht  oder  nicht,  musa 
unentschieden  bleiben. 

Noch  einige  woit^re  Besitxtitel,  weiche  mit  Unregelmässigkeiten 
behaftet,  dif  R»'tht  ;jiLrnni(  des  unzuverlässigen  Kanzleibeamten  zeigen, 
harren  der  Leberprütung.    Hei  der  Mehrzahl  möchte  ich  für  einen 
Freispruch  plaidiren,  zu  einem  gleich  zu  besprechenden  Diplom  aber 
wird  man  ein  kleines  Fragezeichen  setzen  müssen.  Ich  meine  DO.  II 
143i  durch  welches  die  Abtei  Mosbach  nebst  allem  Zubehör  dem  Bis- 
thum geschenkt  wird;  es  ist  zweifellos  von  HB.  verfasst*)  uud  trägt 
die  Datirung  976  November  15,  stammt  also  angeblich  am  der  Zeit 
vor  seinem  Kanzleidieust   Die  Abtei  nnd  all  ihr  Streabesitz,  que  in 
ali^o  loca  aiU  comUatu  iUue  asptciuni,  geht  an  Worms  ftber.  23  Orte 
werden  anfgezahlt;  dass  sie  nieht  in  ihrer  Gänse  zu  Mosbach  gehörten, 
daas  vielmehr  Hosbach  in  ihnen  nur  QQter  besessen  habe,  ist  swar 
ans  der  Fassung  nicht  ersichtlich,  aber  doch  der  Sache  nach  wahr* 
scheinlich;  in  Basmarsheim  wenigstens  hatte  der  Graf  des  Ganes  Win- 
garteiba  noch  bis  znm  Jahre  1011  Amtslehen,  in  anderen  der  ge- 
nannten Orte  hatte  das  Kloster  Lorsch  Besitz'). 

Andere  Diplome  mit  Anomalien  geben  zu  begründeten  Zwcikln 
nicht  Anlass  imd  die  Kritik  muss  sie  vom  Verdacht  freisprechen:  Sie 
stamiueu  von  Kuuzleibearaten. 

DO.  IT  1«3  d<'^  919  (?)  Febr.  8  weist  gleichfalU  das  C..ocept 
des  HB.  uud  iniveieiiil)iire  Diitirnnffauucraben  auf:  sie  köimeu  durch 
die  Ueberlieieruiig  im  Worniser  Cliartnlar  verursacht  sein.  Unge- 
wöhnlirb.  aV)i  r  doch  unbedenklich  ist  die  dem  Kmptanger  im  Context 
beigelegte  Titulatur  nostro  maiestatis  pubJicus  cancellarius^).  Der 
Gegenstand  selbst,  die  r»  berlassung  einer  Halle  au  der  Westfront  der 
königlichen  Pfalz  und  des  anliegenden  Grundes  zu  weiterem  Aosban 
als  Herberge  für  die  Wormser  Bischöfe  bei  Keiclisversammluugen  sctrt 
zwar  besondere  Haid  des  Königs  voraus;  doch  gibt  es  aoa  der  Ottonen- 
zeit  noch  andere  Beispiele  solcher  Fürsorge  des  Königs  für  weltliche 
und  geistliche  Grosse^). 

*)  Der  Einreihung  zu  dl8  beraitet  der  AnsteUort  Tkibur  keine  Schwierig* 
keiten;  der  König  weilte  vom  Juni  913  bis  in  den  November  914  in  Franken  aad 
urkundete  damals  auch  für  Lorich  nnd  Weilborg,  Mfihlbadier  R^.  20S9— SOM. 

«)  Vgl.  M.  G.  DD.  J,  160  n"  143. 

3)  M.  0.  DD  51.  If  22G:  CD.  J>aiuc(»h.  ed.  Manoh.  3,  Index  I. 
*i  Vgl.  M.  G.  DD.  2.  -JOT  n"  183. 
•  j  Vgl.  Waitz  VCi.  4».  438  N.  4. 
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Die  Abfassung  der  Urkunde  Ottos  III  vou  988  Mai  1,  D.  43 
schrieb  Erben  dem  jüugeren  Eanzleigeuossen  des  HB.,  HF.  zu,  wohl 
hauptsächlich  deshalb,  weil  HB.  selbst  von  987  bis  NoTember  992 
verschoUen  erscheiuti),  und  nahm  aus  DictatgrQndeu  an,  dass  sich  die 
Beurkundung  wenigstens  bis  991  verzögert  habe.  Bei  dieser  Urkunde 
scheint  mir  die  Zuweisung  au  HF.  zweifelhaft;  denn  die  zum  Beweis 
für  spätere  Entstehung  verzeichneten  WeuJungm')  lassen  sich  andi 
in  echten  und  falschen  Diplomen  des  HB.  belegen;  der  Publication 
seiai  induntna  bedient  sich  dieser  bereits  in  DO.  II  269  TOm  Jahre  988, 
Indes  halte  auch  ich  fflr  wahrscheinlich,  dass  DO.  III  43  erst  aus  der 
Zeit  gegenseitiger  Beeinflussung  der  beiden  stammt»  also  aus  dem 
Anfang  der  90er  Jahie,  und  in  diesem  Falle  bt  die  Frag«  nadi  dem 
Verfasser  tou  geringem  Belang.  HB.  seheint  sich  nämlich  in  der 
Zwischenzeit  Ton  987 — ^992  nicht  einmal  an  der  Ausfertigung  von 
Urkunden  fUr  das  Wormser  Bisthum  betiipiligt  zu  haben;  denn  auch 
das  DO.  III  63  t  das  seine  Handschrift  zeigte  kann  aus  GrQnden,  von 
denen  gleich  die  Bede  sein  wird,  nicht  als  Zei^nis  dafitar  gelten. 

Trotz  dieser  spateren  Ausfertigung  kommt  die  Echtheit  Ton  DO. 
III  48  nicht  in  Frage;  ist  auch  die  Ausübung  der  Gxafengewalt  in 
Wimpfen  in  dieser  Zeit  Gegenstand  von  Streitigkeiten  zwischen  dem 
Bischof  und  dem  Orafeu,  so  handelt  es  sich  in  den  Fälschungen  doch 
nicht  um  den  Wildbann  in  den  WSldern  um  Wimpfen  und  Neckar- 
bischofeheim, der  in  dieser  Urkunde  verliehen  wird.  Zudem  wird 
dieser  Wildbann  der  Kirche  von  Heinrich  lY  auf  Qrond  dieser  Ur- 
kunde bestätigt^). 

Aua  gleichem  Grunde  wie  DO.  III  43  erheischt  auch  das  Ur- 
kundenpaar Ton  990  Juni  I81  DDO.  III  68  und  64,  kurze  Be- 
sprechung. Bei  D.  63  spricht  das  Dictat^),  hei  D.  64  der  Zusals 
heate  memorU  zum  Namen  der  intervenirenden  Kaiserin  Theophanu  fQr 
spätere  Abfassuug:  die  in  D.  68  zu  beobachtende  Formnlirung  ist  nicht 
Tor  dem  Jahre  994  gebräuchlich,  und  Theophanu  stirbt  im  Jahre  991. 
Das  Original  von  D.  63  ist  Ton  HB.  und  HF.  geschrieben,  auch  das  Frag- 


M  Die  weaigen  bclieiubarco  Belege  tür  dc>-i'n  Bttheiliguag  an  den  Kanzlei- 
geechäften  während  die»er  Zeit,  DO.  Ul  47,  62,  63,  64,  lassen  Bich  in  befriedi- 
gender Weite  entkriften,  Erben  in  Mitth.  des  Intt.  f.  Oet.  Geiohichtef.  18,  555. 

*)  Erben  U  c.  658. 

«1  in4>t  December  3,  Stumpf  2359,  Schaunat  Ep.  Worm.  2,  55  tt«  61. 

«)  Erben  1,  c.  550 ;  Hie  DDO.  III  55,  57.  "9.  »15  /oi^'Cn  7war  ein  »ehr  verwandte? 
Aveni^enfornnilnr.  iber  (1<m  !i  nicht  die  in  D.  63  verwendete,  seit  994  durchaus 
Abliebe  l■  a^^ung  des  Nachsatzes. 
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mtut  You  D.  64  zeigt  J3etheiliguug  dieser  beiden i).  Die  Echtiitit  vuii 
D,  63  steht  ausser  Zweifel;  das  durch  I).  Go  iu  den  Besitz  der  Wormser 
Cauoniker  frelaugte  Uut  Scaleia  ulhI  damit  die  Urkunde  selbst  kam 
schon  im  Jalire  995  im  Tauachwege  au  das  Kloster  Einsiedelnä). 
D.  04  ist  ganz  nach  Cluster  von  ü().  Ul  11  geschrieben  und  hat 
dasaelbe  Protokoll  wie  D.  63.  Stumpf-*)  versah  es  mit  dem  Sterncheu 
der  Unechtht'it,  ludes  eine  Verdachtsmoment  reicht  zur  Begr.iu- 
dung  solchen  ürtheiis  liicht  aus;  die  Aehnlichkeit  der  Sachlage  wie 
bei  D.  f»3  setzt  dessen  Bedeutung  weaeutlich  iierab. 

ilan  wird  für  diese  ver/.öireTteii  Worin ser  Ausfertigungen  auch 
nach  der  Aufdeckung  der  grossaugeiegten  Urkundenfälschung  Hildi- 
balds  die  Erklärung  Erbens*)  gelten  lassen  können:  der  Kanzler  konnte, 
war  die  Zostimmung  des  Kaiöerä»  erwirkt,  die  Diplome  für  seine  Kirche 
gelegentlich  ausstellen  lassen.  Eine  Fälschung  ist  auch  deshalb  un- 
wahrscheinlich, weil  Hildibald  durchwegs  die  Vorsicht  anwendete,  die 
Falsificate  iu  die  Zeit  vor  seiner  Kanzlerschaft  datiren  zu  lassen,  um 
BO  jt'den  Verdacht  von  sich  abzulenken. 

iJamit  wären  alle  in  Betracht  kommenden  Diplome  vorgenonmieu. 
Andere  Fälschungen,  die  Urkunden  angeblich  K.  Ärnolfs  von  897 
Juni  9,  Muhlbacher  1880*),  Ottos  III  von  991  September  13,  D.  spur. 
428^)  und  die  Interpolationen  in  DU.  III  120")  von  993  hängen  mit 
dei*  Tbätigkeit  Hildibalds  nicht  zusammen,  sie  ialieu  ia  spätere  Zeit 

Ergebnisse.  Zum  Schluss  noch  ein  zusammenfassendes  Wort 
über  den  Gesammtcbarakter  dieser  Fälschungen  Hildibalds.  Ihre 
Mache  zeigt  eine  kundige  Eanzleihand.  Fast  durchwegs  sind  echte 
Protokolle  verwendet  Die  Urschriften  erweisen,  duss  sich  die  Nach- 
ahmung der  Vorlagen  bis  auf  die  Scbrütformen  erstreckte. 


Die  DfttiruDgszeile  von  D.  64  möchte  ick  eh«  HB.  ab  Her.  A.  sow^md: 
•ie  leigft  Verweadtwliaft  mit  der  gldohen  Toa  HB.  gesdiriebeaett  Formel  ia  D.  6S 
und  aoeh  getchlossene  a  tiad  HB.  nickt  fremd. 

»)  TnuHchl^eatätiguag  TOn  99A  December  5,  DO.  Ul  187. 

•)  lieg.  i)66. 

*)  1.  c.  561 ;  die  Aonabme  einer  Keuauefertiguug,  vgl.  Kicker,  Beitrüge  z. 
Urkandealdire  9,  487  and  Kehr,  Die  Urk.  Otto  IU  HIT,  ist  weniger  plaodbd. 
da  voa  entea  AutferUgoagea  jede  Knnde  fehlt 

•)  Vgl.  die  Bemerkaagea  Uflhlliechera  1.  c. 

")  Vgl.  M.  G.  DD.      Sf^'i  n»  428  und  und  dazu  3,  116  n»  92. 

"  Vp'l.  M,  rWV  5,  11»;  Ti  ■  !l-2.  Dio  Worte  P>ipiirfe  nnd  et  nnmhutt'r« 
viUam  lippinesd  r[  njcatam  ipsitug  ecclesie  anttqwm  pro^n'ieti  /eni  sind  Mirhtr  inter- 
poUrt,  vielleicht  auch  die  Stelle  sive  sunt  «eu  non  in  i*eneftcium  conctBua;  ver- 
matiiiich  beiteht  ein  gegea«Stslicher  Zasammenhaag  aiit  der  im  12.  Jehib. 
gefertigtea  FOlechaag  für  St  Martin  ia  Worms,  DO.  III  428. 
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Inlittltlich  bewegen  sie  sieli  streng  auf  realem  Boden.  Eine  ganze 
Gruppe,  jene,  welche  eieh  mit  den  Giafenrecliten  in  der  Stadt  Worma 
b«fasst,  ist  kaum  viel  mehr  aU  eine  detaillirte  AusfBhrang  des  Keclita- 
znstandes,  wie  er  dareh  die  Urkunde  Ottos  II  Ton  979,  D.  19u  K'^^chaffeu 
wurde.  Freilieh  in  bischöflicher  Auflfassung;  Herzog  Otto,  Jt!  Graf* 
im  Wonnsgau,  scheint  den  Inhalt  anders  gedeutet  zu  haben.  Vielleicht 
hielt  er  aich  an  seine  ilainalige,  in  der  Intervention  gelegene  Zustim- 
mung nicht  mehr  iür  gebunden,  seit  er  (983)  auf  die  vermuthliche 
Abschlagszahlung,  das  Herzogthum  Kärnten,  wieder  hatte  verzichten 
mü^sen^).  Danmi  das  üestreben  der  Fälschungen,  diesen  Zustand  als 
einen  aither gebrachten  darzustellen. 

Charakteristisch  fttr  die  Art  dieser  Fälschungen  ist  DO.  184;  die 
Wiederholung  der  echten  Vorurknnde  Ludwigs  d.  Fr.,  in  welcher  — 
wie  regelmässig  bei  ZoUschenkungen  dieser  Zeit  —  das  dem  Grafen 
als  Amtsausstattung  Terbleibende  Drittel  des  Zolles  nicht  ausdrücklich 
von  der  Schenkung  ausgenommen  ward,  genügte  für  den  Nachweis, 
dass  aach  Otto  I  den  Besag  des  ganzen  ZoUes  durch  die  Kiiehe  Ton 
Worms  anerkannt  hatte,  eine  deutliche  Antwort  anf  Ottos  II  Fest* 
sbellnng*],  dass  dem  Bischöfe  gemäss  den  Yergabongen  fittherer  Könige 
nnr  swei  Drittel  gebühren. 

Bei  DK.  I  37  erfüllte  eine  kleine  Auslassung  gegenüber  den  Vor- 
nrknnden,  nämlich  der  Besehi^kung  des  geschenkten  Pfakgntes 
ausserhalb  der  Stadt  auf  drei  Villen,  den  angestrebten  Zweck.  Vielleicht 
liegt  hier  der  Fall  ganz  ähnlich  wie  beim  ZolL  Yermntfalich  waren 
in  der  Umgebung  der  Stadt  königliche  Amtslehen  in  der  Hand  der 
Konradiner;  DK.  1  37  sollte  die  ünrechtmässigkeit  solchen  Besitzes 
erweisen.  In  Speier  hatte  Herzog  Konrad,  der  Vater  von  Hildibalds 
Gegner  Otto,  bei  dem  Verzicht  auf  die  grill  liehen  Hechte  auch  den 
liegenden  Besitz  in  der  Stadt  an  den  Bischof  abgetreten ').  In  Worms 
dagegen  war  die  Burg  auch  nach  dem  Jahre  979  im  Besitz«'  1 - 
Herzogs  Otto  verblieben,  üeber  die  energischen  Anstrengungen  des 
Bischofs  Burchard,  die  Rännuuig  der  Stadt  durchzusetzen,  berichtet 
die  Tita  Burchardi  c.  9^);  er  erreichte  sein  Ziel  durch  Vermittlung 
K.  Heinrichs  11^). 


•)  Vgl.  unt«n  S.  563. 
»)  DO.  II  199. 

*)  Tauscburkuiule  von  d4(>  Mükz  13»  Hilgacd  Speyerer  Urk.  3  n^  4,  vgl 
ib.  5  n*^  5. 

«)  M.  G.  88.  4,  836. 

*)  Urk.  f  oa  1002  Oct.  3^  DH*  II  20. 
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In  anderen  Fällen  gxiff  num  zu  Interpolationen  bald  grosseren, 
bald  kleineren  ümfangs;  die  ürknnden  Pippins,  Ludwigs  d.  Fr.,  Är- 
nolfs,  Mühlbacher  99  (97),  871  (842),  1894  gehören  Meher. 

Wie  weit  die  Ansprüche,  die  Hildibald  auf  die  fiscalischen  Nutzun- 
gen im  Lobdengau  und  im  Wimpfeuer  Sprengel  erhob,  rechtliche 
Grundlage  hatten,  ist  bei  dem  jetzige a  Quelle u stände  nicht  mehr  er- 
sichtlich; in  Liidenburg  besass  das  Bisthum  sehon  seit  Otto  I  den 
ganzen  ZolPi.  Bemerkenswert  und  ein  Zeugnis  für  die  kluge  Selbst- 
beschrüiikuiig  des  Fälschers  ist  es,  dass  er  Dagobert,  Karl  d.  Gr.  und 
Liuiwig  d.  D.  ausdrücklich  die  Grafschaft  selbst  und  die  Criminaljustiz 
im  Lobdengau  von  der  Schenkung  ausnehmen  lässt-);  iu  der  Urkunde 
Ottos  P)  fehlt  dieser  Vorbehalt,  denn  sie  richtet  sich  nicht  gegen  die 
Öffentlichen  Beamten,  sondern  gegen  den  Abt  von  Lorsch. 

Als  Pertineuz  der  Fiscalnutzungen  im  Lobdengau  fasste  man  in 
Worms  die  Forstrechte  iu  dem  Theile  des  Odenwaldes  auf,  der  in  den 
Lobdengau  ftiilt,  und  bezeichnete  die  Itter  als  Ostgrenze  des  Gaues. 
Wie  aus  der  Verleihung  Heinrichs  II  au  Lorsch ')  hervorgeht,  be- 
trachtet noch  Heinrich  IT  das  Forstrecht  in  diesem  und  anderen 
Theilen  des  Odenwaldes  als  ktmiglicheu  Besitz,  über  deu  er  frei  ver- 
fügen ki)uue,  und  die  Behauptung  der  Wormser,  dass  der  Lobdengau 
im  Osten  >>is  zur  Itter  reiche,  war  zum  mindesten  ebenso  eine  Fiction, 
wie  die  gegentheilige  der  Lorscher,  welche  geltend  machten,  dass  das 
Waldgehiet  zwischen  dem  Laxbach  bis  zur  Itt^r  (nach  der  Grenz- 
beri'-litirrnng  nur  bis  zum  Gammelsbach)  seit  der  Zeit  Karls  d.  Gr.  zur 
Heppenheimer  Mark  und  damit  zu  Lorsch  gehöre^).  Soviel  man  sieht, 
reichte  der  Lobdengau  im  Osten  weiter  als  die  Lorscher,  aber  nicht 
soweit,  als  die  Wormser  vorgaben,  nämlich  bis  zar  Hirschhorner  Höbe 


M  DO.  I  161  von  953  (?)  Januar  13. 

>)  D.  Mei.       21,  Hahlbacber  347  (338),  1374:  «xctfjito  tt^»  *t  eomiMH, 

»)  I>'  ».  I  392. 

*)  Dti.  II  244  von  1012  Mai  12;  das  von  Wonu»  beanspruchte  Waldgebiet 
bildet  nur  einen  Theil  de»  Fontes,  für  deo  Heinrich  II  durch  diese  Urkunde  den 
Wildbann  dem  Kloster  Lorsch  verleiht,  vgl.  Uber  die  Grensen  UnAebnid  in 
Zeitschr.  f.  Gesch.  des  Oberrb.  N.  F.  6,  107;  Schreiber  im  Ojmnadal>Pragtaam 
von  Schlen>in^'en  189ß.  5. 

*)  Vgl.  die  im  Chronicon  Laureshamenpp  .It  s  1*2.  Jahrb.  der  Schenkung 
Karl«  d.  Gr.  von  773  Jnnnar  20,  MnbU)itcher  152  (1491  beigefügten  tireor- 
beschreibuugen  der  Heppt^uheiuier  Mark,  welche  Huttschmid  1.  c.  110  und  Boos, 
(ilescb.  der  rhein.  StSdtecultur  t,  224  fBr  FftUcbungen  des  10.  Jb.  balten.  Im 
Lorseber  Urbundenbestand  bis  ins  II.  Jb.  sind  sonst  keine  fftlsebungen  vor- 
handen. Auf  diese  Fnge  nfther  einxngeben,  ist  hier  nicbt  der  Ort. 
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und  denn  bei  IgelBbach  an  den  Neckar  benoikomnienden  AuBlfinfer, 
and  grenzte  unmittdlmr  an  die  Wiagaiteiba'). 

So  vertreten  die  Falsehimgen  Eildibalda  tbeÜe  wirkliches  Becbt» 
theils  beben  sie  den  Sdiein  des  Becfates  fUr  sich,  theiU  stellen  sie 
direct  unberechtigte  Ansprache. 

Wie  andere  Männer  die&er  Zeit,  die  der  Weg  über  die  königliche 
Gapelle  za  einem  bischöflichen  Stuhl  geführt  hatte,  wie  Willigis  vou 
Mainz.,  Giselher  von  Magdeburg,  Bernward  von  Hildei>lieim^),  war  auch 
Hildibald  fürsorglich  im  Interesse  seiuer  Kirche  thütig;  wenn  er  dabei 
auch  das  Mittel  der  UrkundeufälschuDg  nicht  vtrschiUcUite,  so  mag 
uns  das  recht  btdenklich  erscheintn,  die  Zeitgenossen  urtheilten  dar- 
über milder.  iiilU  l  llUs  i'a.la.>tgeuosse  ^.'otker  von  Lüttich  Und  lür  die 
betrügerische  List,  mit  der  er  das  Xachbarca&tell  Chievremont  in 
seine  Gewalt  brachte,  das  Lob  seines  Biographen'). 

Es  war  ein  gewaltthätiges,  aber  auch  naives  Zeitaher,  das  bei 
seineu  Werturtlieilen  mehr  nach  der  Güte  des  Zieles,  als  nach  der 
^loralität  der  ^Mittel  fragte.  Die,  wenn  aucii  subjective,  üeberzeuguug 
Min  der  Reeliti>üiiisr>igkeit  der  Ansprüche,  zu  deren  Begründung  die 
urkundlichen  Titel  fehlten,  führte  die  Fälscherieder  in  den  zahlreichen 
unechten  Documeuten  des  In. —  \'2.  Jahrhunderts,  die  sich  mit  der 
fortschreitenden  Erkenntnis  innner  noch  mehren. 

Sind  die  Wormscr  Urkuudentalschungen  für  den  Kechtshistoriker 
von  Interesse,  weil  sie  das  Ringen  eines  Bisthums  zeigen,  das  zum 
Reichsfürsten thum  werden  will,  der  Diplomatiker  findet  in  ihnen  ein 
Beispiel  tür  den  Ausnahmsfall,  dass  selbst  sonst  so  siclipre  Kennzeichen 
der  Urigiualität  und  Echtheit  wie  einwaudtreie  Besiegeiung  und  Wieder- 
huluug  einer  echten  Vorurkunde  unter  Umständen  den  Inhalt  nicht 
zu  verbürgen  vermögen. 

Kanzleif ältchuugen  im  eigentlichen  Sinne  sind  diese  Wormser 
Ausfertigungen  nichts),  wohl  aber  sind  sie  Fälschungen  der  Kanzlei; 


')  Huti'schmid  1.  c.  116. 

^)  \  gl.  H.  Bflhnunr,  Willigia  ven  Mbihb  118  in  Leipziger  Studien  1.  Bd. 
*)  Rnperti  Qironicon  8.  Laar.  Leodien»i«  c.  8,  M.  6.  S8. 8,  264  yg).  Hirsob, 
Jahrb.  Heinrich  II  1,  403. 

*}  Fälle,  in  denen  königliche  Kauzlcibeamte  ihr  Amt  zu  Fülsckuiigen  miss- 
biauchten,  haben  nachgiwieBtn  Ubhrz,  Mitth.  dfg  Inst.  f.  uet.  (i.  :i  h.  3.  226  lilr 
die  Zelt  Ottos  II;  KaißCr,  Der  collectori»?»  Johanns  vuu  Gelnhausoii  \'1'>,  für  die  Zeit 
Karl»  IV;  und  uumentlich  iür  die  Knnzlei  bigiemundE:  Liuduer  Uikuudenwcseu 
201,  Tachbach.  Geacb.  Sigismunds  3,  227,  DvoMh,  Uittb.  de«  Inftt.  22,  S2,  Penn* 
rieh.  Die  Urknndenflllicb.  de«  Reichtkanzlen  Caspar  Schlick  (1901).  vgl.  auch 
Bteaelau  ÜL.  79  und  Mit<h.  de«  Inst  21,  S9. 
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f's  ist  keine  einzige  Urkunde  darunter,  welchf^  Hprpit«^  in  HiMiKalds 
Kanzlerschaft  fiele.  Das  rang  auffallen:  Hätte  Hildibald  die  Urkimdeu 
in  die  Zeit  seiner  eigenen  Amtsführung  datiren  lassen,  so  wäre  sem 
Notar  Yor  den  Anachroniaoieii  gefeit  und  die  heafcige  wissTuschaftliche 
Kritik  wohl  ausserstande  gewesen,  den  Trug  zu  enthüllen.  Allein 
wichtiger  als  Vorsicbtemassregeln  gegen  die  Diplomatik  des  20.  Jahr^ 
hunderte  zu  treffen,  musste  für  den  Wormaer  Bischof  s^n«  bei  den 
ZeitgenoJven  jeden  Anlws  zu  Verduclit  gegen  seine  Person  zq  ver- 
meiden.  Und  das  scheint  ihm  gelangen  zn  sein;  wenn  die  beiden  Tor- 
stande der  Beiehskanzlei  Unili^  Ton  Matnt  nnd  Hildibald  seit  Ans- 
gang  des  Jahres  994  seltener,  seit  Ende  996  nnr  mehr  ganz  yereinselt 
als  Intervenieiiten  in  den  Urkunden  Ottos  HI  auftreten,  so  h&ngt  das 
mit  dem  Ablaaf  der  Beichsrerwesung  der  Kaiserin  Grossmatter  Adelheid 
zusammen;  der  junge  KCnig  ttbemahm  persdnlich  die  Regierung  und 
neue  Männer  gewannen  sein  Vertrauen  <]. 

ni.  IHe  BejfnündmDf  der  FArstennuielit  des  Bis^hoft*). 

Wie  Strassburg  und  Speier  ist  auch  Worms  erst  durch  die  Par:>>er 
Synode  van  G14  '')  sicher  als  Bischofssitz  belegbar:  er  rivifaff  ]\'<ini  l  io 
war  Bischof  Berchtulf  erschienen.  Die  vierte  und  bedeuteudste  Stadt 
der  ehemaligen  Provinz  Obergerraanieu,  "Mainz,  hat  in  Sidonius  einen 
gut  bezeugten  Bischotsnamen  des  R.  Jahrhunderts*).  Christliche  (je- 
meindeu  bestanden  in  Mainz  spätestens  schon  im  4.  Jahrhundert  zur 
selben  Zeit  wahrscheinlich  auch  in  Speier  und  Worms;  als  die  Bur- 
gunder im  Jahre  41.^  auf  dem  linken  Bheinufer  Boden  zur  Nieder- 
lassnnrr  erhielten,  traten  sie  als  Volk  zum  romischen  Glauben  Ober: 
Ein  Zogestaudnis  an  die  in  der  Gegend  von  Worms  heimische,  bereite 
christliche*)  Berölkerung.  Ueber  die  Vorbedingungen,  welche  das  Er- 
stehen eines  Bischofssitzes  in  Worms  begOnstigten,  und  die  Eignung 

>)  Kehr  in  Rist.  Zeittchr.  66,  439;  H.  Böhmer,  Willigis  von  Msins  56. 
*)  Da  sich  dorch  die  Sichtang  des  urknndlicben  Msterialt  wesentliche  Jlo* 

dificationen  der  DarÄtfllunj?  von  Boos,  Gesch.  der  rhein.  Stftdteenltor,  c.  8—10 

(8.  187 — 231)  ergaben,  echirn  eine  neue  Behnndlang  des  Gegenstandes  am  Platie, 

die  auch  den  FiiUcluintjf'n  kiitisrlie  Verwertung:  znltommen  la^st  und  die  ver- 
faspungsrecbtlii  Iii'  Kntwicklung  des  Histhums  gchtiiler  und  kür/t;r.  nls  es  Boos  ia 
seinem  für  weitere  Kreiee  bestimmleu  Werke  tUat,  herauszuarbeiten  versucht. 
•)  M.  G.  Concil.  1,  185. 

*)  Belege  bei  Hanck,  Kixchengeschichte  Dentsohlands  1*,  1S7  N.  $:  Rietschd, 
Die  Civitas  anf  deittschem  Boden  bis  zum  Ausgange  der  Sarolingeneit  51. 

*i  Vgl.  Hauck  1,  c.  36,  07;  von  den  acht  erhaltenen  Inschriften,  F.  X. 
Krau?,  Die  christlichen  Inschrifren  der  Rhcinhinde  n"  22 — 29,  sniumtlich  mit 
deutschen  Peraonennameni  reicht  keine  Uber  das  5.  Jahrhundert  zurück. 
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der  Stadt  gibt  die  Vorgeschichte^)  erklärende  Auskunft.  Fast  alle 
nlf^ii  Eomerätädte  auf  deutschem  Boden  beherbergten  am  B^jiiin  des 
7.  Jahrhunderts  bischöfliche  Gemeinden. 

Wie  der  Name  uud  Gräberfunde  bezeugen,  trag  der  Hückeu  des 
rheinischen  HochgestadeSf  auf  dem  die  Stadt  Worms  sich  erhob  und 
erhebt,  schon  vor  Beginn  der  christlichen  Aera  eine  keltische  Siede- 
lungi  den  vicus  Borbitomagns.  Die  erhöhte  Lage  in  der  Bheinebene, 
nahe  der  MUudung  zweier  weit  in  die  Pfalz  hineinführender  Seiteu- 
thäler  bewirkten,  dass  der  Ort  uaeh  jeder  Zerstörung  wieder  erstand, 
um  die  Stätte  neuen  Lebens  zu  werden.  Seit  Casar  war  hier  die 
Völkerschaftstadt  der  über  den  Rhein  vorgedrongenen  germanischen 
Vangioneu,  welche  weithosige  Hüistrappen  za  den  römischen  Heeren 
stellten.  Die  Rdmer  nnlBten  die  strategisch  und  verkehrspolitisch 
treffliche  Lage  durch  Anlage  eines  Castrams  znm  Sehntz  der  Rhein- 
linie. Die  Yaogionen  drückten  der  Stadt  anch  ihren  Kamen  anf: 
Wahrend  der  vier  Jahrhnnderte  rdmischer  Herrschaft  ist  eiviUis  Van- 
gionum  die  ofBcielle  Bezeichnung  ftir  das  nach  romischer  Art  ein- 
gerichtete und  verwaltete  Municipium^.  An  der  Orense  gegen  die 
rechtsrheinischen  Germanen  gelegen,  hatte  das  Gemeinwesen  manchen 
harten  Sehlag  Ton  den  wandernden  Stämmen  zu  erfahren:  die  Ale- 
mannen setzten  sich  zeitweise  auch  fest,  und  eine  kurze,  der  roma- 
nisirten  Bevölkerung  kaum  erwünschte  Consolidimng  trat  durch  die 
Gründung  des  bnrgnndischen  Reiches  ein,  das  indes  schon  436  durch 
Aetins  ein  jähes  Ende  und  in  der  deutschen  Heldensage  einen  glSn- 
senden  NacÄihall  iand.  Abbemfbng  der  Garnisonen  und  Zerfidl  der 
Mnnieipalverwaltung  waren  die  Symptome  des  Anflösungsproeesses  des 
römischen  Weltreiches  in  den  Bheingegenden.  Das  Gebiet  am  Ober* 
rhein  und  am  Main  und  Neckar  fiel  abermals  den  Alemannen  in  die 
Hfinde.  Auf  die  alemannische  Herrschaft  folgte  zu  Beginn  des  6.  Jahr- 
hunderts die  der  Franken,  welche  sieh  in  grosser  Zahl  in  diesen  frucht* 
baren  Thalem  als  Herren  uiederliessen  und  ein  Drittel  des  Bodens 
fDr  sich  in  Anspruch  nahmen.  Alles  herrenlose  Land  fiel  dem  König 
zu  und  dieser  erscheint  in  der  Folgezeit  als  bedeutender  Gnmdbesitzer 


•)  VgU  hierüber  Arnold.  Verfassungogeschichte  der  deutschen  Freist&dte  1, 
8  IT.,  und  die  aiuAhrlicheii  Darlegungen  von  Boot,  Geschidate  der  rbeinischen 
Sttdteeoltnr  I,  1— 17& 

*)  In  fränkiBcher  Zeit  uberwiegt  wieder  der  alte  Name  Wurmatw,  W<ir- 
maehi,  nV)er  bis  ins  12.  Jahrhundert  währt  der  Concnrrcnzknrapf.  der  mit  dem 
Verscbwiuden  dei  Vangioneuuamens  endet,  Belege  bei  Arnold  1.  c.  1,  6f  die  eich 
beliebig  termehreu  lieascn. 
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m  und  um  Worms.  Die  Stadt  ward  dem  fränkischen  "Verwaltuiigs- 
organismus  uach  Gaiieu  und  Grafschaften  eingegliedert;  Worms  und 
Mainz  fielen  in  den  Wornisgau,  der  im  nördlichen  grösseren  Theil  mit 
dem  heutigen  Kh(  iiiluisseu  zuflammeafaUt  uud  im  Süden  iu  die  bai- 
rische  Pfalz  liineiureicht. 

Diese  wechseivollen  Schicksale  der  Stadt  uud  ihres  Gebietes  mntt 
man  sich  vergegenwärtigeii,  um  die  Stellung  des  Bischofs  schon  In 
frühfräukischer  Zeit  zu  erfassen.  Der  Historiker,  der  es  versnchi, 
eiiiigen  Eiiiblick  in  die  Anfange  der  ältesten  deutschen  BisthUmer  so 
gewinnen,  muss  bei  den  meisten  zn  Werke  gehen  wie  der  Archäologe. 
An  Quellen  stehen  ihm  einige  dflzre,  noch  dasa  meist  Tenmeehtete 
Urkunden  sur  Verfügung.  Ea  obliegt  ihm,  aus  dem  Schutt  spaterer 
Znthaten  die  Trttmmer  alter  Zeugnisse  susammenzulesen  imd  durch 
Yexgleichnng  mit  analogen  Eutwieklungsreihen  die  Form  ihrer  Ver* 
einignng  zu  einem  Bilde  xu  finden. 

Daas  BSmerreich  war  zusammengebroeheo,  die  Germanenstanuue 
hatten  sidi  in  der  Herrschaft  abgelöst:  die  Organisation  der  Bisthfimer 
erhielt  sich,  die  Bedeutung  des  Episkopats  stiegt).  Die  Bischöfe,  die 
Inhaber  der  kirchlichen  Gewalt,  die  Spender  der  Tröstungen  der  Re- 
ligion all  die  liuii  luitgenommiue  Bevölkerung,  verkörperten  die  Tra- 
dition, sie  verbanden  die  alte  Zeit  mit  der  neuen.  Selbst  meist  Spro>>oi) 
alter,  grosser  Familien  überbrückten  sie  nicht  selten  auch  alö  mute-" 
rielle  Beschützer  den  schroffen  Gegensatz  von  Beüit?  und  Noth.  Am 
fränkischen  Hole  gelangten  sie  durch  die  Macht  d*  <  Gnmdbesitzea 
und  durch  die  Ueberlcgeubeit  römischer  Bildung  bald  zu  gleuditri: 
Einflusa  wie  beim  Volke  und  waren  so  die  geeigneten  Vertreter  der 
romanisirten  Bevölkerung  bei  den  fränkischen  Herren.  Sie  übernahmen 
freiwillig  Aufgaben,  welche  die  eingegangene  Municipal Verwaltung 
nicht  mehr,  der  junge  fränkische  Staat  noch  nicht  leisten  konnte;  die 
Armenpflege,  und  man  kann  von  einer  solchen  sprechen,  lag  aas> 
schliesslich  in  ihrer  Hand.  ZeitgenSasiBche  Schriftsteller  fassten  diese 
Leistungen  in  dem  Begriff  der  Defensio  civUaiU  zusammen. 

So  hatten  die  Bischdfe  schon  in  dieser  FMIfazeit  eine  Stelkog, 
die  weit  über  den  Rahmen  des  geistlichen  Amtes  hinansgieng.  Hig 
der  eine  oder  andere  dieser  Züge  für  Worms  sntrefibn  oder  nicht,  das 
Gesammtbild  darf  auch  für  unseren  Fall  Geltung  beanspruchen. 

Das  Au&teigeu  der  äusseren  Machtstellung  des  Bischöfe  von  Wonu 
bis  zum  BeichsfÜrstenthum  zu  verfolgen,  ist  unser  Ziel.    Diese  Eot- 


')  Ueber  die  St»  llune  des  Episkopats  lu  fränkiseber  Zeit  vgl.  Löniag.  D<^ 
Kirchemecht  im  Bcich  der  Merowioger  220,  Uauck,  KG.  1',  128. 
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wickluDg  ist  bei  Worms  deshalb  vou  weiterem  verfassuugsgeschicbt- 
lichen  Iiiteresae,  weii  das  erhaltene  Material  an  Königsurkunden  kaum 
bei  einem  audereu  dcutsclieu  Bisthum  dieses  Alters  die  einzelnen 
Etappen  in  der  »Werbung  öffentlicher  ßechte  in  gleicher  Weise 
qneUenmässig  verfolgen  lässfe,  Ein  kurzer  Vorblick  mag  über  Behand- 
lungBweise  und  Disposition  informiren.  Die  Gutsherrschalt  mit  rein 
privatrechtlicher  Bef  ugnis  nimmt  durch  die  Verleihung  der  Immunität 
die  ersten  Elemente  öffimtlicher  Gewalt  in  sich  aui';  sie  erweitert  diese 
durch  die  Erwerbaug  Ton  Begalrechten  auf  ihrem  Boden.  Bis  zur 
Zeit  König  Amnlfk  gelangt  das  Bisthum  auch  in  den  Besitz  des  ge- 
sammten  Ffalzgutcs  in  der  Bischofifstadt  und  mindestens  theilweise 
auch  in  deren  Umgebung.  Der  GUterbesitz  war  trotzdem  noch  ver- 
gering.  Das  sind  die  beiden  ersten  Stadien,  sie  um- 
fassen bei  Worms  die  Zeit  bis  in  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts.  Das 
dritte  Stadium  ist  eharakterisirt  durch  das  Bestreben  des  bischöflichen 
Immonitätsherm  nach  Auftaugung  aach  der  noch  den  Beichsorganen, 
den  Grafen,  vorbehaltenen  Gewalt.  Die  zur  Ausstattung  des  Grafen- 
unite.s  gehörigen  Fiscalnutzungeu  und  endlich  auch  die  BluLgerichU- 
Viarl  eit  fallen  der  Kirche  zu;  sie  lässt  diese  liefugnisse  durch  den  Vogt 
ausüben.  Reiche  königliche  Schenkuuj^^en  an  (irund  nnd  Hoden  be- 
gleiten die  Erwerbung  der  öffentlichen  Hechte.  Der  Bischof  wird 
Eeichsbearater,  Reichsfürst,  er  untersteht  unmittelbar  dem  IviWii^-,  Zu 
der  aus  der  Gutsherrlichkeit  tliesseuden  Gewalt  über  die  Eigenleute 
und  Hausgenr  «pu  war  durch  die  Immunität  die  mittlere  Gerichtsbar- 
keit über  die  uul  bischöflichem  Besitz  wohnenden  Freien,  durch  die 
Grafschaft  die  hohe  Gerichtsbarkeit  über  alle  GraCschaftszugebörigen, 
soweit  sie  nicht  auf  exemtem  Gebiete  sassen,  gekommen. 

Begüterung.  Die  nothweudige  Basis  für  diese  Entwicklung 
bildet  der  Grundbesitz  mit  den  dem  Gutsherrn  zustehenden  Rechten. 
Dan  Güterzuwachs  im  einzelnen,  zu  verfolgen,  wie  es  die  Traditionen 
bei  den  grossen  frfinkisohen  Klöstern  Lorsch,  Fulda,  Weissenburg  ge- 
statten, i»t  nicht  möglich;  wir  haben  fast  nur  über  königliche  Ver- 
gabungen Kunde,  was  aus  der  Hand  PriTater  an  das  Bisthum  gelangt 
ist,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  Wohl  aber  lassen  sich  auch  aus 
dem  geringen  Material  die  Markpunkte  in  der  Ausbreitung  des  Be- 
sitzes und  die  Centren  ihrer  Lage  nach  erkennen. 

Die  ersten  Erwerbungen  machte  die  den  Apostclflirsten  Peter  und 
Paul  geweihte  Kathedrale  jedenta  Iis  in  der  Stadt  selbst;  urkundliche 
Belege  fehlen.  Der  Brand,  der  im  Winter  790  die  königliche  Pfalz 
einäscherte i\  scheint  für  den  Bischof  giuistige  Folgen  gehabt  nahen; 

*)  Aun.  Kinbardi,  ed.  Kuue  87. 
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sie  ist  nicht  wieder  aufgebaut  worden,  wenigstens  ist  in  Urkunden 
späterhin  von  ihr  nicht  mehr  die  Rede.  So  erklärt  sich  die  Frei- 
gebigkeit der  Könige  mit  dem  dortigen  Pfalzgut  Schon  unter  Arnulf 
gieng  der  letze  Rest  des  Kammergutes  innerhalb  der  Stadt  und  iu 
den  benachbarten  Villen  Wiesoppenheim.  Hnrchheim  und  AVein^heini 
im  Eisbaehthale  au  den  Bischof  über:  27  Köuigshufen  uul  da^u  der 
Besitz;  des  Hoiclenkers  Willolf  in  niciit  näher  bezeichnetem  Ausraass*). 

Die  Bedeutung  dieser  Schenknntj:  liegt  nicht  nur  lu  der  Grösse,  son- 
dern mehr  noch  darin,  dasf^  Worms  damit  im  eigentlichen  Sinne  auf- 
htirt,  eine  Pfalzstadt  zu  sein  und  der  Bischof  der  grösste  Grundbesitzer 
in  der  Stadt  und  Umgebung  geworden  ist.  Die  Veränsserung  des 
Fiscalgutes  in  der  rheinischen  Stadt  ist  nicht  ohne  Beziehung  zur 
grossen  lu  liti-r-hen  Lage  des  iieiches,  sie  zeigt  die  Verlegung  des 
Schwerpunktes  des  Reiches  von  Westen  nach  Osten.  Der  naiernher/og 
und  K(>nig  Arnulf  hielt  sein  Hoflager  nicht  mehr  iu  den  Rheinlanden, 
sondern  in  den  östlichen  Rei«  hstheileu,  meist  in  Retrensburi'-».  Neben 
dem  Bischof  wareu  die  Klöster  Lorsch '0,  Neuhausen und  wohl  auch 
andere,  deren  Besitz  nicht  mehr  nachweisbar  ist,  im  lü.  Jahrhundert 
das  rheinfriinkische  Her/.ogsgeschlerbt  der  Knnradiuer  in  der  Stadt 
begütert'):  ausserdem  sind  freie  Gruu(ii)esitzer  innerhalb  der  Stadt 
durch  die  ohvn  citirten  Lorscher  Traditionen  belegt. 

Ob  die  Kirche  schon  in  karolinjjischer  Zeit  in  und  um  Laden- 
bürg  Besitz  hatte,  ist  nicht  mit  Sicherheit  auszumachen al)er  wahr- 
scheinlich mit  Rücksicht  darauf,  dass  nach  einer  Urkunde  Ottos  V) 
schon  dessen  Vorgänger  zwei  Drittel  des  Zolles  in  Ladenburg  geschenkt 
hahen.  Wenn  der  Wormser  Fälscher  des  10.  Jahrhunderts  die  Schen- 
kung der  Stadt  Ladenburg  mit  der  königlichen  Pfalz  auf  Dagobert  I 
zurückführt«*,  so  kliugt  vielleicht  hier  die  Erinnerung  an  das  AUer 
der  Begüteruug  in  der  Reichsburg  durch.  Der  Besitz  der  ganzen 
Stadt  in  so  früher  Zeit  ist  ausgeschlossen.   Im  Jahre  965  «nrd  die 

'  Urkunden  K.  Arnolfs  von  MUhlbacher  IJ^TÖ  und  IS84.  T»estütig't  von 
Ludwig  IV  i;io4)  und  Komad  l  {^l^tj,  MOhlbachcr  lyfiü  und  2<>48  (=  DK.  I  37). 

•)  Vgl.  Aliihlbacher  iveg.;  Arnold,  Verfasaua^sgeficb.  1,  21. 

')  Boo»,  UB.  der  Stadt  Worms  I,  4,  6,  11  ft,  «,  7, 8, 9, 21 :  CD.  Lanieih. 
2  n.  1991;  vgl.  auch  Boos,  Gesch.  der  rhein.  StXdteeultur  1,  197« 

♦)  Mühlbacher  Reg.  1^83. 

»)  Vgl.  M.  G.  DD.  H.  H  20;  üVtPi-  di»-  Gc^rhiehf«'  der  Konvadiner  WmU, 
VeifaMungsgesch.  7.  08:  boll^.  iicsi  li.  der  ihein.  .Sliidteeultiir  I,  227. 

")  Die  Urkunden,  welche  die  .>cbenkuag  der  .St.id;  Ladenburg  lueidea.  DD. 
Mer.  sp.  21,  Mfihlbacber  3i7  (33S).  1374,  vgl.  871  (842)  nnd  simmtlich  Fftl- 
achongeii  des  10.  Jahrbanderts. 

*)  DO.  I  161  TOB  9fi3  (?)  Janaar  13. 


L)  ignjzeoby  £^Qf>gIf* 
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Kirrbe  von  Ladenburg  und  jene  von  Wiinpfeu  zuerst  in  einem  uu- 
venlächtigen  Zeugnis»)  als  Pertinouz  vou  Worms  bezeichnet  und 
wenige  Jahr/.ehnte  s[uiter  ist  das  ßesitzrecht  auf  die  ganze  Buri^  und 
das  Pfalzgut  eines  der  hartnäckigst  verfochtenen  Postulate  das  Bis- 
thums*); das  setzt  doch  ansehnliches  thatsächliche?  Eigenthnm  in  der 
Stadt  voraus.  Schon  in  römischer  Zeit  rerband  eine  Strasse  Lopodu- 
uam  mit  der  Civitas  Vangionnm. 

Von  den  Schenkiiogen  Kurls  d.  Gr.  in  den  Lud^nburg  benach- 
barteü  Villen  Edingen,  Neckarhanseii  nnd  Ilvesheim  im  Neckarthale 
berichtet  zwar  nur  eine  Fälschung  des  10.  Jahrhunderts,  indes  macht 
der  sie  betreffende  Theil  der  Urkunde  im  Wesentlichen  echten  £in- 
drnck^). 

Aus  der  Hand  Ludwigs  IV  kamen  im  Wormsfeld  fünf  Hufen  in 
Eich  (nördlich  von  Worms,  AG.  Osthofen)  an  das  ßistbum*).  Wann 
und  wie  der  Besitz  Gumberts  zn  Dürkheim  im  Wormsgau,  von  dem 
in  dem  zweifelhaften  DO.  I  330  die  Hede  ist,  an  die  Kiicbc  kam,  ist 
anbekannt. 

(Grösseren  Besits  gewann  Worms  im  Glan-  und  Kaulbach- 
thale  im  Nahegau,  in  der  heutigen  bairischen  Pfalz,  durch  die 
Freigebicrkeit  Ottos  I:  Im  Jahre  937  die  Kirche  von  Neunkirchen 
(BA.  Kusel)  mit  einer  anliegenden  Königshufe  im  Wasgauerforst*), 
eine  Schenkung,  die  im  Jahre  942  durch  weitere  acht  Königshnfen 
nnd  zwanzig  Eigenleute  erweitert  wurde;  vierzehn  Jahre  spater  kam 
ein  Waldtheil  am  Eaulbach  bei  Neunkirchen  als  Schenkung  an  das 
Domstift  dazu*);  noch  hente  gibt  es  dort  einen  „BeichswaM".  Zwei 
Orondstfieke  zu  Deidesheim  im  Spelergan  hatte  Herzog  Eonrad  von 
Tranken  geschenkt  nnd  Otto  I  bestätigt'). 

Wir  haben  den  Gttterznwachs  bis  zum  Eude  der  Regiemng  Ottos  I, 
bis  in  die  Amtszeit  Bischof  Annos  verfolg  t. 

Verdient  das  Diplom  Ottos  II  von  976  November  15*  das  Ton 
dem  bekannten  Wormser  Fälscher  und  spateren  kaiserlichen  Eanzlei- 
beamten  Terfiust  ist^  ToUe  Glanbwfirdigkeit,  so  hat  bereits  unter  Anno 
die  Reihe  der  grosse  Erwerbungen  des  Bisthums  begonnen:  die  Ur- 
kunde enthalt  die  Schenkung  der  Abtei  Mosbach  mit  umfassendem 


1)  DO.  I  310. 

s)  DO.  I  392.  dssaen  Echtheit  xweifelhaft  ist  vgl.  oben  S.  554  N.  0. 

»)  Müblbachpr  347  (338). 
*)  Mühlbarher  lf>«2  von  HOC  Sept.  2. 
^)  DO.  l  1*>  von  936  Mai  30. 
")  DO.  I  178  von  956  März  8. 
DO.  I  ISI  von  952  Juni  2«. 
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Zubehör  beiderseits  des  Neckars.  Die  Schenkmig  der  Abtei  selbst  kann 
nicht  erfonden  sein ;  beim  Zubehör  allerdings  scheint  es  (atA,  als  waie 
hier  schon  die  zugreifende  Hand  HÜdibalds  am  Werke.  Die  nar  ab* 
sehriftUche  Ueberliefenmg  verwehrt  ein  bestimmteres  UrtheiL 

Anch  wenn  man  die  Verlnste  an  urkundlichem  Material  und  den 
Mangel  von  0aterveizeichniB8en  in  Bedmung  zieht,  ergibt  sich  der 
Schluss,  dass  das  Wormser  Bisthnm  bis  zum  Amtsantritte  Hildibalds 
mit  liegendem  Gut  kärglich  ausgestattet  war;  es  theilte  diese  Lage  mit 
anderen  rheinischen  Bistliümeiu,  Chur,  Sti-assbuig,  Speier  ^)  waren 
nicht  besser  gestellt.  Bis  in  die  Zeit  Ottos  I  waren  es  vor  allem  die 
Klöster,  denen  sich  die  königliche  wie  private  Munificeuz  zuwandte. 
In  kciroliugischer  Zeit  galt  eiu  Stitt  mit  zwei  bis  dreihuudert  Kufen 
als  aiLu,  zum  BegriÜ'  eines  reichen  gehörten  mmdeäteus  dreitausend 
Manseu  -). 

Erwerbung  ülfcntliclier  Hechte,  Der  Grundbesitz  verlieh 
dem  Bisthnm  die  Rechte  der  Gutsherrschaft 3);  diese  ist  rein  jirivat- 
reclitlieben  Cliaraktei*s  und  gewährt  dem  Herrn  nur  liewalt  über  die 
uutreien  i^]ig<'uleute  tiud  die  in  meinem  Haus  wohnenden  freien  Ge- 
nossen. Ihr  Geltungügebiet  sind  Hof  und  Güter  des  Herrn.  Der  freie 
Hintersasse  „mit  eigen  Ktiuch  und  Feuer*  untersteht  dem  öffentlicheu 
lieeiit.  Dießem  Zustand  gegenüber  bedeutet  die  Erwerbung  der  Im- 
munität einen  wesentlicbeu  Fortsehritt  für  den  Grundherrn :  Zur  pri- 
vaten llerrengewalt  gesellen  sieh  üttentliche  Befugnisse.  Das  Vurrecht 
der  imniuuität  wurde  iler  Kirche  von  Worms  »chon  in  merowingis-cher 
Zeit,  aller  AVahrscheinliehkeit  nach  von  Dagobert  verliehen;  die  echteu 
Fragmente  der  Ininiuuitätsformel  in  der  Fälschung  D.  Mer.  .sp.  21 
gtben  Zeugnis  dafür.  Erst  durch  die  Immunität  werden  auch  die 
freien  Hintersassen  theilweise  aus  dem  Verband  des  tifientlichen  Rechtes 
losgelöst  und  dem  Grundherrn  unterstellt.  In  negativer  Hinsicht 
fechloss  dieses  Privileg  alle  A!ut.<baudlungen  der  Keichsorgane  ohne 
ktuiiglichen  Specialbefehl  vom  Kircheugut  aus;  die  positive  Folge  davon 
war,  das-^  fiscalische  Leistungen  der  freien  Hiutersasseu,  vornehmlich 
die  triedensgelder«  dem  üruudherm  zufossen  und  vom  Kirchenvogt 
erhoben  wurden. 


')  Vgl.  Mohr,  Cod.  A\\A.  Hnetino   1 :    Wiegand,  Urkundenbucb  der  Stadt 
^tra«sburg  1 :  Hilgard,  l  rkuuden  zur  (iesch.  der  btaUt  Spejrer  1. 
*j  Waitz,  Verfaiaung^geach.  7,  18t>. 

*)  Vgl.  für  dies  und  das  folgende  Brutiner,  Deuteche  Rechtsgesch.  2.  f  9S, 
94:  £.  Mayer,  Deutsche  und  firans.  Verftssiingsgescb.  vom  d.— ^H,  Jabrhondcft 
2,  I  38—40. 
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Vom  Heer-  und  Wachtdieust  befreite  die  Immuuität  au  sich  nicht. 
Die  Hintersassen  (h  r  Wuruiber  Kirche  erhielten  theilweise  Exemtion 
schon  von  K.  Pippin;  als  dieser  dem  Bischof  Erembert  die  Urkunde 
Dagoberts  bestätigte,  fügte  er  das  Privileg  hinzu,  dass  sie  uur  auf 
besonderen  Hut"  des  Königs  bei  dringender  Notlnveudigkeit  geiuein3»m 
mit  ihrem  Bischof  zu  Felde  zu  ziehen  Terptiichtet  seien  M.  Es  ist  ein 
Vorrecht,  dass  der  Bischof  selbst  seiue  Leute  im  Heere  des  Königs 
führt.  Ludwig  d.  Fr.  bestätigte  im  Jahre  814  Immunität  und  Be- 
freiung von  der  Heti l  aiiiiptiiclit^) ;  nach  derselben  Urkunde  erscheint 
das  Bisthum  auch  unter  liönigliehem  Mundium. 

Das  war  ein  neues  Element.  Seit  Ludwig  d.  Fr.  hat  sich  der 
Begriff  der  iinmunitat  durch  Aufnalnne  eines  besonderen  kr.nigliclieu 
Schutzes,  eines  territorialen  Soudertriedeus  erweiterf*).  lu  Iramuiiitäts- 
brieten  Karls  d.  Gr,  noch  vereinzelt,  ist  die  defeusio  des  Königs  seit 
Ludwig  d.  Fr.  regelmässiger  Bestandtheil  der  ImmuuitätsverleiliuuLT. 
Immunität  und  Schutz  wer<leu  stets  zugleich  ertheilt.  Damit  war  auf 
Verletzung  des  kirchlichen  Besitzstaudcä  eine  BuRse  von  600  solidi 
gesetzt. 

Noch  nach  einer  anderen  Richtung  dehnte  sich  der  Inhalt  der 
Immunität  aus:  iu  den  richterlichen  Befugnissen  des  Immunitätsherrn 
und  seiner  Beamten.  Langsam  und  fast  unmerklich,  aber  doch  in 
einzelnen  Fallen  erkennbar  vergrösserte  sich  die  Competenz  des  Yogtei- 
gerichts.  Bei  der  vielfach  geübten  Wiederholung  der  Vororkuude 
kommt  diese  Ausbildung  in  der  Mehrzahl  der  Urkunden  nicht  zum 
Ausdruck;  nur  Neustilisinmgen  tragen  ihr  Rechnung.  Der  Vogt  übte 
unter  Karl  d,  Gr.  die  innere  Gerichtsbarkeit  Qber  die  Kirchenleutet 
nach  ansäen  hin  vertrat  er  die  Immonitätseingesessenen  gegen  Dritte 
in)  Grafen gericht,  er  treibt  die  Bussen  ein  und  liefert  die  Verbrecher 
an  die  staatlichen  Organe  aus.  Unter  Karls  schwächeren  Nachfolgern 
hatte  die  Entwicklung  dahin  geführt,  dass  Immuuitätsleute  nur  vor 
dem  Vogteigericht  Eecht  zu  stehen  hatten,  dass  also  auch  Fremde  die 
Klage  zunächst  an  den  Vogt  bringen  mussten^).  £in  Zurückweichen 
dtt  staatlichen  Gewalt  Tor  den  Sonderbestrebungen  der  Immnnitäts- 
inhaber. 


<)  Mttfalbaeher  99  (97). 

»)  Möhlbacher  536  (  517). 

•)  Vgl.  Sickel,  Beiträge  zur  Diplomiitik  III  in  Wiener  Sitzung^ber.  47.  231  ft. 

«)  Urkunden  Lndwiga  d.  D.  füv  Ileitbi'l  8ö2  i>eceraber  8.  Ludwigs  III  lur 
Paderborn  881  Juni  5,  Arnolf*  für  Metelen  889  August  16,  Möhlbacher  1362, 
1529,  1777,  Bftmmtlieh  Originale;  vgl.Waitz,  Verfimungsgesch.  4»,  452;  7,  288; 
finunw,  Rechtagesch.  3^  301 ;  Hanck,  Kircbengetch.  8,  59. 
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Diesen  äinn  hatte  es,  wenn  Otto  I  im  J.  9G5  der  von  Anno 
geleiteten  Wormser  Kirclie  ihre  Privilegien  bestätigte:  Iinmunität  mit 
Schutz  und  theil weise  Befreiung  der  Hintersassen  von  der  Heerpflicht. 
Obwohl  in  den  sachlichen  Pkrtieen  grossentheils  nach  der  Urkunde 
Ludwigs  d.  Fr.  coLcipirt,  tragt  das  Diplom  Ottos  auch  inhaltlich  dtu 
Stempel  seiner  Zeit.  Wahrend  in  der  Vomrkunde  die  Amtsthatigkeit 
der  öffentlichen  Organe  ganz  allgemein  von  den  eeelesüs  vd  parrw^u, 
ceUis  out  loci»  vd  offrU  seu  reliquia  poiaeaahmlnM  pndkte  eedeah 
ausgeschlossen  wird,  hatte  man  zu  Annos  Zeit  bereits  Wert  auf  aus- 
drOcklicbe  Ifennuug  der  wichtigsten  Pertinenaen  gelegt;  diesem  Um- 
stände Terdanicen  wir  das  älteste  sieher  beglaubigte  Zeugnis  fiber  die 
Zugehorigkdt  der  Kirchen  von  Ladenbarg  und  Wimpfen  smn  Bistbum 
Worms* 

Zu  den  Einkünften  des  Bisthuma  aas  dem  Gmndbesits  und  aas 
den  mit  der  Immnnit&t  Terbundenen  finanziellen  Yortfaeilen  ksmen 
solche  aus  Teräusserten  Begahreobteni).  Schon  in  merowingisoher  Zeit 
hatten  die  Bischdfe  von  Worms  die  Zollabgaben,  welche  die  in  die 
Stadt  kommenden  Kaufleute,  Handwerker  und  Friesen*)  su  leisten 
hatten,  durch  königliche  Yerkihung  inne.  Es  ist  eme  durchaus  Ter- 
traaenswOrdige  Angabe,  wenn  die  nur  an  einer  einzigen  Stelle  inter- 
polirte,  sonst  aber  ganz  unbedenkliefae  Urkunde  Ludwigs  d.  F^.  von 
829  September  11  meldet,  dass  schon  die  Frankenkönige  Dagobert  (1), 
Sigibert  (III),  Ohilperich  (II)  diese  ZoUcinnahmeu  geschenkt  und  dass 
diese  Schenkung  von  Pippin  und  Karl  d.  Gr.  urkundlich  bestätigt 
worden  sei*).  Unter  dem  Zoll  ist  hier  die  Handelsabgabe  vom  Kauf 
und  Yerkanf  der  Waimi  in  verstehen.  Der  Beaug  der  ZoUertiignisie 
ist  nicht  Folge  der  Immunität,  sondern  beruht  auf  besonderer  Ver- 

■)  Die  Regalitilt  des  Zolles,  f^r  die  IHLnkische  Periode  schon  von  alteren 
Forsf  hrrn  Lestritten,  i&t  jün^'ft  am  Ii  von  Rietschel,  Markt  und  Stadt  20  ff.  tr^- 
leugnet  worden:  er  sieht  im  Zoll  eme  P»rtinpnz  des  freien  Grundbesitze)»,  «rat 
um  Ende  der  Karolingeizeit  habe  der  Zoll  Kegulcburukter  bekommen.  Schröder 
Becht^escb.  3.  Aufl.  188  N.  19  ferhUt  sidi  dietor  Ansidit  i^genflber  ab» 
lehnend. 

*]  Nach  der  Wormser  Mauerbauoidnuufj,  <lic  Eöhne.  Der  Ursprung  der 
Stridtrerfassung  in  Worms  etc.  395  ff.  in  die  Zeit  des  Bischof  llieotalach  (891  — 
914).  Schaube,  Zeitsrhr.  f.  ({fsch.  d  Oberrh.  N.  F.  3,  261  in  die  Zeit  Burciarde 
versetzt,  und  nach  der  Krwähuuug  einer  platea  Fhsioniim  im  J.  1141,  Boos 
LB.  1.  58  n*'  71,  bewohnten  die  Criesischeu  Kaufleutc  später  ein  eigene  Stadt- 
tiertel,  Ygi.  BiebeheU  Civita«  ^9. 

«)  IdOhlbscher  gfl  (842).  Boos,  Gesch.  der  rhein.  Sildtacnltitr  1.  198  mint 
der  Urkunde  ohne  zureichenden  Grund  anr  geringe  Glatibwürdigkeit  bei  uad 
meint,  dass  derart it,'e  Verleihungen  den  mprowinpisohen  Verhältnissen  nicht  est* 
•prechea,  vgl.  dagegen  Stckel,  Beiir.  zur  Dipl.  V  in  Wiener  S.-B.  40»  ä&l  S» 
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kiliuug;  wohl  aber  wird  nicht  selten  in  ImmiinitfitBbedt&tiguDgen  und 
80  auch  in  der  Urkunde  Ludwigs  d.  Fr.  £&r  Worms  von  8U  Sep- 
tember 3,  Mühlbflcher  530  (517)  uach  erfolgter  Verleihuug  der  Genuas 
des  Zolles  zugesichert.  Wie  solche  ZoUscheakuugeu  uus  fränkischer 
Zeit  aufzufassen  sind,  zeigt  die  Urkunde  Ottos  II  für  Worms  von  979, 
D.  199').  Wenn  auch  nach  dem  Wortlaut  der  l'rkuudeu  der  ^anze 
Zoll  an  den  Bescheukteu  vergabt  wird,  so  ist  damit  doch  nur  der 
ganze  dem  Fiscus  zuüiesseiide  Ertrag,  al-o  die  beideu  Drittheile,  die 
der  Graf  vor  der  Verleihung  au  Jon  K<>i!ig  aljzuliciuin  hatte,  gemeint. 
Das  letzte  Driitul  ist  in  der  Veräusserim^^  luciit  enthalten,  es  verbleibt 
auch  weiterhin  dem  Grafen  und  geholt  zur  Ausstattung  seines  Amtes. 

Ausser  dem  Zoll  bezog  der  Bischof  unbekannt  seit  wann  — 
auch  zwei  Drittel  der  liauueinkuutte  heiuer  Residenz-);  in  der  Fäl- 
schung DO.  11  46  werden  sie  näher  und  einzeln  bezeichnet:  penmnghan 
aut  vetere  solutiones,  liov  est  fredum,  vectiyaüa  sire  aihw  iustittae 
legales,  wadia.  Das  letzte  Drittel  wird  Gegenstand  des  Kampfes  zwi- 
schen dem  Bischof  und  dem  Grafen  zur  Zeit,  da  der  Bischof  selbst 
nach  den  Grafenrechten  strebt  uud  den  Grafen  zu  verdrängen  sucht. 
Als  Kampfmittel  fasse  ich  die  angebliclien  DDO.  I  84  und  0.  II  40 
von  947  Januar  14  uud  973  Juli  1  auf^'i;  sie  bleiben  daher  zunächst 
ausser  Betracht  und  sind  erst  iür  die  Lutwicklungsphuse,  diu  durch 
die  Person  Hildibalds  ihre  Signatur  erhält,  zu  verwert^'u. 

Der  Pontificat  Hildibalds.  Besitz  Vermehrung.  D.is 
ist  der  nachweisbare  Umfang  von  Besitz,  Einkünften  und  Hechten, 
über  die  das  ßislhum  Wurms  verfügte,  als  der  Kauzler  Hiidibald  nach 
Annos  Tode  (979)^)  aus  der  Hand  Ottos  II  die  Bischofswürde  erhielt. 
Drei  Jahre  zuvor  schon  hatte  die  Kirche  eine  ausserordentliche  Be- 
reicherung durch  Erwerbung  der  Abtei  Mosbach  erhalten.  Au  der 
Echtheit  der  Schenkung  der  Abtei  selbst  wird  man  nicht  zweifeln 
dürfen;  nur  um  da^  Zubehör  kann  es  sich  handeln.  23  ganze  Dörfer, 
rechts  und  links  vom  Mittellauf  des  Neckars  und  an  dessen  Neben- 
flüssen gelegen,  werden  aufgezählt.  Sie  vertheilen  sich  auf  die  Win- 
garteibat  den  Jagst-  und  Elseir/<r  tu.  Nennt  man  sie  in  einem  Athem, 
BO  wird  man  der  Grösse  der  Schenkung  inne:  Keckarelz,  Neckargerach, 
Binau,  Sulzbach,  „üdiliugon*,  Neckarzimmern,  Dallau,  ScheflFlenz, 
Löhrbach,  Obrigheim,  Hasmersbeim,  Daudenzell,  Breitenbronn,  MUhl- 

•)  Vgl.  auch  DU.  1  161, 
»)  DO.  II  199. 

«j  Vgl.  den  enten  Theil  dieier  Abhandlung  S.  382,  896  N.  4. 
<)  NachricMeu  üImt  Annot  und  Hilditeldi  Leben  sind  MMammMigwtellt 
\m  Boot,  UB.  8,  81  N.  4«  5. 
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hauseu,  Malsch,  liabstadfc  im  hciitigeu  Baden,  Schwaitfern,  Jag-stfeld, 
Horkheim  und  Möckuiühl  im  württembergischen  Neclcurkreis,  Gross- 
Rohrheim  in  der  hessischen  Provinz  Starkenburg;  endlich  ein  nicht 
zu  identificireudes  Dutdunveld 

Zu  dem  Besitz  in  der  mittleren  Neckargegend  kam  durch  Ver- 
leihung Ottos  III^)  der  königliche  Wildbann  in  den  ausgedehnten 
Wäldern  ura  W'impfen  und  N  e  ck  ar  b  is  c  h  of  she  i  m  .  welche 
Hildibald  mit  Erlaubnis  des  Königs  und  Zustimmung  der  betheiltgten 
Nachbarn^)  geforstet  hatte.  Damit  erhielt  das  Wormser  Bisthum  dss 
ausschliessliche  Jagdrecht  in  dem  Waldcomplex  um  Keckarbischofsheim, 
der  b^enzt  wird  durch  die  Eisenz  bis  Neckargemttnd  und  den  Neckar 
anfwarfcs  bis  Neckarzimmera,  wie  auch  in  dem  anstossenden  Waid- 
gebiet um  Wimpfen  mit  Schwaigeni,  Gross-Gartach  und  dem  Gartaeh- 
flnss  (jetsi  Leinbaeb)  als  sfldliehe,  dem  Neckar  als  östliehe  BegreDzoiig. 
Auf  Wildfrevel  war  durch  diese  TerfÜgong  die  höhere  königsrechtlicfae 
Bannbnsse  gesetzt. 

Nach  diesen  beiden  firwerbangen  war  es  nmr  mehr  ein  weitem 
Schritt«  wenn  in  der  Ulschnng  auf  Ludwig  d.  D.,  Mfthlbacher  1378» 
die  Grenzen  einet  geschlossenen  Immunit&tssprengele  Wimpfeu  be- 
stimmt und  innerhalb  dieses  Gebietes  die  gräflichen  Befugnisse  und 
Bezüge  für  den  Bischof  vindicirt  werden.  Die  emunitas  Wimpina  wird 
hier  begrenzt  im  Süden  durch  eine  Linie  von  rjitereisisheim  (ha 
Biberacher  Bach  autwärts  über  Biberacli,  Eichhäuseiliot"  bis  au  den 
Ursprung  des  Baches,  der  durch  Kirchhardt  fliegst,  von  da  nach  iirom- 
bach  zum  Dombachwald,  eine  R8merstra>>se  und  einen  Zufluäs  des 
Schwarzbaciies  entlang  hinter  Neckarbi^ehofsheim  nach  Helmstadt 
als  nördlichstem  Punkt;  die  Nordgrenze  zieht  sich  über  Wollenberg 
und  Neckarmühlbach  bis  zum  Neckar,  die  Ostgrenze  bildet  der  Neckar 
selbst  auf  der  Strecke  von  ungefähr  Gundelsheim  bis  ünteieisiaheim^ 
Dazu  kommen  Pertinenzen  tou  Wimpfen  ausserhalb  dieses  umschrie- 
benen Territoriums  beiderseits  des  Neckars,  auf  welchen  der  Fälscher 
gleichfalls  Gewalt  und  Einkünfte  der  Grafen  für  seine  Kirehe  be- 
ansprucht. 

Wie  weit  die  hier  gegebene  Besitcsphäie  den  thatsSchlieben  Ver- 
haltnissen entsprichti  ist  nicht  controlirbar.  Da  das  Hauptgewicht  der 

>)  Topographie  im  Wirtembeig.  UB.  1,  222. 
•)  DO.  lU  43  von  988  Hai  1. 

')  Der  Errichtung  eines  sogenannten  Wildbannet  ist  in  der  Ottonenteit  »oA 

sonst  ihc  KinwilÜgung  der  benachbarten  Jagdbesitzer  vorangegangen  und  wt>' 
in  den  Urkunden  erwähnt,  virl.  Wnitz,   Verfaasungsgescb.  6»,   Hlg;   T,  .«0: 
W.  Sickel,  Zur  Geschichte  des  ijanue>  18.  Programm  der  UiÜTertitftt  ^Urburg  ic^- 
*)  Zur  Topographie  vgl.  Wirtemberg.  Uß.  I,  14Ö. 


^  j  .  ^cl  by  Google 


Die  älteren  XfiaigtaTkniideii  flir  das  Bitthnia  Wotmi  efcc 


661 


Fälschung  auf  die  Erwerbung  der  Grafenrechte  innerhalb  des  beseich* 
neten  Gebietes  gelegt  ist,  und  der  Fälscher  sich  zweckgemfiat  vom 
Boden  der  Wirklichkeit  nicht  fiber  das  Mass  strittiger  Bechte  entfernen 
konnte,  erlauben  diese  Grenxen  wenigstens  eine  «nnShemde  Yor- 
stellnng  ron  der  Ansdehunng  des  Woimser  Besttses  in  der  Qegend 
YOn  Wimpfen. 

Kleineren  Gfltennwachs  brachten  die  Sehenknng  Ottos  II  in 
Frankfart,  wo  Hüdibald  vom  Kaiser  dne  Halle  neben  der  Pfelz  und 
den  Gmnd  znm  Bau  einer  Bisehofeherberge  ftr  die  Zeit  seiner  An» 
Wesenheit  am  Hoflager  erhielt  i),  und  die  Vergabungen  Ottos  m,  durch 

die  das  Bisthum  Besitz  iu  Eppingen  an  der  Eisenz das  später  j^egen 
Gronau  (AG.  Marbach)  vertauschte  Gut  Sealeia  im  Breisgaa  j,  das 
Lehen  Begiiiolds  iu  der  Grafschaft  Christans  im  Gau  Trechirou-*),  acht 
Hufen  in  Bornheim  (AG.  Bonn)^)  iind  (Irm  Kaiser  gerichtlich  zu- 
gesprochene Erbgut  der  Freigelassenen  Acela  lu  xseuterode*)  (AG.  Boten- 
bürg)  erhielt. 

Durch  Tausch  mit  dem  Grafen  Wolfram  suchte  Hüdibald  deu 
Besitz  seiner  Kirche  an  der  Glan  im  Nahegau  abzurunden^);  schon 
seit  den  Zeiteu  Ottos  I  gehörten  die  Kirche  von  Neunkirchen  und 
Theile  des  Wasgauerforstes  dem  Wormser  Bisthum.  Ans  DO.  III  85 
er&hren  wir,  dass  Otto  III  weiteres  Königsgot  im  Wasgauerwald  an 
Worms  Yeigabt  hatte;  den  Zehnten  von  dieser  Neuerwerbung  ver- 
tansoht  der  Bischof  gegen  neun  Hansen  in  Altenglan  und  Theisberg- 
stegen, Die  Art  des  Gtttersuwaolues  war  nieht  darnach  angethan,  nach 
Lage  nnd  Kntzbarkeit  dem  Bedürfnisse  des  Betriebes  der  Grandherr- 
schaft entgegenaukommen;  daher  mnsste  es  das  Bestreben  einer  ratio- 
neUen  GotsYorwaltang  sein,  die  Lficken  der  Wirtschaft  in  ftUeUt  den 
Besitz  zu  arrondiren.  Darin  liegt  die  Tolkswirtsehaftlicbe  Bedeutung 
des  Tausches*). 

Ansehnlichen  Gewinn  bedeutete  die  Abtei  Weilburg  an  der 

Lahn,  welche  Otto  Hl  .saramt  Zubehör  an  das  Bisthum  schenkte^). 
Weilburg  war  durch  Konrad  I  mehrfach  mit  Besitz  und  Einkünften 
ausgestattet  worden;  so  kamen  durch  die  Schenkung  der  Abtei  die 

«)  DO.  II  183  von  979  Februar  8. 

«)  DO.  III  11  von  985  März  28. 

»)  DO.  Iii       187  von  990  Juni  18.  »95  Deoember  9. 

«)  DO.  KI  <54  von  yfin  Juni  18. 

»)  DO.  ÜI  127  von  91)3  Juui  13. 

«)  DO.  III  138  von  993  October  27. 

')  DO.  III  85  von  m  Februar  22. 

")  TgL  Inama-Stemegg,  DentMhe  Wirtschaftigescb.  1«  296. 

■)  DO.  m  120  von  993  April  2A. 
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Hdfe  Bechtenbaeh  (AG.  TVetdar)  sammt  dem  dritten  KSnigSBcheflel 

der  Grafschaft  im  Lahngan,  Haiger  (Rgbz.  Wiesbaden,  AG.  Dillenborgi 
mit  den  Markteinküuften  und  dem  dritten  Theil  des  KönigsschtriieU 
der  gleiclinamigeu  Grafschaft,  Nassiiu  und  Güter  in  Stein furt  (AG. 
Herbstein)  an  die  Kirche  von  Worms*).  Pepinville  und  die  Kirche 
von  I'!(i])ii;Lrd.  welche  in  DO.  TU  12i)  als  Pertinenzeji  von  Wcüburg 
genannt  werden,  >ind  auszuscheiden,  da  die  Ijelrellendeu  Stellen  in  das 
echte  Foinielgefüge  nachträglich  interpolirt  ?iiul  und  erst  durch  K. 
Heinrich  II  ein  Gut  in  Pepiuville  geschenkt  wurde 2). 

Der  Kampf  um  die  Grafschaftsrechte.  In  immer  aas- 
gedehnterem Masse  war  die  weltliche  Macht  des  Biathuma  gestiegen: 
der  Grundbesitz  hatte  an  Umfang  beträchtlich  zugenommen,  einträg« 
liebe  HerTschaftarecbte  kdniglicber  Provenienz  hatten  die  Einkünfte 
gesteigert  Das  entgegengesetzte  Scbickaal  war  dem  Grafenamt  be- 
achicden.  Die  BrUieüung  im  ImmanitSten  batte  den  Gewalibemdi 
der  Grafen  dnrch  exemte  Gebiete  ranmUch  aenetat,  die  Abnahme  der 
Zabl  der  VolUreien,  die  immer  zablreieber  ihr  Gnt  snr  Erleuhtenuig 
der  wirtachafUiohen  Lasten  kirchlichen  Institaten  auftrugen,  hatte  die 
graf  liebe  EinflosssphSre  besehxftnkt  Die  EnMcUung  war  an  dm 
Punkte  angelaugt,  wo  der  nSchate  Schritt  des  Bisthnms  nach  vorwaitB 
eine  ColUsion  mit  dem  Grafenamt  herbeiftthien  mnsite.  Auf  alka 
Linien  entbrannte  der  Kampf  und  Hildibald  war  der  Mann,  ihn  anf- 
zunehmen.  Die  drei  Centren  der  bischoflichen  Macht  waren,  wie  die 
obige  Darstellung  gezeigt  hat:  Worms,  Ladenburg,  Wimpfen;  sie 
wurden  die  Stätten  für  Austragung  des  Streites. 

Worms  war  der  Haupisitz  des  rheinfrsinkischen  Geschlechtes  «Kr 
Konradiner,  auf  da:»  der  alte  fränkische  Herzogstitel  nach  EberbariU 
Tod*'  übergegangen  war;  das  Herzogthum  selbst  war  erloschen.  l>t- 
deuteude  Allodiuigüter,  Heiclislchen  und  die  Grafschaften  im  Worms- 
felde, im  Speier-,  Nahe-  und  Niedgau  waren  die  Basis  ihrer  Macht' 
steilong^)«  Sind  wir  auch  Uber  den  Umfang  der  Herrschaftarechte  m 
Worms  nicht  näher  unterrichtet,  so  bietet  sich  in  Speier  ein  Ver- 
^eiehsobject;  bis  946  standen  dem  Henog  Konrad,  dem  Sohne  de» 
Grafen  Werner,  die  ganzen  Einkünfte  aus  der  MQnze,  die  H&lfte  öei 
Zolles,  Salz-t  Pech-,  Fremdensteaer  und  die  mit  der  Polueigewait  ver* 
bnndenen  finanzieUen  Erträgnisse,  sammtKcb  Pertinenaen  der  Gzif* 

'1  DDK.  I  13,  19,  26  von  RH'  Novoral)er  29.  914  April  24,  915  .\tigu*t  9. 
Kachweis  der  Interpolation  in  DDE.  II  92  ygl.  die  mit  Benütcang  wa 
DO.  III  120  hergestellte  KäUchung  des  12.  Jahrh.  DO.  III  428. 

»)  Vgl.  Köpke,  Widukind  124—126;  Dümmler  Otto  I  101  f.;  Bresilau, 
Eonrad  II  6  f.;  Waitz  TG.  7,  98;  Boos,  Rhein.  Sttdtecnltur  1,  227. 
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Schaft^  m.  £r  vertaaschte  diese  Gerechtsame  an  das  Speierer  Bis« 
thnrn^).  Ben  durch  privaten  Tausch  geschalfeDen  £echi»asisiid  an- 
erkannte Otto  I  duxdi  das  PriTileg  von  969  Oetober  4^  das  die  giäf- 
liehen  Befagnisse  dem  Bischof  und  dessen  Vogt  übertragt*). 

Gleichem  Ziele  strebte  Hildibald  von  Worms  zu.  Inhaber  des 
Qiafesamtes  im  Worm^^  war  m  seiner  Zeit  Otto,  der  Sohn  K<mrads 
des  Bothen.  Schon  im  ersten  Jahre  des  Pontificats  trat  der  Sanzler- 
Bischof  mit  dem  Anspruch  auf  das  Drittel  der  Zollabgaben  und  Bann- 
euikünfte.  das  Herzog  Otto  in  Worms  und  Umgebung  einbob,  an  den 
Kaiser  iieiau;  er  berief  sich  auf  VerleihiiiigLn  li  iilicrer  Könige,  drang 
aber  mit  seinem  Rechtsanspruch  nicht  durch.  Das  Zeugnis  aller  Grossen 
des  Gaues  spreche  dagegen.  Allein,  was  die  Kraft  der  Recht>titel 
nicht  vermochte,  erreichte  ^beharrliche  Bitte* :  der  Kaiser  schenkt« 
ihm  den  seiuem  Nefteu  gehörigen  Theil  der  fiscalischen  Gefalle.  Gleich 
den  Erzbischöten  von  Mainz  und  Köln  solle  auch  dem  Wormser  Bi- 
schof der  Vollbesitz  der  bisher  von  den  Grafen  erhobenen  Erträgnisse 
der  Regalien  aus  der  Bischofsstadt  zugute  kommen,  nur  der  Bischof 
und  der  von  ihm  eingesetzte  Vogt  dfirfen  die  Gerichtsgewalt  in  Worms 
ausüben  3).  Wodurch  der  Herzog  sam  Verzicht  bewogen  und  womit 
er  abgefunden  wurde,  darüber  sagt  das  officielle  Zeugnis  nichts.  Schon 
mdglich,  dass  die  Belehnung  mit  dem  Herzogthnm  Kärnten  die  Ah* 
sohlagszahlung  bildete^);  Otto  erscheint  zuerst  im  Oetober  979  als 
Herzog  von  Kirnten'). 

In  der  nächsten  Folgezeit  scheint  sieh  das  Bisthum  des  ruhigen 
Genusses  dieser  nenerworbenen  EinkOnfte  erireut  zu  haben;  Herzog 
Otto  selbst  intenrenirte  bei  Otto  III,  als  es  sich  um  die  Bestötigung 
dieses  Frivil^  handelte'). 

Allein  der  Friede  war  nicht  von  Bestand.  Die  Burg  in  der  Stadt 
war  im  Besitze  der  Konradiner  Terblieben;  ihre  Anwesenheit  bot  um- 
somehr  Gelegenheit  zum  Ausbruch  von  Zwistigkeiten,  als  Herzog  Otto 
IUI  Jahre  983  nach  den  Beschlüssen  des  Veroueser  Reichstages  Kärnten 
wieder  an  den  jüngeren  Heinrich,  Berthokis  ^tihn.  hatte  überUsj^en 
müssen').    Otto  scheint  seine  zu  Gun8t€n  des  Bischofs  aufgegebenen 

*)  Tauichurkuucle  dos  Herzogs  mit  dem  Biiehof  Reginbald  von  Bpcier  von 
946  mrz  13,  Hilgard  Sp^erer  ürk.  3  n»  4. 
»)  DU.  i  379. 
8)  DO.  IT  199  von  979. 

«)  Kühne,  Der  Ursprung  der  Stadtvertassung  147,  vgl.  Richter,  Aunaleu  des 
deutschen  Reichs  3,  128. 

•)  IX).  n  803  T0&  978  Oetober  9. 
•)  DO.  m  12  von  985  April  29. 

WUmaiM,  Jalirbficber  Ottoa  III  191  ff.;  Biditer,  Annaleii  3,  146« 
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Rechte  wieder  geltend  gemacht  zu  haben.  Die  in  dieser  Zeit  eni- 
stuidenen  Fftbchimgen  geben  AafaehliMs  Uber  den  Gegenstand  des 
Streites.  Bei  solcher  Sachlage  griff  Hildibald  za  dem  Mittel,  das  ihm 
seine  Eanslenchaft  an  die  Hand  gab,  anm  IGttel  der  Urkunden* 
lalsehung.  Es  mosste  sieh  ihm  dämm  handeln,  die  BeehtsbestSndig- 
heit  seiner  Ansprüche  über  die  Schenkung  Ottos  II  rwt  979  surO^ 
mdEundlieh  su  erweisen.  Damals  war  seine  Bem6iag  auf  iltere  Ver- 
leihui^en  surQckge wiesen  worden;  jetst  sollten  diese  produdrt  werden. 
Als  Mitglied  der  Tormondsehafblichen  Begiening  durfte  er  hoffen,  seinen 
Ansprächen  auch  den  erforderiiehen  Nachdruck  verleihen  zu  können. 

Die  Interpolationen  in  der  Urkunde  Pippins')  sollten  erweisen, 
dass  schon  E.  Dagobert  I  den  ganzen  Zoll  und  alle  au  den  Grafeu 
füUeuilt  u  Abgaben  der  Kirchenleute  dem  Bischof  geschenkt  habe.  Die 
nähere  l>L-tuilliiung  war  einer  lukckaug  uul  Ludwigs  d.  D,  Namen-) 
vorbehalten  :  Münze,  Köuicjsscheffel.  Zoll,  alle  aus  der  Gerichtsbarkeit 
und  Kuulmannschatt  tiiess«  iiden  Ertragnisse  seien  in  ihrem  vollen  Er- 
trage alter  Besitz  der  iiisLhuuis.  Als  Belege  für  den  ungeschmälerten 
Fortbestand  dieses  Besitzes  sollten  die  Interpolation  in  einer  Urkunde 
K.  Arnulfs')  uud  die  Urkunde  Ottos  I  von  947^)  dienen.  Das  angeb- 
liche Diplom  Ottos  II  von  973^)  repräsentirt  jene  Fassung  des  Pri- 
vilegs, welche  Hildibald  im  Jahre  979  gewünscht,  aber  nicht  erhalten 
hatte.  In  sorgfiiltiger,  präciser  Forniulirung  wird  hier  der  AN'oruiser 
Bischof  und  sein  Vogt  als  Inhaber  der  gräflichen  fiezüge  und  Befug- 
nisse in  der  btadt  und  deren  T'[iifj;td>ung  hiogebtellt;  iiirhl  fy<t  durch 
Ottos  II  Schenkung-,  sfuidt m  aus  der  Väter  Zeit  her  stünden  dem 
Bisthum  diese  Gerecbtsame  zu. 

Soviel  sich  aus  dem  wortkargen  urkundlichen  Material  erkeuueu 
liisst.  standen  dem  Bischof  zur  Zeit  der  Anfertigung  der  Fälsoliuugeu 
die  darin  geforderten  Rechte  thatsächlich  zu,  allerdinL^s  nicht  durch 
alte  Privilegien,  sondern  eben  durch  jene  Schenkung  Ottos  II ;  er  ver- 
trat gegenüber  dem  Grafen-Herzog  eine  gerechte  Sache  mit  unredlichen 
Mitteln.  Ist  auch  in  DO.  11  109  von  Markt  und  Münze  nicht  aus- 
drücklich die  Rede,  so  fallen  doch  auch  sie  unter  den  Begriff  der 
königlichen  BanoeinkOnfte,  deren  letzte:!  Drittel  dem  Bischof  innerhalb 
seiner  Residenz  geschenkt  wird.  Er  besass  demnach  bis  dahin  zwei  Drittel 
der  Markt*,  MOnz-,  Zoll-  und  anderen  königlichen  Gefalle;  das  paesl  auch 

1)  MOhlbachei-  99  (97). 
«)  Mühlbacher  1373. 

*)  Mfiklbacher  18M  vgl.  diese  Abhandluner  S.  387. 
«)  DO.  I  U  Tgl.  oben  8.  886  N.  4. 
•)  DO.  II  46  vgl.  oben  8.  S92. 
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za  dem  Bonsiigen  Bilde,  das  sich  au  den  UrhuideD  über  den  Begalien- 
besits  der  grSeaeien  dentacbeii  Biaihfimer  in  der  aweiten  Hfilfte  des 
10.  Jahrhunderts  ergabt  Der  Zoll  aetet  den  Haikt  Terans,  er  iat 
dessen  weflentliohsles  Ertragnis,  der  Markt  eriSnrdert  die  Mllnae  sum 
Qeld?erkebr;  so  bilden  Markt,  Zoll  nnd  Httnze  einen  suninmeogehdri* 
gen  Compkr  von  Hobeifsreebten  nnd  werden  in  der  Begel  ancb  gleieb» 
seitig  Terlieben^). 

Bin  draatiscbes  Bild  Uber  das  dureb  diese  Inteiencengegensfttse 
herroigemiene  YerbSttnis  swiiehen  dem  Bisoliof  nnd  den  Henogen 
Otto  nnd  dessen  Scibn  Konrad  bietet  die  Iiebensbeaobreibnng  Bnr- 
obards');  sie  gibt  die  auf  bischöflicher  Seite  berrseheDde  Stimmung 
wieder.  Burchard,  von  Otto  III  zum  Bischof  bestellt,  habe  bei  seinem 
Binmge  (i.  J.  1000)  die  Stadt  in  verwüstetem  Znstande  Yorgefnndea. 
Die  Herzoge  hausteu,  durch  ihre  Burg  geschützt,  nach  Räuberart. 
Habe  und  Leben  der  wehrlosen  Bürtjer  waren  gefubidet.  Wer  immer 
gegen  den  Bischof  etwas  verbrochen  hatte,  iüuci  auf  dem  herzoglichen 
Castell  UnttTschlupf,  Durch  Befestignug  seines  Huies  gi  lang  es  Bur- 
chard,  den  Feind  einzuschüchtern  und  die  Ruhe  wiederherzustcilen. 
So  der  übertreibende  Biograph. 

Der  Ausübung  der  Hoheitsrechte  durch  deji  Bischof  miisste,  wie 
die  Dinge  lagen,  die  Entfernung  der  Herzoge  vorangehen.  Gelegen- 
heit zur  Erreichung  dieses  Zieles  bot  Burchards  Theilnahme  au  der 
Throncrhebung  Heinrichs  II.  Der  Throncandidat  versprach  dem  Worm- 
ser Bischof  tiir  dessen  Unterstützung,  die  Erwerbung  der  Konradini- 
schen Burg  zu  vermitteln.  Gegen  Geld  und  liegendes  Gut  übereignete 
Herzog  Otto  dem  Konige  seinen  ganzen  Be.-jitz  in  der  Stadt,  und  Jer 
König  konnte  ^.ein  Versprechen  einlösen:  Am  ;>  October  lo<>5  gieng 
das  Allod  dtr  Konradiner  durch  königliche  Schenkung  in  die  Gewalt 
der  Kirche  Uber 3).  Der  Bischof  war  Herr  der  Stadt  Nicht,  als  ob 
die  ganze  Stadt  im  Besitze  des  Bischofs  gewesen  wäre;  noch  später 
hatte  z.  B.  da=;  Kloster  Lorsch  in  Worms  ausgedehnte  Aecker  und 
Wiesen-*).  Di«'  Kinwohnerschnft  bestand  nicht  nur  aus  den  bischöf- 
lichen Frohnhof-Hörigen  und  Freien,  neben  diesen  gab  es  unfreie  Ge- 
meinden auch  anderer  Inununitütsherren,  besonders  von  Klösteru, 
welche  Wirt«cliaftsbetriebe  in  der  Stadt  hatten"^). 

»)  Vgl.  Hegel,  Die  Entstellung  de$  dentsehen  St&dte«6Mas  (18»8)  &(K 

»)  c.  6,  7,  8,  M.  Ü.  SS.  4,  835  f. 

')  DH.  II  20;  Vita  Burchardi  c.  9  ;  vgl.  auch  Arnold  Yerfassungsgescb.  1, 
45;  Hirsch  Jahrb.  Heiarichi  Ii  1,  487;  Köhne  StadtTtrfaHOilg  149. 

«)  Cod.  dipl.  Lamb.  ed.  Hanaheiiii  %  215  n»  8674^  vgl.  Rieteebel  GiTÜM  85. 

*)  V.  B«lo«,  2m  Sntetehnug  der  deotacben  Stadtvetfiinong  in  Bitt  Zeit* 
•dhrift  68,  284}  BiatulMl  Civitat  88. 
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War  80  der  Bischof  zum  Geun^^'^e  der  ihm  zustehenden  Hoheits- 
rechte,  Yor  alkm  der  vollen  Gerichtsbaikeil  in  seiner  Besidenz,  gelnngt, 
so  eorgaben  sich  auf  dem  LandbesiiE  neue  Reibungen  mit  den  Konra- 
dinern  als  Grafen  des  Wormsgaues.  Auf  Burchards  Klage  schärfte 
Heinrich  II  im  J.  1014*)  ein.  dass  fUr  interne  Verbieohen  der  Wonoacr 
Familie  ausachliessHeh  das  Yogteigericht  zuständig  sei,  dass  nur  der 
Vogt  die  Boflsen  sn  erlieben  berechtigt  sei.  Für  Verbrechen  TOa 
Kirchenleaten  gegen  Fremde  und  Freie  hat  der  Vogt  im  Grafengeriehi 
Becht  EU  geben  und  nur  auf  Gmud  eines  im  echten  Ding  gefundenen 
Urtheilsspruches  darf  der  Graf  Gewalt  gegen  Wormser  Hdrige  ans- 
Uben«  Kicht  ein  Gewedde  tou  60  Schilluigen  »  dies  der  Haupt- 
gegenständ  der  Beschwerde  sondern  nur  ein  solches  Ton  5  Sehil- 
lingen steht  dem  Grafen  zu«  da  die  60  SchiUingwBusse  nur  für  die 
ehUates  pütiieae  gilt*). 

Das  Pririleg  Heinrichs  II,  formell  kaum  mehr  als  eine  Anerken- 
nung und  detatllirte  Auslegung  des  durch  die  echten  und  tischen 
Vor  Urkunden  gesohaflfenen  Bechtssustandes*),  bedeutet  thatsiehlich  den 
Schlnssstein  in  der  Erwerbung  jndicieller  HoheitBrechte:  dem  Bisehof 
wird  die  hohe  Gerichtsbarkeit  för  seinen  Gesammtbesite  im  Wonnsgau 
garantirt^).  Grafeehaft  und  Hersogthum  blieb  den  Eonradinem  und 
gieng  nadi  deren  Aossterben  (1039)  ib  die  Hand  JL  Heturichs  IH  Aber. 

Einen  abnliulien  Verlauf  nahmen  die  Eampfs,  die  da«  Bisthom 
an  den  beiden  anderen  Oentren  seines  Besitzes  zu  bestehen  hatte:  Im 
Lobdengau  und  in  der  Wimpfener  Gegend. 

Die  Ansprüche,  die  Bischof  Hildibald  im  Lobdengau  eriiob^ 
sind  in  den  FSlschungen^)  scharf  formulbt   Die  ganie  Stadt  Laden- 


DH.  II  319  von  1014  Juli  20;  im  Eopfregett  der  Monnmentenaiugabe 

ist  »den  königlichen  Schutz*  durch  ,dtP  ImmunitSt«  7,u  ersetzen. 

')  Dieae  Stelle  ergibt,  dass  die  Klagen  sich  nur  auf  die  liindliclien  Be- 
sitzuagea  bezogen,  sie  besagt  an  sich  in  ihrer  Allgemeinheit  (omnino  =  Qberhaupt) 
aber  aidilB  ttber  die  ebeaio  oft  bejahte  alt  vemeinte  Frage,  ob  die  Bi^chofutadt 
Worms  darnach  m  den  ehltaU»  piMitm  gerechnet  wncde  oder  nicht,  im  Za> 
Munmenhalt  mit  dieser  Stelle  beweist  das  Gesett  Burchards,  IL  6.  Ooasttt.  1* 
642  f.  §  20,  27,  28,  wonach  fQr  Wormi  die  höhere  Befriedung  des  60  Schilling* 
bannes  gilt,  das«  die  St^dt  eicitas  puhlicn  (—  Reichsburg)  war,  vgl.  auch  ?'>hm 
Entstehung  de»  deutschen  Städtewesens  31  -V.  2.  Kcntgen,  Untersuchungen  üoei 
den  Ursprung  der  deut»cb.  Stadtveri'aasuug  58,  lüetschei,  Markt  und  Stadt  216 
gegen  Ktthne  1.  c.  156  f.  nnd  ühiirs  in  Mittheilongen  des  lastit  fllr  tetecr. 
Qesehicfatsf.  16,  511. 

»)  Vgl.  den  ersten  'llieil  dieser  Abhandlung  S.  399. 

*)  Best&tigt  Ton  K.  HeiniiehlU  1056  JuU  7  und  Heiaiich  IV  1061  August  7, 
Stumpf  Reg.  2503,  25H5. 

")  D.  Mer.  sp.  21,  Mahlbacher  347  (338),  1374,  vgl.  DDO.  i  392,  IL  ü  247. 
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btug  mit  der  königlichen  F&lz,  mit  H&iuern  nnd  Holden,  alle  fisea- 
lisohen  KntrongBreofate  in  dem  bis  an  die  Itter  reichenden  Lobdengan, 
spedell  Zoll,  Markt,  MOn&e  nnd  die  Fontong  im  Odenwalde.  Dn  daa 
Odenwilder  Foratzeeht  als  PerfeinenK  der  Natcnngwechte  im  Lobdengan 
angesprochen  wird^),  so  handelt  ea  aieh  nor  nm  den  in  den  Lobden- 
gan .&llenden  Thetl  dea  Odenwaldea;  daa  seigt  aach  die  in  dem  Diplom 
Heinricha  II  Yon  1012')  gegebene  Abgreuzung.  Vom  Iiadenburger 
Zoll  beaaaa  daa  Bisthnm  aehon  in:  kaxolingiacher  Zeit  awei  Drittel,  das 
leiste  Drittel  seit  der  Schenkong  Ottoa  I*).  In  dieaem  Ponkte  stellen 
die  IMachnngen  nur  den  rechtmässigen  Beaik  üast  nnd  ahnlich  acheint 
es  aieh  wenigatena  fhataadilich  mit  Harkt  nnd  Httnse  sn  Tcrhalten«), 
da  der  Uarkt  YoranaaetEang  dea  Zolka  iat  nnd  die  Kflnse  In  dieaer 
Zeit  für  den  Markt  bereits  ein  BedOifnis  war.  Verleihungea  ans  der 
zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrbtinderta  umfassen  regelmassig  Zoll,  Markt, 
Münze  als  eine  zusammengehörige  Gruppe  von  Hoheitsrechten. 

Auch  darin  tragen  die  Fälschungen  den  wirklichen  VerhSltnissen 
Rechnung,  dass  sie  die  Grafschaft  seihst  und  mit  ihr  die  Blutgerichts- 
barkeit von  der  Verleihung  ausschliesseu. 

Der  Streit  drehte  sich  vorwieirend  um  zwei  Fragen:  1.  Ist  das 
Odenwiildtr  iuistrecht  in  deu  dem  üischoi  zusteheudea  titennilitates 
m  piif/o  Lohedungone  enthalten  oder  nicht?  2.  Wie  weit  reicht  der 
Lobdengau  im  Osten  r  In  Worms  beantwortete  mau  die  erste  Frage 
bejahend  und  bezeichnete  auf  die  zweite  die  Itter  als  Ostgrenze.  Daraus 
ergaben  sich  Conöicte  mit  den  königlichen  Beamten^  welche  die  Inter> 
essen  des  Fiscus  zu  wahren  hatten  —  exactores  et  procuratores  regle 
potestatis  werden  sie  in  den  Fälschungen  genannt  — ,  mit  den  Grafen 
im  Gau  W^ingarteiba  und  vor  allem  mit  dem  Kloster  Lorsch.  Denn: 
Noch  K.  Heinrich  II  sah  das  Forstrecht  in  dem  von  Worms  bean- 
spruchten Be/.uk  des  Odenwaides  und  weit  darüber  hinaus  als  Fiscul- 
besitz  an"");  die  Wingarteiba  reichte  über  die  Itter  nncb  Westen*): 
das  Kloster  Lorsch  wollte  nur  den  Laxbach  als  O^^tL^renze  des  Lobden- 
gaues  gelten  lassen  und  rechnete  das  zwischen  dem  Laxbach  und  der 

0  Die  Ftiachmig  aaf  den  Namen  Ludwig«  d.  D.,  Mtthlbaober  1374,  be- 
Midmet  d«n  Streitg^nstand  mit:  <Mmm  mvm  prtÜäi  (^l/obtdmigmo^ 
pag{  und  cum  nk>atieo  in  süvia  Otenuxüd. 

*)  DH.  II  247  von  1012  August  18. 

»)  DO.  I  161  von  953       Januar  13. 

*)  DaTiir  spräche  auch  die  schou  im  Jahre  lOU  erfolgte  Verleihung  der 
GiSiftoliaft  im  Iiobdengaii  als  soleh«,  DH.  II 

^  Dm  ergibt  sieh  aus  der  WildbftiuvflrleOiang  an  Lorsch  von  1012  Uni  12, 
DH.  U  244. 

*)  Btw«is  von  HuffiMihmid  in  Zeitichr.  fttr  Geich,  des  Obexrheins  N.  F.  6,  116. 
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W^tgrenze  der  Wingarieiba,  wofür  es  zuerst  die  Itter,  daun  don 
Gammelsbacb  ausgab,  Upende  Waldgebiet  zur  Heppenbeimer  Mark 
und  damit  zum  Loxacher  B^itzJ).  Allem  Anscbein  nacb  war  diese 
Waldmark  dami^  ein  Gegeuetaud  zweifelhafter  Zugebörigkeit. 

Die  Wormser  Ansprüche,  von  Hüdibald  gestellt,  aber  nicht  durch- 
gesetzt,  fandeu  iu  Burcbard  einen  geschickten  and  erfolgreichen  Ver- 
treter. Bezüglich  der  Fiscalrechte  im  Lobdengau  erreichte  Burcbard 
mehr,  als  Hüdibald  gefordert  hatte :  Heinrich  II  verlieh  dem  ßisthom 
im  Jahre  1011  die  OrafiM^ft  selbst  2)  und  gleichseitig  jene  des  Ganet 
Wiugarteibft*),  so  dass,  soweit  öffentliche  Interessen  in  Frsge  waren, 
der  Streit  um  die  Ittergrense  seine  rsehiUohe  Brledigang  gefonden 
hatte;  er  war  gegenstandslos  geworden. 

Kor  das  Kloster  Iiorsch  beharrte  anf  seinem  Anspruch,  uucb 
aaehdem  —  wenn  man  dem  Diplom  you  ir)12  voll  rertrauea  darf^) 
—  Heinrich  II  anf  Qrund  inquisitorischer  Erhebungen  die  Gicnaen 
awischen  dem  Lobdengan  and  der  Heppeaheimer  Mark  sn  Guisten 
des  Bisthnms  bestimmt  hatte«).  Darnach  begann  die  Giense  an  der 
Bergstrasse  südlich  Ton  Weinheim,  bestrich  die  PanhteUnterflodrtBhadi, 
Unter-  und  Ober-Abtssteinaeh,  Schönmattenwag,  Oherltnkenhach,  folgte 
dem  Thale  nach  Falkengesass,  ttbeisohzitt  die  Hirschhomer  Höhe  bei 
Leonhardshof  und  dann  den  Gammebhach,  traf  Haoersberg  nad  er- 
reichte db  Itter  bei  Friedriehsdorf ;  dann  sog  sie  längs  der  Itter  bis 
sn  deren  Mflndong  in  den  Neckar  nnd  den  Neckar  abwärts  bis 
Nenenheim*). 

Bniohards  Besehwerde  nnd  das  luqnisitionsTer&hren  Aber  die 
Grenien  seheinen  nnmittelhar  dadnreh  TeraiilaeBt  worden  an  sein,  da« 
Heinrich  II  wenige  Monate  soTor  dem  Kloster  Lorsch  den  Wildbann 
in  einem  Besirk  des  Odenwatdes  yerliehen  hatte,  der  sieh  znm  Xheil 
mit  dem  Ton  Worms  beansprachten  Waldgelnet^)  deckte.  Die  Ur- 
knnde  Tom  August  1012  wäre  deamach  als  Berichtigung  aafimCMaea. 
Allerdings  eine  Berichtigung,  die  Lorsch  nicht  hefiriedigen  koanta  Der 
Hader  dauerte  fort»  er  fOhrte  sn  SchligereieQ  der  beiderseitigea  Grond- 

«)  Vgl.  oben  S.  548  und  Huffgchmid  L  c.  112. 

*)  DH.  II  227  von  1011  Mai  d. 

»)  DH.  II  226. 

«)  Vgl.  oben  S.  376. 

•)  DH.  n  947  Ton  1012  Augiut  18. 

•)  Die  TepograpUe  nach  Christ  bei  HnffiMhinid  1.  c  100:  eiBsslae  Ponkta 

der  Nordgrenze  bereiten  einer  aicheren  Ideatificirang  Schwieci^Beiteii,  im  wesent- 
lichen indes  dürften  Christs  FeststeHnneen,  soweit  daa  mir  n^bots  ttebeode 

Kartenniatenul  ein  l  rthoil  erlaubt,  zutreffen, 
»j  DU.  11  244  von  1012  Mai  12. 
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holden  und  sa  eraeaten  obentriehterliclien  Bestimmimgeii  des  Königs : 
Im  Jahre  1023  setst  Heiiundi  II  zur  Schliehtimg  der  SttdiigkeiteiL 
di«  Strafen  fieet  imd  droht  dem  Vogt,  der  der  Rechtsbetigiiiig  Vorschub 
leiste,  mit  Verlust  der  Vogtei  und  der  königlichen  Gnade In  kühner 
Weise  meiute  Burchards  Biograph  oder  dessen  öewährsuKmu  die 
Lorscher  1  rage  lösen  zu  können.  Er  meldet,  Kaiser  Otto  Iii  habe  die 
Abtei  in  Rom  dem  ibu  begleitenden  Wormser  Bischof  Franco  ur- 
kundlich ii;esc  liuükt  und  die  Scheiik^in^.^iiikuude  vor  den  ßoniern  ver- 
lesen lassen-).  Das  direrte  Gegentheil  ist  wahr:  Papst  Silvester  II 
bestätigte  damals  dem  freilich  entarteten  Kio-tti  durch  das  Pririleg 
Tom  October  999  auf  Verwendung  des  Kaisers  und  lutervejatioQ  Francos 
die  Freihat  von  geistlicher  und  weltlicher  Gewalt 3). 

Die  Ansprüche  Hildibalda  in  der  Gegend  von  Wimpfen, 
oonform  jenen  im  Lobdengau,  waren  durch  die  beiden  grossen  Er- 
werbungen, der  Abtei  Mosbach  und  des  Wildbnnnes  in  dem  weiten 
Waldgebiet  um  Wimpfen  und  Neekarbisclio&heim,  Torbereitet  worden*). 
Der  gesehlossene  Sprengel,  dessen  Giemen  in  der  Fälschung  auf  Lud- 
wigs d.  D.  Namen  bestimmt  werden,  fSUt  in  den  Eisensgau,  Einsel- 
besits  in  die  WingarteilMk  Worms  will  jede  direete  Ausübung  der 
gaugräflichen  Gewalt  ausge<dilossen  wissen  und  requirirt  die  öflfont- 
lichen  Leistungen,  darunter  auch  den  Zoll,  als  sein  Eigentiium^).  Auch 
hier  wird  das  Bestreben  offenbar,  diese  Beehte  als  altiiergebracht  hin- 
sustellen.  Die  mte  verbürgte  Na<^cht  über  die  Zugehörigkeit  der 
Kirche  von  Wimpfen  zu  Worms  stammt  aus  dem  J.  Die  Fäl- 

schungen klagen  über  Bedrückungen  durch  die  Graten.  AL  Inhaber 
der  Grafschaft  ist  um  diese  Zeit  in  der  Wingarteiba  ein  Graf  Cono'), 
im  Elseii/L;;ii,u  di.i  Koiiradiner  Herzog  Otto^)  nachweisbai".  Weui^^stens 
theii weise  wurden  diese  Ansprüche  von  Burchard  durchgesetzt:  Hein- 
rich II  vt  i  lieh  duii  im  J.  1011  die  Grafschaft  im  Gau  Wingarteiba  '). 
Die  iiir  wer  bong  der  Qrafsohait  im  iuisenzgau  war  dem  Bisthum  ebenso 

>)  DH.  It  501  von  1023  December  2. 
ä   M.  G.  SS.  4.  833  c.  3. 

»)  Jafle  Reg.  pont.  2.  ed.  3906,  M.  G.  bü.  21,  392.  Lorueh  besusia  Exemtion 
von  der  biscböfUcben  Gewalt  teit  Karl  d.  Gr.,  MOhlbaeher  Reg.  151  (148). 
*)  Vgl.  Olm  8.  544  £ 

*)  Angebüdie  Diplosw  Iiudwigs  d.  0.  uad  Arnolft,  Uüblbaehw  ISTS»  1885, 
und  die  Interpolation  in  der  Urkunde  Ludwigs  d.  F.  TOn  828  8ept.  11,  HQhl- 
badier  871  (842). 

•)  DO.  I  310. 

')  DO.  U  143  von  976  JS^ov.  15. 

Du.  iil  11  vou  985  Mftrs  28. 
»)  DH.  II  227  von  1011  Mai  9. 
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versagt  wie  die  der  Grafschaft  im  Wormsfeld;  die  rheinfränkischeii 
Herzoge  wären  dadurch  zu  bischöflichen  Vasallen  herabgedrückt 
worden*). 

So  hatte  Hildibald  allerorts  den  Boden  für  Burchards  Erfolge 
vorbereitet;  Burcbard  erntot*^  die  Früchte  der  Thätigkeit  des  Vor- 
gängers. Hildibalds  Verdieuste  sind  durch  Burchards  tmonymen  Bio- 
graphen^ der  seinen  Helden  möpflichst  gros-  und  f^^läii/.end  erscheinen 
lassen  will,  wider  Gebühr  verdunkelt  worden  und  die  moderne  Ge- 
schichtschreibnng  hat  sich  diesem  Banne  nicht  ganz  zu  entziehen 
vermocht*);  auch  ihr  erschien  das  Hildibaldische  Worms  als  eine  Stadt 
mit  verfalleneu  Mauern,  als  ein  Tummelplatz  von  Käubern  und  Wüllen. 
W^as  an  dem  Berichte  der  Vita  wahr  ist,  mag  in  der  Zeit  des 
bischöflichen  Interregnums  (4.  August  998  bis  Frähjahr  1000)  ein- 
getreten sein^). 

Es  ist  auch  nicht  Zufall,  dass  aus  dem  Worms,  das  durch  Jahr- 
zehnte der  kaiserlichen  Kanzlei  den  Leiter  und  rechtskundige  Notue 
gestellt  hatte,  die  beiden  grossen  gesetzgeberischen  Leistungen  für 
weltliche  und  geistliche  Verhältnisse^  das  sogenannte  Hofrecht^)  und 
das  Decret^)  Burchards,  herToqpengen,  Bnrchard,  ein  Mann  der  That, 
nützte  die  günstigere  Lage;  er  wurde  der  Vollender  des  Hüdibaldisehea 
Werkes.  Bei  der  Ordnong  der  kirchlichen  Verfassung  aeinea  Sprangeis 
schwebte  ihm  stramme  Zucht,  Unterordnung  des  gesammten  Clerus, 
namentlich  auch  der  Klöster^),  nuter  die  bischöfliche  Gewalt  als  Ziel 
Tor.  Die  hoheitsrechtlichen  Befugnisse  und  die  reichen  materiellai 
Mittel')  setzten  ihn  in  den  Stand,  anch  den  Pflichten  als  Stadtherr  zu 
genügen:  dem  Schatz  nach  aussen  und  der  Sorge  ftir  Ordnung  im 
Innern.  Er  befestigte  die  Stadt,  steuerte  den  Uebergriffen  da  Beamten- 
und  Dienstmaanschaft  gegen  die  Familia,  baute  Kirchen,  grOndeie 
Klöster,  Ter8ch5nerte  die  Stadt  nnd  erliese  Qeeetse*).  Die  Leges  et 
statuta  enthalten  Besttnima]^{en  besitueehtUeben,  ttrafreditHichen  nnd 
processrechtlichen  Inhalts,  die  Bovehard  als  Grondherr  flQr  die  ganze 
stiftische  Familia  nnd  ab  Stadtherr  im  Anscthlnss  an  das  bestehende 
Gewohnheitsrecht  anizeichnen  liess;  unmittelbar  befueen  sie  ddi  nur 

1)  Vgl.  Arnold  Verf.-tieach.  I,  46. 

>)  H.  B4»hmer,  miligit  Ten  Mains  ISft.  vgL  Hauck  KG.  a,  48«. 
•)  Bichtig  benrtbeilt  disse  Verhiltaiaie  Bom,  G«Mh.  1,  S48. 
*)  H.  G.  CoDstit«  1,  eSB  n°  4S8. 

lligne  Patrol.  140,  537. 
•)  Decret.  III,  8,  vgl.  Nitwch,  WiniHterialitiit  und  Börgertfaum  134,  Uarttuag 
in  ForBchuugeu  zur  d.  Gesch.  16,  58!i;  Urosth,  Btirehard  I  64. 

')  Burchards  Erwerbungen  tabellarisch  zusammengestellt  bei  Oroseh  L  c.  27. 
>)  Quellen  lind  die  Yita  Bnrchsidi  und  das  sog.  Hofteeht. 
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mit  der  B^chtslage  der  Familia,  ne  regeln  das  Terhältnis  der  Fiscalmen 

unter  sich,  gegen  den  Bischof  und  gegen  Fremde*).  Biirchards  Gesetz 
vereinigt  hof-,  stadt-  uud  hmdrechtliclie  lilemeiitc  m  sich.  Es  war 
bestimmt,  die  Schwachen  zu  aciiützen  und  Beclitsgleichheit  für  Arme 
und  Reiche  zii  schaflfen*). 

Das  Aufbliilieu  der  Stadt  in  den  Tagen  Konrads  II  und  Hein- 
richs III  ei/ieugte  den  Keim  zu  neuen  (re^easätzeu.  Der  Handel 
brachte  Wohlstand,  der  Wohlstand  reifte  Krätte,  die  nach  Entfaitüug 
strebten  und  das  bischöfliche  iiegiment  als  Druck  empfanden:  das 
Bürgerthom.  Dieses  macht  im  Jahre  1073  seinen  ersten  selbständigen 
Schritt,  es  nimmt  gegen  den  Willen  nnd  die  Waffen  des  bischöflichen 
Stadtheim  K.  Heinrich  IV  b^eistert  in  die  Mauern  auf  Der  Bischof 
hatte  dem  König,  dessen  Beamter  er  war,  die  Treue  gebrochen,  die 
Bürgerschaft  nahm  £&r  den  Btammverwandten  HeiiBoher  gegen  ihren 
Biaehof  Partei  Das  von  Hildibald  und  Borehard  Terdrängte  Salier- 
geaelileoiht  &nd  wieder  in  Worms  einen  Stütspunktb  Worms  f&hrte 
den  Beigen  bei  der  Erhebang  der  StSdta  bu  gnnsten  des  Ton  d^ 
Forsten  Terlassenen  Ednigs;  damals  erhielt  die  Stadt  ihr  erstes  Pri» 
TÜeg^).  Die  bisherige  enge  Yerhindong  Kwisehen  Bisthum  und  Eönig- 
thnm,  gesdilosm  auf  Grund  gemeinsamen  Interesses  gegen  die  Laien« 
anstokratie,  beginnt  sieh  an  lockern  und  mit  der  s1£dtisdian  Bürger- 
schaft tritt  ein  neuer  Machtfactor  ins  öffentliche  Leben. 

Beilage  L  Yenetelmis  der  Uteren  Wormser  KOnigsnrkuiden. 

Die  Seitensshlea  am  SehloiM  bezeichnen  d:c  Stelle,  an  der  die  Urlninde 

beaprochen  ist. 

Dagobert  I  (Fälschung),  628  Septeml.or  21,  MG.  DD.  Mer.  139  sp.  n»  21, 

Boos  no  1,  im  Chart,  des  12.  Jh.  —  S.  304,  566. 
Pippin  (interpolirt)  [764j,  Mühlbacher  99  (97),  Boos  n<}  2,  im  Chart,  des 

12-  Jh.  —  S.  383,  564. 

Xarl  d.  Gr.  (BWsehnng),  798  Juli,  Mühlbacher  $47  (338),  Boos  n«  11, 

im  Chart,  des*  12.  Jh.  —  8.  868,  566. 
Ludwig  d.  Pr.,  814  September  8,  Mfthlbacher  636  (617),  Boos  n«  12, 

im  Chart,  des  12.  Jh.  —  S.  557. 
Ludwig  d.  Pr.,  814  September  3,  Mühlbacher  537  (518),  im  Chart,  des 
  12.  Jh. 

>)  Eeatgea,  Untanuohiuigeik  69,  vgl.  Gengier,  Das  flofrecht  BarelunU 
(1859),  Nitzsch  1.  c.  198,  Köhne  1.  c.  16. 

*)  Das  betont  Burcbard  im  Prolog  des  Gesetzes. 

»)  Lam])erti  Ann.  zu  1073,  M.  G.  Scbnlausg.  ed.  Holdfr-Egger  169»  vgl.  über 
diese  Ereigaisse  Arnold  YG.  1,  14s,  ^iitzsch,  Deutsche  Gesch.  2,  78,  KOhne, 
Ursprung  205  und  die  dort  citirte  Literatur. 

4)  Stumpf  2770  von  1074  Jan.  18,  Boos,  UB.  1,  47  n«  56. 
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Ludwig  d.  Fr.,  und  Lotliar  T,   S26  October  31,  Müblbacher  834  (808), 
Boos       10,  Schannat  Hiat.  Wonii.  2,  4  n*^  4  ex  arch,  eccL 
Ludwig  d.  Fr.,  (interpolirt),  829  September  il,  Hühlbacher  871  (842), 

BooB      17,  im  Chart  des  12.  Jh.  —  8.  879,  569. 
Ludwig  d.  0.  (fUachung),  856  Januar  20,  MOhlbacheir  1S73|  Boos  22, 

im  Chart,  des  12.  Jh.  —  S.  384,  564. 
Ludwig  d.  D.  (fftlachiing),  856  Januar  20,  Mühlhacher  1374,  Boos  n"^  23, 

im  Chart.  <U>^  12.  Jh.  —  S.  .•?r,9,  ö»;"- 
Ludwig  d,  D.  (Fälschung),  856  August  20,  Muhlbacher  1378,  im  Chart. 

des  12.  Jk  —  8.  379,  569. 
Ludwig  d.  D.  für  St.  Cyriak  in  Nenbanseo,  867  Juli  8,  Hfihlhadier  1422, 

Original. 

Arnolf,  897  Juni  8,  Mühlbaoher  1879,  Boos  tfi  25,  im  Chart  des  12.  Jh. 

—  S.  542. 

Ämolf,  (Fälschung)  897  Juni  9,  Mühlbacher  1880,  im  Chart  des  12.  Jb. 

—  8.  Ö46. 

Amolf  Ar  St  Cjriak,  897  Angnst  7,  Mtthlhacher  1883,  Boos  n«  26, 

Original 

Amolf,  897  August  7,  Mablbaefaer  1884,  Boos  n«  27,  im  Chart,  des 

12.  Jh.  —  8.  542. 

Arnolf  (Fälschung),  897  August  7,  Mühlbacher  1885,   im  Chaii.  des 

12.  Jh.  —  S. 

Amolf  (interpolirt),  898  October  14,  Mtthlbacher  1894,  Boos  n«  28,  im 

Chsrt  des  12.  Jh.  —  8.  387,  542. 
Ludwig  IV,  904  MSn  18,  Mfihlhaoher  1965,  Boos      29,  im  Chart,  des 

12.  Jh. 

Ludwig  IV,  [90<iJ  September  2,  Mühlbacher  Il>82,  im  Chaii.  des  12.  Jb. 
Ludwig  IV  fiir  St.  Cyriak,  906  November  4,  Mühlbacher  1985,  Original 
Konrad  I  für  da»  Kloster  Weilburg,  912  November  28,  M.  G.  DD.  K.  I. 

n«  13,  im  Cliart  des  12.  Jh. 
Konrad  I  (überarbeitet)^  [913]  September  12,  DK.  I  n«  37,  Boos  n«  30^ 

im  Chart,  des  12.  Jh.  ^  S.  538,  547. 
Konrad  I  für  Weilbarg,  914  April  24,  DK.  I  n»  19,  im  Chart,  des  12.  Jh. 

Konrad  I  für  Weilburg,  915  August  9,  DK.  1  n«  26,  im  Chart  des  12.  Jh. 
Otto  I,  937  Mai  30,  DO.  In«  10  im  Chart,  des  12.  Jli. 
Otto  I,  942  October  22,  DO.  In«  51  im  Chart,  des  12.  Jh. 
Otto  I,  (xweitelhaft),  947  Januar  14,  DO.  I  a«  s^.  E009  n»  31,  angebliches 

Original.  —  S.  306,  531. 
Otto  I  für  den  Presbyter  Geroh,  952  Juni  26,  DO.  I  n«  151,  im  Chart 

des  12.  Jh. 

Otto  I,  953  (?)  Januar  13,  DO.  I     I6I,  Abschrift  ymn  1777  dM  1616 

angelegten  TidimationshudieB. 

Otto  I,  956  Mänt  8,  DO.  I  n«  178,  Original 

Otto  I,  965  November  27,  DO.  I  n*»  310,  Boos  n"  32,  Original. 
Otto  I  für  Gumbert  (zweifelhaft)»  966  August  21.  PO  I  n'>  330,  angeb- 
liches tJriginal  —  S.  532. 
Otto  I,  (zweilelhait),  jTO  April  10,  DO.  I  n«  392,  Boos  n^  33,  angeb- 

liohes  OriginaL  —  8.  371,  531. 
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Otto  II,  (FlÜachimg),  973  Juli  1,  DO.  II      46,  Boos  n«  34,  angebliches 

Original.  —  S.  392,  532. 
Otto  n,  (zweifelhaft),  <)76  November  15,  DO.  II      143,  im  Chart  des 

12.  Jh.  —  S.  544,  559. 
Otto  n,  979  Februar  8,  DO.  II  no  183,  im  Chart  des  12-  Jh.  —  8,  544. 
Otto  n,  979  August  11,  DO.  II  n«  199,  Boos        35,  im  Chart,  des 

12.  Jh.  —  S.  395,  647. 
Otto  III,  985  März  28,  DO.  III  n'^  11,  Original.  —  S.  530. 
Otto  Ul,  985  April  29,  DO.  HI  n"  12.  Boos       3fi,  Ori»/inal. 
Otto  III,  988  Mai  (l  ?),  DO.  III  n»^  43,  im  CiiartUes  1 2,  Jli.  —  S.  545,  560. 
Otto  ni  far  das  DomcapiteU  990  Juni  18,  DO.  III     63,  Original  —  8. 545. 
Otto       990  Juni  18,  DO.  HI  n»  64,  Fragment  des  OrigiwOs  und  im 

Chart  des  12.  Jh.  —  S.  545. 
Otto  m,  (Fälschung)  für  das  Martinsstift,  991  September  13,  DO.  III  sp, 

n<*  428,  Urkunde  des  12.  Jahrhunderts  im  Diplomform. 
Otto  III,  992  Februar  22,  DO.  III  n-^  S5  im  Chart,  des  12.  Jb. 
Otto  III,  (interpoUrt),  993  Aprii  24,  DU.  Iii        120,  im  Chart,  des 

12.  Jh.  —  S.  ö4ti,  561. 
Otto  m,  993  Juni  13,  DO.  IH  n»  127,  im  Chart  des  12.  Jh. 
Otto  m,  993  Oetober  27,  DO.  III  n«  188,  im  Chart,  des  12.  Jh. 
Otto  III  för  den  Kleriker  Buxghart,  994  September  27,  DO.  III  n»  148, 

Schannat  Hist.  Worm.  I. 
Otto  III  für  den  Kleriker  Burghart,  [995],  DO.  III  no  184,  OriginaL 
Otto  III,  1000  Mai  31,  DO.  III  n»  369,  im  Chart,  des.  12.  Jh. 
Otto  III,  1000  Juni  20.  DO.  III       373,  im  Chart,  des  12.  Jh. 
Otto  m,  1000  December  27,  DO.  III  n^  3 HO,  im  Chart,  des  12.  Jh. 
Heinrieh  II,  1002  Juni  10,  DE  n  n«  1,  Original^). 
Heinrich  Ii,  1002  August  18,  DH.  U  n«  11,  OriginaL 
Heinrieh  II,  1002  Oetober  3,  DH.  II  vfi  20,  Boos  n«,  39,  im  Chart  des 

12.  Jh. 

Heinrich  II,  1002  Oetober  31,  DH.  II  n»  21,  in  den  Nachträgen  zum 

Chart  des  12.  Jh. 

Heinrieh  II.  1004  Deeember  2«.  DH.  II  n"  92,  <)ri<:inal. 
Heinrich  II,   1007  März  6,  DH.  Ii        12ö,  Boos  n«  40,   im  Chart,  des 

12.  Jh. 

Heinrieh  II,  1008  Httrz  11,  DH.  n<»  176,  Original. 

Heinrich  II,  1011  Mai  9,  DH.  II  n«»  226,  im  Chart,  des  12-  Jh. 
Heinrich  II,  101 1  Mai  9,  DH.  II  n"  227,  im  Chart,  des  12.  Jh. 
Heinrich  II,  1012  August  18,  DH.  II  n«  247,  Boos  11041  (Hegest),  Origi- 
nal (?)  —  S.  376,  567. 

Heinrich  II,   1014  Juli  29,  DH,  II  n»  319,  Boos       42,  im  Chart,  des 

15.  Jh.  —  S.  566. 

Heinridi  II,  1018  Juli  9,  DH.  U  n»  393,  Boos  n«  46,  im  Chart  des  12.  Jh. 
Heinrich  H^  1023  December  2,  DH.  H  n»  501*  vgl.  601^  Boos  n<»  47, 

im  Chart  des  12.  Jh.  —  8.  379,  569. 


»)  Herr  ProfesM»  Bresslau  hatte  die  Güte,  mir  schon  vur  EiBcheiaen  der 
Aasgabe  der  DD.  H.  II  durch  leines  Mitarbeiter  Herrn  Dr.  R.  Holtzmann  eine 
CoBcordanztaljelle  der  Diplomata-Nummern  der  Worraser  Urkunden  mit  jenen 
der  8tump£Bchen  Begesten  und  mehrere  Facsimiles  Uberseuden  zu  lassen. 
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Beilasre  II.  Vorzeielinis  der  kiterou  Acta  deperdfta. 

1.  Dagobert  [  I,  (i2H  Sept.  21,  Muinv  V|  verleiht  der  Kirche  von  rms 
ImmunitÄt.  —  V^orlage  für  die  Fälschung  D.  Mer.  sp.  21,  erwähni  in 
Mühlbacher  99  (97). 

2.  Pipfun  bestätigt  der  Kirche  von  Worms  den  tob  den  Frankem- 
kOnlgen  Dsgobart,  8igä)ert  und  Hilpericb  geschenkten  Zoll  von  den  nach 
Worms  kommenden  Kaufleaten,  Handwerkern  imd  Friesen.  —  Erwihnt 
in  Mühlbacher  871  (^42). 

3.  Karl  d.  Gr. n"  2.  —  Erv.iihnt  in  Mühlbacher  S71  (s42). 

4.  Kurl  <1.  Gr.,  7  75  Juli  Valenciennes,  schenkt  der  Kirche  von  Worms 
die  Kirche  in  der  Villa  Edingen,  Zinsland  zu  Neckarhausen  und  zehn 
Hansen  in  der  TiUa  ÜTesheim.  —  Nicht  ganz  Terbürgt,  benatzt  ftr  die 
Fälschung  MAhlbaeber  347  (  iSs). 

5.  Ludwig  d.  B.,  856  Jan.  20  Frankfdrt,  stellt  dem  Bischof  Samo^ 
von  Worms  eine  Urkunde  aus  (mit  der  ßecognition :  Hadehertus  subdiacotm 
advicem  Baldrici  abbatis  recogmvit),  —  Benfttzt  in  den  Fftlschangai 
Mühlbacher  1373,  1374  vgl.  1378. 

6.  Otto  in  schenkt  der  von  Bischof  Hildibald  geleiteten  Kirche  von 
Worms  Besitz  im  Wasgauenvald.  —  Erwähnt  im  DO.  III  b5,  also  vor 
992  Febr.  22. 

Die  in  DH.  II  319  erwähnten  ImmimitSten  HQperichSr  Hpi^iit»  Eail% 
Ludwigs,  Amolfs,  Ottos  I,  II,  in  kOnnen  nieht  za  den  Acta  depeidüa 
gerechnet  werden,  da  sich  unter  ihnen  bereits  die  IHldibaldisehen  Fil^ 
flehungen  befinden. 
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Aus  der  Kiudlieit  Kaiser  Friediiclis  IL 

Von 

Karl  Hampoi 


Schon  in  meinem  Au&atze  über  Kaiser  Friedrich  TL*)  habe  ich 
ftir  die  Schüderang  seiner  Jogendentwickelung  zwei  Stocke  ans  der 
Briefsammlnng  des  Cod.  kt.  11867  der  Pariser  Nationalbibliothek  Ter- 
wertei  Dieselben  Briefe  in  Verbindung  mit  einigen  andern  geben 
den  Stoff  zu  den  folgenden  Bemerkongen.  Wenn  ich  sie  unten  zum 
ersten  Male  in  ihrem  Wortlaut  yerdffentliehe,  so  bin  ich  mir  wohl 
bewnsst,  dass  die  eine  oder  andere  Beziehung  vielleicht  noch  klarer 
nach  Durcharbeitung  des  gesammten  Materials  zu  erkennen  sein  wird, 
wo  dann  das  einzelne  Stück  in  seinem  handschriftlichen  Zusammen- 
hange betrachtet  werden  kann.  Vorderhand  ist  mir  aber  der  Ausblick 
in  die  Welt  historisehttr  Ereignisse,  die  hinter  diesoi  zu  Formeln  ver- 
arbeiteten Briefen  und  Stilübungen  liegt-),  fast  allenthalben  nodi  durch 
soviel  Gestrüpp  versperrt,  dass  ich,  anstatt  es  langsam  und  siystematisch 
wegzuräumen,  mir  lieber  erst  einmal  an  einigen  geeigneten  Stellen  eine 
Lichtung  breche. 

Die  hier  betrachteten  Briefe  beleuchten  wichtige  Vorgänge  aus 
dem  Anfang  und  Ende  jener  für  Friedrich  so  traurigen  Zeit,  in  welcher 
der  unmündige  Knabe  sich  in  der  Haud  ehrgeiziger,  ihn  ausbeutender 
Machthaber  l)efimden  hat.  Auf  welche  Weise  er  in  die  Gewalt  Mark- 
wards  von  Au-sveiler  gekommen  ist,  darüber  gibt  uns  der  erste  Brief 
eine  Schilderung  von  aller  nur  wünschenswerten  Zuverliissiffkeit.  Aus- 
führlichkeit und  Lebendigkeit  Wie  die  Ueberschnft  sagt  und  der  Text 

i)  Hiat  Zcitschr.  Bd.  88;  fiepaiatabdr.  188d. 

*)  Allein  dieier  Tbeil  der  Hi.  umfiuit  Uber  200  Stttcke. 
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bestätigt,  ist  er  OB  Papst  Innozenss  HI.  gerieht«!  GlSdiHdierweise 
iSsst  nßk  aoeh  der  nicht  genannte  Absender  mit  Sieheribeit  ermitteln, 
denn  derselbe  tnik  warm  f&r  den  Grafen  Grentile  von  Manopello,  den 
Bmder  des  Kanzlers  Walter  von  Palear,  ein,  Terwmhrt  sich  aber  gegen 
die  Unterstellung,  er  thne  das  nur  deswegen,  ,quia  —  micfai  carnis 
afifinitate  eoniungitnr'^.  Er  war  also  mit  dem  IDsuse  derer  von  Pakar 
dnreh  Schiragerschaft  Terwandt  Nach  der  ganzen  Paseong  des  Sehrei- 
bens  wOrde  man  an  einen  höheren  Geistlichen  denken,  denn  trotz 
aller  Unterwürfigkeit  dem  Papste  gegenflber  wagt  er  ihm  doch  einen 
Bath  SU  geben  und  bittet  am  Schluss,  ihm  die  weiteren  p&pstlicfaen 
Beschlfisse  durch  ein  apostolisches  Sehreiben  mitsntheilen,  ,qoia 
quamTis  sim  in  semita  mandatorom  Testrorom  sedulos,  cupio  tarnen  esse 
de  Toluntate  vestra  Semper  et  frer^uenter  instinetos*.  Endlich  mnss 
der  Wohnort  des  Betreffenden:  , partes,  in  qaibns  habito*  ton  Palermo 
in  einer  zweitägigen  Segelfahrt  bei  gutem  Winde  zu  erreichen  sein 
und  anf  dem  Wege  von  da  nach  Anagni,  dem  damaligen  Sitze  der 
Kurie,  liegen.  Diesen  drei  Erfordernissen  wird  allein  die  Plersdnlichkdt 
Bainalds  Ton  CSapua  gerecht  Sein  Yater  Graf  Peter  woa  Celano  hatte 
eine  Schwester  der  Brüder  Palear  geheiratet^),  Rainald  war  alsoGentile's 
Neffe  rcütterlicherseitä.  Er  war  seit  1200  erwählter  Erzbi^hof  von 
Capua^).  Dass  er  vorher  päpstlicher  Subdiakou  gewesen  war  und  als 
Notar  der  päpstlichen  Kanzlei  eine  ausgedehnte  Thätigkeit  eutfaltet 
hatte''),  macht  die  Korrespondenz  mit  Innozenz  nur  noch  erklärlicher. 
Endlich  ist  Capua  von  Palermo  aus  bei  einer  Entfernung  von  rund 
300  km.  Luftlinie  in  zwei  Ttigeu  zur  See  gewiss  zu  erreichen  und 
es  liegt  nicht  ab  von  der  Strasse  nach  Anagni.  Ueberdies  ist  nun 
nicht  uui  der  folgende  unten  zu  druckende  Brief,  der  in  der  Hs.  atif 
dem  zweiten  Blatte  danach  steht,  sondern  es  sind  mehrere  andere 
Stücke  der  Sammlung  zweifellos  von  Ramaid  gesehrieben,  während  eiae 
grössere  Anzahl  von  Briefen  wenigstens  auf  Capua  als  Entsteh ung-«art 
weist.  Rainald  war  trotz  aller  politischen  Wandelungen,  die  sein  Vater 
und  seine  sonstigen  Verwandten  in  diesen  wirren  Zeiten  durchgemacht 
haben,  stets  gut  päpstlich  gesinnt.  Noch  im  Sommer  1201  hatte  er 
diese  Gesinnung  durch  die  That  bewährt,  indem  >  r  päpstlichen  Ab- 
gesandten, die  wegen  ihrer  Agitation  gegen  Dipold  von  Acerra  Wedroht 
waren,  das  Leben  rettete^}  und  den  Feldherrn  des  Papstes  Walter  von 


t)  Vgl.  Uber  die  Verwandticbaft  Toedie»  Hdmicb  VI.  S.  14S  n.  e. 

Winkelmaim  Otto  IV.  S,  19. 
')  Vgl.  Potthast  Reg.  pont.  Rom.  I  8.  4ffT, 
*)  Reg.  Imp.  V,  B,.F..W.  12224. 
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Brienne  uuterstützte^).  Wie  kann  er  nun  noch  im  November  desselben 
Jahres  den  Grafen  Gentile  einen  Getreuen  des  Papstes  nennen,  der 
▼ou  der  Schlechtigkeit  seines  Bruders  Walter  nicht  angesteckt  sei^)? 
Wie  kann  er  behaupten,  daas  flir  dessen  Treue  seine  guten  Werke 
Zeugnis  ablegen«)?  Selbst  wenn  man  eine  sch&nfarbende  Tenden» 
zugesteht,  scheint  dast  doch  mit  der  Darstellung  Winkelmanns  unver- 
einbar zu  sein.  Fassen  wir  die  Parteiveihältnisse,  wie  sie  sieh  auf  der 
Insel  Sizilien  seit  dem  Eingreifen  Markwards  von  Auweiler  heraus- 
gebildet hatten,  niher  ins  Auge. 

Ich  glaube  da  in  der  Auffassung  mehr&ch  tou  Winkelmann  ab- 
weiclien  zu  müssen*).  Insbesondere  sdieint  mir  der  Kanzler  Walter 
▼on  Palear  von  ihm  doch  etwas  zu  ungQnstig  beurtheilt  zu  sein.  Die 
DarstelluDg  der  Gehta  Innocentii  III.  wirkt  noch  zu  stark  nach;  ihren 
thatäächlichen  Angaben  möchte  ich  fast  noch  grösseres  Vertrauen  eut- 
gegenbriugen,  als  Wiukeliiiauu,  ihre  einseitigen  ürtheile  aber  um  so 
vorsieh ti<:^er  aufuehmen.  Eine  Reinwaschnng  des  Kanzlers  liegt  mir 
fi-eilich  fern;  die  Gestalt  eines  Ide.ilpolitiker.s  wäre  in  diesem  anarchi- 
schen Treiben  völlig  undenkbar.  Wie  alle  aii<lt  rii  Grossen  hat  Walter 
seinen  eignen  Vortheil  immer  rücksichtslos  wahrzunehmen  gewusst; 
sich  an  der  Spitze  der  Regierung  zu  behaupten,  war  stets  sein  höchstes 
Ziel.  Aber  dieses  persönliche  Interesse  fiel  bei  keinem  der  andern 
Grossen  so  eng  znsammen  mit  der  Erhaltung  der  Dynastie  Hf  iiirichs  VI. 
auf  dem  sizilisthen  Throne,  wie  bei  ihm,  und  dass  er  bei  allem  Partei- 
wechsel diesem  Prinzip  jemals  untreu  geworden  sei,  kann  ich  nicht 
zugeben.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  wird  manche  Schwenkung,  die 
er  gemacht  hat,  TerstSndlioher.  Weil  er  am  System  Heinridis  VI. 
festhalten  wollte,  hatte  er  sieh  nach  dem  Tode  des  Kaisers  die  Ungnade 
seiner  Witwe  Eonstanze  zugezogen.  Ich  finde  es  nirgends  in  den 
Darstellungen^)  erwähnt^  dass  er  Ton  ihr  sogar  ins  GefSngnis  geworfen 
ist  Das  geht  aber  klar  faerror  aus  der  zu  wenig  beachteten  Stelle 
eines  sfmteren  Papstbriefes  rom  S.  Juli  1201,  deren  Beziehung  auf 
den  Kanzler  bereits  Huillard-ßreholles  erkannt  hat<>).   Als  dann  die 

')  Vgl.  Rycc.  de  S.  Germ,  zu  1201. 

')  Denn  das  bedeutet  die  Stelle:  »tarnquom  fideli»  et  germane  labia  piaculo 

non  intectns«. 

*)  »Cuius  tle  tidc  bona  dant  opero  testimoniuiti *. 

*)  Dass  andereraeit«  erst  seine  sorgfältige  Zusammenarbeit ung  des  Stoffes  eine 
klare  Ueberncht  und  eindringendes  Vertt&ndniB  ermöglicht,  bedarf  wohl  kaum 
der  Herrerhebung. 

»)  Tgl.  oamentlioh  Winkelmaan,  Philipp  t.  Schwaben  8.  ISS. 

«)  Ge«ta  Inn.  IIL  e.  38,  Huillard,  Bist.  dipl.  Frid.  II.  Bd.  I,  85:  .quem  pre- 
dicta  imperatriz  non  rine  caeaa  forritaa  aliqaamdiu  tenuit  ut  captivum,  et 

mtMoBcni  XXII.  38 
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Kaiserin  gestorben  war,  trennten  ihn  von  den  deutschen  LanJ-kuecht- 
ftlhrern  Markward,  Dipold  und  den  übrigeu  ihre  enge  und  tur  Fried- 
rich II.  immerhin  bedenkliche  Verbindung  mit  Philipp  v  )n  Schwabea 
und  die  gtifiihrlichen  Pljine,  die  Markward  gegen  die  Person  de»  jungen 
Königs  entweder  wirklich  hegte,  oder  die  mau  ihm  doch  zuschrieb. 
Walter  stand  daher  die  erste  Z»'it  ganz  auf  Seiten  des  Papstes,  gieng 
gegen  Markward  auf  Sizilien  vor  und  verkündete  sogar  mit  eignem 
Muude  dessen  Exkommunikation^).  Dass  dann  das  Hineinziehen  der 
Familie  Tancreds  in  die  sizilischen  Wirren  durch  den  Papst  in  erster 
Linie  die  Scbweukun.^  des  Kanzlers  bewirkte,  darin  stibnme  ich  mit 
Winkelmana  und  dem  Verfasser  der  Qesta  Innooentii  III.  völlig  Q herein. 
Aber  es  fragt  sich  doch,  ob  denn  —  abgesehen  von  den  persönUchea 
Interessen  Walten  —  diese  neue  Wendung  fUr  Heinrichs  VI.  Dynastie 
so  gans  nnbedenklich  war?  Innozenz  glaubte  ja  gegen  weitergehende 
Plane  des  Grafen  Walter  Yon  Brieone,  des  Schwiegersohnes  Tancreds, 
hinreichende  Garantien  geschaffen  zu  haben  und  tränte  sich  wohl  die 
Mackt  zu,  ihn  nötigenfalls  gewaltsam  zu  bändigen.  Immerhin  wir 
es  Ar  die  päpstliche  Politik  nicht  so  sehr  wesenüich,  ob  F^nedrtch  II. 
oder  Tancreds  Erbe  die  sizilische  Krone  trug;  die  Hauptsache,  die 
Lösung  vom  Imperium,  war  unter  dem  letzteren  noch  besser  gesichert. 
Daran  dachte  Innozenz  freilich  nicht,  er  hielt  an  dem  Kecht^staud- 
puukt  fest,  aber  die  Gefahr  dieses  Abenteuers  war  für  ihn  uLi/:*veitVl- 
haft  geringer  als  für  Friedrich,  und  was  hindert  uns,  auzinieliTUfa, 
dasü  der  Kauzler  sie  für  seinen  Herrn  sehr  hoch  eingesciiäizt  hat? 
•Selbst  wenn  er  an  den  guten  Willen  des  Papstes  glaubte,  konutH  er 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  mit  Recht  zweifeln,  ob  jener  immer 
in  der  Lage  sein  würde,  seinem  Willen  Geltung  zu  verschatFen.  Anderer- 
seits wurde  ihm  die  Verständigung  mit  Markward  durch  den  Gedunkea 
erleichten,  dasi  es  für  diesen  gefährlich  wurde,  sich  gegenüber  et- 
waigen Ansprüchen  der  Familie  Tancreds  über  das  unzweifelhafte  Beeilt 
Friedrichs  hinwegzusetzen.  Der  Abschluss  des  Vertrages  zwischen  den 
beiden  Bivalen  dQrfte  schon  Ende  Oktober  oder  Anfang  NoTcmber 
1200  erfolgt  sein,  nicht  erst  zwei  Monate  spater,  wie  Winkelmaas 
darzuthon  sacht.  Denn  die  beiden  Papstbriefe  B.*F.-W.  5721  mul 
5722  möchte  ich  mit  Ficker  wegen  ihrer  Stellang  im  Register  nnd  in 
den  von  Theiner  gedmckten  Bnbriken  in  den  November  1200  setzen; 

nisi  fuisset  morte  preventa  vel  nostrum  ei  auxilium  äubvooiuet,  iptum  lontt 

penitus  eiecieset  a  reguo  vel  adhuc  in  vinoulia  detinTet*. 

•)  Gesta  Inn.  c.  32  ,et  maledixerat  oie  proprio*:  c.  33  , Marru»iUitim  — 
excomiuunicationiä  laqueiü  iunodavit,  quam  ipsi  etiaui  ore  proprio  pubUcaro&tV 
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iu  ihnen  ist  aber  die  Eiuung  bereits  erwähnt  Wenn  noch  im 
Dezember  im  ^<unlell  Friedrichs  den  Genuesen  zwei  Privilegien  aun- 
gestellt  worden  sind,  die  mit  der  Politik  Markwards  nicht  im  Einklang 
steheui^V  so  ist  daraus  wohl  nur  zu  schliesseii.  da^b  (Ursolbe  auch 
nach  dem  Vertrage  auf  die  liegieruugsliau(il!in<^fen  des  Königs  keinen 
massgebenden  f^iulluss  geübt  hat.  namentlich  solange  der  Kanzler  noch 
auf  der  Insel  weilte  —  mochte  er  in  einem  einzelnen  Falle  auch  ein- 
mal seine  Wünsche  geltend  machen^).  Markward,  iu  seiner  festen 
Stellung  in  den  Bergen,  unterstützt  vun  der  mohammedanischen  Be- 
völkerung, wäre  scliwerlich  zu  vernichten  gewesen.  Ihn  als  Feind  im 
Bücken  zu  lassen,  war  für  den  Kanzler,  der  sich  gegen  Brienne  wen- 
den wollte,  SU  bedenklich.  So  erkannte  er  seine  Ifaehtstellung  auf 
der  Insel  au,  gab  ihm  die  Gefangenen  heraus  und  gestand  ihm  den 
Titel  eines  königlichen  Famiiiaren  zu.  Freilich  gehorchte  noch  nicht 
ganz  Sizilien  Markwards  Geboten;  erat  nach  der  Einnahme  Palermos, 
berichten  übereinstimmend  mehrere  Quellen^),  habe  er  sich  fast  die 
ganze  Insel  bis  auf  Messina  unterworfen,  and  Winkelmann  scheint 
mir  jeden&Ufl  zu  weit  zu  gehen,  wenn  er  S.  42  schon  ftlr  den  Som- 
mer 1201  feststellt:  «Markward  war  jetzt  der  eigentliche  Begeut*. 
Denn  auf  die  Stadt  Palermo  and  die  Person  des  Königs  erstreckte 
si«  h  sein  EiuHuss  noch  nicht.  Walter  und  die  ihm  nahestehenden 
Familiären  hatten  ihn  mehr  abgefunden,  als  sich  wirklich  mit  ihm 
ausgeglichen.  Ich  halte  die  Angaben  der  Gebta  über  baldige  Zerwürf- 
nisse zwisclieu  dem  Kanzler  und  Markward  und  gegenseitige  Beschul- 
digungen für  ^ehr  wahrscheinlich^).  Auch  dass  Walter  nach  dem 
Festland  hiuübergieug,  um  ;ais  deu  mir  eritalischen  Kircheuschätzen 
neue  Mittel  für  die  Kriegführung  zu  gewinnen  *'),  ist  bei  der  damaligen 
Armut  des  einst  so  glanzvollen  königlichen  Hofes  in  Palermo  wohl 
glaublich.  Der  Hauptzweck  freilich  war,  gegen  Brienne  zu  wirken. 
Seinen  Bemühungen  wird  es  gelungen  sein,  neben  anderen  Baronen 
auch  seinen  Schwager  Peter  von  Celano  der  päpstlichen  Partei  wieder 
abwendig  zu  machen.  Erst  diese  Thätigkeit,  nicht  schon  das  Ab- 
kommen mit  Markward,  fQhrte  zu  seiner  Exkommunikation  durch  den 
Papst,  und  diese  wieder  zu  seinem  Anschluss  an  Dipold  von  Acetra, 
dem  freilich  trotzdem  das  Eriegsglück  nicht  hold  war. 

t)  E»  iit  daher  ein  Widerspruch,  wenn  B.-F.  556  am  Ende  Des.  ab  Zeit- 
pnokt  des  Vertrages  fesi;geha1ten  wird. 
«)  Vgl.  Winkelm.  Otto  S.  37  n.  2. 
»)  B.-F.  356. 

♦)  Gesta  Inn.  c.  35.    Rycc.  de  S.  *term.  -m  dorn  Jnhre 

6)  Winkelm.  Otto  S.  ii)  u.  1  will  8ie  fdr  diese  Zeit  nicht  gelten  lassen. 

<5)  Gebta  Inn.  c.  32. 
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Von  diesem  Zeil^tixiktei  im  Sommer  1201*  an  darf  man  die  Po- 
litik der  Familiären  in  der  Umgebung  Friedriclie  nicht  mehr  ohne 

weitiTes  mit  der  des  Kanzlers  identifizireii^;.  Es  scheint  das:»  die 
erstereu  sich  scheuten,  es  zum  offeueu  Bruch,  mit  der  Kurie  zu  treiben. 
Sie  wandten  sich  etwa  im  Juni^)  mit  einem  unter  dem  Namen  tits 
Köuigä  abgef'assten  Schreiben  an  Innozenz^  um  seine  Gunst  für  äich 
selbst  und  für  den  Kauzler  zu  erbitten.  So  gibt  der  Verfasser  der 
Gesta  au.  Immerhin  müssen  sie  liire  criteiiunj^  scharf  vou  der  Walters 
gesondert  haben,  denn  sie  Hessen  Friedrich  die  Worte  sclireibeu,  bald 
Einheimische,  bald  iVemdlinge  stellten  sich  ihm,  dem  Kmde,  entgegen, 
und  nun  habe  sogar  der  ]\Iaun  seines  Friedena,  auf  den  er  hofile,  und 
der  sein  Brot  gegessen  habe,  die  Machinationen  gegen  ihn  nur  noeh 
gemehrt*).  Die  Antwort  des  Papstes  vom  ?t.  Juli  richtete  sich  eWnso 
unter  der  Adresse  des  Königs  an  die  Familiären  selbst.  Man  sieht 
daraus,  dass  er  noch  nicht  alle  Hoflnung  au%egehen  hatte,  sie  ftlr 
sich  Bu  gewinnen.  Auf  der  einen  Seite  ermahnte  er  sie,  sich  nicht 
an  Markward  und  seine  Partei  ansusehliessen^);  sie  waren  also  his 
dahin  ?ou  ihm  noeh  unabhängig.  Andererseits  aber  besekwor  er  sie, 
auch  den  Kanzler  gänzlich  fidlen  su  lassen,  vertheidigte  seine  Politik 
gegenüber  der  Familie  Tancreds  und  Terlangte  Vertrauen  ftkr  Walter 
Ton  Brienne.  Deutlich  erkennt  man  aus  diesem  Briefe  die  damalige 
selbsUUid^e  Haltung  der  Famiiiaren  in  Palermo  zwischen  Markward 
und  dem  Kanzler^).  Mochte  auch  Geutile  von  Pulear  im  Geheiuitu 
ganz,  auf  der  Seite  seines  Bruder.s  s^teheu,  offen  wagte  er  schwerlich  für 
den  Gebannten  einzutreten*^).  Noch  im  Sommer  1201  wurde  danu 
die  Hinneicrung  der  Familiären  zur  Kurie  noch  verstärkt  durch  d  e 
Wahl  eines  neuen  dem  Papste  ertTebenen  Er/J)iscliof'?  von  Palermo" 
iVeilich  fehlten  ihnen  nun  gänzlich  alle  Machtmittel,  um  diese  Haltung 


')  Vgl.  Winkelm.  S.  43:  ,im  Kinverständnisse  mit  den  Famiiiaren'. 
Möglicherweite  h.it  die  Kunde  toa  der  Niederlage  Dipolds  U-i  Capo« 
am  10.  Juni  darauf  eingewirkt. 

8)  Vgl.  Gesta  Inn.  c.  33:  hmozen/,  führt  die  Stelle  in  seiner  Antwort  nn. 

*)  »familiäres  toi  diligenter  attendant,  ne  —  ad  eoM»  qui  aaimam  tuaa 
•itinnt,  convertantur« ;  »o  witd  Markvsrd  Oller  beseicbaet. 

Tgl.  auch  die  weitere  Msbnung  des  Papste«  an  die  Faaüliacea,  Waltir 
nicht  zu  gehorchen  und  das  königliche  Siegel  wieder  SO  erlangen,  WiaikelinMl 
S.  42  n.  3.    Leider  fehlt  der  Text  die&ea  Briefes. 

*)  Nur  i'o  crklTirt  sich  das  Eintreten  Raiiiald«  von  Cnpua  Rh  ihn. 

')  Vgl.  Winkeln).  8.  49.  Di  r  Uebertritt  des  Krzbischofs  Berard  von  Me$«isi 
mr  päpstlichen  Partei,  der  dort  ange&chloesen  wird,  war  dagegen  erst  eine  Yolge 
der  Uebergttbe  Friedrichs  an  Markward. 
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zu  bebaii|)teii,  und  im  Herbst  wurde  ihre  Lage  Harkward  gegenüber 
immer  bedenklicher. 

Die  nun  folgenden  Vorginge  werden  uns  zum  ersten  Male  in 
dem  Briefe  Bainalds  Yon  CSapna  eingehend  geschildert  Seme  in  der 
papstlichen  Kanzlei  erworbene  stilistische  Schulung  spürt  man  hier 
noch  sehr  dentlich.  Von  der  Ynlgata  yor  allem  ist  die  Ansdrucksweise 
beherrscht»  tmd  die  Abhängigkeit  der  siziUanischen  Stilistenschule  Ton 
der  päpstliehen  Bkizlei  ISsst  sich  so  schon  in  ihre  AnfSage  zurttck- 
verfolgen.  Mit  dem  nnverkennbaren  Behagen  des  gewandten  Schrift- 
stellers gefällt  sich  Rainald  in  der  Ausmalung  dramatischer  Situa- 
tionen; dnrau  ist  indes  doch  garuicht  zu  denken,  dass  wir  es  hier 
mit  einer  Stilübung  oder  auch  nur  stilistischen  Uehcrarbeitung  zu 
thuu  hätten,  wie  sie  sonst  auch  iu  unserer  Sammlung  /ahireich  vor- 
kommeu.  Schon  durch  die  Fülle  genauer  Einzelheiten  macht  das 
Sehreiben  60  sehr  den  Eindruck  eines  wirklich  abgesandten,  echten 
Briefes,  dass  kein  Wort  weiter  darüber  zu  verlieren  ist. 

Im  Oktober  1201  belagerte  Markward  Palermo.  Die  Noth  in  der 
Stadt  stieg  bald  derartig«  dass  das  Volk  auf  die  Uebergabe  drang. 
Zwei  6ro8.se,  die  sonst  wenig  oder  gar  nicht  hervortreten,  Graf  Gilbert 
▼on  Montfort,  der  Seneschalk  des  Königs '),  und  Walter  Ton  Mazzara*) 
wirkten  iu  derselben  Richtung.  Am  18.  Oktober*)  wurde  Mark  ward 
mit  seinen  Truppen  in  Palermo  eingelassen,  zunächst  nur  in  die  Stadt. 
Von  dort  hat  er  sich  dann  die  folgenden  beiden  Wochen  eifrig  bemüht, 
auch  die  Burg  Gastellamaie  mit  der  Person  des  Königs  in  seine  Hand 
zu  bekommen. 

Der  Kanzler  hatte  bei  seinem  Fortgang  von  der  Insel  seinem 
Bruder  Qentile  die  Obhut  FHedrichs  anrertrant.  l)a«s  dies«:  das  Vor- 
dringen Markwards  mit  dem  höchsten  Hissfallen  betrachtete,  wird 

man  unserem  Berichte  gewiss  glauben  dürfen.    Gera  hätte  er  seine 

Leute  zum  Kampfe  gegen  Markward  geführt,  doch  dazu  wusste  er  sich 
viel  zu  schwach,  seine  Aiaiiiischaft  zu  unzuverlässig.  Vielleicht  gelang 
es,  wenigstens  die  Burg  zu  halten,  aber  auch  das  wurde  bei  dem 
Mangel  an  Lebensmitteln  schwielig.  Da  hat  er  sich  aafj?emacht.  um 
nach  Messina  zu  fahren.  Wie  ist  dieser  Schritt  zu  beurtbeilen ir'  Wurde 

«)  Vgl.  B.-F.-W.  12220  vom  Mftn  1201. 

»)  An  den  Bischof  von  ilazznra.  der  etwa  nach  der  Erhebung  Peters  zum 
Erzbihchof  von  Palenno  im  Sommer  1201  un  de.ssen  Stelle  getreten  wnr,  ist 
dabei  wohl  kaum  zu  denken,  sondern  au  einen  weltlichen  üiosgen,  wofür  auch 
die  Nachstellung  seines  Namens  hinter  den  des  Grafen  von  Montfort  spricht. 
VgL  auch  B.*F.  275G. 

s)  Die  VeibeMening  ,XV  kal.  Novembris«  statt  »XX  kal.  19ot.«  der  He. 
Hegt  wegen  des  Folgenden  nahe. 
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er  daiuit  zum  Verräther  au  seinem  Kömge.  und  wollte  er,  währ,  ud 
die  Burg  übergeben  wurde,  durch  seine  Abwesenheit  wenigstens  den 
Verdacht  von  seiner  Person  ablenken?  Hat  er  sich  von  ilarkward 
durch  eine  Geldsumme  bestechen  lassen  V  Das  behaupten  die  Gesta 
Innocentii  TTI.  (c.  34),  aber  der  Verfasser  beruft  sich  dabei  ausdrück- 
lich nur  auf  ein  Gerücht  (,sicut  publice  dicebatur*),  und  sicher  un- 
richtig ist  nach  unserem  Schreiben,  dass  üentile  die  Burg  überliefert 
habe  und  dann  erst  nach  Messina  gegangen  sei.  Auch  Kicfaard  von 
S.  Germauo  spricht  von  einem  Uebereinkommen  zwischen  I^Iarkward 
und  Gentile;  doch  es  ist  firaglicb,  ob  er  Über  die  Vorgänge  genauer 
unterrichtet  war  lud  nicht  aadi  nur  das  allgemeine  Gerede  wiedergab. 
Baiiudd  von  Capna,  der  sich  sonst  Uberall  auf  die  Erzählunc^en  eines 
Augenzeugen  stQtiEen  kann,  hat  gerade  Ober  den  Zweck  der  Fahrt 
Uentile^s  nichts  Sicheres  erkunden  können,  und  weiss  nur  seine  eigene 
Yermnthung  anzuführen,  dass  der  Graf  von  Messina  aus  die  Burg 
habe  mit  Lebensmitteln  versorgen  wollen.  An  sich  liegt  es  nahe 
genug,  dass  Bainald  trotz  seiner  eifrigen  Verwahrung,  den  Bericht  für 
seinen  Oheim  zu  günstig  gefärbt  hat.  Entscheidend  wird  daher  filr 
uns  nur  die  eigene  Erwägung  sein,  ob  die  Ueberlieferung  der  Burg  ttir 
die  Brüder  Palear  unter  den  damaligen  Umständen  nützlich  oder 
schädlich  war?  Der  Kanzler  kämpfte  sur  Zeit  alleidin^  auf  Seite 
der  Deutschen  gegen  die  Päpstlichen,  aber  nur,  weil  er  mit  Dipoid  ia 
Brienne  einen  gemeinsamen  Feind  zurückzuweisen  hatte.  Seiner  Selb- 
ständigkeit Markward  gegenftber  hatte  er  sich  indessen  keineswegs 
begeben.  Ohne  eigene  Streitkräfte,  höchstens  durch  seine  verwandt* 
scbaftlichen  VerbinduDgen  mit  mehreren  Baronen  gestfltst,  blieb  er 
gleichwohl  ein  politischer  Faktor  von  herrorragender  Wichtigkeit, 
solange  die  Person  des  Königs  nnd  damit  die  offizielle  Begierangs- 
gewalt  in  seiner  Hand  war.  Ohne  das  war  er  nichts,  wie  er  denn  in 
der  That  in  der  nächsten  Zeit  in  den  Hintergrund  trat  Qentile  war 
kein  unbedeutender  Eriegsmann.  In  der  Schlacht  von  Honreale  im 
Sommer  1200  hatte  er  das  Hauptverdienst  an  dem  Siege  der  Fapsl- 
liehen  gehabt  i).  In  seinen  Hainden  glaubte  daher  auch  der  Kanzler  den 
jungen  König  wohlgeborgen.  Jetzt  sollte  Gentile  diesen  ansseroident- 
liehen  Yortheil  ohne  Zwang  für  eine  Geldsumme  preisgegeben  haben? 
Das  klingt  wenig  glaublidi.  Von  andern  Zugeständnissen  aber,  die 
ihm  Markward  f&r  die  Auslieferung  Friedrichs  etwa  gemacht  hätte, 
ist  nichts  zu  spüren.  Gentile  sehloss  sich  ihm  nicht  etwa  an,  um  in 
seiner  Umgebung  eine  einflnssreiche  Bolle  zu  spielen;  er  begab  sich 


')  Vgl.  Winketm.  8.  26. 
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nach  dem  Markward  feindlicben  Hessina,  wo  man  ihm  seinen  angeb- 
lichen Venrath  doch  besonders  Terttbett  hfttfce.  Ich  glaube  daher,  daes 

fiaioald  in  der  Tbat  mit  Beiner  TennnihuDg  das  Bicbtige  getroffen 
bat.  Gentile  meinte  die  Burg  halten  zu  kömien,  wie  das  eiuige  Jiibre 
später  z.  B.  Ciipjiarone  längere  Zeit  geliiugeii  ist.  Er  baute  noch  auf 
die  Zuverlässigkeit  der  Besatzung,  die  er  zurückliess,  und  wollte  sieb 
selbst  der  schwierigen  und  gefahrvollen  Aufgabe  unterüebeu,  Yon 
Messina  Proviant  herhei^u&chalfeQ. 

Inzwischen  über  ging  dann  die  Bnrg  Tcrloren^).  Der  treulose 
Kastellan  B.  tou  Accariuo  mn  hciueu  Genossen  öffnete  Markward  am 
Allerheiligen  tage  gegen  10  l  hr  Morgens  die  Tbore  und  überlieferte 
ihm  den  König  und  seinen  Lehrer  W(ilhelm)  ^)  Francisius.  Die  unn 
folgende  für  den  jugendlicheu  Friedrich  äusserst  charakteristische  Szene 
habe  ich  bereits  zu  seiner  Schilderung  verwandt.  Der  König  erwartet 
den  Eindringling«  dem  man  Absichten  auf  sein  Leben  zuschreibt,  in 
seinen  inneisten  Gemaehern.  Der  Siebenjährige  scheint  bereits  ein 
dcniliches  Qefllhl  zu  haben  für  die  Entwürdigung,  welche  die  Majestät 
seines  Ednigthums  nun  erleiden  soll  Der  Zorn  über  die  Treulosigkeit 
seiner  Leibwächter  und  das  Bewusstsein  seiner  kindlichen  Hülflosig- 
keit  lassen  ihn  in  Thranen  ausbrechen;  aber  er  fUgt  sich  nicht  ge- 
duldig in  das  ünTermeidliche,  sondern  die  später  so  stark  herrortre- 
tende  Leidenschaftlichkeit  seines  Temperaments  und  die  üubändigkeit 
seines  Wesens  zeigen  sich  schon  bei  dem  Kinde.  Er  springt  auf  den 
eintretenden  Murkw;ird  zu  und  sucht  gtgen  ihn  mit  seinen  schwachen 
Kräften  anzukämpfen.  Dann  nestelt  er  sich  den  königlichen  Mantel 
auf,  zerreisst  sich  voll  Schmerz  das  Gewand  und  zerkratzt  sich  mit 
den  Nägflu  sein  eigenes  Fleisch. 

Wa^  weiter  mit  ihm  geschehen  ist,  erfahren  wir  nicht,  und  das 
ist  ein  gutes  Zeichen  für  die  Glaubwürdigkeit  der  Schilderung.  Es  spricht 
dafür,  dass  die  wesentlichen  Züge  nicht  erst  der  Feder  Haiualds  ent- 
stammeu,  der  ihnen  nur  die  Form  gegeben  hat,  sondern  bereits  den 
Erzählungen  seines  Berichterstatters,  der  ein  Bote  eben  jenes  Lehrers 
Francisius  war.  Denn  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser  nur  noch 
die  GefjEOigennahme  Friedrichs  mit  erlebt  hat,  dann  aber  ?on  ihm  ge- 
trennt wurde.  Am  dritten  Tage  wurde  es  ihm  möglich,  zu  Schiffo 
einen  Boten  auszusenden,  der  die  Hiobspost  dem  Vormund  des  Königs 

i)  Die  Dinge  nahmen  also  eine  andere  Wendnng,  alt  Innoienz  sicli  gedacht 
hatte,  vgL  Winkelm.  S.  49  n.  4. 

'■^)  in  der  Hs.  nnr  W. ;  hier  wohl  ebenso  wie  in  dem  dritten  Piiiefe  unten 
aufzulösen  mit  »Willelmus«,  da  der  sonst  gebräuchhche  Vorname  Walter  in  der 
Hr.  stets  mit  Gu-  im  Anlaut  geschrieben  wird. 
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und  BeichBverwewr,  dem  Papste,  überbringen  sollte.  Am  5.  November 
landete  dieier  in  der  Gegend  Ton  G^oa  und  snehte  den  Ersbischof  aal 

Eben  noeb  war  BainaUl  toU  Jubel  gewesen  ttber  die  Kunde 
dem  Siege,  den  Brienne  am  26.  Oktober  «iPs  Kene  Ober  Dipoldi  den 
Kansler  und  die  mit  ihnen  verbOndeten  Oroeeen  darongeirageu  hatte. 
Dan  die  Kunde  davon  sehen  vor  dem  1.  November  naeb  Palermo 
gedrungen  ist  und  die  dortigen  Ereignisse  beachleimigt  hat,  ist  mög- 
lich, aber  bei  dem  kursen  Zeitraum  von  5  Tagen  nicht  sicher.  Keines- 
falls hut  sie  entächeidendeu  Einfluss  geübt  da  wenigstens  die  Be- 
sttzung  der  Stadt  rüleniio  der  Schlucht  schou  vorausgegangen  war»). 
Rainald  von  Capua  aber  wurde  nun  von  Freude  in  Trauer  gestürzt. 
Er  übernahm  es,  dem  Papste  die  Nachricht  zu  übermitteln,  und  l'.ii 
ihn  flehentlich  um  enen^ischo  Schritte  zur  Befreiung  des  KöuiLT-.  tQr 
dessen  Loben  aurh  er  Ije/.eiciinenderweist;  die  ernstesten  Besorgnisse 
hegte,  denn  aligcmeiu  scheint  mau  in  den  Kreisen  der  päpstücheu 
Partei  an  blutdürstige  Absichten  Mark\?ard8  geglaubt  zu  haben.  Dm^ 
dieselben,  wenn  sie  überhaupt  bestanden  hatten,  in  Markwarda  eigenem 
Interesse  jetst  nicht  mehr  zur  AasfÜhruiig  kommen  konnten,  hat 
Winkelmaon  Qbersengend  dargethan. 

Leider  erfahren  wir  über  die  sizilischen  Ereignisse  während  der 
folgenden  sehn  Monate,  in  denen  Markward  nun  wirklieh  unbe- 
schrankter Regent  war,  aus  unserer  Bzie&ammluug  nichtig  WShreod 
sie  für  die  Kampfe  auf  dem  Festlande  des  Königreiches  eine  roiehe, 
noch  vdUig  unausgeachopfte  Quelle  darstellt,  bedurfte  es  immer  einer 
besonderen  Veranlassung  dafür,  dass  Schreiben  Über  insulare  Vorgänge 
unter  diese  Briefe,  die  aumeiat  in  der  Qegend  von  Capua  entstandea 
sind,  geriethen.  Ich  reihe  daher  dem  ersten  Schreiben  Bainalda  Yok 
nur  ein  anderes,  minder  wichtiges  an,  weil  es  die  Nachrieht  vom  Tode 
Markwards  enthält.  Derselbe  trat  Mitte  September^)  1202  infolge  einer 
Steinoperation  *)  ein.    Danach  ist  der  Brief  gegen  Ende  September  zu 

*)  Die  Motivirung  der  Kreijjnis.se  verschiebt  pich  vielfach  dadurch,  das«  da 
Ueberhetei'Uüg  FrieJrichä  achoa  am  1.  Not.  1201  statitiand,  also  betrachtlich 
frfiher,  als  namentlick  Winkelm.  aimahtn,  der  s.  B.  S.  50  sagt:  ,Za Anftiig  Ibi 
(1202)t  all  ein  Schreiben  ans  Palermo  (dem  Papste)  jeae  AatlietoraDg  nittlieäte«. 
Er  hat  sie  fitst  ein  halbes  Jahr  eher  erfahren.  Es  bliebe  sn  natezvoehen.  ob 
dadvirch  nicht  niicli  die  Stücke  aus  dem  Registrum  de  neg.  imp.  56  ff.  auf  den 
Anfang  Novemhei  1201  datirt  werdtMi  'itatt  Jan.  1202.  wie  Winkelm.  Philipp 
S.  257  n.  1  will :  denn  iu  n.  5ti  sohemt  Innozenz  von  der  Gefanj:;^nna!ime  Fried- 
richs noch  nu  hts  zu  wisaen,  die  er  bald  nach  dem  5.  Nov.  erfahren  hahen  \vird- 

*)  Am  24.  Sept.  schrieb  Innozenz  dar&ber,  während  er  um  14.  isept.  nvch 
nichts  davon  wiisste,  vgl.  Wink.  S.  68  n*  !• 

«)  Betreffs  der  Krankheit  wird  man  unbedenklich  den  Qeeta  Ina.  ülaabea 
schenken  dflifen  gegenüber  der  abweichenden  Angabe  Biohaids  toh  &  Ooman«. 
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setzen.  Nur  ans  seinem  Inhalte  lässt  sich  wieder  erkenne d,  daas  er 
von  keinem  andern  als  von  Raiuuld  geschrieben  ist  und  zwar  an 
seinen  Vater,  den  Graten  Peter  von  Celano.  Dieser  war  ?ermuthlich 
nach  Beiner  Gefangennahme  in  der  Schlacht  bei  Canuä  zur  päpstlichen 
Partei  zurückgekehrt*).  Dass  trotsdem  nur  ein  kühles  Verhältnis  zwi- 
schen dem  wetterwendischen  Baron  tmd  seinem  der  Kurie  stets  treu 
e^beuen  Sohne  bestand,  ist  begreiflich;  wenn  Graf  Peter,  wie  be- 
hauptet wurde,  Gelöste  auf  den  Besita  der  Burg  Ton  Capua  gehabt 
hatte*),  so  war  Bainald  Urnen  jedenfalls  nioht  entgegengekommen. 
Koch  andere  Streitpunkte  mochten  vorhanden  sein. 

Der  Hauptinhalt  des  oben  genannten  Briefes  ist  für  uns  uner- 
heblich; anf  das  gespannte  Verhältnis  zwischen  Tater  und  Sohn  bauend, 
hatte  ein  GOnstliug  Peters  es  gewagt,  gegen  den  Erzbiachof  Ver^ 
liumdnngen  Torzubringen,  und  Kaindd  bat  nun  den  Vater,  diese 
Frechheit  nicht  ungestraft  hingehen  zu  lassen.  Es  scheiut  der  Pariser 
Briefsammlung  cigenthümliLli  zu  sein,  dass  ein  in  einem  echten  Briefe 
angeachlagenes  Thema  m  einer  oder  in  mtlireren  Stilübungen  noch 
einmal  variirt  wird.  Diese  heben  sich  aber  in  der  Regel  deutlich  genug 
durch  ihren  nichtssagenden,  aller  thatsächlichen  Angaben  entbehrenden 
Inhalt  von  den  wirklichen  l'ii'  tVn  ab.  So  folgt  denn  auch  auf  das 
hier  besprochene  Schreiben  ein  ganz  ähnliches,  nur  noch  schwiilstij^^er 
ausgedrücktes,  in  dem  aber  bezeichnender  Weise  die  kurzen  Mitthei- 
lougen  am  Schlüsse  fehlen,  die  jenem  gerade  das  Gepräge  der  Echtheit 
geben,  und  die  für  uns  allein  von  einigem  Werte  sind.  Ein  Schüler 
in  seiner  StilUbung  odeir  auch  ein  Lehrer  in  seinem  Musterstücke  würde 
schwerlich  so  knapp  hiuzugefOgt  haben:  „Betreffs  Markward  aber 
mögt  Ihr  wissen,  dass  er,  wie  wir  Euch  schon  einmal  geschrieben 
haben,  gans  sicher  gestorben  ist*. 

Die  kurze  Kotiz  Ober  Graf  Walter  Ton  Brienne  fllgt  sieh  dem, 
was  wir  über  ihn  ans  dieser  Zeit  sonst  wissen,  passend  ein.  Er  hat 
danach  im  Spätsommer  einen  Vorstoss  gegen  Salerno,  den  HaupU 
Stützpunkt  Dipolds,  gemacht,  Ton  dortigen  Bttigem  herbeigerufen;  aber 
das  Ergebnis  des  Zuges,  auf  das  er  blicken  konnte,  als  er  nach  Be- 

Die  von  Winkftlm.  8.  53  zitirten  Bibelwovte  hat  übrigens  der  Verfasspv  f1er 
Gesta  nicht  selbständig  auf  Harkward  bezogen,  sondern  aus  Beg.  Inn.  IX,  195 
entlehnt. 

>)  Wohl  nicht  erst  im  Frühjahr  1203,  wie  Winkelm.  8.  57  n.  1  meint;  denn 
als  der  Kansler  sieh  wieder  mit  dem  Papste  aussöhnen  wollte,  sollt«  er  Bürg, 
sdiaft  fllr  die  Geldsahlang  leisten  (vgl.  Inn.  Reg.  VI,  71),  hotte  also  seinen  An- 
schlosB  an  die  Fipsflichea  wohl  schon  früher  Tollsogcn.  'DnfOt  spricht  such  der 
Ton  des  obigen  Briefes. 

*}  Winkelm.  S.  19. 
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iitvLiit  zurückkehrte:  clie  Verwüstnng  einiger  Weinberge,  war  elend 
geuüg  und  euUpricht  der  Unlust  und  Pa.ssivitiit.  die  er  auch  sollet  in 
jenem  Juhre  bewiesen  hat.  Winkelmaim  S.  öl  erklärt  ^ic  v.uLx  lui". 
l^t'clit  aus  seiner  Verstimmung  über  den  ebendamals  vom  Papste  l)e- 
triebeuen  Plan  der  Vermählung  Friedrich!*  fnit  einer  aragonefsiacben 
Prinzessin.  A^er  wenn  die  dadurch  eröffnete  Aussicht  auf  eine  Stär- 
kung und  dauernde  Befestigung  der  Dynastie  Heinrichs  VI.  wirklich 
seinen  Unwillen  erregte,  so  geht  daraus  doch  liervor,  das»  er  für  sich 
in  Zukunft  mehr  erhoffte,  als  nur  ein  ergebenes  Werkzeug  im  J>ienste 
der  Interessen  Friedrichs  zn  sein,  nnd  das  Misstrauen  des  Kanzlers 
gegen  ihn  erhält  dadurch  eine  gewisse  Berechtigang.  Walter  Ton 
Palear  aber  war  es  gewesen,  der  diesen  schon  von  der  Kaiserin 
Eonstanse  ins  Auge  gefiwsten  Heiratsplan  zuerst  wieder  auf  die  TtffjB^ 
Ordnung  gesetzt  hat^),  und  er  hat  damit  im  wohlverstandenen  Interesse 
seines  königlichen  Herrn  gehandelt,  das  hier,  wie  meisti  mit  dem 
seiuigen  zusammenfiel*). 

Wegen  der  in  Folge  TOn  Markwards  Tod  bevorstehenden  Wande- 
lungen halt  Bainald  Ton  Capua  am  Schlüsse  seines  Briefes  die  Zeit  ftr 
gekommen,  in  der  sein  Vater  ans  seinen  marsisehen  Bergen  in  die 
Ebene  der  Terra  di  Laroro  hinabsdehen  mllBse,  um  im  Dienste  des 
Königs  dessen  Feinde  zn  bekämpfen,  seine  eigene  Macht  zu  mehren 
und  —  seinen  Sohn  zu  betxeien,  und  gerade  dies  letzte  Ziel  gibt  un» 
erwünschte  Bestätigung  für  die  bisher  ohne  zwingenden  Grund  ange- 
nommene Beziehung  den  Schreibens  aul  Rainald  und  seinen  Vater, 
denn  wir  wissen,  dass  Peters  Sohn  Berard  seit  dem  Jabre  12«m>  auf 
Dipolds  Burg  Kocca  d*  Arce  gefangen  sasa^),  und  während  der  kurzen 
Zeit  des  Zusammengehens  Peters  mit  Dipold  im'  Herbst  1201  bis  xur 
lächlacht  bei  Cauuä  war  er  wolil  noch  nicht  ausgeliefert  worden. 

Ueber  die  Ereignisse  der  folgenden  Jahre  kann  ich  hier  knr» 
hinweggehen.  Weun  man  von  dem  Tode  Markwards  eine  Befreiung 
Friedrichs  erho£Et  hatte,  so  hatte  man  sieh  getauscht.  Von  Pattl,  wo 
jener  gestorben  war,  eilte  einer  seiner  Genossen,  Wilhelm  Capparone, 
als  erster  nach  Palermo**)  und  bemächtigte  sich  der  Person  des  Königti 
nm  nun  eine  ahnliche  Bolle  zu  spielen,  wie  vorher  Markward.  Gegen 

Wenn  Winkelm.  S.  51  sagt,  dass  die  Familiären  den  ganzen  Heinti> 
plan  eingeleitet  hatten,  00  gevteht  er  damit  selbst  ra,  dass  die  Abncht  dei 
Kaatlen  gleichfalls  auf  Angomen  sielte,  was  auch  gewits  richtig  irt,  xnmal  et 
auch  später  wieder  die  aragonesische  Heiiat  betrieben  hat.  8.  51  a.  S  litst 

Winkeini.      freilich  unesicher. 

»)  Winkelm.  S.  H7  erwähnt  e«  im  Tone  des  Vorwurfe, 

8)  Vff\.  Winkeln).  S.  40. 

*)  Gesta  Ilm.  3ö :  »praecurrens  Panormuui '. 
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Capparoiie's  deutsche  Abkuutt  hat  Winkelmtmu  ^)  Zweifel  erhüben,  die 
mir  uuberechtigt  zu  sein  schemeu.  Dass  der  Beiname  CapparoEe 
nichts  zur  Sache  thut  uod  vielleicht  von  dem  Besitze  des  Schlosses 
Capparone  im  Beneventanischen  abzuleiten  ist,  darauf  weist  er  selbst 
hin.  Nun  sagen  aber  die  Gesta  Inn.  III  c.  20  beim  Tode  [leiurichs  VI. 
ausdrücklich:  „Remansenint  autem  in  regno  aliqui  de  Theutonicis:  in 
Sicilia  GoiUelmus  Gapparonus,  in  Calabria  Federicos,  in  ApuUa  et 
Teiru  Laboris  Dinpnldus  et  fautores  ipains,  mnltaa  mnnitiones 
tenentes*.  Dazu  ist  seitdem  als  weiterer  Quellenbeleg  gekommen  eine 
Stelle  der  Chronica  iguoti  monachi  S.  Mariae  de  Ferraria,  in  der  Aas- 
gabe Gaudensi's  S.  84:  »MCCVL  Gnalterins  de  Paalla  (so!)  cancel- 
larins  regni  Sicilie  diripit  Fridericum  duodennem  puernm  de  potestate 
Tentonicorum*.  Auch  zwei  Briefe  Inuozenz^  IIL  vom  28>  Jan.  und 
16.  Okt.  1207  darf  man  wohl  heranziehen'),  in  denen  Ton  der  Be- 
freinnj^  Friedrichs  aus  der  Hand  der  Fremden  (alienorum)  die  Rede 
ist.  EadlicL  findet  sich  iii  der  Pariser  Ih-iefsummlung  auf  fol.  114 
▼erso  im  Anschluss  an  den  gleich  zu  besprechendeu  Brief  das  Bruch- 
stück eines  au  die  sizilischeu  Unterthaueu  gerichteteu  küiiitjUchen 
Mauifestes  von  der  Art,  wie  .sie  im  Jahre  1:^()7  unzweifelhaft  vom 
Kanzler  an  die  Barnue  des  Ki'uiitrreiches  gesandt  sind^).  Ich  trage 
freilich  Bedenken,  das  Fragment  tür  echt  zu  halten,  und  drucke  es 
daher  aueh  vorderhand  nicht  mit  ab;  wir  haben  es  hier  augenschein- 
lich wieder  mit  der  Eigenthümlichkeit  unserer  Sammlung  zu  thuu, 
dass  ein  Motiv,  das  in  dem  vorhergehenden  echten  Briefe  angeschlagen 
ist,  in  einer  Stilfibung  weiter  ausgesponnen  wird.  Immerhin  ist  diese 
Stilttbung  Ton  einem  Zeitgenossen  angefertigt,  dessen  Zeugnis  doch 
sekundSr  zu  beachten  ist  Da  heisst  es  nun:  ,Eoce  dominus  et  rex 
noster,  quem  hostilis  illa  barbaries  hactenus  Ubertati  detraxerat, 
iam  meliori  fortuna  se  liberum  fecit,  et  nunc  obsessust  debilitate  sue 
partis  cui  se  tucins  credat,  ignorat*.  Den  Ausdruck  «Barbaren*  finde 
ich  in  süditalienischen  Quellen  der  Zeit  nur  auf  Deutsche  angewandt, 
wie  z.  B.  von  Innozenz  IIL  auf  Marlcward  von  Auweiler^).  Diesen 
Quellenbelegen  steht  nun  einzig  der  Umstand  entgegen,  dass,  wie 
Winkelmann  sagt,  die  Genossen  Markwards,  die  deutsche  Partei,  mit 
Capparone  nichts  zu  thuu  haben  wollten'.  Die  Gesta  Inn.  c.  36,  auf 
die  er  sich  beruft,  sagen  indes  nur:  ^Quidam  vero  de  complicibus 
netandae  memoriae  Marcuaidi,  hoc  (^nämlich  die  Usurpation  Capparone* s) 

8.  56  n.  1  tt.  a  87  n.  4. 
*)  Reg.  Inn.  IX,  2B0  (ed.  Pitra  Anal.  nov.  I,  922)  vnd  141. 

»)  Winkelm.  S.  70. 
*)  Gesta  Inn.  c.  33. 
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indigne  ferentes,  se  in  partem  altenun  stataerimt*'  ünd  das  ist  dodi 
begreiflich  genug;  deun  Markward  hatte  anter  den  Deutschen  unbe- 
strittenes Ansehen  genossen,  weshalb  aber  Cappaione  beeondefen  An- 
sproch  auf  die  Führerrolie  haben  sollte,  war  nicht  einznsefaeo,  und 
durch  seine  rasche  Gewaltthat  war  gewiss  Grand  genng  cor  Ri^alitit 
unter  den  Dentschen  gegeben^). 

Diese  Spaltnngen  schienen  dem  Einflüsse  des  Eanslers  wieder 
neue  Bahn  zu  schaffen.  Bäsch  entschlossen  sachten  er  and  seine 
Brüder  eine  Yersfihnang  mit  der  Knrie.  War  er  erst  wieder  im  Besitxe 
der  Uaeht  in  Palermo,  so  konnte  er  trots  der  anders  lautenden  Ver- 
spreebungeu,  die  er  jetzt  dem  Papste  zu  geben  bereit  war,  dem  rer- 
hassten  Brienne  am  so  wirksamer  entgegonarbeiten ;  jeden&lls  Ter- 
hinderte  er  anf  diese  Weise  am  sichersten,  dass  jener  seinen  Heereszug 
uacli  der  Insel  antrat,  der  allerdings  gegen  Markward  geplant  war, 
der  aber  doch  auch  gegen  Capparone  noch  zur  AusfQhrung  kommen 
konnte.  Der  Uebortritt  wurde  dem  Kanzler  vuu  Inuo/.euz  leicht  ge- 
luaclit,  nicht  emiüui  die  vou  ihm  augeboteneu  Kautionen  für  seine 
Treue  wurden  angenommeu,  da  der  Papst,  wie  er  sich  ausdrückte,  die 
freiwillige  Ergeljcnlicit  höher  schätzte  als  die  erzwungene*).  Walters 
Hoifnungen  erfüllten  sich  aber  zunächst  niclit;  durch  die  direkte,  wenn 
auch  nur  halbe  Auseinandersetzung  des  Papstes  mit  Capparone  sah  er 
sich  bei  Seite  j^.'sclioben.  und  erst  der  Tod  Brienne^s  am  14.  .luui 
1205,  der  daa  iltiumnis  eiuer  völligen  Ausgleichung  des  Kanzlers  mit 
der  Kurie  ans  dem  Wege  schaflPte,  bot  ihm  wieder  bessere  Aussichten. 
Es  i-it  bekauut,  wie  es  ihm  dann  Ende  November  1206  im  Bunde  mit 
dem  [liiiistliohen  Legaten  wirkiicli  gelang,  durch  ein  verrätherisches  Spiel 
das  Ansehen  des  bchmählich  getäuschten  Dipold  von  Acerra  zur  Befreiung 
des  juiiL^i  u  Königs  aus  den  Händen  Capparout  ^  auszuuutzeu.  Seitdem 
leitete  er  wieder  die  Geschäfte  für  den  nun  /.wölfjührigeu  Friedrich; 
die  legale  Regierung  schien  jetzt  erst  wiederhergestellt  nach  flinf- 
jähnger  Fremdherrschaft  und  Gefangen  haltuug  des  Königs.  Die 
Bchwersten  Zeiten  waren  für  den  Kanzler  Uberstanden,  aber  noch  galt 

Da  wir  üW  Capparone't  PenOnliehkeit  lonst  kaum  etvw  «iaMn,  iit 
die  Stelle  in  dem  Sdirelben  Innosens*  III.  an  die  MOnche  tou  Hoiuresle  Reg.  VI, 

ffS  zn  beachten ;  »Capparonnm  ad  ipVüm  (den  Erzbiichof  TMi  Uonresls)  obridcs- 
dum  adilucero  mininie  dubitiit-tiB,  qticin  Aa^is  uxori  süae  mapcnis  cnpis  nrrr<^t€ii 
et  dalmatiea  de  hulla  valento  plus  qu<im  mtUe  tarenoi  ad  hoc  induzistis,  ut 
honiines  ipsius  archiepiecopi  caperet,  torqueret  et  mutilaret,  et  amicos  et  con- 
siinguioeoB  eini  faceret  enmlare*.  Danna  gewinnt  man  den  Emdrack  einer 
rohen  Landsknecliliuitiir,  die  Friedricht  Entwickelnag  woU  nur  niigOiutig  be« 
dnfloMen  konnte. 

t)  Reg.  Inn.  Tf,  71  Tom  Mai  1303^ 
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es,  die  wieder  gewonnene  MachUtelloug  zu  behaupten  gegen  Capparone, 
der  aus  der  Bnig  von  Fdermo  uidit  Tertri^n  werden  konnte,  und 
gegen  dessen  Bundesgenossen  auf  der  Insel. 

In  diese  Kämpfe  gewShrt  uns  der  dritte  der  unteu  veröffentlichten 
Briefe  einen  Einblick.  Leider  bietet  er  zu  wenig  Anhaltspunkte,  um 
Absender  und  Adressaten  zu  ermitteln.  Der  Verfasser  ist  ein  welt- 
licher oder  geistlicher  Herr,  der  in  Palermo  am  Hofe  Friedrichs  ge- 
weiii  hat  und  eben  zusaranieu  mit  dem  sonst  nicht  uachzuweiseudeu 
„dominus  ramioruiü-  iia  Aiürraire  des  Königs  nach  Mes.sina  gekommen 
ist,  um  Galeeren  zur  Hülfe  uacii  Irtlermo  zu  schicken;  bei  Abwendung 
des  Briefes  ist  Jus  bereits  geschehen.  Sie  haben  weiter  die  ßarone 
Kalaltriens,  insbesondere  den  Amfusus  de  Koto,  Grafen  von  Tropea'l. 
zur  UuUT.stiitzung  des  Königs  aufzufordern.  Es  sind  also  immerhin 
wichtige  Aufträge,  die  ihnen  anvertraut  sind. 

Der  Adressat  ist  in  einem  anderen  Theiie  des  sizilischen  Fest- 
landes zu  suchen- 1;  er  wird  von  dem  Schreiber  mit  , dominus  mens" 
bezeichnet  und  ist  ein  naher  Freund  des  Kanzlers.  Falls  nicht  die 
weitere  Durciilorschung  der  Sammlung  Aufki  ii  uug  hringt,  ist  ül>er 
unsichere  Verrauthuugen  nicht  hinauszukomuieü.  Man  möchte  zu- 
nächst wieder  an  Rainald  von  Capua  und  seinen  Kreis  denken.  Dass 
in  dieser  Zeit  Beziehungren  zwischen  dem  Hofe  und  Capaa  unterhalten 
»ind,  ereilt  aus  den  b»  i  1<  n  krmii^licheu  Privilegien  tili'  Kainald  hervor, 
von  denen  das  eine  gerad  ■  nat  Mai  1201  datirt  ist^).  Wäre  aber  das 
bchreibeji  au  ihn  oder  seineu  Vater  Peter  von  Celano  gerichtet,  so 
wurde  doch  wohl  auf  die  Verwandtschaft  statt  auf  die  IVeundschaft 
mit  dem  Kauzler  angespielt  sein,  liainald  selbst  kann  e.>  natürlich 
nicht  vertiisst  haben,  denn  wen  sollte  er  ausser  Papst  und  König,  die 
beide  nicht  in  Betracht  kommen,  als  seinen  Herrn  bezeichnen?  Mög- 
licherweise führt  die  folgende  Beobachtung  auf  eine  bemerkenswerte 
8par.  In  der  Briefsammlong  finden  sich  zahlreiche  Beziehungen  auf 
das  unweit  Capua  ^l^ene  ÄTeisa.  Insbesondere  der  Abt  Matthäus 
von  St.  Laurentius  in  ATersa  wird  mehrfach  genannte  Es  ist  nun 
auffallig,  dass  derselbe  eine  am  1.  Juli  l5J08  in  Palermo  ausgefertigte 
Urkunde  des  päpstlichen  Legaten  und  Kardinaldiakons  Gerhard  von 
8,  Adrian  unterzeichnet  als  »Familiär  des  Königs-*).  Hat  er  etwa  in 
diesen  Jahren  längere  Zeifc  in  iigend  welchen  Geschäften  in  der  Um- 

«j  Vgl.  Ober  ihn  Winkelm.  S.  42  u.  2,  56  u.  2.  72  n.  2  ';R.-F.  580). 
•)  Vgl.  am  Schlüsse:  ,Ad  quod  magnntes  ipsurum  paicium  habebilis  ar.i 
mar»«. 

*}  Vgl.  Nenet  Archir  XXIV,  158. 

*)  Vgl  &-F..W.  12326  und  Ergftnznng  su  B.-F.  597. 
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gebttng  Friedrichs  geweilt,  und  stammt  von  ihm  die  Sehilderong  jenes 
Briefes?  .Wir  kSiineu  vorliafig  keine  bestimmte  Antwort  auf  diese 
Frage  geben. 

IHe  geschilderten  Kämpfe  haben  sieh  jedenfalls  im  Frfihjahr 
1207*)  abgespielt,  denn  Ton  einer  Verbindung  CSapparone^s  mit  den 
Pisanem  und  deren  Anschlag  auf  Palermo  im  Sommer  desselben 
Jahres*)  ist  noch  nicht  die  Sede.  Dagegen  hat  sich  ihm  bereits  der 
toskanische  Söldnerf&hrer  Rainer  Ton  Manente^)  zugesellt,  ein  früherer 
Genosse  Markwards,  der  die  letaten  Jahre  auf  eigene  Fanst  in  der 
Gegend  Ton  Syrakus  gekämpft  hatte.  Als  Dritter  im  Bunde  wird  hier 
jener  Herr  Ton  Aocarino  genannt,  der  als  Kastellan  der  Burg  von 
Palermo  am  1.  Not.  1201  au  seinem  Könige  Venrath  geObt  und  als 
Lohn  dafilr  wohl  eine  FOhrerroUe  erlangt  hatte.  Sie  hofften  jetzt 
Palermo,  wo,  wie  so  oft,  Noth  an  Lebensmitteln  herrschte,  zu  flber- 
rampeln,  wie  vor  sechs  Jahren  Markward.  Für  den  diplomatischen 
Kanzler  ist  diazakteristisch,  dass  er  jede  unnfitze  Gefohr  yermeiden 
und  den  grossen  Erfolg  der  Befreiung  des  KSnigs  thunlichst  nicht 
durch  das  unsichere  Kriegsglück  in  Frage  stellen  wollte,  obwohl  die 
Seinigen  auf  den  Kampf  brannten.  Zu  einer  Schlacht  kam  es  indessen 
nicht.  Xachdem  sie  eine  Schlappe  Tor  den  Mauern  erlitten  hatten, 
bei  der  die  geringen  Zahlen  der  Kämpfer  auf  beiden  Seiten  ebenso 
bemerkenswert  sind,  wie  die  Menge  der  getöteten  Pferde,  so  dass  man 
an  ein  Turnier  erinnert  wird,  zogen  sich  die  Angreifer  nächtlicher- 
weile zurück. 

Aber  schon  drohten  dem  unglücklichen  Königreiche  neue  Gefahreu 
vou  jenseits  des  Meeres.  Mit  dieser  Wendung  des  Briefes  soll  wohl 
kaum  auf  die  pisanische  l  uternehmuiifj;  angespielt  %verdeu,  deun  dub.i 
haiidelte  es  sich  im  AVeseutlirheii  um  Pisaner,  die  auf  der  lusel  an- 
sässig waren,  während  die  Stadt  Pisa  oftizieU  kaum  betheiligt  w.ir. 
Eher  ist  an  die  Eutwickelung  der  Dinge  im  deutschen  Reiche  zti 
denken.  Otto's  IV.  Macht  war  in  schnellem  Ixückgange  begriffen,  und 
da  Philipp  nicht  daran  dachte,  seine  sizilischeu  Ansprüche  uutzugelxjü, 
so  waren  neue  kriegerische  \  crwickeliingen  vorauszusehen.  Eiue  Kunde 
davon  mochte  eben  damals  nach  dem  Süden  gedrungen  sein,  und  wohl 
mit  Recht  bezieht  daraiil'  >clic»u  \\  inkelmaun  die  warnenden  Worte, 
die  Innozenz  am  16.  (?)  Oktober  12U7  den  Baronen  des  Königreiche^ 


1)  In  •einem  Briefe  sn  Friedrich  vom  28.  Jan.  1207  (Keg.  IX,  248)  echeint 
InnosAiu  noch  nichts:  von  neuen  KSmpfeu  zu  tiiMen. 

-)  Vgl.  Winkelin.  fe^.  »1J>. 

')  Vgl.  Winkel».  Philipp  Ö.  125  n.  2:  Otto  S.  59—61.  67. 
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znrief*):  Wenn  die  Dynastie  Friedrich s  zusammenbreche,  »o  würde  ihr 
Geschick  noch  viel  schlimmer  sich  gestalteu,  „cum  illi  procul  dubio 
regnum  siut  iuvasuri,  qui  nec  personis  parcent  nec  rebus,  simul  in 
unnm  omuibus  coufiscati.s;  sieut  iam  estis  experti,  utinam  nnn  obHti. 
Sera  quidem  erit  et  inutilis  poeaiteutia,  cum  calaniHas  itnh  rit  im- 
provisa.  Unde  cum  adhuc  tempus  habetiSf  pro?ideatiä  vobis  ab  ira 
Ventura*. 

Meiir  Trost  für  die  Zukunft,  als  die  OpferwiUigkeit  »lor  Harone 
des  Reiches,  bot  indes  der  immer  bedeutender  sich  entwickelnde  und 
cler  Zeit  seiner  Mündigkeit  sich  uähemde  jun^'e  König  selbst.  Trotz 
«einer  zwölf  Jahre  machte  er  bereits,  wie  der  Schreiber  des  Briefes  her- 
Yorhebt,  an  Wissen  vi^llkommen  den  Mndraok  einen  gereiften  Mannes, 
der  zwischen  Gut  und  Böse*  treuen  und  ungetreuen  Unterthanen  «robl 
zn  unterscheiden  und  jedem  zuzumessen  verstehe,  was  er  verdiene.  Hier 
berOhrt  sieh  nun  unser  Schreiben  in  den  Ausdrücken  sehr  nahe  mit 
dem  vierten  der  unten  gedruckten  Briefe,  den  ich  in  Uebersetzung 
schon  nahezu  vollständig  in  der  Hisb  Zeitschr.  veröffisutlicht  habe. 
Ich  habe  der  dortigen  Verwertung  seines  Inhaltes  hier  kaum  etwas 
hinzuzufügen.  Doch  hat  P.  Scheffer-Boichorst^)  noch  einen  feinen,  in- 
dividuellen Zug,  der  mir  durch  die  schlechte  textliche  üeUerlieferuug 
entgangen  war,  herausgehoben:  das  j>c1iüu  damals  hervortretende  In- 
teresse Friedrichs  tür  die  Flotte. 

Hier  möchte  ich  nur  noch  die  Fruge  aufwerfen:  Handelt  es  sich 
bei  diesem  wichtigeu  Schriftstück  um  einen  wirklichen  Brief  oder  nur 
um  eine  iStilUbnng?  In  dem  einen  Falle  würde  sich  die  üel>erein- 
stimmung  mit  dem  vorigen  Briefe  in  eiuigen  Worten,  die  uuteD  ge- 
sperrt gedruckt  sind,  durch  die  gleiche  Verfasserschaft  erklären:  in 
dem  andern  durch  Ausschreiben.  Dus  letztere  wäre  für  unsere  Samm- 
lung, wie  wir  schon  saheui  nicht  gerade  ungewöhnlich.  Trotzdem 
kann  ich  mich  nicht  zn  di  eser  Ansicht  bekennen,  denn  so  auffallend 
eine  derartig  ausführliche  Charakterschilderung  in  den  Briefen  jeuer 
Zeit  auch  ist,  sie  ist  so  sachlich  gehalten,  erweckt  so  sehr  den  Ein- 
druck, dass  sie  aaf  eigener  Beobachtung  beruht,  bringt  so  viele  indi- 
viduelle Züge,  die  mit  den  Angaben  anderer  Quellen  Über  Friedrich 
Übereinstimmen,  dass  ein  Lehrer  oder  Schüler  der  Ars  dictandi  in 
Capua  oder  einer  andern  Stilschule,  der  den  König  nicht  persönlich 
gekannt  hätte,  meiner  üeberzeugung  nach  unmöglich  derartiges  hätte 
sehreiben  können.  Wie  er  etwa  geschrieben  haben  würde,  kann  ich 
zum  Üeberflttss  an  einem  andern  Stücke  unserer  Sammlung  zeigen, 

»I  Vgl.  Keg.  X,  141. 

»)  S.-B.  der  ßerl.  Ak.  1900  &.  i.u. 
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das  ieh  eben  nur  zur  Tergleicfaimg,  nicht  aeines  InliAltes  wegen  ab 
Nr.  5  unten  abdrucke.  Es  fltebt  in  Zusammenhang  mit  dem  Tierten 
firiefe,  insofern  ein  Motiy  desselben  herausgegriffen  nnd  m  einer  Stil- 
übaog  ausgearbeitet  wird.  Der  Kdnig  weist  die  dort  erhobenen  Tor^ 
wQrfe  gegen  sein  ungesittetes  Belragen  und  seinen  allzu  fireien  Um- 
gang zurftck.  Hier  ist  alles  unsaehlich,  nnplastiseh,  nnwahrscheinfieh, 
alles  trieft  Ton  Schulweisheit,  auch  die  Ausdmcksweise  ist  kflnstlieber, 
schwQlstigerf  Terschndrkelter.  Wer  die  beiden  Stficke  unbefiuigen  hinter 
einander  liest,  wird  den  grossen  Unterschied  gewiss  empfinden  und 
daraus  mn  so  mehr  Vertrauen  zu  der  Glaubwtlrdigkeit  jener  Charakter- 
schilderung schöpfen. 

Nun  haben  wir  in  dem  dritten  Briefe  bereits  ein  Zeugnis  dafür, 
dass  ein  unzweifelhaft  echtes  Schreiben  aus  der  Umgebung  des  Kduigs 
in  Palermo  vom  FrQhjahr  1207  in  unsere  Sammlung  gelangt  ist.  Der 
vierte  Brief  steht  in  der  Handschrift  auf  der  folgenden  Seite,  er  muss 
ungefähr  aus  derselben  Zeit  stammen  und  zeigt  stilistische  Ueber- 
einstimmungeu  mit  jenem.  Da  lieg^  doch  die  Annahme  nahe,  dass  er 
von  demselben  Verfasiier  geschrieben,  Tielleicht  auch  an  denselben 
Adit's-ateii  «jfericlitet  ist.  Wir  haben  es  also  mit  einem  wirklichen 
Briete  zu  thun,  nicht  mit  einer  bloseu  Stilübuug.  mochte  der  Schreiber 
auch  immerhin  das  Bestreben  haben,  die  von  ihm  begehrte  Schilde- 
rung zu  einem  kleinen  Kunstwerke  zu  gestalten.  Wir  sind  ihm  dafür 
nur  um  so  dankbarer  und  dürfen  unbedenklich  die  uns  von  ihm 
Uberlieferten  Züge  für  ein  Charakterbild  des  jugeudhchen  Friedrich 
verwenden. 

Es  sind  nur  einzelne  Momente  seiner  Kindheit,  Über  die  uua  die 

hier  veröffentlichten  Briefe  Neues  niittheilen,  aber  ich  meine  doch, 
fl:j  -  -ie  üufkläreude  Streiflichter  auf  eine  Kette  sonst  noch  vielfach 
dunkler  Begebenheiten  werfen,  die,  gerade  weil  sie  die  künftige  Kut- 
%vickehin<T  Friedrichs  IT.  vorbereiten,  sich  über  das  laudesgeschicbtliche 
Interesse  hinaus  zu  weithiatorischer  Bedeutung  erheben. 

T. 

Rainald,  envühlter  Erzhischof  von  Capua,  theilt  Papat  Innozenz  III. 
mit,  wie  es  Markward  ton  Auweiler  gelungen  sei,  sich  der  Stadt  und 
Burg  von  Palermo  zf  mächtigen,  tritt  für  den  Grafen  Gentile  ron 
Manopelh  ein  und  erfleht  Hülfe  zur  Befreiung  König  Friedrichs  7/.'). 

(Capua,  kurz  nach  ö.  I^ov.  1201), 

*)  Cod.  Pari»,  lat.  11867  f.  136^.  Das  Stück  tiägt  ausnahmsweise  eine 
leberschrift,  welche  lautet:  »Domino  (Qno  H»)  pape  de  Marc(vatdo)  a  Faaop> 
RÜtaniB  recepto  (recepta  Us.)«. 
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Magna  est  in  bumaiiis  rebus  obumbracio  vicissitadinis      qua  dam 
leta  triitilnie  et  tristu  letls  ftdemt,  mnltis.  wnetfetmn  fluxibiu*)  flactiu 
eeenlaree  alternai  Nondiun*),  SBnetiwune*)  pftter,  in  pretorio  eordie  mei*)  ' 
foerat  expleta  ioennditas,  qne  post  acceptam  de  iiunrenmciMniin^)  hosti- 

litate  victoriam')  quasi  me  totum  in  sollempne  gaudium  eliquaYit*^).  Non- 
dum  finierat  lingua  mea  benedicere  nomen  T>*vmini,  qui  per  sancta  merita 
vestra  dederat  agoniste  vestro'')  mirabili  gentis  apostatricis  perfidiam  su- 
perare,  et  ecce  subito  psalterium  meum  in  citharam*^)  et  gaudium  meum 
Terftnm  est  in  merorem^^),  m  leücie  nagnnm  inbiliim,  qoi  de  boni  evenine 
faerftt  ncvitate  ocmceptnai'),  enpervementis  gemitus  amaritodo  repreeecit»). 

Pro  dolor,  die  Lüne  V.  Novembn»  hvins  P.  soldenarius  W(iUdini) 
Franciscii  biduanis  laboribus  ^qnore  navigato,  cnins  forte  remigium  ad 
hoc'-')  tarn  prospere  velificavit  Altiäsimus,  ut  res,  quam  de  rege  nuncia- 
lurus  erat,  celeri  ad  tutorem^')  regni  nuncio  perveniret,  ex  Panormo'") 
ad  partes,  in  qoibtis  habitov  irensaiigTaTit,  triati  nimia  et  eert»  relaoione 
me  inatmens,  qaod,  com  bomo  ille  inebriatas  calice  ire  Dei»  perfidnt 
Jl(arcvaldus)  favove  vulgi  defectu  necessiludinum  et  torpore  ^ ")  famis  astricti, 
nichilominus  etiam  6(il^)erti)  de  Montefoiti  et  Oualterii  Mazariensis  In- 
stinctu,  XV"  kal.  Novembris  fuerit  in  Panormum  cum  suis  viribus  in- 
troductus,  postmoduiu  ita  est  per  subseqnentes  dies  XV  machinatus,  qnod, 
qoamTis  comes  G(entili8),  qui  so  de  tarn  dampnifica  (proditione)  dnre 
gerena  in  Gaatello  Maria  pro  regis  tnidone  reeeperat  tamqoam  fidelis  et 
germane  labis  piaculo  non  infectos,  ipsius  nequam  et  suorum  complieitni 
niteretur  propositum  inpedire,  utpote  qui,  nisi  propter  omninm*<')  corrup- 
telam  et  conpacta  prodicionum  flagicia  titubasset,  oppositi  sibi  Martis  ob- 
viassct  obstaculo  et  confortati'^ ')  cum  eo  pugnam  certaruinis  luiisiset''^),  — 
i>.  de  Accarino  castellanus'^^)  palacii  et  socii  sui  eidem^^)  M(arcvaldo) 
regem  et  palaeium  et  preftitiun  W(Ulelnmin)  BHiMaiinm  magi^^trom  regia 
die'*)  festi  Sanetomm  omninm**),  qni'^  eos*^  deatnianl;,  bora  terda  pto- 
didenuit. 

Heu,  heu,  verba  lacrirnas*^)  provocantia  refero,  bictnosos^o)  quidem 
excitantia* ^)  gemitus,  pio.s-'^)  sortiri  digna  conpassione  affectus,  quo  nimimm 
ferrei  cordis  esset absque  dolore  dicere  et  inhumane  duricie  sine  spiritu 
conpassionis  audire.    Com  foret**)  a  malefica  castodnni  firandnlenda  paer 


>)  Vgl.  Jao.  1,  17.  •)  Foliirt  f  getilgt  am  Ende  der  Zeile  Ha. 

»)  Nonquam  Ha.         *)  So  doch  wohl  fiiatt  .si  quis«  Hi.         »)  tnea  Ha. 

*)  Nur  Anlehnung  an  die  bibliacbe  Ausdrucksweise. 

V)  Der  Schreiber,  durch  daa  Torbergehende  »acoeptain*  offenbar  irre  oe» 

macht.  Fclirieb  »acceptoriani*.  "1  eliqu;ibit  Hh.  »)  a^onistn  vestra  fi*. 

cithara  (Uber  dem  h  noch  ein  kleines  i)  Us.  ")  Vgl.  Job  30,  Sl. 

i')  folgt  »et«  H«.  Derartige  orthographische  RigenthttmKdikeiten 

der  Hb.  behalte  ir}i  bei.  »<)  Vgl.  oben  S.  083  n.  2.  hec  Hs. 

>")  parnormo  Hs.  ")  corpore  Ba.  *»)  So  wohl  sicher  au 

lesen  statt  des  ähnlichen  ,XXo«  der  Ha.  **)  So  oder  Unlieb  so  ergftnsen. 

»•)  omnum  Hs.  ••")  conforf iiuati  Iis,  •*)  uissot  Hs. 

«*)  costellns  Hs.  eadem  Hs.  **)  diel  Hs. 

**)  omnium  Hs.  q  Hs.  w)  eaa  Ha. 

lacrimamm  Hs.  ">)  luctuosi  Hs.  s»)  excitativa  Iis. 

**)  pii  Ha.:  Tgl.  unten:  »pinm  hahentea  —  com  compasaione  reapectum*. 

**)  eaaent  Ha. 

M)  eiferet  Ha. 
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proditus,  et  in  intimo^)  palacU*)  penetnüi*)  s  qnerenti  animam  eim 
mitis  regolus  intnoeptai,  nox,  ut  vidit  sibi  captivitatis  articalam  inminere» 
quia*)  et  etatis  proprie  inbescillitas  et  protospatanim*)  virium*')  de- 
stitucio  facultatem')  ab  eo  defensiuiiis  exclaserat,  ceruens  se  barbahs 
datum  viuculis,  qui  adhuc  demulcendus  erat  puerilibus  fescenniis,  armoram 
vioe  laerimis  est  se  tatas,  et  sab  boni  prelndio  reguatoris  vigorem  nesdens 
regalis  animi  diffiteri,  quasi  rnons*)  tangi  a  beatia  dedignataa,  capiendns 
ia  capient«!!] ^"t  insiliit^'')  et  maaitB  pxout  potwat  cbristum  Domini  teme- 
rantis  iufrinxit '  Inde  quoqne  ref^ali  pallio  se  difHbulan?.  Tpstimflnta 
propria  dolens  sciadit,  et  cames  teneras  scalpencium^')  acalpria  unguium 
iaceravit. 

Tunc  autem  come»  6(entilis)  memorato  castello  fidis  costodibus  dere- 
licto  Messaaam^*)  Tenerat,  quo  non  ob  aliud  xaciociiiio^*)  meo  ipsom 
pervenisse  conicio^^),  nisi  ut  eidem  caateilo  victoalium,  qnibiu  admodom 
indigebat,  oportaua  stipendia  procuraret.  Kam  a  predicto  nondo,  qnaliier 

aut  quid  venerit,  in  vcritote  non  polui  sciscitari  flec  aatem,  que  de 
eodem^*^)  comite  protuli^'),  non  nt  sub  veritatis  nomine intelligatn  vel 
intendam  euoi  laude  revelacioms  extoUere^^)  aut  quominus  vos  eam,  quam 
de  ipBO  habeo*^,  oonsdenciam  habeatu,  anirnndo,  sed  at  Tobia  snboinetain 
Seriem  lelaie  patefiuMrem*^)  veritatis,  quia  lumqnam  a&o")  michi  carnis  affi* 
nitate  coniuugitur,  ut  plus  de  ipso  a  me  caro  qoara  spiritiis  diligator, 
nec  cr»^d;iti  ,  placct.  favore  micbi  esse  carnis  et  sanguinis  revelatum,  si 
de  ip>ü,  cuuiä  de-^)  üde  bona  dant  opera  tesÜmonium,  non  nisi  bonl  animi 
GoUigo  argumentum. 

Cum  igitur  in  taitta  malide'*)  novitate  todas  pericolum  regni  iaceat, 
per  qnod  et  Tehemendns  hostis  fnrere  et  pnsiUanimis  populus  despenk 
biliua  potent  ventilari'^),  ante  conspectum  vestram  pnlvis  et  oinis  tgß 
rogare  audeo  et  sub  ea,  que  multa  presumit,  fide  consulere,  quatinus  ad 
raiserabilem  captivitat^m,  in  qna  regie  teneritatis  infancia  detinetur 
rapta  pupilli  iura  jnum  babeutes  —  quod  et  tacitis  —  cum  conpassiuac 
reapeclum,  super  hiis  dignemini  renovatiö  aüxietatum  curis^'')  intendere  et 
funfliari  preceptore^^)  Deo,  qutm^"*)  fade  ad  ladm'*)  intweanitm,  de 


>)  intiina  Hs.  *}  pallacii  Hs.  >)  penetralia  Hs. 

*)  qiiial  Hs.  iSo  doch  wohl  statt  »pr(Mpatarum*-Ht. 

*)  iuriuiu  H.-*.  ^>  facnltatum  Hb. 

Nämlich  der  Sinai,  mit  Beziehuug  auf  Kxod.  19,  12  und  Uebr.  12,  20. 
In  meiner  Uebenetzung  dieses  Stückes  in  der  Histor.  Zeitodur.  Bd.  88  hatte  idi 
diese  Bezit'htin<:r  noch  niibt  erkannt  und  falsch  emendirt.  capiente  He. 

i*')  Dies  xxad  die  folgenden  fal«cben  Perfecta:  »ini'rinxit*  und  »sdndit*  sind 
docb  viendcbt  tcbon  von  Yerfksnr  geeehrieben. 

"i  Eine  'derartige  Anwendung  bibliecber  Ausdrücke  und  Vevi.!  iche  auf 
die  M^eatät  des  Herrschers  ist  also  nicht  allein  fttr  die  spätere  Regierungweit 
Friedrieh«  IL  cbaxakteristiMih,  wie  man  wohl  gemeint  hat,  sondern  geht  sobov 
auf  filtere  Traditionen  zordck.  '*)  calpendttm  Hs. 

I*)  Messanum  Hs.  **)  mucinio  Us.  conrido  Hs. 

In  der  Hi«  »qnedem«  statt  »qne  de  eodem*.  pecuK  Bs. 

»"i  So  vielleicht  zu  bessern  statt  »sibi  veritati  nomen*  Hs. 
»»)  VgL  ähnlich  2.  Cor.  12,  7.         »»)  habeUs  Us.         «»)  patelacer^j  fli- 
**)  n  Ht.         **)  fehlt  Hb.         •<)  Am  Sdilms  da  sweitei  e  geUlgt  Hs. 
ventillare  Hs.  ■"■)  « uria  Hs.  m)  |««ceptam  Bs. 

quam  Hs.  »)  Vgl.  1.  Cor.  13,  12. 
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ipsins  6repcton6>)  conferre.  Liberadonem  tribukte  familie,  quam  piopritis 
nofM^tiir  prepedire  reatus  noster,  de  manu  Domini  sie  acceleret  interrentm, 
ne  per  moroeo  dilacionis  Hcenciam  dominatus  pestüeoa  isvaleBcat  et  —  pro 

nefas !  —  com  interientis*)  regia  interitu*)  regnum  angustiatum  inte- 
riat^),  quia  preter  omnem  tyrampnidein,  quam  in  occupandis  civitatibu3 
vel  castellis  posset  idera  perfidus  excercere,  de  vitA  regis  inagis  timendum 
est,  que,  quanto  gemens  est  plus  in  arco  posita,  pocius  peremptorie  suc- 
enrrendi  etbl  vobis  et  selAntibns  pacem  eins  indudse  interdioil^  quoniAm 
lupi  dentibns  agni  simplicitafl  male  ledditur  et  saagais  poeri  in  mann  eins, 
qni  sitit  eum,  pessime  commendatur.  Me  Tero,  quod^)  vultis')  faoere, 
apostolicis  si  placet  litteris  instruatis,  quia,  quatuvis  sim  in  semita  man- 
datorum  Tcstromm  sedolns,  cupio  tarnen  eaae  de  voluntate  vestra  Semper 
et  frequenter  inatinctus. 

n. 

Rainald,  erwählter  Erzhischof  von  Capua,  et  Odiel  von  stuiem  Vater, 
Grafen  Feter  von  Celano,  die  ßestrofunr/  eine!<  Verläutndcrs,  theilt  ihm 
den  Zug  Walters  von  Brienne  geyen  Saierno  und  den  Tod  Markwards 
mit  und  forden  ihn  aufy  im  Dienste  des  Königs  in  die  Ereignisse  ein- 
zugreife»*}, 

Ende  i^O^. 

8i  drea  nos  patris  affectom  geriti^  n  eanaam^),  que  nobis  fit,  vestram 
iniuriam  repatatiB,  modo  videre  volnmns  et*)  cxperiri.  Qnod')  enim  bacte- 

nii-  ita  circa  nos  amorem  affocHonis  pateme  celastis"*),  ut  rigtdam  naturam, 
prout  taiito  jirincipi  convenit,  rigidis  moribus  exprobantea  neque  amore 
filii  Irangeremini  neque  p^v  ostensionera  iumoderati  amoris  insolesoendi 
materiam  filio  pre^tareti^,  ioctum  est,  ut  conäencieuted  aversarü  nostri 
flimnl  contra  nos  xion  dubitent  se  opponere»  arbitrantes,  ut  filinm  Bine*) 
patre  poeaent  inivriis  provoeare.  Eeee  aiqmdem  aUeratna  et  nutritas  vester 
ittUs  contra  nos  in  snperbie  fastom  elatna,  preter  alias  mnltimodas  con- 
tumelias,  qnibns  irrSTerenter  nos  affecit,  naper  ita  com  abbate  8.  est 
ni  ili^fnatus,  ut  hoc  mendacium  de  nobi'^  r.on  timuit  fabricare,  quod  nos 
nuucium  domini  pape  de  domo  nostra  fecerimus  minus  docenter  eici^')  et 
acriter  verberari.  Quod  utique  facere  uullo  modo  attemptasi^et.  nisi  «piia, 
aicut  hoc  iactit«t,  ita  credit,  quod  videlicet  vod  parum  aut^-}  nichÜ  penitus 

nos  aoMtit.  Licet  igitur  ^  re  ista  non  tarn  eontra  ipsnm,  qnam^')  contra 
vos  moveadi  materiam  habeamns,  qni  tarn  ei,  quam  maltis  aliis  recaUn- 
trandi  nobis  et  nos  nt  non  Tesinim  filium  diligendi  andaciam  prestitistis, 
eredentes  tarnen»  quod  hoo  non  panun  debeatia  ad  animnm  revoeare,  paterni- 

tatem  vestram  modis  quibus  possumus  deprccamur,  quatinus  prefatum  S. 
de  tante^^)  presamtionis  excessu  taliter  castigetist  quod^  qui  de  operibus 


»)  eriaüoae  Ut.  »)  So  Ha.  •)  int  er  it  um  Hs. 

4)  In  der  Ha.  auf  der  ROckseite  dei  irrthQmlioherweiBe  nicht  mitgezählten 
Blattes,  das  auf  fol.  198  folgt.  >)  cauaa  Us.  «)  fehlt  Us. 

*)  So  Hm.:  beaaer  Tiellficbt  ,quia«.  ")  celesti»  Hb.  snniu  Hs. 

S.  ».  H».  *')  eaci  Hb.  an  Hb.  **)  quHutum  Hb. 

**)  So  Ha.;  der  obige  Abt  iat  natSrlich  nicht  gemeintb         detempte  Ha. 
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noüiriB  piguit^)  neque  prout  debuit  vestra^)  beneficia  recognovit,  casti- 
gacionU  Tastre  leveritote  iMOratett  et  peuu  po^sit  äooento  cognoscere, 
quAte  temtritatU  ftierit  nos  taliter  irrifai«. 

GoQiflS  Tero  G(ualterus)^),  qui  nuper  a  Saleraitanis  vocatus  iUoo 
accesserat,  nuper  rediit  Bentventum  et  nil  aliud  ibi  fecit,  nisi  quasdun 
vineas  poptilatns.  De  Marcvaldo  voro  uoveritis,  quod.  sicut  alia  vice 
miäimu:».  pro  certo  est  a  presenti  luce  öubstractus.  Verum  quia  tempus 
iuiiuit  ti  omnia  sunt  in  oportuno  ordine  constitutü,  vobis  no^icitur  expedire, 
ut^)  ad  partes'')  istuti  quantooiliB  descendatis,  qaoiuim  sine  daHo  d» 
servicio  regio,  salnte  regni^).  HbenciODe  filü  et  mcremetito  vestro  meüora» 
quam')  sapenri  VHleant»  fusietia. 

lU. 

Ein  ('ngenattfiter  aus  der  Umgdmng  Friedrichs  IL  theiU  seinem 
Herrn  mit,  äm8  ein  Augr^'  Capparones  und  seiner  Genossen  auf  Pa- 
lermo zurückgewiesen  sei,  utui  fordert  ihn  auf,  dem  bedrängten  Könige 
Hülfe  zu  kielen*). 

Frühjahr  1201, 

Quia  in  letis  nunoribus  et  prosperis  successionibus  domini  caD(cel> 
larii),  predilecti  amici  vestri,  et  dies  vobis  leius  oritur  et  salutis  recipiti» 
incrf'Trvnf  um,  noveritis  ipsum  incolunjem  et  sanum  existere  hc'')  coniinencia 
l  iü^itera  gratulari.  Qui  pro  buno  regis  et  regni  non  dorraiena  uec'*^)  dor- 
mitaiiä^')  ad  eu  i»emper  invigilat,  que  ad  commune  bonum  debc«uit  pro- 
▼enirei*).  Ut  «utem  mTilt«  lÜentio  txtuifeaiitur,  que  sibi  post  recuperatum 
legno  regem  et,  nt  venun  fatear,  redditoin  regi  regnom  proepere^*)  dante 
Domino  successerunt,  noviter  W(illelmiis)  Cap('par<miisK  Baj(neriu3)  de 
Man(ente),  B.  «le  Accar(ino)  cum  eonim  complicibus  congregati  sunt  et. 
conveueruut  obsidere  Panormum^*),  credentes  nostros  victualium  inopia 
saperare  et  se  victos  superesse  victores.  Cumque  quadam  dierum  venissent 
snpra  nolendiiium  de  Boin.^^)  et  ad  obprobrion  ei  contnmeliani  noatro- 
nun  faoerent  qnoedam  Indoe,  noatri^^  mvito  «MieeUario  protiana  exeontea» 
comitem  Ka7iier(iuiii)  de  loco»  ad  quem  Tenerat,  fugaverunt,.  coi^eina  com- 
plices  illico  succurrentes  contra  nostros  fecere  iusultuui,  et  cum  essent*^) 
numero  ducenti  loricati  et  ultra  et  nostri  nou  cssent  ni^i  qnadraginta, 
multitudo  eorum  paucitate  nostra  extitit  superata,  ita  quod  remanserunt 


pigere  persönlich  gebcandit  wire  woU  mflglicii:  dock  »t  die  Leamig 
unsicher:  in  der  Hs.  »teht  Aber  p  ein  Haken,  so  daaa  man  anflUaen  mfiarto 
»preiguit*  od.  dal. 

M)  Bier  wie  an  anderen  Stellen  kann  man  eckwanken  ob  noilra  oder  veitia 
zu  leben:  in  der  Schrift  ist  Beidei  nicht  von  einander  au  untencheiden,  ebeneo 

ao«f  TO«  etc. 

•I  <iTOf  von  Br  enne  ♦)  et  Hi.  •)  pafret  Ht,  *)  tegi  Hs. 

•)  In  der  Hs.  das  paläographiBcbe  Zeichen  für  ijuia. 

*)  Mit  diesem  Stücke  beginnt  der  Abschnitt  der  üb.,  welcher  die  Brief- 
sammhing  enthält,  auf  fol.  114  verso.  et  ac  Hi.  '»)  ne  Hf. 

»')  Vgl.  Pealm  Vii\  4.  leai.  5,  27.  '»)  pervenire  Hs. 

'S)  So  doch  wohl  statt  ,pro  ^po*,  dae  am  Rande  von  derselben  Hand  nach- 
getragen iöt.  ^*)  l'auoruii  Hb.  »»)  So  H«.  fehlt  Hs. 

•'j  So  wohl  aoJhuUloen  statt  »N.«  Hs.  eet  Hs. 


Digitized  by  Google 


An»  der  KiadlMit  XaiMr  ffriedricht  II. 


597 


in  eampo  tree  miliiet  interfedä,  XX  deitnrii  oodti  6t  quidttm^*)  octogiiita 
«qai  Ifltnlitor  Toliierati. 

Sequenti  vero  die  nostri  de  &ota  Tel  habita  viotoria  plurimum  ani- 
mosi,  renitente  et  invito  cancellario  se  pararunf ),  qui  reouperatam  regem 
belli  casibus  non  duxerat  committendum  ^)  et  de  viotoria  oeHus  nolebat 
comtnittere  se  incertis^).  Tarnen  audientes  bestes,  quod  sie  nostri  easent 
ad  prelium  animosi,  de  noote  non  sine  spoliis  castra  tarpiter  reliqnerunt^),  et 
qoi  aoatros  Tenerant  otMidwe«  Bio  a  aoitris  turpiter  muit  n^ai.  Intcna 
domimia  Pamiomm  de  Utera  et  naadaio  regio  «t  ego  enm  eo  Moeaanam^) 
Taniiiiiii»  et  ut  mitteremus  sabsidinm  galeanim,  qnod  in  difloawa  Utoris 
presencium  factum  est,  et^)  ut  comitem  Amfasom  et  alios  magnates  Ca- 
labne  ud  subsidium  rejrinrn  citaremns,  cui  amodo  fideles  eins  deeeae  HÖH 
debent,  cum  iam  perfecte  noverit  compensare  merita  siTi^'ulomm. 

Super  hiis  vobis  tamquam  domino  meo  verum  ventatis  verbo  con> 
fiteor^):  tarn  annos  suos  scienoia  superavit,  sie  Tirtute  etatis  sue 
tempns  explevit,  vt  in  eo  inTeniri  non  poaaiti  Hiai  qvod  Tiruiii  por» 
ftotam  dooeat  ant  adalt«m.  Bit  ei  amodo  sine  dabitatione  aliqna  Mir* 
Tionduin,  cum  per  se  inter  fideles  et  iufideles  diiudicet  et  bonutti  a  malo 
disceniat").  Ad  qnod  magnates  ipsarum  parciura  habebitis  animare'*),  oom 
presens  necessitas'*)  vos  impellit.  Nara  cum  nondum  ho«+is  ddfiierit*"), 
trans  mare  quoque,  sicut^^)  od  vestram  noticiam  estimo  ptirvoinsn^e,  nove 
elades  regno  misero  preparantur,  utinam  super  hostium  capitu  reveräure 
ad  liberacionem  nostram  et  oonfbaionem  ipsofom! 

IV. 

Derselbe  schildert  Äeusseres,  Charakter  und  Besckäfiiffungm  des 
Jugendlichen  Friedrich  ii.^^) 

etwa  1207. 

Cum  ex  diversitate  narrancium  de  moribus  regis'^),  statura.  forma 
et  gestis  ipsius  diu  suspensam  tenneris  ab  incerto  sentenciam,  horum  de- 
si'leras  meis  ad  te  litteris  acces-uram ^  *)•  Scd  quidem  cum  eieret  exac- 
tiorisi^)  älilt  eura  describi,  affectu  lamen  tue  dilectionis  inductuä  facturum 
me  consni  tanto  diligeoeins,  quanto  libendas  tue  cnpio  olMeqai  ▼olmitati. 

StatDram  Igitnr  regia  aec  brevem  intelligaa  nee  maiotem,  quam 
tempus  etatis  expoacat.  Illad  tarnen  in  eo^*)  natura  munna^')  adieeit» 
quod  in  solido  corpore  robusta  menbra  formasset,  quibos  ad  omnem  actum 
forcier  indolea  perseveret.   Nuaqnam  qnietna,  diem  aaaiduia  actionibua 


>)  quibusdam  H«.  >)  nämlicb  zum  Kampfe.  *)  comiitendum  Hs. 

*S  Am  Sfhlusee  pin  s  getilgt.         »)  reliliquerunt  TT;».         *)  Messenan.  Hs. 

'')  Statt  »est  et*  bat  die  Hb.  »erat«.  So  woki  statt  »couütear«  H». 

«)  A ebnliebe  Wendungen  auch  in  Papetbriefen,  a.  R  Inn.  Re^.  IX»  158 
vom  Sept  I2nf)  .sciensqtie  rcpcobare  malum  eligere  bonum,  naioiiiqoe  powit 
pro  meritis  respoudere*.  animate  Bs, 

I*)  neeewarias  Ht.  <*)  deflherit  Ht.  **)  tiat  Ht. 

'<)  In  der  Hs.  fol.  115.  '*)  regiis  Hs. 

i«)  Es  schmnt  vor  .accessoram*  ein  Wort  wie  »notitiam*  oder  soertitudi» 
nem*  ausgefallen  zu  sein.  exactoris  Bs. 

**)  »meo«  statt  »in  eo«  Ha»  **)  nafore  Ha.  **)  lOmoa  Ht. 
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inplfli»  et  quo  anotior  fiat  exwoitioi)  ivrUu,  ad  cmaitm  u»vm  et  diaeipli- 
Bam  armorum  agile  corpus  exercet-    Nunc  tnctat  arma,  nunc  gestat^), 

modo  exerto^)  ;,'ladio,  quo  nicliil  siVii  ffimiliarius  habet,  efferalnr  in  vultuni 
velud  tnendaciara*)  ferientis  iturus-').  Implere  arcus,  destinare  ba^tta^ 
tum  bene  didicit,  qaam  sepius  facit.  Electiohbuä  gaudet  equiä  atque 
piepetibus^).  Quos  frenis  urgcr^,  ud  corsus  inittere  neminem  duxeris') 
meÜns  sdre  qaam  regem.  Sic  deniqne  ad  omnem  exerdtatos  eaqpeneiir 
tiam  mililaiem  mtttnis  Semper  actibos  diem  conducit  in  noetem  totumqae 
eeqnentis  vigilie  tempus  armate  dedacit  historia**). 

Ceterum*  huic  accedit  regalis  dignita-«.  vultus  et  maiestas  inpeno?a 
regiiaiitis,  funna  quidem  venusti^)  decori^j,  leta  fronte  conspicuu'*.  letiori- 
buti  oculiä,  uapectu  de^ideiabilib,  vuUu  alacer,  auimo  acer,  iugeuio  dociliüf 
moribuB  tarnen  elienis  atqne  ineptis,  quibns  eam  aon  natura,  sed  conver< 
saeio  mdie  iastitnlt.  Sed  indoiea  regia,  sna^*^)  natara  ftdlis  in  melbra 
compotti,  qnicqaid  ineptnm  acoeperit,  paulatim  usn  meliere  transniutet. 
Hiis  adiacet,  quod  monitorls  inpaciens.  libere  voluntatia  capescit^^)  arbi- 
triam  et,  qaantum  videri  polest,  deforme  sibi  existiiuat  vel  tutore  regi 
vel  puerum  pro^^)  rege  censeri,  quo  lit,  ut  excusbo  tutoris  regimiae  ple» 
nunqne  regioe  excadat  indnUa  liceada  mores  et  uau  pnblioe  confemdonis 
raaiestatia  nüniiat  Taga  disenasio  numeu. 

Sie  tarnen  precurrit'^)  in  eo  Tirtus  etatem,  ut  ante  eoleneia 
preditus,  quam  vir^'*)  adultus,  sapiencle  munus  acceperit.  quod  fuerat 
per  incrementa  temporis  accessurum.  In  eo  igitur  nee  annonim  numenua 
computes,  nec  tempuä  etatis  expectes,  qui  iam  implet  scieatiu  virum 
et  induit  maiestate  regnantem. 

V. 

König  (FHedrieh  IL)  tmiheullyt  sich  gegen  die  in  dem  vorigen 
Sehreiben  erhobenen  Vaneürft  ). 

StUQhung, 

Cupereiuutt  tidelitatem  vestram  ea  de  nobis  credere  vel  optare,  que 
lumori  noBtro  compoterent  et  einceritatem  veitram  oobie  merito  commea' 
darent.  8i  enim  etati  noatre  generoaa  ▼irtna  ae  preficit,  non  aane  gloria 
Teatra  landibna  noatria  aeeedit,  quia  guudium  debet  esse  subiectis,  qaibus 

princeps  nascitur  generöse  virtutis.  Sei  in  contrarium  v*^?trn  vota'**) 
ferentes  illud  nobis  detrahitis  cieäcentis  <;racie  munus,  quod  et«item  nostraiu 
sensu  ui  meritis  anteimus.    Sectah  quippe  nos  puerües  inepcias  didtis 


•)  exertio  Uh, 

Hier  scheint  eine  Zeile  Oberspruneen  IQ  sein ;  da  iwiwhen  »tractat*  und 

»gestat*  doch  kein  rechter  UnterBcbied  besteht,  fehlt  zu  .pfcstat*  ein  Objekt, 
nnd  dem  folgenden  »modo*  hat  wohl  auch  ein  anderes  »modo*  entsprochen. 
*)  So  wobl  statt  ,ex  arco*  Ha.  *)  mdaciam  Ub. 

efferatur  —  itaru«  ist  30  verderbt,  dahs  ich  eine  sichere  Emendntion 
nicht  weiss.  Statt  >ia  vultum*  ist  vielleicht  .muitum«,  statt  »mendaciam*  ,io 
ftdem«,  statt  »fericntis«  »aerrientis*.  statt  »ituma*  »icturus*  zu  lesen. 

«)  prepedibns  Hs,  1  doxtriw  Hs.         ^  armafta  deducit.    flibtona  Ih. 

veauste  Hb.  '»)  sub  fls.  ")  So  =  CÄpeisit  Hs. 

>*)  80  oder  ähnlich  statt  »de«  Hs.  pvcnrrit  Hi.       **}  qoamTis  Bs. 

u)  In  der  Hs.  fol.  117.  *•)  insta  nota  Hs. 
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nec  habere  discrecionij  ydoneuni  al  regni  regimen  int«liectum,  Quod 
i'oTie  verisimili  posset  urgumento  presiimi,  si  perenni  sollicitudini^)  incu- 
bantes,  quo  more  potuerit  viciom  raritas  operire,  nos  productio  rarius 
jnanifeata  proferret  Venun  spreta  illa  roritate  videndi«  qoa  regum  nainen 
acloniiit»  iugiter  cum  fidelibos  nostria  mansnetudiniB  nostre  dignitas  eon- 
Tenatnr,  qiua  publice  coBTenndoiiis  qaerimns  uamn,  non')  fastam,  neo 
angmentuin  magnitudiniä  arbitnunar  insolenciam')  potestatis.  Qualis  igitar 
indoles  nostra  discrecione  ac  virtntis  experiencia  preteratur,  nh  Iiiis  ex- 
plorata  veritate  ')  cognoscitur,  qni^n  ■  familiaris  presencie  copia  nou  negatur. 
Hiis  ettam  adicimus  mandata  nualia.  qiie  eveniunt*),  rebelli  quadam  pre- 
aumptione  contempni,  quud  alio  quam  QOätio  dicuntur  arbitrio  iussa  dispoui, 
qnaet  turpe  Tel  abeomim  fore  credatur,  si,  quod  agi  Tolumos,  consUio 
inperanos,  8i  diacreta  ractone  fideliom  seria  ooneeditur  neoessitas  iabeti- 
dorum.  Begnomm  quidem  integritas  non  tarn  annia  defenditor,  quam 
conailio  guberuatnr,  uec  diu  poteataa  proficit,  que  inconaulta  mente  diapo- 
nit.  Expedit  igitnr  principi  magno  electi  viros  habere  consilii,  quibos 
tucius  incumbat  rf^ni  cura  Üdelibus  et  ordinata  exeat  institucio  manda- 
toram.  Qnodsi  deuique  incredulitas  vestra  laudare  indolis  adiiita  men- 
dacio  iam  adult«  virtutis*')  augiueuta  diihmt,  aliquoa'')  trausmitti  decerni- 
mua  certa  de  oie  noetro  mandata  aumptoros,  quique  ezplonte  viitatia  Tel 
Teritatia  noticiam  iadubitata  TObia  fide  faoturi,  quid  de  nobia  aeneiant, 
eipeetaeioni  vestre  diligenter  eiponant,  nt  oognlta  per  eoa  veritas  iu  vobia 
arguat,  quicquid  falae  opimonia  error  accuaat. 

*\  So  vielleicht  statt  »fatteneam  BOllicitadiois*  Ha.;  deröata  bleibt  immer- 

bin  sehr  gekünstelt. 

>)  Folgt  noch  einmal  , publice«  Ha. 

')  insolcrciam  Hs. 

*)       wohl  statt  »varietate*  Hs.,  vgL  imten:  »explorate  yirtutia  vel  veritatia 
notieiam«. 

*)  veniunt  Ua. 

*)  Tirtutes  Hs.  Sonst  ist  wohl  keine  Aendenmg  in  dem  allerdings  sehr 
gdtttnttelten  und  untateiniaeben  Satse  Torziinehmen:  »difSnit  laudare  (s  be- 
schränkt, zu  loben)  augmenta  iam  adiilte  virtutis,  adiuta  mendacio  indolis*. 
So  verbessert  iu  der  Hs.  ans  «aliquot«. 


Digiii^cü  by  Google 


Ein  antihabsburgischer  Fftrstenbuiid 
im  Jalire  1292. 

Von 

Alfons  Dopsoh. 


Die  Neagestaltnng  SQdostdeutBehlands,  wie  sie  »idi  von  der  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  ab,  begünstigt  duieh  die  Ohnmacht  der  Reiehs- 
gewalt,  ToUsog,  darf  nuzweifBlhaft  als  eine  der  folgensehwersten  Ent- 
wicklungen des  Uittelalters  betnwbtet  werden.  Indem  sidi  hier  eine 
gewaltige  Territoriabnacht  erhob,  die  in  geschlossenem  Uaehtbereich 
▼OH  den  Quellen  der  Elbe  bis  zur  Adria  gebot,  mnsste  dae  Sehwer- 
gewicht derselbra  die  Geschicke  Deutsdilands  massgebend  beeinflussen. 
Kein  FQrst  in  Deutschland  kam  Ottokar  von  Böhmen  im  Jahre  121$ 
an  Macht  gleidi,  da  er  su  seiner  beträchtlichen  Hausmacht,  Böhmen 
und  Mahren,  das  Erbe  der  Babenberger  (Oesterreich  und  Steier),  sowie 
jenes  der  Spanheimer  Eenoge  (Kärnten  und  Erain)  in  Besits  ge- 
nommen, endlich  aber  auch  noch  Eger  nud  friaolische  Gebiete  gewonnen 
hatte.  Dass  die  deutschen  Fürsten  sidi  der  im  Osten  drohenden  Ge- 
fahr bewusst  waren,  brachten  sie  mit  der  Wahl  Budol&  von  Habs- 
burg deutlich  sum  Ausdruck.  Sie  liehen  ihm  auch  die  benSthigte 
Kraft,  um  die  lediglich  auf  das  Frincip  der  Macht  aufgebaute  Terri- 
torialgewalt im  Rechtswege  auf  ihren  alten  Umlang  einBusdurinkeu. 
Die  thattiichliche  und  nnaugefochtene  Entwicklung  Ton  Decennien 
ward  damit  rückgängig  gemacht.  Kein  Wunder,  dass  der  machtstolte 
Böhmeukönig  sich  dagegen  auflehnte  uud  nachdem  er  zunächst,  un- 
sicher des  Ausganges  iu  letzter  Stunde  sich  gebeugt  ^^1270),  H&nn 
neuerdings  an  die  Waflfen  appellirte  (1278).  Ihn  zw  besiegen  aber 
vermochte  Rudolf  nur  dadurch,  dass  er  all'  die  oppositionelleu  Elemente 
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gegen  des  Böhmeu  Herrschaft  liir  sich  gewann :  die  eifersüchtigen 
Nachbarn,  Baiern  und  I  ULr^im  sowohl,  wie  nicht  minder  die  Kirche, 
Salzburg  voran,  und  den  murrenden  Hochadel  in  den  österreichischen 
Ländern.  Das  Geschick  bt'fjünstigte  Rudolf.  Ottokar  fiel  auch  selbst 
in  der  entscheidenden  Schlacht.  Sein  Nachfolger  aber  in  das  also  be- 
schränkte Erbe  war  sieben  Jahre  alt!  Ob  sich,  wenn  Ottokar  seine 
Niederlage  überlebt  hätte,  die  ZurQckschraubaDg  der  böhmi^^chen  Madit 
auf  ihre  alten  Grundlagen  so  leicht  ToUzogen  hätte?  Hehr  als  dit 
Hälfte  seines  Beiches  war  ihm  abgesprochen  woiden.  Es  gelang  König 
Badolfe  kluger  Pohtik,  den  Grosstheil  dieeee  Bentees  znr  Begründung 
«ner  starken  Hauimacht  seinen  Söhnen  aocnwendeu.  Und  <len  Best^ 
KSmten«  erhielt  der  Schwiegervater  «eines  Sohnes,  Meinhard  von  Odrz- 
Tirol.  Begreiflich,  dass  sioh  dagegen  die  Opposition  jener  von  neuem 
regte,  die  früher  schon,  seit  der  Erledigung  dieser  Lander,  An^rdche 
daraaf  geltend  gemacht  hatten  —  Baiem  annichst,  aber  auch  der 
andere  Naehbar,  Üngam.  Sollte  Bdhmen  allein,  der  Hanpthetxoffene, 
sieh  ruhig  in  die  neue  Ordnung  der  Dinge  ergeben?  BelatiT  frQhe 
schon,  in  Anbetracht  der  Jugend  des  neuen  Herrschers,  wurden  An- 
sprüche auf  den  Besitz  von  einstens  erhoben.  Der  ehrgeizige  Stief- 
vater Wenzels  IL,  Zawisch  von  Falkenstein,  hat  den  König  sofort  dafür 
zu  erwärmen  gewusst,  sobald  er  auf  ihn  den  massgebenden  Einfluss 
crewonneu.  Nicht  erst  1292.  wie  man  früher  meinte,  bei  der  Wahl 
eine»  neuen  deutschen  Königs,  siud  die&e  ])rbti(  liiiij;^^pn  horvor<r<^treten. 
Noch  bei  LeVizeiteu  Budolfs,  seines  Schwiegervaters,  werden  sie  ersicht- 
lich. Allerdinga  scheint  man  sich  böhmischerseits,  solange  K  idoh 
lebte,  mit  Ansprüchen  auf  Kärnten  belügt  zu  haben.  Sie  siud.  wie 
ich  meine,  12Ö5  für  die  definitive  Lösuug  der  Kärnten-Krainer  Fr«^e 
entscheidend  geworden  Und  von  da  ab  wurden  sie  in  den  folgenden 
Jahren  immer  wieder  geltend  gemacht,  wie  sehr  auch  Budolf  selbst 
au  vermitteln  suchte.  Ein  entschiedener  Autagooismus  zwischen  Böh- 
men und  Albrecht  von  Oesterreich  tritt  zu  Tage,  der  fortlaufend  zum 
Naehtheile  des  letzteren  wirksam  wird.  Das  hat  Oswald  Bedlieh  klar 
und  überaengend  entwickelt  *).  Eben  durch  diese  seine  Ansfilhrangen 
ist  denn  auch  die  Haltung  erat  in^s  redite  Licht  gerückt  worden,  die 
Wentel  II.  bei  der  Wahl  Adolfs  von  Nassau  einnahm.  Dass  er  damals 
gegen  den  Habsburger  Albrecht,  seinen  Schwagei-,  zu  Gunsten  Adolf« 
im  entscheidenden  Moment  den  Ausschlag  gegeben  3),  war  vor  allem  auch 

>)  Vgl.  meine  AusführuDgeti  darüber  im  Arcb.  f.  österr.  Gepcb.  87,  1  ft. 
?i  Zur  Gesch.  d.  ötterr.  Frage  unter  £g.  Rudolf  1.  Mitth.  d.  Inst  £rg.'Bd. 

4,  133  tt. 

3)  A.  Busson,  Die  Wahl  Ad  oUs  von  JSassau  Silz.-Ber.  d.  Wiener  Ak.  IH,  B  ff. 
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durch  die  Hoffnung  begründet,  mit  Hilfe  des  neuen  deutschen  Königes 
seiue  Ansprüche  auf  den  alten  ottokarischen  Besitz  realisiren  zu  können* 
Die  VeräprechnDgen,  welche  Adolf  kan  nach  seiner  Wahl  dem  Böhmen- 
könige  nrkandlicb  zusicherte,  lassen  keine  andere  Deutung  mehr  zu  >}. 
Im  Zusammenhange  mit  der  Wahleapitolation,  die  Adolf  Sigfrid  Ton 
Köln  gegenüber  eingieng  bezeugen  sie,  dass  Adolf  sieh  Teipflichtete, 
Oesteireich  als  erledigtes  Reicbslehen  zu  betrachten  und  den  Ansprüchen 
Weniels  von  Böhmen  auf  die  Heizogthflmer  Oesterreich,  Steiennark 
und  Kärnten,  sowie  deren  Zugehor  —  d.  h.  Tom  böhmischen 
Standpunkt  aus  auch  Erain*)  —  Becht  zu  schaffen.  Wie  dieses  Ver- 
sprechen gemeint  war,  erhellt  deutlich  aus  den  folgenden  Satsen  der 
betreffenden  Urkunde.  Denn  wenn  auch  Adolf  da  zuvörderst  einen 
Termittlungsrersach  bei  Albrecht  und  Meinhard  Ton  Kärnten  in  Aus« 
sicHt  stellte,  so  konnte,  falls  das  Oberhaupt  ernst  gemeint  war,  fibsr 
dessen  Aussichtslosigkeit  wohl  kaum  ein  Zweifel  bestehen.  Die  zu- 
gleich im  Anschluss  daran  gegebene  weit^  Zusage  Adoiis  aber  ver- 
heisst  Wenzel  yon  Tomeheiein  ein  «günstiges  und  mildes*  ürtheü  auf 
Grund  der  Beweismittel,  die  er  alsdaun  Torbringen  sollte 

Läset  sich  daraus  m.  £.  entnehmen,  dass  Wenzel  II.  ▼on  Böhmen 
im  Jahre  1292  thatsichlioh  auf  die  Gesammtheit  der  Lander  Ansprache 
erhob,  die  sein  Vater  Ottokar  früher  innegehabt  hatte,  so  wird  man 

«)  Die  entscheidende  Urk.  bei  Preger,  Albrecbt  von  Oesterreich  und  Adolf 
V.  Nassau  '2.  Aufl.  S.  50.  Die  ältere  AufTassuni?,  als  ob  (l.unit  eine  Forderunjf 
nach  (b.'iii  Mibe  von  Albrechts  Neflen  Johann  gemeint  sei.  liat  zuleUt  novh 
iii.  Liudner,  Deutsche  Gc&ch.  unter  den  Htib.->burgeru  tind  Luxemburgern  (1273 
^1437)  1,  93  f«  vertvefteo.  Nach  den  Amfllbrungen  Redlich*»  a.  a.  0.  ^rd  ne 
wohl  kaum  mehr  sa  halten  «ein. 

>)  Di«  Urk.  jom  27.  April  1392  bei  Knnea,  Quell,  s.  6e»vh.  d.  Stadt  K»hi 

S,  32R 

3)  Der  Wortlaut  der  Urkunde:  super  du<atn  An-^trie,  8tjrie  et  Kariuthie 
et  pertinenciie  eorundem  will  nicht  Obersehen  sein.  Zur  Zeit  Ottokars 
konnte  Etain  als  Pertinens  de«  ffibnitner  Uerzogthum«  angesehen  werden.  Er 
•etbat  hat  «idi,  da  er  das  Erbe  der  Ktmtner  Hei»^  in  Beiite  nahm,  auf  Grund 
des  Sponheimer  Besitzes  in  Krain  den  Titel,  ,dondnu8  Garniole*  beigelegt.  Vgl. 
meine  oben  cit.  Abhandlung  Arch.  f.  Oaterr.  Gr'sch  87,  17. 

*'  Int'r  illustres  prinfipes  nostroa  Wentzehnini  resrem  Boberooruui,  niar- 
ehionein  Mnravie,  dner-ni  Cvacovie  et  Sandonliri^'  :ie  Alliertuni  Austrie  et  Mein- 
harduui  Kannthie  duce»  inl'm  tunc  et  festum  Epiphauie  proximum  exnunc  viam 
compoücioni«  amicabilis  attemptabimoa  bona  fide:  quam  ei  forte  nequiTerimv« 
invenite  infrn  terminam  prelibatum,  eztunc  inlia  anni  apacinm  prefato  legi  Bo- 
bemorum  super  kiie  de  prelktia  dncibns  iuaticiatn  fiiciemns,  receptis  probationi- 
bus  regis  Bohemornti),  siecnndiim  qtiod  instrumentis,  testibus  ac  aliis  docnmentiB 
le^itiinis  nos  poterit  cdocere,  et  iu  hiis  üibi  erimus  iudex  favorabiliü  et 
.benignus. 
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aocb  die  Frage  sicli  «natlieh  vorlegen  mUsBen,  wieeo  es  denn  kam, 
dass  der  Böhme  gerade  damals  seine  alten  Forderungen  so  hoch 
spannte.  Sie  scheint  mir  mit  dem  bisher  gebotenen  einfachen  Verweis 
auf  die  ÜnterBtatauDg  von  Seiten  Adolfs  nicht  genügend  beantwortet. 
Konnte  das  an  sich  schwächliche  Eonigthum  des  Nassauer  Grateii, 
zunächst  auch  noch  ungefestigt.  ge<^enüber  rler  grossen  llaus macht 
des  habsburgischen  Oesterrt-ichers  und  Jem  mit  ihm  verbündeten 
Kämter  Herzoj».  der  über  die  anselmlichen  Görxer  HiltskrätLe  verfügte, 
dafür  genügeiidi  Garantien  bieten?  Oder  war  es  deoi  König  von 
Böhmen  nur  um  eine  formelle  Anerkennung  jener  Ansprüche  seitens 
der  dMii.  veriHssuagsmässig  berufenen  Reichsgcwalt  7M  thun,  so  etwa 
wie  einst  sein  Vater,  Ottokar.  sich  von  Kuuig  liichard  (1262)  mit  Oester- 
reich und  Steier  hatte  belekuon  lassen  ?  Aber  hier  fehlte  ja  noch  der 
damals  vorhandene  faclische  Besitz,  dieser  Länder. 

Man  hat  dle^e  Fragen  bis  jetzt  kaum  aufgeworfen.  Vermuthlich 
deshalb,  weil  man  annahm,  dass  jene  Ansprüche  nur  eine  vor  iil  iiTgeliende 
Bedeutung  und  keine  weitereu  oder  tiefergreifeudeu  Folgen  geliabt 
hatten.  Das  einzige  Moment,  das  bisher  zur  Erklärung  dafür  vorgebracht 
wurde,  kann  doch  woiil  kaum  genügen  L,  Schmid  hat  nämlich  darauf 
verwiesen.  Wenzel  habe  für  die  höchstf^  -rmi  r  Forderungen,  die  Heraus- 
gabe der  Her^ugthümer  Albrechts,  .die  alte  Kechtsan sieht  für  sioli' 
gehabt,  ,,dasä,  wie  es  auch  früher  im  deutschen  Reich  gehalwu  wonltMi, 
All)recht  nach  erlangter  Krone  die  von  ihm  zu  Lehen  getragenen  Herzog- 
thümer  nicht  behalten  konnte  Dm  ist  gewi.ss  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  richtig.  Wir  wissen  auch  jetzt,  dass  Albrecht  selbst 
noch  zu  Lebwiten  seines  Vaters,  bereit.>i  im  Jahre  128«>.  da  er  hoffte, 
zum  Könige  gewählt  zu  werden,  eine  solche  Cession  f^einer  Herzog- 
thüuier  in  Aussicht  nahm-).  Dass  aber  diese  jedenfalls  seinem  Hausse 
erhalten  bleiben  sollten  und  Albrecht  nicht  gewillt  war.  sie  dem  Böhmen 
auszuliefern,  hat  Schmid  bereits  selbst  mit  zutreü'euder  Begründung 
aosgetührt. 

Eine  Beantwortung  jener  Fragen  zu  ermögliclieu,  wird  es  notli- 
wendig  sein,  die  allgemeine  Lage  von  damals  und  speciell  die  Verhält- 
nisse, in  welchen  Albrecht  von  Uabsburg  sich  befand,  näher  iu's  Auge 
fassen.  Dass  dieselben  keine  rosigen  waren,  ist  allgemein  bekanut  und 
oft  genug,  dargestellt  worden^).   Man  weiss,  wie  gefährlich  in  seinen 

•)  Die  Wahl  des  Grafen  Adolf  v.  Nassau  zum  röm.  Köaig  1292  {1^70)  S.  30. 

•)  Vgi.  die  von  mir  in  den  .Festgaben  zu  Ehren  Max  Bödingen*  (1898) 
8,  223  TsHUfeiitiliclie  Urk.  Albreohts  vom  26.  Jnli  1286. 

•)  VgL  darftber  A.  Haber,  Getcb.  Oesteneich»  St  41  IL  und  die  daselbst 
eil  Spsuai-Uteratnr. 
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Iiftuden  selbst,  der  Steiermark,  sich  im  Winter  1291  ant  1292  der 
Anfrubr  erhob  und  die  EmpÖmng  des  Adels  dort  auswärts  bedeut- 
same Unterstütstuig  fand.  Das  BSnbistham  Sabborg  uiid  der  in 
Kiraieu  und  Steier  reich  begüterte  Graf  Ulrich  Ton  Hennbnig  war 
jenem  Terbanden  und  auch  der  alte  Gegner  Habshnrgs,  Niederbaiern, 
sog  ihnen  an  Hilfe.  Ein  salabnigiseh-baierisches  Truppeneorps  braeh  in 
die  Steiermark  ein  und  hatte  anfön^ieh,  da  es  in  raschem  Vordringen 
keinen  em»tlichen  Widerstand  fand,  manche  Erfolge  an  verzeichnen. 

Man  hat  die  fiedentung  dieser  Vorgänge  bisher  sicherlich  nnter* 
schAtet.  Indem  man  annahm,  dass  Albreeht  dadurch  awar  verhindert 
wurde,  rechtantig  auf  die  Verhältnisse  im  Beiche  entoprechend  Sinflnss 
]£U  nehmen,  meinte  man  doch,  das«  die  Gefshr  [durch  den  militirischen 
Verstoss,  welchen  er  dann  Ober  den  Semmering  mitten  im  Winter 
unternahm,  gebannt  und  der  steirisehe  Adel  durch  die  nuomdir  frei- 
willig ertheilte  BeatStiguug  seiner  hergebrachton  Rechte  alsbald  padfi* 
cirt  worden  sei  Salaburg  und  Beiern  aber,  deesen  BOndner,  blftlen 
ihn  mit  eiligem  Bückziig  im  Stiche  gelassen.  So  habe  Albrecht  im 
Frühjahre  1292  freie  Hand  erlangt  und  sich  jetst  in*s  Beidi  wenden 
können,  indem*  er  die  Beendigung  des  Eri^ib  seinem  Verwandten, ' 
Henog  Meinhard,  fiberliess.  Allerdings  konnte  man  sich  nicht  verhehlen, 
dtns  damit  die  Bewegung  noch  keineswegs  gans  erloschen  war.  Die 
hauptquelle  für  jene  Vor^^änge.  die  steirisehe  Reimchrouik,  berichtete 
des  weitem  von  Kämpfen  in  Karoten;  es  lagen  Urkunden  vor,  nach 
welchen  die  Unterwerfung  des  Heunburger  Grafen  ebensowohl  wie  des 
unbotmässigen  fiteirischen  Ministerialen  Hertnid  von  WilJon  erst  später, 
ja  viel  später,  erfolgte.  Auch  ein  Bündnis  des  Erzbisehofes  von  Salzburg 
und  des  Heunburgers  mit  dem  Patriiircben  von  Aquileia  gegen  Albrecht 
und  Meinhard  vom  August  1292  war  urkundlich  beglaubigt,  ebenso  wie 
die  Tliatbuclie,  duss  Otto  von  Haiern  das  österreichische  Neubarg  (am 
Inn)  vom  Herbste  ab  durch  4  Monate  belagerte.  Nichts  destowenigtr 
glaubte  man  darin  nur  mehr  Ausläufer  jener  grossen  Bewegung  am 
Beginne  des  Jahres  1292  sehen  zu  können,  denen  man,  weil  ein  l>e- 
deutenderer  Erfolg  nirjrends  zu  Tage  trat,  blosi  untergeordnete  liedeu- 
tun^  beimass.  So  habe  dann  nach  der  Rückkehr  Albrechts  aus  Deutsch- 
laiiil  (  Jänner  1293)  die  beiderseits  vorhandene  Geneigtheit  zum  Frieden 
alsliald  die  Beendigung  der  Feindseligkeiten  herbeigeführt  >). 


1)  So  »emlich  gleichmSMig:  0.  Loren«,  Deutsebe  Geadi.  S,  602  ft  Rietlftr, 
Geich.  Baierns  2,  260  Ii",  und  Hubrr.  (.iesch.  Oerterreichs  2,  41  ft..  wel.  h'  let^tor»» 
briHe  allerdinrrg  zum  Tbeil  auf  den  alteren  Arbeite -Ton  X.  Tangl,  Gesch. 
Kärntens  4,  ü6d  fl'.  und  Kopp  .'in,  217  S,  basiren. 
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Wie  mir  scheinen  will,  hat  da  eine  all/ut^rosse  Abhängigkeit 
von  den  Quellen,  ,  allerdings  nur  dürftige  Bruchstücke  der  üeber- 
liefemng,  die  AuÜassuug  im  Ganzen  beeinträchtigt  Es  soll  nun  im 
Folgenden  Tvrsucht  werden,  unter  Heranziehung  eines  neuen  Materiales, 
das  ich  am  Wiener  StaatsarchiT  Hoffiuid^),  eine  suBammeuhängende 
Erklärung  all'  dieser  Vorgänge  sn  gehen,  üm  sie  ihrer  tiefereu  Be- 
dentong  nach  recht  zu  verstehen,  wollen  Tor  allem  die  GrQnde  er« 
wogen  eein,  welche  die  einseinen  Gegner  Albrecbte  %vm  Kriege  wider 
ihn  veranlaseten. 

Der  eteirieche  Adel  forderte  die  BeitStigang  seiner  alten  Beohte, 
die  Alhrecht  bisher  nieht  anerkannt  hatte.  Wenn  dem  Berichte  de« 
steirischeü  fieimehronisten  xu  trauen  ist'),  so  soll  er  —  das  frOheste 
Beispiel  solchen  Vorganges  der  StSnde  in  Oesterreich  —  eine  ausser- 
ordentliche Steuerfordenmg  des  Landesherrn  zum  Anlasse  genommen 
haben,  um  als  Vorbedingung  ihrer  Bewilligung  die  Erneuerung  seiner 
PriTilegien  in  Form  eines  Ültimatnms  zu  verlangen.  Neben  diesem 
Hauptbeschwerdepuukt  ist  aber  sicher  ein  anderes  wichtiges  Moment 
uicht  Z.U  verkennen.  Der  wirtschaftliche  Druck,  welcher  zutolge  nach- 
drücklicher Wahruug  der  landesherrlichen  Kecnte,  besonders  in  der 
Finanzvervvaltuug,  auf  dem  Adel  lastete.  Der  heftige  Austurm  der 
ateirischen  Ministerialen  gegen  den  her/.üglichen  Finanzdire<.t<'r  im 
Lande,  Abt  Heuirich  von  Admuut,  ist  dafür  besonders  bezeichnend^). 

*)  An  dieser  Stelle  sei  der  frettndlicliett  Unterstützung  dankbar  gedacht, 
die  mir  bei  den  archivalischen  Arbeit«i  von  Seite  der  Herren  Dr.  L.  Bittner 
Dr.  Onkar  Fisiberrn  von  Hitis  und  A.  Anthony  v.  Siegenfeld  daaelbvt  zu 
Theil  wurJe. 

»)  Moii.  Germ.  Dontsche  (  hvon.  V.  2,  735  ff.  c.  481. 

')  Vgl.  im  allgeuioiiun  meine  Ausführungen  in  den  Bl.  d.  Ver.  f.  Landesk. 
von  Nied.-Oesterr.  27,  241  tt*.  —  Dort  habe  ich  auch  bereits  auf  den  SchuUbrief 
verwiesen,  den  Albrecht  schon  1284  zu  üunsten  seines  Landschreibers  in  Steier> 
mark  autstellen  mussfe:  quod,  eam  captivitateB,  ezactiones  et  attrao» 
tiones  tarn  hominum  quam  bonoram,  videlieet  castrorom,  predio- 
rnm  et  aliarum  possessionum  qnatnmonmque  faete  per  honora- 
bilem  viram  Heinricora  abbat«m  Admoutensem  per  Stiriam  a  prüioipio  sui 
rprjiminis  in  officio  scrihatn.«  in  Stiria  nsque  modo,  de  serenissimi  geni- 
tori%  ©t  düiuini  nostri  douiini  Kudolfi  KoTuanoriim  regis  Semper  augusti,  ac 
nostra  Tolunt.tte  pioceäseriut  biuipUciter  et  mandato  .  .  (Wicbner,  Gesch.  d. 
Benedictiner  Stiftes  Admont  2,  408).  Beseiobnend  daftr  sind  aucb  die  Bemer- 
kungen der  gleichzeitigen  erzählenden  Quellen,  die  inigeiammt  auf  Beinrich 
schlecht  Btt  zprechen  sind: 

Der  kleine  Lucidarius  V,  49  ff.      1       Stdr.  ReimchroD.  MG.  Deutsche 


(ed.  Seemüller  S.  5): 
irh  klag  in  über  die  predigaer, 
die  habent  des  silbers  sageraer, 


Cbron.  V.  1,  322: 
euch  mert  er  grünlich 
des  herzogen  urbar. 
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Aehnlicher  Art  waren  auch  die  Motive  zum  Zerwürfiuese  Henog 
Albrecbts  mit  Sahbarg.  lange  Jahre  schon  schleppten  eieh  ja  diese 
Streitigkeiten  fort.  Faset  man  aber  den  Verlauf  deraelben  wie  die 
einzebien  Streitobjekte  in*8  Auge  und  hftlt  daxu,  was  imsbesonders  Ober 
die  definitiTe  Beilegung  dieser  Kämpfe  ans  der  spatem  Zeit  nrknndlidi 
beglaabigt  ist,  so  erhellt«  dass  Albrecht  ganz  planmisng  seine  landes- 
fürstliche  Stellung  zu  einer  mSglichst  ergiebigen  Ausntttzong  der  ihm 
abertragenen  Kirehenlehen,  wie  nutzbaren  Rechte  Ton  dem  aasgedehn* 
teu  Kirehengut  in  seinen  L&ndem  verwertete.  Augenscheinlich  hat 
er  auch  den  ertragreichen  Salzhandel  in  seine  Gewalt  bringen  wollen  >). 
Bedenkt  mau,  dass  es  sich  dabei  um  Summen  handelte,  die  das  Jahres» 
Erträgnis  eines  Laudes  weit  Oberstiegen  —  (](•><){)  Mark  Silber  werdeu 
Ton  Salzburgisthcr  Seite  augegeljen  —  so  kaau  mcht  geleugnet 
werdeu,  dass  das  Erzatift  Wirtschaft! icli  iu  der  empfind lichsteu  Weise 
flfeschädigt  wurde.  Gerade  damals  aber  war  mit  Komail  vou  Breiten- 
liirt  eui  Munu  zum  Er/,bischof  erhoben,  der  ebenso  rührig  als  aut  die 
materielle  Kräftigimg  seines  Hochstiftes  bediicht  war.  Tu  der  Oppo- 
sition gegen  Albrecht  gross  geworden musste  der  Zusammeusto>i> 


den  UmtBchrlbaer«  an  sieb  gCMgen; 
d&  ist  der  herzog  mit  betrogen« 

werltlich  echand  und  sQnde 
hftt  der  ftbt  von  Agmflnde 
bräht  in  ditse  lant. 


gegen  swem  im  ibt  gewar, 
was  im  des  gut  ibt  gelegen* 
BÖ  nam  er  es  se  slnen  phl^en. 

and  jach,      raöhto  nocb  ensolt 
dn  alte  liorzog  Liupolt 
Dicht  gelihcu  bän 
von  dem  urbar  bin  dan* 
Die  Contin.  Yindobon.  (HG.  S&  9«  719)  aber  beseiehnet  ihn  als:  Stiae 
serös  exactor,  titannns  et  bominum  toitor. 

Eben  damals  wnrde  eine  sy.'itematische  Kevimlication  des  widertechtlilA  in 
Heglitz  ^»^iv'üimpnpii  herzoglichen  Gutes  durchgelUhrt,  wie  die  ZusStze  mm  sogen. 
Ratiunanum  ^tnine  (liaucb.  bb.  2,  202  ff.)  beweisen.  VgL  meinen  irfiber  cit. 
Aufsatz  Bl.  f.  Laudesk.  v.  N.-Oe,  27,  249  N.  4. 

>)  Vgl.  die  Urk.  Lin^  1293  Mai  24  Kurz  F.,  Oesterr.  unter  d.  Königen 
Ottokar  und  Albrecbt  L  8. 210»  sowie  die  Recbtfertignngsscbrift  Henog  Albrecbts 
vom  29.  Juni  1296  (Arcb.  f.  dsterr.  Oescb.  2,  284  ff.)  ferner  insbesonden  das 
(allerdings  vom  Salzburgisohen  Standpunkt  aus  verfosste)  Mandat  Papst  Rom» 
faz  Vill.  rnm  G.  Juli  1297  (Mitth.  aus  d.  vatican.  Arcb.  1,  478  ff.),  endlich  den 
definitiven  Frieden  vom  24.  Sept.  1297  hei  Lichuowslcy,  Gesch.  d.  Hau««»s  Hab<9burir 
Reg.  2,  CCLXXXIX.  Auch  die  1288  und  1291  wiederholte  Erneuerung  und  Be- 
tonung der  älteren  Synodalbescblüsäe  gegen  unrechtmässige  Steuer*  und  Abgaben« 
erbebüng  seitens  der  Laiengewalten  verdient  in  diesem  Znsaounenhinge  Be- 
achtung. 

*)  Aus  Fahnsdorf  (bei  Judenburg),  einem  alten  Streitobjekt  zwischen  Salz- 
burg nnd  Oesterreich  stammend,  hatte  er  Antheil  un  der  RM^i-blüssen  der  Srnode 
von  1288.  die  vornehmlich  au<h  (:ei,'en  Albrei'ht  und  MimuIiuJ  von  Tirol  g^-^- 
nchtet  waren,  (Hartzheim,  Concil.  Germ.  3,  632)  und  war  noch  als  Bischot 
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mit  diesem  die  schärfsten  Formen  annehmen,  znmai  er  lucht  wie  sein 
Vorgänger  mehr  durch  BUokuchten  auf  du»  HabsbargiBche  Hau«  ge- 
bunden war. 

Aber  nicht  gegen  Albrecht  von  Oesterreich  allein  wendet  sieh  der 
Salzbnrger  Eircbenffirst.  Auch  wider  Meinhard  von  Kärnten  erhebt 
er  seine  Beschwerden  i).  Und  nicht  er  bloss  ist  es,  der  solches  thut, 
auch  der  in  Kärnten  undüntersteier  gleichfalls  reich  begüterte  Patriaich 
Ton  Aquileia  beseichnet  jene  beiden  als  ^hoetes  und  offensores*  seiner 
Kirche*).  Man  sieht,  um  was  es  sich  in  letster  Linie  dabei  handelte. 
Es  ist  der  Gegenaug  wider  die  Sxpansionstendensen  des  krfifltig  er* 
stärkenden  LandesfÖrstenthums  in  Kärnten  und  der  Steiermark,  der 
darin  zum  Ausdruck  gelangt.  Der  Adel  und  die  Kirche,  jene  awei 
Hauptfactoren,  deren  ünzafriedenheit  mit  dem  kräftigen  Eegime  Otto- 
kaia  in  dessen  letzter  Regierungszeit  so  viel  zu  dessen  Sturze  bei- 
getragen^ lüiilten  sich  neuerdings  in  liirer  Stellung  beengt.  Sollte 
ihnen  das  alte  Experiment  mit  Hille  der  neuen  lieichsgewalt  noch 
einmal  gelingen^)? 

Mau  darf  doch  nicht  übeix  ii* n,  dass  ^^Ipichzeitig  mit  der  Erhe- 
bunfr  des  steirischen  Adels-  üiich  eine  suiciie  jenes  von  Kärnten  wider 
Meinhard  erfolgte.  Nicht  nur  (iraf  Ulricli  von  Heunburg,  auch  die 
Weiaseneck,  Hafuerburg,  Wolfsberg,  Öchrankbaum,  Kanol^  Freiberger 
und  der  Erbmarschall  des  Landes,  von  Karlsbexg,  waren  in  offener 


von  Lavant  auch  einer  der  8  Schiedsrichter,  die  1290  der  Salsbuiger  Ets- 
biachof  mr  Anatragung  teines  Strdtet  mit  Albredit  nominirte.  (Lichnowalgr 
Beg.  2,  CLXXXVI  no  1065»»). 

1)  Vgl.  mit  dem  frOber  cit  Mandat  Papat  Bonifaz  YIIL,  das  auf  Grund  der 

Salzbiirj^er  Beschwerden  abgefasst  ist  (Mitth.  aus  d.  Vatican,  Arch.  1,  478  S,) 
meine  Aiu-lühmngeu  im  Archiv  f.  üsterr.  Gesch.  87,  59  ü. 

*)  V;;l.  duh  Bündnis  vom  12,  Auj^'.  1292  nnd  dif»  Urkunde  Ulrich's  von 
Heunburg  vom  14.  Aug.  bei  Zahn,  fout.  ler.  Auötr.  U.  40.  22,  23. 

*)  Nicht  unlnfereiasiit  iat  in  dieaer  BenehiiDg  die  Antwort,  w^ehe  der 
steixisobe  Beimduroniat  Friedrich  von  Stabeabexg  ia  den  Mnnd  legt  anf  die  Be* 
merkung  Albfedita  hin,  er  habe  diese  libider  lo  wie  aie  aein  Vater  dem  Böhmen 
abgenommen,  bewahrt: 

.biet  dt>r  von  Bi'heim  nicht  ad  tü 
uurehtea  hie  ;^etän, 
er  m6ht  noch  dm  lant  hän; 
daz  80  vil  gewalt 
und  nnreht  manicvalt 
in  diaem  laut  beleip, 
dämit  er  una  treip 
durch  klage  an  daz  riche\ 
Mon.  Genn*  Denieche  Chron.  V.  2,  Ö37. 
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Kmpönmgi).  ut  nicht  nur  —  das  mun  lehon  hier  betont  werdea 
—  die  FamflienTerbinduug,  die  Älbrecht  und  Hembard  damals  SebnHcr 

an  Schulter  käinpfeu  liess;  sie  wareu  von  denselben  Gegenmächten 
in  ihrer  landesherrlichen  Sfcelluug  gleichmässig  bedröht. 

Anders  allerdings  waren  die  ^lotive.  welche  die  weitert  u  Bündner, 
Otto  von  Baiern  und  Ulrich  von  Heuubiirg,  zur  Theiluahme  an  der 
antihabsburgischen  Coalition  verleiteten.  Otto,  der  Sohn  Hemrieha  von 
Niederbaiern  (f  1290),  übernahm  die  Geguerschatt  wider  Oesterreich 
gewissermasseu  als  Vermächtnis  seines  Hauses.  Schon  sein  Grossvater 
Otto  (t  1253)  hatte  sich,  allerdings  Tergeblich,  bemüht^),  elDen  Autheil 
Uli  flpin  frei  gewordenen  Babenberger-£rbe  zu  gewinnen.  Die  ghibel- 
linische  Mehrheit  des  steirischen  Adels  war  1253  bereit,  Ottos  zweiten 
Sohn,  Heinrich,  dem  Bräntigam  der  Tochter  Bela  lY.  Ton  Ungarn,  die 
Herrschaft  im  Lande  znanwenden^}.  Das  war  bald  gesebeitert  Als 
dann  die  östeireiehisehen  Lander  1276  wieder  ledig  worden,  trat  Nieder- 
baiern nenerdings  mit  dem  Bestreben  nach  einer  firweiternng  im  Osten 
hervor.  Diesmal  mit  mehr  Erfolg.  Um  Heinrich  für  sieh  zu  gewinnen, 
versprach  König  Rudolf  dessen  Sohne  Otto  eine  seiner  Tdehter.  Und 
für  die  Mitgift  ward  ihm  Oberösterreich  verpfändet.  Heinrich  aber 
gab  sich  damit  nicht  zufrieden.  Nachdem  sein  Verlangen  nach  einem 
weiteren  Antheil  an  den  Ländern  Ottukars  1270  zum  Bruche  mit 
Hudolf  jjeführt  und  in  letzter  Stunde  den  Verzicht  auf  Obprö^terreich 
nöthig  gemacht  hatte,  trat  Heinrich  1281  wiederum  ui  Üppositioa 
gegen  den  König.  Die  ßelehnung  der  Söhne  Rudolfs  mit  den  öster- 
reichischen Ländern  bezeichnet  zugleich  das  neuerliche  Scheitern  dieser 
Bestrebungen.  Doch  auch  jetzt  noch  machte  sich  die  Gegnerschaft 
Heinrichs  wenigstens  indirect  fühlbar,  indem  er  die  Uebertragung 
Kärntens  an  Meinhard  von  Tirol  zu  vereiteln  suchte«).  Im  folgendes 
Jahre  aber  kam  es  direct  zum  Kampfe  zwischen  Albrecht  Ton  Oester- 
reich, der  mit  Salzborg  und  Ludwig  von  Oberbaiem  verbandet  war, 
und  Heinrich.  Er  mnsste  seine  Eroberungen  in  ObetSeterreich  gegen 
eine  Pfandsnmme  znrOckstellen').  Nach  dem  Tode  König  Bndolft 
von  Habsbnig  schien  eine  neue  Gelegenheit  gegeben,  mit  jenen  alten 
Ansprüchen  hervorzutreten.  Bezeichnend  genug  ftlr  des  neuen  Hersogs 

M  Vgl.  mit  <ler  Dar.stellun^'  <k's  stcir.  Heinicbroni^t-en  a  a.  0.  V.  2,  805  ff. 
und  Johanns  v.  Yictrinfr  (Bohiiier  font.  1,  Ad2  ff.)  die  Friedeusurk.  v.  25.  Mai  I2S3 
(Lichiiowsky,  lieg.  1,  CULXXXU  ff.)  und  K.  'iaugl,  »Jescb.  Kärntens  -I.  6«V2. 

-)  Vgi.  darftber  0.  Redlich«  Zur  Oeseb.  d.  (tatenr.  Frage  unter  König  Rodolf  l 
Mittb.  d.  lufttit  Erg.-Bd.  4,  134  ff, 

•)  Rtetler,  Gesell.  Baien»  2,  92  N.  a 

«)  Vgl.  datttber  meine  AutfQbmngen  im  Afcb.  f.  Sstenr.  Oetcb.  87^  43  ft. 
«)  Bieder  a.  s.  0.  2,  156. 
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Ottos  Politik  ist  seine  Haltuug  Salzburg  ge<:^punher.  \Vi«  wohl  er  am 
Beginne  des  Jahres  1201  noch,  da  sich  seiuem  jüngereu  Bruder  Stefan 
Aussichteu  auf  den  erzbisehöflichen  Stuhl  von  Sulzburg  eroüiieten,  zu 
Semen  (.lunsien  sich  mit  dem  Capitel  und  den  Ministen iilen  des  Hoch- 
stiftes gegen  den  vom  Papste  bereits  ernanuten  neuen  Erzbischof  Kou- 
rad  verbündete,  Hess  er  sich  dann  alsbald,  im  Oetober,  von  diesem, 
allerdings  durch  weitgehende  Couce.>8ionen  auch  materieller  Art*)  ge- 
winnen. Schon  0.  Lorenz  hat*)  diesen  raschen  Wandel  in  der  Politik 
Ottos  Salzburg  gegenüber  mit  der  Stellung  beider  zu  Oesterreich  er- 
klärt Unmittelbar  darauf  erscheincu  beide  gegen  Albrecht  verbündet. 
Aber  nicht  nur  die  Ereignisse  der  Folgezeit  legen  diese  Auifassang 
nahe,  man  gewinnt  denselben  Eindruck  auch  aus  dem  gaoaen  Tenor 
des  entscheidenden  Vertarages  zwischen  Salzburg  und  Baiern  vom  14.  Oe- 
tober 129P).  Was  Otto  von  Baiern  erstrebte,  iat  ziemlich  klar.  Offenbar 
hat  er  jetzt  die  günstige  Gelegenheit  gekommen  vermeint,  frühere  An- 
sprQche  eeines  Vaters  wieder  aufzunehmen.  Ob  sie  nur  anf  die  Milgift 
seiner  Frau,  der  Schwester  Albrechts,  begrflndet  wurden?  Das  gibt 
Otto  seihst  in  dem  Friedeurinstmment  vom  27.  Febr.  1298f  durch  das 
die  Feindseligkeiten  mit  Oesterreich  definitiv  bereinigt  worden,  an«).  Oder 
hat  Otto  vielleicht  mehr  erhofft?  Hat  er  gar  gemeint,  bei  diesen 
gefihrlicben  Verwicklungen  des  Habsborgers,  seines  Vaters  Aussichten 
auf  die  Herrschaft  der  Steiermark  mitOlttck  zo  eruenen?  Man 
wird  heote  kaum  mehr  zweifeln  können,  dass  ihm  diese  von  dem  auf* 


•)  Vgl.  Beil.  I. 

«)  I>eiitMbe  Oetch.  8,  68B  f. 

•)  Vgl.  BeiL  Up  II*  —  Wie  sehr  man  bemflkt  war,  rasch  so  einem  Em- 
TerstftadniB  xtt  gelangen,  scheint  mir  vor  allem  auch  der  Umatand  so  beweisen, 

da«8  ausser  der  Schlichtung  der  ohnedies  zahlreichen  Streitpunkte  noch  als  be> 
sondpiv-r  Artikel  die  Bestimmung  aufgenommen  wurde :  Wir  scheiden  auch  und 
wellen,  daz  alle  nnsprach  di  zwischen  des  gotshonses  und  des  hcrfzoppn  vor 
diser  bchieduug  von  alten,  dingen  Vfgestanden  eint  und  e  mit  hantyeäteu  uiiit 
gMetact  und  begrüFen  nnt,  ietwederem  herren  an  tehaden  ood  an  gebxeilen 
itsn  rala  von  dem  hiotigen  tag  ooob  hincs  liehtmesie  nnd  dann«  ober  drio  jar 
also  das  in  der  Met  ein  herre  den  anderen  umb  diselben  ^ach  mit  dem  reht 
niht  ansprechen  noch  veintlichen  angreiffen  sol,  si  wellen  ilann  mit  gemeinem 
willen  etwaz  mit  einander  abrihteu  swenn  fii  doch  dnrcb  andoriu  taidincb  zS 
einander  choment  da/,  enln  si  wol  tun  und  »^ol  dann  ietweder  herre  zwen  man 
nemen  ob  si  derselben  alt^u  sach  ibt  verribteu  mugen. 

*)  Der  Eingang  der  Urk.  (Kois,  Ottokar  ond  Albreeht  L  8.  296)  laotet: 
Wir  Ott  .  .  .  tun  chont  .  .  das  wir  die  miishelung,  die  swisehen  une  and 
nneerm  lieben  swager  berczog  Albrechten  von  Oettenich  geweecn  ist  oocs  ao 
difien  takch  umb  die  haimsteiwer  unser  lieben  hansvroweo  einer 
»»wester  und  den  zatchacx  darnmb  wir  in  aneproohen  .  .  . 

MitthoUnaim  XXII.  40 
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ständischen  Ad^l  dprt  thatriU^Uieh  angetragen  worden  aei^).  Bie  neue 
politische  Oonstellation  jetrt  bot  daftlr  ganz  andere  Aussichten  denn 

früher.  Dass  er  die  günstige  Conjuuctur  klar  erfasbie,  zeigt  stm  Ver- 
halten gegen  Salzburg. 

Durch  persönliche  Gründe  wie  bei  Uu  »  w;ir  auch  die  Politik  des 
Grafen  Ulrich  voii  Keuuburg  bestimmt.  Man  dart  desseu  Bedeutung 
keiucswetfs  untersrliätzen.  Tu  Kärnten  und  ünterstciermark  selbst  reich 
begütert,  verfügte  er  auch  über  weitreichende  verwaudtschattliche  Be- 
ziehungen iu  den  Kreiseu  des  Adels  dieser  Länder.  Mit  den  Kärntner 
Grafengeschlechtern  der  Ortenburger  and  Sternberg  war  er  Terwandt 
der  Graf  von  Pfannberg  und  Freie  t.  Saneck,  Gro&sgnmdbesitzer  in 
Untersteier,  seine  Schwiegersöhne  und  endlieh  auch  Ulrich  von  Taufen, 
einst  Hauptmann  Ton  Kärnten,  ihm  Terschwigert*).  Was  daa  bei  der 
Sigenart  derTeiritorialTerhlltnine  jener  Li&nder  nnd  spedeB  in  Kirnten 
bedentete,  bxancht  hier  nicht  besonders  ausgefbhrt  werden*). 

Ulrich  Ton  Hennburg  erhob  Ansprache  auf  Grund  der  Bechtt 
seiner  Gemahlin  Agnes,  als  einer  Tochter  der  Babenbergerin  GMrod 
nnd  Hennanns  Yon  Baden*}.  Diese  firbrechte  waren,  nachdem  sie  Otiokar 


«)  Noch  Riezler  (a.  a.  0,  2,  261)  and  Haber  (a.  a.  0.  2.  42)  veiiiieittn  fkh 
in  dieser  Begehung  ukeptitch.  —  Mau  vgl.  aber  dagegen  deu  überemistiiumäudeii 
Bericht  sovoU  der  bauisofaen  ila  Qvterr.  Qqellea:  Contui.  Vindob.  (MG.  SS.  U« 
717) :  aano  domini  1S82  miniiterialet  quidam  Stirie  potiotet  oppMueront  tt  et 
xebellaTenmt  et  conapüaTenant  eontm  dacem  Austri«  Albertain  üiTocato  admni 
eom  adTers^arium  »uum  Ottenem  ducem  Bawarie  cui  etiam  promiserant  tradcf« 
terram  illam  et  recipere  enm  in  dominum.  Dazu  den  Bericht  dca  steir.  Reim  hr. 
MG.  Denteche  Chron.  V.  2,  747  ff.  Contin.  III  Herrn.  Altah.  (MG.  SS.  24,  öti: 
Ulricus  coincs  de  Hoinbur^'  et  nlii  nobil*»?  terre  Stirie  et  Haiiirica»  com<^  Ffaii- 
berch,  lin  Pettoue  et  Stubtubercb  tradiderunt  se  ipso«  sub  iuramento  et  totam 
terruui  6tirie  mm  civitutibus  et  caatris  üttoni  duci  Bavaiie,  quia  Albertus  «inx 
koMd  molta  gruvamiaa  intnlexat  eil*  Aach  die  Cbatia.  Bfttülxm.  (Jl6,  88.  IT. 
417):  Com  Albertus  dux  Auatrie  enm  Chuinado  Salsbiirgenii  archiepncopo 
diacordaret  et  ex  utnque  parte  ribi  dampaa  gravia  iatolitteat»  idem  sxciuip*- 
copus  confederavit  nbi  Ottouem  ducem  Bawerie»  et  una  cum  predicto  doe» 
Sarintblam  est  ingreseus,  fiduciatuB  ab  incolis,  quod  posset  terram  Styrie  obtinere. 

-)  V^'l.  K.  Tangl,  Di*'  Grafea  tob  Heonboig  IL  Aich.  f.  öaterr.  Getcb.  2S. 
1Ö9  Ii.  sowie  unten  »j2^. 

•)  Vj^'l.  meine  Darlegungen  im  Arrh.  t.  öst«rr.  Geach.  87,  B  ff. 

4)  Daa  meldet  auadrOcklicb  Jobann  Yictring  (BShmer  foul.  1,  333:  Qiio4 
dum  Chouadi»  arcbiepiscopm  et  Ulriena  oemei  de  Heuueabuidi  eognoTHiMi 
lati  temput  illusdne  quo  in  Kirinthia  atque  ia  Staria,  preeul  pio  eoel«rik 
cenies  pvo  iure  c  ontortit  tue,  «liquid apptebendcfet»  ad invicem  coa^ont 
.  .  .  nnd  ist  auch  der  gansen  Sachlsge  nach  su  Termuthen.  Uebcigeoa  a^nM 
daflfar  auch  aiae  ana  der  unuittelbaMn  Umgebnag  dca  flaunbuigen  elaauaaadi 
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znrttckgewiflien,  allerdiiiga  Ton  £.  Bndolf  duroh  eine  grSnere  Oeld- 
snmme  (6000  Mark)  abgelöst  worden  >).  Mit  der  Tilgimg  dieeer,  welche 
zimacliBt  auf  eine  Anzahl  GQter  in  Untersteiermark  hypotheckt  war, 
hatte  Albrecht  1287  jene  Pfimdschaft  wieder  eingebracht^).  Ein  ganz 
ahnliches  Terhftltnis  also  wie  bei  Baaem  —  der  thateachliche  Besita 
dieeer  Gebiete,  wenn  anch  ab  Pfand  nur  TorQbergehend  gedacht,  mochte 
hier  wie  dort  das  Bestreben  gezeitigt  haben,  sie  dauernd  festsuhalten*). 
Schon  einmal  hatte  Ulrich  Ton  Heunburg,  ein  wie  es  scheint  ebenso  ehr- 
geiziger als  nnrohiger  Kopf,  an  einer  Adelserhebnng  mit  Erfolg  theil* 
genommen*)*  Was  ihm  damals  (1276)  beim  Sturze  Ottokara  von  Böhmen 
geglückt  war,  schien  jetzt  nach  dem  Tode  König  Rudolft  umso  weniger 
anssicbtslos.  Otto  Ton  Boiem,  der  Ton  dem  aufst&ndischen  Adel  der 
Steiermark  in  Aussicht  genommene  nene  Landesherr,  zeigte  sich  geneigt, 
die  Ansprüche  des  Heunburgers,  die  sieb  odeubar  auf  dies  Laud  be- 
logen, anzuerkennen Uebrigens  scheini  uuch  dem  Keunburger  die 


Urkunde  vom  Jahre  1293  (K.  Tangl,  Gesch.  KArntena  4,  628),  in  der  Agnes, 
,fllia  dudsse  Anttrie*  genannt  wird. 

>)  Vgl.  darüber  Aroh.  f.  Oitetr.  Geaoh.  87,  M  £ 

')  Der  Quittirungsbrief  Ulrichs  und  seiner  Frau  vom  12.  Juni  1287  b«i 
Hengott,  Tapliogiaphia  principum  Austriae  2,  101. 

Das8  der  (für  diese  Verhältnisse  sc)ir  wenig  zutreffende)  Bericht  des  st^ir. 
Reimchronisten  (MG.  deutsche  Chron.  V.  2,  746)  nicht  so  gefasst  werden  dürf^,  als 
ob  man  Ulrichs  Nachkommen  die  Steiermark  Oberhaupt  suwenden  wollte,  hat 
flchoo  K.  Tn^l  a.  a.  0.  6tf  Anm.  auqgefthrt  Auch  der  Deutungivenaeh  Huben 
(OettecT.  OeBcb*  2,  42),  da«  man  ihm  »aU  Gemahl  der  Witwe  des  letatea  Hersogs 
TOn  Kärnten  .  .  .  Hoffnung  auf  die  HerzogBwflide*  gemacht  habe,  ist  zu  berich- 
fifren.  Wie  die  oben  citirten  Urkk.  beweisen  nnJ  uuch  der  steir.  Reimchroniat 
annimmt,  bezogen  sich  die  Ansprüche  der  üemahlin  des  Heunbur^^'ers  hauptsäch- 
lich auf  deren  Erbrechte  nach  den  Babenbergern  und  Tor  allem  auf  steirischen 
Besitz. 

*)  Vgl.  die  Urk.  Aber  den  Adeltbnnd  vom  19.  Sepi.  1276  in  GunBlen  Rudolft 
Ton  Habtbnrg.  Schwind  und  Doptch,  AusgewiUte  Urk.  a.  Yerfattuiigigeidi.  d. 
deutsch  Ofterr.  Erblande  im  MA.  S.  105. 

*)  In  einer  Urk.  vom  13.  Juli  1292  nennt  er  ririch  seinen  ,  Heben  swager« 
Beil.  n"  IV.  Diese  damals  gewiss  Hohrui  sehr  weit  ausgedehnte  Bezeichnungsweise 
kann  nur  eben  mit  Bezug  auf  L  ivn  ha  Frau  verbtanden  werden.  Ottos  Gross- 
mutter, die  Gemahlin  Ottos  II.  v.  Baiem,  war  die  Tante  Hermanns  von  Baden, 
des  Taten  ? on  Uhricht  Frau.  VgL  Bieder,  Gesch.  BaieiBa  2,  90.  Im  Hmblick 
auf  dieM  Uikumde  konnte  man  ftbiigmu  euch  den  Fehdebrief  Ottoc  an  Albrecht 
TOD  Oesterreich  (Mon.  Boica  1,  91)  zum  Theile  auf  Ulrich  besiehen  mit  der  Au- 
nähme,  dass  auch  er  unter  den  dort  erwähnten  ,a1fines'  Ottos  gemeint  Bei.  Gegen 
rlie  Eolitheit  dieses  Stückes,  dag  T.orenz  noch  unbedenklich  verwertete  (Deutsche 
Geöcü.  2,  591).  aber  in  der  vorliegenden  Form  eher  eine  StilQbtuig  zu  sein 
•cheint,  lassen  sich  doch  Bedenken  erheben.  Erscheint  sowohl  der  Eingang 
aU  Schlow  in  fomeller  Bcsiehung  uugew&holidi,  so  kann  auch  der  Umstand 
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früher  erwähnt«  straffere  Verwaltungspnixis  der  ueueu  Laudesher rt  u, 
Albrecht  und  Meinhard,  ebenso  wie  den  steirischen  Miniaterialea  Anlas» 
zur  Uiizuiriedeubeit  gegeben  zu  haben'). 

So  war  im  Jäiiner  1292*)  eine  stattliclie  Coalitiou  wi<1er  Albrecht 
lind  Meinhard  zu  Stande  gekommen.  Das^  dieselbe  grössere  Ziele  im 
Auge  hatte,  als  man  bisher  meinte,  lässt  sich  ziemlich  sicher  erweiaeo. 
D'  r  steirische  Reimchronist  hat  doch  auch  darüber  uns  eine 
bestimmte  Angabe  überliefert.  In  dem  bereits  erwähnten  Gespräch,  du 
er  nach  der  Ansaohnnng  des  Heunburgers  mit  Herzog  Albrecht  zwischea 
jenem  und  der  Gemahlin  dieses  letzteren  (die  nach  ihm  den  Frieden  Ter- 
mittelte)  stattfinden  ISsst,  kommt  die  Herzogin,  eine  Tochter  Meinhards 
Ton  Kärnten,  auch  darauf  zurUck.  Sie  halt  ihm  das  Thörichte  seiiiss 
Beginnens  Tor: 

Wold  uuä  ouch  der  oheuu  mm 
mit  zwein  hundert  mannen 
und  der  bischolf  mit  dem  bannen 


Anstoan  erregen.  6m»  Otto  hier  von  «einen  »alBnea*  «agt,  er  habe  de  achoD  vor 

Iftngercm  iu  seinen  Schutz  genommen. 

')  Der  BteinBchc  Reiiin  hroni-^t  las>t  don  neaiibartri»r,  da  er  nach  seiuCT 
Aussöbnutitr  mit  ÄlbrPcbt  von  Oesterreich  dessen  Fiiui  für  deren  angeblich« 
FnedenHvernnttluog  dankt.  Folgendes  zur  Begründung  «eines  Vorgehens  sagea 
(Mü.  V.  2,  838): 


,doch  wizzet  waerlich  ftirwär, 
het  ich  gelebt  hundert  jftr, 
ich  het  mit  mfnem  danc 
nimmer  dheinen  wanc 
ab  iwenn  vater  getAn, 
ob  er  mich  het  erlan 
nrnniges  achüden  und  t^maehe, 
den  mir  durch  ir  gaehe 
teten  »in  umtliute. 
frou,  ich  bin  noch  hiute 
erbe»  und  gemachea  \Atti 
diu  muor  vor  GriTen  grdc 
des  kidsters  datxe  Obembuxge, 
die  mtn  vordem  von  Uiunboige 
lange  inne  b;ibent  gehabt, 
d;1  petorste  niin  der  abt 
ze  herreu  nie  bekennen 


noch  ze  vogt  genennen 

flür  den  Ouftiisteiuaetu, 

fron,  wie  vil  ich  swaere 

oder  Ungemaches  leit, 

•wenn  idi  deu  m!nem  herrcu  kleit, 

SÖ  was  mir  ungerilit. 

der  Oufenstainaer  gibt, 

or  welle  grävea  meister  sjn: 

dtu  bettwärte  die  min; 

dd  ich  niht  gerihtea  vaut, 

si  jrihen,  ieh  solt  das  laut 

nlmen  %  alsd  l^>«i. 

Bwer  mir  dö  helfe  lobt  ze  geben, 

ze  dem  most  ich  mioh  pUihten 

tmde  darzuo  ritten, 

daz  iib  gerne  wolt  beliben 

in  dein  lande  vinvertriben. 


')  Die  Urkunde  Uber  da«  Bündnis  vou  Deui«chlaudüberg  zwit»cUeQ  Salzburg 
u  nd  dem  ateinaehen  Adel  datirt  vom  1.  Januar  1292.  Die  Feindseligkeiten  selM 
waren  boreita  Anfimga  Februar  mit  dem  Einfalle  der  salzbuzg-bairischea  Strai- 
mftchte  in  die  Steiermark  eröffnet.  Die  Anfftnge  dieoer  Bewegung  aber  isichm 
—  wie  auch  der  ■teirische  KeimcfaxoDtit  direct  berichtet  ^  noeh  in  da»  Jahr  Itf  1 
zurück. 
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vertriben  haben  gewalticlicb 
von  Stire  und  Osterrlch 
und  mlnen  vater  und  sine  kint 
die  in  Kernden  berren  sint'). 

Gewiss  wird  man  diese  Darstellung  des  Eeimchrouisteo,  da  er  das 
Ungeheuerliche  jener  Abeichten  lächerlich  machen  will,  nicht  allzu 
wörtlich  nehmen  dürfen.  Thatsächlich  war  aber  Aehuliches  geplant 
Der  Reimchronist  erscheint  hier  wirklich  gat  nnt^ichtet.  Das  beweisen 
nicht  nur  die  auch  von  andern  Quellen  beKeugten  Absichten  Ottoe  von 
Baiem  anf  die  Steiermark,  aondern  auch  noeh  eine  Beihe  von  Vor» 
gSagen,  die  im  Folgenden  näher  erörtert  werden  Mm,  Zunächst 
mnn  man  nieh  Teig^genwärtigen,  unter  welohen  Verhllinissen  daa 
Bündnis  gegen  Albrecht  und  Meinhard  abgeschlossen  wurde.  In 
den  habsbnrgischen  Stammlanden  war  unmittelbar 
nach  König  Bndolfs  Tode  eine  bedenkliche  Gahrnng 
entstanden,  die  immer  grössere  Dimensionen  annahm') 
Alle,  die  durch  das  Erstarken  des  Hauses  Hababnrg  sieh  entweder 
direct  beeinträchtigt  fühlten  oder  auch  nur  dadurch  eine  Bedrohnxig 
ihrer  Interessen  bef&rchten  konnten,  verbanden  sich  wider  Albrecht. 
Hatte  Herzog  Amadeus  von  Savoien  sofort  nach  dem  Ableben  Bndolft 
die  Feindseligkeiten  eröffnet  und  anderseits  die  Leute  der  Thäler  Uri, 
Schwyz  uud  Unterwaiden  damals  auf  Kosten  Habsburgs  eine  Eid- 
genossenschaft bekundet,  so  einte  diese  alsbald  ein  Offensivbündnis 
gegfu  Herzog  Albreclit,  welchem  Uaun  auch  der  liischof  vuu  CousLuliz, 
der  Abt  von  St.  Galleu,  die  Städte  Bern,  Zürich  uud  Constanz,  sowie 
eine  Heihe  Grosser,  darunter  der  Graf  von  ^iellenbur}^,  beitraten.  Eine 
unp^eheuere  Reacticu  erfolgte  auf  die  mit  ebensoviel  Geschick  als  Erfolg 
versiirlite  Conceuuation  der  bubaburtrischeu  Miicht  in  den  obern  Landen. 
iSo  schien  dein  gefürchteteu  Herzug  von  Oesterreich  sein  »starker  Rück- 
liält  au  den  Stammlauden  pjcnommen.  Sollte  er  eiuem  so  gewaltigen 
Bund  in  \\'est  und  Ost  widerstehen  können?  Der  steirische  Reim- 
chronist meldet,  dii>8  die  Feindseligkeiten  in  Schwaben  durch  iM-zbischof 
Conrad  von  Salzburg  und  seine  Treunde  veranlasst  worden  seien^). 

0  MO.  Deutsche  Chion.  V.  2,  837. 

*)  Vgl.  Kopp,  Geach.  d.  eidgenOai.  Bttnde  1,  1  E  und  dasn  J>iemuer,  Gesch. 
d.  Schweiz.  Eidgenoasenscbalb  1,  70  ff. 
»)  MG.  Deutsche  Chron.  V.  2,  7Ö4: 

Albrecht  der  tut:t'ii<le  volt 


nü  höret,  wnz  ei  tet. 
die  wil  er  geurliugt  het 
mit  biicbolf  Kuodolfen, 
dem  wdiea  geholfen, 


ouch  wart  il.l  j^emachet  nider 
und  verderbet  au  dem  guot 
ein  grave  höch  gemuot, 
der  was  geuftnt  too  NeUenburge, 
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Man  hat  diese  Nachricht  angezweifelt*),  ja  Terwoifen'),  mit  Bück- 
giefat  auf  den  oflennchtliehen  Haas  des  Verfawe»  gegen  den  Sakbnrger, 
welchen  er  als  üvsache  alle»  B5sen  hinzrateUen  bestrebt  ist  Sicher* 
lieh  wird  man  deshalb  die  auch  sonst  stets  nSthige  Voiaeht  dem  Beim* 
chronisten  gegenüber  Teidoppeln  mfissen.  Daas  der  Salzbmger  nicht 
der  Anstifter  jener  Feindseligkeiten  war,  liegt  anf  der  Hand.  Aber 
wir  sind  auch,  meine  ich,  ebensowenig  berechtigt,  diese  Meldung  von 
▼pmherein  in  Bausch  und  Bogen  zu  Terwerfen.  Wie  oft  liegt  nicht 
dieser  Quelle  doch  ein  gewisser  historischer  Kern  zu  Grande,  wenn 
auch  die  Auffassung  und  Verbindung,  in  welcher  die  Vorgäuge  hier 
geschildert  werden,  keine  zutretfeude  ist.  Mit  andern  Worten :  Die 
Möglichkeit  eines  Zusümuieulimigcä  zwischen  eleu  Ereignissen 
in  Schwaben  und  der  östlichen  Coalition  wider  Herzog 
AI  brecht  ist  nicht  ausgeschlossen.  Ja,  es  spricht  die  allgemeine  Wahr- 
scheinlichkeit geradezu  dafiir,  liass  umgekehrt  der  Salzbur^er  und  seine 
ßimduer  eben  durch  die  Erhebung  in  SchwabpTi.  wekiie  voruusgegatigen 
ist.  /n  offener  Feindseligkeit  gegen  All^rei  iit  !>•  stimmt  wurdeu.  Eben 
sie  verhiess  ihren  Ansprüchen  und  Waäeu  ja  leichtern  Erfolg. 

Wir  halten  an.  Musste  sich  —  um  zum  Ausgangspunkte  unserer 
Betrachtung  zurückzukehren  —  mit  dieser  politischen  Lage  den  alten 
Ansprüchen  König  Wenzels  von  Böhmen  nicht  eine  überraschend 
gttnstige  Perspective  eröffnen  ?  Das  waren  ja  alles  Bestrebungen^  die 
ihnen  wirksam  Vorschub  leisten  konnten.  Nimmt  man  noch  hinzu, 
dass  er  am  Beginne  des  Jahres  1291  in  Polen  einen  grossen  Erfolg 
davongetragen  und  sich  der  Hilfe  schlesischer  Herzoge  auch  zu  eiuem 
Kri^  in  Deutschland  versichert»),  fUr  die  Wahl  eines  neuen  deutscheo 
Königs  aber  damals,  zu  Ende  des  Jahres  129 Ii  bereits  mit  der  Ge- 
winnung der  sächsischen  und  braudenburgischen  £arstimme  die  Eut- 
Scheidung  in  seiner  Hand  hielt,  ao  scheint  eines  unzweifelhaft:  Wenn 
jemals,  so  waren  jetzt  alle  Yorbedingangen  gegeben,  auch  die  kühnsten 
Aspiratbnen  böhmischer  Berindicationspolitik  zn  Terwirklichen.  Mso 

von  Znnch  din  burgaere.  den  ouch  der  von  Sahparge 

die  liet  der  Salzbvirgiier«'  in  daz  urliuc  hat  ^'ezogen 

mit  biiieu  friuudea  daran  bräbt,  gegen  dem  herzogen 


>)  Meyf^r  yon  Kuonan  in  der  Ausgabe  Kachimeütert  (Mitth,  *.  vaterl&nd. 
üe«cb.  1^  247  Aniu.  439). 

»)  Bustiüu,  a.  a.  0.  Sitz.-Üer.  d.  Wiener  Ak.  lU,  72. 

»)  Urk.  vom  17.  Januar  1291  Arch.  f.  öfiterr.  Gesch.  14,  173. 


daz  si  mit  all  der  maht 
die  ti  mobten  gehaben, 
den  hcKiogen  in  Swftbsn 

mit  urliuge  grilfen  an. 


▼on  Stfre  und  to&  usterricb, 
das  er  im  vesiidich 
in  Swftben  buo  legt. 
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findet  es  begreiflich,  dass  Weuael  nunmehr  jene  weitgeheuden  For- 
derungen Albrecht  gegenüber  aufgestellt  hat. 

Die  Auffassung,  welche  man  noch  in  jü n erster  Sfeit  iu  der  keines- 
wegs fpärlichpn  Literatur  über  die  Wahl  Adolfs  von  Nassau  hinsicht- 
lich di  r  Haltung  Böhmens  um  jene  Zeit  vertreten  hat^V  wird  heute  kaum 
mehr  zu  halten  sein.  Bei  der  Lückenhaftigkeit  des  Quellenmateriales  hat 
mau  uämlich  die  schlichte  Thataache,  dass  Wenzel  im  Herbste  121)1 
wiederholt  mit  dem  entschiedenen  Parteigänger  Albrechts,  dem  Ffak- 
grafen  Ludwig  von  Baiern,  in  freundschaftlichen  Verkehr  trat,  ja  in 
dessen  Streite  mit  Mainz  über  das  Berafongarecht  für  Ludwig  Partei 
nahm,  in  dem  Sinne  zu  deuten  Tersucht,  es  sei  Wenzel  nicht  von  Aufaug 
an  und  grundsätzlich  ein  Gegner  der  Wahl  Albrechta  gewesen.  Er  habe 
die  starke  Position,  die  er,  wie  frUher  erwähnt,  für  die  Entscheidung  der 
Wahl  gewonnen  hatte,  nur  möglichst  ergiebig  ausnützen  wollen.  Erst 
als  Albiecht,  der  in  üngewissheit  über  die  geheimgehaltenen  Verband- 
langen  relativ  spät,  im  Februar — März  1292,  an  ihn  herantrat,  jene 
Forderungen  nidit  bewilligte^  habe  er  die  entscheidende  Wendung  zu 
dem  Ton  dem  CSlner  aufgestellten  Candidaten,  Adolf  von  Nassau,  toU- 
zogen. 

Es  ist  ja  wahr:  Man  batte  früher  den  Ghmg  der  bdbmiscben  Politik 
noch  nicht  genügend  gekannt.  Das  ist  erst  Ton  Redlich  dargelegt 
worden^}.  Wissen  wir  beute  auf  Omnd  seiner  Ausfttbmngen,  dass 
das,  was  Wenzel  am  Beginne  1292  von  Albiecht  forderte,  keineswegs 
neue  Ansprüche  waren,  über  deren  Gewährung  oder  Nicbtgewihrung 
er  noch  im  Zweifel  sein  konnte,  sondern  dass  seit  Jahren  darüber  eine 
fortgesetzte,  wenn  auch  Tiel&eb  nur  latente  Gegnerschaft  zwischen 
beiden  bestand,  so  msbeint  die  Sachlage  jedenfalls  in  einem  ganz 
anderen  Licht.  Hält  man  sieb  überdies  vor  Augen,  dass  Wenzel  allen 
Bemühungen  Rudolfs,  einem  seiner  Söbne  die  Naobfolge  im  Beicbe  zu 
sichern,  zuletzt  noch  wirksam  entgegengetreten  war>),  dass  knrz  vor 
dem  Ableben  Rudolfs  noch  Zwistigkeiten  zwischeu  Albrecht  und  Wenzel 
bestanden,  die  trotz,  einer  persönlichen  Entrevue  (April  1291)  nicht 
nur  nicht  ausgeglichen  wurden,  sondeia  sich  noch  verschärften-),  so 
sind  das  alles  Argumente  gegen  die  bisherige  Annahme.    Auch  das 


')  Insbesonden  A.  Busson  a.  a.  0.,  vor  ihm  doch  auch  schon  L.  Schiuid, 
Die  WaU  des  Gtafea  Adolf  v.  Kaasso  s.  rOm.  KOnig  1293.  a  35.  H.  Scbrobe, 
IM«  poUt.  Bettrebangen  Ertb.  Siegfrieds  v.  Kdla  Annal,  d.  Histor.  Ver.  f.  d* 
Niederrheia  68,  Bd.  bietet  gegenüber  Baseon  dafür  aieht«  Neues. 

*)  Mitth.  d.  Instit.  Erg.  Bd.  ^  160  ff, 

*)  Freger  a.  a.  0.  8.  10  f. 
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Yerhulten  Wenzels  anmittellwir  nach  dem  Tode  Bodolz  spricht  nicht 
dafür.  Dass  er  bereitt  Eude  Oetober  1291  Eger  in  Besita  nahin,  zeigt 
deutlicb,  wie  sehr  er  sofort  mit  fleioen  alten  Aiiepraeheii  hervortrat. 
Es  sind  alles  Glieder  einer  Kette,  die  aus  der  2eit  Badolfo  zu  diesen 
Yorgilngen  hinflberleiten.  Es  ist  eine  gaas  bestimmte  Linie,  anf  der 
sieh  die  Politik  Böhmens  continnirlicfa  entvickelt  Bereits  Sude  1391 
hat  Wenzel  eine  rege  Thfitigkeit  in  Sachen  der  denticheu  Köuig^wabl 
ent&ltet  und  eiue  Ans»ehlag  gebende  Position  sieh  xn  schaffen  ge- 
wosst  Anch  ist  doch  frtther  gelegentlich  schon  bemerkt  worden  >), 
dass  der  Bdbme  seine  Forderungen  bereits  frOhzeitig  formulirt  haben 
mfisse.  Der  darauf  deutenden  Wahkapitulation  Adot&  von  Natsau  mit 
Siegfrid  von  Cdln  vom  27.  April  1292  sind  sicherlich  Verhandinngen 
zwischen  letzterem  und  Wenzel  ▼oratugegangen.  Bei  den  Aspirationen 
des  Böbnieukönigs  lag  e«  ja  auch  nahe,  mit  dem  alten  Widenacher 
Habsburgs  vor  allem  iu  Füblung  zu  treten.  Wie  hätte  Wenzel  nach 
dem,  was  vorausgegaugeu  war,  über  die  Haltung  Albrecbts  seinen 
Foidcrimgeu  gegeuiibcr  im  Zweifel  sein  können^)?  Und  musste  er, 
selbst  wenn  Albrecbt  sich  hätte  zu  Cuncebsionea  bereit  tiudeu  lassen, 
nicht  l)eliirchteu,  dass  er  nachher,  falls  er  einmal  im  Besitz  des  deutscheu 
Königtharas  gefestigt  war,  ditiseibeu  wieder  rückgängig  ii lachen  werde? 
Jede  Erhuhuug  der  Macht  des  Habsburgers  bedeutete  ja  zugleich  eine 
Minderung  für  seine  Aussichten.  Viel  sicherer  jedenfalls  konnte  er  auf 
die  Verwirklichung'  seiner  Wünsche  rechnen,  wenn  er  von  Vürnhereiu 
gegen  AHtrccht  Stellung:  nahm.  Dass  Wenzel  gleichwohl  mit  Ludwig 
von  l^aiern  gute  He/iehuuLTen  unterhielt,  will  nichts  besagen.  Wir 
wissen  gar  nichts  darüber,  wie  weit  dabei  auch  die  Frage  der  deutschen 
Königäwahl  eine  Uolle  spielte.  Den  immerhin  eiutiussreirheii  Pfalz- 
grafen, seinen  Schwager  und  Kachbar,  sich  nicht  tou  vornherein  zum 
Feinde  zu  macheu,  lag  ja  nur  im  eigensten  Interesse  Wenzels^). 

Im  Ganzen  betrachtet  lässt  sich  m.  E.  also  aus  der  Haltung  des 
Böhmen  hinsichtlich  der  deutschen  Königswahl  nichts  gegen  die  An- 
nahme .'ibleiten,  er  habe  sofort  nach  dem  Tode  Rudolfs  seine  alten 
Ansprüche  auf  die  österreichischen  Länder  wieder  erneut 

Sieht  man  näher  zu,  so  vermag  vielleicht  das  weitere  Vtrhalten 
der  östlichen  Bündner  noch  Einiges  zur  Klärung  der  Sachlage  bei- 

')  I.  8chmid  u.  si.  0.  S  37. 

*)  Darüber  bat  doch  auch  schon  Prcger  a.  a.  0.  S.  11  »ich  in  ähnliehea 
^inue  austresiirochen. 

^)  iiolU*:  vielli^icht  umgekehrt  Albrecht  durch  seiuen  Schwager  Ludwig, 
d«r  auch  aonit  lu  ««inen  Gunsten  interrenirte,  den  BObinen  haben  Air  atch  ge- 
winnen wollen? 
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xatnigeo.  Es  ist  bekannt,  dan  der  jEtin&U  der  bfiiriieh-siikbQrgiaehen 
AxiDee  in  OVenteier  nach  «ioigen  Iclemerm  Erfolgen  alsbald  seheiterte. 

Die  energische  Diversion  Herzog  Albrechts,  beziehungsweise  seines  Land- 
marschalls,  des  Landenber>rers,  verhinderte  nicht  nur  die  Vereinigung 
der  luvasiousarmee  mit  dem  aufständischen  Adel  der  Steiermark,  sondern 
nötbigte  jene  geradezu  zum  Rückzug.  i]a.u  weiss,  duss  Älbrecht  trotz 
dieses  entschiedenen  iaiülges  den  steirisehen  Empörern  gegenüber  sich 
nachgiebig  zeigte.  Es  war,  wie  wir  jet/.t  sehen,  der  eijizige  Weg,  wenn 
nicht  alles  auf  's  Spiel  gesetzt  werden  sollte.  Aber  nicht  nur  dem  steiri- 
schen  Adel  gegenüber  iiess  sieh  Albrecht  zu  Concessionen  herbei.  Um 
dieselbe  Zeit  versuch te  er  auch  durch  seinen  Sc  Ii  wai^er,  deji 
Pfttlzgrafen  Ludwig,  Otto  von  Baiern  zum  Frieiien  zu  be- 
wegen. In  dem  Vergleich,  den  Ludwig  mit  den  jiiu«;ern  Brüdern  Üttus 
am  6.  März  1292  absehloss.  wird  niinilich  doch  zugleich  auch  vereinbart, 
diese  sollten  mit  allen  Kräften  auf  Otto  einwirken^),  ,daz  der  herzog  Otto 
erwind  an  des  herzogen  schaden  von  Österreich  und  dem  vorgenantem 
herzog  Ludwigen  ir  veteru  di%er  taiding  gewaltich  mache  zwischen  sin 
und  den  herzogeu  AL  von  Österriche,  swaz  si  gegen  einander  ze 
sprechen  habent  für  sieh  nnd  für  alle  ir  helfer  und  diener  umb  alle  di 
geWesten  di  zwischen  in  und^  dise  Sachen  üfgestauden  seint".  Otto 
gieng  anf  diese  Vermittliing  nicht  eiu.  Er  betheiligte  sich  auch  nachher 
au  den  gegen  Albredit  uud  Meinhard  gerichteten  Feindseligkeiten. 

Das  muss  umso  auffallender  erscheinen,  als  Ottos  miUtärische  Unter- 
nehmung, wie  erwähnt.  missglQckt  war.  Man  sollte  erwarten,  dass  er 
dem  unzweideutigen  Friedeosangebot  seitens  Albrechts  unter  diesen  Um- 
stinden  Gehör  schenken  würde.  Dass  er  es  nicht  that,  inuss  seiueii 
guten  Qrund  gehabt  haben.  Otto  konnte  eine  solche  Haltung  nur 
beobachten,  wenn  er  eines  starken  Bfickhaltes  sicher  war.  Ohne  einen 
Boldien  müsste  thatsSchlich  die  harmlosere  Aufhssnng  des  steiriscfaen 
Beimchronisten  Ton  derThorheit  solchen  Beginnens  gerechtfertigt  er- 
scheinen, wie  sie  in  der  Bede  der  Herzogin  Elisabeth  xum  Ausdruck 
gelangt^).  Wer  aber  konnte  damals  einen  solchen  kräftigen  Bückhalt 
bieten?  Einaig  und  allein  Wensel  von  Böhmen.  Gleiche  Ziele  wie 
Otto  Terfolgte  ja  auch  er  ;  Hand  in  Hand  mit  Salzbuig  und  dem 
Niederbaier  mussten  sich  seine  Forderungen  umso  leichter  durchsetzen 
lassen.  Auch  Familienbande  verknüpften  diese  gemeinsamen  Feinde 
Albrechts.  Einen  sichern  Beleg  für  diese  meine  Vermuthung  bietet 
eine  bisher  unbekannte  Urkunde  vom  1.  April  1293,  die  im  Wiener 

')  Cjuell.  u.  Krürteruagen  z.  deutschen  und  bair.  Gesch.  5.  474. 
')  Siebe  ober  S.  612. 
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SiaatsarcbiT  Boeh  im  Original  erhalten  ist^).  Ein  Procuratoriam  selten» 
dei  Pabüieken  von  Aquileia  an  Conrad  von  Sakbnrg,  ihn  bei  einer 
beroiateihenden  Besprechnng  und  den  Verhandlnngen  mit  dem  König 
▼on  Böhmen  und  Hersog  Otto  yon  Baiem  .nneeren  ttherans  thenern 
Freonden*  zn  yertrelen. 

Wae  damit  gemeint  ist«  bedarf  nach  den  bisherigen  Ansfbhmngen 
wohl  keiner  ErklSnmg.  Die  genannten  Namen  sprechen  eine  deat« 
liehe  Sprache.  Unzweifelhaft  handelte  es  sich  nm  eine  Zosammenkonft 
politiseher  Bflndner,  auf  der  Verabredungen  wider  den  gemeinsamen 
Feind,  Albreebt  von  Oesterxeicb,  getroffen  werden  sollten. 

Dadurch  irt  unzweifelhaft  erwiesen,  dass  Wenzel  von  Böhmen 
gleichfalls  jenem  Bande  angehörte,  der  sich  wider  Albrecht 
▼on  Oesterreich  gebildet  hatte.  Aqaileia  zählte  ihm,  wie  wir  sahen, 
seit  August  1292  zu.  Allerdings  beweist  diese  Urkunde  nocli  nichts 
über  den  Zeitpunkt,  seit  dem  Wenzel  der  Coalition  beigetreLi.'u  war.  Mit 
Sicherheit  lässt  sich  erschliesseu,  dass  dies  bereits  seit  dem  Frühjahre  1292 
der  l  all  war.  Damals  trat  Wenzel,  wie  die  Geschichte  der  Wahl  Adolfs 
lehrt,  ja  bereits  offen  gegen  Albrecht  auf.  Nach  den  frühertii  Dar- 
legungen aber  erscheint  mir  die  Vermuthunijf  kaum  mehr  gewagt,  dass 
Wenzel  noch  früher,  ja  von  vornherein  für  die  antihabs})urf]^i«che  Coali- 
tion gewonnen  ward.  Dann  würde  sich  inrht  nur  das  zähe  Beharren 
Ottos  von  1  II  in  der  Feindschaft  gegen  Alhrecht  trotz  der  mili- 
tiirischen  Schlappe  erklären,  es  fände  auch  der  bewusste  Fehdebrief 
Ottos  au  Albrecht  (Dec. — Jan.  1291f92^  seine  Deutung.  Wenzel  von 
Böhmen,  der  Schwager  Ottos,  war  offenbar  auch  unter  den  ^carissimi 
affines  nostri**  gemeint,  zu  deren  Vertheidignng  und  Beistand  Otto  die 
Fehde  wider  Albrecht  unternahm^). 

Wie  dem  immer  aber  auch  sei,  soviel  ist  damit  gesichert,  dass 
Wenzel  von  Böhmen  thatsächlich  jenem  Bande  wider  Herzog  Albrecht 
zogehörte.  Die  Bedeutung  der  Vorgänge  des  Jahres  1292  wird  mit 
diesem  Nachweis  unzweifelhaft  wesentlich  erhöht.  Ich  erwähnte  bereits 
£rtther,  dass  man  den  Yerlanf  dieser  Ereignisse  nntersehatst  hat  Wie 
schon  die  Weigerung  Otto«  Baiern  zu  einer  AnssShnong  mit  Albreeht 
im  If&rz  1292  beweist,  war  damals«  auch  nach  der  BestStigung  der 
steirischen  landhandfeste,  die  Qe&hr  keineswegs  beseitigt  Man  hat 
bei  der  Beurtheilung  dieser  Concession  deren  politische  Folgen  doch 
Qbersebatzt  AnsdrQcklich  war  ja  in  der  Bfindnisnrkunde  Ton  Deutseh- 
landitberg  (1.  Jan.  1292)  dieser  Fall  bereits  Toigeaehen  und  zur  Ver- 

')  Beil.  n"  VIT. 

*)  Siehe  obea  S.  tili  Aum.  5.  Da«  hnt  übrigenii  bereits  cler  Uerausgeber  des 
StQekei  in  den  Mon.  Boiea,  allodings  mit  antulftikglieher  fiegrflndung  getttna. 
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eitlung  der  durch  eine  solche  Concession  zu  befUrchtendeu  Sprengung 
des  Bnudcs  bestunmt.  worden:  «Ist  aber,  dass  der  lantsherr  sich  mit 
uns  verstehet  und  yeraint,  und  uns  unser  reht  bestediget  und  behultet 
uns  unser  landsvest,  so  haben  wir  doch  vorcht  vor  dem  Krieg,  den  er 
mit  nns  gehabt  hat  und  auch  hat,  dass  er  ans  eui-(en)  oder  uns  alle 
hiran  noch  (be)  leidigen  wolt.  ümb  welche  sach  das  were,  daramb 
haben  wir  nns  desselben  aidts  and  desselben  gelibts,  als  TOigesebriben 
stehet,  gebunden  sn  behalten  Ton  dem  Ebenweichtag  zn  fünf  jar«n>).* 
Eine  Gemeinbürgschaft  war  also  damit  vorgesehen  auch  für  den  Fall, 
dass  Albrecht  die  geforderte  Bestätigung  der  alten  Privilegien  des 
steirisehen  Adels  gewährte.  Thatsächlich  war  das  Land  rait  Erthei- 
lung  der  Bestätigung  Albrechts  noch  uicht  pacificirt.  Nicht  uur  die 
Seele  dieses  Adekbimdes,  Ulrich  von  Heuubarg,  sondern  noch  andere 
steirische  Grosse,  vor  allem  Hertuid  von  Wildon,  aber  auch  der  Grat" 
V.  Pfannberg  verharrten  in  der  Feindschaft  wider  Albrecht-).  Die  Ver- 
pflichtungen des  "Vertrages  von  Deut^chlandaherg  bestanden 
somit  nach  dessen  Wortlaut  für  die  Bündner  noch  weiter  fort. 

Ich  habe  früher  bereits  auch  schon  darauf  hingewiesen,  wie  das 
ganze  Jahr  1292  hindurch  die  Feindseligkeiten  der  Coulirten  fortgesetzt 
wurden.  Nachdem  der  Einfall  in  die  Steiermark  zurückgeschlagen  nnd 
dnreh  entsprechende  Massnahmen  die  militärische  Beherrschung  min- 
destens des  Oberlandes  gesichert  war*),  spielten  sich  die  weiteren  KImpfe 
hauptsächlich  in  Kärnten  ab.  Es  gelang  den  Verbündeten  manche  Er- 
folge zu  erringen.  St  Veit  wnrde  erstürmt,  der  Sohn  Meinhards  ge^ 
&Dgen  genommen,  eine  Beihe  weiterer  Orte  (F^iberg,  Silbereck,  Babeu- 
stein  Q.  a.)  zerstört  An  einzelnen  dieser  Unternehmungen  waren  auch 
bairische  Contingente  betheiligt*).  Meinhard  sah  sich  genöthigt,  neue 
Verstiiikimgeu  aus  Tirol  miL  seinem  zweiten  Sohne  nach  Kärnten  zu 
entsenden.    Die  Gegner  aber  blieben  nicht  müsäig.  Schon  Auiaug  Mai 


•)  Abdmek  der  ürk.  bei  Kronen,  Forsch,  z.  Verfassung^-  und  Veiwaitunga- 
getkcb.  d.  Stoirrm.  IV.  1  (LnndesfOrst,  Behörden  nnd  Stände  1283—1411)  S.  228. 

*)  Vgl.  Kummer,  Daf  Miniaterialengesehlecht  von  Wildonie  Arch.  f.  ästen. 
Oeieh.  59.  265  f. 

*)  So  mOehte  ich  die  Sachlage  fastea.  Der  »teiriiche  Reimchroniat  wdit 
doch  ancbt  allerdingt  noch  Tor  den  ontacbeidenden  Sbnpfea  bei  Judenbnrg,  sn 

berichten,  dass  in  Teracbiedeno  Stftdte  (Jadenburg,  Bruck,  Voitabeig,  Leoben  ond 

Graz)  kleine  Besatzungen  gelegt  werden.  MG.  V.  2,  753. 

*)  Der  Reriebt  Ae^^  Reiiiicbronii^tea  darüLer  (Mon.  Oerm.  V.  2,  81 0>  klingt 
deshalb  vielleicht  nicht  unwahrscbeiulit-h,  weil  er  in  diesem  Zusnra  tuen  hange 
eine  Persönlichkeit  erwähnt,  (der  Grans  a.  a.  0.  815K  die  W'h  mit  einem  um  jene 
2eit  urkundüoh  uachweisbaren  bairischen  Ministerialen  ideatitiziveii  lässt.  (See- 
mQIler  a.  a.  0.  Anm.). 
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gelang  es  Enbischof  Komn^  mit  dem  Grafen  Ubert  Yon  6ta  eine 
Beilegung  ihrer  alten  Streitigkeiten  herbetzufthien^).  Btner  CooperatioA 
deeaelben  mit  Meinhard  ward  damit  voigebeogt 

Per  ateirische  Bdmchionist  weise  nun  sn  berichten,  dass  im  Ver- 
laufe dieser  Kampfe  Uhrich  von  Heunbuig  einen  seiner  Bitter,  Sberhart 
von  Si  Peter,  nach  der  Windischen  Mark  entsendet  habe,  nm  dortselbst 
Kriegsvolk  anzuwerben.  Yierhnndert  Mark  Silbers  seien  ihm  zu  diesem 
Zwecke  zur  Verfügung  gestellt  worden-).  Die  Nachricht  au  sich  ist 
gewiss  unsicher.  Alleiu  ich  fand  am  Wiener  Sta^itsurchiv  eiue  Uriginal- 
urkuude  vom  13.  «luli  1202,  durch  die  Otto  von  Baieru  Sicherung  ge- 
währt für  die  Zusagen,  welche  Graf  Ulrich  von  Heunburg  mehreren 
Krainer  Ministerialen  in  seiuein  (Ottos)  und  des  Erzbischots  Kourad 
Nanu  u  über  200  Mark  Silber  gemacht  hatte^l.  Wir  sind  allerdings 
über  Inhalt  und  Charakter  dieser  Zusagen  ^  lieunbargers  nicht  naher 
unterrichtet  Aber  der  gauzeu  Sachlage  nach  kauu  bei  (h*ni  Aultret^ii 
gerade  dieser  drei  Verbündeten  Uber  die  tietere  Ijedeutuug  derseliieu 
wohl  kaum  eiu  Zweifel  obwalten.  ?o  gewinnt  jene  Meldung  des 
Keimchroniäteu,  da  auch  Eberhart  von  St.  Peter  in  näherer  Beziehung 
zu  Ulrich  von  Heunburg  urkundlich  beglaubigt  ist,  an  Wahiseheinlich- 
keit.  Eine  weitere  Ausdehnung  der  autihabsbargischen  Be* 
strebungen  auch  auf  das  Krainer  Gebiet  ist  darin  an  erblicken, 
^fan  sieht,  die  Bewegung  wider  Alhrecht  und  Meiuhard  zog  immer  weitere 
Preise.  Einen  Monat  darauf  ward  auch  Aquileia  in  den  Bund  gegen  sie 
aufgenommen.  Man  hat  gemeint,  dass  der  Vertrag  mit  dem  Patriarchat 
vom  14.  Aug.  1292  bloss  auf  dem  Papier  bestanden  habe^).  Augen- 
scheinlich deshalb,  weil  in  den  uns  bisher  bekannten  Quellen  darüber 
niciits  weiter  verlautete.  Es  lassen  sich  aber  wenn  auch  nur  indirect 
Anhaltspunkte  daftlr  gewinnen,  dass  dies  keiueswegs  der  Fall  war. 

Fasat  man  nämlich  die  Namen  jener  Ministerialen^  welchen  Ubrieh 
▼on  Heunburg  200  Hark  Silbers  im  Namen  seiner  fifindner  Tersprochen 


>)  Urk.  bei  K.  Tangl  a.  a.  0.  571. 


«)  MG.  V.  2.  821: 
er  vereinte  «ich 

mit  einem  ritter.  den  het  er, 

hiez  her  K^erhart  von  sant  Feter, 

der  wart  ^.'t  zehaut 

in  i>otdchaft  gesaut 

üf  die  windiachen  marc, 

dä  er  ein  volo  stark 

im  da  gewinnen  solde. 


awer  guot  nemen  Wolde 

in  denselben  kreizen, 

den  Hold  er  daz  geheizen, 

und  ;^vver  tin  uibt  woid  cnpero, 

dem  8old  er  bereit  wem 

mit  borgen  nnd  mit  phaade. 

bereitschaffc  er  üz  aande 

bi  dein  ritter  , 

Silbers  wol  vier  hundert  matc. 


»)  BtiU.  n«  IV. 


*)  K.  Tangl  a.  a.  0.  S.  5»4. 
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hatte,  näher  in's  Auge,  so  ergibt  sich  die  iuteressante  Thatsache.  duss 
es  nahezu  daicbaas  solche  von  altera  Aquileienser  Leheusbesit^  der 
Kärntner  Herzoge  sind  (Falkenberg,  Hertenberg,  Auersberg)  Mög- 
lich, dass  da  die  alte  Beziehung  zu  Aquileia  noch  eingewirkt  und  wir 
darin  einen  Vorläufer  des  Bundes  Tom  Angust  1292  sn  erblicken 
haben*).  Menfalls  aber  sind  es  Ministerialen  des  Kärntner  Herzogs^ 
bezielinngsweise  des  neuen  Laudesherm  ron  Erain,  Herzog  Albrechts*)^ 
die  da  in  Yerbindnng  mit  dessen  Gegnern  auftreten. 

Aber  auch  ein  Weiteres  noch.  Am  25.  November  1292  sehlosa 
Albert  Ton  Görs  mit  dem  Grafen  Johann  von  Veglia  ein 
Defensivbflndnis  ab.  Sicherlich  kann  man  in  Ansehung  dieses 
Namens  und  der  jamit  üjijjfarn  vorgekommeDen  Yerwicklungeu  des  Görzers 
dabei  zimächst  au  eine  Sicbirung  nach  dieser  Seite  Iiiu  denken.  Erwägt 
mau  aber,  dass  damit  verbriefte  Hilfeversprecheu  auf  alle  Einfalle 
in  Istrieu,  Friaul  mul  dem  Charst  bezogen  wird*),  so  könnte  die 
Deutung  auch  nahe  liegen,  es  habe  sich  dabei  um  eine  Deckung  vor 
Aquileia  gehandelt.  Soviel  scheint  sicher,  dass  auch  die  Verhältnisse 
im  Süden  uusichere  waren  und  Albert  von  Görz,  Meinhards  ßmder, 
dortselbst  vollauf  beschäftigt  war.  Im  Norden  aber  gieng  Otto  von 
Biiiern  Ende  1292  von  neuem  zur  Offensive  über,  indem  er  das  ihm 
1280  verpfändete  Nenburg  am  Inn,  welches  er  1283  wieder  hatte- 
beransgeben  mttssen,  durch  mehrere  Monate  belagerte. 

Dies  alles  zusammeDgenommen  erhellt  nicht  nur,  dass  die  Feind-^ 
Seligkeiten  der  antihabsburgischen  Bündner  das  ganze  Jahr  1292  un- 
geechwicht  fortdauerten,  sondern  auch,  dass  die  Lage  Albrechts  und 
Meinhards  sich  geradezu  noch  verschlimmert  hatte.  Eben  jetzt  musste  ja^ 
die  offene  Feindschaft  des  neuen  Beichsoberbanptes,  Adolfs  von  Nassau, 
verschärfend  hinzntreten.  Wir  wissen,  dass  er  geneigt  war,  die  An- 
sprüche Böhmens  anzuerkennen.  Kicht  nur  aut  Oesterreich,  das  er 
als  erledi'j^t  betrachtete,  sondern  auch  auf  Kärnten.  Albrecht  hat  später 
zur  Rechitertigung  seines  Vorgehens  wider  A  d  0 1  f  behauptet,  dieser  hätte 
die  Herausgabe  «eines  Herzogthumes  von  ihm  verlangf^), 

>)  Vgl.  die  Urk.  Tom  Jahie  1261  bei  Sduimi,  firk.  B.  d.  Herzogth.  Kiains  2^ 
226  und  meine  Ansfllhniiigen  im  Arch.  t  Öiterr.  Gesch.  87,  15. 

>)  Im  Juni  bestanden  aUerdings  noch  gute  Besiebnngeo  swiscben  dem. 
tiOrzer  und  Aquileia.    Vgl.  Bed.  n"  III. 

•)  Der  Besitz  der  Kärntner  Herzoge  in  Krain  war  zufolge  Verzicbtop  Mein- 
hards vom  23.  Jnn.  1286  an  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  &berg^agen. 
Arch.  f  5'«terr.  Gesch.  87,  QU  f. 

*)  B'-ila^'e  no  V. 

^)  Rex  quem  iuurdinutus  appetitus  habendi  ducatum  nostrum  predictonL 
arripuit,  kaxiUlw  et  mntoe  fldelitatra  ticem  ei  fedas  i&fHngent  ot  ducatum 
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Man  hat  diese  Angabe  als  teodenziöse  Entstellung  Terwerfen  wollen^). 
Aber  sehou  Haber  und  Bedlich  haben,  da  sie  die  näheren.  Beziehungen 
der  Vorgänge  von  damals  aufdeckten,  darauf  hingewiesen,  dass  die- 
selbe sehr  an  Glaubwürdigkeit  gewinne^),  ja  als')  , zweifellos  wahr  und 
gerechtfertigt*  erscheine.  Thatsäcblich  lassen  sich  noch  bestimmtere 
Anhaltspunkte  dafür  gewinnen.  Eonrad  von  Salzbaig  ist  Ende  >[o* 
vember  1292  persönlich  zn  König  Adolf  gereist  und  von  diesem  am 
5.  Dec.  mit  den  Kegalien  und  Beichslehen  in?estirt  worden.  Gleich* 
zeitig  wurden  ihm  Tom  Eonig  die  Frivilegien  seiner  Kirche  bestätigt 
Wenn  auch  die  betreffende  Urkunde  keine  nenen  llechte  enthalt^)  — 
sie  deckt  sich  siemlich  genaa  und  dnrchgehends  mit  der  1274  von 
König  Rudolf  an  Salzburg  ertheilten^)  —  so  will  doch  der  Eingang 
dieser  Urkunden  beachtet  sein.  Wird  in  beiden  die  Thatsaohe  Uber* 
einstimmend  betont,  dass  Kourad  persönlich  dem  nenen  Könige  seine 
besondere  Zuneigung  bezeugt  habe,  so  darf  anderseits  dieUeberschwang- 
licfakeit  in  der  einen  (KegalienTerleibuDg)^)  ebensowohl  bedeutsam 
erscheinen,  wie  die  Bezeichnung  Konrads  als  geschworener  Bath  Adolfr 


notttruin  diuiitteremus  eidem,  uos  indebite  et  contm  iu«ticiam  requisiTit.  Lieb« 
nowsky,  Reg.  2,  CCXCII. 

1)  Preger  a.  a.  0.  S.  as  nennt  et  noch  »ein  Moatentttok  rtm  Falschheit'. 

*)  Huber,  Gesch.  Oestetteichs  2,  54  Aum.  1. 

s)  BedUch,  Mitth.  d.  Inatit.  Erg..Bd.  4,  160  Anm.  3. 

*)  T.orenz,  Düut«che  Gesch.  2,  596  hat  gemeint,  dsss  Sonrad  damals  »ausser 
den  herkömmlichen  Bestätigungen  der  alten  Salzburger  Pnyilegien  d^cH  eine 
sehr  merkwürdige  Vollmacht  in  Bezug  auf  die  Dienstleute  und  Lehenstrager  der 
Salzburger  Kirche*  erhalten  habe.  £s  liegt  aber  thatä&chlicb  —  wenn  auch  dm 
Hegest  sm  ftiMMm  üniehtsg  im  AxelUT  ▼ertchieden  ist  —  nur  ^e  Urkunde  io 
swei  völlig  gUichlantenden  Textea  vor;  jene  VerfBgang  tKber  die  DieniOeate  iit 
in  der  Vomrkiinde  KOnig  Rudolfs  auch  bereits  enthalten. 

Mon.  Boica  29^,  610.   Bedlich.  Reg.  K.  Rudolfs  n«  194. 

")  Ync^ivn.  in  Eaiserurk.  in  Abbild.  YIIL  16^:  Romani  imperii  celsitudo 
coiiBurgens  antiquitus  et  fundata  roiritice  super  immobile  firranmentum  eTcell<»nde 
prerogativa  qua  viguit  coiumpnis  meruit  stabiliri  stabilibus  et  egregiis  edih- 
ciorum  iunctinit  indjnolubiliter  adornsri*  Inter  qua«  quidem  fltustiei  pxio* 
Olpes  ad  toeioi  operia  mschinam  supportsaidam  predpne  ut  oolnmpi»«  Yolmt 
poä<»i  piestsaoia  preeninexe,  ut  quo  ubsnus  gzaeie  priTilegiis  insigoiri  le  am* 
einst,  eo  smplini  debeant  in  obsequioae  ▼idwitudinis  reddibicione  grattdta  oets* 
ris  preclnrere.  Snne  cum  venerabilis  Chtmradu?  archiepiscoputt  Salzpnrgensis. 
princcps  nostcv  dilectus,  apud  Hagenouwe  cel.situdinii*  nostre  presenciam  nuper 
accedeus  Homauo  imperio  et  nobis  obsequiuse  devociouiü  insignia  preseutant  et 
omnimode  obedicionis  tugna  portenderit,  nos  ipsum  tamquam  nostraio  et  impeni 
principeni  ad  benivoloB  applaadTe  dakedims  admittentes  aaphanit  itgiM 
feoda  .... 
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iu  der  zw.itejii).  Das  geht  über  die  ffewöhnlicheii  Phrasen  diplo- 
luatischer  Hötiichkeit  hinaus.  Mau  omptaugt  den  Eiudruck,  dass  da 
besonders  warme  Beziehungen  bestanden.  Welcher  Art  diese  aber  bei 
der  grossen  räumlichen  Entfernung  damals  nur  sein  konnten,  ist  ziem- 
lich klar.  Die  ostentative  Auszeichnung  und  Wärme,  mit 
welcher  der  deutsche  König  Kourad  von  Salzburg  be- 
handelte, galt  nicht  dem  geistlichen  Fürsten  als  solchem, 
sondern  dem  Erzfeind  des  Habsburgers. 

So  bezeiehnet  ihn  doch  Albreeht  spater  selbst,  als  er  1296 
gegen  ihn  an  den  Papst  uppellirte^).  Allerdings  hatte  Albrecht,  als 
er  solches  schreiben  Hess,  die  Torgänge  der  Jahre  1295 — ^96  be- 
sonders im  Ange,  da  Konrad  sich  neuerdings  mit  Adolf  und  Wenzel 
von  Böhmen  wider  ihn  verband  und  dem  AdelsauCstand  in  Oesterreich 
selbst  seine  Unterstützung  lieh^). 

Aber  jene  Angabe  Albrechts,  dass  König  Adolf  tbatsächlich  die 
an  Bolimen  gemachten  Zusagen  durclizuftihren  suchte,  findet  noch  eine 
audere  Bestätigung:  durch  sein  Verhalten  Meinhard  gegenüber.  Es  ist 
bis  jetzt,  soviel  ich  sehe,  keine  Urkunde  Adolfs  für  Meinhard  oder 
dessen  Herzogthum  an's  Licht  getreten.  Das  ist  gewiss  nicht  zufällig. 
Wir  wissen  auch  nichts  davon,  dass  eine  Belehnung  Meinhards  mit 
Kärnten  durch  den  neuen  König  stattgefunden  hätte.  Bei  der  nächsten 
Verleihung  des  Landes  im  Jahre  1299  thut  der  neue  König,  Albrecht, 
nur  der  Belehnung  Meinhards  durch  Budolf  Erwähnung*). 

Sollte  dies  ein  bedeutsames  testimonium  ez  silentio  sein?  Hat 
Meinhard  selbst  eine  solche  Belehnung  seitens  Adolis  nicht  angesucht 
oder  —  da  hieftlr  kein  Grund  Torlag  —  ist  diese  ihm  Tiehnefar  nicht 
«rüieilt  worden A)?   Aus  der  Folgezeit,  da  allerdings  die  Spannung 

')  Divina  e  celo  iusticia  protpidois  nobis  ad  boo  in  terris  soa  dignacione 

temporalis  iuriadictionis  contulit  monarchiara,  ut  unicuique  ius  suum  tribuentes 
specialiter  sacrosnnctas  eccleeias  et  peräonas  ecclesiastica.^  foreatuus.  ^ane  inter 
<5eter08  »acri  im)K;rii  et  aulice  maiestatie  principes  venerabilem  .  .  Chunrodum  ar- 
chiepiBcopum  Salzpurgeneera  lunto  consideruacius  tanioque  cleiuencius  iatuemur, 
■qusato  regni  nottri  priucipio  per  longo«  temmv  tnutnt  vetiviori  ooottnrit 
applanso.  Qnocirca  ipram  ut  iuratum  sostrnm  eoaBnlem  et  eccleuam 
mm  . . .  (swfli  Origg,  im  Wiener  BtaatMurehiv), 

>)  Arcb.  f.  E.  österr.  GQ.  %  i85:  nostros  enulo«  manifestot  inimieoa 
capitales  et  contra  noatram  penonam,  fidel««  aootroa  et  hoBOrem  uostrom 
•COnepiratores  notorios. 

»)  Vgl.  darüber  (i.  Friese,  Herzog  Albrecbt  (.  und  die  Dieuatherren  von 
Oe»terreich  Blätt.  d.  Vereine  f.  Laiicleßk.  v.  Kied.-Ueaterr.  16,  879  ff. 

*)  Urk-  bei  Kopp,  a.  a.  Ü.  Iii.  2,  407  3. 

*)  Johsim  von  Tictring  b«richt«t  sii  1282  (Böhmer,  Font  1,  332):  res 
Adolftn  a  Meiahaido  et  Alberto  dncibn«  peeuaiam  es«gent  eiceni?att,  ut  eo« 
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Kwitchen  Adolf  and  Albreeht,  sowie  den  mit  diesem  verb&ndeten 

Kärntner  Herzogen  bereits  acnt  geworden  war,  liegt  dafür  geradeso 
ein  Beleg  vor.  In  der  Urkunde  nämlich  vom  27.  Nov.  1296.  durch 
die  Adolf  uu  Kt.urad  von  Salzburg  g^gen  die  vom  Reiche  und  der 
Kirche  als  liebelleu  erklüneu  Süime  Meinliards  Uiiterstntznng  ver- 
j^pricht,  heisst  es  von  diesem:  «quoudam  Meinhurdi  clamaiiteni 
ducein  Ca r  i  n  t  h  i e** So  könnte  Adolf  uumögiicli  gesprochen  haben, 
wenn  er  Meinhard  (f  1295)  jemals  wirklich  mit  dem  Herzogthum 
Kärnten  belehnt  hätte.  Dass  er  es  nicht  gethan  hat  aber  zeigt,  wie 
sehr  er  bestrebt  und  gewillt  war,  die  Wenzel  von  Böhmen  gegebenen 
Versprechungen  ernstlich  zu  verwirklieben. 

Eben  in  diesem  Zasammenhange  gewinnt  eine  Nachricht  des  stei- 
rischen  Reimchronisten  Farbe  nnd  Leben.  In  seiner  sj^teren  Bar- 
Stellung  Ober  den  Feldsng  König  Albreehts  gegen  Bdhmen  im  Jahre 
1303,  ISsst  er  den  König  bei  Heinrich  von  KSmien  ÜnterstOtsong 
Terlangen.  ünd  da  sich  der  anf  seine,  t296  beim  Kampfe  wider  Adolf 
geleisteten  Dienste  stolze  Herzog  dazu  wenig  bereit  zeigt,  Uirt  der 
Konig  ihn  Uber  den  Irrthnm  auf,  als  ob  er  damals  nnr  dnrch  seine 
(des  Herzogs)  Hilfe  gerottet  worden  sei.  Ei  sagt  nämUeli  mit  Bezug 
auf  König  Adolf: 


Die  darunder  boten  wäm 

7.U0  tler  selben  stunt, 

den  ist  da/,  wol  kunt 

d  a  7.  er  t  r  ;i  Ii  t  v  i  1  m  e  r  e 

näch  her  Zug  Muiniiuvts  ere 

nnde  n&ch  der  hArschaft  stn 


danne  n&ch  den  landen  mli 
d;'ivon  so  Wf^ix  nietnan  ze  rebt, 
sprach  der  Kunic  Albreht, 
wer  dem  nndem  an  der  stat 
vaCr  gedienet  hät 
ir  mir  oder  ich  in*). 


Eine  der  nicht  seltenen  Reflexionen  des  Reimchronisten,  wird  man 
sagen!  Sie  erheischt  nnzweifelhaft  besondere  Kritik.  Erwägt  man  aber, 


ad  summa  per  iavestiturain  et  feodationem  statueret  principatun.  Quam  quiui 
fem  non  potefaat  orta  est  grayis  avenio  iaier  «oi,  —  Die  niataache,  dass  ia  der 
ZuMcherung  freondacbaftlicben  Terhalteni,  die  Ifotabard  mit  Bcsog  aof  die 
linser  Abmachungen  im  J.  12dd  Konrad  von  SaizWg  verbriefl  (Beil.  n<»  [XV 

er  auch  Treue  gegen  das  Reich  gelobt,  erlaubt  wohl  kaum  einen  beetimmten 
rifi  'kacbluBS  auf  die  Qualität  von  Meinhards  damaligen  Beziehungen  su  K&mf 
Adolf.  Es  dürfte  darin  rlpr  i.mzen  äaehln<;e  nach  eher  eine  durch  Konnd  be» 
wirkte  Nentralitätsvereitheruug  zu  sehen  sein. 

M  Ko]!]»,  n.  a.  0.  3,  283  n^'  13.  —  Vgl.  dazu  auch  den  Brief  de«  iaug- 
jübngen  Leibarztes  K.  Rudolfs  und  Vertrauten  Meinhard*,  Bischof  Landalfa  voo 
Bfizen,  vom  Ende  12&5  (Redlich,  Hitth.  d.  Inetit.  Bi;g.-Bd.  4,  164),  ans  welche» 
wir  erfithren,  daaa  gegen  Meinhard  von  Rom  ans  ^  er  war  ob  eeinee  Vofgdbsm 
gegen  Trient  in  den  Bann  gethan  worden  —  KOnig  Adolfe  Ii acbtgewalt  «sr 
aufgerufen  worden. 

>)  Mü.  deatflche  Chron.  V.  2,  1061. 
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dasB  Wenaels  Bevindieatioiispolitik,  wie  wir  heute  wissen,  vorab  und 
lange  Zeit  anseehliessHeh  eben  anf  Kärnten  gerichtet  war,  so  hat  jene 
Naofariciht  mindestens  die  allgemeine  Wahrscheinlichkeit  ftir  sich.  Sie 
trägt  ttbrigens  auch  gar  nicht  das  QeprSge  reiner  Combination  an 

sich,  da  gerade  dies  nicht  aus  der  äusseren,  allgemein  bekannten  Ent- 
wicklung jeuei  Verhältnisse  schlankweg  zu  deducireii  war. 

So  Hesse  sich  im  Zusammenhange  mit  dem,  was  wir  zuvor  nr- 
kuüdiicii  feststellen  konnten,  yielleicht  annehmen,  dass  Wenzel  und 
mit  ihm  Adoli  selihesslich,  als  sie  einsahen,  dass  die  Hi  rausgahM  Oester- 
reichs und  der  Steiermark  doch  niclit  zu  erreichen  war,  ihre  Forderungen 
wieder  herabstirarateu  und  sich  mit  den  alten  Ansprüchen  auf  Kärnten 
begnügten.  Es  war  doch  immer  noch  ein  Anderes,  Albrecht  der  Kabj« 
bnrger  und  Meiuhard.  Doch  das  sind  nur  Yermuthnngen  und  mit  dem 
heute  vorliegenden  Material  sicher  nicht  zu  erweisen. 

Wir  sind  am  Ende.  Das  Jahr  1292  darf  in  der  Geschichte  Oester- 
reichs als  ein  kritisches  bezeichnet  werden.  Die  Terschiedenen  politi- 
8cli0n  Factoien,  welche  durch  die  grossartige  Entfaltung  der  Habs- 
burger-Macht zurflckgeschoben  wurden  oder  diese  als  Druck  empfanden, 
erhoben  sich,  da  mit  dem  Tode  Kdnig  Budolft  die  Hauptstütse  dieses 
gewaltigen  Baues  dahinsank.  Antihabsburgische  Bestrebungen  in  West 
nnd  Ost.  Eins  mindestens  in  ihrem  Ziele.  Besonders  bedrohlieh  aber 
die  mächtige  Coalitiou,  die  Konrad  von  Salzburg  wider  Albrecht  und 
Meinliard  zu  bilden  verstand.  Hinter  dem  im  Innern  (der  Steiermark, 
Kiiruten.  ja  auch  Krain)  sich  empörenden  Adel  ein  Füratenb  und,  wie 
ihn  die  Zeiten  des  Mittelalters  selten  gefährlicher  gesehen  liaben:  Der 
Metropolit  von  Salzburg  und  das  Patriarchat  Aquileia,  die 
beiden  in  jenen  Ländern  am  reichsten  begüterten  geistlichen  Fürsten, 
daneben  I^iederbaiern  und  Böhmens  starke  Kraft.  Die  neue 
Keichsgewalt  aber  nur  zu  sehr  geneigt,  die  Absichten  dieser  Bttndner 
soweit  als  möglich  zu  fordern!  Dass  sie  nichts  Geringeres  anstrebten, 
als  Albrecht  und  Meinhard  die  ihnen  rerliehenen  Länder  ab- 
sunehmen,  wird  kaum  mehr  su  bezweifeln  sein.  Der  ganze  mit  soTiel 
mfiheyoUem  Streben  als  diplomatischem  Geschii^  begründete  Bau  sollte 
wieder  zerstört  werden.  Von  den  Gemarkungen  des  BiesengebixgeB  bis 
zur  Adria,  von  dem  Jura  bis  nadh  Ungarn  hin  drohte  Feind  an  Feind  dem 
neu  emporgekommenen  Hause  der  Habsburger  Yemichtung.  Wir  sehen 
eine  Reaction  im  Fluss,  die  an  Ausdehnung  und  Tiefe  ebenblirtig  ist 
der  Grösse  der  Bildungen,  gegen  die  sie  sich  richtete.  Hätte  sie  Er- 
folg gehabt,  so  mussteu  uimdestens  die  Geschicke  des  deutschen  Ostens 
in  andere,  neue  Bahueu  gelenkt  werden.  Sollte  auf  die  Umwälzungen 
des  Jahres  1278  eine  Contre-Kevolution  folgen? 

Mittbeilaiweii  SXU.  41 
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Matt  moM  doeh  auch  die  prmciptelle]i  Fhigea  bedettken,  nm  die 
es  sich  in  letztem  Betracht  dabei  handelte;  die  tieferen  Gegensätze, 
die  darin  zum  Ausdruck  gelangten.  Wären  Albrecht  und  Meinhard 
damals  uuterlegeD,  dann  hättr  aueh  die  iunere  Entwicklung  dieser 
österreichischen  Länder  eine  andere  Struetur  erhalten.  Mit  der  Nieder- 
lage der  kräftig  sich  erhebenden  landesherrlichen  Gewalt,  hätten  die 
alten  Träger  jeuer  Bildungen,  der  geistliche  und  weltliche  Giossgriiud- 
besitz,  eine  überraceude  Bedeutung  gewonnen.  Die  politische  Activität 
der  ('Sterreichiüchen  LuiMli  stiii  stell,  wie  sie  besonders  Albrecht  T.  und  dann 
Rudolf  IV.  uocli  verkörpern,  wäre  jedenfalls  unmöglich  gemacht  worden. 
Dass  das  Lande s fü rs  t en  t  Ii  u  m  siegreich  aus  diesen  Küinpieu 
her  V  Orgien  g,  hat  Oesterreich  vor  der  Frühentwicklung 
ständischer  üe hermacht,  vor  Böhmens  uud  Ungarns  Ge- 
schicken, um  mindestens  ein  Jahrhundert  bewahrt. 

Albrecht  und  Meinhard  waj-en  glücklicher  als  Ottokar  Ton  Böhmen. 
Sie  standen  auch  anderen  Widersachern  gegenüber.  Anscheinend  hat 
Wenzel  von  Böhmen  es,  wie  auch  später  (1296)  wieder,  im  entschei* 
denden  Augenblick  an  der  nöthigen  Energie  fehlen  lassen.  Der  jSin* 
fluss  seiner  Gemahlin  Gutta,  Albrechts  Schwester,  wird  auch  nicht  un* 
wirksam  gebheben  sein.  Adolf  seineneits  dürfte»  da  sein  neues  König- 
thnm  selbst  noch  ungefestigt  war,  es  wohl  vermieden  haben,  einen 
ofienen  Broch  mit  dem  Hababm^  herbeiznf&hzen.  Das  Entedieidenda 
aber  war,  datt  es  Albrecht  gelang,  doreh  eneigisehes  Hsndefai  nnd 
klnges  Nachgeben  einseinen  seiner  Feinde  gegenflber  die  Goalition  sa 
sprengen.  Obwohl  er  mit  stattliefaer  Streitmacht  sur  ESnigswabl,  in 
die  Kihe  iVanHurts,  gekommen  war,  unternahm  er  nichtB,  als  die 
Entscheidung  gegen  ihn  ausfiel  Er  fügte  eich.  Man  hat  dieses  Ver- 
halten mit  Becht,  durch  den  Hinweis  auf  die  Bewegung  in  seineu 
Stammlanden  erklärt  Wir  können  hinanfilgen:  auch  aus  Rttckiiebt 
auf  den  Ffirstenbund  im  Osten. 

Aber  er  zog  aofort  nach  Schwaben  und  Termoehte,  indem  er  den 
Kampf  dort  persönlich  mit  Nachdruck  au&ahm,  die  Bewegung  im 
Westen  zum  Stillstand  su  bringen.  Im  August  1292  bereits  ward  dort 
Friedengeschioasen.  Und  wieder  that  er  Unerwartetes.  Obschon  er  solchen 
Erfolg  errungen,  leistete  er  König  Adolf  im  December  dieses  Jahres 
noch  die  Huldiguug  und  lieferte  die  Reichsinr,ii:iiLen,  weiciie  sich  noch 
in  seinem  Besitz  befanden,  an  den  Gegner  aua.  Eben  darin  beruhte 
die  Grösse  Albrechts,  dass  er  es  verstand,  im  rechten  Augenblick  eiu- 
sulenken,  dass  er  den  springenden  Tunkt  erkuuute,  auf  den  es  ankam- 


*)  Haber,  Uescb.  Oefteneicbs  2,  47. 
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Es  ist  gewiss  bezeichnend,  daas  die  frühere  Forschung  in  den  yiel  be- 
sprochenen Zusagen  Adolis  au  Böhmen  nur  Vereinbarungen  hat  sehen 
wollen  für  den  Fall,  als  Albrecht  sich  offen  auflehnen  und  die  Hui- 
digiiiig  verweigern  würde i).  Vielleicht  hatte  man  das  mich  damals 
erwartet*).  Er  unterwarf  sich  seinem  Feinde  zu  Hagenau.  Sthnn 
Lorenz  hat  n)it  Kecht  betont^),  dass  bei  dieser  Zusammenkunft  jeden- 
falls aucli  die  Kraij;*?.  um  welche  es  sich  voruehmiich  handelte,  nach  dem 
Besitz  seiner  Herzogthümer.  sofort  zur  Sprache  gekommen  sein  müsse. 
Ebenso  sicher  ist,  dass  Albrecht  in  diesem  Punkte  nicht  nachgegeben 
hat.  Dass  er  von  Adolf  mit  seinen  Herzogthdmern  thatsächlich  be- 
lehnt wurde,  bezeugt  am  besten  seinen  Krfolg.  Und  eben  dies  be- 
trachtete ich  als  das  Entscheidende^).  Mit  der  Belehnong  eeiteua  der 
Reichagewali  war  zugleich  die  Ablehnung  jener  anderen  Ansprüche, 
Böhmens  sowohl  als  Baiems,  gegeben.  Offenbar  sah  sich  Adolf  auch 
^a  geudthigt,  hinter  seinen  früher  gemachten  Versprechungoi  sorQofc* 
sobleiben.  Wir  wissen,  dass  Aehnliches  auch  Siegfrid  you  Cöln  gegenüber 
itait  hatte.  Und  ee  ist  schon  bemerkt  worden^),  daas  in  der  sweiten 
ConceeaionsDrknnde  an  den  Cdlnor  (Sepl  1292)  neben  anderen,  ins* 
besonders  anch  der  Passus  fehle,  dass  Adolf  Oestenreieh  als  dem  Beioba 
lediges  Fttrstenthom  betraehten  wolle.  Bas  weist,  meine  ich,  bereits 
'darauf  hin,  dass  Adolf  nunmehr  eine  weniger  schroffe  Haltung  gegen 
Albreeht  beobaditete.  Der  machtige  B[abBbuiger  war  doch  auch  nicht 
zu  unterschätzen. 

FOr  Albrecht  bedeutete  die  Belehnung  aber  noch  mehr.  Als  von 
-dem  nenen  ESniglhum  anerksimter  Henog  kehrte  er  in  seine  Lande 
aurOck.  Damit  hatte  er  dem  Adel  gegenttbor  hier  eine  gans  andere 
Stellung  gewonnen  denn  früher.  Der  An&tand  desselben  konnte  jetct 
in  gar  keiner  Weise  mehr  als  etwas  anderes  angesehen  werden,  denn 

>)  Srhiiepbake,  Oesdi.  v.  l^assaa  2,  355  f.   Roth,  Die  Wahl  Adolfs  von 

Kasöau  S.  148. 

Es  ist  doch  zu  beachten,  dass  biegfrid  r.  Köln,  Adpif  v.  ^«(assuu  m  der 
WahloapitulatiOB  vom  26.  April  129S  aadt  tehwdren  Iftitt^  luuA  erfolgter  Wahl 
von  Hänem  Recht  nicht  abstebeii  bu  wollon :  etiam  n  aliqvi  prindpu  Alamaiuae 
in  elecktone  ab  «ödem  domino  archiepiscopo  ditsentixent.  Enaen,  Die  Wahl  d. 

Kg.  Adolf  V.  Na*Baa  8.  »7.  Vgl..da2u  L.  Schmid  a.  a.  0.  8.  28  §  12.  —  Albrecht 
selbst  hat  doch  im  Sommer  1292,  wl»*  irr  Wortlaut  des  am  29.  Au^'uat  mit  den 
Zürichern  abgeschlo.^Henen  Friedens  (Hü  rL  ott,  GeneaL  dipi.  1,  64^)  zeigt,  mit  der 
Möglichkeit  eines  Krieges  wider  Adolf  gerechnet. 
>)  Deatwhe  Gesch.  2,  584. 

Lorenz  (a.  a.  0.)  hat  gemeint,  date  nch  die  Terbaadlnngea  dMfiber 
iKDgOf  Iiis  Weihoaditen,  hingeaogea  h&tUii  und  Albsecht  darauf  hin  als  Feiad 
Adolfs  in  seine  Linder  sarikokgekehrt  sei. 

Schrohe  a.  a.  0. 
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eine  offene  Anflehnimg  wider  die  zu  Beeilt  anerkannte  landeeherrliche 
Gewali 

Albrecht  kam  im  Jahre  1293  dnroh  das  Gebiet  eeinea  Sehwiegter« 
▼aiers,  das  Pasterthal,  nach  Oesterreich*).   Die  n  ene  W  endan  g  der 

Dinge  hier  bezeichnen  am  besten  zwei  Treuebriefe  hervorragender  Re- 
belleu. Am  8.  Februar  bereits  gelobte  Ulrich  von  Täufers^),  gegen 
seinen  Heim,  Herzog  Meinhard  von  Kärnten,  , weder  heimlich  noch 
öfteutlich  etwas  zu  thun  noch  zu  werben,  das  ihm  Laster  oder  Scliade 
sei*.  Erwägt  luan,  dass  Ulrich  von  Taufers,  der  einst  anter  Ottokar 
Landeshauptmann  von  Kärnten  gewesen  war  1273'),  Ende  1291  in 
enger  Verbindung  mit  Otto  von  Baiern  und  Konrad  vom  Sab.burg 
stand-*),  so  wird  mau  aus  dieser  Urkunde  auf  eine  Antheilnuliiuc  auch 
dieses,  in  dem  damals  noch  zu  Kärnten  gehTn  i^eu  Pnsterthal  begüterten 
Edlen  schliessen  dürfen.  Drei  Wochen  nach  ihm  unterwarf  sich  auch 
der  Heuuburger  Graf^).  So  gelaug  es  Albrecht  durch  Verhandlungen 
mit  einzelnen  »einer  Gegner  den  Bund  derselben  zu  schwächen.  Noch 
belagerte  Otto  von  Baiern  die  Feste  Neuburg  am  Inn").  In  Kärnten 
aber  errang  Meinhards  Sache  mit  Hilfe  der  VerHtarkui^en  aue  Tirol 
entscheidende  Waffenerfolge').  Der  eteiriache  Hftimcbroaigt  weise  nim 
▼on  verschiedenen  Friedensverhandlungen  zu  belichten,  die 
mit  wiederholten  Tagungen  erst  zu  Eferding,  dann  zu  Wels,  ergebnie- 
lee  verlaufen  seien^).  Sie  Hessen  sich  mit  dem  bisher  zu  Gebote  ste- 
henden Materiale  nicht  belegen^).  Sollte  darauf  vielleicht  die  früher 
erwähnte  Vollmacht  des  Patriarchen  von  Aquüeia  an  Konrad  von  Sab- 
bnrg  (vom  1.  April)**)  weiaen,  ihn  bei  deu  bevorstehenden  «Bespre» 
ehnngen  und  Verhandlimgen^  mit  dem  Böhmettkönig  und  Otto  von 
Baiem  an  Tertreten^*)?  Beaeiehnend  ist  doch,  daae  nach  dem  Berichte 

*)  Er  urkuudet  am  12.  Jäoner  za  Lienz.  Arch.  f.  österr.  G«sch.  87,  110. 

»)  Beil.  n»  VI. 

s)  K.  Tangl,  Gesch.  KämteoB  4«  138. 

*)  In  dem  Verteage  swiidieD  beiden  TOm  M  Oet.  (Beil.  n«  2)  erscheint  er 
als  Vertreter  Otiot  aneh  in  der  Commisnoii,  die  sur  finteeheiÄuiff  der  voa 
gaJsborg  an  die  Leute  des  Herioge  m  leistenden  Entschädigung  ei ngesetsi  wurde. 

*)  Bereits  am  19.  Febr.  comprornittirt  Ulrich  auf  mehrere  Edle  znr  Bei- 
legung seiner  Streitigkeiten  mit  HerwJg  Albrecht,  F^ichnowsky  lieg.  CCLXXXl  n"  -i. 

*)  Am  20.  J&nner  1293  urktindet  er:  in  obsidione  caatri  Ke venbu rgensi«. 
UB.  d.  Land  ob.  d.  Knns  4,  179. 

')  Vgl.  den  Bericht  d*  eteir.  Beimdir.  Aber  den  Kampf  am  Wallenbetg  HO* 
a.  a.  0.  8.  8S2  und  dasu  K.  Tangl  a.  a.  0.  S.  609  ff. 

«)  A.  n.  0.  S.  804  und  816. 

^)  Vgl.  die  Bemerkongen  SeemttUen  ebda.  804  Anm.  2. 

'»)  Beil.  n"  VII. 

Ii)  Herzog  Albrecht  ist  allerdings  am  9.  April  in  Wien  (Lichnowakj,  Keg.  2, 
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des  fieimcbronisten  jene  Verbandlungen  an  dem  Widentande  Henog 
Alhrecbts  gescheitert  seien,  der  auf  die  Bedingungen  seiner  Gegner  nicht 
habe  eingehen  wolkn.  Zwischen  Albieehi  nnd  Meinhard  einerseits, 
sowie  Baiem  nnd  Sakhnrg  andeferseits  kam  dann  thats&oblidi  Ende 
Mai  anf  dem  Congress  von  Lins  ein  Friede  zu  Stande^).  Er  wurde 
darch  den  F&lzgralen  Lndwig  Ton  Baiem,  den  treuen  Freund  nnd 
Schwager  Alhrechts,  sowie  Bischof  Heinrich  von  Begensborg  Ycrmittelt, 
der  bei  Salzburg  sowohl  als  Otto  Ton  Niederbaiern  im  Ansehen  stand<). 
Bedenkt  man  nuu,  dass  Ludwig  von  Baiern  bereits  vor  Jahresfrist 
Otto  mit  Albrecht  auszu^ühuen  versuchte,  und  hält  sich  die  Friedens- 
bedingungen selbst  vor  Augen,  so  kann  veohl  kaum  ein  Zweifel  darüber 
sein,  wer  zuerst  die  Haud  dazu  geboten  hat.  Es  ist  bereits  hervorgehoben 
worden,  dass  AI  brecht  diesen  Frieden  theuer  erkauft 
babe^).  £r  hat  sich  zu  weitgehenden  Zugeständnissen  an  seiue  Gegner 
verstanden.  Es  verlautet  nichts  von  Qegeuleistungen  jener.  Offenbar  war 
er  froh,  Salzburg  nnd  Niederbaiern  zum  Frieden  bewogen  sn  haben. 
Die  Hauptge&hr  war  damit  gebannt,  die  feindliche  Coalition  gesprengt, 
Wenzel  von  Böhmen  aber  isolirt.  Alhrecht  war  nunmehr  bemOht,  oneh 
ihn  zn  versöhnen.  Sicherlich  hat  er  den  ersten  Schritt  dazu  gethan. 
Wir  wissen,  dsss  er  noch  im  Sommer  1298  persdnlich  nach  Böhmen 
reiste^).  Königin  Gutta,  seine  Schwester,  dfirfte  iQr  eine  freundliche 
Au&ahme  am  Prager  Hofe  gesorgt  hahen^).  Im  Decemher  1293  er- 
wiederte  Wensel  seinem  Schwager  den  Besuch  in  Wien.  Damit  war 
der  Frieden  alhwitig  hergestellt. 


n"  28):  Otto  von  Haiern  urkundet  zu  Gunsten  KoDrads  v  Salzburg  am  15.  April 
in  Trostberg  OSU  Münchens  (ygl.  Beil.  VIII),  Wenzel  von  Böhmen  aber  am 
27.  April  in  Prag  (Erben-Emler,  Reg.  Bob.  2,  691  n«  1609). 

')  Vgl.  die  Urkk.  TOm  24.  und  2ft.  Hai  1286  bei  Liebnowtky  2*  Regg. 
n«  80-85. 

')  Kr  hatte  docb  BXuSa.  bereits  1291  October  14  die  alten  Streitigkeiten  zwi» 
eehcii  Salzburg  und  Otto     Niederbaieni  doccb  einen  Schiedsspruch  bereinigt. 

Beil.  2. 

8)  Lurrnz,  Deutsche  Gesch.  2,  594. 

*)  Schon  Huber,  Gesch.  0e8t€rr.  2,  48  hat  &U  poiäüve  I{achrichten  dafür 
auf  die  übereinstimmenden  Berichte  der  Contin.  Vijidob.  (MG.  SS.  9,  717)  und 
der  Ann.  Heinric.  He&mbiurg.  (MG.  88.  17,  718)  Terwieeen. 

*)  Ueber  den  Beridit  der  EOnsgiaaler  Qeaohiehtiiqiiellen  ton  dem  angeb- 
fifibea  F^uifaU  Albrechti  vor  Weasel  bat  bereit»  Lötens,  Devteeho  Gesch.  2, 
609  Anm.  das  intreffende  Urtheil  gefällt:  »Die  kindischen  Erzähl im^en  von  dem 
Fusi-t'all  Albre<"ht8  vor  dem  eitlen  Wenzel  und  Aehnliches  könnten  füglich  uner- 
wähnt bleiben;  das  überlassen  wir  Pulackj^,  Gesch.  Böhmens«.  —  In  Jünf^ster 
Zeit  hat  dies  Bachmanu,  Gesch.  Bühniens  1,  692  docli  thci'wi  ihi  v,i.  ([.t  auf- 
genommen.   £r  läset  die  Zusammenkimit  denn  auch  m  Zuaiui  stattüudeu. 
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Alfons  Dopsch, 


Die  Herrschaft  des  Habsburgera  in  Oesterreich  hatte  eine  schwere 
Belastniigsprobe  glücklich  bestanden  und  wenn  auch  der  Friede  mit 
Opteru  erkautt  wurde,  so  mubste  der  thatsächliche  Endausgaug.  Uass 
Albrecht  einer  s<>  gewaltigen  Coalitiou  doch  stand  halten  konnte,  sein 
politisches  Prestige  ungemein  erhöhen. 

Es  ist  iii  wahr:  Von  lauger  Dauer  war  dieser  Friede  nicht.  Bereits 
im  folgenden  Jahre  1l'94  hat  Haiern  wieder  eine  feindselige  Haltung 
bezeigt  und  sich  zugleich  der  Unterstützung  König  Adolfs  zu  erfreuen 
gehabt^).  Und  bald  nachher,  1295 — 96  ballte  sich  eine  ähu liehe  Ge- 
fahr wie  1292  wider  Albrecht  zusammen.  Jetzt  war  es  der  Adelsaut- 
stand in  Oesterreich,  der  bei  den  Feinden  von  damals  (Salzburg,  Nieder« 
baiezn,  Böhmen  und  König  Adolf)  wieder  Unterstützung  fand.  Aber 
es  war  doch  ein  anderes  und  weniger  geföhrlich.  Nicht  nur,  weil  die 
westliche  Bedrohung  in  den  Stammlanden  jetzt  fehlte  —  die  Hüfe 
ton  dort  hat.  den  osterreiehischen  Adel  niedeigeworfen  ^  sondern 
insbeaondere  anch  eben  wegen  des  Ausganges  der  Torhergegangenen 
Wirren.  Wenzel  Ton  Böhmen  war  vorsichtig  geworden  und  auch  Adolf 
xögerte  znit  einer  duecten  üntersttttanng  der  An&tandischen  in  Oester- 
reich.  Alhrecht  selbst  aber  konnte  dieser  nenen  Gefahr  im  Hinblick 
anf  die  Vergangenheit  mit  grösserer  Bnhe  entgegensehen  denn  znTor 
(1292)>  Es  war  auch  der  Ausgang  dieser  nenen  ESrnpfe  dann  för  ihn 
ein  anderer. 

Die  österreichische  Krise  war  thatsSchlich  schon  1293  fiberwnnden. 


I. 

Hergoff  Otto  von  Baitm  quittirt  über  eine  ihm  gufolge  Schied' 
Spruches  durdi  BrsMackof  Konrad  von  ScMury  ausbezoMte  Summe 
von  1000  Mark  SUbera. 

Oetthig,  1291  Oetober  13, 

Orig,  Wien,  Staatvarehiv*). 

Nos  Otto  d^  gracia  comes  palatinns  Bern  duz  Bawarie  tenore  pre> 
sencinsL  profiternnr  et  reeognoseimns  nos  pagatos  de  mills  maros  argenti 

Bat[i3ponenaiJ  pondexis,  in  qmbos  venerabiliB  pater  et  dominns  aoster 

Cbnnradn-  nrcbiepiscopus  Snlr.bnrgensis  nobis  ex  dccreto  arbitrii  venerabilis 
patris  ilommi  lleiiirici  Ratisponensis  episcopi  tenebatur,  nam  earundem 
Ludwico  Graasoni  dilecto  camerario  nostru  se  constittiit  debitorem,  ita 
qnod  eidem  ilLas  promisit  certis  ternmus  soluturum,  sicut  in  instru- 
mento  eidem  Gransoni  data  maniftstins  continetor.   Ke  antem  de  prs- 


')  Riezler,  Gesch.  Baienia  2,  263* 

>)  Diüse  wie  die  folgende  Urk.  erwihnt  bei  Lorens,  Deutcche  Oeich.  2, 
688  Aam.  1* 
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misäis  dubium  oriatur,  eidem  domino  archiepiscopo  preäentem  qaietacioilis 
Utteram  tradimus  si^illi  nostn  mummine  roboratam. 

Datum  in  Ottinga,  anno  domim  MCC  nonagesimo  primo,  in  die  sancti 
Gholomanni  Sig.  pend. 

II 

Bis^iaf  Heinrieh  von  Regentiburg  fläU  einen  Sehiedepruck  iiber  du 
Streitigkeiten  swisehen  Erssbiethof  Konrad  wm  SMmrg  und  Herzog 
Oüo  wn  Bauern. 

Ma/ddorf,  1291  Oetober  14. 

Orig.  Wien,  Staatsaxcbir). 

Wir  biseliolf  Hnnrich  von  Begensporeh  t&n  allen  den  chnnt  di  disen 
brief  aasehent»  daz  wir  ez  also  scheiden  zwisehen  nniers  lieben  berren 
des  erczbischolfbB  Cbonradea  Ton  Salsbnrch  and  sines  capitels  einhalbe 
und  dc.«^  herczogen  Otten  von  Baieren  und  siner  brrtder  anderthalben  mit 

dem  gewalt  als  si  ez  beidentbalben  an  uns  lazzen  habent.  als  wir  des  von 
in  buntveste  haben  und  als  an  den  selben  brieven  gespriben^)  stet,  di 
von  beiden  tailn  damber  gegeben  sint. 

Wir  scheiden  und  sprechen  des  ersten,  daz  di  vorgenaut«u  herren 
der  erczbisoholf  und  der  hertEog  güt  gefriunt  sin,  der  ercsbiseholf  for  eich 
ftar  flin  eapitel,  der  hertiog  fnr  eidi  nnd  for  sin  lieb  brAder  hertcog  Iiod- 
wigen  und  hertzog  Stepbati  umbe  alle  sacbe,  di  zwischen  in  enspnmgen 
eint  sint  des  ertzbiacholfes  B&dolfes  tode  nncz  her  üf  dis  zit,  als  ez  an  uns 
lazzen  ist  und  als  er  an  den  vorgenanten  bantvesten  begriffen  ist,  diu  uns 
von  bt'dein  taiin  über  diu  pchiedung  gegeben  sint,  uivi  als  e/.  hin  nach 
geschriben  atet.  Und  sol  der  hertzog  Ott  schaffen,  daz  sin  vorgenaut 
brüder,  her  Lodwich  und  her  Stephan,  vor  uns  veriehen,  swaz  wir  hie 
▼erschaiden  und  verschriben,  daz  daz  alles  ir  wille  sei  nnd  ez  auch  staet 
haben  als  er  es  nach  sinee  rates  rat  Tertaidinget  hat.  Doch  daz  din 
s6n  und  din  fnnntschalt  dest  staeter  belibe,  scheiden  wir  nnd  sprechen» 
daz  alle  di  di  sich  dem  vorgenanten  hertzogen  und  sinen  brudereu  ge- 
bunden habent  mit  aiden  mit  bantvesten  mit  gelubde,  ez  sin  bischolf  tum- 
brösf^)  capitel  prelat  dtnstman  vit/tum  ampleut^)  ritter  purger  stet  und  purg, 
hob  oder  nider  arme  t»der  rieh  swie  ai  genant  sint,  daz  si  der  gelubde 
und  dei-  aide  gaentzlicli  an  allez  underpunt  ledich  sin,  swi  oder  swenne 
äi  geschehen  am,  und  du/,  man  di  hantveste  alle  di  darüber  gegeben  äint, 
wider  geantwurten  anl  nnd  tb/tbai  si  alle  mit  diser  hantTeste,  daz  sl  de- 
hein  ehraft  haben  forbaz  nnd  ab  sin  man  geantwort  ri  wider  oder  niht. 
Und  wan  wir  si  der  Torgenanten  gelubde  aller  dinge  ledich  sagen,  so 
scheiden  wir  und  sprechen,  daz  der  ertzbischolf  for  si  alle  in  allen  den 
gelubden  sul  sin  gaentzlich  gein  dem  hertzogen  Otten  und  sinen  bruderen 
als  si  gelobt  beten  in  aides  weis  und  als  mit  bantvesten  darüber  ge» 
schriben  was,  uncz  üf  sant  Chunigundeu  taib  der  ze  uaehste  cbumt,  und 
und  aol  der  hertzog  den  ertzbischolf  und  duz  gotihaus  ze  Salzburch  in 
sinem  schenne  haben  uucz  üf  denselben  tach,  als  er  an  der  hantveste 
gelobet  het. 


•  A. 
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Wir  scheiden  auch  und  sprechen,  daz  der  bertzog  dem  erczbisicholf 
und  ^iuem  got^lmus  wiUerautwurten  sol  nach  saut  Galltiatag  in  aht  tagen 
ö&i  Luch  und  Kastat  und  swaz  der  Schranchboumer  des  gotshauses  gut 
und  leat  iime  gehabt  hat;  und  sol  or  daratnb  zehant  Winthenn  sineii 
schribw  und  den  Oebolfspedien  alnen  hofmeister  hininsenden,  das  si  es 
Tolffiren  in  sinem  namen. 

Wir  scheiden  auch  und  sprechen,  ist  ieman,  der  under  disen  Sachen  in 
der  herren  Unwillen  gevallen  sei  beidenthalben,  vz  siu  ptaffen  oder  lain, 
ritter  oder  chnette"),  purger,  swie  si  genant  sin,  di  suhi  lauterlichen  iet- 
wederä  lievreu  hulde  haben.  Und  habent  uns  di  herren  beide  ir  triwe  gegeben 
in  aide«  weis  und  snln  ietwedera  herren  vicstum  sweren  und  zwen  mit  in, 
di  ir  undertan  siut  swenne  si  di  herren  dorsu  vorderent,  swas  under  disen. 
wehen  geschehen  ist,  daz  si  des  nieman  lazzen  engelten.  Ist  debein  an* 
minne  zwischen  den  U-uten.  pwa  des  di  vitztum  inne  werdont,  da/,  suln 
si  Versionen  ze  gauczer  i'riuntschaft.  Ist  auch  daz  dehein  taü  zwischen 
den  leuteu  ist  in  den  steten,  so  suln  di  rihter  und  der  waegisten  sehs 
di  uuder  iu  aiut  des  swereu,  duz  si  diu  misshellung  melden  und  understen 
und  ze  aller  friuntschaft  bringen  als  verre  si  mögen,  also  daz  sin  nieman 
engelte.  Und  saln  auch  di  leute  gegen  einander  sweren  üf  minne  und  if 
ftiuntscbaft  swa  sin  not  ist. 

Umbf  da/,  gellu.  das  der  vorgenant  evczldseholf  Chunrat  schuMich 
worden  ist  des  hertzogou  leuten  und  dieuaeren  .swer  di  sin  für  sinen  vor- 
vareu  den  ertzbisuholf  Rüdolf.  sprechen  wir.  daz  ruau  di  senden  sol  zfi 
im  in  sinen  hof  mit  ir  urchuude,  des  si  muteut  ze  gen'izzen;  und  swu^ 
man  in  anlangen  ist,  des  sol  man  si  Torrihten.  Swas  enehrieeh  ift»  da 
sol  man  in  du  reht  umbe  t&n,  und  swaz  si  ingenomen  habent»  das  ad 
man  in  an  ir  gelt  absiahen.  Und  sol  uuch  der  erczbischolf  sines  gAtes 
in  der  gewer  sin,  des  sich  dlselbeu  underwunden  heten,  und  sol  in  di 
gwer  gesetzet  werden  biz  allerheiligen  tag.  Moht  aber  ez  in  des  ercz- 
bischüUü  hof  nih.t  verrihtet  werden,  so  suln  von  beider  herreu  wegen  lier 
Uhich  von  Touiers,  graf  Albreht  von  Hals,  her  Ulrich  von  Abensperch^ 
her  Chunrat  yon  Pri^g,  her  Bart pi cht  von  Aheim,  her  Ott  von  Ooldehk 
und  her  Heinrich  von  Radek  einen  taeh  haben  von  der  naebsten  mittehen 
über  vier/ehen  tag  swischen  Tjtmanning  und  Burchauaen  und  suln  es  mit 
dem  i'eht  vemhten  nach  der  raereren  menig,  also  daz  man  di  vorsprechen 
üz  den  siben  di  vorgeuant  sint,  nemen  sol  und  auch  einer  nz  der  iV^n 
vrager  sei.  Moht  aber  ir  einer  ungewaerlich  lif  den  t^ich  niht  ciiüiueQ, 
so  sol  desselben  herren  einen  anderen  an  sin  stat  dahin  schaßeu.  Ez 
sol  auch  under  den  stben  nieman  an  di  sprach  geen,  wan  di  swen  vor* 
apreehen,  den  sol  es  erlaubet  sin. 

Wir  scheiden  <nuch  umb  di  vorderunge,  di  der  hertzog  hat  gen  dem 
erczbischolf  umb  di  ehest  di  er  getau  hat  in  des  gotshan!?es  dYnst ;  di 
selben  schldung  behalten  wir  uns  üf  den  nächsten  tag,  don  mit  einander 
haben  suln ;  .swie  wir  ez  dünne  scheiden,  «iaz  suln  si  staet  haben. 

Wir  sprechen  auch  umb  den  Si  hranchboumer,  daz  ietweder  herre  zwen 
bescheiden  man  schaffe  und  sende  hinca  Bastat,  der  erosbisdbolf  sineu  vies- 
tum  und  einen  bescheiden  man  zA  im;  der  hiarczog  Ott  Winthersn  sinen 
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schriber  und  hem  Bdrhtolüen  von  Gebolf^pach,  taanai  hofineiatflr,  di  ervaren 
wftS  der  Sohranchboomer  in  bab  g«nomen  bei  obleinem  und  be*)  grozsem 
von  den  pflegnassen  dl  er  bat  inne  gebabt,  nnd  aoln  sin  raittnog  b6ren 

und  von^l  «Icmselben  sol  man  im  sin  cbost,  diu  doch  bescheiden  sei,  absiahen. 
Ist  ibt  ubei  ige3,  daz  sol  er  dem  crczbischolf  widergebn.  Gebristet  im  aber, 
da  sol  iu  der  erczbischüU  uiiib  ledi«T»  n.  Pa/  auch  wir  im  ein  bescheiden- 
heit  schaden  von  dem  gut,  daz  er  ingcnomea  hat  für  sin  aribeit,  daz  sol 
an  uns  sten  und  behalten  auch  uns  dazselbe. 

Wir  scheiden  auch,  daz  dez  gotabans  leut  von  Salzburch,  arme  und 
riish  ebanflent  swie  si  genant  sin,  dnreh  des  berczogen  lant  vrilicben  yaren 
nnd  aile  in  dea  berczogen  seberme  sin.  Also  soln  ancb  des  berczogen 
lent  iu  des  erczbisobolfs  lande  und  in  sinem  scherme  Taren  sicberlich. 

Wir  scheiden  ancb«  daz  der  graf  Ton  Ortenbnrch  dem  erczbischolf 
von  Salzburch  sin  <?i\t  ligen  lur^o.  swaz  er  sin  inne  hat  an  swin  f^z  lig. 
Und  der  erczbischolf  dem  graven  berwider  Jaz  geriht  lazze  dacz  Sunt  Wolf- 
gang in  dem  Aberse,  da  er  nach  S)trichet;  unil  suln  Vieide  daz  reht  gein 
einander  tun,  umb  swaz  einer  hincz  dem  anderen  ze  Hprecheu  hat  un* 
Terzigen  ir  rebtes  b^doitbalben  &f  dem  naebsten  tag  den  der  erczbisoboli 
und  der  herczog  mit  einander  habent,  ez  sein  «igen  oder  leben,  leut  oder 
gCAf  geribt  yogUjf  sebad  oder  gelt,  swie  ez  genant  ist. 

Heinriob  von  Stanfenek  sol  des  erczbischolfs  minne  habn  uncz  üf  den 
naebsten  tag  und  sol  im  allez  sin  güt,  ez  sin  geriht  vogtay  aigen  oder 
leben,  swi  ez  genant  si,  in  sin  gwer  wider  antwui-f»m  im  und  den  sinen : 
und  sol  in  des  erczbischoifä  hof  varen  und  versuchen  mit  im  selben  und 
mit  sinen  freunden,  ob  er  sich  dem  ertzbischolf  gebnldigen  mug.  Mag  er 
des  iiiht  getün,  so  sol  er  üf  den  vorgcnuuten  tach  chomen,  ob  in  der 
herczog  Ott  ze  bnlden  widerbringen  mug.  Mag  des  nibt  gescbeben,  so  sol 
er  dem  erczbiscbolf  daz  rebt  tön  tf  demselben  tag,  nmb  swaz  er  hincz 
im  ze  sprechen  hat;  und  sol<=)  der  erezbiscbolf  mit  einem  sinem  amptmaun 
schaffen  dar  dem  Stanfeaekker  an  siner  stat  daz  reht  berwidor  tü  umb 
sin  ansprach.  Swaz  in  porigschaft  ist,  daz  sol  ledich  sin  und  swaz  ver- 
boten ist,  daz  sol  vri  sin.  Weit  aber  der  Staufenekker  dem  bercz<iuen 
minne  und  rehtes  niht  undertaenich  sin,  so  sol  der  herczog  dem  ercz- 
bischolf beholfen  sin  uf  den  Staufenekker  und  sol  sich  sin  gaenczlich  aeuzzeren. 

Umb  daz  geriht  ze  Flain,  daz  encbriech  ist  zwischen  den  berren  dem 
erezbiscbolf  und  dem  bevczogen,  daz  der  Ortlieb  TOn  Wald  inne  bat,  wan 
der  erozbischolf  gibt,  daz  ez  sin  vonraren  und  sin  gotsbaus  Ton  alten  alten 
inn  habn  gehabt,  und  her  Ortlieb  herengegen  gibt,  daz  ez  der  berczogen 
amptleut  gehabt  haben,  damber  scheiden  wir  und  wellen,  daz  her  Ortlieb 
von  Wald  und  der  vir/tum  von  Salzburch  uf  e\nen  tach  den  si  nemen 
soln,  zwen  bescheiden  man  welen.  di  üz  der  chunschaft  einen  und  zwein- 
zich  man  nemen  ungevaerlicb,  und  swem  siben  üz  den  einen  und  zweiu 
zicb  mannen  di  gwer  sagent  üf  ir  ait,  wen  under  den  herren  ilaz  vur- 
genant  geriht  angebör  und  mit  reht  h«rbrafat  bab  von  alten  siten,  der 
sol  des  genfzzen«  Swaz  aueh  di  sIben  sagent»  daz  sol  man  unb  gescbriben 
senden  under  hem  OrOibs  und  des  vieztums  ina^ln.  8waz  wir  daane 
darüber  gespreöhen,  dez  sol  staet  beübn. 

A.         ^  über  der  Zeile  von  derselben  Hand  und  Tinte  aacbgetrageD» 
«)  über  der  Zeile  ton  anderer  Buid  nnd  Tinte  nachgetragen. 
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Wir  scheiden  aaeh  und  wellen,  das  alle  anspraob,  di  twiachen  dei 
gotshonses  und  dea  heroogen  ^or  diaer  schiedtuig  Ton  alten  ding«n  ftf* 
gestanden  aint  und  6  mit  hantvesten  niht  geaetaet  und  begriffm  sint,  iet- 
wederem  herren  an  sohaden  und  an  gebresten  sten  saln  von  dem  hintigen 

tag  uncz  hincz  liehtmense  und  danne  über  driu  jar,  also  daz  in  der  friat 
ein  herre  den  anderen  nmb  di  -(  Iben  sach  mit  dem  reht  uilit  ansprechen 
noch  veintlicheu  aiigreißen  äoi  si  weilen  dann  mit  gemeinem  wiiien  etwas, 
mit  einander  abrihten ;  swenn  si  doch  durch  anderiu  taidinch  zu  einander 
ohoment,  daz  soln  ai  wol  tun  und  hoI  dann  ieiweder  herre  zwen  man 
neuen  ob  ai  dorselben  alten  aach  iht  verrihtea  nragen. 

Wir  schetdat  aach  nnd  wellen,  das  di  ▼oigenantmi  henren  «nen  taeh 
mit  einander  habn  an  der  mitiehen  nach  dem  Perhtt^  an  gevaerde  zwisdien 
Tytmaenning  und  I^urchansen,  swaz  ze  disen  zitan  nibt  geendet  mach 
werden,  da/  man  da/  dann  veniht;  und  behalten  nn^  den  gwalt  daz  wir 
denselben  t«g  geiengen  mugen,  oV»  sin  not  wirt.  swenn  und  swie  ofte  wir 
wellen.  Wir  wellen  auch,  >]ni  disin  hantveste  mit  nibtiu  geachaden  sol 
deheiuer  bautveste,  di  ewaln  zwischen  des  got^ihauses  von  Salzburch  und 
dea  hercsogen  gegebn  ist;  nnd  behalten  uns  den  gwalt,  das  wir  einen 
islichen  artikel,  der  hie^or  gmchriben  ist,  ob  sin  not  geechiht,  bedaenten 
mögen  nnd  gebezzem;  swe»  ze  disen  aiten*)  hie  Tergesien  wer,  das  wir 
furbas  darüber  gesprechen  mugen  mit  vollen  gwalt,  awaa  swiaehea  den 
herren  ze  lieb  und  ze  friuntschaft  gezihen  mach,  als  vil  ez  an  dis  scbie- 
dunge  iezunt  gevellet.  Daz  auch  di  vorgenanten  herren  dis  schiedang, 
als  si  hie  veracbribeu  loi,  an  allen  artikeln  staet  behalten,  daz  gebiteu  wir 
in  bei  der  puu,  da  si  sich  zu  gepunden  habent  mit  ir  beider  br?ef.  Wir 
behalten  auch  uns  den  gwalt  und  sol  an  uns  sten,  äweun  wir  am  versehen 
nach  ir  cblag,  das  ir  einer  der  vorgenantan  aehiednng  übergangen  hab  ai 
einem  artikel  oder  mer,  wenn  wir  den  aeholdich  sagen  wellen  oder  nmb 
wi  vil  er  schuldich  worden  sei  und  welich  summ  wir  in  heizsen  gebn. 

Diser  brif  ist  gegebn  ze  Maldorf,  do  Ton  Christes  gebart  waren  tanaen^) 
zwei  hundert  und  in  dem  einem  und  ncnnczigisU^m  jar  des  naehsten  sun- 
tags  vor  sant  Oallen  tag  ver.sigelt  mit  de^  vorgenanten  ercsbischolfB,  dem 
unseren  und  de»  herczoir  Otten  insigeln 

Da^ü  sprechen  wir,  daz  der  vorgenani  Ortlieb  von  Walde  dem  vici- 
tam  von  Salsburch  einen  tach  gebe,  und  swaz  der  rihter  von  Traunstein 
oder  anders  ieman  der  nnder  einer  pilegnasae  sei,  dem  gotahana  duhway 
newen  schaden  hab  getan,  sint  dea  erosbischolfs  Bndolft  tod,  den  sol  er 
veraihten  mit  minne  oder  mit  reht. 

Diser  brif  ist  gegebn,  als  Torgeschriben  ist,  in  dem  jar  and  an  dem  tsg. 

3  Si^l  pend. 


m. 

Baymundf  Patriareh  von  AquiUia,  wrspriehi  dem  Grafen  JIM 
von  Gütz,  nach  Erlangung  eeiner  AheoluHon  tom  Banne  tlie  ihm  derdi 


•)  Ra«ur.  t>)  A. 
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.S'fAm/>>-^/r«(/<  srinitr  Mini&tenukn  zuerkannte  villa  ßurba  in  htrien 
zutiied  werden  zu  lassen, 

Cividalej  1292  Juni  IS. 

Orig.  Wien,  Stafttearefair. 

R[ajmundu8j  dei  gracia  sancte  sedis  Aquilegeusis  patriarcha  nobili 
et  potenti  viro  dilecto  fideli  et  amico  auo  Al[berto]  comiti  Goricie  dilec- 
tionem  Nobifitati  ▼eatre  tenore  pres«B,tii]m  poUicemiir,  quod  ob- 

tonto  sbsolntioals  beaefido  super  exeommiinicatione  qua  nnnc  tenemini 
^ligati,  Yobis  villam  Barbane  sitam  in  Istria,  secanduui  formam^)  arLitrii, 
lati  per  nobilcs  viros  fliledns  fideles  et  iiiinisteriales  nostros  Ilenricum  de 
Pisino,  Wulteruai  Bertholdum  de  Spregnenberch,  Hugonem  de  Ouiuo  et 
Jobannem  de  ^ucula  inter  nos  ex  una  parte  ei  vos  ex  altera,  concedemus 
nolentes,  quod  occasione  huiusmodi  ezcommunicationis  super  concessiouo 
ipsa  Tobis  in  fhinnun  valeat  preludicinm  aliquod  genenri.  In  cuim  rei 
testimonium  preaenteB  litteras  aostras  toIhs  concessimns  nostri  aigiUi  ma- 
nimine  loboratas.   Datum  CSvitate  Sil  intrante  ionio  quinte  indicionis. 

Sig.  dep. 

IV. 

Oüo,  Herzog  von  BiMnif  gewährt  SUßierung  heireffa  der  in  seinem 
und  Konrads,  Er^^nsehofes  von  Sahhurg  Namen  dur^  Graf  Ulrich 
von  Heunhurg  an  genannte  Rainer  Mtnieterialen  gemaditen  Zusagen 
Ober  200  Mark  SUher. 

Landgut,  1292  Mi  13, 

Orig.  Wien,  8taattftr«hiv< 

Wir  Ott  von  goiee  gnaden  pfalczgraf  ze  Byn  hdcI  hercasQg  ze  fiaiem 
tön  allen  den  chnnt,  die  disen  brief  Sebent  od[er]^  bdrent  lesen,  daz  wir 
alle  diu  gelnbde,  dia  nnser  lieber  swager  graf  Ul[rich]  von  Haeunburch 
von  nnserm  HeVieu  herren  dem  orczbischolf  Chf unrnd  |  von  Salczburch  und 
vou  un3  umb  zwaihundert  niarch  silbers  getan  hat  hern  Hertweigeu  von 
Valcheüberch,  Gerlochen  von  Hertenbercb,  FridfrichenJ  dein  trubsaetzeu  vou 
Chreich  und  Maeintzlin  von  Owersperch,  hem  Herwordes  sun,  aljj  ez  euch 
emaln  mit  in  dacs  Frisacb  vertaidingt  was,  gancs  nnde  staet  haben  wellen, 
und  daz  wir  si  mitsunpt  dem  Torgenanten  ercsbweholf  gern  wellen  weren 
desselben  silbers,  als  ez  mit  in  vertaidingt  ist.  Unde  daz  in  daz  also  stoet 
unde  unzcbrochen  btlelbe,  darumb  haben  wir  in  disiu  hantvest  gegeben 
versifrelt  mit  unserm  bangenden  insigel ;  unde  ist  daz  geschehen  dncz  Lants- 
hut  dü  von  Christes  geburte  waren  taudent  jar  zwai  hundert  jar  und  zwai 
und  neuntzich  jar,  an  sand  Margreten  tag.  Sig.  dep. 

V. 

Johannes,  Graf  von  Veglia,  verspricht  zugleich  mit  seinem  Bruder 
Leonhard  dem  Grafen  Albert  von  Görz  und  dessen  Sohn  Heinrieh  wider 


S.  »)  lor  auf  Racur  von  derselben  Hand  und  Tinte. 
4.  »)  beschildigt. 
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jeden  Angriff  in  ItHrten,  Friavl  und  dem  Koni  BMand  zu  leisten. 

Burg  Görz,  1292  November  ^5. 

Orig.  Wien,  Staatearchiv. 
Erwfthnt  von  CMiniig,  GOn  S.  588. 

Not  Johannes  Yegle,  Vmedoli  et  Ifodrosse  atque  G«2ke  oomes  potastas« 
quo  perpetans  Segnie  nnacnm  fratre  noetro  ootnite  Leonardo  ae  filiii 
nostris  ad  noticiam  universomm  tarn  presencinm  quam  fatnroroin  in- 

tnentium  presena  scriptum  cupimus  pervenire.  quod  magnificis  et  poteii» 
tibus  viris  dominis  Alberto  coiyiiti  Goricie  et  Tyrolis,  ecclesiarum  Aquile- 
giensium  Trideutine  et  UrixiueiiMS  udvocato,  necnon  domino  Henrico  tiiio 
suo  couiti  prupter  amiciciam  meruiu  nobiä  hucusque  per  eus  irrefragabiliter 
et  amieabiliter  etfaibitam  et  impensam  et  impostenun  exliibeiidaiii  aastare 
oompromisimiu  ac  compromittimiu  et  apondemns  contra  eonrni  qnoaUbet 
mvaflores  tarn  in  Ysteia  quam  in  Foroinlü  et  in  Charais  et  indifferentei*) 
contra  omnes  persosas  de  mundo  consilio  auxilio  et  favore,  qaandocamqae 
urgens  ncccssitas  et  evidens  ntilitns  id  requiret,  fide  prestita  manuali  pariter 
et  prouiissa  viiiL-ulo  nostr»-  tidei  Tiirliilomiims  semper  salvo.  illa  vero  etiam 
excommunicatione  geuerai;,  quu  tuii  et  uuuc  est  per  düiumum  apostoiicum 
eztfa  Fonuninlü  lata  publice  et  pronnnciata,  escluaa  pariter  et  exeoipta. 

Pretorea  oompnnniBsa  inter  noe  et  prelibatoa  oomites  hactmus  alter- 
ntmm  habita  tenore  presencium  confirmamus»  ut  ixrerocabiliter  perpetnam 
teneant  et  habeant  roboris  firmitatem. 

In  to'^tijTionunn  buius  scripti  pretactis  dominis  comitibus  Alberto  et 
filio  suo  ileuncu  preseuteü  litteras  dedimtis  nostri  et  Leonardi  fratris  nostri 
sigilloruDi  peudencium  munimine  roboratas. 

Testes  hnius  rei  sunt  hü:  domini  Hugo  de  Dewino,  Albertus  de  Grejn- 
fenstayn,  Henricus  de  Heberstajnp  Hnlricus  innior  de  Bey&mbergh,  Hen- 
gossins  de  Charte  de  Jusfinopoli,  Albertos  notarius  predicti  domini  Hngonis 
et  aln  quamplures  fide  digni. 

Paiura  in  Castro  Goricie  anno  domini  MCCLXXXXII  indictione  V**  die 
Yl^^  exeunte  novembri.  Sig.  pend.  ein  2.  Einschnitt  ohne  Siegel. 

n 

Ulrich  ron  Taufers  gdoU  durch  Graf  Albrecht  wn  Görz  und 

dessen  Sohn  Heinrich  seinem  Herrn,  Herzog  Meinhard  von  Kärnten, 
sich  Jeder  feindlichen  Handlung  wider  Um  zu  enthalten. 

Meran,  1293  Februar  8. 

Orig.  Wien«  Staataainbivi). 

Ich  Ulrich  von  Toufers  tuen  ehnnt  allen  den,  die  disen  brief  sehent 
unt  horent,  daz  ich  minem  hoben  herren  herzöge  Meinharten  von  Kaerenden, 

')  Krwfthnt  (nach  pinnr  Abschrift)  von  Ladurner,  ürkundl.  Gesch.  d.  Edlen 
von  Tauvers  Zeitsch.  d.  i  eidinandeums  3.  F.  12.  57.  Er  sieht  in  diesom  Ulmh  (IV,) 
einen  l.iikiM  jenes  Landeehauptmanns  von  Kärnten  vom  Jahre  1273  (Dlrich  II.). 
Doch  scheint  mir,  da  das  Todesjahr  des  letzteren  ebenso  ansicher  ist  wie  die  Daten 
über  dessen  Sohn  Ulrich  III.,  in  Ansehung  der  politischen  Bedeutung  dieser  Vor* 
gftoge  eher  geboten,  dabei  noch  an  Ulrich  IL  so  dwken.  Ulrich  IV.  uttre,  wenn 
diese  Reihn  nberhaapt  geiichett  ist  (?),  damals  g&ttstigiten  Falls  eben  sn  seinen 
Jahren  gekommen.  •)  Kasur, 
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grafen  von  Tyrol  vogt  von  Trient  r.n*  von  Brixin,  bi  minon  triwen  gelobt 
han  von  hant  ze  hant,  daz  ich  weder  heinlich  noh  ofleuUch  wider  in 
niht  tuen  schol  noh  werben  schol.  daz  im  lasier  oder  schade  sei;  uut  hat 
daz  für  mich  gelobt  min  hoher  herre  gi*afe  Albreht  von  Görtz  unt  sin  son 
grafo  Heinrich.  Waer  aber  das,  das  iob  besaget  wurde  kegen  minem  herren 
dem  Torgenanten  hertzogen  debaiser  unredlicfaen  dingen,  die  ich  wider  in 
scbold  haben  getan,  des  schol  ich  in  dehaine  schulde  ke<jfen  im  niht  ge- 
Valien,  ich  müht  mich  sein  deone  nihi  entreden  nnt  mich  gaebe  sein  brader 
grato  AlV)rebt  schuldich  unt  sein  sun  grafe  Heinrich,  dn  ich  kegen- 
wnrtich  waere.  Unt  diiz  daz  also  staete  belibe,  daz  urchünde  ich  mit 
minem  ingesidele:  unt  darzu,  ob  ich  ^cliuldich  ge>ait  wurde  von  den  herren 
die  ich  vorgenant  iiun  ua  mmer  kegeuwurt,  so  achol  ich  bezzern  nah  ix 
haiz.  Taet  ich  des  niht»  so  sohol  ich  in  miner  baider  herren  das  hertzogen 
nnd  eines  bmder  grafe  Albrehts  nngenaden  sein. 

Bitze  ist  geschehen  ze  Heran,  in  Ghomats  hoos  des  naesten  svntages 
nah  der  Uohtmisse  nah  Christes  gebnrde  tonsent  iar  unt  swai  hundert  iar 
oni  dreu  unt  neuntzech  iar. 

T)a  waeren  kenwurtich  min  hoher  bf-rre  grafe  Albrebt  von  Görtz  unt 
herzöge  Heinrich,  mines  herren  sun  von  Kaerenden,  unt  grafe  Heinrich 
von  Görtz,  her  Heinrich  von  Oufenstain,  her  (h  itfe  von  Matray,  her  Kubreht 
von  Müls,  her  Volker  von  Chemnaten,  her  Magnus  von  Vtenhaim,  her 
Ootschaloh  von  Bant  Hanricen,  brader  Ghnnrat  Ton  ICosin. 

Big.  dep. 


m 

liayinunii,  Patriarch  von  Aquileia,  üherträaf  Konrad,  Erzhischof 
ton  Sahhunj,  die  \  'odmachf,  hei  einem  bevorstehenden  Gespräch  mit  dent 
König  von  Böhmen  und  Otto,  Herzog  von  Baiern,  in  seinem  Namen 
die  Verhandlungen  zu  fähren, 

üdme,  1^93  April  1. 

Orig.  Wien,  Staathiirchiv. 

Venerabiii  in  Christo  patri  et  amico  karissimo  domino  Conrado  dei 
gratiti  Sal/eburgensi  archiepiscopo  ßaymundus  cadem  gratia  sancte  Aquile- 
gensis  äedis  patriarcha  salutem  et  sinceram  ac  aüectuosam  ad  omnia  eius 
beneplacita  voluutatem.  Cum  de  vobin  nun  aliter  quum  de  nobis  ipsis 
immo  sicnt  de  patre  ae  amico  spedalisBimo  et  domino  plenius  confidamus, 
patemitati  Testreeonfidentia  pleniori  comittimas  per  presentes  nostras  litteras 
spedales,  ut  in  coUoqido  et  traetatibos  habitoris  inter  nos  et  inditom 
dominum  .  .  regem  Boemie  ao  virum  magnificnm  dominum  O[ttonem] 
comitem  palatinam  fieni,  ducem  illustrem  Bawarie,  amicos  nostros  karis- 
simos,  in  dominica  proxima  qua  cantafur  misericordia  dnmini  vice  ac  nr»miiie 
nostro  tractare  ac  facere  valeatis  ea,  que  nos  ipsi,  si  pi  escntes  e:s»emuj>, 
facere  valercnms  iuribus  tamen  Aquilegensis  ecclesie  semper  salvis.  In 
cuiuä  rei  evidentiam  presentes  litteras  nostas  patentes  inde  fieri  iussimus 
sigilli  nostri  pendeniis  munimine  roboratas.  Datum  Ytini,  primo  intrante 
aprili,  anno  domini  M(<X>»LXXJXI^^  TI«  indietione.         8 ig.  pend. 
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VIII. 

Otto,  Herzog  von  Baiern ,  schenkt  Konrad,  Erzbischof  von  Salz- 
btiry,  die  ihm  gehörige  Tochter  Karls  von  öebning  Elizabet. 

Trosiberg,  r^U3  Aitrd  15. 

Ong,  Wien,  Staataaveluv. 

Nos  Otto  dei  gracia  palatinus  comeü  Keni  dux  Bawarie  presentibus 
profitemur,  qaod  licet  iuxta  sanctionem  legalem  partus  regulaiiter  debeat 
sequi  ventrem  et  per  conseqneiift  Elisabet»  fil»  KuoH  de  Qebning,  oeo»- 
ftione  matris  Bue  ad  noatri  principatas  familinm  proprietatis  iure  apeetantis 
debaerit  ad  noa  sioat  alü  pueri  eiaadem  Karoli  proprietatis  tytulo  perti- 
nere.  nos  tarnen  ob  specialem  reverenciarn  beati  Rudberti  Sal/burgenais 
ecclesie  imtroni  et  niehilominu.s  ob  favorern  vcnerabilis  patris  domini  nostri 
et  amici  Chunradi  Sabburgensis  archiepiscopi  preiatam  Elizabet  filiam  Karoli 
prenotati  eidem  arcbiepiscopo  et  ecclesie  sue  preäenti  instmmento  libera- 
iiter  corferimiis  et  donatnaa  renuxieiaiiteB  omni  inri  quod  nobis  competiit 
vel  competere  potuit  in  eadenii  ita  qnod  et  ipee  domimu  noster  Salsbnr* 
gensis  arcbiepiseopus  nullam  pro  rendois  pueris  habebit  ammodo  queatio» 
nem.  In  ciiius  rei  te-timoninm  presena  inatrumentom  aibi  dedimas  sigilli 
noätri  robore  communitnm.  Datum  et  actum  apud  Trostberob,  anno  domini 
^CCLXXXX  tercio  XYU  kalen.  maü.  Sig.  dep. 

IX. 

Meinhard,  Herzog  von  Kärnten,  ver$pruM  dem  En^naekof  Kimrad 
von  Salzburg,  dass  er  ihm  gegenüber  auf  Grund  des  JAmer  Friedens 
eine  freundsehafßkhe  BaUung  heobaehten  und  bei  Herzog  ASbreehi  von 
Oeeierreitit  behufs  HersMung  guter  Beziehungen  vermiiteln  woUe. 

Im  Innthal  bei  Rattenberg  1294  Mai  14. 

Orig.  Wien,  Staataarcbiv. 
LichnowBlgr  Reg*  2,  n«  46. 

.  KoB  Mehlbatdna  dei  gracia  dnx  Earinthie  c<miea  Tizolk  TridentiBA  et 
Brixineneis  ecelesiamm  adTocatns  presentibiu  profitemnr,  quod  inier  reve- 
rmdnm  in  Christo  patran  et  dominnm  Cb[unradixm]  Tenerabilem  Salzbur- 

gensem  archiepiacopiim  et  nos  actum  est  et  fide  utrimque  data  firmatum, 
quod  eoncordia  «pnd  Llnzam  inter  ipsum  et  nos  celebrata  galva  per  omnia 
existente  insnper  amicabiliter  et  concorditor  nos  adinvicem  in  omnibas 
habeauiui)  excepta  üdelitate  sacro  Eumano  imperio  per  noa  debita  et 
acepto  illoatri  ^wnno  Alberto  dnce  Auairie  genero  noetio  diieclioy 
qnibna  ai  oontingeret  ad  asaiatendam  teneremur.  Fjromittimiia  qaoqae 
quod  super  bona  et  amicabili  comportacione  attemptanda  inter  predictoB 
dominum  Salzburgensem  archiepiscopum  et  dominum  Al[bertum]  ducem 
Anstrie  fidelitor  velimus  et  araicabiliter  interponere  partes  nostras.  Quod 
si  eiusdem  amicicie  comporiacio  con  i>rocederet,  :5e(l  super  aliquibuf»  nmtuo 
eis  adversantibus  inter  predictos  archiepiscopum  et  ducem  discordia  aiiqua 
oriretur,  protestamur,  quod  in  tali  caan  |H»dieio  ^kmiiaio  dnci  Anatrie  ad- 
berebimur  asBiatendo.  Actum  et  datnm  in  Talle  Eni  iuxta  Botenbnrch 
anno  domini  M«COLXXXXIIU««;  II  idua  maü.  Sig.  dep. 
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Der  Gedanke,  den  alten  Zwist  zwiaeben  Frankreich  und  England 

zu  begraben,  gehörte  mit  in  den  grossen  Weltbeglückuugsplan,  den 
Köuig  Sigmund  entr^^orfeu  hatte,  als  er  die  Machthaber  des  christhcheu 
Abendlandes  zum  Konstanzer  KiicLeutag  einlud.  Bünduisse,  die  er 
mit  beiden  Mäcliteu  hchou  vor  Beginn  des  Conzils  abschlosii,  sollten 
dazu  dienen  ihm  auch  für  jenes  Werk  die  Wege  zu  ebueu.  I'nd  als 
ihn  nun  die  kirchliche  Aufgabe  im  Sommer  1415  zu  jener  grossen 
Reise  von  Eonstanz  nach  Spanien  nötigte,  da  stand  es  für  ilm  fest, 
dass,  wo  sich  die  Gelegenheit  bieten  sollte,  auf  dem  Hin-  oder  auf 
dem  Rückweg,  der  Verbuch  einer  Friednisstiftuug  gemacht  werden 
mßsse.  IVuii  bereits  waren  die  diplomatischen  Verhandlungen  zwi- 
schen beiden  Landern  abgebrochen  worden,  und  jeden  Augenblick  war 
die  Landung  eines  englischen  Heeres  an  der  KQste  Frankreichs  zu 
erwarten. 

Die  Verlegenheit  in  Paris  war  gross;  an  dem  unseligen  Wett- 
streit der  Orleans  und  Bourgignons  um  die  Regierungsgewalt  hatten 
sich  die  Kräfte  Terzehrt,  und  man  sah  eich  ausser  stände  dem  Erbfeind 
sofort  eine  auch  nur  einigermassen  genügende  Streitmacht  gegenüber- 
zustellen. Da  hätte  man  gern  des  deutschen  Königs  Hittierschaft 
sofort  gehabt  und  am  liebsten  gesehen,  wenn  Sigmund  von  Konstanz 
direkt  nach  Paris  gekommen  wäre^).  Daran  aber  konnte  dieser  vor- 
erst nicht  denken.  Die  Zeit  drängte,  der  mit  Benedict  XIII.  anfangs 

*)  Vgl.  Janseen,  FrankfurfB  KeioliH«  orretpondens  I,  2M  und  Lens,  Sigismmid 
nd  König  H«inriclx  V.  t.  £ngland  &  70. 
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▼erabredete  Tenniu  fttr  die  Zusanuneiikanft  war  bereits  yeratrichen; 
eine  weitere  Verzögerung  konnte  hier  alle  Aussichten  auf  Erfolg  zu 

nicbte  macheu.  Erst  al.>  Signumd  unti  i  wcgs  eine  Botschatt  Ferdinands 
von  Arragonien  emptieng,  die  um  wciUrn  Aulschub  bis  zum  15.  August 
bat,  da  trat  aufs  neue  die  Versucbuug  au  ihn  heran  den  Abstecher 
nach  Paris  jetzt  zu  macheu.  Denn  nun  faud  er  Gelt-^enheit  iii  Nimes 
mit  Ludwig  11.  von  Aujou  zusammenzukommen,  und  dieser  lag  ihm 
sehr  au,  duch  sofort  uaeh  Paris  zu  gehen  und  die  drohende  Kriegs- 
gefahr abzuwenden.  Allein  die  Conzilsinteressen  überwogen  auch  dies- 
mal, und  die  Reise  wurde  fortgesetzt.  Indessen  schon  im  September, 
noch  ehe  die  Verhandllingen  mit  Benedict  in  Fluss  gekommen  waren« 
ist  es  wirklich  von  Seiten  Sigmunds  sn  einem  YerBuch  der  Frieden»- 
stiftang  gekommen.  Trotas  der  Einnahme  Harfleurs  (18.  Sept)  war 
die  Lage  des  englischen  Heeres  damals  eine  deirartiget  daas  hier  ein 
solcher  Versuch  auf  Entgegenkommen  rechnen  konnte,  an  einer  Bm- 
pfönglichkeit  auf  französischer  Seite  glaubte  Sigmund  nicht  sweifbln 
2u  dOrfeo.  Aber  gerade  hierin  hatte  er  sieh  verrechnet  Die  Unter* 
handler,  die  er  zunächst  in  das  englische  Lager  senden  wollte,  würden 
von  deu  Frauzü.«-eu  gar  nicht  durchgelassen  i).  Denn  in  Paris  domi- 
nirte  die  orleanistische  Partei,  sie,  die  immer  noch  am  meisten  för 
die  nationale  Sache  gethan  hatte,  Die  Blüthe  der  Iranzösisf  heu  Kitter- 
schaft stand  zu  ihr  und  brauuie  darauf  mit  dem  Erbfeind  sicli  lu 
offenem  Felde  zu  messen.  Das  war  keine  Stimmung,  wo  man  geneigt 
war  auf  Friedensvermittiung  zu  hören,  und  so  hatte  auch  die  Mittel- 
partei unier  dem  Herzog  ?on  Berrj,  der  es  darauf  ankam  erst  Frieden 
zu  stiften  zwischen  den  feindlichen  Vettern  Orleans  und  Burgund  and 
solange  den  Kampf  mit  England  hinauszuschieben,  schweigen  mQssen. 

Allein  die  Schippe,  die  Sigmund  sich  jetat  geholt,  sollte  bsld 
ausgeglichen  werden.  IHe  stolzen  Hoffnungen  der  orl^anistiscbea 
&ieg8p«rtei  wurden  schmählich  betrogen.  Der  Tag  Ton  Aoneoiirt 
(25.  October  1415)  traf  sie  yeroichtend,  die  beiden  jungen  HenSgs 
gerieten  selbst  in  englische  Gefangenschaft.  Sigmund  aber  geliBg 
es  die  franzSsisehen  Intrignen,  mit  denen  man  in  Perpignan  sau 
ünionswerk  zu  stdren  unternommen  hatte,  zu  knicken,  und  als  er  noa 
die  Heimreise  autrat,  da  war  es  die  französische  Regierung,  wcitiie 


*)  WmUecke  ed.  AUmauu  87  t.  Leuz  ^a.  a.  U.  74)  coiubiuirt  diese  StiAdong 
mit  der  des  Johann  von  Wallmrod  vom  23.  August  (vgl.  Ghsdt,  Conc.  Oonit.  HT» 
499).  Indewen  abgesehen  von  innem  Grflnden,  die  hier  Itlr  Windeckes  Angebee 
•predien,  trh&lt  er  eine  Bestiltiginig  durch  die  bisher  gans  uaberflcksicbtigt  ge* 
bUeb«n*'n,  u\jer  durchaus  zuv^erl&aaigea  Naobricbten  Djnters  (Chronica  eiL  4t 
Ram,  t.  Iii,  2dl  £  in  ColLeot  de  chroniques  beiget  inMitee). 
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ihn  um  erneute  YermittluBg  bat  nnd  driugeud  nach  Paris  einlud. 
Abermals  war  es  Ludwig  von  Anjou*),  der  hier  als  l'uterbiindler  auitrat 
und  in  dem  wir  von  nun  au  neben  dem  alten  Berry  das  eigentliche 
Haupt  der  Mittelpartei  sehen  dürfen.  Von  liirn  wurde  auch  der  deuL.-iche 
König  eiii'/pholtf  als  er  am  1.  März  1416  vor  der  französischen  Haupt» 
Stadt  anhiügte. 

Sigmund  hat  sich  nun  hier  alle  Mühe  gegeben  das  Vertrauen 
auch  der  dem  frieden  abgeneigten  orleanistischen  Partei  zu  gewinnen. 
Allein  es  war  gar  bald  einzusehen,  duss  sein  Unternehmen  auf  Erfolg 
nur  rechnen  konnte,  wenn  er  mit  seiner  Vermittlung  bei  dem  engli- 
schen König  einaetxte.  Der  Gedanke  nach  England  zu  gehen,  ist  erst 
in  Paris  entstanden^,  und  er  ist  von  französischer  Seite,  von  jener 
Htttelpartei  ausgegangen.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  diese  doch  zu 
schwach  war,  um  Sigmund  einen  festen  Bflekhalt  Uftr  entscheidende 
Schritte  zn  gewahren.  Kriegerische  Erfolge  hatten  eben  wieder  daa 
Fkrestige  des  xienen  Gonnetable  Bernhard  vonArmagnac  erhöht;  dieser 
beherrschte  die  orl^nistisefae  Partei  jetzt  vollständig,  und  in  ihm  ver- 
emigte  sich  alte  Gegnerschaft  gegen  den  deutschen  König  mit  der 
entschiedensten  Abneigung  gegen  alle  Vermittlungen.  Obgleich  Jauiul.:, 
nur  vorübergehend  in  Paris  anwesend,  wusste  er  doch  im  Kronrat 
soweit  sich  zu  behaupten,  dass  die  Mittelpartei  nicht  durchdringen 
konnte.  Diese  holfte  nun  alles  von  einem  Erfolg,  mit  dem  Sigmund 
von  England  aus  sie  unterstützen  sollte.  Und  <o  wurde  er  mit  S^ens- 
wünschen  und  der  üoÖ'uung  auf  baldige  Kückkehr  entlassen. 

Am  3.  Mai  ist  er  in  London  auf  das  Feierlichste  empfangen 
worden.  Allein  ehe  die  Verhandlungen  begannen,  verstrich  noch  eine 
geraom«  Frist 

Eine  vierte  Person  war  bei  diesen  nicht  in  umgehen  der  Herzog 
Wilhelm  von  Holland-Hemiegan.   Er  war  der  Schwiegervater  des 


>)  Vgl.  über  ihn  G.  du  Fresue  de  Beaucourt,  hiaioiie  de  Cliarles  VII,  t.  1,  18 
ond  Aber  die  Fri^dentpartei  ttberhaupt  die  Briefe  Sigmunds  itn  ArohiT  t  OsteKr. 
Oeach.  LIX,  104—127. 

«)  Dm  fordert  entachieden  der  Brief  Sigmniult  an  Karl  YL  vom  6.  Sept^ 
1416  (Archiv  f.  öeterr.  Gesch.  LIX.  109  ff.).  Dafür  »pricTit  auch  die  Bdhenfolge 
in  dem  Bericht  des  Mönches  übrr  Sigmunds  Pariser  Aufenthalt,  welche  keine 
«nfallige  Bcin  kann  (ed.  Bellaguet,  t.  V,  lib.  3fi.  cap.  3f< — 40i.  Was  der  Mönch 
tiogetit heiliges  bovK  htet,  bezieht  sich  nur  auf  nine  Erklärung  Sigmunds  in  dem 
Kronrat,  als  bereit*»  die  Reise  beachlosBene  .'-^ache  war.  Die  Fragezeichen,  welche 
Leu2  (a.  a.  0.  80  f.)  macht,  heben  «ich  damit  auf.  Aber  auch  Oaro  (»DaaBOnd- 
nis  von  Canterbury,  8.  22  f.)  hat  sieh  die  gegentheilige  BeweisfBhrang  doeh  la 
Iei<^t  gemaebti  indem  er  Homentet  die  für  Leu*  AntibaBong  Bproehen,  onberlldc- 
iiehtagt  lOaet. 

MlttbaUamm  XZE.  42 
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zweiten  Sohaes  Karls  VI.,  Johauu,  auf  welchen  seit  dem  Tod  seines 
älteren  Bruders  Ludwig  am  18.  Dezember  1415  die  Würde  des 
Dauphin  übergegangen  war,  und  behütete  diesen  wie  seinen  Augapfel 
Er  war  aber  zugleich  der  Schwager  Johanns  von  Burgund  und  auf 
das  engste  mit  ihm  verbanden.  Auf  heser  Seite  herrschie  gegen  die 
?!ittelpartei  nicht  nur.  sondern  iiiich  gegen  Sigmund  das  grösste  Mi^:j?- 
trauen.  Wie  dieser  es  überwunden  hat,  ist  uns  verborgen.  Jcdeuialls 
konnte  Wilhelm  sich  der  Theilnahme  au  den  Verhandhmgen  in  London 
nicht  entziehen.  Am  28.  Mai  traf  endlich  auch  er  hier  ein.  Und 
nun  erat  wurden  jene  emstlich  eröffnet i). 

Bis  dahin  war  wenig  Ansaicht  ftnf  einen  Brfolg  gewesen.  Heinrich 
TOn  England  hatte  gerade  an  demselben  Tag,  an  dem  der  Holländer 
unerwartet  eintraf,  eine  Mobümachungscrdre  ftir  den  22.  Juni  aus- 
gefertigt^). Nun  aber  Uees  er  sich  herbei  den  Franzosen  einen  wich- 
tigen Schritt  entgegenzukonimert :  er  wollte  das  kaum  errungene 
fiarfleur  abtreten,  zunächst  an  Wilhelm  und  Sigmund').  IHe  Hobil- 
maehnugsordTe  scheint  vorläufig  suspendirt  worden  zn  sein.  Allein 
weder  die  Ge&ngenen  von  Acincourit  welche  man  sra  den  Yerhand- 
lungen  hinaugesogen  hatte,  noch  die  Pariser  Gesandtschaft,  die  Sig- 
mund gefolgt  war,  wollten  in  die  Garantiirn  willigen,  an  welche  Hein- 
lich  seine  Zusage  geknflpft  hatte.  Ihre  Haltung  war  im  hSchslsB 
Masse  zweideutig;  bsld  scfaieoen  sie  nachgeben  au  wollen,  bald  wichen 
sie  wieder  aus^).  Es  stellie  sieh  heraus,  dass  ihre  Instructionen  noch 
ganz  unter  dem  Eindruck  des  Sieges  abgefasst  waren,  welchen  kuis 
Tor  Ostern  Annagnac  Aber  den  englisehen  Gommandanten  Ton  Harfleur 
ecfbcbten  hatte*).  Zogleicher  Znt  hatten  die  Aussiditeii  auf  HüIIb 
Genuas  und  Portugals  zur  See  Gestalt  gewonnen*).  Da  hatten 
die  FHedenswfinsche  der  Mittelpartei  sich  keine  Geltung  Terschaflen 
können.  Und  audi  die  GeAmgraen  von  Ashicouit  waren  nodi  nidit 
80  mürbe  geworden,  dass  sie  nicht  ihrem  eifrigsten  Anwalt,  dem  Grafen 
von  Armagnac.  secundirt  hätten. 

Für  Sigmund  musste  diese  Haltung  der  Franzosen  im  höchsten 
Grade  pexulicii  &eiu;  er  schien  ja  damit  völhg  desavuuirt.    Allein  er 

')  Siehe  Excun. 

»)  Rymev,  Foedera  IX.  :i55. 

■)  Rymer  IX.  362  f.  I>atis  dabei  an  eine  eufortige  Zurückgabe  au  England 
gedacht  sei,  wie  Leuz  a.  a.  0.  97.  Anm.  4  meint,  ist  nicht  belegt  Man  kaua 
nur  annehmeD,  dsst  Ar  die  naeh  Ahichltttt  des  WaffiBnitillitsades  in  AuMflU 
gtnommenen  lUedeiuiverhandliuigeB  ein  Emata  voibebalteB  war. 

«)  Elmham,  ttesta  Henrici  V.  ed.  B.  Williams,  London  1850,  S.  80  f. 
Rclig.  de  DenjB  V,  748  C,  Jovenal  de«  Uxsiits  ed.  Oodefroy  4S0  ff. 

»)  Relig.  VI,  10  ff. 
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gab  die  Hoffnung  noch  nicht  auf.  Vielleicht  war  in  geheimen  Ab- 
machungen mit  fb'ii  Hiiiiptern  der  Mitteipnrtei  dieser  Fall  schou  vor- 
gesehen, und  er  duiiie  ja  damit  reclmeii,  dass  während  der  Abwesen- 
heit Armagnacs  von  Paris  deren  Einfluas  wieder  steigen  würde.  Auf 
veränderter  Basis  brachte  er  eine  Abmachung  zu  Stande,  durch  welche 
4ie  Entscheidung  von  London  wieder  nach  Paris  verlegt  wurde.  Der 
Pluriaer  Begierung  bollte  dieser  Vorsohlag  uxunittelW  durch  Qesandie 
Sigmunds  vorgelegt  vrerden. 

Sigmund  war  es  gdongeo,  auch  Ton  den  französischen  Bevoll- 
mächtigten zwei  zu  gewinnen,  die  «ich  anheischig  machten  seinen 
Vorschlag  tn  empfehlen  und  ihm  umgehend  die  Entschliessung  ihrer 
Begierung  mitzutheilen:  es  waren  dies  der  £nhisehof  von  Beims^) 
und  einer  der  Gefangenen,  der  Herr  tou  Gauoouri. 

Der  Iietztere  haUe  schon  an  den  Verhandlungen  in  Paris  thefl- 
genonunen.  Er  war  aber  hier  in  den  Verdacht  genten  an  einer  hm» 
gundiflchen  Versohwöning  theilgenommen  zu  haben  und  hatte  schleu- 
nigst abreisen  mOssen,  ein  Beweis,  dass  er  jedenfallfl  nicht  wie  seine 
Leidensgef&hrteo  der  Eriegspartei  angehörte'}.  Wilhehn  Benand,  "Eor 
hiscfaof  Ton  Beim«,  hatte  schon  als  Gesandter  bei  den  ünionsTerhand- 
lungen  in  Spanien  der  Kittelpartoi  gedient  Er  wäre  auch  nicht  der 
gewiegte  Diplomat  gewesen,  wenn  er  sich  bei  ^er  solchen  Gelegen- 
heit hätte  umgehen  Isssen.  Die  Geschiddiehkeit,  mit  welcher  er  spater 
die  Eigenart  jener  Abmachung  zu  benutzen  wusste^  spricht  sogar  dafür, 
dass  er  ihrer  Entstehung  nicht  fem  stand. 

Der  ganze  Nachdruck  in  dieser  expressen  Botschaft  war  nun  auf 
üiua  Zusanimeukunft  der  fürstlichen  Häupter  beider  Reiche  gelegt. 
Damit  eine  solche  ütuttüuden  könne,  musste  natürlich  ein  Waffen- 
stillstand geschlossen  werden,  aber  über  ihn  hat  man  sich  erst  in 
zweiter  Linie  zu  verständigen;  die  iSpecialbedinguugeu  dafür  sind  sogar 
nicht  in  der  Hauptnote  aufgeführt,  sondern  in  einem  extra  versiegelten 
Beischlns)^,  über  dessen  Inhalt  zunächst  Schweigen  beobachtet  werden 
sollte,  —  Diese  Anordnung  war  wohl  ])erechnet-  der  Plan  einer  Zu- 
Fammenkuuft  der  betheiligteu  Fürsten  war  geeigiirt  dn'  (lemüther  ge- 
langen zu  nehmen,  und  man  konnte  boüt  ii.  das«s  die  Mnlclj  artei  hier- 
mit durchdringen  würde;  das  weitere  musste  sich  dann  von  selbst 
«rgeben. 

Und  um  nun  ganz  sicher  zu  gehen,  reisten  sogar  die  Gesandten 
«äigmundiii  welche  diesen  Vorsohlag  nach  Paris  überbringen  sollten. 


')  Ucber  ihn  vgl.  auch  den  Excurs. 

*)  Moutcelet  ed.  Douei  d^Aioq  III.  S72  ff. 
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aen  frauzösischen  Bevollmächtigteu  voraus^).  Am  21«  Juni  verliesseu 
sie  Loudou. 

Viel  hätte  nicht  gefehlt,  so  wäre  auch  dieser  Ventteh  von  toih- 
hemn  gescheitert,  dcnu  gerade  in  den  Tagen,  wo  es  za  jener  Ab- 
machung in  London  gekommen  war,  machte  die  franzöeich-genuesische 
Flotte,  nachdem  schon  frQher  Beunruhigungen  der  englischen  Küste 
statt ^efuiuleu  hatten,  einem  Angriff  auf  den  Hufen  von  Southamptou, 
offenbar  in  der  Absicht  die  hier  sieht  sammelnde  englische  Flotte  za 
Temichten;  and  als  dieser  AugrifT  zurückgeschlagen  wurde«  TerwUstete 
sie  wenigstens  die  Insel  f  ortland.  —  In  England  hatte  man  elnsB 
solchen  Coap  gerade  jetst  nicht  erwartet;  um  so  entrosteter  war  man. 
Die  Blissstimmang  richtete  sich  aber  aach  in  bedrohlicher  Weise  gegen 
Sigmund  und  Wilhelm  Ton  HoUaad.  In  den  Kreisen  der  Londoner 
BQrgersehaft,  die  natürlich  die  Lage  in  Frankreich  nicht  durchschauen 
konnte,  meinte  man,  sie  spielten  mit  den  Franzosen  unter  einer  Decke. 
Ss  scheint  indessen  aach  unter  den  Forsten  bei  dieser  Gelegenkeit  nicht 
an  ernstlichen  AuseinandersetKungen  gefehlt  va  haben.  So  benutzte 
Wilhelm  die  erste  beste  Gelegenheit,  um  mit  seinen  Schiffen  zu  ent- 
kommen; der  romischen  Konig  aber  worde  auf  das  feste  Schloss  Ledes 
in  Kent  gebracht,  vielleicht  nicht  nur  deshalh,  weil  er  in  Iiondon 
ohne  Heiurich,  der  sofort  nach  Southampton  anfbrachi  nicht  mehr 
sicher  war'). 

')  Dies  folgert  Caro  a.  a.  0.  28^  A.  2.  tnit  Recht  aus  Sigmunds  Brief  aa 
Wilhelm  vou  Holland  (Archiv  f.  österr.  (?e.-^>  Ii.  LIX.  107).  Wfil  ab«r  iu  die(*er 
Kl^inifirkeit  M.  S.  üott.  Cleop.  c.  IV,  fol.  29  abweicht,  deshiilb  ^unl  dessen  Hoi.stitje 
von  Lenz  a.  a.  O.  101,  A.  2  benutzte  Daten,  wenn  nie  an  sich  WahrscheinUcükeit 
besitzen,  noch  nicht  ansasweifiBln. 

")  Windecke  (ed.  Altaumn,  S.  67  f.)  enftblt  umnittelbar  nadi  dem  Bericht 
Uber  Hauers  nnglftcUiche  Botiebaft  »und  was  der  aelbe  Römach  konig  fil  Hohe 
zu  Lunden  urobe  ein  leben  kumen  in  dem  porloment,  wann  das  porlomeat  ▼er* 
dacht  den  RoniBelicn  konig  darinne,  der  doch  unschutdip  daran  wa«!«.  L*>nt 
(a.  a.  0.  102')  meint  diese  Nachrichten  eines  Augenzeugen  auf  unbegründete  'ie- 
rQchte  zurücklühreu  zu  künnen,  die  wühreud  ^Sigmunds  langer  Abwesenheit  und 
infolge  der  spärHchen  Kachricbten  von  ihm  in  Eonstans  entstanden«  ^'un  wird 
alleEdiags  Windeokes  Bericht  Tezdftclitig  dadurdi,  data  er  Sigmond  in  dieier 
Zeit  noch  in  London  lein  liwt,  «Shiead  er  naehweislich  die  Botachaft  Banert 
in  Ledes  oder  in  Canterbury  empQng,  und  dass  er  das  FSrlament  hier  TMani- 
wurtlii'h  macht,   das  damals  längst  ni<  ht  mehr  beitaranien  \rar.    Allein  wenn 
wir  bedenken,  da*is  fciguinnd  >*jch  bei  jener  Vorstellung  vor  dcni  Pnrl  nf'üt  diesem 
gewisäermassen  als  Frieden:<vermittler  verpflichtet  hatte,  so  ini  Wmdeckes  Auf- 
fassung nicht  so  unrichtig,  denn  gerade  die  Parlameutamit^lieder  mussten  einen 
etwaigen  Betrug  von  sdner  Seite  am  itfarkstea  empfinden..  (Vgl  Caro  a.  a.  0. 59i) 
Was  nun  aber  die  Ortiaagabe  betrifft,  co  liegt  hier  ein  chtonologieeber  IttUiub 
vor,  der  aber  bei  dem  seitlichen  Abstand  swisehen  der  NIedexechrift  der  Denk* 
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Unier  diesen  ümstSnden  wäre  Sigmunds  Froject  gewisa  gescheitert, 
irären  nicht  —  das  miltsm  wir  annehmen  —  seine  Gesandten  bereüs 
unterwegs  gewesen«   So  musste  Heinrieh  wenigstens  abwarten,  wie 

dieser  Versuch  sich  auliess. 

Aber  iu  Paris  hatte  man  es  nicht  sehr  eilig  mit  einer  Antwort. 
Man  wollte  ofienhar  Zeit  gewinnen,  vor  allem  die  .Viikuuit  der  eignen 
Gesandten  abwarten.  Gegen  eineu  mit  Sparsarakeitsriicksichten  moti- 
virteü  Protest  der  Pariser  Universität  wurden  die  Boten  Sigmunds  in 
mehrtägigen  Festlichkeiten  gefeiert i).  Der  Mittelpartei,  welche  gewisis 
die  besten  Absichten  noch  hatte,  wnrde  diese  Frist  yerhängnisvoll. 
Denn  nun  konnte  Armagiiac  noch  rechtzeitig  vom  Kri^ssch&uplatz 
her  emtreüen,  um  in  der  lierathung  einzngreiten. 

Es  stand  nicht  weniger  als  alles  fiir  ihn  und  seinen  orl^anisti- 
scheu  Anhang  auf  dem  Spiel.  Die  Mittelpartei,  Ludwig  von  Anjou 
an  der  Spitze,  war  gewillt  blindlings  auf  die  von  Sigmund  übermit- 
telten Bedingungen  einzugehen.  Aber  der  Connetable  war  der  Manu, 
der  einer  solchen  Situation  gewachsen  war.  Er,  der  so  oft  schon 
im  Angesicht  des  Feindes  darch  eine  glühende  Ansprache  seine  Truppen 
entflammt  hatte,  er  wusste  auch  hier  im  Sitzungssaal  seine  ganie 
Beredtsamkeit  m  entüslten;  und  wie  Wachs  vor  der  Sonne,  so  zer- 
schmolzen vor  seinen  gewichtigen  Gründen  die  Illasionen  der  Fried- 
fertigen. £s  scheint  ein  Tollstandiger  Sieg  gewesen  zu  sein,  den  er 
hier  erfocht  Hur  Ludwig  von  Anjou,  der  Cardinal  von  Bar  und  die 
Königin  opponirten;  aber  der  erdrückenden  Majorität  imConseil  muasten 

wBrdigkeitea  und  den  encftblten  EreigniaMn  nicbts  Anfl^Uieades  ist  Daas  in 
London  Kgmnnd  in  L^nigeiUit  gekommen  sei,  ist  der  feste  Punkt  in  der 

£rinnmnuig  Windecke».  Aber  es  fand  dies  nicht  statt  im  Juli,  sondern  im  Juni, 
wShrend  Sigmunds  Gesandtschaft  im  Begriff  war  naih  Paris  ubzareisen,  infolge 
den  franzötsiscben  Ucherfalls.  UngeRihr  gleichzeitig  nuisfl  bei  Vallement  en  Caux 
ein  fOr  Armngiiac  Aiegreichen  Uefecht  stattgefundea  habeu.  Mit  diesem  briugen 
»Extrait  d'ime  cbronique  manuäcripte  (Juvenal  des  Ur^ins,  ed.  Tb.  Godefroy, 
Psria  1814  8.  ft86;  vgl.  aucb  denselben  in  Kleinigkeiten  abweiebenden  Beriobt 
in  der  Auagabe  von  1658,  8.  482  und  »Giaadet  dironiqnee  de  Fhince*,  Paria 
1514,  III,  Bl.  90  ff.)  die  Geffthrdung  dea  lOmiachen  KOnigs,  an  It  auch  Wilhelm 
von  Holland  noili  theilgcnoinmen  hat,  zusammen.  T)aes  cm  si'  h  hier  nitlit  um  ein 
blo8>cfe  (.ieriu'ht  liiMul-'lt.  wird  durch  diese  zwei  unabhängigen  Zeugten  f "''tt^''9tellt. 
Alä  BeätätiguDg  kommt  dann  hiuzu  der  Auftritt  ^wigcheu  Wilhelm  von  Holland 
und  Heinrich  V.  aus  Job.  Geerbrandi  Leydensia  Carm.  Chron.  Hollandiae  etc. 
(Reram  belg.  Annslee  etc»  ed.  F.  Sweet»  Frankfiurt  1620,  p«g.  148),  der  unm&g» 
lieb  erfunden  aein  kann.  Aach  der  £lnibsm*acbe  Bericht  (Qeata  Heoriet  V  ed. 
WilUsma,  82)  gibt  zu  denken:  (Vorhergeht  die  Mittheilung  Über  die  Rückkehr 
Wilhelms  von  Holland)  »Imperator  ex  ordinationo  regia  se  direxit  ad  castmm  de 
Ledes  in  Cantia,  et  rex  vorsuB  exercitum  huiuu  Hamptoniae  properavit*. 
0  Kelig.  de  S.  Denys  a.  a.  U.  Vi,  14  tt 


Digitized  by  Google 


646 


Beruh.  B  e  a  s. 


aneh  sie  BoUiesslicli  weichen.  Kun  war  nur  noch  die  Fhige,  wie  man 
Sigmund  gegenflber  den  Rttcksog  einkleiden  sollte. 

Armagnae  war  ebrlich  und  külin  genug,  stricto  Ablehnung  aller 
w^teren  Yerhandtungen  TorEuschlttgen.  Aber  die  Mittelpartei  war  doch 
Sigmund  zn  sehr  yei'pflichtet,  als  dass  sie  seine  Vermittelung«  su  der 
sie  ihn  selbst  erst  veranlasst  hatte,  so  rundweg  ablehnen  konnte.  In 
die55er  Verlegenheit  machte  man  sich  die  complicirt^i  Anlage  von  Sigis- 
uiiinds  Vorschlägen  zu  nutze,  womit  dieser  seinerseits  zu  überrumpeln 
gedaclit  hatte. 

Iiu  sechsten  Funkt  des  Dokumentes  war  bestimmt,  dass  zuniiehst 
nur  Ober  die  Zusammenkunft  durch  den  Erzbischuf  odt-r  Ginicourt  au 
Sigmuud  Bescheid  ertheilt  werden  sollte.  Was  Sijrismuud  hierbei 
geplant  hatte,  haben  wir  schon  augedeutet.  In  Paris  aber  hielt  mau 
sich  an  den  Wortlaut.  Zwar  hiess  es  in  eniem  Selirciben  des  Königs 
vom  7-  Juli,  das  Gancourt  überbrachte,  man  wolle  alles,  wa-*  in  der 
Akte  enthalten  sei,  erfüllen.  Ai>er  das  bedeutete  eben  nur  .'^o  viel, 
dass  man  zunächst  den  Plan  einer  Zusammenkunft  der  Fürsten  im 
allgemeinen  annehmen  und  in  Berathuugeii  über  den  dazu  nöthigea 
Wafienstillstand  eintreten  wolle.  Dass  dieser  Bescheid  aber  auf  Sig- 
mund den  Eindruck  machen  musste,  als  ginge  man  bereitwillig  auch 
auf  den  iu  dem  Beischlasa  bereits  stipulirten  Waffenstillstand  ein,  — 
das  ist  offenbar  in  Paris  Torausgesehen  und  beabsichtigt  worden.  — 
ünd  wie  stellte  man  sich  hier  nun  zu  dem  Beischluss?  ist  sein  Inhalt 
überhaupt  bekannt  geworden? 

Keinenfalls  hat  Sigmunds  Gesandtschaft  ihn  schon  bei  der  ersten 
Audiens  kundgegeben.  Das  hatte  der  durch  das  Instrument  selbst 
angezeigten  Taktik  nicht  entsprochen.  Das  Instrument  selbbt  ist  aneh 
uneroffnet  gehlieben  bis  zu  den  Verhandlungen,  welche  nicht  lange 
nacher  programmgemass  in  Beauvais  eröffnet  wurden^).  Aber  in  seiner 
Bede  spricht  Armagnae  von  einem  dreijährigen  Waffenstilbtand,  von 
dem  doch  nur  der  Beischluss  etwas  enthielt.  Entweder  hat  der  Sprecher 
▼on  Sigmunds  Gesandtschaft,  Graf  Berthold  Orsini,  selbst  darüber  noch 
Tertrauliche  Mittheilung  gemacht^  oder  diese  ist  —  und  das  dürfte 
wahrscheinHcher  sein  —  von  dem  Erzbisehof  von  Reims  ausgegangeu. 

Der  Erzbisehof  befand  sich  in  einer  schwierlgeu  Lage.  Er  war 
ja  hei  Anlage  des  diplomatischen  Kunststücks,  mit  dem  Sigmund  die 
Pariser  Regierung  zu  fangen  gedachte  und  das  nun  gegen  diesen  seihst 
ausgespielt  wurde,  stark  betheiUgt  gewesen.    Beide  hatten  dabei  in 


*)  Dnss  der  Beiechhuas  in  Pariß  unorOiTDet  blieb,  geht  hub  Sigmund«  llenk* 
schnft  vom  6.  Sept.  (Archiv  f.  österr.  Gesch.  LIX,  119)  hervor. 
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London  auf  ein  uock  beatelieiifles  üebeigewicht  der  Mittelpartei  ge- 
rechnet Kon  war  dieses  völtig  in  die  Brttehe  gegangen.  Was  konnte 
Benaud  anders  thnn  als  sich  in  die  TeiSnderten  Verhältnisse  schicken? 
Das  war  freilich  nicht  leicht,  denn  auf  ihn  mnsste  bei  der  uuaus- 
bleibÜcfaen  Entdeckung  jener  diplomatischen  List  das  ganse  Odinm 
üsllen.  Er  hat  ?enacht  es  abzuwenden. 

Am  dritten  Tag,  nachdem  Sigmund  die  f&r  ihn  höchst  erfzeuliche 
imd  &8t  überraschende  Botsdiaft  yon  der  Bereitwilligkeit  der  Pariser 
Begierung  erhalten  hatte,  langte  bei  ihm  nach  anderthalbtägigem  Ritt 
▼on  Paris  nach  Calais  und  darauf  erfolgter  Ueberfahrt  der  Lübecker 
Heinrich  Hauer  au,  der  in  seinem  Dienst  die  Gesandten  begleitet 
hatte,  uud  meldete,  —  so  lautet  Wiudeckes  Bericht  —  ,das  der  grofe 
von  Arraigecke  i  —  Arns  i^'unc)  und  etlich  rete  der  croneu  vun  Frank- 
ricb  die  erste  botachalL  uud  briefe  uit  halten  wolten,  als  sie  dem 
Komscheu  konige  verschriben  und  züges>aget  haben*  i). 

Woher  hatte  der  Lübecker  diese .  verblüffende  Nachricht?  Das 
Vorgehen  der  Pariser  Regierung  wäre  ja  nicht  zu  begreifen,  wenn 
nicht  die  Couseilsberatung  in  streu trstem  Geheimnis  gehalten  worden 
wäre.  Es  ist  wohl  nicht  /.u  l^i  \v;i,gt,  wenn  auch  ohne  irgend  einen 
Anhalt  der  Quellen  der  Krzbisclioi  von  Reims  mit  dieser  Botachaft  in 
Zusammenhang  gebracht  wird.  Er  konnte  hiermit  auf  billige  Weise 
wieder  gut  macheu,  was  er  gegen  den  römischen  König  veriehlt. 

Auf  billige  Weise,  denn  ehe  der  geheime  Bote  englischen  Boden 
betreten  konnte,  war  bereits  ein  zweiter  Angriff  auf  die  englische 
Flotte  in  Sonthampton  erfolgt-).  Per  Moment  war  gat  gewählt:  iu 
England  gab  mau  sich  gerade  der  Freude  hin  Uber  den  vermeintlichen 
diplomatischeu  Sieg.  Aber  der  Anschlag  missglückte  trotzdem:  der 
umsichtige  Lancaster  war  auch  in  solchen  Momenteu  noch  immer  auf 
seiner  Hut. 

Der  Erzbischof  aber  hatte  seine  Ehre  —  zum  Scheine  wenigstens 
—  gerettet.  Mir  hätte  nun  am  liebsten,  nm  die  weiteren  von  Torn- 
herein  nntslosen  Verhandinngen  abznschneiden,  sofort  Klarheit  in  die 
Verhftltnisse  gebraehi  Da^n  bedurfte  es  nur  der  Yerdffentlichnng 
jenes  Beischlnsses.  Er  begab  bieh  daher,  als  er  darauf  rechnen  konnte, 
dass  jene  geheime  Botschaft  an  Sigmund  im  Verein  mit  der  militä- 
rischen Operation  ihr  Wirkung  gethau  haben  würde,  —  es  war  am  12. 
oder  13.  Juli  —  au  den  noch  in  Paris  weilenden  Gesandten  Sigmunds 
und  bat  sie,  den  Beischluss  su  dffnen  und  ihm  zu  flbergeben.  Sie  meinten, 

•)  Windocke  a.  a.  0.  67. 

*)  Ehubam  a.  o,  (4,  83.  Der  Münch  (a.  a.  0.  VI,  34j  macht  die  kriegeri* 
sehen  Unternehmungcii  beseicbaftader  Weise  msht  "kvatz  ab. 
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er  komme  im  Auftrage  der  fiegiemiig  und  Terlangten  darttber  emen 
Ausweis.  Einen  solchen  hatte  der  ErtbiBchof  natürlich  nichi  IKe 
Regierung  mnsste  in  der  Ignorirung  des  Anneies  vorlaufig  Tcrlianen. 
Es  spricht  nun  nicht  für  die  diplomatische  B^buog  der  deutschen 
Gesandten,  dass  sie  an  jenem  Uuistaud  keinen  Austoae  nahmen.  Indem 
sie  sich  aber  ihier  Instruction  gemäss  weigerten  dem  Ersbischof  ohne 
weiters  die  Acte  auszuliefern,  boten  sie  ihm  eine  Handhabe,  deren  er 
sich  zu  seiner  Eutschuldigiing  weiterhin  be  lieuen  koiiute,  —  Ireilich 
eine  Handhabe,  die  dem,  welcher  von  Aufaug  an  hinter  die  Kulissen 
gesehen,  sehr  sciiwaeh  eracbeiueu  mu8s,  deren  Wert  aber  erhellt,  wenn 
man  bedenkt,  dnss  sowohl  der  Inhalt  des  iieiscblusses  vou  vornhereia 
als  Geheimnis  bewahrt  wordeu  war,  als  auch  die  diplomatische  List, 
das  Resultat  jeuer  denkwürdigen  Couseiisverhandiung,  für  die  Eng- 
länder und  Deutschen  nicht  nur,  sondern  wahrscheinlich  auch  die 
Mehrzahl  der  französischen  Bevollmächtigten  noch  auf  lange  hinaus 
undurchsichtig  1)1  ieb. 

In  Beaurais  sollte  den  Yordchlagen  Sigmunds  entsprediend  Uber 
Ort  und  Tag  der  Zusammenkunft,  sowie  Uber  den  WaffsnstiUstaDd 
Terhandelt  werden^).  Hier  sind  nun  endlich  die  Vertreter  Sigmunds 
mit  dem  sorgfältig  bewahrten  ActenstUck  an  den  Tag  getreten.  Die 
Franzosen  mit  Ausnahme  des  Enbischofs  gaben  ein  unTerfalachtes  Bi^ 
staunen  Über  das  Projeet  des  dieijährigeu  Waffenstillstandes  kund, 
auf  dem  sie  hier  festgenagelt  werden  sollten;  der  Ersbischof  aber  konnte 
sich  damit  decken,  dass  ihm  nicht,  wie  er  gewünscht  hatte,  die  Urkunde 
zur  Veröffentlichung  übergeben  worden  wai.  Wenigsten!*  bat  er  nach 
euglisebeni  Berielit,  als  drei  Jahre  später  vou  dieser  Seite  der  Betrug 
von  lieanvais  wieder  aufgerührt  wurde,  trischweg  erklärt,  dass  an  dem 
Scheitern  dieser  Verhandluugeu  weder  die  Engländer  noch  die  Fran- 
zosen eine  Schuld  trügeu,  sondern  der  römische  Köuig,  der  die  Ir- 
kimde  der  WaffenstilUtandsstipulation  ihrem  Sottver.iin  nicht  habe  aus- 
liefern wollen*  —  So  mussten  die  Verhandlungen  abgebrochen  werden. 
Am  29.  Juli  giengen  beide  Theile  auseiuander  um  von  ihren  Bcgis- 
rungen  neue  lustructionen  zu  holen.  Vom  6.  September  bis  xtrai 
3.  October  hat  man  dann  in  Calais  weiter  verhandelt  —  aber  lediglich 
über  einen  kurzen  und  auf  den  nordlichen  Theil  des  KiiegäsehauplatMs 
beschrankten  Waffenstillstand.  Ein  solcher  wurde  denn  aueb  abge- 
schlossen für  die  Zeit  bis  aum  2.  Februar  des  näehsten  Jabrea.  Ost 
war  der  ganse  Ertrag  der  Verhandlungen,  die  unter  den  Auspicien  dei 

')  Dl»-  Verhandlungen  in  npanvai««  am  genauesten  in  d^io  Briefe  Karl«  VI. 
an  Sigmund  v.  13.  Aug.  (Arcb.  f.  ö»terr.  Gesch.  LIX,  lO.i  {.).    Dazu  Iklig. 
b.  Dem  t»  u.  H.  0.  VI,  26  f.  Vgl.  Lenz  a.  a.  0.  118,  Aiioo.  u.  taro  a.  a.  0. 41  Arno. 
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romischeu  Küiiigs  vor  mehr  den  einem  halben  Jahr  so  hoffnungsvoll 
begounen  hatten. 

Sigmund  hat  sich  an  deu  Verhaudlungen  iu  Beauvais  und  Calais 
gar  nicht  mehr  betheiHgt,  obwohl  er  bereits  am  24>  August  wieder 
auf  das  Festland  —  nach  Calais  —  zurückgekehrt  war.  Hier  wartete 
er  anf  Heinrich.  Denn  der  Plan  eines  Fürstencongresses  war  nicht  fallen 
gelassen.  Er  war  .nur  verändert.  Am  5.  Oetober  sollten  sie  in  Gakis 
mit  Johann  von  Burgund  snsammen treffen,  um  eine  Verständigung  zu 
erzielen .  die  nur  eu  deutlich  gegen  Frankreich  gerichtet  war.  Sigmund 
hatte  das  Gewand  des  Frieden aengels  abgestreift  und  war  schon  längst 
erklärter  Bundesgenosse  des  kampfgiengen  Engländers. 

Das  war  das  Besultat  der  franzdsischen  Diplomatie,  deren  Winkel- 
zttge  wir  au&udecken  Tersachten, 

Sigmund  kam  nach  England  mit  dem  auMchtigen  Streben,  zwi- 
schen beiden  Ländern  Frieden  zu  stiften.  Zwar  hatte  er  in  Paris 
genug  Gelegenheit  gehabt  die  Unsicherheit  der  Verhältnisse  nnd  die 
Sehwäche  der  Mittelpartei  sn  beobachten;  zwar  hatte  ihn  das  Gtoleit 
dee  Königs  auf  seinem  Harsch  nach  Galais  nicht  vor  Gefahr  und  Be- 
leidigung sehfitsen  können.  Aber  wie  er  denn  immer  nur  zu  fest  an 
das  geglaubt  hat^  was  er  wünschte,  so  erffillte  ihn  auch  jetzt  die 
Hofihung,  dass  er  der  Schwierigkeiten  Herr  werden  wfirde^).  Wenn 
Heinrich  ein  einigermassen  günstiges  Angebot  machte  —  und  nach 
seinen  bisherigen  Eundgcbungen  war  das  zu  erwarten  — ,  dann  wttrde 
man  in  Paris  sich  nicht  sträuben  können,  dann  würde  hier  gestützt 
anf  das  entschiedene  Friedensbedürfuis  des  Volkes  die  Mittelpartei 
düiciidiiügen.  Noch  am  2.  Juni  schrieb  der  König  voller  HülFuuugen 
au  d(is  Konzil'^). 

Allein  nun  kam  aUta  so  ganz  anders,  als  er  erwartet. 

Die  Verhaudlungen  in  London  kamen  nicht  von  Fleck,  denn  kaum 
glaubte  man  zu  einem  bestimmten  Kesnltat  gekommeu  zu  sein,  so 
wichen  die  französischen  Bevollmächtigten  wieder  aus,  und  auf  die 
Gefangenen  von  Azincourt,  von  denen  der  römische  König  wohl  am 
meisten  erwartet  hatte,  war  erst  recht  kein  Verlas«.  Während  mau 
aber  iu  London  verhandelte,  h»  ^ni'irte  sich  die  t'ran/ösisch-genuesische 
Flotte  nicht  mit  der  Bekgerung  Earflenrs,  sondern  machte  auch  An- 


')  Vjfl.  da»  ürtheil  des  Mönches  v.  S.  Denji  Über  ihn  a.  a.  0.  V,  746. 
Ueber  Sigmunds  Erfahrungen  auf  der  Reise  von  Pncis  nach  Calais  vgl.  Windecke 
a.  a.  0.  65  u.  9S,  dssn  Avch.  f.  Otterr.  Gesch.  LIX,  114. 

>)  Ooldaat,  Collectio  oonstit.  imper.  I,  390.  Vgl.  «neh  Zeitschr.  f.  Kircheng. 
XYl,  440. 
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grifife  auf  die  euglisclie  Küste  uuJ  die  im  Hafeu  von  Soutbamptou 
liegende  euglisclie  Flotte. 

So  selbstverstüiidiich  die  Fortsetzung  der  IJehigerung  war.  so 
wenig  kounte  man  auf  dieses  gefasst  seiu :  natürlich  handelte  es  sich 
dabei  nicht  um  einen  Vertragsbrach  —  selbst  den  zweiten  Aogntt"  hat 
man  nicht  00  anzusehen  — ,  a'jer  nobel  war  es  nicht,  die  Verhand- 
lungen, zu  denen  doch  von  Paris  die  Initiative  ausgesjangen  war,  in 
dieser  Wei^e  zü  stören.  Sigmund  hätte  sich  auf  das  tiefste  dadurch 
verletzt  fühlen  müssen,  wenn  er  nicht  gewnsst  hätte,  dass  die,  die  ihn 
beauftragt  hatten,  daran  unschuldig  waren.  Aber  seine  Stellung  als 
Friedensvermittler  wurde  durch  diesen  Zwie.spalt  der  französischen  Po- 
litik erheblich  erschwert,  und  es  konnte,  wenn  auch  nicht  Hemricb, 
80  doch  dos  eoglische  Volk  jenen  achlimmen  Verdacht  gegpm  ilui 
M^öpfen. 

Vollends  musste  sich  dieser  Terstärken.  als  dasselbe  Manöver  sich 
noch  einmal  unter  erschwerenden  ümstäudeu  wiederholte,  als  unmit» 
telbar  nach  der  scheinbaren  Annahme  der  FhedeDspraelimioarien  jener 
sweite  gewichtigere  Angriff  auf  den  Hafen  von  Southampton  erfolgte. 

Andererseits  aber  hatte  nan  Heinrich  alles  gethan,  um  den  Qwt 
Ton  seiner  Friedensliebe  zu  übtfzeagen.  Nicht  nur  daas  er  ihn  mit 
ausgesuchtester  Höflichkeit  und  der  Entfaltung  aller  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Pracht  in  seiner  Hauptstadt  empfing,  dass  er  ihn  dann  in 
feierlichem  Capitel  mit  dem  höchsten  englischen  Orden  sdmiflckte,  er 
hatte  auch  das  Parlament,  das  lang«t  hatte  aufgelöst  sein  sollen,  noch 
bis  zu  des  Königs  Ankunft  zusammengehalten  und  ihn  sofort  dort 
vorgestellt,  um  so  den  Verhandlungen  von  Tornherein  die  Legitimation 
der  höchsten  und  damals  schon  mächtigen  landesTertretnng  xii  gebend). 
Dann  hatte  er  wirklich  för  seine  VerhtUtnisse  erstaunlich  geringe 
Forderungen  gestellt  £s  gehört  dahin  namentlich  sein  Anerbieten, 
Harfleur  Torläufig  an  die  beiden  f&rstlichen  Vermittler  auszuliefera. 
War  es  Tielleicht  auch  nicht  aufrichtig  gemeint,  hO  musste  es  doch 
Eindnich  auf  den  römischen  König  machen.  Koch  mehr  geschah  das 
durch  die  wiederholte  Zurücknahme  beschleunigter  Mobilmachung-). 
^0  wie  es  mit  dem  belagerten  Harfleur  stand,  iüg  dann  waklich  em 
Kisiko,  und  diese  Taktik  Heinrichs  lässt  sich  nur  daraus  verstehen, 
dass  er  sich  der  frauzösisch-geuuesischen  Flotte  nicht  ganz  gewachsen 

<)  Vgl  Lenz  a.  a.  0.  90. 

•)  Eine  tolche  mxm  angenommen  werden  fttr  die  Erllwe  28.  Mai  nad 
13.Jani  (RymerlX,  355.  362  f.).  Für  den  letztem  liegt  sie  offenbar  vor  in  dflis 
Erlaes      20.  Juni  la.  a.  0.  Auch  iLis  Aufgebot  v.  20.  Juli  luis  Southampton 

(a.  a.  0.  370)  i«t  nicht  in  der  dort  angegebenen  Fri»t  aiugefübrt  worden. 
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f&hlte.  Aber  diese  Schwache  hat  er  meisterlich  za  Terbergen  gewaaat* 
unterstfiist  von  dem  Yertrauen,  das  er  auf  die  fiesatBnng  in  Harfleur 
setzen  durfte.  Sigmwid  miiBste  die  üeberzeuguDg  gewinneu,  dass  der 
englische  König  in  aufrichtiger  Friedensliebe  wirkliche  Opfer  bringe. 

Die  Präliminarien  vom  30.  Jnni  waren  ein  Ultimatum  an  die 
Pariser  Kegiemug.  Es  l&sst  sich  annehmen,  dass  für  den  Fall  der 
Ablelinung,  mit  dem  nach  allem,  was  vorausgegangen,  doch  sehr  stark 
gerechnet  werden  musste,  Sigmund  bereits  einen  Entschlu^s  getasst 
hatte.  In  welcher  Richtung  dieser  lag,  das  erhellt  aus  dem  Verhalten 
seines  Bundesgenossen,  des  Grafen  Wilhelm  vou  Holland. 

"Wilhelm  hatte  das  Ultimatum  mitunterzeir-huet,  aber  wie  wenig 
er  wirklieb  damit  einverstanden  war,  das  zeigt  sein  völliges  Fernhalten 
yon  den  weiteren  Verhandlungen.  Er  sowohl  wie  Sigmund  standen, 
als  sie  jenen  Schritt  thaten,  unter  einem  von  Heinrich  ausgehenden 
Zwang.  Sigmund  fohlte  ihn  wohl  zunächst  nicht,  aber  zwischen 
Wilhelm  nud  Heinrich  Ut  es,  wenn  wir  dem  allerdings  nicht  immer 
xuTerlassigen  Johann  Ton  Leiden  hier  Qknben  schenken  dttrfen,  zu 
erregten  Auseinandersetzungen  bei  jener  Gelegenheit  gekommen,  in 
deren, Verlauf  jener  diesem  erklärte:  ,Wenn  Du  gegen  den  König  von 
Frankreich  weiter  Krieg  führen  willst,  so  sollst  Dn  mein  Banner  auf 
seiner  Seite  sehen*)*.  Und  Wilhelm  warnicht  der  Mann,  weleher  jenen 
Zwang  länger  ertrug.  Wahrscheinlich  an  demselben  Tage  noch,  au 
dem  die  Gesandtschaft  Sigmund:»  nach  Paris  abging  oder  kurz  vorher, 
ist  er  heimlich,  ohne  sich  vou  seinen  fÖrstlichen  Collegen  verabschiedet 
zu  haben,  mit  sei  neu  Scliiffeu  da  vongesegelt,  Sigmund  hat  alles  ge- 
tban,  diese  Trennung  zu  vertuschen.  Aber  es  lag  eine  solche  v(ir, 
und  es  ist  nicht  ininir)glich,  dasa  sie  mit  zu  der  Niederlage  der  Mittel- 
partei  in  Paris  beigetragen  hat. 

Der  englische  Chronist  Johannes  Capgrave  bringt  Wilhelms  Ab- 
reise in  Zusammenhang  mit  dem  französischen  Anschlag  auf  Sout- 
hampton.  Win  decke  gesteht  den  Grund  nicht  zu  wissen,  und  wenn 
er  unmittelbar  darauf  erzahlt,  dass  zwischeu  Sigmund  und  dem  Herzog 
eine  Spannung  eingetreten  sei,  weil  Sigmund  nicht  dem  deutschen 
fieichsrecht  zuwider  Jakobaea,  des  Herzogs  einziges  Kind,  habe  mit 
HoUond  belehnen  wollen,  so  deutet  er  doch  durch  uichts  au,  duss  er 
hierin  nachmals  die  Veranlassung  zu  jenem  auffallenden  Ereignis  ent- 
deckt habe. 

Die  Weigerung  Sigmund«  wird  gewiss  zu  der  Trennung  Wilhelms 

beigetr^en  haben,  aber  den  Ausschlag  hat  sie  nicht  gegeben.  Be- 
stimmt hat  iliu  die  Wendung,  welche  die  Friedensverhandlungen  ge- 
>)  Joh.  Leydenffis  Chronicon  149. 
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nommeu.  uas  Entweder  —  Oder,  zu  dem  sie  sich  zugespib^t  hatten: 
entweder  ualnii  die  Pariser  Regierung  jene  Präliniiiiarien  an,  oder  — 
das  war  natürlich  noch  nicht  ausgesprochen  —  Sigmund  verbündete 
sich  mit  England  gegen  Frankreich.  Hier  konnte  und  wollte  Wil- 
helm, der  Schwiegervater  des  Dauphin,  nicht  mitmachen  Deshalh 
entzog  er  sich  dem  Machtbereich  Heinrichs,  der  mit  seiner  dipioma- 
tischcn  Ueberlegenheit  diesen  i\noten  geschürzt  hatte.  Aber  eine  ritter- 
liche Natur  wie  er  war.  wird  er  diesen  nicht  im  Zweifel  gelassen 
haben  über  das,  was  er  von  ihm  zu  erwarten  hatte 

Derselbe  Windecke,  der  über  den  Grund  zu  Wilhelms  plötzlicher  Ab- 
reise reflectirte  und  ihn  nicht  fand,  schildert  nun  aber  sehr  drastisch  die 
Verlegenheit,  in  welche  Sigmund  dadurch  gekommen  sei:  Wilhelm  hätte 
ihm  seine  Schiffe  zqt  Rückfahrt  versprochen  gehabt;  nun  habe  der 
römische  König  mit  dem  von  England  schmeicheln  nnd  viel  Gelübde 
versiegeln  und  gar  gleich  mit  ihm  halten  müssen,  auf  dass  er  mit 
Gliinple  von  ihm  käme.  So  mögen  die  Lakaien  in  ihrer  derben  Weise  die 
Sachlage  aofgefasst  haben.  Und  so  ganz  Unrecht  hatten  sie  ja  nicht; 
jetzt  mag  Sigmund  zum  ersten  male  ein  Gefühl  Ton  der  Abhängigkeit 
Überkommen  sein»  in  die  er  gerathen  war;  und  wir  Teratehen  nun  erat 
recht  die  Freude  über  die  Annahme  seiner  Fräliminurien  in  Paria  nnd 
ebenso  die  Starke  des  Bficfcschlags  hei  jener  Botschaft  Haners,  über 
die  er  nach  Windeckes  Bericht  erschrak,  «das  im  das  wasser  sin  hadcen 
aherann'^. 

Aber  Heinrich  hätte  nicht  der  schlaue  Diplomat  sein  müssen, 
wenn  er  seinen  Gast  Yon  jener  verstärkten  Abhängigkeit  etwas  hätte 
merken  lassen.  Er  hatte  ihn  in  das  festeste  Schloas  seines  Landes 
gebnMsht,  aber  nur  weil  er  in  London  in  Gefahr  war;  nnd  obgleich 
er  nach  jenem  Zwesten  Ueberfell  der  französischen  Flotte  daianf 
brannte  Bache  zu  nehmen,  konnte  er  sich  doch  nicht  entschliessen 
Sigmund  allein  im  Lande  au  lassen,  sondern  beauftragte  den  Bruder 
mit  Führung  der  Bzpedition*).  Die  Bücksichten  der  Hüflichkeit  und 
Gastfreundschaft  wusste  er  wohl  zu  wahren*). 

Ö^gl.  Lenz  a.  a.  0.  101*  und  Caro  a.  a.  Ü.  28.  58.  Richtiger  F.  Löher, 
Jakobaea  von  Bayern  etc.  L  262  ff.  Tgl.  fiberhanpt  hier  die  Schildenmg  der 
iraasOtiBcheii  Zuttftnde  B.  255  ff.  —  Siguiundt  Brief  an  Wilhelm  t.  Holland  an» 
dem  Angnst  (Arch.  f.  Sstenr.  Geacfa.  LIX,  104  ff.)  erwUint  nichts  von  der  Abreite. 

Joh.  Cappriave  (lllier  de  illufsfibus  Henricis  ed.  Hingeston.  London  1858  in  Rer. 
>irit.  med.  nevi  SS.  110)  piziihlt.  auf  die  Nachricht  von  der  Belagerung  Harflniir'' 
und  dem  Anschlag  aul  die  Flotte  bei  Hamptun  »ei  WilbeUn  zurückgekehrt  und 
Sigmund  feierlich  auf  Schloss  Ledes  gebracht  worden. 

*)  Elmbam,  Genta  a.  a.  0.  84  f.  Dagegen  Livios  Foro-JuHenais  25  und 
Poendo>ElmhAm,  Vita  et  gesta  Henrici  V.  (ed.  Hearne»  Osford  1727,  S.  76). 

>)  Sigmund  wollte  seine  Kleinodien  bergen,  vielleieht  auch  nur  mit  ihaea 
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Den  offenbar  sdion  Toraui^gegangeneu  Yeiabredimgeu  entsprechend 
bat  sich  das  Weitere  sehr  rasch  entwickelt. 

Konnte  Sigmund  von  der  Botschaffc  Hauers  noch  keinen  offi- 
ziellen Gebrauch  machen,  so  wird  doch  alles  so  vorbereitet  worden 
sein,  dass  immittelbar  nachdem  in  Beauvais  der  Hinterhalt  aufgedeckt 
war,  von  seiner  Seite  in  Paris  ein  Protest  erfolgte,  iu  dem  tr  sich 
von  jeder  \seileru  Fiiedensvermitteiuns^  lossagte Und  ii(/cli  waren 
die  Verhandlungeu  in  Heauvais  nicht  zu  Ende  getührt,  da  hören  wir 
schon,  dass  der  römische  König  einem  englischen  Kriegsratb  präsi- 
dirte^)  und  hier  nicht  nur  für  sofortiges  Eintreten  in  die  kriegerische 
Action  plädirte,  sondern  auch  seine  Bündnisbereitschaft  erklärte.  Am 
2.  August  aber  schärfte  der  Binbischof  von  Canterbury  seinen  Safira- 
ganen  Ton  neuem  ein,  Prozessionen  für  das  Gedeihen  der  Kirche  und 
insbesondere  für  den  um  sie  so  hodiyerdienten  rSmischen  K5nig  ab- 
zuhalten. Bas  Gebot  war  wohl  in  den  ersten  Tagen  von  Sigmunds 
Anwesenheit  erlassen,  unter  dem  stetig  wachsenden  Misvtrauen  des 
Volkes  gegen  den  deutschen  Herrscher  aber  Yernaeh^sigt  worden. 
Seine  Erneuerung  wäre  nicht  erfolgt,  hatte  nicht  Sigmund  langst  un- 
zweideutige Beweise  seiner  Treue  gegeben  2). 

Das  liünduis,  welches  um  15.  August  zu  Canterbury  von 
Sigmund  unterzeichnet  wurde,  während  Heinrich  iu  Westminster  resi- 
dirte,  war  nur  die  selbstverständliche  Folge  dessen,  was  vorausgegangen. 
^VenM  auch  nicht  seit  Jahren,  so  war  es  doch  mindestens  seit  dem 
Juni  ,  abgekartet*. 

Der  französische  Pamphletist  Jean  de  Montreuil,  der  den  ganzen 
Hass  Frankreichs  gegen  den  abtrünnigen  Luxenburger  in  einem  der 
giftigsten  Pasquille  susammengefasst  hat,  wirft  ihm  vor,  dass  bereits 
zwei  Jahre  yor  seinem  Besuch  in  Frankreich  dieses  Bündnis  abge- 
schlossen worden  sei**).  Merkwürdigerweise  scheint  der  englische  fiof- 
historiograph  Slmham  Ton  deraelben  Voraussetzung  auszugehen,  denn 
er  erwähnt  dieses  Bündnis  gar  nicht,  sondern  berichtet  nur  von  der 
Erneuerung  eines  langst  bestehenden  Ptoundschafts-  und  Bundesrer- 
trags  Anfiuig  Mai;  er  beruft  sich  daför  sogar  auf  eine  in  der  offi- 


das  ersetzen,  waü  Wilhelm  von  Holland  ihm  entzogen  hatte;  Heinrich  st«Uie 
bereits  am  27.  Juni  ein  Geleit  an«  f&r  den  GeschäftstrSger,  den  Floteainier 
Fliilipp  '8aly.  Rjmer  IX,  365. 

>)  Vgl.  Caro  a.  a.  0.  49. 

«)  Relig.  de  S.  Deny»  VI,  34. 

»)  Rymer  IX,  372  f. 

4)  Martine  et  Dacand,  Ampi.  Coliectio  ii,  144d  ff. 
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ciellen  Sammlung  befindliche  ürkuuiie*).  Nun  steht  es  ausser  Zweifel 
dass  Sigmund  vur  dem  Konzil  einen  s  ilriu  n  Vertraj^^  mit  England  aV>- 
geschlos>on  hat.  und  (  l'eiiso  ist  es  s(  IbäLverständlich,  dass  dieser  bei 
dem  ersten  perHÖniichen  Zusammentreten  erneuert  worden  ist  Aber 
davon  war  doch  jener  erhebUch  verschiedeji.  Das  Schweigen  des  eng- 
lischen  Hofhiiitoriographen  wird  nnr  darans  zu  erklären  Bein,  daas  er 
nach  dem,  was  er  tou  den  Ereignissen  während  der  Monate  Juni  und 
Juli  erzählt,  den  Vertrag  von  Canterburj  als  etwas  selbstTerständUeh« 
glaabto  ttbeigeheu  eu  können,  znmal  es  ihm  bei  aeiner  «Oi^gesprochenen 
TendeiiE,  Heinrich  als  durchaiM  friedliebenden  FQnten  dannstellcii. 
nnangenehm  war  jenes  Offonsirbttadnis  sn  erwSbnen*)i  Andereraeite 
wird  HontreuiU  Uebertreibnng  auf  die  richtige  Ahnung  sürückzofUhren 
«ein,  daas  dieses  BUodnis  nicht  erst  das  Produkt  der  letsten  Ti^ 
«sondern  etwas  schon  länger  Vorbereitetes  sei 


Excars. 

Lenz-Caro«-6ierth-Lerottx-Du  Fresne  de  Beaacouri 
Fttr  die  Details  der  in  London  nud  darauf  zwischen  London  and 
Paris  in  den  Monaten  Hai  bis  Juli  1416  geführten  Verhandlangen  ist 
Lenz  (»Kdnig  Sigismund  und  Heinrich  V.*)  noch  immer  der  sufer- 
lässigste  Ftthrer,  wenn  auch  die  ßedeatung  der  wichtigen  «oedsls 
annexa*  erst  aus  den  Ton  Caro  zugänglich  gemachten  Quellen  am 
der  Kanzlei  Sigmunds  (Archiv  f.  österr.  Gesch.  LIX,  97 — 127)  klar 
wird.  Es  kommt  aber  z,uuucli»t  liaraut  an  die  Bedeutung  der  Londouti 
Fräiimiuarieu  scharf  ins  Auge  zu  fassen.    Das  fehlt  bei  Caro  ^,I>as 


I)  Ueber  das  BOndnis  von  Canterbiiry  referiren  von  englischen  Qaellen  Diir 
Pseudo-Eliuham  S.  83  ff.,  Livius  S.  27  und  WalBinpham  (Ypodijrma  Nia?triae 
ed.  H.  Tli.  Rilev,  London  1876  iu  Her.  brit.  med.  aev,  ai.  471).  Vgl.  Lenz  a.  a  " 
120  fF,  Zu  bemerken  ist  aber,  dass  das  Bi^ndnis  nnr  ein  nlljypmeiues  Trutx-  und 
bcbutzbüuduis  ini,  obne  Ziuage  beBÜuiuiter  Ilülfekistuu^cti.  Eine  solche  man 
Mtm  Sigmunds  annordem  erf61gt  teia*  La  der  Begründung  des  Bttailuiww 
könnte  man  eine  Darlegong  des  Verlaufs  der  Friedensrerhaadlnogen  verntMs 
(Vgl.  aadi  L«ns  a.  a.  0.  M),  wenn  nieht  diese  dann  in  der  Denkechxift  roo 
6.  Sept.  erfolgt  würe.  Statt  desien  fthrt  die  BsgrOndnng  Momente  an.  di« 
geeignet  waren  unmittt  lbnr  auf  die  öfientliche  Meinung  «u  wirken.  —  Ueber  dj? 
Verötlentlicbung  des  Bandniisos  and  smne  Wirkung  so  handeln  ist  lütr  pitl^ 
der  Ort. 

*)  DasB  eine  Erneuerung  des  bereits  bestehenden  Vertrag»  am  Antang  tob 
Sigmunds  Aufenthalt  in  London  erfolgt  ^ei,  daran  ist  wohl  nicht  tweÜ'ela« 
denn  offenbar  hat  Ehnbam  (a.  a.  0.  77)  diese  bennlst  um  iein  Fetsflhva|es 
des  qiitern  Bündnisses  sn  Terdecken.  Das  von  Leos  (a.  a.  0.  9^  venaatt«*» 
Motiy  dabei  ist  sehr  vabndbeinUcb. 
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Bünduis  TOD  Canterburj'*)  ganz.    Lenz  hat  sie  angedeutet,  wenn  er 
sagt:  ,Mau  besdiloM  daher  die  Verhandlungen  wieder  nach  Paris 
sorückzaYerl^eu'f  allein  er  hat  es  leider  unterlassen,  diesem  Gedanken 
weiter  nachzugehen.    Ond  doch  wird  die  Entstehung  des  Bündnisses 
Ton  Canterbury  nur  dann  redit  verstandlich,  wenn  man  diese  Präli- 
minarieu  als  das  auffasst,  was  sie  sind,  —  ein  Ultimutum  Sigmunds 
an  die  Pariser  Regierang.   Andererseits  mnss  —  das  ist  auch  bisher 
ttbersehem  worden  —  die  dgenthümliohe  Anlage  dieser  Präliminarien 
aus  einer  wohldarchdaehten  RUolcsiolitnahme  aaf  die  Pariser  Partet- 
▼erhältnisse,  insbesondere  auf  die  schwierige  Stellung  der  Mtttelpartei 
erklärt  werden.   Die  BoUe,  welche  der  Sn^hisehof  von  Beims  dabei 
gespielt  hat,  ist  schon  Ton  Caro  (a.  a.  0.     ff.)  als  eine  betrügerische 
und  feige  dargestellt  worden,  w&brend  Lenz  sie  noch  nicht  ins  Auge 
gefasst  hat  Neuerdings  hat  W.  Oierth,  ein  Schfller  Theodor  Lmdners, 
diese  Benrtheilung  erweitert  und  Tersncht  ein  zwischen  Armagnae 
und  dem  Brzbischof  Terabredetes,  lange  Torberitetes  Gomplot  gegen 
Sigmund  zu  erweisen.   («Die  YermitttungSTersuche  Kaiser  Sigmunds 
zwischen  Frankreich  und  England  im  Jahre  1416'  HalL  Dias.  1895). 
Dazu  hat  er  aber  die  Vorgänge  io  Paris  in  einer  Weise  darstelle 
müssen,  welche  unserer  einzigen  Quelle  darülier,  dem  Mönch  von 
S.  Denys,  diametral  eutj^egengesetzt  ist  (a.  a.  0.  39);  auch  sonst  hat 
er  Vorgänge,  die  in  Paris  sicli  abgespielt  haben,  7.usaniraeugeworfen 
mit  .eolchen  iii  iieauvaia  (u.  a.  Ü.  35),  obwohl  doch  Leuz'  sorlaltige 
Daröteliiuju"  die  allerdings  sehr  complicirten  Angaben  der  Quellen  be- 
reits unaulechtbar   gesichtet   hatte.    Das  Schwankende   der  Pariser 
Purteiverhältnisse  ist  weder  vou  Gierth,  noch  von  seinen  beiden  Vor- 
gäugeru  genügend  in  Rechnung  «jff'Zfiguii  worden.  Nur  aus  ihuen  aber 
wird  die  Haltung  des  Erzbiscbol^  \  riständlich.  Dasa  dieser  hin  zu  der 
Pariser  Conseilsberathuug  im  Dienst  der  Mittel partei  gestanden  hat, 
darüber  kauu  ra.  E.  gar  kein  Zweifel  seiu.    Er  war  es,  der  unaus- 
gesetzt Sigmund  angelegen   liatte,    nach  Paris  zu   komnieu.  Wenn 
dann  in  London  seine  Instruction  nicht  ausreichte,  um  ein  beide  Theile 
befriedigendes  Uebereinkommen  zu  erzielen,  so  hat  er  diesen  —  doch 
wohl  unverschuldeten  —  Mangel  dadurch  wett  gemacht,  dass  er  beim 
Entwurf  der  Präliminarien  Sigmund  seine  Erfahrung  zur  Verfügung 
stellte.    Er  ging  —  das  radssen  wir  annehmen  —  nach  Pari^  mit 
der  Hoffnung,  hier  der  Mittelpartei  zum  Si^  zu  verhelfen.  Aber 
infolge  des  persönlichen  kraftvollen  Auftretens  des  Connetable  gestal- 
tete sich  die  Lage  ganz  anders.   Der  £nbisehof  konnte  nicht  anders 
als  sich  ihr  iflgen  und  so  gut  es  ging  seine  Ehre  wahren.  —  Nach 
dem  Bericht  des  I15nches  hat  Armagnac  in  seiner  Bede  den  drei- 
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jährigen  Wurieiistillstand  bereits  verwertet,  vou  dem  uiir  iu  dem  uoch 
verschlossene  Ii  Aiiutx  die  liede  ist.  Dass  der  Ihv.bisch(jf  derjenige  ge- 
wesen sein  müsse,  der  ihm  dies  verratheu  liat,  d«is  ist  der  einzige, 
aber  noch  nicht  einmal  klargelegte  Anhaltspunkt  für  Gierths  Con- 
struetioD.  Wie  naheliegend  aber  war  es  für  den  Mönch,  dies  Datum, 
das  erst  im  weitem  N'erlanf  der  Verliandlimgeu  hervurirat  und  b*'- 
deutuugsYoll  wurde,  schon  in  die  Rede  im  Conseil  /u  verlegen,  von 
der  er  doch  auch  erst  nachträglich  und  nur  einen  ungefähren  Bericlit 
erhielt!  Aber  selbst  eine  MittheilunL'  über  den  Inhalt  des  Annexes 
kann  noch  nicht  auf  ein  Complot  des  Er/.l)ischot's  mit  dem  Connetable 
schliessen  lassen.  Dazu  kommt,  dass  ja  der  Connetable  den  Abbruch 
der  Verhandlungen  befürwortete,  während  es  gerade  die  Mittelpartei 
war,  welche  durch  deren  Fortsetzung  eines  Betrugs  gegen  den  rörai- 
ächen  König  sieb  Bcboldig  macht«.  Hierbei  hat  sich  denn  der  £xz- 
biachof,  so  gut  es  ging«  unter  Benutzaug  des  Ungeschicks  von  Sig- 
munds Gesandten  ans  der  Affaire  gezogen.  Der  Untergang  der  Mittel- 
partei  war  jetzt  ^  das  masste  diesem  gewiegten  Diplomaten  klar  sein 
—  besiegelt;  an  sie  konnte  er  sein  Schicksal  nicht  mehr  knUpfeo. 
Er  hat  sich  nun  zn  Armagnac  gasdilagen.  Aber  da  die  Botschaft  des 
Lübecker  flauer  einer  Erklärung  bedaxf,  so  darf  man  wohl  hierfttr 
mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  den  Erzbischof  als  Hintermann  in  An- 
sprach nehmen.  Damit  dürfte  er  bei  Sigmund  sich  rehabilitirt  haben, 
Gierth  (a.  a^  0.  36)  hat  auch  hier  wieder  die  durch  Lenz  klaigestellte 
Sachlage  Tcrwiirtf  indem  er  Haner  —  so  moss  man  wenigstens  nach 
seiner  Darstellung  annehmen  —  statt  aus  Paris  aas  Beanvais  kommen 
und  die  Enthüllung  in  BeauTats  Torausgehen  lassi  —  Das  Geschick 
in  der  Anfiassong  und  Darstellung  compticirter  historischer  Vorgänge, 
welches  diese  Dissertation  yerrath,  wird  durch  solche  Flüchtigkeiten 
beeinträchtigt.  Eine  Weiterführung  der  Forschung  yermag  ich  nur 
darin  zu  erblicken,  dass  G.  die  Bedeutung  der  kriegerischen  Actionen 
im  Gegensatz  zu  Caro,  der  —  hier  stark  übertreibend  —  jeden  Ein- 
fluss  auf  die  Verhandlungen  leugnet,  und  im  Anflchluss  an  Lenz  mehr 
verdeutlicht  hat.  Dass  die  Angriffe  der  französisch -genuesischen  Flotte, 
zu  denen  jedesmal  Zeitpunkte  grwiihlt  waren,  "vvo  miulge  eines  Fort- 
schritts iu  den  Verhandlungen  uui  cm  Nachlassen  der  Wachsamkeit 
bei  den  Engländern  geschlossen  werden  kunuLe,  aui  die  diplomatische 
Action  eingewirkt  und  insbesondere  den  Anschluss  Sigmund»  an 
Heinrich  beschleunigt  haben,  kann  Caro  nur  damit  wegleugnen,  dass 
er  den  offenbar  gut  oricntirten  und  wohl  durchdachten  Bericht  des 
englischen  HofhistDiidgraphen  Elmham,  weil  er  das  für  ihn  undurch- 
sichtige und  fernliegende  diplomatische  Getriebe  wenig  berücksichtigt, 
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ganz  verwirft  (a.  a.  0.  34  ff.).  Wenn  Caro  das  BOnduis  von  Ganter- 
buzy  lediglieh  aof  den  an  Sigmund  begangenen  Betrug  der  firanzösi- 
sclien  Begienmg  zarfiekfährt^  ao  hat  er  eben  die  Bedeutung  der 
Londoner  PHIliminarien  ala  Ultimatum  ebenzo  fibenehen,  wie  die  An« 
znehen  einer  schon  vor  die  Entdeckung  des  Betrugs  fallenden  Vor- 
bereitung des  Bündnisses.  Lenz^  Hypothese  von  einem  seit  langem 
vorbereiteten  Goniplot  Sigmunds  gegen  Frankreich,  die  seiner  Zeit  ihre 
Berechtigung  hatte,  Insst  sich  nach  den  von  Caro  verdffentUditen 
Correspondeuzeu  uiiht  mehr  aufrecht  erhalten,  und  die  Beurtheilang 
Sigmunds  durch  Caro  (a.  a,  0.  52  ff.)  —  das  Glanzstiick  seiner  Schrift 
—  wird  auf  allgemeine  Anerkennung  rechneu  diirfen.  Aber  etwas 
bleibt  ni.  E.  doch  von  Lenz'  Hypothese  übrig,  und  das  ist  die  An- 
nahme, dass  Sigmund,  aU  er  jene  Prälimiuarien  abschickte,  bereits  die 
Alternative  sich  gestellt  hatte:  entweder  Annahme  durch  die  Pariser 
B^eruiig  oder  Lossaguug  und  Anschluss  an  England.  Und  dieses 
«etwas'  ist  immerhin  bedeutsam  genug  fttr  die  Beortheilung  des  rö- 
mischen Königs  und  seiner  Politik. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ist  auch  eine  Besprechung  von  A.  Leronz, 
Kouvelles  reeherehes  critiques  sur  les  relations  poUtiques  de  la  France 
avec  rAllemagne  de  1378 — 1461,  Fans  1852  am  Platz.  Ich  muss 
gesteben:  oberflächlicher  konnte  man  nicht  gut  Uber  die  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Fragen  schreiben,  als  er  es  gethan  hat  Aber  dabei 
laufen  noch  eine  Menge  Irrthttmer  mit  unter.  Von  den  Vorverhand- 
lungen zwischen  Sigmund  und  Frankreich  berichtet  er  S.  144,  der 
romische  König  habe  sich  nach  der  Schlacht  bei  Äzincourt  von  Per- 
pignan  nach  Narbunue  begeben,  um  den  Gesandten  des  Königs  von 
Frankreich  Audienz  zu  geben,  die  ihn  um  eine  Vermittlung  anj^ehen 
sollten:  die  Gesandten  hätten  indessen  die  Bedingungen,  die  er  gestellt, 
nicht  uüterfcciueibcn  wollen,  und  .so  hätten  sich  die  Verhandlungen 
zerschlagen.  Einen  Beleg  lür  diese  Uberraschenden  Auischlüsse  gibt 
der  Verfasser  nicht.  £r  fahrt  fort:  »apr^  avoir  erre  quelque  mois  a 
travere  le  rojaume,  Sigismund  ajant  rencontre  k  Lyon  de  nouveauz 
messagers  du  roi  se  decida  u.  s.  w.  Welch*  eine  merkwürdige  Vor- 
stellung von  Sigmunds  Rückreise,  und  die  angebliehe  Quelle  ist  die 
kurze  Notis  Peter  Qoentins  vom  17.  Januar,  (Frankfurts  Beichscorre- 
spondenz  I,  296).  Der  Pariser  Aufenthalt  Sigmunds  und  die  Beise 
nach  London  werden  abgethan  mit  den  Worten:  A  Paris  Sigismond  se 
plut  a  presider  une  s^ce  du  parlement  et  ä  faire  pieuve  de  d^erence 
a  Tegard  de  la  maison  de  France.  Mais  en  raison  des  troubles  du 
moment  et  des  dangers  qui  en  r^snltaient  ponr  lui,  il  fut  bientdt 
oblig^  de  quitter  Paris  et  se  rendit  ä  Loudres" !    lieber  die  Pariser 
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ParteiTerhaliiusse  erfahren  wir  so  gut  wie  nichts;  und  nachdem  be- 
hauptet worden  ist,  dass  infolge  Aimagnacs  Bath  ,on  s^arra&gea 
pourque  k  Conference  fot  transporte  de  Londres  a  BeauTais  (!),  dass 
hier  nun  der  Waffenstillstand  abgelehnt  worden  sei,  heisst  es:  ,ü  ne 
restait  plus  ponr  Tempereur  qu*ä  quitter  Londres  et  a  r^gagner  le 
continent*.  Das  Bündnis  ▼on  Canterbury  soll  Sigmund  emgegaugen 
sein,  theils  um  die  Stimmen  der  Engländer  im  Konzil  zu  gewinnen, 
theil.s  um  auf  die  l'ruuzösisclieii  Piülaleu  einen  dauernden  Druck  aus- 
zuüben (150)!  Er  habe  aber  doch  mit  der  ünterzeicbnuug  gezögert 
in  der  Erwägung,  dass  der  Kriuii*'  von  Frankreich  ein  nicht  zu  ver- 
achtendes Gegengewicht  gegen  Johann  von  Burgund  s>eil  Daun  folgen 
aber  dieser  Auflassung  Tellig  entgegen  gesetzte  Andeutungen  —  dabiy- 
gelieud,  dass  da!«  IHiudnis  auf  eine  Zwangslage  zurückgehe,  in  der 
sich  Sigmund  beluuden  habe.  Folgen  habe  aber  diese  Acte  uach 
keiner  "Richtung  aufzuweisen!  Die  von  Caro  doppelt  Beilagen*  zu 
,Da.s  Bündnis  von  Canterbury*  und  Archiv  für  österr.  Gesch.  LIX) 
verölfeiitlicbten  Schreiben  Karls  V.  an  Sigmund  werden  von  L.  als 
vier  verschiedene  Actenstücke  behandelt  (S.  145,  Anm.  5  und  t5).  — 
Diese  Proben  mögen  genügen,  um  das  Buch  zu  charakterisiren.  Ich 
hielt  mich  dessen  f&r  enthoben,  es  an  jeder  einschlagenden  Stelle  zu 
ritiren. 

Du  Fresne  de  Beaucourt  hat  in  seiner  wohlt'undirten  Histoire 
de  Charles  VII  (I.  261 — 268)  diese  Verhandlungen  bis  zu  der  Con- 
ferenz  in  Calais  geschildert  Wenn  er  auch  bei  der  Nebensächlichkeit 
dieser  Ereignisse  für  sein  Thema  keine  Veranlassung  haben  konnte* 
hier  neue  Forschungen  anzustellen,  so  hätte  ihn  doch  Caro,  den  er 
citirt,  davor  bewahren  sollen,  eine  solche  noch  über  Lena  hinaus- 
gehende für  den  deutschen  König  ungflnstige  Darstellung  su  liefern. 
Was  er  an  neuen  Quellen  beigebracht  hat,  gab  ihm  kein  Becbt  dazu. 
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Zu  Otto  Ton  Freising,  aesf»  Friderici  n,  56:  Ita  ad  ciTi- 
tatem,  juzta  quod  preoptavexat,  inter  patrunm  et  aTonculi  sni  filinm 
torminata  sine  sangninis  efiusione  controreraia,  laetus  Tediit,  ae  statim 

sequenti  die  in  piihlico  residens  consistorio,  ne  Baioaria  ulterius  totius 
rep^ni  quietis  iniiiiuiiis  esset,  Lreugam  a  proximo  peotecosten 
ad  au  11  um  jur»ri  fecit. 

Nach  dieser  Stelle  soll  Friedricli  I.  am  18.  Sept.  115G  auf  dem 
Keichbtage  zu  Regensbnrg  einen  Lcindtrieden  für  Haiorn  beschwören 
lassen  haben,  und  dieser  Landfrieden  soll  nur  ein  Jahr  giltig  gewesen 
sein.  So  Prutz,  Kaiser  Friedrich  I.,  Bd.  I,  S.  100:  «Zur  Einhaltong 
dieser  zunächst  bis  Pfingsten  1158  geltenden  Bestinunnngen  mussten 
die  auf  dem  Reichstage  Anwesenden  sich  eidlich  verpflichten".  Ebenso 
Giesebreeht,  Kaisenteii,  Bd.  V,  S.  95:  tAm  Tage  nach  dem  Abechluss 
des  Vertrags  zwischen  den  heiden  Heinrichen,  liess  der  Kaiser  einen 
Landfrieden  bis  Pfingsten  Uber  das  Jahr  TOn  den  bairischen  Grossen 
beschworen*.  So  anch  Euch,  Die  Landfriedensbestrebnngen  Kaiser 
Friedrichs  L,  S.  13:  ,Otio  berichtet  ansdrQcklich,  dass  der  Friede 
vom  16.  Sept.  1156  speciell  fQr  Baiem  erlassen  sei  nnd  ausserdem  für 
eine  bestimmte  Zeit  (ein  Jahr)*  etc. 

Dass  dieser  Landfrieden  bloss  auf  ein  Jahr  giltig  sein  sollte,  kann 
ich  mich  nicht  überzeugen.  In  dem  kaiserlichen  Briefe  an  Otto  von 
Freising.  Gesta  Friderici.  11,  50,  findet  sieb  folgende  Stelle:  Ex  iiulicio 
igitur  principnm  expeditiouem  contra  Mediolanum  a  proximo  peu- 
tecosten  ad  annum  iunitam  tibi  mdicinuis.  quam  intime  rogantes 
et  precipientes,  quatinus  ad  eam  nobiscum  peragendam  a  vigilia  pen- 
tecosteu  ad  annum  Ulmae  nobis  indubitantur  occurras,  certns,  etc. 
Es  ist  doch  klar,  dass  a  proximo  peniecosten  ad  annum  imd 
a  Tigilia  pentecosten  ad  annum  nur  eine  und  dieselbe  Beden- 
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timg  haben  können.  Sie  bestimmen  nicht  die  Zeitdauer  sondern  den 
Zeitpunkt,  wo  der  Zug  nach  Italien  anfangen  und  Otto  sich  in  Ulm 
einfinden  sollte. 

In  derselben  Bedeutung  wird  ad  gebraucht  in  Gesta  Friderici, 
II,  7 :  »In  eadem  curia  .  .  .  expeditio  Jtalica  tarn  pro  afflictione  horam 
quam  pro  Corona  accipieuda  paulo  minus  quam  ad  duos  annos  iorata 
esf^.  Vezgkiche  man  die  Einladung  zum  Beichstag  im  Jahie  11^, 
Mon.  Germ,  hisi  LL.  Sect.  IV,  Bd.  I,  S.  220:  .Curiam  generalem 
Batisbone  a  festo  saneti  Michahelis  ad  14  dies  celebrandam  indixi- 
mns"  ete.  Giesebrecht  hat  den  Ausdruck  a  festo  saneti  Uicha- 
helis  ad  14  dies  richtig  verstanden,  denn  er  schreibt,  Kaiseizeit, 
S.  76 :  «Er  berief  deshalb  die  Farsten  zu  einem  Beichstag,  der  in  der 
Mitte  des  Oktober  zu  Begensbnrg  gehalten  werden  sollte",  etc. 

Znm  Veigleich  fQhre  ich  einige  Stellen  an,  worin  es  eben  so  klar 
ist,  dasB  der  Yer&sser  die  Zeitdauer  und  nicht  den  Zeitpunkt  angeben 
will  Otto  Ton  Fieising,  Gesta  Frid.,  I,  47:  »Aitamen  ne  Friderici 
principis,  qui  inpresentiamm  est,  fortuna,  quae  ei  ab  adoleseentia 
etiam  in  pericnlis  gravibns  nsque  ad  presentem  diem  numquam 
ad  pleuum  nubilosum  yisum  ostendit,  silentio  tegatur".  etc.  Ibid.,  I.  48: 
.Hic  eadem  civitate  oriundus,  ab  adoleseentia  iisque  ad  ulti- 
mum senectutem  iu  diversis  Galliae  locis  philosuphiae  Studium 
colens",  etc.  Aehnliche  Ausdrücke  findeu  sich  a'H-h  in  Capitel  14, 
36,  56,  58,  und  öfters.  Auch  im  Vorvertrag  zum  i  rieden  vou  Monte- 
bello,  Mon.  Germ.  Ipgg-  H,  145 — 147.,  wird  die  Zeitdauer  durch  usque 
ad  medium  M  a  d  i  u  m ,  usque  ad  15  dies  und  hiuc  usque  ad 
medium  Juuii.  ausgedrückt  üleichfalls  iu  der  Eideslei:^:uiiu;  (irr  kaiser- 
lichen uud  lombardischen  Bevollmächtigten,  Mon.  üenu.  legg.  II. 
S.  152  f.,  dehinc  usque  ad  medium  Madiura.  Man  vergleiche  auch 
den  Frieden  von  Venedig.  Kein-,  N.  An  hiv,  XIII,  S.  114  ff.,  den  vor- 
letzten Paragrapheu:  .Imperator  vero  predictam  jiaeem  ecclesie  et  iaui 
dictam  pacem  15  annorum  ülustris  regis  Siciiie  et  treuquam  Lombar- 
dorum  a  proximis  scilicet  Kai.  Augusti  usque  ad  6  annos  firmabit 
etc.  Aehnliche  Belegstellen  liessen  sich  haufenweise  anführen  doch 
mögen  die^e  genügen. 

Nach  den  oben  citirten  Stellen  su  schliessen  bedeutet  usque  ad 
immer  die  Zeitdauer  und  ad  immer  einen  beatinunten  Zeitpunkt. 
Demnach  will  Otto  von  Freising  nur  sagen,  dass  der  bairische  Land- 
frieden erst  um  Pfingsten  1158  in  Kraft  treten  sollte.  Ueber  die 
Dauer  seiner  Qiltigkeit  sagt  er  gar  nichts. 

Zwei  Erwägungen  erharten,  wie  mir  scheint,  diese  Auslegung; 
erstens,  dass  im  12<  Jahrhundert  jede  wichtige  Gesetsgebnng  oder 
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BeBtimmung  nicht  gleich  sondern  ent  nach  geraumer  Zeit,  nach  Jahr 
und  Tag,  ihre  Kraft  erhielt;  und  zweitens,  dass  Friedrich  während 
seiner  Anweeenbeit  in  DentBcbiand  selber  für  die  Erhaltung  des  Frie- 
dena  sorgen  konnte;  seine  Gegenwart  allein  genügte  gewöhnlich  nm 
Alle  in  Ordnung  za  halten;  dagegen  waren  wahrend  seiner  Abwesen- 
heit Friedensstörangen  am  meisten  an  befllrchten.  Da  er  den  Zng 
nach  Italien  au  Pfingsten  1158  sdion  fes^iesetat  hatte,  wollte  er  das 
Land  gegen  FriedensstöruDgen  wShrend  seiner  Abwesenheit  sichern, 
und  'deshalb  bestimmte  er,  dass  der  Friede  in  Kraft  treten  sollte  in 
dem  Moment,  wo  er  Deutschland  verlasseu  wollte. 

Chicago.  Oliver  J.  Thatcher. 


Bas  Recht  der  Stadt  Frlosach  in  Kärnten  youi  J.  1339. 

Das  Stadtrecht  von  Friesach  war  bis  jetzt  iusofenie  unbekannt,  als 
sich  uns  weder  das  Original  noch  eine  Copie  desselben  erhalten  hatte, 
%voraii  jedenfalls  die  zahlreichen  Brände,  von  denen  die  Stadt  lieim- 
gesiicbt  wurde  (v(r\,  Kohenauer,  Die  Stadt  Friesach  77 — 78),  Schuld 
sind.  Als  ich  daher  IS^O  das  heutige  Stadtarchiv  sichtete  und  ordnete, 
staunte  ich  über  die  nur  alkukargeu  Bestaudreste.  Vom  Stadtrecht 
fand  sich  nicht  eine  Zeile. 

Dass  aber  der  Stadt  Friesach  schon  vor  134ü  ein  besonderes 
Recht  gegeben  wurde,  war  aus  einer  Originalurkunde  des  Stadtarchives 
in  Gm  lind  (jetst  im  Archive  des  Geschichtsvereines  in  Klagenfurt)  er- 
sichtlich, laut  welcher  firabischof  Ortolf  von  Salaborg  1346  Marz  22 
seiner  Stadt  Gmünd  in  OberkSmten  jene  Bechte  Tcrleiht,  welche 
seine  Stadt  za  Fries  ach  hat.  Da  sich  nan  dieses  GmQndner 
Stadtrecht  dd.  Salzburg  1346  October  3  im  Wortlaut  erhalten  hat»  so 
sind  ans  damit  anch  die  Satzungen  des  Friesacher  Stadtrechtes  bekannt» 
Das  erstere  hat  bereits  1851  Ghmel  un  Notizenbktt  1,  326—328 
nach  einem  Manuscripte »)  des  Wiener  Staatsarchives,  sowie  Heinrich 
Hermann  in  der  Carmthia  1858  S.  180,  183 — 184  nacli  dem  Ori- 
ginale abgedrackt. 

Gelegentlich  vom  Forscliungen  im  Archive  dee  Stittes  St.  Peter 
in  Salzburg  Sommer  UK)0  liatte  der  gegenwärtige  hochw.  l^ierr  Abt 
P.  Willibald  Hauthaler  die  grosse  Güte,  mich  aufmerksam  zu  machen, 
dass  auch  im  städtischen  Museum  Carolino-Augusteum  sich  eine  ür- 
kundensanunlnng  befindet,  wohin  sich  ein. oder  das  andere  kämtische 

»)  Mit  der  alten  Signatur  Ms.  Auat.  N.  217  L  102—104;  leider  ist  est  mir 
nicht  gelungen  das  Manusoript  in     BOhm*s,  Handsehriftsn  aaCmfindsa. 
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Stttck  Terirrt  haben  konnte.  Bei  der  Durchsicht  der  Urkunden  £mu1 
ich  nun  den  Wortlaut  des  lang  fermissten  Friesacher  StadtMchtesr 
velchee,  wenn  es  auch  dem  Gmflndner  Bechte,  wie  voiaussnseheiit 
nahezu  Tollstandig  gleich  ist«  ich  hier  zum  Abdruck  bringe.  Dasselbe 
rOhrt  von  Erzbiscbof  Heinrich  Ton  Salzburg  her,  datirt  m 
Friesach  1339  Juli  29  uod  hat  sich  als  Einschaltung  in  der  Be- 
stätigungsarknnde  Erzbischof  Ortolfs  dd.  Friesach  1355  December  1? 
erhalten.  Diese  Confirmation  selbst  ist  eine  Papiercopie,  von  zwe: 
Händen  des  17.  Jahrh.  geschrieben,  mit  ziemlich  schlechten  Lesarten, 
welche  in  Aumerkung  stehen  und  mit  Hilfe  des  Gmündner  Uriginali 
von  1546  berichtigt  wurden. 

Fricmch  1339  Juli 
Krzhi.<rhof  Heinrich  r.  Snhhury  erneuert  und  bedült>/f  der  St'vi' 
Friesach  ihr  Hecht.  —  Kimjf.schaltet  in   Urkunde  Erzbischof  Ortt/l{  s 
dd,  Friesach  1355  December  12.  Papiercopie  saec.  XVII  im  stätUisdkH^ 
Museum  Carolino-Au^unteum  in  ScUzburg. 

Wfir  Hainrich  von  gottes  genaden  ertxbisehof  zu  Salikburg  legat  det 
siuels  zu  Born  reriechen  öffentlich  mit  den  brief  und  thusn  khundt  allen 
den  die  in  seebwt  I9sent  oder  hGren  lösen,  daß  wür  nach  nnsers  rathes 

rath  und  der  geschwornen  un  err  r  statt  za  Friesach  derselben  statt  ge- 
neiiert  verschriben  und  bestüttiget  haben  die  recht  und  die  sätz  die  hprnach 
jjfeschieben  sind.     ].  Deli  ersten  thuet  ein  man  ein  todtschlng  tiud  wurii 
danimb  flichticr,  geit  der  in  nnser  Cammer  drcysig  march  pfeunig  v.uu  ilem 
ricUter  zechen  murch  pfeunig,  so  soll  uinb  die  thatt  iürbaß  mit  seiaem 
guett  niemandt  tdcht*)  zu  schaffen  haben,  aber  Ton^)  seinen  feinden  soU 
er  sich  huetten  und  die  mtlgen  dannooh')  woU  ein  recht  hints^)  ihn 
suechen  und  %oll  auch  in  der  ricbter  daß  tiiuen.  2.  Wuzdt  aber  eia  mis 
gefangen  umb  ein  todtscblag  und  im  sein  leben  angewunen  mit  eiDem 
rechten,  «ler^elb'')  noch  seine  erben  siudt  der  vorc:eschribcn  pueß  nicht  ver- 
pnnden   weder   hintz   hoff  noch    dem  richter.         Schlecht  ein  man  <\tm 
andern  ein  handt  ab  oder  lembt  er  in  sunst  au  einem  glid,  der  soll  uem 
richter  geben  fünff  march  pfennig  und  einem  seinen^)  schaden  ablegen  nach 
zwayer  oder  vierer  manen  rüth,  die  der  nenet,  der  den  schaden  empiüugen 
hat  nach  deß  richter  und  der  burger  rath.   4.  Wundt  ein  man  den') 
andern  on  lern,  der  geit  dem  richter  ein  halb  pfundt  pfennig  und  M 
schwerdt  ist  auch  deß  richter,  ob  er  zu  dem  fechten  kombt,  und  sull  &ach 
dem  ablegen  der  den  schaden   empfangen  bat,    als  vorgeschriben  ^t*r. 
ö.  Wer  einen  raufft  oder  schlecht  on  bluett,  der  geit  dem  riehter  sechtiig 
pfennig  und  soll  dem  ablegen  der  den^)  schaden  empfangen  hat.  aU  vor- 
geschriben stet  oder  er  leg  dar  vor  gericht  luizel  oder  vil   und  schwer 
einen  aydt,  daß  er  ihm  (damit)  abgelegt  bab.  6.  Ist  daß  ein  manu  oder  €ii 
Iran  beschnldiget  würdt,  daas  sy  einem  andern  auf  nein  ehre  geredt  faabeat 

')  nichts.  »)  vor.  •)  darnach.  ♦)  btater.        *)  » 

*J  seinem.  '}  dem.  dem. 
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laugnen  sy  deß*)  nit,  oder  mag  man  in  es  anbebaben,  so  sollen  sy  ainera 
bereden  vor  gericht  und  vor  den  leuthen,  die  es  gehört  habent,  und  in 
böBsem  nach  der  burger  ntb,  ale  Torgeschriben  ist.  7.  Yordert  ain  man 
dem  andern  anß  aeinem  haiiß  oder  yolget  ibm  nach  im  zorne  über  sein 

driachäbel=ä)  ver  oder  nachen  oder  würfFt  ainem  an  sein  hauß  oder  stöast 
ihm  auf  tbur  oder**)  fonster,  dall  sind  alles  haimbsuecheu,  der  ^^n'l  rl>Mn 
richter  zwölfl'  Schilling  pfennig  geben  und  dem  ablegen,  dem  dali  haimb- 
suechen  geschieht  nach  deü  richter  und  der  zwelflfer  rath.  8.  Khumbt  ein 
man  flüchtiger  in  eines  bürgers  hauß  umb  welcherley  sach  daß  ist,  die  nii 
an  den^)  todt  geet,  so  boU  der  richter  noch  niemandt  in  dasselb  hanO 
laufen,  ob  in  der  wiertb  über  sich  nemmen  will  und,  eo  gewiß  ist,  daß 
man  in  zu  im^)  gehaben  mag;  wer  aber  dass  nit.  so  mag  in  der  richter 
in  dem  hauß  woU  gesuechen  tiein  wiertb  ohn  ^^chaden  und  soll  man  im 
alle  gaden  und  winkhel  offen  mathen.  d.  Findet  ain  wierth  oder  sein 
gewalt  aiuen^)  in  seinem  huuü  bey  der  nacht,  waü  demselben  darinn  wider- 
verth,  deß  sollen  sye  unengolten  sein.  TO.  £ß  seint  durch  alleu^)  kamph- 
raeht  abgenommen,  alß  Tcre  der  burkhind  geraicht  swiachen  reichen  und 
amen.  ll.  Eß  mag  auch  kein  khfindt  seinem  vatiem  noch  kein  knecht 
seinem  henn  seines  guetts  nicht  yerspillen  und  soll  auch^)  nieniandt 
theuerer'')  auf  si*")  syiillen,  dan  sy  umb  nnd  an  habendt.  12.  EH  soll 
auch  niemandt  gelübt  neromeu  umb  essendeu'^)  piandt  oder  umb  laisten 
hinter  zway  march  Silbers,  d*^r  es  daryber  thuet,  der  hat  dalJ  gelt  ver- 
lohm.  13.  Hat  ein  ausser  mau  gegen  einen  burger  icht  zusprechen,  wie 
er  genandt  ist,  und  wfirdt  ihm  sein  bewahrung  erthaillet,  der  soll  die 
thuen  mit  xwayen,  die  in  der  statt  gesessen  seint  oder  mit  einem  burger 
und  mit  einem  äussern  mau.  14.  Ist  dass  ein  ausser  man  büiger  wfi^t 
in  der  stadt.  kombt  jemandt  und  fordert  ihn  für  einen  frbfrf^ien*^)  man 
odi  r  seinen  aigen,  ist  daß  er  laugnet,  so  soll  ihme-  der  richter  dal'»  recht 
thuen  und  behabt  er  in,  so  soll  er  dannach*'')  sicher  sein  in  der  statt 
14  tag;  darnach  soll  in  der  richter  Urlauben^*)  von  der  statt,  sitzt  er 
aber  in  der  statt  geruehet  mit  dnes  wissen  jar  und  tag  bey  guetten 
gericht,  so  soll  er  ledig  s«n.  15.  Wer  mit  dem  andern  su  tbiillen  hat 
erbschafit  gelegen  in  dem  burkfirid,  mag  man  die  an  recht  nicht  verrichteOt 
so  sollen  sye  daf»  rocht  ncmen  und  leiden  vor  dem  stattrichter,  es  währe 
dan  recht  lecben,  dal)  gebort  für  den  lecbenherrn.  1 6.  Man  soll  auch 
niemandt  umb  gült^*')  vuchen.  nur  also  vil.  ob  man  ainen"')  zwingen 
mueß  für  gericht,  daß  dem  clager  daß  stattrecht  widerfahrt.  17-  Man  mag 
auch  niemandt  ansprechen  umb  keinen  Yorwägsl,  man  finde  im  danne  wag 
gelöt'**)  oder  silb«r  in  der  handt,  so  ist  daß  silber  und  die  pfeniug  Ter- 
lohm  und  gevellet  dem  müntsmaister  fünff  pfandt  zu  pueß.  18'  Hat  «  in 
phaff  ein  geistlich  man  oder  fmu  in  der  statt  mehr  bcusei*  dan  nin>.  der 
soll  davon  leuden  und  tragen  Steuer  und  allen  aufsatz  mit  dem  burgern, 
als  der  leye,  der  es  vur  im*^)  gehabt  hat.  19.  Auch  wollen  wür,  daß 
alle  die,  die  iu'"*^}  der  statt  äitzent  in  dem  gericht  mit  aignen  feuer,  wie 

')  daß.  *)  dnisthibl.  *)  und.  ♦)  dem  *)  man  zu  in. 

•j  ainem.  »)  allen.  ")  durch.  theuri.  sich. 

*•)  essenden.  »»)  ihm  für  sein  erbfreiem.  ")  darnach. 

erianben.  **)  wiaenu  •*)  gelt  '•)  ainem. 

man  nnd  in  deme  wag  gelet.  '*)  in.  *«)  alle  die  ia. 
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die  geuent  semt,  daß  recht  thaen  Yor  dem  atattrichter»  on  unser  oder  dee^) 
▼itsdomb  ambleath,  da  soll  es  unaer  vitsdomb  Ton  thuen  und  an  de6 
baabtmaas  und  de0*)  Titadombs  diener,  die  zu  ihren  proU  geen,  da  aotten 
es  ihre  herren  von  timen.  20.  Ist  daß  sich  ein  fener  bebet  in  eines  mans 
hauß  oder  einer  fratien  und  kombt  sichtiglichen  über  daß  dacb.  «ier  tr,-ut 
zu  puelJ  fünf  march  ptenmg,  der  gefallen  zway  thail  au  die  statt  und  dam 
richter  daß  dritl.  21.  Hat  ein  man  oder  ein  frau  leuer  in  einer  uuge- 
wehrlichen^)  kuchl  oder  in  einen  nngewebrliehen^)  gemach,  darin  ihm 
aoaderliehen  Terbotten  tat  fener  an  haben,  gesehicht  da  defattn  schaden 
von^),  den  soll  er  nnO  and  den  burgern  bessein  darnach  nnd  er  statt 
finden  kan;  geschieht  aber  nicht  schaden  davon,  so  soll  er  dannocb^)  fünf 
march  zu  pueß  gelten  und  sollen  der  gffMÜpn  7way  thail  an  die  statt  und 
dem  richter  dali  dritl.  22.  EU  soll  auch  deheiu'")  gast  aiu  loibes  ge\v;indt 
aulischueiden  bej  der  eilen,  nur^)  verkhanifen  bey  gantzen  tuecheu,  thut 
er  es  daiybei-,  so  ist  daß  tnech  verlohm  nnd  der  würth,  in  deß  hauß  nnd 
mit  defi  wissen  daß  gesehiclit,  gent  ain  pfnndt  zu  poeß  nnd  deß  tuechs 
nnd  pfundts  gefaOrat  away  thail  an  die  statt  nnd  dem  richter  daß  dritl. 
23.  Geschieht  yemandt  durfit,  daß  er  zaigen  mueO  umb  gult  auf  recht 
lehen  der  soll  dem  Tinchfahrn  als*)  landes  und  lechens  recht  ist.  24.  Wir 
wollen  auch,  dass  man  niemandt  irren'-')  noch  widertbaillen  soll,  er  müg 
in  einer  sach  drey  stundt  gedingen,  ob  im^^)  deü  noth  geschieht.  25.  Wir 
wollen  auch,  dass  sich^^)  unser  statt  zu  Friesach  au  aufhaben  äusserer 
lenth  um  gnlt  nnd  gelübt»  ay^  Min  in  der  statt  geschehen  oder  alOwo 
bnigem  oder  andern  lentben  äussern  oder  inem  nnd  ohn  aufhabe  an 
ainem  rechten  die  in  die  statt  geflochen  komment,  umb  welcherley  sacli 
daß  ist,  haben  der  rechten,  der  sich  ander  stött  hintz^^  in  habend.  2»». 
Auch  Wüllen  wir,  daß  dieselbe  unser  statt  an  andern  sacheu,  die  hi  nit 
beruft  sind,  die  recht  hab,  die  sie  mit  alter  gewonheit  herbracht  bat. 
£0  sollen  auch  die  vorgeschribenen  recht  und  sätz  ebigkhlichen  nnd  un- 
verkhert  beleiben,  eß  wftbr  dan,  daß  wnr  oder  unser  nachkommen  sye 
meren  oder  7erkeren*^)  wollten  durch  siuhtige  nottniiffc  unser  oder  unser 
statt  und  nllen  wür  daß  dannoch^^)  thuen  mit  unser  burger  wissen  und 
nach  ihren  rath.  Und  darüber,  daß  daß  stätt  und  urt7PrV.rocben  beleih, 
geben  wür  zu  urkhundt  disen  brief  mit  unsem  anhangenden  insigl  be- 
sieglet^^). Der  geben  ist  zu  Friesach  deß  pfingsUgs  nach  St.  Jacobstag, 
nach  Christus  geburth  thausent  jar  dreyhundert  jar  darnach  in  dem  neun 
nnd  dreysigisten  jähr. 

Xlagenfurt.  Angust  Jakscb. 

>)  des  fehlt.  oder  statt  uud  deli.                *)  imgefehrlichen. 

*)  da«  kein  schad  wan.            •)  darnach.            •)  kein.           *)  neuer. 

*)  alles.  yern.                  in.                  bv.             •»)  aoMers. 

»)  hints  fehlt.  '  >«]  Terh(^ren.             demnach.  '       ")  beogler. 
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Ednard  Winkelmanns  Ällgemeiae  Verfassuugs ge- 
sell ichte  als  Haodbneli  für  Studieieade  und  Lehrer  herausgegeben 
▼on  Alfred  Wiukelmann.  Leipzig  Dyksche  Bnchhandlimg  1901, 
XV  und  404  S.  8*. 

Wie  der  Herausgeber  im  Vorwort  mittheilt,  ist  diese  »allgemeiue  Ver- 
faäsungsgeäcliichte*  jenes  Coüegium,  welches  der  hucbverdiente  Geschichts- 
forscher Eduard  Winkelmann  mit  Vorliebe  und  besonderer  Befriedigung 
lae.  Es  ist  nieht  «n  xweifelii,  daas  diese  YwOffoitlichimg  ganz  besonders 
fSac  Stodiiende  der  Geschichte  ein  wertvolles  HiUbmittel  bilden  wird,  da 
sie  zuebr  noch  als  etwa  Waitz*s  Verfassungsgeschichte  vom  Standpunkt  des 
Historikers  aus  vorgetragen  ist  und  da  sie  ^ieli  nicht  auf  Deutschland  und 
Italien  oder  das  Imperium  l>t'schriinkt,  sondern  auch  ausführlich  die  Ver- 
fassung Fi-ankreichs,  Englands  und  Siciliens,  kürzer  jene  Polens  und  Russ- 
lands (warum  nicht  auch  die  interessante  Verfassung  Ungarns  V)  berück- 
sichtigt. Weitere  Vorzüge  gestehen  darin,  dass  bei  Deatschland  nncl  Italien, 
nicht  nur  die  Boichs-  sondcarn  anch  die  TerritorialTerbsrang  behandelt  nad 
dass  auch  die  neuere  Zeit  noch  einbetogen  ist.  Auch  das  Dasein  eines 
Sachre-jisters  ist  lobend  zu  erwähnen.  Dass  eine  Lieblingsvorlesung  Winkel- 
mann^ gediegen  ist,  versteht  sich  wohl  von  selbst,  namentlich  gilt  das 
natürlich  von  den  ihm  verhautesten  Epochen,  der  Stauferzeit  und  der 
englischen  Greschichte.  Aber  dass  diese  allgem.  VG.  zu  Zwecken  von  Vor- 
lesungen ausgearbeitet  wurde,  bei  welcher  mit  jener  gnttssersn  Freiheit  in 
der  Gmppimng,  wie  sie  das  lebendige  Wort  erlaubt,  und  jener  hiufigeren 
Wiederholung  und  BQclnrarweisung,  wie  sie  solche  VortrHge  oft  geradezu 
nöthig  machen.  7u  rechnen  ist,  das  tritt  hei  der  Veröffentlichung  in  Uuch- 
forni  or'h  mehrfach  hervor.  Es  ist  ganz  unmöglich,  dass  bei  einem  so 
ausgedehnten  Felde  der  Professor  in  allen  Gebieten  gleich  gut  zu  Hause 
sei,  übeiull  aus  den  QueUen,  aus  dem  Vollen  schöpteu  kunne,  wie  es 
E.  Winkelmann  etwa  bei  seinen  histor.  Publikationen  ausnahmslos  getban  hat. 
Alired  Winkelmann  acheint  in  dem  Vorwort  selber  anmdeuten,  dass  er  bei 
etwaigen  weiteren  Auflagen  sich  nicht  mehr  so  streng  an  das  »Heft*  des 
Vaters  halten  würde,  und  das  mnsste  man  wohl  als  wünschenswert  be- 
zeichnen. Z.  B.  ein  Ueberblick  über  die  griechische  und  römische  Verfassung 
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auf  wenigen  Seiten  erklart  sich  sehr  wohl  als  Einleitung  zar  YorlesQDg,  in 
einem  Boche  mit  dem  Titel  »allgemeine  Yerfassangsgeschichte*  erseheini 

er  als  eine  ungebührliche  Verkürzung  gegen  die  Behandlung  des  Mittel- 
alters. Die  Literaturangaben  sind  von  dem  Sohn  Tervollstfindigt  worden, 
es  lässt  sich  abor  sein  Antbeil  nicht  scheiden;  jedenfalls  wäre  da  noch 
eine  und  andere  Lücke  auszufüllen  und  gleichmilssif^ere  Cit  innig  zu  wün- 
schen. Es  wird  gewiss  2siemand  einen  Stein  auf  Winkelmauu  werren, 
wenn  er,  der  durch  Jahre  nur  durch  heroiw^he  Niederzwingung  seiner 
Sehmonten  sich  die  Kraft  zu  geistiger  Arbeit  erhalten  konnte,  bei  einer  so 
ausgedehnten  Torlesung  die  neueste  Literatur  nicht  mehr  voll  ver- 
arbeiten konnte;  anders  ist  es  bei  einem  Bache,  z.  6.  für  die  Urzeit 
und  für  die  frfinkische  Periode  hätte  in  Beistimmung  oder  in  Widerspruch 
zu  J^ninner  doch  viele:5  priiciser  herausgearbeitet  werden  können.  Aber  ich 
geliu  auf  weitere  Ausstellungen  nicht  ein,  ich  erwähne  diese  Mängel  nur,  weil 
ich  fernere  ▼erbesserte  Auflagen  dieser  allgemeinen  Yerfossungsgesehiehte 
ffir  wahrscheinlich  und  Ar  wünschenswert  erachte.  Was  und  wo  zu  findem 
und  zu  bessern  ist,  werden,  wir  Alfred  Winkehnann  mit  Vertrauen  über- 
lassen können. 

Innsbruck.  £.  t.  OttentbaL 


Forschungen  zur  Verfassuugs-  und  Yerwaltuugs- 
gesebichte  der  Steiermark.  1.  Bd.  Verfassung  und  Ver- 
waltung der  Mark  und  des  Herzogtbums  Steier  von 
ihren  Anfängen  bis  zur  Herrschaft  der  Habsburger.  Von 
Prof.  Dr.  Franz  t.  Krön  es.  XXII  und  636  &  1897. 

IV.  Bd.   1.  Heft.   LandesfOrst,  Behörden  and  Stande 

des  Herzog.^thums  Steier  1283 — 1411  von  demselben  XII 

uud  270  S.  1900.  8«  Graz.  ,Stjna*. 

Die  im  J.  1S90  neubegründete  »Historische  Landescommission  für 
Steiermark"  hat  bich  unstreitig  ein  wichtiges  Verdienst  erworben,  indem 
sie  daran  gieng,  die  Veriassungs»  und  Verwaltungsgeschichte  dieses  Landes 
in  umfassender  Weise  zu  bearbeiten.  Je  mehr  unsere  Wissenschaft  sich 
ausgestaltet  und  Tertieft^  desto  mehr  haben  gerade  diese  Zweige  der  inneren 
Gesebichte  mit  der  Erkenntnis  ihrer  grossen  Bedeutung  fär  den  Yordem 
zu  einseitig  betonten  äusseren  Gesohichtsverlauf  an  Interesse  gewonnen. 
Allerdings  setzen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  auch  eine  Ausbreitung  und 
Vertietuiit,'  der  Kenntnisse  bei  dem  voraus,  der  an  sie  herantritt.  Xnth 
der  specieü  juriaiischen,  ebensowohl  wie  nach  der  staatswissenschaitlichen 
Seite  hin.  Sind  die  Quellen  grossentheils  auch  dieselben  wie  für  die  rein 
politische  Geschichte,  so  werden  sie  dafür  abgesehen  von  einer  Tielbch 
anders  geriehtetm  Verwertong  insbesonders  anders  verarbeitet  werden 
müssen,  da  weniger  als  dort  der  unmittelbare  Nachrichtengehalt  der 
Einzelquelle,  denn  ihre  Bedeutung  in  der  Gosammtreihe,  ihr  statistischer 
Theilwert  in  Betracht  kommt.  Noch  selbstloser  muss  sich  die  For?chnnsr 
da  gestalten,  wenn  die  mühsame  Untersuchung  grosser  Quellenbestände  in 
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ihren  ErgebDissen  kurz  zasammengefusst  und  zu  piüeiöer  Form  sowie  dem 
nditsgeschiebtlich  erforderten  bündigen  Aosdnick  vemliditet  ««rden  soll. 

Die  Verfaasiuigs*  und  Terwaltnngageschichie  haben  aufgehört,  bloss 
ein  interessanter  Annex  der  politischen  Gesehicbte  zu  sein.  Sie  dürfen  — 

das  ist,  die  iiRchste  Consequenz  davon  —  daher  auch  uulieeinflasst  von  den 
für  jene  gfltenden  Kategorien  nus  sich  selbst  ihre  charakteristisehu  Ho- 
staltung  schüpien.  Nur  wenn  man  sich  dies  vor  Augen  hiüt,  winl  mau 
ihren  und  den  Forderungeu  der  neueren  wisäeuächaitlichen  GeschichU- 
darstellnng  überhaupt  gerecht  werden  können. 

Gerade  die  filteren  Zeiten  der  ateirischen  Entwickltmgnun  bieten  in  dieser 
Beziehung  manch'  interesaentes  Problem  dar.  Der  Verf.  bat  zunilchst  über  <\\e 
Pcriole  bis  zu  den  Habsburgern  (r.'S3)  sehr  ausführlich  gehandelt  (630  SJ. 
In  drei  lluuptabtheilungen,  die  durch  den  äusseren  HeiTschattäwechsel  bestimmt 
werden,  —  Anhing  und  Ende  des  lUiVienberger- Regimes,  1192  und  1246, 
sind  die  unterscheidenden  Markpuukte  —  werdeu  liie  Einzel  Untersuchungen 
vorgeführt.  Sind  es  im  ersten  Abschnitt  das  »LandesfÜrstenthnm*  und 
die  sLandesministMrialit&tS  die  nach  Terschiedenen  Bichtungen  hin  be- 
sprochen werden  (Entwicklung  der  BesitzTwhältnisse  im  Lande,  dessen 
Insassen,  Beziehungen  des  Landesfüraten  zum  Reieli,  der  Kireho  und  der 
Ministerialitat),  so  finden  wir  im  zweiten  (^1192 — 1246)  die  Herrseber 
selbst  in  den  Vordergrund  gestellt!  Dementsprechend  wird  die  politische 
Geschichte  des  Landes  hier  besondei*s  breit  hereingezogen.  Für  die  Zeiten 
Leopolds  I.  (V.)  und  IL  (VL)  erscheinen  daneben  unter  einem  (§  8)  noch 
Ausführungen  fiber  die  Undesfflrstliche  Kanslei,  die  Hofftmter  und  Land- 
richter wie  das  geistliche  Gericht.  Die  Beziehungen  der  Hei-zoge  zu  dem 
Landesbistbum  Seckau  und  dem  von  Lavant  werden  besonders  behandelt. 
(§4).  l>er  letzte  Paragraph  (5)  aber  lautet:  »Landesfiirstliche  Hnftage  nnd 
xVmtsbandlungen  (!)  in  den  Jahren  1198 — 1*230  mit  besonderer  liücksicht 
aul  die  Zeugenschaft  der  Landesmiuisterialeu  ^. 

Im  2<  Capitel  dieses  Abschnittes,  die  Zeit  Friedrichs  II.,  wo  die  Schil* 
demng  der  politischen  Verhältnisse  geradesu  überwiegt,  kehren  dann  die- 
selben oder  mindestens  ähnliche  Darlegungen  wieder  und  erst  für  den 
3.  Zeitraum  (]24r,  — 1283)  wird  eine  sachliche  Scheidung  nach  den  ver- 
schiedenen verlassungsmässigen  Gewalten,  beziehungsweise  verwaltnui-.- 
re<:litliLhen  Functionen  Vieobaciitet.  Allerdings  auch  da  noch  in  sonder- 
barer Anordnung,  indem  auf  die  Darstellung  des  Landesfürstenthums» 
der  Besiehungen  von  »Staat  nnd  Kirche*,  sowie  der  Landesvertretung  die 
Verwaltiuigsgeschichte  (Beamten,  Finana-,  Gerichts-  und  Kriegswesen)  folgt» 
\im  mit  der  Besprechung  des  Bauernstandes  sowie  der  landesfKrstUchen 
Stfidte  und  Märkte  zu  schliessen. 

Schon  durch  diese  Inbaltsüliersicht  wird  die  Eigenart  des  Buches 
einigerniassen  beleuchtet.  Da  ist  es  vor  allem  eine  weitgehende  Einbezie- 
hung auch  der  äusaeru,  rein  politischen  Geschichte,  die  wenig  oder  gur 
nichts  Neues  bietend  geradezu  eine  Belastung  der  eigentlich  beabsichtigten 
Darstellung  bedeutet.  Indem  ferner  bei  dieser  selbst  das  chronologische 
Moment  vor  allem  massgebend  wird,  mangelt  ihr  fortlaufend  nicht  nur 
die  nüthige  sachliebe  Scheidung,  es  kommt  so  auch  zu  einer  Zeneiäsung 
an  eich  einheitlicher  Materien,  was  dann  eine  wiederholte  Behandlung  der* 
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selben  zur  Folge  hat  und  zugleich  Terhindert,  dass  die  organische  Ent« 
wicklang  henroriritt 

Der  Y«f^  welcher  mit  der  atdrischen  Landesgeschichte  auf  das  Ge- 
naueste vertraut  ist,  hat  mit  um&Bsender  Quellenkenntnis  ausfuhrliche 

und  eingehende  Zusammenstellungen  über  die  verschiedenen  Selten  der 
Verfassungs-  und  Verwaltuugsgeschichte  des  Landea  geboten,  die  gewiss 
ungemein  dankenswert  sind  und  unsere  Kenntnis  davon  unzweitelbatt 
i^rdern.  Aber  eine  Geschichte  der  Verfassung  und  Verwaltung  der  Mark 
und  des  Hei-zogthums  Steier  ist  das  nicht.  Dom  neben  der  zuvor  charak- 
terisirten  Eigenart  des  Bnche»  und  seiner  alhtogrosseii  Breite  hat  das  Zu- 
standekommen einer  solchen  auch  noch  ein  anderes  Moment  verhindert.  Anstatt 
sich  über  die  prrosse  Masse  der  Quellen  sicher  zu  erheben  und  aus  ihnen 
nach  bestimmten,  durch  gründliche  rechte-  nud  staats wissenschaftliche 
Kenntnisse  an  die  Handgegebenen  Gesichtspunkten  präcise  Ergebnisse  al>- 
zuleiten,  lässt  sich  der  Verf.  von  seinem  Material  tragen.  Die  Darstt-Uung. 
welche  ohnehin  oft  aar  eine  Yerbindong  von  Quelle  an  Quelle  ibt,  ergebt 
sich  nicht  selten  seitenlang  in  thetlweise  wortlicher  Inhaltswiedeiigsbe 
solcher,    TgL  z.  B.  S.  257,  2r>l,  262,  347,  3B4  ff  401  f.  4.31  etc. 

Alles,  was  die  einzelnen  Quellen  an  materiellem  Inhalt  bieten,  wird, 
u.  zw.  30  wie  sie  es  eben  bieten,  wiedergegeben:  Verschiedenes  neben  und 
Gleiches  nach  einander!  Zu  einer  tieferen  Erfassung  des  in  deren  ganzer  Eeihe 
über  ein  und  dieselbe  sachliche  Frage  vorliegenden  Gesammtmateriales 
Tonmdringen  und  uns  ein  Bild  von  der  allrnfthlichen  Entstehung  an  geben, 
wird  nur  selten  versucht  und  auch  dann  meist  ohne  Erfolg.  Dasa  so  oft 
wichtige  Probleme,  die  sich  eben  aus  dem  Zusammenhange  erst  ergeben, 
gUnzlicb  unberührt  bleiben,  kann  nicht  überraschen.  Der  Verf.  hand»^lt 
:50viel,  des  Weiten  und  Breiten  über  das  Tinndeslürstentliuni  in  dieser  und 
jener  Beziehung.  Eine  einheitliche  und  alles  berücksichtigende  Darstel- 
lung aber  über  die  Ausbildung  der  Landeshoheit  werden  wir  im  ganzen 
Buche  Tergeblich  suchen.  Was  wird  femer  nicht  alles  über  Ministerialitlt, 
Standeclassen  und  Landstttnde  da  geschrieben!  Eine  tiefer  greifende  Dar- 
legung des  Ursprunges  und  der  Ausgestaltung  dieser  für  die  LandesYer- 
fassnnp  so  wichtigen  Gebilde,  der  Ursachen  ihrer  besonderen  Entfaltung 
hier  etc.  ist  ebensoweui«,'  anzutreflfen.  Das  Buch  besitzt  eigene  Abschnitte 
über  daä  Finanz, w^n  wie  die  Studie  und  Märkte.  Die  wichtigsten  Fragen 
aber  auf  diesen  Gebieten,  über  die  Grundlagen,  auf  welchen  das  Steuer* 
forderangsrecht  des  Landeshemi  entstand,  welches  die  Uotive  zur  stedti- 
sehen  EntwicUnng  gewesen  seien,  werden  gans  fibersehen.  Sia  besonders 
beliebter  Ausdruck  des  VerC  ist  »Amtstriger*.  Er  bringt  umfängliche 
>»achrichten  über  das  Aernterwesen.  Den  wichti;jffTt  Umscliwnng  in  der  Ver- 
wrtitung  aber  zu  erfassen,  der  mit  der  Feudalisirung  der  alten  Uofämter 
sich  vollzieht,  indem  das  erstarkende  Landesfürstenthum  diese  Gelegenheit 
wahrnimmt,  um  an  deren  Stelle  von  sich  abhängige  Organe  treten  zu  lassen, 
hat  er  nicht  vermocht.  Ebenso  bitte  eine  ausammenfassende  und  ge- 
schlossene Darlegung  der  kirchlichen  Organisationen,  fiber  die  gelegentlich 
da  und  dort  ganz  zutreffende  Bemerkungen  gemacht  werden,  vermuthlicb 
MfiTi'li^'--  -/nr  Erkliining  der  politischen  Verwaltunps-Strnctur  beigetragen. 
Ihr  inniger  Zusammenhang  ist  ja  oft  genug  schon  betont  worden. 
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Wie  sehr  die  einzelnen  Quellen  die  Daisiellung  beherrschen,  tritt  am 
besten  bei  den  der  Verwaltangsgescbichte  trewidraeten  Abschnitten  hervor. 
Ist  der  übor  »das  herzogliche  Verwaltung--  imrl  Finanzwesen*  (S.  347 — 
383)  znm  allergrössten  Theile  nichts  aii  loi*  s  als  eine  Üesprechung  des 
steirischen  Kentenbuches  (i265 — 267),  so  achliesst  sich  jener  über  das 
Gerichtswaaen  bAaptsftcblieh  an  den  Landfrieden  K.  Budolfs  von  I27ti  und 
ein  Pettaner  Taiding  von  1322  an,  wozu  noch  eine  Gnnsbescfaxeibnng 
der  eimalaen  Landgerichte  TerBueht  wird.  In  fthnlieher  Weise  Ui  der 
Paragraph  »Kriegsweeen«  gehalten:  Erst  ein  Auszug  aus  dem  österr.  Land- 
rocht, dann  aber  eine  Znaammenstellimg  der  Nachrichten  über  einzelne 
kriegerische  Unternohmnngen  aus  dieser  Zeit  in  chronologischer  Folge. 

Besonders  dürftig  ist  der  Abschnitt  über  den  »Bauemstand  *  geratheu. 
Mit  einer  aucli  noch  so  weitläufigen  Erörterung  der  verschiedeneu  Be/eieh- 
nungsweisen  in  den  Quellen  —  der  Verf.  spricut  (S.  423)  von  »urkund- 
lichen ^^pen  des  Banennstaad^  (!!)  —  and  einer  ans  ihnen  vielfitch  wiSrU 
lieh  flberaommenen  Anizilhlang  der  Zinanngen  ist  da  dooh  nnmöglich  ans* 
zukommen.  Recht  sonderbar  mnss  es  auch  anmnthen,  wenn  der  Verf. 
nach  eben  solcher  Behandln!^  der  Supanien  insbesonders  zum  Schlosse 
erklart  darauf  verzichten  zu  müssen,  »die  Eigenart  dieser  Aemter  zu  er- 
rathen*  »  iS  44 1)  Ob  der  hier  daffir  gebrauchte  Ausdruck  »Richtereien 
und  Erbrichtereicu  ^  zutreffend  sei,  möge  dahingestellt  bleiben.  Geschmack- 
voll ist  er  sicherlich  nicht. 

Zorn  Schlüsse  (S.  501 — 5^4)  werden  uns  noch  als  Anhaug  235 
»Begesten  und  Urkundenanszüge  Ar  den  Zdtraum  von  1246 — 1283*  ge> 
boten.  Da  sie,  in  ihrer  Anlage  nnd  Ausdehnnng  ganz  willkttrlioh  ge- 
halten, mit  wenigen  Ausnahmen  nur  gedrucktes,  oder  mindestens  in  (bes- 
seren!) Regesten  bereits  veröffentlichtes  Material  betreffen,  hätten  sie  ruhig 
bei  Seite  gelassen  werden  können.  Die  überbreite  Darateliong  enthält 
ohnedies  selbst  schon  zu  viel  an  Quelleucitaten. 

Beschränktere  Ziele  als  dieser  erste  Band  verfolgt  der  zweite.  Die 
» Landesherrschaft  und  das  Ständewesien  *  von  1283 — 1411  soll  er  vornehm- 
lich ^nr  Darstellung  bringen,  während  »das  gesammte  Gebiet  der  eigent- 
lichen' landesfttratliehen  Verwaltung  in  allen  ihren  Zweigen:  Steuern 
nnd  Abgaben,  Gerichtswesen,  Administration,  Sicherheitamassregeln  n«  a.  w. 
ebenso  ausgeschlossen  blieb  als  das  sogenannte  Urbariale  —  d.  i.  Grund- 
herrschaft und  Bauernstand*.  Nach  einleitenden  Bemerkungen  (S.  l  — 15) 
über  die  bekannte  äussere  Entwicklung  der  Landesherrschaft  ^)  werden 
ilie  Beziehungen  der  Landesfflrsten  und  Stände  zum  deutschen  Königthum 
(S.  10  —  ■20)  behandelt.  Diese  Ausführungen  sind  sehr  mager  und  be- 
schränken öich  auf  eine  «lürftige  Besprechung  mehrerer  davon  handelnder 
TJrkonden.  Ein  Gleiches  gilt  von  dem  folgenden  Paragraphen :  »Die  Land- 
baadfesten nnd  die  Erbhuldigung«.  Der  Verf.,  welcher  anscheinend  beide 
Einrichtnngen  als  ursprflnglichen  Bestandtheil  der  Verfassung  betrachtet, 
sieht  sich  durch  die  Quellen  selbst  zu  dem  überraschenden  QestBadni» 

Hier  ist  ein  Te<*ht  sonderbarer  Widerspruch  stehen  geblieben.  Während 
M  auf  8.  2  von  Albrecht  1.  heiast,  er  aei  »kein  Neuling  im  Gebieten«  geweiien, 

•hl  er  bereits  .  .  1281  zum  Reichsverweser  für  Oesterreich  und  Steier  bestellt 
worden  war*.  le?en  wir  auf  der  nächstfolgenden  Seite  (3):  ,der  neue  LandeafilTst 
WM-  ein  >ieuling  den  ihn  umgebenden  Verhältnissen  gegenüber« II 
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ir':''iräügt,  ,d:is3  die  Huldigung^llai^rne  der  Hrr/oge  im  Lande  und  ander- 
5>eits  die  Au^^stellung  oiner  TTandfe^^te  keineswegs  regelrecht,  zur 
Zeit  Ueji  Antritt«»  der  Herrsch  ilt,  ilattiand  oder  vor  sicL  zu  gebeu  brauchte*, 
(S.  23)  dass  erst  am  Ausgang  dieser  Epoche  »bestimmte  Zeugnisse  für 
die  Geliimg  der  herkömmlichen  (?!)  Formen  oder  BrUnche  des  Herr> 
schaftsantrittes  in  der  Landeshauptstadt«  rieh  finden  lassen.  Ja,  waren 
dieselben  denn  damals  berkömmlicli  ?  Anstatt  aher  ans  jenem  QaelleD' 
befund  die  nächstliegende  Schlussfolgerung  zu  ziehen,  meint  Kron<»? 
schliesslich,  es  mache  >das  eine  und  das  andere  auf  uns  den  Eindruck, 
dass  damals  die  Beleutung  der  Erbhuliligung  sank*  (8.  25).  Oder  war 
<liesolbe  (in  ihrer  fürmJichen  Ausgestaltung)  vielleicht  gar  noch  nicht  vor- 
Iiüüden  ? 

Was  der  Verf.  weiter  über  die  Hansordnnngen  der  Habsburger  and 
LBudertheilangSTertrSge  bringt  (S.  26 — 36),  bleibt,  wiewohl  manch*  inter* 
«ssantes  Detail  sieh  nen  eingestreut  findet  (so  über  den  Obdacher  Bmid 

von  1407\  seinem  rechtsgeschichtlichen  Werte  nach  weit  hinter  dem  be- 
reits  darüber  Geschriebenen  zurück^).  Ausführlich  verlin>itet  sich  Ja; 
folgf'nde  Capitel  (V.  Steiermark  als  Herrschaftsgebiet)  über  die  territorialen 
Veränderungen  des  Landes  in  dieser  Zeit  iS.  :n — -74).  Der  Haupltiieil 
4er  Buches  aber  ist  den  Ständen  gewidmet  (S.  7  5 — 156).  Nach  gani 
kurzen  Bemerkungen  über  die  »allgemeine  Gliederung  der  Stlindeschaft' 
(S.  75 — 78)  werden  die  verschiedenen  Standesclassen  besprochen,  sozwir 
dass  das  f&r  deren  Einzelglieder  vorliegende  historische  Material  in  chro- 
nologischer Folge  dnrchgenommen  wird.  Es  sind  sicher  ganz  brauchbare 
Zusummenstelinngen,  aber  wiederum  keine  verfassungsgeschichtllehe  Ver- 
arbeitung, zumal  der  Verf.  da  von  vornherein  vnn  dem  bedenklichen  Satz 
ausgellt.  >die  Gliederung  der  Stünde  behaupte  in  diesem  Zeiträume  du> 
ur- prüngliche,  aus  dem  I)ien>t-  Tiud  Lehensverhältuisse  de^  T.:indadelj<  7\im 
Herzog  hervorgegangene  Gepräge*  ^S.  7  5).  Bisher  hatte  man  aiierdi%'; 
gemeint,  dass  eben  damals  sieh  gerade  anf  diesem  Gebiete  die  folgen» 
schwersten  YerUnderangen  vollzogen.  Dass  diese  hier  nicht  so  plastischer 
Darlegung  gelangen,  wird  man  bei  solchen  Voranssetznngen  gar  nicht  er- 
warten.  Dementsprechend  werden  denn  ancb  die  verschiedenen,  für  jeo» 
Entwicklung  bedeutungsvollen  » Adelserhebungen  ond  Fehden  gegen  des 
Landes fürsten*  al';n>suudert  behandelt  (S.  145 — 156). 

Sehr  dankenswert  sind  die  weiteren  Zusammenstellungen  über  die 
Lande«-  und  Hofämter  (S.  157  — 189).  Allerdings  wird  auch  hier  nur 
deren  äujiseres  Auftreten  nach  der  persönlichen  Seite  hin  dargestellt 

Bei  den  Ansftihrungen  Uber  den  »Bath  des  Landesförsten  (S. 
201)  wird  ein  auch  sonst  nicht  selten  zu  beobachtender  Hanget  föhlbar. 
dass  der  Verf.  ohne  genügend  scharfe  Unterscheidung  oft  YerschiedeDei 
durcheinander  wirft.  Dass  für  den  Landherrenrath,  einem  ständischen 
Vertretungskörper,  die  Zugehörigkeit  7.um  Lan  l*-  nnd  Comparitüt  die  V  or- 
aussetzung war,  wfihrend  in  den  vom  Landeaherrn  alsbald  gebildeten  en- 
geren, »heimlichen''  üath  das  besondere  Vertrauen  jenes  und  die  £rpr«>* 

')  Daa  was  Zeissb^rg  und  besonders  Hauke  über  die  rechtliche  Natur  dieser 
TheilunLjcn  f«  stt:(  stellt  liaben,  scheint  dem  Verf.  nicht  beachtenswert.  Kr  k'rü'e 
sonst  wohl  kaum  von  emer  »innerdsterreichiscbea  Linie  (!)  des  Leopoldm«^i' 
«prechen.  (S.  25). 
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bang  in  dessen  Dienste  auch  Fremd-  und  Xiclitebenhurtijre  Aufnalinie 
finden  liess,  habe  ich  bereits  vor  Luschin,  auseinauUergeaelzt,  in 

einer  vom  Verf.  selbst  —  allerdings  nur  in  dem  allgemeinen  Yerzeiclmis 
der  benützten  Literatur  —  ciiirten  AbHandlong.  (Blätter  des  7er.  f. 
Landesk.  v.  Nied.-Oesterr.  27.  Bd.). 

Wie  hier  die  sichere  ünter.sch'^idun^.  so  fehlt  sonst  meist  die  rechts- 
pesehiehtlich  zutreffende  Formuliruug.  Das  Ic  tri  Kit  insbesondere  bei  der 
Behandlung  dür  Gerichtäverl'assuug  iil>er  auch  suiisl  zum  Ausdruck.  Hütte 
der  Verf.  z.  B.  d^s,  wa3  er  über  die  Landtaidiuge  als  Vorläufer  der  Land- 
tage sagt,  in  entsprechender  Weise  zu  fassen  gewasst  —  wie  dies  übrigens 
bereits  von  Lnschin  gesebeben  ist  dann  liesse  sieb  dagegen  kanm  etwas 
einwenden.  So  aber  erscheint  das  Wesen  der  Sache  nicht  getroffen.  Nicht 
«Is  ob  der  Landtag  » in  jenen  bereits  vorhanden  *  und  nur  sein  Nnme  noch 
nicht  »im  Gebrauche*  war;  das  was  jene  Versaninüungen  von  den  förm- 
lichen Landtagen  unterscheidet,  ist  vielmehr  das  Recht  bestimmter  Stan- 
desclassen,  vom  Landesherru  dazu  förmlich  berufen  zu  werden,  l^iue  äuig* 
faltigere  Ansnütsung  der  Quellen  bfttte  man  fBr  das  leiste  Capttel  »Landes- 
aufgebet  und  Heerfahrten  des  Landesfürstmi*  gewünscht.  Die  Verhllt- 
nisse  des  14.  Jahrhundertes  Yerdiecen  eine  besondere  Beachtung,  da  damals 
mit  der  steigenden  Bedeutung  des  Söldncrv-f^Hons  allmJll)1ic!i  eine  Um- 
formung des  Heere5?dienstes  angt-Viahnt  wirii,  wie  sie  im  l").  dahrh.  bereits 
theilweise  zur  Abwälzung  der  peräiünlichen  Dienstpßicht  fülirt. 

Im  Ganzen  betrachtet  sind,  um  es  nochmals  zu  sagen,  die  fleissigen 
Znsammenstellungen  des  Yerf.  gewiss  nicht  ohne  Wert.  Sie  werden  sehr 
brauchbares  Material  liefern  (Ür  den,  der  künftig  einmal  daran  gehen  wird, 
die  Geschichte  der  Verfassung  und  Verwaltung  der  Steiennark  auszu* 
arbeiten 

Erwägt  man.  dass  der  Verf.  nbf»r  densellien  <!egenstan'l  ausser  diesen 
an  sich  umlüngUchen  Arbeiten  zwei  lüiiseberichte  über  arcliivalische 
Forschungen*),  ferner  eine  besondere  Abhandlung  über  den  » Ilerreuötaud 
des  Hexzogtbums  Steier«  (1282^1411)^),  endlieh  aber  auch  noch  »Ur- 
kunden zur  Geschichte  des  LandesfÜratenthums,  d«r  Verwaltung  und  des 
Ständewesens  der  Steiermark  (1283 — 1411)*  TerüffenÜicht  hat 3),  so  wird 
man  die  reiche  Produetivitüt  gewiss  anerkennen  müssen.  Allein  die  an 
sich  erlreuliche  Thatsache,  dass  die  historische  l»ande3Coramission  für  St«'it'i-- 
mark  in  der  gewiss  glücklichen  Lage  ist,  über  ein  relativ  »ü  begrenztes 
Specialgebiet  so  umfängliche  Arbeiten  veröffentlichen  zu  können,  wird  umso 
lebhafter  den  Wunsch  laut  werden  lassen,  dass  in  der  Folge  auch  sachlich 
erschdpfende  und  abschliessende  Arbeiten  in  conciaer  Fassung  erscheinen 
mögen. 

Wien.  A.  Dopsch. 


*)  Jahresbericht  d.  bistor.  LandescommlMiou  fUr  Steiermark  1895  imd  Beitr. 
I.  Kunde  steir.  Ge8cfa.*Qaell.  28. 

»)  Mitth.  d.  bistor.  Ver.  f.  Steierm.  47.  O:.  — 126. 
*)  Beitr.  z.  Kunde  ateir.  Ue8ch.-Quellen  28. 
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zur  Besitzergreifung  des  Landes  durch  Preossen.  Eaito- 

witz,  0.  S.  Böhm  1898,  370  S.  8°. 

Derselbe,  Acten  uud  Urkunden  zur  Geschiebe  desschle- 
sischen    Bergwesens.    Oesterreichische   Zeit  Kattowitz, 

0.  a  Böhm  1900,  493  S. 

Für  die  Kenntnis  des  scblesisohen  Bergwesens  war  msn  bis  Tor 
Eurmii  auf  Emil  Steinbeck,  »Geschichte  des  schlesisehen  Beigbsoes» 
seiner  Verfassung,  seines  Betriebes,  2  Bde.  Breslau  1837*  angewiesen, 
dessen  Auturitüt  lan^e  uti bestritten  war.  Erst  in  .iüiigster  Zeit  hat 
Konrad  Wutke  in  semem  Buche  »Studien  über  die  Entwicklung  des 
Bergregals  in  Schlesien,  Berlin  1897*  den  Versuch  gemacht,  die  Auffassung 
Stetnbecks  in  dieser  Frage  za  widerlegen.  Nach  Stdnbeck  haben  die 
schlesisehen  Herzoge  als  souTertlne  Fürsten  im  12.  und  13.  Jahrhnndert 
das  Bergregal  in  ToUem  Umfange  besessen,  dasselbe  auch  nach  der  Lehois- 
anfreichnng  ihrer  Herzogthümer  an  die  Krone  Böhmen  nicht  verloren  und 
auch  nach  dem  Erstarken  der  Macht  der  Oberlehensherm  seit  Mathias  und 
Ker  linand  I.  behauptet.  Diese  Auffassunpf  war  noch  in  unserm  Jahrhundert 
von  actueller  Bedeutung,  als  infolge  derselben  der  preussische  Staat  in 
den  vierziger  Jahren,  das  Swgregal  in  dem  zur  Herrschaft  Pless  gehörigen 
MyslowitZ'Kattowitxer  Besirke  verlor. 

Wutke  hat  mm  die  Frage  neuerdiug»  aufgegriffen  und  sucht  in  seinem 
oben  citirten  Buche  zu  beweisen,  dass  die  böhmische  Krone  schon  nach 
der  Lehensaufreichimg  der  schlesisehen  Her/ogthümer  das  Bersregal  in 
densolben  In  Anspruch  gtnorameT!  mul  unter  allen  folgenden  Herrschern 
bcuauptet  habe.  Diese  seine  Ausiuiirungen  wurden  nicht  allgemein  an- 
genommen und  hatten  eine  heftige  Polemik  seitens  des  fBxstlicfa  plessischen 
Archivars  Ednard  Zivier  znr  Folge,  die  sieh  nicht  immer  In  den  Grensen 
der  Wissenachaftlichkeit  hielt  nnd  bMonders  in  dessen  Schrift  >  Zur  Theorie 
des  Bergregals  Breslau  1897*)*  zum  Ausdruck  kam.  Andere  Forseher 
standen  den  Ergebnissen  Wutkes  günstiger  gegenüber,  '«o  Felix  Rachfiihl.  der 
bekannte  Kt  nni-r  der  sihlesischen  Staatsverwaltung,  der  in  der  Abhandlung 
5 Das  Bergregal  in  Schlesien*,  Forschungen  zur  brandenburgischen  und 
prenssisehen  Geschichte  10.  B.  seine  Anaichtoi  über  d«i  Streitfall  darlegt 
und  einen  Hittelweg  zwischoi  den  Ansichten  Wntkes  und  StmnbeckB  findet, 
nnd  Bellerude,  der  in  seinen  Beiträgen  txa  schlesisehen  Bechtsgeschichte 

1.  u.  II.  H.  1897,  1898  die  Ausführungen  Wutke's  über  die  Bechtsver* 
hältnisse  der  Standeshen'schaft  Pless  Itestätigt. 

Es  war  klar,  dass  eine  endgiltige  Lösung  de»  ganzen  Streite«  nur 
an  der  Hand  eines  möglichst  vollständigen  Urkunden-  nnd  Actenuiat^'nah 
gefunden  werden  konnte.  In  seiner  Geschiebe  des  Bergregals  in  Schlesien 
hat  Z.  sich  dieser  Aufgabe  zu  entledigen  gesucht.  3fit  Benfitsung  des 
gedruckten  Materials  sowie  zahlreicher,  grösstentheüs  in  den  Archiven  von 

>)  Vgl.  ausserdem  die  Polemik  Z,&  gepen  Wutke  in  »Zukuiilt*  vom  ;U.  Üc- 
tober  1896  und  dessen  Antwort  in  derselben  Zeitschrift  vom  Ö.  .lann.ir  1^97, 
f-od-Aun  Zi?ier,  Recht-sTerhübnisse  der  »frei^  Standeihemcbalt«  FUntenthua 
Pless.    Kattowitz,  Bühw,  1898. 
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Breslau,  im  <::rHflicb  hochbergischen  Archive  auf  dem  Fürcitenstein,  im 
iurstlicheii  Arcbive  zu  Piess  und  im  k.  u.  k.  Beichsfinaiizarcbive  zu  Wien 
TOxfincUichfir  ürkondeii  und  Aetan,  deren  Inhalt  im  Anhang  theils  voll* 
BtBndig,  theils  in  Begeatenfonn  wiedergegeben  ist,  sucht  er  sMne  Ansichten, 
mit  denen  er  sich  äst  diudiwegs  im  Gegensatz  sn  Wntke  befindet,  za 
begründen.  Er  beginnt  seine  Ausrübruu','en  mit  einem  weit  ausholen  Jen, 
bei  den  Orientalen  beginnenden  üeberblick  über  die  Entwicklung  des  Re- 
galitätsbegriflFes  im  Allgemeinen,  den  Eiiiflnss  des  deutsclien  Bergrechts 
auf  den  Bergbau  in  den  slavischen  Ländern  und  über  die  Hüheitsrechte 
der  poimscüen  Herzoge*)  und  geht  sodann  auf  sein  eigentliches  Thema 
über.  Wie  die  polui:»chenf  &o  hatten  auch  die  schlesischen  Herzoge  aa'it 
jeher  das  Bergregal  inne.  Schon  im  13.  Jahrhundert  hatten  steh  feste 
Beehtssiltze  för  den  Ooldbergban  ausgebildet^  die  im  LSwenberger  und 
Goldberger  Bergrecht  aufgezeichnet  wurden.  Aas  diesen  geht  hervor,  dass 
der  Herzog  damals  der  alleinige  Besitzer  des  Bergregals  war.  Die  Lehens- 
aufreichung  der  Herze <;^H Ii üraer  an  die  Krone  Böhmen  linderte  daran  nichts. 
Jener  Artikel  der  goldenen  Bulle  von  135r,,  den  Wutke  al?i  Beweis  für 
seine  gegent heilige  Ansicht  nimmt  und  in  welchem  der  Küuig  vüu  Böhmen 
sich  das  Bergregal  »in  regno  predictü  (Böhmen)  ac  terris  et  pertiuentiis 
eidem  regno  subjectis*  vorbehält,  kann  sich  auf  Schlesien  gar  nicht  be- 
ziehen; die  schlesisehen  Hersoge  üben  anch  weiterhin  das  Bergregal  un- 
beanstandet aus. 

Unter  der  unruhigen  Begierung  König  Wenzels  und  seiner  Nach- 
folger wurde  die  LehensabhKngigkeit  der  schlesisohen  Herzoge  von  der 
Krone  Böhmen  kaum  scharfer  1*  i  out.  Von  einer  Inanspruchnahme  des 
Bergregals  durch  dieselben  war  keine  Rede.  Auch  Könic^  Mathias,  der 
die  schlesisehen  Herzoge  in  ein  viel  strafferes  Abhängigkeitsverbältnis 
brachte  und  die  (jewalt  deä  Oberlehensherrn  erheblich  stärkte,  und  seiue 
sehwBchen  Haehfolgcr  Wlsdislaw  und  Ludwig  beliessen  denselbMi  das  Berg- 
regal. Bis  zum  Bsgierongsantritt  der  Habsburger  waren  die  schlesisehen 
Herzoge  unbestrittene  Inhaber  des  Bergregals.  Z.  befindet  sich  in  diesen 
seinen  Ausführungen  audi  in  Uebereinstimmung  mit  Bach&hl,  der  jedoch 
in  einer  gewissen  Annäherung  an  die  Ansichten  Wutkes  das  Bergregal  der 
schlesis«  bf»n  Herzoge  seit  Mathias  nicht  mehr  als  '^■in  nn-  ihren  Hoheits- 
rechten abgeleitetes,  sondern  nur  als  ein  auf  kömgüuheu  Privilegien  be- 
ruhendes Recht  Igelten  lässt. 

Die  Kutwicklung,  die  König  Mathias  augebahnt  hatte,  kam  unter  den 
Habsbuigem,  welche  nach  dem  Tode  Ludwigs  im  Jahre  1526  Oberlehens- 
herrn Yon  Schlesien  wurden,  zum  Abschlüsse.  Der  Begierungsantritt 
Ferdinands  L  bedeutet  lur  die  gesammte  Staatsverwaltuu;^'  Schlesiens  den 
Anbruch  einer  neuen  Zeit.  Eine  straffe  Centralisstion  b^^ann,  die 
zelnen  Thcilfürsten  wurden  zahlreicher  Hoheitsxechte  beraubt,  so  dass  sie 

*)  In  fleinem  Bestreben  eine  möglichst  ■clbständifire  Rech tsentwick lang  Ar 
Polen  zu  constmiren,  pnssiren  ihm  die  eigenthiimliehstfn  Vcisfhon.  So  nennt 
er  S.  3Ö  die  Verpflichtune  der  Unterthanen  zu  Wacht-,  Uerbergs-  und  Vorspaan- 
dientten  speciell  polniadhe  Rechte!   Die  Dispotition  der  beiden  einleitenden 

Capitel  ist  8ebr  verwirrt.  Das  er^te  Capitel  reicht  schon  \>'m^  zur  Z'  it  der  Lehens- 
aufreichuug  an  die  Krone  Böhmen  und  erledigt  alle  bis  dahin  sich  ergebenden 
Fragen.  Im  zweiten  Capitel  werdeu  die  im  ersten  gewonnenen  Ergebniase  eigent- 
lich nur  wiederholt  und  «cgSnst» 
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sieh  kaiun  mehr  von  privaten  Grundbesitzern  unterschieden.  Auch  die  An- 
schaunnfren  betreffs  des  Bergregals  konnten  bei  dieser  scharfen  Geltend- 
machung der  oberlehensherrlichen  Kechte  nicht  unberührt  bleiben.  Wie 
schon  Maximilian  T.  so  betonte  auch  Ferchnund  I.  stets,  dass  das  Bergregal 
in  ullen  seinen  Ländern  einzig  und  allein  dem  Könige  zobiehe  und  war 
gewillt,  ditt  Anvandiing  dieses  Gnindsatxes  anch  in  ScUesien  durchnuetsen. 
Schon  1531  behielt  er  adi  bei  der  Yerpftndiing  der  Ffirstenthümer  Oppeln 
und  Batibor  an  Georg  von  BrandenVjurg  das  Bergregal  in  denselben  vor. 
Mit  grösserem  iCactidruck  aber  konnte  die  Geltendmachung  diesp:^  kr.nlg- 
licbeu  Anspruches  erst  nach  Errichtung  des  schlesischen  Vitzthumumtes 
im  Jahre  1  554  und  der  schlesischen  Kammer  im  Jahre  155S  betrieben 
werden.  Diese  forderte  die  Theilfürsten  auf,  ihre  Privilegien  über  das  Berg- 
legal  Torzolegen*  Einige  Theilffkrsten  kamen  dieser  Antfoidening  naeb, 
andere  beantwortetoi  ne  entweder  gar  nleht  oder  erwiderten,  das  Bevg- 
regal  sei  ein  uraltes  Becht  der  seblensdien  Fürsten  und  denselben  noch 
von  niemandem  bestritten  worden.  Die  scblesische  Kammer  gab  jedoch 
ibre  Ansprüche  nicht  auf  und  behaiTte  auch  weiterhin  auf  dem  Stand- 
punkte, dass  das  Bfr<7re<jal  auch  in  den  Mediatfürstenthümern  nur  dem 
König  zustehe.  Ganz  unverkennbar  kommt  dieser  in  der  von  den  iiönigtin 
von  Böhmen  geübten  Praxis  sich  bei  jedem  Herrachaftsweelisel  und  jeder 
Nenbelehnnng  das  Bergregal  yoisabehalten,  amn  Ansdmcik.  Z.  ericenat 
diese  Thatsaeben,  aaf  denen  die  Ansftthmngen  Wntkes  und  Rachfahls  ftissen. 
an,  beharrt  aber  auf  seiner  Behauptung.  das9  die  schlesischen  Fürsten  das 
Bergregal  auch  in  der  habsburgischen  Zeit  besessen  hätten.  Tbat-ächlich 
kann  er  auch  Belege  beibringen,  welche  die  Ausübung  des  iieigregali 
durch  einzelne  Mediatfürsten  beweisen.  Unserer  Ansicht  nach  trennt  beide 
FSirteien  Iceine  so  breite  Eliift.  Darans,  dass  die  sohlesisclie  Kammer 
einselne  MediatfÜrsten  im  Oennsse  des  Beigregals  beliess,  gebt  noch  nicht 
hervor,  dass  sie  den  Anspruch  darsnf  aufgab.  Nach  Vorlage  der  Privi- 
legien oder  nach  Hinweis  auf  die  aus  Jahrhunderte  langer  üebung  sich 
herleitende  Berechtigung  mag  sie  sich  in  den  meisten  Füllen  zutriedeo 
gegeben  und  die  angeatammten  Med iat fürst t-n  im  Genüsse  d''s  Bergregals 
belassen  haben.  Bei  Neubeiehnun^eu  wurde  dasselbe  aber  immer  der 
bOhmisdien  Krone  Torbehalten.  In  der  Theorie  war  also  der  einzige  In* 
baber  des  Bergregals  seit  Ferdinand  I.  der  König  von  Böhmen*  Deshalb 
sebmnt  uns  auch  die  Bergordnung  Ku  lidfs  II.  von  1577  für  gana  SchlssieD 
erlassen  zu  sein;  der  Wortlaut  der.>elbeu  —  sie  richtet  sicli  an  ,N.  allen 
und  jeden,  geistlichen  und  weltlichen,  was  wirden,  Stands  oder 
Wesens  die  sein*  —  spricht  keineswegs  liagegen.  Es  wfire  auch  suu- 
derbar,  dass  die  Habsburger,  welche  doch  die  königlichen  Kechte  alier- 
wftrts  und  anch  in  Seblesien  mit  solcher  Entschiedenheit  vertraten  n&d 
gerade  dem  Bergwesen  stets  ihre  besondere  Anfmerhsamkeit  mwandtoi» 
das  Bergregal  aufgegeben  hätten.  Es  lag  an  den  allgemeinen  ZeitveriOlt» 
nissen,  dass  die  Frage,  wer  eigentlich  der  rechtmässige  Besitzer  des  Berg- 
regals in  Schlesien  sei,  lange  keiner  unzweideutigen  Lösung  zugeführt 
wurde  Der  scblesische  Bergbau,  der  schon  am  Ende  des  1  ft.  Jahrhundert 
sehr  zurückgegangen  war,  wurde  durch  die  Wirren  des  dreissigjährigen 
Krieges  fast  gana  vendchtet.  Die  Krone  hatte,  trotidem  sie  gerade  nnter 
Ferdinand  II.  nnd  III.  an  grosser  Macht  gelangt  war,  kein  Interesse  mdir, 
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ihre  KegalaDsprüche  geltend  zu  machen.  Principiell  wurden  diese  schliess- 
lich von  den  Ständen  auch  anerkannt,  so  z.  B  aul'  dem  Fürstentage  von 
1696.  Durch  daa  Aussterben  der  MediatHIrsten  kam  ein  Ffirstenthum 
naeli  dem  aadem  Iiis  auf  venohwindend  kleine  Gelnete  in  den  nnmittel- 
baren  Besitz  der  Krone,  so  dass  die  ganie  Frage  naeh  dem  zeehimfissigen 
Besitzer  des  Bergregals  ihre  actuelle  Bedeatimg  verlor  und  die  Noth- 
wendigkeit  einer  principiellen  Entsebeidting  sieh  nicht  mehr  ergab. 

Die  eigentliche  Veranlassung  väi  <1er  geschilderten  Anseinandersetmng 
bot  die  Frage,  ob  den  sogenannten  Standesherrsclmiten  in  Schlesien  des 
Bergregal  zustehe.  Mit  dem  Ausdrucke  ,  Standesherrschaft*  bezeichnete 
mau  m  Schlesien  ein  FürsteuLiium  unter  der  Herrschalt  eines  nichtherzog- 
lichen Besitiera.  Diese  StandesbemcliAften  entstanden  besonders  sabkeiäi 
seit  dem  Ende  des  16«  Jahrhunderts,  als  dr&ckende  Qeldnoth  die  schleei- 
scben  Fürsten  nStiiigte,  Theile  ihres  Gebietes  sn  Terftnsscni.  8o  hamm 
die  Herrschaften  Pless,  Wartenberg,  Trachenberg,  Militsch,  Jügemdorf, 
Leobschütz,  Lbslau,  Freudenthal  etc.  in  die  Hände  nicht-herzoglicher  Be- 
sitzer. An  die  Frage,  ob  diese  auch  da«  B^^rgregal  besassen,  knüpfen  sich 
interessante  Erörterungen  über  die  allgemeine  verfassungsrechtliche  Stel- 
lung dieser  Standesherrscbaften.  Es  entütand  dabei  die  Frage,  ob  ein 
schlesischer  Herzog  an  einen  nicht-herzoglichen  Käufer  ausser  den  gruud- 
henrUchen  Rechten  aneh  alle  Hoheitsrechte  vertlnssem  konnte,  ob  also  der 
nene  Besitaer  in  alle  Bechte  der  früheren  Herzoge  eintrat  oder  nicht 
Unserer  Ansieht  hat  Z.  die  Ansichten  Watkes,  welcher  leugnet,  dass  die 
angestammten,  herzoglichen  Bechte  auch  auf  nicht-herzogliche  Personen 
übergeben  konnten,  nicht  voUständiir  widerlegt.  Seiner  ErklSruTit^  des 
rmstandes,  dass  sich  die  Standesherrn  nicht  Herzoge,  sondern  Hm  i  n  des 
betreffenden  Fürstenthums  nennen'),  können  wir  nicht  zustimmen,  eben- 
sowenig kommt,  er  über  die  Thatsache  hinweg,  dass  die  Standesherm  auf 
dem  sohlesischen  Fürstentag  nicht  jeder  für  sich  ihre  Stimmen  abgeben 
konnten,  sondern  dass  alle  zusammen  nnr  eine  GolUotivstimme  hatten. 
Ffigen  wir  m  der  speeiellen  Frage  des  Bergregals  in  der  Henrschaft  Pless 
not  Ii  hinzD,  dass  KGug  Fndinand  L  in  den  BestltigtmgBurkunden  von 
Kaufvertrügen  über  dieselbe  ans  den  Jahren  1537  und  1549  die  Begalien 
sich  vorbehält,  so  wird  man  erkennen,  dass  Z.  diese  Fragen  noch  keines- 
wegs abschliessend  gelöst  hat.  Die  Ausführungen  Wutkes  über  den  Be- 
griÜ'  de.s  ius  dueale  und  die  Bedeutung  des  Ausdruckes  »nntzungen  ob 
und  unt«r  der  erde*,  deren  Stichhaltigkeit  auch  üuchfahl  anerkennt  und 
die  gerade  für  die  Frage  des  Bergregals  in  den  8tandesh«nrwdiaften  von 
Wichtigkeit  sind,  hat  er  nicht  zu  widerlegen  unternommen.  Z.  hat  also 
wohl  die  Auffassung  Wutkes  in  vielen  Ponkten  za  corrigiren  vermocht» 
überall  ist  ihm  dies  jedoch  nicht  gelungen,  für  die  Zeit  der  Habsburger 
werden  wir  auch  weiterhin  die  Ergebnisse  des  letzteren,  wenn  anch  mit 
einiger  Einschränkung,  anzunehmen  haben. 


>)  Sein  Hauptbeweis^Tund  daitir  auf  S.  125  ist,  die  Standesherrn  hätten  es 
wegen  der  »Winsiirkeit«  ihrer  Territorien  imterlatsen,  sich  Hersoge  so  nennen, 

wahrend  er  kurz,  vorher  S.  120  au.-fülirt,  ,der  auf  einem  noch  so  winzigen  Krb- 
thcil  eitzende  plastische  Fürst  war  genau  so  seines  Miuiaturl&ndchetis  Landes- 
herr  und  Herzog  von  Gottes  Gnaden,  wie  sein  Vorfahr,  der  das  un- 
getheilte  Gebiet  behemeht  hatte«. 
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Zwei  Ji^ra  nach  der  Geachichte  des  Bergregals  Teröflfentlicbt«  derselbe 
Verfasser  anter  dem  Titel  » Acten  und  Urkunden  zur  Geschichte  des 
schlesi sehen  Bergwesens.  Oesterreichische  Zeit*  eine  umfangreiche  Sarnm- 
lung  von  arcliivalischem  Material  aus  denselben  Archiven  wie  das  eben 
besprochene  Buch.  Dieselbe  soll  nicht  blos  die  Acten  und  ürkuodeu, 
die  zur  Entwicklung  des  Bergregals  in  einer  Bexiehnng  stehen,  enthalten, 
sondern  eine  Erg&nznng  unserer  Kenntnis  Uber  die  altgemeine  Entwicklung 
des  gesanimten  schlesischen  Bergwesens  in  der  Zeit  Ton  1526 — 1740 
bieten. 

Ein  reger  Bergwerksbetrieb  tritt  nn«  im  Ifi.  Jahrhundert  entgegen; 
besonders  hervorzuheben  sind  die  Goldberi^werke  bei  Keichenstein  im  Ge- 
biete des  Herzogs  von  Münsterberg,  bei  iieifersdort  im  1  urstenthuin  Jauer 
and  in  Zackmantel  sowie  die  Biiherbergwerke  zu  Eugelsberg  bei  fVeodenthal 
im  Fflrstenthnm  Troppaa,  m  Gottesberg  in  Schweidnits  nnd  bei  Tamowite 
in  Oppeln.  Ausserdem  gewann  man  Blei,  Kupfer,  Eisen  —  1563  werdra 
in  den  Fürstentbümern  Sagan  und  Glogau  allein  über  zwanzig  Eisenhämmer 
gezählt  —  Quecksilber,  Salz,  Alaun,  Schwefel  und  Vitriol.  Während  in 
der  ersten  Hälfte  des  IB.  Jahrhunderts  noch  die  private  Berggeset^gebung 
vorherrscht  —  wir  bemerken  in  dieser  Hinsicht  eine  besonders  rege  Thlitig- 
k€it  der  Markgrafen  yon  Brandenbarg  nnd  des  Biscthofs  von  Breslau 
so  greift  nach  der  Errichtung  des  Vitzthumamtes  und  der  schlesischen 
Kammer  in  den  fünfziger  Jahren  auch  Ferdinand  I.  bedeutsam  in  die  Ent- 
wicklung des  schlesischen  Bergwesens  ein.  Nidxt  nur  die  scharfe  Geltend- 
machung der  Regalansprüche,  sondern  auch  eine  umfassende,  organisato- 
rische Thätigkeit  kennzeichnen  die  Fürsorge  welche  dieser  und  seine  Nach- 
folger dem  schlesischen  Bergwesen  zuwandten.  In  das  Jahr  1577  in  eine 
Zeit  also,  in  weldier  auch  in  den  übrigen  habsburgischen  LKndem  die  von 
Maximilian  I.  und  Ferdinand  I.  angebahnten  Befcrmen  su  Ende  gebradit 
wurden,  fällt  die  Publication  der  Bergordnung  för  Ober-  und  Kiederschlesien, 
welche  die  Grundsatze  der  Bergwerks  Verwaltung  durch  die  kfinigliche  Regie- 
rung znsammenlasst.  Bald  darauf  erfolgte  aber  ein  allgemeiner  Rückgang 
im  schlesischen  Bergwesen.  J)\m  zeigt  sich  schon  ganz  änsserlich  an  der 
Zusammensetzung  dos  von  Z.  gebrachten  Matürials.  Dasselbe  hat  wesentlich  an 
Mannigfaltigkeit  terloren,  nur  einige,  wenige  Bergwerke  fanden  noch  eine 
ntthere  Beachtung  durdi  die  Behörden.  Besonders  w&brmd  de»  dreissigjährigen 
Bjrieges  trat  eiu  allgemeiner  Verfall  ein.  Immer  häufiger  werden  die  Klagen 
Uber  das  Sinken  der  Production ;  ehemals  blühende  Bergwerke  wie  die  zu  Zack- 
mantel.  Reichenstein  und  Freudenthal  lohnen  kaum  den  Betrieb.  Selten  hören 
wir  von  der  Erschliessung  eines  neuen  Baues,  hüchstens  von  der  Entdeckung 
einer  Salzquelle  bei  Glatz  im  Jahre  1637  oder  von  kleinen  Eisenadern. 
An  Yersuchen  dem  damiederliegenden  Bergbau  wieder  aafzabeUen,  fehlt 
es  nicht.  Sie  kommen  hauptsiehliidi  in  Berichten  der  sohlesiseben  gammer 
an  den  KOnig  und  in  Propositionen  an  den  FOrstentag  snm  Ausdruck, 
einen  nennenswerten  Erfolg  habm  sie  jedoch  nicht  zu  ▼enridbaot*  Erst 
unter  Karl  YI.  tritt  wieder  ein  gewisser  Aufschwung  ein.  zum  grossen 
Theil  Wühl  durch  das  Verdienst  des  schlesischen  Berghauptleute  aus  dem 
Geschlecht«  der  von  Schäiifenberg.  Mit  dem  Uebergange  Schlesiens  an 
I^eussen  scbliesst  die  Publication.  Die  letzten  Acten  betreffen  noch  die 
Wahrung  der  kOnigliehen  Hoheitsredite  gegen  den  damalig«!  Beritser  dsi 
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Bergwerke  bei  Frendenthal  und  Engelsberg,  den  deatsehen  Orden,  durcli 
die  schlesische  Kammer.  Noch  die  letzten  Massregeln  dieser  Behdido 
eharakterisiren  »o  ihre  ganze  ThAtigkeit  seit  ihrem  Bestehen.  Durch  die 
hier  pu"hlicirten  Aeten  wird  ungere  oben  ausgesprochene  Ansicht  bestätigt; 
niemals  sind  die  Hnbabarger  und  ihre  Behijidprt  von  dem  principiellen 
Standpunkte  abgegangen,  dass  das  Bergregal  allein  der  Krone  Böhmen 
gebühre^).  Diese  Publication  bietet  aläo  inhaltlich  viel  Interessantes.  B'm 
za  welchem  Grade  sich  der  Verfasser  seiner  Aufgabe  bezüglich  der  Aus- 
wahl der  verSfliDntliohien  8tftc3[e  entledigt  hat,  können  wir  nicht  eni» 
scheiden.  Hanehe  Ahecbnitte  liessen  sich  wohl  kflrzeu,  wie  der  Fkoeess 
der  sehlesischen  Kammer  gegen  die  Gläubiger  des  Herzogs  von  Münster* 
berg  um  das  Bergwerk  bei  Beichenstein  im  Jahre  1577  (S.  223 — 269), 
dai'Pf'.'Ti  erscheint  es  befremdlich,  dass  Z.  das  von  Markgraf  Georg  für 
Beutiien-(  )der})er!j  erlassene  Publicat,  welches  doch  lür  die  Lösung  der 
Trage  nach  dem  rechtmBRsifiren  Besitzer  des  Bergregals  von  Wichtigkeit 
ist^),  nicht  aufgenommen  hat. 

Interessuit  wSre  anch  der  Wortlaut  der  yerkanftorknnde  Johann. 
TnrzoB  über  Myslowita  von  1536  Februar  22  und  die  Bestätigung  der- 
selben durch  Ferdinand  I.  von  1637  Juni  19  gewesen,  Eiregt  also  sehon 
die  sachliche  Zusammenstellung  der  Acten  Bedenken,  so  verräth  die  for> 
melle  Seite  der  Ausgabe  völlige  Unkenntnis  der  modernen  Editionsprinci- 
pien.  Tch  will  nur  einige  Proben  anflihren.  Die  einzelnen  Stücke  werden 
ohne  XuineriruDg,  und  ohne  Regest  abgedruckt.  Bei  manchen  Stücken 
muss  man  erst  errathen,  wer  der  Aussteller  und  wer  der  Empfänger  ist*), 
zumal  bei  den  Schreiben  in  slavischer  Sprache,  die  Z.  ohne  Uebersetzung 
und  Inhalteangabe  abdruckt  Bei  der  Interpnnetion  hat  der  VerGisseir 
augenscheinlich  die  in  den  ihm  vorUegenden  StfidLOi  gebrauchte  an- 
gewendet. Bisweilen  so  z.  B*  auf  S.  60  findet  er  es  nicht  einmal  der 
Mühe  wert  die  Abkürzungen  aufzulösen.  Wie  bei  seinem  Buch  über  das 
Bergregal,  so  beeinträchtigt  auch  bei  dieser  Publication  die  flüchtige  Ar- 
beitsweise das  Verdienst  des  Verfasser?',  durch  Beibringung  neuen  Materials 
zur  Klärung  mancher  noch  imgelöster  fragen  beigetragen  zu  haben. 

Wien.  L.  Bittner. 


Eduard  Rott,  Histoire  de  la  r  epr^seutati  o  n  diplo- 
matique de  la  France  aupres  des  cantous  Suisses,  de 
leurs  allies  et  de  leurs  confederes.  L  1430 — 1559.  Ouvrage 
pn'bli^  sous  les  auspices  et  aux  frais  des  archives  föderales  Suisäes. 
Berne.    A.  Benteli  1900.  gr.  S«.  608  S. 

')  ich  mafVi'^  hier  mir  auf  die  Schreihf^n  von  1551  August  2.  8.  20^  1553 
September  24  ^.  M,  i5ö!J  October  28,  S.  68.  1572  Apnl  25,  149.  1G41  Augubt  16, 
8.  404  und  1635  Januar  26,  S.  415  anfroerksam. 

')  Abfjredruckt  b^i  Wutke  S.  166.  HervorzuhflM  ti  i-f  die  Stelle:  »Deranach 
uns  die  regahen  der  bergwerk  an  alte  mittel  laut  der  k.  donation  in  der 
Benthniechen  hemehaft  alleiae  snstSadig«. 

')  So  z.  B.  1559  JnU  17,  S.  eo,  15S9  No?emher  1, 8. 71,  1595  Hai  23«  8. 524, 
1629  Januar  30.  &  S75. 
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DIeso  vom  schweizerischen  Bundesarcbive  in  Bern  uuternoramene 
Publicatiuii,  leren  erster  Band,  bearlieit^t  von  E.  Rott,  hu  mit  vorliegt, 
soll  nach  den  Absichten  der  Herausgeber  neun  iiiuide  m  drei  Serien  um- 
fuaea  und  soll  die  erste  Serie  (6  Bde.)  die  fieridite  der  fnmBMbn 
Gesandten  in  der  Schweiz  von  1430  bis  in  die  neueste  Zeit»  die  sweite 
(2  Bde.)  deren  Biographieen,  die  dritte  (l  Bd.)  eine  zusammenfassende 
Daratellung  der  Geschichte  dieses  Gesandtschaftsivesens  bieten.  Die  Her- 
ausgeber erblicken  die  Berechtigtmg  einer  so  ausgedehnten  Anlage  ihres 
Werkes  in  dem  benonderen  Charakter  der  traglichen  Legation.  Sie  trägt 
in  Tiel  geringerem  Grude  txiü  andere  bestandene  franzüäische  Gesandtschaften 
den  diankter  fortUnfend  ad  boe  entsendeter  Spedslmlnionen,  senden 
bsAte  dem  fast  anssehliessUohen  Zwecke  der  Erhaltong  jenes  mehrlrandert- 
jfthrigen  FrenndschsftsTerhKltaisses  swischen  den  beiden  so  yerschieden- 
artipfln  Mächten  zu  dienen,  welches  für  die  Schweiz  als  Hauptcharak- 
teridtikon  ihrer  auswärtigen  Politik  erscheint,  Frankreich  aber  den  grossen 
Vortheil  bot,  für  seine  Kriegspolitik  die  durch  die  Schweiz  führenden 
Alpenpüsse  und  die  Kräfte  der  »unüberwindlichen  Fusstruppe  des  Westens* 
bttiatün  TO  können.  EigenthÜmliehes  Schaapiel,  die  ersten  Soldaten  des 
Ostens  Qttd  Westens,  Janitsoliaten  and  Schweiser,  im  Dienste  des  auf- 
strebenden Westreichs  zu  sehen! 

Der  vorliegende  erste  Band  behandelt  die  Regierungszeiten  der  Könige 
Karl  VIT,  Vis  Heinrich  II.  und  i^st  darnach  untertheilt;  knappe,  übersicht- 
liche SkiZ7,eu  informiren  über  die  Phasen  der  Entwicklung  des  beider- 
äeiLigeu  V  erhältnisses  und  gesandtschaftlichen  Verkehres  unter  den  einzelnen 
XOnigen.  Unter  KarlYIL  beben  £e  ersten  »intelligences*  an,  die  Mission 
des  Johann  IVanberger  und  Simon  Charles  im  Sommer  1480  eiecheint  als 
der  Ausgangspunkt  von  Beziehungen,  die  mehr  und  mehr  an  Stetigkeit 
gewinnen.  Die  berühmte  Schlacht  von  S.  Jacob  an  der  Blrs  regte  Karl  VII. 
zum  Versuche  an,  die  militärischen  Krilfte  so  heldenmüthiger  Gegner  den 
Interessen  der  Krone  Frankreich  dienstbar  zu  machen.  Zu  den  mannigfachen 
Verdiensten,  die  der  in  seinen  ersten  Begier ungsjahren  so  wenig  aumuthende 
König  sieh  spätw  am  die  innere  Verwaltung  erworben,  tritt  diese  Erkenntnis 
nicht  sls  letztes  hinra.  Wie  bat  schon  unter  Ludwig  XI.  sich  der  Wert 
der  schweizerischen  Freumlschaft  im  Kampfe  gegen  Burgund,  unter  Karl  VIH. 
und  Ludwig  XII.  in  den  Gleichgewichtskämpfeu  erwiesen!  Unter  Karl  VIU. 
beginnnt  die  Aera  der  schweizerisch-französischen  Militfircapitulationen.  die 
zum  Abschlüsse  der  Allintr/.  vom  ](\.  MRrz  1409  unter  Ludwig  XII.  und 
- —  nach  mannigfachen  Irrungen  —  im  November  15 16  zum  ewigen  Frieden 
Ton  Fkmbnrg  unter  Franz  1.  fflhren,  der  auch  vom  Kovembw  1522  ab 
eine  stilndige  Gesandtschaft  in  Solotiiam  erOfliiet,  die  bis  Hftcz  1792  in 
dieser  Stadt,  dann  vorübergehend  in  Baden,  Basel  und  Xusem,  vom  Juni 
1799  ab  in  Bern  ihre  Residenz  nimmt.  Gelegentlich  begegnen  als  Ge>andte 
die  Trtigor  lierühmter  Kamen:  Jacques  Coeur  unter  Karl  VII..  der  Vene- 
zianer (iiaii  Giacomo  Trivulzio  unter  Ludwig  XII.,  Charles  de  Marillac  und 
Schärtlin  von  Burtenbach  (1552  in  &.  o.  Sendung  in  Sachen  des  Bünd- 
nisses mit  Morits  Ton  Sachsen)  unter  Hainrieh  II. 

Die  ttnssere  Anlage,  die  Sorgfidt  der  ZusammensteUnng  und  Edition 
flberhaupt  verdient  alles  Lob ;  inwieweit  längere  Stfteke  durch  Kopiregcst 
und  Maxginalnoten  dem  Leser  hätten  zngttngiicher  gemacht  werden  kOnnea, 
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wäre  oofih  la  erwägen;  das  beigegebene  (zweigetbeilte)  Register  Bobeint 
durcbans  entsprechend  gearbeitet.  Eine  flüchtige  Durchsicht  schon  belehrt, 
dass  im   Materiale    rocht    bemerkf^nswerte  Beiträge    zur  Geschichte  der 
bargundischen  Fragen  und  des  Ketormationszeitalters  enthalten  sind. 
Wien.  H.  Kretschmajr. 


Qeorg  H^nts,  Johann  Philipp  ron  SehSnborn,  Kur» 

fürst  von  Mainz,  Bischof  von  Würzburg  und  Worms 
1605—1673.    II.  Theil,  Jena,  Gustav  Fischer  1899.  VIII -[-354  SS. 

Mit  dem  vorliegenden  zweiten  Theil  ist  das  Werk  abgeschlossen')' 
Eine  eigentliche  Biographie  ist  es  nicht,  denn  für  eine  solche  fehlen  nach 
wie  vor  die  Vorbedingungen,  wie  der  Verf.  selbst  mehrfach  hervorhebt 
(1.  Tb.  V.,  11,  II.  Tb.  25l).  Wir  besitzen  keine  vertraulichen  Briefe,  keine 
Privataufzeicbuungen  von  Johann  Puilipp  und  sind  daher  heute  ebenso- 
wenig wie  etwa  Gtüumner  vor  nun  sedhsig  Jahren  (Knrmainx  in  der  Epoche 
Ton  1672,  Hamburg  1889)  imstande,  tiefer  in  das  Geistesleben  dieaes 
merkwürdigen  Fürsten  einzodiingen»  mit  dem  Unterschiede  freilich,  dass 
Qnhrauer  glaubte,  es  zu  können,  während  Mentz  die  TTufnöglichkeit  zugibt. 

Der  Erfolg  des  Werkes  ist  vielleicht  dadurch  etwas  beeinträchtigt 
word^-n,  d;;«g  crrrade  zur  Zeit  seine"^  Erscheinena  die  wertvollen  Special- 
untersuchungen  Karl  Wilds  (Karlsruhe)'^)  für  einige  Punkte  desselben 
Gegenstandes  die  Schätze  des  Schönbom'schen  Archivs  zu  Wiesentheid  er- 
schlossen, welches  Mentz  unzugänglich  geblieben  ist.  Doch  konnte  letztere 
noch  swel  dieser  Arbmten  benützen,  so  dase  die  Ergebnisse  ancfa  seiner 
Darsteünng  xnirate  kamen. 

Im  Folgenden  roOchte  ich  nun  einige  der  mir  wichtig  eraebrinenden 
Ei^bnisse  hervorheben,  während  ich  für  einen  vollstitndigen  Auszug  auf 
das  Referat  von  Hirsch  in  den  »Mitth.  ans  der  hist.  Lit.  <  HM)0  S.  l'i;"  — 4  29 
verweise.  In  Bezug  nnf  den  dort  und  von  anderer  Seite  eib  iboneTi  lan- 
wand  gegen  die  Trennung  von  auswärtiger  und  Reichspulitik  muss  ich 
zugestehen,  dasj  eine  Zusammenarbeitung  dieser  beiden  Partien  (1.  Cup.  3 
n.  IL  Oap.  i)  manche  Wiederholungen  nnnOthig  gemacht,  manche  Zn* 
sammenhänge  dentlioher  henoigeboben  hätte,  so  st.  B.  den  zwischen  den 
Belebnngsversaohen,  die  JohamA  PbiU|ip  mit  der  Eieis-  ond  Beichaver- 
fassung  vornahm,  und  seinen  zahlreichen  Bundesprojecten  (II.  15).  So 
wie  das  Capitel  über  die  Reicbspolitik  jct/t  vorlinrt,  dürfte  darin  neben 
der  Partie  über  den  Reichstag  von  1053 '4  S.  jt  — 42),  welche  sich  haupt- 
sächlich mit  der  durch  Kuville  angeregten  Streitfrage  beschäftigt,  am  inter- 
essantesten die  Zusammenstellung  der  Daten  über  Johann  Phüipps  Wirk- 


<)  Vfld.  die  Besprechung  dea  I.  Theils  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  19,  S.  220« 
Mit  Bedavem  nrass  ich  conttatiren,  dass  ich  dort  den  Namen  des  Anton 

infolge  einea  Versehens  fulsf'h  (Menz)  geßcbrieben  habe. 

*)  Johann  Philipp  v.  öchönbom,  gen.  der  deutsche  Salomo,  etc.  IHfUJ.  — 

Der  Sturz  des  Mainzer  Oberhofmarschalla  J.  Chr.  v.  Berneburg  (Zschr.  f.  d. 

Geacb.  de«  Oberrhein«  1898/9).  ~  Philipp  Ludw.  v.  Reiffenberff  .  .  .  (West- 

d eilt"!  he  Zschr.  1899).  —  LeilMUS  als  Politiker  und  Exäeher  . . .  (Nene  Heidelb. 

Jahrb.  1900V 
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samkeit  als  Erzlcanzler  und  Directoriumsverwalter  (S.  2^  f.,  43 — 59)  sein, 
aus  welcher  mau  ersieht,  wie  sehr  er  überall  seinen  Einfluss  zu  erweitem 
und  zu  befestigen  verstand,  allerdings  auch  hie  und  da  mit  einer  Scrupel- 
losigkeit,  die  nicht  eben  angenehm  berührt. 

Die  innere  Geschichte  von  Mainz  und  Würaburg  (Cap.  2^,  S.  dO — 167) 
ist  so  verwickelt,  dass  auch  jetzt  noch  viel  zu  thun  bleibt,  aber  das  Wich- 
tigste ist  für  die  in  Betracht  kommende  Zeit  doch  so  weit  aufgehellt,  dass 
der  Verf.  zu  einem  genügend  begründeten  Urtheil  über  Johann  Philipps 
innere  Politik  gelangt,  welches  durchaus  günstig  lautet.  Die  grossentheils 
auf  Mainzer  und  Wüi-zburger  Archivalien  gegründete  Darstellung  der  Finanz- 
angelegen heitcn  (II.  lofi  ff.)  zeigt  deutlich,  wie  sehr  der  Kurfürst  infolge 
der  schlimmen  Finanzlage  des  Erzstifts  auf  Subsidien  angewiesen  war. 
(S.  119). 

Zu  dieser  Nothlage  trug  wohl  auch  die  Befestigung  von  Mainz  und 
Würzburg  bei,  welche  grosse  Summen  verschlang,  ohne  doch  ihren  Zweck 
ganz  zu  erfüllen  (97  ff.).  Die  ca.  30.000  Thaler  jährlicher  Subsidien  von 
Seiten  Frankreichs  waren  also  eine  finanzielle  Nothwendigkeit,  und  diese 
zwang  ihn,  auch  sonst  auf  jede  mögliche  Weise  sich  Geld  zu  verschaffen. 
Trotzdem  ist  er  in  dieser  Beziehung  zu  keinem  rechten  Erfolg  gelangt 

Ein  sehr  gesunder  Gedanke  war  es,  dass  Johann  Philipp  versuchte, 
die  Verbindung  der  unter  ihm  vereinigten  geistlichen  iXirstenthümer  zu 
einer  möglichst  dauernden  zu  machen  (92  ff-),  was  ihm  auch  zum  Theil 
gelang  und  woran  sich  die  Erbverbrüderung  mit  Trier  anschloss  (l670). 

Nirgends  zeigt  sich  jedoch  der  Kurfürst  in  besserem  Licht  als  in 
seiner  Eigenschaft  als  Kirchenfüi*st  (l68 — 245)-  Seine  Duldsamkeit  gegen- 
über seinen  protestantischen  ünterthanen  ist  geradezu  vorbildlich  (200  ff.) 
und  ich  möchte  hier  z.  B.  auf  den  Recess  des  evangelischen  Pfarrers  in 
Kitzingen  vom  a.  Jan.  1651  verweisen  (203),  demzufolge  gegen  eine  jähr- 
liche feste  Vergütung  die  katholischen  Pfarrfanctionäre  auch  bei  evangeli- 
schen Hochzeiten  und  LeichenbegUngnissen  interveniren  sollten,  wenn  sie 
abkommen  konnten  und  es  von  ihnen  verlangt  wurde.  Auch  die  voll- 
ständige Gleichberechtigung,  welche  er  den  Bürgern  der  unterworfenen 
Stadt  Erfurt  für  ihre  protestantische  Religionsübung  gewährte,  ist  sehr 
bezeichnend  (II.  89).  Bekannt  sind  seine  Bemühungen  für  eine  Kirchen- 
union (215  ff.)  und  für  die  Abschaffung  der  Hexeuverbrennungen  (23l)i 
bei  welcher  er  nicht  nur  gegen  das  niedere  Volk,  sondern  wie  es  scheint 
auch  gegen  die  Beamtenschaft  anzukämpfen  hatte.  Er  hat  sich  auch  der 
Juden  angenommen  (203),  trotzdem  er  bei  seiner  Wahl  in  Würzburg  ihre 
Vertreibung  hatte  versprechen  müssen. 

Diese  Toleranz  ist  umso  höher  anzuschlagen,  als  sie  nicht  die  Folge 
religiöser  Indifferenz,  sondern  Sache  der  Ueberzeugung  war,  hervorgerufen 
durch  die  Erfahrungen  des  dreissigjHhrigen  Krieges*).  Denn  im  übrifren 
war  er  persönlich  von  ausgesprochener  Religiosität  und  vollständig  katho- 
lisch gesinnt  (203)»  ja  sein  Hof  war  eines  der  Hauptceutreu  der  katho- 
lischen Propaganda  in  Deutschland,  und  die  Zahl  der  durch  ihn  selbst  oder 
seine  Umgebung  zum  Uebertritt  bewogenen  Protestanten  ist  keine  geringe, 

')  Vgl.  Mentz  L  6£L  A.  1 ;  H.  2Q2.  A.  A  nach  Wild.  J.  Phil.  59,  wo  Johann 
Philipp  1647  in  einer  Gesandteninstruction  die  Worte  gebraucht:  »Durch  den 
Krieg  muBs  man  die  Religion  nicht  fortpflanzen*. 
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darunter  Emst  von  Hesaen-Bheinfels,  Christian  Augast  von  Pfalz-Sulzbach, 
Johann  Friedrich  von  Braunschweig- Lüneburg,  und  von  nichtfürstlichen 
Personen  Männer  wie  der  Graf  Hohenlohe,  der  Graf  von  Hanau,  Boyneburg, 
Lincker  und  Blume  etc. 

Wenn  man  freilich  eine  Zeit  lang  die  Hoffnung  hegte,  ganz  Frank- 
furt zu  bekehren  (210  ff.),  so  zeigt  das  nur  jenen  eigenthümlichen  Hang 
zum  Utopischen,  zum  weitgehendsten  Optimismus,  der  überhaupt  einen 
integrirenden  Bestandtheil  der  damaligen  mainzischen  Politik  gebildet  zu 
haben  scheint  (vgl.  L  l  Oft  f.). 

Andere  Beweise  für  sein  lebhaftes  religiöses  Interesse  sind  seine  Für- 
sorge für  einen  Nachwuchs  an  tüchtigen  Priestern  (220  ff.),  die  Einführung 
eines  neuen  Rituale,  eines  Katechismus,  des  gregorianischen  Kirchenge- 
sanges ete.  (2^  ff.),  und  endlich  seine  poetische  Uebersetzung  der  Evan- 
gelien, Episteln  und  Psalmen  (233  f.). 

Wenn  aber  auch  unzweifelhaft  kirchlich  gesinnt,  so  war  er  doch  nicht 
der  Mann,  um  sich  von  Seiten  des  Papstthums  unmittelbar  oder  durch 
die  Nuntiaturgericbtsbarkeit  irgendwie  in  seinen  Rechten  zu  nahe  treten 
zu  lassen.  Die  Nuntien  lernten  ihn,  wie  es  scheint,  in  dieser  Hinsicht 
sehr  gut  kennen  und  hatten  vor  ihm  einen  »gewaltigen  Kespect*  (255), 
und  es  ist  gewiss  einer  der  gewichtigsten  Beweise  für  seine  aussergewöhn- 
liche  diplomatische  Kunst,  dass  er  es  verstand,  seine  Hechte  zu  wahren 
und  auch  an  der  manchmal  recht  bedrohlich  auftretenden  kirchlichen  Oppo- 
sition theilzunehmen,  ohne  es  doch  zu  einem  eiiisten  Zusammenstoss  mit 
dem  Papstthum  kommen  zu  lassen  (168 — 200). 

Das  letzte  Capitel  behandelt  die  Individualität  des  Kurfürsten  und 
seiner  bedeutenderen  Minister  und  Vertrauten  und  bietet  so  einen  ersten 
Ueberblick  über  jene  Schar  von  Männern,  die  während  einiger  Jahrzehnte 
die  kurmainzische  Diplomatie  zu  einer  der  ersten  in  Europa  machten  und 
es  verstanden,  die  Machtlosigkeit  des  Staates  durch  eine  rastlose  Thätig- 
keit  wett  zu  machen. 

Was  nun  das  Verhältnis  zwischen  Johann  Philipp  und  seinem  Minister 
Boyneburg  anbelangt  (269  ff.),  so  kommt  der  Verf.  an  der  betreffenden 
Stelle  über  die  Frage,  wer  von  den  beiden  der  führende  Kopf  war,  zu 
keinem  endgiltigen  Urtheil;  Wild  neigt  sich  der  Ansicht  zu,  dass  es  erst 
Boyneburg  war,  der  den  Zug  zum  Grossen  in  die  mainzische  Politik  brachte. 
Die  Sache  ist  jedenfalls  noch  unentschieden,  Gravel,  der  französische  Ge- 
sandte an  Johann  Philipps  Hof,  war  der  Ansicht,  dass  der  Kurfürst  ein 
feinerer  Kopf  sei  als  alle  die  andern  (d.  L  seine  Umgebung,  Guhrauer 
L  168).  Boyneburgs  Sturz  wird  im  Anschluss  an  Wilds  erwähnte  Arbeit 
geschildert,  die  gezeigt  hat,  dass  von  einem  eigentlichen  Venrath  keine 
Bede  sein  kann,  dass  aber  andererseits  Boyneburg  eine  Reihe  von  Unvor- 
sichtigkeiten und  Rücksichtslosigkeiten  begieng,  welche  seine  Absetzung, 
wenn  auch  nicht  das  übrige  Vorgehen  gegen  ihn  rechtfertigen.  Mit  Recht 
hebt  Menfz  dabei  (274)  hervor,  dass  sich  gerade  hier  wieder  zeigt,  wie 
genau  Pufendorf  (De  reb.  gest.  Fri.  Wilh.  X  §  79)  unterrichtet  war,  und 
nicht  nur  hier,  sondern  auch  an  anderen  Stellen,  um  deretwillen  ihn 
Guhrauer  seinerzeit  so  heftig  angegriffen  hat'). 

I)  Diese  Controverse  wird  von  Mentz  sehr  rücksichtsvoll  nur  angedeutet 
(II,  248^  274).   Droysen  hat  sich  einmal  mit  der  Sache  befasst  in  »einen  Bei- 
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Die  Partie  über  Reiffenbercr  leidet  an  dem  Mangel,  dass  Wiids  ein- 
schlügige üntersuchung  uicbt  mehr  verwertet  werden  kuimte,  da  sie  nach 
dem  Torliegeiideii  Werk  erschien,  die  HanptsaefaeiL  treten  freilieh  widt  so 
genfigend  herror.  Dieser  Abentenxer  und  Glfickeritter  im  FrieBterxoek,  der 
achon  Johann  Philipps  Gegner  bei  der  Wahl  von  1G47  war  und  dann  stets 
gegen  ihn  conspirirte,  sogar  1657  ans  Mainz  vertrieben  bei  dem  Kurfürsten 
der  Pfalz  »wie  ein  Atheist*  lebte  (Kölner  Nuntius  18.  XII.  16  57,  Mentz  IT. 
282/3  A.  4.)  und  diesem  gegen  Johauu  Philipp  gute  Dienste  leistete,  dann 
irgendwie  bei  letzterem  wieder  in  Gunst  gekünuuen  an  Boyneburgk  Sturz 
mitwirkt,  um  aieh  als  der  neoe  Vertnnte  seines  Hnm  in  Erfiirt  ftst- 
susetien,  wo  er  sieh  einen  Harem  ansohafft  und  sieh  eine  selbetlndige 
Herrschaft  einzurittfafcen  sucht  —  dieser  Hann  ist  eine  so  merkwürdige 
Erscheinung,  dasB  man  ihresgleichen  selbst  in  dieser  an  problematäschea 
Katuren  nicht  armen  Zeit  kaum  so  Ipioht  finden  dürfte. 

Auf  die  Be.sprecimng  der  wichtigalen  Männer  des  ilultpi  folgt  eine 
kun^e  Uebersicht  der  leitenden  Ideen  Johann  Fhilipps,  eine  Würdigung 
seiner  PersOnliehkeit;  sie  ist  nach  meinem  Geftthl  an  ]cnn,  und  ich  glaube, 
dass  es  dem  Werke  zum  Yortheil  gereicht  hfttte^  wenn  diesem  Zweek  ein 
eigenes  Capitel  gewidmet  worden  wäre,  da  es  nicht  eben  leicht  ist,  in  dem 
Wirrsal  von  Einzelheiten,  das  wir  bei  der  Leetüre  des  Buches  durch- 
schreiten müssen,  diese  leitenden  Gesichtspunkte  stets  festzuhalten. 

Bevor  ich  schliesse,  nur  noch  einige  Anmerkungen.  Auf  S.  237  und 
277  wird  nach  Guhrauer  I.  und  166  von  einem  Bund  zwischen  Lud- 
wig XIY.  ond  Johann  Philipp  vom  Jahre  1663  nnd  einem  anderen  Bond 
ans  demsdben  Jahr  «wischen  ersterem  nnd  dem  Bischof  von  Speier  ge- 
sprochen. Beide  sollen  die  Erhebung  des  Bischofs  zum  Coadjutor  Ton 
Mainz  bezweckt  haben.  Allerdings  macht  der  Verf.  auf  S.  237  dabei  einen 
Vorbehalt.  Ich  glaube  nun,  da-s  fJuhrauer  I.  97  sich  nur  einer  TTnge- 
nauigkeit  schuldig  macht.  Es  ist  iuer  wahrscheinlich  von  demselben  Bund 
wie  l.  166  die  Kede,  d.  i.  von  demjenigen  des  Bischofs  von  Speier. 

Bben  für  dieae  Coa^jntorswahl  hat  Menta  wichtige  neue  Kachriehten 
gebracht  (H.  286 — 245%  welche  seigen,  dass  wenigstens  1670  eine  Gon* 
eoirenz  zwischen  dem  Bischof  von  Speier  und  Franz  Georg  von  Schön- 
born,  dem  Neffen  des  Kurfürsten,  wie  sie  Guhrauer  L  167  schildert,  nicht 
bestand,  sondern  neben  dem  ersteren  nur  noch  der  Bisohof  von  Wien, 
Walderdurfi',  emstlicli  in  Betracht  kam.  —  Ueber  die  politische  Kichtung 
des  Bischofs  von  Speier  (Lothar  Friedrich  von  Metternieh-Beilstein)  dürfte 
man  sich  jedoch  in  Frankreich  nicht  wie  der  Yerf.  m«nt  (240/l)  eigent- 
lich getUischt  haben,  man  hielt  ihn  nnr  für  dm  nnter  den  gegeibenen 
Umstünden  nodi  annehmbarsten  Candidaten.  Das  zeigt  die  Instruction  für 
Gravel  vom  1.  X.  1661  (Guhrauer  IL  316 — 32 1),  wo  gelegentlich  einer 
Krankheit  Johann  Philipps  die  etwaigen  Caudidaten  für  den  Mainzer  Stuhl 
genannt  werden ;  der  Scholaster  Metternich  wird  als  der  schlimmste  Gegner 
Frankreichs  gekennzeichnet,  nach  ihm  der  jetzt  durch  die  Vicekanxlerstelle 
fBr  den  Kaiser  gewonnene  Walderdorff,  hieraof  Beitebeig  nnd  endlich 
der  Bischof  von  Speier  »avec  ses  qnalit^  bonnes  on  mauvaiaea  telles 


tr.igea  zur  Kritik  PufeDdorfs  (kgL  sidis.  Akad.  der  Wiss.  Fhilos.*hister.  AUh. 
1864  ä.  43—180,  spec.  184  ff.). 
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qa'elles  sont,  dont  on  est  force  de  se  contenter  poor  öviter  pis.  L'at- 
tachement,  qu' il  a  eu  antrefoi^  u  la  Cour  de  Vienne,  dont  il  peut  ne 
s'ötre  d^pris  döpais  quelque  ternps,  que  pour  se  conformer  aux  senti- 
ments  de  M.  de  Mayence,  anq-ael  il  defere  beaucoup,  fait,  juger  ä  S.  M., 
que  le  sujet  de  tout  le  Chapitre  qu'  Elle  doit  le  plus  deairer  de  voir  rem- 
pUr  rEkotoiat,  eit  1«  8itar  de  Saal,  Qtm  Doyen  .  .  ete.< 

Ments  lut  wm  die  Correspondens  des  oben  erwfllmteii  Seholaaten 
Hettendch  mit  dem  kaiaerUchen  Gesandten  in  "KXln  Gratia  beatltit^  unter 
anderen,  seinen  Brief  vom  1.  Mai  1670  (IL  238).  Aus  diesem  möchte 
ich  nun  noch  eine  Stelle  anfuhren,  die  der  Verf.  nicht  erwähnt,  die  aber 
vielleicht  noch  dentlicher  zeigt,  wie  ganz  sich  der  Briefäclirei>>er  als  zur 
kaiserlichen  Partei  gehörig  ansieht:  ,Un  certein  bon  amis,  qui  at  eatez 
depui.s  pcu  Ii  Berlin  [ohne  Zweifel  ist  Fürstenberg  gemeint],  at  rendu 
de  tres  xuechant  Service  a  äu  Majeätco  et  a  1'  Empire  et  notamcnt  u  son 
Alteese  ileefcorale  de  Mayence,  et  plus  qua  Ton  ne  sa  peut  imaginer.  n 
ae  doit  iaire  ime  cenfi&nnoe  entre  [!']  Eleeteor  de  Saie  et  de  Branden- 
booxg,  le  demier  est  tellement  pr^oocapea  par  cette  e&Yoyes  ansdict»  qn*  il 
est  h  souliaiter,  que  la  Conference  ay  bone  ün  et  que  Tun  ne  perrertise 
r  autre,  nous  faisonf?  pourtant  bien  du  fondement  sur  le  prämier,  car  il 
t^moigne  tr^  s  constament  son  affection  . .  (Coiresp.  Grana,  W^  Staataarch. 
Kriegsacteu  ifasc.  1^5). 

Zu  Seite  293  hätte  ich  zu  bemerken,  dass  Lincker  von  Lützen wick, 
der  mit  Boyneburg  gestürzt  worden  ist,  wohl  auch  zugleich  mit  ihm  wieder 
rehal»1itirt  worden  am  dfirfte^  n.  zw.  yollatlndiger  als  jeuer,  denn  er 
wurde  hald  wieder  diplomatisch  -verwendet,  so  z.  B.  1670  bei  der  Sendnng 
an  den  kaiserlichen  Hof  (vgl.  Guhrauer  L  131  f.  Ment/  L  161  u,  sonst). 
Ob  übrigens  die  Freundschaft  zwischen  Boyneburg  und  Lincker  so  gross 
war.  ist  sehr  zu  bezweifeln  »ncresichts  des  Briefes  Ludwig  XIV.  an  Gravel 
vom  22.  VIL  1062  (Guhrauer  II.  338):  Continuez  a  travailler  ä  decre- 
diter  Lincker  auprf>s  de  l'El«^cteur  par  le  ranven  de  Bennebourg. 

Um  über  d&a  ganze  Werk  ein  Urtheii  zu.  lallen,  möchte  ich  meine 
Ansicht  dahin  zosammenfiusen,  dass  es  zwar,  wie  schon  anlangs  emrtUm^ 
keine  eigentliche  Biographie  ist,  aber  als  Beitrag  zur  ^teatschen  Gesdhtchte 
des  17.  Jahrhnnderta  einen  ehrenvollen  Platz  in  Ansprach  nehmen  darf» 
wobei  besonders  das  nüchterne,  vorsichtig  abwägende  Urtheii  hervorzuheben 
ist,  welches  allüberall  hervortritt  und  gerade  bei  der  Betrachtung  von 
Johann  Philipps  Politik,  wo  wir  doch  meist  nur  die  ftossere  Seite  der 
Dinge  sehen  können,  doppelt  nöthig  ist. 

Badaatz.  Moriz  Landwehr  von  Pragenau. 


Es^cliiel  SpanHeim.  Relation  de  la  Cour  de  France 
en  1690*  NooTelle  ^tion,  ^tablie  sar  les  maDiucrits  originaux  de 
Berlin,  accompagnle  d*im  commentaire  critique,  de  fao-aimil^s  et 
tnifie  de  la  Belation  de  la  Coar  d'Angleterre  en  1704  par 
le  mdme  antenr,  p.  avec  tm  index  analytiqne  p.  Emile  Bourgeois. 
Paris  (A.  Picard  et  Fils),  Lyon  (A.  Hey)  1900.  gr.  B».  663  S.  10  Fr. 


Digitized  by  Google 


684 


Literatur. 


Kiue  neue  Ausgabe  den  bekannten  Spanheiin'sclieu  Berichtes  war  ur- 
Bprfingtieli  für  die  CoUoetion  da  textes  lw«1)8ifihtigty  irt  aber  jetsi  in 
gfdsserem  Fonnat  und  ▼onOglicber  Anastattiiiig  xzitter  den  Lyonw  Uni- 

▼erBitfttaacbriften  erfol<:;t.  Sie  bedeutet  einen  wesentliclien  Fortsebritt  gegen- 
über der,  die  Ch.  Schefer  1872  für  die  Sociöt^  de  FHistoire  de  France 
verrtfftmtlicMc  und  wird  Af^m  Oe^obicht8forscher  vorzügliche  Dienste  leisten. 
Vielleicht  Uarf  mau  dar.in  citüi  Wunsch  nach  einer  wahrhaft  beMedigenden 
Geschichte  Ludwigs  XIV.  knüpfen. 

Der  Herausgeber  verbreitet  sieh  in  der  Einl^tung  ansl^hrlieh  üb« 
die  PersOnlieblEeit  Spaabeims,  enn  Werk  und  die  H&s.  Olelcb  im  Eingang 
hebt  er  den  hohen  Wert  der  in  Frankretcb  lange  nicht  genfigend  gewür^ 
digten  Aufzeichnungen  hervor.  Eine  ungemein  anziehende  Persönlichkeit, 
dieser  Spanheim.  Am  7.  Dez.  1020  a.  St.  in  Genf  geboren,  am  14.  Not. 
17l0  in  London  rrestorben,  entlaltete  er  als  Theologe.  Philosoph.  Lehrer 
der  Beredsamkeit,  isumibuiatiker,  Archäologe,  Fürsteuerzieher,  pi'tilziächer 
und  prenasiaeber  Gesandter  eine  sebr  mannigfaltige  nnd  erfolgreicbe  Wizk- 
samkeit.  Während  er  in  der  Qeaebiehte  der  Wiseenscbaft  dnreb  seine 
weite  Auffassung  der  Alterthumskonde  aucb  heute  noch  einen  ehrenvollen 
Platz  behauptet,  lebt  er  in  der  allgemeinen  Geschichte  fort  ah  Verfasser 
der  meisterhaften  Schilderung  des  tonangebenden  StaatgAv  -^m-  seiner  Zeit. 
Er  war  durch  Gaben  den  Geistes  wie  de.s  Charakters  ausge/.<: lehnet,  gerecht 
und  wahrheitsliebend,  überzeugungstreu  —  so  z.  B.  in  religiösen  Dingen  — 
und  zugleich  auf  Yermittelnng  bedadit.  Wir  müssen  der  Tersudrang 
widerstehen,  ihn  in  seinem  wediselreichm  Leben  za  vwfolgen,  das  Bour- 
geois vor  uns  entrollt»  nicht  ohne  gelegentlich  auf  Acten  des  Pariser  and 
des  Berliner  Archives  zu  verweisen.  Der  pfälzischen  wie  der  preussischen 
Geschichte  wird  dabei  manche  noch  unbekannte  Angabe  geboten.  Dort, 
wo  von  Karl  Lndwicr  und  dem  Wildfangsrecht  die  Rede  ist.  fehlt  ein  Hin- 
weis auf  Karl  Ürunuers  einschlägige  Arbeiten.  (Innsbruck  18^6  —  Zeit- 
sehr.  f.  YergL  Beehtswis«.  2  (1897)).  Als  Staatsmann  erwartet  Spanbeim, 
wie  BoDigeois  hervorhebt»  noch  eine  seiner  wtlidige  Biographie^).  Dan 
9htst  müsste  sich  jemand  ganz  in  das  Wesen  eines  Mannes  versenken,  in 
dem  sich  deutsches  und  französisches  Blut,  deutsche  und  französische 
Bildung  eigenartig  und  harmonisch  verschmolzen  Nachdem  B.  festgestellt 
hat,  das«  der  Bericht  Ifi'H)  im  Februar  begonnen  und  in  den  letzten  Tagen 
des  April  oder  ersten  des  Mai,  also  in  der  unglaublich  kurzen  Zeit  von 
drei  Monaten  fertig  gestellt  wurdoi  spendet  er  dem  Werke  selbst  das 
wUrmste  Lob.  Obwohl  als  politische  Gelegenheitssebiift  entstanden,  ter> 
einigt  es  olle  Bedingungen  eines  Geschichtswerkes,  Genauigkeit,  Unpartei- 
lichkeit. Urtheilsschärfe.  Der  Vergleich  Spanheims  mit  Saint-Simon  fällt, 
was  die  geschichtliche  Wahrheit  betriflFt,  nicht  zu  rnf^unsten  des  ersteren 
^  aus.  Mau  darf  auch  nicht  vergessen,  daas  Spanluim  vor  Voltaire  und 
vielfach  richtiger  als  dieser  eine  unbefangene  Würdigung  des  17.  Jahr- 
bunderta  vorsnebt  bat.  Die  gegenwärtige  Gestalt  des  Berichtes  ergibt 
flieh  ans  einw  sorgftitigan  BenntKung  aller  Handschriften,  die  man  S.  $41 
beqoem  auf  einer  kleinem  Tafel  beisammen  finiciet   Auch  sind  xwei  sehr 


Durch  (las  neu  erjjrhienene  treffliche  Inventar  de«  Gf nnrilliindesarcbiffS 
zu  Karlsruhe  werde  ioh  auf  Briefe  Spanheims  in  Ü8.  109i  aufmerksam. 
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dankenswerte  Schnftprob^n  beigegeben.  Der  Text  beruht  auf  dem  Ent- 
wurf, den  cl«r  Varfasaer  von  Mreibem  hat  herstellen  lassen  nnd  den  er 
bia  zn  seinem  Tode  verbessert  bat  (A).  Abweichungen  der  Handschrift  B, 
der  dem  KurfBraten  übergebenen  Reinschrifbf  sind  vermerkt.  Die  anderen 
Handsebriften,  welche  den  älteren  Drucken  zu  Grunde  lagen,  kommen 
nicht  mehr  in  Betracht.  A  und  B  ruhen  im  Berliner  Staatsarchiv.  B  ist 
nicht  voUstündig  erhalten,  sondern  fehlt  ein  Thei),  der  besonders  Eti- 
kettenfragen am  Yersailier  Hufe  behandelt.  Bourgeois  spricht  deshalb  die 
Yermutong  aus,  Koirföst  Friedrich  hab^  schon  damals  mit  der  Erlangung 
der  KönigswOrde  bescfaftftigt,  gerade  diesen  Thett  bei  Seite  gelegt,  so  dass 
er  vom  fibrigen  getromt  und  bisher  nicht  wieder  aufgefunden  wurde.  Als 
weiteres  Ergebnis  seiner  handschriftlichen  Forschungen  hat  B.  davon  ab- 
gesehen, zwei  Abhandlungen,  die  in  der  Schefer'schen  Ausgabe  unter 
Spanheims  Namen  giengen,  wieder  abzudrucken;  sie  rühren  keinesfalls  von 
Spanheim  her. 

Möglicherweise  ist  B.  entgangen,  dass  Bänke  im  5.  Bande  der  tVan- 
sOsisohen  Geschichte  3.  Anfl.  (I878)  S.  290 — 299  eine  Denkschrift  Span* 
beimä  ans  Licht  gebracht  hat»  die  den  Titel  führt:  Memoires  ou  r^ 
flexions  sur  les  conjonctions  presenten.    Wie  Bänke  mittheilt, 

führte  Sv!!n)ieim  im  Aur^cnblicke  «la  der  Kric^  ausbrach.  1.  Dez.  1688,  seinen 
gewühnlicüea  Berichten  diese  Denkschrift  über  die  rr-ächoii  und  den  Gang 
desselben  hinzu.  Bei  dem  geringen  Zwischenraum,  der  diese  memoires 
mid  die  Relation  trannti  wfbtde  eine  T^gleidiung  beider  SduilUtOcke 
lehrreich  sein. 

Sehr  willkonmMn  ist  der  Wiederabdruck  der  Relation  de  la  cour 
d'Angleterre,  die  1887  Doebner  in  der  English  Historical  Review  bekannt 
gemaclu  hatte.  Spanbeim.  der  seit  1701  Preussen  in  London  vertrat, 
schrieb  auf  Wunsch  König  Friedrichs  i'.wi>clH  n  August  und  Anfang  October 
17U4  diesen  Bericht,  der  im  Yerbäiiniä  zu  dem  anderen  (23  zu  526  S. 
der  nenen  Ausgabe)  nor  recht  tan  ist,  ab«r  dinelhen  inhalÜidten  TorsÖge 
anfwmst. 

Anf  die  Ausgabe  im  einzelnen  einangehen,  ist  hier  nicht  am  Piatie, 

Der  Herausgeber  hat  auf  die  Anmerkungen  sehr  grosse  Sorgfalt  verwandt 
und  es  nicht  an  Arbeit  fehlen  lassen,  nra  die  im  Text  berührten  persön- 
lichen und  sachlichen  Dinge,  aus  gedruckten  und  ungedruckten  lliÜümitttjin 
zu  erläutern.    Ein  ausführlichem  Kegiäter  umtasat  auch  die  Anmerkungen. 

Khe  wir  von  der  trefflichen  YeröiFentlichang  scheiden,  sei  aof  ^nige 
klebe  Unebenheiten  hingewiesen,  die  allerdings  hanptsKehlich  der  Dmekerei 
mt  Last  fallen  dürften.  Wie  häufig  bei  fransttsischen  Büchern,  so  sind 
ancb  hier  gelegentlich  die  Umlaute  deutscher  Eigennamen  nicht  berück- 
sichtigt. S.  8  Anm.  1.  steht  Kocher,  Uausser.  S.  25  Anm.  .3  muss  es 
heissen  la  RaQgrave.  S.  27  Z.  6  v.  o.  muss  es  heissen  1701  statt  1704, 
S.  33  Erdmannsdöril'er,  VVestphftUscb. 

Heidelberg.  A.  Cartellieri 


Digitized  by  Google 


686 


Litemtur. 


August  Menge,  Die  Schlacht  vou  Aspern  am  21.  und 
22.  Mai  1809.  Eine  Erläuterung  der  Kriegführung  Napoleons  I.  und 
des  Erzherzogs  Karl  von  Oesterreich.  Berlin.  6.  Stilke.  1901-  299  Seiten. 
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Die  Herausgabe  der  »Ausgewählten  Scfariitea  des  Eishenogs  Esrl« 
nnd  Angeli's  »Erzhemg  Karl  als  Feldhetr  nnd  Heereeoiganisator*  (^^ez^ 
anlasst  durch  die  Söhne  und  Enkel  des  Erzherzogs,  die  Enhttzoge  Albrecht 
und  Wilhelm,  Friedrieb  und  Eugen)  hat  den  Anlass  zu  kriegsgeschicht- 
liehen  Untersuclmngeu  gejiebeii,  von  denen  uns  hier  zwei  Proben  vorliegen. 
Obwohl  wahr ächeiu lieh  der  starke  Eiuüuäs  Uaiis  Delbrücks^)  auf  das  histo- 
rische Seminar  der  Berliner  Universität  auch  die  Verfasser  derselben  be- 
rührt hst,  sind  die  beiden  Arbeiten  doch  sehr  verschieden  gesrtet  Menge 
gibt  sich  den  Anschein,  als  wenn  er  die  überraschende  Aitdechnng  gemadit 
habe,  Napoleon  sei  von  den  beiden  Feldherren,  die  nch  im  Sommer  1809 
am  Marchfeld  gegenüberstanden,  der  grössere  gewesen.  Hat  das  überhaopt 
schon  irgendwer  bestritten?  Der  erste,  der  davon  durohdnmpcn  war.  mag 
wohl  Krzherzog  Karl  selbst  ireweseu  sein,  der  in  der  Kuii'-t  d'-r  Selbst- 
kritik den  lauueuhatteu,  au  Uebertreibungen  gewöhnten  uud  duich  jede 
Einwendung  gereizten  Imperator  jedmfaUs  viel&ch  überragt  Es  hat  ▼oUe 
Berechtigiing,  nenerdings  auf  die  ausserordentliche  Erscheinung  Kapoleon 
Bonapsrtes  hinzuweisen,  nachdem  durch  die  Ueberschtbning  der  deutschen 
Leistungen  im  Feldzuge  1870 — 71  der  Standpunkt  för  die  Beurtheilung 
seiner  Kriegführung  zum  Schaden  der  Wahrheit  verrückt  worden  war:  der 
Fehler  wird  jedoch  dadurch  nicht  gut  gemacht,  dass  man  die  TuV  -  rmacht 
seiner  PeräüuUchkeit  über  die  des  Erzherzogs  Karl,  die  kaiim  mehr  be* 
wiesen  werden  mnsste,  snm  <3egenstande  dithyrambischer  Sehilderongen 
macht  nnd  dabei  die  Verschiedenheit  d«  Stellnng,  in  der  sich  die 
Schlachtengegner  befanden,  und  der  Gewalt,  die  ihnen  über  die  Krlegs> 
mittel  eingeräumt  war,  in  das  gleiche  Licht  zu  stellen  unterlässt. 

Die  Rif'htigstellung  der  irrigen  Behauptungen  in  der  officiellen  Rela- 
tion des  Erzher/ogs  über  den  ersten  Schlachttag  in  Bezug  auf  die  Zahl 
der  zur  Verwendung  gelangenden  französischen  Streitkräfte  ist  jedenfalls 
gelnngen  nnd  dankenswert,  sie  geht  aber  xa  weit,  wenn  sie  auch  den 
Eindruck,  der  grossen  Attske  der  swisehen  Aspem  und  Essling  tot» 
brechenden  Cavalleriemasse  zu  besweifeln  versacht.  Es  waren  freiUch  nicht 
12  Kürassier-Begimenter,  aber  deswegen  kann  doch  sugegeben  werden, 


')  Professor  Delbrück  hat  im  F-t-j  f emberhefle  der  .Prcuysist  heu  Jahrbücher« 
an  erster  Stelle  selbst  l^r  Mengte  das  Wort  ergriffen  und  in  einem  23  Bruck« 
seifen  umfitssenden  Anfsstse  dber  ,&«bmog  Karl«  Gericht  gehalten.  Er  be^ 
Bchäfligt  -i«  h  n^^er  faüt  au8fi(hlic?i^lii  h  mit  Aspern,  von  Wagram  wird  wenip,  von 
allen  anderen  grossen  Peldzügen  des  Erzherzogs  gar  nicht  gesprochen.  Um  die 
Uebertreibungen  Heller'«    Hellwald,  sowie  einen  in  der  Einleitung  zu  den  »Auk 

Sewählteu  Schriflm  '  .  uthaltcnen  unzulässifjen  Vergli'icli  riclitig  zu  stellen,  i>l 
er  Aufwand  an  Kritik  fast  zu  gross:  um  das  Urtheil  über  die  Bedeutung 
Erzh.  Karls  umsustinunen  nnd  in  du«  Gegcntheil  dessen  zu  verkebcen,  was  die 
unbceinflusste  ü  egchichtschxeibung  bis  jetst  festhftlt,  hätte  DellirBdt  dodi  etwas 
weiter  aasholen  mOssen. 
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daää  6500  gleichzeitig  her&nbrausende  ßeiter  »einen  impouirenden  Anblick* 
gewSbrt  htlbm  lud  dass  es  einer  festen  Haltung  der  Osiorreiehisohea  Xn* 
fuiterie  bedurfte,  nm  die  »deciaiut«i«  Schwadronen  aar  Umlcehr  zu  zwingra» 
Sass  die  Ostttcreidiiscbe  Cavallerie  keine  entsprechende  Gegenbewegung  vor- 
nahm, dass  ihre  Ueberzahl  nicht  zur  Yerwenvlung  kam,  wird  ohne  Zweifel 
als  ein  grosser  Fehler  bezeichnet  werden  müssen,  aV)or  er  kann  nicht  aus- 
schliesslich dem  Oberbefehl  zugeschrieben  werden.  Hier  rächte  sich  die 
Besetzung  der  Corps-  und  Divisionscommanden  mit  den  vom  Uofe,  uicht 
Tom  Geneialissitnns,  protegirten  hoeltadeligeu  Heixen,  auf  deren  Unfidng» 
keit  Menge  selbst  hinweist.  Auch  auf  der  höchsten  Stnfe  seiner  mili- 
tKriechep  Laufbahn  war  Karl  mehr  durch  Rücksichten  gegen  die  traditionell 
bevoiTUgten  Familien  und  die  Hofklientel  gebunden  als  i?nr  junge  Bona- 
parte, der  i7^M'>  als  Vertrauensmann  des  Directorlams  zur  itaiieniscben 
Armee  abgieng. 

Erzherzog  Karl  hat  sich  in  beiuen  Feldzügen  nicht  eine  neue  Armee 
tohaffiBn  nnd  ersiehen  können,  es  war  immer  die  alte  Osterreiehisehe  Armee 
mit  Generalen  ans  Josefs  n.  nnglflckMchen  Türkenkriegm,  mit  den  Schfllem 

Alvinzis,  Wunnsers,  Macks,  Krays,  die  er  znr  Hand  hatte ;  keine  Revolution 
war  über  sie  hereingebrochen  und  hatte  den  Schlendrian  und  die  Schwer- 
l^lligkeit  gebrochen,  die  seit  einem  halben  Jahrhundert  eingewurzelt  waren. 
Prinz  Eugen  hat  nicht  mit  den  patentirten  Repräsentanten  eines  hoch> 
nasigen  Generalstabes  rechnen  müssen,  er  war  viel  freier  in  der  Wahl  der 
USnner,  die  seine  Ideen  ansntführen  hatten,  als  der  Bmder  des  Kaisers 
I^nz,  der  noh  »systemmttssig*  von  der  militärischen  Gegenpartei  boathen 
Hess.  Ueber  die  eigenthümliche  Auffassung,  >dass  der  Feldherrnmuth  der 
Verantwortung  und  das  Sulltstvertrauen  dem  Erzherzoge  gefehlt  haben*, 
wollen  wir  hier  nicht  rechten,  aber  wir  müssen  von  einem  so  strengen 
Beurtbeiler  eines  Feldherm  verlangen,  dass  er  sich  auch  über  die  Verhält- 
nisse Rechentfchatt  zu  geben  versuche,  unter  denen  dieser  sein  verant- 
woitongSTolIes  Amt  angetreten  hat. 

Es  nfltst  niehta,  dass  Napoleon  selbst  den  Erzherzog  ffir  den  besten 
Oeterreicbischen  General  seiner  Zeit  erklärt  hat,  dass  Clausewitz  dasselbe 
UrHieil  auf  Grund  seiner  Leistungen  im  Feldzuge  1790  fällt,  <lie  Berliner 
historische  Secession  stösst  diese  Aussprüche  der  ersten  Aut(>rit?lt«n  um 
und  findet,  dass  nach  dem  Tode  des  Generals  Schmidt  (lS()r>  bei  Dürru- 
steiü),  der,  wie  es  die  >£urop.  Annalen*  wissen  mussten  ^!),  zu  allen 
grossen  Schlachten  der  Oesterreieher  in  den  leisten  Jahren  des  18.  Jalu> 
hunderte  die  Disposition  entwarf,  »vom  Ershenog  als  Feldherr  in  der  That 
nidits  übrig  blieb*. 

Die  Ausführungen  Menge?,  die  ja  auf  den  ernstesten  Studien  be- 
ruhen und  manche  geistreiche  Beobachtung  enthalten,  würden  weit  an- 
ziehender wirken,  wenn  in  ihnen  Licht  und  Schatten  gleichmässiger  ver- 
tbeilt  wären.  Sobald  er  von  Isapoleou  spricht,  genügen  ihm  die  pompösesten 
Ansdrttoke  feuriger  Bewunderung  nicht,  jede  Bemerkung  Über  ^url  bat 
einen  hämischen  Beigeschmack.  Dies  wird  bis  ins  LBcherliche  getrieben. 
Den  Osterrei  Chi  sehen  Darstellern  der  Schlacht  von  Aspem  wird  ein  sehr 
bissiger  Text  gelesen,  weil  sie  von  »elektrischen  Blitz-  und  ZauberschUigen* 
sprechen,  indem  sie  der  persönlichen  Tapferkeit  des  Er7her7,ngs  bei  Er- 
greifen der  Fahne  eines  Bataillons  von  Zach  eine  begeisternde  Wirkung 
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snscbreibeii.  Von  Napoleon  ISsst  Menge  aber  ungezählte  »Blitse*  aas* 
geheUt  er  bezeichnet  ihn  wiederholt  als  »Kriegsgott  in  Person  %  als  Mars, 
aV  ,t  rstcn  Helden  des  Jahrhun  ierfs*  (warum  nur  »des*?),  er  glaubt  dem 
,Furbaute dem  es  das  grössto  Vergnügen  bereitet  hat,  seine  Umgebung 
durch  grüüüurtige  Aufschueidereieu  zu  verVdüffen,  die  ungereimtesten 
Dinge  aufs  Wort,  bogar  die  Behauptung,  >da3s  es  in  ganz  Frankreich 
Kiemandeu  gebe,  der  mehr  Bürger  wäre,  als  er*;  mit  Chuquet  schwftrmt 
er  Ton  dem  »wohlwollenden  Herzen*,  von  der  »Hilde  nnd  Seelengüte* 
des  Hannes,  der  den  Herzog  von  Enghien  ermorden  liess,  an  Schill  nnd 
Hofer,  als  sie  ganz  unschädlich  geworden  waren,  sein  gemeines  Bache* 
bedürfnis  befriedi^^to  nnd  von  seinen  Y^wandten  nnr  die  Torkommenen 
Snbjecte  neUtm  sicli  duldete. 

In  der  iieurtheilung  des  zweiten  Schlachttages  (22.  Mai)  geben  wir 
Menge  vielfach  £echt:  es  war  ein  Fehler,  sich  von  Napoleon  in  Aspem 
überraschen  za  lassen,  es  war  ein  Fehler,  dass  Bosenberg  am  linken  Flügel 
gegen  Essling  nahezn  nnthätig  blieb,  derselbe  i^rstUche  Corpeeommandant, 
der  auch  zum  Verlaste  von  Wugram  so  wesentlich  beigetragen  hat;  es  ist 
richtig,  dass  die  österreichische  In'linterie  im  Tiralleur-  und  Dorf^'efVelite 
unijeschickt  nnd  schwerföllig  war,  das«?  sonst  Aspern  unfehlbar  schon  am 
Vormittag  hätte  genommen  werden  müssen;  es  ist  ebenso  richtig,  dass 
Oesterreich  keine  Beitcrgenerale  wie  Lasalle,  Nansouty,  Espagne  besass, 
dass  der  Erzherzog  deshalb  der  Cavallerie  keine  grossen  Leistungen  za- 
mnthete;  aber  es  ist  eine  Terdrehnng,  eine  kttnstUehe  Yoescbiebung  der 
Thatsachen,  wenn  den  Oesterreichern  der  Ruhm  genommen  wird,  den 
Contralstoss  Lannes'  mit  'JIj  OOd  Mann  abgeschlagen  zu  haben,  es  erinnert 
an  weibliehe  SchwüiDiertd  für  alternde  Heldentenore,  wenn  das  offenkundige 
Misslingen  des  ünternehmeusä,  das  die  Entscheidung  bringen  sollte,  mit 
den  Worten  verschleiert  wird:  »Der  Kaiser  und  sein  Marschall  zogen  da- 
her den  Cnlminationspnnkt  in  Becfannng,  bewährten  ihre  EntschloasNiheit 
laeh  im  unverzüglichen  Verzicht  anf  Unmfigliehes  nnd  verlegten  den  Kampf 
wieder  in  jene  Defensivlinie,  die  wenigstens  einigen  Ersatz  bot  für  den 
Mangel  an  Menschen  nnd  Munition*.  In  Conseqiienz  dieser  AidTassung 
war  es,  >ni<  ht  die  persünliche  Tapferkeit,  der  (Jpfermutli  des  Erzherzogs, 
sondern  der  wuhlgidungene  Anschlag  de^  Hauptmanns  Magdeburg  gegen 
die  französische  Kriegsbrücke*,  der  den  Plan  des  Kaisers  durcbkrenstei 

Die  grösstmOgliche  Mühe  nnd  ein  enormes  Infgebot  von  Gitalen,  die 
bei  Menge  ohnehin  in  abschreckende  Ueberftdle  wuchern,  wendet  er  zu 
dem  Kachweise  an,  dass  Aspem  nnd  Essling  kein  Sieg  des  Erzhmogs 
Karl  sei.  Diese  Ansiclit  würde  Napoleon  selbst  einen  colossalen  Spas^  ge- 
macht haben :  hat  er  e.s  sich  doch  stets  zum  Verdienste  angerechnet,  daäs 
die  Niederlage  nicht  in  eine  Kutustruphe  ausgeartet  iot. 

Das  Ergebnis  der  beiden  Schlachttage  ist  so  klar  und  einfach,  dass 
keine  gehässige  Dentong  daran  etwas  m  Hadem  vermag:  Hapokon  über* 
setzte  die  Denan,  um  den  Erzherzog  Karl  im  Manshfelde  anmfallai  nnd 
sn  schlagen :  dieser  wies  den  Angriff  zurück  und  zwang  Napoleon,  mit 
grossen  Verlusten  wieder  ülier  die  Donau  zurückzugehen.  Darin  liegt  ohne 
Zweifel  eine  Niederlnee  des  Kaisers ;  wenn  ihr  kein  Sieg  des  Erzherzogs 
Karl  gegenüberstehen  darf,  weil  Herr  Menge  sich  zu  beweisen  vorgeuommea 
hat,  duss  Erzherzog  Karl  überhaupt  niemals  einen  Sieg  erfochten  bat,  dann 
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v,-&v  es  ein  Sieg  des  Haaptmanns  Magdeburg  und  des  »Fluasgottes  der 
Donau  ^. 

Die  bislier  festgehaltene  Ansicbt,  daes  Ersheizog  Eul  bei  Aspern  einen 
Sieg  errangen,  data  dieser  aber  nicht  auf  die  höchste  Stnfe  der  Tollendong 
geehrt,  daas  er  nicht  aasgenützt  wurde,  dürfte  darch  Menges  Buch  nicht 
erschiUtert  werden.  Ein  wichtigeres  Problem  der  Forai^iuig  als  die  Schlacht 
selbst  dürfte  die  Frage  nach  den  Gründen  sein,  denen  die  Unthätigkeit 
des  Erxherzügs  von  4  Vlir  Kacbmittag  des  22.  Mai  bis  zum  zweiten  Donau- 
übergange Napoleons  zugeschrieben  werden  rauss.  luh  wenle  selbst  vor- 
aussichtlich Gelegenheit  haben,  mich  mit  dieser,  sowie  uuch  mit  einzelnen 
▼on  Menge  aufgeworfenen  Detailfragen  zn  beschäftigen;  f&r  die  Yertuat- 
uffem  werden  sich,  wie  ich  hoffe,  im  k.  n.  k.  Eriegsarchiv,  vielleicht  anch 
unter  den  Aktensammlnngen  des  Erahoraogs  Karl  und  in  Paris  die  er- 
wünschten £inzelan<^alrn  finden.  Es  ist  also  nicht  ansgeschlossen,  dass 
asoh  auch  noch  andere  Gesicbtapnnkte  für  die  Beortheilnng  der  Schlacht 
bei  Aspem  und  Esaling  ergeben,  als  bisher  vorlioc^en;  aber  an  dem  Ver- 
bältnisse, in  dem  sich  Napoleon  und  Erzherzog  Karl  als  Feldherrn  gegen- 
überstehen, wird  eine  wesentliche  Aendernng  kaum  eintreten.  Ohne  dem 
» Yolkäschulpatriotismus  Opfer  bringen,  ohne  die  Cadettenschulphrasen  der 
Heller  t.  Hdlwald  und  Consorten  als  Ansflttsse  wissenschaltlicher  Kritik 
beseichnen  zvl  wollen,  wird  man  an  der  Heinong  festhalten  dOrfen,  dass 
die  Achtung,  die  einer  dem  anderen  bewiesen  hat,  nicht  KomOdie  war, 
sondern  wirklicher  Ueberzengnng  entsprang. 

0mm cn  ist  kein  "Besserwissser  um  jeden  Preis,  er  hält  es  für  eine 
dankenswerte  Vorarbeit  der  Geschichtsforschung,  die  kriegswissenschaftlichen 
Theorien  einer  Zeit  und  ihren  Einfluss  auf  die  Praxis  klarzustellen  und 
widmet  sich  ihr  mit  Eifer  und  Verständnis.  Seine  Darstellung  der  öster- 
reichischen Militärorganisation  zu  Beginn  der  Bevolutionskriege  und  der 
Yon  Erzherzog  Karl  allmshlig  eingeAhrten  Beformen  ist  eine  wesentliche 
Bereichemng  nnserer  Kenntnisse.  Ommen  hat  bei  seinen  Unteisnchnngen 
erfahren,  dass  den  Beformbestrebungen  des  Brsherzogs  mannigfache  Hinder- 
msse  entgegenstanden«  »Der  Zustand  der  österreichischen  Verwaltung, 
P<^rsönliche  Rücksichten,  die  Ideen  der  7eit  Hessen  ihn  nicht  anders  als 
schrittweise  seinem  Ziele  näher  kommen.  ^  Er  würdigt  auch  den  inneren 
Unterschied,  der  zwischen  den  Armeen  Napoleons  und  der  Tisterreichischen 
bestttud:  >Ld  kunute  dem  Erzherzog  nicht  entgehen,  dass  der  österreichische 
Soldat  nicht  dieselbe  Hinneigung  zam  Plänkeln  besib»,  wie  der  Franzose. 
Kicht  nur  ans  nationalen,  sondern  andh  ans  historischni  Gründen.  Nach- 
dem die  raedianische  Auffassung  des  Dienstes  so  lange  herrschend  gewesen 
war,  konnte  nnn  nicht  auf  einmal  eine  entgegengesetzte  an  ihre  Stelle 
ti-eten.*  Die  »mechanische  Auffassung  des  Dienstes*  hatte  es  ja  sogar 
dahin  gebracht,  die  Bauernsühne  des  angeborenen  Verständnisses  für  die 
Terrainausnützung  zu  berauben.  Bonapartes.  Jouberts  und  Bernadottes 
büidaten  kamen  schneller  und  leichter  auf  den  (rebirgsabhUngen  vorwärts 
als  die  gedrillten  Bataillone  Kerpens  und  Jellacic  auno  17^6  und  1805 
ainf  den  Chaosseen  in  der  Thalsohle;  in  den  Qebirgsgefechten  wurden  die 
Oesterreicher  von  den  Franzosen  oft  genng  überflügelt  nnd  umgangen  I 
Dies  Hissverhältnis  auszugleichen,  den  natürlichen  Anlagen  wieder  ihr  Becht 
zu  yersohaffen,  konnte  die  Thfttigkeit  einiger  Jahre  nicht  hinreichen.  Die 
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taktischen  Grundsfttze,  die  der  Enherxog  fftr  die  Herenbildwig  und  Yer« 

Wendung  aller  Waffengattungen  aufstellte,  konnten  nicht  rasch  genug  zur 
Geltung  kommen,  weil  auch  das  OfScierscorps  nicht  darauf  eingerichtet 
war,  sich  neue  Gedanken  und  Anschauungen  eigen  vn  machen.  Omraen 
hat  diese  Grundsätze  von  S.  5R — 92  aus  den  verschiedenen  Schriften  des 
Erzherzogs  und  den  Beglementä  sehr  geschickt  zusammengestellt  und  ihre 
Anwendung  oder  YeniAohllssigung  mit  Beispielen  belegt  Bei  der  Be- 
sprechung der  strategischem  Lehren  des  Brshensogs  und  seiner  strategiscbsii 
Praxis  kommt  er  zu  dem  Ergebnisse,  dass  er  sich  von  den  veralteten 
Anschauungen  nicht  völlig  befreien  konnte.  »Der  Besitz  strategischer 
Punkte*  scheint  ihm  noch  immer  vor  Allem  erstrebenswert.  »Dem  Gegner 
sollen  Schlachten  geliefert  werden,  aber  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass 
er  sich  am  richtigen  Orte  finden  lässt.*  Die  Behauptung  Angeli's,  »der 
Erzherzog  habe  iseh  von  denjenigen  GrandAtsoi,  die  seiner  nuUttnwhea 
Ansbildnng  [dnreh  Lindenau]  ta.  Grande  gelegen  bitten,  abgewendet«,  kftlt 
er  für  unbegründet;  »in  Wahrheit  waren  seine  Grundsitae  die  der  metho- 
dischen Kriegführung,  nur  f1n<?3  sie  sich  freihielten  von  manchen  Ver- 
irrnngen  und  Entartungen.*  Nur  bei  der  Ei-Örterung  praktischer  Fnlle 
lUsst  er  Peine  Theorie  ^nsweilen  selbst  im  Stich  und  will  auch  »die 
Lähmung  und  Aufreibung  der  feindlichen  Er&fte  als  den  Zweck  des  Krieges 
angesehen  haben*.  Usn  kOnne  es,  rnrnnt  Ommenf  dem  Enhenog  mm 
YcHrdienst  anrechnen,  dass  er  in  der  Praiis  weniger  doctrinflr  war  als  in 
dw  Theorie,  dass  er  überhaupt  nicht  immer  consequent  blieb.  Von  der 
Ueberschfitzung  des  strategischen  Wertes  der  Gebirge  ist  er  abgekommen. 
Die  grosse  Bedeutung  der  breiten  Operationsbasis  hat  er  schon  vor  dem 
Erscbeiuen  von  Bülow's  »Geist  des  neueren  Kriegssystem a *  erkannt. 

Wer  sich  mit  Menges  selbstbewusstem  Buche  bestchäftigt  hat,  wird 
gntthnn,  aneh  Ommens  beseheidene  Sfaidie  nicht  sn  ftbertehen;  sie  eonri- 
girt  nnabsichtlich  ^  sie  ist  ja  Tor  jenem  ersohienen  —  die  abfUligen 
TTrUieile  Men^res  und  erleichtert  die  Beurtheilung  der  Thätigkeit  des  Erz- 
herzogs als  Feldherm  ans  seiner  Zeit  nnd  ans  den  YerliAltnissNit  inner- 
halb deren  er  sich  bewegen  moBste. 

Graz.  Hans  v.  Zwiedineek. 


Bicliard  Trapp,  Kriegfflhrung  und  Diplomatie  der 
Yerbttndeten  Tom  1.  Februar  bis  znm  25.  Mars  1814.  Giessen. 
Frees.  1898. 

Eine  Zusammenstellung  der  neuen  Ansichten,  die  sich  aus  den  Ver- 
öffentlichungen der  Russen  (Sbomik  31.  Bd.)  und  Oefterreicher  (Elinkow* 
strOm),  aus  den  AoÜB&tzen  Onckens  in  Baumerts  Histor.  Tasehenbnch  (1885, 
1886),  ans  BelbrAcks  »Leben  Gneisenaa's *,  Boloffs  »Politik  und  Krieg- 
führung während  des  Feldzuges  1814«  (l89l)  und  Weil's  >La  campaene 
de  ]Rt4*  (iJ^Ol,  1S9L''^  frgeben  haben.  Das  IMheil  über  Schwarzenberg- 
stimmt  mit  dem  von  mir  in  Ik'Vioreinstimmung  mit  Treitschke  gpfHllten  bis 
auf  Einzelheiten  genau  überein ;  die  Beschönigungen  aus  der  Feder  von  Prokesch 
und  Thielen  sind  wohl  gänzlich  unhaltbar  geworden.  Schwsmnbergs  Briefe 
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an  >ieme  Fraa,  denen  Tranp  rlie  verdiente  Aufmerksamkeit  geschenkt  liat, 
machen  es  Jedem,  der  incht  abbichtlich  lügen  will,  unmöglich,  die  Kläglichkeit 
der  Heeresleitung  der  Verhündeten  auf  den  ungünstigen  Einihiss  Alexanders 
oder  Castlereagbs  zurückzuführen;  die  Confu^iion  und  Augätmeierei,  die  den 
f&tstlicbtti  Feldherm  erfüllt  baben,  prägen  sich  in  jeder  Zefle,  die  er 
Bchreibt»  so  deatlich  tm,  dass  rie  nioht  mehr  mit  üeberlegimg  tmd  Vor- 
siebt  Torwechielt  werden  können.  Die  Legende  von  dem  Heldenthnm 
Schwanenbergs  sollte  endlißh  doeb  auch  aus  den  Scbulbficbem  entfernt 
vrerden.  Geschichtsveitenkunpren  zur  Aufrechthaltung  unrichtiger  Urtheile 
werden  die  patriotischen  Gefühle,  deren  VcrstlirkuTr^:  man  vom  Geschichts- 
unterricht© erwartet,  nicht  zu  fördern  vermügeu,  sie  werden  aber  ganz 
sicher  die  Achtung  für  unsere  Wissenschaft  in  den  weitesten  Kreisen 
untergraben.  Auch  ein  österreichischer  Jüngling  muss  eich  an  Gneisenaa 
begeiBtem  dürfen,  da  die  Schwaizenbeiig  nnd  Langenan  leider  keine  Yer- 
anlasenng  dazu  geben.  Trapp  tritt,  wie  sdion  Bhembardi  auf  Ornnd  der 
Schriften  Toll's  es  gethan  hat,  für  die  schon  1814  eioh  Kassemde  Be- 
deutung Badetzkys  ein,  dessen  Stellungnahme  gegenüber  Schwarzenberg 
leider  nicht  genügend  aufgeklart  ist.  Die  Darstellung  der  diplomatischen 
Schritte  der  Verbündeten  ist  in  der  vorliegenden  Arbeit  unvollstiindig,  da 
sie  auf  die  von  Foumier  und  v.  Demelits'  h  benützten  Akten  des  Wiener 
Staatsarchivs  noch  nicht  Kücksicht  nehmen  konnte;  man  kann  sie  daher 
wohl  am  besten  al»  Einführung  zu  diesen  seither  erfolgten  YerGffentf 
liobnngen  benützen. 

Graz.  Hans     Z  wie  d  in  eck.  ' 


Langer  Johuuji,  Das  k.  u.  k.  Kriegs- Archiv  von  seiner 
Griindung  bis  zum  Jahre  1900.  2.  Aufl.  umgeaib.  und  bis  auf 
die  Gegenwart  ergänzt.  (Wien.  Verlag  des  k.  u.  k.  Kriega-Arcbivs, 
1900). 

Lacy  und  Browne  haben  das  Material  gerettet  nnd  vor  Yerschleuder 
rang  sichergestellt,  das  den  älteren  Bestand  des  österreichi30h-angarische||^ 
Kricgsarchivä  Tiildet,  Erzherzog  Karl  hat  zuerst  erkannt,  dass  ein  Archiv 
ein  wissenschaftliches  lni=;t;tiit  sein  mü^se^  >dass  vor  Allem  ein  Archivar 
dazu  gehört,  der  dem  Gegenstände  gewachsen  ist* ;  ihm  war  es  klar,  dass 
die  rein  archivalische  Thtttigkeit  ohne  Kücksicht  auf  die  Verwertung  der 
Sanuniungen  allen  Ausschreitungen  des  MiHtär-Boreaakratismus  ausgesetzt 
sein  werde»  der  wissenschaftliche  Charakter  des  Instituts  in  Oesterreich  daher 
nnr  dann  gewahrt  werden  kOnne,  wenn  die  Leitnng  des  Archivs  mit  der 
Leitung  kriegsgesehiehtlieher  nnd  militfirwissensehaftlicher  Arbeiten  ver- 
bunden seL 

Im  Geiste  des  Erzherzogs  hat  noch  Radetzky  18)1  für  eine  intellec- 
tuelle  Oberleitung  der  archivalischen  Manipulation  und  der  kriegsgeschicbt- 
lichen  Aufgaben  gesorgt,  indem  er  sie  dem  geistvollen  (ireueral  Baron 
Stutterheim  übertrug;  als  jedoch  nach  1815  der  Cultud  der  laleutlosigkeit 
ZU  einem  Hanptgmndsatze  dw  Österreichischen  Begiemngsknnst  erhobt 
wurde,  musste  auch  das  EriegssxchiT  seiner  höheren  Bestimmung  müg- 
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liebst  ferne  gehalten  und  dem  k.  k.  General(|uartiernieiöter.stab,  dem  die 
Behandlung  kriegsgescbichtlicber  Gegenstände  überlassen  blieb,  die  Be- 
nfitzong  der  Quellen,  durch  die  seine  Thätigkeit  eioea  wiMensoltaftUehea 
Wert  erlangen  konnte,  wieder  erschwert  werden.  Des  9BegaUtiT*  dee 
P.-M.-L.  Baron  Prochaskn  vom  21.  Juli  181R  bezeichnet  die  völlige  Ab- 
kehr von  den  Ideen  des  Erzherzogs  Karl,  der  sich  jfsder  Einflussnahme 
auf  militäri>ciie  Angelegenheiten  des  lieben  Friedens  will<'n  enthalten  masste, 
und  den  Beginn  einer  Umwandlung  des  Archivs  zu  einem  Kanxleiapparat. 
Von  1838  Bü  wurden  nur  mehr  pensionirte  Oftiziere  zur  Dienstleistung 
an  ihm  herangezogen.  In  der  langen  Friedenszeit  mhte  anch  die  in  Folge 
der  InitiatiTe  des  KrzbeRogs  Karl  von  1801 — 1808  mit  grossem  Eifer 
betriebene  Thätigkeit  des  Generalstabs  auf  dem  Gebiete  der  kriegsgeschicht- 
liehen  Untcr^ucluin^»  man  überliess  sie  fast  ausschliesslich  dem  Major 
Johann  Baptist  Schels,  der  von  1818  bis  1847  die  »Oesterreichiseh-mili- 
tHrische  Zeitschrift*  redigirte  und  zum  grösseren  Theile  mit  seinen  ei^^enen 
Aufsätzen  füllte,  deren  Zahl  mehr  aU  zvveibumiert  beträgt.  Erat  die  Feld* 
Züge  der  Jahre  1848  tind  1849  regten  wieder  tu  actenm&ssigen  Bar* 
stellnng«!  an,  die  in  den  Jahren  1851  bis  1854  verOffiantlidiit  worden. 
Die  stresg  pragmatisoke,  die  salgectife  Beortheilnng  anssckliessende 
MethodOi  die  früher  vorgesehrieben  war,  wurde  nun  verlassen,  eine  In- 
struction von  1860  verlangte  von  dem  Bureau  des  Oeneralstabs  für  Kriegs- 
gescliichte,  dass  seine  Arbeiten  »das  falsche  Entstellte  und  Uebertriebene, 
wovon  die  einschlägige  Tagcsliteratur  wimmelt,  berichtigen,  auf  die  öffent> 
liehe  Meinung  wirken  und  der  Armee  ihr  tinverfftlschtes  Eigenthnm,  ihre 
Gesdhichti^  flbergeb«i*  sollen,  bitisehe  »mit  der  Müsse  nnd  dem  Foiw 
scherblick  eines  Geschichtschreibers«  hergestellte  Elaborate»  »die  kein 
anderes  Verdienst  als  jenes  der  Wahrheit  beanspniQhen*  worden  nickt 
veröffentlicht,  sondern  doni  Kriegsarchiv  einverleibt. 

Diese  eigenthümliehe  Ti  nuung  der  oliiziösen  Geschichtschreibung  von 
der  wissenschaftlichen  For:^cuuug  konnte  selbstverständlich  nicht  festge- 
halten werden,  achon  die  anter  Friedrich  von  Fischers  Leitung  in  den 
Jahren  1867 — 70  ausgearbeiteten  f&nfBBade  »Oesterrncfas  KBmpfe  1868*t 
die  Geschichte  des  »Krieges  in  Italien  1859*  und  die  Geschichte  des 
»Feldsngs  in  Sckleswig-Jütland  1864*  bemttkten  sieh,  beiden  Richtungen 
gerecht  7,u  werden.  »Patriotische  und  loyale  Haltunfir.  jedoch  ohne  Be- 
schönigung und  Parteilichkeit*  war  die  Forderong.  die  von  den  Krie<,'d- 
roinistem  Freiherm  v.  John  und  Freiherrn  v.  Kuhn  an  die  Utwirbeiter 
dieser  Kriegsepochen  gestellt  wurde.  In  welchem  Masse  sie  erftllt  wurde 
und  erf&Ilt  werden  konnte,  hat  die  allgemeiner  vergleichende»  krittscko 
Forschung  und  Beurtheilung  festsnstellen,  die  freilich  nicht  selten  mit 
dem  Begriffe  des  »Patriotismus*,  wie  ihn  die  offizielle  Weit  ao£tnsteIlen 
liebt,  in  Konflict  <xerat«n  muss.  Seit  iRTr,  ist  dag  Kriegsarchiv  mit  der 
Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  wieder  vereinigt  und  mit  dieser  organischen 
Veränderung  beginnt  eine  neue,  wahrhaft  glanzvolle  Epoche  d^  Gesammt- 
institotes.  Wir  möchten  ihr  allerdings  nicht  jene  ausschlaggebende  Be- 
deutung beimessen,  die  ihr  der  Verfasser  des  vorliegenden  Boehes  soer^ 
kennt.  Ausschlaggebend  war  für  den  allgemein  anerkannten  Aufschwung 
des  Kriegsarchivs  die  wissenschaftliche  Richtung,  die  im  Ostemdchischen 
Qeneralstobe  herrschend  geworden  ist,  und  der  hohe  Grad  von  BUdui^p 
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jener  M&nner,  in  deren  Hände  die  Kinriclitung  der  hi.s;torisclien  Studien 
lind  Aufgaben  gelegt  wurde.  Es  wird  sich  vielleicht  nicht  immer  erreichen 
lasäien,  dass  der  Leiter  der  kriegageschiclitlicben  Arbeiten  die  EifTenscliaften 
besitzt,  die  den  Archivar  besonders  zieren;  weder  au  diestiu,  uocii  au  den 
Vorstand  dar  Bibliothek  imd  aa  dfin  ITorataiid  dar  Kurtonabthailang  mvM 
die  Foiderong  gestellt  werden»  dass  er  selbstthAtig  als  Fondier  oder  Dar- 
steller hervoigetreten  sei ;  der  verantwortliehe  Herausgeber  kriegsgeschicht- 
licher Werke  mass  jedoch  ein  Fachmann  sein,  'Ifr  die  wissenschaftliche 
Methode  der  (Teschichtschreibung  beherrscht  und  zur  Kritik  der  Leistungen 
seiner  Mitarbeiter  durch  die  Kenntnisse,  über  die  er  selbst  verlügt,  be- 
rechtigt ist.  Die  Bangverhältnisse  erschweren  im  Militilr  die  Auswahl; 
denn,  wo  es  sich  nm  fhehmannische  Leistongen  handelt,  kann  der  dienst- 
liehe Weg  der  CkMnmandimng  mebt  snin  Ziele  fiUtroi,  andi  dann  nicht» 
wenn  sich  diese  innerhalb  des  anserlesenen  Kreises  der  Oenwalstabsoffiziere 
hJllt.  Nicht  jeder  absolvirte  Krieg?schüler  hat  die  Bcfühigunp-  7.ur  lilsto- 
rischen  Furschung,  ja  sehr  selten  eine  wirklich  historische,  von  Standes- 
vorurtheilen  freie  AnflFassung. 

Solange  die  oberste  Kriegsverwaltung,  die  auf  dem  Zusammenwirken 
dw  GSiefs  des  .Qeneralstaibsoorps  und  des  Kriegaministers  beruht,  Httnner 
wie  Adolf  Freibenn  tqh  Sacken  und  Leander  Ton  Wetzer  zur  Yer- 
lllgung  hat,  wird  das  Österreichisch-ungarische  Kriegsarchiv  die  Muster- 
anstalt bleiben  können,  die  es  seit  187  0  unter  der  Leitung  dieser  beiden 
Persönlichkeiten,  ganz,  besonders  unter  der  Wetzers  geworden  ist;  Huden 
sich  keine  Historiker  vou  Benif  unter  den  höheren  (ieneialätabsoiti/.ieren, 
dann  wird  keine  noch  so  sorgsam  aufgestellte  »organische  Bestimmung* 
den  Bflekechritt  aoisnbalten  yerml^n. 

Wer  an  der  Blflte  des  Instituts,  der  wir  uns  jetzt  erfrenen,  Antb«l 
nimmt,  wird  aus  Langers  vortrefflichem  Baohe,  das  TOn  jeder  panegyrischen 
Febertreibung  frei  ist,  erfahren  können,  unter  welchen  Umständen  dessen 
Werden  und  Wachsen  vorsichgegangen  ist;  der  historische  Forscher  kann 
desselben  nicht  entbehren.  Die  Mittheilunsien  über  die  Entwicklung  der 
»militärischen  Zeitscliriit über  die  Schicksale  der  Wallenstein'schen  Feld- 
aeten,  über  die  Erwerbung  der  Hofkriegsrath*Begistratnr  und  die  Ans- 
bentong  der  Corps-Begistratnren  sind  von  grosser  Bedentang  iBr  jeden 
Bearbeiter  neuzeitlicher  Partien  der  deutschen  und  österreichischen  Ge- 
schichte und  L,'eben  über  den  Wert  der  zu  benütaenden  Quellen  die  wich- 
tigsten Aufschlüsse. 

Uraz.  Hans  v.  Zwiedineck. 


Notizen. 

Es  war  eine  lohnende  freilich  auch  schwierij^  Aufgabe,  wenn  es 
F.  Kiener  unternahm  die  V er fast-ungsge schichte  der  Provence 
seit  der  Ostgothenherrsobaft  bis  zur  Errichtung  der  Con- 
snlate  ($10 — 1200)  (Lelpsig  Dyksohe  Bachbandlung  1900,  295  8.) 
durebaiis  nach  prioilren  Qnellen  dannstellen.   Das  weitrerstreute,  meist 
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ans  Urkunden  nnd  068dittft8aete&  bestehende  QaellenniateTial  flieset  fi&r 

manche  Zeiten  und  Institationen,  obwohl  es  E.  durch  eine  Archivreiae 
etwas  berolchern  küüute,  so  spärlich,  dass  der  Vergleich  mit  tleu  Ver- 
fassungseiurichiungeu  der  Kacbbarprovinzen,  das  Studium  der  allgemeinen 
und  besoiidem,  der  staatlichen  wie  dfr  fultnrellpn  Zustünde  oft  das  ein- 
zige Littel  bildet,  um  über  die  Conmuiuaug  der  Einzelthatäachen  hinaas 
mindestens  mit  WahrscheinUchkeit  den  Gang  der  EntwicUong  erklären  sn 
k(}nnen.  IL.  hat  diesen  Tielfaoh  und  mit  Olflek  nnd  Gesehick  be- 
treten, so  sind  gerade  die  WirtschaftstUstBnde  oft  scharfsinnig  verwertet; 
dabei  hütet  ihn  doch  die  nüchterne  Kritik  der  Scheflfer-BüichoTst'schen 
Schule  vor  allzugrosser  Ueberiichwänglichkeit  der  Combination.  —  Ein 
kurzes  1.  Capitei  führt  uns  an  Hand  Cas-siodors  die  von  den  O^itgothen 
eingeführte  Verfassung  vor,  sie  ^etzt  dem  romischeu  Civiibeamten  nur  einen 
gothiBcben  MiUtIrbeamten  znr  Sdte,  behalt  also  das  rOmisehe  Pxinsip  der 
Tönung  der  Gewalten  anfirecht,  das  erst  nach  lingerer  Zeit  unter  den 
Merowingern  (2.  Cap.)  gebrochen  wird.  Durch  die  Ausdehnung  der  Kriegspflieht 
auch  auf  die  I?ümer  wird  die  oberste  Gewalt  im  Land  in  einer  Hund  vereint, 
aber  die  Einheit  und  Eipenthümliclilcpit  der  Provincia,  wie  die  Franken 
sie  nennen,  bleibt  gewahrt:  es  wird  der  Posten  de-4  Patricius  geschaffen, 
despea  Stellung  K.  plausibel  etwa  als  die  eines  Grossgruieu,  nicht  eines  duz, 
defi^irt.  Er  hat  vicedonüni  unter  sich,  alles  Provenfalen,  Seeht  nnd  Ge- 
eckt bleiben  wesentlich  rOmisch.  Da  tritt  erat  dnrch  die  BinflUtrang  der 
Grafschaften  ein  Wandel  ein.  K.  yermuthet  unter  Karl  Martell  stärkeren 
Zuzug  von  Frauken,  Bestellung  dieser  zu  Grafen,  damit  Vordringen  frän- 
kischen Rechts  im  Grafengericht,  zugleich  aber  auch  Nöthigong  die  Kecbt- 
sprechnng  an  Scliütl'en  zu  übertragen,  welche  auch  das  Landrecht  kannten. 
Mit  der  Einführung  der  Grafschaft  stellte  sich  die  Zersplitterung  der  Ein- 
heit und  bald  auch  vde  aadntwo  die  Fendalisirang  ein.  In  jedenfalls 
interessanter  und  Vielfach  auch  antreffender  Weise  fasst  K.  im  3.  Kapital 
die  allgemeinen  und  looolen  Faetcreu  (namentlich  die  Sacacenenherrschaft 
und  deren  Beseitigung)  zusammen,  welche  zur  Lähmung  der  Königsgewalt, 
zur  Vereinigung  der  Provence  in  eine  Grafschaft  (um  9ü0)  und  endlich 
zur  Bildung  einer  Unzahl  von  kleineu  Feudalherrschaften  führen,  die  eigent- 
lich herrscheu.  Die  ewige  Unruhe  und  Fehde,  welche  daraus  hervorgieog, 
veranlasste  bei  der  steigenden  Zunahme  der  Bodencultor  und  wachsende 
Bedeutung  der  Städte  die  Etnfttbmng  des  Oonsnlates  naeh  italienischem 
Huster,  d.  b.  die  Bildung  geschwonier  Einigungen  der  Bürger  und  der  in 
den  Städten  wohnenden  Feudalherren  zunächst  für  Hegung  dea  Rechtes, 
weiter  aber  auch  zu  Zwecken  der  Selbstverwaltung  und  Vertheidigung. 
Die  Entstehung  und  Functionen  dieser  Consulate,  welche  seit  112s  rasch 
naciieinander  in  den  grösseru  Städten  auftreten,  werden  im  4.  Capitei 
besonders  eingebend  behandelt«  So  wirkt  das  Buch  fibenll  anregend, 
aucb  da  wo  es  etwa  nicht  fibeneugt  E.  ▼*  0. 

Dr.  H.  Frank furth,  Gregorius  de  Montelongo.  Marburg. 
1898.  11.^  Tri  c^Rllliger  Anordnung  des  Stoffes  führt  der  Verfasser 
naeh  t'iiu  r  eiin'-il -  udeu  Zeichnung  der  allgemeinen  Situation  in  OberitaJien 
nacli  der  bchiacht  üei  Cortenuova  ein  Bild  der  Wirksamkeit  Gregors  von  Mon- 
tolongo»  des  nnennfidlushen  und  waffentüchtigen  Yorkfimpfers  der  eurialen 
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Bestrebungen  Oregon  IX  nncl  Innocenz*  IV.,  als  p&pstliehen  Legaten  in  der 

Lombardei,  Homagna  und  der  Mark  Treviso  (1238 — 1251)  und  seiner 
Thtttigkeit  als  Patriarch  von  Aquileja  vor  (1251 — 12ß9).  Ist  Qregors  Leben 
eine  Kette  von  mehr  oder  minder  miHis;im  errungenen  Erfolgen  gewesen, 
so  deutet  sein  letzter  unglückliüb  verlaufener  Feldzug  gegen  den  Grafen 
von  (iorz  l'JB.S  mhoi\  kennbar  den  beginnenden  Niedergang  des  friauli- 
scheii  Kircheufürateuthums  an.  Ob  Gregor  —  wie  ich  vermuthe  und 
seineneit  ervreisen  ta  kennen  hoff»  —  nidit  anch  dort  als  eigoitlieh  be» 
wegende  Persdnliobkeit  in  den  Vordergrund  gerückt  ersoheint,  wo  er  in 
Wabrbeit  nur  ein  —  wenn  auch  hervorragendes  —  Werkzeug  der  Politik 
anderer  UBchie  namentlich  Venedigs  gewesen  ist  (so  1240  im  Kriege  um 
Ferrara  und  1257 — 1259  im  Kampfo  gegen  Ezzelin),  rauss  zur  Zeit  dahin- 
gestellt bleiben.  Im  übrigen  Tvictct  die  Arbr-it,  in  deren  Verlaufe  es  dem 
Verfasser  gelingt,  die  Forschungserge bm:jse  Wmkelmanas  und  Schirrmachers 
in  Einzelheiten  richtig  zu  stellen,  beziehungsweise  präciser  zu  fassen,  einen 
recht  brauchbaren  Beitrag  zur  oberitalischen  Geschichte  des  13.  Jahr- 
kunderts. H.  K. 

Vittorio  Lazzarini,  Marino  Faliero.  La  congiura.  Estratto 
dal  Nuovo  Archivio  Veneto  XIII.  Venezia  1897.  208  S.  Die  poetisch  ver- 
klärten Schicksale  Marino  Falif^ros  sind  mehrfach  Gegenstand  historisch- 
wissenschaftlicher Betrachtung  gewesen.  Lazzarini  lässt  nach  einer  treff- 
lichen nur  mehrfach  allzu  weitläufigen  qucUenkundlichen  Einleitung  ver- 
mutben,  dass  seine  Studie  zu  neuen  Resultaten  führen  werde.  Diese  Er- 
wartung erfIlUt  sich  allerdings  nur  fhellweise;  er  ergttnzl  und  bericditigt 
in  EinaeUieiten  die  in  der  AinpitsaciLe  sutrefiende  Darstellung  in  Bomanina 
Storia  documentata  di  YmuoM,  dies  ireUieh  in  vielfach  uuYentllndlioh 
breiter  Darstellung:  die  abschliessende  Folgerung,  wonach  Faliero  wirk- 
lich dem  Beispiele  der  Canara,  der  Scaliger  und  Visconti  seinerseits  in 
Venedig  nachzueifern  beabaichtigte,  ist  auch  nach  Lazzarinis  Ausführungen 
keineswegs  zweiteilos  feststehend,  wenn  auch  immerhin  wahrscheinlicher  als 
die  gelegentlich  auch  aufgestellte  Behauptung  des  Gegentheils  und  Rück- 
führung der  Verschwörung  lediglich  auf  das  beleidigte  Ehrgefühl  des 
Greises.  —  Die  Einleitung  zeigt,  wie  die  durch  Byrons  Trsgoedie  bekannt 
gewordene  »Legende*,  die  Erzftblung  von  der  Beleidigung  der  Dogareesa 
durch  Micliiel  Steno,  den  spSteren  Dogen,  auf  Marino  Sanudo  zurückgeht, 
der  sie  seinerseits  aus  wenig  verlflsslicher  Quelle  schöpft ;  der  Verweis  auf 
den  Petrarcabrief  als  zeitgenössische  Quelle  ist  beachtriiswert.  Die  Be- 
urtheilung  der  Quellen  dürfte  freilich  keino  durchwegs  i  nt  sprechende  spin; 
den  Wert  etwa  der  Chronik  Lorenzo  Monacis,  des  kretischen  Kanzlers, 
scheint  mir  der  Verfasser  entschieden  zu  überschätze^ ;  im  übrigen  wird 
bei  dem  trotz  Foscarini  und  Cicogna  durchaus  anfertigen  Zustande  der 
Tenezianisoken  Quellenkunde  dieser  Beitrag  dazu  willkommen  sein. 

H.  E. 

Zu  den  wertvollsten  Publicationen,  welche  in  den  letzten  Jahren  auf 
dem  Gebiet  der  friaulischen  Geschichte  erschienen  sind,  gehören  ohne  Zweifel 
die  Statuti  e  ordinamenti  dcl  eomune  di  Udine  (üdine  Doretti 
XCIX  und  180  S.  4^  1898),  herausgegeben  von  der  Stadtgemeinde  in 
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Krinaerung  an  Ale  IR81)  in  Udiue  abgehaltene  Versaramiung  der  depttta- 
zione  veneta  di  äturia  patiia.  Im  Mittelpunkt  steht  die  Codification  des 
Sfeatates  Ton  1425,  welche  sich  vielfach  enge  an  die  älteren  eiuzuluea 
Bathsbeacblüsse,  wie  dieselben  seit  1342  geMDunelt  worden,  anAcfaUeut. 
Als  Anhang  werden  ältere  Statuten  seit  1343f  welche  in  diese  Codification 
nicht  angenommen  wurden,  geboten.  Die  einzelnen  Bestimmangen  sind 
durch  eine  gro^?i?e  Zahl  gleicbzeiticrer  Documente  und  Aufieiclinnngen  er- 
läutert. Nicht  minder  beachtenswert  ist  die  Einleitung.  Sie  enthält  eine 
mit  ebensoviel  Liebe  ai^  umfassender  Queüeukenntnis  geschriebene  Ge- 
schichte Udines  im  Mittelalter  aus  der  Feder  des  hochverdienten,  inzwischen 
leider  yerstorbenen  Stadtbibfiothekars,  7.  Joppi;  sie  dürfte  ancb  für 
die  Forschungen  anf  dem  Qebiete  des  dentschen  St&dtewesens  nicht  nn- 
interoBsant  sein,  da  es  sich  um  eine  junge  Gründung  (erst  Patriardi 
Berthold  von  Andechs  verlieh  an  Udine  121  — 1  2 '2  3  Marktrecht)  in  einem 
sovielfach  von  deutschem  Recht  und  deutscher  Sitte  beeinflnssten  Grenz- 
gebiet handelt,  für  welche  dann  aber  recht  bald  die  Quellen  Verhältnis- 
massig  reich  fliessen.  Die  Rechtsnormen  und  die  Handschriften  des  Statutes 
TOn  1426  und  die  Geschichte  der  städtisdien  Statutragebung  würdigen 
A.  Wolf  und  Ii.  C.  SchiavL  Auch  der  Einleitung  ist  ein  Anhang  tob. 
Urkunden  (1171—1430)  angefügt  E.  t.  0. 

F.  C.  Carreri  publicirt  in  seinem  Aufsatz  Deila  funzione  d'una 
pieve  friulaua  come  distretto  giudiziale  laico  (Atti  dell'acca- 
demia  di  Udine,  Serie  II,  vol.  IV.  und  separat  Udine  1897)  8  Documenti 
¥on  1244"-'1444.  Die  Dissertation  selbst  über  die  Bedeutung,  welche  die 
Plebs  als  Gerichtseinheit  besitst,  Termischt  so,  viel  Tersehiedenartigas  mit 
zusammengehörigem»  dass  das  neue  kaum  gut  8«n  dürfte.      EL  O. 
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